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Aus  dem  Verein. 

PreisausBchreiben,  betr.  Ventilation  mit  Gas  beleuchteter  Räume. 

Der  »Deutsche  Verein  von  üas-  und  Wasserfachmiinnernc  .sclireibt  durch  die  Unter- 
zeichnete Commission,  welclie  entsprechend  dem  Beschlüsse  der  XXV.  .Jahresversammlung  zu- 
sammengesetzt ist,  einen 

von  M.  1CM>0 

aus  für  die  beste  Schrift  ütjer  die  Mittel  und  Anordnungen,  um 

1.  die  übergrosse  Erwärmung  geschlossener  Räume  durch  die  Gasflammen  zu  verhüten, 
bezw.  zu  vermindern  und 

2.  die  Abfi'dirung  der  Verhrennungsproducte  des  Gases  zur  Ventilation  nutzbar  zu 
machen. 

Die  hygienischen  Anforderungen,  welche  man  in  neuerer  Zeit  mit  Recht  an  die  Rein- 
heit der  Luft,  die  Temj)eratur-  und  Feuchtigkeits-Verhältnisse  in  Versumnduiigs-  und  Ver- 
gnügungsräumen aller  Art  (Theatern,  Concertsäleu,  Restaurationen  etc.),  sowie  in  Wohn-  und 
Fabrik-Räumen  stellt,  haben  die  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt,  welchen  Einfluss  die  Gas- 
beleuchtung auf  die  Beschaffenheit  imd  Temperatur  der  Luft  in  solchen  Räumen  hat. 

Die  in  dem  Preisausschreiben  gewünschte  Arbeit  soll  zunächst  diesen  Einfluss  der  Gas- 
beleuchtung mit  Rücksicht  auf  die  verscliiedenen  Brennerconstructionen ; Schnitt-  oder  Argand- 
hrenner,  Ileissluft-  und  V'entilationshrenner,  feststellen  und  diesen  Einfluss  mit  anderen  auf 
die  Temperatur  und  Reinheit  der  Luft  nachtheilig  wirkenden  Ursachen  (Respiration  der 
Menschen,  Tahakrauch  etc.)  vergleichen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  ilcn  .Vnordnuugen  zur  Abführung  tler  Verbrennuugs- 
producte  der  Beleuehtungsflaminen  zuzuwenden  und  sind  die  hauptsächlich  vorkommeiiden 
Fälle  mit  Rücksicht  auf  die  bauliche  Anlage  schon  bestehender  Itäume  oder  neu  zu  er- 
richtender Gebäude  durch  Beschreibung  und  Zeichnung  zu  erläutern.  Die  Anordnungen 
dürfen  weder  störend  sein  für  die  innere  Erscheinung  der  Räume,  noch  in  architektonischer 
Hinsicht  Schwierigkeiten  veranlassen. 
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Aus  dem  Verein. 


Die  Benutzung  der  iieuäsen  Verbrennungsproducte  des  Gases  zur  Ventilation  ist  an 
einigen,  verschiedenen  Zwecken  dienenden  Räumen  durch  Zeichnung  und  Beschreibung  zu 
erläutern  und  die  (irösse  der  Ventilationswirkung  anzugeben. 

Die  Arbeit  soll  in  deutscher  Sprache,  möglichst  kurz  und  allgemeinverständlieh  ab- 
gefasst sein,  so  dass  jeder  Gasingenieur  daraus  die  Ihincipien  erkennen,  und  die  Anleitung 
zur  praktischen  Ausführung  entnehmen  kann. 

j\ls  Endtemiin  für  die  Einliefcrung  der  Concurrenzarheiten  wird  der  I.  Ssptember  1886 
festgesetzt. 

Das  Preisgericht,  welchem  die  eingelaufenen  Concurrenzarbeiten  zur  Beurtheilung 
vorgelegt  werden,  besteht  aus  den  Herren: 

E.  Haesecke,  kgl.  Bauinspect«*r  in  Berlin. 

Dr.  Renk,  Docent  an  der  Univei-sität  und  I.  Assistent  lun  hygienischen  Institut  in 
München. 

Dr.  Wolpert,  Professor  an  der  Industrieschule  in  Nürnberg. 

Nach  Ablauf  des  Tennins  erkennt  ilas  Preisgericht  über  den  Werth  der  eingelaufenen 
.Arbeiten  und  bestimmt,  ob  die  ganze  ausgesetzte  Summe  für  eine  einzige  derselben  ausge- 
zahlt werden  soll  oder  ob  sie  auf  mehrere  ArbeiUm  zu  vcrtheilen  ist.  Es  steht  dem  Prei.s- 
gerieht  auch  frei,  nur  einen  Theil  der  ausgesetzten  Summe  an  einen  otler  mehrere  Bewerber 
zu  bewilhgcn  oder,  wenn  keine  preiswürdige  Arbeit  vorliegt,  einen  Preis  überhaupt  nicht 
zu  vertheilen. 

Die  Concurrenzarbeiten  sind  an  den  Generalsecretär  des  Deutschen  N’ereins  von  Gas- 
und  Waaserfachmännem,  Heim  Dr.  H.  Bunte,  München,  frankirt  einzusenden. 

Die  einzu-sendenden  .Vrbeiten  sind  nicht  mit  dem  Namen  der  Vcrfa.sser  zu  liezeichnen, 
somlcm  mit  einem  Zeichen  oder  Motto  zu  versehen;  ein  mit  gleiehem  Zeichen  versehenes 
Couvert  hat  den  Namen  und  die  genaue  Adresse  des  V'erfas.-'crs  bezw.  Bewerbers  zu  ent- 
halten. Nacdidem  die  CommLssion  ihr  Urtlieil  gefällt,  werden  nur  diejenigen  (ämverts  ge- 
öffnet, welche  prämiirt  werden  sollen.  Die  übrigen  Arbeiten  werden  den  Einsendern  zurück- 
gegeben,  falls  eine  Adresse  genannt  ist.  , Arbeiten  ohne  Adresse  bleiben  ein  .Jahr  zur  Verfügung 
der  Einsender  im  Archiv  iles  Vereins. 

Der  V'erein  erhält  durch  Zahlung  des  Prei.scs  das  Recht  zur  Vervielfältigung  der  Manu- 
.scriptt*  und  zum  Verkauf  der  Druckexcmplare  an  seine  Mitglieder.  Eine  weitere  buehliänd- 
lerische  V'enverthung  steht  dem  Verfasser  frei. 

Das  Preisgericht  kann  die  Ertheilung  des  l’reises  von  M.  KsHi  an  die  vorher  zu  er. 
füllende  Bedingung  knü|>fen,  da.ss  der  Verfa.s.ser  be.stimmte  .Aenderungen  an  dem  Manu.scripte 
vomimmt. 

Die  Auszahlung  des  I*reises  erfolgt  alsbald  nach  der  Entscheidung  des  Preisgerichtes 
aus  der  Vereinskasse. 

Das  Ergebni.ss  der  Prüfung  der  eingelaufenen  Arbeiten  legt  die  Commission  in  einem 
Bericht  nieder,  der  im  »Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversoi-gung»  veröffentlicht  wird. 

Berlin,  im  December  1885. 

Die  Mitglieder  des  Preisgeriebtes ; 

E.  Haeserkr,  Itr.  Kenk.  Privatdocent, 

kgl.  Bauinspector  in  Berlin.  I.  Assistent  am  hygienischen  Institute  zu  .München 

Prof.  I)r.  Wolpert, 

Vertreter  de»  »A'ereins  fürGesundheitsteihniki,  Nürnberg. 

Der  Yorstand  des  „Dentschen  Vereins  von  Gas-  and  WasserfacbmännerD". 

K.  t'BBo,  Berlin, 

Vorsitzender. 

Der  Generalsecretär: 

Itr.  II.  Balte,  -München. 
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Zur  Frage  der  Lichteinhett. 

Von  F,  V.  Hefner-Alteneck. 

Das  Referat  des  Herrn  Dr.  Bunte  in  No.  *ii)  S.  71t(i  dieser  Zeitsclirift  über  »Erfah- 
rungen mit  der  Amylacetat-Lampe«  veranlasst  mich,  einige  Bemerkungen  über  den  Stand  der 
I.ichteinlieitsfrage  und  über  die  Bedeutung  der  Normallampc  hinsiciitlich  derselben  anzufügen. 

In  Anbetraeht  der  grossen  auf  dem  Gebiete  der  Lichtmessungen  herrsehenden  Ver- 
wirrung habe  ich  gelegentlich  der  Octoberversammlung  des  elektrischen  Vereins  zu  Berlin 
‘)  den  Vorschlag  gemacht;  zur  Gewinnung  einer  besseren  Lichteinheit  an  Stelle  der 
verschiedenen  Normalkerzen  eine  ganz  einfache  Lampe  von  genau  zu  bestimmenden  Di- 
mensionen zu  setzen , in  welcher  ein  chemisch  definirbarer  und  jederzeit  rein  herstellbarer 
Stoff  bei  einer  bestimmten  Flammenhöhe  verbrannt  wird. 

Nicht  um  eine  schon  endgültige  Ausfülirung  dieses  Vorschlages  herbeizuführen,  aber 
um  denselben  in  einer  greifbaren  Form  der  Prüfung  der  Fachleute  unterbreiten  zu  können, 
habe  ich  dann  eine  bestimmtere  Detinition  einer  Lichteinheit  auf  dieser  Basis  aufgestellt 
und  es  wurden  dementsprechende  Ijnnpen  angefertigt'),  von  welchen  durch  die  Firma 
Siemens  k Halske  seitdem  über  2iK»  Stück  ausgegeben  worden  sind. 

Bald  darauf  im  Mai  18S4  hat  der  inb'rnationale  Congress  der  Elektriker  zu  Paris  nach 
dem  Vorschläge  des  Herrn  Violle  diejenige  Lichtmenge  als  Einheit  angenommen,  welche 
von  einem  Quadratcentimeter  bis  zutn  Schmelzpunkte  erhitzten  Platins  im  Momente  seiner 
Wiedererstarrung  ausgestrahlt  wird. 

Damit  sollte  die  Frage  der  Lichteinheit,  für  die  Elektriker  wenigstens,  endgültig  erledigt 
sein.  Es  fragt  sich  nun  alier  weiter,  ob  sich  dieselben  diesem  Beschlüsse  fügen  können 
und  wollen. 

Die  bisherigen  Erfahrungen  scheinen  dies  zu  verneinen.  Denn  während  die  elektrischen 
Feinheiten  Ohm,  Volt,  Ampere  sofort  nach  ihrer  Aufstellung  sich  allgemein  eingebürgert 
haben,  ist  eine  Bezeichnung  von  Lichtstärken  in  V'iolle'schen  Einheiten  mir  wenigstens  noch 
nicht  bekannt  geworden. 

Ich  spreche  durchaus  keine  vereinzelte  Ansicht  aus,  wenn  ich  vermuthe,  dass  die  nach 
dem  Viülle’schen  Verfahren  hergestellte  Einheit,  gegen  welche  übrigens  auch  schon  im 
Schoüssc  des  genannten  Congresses  lebhafte  Bedenken  geltend  gemacht  worden  sind,  auch 
ferner  in  der  Praxis  keine  allgemeine  Aufnahme  finden  wird. 

Zunäch.st  bestehen  gegen  ihre  Gleichmässigkeit  doch  erst  noch  zu  beseitigende,  sehr 
gewichtige  Bedenken.  Die  mir  vorliegende  äusserst  lakonisch  gefasste'  Mittheilung  des 
Herrn  Violle  über  Versuche  mit  seiner  Feinheit')  lassen  zwar  an  Eleganz  der  gewonnenen 
Zahlen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Die  erhaltenen  Lichtwerthe  erreichen  zum  Mindesten 
die  Grenze  der  Genauigkeit,  mit  der  das  menschliche  Auge  Lichtuntersehiede  überhaupt 
noch  im  Photonietcr  erkennen  kann.  Trotzdem  ist  durch  diese  Veröffentlichung  die  Gleich- 
mässigkeit der  vom  geschmolzenen  Platin  ausgestrahlten  Lichtmenge  noch  nicht  in  dem 
Grade  erwiesen,  wie  es  für  eine  internationale  Lichteinheit  zu  fordern  ist. 

Es  sei  nur  angeführt,  dass  dabei  nicht  einmal  zwei  Platincinheiten  direct  mit  einander 
verglichen  worden  zu  .sein  sch(ünen,  sondern  nur  immer  eine  Platincinhcit  gegen  den  bcc 
Careel  oiler  gegen  auf  diesen  bezogene  Glühlampen.  Ob  bei  den  verschiedenen  Messungen 
die  Platineinheit  neu  reproductirt  worden  oder  oh  immer  mit  dem  gleichen  Material  weiter 
gearbeitet  wurde,  woher  das  Platin  bezogen  und  wie  es  gereinigt  wurde,  ist  nicht  angegeben. 

Wenn  Herr  Violle  am  Schlüsse  seiner  Mittheilung  sagt,  dass  die  Lichtausstrahlung  des 
Platins  in  seinem  S'chmelzpunktc  auf  einem  absolut  bestimmten  und  constanten  physika- 

')  Fjlektmtcchn.  Zeitsclir.  Nov.  18H3;  ü.  Journ.  1SK4  No  23  mal  24. 

•)  Klrktniteehn.  Zeitschr.  .lanuar  13S4;  d.  .lonrn.  1KM4  No.  3 S.  73. 
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liscben  Phänomene  beruhe,  so  müsste  diese  Hypothese  erst  durch  viel  weiter  gehende  und 
vor  ollem  auch  durch  anderwärts  wiederholte  Versuche  bekräftigt  werden. 

Der  Congress  der  Elektriker  hat  bereits  den  BegriS  »Schmelzpunkte  als  nicht  genügend 
bestimmt  gefunden,  und  dafür  den  Wiedererstarrungspunkt  der  geschmolzenen  Flatinmasse 
als  den  maassgebenden  angenommen. 

Es  ist  aber  eine  bekannte  Erscheinung,  dass  z.  B.  Wasser  sich  weit  unter  seinen  Ge- 
frierpunkt abkühlen  kann,  ohne  zu  erstarren,  und  könnte  dies  bei  flüssigen  Metallen  auch 
der  Fall  sein.  Der  Einfluss  von  Verunreinigungen  und  die  Schwierigkeit  reines  Platin  her- 
zustellen ist  mehrfach  betont  worden.  Eis  ist  dabei  w’ohl  zu  beachten,  dass  in  so  hoben 
Temperaturen,  wie  die  Schmelzhitze  des  Platins  es  ist,  die  Lichtwirkung  sich  ausserordentlich 
schnell  mit  der  allergeringsten  Temperaturschwankueg  verändert,  viel  mehr  als  bei  niederen 
Hitzegraden.  Es  sind  dies  ebenfalls  physikalische  Phänomene,  von  denen  von  vornherein 
wohl  Niemand  behaupten  kann,  dass  sie  die  l.euchtkraft  einer  erstarrenden  Platinmasse  nicht 
beeinflussen. 

Aber  wenn  auch  sich  ergäbe,  dass  das  von  Herrn  Violle  vorgeschlagene  Verfahren  eine 
vollkommen  constante  Lichtquelle  lieferte,  so  könnte  es  doch  nicht  an  Stelle  der  anderen 
Einheiten  in  die  praktische  Photometrie  eintreten,  weil  es  bei  wirklichen  Lichtmessungen 
nicht  thatsächlich  benutzt  werden  kann. 

Man  vergegenwärtige  sich  doch,  dass  der  Zweck  jeder  Messung  nur  darin  besteht,  die 
Nachbildung  einer  Grösse  zu  anderer  Zeit  und  an  anderem  Orte,  sei  es  thatsächlich  oder 
nur  in  der  Vorstellung,  zu  ermöglichen.  Wir  interessiren  uns  demnach  einer  gemessenen 
Zahl  gegenüber  ausschliesslich  für  die  Frage,  wie  ist  die  Zahl  gemessen  worden,  wie  müssen 
wir  wieder  verfahren , um  sie  nach  der  gleichen  aber  umgekehrt  angewandten  Methode 
wieder  herzustellen. 

Wenn  uns  bei  Längenmaassen  oder  Gewichten  diese  Frage  nicht  mehr  zum  vollen  Be- 
wustsein  kommt,  so  hat  dies  seinen  Grund  lediglich  darin,  dass  uns  die  Industrie  voll- 
kommen gute  Maas-sstäbe  und  Gewichte  liefert  und  eine  grosse  Einheitlichkeit  in  dieser 
Richtung  geschaflen  ist.  Es  kann  Jcdeniiami  deshalb  ohnedem  ilarüber  beruhigt  sein,  dass 
er  die  betreffende  Länge  oder  Schwere  jederzeit  mittels  seines  MaasssUibes  oder  .seiner  Waage 
nachzubildcn  im  Stande  ist. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  bei  Lichtmessungen.  Da  kann  man  nicht  seinen 
.Miuissstab  bei  sich  führen,  man  muss  vielmehr  denselben,  d.  h.  hier  die  Lichteinheit,  bei 
jeder  Messung  erst  wietier  neu  erzeugen.  Allein  die  möglichst  genaue  Kenntniss,  wie  das 
bei  der  ursprünglichen  Messung  geschehen  ist,  und  wie  man  es  wieder  machen  muss,  um 
die  gleiche  IJchtstärke  zu  reproduciren  oder  mit  anderen  zu  vergleichen,  ist  nothwendig. 
Ob  die  zur  Messung  wirklich  benutzt  gewesene  LichUjuelle  in  einer  mehr  oder  weniger 
bestimmten  Beziehung  zu  einer  anderen  nicht  zu  gleicher  Zeit  und  am  gleichen  Orte  her- 
gestellten  Lichtquelle  steht,  kann  uns  ganz  gleichgültig  sein. 

Es  folgt  daraus,  dass  nur  eine  Lichteinheit,  die  sich  auf  eine  bestimmte  Vorschrift 
hin  im  unmittelbaren  Anschluss  an  jede  Lichtmessung  hersteilen  lässt  (sei  es  zum  directen 
V'ergleiche,  oder  zur  Tarirung  eines  für  den  directen  Vergleich  etwa  geeigneteren  sog.  Zwischen- 
lichtes) als  internationale  Lichteinheit  empfohlen  werden  darf. 

Bei  dem  Violle'sclien  Verfahren  ist  das  aber  bekanntlich  nicht  der  Fall,  weil  es  viel 
zu  kostbar  und  umständlich  ist.  Es  wurde  nun  der  Vorschlag  gemacht,  es  sollten  die  Be- 
ziehungen der  älteren  Lichteinheiten,  des  bec  Carcel,  der  Normalkerze,  wohl  auch  der  von  mir 
vorgeschlagenen  Einheit  zur  Violle'sclien  Einheit  möglichst  genau  festgestellt  und  dann 
den  Fachleuten  empfohlen  werden,  die  mit  der  einen  oder  anderen  Einheit  gemessenen 
Werthe  in  Violle’sclien  auszudrücken.  Dies  wird  aber  ebenso  wenig  gelingen,  als  es  bisher 
trotz  emsigster  Bemühungen  gelungen  ist,  die  Verhältnisse  der  alten  Lichteinheiten  zu 
einander  aufzustellen. 
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Das  Verhältniss  der  Violle’schen  Einheit  zu  einer  andern  bliebe  immer  um  die  Fehler- 
grenzen beider  Einheiten  unsicher.  Erführe  man  also  eine  Lichtstärke  in  Violle’schen  Ein- 
heiten, so  müsste  man  sich  erst  noch  erkundigen,  nicht  nur  mit  einer  wie  definirten  Ein- 
heit wurde  gemessen,  sondern  auch  noch,  welches  Verhältniss  derselben  zur  Violle’schen 
Einheit  hat  der  Messende  in  Rechnung  gebracht?  Beide  Werthe  erhalten  unvermeidliche, 
sich  addirende  Unsicherheiten  und  man  fragt  billig,  wozu  dieser  Umweg? 

Da  suche  man  doch  lieber  von  vornherein  unter  den  möglichst  leicht  herstellbaren 
Einheiten  die  beste  heraus,  und  einige  .«ich  über  ihre  Anwendung,  und  wenn  sie  noch  Fehler 
hat,  so  müssen  dieselben  eben  als  unabänderlich  mit  in  den  Kauf  genommen  werden,  denn 
sie  kommen  in  der  einen  oder  andern  Form  doch  wieder  zum  Vorschein, 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  habe  ich  den  eingangs  erwähnten  Vorschlag 
zur  Herstellung  einer  Nornialflamme  gemacht. 

Nachdem  nun  eine  grössere  Anzahl  der  betreffenden  Lämpchen  seitens  der  Firma 
Siemens  k Halske  ausgegeben  ist,  eingegangene  Urtheile  über  dieselben  in  dem  er- 
wähnten Referate  des  Herrn  Dr.  Bunte  zusammengefasst  wurden  und  mir  durch  seine 
Güte  Einsicht  in  die  diesbezüglichen  Akten  gewährt  worden  ist,  dürfte  es  an  der  Zeit  sein, 
auch  meinerseits  einige  Bemerkungen  anzufügen. 

Zunächst  muss  ich  constatiren,  dass  ich  einem  Einwande  gegen  meinen  Vorschlag 
sowohl  in  seiner  Allgemeinheit,  als  in  Bezug  auf  die  zunächst  von  mir  gewählte  Definition 
der  Flamme,  den  Brennstoff,  die  Dimensionen  des  Dochtröhrchens  u.  s.  w.  nicht  begegnet 
bin.  Ich  kann  mir  also  auch  Vorbehalten,  das  ziemlich  reiche  Material  zur  Begründung 
derselben  bei  späterer  Gelegenheit,  soweit  es  nicht  schon  geschehen  ist,  mitzutheilen. 

Die  Beurtheilungen  erstrecken  sich  vielmehr  sämmtlich  auf  die  durch  die  Lämpchen 
thatsächlich  erzielten  Resultate,  und  sind  darunter  zweierlei  zu  unterscheiden,  solche,  welche 
die  Brauchbarkeit  der  I.ampe  zur  Herstellung  der  Lichteinheit,  und  solche  die  nur  neben- 
sächliche Umstände  berilhren. 

Wie  Herr  Bunte  bereits  hervorgehoben  hat,  ist  dem  Lämpchen  von  allen  Beurtheilern, 
die  sich  eingehender  mit  demselben  beschäftigt  haben , der  Vorzug  vor  der  Kerze  zuge- 
sprochen worden.  Dies  dürfte  schon  entscheidend  sein  für  seinen  absoluten  Vorrang,  denn 
die  Kerze  ist  trotz  ihrer  Fehler  und  Verschiedenheiten  bisher  das  einzige  allgemein  brauch- 
bare und  weitverbreitetste  Maass. 

Die  leichte  Beweglichkeit  der  Flamme  und  die  Veränderlichkeit  ihrer  Höhe  in  nicht 
ruhiger  Luft  habe  ich  von  vornherein  hervorgehoben.  Derselbe  Vorwurf  trifft  auch  die 
Kerzenflammc,  wenngleich  in  geringerem  Maasse.  Eis  ist  aber  doch  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  beiden.  Die  richtige  Flammenhöhe  ist,  wie  allseitig  annerkannt  wurde,  bei  der 
l.ampe  doch  unendlich  leichter  und  dauernder  zu  erzielen  wie  bei  der  Kerze,  und  wenn 
man  sie  erzielt  hat,  ist  die  Lanipenflamme  eine  genau  bestimmte  constante  Lichteinheit, 
während  die  Gleichmässigkeit  der  Kerzenflammen  durch  nicht  definirbare  Umstände  schon 
bei  ihrer  Entstehung  verschieden  beeinflusst  wird. 

Uebrigens  lässt  sich  mit  einiger  Ä>rgfalt,  die  man  jeder  neuen  Sache  unter  Abgehen 
von  früheren  Gewohnheiten,  entgegenbringen  muss,  sehr  viel  in  diesem  Punkt  erreichen. 

■Man  wird  jedenfalls  sehr  viele  Messungen  durch  directen  Vergleich  mit  der  Normalflamme 
ausführen  können,  was  bekanntlich  mit  der  Kerze  nicht  möglich  ist.  Muss  eine  Messung 
an  einem  Orte  gemacht  werden,  wo  die  I.uft  nicht  ruhig  steht,  so  kann  man  sich  eines 
Veigleichslichtes  bedienen,  das  man  vor  und  nach  der  Messung  in  einem  geeigneten  Raume 
tarirt.  Die  Anwendung  solcher  Vergleichslichter  von  grö.ssercr  Leuchtkraft:  Gas-,  Petroleum- 
brenner oder  dgl.,  ist  ja  ohnedem  üblich  und  z\i  empfehlen,  wo  cs  sich  um  Messung  stärkerer 
Lichtc|uellen  handelt. 

Um  kein  Missverständniss  aufkommen  zu  lassen,  sei  bemerkt,  dass  die  Benutzung 
eines  solchen  Vergleichs-  oder  Zwischenlichtes  selbstredend  nicht  auf  die  gleiche  Btufe  zu 
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stellen  ist,  wie  das  oben  als  verwerflich  charakterisirtc  Einschieben  einer  sog.  secundaren 
Einheit,  d.  h.  eines  Lichtes,  das,  ohne  die  Normale  selbst  zu  sein,  auf  eine  zweite  Definition 
otler  Vorschrift  hin  hergestellt,  und  nicht  durch  Vergleich  mit  der  Normalen  selbst  innerhalb 
der  Operationszeit  tarirt  ist.  Die  letztere  zulas.sige  Methode  behält  immer  den  Charakter 
eines  directen  Vergleichs  mit  der  Normalen,  das  benutzte  Zwischenlicht  kann  von  beliebiger 
Stärke  und  Entstehungsart  sein,  wenn  es  nur  während  der  Dauer  der  Messung  constant  bleibt. 

Bezüglich  des  vielfach  beanstandeten  Nichtfolgens  der  Dochte  kann  ich  nur  mein  Be- 
dauern aussprechen,  dass  es  vorgckonimen  ist;  ich  kann  demselben  aber  keine  Bedeutung 
für  den  Werth  der  Lichteinheit  als  solcher  beimessen,  denn  die  Dochtfübrung  kommt  in  der 
Definition  derselben  nicht  vor  und  kann  also  auch  nicht  von  Einfluss  auf  sie  sein.  Ein 
Mechanismus,  der  in  jeder  Petroleumlampe  fungirt,  kann  keine  Schwierigkeit  mehr  bieten. 
Ich  kann  der  Vemiuthung  des  Herrn  Dr.  Bunte  nur  beitreten,  dass  einzelne  der  umsponnenen 
Dochte  etwas  dünner  ausgefallen  waren,  denn  an  sämmtlichen  in  der  Fabrik  noch  vorhan- 
denen Lämpchen  war  dieser  Mangel  wenigstens  bezüglich  der  umklöppelten  Dochte  absolut 
nicht  zu  bemerken.  Der  Umstand,  dass  die  Dochtstärke  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen 
auf  die  Lichtstärke  ohne  Einfluss  ist,  hatte  die  Controlc  über  die  Dochte  etwas  beeinträchtigt.. 
Uebrigens  sollen  den  Besitzern  von  lümpchen  etwas  stärkere  Dochte  nachgeliefert  und  an 
den  neuanzufertigenden  Iiim])chen  die  Dochtschiebung  sicherer  und  auch  empfindlicher  ge- 
macht werden,  etwa  durch  Vergrösscrung  der  geriefelten  Walzen  und  Ersatz  des  Zahnrad- 
eingriffes  durch  Schneckenradeingriff. 

Die  von  zwei  Seiten  vorgeschlagene  Dochtschiebung  mittels  einer  senkrecht  stehenden 
Schraube  ist  ebenso  wde  die  Walzenschiebung  an  Oel-  und  Petroleumlampen  in  Verbreitung 
und  gewi.ss  auch  empfehlenswerth,  ich  habe  sie  nur  darum  nicht  gewählt,  weil  sie  nicht 
continuirlich  ist,  und  weil  man  beim  Anfassen  des  Schraubenkopfes  der  Flamme  zu 
nahe  kommt. 

Eine  etwaige  obligatorische  Einführung  der  von  Herrn  Dr.  Drehschtuidf  vorge- 
schlagenen Dochte  mit  Asbestspitzen  scheint  mir  nicht  empfehlenswerth.  Man  darf  nicht 
vergessen,  dass  es  sich  bei  Aufstellung  der  Lichteinheit  viel  weniger  darum  handelt,  eine 
I-ampe  herzu.stellen,  die  stundenlang  mit  wenigst  möglicher  Nachrcgulirung  brennt,  somlern 
darum,  die  gleichmässige  Herstellung  der  Lampe  überall  in  der  Welt  und  in  Unabhängig- 
keit von  einer  bestimmten  Bezugsquelle  möglichst  zu  sichern  und  zu  erleichtern,  mit  andc^ni 
Worten,  auf  die  grösstmögliche  Einfachheit.  Baumwollendochte  mit  Asbestspitze  sind  jeden- 
falls complicirter  als  blosse  Baumw  ollendochte,  und  ich  Izczweiflc,  dass  ersU're  überall  ohne 
Weiteres  zu  bekommen  sind.  Wenn  es  sii-h  ausweist,  was  ich  wohl  vemiuthe,  dass  eine 
Asbestspitze  die  Lichteinheit  nicht  verändert,  kann  es  ja  jedem  Einzelnen  unbenommen 
bleiben,  dieselbe  anzuwenden,  zeitweises  Nachschneiden  des  Dochh«  wird  dadurch  aber 
auch  nicht  ersjiart  wertlen. 

Auch  in  der  speciellcn  Anordnung  der  Lampe  habe  ich  zunächst  das  Einfachste  ge- 
wählt, sich  praktisch  erweisende  Zuthaten,  wie  etwa  ein  Diopter  oder  kleines  Femröhrchen. 
zur  genaueren  Beobachtung  der  Flammenspitze,  oder  der  von  Herrn  Buhe  empfohlene 
Blendschirm  (dem  Flammenmaiu^s  gegenüber  angebracht)  lassen  sich  gewiss  mit  Vortheil 
anwenden. 

In  voller  Uebereinstimmung  befinde  ich  mich  mit  der  Mittheilung  des  Herrn  Eitner, 
vorausgesetzt,  dass  ich  dieselben  daiin  richtig  verstehe,  dass  er  Benzin  nur  zur  Füllung  cler 
als  Vcrgleichslicht  von  ihm  hergestellten  Lampe  empfiehlt  und  nicht  der  Normallämpchcn. 
Die  von  ihm  beobachtete  auffällige  Gleichmässigkeit  der  Benzinflamme  wurde  in  noch  vveitir- 
gehendem  Maasse  durch  die  in  dem  bereits  genannten  Vortrage')  von  mir  veröffentlichten 
Versuche  bestätigt.  Ich  bnmehe  wohl  kaum  zu  erwähnen,  dass  mir  die  Versuche  des  Herrn 
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Eitiier  nicht  lu'kannt  waren,  sonst  hätte  ich  damals  selbstredend  auf  dieselben  Bezug  ge- 
nommen. Trotzdem  ist  aber  noch  lange  nicht  erwiesen  und  sehr  unwahrscheinlich , dass 
jedes  Benzin  gleich  dem  andern  brennt  und  l)ei  der  absoluten  Undefinirbarkeit  dieses  Stoffes 
konnte  ich  es  nicht  wagen,  seine  Benutzung  als  Brennstoff  für  eine  Lichteinheit  in  Vorschlag 
zu  bringen. 

In  einer  der  eingegangenen  Beurtheilungen  ist  die  Ansicht  ausgesprochen , dass  ver- 
dorbene Ziminerluft,  die  Leuchtkraft  des  Lämpchens  wohl  nicht  störend  beeinflusse.  Ich 
muss  dem  widersprechen , denn  dieser  Einfluss  ist  ein  sehr  beträchtlicher.  Derselbe  ist 
allerdings  niemals  zu  merken,  wenn  man  das  laimpchen  gegen  die  Normalkerze  oder  eine 
andere  Flamme  vergleicht,  denn  diese  unterliegen  dem  Einflüsse  von  Kohlensäuregehalt  in 
der  Luft  in  gleichem  Grade.  Derselbe  wurdt-  im  Siemens  k Halske'schen  Lalioraturium 
durch  Vergleich  mit  Glühlampen  constatirt.  Er  wird  sehr  begreiflich,  wenn  man  bedenkt, 
dass  nach  Versuchen  des  Herrn  Dr.  Bunte')  Flammen  durchschnittlich  schon  bei  5“/* 
Kohlensäuregehalt  der  Luft  verlöschen.  Ich  kann  also  nur  empfehlen,  die  gegebene  Vor- 
schrift betreffs  flcissiger  Lüftung  des  Messzimmers , die  ja  auch  leicht  zu  bewerkstelligen 
ist,  genau  zu  befolgen.  Es  dürfte  sich  auch  empfehlen,  einen  diesbezüglichen  Zusatz  ebenso 
wie  das  Erforderniss  zugfreier  Luft  mit  in  die  Definition  der  Einheit  aufzunehmen,  wie  es 
auch  weiter  unten  geschehen  ist. 

Eine  noch  offene  Frage  dieser  Art  ist  der  Einfluss  des  Barometerstandes  auf  die  Leucht- 
kraft der  Flamme.  Durch  wiederholte  Vergleiche  mit  Glühlampen  hat  sich  zwar  ergeben, 
dass  die  grössten  Baromeb-rschwunkungen  an  einem  Orte  keinen  bemerkbaren  Einfiuss  aus- 
üben,  und  dass  wohl  auch  die  Höhenunterschiede,  in  denen  voraussichtlich  Lichtmessungen 
im  Allgemeinen  stattfinden  in  dieser  Beziehung  ohne  Belang  sein  werden.  Da  aber  Ver- 
suche von  Frankland  vorliegen,  welche  da.«  schwächere  Brennen  von  Kerzen  auf  hohen 
Ib^rgen  ergeben  haben,  so  müsste  dieser  Punkt  durch  Vergleich  der  Normallampe  an  Orten 
von  verschiedener  Höhenlage  mit  den  gleichen  durch  genau  gleiche  Stromstärke  betriebenen 
Glühlampen  erst  noch  festgestellt  werden.  Sollte  sich  ein  merklicher  l'nterschied  ergeben, 

BO  müsste  eben  die  Flamme  etwa  bei  Tödmni  Barometerstand  für  die  Normale  erklärt,  und 
die  Abweichungen  für  ganz  genaue  .Messungen  rechnerisch  in  Betracht  gezogen  werden. 
Jedenfalls  unterliegen  auch  hier  alle  durch  Verbrennung  erzeugten  Lichter  dem  gleichen 
Einflüsse  und  nur  die  elektrischen  Glühlichter  jedenfalls  nicht. 

Auffällig  ist  mir,  dass  Herr  Dr.  Bunte  und  einige  andere  Beobachter  eine  genaue 
Ueben.'instimmung  der  Leuchtkraft  des  Lämpchens  mit  der  englischen  Normalkerze  gefunden 
haben,  wenn  letztere  4.^  mm  hoch  brennt. 

Ich  habe  diese  L^ebereinstimmung  bei  4Ö  mm  Flammenhöhe  der  englischen  Kerze  ge- 
funden, wobei  die  Flamme  auch  in  ihrer  längsten  Ausdehnung,  d.  h.  von  dem  Punkte  wo 
der  Docht  sich  zu  schwärzen  beginnt  bis  zur  Spitze  gemes.sen  war.  Der  Unterscliied  ist 
eben  durch  die  anerkannten  Verschiedenheiten  der  Kerzen  erklärbar.  Jedenfalls  ist  es  nur 
von  Vortheil , wenn  die  neue  Normale  einem  mittleren  und  nicht  detn  höchsten  VVerthe 
der  Kerze  sich  anschliesst.  Die  ganz  willkürliche  .\nnahme  eine  Flammenhöhe  von  45  mm 
ist  entschieden  für  die  englische  Kerze  zu  hoch  gegriffen  un<l  in  kalter  Luft  sogar  schwer 
zu  erreichen.  Auch  ist  sie  durchaus  nicht  allgemein  eingeführt  und  höre  ich,  dass  z.  B. 
in  der  Magdeburger  Gasanstalt  mit  der  englischen  Kerze  bei  einer  Flammenhöhe  von  4Jmm 
gf-messen  wird. 

Zur  besseren  Uebersichtlichkeit  sei  nochmals  die  von  mir  zunächst  gewählte  Definition 
der  Lichteinheit  hier  angeführt.  Dieselbe  lautet  mit  den  oben  erwähnten  Zusätzen: 

»Die  Lichteinheit  ist  die  Leuchtkraft  einer  in  reiner  und  ruhig  stehender  atmosjihä- 

rischer  Luft  frei  brennenden  Flamme,  welche  aus  dem  Querschnitte  eines  massiven, 

')  Privatniittheiluag  noch  niclit  ver<>fIenlUchter  Versuche. 
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mit  Amylacetat  gesättigten  Dochtes  aofsteigt,  der  ein  kreisrundes  Dociitröhrchen  aus 
Neusilber  von  8 mm  innerem,  8,3  mm  äusserem  Durchmesser ')  und  25  mm  frei  stehender 
Länge  vollkommen  ausfüllt,  bei  einer  Flamraenhöhe  von  40  mm,  vom  Rande  des  Docht- 
röhrchens aus  und  wenigstens  10  Minuten  nach  dem  Anzünden  gemessen.c 
Wenn  diese  relativ  wenigen  Bedingungen  in  erreichbarer  Genauigkeit  erfüllt  sind,  so 
fällt  die  Gleichmässigkeit  der  Einheit  innerhalb  der  Grenzen,  welche  das  menschliche  Auge 
noch  als  Unterschiede  bei  unmittelbarem  Vergleiche  zu  erkennen  vermag.  Dieselbe  wird  also 
für  alle  praktischen  Anforderungen  genügen. 

Die  geringe  Grösse  der  Einheit  ist  an  sich  ein  Nachtheil,  hat  aber  den  Vortheil  des 
unmittelbaren  Anschlusses  an  die  verbreitetste  und  uns  allein  geläufig  gewordene  Kerzen- 
einheit. Ihre  Farbe  ist  sehr  ähnlich  dem  Gas-  und  elektrischen  Glühlichte  und  nur  weniger 
geeignet  für  die  Messung  des  Bogenlichtes.  Beides  lässt  sich  aber  auch  nicht  vereinigen. 
Bei  der  Einfachheit  ihrer  Herstellung  kann  man  sicher  sein , dass  jede  durch  sie  ausge- 
drückte Lichtmessung  derartig  zu  verstehen  ist,  dass  die  Einheit  bei  der  Messung  auch 
thatsächlich  hergestellt  und  nicht  bloss  beziehungsweise  zu  einem  anderen  Verfahren  rech- 
nerisch eingeführt  ist.  Diese  Eigenschaft  ist  unerlässlich  für  eine  der  Praxis  nutzbringende 
Lichteinheit.  Auf  Grund  der  Gesammtheit  der  bis  jetzt  eingegangenen  Beurtheilungen  kann 
die  Einheit  zu  ferneren  Benutzungen  und  vorurtheilsfreien  und  recht  sorgfältigen  Prüfung 
bestens  empfohlen  werden. 

Berlin,  December  1885.  F.  v.  Hefner-Alteneck. 


XXIII.  Jahresversammlung  des  Mittelrheinischen  Gasindustrievereins. 

Bericht  über  die  XX HI.  Jahresvereammlung 

abgehalten  am  6.  und  7.  September  1883  zu  Saargemünd. 

Am  6.  September  morgens  um  9 Uhr  eröffnete  in  Abwesenheit  des  ersten  Vor- 
sitzenden Herr  Director  V i e h o f f von  Saargemünd  die  Sitzung  und  begrüsste  die  Versammlung 
mit  herzlichen  Worten  ira  Namen  der  Herren  Gebrüder  Röchling,  Besitzer  des  Saargemünder 
Gaswerks,  der  Stadt,  sowie  der  Cn-sinogesellschaft , welche  ihre  Räume  bereitwilligst  dem 
Verein  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

Er  knüpfte  daran  Worte  des  lebhaften  Bedauerns,  dass  es  Herrn  Director  Eitner 
infolge  Unwohlseins  und  Ueberbürdung  mit  Berufsgeschäften  nicht  möglich  gewesen  sei,  zu 
dieser  Versammlung  zu  erscheinen ; dew^h  habe  derselbe  noch  alle  Vorbereitungen  zur  Ver- 
sammlung getroffen,  so  dass  ihm  dadurch  das  ungewohnte  Amt  des  Vorsitzenden  wesentlich 
erleichtert  werde. 

Nachdem  zum  Beisitzer  Herr  Director  Kugler  (Offenbach)  und  ziun  Schriftführer 
Herr  Friedrich  Lux  (Ludwigshafen  a.  Rh.)  ernannt  worden  war,  verlas  der  Vorsitzende  den 
von  Herrn  Eitner  abgefassten  Jahresbericht,  dem  wir  im  Wesentlichen  das  Folgende 
entnehmen  -. 

»Meine  Herren  I Nachdem  wir  am  27.  und  28.  Juli  1884  unsere  so  schön  verlaufene 
Jahresversammlung  in  Kaiserslautern  abgchalten,  empfingen  Sie  den  gedruckten  Bericht  über 
dieselbe,  in  welchem  namentlich  die  Fachverhandlungen  ausführlich  berücksichtigt  waren, 
im  Januar  dieses  Jahres.  Derselbe  hat  neben  dem  Vorsitzenden  vor  allem  unserem  Schrift- 
führer, Herrn  Lux,  keine  geringe  Mühe  und  Arbeit  verursacht,  wofür  ich  demselben  namens 
des  Vereins  den  besten  Dank  auszusprechen  mir  (-rlaubc.  Auf  der  vorjährigen  Versammlung 

')  In  meiner  ersten  Veröffentlichung  hatte  ich  hier  8,2  mm  Süsseren  Durchmesser  vorgeschlagcii. 

Die  Aendemng  auf  8,3  geschah  im  Hinblick  auf  grössere  Stabilität  des  DochtrOhrchens  und  etwas  bessere 
mittlere  Dochtstellung.  Auf  die  Lenchlkraft  der  Flamme  ist  sie  ohne  merklichen  Einfluss. 
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hatten  Sie  den  V'orsitzenden  beauftragt,  bei  der  Kedaction  des  »Gasjournals«  namens  des 
mittelrheinischen  Vereins  den  Antrag  zu  stellen,  dass  seitens  der  ersteren  baldigst  ein  General- 
register für  die  Jabr^nge  1874 — 1884  hergestellt  werden  möchte.  Diesem  Auftrag  hat  der 
Vorsitzende  durch  Schreiben  vom  8.  September  1884  an  Herrn  Dr.  Hunte  stattgegeben, 
und  darauf  die  folgende  Antwort  erhalten: 

».  . . Sowohl  die  Verlagsbandlung  als  ich  erkennen  Ihren  Wunsch  als  einen 
völlig  berechtigten  an,  die  Durchführung  bietet  jedoch  nicht  unbedeutende,  namentlich 
finanzielle  Schwierigkeiten,  so  dass  ich  erst  nach  weiteren  Berathungen  in  der  Lage 
sein  werde.  Ihnen  bestimmtere  Mittheilungen  zu  machen.  Jedenfalls  bitte  ich  ver- 
sichert zu  sein,  dass  sowohl  der  Generalsecretär  als  die  Verlagsbuchhandlung  alles 
aufbieten  werden,  um  dem  Wunsche  des  Mittelrheinischen  Gasindustrie-Vereine 
entgegenzukommen.« 

Ich  stelle  der  Versammlung  anheim,  ob  sie  weitere  Anregungen  geben  oder  zunächst 
abwarten  will,  ob  und  was  die  Kedaction  des  Gasjournals  in  nächster  Zeit  etwa  in  dieser 
Angelegenheit  thun  wird.  — Letzteres  ist  wohl  um  so  mehr  zu  empfehlen,  als  der  Vorstand 
des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  in  seiner  Sitzung  vom  4.  October  v.  J., 
in  welcher  er  unserer  Anregung  zufolge,  auch  diese  Frage  in  Erwägung  gezogen  hat,  den 
Beschluss  fasste,  Herrn  Oldenbourg,  dem  Verleger  des  Journals,  die  Erledigung  der  Sache 
zu  überlassen. 

Unterm  25.  October  1884  sandte  der  Generalsecretär,  Herr  Dr.  Bunte,  dem  Vorsitzenden 
Abschrift  der  vom  Vorstand  des  Hauptvereins  genehmigten  »Vorschläge  für  die  Durchführung 
der  vom  Verein  beschlossenen  Arbeiten«  und  bat  um  eine  Aeusserung,  bzw.  um  ein  Urtheil 
darüber;  diese  Arbeiten  beziehen  sich  auf 

I.  die  Frage  des  Geruchloswerdens  des  Leuchtgases  mit  Bezug  auf  I^euchtgas- 
vergiftung; 

n.  die  Frage  der  Entwerthung  des  Stickstoffs,  die  Ursache  und  die  voraussicht- 
liche Dauer  der  Krisis; 

III.  Bestinunungen  des  Einflusses  der  Temperatur  der  Retorten  auf  die  Leucht- 
gasproduction. 

Der  Vorsitzende  entsprach  diesem  Ansinnen  mit  ausführlichem  Schreiben  vom 
27.  October  v.  J. 

Weitaus  die  meiste  Arbeit  erwuchs  durch  die  Angelegenheit  der  Bildung  einer  Unfall- 
Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke;  der  Verlauf  und  das  Resultat  der  dies- 
bezüglichen Bemühungen  von  Vorstand  und  .Ausschuss  des  Hauptvereine  sind  Ihnen  Allen 
bekannt. 

Am  31.  Januar  und  1.  Februar  d.  J.  fanden  mehrere,  auch  vom  Vorsitzenden  besuchte 
Sitzungen  von  Vorstand  und  Ausschuss  zu  Berlin  statt.  Es  handelte  sich  dabei  vorzugs- 
weise um  die  Berathung  über  das  Statut  der  erwähnten  Berufsgenossenschaft ; das  Protokoll 
hierüber  befindet  sich  bei  unseren  Acten.  • 

Weitere  Berathungen  fanden  statt  über  verschiedene  Vereinsangelegenheiten,  wie  Fest- 
stellung des  Salzburger  Programmes,  Vorschläge  betreffs  der  Tagesordnung,  Wahl  eines  Mit- 
gliedes in  den  Unterstützungsausschuss,  als  welches  der  Vorsitzende,  Herr  Eitner  gewählt 
wurde,  und  andere  dergleichen  Angelegenheiten  mehr. 

Unterm  13.  April  1.  J.  empfing  der  Vorsitzende  vom  Herrn  Generalsecretär  des  Haupt- 
vereins eine  Zuschrift , mit  der  Bitte  um  Meinungsäusserung  über  eine  von  Herrn  General- 
director  Oechelhäuser  ausgehende  Anregung,  betr.  ein  Preisausschreiben  über  die  Venti- 
lation von  mit  Gas  beleuchteten  Räumen.  Der  Vorsitzende  hat  dieser  Aufforderung 
mit  Schreiben  vom  15.  April  d.  J.  Folge  gegeben. 

Der  Aufforderung  des  Herrn  Cuno,  Vorsitzenden  des  Hauptvereins,  welche  derselbe 
am  9.  Juli  an  unseren  Vorsitzenden  richtete,  dahin  gehend,  dass  I.etzterer  den  provisorischen 
Vorsitz  der  ersten  Sectious Versammlung  unserer  Unfall -Berufsgenossenschaft  über- 

Jounial  für  Gube)«iichtniir  oDd'WuflerTenorgung.  ib  t 
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nehmen  und  die  VerBainnilung  in  Heidelberg  baldigst  anbeniunien  möge,  konnte  der8ell>e 
leider,  gesundheitlicher  Rücksichten  wegen,  nicht  entsprechen;  Herr  Director  Be)' er 
(Mannheim)  ist,  wie  Sie  Alle  wissen,  so  gütig  gewesen,  an  Stelle  des  Vorsitzenden  die  An- 
gelegenheit in  die  Hand  zu  nehmen,  wofür  demselben  unser  Aller  Dank  gebührt. 

Die  finanziellen  Verhältnisse  unseres  Vereins  ergeben  sich  aus  der  folgenden  Rech- 


nungsablage : 

A.  Einnahmen. 

1.  An  Mitgliederbeiträgen  und  Aufnahmegeldern  . . M.  l!ts,i;(i 

2.  An  Erlös  für  verkaufte  Separatabzüge  des  Berichts 

über  die  Kaiserslauterer  Versammlung » 

:i.  Rückzahlungen  der  Sparkasse  Heidelberg  ....  » 127,ti« 

4.  Saldo  der  vorjährigen  Rechnung » 4, Hi» 

Summa  M.  .‘iiio,?» 

B.  Ausgaben. 

1.  Für  die  Kaiserslauterer  V'ersammlung  ....  M.  »>t»,:l(l 

2.  Für  die  Vergütung  von  Reisekosten » 77,4»  • 

3.  Für  den  Jahresbeitrag  zum  Hauptverein » 1:),20 

4.  Für  die  Anfertigung  der  Separatabzüge  des  Berichts 

über  die  Kaiserslauterer  Versammlung » 4h,15 

5.  Für  sonstige  Drucksachen » 24,»  s» 

C.  Für  Einzahlung  bei  der  Sparka.sse  in  Heidelberg  . » W»,00 

7.  Für  diverse  kleine  Ausgaben » 3(»,7.'> 

Summa  .M.  .‘1I4,H(I 

An  Saldo  auf  neue  Rechnung  vorzutragen M.  .ö,!»7 

Unser  Guthaben  bei  der  Sparkasse  Heidelberg  belief 

sich  am  Beginne  des  Vereinsjalires  auf  ....  .\I.  2!»<!,14 

Hierzu  kommt  die  unter  l’unkt  (I  der  Ausgaben  ver- 
buchte Einzahlung  von  ^ 

Ferner  die  Zinsen  für  1HK4  mit » 11, .">4 

Summa  M.  3H7,tjH 

Davon  gehen  ab  die  unter  Punkt  3 der  Einnahmen  verbuchten 

Rückzahlungen  im  Betrag  von  zusammen M.  127,1)8 

So  dass  ein  Restguthaben  von M.  2t)0,»ni 

bei  der  Sparkasse  in  Heidelljprg  verl)leibt.  Zuzüglich  des  Saldo 
von  M.  5,97  beläuft  sich  somit  das  dermalige  Baarvermögen 
des  Vereins  auf - M.  2t>5,97 


Die  Zahl  der  Mitglieder  unseres  Vereins  betrug  nach  dem  Ihnen  gleichzeitig  mit  dem 
Bericht  über  die  Kaiserslauterer  Versammlung  Ül)er8andten  gedruckten  Verzeichnisse  77. 
Hiervon  hat  eines,  Herr  F.  Chr.  Riedel,  Chamottefal)rikant  in  Grünstadt,  durch  Schreiben 
vom  29.  Januar  d.  J.  seinen  Austritt  erklärt,  und  zwei,  nändich  Herrn  A.  Spreng  in  Frei- 
bürg  i.  B.  und  Herrn  Fr.  Meder  in  Höchst  a.  M.,  haben  wir  leider  durch  den  Tod  verloren. 
Beide  waren  specifische  Fachleute  und  namentlich  der  Erstgenannte,  Herr  Spreng,  Director 
und  Pächter  des  Freiburger  Gasweiks,  wird  durch  die  ausserordentlich  liebenswürdige  Auf- 
nahme, die  er  unserem  Verein  vor  zwei  Jahren  in  Freiburg  bereitete,  noch  in  bestem  An- 
denken bei  Ihnen  leben.  Wir  bewahren  beiden  ein  freundliches,  dauerndes  Gedäi'htniss  und 
erlieben  uns  zum  Zeichen  dessen,  ihr  Andenken  ehrend,  von  unseren  .Sitzen.  (Ge.schieht.) 

Neue  Anmeldungen  liegen  vor  8,  so  dass  der  Verein,  wenn  er  sie  alle,  wie  zu  erwarten 
ist,  annimmt,  jetzt  einen  Bestand  von  H2  Mitgliedern  zählen  würde.c  — 

Nachdem  die  zu  Rechnungsrevisoren  ernannten  Herren  Haas  (Mainz)  und  Burge- 
meister  (Oberstein  idar)  die  Rcchnungsablage  geprüft  und  für  richtig  l)efunden,  wird  auf 
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deren  Antrag  dem  Vorstand  Decharge  erthoilt.  Auf  Antrag  des  Herrn  Kugler  (Offenbach) 
wird  den  Arbeitern  des  Gaswerks  Saargeinünd  wie  üblich  eine  Gratitication  bewilligt,  und 
dieselbe  vom  stellvertretenden  Vorsitzenden  dankend  zur  Vertheilung  angenommen. 

Hierauf  wurde  zur  Abstimmung  über  die  Aufnahme  der  neu  angemeldeten  Mitglieder 
geschritten ; es  sind  dies  die  Herren : 

1.  Hch.  Bender,  Chamottenfabrikant,  Worms, 

2.  A.  Ehrhardt,  Verwalter  des  Gaswerks  Freiburg  i.  B., 

:1.  M.  Hase,  Ga.sdircctor,  Baden-Baden, 

•I.  G.  Rösner,  Gasdirector,  Höchst  a.  M., 

5.  O.  Sc  hall  er,  Ingenieur  der  Maschinen-  und  Gasapparaten-Fabrik  in  Bocken- 
heim  a.  M., 

(j.  W.  Schnell,  Ga,sdirector,  Freiburg  i.  B., 

7.  R.  Torrn  in,  Gas-  und  Wasserwerksdirector,  Ulm, 

s.  H.  Werner,  Oekonoinieverwalter,  Ludwigsburg, 
deren  Aufnahme  ohne  Widerspruch  einstimmig  erfolgte. 

l’unkt  4 der  Tagesordnung;  Wahl  des  Vorstandes  für  das  Vereinsjahr  1885/86  und  des 
Vororts  für  die  XXIV.  Jahresversammlung  wird  iMihufs  vorheriger  Besprechung  auf  den 
zweiten  Theil  der  Sitzung,  nach  der  Pause  verschoben,  und  nunmehr  in  die  fachlichen 
Verhandlungen  eingetreten. 

Die  von  Herrn  Reichard  (Karlsrulic)  angemeldettm  »Mittheilungen  aus  der  Praxis 
des  Gasfachmanns«  mussten  leider  unterbleiben,  da  Herr  Reichard,  aus  Anlass  der  Vor- 
Ijereitung  zu  den  Festlichkeiten  in  Karlsruhe,  verhindert  war,  zur  Versammlung  zu  erscheinen. 

Herr  Heck  (St.  Ingbert)  hatte  die  Freundlichkeit,  dafür  folgende  Mittheilungen  über 
den  von  ihm  ersonnenen  Scrubber-Kippberiesel  er  zu  machen. 

Meine  Herren!  Wie  Ihnen  allen  bekannt,  kommt  der  einfache  Wasserstrahl,  den  man 
gewöhnlich  oben  am  Deckel  des  Scrubbers  cinführt  und  im  Innern  desselben  aus  einer 
Brause  oder  Kreuzröhre  auslaufen  lässt,  nur  sehr  wenig  zur  Aufnahme  von  Ammoniak  aus 
dem  Gase  zur  Geltung,  weil  eben  iler  gleichmä.ssig  einfliessende  Wasserstrahl  fast  unbenutzt 
und  auf  kürzestem  Wege  den  SScrubber  pas.sirt,  ohne  dem  Gase  eine  möglichst  grosse  Auf- 
nahmefläche zu  bieten. 

Mein  rotirender  Kippapparat,  welcher  den  angegebenen  Uebelstand  beseitigen  soll, 
wird  mit  seiner  hohlen  Achse,  auf  welcher  das  conische  Rade  sitzt,  im  Innern  am  Deckel  des 
Scrubbers  eingeschraubt  und  hat  dun  Zweck,  durch  zeitweises  Umkipjien  und  Rotiren  nach 
einer  anderen  Stelle,  die  ganzen  Siebe  und  Wände  etc.  des  Scrubbers  mit  Wasser  zu  benetzen, 
was  wie  folgt  geschieht: 

Das  Kippgefäss  A (Fig.  1 und  2 S.  12),  welches  im  Bügel  b drehbar  gelagert  ist,  kippt, 
sobald  es  von  dem  durch  die  hohle  Achse  ein.strömenden  Wa,sser  gefüllt  ist,  nach  vorn  um, 
und  benetzt  durch  das  plötzliche  Aufschlagen  des  W'asser.s  einen  grossen  Theil  der  Wandung 
und  Siebe  des  Scrubbers. 

Bei  diesem  ümkippen  wird  der  Steuerhebel  f und  mit  demselben  die  Klinke  y auf- 
wärts bewegt , letztere  greift  in  einen  der  Zähne  des  mit  dem  conischen  Rade  d auf  einer 
Büchse  l>efestigten  Sperrrads  ein,  und  dreht  bei  der  nun  stattfindenden  Rückwärtsbewegung 
des  Kippgefässes  in  die  wagrechte  Stellung  den  Apparat  um  die  hohle  Achse  des  conischen 
Rades  e,  so  dass  die  nächste  Entleerung  an  einer  anderen  Stelle  stattfinden  muss. 

Die  Zuführung  des  Wassers  geschieht  durch  ein  U-Rohr,  welches  oben  in  den  Scrubber- 
deckel,  bzw.  die  hohle  Achse  c einmündet. 

Nachdem  der  Vorsitzende  ilem  Vortragenden  für  seine  .Mittheilungen  gedankt,  wurden 
dieselben  zur  Discussion  gestellt. 

Die  Frage  des  Herrn  Schmitt  (Pirmasens),  wie  lange  der  Apparat  schon  in  Thätigkeit 
sei,  wird  von  Herrn  H e c k dahin  beantwortet,  da-ss  derselbe  bis  jetzt  nur  versuchsweise  mit 
reinem  Wasser  ausserhalb  des  Scrubbers  gebraucht  wurde.  Das  Bedenken  des  Herrn  Schmitt, 
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ob  sich  der  Apparat  auch  in  der  Praxis  bewähren  werde,  wird  von  Herrn  Guth  (Neustadt) 
nicht  getheilt;  derselbe  sagt: 

Die  Zweifel,  welche  Herr  Schmitt  hegt,  glaube  ich  einigermaassen  verscheuchen  zu 
können,  weil  ich  einen  sehr  einfachen  Kippapparat  ausserhalb  des  Scrubbers  seit  Jahren  in 
Thätigkeit  habe.  Es  wird  gewiss  nicht  schwer  fallen,  diesen  schönen  Gedanken  auch  praktisch 


Flg,  1. 


auszuführen.  Das  geeignetste  Metall  wird  wohl  Gusseisen  sein,  da  dasselbe  von  Ammoniak  u.  s.  w. 
nicht  angegrifien  wird. 

Der  Apparat  wird  ganz  gut  gehen,  nur  muss  man  darauf  sehen,  dass  nicht  zuviel 
Scrubberraum  verloren  geht,  üb  der  Apparat  gut  functionirt,  ist  jederzeit  leicht  festzustellen ; 
am  Ausfluss  des  Scrubberwassers  sieht  man  ja,  ob  er  kippt  oder  nicht.  Ich  für  meinen 
Theil  begrüsse  den  Gedanken;  er  ist  meiner  Ansicht  nach  der  Ausfülirung  werth. 

Ueber  die  Klönne’sche  Vorlage  wird  von  Herrn  Viehoff  (Saargemünd)  und 
Kugler  (üSenbach)  berichtet. 

Herr  Viehoff;  Meine  Herren!  Ich  möchte  Ihnen  in  einigen  Worten  über  meine 
Erfahrungen  mit  der  Klönne’schen  Vorlage  berichten,  deren  Wesen  darin  besteht,  dass  durch 
eingebaute  Zwischenwände  das  Gas  genöthigt  wird , einen  längeren  Weg  in  der  Vorlage 
zurttckzulegen  und  mit  einer  recht  grossen  Flüssigkeitsüäche  in  Berührung  zu  kommen;  ich 
habe  diese  Vorlage  an  mehreren  Oefen  anbringen  la.ssen  und  damit  folgende  Resultate  erzielt; 
Bei  einem  vorgeschriebenen  Maximalconsum  von  l.’itil  Gas  im  Schnittbrenner  für  10  franz. 
Stearinkerzen  mussten  wir  bisher  3 — 4"/»  Boghead  oder  Cannel  zusetzen;  seitdem  wir  die 
V'orlage  im  Betrieb  haben,  erzielen  wir  ohne  Zusatz  2 — 3 Kerzen  Leuchtkraft  mehr,  wie 
vorher  mit  dem  Zusatz. 

Herr  Kugler:  Ich  kann  Ihnen  bestätigen,  was  Herr  Viehoff  gesagt  hat;  ich  habe 
die  Erfahrung  gemacht,  dass  ich  ohne  Zusatz  von  Boghead  dieselbe  Leuchtkraft  erzielte, 
wie  vorher  ohne  diese  Vorrichtung,  dass  also  die  I>euchtkraft  des  Gases  wesentlich  er- 
höht wird. 


Digitized  by  Google 


XXIII.  Jahresversaninilung  de«  Mittvlrhcinischon  (iasinduBtrievereitiB. 


13 


Material  zur  Scrubberfüllung. 

Auf  die  Anfrage  des  Herrn  Erpf,  welches  Material  das  geeignetste  zur  Scrubberfüllung 
sei,  theilt  HeirViehoff  mit,  dass  hierzu  auf  der  Versammlung  in  Kaiserslautern  von  Herrn 
Reichard  Weissblecbabfalle  empfohlen  wurden,  welche  in  Bündeln  gebunden  und  dann 
eingesetzt  werden;  dieselben  bieten  dem  Gas  eine  grosse  Berührungsfläche  und  verstopfen 
sich  nicht. 

Herr  Guth:  Ich  kann  Ihnen  nicht  sagen,  was  besser  ist,  ich  kann  Ihnen  nur  sagen, 
was  schlechter  ist;  kein  Material  ist  mehr  geeignet,  sich  mit  Theer  zu  füllen  und  zu  ver 
schmieren,  so  dass  schliesslich  von  einem  Durchlässen  des  Gases  gar  keine  Rede  mehr  ist 
wie  die  Coke.  Ich  bin  nicht  in  der  Lage  gewesen,  selbst  Neuerungen  vornehmen  zu  können, 
da  unser  Gaswerk  verlegt  werden  soll.  Aber  auf  anderen  Werken  hal>e  ich  die  Blechfüllung, 
und  zwar  mit  Weissblechabfälleti  eingeführt  und  glaube  im  nächsten  Jahr  darüber  berichten 
zu  können;  in  Speier  ist  beispielsweise  die  Sache  erst  seit  ti  Wochen  in  Betrieb,  die  Zeit 
also  zu  kurz,  um  ein  Urtheil  abgeben  zu  können. 

Herr  Viehoff:  Ich  glaube  auch,  dass  die  Sache  wichtig  genug  ist,  um  im  Auge 
behalten  zu  werden.  Auch  ich  habe  vor,  dieses  Material  zu  verwenden.  Kann  uns  Herr 
Guth  vielleicht  Bezugsquellen  angeben? 

Herr  Guth;  In  Ludwigsburg  und  Breiten  befinden  sich  grosse  Blechwaarenfabriken, 
von  denen  wohl  Abfälle  zu  erhalten  sind ; übrigens  wird  das  Gaswerk  Karlsruhe  jedenfalls 
Bezugs(iuellen  angeben  können. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  auf  Wunsch  des  Herrn  Professor  Dr.  Wildermuth 
ilessen  Vortrag  auf  später  zurückgesetzt  werde  und  crthcilt  das  Wort  Herrn  Ingenieur  Streck 
von  der  Halbergerhütte  zu  seinem  Vortrag  über 


Verdichtung  gusseiserner  Muffenröhren  grossen  Durchmessers 
nach  System  Haiberg. 

Herr  Streck.  Meine  Herren!  Es  sind  in  der  jüngsten  Zeit  häufig  Fälle  vorgekommen, 
in  denen  das  Bedürfniss,  gusseiserne  Röhren  zu  Gas-  und  Wasserleitungen  von  grossem 
Durchmesser  herzustellen,  die  Frage  wachgerufen  hat,  auf  welche  Weise  diese  Röhren  zu 
dichten  bzw.  zu  verbinden  seien. 

Die  bisher  gebräuchliche  Art  und  Weise  der  Verbindung  gusseiserner  Röhren  waren 
Muffen  und  Flanschen. 

Erstcre  selbst  wunlen  entweder  mit  Blei  ausgegossen  und  verstemmt  oder  nach  dem 
Patent  Budde  und  Göhde  mittels  Gummiringen,  welche  sich  zwischen  Rohrende  und  Muffe 
einpressten,  gedichtet. 

Die  Muffendichlungen  lassen  sich  liei  grossen  Durchmessern  wohl  leichter  ausführen 
als  Flanschendichtung,  allein  auch  für  Muffendichtung  gibt  es  eine  Grenze  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  bei  Röhren  grossen  Durchmessers  das  Blei  schon  erstarrt,  ehe  es  die 
Muffe  ganz  ausgefUllt  hat,  was  um  so  leichter  geschieht,  wenn  diese  Röhren  in  nassen  Rohr- 
gniben  oder  bei  niederer  Temperatur  verlegt  werden. 

Dieser  Grund  und  der  fernere  Umstand,  dass  das  Verlegen  so  grosser  Muffenröhren, 
wie  z.  B.  1 '/>  m Durchmesser,  sehr  langsam  von  statten  gebt,  da  erst  ein  Rohr  verlegt  werden 
kann,  wenn  das  andere  verbleit  ist,  Hessen  mich  auf  den  Gedanken  kommen,  Röhren  zu 
fabriciren,  welche  weder  Muffe  noch  Flansche  besitzen,  uiul  die  Dichtung  separat  herzustellen. 

Es  hat  diese  Art  und  Weise  den  zweifachen  Vortheil,  dass  erstens  das  Verlegen  der 
Röhren  von  dem  Verdichten  getrennt  vorgenommen  werden  kann,  wodurch  sowohl  an  Zeit, 
wie  an  Arbeit  gespart  wird,  zweitens  aber  kann  jedes  Rolir  bei  etwaigen  Rohrbrüchen  oder 
Auswechslungen  herausgenommen  werden,  ohne  dass  ein  zweites  Rohr  dabei  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wird. 
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Die  hier  in  Frage  kommende  Construction  zerfallt  in  zwei,  dem  Principe  nach  zwar  gleiche, 
dem  Dichtungsraaterial  nach  aber  gotrenntc  Arten  und  zwar: 

1.  Verbindung  gusseiserner 
Röhren  grossen  Durch- 
messers mit  glatten  Enden 
durch  Flanschringe  mit 

Muffenansätzen  und 
Gummiringen. 

2.  Verbindung  gus.seisemer 
Röhren  grossen  Durch- 
messers mit  glatten  Enden 
durch  Flanschringe  und 
Rleibandagen. 

Was  nun  zunächst  er- 
stere  Verbindung  anbelangt, 
so  geschieht  dieselbe  im  We- 
sentlichen auf  folgende  Weise, 
wie  aus  Skizze  n (Fig.  S)  Sy- 
stem I ersichtlich  ist: 

Ehe  das  Verlegen  der 
Rohre  erfolgt,  werden  in  der 
Baugrube  provisorische  Rohr- 
lager angeordnet , um  erstens 
dem  Rohre  selbst  leichter 
die  richtige  Rage  geben  zu 
können,  zweitens  für  die  Be- 
weglichkeit des  Flanschringes 
um  diis  Rohr  herum  geringe- 
ren Spielraum  zu  gewinnen. 

Hierauf  werden  die 
Flanschringe  lose  auf  die 


JHu^hta/isaU 


SysteniJL 


Flattathrwq  \ 


bleibanditfH* 


System  H 


\ \ ry  ^ aufgezogen  werden , müssen 

1 //  I ' ^ \\  ' letzteren  einen  Abstand 

1 I • I V3  . von  ca.  20  cm  haben. 

c X ! ■ DieFlanschringe  werden 

— - alsdann  mittels  eigener  Spann- 

schrauben  zusammengezogen, 
wodurch  sich  die  Gummiringe 

um  ihre  eigene  Achse  und  in  die  Muffenan.sätze  eindrehen,  analog  der  Verbindung  nach 
>Patent  Budde  und  Göhdei  und  sodurch  eine  vollständige  Dichtung  bewirken,  nachdem 
die  Flanschen,  wie  Skizze  h zeigt,  fest  verschraubt  sind. 

In  den  Muffenansätzen  sind  Rillen  cingegossen,  deren  Zweck  darin  besteht,  das  Ein- 
rollen der  Gummiringe  zu  erleichtern. 
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Ks  ist  bei  liieser  Construction  der  zweifache  Vortheil  gescliaffen,  dass  erstens  bei 
Teinperaturveränderungen  das  Rohr  sich  ungehindert  bewegen  kann  und  zweitens  bei  zu- 
nehniendeni  Drucke  in  der  I.eitung  die  Dichtung  stets  compacter  wird,  da  in  Folge  der 
\’erjüngung  der  MufFenansätze  nach  aussen  die  üuininiringe  stets  enger  zusammen- 
gepresst werden. 

Die  Verbindung  2 mit  Blcibandagen  geschieht  auf  folgende  Weise: 

Die  Röhren  werden  ebenfalls  wie  bei  der  ersten  Construction  mit  lose  aufgelegten 
Flansclienringcn  auf  Rohrlager  mit  20  mm  Abstand  der  Rohrenden  gelegt. 

Hierauf  wird  die  aus  zwei  Hälften  bestehende  Bleibandage,  welche  aus  Weichblei  auf 
einer  eigenen  Maschine  dem  gegebenen  Profil  entsprechend  gezogen  und  mittels  einer 
anderen  Maschine  auf  den  entsprechenden  Durchmesser  gerundet  ist,  aufgelegt,  und  zwar 
so,  dass  der  Steg  der  Bandage  den  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Rohrenden  ausfüllt. 

Nachdem  die  zwei  Stossflächen  der  Bandagen  mittels  einer  Wasserstoffgasflamme 
zusammengelöthet  sind,  werden  die  auf  der  Rohrwandung  aufliegenden  Flächen  der  Bandage 
mittels  eines  Holzschlegels  flach  und  platt  angelegt  und  hierauf  die  Flanschringe  fest  ver- 
schraubt (s.  Skizze  a System  II). 

Die  Bleikanten  bei  .Y  werden  alsdann  wie  bei  gewöhnlichen  Muffendichtungen  fest 
verstemmt. 

Es  beginnt  hierauf  die  Verdichtung  des  Rohres  von  innen. 

Der  zwischen  den  Rohrenden  hindurchgehende  Blei.steg  wird  nun  vermittelst  eines 
eigener  Apparates,  welcher  entweder  von  Hand  gedreht  oder  mittels  hydraulischer  Kraft 
in  Betrieb  gesetzt  werden  kann,  in  die  an  den  Rohrenden  befindlichen  Abschrägungen  ein- 
gepresst und  auch  hier  mit  Setzmeisel,  wie  aussen,  an  jeder  Fuge  verstemmt. 

Es  ist  durch  dieses  Verfahren  eine  doppelte  Dichtung  mit  fast  absoluter  Sicherheit 
gescliaffen. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  für  seine  interessanten  Mittheilungen  und  stellt 
dieselben  zur  Discussion. 

Herr  Klein  (Malstatt);  Meine  Herren!  Die  Dichtung  nach  dem  System  Haiberg 
liat  auch  noch  den  Vortheil,  da.ss  hei  Senkungen  nicht  leicht  ein  Rohrbruch  Vorkommen 
kann.  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  zur  Warnung  mittheilen,  dass  eine  Leitung  aus 
■Muffenröbren  mit  Bleidichtung,  welche  auf  einem  Hüttenwerk  der  hiesigen  Gegend  in  warmen 
Sch  lacken  boden  verlegt  wurde,  nach  drei  Jahren  in  allen  Krümmern  undicht  geworden  war. 

Vorsitzender:  Wünscht  noch  Jemand  das  Wort?  Wenn  nicht,  dann  bitte  ich  Herrn 
Streck,  uns  über 

automatische  Kanals)) (Her 

zu  berichten. 

Herr  Streck.  Meine  Herren!  Es  ist  eine  bekannte  Thatsacbe,  dass  man  durch  Kanal- 
s))üler  die  Hauptstrecken  öffentlicher  Kanäle  leicht  und  zweckmässig  mittels  Stauvorrichtungen 
durch  die  Kanalflüs-sigkeit  selbst  bespülen  lass<-n  kann,  während  man  zur  Bespülung  der 
Seitenstrecken,  hau|)tsächlich  der  sog.  todten  Enden,  meist  darauf  angewiesen  war,  sich 
anderer  Mittel,  insbesondere  der  vorhandenen  Wasserleitung  zu  bedienen. 

Es  gehört  aber  zur  wirksamen  Dnrch.s|)ülung  solcher  Kanäle  ein  grosses  Wasseniuantum, 
um  alle  Wandungen  zu  berühren  res|).  zu  be8])ülen,  und  es  würde  daher,  wollte  man  das 
Wasser  einer  vorhandenen  Wasserleitung  direct  ununterbrochen  in  die  betreffenden  Kanäle 
einlaufen  bussen,  nie  dieser  Zweck  erreicht,  da  ja,  in  Anbetracht  des  Verhältnisses  der  gegen- 
seitigen Rohr<)uer8chnitte,  die  Wasserleitung  nicht  im  Stunde  ist , soviel  Wasser  zu  liefern. 

Man  ist  daher  auf  die  Idee  gekotninen,  das  Wasser  zuerst  aufzuBi>eichern,  uud  ents))rechend 
den  Robrquerschnitten  und  Robrlängen  der  Kanalstrecki',  ein  entsprechend  grosses  Quantum 
Wasser  auf  einmal  dem  Kanal  zuzufüliren,  wodurch  bei  Au.sfüllung  der  Rohniuerschnittc 
ein  befriedigender  Effect  erzielt  werden  konnte.  Die  Ap))arate,  welche  nsan  zu  diesem 
Zwecke  baute,  arlceiten  daher  intennittirend  und  heissen  »Kanalspüler«. 
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Wir  unterscheiden  hier  zwei  Arten  derselben,  und  zwar 

1.  solche,  welche  von  Regenröhrenbrunnen  oder  Reeervoirsüberläufen  etc.  gespeist 
werden  und  ihre  Thätigkeit  automatisch  beginnen  in  dem  Moment,  wo  sie  voll- 
ständig voll  sind  und 

2.  solche,  welche  von  der  Wasserleitung  gespeist  und  auch  von  dieser  mittels  eines 
Injectors  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  (Patent  Cuntz). 

Erstere  (Fig.  4)  bestehen  aus 
einem  Untersatz  mit  Ablaufrohr  a und 
Einlaufrobr  e,  welch  letzteres  mit  dem 
Ablaufrohr  einen  Sj’phon  bildet,  und 
ferner  aus  einer  Glocke,  g,  welche  mit 
dem  Zulaufrohr  zusammen  einen  Saug- 
heber bildet.  Die  Thätigkeit  geht  vor 
sich  wie  folgt.  Sobald  das  Wasser  bis 
zur  Ueberlaufkante  des  inneren  Rohres 
gestiegen  ist,  läuft  es  hier  über  und 
wird,  da  es  in  Folge  der  oben  ange- 
brachten W assernase  nicht  an  der  Mauer 
hemiederlaufen  kann,  sondern  frei  bis 
auf  den  Grand  des  unteren  Syphons 
fällt,  eine  Menge  Luft  mitreissen,  wo- 
durch der  von  dem  obern  und  untern 
Wasserspiegel  begrenzte  innere  Luft- 
raum stets  verdünnter  wird,  bis  endlich 
die  äussere  Luft  das  Uebergewicht  be- 
kommt und  den  Heber  in  Thätigkeit 
bringt,  wodurch  die  momentane  Ent- 
leerung der  Cysteme  erfolgt. 

Dieser  Apparat  ist  abhängig  von 
pig.  dem  jeweiligen  Zulauf  und  kann  erst 

dann  seine  Thätigkeit  beginnen,  wenn 

er  vollständig  voll  ist.  Zur  Inbetriebsetzung  genügt  ein  ganz  geringes  Wasserquantum.  ' 

Der  auf  Fig.  5 (8.  17)  bezeichnete  Apparat  (Patent  Cuntz)  besteht  im  Wesentlichen  nur 
aus  einem  Fusskrümmer  f als  S3rphon , einem  Aufsatzrohr  a und  einer  Glocke  g als  Heber. 

Mit  der  Glocke  in  Verbindung  steht  ein  Injector,  verbunden  mit  dem  Wasserzulaufrohr 
und  ein  Luftrohr.  Das  durch  den  Injector  strömende  Wasser  saugt  beständig  die  im  Heber- 
innera  befindliche  Luft  ab,  welche  sich,  so  lange  das  Reservoir  nicht  gefüllt  ist,  durch  das 
Luftrohr  ersetzt,  so  dass  eine  Luftverdünnung  im  Innern  des  Hebers  nicht  stattfinden  kann. 

Ist  jedoch  der  Wasserstand  im  Reservoir  so  hoch  gestiegen,  dass  das  Luftrohr  ins 
Wasser  eintaucht,  so  findet  die  Verdünnung  der  Luft  im  Heberinnera  statt,  welche  das 
Steigen  des  Wassers  in  der  Glocke  und  die  Ingangsetzung  des  Hebers  zur  Folge  hat. 

Das  Fehlen  aller  beweglichen  Theile  und  die  höchst  einfache  Construction  sichern 
diesen  Apparaten  eine  dauernde  Zuverlässigkeit  im  Betriebe.  Da  es  nun  häufig  vorkommt, 
dass  Kanalröhren  sehr  hoch  gelegt  sind  und  daher  Anlage  eines  Kanalspülers  unter  dem 
Terrain  nicht  möglich  ist,  wurde  der  auf  S.  17  (Fig.  6 und  7)  als  »Ueberflur  Kanalspülert 
bezeichnete  Apparat  ganz  aus  Eisen  gebaut,  der  also  an  jeder  disponiblen  Stelle  aufgestellt 
werden  kann  und  lässt  sich  dieser  Apparat  nach  beiden  Systemen  verwenden. 

Ich  möchte  hier  noch  erwälmen,  dass  Herr  Rud.  BöckingA  Co.  für  diesen,  sowie 
für  Apparat  Fig.  4 Musterschutz  und  für  den  Apparat  Patent  Cuntz  die  Alleinberechtigung 
der  Fabrikation  für  Deutschland  erworben  hat. 
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Der  Vorsitzende  stellt  den  Vortrag  zur  Discussion. 

Herr  Klein.  Wenn  zum  Spillen  nur  die  Abwasser  selbst  benutzt  werden,  so  dürften 
leicht  Verstopfungen  verkommen. 

Herr  Streck.  Verstopfungen 
sind  bei  den  gewählten  Dimensionen 
nicht  möglich.  Ein  Apparat,  welcher 
im  vorigen  Jahre  gebaut  wurde, 
fnnctionirt  vorzüglich.  Der  Druck 
im  unteren  Theile  des  Apparates 
ist  so  stark,  dass  das  Wasser  den 
Gement  aus  den  Fugen  des  Mauer- 
werks herausgedrückt  hat. 

Herr  Blum  (Moabit).  Meine 
Herren ! Die  intennittirende  Beriese- 
lung hat  doch  eine  grosse  Bedeutung. 

Auch  der  vorhin  uns  vorgeführte 
Heck 'sehe  Apparat  zur  Scrubber- 
berieselung  ist  ein  intennittirend 
wirkender.  Ich  glaube  aber,  dass 
letztere  einfache  Kippvorrichtung 
nicht  vollständig  genügt,  weil  wir 
mitderselben  nicht  in  der  Lage  sind, 
starke  intermittirende  Ströme  zu 
schicken,  was  ich  bei  der  Scriibber- 
berieselung  für  wesentlich  lialü-. 

Solche  starke  intermittirende  ^ 

Ströme  mit  einem  Minimalwasser- 


Fi(.  0. 


Vif.  7. 
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•luantum  zu  erzeugen,  ist  Fleischliauer  in  Merseburg  mit  seinem  Kippberieselungsappanit 
geglückt. 

Der  Apparat  (Fig.  8)  bestellt  aus  einem  länglichen  Gefäss  o,  welches  mittels  der  Trag- 
schneide c in  der  Pfanne  d gelagert  ist  und  auf  der  einen  Seite  ein  verschiebbares  Gewicht  p 

besitzt,  während  auf  der  entgegengesetzten  Seit*^ 
im  Boden  des  Gefässes  « mehrere  heberartig  wir' 
kende  Rohre  //  befestigt  sind,  die  beim  Umkippen 
des  Gefässes  durch  die  bei  <7  einströmende  Flüssig- 
keit in  Thätigkeit  gesetzt  werden.  Der  Apparat 
wird  auf  dem  Rcrulibcrgehäuse  solid  befestigt  und 
hat  also  den  Zweck,  selbstthätig  in  beliebigen 
Zwischenräumen  einen  starken  Was.scrstrahl  über 
die  Scrubbereinlagen  zu  ergiessen.  Durch  diese 
Wassermassen  werden  alle  während  dieser  Zeit 
aus  dem  Gas  ausgeschiedenen  und  auf  dem  Füll- 
material abgelagerten  Theertheile  und  Ammoniak- 
salze mit  Energie  aligespült  und  weggeführt  und  so  dem  durchströmendon  Ga.s  immer  wieder 
reine  Obcrllächen  dargeboten.  Neben  dieser  periodisch  eingeführten  Wassermasse  läuft  fort- 
während noch  ein  schwacher  -Strahl , um  die  Flächen  stets  feucht  zu  erhalten.  Seit  Mitte 
Februar  functionirt  auf  der  Gasanstalt  zu  .Merseburg  ein  solcher  Apparat  von  25t»  1 Inhalt 
und  zwar  auf  2 Scrubbern  mit  4 Abtheilungen;  derselbe  entleert  sich  stündlich  in  15  bis 
18  Secunden  mit  einem  Strahl  von  110  mm  Durchmesser.  Ein  vor  kurzem  vorgenommenes 
Oeilnen  der  Scrubber  hat  ganz  überraschende  Resultate  ergeben.  An  den  Einlagen  waren 
kaum  Spuren  von  Theer  vorzußndcn.  Die  Wirksamkeit  dieser  energischen  Spülung  mit 
Ammoniakwasser  ist  natürlich  auch  nicht  ohne  den  gewünschten  Erfolg  auf  die  (Qualität 
des  Gases  geblieben;  ausserdem  wurde  ein  hochgradiges  Wasser  gewonnen  und  die  Reini- 
gungsmasse ganz  bedeutend  entlastet.  Auch  dieser  Apparat  würde  sich  mit  einem  Schalt- 
werk verbinden  und  im  Scrubber  anbringen  lassen;  aber  ich  glaube,  es  ist  besser,  den 
W asserstrahl  jedesmal  gleichmässig  über  die  ganze  Fläche  zu  vertheilen. 

Herr  Guth.  Ich  möchte  mir  die  Frage  erlauben,  ob  Herr  Blum  praktische  Erfah- 
rungen darüber  besitzt,  ob  dieser  Apparat  beim  Betrieb  nicht  Luft  ein.saugt.  Ich  habe  von 
Herrn  Eitner  gehört,  dass  bei  einem  derartigen  Apparat  anderer  Construction  in  Folge  der 
-\rt  des  Einlaufes  ganz  bedeutende  Mengen  Luft  mit  eingesaugt  wurden  und  dies  befürchte 
ich  auch  bei  diesem  Apparat. 

Herr  Blum.  Derartige  Untersuchungen  sind  bis  jetzt  nicht  angestellt  worden,  sie  sind 
aber  wohl  auch  nicht  nothwendig;  das  Ueberfliessen  geschieht  mit  einem  kurzen  Ruck  und 
dann  schnellt  der  ganze  Apparat  sofort  wieder  in  seine  alte  Stellung  zurück. 

Herr  Guth.  Es  dürfte  sich  vielleicht  zur  Sicherheit  empfehlen,  bei  derartigen  Appa- 
raten auf  der  horizontalen  Strecke  des  Einlaufsrohres  einen  Körper  anzubringen,  welcher 
die  von  dem  W'asser  etwa  mitgerissene  Luft  aufnimmt  und  durch  ein  Entlüftungsventil 
entweichen  lässt ') 


*)  Ich  habe  für  das  Gaswerk  Heidelberg  einen  Kippberiesehingsapparat  eonstruirt  und  schon 
seit  5 oder  6 Jahren  in  Brauch,  der  dem  Fleischhauer' sehen  .Apparate  gleicht  wie  ein  Ei  dem  andern. 

Er  unterscheidet  sich  von  diesem  nur  dadurcii,  dass  in  meinem  Apparat  der  Heber  ganz  an  die  Stirn- 
wand gelegt  ist,  bzw.  von  dieser  gebildet  wird,  so  wie  die  Skizze  (Fig.  10  und  11)  andeutet.  Durch  diese 
.Anordnung  des  Heliers,  welcher  die  ganze  Breite  des  Kastens  einnimmt,  wini  erreicht,  dass  er  trotz  sehr 
geringen  Abstandes  der  Scheidewände  von  einander  ausserordentlich  leistungsfähig  ist,  also  sehr 
kräftig  spült  und  dass  ferner,  weil  er  beim  Kippen  stets  mit  voller  Sicherheit  sich  füllt,  Versager  nicht 
Vorkommen. 

Die  Bedenken,  welche  Herr  Guth  (Neustadt)  betreffs  des  Mitreissens  von  atmosphärischer  Luft 
üussert,  sind  sehr  begründet ; man  muss  unter  allen  Umständen  der  I,uft  zum  Entweichen  Gelegenheit 
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Herr  Schindler  (St.  Johann).  Meine  Herren!  Ich  möchte  Sie  auf  den  Spülheber 
mit  Wasaerverschluss  (Fig.  9)  von  Kuntz')  aufmerksam  machen,  welcher  gleichfalls 
zur  intermittirenden  Scrubberbericselung  benutzt  werden  kann. 

Das  den  Behälter  allmählich  füllende  Wasser  steigt  bis  über  den 
inneren  Heberscheitel  hinweg,  ohne  hier  überzulaufen,  da  die  im  Heber- 
innern eingeschlossene  Luft  (bzw.  Gas,  wenn  sich  der  Apparat  innerhalb 
des  Scrubbers  befindet)  nicht  zu  entweichen  vermag.  Erst  wenn  der 
Wasserspiegel  im  Behälter  eine  bestimmte  Höhe  über  dem  Heberscheitel 
erreicht  hat,  wird  der  Wasserverschluss  gebrochen,  wodurch  der  Hel)er 
in  Thätigkeit  tritt. 

Der  Heber  hört  aber  auf  zu  wirken,  sobald  sich  der  Behälter  bis 
zur  Unterkante  des  kürzeren  Heberschenkels  entleert  hat. 

Herr  Heck.  Ich  erlaube  mir  noch  zu  bemerken,  dass  ich  bei  Construction  meines 
Kippberieselers  (vgl.  Fig.  1 und  2 S.  12)  lediglich  von  der  Idee  ausging,  dass  die  Berieselung 
etwa  alle  V*  Stunde  einmal  und  immer  von  einer  anderen  Stelle  aus  stattfinden  soll.  Ich  habe 
nämlich  gefunden,  dass  bei  einfacher  Einführung  eines  constanten  Wasserstrahles  immer  an 
derselben  Stelle  das  Was.ser  sich  den  kürzesten  und  bequemsten  Weg  sucht  und  einen  grossen 
Theil  der  Scrubberfüllung  gar  nicht  benetzt. 

Vorsitzender.  Wünscht  noch  Jemand  das  Wort?  Wenn  nicht,  dann  danke  ich  dem 
Herrn  Streck  für  seine  beiden  Vorträge,  sowie  allen  Herren,  welche  sich  an  der  Discussion 
betheiligt  haben. 

(Schluss  folgt.) 


bieten,  bevor  sie  in  den  Scrubber  gelangt.  Ich  habe  dies  in  sehr  einfacher  Weise  dadurch  bewirkt, 
dass  ich  ein  Gefftss  g,  wie  nachstehend  (Fig.  II)  skizzirt,  von  etwa  12  1 Inhalt,  in  die  Leitung  zwischen 


Kippapparwt  und  Scrubber  einschaltete  Das  Gefäss  ist  von  Glas  gewählt,  um  die  Wirkung  des  Apparates 
l>eobachtcn  zu  können  und  kann  man  bemerken , dass  die  iiiitgerissenen  und  in  g aligesehiedenen 
Quantitäten  Luft  gar  nicht  unbedeutend  sind.  Das  GefHss  g muss  natürlich  etwas  tiefer  aufgestellt 
werilen  als  der  .Auslauf  im  Scrubber  sieh  befindet,  <lamit  das  Rohre  nie  als  Heber  functionireu  kann^ 
die  Lange  des  Luftabführungsrohres  b ist  dem  angemessen  zu  wählen.  Fr.  Kitner. 

*)  Nie.  Grosmann  in  Düsseldorf  hat  die  Fabrikation  dieses  Appar.ites  für  Rheinland,  West- 
falen, Hessen,  Bayern,  Württemlierg,  Baden  und  Elsass-Lotliriiigen  in  dip  Haml  geiiomnien 
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lieber  den  nöthigen  Druck  in  Wasserleitungen  mit  Rücksicht  auf  das  Feuerlösch- 
wesen. 

Bericht  Ober  die  vom  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  WasserfachmOnneru  gesammelleii 

Antworten,  erstattet  von  K.  Gr  ahn. 

Mit  den  Verhandlungen  des  deutschen  Vereins  .\penrsilr  (Krellsen).  I.etrter  Brand  vor  IV» 


von  Gas-  und  Wasserfachmännem  auf  der  dies-  ^ 
jtlhrigen  Versammlung  in  Salzburg,  welche  wir 
in  d.  Joum.  188.5  No.  34  8 R42  publieirten,  haben 
die  Arbeiten  des  Vereins  Ober  die  in  der  Uebcr- 
schrift  genannte  Frage  ihren  Abschluss  erreicht.  Die 
zum  Theil  sehr  gründliche  Behandlung,  welche  dem 
Gegenstand  von  verschiedenen  Seiten  zu  Theil  ge-  ■ 
worden  ist,  hat  Veranlassung  gegeben,  dass  das 
vom  Vorstand  gesammelte  Material  von  Herrn  E.  | 
Grahn  znsammengestellt  und  in  den  »Verhand- 
lungen« des  Vereins  zu  1884  publicirt  wurde.  Das  j 
grosse  Interesse,  welches  sich  an  die  Frage  knüpft, 
lässt  es  wünschenawerth  erscheinen,  den  Inhalt 
dieser  Mittheilungen  auch  in  weiteren  Kreisen  be- 
kannt zu  geben  und  wir  lassen  daher  nachstehend 
den  Hauptthcil  des  Berichtes  folgen  (D.  lied.) 

Durch  Rundschreiben  des  Vorstandes  vom 
März  1884  war  ein  Fragebogen  versendet  worden, 
in  welchem  von  den  betheiligten  Verwaltungen  ' 
(Directionen  der  Wasserversorgungsanlagen  und  der  ' 
Feuerwehr)  Mittheilungen  von  zweierlei  Art  erbeten 
wurden: 

1.  über  rein  örtliche  und  statistische  Verhält- 
nisse, 

2.  Ober  die  persönliche  Ansicht  bezüglich  der 
Wasserdmekfrage. 

Diese  Eintheiiung  ist  für  die  nachstehende  Mit- 
theilung der  eingelaufenen  Antworten  festgehalten 
worden  und  unter  I.  »Brandstatistik«  sind  die 
Angaben  über  die  Zahl  der  Brände,  den  Wasser- 
bedarf dafür  und  die  Art  der  Ausführung  der  Lösch-  | 
arbeiten,  in  alphabetischer  Folge  der  Orte,  aufge- 
führt; unter  II.  »Lei  tu  ngsdruck«  folgt  eine  Zu-  1 
sammensetzung  der  pereönliclien  Ansichten  in 
alphabetischer  Folge  der  Namen  der  Herren  Ant- 
wortgeher. 

I.  Brandstatistik. 

Auf  die  Frage  nach  der  Zahl  der  Brämle 
während  eines  Jahres  (vielleicht  während  einiger  l 
der  letzten  Jahre),  bei  welchen : 

A.  Leitungswas.ser  verwendet  wurde: 

(a)  überall,  (b)  ausschliesslicli  unter  Leitungsdruck, 

(c)  ausschliesslich  unter  Mitbenutzung  von  Spritzen, 

(d)  theils  nach  (b),  thcils  nach  (c)  und  nach  dem  j 

B.  Maximalbedarfe  für  einen  Brand  und  der 

Dauer  dieser  Abgabe  j 

liegen  folgende  Antworten  vor.  , 


Jahren  (H<?lzsagefahrik  aui  Hafen)  ausschliesslich 
mit  .Spritzen,  durch  den  See  gespeist,  lokalisirt. 
Vorletzter  Brand  (am  Marktplatze)  nahezu  allein 
durch  Leitungswasser,  aber  auch  einige  Brunnen 
der  Nachbarscliaft  mitbenutzt.  Berichterstatter 
(fiO  Jahre  alt)  erinnert  sich  nur  3 Brände,  die 
jedoch  sämratlich  auf  dieselben  Häuser,  wo  sie 
ausgebrochen  waren,  beschränkt  blieben,  in  der 
.Stadt  gesehen  zu  haben. 

Rämlierg  (Bischoffl.  187.5  Dachatuhlbrand 
L50  cbm  1 Std. ; 1876  Heumagazin  500  cbm.  2 Shl. 
und  Flusswasser  durch  Saugspritzen ; 1877  Mühle 
.500  cbm  3 Std.;  1870  Haus  HO  cbm  1 Std.;  1880 
Nebengebäude  1.31t  cbm  I * i Std. ; 1881  Brauerei 
80  cbm  V«  Std, ; desgl.  Hans  150  cbm  1 Std. ; 1882 
Dachstuhl  120  chm  'ft  Std.;  1883  Haus  120  cbm 
1 •/>  Std.;  desgl.  Dachstuhl  200  cbm  'li  Sbl.:  desgl. 
Dachstuhl  150  cbm  1 Std.  Die  verwendeten  Mengen 
sind  nach  jedem  Brande  möglichst  genau  bestimmt, 
aber  keine  absoluten  Werthe.  Meistens  im  An- 
fänge nach  (b)  und  nach  Eintreffen  der  Spritzen 
nach  (c). 

Berlin  (Polizeipräsidium , Abtheilung  Feuer- 
wehr). Maximalwasserbedarf  bei  einem  Brande  in 
8 bis  12  Std.:  1881  6008117  1;  1882  7624831;  188.3 
1800.5821.  .Ausschliesslich  nach  (c)  sind  gebischt 
1881  113  Brände  mit  2673721  1;  1882  109  Brände 
mit  1929949  1;  1883  128  Brände  mit  4914386  1 
Wasser'). 

Bernburg  (Heutzachel).  1881  4 Brände  nach 
(b);  1882  3 Brände  nach  (b);  1883  1 Brand  nach 
(d)  gelöscht;  1881  hei  einem  Brande  in  l'i  Std. 
aus  4 Hydranten  je  mit  2 Schläuchen  180  cbm  ab- 
gegeben; was  nicht  verbrannt,  wurde  ertränkt. 

Bentlien  o.  S.  (Kalka).  Fast  nur  nach  (c): 

1869  4 Brände  (2  m.  2 k.);  1870  4 Brände  (1  m. 

3 k.);  1871  3 Brände  (1  m.  2 k.);  1872  3 Brände 
(1  m.  2 k.);  1873  8 Brände  (4  m.  4 k );  1874  2 

’)  Nach  der  Berliner  Festschrift  zur  XXIII. 
Jahresversammlung  unseres  Vereins  8.  2ti  betrug 
der  wirkliche  Verbrauch  an  Leitiingswasser  für 
Lö.schzwecke  seitens  iler  Feuerwehr: 

1875  1876  1877/78  1878  79 

2800  cbm  1190  cbm  1604  cbm  2922  chm 
1879/80  1880/81  1881/82 

2200  cbm  25:54  cbm  2177  cbm 

E.  Grahn. 
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Brände  (1  m.  1 k.);  1875  7 Brände  (2  m.  5 k.);  1878 
5 Brände  (2  m.  3 k.);  1877  4 Brände  (3  lu.  1 k.); 
18i8  4 Brände  (2  m.  2 k.);  1873  7 Brände  (3  m. 

4 k.)|  ISSO  2 Brände  (1  m.  1 k.);  1881  2 Brände 
(1. m 1 k.):  1882  6 Brände (4  m.  2 k.);  1883  1 Brand 
(1  k.);  zusammen  in  15  Jahren  62  Brände  (28  m. 
34  k.)  oder  pro  Jahr  4,13  Brände  (1,86  m.  2,27  k.). 
(Ks  bedeutet  m.  eiuen  Brand,  bei  welchem  2 Spritzen 
1 bis  3 Std. , k.  1 Spritze  V4  bis  1 Std.  auf  der 
Brandstelle  thätig  war.)  Wasserverbrauch  nach 
Schätzung  (1  Hydrant  pro  Std.  12  bis  15  cbm)  durch- 
schnittlich pro  Mittelfeuer  30  cbm,  pro  Kleinfeuer 

5 cbm  und  pro  Jahr  im  Ganzen  67  cbm. 

Biberach  (Preiser).  Brände  sehr  selten,  nicht 
jedes  Jahr,  vielleicht  einmal  in  2 Jahren.  Gewöhn- 
lieh  neben  Leitungswasser  auch  Wasser  der  2 Stadt- 
bäche; stets  unter  Benutzung  von  Spritzen. 

Brsuäsebweig  (Ueuter).  1876  bis  1883  im  Ganzen 
717  Brände,  davon  512  durch  Ausgiessen  mit  £imeru 
oder  mit  kleinen  Handspritzen',  189  nach  (b),  13 
nach  (c)  mit  1 bis  5 Spritzen,  die  nur  in  5 Fällen 
wirklich  erforderlich  waren,  und  nur  3 durcli  (d), 
da  die  Benutzung  von  8 bis  12  Spritzen  den  Ltd- 
stungsdruck  durch  ihre  Speisung  so  abschwächte, 
dass  directes  Spritzen  aus  den  Hydranten  nicht 
mehr  von  Erfolg  war.  Ad  11,  nämlich  Mehrfördc- 
nmg  während  eines  Brandes  als  in  den  vorher- 
gehenden und  nachfolgenden  Tagen  in  5 Std.  731  cbm 
und  in  der  Maximalstunde  240  cbm. 


Breaen  (Stude).  Die  Gesammtzahl  der  Brände 
(excl.  Schomsteinbrände)  im  Jahre 

1879  1880  1881  1882  1883 


betrug 

123 

141 

172 

199 

207 

davon  Leitungswasser 

gegeben,  Brände 

16 

11 

14 

11 

13 

und  zwar  cbm  (a)  . . 

147 

55 

158 

r>o 

78 

davon  nach  (b)  Brände 

4 

1 

1 

4 

2 

und  zwar  cbm  . . . 

6 

2 

1 

11 

4 

davon  nach  (c)  Brände 

8 

6 

8 

5 

8 

und  zwar  cbm  . . . 

22 

10 

39 

11 

14 

davon  nach  (d)  Brände 

4 

4 

5 

2 

3 

und  zwar  cbm  direct  (b) 

49 

24 

12 

38 

> > > ilurch 

Spritzen  . . . 

70 

19 

40 

16 

22 

also  in  5 Jahren  sind  von  483  cbm  in  65  Fällen 
215  cbm  in  30  Fällen  nach  (b)  und  268  cbm  in  53 
Fällen  nach  (c)  verwandt  Der  grösste  Brand  in 
den  letzten  ö Jahren  beanspruchte  in  etwa  1 Std. 
110  cbm  und  zwar  durch  3 Handspritzen  mit  je 
1 Mundrohr  (aus  Wasserwagen  gespeist),  2 Hydran- 


der  V’erbrauch  bei  Hebungen  etc.,  so  dass  der  ge- 
sammte  Verbrauch  der  Feuerwehr  im  Jahre  als 
Maximum  auf  10*ä)  cbm  angenommen  werden  kann. 
Breslau  (Herzog). 

188D82  1882/83  !88:i/84 

Grossfeuer,  Zahl  der  Fälle  7 6 8 

Mittelfeuer,  desgl.  ...  6 5 11 

Kleinfeuer,  desgl.  ...  12  2 3 

zusammen  Fälle,  in  denen 
mittels  Schlauch  Wasser 

gegeben  wurde  ...  25  13  22 

davon  nur  durch  Wasser 
aus  mitgefUhrten  Wasser- 
wagen gelöscht  ...  9 3 6 

desgl.  durch  Leitungswasser 
(a),  excl.  vorstehende  . 16  9 16 

und  zwar  uach  (b)  . . . 3 2 6 

> > » (c)  . . . 5 — 1 

> . » (d)  . . . 8 7 9 

Bei  der  Verwendungsart  (b)  ist  zu  bemerken, 

dass  mit  wenigen  Ausnahmen  zuerst  die  Spritze 
zum  Angriffe  genommen  «’ird,  weil  die  mangelhafte 
Einrichtung  der  Wasserleitung  für  Feuerlöschzwecke 
die  Benutzung  der  Spritze  früher  gestattet.  1882/83 
ist  bei  einem  Brande  kein  I^eitungswasser  verwen- 
det. 1883/84  ist  Leitungswasser  im  Ganzen  2063 
cbm  und  davon  1363  cbm  bei  einem  Brande  in 
8 Std.  oder  170  cbm  pro  Std.  verbraucht.  Als  gröss- 
tes Verbrauchsquantum  in  1 Std.  durch  sämmt- 
liche  Maschinen  etc.  wird  300  cbm  angegeben, 
jedoch  kaum  länger  als  eine  vclle  Stunde  erfor 
derlich. 


ItriiiiB  (Heinke).  In  der  Regel  direct  aus  Hy- 
dranten gespritzt.  Wasserbedarf  unbekannt,  aber 
nicht  bedeutend. 


1881 

1882  1883 

Grössere  Brände  überall  .... 

7 

6 

5 

davon  gelöscht  nach  (b)  . . . . 

desgl.  nach  (c),  da  dort  keine  Lei- 

3 

3 

2 

tungen  vorhanden  waren  . . . 

2 

— 

2 

desgl.  nach  (d) 

2 

3 

1 

kleinere  Brände  überall  .... 
davon  gelöscht  durch  kein  oder 

76 

60 

72 

sehr  wenig  Wasser 

52 

51 

55 

desgl.  nur  nach  (b)  

24 

2 

17 

Zahl  der  gesammten  Brände  . . 

83 

66 

77 

üanzig  (Kunath).  Zum  Löschen  wird  nur  in 
den  seltensten  Fällen  anderes  als  Leitungswasser 
verwendet.  Ausgenommen  Schomsteinbrände  fan- 
den statt  im  Jahre: 

1881/82  1882/83  1883, -84 


ten  mit  je  2 Mundröhren  direct  und  1 Dainpfspritze 
(aus  der  Wasserleitung  geHpeist). 

Grossfeuer  (2  oder  mehr 
Spritzen  oder  Hydranten) 

2 

_ 

1 

Der  mittlere  Jahresverbrauch  zum  Löschen 
im  Durchschnitt  von  5 Jalu^n  betrug  90  cbm; 

Mittelfeuer  (nur  1 Druck- 
werk, sonst  Handspritzen) 

10 

12 

10 

ferner  für  Füllen  der  Wasserwagen  5 Wagen  k 
2 cbm  pro  Monat  oder  120  cbm  im  Jahn*;  endlich 

Kleinfeuer  (mir  Hand- 
spritzen) 

65 

.59 

71 
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Maximalquautnni,  aus  dem  Keservoirabgange  be- 
stimmt, bei  einem  Brande  am  28.  Januar  1881 
1289  cbm  in  ca  12  Std. 

Darmstadt  (Müller).  1881/82  sind  8 Bründe 
gelöscht ; bei  dem  bedeutendsten,  einem  Dachbrande, 
wmrden  10  cbm  verbraucht  und  dabei  das  Haus 
ganz  ruinirt.  1882/83  waren  3 Bründe;  bei  dem 
grössten,  einem  Dachbrando  (30  m mal  15  m Dach- 
tlllche),  wurden  aus  4 Hydranten  nach  (b)  etwa 

1 Std.  40  cbm  Wasser  verbraucht. 

Elberfeld  (Hemme) 

1882/83  1883/84 

^hl  der  Brände  4 8 

Verbrauch  an  Leitnngswasscr  cbm  280  2480 

mid  zwar  mit  Ausnahme  eines  Falles  in  2 Jahren, 
wo  .Spritzen  mitbenutzt  worden,  nur  nach  (b). 
Maximalberlarf  in  8 .Std.  im  April  1883  1120  cbm 
beim  Brande'  eines  Holzlagers. 

Eisenach  (Holdner).  Wasserverbrauch  unbe- 
kannt. ln  den  letzten  2 Jahren  12  Brände  stets 
nach  (b)  gelöscht.  Maxiraallösohzeit  selbst  bei  2 
(iro8.sfeuern  und  ununterbrochener  Arbeit  nie  über 

2 Std.  ausschliesslich  des  Ablöschens. 

Flensbnrg  (Haussen).  Von  1874  bis  l88tl  in 
7 Jahren  42  Bründe  oder  15  pro  Jahr  vor  Anlage 
des  Wasserwerkes;  1881  4 Brände,  theils  nach  (b) 
gelöscht;  1882  4 Brände,  3 nach  (b)  und  1 nach 
(c)  gelöscht;  1883  9 Brände,  8 mit  je  1 Hydranten, 

1 mit  7 Hydranten  nach  (2)  gel/ischt.  Wasserver- 
brauch nach  .Schätzung  1881  100  cbm,  1882  80  cbm 
und  1883  300  cbm,  davon  150  cbm  bei  dem  grossen 
Brande 

Frankfurt  a.  M.  (Weber).  1883  112  Feuer- 
meldungen und  98  Brände,  von  denen  23  eine 
grössere  Döschthätigkeit  verlangten  Nur  2 Feuer 
(ausserhalb  der  Stadt)  nach  (c),  alle  anderen  nach 
(b)  gelöscht. 

Frankfurt  a.  il.  0.  (Schnietzer).  1883  Zahl  der  I 
Brände  23,  davon  14  nach  (a)  und  zwar  7 nach 
(b)  und  7 nach  (d;  gelöscht.  Das  zum  Löschen 
verwandte  Wasser  wird  auf  100  cbm  geschätzt  und 
zwar  der  Maximall>cdarf  auf  00  cbin  während 

3 Std. 

Frendenslaill  (.Stadtbauamt).  Bei  einem  Brande 
von  3 grossen  Fachwerkshänsern  im  März  1881  i 
wurden  aus  6 Hydranten  9 Wasserstrahlen  mittels  j 
Schläuchen  direct  und  ununterbrochen  gespritzt; 
eine  von  einem  Hydranten  aus  versorgte  Feuer- 
spritze speiste  ausserdem  einen  Wasserstrahl,  Die 
Wassermengen  sind  iinla'kannt;  der  Erfolg  war  vor- 
züglich. 

tilaurhau  (Martin).  Während  25  Jahren  ist  ^ 
nur  bei  2 Bränden  dirt'ct  aus  den  Hydranten  ge- 
spritzt Die  Höhenlage  der  Stadt  variirt  von  6 m 
bis  67  m unter  dem  Hochreservoir. 


(lütlingen  (Hettncr).  Brände  sehr  selten;  seit 
Eröffnung  der  Wasserleitung  (1881)  ein  Brand  nach 
' (b)  in  3 Std.  gelöscht;  Wasserquantuni  nicht  fest- 
gestellt. 

fiotha  (Lotze).  Durchschnittlich  1 Grossfeuer 
in  1 ' i Jahren;  jedes  Jahr  1 */<  Mittelfeuer  und  8 
I bis  10  Kleinfeucr.  Trotz  sehr  hohen  Leistungs- 
druckes (75  bis  80  m)  war  bei  2 Grossfeuem  im 
Februar  1884  directes  Spritzen  wegen  ungünstiger 
Lage  und  grosser  Entfernung  der  Branilstätte  nicht 
möglich. 

Ilalberstadl  (der  Brandinspector).  1883  sind 
3 Brände  mit  Leitungswasser  theils  nach  (b).  theils 
nach  (d)  gelöscht;  Wasserquantum  nicht  festge- 
stellt. 

Halle  a.  S.  (Zabel  sen ).  Von  1873  bis  1883 
im  Ganzen  10  nennenswerthe  Brände;  ausschliess- 
lich durch  Lcitungswasser,  theils  nach  (b),  theils 
nach  (d)  gelöscht.  Wasserverbrauch;  durchschnitt- 
lich 2 Hydranten  1 Std.  mit  120  cbm  Wasser. 

Ilombnrg  v.  d.  II.  (Heidecke).  Ausschliesslich 
nach  (b)  gelöscht. 

Inowrazlaw  (Wasserwerksverwaltung).  In  3 
Jahren  1881  bis  1883  21  Brände,  davon  8 auf  die 
Vorstädte,  wo  keine  Wasserleitung  ist  und  die  mit 
anderem  Wasser  und  Spritzen  gelöscht  wurden;  15 
Brände  in  der  Stadt  nach  (a)  und  zwar  theils  nach 
(b),  theils  nach  (d).  Maximalverbrauch  bei  einem 
Brande  in  8 Std.  aus  4 Hydranten  450  cbm. 

Karlsbad  (Knoll).  Ausschliesslich  nach  (b) 
gelöscht;  es  war  das  schon  der  engen  und  steilen 
Strassen  wegen  als  Bedingung  bei  Anlage  des 
Wasserwerkes  gestellt  , an  10  Punkten  in  der  Stadt 
sind  Hydrantrequisiten  deponirt.  Bei  2 bis  jetzt 
ausgebrochenen  Bränden  wurde  das  Feuer  vor  An- 
kunft der  Spritzen  gelöscht. 

Ka.ssel  ;Wentzelj.  ln  den  letzten  2 Jahren 
überhaupt  nur  5 Brände,  welche  durch  die  Feuer- 
wehr gelöscht,  davon  4 nach  (b)  und  1 nach  (d)- 

Kempten  (Kiss).  Maximalbedarf  1.500  1 pro 
Minute  während  3 Std.  Gelöscht  wurden  2 Brände 
nach  (3),  2 Brände  nach  (4). 

Kiel  (Speck).  Seit  1880  4 Bramlfälle  von  ge- 
ringer Ausdehnung;  davon  3 nach  (b)  gelöscht, 
während  1 Brand  (Bäckerei)  die  Zuziehung  von 
.Spritzen  verlangte.  Der  Consura  für  grössere  Brand- 
fälle nicht  ermittelt,  nur  festgestellt,  dass  pro  Strahl- 
rohr 1 cbm  in  5 Minuten  abgegeben  wird. 

Kleve  (Klose).  1.881  und  1883  je  1.  1882  2 
Brände  ausser  kleinen  Schadenfeuern.  ' Krstcre 
sämmtlich  nach  (2)  gelöscht.  Maximalbedarf  in  (5 
Stunden  550  cbm  Wasser,  zum  Theil  enge  und 
steile  .Strassen  machen  directes  Spritzen  sehr  er- 
wünscht. 

KünigsliUtte  (Brisker).  Nur  unbedeutende 
Brände;  pro  Brand  durchschnittlich  1 cbm  nach  (3). 

Digitiäcci  Oy  Google 


Ueber  den  nOthißen  Dnirk  in  Wafwerleitunßen  mit  llUrkBirht  auf  das  Keuerlöscliwesen. 


23 


Köln  (Brülowj.  1Ö82/H3  Maxi  mal  bc<)arf  für 
einen  Brand  UU  cbm  innerhalb  2 Std.;  Zahl  der 
Brande  im  Ganzen  IHl,  davon  162  kleine  Brande, 
die  durch  ein  paar  Kimer  Waaaer  gelbscht  wurden 
und  n grössere,  die  nur  nach  (b)  gelöscht  wurden; 
endlich  2 Brände  in  der  Altstadt,  wo  keine  Lei- 
tungen, nach  (c)  gelöscht. 

Krefeld  (Zschan  . lb»3fH4  Wasserverbrauch 
für  Feuerlöschzwecke  50  cbm ; nur  bei  Grossfeuer 
mit  Spritzen,  sonst  aus  Hydranten  gespritzt 

Krupp,  Gnssstahlfabrik  (Kayser).  Von  1875 
bis  18815  kein  Grossfeuer,  5 Mittelfeuer  und  194 
Kleinfeuer,  zusammen  199  Brände  nur  nach  (b) 
gelöscht.  Spritzen  kamen  in  keinem  Falle  zur  An- 
wendung. 

hiiidäu  (Fasold).  Seit  29  Jahren  war  kein 
grosser  Brand;  nur  Kleinfeuer  und  Kaminbrände, 
stets  nach  (c)  gelöscht. 

Lndwigsburg  ^Gas-  und  Brunneuwerksverwal- 
tung;.  Durchschnittlich  1 Brand  pro  Jahr.  Ausser 
Leitungswasser  auch  solches  aus  2 8eeu  benutzt; 
ersteres  in  der  Kegel  nur  nach  (c);  ausnahmsweise 
kann  in  den  niederen  Stadttheilen  auch  aus  den 
Hydranten  direct  gespritzt  werden;  ohne  Spritzen 
wurde  jedoch  noch  nie  gebischt.  Höchster  W'asser- 
verbrauch  für  einen  Brand  in  4 bis  ö Std.  15Ü0  cbm. 

Liibeil  (Schütz).  In  8 Jahren  2 Brände;  nach 
(c)  gelöscht  des  geringen  Leituugsdruckes  wegen 
(äm);  bei  einem  Wohnhausbrandc  mindestens  4 
Spritzen  in  Thätigkeit. 

ilarbnrg  (Brog;  In  ilen  letzten  2 Jahren  nur 
1 kleiner  Brand,  der  mit  52  cbm  Wasser  gelöscht 
wurde;  im  oberen  Theile  der  Stadt  kann  nur  nach 
(c),  im  unteren  aber  auch  nach  (bj  gelöscht  werden. 

Miibiheim  a.  Kh.  (Kichter).  Oonsuin  an  Lei- 
tungswasser zum  Löschen  1883  i-a.  430  cbm;  inner- 
halb der  Stadt  nur  nach  (b)  gelöscht.  Zahl  der 
Brände  unbekannt 

Neisse  (Xeumann).  Seit  4 Jahren  nur  kleinere 
Brände,  sämmtliclw  nach  (b)  um!  (c)  gelöscht 

Nürnberg  (Wolfcrmann).  Als  Maximubjuantum 
wird  für  4 Std.  600  cbm  als  ausreichend  bezeich 
net.  Gelöscht  sind  1876  7 Brände,  1877  12  Brände, 
1878  2 Brände,  1879  10  Brände,  1880  9 Brände, 
1881  9 Brände,  1882  11  Brände  und  1S83  8 Brände 
durch  Leitungswasser  in  jedem  Falle  unter  Mitbe- 
nutzung von  Spritzen  wegen  mangelnden  Druckes, 
ausgenommen  zum  Ablöschen. 

Obrrhäusen  (Reinhard).  .Soweit  die  Leitung 
reicht  tmch  (a),  ausschliesslich  unter  Mitbenutzung 
von  .Spritzen. 

Opprin  (Scholz),  ln  den  letzten  3 Jahren  10 
Brände,  darunter  2 grosse;  Wasserleitung  fehlt, 
daher  nur  Zubringer  etc.  verwendet. 

Pforzheim  (L.  Franzmann).  Seit  1875,  der  Kr- 
öffming  der  la-itung,  sämmtliche  Brände  lediglich 


mit  dersell)en  bekämpft  Von  vornherein  bei  An- 
I läge  der  fa^itnng  auf  din‘ctes  Bekämpfen  Bedacht 
■ genommen. 

lausen  (Hahn),  6 bis  8 Brände  im  Jahre.  ■■ 
Wasserverbrauch  für  ein  Wohngebäude  200  cbm, 
j einen  gewulinlichen  Dachbrand  500  cbin,  einen  lie- 
deutenden  Dachbrand  800  cbm,  eine  Fabrik  1000 
cbm.  Zum  Löschen  Leitungswasser  nach  (d). 

Uurdlinburg  (Woltf).  Selten  nach  (b),  meistens 
näch  (c)  gelöscht. 

Kätihur  (Happach)  Seit  10  Jahren  alle  Brände 
nach  (b)  direct  ,im  Entstehen  gelöscht.  Consum 
sehr  gering. 

Kegensburg  (Ruoff).  In  den  letzten  5 Jahren 
nur  zwei  Brände  durch  Löschgeräthe  bekämpft. 
Der  eine  verlangte  350  cbm  in  4 Std.  grösstentheils 
; nach  (b);  tiavon  84  cbm  durch  eine  Daropfspritze 
I aus  der  Donau  Das  Quantum  für  den  anderen, 
mich  (c)  wegen  zu  grosser  Entfernung  der  Hydran- 
ten, unbekannt,  davon  jedoch  auch  ein  Theil 
Donauwasser  durch  eine  Dampfspritze. 

.Saarbrücken  (Knipper).  1881  und  1882  4 Brände, 
welche  höchstens  80  bis  100  chm  erforderten ; pro 
Brand  2 bis  4 Std.  15  bis  .59  cbm;  Leitungswasser 
nach  (b)  und  (c). 

Sehweinfurt  (Stepf).  Bei  einem  Brande  aus 
' 5 Hydranten  nach  (c)  pro  Std,  124,25  cbm  oder 
! per  Hydrant  pro  Std,  20,7  cbm;  ein  directes  Spritzen 
nach  (b)  ist  seit  8 Jahren  nur  einmal  lieobachtet 
worden. 

Solingen  (Scheven).  1880  13  Brände,  1881  4 
Brände,  1882  6 Brände  und  seit  Eröffnung  des 
Wasserwerks  1883/84  in  5 Quartalen  2 Brände 
(während  dieser  Zeit  naeh  amtlichen  Protokollen  in 
14  Fallen  Privatfeuerhahne  benutzt);  einer,  ein 
Dachbrand,  in  15  Minuten  durch  1 Hydranten  nach 
(b)  gelöscht,  ehe  die  Gesammtwehr  sich  zum  Ah- 
I rücken  versammelt  hatte ; der  andere  durch  3 Hy- 
dranten und  0 Schläuche  in  4 Std.  mit  160  cbm 
gleichfalls  nach  (b)  gelöscht. 

•Soraii  a.  L.  (Umlauf)  ln  den  letzten  Jahren 
keine  Brände ; zum  Löschen  meistens  .Spritzen,  aus 
Hydranten  gespeist,  benutzt 

Speyer  (Heydenreich).  Die  Benutzung  naeh 
* (b)  ist  als  Kegel  in  Aussicht  genommen. 


Stettin  (Engelbrecht). 


1881 

1882 

1883 

Maximulwa«tierbedarf  ca  cbm 

285 

140 

300 

in  Stunden  

4» 

4 3' 

> 5 

Zahl  der  Brflnde  im  Jahre  . . 

29 

2.3 

25 

davon  nach  (c)  gelöscht  , . . 

23 

19 

22 

liavon  nach  (d)  geUischt  . , . 

6 

4 

3 

Stolp  (Hoeder).  Jährlich  etwa  4 gnissere  Brände, 
zu  deren  Löschung  das  I.citungswas.ser  allein 
nicht  genügt,  weil  die  Leitung  nur  geringen  Druck 
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CorreDponderucen. 


gibt  nnd  nnr  auf  einen  Theil  der  Stadt  ausge-  | 
dehnt  ist 

Stranbing  (Jooea).  Verbrauch  nicht  anzugeben ; 
aber  nach  (b)  geloht. 

Stuttgart  (Zobel).  Belangreicher  Brand  seit 
länger  als  Jahresfriat  nicht  ausgebrochen;  auch 
früher  selten.  Wassermenge  nicht  beobachtet,  aber 
kaum  merklich  beim  Wasaeraerksbetriebe.  Meistens 
nach  (c)  gelöscht. 

TarnowitZ  (der  Magistrat)  Wassermenge  nicht 
bestimmt.  Löschen  nur  nach  (c). 

Wiesbaden  (^Scheurer).  Maximalwasserbedarf 
unbestimmt.  1 

Zahl  der  zum  Löschen  bei  einem  | 

Brande  benutzten  Hydranten  . . 3 2 10 

1879  Zahl  der  grösseren  Brände  &,  davon  1 2 1 1 j 


1880  • 

> 

> 

» * 

1 2 

3 

2 

1881  > 

> 

> 3,  » 

— 1 

1 

1 

1882  . 

> 

> 

. 4,  . 

1 — 

1 

2 

1883  . 

> 

. 6,  > 

2 1 

2 

1 

Spritzen 

nur 

ausnabmsweise  da,  wo  keine  Hydran- 

ten,  sonst  stets  nach  (b). 

Wiirzbnrg  (Scheuring).  Wasserverbrauch  1874 
fl  Hochfeuer  20  cbm;  1876  9 Klein-  und  2 Hoch- 


feuer  lUcbm;  1877  6 Klein-,  2 Dacbfener  8,4cbm; 
1878  8 Kamin-,  4 Oacbbrilnde  5,1  cbm;  1879  1 
Hochfeuer  2,6  cbm ; 1880  1 Dachbrand  0,8  cbm ; 
1882  16  leichte  Fener,  1 Kellerbrand  0,5  cbm;  1883 
8 leichte,  1 Dacbbrand  3 cbm.  Ein  gleiches  Quan- 
tum ist  für  Ablöschen  zu  rechnen.  Die  dortigen 
Haupthydranten  liefern  0,4  cbm,  die  Zwischen- 
hydranten  0,2  cbm  pro  Minnte.  Das  Löschen  er- 
folgt nur  nach  (c),  obwohl  */>  der  Hydranten  zum 
directen  Spritzen  verwendet  werden  könnten.  Nach 
Hergenröder  (sttldt.  Wasserweih)  ist  in  10  Jah- 
ren bei  4 Bränden  die  Wasserleitung  in  Anspruch 
genommen  nnd  zwar  bei  1 Brand  durch  2 Hy- 
dranten während  2 Std  , liei  1 Brand  4 Hydranten 
6 Std. , bei  2 Bränden  je  2 Hydranten  1 Std., 
woraus  sich  im  Ganzen  ca.  1000  cbm  in  10  Jahren 
nach  (c)  aus  der  Leitung  abgegeben  berechnen 
würde. 

Zeitz  (Günther).  Im  letzten  Jalire  kein  Brand; 
früher  theils  nach  (b)  und  theils  nach  (d)  gelöscht. 
Wasserquantum  unbekannt. 

Zürich  (Bürckli-Ziegler).  Wasserverbrauch  un- 
bestimmt, aber  sehr  gering;  directe  Verwendung 
der  Hydranten. 

3g  folgt.) 


Correspondenzen. 

Zur  Frage  der  Bohrlegung  in  unsicherem  Boden. 

Berlin,  im  November  1885. 

Im  Allgemeinen  hat  man  die  Vorstellung,  dass  ein  im  Boden  verlegtes  Wasser-  oder  Gas- 
rohr auf  seine  Unterlage  einen  Bruck  aus&bt,  mit  dem  auf  ihm  ruhenden  Boden  eine  stärkere  Be- 
lastung der  Flächeneinheit  des  Untergrundes  bildet,  als  der  eu  beiden  Seiten  befindliche  Boden  allein 
ohne  Bohr.  Man  hält  daher  im  leicht  beweglichen  Boden  eine  besondere  Unlerslüleung  des  Bohres 
für  nOthig,  damit  es  im  Boden  nicht  sinke,  namentlich  bei  grossen  Böhren. 

Diese  allgemeine  Vorstellung  scheint  einer  Berichiigung  tu  bedürfen.  3Ian  getrinni  dieselbe, 
wie  ich  glaube,  sobald  man  sich  die  spec.  Gewichte  der  Bohrleitungen  berechnet  und  vergegen- 
wärtigt. 

In  der  folgenden  Gmppirung  (Tabelle  S.  ä5)  sind  eusammengestdlt ; 

die  Geicichte  der  gusseisernen  Böhren  nach  der  „NormaltabeUe"  von  40  mm  bis  1000mm; 
die  Gewichte  der  eingesehlossenen  Wassermengen  bei  Wasserrohren; 
die  spec.  Gewichte  der  Böhren  mit  Wasserinhalt; 

die  sper.  Gewichte  der  Gasröhren  unter  Vernachlässigung  des  Gasgewichtes,  alle  Zahlen 
abgerundet. 

Es  ersieht  sich,  dass  die  spee.  Geicichte  der  Wasserröhren  von  4,18  der  geringsten , bis  auf 
1,(10  der  grössten  Dimension  fallen,  die  der  Gasröhren  ron  3,72  bis  auf  0,70. 

Bei  einem  spec.  Gewichte  des  beweglichen  Bodens  : Flugsand,  Triebsand,  Schlamm  etc.  von 
2,00,  würde  dasselbe  das  des  M'asserrohres  von  .300  mm,  das  des  Gasrohres  bereits  von  125  mm 
aufwärts  übersteigen. 

Ist  das  specifisehe  Gewicht  des  Bohrstranges  grösser  als  das  des  umgebenden  Bodens,  so  wird 
der  erstere  einen  grösseren  Druck  nach  unten  ausiiben  als  der  letetere,  al.so  das  Bestreben  eu  sinken 

Digitized  by  Google 


Corretipoiidenien. 


25 


[ besitzen.  Hat  dagegen  das  Hohr  dasselbe  speci- 
fische  Getrichf  uHe  der  benachbarte  Boden,  kann 
man  also,  ohne  die  Druekverhältnisse  eu  ändern, 
den  Hidirkörper  durch  einen  gleichf/rossen  Boden- 
körper ersetzt  denken,  so  ist  ein  Ueber druck  des 
Hohrs  auf  die  Unterlage  offenbar  nicht  vorhanden, 
eine  besomiere  Unterbettung  des  Hohrs  nicht  ge- 
boten. Im  dritten  Fall,  wenn  das  specifische  de- 
wicht  des  Hohrs  kleiner  als  das  des  Bodens  ist, 
wird  ersteres  einen  geringeren  Druck  nach  unten 
ausiihen  als  die.ser.  Seiet  man  nun,  wie  hier  ge- 
schehen, einen  Boden  voraus,  der  beweglich,  dessen 
Theile  leicht  verschiebbar  sinvl,  dessen  Consislenz 
sich  mehr  oder  weniger  der  einer  unvollkommenen 
I Hilssigkeit  nähert,  so  wird  ein  Bestreben  desselben, 

I das  Hohr  nach  oben  tu  drängen,  um  so  mehr 
vorhanden  sein  und  um  so  eher  fühlbar  werden, 
je  grtissir  die  Dificrcne  der  specilischcn  Gewichte, 
je  grösser  das  Hohr  und  je  schwerer  der  Boden 
und  je  verschiebbarer  die  Bodentheilchen  gegen 
einander  sind.  Es  kann  die  Noihwendigkeit  hervor- 
treten — dieselbe  hat  sich  in  der  Praxis  gezeigt  — 
das  eingebettete  Hohr  gegen  den  Auftrieb  nach 
oben  abzusteifen. 

Wenn  sich  unter  solchen  Umstämten  „Sttb- 
structionen"  gtU  bewähren,  so  mag  dies  wohl  da- 
ran liegen,  dass  sie  überhaupt  nicht  in  Anspruch 
genommen  sind. 

G.  Gesten. 


! Saar  au,  17.  December  11^5. 

Unter  Bezugnahme  auf  iten  Bericht  über 
j die  diesjährige  XVI 1.  Jahresversammlung  des 
„Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 
Schlesiens  und  der  Lausitz'^  S.  955  in  No.  34 
Ihres  Journals  ersuche  ich  Sie  ergebenst  folgende 
Beiichtigung  in  der  nächsten  Nummer  auf- 
zunehmen. 

Auf  die  aas  der  Versammlung  gestellte 
. Frage  nach  billigen  einfachen  Gasöfen  für 
i kleinere  Gaswerke  habe  ich  vorgeschlagen : „dass 
Interessenten  bei  Herrn  Director  Lieget  in 
Stralsund  über  dessen  schon  vielfach  ausgeführte 
halbtiefe  Generatoröfen  unter  Mittheilung  der 
bedingenden  örtlichen  Verhältnisse  sieh  erkundiget! 
möchten. 
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SfßHel  ich  tcüsslc,  sei  die  IhUcrfauruttg  der  LieijeV scheti  hcdbtiefen  (iencriduröfen  im  grossen 
Ihirehscliiiitt  vielleicht  14  •/•,  selbsl  bei  Hefen  mit  wenig  Retorten  im  Hngdnstigsten  VaUe  wohl 
Idkhslcns 

Paul  Schneider, 


Literatur. 


Ne  IIP  Bücher  uiui  Broschüren. 

8mreker,  Oskar,  in  Mannheim.  Vor* 
arheiten  für  d«8  Wasserwerk  der  Stadt 
Mannheim. 

Das  Werk  ist  für  Fachleute  und  Nichtfach- 
leute in  doppelter  Hinsicht  interesHant.  In  erster 
Reihe  seigt  es  iu  der  geschichtlichen  Entwicklung 
der  Frage  der  Mannheimer  Trink-  und  Nutzwasser- 
versorgung, wie  viel  Zeit  und  Geld  verloren  gehen 
kann,  wenn  bei  Yonmtersuchungen  nicht  beharr- 
lich und  systematisch  vorgegangon  wird.  Mehr 
als  30  Jahre  lang  sind  Projecte  auf  Projecte 
aufgestellt,  verworfen,  genehmigt  und  wieder 
vertagt  worden.  Da  waren  ursprünglich  Quellwasser- 
leitungen von  dem  15  km  entfernten  Gebirge 
geplant.  Pa  tauchte  wieder  und  wietler  der  Ge- 
danke auf,  natürlich  ftltrirtes  Rheinwasser  durch 
Abtoufen  von  StthUchten  am  Rheinufer  zu  gewin- 
nen, obgleich  von  vornherein  auf  das  höchst  njiss- 
liehe  der  grossen  Temperaturschwankungen  des 
Rheinwassera  und  auf  die  trotz  der  Filtrirung  un- 
ausbleiblichen chemischen  und  mechanischen  Ver- 
unreinigungen in  Folge  der  grossen  Wasserstands- 
schwankungenaufmerksamgemacht worden  w ar.  Da 
glaubte  man  zeitweise  auch  einem  Plane  einer 
Grundwasserversorgung  näher  treten  zu  müssen. 
Hierfür  wurden  zunächst  umfangreiche  Versuche 
unmittelbar  bei  der  Sta<lt  im  Niedcrsrhlagsgebiet 
industrieller  Etablissements  gemacht.  Diese  muss 
ten,  abgesehen  von  dem  letztgenannten  bedenk- 
lichen Umstand,  wegen  zu  starken  Eisengehalts  — 
Absorbirung  des  in  den  Nietlerungen  vorkommen- 
den Surapfeisens  durch  die  in  dem  Wasser  reich- 
lich vorhandene  freie  Kohlensäure  — und  wegen 
zu  grosser  Härte  (20  deutsche*  Härtegrade)  des 
Wassers  aufg^eben  worden.  Als  man  sich  so- 
dann entschloss,  wegen  dieses  Eisengehalts  und 
wegen  der  geringen  Tiefe  des  Grundwasserspiegels 
unter  Terrain  ganz  aus  der  eigentlichen  Rhein- 
uiederung  wegzubleiben  und  auf  die  etwas  zurück- 
liegenden Huchgestade  zu  gehen,  behielt  man  als 
Gewinnungsstellc  doch  nur  die  Gegend  zwischen 
Neckar  und  Rhein  südöstlich  der  Stadt  im  Auge. 
Es  wäre  nahe  gelegen,  sich  zu  sagen,  daas  in  den 
dort  abgelagerten  diluvialen  NeckargerVjlleu  das 
Wasser  ebenfalls  zu  hurt  sein  könnte;  denn  ein 
sehr  grosser  Theü  des  Einzugsgebiets  des  Neckars 
liegt  im  Muschelkalk  und  das  Neckarw’asser  selbst 


ist  sehr  hart.  Aber  erst  als  die  Wasser  aus  den 
bei  Sk*ckenheim  gemachten  Bohrungen  ein  ebenso 
ungünstiges  Ergebniss  bezüglich  der  Härte  ergaben, 
ging  man  auf  den  Rath  des  gerade  in  diesem 
kritischen  Augenblick  berufenen  Herrn  Smreker 
daran,  zu  erforschen,  ob  nicht  irgendwo  auch  wirk- 
lich weiches  Wasser  crscblossen  werden  könnte. 

Diese  Frage  und  ihre  glückliche  I^Vaung  be- 
handelt der  genannte  Verfasser  In  dem  zweiten 
gr^>sseren  Theil  des  hierzu  mit  einem  reichen  Ma- 
terial an  Situations-  und  Proßlzeichnungeii  ver- 
sehenen Werkes.  Er  schildert,  wie  nördlich  von 
der  Eintrittsstelle  des  Neckars  in  die  Rheinebene 
sich  die  Granite  und  Porphyre  des  Odenwaldes 
erheben,  wie  aus  diesen  auch  starke  Bäche,  die 
Weschnitz  unter  andern,  kommen,  welche  mit  ihren 
I Urgebirgsgeschieben  auch  stark  an  der  Bildung  der 
I dortigen  diluvialen,  12  bis  lx>  km  breiten  Hochge- 
stade theilgenotnmen  haben  und  wie  man  darum 
hier  auf  weiches  Grund wasser  habe  rechnen 
dürfen.  Auf  seinen  Vorschlag  wurde  das  ganze 
! Gebiet  Östlich  von  Mannheim  bis  zimi  Odenwrald, 
also  auf  eine  Breite  von  12  bis  15  km,  und  von 
Schwetzingen  gi‘gen  Nonien  auf  eine  Länge  von 
30  km  durch  1 b»  Jahre  hindurch  einer  systemati- 
schen Untersuchung  unterzogen.  An  tilH*r  200  He- 
obuchtungsHtellen,  Brunnen  und  Tiefbohruugen, 
wurden  regelmässig  die  Grund  wasserstände  gemes-, 
sen,  hierdurch  thatsächlich  das  von  dem  Verl 
vermuthete  Bestehen,  der  Verlauf  und  die  Mäch- 
tigkeit eines  von  Ost  nach  West  ziehenden  Grund- 
wasserstToms  auf  dem  ganzen  Gebiet  festgestellt 
und  sodann  durch  eine  Reihe  von  Wasserunter- 
suchungen  die  Linie  bestimmt,  bis  zu  welcher  sich 
der  F.inHuss  der  Kalkgeschiel>e  geltend  macht  und 
von  der  man  mit  der  Wassergewinnung  nördlich 
bleiben  muss,  will  mau  weiches  Wasser  erhalten. 

Nachrlem  wxlanii  durch  lang  fortgesetzte  Pumj>* 
versuche  in  be.soiiders  allgesenkten  Brunnen  dun'h 
die  gefönlerten  Quantitäten  und  die  Depressions- 
curven  mit  Zuhülfeiiahme  «ler  in  dem  Werk  klar 
und  einfach  durehgeführten  tlu^oretischen  Rechnung 
der  Beweis  des  stÄmligim  Vorhandenseins  eines 
für  alle  Zeiten  für  Mannheim  genügenden  Wasser- 
«luantums  an  einer  auch  sonst  bezüglich  der  Zu- 
leitung geeigneten  Stelle  erbracht,  und  nachdem 
durcli  nochmals  wiederholte  Untersuchungen  die 
Weichheit  (10®  deutscher  Härte)  und  sonstige  Vor- 
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7<üf?licbkeiten  des  Wassere  constatirt  war,  konnte  ) 
die  Aufgabe  als  gelöst  l>etraclitet  werden. 

Nur  die  Wassergewinnungsfrage  ist  in 
dem  Werk  beliandolt,  die  Bauausführung  gar  nicht 
berührt.  Neben  <len  angedeuteten  Hauptgrund- 
zügen der  ereteren  findet  sich  darin  eine  Reihe 
interessanter  Details.  So  die  Beobaclitungen  an 
dem  V^ereuchbrunnen  bezüglich  des  gegenseitigen 
Verhaltens  des  Wassers  zweier  unter  einander  lie- 
gender, durch  eine  dichte  Schichte  Triebsandes 
getrennter  Grundwasseretröme  beim  AV>pumpen. 
Ferner  die  Beziehungen  des  Rheins  und  iles 


Neckars  zu  dem  Grundwasserstrom , welcher  bei 
niederem  Wasseretand  der  Flüsse  mit  unten  ver- 
stärktem ('tefftll  Wasser  an  diese  abgibt,  bei  hohem 
aber  selbst  aufgestaut  wird,  ohne  dass  sonstige 
Abhangigkoitsverhültnisse  vorhanden  sind.  Und 
weiter  die  Nachweisungen , wie  der  Grundwasser- 
spiegel sich  bei  den  verschiedenen,  um  80  cm 
diffcrirendcn  .Ständen  auf  der  ganzen  hier  zu  ver- 
folgenden Strecke  des  Stroms  stet«  parallel  ver- 
schiebt und  wie  <]iese  Sehw*ankungen  entgegen- 
! gesetzt  zu  der  Volger' sehen  Quellentheorie  direct 
I von  den  .Niederschlagshöhen  abhängen. 


Neue  Patente. 
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Klasse : 

17.  Dccember  liJS.’i.  I 

V.  T.  l.'iHl.  Verfahren  der  Abapeirung  von  | 
WasserznflOssen  in  Schachten  durch  Zuschlam  | 
mung  der  ZufliiHskanälc  mittels  solcher  Sal«*,  ' 
welche  durch  Aufnahme  von  Krystallwasser  unter 
Volumvergrösserung  erhärten.  Dr.  L.  Tietjens 
in  Leopoldshall'Stassfurt 

XVIII.  E.  1531).  Mittel  *nr  Verzfigenmg  der  Ver- 
brennung. R.  Ebert  in  Dresdenl*ieschen. 

XXVII.  M.  4118.  Zimmerventilator.  A.  Meichs- 
n e r in  Schneeberg. 

XLIX.  8t.  4447.  Neuerung  in  der  Herstellung  von 
ungesrhweissten  stählernen  und  eisernen  Röhren 
W Stiff,  H.  Bennett  und  Tli.  Piggott  in 
Birmingham, England;  Vertreter;  C.  Burchardt 
in  Berlin  8W , Friedriohstr.  48. 

21.  December  188:i. 

IV.  C.  1757.  Neuerung  an  I.ampen  zum  Verl.rcnnen 
schwerer  Mineralöle.  L.  Chandorin  St.  Peters- 
burg; Vertreter  Brydges  & Co.  in  Berlin  SW , 
KOniggrätzerstr.  lUl. 

— H.  .5.514.  Selbstthatige  Regulirvorrichtung  für 
den  Luftzutritt  an  Brennern  für  schwere  und 
leichte  Mineralöle.  0.  Huff  in  Berlin  SW., 
Johanniterstr.  11. 

XXXVI.  F 2.581,  Ventilationscinrh’htung  an 
Oefen.  Dr.  Frey  in  Frankfurt  a.  M.  j 

XLII,  F.  2544.  Turbinenwassermesser.  A.  Frager  | 
und  die  Soci^t^  Michel  & Go.  in  Paris; 
Vertreter:  J.  Brandt  & G.  v.  Nawrocki  in 
Berlin  W.,  Friedrichstr.  78. 

XLVI.  A.  1238.  Düfen-ntialgasmaschine.  J.  A t- 
k i n 8 o n in  London ; Vertreter ; F.  L U r m a n n 
in  Osnabrück. 

24  Uc.eml>er  1885 

IV.  B.  6063.  Eckstäbe  an  Strassenlutemen.  A. 
Baumgarten  in  Berlin. 


Klasse : 

IV.  B.  622!1.  Federzuggcliilnge  mit  Bremsvorrichtung 
für  Lamj)en  u.  dgl.  K.  Busse  in  Wistinghauseii 
l>ei  (.terlinghausen. 

— L.  .3352  Velocipedlaterne  Firma  P.  Leij)oldt 
in  München. 

XIII  H 5640.  .Neuerung  an  der  durch  Patent 
No  24021  geschützten  Vorrichtung  zum  Reinigen 
des  Kesselspeisewassers.  Gebrüder  Ilowaldt 
in  Kiel. 

XXX%‘I.  B.  6246.  Combinirte  Vcntilations-  und 
Gasheizungseiurielituug.  Brandt  & Fude  in 
Berlin  SW.  KOniggrätzerstr.  56  a. 

28.  December  1885. 

XXI  D.  2.336.  Elektrische  Bogenlampe  M,  Do- 
mon  in  Morteau,  Frankreich;  Vertreten  R. 
Luders  in  GOrlitz. 

— M 3960.  Neuerungen  an  B<.genliehtlampen. 

H,  Müller  in  Zürich-Hottingen ; Vertreter;  F. 
Glaser,  kgl.  Ck)ramissionsrath  in  Berlin  SW., 
Lindenstr.  80, 

Patentertheilungen. 

IV.  No.  34480.  Taschenlaterne.  M,  Blau  in  Berliu, 
Lnckaiierstr.  7.  Vom  30.  Mai  1835  ab.  B.  5790. 

XIII.  No  34415.  Verfahren  und  Apparat  zur  Kei- 
nigiing  von  Danipfkosselspeisewasser.  A.  Dehne 
in  Halle  a,  S.  Vom  28.  April  1885  ab.  D.  2206. 

XXI.  No.  34469.  Vertheilung  elektrischer  Ströme 
l>ei  Beleuchtungsanlagen  mit  Centralstationen. 

J.  Gordon  in  London;  Vertreter:  J.  Möller 
in  WOrzburg,  Domstr.  34.  Vom  5.  März  1885  ab. 

G.  :«)71. 

— No.  .34  479.  Füllung  der  Glühlam|»‘n  mit  Wasser- 
stoff. (iebr.  Siemens &Co.  in  Charlottenburg, 

Vom  10.  .Mai  1885  ab.  S.  2803. 

^ XXIV.  No.  34443.  Feuerung,  bei  welcher  die  Ver- 
lircnnnngsgase  von  hinten  nach  vorn  unter  dem 
I Kost  entlang  zielien.  H.  Thompson  in  C'anon- 
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Klasse; 

bury,  London,  Kngland  ; Vertreter;  C.  Kehl  er  t 
und  G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in 
Berlin  SW.,  KOniggrfitzerstr.  47.  Vom  Iß.  August 
1885  ab.  T.  1532. 

XXVI.  No.  34418.  Neuerung  an  Herdfeuerungen 
ohne  Rost  bei  Oefen  lur  Gasfabrikation  u dgl. 
M.  Hempel  in  Breslau,  Trebnitier  Chaussee. 
Vom  19.  Mai  1885  ab  H.  51.56. 

LXXXV^I.  No.  34  499.  Mit  Hohrabschneider 
verbundene  Rohrzange.  C.  Boltshauser  in 
Küsnacht  bei  Zürich;  Vertreter:  Capitaine 
A V.  Hertling  in  Berlin  SW.,  Königgratzer- 
Strasse  39.  Vom  27.  Juni  1885  ab.  B.  5868. 

XLVI.  No.  34527.  Gaskraftmaschine.  H.  Hartig 
in  Brooklyn,  New-York,  V.  St  A.;  Vertreter:  J. 
Brandt  &G.  v.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Frie- 
drichstr.  78  Vom  19.  August  1885  ab.  H.  5378. 


I F*atenterlöschungen. 

Klasse : 

IV.  No.  13467.  Dochtloser  Petroleumbrenner  zur 
Beleuchtung  und  Heizung. 

— No.  20039  Neuerungen  an  dem  dochtlosen 
Petroleiimbrenner  für  Beleuchtung  und  Heizung. 
(Zusatz  zu  P.  R.  13467.) 

XLVI  No.  1421k).  üscillirende  Gaskraftmaschine. 
i IV.  No.  17  749.  Petroleumfackel. 

— No.  26  265  laimpeugehünge  mit  einem  um  den 
Glockenreifen  drehbaren  Ringe  und  einer  Sperr- 
Vorrichtung  für  letzteren. 

X No  21 867.  Neuerung  an  Schachtcokeöfen. 

— No.  24279.  Neuerung  an  Schachtcokeöfen.  (Zu- 
sata  zu  P R.  21 867.) 

I — No  2608:1.  Neuerung  an  Coke-Ausdrückma- 
schinen. 

XL5TI  . No  16  956.  Schlauchverband  mit  Hebel- 
Schlüssel. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Alexandria.  (Klektrische  Releuclitung 
den  Suexkanals.)  Das  Bulletin  Offioiel  de  la 
Compagnie  du  Kanal  de  Suex  ven'^ffentlirbt  da» 
Circularßchreiben  der  Suezknnalgosellschuft  an  die 
betheiligten  Regierungen  und  Ge«ellHchaften,  sowie 
da«  Kpecialreglement  bezüglich  <ler  eh^ktriachen 
Beleuchtung  der  Schiffe  bei  der  nüchtlichen  Durcli 
fahrt  durch  den  Kanal.  Dasselbe  ist  am  1.  De- 
ceml>er  d .1.  in  Kraft  getreten  und  enthält  nach- 
stehende Befitimmnngen.  Die  elektrische  Beleuch 
tung  ist  einstweilen  nur  den  Kriegsschiffen  und 
den  Postdampfem  gestattet,  du  diese  hierzu  durch 
ihre  nautischen  Kinrichtungen  hefühigt  sind;  die 
selben  machten  in  den  letzten  Jahren  22®/o  des 
Transites  aus.  Die  Nachtfahrt  ist  dermalen  nur 
von  Port-Said  bis  zum  Kilometer  54  erlaubt,  was 
42  ®/o  der  Kanalfahrt  ausmacht;  dadurch  Ist  es  aber 
ermöglicht,  dass  die  Schiffe  innerhalb  eines  Tages 
den  ganzen  Kanal  passieren  können.  An  den  Aus- 
weichstellen sind  kräftige  elektrische  Reflectoren 
angebracht  und  es  haben  sich  die  Schiffe  genau 
an  die  durch  verschiedene  Lichter  bezcichncten 
Passirsignale  zu  halten.  In  Ismailia,  Port-Said  o<ler 
in  Port*Tewfik  haben  sich  die  Schiffe  auszuweisen, 
ilass  sie  am  V^ordertheile  der  Schiffe  einen  elek- 
trischen Projector  mit  einem  kräftigen  TJchtstrahle 
bis  zu  1200  ni  Tnigweite,  rückwärts  eine  elektrische 
Lampe,  die  einen  Umkreis  von  200  bis  1100  m er- 
leuchtet, und  an  beiden  S<*iten  elektrische  I.ampen 
mit  Reflectoren  besitzen. 

Altenburg.  (Gasgesellschaft.)  Dem  Ge- 
schäftsbericht der  Gasbeleuchtungsgesellschuft  für 
1884,  H5  entnehmcD  wir  Folgendes : 


Der  Geschäftsgang  des  verflossenen  \"erwal- 
tungsjahres  wird  als  günstig  bezeichnet.  Der  Be- 
trieb der  Anstalt  ist  ohne  jede  Störung  ordnungs- 
mässig  verlaufen,  die  Resultate  der  Fabrication 
waren  allenthalben  befriedigend,  der  Absatz  der 
Xebenproducte,  theilweis  durch  Verträge  gesichert, 
ging  glatt  und  ohne  Differenzen  vor  sich , es  ist 
keine  Klage  über  Mangel  und  kein  Tadel  über  die 
Qualität  dos  Gases  seitens  der  ( ’onsumenten  vorge- 
kommen. 

Auch  der  Krtrag  des  Geschäfts  erscheint,  ob- 
schon die  vorgeschlagene  Dividentle  nicht  unwtv 
Huntlich  hinter  der  des  Vorjahres  zurückbleibt,  im 
Hinblick  auf  die  verhältnissmässig  hohen  Abschrei- 
bungen von  M.  22  790,12  und  die  hohen  Ueber- 
Zahlungen  zum  Reserve-  und  Amortisutionsfond  bei 
gleichzeitiger,  nicht  unbedeutender  Herabsetzung 
des  Gaspreises  befriedigend. 

An  Gas  wurden  752  705  cbm  producirt  gegen 
719  775  cbm  im  Vorjahre,  mithin  32930  cbm  mehr. 

Diese  verhältnissmässig  hohe  Mchrproduction  wurde 
erreicht,  obgleich  die  Einführung  der  elektrischen 
Beleuchtung  in  einigen  grösseren  Etablissements 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Ausfall  im  Gasabsatz 
herbeifÜhrU*.  Va  wird  dadurch  die  jetzt  vielfach 
ausgesprochene  Behauptung  bestätigt,  dass  Gas- 
und  elektrische  Beleuchtung  recht  wohl  neben 
einander  bestehen  können  und  dass  die  (rasunstal- 
ten  wenigstens  für  die  nächste  Zeit  noch  nicht 
bedenklich  in  ihrer  gc<leihlichen  Existenz  durch 
die  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  be- 
droht wenien.  Von  dem  fabricirten  Gas  gelangten 
nach  Zurechnung  des  am  1.  Juli  18H4  und  Abzug 
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des  am  1.  Juli  1886  vorhandenen  üasvorraths 
762ti7ücbm  zur  Abgabe  und  zwar; 

1462C2  cbm  = iy,4y’(»  für  die  öffentliche  Beleuch- 
tung, 

17900  > = 2,88  > fflr  die  Gasanstalt  und  Di- 

rectorium, 

615951  t = t>8,56  » für  die  Privatoonsumenten, 
72557  » = 9,(>4  > für  Wrlust  im  Rohrnetz 
und  Apparaten. 

752670  cbm  = 100,00  »/o. 

Der  erhöhte  Verlust  im  Rohrnetz  war  Folge 
der  bei  Gelegenheit  der  sehr  umf&nglichen  stadti-  j 
sehen  Kanalbanten  in  diesem  Sommer  vielfach 
und  bis  in  die  neueste  Zeit  vorgekommenen  Rohr- 
b r Q c h e.  Geber  den  Umfang  der  hierdurch  herbei- 
gefflhrten  Verluste,  die  zu  Erlangung  entsprechender 
Entschädigung  gethanen  Schritte  und  deren  Erfolg 
soll  im  nächstjährigen  Berichte  gesprochen  werden. 

Ans  lOO  kg  Steinkohlen  wurden  im  Durch- 
schnitt 26  448  cbm  Gas,  49  966  kg  Goke,  6222  kg 
Theer  und  11946  kg  Ammoniakwasser  gewonnen. 

Die  Cokeproduction  betrug  1 422  240  kg  = 
49,965 ‘/o  vom  Gewicht  der  mit  2846152  kg  ver- 
gasten Kohlen. 

Die  Unterfeuerung  der  Oefen  beanspruchte 
581960  kg  Coke  = 20,44  vom  Gewicht  der  ver- 
gasten Kohlen. 

Die  stärkste  Production  von  Gas  in  24  Stunden 
betrug  4020  cbm  am  11.  December,  die  schwächste 
650  cbm  am  5.  Juli,  der  grösste  Conaum  am  19.  De- 
cember 3950 cbm,  der  kleinste  am  24.  Juni  820  cbm. 

Die  Zahl  der  Gasmesser,  durch  welche  der 
Privatconsum  ermittelt  wurde,  beläuft  sich  jetzt 
auf  449  mit  7152  Flammen  gegen  430  mit  6832 
Flammen  im  Voijalire.  Ausserdem  brennen  10 
Tarifflammen. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternen  ist  von  323 
auf  335,  also  um  12  gestiegen,  daneben  brennt  noch 
eine  Siemens'sche  Laterne. 

Das  Hauptrobrnetz  umfasst  gegenwärtig  26923,4 
lfd.  m = 3,589  deutsche  Meilen,  gegen  voriges 
Jahr  1222,5  lfd.  m mehr.  Der  cubischc  Inhalt 
desselben  beträgt  1.35,8633  cbm. 

Der  Reservefond  steigt  mit  der  diesjährigen 
Zuweisung  auf  M.  31 130,76. 

fielt  der  im  Jahre  1862  begonnenen  Amorti- 
sation sind  unter  Zurechnung  des  diesjährigen  | 
Amortisationsbetrages  nunmehr  in  abgerundeter 
Somme  M.  73300  getilgt  worden. 

Die  Bilanz  pro  30.  Juni  1885  schliesst  mit 
M.  484679,09. 

Der  Gewinn-  und  Verlust-Conto  zeigt  folgende 
Posten : 

Debet; 

Gaskoblen  M.  27034,  Gaaöl  M.  1974, .30,  Reini- 
gungsiuaterial  M.  163,60,  Betriehslohn  M.  9316,45, 


' Fuhrlohn  M.  3403,  Fracht  M.  9926,91,  Strassen- 
beleuchtnng  M.  3387,40,  Gebäudereparatur  M.  216,74, 
Oefenreparatur  M.  2725,41 , Maschlnenreparator 
M.  353,38,  Gerätbereparatur  M.  1362,92,  diverse 
Reparaturen  M 1.34,46 , Zinsen  und  Steuern 
M.  4101,26,  Verwaltungskosten  M.  .5810,83,  Ab- 
schreibungen .M.  22790,12,  Saldo  - Reingewimi 
M.  57297,31,  in  Summa  M.  1499.'ä),09. 

Credit; 

Vortrag  aus  vorjähriger  Rechnung  M.  402,77, 
Gas-Conto  M 122693,88,  Coke-Conto  M.  I4175,lii, 
Theer-Conto  M.  8905,14,  Ammoniakwasser -Conto 
M.  2.3.55,  Conto  pro  Diverse  M.  262,0.5,  Privat 
leitungs  Conto  M.  1156,10,  in  Summa  M.  1499.iü,09. 

Der  Reingewinn  von  M.  57297,31  wird  wie 
folgt  vertheilt ; 

M.  6827,34  12*'«  an  den  Reservefond.  ' 

• 3413,67  6'>,'i,  an  den  Amortisationsfond. 

> 4820,86  an  Tantiemen. 

• 42187, .50  12'/i*,'o  Dividende  an  die  Actiooäre  auf 

M.  337500  Actienkapital. 

» 47,94  V'ortrag  auf  neue  Rechnung. 

Berlin.  Die  Elektrische  Beleuchtung 
der  Leipziger  Strasse  ist  seit  dem  1.  Decem- 
l)er  für  einige  Zeit  ausser  Betrieb.  Der  für  diese 
Beleuchtung  zwischen  der  Stadt  und  der  Firma 
Siemens  & Halske  seinerzeit  abgeschlossene 
Vertrag  hat  schon  am  1.  Oetober  sein  Ende  er- 
reicht, da  sie  künftig  durch  die  städtis<'hen  Elektri- 
citätswerke  ausgefUhrt  werden  soll.  Siemens  & 
Halske  haben  sie  aber  bisher  fortgeführt,  weil 
i die  städtischen  Elektricitätswerke  sie  noch  nicht 
übernehmen  konnten.  Zum  1.  De«'einber  hat  die 
Stadt  aber  über  den  Platz,  auf  welchem  das  pro- 
visorische Maschinenbaus  für  die  Beleuchtung  der 
I.,eipzigerstrasse  errichtet  ist,  anderweitig  verfügt 
und  es  musste  dieselbe  daher  an  diesem  Tage  ein- 
gestellt werden. 

Bsriin.  (Neue  G asac  tiengesel  I schaf  ti 
Durch  Beschluss  der  Generalversammlung  vom 
28.  Oetober  188.5  wimle  das  Actienkapital  der  Ge- 
sellschaft durch  -Ausgabe  von  1000  Stück  Actien 
ä M.  121X)  um  M 1200(XHI  erhöht. 

Cassel.  (Gasexplosion.)  Am  12.  December 
fand  im  Uhrenhaus  der  Gasanstalt  eine  Gasexpb  >siou 
statt,  bei  welcher  zwei  Arbeiter  leicht  tind  einer 
schwer  verletzt  wurde,  so  dass  letzterer  den  Ver- 
letzungen erlag.  Geber  den  Verlauf  der  Katastrophe 
sind  unsMittheilungen  zugegangen,  welche  wir  unter 
Beifügung  einer  Situationszeichnung  in  der  nächsten 
Nntnmer  veröffentlichen  werden.  Die  Beleuchtung 
der  Stadt  erlitt  durch  diesen  Unglücksfall  keine 
Störung. 

Chariottenkurg.  (Wasserwerke.)  Die  General- 
versammlung hat  beschlossen,  für  1884i8f>  eine  Di- 
vidende von  7 ■/•“/•  SU  vertheilen. 
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Frankfurt t. M.  (Elektrische  Beleuchtung.)  1 
Das  von  der  deutschen  Edisongesellschaft  einge-  | 
reichte  ConceasionHgt'such,  betr.  Uel>erlas8ung  der  , 
städtischen  Strassen  für  die  Anhige  elektriechcr  | 
I^eitungen,  ist  vom  Magisirat  abgelehnt  wollen,  j 
Dagegen  soll,  wie  wir  hOren,  die  Frankfurter  Gas-  ^ 
gesellschaft  beabmchtigen,  von  dem  Müller ’st'hen 
Hause,  in  welchem  sich  ihre  Geschäftslokalitäten  , 
befinden,  einen  Theil  der  Kschonhciniergasse  und  j 
der  angrenzenden  Strassen  elektrisch  zu  beleuchten,  j 


Gaarden  b.  Kiel  Die  hiesige  Gasanstalt,  welche 
auf  Gnind  lange  laufender  Verträge  mit  der  kaiser- 
lichen Werft  und  mit  der  nach  der  jüngsten  Volks- 
zählung ca.  9500  Seelen  zählenden  Gemeinde 
Gaanlen  im  Jahre  18SO  von  den  Herren  Schmidt 
& Bichel  auf  eigene  Rechnung  erbaut  wurde,  ist 
in  den  Besitz  einer  Actiengesellschaft  mit  einem 
Grundkapital  von  M.  400000  übergegangen.  Der 
bisherige  Besitzer  Bichel  ist  Vorsitzender  der 
neuen  Actiengesellschaft. 

Regensburg.  (Uohrbruch.)  lieber  einen  Mitte 
December  in  Kegensburg  vorgekommenen  Fall  von 
Gasvergiftung  in  Folge  eines  Kohrbruebes  an  einem* 
1’  «zOlUgeti  Gasrohr  erfahren  wir  folgende  Einzel- 
heiten : 

Schon  am  9.  December  nachmittags  wurde  im 
Hause  £ 111  in  der  Pfarrgasse  Gasgeruch  von  den 
Inwuhnem  bemerkt.  Hiervon  wurde  jedoch  erst 
abends  <Vs  Uhr  im  Wacbtlokale  Anzeige  gemacht. 
Ein  Monteur  der  Gasanstalt  l>egab  sich  sofort  in 
das  Haus,  constatirte  Gasgeruch,  konnte  aber  nicht 
foststcllen,  von  welcher  Seite  das  Gas  einzog,  da 
sich  der  Geruch  nur  schwach  l>emerklich  machte. 
Die  innere  Gasleitung  war  vollkommen  dicht.  Die 
Zeit  war  jedoch  zu  weit  vorgeschritten , so  dass 
man  davon  abstchen  musste , in  der  sehr  engen 
Strasse  abends  noch  Nachgrabungen  zu  macljen. 
Es  wurde  nun  iin  Hanse  strengstens  angeordnet, 
währcn<i  der  ganzen  Nacht  die  Fenster  nicht 
zu  BchliesHen.  Dies  wurde  nun  auch  von  Seiten 
aller  Inwohner,  mit  Ausnahme  des  pensionirten 
Herrn  Lehrer  Sämmer  und  Tm*hter  befolgt,  der 
im  zweiten  Stock  des  Hauses  wohnte.  Sämmer, 
75  Jahre  alt,  war  schwer  krank  und  hatte  wohl 
nur  noch  wenige  Tage  zu  leben,  weshalb  es  wohl 
unterlassen  wurde,  im  Krankenzimmer  die  Fenster 
zu  öflfnen.  Um  10  Uhr  abends  Hess  der  Hausherr 
nochmals  die  Hanslmwohner  an  dos  FensUtrüffneii 
erinnern.  Bei  Sämmer  fand  man  jedoch  die  Thüre 
l>ereit8  verschlossen,  und  Klopfen  blieb  ohne  Ant- 
wort. Am  Morgen  des  10.  DecemberH  war  der  Hohr- 
bnich  bereits  gefunden  und  wurde  reparirt,  als  von 
Seiten  der  Hausleute  die  Tochter  des  Sämmer 
venuisst  wurde.  Man  liess  die  Wohnung  offnen. 

Sämmer  lag  im  Bette,  die  T^vchter  sasa  an- 
scheinend leblos  auf  dem  Sopha  Die  Petroleum- 
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lampe  war  herunter  gebrannt.  Im  Zimmer,  dem 
kleinsten  der  ganzen  Wohnung,  war  starker  Gas- 
geruch bemerkbar,  hauptsächlich  in  der  Nähe  des 
Ofens.  Der  Arzt,  welcher  Sämmer  behandelte,  und 
welcher  auch  schon  am  Abend  vorher  der  Tochter 
die  Weisung  gegeben  hatte,  die  Fenster  offen  zu 
halten,  kam  sofort,  und  die  Wiederbelebungsver- 
suche war»*n  bei  beiden  Personen  nach  einer  Stunde 
von  Erfolg  lx*gleitet.  Sämmer  lebte  noch  zwei 
Tage  ohne  zur  Besinnung  gekommen  zu  sein  Seine 
Tochter  befindet  sieb  wieder  vollkommen  wohl 
Die  Sftnimer'sche  W»»hnung  liegt  im  zweiten  Stock 
des  Hause.s.  Die  Bewohner  des  Parterre,  ersten 
und  dritten  Stockes  sind  wohl  geblieben  und  haben 
nicht  die  geringste  Einwirkung  von  Leuchtgas  ver- 
spürt. Der  Holirbruch  war  in  der  Nähe  der  Haus- 
thüre,  ungefähr  l/>0in  von  der  Frontniauer  ent- 
fernt Auf  welche  Weise  das  Gas  in  das  fragliche 
Zimmer  des  zweiUm  Stockwerkes  eingedrungen, 
konnte  mit  Sicherheit  nicht  ermittelt  worden,  und 
ist  anzunelimen,  dass  dasselbe  innerhalb  der  sehr 
portisen  Hausmauer  emporgestieg.n  ist  Die  Pfarr- 
gasse, in  welcher  der  K4»hrbnich  vorkam,  wurde 
bisher  wenig  l>efahren.  Seitdem  jedoch  am  Neu- 
pfurrplatzi*  ein  grösserer  Bau  aufgefülirt  winl,  wi>- 
durch  eine  sehr  fre^juente  Hauptfahrstrjujse  z.  Z. 
abgesperrt  ist,  wird  die  Pfarrgasse  sehr  stark  von 
schweren  Fuhrwerken  Iwnutzt  Vielleicht  lässt  sich 
mit  diesem  Umstande  der  plötzliche  Bruch  des 
Gasrohres  un«l  die  stirke  Gasaii.^iströiniing  erklären. 

Rotterdam.  ( W a s s e r w e r k s g e s e 11  s c h a f t) 

Unter  tler  Finna  Wasserleitungs-Betriebsgesellschaft 
Rotterdam  hat  sich  eine  Actiengesellschaft  mit 
2 Mill.  Gulden  Kapital  gebildet  zu  dem  Zwecke, 
sowohl  Wai*serwerke  anzulegen  als  zu  betreiben 

Triest.  (Allgemeine  österr.  Gasgesell- 
schaft) Der  in  der  Generalversammlung  am 
31.  OctoU»r  verlesene  Geschäftsbericht  geclenkt  im 
Eingang  zunächst  mit  Trauer  des  Ablebens  des 
Herrn  Banin  J.  B.  von  Scriiizi,  Mitgrflnder 
und  bestUndigeK  DirertionsmitglÜMl  der  Gesellschaft, 
welcher  im  Februar  d.J.  stirb,  und  des  verdienst- 
vollen T^eiters  der  Gaswerke  Baden  und  St  Pölten, 

Herrn  O.  Ilevligenstaedt,  welcher  im  Juni  d.  J.  ver- 
schieil. 

Das  vcrfi»>8sene  28.  Betriebsjahr  hat  gesi*häft- 
liehe  Ereignisse  von  Belang  nicht  aufzuweisen, 
liefert  jedoch  den  erfmulichen  Beweis,  dass  das 
Unternehmen  unablä.ssig  fortschreitet.  Nicht  alle 
Anstalten  nahiium  andern  Forts<*hritte gleichmäasig 
Theil.  Der  bedeutendste  Aufschwung  fand  in 
Budapest  statt  und  nahm  die  Leistung  der 
Werke  w.)  weit  inAnspnich,  dass  zur  Vermehrung 
der  Gaserzeugungsapparttlc  im  Filialwerke  ge- 
schritten wenlen  musste.  Dieser  Aufschwung 
ist  zum  Theile  einem  ausserordentlichen  Factor, 
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der  diesen  Somincr  in  Budapest  Htattgehai>ten 
Landesausstellung,  zuzuschreiben,  die  direct  uml 
indirect  durch  den  von  ihr  hervorgerufenen  grösse- 
ren Verkehr  in  der  Stadt  günstigen  KinHuss  auf 
den  Gasverbrauch  geübt  hat.  Vereiut  mit  anderen 
österr.'Ungar.  Gasanstalten  hat  sich  die  Gesellschaft 
an  der  Ausstellung  betheiligt  und  die  vielseitige 
Anwendung  und  die  Vorzüge  des  (iases  zur  Dar 
Stellung  gebracht,  um  zur  Förderung  dieses  Indu- 
striezweiges beizutrageii. 

Dass  die  lycistungen  Anerkennung  fanden,  }>€• 
weisen  die  Auszeichnungen,  die  der  Gesells<*haft 
zu  Theil  wurden;  die.  Localdireotion,  welcher  der 
technische  Oherleiter  Herr  L.  Step  h a ni  vorsteht, 
das  Ehrendiplora,  dem  commerciellen  Leiter  Herrn 
H.  Kleiner  und  dem  Oberingenieur  Herrn 
0.  Hofer  Mitarbeitennedaillen. 

Aossor  den  erwähnten  Xeubauten  im  Filial- 
gaswerke  sind  in  Budapest  ausgedehnte  Itohr 
legungen  ausgeführt  worden,  die  dem  Gasverbrauch 
neue  Nahrung  zufflhren 

Einen  günstigen  Erfolg  erwartet  rann  elwnfalls 
von  der  gleiclizeitig  in  Linz  und  Beichenberg  ge- 
schehenen Erweiterung  des  Rohrnetzes,  in  welchen 
beiden  Städten  die  Zunahme  des  Gasverbmuches 
im  letzten  Jahre  sehr  gering  war.  In  Reichenberg 
ist  ausserdem  das  elektrische  Licht  thätig,  jedoch 
in  bescheidenen,  nicht  gefährlichen  Grenzen  und 
gestützt  niifdte  in  den  meisten  Hauptstädten  Europas 
gemachten  Erfahrungen  bleibt  es  die  Ansicht  der 
Direction,  dass  beide  Belenohtungsarten  sich  nihig 
nebeneinamler  fortentwickeln  werden. 

Der  Ausweis  über  die  Thätigkeit  der  (fasan- 
stalten  im  verflossenen  Geschäftsjahre  ist  in  der 
untenfolgenden  Tabelle  enthalten. 

Der  Betrieb  erfolgte  ohne  die  geringste  Störung 
und  ebenso  regelmässig  und  den  Verträgen  ent- 
sprechend wurde  der  Dienst  der  Beleuchtung  ver- 
sehen. Die  Xebenproilucte  fanden  in  befriedigender 
W eise  Absati  und  namentlich  haben  die  Vorrätbe 
an  üflke  in  Budapest  merklicli  abgenommen. 

Das  Ertrügnias  der  Gaswerke  ist  nahezu  im 
Verhaltniss  der  Gasabgabe  gestiegen,  obgleich  die 
zn  Anfang  dieses  Jahres  in  Budapest  und  Linz- 
Urfahr  vertragsmftssig  eingeführte  Ermässigung  des 
Gaspreises  der  Einnahme  Eintrag  tliat. 

Unter  den  Ausgaben  haben  sich  liloss  die  In- 
teressen entsprechend  dem  investirten  grösseren 
Kapitale  wesentlich  vermehrt. 

Die  Direction  schlagt  vor,  angesichts  der  gün 
stigen  Resultate  des  Abschlusses  auch  den  Beitrag 
znm  Beamtenunterstützungsfonde  für  dieses  Jahr 
auf  fl.  .’KXX)  zu  erhöhen. 

Der  übrig  bleibende  Reinertrag  würde  gestatten, 
eine  wesentlich  höhere  Dividende  als  die  vorjäh- 
rige ausznzahlen : indessen,  gleich  wie  in  den  letz- 


ten Jaliren  vorsichtshalber  aussemnlentliche  Vor- 
kehrungen zur  Consolidirung  des  Unternehmens 
getroffen  wurden,  soll  ans  den  gleichen  Rücksich- 
ten dieses  Jahr  der  Vortrag  von  fl.  40OÜO  als  Kpe- 
cialreserve,  die  8ii|K>rdividende  auf  fl.  ,*>.0  per  Actio 
, festgesetzt  werden.  (Diesen  .\ntragen  wurde  znge- 
.Htiminl.) 

Der  Reservefond  ist  durch  die  Jahresintcressen 
auf  H.  911591,98,  der  Amortisationsfond  durch  In- 
teressen undl^uote  auf  fl.  2 198644,.ö5  angewaebsen 
— Beide  Fonds  zusammen  betragen  fl.  3 1102.36,53 
gegen  tl  291.3390,60  im  letzten  Jahre. 

Knm  Schlüsse  gibt  der  Bericht  der  vollkom- 
menen Zufriedenheit  im  Allgemeinen  mit  den  Lei- 
stungen der  Beamten  der  Gesellschaft  Ausdruck 
und  fahrt  fort:  »Die  Vorstelier  der  verschiedenen 
Werke  leiten  diesell>en  mit  Umsicht  und  Thätig- 
keit, unsere  Techniker  erprobten  wir  als  vertrauens- 
I würdig  und  ihr  Fach  verstehend  und  zu  den  ver- 
schiedenen glücklichen  Factoren,  denen  wir  die 
gegenwärtige  BlUthe  des  Unternehmens  verdanken, 
dürfen  wir  nicht  als  letzten  zälilen,  dass  wir  für 
die  hochwichtigen  Posten,  wie  den  eines  techni- 
schen Oberleiters  und  den  eines  commerciellen 
Führers  unserer  Hauptwerke  zu  Budapest,  Männer 
wie  Herrn  Stephani  und  Herrn  Kleiner  besitzerc 
Eine  wahre  .Stütze  für  den  Verwaltungsrath  ist 
I ferner  der  Gencralsecretär  Herr  J.  C.  Kraus.  Seit 
der  Gründung  der  Gesellschaft  uns  angehörend, 
' hat  er  sich  ihren  Geschäften  immer  mit  besonde- 
, rem  Eifer,  wahrer  Liebe  ist  der  richtige  Ausdruck, 
I gewidmet,  uml  durch  seine  Einsicht  waren  uns 
seine  Dienste  äusserst  erspriesslich,  was  wir  hier 
mit  Dank  anerkennen.» 

(»asprodurlinn  und  Plsanenzabl  der  llaswerkr 
■■  I884/8Ö: 

Budapest. Ne  II  pest: 


üasprodiiction  18H4/85  ....  1.5033410  cbni 

. 18.S3  84  ....  _1 3272  201  . 

Zunahme  1761209  cbm 

Flammcnzahl  30.  Juni  188;') 10437.3 

. .30.  » 1884  92176 

Zunahme  12197 

FU  nf kirchon ; 

Gasproductioii  1884/85  238097  cbm 

. 1883  84  240647  » 

Abnahme  25.50  chm 

Flammcnzahl  30.  Juni  1885  3503 

. 30.  . 1884  3438 

Zunahme  65 

Linz-U  rf  ahr; 

Gasproduction  1884  8.5  9,38920  chm 

. 1883.84  919700  » 


Ziiuahiiie  19220  chm 
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Flammensahl  30.  Juni 

1885  . . . 

. . 11921 

. .30.  » 

1884  . . . 

. . 11515 

Zunahme  406 

Reichenberg: 

Guaproduction  1884/85 

476910  cbm 

, 1883/84 

447400  > 

Zunahme 

29510  cbm 

Flamnientahl  30.  Juni 

18R5  . . . 

. . . 8557 

. 30.  » 

1884  . . . 

. . . 8270 

Zunahme  287 

Baden  - Weikersdorf. 

Guaproduction  1884/85 

467  419  cbm 

. 1883/84 

4.32452  . 

Zunahme 

.34967  cbm 

Flammenzahl  30.  Juni 

188T)  . . . 

. . . 6289 

. .30.  » 

1884  . . . 

. . . 5956 

Zunahme  33.3 

St.  : 

Pölten : 

Gasproduetion  1884/85 



193813  cbm 

, 1883.’81 



191053  . 

Zunahme 

2 760  cbm 

Flainiiienzahl  30.  Juni 

1885  . . . 

. . . 1860 

. 30.  » 

1884  . . . 

. . . 1753 

Zunahme  107 

Totalericugung  ■ 

1H84/8') 17:$48r>6!)  cbm 

188:i;84 _15Ji034ri3  . 

Zunalimc  1 84.')  1 1 (i  cbm 
Totalflaraiuenzahl : 

:iü.  Juni  18») 136ÖÜ3 

.30.  . 1884  12:n0b 

Zunahme  13395 

Kerhgungsabsr  h I uas. 

Einnahmen: 

Uebertrag  au»  dem  Betriebsjahre  1883/84 

fl.  7840,67 

Bruttoertrflgniss  der  Gaswerke  Buda- 
pest - Neupest , Künlkircbcn,  Linr- 
Urfahr, Rcichenberg, Baden- Weikers- 


dorf  und  St.  Pölten fl.  9515i)8,04 

Actien-Umschreibungsgebühren  . . » 15,00 

fl.  959413,71 

Ausgaben; 

Interessen  an  dieActionttre  und  auf  die  sonstigen 

Passiva fl.  253540,34 

Bankprovisionen • 697,41 


Reisekosten fl.  2821,00 

Gehalte  bei  der  Central  Verwaltung  . » 5600,00 

Einkommensteuerquote,  Stempel  und 

andere  GebOhren . > 5969,95 

Druck-  und  Insertionskosten  ...»  577,60 

Kansleimiethe,  Poet-  und  andere  Aus- 
lagen   » 2349,71 

Beitrag  zum  UnterstQtzungsfonde  der 

Beamten 5000,00 

fl.  276556,01 

Einnahmen fl.  959413,71 

Ausgaben > 276556,01 

fl.  682857,70 

Specialreserve 40000,0t) 

Reinertrag  fl.  6428.57,70 

Vertheilung; 

Superdividende  auf  10500  Actien  ä 

fl.  55 fl.  577.500,00 

Tantieme  der  Direction 

9*/o 57 115,.38  fl.  63461.5,38 

Vortrag  auf  neue  Rechnung  fl.  8242,32 

Vemiigeasstanii  am  30.  Jnni  1885. 


Acti  va. 

Gaswerke  Budapest-Neupest  ...  fl.  4973868,77 

» FQnfkirchen » 144918,68 

» Linz-Urfahr 472699,71 

> Reichenberg » 334036,84 

• Baden-St.  Pöiten  ...»  193326,71 

Kassabestand  und  Portefeuille  . . » 328918,77 
Guthaben  bei  Banquiers  . . . . > 35626,00 

Actienantheil  in  Reserve  ’/»•  ...»  87,50 

fl.  6483482,98 

Passiva: 

Kapital  10500  Actien  ä fl.  200  . . fl.  2100000,00 

Prioritatsanlehen  vom  Jahre  1861  . » 200,00 

. » . 1874  . . 378000,00 

Unbehobene  Coupons  und  verfallene 

Interessen » 125781,00 

Creditoren 86407,75 

Spccialrescrvc » 40000,0o 

Amortisationsfond » 2198644,55 

Reservefond » 911591,98 


Ueberschuss : 

Dividende  und  Tantieme 

fl.  634615,38 

Vortrag  auf  neue 

Rechnung  ...»  8242,32  » 1)42857,70 

fl.  6483482,98 
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Rundschau. 

Die  Schill  ing’sche  Statistik  der  Gasanstalten  Deutschlands,  Oester- 
reichs und  der  Schweiz  etc.,  bearbeitet  von  L.  Diehl,  ist  soeben  in  vierter  Auflage 
erschienen  und  liegt  als  stattlicher  Band  von  über  800  Seiten  vor  uns.  Seit  dem  Erscheinen 
der  letzten  Auflage  im  Jahre  1877  sind  8 Jalire  verflossen,  welche  ohne  Zweifel  mit  zu  den 
l>edeutungsvoll8tcn  in  der  Entwicklung  der  Gasindustrie  gehören,  und  wir  nehmen  daher 
mit  begreiflichem  Interesse  ein  Buch  zur  Hand,  das  uns  auf  Grund  verlässiger  Angaben  ein 
Bild  von  dem  heutigen  Stand  unserer  Industrie  gibt.  Die  Vollständigkeit,  in  welcher  heute 
die  Gasstatistik  vor  uns  tritt,  ist  in  erster  Linie  der  Bereitwilligkeit  zu  danken,  mit  welcher 
die  Verwaltungen  der  Gasanstalten  die  im  Sommer  vorigen  Jahres  von  Herrn  Dr.  Schilling 
auegesandten  Fragebogen  beantwortet  haben;  es  ist  dies  ein  erfreuliches  Zeichen  für  den 
Gerneinsinn  der  Vertreter  der  Gasindustrie.  Auf  der  anderen  Seite  dürfen  wir  aber  aucli 
der  Rührigkeit  und  Umsicht  des  Herausgebers  unsere  Anerkennung  nicht  versagen,  durch 
die  es  möglich  geworden  ist,  dass  auch  die  kleinen  und  kleinsten  Gasanstalten  in  die  Sta- 
tistik eingereiht  werden  konnten.  Während  die  letzte  Auflage  der  Gasstatistik  über  13(Ki 
Gasanstalten  berichtete,  sind  in  die  vierte  Auflage  1750  Anstalten  aufgenommen.  Diese 
starke  Vermehrung,  welche  sich  auch  in  dem  äusseren  Umfange  des  Werkes  zu  erkennen 
gibt,  ist  hauptsächlich  dem  Umstande  zuzuschreiben,  dass  eine  grössere  Zahl  von  Privat- 
anstalten, zum  Theil  in  Deutschland  gelegen,  zum  Theil  von  Deutschen  im  Auslände  gebaut 
oder  betrieben,  mit  in  die  Statistik  aufgenommen  wurde.  Verhältnissmässig  selten  finden  wir 
Gaswerke,  welche  in  den  letzten  acht  Jahren  neu  erbaut  worden  sind;  es  ist  dies  auch  ganz 
natürlich,  da  die  meisten  Orte  von  einiger  Bedeutung  bereits  vor  dem  Jahre  1877  mit  Gas- 
beleuchtung versehen  waren.  Wenn  hiernach  die  Errichtung  neuer  Anstalten  in  den  letzten 
Jahren  nur  sehr  geringe  Fortschritte  gemacht  hat,  so  finden  wir  andererseits  fast  durchweg 
eine  erhebliche  Vergrösserung  aller  bestehenden  Gaswerke,  die  in  den  grösseren  Städten  zur 
Anlage  von  neuen  Filialanstalten  geführt  hat,  um  dem  stets  wachsenden  Gasbedarf  zu 
genügen. 
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ßundnchau. 


Eine  getiauure  Vergleichung  des  heutigen  Standes  der  Gasindustrie  mit  demjenigen 
zur  Zeit  der  letzten  statistischen  Aufnahme,  lässt  sich  begreiflicherweise  nur  nach  gründ- 
licher Bearbeitung  des  umfangreichen  Materials,  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  früher  in  den 
der  dritten  Auflage  der  Statistik  angehängten  Tabellen  geschehen  ist,  durchführen,  und  wir 
dürfen  hoffen,  dass  eine  solche  zusammenfassende  Uebersicht  in  Bälde  folgen  wird.  Vorerst 
müssen  wir  uns  begnügen,  einige  Hauptpunkte  hervorzuheben,  welche  schon  bei  flüchtiger 
Durchsicht  der  einzelnen  Mittheilungen  in  die  Augen  fallen. 

Was  zunächst  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Gasanstalten  anlangt,  so  zeigt  die 
Statistik  in  überraschender  Weise,  welche  grosse  Verbreitung  die  Gasfeuerung  für  Retorten- 
öfen in  Deutschland  gewonnen  hat.  Abgesehen  von  den  grösseren  Anstalten  finden  wir 
Generatoröfen  der  verschiedensten  Construction  in  sehr  vielen  kleinen  Anstalten  vertreten, 
und  die  nicht  selten  wiederkehrende  Bemerkung:  »Generatoröfen  sind  noch  nicht  vorhanden«, 
zeigt,  dass  mau  beabsichtigt,  auch  dort  auf  Gasfeuerung  überzugehen,  wo  man  bis  jetzt  mit 
der  Anlage  von  Generatoröfen  noch  gezögert  hat.  Neben  diesem  bedeutungsvollsten  Fort- 
schritt, der  Einführung  der  Gasfeuerung,  welche  die  technische  Entwicklung  der  Gasindustrie 
während  der  verflossenen  Periode  hauptsächlich  beherrscht  hat,  finden  wir  noch  eine  Reihe 
anderer  Apparate  und  Betriebseinrichtungen,  welche,  zum  Theil  schon  früher,  in  geringerem 
Umfange  eingeführt,  nun  zu  allgemeinerer  Verbreitung  gelangt  sind,  so  die  selbstdichtenden 
Retortenverschltisse,  sog.  Mortondeckel,  die  Condensatoren  mit  Wasserkühlung,  die  Scrubber 
und  Wascher  mit  systematischer  Berieselung,  die  Apparate  von  Audouin  und  Pelouze, 
Körting 's  Dampfstrahlexhaustoren  und  viele  andere.  Bei  der  Reinigung  des  Gases  finden 
wir,  dass  alle  der  Laming'schen  Masse  älmlichen  Mischungen  immer  mehr  zurücktreten 
und  an  deren  Stelle  natürliches  oder  künstliches  Eisenoxyd,  hie  und  da  neben  Kalk  ver- 
wendet wird.  Eine  grosse  Verbreitung  hat  auch  die  Verarbeitung  des  Gaswassers  auf 
Ammoniaksalze  erlangt,  so  dass  selbst  kleinere  Anstalten  diesen  Nebenbetrieb,  trotz  der 
gedrückten  Absatzverhältnisse  der  letzten  Jahre,  eingeführt  haben.  Im  Gegensatz  zu  früheren 
Perioden,  wo  die  Gasindustrie  in  Deutschland  die  Vorbilder  für  ihre  Einrichtungen  und 
Apparate  im  Ausland  suchte,  dürfen  wir  hier  hervorheben , dass  an  der  rationellen  Gestal- 
tung der  Betriebseinrichtungen  deutsche  Ingenieure  und  deutsche  Constructeure  einen  her- 
vorragenden Antheil  genommen  haben. 

Wenden  wir  uns  von  der  Gaserzeugung  zum  Gasverbrauch , so  fällt  uns  zunächst  die 
grosse  Verbreitung  auf,  welche  die  trockenen  Gasmesser  erlangt  haben;  an  vielen  Urten 
sind  für  einzelne  Zwecke,  z.  B.  für  Gasmotoren,  ausschliesslich  trockene  Messer  in  Gebrauch. 
Am  deutlichsten  aber  spricht  sich  der  Charakter  der  jüngstverflossenen  Periode  aus  in  der 
Einführung  der  Intensiv beleuchtung  und  der  Verbreitung  der  Gasmotoren.  Nach 
beiden  Richtungen  hin  ist  die  deutsche  Technik  völlig  selbständig  und  bahnbrechend 
vorangegangen.  Fast  in  allen  Städten  von  nur  einiger  Bedeutung  sind  nach  den  Mitthei- 
lungen der  Statistik  an  verkehrsreichen  Punkten  Intensivbrenner  zur  Verbesserung  der 
Strassenbeleuchtung  aufgestellt;  fipden  wir  unter  diesen  auch  englische  und  französische 
Brenner,  wie  die  von  Sugg,  Bray,  Lacarifere  u.  A.  vertreten,  so  bilden  die  Siemens' 
Regenerativbrenner  doch  die  überwiegende  Mehrzahl. 

Der  Otto'sche  Gasmotor  beherrscht  augenblicklich  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern 
überall  fast  vollständig  das  Feld  und  hat  während  der  letzten  Jahre  eine  so  grosse  Verbrei- 
tung erlangt,  dass  er  zu  einem  wichtigen  wirthschaftlichen  Factor  für  Gewerbe  und  Industrie 
geworden  ist.  Daneben  sind,  freilich  noch  in  geringerer  Zahl  aber  mit  steigendem  Erfolg, 
einige  andere  Gasmotoren,  ebenfalls  von  deutschen  Constructeuren,  zur  Einführung  gekommen. 
Mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Bedeutung,  welche  die  Gasmotoren  schon  jetzt  und  ohne 
Zweifel  noch  mehr  in  nächster  Zukunft  für  die  Entwicklung  der  Industrie  in  den  Städten 
besitzen,  haben  die  Gasanstalten  fast  durchweg  besondere  Preisvergünstigungen  den  Consu- 
menten  von  sog.  Motorengas  zugestanden,  dadurch  die  Concurrenz  anderer  Kleinmotoren 
geschlagen  und  die  Einführung  der  Gasmotoren  wesentlich  gefördert.  Eine  andere  Ver- 
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Wendung  des»  Gaees  als  Wärmequelle  zum  Kochen  und  Heizen,  hat,  soweit  uns  die  Statistik 
darüber  Auskunft  gibt,  bis  jetzt  einen  erheblichen  Umfang  im  Allgemeinen  noch  nicht  erreicht; 
nur  bei  einzelnen  Städten  begegnen  wir  einigen  erfreulichen  Anfängen,  welche  nicht  ver- 
fehlen werden,  zur  Nachahmung  aufzumuntern. 

Wir  müssen  uns  versagen,  vorerst  weiter  in  Einzelheiten  der  statistischen  Mittheilungen 
einzugehen,  tmd  können  nur  constatiren,  dass  uns  an  jeder  Stelle,  wo  wir  das  Buch  auf- 
scblagen,  das  Bild  einer  auf  gesunder  Basis  ruhenden,  in  stetiger  Entwicklung  begriffenen 
Industrie  entgegentritt.  Unter  diesem  Eindruck  wird  es  schwer,  sich  daran  zu  erinnern, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  Industrie  zu  thun  haben,  deren  baldiges  Ende  von  den  über- 
eifrigen Vertretern  des  elektrischen  Lichtes  noch  vor  wenigen  Jahren  mit  aller  Sicherheit 
verkündet  wurde.  Mehr  als  alle  Polemik  wird  die  ruhige  Betrachtung  des  gegenwärtigen 
Standes  der  Gastechnik,  wie  er  sich  in  der  Schilling'schen  Statistik  darstellt,  und  die  vor- 
urtheilsfreie  Beobachtung  der  Fortschritte  in  der  Darstellung  und  Verwendung  des  Gases 
Diejenigen  bekehren,  welche  noch  jetzt  geneigt  sein  sollten,  die  Gasbeleuchtung  für  einen 
überwundenen  Standpunkt  zu  halten  und  die  Ueberzeugung  befestigen,  dass  das  Leuchtgas 
ein  wichtiges  Element  in  dem  Organismus  unserer  modernen  Städte  ausmacht,  das  nicht 
nur  auch  in  Zukunft  seinen  Platz  behaupten  wird,  sondern  auch  noch  ein  reiches  Feld 
der  Entwicklung  vor  sich  hat. 


lieber  Dampfkesselfeuerung  mit  Coke^). 

Von  Inspector  A.  Ehrendorfer  in  Wien. 

Die  Frage  nach  praktischer  Verwendbarkeit  von  Coke  als  Brennmaterial  für  Dampf- 
kessel stabiler  oder  locomobiler  Construction,  bildete  bereits  in  den  ersten  Zeiten  des  Dampf- 
betriebes den  Gegenstand  wiederholter  Erörterungen.  Der  eminente  Vorzug  der  rauchfreien 
V^erbrennung  dieses  überaus  gleichförmigen  Brennmaterials  gegenüber  den  Stein-  und  Braun- 
kohlen war  es,  welcher  die  Eisenbahnverwaltungen  veranlasste,  schon  in  den  Fünfziger 
Jahren  durch  zahlreiche  Proben  die  Verwendbarkeit  der  Coke  zur  Heizung  der  Locomotiven 
(namentlich  in  der  Nähe  von  Städten)  eingehend  zu  prüfen.  Diese  Versuche  waren  jedoch 
für  die  Cokeheizung  von  ungünstigem  Erfolg  begleitet,  indem  die  kupfernen  Feuerbüchsen, 
sowie  metallenen  Rauchrohre  schadhaft  wurden,  die  Roste  sich  bald  abnutzten  und  ver- 
brannten und  endlich  der  erhoffte  Effect  nicht  erreicht  werden  konnte.  Die  ungünstige 
Prognose,  welche  damals  über  die  Zukunft  der  Coke  gestellt  wurde,  betrachteten  die 
Feuerungstechniker  als  maassgebend  für  alle  Feuerungsanlagen,  und  man  scheute  sich,  mit 
diesem  Brennmateriale  weitere  Experimente  bei  Stabilkesscln  vorzunehmen.  Nur  wenige  Eta- 
blissements in  grossen  Städten,  bei  welchen  häufig  die  Concession  zum  Dampfbetrieb  an  die 
Forderung  gebunden  war,  Coke  zu  feuern,  um  den  bei  Stcinkohlenfeuerung  fast  unvermeid- 
lichen Rauch  zu  eliminiren,  bedienten  sich  der  Coke  und  verblieben  bei  diesem  Materiale, 
weil  die  erzielten  Resultate  sowohl  in  ökonomischer  Beziehung,  als  auch  mit  Rücksicht  auf 
die  Haltbarkeit  der  Kessel  allen  berechtigten  Anfoi-derungen  entsprachen.  Unter  diesen  in 
Wien  befindlichen  Anlagen  sind  vor  allem  die  Gaswerke,  einige  in  den  belebten  Vorstädten 
befindliche  Badeanstalten,  Buchdruckereien  u.  a.  zu  erwähnen.  Schlechte  Resultate  erhielten 
naturgemäss  jene  Kesselbesitzer,  welche  ohne  jede  Aenderung  den  Stcinkohlenrost  für  Coke 
verwendeten,  bei  welchen  noch  andere  ungünstige  Umstände  (kleiner  Feuerraum  etc.)  hinzu- 
traten, oder  welche  mangelhaften  Zug  unter  ihren  Kesseln,  oder  sehr  schlechtes- Speisewasser 
hatten.  Wenn  gute  Resultate  erzielt  wurden,  so  war  dies  entweder  der  sachgerechten  Ein- 
richtung der  Feuerung,  erfahrungsmässiger,  guter  Behandlung  der  Coke  oder  endlich  an 
manchen  Orten  einem  zufälligen  Zusammentreffen  passender  Umstände  zu  danken.  An 
solchen  Orten  konnten  lange  Jalire  hindurch  nicht  die  mindesten  Anzeichen  eines  schäd- 
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liehen  Einflusses  des  Heizmaterials  auf  die  Kesselwandungen  bemerkt  werden,  und  so  er- 
freuen sich  gerade  solche  mit  Coke  gefeuerte  Kessel  eines  sehr  langen  Daseins.  Wir  er- 
wähnen als  Beispiel  2 Kessel  einer  Badeanstalt,  welche  seit  2ft  Jahren  abwechselnd  ohne 
jede  Störung  in  Betrieb  stehen,  während  in  einer  Buchdruckerei  der  innem  Stadt  2 Ia>co- 
mobilkessel  seit  12  Jahren  ohne  die  mindeste  Reparatur  mit  Coke  arbeiten. 

Wie  soll  nun  eine  Feuerungsanlage  für  Dampfkessel  beschaffen  sein,  damit  Coke  mit 
Vortheil  verwendet  wenlen  kann;  wie  gross  ist  Heizwerth  und  Verdampfungsfähigkeit  von 
Coke,  in  welchem  Verhältniss  stehen  diese  zur  rohen  Kohle,  und  welche  Ursachen  haben 
die  so  oft  gehörten  und  schwer  widerlegbaren  Vorurtheile  gegen  die  Heizung  mit  Coke;  in 
welchen  Fällen  endlich  soll  man  die  Heizanlage  von  vornherein  für  Coke  einrichten. 

Ehe  wir  an  die  Beantwortung  dieser  Fragen  schreiten,  muss  uns  die  Bemerkung  ge- 
stattet sein,  dass  es  uns  ferne  liegt,  den  Anwalt  für  die  Verwendung  der  Coke  bei  Kessel- 
feuerungen im  Allgemeinen  zu  machen;  wir  wollen  nur  in  Fällen,  wo  die  Rauchvermeidung 
unbedingt  nöthig  ist,  und  um  einen  concreten  Fall  herauszugreifen,  bei  Centraldampfhei- 
zungen, welche  meist  inmitten  bevölkerter  Stadttheile  angewendet  werden,  für  Coke  plaidiren, 
dessen  vortheilhafte  Verwendbarkeit  auf  Grund  unserer  Erfahrungen  und  mit  Rücksicht  auf 
mehrere  in  letzter  Zeit  vorgenommene  Untersuchungen  darthun  und  so  die  uns  gestellten 
Fragen  erörtern. 

Die  in  Wien  befindlichen  Gaswerke  heizen  seit  ihrem  Bestände  ausschliesslich  mit 
Coke,  dem  festen  Nebenproducte  bei  der  Vergasung  der  (aus  dem  Ostrauer  Revier  stammen- 
den) Steinkohle.  Bei  den  fünf  Gaswerken  der  Imperial-Continental-Gasassociation  wurden 
im  I>aufe  dieses  Jahres  sechs  Heizversuche  vorgenommen,  bei  welchen  nicht  nur  die  Bestim- 
mung der  Verdampfungslcistung,  sondern  alle  nothwendigen  Beobachtungen,  wie  sie  auch 
sonst  an  Dampfkesselfeuerungen  durchgefülirt  werden,  in  Betracht  gezogen  wurden,  so  dass 
wir  in  der  Lage  'sind,  uns  ein  vollständiges  Bild  von  den  Vorgängen  bei  Cokefeuerung  zu 
machen.  Von  dem  bei  jedem  Versuche  zur  Verbrennung  gelangten  Coke  wurden  Proben 
dem  Universitätslaboratorium  und  zum  Theil  der  Hochschule  für  Bodencultur  zur  Eleincntar- 
analyse  zugefülirt.  Es  variirt  die  Zusammensetzung  dieser  sechs  Cokesproben  innerhalb 


folgender  Grenz werthe: 

Kohlenstoff 83,40  bis  89,i)l 

Wasserstoff 0,14  » 4,11 

Chem.  gebundenes  Wasser  und  Stickstoff  0,30  • 2,09 

Hygroskopisches  Wasser 0,(11  » 3,51 

Schwefel 0,34  » 0,G4 

Asche 8,05  » 9,5(1 


Die  nach  der  Dulong’schen  Formel  berechneten  Heizwertbe  betrugen  zwischen  G807 
und  7278  Wärmeeinheiten,  und  somit  die  theoretische  Verdampfungsfähigkeit  10,69  bis 
11,42  kg  W'asser  per  1 kg  Coke.  Aus  diesen  Ziffern  ist  zu  ersehen,  dass  Coke  in  Bezug  auf 
Heizwerth  respective  Verdampfungsfähigkeit  den  besten  Steinkohlen  gleichgestellt  werden  muss. 

Wie  stellt  sich  nun  die  Ausnutzung  dieses  guten  Effectes  bei  den  Dampfkesseln  in  der 
Praxis  dar?  Bevor  wir  im  die  Beantwortung  dieser  Frage  gehen,  müssen  wir  die  der  Unter- 
suchung unterzogenen  Dampfkessel  ihrem  System  nach  eingehender  besprechen.  Die  Mehr- 
zahl der  in  Betrieb  stehenden  Kessel  gehören  dem  ältesten  und  einfachsten  System  an;  sie 
bestehen  aus  einem  horizontalen  Cylinder  mit  halbkugelförmig  gewölbten  Böden  und  sind 
in  3 Feuerzügen  eingemauert.  Der  erste  Zug  läuft  unter  dem  Kesselbauch  fort,  der  zweite 
befindet  sich  an  einer  Seite,  der  dritte  an  der  andern  Seite  des  Kessels.  Die  Feuerung 
erfolgt  auf  einem  Planrost  mit  entsprechend  starken  schmiedeeisernen  Stäben  direct  unter 
dem  Kessel,  in  einer  Entfernung  von  6(X)  mm  von  diesem.  Unter  dem  Roste  befindet  sich 
eine  mit  Wasser  gefüllU-  eiserne  Pfanne,  welche  bestimmt  ist,  die  glühenden  Rückstände 
abzulöschen  und  so  eine  Erhitzung  der  Roststäbc  zu  verhüten.  Die  hinter  dem  Rost  auf- 
steigende Feuerbrüeke  ist  circa  loo  mm  vom  Kessel  entfernt  und  bezweckt  eine  Stauung  der 
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Verbrennungsproducte  über  dem  Rost  und  eine  Mischung  der  gasigen  Bestandtheile.  Die 
Essengase  entweichen  durch  einen  kurzen  Kanal  in  einen  kleinen  niedrigen  Schornstein, 
deren  so  viele  vorhanden  sind,  als  sich  im  Heizhause  Damjifkessel  befinden.  Die  Heizfläche 
dieser  Kessel  beträgt  10  bis  11  qm,  ihre  Rostflächc  0,66  bis  0,7  «[m,  was  einem  Verhältniss 
von  1 : 15  entspricht.  Die  Höhe  der  Schornsteine,  die  im  oberen  Theile  aus  Eisen  herge- 
stellt sind,  ist  8 bis  10  m und  ihr  Durchmesser  ist  .310  bis  3.50  mm.  Der  Querschnitt  des 
Schornsteins  steht  zur  Rostfläche  im  Verhältniss  von  1 : 7 bis  1 : 11. 

Von  diesem  einfachsten  Kesselsysteme  wurden  2 Kessel  untersucht  und  ergaben  diese 
Versuche  trotz  der  dem  System  anhaftenden  ungünstigen  Verhältnisse  doch  befriedigende 
Resultate.  Von  der  ganzen  disponiblen  Wärme  wurden  circa  61,7  “/t  durch  die  Heizfläche 
nutzbar  gemacht,  und  der  Verlust  durch  das  Entweichen  heisser  Essengase  betrug  10,5  V« 
bei  einer  Endtemperatur  von  245*  C.,  wobei  nur  das  l,2fache  des  theoretischen  Luftquan- 
tums  in  den  V^erbrennungsraum  eintrat.  Der  Dampfverbrauch  der  Exhaustor-Maschinen  war 
so  gering,  dass  der  Heizer  den  Rauchschieher  fast  ganz  geschlossen  halten  musste,  woher 
es  kam,  dass  eine  so  ungenügende  Luftmenge  einströmte. 

In  Folge  dessen  traten  grössere  Mengen  brennbarer  Gase  in  den  Schornstein  ein,  und 
wuitlen  in  einem  Falle  sogar  2,6  Volumprocent  Kohlenoxyd  im  Schwackhöfer’schen  Appa- 
rate nachgewiesen.  Ein  anderer  Verlust  wurde  durch  die  zwischen  den  Rostspalten  durch- 
fallenden Cokestückchen  verursacht  und  dieser  betrug  im  Mittel  9,6“/«  der  Gesammtwärme. 
Durch  die  Ausstrahlung  des  Kesselmauerwerkes  etc.  gingen  18,2  V«  verloren,  was  sich  z.  Th. 
durch  die  unvortheilhafte  Situation  des  Kessels,  mangelnden  Schutz  an  der  Kesseldecke  etc. 
erklärt.  Diese  Verlustziffer  ist  gegenüber  andern  Kesselanlagen  ungewöhnlich  hoch  und  wir 
müssen  einen  Theil  der  verlorenen  Wärme  auf  Rechnung  des  unter  dem  Roste  verdampften 
Wassers,  respective  der  Dissociation  desselben  setzen.  Ein  Theil  des  pyrometrischen  Effecte« 
kam  wahrscheinlich  gar  nicht  zur  Wirkung,  sondern  wurde  schon  im  Entstehen  durch 
Strahlung  abgegeben. 

Bei  diesen  kleinen  Kesseln  wurden  im  Mittel  38  kg  Coke  auf  jedem  Quadratmeter 
Rostfläche  stündlich  verbrannt,  und  mit  jedem  Kilogramm  Coke  6,8  kg  Wasser  verdampft. 
Wie  erwähnt,  waren  die  Dampfconsumverhältnisse  derartige,  dass  während  der  Versuche  eine 
stärkere  Forcirung  der  Roste  nicht  eingeleitet  werden  konnte ; spätere  im  Gaswerk  Währing 
vorgenommene  Proben  ergaben  bei  forcirtem  Zug  eine  Verbrennung  von  52  kg,  bei  stärkstem 
Zuge  eine  solche  von  63  kg  Coke  per  Stunde  und  1 qm  Rostfläche.  Bei  dieser  Erhöhung 
konnte  jedoch  eine  gleichzeitige  Steigerung  des  Effectes  nicht  nachgewiesen  werden. 

Die  normale  Beanspruchung  des  Planrostes  bei  natürlichem  Zuge  dürfte  zwischen  40 
und  50  kg  Coke  per  Stunde  und  1 qm  Rostfläche  liegen.  Aus  den  erwähnten  Versuchen  im 
Gaswerk  Währing  konnte  weiters  geschlossen  werden,  dass  bei  Verwendung  derselben  Rost- 
stangen (von  40  mm  Breite)  und  Aenderung  der  Spaltenbreite  von  16  bis  24  mm  bei  gleicher 
Grösse  der  Cokestücke  weder  der  Cokeverbrauch  noch  die  Verdampfungsleistung,  noch 
endlich  die  Temperatur  der  abziehender  Essengase  eine  wesentliche  Aenderung  erlitten. 

Das  Verhältniss  zwischen  freier  und  totaler  Rostfläche  ist  also  mit  16  : 56  = 1 t 3,5 
unter  den  vorhandenen  Umständen  als  genügend  anzusehen,  und  es  wird  sich  die  Spalten- 
breite in  erster  Linie  nach  der  Grösse  der  Stücke  des  Coke  zu  richten  haben,  um  einen 
Verlust  durch  Abfall  von  brennendem  Coke  in  die  Kühlpfanne  zu  verhindern. 

Temperaturmessungen  im  Rauchzug  circa  3(  • cm  hinter  der  Feuerbrücke  mittels  eines 
verglichenen  Pyrometers  (Thalpotasimeters)  ergaben  im  Durchschnitt  nur  540*  C.  Dies  weist 
darauf  hin,  dass  der  direct  über  dem  Roste  befindliche  Heizflächentheil , die  Feuerplatte, 
einen  grossen  Theil,  in  unserem  Falle  circa  die  Hälfte  des  ganzen  in  den  Kessel  über- 
tragenen Wärmebetrages  aufnimmt. 

Bei  Steinkohlenfeuer  erhält  die  Feuerplatte  bedeutend  weniger  Wärme,  indem  eine 
lange  Flamme  den  Verbrennungsprocess  auf  eine  grössere  Wegstrecke  vertheilt  und  dadurch 
eine  gleichmässigere  Erwärmung^des  Kessel  Inhaltes  herbeifübrt. 
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Coke  hat  bei  seiner  Entstehung  die  flamnienbildenden  Bestandtlieile  eingehüsst;  sie 
flammt  im  Ofen  fast  gar  nicht  und  der  pyrometrische  Effect  wird  an  einer  Stelle  frei.  Aus 
diesem  Grunde  konnten  die  ersten  Versuche  mit  Coke  in  Ix>comotivke8seln  keine  anderen 
als  ungünstige  Resultate  ergeben.  In  dem  engen,  aus  flachen  Wänden  bestehenden  Raum 
der  Feuerbüchse  wurde  mehr  als  die  Hälfte  des  disponiblen  Wärmebetrages  entwickelt;  was 
Wunder,  wenn  alle  Stehbolzenköpfe,  Rohrbörtel,  Nieten  und  Blechränder  verzundert  und 
verbrannt  wurden.  Denkt  man  sich  nun  noch  ein  schlechtes,  viel  Stein  absetzendes  Speise- 
wasser dazu,  so  wird  man  sich  die  Wirkung  des  Cokefeuers  auf  die  Kesaelwände  bald  zu- 
sammenstellen können.  Die  Feuertafeln  stabiler  Kessel,  die  Feuerbüchsdecken  und  Rohr- 
wände  von  Locomotivkesseln  müs,sen  bei  stärkerer  Belegung  mit  Kesselstein  ausgebaucht, 
respective  eingedrückt  werden,  das  Blech  »verbrennt«,  alle  Nietnähte  schweissen  etc. 

So  unangenehm  diese  Vorstellung  sein  mag,  die  Erfahrung  hat  uns  die  Mittel  gezeigt, 
alle  diese  Calamitäten  zu  vermeiden. 

Sehr  günstige  Resultate  wurden  bei  dem  Überkessel  mit  2 Unterkcsseln  erreiclit.  Auf 
einem  gewöhnlichen,  aus  schmiedeeisernen  Stangen  bestehenden  Planrost  wurden  Cokestücke 
in  Faustgrösse  verbrannt.  Die  Einmauerung  des  Ke.ssels  unterscheidet  sich  nur  insoferne 
von  der  allgemein  bekannten,  als  der  Zug  um  die  Unterkessel  durch  eine  horizontale  Ebene 
getheilt  ist.  Der  zweite  Zug  führt  die  Heizgase  über,  der  dritte  unter  die  Unterkessel.  Die 
Heizfläche  war  *15  qm,  das  Verhältniss  von  Rostfläche  und  Heizfläche  l : ;12,  das  Verhältniss 
von  Rost  und  Schornsteinquerschnitt  war  t>,4  : t,  die  Höhe  des  Schornsteines  17,3  m.  Die 
Beanspruchung  des  Rostes  wie  in  dem  erst  dargestellten  Fall  war  3h  kg  Coke  per  1 qm  Rost 
und  Stunde,  wobei  1 kg  Coke  8,5  kg  Wasser  verdampfte.  Die  Elssengase  hatten  beim  Eintritt 
in  den  Schonistein  eine  Temperatur  von  232*  C.  bei  einer  Luftmenge  von  1,46  der  theore- 
tisch nothwendigen.  Die  Verbrennung  war  bei  diesem  Kessel  eine  fast  vollständige,  indem 
die  Rückstände  (3,94®/»  des  ganzen  Brennstoffes)  nur  28,8°/»  Verbrennbares  enthielten.  Der 
Verlust  durch  Cokeabgang  in  den  Aschenraum  war  somit  nur  2,75 •/».  Auf  eine  vollständige 
Ausnutzung  der  dargebotenen  Wärme  durch  die  Heizfläche  deutet  der  geringe  Schornstein- 
verlust, 11,3°/»,  und  der  Nutzeffect  des  Kessels,  75,5  •/»,  muss  somit  bestens  Ijefriedigen. 

Mit  Kleincoke,  sogenanntem  Cokebreeze,  wurden  bei  einem  Ober-  mit  einem  ünter- 
kessel  zwei  Versuche  gemacht.  Der  Kessel  war  mit  Treppenrost  versehen  und  hatte  19,5  qm 
Heizfläche  und  ein  Verhältniss  zwischen  Rost  und  Heizfläche  von  1 ; 24. 

Der  Rost  wurde  mit  41,4  kg  per  1 qm  und  Stunde  beansprucht,  wobei  1 kg  Cokebreeze 
6,6  kg  Wasser  verdampfte,  was  einem  Nutzergebniss  von  60,6°/»  der  aufgewendeten  Wärme 
entspricht.  Der  geringere  Effect  gegenüber  den  Versuchen  mit  Stückcoke  am  Planrost  wird 
durch  folgende  Umstände  bedingt : Die  Sortirung  der  mit  den  Rückständen  durchgefallenen 
kleinen  Cokestückchen  ist  sehr  schwierig;  der  Luftüberschuss  musste  wegen  der  kleinen 
Durchgangsöffnungen  etwas  grösser  gehalten  werden;  da  die  übrigen  Verluste  gleich  gross 
blieben,  der  Schomsteinverlust  und  derjenige  durch  Kohlenstoffabgang  in  den  Aschenfall 
aber  grösser  wurden,  so  konnte  die  Rückwirkung  auf  das  Nutzergebniss  nicht  ausbleiben. 

Herr  Ingenieur  Ginzel  des  Gaswerkes  in  Währing  endlich  hat  in  letzter  Zeit  mehrere 
Versuche  mit  Feuerung  von  Cokeasche  gemacht,  welche  theils  auf  dem  Planrost  System  Perret 
(Fig.  12),  theils  auf  schrägen  Rosten  (Fig.  13)  zur  Verwendung  kam.  Das  erwähnte  Brenn- 
material ist  sehr  feiner  Cokegries,  eigentlich  Staub  mit  Asche  gemengt  und  fast  wcrthlos. 

Der  Ofen  nach  dem  System  Perret  besteht  aus  sehr  schmalen  (8  mm  dicken)  Stäben 
mit  I mm  Zwischenraum ; der  Untertheil  der  hohen  Stäbe  taucht  in  einen  Wassertrog,  um 
die  Roste  kühl  zu  erhalten.  Da  natürlicher  Zug  nicht  mehr  ausreichen  würde,  die  dichte 
I»age  der  kleinen  Cokestückchen  zu  dyrehdringen,  so  muss  Luft  künstlich  eingeblason  werden, 
was  mittels  eines  Gebläses  geschieht.  Die  engen  Spalten  verhindern  das  Durchfällen  bren- 
nender Coketheilchen.  Eine  13tagige  Probe  mit  einem  dem  Perret'schen  System  nachge- 
bildeten Feuerherd  ergab  gute  Resultate,  wenn  ausser  der  f.uft  noch  etwas  Dampf  zugeführt 
wurde.  Die  Cokeasche  verdampfte  dabei  im  Durchschnitt  ihr  5,17faches  Gewicht.  Bei  der 
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Construction  der  Stäbe  muss  Rücksicht  genommen  werden,  dass  dieselben  möglichst  dünn, 
ihr  Kopf  dagegen  bimförmig  sei,  damit  die  durchfallenden  Schlackentheilcheu  den  Zwischen- 
raum nicht  verlegen  können. 

Auch  bei  dem  schrägen  Rost  muss  Unterwind  angewendet  werden.  Dieser  Rost  leichnel 
sich  von  dem  Treppenrost  durch  geringere  Anschaffungskosten,  erleichterte  Manipulation 
und  geringere  Abnutzung  aus.  Von  Wesenheit  ist  die  richtige  Neigung  des  Rostes,  indem 
bei  zu  schräger  Stellung  die  bren- 
nende Cokeschichte  nachrutscht, 
wenn  unten  die  Schlacken  abgezogen 
werden.  Mit  gewöhnlichen  Coke- 
stücken wird  angefeuert,  und  erst 
wenn  ein  normales  Feuer  im  Gang 
ist,  wird  Cokeasche  aufgegeben,  der 
Ventilator  oder  das  Dampfgebläse 
angestellt. 

Aus  dem  Vorstehenden  kaim 
ersehen  werden,  dass  sich  Coke  in 
jeder  Form  unter  den  landläufigen 
Systemen  aussengefeuerter  Kessel 
vortheilhaft  verwenden  lässt.  Allein 
andere  Beispiele  zeigen,  dass  auch 
Kessel  mit  Innenfeuerang  praktisch 
mit  Coke  gebeizt  werden  können, 
wenn  die  Einrichtung  hierfür  ge- 
troffen wird.  Seit  1880  stehen  bei 
den  Berliner  Gaswerken  der  Imperial 
Continental  Gasassociation  Zwei- 
flammrohrkeesel  in  Betrieb,  welche 
ausschliesslich  mit  Coke  bedient 
werden.  Die  FTammrohrbleche  wer- 
den vor  directer  Berührung  mit 
dem  brennenden  Coke  durch  eigene 
Schutzeisen  bewahrt;  unter  dem 
schmiedeeisernen  Rost  befindet  sich 
die  mehrerwähnte  Wasserpfanne 
zum  Ablöschen  der  durchfallen- 
den Coke  und  Asche. 

So  katm  bei  jedem  Kessel- 
.systeme  Coke  in  Verwendung  kom- 
men , wenn  hierfür  einige  Bedin- 
gungen vorhanden  sind.  Zunächst 
soll  der  Rost  nicht  forcirt  werden 
müssen,  d.  h.  es  soll  genügend  Rost- 
Hache  vorhanden  sein,  um  mit  40  kg  Cokejper  Stunde  und  1 qm  auszulangen ; es  muss  weiters 
genügend  starker  Zug  zur  Verfügung  stehen,  weil  die  sinternden  Coke  die  Durchgangs- 
Öffnungen  häufig  recht  klein  machen,  und  endlich  soll  dafür  gesorgt  sein,  dass  die  Feuer- 
tafeln niemals  mit  s^rkeren  Steinkuchen  oder  Schlammschichten  belegt  sind. 

Steinkohle  und  Coke  unterscheiden  sich  somit  hinsichtlich  ihrer  Eigenschaften  beim 
V'erbrennen  in  folgender  Weise:  Coke  braucht  zur  vollständigen  Verbrennung  per  Gewichts- 
einheit mehr  Luft  als  Steinkohle,  und  zwar  wäre  theoretisch  9 bis  lo  kg  Luft  bei  Kohle,  19 
bis  13  kg  bei  Coke  erforderlich.  Coke  Ijedarf  also  eines  .stärkeren  Zuges  als  Kohle.  Da 
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überdies  Coke  nur  in  dicken  Schichten  verbrannt  werden  kann,  so  muss  der  Zug  umso 
stärker  sein,  je  geringer  die  Grösse  der  einzelnen  Cokestüokchen  ist.  Bei  Kleincoke  muss 
sogar  Unterwind  eingeblasen  werden. 

Das  Verhältniss  zwischen  Heizfläche  und  Rostfiäche  muss  kleiner  als  bei  Kesseln  mit 
Steinkohlenfeuerung  gewählt  werden,  d.  h.  die  Rostfläche  muss  grösser  sein  als  für  Steinkohle. 

Die  Differenz  beträgt  circa  denn  während  im  Minimum  tiitkg  Steinkohle  per 

1 qm  Rost  stündlich  verbrannt  werden  können,  darf  Coke  nur  40  kg  für  dieselben  Einheiten 
gerechnet  werden.  Die  Rostspaltenbreite  hat  sich  nach  der  Grösse  der  Cokestücke  zu 
richten.  Zur  Kühlhaltung  der  Roststäbe  ist  die  Aufstellung  einer  M’asserpfanne  unter  dem 
Rost  zu  empfehlen. 

Die  bei  der  Verbrennung  der  Coke  entstehende  hohe  Anfangsteinperatur  bedingt  das 
Vorhandensein  wärmedurchlässigcr  Wände.  Der  Feuerraum  soll  daher  nicht  ganz  von  Mauer- 
wänden umgeben,  sondern  wenigstens  nach  oben  zu  durch  Kesselwände  begrenzt  sein.  Bei 
aussengefeuerten  Kesseln  müssen  deshalb  Unterfeuerungen  und  nicht  V'orfeuerungen  ange- 
bracht werden.  Auch  Innenfeuerung  bei  Flammenrohrkesseln  bewährt  sich  ganz  gut;  vor 
Allem  aber  ist  erforderlich,  dass  die  Feuerplatteii  nie  zu  stark  mit  Kesselstein  belegt  sind, 
und  die  einfachen  Kcsselsysteme  müssen  daher  den  Vorzug  erhalten.  Bei  Cokefeuerung  ist 
es  unrationell,  den  Essengasen  einen  complicirten  langen  Weg  vorzuschreiben,  weil  die 
Hauptmenge  der  Wärme  schon  auf  den  ersten  Kesseltafeln  abgegeben  wird  und  ein  langer 
Zug  keine  nennenswertlien  Vortheilo  bringt. 

Wie  erwähnt;  muss  bei  Stückcoke  die  Feuerschichte  etwas  höher  gehalten  werden,  als 
bei  Steinkohle;  denn  wenn  die  Temperatur  des  Feuers  einmal  unter  eine  gewisse  Grenze 
gefallen  wäre,  so  würde  sich  der  frisch  aufgelegte  Coke  nicht  mehr  entzünden,  das  Feuer 
würde  verlöschen.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  starken  schmiedeeisernen  Roststäbe  (tiuadrat- 
eisen)  den  gusseisernen  in  Bezug  auf  Haltbarkeit  vorzuziehen.  Fast  bei  allen  unseren  Untersuch- 
ungen fand  sich  der  Luftüberschnss  sehr  gering.  Dies  erklärt  sich  aus  der  Natur  des  Brennmate- 
rials; durch  den  geringen  Gehalt  an  Wasserstoff  tritt  keine  momentane  Entzündung  ein,  der 
Verbrennungsprocess  verläuft  gleichmässiger;  während  bei  Kohle  in  der  Regel  in  den  ersten 
Phasen  weniger,  in  den  letzten  dagegen  mehr  Luft  eintritt,  als  eben  erfordert  wird,  bleibt 
bei  Coke  der  Bedarf  sowie  die  Zuströmung  constant. 

Mit  diesem  mässigen  Luftöberschu.ss  entsteht  eine  hohe  Anfangstemperatur  und  die  Ver- 
brennung verursacht  einen  kleinen  Schornsteinverlust,  was  mit  zu  den  wesentlichen  vortheil- 
haften  Eigenschaften  der  Feuerung  mit  Coke  gehört.  Einer  der  grössten  Vortheile  aber  ist 
die  völlige  Rauchlosigkeit  der  Verbrennung,  welche  wir  mancher  in  Wien  befindlichen 
Feuerungsanlage  wünschen  würden,  und  es  ist  demnach  zu  überlegen,  ob  für  die  vielen 
Centralheizungen  nicht  Coke  als  Brennmaterial  vorzuschreiben  wäre. 

Den  oft  gehörten  Vorwurf,  dass  die  Kesselbleche  durch  die  Cokefeuerung  angegriffen 
und  zersört  würden,  finden  wir  durcli  die  Erfahrung  widerlegt.  Wir  haben  die  Controle  über 
Kessel,  welche  im  Jahre  1855  in  Wien  gebaut,  ohne  wesentliche  Reparatur  seit  dieser  Zeit 
nur  mit  den  normalen  Reinigungspausen  in  Betrieb  stehen  und  ausschliesslich  mit  Coke 
geheizt  wurden.  Wir  kennen  ferner  Flammrohrkessel,  welche  seit  18G9  miteinander  abwech- 
selnd mit  Coke  geheizt  werden  und  keine  nenuenswerthen  Schäden  zeigen,  obgleich  deren 
Flammrohre  nur  durch  Ueberlappung  verbunden  sind,  was  heute  überhaupt  kaum  mehr 
ausgeführt  wird.  Solcher  Beispiele  Hessen  sich  noch  mehrere  anführen,  allein  wir  wollen 
die  vorstehenden  allein  für  die  Thatsache  sprechen  lassen,  dass  gutes  Spei.sewasser,  sorgfältige 
und  regelmässige  Kesselreinigung  und  endlich  genügender  Schornsteinzug  die  Haupterforder- 
nisse sind,  um  Coke  mit  \' ortheil  verwenden  zu  können.  Boi  den  Feuerbüchsen  der  lx>co- 
motiven  waren  hauptsächlieli  die  guten  Eigenschaften  des  Coke  von  Schaden,  indem  durch 
den  künstlichen  Zug  eine  sehr  forcirte  Verbrennung  oingeleitet  wurde,  deren  Resultat,  eine 
mächtige  Wärmestrahlung,  von  den  Feuerbüchswänden  nur  mangelhaft  aufgenommen  werden 
konnte.  Verticale  Heizflächen  wenden  ^wir  ja' auch  sonst  nur  ungern  an.  Dazu_die  Unmög- 
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lichkeit  einer  gründlichen  Reinigung  von  Kesselstein,  und  anfangs  vielleicht  besonders 
hartes  Wasser,  gaben  zusammen  genügenden  Anlass,  die  Verwendung  von  Coke  zu  perhor- 
rcsciren. 

Unser  Resume  geht  also  dahin,  dass  Coke  unter  Beachtung  der  vorstehend  angegebenen 
Maassrcgcln  ein  ganz  empfehlenswerther  Brennstoff  ist,  besonders  da,  wo  es  sich  darum 
handelt,  wenig  Rauch  zu  erzeugen. 

Rauchlosigkeit  der  Verbrennung,  staubfreies,  reinliches  Brennmaterial,  eine  ganz  be- 
friedigende Ausnutzung  des  aufgewendelen  Wärmeeffectes  sind  die  Hauptvortheile  derartiger 
Einrichtungen. 


XXIII.  Jahresversammlung  des  Mittelrheinischen  Gasindustrievereins. 

Bericht  über  die  XXIII.  Jahresveraammlung 

abgehalten  am  6.  und  7.  September  188B  zu  Saargemünd. 

(Schluss.) 

Anfragen,  deren  Beantwortung  aus  der  Versammlung  heraus  von  den 
Fragestellern  gewünscht  wird. 

1.  Frage;  Welches  Material  empfiehlt  sich  am  meisten  für  .\mmoniak- 

wasser -Reservoire. 

Herr  Burgemeistcr  (Oberstein).  Meine  Herren!  Ich  habe  die  Frage  gestellt.  Es 
handelt  sich  um  hochstehende  Reservoire;  da  meine  bisherigen  eisernen  innerhalb  weniger 
Jahre  durchgerostet  sind,  so  habe  ich  jetzt  vor,  Cementreservoire  anfertigen  zu  lassen,  mochte 
aber  zuvor  gern  Ihre  Meinung  darüber  vemelimen. 

Herr  Schmitt  (Pirmasens).  Ich  habe  Holzreservoire,  welche  sehr  billig  sind  und  sich 
gut  halten;  man  muss  sich  nur  hüten,  dieselben  im  Sommer  leerlaufen  zu  lassen. 

Herr  Bürge  meister.  Mir  wurden  für  einen  Holzbottich  von  15001  Inhalt  M.  80 
abgefordert;  die  Herren  Krutina  & Möble  in  Malstatt  haben  sicli  nun  erboten,  ein  Re- 
servoir von  gleichem  Inhalt  auch  für  etwa  M.  80  zu  liefern;  dasselbe  Reservoir  an  Ort  und 
Stelle  angefertigt  sollte  M.  130  kosten. 

Herr  Kugler.  Meine  Herren!  Ich  kann  für  solche  Fälle  die  Monnicr’schen  Cement- 
reservoire, wie  ich  ein  solches  für  ein  Theerbassin  habe  anfertigen  lassen,  empfehlen.  Aus 
Drahtgeflecht  wird  ein  Gerippe  hergestellt,  auf  welches  von  beiden  Seiten  Cement  aufgetragen 
wird.  Die  Wandstärke  beträgt  etwa  5cm;  der  Apparat  ist  also  sehr  leicht,  und  etwa  nur 
halb  so  theuer  wie  ein  solcher  von  Eisen.  Das  Reservoir  von  15  cbm  Inhalt  ist  ganz  ge- 
schlossen und  stellt  sich  auf  M.  450;  dasselbe  ist  sehr  solide  und  sehr  dauerhaft.  Es  werden 
nach  diesem  System  in  Frankreich  jetzt  grosse  Bassins  für  Gasbehälter  ausgeführt.  In  einem 
Hause  in  Offenbach  wurden  die  Böden  in  der  Weise  hergestellt,  dass  die  Eisenträger  mit 
diesem  Material  belegt  wurden ; diese  Böden  sind  sehr  billig  und  ausserordentlich  dauerhaft. 

Monnier  hat  sein  deutsches  Patent  verschiedenen  Finnen  zur  Ausbeutung  übertragen; 
Martenstein  und  Josseaux  (Offenbach)  haben  die  Ausführung  für  Hessen,  Frank- 
furt a.  M.  u.  8.  w.  übernommen. 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Herrn  Kugler  für  diese  Mittheilungen. 

2.  Frage:  Wie  reparirt  man  durch  Frost  entstandene  Horizontalrisse  in 

Gasbehälterbassins? 

Herr  Burgemeister.  Ich  habe  einmal  Verticalrisse  in  den  oberen  Schichten  mit 
Theer  gedichtet,  was  3 Jahre  lang  gehalten  hat. 

Herr  Klein.  Wir  haben  die  Fugen  frisch  mit  Cementmörtel  verputzen  lassen. 

Herr  Guth.  Es  wird  auch  wohl  in  solchen  Fällen  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als 
die  Fugen  aufzukratzen  und  wieder  frisch  zu  verfugen.  Um  das  Auffrieren  zu  verhindern, 
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muss  die  Grundfeuchtigkeit  von  der  Rückseite  abgelialtcn  werden;  es  muss  also  das  ganze 
Mauerwerk  in  Gement  liegen. 

Herr  Schmitt.  Bei  mir  war  der  obere  Kranz  auf  30cm  Tiefe  abgefroren;  ich  habe 
verschiedene  Flickereien  versucht,  welche  aber  alle  nichts  nutzten,  so  dass  mir  auch  nichts 
anderes  übrig  blieb,  als  die  oberen  Schichten  abzubrechen,  die  Fläche  schön  sauber  zu 
machen  und  wieder  frisch  aufzumauem. 

Auf  die  Frage: 

Welche  Gesichtspunkte  sind  zu  beachten  beim  Uebergang  zum 
E -X  h a u 8 1 o r e n b c tr  i e b? 

welche  von  Herrn  Schmitt  i Pirmasens)  gestellt  war,  da  derselbe  in  nicht  ferner  Zeit  zum 
Exhaustorenbetricb  übergehen  muss,  wird  dem  Fragesteller  ein  ausführliches  Referat  für  die 
nächste  Versammlung  in  Aussicht  gestellt. 

Der  Vorsitzende  führt  aus,  es  sei  von  Gasmotorbesitzern  geklagt  worden,  dass  sich 
die  Schieberkasten-  und  Cylinderwände  so  rasch  verschmieren.  Da  er  selbst  keinen  Gasmotor 
besitze,  so  habe  er  der  Sache  nicht  auf  den  Grund  gehen  können,  und  bitte  deshalb  um 
Mittheilung. 

Herr  Erpf  glaubt,  dass  die  verschiedenen  Gaskohlen  und  in  Folge  dessen  die  ver- 
schiedene Beschaffenheit  des  I.«uchtga8es  nicht  obre  Einfluss  seien. 

Herr  Guth.  Es  wird  dies  wohl  des  öfteren  behauptet,  doch  glaube  ich  nicht,  dass 
so  grosse  Unterschiede  in  der  Zusammensetzung  des  Gases  bestehen ; vielmehr  schreibe  ich 
die  Hauptschuld  dem  schlechten  Schmieröl  zu.  Auch  ich  habe  früher  diese  Verschmierungen 
an  meinem  Motor  beobachtet,  seitdem  ich  aber  mit  reinem  Mineralöl  schmiere,  haben  wir 
demselben  viel  weniger  Aufmerksamkeit  zu  schenken ; der  Motor  wird  bei  unseren  gedrängten 
Betriebsverhältnissen  alle  paar  Monate  einmal  gereinigt. 

Herr  Blum  (Moabit).  Meine  Herren!  Auch  ich  glaube  nicht,  dass  die  verschiedenen 
Kohlensorten  von  Einfluss  sind.  Die  Gasmotorenfabrik  in  Deutz  empfiehlt  Mineralöl  zur 
Schmierung  der  Schieber-  und  Cj'linderflächen.  Die  Berlin-Anhaltische  Maschinenbau-Actien- 
gcsellschaft  baut  die  Deutzer  Gasmotoren  für  einen  Theil  Deutschlands,  und  haben  wir 
diesen  Uebelstand  bei  ilen  verschiedensten  Kohlen  nicht  beobachtet,  seitdem  wir  die  Vor 
Schrift  der  Deutzer  Fabrik  über  die  Schmierung  und  die  Schmieröle  liefolgen. 

Im  Allgemeinen  dürfte  eine  Reinigung  alle  14  Tage  etwa  und  Anwendung  eines  guten 
Schmieröles  genügend  sein,  um  alle  Klagen  zu  beseitigen. 

Mittheilungen  über  .\usbrennen  des  Retorteugraphits. 

Herr  Schmitt.  Meine  Herren!  Ich  mö<’hte  den  (ieneratoröfen  im  Allgemeinen  den 
Vorwurf  machen,  dass  sie  die  Bildung  von  Grajihit  zu  sehr  begünstigen.  Nun  lese  ich  häufig 
in  Zeitschriften,  dass  dieser  Graphit  in  3 bis  ü Stunden  ausgebrannt  werde,  und  wundere 
mich  dann,  dass  das  bei  mir  nicht  so  geht.  Die  Ausbrennmulden  habe  ich  alle,  aber  ich 
brauche  soviel  Tage  zum  Ausbrennen  wie  sonst  Stunden  angegeben  werden.  Ich  frug  einen 
Collegen,  wie  er  es  fertig  bringe,  in  3 Stunden  auszubrennen,  und  erhielt  darauf  die  Ant- 
wort, dass  dies  von  lokalen  Umständen  abhänge.  Ich  versuchte  dann  durch  Einsetzen  von 
mit  Wasser  gefüllten  Schalen  in  die  Retorten  die  Innenwände  derselben  stark  abzukühlen> 
während  die  Aussenwände  stark  rothglühend  waren , um  dadurch  den  Graphit  mechanisch 
abzulösen,  doch  wurde  derselbe  dadurch  nur  noch  härter  und  hartnäckiger. 

Daher  möchte  ich  nun  die  Frage  an  Sie  richten : Wie  brennt  man  die  Graphitkrusten 
in  3 bis  4 Stunden  aus? 

Herr  Klein.  Wenn  Sie  nach  jeder  Destillation  ausbrennen,  dann  geht’s  wohl  in 
ein  paar  Stunden,  sonst  aber  wohl  nicht. 

Herr  Kugler.  Meine  Herren!  Herr  Schmitt  scheint  es  mit  sehr  hartem  Graphit  zu 
thun  zu  haben,  und  dies  wird  wohl  daher  kommen,  weil  er  mit  hohem  Druck  arbeitet. 
Solchen  harten  Graphit  brennen  Sic  nicht  in  3 bis  4 Stunden  aus.  Ich  arbeite  mit  auf- 
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gehobener  Tauchung  und  habe  gefunden,  dass  hierbei  der  Graphit  viel  weniger  dicht  ist.  Aber 
wenn  Sie  ohne  Aufhebung  der  Tauchung  und  ohne  Exhaustor  arbeiten,  so  werden  Sie  das 
Ausbrennen  nictit  in  6 bis  8 Stunden  fertig  bringen  und  Ausbrennnnilden  anwenden  tnflssen. 

Ich  glaube  nicht,  dass  cs  andere  Mittel  gibt,  wie  Ausbrennmulden,  um  das  Ausbrennen  zu 
beschleunigen.  Das  beste  Mittel  aber,  die  Entstehung  von  dichtem  Graphit  zu  verhüten , ist 
Aufhebung  der  Tauchung. 

Herr  Erpf  schlägt  vor,  den  Graphit  loszustossen. 

Herr  Schmitt.  Das  Losschlagen  lässt  sich  wohl  bei  neuen  Retorten  ausführen,  bei 
2 und  3jährigen  geht  das  aber  nicht  mehr. 

Herr  Franke.  Ich  habe  gefunden,  das.«  die  unglasirten  Retorten  von  Martin  & Pagen- 
stecher viel  geringeren  Graphitansatz  bekommen  wie  andere. 

Herr  Bürge meister  hat  die  gleiche  Beobachtung  gemacht. 

Sonstige  Mittheilungen  und  Anfragen  von  allgemeinem  Interesse. 

Herr  Erpf  fragt  nach  einem  geeigneten  Anstrichmaterial  für  Gasbehälter. 

Vorsitzender.  In  früherer  Zeit  wurde  vielfach  Theer  angewendet;  in  neuerer  Zeit 
kommen  noch  verschiedene  andere  Materialen  zur  Verwendung,  doch  bin  ich  einstweilen 
noch  beim  Theer  geblieben. 

Herr  Schmitt.  Der  Theeranstrich  ist  ganz  gut,  doch  finde  ich,  dass  derselbe  mit  der 
Zeit  ein  recht  schlechtes  Aussehen  bekommt  Seit  ein  paar  Jahren  habe  ich  nun  Panzerlack 
angewendet,  da  ich  glaubte,  dass  er  sich  schöner  hält,  was  sich  auch  bis  jetzt  bestätigt  hat. 

Herr  Klein.  Ich  lasse  unsere  Gasbehälter  nur  alle  3 bis  4 Jahre  mit  Theer  anstreichen, 
das  hält  ganz  prächtig  und  sicht  gut  aus.  Das  häufige  Anstreichen  halte  ich  für  ganz 
verfehlt. 

Herr  Erpf.  Ich  halte  den  schwarzen  Theeranstrich  wegen  der  starken  Absorption  der 
Sonnenstrahlen  nicht  für  so  geeignet,  und  hätte  deshalb  geglaubt,  dass  ein  heller  Anstrich 
vorzuziehen  sei. 

Nachdem  weitere  Anfragen  nicht  gestellt  werden,  ersucht  der  Vorsitzende  Herrn  Prof. 

Dr.  Wildermann,  den  freundlichst  zugesagten  Vortrag  zu  halten  über 

Die  Ziele  der  Elektrotechnik. 

Zur  Einleitung  seines  Vortrages  führte  Dr.  Wildermann*)  aus,  wie  zwei  Thatsachen 
einander  scharf  gegenüberstehen:  auf  der  einen  Seite  gibt  es  keines  unserer  Sinnesorgane, 
das  nicht  die  Elektricität  in  ihren  mannigfaltigen  Wirkungen  wahrzunehmen  fähig  ist;  auf 
der  anderen  Seite  ist  gerade  diese  Elektricität  ihrer  Wesenheit  nach  in  tiefstes  Dunkel  gehüllt. 

Den  Vortrag  selbst  gliederte  Redner  in  zwei  Theile:  im  ersten  Theil  erläuterte  und  veran- 
schaulichte er  durch  Versuche,  dass  alle  chemischen  und  physikalischen  Kräfte 
oder  Bewegungsäusserungen  die  Elektricität  hervorzurufen  im  Stande  seien;  in  gleicher 
Weise  führte  er  im  zweiten  Theile  aus,  dass  die  Elektricität,  speciell  der  galvanische 
Strom,  direct  kann  umgesetzt  werden  in  ebendieselben  chemischen  und  physi- 
kalischen Vorgänge. 

Mit  der  ch  emischen  Stromerzeugung  beginnend,  führte  der  Vortragende  einige 
Säurezersetzungen  durch  Metalle  vor,  im  Anschluss  daran  als  handlichsten  Repräsentanten 
der  galvanischen  Elemente  die  Tauchbatterie  mit  Chromat.  — Die  Strom- 
erzeugung durch  directen  Wärmeeinfluss  wurde  veranschaulicht  an  einem  sehr  em- 
pfindlichen Thermomultiplicator  von  Nobili;  vorläufig  sei  der  von  den  Thermo- 

')  Diejenigen  unserer  Leser,  welchen  die  nachfolgenden  kurzen  Ausführungen  nicht  genügen, 
verweisen  wir  auf  das  jüngst  erschienene,  gemeinversUndlieh  geschriebene  und  reich  ausgestattete  Werk: 

•Die  Grundlehren  der  Elektricität  und  ihre  wichtigsten  Anwendungen.«  Für  Gebildete  aller  Stände, 
dargestellt  von  Dr.  Max  Wildermann.  Mit  einem  Titelbild  und  in  den  Text  gedruckten  Abbil- 
dungen. gr.  8°  XX.  602  Seiten.  Freiburg  i.  B.,  Herders  Verlag.  Preis  M.  7. 
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Säulen  gelieferte  Strum  noch  wenig  verwendbar  für  grössere  praktische  Zwecke,  dagegen  sei 
besonders  für  die  astronomische  und  medicinische  Wissenschaft  der  Nachweis  anderweitig 
nicht  wahrnehmbarer  Wärmemengen  durch  das  Auftreten  des  Stromes  in  den  Thermosäulen 
von  hervorragender  Bedeutung.  Die  Stromerzeugung  durch  kaltes  Licht  war  bis  vor 
kurzem  nicht  gelungen;  neuere  Ve rsuch e von  Werner  Siemens,  zu  subtiler  Natur,  um 
einem  grösseren  Auditorium  vorgeführt  zu  werden,  hatten  den  stromerregenden  Einfluss  von 
Sonnenlicht  dargethan,  dem  der  vorherige  Durchgang  durch  Alaunlösungen  die  Wärme- 
strahlen genommen  hatte.  In  Betreff  der  Strom  erreg u ng  durch  den  Schal  1 genügte  der 
Hinweis  auf  Bell’s  Telephon.  — Das  wechselnde  Eintauchen  und  Hervorziehen  eines 
Magnetstabes  in  eine  Kupferdrahtspirale  Hess  jedesmal  beim  Nähern  des  Stabes  in 
der  Spirale  einen  Augenblicksstrom  entstehen  und  einen  entgegengesetzt  gerichteten  beim 
Entfernen,  bei  forhlauernd  schnellem  Nähern  und  Entfernen  und  l>ei  Einschatten  eines 
Stromwenders  zum  Erzielen  gleicher  Richtung  summirten  sich  die  Augenblicks.“tröme  zu 
einem  Gesammlstroin,  der  bei  genügend  schnellem  Tempo  im  Nähern  und  Entfernen  den 
Charakter  eines  stetig  fliessenden  Stromes  annahm.  Da  hiermit  die  Grundlage  der  mecha- 
nischen Stromerregung  gegeben  war,  ging  nunmehr  der  Vortragende  dazu  über,  die 
vorhandene  magnet-elektrische  Maschine  von  Gramme  in  ihren  Hauptzügen  zu 
erläutern.  Als  wesentlichster  Bestandtheil  der  Maschine  wurde  ein  System  von  4t)  auf  einen 
King  gewickelter  Drahtspiralcn , der  »G rain ni o 'sehe  Ringe,  hingestellt;  dieser  Ring 
wurde  durch  geeignete  Transmission  zu  schneller  Rotation  zwischen  den  beiden  Polen  eines 
sehr  kräftigen  Hufeisenmagneten  veranlasst.  Durch  Vorttbergleiten  vor  den  Polen  entstanden 
in  den  Spiralen  Einzelströme,  der  durch  Vereinigung  der  Einzelströme  aber  erzielte  Gesammt- 
strom  wurde  dazu  verwandt,  in  dem  nunmehr  folgenden  zweiten  Theil  des  Vortrages  die 
Strom w irku ngen  zu  zeigen. 

Redner  begann  auch  diesen  Theil  mit  der  chemischen  Zersetzung,  indem  er  die 
beiden  Poldrähte  der  Maschine  in  ein  Gefäss  mit  angesäuerteni  Wasser  leitete,  und  das  an 
dem  positiven  Drahtende  sich  sammelnde  Gas  als  den  Wassersttpff , an  dem  negativen  den 
Sauerstoff,  die  beiden  Bestandtheile  des  Wassers,  nachwies.  Im  .\nschluss  an  die  Wasser- 
zersetzungwurde das  Ausscheiden  von  Metallen  aus  Metallsalzen  prläutert;  von 
den  aus  der  galvanoplastischen  Industrie  vorgeführten  Daten  sei  hier  nur  eine  genannt:  zur 
galvanischen  Versilberung  wurde  in  den  letzten  .fahren  für  rund  M.  2iiiKHM4t)t)  Silljer  jährlich 
verbraucht. — Die  Wärme  und  Lichtwirkungen  des  galvanischen  Stromes  wurden  ver- 
anschaulicht durch  Glühen,  Schmelzen  und  Verdampfen  eingeschalteter  Platin - 
drähte,  durch  Herstellen  des  Davy’schen  Lichtbogens  (Bogenlicht),  durch  Weiss- 
glühen der  Bambuskohle  im  luftleeren  Raum  (Glühlicht).  Gelegentlich  der  Wärme- 
wirkungen wurden  auch  kurz  die  Verwendungen  des  Stromes  erwähnt,  welche  demselben  bei 
hü  ttenmänni  sehen  Processen  noch  Vorbehalten  sind.  — Die  Wechselbeziehungen 
zwischen  galvanischem  Strom  und  Tonschwingungen  wurden  wiederum  durch  Hinweis 
auf  das  Telephon  erläutert:  die  Umsetzung  eines  »undulirenden«  Stromes  in  Schallwellen, 
theoretisch  am  wenigsten  aufgeklärt,  findet  in  der  Praxis  thatsächlich  sUitt  und  sei  berufen, 
den  tagtäglichen  Verkehr  der  Bewohner  ein  und  derselben  Stadt  gewaltig  zu  heben.  Zur  Er- 
läuterung der  magnetischen  Wirkungen  stellte  der  Vortragende  unter  Zuhfilfenahme 
nur  eines  Tauchelementes  einen  sehr  kräftigen  Elektromagneten  her  — bekanntlich 
die  Basis  unserer  Telegraphie. 

I.«ider  war  es  Dr.  Wild  er  mann  bei  der  Kürze  der  ihm  zugemessenen  Zeit  nicht 
möglich,  bei  Dynamomaschine  und  Accumulator  eingehend  zu  verweilen.  Nachdem 
derselbe  noch  die  Kraftübertragung  durch  den  elektrischen  Strom  mit  Hülfe  der  magnet- 
elektrischen Maschine  und  eines  Rotationsapparates  erläutert  hatte,  schloss  er  mit  der  Bitte 
an  die  Anwesenden,  dem  schlimmsten  Feinde  der  Elektrotechnik  aufs  kräftigste  entgegenzu- 
treten. Dieser  Feind  aber  einer  stetigen  und  gedeihlichen  Entwicklung  der  Elektrotechnik 
ist  nicht  Wasser  und  Dampf,  nicht  Eisenbahn  und  Leuchtgas:  es  i.st  der  leidige  Wahn,  alles 
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Heil  müsse  nunmehr  von  dieser  jüngsten  der  Wissenschaften  kommen.  Gedeihen  dann  die 
allzu  zahlreicli  und  schnell  auf  ihrer  Basis  errichteten  industriellen  Unternehmungen  nicht, 
dann  ist  ein  Rückschlag  unvermeidlich,  und  aus  den  begeistertsten  Lobrednern  werden  die 
schlimmsten  Gegner! 

Vorsitzender.  Meine  Herren!  Ich  glaube  in  Ihrer  Aller  Sinn  zu  handeln,  wenn 
ich  dem  Herrn  Dr.  Wildermann  unsern  besten  Dank  für  seinen  interessanten  Vortrag 
ausspreche  (Lebhafter  Beifall).  Und  nun  wollen  wir  die  Sitzung  auf  kurze  Zeit  unterbrechen. 

Nach  der  nun  eintretenden  Frühstückspause,  welche  die  Theilnehmer  in  einem  Neben- 
zimmer hei  etwas  kalter  Küche  und  einem  frischen  Trünke  vereinigte,  wurde  die  Sitzung 
wieder  aufgcnommen  nnd  zunächst  zur  Erledigung  von  Punkt  4:  Wahl  des  Vorstandes  für 
das  Verein.sjahr  1885/86  und  des  Vorortes  für  die  XXIV.  Jahresversammlung  geschritten. 

Als  Ort  der  nächstjährigen  Versammlung  wird  einstimmig  Karlsruhe  gewählt. 

Herrn  Director  Eitner,  welcher  schriftlich  darum  gebeten  hatte,  ihn  in  Anbetracht 
seiner  angestrengten  Berufsthätigkeit  für  dieses  Mal  seines  Amtes  zu  entbinden,  wurde 
zunächst  auf  Aufforderung  des  Vorsitzenden,  Herrn  Vieh  off,  von  den  Anwesenden  durch 
Erheben  von  den  Sitzen  aufrichtiger  Dank  bezeugt  für  seine  unermüdliche  und  dem  Verein 
so  erspriessliche  Thätigkeit,  sodann  derselbe  einstimmig  wieder  zum  ersten  Vorsitzenden, 
sein  Nachbarcollege  aber,  Herr  Director  Beyer  (Mannheim),  gleichfalls  einstimmig,  zum 
zweiten  Vorsitzenden  erwählt  mit  der  ausdrücklichen  Bestimmung,  dass  derselbe  dem  ersten 
Vorsitzenden  einen  grösseren  Theil  der  Arbeiten  abnehmen,  denselben  dadurch  wesentlich 
entlasten  und  es  ihm  dadurch  ermöglichen  solle,  auch  fernerhin  die  oberste  I.eitung  des 
Vereines  in  der  Hand  zu  behalten. 

Zu  Punkt  12  der  Tagesordnung : Sonstige  Mittheilungen  und  Anfragen  von  allgemeinem 
Interesse  macht  Herr  Post  (Mannheim)  auf  Stott’s  Druckregulator,  den  er  auf  der  Ant- 
werpener  Ausstellung  gesehen,  aufmerksam. 

Herr  E r p f stellt  die  Frage,  welcher  Regulator  der  beste  sei,  um  die  Rückstösse  beim 
Betrieb  von  Gasmotoren  zu  vermeiden. 

Herr  Gnth.  Meine  Herren!  Ich  habe  in  Neustadt  einen  neuen  Gasmotor  aufgestellt, 
ganz  wie  der  Deutzer  Motor  mit  rascher  Ansaugung,  und  dabei  einen  trockenen  Regulator 
von  Fleischer,  Müller  & Cie.  in  Frankfurt  a.  M.  verwendet.  Um  mich  von  dessen  Wirksamkeit 
zu  überzeugen,  habe  ich  einen  Argandbrenner  mit  der  Gasmotorleitung  in  Verbindung  ge- 
bracht, und  zwar  gleich  am  Einströmungsrohr,  wo  durch  das  Schwungrad  eine  gewisse  Luft- 
l>ewegong  erzeugt  wird.  Die  Flamme  hat  daher  auch  etwas  hin  und  her  geflackert;  aher 
ein  Auf-  und  Abhewegen  derselben,  ein  Zucken,  fand  nicht  statt;  die  etwas  entfernter  auf 
der  I>eitung  sitzenden  Flammen  brannten  ganz  ruhig. 

Herr  Blum.  Meine  Herren!  Wir  haben  für  unsere  Gasmotoren  Regulatoren  von 
Fleischer  bezogen  und  bis  jetzt  mit  densellwn  stets  die  zufriedenstellendsten  Resultate  erzielt. 
Herr  Burgemeister  liatein  anderes  Mittel  vorgeschlagen,  dass  man  nämlich  die  Antohrung 
schwach  macht  und  die  anschliessende  Leitung  weiter;  der  Rückschlag  wird  dadurch  ver- 
mindert. Bei  grossen  Gasmotoren  wird  man  aber  iinbedingt  einen  Regulator  aufstellen 
müssen,  und  zwar  ist  der  Regulator  zwischen  Gummibeutel  und  Motor  zu  stellen.  Wenn 
man  nicht  nur  2 Gummibeutel,  sondern  auch  2 Regulirhähne  einschaltet,  so  wird  man  in 
der  Regel  vollkommen  znfriedengestellt  sein.  Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam , dass 
getrennte  Leitung,  besonders  bei  Sackleitung,  zu  empfehlen  ist,  und  besonders  wenn  sich 
Argandbrenner  in  der  Nähe  befinden. 

Herr  Schmitt  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  schlechteste  Regulator  seine 
Dien.ste  thut,  wenn  genug  Gas  vorhanden  ist,  während  der  beete  Regulator  nichts  oder  nicht 
viel  nutzt,  wenn  nicht  genug  Gas  da  ist. 

Herr  Franke  kann  sich  dem  nur  anschliessen.  Bezüglich  des  Ausdruckes  Rück- 
schlag, führt  er  an,  dass  es  nach  seiner  Meinung  eigentliche  Rückschläge  g.ar  nicht  gäbe. 
So  lange  durch  die  verengte  Oeffnung,  wie  beispielsweise  bei  der  Anordnung  von  Bürge- 
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meist  er,  soviel  Gas  ausströmt,  als  der  Motor  braucht,  wird  eine  Rückwirkung  in  dem 
betreffenden  Rohrnetz  bzw.  in  der  Hauptleitung  nicht  stattfinden.  Schwierig  ist  es  nur,  die 
richtige  Grösse  der  Oeffnung  zu  finden,  sie  lässt  sich  unter  Umständen  gar  nicht  finden, 
wenn  nämlich  der  Druck  in  der  Hauptleitung  zu  schwach  ist.  In  diesem  Falle  wird  eine 
Rückwirkung  in  der  Weise  stattfinden,  dass  der  Druck  abnimmt,  also  ein  Einsaugen  der 
Flammen  erfolgt.  Man  schaffe  eich  einen  Raum,  der  ungefähr  soviel  fasst,  als  der  Motor  jedes- 
mal braucht,  so  werden  Sie  eine  weitere  Ausgleichung  nicht  bedürfen. 

Herr  Guth  hat  in  Neustadt  eigenthümliche  Erfahrungen  gemacht.  — Beyer  in  Mann- 
heim hatte  damals  auch  so  grosse  Regulatoren,  so  grosse  Räume  geschaffen,  es  hatte  aber  nicht 
viel  genutzt.  Es  fapd  sich  nämlich,  dass  bei  einem  Consumenten  in  hoher  I>age  der  Stadt 
ein  Zucken  der  Flammen  stattfand,  bei  solchen  in  tiefer  Lage  nicht.  Darauf  wurde  bei 
Ersterem  ein  6 m langes  verticales  Rohr  angebracht  und  das  Gas  oben  ein-  und  unten  abge- 
leitet; als  das  Zucken  noch  nicht  ganz  aufhörte,  wurde  noch  ein  zweites  Rohr  eingeschaltet, 
und  nun  geht  die  Sache  ganz  gut.  Es  wurden  dann  die  Regulatoren  verwendet  und  die 
Fleischer'schen  benutzt;  dadurch  wurde  der  Zweck  vollkommen  erreicht.  Der  trockene 
Regulator  mit  seiner  Membran  wirkt  so  gut,  dass  die  Flammen  in  der  Nähe  ganz  ruhig 
brennen. 

Jeder  nasse  Regulator  ist  in  seiner  Wirksamkeit  mehr  oder  minder  von  den  Schwan- 
kungen des  Wasserspiegels  abhängig;  man  kann  allerdings  durch  Füllung  mit  Glycerin 
sich  von  dem  sonst  nöthigen  periodischen  Nachfüllen  befreien;  aber  die  besten  scheinen 
doch  die  trockenen  Regulatoren  zu  sein,  bei  denen  dies  alles  wegfällt. 

Herr  Blum  (Berlin)  bemerkte  zu  den  Mittheilungen  des  Herrn  Franke  noch  Fol- 
gendes: Vergegenwärtigen  wir  uns  den  Gang  des  Gasmotors;  derselbe  arbeitet  im  Viertakt: 
beim  ersten  Takt  findet  das  Ansaugen,  beim  zweiten  die  Compression,  beim  dritten 
die  Explosion,  und  beim  vierten  endlich  das  Ausblasen  der  Verbrennungsgase  statt.  Wir 
haben  also  vier  halbe  Kolbenwege,  zwei  hin  und  zwei  her;  nehmen  wir  also  beispielsweise 
einen  12HP-Motor,  so  müssen  wir  demselben  in  der  Minute  V»  cbm  Gas  zuführen,  und 
dieses  ■/•  cbm  wird  nicht  continuirlich,  sondern  ruckweise  vom  Motor  angesaugt.  Die  plötz- 
liche Unterbrechung  im  Ansaugen  wird  daher  eine  Stauung,  einen  Rückschlag  hervorrufen. 

Ich  erinnere  mich  eines  Falles  in  Stralsund,  wo  die  Röhren  doppelt  so  weit  genommen 
wurden  als  nöthig  gewesen  wäre,  es  wurde  also  auch  angestrebt,  einen  grösseren  Behälter 
zu  schaffen,  aus  welchem  das  Gas  abgesaugt  wird,  und  in  welchen  es  wieder  frisch  nach- 
strömen  kann.  Bei  Motoren  über  6 Pferde  kann  man  aber,  ich  wiederhole  dies,  ohne  Regu- 
lator nicht  durchkommen,  und  zwar  einfach  deshalb,  weil  dieses  grosse  Gasquantum  immer 
stossweise  entnommen  wird;  ich  habe  übrigens  gefunden,  dass  wir  mit  guten  Regulatoren 
immer  gut  durchgekommen  sind. 

HerrFranke.  Meine  Herren ! Solangewirkeine  bestimmten  Angaben  über  Druck  u.  s.  w. 
machen,  kommen  wir  zu  keinem  Ziel ; der  Eine  findet  gut,  was  der  Andere  schlecht  findet, 
der  Eine  arbeitet  aber  vielleicht  mit  25mm  Druck  und  mehr,  der  Andere  nur  mit  20mni. 
Wenn  der  Druck  stark  genug  ist,  werden  Sie  immer  einen  Motor  anhängen  können,  ohne 
Belästigung  der  Nachbarschaft  befürchten  zu  müssen.  Eigenthümliche  Verhältnisse  bestehen 
in  der  Stadt  Luxemburg , wo  Höhendifferenzen  von  GO  in  vorhanden  sind ; da  herrscht  an 
manchen  Stellen  tagsüber  ein  Druck  von  50  mm,  an  andern  ein  solcher  von  20,  und  nur 
an  Sülchen  Stellen,  wo  dieser  schwache  Druck  besteht,  kommen  Zuckungen  vor;  im  Allge- 
meinen kommt  man  eben  mit  20  mm  Druck  nicht  aus. 

Herr  Bu rgemeister.  Meine  Herren!  Ich  habe  wirklich  gute  Erfahrungen  mit 
den  engen  Anbohrungen  gemacht.  In  ein  und  derselben  Strasse  hatte  ich  für  einen  Motor 
eine  weite  Anbohrung,  für  einen  anderen  eine  solche  von  nur  7 bis  8mm  machen  lassen, 
und  wenn  letzterer  Motor  geht,  brennen  sämmtliche  Flammen  ganz  ruhig.  Daraus  schliesse 
ich,  dass  bei  enger  Anbohrung  das  Zucken  der  Flammen  aufliören  mus.s,  und  habe  daher 
allgemein  eingeführt,  dass  nur  ganz  enge  Anliohrungeii  gemacht  werden. 
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Herr  Schindler.  Meine  Herren  I Ich  habe  auch  Erfahrungen  gemacht  mit  den  durch  Gaa- 
motoren  verursachten  Flammenzuckungen,  auch,  wie  vorhin  von  anderer  Seite  erwähnt  wurde 
einen  grösseren  Behälter  einzuschalten  versucht,  und  zwar  probeweise,  um  grössere  Kosten 
zu  vermeiden,  in  Form  eines  Petroleumfasses.  Das  Zucken  Hess  jedoch  nicht  nach,  weshalb 
ich  einen  zweiten  Gummibeutel  mit  einem  zwischen  beiden  Beuteln  liegenden  Regulirhahn 
einschaltete.  Dadurch,  sowie  durch  Einstellen  des  Hahnes  auf  ein  gewisses  durchzulassendes 
Gasqnantum  habe  ich  dann  erreicht,  dass  die  Flammen  ruhig  geworden  sind.  Der  Motor 
liegt  höher  wie  die  Flammen,  welche  gezuckt  hatten. 

Herr  Franke.  Meine  Herren!  Das  Reguliren  mit  engen  Hähnen  ist  nicht  zu  em- 
pfehlen; am  besten  ist  es,  man  nimmt  eine  Platte  und  bohrt  dieselbe  nach  und  nach  so 
weit,  bis  der  Gummibeutel  noch  wirkt. 

Herr  Schalle r (Bockenheim).  Meine  Herren!  Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  der 
noch  so  vielfach  verbreiteten  Ansicht  entgegentreten,  als  könnten  gewöhnliche  trockene  oder 
nasse  Regulatoren  das  Zucken  der  in  der  Nähe  eines  Gasmotors  liegenden  Flammen  beseitigen. 
Die  gewöhnlichen  Gasdruckregulatoren , wie  solche  für  Fabriken  und  Privathäuser  angewandt 
werden,  dienen  dazu,  den  Druck  hinter  dem  Regulator  constant  zu  erhalten,  beseitigen  aber 
durchaus  nicht  die  rasch  auf  einander  folgenden  Druckschwankungen  in  den  Rohrleitungen 
vor  dem  Regulator,  welche  allein  das  Zucken  der  l>enachhartcn  Flammen  verursachen.  Es 
muss  daher  ein  Apparat,  welcher  diesen  Uebelstand  beseitigen  soll,  auch  umgekehrt  wie  die 
gewöhnlichen  Regulatoren  construirt  sein,  so  dass  der8ell)e  im  Augenblicke  der  Gasentnahme, 
also  der  grössten  Druckverminderung,  die  Zuflussöffnung  verengt,  und  dieselbe  dann  langsam 
wieder  erweitert,  so  dass  das  Gas  aus  der  Hauptleitung  in  den  hinter  dem  Regulator  befind- 
lichen gasverdünnten  Raum  anfangs  durch  eine  kleitie,  allmälilich  mit  der  Druckausgleichung 
grösser  werdenden  Oeflnung  einströmt. 

Vorsitzender.  Wünscht  noch  Jemand  das  Wort  zu  diesem  Gegenstand?  Oder 
wünscht  sonst  noch  Jemand  eine  Mittheilung  zu  machen? 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  spreche  ich  hiermit  nochmals  allen  denjenigen,  welche  uns 
durch  ihre  Vorträge  und  Mittheilungen  erfreut,  oder  an  der  Debatte  sich  betheiligt  haben, 
den  Dank  der  Versammlung  aus  und  schliesse  hiermit  die  Sitzung  mit  einem  herzlichen; 
Auf  frohes  Wiedersehen  im  nächsten  Jahre  in  Karlsruhe ! 

Auf  Antrag  des  Herrn  Franke  drückte  die  Versammlung  dem  Vorsitzenden  ihren 
Dank  und  ihre  Anerkennung  für  die  unter  so  schwierigen  Verhältnissen  übernommene 
Leitung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  aus. 

Nach  Besichtigung  einiger  ausgestellten  Pläne  und  Apparate , von  welchen  letzteren 
Erwähnung  verdienen:  die  Gaslaterne  mit  Raupp'scher  Ecke  von  Peter  Haffner  in  Saar- 
gemünd, billige  Gaskoohapparatc  von  Andr6,  Legrand  & Cie.  in  Lyon,  und  die  feststellbaren 
Stopfbüchsenzüge  von  Goelzer  & Poumaroux  in  Paris,  fanden  gruppenweise  kleine 
Spaziergänge  in  die  nächste  Umgebung  Saargemünds  statt. 

Das  gemeinschaftliche  Festessen  in  dem  prächtig  geschmückten  Saale  des  Gasthofes  »Zur 
Stadt  Paris«  vereinigte  darauf  die  Fest^iste  und  ihre  Damen. 

Ueber  den  weiteren,  äusserst  gelungenen  Verlauf  des  geselligen  Theils  der  Versamm- 
lung wollen  wir  hier  nur  anführen:  den  Besuch  auf  der  Gasanstalt  am  folgenden  Morgen, 
die  daran  sich  schliessende  Besichtigung  der  Musterausstellung  der  Fayencefabrik  von 
ützBchneider  & Co.  und  den  interessanten  Besuch  auf  der  Völklinger  Hütte  des  Herrn 
Röchling.  Ueberall  fand  der  Verein  die  herzlichste  und  gastlichste  Aufnahme,  so  dass 
sich  dieser  Tag  zu  einer  würdigen  Schlussfeier  der  Versammlung  gestaltete. 

Friedrich  Lux. 
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lieber  den  nöthigen  Druck  in  Wasserleitungen  mit  Rücksicht  auf  das  Feuerlösch- 
wesen. 

Bericht  über  die  vom  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  gesammelten 

Antworten,  erstattet  von  £.  Gr  ahn. 

(Fortsetzung.) 

II.  Leitnngsdruck  ■).  I sachlich  bei  der  Entstehung  des  Brandes.  Bei 


Von  den  nachfolgenden  Antworten,  welche  anf 
die  Fragestellung  betreffend  den  Wasserleitungs- 
druck  eingegangen  sind,  hielt  ich  mich  nicht  für  j 
ermächtigt,  irgend  eine  zurflckzuhalten.  Ich  habe  | 
mich  darauf  beschrankt,  in  denselben,  soweit  es 
für  eine  einheitlichere  und  knappere  Form  der 
Wiedergabe  wOnschenswerth  erschien,  einige  re- 
dactionelle  Kürzungen  und  Umstellungen  in  der 
Reihenfolge  vorzunehmen,  die  ja  schon  wegen  der 
Ausscheidung  der  Punkte  zu  I nöthig  erschienen,  j 

Beer  (freiwillige  Feuerwehr,  Hirschberg)  halt 
den  Druck  von  20  m für  genügend  für  directes  ^ 
Spritzen i wenn  ein  solcher  Druck  auch  nicht  un- 
bedingt erforderlich  ist,  so  ist  er  doch  entschieden 
vortheilhaft  nnd  zweckentsprechend. 

Beyerle  (freiwillige  städtische  Feuerwehr, 
Koblenz)  erklärt  namens  seiner  Wehr  für  die  aus- 
zufOhrende  Wasserleitung  seiner  Stadt  einen  Druck, 
der  mindestens  10  m die  Höhe  der  hüchstgelegcncn 
Raume  übertrifft,  für  nOthig,  um  bei  einem  Brande 
von  einem  Nachbarhause  oder  einer  Feuerwehr- 
leiter aus  mit  Leitungsdrnck  direct  lüschcn  zu 
können.  Eine  Leitung,  die  solchen  Druck  nicht 
hat,  ist  ungenügend  und  die  Örtliche  Wehr  kann 
nnd  will  nach  ihrer  Meinung  die  Verantwortung 
nicht  tragen,  wenn  wegen  rechtzeitig  fehlenden 
Wasserdruckes  ein  Menschenleben  zu  beklagen 
wäre.  Die  Frage,  ob  die  Herstellung  des  Leitungs- 
dmckes  nach  5 Minuten  genügt,  ist  mit  »Nein«  zu 
beantworten,  weil  nur  der  rechtzeitige  Strahl  ret- 
tend wirkt.  Die  Örtlichen  Verhältnisse  in  Koblenz 
gestatten  die  Bildung  einer  Berufsfeuerwehr  mit 
Telegiaphenleitungen , Feuermeldern , ständigen 
Feuerwachen  und  besonders  mit  Dampfspritzen 
etc.  nicht,  wenn  auch  die  Wehr  nicht  allein  mit 
directem  Leitungsdrucke  zu  loschen  suchen  wird, 
sondern  nach  wie  vor  sich  ihrer  Maschinen  und 
Geräthe  bedienen  will  und  die  Wasserleitung  nur 
als  Versorger  ihrer  Apparate  zu  benutzen  denkt. 

Bischoff  (Wasserbauinspector,  Bamberg) 
halt  directes  Löschen  für  werthvoll,  jedoch  baupt. 

')  In  dem  Originalbericht  ist  der  .Aufsatz  des 
Herrn  A.  Thiem:  »Der  Versorgungsdruck 
Stadt i sch erWasserl eit II  ngen«  vorangestellt; 
wir  sehen  von  der  Wiedergabe  hier  ab,  da  der 
Aufsatz  in  d.  Joum.  18S3  S.  6S9  abgedruckt  ist  ; 

D.  Red. 


grosser  Ausdehnung  und  nach  Eintreffen  der 
Spritzen  ist  es  vortheilhaft,  die  Hydranten  nur  als 
Zubringer  zu  benutzen,  da  der  Druck  bei  grosserer 
Abnahme  sehr  abgeschwücht  und  bewegliche 
Spritzen  grossere  Vortheile  als  lange  Schlauch- 
leitungen bieten.  Die  Theilung  von  Bamberg  in 
2 Zonen,  deren  untere  •/•  der  Stadt  umfasst,  ge- 
stattet in  letzterer  den  Leitungsdruck  von  2.')  m 
auf  6b  m bei  einem  Brande  zu  erhoben. 

Brüll ow  (Branddirector,  Köln)  theilt  mit, 
dass  in  Köln  in  den  letzten  10  Jahren  eine  Spritze 
überall  nicht  zur  Verwendung  für  das  Löschen  ge- 
kommen ist.  Die  dortige  Wasserleitung  hat  86  m 
Druck;  der  geringste  Rohrdurchmesser  betrügt 
100  mm,  die  Entfernung  der  Hydranten  60  m und 
deren  Steigerobr  hat  65  mm  Durchmesser.  Die 
feste  Lage  der  Hydranten  gegenüber  der  beweg- 
lichen Spritze  ist  bei  der  geringen  Entfernung  der 
ersteren  kein  Nachtheil  und  der  aus  ihnen  erzeugte 
Strahl  ist  seiner  mechanischen  Beschaffenheit  we- 
gen für  die  beabsichtigte  LOschwrirknng  sehr  ge- 
eignet. Konnte  mit  absoluter  Sicherheit  der  ge- 
wöhnliche Druck  von  20  m auf  35  m in  5 Min. 
erhobt  werden,  so  würde  das  genügen,  weil  dann 
nur  bei  einer  in  unmittelbarster  Nähe  der  Feuer- 
wache gelegenen  Brandstelle  nach  Fertigstellung 
der  Schlauchleitung  vielleicht  nicht  sofort  Wasaer 
gegeben  werden  könnte.  Ob  diese  rasche  Erhöh- 
ung des  Druckes  um  L5  m aber  nicht  für  das  Rohr- 
netz schädlich  wBre,  dürfte  zu  erwBgen  sein.  Stünde 
in  Köln  überhaupt  nur  20  m Druck  zur  Disposition, 
so  müssten  entweder  4 Handspritzen  mit  den  nOtbi 
gen  Mannschaften  oder  8 kleinere  Dampfspritzen 
mit  Bedienung  stets  zum  Abrflcken  bereit  sein. 

Im  ersteren  Falle  würen  als  Verstärkung  der  Feuer- 
wehr 60  Mann  und  6 Pferde  mit  einer  jährlichen 
.\u8gabe  von  ca.  M.  70UU0  nöthig;  im  letzteren 
Falle  würde  für  Bedienungsmaunschaft  nnd  für 
das  Gespann  der  Dampfspritzen  eine  Erhöhung  des 
jährlichen  Credits  um  ca.  M.  20  (XX)  nOthig  sein. 

Wie  sich  diese  höheren  Ausgaben  zu  den  für  Er- 
höhung des  Wasserleitungsdruckes  event.  nöthigen 
verhalten,  vermag  der  Fragebeantworter  nicht  zu 
Obersehen.  Er  spricht  sich  dann  zum  Schlüsse 
dahin  aus,  dass  eine  Feuerwehr  bei  einem  Rohr- 
netze, dessen  Röhren  nicht  unter  UX)  mm  Durch- 
messer haben  und  bei  Hydranten  in  nicht  zu 
grosser  Entfernung  mit  20  m Druck  anskommen 
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kann,  wenn  ihr  ferner  zum  eofurtigen  Angriffe 
einee  Brandes  3 kleinere  Dampfspritzen  zur  DU- 
Position  stehen. 

BOrckli-ZOrich  (Stadtingenieur,  Zürich) 
sagt,  dass  in  der  Schweiz  die  Öffentliche  Meinung  in 
dem  directen  Feuerlöschwesen  mittels  der  Hydran- 
ten einen  wesentlichen  Bestandtheil  und  Vortheil, 
ja  als  die  wichtigste  Forderung  an  die  Wasserver- 
sorgungen erblickt.  Staatsbeitrdge  für  letztere 
werden  in  verschiedenen  Cantnnen  z.  B.  in  Appen- 
zell und  Glarus  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass 
auch  von  den  ungünstigsten  Stellen  aus  die  höch- 
sten Gebäude  mit  dem  Wasserstrahle  der  Hydran- 
ten beherrscht  werden  können.  Weiss  man  auch, 
dass  durch  die  directe  Wirkung  der  Hydranten  der 
geleistete  Dienst  nicht  im  Verhältnisse  zum  verwen- 
deten Wasserquantum  steht,  und  vielmehr  letzteres 
um  so  kleiner  wird,  je  besser  die  Anlage  ist,  so  erkennt 
man  doch  als  überwiegenden  Vortheil  die  sofortige 
Wirksamkeit  mit  wenigen  Bedienungsmannschaften, 
che  Spritzen  mit  ihrer  Bedienung  zur  Stelle  sind. 
Kleine  Orte  können  ohne  übermässige  Kosten  eine 
Organisation  für  Hydrantenbedienung,  die  nur  eine 
geringe  Zahl  von  Personen,  welche  leicht  in  Rohe 
und  Ordnung  zu  halten  ist,  umfasst,  leicht  be- 
streiten, wahrend  für  solche  Orte  die  Kosten  einer 
Feuerwehr,  wie  sie  nach  der  Fragestellung  nOthig 
wäre,  sich  dem  Fragebeantworter  immer  höher  zu 
stellen  scheint,  als  zweckmassige  Vorrichtungen  für 
directe  Hydrantenwirkung.  Es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass,  wo  der  gewöhnliche  Versorgungs- 
druck  für  directes  Spritzen  nicht  genügt,  Einrich- 
tungen getroffen  werden,  die  nach  dem  Vorschläge 
des  Herrn  Reuter  den  als  unerlässlich  betrach- 
teten höheren  Druck  in  kürzester  Zeit  hersteilen. 
In  Zürich  bildet  das  Polizeicorps  einen  Theil  der 
Feuerwehr  zur  ersten  Hülfeleistnng  mit  Hydranten 
und  Tragspritzen,  dem  es  so  selu*  gelingt,  die 
Fenerausbrüche  zu  dampfen,  dass  die  eigentliche 
freiwillige  Feuerwehr  aus  Mangel  an  Arbeit  eifer- 
süchtig zu  werden  angefangen  hat.  In  der  Frage 
ist  auch  des  Strassenpntzens  und  -waschens  nicht 
erwähnt.  Wenn  auch  in  sehr  belebten  Strassen 
tmd  wahrend  der  Verkehrsstunden  Sprengwagen 
mit  Pferden  zur  Verwendung  kommen  müssen,  so 
ist  doch  in  äusseren  Stadttheilen  nnd  zu  frühen 
Morgenstunden  directes  Putzen  der  Strassen  mit 
den  Hydranten,  da  kothiges  Pflaster  nur  mit  Druck 
abgewaschen  werden  kann,  eine  schwer  zu  missende 
Bequemlichkeit.  Letzteres  verlangt  aber  ebenso 
wie  das  Feuerlöschwesen  einen  Minimaldruck  von 
30  m,  um  das  Gebiet  zarischen  zwei  Hydranten  be- 
herrschen zu  können. 

Gramer  (Ingenieur,  Cainsdorf)  wünscht  den 
Salzburger  Beschluss  dahin  abgeändert:  »Es  ist 
wünsebenswerth,  falls  es  sich  ohne  unerschwing- 


bare  Opfer  machen  lässt,  dass  etc.<  Er  hält  Herrn 
Thiem’s  Frage  für  zu  allgemein.  Bei  Zuleitung 
mit  natürlichem  Gefälle  ist  Herr  Gramer,  wo 
die  lokalen  Verhältnisse  es  gestatten,  für  Anlage 
des  Reservoirs  in  solcher  Höbe,  dass  die  höchsten 
Hauser  direct  unter  I»eitungsdmck  bespritzt  werden 
können ; bei  künstlicher  Hebung  entscheidet  die 
Grösse  des  Ortes  und  ob  ein  höherer  Berg  in  der 
Nahe  ist.  Dampfspritzen  und  besoldete  ständige 
Feuerwehren  sind  für  Städte  von  15CKX)  Einwoh- 
nern abwärts  zu  kostspielig.  Für  solche  Orte  ist 
30  m Druck  unbedingt  nötbig.  Ob  für  grössere 
Städte  die  Anlage  von  einem  Reservoir  für  den 
bürgerlichen  Gebrauch  mit  20  m Druck  und  die 
eines  zweiten,  wesentlich  kleineren  mit  30  m Druck 
für  Feuerlöschzwecke  sich  empfiehlt,  muss  die  Er- 
fahrung entscheiden.  Wo  es  die  lokalen  Verhält- 
nisse gestatten,  ist  cs  nicht  zu  billigen,  die  Wasser- 
leitung nur  für  bürgerliche  Zwecke  einzurichten 
und  die  Bekämpfung  des  Feuers  ausschliesslicli 
selbst  der  höchst  vollendeten  Feuerwehr  mit  Hand- 
resp.  Dampfspritzen  zu  überlassen,  selbst  wenn  die 
Anlage-  und  Hebekosten  sich  wesentlich  steigern. 
Nur  wenn  eine  verschwindende  Anzahl  von  sehr 
hoch  liegenden  Gebäuden  unverhältnissmässige 
Hebekosten  erfordern,  brauchen  dieselben  hei  der 
allgemeinen  Anlage  nicht  berücksichtigt  su  werden. 

Engelbrecbt  (Ingenieur  der  städtischen 
Wasserleitung  Stettin)  ist  <ler  Ansicht,  dass  bei  der 
Anzahl  theils  sehr  hoher  Häuser  in  Stettin,  der 
Leitungsdruck , den  die  gegenwärtige  Feuerwehr- 
taktik bedarf,  um  gute  Erfolge  zu  erzielen,  auf 
mindestens  25  m über  Pflaster  zu  schätzen  sein 
wird. 

Frei  Isen  (Wasserwerk,  Apenrade)  hält  die 
Spritzen  in  den  allermeisten,  ja  geradezu  in  allen 
Städten  für  absolut  unentbehrlich,  da  bei  einer 
Feuersbrunst  viele,  vorher  unberechenbare  Um- 
stande eintreten  können,  wenn  auch  noch  so  viele 
Hydranten  vorhanden  oder  sonstige  Vorkehrungen 
getroffen  sind.  Welche  enorme  Kosten  erfordert 
der  Dampfbetrieb,  abgesehen  von  Zufälligkeiten, 
welchen  auch  solcher  unterworfen  sein  kann.  Herr 
Frei  Isen  schliesst  sich  daher  den  Ausführungen 
des  Heim  Thiem  unbedingt  an. 

Frey  (Director  der  Gas-  und  Wasserwerke, 
Basel),  ist  der  Ansicht,  dass  die  Frage  über  Mi- 
nimaldruck in  Wasserleitungen  von  Fall  zu  Fall 
entschieden  werden  mnss.  Es  geht  nicht  wohl  an, 
hierüber  etwas  festzusetzen,  was  einer  Vorschrift 
gleich  kommt.  Dass  gut  organisirte  und  gut  aus- 
gerüstete Feuerwehren  sich  mit  20  ra  Druck  — bei 
hinreichend  vorhatadenen  Wassermengen  — be- 
gnügen können,  steht  ausser  allem  Zweifel ; ebenso 
dass  die  Verwendung  der  Wasserleitungen  bei 
Brandfällen  der  Zahl  der  Falle  nach  und  besonders 
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dem  Quantum  des  verbrauchten  Waasere  nach  mit 
Rflcksicht  auf  reap.  im  Vergleich  zu  andem'eitigen 
Zwecken  in  einem  anaaergewbhnlich  untergeordne- 
ten Verhältnisse  steht.  Wo  also  hoher  Druck  nur 
mit  grossen  Nebenkosten  für  Anlage  und  Betrieb 
zu  erzielen  ist  und  wo  er  für  andere  Zwecke  (i.  B. 
in  ROcksicht  auf  Verwendung  des  Wassers  zu  mo- 
torischen Zwecken)  nicht  verlangt  wird,  besteht 
kein  stichhaltiger  Grund,  ihn  bloss  der  Feuerwehren 
wegen  zu  erzs'ingen.  In  Basel  war  anfänglich  ein 
Minimaldruck  von  15  m über  den  tiefsten  Strassen 
vorgesehen;  die  ausfohronde  Actiengeselischaft 
tibernahm  es  jedoch  gegen  einmalige  VergOtung 
von  frs.  200000  das  Reservoir  so  hoch  zu  legen, 
dass  in  den  tiefsten  Strassen  45  m disponibler 
Druck  bleibt.  Das  Werk  ist  vor  10  Jahren  in 
städtischen  Besitz  übergegangeii. 

Friedrich  (Brandinspector,  Halberstadt)  kann 
<lem  Salzburger  Beschlüsse  unter  Berücksichtigung 
der  lokalen  Verhältnisse  und  der  bestehenden  Ein- 
richtung der  Örtlichen  Feuerwehr  nur  Ijeitreten. 

Friedrich  (Ausschuss  des  I.andesvereines  der 
badischen  Feuerwehren,  Pforzheim)  sieht  in  der 
von  Herrn  Reuter  vorgeschlagenen  zeitweisen 
Drucksteigerung  ausser  möglichen  Zeitversäum- 
nissen  und  Irrungen  eine  Gefahr  bei  etwaigem 
raschen  Abschliessen  der  AusflussOffnungen  durch 
Beschädigungen,  die  die  mtlgliche  Benutzung  aus- 
schliessen  können.  Die  bestehenden  oder  mögli- 
chen Dmckverhältnisse  sollen,  wenn  daa  nicht 
ausser  Verhältniss  stehende  Kosten  verursacht,  in 
ihrem  ganzen  Umfange  stets  in  Bereitschaft  ge- 
halten werden.  So  verfehlt  es  wäre,  die  Herstel- 
lung einer  I/eitung  zu  unterlassen,  weil  sie  nicht 
genügenden  Druck  zum  directen  Spritzen  erhalten 
kann,  ebenso  verfehlt  wäre  es.  wenn  der  bei  der 
Anlage  zu  Grunde  gelegte  Druck  nicht  stets  ge- 
halten würde.  Die  Vortheile  directen  Spritzens 
BUS  der  Leitung  sind  so  bedeutend,  dass  man  unter 
allen  Verhältnissen,  selljst  wenn  es  nicht  unerheb- 
liche Mehrkosten  verlangte,  darauf  Rücksicht  neh- 
men sollte.  Die  Druckmannschaften  können  dabei 
gespart  werden  und  damit  der  Verdienstauafall  der- 
selben bei  freiwilligen  und  der  Sold  derselben  bei 
bezahlten  Wehren  Zu  starker  Druck  oder  zu 
grosser  Wasserausfluss  in  den  niedriger  gelegenen 
Stadttheilen  kann  durch  entsprechende  Vorrich- 
tungen reducirt  werden.  Bei  3 Atm  Druck  kann 
direct  aus  der  Leitung  gespritzt  werden;  ist  der 
Druck  geringer,  so  kann  die  Leitung  nur  als  Zu- 
bringer dienen. 

Goldner  (Branddirector,  Eisenach)  glaubt, 
dass  eine  mit  allen  HOlfsmitteln  der  Neuzeit  aus- 
gerüstete ständige  Feuerwehr  mit  Pferdebespannung, 
Feuertelegraph  etc.  bei  20  m Druck  und  hinrei 
ehender  Wassermenge  völlig  leistungsfähig  ist  und 


hinter  anderen  Wehren  mit  stärkerem  Leistungs- 
drucke nicht  zurücksteht.  Die  örtliche  ausgezeicB- 
nete  Wasserleitung  mit  natürlichem  Gefälle  hat 
allerdings  Spritzen  und  Mannschaften  in  Rücksicht 
auf  den  Druck  der  Leitung  bedeutend  reduciren 
lassen 

Gruhn  (Magistrat,  Tamowitz)  hält  einen 
höheren  Wasserdruck  als  20  m zwar  für  wünscheiis- 
werth,  aber  beantwortet  die  Frage  wegen  geringerer 
Leistungsfähigkeit  der  Feuerwehr,  wie  sie  Herr 
Thiem  gestellt,  mit  >Nein«.  Die  seltene  Verwen- 
dung des  höheren  Druckes  verlangt  des  zu  hohen 
Anlagekapitals  wegen  von  der  absoluten  Nothwen- 
digkeit  desselben  abzusehen  und  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Feuerwehr  auf  20  m Druck  einzu- 
richten. Für  die  dortigen  städtischen  Verhältnisse 
ist  eine  Wasserhöhe  von  20  m auch  in  Brandfallen 
vollkommen  nnsreichend. 

Günther  (städtischer  Feuerwehrchef,  Zeitz) 
sieht  für  die  dortige  gute  Feuerwehr  in  dem 
geringen  Leistungsdruck  von  20  m über  Pflaster 
keinen  Grund,  die  berechtigten  Ansprüche  an  die- 
selbe herabzudrücken,  wenn  es  auch  für  die  Ober 
Stadt  in  Zeitz  besser  wäre,  wenn  der  Leitungsdruck 
auf  30  m gespannt  werden  könnte,  was  jedoch  nicht 
möglich  ist. 

Hahn  (Stadtingenieur,  Posen)  hält  das  Hinaus- 
gehen mit  dem  Drucke  über  das  gewöhnliche  Be- 
dürfniss  für  entschieden  zu  verwerfen.  Die  oberen 
Stockwerke  der  oberen  Stadt  in  Posen  haben  über 
all  nur  in  den  Tagesstunden  während  des  Pumpens 
Wasser;  wollt«  man  so  viel  Druck  halten,  um  auch 
hier  direct  mit  den  Hydranten  löschen  zu  können, 
so  würden  die  Anlage-  und  Betrielrskosten  sich 
enorm  steigern.  Die  örtliche  Feuerwehr  hat  den 
jetzigen  Zustand  bislang  nicht  als  einen  Uebedstand 
empfunden. 

Haussen  (Civilingenieur , Kolding)  findet, 
dass  das  direct«  Spritzen  das  Löschen  ganz  ausser- 
ordentlich fördert  und  ein  hoher  Druck  ausserdem 
enge  Röhren  für  die  Hausleitungcn  gestattet.  Er 
bericlitet  von  Flensburg,  dass  der  Strahl  bei  30  — 55  m 
Druck  (je  nach  der  Höhenlage)  bei  Benutzung  von 
2 Schläuchen  (108  mm  breit)  von  100  bis  200  m 
Länge  aus  einem  Hydranten  unter  Benutzung  von 
Mundstücken  von  20  mm  noch  durchaus  glatt  und 
compact  erscheint  und  kräftig  genug  ist,  vom 
Dache  eines  dreistöckigen  Hauses,  das  er  von  aussen 
trifft,  Dachpfannen  und  Schiefer  hinabzuschleudem. 
Von  den  1650  bewohnten  Häusern  Flensburgs 
können  1480  direct  durch  Leistungsdruck  Ireherrscht 
werden ; für  die  übrigen  170  hochgelegenen  Häuser 
liefern  die  Hydranten  den  Spritzen  genügendes 
Wasser. 

Happach  (Vorstandsmitglied  der  freiwilligen 
Feuerwehr  und  Dirigent  des  Wasserhebewerkes, 
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Ratibor)  halt  es  für  genDgend,  wenn  am  höchsten 
Waeserentnahmepnnkte  5 m Druck  vorhanden  ist, 
80  dass  ein  in  der  höchsten  Giebelwohnung  ange- 
schloBsener  Schlauch  noch  3 m hoch  spritzt.  Eine 
normal  mit  LOschgerathen  versehene  Feuerwehr 
wird  nirgends  mehr  Druck  beanspruchen  und  über- 
haupt hei  solchem  Drucke  selten  die  Spritzen 
innerhalb  des  Versoigungsgebietes  gebrauchen.  Bei 
20  m Gebäudehohe  werden  20  m Wassersaule  um 
2 — 3 m zu  wenig  sein ; im  üebrigen  wäre  aber 
nur  auf  die  höchsten  Anslasse  Rücksicht  zu  neh- 
men. Jeder  mit  neueren  Apparaten  versehenen 
Feuerwehr  muss  es  genügen,  wenn  ihr  genügend 
Wasser  in  die  Spritze  lauft. 

Heidecke  (Gas-  und  Wasserwerk,  Homburg 
V.  d.  H.)  halt  einen  constanten  Druck  für  directes 
Spritzen  für  unbedingt  nöthig.  Sollten  Hauslei- 
tungen durch  den  hohen  Druck  gefährdet  sein,  so 
sind  Hausreservoire  anznwenden.  Der  constante 
Druck  ist  bei  neuen  Anlagen  unschwer  zu  erreichen, 
ebenso  bei  bestehenden  mit  künstlicher  Hebung, 
wenn  auch  mit  Kosten,  einzufohren;  bei  solchen 
mit  natürlichem  Gefälle  bat  es  aber  Schwierig- 
keiten. Normalrohren  (Gusseisen)  werden  in  der 
Regel  mit  15  Atm.  dicht  garantirt  und  auf  10  Atm. 
abgepresst.  Koetenreduction  bei  niederem  Druck 
konnte  also  nur  durch  leichtere  Rohren  oder  we- 
niger solide  Dichtungen  erreicht  werden ; etwas 
mehr  Blei  und  Arbeitslohn  wird  aber  das  Abpres- 
sen  auf  15  Atm.  gestatten  und  die  Hälfte  davon 
kann  dann  als  Betriebsdruck  wirken.  Bei  künst- 
licher Hebung  ist  dauernd  höherer  Druck  erheb- 
lich kostspieliger;  das  ist  aber  nicht  nOthig,  da 
Hochdmekthürme  ohne  grosse  Kosten  anzulegen 
und  in  einigen  Minuten  Hochdruck  gegeben  wei> 
den  kann.  Wo  keine  Nachtarbeit  ist  doch  schwache 
Dampfspannung  auch  dann  vorhanden,  die  durch 
sofortiges  Anfeiiem  sehr  bald  genügend  erhobt 
werden  kann,  um  Hochdruck  geben  zu  können; 
ohnehin  wird  man  ja  das  Wasser  im  Rohrnetz  so 
dirigiren  können  und  müssen,  dass  es  nur  der 
Brandstelle  und  ihrer  Umgebung  zu  gute  kommt. 
Der  Einwand  wesentlicher  Vertheuerung  ist  auch 
hier  znrOckzuweisen. 

Hemme  (Gas-  und  Wasserwerke,  Elberfeld) 
ist  der  Ansicht,  dass  eine,  wie  angegeben,  ausge- 
rüstete Feuerwehr  jedes  Feuer  löschen  muss,  wenn 
sie  das  nOthige  Quantum  Wasser  auch  ohne  Druck 
zur  Verfügung  hat;  will  man  aber  solche  Wehr 
nicht  und  eich  auf  directes  Spritzen  mehr  verlas- 
sen, so  genügt  20  m Druck  nicht  und  es  sind  min- 
destens 30  m zu  verlangen , um  die  Firste  der 
höchsten  Hanser  bestreichen  zu  können. 

Hentzsche  (Kunstmeister,  Bembutg)  halt 
es  für  die  Feuerwehr  (freiwillige)  für  wesentlich 
vortheilbaft,  eine  Wasserleitung  mit  hohem  Dnicke 


zur  Verfügung  zu  haben,  sieht  aber  in  dem  über- 
grossen Eifer  der  Mannschaften  nnd  der  wenig 
sorgsamen  Behandlung  der  Hydranten  eine  Gefahr 
für  Hochdruckleitungen.  Er  meint,  dass  für  eine 
ziemlich  gut  organisirte  Feuerwehr  20  m Druck  und 
hinreichende  Wassermenge  für  alle  BrandBllle  völlig 
genügt. 

Hettner  (Gas-  und  Wasserwerke,  Göttingen) 
halt  für  directes  Spritzen  einen  Wasserdruck  von 
30  m und  darüber  für  wOnschenswertb,  wenngleich 
bei  gut  geschulter  Feuerwehr  und  guten  Spritzen 
ein  geringerer  Druck  bei  genügendem  Wasserquan- 
tnm  ausreicht.  Bei  neuen  Anlagen , namentlich 
mit  künstlicher  Hebung,  ist  örtlich  zu  entscheiden, 
ob  die  höheren  Anlage-  und  Betriebskosten  den 
Vortheil  höheren  Druckes  ausschliesslich  für  die 
Feuerwehr  aufwiegeu.  In  Göttingen  halt  den 
Druck  von  20  m die  trotz  geringer  Uebung  in 
wirklicher  Gefahr  gut  geschulte  Feuerwehr  für 
ausreichend. 

' Hergenröder  (städtisches  Wasserwerk, 
Würzburg)  stimmt  den  Angaben  des  Herrn  Thiem 
grOsstentheils , dem  Salzburger  Beschlüsse  aber 
I durchaus  nicht  bei,  <Ia  die  grösseren  Anlage-  und 
I Betriebskosten  in  keinem  Verhältniss  zu  dem 
Nutzen  stehen.  Bei  einer  gut  geschulten,  mit  allen 
I liekannten  Hülfsmitteln  versehenen  Feuerwehr  sind 
bei  20  m Leitungsdruck  alle  Brände  ebensogut  als 
I bei  30  m I,eitungs<lriick  zu  bewältigen, 
j H erzog (Branddirector,  Breslau)  widerspricht 
der  von  Herrn  Thiem  angezweifeltenGleichwerthig- 
keit  von  Spritze  und  Hydrant.  Kann  die  Spritze 
auch  in  unmittelbarer  Nahe  des  Feuers  aufgestellt 
werden,  so  muss  sie  doch  ausserhalb  des  Grund- 
stückes, auf  welchem  der  Brand  ist,  bleiben  und 
die  event.  grössere  Schlauchlange  für  einen  Hydran- 
ten ist  nicht  bedeutend  und  daher  ohne  grosse 
Bedeutung.  Dagegen  werden  aber  die  Dmckmann- 
schaften  gcsjrart,  ferner  die  Verbindungspoeten  bei 
Mundstücken  mit  Absperrhahn,  ferner  ein  Theil 
der  technischen  Bedienungsmannschaft,  namentlich 
wenn  an  einen  Hydranten  mehrere  Schläuche  ge- 
legt werden  und  es  ist  die  ganze  Handhabung  ein- 
facher, schneller  und  sicherer,  wenn  sie  einmal  in 
Betrieb  ist  Dass  die  mechanisehe  Beschaffenheit 
den  Hydrantenstrahl  weniger  geeignet  maeht,  ist 
' ein  Irrthum.  In  Breslau  wird  mit  durchschnittlich 
30  m Druck  gearbeitet  und  es  ist  der  Hydrantstrahl 
unter  normalen  Verhältnissen  dem  Spritzenstrahle 
. mindestens  gleich  zu  setzen . Betreffs  der  Schlauch- 
. reibung  wird  bemerkt,  dass  Iwi  100  m Schlauch- 
länge und  45  mm  Schlauchdurchmesser  durch  ein 
Mundstück  von  11  mm  Durchmesser  noch  ein 
wirksamer  Strahl  erreicht  wird.  Bei  Schlauchen 
von  75  mm  Durchmesser  fzum  Löschen  grösserer 
Feuer  und  für  Dampfspritzen  in  Verwendung!  und 
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100  m Länge  gibt  ein  MundstOck  von  U bis  ln  mm 
Darchmesser  eine  verticale  Strahlliöhe  von  25  m, 
bei  20  mm  Durchmesser  eine  Höhe  von  20  m,  bei 
24  mm  Darchmesser  eine  Hohe  von  Iti  m und  das 
selbst  bei  einem  auf  einem  100  mm  weiten  Rohre 
befindlichen  Hydranten  nach  dem  sehr  mangel- 
haften Berliner  Modell,  dessen  Ansflussöffnung 
nach  Einsetzen  des  Standrohres  47  mm  Durchmesser 
hat.  Der  Druckverlast  beträgt  im  Rohre  und  der 
Schlauchleitung  bei  100  m Länge  1,5  m,  4,5  m, 
10  m,  16  m und  l>ei  160  m Länge  2,5  m,  5 m,  11  m, 
19  m bei  vorstehend  angegebenen  verschiedenen 
Mnndstücken.  Man  kann  sonach  in  Breslau  auf 
160  m Entfernung  auch  im  Dacbranme  eines  hohen 
Gebäudes  die  Wasserleitung  noch  direct  verwenden. 
Ausser  den  obigen  Hydranten  ist  in  Breslau  noch 
eine  Anzalil  grösserer  Ausflussöffnungen,  nämiieh 
von  100  mm  Durchmesser,  an  bestimmten  Punkten 
aus  lokalen  GrQnden  und  meistens  auf  weiten 
Böhren  aufgestellt,  bei  denen  die  Reibung  auf  ein 
Minimum  reducirt  ist  und  die  3 auch  4 Schlauch- 
leitungen zugleich  speisen  können.  Bei  kleinen 
Bränden,  die  wenig  Wasser  (etwa  1000  1)  verlangen, 
werden  in  Breslau  ausschliesslich  Spritzen  und 
Wasserwagen  verwendet;  bei  grösseren  Feuern  wird 
ausser  mit  diesen  direct  mit  der  Wasserleitung  ge- 
arbeitet, was  natürlich  bei  20  m Druck  nicht  mög- 
lich wäre.  Ein  höherer  Druck  ist  aber  auch  noch  \ 
für  andere  Zwecke  als  Strassensprengen , Kanal-  | 
spflien  etc.  nöthig;  nur  20  m Druck  würde  unter  | 
dortigen  Verhältnissen  erheblichen  Zeit-,  also  Geld- 
verlust zur  Folge  haben  und  bei  den  dortigen,  im 
Verhältniss  zum  Consum  vielfach  zu  geringen  Rohr-  ’ 
weiten  wäre  die  Versorgung  der  oberen  Stockwerke  | 
ganz  unmöglich.  Grössere  Rohrweiten  wünlen 
aber  die  durch  Druckreduction  erzielten  Ersparnisse 
wesentlich  modifleiren.  Die  .Ansicht  lies  Herrn 
Reuter,  dass  eine  in  5 Minuten  zu  erreichende  | 
Drucksteigerung  genügt,  vorausgesetzt,  dass  die 
zutreffenden  Einrichtungen  absolut  sicher  functio- 
niren,  was  nicht  sehr  schwierig  sein  kann,  theilt  | 
auch  Herr  Herzog  und  er  meint,  man  solle  Lei- 
tungen mit  variablem  Drucke  (allerdings  unter  der 
Prämisse,  dass  der  permanent  höhere  Druck  eine 
jährliche  Ausgabe  von  M.  400ÜOU  erheischt),  bei 
welchen  in  5 Minuten  ein  Druck  von  mindestens 
50  m gegeben  werden  kann  — am  Einfachsten 
wohl  mittels  eines  Standrohres  — hersteilen.  Da 
er  der  Ansicht  ist,  dass  man  mit  15  m Druck  am 
.Ausflusse  noch  immer  im  Stande  ist,  erfolgreich 
zu  arbeiten,  so  hält  er  dafür,  dass  man  den  Lei- 
tungsdruck  für  Feuerlöschzwecke  nicht  unter  40  m i 
nehmen  sollte. 

Zum  Beweise  der  Bedeutung  hohen  Druckes 
theilt  Herr  Herzog  mit,  dass  das  grösste  dortige 
Theater  durch  13  Leitungen  in  Längen  von  75  m | 


and  125  m ans  Dampfspritzenscbläiichen  mit  20 
bis  15  mm-Mundstücken  von  den  Hydranten  aus 
angegriffen  werden  kann,  wovon  6 in  Höhen  von 
15  m bis  18  m über  Terrain  zu  verwenden  sind. 
Die  Wasserabgabe  beträgt  dann40(Kll  pro  Minute, 
was  möglich  ist,  da  ein  von  zwei  Seiten  her  durch 
Hanptrohre  gespeister  Rohrstrang  von  3.50  mm 
Darchmesser  sich  in  unmittelbarer  Nähe  befindet. 
Der  ganze  Angriff  ist  15  Minuten  nach  erfolgtem 
Feuerslgnal  fertig  gestellt,  trotzdem  ein  Theil  der 
im  Ganzen  dafür  erforderlichen  Feuerwehrleute  2 
bis  3 km  vom  Theater  entfernt  liegen.  Dersellie 
Effect  mit  Handdruckspritzen  würde  450  Mann 
verlangen.  Selbst  die  vorzüglichsten  Feuerlösch- 
einrichtungen mit  Handdruckspritzen  und  einer 
Leitung  von  unter  20  m Druck  halten  allein  den 
Vergleich  mit  einer  geschickt  eingerichteten  Wasser- 
leitung unter  hohem  Druck  nicht  aus.  Anders 
verhält  es  sich  liei  Anwendung  von  Dampfspritzen, 
die  eine  sofortige  Inbetriebssetzung  (Witte  und 
Bach)  vor  Eintritt  der  nöthigen  Dampfspannung 
gestatten  und  bei  denen  man  unabhängig  vom 
Gange  des  Pumpwerks  den  Maximaldruck  im  Wind- 
kessei  normiren  kann.  Die  Dampfspritze  erfordert 
allerdings  mehr  Kräfte  und  ist  complicirter,  als 
die  Bedienung  eines  Hydranten;  sie  gewährt  aber 
nicht  nur  dieselben  Vortheile  als  die  Wasserleitung, 
sondern  ist  ihr  sogar  noch  dadurch  überlegen,  dass 
sie  mit  so  hohem  Drucke  arbeiten  kann,  dass  es 
möglich  ist,  das  brennende  Object  in  500  bis  600  nr 
Entfernung  vom  Orte  der  Wasserentnahme  aus 
mit  Erfolg  angreifen  zu  können,  was  l>ci  eintreten- 
den S<-haden  an  der  Wasserleitung  besonders  wich- 
tig ist.  Der  Hochdruck  der  Wasserleitung  kann 
durch  Dampfspritzen  ersetzt  werden , wenn  bei 
einer  Niedcrdrnckleitnng  den  Saugeschläuchen  ent 
sprechende  Hydranten,  also  solche  von  wesentlich 
grösserem  Dun-hmesser  der  Loitungsrobre , ange 
wendet  sind.  Diesen  Mehrkosten  gegenüber  den 
geringeren  Uohrdurchmesseru  bei  Hochdrucklei- 
tungen treten  auch  noch  die  Mehrkosten  für  Feuer- 
wehr, für  Strassensprengen,  für  Rinnsteine  und 
Kanalspülen  etc.  hinzu 

Die  Kosten  für  die  wesentlich  grösseren  Rohr 
weiten  uml  eventuell  auch  für  die  Vermehrung 
der  Hauptspeiserohre  nach  entfernt  liegenden  Thei 
len,  für  die  Vergrösserung  der  Hydranten  und 
deren  Ausflussöffnungen  müssen  bedeutende  sein 
und  dieser  Mehrbetrag  winl  kaum  hinter  der  von 
Herrn  Thiem  berechneten  Summe  Zurückbleiben 
Dazu  treten  aber  die  Kosten  für  die  Unterhaltung 
und  den  Betrieb  der  anderen  Verwaltungszweig«- 
ausser  dem  Wasserwerke  wie  vorbemerkt.  Für 
Bresiau  wünle  sich  abgesehen  von  den  Kosten- 
erliöhungen  für  die  Unterhaltung  des  Materials, 
für  Schläuche,  Fahrzeuge,  Geschirr  etc.  clie  Kosten 
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für  die  ztir  InbetriebsoUuug  der  nöthigen  Dumpf- 
spritzen  bedingte  Mehrzahl  von  Mannschaften  nnd 
Pferden  jährlich  anf  ca.  M.  dOOOO  belaufen  nnd 
damit  allein  schon  die  Frage,  vom  Kostenpunkte 
aus  betrachtet,  entschieden  sein.  Aber  noch  andere 
viel  wichtigere  Gründe  sprechen  für  einen  höheren 
Druck.  Es  gibt  keine  Löscheinrichtung,  welche 
mit  so  geringen  Mitteln  bei  groesen  Bränden  auf 
das  wirksamste  in  Betrieb  gesetzt  werden  und  mit 
solchen  grossen  Wassermassen  so  schnell  eingreifen 
kann,  wo  die  Gefahr  mit  jeder  Minute  in  nnver- 
hältnissmässiger  Weise  wächst,  welche  somit  die 
Brandschaden  durch  grössere  Feuer  wesentlich 
niedriger  stellen  muss,  so  dass  der  grössere  Auf- 
wand, durch  die  Erhöhung  des  Druckes  bedingt, 
den  dadurch  zu  verhindern  möglichen  grossen 
Brandschäden  gegenüber  eine  verschwindende  Rolle 
spielt.  Für  eine  Wasserleitung,  die  auch  Feuer- 
löschzwecken  dienen  soll,  sollte  man  daher  nicht 
unter  40  m Druck  wählen  und  eventuell,  wenn  dies 
möglich  ist,  einen  variabeln  Druck  einfuhren,  so 
dass  man  jederzeit  den  Maximaldmck  bis  auf  fä)  m 
erhöhen  kann. 

In  Breslau  beruht  die  ganze  Taktik  des  Feuer- 
löschens auf  der  directen  Benutzung  der  Wasser- 
leitung und  es  ist  für  jeden  Punkt  der  Stadt  ein 


Aogriflfsplan  ausgearbeitet,  aus  dem  ersicbtlich  ist, 
bis  zu  welcher  Grenze  bei  einem  grossen  Brande 
die  Wasserleitung  direct  in  Benutzung  genommen 
werden  kann;  für  die  besonders  feuergefährlichen 
Etablissements  sind  ausserdem  Specialpläne  ausge- 
arbeitet, die,  ebenso  wie  ersterc,  zur  Brandstelle 
mitgenommen  werden. 

Die  Zahl  der  Fälle  der  wirkliefaen  Anwendung 
des  ilireeten  Spritzens  gestattet  nicht  ohne  weiteres 
einen  Schluss  auf  die  Bedeutung  des  hohen  Druckes 
in  vollem  Umfange,  da  die  Benutzung  des  directen 
Druckes  wesentlich  von  der  Art  der  Feuerlösch- 
einrichtungen und  von  der  f,age  der  Hydranten 
abhängt.  Ueber  Flur  liegende  Hydranten  mit  ge- 
schulter Einrichtung  werden  selbstverständlich 
mehr  (und  Spritzen  dann  sogar  nur  höchst  selten) 
benutzt  werden,  als  Unterflurhydranten,  die  erst 
aufgesucht  werden  müssen  — namentlich  bei  Nacht 
und  ira  Winter  — und  bei  denen  das  Aufsetzen 
eines  Standrohrcs  — namentlich  in  1,2  bis  1,5  m 
Tiefe  wie  in  Breslau  — auch  Zeit  in  Anspruch 
nimmt,  so  dass  eine  Spritze  wesentlich  schneller 
in  Gang  gesetzt  werden  kann,  weshalb  auch  in 
Breslau  mit  wenigen  Ausnahmen  der  Angriff  mit 
der  Spritze  beginnt. 

(Fortsetzung  folgt) 
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j Wasserfachtechniker  üVierein  Die  Qualität  des  Pa- 
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Dem  Werk  von  Richard:  Les  moteurs  k 
gaz,  welches  auf  8.  213  des  Jahrgangs  1885  be- 
reits von  uns  besprochen  wurde,  ist  inzwischen  eine 
willkommene  Ergänzung  nach  der  jenem  Buch 
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mangelnden  kritiachen  Seite  gefolgt  in  dem  vor 
Kurzem  erachienenen : >Trait£  thöoriquc  et 
pratiqud  des  Hoteors  ä gaz<  des  Ingenieurs 
lind  Professors  Aimd  Witz,  dessen  hervorragende 
Stellung  in  der  vorliegenden  Frage  bereits  in  diesem 
Journal  (18S6  S.  246  S.)  anerkannt  worden  ist.  Der 
Verfasser  behandelt  in  7 Kapiteln  den  reioheti 
Stoff  in  knapper,  dabei  eleganter  und  grOndlicher 
Darstellung  in  einer  Weise,  die  sofort  erkennen 
lasst,  dass  wir  es  hier  mit  einem  durch  reiche  Er- 
fahrung in  wissenschaftlicher  und  praktischer  Be- 
ziehung so  recht  zur  Behandlung  der  Gasmaschinen- 
frage berufenen  Bearbeiter  zu  thun  haben  — eine 
tun  so  erfreulichere  Erscheinung,  je  seltener  man 
ihr  bei  unserer  modernen  BOcherfabrikation  be- 


gegnet. , I 

Das  erste  Kapitel  enthalt  eine  vorzOglich  ge-  | 
schriebene  historische  Darstellung,  welche  bis  zur  | 
Antwerpener  Ausstellung  reicht  und  sichtlich  he-  | 
mOht  ist,  unparteilich  und  gerecht  zu  sein;  im  | 
Gegensatz  zu  Richard  scheut  sich  der  Verfasser 
nicht,  die  sattsam  bekannten  Prioritatsstreitigkeiteii, 
welche  zum  Theil  noch  einer  gerichtlichen  Ent- 
scheidung harren,  in  sachlich  ruhiger  Erörterung 
zu  besprechen,  wobei  er  zu  dem  Schluss  kommt: 
quesqu’il  cn  soit  de  la  question  de  priorit^  — les 
juges  en  decideront  — , M.  Otto  garde  le  m4rite  | 
d’avoir  su  le  premier,  bien  mieux  que  Lenoir, 
rdaliser  un  moU'Ur  industriel  capable  de  rivaliscr 
avec  la  machine  k vapeur;  cette  gloire  ne  saurait  ' 
lui  6tre  ötie  et  il  serait  juste,  qu'il  püt  jouir  aussi 
des  bönefices  de  l'henreuse  application  qu'il  a seul 
pu  faire  des  ingdnieuses  idees  de  quelques-nns  de 
ses  devanciers. 


Nach  einer  Eintheilung  der  Gasnnaschiucn  im 
zweiten  Kapitel  folgt  im  dritten  der,  wie  es  scheint, 
in  derartigen  Werken  nun  einmal  für  unentbehrlich 
gehaltene  Abriss  der  auf  Gase  bezüglichen  Satze 
der  Wärmetheorie,  wobei  übrigens,  wie  überhaupt 
in  allen  Citaten  iles  Verf,,  die  Vertrautheit  mit 
der  deutschen  und  englischen  Fachliteratur  an- 
genehm auffallt.  Das  vierte  Kapitel:  Ueber  die 
Verbrennung  explosiver  Gemenge , stützt  sich 
grossentheils  (neben  der  ausgezeichneten  Arbeit 
von  Mallard  und  Lechatellcr)  auf  eigene 
Untersuchungen  des  Verf.  und  enthalt  u.  a einen 
Auszug  der  in  seinen  »Etudes  sur  les  moteurs  j 
ä gaz  tonnant«  ausführlich  mitgethcilten  Versuchs- 
ergebnisse. Als  wesentliche  Bereicheruug  gegen- 
über allen  bisherigen  Bearbeitungen  des  Gegen- 
standes ist  die  richtige  Bestimmung  der  theoreti- 
schen Anfangstemperaturen  der  Explosion  auf  Grund 
der  von  Mallard  und  Lechatelier  gegebenen 
Werthe  der  speci&schen  Warmen  von  COt,  N und 
HiO  bei  hohen  Temperaturen  hervorzuheben.  Am 
Schluss  dieses  interessanten  Kapitels  kommt  Witz 


auf  die  Bestrebungen  der  Neuzeit  zur  Herstellung 
billiger  Gase  für  Maschinenbetrieb  zu  sprechen 
(Dawson-  und  AVassergas),  deren  Vortheile  er  ziffer- 
massig  nachzuweisen  sucht. 


Das  fünfte  Kapitel : Theorie  der  Gasmaschinen, 
lasst  so  recht  deutlich  erkennen,  wie  viel  noch  zu 
thun  ist  bis  das  Ziel  einer  solchen  — Ueberein- 
stimmung  der  aufzustellenden  Formeln  mit  den 
Ergebnissen  der  Erfahrung  — errei<-ht  ist.  Der 
Verf  muss  sich  damit  begnügen,  die  theoretisi-hen 
Abstractionen  der  wirklich  ausgefübrten  Kreis- 
processe  für  die  vier  Categorien  von  Gasmaschinen 
aufznstellen,  den  theoretischen  Gasverbrauch  pro 
Stunde  und  (indicirte)  Pferdestärke  auf  Grund  einer 
angenommenen  mittleren  Zusammensetzung  des 
Gases  zu  berechnen  und  dann  mit  Hülfe  von  Mittel- 
wertben,  welche  experimentell  für  den  Gasconsnm 
der  Repräsentanten  der  verschiedenen  Systeme  ge- 
funden sind,  einen  von  ihm  sog.  >praktischen 

Wirkungsgrad«  gleich  dem  VerhBltniss 

wirklicher 

Gasverbrauch  aufziistellen.  ,4us  der  verschiedenen 
Grösse  dieses  Werthes  für  die  einzelnen  Systeme 
wird  dann  geschlossen,  welches  derselben  die  theo- 
retischen Forderungen  am  besten  erfüllt  und  daher 
Aussicht  hat  das  Feld  zu  behaupten.  Daliei  sind 
aber  verschiedene  Umstande  ausser  Acht  gelassen, 
welche  diese  ganze  Vergleichungsmethode  als  ziem- 
lich unsicher  erscheinen  lassen:  einmal  beziehen 
sich  die  bei  Versuchen  gefundenen  Zahlen  immer  auf 
den  Gasverbrauch  pro  effective,  gebremste  Pferde- 
stärke, die  theoretischen  aber  auf  die  indicirte  Pferde- 
stärke — erfahrungsgemBss  ist  aber  der  mecha- 

mache  Wirkungsgrad  ((„dielHe-  Arbeit  > 
nämliche  für  die  verschiedenen  Systeme,  noch  auch 
constant  für  grosse  und  kleine  Maschinen  dessel- 
ben Systems ; eine  Vergleichung  ohne  Berücksich- 
tigung dieses  Umstandes  ist  also  immer  unvoll- 
ständig. Dazu  kommt  noch  der  schwerwiegende 
Umstand,  dass  erfahrungsgeiiiäss  ganz  allgemein 
stärkere  Maschinen  einen  geringeren  Verbrauch 
an  ArheitsHüssigkeit  pro  indicirte  Pferdestärke  auf- 
weisen als  schwächere.  Da  sich  dieser  Tbatsache 
in  den  theoretischen  Formeln  nicht  Rechnung 
tragen  lasst,  so  darf  man  zum  Vergleich  offenbar 
nur  Motoren  von  gleicher  Arbeitsstarke  heranzieben, 
und  dadurch  würden  sich  die  vom  Verf.  aufge- 
Btellten  Zahlen  wohl  etwas  verschieben.  Endlich 
darf  man  nicht  übersehen,  dass  die  Zusammen- 
setzung des  Leuchtgases  sehr  erheblich  von  der, 
vom  Verf.  adoptirten,  mittleren  abweichen  kann, 
eine  Thatsache,  welche  allein  schon  die  Grund- 
lage dieses  Vergleichsverfahrens  erschüttern  muss. 

Das  7.  und  8.  Kapitel  enthalten  die  Quintessenz 
des  Richard'schen  Buches,  eine  kritische  Beschrei- 
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buug  der  baiiptbächUchsteii  modernen  Typen  der 
Gasmaschine,  bis  auf  die  Gegenwart  ergänzt.  Dabei 
können  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken, 
dass  wir  noch  in  keinem  französischen  technischen 
Werk  SU  schlechten  Illustrationen  und  einer  so 
vernachlässigten  typograpliisclien  Ausstattung  be- 
gegnet sind  wie  in  dem  vorliegenden. 

Zum  Schluss  wirft  clor  Verf.  einen  Blick  in  die  , 
Zukunft  der  Gasmaschine,  iler  ihn  zu  dem  Ergeh- 
niss  führt,  dass  bis  zu  etwa  lU  H.  P.  die  Gas-  I 
inasebine  alle  linderen  Kleinmotoren  verdrängen 
werde,  für  grössere  Leistungen  aber  der  Dampf- 
maschine weichen  müsse,  ausgenommen  den  Fall, 
wo  eine  eigene  Gasfahrik  billiges,  ausschliesslich 
für  Motoren  bestimmtes  Gas  zum  Selbstkostenpreis 


liefert,  eine  Combination,  welche  thatsächlich  schon 
in  England  (Crossloy  Bro‘  in  Manchester)  und 
Deutschland  (Zuckerrafflnerie  Elsdorf)  mit  Erfolg 
ansgeführt  wurde.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  das 
vortrefflich  geschriebene  Buch  durch  eine  Ueber 
tragung  ins  Deutsche  sich  auch  in  unserer  tech- 
nischen Literatur  einbOrgem  möchte  ■). 

')  Anm  d.  Red.  Diesem  Wunsche  unseres 
Herrn  Berichterstatters  wird  wohl  baldigst  ent- 
sprochen werden,  da  von  der  Verlagsbuchhandlung 
' R.  Oldenbourg  bereits  die  nöthigen  Schritte  einge- 
leitet wurden,  um  die  Veranstaltung  einer  deutschen 
Bearbeitimg  des  Buches  zu  ermöglichen. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 

31.  Dezember  1885. 

IV.  K.  4332.  DochtfUhrung  au  Rundbrenuerlampen 
H.  Kock  in  Hamburg. 

— W.  3710.  Vorrichtung  an  Lampen  zur  Her- 
stellung eines  fast  unveränderlichen  Oelspicgela 
F.  Witting  in  Osnabrück. 

4.  Januar  1886. 

X.  Q.  104.  Einrichtung  zum  Beschicken  von  Coke-  j 
Öfen,  in  Verbindung  mit  einem  Apparat,  um  die  | 
Kohlen  vorher  zu  komprimiren.  J.  Qnaglio 
in  Berlin  W.,  KurfOrstenstr.  139.  ! 

XLVII.  B.  5975  Rohrverbindung  mittels  Flansch- 
ringen und  Weichbleibandagen.  Firma  R. 
Böcking  & Co.  in  Haibergerhütte  b.  Saar-  , 
brücken. 

LXXXV.  G.  3431.  Selbstschliessendes  Ventil  R. 
Gosky  in  Berlin,  Zossenerstr.  22  a.  1 

— K.  4424.  Auslass-  bzw.  Stauklappe  für  Ent-  j 
wässenings-  und  Kanalisationsanlagen.  E.  K u - ! 
nath  , Dircctorder  städtischen  Gas-  und  Wasser 
werke  in  Danzig. 

— W.  3904.  Messvorrichtung  für  zur  Reinigung 
von  Abwässern  bestimmte  Fällreagentien.  Dr.  E 
Walther  in  KL  Paaschleben. 

7.  Januar  1886. 

IV.  C.  1807.  Gleichzeitig  zum  Löschen  der  Flamme 
verwendbarer  Dochtbewegungsmechanismus  an 
Flachbrennem.  Th  Carspers  in  Dresden. 

IV.  M.  4057.  Neuerung  an  Petroleumdochtscheiden. 
(Zusatz  zum  Patente  No.  18282.)  J.  Meyn  in 
CarlshOtte  bei  Rendsburg. 

11.  Januar  1886 

X.  0.  775.  Neucning  an  der  durch  die  Patente 
No.  7054  und  13156  geschützten  Einrichtung  an 


Klasse; 

Cokeöfen.  (II.  Zusatz  zu  dem  Patente  No.  7054.) 

Dr  C.  Otto  & Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr. 
XLVI.  A.  1325.  Neuerung  an  der  durch  Patent 
No  28012  geschützten  Regulirvoirlchtnng  für 
Gasmaschinen.  (Zusatz  zum  Patent  No.  28012.) 

G.  Adam  in  München. 

— D.  2340.  Fahrzeug  mit  Gas-  bzw.  Petroleum- 
kraftmaschinc.  G Daimler  in  Cannstadt. 

Patenterthellungen. 

XXIV’,  No.  34571.  Raüchverzehrende  Feuerung. 

(II.  Zusatz  zum  Patente  No.  22  505.)  W.  G.  A. 
Heiser  in  Berlin  NW.,  Tburmstr.  7.  V’om  2. 
August  1885  ab.  H.  5340. 

XLII.  No.  34  619.  Neuerung  an  Thermometern  zur 
Messung  hoher  Temperaturen  J.  Miirrie  in 
Glasgow;  Vertreter:  Bry dges  A Co.  in  Berlin 
SW.,  Königgrätzerstrasse  101.  Vom  5 März  188.'i 
ab.  M.36a3 

— No.  34627.  Cumpensations  Photometer.  A,  K rOss 
in  Hamburg,  Adolphsbrücke  7.  Vom  20.  Juni  1885 
ab,  K.  419.5. 

XLV’II.  34635.  Biegsame  Rohrleitungen  aus  ein- 
zelnen unbiegsamen  Rohrstücken.  St.  Alle y in 
Glasgow;  Vertreter;  Brydges  & Co.  in  Berlin 
8W.,  Königgrätzerstrasse  101.  V'om  12.  Juli  1885 
ab.  A.  1270. 

Patenterlöschungen. 

IV.  No.  31015.  Taschenlaterae  in  Combination 
mit  einer  Zündholzbüchse. 

VI  No.  17  623.  Apparat  zum  Trocknen  von  Dämpfen 
und  Gasen. 

VUI.  No.  30678.  V'erfahren  und  Apparat  zum 
Reini^n  von  Dampfkessel  speisewaaser. 
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Klaaae: 

XXVI.  No.  26ti4H.  Trockener  Gaere^lator. 
XXXVII  No.  21.'>11.  Ventilationsvorhang. 

IV.  No.  26612.  Neiieningen  an  Feaerwehrlateriien, 
betreffend  die  Zufflhrung  von  Luft  *iir  Flamme 
und  die  VerhOtung  des  Ausfliesens  von  Oel  beim 
Umfallen  der  Laterne. 

XII.  No.  27297.  Neneningen  in  der  Darstellung 
von  EieencyanOrverbindungen. 

XLVI.  No.  27  053.  Neuerungen  an  Ga.smotoren. 

(Abb&ngig  von  dem  Patente  No.  582.) 

LXXXV.  No.  6088.  Hydrant. 

— No.  13586.  Neuerungen  an  dem  A.  Seeger’- 
schen  transportabclen  Closetbecken  mit  Waseer- 
spOlung,  P.  R.  No.  2414. 

— No  23170.  Neuerung  an  dem  A.  Seeger' sehen 
transportabelen  Closetbeoken  mit  Wasserspülung, 

P.  R No.  2414.  (I.  Zusatz  zu  P.  R.  No.  18585.) 

Patentversagungen. 

IV.  V 824.  Neuerung  an  Brennern  für  Petroleum 
und  schwerere  Mineralöle.  Vom  9.  April  1885. 

F^tentübertragung. 

XLVI.  No.  30008.  National  Meter  Company 
in  New-York,  V.  8t.  A. ; Vertreter ; C.  F e h 1 e rt  und 

Q.  Loubier , i.  F. : C.  K esseler  in  Berlin  SW.  II 
Neuerungen  an  Oasmotoren.  Vom  22.  Mai 
1883  ab. 


Klasse: 

XLVI.  No.  30369.  National  Meter  tiompany 
in  New-York,  V.  St.  A.;  Vertreter:  C.  Fehlert 
und  G.  Loubier,  i.  F.:  C.  Kesseler  in  Berlin 
SW  II.  Neuerungen  an  Gasmotoren.  Vom  22. 
Mai  1883  ab. 

— No.  30953.  National  Meter  Company  in 
New-York,  V.  St.  A. ; Vertreter ; C.  Fehlert  und 
O.  Loubier,  i.  F.:  C.  Kesseler  in  Berlin 
SW.  n.  Gaskraftmaschine.  Vom  27.  November 
1883  ab. 

— No.  31001.  National  Meter  Company  in 
New-York,  V.  St.  A.  ; Vertreter;  C.  Fehlert  und 
G.  Loubier,  i.  F. : C.  Kesseler  in  Berlin 
SW.  n.  Dreicylindriger  Gasmotor.  Vom  4.  De- 
cember  1883  ab. 

— No.  31785.  National  Meter  Company  in 
New-York;  V.  St.  A. ; Vertreter  C.  Fehlert  undl 
G.  Loubier,  in  F.:  C.  Kesseler  in  Berlin 
SW.  II.  Neuerungen  an  Gaskraftmaschinen.  Vom 
4.  December  1883  ab. 

Nichtigkeitserklärung  eines  Patentes. 

Das  dem  W.  Jones  in  Rom  gehörige  Patent 
No.  32817,  betreffend  einen  »zweitlieiligen  Ofen 
für  Gasretortenerhitzimg',  ist  durch  rechtskräftige 
Entscheidung  des  Patentamtes  vom  29.  Oi'tober 
1885  für  nichtig  erklärt. 


Aussige  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  46.  Luft-  und  Gaskraftmasohinen.  | 

No.  31846  vom  23.  December  1883.  P.  Niel 
in  London.  Gaskraftmashine.  — Das  vom 
Kolben  D angesaugte  Gemenge  wird  durch  Schieber 
J und  Kolbenkanal  K in  den  Raum  L gedrückt. 
Die  VerbrennungsrOckstande  entweichen  durch 
Kanal  s,  durch  welchen  auch  die  Zündflamme 
hereinschlagen  soll. 


Ein  Hülfsschieber  T ändert  unter  dem  Einflus 
des  Regulators  die  Querschnitte  der  Kanüle  im 
Schieber  J und  gestattet,  dass  beim  Verdichten 
der  I.4idung  ein  Theil  derselben  in  einen  im  Ma- 
schinengeetell  vorgesehenen  Behälter  B gedrückt 
und  hier  bis  zum  nächsten  Saugehub  aufbewahrt 
wird.  Der  Regulator  besteht  aus  einem  Kolben, 
welcher  in  einem  Cylinder  X durch  die  von  dem 
Kolben  V verdichtete  Luft  verschoben  wird.  Auf 
der  Kolbenstange  sind  stnfenartige  Knaggen  vor- 
gesehen, deren  Stellung  einen  grösseren  oder  ge- 
ringeren Hub  des  Hilfsschiebers  bedingt. 

Klasse  47.  Masohlnenelemente. 

No.  31498  vom  5.  October  1884.  K.  Arendt 
in  Neisse,  Schlesien.  Arretirvorrichtung  au 


Digitized  by  Google 


58 


AiiffiOge  ans  den  Pat<‘nt8oliriften. 


Schauklappen.  — Ein  Arretirer  C mit  winkel- 
förmigem Aneechnitt  ist  über  dem  Deckel  H mit 
beeonderem  Diebpunkt  befestigt  und  fasst  selbst- 
thttig  Ober  die  Kante  de»  Deckels,  wenn  letiteier 
horizontal  angehoben  ist. 

No.  iiUHiO  vom  18.  Juni 
1884.  J.  Hanlou  in  New- 
York,  V.  St.  A.  Absperr- 
schieber mit  Wasser- 
kühlung. — Das  Haupt- 
rohr  enthalt  einen  Absperr- 
schieber B mit  Wasser- 
kühlung. Derselbe  besitzt 
die  mit  einer  Oeffnnng  | 
oder  einem  Kanal  ver-  j 
sehene  Scheidewand  b und  ' 
ist  mit  den  die  Ein-  und 
.Vusströmung  der  kühlen-  I 
den  Flüssigkeit  vermit- 
telnden Einlaufrohren  EE 
und  AuslauftOhren  E F ' 
eines  besseren  Umlaufs  der  ' 


KIg.  1«. 


I<ehufs  Sicherung 
kohlenden  Flüssigkeit  verbunden. 

No.  .'tl'JüB  vom  ’il.  September  1884.  O.  v. 
Fallet  in  Zabrze,  Oberschlesien.  SelbstthAtig 
sehliessendes  Reactionsventil.  — 
Dieses  selbsttbatig  zwei  Raume  .4 
und  B gegen  einander  abschliessende 
Reactionsventil  r besteht  aus  einem 
um  eine  Achse  drehbaren  hohlen, 
turbinenschaufelartig  gekrümmten 
Ventilkörper  r',  durch  welchen  hin- 
durch die  Ueberströmung  einer 
Flüssigkeit  von  A nach  B statt- 
finden muss,  so  dass  das  Ventil 
durch  die  bei  Druckanderungen  anftretende  erhöhte 
Durchströmungsgeschwindigkeit  der  Flüssigkeit 
durch  Reaction  gedreht  und  auf  seinen  Sitz  c il 
gedrückt  wird. 

Klasse  49.  Metallbearbeitungr,  mechanisohe. 

No.  3U961  vom  2H.  August  1884.  Arnold  A 
Egors  in  Breslau.  Benzinlöthkolben  — 


Flg.  17. 


Im  Behälter.«  ist  das  Rohr  / angebracht,  in  j 
welchem  ilas  Dochtröhrchen  y verschiebbar  ist.  ' 
Durch  dieses  wird  um  den  runden  Volldocht  c | 
herum  gepresste  I.uft  zu  der  in  den  Hohlraum  i | 
des  Koibenköipers  hincinbrennenden  Heizflamme  ; 
geleitet , welche  dadurch  zur  Stichfiammc  aus  ! 


gezogen  wird.  Die  Luft  reisst  aus  dem  Behälter  a 
Bezindampfc  mit  sich  fort. 

Klasse  86.  Wasssrlsitung. 

No.  318(51  vom  (5.  December  1884.  A.  A K. 
Kaffour  in  Besaiipon,  Frankreich.  Wasser- 
pfosten  (Hydrant).  — Das  Hydrantventil  E ruht 


Fll.  I'J. 

in  einem  GehAuse  .4 , welches  vermittelst  des 
Rohres  C und  einer  Schelle  B'B  mit  dem  Wasser- 
Icitungsrohr  U verbunden  wird.  Man  führt  dann 


Hg.  10. 


unter  ZurOckstossung  de»  Kogelventils  t,  welches 
sich  dabei  in  den  Kanal  « legt,  ein  Bohrwerkzeng 
durch  das  Rohr  CT  ein  und  bohrt  U an.  Zieht 
man  das  Bohrwerkzeug  zurück,  so  verscbliesst  k 
dem  Wasser  den  Austritt.  Das  H.vdrantventil 
wird  von  der  Daumcnspindel  O,  deren  Daumen  /’ 
beim  Drehen  gegen  den  Ventilarm  /•’  stösst,  ge 
öffnet.  Dabei  schliosst  sich  das  mit  E verbundene 
EntwAssemngsventil  5. 

No.  31902  vom  7.  Mai  1884.  J.  Kretsch- 
niann  in  Berlin.  Selbstschlieseendes  Ventil 
mit  licmessenem  SpOlraum.  — Drückt  man  die 
beiden  fest  mit  einander  verbundenen  Kolben  E 
und  F nach  unten , so  entweicht  das  Wasser  aus 
dem  Rauui  .4  durch  die  Oeffnnng  U und  das 
Ventilcheu  .V  in  den  Dnickraum  C.  Hört  der  Druck 
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auf  EF  auf,  so  heben  sicti  diese  Kolben  und  das  | 
.\bschIuB8ventil  Ü unter  dem  Einfluss  (iee  Wasser- 
drucks, bis  F gegen  den  Deckel  des  Ventilgehltuses 


Flf.  tl. 


stöBst.  Es  beginnt  dann  der  Niedergang  von  U, 
dessen  Schloss  durch  Stellen  der  Schraube  J be- 
schleunigt oder  verlangsamt  werden  kann.  Der 
Patentanspruch  erstreckt  sich  auf  die  Theile  E,  F 
K und  C. 

No.  319%  vom  24.  December  1884.  Valentin 
Schneider  in  Breslau.  Controlapparat  fflr 
Hauswassorleitungen.  — Der  Apparat  wird  in  die 
Wasserleitung  beim  Eintritt  derselben  in  das  Haus 


Fl».  >!. 


eingeschaltet.  Steigt  die  Wasserentnahme  ans  der 
Leitung  Ober  das  bestimmte  zulässige  Maass,  so 
sinkt  in  Folge  der  Drnckverminderung  der  be- 
lastete Kolben  d,  indem  er  das  unter  ihm  betind- 
liche  Wasser  durch  den  feinen  Spiralkanal  r in 
die  Leitung  zurOckdrückt,  bis  der  Hebel  h den 
Hahn  schliesst.  Durch  die  feine  Bohrung  des  letz- 
teren tritt  dann,  wenn  der  betreffende  Wasserhahn 
geschlossen  ist,  und  keine  sonstige  Undichtheit  in 
der  Leitung  vorhanden  ist,  langsam  wieder  soviel 
Wasser  unter  den  Kolben  d,  dass  letzterer  gehoben 
und  damit  der  Hahn  wieder  geöffnet  wird. 

No.  31389  vom  20.  No- 
vember 1884.  G.  Skudder 
in  London.  Apparat  zum 
Mischen  von  Spülwasser 
mit  Desinfectionsmitteln.  — 

Da»  Wasser  tritt  durch  das 
Bohr  I U aus  feinen  OeS- 
nongen  desselben  in  den  mit 
Desinfectionsmassc  geffliiten 
Behälter  /•'  und  von  hier 
durch  Oeffnungen  nach  <'  und 
zum  Ausfluss  K.  Die  auf 
dem  Boden  von  C sich  ab- 
setzende Desinfectionsmassc 
wird  von  Wasserstrahlen  auf- 
gerOhrt,  die  durch  kleine  Oeff- 
iiungen  in  der  unteren  Krflm- 
mung  von  II  treten. 

No.  816%  vom  20.  .-Vugiist  1884  R.  dlleu 
reusc  in  New-York,  V.  8t.  A.  Selbstthtttige  Füll- 
vorrichtung für  Gemchverschlüsso.  — Der  Ge- 


Flg.  *4. 


ruchverschiuss  A steht  zwischen  dem  tiefsten 
und  höchsten  Wasserstand  durch  die  Oeffnung  c 
mit  dem  luftdichten  GefSss  E in  Verbindung, 
welches  mit  Desinfectionsflüssigkeit  gefüllt  ist. 
Sinkt  also  der  Wasserstand  im  Geruchverschlusa 
unter  c,  so  tritt  so  lange  Loft  durch  c nach  K, 
bzw.  Flüssigkeit  aus  E durch  c nach  .1  , bis  c 
wieder  vom  Wasser  überdeckt  ist. 
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No.  31 360  vom  8.  August  1884.  L.  Craig  in 
San  Francisco,  Amerika.  Ansflussventilhahn. 
— Der  mit  der  Oeffnung  G versehene  Einsatz  K 


Fi*,  tä. 


kann  sicli  iiii  Gelikuse  .4  nicht  drehen  Auf  E 
sitzt  das  mit  dem  Ausflussrohr  F festverbundene 
Hohlkflken  IJ.  Die  Drehung  desselben  wird  in 


I Folge  eines  im  Gehluse  A angebrachten  Schlitzes, 
durch  welchen  F hindurchreicbt,  gestattet. 

No.  31402  vom  1.  October  1884.  Fried 
in  Frankfurt  a.  M.  Dreiwegehabn  für  Badc- 
upparate. — Der  gezeichnete  Dreiwegehahn  i.st 


A- 


FI*.  IS. 


zwischen  Wasserleitung  und  Badeofen  eingesclialt4-t, 
so  dass  durch  mehr  oder  weniger  weites  Oeffnen 
desselben  beliebig  stark  angewArmtes  Wasser  zur 
' Wanne  und  Brause  gelangen  kann,  indem  sich 
beim  Drehen  des  Kükens  o das  Tellerventil  k von 
seinem  Sitz  abhebt. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Breslau.  (Berichtigung.)  In  dem  Bericht  I Wassers  S.  938  muss  es  heissen  0,0028  g Ghlur 
«her  die  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke,  den  statt  6,lW28g  Chlor. 

wir  in  dem  Joiim.  1885  No  .'13  veröffentlichten,  ist  Casssl.  (Gasexplosion).  Am  12.  Deoembcr 

ein  allerdings  leicht  erkennbarer,  nichtsdestoweniger  v.  .1.  fand  im  Cbrenbaus  der  Gasanstalt  eine 

aber  störender  Satzfehler  stehen  geblieben,  den  Explosion  statt,  über  welche  wir  in  der  Lage  sind, 

wir  hiermit  berichtigen.  Bei  der  Hittheilung  der  folgende  authentische  Mittheilungen  zu  machen, 
chemischen  Analyse  des  filtrirten  Leitungs-  > In  Fig.  27  ist  A der  Baum  für  die  Stations- 
gasmesser , sAmmtliche 

' /Jtti  Ventile,  3 Druckregnlato- 

ren  etc.  Der  Baum  B ist 
von  .4  durch  eine  leichte 
Scheidewand  getrennt  und 
enthält  einen  Kühler  <i, 
der  durch  die  Verwendung 
eines  Dampfstrahlexbau- 
stor»  nOthig  wurde.  C ist 
der  Beinigerraum.  Das 
LeitungsstOck  ab  c war 
durch  Naphtalin  verengt 
und  wurde  mittels  dreier, 
bei  den  angeschriebeuen 
Buchstaben  auf  der  12z01- 
ligen  Leitung  angebrm'hter 
Keinignngsdeckel  entleert, 
wobei  zuletzt  ein  aus  Birken- 
reissem  zusammengebnn- 
dener  dicker  Besen  regel- 
massig verwendet  wird, 
welcher  mittels  einer  aus 
Eisendrahtgliedem  von  ca. 
76  cm  Länge  bestehenden 
Kette  von  einerBeinigungs- 
öffnung  zur  andern  gezogen 
Fl*.  <7.  werden  muss.  Andemfrag- 
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liehen  Tage  war  diese  Arbeit  bis  tu  dieser  Procedur 
beendigt  (mittels  der  Uingangsleitung  ef g waren 
Gasmesser  und  Kühler  ausgeschaltet)  und  der  Besen 
yon  der  OeSnung  bei  c auch  bereits  bis  b durch- 
gezogen, worauf  sich  der  Arbeiter  M.,  der  bei  drei 
andern  in  B verweilte , nach  A begab , um  die 
Klappe  bei  c wieder  aufzuschranben,  während  Scbloe- 
Ker  Sch.  I>ei  a sitzend,  Arbeiter  F.  bei  b stehend, 
(ien  Besen  durch  das  Ende  ab  weiter  zogen.  Ar- 
l>eiter  M.  war  kaum  in  A angekommen,  als  die 
Explosion  erfolgte,  welche  die  Wand  hik  nach 
aussen  drückte,  die  Wand  ltn  nach  B hineinwarf, 
worauf  dann  das  Oebälke  über  A herabstflrzte, 
und  ebenso  die  vordere  Dachfläche.  Sch.,  der  bei  a 
Hass,  wurde  von  dem  Mauerwerke  von  Im  über- 
schüttet, F.,  der  bei  b stand,  am  Fusse  und  an  der 
Hüfte  unerheblich  beschädigt,  und  M.  war  an  Armen 
und  Gesicht  verbrannt,  ist  aber  bereits  vüllig  ge- 
heilt, während  Sch.  2 Rippen  gebrochen  hatte  und 
in  Folge  dessen  seinen  Tod  fand.  Jedenfalls  ist 
seine  Beschädigung  dadurch  wesentlich  verschlim- 
mert, dass  er,  auf  sein  Verlangen,  nach  seiner 
Wohnung  und  dann  später  erst  nach  dem  Kranken- 
hause  geschafft  wurde.  Ueber  die  Entstehung  der 
Explosion  bzw.  Entzündung  konnte  nichts  Bestimm- 
tes ermittelt  werden.  F.  behauptet,  dass,  nachdem 
der  Besen  etwa  zur  Hälfte  von  b nach  « gezogen 
war,  von  dort  ein  dünner  Feuerstralil , der  sich 
blitzschnell  veigrössert,  als  Flamme  aus  b heraus- 
geschlagen  und  hierauf  die  Explosion  im  Raum  A 
entstanden  sei.  Die  Anhäufung  von  (ias  in  der 
Ecke  hinter  dem  einen  Gasmesser  könnte  Folge 
von  nicht  vollkommenem  Schliessen  des  Absperr- 
schiebers sein,  wohin  dann  das  Feuer  durch  die 
Klappe  bei  c gekommen.  Wodurch  aber  die  Ent- 
zündung veranlasst  worden,  ist  vOUig  unaufgeklärt. 
Reibung  der  Kette  an  der  Rohrwand  ist  kaum 
denkbar,  um  so  weniger,  als  das  Rohr  innen  ganz 
nass  von  dem  mit  Wasser  durchsetzten  Naphtalin, 
ansatz  war. 

Das  herabgefallene  Gebälk  batte  l>cgTeiflichur' 
weise  an  den  Regulirapparaten,  Ventilen  etc.  grosse 
Zerstörungen  angerichtet;  trotzdem  gelang  es,  die 
Beleuchtung  in  der  Stadt  aufrecht  zu  erhalten  und 
den  Betrieb  fortzuführen.  Jetzt  ist  ein  Nothbau 
für  den  Winter  fertig  hergestellt. 

Hanau.  (Gasexplosion.)  In  der  Nacht  vom 
22.  auf  den  23.  v.  Mts.  fand  kniz  vor  2 Uhr  im 
Reinigungshansc  des  Werkes  eine  sehr  bedeutende 
Explosion  unter  Begleitung  eines  furchtbaren 
Knalles  statt.  Das  Reinigungshaus  wurde  seines 
Daches  beraubt,  die  Umfassungsmauern  zerbarsten 
und  wurden  aus  der  senkrechten  Uage  gerückt ; das 
daneben  befindliche  undmitersterem  nur  durch  eine 
ThOre  verbundene  Begenerationslokal  stürzte  total 
zusammen,  weiter  wurde  das  Dach  des  dahinter  be- 


findlichen Kohlenschuppens  fast  gänzlich  abgedeekt 
Durch  den  furchtbaren  Luftdruck,  der  weithin 
fühlbar  war,  wurden  eine  Menge  Fenster,  ThOren  etc. 
der  Nachbarschaft  eingedrückt. 

Die  Ursache  der  Explosion  ist  in  Folgendem 
zu  finden : Im  Reinigiingshauae  befinden  sich  nel>en 
den  Kühlern  und  St  rubbern  etc.  4 Trockenreiniger ; 
von  letzteren  waren  zwei  im  Betrieb  und  zwar  einer 
derselben,  welcher  der  Eingangsthüre  zum  Lokale 
am  nächsten  steht,  als  Vorreiniger.  Nach  dem 
Chargiren  der  Gasöfen  hatte  derselbe  momentan 
etwas  starken  Druck  gezeigt  und  begab  sich  des- 
halb der  Vormann  der  anwesenden  Arbeiter-Nacht- 
parthie  aus  dem  Feuerhause  nach  dem  Reinigungs- 
hause, um  nachzuseben,  ob  kein  Auswerfen  des 
Wassers  der  Tasse  des  Reinigers  stattfinde;  dies 
war  auch  wirklich  der  Fall  und  es  strömte 
Gas  aus  dem  Reiniger.  Sofort  suchte  der  Arbeiter 
das  fehlende  Wasser  durch  Eingiessen  mit  einer 
Giesskanne  zu  ersetzen,  da  dies  jedoch  nicht  ge 
nOgte,  rief  er  zwei  andern  Arbeitern,  noch  mehr 
Wasser  zu  bringen,  dieselben  brachten  auch  noch 
eine  Kanne,  mussten  aber,  da  auch  diese  noch 
nicht  genügte,  schnell  eine  dritte  holen. 

Nun  befand  sich  über  der  Thüre  des  Reini- 
gungshauses  eine  völlig  geschlossene,  nur  am 
Raiichkamiu  offene  Laterne,  welche  brannte  zur 
Beleuchtung  des  Innern.  Beim  Aastreten  der  ge- 
nannten 2 Arbeiter  schlagen  dieaelben  die  Thüre 
zu,  dieselbe  fiel  jedoch  nicht  in  das  Schloss,  die 
Thüre  sprang  zurück,  es  entstand  eine  starke  Strö- 
mung des  aasdringenden  Gases  nach  aussen,  letz- 
teres entzündete  sich  an  dem  Kamine  der  genann- 
ten I.ateme  und  rief  so  die  colosssle  Explosion 
hervor.  Die  beiden  Arbeiter  kamen  mit  dem 
Schrecken  davon,  während  der  Vormann  einige 
nicht  unerhebliche  Brandwunden  an  beiden  Armen, 
dem  Rücken  und  der  Brust  erhielt. 

Durch  die  Explosion  waren  die  Sperrbügel  des 
Reinigerdeckels  abgesprungen,  das  Gas  im  Reiniger 
hatte  sich  entzündet  und  es  schlug  eine  mächtige 
Feuersäule  aus  dem  Apparat,  welche  erst  succes- 
sive  erlosch,  nachdem  sofort  die  sämmtlichen  Re- 
torten, welche  im  Betriebe  waren,  geöffnet  waren 
und  die  Eingangsröhren  nach  den  Gasbebältem> 
resp.  die  Ventile  derselben  abgeschlossen  waren, 
um  ein  Rückströmen  des  Gases  zu  verhindern. 

Da  es,  soweit  es  sich  bei  dunkler  Nacht  über- 
sehen liess,  nicht  rathsam  erschien,  mit  dem  Be- 
trieb sofort  wieder  zu  beginnen,  wurde  mit  dem 
Wiederbeginn  des  Betriebes  bis  Tagesanbruch  aus- 
gesetzt.  Nachdem  am  Morgen  die  Abspriessung  der 
Mauern  vollendet,  wurden  die  Ventile  des  einen 
Gasbehälters  geöffnet,  um  durch  das  einströmende 
Gas  eventuelle  Beschädigungen  an  den  Apparaten 
zu  finden.  Der  genannte  Reiniger  war  glücklicher- 
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weieo  nur  gcincr  Quere  iiacli  an  ilen  Zwigclien- 
Hanachen  gerisgen,  welc)ie  Umliclitigkeit  bald  und 
leicht  beseitigt  war,  das  Gleiche  war  an  2 Muffen- 
röhren  der  Fall.  Der  Betrieb  wurde  nach  Besei- 
tigung dieser  defecten  Stellen  wieder  in  seuiem 
vollen  Umfange  uiifgenommen  und  zwar  am  Ü3.  De- 
cember  morgens  11  Uhr.  Leider  war  jedoch  zu 
dieser  Zeit  nur  noch  400  cbm  (iasvorrath  vorhan- 
den und  musste,  da  bis  Abend  das  benöthigte  Gas 
(aber  fKXX)  cbm)  nicht  erzeugt  werden  konnte,  die 
Beleuchtung  für  diesen  Abend  ausgesetzt  werden. 

Die  tjetroffenen  Gel>aulichkciten  sind  einst- 
weilen provisorisch  wieder  hergestellt. 

HIMeshsim.  (Badeanstalt.)  Iin  nächsten 
Jahre  soll  die  Stadt  eine  öffentliche  Badeanstalt  mit 
Schwimmhalle,  Wannenbädeni  etc.  erhalten  und 
zwar  soll  dieselbe  anschliessend  an  das  Terrain  der 
Gasanstalt  erbaut  werden.  Das  A nlagekapitid  von 
ea.  M.  76O0O  ist  von  einer  Actiengcsellschaft  auf- 
gebracht worden  und  ist  io  Aussicht  genommen, 
dass  die  .\nloge  später  in  den  Besitz  der  Stadt 
abergeht. 

Lübeek.  (K  lektrische  Be  leuchtung.)  Die 
KinfOhrung  der  elektrischen  Beleuchtung  ist  auch 
hier  einen  Schritt  weiter  gekommen,  indem  der 
Kürgerausschuss  in  seiner  Sitzung  vom  16.  Decem- 
her  Uber  einen  Antrag  des  Senates  verhandelte, 
wonach  die  Verwaltungsbehörde  für  städtische  Ge- 
ineindeanstalten  nach  Maassgabe  des  Berichtes  des 
Major  Fink  ermächtigt  werden  soll,  die  Errichtung 
einer  Centralstation  für  elektrische  Beleuclitung  in 
iler  Stadt  zur  .\usfOhrung  zu  bringen  und  die  hier- 
für erforderliche  Summe  durch  eine  zu  günstigem 
Zinsfnsse  aufzunehmeude,  jährlich  mit  Vi  °lo  zu 
tilgende  Anleihe  in  der  Höhe  von  M.  300000  auf- 
zubringen. Der  Antrag  ward  zur  Vorberathung  und 
Berichterstattung  an  eine  aus  7 Personen  bestehende 
Commission  überwiesen.  Dem  Vernehmen  nach 
handelt  es  sich  dabei  nicht  nur  um  die  Beleuchtung 
von  Strassen  und  Platzen,  sondern  auch  um  innere 
Beleuchtung,  indem  den  Inhabern  von  Häusern 
und  Geschäftsräumen  der  Breitenstrasse  und  der 
.angrenzenden  Strassen  ein  Anschluss  an  die  lyei- 
tungen  ermöglicht  werden  soll. 

Nürnberg.  (Wasserm  esser.)  Wie  uns  mit- 
getheilt  wird,  ist  die  Lieferung  der  Wassermesser 
für  die  städtische  Wasserleitung  der  Firma  Dreyer, 
Kosenkranz  & Droop  in  Hannover  übertragen 
worden. 

Spandau.  tElfktrische  Beleuchtung.) 
Wir  erhalten  folgende  Mittheilung:  Im  hiesigen 
Garnisonlazareth  Imsteht  ausser  der  Gasanlage  seit 
2 Jahren  auch  die  elektrische  Beleuchtung,  und 
zwar  GlOblicht  Es  sind  Lampen  resp.  Lichte  mit 


12  bzw.  6 Kerzen-Leuchtkraft,  je  nach  dem  *u 
erleuchtenden  Raume,  vorhanden.  Der  elektrische 
Strom  wird  in  einem  besonders  erbauten  Maschinen- 
' hause  durch  zwei  Dynamomaschinen  erzeugt  un<l 
durch  eine  Dampfmaschine  von  12  H.P.  betrie- 
Imn.  Zur  Dampferzeugmig  dient  ein  .Seclions-  oder 
Köhrendumpfkessel  für  10  Atmosphären  Ueber- 
druck.  Das  elektrische  Licht,  besuchend  in  GO  Stück 
12kcrzigen  und  34  Stück  Gkerzigen  Lampen,  wird 
in  den  Krankenstuben  und  Korridoren,  dagegen  da« 
Gas  im  Verwaltungsgebäude,  auf  den  Höfen  un<l 
in  den  Latrinen  benutzt.  Während  der  Nachtzeit 
besteht  nur  halbe  Beleuchtung.  Zur  Vollbeleuch- 
tuug  am  Abend  sind  von  der  Dampfmaschine  300 
und  von  jeder  Lichtmaschine  860  Umdrehungen 
in  einer  Minute  erforderlich.  Zur  Beobachtung  der 
richtigen  Tourenzahl  ist  ein  elektrischer  Control- 
I apparat  aufgestellt,  der  bei  event.  eintretender 
grösserer  Geschwindigkeit  zu  läuten  beginnt.  Bei 
langsamer  Gangart  verdunkelt  sich  das  Licht.  Das 
elektrische  Licht  brennt  ruhig  und  angenehm,  da- 
I gegen  musste  schon  öfter  wegen  Betriebsstörungen 
i (Heiselaufcn  oder  ReparaturbedOrftigkeit  der  Ma- 
schinen oder  Reinigen  etc.  des  Dampfkessels)  das 
I Gas  aushelfen.  In  letzterer  Zeit  haben  im  Laza- 
reth  Untersuchungen  der  Luft  auf  Kohlensäure- 
gehalt  bei  Gaslicht,  gegenüber  dem  Zustand  bei 
elektrischer  Beleuchtung  von  dem  Chemiker  des 
kgl.  Feuerwerklaboratoriums, Herrn  Dr.  Piest,  statt- 
gefunden. Erhebliche  Vorzüge  in  hygienischer 
Beziehung,  welche  man  zu  Gunsten  der  Kranken 
von  dem  elektrischen  Licht  erwartete,  sollen,  wie 
man  nns  mittheilt,  hierltei  nicht  constatirt  wor- 
I den  sein.  Jedenfalls  war  es  aber  ein  Irrthum,  zu 
I meinen,  dass  das  elektrische  Licht  billiger  sei  als 
I Gas,  das  18  Pf.  pro  1 cbm  kostet.  Die  elektrische 
I Beleuchtung  kostet  trotz  grösster  Sparsamkeit  sehr 
' viel  mehr  als  Gas. 

! Wesel.  (Wasserwerk.)  Die  Stadtveronlneten- 
: Versammlung  hat  den  Beschluss  gefasst,  die  Ans- 
fühning  des  Wasserwerkes  auf  Rechnung  der  Stadt 
nach  dem  Projecte  dos  Civilingenieurs  11.  E h I e r t 
in  Bochum  zu  genehmigen  und  diesem  die  Leitung 
des  Baues  zu  übertragen.  Das  Wasser  winl  nach 
diesem  Entwurf  etwa  2 km  oberhalb  der  Stadt  aus 
einem  4 m weiten  gesenkten  Brunnen  in  der  Näbe 
iler  I.ippe  gewonnen,  durch  2 Dampfmaschinen  von 
je  ca.  30  H.  P.  in  ein  in  der  Stadt  auf  massi- 
vem Unterbau  aufgesttdites  schmiedeeisernes  Re- 
servoir nach  System  Intze  gehoben  und  von  hier 
ans  zur  Vertheilung  gebracht  Das  Reservoir  hat 
einen  Inlialt  von  600  cbm  und  steht  mit  Untorkante 
30  m über  dem  hOchstgelegenen  Strassenpiinkt.  Die 
I.«istung8fäbigkeit  des  Werkes  soll  3000  cbm  per 
Tag,  die  Gesammtkosten  mit  Grunderwerb  ca. 
M.  270000  betragen. 
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Wien.  (W  asBerversorgu  ng.)  Pie  Waaecr- 
TerBorgungBcommiaaion  hat  in  ihrer  letzten  Sitzung 
beachloeaen,  zur  KrigSnzung  der  Wasaerveraorgung 
Wiena  dem  Gemeinderathe  folgende  Anträge*}  zu 
stellen : 

1.  Die  Ergänzung  der  Waaaerv'eraorgong  von 
Wien  soll  in  der  Art  dun-hgeftthrt  werden,  dass  , 
nicht  bloaa  der  geaammte  Wasserbedarf  fflr  das  Ge- 
biet der  Grosscommune  Wien,  sondern  auch  für 
20  Vororte  beschafft  werde. 

2.  Zum  Behufe  der  Beschaffung  des  erforder- 
lichen Waaaerqaantums  ist  die  bereits  vom  Ge- 
meinderathe beaeblossene  und  in  AnsfQhrung  be-  i 
griffene  Erweiterung  des  Pottschacher  Schöpfwerkes,  ’ 
sowie  die  vom  Gemeinderathe  bereits  genehmigte 
Einbeziehung  di-r  Fuchapassquelle  mit  möglichster 
Beschleunigung  durchzufUhren 

3.  Zum  Behufe  der  Erlangung  der  zu  bescliaf-  | 
fenden  Wassermengen  wird  in  Aussicht  genommen, 
ein  Quantum  von  350U0  cbm  (ca.  617  ÜÜO  Eimer)  | 
täglich  aus  dem  oberhalb  des  Kaiserbnmnens  ge- 
legenen Quellengebiete , inclusive  der  Fuchspasa- 
quelle  (Punkt  2 der  Anträge)  abzulelten.  Das  Prtt-  : 
sidium  des  Gemeinderaths  wird  ermächtigt,  in  der  ■ 
demselben  geeignet  erscheinenden  Weise  mit  den  j 
Werksbesitzem  und  Wasaerinteressenten,  sowie  mit 
den  Eigenthümem  jener  Grundstöcke,  auf  welchen 
die  Wassergewinnung  stattzufinden  hatte,  in  Ver- 
handlung zu  treten.  Das  Stadtbauamt  hat  die  er- 
forderlichen technischen  Vorarbeiten  auszufahren. 

4.  Als  ein  Theil  der  künftigen  Erweiterung 
der  Hochquellenleitung  ist  schon  dermalen  eine 
Vergröeserung  der  Reservoirs  der  Hochquellen- 
leitung  um  .'iOOUOO  Eimer  Fassungsraum  vorzu- 
nehmen , und  wird  das  Stadtbauamt  beauftragt, 
die  hierzu  erforderlichen  Vorlagen  ohne  Verzug  aus- 
zuarbeiten. 

5.  Ausschliesslich  zu  solchen  Zwecken,  welche 
ausserhalb  des  menschlichen  Genusses  liegen,  ins- 
besondere fOr  industrielle  Zwecke,  fOr  Bäder,  für 
ßespOlung  der  Kanäle  und  Anstandsorte,  für  die 
Strassenbeapritzung,  zur  Bewässerung  der  Gärten, 
zur  Dotimng  der  Feuerwechsel  imd  als  Triebkraft 
ist  eine  Nutzwasscrlcitung  zu  errichten,  wobei  als 
Grundsatz  zu  gelten  hat,  dass  nur  jene  Häuser 
einen  Anspruch  auf  Dotirung  mit  Kutzwasser  er- 
heben können,  in  welche  bereits  die  Hochquellen- 
Icitung  eingeführt  ist.  Die  Nutzwasserleitung  ist 
aus  dem  Donaustromgebiete  zu  speisen.  Das  Stadt- 
bauamt wird  beauftragt,  die  nöthigen  Vorlagen 
unter  Zugrundelegung  eines  fixen  Tagesquantums 
von  1 Mill.  Eimer  mit  möglichster  Beschleunigung 
auazuarbeiten,  und  wird  demselben  jener  Credit  von 
fl.  10000  zur  Verfügung  gestellt,  den  der  Gemeinde- 

')  Vgl.  auch  d.  Joum.  löJ)6  8.  !H)7. 


rath  in  seiner  Plenarsitzung  vom  18.  December 
18ö;I  der  Wasaerveraorgungsi-ommisaion  für  Stndien- 
zwecke  bewilligt  hat. 

6.  Bis  zur  Activirung  der  Nntzwasaerleitung 
sind  die  Auxiliarwasserleitungen,  und  zwar  die  Fer- 
dinands-, die  Ringstrassen-  und  die  Stadtparkwasser- 
Icitung,  betriebsfähig  zu  erhalten 

7.  Das  Stadtbanamt  werde  l>eauftragt,  sorg- 
fältige Erhebungen  Uber  die  Menge  des  zu  verschie- 
denen -lahreszeiten  aus  dem  Stammaquäducte  der 
Hochquellenleitung  abgelassenen  Ueberfallwassers 
zu  pflegen,  ferner  im  Sinne  iles  vom  Gemeinde- 
rathe Jaschka  gestellten  Antrages  Pläne  über  die 
Anlage  von  Sammelteichen  oder  Bassins  und  die 
Verwendung  des  aufgespedcherten  Wassers  für  in 
dustrielle  umi  hygienische  Zwecke  anzufertigen 
und  hierüber  gemeinschaftlich  mit  dem  Magistrate 
zu  berichten. 

Wen.  (Wiener-XeustadterTiefquellen- 
leitung*).  Das  seit  1882  bestehende  Project  der 
sogenannten  Wiener-Neustädter  Tiefquellenwasser- 
leitung beschäftigt  in  neuester  Zeit  die  Interessen- 
ten, darunter  namentlich  die  Bewohner  der  Vor- 
orte Wiens  in  hohem  Maasse.  Letzteres  findet 
seine  Erklärung  darin,  dass  in  den  Vororten  eine 
geringe  Anzahl  öffentlicher  Anslaufbrunnen  und 
öffentlicher  Gebäude  mit  Hochquellenwasser  dotirt 
sind  und  der  diesbezügliche  Vertrag  die  Gross- 
commune berechtigt,  jederzeit,  wenn  sie  es  für 
nöthig  hält,  die  Zuleitung  theilweise  oder  ganz  zu 
unterbrechen  Dass  die  Hochquellenleitung  nicht 
zu  allen  Jahreszeiten  das  gleiche  Quantum  liefi-rt, 
dass  dann  und  wann,  trotz  der  Pottsi-hac.her  Pump 
anlagen,  Wasscrnotli  eintritt,  ist  eine  bekannte 
Thatsacbe.  Die  Bevölkerung  ist  sich  der  sanitären 
Vortheile,  welche  ein  tadelloses  Trinkwasser  bietet, 
zu  gut  bewusst,  als  dass  sie  nicht  eine  reichliche 
Versorgung  mit  demselben  wünschen  würde,  und 
aus  diesem  Grunde  fanden  sich  auch  fast  alle  Vor- 
orte bereit,  dem  Projecte  der  Tiefquellenwasser 
leituug,  welches  von  dem  Consortiuin  in  zahlreichen 
Denkschriften  und  Zeitungsnacbrichteu  verbreitet 
wurde,  ihre  Unterstützung  zu  gewähren. 

In  den  Denkschriften  wurde  hervorgehoben, 
dass  mit  dem  Projecte  aller  Wassemoth  Ende  er- 
reicht sei,  dass  das  gebotene  Wasser  von  gleicher 
Qualität  wie  das  der  Hochquellenleitung  sei,  dass 
die  Unternehmer  dieses  Wasser  auf  eigene  Kosten 
bis  in  die  Häuser  leiten  würden  und  es  dabei  be- 
deutend billiger  sein  werde  als  das  Hochquellen- 
wasser. 

Dass  im  sog.  Steinfelde  bei  Wiener-Neustadt 
ein  ungeheures  Sammelbecken  für  Grundwasser 

*)  Vgl.  auch  d.  Jouni.  18.S4  S.  141,  216,  256, 
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»ei,  dessen  Spiegel  auoh  durch  das  stärkste  Schrtpfen 
nur  eine  onwesentliohe  Senkunf;  erleidet,  ist  eine 
längst  bekannte  Thatsache  und  sind  Projecte,  dieses 
Wasser  mr  Versorgung  Wiens  »u  verwenden,  be- 
reits vorhanden  gewesen.  Dass  das  Wasser  iin 
Steinfelde,  wenn  auch  nicht  von  so  guter  Beschaffen 
heit  wie  das  Kaiscrbrunnenwasser,  doch  immer 
noch  von  vorzüglicher  Qualität  sein  muss,  ist  jedem 
Fachmanne  einleuchtenil.  Was  aber  den  Preis 
dieses  Wassers  anlangt,  so  wurde  derselbe  in  der 
im  October  1882  ansgegebenen  Denkschrift  mit 
H6  kr.  per  Kimer  und  Jahr  loco  Reservoir  Wiener 
berg  bekannt  gegeben  und  verlangt,  die  Genreinden 
sollten  ihre  Wasserieitungsrohre  selbst  legen  und 
bezahlen.  Obwohl  dieses  Auskunftsmittel  von 
vornherein  als  undurchführbar  bezeichnet  werden 
und  das  Kapital  für  die  Rohrlegung  den  Grund- 
preis erheblich  steigern  muss,  bewertbete  doch 
das  Consortiiun  in  einer  Zuschrift  an  die  Ge- 
meinden am  8.  Februar  die  Preisdifferenz  zu  ihrem 
Gunsten  mit  50“/«,  in  einer  weiteren  Zuschrift  vom 
12.  November  1H83  nur  mit  20  “f«  und  normirte 
endlich  in  dem  im  Mai  188,5  an  die  Gemeinden 
versendeten  Vertragsentwürfe  die  Kosten  des  Was- 
sers am  WsBSermesser  wie  folgt:  für  den  Hecto- 
liter  durch  eigenes  Gefälle  abgegebenen  Wassers 
mit  1 kr.,  für  den  Hectoliter  durch  künstlichen 
Druck  abgegebenen  Wassers  1,2  kr.  Diese  Ziffern 
l>edeuten  per  Kimer  und  Jahr  fl.  2,02  resp.  2,42  kr. 
und  sind  nicht  billiger,  sondern  um  08°/«  tlieurer  | 
als  die  der  Hocbquellenlcitung. 

Das  Project  der  Wiencr-Neustädter  Tiefqnellen- 
leitung  besteht  in  seiner  Hauptsache  ans  einem 
gemauerten  Sammelstollen,  welcher  die  ganz  enorme 
Länge  von  <050  m,  die  lichte  Breite  von  ,'l  m,  bis 
zum  GcwOlbsschlusse  die  lichte  Höhe  von  4,5  m 
haben  und  an  der  dem  Wasserstrom  zugewendeten 
Seite  .Sickerscblitze  erhalten  soll.  Der  Denkschrift 
zufolge  soll  die  Sohle  des  Stollens  H m unter  dem 
Grundwasserspiegel  liegen  und  ein  schwaches  Ge- 
fälle erlialten.  Am  Samiuelstollen  ist  ein  Reservoir  | 
von  einem  Cubikmaass  von  10500  cbm  gedacht,  { 
von  wo  die  Rohrleitung,  für  welche  ein  Gussrohr  | 
von  1,25  m lichtem  Durchmesser  vorgeschlagen  ist  i 
und  welche  bei  einer  Lunge  von  48000m  im  Gefalle 
von  87  m besitzt,  das  Wasser  auf  einer  Traee, 
welche  sich  zumeist  dem  Laufe  des  Wiener-Neu- 
Städter  Sclüffskanales  anschmiegt,  in  das  Reservoir 
am  Wienerberg  führt,  der  ebenfalls  einen  Fassungs- 
raum  von  10500  cbm  besitzt.  Die  Kosten  der  An- 
lage werden  von  <ien  Projectanten  mit  9,5  Mill.  , 
Gulden  angegeben. 

Nach  zahlreichen  Commissionen,  amtlichen  und 
privaten  Beobachtungen  an  Bohrungen  und  Prolm- 


gruben,  ertheiltc  endlich  die  k.  k.  n.  0.  Statthalterei 
I am  17.  April  1885  die  Bewilligung  zur  Entnahme 
von  täglichen  500000  hl  Grundwasscr  ans  dem 
Steinfelde.  Diese  Bewilligung  und  einzelne  darin 
j angegebene  Bedingungen  wurden  im  Recurswege 
beetritten  und  am  18.  Sept.  1885  durch  einen  Er- 
lass des  k.  k.  Ackerbauministeriums  wieder  aufge 
hoben,  weil  die  neueren  Erhebungen  dargethaii 
haben  sollen,  dass  die  Annahmen,  von  welchen 
j bisher  bei  Bourthcilung  des  Projectes  nnsgegangen 
j wurde,  nicht  richtig  seien  und  das  Project  über 
haupt  zu  vervollständigen  sei.  In  letzterer  Be- 
j Ziehung  wird  im  Erlasse  die  Frage  über  die  Lei 
I stungsfähigkeit  des  Sammelstollens  angeregt,  für 
welchen  von  den  Sachverständigen  eine  Länge  von 
ca.  2000  m für  genügend  gehalten  wurde,  während 
das  Project  dafür,  wie  oben  angegeben,  7050m 
beantragt.  Es  wird  der  Mangel  an  Plänen  für  <lie 
wichtigsten  Objecto  der  Rohrleitung,  au  Angaben 
üljer  die  beabsichtigte  Stärke  derselben  hervorge 
hoben  und  unter  anileren  auch  der  Zweifel  gi- 
äussert,  dass  der  Rohrdurchmesser  zur  Forderung 
<les  Wassi-rquantnms  von  2 Mill  Eimer  per  Tag 
hinreiche. 

Im  österreichischen  Ingenieur-  und  Archi- 
ti'ctenvcreine  besprach  der  bekannte  Wasserfach 
mann  A.  Oelwein  seini'rzeit  in  einer  grösseren 
Studie  über  die  Wasserversorgung  Wiens  dieses 
Project,  hielt  es  im  Grossen  und  Ganzen  für  aus- 
führbar und  betonte,  dass  die  im  Steinfelde  vor 
handenen  Mengen  guten  Trinkwassers  ohne  nam- 
hafte Alteration  der  heutigen  Grundwasserverhalt- 
nisse  abgeleitet  werden  könnten. 

Am  8.  December  1885  besuchten  an  2o0 
Gemeindevertreter  der  Vororte  Wiens  da»  Steinfeld, 
um  an  Ort  und  Stelle  über  das  Proje<’t  Aufklä 
rung<-n  zu  hören  und  sich  von  der  Reinheit  und 
sonstigim  Qualität  des  Wassi'rs  zu  üla'rzeugen. 
Bei  einem  Versueh»scha<  hte,  der  beiläufig  in  der 
Gegend  situirt  ist,  wo  da»  Reservoir  zu  stehen 
kommi'H  soll,  dessen  Auszimmerung  und  Anlage 
stark  an  <len  provisorischen  Bestand  mahnte,  wurde 
das  Wasser  gekosU  t und  die  Förderung  des  Unter 
iii'hmens  mich  besten  Kräften  zugesagt.  Nach  den 
neuesten  Beschlüssen  der  Wasservcrsorgungacom- 
niission  d<’»  Wiener  Gemeinderatlie»  *)  ist  es  indes» 
neuerdings  wieder  sehr  fraglich  geworden,  ob  die 
\Viener-N<'U»tädter  Ticfquellenleitung,  so  ausführ- 
bar sie  sich  auch  darstellt,  bald  aus  dem  Ralimen 
de»  Projectes  heraustreten  werde. 

')  Siche  vorstehende  Mittheilung  unter  Wien 
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Rundschau. 

Vor  einiger  Zeit  durchlief  die  Tagesjjresae  die  Nachricht,  dass  in  Wien  von  einem 
Herrn  Dr.  Auer  im  chemischen  Laboratorium  des  Prof.  Lieben  eine  Entdeckung  gemacht 
worden  sei,  welclie  »eine  vollständige  Umwälzung  auf  dem  Gebiete  der  Gasindustrie  und 
einen  mächtigen  Fortschritt  des  Beleuchtungswesens  überhaupt  bedeute«.  Diese  .Meldung 
erregte,  wie  zahlreiche  uns  zugegangene  Anfragen  beweisen,  allgemeines  Interesse.  Sofort 
nach  dem  Bekanntwerden  der  fraglichen  Notiz,  hatten  wir  uns  durch  Vermittlung  des  Herrn 
Prof.  Lieben  an  Herrn  Dr.  Auer  gewandt  mit  der  Bitte  um  weitere  sachliche  Aufklärungen 
und  erhielten  durch  den  Vertreter  des  Herrn  Dr.  Auer  die  Nachricht,  dass  die  »Pharma- 
eeutische  Post«  in  Wien  eine  detaillirte  Beschreibung  der  Erfindung  enthalte.  Wir  gehen 
diese,  uns  als  authentisch  bezeichnet«  Notiz  aus  der  Pharmaceutisclien  Post  an  anderer 
Stelle  dieser  Nummer  unter  »Wien«  wörtlich  wieder.  Hiernach  beruht  das  Incandcacenzlicht 
von  Dr.  Auer  auf  der  bekannten  Thateaehe,  dass  ein  aus  feuerfesten  Materialien  hergestellter 
Cylinder  durch  die  Flanmie  eines  Bunsen  Brenners  zum  Glühen  gebracht  wird.  Die  Sub- 
stanzen, aus  denen  der  Glühkörper  besteht,  werden  vorläufig  noch  geheim  gehalten,  cs  winl 
nur  die  Vemiuthung  ausgesprochen,  dass  darin  »fixe  Oxyde  und  Salze  verschiedener  ins- 
besondere seltener  Erden  und  Metalle  enthalten  sind«.  Im  Zusammenhalt  mit  den  Bemer- 
kungen bezüglich  der  Arbeiten  des  Dr.  Auer  über  Didym,  eines  der  seltensten,  im  Cerit 
vorkommenden  Elemente,  liesse  sich  vielleicht  weiter  verrauthen,  dass  wir  es  mit  einem 
aus  Cer-,  Lanthan-  oder  Didym-Oxyd  hergestellten  Glühkörper  zu  thuu  hal)en ; dieses  Material 
würde  jedoch  von  vornherein  wegen  seiner  Kostbarkeit  jeden  ernstlichen  Gedanken  an  eine 
Verwendung  in  grösserem  Maasastabe  ausschliessen. 

Näher  liegt  es  noch,  an  die  vor  etwa  15  Jahren  von  Tessie  du  Mothay  benutzten 
Glühkörper  aus  Zirkonerde  zu  denken,  welche  kurze  Zeit  bei  der  Hydrooxygengasbeleuchtung 
verwendet  wurden.  Bekanntlich  hat  Caron')  im  Jahre  18GH  mit  verscliiedenen  Materialien 
Versuche  angestellt,  um  dieselben  auf  ihre  Verwendbarkeit  als  Glühkörper  für  die  Hydro- 


*)  Comptea  rendos  de  TAcadeinie  (1868)  LXVl  p.  1040,  auch  Dingler's  Joum.  (1868)  Bd.  189  p.  116. 
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oxygengasbeleuchtung,  der  man  damals  eine  grosse  Zukunft  versprach,  zu  prüfen.  Er  kam 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Zirkonerdc  (oder  Zirkonsäure)  grosse  Vorzüge  vor  Kalk  und  Mag- 
nesia, die  man  früher  fast  ausschliesslich  verwendete,  besitzt,  da  sich  die  Zirkonstifte  nicht 
abnutzen,  weder  schmelzen,  noch  sich  verflüchtigen  und  ein  stärkeres  Leuchtvermögen 
(annähernd  dem  Verhältniss  (3 : 5 entsprechend)  bei  gleichem  Gasconsum  besitzen.  Auch 
über  die  zweckmUssigste  Dicke  der  Glühstäbchen  und  den  Einfluss  der  Dimensionen  der 
Glühkörper  auf  Gasverbrauch  und  Leuchtkraft  hat  Caron  eingehende  V'ersuche  bekannt 
gemacht.  Im  December  1868  nahm  Tessiä  du  Mothay  ein  Patent*)  auf  diese  Darstellung 
von  Zirkoncy lindern  und  Anwendung  derselben  für  die  Hydrooxygengasbeleuchtung  und 
betonte  in  der  Patentbeschreibung  besonders,  dass  die  Zirkonerde  unter  allen  chemischen 
Substanzen,  welche  hier  überhaupt  in  Betracht  kommen  können,  die  grösste  Unschmelzbar- 
keit und  die  stärkste  Leuchtkraft  in  der  WasserstoSflamme  zeige  und  ausserdem  noch  die 
werthvolle  Eigenschaft  besitze,  dass  sie  für  sich  allein  oder  unter  Zusatz  sehr  geringer 
Mengen  eines  Bindemittels  sich  formen  lasse.  Spätere  Versuche  haben  jedoch  die  an  die 
Verwendung  des  Zirkons  geknüpften  Erwartungen  nicht  bestätigt,  denn  es  zeigte  sich,  dass 
man  wegen  der  Kostbarkeit  des  Materials  die  in  den  Handel  gebrachten  Zirkonsäurecylinder 
zu  klein  machen  musste  (etwa  von  der  Grösse  einer  Erbse),  dass  dadurch  die  Ausnutzung 
der  Flamme  geringer  und  der  Lichteffect  erheblich  geschwächt  wurde.  Auch  das  stärkere 
Lichtemmissionsvermögen  der  Zirkonsäure  scheint  sich  nicht  bestätigt  zu  haben,  so  dass 
man  bald  von  der  V'erwendung  derselben  ganz  abkam.  In  neuerer  Zeit  haben  Clamon  d'). 
Popp’)  und  namentlich  Fahnehjelm*),  letzterer  speciell  für  Wassergas,  Glühkörj^er  her- 
gestellt, welche,  soweit  es  sich  aus  der  dürftigen  Mittheilung  über  die  Glühkörper  von 
Dr.  Auer  erkennen  lässt,  dem  des  Letzteren  insofern  gleichen,  als  der  durch  die  Flamme  zur 
Weissgluth  erhitzte  Körper  nicht  compact  ist,  sondern  aus  einem  Geflecht  oder  einem  Kan^m 
dünner  Lamellen  von  feuerfesten  Substanzen  besteht.  Die  übrigen  Mittheilungen  über  da.s 
Incandescenzlicht  des  Dr.  Auer  in  der  weiter  unten  folgenden  Notiz  entziehen  sich  vor- 
läufig einer  eingehenderen  Besprechung,  da  wir  es  hier  allem  Anschein  nach  vorläufig 
nur  mit  einem  Laboratoriumsversuch  zu  thun  haben.  Wir  werden  deshalb  weitere  Erfah 
rungen  und  Mittheilungen  abwarten ; so  viel  scheint  uns  jedoch  schon  jetzt  ziemlich  sicher, 
dass  wir  »eine  vollständige  Umwälzung  auf  dem  Gebiete  der  Gasindustriet  von  dieser 
Seite  kaum  erwarten  dürfen. 


Ueber  Maass  und  Vertheilung  der  Beleuchtung^). 

Von  Dr.  Hugo  Krüss  in  Hamburg. 

Das  Feld  der  Photometrie  ist  in  den  letzten  Jahren,  seitdem  das  elektrische  Licht  in 
den  Wettkampf  mit  den  bisherigen  künstlichen  Beleuchtungsmitteln  eingetreten  ist,  in  den 
veVschiedensten  Richtungen  beackert  worden.  Neue  Methoden  und  Instrumente  wurden  er- 
dacht, unzählige  photometrische  Messungen  wurden  vorgenommen,  um  die  Helligkeit  der 
auf  verschiedene  Weisen  erzeugten  Lichtquellen  zu  bestimmen  und  unter  einander  zu  ver- 
gleichen. 

Beider  wirklichen  Benutzung  der  Lichtquellen,  bei  Beleuchtungsanlagen,  genügt 
jedoch  die  Kenntnis  der  Helligkeit  der  Lichtquellen  allein  nicht,  um  einen  Maassstab  für  die 
thatsächlich  erreichte  Beleuchtung  zu  besitzen,  es  kommen  hier  noch  weiter  in  Betracht  die 
Entfernung  der  zu  beleuchtenden  Fläche  von  der  Lichtquelle,  die  Grösse  dieser  Fläche, 


')  Dinglcr’s  polyt  Joum.  (1869)  Bd.  191  8.  252. 

»)  Clamond,  d.  Journ.  1882  8,  580,  ferner  1883  8.  642,  587  u.  786,  1881  8.  197,  600,  627  u.  827. 

•)  Popp,  d.  Joum.  1883  8.  359  u.  1884  8.  444. 

‘)  Fahnehjelm,  d.  Joum.  1885  8.  325  und  326,  801. 

‘)  Nach  einem  Separatabdruck  aus  dem  Centralbl.  für  Elektrotechnik  (1885). 
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ihre  Form  und  ihre  Neigung  zu  den  sie  treffenden  Strahlen.  Dazu  kommt  ferner  als  sehr 
einflussreich  für  den  Erfolg  einer  Beleuchtung  die  Oberflächenbeschaffenheit  der  zu  be- 
leuchtenden Fläche,  nämlich  der  Grad  ihrer  Rauhigkeit  sowie  ihre  Farbe,  und  endlich 
darf  der  Einfluss  des  von  benachbarten  Flächen  reflectirten  Lichtes  nicht  übersehen  werden. 

Man  sieht  aus  diesen  kurzen  Andeutungen  schon,  dass  das  Problem  der  Beleuchtung 
sich  nicht  so  einfach  gestaltet,  wie  die  Bestimmung  der  Helligkeit  einer  Lichtquelle  und 
es  verdient  deshalb  eine  kürzlich  erschienene  Arbeit  des  belgischen  Ingenieurs  J.  Wybauw  •), 
in  welcher  die  meisten  hier  in  Betracht  kommenden  Punkte  behandelt  werded,  volle  Be- 
achtung. Es  mag  sich  wohl  verlohnen,  durch  die  folgenden  Zeilen  die  deutschen  Kreise, 
welche  sich  für  dieses  Gebiet  intcressiren , mit  den  Resultaten  bekannt  zu  machen.  Dabei 
sollen  auch  die  Untersuchungen  anderer  Forscher  über  denselben  Gegenstand  gebührend 
gewürdigt  werden. 

Soviel  mir  bekannt,  wurden  zuerst  bei  im  Jahre  1881  in  Rouen  angestellten  vergleichenden 
Versuchen*)  über  verschiedene  Systeme  elektrischer  Beleuchtung  nicht  nur  die  absoluten 
Helligkeiten  der  Lichtquellen  mit  einander  verglichen,  sondern  ein  rationelles  Maass  für 
die  Beleuchtung  der  Bodenfiäche  gesucht.  Es  wurden  nämlich  bei  diesen  Vergleichungen 
für  die  einzelnen  Lampen  Gurren  construirt,  deren  Abscissen  die  Entfernungen  von  dem 
Fusspunkte  der  betreffenden  Lichtquellen  und  deren  Ordinaten  die  Intensität  der  Lichtquellen 
dividirt  durch  das  Quadrat  der  Entfernung  war. 

Der  Ausdruck  B = ^,  bezeichnet  die  Intensität  der  Beleuchtung  eines  Punktes, 

welcher  sich  in  der  Entfernung  D von  einer  Lichtquelle  befindet,  deren  Helligkeit  J ist. 

Setzt  man  hierin  J=1  und  H=l,  so  ist  B=l,  d.  i.  die  Einheit  der  Intensität 
der  Beleuchtung  ist  diejenige,  welche  erzeugt  wird  von  der  Einheit  des  Lichtes  in  der 
Einheit  der  Entfernung.  Ale  Einheiten,  welche  hier  zu  Grunde  zu  legen  sind,  schlugt 
Wybauw  vor  das  Meter  und  den  zehnten  Theil  der  Helligkeit  eines  Carcelbrenners ; identi- 
ficirt  man  diese  letztere  Helligkeit  mit  derjenigen  einer  Kerze,  was  ja  fast  zutreffend  ist, 
so  stimmt  Wybauw’s  Vorschlag  mit  den  schon  vor  ihm  von  Preece*)  und  von  L.  Weber*) 
gemachten,  die  Stärke  einer  Beleuchtimg  in  Meterkerzen  auszudrücken.  Wybauw 
belegt  diese  Einheit  mit  dem  Namen  »lux«.  Darnach  würden  die  Ausdrücke  1 lux,  2 lux, 

10  lux  etc.  bedeuten,  dass  mittels  irgend  einer  Lichtquelle  dieselbe  Wirkung  erzielt  wird, 
wie  durch  eine  Kerze  in  1 m Entfernung,  oder  die  doppelte  oder  die  zehnfache  Wirkung. 

Ich  möchte  jedoch  nicht  behaupten,  dass  die  Einführung  eines  neuen  Wortes  hier  ein 
unabweisbares  Bedürfnis  ist.  Geradeso  wie  man  bei  Bezeichnung  einer  Arbeit  von  Kilo- 
grammetern spricht,  kann  man  die  Einheit  der  Beleuchtung  Meterkerzen  nennen;  die  Be- 
deutung dieses  Wortes  steht  einem  dabei  klarer  vor  Augen,  als  wenn  man  das  Wort  »lux€ 
einführt.  Doch  ist  dieses  vielleicht  Geschmackssache  und  hat  mit  den  grossen  Vortheilen 
der  Einführung  einer  solchen  Einlieit  überhaupt  wenig  zu  thun. 

Diese  Vortheile  sind  nicht  gering.  Man  hat  sich  bisher  bei  Anlagen  mit  Gasbeleuchtung, 
um  die  erzielte  Helligkeit  auszudrücken,  meist  damit  begnügt,  die  Gesammthelligkeit 
sammtlicher  Lichtquellen  in  einem  Bahnliof,  einer  Halle,  auf  öffentlichen  Plätzen  etc.  durch 
die  Grösse  der  beleuchteten  Bodenfläche  zu  dividiren.  Da  die  Höhen  der  gewöhnlichen 
Gasflammen  über  dem  Boden  wenig  verschieden  sind,  so  liefert  hier  eine  derartige  Rechnung 
vielleicht  genügend  exakte  Vergleichszahlen.  Bei  Anwendung  starker  elektrischer  Bogen- 

*)  Meaure  et  r^partition  de  l'öclairement  dans  lee  espaces  libres  et  dans  les  locaux  fermda.  Bull, 
de  la  8oc.  beige  d ilectrideua  II  Nr.  4 (188S). 

*)  Rapport  gändral  aur  I'&Iairage  4Iectrique  dea  Quais  de  Rouen.  Extrait  du  Bull,  de  la  Sou. 
industr.  de  Rouen  1881. 

•)  Proc.  Roy.  London  XXXVI,  270  (1884). 

*)  Elektrotcchn.  Zeitachr.  VI,  .’W  (1885). 
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lampen  aber,  deren  Höhe  und  Entfernung  von  einander  sehr  verschieden  ist,  genügt  e# 
nicht,  die  Intensität  des  von  den  Liclitquellen  ausgesandten  Lichtes  zu  bestimmen,  sondern 
man  muss  die  von  der  beleuchteten  Fläche  empfangene  Helligkeit  berechnen  unter  Berück- 
sichtigung der  Entfernung  zwischen  Lichtquelle  und  beleuchteter  Fläche,  man  muss  mit 
einem  Worte  die  Stärke  der  Beleuchtung  ausgedrückt  in  Meterkerzen  fest- 
stellen. 

Die  Benutzung  der  Beleuchtungseinheit  erweist  sich  ferner  als  unumgänglich  nothwendig, 
wenn  man  exakte  Vorschriften  über  die  Helligkeit  geben  will,  welche  zur  Verrichtung 
gewisser  Arbeiten,  Nähen,  Schreiben,  Lesen  etc.  unumgänglich  erforderlich  ist.  Es  ist  dieses 
ein  Gebiet,  welches  bekanntlich  in  letzter  Zeit  von  H.  Cohn')  in  Breslau  mit  Energie  be- 
arbeitet worden  ist,  hauptsächlich  um  Normen  für  die  in  Schulen  unbedingt  auf  jedem 
Arbeitsplatz  mindestens  nothwendige  Helligkeit  festzusetzen , wenn  anders  das  Sehvermögen 
der  Schüler  nicht  geschädigt  werden  soll.  Cohn  bezeichnet  die  Stärke  der  Beleuchtung 
von  50  Meterkerzen  als  hinreichend,  mn  ebenso  schnell  und  fliessend  wie  beim  Tageslicht 
lesen  zu  können  j er  verlangt  als  Minimum  der  hygienischen  Forderungen  10  Meterkerzen 
und  constatirt,  dass  die  Helligkeit  einer  Meterkerze  so  gering  ist,  dass  man  kaum  eine  Zeile 
gewöhnlicher  Zeitungsschrift  in  einer  Minute  entziffern,  wahrend  ein  gesundes  Auge  bei 
Tageslicht  oder  bei  50  Meterkerzen  durchschnittlich  in  1 Minute  16  solcher  Zeilen  lesen  könne. 

In  zieralieher  Uebereinstimmung  damit  bemerkt  Wybauw,  dass  im  allgemeinen  die 
Helligkeit  von  15  — 20  lux  nothwendig  sei,  um  fliessend  und  längere  Zeit  hindurch  eine 
Zeitung  in  gewöhnlichen  Lettern  zu  lesen  und  dass  das  Lesen  einer  Drucksache  bei  einer 
Beleuchtungsstärke,  welche  weniger  als  1 lux  beträgt,  kaum  möglich  sei.  Die  Stärke  der 
gewöhnlich  üblichen  Strassenbeleuchtung  schätzt  er  nicht  höher  als  W lux , was  ungefähr 
zutrifft  für  die  Mitte  zwischen  zwei  25  m von  einander  entfernten  Gaslaternen  von  je  10  Kerzen 
Helligkeit;  für  Hauptstrassen  fordert  er  dagegen  1 lux,  zu  welchem  Zwecke  die  Gasgesell- 
schaften stärkere  Brenner  in  grösserer  Anzahl  verwenden  müssten,  wie  solches  zum  Theil 
in  grösseren  Städten  schon  jetzt  geschieht. 

Aus  Vorstehendem  ist  ersichtlich,  dass  die  Einführung  einer  Eipheit  der  Beleuchtungs 
stärke  die  Möglichkeit  an  die  Hand  gibt,  die  aus  hygienischen  Gründen  oder  zu  Zwecken 
der  Sicherung  des  Verkehrs  oder  aus  anderen  Beweggründen  für  passend  erachteten 
Forderungen  an  die  Stärke  einer  Beleuchtung  auszudrücken,  unabhängig  davon,  in  welcher 
Art  und  mit  welchen  Mitteln  diese  Beleuchtung  später  ausgeführt  wird.  Diese  Forderungen 
zu  erfüllen,  ist  dann  Sache  der  betreffenden  Techniker.  Die  letzteren  sind  aber  durch 
derartige  exactc  Angaben  bei  weitem  besser  vor  dem  Misslingen  einer  Anlage  geschützt 
wie  bisher,  wo  das  Gefülil,  ob  eine  Beleuchtung  hell  genug  sei  oder  nicht,  fast  den  einzigen 
Richter  bildete.  Wohl  ist  die  Schwierigkeit  in  der  Gastechnik  nicht  so  gross,  eine  zu 
gering  ausgefallene  Beleuchtungsanlage  durch  Anbringung  einer  grösseren  Anzahl  Brenner 
zu  verbessern,  ui  der  Elektrotechnik  aber  hat  man  meist  mit  ganz  bestimmt  begrenzten, 
nicht  so  leicht  zu  erweiternden  Kraftmengen  zu  rechnen  und  es  muss  deshalb  von  ent- 
schiedenem Werthe  sein,  von  vorneherein  vollständige  Klarheit  über  die  mit  den  vorhandenen 
Mitteln  erreichbare  Wirkung  zu  haben. 

Wybauw  behandelt  nun  die  vorliegende  Aufgabe  eingehend  in  3 Abschnitten : das 
Maass  der  Beleuchtung,  die  Beleuchtung  freier  Plätze  und  diejenige  geschlossener  Räume. 
Während  die  Aufgaben  der  ersten  beiden  Abschnitte  sich  exacten  mathematischen  Ent- 
wickelungen unterwerfen  lassen,  kommen  bei  der  Beleuchtung  geschlossener  Räume 
mancherlei  Momente  durch  die  Art  der  Ausschmückung  derselben  hinzu,  deren  Einfluss 
schwer  allgemeinen  Entwickelungen  zu^ingig  ist,  sondern  von  Fall  zu  Fall  ermittelt  werden 
muss.  Wybauw  beschränkt  sich  deshalb  hier  auf  die  Beleuchtung  grösserer  Säle,  wo  diese 
Einflüsse  nicht  so  sehr  überwiegend  sind. 

Uer  Beleuchtungswerth  der  Lampenglockcn  (Wiesbaden  1SB5)  und  Tageslichtmessungen  in 
Schulen  (Wiesbaden  1885).  — Vgl.  auch  d.  Joum.  1885  Ko.  8 S.  185. 
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Das  Maass  der  Beleuchtung. 

Ein  Punkt  m der  Horizontalebene  werde  durch  die  Lichtquelle  L beleuchtet.  Die 
Höhe  der  Lichtquelle  über  der  Horizontalebene  1.0  sei  h,  die  Entfernung  des  Fusspunktes  0 
von  dem  Punkte  m Om  = b und  der  Winkel  LmO  = u : dann  ist 
die  Stärke  der  Beleuchtung  des  Punktes  m durch  die  Licht<|uelle  L, 
wenn  die  Intensität  der  letzteren  J ist, 

J sin  n J cos  «•  sin  « 

welche  Gleichung  Uppenborn  Iwreits  im  Jahre  1H80  aufstellte*) 
und  später*)  Folgerungen  über  die  V'erthcilung  elektrischer  Lampen 
daran  knüpfte,  worauf  in  folgendem  noch  zurückzukommen  sein 
wird.  L.  Weber*)  nennt  die  Grösse  B »die  im  Punkte  m in- 
dicirte  Helligkeit«,  um  damit  das  zu  bezeichnen,  was  nach 
Lambert  illuminatio  ist,  während  Lambert’s  claritas  visa  die  von 


B = 


ft 

ri(.  ZS. 


m wieder  ausge- 
strahlte, von  der  Oberflächenbeschaffenheit  abhängige  Helligkeit  sein  würde.  Weber 
schreibt  vorstehende  Gleichung  auch 

Jh 

^ ~ (h’  + x*) 

und  berechnet  für  ,7  = IfX)  und  für  verschiedene  Werthe  von  h Curven,  welche  die  Orte 
für  ein  stets  horizontales  Flächenelement  sind , das  von  dem  Ordinatenanfangspunkt  aus 
die  gleiche  Lichtnienge  B erhält. 

Der  Werth  B ist  = 0 für  « = 0 und  für  « = 90“,  d.  h.  für  A ==  0 und  für  A = cnj. 
Zwischen  diesen  beiden  Werthen  gibt  es  ein  Maximum,  welches  sich  durch  Differentiation 
des  Ausdruckes  ergibt. 

Aus 

J cos  « , 

- (3  cos*  « — 2)  = 0 

folgt  cos  n = F I 

« = 35*  16' 

A = a;  tg  « = 0,707  ...  j: 

Macht  man  die  Höhe  A der  Lichtquelle  L also  = 0,707  der  Entfernung  des  Punktes 
m vom  Fusspunkte  0 der  Lichtquelle,  so  erhält  tn  die  Stärkstmögliche  Beleuchtung. 

Es  soll  nun  die  totale  Beleuchtung  einer  horizontalen  Ebene  berechnet 
werden.  Es  sei  zuerst  ein  Ring  betrachtet,  dessen  Mittelpunkt  im  Fusspunkte  der  Lichtquelle 
liegt  und  welcher  zwischen  zwei  Kreisen  mit  den  Radien  x und  ;r-\-dx  eingeschlosscn  ist. 
Die  Oberfläche  dieses  Ringes  ist,  wenn  man  (dx)’  vernachlässigt,  2nrdx  und  die  Stärke 
der  Beleuchtung 

„ ^ ./ sin  « , , xdx 

B = 'inx  ,,  , dx  = '2n  J h , .v. 

h' + x‘  (A’-t-*')! 

Die  Beleuchtung  eines  vollen  Kreises  vom  Radius  x wird  darnach  sein: 

xdx 

(T*  + t^' 

Für  X — 0 wird  B = 0 und  die  Integration  ergibt 


B = 2nJh-  Ti-.-r- 


B —'1  n J h 


i>-  -L  l 

\h  Vh’  + x’l 


(1 


*)  Zeitschr.  f.  aiigew.  FlektricitflUIehre  II,  384  (1880). 

*)  Ebenda  III,  244  (1881). 

•)  Elektrotecbn.  Zeitschr.  VI,  57  (1885). 
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Dieses  ist  die  totale  Lichtmenge,  welche  ein  horizontaler  Kreis  vom  Radius  x empfängt 
von  einer  Lichtquelle,  deren  Intensität  J,  und  welche  eich  in  der  Höhe  h senkrecht  über 
dem  Mittelpunkt  des  Kreises  befindet. 

Aus  Betrachtung  der  Gleichung  1 ergibt  sich  zuerst,  dass  für  x=x  , B = 2 nJ  wird; 
h verschwindet  aus  der  Formel,  und  man  sieht,  dass  die  totale  Beleuchtung  einer  unendlich 
grossen  Ebene  einfach  proportional  der  Intensität  der  Lichtquelle  und  unabhängig  von  der 
Höhe  der  Lichtquelle  über  der  Ebene  ist. 

Die  Hälfte  der  Gesamnitbeleuchtung  der  unendlichen  Ebene,  also  nj,  entsteht,  wenn 
*==  A|/3  = 1,73*  ist,  sie  fällt  auf  die  Basis  eines  Kegels,  dessen  Seite  30“  gegen  die 
Horizontale  geneigt  ist.  Für  x = h,  also  für  den  Lichtkegel  von  90%  wird  B = 1,H4  J. 

Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  man  zu  Resultaten  geführt  wird,  die  den  Anforderungen 
der  Praxis  entsprechen,  wenn  man  nur  die  Lichtmenge  betrachtet,  welche  eine  horizontale 
Ebene  empfängt.  Im  allgemeinen  soll  nicht  diese  horizontale  Ebene  erleuchtet  werden, 
sondern  die  Gegenstände,  welche  sich  auf  derselben  befinden.  Auf  der  Strasse  sind  es 
die  Menschen  und  Wagen,  in  einem  Saale  die  Menschen,  Möbel  etc.,  die  beleuchtet  werden 
sollen  und  nicht  der  Fussboden.  Eine  Zeitung  oder  ein  Buch  hält  man  selten  horizontal, 
beim  Schreiben  liegt  das  Papier  allerdings  häufig  wagrecht,  aber  im  allgemeinen  bieten 
die  zu  beleuchtenden  Körper  Flächen  in  allen  Richtungen  dar  und  es  ist  gar  kein  Grund 
vorhanden,  wariun  man  gerade  nur  die  Beleuchtung  horizontaler  Ebenen  betrachten  will. 
Wenn  man  die  Wirkung  einer  Beleuchtung  beurtheilen  will,  so  richtet  man  sein  Augen- 
merk meist  auf  Flächen,  welche  normal  zur  Richtung  der  Strahlen  liegen.  Wenn  vorher 

gefunden  wurde , dass  das  Maximum  der  Beleuchtung  in  der  Entfernung  x = vom 

Fusspunkte  der  Lichtquelle  vorhanden  ist,  so  scheint  dieses  überraschend,  weil  man  z.  B. 
gewohnt  ist,  eine  um  so  stärkere  Beleuchtung  der  zu  lesenden  Zeitung  zu  finden,  je  näher 
man  sich  zu  der  Lichtquelle  hinbewegt.  Der  Grund  dieser  Wahrnehmung  ist  aber  der,  dass 
man  das  zu  betrachtende  Object  meist  normal  zu  den  darauf  fallenden  Lichtstrahlen  hält, 
weil  es  dann  das  Maximum  der  Beleuchtung  empfängt. 

Dieses  Maximum  nennt  Wybauw  den  vollständigen  Nutzeffect  einer  Licht-  ' 
quelle.  Es  wird  grösser  sein  als  die  gesammte  Lichtmenge , welche  eine  horizontale  Ebene 
empfiingt,  und  bestimmt  sich  leicht  aus  den  vorhergehenden  Entwickelungen  über  die 
Beleuchtung  einer  horizontalen  Fläche,  wenn  man  « = 90“  setzt.  Dann  wird 


Die  Integration  ergibt 


„ xdx 


B = nJ  log  nat 


*•  -{-  x' 


oder  in  Brigg’schen  Logarithmen 


H = 7.234  Jlog-^  - 


(2 


Man  sieht,  dass  hierfür  x = * auch  B = rn  wird,  ein  scheinbar  widersinniges  Resultat, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  Gesamratlichtmenge , welche  überhaupt  von  einer  Lichtquelle 
ausgesandt  wird,  nur  = 4;iJ'  ist,  nämlich  das  Doppelte  der  nach  Gleichung  1 von  allen 
Elementen  einer  unendlich  grossen  geometrischen  Ebene  empfangenen  Lichtmenge.  Die 
Gleichung  2 ergibt  aber  auch  nicht  diese  Grösse,  sondern  den  vollständigen  Nutzeffect 
einer  Beleuchtung  in  allen  Punkten  einer  materiellen  Ebene.  Das  Verschwinden  des 
Factors  sin  a bedeutet  eben , dass  alle  Strahlen  als  normal , also  mit  voller  Intensität  auf- 
fallend, angenommen  werden,  so  dass  also  die  Lichtquelle  ersetzt  erscheint  durch  eine 
leuchtende,  zur  beleuchteten  Ebene  parallelen.  Ebene,  deren  Helligkeit  für  jeden  Punkt 
der  beleuchteten  Ebene  mit  dem  Quadrate  der  Entfernung  vom  Mittelpunkte  abnimmt. 
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Einige  besondere  Werthe  von  ff  sind  noch  die  folgenden: 

Für  X = 0,6124  h wird  ff  = J, 

»*  = A_  » ff  = 2,177  J, 

» x = h y 3 » ff  = 4,354  J, 

* *=  1,3115  Ä » ff  = nj; 

die  äussersten  Strahlen  treffen  im  letzten  Falle  die  Ebene  unter  dem  Winkel  52*40',  während 
bei  B = nJ  (Gleichung  1)  dieser  Winkel  = 60*  ist. 

Die  Gleichung  2 wird  stets  in  der  Praxis  anzuwenden  sein,  wenn  man  die  Wirkungen 
mehrerer  Beleuchtungsanlagen  mit  einander  vergleichen  will.  Zu  diesem  Zwecke  batte 
Crompton')  empfohlen,  Beleuchtungskreise  zu  bilden  etwa  in  der  Weise,  dass  der  Umfang 
des  ersten  denjenigen  Raum  enthalte,  in  welchem  man  überall  gut  eine  in  günstigster 
Lage  befindliche  Zeitung  lesen  könne,  dass  zwischen  den  Umfängen  des  ersten  und  des  zweiten 
Kreises  eine  solche  Helligkeit  herrsche,  dass  man  die  Gesicbtszüge  einer  mit  dem  Gesicht 
gegen  die  Lichtquelle  gewendeten  Person  erkennen  könne,  dass  in  der  dritten  Zone 
die  grossen  Buchstaben  der  verticalen  Maueranschläge  noch  gelesen  werden  können  u.  s.  f. 
Jetzt  würde  man  nach  den  Vorschlägen  von  Wybauw,  Preece  und  Weber  die  Anzahl 
Meterkerzen  (lux)  bestimmen,  welche  auf  jedes  Element  der  zu  beleuchtenden  Fläche  fallen, 
jedoch,  wie  in  den  Beispielen  Crompton’s,  diese  Fläche  stets  nonnal  zu  den  darauf  fallenden 
Lichtstrahlen  gedacht;  die  Summe  des  Inhalts  dieser  Elemente  multiplicirt  mit  den  betreffenden 
Beleuchtungsintensitäten  würde  die  Gesammtleistung  für  die  betrachtete  Fläche  sein.  Die 
Gleichung  2 gibt  nun  für  ff  die  Summe  dieser  Nutzeffecte  für  eine  Kreisfläche  vom  Radius 
wenn  senkrecht  über  dem  Mittelpunkte  in  einer  Höhe  h sich  eine  Lichtquelle  von  der 
Helligkeit  J befindet. 

Den  Ausdruck  für  7?  in  Gleichung  2 nennt  Wybauw  das  Beleuchtungsvolumen 
ähnlich  wie  Rousseau  die  Summe  der  Helligkeiten  einer  Lichtquelle  nach  allen  Richtungen 
ihr  photometrisches  Volumen  nennt’).  Die  Formel 


ff  =2n 


xdx 


steUt  folgendes  Volumen  dar.  Macht  man  OK  = x,  KM±0K\mdKM=  h'^x”  bilden 

die  Punkte  M für  alle  Werthe  von  x eine  Curve  von  der  Form  AMS.  Befindet  sich  in 
dem  Punkte  K der  Horizontalebene  das  zwischen  den  Kreisumfängen  von  den  Radien  x 
und  x-\-dx  gelegene  Element  dxds,  so  ist  das  Volumen  des  Prismas,  dessen  Basis  dxds 


und  dessen  Höhe  KM  ist,  = X dxds,  und  das  Volumen  des  Cylinders,  welcher  den 

xdx  xdu 

ganzen  Ring  zur  Basis  hat  = 2 n / ^ ; endlich  ist  das  Integral  2a.7J  das 

Volumen  des  Revolutionskörpers  (um  die  Axe  Oy),  welcher  eingeschlossen  wird  von  der 
Oberfläche  AMKO. 

Die  Betrachtung  der  Fig.  29  zeigt,  dass  die  Ver- 
theilung  des  nützlichen  BcleuchtungseSectes  im  all- 
gemeinen derart  ist,  dass  die  Wirkung  in  der  Nähe  ' 
der  Lichtquelle  eine  bedeutend  grössere  ist,  als  in 
weiterer  Entfernung  — eine  sehr  bekannte  Thatsache. 

Die  Steilheit  der  Curve  AM,  also  die  Grösse  des  in 
Betracht  kommenden  Unterschiedes  in  der  Stärke  der 
Beleuchtung,  hängt  von  der  Höhe  A der  Lichtquelle  über 
der  zu  beleuchtenden  Fläche  ah.  Diese  Höhe  ist  heson-  ri^.  t» 


■)  Die  elektrische  Beleuchtung  für  industrielle  Zwecke.  Deutsch  von  Uppenborn  1881. 

’)  L’ingenieur  Conseil  5,  257  (1883). 
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ders  von  Wichtigkeit  für  die  starken  elektrischen  Bogenlichter,  Ijci  welchen  die  Helligkeit 
am  Fusse  der  Stangen  oder  Masten,  welche  sie  tragen , stets  bei  weitem  die  zu  machenden 
Ansprüche  fibertrifft,  so  dass  man  sein  Augenmerk  nur  auf  die  Stärke  der  Beleuchtung 
in  einiger  Entfernung  zu  richten  hat.  Ein  Bogenlicht  von  HOO  Kerzen  Helligkeit  liefert 
bei  einer  Höhe  von  8 Metern  an  seinem  Fusse  eine  Stärke  der  Beleuchtung  von  15,6  Meter- 
kerzen, in  30m  Entfernung  von  diesem  Fusspunkte  eine  solche  von  1,0*4  Meterkerzen.  Bei 
16ni  Höhe  ist  die  Beleuchtung  an  diesen  beiden  Punkten  3,6  und  0,9  Meterkerzen  stark. 
Während  also  in  30  m Entfernung  die  Stärke  der  Beleuchtung  sich  in  kaum  wahrnehmbarer 
Weise  ändert,  ist  sie  auf  der  ganzen  beleuchteten  Fläche  bedeutend  gleichmässiger  geworden 
Ihü  Erhöhung  der  Lampe  von  8 auf  16  m.  Ausserdem  ist  die  Möglichkeit  des  Bletidenr 
dadurch  bedeutend  verringert.  Es  ist  also  in  dem  Falle  der  Höhe  der  I^iiinpe  von  8 m in 
der  Nähe  der  laimpe  ein  unnützer  Uelierfluss  an  Helligkeit  vorhanden,  welcher  der  Gl  eich- 
mässigkeit  der  Beleuchtung  schadet. 

Dieser  Ueberfluss  der  Beleuchtung  in  der  Nähe  der  Lichbiuellen  ist  ein  Umstami. 
welchen  man  beim  Vergleich  zweier  Beleuchtungsanlagen  nicht  aus  dem  Auge  lassen  sollte. 
Die  Gleichung  2 gibt  den  ganzen  Nutzeffect  einschliesslich  obigen  Ueberflusses  und  es 
fragt  sich,  ob  es  nicht  rationell  sein  dürfte,  in  die  Rechnung  aus  obigem  Grunde  eine  Coi- 
rcction  einzuführen.  Zu  diesem  Zwecke  müsste  man  zuerst  festsetzen,  über  welche  Beleuchtungs- 
stärke hinaus  eine  Beleuchtung  als  überflüssig  zu  bezeichnen  ist. 

Setzt  man  diese  Grenze  = n Meterkerzen , so  erhält  man  den  Radius  x des  Kreises, 
welcher  die  überflüssige  Beleuchtung  einschliesst,  aus  der  Gleichung: 


woraus 


A • 4-  X*  — " ■ 


Nach  Gleichung  2 ist  die  ganze  Beleuchtung  im  Innern  dieses  Kreises,  wenn  man 
für  X vorstehenden  Werth  setzt: 

If  = a Jlog  nat  ^ 

Hiervon  muss  abgezogen  werden  die  Beleuchtung  von  n Meterkerzen  der  Oberfläche 
des  Kreises  — /i* ^ , nämlich  .t  (7' — nh'),  so  dass  die  Grösse  der  überflüssigen  Be- 
leuchtung wird : V ■=  n J log  nat  — 77  (J  — n ä*) 


I 

I 


Subtrahirt  man  U von  IT  (Gleichung  2) , so  erhält  man 

. . J 


HT 


^ . Ä*4-x*  ./  \ 

= aJllognat — — log  nat  ^ 1 + a (./ — »A*) 


= a Jlog  nat 


n(A*-f  X») 


+ n(J—nh') 


oder 


B"  = 7,234  log  4.  At) 


{3 


Gibt  man  n einen  l)estimmten  Werth,  also  für  öffentliche  Beleuchtung  nach  W vbau  w’s 
V^)r8chlag  etwa  den  Werth  10  (Meterkerzen),  so  ergibt  Gleichung  3 für  ß"  den  wirklich 
nützlichen  Beleuchtungseffcct  in  des  M'ortos  wahrster  Bedeutung. 

Ist  der  Radius  x eines  zu  beleuchtenden  Kreises  gegeben,  so  erhält  man  die  Höhe  A, 
für  welche  dieser  Nutzeffect  ein  Maximum  ist,  aus  der  Gleichung: 


-fß" 

</.r 


h = 


-+x 

rj 


y:-'- 


o 
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Diese  Höhe  ist  natürlich  abhängig  von  der  Intensität  J,  da  es  sich  um  Erzielung 
einer  bestimmten  Beleuchtungsstärke  handelt. 

Vergleicht  man  zwei  Beleuchtungen,  deren  Beleuchtungscurven  AB  und  CD  sind  (Fig.30) 
auf  Grund  von  Gleichung  3 mit  einander,  so  ist  es  nach  Wybauw’s  Meinung  nicht 
rationell,  für  beide  eine  gleiche  Grösse  von  n anzunehmen,  d.  h.  für  beide  Curven  gleich 
grosse  Ordinaten  zu  wählen,  welche  die  Grenze  der  überflüssigen  Beleuchtung  bezeichnen. 

Man  sollte  die  Ordinaten  so  wählen,  dass  sie  solchen  Punkten  6 und  E der  beiden  Curven 
entsprechen,  in  welchen  die  Beleuchtungsstärken  mit  derselben  Schnelligkeit  wachsen,  oder 
mit  andern  Worten,  in  denen  die  Tangenten  an  den  Curven  einander  parallel  sind,  so  dass 
also  die  Volumina  .4£/«  und  CGm  die  einander  entsprechenden  überflüs.sigen  Beleuchtungs- 
mengen der  beiden  Lichtquellen  darstellen  würden. 

Wählt  man  für  die  eine  Lichtquelle  x = mE 
als  Radius  des  Kreises,  welcher  die  überflüssige 
Beleuchtung  einschliesst , und  bildet  die  Tangente 
in  E mit  der  x-Aie  den  Winkel  a,  so  lässt  sich 
m'  G —X  finden. 

Die  Gleichung  der  Curve  CD  sei 

.r 

dann  wird  = tg «.  fi,.  so. 

Diese  Gleichung  4.  Grades  lässt  sich  nicht  direct  auflösen , so  dass  es  weit  bequemer 
und  für  die  Praxis  hinreichend  genau  erscheint,  sich  die  beiden  Beleuchtungscurven  aufzu- 
zeichnen  und  den  Punkt  O durch  Construction  einer  Tangente  an  die  Curve  CD,  welche 
parallel  der  Tangente  im  Punkte  F an  die  Curve  AB  ist,  zu  bestimmen. 

Ueber  die  Vertheilung  der  Lichtquellen  im  Freien. 

ln  einer  Strasse  befinden  sich  die  Lichtquellen,  bei  grosser  Entfernung  von  einander, 
in  gerader  oder  beinahe  in  gerader  Linie,  so  dass  man  sich  ini  allgemeinen  nur  Rechenschaft 
zu  geben  braucht  von  dem  Minimum  der  Beleuchtung  zwischen  zwei  auf  einander 
folgenden  Lichtquellen.  Sind  die  beiden  Lichtquellen  in  gleicher  Höhe  angebracht  und 
besitzen  sie  die  gleiche  Helligkeit,  so  liegt  dieses  Minimum  natürlich  in  der  Mitte  zwischen 
beiden.  Bei  gleicher  Gesammtlichtmenge  und  gleicher  Höhe  wird  die  grösste  Gleich- 
förmigkeit einer  Beleuchtung  durch  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von  Lichbiuellen  erreicht. 

Das  Verlangen  nach  Gleichförmigkeit  wird  also  nicht  befriedigt  werden  können  durch 
eine  kleine  Anzahl  mächtiger  Bogenlampen. 

Sind  z.  B.  Lichtquellen  von  2000  Kerzen  Helligkeit  in  Entfernungen  von  100  Metern 
von  einander  aufgestellt,  so  wird  die  Minimalbeleuchtung  sein 

2000 

ß-(.  = 2 X _|_  10«  = Meterkerzen, 
die  Maximalbeleuchtung 

200() 

JS».,  = = 20  Meterkerzen. 

Ersetzt  man  die  Lichtquellen  durch  die  doppelte  Anzahl  von  je  ein  Viertel  so  grosser 
Helligkeit,  also  von  500  Kerzen,  50  m von  einander  entfernt,  so  werden 

B^.  = 2 X 25«  _j_  10«  = .Meterkerzen 
.'>00 

= ^ — = 5 Meterkerzen, 

JounuJ  tBr  0<ubeleiichtan(  nnd  WuMnTcnortviif.  3b  % 
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Das  Minimum  der  Beleuchtung  ist  also  fast  dasselbe,  die  Gleichmässigkeit  grösser, 
die  überflüssige  Liclitinenge  geringer  und  die  im  ganzen  zu  erzeugende  Lichtmenge  nur 
die  Hälfte,  so  dass  auch  die  Kosten  geringer  sein  werden.  Aus  diesen  (Jrflnden  scheint 
es  unangemessen,  die  Beleuchtung  von  Strassen  mit  grossen  elektrischen  Bogenlampen 
ausführen  zu  wollen.  Ein  Theil  des  von  diesen  ausgesandten  Lichtes  erleuchtet  allerdings 
noch  die  Fayaden  der  Häuser  und  durch  Reflexion  wieder  die  Strasse,  jwloch  ist  die 
Helligkeit  dieses  reflectirten  Lichtes  am  stärksten  in  der  Nähe  der  Lichtquellen  und  wird 
verschwindend  klein  zwi.schen  je  zwei  I,ampen,  so  dass  es  nur  dazu  beiträgt,  die  IJngleich- 
mässigkeit  der  Beleuchtung  zu  erhöhen.  Auf  diese  Verhältnisse  wurde  von  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen  schon  früher  hingewiesen'). 

Im  Gegensatz  zu  der  Beleuchtung  einer  Strasse  sind  bei  Beleuchtung  eines  Platzes 
die  starken  Lichtquellen  im  Vortheil  vor  den  geringen.  Soll  ein  Platz  durch  eine  Anzahl 
von  Lainj>en  beleuchtet  werden,  so  ist  es  augenscheinlich  am  besten,  dieselben  so  zu  ver- 
theilen, dass  sie  an  den  Ecken  von  gleichschenkligen  Dreiecken  zu  stehen  kommen,  wie 
solches  schon  früher  von  Upponhorn')  empfohlen  wurde.  Das  Minimum  der  Beleuchtung 
wird  dann  im  Schwerpunkt  je<len  Dreieckes  vorhanden  sein.  Ist  h die  Höhe  der  Licht- 
quellen über  dem  Boden,  a die  Entfernung  derselben  von  einander,  so  wird 


Setzt  man  z.  B. 


so  wird 


B.u  = 3 X 


J 

h‘  + Jn' 


./  ==  800  Kerzen 
a = 54  m 
h = « m 


= 0,94  Meterkerzen 
IL..  — 12,5  » 


Stellt  man  nun  die  Beleuchtung  de8sell)en  Iiatz«!s  mit  dreimal  so  starken  LichUiuellen 
in  ein  Drittel  so  grosser  Anzahl  her,  so  werden  die  Seiten  der  neuen  gleichseitigen  Drei- 
ecke = nF  3 sein  müssen  und  es  wird  demzufolge 


B. 


= 3 X 


3./ 

Ir  -f-  o* 


3 X 


J 

4/r’  +j)a’ 


Diese  Beleuchtung  ist  augenscheinlich  stärker  als  im  ersten  Fall.  Für  obiges 
Beispiel  wird 

= 1,12  Meterkerzen 
B-.„  = 37,5  » 


Soll  die  Minimalbeleuchtung  nicht  grösser  w'erden,  sondern  dieselbe  bleiben  wie  im 
ersten  Falle,  so  muss  sein 

J _ x.T 

A=+ J«r'  — + 

oder 

Ir  -f  (P 

"'-/r-i-K’ 

also  bei  A = 8 und  n = 24  m wird  x = 2,5;  d.  h.  um  das  Minimum  der  Beleuchtung  des 
Platzes  mit  nur  einem  Drittel  der  Lichtquellen  herzustellen , genügt  es  jeder  dieser  Licht- 
quellen eine  2,5  mal  so  grosse  Helligkeit  zu  geben.  Die  Vertlieilung  des  Lichtes  ist  in 
diesem  Falle  allerdings  eine  andere  geworden;  während  die  Minima  dieselben  blieben,  ist 
die  Summe  der  Beleuchtung  vergrössert  worden. 


')  ZeitHchr.  f d.  Eleklr.  Ausstellung  Wien  1883,  8. 3(>4 ; D.  Gastechniker  111,  129  (1884). 
•)  Zeitsclir.  f.  angew.  Elcktricitätslehre  III,  244  (1881). 
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Will  man,  bei  gleich  grosser  tTzeugter  Lichtmenge,  in  beiden  Fällen  dieselbe  Gleich- 
förmigkeit der  Beleuchtung,  so  muss  man  im  zweiten  Falle  die  Höhe  der  Lichbiuellen  ver- 
grössern,  nämlich  auf  h Y 3.  Dann  wird  wieder 

= 0,94  Meterkorzen 
= 12,5  » 

wie  im  ersten  Falle.  Die  dreimal  so  starken  Lichtquellen  ergeben  dieselben  Beleuchtungs- 
Minima  und  -Maxima,  aber  die  Vertheilung  der  Beleuchtung  ist  trotzdem  eine  gleich- 
förmigere, da  die  Anzahl  der  Lichtquellen  eine  geringere  ist  und  infolge  dessen  die 
Orte,  welche  die  stärkste  Beleuchtung  erhalten , weiter  austnnamlerliegen ; die  Beleuchtungs- 
curven  sind  flacher. 

Besser  als  durch  die  Rechnung  wird  man  sich  mit  leichter  Mühe  durch  Zeichnung 
der  Curven  des  Nutzeffectes  einer  Beleuchtung  ein  klares  Bild  von  der  Vertheilung  des 
Lichtes  hersteilen.  Allerdings  haben  die  elektrischen  Bogenlampen  die  Eigenschaft,  dass 
nicht  in  alle  Richtungen  einer  Verticalebene  die  gleichen  Lichtmengen  ausgesandt  werden, 
ein  Umstand  welcher  beim  Entwerfen  der  Beleuchtungscurven  zu  berücksichtigen  ist.  .Jedoch 
wird  diese  Ungleichmilssigkeit  zum  Theil  durch  die  Wirkung  der  die  Lichtciuelle  um- 
gebenden matten  Glasglocken  ausgeglichen. 

Wybauw  macht  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  die  Bemerkung,  dass  die  für  Strassen 
und  Plätze  wirklich  erforderliche  Beleuchtung  eine  verhältnismässig  geringe  ist,  und  fügt 
sehr  treffend  hinzu,  dass  man  leicht  dazu  verleitet  werde,  in  Bezug  auf  dieselbe  zu  viel  zu 
verlangen , und  zwar  durch  den  Vergleich  mit  der  Beleuchtung  der  Innenräume  unserer 
Häuser.  Während  bei  Tage  die  Helligkeit  im  Freien  grösser  ist,  als  im  Hause,  kehrt 
sich  dieses  Verhältnis  bei  Nacht  um,  so  dass  wir  stets  die  Strasse  verhältnismässig  schwach 
beleuchtet  finden  werden. 

Die  Beleuchtung  geschlossener  Räume. 

Das  Problem  der  Beleuchtung  complicirt  sich  in  eigenthümlicher  Weise,  wenn  es  sich 
um  geschlossene  Räume  handelt.  Es  treten  hier  neue  Elemente  ins  Spiel , welche  sich  zum 
Theil  keiner  Rechnung  oder  auch  nur  Schätzung  unterwerfen  lassen. 

Wir  pflegen  die  Stärke  einer  Beleuchtung  zu  beurtheilen  nach  dem  Eindruck , welchen 
auf  uns  die  Helligkeit  und  die  Anzahl  der  Lichbjuellen  machen , ebenso  wie  nach  der 
Anzahl,  der  Oberfläche  und  Beleuchtungsstärke  der  beleuchteten  Gegenstände,  welche  selbst 
als  leuchtende  Oberflächen  auftreten.  Es  erscheint  hier  neben  der  Beleuchtungsw  irkung 
noch  ein  anderes  Element,  welches  Wybauw  die  Illuminationswirkung  (l’effet  d'illu- 
mination)  nennt;  letztere  ist  allerdings  eine  Folge  der  ersteren,  aber  sie  lässt  sich  von 
derselben  nicht  rechnerisch  ableiten,  ist  aber  trotzdem  im  Stande,  un.«er  Urtheil  über  eine 
Beleuchtung  maassgebend  zu  beeinflussen.  Zahlreiche  Flammen  eines  Kronleuchters  machen 
den  Eindruck  einer  bedeutend  grösseren  Lichtmengc  als  eine  einzelne  Lichtquelle,  deren 
Helligkeit  gleich  der  Summe  der  Intensitäten  der  einzelnen  Flammen  ist.  Zwei  Gasflammen 
oder  zwei  elektrische  Lampen  können  von  sehr  verschiedener  Helligkeit  sein;  wenn  sie 
nicht  ganz  benachbart  sind,  können  sie  auf  unser  Auge  denselben  Eindruck  machen.  Das 
Licht  einer  einfachen  Kerze  ist  in  klarer  Nacht  in  der  beträchtlichen  Entfernung  von 
500  m noch  sichtbar,  wälirend  ihre  Beleuchtungswirkung  in  solcher  Entfernung  nicht  wahr- 
nehmbar ist.  Derartige  Illuminationswirkungen  haben  nichts  Gemeinsames  mit  der  Be- 
leuchtungswirkung, t»tzdem  tragen  sie  in  wichtiger  Weise  zum  Gesammteindrucke  einer 
Beleuchtung  bei  und  fordern  Berücksichtigung. 

Ebenso  ist  das  diffuse  Licht  in  geschlossenen  Räumen  ein  sehr  schwer  bestimmbiires 
Element.  Wir  theilen  ihm  eine  Wichtigkeit  zu,  welche  verschwindet,  sobald  man  es  durch 
den  Vergleich  mit  directem  Lichte  misst.  Werden  in  einem  Saal  die  Gasflammen  mit  matten 
Glasglocken  bedeckt,  so  empfängt  man  leicht  den  Eindruck  einer  stärkern  Beleuchtung  als 

3b*  ^ f 
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in  der  Thal  vorhanden  ist;  erst  wenn  man  ein  Zeitungsblatt  in  die  Hand  nimmt,  merkt 
man  das  Ungenügende  der  Beleuchtung  durch  diese  Glasglocken,  die  bLs  zu  40 — 00%  Licht 
absorbiren.  Haußg  kaufen  sich  Ladenliesitzer  zur  Verbesserung  der  Beleuchtung  ihrer 
Schaufenster  matte  Glasglocken ; sie  machen  bald  die  Erfahrung,  dass  sie  an  Illuminations- 
wirkung gewonnen,  an  Beleuchtungswirkung  aber  iietriichtlich  dadurch  verloren  haben. 

Eine  das  Licht  diffus  zerstreuende  Oberfläche  wird,  wenn  belcuclitet,  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  zu  einer  Lichtquelle;  alle  ihre  Punkte  senden  Licht  in  allen  Kichtungen  aus 
und  sie  erscheint  bedeutend  heller,  als  eine  vollständig  reflectircnde  Fläche,  wie  ein  Spiegel, 
obgleich  letzterer  bedeutend  mehr  Licht  zurückwirft  als  erstere. 

Die  Stärke  des  von  einer  Fläche  reflectirten  Lichtes  hängt  von  dem  Maasse  der 
Rauhheit  der  Fläche  ab.  Dieses  diffus  reflectirte  Licht  ist  ein  mächtiger  Hilfsgenosse  bei 
der  Beleuchtungs Wirkung  einer  Lichtcjuelle.  Es  gibt  dem  Tageslicht  seine  grosse  Ueber- 
legenheit  vor  der  künstlichen  Beleuchtung.  Letztere  beleuchtet  die  Gegenstände  in  einer 
einzigen  Richiung  und  lässt  die  nicht  direct  beleuchteten  Gegenstände  in  starkem  Schatten. 

Dieses  tritt  namentlich  störend  auf  bei  Beleuchtung  von  Innenräumen  durch  einzelne 
starke  Bogenlichter  und  es  darf  als  glücklicher  Ausweg  angesehen  worden,  das  Licht  derselben 
gegen  die  weisse  Decke  des  Raumes  zu  reflectiren,  so  dass  die  diffus  reflectirende  Oberfläche 
derselben  die  den  Raum  erleuchtende  Lichtquelle  bildet.  Diese  Anordnung  wurde,  so  weit 
mir  bekannt,  zuerst  in  der  Pariser  Elektricitätsaustellung  von  J.  Jaspar  vorgeführt. 

Bei  der  Beleuchtung  geschlossener  Räume  muss  man  die  Menge  des  diffus  reflectirten 
Lichtes  in  Rechnung  ziehen.  Ein  hoher  Saal  mit  dunkel  getäfelten  Wänden,  mit  einer  in 
Felder  getheilten  Holzdecke  bedarf  bedeutend  mehr  Licht,  als  ein  Ballsaal  derselben  Grösse, 
aber  mit  weissen  Wänden  und  weisser  Decke.  In  einem  Rjiume  ohne  irgend  eine  diffus 
reflectirende  Fläche,  also  etwa  im  Innern  einer  ganz  matt  schwarz  ausgestrichenen  Photo- 
meterkammer, lässt  selbst  eine  starke  Lichtquelle  alles  zu  wünschen  übrig.  Man  erkennt  i 
kaum  die  Form  der  Gegenstände  in  einem  solchen  Raume,  da  nur  immer  eine  Seite  derselben 
beleuchtet  ist.  Eine  derartige  Beleuchtung  wäre  in  hohem  Grade  unvollkommen. 

Die  Beleuchtung  kleiner  Räume,  wie  unserer  Wohnungen,  in  denen  auf  kleinen  Raum 
die  verschiedenartigsten  Gegenstände  von  ilen  verschiedensten  Reflexionsvermögen  zu- 
sammengedrängt sind,  entzieht  sich  vollständig  der  mathematischen  Behandlung. 

Wybau  w macht  hier  nur  einige  Bemerkungen  Ober  die  Form  der  Lampenschirme 
und  bespricht  damit  einen  Bestandtheil  unserer  Beleuchtungsmittel,  welcher  in  neuerer 
Zeit  vorzüglich  von  H.  Cohn  in  seinem  Werke  über  den  Beleuchtungswerth  der  I>ampen- 
glocken  ‘)  behandelt  wurde. 

Schon  vor  Cohn’s  Untersuchungen  sind  ab  und  zu  Messungsresultate  über  die  durch 
Glasglocken  hervorgerufenen  Lichtverluste  bekannt  geworden.  So  fanden  Le  Blanc  und 
und  Joubert*)  bei  den  die  Jablochkoffkerzen  umgebenden  Glasglocken  einen  Lichtvcrlust 
von  20  — 47  •/•  > H ef ner- A 1 1 e n eck  theilte  mit’),  dass  matte  Glasglocken  etwa  50’/#, 
Alabasterglocken  sogar  67  ’/•  Licht  absorbiren.  In  neuerer  Zeit  sind  von  der  Firma  G.  A.  Plewe 
in  Berlin  für  Bogenlampen  Glasglocken  aus  geeignetem  Glase  eingeführt  worden,  welche 
nach  Messungen  von  H.  W.  Vogel  nur  10  — 13’/o  absorbiren  sollen. 

Cohn  fand  bei  MUchglasglocken  einen  Lichtverlust  von  40  — 60’/*,  bei  matten  Glas- 
schalen  einen  solchen  von  etwa  33  ’/».  Er  untersuchte  ferner  das  Reflexionsvermögen  der 
trichterförmigen  Lampenschirme  und  fand  unter  einer  grossen  Anzahl  weiterer  Resultate, 


*)  Wiesbaden  1886. 

•)  Bericht  des  Chefingeniears  Allurd  vom  29.  Uec.  1879  un  den  Municipalruth  in  Paris  über 
die  Beleuchtung  mit  Jablochkoffkerzen. 

“)  Elektrotecbn.  Zeitschr.  Nov.  1883;  Jouru.  f.  Qasbel.  1883  Nr.  23  n.  24;  Centralblatt  für 
Elektrotechnik  1884,  S.  65. 
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wegen  deren  auf  die  betreffenile  Publication  verwiesen  werden  muss,  folgende  interessante 
Resultate  für  die  Beleuchtungswerthe  senkrecht  unter  der  I.ampe; 


Ohne  Schirm 1 Meterkerze 

Mit  lackirtem  Blechschinn 9 » 

» polirtem  » 64  » 

Milchglasscbirm 30  » 

Papierschirm  mit  Glimmer 23  > 

Halbkugeliger  Reflector 260  > 


Desgleichen  machte  W.  J.  Dibdin')  eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  über  die  Licht- 
nienge,  welche  von  Gasbrennern  in  verschiedenen  Richtungen  einer  Verticalebcne  von  90“ 
über  der  Horizontalen  bis  90*  unter  derselben  ausgcstrahlt  wird  und  zwar  von  den  Brennern 
allein,  oder  mit  Reflectoren  und  Glasglocken;  aus  seinen  Resultaten  soll  nur  kurz  hervor- 
gehoben werden,  dass  die  von  ihm  benutzten  Opalglaskugeln  in  horizontaler  Richtung  40“ 
der  von  den  Brennern  ausgestrahlten  lächtmenge  absorbirten,  sowie  dass  die  Helligkeit 
senkrecht  unter  einem  Brenner  mit  einem  Pajtierschirm  30  mal  so  gross  war  wie  ohne  denselben. 

Wybauw  behandelt  nun  speciell  den  Fall,  dass  eine  Lichtquelle  die  Fläche  eines 
Tisches  möglichst  vollständig  beleuchten  soll.  In  diesem  Falle  genügen  die  trichteHörmigen 
und  halbkugelförmigen  l.ampenschimie  nicht,  da  sie  eine  zu  grosse  Lichtmenge  vertical 
nach  unten  refiectiren,  so  dass  auf  der  Mitte  des  Tisches  ein  sehr  hell  beleuchteter  Kreis 
entsteht,  zum  Nachtheil  des  Umfanges.  Wybauw  findet  für  diesen  Fall  am  gün.stigsten 
als  reflectirende  Fläche  ein  Rotationsellipsoid,  von  dessen  beiden  Brennpunkten  einer  in 
der  Mitte  der  Flamme,  der  andere  am  Rande  des  Tisches  liegt.  Ohne  grossen  Nachtheil 
kann  die  Ellipse  durch  einen  sich  an  sie  anschmiegenden  Kreisbogen  ersetzt  werden,  dessen 
Mittelpunkt  am  Tischrande  liegt. 

Um  in  grossen  Räumen  den  Einfluss  des  diSus  reflektirten  Lichtes  zu  bestimmen, 
experimentirtc  Wybauw  in  einem  6,5  m hohen  und  10  m langen  Saal  eines  zum  Abbruch 
bestimmten  Hauses.  Er  liess  eine  der  Läugswände  weiss,  die  übrigen  Wände  und  die  Decke 
matt  schwarz  anstreichen  und  bestimmte  nun  an  verschiedenen  Stellen  des  Saals  die  Helligkeit, 
welche  auf  die  diffus  zerstreuten  Strahlen  einer  vor  der  weissen  Wand  aufgestellten  Licht- 
quelle erzeugt  wurden. 

Das  interessanteste  Resultat  dieser  Versuche  Wybauw ’s  ist  das  folgende. 
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■)  Journ  of  the  Soc.  of  Chem.  lodustry,  April  29  (1885). 
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In  der  vorstehenden  Tabelle  Bei  durch  die  Linie  PPi  die  weisse  Wand  bei  den  Versuchen 
Wybauw’s  oder  der  weisse  Plafond  eines  Saales  dargestellt.  Jede  der  horizontalen  Linien  sei 
von  der  benachbarten  um  1 m entfernt.  Befindet  sich  nun  eine  Lichtquelle  L von  lOO  Kerzen 
Helligkeit  1 in  von  PPi  entfernt,  so  erhält  der  senkrecht  unter  L,  aber  2 ni  von  PP\  entfernte 
Punkt  durch  das  diffus  an  P Pi  reflectirte  Licht  ebensoviel  Helligkeit,  als  wenn  in  P eine 
Lichtquelle  von  :14  Kerzen  Helligkeit  diesen  2 in  entfernten  Punkt  direct  beleuchten  würde. 
Hiernach  sind  die  übrigen  Zahlen  der  Tabelle  ohne  weiteres  verständlich.  Man  sieht,  dass 
für  einen  7 ni  unter  der  Decke  liegenden  Punkt  (erste  Reihe)  die  Wirkung  der  Decke  fast 
der  directen  Beleuchtung  der  in  7 m Entfernung  aufzustellenden  Lichtquelle  gleichkomuit. 
Zugleich  geht  aus  der  Tabelle  oben  hervor,  von  welchem  grossen  Einfluss  auf  die  Stärke 
der  Beleuchtung  durch  das  diffus  reflectirte  Licht  die  Entfernung  der  Lichtquelle  von  der 
reflectirenden  Decke  resp.  Wand  ist,  Wybauw  wendet  sich  deshalb  gegen  eine  Tabelle, 
welche  in  Uppenborn’s  Kalender  für  Elektrotechniker  enthalten  ist.  Aus  dieser  Tabelle  ist 
die  Anzahl  von  Glühlampen  zu  entnehmen,  welche  zur  Beleuchtung  von  Räumen  von  gegebenen 
Dimensionen  nöthig  sind.  Es  geht  nun  aus  der  Tabelle  hervor,  dass  in  fast  allen  Fällen 
auf  eine  Lampe  5,5  qm  Bodenfläche  kommen.  Da  aber  die  Entfernung  der  I,ampen  vom 
Plafond  nach  der  Tabelle  zwischen  2 und  lüm  schwankt,  so  kann  die  Helligkeit  der  Boden- 
beleuchtung nicht  in  allen  Fällen  die  gleiche  sein,  da  die  Mitwirkung  des  Plafonds  eine 
sehr  ungleiche  ist.  Dazu  kommt,  das.«  mit  der  wachsenden  Höhe  der  Räume  nach  der 
Tabelle  auch  noch  die  Entfernung  der  Lampen  filier  dem  Fussboden  eine  grössere  wird,  so 
dass  die  grösseren  Säle  nach  der  von  Uppenborn  gegebenen  Tabelle  geringer  beleuchtet 
sein  werden  als  die  kleineren  Räume.  Wybauw  hat  hierin  allerdings  Recht,  doch  ist 
die  von  Uppenborn  angegebene  Anzahl  von  Lampen  für  die  grossen  Säle  wohl  hinreichend, 
während  die  angegebene  Anzahl  für  kleine  I.ocalitäten  zu  gross  sein  mag. 

Interessant  ist  eine  sich  mir  gerade  aufdröngendc  Vergleichung  der  Uppenborn’schen 
Tabelle  mit  Angaben  über  die  Wahl  von  Siemens’  Regenerativ-Gasbrennern , wie  solche  in 
einem  Circular  der  Firma  Friedrich  Siemens  & Co.  vom  September  1883  zu  finden  ist. 
Siemens  gibt  die  Helligkeit  seiner  Lampen  in  Gasbrennern  ä 15  Kerzen  an,  während 
Uppenborn’s  Angaben  sich  vermutblich  auf  Glühlampen  von  Iti  Kerzen  beziehen.  Siemens 
nimmt  keine  Rücksicht  auf  die  Höhe  des  Saales,  setzt  aber  quadratische  Grundflächen  voraus. 
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Diese  Zahlen  zeigen  bis  auf  die  letzte  Reihe  eine  merkwürdige  Uebereinstiminung,  j 
sowohl  in  Bezug  auf  die  anzuwendende  Helligkeit,  als  auf  die  Höhe  der  I.ampen  über 
dem  Boden.  Jedoch  handelt  es  sich  bei  Siemens  nur  immer  um  einen  Brenner,  der  die 
gesammte  Helligkeit  der  einzelnen  von  Uppenborn  geforderten  lampen  besitzt,  so  dass 
die  Beleuchtung  mittels  des  Regenerativbrenners  in  der  Mitte  des  Saales  bedeutend  stärker, 
an  den  Enden  dennoch  nicht  schwächer  au.sfallen  wird  wne  bei  Anwendung  einer  grösseren 
Anzahl  von  Lampen  mit  geringerer  Helligkeit,  nur  ist  die  Gleichmässigkeit  der  Beleuchtung 
eine  geringere. 

Wybauw  behandelt  endlich  die  Aufgabe,  in  welchen  Entfernungen  von  einander  die 
Lichbiuellen  in  einem  geschlossenen  Raume  anzubringen  sind,  um  eine  möglichst  gleich- 
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niüesigc  Beleuclitung  zu  erhalten.  Zuerst  schlägt  er  vor,  nicht  wie  sonst  wohl  üblich,  die  Stärke 
der  Beleuchtung  de.s  Fussboden  zu  betrachten,  sondern  diejenige  von  Gegenständen,  welche 
sich  etwa  1 m über  dem  Fusslroden  befinden,  da  die  Beleuchtung  des  F\issbodens  .«elbst  von 
keinem  Interesse  ist.  Sodann  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  es  auch  hier,  wie  1>ei 
Beleuchtungen  im  Freien,  falsch  sei,  sich  immer  nur  mit  horizontalen  Flächen  zu  beschäftigen, 
da  die  in  geschlossenen  Bäumen  befindlichen  Personen  und  Gegenstände  Flächen  in  allen 
Richtungen  besitzen.  Bei  der  vorliegenden  Aufgabe  nimmt  Wybauw  das  Mittel  aus  der 
Beleuchtung  horizontaler  und  verticaler  Flächen. 

Wie  gross  auch  die  Anzahl  von  Flammen  sei,  so  genügt  es,  nur  zwei  Lichhiuellen  zu 
betrachten,  und  deren  Entfernung  von  einander  und  von  der  Seitenwand  zu  bestimmen. 

Ein  RaumABCZ>  habe  die  Länge  CD  = 21,  die  Ebene  7/i/'  sei  1 m über  dem  Fuss- 
boden DC,  in  Ij  und  L‘  befinden  sich  in  der  Höhe  h über  der  Ebene  IIH'  zwei  Licht- 
<juellen  von  der  gleichen 
Intensität  J in  der  Entfer- 
nung 2 X von  einander  und 
(I  — x)  von  der  nächsten 
Wand.  Die  Decke  befinde 
sich  in  der  Höhe  A'  über 
der  Ebene  HH'  und  es  sei 
ihre  beleuchtende  Wirkung 
durch  zwei  in  den  Punkten 
Li  und  Li  , senkrecht  über 
den  wirklichen  Lichtquel- 
len , angenommene  Licht- 
quellen von  der  Helligkeit 
kJ  dargestellt,  wobei  der 

Factor  k aus  den  oben  mitgetheilten  V' ersuchen  zu  entnehmen  wäre. 

Dann  ist  die  Helligkeit  eines  in  M befindlichen  verticalen  Elementes 

J cos  « k J cos  H 
h'  -j-  x'  A'*  -|-  X* 

und  diejenige  eines  in  H befindlichen  ebenfalls  verticalen  Elementes 

A./cos^  I ./cos-/  I A./cos/ 

+ A'«  A»  4- (l4-xY  li’+(l  + xy' 


L' 

M 

PI{.  91. 


;/  _ .f^cos/S 

' -b  + n-xy 


' h^  + {i+xy 

Für  horizontale  Elemente  in  M und  H ergibt  sich 

I./sin«  , A-./sin  «<‘l 


i./sin«  , A-./sin«! 
a-  + x>  + -a''4:T'} 


//. 


J ein  fi  . A'O  »111/3  €/  CUB  / n ^ 

^ Ä*  -fjl^xy  A' ' -KI^  x)*  + A*  -I-  (f  + x)*  + A' » + (f  -f  X)*' 


A- Jsin  // 


J cos ; 


k J cos  / 


Soll  die  Beleuchtung  in  .V  und  H dieselbe  sein,  so  hat  man  zu  setzen 
für  verticale  Gegenstände  M,  = H, 

> horizontale  » 3/*  = //* 

Diese  transcendenten  Gleichungen  lassen  sich  nicht  direct  lösen.  \V  y b a u w setzt 
deshalb  specielle  Werthe  ein,  nämlich 

/i  = 1 » : A'  = S“  i k = 0,5; 

dann  ergibt  sich 


für  verticale  Gegenstände  x = 0,-17 1 
» horizontale  » x = 0,5ä  l 
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HO  Zur  Waascrversoiping  von  Zürich. 

Wybauw  räth  nun,  hier  das  Mittel  zu  nelmien,  also  x = 0,52.‘>l  zu  setzen,  so  dass 
z.  B.  bei  einem  Raume  von  10  m Länge  die  beiden  Lichtquellen  5,25  m von  einander  und  je 
2,.‘i75  m von  der  nächstliegendeu  Wand  entfernt  sind.  Bei  mehr  als  zwei  Lichtquellen 
gilt  der  Werth  2x  immer  für  die  Entfernung  der  LichUjuellen  von  einander  und  der  Wertli 
(/  — x)  für  diejenige  der  ersten  und  der  letzten  Lichtquelle  von  der  nächsten  Wand. 

Durch  diese  an  sich  einfachen  Betrachtungen  gibt  Wybauw  Allen,  die  sich  mit 
Beleuchtungsanlagen  befassen,  einen  Fingerzeig  wie  zu  verfahren  sei,  um  eine  genügende 
und  eine  gleichmässige  Beleuchtung  zu  erhalten.  Man  geht  an  der  Hand  derartiger  Rechnungen 
jedenfalls  sicherer,  als  wenn  man  sich,  wie  wohl  bisher  vielfach  geschah,  nur  auf  >das 
Gefüld«  verlässt.  Der  wichtigste,  nie  aus  den  Augen  zu  verlierende  Punkt  sei  zum  Schlüsse 
nochmals  hervorgehoben;  es  handelt  sich  bei  Beleuchtungsanlagen  nicht  nur  um  die 
Helligkeit  der  einzelnen  Lichtquellen,  sondern  um  die  Stärke  der  erzielten  Beleuchtung. 
Die  übliche  Bezeichnung:  »x  Kerzen  auf  1 qm<  sagt  nichts  über  die  Beleuchtungsstärke. 
Die  Einheit  der  Beleuchtung  ist  nicht  die  Kerze,  sondern  die  Meterkerze. 


Zur  Wasserversorgung  von  Zürich'). 

Anlässlich  der  Typhusepidemie  in  Zürich  im  Jahre  1884,  welche  von  vornherein  mit 
den  Trinkwasserverhältnissen  in  Zusammenhang  gebracht  worden  war,  wurde  daselbst  eine 
Commission  von  Vertretern  der  verschiedenen  hier  in  Betracht  kommenden  Fächer,  der 
Verwaltung,  Medicin,  Ingenieurtechnik,  Geologie  und  Chemie  zur  Untersuchung  der  Sach- 
lage und  Ermittlung  der  Wege  zur  Abhülfe  bestellt.  Die  \'eröffentlichung  des  Berichtes 
dieser  »Erweiterten  Wassercommission«  durch  die  städtische  Bauverwaltung  darf  als  ein 
grosses  Verdienst  um  die  Entwicklung  des  Wasserversorgungs  wesens  bezeichnet  werden.  Dadurch 
nämlich,  dass  der  Sachlage  entsprechend  die  hygienische  Seite  der  Frage  besonders  betont  ist, 
und  alle  anderen  Punkte  mit  Rücksicht  hierauf  bearbeitet  sind,  geben  die  in  dem  Werk 
enthaltenen  Erörterungen  durch  ihre  klare  Entwicklung  und  überzeugenden  Schlussfolge- 
rungen neben  der  Lösung  der  örtlichen  Frage  einerseits  einen  Fingerzeig,  wie  dringend  noth- 
wendig  es  ist,  beim  Betrieb  einer  Wasserleitung  stets  ein  strenges  Augenmerk  auf  alle  Vor- 
kommnisse, Bauten  und  andere  Veränderungen  im  Wasserbezugsgebiete  zu  haben,  wie  ge- 
fährlich die  geringste  Unterlassungssünde  hier  werden  kann,  und  andererseits  einen  Wegweiser 
für  das  Vorgehen  bei  Voruntersuchungen  für  grössere  Wasserversorgungen,  wie  solche  nur 
selten  zu  Gebot  stehen.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  gerechtfertigt,  in  diesen  Blättern  den 
Darstellungen  des  Berichts  im  Einzelnen  zu  folgen,  soweit  dieselben  auf  allgemeines  Interesse 
Anspruch  haben.  Details  bezüglich  der  Anlage  der  Pumpen,  der  Reservoirs  und  dos  Rohr- 
netzes, sowie  bezüglich  der  Kostenberechnung  übergehen  wir  und  verweisen  bezüglich  dieser 
Einzelheiten  auf  das  Originalwerk  *). 

Die  Stadt  Zürich,  am  untern  Ende  des  Züricher  Sees  gelegen  und  von  diesem,  sowie 
von  der  aus  ihm  kommenden  I.immat  in  zwei  Theile  getheilt,  von  welchen  der  rechtseitige 
sich  an  einer  stark  ansteigenden  Anhöhe  hinaufzieht,  der  linksseitige  ziemlich  flach  ist,  be- 
sass  zu  Ende  1883  eine  gemischte  Wasserversorgung*).  Eine  grössere  Anzahl  von  einzelnen 
Quellwasserleitungen,  welche  ein  im  Verhältniss  zur  Einwohnerzahl  nur  sehr  geringes  Quan- 

•)  Die  Wasserversorgung  von  Zürich,  ihr  Zusammenhang  mit  der  Typhus- 
epidemie des  Jahres  1884  und  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  bestehenden  Ver- 
hältnisse. Bericht  der  »Erweiterten  Wassercommission«  au  den  Stadrath  von  Zürich.  Zürich  1885, 
Orell,  Füssli  4 Co. 

•)  Bezüglich  der  Waaserveraorgung  von  ZOricIi  verweisen  wir  auf  die  seit  mehreren  Jahren  in 
d.  Joum.  erschienenen  »Jahresberichte  über  die  Wasserversorgung».  D.  Red. 
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tum  lieferten , dienten  zur  Abgabe  von  Trinkwasser  an  öffentliche  laufende  Brunnen. 
Weiter  bestanden  eine  Menge  Pumpbrunnen,  besonders  in  dem  Diluvium  der  linksseitigen 
Stadt.  Endlich  aber  wurde  durch  ein  Pumpwerk  Brauchwasser  in  reichster  Menge  mittels 
eines  weitverzweigten  Rohrnetzes  überallhin  geliefert.  Dies  letztere  war  weitaus  die 
Hauptsache. 

Die  Fassung  des  Brauchwassers  geschah  in  einem  bei  dem  Ausfluss  des  Sees  im  Fluss- 
bett der  Limmat  gelegenen,  1134  qm  grossen  Filter,  tiessen  Sammelröhren  mit  einer  Schicht 
von  5(1  cm  feinem  Sand  bedeckt  waren.  Von  diesem  aus  führte  eine  6<t  cm  weite,  im  Fluss- 
bett der  Limmat  eingegrabene  Leitung  bis  in  das  am  untern  Ende  der  Stadt  errichtete  Pump- 
werk. Die  obere  Strecke  der  lantung  bestand  aus  Betonrühren,  die  untere  aus  gusseisernen. 
Da  es  beim  Legen  nicht  gelang,  die  erstere  etwa  UKX)  ni  lange  Strecke  dicht  zu  bekommen, 
— sie  hätte  in  einer  Tiefe  von  2 — 3 m unter  der  Flusssohle  durch  Taucher  gedichtet  werden 
sollen  — so  diente  auch  sie  als  Filter  und  es  wurden  dieser  Anlage  pro  Tag  bis  zu  21(>Kt  cbm 
Wasser  entnommen.  Der  hieraus  sich  ergebenden  grossen  Filtergeschwindigkeit,  der  geringen 
Ueberdeckung  der  Sammelröhren  im  Filter  und  der  Unmöglichkeit  der  Reinigung  des  Filtrir- 
materials  fällt  offenbar  die  Schuld  der  später  zu  erwähnenden  Verunreinigungen  zur  Last.  — 
Die  Pumpen  förderten  das  Wasser  vermöge  einer  der  Limmat  abgewonnenen  Wasserkraft 
in  drei  Druckzonen  des  Versorgungsgebiets,  woselbst  es  durch  eine  regelrechte  Anlage  von 
Reservoiren  und  Rohrnetzen  in  alle  Theile  der  Statlt  und  der  Aussengemeinden  vertheilt 
wurde , als  Brauchwasser  in  fast  alle  Häuser  geleitet  und  auch  vielfach  zum  Betrieb  von 
Motoren  verwendet  war. 

Im  Frühjahr  1884  brach  eine  heftige  Typhusepidemie  fast  gleichzeitig  in  der  ganzen 
Stadt  aus.  Bei  der  sofort  hierwegen  eingelciteten  Untersuchung  ging  man  von  der  Voraus- 
setzung aus.  dass  der  Typhus  im  menschlichen  Körper  durch  einen  von  anssen  durch  das 
Wasser  oder  die  Luft  in  denselben  bineingekommenen  Pilz  entstehe,  das.s  derselbe  sich  im 
Körper  vermehre,  mit  den  Auswurfstoffen  nach  aussen  gelange  und  dann  in  unendlich  ver- 
mehrter Zahl  den  Kreislauf  von  neuem  beginne.  Wer  die  Erkrankten  seien,  wo  und  wie 
sie  lebten  und  wie  die  Krankheitskeime  sich  unter  ihnen  verbreitet  haben  könnten,  war  also 
zu  entscheiden. 

Der  zur  Untersuchung  dieser  Fragen  ernannten,  im  Eingang  erwähnten  Commission 
lag  es  darum  ob,  das  ganze  besonders  zu  dem  Zweck  gesammelte  Material  zu  sichten  und 
zu  prüfen  bezüglich  der  persönlichen  Verhältnisse,  des  Alters,  der  Berufsart  und  der  socialen 
Stellung  der  erkrankten  Personen,  ferner  bezüglich  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  des 
Zustands  der  Wohnungen  und  der  Abtritte  in  den  betreffenden  Häusern  und  endlich  bezüglich 
der  Kanalisation,  der  Grundwasserschwankungen  und  der  Wasserversorgung  in  den  inficirten 
Stadttheilcn.  Mit  Ausnahme  des  letztgenannten  Punktes  konnte  in  all  den  genannten  Ge- 
bieten nichts  gefunden  werden,  was  man  als  die  Epidemie  fördernd  hätte  bezeichnen  können. 
Abgesehen  davon,  dass  das  jugendliche  Alter  wegen  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  der 
Individuen  bei  den  Erkrankungen  vorwog,  zeigte  sich  weder  bezüglich  der  Berufsart  noch 
der  mehr  oder  weniger  günstigen  Situirung  der  Personen  irgend  ein  Unterschied,  es  waren 
alle  Stände  gleichmässig  ergriffen.  Ebenso  ist  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  die  Lage 
der  Häuser,  der  Aufenthalt  in  den  untern,  feuchteren  Stockwerken  und  sogar  der  Zustand 
der  Aborte,  die  Reinlichkeit  nicht  von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Verbreitung  der  Krank- 
heit gewesen.  Auch  wäre  es  nahe  gelegen,  der  theilweise  durchgeführten  Kanalisation 
Schuld  beizumessen,  dass  nämlich  mit  den  Kanalgasen  das  Gift  in  die  Häuser  eingedrungen 
wäre.  Dem  steht  aber  die  Thatsache  gegenüber,  dass  das  Kanalnetz  aus  drei  ganz  von 
einander  getrennten  Theilen  besteht,  während  die  Epidemie  überall  in  der  ganzen  Stadt 
gleichzeitig  zum  Ausbruch  kam.  Erhöhte  Verbreitung  von  Epidemien  hängt  sonst  oft  aus 
bekannten  Ursachen  mit  dem  Sinken  des  Grundwasserspiegels  zu.sammen.  Allein  auch  dies 
traf  hier  nicht  zu.  Es  lassen  sich  in  Zürich  zwei  bestimmt  begrenzte  Grundwasserbereiche 
unterscheiden.  Der  eine  umfasst  den  ganzen  linksseitigen  Stadttheil  und  die  unteren  Quar- 
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tierp  des  reclitsseitigcn ; liier  schwankt  der  Grundwasserspiegel  parallel  zu  den  Bewegungen 
des  Sees  und  der  Liimiiat.  Der  zweite  begreift  den  gegen  den  Zürichlierg  ansteigenden 
rechtsseitigen  Stadttheil  in  sich;  hier  ricliten  sich  die  Grundwasserschwankungen  ganz  nach 
dem  Stand  der  am  Berg  entspringenden  Quellen.  Während  nun  in  der  kritischen  Zeit  im 
ersten  Gebiet  das  Grundwasser  sich  hob,  sank  es  gleichzeitig  im  zweiten.  Und  doch  brach, 
wie  schon  gesagt,  die  Epidemie  in  beiden  Gebieten  gleichzeitig  und  mit  gleicher  Heftig- 
keit aus. 

Dagegen  gaben  die  Beschränkung  derselben  fast  ausschliesslich  auf  das  Gebiet  der 
Brauchwasserversorgung,  das  relative  Verschontbleihen  der  weniger  an  die  iM'treffenden  Lei- 
tungen angeschlossenen  Stadltheile  und  die  Thatsache,  dass  das  Brauchwas.ser  von  der  Ein- 
wohnerschaft wegen  seiner  anscheinenden  Reinheit  auch  vielfach  zum  Trinken  benutzt  wurde, 
einen  deutlichen  Fingerzeig.  Hier  stimmte  alles,  nichts  Hess  einen  Widerspruch  aufkommen. 
Dass  hier  der  Kernpunkt  liege,  bewiesen  auch  höch.st  auffallende  Einzel  Vorgänge.  So  ist 
constatirt,  dass  im  evangelischen  Ix'hrerseminar,  wo.selbst  sonst  streng  auf  die  ausschliess- 
liche Verwendung  von  Quellwasser  zum  Trinken  gesehen  wurde,  an  zwei  bestimmten  Tagen 
am  Schluss  des  Semesters  Wasser  aus  der  Brauohleitung  getrunken  wurde  und  dass  von  den 
unmittelbar  ilarauf  abgoreisten  Zöglingen  eine  grössere  Zahl  auswärts  an  verschiedenen  Orten 
erkrankb'u. 

Nachdem  man  hiernach  die  gestellte  Hauptfrage  dahin  hatte  beantworten  müssen,  dass 
von  allen  etwa  denkbaren  Möglichkeiten  die  Verbreitung  der  Infection  durch  das  Brauch- 
wasser am  meisten  wahrscheinlich  sei,  so  musste  zunächst  in  Erwägung  gezogen  werden, 
wie  beim  Ausbruch  der  Epiileraie  das  Leitungswasser  vermuthlich  beschaffen  war,  sowie 
woher  und  wie  die  etwaigen  Krankheitskeime  hineingekominen  sein  konnten.  Ueber  die 
erstere  Frage  waren  von  vornherein  <lie  umfassemlsten  Untersuchungen  gemacht  worden. 
Professor  Klebs  hatte  die  Behauptung  aufgestellt,  er  habe  thatsächlich  in  dem  Leitungs- 
wasser die  ächten  Typhusbacillen  gefunden.  Da  jedoch  Professor  Kramer  bei  Vergleichung 
der  gleichzeitig  von  ihm  selbst  aus  dem  Leitungswasser  gezüchteten  Bacillen  mit  ächten 
Typhusbacillen  wesentliche  Unterschiede  fand,  und  auch  Geheimrath  Dr.  Koch  in  Berlin 
sich  bei  Prüfung  der  Klebs’schen  Präparate  gegen  dessen  Anschauung  mit  dem  besonderen 
Hinweis  darauf  aussprach,  dass  es  wegen  der  noch  unvollkommenen  Methoden  der  Bestim- 
mung überhaupt  noch  nie  gelungen  sei,  die  z.  B.  in  der  Milz  von  Typhusleichen  sofort  er- 
kennbaren besonderen  Bacillen  im  Wasser  o<ler  ira  Boden  nachzuweisen , so  könnt«!  ein 
directer  Beweis  hierüber  nicht  geliefert  werden.  Dass  aber  solche  im  Wasser  gewesen  sein 
und  die  Veranlassung  zu  der  Krankheit  gegeben  haben  müssen,  darüber  waren  alle  Sach- 
verständigen einig.  Die  untersuchten  Bodenstellen  und  Wa.«serproben  waren  gar  zu  be- 
denklich. 

Bei  der  zweiten  Frage  nämlich,  woher  und  wie  die  Verunreinigungen  in  die  Leitung 
gekommen  sein  könnten,  richtete  sich  das  Augenmerk  sofort  auf  den  Filter  und  die  Cement- 
rohrstrecke.  Da  zeigte  es  sich  denn,  dass  letztere  im  Limmatbett,  also  mitten  im  Bereich 
der  Stadt,  etwa  400  m unterhalb  des  Filters,  offenbar  seit  langer  Zeit  und  vermuthlich  in 
Folge  grösserer  Arbeiten  im  Fluss  vollständig  unterbrochen  war.  Nur  noch  ihr  unterer 
Thcil  mit  etwa  500  m lainge  und  einer  Filterfläche  von  höchstens  1500  qm  lieferten  die  ganze 
Wassermenge  von  21 000  cbm  im  Tag.  Hieraus  resultirt  die  auch  für  das  ganz  helle  und 
rein  erscheinende  Seewasser  unverhältnissmässige  Filtergeschwindigkeit  von  14  m.  Da  nun 
zu  der  betreffenden  Zeit  anlässlich  der  damals  bei  der  Austrittstelle  der  Limmat  aus  dem 
S«»  im  Gang  befindlichen  Quaibauten  umfassende  Baggerungen  und  Quaibauten  am  Ufer 
stattfanden  und  hier  an  gewissen  Stellen  der  Untergrund  nach  dem  Ergebniss  der  Unter- 
suchungen durch  frühere  Kloakenausläufe  sehr  stark  verunreinigt  war,  so  konnte  man  nicht 
umhin,  anzunehmen,  es  sei  hier  abgelagerter  Infectionsstoff  aufgewühlt  und  weiter  unten  in 
die  Leitung  eingeführt  worden. 
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Es  war  zwar  auch  noch  ein  Kloakenauslauf  oboriialb  der  Hruchstelle  aus  einigen 
Häusern,  in  welchen  beim  Beginn  der  Krankheit  zwei  Typhuskranke  einige  Tage  verpflegt 
worden  waren,  im  Verdacht.  Eine  Verunreinigung  hieher  erschien  aber  sehr  unwahrschein- 
lich. Ebensowenig  konnte  man  eine  Inficirung  des  mit  dem  Leitungswasscr  bei  starkem 
Grang  der  Pumpen  auf  einem  gewissen  Gebiet  thatsächlich  eingesogenen  Grunilwassers  be- 
weisen, auf  welches  sich  ebenfalls  der  Argwohn  lenkte. 

Zu  einem  absolut  unanfechtbaren  Ergebniss  kam  darnach  die  Commission  nicht,  konnte 
.sie  nach  Lage  der  Sache  nicht  kommen.  Es  war  aber  auch  mehr  als  genügend,  solche  wunde 
Punkte,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schlimm  gewirkt  haben  konnten,  festgestellt 
zu  haben.  Denn  dass  die  Typhusepidemie  durch  das  lyeitungswasser  verbreitet  wurde  und 
dass  die  Leitung  allen  bösen  Einflü.ssen  offen  stand,  dass  also  hier  ein  zum  allermindesten 
höchst  bedenklicher  Zustand  vorlag,  Hess  sich  nicht  mehr  bestreiten.  Damit  war  dann  auch 
über  die  bisherige  Wassorgewinnungsart  der  Stab  gebrochen. 

Es  handelte  sich  nun  darum,  wie  abhelfen. 

Diese  Frage  präcisirte  sich  dahin,  ob  man  irgend  w'oher  Wasser  in  genügender  -Menge 
und  mit  nicht  ganz  unerschwinglichen  Kosten  beileiten  könnte,  welches  zuverlässiger,  in 
jeder  Hinsicht  besser  wäre,  als  man  das  Seewasser  durch  gewisse  Verlicsserungen  der  Ein- 
richtungen machen  könnte.  Als  erfonlerliche  Wassernienge  wurden  pro  Kopf  und  pro  Tag 


3<X)  1 angenommen,  nämlich; 

Bedarf  in  Küche 50  1, 

für  andre  häusliche  Zwecke  . . 70  1, 

für  Hydranten  in  den  Strassen  30  1, 

für  gewerbliche  Zwecke  . . . 5f)  1, 

für  öffentliche  Fontänen  ...  20  1, 

für  Motoren  »Ol, 


zusammen  300  1, 

was  für  die  900(X1  Einwohner  der  .Stadt  Zürich  mit  ihren  Aussengemeinden  ein  Quantum 
von  27000  cbm  pro  Tag  oder  190(X)  1 pro  Minute  oder  320  1 pro  Secunde  ausniacht. 

Die  Commission  beschloss  desshalb,  alle  Eventualitähm  zu  prüfen  und  an  allen  Punkten 
in  der  nähern  und  weitern  Umgebung  von  Zürich , welche  etwa  .\ussicht  .auf  Gewinnung 
von  Quell-  oder  Grundwasser  bieten  könnten,  geologische  und  geographische  Unter- 
suchungen des  Ursprungsortes  der  Wasserläufe  und  sodann  chemische  und  mikrosko- 
pische Untersuchungen  des  Wassers  selbst  zu  machen.  Jeweils  nur  nach  dem  Ge- 
sammtergebniss  dieser  drei  Prüfungen  zusammen  sollte  geurtheilt  werden  über  die 
Verwendbarkeit  eines  Wassers.  Keiner  dieser  Methoden  für  sich  allein  wurde,  besondere 
Fälle  ausgenommen,  das  Recht  unl>edingter  Entscheidung  zuerkannt.  Sie  sollten  einander 
ergänzen  und  haben  einander  auch  ausweislich  der  unten  zu  erwähnenden  Einzelunter- 
suchungen der  Quellen  jederzeit  er^nzt.  Oft  z.  B.  ist  aus  dem  Ergebniss  der  geologisch- 
geographischen Erhebungen  zu  schliessen  gewesen,  ob  die  aus  dem  chemischen  Erfund 
hervorgehenden  ungünstigen  Verhältnisse  einer  Quelle  irgendwie,  z.  B.  durch  besondere 
Fassungsart,  zu  ändern  wären. 

Mit  den  Ermittlungen  des  eigentlich  geologischen  Verhaltens  der  betreffenden 
Stellen,  also  mit  der  Beantwortung  der  Fragen,  ob  die  durchlassenden  Schichten  ihrer  Natur 
nach  auf  ein  gutes  Wasser  rechnen  Hessen,  und  wie  gross  das  vermuthlich  in  Rechnung  zu 
ziehende  Niederschlagsgebiet  sei,  sollten  aus  den  bekannten  Gründen  Messungen  der  Schwan- 
kungen der  Temperatur  und  der  Wassermengen,  sowie  Beobachtungen  über  etwaige  ständige 
oder  vorübergehende  Gelegenheiten  zur  Verunreinigung  gemacht  werden.  Diese  hängen  mit 
den  geographischen  Verhältnissen,  der  wirthschaftlichen  Verwendung  des  Geländes  des 
Niederschlagsgebiets  zusammen.  Geschlossene  Waldungen  geben  naturgemäss  ganz  andre 
Sicherheit  als  Dnngäcker,  Viehweiden,  Wohnstätten  oder  industrielle  Anlagen,  bei  welchen 
je  nach  dem  Betrieb  ständige  o<ler  zeitweise  Verunreinigungen  des  Untergrunds  eintreton 
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müssen.  Dass  sofort  mit  der  örtlichen  Lage  der  Quellen  auch  der  Geldpunkt,  die  Kosten 
der  Erwerbung  und  Beileitung  ins  Auge  gefasst  werden  mussten,  ist  selbstverständlich. 
IJebertragen  wurden  diese  Specialuntersuchungen  für  den  geologisch-technischen  Theil  den 
Herren  Dr.  Albert  Heim,  Professor  in  Zürich,  Heinrich  Al  brecht,  Quellentechniker 
in  Bülach,  und  S.  Pestalozzi,  Ingenieur  in  Zürich.  Dieselben  erstatteten  unter  theil- 
weiser  Benutzung  eines  über  die  Quellengebiete  bei  Zürich  schon  18G7  erschienenen  Berichts 
von  Dr.  Bürkli  eine  vortreffliche  Sammlung  von  Specialberichten,  deren  Einzelheiten 
unten  folgen. 

Die  chemischen  Prüfungen  hatten  zunächst  die  anorganischen  Beimengungen  des 
Wassers,  insbesondere  die  Härte,  als  weit  wichtiger  aber  die  organischen  Verunreinigungen 
nachzuweisen.  Nicht  weil  die  Zeugen  solcher  Verunreinigungen,  die  in  den  Wassern  meist 
nur  enthaltenen  Mengen  von  Chloriden,  Ammoniak,  salpetriger  Säure  oder  Salpetersäure  an 
sich  als  bedenklich  anzusehen  wären,  wurde  so  grosser  Werth  gerade  auf  diese  Untersuchungen 
gelegt,  sondern  weil  sie  zeigen,  dass  das  betreffende  Wasser  Verunreinigungen  aufgenommen 
hat,  in  welchen  die  zählebigen  Mikrobenkeime  vorzukommen  pflegen.  Den  Specialbericht 
über  die  chemischen  Erfunde  erstatteten  die  Herren  Professor  Dr.  Lunge  und  St*dt- 
cliemiker  Berts chinger  in  Zürich.  Auf  dieselben  hier  näher  einzugehen,  würde  zu  weit 
fuhren,  wenn  schon  ausser  den  darin  entwickelten  allgemein  anerkannten  Grundsätzen  einige 
neuere  Anschauungen  vertreten  sind.  Es  wird  z.  B.  weniger  Werth  auf  die  Nachweisung 
der  salpetrigen  Säure,  als  nach  englischem  Vorbild  des  »albuminoiden  Ammoniaks*  gelegt, 
welches  die  leichter  zersetzbaren  Substanzen  der  Stickstoffverbindungen  angibt.  Genaue 
tabellarische  Zusammenstellungen  der  chemischen  Ergebnisse  aller  Wasser  sind  tieigcfügt. 

Mikroskopische  Untersuchungen  endlich  sollten  dazu  dienen,  zunächst  das  bis- 
herige Brauchwasser  auf  Typhusbacillen,  sodann  aber  alle  etwa  in  Aussicht  zu  nehmenden 
Wasser  auf  ihren  Gehalt  an  Mikroorganismen,  insbesondere  Bacterien,  zu  prüfen  und  endlich 
durch  directe  Versuche  nachzuweisen,  ob  solche  Organismen  durch  Filtrirung  entfernt  werden 
können.  Die  Specialberichte  des  Herrn  Professor  Dr.  Kramer  über  die  Bacterien-  und 
Filtrirfrage  in  Verbindung  mit  der  ebenfalls  ausführlich  gegebenen  Correspondenz  mit  (ie- 
heimrath  Koch  in  Berlin  gehören  zu  dem  interessantesten,  was  in  dieser  Frage  bis  jetzt 
erschienen  ist.  Dass  es  nicht  gelang,  den  eigentlichen  Typhusbacillus  im  Brauchwasser  nach- 
zuweisen, wurde  schon  gesagt.  Kurz  gefasst  ist  das  Ergebniss  aller  hier  einschlägigen  Er- 
hebungen das,  dass  absolute  Reinheit,  absolute  Sicherheit  nirgends  zu  finden  ist.  In  allen 
für  die  Wasserversorgung  von  Zürich  eventuell  in  Aussicht  zu  nehmenden  Wassern,  in  dem 
See-  beziehungsweise  Limmatwasser  sowohl,  als  auch  in  demjenigen  aller  in  weitem  Umkreis 
ins  Auge  gefassten  und  als  vortrefflich  bekannten  Quellen  wurden  organische  Substanzen 
und  Bacterien  gefunden.  Die  Zahl  der  letzteren  betrug  in  minimo  60bis  IO*  im  Cubikcontimeter, 
wenn  die  Untersuchung  unmittelbar  nacli  der  Entnahme  stattfand.  Erfolgte  dieselbe  aber 
erat  später,  so  zeigte  sich  oft  nach  24  Stunden  in  sonst  nicht  schlechten  Wassern  eine  un- 
geheure Vermehrung,  bis  zum  KXK) fachen  der  ursprünglichen  Zahl.  Die  organische  Substanz 
hatte  sich  zersetzt,  war  so  zu  einem  Nährboden  für  die  Mikroben  geworden  und  hatte  deren 
Vermehrung  erzeugt.  Höhere  Temperatur  förderte  diesen  Vorgang,  bei  welchem  ein  gewisses 
Maximum  und  später  noch  Aufzehrung  der  Nährsubstanzen  eine  Abnahme  zu  beobachten 
war.  Die  grösste  Pünktlichkeit  bei  der  Entnahme  des  Wassers  und  Anwendung  von  sorg- 
fältig durch  Hitze  sterilisirten  Glaskolben  und  Pfropfen  änderten  nichts  an  diesen  That- 
sachen.  Dieselben  wurden  auch  von  der  ganzen  Commission  als  an  sich  nicht  beängstigend 
anerkannt,  Wasser  mit  100  bis  200  Bacterien  pro  Cubikeentimeter  wurde  unbeanstandet  für  gut 
in  dieser  Hinsicht  erklärt.  Bilden  sich  doch  in  allen,  in  den  sonst  als  beste  zu  bezeich- 
nenden Leitungen,  insbesondere  in  den  der  Luft  zugänglichen  Brunnenstuben  und  Reservoiren 
im  Laufe  der  Zeit  Niederschläge  auch  organischer  Natur,  und  können  doch  andererseits  nicht 
alle  Mikroben  unbedingt  gesundheitschädlich  genannt  werden.  — Specialisten  finden  in  dem 
mit  reichem  Zahlenmaterial  versehenen  Bericht  werthvolle  Nachweisungen  bezüglich  der 
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verschiedenen  Methoden  der  Aussaat  der  Bacteriencolonien,  der  Zählung  derselben,  der  mög- 
lichen Täuschungen  hierbei  u.  a.  m. 

Auch  die  besten  künstlichen  Filtcranlagen  halten  die  Bacterien  keineswegs  alle 
zurück,  wie  eine  Reihe  von  Versuchen  zeigen.  Ganz  abgesehen  von  den  im  Kleinen  sonst 
angewendeten  Filtrirartcn,  mehrfach  genommenes  Filterpapier,  Cellulosefilter  u.  a.  halten 
sogar  die  sonst  trefflichen  Filter  aus  plastischer  Kohle  von  Koren z in  Berlin  und  die  im 
Grossen  einzig  anwendbaren  und  überhaupt  besten  Filter  aus  Sand,  auch  wenn  sie  sorgfältig 
sterilisirt  sind,  nicht  alle  Bacterien  zurück.  Ein  Zehntel  bis  ein  Zwölftel  der  ursprünglichen 
Zahl  passiren  immer  zum  mindesten.  Es  kann  sogar  noch  weit  schlimmer  kommen.  Die 
Filter  wirken  bekanntlich  nicht  nur  durch  siebartiges  Zurückhalten  der  grobem  Sinkstoffe 
au  ihrer  Oberfläche,  sondern  die  hier  noch  passireuden  Theile  werden  im  Innern  der  Filter- 
schichten durch  deren  einzelne  Partikelchen  angezogen  und  festgehalten.  So  füllen  sich  die 
Poren  mit  zersetzungsfähigen  Massen  aus,  das  Filter  wird  einerseits  undurchlassender, 
andererseits  finden  die  Bacterien  im  Filter  selbst  einen  vortrefflichen  Nährboden,  vermehren 
sich  hier  und  so  kann  es  geschehen,  dass  das  filtrirte  Wasser  mehr  Bacterien  enthält  als 
das  unfiltrirte.  Geheimrath  Koch  in  Berlin  machte  ganz  besonders  hierauf  aufmerksam 
und  empfahl  eine  doppelte  Anlage  von  Sandfiltern,  mit  Filtrirschichten  von  1,5  m Stärke 
und  einer  Filtergeschwindigkeit  von  3 m,  von  welchen  je  ein  Theil  benutzt  und  der  andere 
gereinigt  würde. 

Die  auf  solche  Weise  untersuchten  Gebiete  in  der  Umgebung  von  Zürich  gehören  fast 
ausschliesslich  zu  den  obersten  Tertiär-  und  zu  den  Diluvialbildungen,  nur  ein  einziger, 
allerdings  wichtiger  Platz  zum  eoeänen  Tertiär  und  zur  Kreide.  Auf  den  dichten,  sehr  wohl 
als  undurchlässig  zu  bezeichnenden  Sandsteinen  und  Mergeln  der  tertiären  >folasse 
liegen  die  diluvialen  Gletscherschuttmassen,  welche  meist  ganz  durchlässig,  wenn 
auch  zu  löcheriger  Nagelfluh  versintert  sind,  oft  aber  auch  in  ihren  unteren  Theilen  aus 
den  lettigen  Grundmoränen  bestehen.  Der  Qucllaustritt,  beziehungsweise  die  Grundwasser- 
bildung erfolgt  darum  entweder  auf  der  Molasse  oder  der  Grundmoräne.  Die  hier  zu  er- 
wähnenden eoeänen  Schichten  sind  die  durchlässigen,  zerklüfteten  Nummulitenkalke  auf 
den  dichten  Flyschschiefern,  welche  den  Abschluss  gegen  die  Kreide  bilden.  In  dieser  sind 
wieder  die  oberen  Schichten  durchlässig.  Zu  oberst  liegen  die  zerrissenen  Bänke  des  rauch- 
grauen Seewerkalkes,  dichte,  knollige  Kalksteine.  Unter  diesem  folgt  der  charakteristische 
Grünsandstein,  die  ockergelb  verwitternden  Sandsteine  mit  den  grünen  Glaukonitkömern, 
deren  nicht  zersetzte  Theile  viele  Querklüfte  haben.  Sodann  kommt  der  helle,  ganz  von 
Rissen  und  Löchern  durchsetzte  Schrattenkalk.  Das  Liegende  hiervon  bilden  die  dichten 
Mergelschiefer  des  Neokom,  und  sodann  die  mit  thonigen  Zwischenlagern  versehenen  Kalk- 
steine des  Valenginien,  mithin  zwei  mehr  oder  weniger  undurchlässige  Schichtencomplexe. 
Die  Quellbildung  erfolgt  dem  entsprechend. 

Ein  freies  Wasserquantum  von  19000  Minutenliter  o<ler  300  Secundenliter  an  einem 
einzigen  Punkt  neu  zu  erschliessen,  ist  eine  schwere  Aufgabe  in  einer  so  vielfach  von 
schmalen  Thälern  durchfurchten  und  so  dichtbevölkerten  Gegend,  wie  sie  bei  Zürich  sich 
darstellt.  Man  musste  darum  schon  grössere  Gebiete  mit  zahlreichen  Quellen  gruppenweise 
zusammenzufassen  suchen  und  durfte  vor  Beileitungslängen  bis  zu  5<i  km  und  riesigen 
Erwerbungskosten  nicht  zurückschrecken,  wenn  man  gründlich  die  Frage  beantworten  wollte, 
ob  und  wie  eine  Quell-  oder  Grundwasserversorgung  sich  verwirklichen  Hesse.  Mehr  als 
4 Minutenliter  pro  Hektare  (7  Secundenliter  pro  Quadratkilometer)  Sammelgebiet  rechnet 
man  dort  nicht  für  Quellen  und  etwa  nur  die  Hälfte  für  Grundwasserfassungen,  so  dass 
man  eigentlich  50,  bzw.  loo  Quadratkilometer  zu  allen  Zeiten  infectionsfreies  Terrain 
haben  sollte. 

(SchUlKH  folgt.) 
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Natnrfca«  in  Amerika. 
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Naturgas  in  Amenka. 


Ueber  die  ausserordentlichen  Forlachritte, 
welche  die  Verwendung  des  Naturgases  aus  den 
natürlichen  Gasquellen  in  den  Oeldistricten  der 
Vereinigten  Staaten  macht,  gibt  der  in  New  York 
erscheinende  >Teehnikcr<  folgende  Mittheilungen : 

Seittlem  vor  zwei  Jahren  die  Westinghouse'- 
sehe  Natur-Gasquelle  innerhalb  der  Stadtgrenze  von 
Pittsburgh,  Pa.,  entdeckt  wurde,  hat  die  Anwen- 
dung von  Naturgas  in  jener  Stadt  und  Umgebung 
für  Fabrikations-  und  häusliche  Zwecke  in  einem 
Maasse  zugenommen,  welche  die  grössten  k^rwar- 
tungen  und  Prophezeiiinngen  Iwi  weitem  Obertrifft. 
Dieser  piötzliche  Fortschritt  ist  um  so  mehr  zu 
verwundern,  als  schon  in  den  letzten  zehn  Jahren 
mehrfache  ernsthafte  Versuche  gemacht  wurden, 
dieses  werthvolle  Naturproduct  nicht  unbeachtet 
entweichen  zu  lassen,  sondern  nützlich  zu  ver- 
werthen.  Weshalb  diese  früheren  Versnehe  keine 
ermuthigenden  Resultate  ergeben  haben,  ist  nicht 
recht  erkenntlich.  Jetzt  indessen  ist  das  natürliche 
Gas  in  seinem  vollen  Werthe  geschützt  und  scheint 
man  nachholen  zu  wollen,  was  man  früher  vor 
sfiumt  hilt. 

Von  den  Gesellschaften , welche  zur  Ausbeu- 
tung des  Naturgases  gebildet  wurden,  sind  neben 
kleineren  besonders  drei  grosse  Compagnien  be- 
merkenswerth ; 1.  Die  Philadelphia  Co.  (Westing- 
house), welche  mit  einem  Actienkapital  von 
S 5000UOO  arbeitet,  deckt  das  Gebiet  der  Städte 
Pittsburgh  und  Allegheny.  2.  Die  Chartiers  Valley 
Gas  Co.,  mit  einem  Actienkapital  von  / 2000000, 
hat  ihre  Leitungen  nach  den  zahlreichen  Werken 
auf  lieiden  Seiten  des  Monnngabela  Flusses  ver- 
zweigt, 3.  Die  Allegheny  Heating  Co  , ein  Zweig 
der  Philadelphia  Co.,  betreibt  als  Specialität  die 
Vertheilung  von  natürlichem  Gase  innerhalb  der 
Stadt  Allegheny. 

Im  Ganzen  sollen  bisher  über  600  Meilen  I.a!i- 
tungen  für  die  Vertheilung  des  natürlichen  Gases 
gelegt  sein,  von  denen  der  Philadelphia  Co.  Ober 
die  Hälfte  eignet.  Die  Leitungen  von  den  Quellen 
nach  den  Städti'n  sind  schmiedeeiserne  Röhren 
von  10"  bis  16"  Durchmesser,  während  die  Haupt- 
röhren in  den  Städten  selbst  20"  bis  24"  und  die 
Zweigröhren  6",  8",  10"  und  12"  messen. 


Das  nach  Pittsburgh  geleitete  Gas  stammt  aus 
etwa  TjO  verschiedenen  Bohrlöchern  caler  Gasquellen 
und  hat  fast  in  allen  Fabriken,  l>esondcrs  solchen, 
welche  Metalle  erzeugen  und  bearbeiten,  Eingang 
gefunden ; ferner  in  etwa  70  Glaswerken,  dann  in 
sämmtlichen  Hotels  für  Koch-  und  Heizzwecke  und 
in  vielen  Privathäusem.  Der  Preis  des  Gases  va- 
: riirt  nach  dem  Consiim,  so  dass  der  Preis  liei  grosser 
Abnahme  ein  Minimum  wird.  Für  hänsliche  Zwecke 
beträgt  derselbe  10  Cents  pro  1000  cbf. 

Der  Niitzeffecl  des  pro  Tag  consumirten  Natur- 
gases hat  eine  Hohe  von  10000  t Kohle  erreicht, 
j Der  Preis  der  letzteren  ist  daher  in  Folge  des 
I neuen  Conenrrenten  in  jener  Gegend  um  30  bis 
! 40  Cents  gesunken,  ohne  indess  der  V'erwendung 
! von  Naturgas  Abbruch  zu  thun.  Es  stellt  sich 
! nun  die  Frage : Wie  lange  winl  der  gänzlich  un- 
j berechenbare  Vorrath  an  natürlichem  Gase  aus- 
I reichen  und  was  wird  dann  ans  all'  den  kostspieligen 
j Röhrenleitnngeii  werden?  Der  Boden  wird  augen- 
I blicklich  in  der  rücksichtslosesten  Weise  ausge- 
i beutet  und  es  trägt  sich  noch  sehr,  ob  man  nach 
Erschöpfung  desselben  neue  Gasquellen  von  der- 
, selben  Ergiebigkeit  linden  wird.  Sollte  der  mitür- 
liche  Vorrath  bald  zu  Ende  kommen,  so  könnte 
man,  dem  Vorschlag  des  »Mannfacturcr  and  Builden 
folgend,  die  Leitungen  zur  Vertheilung  von  Wasser- 
gas verwenden,  dessen  Herstellung  aus  Kohlengries 
und  Abfällen  in  jener  kohlenreichcn  Gegend  jeden- 
falls keine  sehr  bedeutenden  Kosten  verursachen 
I würde.  Das  Project,  die  aus  der  Erde  gewonnene 
1 Kohle  an  Ort  und  Stelle  in  Gasform  zu  verwandeln 
I und  durch  Röhren  über  das  ganze  Land  zu  ver- 
theilcn,  ist  schon  öfters  ausgesprochen  worden  und 
es  ist  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  sich  das- 
selbe nicht  ausführen  lassen  sollte.  Eine  derartige 
Neuerung  würde  von  Jedermann  mit  Freuden  be- 
grüsst  worden,  denn  unsere  Städte  würden  dadurch 
ihren  Rauch  verlieren  und  alle  ünlrequemlichkeiten 
und  aller  Schmutz,  welche  durch  die  Handhabung 
von  Kohle  und  Asche  entstehen,  würden  wegfallen. 
I Pittsburgh  wurdi'  bisher  nicht  mit  Unrecht  die 
' > Stadt  des  Qualmes«  genannt  und  wer  dieselbe 
I jetzt  wiedersicht,  wird  eine  bedeutende  Verbesse- 
I mng  constatiren  können. 
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Bericht  über  die  vom  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  gesammelten 

Antworten,  erstattet  von  E.  Qrahn. 


(Fortsetiung.) 


Hoff  mann  (kgl.  Baurath,  Fulda)  halt  es  für 
einen  grossen  Vortheil,  wenn  aus  den  Hydranten 
direct  gespritzt  werden  kann.  Für  die  dort  ge- 
plante Wasserleitung  wird,  da  die  Terrainhöhen 
um  20  m differiren,  ca  schwer  sein,  gleichen  Dnick 
(lljorall  TU  gebeti ; eine  Dnickhöhe  von  20  m wftrd«' 
aber  hier  genügen.  Die  Hauptsache  würde  aller- 
dings eine  Wa.saerleitung  überall  sein. 

Kalka  (Wasserwerk,  Beuthen)  hält  für  die 
dortigen  Verhältnisse  HauareservoiTO  in  20  m Höhe, 
statt  jetzt  in  15  m Höhe  aufgestellt  für  genügen<l, 
um  schnell  Wasser  zur  Hand  zu  haben,  da  ein 
solcher  Druck  doch  nicht  zum  Löschen  auf  Dach- 
etagen  der  Schlauchreibung  wegen  genügen  wünie, 
wahrend  als  Zubringer  für  die  Spritzen  und  zur 
directen  Verwendung  in  den  unteren  Etagen  20  m 
Dntck  vollständig  ausreicht. 

Kayser  (Chef  der  Krupp'schen  Feuerwehr, 
Essen  a.  d.  R.)  verlangt  das  Wasser  der  Wasser- 
leitung unter  solchem  Drucke,  dass  damit  ohne 
Spritzenbenutzung  das  Feuer  Ijekämpft  werden  kann; 
."jO  m Ueberdmek  halt  er  für  das  Minimum : 80  m 
ist  durchaus  nicht  übertrieben.  Die  Taktik  des 
neueren  Löschwesens  verlangt  nämlich  viele  Strah- 
len von  vielen  Seiten  mit  wirksamem  Drucke  durch 
wenig  liCUtc,  da  die  Dampfspritze  als  AngriSs- 
inaschine,  ohne  sie  ganz  ausschlicssen  zu  wollen, 
nie  die  Vortheile  einer  Hochdruckleitung  erreichen 
kann;  letztere  muss  allerdings  auch  bei  2 oder  3 
gleichzeitigen  Feuern  unter  Benutzung  von  8 bis  12 
Hydranten  noch  wirksam  sein.  Ein  zeitweise  er- 
höhter Druck  beim  Brande  kann  leicht  einen  Rohr 
bruch  erzeugen  und  winl  auch  nicht  immer  recht- 
zeitig perfect,  ähnlich  wie  Dampfspritzen,  die  auf 
dem  Programme,  al>er  nicht  auf  der  Brandstelle 
in  5 Min.  Dampf  haben.  Eine  Wasserleitung,  die 
zum  Feuerlöschen  die  Benutzung  von  .Spritzen  ver- 
langt, erfüllt  nnr  halb  ihren  Zweck  und  ist  als 
eine  Einrichtung  für  den  Nothfall  zu  betrachten. 
Je  weniger  Lente  für  die  Schlauchleitungen  nötliig 
sind,  tun  so  leichter  ist  auf  der  Brandstelle  die 
Uebersicht  und  die  Leitung,  nm  so  besser  das 
Verständniss  der  Befehle  und  um  so  rascher  deren 
Ausführung.  Der  Kostenpunkt  kann  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  wo  es  sich  um  den  Schutz  von 
Menschenleben  und  um  die  Erhaltnng  des  National- 
vermögens handelt.  Aber  nicht  allein  die  Feuer- 
wehr hat  etwaige  Schadenfeuer  zu^  bekämpfen, 
sondern  in  jedem  Hause  sollten  Löschvorrichtungen 


in  Verbindung  mit  der  W.asserlcitung  vorgesehen 
sein.  Letztere  muss  stets  unter  vollem  Drucke 
stehen,  so  dass  bis  in  die  höchsten  Dachstöhle 
das  Wasser  zum  Löschen  geliefert  werden  kann. 
Es  ist  ein  Irrthum,  zu  meinen,  dass  der  aus  einem 
Hydranten  erzeugte  .Strahl  seiner  mechanischen 
Beschaffenheit  wegen  weniger  zum  I.J)8chen  geeig- 
net ist;  man  darf  ihn  natürlich  nicht  ohne  Schlauch- 
leitung, ebensowenig  wie  bei  einer  Spritze  mit  dem 
sog.  Wenderohre,  benutzen. 

Aus  den  in  dem  »Schreiben  ferner  enthaltenen 
Mittheilungen  über  die  lokalen  Einrichtungen  der 
Gussstahlfabrik  für  Feuerlöschzwecke  mag  erwähnt 
werden : Berufsfeuerwehr  63  Mann ; 5.5  elektrische 
Feuerineldestellen  ; 100  Telephonverbindungcn ; 

Hochdruckleitung  45  m Druck  mit  320  Ueberflur- 
hydranlen  ausserhalb  und  4.50  Feuerhähnen  inner- 
halb der  Gebäude;  Niederdruckleitung  20  m Druck 
34  Nothbrunnen  und  je  4 Auslaufen;  fortwähren- 
der Controldienst.  Ständiger  Wachdienst  30  Mann 
in  2 Min.  marschbereit;  in  5 bis  8 Min.  auf  der 
Brandstelle;  in  2 Min.  4 Strahlen  aus  Hydranten; 
in  ferneren  2 Jfin.  noch  2 .Strahlen ; in  6 Min. 
die  Reserve  herangezogen  und  ferner  4 Strahlen 
aus  Hydranten. 

Klose  (Director  des  städtischen  Gas-  nml 
Wasserwerks,  Kleve)  erklärt  nach  seinen  Ansichten 
und  Erfahrungen  einen  steten  Wasserdruck  zuui 
directen  Spritzen  für  vortheilhaft  und  l>cmerkt, 
dass  die  Anlagekosten  des  dortigen  Werkes  mit 
einem  niedriger  gelegenen  Hochreservoire  nicht  ge- 
ringer gewesen  wären  und  die  Betriebskosten  sich 
nur  ganz  unwesentlich  geringer  gestellt  haben 
würden. 

Ku  n at  h (Gas-  und  Wasserwerksdirector,  Dan- 
zig) hält  in  dem  Falle  den  bürgerlichen  Versorgungs- 
dnick  für  ausreiihend,  wenn  die  Hydranten  na«d> 
Zahl  und  Grösse  dem  Bedürfnisse  der  Feuerwehr 
quantitativ  genügen,  weil  letztere  ihre  l»Ö8chreqni- 
siten  diesem  Drucke  entsprechend  zu  wählen  hat 
und,  falls  sie  aolclic  genügend  besitzt,  eine  mangel- 
hafte Leistung  nicht  auf  den  ungenügenden  Lei- 
tuugsdruck  zurückführen  kann. 

Lotze  (Branddirector,  Gotha)  erblickt  einen 
wesentlichen  Nachtheil  des  hohen  Druckes  sachlich 
und  materiell  in  dem  grösseren  Verschleisse  der 
Schläuche ; er  hält  3 bis  4 Atm.  Druck  für  das 
Beste;  bei  geringen  Höhendifferenzen  kann  man 
dann  direct  mit  der  Leitung  art>eiten  Letzterea 
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hat  aber  noch  den  üebelstand,  dass  der  Wnsser- 
auslauf  nicht  so  rasch  als  bei  Spritzen  unterbrochen 
werden  kann  und  namentlich  bei  .Mittel-  und  Klein- 
feuer oft  mehr  Schaden  durch  Wasser,  als  durch 
Feuer  eintritt. 

Lu  ca  8 (Bauamtniann,  Passnu)  theilt  mit,  dass 
unter  den  Führern  des  dortigen  Feuenvehrcorps 
sich  die  Ansicht  geltend  gemacht  hat,  dass  für  die 
demnBchstige  Wasserleitung  auf  dircctes  Spritzen 
zu  verzichten  ist,  ausgenommen  vielleicht  in  massi- 
ger Hohe  (in  Parterre  oder  ersten  Stocke),  wo  die 
Hydranten  unmittelbar  zum  Loschen  verwendet 
werden  sollen. 

Mannhardt  (Commandant  der  freiwilligen 
Feuerwehr,  Konstanz)  hält  2Ü  m für  genügend, 
wenn  das  Kobrsystem  weit  genug  und  der  Feuer- 
herd nicht  zu  ausgedehnt  ist ; weil  dies  aber  nicht 
immer  zutriSt,  so  dürfte  nach  seiner  Meinung  25 
bis  üO  m als  wünschenswerth  zu  bezeichnen  sein. 

Martin  (Stadtrath,  (ilauchau)  httlt  die  Frage 
in  der  Allgemeinheit  schwer  oder  gar  nicht  zu  be- 
antworten : jedenfalls  aber  sind  die  Örtlichen  Ver- 
hältnisse dabei  ins  Auge  zu  fassen.  Für  Orte  in 
eigner  Lage  wie  München  kann  eine  Beantwortung 
in  Rücksicht  auf  das  BedUrfniss  der  Feuerwehr 
gegeben  werden;  wo  aber  wie  in  Glauchau  der 
verschiedenen  Höhenlage  wegen  der  Druck  an  den 
Hydranten  von  6 bis  57  m unter  dem  Hochreser- 
voir schwankt,  bestimmt  sich  die  Lage  des  letz- 
teren nicht  nach  Feuerwehrbedürfnissen,  sondern 
nach  der  Lage  der  bOchstgelegencn  Stadttheile  zu 
ilemselben.  Im  Allgemeinen  genügt  ein  Druck  von 
20  m über  Pflaster  für  Feuerlöschzwecke  und  für 
gewöhnliche  Wobn-  und  Fabrikgebäude.  In  Glau- 
chau ist  in  länger  als  25  Jahren  des  Bestehens  der 
Wasserleitung  allerdings  nur  bei  2 kleinen  Bränden 
direct  aus  der  Leitung  gespritzt. 

Misse  (kgl.  Polizeipräsidium,  Abtheilung  Feuer- 
wehr, Berlin).  Bei  genügender  Wassermengc  ge- 
nügt ein  Leitungsdruck,  der  eine  ausgiebige  Spei- 
sung der  Spritzen,  namentlich  der  Dampfspritzen 
gestattet.  Die  Löschung  allein  durch  die  Wasser- 
leitung unter  Leitungsdruck  würde  bei  Störungen 
in  deren  Betriebe  und  dem  Niebtvorbandensein  von 
Spritzen  eine  Feuerwehr  machtlos  machen;  auch 
verhindert  bei  stark  bebauten  Grundstücken  und 
ungünstiger  Lage  der  Hydranten  der  Ort  des  Brand- 
herdes oft  einen  schnellen,  erfolgreichen  Angriff 
durch  die  Wasserleitung  allein. 

Müller  (Wasserwerk  Darmstadt)  hält  einen 
Druck,  um  alle  Feuerlöscharbeiten  direct  ohne 
Spritzen  vornehmen  zu  können,  in  grossen  Städten 
mit  Berufsfenerweliren  für  unnöthig,  namentlich 
wenn  Dampfspritzeu  vorhanden  sind  und  gleich- 
falls in  kleinen  Städten  mit  organisirten  Feuer- 
wehren, wenn  auf  Spritzenleutc  sicher  zu  rechnen 


ist  oder  solche  vom  Militär  gestellt  werden.  In 
den  meisten  anderen  Fällen  ist  die  Möglichkeit 
eines  directen  Spritzens  sehr  erwünscht,  des  ge- 
ringeren Personals  und  der  raschen  Wirksamkeit 
beim  Beginne  des  Brandes  wegen,  aber  es  ist  auch 
die  Gefahr  vorhanden,  dass  übermässige  Wasser- 
verwendung  mehr  Schaden  als  Feuer  anrichten 
kann. 

Neumann  (freiwillige  Feuerwehr,  Neiase) 
theilt  mit,  dass  eine  Reorganisation  der  dortigen 
Feuerwehr  nach  Eröffnung  des  Wasserwerkes,  an 
dessen  Anlagekapital  durch  Annahme  eines  ge- 
ringeren Druckes  kaum  etwas  erspart  wäre,  und 
welches  50  m Leitungsdruck  über  Pflaster  gibt,  er- 
folgt ist.  Der  erste  Angriff  findet  stets  mit  di- 
rectem  Leitungsdrucke  und  erst  in  zweiter  Linie 
mit  Spritzen  statt,  deren  Wasserkästen  von  den 
Hydranten  aus  gefüllt  werden,  ln  engen  Strassen 
ist  die  Ilydrantbenutzung  vortheilhafter  als  eine 
Spritzenaufstcllung.  Die  Schlagfertigkeit  der  Feuer- 
wehr wird  durch  die  Unabhängigkeit  von  den 
Dmckmannschaften  erhöht  und  nur  ein  hoher  Druck 
gestattet  entsprechende  Löscheinrichtungen  in  Thea- 
tern etc.,  abgesehen  davon,  dass  sich  dadurch  auch 
für  Wasserentnahme  zum  Strassensprengen  etc. 
Zeit  ersparen  lässt 

Pah  de  (Director  der  städtischen  Gas-  und 
Wasserwerke  Witten)  räumt  ein,  dass  durch  Ver- 
mehrung des  Druckes  über  20  m die  Betriebskosten 
(Kohlenverbrauch , zahlreiche  Reparaturen,  Ver- 
zinsung etc.  kostspieligerer  Maschinen)  grösser 
werden,  dass  aber  die  Rohrdurchmesser  dabei  ge 
ringer  gewählt  Werden  dürfen,  wodurch  sich  die 
.Anlagekosten  nebst  Zinsen  und  Amortisation  wieder 
reduciren  und  die  Gesammtunkosten  kaum  in  dem 
von  Herrn  Thiem  angegebenen  Maasse  wachsen 
dürften. 

Preiser  (Stadtbauamt  Biberach)  hält  jede 
weitere  Druckhöhe,  als  für  das  bürgerliche  Bedürf- 
niss  erforderlich  ist,  für  eine  wirthschaftlich  nicht 
zu  verantwortende  Forderung,  ganz  abgesehen  von 
den  dortigen  Ortsverhältnissen,  die  eine  derartige 
Frage  auch  ohne  Rücksicht  auf  den  finanziellen 
Standpunkt  undiscutirbar  machen. 

Reuter  (Director  der  städtischen  Gas-  und 
Wasserwerke,  Kreis-Branddirector,  Braunschweig) 
äussert  eich  wie  folgt:  Da  in  den  hochbelegenen 
Strassen  die  obersten  Geschosse  der  höchsten 
Häuser  noch  niit  Wasser  zu  versorgen  sind,  dieses 
Wasser  aber  noch  mit  einem  Drucke  von  minde. 
stens  2 bis  ,S  m Wassersäule  ausströmen  muss,  so 
ergibt  sich  diese  Höhe  als  das  Minimum  des  zu 
haltenden  Druckes ; geht  man  nun  darüber  so  weit 
hinaus,  dass  man  für  diese  höchst  belegenen  Woh- 
nungen nocl^  einen  Deberdruck  von  10  m Wasser- 
säule zur  Verfügung  hat,  der  nicht  oonstant,  son- 
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dem  nur  bei  Feuersgefahr  gehalten  *u  werden 
l>raucht,  dann  genügt  dieser,  um  selbst  auf  den 
liöchstcn  n&usem  die  First  noch  *u  l>e8treichen 
und  es  wird  dann  in  der  grossen  Mehrrjihl  der 
niedrig  gelegenen  Strassen  liei  den  eng  rusammen- 
gebauten  Häusern,  also  in  den  gefährliclien  Stadt- 
theilen,  der  Feuerwehrtaktik  vollständig  cntspre 
eben.  Der  erforderliche  Leitungsdruck  ergibt  sich 
ohne  Rücksicht  auf  directes  Spritzen  durch  den 
Grundsatz,  dass  jeder  Hydrant  innerhalb  der  dicht 
l>ebauten  Stadttbeile  bis  auf  eine  Entfernung  von 
15  m 4 grosse  Handspritzen  oder  eine  mittelgmese 
Dampfspritze  muss  speisen  können.  Das  ist  un- 
erlässig,  wenn  man  trotz  der  Wasserleitung  die 
Stmlt  nicht  zu  einem  Schutthaufen  werden  lassen 
will.  Dazu  sind  1400  1 Wasser  pro  Minute  aus 
dem  Hydranten  erforderlich.  Dieses  Resultat  kann 
man,  wenn  man  will,  durch  Anwendung  von  «ehr 
weiten  Röhren  bei  schwachem  Dmeke  erzielen. 
Allein,  da  die  weiten  Röhren  in  Perio<len  schwa- 
chen Consums  zu  Ablagerungen  nnd  zum  Stagniren 
des  Wassers  Veranlassung  geben,  so  ist  dadurch 


' schon  für  die  Rohrdurchmesser  eine  Grenze  ge- 
zogen; die  weitere  Grenze  ergel)en  dann  von  selbst 
I die  Kosten  eines  ungebührlich  weiten  Rohrnetze«, 
! deren  Zinsen  Tag  für  Tag  io  Betracht  kommen, 
während  liei  einer  angemessenen  Weite  des  Rohr- 
netzes und  bei  einem  steigerungsfähigen  Drucke 
die  Kosten  des  Hochdruckes  nur  dann  in  Frage 
kommen,  wenn  derselbe  wirklich  gehalten  wird. 
Eine  Einrichtung  welche  ermöglicht,  neben  dem 
' für  gewöhnlich  erforderlichen  Drucke  unter  Um- 
ständen einen  um  10  m höheren  Druck  zu  halten, 
kann  in  90  Fällen  unter  100  einen  erheblichen 
Kostenaufwand  nicht  verursachen. 

Herr  Reuter  gibt  ferner  einen  höchst  in- 
teressanten Vergleich  zwischen  der  Berliner  und 
der  Braunschweiger  Feuerwehr  in  Bezug  auf  dir 
Leistungen  Ijeider  mit,  der  hier  im  Auszuge  folgt. 
I Es  sind  von  ihm  diese  beiden  Städte  gewählt,  weil 
1 sie  die  einzigen  sind,  über  welche  ein  vollständiges 
statistisches  Material  vorliegt. 

In  den  letzten  8 Jahren  (1876.'83)  waren 


in  Berlin 

in  Braunschweig 

versichert  j 
im  1 

Ganzen  | 

1 Brandentschädigung 
1 gezahlt 

1 Brandentsch&dißunf^ 
versichert  1 

im  . . _ . 

in  Summa 

auf 

M. 1000 

Ganzen 

auf 

M.  mx) 

M. 

1 M. 

Pf. 

M.  .M. 

Pf. 

an  lTnmo)>ilion 

L52635896(X) 

51.56262,06 

33,7 

861313725  < 107886,31 

12,5 

100945110  ; 23(X>4,.5.5 

22,7 

9622.58835  130890,86 

13,6 

an  Mobilifn 

13230213278 

6257938,55  ' 

47,3 

993218439  | 118938,04 

11,9 

28493802878 

[ 11414200,61 

40,0 

1955177274  249823,;« 

12,7 

In  Berlin  hat  also  die  Bnindenlachädigung 
darchschnittlich  •.'s'.'oo,  in  Braunschweig  nur  rund 
betragen,  ln  Berlin  haben  in  diesen  8 Jahren 
12245  Brände,  in  Braunschweig  T17  stattgefunden. 
In  Berlin  betrugen  1883  die  Kosten  der  Feuerwehr 
M.  1386602,  in  Braunschweig  M.  25132,87. 

Es  entfallen  somit  auf  den  Kopf  der  Bewohner 
(Berlin  rund  1200000,  Braunschweig  rund  800lä) 
Einwohner  gerechnet) ; 

ln  Berlin  in  RmnnBChwcis 

als  Versicherungssumme 
Ende  1883  ....  M.  3217,76  M.  3823,04 
als  Kosten  der  I.ö8ch- 
anstalten  im  Jahre 


1883  1 

1,15  . 

0,31 

als  Branden  tschädigung 
in  der  Periode  1876/83  > 

9,51  . 

3,12 

und  es  ergelrcn  sich  folgende  V'erhältnisszablen 
zwischen  Braunschweig  und  Berlin: 


Einwohner 1 zu  15,0 

Versicherungssummen  . 1 • 14,5 

Brände 1 • 1.5,6 

Kasten  der  I.ö«cbnn8talten  1 • 55,4 

Brandenteebädigungen  . . 1 » 4.5,6 


Wäbrend  die  Einwohnerzablen,  die  Versiche- 
rungssummen und  die  Zahl  der  Brände  fast  in 
gleichem  Verhältniss  zu  einander  stehen,  betragen 
die  Kosten  der  I.Jjschanstalten  in  Berlin  fast  vier- 
mal und  die  Brandentscbädiguiigen  über  dreimal 
so  viel  als  in  Braunschweig. 

Braunschweig  hat  28  Mann  Berufsfeuerwehr, 
6 Pferde  und  4 Compagnien  von  zusammen  570 
Mann  freiwillige  Feuerwehr,  die  Wehr  ist  mit  sehr 
guten  Geräthen  ausgerüstet  und  hat  19  Hand- 
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spritxen,  aber  keine  Dampfspritze ; 41  auswärtige 
Feuerwehren,  jede  mit  einer  neuen  Spritze  bester 
Construction,  im  Umkreis  von  7,5  km  werden  im 
Brandfalle  durch  ein  Nebelhorn  alarmirt  und  sind 
in  15  bis  16  Minuten  zur  Stelle  *). 

In  Braunschweig  ist  seit  1875  eine  auf  einem 
7ä  m hohen  Thumie  belegene  Feuerwache  mit  2 
Mann  Berufsfeuerwehr  mit  24  Stunden  Dienstzeit 
besetzt  nnd  durch  drei  verschiedene  Telegraphen- 
linien  mit  dem  Feuerwehr-HauptdepOt  verbunden. 
Letzteres  steht  mit  135  Stationen  in  directer  nnd 
durch  die  Reichspost  mit  den  Reichstelegraphen- 
stationen  in  indirecter  Verbindung.  Berlin  hat 
nur  290  Telegraphenstationen,  denen  das  Feuer 
erst  mitgetheilt  werden  muss,  wodurch  1878  bis 
1882  durchschnittlich  4,2  Min.  Zeit  vergangen  sind 
In  Braunschweig  erfolgt,  trotzdem  nur  eine  Wache*) 
vorhanden  ist,  die  Ankunft  der  ersten  Hülfe  auf 
der  Brandstelle  3 bis  4 Min  früher  als  in  Berlin 
und  zwar  an  der  entferntesten  Brandstelle  nach 
9 Min.,  während  der  Bramhiirector  in  Berlin  nach 
Vermehrung  der  Meldestellen  und  Wa<-hen  12  Min. 
zusagt.  In  Braunschweig  ist  mit  Sicherheit  von  der 
BeruMeuerwehrnurüberOMnnn  (dieselbe  hat  ausser 
der  Thurmwache  das  Rinnsteinspülen  und  das 
Strassonsprongen  zu  besorgen)  nnd  1 Gespann  zu 
verfügen,  die  1 ' i Min.  nach  der  Alarmirung  mit 
einem  Gefährt  von  1650  kg  Gewicht  und  einer 
kleinen  und  einer  grossen  Spritze  mit  einer  Ge- 
sebwindigKeit  von  360  m pro  Min.  ausrücken  nnd 
2 Min.  nach  Ankunft  auf  der  Brandstelle  4 Schlauch- 
leitungen von  2 Hydranten  bergestellt  haben  können, 
die,  da  die  Alarmirung  des  Wasserwerkes  zum  Ar- 
beiten mit  Hochdruck  gleichzeitig  mit  der  der 
Feuerwehr  erfolgt,  Wasserstrahlen  von  20  mm 
Durchmesser  und  25  bis  30  m Tragweite  liefern. 
Dadurch  sind  die  717  Schadenfeuer  der  letzten 

')  Nach  Dr.  Boerner’s  hygienischem  Führer 
1882  S.  301  bestand  die  Berufsfeuerwehr  Berlins 
aus  1 Branddirector,  1 Brandinspcctor , 8 Brand- 
meister, 7 Feldwebel,  520  Oberfeuermännem,  232 
Feuermännem  und  466  Spritzenmännem.  Sie  batte 
einen  Pferdepark  von  106  Pferden,  12  Saug-  und 
Druckspritzen,  die  zugehörigen  Wasser-,  Schlauch- 
und  Personenwagen  und  4 Dampfspritzeu  zum  j 
Wachtdieust  und  ferner  8 Sauge-  und  Druckspritzen.  j 

E.  G r a h n. 

f)  a.  a.  O.  Berlin  hat  8 Stationsorte,  1 C'entral- 
depOt,  5 HauptdepOts  im  Innern  der  Stadt  und  6 
Nebendepöts  (sollen  auf  8 vermehrt  werden)  im 
äusseren  Stadtgebiete.  E.  Grahn. 


8 Jahre  zu  97,7*/«  auf  kleine  Feuer  (weniger  als 
M.  1500  Brandentschädigung)  beschränkt,  während 
<lavon  nur  2,2 */o  Mittelfeuer,  0,1'«  grosse  Feuer 
, und  0,0  sehr  grosse  Feuer  (über  M.  1500,  über 
I M.  15000,  überM.  75 000 Brandentschädigung)  waren. 

\ Die  Berliner  Hydranten  dienen  nicht  allein  nicht 
I ziim  dirocten  Spritzen,  sondern  sie  geben  auch  den 
I Spritzen  nicht  einmal  genügendes  Speisewasser, 
j welchem  Mangel  durch  alljährliche  Herstellung 
I von  einigen  20  Rohrbronnen  einigermaassen  al>ge- 
, holfen  wird.  Es  betrug  die  Zahl  der  Hydranten 
nnd  der  durchschnittliche  Rohrdurchmesser : 

Hydrantenzahl  der  mlttl.  Kohrdurchmower 
1S7S  ISS4  187«  IHS< 

in  Berlin  23.33  3816  95,7  mm  113,1  mm 

> Braunschweig  425  478  120,5  » 124,8  » 

(In  Berlin  hängen  775  Hydranten  an  75  mm- 
Kohr  nnd  7 an  65mm-Rohr;  in  Braunschweig  sind 
ausser  obigen  304  Privathydranten  vorhanden.) 

Der  neue  Löschtrain  für  Berlin,  der  ausser 
einer  mechanischen  Leiter  auch  in  einem  Tender 
das  Lösebwasser  enthält,  um  eine  Dampfspritze 
mit  flüssiger  Kohlensäure  anfänglich  zu  betreiben, 
wiegt  8145  kg  und,  wenn  ein  solcher  für  alle  Sta- 
tionen eingeführt  ist,  steigern  sich  die  Kosten  der 
Feuerwehr,  die  schon  jetzt  die  Zinsen  eines  Kapi- 
tale von  M.  34665000  ausmachen,  «ehr  erheblich. 
Welche  andere  Stadt  vermag  das  Gleiche  zu  thun  ? 
Der  Fehler  in  Berlin  liegt  in  der  stiefmütterlichen 
Behandlung  der  Feuersicherheit  der  Stadt  durch 
die  Wasserleitung,  die  daraus  entsprungen  ist, 
dass  ursprünglich  eine  auswärtige  Gesellsi-haft  dort 
ein  mangelhaftes  Wasserwerk  mit  thunlichster 
Kostenersparniss  erbaut  hat  Dass  in  Berlin  in 
den  letzten  8 Jahren  0,4  */w  aller  versichert  gewe- 
senen Summen  und  in  Braunschweig  0,12ö°/m  da- 
von für  Brandschäden  gezahlt  sind,  ist  klar  redend 
und  es  würde  aus  genügenden  statistischen  Er- 
hebungen in  anderen  Orten  sich  gewiss  eine  wei- 
tere Bestätigung  der  Mängel  in  Berlin  ergeben ; 
so  hat  8.  B.  in  Dresden,  wo  selbst  bei  sehr  grossen 
I Bränden  das  Ijöschen  vom  Leitungsdrocke  ab- 
hängig ist,  die  Brandentschädigung  1876/80  rund 
‘ 0,1  */o«  und  1881,83  rund  0,083“/«  betragen.  Die 
.56  mal  höheren  Kosten  der  Feuerwehr  in  Berlin 
als  in  Braunschweig  sind  bei  den  Wasserwerks- 
kosten auch  nicht  ausser  Auge  zu  lassen. 

Riss  (Stadtbauamt  Kempten,  Bayern)  hält  die 
Leistung  der  Feuerwehr  nicht  für  beeinträchtigt, 
wenn  der  Leituugsdruck  an  höchster  Stelle  des 
bebauten  Strassenrayons  20  m beträgt. 


(Schluss  folgt.) 
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Elektrische  Beleuchtung. 

Rühlmsnn  R.  Bogenlicht  und  Olüh- 
licht  in  Parallelschaltung.  Zeitschr.  des 
Vereins  deutscher  Ing.  1885  No.  45  8.  878.  Verf. 
erörtert  in  einem  sehr  Icsenswerthen  Aufsätze  zu- 
nächst das  hltoäg  auftretende  Beddrfuiss,  Bogen-  und 
Olühlichter  gleichzeitig  durch  eine  einzige  Dynamo- 
maschine bzw.  in  einem  Stromkreis  zu  betreiben.  Er 
schildert  die  dieser  Combination  meist  anhaftenden 
Mängel  hei  Anwendung  der  älteren  Bogenlumpen- 
systeme mit  verhältnissmässig  geringerem  Wider- 
stande gegenüber  den  Glflhlirhtcrn  und  bespricht  die 
neuerdings  angewendeten  Mittel  (Einschaltung  von 
Widerständen),  um  diese  Storungen  zu  vermeiden. 
Er  nmcht  bei  dieser  Gelegenhiüt  auf  eine  neue  von 
dem  Oberingenieur  der  Firma  Siemens  AH alske, 
Hrn.  v.Hefner- Alteneck,  construirteBogenlampe 
für  Parallelschaltung  aufmerksam.  Er  führt  ferner  j 
an,  dass  der  erste  erfolgreiche  Versuch,  Bogenlicbt 
und  Glühlicht  von  ein  und  derselben  Maschine  j 
aus  Zuspeisen,  von  Gülcher  gemacht  wurde,  und  ' 
dass  neuerdings  von  den  meisten  grosseren  Pinnen  ; 
des  elektrischen  Beleuchtungsfaches  Bogenlampen 
für  Parallelschaltung  und  für  schwächere  Ströme 
hergestellt  werden. 

Siemens.  W.  lieber  Verbesserungen  , 
in  dem  Nutzeffect  der  Glühlampen.  Elek-  | 
trotechn.  Zeitschr.  October  1885  S.  482.  Interes- 
santer Aufsatz,  in  welchem  der  Verf.  seine  ein- 
gehenden Studien  über  die  Veränderung  der  Glüh- 
lampen während  des  Gebrauches  mittheilt  und  die  , 
neuerdings  von  der  Firma  Siemens  A Halske 
eingeführten  Verbesserungen  beschreibt. 

Die  unterirdischen  Leitungssysteme 
auf  der  elektrischen  Ausstellung  in  Phi- 
ladelphia. Centralbl.  für  Elektrotechnik  1885 
No.  29  p.  601  gibt  eine  interessante  Debersicht  über 
die  in  Amerika  zum  Theil  ausgeführte,  theils  pro-  j 
jectirte  Art  der  Kanalisation  der  Elektricität  mit  | 
vielen  Abbildungen. 

IsraOl,  Stadtbanmeister,  Wiesbaden.  Ver- 
snobe Ober  die  vortheilh älteste  Beleuch- 
tung von  Schul-  und  Dionsträumon  Cen- 
tralbl.  der  Bauverwaltung  1885  3.  October  S.  414. 
Verf.  bat  eine  Reihe  von  Brennern  untersucht,  die 
folgende  Resultate  ergaben: 

Flachbrenner: 

l.euchütrmft  Vereinskerzen 
für  50  mm 

100  I Gas  Flammenhöhe  ‘ 

1.  Eiserner  Zweilochbrenner  7,5  > 

2.  » Schnittbrenner  . 7,7  > 

3 Speckstein-Zweilochbrenn.  1U,5  > 

4.  . Schnittbrenner  10,4  • 

5.  » Hohlkopfbrenn.  10,6  * 


Rnndbrenner;  . 


l-eiichtkralt  Vorefnakerzen 
für  50  mm 

100  1 Gas  Flsmmenhöhc 

6.  GewöhnlicheArgandermit 

Specksteinhülse  ...  11,2  > 

7.  GewöhnlicheArgandermit 

Porzellanhülse  ....  11,6  > 

8.  sog.  Intensivbienner  . . 12,4  > 

9.  Cardinal-  (sog.  Mucbal  ) 

Brenner 16,2  > 

Aus  diesen  Ergebnissen  berechnet  Verf.  unter 
Zugrundelegung  eines  Gaspreises  von  20  Pf.  für 
20  Kerzen  Leuchtkraft  bei  1000  Brennatunden  im 
Jahr  den  Kostenaufwand  für  Gasbeleuchtung  unter 
Anwendung  der  verschiedenen  Brenner  wie  folgt: 


Flachbrenncr. 


Rundbrenner. 


Verf  knüpft  an  diese  Ergebnisse  eine  Mahnung, 
nur  den  beeten  Brenner  zur  .\nwendung  zu  bringen, 
um  sich  vor  Schaden  zu  bewahren  und  bemerkt, 
dass  sämmtliche  Schulen  in  Wiesbaden  mit  Car- 
dinalbrennern  versehen  seien , die  sich  trefflich 
bewährten,  und  deren  Anwendung  bestens  em- 
pfohleu  werden  könne. 


KnokeJ.  O.  Neue  re  Lite  raturüberGas- 
kraftm aschine u.  Zeitschr.  des  Ver.  deutsch. 
Ing.  1885  No.  45  8. 887.  Verf.  bespricht  in  dem 
Aufsatze  hauptsächlich  die  Werke  von  Richard 
»Ics  moteurs  k gaz « und  W.  Macgregor 
»Gasenginesf . Das  erstgenannte  Buch,  sowie  die 
einschlägige  neuere  Literatur,  ist  bereits  in  diesem 
Joum.  1885  No.  9 und  10  8.  213  u.  ff.  von  Prof. 
Schröter  ausführlich  kritisch  besprochen,  und 
der  Verf.  verweist  in  seinen  Ausführungen  mehrfach 
auf  diese  gründliche  Behandlung  des  Gegenstandes. 


KorscholtF.  DieRabi'scheSicherheits- 
lampe.  Berg-  und  Hüttenmänn.  Zeitschr.  1885. 
No.  44. 


Scheidhauer  R.  Die  Eigenschaften  feuer- 
fester Materialien  und  deren  Verwendung 
in  der  metallurgischen  Industrie.  Vortrag, 
gehalten  im  Bezirksverein  deutscher  Ingenieure  an 
der  niederen  Ruhr.  Zeitschr.  des  Vereins  deutscher 
Ing.  1885  No.  42  8.  821. 

Heber  die  Benutzung  des  Abdampfes 
zu  Heizzwecken  enthält  der  Maschinenbauer 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Breslau.  (Beleuchtung  der  Treppen  etc.)  . 
Der  Polizeipräsident  hat  unterm  18.  Dccember  1885 
eine  Verordnung  betreffend  die  Beleuchtung  der 
Treppen  und  Fluren  bewohnter  Grundstücke  er- 
lassen, die  wir  wegen  ihrer  allgemeinen  Wichtig- 
keit nachstehend  im  Wortlaut  mittheilen: 

Auf  Grund  der  §§  5 und  6 des  Gesetzes  über 
diePoUzeiverwaltung  vom  11.  Marx  1850,  sowie  des 
§ 143  des  Gesetzes  über  die  allgemeine  Landes- 
verwaltung  vom  30.  Juli  1883  wird  mit  Zustimmmig 
des  Magistrates  folgende  Polizeiverordnung  erlassen. 

§ 1.  Jedes  bewohnte  Grundstück  ist  in  seinen, 
für  die  gemeinschaftliche  Benutzung  bestimmten 
Raumen  (Eingängen,  Fluren,  Treppen  etc.)  wahrend 
der  Zelt,  ln  welcher  eine  genügende  Erleuchtung  l 


durch  Tageslicht  nicht  stattlindet,  bzw.  mit  Eintritt 
der  abendlichen  Dunkelheit,  spätestens  aber  mit 
Beginn  der  öffentlichen  Strassenbeleuchtung  aus- 
reichend zu  beleuchten. 

Die  Beleuchtung  bat  ohne  Rücksicht  auf  die 
Jahreszeit  bis  mindestens  10  Uhr  abends  zu  ge- 
schehen und  sich  nicht  nur  auf  die  Haupteingünge 
und,  wenn  zu  dem  Grundstücke  bewohnte  Hof- 
gebaude  gehören,  auch  auf  den  Zugang  zu  den 
Hofgebauden,  sondern  auch  auf  die  sammtlicben 
Treppen  und  Flure  des  Vorder-  und  Hinterhauses 
bis  in  die  obersten  bewohnten  Raume  zu  erstrecken. 

§ 2.  Die  ausreichende  Beleuchtung  der  Ein- 
gänge, Einfahrten,  Flore,  Corridore,  Treppen  etc. 
muss  in  gleicher  Weise  (§  1)  statttlndeu 
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n)  in  den  Fabriken,  gewerblichen  Anstalten  und 
Arbeitsstätten, 

b)  in  den  öffcntlicbcn  Etablissements,  Vergnü- 
gungs-,  Versauimlungs-,  V^ereins-,  Ressourcen- 
und  den  Lokalen  :;e8cblossener  Uesellscbaften, 

c)  in  den  BedOrfnissanstalten  der  Fabriken  und 
Offentlicbcn  Etablissements  (vorstehend  ad  a 
und  b). 

Die  Beleuchtung  hat  sich  in  deu  Fallen  ad  a 
bis  c auf  so  lange  während  der  Kacht  zu  er- 
strecken, als  Personen  in  den  Räumen  be- 
schäftigt werden  oder  sieh  aufhalten,  bzw.  als 
Gäste  in  den  Öffentlichen  Lokalen  verkehren  oder 
die  Versammlungen,  Vorträge  etc.  dauern. 

§ 3 Die  Verpflichtung  zur  Bewirkung  der  Be- 
leuchtung v§  1 und  2)  liegt  den  Eigeiithfliuem, 
Verwaltern  der  Grundstücke  und  den  Inhabern 
der  Lokale  ob,  ohne  Rücksicht  darauf,  welche  ver- 
tragsmässige  Abmachungen  zwischen  ihnen  und 
ihren  Miethern  oder  anderen  Personen  erfolgt  sind. 

§ 4.  Zuwiderhandlungen  gegeu  die  vorstehen- 
den Bestimmungen  werden,  insof(;me  nicht  allge- 
meine Strafgesetze  in  Anwendung  kommen,  mit 
Geldbusse  bis  zu  M.  3U  oder  im  Falle  des  Unver- 
mögens mit  verhultiiissmässiger  Haft  bestraft. 

Die  Polizeiverordnung  tritt  mit  dem  Tage  der 
Publication  in  Kraft. 

Breslau,  den  18.  December  1885. 

Der  Polizeiprüsident 
Frhr.  v.  Uslar-Gleiehen. 

Brüssel.  (Theaterbeleuchtung.)  »Electri- 
eiam  vom  I.  Januar  meldet:  Das  neue  Börsen- 
theater in  Brüssel,  welches  am  31.  December  v.  J. 
eröffnet  wurde,  sollte  elektrisch  beleuchtet  werden ; 
die  neuen  von  du  Chambon  entworfenen  Lüster 
wurden  so  eingerichtet,  dass  sie  ebensowohl  für 
Gas  als  elektrisches  Licht  dienen  konnten;  es 
waren  auch  bertuts  mit  einer  elektrischen  Gesell. 
Schaft  Unterhandlungen  betreffs  der  Beleuchtung 
eingeleitet;  die  Gesellschaft  lehnte  jedoch  eine 
Garantie  bezüglich  des  Nichtverlöschens 
der  Beleuchtung  ab,  wodurch  ein  Abschluss 
nicht  zu  Stande  kam.  Bei  der  Eröffnungsvorstellung 
wurden  jedoch,  um  grtisseren  Effect  zu  erzielen,  eine 
Anzahl  elektrischer  I.aimpen  verwendet. 

Bukarest. (W  asser Versorgung.)  Das  Bürger 
meisteramt  vonBukarest  hat  zwei  Druckschriften  über 
dieVerdingungvonArbeitem  und  Lieferung derRohre 
und  Materialien  zur  Wasserversorgungder  Stadt  ver- 
öffentlicht. Es  handelt  sich  dabei  um  die  Lieferung 
der  Gussrohre  von  D.  7U  — 750  mm  im  Werth  von 
ca.  frs.  1900Ü00.  und  die  Lieferung  der  Absperr- 
schieber, Hydranten  und  Formstücke  und  die  Ver- 
legung der  Rohrleitung,  welche  vorläufig  auf 


frs.  1800000  veranschlagt  ist.  Die  Vergebung  hat 

schon  am  — ^ 1886  stattgefunden. 

1.  Februar  ^ 

Leider  sind  uns  die  ansfOhrlicben  Lieferungs- 
bedingungen erst  am  20  Januar  zugegangen. 

Friedrichstadt  a.  d.  Eider.  (Gasanstalt.)  In 
den  letzten  Monaten  wurde  die  Anlage  einer  Gas- 
anstalt in  unserer  2500  Einwohner  zählenden  Stadt 
lebhaft  ventilirt,  und  es  lagen  den  städtischen  Col- 
legien  2 Offerten  vor  von  dem  Civilingenieur  G. 
F.  Schaar  in  Hamburg  und  von  der  Firma 
Schulz  & Sackur  in  Berlin.  Die  Offerte  der 
Letztgenannten  bezifferte  sich  auf  JL  90000  unter 
Annahme  eines  Jahresconsums  von  80000  cbm, 
während  der  Kostenanschlag  des  Ersteren  bei  einer 
24stündigen  Jlaximalleistungsfähigkeit  von  600  cbm 
sich  auf  ca.  M.  65000  stellte  und  der  Rentabilitäts- 
berechnung eine  Jahresproduction  von  zunächst 
36  000  cbm  zu  Grunde  gelegt  war.  In  den  letzten 
Wochen  ging  von  der  F'irma  Schulz  & Sackur 
eine  zweite  Offerte  ein,  dahingehend,  dass  dieselbe 
das  Werk  auf  eigene  Rechnung  erbauen  und  so 
lange  betreiben  wollte,  bis  sich  eine  Verzinsung 
von  5 */»  ergibt,  und  sollte!  die  Stadt  sich  verpflich- 
ten, alsdann  das  Werk  käuflich  zu  übernehmen; 
als  Gaspreise  wurden  19  Pf.  für  Leuchtgas  und 
15  Pf.  für  Heizgas  offerirt  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Stadt  sich  verpflichte,  mindestens  50  La- 
ternen mit  je  10(X)  Brennstunden  aufzustellen.  Aus- 
gehend von  der  Ansicht,  dass  es  einzig  und  allein 
richtig  ist,  von  vornherein  ein  Gaswerk  auf 
städtische  Rechnung  zu  erbauen  und  zu  betreiben, 
dass  aber  der  gegenwärtige  ilcitpnnkt  nicht  geeignet 
ist,  die  Stadtkasse  aufs  Neue  zu  belasten,  da  erst 
grosse  Opfer  für  die  im  Bau  begriffene  Bahnlinie 
Hcide-Riben  gebracht  worden  sind,  und  da  die 
Rentabilität  der  Gasanstalt  nicht  über  jeden  Zweifel 
erhaben  erscheint,  so  beschlossen  die  städtischen 
Collegien  in  ihn-r  Sitzung  vom  8.  Januar,  vorder- 
hand von  weiteren  Verhandlungen,  betreffend  An- 
legung eines  Gaswerkes,  abiusehcn. 

London.  (Undichtes  Wasserrohr.)  Ueber 
eine  gefahrdrohende  Bewegung  im  Tunnel  der  Lon- 
doner unterirdischen  Eisenbahn  durch  Auswaschung 
des  Terrains  in  Folge  Undichtheit  der  Wasserleitung 
.meldet  das  Centralbl.  der  Bauverwallung  wie  folgt: 

Die  vielen  Tausende,  welche  täglich  den  inneren 
Ring  der  Londoner  Untergrundbahn  benutzen, 
wurden  eines  Tages  im  December  dadurch  in 
Schrecken  gesetzt,  dass  der  Tunnel  auf  der  ver- 
kehrsreichen nördlichen  Strecke  zwischen  den  Bahn- 
höfen Kings  Cross  und  Gover  Street  sehr  erheb- 
liche Senkungen  und  Risse  zeigte,  wodurch  das  eine 
Geleis  verschoben  und  die  Fahrstraase  über  dem 
Tunnel  in  der  Euston  Road  zerstört  ward.  Das 
Bauamt,  dem  diese  Strasse  untersteht,  hatte  sie 
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fOr  den  Verkehr  gesperrt  und  das  Handelsmini-  ' 
sterium  sowie  das  städtische  Oberbauamt  gebeten,  j 
eine  Untersuchung  des  Tunnels  vorzunehmen,  den 
Verkehr  in  demselben  zu  untersagen  und  die  Eisen- 
bahngesellschaft zu  schleuniger  Beseitigung  der 
Gefahr  zu  veranlassen.  Die  betreffende  Tunnel- 
strecke batte  sich  seit  ihrer  Erbauung,  d.  h.  seit 
20  Jahren,  gut  gehalten;  daher  traten  die  grossen, 
ihrem  Bestand  gefährdenden  Formänderungen  sehr 
unerwartet  ein.  Die  Ursache  der  Bewegungen  wird 
in  den  Undichtigkeiten  der  Wasserleitungahaupt-  1 
rohre  und  des  Wasserkanals,  welche  in  der  Nahe  | 
der  nördlichen  Mauer  liegen,  sowie  in  der  starken 
Pressung  gesucht,  welche  die  benachbarten,  sehr  I 
ausgedehnten  Gebäude  des  Midland-GOterbahnhofes 
auf  den  durch  das  Wasser  erweichten  Thon  aus-  j 
geflbt  haben.  Das  Wasserrohr  liegt  nabe  dem  Ge-  1 
wOlbescbeitel,  der  Kanal  nahe  dem  Fusse  der  nörd- 
lichen Mauer,  und  die  Front  des  Güterbabnhofes  j 
ist  nur  9 m von  der  nördlichen  Mauer  entfernt  und  ] 
liegt  mit  ihren  Fundamenten  4,5  bis  5,5  m Uber  | 
den  Tunnelfundamenten.  Zur  Sicherung  des  Tun-  { 
nels  wurden  36  cm  starke  Hölzer  in  kurzen  Ent-  j 
feraungen  als  Steifen  zwischen  die  Fundamente  j 
der  beiden  Seitenwände  eingespannt ; nachdem  dies  * 
geschehen,  ist  ein  1,2m  starkes  BetongewOlbe  ein-  I 
gebracht.  Durch  dieses  Soblengewölbe  wird  nicht  I 
allein  eine  Bew^ung  der  nördlichen  Mauer  ver- 
hindert, sondern  auch  die  grosse  Belastung  auf  | 
eine  breitere  Flache  Übertragen.  Seit  der  Ausfüh-  j 
ning  dieser  während  der  Nächte  bewirkten  Sicher-  | 
boitsmaassregel  hat  jede  Bewegung  des  Tunnels 
aufgehört. 

MOIheim  a.  d.  Ruhr.  (Gaswerk.)  Wie  die 
Kh.-Westph.  Ztg.  schreibt,  hat  die  Stadtverordneten- 
versammlung am  9.  Deoember  den  Ankauf  der 
hiesigen  Gasanstalt  von  der  Deutschen  Cootinental- 
Gasgesellscbaft  in  Dessau  definitiv  beschlossen  und 
zwar  mit  allen  gegen  eine  Stimme.  Der  Kaufs- 
preis beträgt  nach  vorläufigem  Uebereinkommen 
M.  900000. 

Milnclien.  (Wasserleitung.)  Die  städtischen 
Collegicn  haben  die  Summe  von  M.  685 (KW  bewilligt, 
um  als  Ersatz  des  schadhaft  gewordenen  Ablei- 
tungsstollen  I der  Mangfallleitnng  eine  zweite  Ab- 
leitung anzulegen.  Diese  Ableitung  soll  im  Höll- 
graben  (im  Mangfalltbal)  zwischen  der  MaxlmOhle 
und  der  Einleitung  zum  Stollen  II  theils  als  Stollen, 
theils  als  Rohrleitung  und  Aquäduct  ausgeffihrt 
werden.  Der  Stollen  soll  auf  14  m Länge  mit  einer 
gusseisernen  Wölbung  versehen  werden  und  die 
Ueberschreitung  des  Höllgrabens  soll  durch  einen 
Aquäduct  von  15  m Lichtweite  erfolgen.  Die  Ge-  j 
sammtlänge  der  neuen  Ableitung  beträgt  2180  m.  | 
Der  alte  Stollen  soll  nach  Herstellung  der  neuen  i 
Ableitung  ansgescbaltet  und  reparirt  werden.  Die  I 


Kosten  der  Reparatur  sind  auf  M.  KWOOO,  die 
Kosten  für  Herstellung  der  neuen  Ableitung  auf 
M.  585(XW  präliminirt. 

Naiihsim,  Bad.  (Wasserversorgung.)  In  No. 36 
1885  d.  Journ.  S.  1010  haben  wir  auf  Grund  uns  zu- 
gegangener Nachrichten  mitgetheilt,  dass  die  Frage 
der  Wasserversorgung  der  Lösung  näher  zu  rücken 
scheint,  und  dass  bereits  Bohrversuche  im  Stadt- 
walde vorgenommen  a’urden.  Demgegenüber  erhalten 
wir  von  der  dortigen  Bürgermeisterei  die  Mitthei- 
Inng,  dass  derortige  Bohrversuche  und  Abteufungen 
thatsächlich  nicht  stattgefunden  haben,  und  dass 
wegen  .Ausführung  der  Wasserleitung  nur  mit 
Herrn  Civilingenieur  H.  Grüner  in  Basel  oSiciell 
verhandelt  wurde. 

Rom.  (Elektrische  Beleuchtung.).  Wie 
berichtet  sdrd,  beabsichtigt  die  Gascompagnie 
einige  Strassen  elektrisch  zu  beleuchten  und  hat 
sich  zu  diesem  Zweck  mit  der  Firma  Ganz  & Co. 
in  Budapest  in  Verbindung  gesetzt,  um  die  Licenz 
für  die  V'erwendung  der  Transformatoren  von  D 4 r i 
<k  Zipernowsky  zu  erhalten.  Die  Centralstation 
soll  in  der  Nähe  der  Gasanstalt  errichtet  werden. 
Vorläufig  soll  die  Beleuchtung  für  den  Corso,  die 
Nationalstrasse  von  der  Piazza  Venezia  bis  zu  den 
neuen  Stadtvierteln  und  dem  Gesü-Platz  bis  zur 
8L  Angelo  Brücke  in  Aussicht  genommen  sein. 

Salzburg.  (Elektrische  Beleuchtung).  Vor 
einiger  Zeit  hat  ein  Consortium  bei  den  städtischen 
Behörden  nachgesucht  um  die  Ertheilung  der  Be- 
willigung zur  Benutzung  des  Strassenbodens  für 
die  Anlage  einer  Centralstation  für  elek- 
trische Beleuchtung.  In  der  Sitzung  vom 
18.  Januar  kam  diese  Eingabe  im  Gemcinderath 
zur  Verhandlung.  Der  Referent,  Herr  Rechtsrath 
NeumOller,  besprach  dabei  ausführlich  die  ver- 
schiedenen mit  diesem  Gegenstände  zusammen- 
hängenden Rechts-  und  technischen  Fragen  nnd 
stellte  sodann  folgende  Anträge: 

Dem  (Konsortium  Ed.  Bertel,  C.  Demel  und 
Aug.  Kniep  unter  der  Voraussetzung  der  Erwir- 
kung der  Concessionen  zur  Anlage  und  zum  Be- 
triebe einer  Centralstation  für  elektrische  Beleuch- 
tung im  Principe  die  Bewilligung  zur  Benutzung 
des  Stadtbodens  unter  nachfolgenden  Bedingungen 
zu  ertheilen : 

a)  dass  vor  definitiver  Bewilligung  ein  detai- 
lirtes  Project  über  sämmtliche  Anlagen  vorgelegt 
wird ; 

b)  dass  sich  die  Gemeinde  das  Recht  vorbe- 
hält, auf  Grundlage  des  Detailprojectes  die  näheren 
Ausführungsmodalitäten  festzusetzen; 

c)  dass  das  Consortium  sich  verpflichtet,  den 
Stadtboden  nach  vollendeter  Anlage  wieder  in 
klaglosen  Stand  zu  setzen  und,  wenn  aus  irgend 
einer  Ursache  Veränderungen  im  Stadtboden  vor- 
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genommen  werden,  welche  eine  vorübergehende 
oder  dauernde  Umlegung  der  Anlagen  liedingen, 
diese  Umlegung  ohne  Weigerung  auf  sedne  Gefahr 
und  Kosten  und  ohne  Anspruch  auf  eine  Kntscha- 
dignng  vorzunehmen,  wie  auch  auf  jeden  Entschä- 
digungsanspruch an  die  Gemeinde  zu  verzichten, 
wemi  aus  irgend  einer  Ursache  eine  Beschädigung 
der  Kabelleitung  sammt  Zugehür  erfolgt ; 

d)  dass  sich  die  Gemeinde  das  Recht  Vorbe- 
halt, den  Stadtboden  zur  Anlage  einer  elektrischen 
Beleuchtung  entweder  selbst  zu  l>enutzsn  oder  durch 
andere  physische  oder  moralische  Personen  be- 
nutzen zu  lassen;  endlich 

e)  dass  die  Stadtgemeinde  über  die  Dauer  dieser 
Concessionen  und  über  die  Festsetzung  der  Caution 
und  des  KechtsverhBltnisses  nach  Ablauf  der  Con- 
eessionsdauer  ein  besonderes  Uebereinkommen  Vor- 
behalt. 

Sammtliche  Anträge  werden  angenommen. 

Steffisburg,  Schweiz.  (Ligroinexplosion.) 
Seit  Jahren  geht  man  damit  um,  das  blühende 
Oertchen  mit  ca.  MX)«)  Einwohnern  mit  einer  Öffent- 
lichen Beleuchtung  zu  versehen;  man  konnte  sich 
aber  nicht  entschliessen,  eine  eigene  Gasanstalt  zu 
bauen  oder  Gas  von  der  benachbarten  Stadt  Thun 
zu  beziehen.  Man  zog  es  vor,  die  öffentliche  Be- 
leuchtung mit  sog.  Ligroin  oder  Gasöl,  das  man 
von  Berlin  i>ezog,  einzufüliren.  Am  3.  Januar  er- 
eignete sich  nun  ein  höchst  bedauerliches  Unglück 
durch  eine  Ligroinexplosion,  durch  welche  zwei 
Menschen  tödtlich  verbrannt  und  fünf  mehr  oder 
weniger  schwer  verletzt  wurden  Das  Unglück 
geschah  wie  folgt : ln  Folge  des  Hochwassers  wurde 
unter  anderem  der  Keller  des  SpUnglermeisters 
Ru  pp,  in  welchem  ein  Fass  Ligroin  aufbewahrt 
wurde,  bei  Nacht  überschwemmt;  die  Bewohner 
des  Hauses  waren  beschäftigt  das  Wasser  aus 
dem  Keller  zu  schöpfen,  konnten  dasselbe  jedoch 
nicht  bewältigen ; es  wurde  das  Ligroinfass  vom 
Wasser  gehoben  und  unigestürzt,  so  dass  sich  der 
flüssige  Inhalt  ergoss.  Ala  der  Hauswirth,  Herr 
Ru  pp,  mit  einer  gut  verschlossenen  Laterne  die 
Kcllertrepe  betrat,  entzündeten  sich  die  Ligroin- 
dämpfe,  explodirten  und  setzten  den  Koller  und 
das  Haus  in  Flammen.  Das  letztere  hat  durch 
die  E-xplosion  und  den  Brand  so  stark  gelitten, 
dass  es  gestützt  werden  musste. 

Wien.  (Dr.  A uer's  Incandescenzlicbt.) 
Die  Nummer  2 der  in  Wien  erscheinenden  iPhar- 
maecutischen  Post«  enthalt  folgende  Notiz  über  das 
Incandescenzlicbt  von  Dr.  A uer,  die  wir  wörtlich 
wiedergeben : 

«Gerechtes  Aufsehen  erregt  seit  einiger  Zeit 
eine  neue  Beleuchtungsmethode,  welche  Herr  Dr. 
AuerRitter  von  W elsbanh  entdeckt  hat  und 


nun  um  eine  Million  Gulden  einem  Consortium  eng- 
lischer Gasgesellschaften  verkauft  Herr  Dr  Auer, 
der  vor  mehreren  Jahren  mit  uns  im  Laboratorium 
des  Prof.  Bunsen  in  Heidelberg  arbeitete  und 
sich  daselbst  insbesondere  dem  Studium  der  Spec- 
tralanalyse  widmete,  war  so  liebenswürdig,  uns 
sein  neues  Beleucbtungssystem,  wie  eres  in  seinem 
Arbeitscabinete  im  Wiener  Universitatslaboratorium 
des  Herrn  Prof.  Lieben  eingerichtet  hat,  zu  de- 
nionstriren  und  uns  zu  einer  ausführlichen  Erörte- 
rung seiner  Erfindung  für  einen  Tag  der  nächsten 
Woche  einzuladen.  Wir  wollen  daher  vorläufig 
nur  mittheilen,  dass  das  Princip  des  neuen  Lichtes 
darauf  beruht,  in  der  Flamme  eines  von  Dr.  Auer 
verbesserten  Bunsen'schen  Brenners  mittels  Platin- 
draht  einen  Mantel  (Cylinder)  glühend  zu  erhalten, 
welch  letzterer  ungefähr  dem  Kalkcylinder,  bei 
dem  Drummond'schen  Lichte  entspricht.  Die  che- 
mische Zusammensetzung  dieses  Mantels  ist  Ge- 
heimniss  Dr.  Auer's.  Wir  vermuthen  darin  fixe 
Oxyde  und  Salze  verschiedener,  insbesonu  re  sel- 
tener Erden  und  Metalle.  Der  Mantel  wird  e«.  fach 
dadurch  hergestellt , dass  ein  Gazestoff  mit  der 
bewussten  Composition  imprtlgnirt  nnd  dann  ver- 
brannt wird  (worauf  die  Composition  selbst  in  der 
Netzform  der  Gaze  als  Gerippe  zurückbleibt)  und 
der  Mantel  ist  fertig.  Der  >Selbstkostenpreis  eines 
solchen  Mantels  stellt  sich  ungefähr  auf  einen 
Kreuzer  und  derselbe  hat  die  Fähigkeit,  lUUO  Stunden 
zu  leuchten,  bis  er  vom  Staub  der  Atmosphäre  so 
incnistirt  ist,  dass  die  Leuchtkraft  darunter  leidet. 
Dabei  ist  der  Verbrauch  an  Gas  für  Erhitzung  des 
Mantels  zur  Erzielung  derselben  Lichtstarke  nur 
halb  so  gross,  wie  bei  einer  gewöhnlichen  Schmet- 
tcrlingsfiammc ; also  eine  Gasersparniss  von  TiO*/», 
und  das  Licht  gleicht  im  Aussehen  (Farbe,  Heilig 
keit  etc.)  ganz  dem  elektrischen  Lichte.  Herr  Dr. 
Auer  hat  die  Patente  für  alle  Lander  der  Erde 
einem  engUschen  Consortium  abgetreten,  mit  Aus- 
nahme von  Ocsterreich-Ungam  und  Deutschland, 
für  welche  Lander  er  die  Patente  einer  hiesigen 
Gasgesellschaft  reservirt  hat  Wie  wir  erfahren, 
soli  das  neue  anatomische  Institut  der  Wiener  Uni- 
versität mit  diesem  neuen  Incandescenzlichte  be- 
leuchtet werden  und  wurde  der  diesbezügliche 
Kostenüberschlag  bereits  dem  k.  k.  Ministerium 
unterbreitet.  Herr  Dr.  Auer  hat  sich  übrigens 
schon  durch  die  Zerlegung  des  Didyms  in  zwei 
neue  Elemente,  Praseodym,  das  grüne,  und  Neodym, 
das  rotbe  Salze  gibt,  von  denen  er  uns  schöne 
Präparate  vorwies,  einen  Namen  gemacht.  Auch 
diese  Untersuchungen  hat  Herr  Dr.  Auer  v.  Wels- 
bach im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Lieben 
in  Wien,  wo  er  nun  schon  seit  mehreren  Jahren 
arbeitet,  ausgeführt.  H — r.« 
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Rundschau. 

Das  Wassergas  ist  in  der  letzten  Zeit  wieder  mehrfach  Gegenstand  der  Erörterungen 
in  technischen  und  wissenschaftlichen  Kreisen  gewesen.  Anfangs  December  hat  Herr  Blass, 
Chef  des  Centralbüreaus  für  Wassergas  in  Essen,  auf  der  Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Eisenhüttenleute  zu  Düsseldorf  einen  Vortrag  über  Wassergas  gehalten,  der  interessante  Mit- 
theilungen  Ober  den  jetzigen  Stand  der  Frage  enthält.  Indem  wir  uns  Vorbehalten,  in  einer 
der  nächsten  Nummern  ausführlich  auf  dieselben  zurückzukommen,  erwähnen  wir  zunächst, 
dass  man  seitens  der  Wassergasgesellschaft  dazu  übergegangen  ist,  auch  kleinere  Apparate  für 
50  und  lOchm  Gas  pro  Stunde  zu  bauen,  welche  selbstverständlich  in  ökonomischer  Beziehung 
hinter  grös.seren  Anlagen,  wie  z.  B.  derjenigen  bei  Schulz,  Knaudt  & Co.  in  Essen  zurück- 
stehen, aber  wegen  des  geringeren  Anhigekapitals  dort  Verwendung  finden  können,  wo  man 
sich  über  die  Brauchbarkeit  des  Wassergases  für  die  verschiedenen  Zwecke  durch  eigene 
Versuche  ein  Uriheil  verschaffen  will. 

Auf  dem  Gebiete  wissenschaftlicher  Forschung  haben  die  Herren  Naumann  und 
Pihtor  in  der  letzten  Zeit  sich  mit  Untersuchungen  über  den  Wassergasproce&s  befasst  und 
die  Resultate  derselben  in  den  Berichten  der  Deutschen  chemischen  Gesellschaft  iiiedergelegt.') 
Man  erinnert  sich,  dass  Prof.  Naumann  in  seiner  1884  erschienenen  Schrift:  »Die  Hei- 
zungsfrage,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Waasergaserzeugung  und  Wassergasheizung*), 
sehr  lebhaft  für  das  Wassergas  eingetreten  ist;  angeregt  durch  diese  Studien  hat  Herr  Nau- 
mann l)egonnen,  die  bei  der  Wassergasbildung  in  Frage  kommenden  chemischen  Vorgänge 
durch  Versuche  ini  Laboratorium  aufzuklären,  und  zwar  wurden  zunächst  folgende  drei 
Fragen  einer  experimentellen  Bearbeitung  unterzogen;  1.  Bei  welcher  unteren  Temperatur 
erfolgt  die  Reduction  der  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd  V 2.  Wird  Kohlensäure  durch  Wasser- 
stoff reducirt  und  bei  welcher  niedrigsten  Temperatur?  und  3.  Findet  zwischen  Kohlenoxyd 
und  Wasserstoff  eine  Wechselzersetzung  statt,  und  bei  welcher  Temperatur?  Die  bisher  in 


')  Berichte  der  Deutschen  ehern.  Gesellsch.  1886  8.  1647,  2724  u.  2894. 

')  Giessen  1881,  Riecker'sche  Buchhandlung. 

Journal  (Ur  Oaabelauchnuia  und  WuMTraraorsuns.  _.  . . i 
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der  Literatur  umlaufenden  Angaben  unil  Annahmen  über  diese  principiellen  Fragen,  deren 
exacte  Beantwortung  für  die  rationelle  üostaltung  des  Wassergasverfahrens  unerlässlich  ist, 
waren  theilweise  so  widersprechend,  dass  die  Versuche  von  Naumann  als  eine  sehr 
wünschenswerthe  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  begrüsst  werden  müssen.  Wir  können 
auf  die  Einzelheiten  dieser  Versuche  hier  nicht  näher  eingehen  und  müssen  uns  darauf 
beschränken,  kurz  die  Resultate  derselben  wiederzugeben.  Hiernach  beginnt  die  Reduction 
iler  Kohlensäure  durch  Kohle  erst  hei  Temperaturen  über  5;>0’C,  und  sie  wächst  mit  stei- 
gernde! Temperatur  und  der  Länge  der  heissen  Kohleuschicht,  welche  letztere  wesentlich 
dadurch  mitwirkt,  dass  sie  die  für  den  Rcductionsproccss  nöthige  Wärme  zuführt.  Bezüglich 
der  zweiten  Frage  haben  die  V’ersuche  von  Naumann  und  Pistor  ergeben,  dass  im  Oegen- 
satz  zu  anderen  Beobachtungen*)  bei  Temperaturen  unter  900 • Kohlensäure  mit  Was.serstoff 
sich  nicht  zu  Kohlenoxyd  und  Wasser  umsetzt  und  dass  dieses  Verhalten  in  der  grösseren 
Verhrennungswärmc  des  Kohlenoxyds  gegenüber  dem  Wasserstoff  (auf  gleiche  Volumina  oder 
Moleküle  bezogen)  und  der  grosseren  Beständigkeit  der  Kohlensäure  gegenüber  dem  Wasser 
bei  hohen  Temperaturen  seine  Erklärung  findet.  In  Uebereinstimmung  diunit  haben  die 
zur  Beantwortung  der  dritten  Frage  über  die  Wechselwirkung  von  Kohlenoxyd  und  Wasser- 
dampf bei  höherer  Temperatur  angestellten  Versuche  ergeben,  dass  dieselbe  erst  bei  (JtX)* 
beginnt  und  mit  sUägender  Temperatur  zunimmt,  so  dass  unter  den  eingehaltenen  Bc*dingungen 
bei  900*  etwa  10'’/o  Kohlenoxydgas  in  Kohlensäure  übergeführt  und  ein  gleiches  Volumen 
Wasserstoff  frei  gemacht  wurde.  Durch  diese  Versuche  sind  jedoch  vorläufig  nur  die  Vor- 
fragen erledigt  über  die  Nebenprocesse,  welche  bei  der  Darstellung  des  Wa.ssergase.s  ins 
Spiel  kommen;  die  Beantwortung  der  Hauptfrage:  iWelches  sind  die  Producte  der  Einwir- 
kung von  Wasserdainpf  auf  glühende  Kohle  und  in  welcher  Abhängigkeit  von  der  Tempe- 
ratur und  sonstigen  Umständen  ist  ilie  Bildung  derselben?«  steht  noch  aus.  Wir  dürfen 
daher  mit  Interesse  den  weiteren  Versuchen  zur  wissenschaftlichen  Aufklärung  des  Wa8s<T- 
gasprocesses,  die  ohne  Zweifel  auch  für  die  praktische  Gestaltung  des  \’erfahrens  von  Ein- 
fluss sind,  entgegensehen. 


Ueber  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  in  explosiven  Gasmischungen-). 

Von  Mullard  unil  Le  Chatelier 

Wenn  eine  Gasmischung  an  einem  bestimmten  Punkt  durch  eine  Flanime  oder  den 
elektrischen  Funken  zur  Entzündung  gebracht  wird,  so  pflanzt  sich  dieselbe  in  den  meisten 
Fällen  sehr  rasch,  oft  im  Bruchtheil  einer  Secunde,  durch  die  ganze  Masse  fort.  Immerhin 
wird  eine  gewisse  Zeit  hierzu  nöthig  und  die  Dauer  der  Verbrennung,  Je  nachdem  das 
Gasgemengc  mehr  oder  weniger  explosiv  ist,  kürzer  oder  länger  sein.  Wir  haben  diese 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  für  die  wichtigsten  explosiven  Gasmischungen 
zu  bestimmen  und  die  Gesetze,  welche  diese  Erscheinung  beherrschen,  festzustellen  versucht. 

I.  Frühere  Untersuchungen. 

Die  ersten  Angaben  über  diesen  Gegenstand  rühren  von  Davy  her.  Nach  ihm  pflanzt 
sich  die  Entzündung  schlagender  Wetter  durch  eine  Röhre  von  ein  Fuss  läinge  in  weniger 
als  einer  Secunde  fort.  Wir  verdanken  ihm  ferner  die  überaus  vvichtige  Beobachtung,  die 
er  in  seiner  genialen  Art  sogleich  verwerthet  hat,  dass  genügend  engmaschiges  Drahtnetz 
der  Flamme  aller  explosiven  Gagmischungen,  welche  Luft  enthalten,  ein  Ziel  setzt  und  so 
die  Entzündung  jenseits  desselben  verhindert. 

*)  Vgl.  Traube,  Berichte  der  Deutschen  chem.  Gesellsch.  188.5  Bd.  19  8 1891. 

•)  Die  nachsU'hende  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen,  über  welche  in 
d.  Journ  188,5  No.  18  u.  19  8.  461  ff  berichtet  wurde.  (D  Red.) 
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lui  Verlauf  seiner  Untersucliungcn  ülier  die  Verbreiinungserscheinungen  der  Gase  hat 
Buiisen  auch  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  in  einem  Gemisch  von  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  zu  ermitteln  versucht  und  fand  hierfür  die  heträchtliche  Zahl  von 
:15  m pro  Secunde.  Er  Hess  das  explosive  Gasgemenge  aus  einer  in  dünner  Platte  hefind- 
lichen  feinen  Oeffnung  von  hekannteni  Querschnitt  hrcnnen  und  verlangsamte  die  Aus- 
strömungsgeschwindigkeit durch  Druckverminderung  vorsichtig  so  lange,  his  die  Flamme 
durch  die  Oeffnung  zurückschlug  und  das  unterhalh  derselben  befindliche  (ias  entzündete. 

Die  Versuche,  welche  Schlösing  und  de  Mondesir  zusammen  ausführten,  um 
über  die  Vorgänge  in  den  Gaskraftmaschinen  Aufschluss  zu  erhalten,  sind  leider  nicht 
veröffentlicht;  ihre  Resultate  sind  nur  durch  mündliche  Uehcrlieferung  bekannt  geworden. 
Sie  brachten  das  explosive  Gasgemisch  in  Glasröhren,  welche  an  einem  Ende  zugeschmolzen, 
am  anderen  offen  waren,  zur  Entzündung  und  bestimmten  ‘mit  einem  Secundenzühler  die 
Zeit,  hei  der  die  Flamme  die  angebrachten  Merkzeichen  passirte.  Ihre  Untersuchungen 
erstreckten  sich  vorzugsweise  auf  Kohlenoxydmischungen,  in  denen  die  Flamme  langsam 
genug  fortschreitet,  um  sie  mit  dem  Auge  verfolgen  zu  können,  und  führten  zu  der  wichtigen 
Erkenntniss,  dass  die  innere  Bewegung  der  Gasmischung  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  hat.  Mischungen,  welche  für  sich  allmählich 
und  ruhig  ahhrennen,  können  dadurch  zur  explosionsartigen  Verbrennung  gebracht  werden, 
dass  man  im  Augenblick  der  Entzündung  eine  lebhafte  innere  Bewegung,  z.  B.  durch  einen 
plötzlich  eingehlasenen  Gasstrahl,  hervorruft.  Es  zi'igte  sich  ferner,  dass  es  kaum  möglich  ist, 
während  der  Verbrennung  einer  Gasmischung  innere  Erschütterungen,  die  durch  die  Ver- 
brennung selbst  veranlasst  werden,  zu  vermeiden,  so  dass  man  fast  niemals  die  normale, 
sondern  in  den  meisten  Fällen  eine  mehr  oder  weniger  beschleunigte  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit beobachtet.  Die  wichtigsten  Ursachen  dieser  durch  die  Verbrennung  selbst 
veranlassten  inneren  Bewegungen  sind  folgende: 

1.  Die  Verschiedenheit  der  Dichtigkeit  der  kalten  und  erhitzten  Gase.  Es  verbrennt 
dieselbe  Gasmischung  schneller,  sobald  sie  in  ihrem  unteren  Theile  entzündet  wird, 
als  wenn  dies  von  obenher  geschieht,  weil  die  erhitzten  leichteren  Gase  mit  grosser 
Gewalt  in  die  darüber  befindliehon  kalten  eindringen;  aber  immerhin  ist  die  auf 
diese  Weise  erzeugte  Bcseldeunigung  der  Verbrennung  nur  sehr  gering  und  nur 
bei  sehr  langsam  verbrennenden , in  weiten  Rühren  befindlichen  Gasmisebungen 
wahrnehmbar; 

'2.  erlangt  die  Ausdehnung  der  verbrannten  Gase,  sobald  man  die  Gasmischung  am 
geschlossenen  Ende  der  sie  enthalh-nden  Röhre  entzündet,  eine  äusserst  heftige 
Bewegung,  iufülge  deren  die  normale  Fortpflunzungsgeschwindigkeit  sich  leicht 
verzehnfachen,  ja  selbst  verhundertfachen  kann ; 

;5.  sind  die  Schwingungshewegungen,  von  denen  jede  Verbrennung  begleitet  ist,  in  den 
meisten  Fällen  die  Ursache  der  Beschleunigung  der  Flamme,  aber  ihre  Wirkungen 
sind  sehr  verschieden  und  unbestimmt. 

Die  Schnelligkeit  der  Fortpflanzung  der  Verbrennung  von  Sumpfgas  und  Leuchtgas 
gemischt  mit  Luft  hat  bereits  früher  der  eine')  von  uns,  al.s  er  sich  mit  der  Theorie  der 
Sichcrheitslampen  beschäftigte,  nach  der  Bunsen'schen  Methode  bestimmt.  -Ms  wichtigstes 
Resultat  dieser  Versuche  ergab  sich,  dass  die  Vcrbreiiuungsgeschwindigkeit  proportional  den 
zu  einem  bestimmten  Luftvolumen  hinzugefügten  Mengen  der  brennbaren  Gase  hi.s  zu  einem 
bestimmten  Maximum  wächst,  dann  geringer  wird,  und  zwar  wiederum  den  vorhanden 
brennbaren  Gasmengen  proportional;  man  würde  also,  wenn  man  in  einem  Coordinaten- 
system  die  Verbrennung-sgeschwindigkeit  als  Ordinalen,  die  Quantitäten  der  brennbaren 
Gase  als  Abscissen  einträgt,  eine  Curve  erhalten,  die  von  zwei  Geraden  gebildet  wird.  Das 


')  Mallard,  Annales  des  miiies,  7.  s^rio,  t.  VII  p.  Ufiä.  Vgl.  die  graphische  Darstellung  in 
d.  Joum.  I8S1  No  3 S R3,  auch  1876  S.  85.  (D.  Red.) 
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Geschwindigkeitginaximuni  wurde  niclit,  wie  man  es  hätte  erwarten  sollen,  der  Theorie 
entsprechend  bei  9,4  •/<  Grubengas,  sondern  bei  10,9  •/•  zu  »1,55  m pro  Secunde  gefunden. 

Fonseca')  hat  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  Mischungen  von  Sauersb^ff  mit  den 
wichtigsten  verbrennlichen  Gasen  verpuffen,  bestimmt.  Er  verfuhr  dabei  so,  dass  er  die 
Gasmischung  durch  eine  enge  Röhre  mit  solcher  Geschwindigkeit  ausströmen  liess,  dass  die 
Flamme  zunächst  etwas  von  der  Ausströmungsöffnung  entfernt  brannte.  Nun  liess  er  den 
Gasstrom  allmählich  schwächer  werden , so  dass  der  Zwischenraum  zwischen  der  Flamme 
und  der  Ausströmungsöffnung  immer  geringer  wurde,  bis  schliesslich  jene  diese  berührte. 
Er  nalim  an,  dass  in  diesem  Moment  die  Schnelligkeit  der  Verbrennung  der  Stärke  des 
Gasstromes  gleich  sei  und  erhielt  folgende  Resultate: 


Schnelligkeit 
der  Verbrennung 
35,(X)  m pro  Secunde 
1,40  » » » 

2,10  . I » 

9,20  » » » 

0,44  > » » 


Gasmiscbung 

2 Vol.  Wasserstoff  + 1 V'^ol.  Sauerstoff  .... 

1 » Kohlenoxyd  -f-  1 Vol.  Sauerstoff  .... 

1 > Grubengas  -f  2 Vol.  Sauerstoff  .... 

1 » Phosphorwasserstoffgas  f-  2 Vol.  Sauerstoff 

1 » Cj'an  + 2 Vol.  Sauerstoff 

Gouy  •)  versuchte  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von  Luft-  und  Ijcuclitgasmischungen 
durch  Messen  des  Winkels,  unter  welchem  der  leuchtende  Kegel  in  der  Flamme  des  Bunsen- 
sehen  Brenners  steht,  zu  bestimmen , ater  die  hier  in  Betnicht  kommenden  Vorgänge  sind 
zu  complicirt,  um  auf  diese  Weise  irgend  welche  Aufschlüsse  erwarten  zu  können. 

Endlich  haben  Berthelot  und  Viel  Ile’)  gleichzeitig  mit  uns  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen angcsUdlt,  welche  zu  einer  wichtigen  Entdeckung  führten.  Sie  erkannten,  dass  sich 
unter  gewissen  Umständen  die  Entzündung  mit  der  enonnen  Geschwindigkeit  von  mehreren 
Tausend  Metern  pro  Secunde  fortpflanzen  kann,  h.  rascher  als  der  Schall  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen.  Sie  gaben  dieser  Art  von  Fortpflanzung,  welche  viel  Aehnliches  mit 
der  des  Schalles  hat,  <ien  Namen  »Explosion wellet  un<l  erklärten  diese  Erscheinung 
folgendermaa-ssen : »Es  scheint,  dass  beim  Ausbruch  de^  Explosion  eine  gewisse  Anzahl 

Gasmolekflle  unter  denen,  welche  die  aufflammende  Schicht  bilden,  sogleich  mit  der  ganzen 
Geschwindigkeit,  welche  dem  bei  der  chemischen  Verbindung  erzeugten  Temiieraturmaximum 
entspricht,  fortgeschleudcrt  werden ; durch  ihren  Anprall  an  die  Moleküle  der  benachbarten 
Gasschicht  werilen  auch  diese  weitergeschleudert  und  die  Bewegung  pflanzt  sich  von  Schicht 
zu  Schicht  mit  einer  Schnelligkeit  fort,  welche  wenn  nicht  gleich,  zum  wenigsten  vergleichbar 
derjenigen  ist,  welche  die  Moleküle  selbst  besitzen*).t 


II.  Die  Untersuchungsmethoden. 

Wenn  man  in  einer  unbegrenzten  Gasmasse  au  einem  Punkte  die  Entzündung  hervor- 
ruft, so  wird  im  Allgemeinen  die  Flamme  in  jedem  Augenblick  eine  Kugeltiäche  bilden, 
sofern  keine  störenden  Einflüsse  der  Verbreitung  nach  allen  Richtungen  entgen wirken. 
Unter  dieser  allgemeinen  Bedingung  lassen  sich  jedoch  die  Beobachtungen  nicht  anstellen, 
man  wird  sich  hierbei  auf  cylindrische  Gasmassen,  in  deren  Achse  die  Verbrennung  fort- 
schreitet, beschränken  müssen.  Es  sind  dann  zwei  Arten  der  Beobachtung  möglich.  Erstens 
kann  man  die  Gasmasse  der  Flamme  in  gleicher  Richtung  entgegen  bewegen;  es  wird  dann 
die  Flamme  an  derselben  Stelle  bleiben,  sobald  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  sie  vorwärts 
strebt,  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Gasgemisch  entgegenströmt,  gleich  ist.  Zweitens 
kann  man  die  in  einer  Röhre  in  Ruhe  befindlichen  Gase  an  dem  einen  Ende  anzünden 


')  Francisco  ila  Fonseca  Benevides,  Jornal  de  sciencias  niateinuticas , physicas  et  natiiraes, 
num.  XXVII.  Lisbonne  IbbO. 

•)  Ann.  de  phys.  et  de  chim.,  5.  aärie,  t.  XVllI  p,  .32. 

•)  Ann.  de  phys.  et  de  chim.,  5.  s^rie,  t.  XXVUI  p.  2ö9. 

*)  (’omptea  rendns  1882  XCIV,  p.  151. 
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und  durch  peeipiete  Ilülfsiiiittcl  das  Fortschreiten  der  Flamme  in  der  Röhre  direct  messen. 

In  beiden  Fällen  wird  der  abkühlende  Einfluss  der  mit  der  Flamme  in  Berührung  kom- 
menden Wandungen  zu  berücksichtigen  sein. 

I.  .Methode:  Brubarhtang  der  .\asstriitnniigKgesrhwindigkeit  der  (iase. 

Ausführung  der  Methode.  Man  lässt  die  Gasmischung  durch  eine  enge  Oeffnung 
iiusströmcn  und  rcgulirt  die  Geschwindigkeit  des  Gasstroms  so,  dass  die  Flamme  gerade 
die  Ausströmungsöffnung  berührt.  Treten  die  Gase  mit  verstärktem  Drucke  aus,  so  wird 
die  Flamme  von  der  Ausströmungsöffnung  weggeblasen  und  schliesslich  erlöschen.  Man 
würde  dann  den  Druck  allmählich  zu  verringern  haben,  bis  zu  dem  Moment,  wo  die  Flamme 
ilurch  da.s  Ixich  zurückschlägt  und  die  hinter  der  Platte  befindliche  Gasmasse  entzündet. 

In  diesem  Augenblick  wird  die  Ausströmungsgeschwindigkeit  der  Gasmischung  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Flamme  gleich  sein.  Es  ist  jedoch  hierbei  zu  berücksichtigen, 
dass  die  Geschwindigkeit  des  Gasstromes  nicht  an  allen  Punkten  der  Ausströmungsöffnung 
dieselbe  ist,  sie  ist  vielmehr  am  Rande  etwas  kleiner,  es  wird  also  hier  die  Flamme  leichter 
Zurückschlagen  können.  Aber  auf  der  andern  Seite  wird  sich  hier  gleichzeitig  der  abkühlende 
Einfluss  der  Wandung  im  entgegengesetzten  Sinne  geltend  machen.  Eine  weitere  Fehler- 
quelle bildet  das  Einströnien  der  äusseren  Duft  in  die  Flamme.  Hierdurch  wird  bei  solchen 
Mischungen,  welche  einen  Ueberschuss  an  brennbaren  Gasen  enthalten,  die  Flammentempe- 
ratur erhöht,  mithin  ein  leichteres  Durchschlagen  veranla-sst,  bei  Mischungen,  welche  einen 
Ueberschuss  von  Luft  enthalten,  das  Gcgenthcil  erzielt  werden.  Endlich  ist  man  bei  dieser 
Methode  mit  beträchtlichen  Mengen  explosiver  Gasmischungen  zu  arbeiten  gezwungen,  was 
nicht  immer  ungefährlich,  zum  mindesten  umständlich  ist.  Wir  haben  dieselbe  daher  nur 
bei  solchen  Gemengen  angewendet,  in  denen  die  Verbrennung  sich  pro  Secunde  nicht  über 
einen  Meter  fortpflanzt  und  die  Ausströmungsöffnungen  nicht  über  10  mm  gewählt.  Wenn 
sich  auch  bei  dieser  Weite  der  abkühlende  Einfluss  der  Wandungen  immerhin  noch  ein 
wenig  geltend  machte,  bei  dieser  Methode  also  gewisse  eonstante  Beobachtungsfehler  nicht 
zu  umgehen  waren,  so  sind  doch  die  zufälligen  Beobachtungsfchler  nur  äusserst  gering  und 
die  erhaltenen  Resultate  sehr  übereinstimmend.  Für  vergleichende  V'ersuche  ist  daher  diese 
Methode  besonders  zu  empfehlen. 

Beschreibung  der  Apparate.  Ein  50  mm  weites  und  langes  Stück  Glasrohr 
wurde  oben  durch  Goldblättchen  mit  kreisrunden  Oeffnungen  von  1 bis  10  mm  Durchmesser, 
unten  mit  einem  Pfropfen,  der  das  Gaszuleitungsrohr,  welcher  mit  einem  Gasbehälter  in 
Verbindung  stand,  festhielt,  verschlossen.  Dieses  Röhrchen  ragte  etwas  in  den  Glascylinder 
hinein,  es  w.ar  oben  zugeschmolzen,  mit  einer  Reihe  enger  seitlicher  Oeffnungen  versehen 
und  mit  feinen  Schrotkömern  umgeben,  welche  den  Raum  bis  zur  Hälfte  füllten,  ein  eng- 
maschiges Drahtnetz  trennte  den  oberen  Theil  noch  vollständiger  ab.  Diese  Vorrichtung 
hatte  den  Zweck , d.as  Zurückschlagen  der  Flamme  zu  verhindern  und  einen  möglichst 
gleichmässigen  Druck  in  dem  oberen  freien  Raum,  aus  welchem  die  Versuchsflamme 
gespeist  wurde,  zu  erzielen.  Ala  Gasbehälter  diente  eine  Glasflaschc  von  5 1 Inhalt,  welche 
mit  den  nöthigen  Tubulaturen,  um  die  gewünschten  Gasmischungen  hersteilen  und  sie  bei 
den  Versuchen  durch  Wasser  wieder  verdrängen  zu  können,  versehen  war.  .Mit  Hülfe  einer 
Mariotte’schen  Flasche  Hess  sieh  hierliei  der  Wasserzufluss  leicht  regeln  und  trotz  der  ein- 
geschalteten WidiTstände  ein  gleichmässigcr  Gasstrom  erzeugen.  Indem  das  Volumen  des  in 
einer  Secunde  in  den  Gasbehälter  geflossenen  W'assers  durch  den  Querschnitt  der  Ausströ- 
mungsöffnung dividirt  wurde,  erhielt  man  die  Ausflussgeschwindigkeit  der  Gase.  Der  Druck 
im  Gasbehälter,  welcher  immer  einer  Wassersäule  von  nur  wenigen  Centimetern,  also  einigen 
Tausendsteln  des  Atmosphärendruckes,  gleichkam,  konnte  hierbei  vernachlässigt  werden. 

2.  Methode:  lleobaehtang  der  l'lamine  in  Köhren. 

Die  meisten  Beobachtungen  wurden  in  Röhren,  welche  an  einem  Ende  geschlossen 
waren,  ausgeführt.  Die  Gasmischung  wunle  am  offenen  Ende  entzündet  und  die  Zeit,  welche 
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verging,  bis  die  Flamme  die  ganze  Länge  der  Rölire  <xler  einen  gewissen  Tlieil  derselben 
durchlief,  bestimmt.  Die  Fortpllanzungsgeschwindigkeit  ergab  sich  dann  unmittelbar  aus 
dem  zurückgelegten  Weg  und  der  beobachteten  Zeit.  Die  Wegstrecken  Hessen  sich  leicht 
und  einfach  messen,  die  Bestimmung  der  Zeit  machte  aber  besondere  Hülfsmittel  erforderlich. 
Nur  in  wenigen  P'ällcn  ist  es  möglich,  die  Flamme  mit  dem  Auge  zu  verfolgen  und  selbst 
wenn  sich  noch  Zehntelsecundcn  mit  genügender  Sicherheit  bestimmen  Hessen,  würden  die.sen 
immer  sehr  beträchtliche  Entfernungen  entsprechen.  Je  grösser  aber  der  von  iler  Flamme 
zurückgelegte  Weg  ist,  um  so  mehr  machen  sieh  tiie  ihre  normale  Fortj)flanzung.sgeschwin- 
digkeit  störenden  EinfHlsse  geltend.  Für  exacte  Bestimmungen  ist  es  daher  unerlässlich,  das 
I’assiren  der  Flamme  an  bestimmten  Punkten  der  Itölire  automatisch  zu  regi.striren.  Zu 
diesem  Zwecke  lässt  sich  erstens  die  elektrische  Leitungsfähigkeit  der  Gase,  zweitens  die 
bei  der  Verbrennung  stattfindende  Ausdehnung  der  Gase  und  drittens  iHe  photochemiseben 
Eigenschaften  der  bei  der  Verbrennung  erzeugten  Flamme  verwerthen. 

1.  Die  Bestimmungsniethode  unter  Anwendung  derElektricität  beruht 
darauf,  da.ss  der  Inductionsfunken  mit  der  Temperatur  des  umgebenden  Mediums  an  liingc 
zunimmt.  Die  Elektroden  eines  Inductionsapparates  werden  in  der  explosiven  Gasmischung 
möglichst  genähert,  jedoch  derartig  angebracht,  dass  der  Funke  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
nicht  überspringt.  Entzündet  man  hierauf  das  Gasgemisch , dann  wird,  sobald  die  Flamme 
die  Pole  passirt,  der  Funke  bei  jeder  Unterbrechung  des  Inductionsstromes  überspringen, 
und  gleichzeitig  ein  allerdings  nur  sehr  schwacher  Strom  den  inducirten  Dralit  durchlaufen. 
Dieser  Strom  kann  benutzt  werden,  um  auf  einem  Chronographen  ein  Zeichen  hervorzubringen. 

Es  wird  hierbei  ein  Fehler  in  der  Zeitmessung  begangen  werden  können,  welcher  der  Diffe- 
renz zweier  Unterbrechungen  des  Inductionsstromes  gleich  ist  und  da  man  100  Unterbrechungen 
pro  Secunde  leicht  erhalten  kann,  der  Beobachtungsfehler  ',no  Secundc  betrugen.  Es  wurde 
diese  Methode  jedocli  nur  l>ei  solchen  Gasniiscbungen , welche  relativ  langsam  verbrennen, 
angewendet,  z.  B.  bei  Mischungen  von  Grubengas  und  Leuchtgas  mit  I.uft,  wo  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit weniger  als  2 m pro  Secunde  lieträgt. 

Der  Apparat')  liestand  aus  3 Haupttheilen : Einem  kleinen  Rh  um  k or  f f 'sch  en 
I nd ucti onsap parat e , der  mit  einem  grossen  Chromsäureelement  in  Verbindung  stand 
und  einem  äusserst  empfindlichen  Deprez’schen  Elektromagneten,  welcher  den 
heim  Ueberspringen  des  Funkens  erzeugten  Strom  empfing  und  auf  den  Chronographen 
übertrug.  Dieser  Chronograph  bestiind  aus  einem  Metallcylinder,  welcher  durcli  einen  elek- 
trischen Motor  nach  dem  System  Deprez  in  Rotation  versetzt  wurde.  Der  dazu  gehörige 
Regulator  vermittelt  eine  äusser-st  gleichförmige  Bewegung,  indem  er,  sobald  sich  die  Dreh- 
ungsgeschwindigkeit der  Maschine  um  ’itott  ändert,  den  Strom  unterbricht.  Die  Peripherie 
de.s  Cylinders  bewegte  sich  mit  einer  Schnelligkeit  von  10  m pro  Secunde  und  wurde  mittels 
einer  Stimmgabel,  welche  100  ganze  Schwingungen  in  der  Secunde  machte,  controHrt. 
Mittels  Schrauben  wurde  bei  Ausführung  eines  Versuches  dem  rotirenden  Cylinder  der  Elek- 
tromagnet so  weit  genähert,  (lass  zwei  an  ihm  b(;fc8tigte  Stifte  jenen  gerade  berührten  und  auf 
seiner  Oberfläche  eine  Curve  hervorbrachten. 

2.  Der  pneumatischen  Bestimmungsmethode  liegt  die  Ausdehnung  der  Gase 
bei  der  Verbrennung  zu  Grunde.  Um  dieselbe  zu  verwerthen,  wurden  an  der  Vcrauchsröhre 
in  Abständen  von  einem  Meter  seitlich  kleine  Rohrstücke  angebracht,  welche  sich  gleichfalls 
mit  dem  explosiven  Gasgemisch  anfällten.  Diese  Rohrstücke  standen  durch  Gummischläuchc 
mit  je  einem  Marey 'sehen  Tambour’)  in  Verbindung.  Sobald  nun  beim  Entzünden  der  Gas- 

*)  Betreffs  der  .'Vbbildung  des  Apparates  verweia(-n  wir  auf  das  Original.  (D.  Red.) 

•)  Der  Marey'sclie  Tambour  besteht  aus  einer  trominelartigen  Metallkapsel,  welche  auf  der  einen 
.Seite  durch  eine  Membran  luftdicht  verschloiwen  ist.  .Auf  der  Membran  liegt  eine  dünne  Metallplatte, 
die  das  kürzere  Ende  eiues  leichtbeweglichen  Hebelarmes  trügt,  so  dass  sich  die  geringsten  Schwan- 
kungen der  Membran,  durch  DruckUnderung  in  dem  mit  dem  Tamltour  in  Verbindung  stehenden 
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inischung  die  Flamme  die  seitlichen  Ocffnungun  paasirte,  veranlasste  sie  auch  die  Verbrennung 
der  in  den  Rohrstücken  behndlichen  Gase  und  die  hierbei  statttindende  Volumvergrosscrung 
setzte  den  Marev’schen  Tambour  in  Bewegung.  Je  langsamer  die  Gasmischungen  verbrennen, 
um  so  grösser  müssen  die  seitlichen  Oeffnungen  sein ; sobald  die  FortpÜanzungsgeschwindig- 
keit  der  Flamme  geringer  als  1 m pro  Secunde  war,  Hess  sieh  eine  Bewegung  des  Tambours 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  beobachten,  selbst  dann  nicht,  wenn  etwas  Sehiessbaumwolle 
in  den  seitlichen  Oeffnungen  angebracht  wurde.  Für  den  in  Anwendung  gebrachten  Apparat 


berechneten  sieh  die  Beobachtungsfchler  nach  dieser  Methode  zu 


1 

UXjÖ  l 


4-  <*,02,  wobei  t die 


Zeit  bedeutet,  die  verging,  bis  sich  die  Flamme  von  einer  seitlichen  Oeffnung  in  der  Rühre 
zu  der  folgenden  bewegte.  Es  wurden  auf  diese  Weise  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  bis 
zu  211  m in  der  Secunde  gemessen,  der  Fehler  betrug  nie  über  4“,'.  und  fällt  somit  im  Ver- 
gleich mit  den  Unsicherheiten , welche  die  Explosionscrscheinungcn  im  fiebrigen  bieten, 
nicht  ins  Gewicht. 


3.  Die  photographische  Bestimmungsmethode  ist  nur  in  wenigen  Fällen 
anwendbar , da  nur  einige  Flammen  photochemische  Eigenschaften  besitzen , aber  sie  ist 
die  vollkommenste , da  sic  die  Vorwärtsbewegung  der  Flamme  in  jedem  Augenblick  zu 
fixiren  geshittet,  während  die  übrigen  Methoden  nur  die  mittlere  Geschwindigkeit  zwischen 
zwei  Punkten  ergeben.  Wenn  man  das  Bild  der  vorwärtsschreitenden  Flamme  in  der 
horizontal  gestellten  Röhre  auf  eine  sich  gleichmässig  nach  abwärts  bewegende  senkrechte 
Wand  fallen  lässt,  wird  man  eine  Curve  erhalten,  deren  Abscissen  den  von  der  Flamme 
durchlaufenen  Weg  und. deren  Coordinaten  die  entsprechenden  Zeiteinheiten  darstellen.  Bei 
Ausführung  der  Versuche  wurde  durch  ein  Linsensystem  das  Bild  der  Flamme  auf  eine 
gleichmässig  rotirende  Walze,  die  mit  einem  empfindlichen  Bromgelatinepapier  überzogen 
war,  geworfen.  Die  Röhre,  in  welcher  die  V'ersuche  angcstellt  wurden,  bestand  aus  einzelnen 
I m langen  Stücken,  die  durch  Kautsehukringe  verbunden  waren.  An  diesen  Stellen  zeigten 
die  Photogra|)hien  der  Flammencurven  Unterbrechungen,  welche  für  den  zurüekgelegten 
Weg  die  nöthigen  Anhaltspunkte  gaben.  Um  für  die  Zeit  absolute  Werthe  zu  erhalten, 
wurde  vor  einem  dünnen,  mit  einer  ganz  feinen  Oeffnung  versehenen  Stück  Blattgold  eine 
Stimmgabel,  welche  an  einem  Schenkel  durch  einen  dünnen  Metalldraht  verlängert  war,  so 
angebracht,  dass  der  Draht  die  Oeffnung  gerade  deckte  und  das  dahinter  befindliche  Mag- 
nesiumlicht nicht  auf  das  lichU-mptindlich  gemachte  Papier  gelangen  konnte.  Nun  wurde, 
die  Stimmgabel,  welche  lOO  ganze  Schwingungen  in  der  Secunde  machte,  in  Bewegung  gesetzt 
und  auf  diese  Weise  eine  punktirte  Linie  erhalten , in  welcher  der  Abstand  zweier  Punkte 
' Secunde  gleichkain.  Es  war  so  möglich,  indem  man  den  Cylinder  mit  Hülfe  des  elek- 
trischen Motors  mit  einer  peripherischen  Geschwindigkeit  von  1 m pro  Secunde  rotiren  Hess, 
'/■••o  Secunde  zu  bestimmen. 


III.  Resultate  der  Untersuchungen. 

Aus  den  Untersuchungen  geht  zunächst  hervor,  dass,  wenn  ein  explosives  Gasgemisch, 
in  einer  einseitig  geschlossenen  Rühre  am  offenen  Röhrenende  entzündet  wird,  die  Flamme 
sich  keineswegs  regelmässig  fortbewegt.  Dies  Hess  sich  mit  Hülfe  sämmtlicher,  besonders 
mit  der  photographischen  Bestimmungsmethode,  deutlich  erkennen.  Es  treten  verschieden- 
artige Erscheinungen  auf,  die  auf  vier  charakteristische  Phasen  der  Verbrennung 
hindeuten. 

Anfangs  zeigt  die  Flamme  stets  eine  »gleichförmige  Bewegung«,  wie  sie  die 
photographischen  Abbildungen  (Taf.  I Fig.  I,  2 und  3)  deutlich  erkennen  lassen.  Von  a 
bis  b sind  die  Curven  vollkommen  geradlinig  und  geben  für  die  nonnale  Fortpflanzungs- 


Kaniiie  hervorgebraeht,  mittels  des  mit  einem  Stifte  versehenen  längeren  Hebelarmes  leicht  anf  einen 
Chronographen  übertragen  lassen. 
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geschwindißkeit  der  Flamme,  um  deren  Bestimmung  es  sich  in  erster  Linie  handelte,  die 
gewünschten  Anhaltspunkte.  Der  genauen  Bestimmung  derselben  stellten  sieh  aber  mannig- 
fache Schwierigkeiten  in  den  Weg,  welche  ihren  Grund  hauptsächlich  in  dem  plötzlichen 
Uebergang  dieser  gleichförmigen  Bewegung  in  eine  hin-  und  herschwingende  »vibrirende 
Bewegung«  haben,  deren  Schnelligkeit  immer  viel  grösser  und  unregelmässig  ist.  Diese 
zweite  Phase  der  Verbrennung  ist  in  allen  Fällen  von  Tönen  begleitet,  die  oft  sehr  heftig 
auftreten;  sie  zeigt  sich  auf  den  Photographien  durch  die  Erhebungen  und  Senkungen  der 
Curven  von  h bis  e (Taf.  I Fig.  1,  2 und  3)  charaktcrisirt.  In  gewissen  Fällen  geht  diese 
vibrirende  Bewegung  weiter  in  die  >E x plosions wel  1 e«  üW,  deren  Existenz,  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  ßerthelot  und  Vieille  entdeckten.  Heftige  Explosionserscheinungen 
begleiten  diese  dritte  Phase  der  Verbrennung,  welche  in  Fig  2 und  3 (Taf.  I)  durch  die 
plötzlichen  senkrechten  Erhebungen  der  Curve  bei  c gekennzeichnet  ist.  Es  vollzog  sich 
die  Explosion  also  mithin  so  schnell,  dass  der  Weg,  welchen  der  mit  dem  liclitempfindlichen 
Papier  überzogene  rotirende  Cylinder  während  derselben  zurücklegte , nicht  mehr  messbar 
war.  Endlich  wurde  eine  vierte  Erscheinung  beobachtet,  dass  nämlich  die  Flamme  noidi 
vor  der  vollständigen  Verbrennung  des  Gasgemisches  auf  einmal  von  selbst  verlöscht  (Taf.  II 
Fig.  4),  was  wir  mit  «spontanem  Verlöschen  der  Flamme«  bezeichnet  haben. 

1.  Die  gleichförmige  Bewegung. 

A.  Allgemeine  Betrachtungen. 

Die  Schnelligkeit  der  gleichförmigen  Bewegung  der  Flamme  in  explosiven  Gasgemischen 
(nonnale  Fortpflanzungsgeschwindigkeit)  ist  immer  dieselbe,  wenn  die  Bedingungen,  unter 
denen  sie  entsteht,  gleich  sind.  Geringe  Aenderungen  der  Versuchsbedingungen  haljen  aber 
oft  eine  sehr  grosse  Verschiedenheit  der  Resultate  zur  Folge. 

Das  Material  der  Röhren  scheint  keinen,  oder  wenigstens  keinen  sicher  bestimm- 
baren Einfluss  auf  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  auszuüben,  wie  ver- 
gleichende Versuche  mit  Glasröhren  einerseits  und  Blei-  und  Zinnröhren  andererseits  ergab<-n: 


Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  der 
Secunde 

Bemerkungen 

Glasröhre  ! 

! Bleiröhre 

Zinnröbre 

m 

2,20 

m 

m 

Gleiche  Volumeu 

Kohlenoxyd  und  Luft.  Röhrendurchmesser 

0,37 

i 

1 

1 

0,32 

0,01  m.  PneumatiHchp  Methode.  Mitteltahleo  mehrerer 
t Versache. 

Röhrend.  0,0086  m 1 10,4  Vol.  Gruliengas  89,6  Vol.  Luft, 

0,69 

-- 

0,48 

. 0,0110  . 

/ durch  Au8»trömunjrfS?e8chwindigkeit  1>p- 

stimmt. 


Dagegen  ist  der  Durchmesser  der  Röhren  von  sehr  grossem  Einflus.s  auf  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  die  Flamme  fortbewegt.  Dies  wurde  bereits  von  Davy 
erkannt  und  von  Schlösing  und  de  Mond6sir  bestätigt  gefunden.  Die  vergleichenden 
Versuche  S.  105  sollten  entscheiden,  bei  welchem  Röhrcndurchmcsscr  der  abkühlende,  d.  i. 
verlangsamende  Einfluss  der  Wandungen  nicht  mehr  messbar  ist. 

Die  erste  Versuchsreihe  zeigt  von  20  mm,  die  dritte  von  3 mm  Röhrendurchmesser 
keine  weitere  Aenderung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit '). 

Das  allgemeine  Resultat  dieser  Versuche  ist,  dass,  wenn  man  die  Verlangsamung  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  vermeiden  will,  die  Röhren  um  so  weiter  zu  wählen  sind,  je 

')  Die  geringen  Differenzen  der  folgenden  Zahlen  liegen  innerhalb  der  (irenze  der  Beobach- 
tnngsfehler. 
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Röhren- 

darchmesscr 

1 Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit 

Gadmisebung  and  Methode 

1 

mm  1 

m pro  Sec.  | 

1.  4 

0,00 

1 1 Vol.  Schwefelkohlenstoff 

10  1 
2ü 

0,75  1 

1,2»  1 

4“  2 Vol.  Stickoxyd 

30 

1,25  1 

1 Photographische  Methode. 

11.  3,2  • 1 

0,00 

5,5  1 

1 0,22 

10,4  Vol.  Grubengas  89,6  Vol  Luft. 

8,0 

0,39 

' Durch  Ausströmungsgeschwindigkeit 

9,5 

0,41 

j bestimmt. 

12,2  i 

0,47  1 

' i 

i 

III.  0,9 

; 1.72 

3 

8,50 

30  Vol.  Wasserstoff  4-  70  Vol.  Luft. 

6 

3,23 

Pneumatische  Methode. 

10 

3,50 

langsamer  die  Bewegung  der  Flamme  ist,  und  dass  diejenige  Rohrweite,  bei  welcher  sich 
die  Explosion  nicht  weiter  fortzupflanzen  vermag,  um  so  geringer  ist,  je  rascher  die  Flamme 
fortschreitet.  Das  Fünffache  des  Röhrendurchmessers,  bei  welchem  die  Flamme  verlöscht, 
genügt,  wie  auch  weitere  Versuche  bestätigten,  um  brauchbare  Resultate  zu  erhalten. 

Mit  sauerstoffhaltigen  Mischungen  wurden  keine  vergleichenden  Versuche  angestellt  und 
nur  gelegentlich  constatirt,  dass  durch  eine  Kupferröhre  von  0,25  mm  sich  die  Explosion,  von 
Wasserstoff  • Knallgas  nur  selten,  von  Grubengas -Knallgas  dagegen  regelmässig  fortpflanzte. 

Die  Schnelligkeit  der  Flamme  wächst  ferner,  wie  es  sich  voraussehen  Hess,  mit  der 
Temperatur  der  Gasmischung.  Bei  Versuchen  mit  einer  Mischung  von  3oVol.  Wasser- 
stoff und  70  Vol.  Luft  in  einer  1 m langen,  6 mm  weiten  Glasröhre  wurde  gefunden; 
bei  15'  3,28  m bei  100"  4,35  m 

Endlich  wird  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  wesentlich  bedingt  durch  die  Natur 
der  trasmischung  und  das  Mengenverhältniss  der  einzelnen  Gase. 

Die  Dauer  der  gleichförmigen  Bewegung  ist  sehr  verschieden.  Sie  wächst 
mit  dem  Durchmesser  der  Röhre,  wie  folgende  mit  derselben  Gasmischung  angestelltcn  Ver- 
suche deutlich  zeigen. 

Weite  der  Röhre  ZurQckgelegter  Weg 

30  mm 1,00  m (Taf.  I Fig.  2 u.  3) 

20  I 0,80  » ( . II  . 1) 

10  » 0,50  > ( . II  .4) 

Sie  wächst  ferner  mit  der  Länge  der  Röhre  aber  nur  bis  zu  einem  gewissen  Maximum 
und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  der  Durchmesser  ist  Folgende  Tabelle  enthält  den  bei 
verschiedener  Länge  und  Weite  der  Röhren  von  der  Flamme  in  gleichförmiger  Bewegung 
zu  rück  gelegten  Weg. 

I — - 

Bei  einem  Röhrendiirchmesser  i von  30  miu  von  20  mm  von  10  mm 


und  einer  Röhrenlange 
von  1 m 
. 2 . 

. 3 . 


in  der  Secunde  zurOckgelegter  Weg 


0,50  m 

0,56  m 

1 - 

0,80  . 

0,73  . 

0,25  m 

1,00  . 

0,72  . 

0,25  . 

4b 
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Man  sieht  aus  diesen  Versuchen,  dass  bei  einem  Durchmesser  von  10  mm  und  20  mm 
der  Weg,  welchen  die  Flamme  in  gleichförmiger  Bewegung  zurücklegt,  schon  bei  3 m Röhren- 
länge nicht  mehr  grösser  ist,  wie  bei  2m,  während  bei  30mm  Weite  der  von  der  Flamme 
durchlaufene  Weg  mit  der  Länge  der  Röhre  noch  wächst.  Es  dürfte  somit  eine  30mm  weite 
und  4 m lange  Röhre  für  alle  Versuche  dieser  Art  ausreichend  sein. 


B.  Specielle  Ergebnisse  der  Beobachtungen. 

1.  Wasserstoff  nad  Lift. 
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(Durchmesser  der  Röhren  10  mm.) 
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20 
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50 

1 3,4.5  . 

1 

80 

1 0,00  . 
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Frocente  WM8erHU)(r. 
Klg.  32. 


Diese  Versuchsreihe  bestätigt  zwei  Thatsachen,  welche 
bereits  früher  von  dem  Einen  von  uns  erkannt  wurden. 
Erstens ; die  Flamme  pflanzt  sich  nicht  am  schnellsten  in 
demjenigen  Gemisch  fort,  welches  gerade  die  zur  Ver- 
brennung des  vorhandenen  Wasserstoffs  nothwendige  Sauer- 
stoffnienge  enthält  — d.  i.  bei  23,5'’/.  Wasserstoff.  Das 
Maximum  wurde  vielmehr  bei  40 ’/o  Wasserstoff  gefunden. 
Zweitens:  'die  Aendeningcn  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Flamme  sind  dem  Wasserstoftgehalt  der  Mischung 
direct  proportional.  Diese  Abhängigkeit  lässt  die  Curve 
(Fig.  32),  welcher  die  Procente  Wasserstoff  und  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Flamme  pro  Secunde  und 
Meter  als  Coordinaten  zu  Grunde  liegen,  deutlich  erkennen. 

2.  (irnbeDgas  (Methan)  nnd  Lnft. 

Das  Grubengas,  aus  essigsaurem  Natron  bereitet,, 
roch  stark  nach  Aceton.  Die  Bestimmungen  wurden  zum 
Theil  durch  Ermittelung  der  Ausflussgeschwindigkeit  aus 
einer  8 mm  weiten  Oeffnung,  zum  Theil  in  einer  50  mm 
weiten,  I m langen  Röhre  nach  der  elektrischen  Methode 
ausgeführt. 


Procente 

(inibengas 
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Fortpflanzungs 
geschwindigkeit 
pro  Secunde 

Procente 

Grubengas 
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Mittlere 
Fortpflanznngs- 
geschwindigkeit 
pro  Secunde 

.5,6 

0,00  m 

12,0 

0,61  m 

0,0 

0,03  . 

14,0 

0,.36  . 

8,0 

0,23  . 

16,0 

0,10  . 

10,0 

0,42  . 

16,7 

0,00  . 
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Auch  hier  fiel  die  grösste  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  nicht  mit  dem 
gerade  zur  Verbrennung  erforderlichen  SauerstoSgehalt , entsprechend  90,6  */•  Luft  und  9,4 


Grubengas  zusammen.  Trägt  man  die  gefun- 
denen Werthe  in  ein  Coordinatensystem  ein, 
so  erhält  man,  wie  Fig.  33  zeigt,  das  Maximum 
für  eine  Mischung  mit  12,2 '/•  Grubengas. 

Es  schien  von  Interesse,  zu  untersuchen, 
welchen  Einfluss  eine  Zumischung  von  Stick- 
stoff oder  Kohlensäure,  den  Aenderungen  der 
atmosphärischen  Luft  in  den  Bergwerken  ent- 
sprechend , ausübt.  Es  wurden  daher  einige 
Versuche  mit  einer  Mischung,  die  ll,65”/o 
Grubengas  enthielt,  in  der  Weise  gemacht, 
dass  wechselnde  Mengen  Stickstoff  und  Kohlen- 
säure demselben  zugefügt  wurde. 


Grubeogftt  und  Luft. 


1 Volumen 
der  Gasmischong 
plus 

Prooente  Grubengas 
nach  Zumischung  . 
des  inerten  Gases 

Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit 
' pro  Secunde 

0,5  Vol.  Stickstoff 

8,8 

0,42  m 

1,0  . 

6,8  1 

0,30  . 

1,4  . 

4,7 

0,19  , 

0,5  VoL  Kohlensäure 

8,3 

0,31  m 

1,0  . 

6,8 

0,16  . 

Es  verhält  sich  also  ein  Ueberschuss  von  Stickstoff  genau  so,  wie  ein  Ueberschuss  von 
Luft,  die  verzögernde  Wirkung  der  Kohlensäure  ist  ein  wenig  grösser. 


3.  Leichtgas  and  Lnft. 

Mit  einem  Gemenge  von  Leuchtgas  und  Luft  wurden  zwei  Versuchsreihen  ausgeführt, 
zwischen  denen  ein  Jahr  lag.  Bei  der  einen  wurde  die  Ausströmungsgeschwindigkeit  ermittelt, 
die  andere  wurde  nach  der  pneumatischen  Methode  ausgeführt. 


Procente  Leuchtgas 
in  der 

Mischung  | 

Beobachtete  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
pro  Secunde 

10,0 

0,44  m 

0,48  m 

im  Mittel ; 0,46  m 

12,5 

0,83  . 
0,68  . 

0,84  , 

1 0,78  . 

1.5,0 

1,05  . 

1,02  m 

1 1,04  . 

1,05  . 

1,03  . 

17,6 

1,16  . 

1,16  > 

{ 1,18  • 

1,17  . 

1,21  . 

20,0 

0,88  , 

0,98  . 

0,93  , 

Diese  Versuchsdaten,  in  ein  Coordinatensystem  eingetragen,  ergeben,  dass  die  Ver- 
brennlichkeit von  Luft  und  Leuchtgasmischungen  bei  GV«  Leuchtgas  beginnt  und  bei  28*/» 
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wieder  aufliört.  Das  Alaximuin  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flammen  resultirt  bei 
17  */o,  während  die  Mischung,  welche  einen  Ueberschuss  weder  von  Luft  noch  von  Leucht- 
gas enthält,  etwa  15°/«  des  letzteren  enthält. 

Ausser  diesen  Versuchen,  zu  denen  Gasmischungen , welche  neben  brennbaren  Gasen 
Luft  enthielten,  verwendet  worden  sind,  wurden  noch  einige  andere  angestellt,  bei  denen 
Sauerstoff  den  brennbaren  Gasen  beigemengt  wurde.  Diese  äusserst  explosiven  Gemische 
gaben  jedoch,  mit  Ausnahme  von  Kohlenoxyd-Sauerstoff,  wo  die  Fort))flanzungsgeschwindigkeit 
der  Flamme  zu  2 m pro  Secunde,  und  Schwefelkohlenstoff-Sauerstoff , wo  22  m pro  Secunde 
gefunden  wurde,  keine  brauchbaren  Resultate,  weil  die  Bewegung  der  Flamme  sehr  bald  eine 
vibrirende  wurde  oder  die  Explosionswelle  auftrat.  Dies  konnte  auch  dadurch,  dass  das 
1 mm  weite  Versuchsrohr  durch  ein  gleichweitcs  Bleirohr  verlängert  wurde,  nicht  verhindert 
werden. 

Endlich  wurde  auch  Schwefelkohlenstoff  mit  Stickoxyd,  Wasserstoff  mit  Chlor 
gemischt  untersucht.  Für  jene  Mischung  ergab  die  photographische  Methode  eine  Ge- 
schwindigkeit von  1,25  m pro  Secunde,  für  diese  wurden  zwischen  10  und  25m  liegende 
Werthe  gefunden.  Mit  iVol.  Wasserstoff  verdünnt,  ergaben  sich  nur  3m,  resp.  3,30m,  mit 
IVol.  Chlor  im  Ueberschuss  dagegen  Cm  pro  Secunde.  Alle  diese  Zahlen  sind  jedoch  un- 
sicher und  offenbar  zu  hoch,  da  sich  auch  hier  starke  Vibrationen  der  Flamme  zeigten. 

2.  Die  vibrirende  Bewegung  der  Flamme. 

Die  vibrirende  Bewegung  der  Flamme,  welche  von  Schlösing  und  de  Mondäsir 
zuerst  erkannt  wurde,  ist  immer  von  einem  intensiven  Geräusch  begleitet.  Sie  lässt  sich  bei 
solchen  Gasmischungen,  in  denen  sich  die  Flamme  so  langsam  fortbewegt,  dass  man  sie 
mit  dem  Auge  noch  verfolgen  kann,  auch  an  den  veränderten  Lichterscheinungen  erkennen. 
Man  beobachtet,  dass  in  demselben  Augenblicke,  in  welchem  das  Geräusch  auftritt,  die  vorher 
engbegrenzte  hellleuchtende  Flamme  sich  aufbauscht  und  plötzlich  bis  zu  1dm  LAnge  und 
noch  mehr  anwächst.  Am  besten  lässt  sich  die  ganze  Erscheinung  jedoch  an  den  photo- 
graphischen Abbildungen  der  Flammen,  welche  wir  bei  unseren  Versuchen  erhielten,  beob- 
achten. Die  Curven  erscheinen,  so  lange  die  gleichförmige  Bewegung  andauert,  geradlinig, 
sobald  die  vibrirende  Bewegung  auftritt,  zeigen  sie  ein  Bild  mit  unregelmässigen  Hebungen 
und  Senkungen,  welche  namentlich  gegen  das  Ende  der  Verbrennung  hin  die  Schwingungen 
der  Flamme  sehr  schön  zeigt.  Die  Versuche  wurden  mit  einer  Mischung  von  Schwefelkohlen- 
stoff und  Stickoxyd,  welche  gerade  die  zur  Verbrennung  erforderliche  Sauerstoffmenge  ent- 
hielten, in  1 bis  3 m langen  und  1 bis  3 mm  weiten  Glasröhren  angestellt  und  führten  zu  fol- 
genden Resultaten. 

Die  vibrirende  Bewegung  der  Flamme,  welcher  immer  eine  gleicliförmige  Bewegung 
vorausgeht,  beginnt  um  so  früher,  je  enger  und  kürzer  das  Versuchsrohr  ist  und  setzt  sich 
auf  wechselnde  Entfernungen  hin  fort.  In  der  2 mm  weiten  Röhre  (Taf.  I Fig.  1)  erstreckte 
sie  sich  bis  ans  Ende  derselben,  in  anderen  Fällen  ging  sie  in  die  Explosionswelle  über  und 
bisweilen  fand  ein  plötzliches  Verlöschen  der  Flamme  statt. 

Anfangs  treten  die  Schwingungen  nur  sehr  schwach  auf,  bald  werden  sie  lebhafter  und 
treten  am  stärksten  auf,  wenn  die  Flamme  bei  •/•  bis  •/«  der  liinge  der  Röhre  angelangt 
ist.  Die  Dauer  und  Grösse  der  einzelnen  Schwingungen  wechselt  fast  jeden  Augenblick, 
nur  in  den  seltensten  Fällen  zeigen  mehrere  Schwingungen  genau  dieselbe  Gestalt.  Auch 
wenn  man  denselben. Versuch  unter  gleichen  Bedingungen  wiederholt,  ergibt  sich  keine  genaue 
Uebereinstimmung.  Die  Dauer  der  grössten  Schwingungen,  die  bei  ’/» der  Röhrenlänge  auf- 
traten, betrugen  0,037  Sec.  0,022  Sec.,  0,018,  Sec.,  0,0131  Sec.  und  0,0090  Sec. 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Flamme  während  der  vibrirenden  Bewegung  ist 
wechselnd,  aber  immer  grösser  als  die  der  gleichförmigen  Bewegung.  Sie  wächst  mit  der 
Grösse  und  Schnelligkeit  der  Schwingungen  bald  continuirlich,  bald  discontinuirlich.  Im 
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Folgenden  sind  einige  Beobauhtungen , die  in  einer  2 mm  weiten  Röhre  angestellt  wurden, 
aufgeföhrt. 


1.  Versuch  (Taf.  11 

Fig.  3). 

Weg  der  Flamme 

Fortpflanzungs- 

in der  Röhre 

geschwindigkeit 

0,00  m bis  0,80  m 

1,30  m 

gleichförmige  Bewegung 

0,80  » » 1,00  » 

5,50  » 

vibrirende  Bewegung. 

2.  Versuch  (Taf.  11 

Fig.  2). 

0,00  m bis  0,80  m 

1,2-1  m 

gleichförmige  Bewegung 

0,80  » » 1,80  » 

1,80  » » 2,00  » 

22,00  . 
3,00  . 

1 vibrirende  Bewegung. 

3.  Versuch  (Taf.  11 

Fig.  1). 

0,00  m bis  0,70  m 

1,25  m 

gleicliförmige  Bewegung 

0,70  » » 1,50  > 

5, .30  . 

1,50  . . 2,00  . 
2,00  » » 2,70  » 

1,95  > 
10,00  > 

■ vibrirende  Bewegung. 

2,70  » > 3,00  » 

3,00  . 

Man  sieht  aus  diesen  Beispielen,  dass  sich  die  Flamme  in  den  einzelnen  Stadien  der 
vibrirenden  Bewegung  sehr  ungleichmässig  forthewegt,  bis  zu  20mal  schneller  als  bei  gerad- 
liniger Bewegung.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  andere  als  die  untersuchten  Gasmischungen 
noch  grössere  Unterschiede  ergeben  haben  würden  und  man  begreift  leicht,  dass  sich  bei  der 
Bestimmung  der  normalen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  bedeutende  Fehler  einschleichen 
können,  sobald  man  den  Uehergang  der  gleicliförmigen  Bewegung  der  Flamme  in  die  vibri- 
rende  unberücksichtigt  lässt. 

Die  Helligkeit  der  Flamme  während  der  einzelnen  Perioden  lässt  sich  auf  den  Photo- 
graphien ans  ihrer  Wirkung  auf  das  leicht  empfindliche  Papier  an  der  helleren  und  dunk- 
leren Stellen  leicht  verfolgen.  Sie  wechselt  selbst  während  der  einzelnen  Phasen  ein  und  der- 
selben Schwingung.  Bei  der  Aufwärtsbewegung  zeigt  die  Flamme  immer  eine  grössere  Helligkeit 
als  bei  der  Abwärtsbewegung.  Dieser  Unterschied  wächst  mit  der  Grösse  der  Schwingungen 
und  kann  sich  nach  unseren  Schätzungen  selbst  wie  1 : 10  verhalten. 

3.  Die  Bxplosionswelle. 

Dass  sich  unter  gewissen  Verhältnissen,  besonders  bei  den  Knallgasmischungen,  die 
Flamme  mit  einer  Geschwindigkeit  von  vielen  Hundert  Metern  in  der  Secundc  fortpflanzt, 
hatten  wir  im  Laufe  unserer  Untersuchungen  zu  beobachten  mehrfach  Gelegenheit.  Eine 
solche  enorme  Schnelligkeit  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  gestatten  uns  jedoch  die  in 
Anwendung  gebrachten  Methoden  nicht.  Von  anderer  Seite  liegen  aber  Messungen  hierüber 
vor.  Berthelot  und  Vieille,  welche  diese  Erscheinung  entdeckten  und  zuerst  eingehend 
studirten,  gaben  ihr  den  Namen  »Explosionswelle«.  Sie  fanden,  dass  diese  Explosions- 
welle sehr  bald  das  Maximum  ihrer  Schnelligkeit  erreicht  und  dann  bis  zum  Ende  der  Ver- 
brennung constant  bleibt, 

Die  Explosionswelle  erlangt  die  enorme  Geschwindigkeit  von  1000  bis  .SüOOra  in  der 
Secunde,  je  nach  der  Zusammensetzung  der  Gasraischung.  Berthelot  und  Vieille 
fanden  für: 

. Schnelligkeit  der.Ezploslonewelle 

in  der  Secunde 


Wasserstoff  und  Sauerstoff 2810  m 

Kohlenoxyd  » » 1089  » 

Grubengas  » » 2287  » 

Cyangas  » » 2194  » 


Digilized  by  Goojjle 


110  Ueber  die  FortpflanzmigsgeBcbwindigkeit  der  Klamnie  in  explosiven  Ciasmischungen. 


Unsere  Untersuchungen  beschränkten  sich  auf  die  photographische  Abbildung  dieser 
Erscheinung  in  Mischungen  von  Schwefelkohlenstoff  mit  Sauerstoff  oder  Stickoxyd.  Die 
Abbildungen  (Fig.  2 Taf.  I und  Fig.  5 und  6 Taf.  II')  zeigen,  dass  die  Explosionswelle  immer 
plötzlich  auftritt.  Wenn  Berthelot  und  Vieille  ein  regelmässiges  Anwachsen  der 
Schnelligkeit  ihrer  Bewegung  beobachteten,  so  ist  dies  wahrscheinlich  dadurch  zu  erklären, 
dass  die  anfangs  immer  gleichförmige  Bewegung  der  Flamme  in  ihren  Beobachtungen  mit  ein- 
geschlossen ist.  Die  Art  der  Entstehung  der  Explosionswelle  ist  ganz  verschieden,  je  nach 
dem  Stickoxyd  oder  Sauerstoff  der  verbrennende  Bestandtheil  der  Gasgenienge  ist.  In  der 
Stickoxyd-Schwefelkohlenstoffmischung  entsteht  die  Explosionswelle  nur  selten  und  zwar  nur 
in  Röhren  von  wenigstens  30mm  Weite  und  3m  Länge.  Es  gehen  ilir  immer  starke 
Schwingungen  der  Flamme  voraus  (Fig.  2 Taf.  I) , in  einem  Falle  hörte  sie  auch  plötzlich 
wieder  auf  und  machte  von  neuem  der  vibrirenden  Bewegung  Platz.  Das  Gemisch  von 
Sauerstoff  und  Schwefelkohlenstoff  dagegen  gab  immer  die  Explosionswelle,  welche  hier 
unmittelbar  den  gleichförmigen  Bewegungen  der  Flamme  folgte  (Fig.  5 u.  •!  Taf.  II).  Man 
kann  die  beiden  untersuchten  Mischungen  als  Typen  von  langsam  und  schnell  verpuffenden 
Gasgemengen  betrachten  und  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dass  sich  alle  sauerstoffhaltigen 
Mischungen  in  gleicher  Weise,  diejenigen,  welche  Luft  enthalten,  wie  die  Stickoxydmischung 
verhalten. 

Das  Auftreten  der  Explosionswelle  ist  stets  von  einer  plötzlichen  enormen  Dnick- 
steigerung  begleitet.  Glasröhren  von  10  mm  Weite  und  2 mm  Wandstärke,  welche  einen 
gleichmässigen  Druck  von  100  Atm.  leicht  aushalten,  wurden  immer  in  ihrer  ganzen  Länge 
bis  in  erbsengrosse  Stücke  zertrümmert.  Aehnliche  Plrscheinungen  beobachteten  wir  bereits 
bei  unseren  Untersuchungen  über  die  Entzündungstemperatur  explosiver  Gasmischungen  ■). 

Diese  Wirkungen  sind  den  Explosionen  flüssiger  und  fester  Sprengmittel , wie  Nitro- 
glycerin und  Knallquecksilber,  welche  in  Folge  einer  rapiden  Verbrennung  von  ungeheuerem 
Luftdruck  und  äusserst  energischen  mechanischen  Wirkungen  begleitet  sind,  ganz  ähnlich. 

Der  Glanz  der  Flamme  ist  während  der  Explosionswelle  viel  heller,  als  bei  ihrer 
nonualen  Fortbewegung;  es  geht  dies  unmittelbar  aus  den  photographischen  Abbildungen 
hervor.  Aber  auch  das  Verlöschen  der  Flamme,  die  Abkühlung  der  glühenden  Gase  ist 
viel  plötzlicher;  in  unmessbaren  Zeitintervallen  von  weniger  als  '/mo  Sec.  hören  sie  auf,  eine 
photochemische  Wirkung  zu  besitzen,  wäfirend  bei  normaler  Verbrennung  oft  mehrere  Hun- 
dertstel Secunden  vergehen,  bis  sich  die  glühenden  Gase  so  weit  abkühlen.  Diese  Eigenthüni- 
lichkeit  gibt,  wie  wir  später  zeigen  werden,  sehr  schätzenswerthe  Anhaltspunkte  zur  Beur- 
theilung  der  Bewegungsart  der  Explosionswelle. 

4.  Das  spontane  Verlöschen  der  Flamme. 

Das  plötzliche  von  selbst  Verlösclien  der  Flamme  tritt  besonders  in  engen  Röhren 
und  bei  solchen  Gasmischungen,  welche  an  der  Grenze  der  Entzündbarkeit  stehen,  ein.  Bei 
Luftknallgas  mit  30"/«  Wasserstoff  beobachteten  wir  dieses  Verlöschen  in  einer  0,9  mm  weiten, 

1 m langen  Röhre  bei  6 Versuchen  fünfmal.  Mit  der  Schwefelkohlenstoff-Stickoxydmischung 
fand  bereits  in  Röhren  von  10  mm  Weite  und  1 m Länge  ein  Verlöschen  statt.  Die  bei 
diesen  Versuchen  erhaltenen  photographischen  Abbildungen  ergaben,  dass  das  spontane  Ver- 
löschen der  Flamme  immer  der  vibrirenden  Bewegung  mit  grösster  Schwingungsweite  folgt. 
Zuweilen  findet  kein  vollständiges  Verlöschen  statt,  sondern  die  Flamme  verschwindet,  wie 
Fig.  4 Taf.  II  zeigt,  nach  fortwährend  gesteigerten  Schwingungen  plötzlich  auf  einen  kurzen 
Moment  und  erscheint  sogleich  wieder  mit  leichten  vibrirenden  Bewegungen , die  stärker 
werden,  bis  die  Flamme  plötzlich  wieder  endgültig  erlischt. 

Es  ist  bemerkenswerth,  dass  dem  Verlöschen  der  Flamme  ebenso  wie  dem  Entstehen 
der  Explosionswelle  stete  lebhafte  Schwingungen  vorausgehen. 

*)  S.  d.  Joum.  1H8Ö  No.  18  8.  484. 
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5.  Einfluss  des  Ortes  der  Entzündung  auf  die  Beweg^g  der  Flamme. 

Bei  allen  im  Vorstehenden  heschriebenen  Versuchen  wurde  das  Gasgemisch  am  offenen 
Ende  einseitig  geschlossener  Röhren  entzündet.  Ganz  anders  gestalten  sich  jedoch  die  Be- 
wegungen der  Flamme,  wenn  die  Entzündung  am  geschlossenen  Röhrenende  bewirkt  wird, 
sie  erfährt  al.sdann  eine  betriichtliche  Beschleunigung,  worauf  Sch lö sing  bereits  aufmerksam 
machte.  Das  photographische  Flammenbild  (Taf.  II  Fig.  7),  welches  mit  der  Schwefelkohlen- 
stoff ■ Stickoxydmischung  erhalten  wurde,  zeigt  eine  parabolische  Form  und  lässt  somit 
erkennen,  dass  die  Bewegung  eine  gleichförmig  beschleunigte  ist.  In  einer  30  mm  weiten 
und  2 m langen  Röhre  bewegte  sich  die  Flamme  von  Anfang  an  nur  sehr  langsam,  erreichte 
aber  bereits  nach  0,03  Sec.  eine  Schnelligkeit  von  nahezu  10«X)mm  und  nun. trat  die  Explosions- 
welle  auf,  die  letzten  50  cm  der  Röhre  auf  ihrem  Laufe  zertrümmernd.  Mit  der  Grubengas- 
luftniischung,  welche  den  >BchIagenden  Wetternt  gleichkommen  würde,  gelang  es  leider  nicht, 
zuverlässige  Messungen  anzustellen.  Es  Hess  sich  nur  constatiren,  di»s8  in  einer  Röhre  von 
den  angegebenen  Verhältnissen,  die  Fortpflanzungsdauer  der  Flamme,  dem  Auge  und  Ohr 
völlig  unschätzbar , also  geringer  als  0,1  Sec.  ist.  Die  Bewegung  war  bis  zum  Ende  der 
Verbrennung  regelmässig  beschleunigt,  weil  diese  Mischung  nicht  fähig  ist,  die  Explosions- 
welle zu  erzeugen. 

Wenn  man  an  Stelle  weiter  und  kurzer,  enge  und  lange  Röhren  anwendet,  treten 
gänzlich  veränderte  und  bisweilen  sehr  eigenthümliche  Erscheinungen  auf.  Als  z.  B.  l^euchl- 
gasluftmischungen  am  geschlossenen  Ende  einer  7 mm  weiten  und  2 m langen  Röhre  ent- 
zündet wurden,  zeigte  sich  Folgendes:  die  Flamme  bewegte  sich  fast  augenblicklich  ungefähr 
0,5m  vorwärts,  blieb  darauf  stehen  und  ging  langsam  etwa  10cm  zurück,  dann  machte 
sie  plötzlich  einen  zweiten  Sprung  von  0,5m,  blieb  von  neuem  stehen,  ging  dann  wieder 
rückwärts  u.  s.  w.  Während  der  rückläufigen  Bewegung  verlöschte  öfters  die  Flamme  plötzlich. 
Für  dieses  eigentliümliche  »Oscilliren«  der  Flamme  werden  wir  später  eine  sehr  einfache 
Erklärung  geben. 

(Schluss  folgt.) 


Ueber  RetortenOfen  mit  Gasfeuerung. 

Von  W.  Bäcker. 

Nachdem  die  Gasfeuerung  nun  seit  Jahren  bekannt  ist  und  viele  Erfahrungen  ge 
sammelt  wurden,  gibt  es  doch  noch  manche  Anstalten,  deren  V'erwaltungen  sich  bisher 
nicht  haben  entechliessen  können,  diese  gewiss  für  die  Gaswerke  höchst  vortheilhafte 
Feuerungsart  einzuführen.  Das  lässt  eich  wohl  dadurch  erklären,  dass  gewöhnlich  die  besten 
Einrichtungen  mit  grösseren  Anlagekosten  verbunden  sind.  Es  fragt  sich  nun,  ob  es  nicht 
möglich  ist,  auch  mit  geringen  Ausgaben  jene  Vortheile  zu  erreichen,  welche  die  Gasfeuerung 
bietet.  Hierüber  möchte  ich  nun  Einiges  sagen,  was  wohl  nicht  für  die  grossen  Gaswerke, 
aber  doch  für  mittlere  und  kleine  Anstalten  mehr  Beachtung  verdient,  nämlich,  dass, 
wenn  man  das  Beste  nicht  haben  kann,  man  sich  auch  mit  dem  Besseren  begnügen  soll, 
um  so  mehr,  als  im  vorliegenden  Falle  damit  doch  recht  zufriedenstellende  Resultate  erzielt 
worden  sind.  Bieten  doch  die  einfachen  Gasfeuerungen  in  mancher  Hinsicht  mehr  Sicherheit 
und  Vortheile  als  die  grossen  coraplicirten  Anlagen.  Es  ist  zwar  in  letzter  Zeit  öfter  be- 
hauptet worden,  »dass  man  einfache  Constructionen  nur  da  anwenden  solle,  wo  gute  und  beste 
Oefen  wegen  Grundwasser  nicht  gebaut  werden  können.»  Ich  meiixe  dagegen,  dass  jeder 
Gasanstaltsleiter  die  ganze  Situation  seiner  Anstalt  in  technischer  und  finanzieller  Hinsicht 
prüfen  und  danach  seine  Entschliessungen  treffen  müsse.  Eine  gute  Anlage  ist  auch  dort 
möglich,  wo  sich  Tiefbauten  nicht  hersteilen  lassen ; nach  meiner  Ansicht  ist  die  Con- 
struction  mit  Unterkellerung  meist  nur  für  grosse  Gaswerke  passend,  aber  nicht  für  die 
Mehrzahl,  welche  die  kleineren  Werke  bilden.  Schon  vor  Jahren  habe  ich  in  diesem  Journal 
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einmal  ausgesprochen,  dass  wohl  jeder  Ofen  seine  eigene  Feuerung  haben 
müsse,  die  Regeneratoranlagejedoch  rechtgut  ge meinschaftlichfürmehrere 
Oefen  hergestellt  werden  kann.  Die  letztere  muss  ja  auch  nicht  immer  unter  dem 
Ofen  liegen,  sondern  kann,  je  nachdem  es  der  vorhandene  Raum  zulässt,  entweder  hinter 
den  Oefen  oder  auch  ausserhalb  des  Ofenhauses  hergerichtet  werden.  Eine  solche  Anlage 
befindet  sich  seit  Jahren  auf  der  von  mir  geleiteten  Anstalt  und  ist  bereits  auch  ander- 
wärts mit  bestem  Erfolge  eingeführt  worden.  Die  bei  dieser  Einrichtung  gewonnenen  Vor- 
theile, als  auch  die  Nachtheile,  sollen  hier  zur  Erörterung  gelangen. 

Ersterc  bestehen  darin , dass  diese  gemeinschaftliche  Regeneratoranlage  für  etwa  3 
bis  4 Oefen  verhältnissmässig  billiger  herzustellen  ist,  als  ebensoviele  Einzelanlagen  kosten 
würden.  In  den  meisten  Fällen  kann  man  den  bestehenden  Feuerkanal  benutzen,  und  es 
stellen  sich  dann  die  Mehrkosten  nur  ganz  unerheblich  höher  wie  die  für  Herstellung  der 
gewöhnlichen  Röstöfen.  Ein  wesentlicher  Vortheil  liegt  weiter  darin,  dass  diese  Anlage 
vor  dem  bedeutenden  Temperaturwechsel  heim  Anfeuem  und  Abstellen  einzelner  Oefen 
ziemlich  geschützt  ist,  also  nicht  beschädigt  und  nicht  undicht  wird.  Reparaturen  kommen 
fast  nie  vor.  Dann  ist  hervorzuheben,  dass  man  jeden  mit  der  gemeinschaftlichen  Regeiie- 
ratoranlage  verbundenen  Ofen  sehr  schnell  in  Betrieb  setzen  kann.  Wird  ein  solcher  früh 
angefeuert,  so  producirt  er  des  Abends  schon  Gas.  So  schnell  dürfte  das  wohl  bei  einem 
Ofen  mit  coniidicirter  Construction  nicht  gehen.  Ferner  werden  bei  dieser  Einrichtung  und 
Einführung  des  Dampfbetriebes  alle  Störungen  vermieden;  der  Ofen  functionirt  einen  Tag 
wie  den  andern,  so  lange  als  die  Retorten  brauchbar  sind,  und  wenn  letztere  schlecht  wenien, 
so  hat  man  nur  diese  zu  erneuern,  wogegen  Feuerung  und  Regeneratoranlage  gut  erhalten 
bleiben.  Ohne  Dampfzuleitung  ist  allerdings  ein  geregelter  V'erbrennungsprocess  wohl  nicht 
zu  erreichen,  und  am  allerwenigsten,  wenn  die  Coke  leicht  schlackt  und  die  Feuerung 
verlegt.  In  diesem  Falle  saugt  der  Ofen  aus  der  Regeneratoranlage  mehr  Luft  an,  wogegen 
sich  weniger  Kohlenoxydgas  bildet  und  die  Ofentemperatur  fällt.  Diese  Unregelmässigkeiten 
werden  aber  beim  Dampfbetrieb  vermieden,  auch  schützt  letzterer  eien  untern  Deckstein  vor 
dem  Abbrennen. 

Der  Nachtheil  der  hier  beschriebenen  Feuerung  reducirt  sich  nun  auf  einen  geringen 
Mehrverbrauch  an  Brennmaterial,  was  sich  aber  mit  Rücksicht  auf  das  geringe  Anlagekapital 
in  den  meisten  Fällen  ausgleicht.  Man  möge  nur  die  Mehrkosbm  eines  unterkellerten  Ofen- 
hauses und  der  Oefen  in  Berechnung  ziehen,  ilnd  die  Rechnung  wird  sich  ausgleichen. 
Anders  ist  es  allerdings  für  grosse  Betriebe ; hier  ist  es  wichtig,  sich  das  Ofenhaus  möglichst 
frei  zu  halten  für  Kohlentransport,  Bahnanlagen  und  sonstige  Einrichtungen. 


Zur  Wasserversorgung  von  Zürich. 

(Schluss.) 

Es  mögen  nun  im  Nachstehenden  die  einzelnen  Gebiete,  welche  der  Erforschung  unter- 
zogen wurden,  aufgezählt  und  zur  Orientirung  die  Stellen  in  der  hier  eingefügten  Karten- 
skizze mit  den  gleichen  Nummern  bezeichnet  werden,  um  darzuthun,  wie  weitgehend  die 
Commission  ihre  Aufgabe  auffasste. 

I.  Südlich  vom  oberen  Ende  des  Zürichsees,  50  km  von  der  Stadt  entfernt,  entspringt 
im  Wäggithal  aus  der  Kreide  die  grosse  Fläs<‘hlochquelle,  welche  nach  früheren  Berichten 
bei  niederem  Stand  700  Sekundenliter  weichen  Wassers  liefern  sollte.  Das  war  verlockend. 

Die  betreffenden  Messungen  waren  aber  offenbar  zu  sehr  günstigen  Zeiten  gemacht  worden. 
Schien  es  schon  von  vornherein  verdächtig,  dass  das  aus  dem  Kalkgestein  kommende  Wasser 
sehr  weich  — 6*  deutscher  Härte  — war,  so  steigerte  sich  das  Misstrauen  zur  Ueberzeugung 
von  der  Verwerflichkeit  der  Quelle,  als  hei  den  öfters  wiederholten  Beobachtungen  der  Er- 

Digitized  by  GoogU 


Zar  Wasoervenorgang  von  Zflrich 


113 


trag  bei  Kegengfiseen  in  wenig  Stunden  oft  auf  dae  sechsfache  sprang  und  überhaupt  zwi- 
schen 1 und  40  schwankte.  Bei  stärkerem  Stand  wurde  das  Wasser  trüb,  schaumig  und 
übelriechend.  Die  chemische  Untersuchung  ergab  dann  einen  starken  Gehalt  an  freiem 
und  albuminoidem  Ammoniak,  dabei  alier  wenig  salpetrige  Säure;  die  bacteriologische 
wies  enorme  Mengen  von  Spaltpilzen  und  Mikroorganismen  aller  Art  nach.  Die  Sache  ist 
sehr  einfach.  Die  Schichten  des  Niederschlagsgebiets  sind  steil  aufgerichtet.  Wo  der 
Beewerkalk  am  tiefsten  zu  Tag  tritt  und  der  undurchlässige  Flyschschiefer  den  Al>schlu8s 


BE  '// 


Plf.  54. 


gegen  Thal  bildet,  tritt  die  Quelle  aus  ersterem  zu  Tag.  Den  obem  Abhang  und  den  ganzen 
Bergrücken,  dessen  bewachsene  Theile  als  Weideland  dienen,  nehmen  die  vollständig  zerris- 
senen, von  schlauchartigen  Höhlungen  durchzogenen  Schrattcnkalke  ein,  auf  welche  als 
anderseitiger  Abschluss,  als  Kern  des  Gebirgs  der  dichte  Neokom  folgt.  Die  Tagwasser 
setzen  sich  sofort  in  die  offenen  Klüfte  hinein,  werden  hier  nicht  filtrirt  und  müssen  auch 
keine  Gesteins-Poren  unter  Druck  durchlaufen,  wobei  sie  Kalk  aufnehmen  und  hart  werden 
würden.  Eine  Ausgleichung  der  Menge  kann  da  nicht  eintreten.  Weil  der  bei  starken 
Niederschlägen  von  den  Weiden  mitgeschwemmte  feste  Dünger  direct  unzersetzt  eingeflötzt 
und  fortgeffihrt  wird,  kann  auch  keine  Oxydation  des  Schmutzwassers,  keine  Bildung  von 
salpetriger  Säure  oder  Salpetersäure  stattfinden,  wie  auch  Chloride  weniger  vertreten  sind, 
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weil  die  üüssigen  Dünger  stets  sofort  versickern.  — Solche  V'erhältnisse  bedingten  den  Ver- 
zicht auf  diesen  Bezugsort. 

II.  Oestlich  vom  Wäggithal,  in  Richtung  gegen  Zürich,  aber  noch  iniuier  tu  km  davon 
entfernt,  wurden  die  (iuellen  im  oberen  Sihlthal  bei  Studen  und  bei  Willerzell  unter- 
sucht. Erstere,  mit  grosser  Wassemienge,  stellten  sich  als  weiter  oben  versickertes  Sihl- 
wasser,  mithin  als  nicht  unbedenklich,  letztere,  auf  dem  Flj'sch  aus  zerklüftetem  Nummu- 
litenkalk  austretend,  als  zu  klein  heraus 

III.  Der  Sihl  folgend,  wieder  näher  gegen  Zürich,  fasste  man  zunächst  das  Quellgebiet 
iler  mittleren  Sihl  und  eines  Seitenzuflusses  der  Lorze  ins  Auge.  Das  betreffende  Ergebniss 
folgt  unter  Nr.  XII.  Und  nochmals  weiter  unten,  im  städtischen  Sihlwalil,  kommt 
eine  Reihe  anscheinend  beachtenswerther  Quellen.  Dadurch  aber,  dass  die  Molasse  dort  nur 
geringe  Ueberlagerung  von  Gletschorschutt  hat  und  sehr  steil  abfällt,  sind  die  Minimal-, 
mengen  des  chemisch  und  bacteriologisch  guten  Wassers  zu  gering. 

* IV.  Längs  des  ganzen  linksseitigen  Ufers  des  Zürichsees  sind  die  aus  dem 
dortigen,  gegen  Zürich  zu  nur  schmalen  Höhenzug  zwischen  Sihl  und  See  kommenden 
Quellen  von  der  reich  bevölkerten  Gegend  selbst  in  Anspruch  genommen. 

V.  Wie  die  unter  III  genannten  Quellen  im  Sihlwald  verhalten  sich  auch  die  des 
Törlisees  und  im  ganzen  Reppischthal.  Es  war  ursprünglich  von  Dr.  Bürkli 
projectirt  gewesen,  die  dortigen  oberirdisch  abfliessenden  Wassermengen  in  offene  Bassins 
zu  fassen  und  als  Brauchwasser  in  die  Stadt  zu  leiten.  Sicherer  gegen  Gefahren  aller  Art, 
als  bei  Entnahme  des  Wassers  aus  dem  Zürichsee,  wäre  man  damit  nicht  geworden. 

VI.  Kein  günstigeres  Ergebniss  erzielte  die  Untersuchung  am  Nordabhang  iler  Albis- 
kette  und 

VII.  am  Ostabhang  des  Dietiker  Bergs,  beide  im  Diluvium  gelegen. 

VIII.  Auch  vom  Südabhang  des  zum  Keuper  und  Jura  gehörigen  Lägernbergs  Hess 
sich  nicht  viel  erreichen,  da  der  dort  unten  anstehende  Muschelsandstein  alles  versinken 
lässt.  Die  weiter  oben  in  demselben  Thal  entspringenden  Quellen  bei  Regensdorf,  Dielsdorf, 
Oberhasli  u.  a.  sind  theils  nicht  unverdächtig,  theils  nicht  erhältlich,  weil  schon  dort  zur 
Trinkwasserversorgung  benutzt. 

IX.  Wie  am  linken,  so  ist  auch  am  rechten  Abhang  des  Zürichsecs  nichts  zu 
erwarten.  Erstens  ist  das  Vorhandene  von  den  zahlreichen  Ortschaften  längst  benutzt.  So- 
dann schwanken  die  (Quellen  alle  sehr  stark  im  Ertrag,  was  auf  geringe  Ueberlagerung  der 
Molasse,  ungenügende  Filtration  und  wenig  Aussicht  auf  Vermehrung  des  stän<ligen  Zuflusse,‘< 
durch  andere  Fassung  schliessen  lässt. 

X.  Wo  irgendwo  in  der  weiten  Umgebung  von  Zürich  ein  grösseres  Quellgebi(!t,  von 
welchem  eine  directe  Zuleitung  in  die  Stadt  möglich  gewesen  wäre,  nicht  gar  zu  sehr  schon 
in  Anspruch  genommen  war,  so  dass  seine  Erwerbung  gar  zu  theucr  oder  unmöglich  ge- 
wesen wäre,  hatte  man  derartig  die  V'erhältni.sse  untersucht,  aber  mit  Ausnahme  des  unter 
III  schon  genannten  Gebiets  der  mittleren  Sihl  und  einiger  I/orzequellen  nichts  passendes 
gefunden.  Um  das  Aeusserste  zu  thun,  griff  man  nun  sogar  über  die  östlich  von  Zürich 
sich  erhebenden  Anhöhen  hinüber  auf  dortige  Quellen,  deren  Wasser  eventuell  durch  einen 
Tunnel  hätte  nach  Zürich  geleitet  werden  müssen.  Da  waren  zunächst  die  Quellen  bei 
Fehraltorf  im  Kemptthal,  deren  Entstehung  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  dort  alte 
Ausläufe  des  Pfäffikersees  durch  Moränen  eingedeckt  sind  und  jetzt  unterirdische  Sickerwege 
bilden.  Die  Wassermenge  ist  schön;  die  chennsche  Untersuchung  ergab  aber  die  Anwesen- 
heit von  freiem  und  albuminoiden  Ammoniak,  was  bei  dem  nicht  tiefgründigen,  von  Ge- 
höften und  Ortschaften  stark  besetzten  Gelände  leicht  erklärlich,  aber  nicht  zu  ändern  ist. 

XI.  Dagegen  kommen  im  Glatthal  bei  Kloten,  Opfikon,  Brüttisellen  u.  a.  O. 
grosse  Quellen  meist  am  Fuss  von  ausgedehnten,  aus  Moränenschutt  bestehenden  Hoch- 
flächen zum  Vorschein,  welche  indem  trockenen  Spätjahr  1884  zusammen  743U  Minutenliter 
ergaben.  Theilweise  zwar  sind  dieselben  verdächtig,  weil  unmittelbar  über  ihrem  Ursprung 
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Ortscliaftcn  »teilen,  die  Kie-smassen  »ehr  durchlö»sig  »ind  und  eine  Fa»»unp  oberhalb  der 
Ortschaften  unthunlich  ist.  Auch  ergab  deren  chemische  Prüfung  neben  grosser  Härte  einen 
ziemlich  grossen  Gehalt  an  Salpetersäure  und  Ammoniak,  obgleich  die  Untersuchung  in 
einer  günstigen  Zeit,  im  Spätherbst,  wo  sonst  die  Quellen  ziemlich  rein  sind,  gemacht 
wurden.  In  den  besten  von  allen  fanden  sich  etwa  300  Bacterien  pro  Cubikcentimeter,  während 
die  verdächtigen  bis  auf  2CMX)  anstiegen.  Immerhin  Hessen  sich  hier,  wenn  man  Auswahl 
treffen  würde,  im  Minimalstand  60(X) Minutenliter  verhältnissmässig  reinen  Wassers  erschliessen. 

XII.  Das  andere  schon  erwähnte  beachtenswerthe,  Gebiet  an  dem  Mittellauf  der 
Sihl  und  in  einigen  für  die  Zuleitung  nach  Zürich  noch  hoch  genug  gelegenen  Seiten- 
thälern  der  Lorze  ist  für  Quellbildung  sehr  günstig.  Weit  ausgedehnte  Höbenzügo  von 
Moränenschutt  und  löcheriger  Nageltluhe  liegen  über  undurchliLssigen  Grundmoränen  oder 
der  Molasse.  Die  Niederschlagsgebiete  sind  meist  unbewohnt  oder  es  sind  wenigstens  die 
filtrirenden  Schichten  von  Kies  und  Sand  so  mächtig,  dass  eine  ernstliche  Verunreinigung  , 
l>ci  richtiger  Fassung  der  Quellen  an  geeigneten  Stellen  nicht  zu  befürchten  ist.  Für  die 
Verwendung  als  Brauchwasser  ist  die  Härte  etwas  gross,  die  andern  Beimengungen  sind  alier 
nur  geringe.  Beider  mikroskopischen  Untersuchung  stieg  nur  eine  Quelle  über  112  pro  Cubik- 
centimeter, diese  aber  auch  auf  85fi0,  welchem  Uebelstand  jedoch  durch  Fassung  oberhalb 
des  im  Quellgebiet  liegenden  Gehöftes  abgeholfcn  werden  könnte.  Auch  hier  Hesse  sich  auf 
ein  Minimalquantum  von  5<XMi  bis  fi(K)0  Minutenliter  zicmlicb  reinen  Wassers  rechnen. 

An  Grundwassergebieten  mus-sten  folgende  beobachb't  werden: 

XIU.  Zunächst  bietet  sich  das  Grund wasscr  unmittelbar  im  Bereich  der  Stadt 
und  auf  der  Fläche  gegen  Westen  dar.  Oefters  wiederholte  Messungen  und  sonstige 
Untersuchungen  der  hier  zahlreich  vorhandenen  Sodbrunnen  haben  ergeben,  dass  vom  Uetli 
und  vom  Sihlthal  her  Grundwasserströme  kommen,  welche  sieh  bei  der  Stadt  mit  einem 
Dritten,  dem  des  Limmatgebiets,  vereinigen. 

Das  Uetligrundwasser,  am  Fus»  des  Uetliberges  in  den  Kies  versinkend  und  sodann 
unter  der  auf  diesem  Hegenden  Lehmschichte  laufend,  bat  ein  Gebiet  von  etwa  tWikm;  bei 
2 1 vom  Hektar  könnte  es  demnach  1200  Minutenliter  liefern.  Es  ist  aber  in  Folge  Durch 
strömen»  von  in  der  Tiefe  Hegenden  Torflagern  so  eisenhaltig,  dass  es  die  in  Berlin  so  ge- 
fährlich  gewonlene  Eiscnalge  hervorbringt;  auch  wird  cs  von  zahlreichen  Etablissements 
schon  verwendet. 

Das  Sihlthalgrundwasser,  von  Süden  kommend,  hat  ebenfalls  kein  grosses  Nieder- 
schlagsgebiet, weil  das  Sihlthal  »ehr  schmal,  nur  1*/*  bis  2 km  breit  ist.  Es  müssb-  mithin 
auf  eine  nicht  vorhandene  Länge  von  50  km  gerechnet  werden , wenn  das  (Quantum  von 
2<J<X>0  MinutenHter  hcrauskommen  sollte.  Die  Sihl  selbst  liefert  nichts  in  den  Untergrund, 
sie  hat  ihr  Bett  längst  durch  Einschwemmen  von  Schlamm  gedichtet.  Ueberdies  wird  von 
der  Papierfabrik  fast  das  ganze  vorhandene  Quantum  gebraucht. 

Wollte  man  also  die  Menge  von  20000  MinutenHter  hier  erhalten,  so  müssten  die 
beiden  genannten  Grundwasserläufe  mit  dem  unter  der  Stadt  her  kommenden  Limmatgrunil- 
wasserstrom  durch  einen  grossen  Sickerstrang  unterhalb  der  Sfa<lt  zusammengefasst  wenlen. 

Nun  ist  aber  der  Untergrund,  in  welchem  das  letztere  und  auch  ein  Theil  des  Sihlthal- 
stromes  sich  bewegen,  seit  alten  Zeiten  durch  verloehte  industrielle  Abfälle,  Senkgruben 
aller  Art,  Friedhöfe  u.  s.  w.  verunreinigt.  VHele  undichte  Abwasserkanäle  liegen  bald  über, 
bald  unter  dem  Grundwasserspiegel  und  können  sich  darum  nicht  selbst  ausdichten,  da  das 
zeitweise  in  sie  eindringende  Grundwasser  die  vorher  bei  austretendeni  Schinntzwasser  viel- 
leicht verstopften  Poren  wieder  öffnet.  Da.ss  endlich  die  organischen  Stoffe  sich  im  IHiter- 
grund  nicht  oxydiren,  beweisen  die  zahlreichen,  höchst  ungünstigen  Analysen  der  Sodbrunnen 
an  den  verschiedensten  Stellen.  — Die  Commission  konnte  darum  dies  Gebiet  nicht  em- 
pfehlen. 
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XIV.  Im  Furtthal  vom  Katzensee  abwärts  und 

XV.  im  Glattthal  vom  Greifensee  bis  Wallensellen  wäre  ebenfalls  Grund- 
wasser zu  erschliessen.  An  beiden  Orten  liegt  oben  Kies,  darunter  eine  Ijchmschichte  und 
dann  wieder  wasserführender  Kies.  Zwischen  den  Wassern  im  oberen  Kies,  welche  aus 
Torfrieden,  Sümpfen  und  Ortschaften  stark  verunreinigt  sind,  und  denjenigen  der  unteren 
Schichten  bestehen  nachweisbare  Verbindungen ; im  Katzenseegebiet  sind  sogar  künstliche 
Versenkschachte  für  die  Tagwasser  in  die  unteren  Kiesmassen  hinunter  angelegt.  Beim 
Grundwasser  ist  ohnehin  die  Berührung  mit  der  Luft  zu  sehr  gehemmt,  eine  Oxydation  der 
Fäulnissstoffe  kann  darum  kaum  eintreten  und  der  hier  durchlassende  Boden  filtrirt  jeden- 
falls auch  die  verunreinigten  Wasser  weitaus  nicht  genügend. 

XVI.  Ein  prachtvolles  Grund  wassergebiet  wäre  zu  erschliessen  bei  Punkt  XVI  der 
Situationsskizze,  Schindellegi,  woselbst,  wie  aus  den  dortigen  Felsenschwellen  und  Durch- 
brüchen hervorgeht,  seinerzeit  die  Sihl  direct  nach  Norden  in  den  See  gegangen  ist.  Ihre 
alten,  in  die  Molasse  eingeschnittenen  Bette  sind  mit  Moränenschutt  eingedeckt  und  in  der 
Tiefe  des  Sees  treten,  wie  beim  Gefrieren  desselben  beobachtet  werden  kann,  vor  dieser 
Stelle  starke  Quellen  hervor.  Wo  aber  diese  alten  Flussläufe  unter  den  Moränen  liegen, 
ist  nicht  zu  ermitteln  und  kann  darum,  da  Versuche  zu  viel  kosten  würden,  auch  hier  ein 
Vorgehen  nicht  empfohlen  werden. 

Mit  der  Gewinnung  von  Grundwasser  in  genügender  Menge  und  Güte  war  es  also  nichts. 

Es  blieb  darum  nur  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  man  die  Beileitung  der  Sihl-,  I/orze- 
uiid  der  Glattthalquellen  oder  eine  Verbesserung  der  Seewasserleitung  vorschlagen  sollte. 

Für  eine  einheitliche  Versorgung  der  ganzen  Stadt  müssten  die  sämmtlichen  Wasser 
aus  beiden  Quellgebieten  zusammen  beigeleitet  werden.  Bei  Mittelstand  wären  sie  genügend, 
bei  Niederstand,  wie  bei  der  ausserordentlichen  Trockenheit  im  November  1HS4  zur  Zeit  der 
Messungen  müsste  man  sich  durch  Abstellen  der  Springbrunnen  etc.  einschränken.  Aus 
dem  Sihl-  und  Lorzegebiet  ist  eine  Zuleitung  mit  natürlichem  Gefall  bis  in  das  Mitteldruck- 
reservoir möglich.  Das  Quellwasser  des  Glattthals  dagegen  müsste  entweder  durch  Dampf 
gehoben  werden,  dass  es  über  die  Anhöhe  östlich  von  Zürich  herüber  käme,  o<ler  aber  man 
müsste  einen  Tunnel  von  57iHim  Länge  erstellen,  damit  cs  zum  jetzigen  Pumpwerk  in  Zürich 
beifliessen  und  hier  in  die  Höhe  gepumpt  werden  könnte.  Das  letztere  wäre  billiger.  Ein- 
schliesslich der  in  der  Stadt  nöthigen  Aenderungen  am  Rohrnetz  würden  die  beiden  Zulei- 
tungen aus  dem  Sihl-Ix>rzethal  und  aus  dem  Glattthal  auf  frs.  fifiüOOOO  zu  stehen  kommen. 

Reflectirt  man  auf  eine  gemischte  Wasserversorgung,  Beibehaltung  der  alten  Brauch- 
wosscrleitung  und  Beiführung  von  Quellwasser  nur  für  den  K ü c h e n bedarf , so  sind  für 
letztere  32tH)  Minutenliter  erforderlich,  welche  aus  dem  einen  oder  dem  anderen  Gebiet 
jeweils  mit  einem  Aufwand  von  etwa  frs.  1000000  beigeführt  werden  könnten.  Es  sind  dann 
aber  neben  einem  besonderen  Trinkwasserrohmetz  in  alle  Häuser  besondere  Leitungen  für  das 
Trinkwasser  cinzurichten,  was  weitere  grosse  Kosten  macht.  Sieht  man  aber  auch  von  den 
Kosten  ab,  so  leuchtet  doch  sofort  ein,  dass  das  Hauptziel,  die  Sicherheit  vor  Ansteckungs- 
gefahr, nicht  erreicht  würde,  denn  das  Brauchwasser  würde  doch  getrunken  werden.  Dies 
Hesse  sich  sogar  dann  nicht  verhindern,  wenn  man  den  ganzen  Hausbedarf  mit  Quell- 
wasser decken  würde,  wozu  7200  Minutenliter  mit  einem  Beileitungsaufwand  von  frs.  2500(.too 
nöthig  wären.  Eine  Stadtleitung  eigens  hierfür  wäre  auch  dann  noch  nöthig,  weitere  Einzel- 
leitungen würden  jedoch  nur  in  diejenigen  Häuser  kommen,  wo  Brauchwasser  für  industrielle 
Zwecke  oder  für  Springbrunnen  u.  s.  w.  benutzt  würde.  Ob  dieses  aber  hier  nicht  doch 
getrunken  würde,  Hesse  sich  nicht  controHren.  Einer  derartig  gemischten  Wasserversorgung 
könnte  man  also  gar  nicht  das  Wort  reden. 

Erwog  man  nun  weiter,  dass  das  Wasser  sämmtlicher  Oberhaupt  in  Betracht  kom- 
mender Quellen  härter  ist  als  das  Seewasser,  dass  die  im  Winter  entnommenen  Wasser- 
proben überall  gewisse  Verunreinigungen  und  einen  theilweise  nicht  unbeträchtlichen  Bac- 
teriengehalt  gehabt  haben  und  dass  man  also  bei  einer  Entnahme  im  Frühjahr,  wenn  der 
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Regen  den  frisch  aufgebrachten  Dünger  in  den  frisch  gelockerten  Boden  eingeschwenimt 
hat,  an  vielen  Orten  noch  schlinmiere  Ergebnisse  erhalten  würde,  dass  endlich  schon  das 
unfiltrirte  Seewasser  keinen  grösseren  Gehalt  an  chemischen  Beimengungen  und  Mikro- 
organismen hat,  als  alle  diese  Quellwasser,  und  dass  endlich  ein  Aufwand  von  fast  frs.  60ÜÜÜ00 
für  eine  qualitativ  nicht  viel  oder  vielleicht  nicht  einmal  bessere,  (juantitativ  aber  jedenfalls 
unsicherere  Wasserversorgung,  als  die  bestehende,  denn  doch  eine  gar  hohe  Summe  ist,  so 
war  die  Entscheidung  nicht  mehr  schwer.  Man  musste  die  Beibehaltung  des  Bezugs 
des  Wassers  aus  dem  See,  jedoch  mit  ganz  andern  Einrichtungen  als  bisher, 
empfehlen. 

Das  Endergebniss  aller  dieser  Untersuchungen  waren  daher  folgende  Vorschläge: 

1.  Das  Wasser  wird  nicht  mehr  in  der  Limniat,  sondern  weiter  aussen  im  See,  200  m 
oberhalb  der  neuen  Quaibrücke  entnommen.  Je  weiter  man  nach  oben  geht,  desto  weniger 
ist  zu  befürchten,  dass  die  am  Ufer  entlang  ziehenden  und  alle  Unreinigkeiten  von  diesem 
aufnehmenden  Wasserfäden  sich  mit  denjenigen  aus  der  Mitte  des  Sees  mischen.  Bei  der 
angegebenen  Stelle  ist  das  Wasser  schon  ganz  gleich  wie  oben  im  See.  Die  Härte  beträgt 
etwa  T deutsche  Grade,  während  das  Sihl-Lorzethalwasser  14  und  das  Glattthalwasser  gar 
17*  hat.  An  organischer  Substanz,  an  albuminoiden  Ammoniak,  ist  das  unfiltrirte  Seewasser 
reicher,  an  Bacterien  ärmer  als  das  Quellwasser,  es  kommen  durchschnittlich  nur  100  auf 
den  Cubikeentimeter.  Das  bei  der  alten,  unvollkommenen  Einrichtung  filtrirte  Seewasser  war 
auch  bezüglich  der  ersteren  Stoffe  schon  erheblich  reiner  als  die  anderen. 

2.  Um  ganz  sicher  zu  gehen,  wird  das  Seewasser  auch  in  Zukunft  filtrirt.  Da  ein 
Filter  im  See  nicht  zu  reinigen  ist,  überdies  bei  der  Tiefe  von  15  m an  der  Entnahmestcllc 
gar  nicht  angelegt  werden  könnte,  so  muss  eine  andere  Einrichtung  getroffen  werden.  Die 
Fassung  geschieht  deshalb  4 m unter  der  Oberfläche  in  einem  grossen  Kasten,  welcher  nach 
oben  vorspringend  überdacht  und  seitlich  mit  Drahtgittern  versehen  vor  jedem  Eindringen 
fremder  Körper  geschützt  ist. 

3.  Von  der  Fassungsstelle  wird  das  Wasser  in  geschlossenen  Röhren  nach  einem  auf 
dem  Land  zu  errichtenden  Sandfilter  und  von  <la  zum  alten  Pumpwerk  geführt.  Das  Filter 
wird  vorläufig  für  eine  Filtergeschwindigkeit  von  6 bis  8 m angelegt,  ist  aber  so  einzuricliten, 
dass  durch  Anbauen  neuer  Kammern  dieselbe  auf  H tn  verringert  werden  kann.  Ebenso  ist 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  einzelnen  Kammern  für  sich  entleert  und  die  Filtrirschichten 
durchlüftet  werden  können,  was  nach  dem  bisher  gesagten  die  beste  Reinigungsmethode  ist. 

4.  ln  regelmässigen  Zwischenräumen  sind  die  Wasser  zu  untersuchen. 

Mit  einer  derartigen  Umgestaltung  der  bestehenden  Brauchleitung, 
durch  welche  bezweckt  wird,  dass  das  Brauchwasser  eine  Qualität  erreicht, 
welche  der  Durchschnittsqualität  der  etwa  beizuleitenden  Quellwasscr 
nicht  nachsteht,  sondern  dieselbe  noch  übertrifft,  glaubte  die  Commission 
das  Beste  vorzu schl agen , was  nach  Lage  der  Sache  gethan  werden  kann. 
Eine  absolute  Garantie  dafür,  dass  nie  mehr  irgend  eine  Infection  verkommen  kann,  lehnte 
die  Commission  ab,  konnte  sie  auch  nicht  übernehmen.  Denn  bei  den  besten  Quell-  und 
Grundwasserfassungen  von  so  grosser  Ausdehnung  sind  Unglücksfälle  durch  Verunreini- 
gungen nicht  undenkbar,  wenn  der  Betrieb  nicht  peinlich  aufmerksam  ist. 

Soweit  der  Inhalt  des  Werkes,  welcher  durch  Beigabe  von  Karten  und  graphischen 
Darstellungen  verschiedenster  Art  näher  erläutert  ist.  Dass  dasselbe  die  im  Eingang  aus- 
gesprochene Anerkennung  verdient,  dürfte  aus  der  vorstehenden  Skizzirung  des  reichen  In- 
halts hervorgehen. 
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Bericht  Uber  die  vom  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  von  Oas-  und  Wasserfachmännem  gesammelten 

Antworten,  erstattet  von  E.  Gr  ahn. 

(Schluss.) 


Ruoff  (städtisches  Wasserwerk,  Regenaburg) 
theilt  mit,  dass  dort  für  gewöhnlich  durch  einen 
engeren  Reservestrang  der  Druck  um  ca.  *,  lo  Atm. 
verringert  wird,  um  den  allgemeinen  und  ständigen 
Verbrauch  herabiudrOcken,  ohne  dass  der  Haupt- 
vortheil der  geringeren  Hebekosten  dabei  erreicht 
wird;  nur  bei  Brandfällen  wird  der  volle  Druck 
gegeben,  und  von  dieser  Regel  abiuweichen,  hat 
sich  seit  sweijährigerDebung  keine  Veranlassung  er- 
geben. 

Schmetrer  (Wasserwerk  Frankfurt  a.  d.  0-) 
theilt  mit,  dass  der  dortige  Brandinspector  einen 
höheren  Druck,  als  dort  bislang  vorhanden,  nicht 
für  nOthig  gehalten  habe.  Spritzen  sind  für  die 
Feuerwehr  unter  keinen  Umständen  entbehrlich, 
namentlich  nicht  im  Winter,  da  sie  dann  ra.scher 
als  Hydranten  in  Gang  kommen.  Bei  den  sich 
verlaufenden  Strassen  weiss  man  auch  nicht  immer, 
ob  dort  Wasserleitung  ist  und  der  nächste  Hydrant 
kann  mitunter  beim  An-  und  Aufschrauben  defect 
werden.  Kleine  Leitungen  verursachen  ferner  zu 
grosse  Druckverluste,  wenn  3 bis  4 Hydranten  daraus 
gespeist  werden  sollen.  Bei  mittleren  Bränden  ist 
es  eine  lokale  Regel,  den  Angriff  mit  Spritzen  und 
gefüllten  Wasserwagen  zu  beginnen;  dann  treten 
1 bis  2 Strahlen  vom  nächsten  Hydranten  hinzu, 
während  der  Wasserwageu  von  entfernten  Hydran-  I 
len  Wasser  zubringt. 

Die  allgemeine  Fragestellung  hält  Herr 
Schmelzer  für  zu  unbestimmt  für  eine  Beant- 
wortung und  bemerkt,  dass  er  schon  vor  Jahren 
die  von  Herrn  Thiem  für  Strassbnig  vorgenom- 
mene Berechnung  des  Leitunj^druckes  nach  dem 
Feuerwehrbedarf  als  unrichtig  bezeichnet  habe ; 
das  sei  ihm  später  auch  von  dem  Schöpfer  der  | 
Berliner  Feuerwehr  Sc  ab  eil  bestätigt  worden,  da 
mit  .Spritzen  dasselbe  als  mit  hohem  Drucke  zu 
erreichen  sei.  Ob  mehr  Dmckmannschaften  oder 
ein  höherer  Leitungsdruck,  das  sei  eine  rein  lokale 
Kostenfrage ; meistens  würde  das  Hinausgehen  des 
letzteren  über  das  Maass  des  häuslichen  Versor- 
gungsdruckes  die  thenrere  Losung  sein. 

Scheuering  (Feuerwehrcommandant,  Würz- 
burg) hält  die  Zuleitung  des  Wassers  zu  den 
Spritzen  aus  den  Hydranten  für  genügend  und  eine 
Normirung  von  30  m Druck  vom  praktischen  und 
finanziellen  Standpunkte  aus  für  ungerechtfertigt. 
In  Würzburg  sind  Hauptpfosten,  die  400  1 und 
Zwischenpfosten,  die  2001  pro  Minute  geben,  etstere 


für  2,  letztere  für  1 Schlauch.  Das  Terrain  steigt 
von  5 bis  auf  13  m;  in  den  tiefsten  Theilen  der 
Stadt  gibt  ein  14  m senkrecht  aufgezogener  Schlauch 
eine  horizontale  Wurfweite  von  30  m,  in  den  mitt- 
leren Tlieilen  eine  solche  von  24  m und  in  den 
höheren  von  20  m.  Obwohl  der  Hydranten  zum 
directen  Spritzen  zu  benutzen  sind,  so  wird  davon 
doch  kein  Gebrauch  gemacht,  weil  sie  nicht  immer 
in  einer  gleich  günstigen  Entfernung  von  der  Brand- 
stelle liegen  und  weil  die  ausgeworfene  Wasser- 
masse  z.  B.  bei  einem  Dachbrande  durch  Ueber- 
schwemmung  mehr  schadet  als  das  Feuer.  Ein 
Haupt-  und  ein  Zwischenpfosten  speisen  dort 
6 Spritzen,  ohne  dass  die  Zuleitungsschläuche  einen 
übermässigen  Druck  erfahren. 

Scheurer  (Branddirector,  Wiesbaden)  hält 
20  m Druck  über  PSaster  für  alle  Fälle  für  zu  ge- 
ring, da  die  Reibung  in  den  Schlauchleitungen  von 
40  bis  50  m Länge  einen  stärkeren  Druck  verlangt. 
In  Wiesbaden  wird  mit  4Vi  bis  7'/t  Atm.  Druck 
gearbeitet,  je  nach  Lage  der  Stadttheile.  Den  nö- 
thigen Druck  innerhalb  5 Min.  herzuatellen,  er- 
scheint dem  Fragebeantworter  als  ein  unzuverläs- 
siges Experiment,  das  weitere,  kostspielige  Anlagen, 
Telegraphen  und  Wächter  beim  Wasserwerke  ver- 
langt. 

Scheven  (Inhaber  des  Wasserwerks  Solingen) 
leitet  aus  <Ien  in  Anlage  II  der  Anfrage  angcfUgteii 
Tabellen  her,  dass  der  von  Herrn  Thiem  als  her- 
kömmlich angegebene  nutzbare  Minimaldruck  von 
30  m über  Pflaster  eigentlich  nur  in  wenigen  Städten 
vorhanden  ist  und  da  von  den  57  Städten,  für 
welche  30  m und  weniger  Leitungsdruck  angegeben 
ist,  noch  in  20  Städten  direct  aus  den  Hydranten 
gespritzt  wird,  so  ist  anziinehmen  und  ihm  auch 
thatsächlich  in  den  meisten  Fällen  bekannt,  dass 
die  Angabe  sich  nur  auf  vereinzelte  Rohrstrecken 
bezieht,  die  ursprünglich  nicht  in  Betracht  gezogen 
und  erst  durch  spätere  Ausdehnung  hinzugekommen 
sind.  20  m Versorgungsdruck  macht  die  Anwen- 
dung von  Privatfeuerhähnen,  namentlich  in  höheren 
Etagen  illusorisch.  Eine  Dmckhöhe,  <lie  kaum  als 
Minimalilruckhöhe  gilt,  als  gebräuchlich  zu  be- 
zeichnen, ja  sic  sogar  noch  rcduciren  zu  wollen, 
ist  ihm  nicht  recht  begreiflich,  weil  durch  geringere 
Dimensiouirung  der  Rohrleitungen  das  Anlagekapi- 
tal verringert  und  dun-h  höheren  Druck  deren 
Leistungsfähigkeit  erhöht  wird.  Die  Vollkommen- 
heit der  neueren  Maschinenconstructionen  lässt  die 
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Bedenken  wegen  einer  grösseren  Druckhöhe  und 
wegen  dadurch  erhöhter  Betriebskosten  verscliwin- 
den,  da  die  bedeutendsten  Wasserwerke  es  nicht 
für  nöthig  erachten,  den  geringen  Xutseflect  ihrer 
Maschinen  durch  deren  Umbau  zu  erhöhen.  Audi 
die  Vollkommenheit  der  Röhrenfabrikation  lasst 
BefOrebtungen  wegen  deren  Haltbarkeit  bei  hohem 
Drucke  nicht  mehr  anfkommen.  Der  directe  Strahl 
aus  der  Wasserleitung  hat  vor  dem  aus  der  Spritze 
den  Vorzug,  dass  ihm  der  Athcm  nicht  ausgeht 
und  eine  grössere  Zerstörung  durch  Wasser  uuter 
Leitungsdruek  als  durch  das  Feuer  ist  bei  verstän- 
diger Direction  der  Feuerwehr  ausgesc^hlossen.  Nach 
Herrn  Scheven's  an  vielen  Orten  gesammelten 
Erfahrungen  werden  wegen  des  Vorhandenseins 
einer  Wasserleitung  durch  schnelle  und  wirksame 
Hülfe  über  iK)”/«  derBrAnde  im  Entstehen  erstickt 
Nur  die  grössten  Städte  oder  Fabrikanlagen,  wie 
z.  B.  Krupp,  können  die  enormen  Mittel  für  eine 
Berufsfeuerwehr  aufwenden  und  mit  den  vorzüg- 
lichsten Feuerlöscheinrichtungen  versehen  sein, 
die  einen  geringen  Druck  zulassen.  Für  Mittel- 
und Kleinstädte  ist  aber  beim  Projectiren  eines 
Wasserwerkes  auf  jede  erdenkliche  Weise  zu  spa- 
ren und  es  erscheint  nur  rationell,  wenn  man  den 
Druck  hoch  genug  nimmt  und  eine  hinreichende 
Anzahl  Hydranten  zum  directen  Spritzen  benutzt. 
Statt  auf  Druckvermindemng  zu  sehen,  sollte  man 
sein  Augenmerk  auf  bessere  Leistung  der  Maschi- 
nen, als  die  der  bisher  grösstentheils  verwendeten, 
lenken.  Statistische  Erhebungen  darüber  würden 
in  der  Anwendung  rationeller  Maschinen  mehr  Er- 
sparnisse als  in  Druckreducirung  erkennen  lassen. 
Der  Fragebeantworter  fasst  seine  persönlichen  An- 
sichten dahin  zusammen:  als  Minimalversorgungs- 
druck  50  m,  wo  solcher  irgendwie  möglich  — als 
Entfernung  der  Hydranten  nicht  über  100  m,  in 
stark  bebauten  Stsdttbeilen  80  m — ein  Feuertele- 
graph, wo  die  Ausdehnung  der  Stadt  es  erheischt 
— in  Städten  mit  10000  Einwohnern  und  mehr 
eine  permanente  Feuerwache  und  leichte,  durch 
einen  Mann  transportable  Geräthekarren  an  ver- 
schiedenen Stellen  aufgestellt.  Dann  ist  mit  einer 
leidlich  eingeschnlten  Feuerwehr  jeder  Brand  fast 
im  Entstehen  zu  ersticken.  Auch  die  kleinste 
Stadt  ist  in  der  Lage,  eine  permanente  Feuerwehr 
aus  nur  einem  Manne  bestehend  zu  unterhalten, 
du  ilieser  sich  in  den  Dienststnndon  mit  geeigneten 
Arbeiten  in  seinem  Berufe  oder  für  städtische 
Zwecke  beschäftigen  kann.  An  den  Kosten  dafür 
zu  participiren , werden  auch  die  Versicherungs- 
gesellschaften meistens  willig  gefunden  werden. 

Schneider  ("Director  der  Gas-  und  Wasser 
werke,  Breslau)  bemerkt,  dass  die  Frage  lediglich 
von  Lokalverhältnissen  abbängt  und  höchstens  ein 
Maximum  norinirt  werden  könnte,  ln  Breslau  liegt 


das  Hochreservoir  40  m Uber  dem  Strassenterrain 
und  der  Druck  in  der  Stadt  beträgt  durchschnitt- 
lich 30  m:  er  reicht  für  das  vierte  Stockwerk,  wel- 
ches durchschnittlich  IG  bis  20  m üt)er  Strassen- 
pflaster  liegt,  eben  noch  aus.  ln  Städten  wie 
Breslau,  wo  täglich  ein  bis  zwei,  wenn  auch  häufig 
nur  kleine  Brände  zu  löschen  sind,  muss  der  volle 
Druck,  selbst  wenn  er  noch  etwas  höher  wäre, 
jeden  Augenblick  der  Feuerwehr  zur  Verfügung 
stehen.  Ein  Gleiches  gilt  für  mittlere  Provinzial- 
städte dortiger  Gegend. 

Schütze  (Gas-  und  Wasserwerke,  Lüben)  hält 
für  Feuerwehrzwecke  einen  Druck  von  20  m für 
vollständig  genügend,  wenn  genügende  Druckmann- 
schaften, gute  Spritzen  und  dichte  Schläuche  vor- 
handen sind. 

Speck  (Gas-  und  Wasserwerke,  Kiel)  ist  der 
Meinung,  dass  es  ni<-bt  verlangt  werden  darf, 
lediglich  direct  mit  Leitungsdruek  zu  löschen.  Eine 
gute  Feuerwehr  muss  derart  mit  Hand  und  Dampf- 
spritzen  versehen  sein,  ilie  bei  grossen  Bränden 
und  in  hochgelegenen  Stadttheilcn  mitarbeiten;  oft 
auch  wird  bei  grossen  Bränden  dem  nächstbele- 
genen  Strassenrohre  ein  genügendes  Quantum  mit 
dem  erforderlichen  Druck  nicht  zu  entnehmen  sein. 

Stepf  (Wasserwerk,  Schweinfurt)  ist  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Verwaltungsrathsmitgliedem 
des  dortigen  Wasserwerkes  der  Ansicht,  dass  es 
durchaus  nicht  nothwendig  ist,  den  Druck  lediglich 
für  das  Feuerlöschwesen  höher  als  für  die  sonstige 
Versorgung  zu  bringen,  da  letzterer  zum  Wasser- 
zubringen immer  genügt. 

Stude  (Branddirector,  Bremen)  stelltals  Resul- 
tat seiner  eingehenden  Besprechung  die  bestimmte 
Behauptung  auf,  dass  es  durchaus  nothwendig  ist, 
eine  Wasserleitung  darauf  einzurichten,  dass  sie 
beim  Feuer  zum  directen  Angriffe  verwendet  werden 
kann  und  dass  dieselbe  stets  den  erforderlichen 
Druck  hat,  wenn  anders  die  Commune  ihr  Feuer- 
löschwesen rationell  einrichten  will.  Der  Behaup 
tnng  des  Herrn  Reuter  in  Braunschweig,  es  ge- 
nüge, wenn  in  5 Min.  der  nötbige  Druck  hergestellt 
werden  kann,  wird  die  allgemeine  Gültigkeit  ab- 
gesprochen und  die  Unmöglii-hkeit  der  Anwendung 
einer  solchen  Einrichtung  für  Bremen  daraus  her- 
geleitet, dass  dort  z.  B.  1884  1248  Alarminingen, 
also  8 bis  4 pro  Tag,  stattgefunden  haben ; da  nun 
das  Wasserwerk  doch  gleichzeitig  mit  der  Feuer- 
wehr die  Depesche  erhalten  muss,  so  wäre  der 
nöthige  Druck  fortwährend  her-  und  wieder  abzu- 
stellen. Allerdings  waren  von  den  1248  Alarmi- 
ningen nur  etwa  200  wirkliclie  Feuer  und  500 
Schomsteinbrände  und  die  übrigen  blinder  Lärm. 
Für  Schomsteinbrände  aber  den  höheren  Druck 
nicht  herzustellen , kann  leicht  verhängnissvoll 
werden.  Wegen  der  grossen  Zahl  der  Schornstein- 
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brftnde  rücken  in  Bremen  dabei  nftmlich  nur  4 Mann 
mit  einem  Ilydrantwagen  aus ; weil  aber  oft  statt 
eines  solchen  schon  ein  wirklicher  Brand  vorgefunden 
wird,  so  kann  mit  den  Hydranten  sofort  die  Lösch- 
arbeit  beginnen,  bis  Verstärkung  herbcigceilt  ist; 
5 Min.  Verlust  sur  Herstellung  des  Leitungsdnickes 
kann  mehr  Schaden  als  die  Mehrkosten  für  einen 
beständig  höheren  Druck  verursachen.  Von  1876 
bis  1883  sind  8 als  Schornsteinbründe  gemeldete 
Fälle  als  gefährliche  Feuer  vorgefunden,  wobei  die 
Objecte  zusammen  M.  698968  Werth  repräsentirten 
nnd  der  Schaden  durch  directes  Löschen  dieser 
Brände  sich  auf  M.  3639  beschränkte,  ln  Bremen  wer- 
den bei  >Feuer<  zum  ersten  Angriffe  stets  Spritze  und 
Wasserwagen  benutzt,  weil  sie  auf  den  Wachen  unter 
ununterbrochener  Controle  sind.  Die  Hydranten  sind 
im  Allgemeinen,  da  sie  nicht  fortwährend  zu  contro- 
liren  sind,  muthwilligen  oder  zufälligen  Beschädi- 
gungen unterworfen;  Schnee  und  Frost  kann  das 
AufBnden  und  die  Benutzung  erschweren;  das 
Probieren  und  in  Betriebsetzen  nimmt  Zeit  in 
Anspruch  und  der  Comniandirende  gewinnt  bei  der 
directen  Benutzung  der  Spritze  Zeit  tum  Recognos- 
ciren  und  Disponiren.  Bei  kleineren  Bränden  wird 
als  zweiter  Act  auf  der  Brandstelle  eine  Schlauch- 
leitung vom  Hydranten  aus  hergestellt  und  wäh- 
rend einer  zulässigen  Pause  der  Hydrant  ein-  und 
die  Spritze  ausgeschaltet,  weil  dieselbe  dann  even- 
tuell anderweitig  zur  Verwendung  kommen  kann 
und  mit  dem  Hydranten  rationeller,  d.  h.  mit  mög- 
lichster Vermeidung  von  Wasserschaden  durch 
Anwendung  von  Mundrohr  mit  Absperrhahn,  ge- 
arbeitet werden  kann.  Bei  grossen  Feuern  wird 
ausser  mit  den  aus  den  Wasserwagen  gespeisten 
Spritzen  und  eventuell  ausser  mit  Dampfspritzen, 
soweit  cs  möglich  ist,  direct  mit  Hydranten  gear- 
beitet. Innerhalb  ihrer  Gebrauchssphäre  sind  die 
Hydranten  den  Spritzen  in  ihrer  Wirkung  völlig 
gleich;  beide  sind  unentbehrliche  LOsebrequisiten, 
die  sich  gegenseitig  in  etwaigen  Vor-  oder  Nach- 
tbeilen  ergänzen,  und  müssen  als  gleichwerthig 
hingestellt  werden.  Der  Hauptwerth  der  Hydranten 
liegt  in  der  directen  Benutzung  und  in  der  geringen 
Zahl  der  Mannschaft  dafür,  die  bei  Spritzen  circa 
achtmal  so  gross  ist,  und  die  Anwesenheit  vieler 
Leute  erschwert  ferner  die  Arbeit  und  deren  Lei- 
tung auf  der  Brandstelle. 

Die  von  Herrn  Thiem  speciell  gestellte  Frage 
nach  dem  Anfangsdnicke  in  der  versorgenden  Lei- 
tung kann  nicht  generell,  sondern  nur  nach  Maass- 
gäbe  lokaler  Verhältnisse,  nach  Gebäudehöhe,  Aus- 
dehnung der  Stadt  etc.  beantwortet  werden,  wobei 
selbstredend  nur  Durchschnittswerthe  in  Frage 
kommen  und  die  extremsten  Fälle  auszuschliesscn 
sind.  Die  Feuerwehr  muss  aber  wissen,  in  wel- 
chen Ausnahmsfällen  der  Leitungsdruck  nicht  ge- 


1 nügt  mid  dem  entsprechend  disponiren.  Ob  ein- 
zelne hohe  Objecte  eine  allgemeine  Steigerung  des 
Leitungsdnickes  erheischen,  wird  von  deren  Ge- 
fährlichkeit und  deren  Werthe  abhäugen. 

Eine  generelle  Lösung  der  ganzen,  von  Herrn 
Thiem  aufgeworfenen  Frage  ist  nicht  angänglich, 
da  die  örtlichen  Verhältnisse,  als  Grösse  und  Aus- 
dehnung der  Stadt,  Art  der  Erwerbsverhältnisse 
und  der  Lebens-  und  Wohnungsgewohnheiten,  die 
Organisation  des  LOschwesens  etc.  dabei  sehr  mit- 
sprechen.  Das  Publikum  pflegt  als  Leistung  einer 
Feuerwehr  deren  factische  Tbätigkeit  in  jedem 
Falle  zu  betrachten  und  beruhigt  sich  mit  dem 
Ansspruche,  >die  Feuerwehr  hat  ihre  Schuldigkeit 
gethan« , während  ihre  Aufgabe  doch  in  erster 
Linie  darin  besteht,  das  Gesammtlöschwesen  der 
Stadt  den  Verhältnissen  der  zu  schützenden  Werthe 
entsprechend  zu  organisiren.  Wenn  die  Frage  ge- 
stellt wird,  ob,  wenn  einer  bestehenden  Feuerwehr, 
welcher  der  Leitungsdruck  zum  directen  Spritzen 
zur  Verfügung  steht,  dieser  entzogen  werden  soil, 
als  Ausgleich  so  erhebliche  Mittel  aufzuwenden 
sind,  dass  es  ökonomischer  wäre,  die  Wasserleitung 
im  Status  quo  zu  belassen,  so  ist  dagegen  zu  pro- 
testiren.  Anders  ist  es  jedoch,  weim  es  sich  um 
I Reorganisation  einer  Feuerwehr  und  gleichzeitigen 
Wasserwerksbau  handelt  Stellen  sich  dann  die 
Kosten  für  die  Verstärkung  der  Feuerwehr  ohne 
directe  Verwendung  der  Wasserleitung  höher  als 
die  eventuellen  Mehrkosten  der  Wasserleitung,  so 
ist  das,  wie  Herr  Thiem  ja  auch  ausgespiVM’hen 
hat,  eine  Geldfrage.  Der  übliche  Minimaldmck 
von  30  m bei  einer  neuen  Leitung  beruht  nicht 
lediglich  auf  Gebrauch  und  Herkommen;  er  wird 
vielmehr  seitens  der  Commune  in  voller  Ueber- 
zeugung  der  Nothwendigkeit  der  directen  Benutzung 
der  Wasserleitung  zum  Löschen  verlangt,  was  als 
ein  wichtiger  Grund  zum  Bauen  eines  Wasserwerkes 
überhaupt  betrachtet  wird.  Der  bürgerliche  Ver- 
sorgungsdruck,  wie  Herr  Thiem  ihn  normirt,  mag 
für  den  Einzelnen  ausreichend  sein ; die  Gesammt- 
heit  hat  aber  noch  allgemeine  Interessen,  die  für 
diese  wichtiger  als  das  tägliche  Bedürfniss  des 
Einzelnen  sind.  Oeffentliche  Gebäude  mit  Thea- 
tern, Kunstsammlungen,  Gerichten  etc.  sind  meist 
höher  als  private  und  verlangen  in  allen  Theilen 
derselben  permanent  genügenden  Druck  zur  sofor- 
tigen Hülfeleistung.  Natürlich  nicht  das  Interesse 
der  Feuerwehr,  sondern  das  Gesammtinteresse  des 
Gemeinwesens,  speciell  das  Feuerlöschwesen  ist 
bei  der  Frage  ins  Auge  zu  fassen.  Es  gehört  dazu 
ausser  lier  Feuerwehr,  wenn  darunter  das  Personal 
zur  Bedienung  der  Löschgeräthe  verstanden  wird, 
das  Feuermeldewesen  (Gewöhnung  des  Pubiikums 
zur  Benutzung,  Meldezwang,  Heideprämien,  Tele- 
graphenanlagen), die  Fenerpolizei  nnd  die  Bau- 
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pniizei,  Boweit  es  sicli  um  Feuersicherheit  handelt. 
Deren  Zusammenwirken  bildet  das  Feuerlflschweaen, 
welches  wirklichen  Schutz  im  Verhaltnis,s  der  zu 
schützenden  Werthe  bieten  muss.  Das  Jahres- 
bndget  einer  Feuerwehr  gibt  daher  kein  Urtheil 
darüber,  ob  sie  theiier  oder  billig  ist,  wenn  durch 
Hinznziehen  der  anderen  Factoren  nicht  das  rich- 
tige Bild  geschaffen  wird-  zu  diesen  Factoren  ge- 
hört alxT  auch  die  Wasserleitung  und  zwar  die 
Kosten  für  deren  permanente  Bereitschaft  mit  ge- 
iiQgendem  Druck  zur  directen  Verwendung  beim 
Feuer  (inclusive  Anlage  der  Hydranten  etc.)  Dann 
sind  ferner  die  effectiv  entstandenen  BrandschUilen 
unter  Berücksichtigung  der  Einwohnerzahl,  der  Ge- 
sammtwerthsnmme  der  Stadt,  der  Häuligkeil  der 
Brtlnde  einander  gegenüberzustellen , um  ein  an 
nähernd  richtiges  Bild  darüber  zu  bekommen,  ob 
das  Feuerlöschwesen  rationell  ist  und  ob  die  von 
Herrn  Thiem  hingestellte  Kapitalsumme  von 


M.  4500Ü0  exorbitant  oder  Oberhaupt  nur  als  tinbe- 
ileutend  erscheint.  Dass  es  iler  wenigen  Fälle  der 
directen  Verwendung  der  Wasserleitung  wegen 
finanziell  nicht  verwerflich  ist,  die  Mehrkosten  für 
diese  Möglichkeit  auszugeben,  haben  die  vorher 
angeführten  8 Fälle  (Versicheningssnmme  M.  tütSfidS, 
Brandschaden  M.  8539)  gezeigt  und  es  ergibt  sich 
das  noch  besser  aus  folgenden  Zahlen  für  die 
Brandfälle,  in  denen  in  Bremen  in  den  letzten 
5 Jahren  Wasser  überall  beim  Feuer  gegeben  wer- 
den musste  und  für  welche  anzimehmen  ist,  dass 
ohne  Einschreiten  der  Feuerwehr  das  Feuer  zweifei 
los  ül>erall  nicht  oder  nicht  so  rasch  hätte  unter- 
drückt werden  können,  so  dass  die  nii'ht  zerstörten 
Werthe  in  den  ergriffenen  Objecten  also  unlrestrit- 
len  als  gerettet  oder  wenigstens  zum  grössten  Theile 
ohne  Einschreiten  der  Feuerwehr  als  verloren  zu 
l)etra<’hten  gewesen  wären. 


Zahl  der  Feuer  Versicherungssumme 

Jahr  bei  welchem  Wasser  Brandschäden  der 


1 

1 

gegeben  ist 

M. 

1 

1879 

16 

1880 

11 

1881 

14 

1882 

11 

1883 

13 

5 Jahre 

H5 

oder  pro  Jahr  . 
f>der  pro  Feuer  . 

Dieselben  Daten  11 

Jahre  vor  Errichtung  des 

Wasserwerkes  and  11  Jahre  nach  derselben  gibt 
folgende  Aufstellung: 

186Z-1S7J  187S-18SS' 

Zahl  der  Feuer  ....  828  1141 

Höhe  derBrundschaden  im 
Ganzen  in  M.  ...  102.37289,18  898338,8.3 
oder  prtj  Feuer  Brandscha- 
den in  M.  12.364,00  788,00 

oder  pro  Jahr  Brandscha- 
den in  M 930tk)0,00  81687,(ä) 

Für  die  60er  Jahre  ist  die  Zahl  der  Brände, 
Itel  denen  Wasser  abgegeben  wurde  und  die  Höhe 
der  Versicherungen  nicht  zu  ermitteln ; es  sind  dahei 
■lie  betreffenden  Zahlen  hier  überall  fortgelassen. 
Kann  auch  nicht  der  Antheil,  den  die  Wasserleitung 
allein  an  diesem  ungemeinen  Rückgänge  der  Brand- 
schäden seit  ihrer  Einführung  hat,  ermittelt  wer- 
den, du  die  Reorganisation  des  Feuerlöschwesens 
resp.  die  vollendete  Einführung  der  Berufsfeuer- 


ergriffenen  Objecte 


1 

M. 

M. 

47.529 

1204180 

15420  1 

21H515 

.52361  , 

I69I735 

10192 

1217684 

14612  1 

205665 

140114 

4586779 

28022,80 

917.3.55,80 

2155,60 

1 

7ü5t»,80 

wehr  mit  der  Betriebt*eröfEnung  de»  Wasserwerke» 

zuRammenfäUt, 

»o  geben  die  Resultate  dieser  22 

Jahre  doch  ein 

deutlich  sprechendes  Urtheil  über 

<lie  Bedeutung  einer  Kapitalanlage  von  M.  450000, 
auf  welches  sich  Herr  Thiem  als  Kosten  des  per- 
manent erhöhten  Druckes  für  Feucrlöschzwecke 
stützt,  wenn  anders  diese  Zahl  als  allgemein  gül- 
tige Durchschnittszahl  angesehen  wenien  kann. 
Hätte  tler  Berufsfeuerwehr  die  Wasserleitung  schon 
früher  zur  Disposition  gestanden,  so  würden  die 
Brandschäden,  die  in  einem  Falle  nind  M.  1 600000 
l)etrugen,  viel  geringer  gewesen  sein;  ja  nach  .Vn- 
sicht  des  Fragebeantworters  würden  in  diesem  einen 
Falle  die  fraglichen  M.  4-500(X)  zu  sparen  gewesen 
sein.  Da  die  Vernii-hlung  der  Werthe  durch  Feuer, 
wenn  auch  durch  die  Versicherungen  auf  einen 
grösseren  Kreis  abgewälzt,  eine  absolute  Schädi- 
gung des  Nationalwohlstandes  ist,  so  sind  die  ge- 
ringen Kosten  für  den  erhöhten  Druck  verhältniss- 
mässig  unbedeutend ; dasselbe  ergibt  sich , wenn 
man  die  Kapitalwerthe  für  Feuerwehreinrichtungen 
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berechnet  und  auf  die  directe  Verwendbarkeit  den 
Waaser«  übertrttjft. 

In  Bremen  sind  1 DaiupfapHtKe  mit  Personeu- 
wa^tm,  8 Handdruckspritwm  mit  3 WasRerwa^fen 
und  8 HydrantenwaKen  Btehs  dienstbereit.  Die 
Druckinannsclmften  für  die  3 HandspriUen  werden 
aus  dem  Publikum  genommen  und  es  können,  ehe 
die  Driu'kmannsrhaften  aus  dem  Publikum  (30 
Mann  zum  Arbeiten  und  80  Mann  zum  Ablösen 
nach  10  Min. , im  Ganzen  60  Manu)  genommen 
sind,  ferner  4 und  später  6 Hydranten  zu  dirccteni 
Angriffe  benutzt  wertlen,  welche  b«d  fehlendem 
Wasserdnicke  als  Kraatz  6 dienstbereite  Hnndflruck- 
spritzen  verlangen  würden.  Kür  diese  sind  die 
ferneren,  vielleicht  12<>  Druckmannschaften  aber 
nicht  aus  dem  Publikum  zu  nehmen,  sondern  stets 
«lienstbereil  zu  halten  und  durch  tJ  Personenwagen 
zur  Brandstelle  zu  schaffen.  Die  Kosten  dafür 
stellen  sich  wie  folgt : 


A.  Kiniiialige  Ausgabe 


6 .Spritzen  k M 2400  

M. 

1441X1 

6 Personenwagen  a M liOO  . , . 

7.Ö0O 

»4  Pferde  ä M.  UHiO  . . . . 

• 

•240«H> 

Räume  für  Mannschaften,  Geräthe 
und  Pfenle  ...  

» 

«IWH) 

Summa  A 

.M. 

P25(XX) 

B.  Laufende  Ausgabe. 
Unterhaltung  iler  Geräthe  5*/*  von 

M.  21900 M.  1095 

Unterhaltung  von  24  Pferden  ä M.  750  * IftOtHJ 

Technische  Bt*dienung  pro  Spritze : 

1 01>erfeuennaun,  4 Feuermänncr, 

1 Handwerker,  2 Fahrer  oder  8 Per- 
sonen; plus  TK)®/*  Wachablösung  12 
Personen;  für  6 Spritzen  also  72 


Personen  ä M.  900  ...  . . 648(K) 

Bekleidung  für  72  Mann  ä M.  tOO  , » 72tK} 

6 X 20  Mann  Dnickmannsehaft  gleich 
120  Mann  plus  50®/»  Ablösung  1»0 

Mann  h M.  750  185000 

deren  Bekleidung  ä M.  75  . . . > 16500 

Heizung  etc.  der  Wachräume  . » 8005 

Summa  K M.  245600 
(}der  mit  5®/»  kapitalisirt  Summe  B M.  4912(KiO 
dazu  Summa  A . . ....  * 1251*00 

Total  M.  5087  900 


Davon  sind  allerdings  die  Kosten  für  die  In- 
hetriebsetzung  der  6 Hydranten  zum  directen  An- 
griff abznsetzen.  Wenn  aber  auch  nur  8 Hydrant- 
wagen angesetzt  sind,  da  für  <lie  3 anderen  Hy- 
dranten die  Utensilien  auf  den  übrigen  Wagen 
untergebracht  sind,  so  sollen  hier  doch  6 Hydrant- 
wagen gerechnet  werdeij.  Die  Kosten  dafür  stellen 
sich  wie  folgt : 


A.  Einmalige  Ausgabe; 


6 Hydrantwagen  a M.  llKK)  . . 

M. 

BOOO 

« Pfenle  ä .M.  1000  

KUnino  fürderttthe,  Pferde  und  Mann- 

» 

(>(XX) 

schäften 

> 

50000 

Summa  A 

M. 

«20(X) 

B.  Laufende  Ausgabe 

Unterhaltung  der  Geräthe  5®/e  von 

M.  «XW 

M. 

.300 

Unterhaltung  von  6 Pfenlen  h M.  750 
Technische  Bedienung  pn>  Wagen ; 

4. '•4)0 

1 01>erfeucrmami,  3 Feuermänner, 
1 Handwerker,  1 Fahrer  oder  6 
Personen  plus  50®/»  9 Personen; 
für  6 Wagen  54  Mann  h M.  900  . 

48tiOÜ 

Bekleidung  54  Mann  ä M.  100  . . 

.5400 

Heizung  etc,  der  Wachriluine 

• 

2000 

.Summa  B 

M 

60800 

oder  mit  .O"/.  kapitalisirt  .Summa  B 

1216ÜOO 

dazu  Summa  A . . 

• 

62000 

Total 

M. 

12780UO 

Die  Differenz  der  Kapttalsuimnen  zwischen  den 
6 Spritzen  und  den  6 Hydrantenwagen  l>eträgt  «lern 
nach  M.  8759900.  Der  Einwund,  dass  die  Uech- 
mmg  zu  hoch  sei,  da  man  in  einem  solchen  Falle 
nicht  6 Ilandspritzen  sondern  Dampfspritzen  an- 
wenden würde , ist  nicht  zutreffend,  da  letztere, 
aus  taktischen  Gründen  hauptsächlich,  keinen  Er- 
satz für  erstere  bieten,  sondern  nur  als  Reserve, 
wenn  auch  als  eine  nicht  zu  entbehrende  Verstär- 
kung derselben  anzusehen  sind.  Amerika  und 
England  arbeiten  fast  ausschliesslich  mit  Dampf- 
spritzen  und  haben  so  ungeheure  Brände  und 
Schäden  und  ob  die  Anwendung  flüssiger  Kohlen- 
säure die  Dampfspritze  mit  der  Handdruckspritze 
oder  mit  dem  Hydranten  gleichwerthig  machen 
wird,  ist  noch  eine  offene  Frage;  wahrscheinlich 
wird  man  <!adurch  nur  eine  verwendbarere  Duinpf- 
spritz.e  erhalten. 

Die  Absicht  des  Herrn  Thieiu,  einen  Theil 
der  Zinsen  von  M.  450ÜU0  (bei  5®/«  M 22f»O0)  für 
die  Feuerwehr  zu  verwenden,  würde  für  Bremen 
kaum  einen  Werth  haben,  da  nach  Vorstehendem 
die  Differenz  des  Kapitalwerthes  einer  Spritze  we- 
niger einem  Hydrantwagen,  beide  mit  Bedienung 
schon  M.  626650  ausmacht  (bei  5®,»  M.  31332,50). 

Die  Verhältnisse  grosser  Städte  und  die  An- 
sprüche an  ein  rationelles  Feuerlöschwesen  schei- 
nen vom  Fragesteller  nicht  genügend  berücksichtigt 
zu  sein.  Freiwillige  Feuerwehren  hält  <ler  Frage- 
beantworter für  einen  Nothbebelf,  ül>er  dessen 
Werth  man  verschiedener  Ansicht  sein  kann.  Die 
Verhältnisse  von  Orten  mit  solchen  Wehren  sind 
eben  ganz  andere,  auf  ihnen  kann  aber  ein  ratio- 
nelles Feuerlöschwesen  nicht  basirt  werden. 
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Umlauf  (Gaa-  und  Waaserwerk,  Sorau)  hält 
die  Förderkosten  bei  20  m für  bedeutend  billiger  als 
bei  höherem  Drucke  und  einen  Druck  von  20  in  für 
völlig  genügend,  weil  selten  vom  Hydranten  direct 
gespriUt  winl  und  wenn  das  geschieht,  die  Si  hläuehe 
noch  ölwr  das  betreffende  Haus  geführt  das  Wasser 
nach  unten  aligeben  Bei  stärkerem  Druck  würden  die 
Hauptleitungen,  die  Hydranten  und  «lic  Hans- 
leitungen  zu  sehr  lehlen. 

Weber  vTiefbauamt,  Frankfurt  a.  M ) hält  für 
grosse  BtädUt  mit  hohen  Gebäuden  etc.  einen  Ver* 
.•orgungsdruck  von  mindestens  ‘M)  m für  unbedingt 
erforderlich.  In  Frankhirt  seihst  liegen  die  dicht- 
Ix-hauten  un<l  bevölkertsten  Stadttheile  tief  und 
die  neueren,  weniger  licbauten  hoch,  wodurch  die 
Einschränkung  des  Feuers  auf  seinen  Herd  durch 
«len  hohen  Druck  in  ersterem  erleichtert  ist. 

Wentzel  (Wasserwerk,  Kassel)  erblickt  in  der 
ahschOßsigen  Lage  der  Stadt  Kassel,  wo  der  Wasser- 
druck von  3 m bis  38  m schwankt,  kaum  einen 
Anhaltspunkt  für  die  Fragebeantwortung.  Schon 
dies4*s  Verhaltniss  gi^stattet  es  lokal  nicht,  sich 
allein  auf  Hytlranten  zu  verlassen  Abgesehen 
•lavon,  wenien  die  Feuerlöschmaschinen  dun’h  die 
liydnmten  kaum  ersetzt  werden  können,  da  ersterc 
il;i8  Feuer  von  vera<!hiedcnen  Seiten  angreifen 
lassen,  die  Benutzung  der  Hydranten  aber  eine 
be.schränkte  ist.  liCtztere  können,  wo  es  die  Druck- 
Verhältnisse  gestatten,  nainentlicli  bei  Entstehung 
des  Brandes,  direct  mit  grossem  Nutzen  verwendet 
werden.  Ob  aber  darauf  unter  allen  Umständen 
l>eim  Bau  eines  Wasserwerkes  Rücksicht  zu  neh 
men  ist,  kann  mir  von  Fall  zu  Fall  cntschiinlen 
werileii. 

Wielsen  (Braudmajor,  Flensburg)  erklärt, 
dass  nach  Eröffnung  des  dortigen  Wasserwerkes 
mit  hohem  Drucke  direct  aus  der  Leitung  schneller 
gelöscht  winl,  als  früher  durch  S]>ritzen.  Selbst 
•J  Schläuche  an  einem  Hydranten  bei  100m  Schlauch- 
länge wirken  viel  kräftiger  als  eine  gut  l>edieute 
Sprit«*  (10  Mann).  Bei  kleinen  Bräntleii  darf  man 
jedoch  nicht  vollen  Druck  geben,  da  sonst  leicht 
«las  Wasser  mehr  Schaden  als  dasFeuer  veranlasst. 

W i 1 1 i g (Comiuando  der  freiwilligen  Feuerwehr, 
Köthen)  hält  eine  nnbedingte  Bejahung  der  Frage 
für  um  so  gewagter,  weil  eine  grosse  Zahl  von 
Feuerwehren  in  Jahrzehnte  langer  Thätigkeit  in 
Orten  ohne  Wasserleitung  durch  erprobte  Tüchtig- 
keit bewiesen  haben,  dass,  w’o  Voreorge  für  genü- 
gende WasserWschaffung  getroffen,  die  Leistungs- 
fähigkeit eines  geübten  und  rationell  organisirten 
!.rÖscbeorp8  keineswegs  von  der  Existenz  eines 
figentlichen  Wasserw'erkes , geschweige  denn  von 
«lessen  grösserer  o<ler  geringerer  Druckhöhe  ab- 


hängig ist,  80  angenehm  und  wünschoiiHwerth  jedem 
Feuerw'ohrmann  selbstverständlich  Wjwser  iinU’r 
iiuvglichst  hohem  Drucke  Ist. 

W o 1 f e r m H n n (städtischer  Brandmeister, 
Nürnberg)  hält  es  vom  Standjmnkte  der  Feuerwehr- 
taktik für  geboten,  dass  man  jedes  Feuer  direct 
mit  l>?itnngsdriick  l>ekämpfen  kann  und  daher 
unter  30  m Druck  nicht  herunlergegangen  werden 
sollte.  Das  !^<>schmanöver  wird  dadurch  nicht  mir 
vereinfacht,  s«»ndern  auch  die  Zahl  der  GertUhe 
und  Mannschaften  und  dcn*n  Transport  zur  Bnuul- 
stelh*  wird  dabei  auf  ein  Minimum  beschränkt. 
Der  Fragestellung  des  Herrn  Th  icm  ist  ihre  tinan- 
zielle  Berechtigung  allerdings  nicht  abzusprechen, 
wenn  auch  mehrere  Punkte  seiner  Motivirung  sehr 
anfechtbar  sind. 

Alb.  Zabel  scn.  (Feuerdirector,  Halle  a.  8.) 
beschränkt  sich  auf  die  Bemerkung,  das.^  bei  der 
Organisation  des  dortigen  Feuerlöschwesens  unter 
den  örtlichen  Verhältnissen  ein  Ix^itnngsdnick  von 
20  m vollständig  aiisreicht 

Zobel  (Bauinspector,  Bauamt  des  städtischen 
Was.serwerkes,  Stuttgart)  theilt  mit,  dass  bei  «len 
dortigen  Höhen«liffercnzcn  der  behauten  Strassen- 
strecken  zwischen  220  und  32t)  m ülier  Meeresh«>he 
trotz  «1er  Zononeintbeilung  für  die  V'^ersorgung  «ier 
Druck  in  den  höchsten  Theilen  einer  soh’hen  20  m 
und  weniger  beträgt,  während  er  im  tiefsten  Theile 
bis  80  m steigt  Es  geschieht  «laher  «las  Irischen 
meistens  unter  Mitl>enutzung  von  Spritzen,  weil 
andernfalls  eine  gefährliche  Heanspruchiing  einzel- 
ner Rohrstränge  oder  die  Schaffung  weiterer  Zonen 
und  damit  fernen*  Betriobscomplicationen  entstehen 
wünlen.  Es  wird  sonach  dort  als  unvermeidlich 
angesehen , in  den  höher  gelcgimen  Stmlttheilen 
nicht  direct  zu  spritzen  um!  auch  von  «1er  Feuer- 
wehr nicht  lästig  gofundeii;  wenigstens  ist  nie  ein 
Antrag  auf  Aeiidening  eingebracht. 

Z 8 c h a u ( Wasserwerksingeuieur,  Crefeld)  tlieilt 
mit,  «las«  die  dortige  Feuerwehr,  welche  so  ziem- 
lich den  Anfortlcrungeu  der  Neuzeit  entspricht,  nur 
Leitungswasser  mit  30  bis  38  m Üruirk  b<‘nutzt.  Wo 
nicht  gross««  besoldete  Feuerwehren  mit  Dampf- 
spritzen sind,  wini  dieser  Dnick  für  unltedingl 
nöthig  gehalten,  <la  2 bis  3 Mann  mit  einem 
Schlauchlmspel  zur  Stelle  ausroichen,  dem  Brande 
entgegenzuarbeiten  und  in  den  meisten  Füllen  zu 
löschen ; bei  20  m Druck  muss  erst  eine  Spritze 
und  Druckniannschaft  zur  Stelle.  Die  Ersparniss 
für  niederen  Druck  scheint  etwas  hoch  gegriffen: 
können  die  Maschinen  auch  etwas  billiger  herge- 
stellt worden,  so  werden  die  «lann  nöthigen  grös- 
seren Rohre  fast  ebenso  theuor  w'erden  uml  nur 
in  Kohlen  und  Schmiermaterial  liegt  eine  Ersparung. 
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Literatur. 


Dit*  cl«ktri8clie  BoleuchtunK  in  der 
Pariser  Oper.  EDpneering  vom  27.  Nov.  1885 
p.  502  i>eginnt  eine  Reihe  von  Artikeln,  in  welchen 
die  früheren  Versuche  mit  elektriHohem  Licht  in 
tier  Oper  geschildert  werden  und  die  neue  Instal- 
lation, durch  welche  in  den  Haupträuinen  das  Gas 
vollstAndig  durch  elektrisches  Licht  ersetr.t  ist,  be- 
8chriel>en  winl.  Ausschliesslich  mit  elektrischetn 
Lichte  sind  versehen  : die  offene  Loggia  mit  der 
Fnmt  nach  dein  Opernplatz,  das  Foyer  mit  den 
Annexen,  da«  grosse  Treppenhaus,  der  Salon,  der 
vortlen*  Theil  der  Bühne.  Gas  wird  angewtmdet; 
auf  der  Bühne,  dem  Künstlerfoyer,  dem  Spiegel- 
salori,  den  Gängen  und  den  übrigen  kleineren 
Räumen  Die  Zahl  der  vorhandenen  Lampen  und 
deren  Vertheilung  ist  ans  folgender  Zusammen- 
stellung ersichtlich: 

10  Bogenlampen  (System  Pieper)  Loggia, 

12  Jablochkoff-Kerzen,  Treppenhaus, 

524  Edisonlampen  im  Foyer, 

^ » » * Fmntfoyer, 

.‘M2  » * * Treppenhaus, 

120  Rampenbeleuchtung  der  Bühne, 

M)  Auditorium  (an  den  Logen), 

610  Grosser  MittellQster, 

17(6  Glühlampen. 

Re(‘hnot  man  dazu  noch  die  in  den  Maschinen- 
räumen vorhandenen  Lampen,  so  ergibt  sich  zu- 
sammen eine  Summe  von  2000  Lampen.  Da  die 
Oper  im  Ganzen  etwa  4000  Gasflammen  enthielt, 
so  ist  noch  in  einem  grossen  Theile  des  Gebäudes 
das  Gas  in  Verwendung.  Nach  unsere  Quelle  be- 


absichtigt man  mit  der  weiteren  Ausdehnung  der 
elektrischen  Beleuchtung  vorzugehen,  sobald  die 
jetzige  Installation  einige  Zeit  befriedigend  functio 
nirt  hat.  Ein  Gnmdris«  der  Oper,  in  welchem  die 
Hauplvertheilungscabel  für  die  elektrische  Be- 
leuchtung eingezeichnot  ist,  findet  sich  auf  8 546 
a a.  0. 

G a 1 1 o i 8 , Ing.  Die  Bedeutung  der 
Nebenproducte  der  Gasfabriken,  Vortrag 
im  Architekten-  und  Ingenieurverein  in  Hamburg 
Deutsche  Bauztg.  1885  No.  102  S.  609.  Der  Verf 
gibt  an  der  Hand  statistischer  Mittheilungen  über 
dieLeuchtgaspmductinn  Deutschlands,  Englands  und 
Frankrtdehs  ein  Bild  von  dem  Werth  der  aus  dem 
Theer  und  Amnioniakwasser  gewonnenen  Neben- 
producte. l.<eider  entspricht  dieses  Bild,  was  die 
rosige  Färbung  der  Schätzung  des  Geldwerthes 
anlangt,  nicht  den  gegenwärtig  sehr  gedrückten 
Verhältnissen. 

Rohrbeck,  H.  Gaslampe  mit  automa- 
tischem Verschluss.  Chemikerztg.  1885  8.  84. 
Mit  Abbildung.  Die  I>ampe  von  J.  F.  L u h m e & Co. 
in  Berlin  zu  l>eziehen,  ist  im  Princip  der  Lampe 
von  V.  Muencke,  in  d.  Joum.  1884  S.  747  ab- 
gcbildct  und  beschrieben,  mit  selbstthätiger  Gas- 
abschlussvorrichtung sehr  ähnlich. 

Die  Co  m pou  nd- Pu  mpmas ch  i ne  für  die 
Wasserversorgung  von  Northwdeh  (Cheshire),  Eng- 
land, ist  abgebildet  und  kurz  beschrieben  im  En- 
gineering 1880  p.  304. 
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KIhkro  ; 

2>'.  Januar 

IV.  G.  34K).  Neuerung  an  I.euchtem  P.  Golieti 
in  Stettin. 

X.  T.  l.'>47.  Neuening  an  Cokeofenthüren.  Thya- 
aenik  Co.  in  MQllieiiu  a.  d.  Ruhr. 

XXVI,  F.  2h20.  Apparat  zur  continiiirlich<'U  Er- 
zeugung von  Leurht  und  Heizgaa  auf  kaltem 
Wege.  L.  Euch  8 in  Boraiin,  Oeaterreich ; Ver- 
treter: R.  LQdera  in  (iörlitz. 

I.  Februar  188t>. 

X.  Q.  107.  Waaserveraehluaaventil  für  Cokeöfen  mit 
Gewiimnng  der  Nebenproducte.  J.  Quaglio  in 
Berlin  W , Kurfürstenatr.  13!>. 


Klaaae : 

XXVI.  B.  60H!I.  Gaabrenner  mit  aelbatthätiger  Ab- 
aperrung  des  Gaaea  beim  Erlöschen  der  Flamme. 

J.  Birch  und  D.  Henderaon  in  Winnipeg, 
Provincc  of  Manitoba,  Cunada ; Vertreter : C. 
Feh  lert  & G.  Loubier,  in  Finna : C.  Kesse  - 
ler  in  Berlin  SW. II. 

— H.  ,').'>S4.  Neuerung  an  Bunaenbrennem.  A. 
Hearington,  N.  Ghoach  und  A.  Darlow 
in  London:  Vertreter:  R Laders  in  Görlitz. 

— M.  4001.  Apparat  zur  Herstellung  eines  Gas 
gemengea  aua  zersetztem  W-asser  unii  Mineralöl 
und  zur  Verwendung  dieses  Gemengea  zur  Hei- 
zung Oiier  Beleiichtang.  W.  de  St,  Martin  in 
BrOasel,  Belgien  : Vertreter:  M.  Rotten  in  Ber- 
lin SW.,  Königgrfttzerstr.  97 

— T,  lf>16.  Apparat  zur  Daratollung  von  brenn- 
barem Gas  aua  feetera  Brennmaterial.  Cb.  Tel- 
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Klaaae : 

üer  in  Paris i Vertreter:  Wirth  A Co.  in  Frank- 
furt a.  M. 

XLVI.  V.  909.  Neuerung  an  schwingenden  Gas- 
kraftmaschinen.  Ch.  Vo I ke rt  in NQrohcrg,  Treib- 
berg No.  19. 

Paieruerthellungen. 

XIII.  No.  34915.  Neuerungen  an  Gasfeuerungen 
für  Dampfkessel  (Zusatz  zum  Patente  No.  30723.) 
Freiherr  B.  v.  Stein&cker  in  Lauban.  Vom 
4.  August  lb85  ab.  St.  1385. 

XXVI.  No.  34885.  Heizverfahren  mit  reinem  Kohlen- 
oxydgas unter  gleichzeitiger  Gewinnung  der 
Nebenproducte  der  Stein  oder  Braunkohlendestil- 
lation.  M.  Cahen  in  Brüssel,  Belgien;  Vertreter: 
J.  Brandt  in  Berlin  SW.,  Anhaltetr.  H.  Vom 
18.  April  1885  ab.  C.  1658. 

XLVI.  No.  34926.  Gas-  bzw.  Petroleumkraftma- 
schine.  G.  Daimler  in  Canustadt.  Vom  3.  April 
1885  ab.  I).  2187. 

LXXXV.  No.  34876.  Vorrichtung  zur  Vermeidung 
der  hydraulischen  Stbsse  beim  Schliessen  von 
.\usflasshhhnen.  C.  Kichert  in  Gothenburg, 
.Schweden;  Vertreter:  C.  Fehlert  A G.  Loubier, 
i.  F.  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Königgrätzer- 
strasse  37.  Vom  26.  September  1885  ab.  K.  3358. 

— No.  34880.  Ablassvorrichtung  für  Waschbecken 
u.  a.  m.  H Lowrie  in  Denver,  Colorario,  V.  St. 
A.:  Vertreter:  C.  Fehlert  AG.  Loubier,  i.  F. 
C Kesseler  in  Berlin  SW.,  Königgratzerstr.  47. 
Vom  29.  September  1885  ab.  L.  3345. 

— No.  ;J4899.  Wassermesserantage  für  Hauewasser- 
leitungen. E.  Heicke,  Inspector  der  städtischen 


I Klasse : 

Wasserleitung  in  Kassel,  Neue  Leipzigerstr.  67. 
Vom  2.  0<  tober  1885  ab.  H.  5484. 

LXXXV,  No.  34935.  Intermittirend  wirkender 
Kanalspülapparat.  E.  Kunath,  Direetor  der 
städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  in  Danzig. 
Vom  13  August  1885  ab.  K.  4285. 

Patenierlöschungen. 

XH.  So.  24318  Verfahren,  Kohlengas  und  ähn- 
liche Gose  zur  Bcnzolgewinnung  geeigneter  zu 
machen  und  den  Benzolgehalt  zu  erhöhen. 
XXIII  No.  31676.  Verfahren  zur  Zerlegung  des 
rohen  Petroleums  durch  Misihen  desselben  mit 
Benzin  und  Verflüchtigen  dieses. 

— No.  32009.  Apparat  zur  mechanischen  Zerlegung 
von  mit  Benzin  versetzten  schweren  Gelen  des 
Kohpetroleums. 

XXVI.  No.  26875.  Gasbrenner  mit  selbstreduciren- 
der  FlammengrOsse. 

XLII.  No.  14632.  Neuerungen  an  Flüsaigkeitsmessern. 

— No.  18614.  Neuerungen  an  Flüssigkeitsmessem. 

I (Zusatz  zu  P.  K.  14632.) 

I 

I Patentvei’sagung. 

XXVI.  G.  2953.  Kegeuerativ-Gasbrenner.  (Zusatz 
zum  Patent  No.  30033.)  Vom  18.  Mai  1885. 

Ueber>sicht  über  Palentangelegenheilen. 

Die  No.  4 des  ofiiciellen  Patentblattes  gibt  wie 
alljährlich  eine  statistische  Uebersicht  Ober  die 
im  abgelaufenen  Jahre  angemeldeten  und  ertheilten 
Patente,  geordnet  nach  den  Patentklassen.  Wir 
theilen  daraus  nachstehend  die  Zahlen  mit,  weiche 
sich  auf  die  für  unser  Journal  besonders  inter- 
essanten Patentklassen  beziehen. 
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Gegenstand  der  Klasse 

Anmeldungen 

Ertheilungen 
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In  der  Zeit 
vom  1.  JuU  1877 
bis  Si.  Dec.  1886 
kamen 

i 

i 

1 

J! 

S 

DurchsebniU 
pro  Jahr 

i 

s 

JO 

i 

" 

5 ** 

P = ' |1  <= 
=■<1 

1§I  |il 

W 3 ‘ O 

4 

Beleuchtungsgcgenstände  . . 

157 

192 

1315 

L55 

56 

46 

642 

76 

488 

\ 

48,82  76,01 

10 

Brennstoffe  ...... 

42 

50 

369 

43 

27 

26 

186 

22 

100 

50,41  63,76 

21 

Elektrische  Apparate  . . . 

292 

387 

1996 

235 

256 

156 

1086 

128 

621 

.54,41  57,18 

24 

Feueruiigsanlagen  ... 

92 

95 

746 

88 

35 

41 

373 

44 

249 

50,00  ia>,76 

26 

Gasbereitung 

100 

97 

771 

91 

87 

56 

521 

61 

331 

67,57  63,53 

46 

Loft-  und  Gaskraftmaschinen 

100 

107 

762 

90 

64 

61 

399 

47 

262 

52,36  («5,66 

85 

Wasserleitung 

156 

165 

1199 

141 

41 

42 

548 

64 

423 

45,70  77,19 

Digitized  by  Gothic 


126 


Statistische  und  finanzieUe  Mittheilungen. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Dessau.  (Elektrische  Ceiitralstation.) 
Wie  die  Berl.  B.  C.  mittheilt,  liat  vor  kuniem  die 
UeiitHclie  Continental  Gasgesellscliaft  die  nOtbigen 
Grundstücke  inmitten  der  Stadt  Dessau  erworben, 
um  eine  Centralstation  für  elektrische  Beleuchtung  ' 
an  errichten,  die  bereits  iin  Sommer  d.  J.  mit  der 
Beleuchtung  des  herzogl.  Hoftheaters,  das  von  der 
Edisongesellschaft  installirt  wurde,  und  des  erb-  ' 
prinslichen  Palais  eröffnet  werden  soll.  Die  Gesell-  : 
Schaft  betrachtet  diese  verhaltnissmässig  kleine  An-  I 
läge  zugleich  als  Versur^hsstation,  um  bei  günstigen 
Resultaten  auch  in  den  anderen  von  ihr  beleuch- 
teten Städten  in  ähnlicher  Weise  vorzugehen.  Für  | 
den  Betrieb  der  Centralstation  sind  nur  Gas-  I 
motoren  in  .Aussicht  genommen.  | 

Fulda.  (Wasserversorgung.)  Im  Aufträge 
der  städtischen  Verwaltung  hat  die  Deutsche 
Wasserwerksgosellschaft  in  Frankfurt  a.  M.,  Herr 
P.  Schmick,  ein  Ptoject  für  die  AVasserversor- 
gung  unserer  Stadt  ausgearbeitet,  die  Anlage  ist  | 
vorläufig  für  eine  Einwohnerzahl  von  20000  Seelen  | 
berechnet;  der  Kostenanschlag  beläuft  sich  auf 
M.  2111800. 

Gttttingen.  (Gaswerk.)  Am  28.  Januar  waren 
es  2.5  Jahre,  dass  die  städtische  Gasanstalt  eröffnet 
wurde.  Anlässlich  dieses  Flreignisses  gibt  die 
Gott.  fr.  Pr  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Ent- 
wicklung der  unter  der  vortrefflichen  Ijcitung  des 
Herrn  Ingenieurs  Hctliiig  zu  immer  grösserer 
Ausdehnung  gelangten  Anstalt,  dem  wir  das  Fol- 
gende entnehmen : 

Bei  Eröffnung  der  .Anstolt  war  ein  Gasbehälter 
von  nur  8.50  cbm  Inhalt  vorhanden.  Im  Jahre  1808 
wunlc  ein  zweiter  Gasbehälter  mit  1150  cbm  Inhalt 
gebaut.  In  den  Jahren  1877/78  wurde  die  ganze  | 
Gasanstalt  für  eine  grössere  Leistungsfähigkeit  um- 
gebaut  und  im  Jahre  1885  ein  grosser  Gaslwhälter 
mit  21XK)  cbm  Inhalt,  mit  sehmiedceiseniem  Ba.ssin,  I 
nach  Prof.  Intze's  Patent  angelegt. 

Der  Gaspreis  war  hei  Eröffnung  der  Anstalt 
pro  1000  cbf  engl.  = 3 Thlr.  10  Ngr. , d.  i.  pro 
1 cbm  = 3.5,.88  Pf. ; heute  kostet  1 cbm  18  Pf.  und 
von  diesem  Preise  wird  je  nach  der  Grösse  des 
Cousums  5,  10  bis  15“/«  Rabatt  gewährt. 

Während  der  25jährigen  Betriebsdauer  kam 
nur  ein  ünglücksfall  vor.  Am  28.  December  1809 
explodirte  die  grosse  Gasuhr,  wobei  der  Werk- 
meister Keitz  gettidtet  wurde. 

Folgende  Tabelle  veranschaulicht  das  Steigen 
lies  Gasconsums  während  der  verffossenen  25  Jahre. 
Es  wurden  fabricirt: 


Im  Jahre 

1881  . . 

. 128604 

cbm  ( 

Ta« 

> 1 

1882 

194  704 

» 

> > 

1883 

214085 

9 

9 > 

1864  . . 

237289 

9 

> 9 

1865 

2679.50 

9 

9 9 

1868 

3178.55 

9 

9 * 

1867 

342940 

> 

9 * 

18t>8  . 

401695 

9 

> > 

1869 

4:56375 

« 

> > 

1870  . 

470337 

t 

» » 

1871 

509250 

> 

> 9 

1872  . . 

576816 

• 

9 9 

1873  . 

607698 

9 

9 9 

1874  . 

628651 

9 

» > 

1875  . . 

663.563 

9 

9 9 

1876  . 

668928 

> 

1./I.77bis31  /III.  1878(fürl‘/4Jahr)  9.54800 

Im  «Iiihre 

187R'79  J. 

April)  . 

. 707.529 

> 

> 9 

1879/80 

. 816187 

» 

9 9 

1880/81 

. 784789 

* 

» » 

1881/82 

> 

. 797839 

» 

> ) 

1882/83 

. 829S1.53 

> 

> 9 

1883'84 

» 

. fW36-ll 

* 

9 9 

18.84/85 

. 925492 

> 

Halle. (Elektrisch  esLichtundTheater- 
contracte.)  lieber  den  Einfluss  des  elektrischen 
Lichtes  auf  die  Contracte  der  Schauspieler  weise 
die  >Berliner  Nationalzeitung*  ein  ergötzliches 
Stocklein  zu  erzählen , dessen  Richtigkeit  wir 
dem  Correspondenten , der  die  Originalverträge 
eingesehen  haben  will,  ülierlassen  müssen  In 
diesen  Contracten  findet  sich  nämlich  in  § 0 fol- 
gender Passus:  > Während  der  Schliessung  der 

Bühne  in  Folge  von  Landestrauer  oder  Functions- 
störung der  elektrischen  Beleuchtung  etc.  fällt  jeder 
Anspruch  an  die  Direction  auf  Zahlung  von  Gage 
und  garantirtes  Spielhonorar  fort,  ohne  dass  dieser 
Contract  dadurch  aufgehoben  würde.* 

Iserlohn.  (Wasserversorgung)  Die  Stadt- 
verordnetenversammlung l)eschloss,  für  die  Aus- 
führung weiterer  Wasserversorgungsanlagen  in  der 
Läger  M.  29  000  zur  Verfügung  zu  stellen,  da  die 
bisher  erschlossenen  Wasscmiengen  für  den  Bedarf 
der  Stadt  nicht  mehr  ausreichen. 

Langendreer,  (Wasserleitung)  Das  l'nter- 
nehmen  der  Grillo’schen  Wasserleitung,  durch 
welche  die  Zechen  und  Zechenhäuser  in  und  um 
Castrop  mit  Wasser  versorgt  werden  sollen,  ist 
dem  Vernehmen  nai-h  in  ein  Actienuntemehmen 
verwandelt.  Die  Wasstirleitung  verzweigt  sich 
hinter  Langendreer  nach  rechts  und  links  und  ver- 
sorgt die  dort  liegenden  Zechen,  ln  einiger  Zeit 
soll  bereits  die  Inbetriebsetzung  der  Leitung  be- 
< ginnen. 
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Laipzig.  (Gasmotorenpateute.)  Am  9.  Ja- 
nuar fanden  vor  dem  Reichsgericht  in  Leipzig  die 
Verbandlungt  n statt  in  <iem  Nichtigkiütsprocesse 
der  Herren  B u s s , S o m b a r t Ä C o.  zu  Magdci)urg, 
Friedrichstadt,  gegen  die  Deutzer  Gasinotorenfabrik 
zu  Deutz  b.  Köln  wegen  Xiclitigkeitserklärung  der 
der  letzteren  gehörigen  Patente  No  Ö32  und  14254 
Das  Urtheil  wurde  ara  30.  Januar  verkündet  und 
lautete  auf  Nichtigkeitserklärung  der  vier 
ersten  Ansprüche  des  Hauptpatentes  No  532, 
welche  von  dem  streitigen  Arl)eiteverfahren  und 
dem  sog.  Viertact  handeln;  Anspruch  5,  die  con- 
i«tructive  Anordnung  des  in  Patent  632  Iwschrie- 
benen  Gasmotors  betreffend,  war  von  Buss, 
Sombart  Ä Co.  nicht  angefoclden  worden.  Von 
Patent  No.  14254  wnnle  Anspruch  1 (Arbeitsver- 
fahren) vernichtet  und  Anspruch  2 (constructive 
Anordnung  eines  zweicylindrigen  Gasmotors)  in 
l>eschränkender  Weise  aljgeündert. 

Mainz.  (Wasserversorgung.)  Der  Fr.  Ztg.  wird 
über  den  derzeitigen  Stjind  der  Wassergewinnunga- 
frage  unter  anderem  Folgtunles  geschrichen  : Nach- 
dem alle  Versuche,  welche  in  der  Umgebung  von 
Mainz  in  »1er  Jungenfelder  Aue  bis  Nackenbeim, 
in  der  Petersaue  und  Ingclhciraer  Aue,  l>ei  Morn- 
l>ach  und  Budenheiiu,  bei  Nieder-lngellieim,  Schier- 
stein und  Biebrich  gemacht  worden  sind,  die  Aus- 
sicht, in  der  Nähe  der  Stadt  ein  gentigtmd  reines 
und  für  alle  Zwecke  genügend  w'eicbes,  zu  einer 
allgemeinen  Wasserversorgung  «piantitativ  aus- 
reichendes Grundwasser  zu  beschaffen,  auf  ein 
Minimum  reducirt  sind,  hat  sich  der  die  Stadt 
in  dieser  Frage  berathende  Speeialtechniker,  Herr 
Kröber  aus  Stuttgtiri,  jetzt  anderen  Projecten  zu- 
gewandl.  Sofern  sich  die  Stadt  nicht  zu  Gunsten 
des  harten  Quellwassers,  wie  es  das  die  Stadt  rück- 
seitig umgebende  Kalkgebirge  liefert,  entscheiden 
will,  schlägt  Herr  Kröber  in  erster  Linie  (ähnlich 
wie  bei  der  Frankfurter  Vogelsberg  Wasserleitung), 
eine  Wassergewinnung  aus  dem  Hochquellengebiet 
am  Südbang  des  Taunus  vor,  welche  ein  für 
alle  Zwecke  vorzüglich  geeignetes  Wasser  ver- 
epreche.  Die  bedeutenden  Mehrkosten  gi^genüber 
einer  (irundwassergewinnung  wünlen  durch  Er 
sparniss  der  künstlichen  Hebung  mit  Dampfkraft 
zum  Theil  wieder  eingebracht.  In  zweiter  Reihe 
kommt  eine  Grundwassergewinnung  ini  linken  Main- 
ufergclände,  in  der  Gegend  von  Raunheim  bis 
Kelsterbach  zum  Vorschlag  Herr  Kröber  ist 
bei  seinen  Vorstudien  Ober  den  Grundwasserstrom 
Odenw'ald'Main  zu  denselben  Anschauungen  ge- 
kommen, welche  Herr  Stadtbaurath  Lindley  in 
Frankfurt  in  seinem  Bericht  vom  11.  Nov.  1884 
über  eine  Gnindwasserversorgung  Frankfurts  nieder- 
gelegt hat.  Herr  Kröber  glaubt  aber,  dass  die 
Stadl  Frankfurt  nach  dem  guten  Erfolg  cler  ersten 


' Gewinnungsanlage  l>eim  Forsthaus  nicht  in  die 
Lage  kommen  werde,  auf  die  Strecken  Kelsterbach 
— Rauuheim— Gr.  Geran  mit  ihrer  Gnindwasserge- 
winnung  zurückgreifen  müssen.  Der  in  jener  Gegend 
vorliandene  Grund  wasserstrom  bieU*  ein  vorzügUebe« 
Trinkwasser  von  ganz  geringem  Härte.  In  dritter 
Reihe  wird  für  Mainz  eine  Nntzwasserversorgung 
mit  filtrirtem  Rheinwasser  vorgesehlagen 

Minden  a.  W.  (Wasserversorgung.)  Die 
Wasserversorgung  unserer  Stadt  bes4-häftigte  in 
letzter  Zeit  wiederholt  die  städtischen  Collegien. 
Vor  einiger  Zeit  wurde  ein  Versuchsbrunnen  ge- 
bohrt, um  zunächst  für  die  Qualitrttsfnige  Unter- 
I lugen  zu  gewinnen.  Nachdem  nun  nu*h  den 
Mittheilungen  des  Oberbürgermeisters  in  der 
I Stadtverordnetenversammlung  am  13.  Januar,  die 
1 chemische  Untersuchung  die  vorzügliche  t^ualität 
des  Wassers  erwiesen  hat,  soll  die  projectirte  Lei- 
tung in  Angriff  genommen  werden.  Zunächst  be- 
I antnigte  die  Wasscrleitungscommission  zum  Bau 
eines  Versuchsbrunnens  M.  webdie  von  der 

Versammlung  l>ew'illigt  wurden. 

MOnchen.  (Wasserversorgung.)  In  unserer 
Mittheilung  Ober  die  Anlage  einer  zweiten  Wasser- 
leitung im  Mangfallthale  zwischen  Maxliuühle  und 
Stollen  II  in  <1.  Joum.  No.  3 S,  95  ist  leider  der  Sinn 
des  Satzes:  »Der  Stollen  sidl  ....  bis ... . erfolgen«, 
durch  störende  Satz-  und  Druckfehler  entstellt. 
Wir  geben  nachstehend  zugleich  mit  der  Bericlitl- 
gung  eine  Ergänzung  der  früheren  Mittheilungen : 
Die  neue  zweite  Ableitung  soll  in  der  Weise  ge- 
führt worden,  dass  sie  ca.  7 m vor  dom  südlichen 
Portale  des  Stollens  I vom  Sammelkanal  abzweigt, 
das  (»ehängc  des  Mangfallthalcs  als  gusseiserne 
1200nim  weite  Rohrleitung  auf  318  ra  Länge  ver- 
folgt, sich  hier  als  neuer  Stollen  normal  gegen  den 
Berghang  und  nach  Unterfahrung  des  Hijchrandes 
der  Leithe  unter  Einhaltung  eines  Abstandes  von 
ca.  30  ni  vom  alten  Stollen  wieder  süd-nördlich 
wendet,  und  dass  sie  nach  dem  Austritt  aus  dem 
Borge  ca.  100  m westlich  vom  Valleyer  Brunnhause 
sich  alb  gusseiserne  9(X)mm  weite  Dnickrohrlcitung 
in  ziemlich  gerader  Richtung  mit  Ueberschreitung 
des  Ilöllgrabens  auf  einem  Aquädurt  bis  znin 
Anschluss  an  den  Eingang  des  Ableitungsstollens  II 
fortsetzt.  Bei  dieser  Ftihnmg  der  neuen  Leitung 
wird  deren  Gesammtlänge  2178m,  wovon  318  m 
I auf  die  1200mm  weite  Gussrohrieitung,  1130m 
auf  den  neuen  Stollen  und  730  m auf  die  900  mm 
weite  Druckrohrleitung  treffen.  Für  den  Stollen 
' ist  ein  einförmiges  Profil  mit  spitzem  Scheitel  und 
I abgeflachter  Sohle  mit  1,9m  Lichthöhe  und  1,25m 
grösster  Lichtweite  angenommen.  Zur  Ueberfüh- 
I rung  der  Druckrohrleitung  ül)«r  den  Hiillgraben 
ist  ein  Aquäduct  vorgesehen,  auf  dem  die  Leitung 
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durch  Einfüllung  mit  Schlackengries  und  Kohlen- 
Uk«ch  gegen  Temperatureinflüsse  geschützt  wird. 

Schwerin.  (T  h e a t e r b e 1 e u c h t u n g.)  Die  Ar- 
l>eiten  für  die  elektrische  Beleuchtung  <les  neuen 
Hoftheaters,  welche  der  Deutschen  Edisongesell- 
Schaft  übertragen  sind  und  in  deren  Auftrag  unter 
Oberleitung  des  Herrn  Ph.  Seubel  ausgeführt 
werden,  haben  bereits  begonnen.  Man  hofft  bis 
zum  ffrühjahr  die  Einrichtung  zu  beenden. 

SchwientochlowtU.  (Wasserversorgung.)  Der 
hiesigen  Gemeinde  ist  durch  den  unter  ihrem  Ter- 
rain betriebenen  Bergbau  seit  geraumer  Zeit  das 
Wasser  entzogen  und  die  Gemcindevertretcr  sind 
daher  seit  lange  bemüht,  Trinkwasser  zu  beschaffen. 
Bisher  hatten  diese  Bemühungen  folgende  Ergeb- 
nisse: ImJuliv.  J.  hat  die  Gemeinde  einen  Wasser- 
versorgungHvertrag  mit  der  kgl.  Berginspection  in 
Königshütte  geschlossen,  nach  welchem  sich  die- 
selbe verpflichtete,  der  Gemeinde  das  uOthigo 
Wasser  aus  dem  Adolfschacht  der  Friedrichsgrube 
bei  Tarnowitz,  so  lange  derselbe  besteht  und  bei 
eintretender  Einstellung  desselben  aus  anderen 
Wasserbczugsquellen  zu  liefern.  Dieser  Vertrag 
ist  von  beiden  Parteien  angenommen  , aber  dem 
Vernehmen  nach  vom  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  nicht  genehmigt  worden.  Demnach  sahen 
sich  die  Parteien  veranlasst,  neue  Verhandlungen 
anzuknüpfen  und  einen  anderen  Vertrag  zu  sch lies- 
sen.  Unter  dem  23.  September  wurde  dann  ein 
neuer  Vertrag  aufgestellt,  nach  welchem  sicli  der 
Bergflscus  verpflichtete,  so  lange,  als  der  Adolf- 
schacht  besteht,  das  für  Schwientochlowitz  nöthige 
Wasser  zu  liefern.  Dieser  Vertrag  wurde  aber  von 
der  Gemeinde  abgelebut,  worauf  sich  die  Bergin- 
spection  zu  einigen  Aenderungen  des  Vertrags  ver- 
standen hat.  Der  neueste  Vertrug  lautet  dabin, 
dass  die  Berginspection,  vorlxshaltlich  der  Geneh- 
migung des  Ministers  sich  verpflichtet,  aus  der 
bergfiscalischen,  vom  Ädolfschacht  nach  Königs- 
hütte führenden  Wasserleitung  für  die  Zeit  des 
Bestehens  derselben  in  ihrer  gegenwärtigen  Lei- 
stungsfähigkeit an  die  Gemeinde  Schwientochlowitz 
das  zur  Versorgung  eines  Theils  der  Bewohner  von 
Schwientochlowitz  erforderliche  Wasser  nncntgell- 
Hch  zu  liefern.  Die  Gemeinde  soll  für  diese  un- 
entgeltliche Uebcrlassung  von  Wasser  an  die  Kasse 
der  Berginspection  in  Königshütte  eine  gewisse 
jährliche  Recoguitionssumme  zahlen.  Sollte  die 
Gemeinde  mehr  als  das  ini  Vertrage  bestimmte 
Wasserquautum  aus  der  Wasserleitung  entnehmen, 
so  zahlt  sie  dem  kgl.  Bergflscus  für  das  über- 
schiessende  Wasserquautum  einen  gewissen  Wasser- 
zins. Eine  Einigung  der  beiden  Coutrabenten  hat 
bis  jetzt  noch  nicht  stattgefunden. 


St  Johann  a.  d.  Saar.  (Gaswerk.)  Wie  die 
Saarbr.  Ztg.  erfährt,  ist  das  St  Johanner  Gaswerk 
durch  Kauf  in  dun  Besitz  der  Stadt  St  Johann 
übergegangen.  Die  Uebernahme  erfolgt  am  1.  Oc- 
tober  1887;  der  Kaufspreis  soll  M.  240000  be- 
tragen. 

Wien.(Wiener-Ncu Städter  Tiefquelleii- 
I lei  tu  ng.)  In  No.  2 des  Journ.  S 63  beflndet  sich 
■ eine  Notiz  betreffs  des  vorgeschlagenen  Wasser- 
. Preises  der  Wiener-Neustädter  Tiefquellculeitung. 
, Nach  den  uns  von  dem  Consortium  zugehenden 
Nachrichten  entspricht  diese  Darstellung  dem  wirk- 
lichen Sachverhalt  nicht;  derselbe  ist  vielmehr 
nach  der  Darstellung  des  Consortiums  folgender: 
Der  Wasserpreis,  welchen  die  Commune  Wien  von 
den  Privatparteien  in  den  Vororten  Wiens  für  das 
Hochqiiellenwusser  einhebt,  beträgt  einschliesslich 
der  Betriebskosten  fl.  3 per  Eimer  und  Jahr,  was 
per  Hectoliier  fl  5,30  ausmacht,  während  die  Wiener- 
Ncustädtcr  Tiefquellenwasserleitung  nur  fl.  3,65  für 
den  Hoctoliter  im  natürlichen  Gefälle  und  fl.  4,38 
im  künstlichen  Drucke  verlangt;  es  sind  somit  die 
Preise  der  letzteren  UDternehmung  nicht  um  68^/o 
theuerer,  sondern  vielmehr  uuv  30  resp.  17*o  bil- 
liger als  die  der  Hochquellenleitung;  zudem  muss 
noch  bemerkt  werden,  dass  die  Vorortegemeindeu 
auf  ihre  eigenen  Kosten  die  Bohre  zu  legen 
: haben,  während  die  Wiener-Neustädter  Tiefquellen- 
leitung  sich  erboten  hat,  alle  Kosten  für  Legung 
der  Rohre  mit  Einschluss  des  \VussermeH- 
sers  imd  Herstellung  der  Strassen  im  Status  quo 
ante  zu  tragen. 

Die  Gemeinde  Wien  l>ezieht  von  den  Wasser 
abnebmern  für  die  Benutzung  des  Wassermessers 
überdies  eine  jährliche  Rente  von  fl.  5 bis  20. 

Die  Wasseral>gabe  aus  der  Hochquellenleitung 
! geschieht  auf  Grund  eines  fixen  Quantums, 

I welches  unter  allen  Umständen  bezahlt  werden 
' muss,  es  tritt  aber  für  <len  Mehrverbrauch  eine 
Preiserhöhung  ein,  und  zwar  mit  1 kr.  per  Eimer 
oder  1,8  kr.  per  Hectoliter,  während  die  Wiener- 
Neustädter  Tiefqucllenleitung  nur  die  Bezahlung 
jenes  Quantums  von  Wasser  beansprucht,  welches 
von  dem  Wassennesser  indicirt  wird. 

Was  ferner  die  vom  17,  April  188.’»  datirte 
Concession  über  500 000hl.  per  24  Stunden  unbe- 
langt,  so  hat  das  Consortium  selbst  gegen  diese 
Entscheidung  recurrirt. 

Diese  Concession  erstreckte  sich  auch  vorläufig 
I our  auf  den  Sammelstollen  und  das  Reservoir  iu 
; Wiener  Neustadt,  woraus  sich  erklärt,  dass  die  ein- 
zelnen Objecte  des  Rohrstranges,  sowie  auch  dieser 
I selbst  nicht  im  Detail  ausgearbeitet  worden  sind. 
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Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Bemerkungen  Uber  die  Bildung  nnd  die  Thätigkeit  der  Berufsgenoeeenscbaft  der  Oas-  und  Wasserwerke 
in  der  Zeit  bis  zum  I.  Januar  1880. 

Nach  dem  Erlass  <les  Unfallver8icherung8gesetze.s  vom  6.  Juli  1«><4  liatte  der  Vorstand 
des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännem  sofort  bei  seinen  .Mitgliedern  die  Frage 
angeregt,  ob  die  Bildung  einer  ßerufsgenossenschaft  für  die  Gas-  und  Wasserwerke  im  ganzen 
Deutschen  Reiche  anzustreben  sei,  und  hatte  zu  diesem  Vorschläge  die  allseitige  Zustimmung 
seiner  Mitglieder  gefunden.  Der  Vorstand  des  Vereins  war  datier  in  der  Lage,  vor  Ablauf 
der  ini  § i;i  des  Unfallversicherungsgesctzes  vorgesehenen  Frist  dem  Reichsversicherungsamte 
einen  von  <ler  grossen  Mehrzahl  der  Gas-  und  Wasserwerke  Deutschlands  Unterzeichneten 
.\ntrag  auf  Einberufung  einer  Generalversammlung  zur  Bildung  der  Berufsgenossenecliaft 
in  dem  bezeiehneten  Umfange  vorzulegen.  Dem  Anträge  wurde  entsprochen,  und  fand  die 
Generalversammlung  am  9.  März  lH8r>  statt,  zu  welcher  jedoch  auf  Veranla.ssung  des  Reichs- 
versicherungsamts auch  die  Betriebsunternehmer  von  Gas-  und  Wasserleitungs-Installations- 
geschäften,  die  Betriebe  zur  Anfertigung  von  Telegraphen-  und  Telephonanlagen  und  -Apparaten, 
sowie  von  elektrischen  Beleuchtungsanlagen  eingeladen  waren.  Die  Aufnahme  dieser  letzteren 
Betriebe  in  die  zu  bildende  Genossenschaft  wurde  jedocli  in  der  Generalversammlung  am 
9.  März  fast  einstimmig  abgelehnt,  ebenso  ein  fernerer  Antrag,  welcher  die  Bildung  einer 
besonderen  Genossenschaft  für  die  den  Stadtgemeinden  gehörigen  Betriebe  der  sechs  östlichen 
Provinzen  des  Preussischen  Staates  bezweckte.  Demgemäss  w'urde  der  Umfang  der  Genossen- 
schaft dahin  festgcstellt,  dass  dieselbe  die  selbständigen  Gas-  und  Wasserwerksbetriebe,  Haus- 
wasserleitungen  und  Pumpstationen  für  Kanalisationszwecke  im  ganzen  Deutsclien  Reiche 
umfassen  solle.  Auch  über  die  übrigen  Punkte  der  Tagesordnung  für  diese  Generalversamm- 
lung, insbesondere  über  die  Grundlage  für  das  aufzu.stcllende  Statut  der  Genossenschaft, 
wurde  eine  vollständige  Einigung  erzielt.  Die  Beschlüsse  der  Generalversammlung  fanden 
die  Genehmigung  des  Bundesraths,  und  nachdem  der  provisorische  Vorstand  einen  Entwurf 
zu  dem  Statut  aufgestellt  und  dem  Reichsversicherungsamte,  sowie  allen  Berufsgenossen 
vorgelegt  hatte,  konnte  bereits  am  20.  Juni  1885  die  zweite  Generalversammlung  einborufen 
Joaraal  ITLr  Gaibelcnehtang  und  WaMerranorgnog.  5a 
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werden,  welche  mit  geringen  Abänderungen  den  Entwurf  als  Statut  genehmigte.  Dasselbe 
erhielt  unterm  29.  Juni  die  Bestätigung  des  Reichsversicherungsamtes,  und  lag  nunmehr 
dem  provisorischen  Vorstande  die  Vorbereitung  zur  definitiven  Constituirung  der  Genossen- 
schaft ob.  Nachdem  die  Eintheilung  aller  bisher  angemeldeten  Betriebe  in  die  nach  dem 
Statut  zu  bildenden  elf  Sectionen  erfolgt  war,  wurden  die  Einladungen  zu  den  ersten  Sectious- 
Versammlungen  in  jedem  der  elf  Sectionsbezirke  von  dem  provisorischen  Vorstand,  welchem 
dabei  die  eifrige  Unterstützung  der  mit  der  Leitung  dieser  V'ersammlung  betrauten  Berufs- 
genossen zu  Theil  wunle,  erlassen,  sodass  sämmtliche  Sectionsversammlungen  in  der  Zeit 
vom  19.  bis  30.  August  abgehalten  werden  konnten.  Gleichzeitig  mit  der  Einladung  zu 
diesen  ersten  Versammlungen  erhielt  jedes  Mitglied  der  Genossenschaft  ein  Exemplar  der 
inzwischen  gedruckten  Statuten  nebst  Uufallversicherungsgesetz.  In  den  Sectionsversamm- 
lungen  fand  den  Statuten  gemäss  die  Wahl  des  Sectionsvorstandes,  der  Delegirten  für  die 
Genossenschaftsversammlung,  der  Vertrauensmänner  und  der  Beisitzer  für  die  Schiedsgerichte 
statt,  und  konnte  nunmehr  die  erste  Genossenschaftsversammlung  auf  den  12.  September 
anberaumt  werden.  Nachdem  in  derselben  die  Wahl  des  definitiven  l’orstandes  stattgefunden 
hatte,  war  hiermit  die  Organisation  der  Berufsgenossenschaft,  soweit  sie  von  letzterer  selbst 
abhängig  war,  vollständig  beendet,  und  war  es  möglich,  nachdem  in  Folge  Allerhöchster 
Anordnung  das  Unfall  Versicherungsgesetz  vom  6.  Juli  1884  in  seinem  ganzen  Umfange  mit 
dem  1.  October  1885  in  Kraft  trat,  sofort  die  der  Genossenschaft  obliegenden  Verpflichtungen 
zu  erfüllen. 

Die  Thätigkeit  d<;r  Sectionen  und  der  Vertrauensmänner  richtete  sich  zunächst  auf  eine 
Vervollständigung  des  Katasters,  da  die  vom  Reichsversicherungsamt  überwiesenen  Nach- 
weisungen, sowohl  hinsichtlich  der  vorhandenen  Betriebe,  als  auch  hinsichtlich  der  Zahl  der 
in  denselben  beschäftigten  Personen,  und  hinsichtlich  der  in  j\nwendung  kommenden  Betriebs- 
art, nicht  vollständig  erschienen.  Es  wurden  an  sämmtliche  angemeldete  Betriebe  Frage- 
bogen versendet,  und  die  durch  die  Vertrauensmänner  ermittelten,  bisher  nicht  eingetragenen 
Betriebe  zur  Anmeldung  in  Gemässheit  des  Gesetzes  aufgefordert.  Die  Aufforderung  der 
Sectionsvorstände  und  Vertrauensmänner  fand  meisteutheils  bereitwilliges  Entgegenkommen, 
und  nachdem  später  noch  durch  den  Genossenschaftsvorstand  selbst  mehrfach  in  directen 
Verhandlungen  mit  einzelnen  Betriebsunternehmern  die  erforderliche  Vervollständigung 
erreicht  war,  gelang  es,  die  Kataster  möglichst  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Auch  mit 
einigen  anderen  Berufsgenossenschaften  fanden  Verständigungen  statt  über  Zuweisungen 
resp.  Ausscheiden  einzelner  Betriebe,  ohne  dass  es  in  den  meisten  Fällen  nothwendig  war, 
den  im  Gesetz  vorgesehenen  Beschwerdeweg  zu  beschreiten.  Nur  über  eine  Frage  musste 
die  Entscheidung  des  Reichsgerichts  angerufen  werden,  welche  indessen  bis  jetzt  noch 
nicht  ergangen  ist.  Es  bestehen  nämlich  Zweifel  darüber,  inwieweit  die  durch  Gasmotoren 
betriebenen  Hauswasserleitungen,  wobei  ein  Arbeiter  incistentheils  nur  an  einzelnen  Tagen, 
oder  nur  auf  ganz  kurze  Zeit  (oft  nur  eine  halbe  Stunde),  beschäftigt  ist,  als  versicherungs- 
pflichtige Betriebe  anzusehen  sind.  Eine  gegen  die  Aufualime  in  die  Berufsgenossenschaft 
gerichtete  Beschwerde  eines  Besitzers  einer  solchen  Ilauswasserleitung  liegt  noch  dem  Reichs- 
versicherungsamt vor,  und  würde  die  hier  zu  treffende  Entscheidung  von  principieller  Be- 
deutung für  ähnliche  Einrichtungen  sein. 

Der  Bestand  der  Genossenschaft  an  Betrieben  und  versicherten  Personen  stellt  sich  zur 
Zeit  nach  den  einzelnen  Sectionen,  einschliesslich  der  auf  Grund  der  §§  49  und  50  angemel- 
deten Versicherungen,  wie  in  der  Tabelle  auf  der  nächsten  Seite  angegel)en. 

Die  Kataster  sind  vollständig  aufge.stellt  und  die  die  einzelnen  Sectionen  betreffenden 
Auszüge  den  Sectionsvorständen  übersandt,  welche  aus  denselben  nunmehr  auch  den  Ver- 
trauensmännern die  Nachweisungen  der  ihrer  Controle  unterstellten  Betriebe  übergeben  können. 

Die  Mitgliedscheine  sind  ausgefertigt  und  durch  Vermittelung  der  Verwaltungsbehörden 
den  Betriebsunternehmern  zugestellt.  Ob  jetzt  noch  Beschwerden  über  die  Aufnahme  in  die 
Berufsgenossenschaft  verkommen  werden,  wird  abzuwarten  sein. 
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Sectionen 

Zahl 

der  Betriebe 

Zahl  der 
versicherten  Per 
sonen 

Nach  § 49  Nach  § 50 
versicherte  Personen. 

1 

1 

69 

3291 





11 

56  1 

921 

— 

— 

III 

94 

1232 

— 

— 

IV 

82 

1446 

— 

— 

V 

loO 

1197 

VI 

78 

1237 

— 

— 

VII 

89 

1349 

— 

— 

VIII  , 

179 

1524 

H 

— 

IX  ' 

UKl 

2937 

— 

1 

X 

tk) 

1048 

— 

7 

XI 

64 

1671 

— 

— 

1061  17853  6 10 

Für  die  nach  § 71  des  Gesetzes  dem  Genosscuschaftsvorstandc  cinzureichemlen  Nach- 
weisungen der  beschäftigten  Personen  und  der  gezahlten  Löhne  für  das  Quartal  1.  October 
bis  31.  December  1885  sind  die  geeigneten  Formulare  entworfen  und  allen  Betriebsunter- 

nehmern  in  der  erforderlichen  Anzahl  zugestellt,  auch  ist  gleichzeitig  den  Betriebsunternehinern 
eine  Instruction  über  die  bei  Aufstellung  der  Lohnnachweisungen  zu  beachtenden  Grundsätze 
übersandt  worden.  Die  Aufstellung  und  Kinreichung  dieser  Nachweisungen  ist  von  dem 
Reichsversicherungsamt  verlangt  worden,  obwohl  eine  Erstattung  der  von  der  Centralpost- 
verwaltung verauslagten  Beträge  für  dieses  Quartal  nicht  stattfinden  wird,  diese  Beträge 
vielmehr  gleichzeitig  mit  den  Zahlungen  pro  1886  zur  Liquidirung  kommen  sollen.  Es  wird 
daher  auch  für  dieses  Quartal  1.  October  1H65  bis  1 Januar  18H6  ein  Umlageverfahren  nicht 
eintreten. 

Der  Verwaltungskostenbeitrag,  welcher  auf  Grund  des  §31  des  Statuts  mit  1 für  jede 
versicherte  Person  für  das  4.  QuarUil  1885  ausgeschrieben  worden  war,  ist  ziemlich  pünktlich 
von  fast  allen  Betrieben  geleistet  wonlen;  nur  in  einigen  Fällen  war  eine  wiederholte  Auf- 
forderung erforderlich  und  elf  kleinere  Betriebe  sind  auch  jetzt  noch  mit  den  Beiträgen  im 
Rückstände.  Die  hieraus  erzielte  Einnahme  hat  zur  Deckung  der  Ausgaben  sowohl  für  die 
Genossenschaft,  als  auch  für  die  Sectionen  und  für  die  Schiedsgerichte  ausgereicht,  und  ist 
noch  ein  hinreichender  Bestand  verblieben,  um  die  laufenden  Verwaltungskosten  in  der 
ersten  Zeit  des  neuen  Jahres  1886  zu  decken.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  ein  Umlage- 
verfahren in  diesem  Jahre  noch  nicht  stattfinden  und  demgemäss  auch  die  aufgewendeten 
V^erwaltungskosten  und  der  erforderliche  Betriebsfonds  für  die  Genossenschaft  und  die 
Sectionen  noch  nicht  in  der  vom  Gesetz  vorgesehenen  Weise  durch  das  Umlageverfahren 
beschafft  werden  kann,  hat  der  Genossenschaftsvorstand  beschlossen,  für  das  Jahr  1886  noch- 
mals einen  V'erwaltungskostcnbeitrag  und  zwar  in  Höhe  von  M.  2 für  jede  versicherte  Person 
einzuzielien.  Die  in  dieser  Weise  pro  1885  und  1886  erhobenen  Beiträge  werden  als  vorschuss- 
weise geleistet,  bei  dem  im  Jahre  1887  vorzunehmenden  Umlageverfahren  in  Anrechnung 
gebracht  werden.  Es  steht  zu  hoffen,  dass,  sofern  nicht  ganz  unvorhergesehene  Ausgaben 
an  die  Genossenschaft  herantreten,  die  ausgeschriebenen  Beiträge  zur  Deckung  der  Verwaltungs- 
kosten bei  der  Berufsgenossenschaft,  wie  auch  bei  sämmtlichen  Sectionen,  ausreichen  werden. 

In  Folge  des  § UH)  des  Unfall  Versicherungsgesetzes  waren  bei  dem  Vorstande  im  Ganzen 
24  Anträge  auf  Uebemahme  älterer  Versicherungsverträge  eingegangen.  Von  diesen  mussten 
einige  zurückgewiesen  werden,  weil  dieselben  in  der  Zeit  zwischen  dem  1.  October  1885  und 
dem  Eingänge  des  Antrages  bei  der  Genossenschaft  bereits  abgelaufcn  waren  und  nur  in 
Folge  unterlassener  Kündigimg  sich  stillschweigend  verlängert  hatten,  sodass  also  ein  am 
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1.  October  1885  geltender  Vertrag  nicht  mehr  vorlag;  die  Rechte  und  Pflichten  aus  den 
übrigen  Verträgen  sind  in  Gemässlieit  des  Gesetzes  von  der  Berufsgenossenschaft  übernommen 
worden.  Mehrere  dieser  Verträge  sind  durch  Benutzung  der  zulässigen  Kündigungsfri.sten 
bereits  aufgehoben;  mit  zwei  Gesellschaften  haben  die  Verhandlungen  wegen  sofortiger  Auf- 
hebung der  Verträge  zu  einem  Resultat  geführt,  wobei  ein  Theil  der  gezahlten  Prämien 
zurückerstattet  worden  ist;  nur  mit  einer  Gesellschaft  (der  .Magdeburger  Allgemeinen  Ver- 
sicherungsactiengesellschaft)  sind  Schwierigkeiten  entstanden,  indem  dieselbe  eine  Verpflich- 
tung, die  Uebertragung  der  Versicherungsverträge  auf  die  Genossenschaft  anzuerkennen, 
bestreitet  und  deshalb  auch  die  von  dem  Vorstande  ausgesprochene  Kündigung  der  Verträge 
als  für  sich  rechtsverbindlich  nicht  enichtet.  Da  diis  Gesetz  nicht  die  Mittel  gewährt,  die 
Gesellschaft  zur  Aufgabe  dieses  Standpunktes  zu  zwingen,  .so  mussten  die  lietreffenden  Be- 
triebsunternehmer ersucht  werden,  alle  Verhandlungen  mit  dieser  Gesellschaft  auch  noch 
fernerhin  selbst  zu  führen,  auch  die  Kündigung  selbst  zu  bewirken.  Die  Erstattung  der 
gezahlten  Prämien,  sowie  die  Verrechnung  der  etwa  zu  beanspruchenden  Entschädigungen 
wird  durch  die  Genossenschaft  erfolgen. 

lieber  die  Zahl  der  innerhalb  unserer  Genossenschaft  seit  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes 
vorgekommenen  und  zur  Anzeige  bei  den  Vertrauensmännern  gelangten  Unfälle  können  Angaben 
nicht  gemacht  werden,  da  Berichte  hierüber  seitens  der  Sectionen  bis  jetzt  nicht  eingegangen 
sind.  Die  Zahl  der  bis  jetzt  angcmeldeten  Unfälle,  in  denen  eine  Verpflichtung  der  Genossen- 
schaft entweder  bereits  anerkannt  und  eingetreten  ist,  oder  voraussichtlich  nach  Ablauf  der 
13.  Woche  nach  dem  Unfälle  cintreten  wird,  beläuft  sich  auf  13;  es  befinden  sich  darunter 
acht  mit  tödtlichem  Ausgange,  in  denen  also  die  gesetzniässige  Rente  an  die  hinterbliebene 
Wittwe  resp.  Kinder  gewährt  werden  muss. 

Ueber  die  Einnahmen  und  Ausgaben  bei  der  Genossenschaft  und  bei  den  Sectionen 
wird  dem  Genossenschaftsvorstande,  wie  auch  der  Genossenschaftsversammlung,  die  gesetz- 
liche Vorlage  gemacht  werden,  und  unterlasse  ich  daher  an  dieser  Stelle  jede  specielle  Mit- 
theilung hierüber;  ich  bemerke  nur,  dass  ungeachtet  der  nicht  unerheblichen  Kosten  der 
ersten  Organisation  der  Genossenschaft,  der  Beitrag  von  M.  1 für  jede  versicherte  Person 
bisher  zur  Deckung  aller  Ausgaben  vollständig  ausgereicht  hat. 

Somit  ist  denn,  Dunk  der  Organisation  in  unserem  Deutschen  \ ereine  von  Gas-  und 
Wasserfachmännern,  durch  welchen  die  vorbereitenden  Schritte  für  die  Bildung  der  Genossen- 
schaft eingeleitct  werden  konnten.  Dank  dem  bereitwilligen  Entgegenkonnnen  aller  Derer, 
welche  durch  das  Vertniuen  der  Genossen  berufen  worden  sind,  bei  der  Einrichtung  und 
der  Verwaltung  der  Geno.s.senschaft  mitzuwirken,  das  Unfallversicherungsgesetz  in  seinen 
w'esentlichsten  Theilen  für  unsere  Betriebe  zur  Durchführung  gelangt!  Aber  die  Thätigkeit 
aller  Organe  der  Genossenschaft  wird  auch  fernerhin  sowohl  für  die  weitere  Organisation, 
als  auch  für  die  regelmässige  Verwaltung  dauernd  und  in  umfangreicher  Weise  in  Anspruch 
genommen  werden  müssen,  da  die  Aufgaben,  welche  das  Gesetz  stellt,  bei  der  Ausdehnung 
der  Genossenschaft  über  das  ganze  Deutsche  Reich  nur  durch  eifriges  Zusammenwirken  aller 
Kräfte  erfüllt  werden  können.  Hoffen  wir,  dass  die  städtischen  Verwaltungen,  welche  grade 
bei  unserer  Berufsgenossenschaft  in  so  hervorragendem  Msuis.se  betheiligt  sind,  in  gleicher 
Weise,  wie  bisher,  zur  Mitarbeit  bereit  sein  werden!  Auf  die  Mitglieder  unseres  Vereins 
werden  wir  auch  bei  dieser  Angelegenheit  zu  jeder  Zeit  mit  voller  Sicherheit  zählen  können, 
wie  ja  auch  von  Anfang  an  die  Erwartung  sich  geltend  gemacht  hat,  dass  durch  die  Thätig- 
keit auf  dem  Gebiete  der  Unfallversicherung  die  Zusammengehörigkeit  in  dem  Vereine  noch 
fester  begründet  werden  wird. 

Berlin,  den  1.  Februar  18(>6. 

Der  Vorsitzende  der  iternfsgenossensehaft  der  Das-  und  Wasserwerke; 

R.  Cuno. 
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Rundschau. 

Am  1.  Februar  d.  J.  starb  zu  Dessau  Herr  H.  \',  v.  Unruh,  der  Gründer  und  nach- 
maliges Mitglied  des  Directoriunis  der  Deutschen  Continental-Gasgescllschaft.  Ueber  den 
Lebenslauf  dieses  im  öffentlichen  Leben  wie  auf  dem  Gebiete  der  Technik  hervorragenden 
Mannes  sind  uns  von  befreundeter  Seite  die  nachstehenden  Mittheilungen  zugegangen. 

Hans  Victor  v.  Unruh,  Sohn  des  prcussischen  Generalmajors  v.  Unruh,  ward  am 
l’s.  März  in  Tilsit  geboren  und  widmete  eich  dem  Baufache.  Seine  hervorragende  Be- 
fähigung für  dieses  Fach  hat  ihm  auf  allen  Gebieten  desselben  die  höchste  Anerkennung 
erworben.  Im  Alter  von  22 .Jahren  ward  er  bereits  zum  Bauinspector  in  Breslau  ernannt;  später 
fungirte  er  als  Baurath  an  den  Regierungen  zu  Gumbinnen  und  Potsdam.  Im  Jahre  18-11 
ging  er  zu  dem  damals  noch  in  der  Kindheit  befindlichen  Eisenbahnbaufach  über  und  erwarb 
sich  durch  den  Bau  der  Potsdam-.Magdeburger  und  Magdeburg-Wittenberger  Bahn  sehr  rasch 
den  Namen  eines  der  ersten  Eisenbabntechniker  Deutschlands,  Die  noch  heute  in  Benutzung 
befindliche  Holzgitterbrücke  über  die  Elbe  bei  Wittenberge  i.st  insbesondere  ein  Bauwerk, 
das  seinem  Namen  die  höchste  Ehre  macht.  Die  \'erfolgungen,  denen  er  sich  durch  seine 
ix)litische  Thätigkeit  unter  dem  reactionären  Ministerium  Manteuffel-Wcstphal  ausgesetzt  sah, 
veranlassten  ihn  hauptsächlich,  wie  früher  dem  Staatsdienste,  so  auch  nun  dem  Privat-Eisen- 
liahndienste  zu  entsagen,  und  er  wandte  nun  seine  Thätigkeit  dem  (Jasfach  zu,  welches  in 
den  fünfziger  Jahren  in  ein  bedeutsames  Stadium  der  Entwicklung  getreten  war.  Sein 
erstes  Werk  war  die  Erbauung  der  städti.schen  Gasanstalt  Magdeburg,  welche  vom  Stand- 
punkte der  damaligen  Entwicklungsstufe  des  Gasfaches  aus,  unbedingt  zu  den  vortrefflichsten 
leistungen  auf  diesem  Gebiete  gezählt  werden  muss.  Er  hat  sieh  bei  dieser  ersten  Anlage 
des  Rathes  des  Herrn  Blochmann  in  Leipzig  (Vater  des  noch  lebenden  Commissionsrathes 
Blochmann)  bedient;  mit  dem  ihm  eigenthttmlichen  technischen  Talente  überholte  er 
jedoch  sehr  bald  seinen  Meister.  Unruh  war  unter  anderem  einer  der  ersten,  welche  die 
Gasreinigung  mittels  Eisensalzcn  (I.aming’sche  Masse)  an  Stelle  der  nassen  und  trockenen 
Kalkreinigung  anwandte  und  durchsetzte.  Im  Jahre  185,5  verliess  er  die  Stellung  in  Magde- 
burg und  gründete  in  Gemeinschaft  mit  dem  verstorbenen  Bankpräsidenten  N u 1 a n d t die 
Deutsche  Continental-Gasgesellschaft  in  Dessau.  In  der  Stellung  als  verwaltender  Director 
derselben  blieb  er  allerdings  nur  kurze  Zeit,  nämlich  vom  25.  .Mai  18.55  bis  1.  Januar  1857. 
Allein  diese  kurze  Zeit  hatte  nicht  nur  hingereicht,  sieben  Gasanstalten  (Frankfurt  a.  M., 
Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Potsdam,  Dessau,  Luckenwalde,  M.-Gladbaeh,  Hagen  i.  W.)  zu  erbauen 
und  in  Betrieb  zu  setzen,  sondern  auch  noch  eine  Anzahl  werthvollcr  Contracte  mit  grösseren 
.■'tädten  abzuschlicsscn.  Sechs  Wochen  vor  seinem  .Austritt  als  verwaltender  Director  hat 
er  sich  zum  Collegen  den  jetzigen  Generaldirector  des  Unternehmens,  Herrn  Wilhelm 
Oechel hause r , zugesellt.  Demselben  fiel  also  vom  1.  Januar  18,57  ab  die  alleinige  k.auf- 
nmnnische  und  technische  Leitung  der  Gesellschaft  zu;  er  hatte  jedoch  unausgesetzt  sich 
des  Rathes  und  der  Mitwirkung  des  Herrn  v.  Unruh  zu  erfreuen,  welcher  zwar  vom  ge- 
dachten Zeitpunkte  ab  die  Leitung  der  ehemals  Pllug’schen  Fabrik  für  Fabrikation  von 
Eisenbalinbedarf  übernommen  hatte,  jedoch  Mitglied  des  Directoriunis  der  Dessauer  Gesell- 
scliaff  geblieben  war.  Im  Jalire  1858  ward  er  nach  dem  Ausscheiden  des  Bankpräsidenten 
Nulandt  zum  Vorsitzenden  des  Directoriunis  der  Dessauer  Gasgcsellschaft  erwäldt  und 
hat  diese  Stelle  unausgesetzt  bis  zu  seinem  To<le  bekleidet.  Die  Liebe  zu  dieser  Gc.sellschaft, 
seiner  Schöpfung,  und  die  Freundschaft,  die  ihn  mit  seinem  Nachhdger  ( Jechelhäuser 
verband,  waren  auch  die  Hauptbeweggründe,  weshalb  er  im  Jahre  1«8U  nach  Dessau  über- 
siedelte, um  dort  den  Rest  seiner  Tage  zu  verbringen,  nachdem  er  jeder  anderweitigen  ge- 
schäftlichen Thätigkeit  entsagt  hatte.  Unruh  war,  wie  bereits  gesagt,  ein  Mann  von 
eminentem  technischen  Scharflilick  und  grosser  Erfahrung;  dabei  hatte  er  ein  entschiedenes 
administratives  Talent  und  besass  die  besondere  Gabe,  die  richtigen  Persönlichkeiten  für  die 
Leitung  der  verschiedenen  Geschäftszweige  auszuwälilen.  Dabei  war  er  stets  seinen  Collegen 
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und  Untergebenen  ein  Beispiel  energischer  Thätigkeit  und  treuer  Pflichterfüllung.  \Vas 
Unruh  im  Uebrigen  als  treuer  Freund  des  Vaterlandes  und  seiner  freiheitlichen  Entwick- 
lung auf  politischem  und  parlamentarischem  Gebiete  geleistet  hat,  wird  das  deutsche  Volk 
nie  vergessen. 


Ueber  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  in  explosiven  Gasmischungen. 

Von  Mallard  und  Le  Chatelier 
(Schlug«.) 

IV.  Theoretische  Betrachtungen. 

Zur  vollständigen  Verbrennung  eines  Gasgemisches,  welches  aus  brennbaren  und  die 
Verbrennung  unterhaltenden  Bestandtheilcn  zusammengesetzt  ist,  müssen  zwei  Bedingungen 
erfüllt  sein.  Es  genügt  nicht,  dass  durch  eine  einfache  Temperaturerhöhung  plötzlich  an 
einer  Stelle  die  Entzündungstemperatur  hergestellt  wird,  sondern  es  ist  weiter  erforderlich, 
dass  die  bei  der  Verbrennung  der  ersten  Gasschicht  erzeugte  Wärmemenge  hinreicht,  um  die 
angrenzende  Schicht  auf  die  Entzündungstemperatur  zu  bringen.  Diese  Wärmeübertragung 
kann  durch  eine  Reihe  verschiedener  Processe  bewirkt  werden  und  die  Schnelligkeit,  mit 
der  sie  stattfindet,  bedingt  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme. 

Durch  Strahlung  wird  die  Wärme  zwar  ungeznein  rasch  fortgepflanzt,  aber  die  Menge 
der  ausgestrahlten  Wärme  ist  nur  gering  und  die  Absorptionsfähigkeit  der  kalten  Gase  für 
dieselbe  zu  klein,  als  dass  auf  diese  Weise  eine  nennenswerthe  Temperaturerhöhung  hervor- 
gebracht werden  könnte. 

Dagegen  findet  eine  bedeutende  Wärmeentwicklung  statt , wenn  man  Gase  plötzlich 
zusammenpresst ').  Bei  der  Verbrennung  dehnen  sich  die  glühenden  Gase  beträchtlich  aus 
und  es  werden  in  Folge  dessen  die  benachbarten  Gasschichten  entsprechend  zusainmengedrückt 
werden.  Der  Druck  kann  sich  hierbei  so  gewaltig  steigern,  dass  die  damit  verbundene 
Wärmeentwicklung  die  Entzündungstemperatur  erreicht.  In  diesem  Falle  wird  die  Ver- 
brennung mit  derselben  Geschwindigkeit  fortschreiten,  wie  der  Druck , welcher  sich  etwa 
ebenso  schnell  wie  die  Schallwelle  fortpflanzt.  Dies  wurde  zuerst  von  Berthelot  und 
Vieille  experimentell  erwiesen,  welche  auf  Grund  ihrer  Beobachtungen  für  diese  Erschei- 
nung den  Namen  Explosionswelle  "wählten. 

Wenn  auch  das  Eintreten  dieser  Erscheinung  von  besonderen  Umständen  abhängt,  so 
wird  doch  in  allen  Fällen  Wärme  von  einer  Schicht  zur  anderen  auch  durch  la>itung  über- 
tragen werden.  Die  Wärmeleitungsfähigkeit  der  Gase  ist  relativ  gering  und  dementsprechend 
das  Umsichgreifen  der  Flamme,  sobald  es  hierauf  allein  beschränkt  ist.  Zur  Lösung  unserer 
Aufgabe  schien  uns  daher  die  Betrachtung  der  V'orgänge,  bei  denen  die  Wärme  nur  durch 
Leitung  übertragen  wird,  zunächst  besonders  geeignet. 

1.  Fortpflanzung  der  Flamme  in  Folge  der  Wärmeleitungefähigkeit  der  Gase. 

Wenn  man  eine  Gasmasse  von  der  Tempemtur  f)  an  einem  Punkte  plötzlich  z.  B. 
durch  den  elektrischen  Funken  entzündet,  so  lässt  sich  die  Tem))cratur  derselben  nach  der 
Entflammung  T mit  Hülfe  der  Gleichung 

Q = C 

•)  Hieranf  beruht  bekanntlich  das  pnenmatische  Feuerzeug,  welches  aus  nichts  weiter  als  einer 
einseitig  geschlossenen  Metalirflhre  besteht,  in  welcher  ein  Kolben  luftdicht  hin  und  her  bewegt  werden 
kann.  Ein  an  demselben  befestigtes  Stückchen  Feuerschwamm  lässt  sich  durch  rasches  Niederschlagen, 
wodurch  die  in  der  Röhre  befindliche  Luft  stark  coinprimirt  wird,  leicht  zum  Erglimmen  bringen. 
Damit  es  in  Folge  der  Abkühlung  durch  die  Metallwandung  nicht  wieder  verlischt,  muss  lier  Kolben 
unmittelbar  nach  dem  Niederschlagen  möglichst  rasch  wieder  aus  der  Röhre  gezogen  werden.  (D  Red.) 
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in  welcher  die  durch  die  Verbrennung  der  Gasniasse  erzeugte  Wärmemenge  und  C die 
spec.  Wärme  der  Gase  nach  der  Verbrennung  ausdrückt,  berechnen.  Man  findet  dann 


r=  (■)  4- 


C 


Es  hängt  somit  T von  einer  invariabeln  Grosse  V,  von  C,  einer  Grösse,  die  sich  im 
Allgemeinen  mit  T ändert  und  von  fv  durch  die  Wrsuchsbedingungen  gegeben,  ab.  Nehmen 
wir  an,  dass  die  Verbrennung  in  einer  cylindrischen 
Röhre  fortschreitet  und  gerade  die  Schicht  A (Fig.  35) 
aufflammt,  dann  würde  die  Gasschiebt,  welche  die  Röhre 
hinter  A,  in  der  entgegengesetzten  Richtung  des  Pfeiles 
also,  anfüllt,  die  Temperatur  T,  die  unmittelbar  folgende 
zunächst  zur  Verbrennung  gelangende  Schicht,  aber  die 
Temperaturf,  oder  vielmehr  einet  unendlich  nahe,  besitzen. 

Die  Temperatur  der  weiter  nach  vom  befindlichen  Gase 
wird  allmählich  von  / bis  fet  abnehmen. 

Die  Schicht  A selbst  wird  eine  höhere  Temperatur 
als  2’  besitzen,  denn  in  dem  Moment,  in  welchem  die  Gase  aufflammen,  müssen  sie  bereits 
die  Entzündungstemjreratur  / besitzen,  die  Temperatur  T‘,  auf  welche  die  Schicht  A durch 
die  Verbrennung  gebracht  wird,  würde  sich  also  aus  der  Formel 


Fig.  « 


ergeben. 

Man  würde  weiter,  wenn  man  G =C  setzt,  d.  h.  den  Unterschied  der  spec.  Wärme 
der  Verbrennungsgase  bei  den  Temperaturen  T und  T vernachlässigt,  und  wenn  f-)  = 0 ist 


r = 2’+t 

erhalten. 

Im  Moment  der  Entflammung  der  Gasschicht  A,  deren  Dicke  (f<r  sein  soll , würde  die 
V'ertheilung  der  Temperaturen  in  der  Röhre  durch  Fig.  35  verbildlichen.  Entflammt  sich  nun 
nach  Verlauf  einer  unendlich  kleinen  Zeitdauer  di  die  and  grenzende  Schichte',  dann 
wären  die  Linien  der  Zeichnung  um  weiter  zurücken.  Die  hierzu  nöthige  Wärmemenge 
würde  durch  den  unendlich  kleinen  Flächeninhalt  tf  (•)(•/  ausgedrückt  werden,  welcher  dem 
Rechteck  Ad' ff'  gleich  ist.  Diese  Wärmemenge  ist  keine  andere  als  die,  welche  erforderlich 
ist,  um  eine  Gasschicht  von  der  Dicke  d?  von  (V  auf  f zu  erheben,  also 

= C 

Diese  Wärmemenge  ist  aber  ferner  derjenigen  gleich,  welche  an  die  nachfolgende  Gas- 
st;hicht  abgegeben  wird.  Die  Schicht  A,  welche  Wärme  nach  vom  abgibt,  wird  also  die 
'l'emperatur  T besitzen  und  von  zwei  Schichten  mit  der  Temperatur  f und  T eingeschlossen 
sein.  Die  während  einer  Zeiteinheit  abgegebene  Wnmiemenge  ist  mithin  eine  Function  von 
T und  f und  man  kann  daher 

a (t  — (‘))di  = di  f (2',f) 

setzen,  woraus  sich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  » ergibt,  nämlich 

If-,-  (1 

dt~~ 

Unsere  Untersuchungen  sind  jedoch  nicht  ausreichend , um  die  Form  der  Function  T 
\Tf)  zu  bestimmen.  Dieselbe  ist  aber  jedenfalls  proportional  der  Leitungsfähigkeit  der 
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noch  nicht  verbrannten  Gase  L und  wird  gleich  Null  sein,  wenn  T = ^ ist.  Man  kann  daher 
die  Gleichung  durch  Integriren  in 

— 

verwandeln,  wobei  ee  wohl  denkbar  ist,  dass^  {Tf)  eine  constante  ist. 

Trotz  seiner  Unvollkommenheit  erlaubt  der  Au.sdnick  doch  einige  weitere  Folgerungen. 

Grenze  der  Entflammbarkeit.  Wenn  in  der  Formel  (2)  r die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Flamme  bedeutet,  so  muss  die  Flamme  aufhören,  sich  weiter  zu  ver- 
breiten, wenn  T = t wird,  d.  h.,  wenn  die  Entzündungstemperatur  gleich  der  Verbrennungs- 
temperatur ist.  Diese  Bedingung  bezeichnet  somit  die  Grenze  der  Entflannnbarkeit. 

Es  ist  schwer,  diese  Grenze  der  Entflammbarkeit  direct  durch  das  Experiment  festzu- 
stcllen,  weil,  sobald  man  sich  derselben  nähert,  die  geringsten  Zufälligkeiten  störend  wirken. 

Wir  bestimmten  sie  für  mehrere  Gasmischungen  auf  indirectem  Wege  durch  eine  Reihe 
von  Versuchen,  die  früher  ausführlich  beschrieben  wurden  '). 

Für  Wasserstoff-Luftmischungen  lagen  die  Grenzen  der  Entzündlichkeit  bei  il  und  8”/«. 
Wasserstoff  entsprechend  9 und  12"/o  Knallgas.  Bei  späteren  Untersuchungen  fanden  wir, 
dass  die  Wasserstoff-Luftmischungen,  welche  in  freier  Luft  brennend  eine  Hitze  von  550”, 
d.  h.  gleich  der  Entzündungstemperatur  entwickeln,  10"«  Knallgas  oder(i,(i  resp.  8 •/.  Wasser- 
stoff, mithin  annähernd  dieselbe  Menge,  wie  auf  dem  anderen  Wege  gefunden  wurde,  enthalten. 

Anders  ist  es  bei  den  Grubengas-Luftmischungen,  deren  Entzündlichkeitsgrenzen  sieh 
bei  5,6  und  16,7  •/•  Grubengas  ergaben.  Die  V’erbrennungstemperatur  eines  Gemisches, 
welches  aus  0,056  Theilen  Grubengas  und  0,94-1  Theilen  Luft  besteht,  beläuft  sich  aber  auf 
etwa  lOOtl",  während  die  Entzündungstemperatur  bereits  bei  650”  liegt.  Der  Grund  dieser 
Anomalie  ist  offenbar  in  der  eigenthümlichen  Erscheinung  zu  suchen,  dass  sich  die  Gruben- 
gasmischungen nicht  in  demselben  Augenblicke,  in  welchem  die  Entzündungstemperatur  gegeben 
ist,  entflammen,  sondern  erst  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit;  nur  dann,  wenn  das  Gemisch 
beträchtlich  über  die  Entzündungstemperatur  erhitzt  wird,  tritt  eine  fast  augenblickliche  Ent- 
flammung ein.  Hiernach  ist  es  leicht  verständlich,  dass  nur  solche  Grubengasmischungen 
weiter  brennen,  deren  Verbrennungstemperatur  erheblich  über  der  Entzündungstempera- 
tur liegt. 

Einfluss  der  Anfangstem peratur.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Flamme  ist  nach  Formel  (2)  umgekehrt  proportional  dem  Werthe  t — (•/  ; sie  wird  unendlich 
werden,  wenn  < = © wird.  Dieser  Fall  tritt  für  die  Gase  ein,  welche  die  Entzündungs- 
temperatur erreichen,  die  Verbrennung  vollzieht  sich  dann  mit  einem  Male  durch  ihre  ganze 
Masse.  Wenn  man  (•)  vergrössert,  also  die  Anfangstemperatur  der  Gasmischung  erhöht, 
wird  t — 0 kleiner  und  folglich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  grösser.  Dies 
fand  in  der  That  bei  den  No.  4 S.  105  d.  Joum.  beschriebenen  Versuchen  statt. 

Einfluss  des  Durchmessers  der  Röhren.  Ee  wurde  bisher  die  abkUhlende 
Wirkung  der  Röhrenwandungen  unberücksichtigt  gelassen.  Eine  einfache  Rechnung  zeigt, 
dass  die  Temperatur  T nicht  beeinflusst  wird,  wenn  r und  der  Röhrendurchmesser  genügend 
gross  sind. 

Dagegen  wird  die  Gestalt  der  Flamme  von  dem  Durchmesser  der  Grösse  abhängig  sein. 
Würden  sämmtliche  Punkte  eines  Röhrenquerschnittes  die  gleiche  Temperatur  besitzen,  dann 
würde  die  Oberfläche  der  Flamme  eine  Ebene  bilden.  Dies  ist  jedoch  thatsächlich  in  Folge 
der  abkühlenden  Wirkung  der  Röhrenwände  nicht  der  Fall.  Unmittelbar  an  den  Wänden  be- 
findet sich  eine  sehr  schmale  ringförmige  Zone,  in  welcher  der  Uebergang  der  Temperatur 
der  Wandungen  zur  Entzündungstemperatur  stattfindet.  Die  in  dieser  Zone  befindlichen 
Gase  werden  sich  zunächst  der  Verbrennung  entziehen  und  erst  dann  zur  Verbrennung 
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gelangen,  wenn  sie  in  die  heisseren  Gase  diffundirt  sind.  An  der  Grenze  dieser  Zone  beginnt 
die  Flamme,  deren  Temperatur  sich  bis  zum  Centrum  der  Röhre  steigert. 

Da  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  mit  der  Temperatur  der  Flamme  wächst,  so  wird 
auch  jene  in  der  Mitte  der  Röhre  grösser  sein,  als  an  den  Rändern ; die  Flamme  erhält  somit 
eine  convexe  Form  und  wird  um  so  mehr  gekrümmt  erscheinen,  je  enger  die  Röhre  ist. 

Der  Einfluss  der  Bewegung  der  Gase  während  der  Verbrennung  erklärt  sich 
dadurch,  dass  die  Wanne  nunmehr  auch  in  Folge  des  Hin-  und  Herbewegens  der  einzelnen 
Gastheilchen  übertragen  wird.  Die  Flamme  verliert  ihre  regelmässige  Gestalt,  nimmt  fort- 
während eine  andere  Form  an  und  wird  immer  grösser.  Die  Berührungspunkte  mit  den 
noch  nicht  verbrannten  Gasen  werden  zahlreicher  und  die  Verbrennung  geht  entsprechend 
schneller  vor  sich.  Der  Grad  dieser  Beschleunigung  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
messen, doch  dürfte  in  gewissen  Fällen  die  normale  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Flamme  auf  diese  Weise  verhundertfacht  werden.  Unter  solchen  Umständen  können  na- 
mentlich Grubengasmischungen,  welche  im  Zustand  vollkommener  Ruhe  gefahrlos  abbrennen, 
zu  den  schrecklichsten  Explosionen  Veranlassung  geben. 

Die  gleiche  Wirkung  wird  erzielt  werden,  wenn  sich  die  Gase  in  einer  einseitig  ge- 
■schlossenen  Röhre  befinden  und  die  Entzündung  in  der  Nähe  des  geschlossenen  Endes  be- 
wirkt wird.  Es  wird  alsdann  in  Folge  der  Ausdehnung  der  brennenden  Gase  der  noch  nicht 
entzündete  Theil  der  Gasmasse  in  heftige  Bewegung  versetzt  und  die  Verbrennung  in  Folge 
dessen  explosionsartig  verlaufen. 

Wenn  man  Gasmischungen  in  sehr  engen  und  sehr  laugen  Röhren  entzündet,  nimmt 
die  Flamme  bisweilen  eine  merkwürdige  sprungweise  Bewegung  an').  Diese  Erschei- 
nung lässt  sich  folgeudemiaassen  erklären.  Durch  die  plötzliche  Ausdehnung  der  brennenden 
Gase  werden  die  noch  nicht  verbrannten  kalten  Gase  zusammengedrückt  und  in  eine  un- 
regelmässige wirbelnde  Bewegung  versetzt,  wodurch  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Flamme  vergrössert  wird.  Gleichzeitig  macht  sich  der  abkühlende  Einfluss  der  Röhren- 
wandungen, der  eine  Volumverringerung  zur  Folge  hat,  geltend,  es  wirkt  also  der  Ausdeh- 
nung in  Folge  der  Verbrennung  neuer  Gasmengen  die  Zusammenziehung  in  Folge  der  Ab- 
kühlung entgegen,  ln  dem  Maassc,  in  welchem  diese  jene  überwiegt,  wird  die  Kraft,  mit 
welcher  die  unverbrannten  Gase  vorwärts  gestossen  werden,  geringer,  die  Gase  kommen 
immer  mehr  zur  Ruhe  und  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  nähert  sich  ihrem  normalen 
Werth.  Der  Einfluss  der  Contraction  wird  jetzt  stärker,  die  Verbrennung  langsamer  und 
die  Flamme  geht  zurück  bis  zu  dem  Moment,  in  welchem  die  Abkühlung  beendet  ist,  dann 
gewinnt  die  Ausdehnung  der  brennenden  Gase  wieder  die  Oberhand,  die  Flamme  schreitet 
von  neuem  vorwärts  u.  s.  w. 

Die  Länge  des  Wegs,  welchen  die  Flamme  in  jeder  Periode  dieser  sprungweisen  Be- 
wegung zurücklegt,  vermindert  sich  mit  der  Schnelligkeit  der  Abkühlung  d.  h.  mit  dem 
Durchmesser  der  Röhre  und  mit  der  normalen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme. 

Wenn  die  Röhren  sehr  eng  sind,  ereignet  es  sich  bisweilen,  dass  die  Flamme  während 
der  sprungweisen  Bewegung  plötzlich  erlischt,  und  zwar  tritt  dies  immer  nur  beim  Rücklauf 
der  Flamme  ein.  Diese  Erscheinung  findet  um  so  leichter  statt,  je  näher  sich  das  Gasge- 
misch an  der  Grenze  seiner  Entzündlichkeit  befindet  und  je  grösser  das  Verhältniss  der 
ringförmigen  die  Wandung  unmittelbar  berührenden  kalten  Zone  zum  Gesammtinhalt  der 
Röhre,  d.  h.  je  geringer  der  Durchmesser  derselben  ist.  — 

Alle  bisherigen  Betrachtungen  gingen  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  sich  die  Gas- 
mischungen in  Röhren  befänden,  setzt  man  unbegrenzte  Gasmassen  voraus,  so  lassen  sich 
die  Betrachtungen  leicht  erweitern. 

Denken  wir  uns  mitten  in  eine  solche  explosive  Gasmasse  einen  glühenden  Körper 
von  kugelförmiger  Gestalt  gebracht,  dessen  Temperatur  höher  als  die  Entzündungstemperatur 
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der  Gasmischung  ist.  Bevor  die  unmittelbar  mit  demselben  in  Berührung  befindlichen  Gas- 
theilchen  die  Entzündungstemperatur  erreichen,  werden  auch  die  folgenden  Gasschiehtcn  bis 
zu  einer  gewissen  Entfernung  hin,  eine  mit  dieser  geringer  werdende  Temperaturerhöhung 
erfahren.  Hierbei  wird  der  glühende  Körper  selbst  Warme  verlieren.  Die  Wärmemenge, 
welche  die  ihn  umgebenden  Gase  erhalten,  wird  von  der  Oberfläche,  also  vom  Quadrat 
seines  Radius,  die  Teinperaturerniedrigung,  w'elclie  der  glühende  Körper  hierbei  erleidet, 
von  seiner  Masse,  also  dem  Cubus  des  Radius  abhängig  sein.  Das  Verhältniss  beider  Grössen, 
von  welchem  die  Verbreitung  der  Verbrennung  abhängt,  wächst  also  proportional  mit  dem 
Radius  des  glühenden  Körpers.  Das  zur  Entzündung  nothwendige  Volum  desselben  wird 
um  so  kleiner  sein  können,  je  höher  seine  Temperatur  ist. 

Dies  wird  durch  die  Erfahrung  bestätigt.  Der  elektrische  Funke,  der  zwar  eine  hohe 
Temperatur,  aber  nur  eine  geringe  Ausdehnung  besitzt,  vermag  schwer  verbrennliche  Gas- 
mischungen nicht  immer  zu  entzünden,  während  dies  mit  einer  Flamme,  die  weniger  heiss, 
aber  viel  grösser  ist,  stets  gelingt. 

Denkt  man  sich  ferner  in  ein  unbegrenztes  Gemenge  von  Luft  und  brennbaren  Gasen, 
welches  jedoch  von  letzteren  nur  so  wenig  enthält,  dass  die  Mischung  sich  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  nicht  mehr  entzünden  lässt,  einen  glühenden  Körper  gebracht,  dessen 
Temperatur  immer  auf  gleicher  Höhe  bleibt,  so  wird  rings  um  denselben,  so  weit  die  Gase 
durch  die  Wärmeabgabe  auf  die  Verbindui\gstemperatur  erhitzt  werden,  eine  begrenzte  Ver- 
brennung stattfinden.  Ein  Lichtschein  umgibt  den  glühenden  Körper,  welcher  um  so  grösser 
und  heller  ist,  je  heisser  dieser  ist  und  je  mehr  sich  das  Gasgemisch  in  einer  Zusammen- 
setzung der  Brenn barkeitsgrenze  unter  normalen  Verhältnissen  nähert.  Diese  Erscheinung 
kann  man  leicht  hervorbriugen , wenn  man  in  ein  solches  nicht  mehr  entzündliches  Gas- 
gemisch eine  Kerzenflamme  bringt,  um  die  sich  alsdann  ein  schwacher  l-ichtschein  bildet. 

2.  Die  vibrirende  Bewegung  der  Flamme. 

Die  vibrirende  Bewegung,  welche  immer  der  gleichförmigen  Fortbewegung  der  Flamme 
folgt,  ist  von  der  bereits  besprochenen  sprungweisen  Bewegungsart  wohl  zu  unterscheiden. 
Die  Schwingungen  folgen  hier  viel  schneller  auf  einander,  indem  sie  sich  oft  mehrere  hun- 
dert Male  in  der  Secunde  wiederholen. 

Bei  der  Erklärung  dieser  Erscheinung  hat  man  die  Ursaefte,  welche  die  ersten  Schwing- 
ungen hervorruft  und  die,  welche  die  spätere  Beschleunigung  veranla.sst,  zu  unterscheiden. 
Es  ist  bekannt,  dass,  sobald  Gase  aus  einer  Röhre  in  die  Luft  strömen,  die  noch  in  der 
Röhre  befindliche  Gassäule  in  Schwingungen  versetzt  wird.  Diese  Bedingung  ist,  während 
des  Vorwärtsschreitens  der  Flamme  erfüllt,  da  die  brennenden  Gase  eine  beträchtliche  Aus- 
dehnung erfahren,  wodurch  sie  am  oSenen  Ende  der  Röhre  hinausgedrängt  werden.  Es  wäre 
somit  das  Auftreten  der  ersten  Schwingungen  erklärt,  nicht  aber  die  ungemein  grosse  In- 
tensität, welche  die  Bewegung  bald  annimmt. 

Die  Photographien  (Taf.  I u.  II)  lassen  nun  erkennen,  dass  während  der  verschiedenen 
Phasen  ein  und  derselben  Schwingung  die  Energie  der  Verbrennung  sehr  verschieden  ist  Man 
könnte  in  diesem  Umstand  eine  ausreichende  Erklärung  der  Verstärkung  der  Schwingungen 
finden,  vorausgesetzt,  dass  zwischen  der  Druckvermehrung  in  Folge  der  energischen  Ver- 
brennung und  in  Folge  der  vibrirenden  Bewegung  Uebereinstimmung  stattfindet.  Dass 
dies  der  Fall  ist,  zeigt  der  Versuch,  die  Flamme  gibt  ein  viel  dunkleres  Bild  während  der 
Bewegung  nach  dem  geschlossenen  Rohrende  hin , welche  offenbar  eine  Druckvermehrung 
in  der  ganzen  Gasmasse  zur  Folge  hat. 

Auch  während  des  Vibrirens  erlischt  die  Flamme  bisweilen  von  selbst.  Die  Ursache 
dieses  plötzlichen  Erlöschens  ist  dieselbe,  wie  bei  der  sprungweisen  Bewegung,  sie  findet  auch 
hier  immer  bei  einer  Rflekwärtsbewegung  der  Flamme  statt. 
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3.  Die  Fortpflanzung;  der  Flamme  in  Folge  der  Compreeeion  der  Oase  oder  die 

Exploeionswelle. 

Die  Folge  der  Voluinvergrösserung,  welche  die  Gase  ini  Moment  der  Verbrennung  er- 
leiden, ist  eine  Zusammenpressung  der  benachbarten  Gasschicht.  Stellt  man  sich  vor,  dass 
der  Druck,  welcher  auf  diese  Weise  auf  die  angrenzenden  noch  nicht  entflammten  Gase  aus- 
geübt wird,  sich  so  weit  steigern  kann,  dass  die  hierdurch  entwickelte  Wärme  der  Ent- 
zündungstemperatur gleichkommt,  so  ergibt  sich  die  Fortschreitung  der  Verbrennung  durch 
den  Druck  von  selbst  und  es  bleiben  nur  noch  die  Bedingungen  festzustellen,  unter  welchen 
diese  Erscheinung  eintreten  kann. 

Betrachten  wir  z.  ß.  die  Verhältnisse  bei  der  Verbrennung  des  Knallgases.  Nach  un- 
•sern  Versuchen  liegt  die  Entzündungstemperatur  desselben  bei  555"  und  der  Druck,  welcher 
bei  der  Explosion  in  einem  geschlossenen  Gefässe  erzeugt  wird,  beträgt  10  Atm.  Mithin 
w’ird  in  einer  an  einem  bestimmten  Punkt  durch  eine  Flamme  entzündeten  Knallgasniischung 
die  Zusammenpressung,  welche  die  benachbarten  Schichten  erfahren,  nicht  grösser  sein 
können. 

Ein  Druck  von  10  Atm.  erzeugt  aber  eine  zur  Entzündung  nicht  ausreichende  Wärme- 
menge, es  würden  in  dem  gegebenen  Falle  etwa  30  Atm.  erforderlich  sein,  um  die  Entzün- 
dungstemperatur hervorzubringen.  Nehmen  wir  aber  an,  dass  die  Entzündung  der  ersten 
Schicht  nicht  durch  eine  Flamme,  sondern  durch  eine  entsprechende  Druckerhöhung 
(30  Atm.),  die  man  leicht  durch  V'erpuffen  von  etwas  Knallquecksilber  erzielen  kann,  her- 
vorgerufen wurde,  dann  wird  sieh  im  Moment  der  Verbrennung  der  auf  diese  Weise  ent- 
zündeten Gasschicht  der  Druck  verzehnfachen , oder  zum  mindesten  weit  über  30  Atm. 
erhöhen  und  folglich  auf  die  benachbarten  Gasschichten  ein  zur  Ilervorbringung  der  Ent- 
zündungstemperatur ausreichender  Druck  ausgeübt  werden. 

Die  Art  der  Entzündung  beeinflusst  also  die  Wärmemenge,  welche  in  Folge  der  Aus- 
dehnung der  brennenden  Gase  in  mechanische  Arljeit  umgesetzt  werden  kann.  Dies  ist  eine 
bekannte  und  für  die  Theorie  der  Ga.skraftmaschin(m  wichtige  Thatsache.  Dadurch,  dass 
man  die  explosive  Gasmischung  vor  dem  Entzünden  comjtrimirt,  wird  die  Leistungsfähigkeit 
der  Maschinen  beträchtlich  erhöbt.  Diese  beträchtliche  \''erwandlung  von  Wärme  in  Arbeit 
kommt  in  den  Photographien  sehr  schön  zum  Ausdruck.  Solange  die  Explosionswelle 
andauert,  hört  der  Glanz  der  Flamme  mit  der  Ausdehnung  der  Gase,  deren  Dauer  kaum  ein 
Tausendstel  einer  Hecunde  überschreitet,  auf,  dagegen  bleibt  bei  der  normalen  Fortpflanzungs- 
art der  Flamme  jedes  GastheUchen  '.i»»  Sccunde  und  noch  länger  leuchtend.  Hieraus  geht 
hervor,  dass  die  mit  der  Ausdehnung  der  Gase  verbundene  Abkühlung  nicht  genügt,  um 
das  Leuchten  ganz  zum  Verschwinden  zu  bringen. 

Diese  Theorie  setzt  die  Entstehung  enormer  Drucksteigerungen  während  der  Vorwärts- 
bewegung der  Flamme  voraus,  was  mit  dem  Versuch  vollständig  übereinstimmt.  Das  Auf- 
treten der  Explosionswelle  hatte  stets  ein  Zerschmettern  der  Köhren  zur  Folge,  wenn  ihre 
Wandstärke  bei  einem  Röhrendurchniesser  von  10  mm  nicht  mindestens  2 mm  betrug 
und  doch  halten  solche  Köhren  einen  gleichförmigen  Druck  von  mehreren  hundert  Atmo- 
sphären aus. 

Wir  haben  bisher  vorausgesetzt,  dass  die  Art  der  Entzündung  auch  allein  die  Art  der 
Bewegung  der  Flamme  entscheide,  es  ist  bekannt,  dass  die  Wirkung  einer  grossen  Reihe 
fester  und  flüssiger  Explosivstoffe,  z.  B.  des  Dynamits,  allein  davon  abhängt.  Bei  explo- 
siven Gasini.schungen  i.st  es  anders,  die  ruhige  Verbrennung  geht  ungemein  leicht  und  plötz- 
lich in  die  explosive  über.  Die  vorstehenden  Betrachtungen  zeigen,  dass  es,  um  diesen 
Uebergang  zu  veranlassen,  genügt,  wenn  eine  Gasschicht  im  Moment  der  Entzündung  durch 
irgend  eine  Ursache  die  entsprechende  Drucksteigerung  erfährt. 

Aus  den  photographischen  Untersuchungen  ergeben  sich  drei  Ursachen  für  solche 
Drueksteigerungen ; 
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1.  Die  vibrirende  Bewegung,  welclie  von  allmählichen  Oruckänderungen  begleitet  ist. 
In  der  schwach  explodirenden  Mischung  von  Schwefelkohlenstoff  und  Stickoxyd  entsteht 
die  Explüsionswelle  stets  in  der  Periode  der  grössten  Schwingungen. 

2.  Die  Rückkehr  der  comprimirten  Gaswelle,  welche  bei  den  heftig  explodirenden  Gas- 
gemengen  im  Moment  der  Entzündung  in  Folge  des  Rückpralls  an  dem  geschlossenen 
Röhrenende  entsteht.  (Schwefelkohlenstoff  und  Sauerstoff.) 

3.  Die  Ausdehnung  der  brennenden  Gase,  sobald  die  Entzündimg  am  geschlossenen 
Röhrenende  veranlasst  wird.  In  diesem  Fall  bildet  sich  die  Explosionswelle  auch  bei 
Schwefelkohlenstoff-Stickoxyd  Mischungen. 

Die  Theorie,  welche  wir  im  Vorstehenden  für  das  Auftreten  der  Explosionswelle  auf- 
stellten, berücksichtigt  alle  Eigenthümlichkeiten  dieser  Erscheinung  und  erklärt  namentlich, 
warum  ihre  Geschwindigkeit  mit  der  Natur  und  den  Verhältnissen  der  Gasmischungen 
constant  ist.  Diese  Geschwindigkeit  ist  thatsächlich  von  der  Schnelligkeit  des  Schalles  unter 
gleichen  Umständen  nicht  verschieden. 

V.  Praktische  Nutzanwendungen. 

Die  Schnelligkeit  der  Fortpflanzung  der  Flamme  spielt  eine  wichtige  Rolle  bei  allen 
zufälligen  Gasexplosionen.  Von  ihr  hängt  vorzugsweise  die  Heftigkeit  der  Explosion  schla- 
gender Wetter,  ferner  der  Grad  der  Zuverlässigkeit  der  Sicherheitslampon , das  richtige 
Functioniren  der  Gasbrenner  zu  gewissen  Zwecken  u.  s.  w.  ab,  und  wir  wollen  nunmehr 
aus  den  vorstehenden  Betrachtungen  die  praktischen  Nutzanwendungen  ableiten. 

Explosion  schlagender  Wetter. 

Unsere  Versuche  ergaben,  dass  die  normale  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme 
schlagender  Wetter  etwa  0,6  m per  Secunde  beträgt,  sie  kann  sich  jedoch  unter  gewissen 
Umständen  bei  lebhafter  Bewegung  der  Gase  bis  über  20  m steigern.  Die  Explosionswelle 
tritt  bei  der  Verbrennung  schlagender  Wetter  nicht  auf  (Berthelot  und  Vieille). 

Die  grössere  oder  geringere  Heftigkeit  der  Explosion  wird  also  allein  von  dem  Grade 
der  Bewegung  der  Gasmasse  während  der  Verbrennung  beeinflusst,  welche  von  den  örtlichen 
Verhältnissen  und  der  Art  der  Entzündung  abhängt.  Unter  gewissen  Umständen  wird  die 
Verbrennung  ohne  Explosion  stattfinden  können,  indem  sich  die  Flamme  mit  der  normalen 
Geschwindigkeit  von  0,6  m fortbewegt,  wie  es  in  einseitig  geschlossenen  Röhren  der  Fall 
ist,  wenn  das  Gemisch  an  dem  offenen  Ende  entzündet  wird.  Diese  Bedingungen  werden 
erfüllt  sein,  wenn  ein  Bergmann  mit  der  offenen  Lampe  in  einen  mit  schlagende  Wetter 
angefülltcn  Seitcnstollen  einzudringen  versucht  In  diesem  Fall  wird  keine  eigentliche  Ex- 
plosion erfolgen,  d.  h.  keine  mit  einem  Knall  oder  einer  mechanischen  Zerstörung  verbun- 
dene Verbrennung  stattfinden.  Immerhin  werden  auf  diese  Weise  schwere  Schäden  durch 
die  verheerende  Wirkung  der  Flamme  und  Todesfälle  durch  Ersticken  möglich  sein.  Der 
unglückliche  Arbeiter,  welcher  die  Katastrophe  veranlasst,  hat  jedenfalls  wenig  Aussicht, 
dem  sichern  Verderben  zu  entrinnen,  denn  wenn  auch  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die 
Flamme  vorwärts  schreitet,  gering  ist,  so  werden  die  brennenden  Gase  etwa  siebetmial  schneller, 
also  in  der  Secunde  4 m weit  dem  einzigen  Ausgange  sich  zuwälzen  und  ihn  bald  erreichen. 
Am  geschlossenen  Ende  des  Stollens  wird  die  versengende  Wirkung  der  Flamme  weniger 
zur  Geltung  kommen,  weil  hier  die  Menge  der  brennenden  Gase  am  geringsten  ist.  Es  ist 
bekannt,  dass  von  den  durch  einen  solchen  Unglücksfall  betroffenen  Bergleuten  diejenigen 
weniger  erhebliche  Brandwunden  erlitten,  welche  am  Ende  des  Stollens  arbeiteten,  wie  die- 
jenigen, welche  sich  in  der  Nälie  des  Ausganges  befanden.  Hieraus  den  Schluss  ziehen  zu 
wollen,  dass  der  Stollen  während  der  Explosion  nur  theilweise  mit  schlagenden  Wettern 
angefiillt  wäre,  und  den  Ursprung  derselben  wo  anders  suchen  zu  wollen,  würde  mithin  sehr 
irrig  sein. 
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Nehmen  wir  den  entgegengesetzten  Fall  an , dass  die  Entzündung  am  geschlossenen 
Ende  des  Stollens  stattfand,  sei  es  durch  unvorsichtiges  Oeffnen  einer  Lampe,  dann  würde 
in  Folge  der  verhundertfachten  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  eine  äusserst 
heftige,  von  lautem  Getöse  und  mechanischen  Verwüstungen  begleitete  Explosion  stattünden. 

Der  I/uftdruck  würde  sich  in  ähnlicher  Weise  steigern,  wie  cs  bei  unseren  Versuchen  in 
geschlossenen  Gefässen,  wo  wir  7 Atm.  oder  7fHK)o  kg  pro  Quadratmeter  Oberfläche  beob- 
achteten. Dabei  kann  es  sich  ereignen,  dass  Theile  der  explosiven  Mischung  in  die  Venti- 
lationsschachte u.  s.  w. , die  unter  normalen  Verhältnissen  von  schlagenden  Wettern  sicher- 
lich frei  sind,  gedriiekt,  und  hier  neue  Verheerungen  angerichtet  werden.  Dies  ereignet 
sich  in  der  That  bei  den  meisten  Unglüeksfällen  und  man  hat  lange  Zeit  die  unwahrschein- 
lichsten Ursachen  dafür  angenommen.  Bei  Explosionen  dieser  Art  werden  im  Allgemeinen 
nicht  so  intensive  Brandwunden  Vorkommen,  weil  die  bei  der  Verbrennung  erzeugte  Hitze 
sich  auf  einen  viel  weiteren  Raum  hin  vertheilt,  wenn  auch  der  mit  fortgerissene  Kohlen- 
staub und  plötzlich  aus  den  Höhlungen  gerissene  Gase  eine  Vermehrung  der  gesammten 
Wärmemenge  herbeiftihren,  wenigstens  werden  sie  sich  nicht  in  den  Seitenstollen,  selbst  in 
dem,  von  welchem  die  Katastrophe  ausging,  zutragen. 

Wenn  man  endlich  voraussetzt,  dass  die  Entzündung  in  der  Mitte  eines  auf  beiden 
Seiten  mit  dem  Bergwerk  in  Verbindung  stehenden  Stollens  eintrat,  und  dies  ist  der  all- 
gemeinste Fall,  so  wird  die  Wirkung  der  soeben  beschriebenen  ähnlich  sein.  Wenn  der 
Widerstand,  welchen  die  Gase  nach  den  beiden  Richtungen  finden,  gleich  ist,  dann  würde 
an  der  Entzündungsstelle  ein  Gleichgewicht  statthaben.  Man  kann  sich  dies  so  vorstellen, 
als  wären  hier  zwei  einseitig  geschlossene  Röhren  mit  den  geschlossenen  Enden  aneinander- 
gefügt. Ist  der  Widerstand  ungleich,  dann  wird  die  Explosion  nach  der  Seite  hin,  wo  er 
am  kleinsten  ist,  am  heftigsten  sein. 

Anzeichen  schlagender  Wetter. 

Der  Bergmann  erkennt  das  Vorhandensein  schlagender  Wetter  an  dem  bläulichen 
Schein,  der  sich  rings  um  die  Flamme  seiner  I^npe  bildet.  Wir  sahen  früher,  dass  in 
einem  für  sich  nicht  mehr  entzündlichen  Glasgemisch  eine  Flamme  die  Verbrennung  der  sie 
unmittelbar  begrenzenden  Theilcben  in  Folge  der  Temperaturerhöhung  an  den  Berührungs- 
Stellen  veranlasstc.  Die  auf  solche  Weise  entstehende  Verbrennungszone  ist  um  so  grösser, 
je  näher  das  Gasgemisch  an  der  Grenze  der  Entzündlichkeit  steht  und  je  grösser  die  Flamme 
ist.  Die  Erscheinung  lässt  noch  mit  I,eichtigkeit  3 “U  Grubengas  in  der  Luft  erkennen,  also 
weniger  als  die  Hälfte  des  gerade  noch  brennbaren  Gemisches  und  tritt  noch  deutlicher  hervor, 
sobald  man  die  Leuchtkraft  der  Flamme  verringert.  Unter  besonderen  Vorsichtsmaassregeln 
lässt  sich  der  bläuliche  Schein  auch  noch  bei  bis  Vt  •/•  Grubengas  wahmehmen , wenn 
man  nämlich  die  Flamme  verdeckt,  oder  sic  mittels  Wasserstoff  erzeugt  und  einen  ganz 
schwarzen  Hintergrund  wählt.  Weitere  Einzelheiten  hierüber  wurden  früher  in  den  Annalcs 
des  mines  veröffentlicht*). 

Die  Sicherheitelampen. 

Wir  sahen,  dass  die  Flamme  eine  mit  brennbaren  Gasen  angefüllte  Röhre  nur  dann  zu 
durchdringen  vermag,  wenn  die  Röhre  einen  genügend  grossen  Durchmesser  besitzt,  welcher 
von  der  Natur  der  Gasmischung  bedingt  wird.  Bei  engeren  Röhren  verlischt  die  Flamnie, 
nachdem  sie  allmählich  kürzer  geworden  ist,  ohne  das  Ende  zu  erreichen,  und  zwar  um  so 
früher,  je  enger  die  Röhre  ist.  Man  wird  daher,  will  man  das  Durchschlagen  der  Flamme 
verhüten,  wenn  man  nur  kurze  Röhren  anwenden  kann,  dieselben  entsprechend  enger  zu 
wählen  haben.  Dies  erklärt  den  Widerstand,  welchen  ein  Drahtnetz,  das  man  aus  vielen  sehr 
engen  und  kurzen  Röhren  bestehend  betrachten  kann,  der  Flamme  bietet.  Ein  solches 

*)  Annales  des  Mines,  7.  Serie,  t.  XIX  p.  188 
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Drahtnetz  mitten  in  ein  in  Ruhe  befindliches  Gasgemisch  gebracht,  wird  die  Flninine  zu- 
rückhalten und  bald  ihr  Verlöschen  bewirken,  sofern  die  Fortpflanzungsgcsebwindigkeit  einen 
gewissen  Werth  nicht  überschreitet. 

Bei  unseren  Versuchen  Hess  eine  3,2  mm  weite  Rühre  die  Flamme  auch  der  explosivsten 
Grubengas-  und  Luftmiscbung  nicht  mehr  hindurcli,  sie  würde  aber  sicherlich  ein  Drahtnetz 
von  derselben  Maschenweite  durchschlagen  haben.  Die  geeignete  Mascheiiweite,  dieses  zu 
verhindern,  hätte  sieh  experimentell  wohl  leicht  finden  lassen ; sie  kennen  zu  lernen,  hat  jedoch 
wenig  praktisches  Interesse,  da  dort,  wo  die  Sicherheitslanipen  zur  Anwendung  gelangen, 
ganz  andere  V'erhältnisse  in  Betracht  kommen.  Es  findet  hier  eine  lebhafte  Bewegung  der 
Gase  in  Folge  des  Eindringens  in  die  Lampe  und  des  Austretens  der  Verbrennungsproducte 
statt.  Anstatt  zu  verlöschen,  wie  dies  bei  in  Ruhe  befindlichen  Gasen  aus  Mangel  an  Nah- 
rung der  Fall  sein  wird,  brennt  die  Flamme  in  Folge  des  continuirlicben  Zuströmens  neuer 
Gasmengen  weiter  fort.  Hierbei  erhitzt  sich  das  Drahtnetz  mit  der  Zeit  immer  mehr;  es  werden 
daher,  um  den  Gasen  den  Eintritt  in  die  Lampe  zu  erschweren  und  hierdurch  einer  allzu- 
sehr ge.steigerten  Wärmeentwicklung  vorzubeugen , die  Maschen  entsprechend  enger  zu 
wählen  sein.  Die  Sicherheit,  welche  das  Drahtnetz  bietet,  wird  durch  die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  die  Gase  in  das  Innere  der  Lampe  dringen,  und  durch  die  Zeitdauer  des  Ein- 
strömens  wesentlich  beeinflusst. 

Die  Dav\’'sche  Sicherheitslampe  besteht  bekanntlich  aus  einem  Cylinder  aus  fein- 
maschigem Drahtnetz  ’),  welcher  das  Oellämpchen  völlig  umschliesst.  In  eine  explosive  Gas- 
mischung  getaucht,  füllt  sich  die  I.simpe  allmählich  mit  den  Gasen,  sobald  sie  die  Flamme 
erreichen  entzünden  sie  sich,  und  die  Entzündung  pflanzt  sich  bis  zum  Gitterwerk  fort, 
ohne  dieses  zu  durchdringen  und  ohne  zu  verlösch<‘n,  weil  in  Folge  iler  geringen  Dichte 
der  erhitzten  Gase  ein  fortwährendes  Eindringen  neuer  Gasmengen  am  unteren  Theile  der 
Lampe  stattfindet.  Hierbei  erhitzt  sich  das  Drahtnetz  und  die  Maximaltemperatur,  welche 
es  erreicht,  wird  von  der  Circulation  der  Gase,  d.  h.  von  der  Höhe  der  Lampe  und  dem 
Verhältniss  der  Löcher  zu  dem  massiven  Theile  des  Drahtnetzes  abhängig  sein.  Mit  den 
Lampen  von  den  gebräuchlichen  Dimensionen  haben  wir  niemals  die  Entzündung  der 
äusseren  Gasgemengen  beobachtet,  auch  dann  nicht,  wenn  wir  mit  Leuchtgas  statt  mit 
Grubengas  operirten  und  die  Oellampe  durch  den  elektrischen  Funken  ersetzten,  was  die 
Gefahr  offenbar  vermehren  musste.  Man  kann  die  Dunensionen  selbst  .soweit  verändern, 
dass  das  Drahtnetz  lebhaft  glüht,  ohne  dass  sich  die  Entzündung  nach  aussen  verbreitet. 

In  diesem  Zustande  ist  aber  die  Sicherheit  der  Lampe  eine  sehr  zweifelhafte,  da  di-r  geringste 
Luftzug  oder  die  geringste  Bewegung  der  laimpe  genügen  würde,  die  Explosion  herbeizu- 
führen. 

Bei  der  Mueseler'schen  Ijimpe  ist  die  Flamme  von  einem  Glascylinder  umgeben,  in 
dessen  Mitte  ein  etwas  engerer  Schornstein  angebracht  ist;  der  ringförmige  Zwischenraum 
und  die  obere  Oeffnung  sind  horizontal  durch  Drahtnetz  verschlossen.  Die  Luft  gelangt 
durch  den  Ring  von  oben  nach  unten  zur  Flamme,  während  die  Verbrennungsgase  durch  den 
Schornstein,  der  immer  damit  angefüllt  ist,  entweichen.  Bringt  man  die  Lampe  in  ein  ex- 
plosives Gasgemisch,  so  wird  sich  nur  der  vom  Glase  begrenzte  Raum  damit  anfüllen 
können,  und  sobald  die  eingedrungenen  Gase  sich  entzündet  haben,  die  Flamme  allerdings 
mit  grösserer  Geschwindigkeit  nach  dem  ringförmigen  Drahtnetz  fortpflanzen,  wie  bei  der 
Davy’schen  Lampe,  da  das  Verhältniss  der  Menge  der  brennenden  Gase  zur  Grösse  der 
Ausströmungsöffnung  ein  ungünstigeres  ist;  aber  die  Flamme  wird  verlöschen,  weil  keine 
neue  Zufuhr  von  unverbrannten  Gasen  stattfinden  kann.  Es  kann  sich  das  Drahtnetz  also 
nicht  wesentlich  erhitzen  und  die  Sicherheit  dieser  Lamp«'  ist  somit  eine  grössere. 

Hierbei  ist  vorausgesetzt  worden,  dass  die  Lamj)c  unter  nonnalen  Verhältnissen  d.  h. 
mit  genügend  grosser  Flamme  brannte.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  und  in  Folge  dessen  der 
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Schornstein  nicht  völlig  mit  Verhrennungsprodiicfen  angefüllt,  dann  wird  es  sich  ereignen 
können,  dass  explosive  Gase  in  denselben  gelangen.  Die  Flamme  kann  dann  bis  in  den 
Raum  zwischen  dem  Glase  und  den  Cylinder  Zurückschlagen , und  die  hierdurch  erzeugte 
Ausdehnung  der  Gase  vermag  wiederum  die  Flamme  durch  das  den  Schornstein  vcrschlies- 
sende  Drahtnetz  zu  drücken.  Auf  diese  Weise  lassen  sich  die  merkwürdigen  Erscheinungen, 
welche  Mars  aut  bei  seinen  Versuchen  mit  der  Mueseler’schen  I..nnipe  beobachtete,  erklären. 

Man  darf  jedoch  die  Gefahr  nicht  überschätzen,  uns  gelang  es  wenigstens  nicht,  in  gleicher 
W’eise  den  Austritt  der  Flamme  zu  bewirken,  selbst  als  wir  unter  viel  ungünstigeren  Ver- 
hältnissen mit  Luft-  und  I^cuchtgas  experimentirten,  auch  dann  nicht,  als  die  Entzündung 
durch  den  elektrischen  Funken  bewirkt  wurde. 

Ltaboratoriumsapparat« . 

Beim  Experimentiren  mit  explosiven  Gasmischungen  wendet  man  in  der  Regel  fein- 
maschiges Drahtnetz  an,  um  zu  verhindern,  dass  sich  die  Entzündung  bis  zu  dem  Gas- 
behälter, welcher  den  Vorrath  enthält,  fortpflanzt.  Auch  wir  haben  uns  bei  unseren  Ver- 
suchen vielfach  dieser  Vorsichtsmaassregel  bedient  und  dabei  folgende  Erfahrungen  gemacht. 

Wenn  auch  das  eingeschaltete  Drahtnetz  im  Allgemeinen  die  gewünschte  Sicherheit  gewährt, 
so  bietet  es  doch  keinesfalls  einen  unfehlbaren  Schutz.  Es  kann  sich  ereignen,  dass  trotz 
aller  Sorgfalt  die  Vorkehrung  eines  Tages  im  Stiche  lässt,  ohne  dass  sich  immer  ein  be- 
sonderer Grund  dafür  finden  lässt.  In  den  meisten  Fällen  lag  die  Ursache  in  einer  zufälligen 
Verengung  der  Ausströmungsöffnung  für  die  brennenden  Gase.  Der  grosse  Widerstand,  der  sich 
in  Folge  dessen  den  ausströmenden  Gasen  entgegengestellt,  äussert  sich  auch  nach  rückwärts 
und  bewirkt  so  das  Durchschlagen  des  Drahtnetzes.  Man  kann  die  Sicherheit  dadurch  be- 
deutend erhöhen,  dass  man  mehrere  Stücke  Drahtnetz  dicht  übereinander  legt.  Hierdurch 
entstehen  gewisserinaassen  kurze  enge  Röhren,  welche  das  Zurückschlagen  der  Flamme 
wesentlich  erschweren,  während  man  dieses  Vortheils  verlustig  geht,  sobald  man  eine 
grössere  Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Drahtnetzen  lässt. 

Die  explosivsten  Gasmischungen,  bei  denen  wir  Drahtnetze  zur  Anwendung  brachten, 
waren  solche  von  Lcuchtga.s  und  Luft,  bei  welchen  die  Flamme  ein  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keitsmaximum von  1,2  m erreicht.  Nachdem  wir  aber  die  Erfahrung  gemacht  hatten,  dass  bei 
diesen  die  Flamme  verhältnissmässig  leicht  selbst  durch  das  engma-schige  eiserne  Drahtnetz 
der  Sicberheitslampen,  welches  144  Maschen  pro  (luadratccntimeter  enthält,  durchschlüpft, 
zogen  wir  es  vor,  bei  den  weiteren  Versuchen  einen  Wa.sserabschluss  zu  wählen,  in  dem 
wir  ilas  Gemiscdi  vom  Gasbehälter  aus  zunäclist  Blase  für  Blase  in  ein  Gefäss  mit  Wasser 
drückten. 

Bei  allen  Gasgemengen,  welche  Sauerstoff  enthalten,  bietet  das  Drahtnetz  nicht  die 
geringste  Sicherheit,  selbst  nicht  bei  dem  Kohlenoxyd-Sauerstoff-Gemisch,  in  welchem  sich 
die  Flamme  relativ  langsam,  2 m pro  Secunde,  fortpflanzt.  Bei  den  anderen  Mischungen, 
deren  Flamme  mit  Leichtigkeit  */«  mui  weite  Röhren  auf  2 m Länge  durchdringt,  die  also 
etwa  12  mal  enger  sind  als  diejenigen,  welche  schlagende  Wetter  nicht  mehr  durchlassen, 
würden  die  Maschen  der  Drahtnetze  mindestens  12  mal  enger  sein  müssen  wie  bei  den 
Sicherheitslampen. 

Der  Bunsen*Bche  Brenner. 

Der  Bunsen'sche  Brenner  besteht  bekanntlich  aus  einem  Röhrenstück,  dessen  beide 
Enden  frei  mit  der  Luft  communiciren.  In  das  untere  Ende  strömt  das  Gas  durch  eine 
feine  Oeffnung  in  der  Richtung  der  Achse  der  Röhre  aus  und  zieht  die  Luft  mit  sich.  Die 
Luft-  und  Leuchtgasmischung  verlässt  die  Brennermündung  mit  einer  bestimmten  Schnellig- 
keit, welche  grösser  sein  muss  als  die  Fortpflanziingsgeschwindigkeit  der  Flamme.  Die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Gemisch  den  Brenner  verlässt,  kann  annähernd  nach  der 
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berechnet  werden.  Ersetzt  man  in  derselben  die  Menge  durch  das  Product  der  (ieschwindig- 
keiten  und  Dichten  der  ausströmenden  Gase,  nimmt  man  an,  dass  das  specifische  Gewicht 
der  Leuchtgase  halb  so  gross  ist,  als  das  der  Luft  und  die  Mischung  7 V»  Leuchtgas  enthält, 
also  seine  grösste  Explosibilität  erreicht  hat,  so  erhält  man 

r=ut>. 


V lässt  sich  aus  dem  Gasdruck  berechnen.  Beträgt  derselbe  4o  mm  Wasser,  dann  würde 
sich  für  V 200  m ergeben,  also 


0 = 7 m 


sein,  d.  h.  erheblich  grösser  als  die  normale  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Gemisches, 
welche  1,2  m pro  Secunde  nicht  übersteigt. 

Sobald  jedoch  die  Flamme  brennt,  ändern  sich  die  Verhältnisse.  In  Folge  der  Aus- 
dehnung der  brennenden  Gase  wird  auch  nach  rückwärts  ein  Widerstand  erzeugt,  welcher 
die  Ausströmungsgeschwindigkeit  der  Gase  verlangsamt.  Trägt  man  die.sem  Umstand  Rech- 
nung und  nimmt  man  an,  dass  sich  die  Gase  während  des  Verbrennens  auf  das  7fache 
Volum  ausdehnen,  so  würde  sich  eine  Ausströmungsgeschwindigkeit  von  2 m ergeben,  die 
immer  noch  etwas  grösser  ist  wie  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme.  Wenn 
man  endlich  berücksichtigt,  dass  die  Luftzufuhröffnungen  nicht  den  ganzen  Lhiifang  der 
Brennerröhre  einnehmen,  so  sieht  man,  dass  der  Unterschied  zwischen  beiden  Grössen  nur 
gering  ist.  Das  Gleichgewicht  findet  in  der  That  nahezu  statt,  die  Flamme  schlägt  schliess- 
lich zurück,  wenn  der  Brenner  so  eingestellt  ist,  dass  sich  in  der  Röhre  die  explosivste 
Mischung  bilden  kann.  Man  kann  das  Zurückschlagen  jedoch  leicht  verhüten,  indem  man 
den  Unterschied  zwischen  beiden  Geschwindigkeiten  künstlich  vergrössert.  Dies  erreicht 
man,  indem  man  die  Luftzufuhröffnungen  verkleinert,  oder  auch  dadurch,  dass  man  der 
Mündung  des  Brenners  bestimmte  Formen  gibt,  bei  denen  das  Verhältniscs  des  Umfangs  zum 
Querschnitt  der  Oeffnuug  ein  möglichst  grosser  ist,  so  dass  sich  die  abkühlende  Wirkung 
des  Brennerkopfes  erheblich  steigert.  Durch  schlitzförmige  und  ringförmige  Ausströmungs- 
öffnungen oder  durch  einen  kronenartigen  Aufsatz  mit  seitlichen  I>öchern  kann  man  das 
Zurückschlagen  der  Flamme  unter  allen  Umständen  verhindern. 

Die  Flamme  des  Bunsen’schen  Brenners  zeigt  eine  scharfmarkirte  innere  kegelförmige 
Verbrennungszone.  Dieselbe  verdankt  ihre  Gestalt  dem  Umstand,  dass  die  Gase  inner- 
halb der  Brennerröhre  nicht  überall  mit  derselben  Schnelligkeit  in  die  Höhe  steigen.  Dicht 
an  den  Wandungen  ist  in  Folge  der  Reibung  die  Aufwärtshewegung  am  geringsten  und  zwar 
kleiner  als  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme,  welche  hier  bis  an  die  Brenner- 
mündung herabreicht,  wo  sie  durch  die  abktthlende  Wirkung  derselben  verlöscht.  Nach  der 
Mitte  zu  wird  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  die  einzelnen  Gasstrahlen  fortbewegen, 
immer  grösser,  und  in  demselben  Maasse  steigt  die  Verbrennungszone  weiter  in  die  Höhe. 
Diese  innere  Verbrennungszone  erscheint  um  so  länger,  je  geringer  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Flamme  ist,  und  geht  durch  Beimischung  nicht  brennbarer  Gase  all- 
mählich in  die  äussere  Verbrennungszone  über. 

VI.  Schlussfolgerungen. 

Die  im  Vorstehenden  ausführlich  beschriebenen  Untersuchungen  führten  zu  folgenden 
Ergebnissen: 

In  brennbaren  Gasgemischen  pflanzt  sich  die  Entzündung  auf  zwei  im  Princip  verschie- 
denen Arten  fort,  erstens  durch  directe  Uebertragung  von  Schicht  zu  Schicht,  in  Folge  der 
Wärmeleitungsfähigkeit  der  Gase  — es  ist  dies  die  normale  Erscheinung  — , zweitens  in 
Folge  einer  durch  die  Verbrennung  eines  Theils  der  Mischung  erzeugten  Drucksteigerung, 
die  so  gewaltig  sein  kann,  dass  hierdurch  die  folgenden  Gastheilchen  bis  auf  die  Ent, 
Zündungstemperatur  erhitzt  werden  — es  ist  diese  Erscheinung  von  Berthclot  und  \Meillc 
mit  dem  Namen  »Expiosionswelle<  bezciclmet  worden. 


DigiiUed  by  Googk 


Ueber  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  in  explosiven  Gasmischungen.  145 

Diese  beiden  Arten  der  Verbrennung  entsprechen  dem  gefahrlosen  Abbrennen  und  den 
gewaltigen  Explosionen  flüssiger  und  bester  explosiver  Körper,  wie  Nitroglycerin  und  Dynamit. 

Jede  der  Verbrennungserscheinungen  ist  durch  eine  bestimmte  und  constante  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Flamme  charakterisirt,  welche  von  der  Temperatur  und  der 
Natur  der  Gasmischung  abhängig  ist. 

Weitere  Bewegungsarten  der  Flamme,  welche  zwischen  den  beiden  genannten  liegen, 
hängen  von  Bedingungen  ab,  die  experimentell  noch  nicht  genügend  festgestellt  sind. 

Die  normale  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  überschreitet  in  keinem  Falle 
20  m pro  Secunde.  Sie  erreicht  ihr  Maximum  nicht,  wie  man  hätte  erwarten  sollen,  dann, 
wenn  die  Gasmischung  die  zur  Verbrennung  der  brennbaren  Bcstandtheile  gerade  erforder- 
liche Sauerstoffmenge  enthält,  sondern  bei  einem  geringen  Ueberschuss  an  brennbaren  Gasen. 

Die  normale  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  wurde  für  eine  Reihe  von 
Gasmischungen  bestimmt  und  dabei  folgende  ^^aximalwerthe  gefunden: 


1 

Gasmischung 

Maximum 

der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  Flamme  pro  Secunde 

I 

Luft  und  Wasserstoff  (4()“/o)  . . . . ' 

1 ca.  4,30  m 

Grubengas  (12,2®/«) 1 

1 » 0,62  » 

Leuchtgas  (17  “/o) 

. 1,25  . 

Sauerstoff  und  Kohlenoxyd 

. 2,00  . 

> > Wasserstoff  . . . | 

» > Grubengas . ...  f ; 

< 20,00  . 

Bei  den  Sauerstoff -Wasserstoff  und  • Grubengasmischungen  Hess  sich  eine  exacte 
Messung  nicht  ausführen.  Die  Versuche  ergaben  nur,  dass  sich  in  denselben  die  Flamme 
nicht  über  20  m pro  Secunde  fortpflanzt. 

Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  vermehrt  sich  mit  der  Anfangstemperatur,  welche 
die  Gase  vor  der  Verbrennung  besitzen.  Wenn  die  Röhren,  in  welchen  die  Versuche  an- 
gestellt werden,  eine  bestimmte  Weite  erreichen,  ist  die  Bewegung  der  Flamme  von  dem 
Röhrendurchmesser  unabhängig.  In  engeren  Röhren  ist  sie  langsamer  und  wird  schliesslich 
gleich  Null.  Je  explosiver  die  Gasmischung  ist,  um  so  geringer  ist  der  Durchmesser  der 
Röhren,  welche  die  Flamme  nicht  mehr  zu  durchdringen  vermag. 

Jede  innere  Bewegung  der  Gasmasse  vermehrt  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Flamme. 

Sobald  die  Entzündung  der  in  einer  einseitig  geschlossenen  Röhre  befindlichen  Gase 
in  der  Nähe  des  verschlossenen  Endes  bewirkt  wird,  tritt  auch  bei  solchen  Jfischungeu, 
welche  am  offenen  Ende  entzündet  ruhig  abbrennen,  eine  heftige  Explosion  ein,  wobei  sich 
die  Flamme  stossweise,  von  unregelmässigen  Schwingungen  und  erhöhtem  Glanz  begleitet, 
mit  grosser  Schnelligkeit  entwickelt. 

In  allen  Gasmischungen  pflanzt  sich  die  Flamme  von  Anfang  an  mit  der  normalen 
Geschwindigkeit  fort.  Nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit,  die  um  so  kürzer  ist,  je  explosiver 
die  Mischung  ist,  geräth  die  Flamme  in  Schwingungen,  die  immer  schneller  werden  und 
sehr  bald  ihre  grösste  Intensität  erreichen.  Bei  der  Vorwärtsschwingung  ist  die  Helligkeit 
der  Flamme  grösser  als  bei  der  Rückwärtsschwingung;  während  der  letzteren  kann  die 
Flamme  unter  gewissen  Umständen  plötzlich  von  selbst  erlöschen. 

Wenn  durch  irgend  eine  Ursache,  sei  es  in  Folge  allzu  heftiger  Schwingungen  oder  in 
Folge  der  Ausdehnung  der  brennenden  Gase  u.  s.  w.  die  nachfolgenden  Gasschichten  so 
stark  comprimirt  werden,  dass  hierdurch  eine  Wärmeentwicklung  hervorgebracht  wird, 
welche  der  Entzündungstemperatur  der  Gasmischung  gleich  ist,  so  pflanzt  sich  die  Flamme 
mit  derselben  Geschwindigkeit  wie  der  Druck  in  Gestalt  der  »Explosionswellec  fort. 
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Elektrische  Centralstationen  mit  Transformatoren  und  Secundärgeneratoren. 


Wir  liabpn  wiederholt  in  diesem  Journal  atif  die 
unter  dem  Namen  der  Transformatoren  oder  Se- 
enndärKeneratoren  ncncrlieh  anftretenden  Induc 
tionsapparat  für  Wechselströme  ?.iir  Vcrtheilun»! 
namentlich  huch(n;spanU>r  Ströme  liiugewieseii  und 
die  Wichtigkeit  betont,  weiche  diese  Vertheilungs- 
systeme für  die  Fortleitung  der  ElektricitUt  auf 
weite  Strecken  besitien.  In  der  Xo.  1 der  Elektro- 
technischen Zcitschr.  vom  Januar  188<>  S 43  werden 
nun  einige  bereits  ausgeführte  oder  in  Ausführung 
begriffene  Anlagen  der  beiden  wichtigsten  Systeme 
von  Zipernowsk  y-Pdri-Blä  thy  und  Gaulard- 
Gibbs  genannt  und  darOl>er  folgende  Angaben 
gemacht. 

Die  Finna  Gans iSc Co  in  Budapest  ist  augen- 
blicklich damit  Iwschäftigt,  gleichzeitig  drei  grös- 
sere Centralstationen  für  Beleuchtungszwecke  ein- 
zurichten, bei  welchen  die  Zipernowsky-Ufiri'sche 
Wechselstrommaschine,  sowie  die  von  den  genann- 
ten Herren  und  dem  Herrn  Blkthy  erfundenen 
Transformatoren  Verwendung  finden  sollen. 

Bei  der  ersten  dieser  Centralen  werden  die 
Motoren  und  die  Wcchselstrommaschinen  in  Thoren- 
berg aufgestellt  werden,  und  von  da  wird  der  Strom 
auf  vier  Kupferdrähten  von  je  6 mm  Durchmesser 
nach  Luzern  geleitet  werden'). 

Die  weiteste  Distanz,  auf  welcher  der  Strom 
hingefOhrt  wird,  beträgt  ungefähr  b km.  In  Thoren- 
berg steht  eine  Wasserkraft  von  fiOOH.P.  zur  Ver- 
fügung, welche  von  drei  Turbinen  aufgenuiumen 
wird  nnd  vorläufig  zum  Betrieb  zweier  8ell)ster- 
regenden  Wechselstronmiascbinen  dienen  soll- 

Vm  bei  Wassermangel  nicht  in  Verlegenheit 
zu  kommen , ist  an  der  Centralstation  auch  noch 
eine  Hülfsdampfmasehine  nebst  Kessel  aufgestelll 
worden. 

Die  Beleuchtung  der  Centralstation  in  Thoren- 
berg wird  durch  I.')  Glühlampen  besorgt,  welche 
durch  einen  kleinen  Transformator  gespeist  werden. 

In  einer  Entfernung  von  2,4  km  von  Thoren- 
berg zweigt  sich  ein  zweiter  Transformator  für 
1500  Voltampere  ab,  welcher  in  der  Flulmiflhlc 
der  Herren  Gelirüdcr  Troll  er  A Co  40  Glüh- 
lampen speist.  Diese  Firma  ist  auch  Besitzerin 
der  Centralstation  in  Thorenberg  und  üntemeh- 
merin  für  die  Lichtlieferung. 

Die  nächsten  Abzweigungen  erfolgen  in  einer 
Entfernung  von  2,2  km  von  der  Fluthmühle  (also 
4,<jkm  von  der  Centralstation).  Hier  ließnden  sich 

')  Eine  ausführliche  Mittheilung  mit  >Situations- 
plan  über  diese  Anlage  findet  sich  im  Centralbl. 
für  Elektrotechnik. 


zwei  grössere  Hotels,  der  Schweizerbof  und  Lu- 
zemerhof,  in  welchem  insgesammt  sieben  Trans 
formatoren  für  je  7000  Voltampiire,  bzw.  für  je 
2lX)  Glühlampen  k 10  Normalkerzen  vertheilt  werden. 

Ausser  diesen  Objecten  ist  für  später  noch  die 
Beleuchtung  mehrerer  Hotels  und  anderer  Gebäude 
in  Aussicht  genommen.  Die  Anlage  soll  bereits 
im  April  1836  in  Betrieb  gesi'tzt  werden. 

In  Rom  wird  in  den  Räumen  der  Englisch- 
römischen  Gasgesellschaft  die  Errichtung  einer 
Centralstation  nach  dem  Ganz'schen  Systeme  für 
12000  Glühlampen  geplant,  von  diesen  sollen  vor- 
läufig bis  Mai  d J.  l.KX)  installirt  sein.  Es  werden 
hier  zwei  selbsterregende  Wcchselstrommaschinen 
<iurch  Dampfmaschinen  getrieben  und  an  den  ver- 
schiedenen Verbrauchsstellen  Ganz’sche  Transfor- 
matoren angebracht  werden. 

In  Mailand  endlich  beabsichtigt  man  in  der 
dortigen  Centralstation  der  Edisongesellschaft  eben- 
I falls  eine  Ziptwnowsky  Döri'sche  Wechselstromma- 
I schine  aufzustellen,  um  unter  Anwendung  von 
Transformatoren  auch  einige  weiter  entfernte  Ge- 
bäude, wie  das  Theater  Dal  Venne,  mit  Licht  vere 
sehen  zu  können.  Der  jetzige  Wirkungskreis  dieser 
Centrale  erstreckte  sich  nur  auf  eine  Maximal- 
distanz von  5(X)  bis  tiOO  m. 

ln  gleicher  Weise  hat  auch  das  System  der 
Herren  Gaulard  und  Gibbs  bereits  eine  l>eträcht- 
liche  Zahl  namhafter  praktischer  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen. Die  nach  diesem  .Systeme  eingerichtete 
Centralstation  der  Herrou  Coutts  Lindsay  &Co. 
in  London,  deren  Maschinen  sich  in  einem 
unterirdischen  Raume  unter  der  Grosvenor  Gal- 
lerie  befinden,  ist  bereits  seit  mehreren  Monaten 
in  Bidrieb.  Dieselbe  liefert  den  Strom  für  fjOfK) 
I.4impen  der  verschiedensten  Systeme,  die  in  dem 
Districte  vertheilt  sind,  welcher  durch  Regent  Street, 
Piccadilly,  Park  Lane  und  O.xford  Street  gebildet 
wird.  Die  erforderliche  Betriebskraft  geben  Dampf- 
maschinen, welche  zusammen  600H.P.  leisten: 
der  Strom  wird  von  4 Siemens' sehen  Wechselstrom- 
niaschinen  Mo<lcll  ir"  erzeugt. 

Auch  die  grosse  Anlage  in  den  Kaliwerken 
von  Ascherslcben  nach  dem  Systeme  von  Gau- 
lard und  Gibbs  muss  als  eine  umfängliche  Cen- 
tralstation angesehen  werden. 

Die  vertlieilte  Energiemenge  beträgt  hier  200  H P. 
und  die  Gesammtlänge  des  Stromkreises  nahezu 
11km.  Ein  Theil  der  GIUhlauii>en  wird  in  den 
Gruben  selbst  verwendet  Besonders  interessant 
ist  diese  Anlage  noch  dadurch , ilass  an  verschie- 
denen Stellen  ein  Apparat  zur  Anwendung  kommt, 
durch  welchen  die  von  Secundärgenoratoren  gelie- 
, ferten  Wechselströme  in  gleichgerichtete  Ströme 
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verwandelt  werden.  Diese  so  (rewonnenen  Gleich- 
Btrhmo  sollen  theils  fdr  KraftUhprtraüun)! , theila 
für  elektrische  I’rocesse  benutzt  werden. 

Eine  weitere  Centralstation  nach  dem  Gaulnni 
Gihb’schen  System  ist  in  Tours  im  Entstehen  be- 
griffen. Vorlllufig  soll  dii-sellie  2(KIH.P.  för  Be- 
leuchtungsxwecke  r.iir  Vertheilung  bringen. 

Weitere.  Centralen  in  Turin  uml  in  Tivoli  sollen 
im  l-aufc  des  Jahres  I8H6  vollendet  werden.  Bei 


I der  Anlage  im  Tivoli  sollen  2000  H.  P.  dort  beffnd- 
licher  Wasserfalle  nutzbar  gemacht  werden.  Ein 
Theil  der  Betriebskraft  wird  in  der  Btadt  seihst 
und  ileren  Umgebung  für  Belenchtungszweckc 
Verwendung  finden.  Der  weitaus  grössere  Theil 
aber  soll  in  der  Form  hochgespannter  Wechsel- 
ströme nach  Rom  geleitet  werden  und  dort  meh- 
rere Districteder  Siel>enhögelatadt  mit  elektrischem 
Lichte  versorgen. 


lieber  die  Ursachen  der  Explosionen  in  Russtffen. 

\'on  Professor  En  gl  er  in  Karlsruhe 


In  einer  Abhandlung,  »Beitrage  zur  Kenntniss 
der  Staul>explosionen« , welche  wir  im  Auszug  in 
d Journ  188.’>  S.  7-'IO  mitgetheilt  halK-n,  wurde  Verf. 
durch  sein  Verfahren  zudem  Schluss  geführt,  dass 
nur  solche  staiibfitrmige  Körper  eine  Explosion 
erzeugen  bzw  forlpflanztm  können , welche,  wie 
Naphtalin  , Colophoniumpulver  etc.,  beim  Erhitzen 
brennbare  Gase  erzeugen,  und  dass  andere  staub- 
förmige Körper,  wie  Russ  oder  Holzkohlcnpulver 
mit  Luft  weder  eine  Flamme  noch  eine  explosions- 
artige Verbrennung  gehen  können.  Hieraus  geht 
hervor,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  fein- 
verlhciltcr  Rnss  nitdit  die  Ursache  der  beim  Be- 
trieb von  Russöfen  öfters  eintretenden  Explosionen 
sein  kann ; Verf.  hat  nun  weitere  Versuehe  an 
Russöfen  angestellt,  die  wir  nachstehend  nach  der 
Zeitschr.  »Chemische  Industrie«  8.  ItS.'i  mit- 

theilen : 

Die  Russfahrikation  des  badischen  Schwarz- 
waldes  wird  in  fünf  Fabriken  lietrieben  mit  einer 
wöchentlichen  Production  von  60  bisltOCtr.  Russ 
Als  Rohmaterial  diente  früher  das  dortseihst  auf- 
gesammelte  Tannenharz,  spüter  benutzte  man  nur 
noch  die  nach  dem  Ausschmelzen  und  Austiressen 
des  Rohharzes  hinterhleibenden  Preasrflckatllnde, 
die  etwa  zu  gleichen  Theilen  aus  Harz,  iiiai  aus 
Rinde,  Holztheilen  etc.  bestehen.  In  den  letzten 
Jahren  verbrennt  man  ausser  diesen  Rückständen 
auch  noch  erhebliche  Mengen  Gastheer  oder  die 


schwereren  Abfallöle  von  der  Stcinkohlenthcer- 
dcstillation.  Die  Russöfen  bestehen,  wie  Fig.  -36 
u 37  verdeutlicht,  aus  einem  oder  aus  zwei  schwach 
aufsteigenden  Verbrennungsschächten  d,  in  web-heiu 
dag  zu  verbrennende  feste  Material  von  vom  ein- 
geworfen, der  Theer  o<ler  die  Oele  aber  aus  ilen 
darüber  stehenden  Gefä.sseu  a mittels  eiserner  Röh- 
ren eingeleitet  werden.  Die  Russgase  treten  von 
da  in  das  erste  massive  Kühlgewölbe  B durch  6 in 
«las  darüber  hinweglaufende  lange  Gewölbe  U,  dann 
in  den  durch  Zwischenwand  in  zwei  verticale 
Hälften  getheiltcn  Thurm  D und  von  hier  durch 
einen  Regulirschonistein  in  die  Luft.  Ein  quer  durch 
eine  Hälfte  des  Thurmes  gespanntes  grobmaschiges 
Tuch  Ijczweckt  die  Zurückhaltung  der  letzten  Russ- 
reste.  Bis  auf  eine  Russfabrik,  welche  stehende 
Kühlkammem  hat,  sind  sämmtlichc  Fabriken  mit 
Oefen,  die  nur  unwesentlicli  von  dem  oben  be- 
schriebenen abweichen,  versehen.  Jeden  Dienstag 
früh  wird  mit  dem  Verbrennen  der  .Materialien 
begonnen  und  solches  bis  .Samstag  Abend  mit 
jedesmaliger  Unterbrechung  von  abends  9 oder 
10  Uhr  bis  morgens  -I  oiler  5 Uhr  fortgesetzt.  Sonn- 
tags kühlen  die  Oefen  aus  und  Montags  werden  eie 
entleert  Aus  Hk)  Theilen  Theer  erhält  man  2.3 
Theile,  aus  lüO  Theilen  Harzrüekstanden  20  Thcile 
Russ. 

Die  in  «ler  folgenden  Tabelle  zusammenge- 
stellten  gasanalytischcn  Resultate  sind  mit  Gasen 
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erhalten,  welche  ich  den  Ruaakaromern  meist  in 
einigen  Metern  Entfernung  von  der  Mündung  des 
BrennschHchteH  mittels  Aspirators  entnahm.  liM) 
Volumtheile  enthalten: 


Russ^ifen 


J.  II. 

III. 

IV. 

V.  VI 

Müller  Müller 

.Vndrd 

Doll 

in 

ln 

Dreher 

in 

LiW^her-  Peiers- 

in 

Griesbi^li 

herg 

Üial 

Oppenau 

Kohlensäure 

«,2 

7,H 

y,5 

10,8 

10,2 

10,5 

Kohlenoxyd 

0,5 

0,9 

0,8 

0,8 

0,9 

1,4 

Sauerstoff 

13,4 

lü,ti 

7,8 

6,2 

6,8 

6,1 

Bei  den  Analysen  I.  bis  IV.  wurde  die  Bunte- 
sche BimHte,  bei  V.  und  VI.  der  Apparat  von 
Hempel  benutet;  I.  und  II.  sind  aus  versehiede- 
nenen  Stellen  ein  und  des8ell>en  Ofens  entnommen. 
Sumpfgas  und  Wasaerstoffgas,  auf  welche  ausdrück- 
lich geprüft  wurde,  konnten  in  keinen  l>e3timm- 
baren  Mengen  aufgefunden  werden,  desgleichen 
auch  nicht  schwere,  durch  rauchende  Schwefelsäure 
absorbirbare  Kohlenwasserstoffe  mit  Ausnahme  bei 
III.,  wo 0,9  ®/«  gefunden  wurden.  Ich  möchte  jedoch 
diesem  Befund,  dem  wahrscheinlich  irgend  eine 
Abnormität  oder  UnregelmUssigkcit  zu  Grunde 
liegt,  keine  Bedeutung  beilegen 

Entgegen  meiuen  Erwartungen  enthalten  hier- 
nach die  Gase,  welche  neben  dem  Russ  bei  der  un- 
vollständigen Verbrennung  der  verschiedenen  Roh- 
materialien entstehen,  relativ  nur  sehr  wenig  Theile, 
die  wie  Wasserstoff,  Kohlenwasserstoff  und  Kohlen- 
oxyd als  gasige  Producte  unvollständiger  Verbren- 
nung zu  betrachten  sind  Unmöglich  können  des- 
halb, wenigstens  l>ei  normalem  Betrieb  die  in  Frage 
stehenden  Russexplosionen  durch  die  Bildung  ex- 
plosiver Gemisc'he  solcher  Gase  mit  Luft  veranlasst 
sein.  Rush  allein  mit  Luft  explodirt  ebenfalls 
nicht,  so  das.s  nur  noch  die  dritte  Möglichkeit 
bleibt:  gleichzeitige  Mischung  von  Russtheilchen 
und  brennbaren  Gasen  mit  Luft.  In  meinem  oben 
citirton  früheren  Bericht  ist  gezeigt,  dass  Russbzw. 
Holzkohlenpulver  noch  Explosionen  geben  können 
mit  einer  Luft,  welche  2,5  Vol.*®/t  Sumpfgas  oder 


3,5Vol.-®/o  Leuchtgas  (Karlsruher)  enthält,  während 
ohne  Russ  Explosionen  erst  mit  5,6  Vol.-*/o  Sumpf- 
gas bzw.  ca,  8Vol.-®/o  Leuchtgas  erhalten  werden 
Da  an  Kohlenoxyd  mehr  als  das  Doppelte  der  letz- 
teren Menge  nothwendig  ist,  um  mit  Luft  explo- 
sionsartige Wirkungen  zu  zeigen,  so  kann  mit  Si- 
cherheit angenommen  werden,  dass  auch  weit  mehi 
als  1,4  Vol.-®/®  (das  Maximum  der  gefundenen  CO 
Menge)  dazu  gehören,  um  unter  Mitwirkung  von 
Russ  eine  Explosion  zu  veranlassen.  .\ns  den  mit- 
getheilten  Resultaten  geht  hervor,  dass  bei  nor- 
malem Ofenbetrieb  Russexplosionen  überhaupt 
nicht  vorkoninjen  können,  ein  Schluss,  der  sich 
durch  meine  diesbezüglichen  Erhebungen  auch  zu 
bestätigen  s<*heint.  Explosionen  kommen  darnach 
hauptsächlich  vor  des  morgens  heim  Anfeuem  der 
Oefen,  sowie  während  des  Betriebes,  wenn  plötzlich 
zu  grosse  Massen  Theeröle  etc  aufgegel)en  werden. 
Im  ersteren  .Falle  können  Explosionen  dadurch 
entstehen,  dass  durch  Aiifgchen  des  Brennmaterials 
auf  die  vom  vorhergehenden  Abend  noch  heisse 
Ofensohle  Hchwcelgase  gtihildet  werden , welche, 
wenn  sie  sich  im  Kühlraum  mit  Luft  mischen,  ex- 
plodiren,  sobald  bei  nachträglichem  Entzünden  der 
Gase  im  Ohmsi  haclit  die  Flamme  in  jenen  Raum 
hineinschlägt.  Im  anderen  Fall  erklären  sieh  die 
Explosionen  ebenfalls  durch  Bildung  solcher  un- 
verbrannten  Schweelgase,  denn  wenn  auch  während 
des  Bc‘triel>üs  fortwährend  Flamme  vorhanden  ist, 
so  kann  doch  heim  Hineintreten  von  zu  grossen 
Massen  Theerölen  etc.  in  den  heissen  Ofcnschncht 
sehr  leicht  die  vom  eintretende  Luft  nicht  aus- 
reichen, um  die  entwickelten  Gase  zu  verbrennen 
Mischen  sich  diese  dann  im  Kfihlraum  mit  Luft, 
oder  mit  Russ  und  Luft,  so  ist  die  Bedingung  zur 
Explosion  da.  Als  wirksamstes  Mittel  zum  Schutze 
vor  Explosionsgefahr  erscheint  sonach  ein  sorgfäl- 
tiger Belrich,  vor  allem  ist  sofortiges  Anzünden 
des  l>eim  Beginne  eingegebenen  Materials,  sowie 
vorsichtige  und  gleichmässige  Zugabe  dieses  letz- 
teren wähn*nd  des  Betriebes  nothwendig.  (Chera. 
lechn.  Laboratorium,  techn.  Hochschule  Karlsruhe.) 


Literatur. 


Versuctie  über  die  Dauer  der  Incun- 
dea V enzla HD pen.aiigc »teilt  vom  iFranklin 
Institute*.  Die  in  Anwhlnss  an  die  elektrische 
Ausstellung  in  Pliiladelphia  ausgeführten  Versuche 
wertien  beschriehen  im  Journal  of  tlie  Franklin 
Institut  und  ausfUlirlich,  mit  vielen  Illustrationen, 
in  l-a  Inmiere  electrique  IKH.’j  Xo.  4.')  p.  2W  u ff. 
An  letzterer  Stelle  weriien  die  Details  der  photo- 
metrischen  Cntersucliung  angegeben  und  die  Ein- 
richtung des  Phüt<imetenimmers  abgehildet.  Die 


für  die  I.ichtvergleichung  gewäliUe  Einheit  war 
der  Mctliven  Schlitz  = 2 englischen  Parlaments- 
kerzen.  Um  liie  Beziehung  dieser  I.ichtquelle  zur 
englischen  Kerze  noclimals  zu  verificiren,  wurden 
III  Versuclisrcihen,  jede  zu  100  Beobachtungen,  in 
je  5 Minuten  ausgefülirt,  welche  ilas  Kesultat  er- 
galieii,  dass  die  mittlere  Intensitilt  des  Meth  veii- 
Schlitzes  = l,il84  englischen  Parlaments- 
k erzen  (bezogen  von  Sugg  in  London)  bei  dem 
normalen  Wallratliveriirauch  ist.  Die  sehr  sorg 
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faltigen  Lichtmcssungen  wurden  mit  einer  gröeec-  svhiedencr  Richtung  bextiinmt.  Die  haapteäch- 
ren  Anzahl  verschiedener  Lampen  ausgeführt  und  lichsten  Resultate  der  Versuche  mit  n eu  eu  Lampen 

zwar  wurde  die  Lichtinteugität  der  Lampen  in  ver-  sind  in  folgender  Tabelle  zusainmcngefasst: 


Lichtintensitai  in 

Zalil  der  ^ |,|  Kerzen  engl, 

Lampensorte  untersuchten  | 

Lan>|>en  mittlere  mittlere 

gpharigehe  horizontale 


Edison 31 

Stanley  14 

dto n 

Woodhousc  & Rawgon  1 1 

Witc 10 

Westen i!4 

dto 10 


Die  zu  den  Versuchen  verwendeten  Lumpen 
wurilen  auf  geradewohl  aus  den  für  den  Handel 
fabricirten  Sorten  hcrauagegriflen.  Bei  diesen  Ver- 
suchenhaben sich  die  Edisou-Lampeu  als  die  gieich-  , 
massigsten  erwieseu,  wahrend  die  Stanley-Lampcn  | 
mit  44  Volta  die  grösste  mittlere  Lichtintensitai  | 
bei  geringstem  Stromverbrauch  zeigten.  I 

Um  die  Lebensdauer  der  Giühlampen  festzu- 
stellen,  wurden  von  jeder  Lampensorte  eine  grössere 
Zahl  in  einem  besonderen  Zimmer  aufgestellt  und 
ununterbrochen  mit  Strom  versorgt  unter  bestän- 
diger Ueberwaebung  durch  das  Beobachlungsper-  , 
gonal.  Die  Beobachtungsdauer  wurde  von  vorn- 
herein auf  1000  Stunden  festgesetzt.  Von  den  20 
zum  Versuch  dienenden  Edisonlampen  erreichten 


97,57 

15,47 

19,24 

96,56 

l.'l,59 

16,:i0 

43,98 

1-1,42 

16,44 

5.'>,.53 

15,64  1 

18,68 

49,99 

12,44 

15,f6 

111,42 

16,43  1 

18,07 

70,4 

15,18 

16, a5 

19  das  Ende  des  Versuchs,  eine  Lampe  war  schon 
nach  295  Stunden  unbrauchbar  geworden  \'on 
10  Lampen  Stanley  überdauerte  eine  einzige  die 
Versnehszeit.  Die  9 anderen  hatten  durchschnitt- 
lich nur  eine  Lebensdauer  von  3tK)  Stunden,  Von 
2<)  Weston-Lampen  mit  110,5  Volts  brannten  nur 
ü wahrend  1000  Stunden;  die  anderen  zeigten  nur 
eine  mittlere  Brenndauer  von  200  Stunden.  Weston 
hat  jedoch  gegen  das  Resultat  der  Versuche  Ein- 
spruch erhoben,  da  die  Lampen  den  von  ihm  regel- 
mässig fabricirten  nicht  entsprochen  haben. 

Die  Lampen,  welche  eine  Brenndauer  von  1000 
Stunden  hinter  sich  hatten,  wurden  wieder  photo- 
metrisch untersucht  und  ergaben  folgende  Re- 
sultate : 


Lampensorte 

Anfängliche  Leucht- 
kraft 

- Leuchtkraft 
nach  1000  Brennstunden 

sphärische  horizontale 
Kerzen 

_ 

sphärische  | horizontale 
Kerzen 

Edison  . . . No.  1 

15,3 

18,8 

9,3 

11,4 

dto.  ...  »5 

15,7 

19,5 

10,5 

13,0 

dto 10 

14,0 

17,7 

9,8 

12,4 

dto.  ...  »20 

15,2 

18,9 

9,0 

11,2 

Stanley  . . »30 

12,7 

15,4 

6,2 

7,5 

dto  ...  >8 

10,8 

13,2 

5,4 

6,6 

Weston  . . »3 

13,4 

14,8 

7.1 

7,8 

dto 7 

17,3 

19,0 

2,9 

3,2 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  wie  stark 
die  Lichtintensitat  der  Lampen  mit  der  Gebrauchs- 
zcit  abhangt.  Die  einzelnen  Lampen  zeigen  darin 
eine  grosse  Verschiedenheit,  immer  aber  ist  die 
Einbusse  an  Licht  nach  1000  Brennstunden  eine 
sehr  erhebliche. 


Gasapparate  auf  der  Erfindungsaus- 
steilung  in  London.  W.  J.  Dibdin,  Journal 
of  the  soc.  of  arts.  1 S86,  20.  November  p,  32.  Eine 
kurze  Beschreibung  dieser  Ausstellung,  die  beson- 
dere Neuigkeiten  nicht  aafzuweisen  hatte. 
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Maasseinheiten  fUrweissesLicht  (Jntt'r 
•Lesern  Titel  brinijt  Kngineehiip  vom  II.  Der  l8Sf» 
p 578  einen  Bericht  der  aus  den  Herrn  Prof  Kor- 
bes, Capitain  A b rey » Pr,  Hopkinson,  Prof. 
W.  G Adam«,  Prof  (t.  O.  Förster,  I.^>rrl  Uuy 
leigh,  Mr  Preece,  Prof.  8chu  ste  r,  Pnd.  De- 
war,  Mr.  A.  Vemon  Harcoiirt  und  Pmf.  Ayr 
ton  bestehenden  Commission,  in  welchem  kurze 
MittheUiingen  über  die  Arbeiten  der  0>mnns- 
sion  gemacht  werden.  Bezüglich  der  jetzt  be- 
stehenden Lichteinheiten,  spricht  sich  die  Com- 
mission dahin  aus,  daim  sowohl  die  englische  Kerze, 
als  die  Carcel  Lamp«*  den  heutigen  Ansprüchen 
nicht  genügen,  und  dass  die  Platlolichteinheitwegen 
der  Schwierigkeit  ihrer  Repro^hictiou  ihre  Kinfüh- 
rung  unmöglich  mache.  Dagegen  scheine  die  Pen- 
tiinflamine  von  Venmn  Harcourt,  da  sie  keinen 
Docht  besitzt  und  ein  <*heiuisch  detinirban*«  Mäh*- 
rial  verbrennt  (Pentan),  sich  als  Lichtmaass  zu 
eignen.  Vorläufig  kann  jedoch  die  Coiniiiission  die 
Annahme  irgend  eines  «ler  vorhandenen  Lichtmaasse 
niclit  empfehlen  und  schlagt  vor,  weiter«*  Versuche 
abzuwarten,  welche  vielleiclit  eine  internationale 
Einigung  der  LichtnmasHc  herlx  ifühn'n  konnten. 
Mit  der  V.  Hefner- Alteneck ’schen  Amylacetat- 
lampe  hat  die  Commission  keinen  Versuch  ge- 
macht und  ein  Urtheil  darüber  nicht  ubgi^eben. 

Frew  's  Pyrometer.  Engineering  18öt5p  15. 
(8.  Jan.)  Abbildung  und  Be.4chreibiing  eines  Pyro- 
meters, welclies  bestimmt  ist,  die  Teinperutiir  des 
heissen  Gebläsewindes,  z.  H.  bei  Hochofen,  zu 
messen  Dasselbe  beruht  auf  dem  Princip,  «lass 
ein  bestimmte»  Gasvulumen  einen  grosseren  Druck 
braucht,  um  heiss  aus  einer  Oeffming  von  be- 
stimmten (iuersclmitt  in  die  atmosphilrische  laift 
auszufliessen  als  in  kaltem  Zustand.  Der  au  einem 
Manomet4T  aljgeleseiie  Druck  gilt  als  Maas»  für 
tlie  TeinjH*ratur,  weUdie  das  durch  das  Pyrometer 
gesclnckte  Luflvolumen  angenommen  hat.  Der 
Apparat  scheint  sehr  einfach  und  ist  jedenfalls 
sehr  sinnreich. 

Die  Entwässerung  der  Stadt  Boston. 
Engineering  1885.  (11.  Dec)  p.  555  ff.  enthUlt  eine 
ausfülirliche  Beschreibung  der  Enlwasserungsan- 
lagen  von  Boston  mit  einem  Plan  der  HauptkauUle 
nebst  Zeichnungen  der  wichtigshui  baulichen  An- 
lagen, der  Maschinenanlage  und  der  Pum|)en. 

Anlagen  zur  Gewinnung  von  T h c c r 
und  Ammoniak  bei  Hochofen.  Scientif.  Ame- 
rican enthalt  Abbildungen  nach  einer  Photographie 
der  Werke  bei  Messrs.  R.  Heath  & Sons  near 
»Stoke-on-Trent,  wel(*he  nach  den  Angal)cn  von  | 
John  Peinpster,  Newton,  Heath,  Manchester,  | 
eingeriditel  sind.  Mr.  Dempster,  seines  Zeichens  j 
Gasingenieur,  hat  die  Anlage  ganz  nach  den  Er-  I 


fahrungen  auf  tlen  Gasanstalten  eingerichtet,  nur 
sind  die  Dimensionen  der  Apparate,  entsprechend 
den  ungeheueren  GawjuaiitittUen,  ausserordentlich 
gross. 

Aerts  Grueäaetion  contiiiue  pour  le 
dechurgemont  des  hateaux  de  charbon. 
Revue  industrielle  1HH5,  12.  November  p.  453  .Mit 
Zeichnungen  auf  Tuf.  XXIII. 

Gerhardt  Ueber  Kohlenverludungen 
von  Schiff  zu  Schiff  und  die  Beförderung  der 
westphfllischen  Kohle  auf  dem  künftigen  Rhein- 
Kmskanal.  Eine  interessante  von  Abbildungen  1k*- 
gleitete  Abhandlung  über  diestm  (h*geiistand  Hmlet 
sich  im  (Viitralbl.  der  Bau  Verwaltung  1H85.  No  48. 
S.  435. 

Künstlicher  Fonorcement.  Wie  die 
Cheinikerzt*ituiig  mittlieilt,  winl  von  der  Firma 
Heinrich  Bender  A Co.,  Worms  a.  Rh  , ein  neuer 
FVuermörtel  in  den  Handi‘1  gebmeht,  der  iH'Scmdcrs 
für  Fouerungsanlagen,  zur  Emelung  hoher  Tem{H*- 
rattir,  alle  Heaehtiing  verdient.  Dies4*r  künstliche 
Feuercement  ist  nach  Dr.  Bischof  aus  H«*hr  reinen 
Materialien  zusainniengesetzt  s<dir  schw'er  schmelz- 
bar mi<i  verhJlt  «ich  in  Platin-Schmelzhitze  i)esser 
als  der  sonst  in  seiner  Anwendung  geschützte  sog. 
Herchfuberger  Kratercement  Die  Vorzüge  de» 
neuen  Materials  bestehen  nach  unsert*r  (Quelle  vor 
allem  in  dessen  hoher  FeuerbestHndigkeit , dann 
aber  auch  darin,  •hiss  dasselbe  in  feiner  Mahlung 
geliefert  wird.  Es  ermöglicht  dieser  leUtere  Cin- 
stand  die  Herstellung  sehr  dünner  Fugen,  sowie 
eines  »ehr  glatten  Bestriches  des  Mauerwerks  selbst, 
das  atsilaiin  dem  Feuer  keine  Angriffspunkte  bietet. 
Die  feine  Mahlung  des  Material«  hisst  ausserdem 
die  eiiifachst«^  und  leichte«te  Handhabung  bei  der 
Anw«*ndung  desselben  zu. 

!>ie  gleiche  Firma  stellt  auch  einen  sog. 
»Feuerkitt«  her  zum  sofortigen  Verschliessen  von 
Sprüngen  an  Gasretorten,  Heissluft-  und  Feuer 
kaiiillen,  sowie  zum  Verdichten  <lor  RetorteukOpfe, 
Steig-Geblase-  und  Hcissluftleitungsrdliren,  der  1k* 
reit«  in  vielen  Fabriken  eingeführt  und  sich  nach 
den  uns  vorliegenden  Zeugnissen  der  GasanstalU- 
dirigenten  in  Trier,  Siegen,  Zweihrücken,  Rheine 
et<*.  zu  den  angegebenen  Zw’ccken  bestens  l>ewahrt 
haben  soll. 

Stummer,  Dr.  K.,  Bre«lau.  Die  Rein- 
haltung der  öffentlichen  Wasserlaufe, 
eine  lAd)en«frage  für  gro«»e  nnd  kleine  Städte  und 
deren  Lösung.  Der  praktische  Maschinen  Coustruc- 
teur  1885  No.  2J  S.  417.  Verf.  spricht  gegen  die 
Abfuhr  und  tritt  unbedingt  für  die  Sohwcmmkanali- 
sation  mit  Reinigung  der  SpQljauche  ein. 

The  Vyrnw’y  Masoury  Dam.  Engineering 
1886  (8.  Jan.)  p.  26  und  27.  Die  Thalsperre  für 
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die  Liverpoolcr  Wnascrversoririinit , welche  in  d. 
Joom  1885  S.  1005  kun:  l>eecitrielien  wunie,  w'ini 
an  Hand  von  Zcicbimn^en  einpehemi  l)e8chrielH*ii. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Könijf,  Dr.  J.,  Münster.  Ucher  die 
Principien  und  die  Grenzen  der  Keini- 
guDg  von  faulijjen  und  füu Iniss  fälligen 
Sch  mutzwassern.  Berlin  188.5,  Springer 

Der  Verf  beabsichtigt,  durch  die  in  dio.sem 
.\uszug  aus  einem  demnächst  von  ihm  erseheiiien- 
don  grösseren  Werke  gegebenen  Resultate  von  Ver- 
suchen auf  >lem  genannten  Gehiet,  unrichtigen 
Verordnungen,  nutzlosen,  halben  oder  zu  weit- 
gehenden Maassregeln  bezüglich  der  Kinleitung 
von  Abgangwasser  in  unsere  Büche  und  Flüs.se 
entgegenzutreten.  Er  hat  dabei  nur  die  industriel- 
len und  stttdtisclien  .äbwas.s>>r  ohne  die  testen 
Abortstoffe  in»  Auge  Beine  Vorschläge  grümli-n 
sieh  darauf,  dass,  sobald  die  S»-hmutzmassen  in 
Fäulniss  Obergehen,  der  im  WassiT  enthaltene 
Sauerstoff  absorbirt  wird,  giftige  Producte,  Bidiwi-fel- 
was.serstoff  u.  a.  entwickelt  werden  und  eine  Rei- 
nigung also  nicht  nur  die  gröberen  sus|M'n<iirten 
Theile,  sondern  auch  die  gelösten  entfernen  solltiv 

Die  erste  und  einfachsU-  .Methodi-  hii-rzu  ist 
die  Berieselung.  Dabei  werileu  ilie  suspeodir- 
ten  Stoffe  niederges»'hlagen , di»^  gelösU-n  tlieils 
von  den  Pflanzen  aulgenommen,  tlieils  vom  Boden 
absorbirt  und  ilurch  d<‘n  Sauersbiff  der  Luft  utui 
des  Wassi-rs  oxydirt  Soll  ilie  Wirkung  ein»'  ge- 
nügende wi-rden,  so  müssen  entsprecliende  Flüi'hen 
und  aufnahmsfähige  Böden  vorlianden  und  die 
Pflanzen  im  Wachsthum  begriffen  sein.  Die  mit- 
getheilten  Versui  he  lie.stätigen  dies.  — Das  zweit»- 
Mittel  ist  diö  Filtration  durch  Sand,  Kohle, 
Coke  (xler  Torf.  Da  neben  di-r  dabei  vollständig 
zu  erreichenden  Zurückhaltung  der  gröberen  Theile 
die  Oxydation  der  gelösten  das  Hauptziel  ist,  »las 
Schmutzwasser  also  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft 
inöglic;hst  in  Berührung  kommen  muss,  ist  eine 
interinittiremle  Filtration  gelmten.  Trotzdem  ist 
die  Wirkung  ausweisslich  der  Versnehsergehnisse 
erhehlich  geringer  als  hei  der  Berieselung,  weil 
die  bei  letzten-r  sehr  in  Betracht  kommende  Mit- 
wirkung der  Pflanzen  f»-lilt.  — Die  mancherlei 
chemischen  Fällungsmittel  bilden  hei 
ihrer  Zusetzung  zu  den  Schmutzwassern  unlösliche 
Verbindungen,  schlagen  sich  nieder,  und  nehmen 
hierbei  die  suspendirten  Stoffe  und  die  Mikroorga- 
nismen mit.  Gelöste  Fäulnissstoffe  aller,  Animo 
niak  n.  s.  w.,  in  dieser  Weise  zu  fällen,  ist  bis 
jetzt  nur  in  höchst  niivollkonimener  Weis»’  gelungen. 
Ja  es  kann  sich  geben,  dass  die  Fällungsniittel  die 
8uspeu»lirten  organischen  Stoffe  in  lösliche  ver 
wandeln  und  den  Zustand  also  verschlimmern. 


Nacli  Be.sprechung  verschie»lener  weiterer,  »lie 
vorstehenden  Mittel  theilweise  coinhinirend»>r  Ver- 
fahren, derjenigen  von  Rothe- Röekerer,  Ale- 
xander .Müller  uii»i  Fr.  Hiilwii  insbesondere, 
schlägt  »1er  Verf.  eine  neue  Reinigungsiiietliode  v»ir- 
mittelst  eines  von  ihm  »’onstrnirteu  Apparats  vor. 

Die  Schiiiutzwas.«er  werden  daliei  zunächst  mit 
cliemisclien  Fälluiigsmittelii  versetzt  und  inüsseii 
auf-  lind  abst»-igeiide  Kanäle  ilurclilaufen,  woiiurch 
nelsui  der  chemisehen  Filllaiig  auch  eine  uieclin- 
nisclie  Platz  greift.  Vnterstützt  wird  »lieser  Vor- 
gang dadurch,  dass  man  noch  einen  Ueberschuss 
von  Kalk  zusetzt  und  in  »las  Wasser  Kohlensäure, 
z.  B.  kolilerisilurereich»’  Schomsteiiiluft  einimnipt, 
wa.s  eine  verstärkte  Bildung  von  kulilcnsaureni  Kalk 
und  hiermit  eine  kräftigere  Niederreissung  dor 
schwellenden  Tlieilclieu  zur  Folge  liat.  Das  so  ge- 
klärte Wasser  füllt  endlich  auf  ein  senkrecht  aiif- 
gehäiigU’s,  vielfach  gelxigi'iies  Drahtnetz,  liei  dessen 
Piissirung  es  reielilich  mit  dem  Sauerstoff  iler  Luft 
gesättigt  wir»!  und  also  die  Oxydation  eintritt. 

.Mit  einem  »lerartigen,  je  nach  »ler  Beschaffenheit 
»les  Wassers  und  den  gi'Stellten  Anforderungen  be- 
sondere M'Klificaliuueii  zulasKeuiien  .-Vpparat  glaubt 
der  Verf.  alle  in  den  genannten  verscbieiienen  Ver- 
fahren einzeln  eiitiiallerien  Vortlieilc  zu  vereinigen. 

Bezüglicli  den  Anforderungen  in  Betreff 
desOradesderReinigung  wird  vor  schablonen- 
haftem Vorgehen  gewarnt.  Vollständig  ist  liieselbe 
nie  zn  eirciehen.  Di»>s  ist  aber  aucli  um  so  we- 
niger notli wendig,  je  grösser  der  das  Abwasser 
aufnelimende  Fluss  mit  seiner  liekannlen  Selbst- 
reinigung im  VerhaltnisB  zur  Art  und  Menge  der 
Verunreinigung  ist,  uiul  je  weniger  das  Fliisswassi-r 
unterhalb  zu  Isisonderen  Zwecken  verwendet  wird. 

Je  kleiner  »lerselbe  aber  uiiil  je  enipfimllicher  die 
.\rt  seiner  Benutznng  ist,  desto  strenger  müssen 
auch  die  Reinigungsvorsehriften  sein.  Jeder  ein- 
zelne Fall  verlangt  also  specielle  Behandlung. 

Archiv  für  rationelle  8tä»ite-Entwässcrung. 

Reilig.  u.  heransgi’g  von  Cli.  T.  Lieriiur  fl  Heft, 
gr.  8*.  M ‘J,80  Berlin,  v.  Decker 
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1885 — ls8ti  Planch»’s  No.  3 — 8.  Paris,  impr.  8»’- 
michon. 

Glynn  J.  Rudirai-ntary  'freatise  on  the  Po- 
wer of  Wattor.  New  edit.  12“.  Ifltip  2 sh.  London, 

IxickwofMl. 

Goodeve  T.  M.  Text-B»Kik  on  the  St»-am 
Engine.  7.  edit.  Fost-8“.  304  p 6 ah.  Lomioii, 

Lix-kwood. 

Grashof  F.  Tlu’oretische  Maschinenlehre. 

3 Bd.  Thiöri’tik  der  Kraftmaschinen.  1.  Lfg.  gr.  8“. 
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Umgebung  von  Saarbrücken.  III.  4*.  mit  Atlas  in 
gr.  Fol.  M.  24.  Berlin,  Emst  & Kora. 

Hüs  ecken.  H.  Rietschel.  Die  neue  Druck- 
lültungsanlage  des  Wilh  Gymnas.  in  Berlin.  Pro- 
gramm, 8 S. 

Hue  P.  Le  p4trole,  son  histoire,  ses  origines, 
son  cxploitation  dans  tous  les  pays  du  monde. 
Avec  gravures  et  une  carte,  un  tableau  de  la  pro- 
duction  et  tous  les  giseiuents  exploites  etc.  In  l8", 
312  p.  3 frs.  5U  cU.  Paris,  Lcc6ne  A Oudiii. 

Ingenieur-  und  Architckten-Kalender,  öster- 
reicbischer,  für  1886.  Herauageg  von  K Soiin- 
dorfer  u.  J.  Melan.  16“.  Geb.  M.  4 Wien,  v. 
Waldheim. 

JacksonL.D'A.  Statistics  of  Hydraulic  works 
and  Hydrology  of  England,  Canada,  Egypt. , and 
India.  8“.  540  p.  31  sh.  6 d.  London,  Thacker. 

Kalender  für  Gas  und  Wasserfach-Tech- 
nikcr.  1886.  Bearbeitet  von  G.  F.  Schaar.  16“. 
Geb.  M.  4.  München,  Oldenbourg. 

Oldberg  O.  A Manual  of  Weight«,  Measu- 
res,  and  Specific  Gravity,  including  Principles  of 
Metrology;  the  Weigbts  and  Measun^j  now  in  use; 
Wcight  and  Volume,  and  Iheir  Reciprocal  Relatious; 

m 
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Patentanmeldungen. 

Klasse : 

4.  Februar  1886. 

XLVII.  H.  5.%2.  Bewegliche  Flanschenverbindung 
für  Lcitungsrohre.  C.  Hoppe  in  Berlin  X., 
Garteustr.  9. 

— P.  2607.  Schinierpumpe  mit  Schraiibkolben  und 
Rückfiussventil.  Prager  Maschinenbau- 
Actiengesellschaft  in  Prag;  Vertreter:  F. 
Glaser,  kgl.  Commissionsrath  in  Berlin  SW., 
Lindenstr.  80. 

LXXXV.  Sch.  3791.  Ventilanordnung  für  Wasser- 
pfosten (Hydranten).  A.  Scheid  in  Bretten, 
Baden. 

Patentertheilungen. 

X.  Xo.  35(X)1.  Einrichtung  zur  Zuführung  der  Ver- 
brennungsluft bei  Cokeöfeu.  Gebr.  Röchling 
in  Saarbrücken.  Vom  17.  Januar  1885  ab.  R 30.^6. 
XII.  No.  34U66.  Xeuerung  an  dem  unter  Xo.  31911 
patentirten  röhrenförmigen  Gas-  und  Dampffilter. 
(II.  Zusatz  zum  Patent  Xo.  31911.)  Dr.  K.  Möller 
in  Kupferhammer  bei  Brackwede.  Vom  15  August 
1885  ab.  M.  3!»48. 


Weighing  and  Measuring;  Balances  (Scales)  and 
Weights;  measures  of  Capacity,  etc.,  and  Rulea 
and  Tables.  12“.  8 ah.  6 d.  Chicago. 

Reynolds  M.  Stationary  Engine  Driving:  a 
Practical  Manual  for  Engineers  in  Charge  of  Sta- 
tionary Engines  3.  cdit  Poat-8".  296  p.  4 sh.  6 d. 
London,  Loekwood. 

Rietschel  H.  Lüftung  und  Heizung  von 
Schulen,  gr.  8“.  M.  9.  Berlin,  Springer. 

Schottky  R.  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Diluvialablagerungen  des  Hirschberger  Thaies, 
gr.  8“  M 2,40  Breslau,  Koebner. 

Treitel  T.  Tafeln  zur  numerischen  Bestim- 
I mung  des  Lichtsinnes,  gr.  8“.  In  Etui  M.  8. 
Königsberg  i.  Pr,.  Hartung'sche  Buchdr. 

Wetli  E.  Die  Bewegung  des  Wasserstandes 
des  Zürichsees  wälirend  70  Jahren  und  Mitbd  zur 
! Senkung  seiner  Hochwasser.  4“.  Geb.  M.  7.  Zürich, 
Hofer  A Burger. 

Wodiczka  F.  Die  .Sicherheitswetterführung 
oder  das  System  der  Doppelwetterlosung  für  Berg- 
bau mit  entzündl.  Grubengasen  zur  Verhütung  der 
Schlagwetterexplosionen,  gr.  8“.  M.  4.  Leipzig, 
Felix. 


Patente. 

Klasse: 

XXIH.  No  34947.  Verfahren  zur  Verwerthung  der 
bei  dem  Reinigen  der  leichten  Steinkohlentheer- 
öle  resultirenden  .4bfallsäure.  Chemische 
Fabriks-Actiengesellschaftin  Hamburg. 
Vom  26.  Juli  1885  ab.  C.  1742. 

LXXXV.  Xo.  35016.  Intcrmittirend  wirkender 
Hcbcrspülapparat.  Deutsche  Wasserwerks- 
gesellschaf t,  Fabrik  und  Giesserei  in 
Höchst  a.  M.  Vom  3.  Octobcr  188.5  ab.  D.  2375. 

Patenterlöschungen. 

I IV.  No.  31443.  Xeuerung  an  Lampen. 

— Xo.  33900.  Seliistthätiger  Kerzenauslöscher. 

XLVII.  No.  33459,  Hydraulisch  bewegter  Aljsperr- 
schieber  mit  Stellhemmung. 

LXXXV,  Xo.  30882.  Gasabzugsvorrichtung  für 
StrassenkanAle  u.  s w. 

Patentversagung. 

^ XXVI.  S.  2820.  Verfahren  und  Apparat  zur  Reini- 

I gung  von  Leuchtgas.  Vom  23.  Juli  1885. 
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Auszüge  aus  den  Patentechmten. 


Klasse  4.  Beleuobttu>ffatreRenst&nde. 

No.  32419  vom  18.  December  1884.  H Weis 
sing  in  Leipzig.  Htellimre  Klopplaterne  für 
Illuminationszwecke.  — Die  zusammengeklnppten 


lllnminationslaternen  nehmen  durch  Aufhangen 
derselben  mittels  des  Hakens  g und  der  8preir«n  s 
und  si  ihre  Körperform  an.  Durch  Riegel  und 
Federn  f wird  die  von  aussen  in  den  Boden  ein- 
steckbare Lichthalse  sowie  mit  dieser  gleichzeitig 
die  Köq>erfomi  der  Laterne  feetgcstellt. 

No.  31838  vom  20.  December  1884.  W.  Gar- 
fort h in  Normanton,  Yorkshire.  Verfahren  nebst 
Vorrichtung  an  Sicherheitslampen  zur  Ermit- 
telung des  Vorhandenseins  explosibler  Gase.  — 
Die  Gummibirne  A füllt  man  mit  dem  zu  unter- 
suchenden Luftgemisoh  und  presst  letzteres  mit- 


Ki|f. 


tels  des  Mundstückes  a durch  das  Ventil  i und 
das  Bohr  f nach  der  Flamme  der  gewöhnlichen 
Sicherheitslampc , um  das  Vorhandensein  explo- 
sibler Gase  zu  ermitteln. 


No.  32397  vom  26.  November  1884.  W. 
Langenbruch  in  Recklinghausen  i.  W.  Benzin- 
sicherheitslampe  mit  Vorrichtung  zum  Anzün- 
den  im  verschlossenen  Zustande  nebst  Bleiver- 
schluss.  — Der  Controlverschluss  besteht  aus  einem 


Kl*.  10. 


mit  Zapfen  d versehenen  Ringe , der  von  zwei 
sebamierartig  mit  einander  verbundenen  Theilen 
gebildet  wdrd , und  der  durch  die  Bleiniete  C ge- 
schlossen werden  kann.  An  dem  Gestelltheile  t- 
sitzt  das  Stück  f,  welches  mehrere  Zündkanäle  h 
besitzt.  Die  mittels  der  Knaggen  i am  drehbaren 
Theile  j beeinflusste  Schlagfcder  m entzündet  die 
Pillen  eines  ülier  i und  unter  f liegenden  scheiben- 
förmigen ZUndblattes  und  bewirkt  durch  die  Zünd- 
kanäle  ein  AnzOnden  der  Lampe. 


Nr  31(193  vom  18.  Juni  1884.  0 Hiller- 

scheidt  in  Berlin.  Semaphorenlaterne.  — 


Zum  Schutz  gegen  Witterungseinfluss  ist  inner- 
halb des  Laternengehäuses  ein  Rahmen  aufgeliängt, 
welcher  (Fig. -11)  achteckigen  Horizontalquerschnitt 
hat,  die  bunten  Glasscheiben  ii,  b,  c und  d trägt 
und  von  aussen  vermittelst  der  mit  Daumen  c 
(Fig  42',  versehenen  Zahnstange  / und  des  Zahn- 
segmentes ij  gedreht  werden  kann.  Die  Spiralfeder 
(Fig.  -11),  an  der  Doehttriebwelle  ilient  zur  Er 
Zeugung  einer  die  Gleiehiiiässigkeit  des  Ganges  iles 
Getriebes  regelnden  Reibung. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


BSRSheim  a.  d.  Bergstr.  (Neue  Gae Anstalt.) 
Dem  Ingenieur  Smreker  ist  von  der  Stadt,  welche 
gegenwärtig  <'a.  7000  Kinwohner  aählt,  die  Con- 
cession  sum  Bau  und  Betrieb  einer  Gasanstalt 
ertlieilt  worden.  Der  Bau  soll  in  diesem  Frühjahr 
begonnen  werden. 

Berncastei  a.  d.  M.  (Wasserversorgung.) 
Den  Herren  H.  Grüner,  Civilingenicur  in  Basel, 
und  A.  Marshall,  Besitzer  der  Wasserversorgung 
von  Trier,  wurde  die  Concession  für  Bau  und 
Betrieb  der  Wasserversorgung  ertheilt.  Dieselbe 
wird  mit  Quellwasser  unter  hohem  Druck  statt- 
finden. 

BresläU.  (Kosten  de  r Sc  hw'em  m k a nali - 
SA  t i on.)  Dem  Etat  für  1886/Ö7  ist  eine  summarische 
Zusammenstellung  der  aus  dem  Baufonds  für  die 
Schwemmkanalisation  bis  zum  10.  Deoember  18^5 
entnommenen  Kosten  der  bisher  vollendeten  Ka- 
nalbauwerke zu  Breslau  beigefügt.  Wir  entnehmen 
derselben  nach  der  B.  Z.  das  Folgende : 

Der  Gesammtbetrag  dieser  Kosten  beziffert  sicli 
bisher  auf  M.  7 1!18  7H4,H4.  Hiervon  entfallen  1.  auf 
den  Bau  der  Kanäle  M 29iK)436,33,  und  zwar 
M.  IÜ8 1953,95  für  in  eigener  Regie  erbaute  Kanäle, 
M.  1081  174,45  fnr  in  Entreprise  erbaute  Kanäle, 
M.  134217,89  für  Vervollständigung  der  vorhandenen 
Kanäle  und  M.  93090,05  für  Anlage  des  do|)pelten 
Dückers  durch  die  Schiffahrtsoiler;  2.  Auf  den  An- 
kauf und  die  Herrirhtung  von  Terrain  für  den 
Rieselhetrieh  M 1 016 7Ü7,19  und  zwar,  M 960905, 9B 
zum  Ankauf  des  Gutes  Oswitz  incl.  der  lYeistelle 
No.  14  daselbst,  M.  157914,75  zum  Ankauf  eines 
Theiles  des  Gutes  l..eipe,  M.  297981,36  zur  Apti- 
rung  und  Drainiriing  der  FeldÜächeu  in  Oswitz, 
M. 93585, .35  zur  Aptiining  und  Drainirung  der  Feld- 
flachen  in  Loipe,  M.  11HM50,91  zur  Aptirung  uml 
Drainirung  der  FeldÜächen  in  Ransern  und  M , 44 18,8<) 
zur  Untersuchung  der  BodenWachaffenheit  der 
Rieselfelder;  3.  auf  Wasserbeförderung  nach  den 
Rieselfeldern  und  auf  Abführung  des  Drainage- 
wassers, M.  I 312919,15  und  zwar  M.  667891,30  zum 
Bau  der  Pimipstation  auf  dem  Zehndelherge  un<l 
der  beiden  Sandfänge,  M 210425  zur  Anlage  des 
Dückers  durch  die  alte  Oder  und  zur  Herstellung 
des  Druckrohres;  M,  424451,85  zum  Bau  des  Zu- 
leitungskanäles  nach  Oswitz  und  Ransern  und  zur 
Anlage  des  Ilauptent  wässemngf^Ttihens  und  M.  40 150 
zum  Bau  einer  Schleuse  und  eines  Dampfpump- 
werkes in  Ransern ; 4.  zu  Anlagen  für  den  Betrieb 
der  Rieselfelder  M 100037,84  und  zwar  M.  98580,89 
zum  Bau  einer  Chaussee  von  den  Polinke-Aeckem 
bis  zum  Dominium  Ransern  und  M.  1456,95  zum 
Bau  zweier  öffentlicher  Brunnen  in  OswiU;  5.  auf 
Geiieralkosten  M.  579216,24,  und  zwar  M.  151773,57 


Zuschuss  zu  der  Verwaltung  des  Rittergutes  Oswitz 
und  Betriebskosten  der  Pumpstation,  M.  32459,49 
für  den  Umbau  des  Restaurationsgebäudes  auf  der 
Schwedenschanze  und  zur  Herstellnng  von  Wirth- 
sehaftsgehäuden  daselbst  und  M.  394983,18  für 
j Bauleitung,  Reisekosten,  Utensilien  u.  s.  w. ; 6,  zur 
Drainining  eines  Theiles  der  Schweidnitzer  Vor- 
stadt M 123294,49.  Hierzu  treten  die  an  die  Ver- 
waltung des  Stadt-Schulden  Wesens  pro  1878/79  und 
1879  80  gezahlten  Zinsen  des  Baukapitals  mit  zu- 
sammen M 3-12  5(K}  und  die  vor  Bildung  des  Ka 
nalbnufonds  aus  der  Anleihe  von  1874  verwendeten 
Kosten  zu  Knnalbauten  im  Betrage  von  M.  104614,60, 
so  dass  die  Gesammtsumme  der  aufgewendeten 
Baukosten  M.  7 198784,84  beträgt.  Bewilligt  sind 
durch  Beschluss  der  Stadtverordnetenversammlung 
M.  4 500000  aus  der  Anleihe  von  1874  und  M.  2 5v^K)00Ü 
aus  der  neuen  Anleihe,  zusammen  also  M.  7000000. 

Die  übrigen  Baukosten  sind  durch  dem  Baufonds 
zugefiossene  Rückerstattungen  gedeckt  worden. 

Dresden.  (Wasserwerk.)  Dem  Bericht  Über 
das  städtische  Wasserleitungswesen  für  1884  ent- 
nehmen wir  Folgendes; 

Durch  Legen  von  HauptrOhren  in  11  Strassen 
sind  im  Ganzen  1 268,10  lfd.  m Rohrleitung  gelegt 
und  12  Absperrschieber  in  die  I^eitungcn  einge- 
schaltet worden. 

14  Feuerhähne  wurden  neu  aufgestellt 

Das  gesammte  Rohrnetz  entliielt  am  Schlüsse 
des  ßetriebsjahres  zusammen  157547,15  lfd.  m 
Rohre  incl.  der  Druck-  und  Saugerohrleituiig  (rund 
157,55  km  = 21  deutsche  Meilen). 

In  den  Leitungen  sind  zusammen  984  Absperr 
8chiel)er  und  1661  Feuerhähne. 

Im  Berichtsjahre  sind  10  Anschlussleituugen 
von  gusseisernen  Röhren  und  93  Anschlussleitnngen 
von  Mantelrohr,  mithin  zusammen  103  neue  An- 
schlussleitnngen hergestellt  worden;  bei  3 Leitungen 
wurde  25  mm-Mantelrohr,  bei  ik)  Leitungen  20  mm- 
Mantelrohr  verwendet. 

.\m  Schlüsse  des  Berichtsjahres  betrug  die 
Zahl  der  hergestellten  Anschlussleitungen  zusammen 
7226,  nämlich  137  stärkere  von  gusseisernem  Rohr 
und  7089  gewöhnliche  von  Mantelrohr.  Die  Ge- 
sammtliinge  der  Anschlussleitungen  betrug  ca. 
66500  Ifti  111  (66,5  km  = 8,8  deutsche  MeilenV  Zur 
Spülung  der  Schleusen  sind  2 Ixjitiingen  neu  her- 
gestellt  worden. 

Am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  waren  zu- 
sammen 145  Spülschrote  für  die  Schleusen  mit 
der  Leitung  verbunden.  Znm  Füllen  der  Spreng- 
wagen ist  ein  Ventil  neu  aufgestellt  worden  und 
waren  am  Sclilusse  des  Berichtsjahres  148  Spnmg- 
ventile  vorhanden. 
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17  öffentliche  Pissoirs  wurden  nin  Schlüsse 
des  Berichtsjahres  mit  Wasser  aus  der  Leitung 
gespült. 

Die  Wasserförderung  betrug  durch  Ma- 
schinenpaar I in  2»^48,75  Stunden  und  4947380 
Touren  1978952  cbm  Wasser;  durch  Msischinen- 
paar  II  in  1902,5  Stunden  und  33Ö5380  Touren 
1316152  cbm  Wasser;  durch  Maschinenpaar  III  in 
3980,85  Stunden  und  693^3300  Touren  277332t)  cbm 
Wasser,  mithin  lusamraen  in  8732,10  Stunden  und 
15246060  Touren  6098424  cbm  Wa.sser.  Die  Wasser- 
förderung betrug  im  Jahre  1883  5912116  cbm 
W asser. 

Im  Berichtsjalire  1884  wurden  186.308  cbm 
Wasser  mehr  gefördert  als  im  Jahre  1883,  d.  i. 
eine  Zunahme  von  3,15®/«. 

Die  tägliche  Wasserförderung  ist  aus  einer 
dem  Bericht  l>eigefügten  graphischen  Darstellung 
zu  ersehen,  die  monatliche  Wasserförderu ug  aus  i 
einer  beigefügten  Tabelle.  ^ 

Die  dnrchschnittliche  Tagesfönlening  betrug 
1884  16t>62(!bin,  mithin  gegen  1883  464  cbm  mler 
2,83*/«  mehr. 

Die  Maschinen  haben  im  Berichtsjahre  zu- 
sammen, den  Tag  zu  24  Arbeitsstunden  gerechnet, 
^W>4  Tage  gearbeitet  und  in  der  Minute  im  Durch- 
whnitt  14,55  Touren  gemacht.  I 

üel>er  die  Leistung  der  Maschinen  und  den 
Kohlenverbrauch  gibt  eine  dem  Original  beigefügte  I 
Tal>elle  nähere  Auskunft 

Der  durchschnittliche  Kohleneonsum  auf  das 
ganze  Jahr  lH*trug  incJ.  der  Kohlen  zum  Anheizen  | 
der  Dampfkessel  lö84  pro  lOUcbm  Wasserförderung 
78,58  kg  Kohlen. 

Zur  Dampferzeugung  sind  nur  l^hmische  Braun- 
kohlen benutzt  worden. 

Das  zweite  Maschinenpaar  ist  im  I>aufe  des 
Jahres  in  dersell>en  Weise  wie  das  erste  Maschinen* 
paar  durch  die  Maschinenfabrik  C.  E.  Rost  & Co. 
in  Dresden  umgeändert  worden,  dosdritteMaschinen- 
paar  wird  jetzt  umgeändert.  Das  verbesserte  Ma- 
schinenpaar wurde  erst  im  Monat  Juli  wieder  in 
Betrieb  genommen  und  hat  vom  August  an  gleich- 
mässig  wie<ler  mitgearbeitet.  i 

Am  ersten  Maschinenpaar  wurde  Ende  Mai  < 
die  Schleppkurbel  defect  und  konnte  daher  3 
Monate  lang  nur  mit  der  ersten  Maschine  Wasser 
gefördert  werden.  Das  zweite  Maschinenpaar  ist 
erst  im  August  in  Betrieb  gekommen.  Man  war 
daher  gezwungen,  zur  W^asserfördenmg  meist  das 
dritte  Maschinenpaar  zu  benutzen.  | 

Der  Wasserverbrauch  betrug  6(K)8914  cbm, 
mithin  gegen  1883  mehr  187108  cbm  oder  3,16“/*. 

Der  stärkste  Wasserverbrauch  fand  im  Monat  I 
August  mit  676912  cl>m  (gegen  655328  im  Monat  ’ 
Juli  1883)  statt,  der  geringste  Wasserverbrauch 


hingegen  im  Monat  Februar  mit  375520  cbm  (gegen 
3-47  .'44  cbm  ira  Monat  Febniar  1883). 

Der  durchschultlliche  Wasserverbrauch  pro 
Monat  betrug  508245  cbm. 

Der  höchste  dnrchschnittliche  Tagesverbrauch 
btitnig  im  Juli  2l8-'15obm. 

Der  geringste  durchschnittliche  Tagesverbrauch 
betrug  im  Februar  12949  cbm. 

Der  durchschnittliche  Tagesverbrauch  betrug 
16664  cbm,  mithin  gegen  1883  mehr  467  cbm  oder 
2.89®«. 

Der  geringste  Tagesverbrauch  fiel  auf  <len  26. 
Decernber  1884  mit  9040  cbm,  gegen  9352  cbm  1883. 

Am  17  Juli  1884  wunle  das  meiste  Wasser, 
28188  cbm  verbraucht,  gegen  293<>8cbm  1883. 

Zur  Strassenb€*8prengung  sind  mittels  Spreng- 
wagen verbraucht  worden  156653  cbm. 

Der  Wasserverbrauch  der  öffentlichen  Spring- 
brunnen ist  berechnet  worden  auf  278303  cbm. 

Zn  städtischen  »Strassenbauzwecken,  besonders 
bei  Herstellung  neuer  Strassen  wurden  im  Jahre 
1884  ca.  8(XKI  cbm  Wasser  verbraucht. 

Der  Wasserverbrauch  zum  Besprengen  der 
städtischen  Anlagen  und  zum  Bewässern  der 
Strassenbäume  betrug  annähernd  401XX)  cbm.  Zum 
Besprengen  der  ÜskaliHchen  (lartenanlagen  am 
Zwinger  wurden  1451  cbm  verwendet.  Für  andere 
öffentliche  Zwecke,  als  zum  Spülen  der  Schleusen, 
der  Pissoirs,  in  den  I>aufständern , zu  Feuerlösch- 
zwecken u.  8 w.  sind  ca,  43000  cbm  verbraucht. 

Für  öffentliche  städtische  Zwecke  sind  daher 
zusammen  zur  Verwendung  gekommen  527407  cbm 
Wasser  oder  8,64®/«  vom  Gesammtquantum  des 
verbrauchten  W'assers. 

Die  Wassermesser  haben  als  verbraucht  nach- 
gewiesen 2968478  cbm  Wasser  cwler  48,67®/«. 

Dieser  Wasserverbrauch  vertheilt  sich  auf  den 
Stadttheil  links  der  Ell>e  mit  1986f42cbm  gegen 
18.37623  cbm  im  Jahre  18H3  und  auf  den  Stadttheil 
rechts  der  Elbe  mit  981936  cbm  gegen  91.5163  cbm 
im  Jahre  18H3.  * 

Das  Wasserquantum,  was  zur  Spülung  der 
Rohrleitung  verwendet  wurde  und  durch  Rohr- 
defecteetc.  abfloss,  ist  auf  ca.  3<HX»0cbm  zu  .nohätzen. 

Vertheilt  man  den  gesammten  Wasserverbrauch 
von  6098944  cbm  im  Jahre  1884  auf  sämmtliche 
Einwohner  der  Stadt  (am  1.  Januar  1884  batte 
Dresden  236000  Einwohner,  am  I Januar  1886 
aber  241500  Einwohner,  demnach  im  Jahre  1884 
im  Durchschnitt  238750  Einwohner),  so  ergibt  dies 
für  das  Berichtsjahr  einen  Consum  von  tftglich 
69,8  1 pro  Kopf  gegen 


69,6 
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Am  Taiie  iles  stärksten  t’onsiiiiis  kamen  auf 
den  Kopf  tttKÜch  118  I. 

Berechnet  man  den  Wasserconsiim  nach  Ab- 
zug des  verbrauchten  Wassers  zu  öffentiichen 
städtischen  Zwecken  nur  auf  die  Bewohner  der 
mit  Wassc-r  versorgten  Grundstücke,  so  itetiUgt 
der  Consum  pro  Kopf  und  Tag  1884  68  1. 

Itas  Wasserwerk  hatte  einen  Almehmerzuwaclia 
erhalten  von  1 14  mit  Wasser  versorgten  Grund- 
stücken. 14')  rrivatleitiingen  sind  geprüft  wonien ; 
von  diesen  n)ussten  wegen  Undichtheit  resp.  vor- 
schriftswidriger Anlage  8 zweimal  der  Druckprobe 
unterworfen  werden.  Wegen  Verlängerungeu  Oiler 
Veränderungen  der  Privaticitungeu  sind  81  Ke- 
visionen  mit  Pruckproljc  und  9U7  Revisionen  ohne 
Druckprobe  nothwendig  gewesen. 

1^5  Wasserraesser  sind  zu  dem  Bestand  des 
Jalircs  1883  (3281)  hinzugekoinmen  und  waren  am 
Schlüsse  des  Jalires  1884  3406  Wasserineaser  im 
Bctriel>e.  E.s  sind  demnach  ca.  48,68“/o  der  Grund- 
stücke unter  Wassermessercontrole  gestellt,  gegen  . 
47,68»/.  im  Jahre  1883. 

Von  den  Wassenncsserii  sind  2407  von  Siemens 
A Halske  (Berlin),  888  von  Meinekc  Breslau  , 18 
von  Spanner  Wien)  und  3 von  Valentin  (Frankfurt). 

!l  Wassermesser  wurden  durch  Frost  beschädigt 
und  bei  386  Wasscrmesseni  verscliiedeiie  kleinere 
und  grössere  Reparaturen  ausgefUhrt  Die  Rc'para- 
turen  bestanden  im  Einsetzen  von  llö  (inindstiften 
und  Bronceblättchen,  If)  Zifferblättern,  8 Turbinen 
in  grossen'  Wassermesser,  123  Sieben  und  UKt 
Schnecken;  ausseniem  wiinlen  11  Vorlegeschiösser 
erneuert  und  bei  78  Wassermessem  die  schadhaften 
gusseisernen  Gehäuse  beseitigt  und  liierfUr  Messing- 
gehause  angefertigt. 

3166  Wassennesser  sind  im  laiufe  des  Jahres 
gereinigt  worden. 

Wegen  Löthzinnresten , sowie  anderer  kleiner 
Gegenatfinde,  welche  sich  in  die  Turbinen  einge- 
klemmt hatten,  mussten  128  Wassermesser  aus- 
geschaitet  und  gereinigt  werden. 

4 Privatcontrolwassemtesser  wurden  auf  Antrag 
der  Besitzer  gereinigt  und  geprüft. 

Die  am  21.  October  1884  von  der  kgl.  che- 
mischen Centralstelle  für  öffentliclie  Gesundheits- 
pflege ausgeftthrte  chemische  Analyse  des 
Leitn  ngs  Wassers  ergab  abermals  ein  sehr 
günstiges  Resultat. 

I 1 — 1000  g des  untersucliten  Leitungswassers 
enthielt  21,78  Raumpromille  Kohlensäuregas  mul 
0,10f)8  g feste  Stoffe  la-stehenil  in  ü,003ö  g or- 
ganischen Substanzen,  0,0224  g schwefelsaurem 
Kalk,  U,037ö  g kohlensaiirein  Kalk,  0,0008  kohlen 
saurer  Magnesia,  0,0060  g salpetersaurer  Magnesia, 
0,0043  g kicselsaurein  Natron,  0,0163  g kieselsaurer  I 


Ma^esia  und  0,0150  g Chloruatrinm . Salpetrige 
Säure  und  Ammoniak  fehlten  vollständig. 

lieber  die  Ausdehnung  und  Benutzung  der 
Wasserleitung  gibt  nachfolgende  Zusaminenstel 
hing  näheren  Aufschluss 

Am  Schlüsse  des  Betriebsjahres  waren  in  den 
mit  Wasser  versorgten  Grundstücken  Auslaufliähne 
verschiedener  Dimensionen  vorhanden : 4633  im 
Hofe,  2713  im  Souterrain,  S-llO  im  Parterre,  24  in 
der  Halbetage,  7843  im  ersten  Stockwerk,  7404  im 
zweiten,  6188  im  dritten,  3157  im  vierten,  183  im 
fünften  nnd  3 im  sechsten  Stockwerk,  2160  in 
Waschküchen,  3112  in  Gürten,  14-8  in  Gewächs 
hüusern  und  135  in  Ställen,  zusammen  46255  ,\ns- 
laufhähne  und  zwar:  4883  zu  12  mm,  35531  zu 
15  mm,  .5545  zu  20  mm,  300  zu  25  mm  und  9 zu 
,3<l  mm. 

Weiter  sind  innerhalb  der  Grundstücke  vor- 
handen : 439  Spriiigbruuueu,  1593  Bäder,  2889  Clo- 
sets, 918  Pi.ssoirs,  660  Schwimmkugelhahne,  108 
Zimmerspringbrunnen,  77  Ventilatoren,  174  Bier- 
druckapparate , 1455  Feuerhähne  (worunter  867 
grösserer  Dimension).  Ausserdem  werden  noch 
2 Aufzüge  und  2 Motoren  durch  die  Wasserleitung 
botriclicn. 

.\m  Hnn|itruhrnetz  sind  im  latufe  des  Jahres 
vier  Defecte  vorgekommeu , Je  ein  Defect  am  300- 
und  2;'i0  mm-Kohr,  und  zwei  Defecte  an  100  mm- 
Röhren  Die  Defecte  sind  durch  Bodensenkungen 
entstanden. 

1 Muffendichtung  ist  nachgedichtet  worden; 

2 Absperrschieber  waren  dcfect  und  simi  durch 
neue  ergänzt  wonien,  "tS  Absperrschieber  sind  ge- 
reinigt und  neu  verdichtet  worden,  such  war  es 
nothwendig  liei  5 Absperrschiebern  die  alten  Spin- 
deln durch  neue  zu  ergänzen ; 1 Feuerhahn  wurde 
unbrauchbar  und  ist  durch  einen  neuen  ersetzt 
worden,  bei  1 l'^Buerhahn  wurde  eine  neue  Spindel 
eingesetzt,  6 Feuerhähne  sind  gereinigt  nnd  mit 
neuen  Dichtungen  verseilen  worden,  10  Feuerhahne 
mussten  wegen  Strassenumänderung  umgestcllt 
werden ; an  60  Anliohrhähnen  waren  Reparaturen 
nothwendig;  302  defecte  Privathaupthähne  sind 
Busgewechselt  und  hierfür  neue  Ventile  aufgestellt 
worden  ln  Folge  von  Neu-  und  Umpflasterungen, 
sowie  von  Trottoirregulirungen  in  den  .Strassen  ist 
ira  Berichtsjahre  bei  60  Ansi'hlussleitungen  das 
schwuchwiitidigc  Itohr  entfernt  und  hierfür  neues, 
starkes  Rohr  eingelegt  worden.  415  ,4B8chluBs- 
leitiingen  mit  schwachwandigem  Rohr  waren  defect 
und  mussten  reparirt  werden. 

Das  finanzielle  Ergehniss  des  Jahn-s 
1884,  des  zelinten  Betriebsjahres,  ist  als  ein  selir 
günstiges  atizuschen,  lia  bedeutende  Mehreinnahmen 
gegen  den  Voranschlag  erzielt  wurden 
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Die  Baareinnahme  incl.  der  Reste  betrug 
>L  6öB512,55,  wovon  entfallen: 

Auf  die  statutarisehe  .\l>gube  für 
Wasser  von  den  Wohn-  und  Wirtli- 
sehaftsraumen  incl.  M.  1.1,80  Rest«'  M.  44tiH7H,.'lö 
.Auf  tarifinässige  Zahlungen  und  zwar: 
für  Cl«»et8,  Zimmerfoiitänen  und 
Aquarien,  Vieh  und  Wagen,  Gär- 
ten , sowie  für  Wasserlieferuug 
zu  baulichen,  gewerblichen  und 
vorübergehenden  Zwecken  tlncf. 

M.  94,90  Reste)  M.  U0!*93,;j« 
für  das  in  staatsfiseulisehen  Grund- 
stücken und  Anstalten  ver- 
brauchte , durch  Waasennesaer 
gemessene  Wasser  M.  dOif?!),!! 
für  das  in  stäiltischeii  bzw.  unter 
städtischer  Verwaltung  stehen- 
den Grundstücken  und  .Anstalten 
verbrauchte,  durch  Wassermesser 
gemessene  Wasser  M.  Ül  554,93 
für  «las  an  ausserhalb  des  Stadt- 
gebiets gelegene  Grundstücke  ge- 
lieferte Wasser  (incl.  der  Militär- 
etablissementa  in  der  Albertstadt) 

_M.  .3'24H5,(KI  M.  211242,92 

Auf  Pauschalzahlungen « 390,88 

Auf  das  Vorjahr  1M83  nachträglich 

eiugehobene  Beträge * 29,51 

Bumma  M.  6.58548,09 

Hiervon  ab: 

ZurOckgezahlte  Beträge « 36,14 

Summa  M.  (ä58.512,55 

Für  unveriniethet  leer  stehende  Wohnungen 
wtirde  auf  Grunii  des  § 7 des  Statuts  in  Summa 
abgeschrieben  M.  6624,45  gegen  M.  8583,98  im 
Jahre  1883. 

An  Rabatt  für  grossen  Consum  waren  nach 
«lern  Was.scrtarif  M.  11019,40  zu  gewähren. 

•Am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  betrug  «iio 
Anzahl  der  mit  Wasser  versorgten  llausgrund- 
stücke  etc.  6970  (94  mehr  gegen  1883)  und  zwar: 
0009  innerhalb  des  Stadtgebiets  gelegene  kata- 
strirte  Privatgeliäude  incl.  im  Bau  Iregrillene  Häuser, 
114  dergleichen  städtische  bzw.  unter  städtischer 
V'erwaltung  stehende  .Stiftungs-  etc.  Grundstücke, 
.Anstalten  nud  Schulen,  125  dergleichen  staats- 
fiscalische,  bzw  zur  kgl,  Civilliste  gehörige  Grund- 
stücke und  Anstalten,  10  dergleichen  reichsüscalische 
Grundstücke,  24  PrivatgrundstUcke,  in  welchen  das 
Wasser  nur  für  gewerbliche  und  andere,  nicht  haus- 
wirthsohaftliche  Zwecke  verwendet  winl.  34  ausser- 
halb des  Stadtgebiets  gelegene  Grundstücke. 

Noch  nicht  mit  Wasser  versorgt  sind  87  fls- 
calische  (zum  grössten  Theile  unbewohnt),  2.3  städti 


sehe  bzw.  unter  städtischer  A'erwaltnng  stehende 
Gebäude  (darunter  5 unbewohnte). 

Die  dem  Wasserleitungsamt  zustchende  Be 
fugniss  zur  Absperrung  der  Zutlussleitungen  bei 
in  Rückstanil  gelassener  Zahlung  der  Abgal>e  für 
Wasser  etc.  musst«'  84  mal  in  Anwendung  gebracht 
werden. 

In  welchem  Graile  die  Baareinnahmen  für 
Wasser  seit  der  Eröffnung  des  Werkes  gewachsen 
sind,  zeigt  folgentle  Zusammenstellung: 


1^75  bi*truj?en  dieHclben  M 

188810,16  (auf  »U  Jahr) 
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Znni  B(s«prengen  der  Strassen  wurde  mehr,  zur 
.Speisung  der  öffentlichen  Springbrunnen  sowie  zu 
Strassenbauzwecken  dagegen  weniger  Wasser  ver- 
brau«'ht,  daher  die  Mehr-  bzw.  .Mindereinnahme. 


Kür  Wasser  zu  öffentlichen  Zwecken  sind  bis- 
her dem  Wasserwerke  aus  der  Stadtkasse  vergütet 
worden : 


M,  .55000,00 
. 69.500,00 
. 69.500,00 
. 684tX>,U0 
. .55813,58 
» 62625,30 
. 72501,48 
. 60741,86 
. 56937,97 


im  Jahre  1876 
. « 1877 

. . 1878 

« . 1879 

. « 1880 

. . 1881 

. . 1882 

. « 1883 

. . 1884 


I Pauschalzahlungon. 


nach  «lem  eflectlven, 
thvüweU  aber  aneh  nur 
abgeschaizu-ti  «'««nauni 
aa«-h  iz  rr.  pro  cbm. 


Ausgaben. 

Die  Betriebs-  und  Verwaltungskosten  betrugen 
im  Berichtsjahre  M.  '206410,82  und  blieben  mit 
M.  6624,18  unter  dem  Voranschläge. 


Die  Kosten  «1er  AVasserförderung,  «1.  h.  die 
gesammte  Auagabti  beim  Betrieb  der  Wasser- 
lielmngsanlage  betrugen  Ijei  einer  Wnsst'rfrtrdcrnng 
von  6098424  cbm  M 59888,91  = 0,98  Pf.  pro 
Cubikmeter. 


Ala  Gewnnn-Salilo  auf  «lern  Gewinn-  und  Vei^ 
lust-Contu  verblieben  am  Schlüsse  des  Berichts- 
jahres M.  71499,12,  welcher  Betrag  an  die  Stadt- 
hauptkasse  als  weitere  Zahlung  zur  Tilgung  der 
schwebenden  Schuld  (die  in  den  Vorjahren  1876 
bis  1879  aus  der  genannten  Kasse  geleisteten  Zu- 
schüsse) allgeliefert  worden  ist.  Die  in  den  Vor- 
jahren geleisteten  Zuschüsse  betrugen  zusammen 
M,  283022,02  nach  Abrechnung  der  in  den  Jahren 
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bis  mit  18^4  zurückgexablten  Betrftge  von 
zusammen  M.  2ör)0(>7,b8,  sind  demnach  noch  zu 
restituiren  M.  27954,39. 

Vertheilt  man  die  gesammten  Ausgaben  für 
die  gefönlertc  Wasaermenge  von  3098424  cbm,  so 
ergibt  eich,  dass  ein  Cubikmeter  Wasser  zu  fördern 
kostete 

an  Betriebs*  und  Verwaltungsaufwand  3,38  Pf. 
> AufwandzurVerzinsungd. Anlagekapitals  5,97  » 

* > » t » » l,3ü  * 

^ Verluste  und  Abschreibungen  . . . 0,01  » 

Summa  10,66  Pf. 
Das  Wasserwerk  repräsentirt  am  Jahresschlüsse 
1884  nach  seinem  Buchwerthe  ein  Activum  der 
Stadtgemeinde  im  Betrage  von  M.  7977158,10. 

ln  Bezug  auf  die  Passiva  ist  Folgendes  zu 
bemerken : 

Das  im  Wasserwerk  angelegte  Kapital  war  bis- 
her auf  einem  Conto,  <lem  Kapital-Conto,  vereinigt. 

Zur  übersichtlicheren  Darstellung  der  Höhe  der 
Anleiheschuld  des  Wasserwerks  an  die  Stadtkasse, 
der  schwebenden  Schuld  und  des  aus  dem  Betriel>e 
heiTührenden  eigenen  Vermögens  des  Wasserwerks 
sind  hierfür  Conten  angelegt  worden  und  werden 
fortgeführt  werden. 

Zum  Bau  des  Wasserwerks  sind  aufgeweudet: 
Bis  zum  Schluss  des  Jahres  1H76  aus  der  städti- 
schen Anleihe  vom  Jahre  1871  . M.  7345785,27 
Zu  den  Erweiterungen  des  Rohr- 
netzes u s.  w. : 

in  den  Jahren  1877  bis  mit  1881 
aus  derselben  Anleihe 

M.  25.385^5,38 
in  den  Jahren  1876  bis  mit  1884 
aus  der  städtischen  Anleihe  vom 
Jahre  1875  . . M.  372192,73  M 626i^,U 
Summa  M.  7971834,38 
Hierauf  sind  vom  Wasserwerk  big 
mit  dem  Jahre  1884  abbezahlt; 
auf  die  Anleihe  vom  Jahre  1871 

M.  674516,78 

auf  die  Anleihe  vom  Jahre  1876 

M.  l7a*M.77  M.  691551,55 
es  verbleiben  mithin  als  Anleihe- 
schuld   M.  7280282,83 

Die  schwebeude  Schuld  des  Wasserwerks  an 
die  Studtkasse,  welche  sich  ursprünglich  auf 
M.  283022,02  bezifferte,  betragt  nach  Abzug  der 
getilgten  M.  255067,63  am  Schlüsse  des  Berichts- 
jahres noch  M.  279.74,39. 

Das  Kapital -Conto  stand  zu  Buche  mit 
M.  7977158,10. 

Kürzt  man  von  dieser  Summe  den  Restbetrag 
der  Anleiheschuld  und  den  Restbetrag  der  schwe- 
benden Schuld  von  zusammen  M.  7308237,22,  so 


verbleiben  am  Jahresschluss  1884  als  eigenes  Ver- 
mögt?n  des  Wasserwerks  M,  668920,88. 

Von  den  älteren  Wasserleitungen  versorgt  die 
Weisseritz-W  asserl  e it  ung  318  Conaumenten 
mit  Wasser,  die  Kenstädter  alte  Wasser- 
leitung 67. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Brunnen  be- 
trug am  Schlüsse  des  Jahres  11^  114;  von  diesen 
sind  111  mit  eisernen  uud  3 mit  hölzernen  Pump* 
werken  versehen.  In  24  Brunnen  ist  der  Wasser- 
stand  regelmässig  gemessen  wonlen. 

Genehmigungen  für  Privatbrunnenanlagen  sind 
ö ertheilt  und  siud  diese  Brunnen  im  Laufe  des 
Jahres  1884  hergestellt  worden. 

Einbeck.  (Gasanstalt.)  Die  im  Jahre  1865 
von  W.  Lentze  erbaute  und  seither  betriebene 
Gasanstalt  ist  am  l.  December  v.  J.  in  den  Besitz 
der  SUidt  Einbeck  um  den  Preis  von  M.  740ü0 
übergegangen. 

Essen  a.  d.  Ruhr.  (Districtswassermesser.) 
Nach  einer  uns  zugehenden  Mittheilung  sollen 
auf  den  IVerken  der  Gussstahlfabrik  Fr.  Krupp 
Districtswassermesser  nach  Deacoii  oingefuhrt 
werden. 

Genua,  (de  Vitry.  f)  Am  31.  Januar  d.  J. 
verschied  zu  Genua  der  um  die  Gasindustrie  in 
Italien  hochverdiente  Cav.  Ernesto  Guarin  de 
Vitry, Directorder Gaswerke  inGonua  und  General- 
bevollmächtigter der  Gesellschaft  »Union  de  Gaz« 
für  Italien.  Die  grossartige  Theilnuhmo  bei  der 
am  3.  Februar  stattgefundenen  Beisetzung  seitens 
! zahlreicher  Arbeiter*,  Handwerker-  und  Wohlthätig- 
koitsvereine,  der  französischen  Colonie  in  Genua, 
sowie  der  italienischen  Fachgenosson  gab  ein 
' sprt'chendes  Zeuguiss  von  der  allgemeinen  Achtung 
i und  Liebe,  in  welcher  der  Verstorbene  gestanden 
hatte. 

Hildesheim.  (Gaswerk.)  Dem  Verw’altungs* 
berichte  des  Magistrats  für  das  Jahr  1883  ent- 
nehmen wir  Folgendes: 

Die  Gesammtproduction  au  Gas  betrug  im 
Jahre  1883.'84  8749(K)  cbm,  im  Jahre  l>^82/83 
779000  cbm,  Zunahme  95iKX)  cbm  oder  10,95^.0. 

Von  dem  fabricirten  Gase  incl.  16<X)  cbm  Vor- 
rath aus  dem  Vorjahre  1882/83  874900  cbm  wuriien 


verbraucht: 

Von  Privaten 550202  cbm 

> » für  Heiz-  und  Betriebs- 

zwecke 22678  » 

Von  den  Heil-  und  PSegeanstalten  . 61455  > 

> 548  StniKsenlaternen  (wovon  140 

Nachtlatemen) 132900  » 

Eigener  Consum  der  Gasanstalt,  beim 
Rohrnetz,  Gasbehältervornith  etc.  21100  > 

788335  cbm 
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somit  Verlast  8<)5<)5  cbm  oder  9,89  •/«  dergesamm-  I 
tcn  Fabrikation,  gegen  das  Vorjahr  eine  Zunalime 
von  1,77  */o,  vcelehe  durch  mehrere  Rohrbrüthe  und 
grossere  Erweiterimgsbauteii  im  Rohrnetz  ver- 
ursacht ist. 

Gegen  das  Vorjahr  hat  die  Zunahme  des 


Gasconsums  betragen : 

Private :V2926  cbm 

Betriebs  und  Heizgas 744!»  » 

Heilanstalten 2110  > 

Oe£Fentliche  Beleuchtung 5700  > 

Selbstverbrauch 44.'iO  » 

Verlusidifferenz 232t>5  • 


95  900  .-hm 

Im  V'ergleich  zur  Gesnmmtprodnction  von 


874900  cbm  betrug; 

Der  Privatconsum 62,89 

» Consum  für  Heiz- und  Betriebszwecke  2,59*;'o 

> • der  Heilanstalten  ....  7,03®/» 

• » der  öffentlichen  Beleuchtung  15,19 

» • für  Selbstverbrauch  etc.  . . 2,41'’/» 

> Verlust 9,89  •/» 


100,00«/» 

Gasmesser  waren  am  1.  Juli  1883  ;iufgostellt 
080,  am  1.  Juli  1881  689,  Zunahme  9. 

Der  Preis  des  Gases  betrug  pro  1 cbm  18  Pf , 
ferner  zum  Betriebe  von  Gasmotoren , Heizappa- 
raten etc.  incl.  einer  Leuchtflainme  in  der  nächsten 
Nahe  dieser  Apparate  pro  1 cbm  16  Pf.  und  ausser- 
tiem  für  die  Heil-  und  Pflegoanstalten  pro  1 cbm 
15  Pf 

Heiz-  und  Betriebsgas  wurde  abgegeben  an 
18  Gasmotoren  mit  zusammen  28'/>  H.  P.  und  an 
3 Heiz-  und  Kochupparate. 

Die  Brennzeit  iler  548  Strassenlaternen  (incl. 
der  140  Nachtlaternen)  betrug  in  Summe  1022308 
Breunstunden  ä 130  I oder  pro  Laterne  oa.  1973 
Brennstunden.  Von  Intensivhrennern  wurden  bei 
der  öffentlichen  Beleuchtung  2 Siemens  Regenerativ- 
brenner No.  I auf  dem  Bahnhofsplatz  aufgestellt. 
Au  Kohlen  wurden  vergast  ....  2939500  kg 
Zur  Dampfkesselfeuerung  verbraucht  210500  > 

> Ammoniakfubrikation  ....  30000  • 

in  Summe  3180000  kg 

Die  vergasten  westphalischen  Kohlen  lieferten 
pro  Kilogramm  297  1 oder  pro  100  kg  29,7  cbm  Gas 
im  Jahresdurchschnitt.  Zusatzkohlen  wurden  nur 
in  ganz  geringer  Menge  verwendet. 

Die  Leuchtkraft  wurde  bei  150  1 stündlichem 
Consum  mittels  des  Argandbrenners  auf  durch- 
schnittlich 17  deutsche  Vereinskerzen  eingehalten 

Aus  den  vergasten  2939500  kg  Kohlen  wurden 
1 763 700  kg  Coke  gewonnen;  ein  Vorrath  aus  dem 
Vorjahre  war  nicht  vorhanden.  Davon  wurden  zu 
verachietienen  Preisen  1104192  kg  verkauft.  Auf 


I.ager  blieben  am  1.  Juli  1884  na<'li  Schatzung 
ca  29400  kg,  so  dass  der  Selbstvcrhrauch  der  Gas- 
anstalt zur  t/nterfeueriing  der  Retorten,  heim  Rohr- 
netz, zum  Hausgebrauch  etc.  630l0.s  kg  oder  35,72«/» 
der  Gesammtproduction  betrug. 

Die  Retorteuunterfeuerung,  welclie  nahezu 
drciviertel  Jahre  mit  dem  Horn'schen  Generator- 
feuerungssystem erfolgte,  beanspruchte  auf  100  kg 
vergaste  Kohlen  20,21  •»  der  producirten  Coke. 

An  Theer  wurden  gewonnen  ca.  125823  kg, 
dazu  der  Vorrath  am  1.  Juli  1883  2 000  kg,  zu- 
sammen 127823  kg,  welche  bis  auf  einen  Voirath 
von  ca.  6500  kg  verkauft  w urden. 

Trotz  des  gelinden  Winters  war  der  Cokever- 
kauf ein  sehr  günstiger  und  fand  der  zerkleinerte 
Coke  weiter  steigenden  .\l>satz. 

Ebenst)  wurde  der  Theer  zu  günstigen  Preisen 
verkauft. 

Schwefelsaures  Ammimiak  wurden  199.70  kg 
fabricirt,  oder  pro  lOO  kg  verga.ste  Kohlen  0,678  kg 
gegen  0,300  kg  mit  dem  alten  Apparat  in  frülieren 
Jahren  Leider  war  der  Marktpreis  durch  das 
grosse  -\ngebot  in  Chilisalpetcr  sehr  gedrückt  und 
gegen  das  Vorjahr  im  Durchschnitt  pro  100  kg  ca. 
.M.  7 niedriger.  Mit  den  alten  .\ppuratcn  wäre 
dieses  Jalir  die  Verarbeitung  des  Gaswassers  ab- 
solut unreiitalx'l  gewesen. 

Der  diesjährige  Reingewinn  beträgt  M.  39  770,05 
^gegen  M.  388»X),56  im  Jahre  1882.'83)  Von  dera- 
seltjen  wurden  M.  27500  zur  Restabtragung  der 
ursprünglichen  Bauschuld  von  M.  300000,  der  Rest 
nebst  dem  Reservefomls  zu  den  diesjährigen  ver- 
schiedenen Neuliauten  verwendet. 

Neue  Laternen  wurden  52  aufgestellt 

Neue  Gasmesser  wurden  19,  theils  trockene, 
theils  nasse  angeschafft  und  aufgcstcllt  und  168 
alte  Gasmesser  reparirt  und  wie  neu  wieder  her- 
gestellt. 

Krakau.  (Gasanstalt.)  D(‘r  Gemeinderatli  liat 
beschlossen,  die  bisher  von  der  deutschen  C-onti- 
nental -Gasgcsellschaft  betriebene  Gasanstalt  für 
fl.  460000  anzukaufeii.  Die  L'ebergabe  erfolgt  am 
13.  Februar  d.  J. 

Mannheim.  (W asserthu  rm.)  Die  Stadt  Mann- 
heim liatte  zur  Gewinnung  von  Entwürfen  für 
einen  arcliitcktonisch  durchgebildeten,  monnmental 
gehaltenen  Wus-serthurm  eine  Concurrenz  ausge- 
schrieben, und  cs  liefen  in  Folge  dessen  von  74 
Architekten  300  Blätter  Zeichnungen  ein.  Der  Er- 
folg war  ein  sehr  günstiger,  da  von  sämmtlichen 
Entwürfen  eich  nur  ein  einziger  als  unbrauchbar 
erwies.  Von  den  eingelaufenen  Preisarbeitcu  kamen 
sechs  in  engere  Wahl,  12  weitere  konnten  als  sehr 
gute  I/;istungen  bezeichnet  werden,  15  andere  als 
ziemlich  gute  und  der  Rest  von  41  konnte  meist 
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wegen  constructiver  Bedenken  keine  Berficksicbti* 
gung  finden.  Diu<  Preisgericht  aus  den  Oberbau- 
rttthon  V.  Leins  (Stuttgart)  un<l  Drum  (Karlsnihe), 
dem  Architekten  Manchot,  Stadtrath  Schirmer 
und  Ingenieur  Sin  re  k er  in  Mannheim  bestehend, 
erkannte  dem  Entwurf  des  Architekten  G Halm- 
huber in  Stuttgart  den  ersten  Preis  von  M.  UKK> 
und  dem  Entwurf  der  beiden  Architekten  Hecht  i 
und  Siepmann  in  Hannover  den  zweiten  Preis 
zu.  Drei  weitere  Entwürfe  wurden  angekauft. 

RUdesheim.  (GasunstHlt.)  Im  Jahre  1S85 
wurden  auf  dem  Gaswerke  (Besitzer  Herr  Andreas 
Koch  in  Altona)  folgende  Bctriebsrcsultate  erzielt. 

Entgast  wurden  2^%lH5kg  Kohlen  und  zwar 
zu  ungefähr  gleichen  Theilen  mit  einander  gemischt 
Saar-  und  Ituhrkohlen,  deren  Preis  sich  loco  Gas- 
anstalt im  Durchschnitt  auf  150,34  Pf.  pro  100  kg 
stellte. 

Producirt  wurden  60320  cbm  Gas,  also  pro 
100  kg  Kohle  durchschnittlich  29,39  cbm. 

Die  Gasabgube  betrug  69420  cbm,  d.  i.  pro 
Kopf  der  Bevölkerung  bei  einer  Einwohnerzahl 
von  3927  Seelen  17,66  cbm. 

Dieselbe  verthcilt  sich  folgenderiuaasscn: 

18H4 

Strassenbeleucht.  t*575  cbm  = 12,3<i®/o,  STHbcbm 
Stfidt.  Gebäude  501  » = 0,72®  o,  .599  > 

Bahnhof  . . .14285  * = 20,6(»®/o.  11946  . | 

Private  ....  29238  > = 42,16®/*,  26765  » | 

Sclbstverbruuch  883  » l,27®/o,  1140  » 

Für  Beleuchtung  52482  cbm  = 77,1  l®/o,  49245  cbm  i 


Gasmotoren  . 

6474  » 

- !t,a3«/o. 

.■iHSt) 

Heizgas  . . 

■ms  . 

- 1,44%, 

«G‘J 

tiasverlust 

. 840«  . 

= 12, 12"/«. 

7281 

Gesammtabgal>e  6936Ucbmr=  100“  o,  62775  cbm  ‘ 
Es  fand  eine  Steigerung  der  Abgabe  mn  ^ 
10,49®/o  statt.  i 

Die  grösste  24stündige  Abgabe  fand  am 
'27.  September  mit  278  cbm  statt,  d.  i.  0,4°/«  der 
GesammtabgalN' ; die  gerin^te  am  26.  April  mit 
99  cbm,  d,  i.  0,14®/«. 

Die  stärkste  Monat8al>gal>e  zeigt  der  October  I 
mit  7132  cbm,  d.  i.  10.3®/»,  die  geringste  der  April 
mit  4326  cbm,  d i.  6,2®/«  der  Gesammtabgabe.  , 


Die  Zahl  der  59  Stnissenlaternen  blieb  unver- 
ändert; dieselben  brannten  einschliesslich  Extra- 
beleuchtnng  70458‘/4  Stunden,  so  dass  sich  pro 
Laterne  im  Duichschnitt  Ilf)4,21  Brennstumlen 
ergel>en  Die  Zahl  der  Privatflainmeii  stieg  voit 
862  auf  962,  und  der  Jahresconsum  einer  Klamme 
berechnet  sich  auf  48  cbm.  Die  Anzahl  der  Gas- 
motoren stieg  im  Laufe  des  Jahres  von  vier  mit 
5 II.  P auf  sechs  mit  8 U.P.  Der  Consum  einer 
(4asinotorenpferdekraft  berechnet  sich  auf  8.57  cbm. 

ln  der  Anwendung  von  Heizbrennern  ist  keine 
Zunahme  zu  verzeichnen. 

Während  der  Winterinonate  war  ein  RosUden 
mit  2 Retorten,  im  Sommer  ein  solcher  mit  1 Re- 
torte in  Betrieb.  Im  Ganzen  sind  Retorten- 
tage zu  verzeichnen,  mithin  wurden  durchschnitt- 
lich pro  Retorte  und  Tag  l!ö,7  cbm  producirt. 
Es  wurden  1999  Uetortenladungen  gemacht,  deren 
»Stärke  sich  im  Durchschnitt  auf  118  kg  stellte 

Zur  Heizung  der  HetortenOfen  wurden  96938  kg 
Coke  verbraucht,  d,  i.  pro  BX)  kg  entgaster  Kohle 
41,04  kg  und  pro  100  cbm  Gasproduction  139,^*4  kg. 

An  Coke  wurden  144949  kg  gewonnen,  d.  i. 
61,21  Gewichtsprocent  der  entgasten  Kohlen;  ver- 
kauft wurtlen  29,6 ®/o  der  Production,  »rüstiger 
Verbrauch  und  Gratisabgabe  4,3®/«;  zur  Retorten- 
heizung wurden  66,9®,«  der  Cokeproduction  ver- 
wendet. 

An  Theer  wurden  10648,5  kg  oder  4,5®/«  des 
Gewichtes  der  entgasten  Kohlen,  gewonnen. 

Im  Ganzen  wnirden  24  Reiniger  mit  16,4  cbm 
Masse  beschickt,  mithin  wintien  mit  1 cbm  Masse 
durcbsehnittlich  4294  cbm  Gas  gereinigt. 

Der  Tagesdnick  l)etrug  40  mm,  <ler  stärkste 
Abenddnick  60  mm. 

Die  Gcsammtlänge  des  llanptrohmctzes  betrug 
am  Jahresschluss  5185  m und  hat  einen  Znw'achs 
von  82  m aufzuweisen. 

Zürich.  (Wasserversorgung.)  Wie  wir  er- 
fahren, sind  die  auf  Grund  der  Beschlüsse  der 
Wasserversorgungscüininission  (vgl.  d.  Joum.  1886 
No.  2 u.  3)  uusgeführten  neuen  Filteranlagen  für 
die  Brauchwasserleitiing  voilen<let  und  bereits 
Mitte  Januar  dem  Betriebe  übergeben  worden. 
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Rundschau. 

Die  Entwerthung  de  r Nebenproducte  Theer  U114I  Aiimiuniak  bildet  die  Tages- 
frage der  Gasindustrie,  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  in  noch  höherem  Grade  in  Eng- 
land. Dies  zeigen  besonders  die  vor  kurzem  veröffentlichten  halbjährlichen  Abschlüsse  der 
beiden  grossen  Londoner  Gasgesellschaften  der  Gaslight  and  Coke  Co.  und  der  South  .Me- 
tropolitan Gas  Co. ; während  noch  vor  einem  halben  .fahre  die  Einnahmen  der  erstgenannten 
Gesellschaft  für  Theer  und  Theerproducte  ca.  M.  1 HSOfMiO  betrugen,  sind  sie  im  verflos,senen 
Halbjahr  auf  M.  7no(*OU  oder  fa.st  auf  die  Hälfte  gesunken;  für  Amnioniakwasser  und  Salz 
wurden  nur  etwas  über  eine  Mill.  Mark  vereinnahmt,  während  der  gleiche  Posten  in  der 
letzten  Rechnung  mit  M.  ItKKHHfO  stand.  In  ähnlichem  Verhältniss,  wenn  auch  mit  erheblich 
geringeren  Summen  haben  die  ungünstigen  Verhältnisse  der  Theer  und  Ammoniakproducte 
auf  die  Abschlüsse  zahlreicher  anderer  englischer  Gasgescllschaften  uachtheilig  oingewirkt, 
und  G.  Livese}’,  der  Director  der  South  Metropolitan  Gas  Co.  wiederholt  dringend  seine 
Aufforderung  au  die  Gasanstalten,  wenigstens  einen  Theil  des  Theeres  zu  verbrennen , um 
einem  weiteren  Sinken  des  Preises  entgegenzuwirken.  »Theer  zu  7 sh.  die  Tonne  ist  ohne 
Zweifel  das  billigste  Brennmaterial , ilas  die  Gasanstalten  verwenden  können.»  Mit  diesem 
Satze  beginnt  Li  vesey  seine  Ausführungen  im  Journal  of  Gasligliting  uml  kommt  zu  dem 
Schlu.sse,  dass  die  mit  dem  Verheizen  des  Theeres  verbundenen  Nachtheile,  die  er  keiiies- 
weg.s  verkennt,  nicht  gross  genug  seien , um  von  der  \Viederanfnahme  der  Theerfeuernng 
abzuhalten.  Das  Directorium  der  South  Metropolitan  Gas  Co.  hat  dementsprecliend  be- 
schlossen, ähnlich  wie  wir  dies  vor  längerer  Zeit  von  der  Deutschen  Continental-Gasgescll- 
Hchaft  in  Dessau  mittheilten  (d.  Joum.  1SK5  No.  3.'!  S.  909),  auf  allen  Stationen  wieder  Oefen 
mit  Theerfeuerung  einzurichten. 

Bietet  sich  beim  Theer  die  Möglichkeit,  dass  die  Gasanstalten  zu  Consumenten  ihres 
eigenen  Nebenproductes  werden  und  dadurch  den  Markt  in  gewissem  Sinne  beeinflussen 
können,  so  ist  dies  l>eim  Ammoniak  leider  nicht  der  Fall.  Die,  wenn  auch  nur  schwachen 
Hoffnungen  auf  eine  Besserung  des  Marktes  halien  sich  nicht  bestätigt;  der  Preis,  welcher 
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für  AmmoniakstickstofF  gezahlt  wird,  ist  im  Laufe  des  letzten  Jahres  fast  stetig  zurück- 
gegangen und  blieb  dauernd  unter  dem  des  minderwerthigun  Salpeterstickstoffs ').  Während 
in  den  letzten  Jahren  das  Kilogramm  Stickstoff  im  Chilisalpeter  um  ca.  2<»  bis  30  Pf.  billiger 
war  als  im  Schwefelsäuren!  Ammoniak,  ist  heute  das  Preisverhältniss  gerade  umgekehrt  und 
schwefelsaures  Ammoniak  mit  20ViV»  Stickstoff  kostet  gegenwärtig  ab  Hamburg  ca.  M.  1'2,50, 
Chilisalpeter  mit  Stickstoff  ab  Hamburg  M.  21,50;  1kg  Stickstoff  kostet  demnach 

in  Hamburg  im  Salpeter  70  Pf.,  im  schwefelsaurem  Ammoniak  nur  .'>0  Pf.  Auf  ein  weiteres 
Heruntergehen  der  Preise  für  Chilisalpeter  ist  kaum  zu  rechnen,  die  Handelsnachrichten 
lassen  eher  das  Gegentheil  erwarten.  Da  beide  Salze  für  die  Pflanzendüngung  bei  geeigneter 
Verwendung  nahezu  gleiche  Wirkung  haben,  so  ist  es  natürlich,  dass  von  Seiten  der  Ver- 
treter der  Landwirthschaft  nachdrücklich  auf  die  vermehrte  Verwendung  von  Ammoniaksalz 
hingewiesen  wird,  wie  dies  erst  jüngst  von  einem  der  hervorragensten  Schriftsteller  auf 
diesem  Felde,  Prof.  Märker  in  Halle,  geschehen  ist.  Es  wird  jedoch  noch  lange  dauern, 
bis  diese  Erkenntniss  der  Sachlage  in  die  breiten  Schichten  der  ländlichen  Bevölkerung  ge- 
drungen ist  und  der  Handel  mit  Ammoniaksulplmt  sich  wieder  belebt.  Um  diesen  Vorgang 
zu  beschleunigen  und  sich  gleichzeitig  gegen  Speculanten,  welche  in  England  mehr  und  mehr 
in  den  Handel  mit  Ammoniaksulphat  sich  eingedrängt  haben,  zu  schützen , hat  sich  auf 
Anregung  von  G.  Davis  eine  »Sulphat  of  Ammonia  Manufacturers’  Association«  gebildet, 
welche  sich  im  November  v.  J.  mit  etwa  60  Mitgliedern  zu  London  constituirte.  Diese 
Vereinigung  hat  den  Zweck,  einerseits  die  Mitglieder  durch  unparteiische  Wochenberichte 
über  die  Lage  des  Handels  mit  schwefelsaurem  Ammoniak  und  den  augenblicklichen  Preis- 
stand ihres  Productes  genau  zu  informiren  und  andererseits  die  kleineren  Producenten  durch 
Verbreitung  von  Flugschriften  und  Zeitungsartikeln  in  dem  Absatz  ihres  Ammoniaksalzes 
an  die  Landwirthe  der  nächsten  Umgebung  zu  unterstützen  und  dadurch  den  Zwischen- 
handel und  die  Ueberschwemmung  des  Marktes  zu  vermeiden.  Was  den  letzten  Punkt  be- 
trifft, so  eröffnet  sich  der  Thätigkeit  der  Association  in  England  ein  weit  ergiebigeres  Feld, 
als  wir  dies  in  Deutschland  vor  uns  haben;  nach  den  Mittheilungen  Mr.  Davis'  soll  nämlich 
von  der  Gesammtproduction  Englands  an  Ammoniaksalz  nur  etwa  5°/«  im  Inland  verbraucht 
werden,  während  95  'U  exportirt  werden.  Es  entspricht  diese  Schätzung  wohl  kamii  dem 
wirklichen  Sachverhalt,  und  es  scheint  eine  Zusammenstellung  von  Mr.  Bradbury  & Hirsch 
in  Liverpool,  welche  dieselben  in  einer  interessanten  Broschüre  *)  über  den  Ammoniakhandel 
mittheilen , mehr  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  zu  besitzen.  Hiernach  vertheilte  sich  die 
Production  von  England,  Schottland  und  Irland  in  den  letzten  Jahren  wie  folgt: 


1885 

1884 

1883 

Ck>nsum  im 

Inland 

21000 

19000 

17000  t 

Ausfuhr  nach  Deutschland,  Dänemark,  Schweden 

3'.KXX) 

35000 

28000  » 

» » 

Frankreich,  Spanien  und  Italien 

120iX) 

13000 

12(XX)  » 

y » 

Belgien  und  Holland 

14  (XX) 

10000 

8000  > 

> » 

Amerika  und  Colonien  .... 

5000 

7000 

6000  » 

Vorräthe  . 

60(X) 

3000 

4000  » 

97  (XX) 

87000 

75000  t. 

Hiernach  ist  England  etwa  mit  22  •/•  an  dem  Verbrauch  seiner  Ammoniakproduction 
l>etheiligt;  weitaus  der  grösste  Consument  des  englischen  Ammoniaksalzes  ist  Deutschland, 
das  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Exportes  aufnimint.  Es  wäre  daher  wohl  der  Ueber- 
legung  werth , ob  nicht  auch  bei  uns  ein  ähnliches  Vorgehen , wie  das  von  der  englischen 
Vereinigung  geplante,  den  gedrückten  Preisen  für  Ammoniaksalze  etwas  aufzuhelfen  im 
Stande  wäre. 

*)  Vgl.  d.  Joum.  1885  No.  28  S.  774  ff.  Die  Entwerthung  der  Ammuniaksalze  etc.  besonders  die 
Tabelle  nnd  graphische  Darstellnng. 

•)  Bradbury  and  Hirscli’a  Review  of  the  Market  for  Suipbat  of  Ammonia.  Liverpool. 
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Auch  nach  einer  andern  Seite  hin  hat  die  Minderung  der  Einnahmen  für  Neben- 
producte  sich  in  England  benierklich  gemacht.  In  Halifax  haben  die  städtischen  Behörden, 
denen  die  Gasanstalt  geliört.  sich  veranlasst  gesehen,  den  starken  Ausfall  in  den  Einnahmen 
für  Nebenproducte  durch  Erhöhung  des  Gaspreises  um  2 Pf.  pro  UXK»  cbf  wieder 
auszugleichen.  Es  ist  dies  vorläuhg  nur  ein  vereinzelter  Fall ; es  lässt  sich  jedoch  mit 
Sicherheit  nicht  voraussehen,  ob  nicht  auch  andere  städtische  Verwaltungen  diesem  Beispiele 
folgen  werden. 

In  der  Erscheinungsw'eisc  des  französischen  Gasjournals,  des  Journal  des  usines 
ä gaz  sind  in  letzter  Zeit  verschie<iene  Veränderungen  eingetreten.  Nach  dem  Tode  Serviers, 
des  Begründers  und  langjährigen  Bedacteurs  des  Journals,  das  zugleich  Organ  der  Soci6t6 
technique  de  l'industrie  du  Gaz  en  France  ist,  ging  die  Leitung  der  Redaction  in  die  Hände 
des  Herrn  Delahaye,  eines  auf  technischem  Gebiete  angesehenen  Schriftstellers,  über. 
Seit  Anfang  dieses  Jahres  erscheint  das  Journal  nicht  mehr  in  Monatsheften,  sondern  zwei- 
mal im  Monat,  also  jährlich  in  24  Heften.  Gleichzeitig  wurde  das  Bureau  des  Journals 
von  18  rue  Maubeuge  nach  dem  Secretariat  und  Büreau  der  Soci6te  technique  65  rue  de 
Provence  verlegt.  Durch  den  vermehrten  Umfang  und  das  raschere  Erscheinen  des  Journals 
werden  wir  über  wichtige  Vorgänge  in  der  Gasindustrie  Frankreichs,  für  die  man  in  Deutsch- 
land stets  ein  reges  Interesse  besitzt,  vollständiger  unterrichtet,  als  es  seither  der  Fall  war, 
und  wir  hoffen  und  wünschen,  dass  das  Journal  des  usines  ä gaz  auch  unter  der  neuen 
Redaction  wie  seither  die  freundnachbarlichen  Beziehungen  zwischen  den  Vertretern  der 
Gasindustrie  Frankreichs  und  Deutschlands  pflegen  und  fördern  wird. 


Adam’s  Ventil-Gasmotor. 

(Mit  Tsfel  III.) 

Unter  die  neueren  Gasmotoren,  welche  sich  einer  zunehmenden  Verbreitung  erfreuen, 
zählt  unter  anderen  auch  der  Ventil-Gasmotor  von  Adam  in  München,  den  wir  auf  Taf.  III 
abhilden  und  dessen  Beschreibung  wir  nachstehend  mittheilen. 

Der  Motor  ist  stehend  construirt  und  arbeitet  mit  einem  Kolben  im  Viertact;  wie 
Fig.  A im  Längsschnitt  zeigt,  besitzt  die  Maschine  einen  einzigen  Cylinder,  in  dem  ein 
langer  mit  Dichtungsringen  versehener  Kolben  / sorgfältig  eingepassl  ist.  Derselbe  ist  durch 
die  Schubstange  2 mit  der  gekröpften  Welle  H direct  verbunden.  Das  Schubstangenlager  t 
ist  verstellbar,  und  zwar  von  der  Seite,  wo  dassellie  am  wenigsten  Druck  auszuhalteu  hat. 
Die  Kurbelachse  aus  bestem  Stahl  ruht  in  sehr  breiten  Lagern  5 und  6’.  Das  Schwungrad 
ist  möglichst  nahe  am  Lager  5 durch  einen  Keil  festgckeilt.  Die  ungewöhnlich  lange 
Schwungradnabe  10  ist  etwas  conisch  gedreht,  so  dass  die  Riemenscheibe  11  (ebenfalls  conisch 
ausgedreht)  einfach  ohne  Keil  aufgeschoben  und  mit  der  Schraube  und  Scheibe  13  an- 
gezogen werden  kann.  Die  Scheibe  presst  dann  gegen  den  Conus  und  dieser  gegen  den 
Bund  14  der  Achse,  wodurch  die  ganze  Befestigung  sehr  solid  und  dauerhaft  wird. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Achse  sitzt  ein  Stirnrad  13  zum  Antrieb  der  Steuerwelle  16 
und  an  demselben  gleichzeitig  ein  conisches  Ra<l  17  zum  Antrieb  des  Regulators. 

Der  Regulator  macht  doppelt  so  viel  Umdrehungen  als  die  Kurbelwelle  3,  und  die 
Steuerachse  16  halb  so  viele  als  die  Kurbelachse.  (Kurbclwellc  18(1,  Regulator  360,  Steuer- 
welle 90.)  Die  Steuerachse  16  läuft  in  einer  an  den  Ständer  angeschraubten  Gusshülse  19. 
Die  Curvenscheibe  20  ist  auf  der  Achse  durch  Stift  befestigt,  so  dass  letztere  in  der  Guss- 
hülse 19  drehbar  ist;  dagegen  ist  die  Verlängerung  der  Curvenscheibe  (von  grösserem  Quer- 
schnitt) in  der  Bohrung  des  Ständers  firehbar,  wodurch  eine  grössere  Gleitfläche  mit  ver- 
minderter Abnutzung  erreicht  wird. 

Auf  der  Curvenscheibe  äO  befindet  sich  eine  Curve  22  (Fig.  B)  zur  Steuerung  des 
Zündventils  und  zwei  Stufen  S3  (Fig.  A und  B''  zur  Steuerung  des  Auspuffventils  24.  Die 

t>a* 


Dig:::;».;  by  GocqIc 


164 


Ailain'8  Ventil  GaBiiiotor. 


kurze  Stufe  V.I  (Fig.  C)  wirkt,  wenn  der  Motor  mit  voller  Kraft  arbeitet,  die  längere  Stufe  'Jii 
(Fig.  C),  wenn  weniger  Kraft  verlangt  wird. 

Vermittelst  der  Steuerstangen , welche  in  langen  Lagern  geführt  wenlen,  wird  die 
Steuerung  des  Zflndventils  (Stange  äT)  und  vermittelst  der  Stange  'J9  die  des  Auspuffventil.s 
bewirkt.  Die  Holle  -iO  an  der  Steuerstange  'Jf>  ist  verschiebbar  auf  dem  Zapfen  angebracht 
und  durch  den  Schlcifbacken  Hl  und  den  Winkelhebel  mit  dem  Regulator  18  in  Ver- 
bindung. Am  unteren  Ende  tler  Steuerstungc  :l!i  ist  ein  Querstück  .W  (Fig.  B)  ange.sch raubt, 
welches  die  Bewegung  von  Steuerstange  zum  Auspuffvcntil  überträgt. 

Das  Auspuffventil  ist  von  verhältni.ssmässig  grossem  Querschnitt,  auch  die  Austritt“- 
kanäle  HH  (Fig.  Ai)  sind  gross.  Dies  hat  seinen  Urund  darin:  der  Constructeur  hat  sein 
Augenmerk  darauf  gerichtet,  dass  die  verbrauchten  Gase,  wenn  der  Motor  mit  weniger 
Kraft  als  normal  arbeitet,  möglichst  leicht  in  den  Cylinder  ein-  und  austreten  können,  da 
bekannterweise  zum  Mischen  der  Gase  mit  der  Luft  Kraft  gebraucht  wird , um  ein  inniges 
Gasgemenge  in  den  Cylinder  zu  bringen.  Es  ist  0,1  bis  o,2  Atniosphäreudruck  erforderlich, 
um  ein  kräftiges  und  innig  gemischtes  Ga-s  herzustellen.  Man  kann  im  Cylinder  durch 
schwach  gemischtes  Gas  bei  der  Verbrennung  einen  Druck  von  4 Atm.  erreichen  und  bei 
stark  gemischtem  Gas  einen  solchen  von  lo  l>is  15  Atm.  .le  höher  der  Druck  im  Cylinder, 
desto  vollkommener  ist  die  Verbrennung  und  desto  günstiger  ist  der  Verbrauch  an  Ga.s. 

Das  Zündvcntil,  welches  das  originellste  Stück  am  Motor  ist,  hat  folgende  Construction ; 

Das  gusseiserne  Zündventil  :18  ist  hohl  und  gleitet  in  dem  gusseisernen  Gehäuse  Hl  auf  und 
ab.  Unten  am  Zündventil  (Fig.  D)  ist  die  zur  Hegulirung  bzw.  Speisung  der  Zümltlamnie 
erforderliche  Einrichtung  zur  Hervorbringung  einer  von  gespanntem  Gase  herrührenden 
Zündflamme.  In  dem  bohlen  Ventil  gleitet  der  Stemi)el  Hö,  bewegt  durch  die  Steuer- 
stange JT  und  Curve  Vi*.  Kr  schliesst  l)eim  Niedergange  das  hohle  Ventil  UH  durch  den 
Sh-mpel  HH  erst  oben  ab  und  drückt  es  dann  nieder.  Das  Ventil  wird  durch  eine 
Feder  .W  gegen  seinen  Sitz  gedrückt.  Die  Function  ist  der  Reihe  nach  folgende: 
\^om  Gehäuse  strömt  bei  Pressung  des  Gasgemisches  durch  diis  kleine  Loch  Hl  (Fig.  D) 
nach  der  Nute  H8  brennbares  Gas.  Dieses  Gas  mnstreicht  die  Veutilnute  H8  und  tritt  aus 
den  flachen  Löchern  H9  in  den  Hohlraum  41)  des  Ventils,  wo  das  Gas  sich  an  der  stets 
brennenden  Flamme  41  entzündet,  ohne  dass  die  Entzündung  im  Cylinder  stattflnden  kann. 
Der  Flamme  im  Hohlraume  des  Ventils  wird  so  lauge  Nahrung  zugeführt,  bis  der  Stempel  HH 
den  Hohlraum  10  oben  abschliesst,  in  welchem  die  Flamme  eingeschlosscn  ist  und  sofort 
das  eigentliche  Ventil  niederdrückt,  wodurch  die  Kanäle  H9  des  Ventils  in  Verbindung  mit 
dem  gepressten  Gas  der  Kammer  Hti  in  Berührung  kommen,  und  sich  sicher  entzünden  \ind 
so  die  ganze  Ladung  zur  Verbrennung  gelangt.  Das  Ventil  mit  Stempel  bleibt  niederge- 
drückt, bzw.  geschlossen,  während  der  Verhrennungsperiode  sowohl,  als  auch  während  der 
Auspuff-  und  Einsaugperiode. 

Das  Ein.saugventil  ist,  wie  aus  Fig.  B ersichtlich  selbstthätig.  Es  saugt  durch  die 
Aufwärtsbewegung  des  Kolbens  / ein  un<l  mischt  nur  dann,  wenn  der  Motor  Betriebsgas 
braucht.  Im  anderen  Falle  bleibt  es  geschlossen,  und  werden  durch  das  vom  Regulator 
geöffnete  Auspuffventil,  wie  oben  beschrieben,  \'erbrennungsproducte  in  den  Cylinder  zu- 
rückgesaugt. 

Die  Construction  des  Einsaug-  und  Mischventils  ist  folgende: 

Bei  den  Gasmaschinentechnikerii  ist  bekannt,  dass  es  wichtig  ist,  das  Gas  sowohl  in 
einem  bestimmten  Mischungsverhältnisse  herzustellen , als  auch  dasselbe  recht  innig  zu 
mischen.  Zu  diesem  Zwecke  steht  die  Bohrung  4'J  für  Luft  in  einem  bestimmten  Verhält- 
niss  zu  der  Bohrung  4H  tür  Gas ; der  kleine  Conus  4H  des  Ventils  dient  dazu,  dem  Leuchtgas 
zunächst  eine  führende  Richtung  nach  dem  Ventilsitz  4(i  zu  geben.  An  und  für  sich  ist  die 
Strömung  des  Gases  schon  nach  dieser  Richtung.  Die  Luft,  welche  bei  4:1  eintritt,  wird  zu 
dem  Gase  gesogen;  beide  mischen  sich  innig  an  dem  Spielraum  zwischen  dem  Ventil  44 
und  dessen  Sitz  4<>.  Wie  aus  Fig.  B ersichtlich,  sind  alle  drei  Ventile  sehr  beijuem  angeordnet. 

Dit  '''.OOglf 
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Dieselben  sind  drehbar,  auch  wälirend  des  Betriebes,  wodurch  dieselben  dauernd  und  /u- 
verlässig  functioniren. 

Die  Inbetriebsetzung  geecliieht  folgenderniaaasen  : 

Durch  Umdreben  des  Schwungrades  hebt  sich  der  Kolben  und  saugt  durch  tias  Mis<-h- 
ventil  Luft  und  Gas  in  den  Cylinder  ein  auf  der  ganzen  llublänge  des  Kolbens.  Diireh 
weiteres  L^nidrehen,  also  beim  Zurückgänge  des  Kolbens  wird  das  in  den  Cylinder  einge- 
saugte Gemisch  zusanimengepresst  und  die  Zündtlaninie  im  Zündventil  gebildet  Im  unteren 
todten  Punkt  schliesst  der  Stempel  den  Hohl  raum  im  ZümU'entil  oben  ab  und  macht  die 
untere  Oeffnung  auf,  wodundi  das  im  Verdichtungsraume  -iT  eingeschlossene  Gasgemenge 
verbrennt.  Es  entsteht  im  Cylinder  ein  Druck  von  ea.  |u  Atm.,  der  den  Kolben  in  die  Höhe 
schiebt,  wodurch  sich  die  Maschine  in  Bewegung  setzt  bis  zur  vorgeschriebenen  Tourenzahl. 
Will  die  Maschine  schneller  gehen,  so  hebt  sich  der  Regulator  und  verschiebt  die  Rolle  ,‘{0, 
wodurch  dem  Motor  kein  Betriebsgas  mehr  zugefnhrt  wird,  bis  die  Scbwungradachse  wieder 
die  normale  Tourenzahl  erreicht. 

lieber  die  Leistung  eines  Adam 'sehen  Motors  liegen  uns  folgende  Angaben  über  einen 
von  Herrn  M.  Schröter,  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  München,  aus- 
geführten  Versuch  vor; 

Es  handelte  sich  um  einen  als  lOpferdig  bezeichneten  ähnlich  wie  vorstehend  beschrieben 
construirten  Zwillingsinotor  mit  zwei  schräggestellten  Cylindern,  deren  Kolben  auf  ein  und 
dieselbe  Kurbel  arbeiten,  indem  die  Schubstange  des  einen  in  die  des  andern  dicht  am 
Kurbelzajifen  eingehängt  ist.  Der  Bremsversuch  ergab  11,1(1  H.P.  bei  173,8  Touren  pro 
Minute,  iler  Gasverbrauch  betrug  ]>ro  Stunde  und  Pferdekraft  0,895  cbm. 


Wassertemperaturen  in  Landseen. 

Von  G.  Gesten  in  Berlin. 

Bekanntlich  besitzt  das  Wasser  bei  etwa  4"  C.  seine  grösste  Dichtigkeit;  sein  Volumen 
nimmt  bei  tiefer  sinkender  Temperatur  bis  zum  Frostpunkt  wieder  zu.  In  einer  eingeschlos- 
senen,  von  der  Oberfläche  aus  der  Abkühlung  unterworfenen  Wassermenge,  wie  die  eines 
I-andsees  im  Winter,  tritt  daher  mit  der  Abkühlung  eine  mehr  oder  weniger  lebhafte  verticalc 
Circulation  der  Wassertheilchen  ein,  deren  Endresultat  ist,  dass  der  grösste  Theil  des  Wassers, 
jcdenfall.s  aber  die  untersten  Schichten  die  Temperatur  von  4 ” C.  angenommen  haben , die 
oberen  Schichten  aber  bis  O'  abnehmende  Temperaturen  zeigen.  Die  Erwännung  das  Wassers 
über  4"C.  von  oben  dagegen,  wie  beim  See  im  Sommer,  kann  eine  Circulation  des  Wassers 
nicht  hervorrufen.  Die  Mittheilung  der  Wärme  von  oberen  nach  unteren  Schichten  kann, 

.soweit  nicht  die  Wärmestrahlen  vom  Wasser  absorbirt  werden  oder  die  Sonnenstrahlen  direct 
den  Grund  oder  im  Wasser  schwebende  Körper  erwärmen,  nur  durch  Leitung  stattfinden. 

Die  Wänneleitungsfähigkeit  des  Wassers  ist  gering,  daher  bilden  sich  erhebliche  Temperatur- 
abstände in  einigennaassen  tiefen  Seen  zwischen  den  oberen  und  den  unteren  Schichten 
derselben.  Die  Grösse  dieser  Temperaturunterschiede  scheint  ausser  von  dem  Tiefenabstande 
aber  noch  von  anderen  Umständen  abzuhängen. 

Als  solche  werden  genauere  Untersuchungen  vielleicht  die  grössere  oder  geringere 
Reinheit  des  Wassers,  die  Beschaffenheit  des  Grundes  und  das  verschiedene  Verhalten  beider 
bezüglich  der  Aufnahme  oder  Reflexion  der  Wärmestrahlon  erkennen  lassen. 

Die  nachfolgende  Mittheilung  einiger  weniger  gelegentlich  gewonnener  Beobachtungs- 
rcsultate  in  norddeutschen  Lindseen,  Quellseen  von  Havelzuflüssen,  mag  einen  geringen 
Beitrag  zur  Beurtheilung  dieser  Verhältnisse  bilden. 

Mil  einem  Minimumthermometer  nach  Reaumur  von  J.  C.  Greiner  sen.  & Sohn  in 
Berlin  habe  ich  folgende  Temperaturen  in  Landseen  von  ino  bis  50O  ha  Fläche  bei  Feldbcrg 
in  Mecklenburg  gefunden ; 
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1.  Im  »HauBseet  am  15.  Juli  1885: 

An  der  Oberfläche  18'  R.  Auf  dem  Grunde:  a)  in  4,5  m Tiefe  15,5 'R. 

b)  » 8,5  » » 11,0'  » 

c)  » 9 » » 11,0'  bis  11,5*  R. 

d)  » 10  » . 11,0"  R. 

2.  Im  »breiten  Lucin«  am  16.  Juli  1885: 

An  der  Oberfläche  16*  R.  Auf  dem  Grunde-  a)  in  7 m Tiefe  15'  R. 

b)  > 21  » » 6 ' » 

c)  » 30  » » 4,8*  R. 

3.  Im  »schmalen  Lucinc  am  19.  Juli  1885: 

An  der  Oberfläche  16'  R.  Auf  dem  Grunde:  a)  in  15  m Tiefe  7'  R. 

b)  » 17  » » 6,5' R. 

c)  » 26  > » 5,8'  » 

4.  Im  »Dolgensee»  am  18.  Juli  1885: 

An  der  Oberfläche  16' R.  Auf  dem  Grunde:  a)  in  19  in  Tiefe  12'  R. 

b)  » 18  » » 12'  » 

c)  . 24  » j 11,75' R. 

5.  Im  »Krüselinsee«  am  20.  Juli  1885: 

An  der  Oberfläche  16';  an  der  Seite  des  Sees,  wo  derselbe  seinen  unterirdischen  Zufluss 
aus  dem  9,5  m höher  gelegenen  Dreetzsee  erhält,  14  bis  14,5' R. 

Auf  dem  Grunde:  a)  in  8 m Tiefe  11,5' R. 

b)  »17  » » 7'  R. 

Der  breite  Lucin  zeigte  bei  C.  in  Verticalabständen  von  5 zu  5 m von  der  Oberfläche 
folgende  Temperaturen : 

in  5 m Tiefe  15,5'  C.  in  20  m Tiefe  5,8'  C. 

»10  » » 11,0'  » » 25  . » 4,8'  » 

»15  » » 7,5'  » » 30  » » 4,8'  » 

Werden  diese  Tiefen  als  verticale  Abscissen,  die  zugehörigen  Temperaturen  als  Ordinateu 
aufgetragen,  so  entsteht  die  Curve  Fig.  45  S.  167,  welche  für  den  Verlauf  der  Temperatur- 
abnahme des  Wassers  von  oben  nach  unten  charakteristisch  sein  dürfte '). 

')  Thiem  hat  im  Jahre  1876  die  Temperaturschichten  des  Würm-  und  des  Walchensees  in  Bayern 
gemessen  (Vorprojcct  für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  MQnchen)  und  fand  die  untengezeichneten 
Temperaturcurven.  Wie  ersichtlich,  ist  die  Uebereinstimmung  mit  der  auf  8.  167  eine  auffallende. 


'Würm-See. 


Ki(.  4S. 


Walcherv-See. 
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Bemerkenswerth  an  den  vorstehenden  Reobachtungsrcsultaten  ist  jedenfalls  einerseits 
die  Uebereinstimmung  der  Teniperaturabnahnie  bei  gleicher  Tiefe  in  mehreren  Seen,  sowie 
die  niedrige  Temperatur  der  tiefen  Schichten  dieser  Seen  überhaupt,  welche  erheblich  unter 
der  Quellwassertemperatur  oder  mittleren  Jahrestem- 
peratur liegt  und  die  Abweichung  andererseits,  welche 
die  Temperatur  des  Dolgensees  zeigt.  Während  der 
breit«  Lucinsee  bei  2*'  m Tiefe  nur  noch  5,8*  R., 
überhaupt  aber  eine  Minimaltemperatur  von  4,8*  R. 
hat,  ist  die  Temperatur  des  Dolgeusees  unter  der 
Einwirkung  der  Souimerwänne  bei  18  und  19  m Tiefe 
auf  12*  R.  und  selbst  bei  24  m noch  auf  11,75*  R. 
gestiegen.  Es  sind  also  gleiche  Tiefen  in  verschie- 
denen Seen  auch  mit  erheblich  verschiedenen  Tem- 
peraturen verbunden.  Die  Ursache  mag  in  der  Ver- 
schiedenheit der  äusseren  Eigenschaften  des  Wassers 
und  der  Seenbildungcn  liegen.  Diese  sämmtlichen 
Seenbetten  sind  zwar  ohne  Zweifel  Glacialbildungen 
gleicher  Art,  allein  das  Wasser  in  den  Lucinseen  ist 
von  bemerkbar  grösserer  Klarheit  und  Reinheit  als 
das  des  Dolgensees;  es  besitzt  eine  ähnliche  blau 
grüne  Durchsichtigkeit  wie  das  der  Alpenscen.  Bei  dem  Dolgensee  ist  diese  nicht  vorhanden. 
Der  Grund  der  ersteren  Seen  ist  kalkig  und  rein,  daher  von  heller  Farbe,  der  des  letzteren 
dagegen  mit  einer  wenn  auch  geringen  Schlammschicht  bedeckt  und  daher  dunkel.  Diese 
Umstände  mögen  auf  die  Reflexion  bzw.  die  Aufsaugung  von  Wärmestrahlen  von  Einfluss 
sein.  Ich  hoffe,  die  Beobachtungen  fortsetzen  und  weitere  Resultate  mitthcUen  zu  können. 
Die  Möglichkeit,  aus  einigemiaassen  tiefen  I^andseen  auch  im  Hochsommer  Wasser  von  sehr 
niedriger  Temperatur  gewinnen  zu  können,  welches  aus  diesen  Beobachtungen  ersichtlich 
wird,  dürfte  eingehenderes  Interesse  verdienen. 


Zur  Wasserversorgung  in  Bayern. 

Seit  etwa  sieben  Jahren  besteht  in  Bayern  ein  dem  Ministerium  des  Innern  unter- 
stelltes technisches  Büreau  für  Wasserversorgung,  unter  dessen  Mitwirkung 
und  Leitung  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  einer  grossen  Zahl  von  kleineren  und  grösseren 
Ortschaften  und  Gemeinden  Wasscrversorgungsanlagen  ausgeführt  worden  sind.  Die  aller- 
höchste Verordnung,  auf  Grund  deren  diese  Behörde  für  das  öffentliche  Wasserversorgungs- 
wesen in  Bayern  errichtet  wurde,  datirt  vom  30.  März  1878  und  hat  im  Wesentlichen  fol- 
genden Inhalt: 

>FHir  das  öffentliche  Wasserversorgungswesen  wird  dem  kgl.  Staatsministerium  des 
Innern  ein  sachkundiger  Techniker  beigegeben,  welcher  seine  Thätigkeit  ausschliesslich  einer 
rationellen  und  ausgiebigen  Nutzbarmachung  der  vielfach  vorhandenen,  aber  sehr  mangelhaft 
und  für  öffentliche  Zwecke  oft  gar  nicht  verwendeten  Trink-  und  Nutzwasser  zuwendet. 

Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  die  Mitwirkung  der  Gemeinden  nothwendig,  in  deren 
eigenem  Interesse  es  gelegen  ist,  für  Zwecke  der  Feuer-  und  Sanitätspolizei  ausreichendes 
Trink-  und  Nutzwasser  zu  besitzen. 

Das  kgl.  Staatsministerium  des  Innern  wird  die  Gemeinden,  welche  ihre  Wasserbezugs- 
verhältnisse  zu  verbessern  entschlossen  sind,  nach  zwei  Richtungen  unterstützen , und  zwar 
einerseits  durch  die  Thätigkeit  des  eingerichteten  technischen  Büreaus  für  Wasserversorgung, 
welches  die  technischen  allgemeinen  und  erforderlichenfalls  die  Detailarbeiten  zu  besorgen, 
die  Kostenvorauschläge  aufzustellen  und  die  Ausführung  des  projectirten  Unternehmens  zu 
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leiten  hat;  andererseits  durch  einen  nach  dem  Stande  der  verfügbaren  Mittel  bemessenen 
Geldzuschuss  bis  zum  Betrage  des  vierten  Theiles  der  eigentlichen  Baukosten  aus  dem 
Wasserversorgungsfond,  welcher  aus  den  im  Art.  89  des  Gesetzes  vom  3.  April  1875,  die 
Brandversicherungsanstalt  für  Gebäude  in  den  Laiidestheilen  rechts  des  Rheines  betreffend, 
bezeichneten  Mitteln  gebildet  wird. 

Jene  Gemeinden,  welche  den  Beirath  oder  die  Beihülfe  des  Technikers  oder  einen 
Zuschuss  aus  dem  Wasserversorgungsfonde  beanspruchen,  haben  ihr  Gesuch  durch  die 
Distrietspolizeibehörde  dem  kgl.  Staatsministerium  des  Innern  vorzulegen.  Mit  dieser  Vor- 
lage ist  zu  verbinden : 

1.  eine  nähere  Beschreibung  des  dermaligcn  Zustandes  der  Wasserbeschaffung, 

2.  eine  Angabe  ül>er  die  Zahl  der  Einwohner,  der  Gebäude,  des  Pferde-  und  Viehstandes 
zur  Bemessung  des  erforderlichen  Wasserbedarfs, 

:i.  eine  Darstellung  über  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  der  Gemeinde  und  deren 
Verniögensstand,  über  die  Grösse  der  zu  entrichtenden  Staatssteuer  und  über  die 
während  der  letzten  fünf  Jahre  erhobenen  Kreis-,  Districts-  und  Gemeindeumlagcn. 

■t.  eine  Aeusserung  darüVjcr,  ob  die  beantragte  Wasserversorgung  auf  mehrere  Gemeinden 
oder  Ortschaften  ausgedehnt  werden  könne,  in  welchem  Falle  die  Bildung  einer 
Genossenschaft  anzustreben  ist. 

Nach  Maaesgabe  der  Dringlichkeit  und  der  Bedeutung  des  Unternehmens  wird  der 
Techniker  im  Benehmen  mit  der  Districtspolizei-  und  der  Gemeindebehörde  an  Ort  und 
Stelle  dos  Erforderliche  anregen  t)der  feststellen. 

Das  von  dem  Techniker  ausgearbeitete  schriftliche  Gutachten  mit  generellem  Plane 
und  Kostenvoranschlage  wird  der  Gemeinde  zur  Beschlussfassung  darüber  zugehen,  ob  auf 
der  gewonnenen  Grundlage  Detailplan  und  Kostenvoranschlag  ausgearbeitet  und  deren  Aus- 
führung demselben  übertragen  werden  soll. 

Die  Kosten  für  die  generellen  technischen  Vorarbeiten  werden  aus  dem  Wasserver- 
sorgungsfonde bestritten;  dagegen  erfolgt  die  Ausarbeitung  der  Detailpläne  und  Kosten  Vor- 
anschläge auf  Rechnung  der  Antragsteller;  die  zu  leistende  Vergütung  wird  vom  Staatsmini- 
sterium des  Innern  bestimmt  und  entweder  an  dem  zu  gewährenden  Zuschüsse  abgezogen 
oder  für  den  Wasserversorgungsfond  eingehoben. 

Die  fertiggestellten  Pläne  und  Kostenvoranschläge  gehen  mit  dem  Bescheide  bezüglich 
der  Gewährung  eines  Kostenzuschusscs  durch  die  kgl.  Regierung,  Kammer  des  Innern,  an 
die  Distrietspolizeibehörde,  welche  zunächst  einen  gültigen  Gemeindebeschluss  über  die  Aus- 
führung derselben  und  über  die  Aufbringung  des  vorgesehenen  Kostenaufwandes  zu  veran- 
lassen, hiernach  aber  die  Bereinigung  aller  privatrechtlichen , wasser-  und  baupolizeilichen 
Fragen  zu  bewirken  und  die  Bereithaltung  der  erforderlichen  Geldmittel  sicher  zu 
stellen  hat. 

Auf  erstattete  Anzeige  über  vollständigen  Abschluss  dieser  vorbereitenden  Geschäfte 
wird  die  Ausführung  des  projectirten  Unternehmens  unter  ladtung  des  Wasserversorgungs- 
teclinikcrs  verfügt  werden,  welcher  für  die  solide  und  plangemässe  Herstellung  unter  Ein- 
haltung des  Kostenvoranschlages  verantwortlich  ist. 

Die  Bauarbeiten  und  Lieferungen  werden  in  der  Regel  durch  Veraccordirung  ver- 
geben. Die  Ausführung  in  Regie  setzt  besondere  Genehmigung  voraus. 

Der  aus  dem  Wasserversorgungsfonde  bewilligte  Zuschuss  wird  bis  zum  Betrage  von 
drei  Viertheilen  nach  dem  Fortgange  der  Bauarbeiten  durch  diis  kgl.  Staatsministerium 
angewiesen;  die  Auszahlung  des  Restes  erfolgt  erst  nach  Genehmigung  der  Schlussab- 
rechnung. 

Nach  Fertigstellung  des  Baues  erfolgt  die  Prüfung  der  Bauarbeiten  auf  Stabilität  und 
plangemässe  Ausführung,  der  Maschinen  auf  Solidität  und  bedungene  Leistungsfähigkeit  durch 
den  Techniker  in  Anwesenheit  der  Gemeindevertretung  und  der  Vorgesetzten  Verwaltungs- 


Digiiiiiäd  by  Google* 


Zur  Wasflerreraorgung  in  Bayern. 


169 


behörde,  die  Uebernahnie  dersellien  von  den  Accordnnten  und  die  Ueberweiaung  des  ganzen 
Werkes  an  die  Gemeinde. 

Eine  diesbezügliche  Urkunde  wird  von  den  Anwesenden  unterzeichnet. 

Die  Unterhaltung  der  nusgeführten  Werke  und  der  Betrieb  derselben  nach  einem  vom 
Techniker  zu  entwerfenden  Betriebsreglenient  ist  ausschliesslich  Sache  der  Gemeinde;  der 
hauleitende  Techniker  hat  dieselben  vor  Ablauf  der  Garantiezeit  einer  nochmaligen  Besich- 
tigung zu  unterwerfen  und  auf  Verlangen  und  Kosten  der  Gemeinde  zeitweise  weitere  Be- 
sichtigungen vorzunehmen.« 

Auf  Grund  der  vorstehend  mitgcthcillen  Entschliessung  sind,  wie  wir  einem  uns  vor- 
liegenden Bericht  entnehmen,  in  nachstehenden  Gemeinden  und  Orten  Wasserversorgungen 
durch  das  technische  Büreau  ausgeführt  worden : 

1.  Stoffen,  kgl.  Bezirksamts  Landsberg,  September  IHTK  bis  Mai  1879. 

i'.  Eus-senhausen,  kgl.  Bezirksamts  Mellrichstadt,  April  1879  bis  August  1879. 

3.  Thannhausen,  kgl.  Bezirksamts  Neumarkt,  Mai  1879  bis  August  1880. 

4.  Arnstorf,  kgl.  Bezirksamts  Eggenfelden,  Mai  1879  bis  August  1879,  dann  Juli  1884 
bis  Februar  1885. 

.">.  I..euchtenberg,  kgl.  Bezirksamts  Vohenstrauss,  Juni  1879  bis  Juli  1879. 

8.  Seibelsdorf,  kgl.  Bezirksamts  Stadtsteinach,  Juli  1879  bis  October  1879. 

7.  Haag,  kgl.  Bezirksamts  Wasserburg,  Juli  1879  bis  Mai  18Wt. 

8.  Parkstein,  kgl.  Bezirkasints  Neustadt  a.  W.-N.,  September  1879  bis  Juni  1880. 

9.  Nabburg,  kgl.  Bezirksamts  Nabburg,  October  1879  bis  August  1880. 

10.  Tannenwirthshaus,  kgl.  Bezirksamts  Stadtsteinach,  Juni  1880  bis  October  1880. 

11.  Trostberg,  kgl.  Bezirksamts  Traunstein,  August  1880  bis  Mai  1881,  dann  spätere 
Nacharbeiten. 

12.  Neustadt  a.  8.,  kgl.  Bezirksamts  Neustadt  a.  S.,  Herbst  1880  bis  Juni  1881. 

13.  Brückenau,  kgl.  Bezirkamts  Brückenau,  Juli  1881  bis  December  1881. 

14.  Strasslach,  kgl.  Bezirksamts  München  H,  August  1881  bis  Februar  1882,  dann  spätere 
Nacharbeiten. 

15.  Weissenstadt,  kgl.  Bezirksamts  Wunsiedel,  tlctober  1881  bis  December  1881. 

Ui.  Ol>erleichterBbach,  kgl.  Bezirksamts  Brückenau,  September  1881  bis  Februar  1882. 

17.  Zeitlofs,  kgl.  Bezirksamts  Brückenau,  April  1882  bis  Juli  1882. 

18.  Steingaden,  kgl.  Bezirksamts  Schongau,  Mai  1882  bis  Mai  1883. 

19.  Donaustauf,  kgl.  Bezirksamts  Stadtamhof,  Juni  1882  bis  November  1882. 

20.  Wolfratshausen,  kgl.  Bezirksamts  München  II,  Juni  1883  bis  August  1883. 

21.  Zwiesel,  kgl.  Bezirksamts  Regen,  Juli  1883  bis  Juli  1884. 

22.  Schwarzenbach  a.  W.,  kgl.  Bezirksamts  Naila  — Februar  1884  bis  April  1884. 

23.  V'ohenstrauss,  kgl.  Bezirksamts  V'ohenstrauss,  März  1884  bis  März  1885. 

24.  Au,  kgl.  Bezirksamts  Rosenheim,  Juni  1884  bis  December  1884. 

25.  Altdorf,  kgl.  Bezirksamts  Nürnberg,  August  1884  bis  Juli  1885. 

26.  Löhrieth,  kgl.  Bezirksamts  Neustadt  a.  S.,  December  1884  bis  Juni  1885. 

27.  Griesbach,  kgl.  Bezirksamts  Griesbach,  Mai  1885  bis  October  1885. 

28.  Alrenberg,  kgl.  Bezirksamts  Schwabach,  Juni  1885  bis  October  1885. 

Ferner  wurde  von  dem  technischen  Büreau  ira  Jahre  1885  für  die  Stadt  Weissen- 
bürg  a.  S.  ein  Detailproject  ausgearheitet,  das  seitens  der  Stadt  zur  Annahme  gelangte  und 
von  dieser  ohne  weitere  Inanspruchnahme  des  Wasserversorgungsfondes  ausgeführt  wird. 

Sodann  erfolgten  Zuschüsse  zu  Wasserversorgungen  aus  dem  Wasserversorgungfonds, 
ohne  dass  das  technische  Büreau  mit  der  Ausführung  betraut  war,  jedoch  nach  gutachtlicher 
Einvernahme  dieses  Büreaus,  für  Aeschach,  kgl.  Bezirksamts  Lindau,  Sulzbach,  kgl.  Bezirks- 
amts Sulzbach,  Neubessingen,  kgl  Bezirksamts  Karlstadt,  Hochstahl,  kgl.  Bezirksamts 
El>ermann8tadt,  Lindelbach,  kgl.  Bezirksamts  Ochsenfurt,  Wollbach,  kgl.  Bezirksamts  Kis- 
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singen  und  ein  Anwesen  von  Hchwarzeck,  kgl.  Bezirksamts  Berchtesgaden.  Solche  Zuschüsse 
sind  weiterhin  für  ein  zweites  Anwesen  von  Schwnrzeck,  kgl.  Bezirksamts  Berchtesgaden, 
und  für  die  Stadt  Erlangen  in  bestimmten  Sätzen  in  Aussicht  gestellt. 

Zur  Zeit  ist  das  technische  Bürcau  mit  folgenden  Unternehmungen  bzw.  Projccten 
beschäftigt : 

a)  Die  Waaserversorgungsanlage  der  Marktgemeinde  Partenkirchen,  kgl.  Bezirksamts 
Gannisch,  ist  in  der  Ausführung  begriffen;  der  Abschluss  dieser  Arbeiten  stebt 
nahe  bevor. 

b)  Zur  Ausführung  bereift  ist  die  Wasserversorgung  von  Wolfsegg,  kgl.  Bezirksamts 
Stadtamhof. 

c)  Im  Projectirungsstadium  ;theils  noch  im  Allgemeinen,  theils  schon  irn  Detail) 
sind  begriffen  Wasserversorgungsanlagen  für; 

1.  Stadt  Ingolstadt,  2.  Markt  Altcitting,  3.  Markt  Berchtesgaden,  4.  Gelting,  kgl.  Be- 
zirksamts Ebersberg,  5,  Stadt  Friedberg,  (i.  Markt  Garmisch,  7.  Stadt  I.aufen,  8.  Markt  Holz- 
kircben,  ü-  Markt  Kraiburg,  10.  Berg,  kgl.  Bezirksamts  München  II,  11.  Stadt  Deggendorf, 
12.  Stadt  Ijindshut,  13.  Stadt  Pas.sau,  14.  Kloster  .Metten,  15.  Berg,  kgl  Bezirksamts  Deggen- 
dorf, l(i.  Stadt  Kelheim,  17.  Stadt  I>andau,  18.  Stadt  Pfarrkirchen,  19.  Bodenmais,  kgl.  Bezirks- 
amts Regen,  20.  Hochdorf,  kgl.  Bezirksamts  Regen,  21.  Waldkirchen,  kgl.  Bezirksamts  Wolfstein, 
22.  Stadt  Neumarkt  (Oberpfalz),  23.  Stadt  Neunl)urg  v.  W.,  24.  Günching,  kgl.  Bezirksamts 
Parsberg,  25.  Zinzendorf,  kgl.  Bczirksamt-s  Regensburg,  26.  Leber,  kgl.  Bezirksamts  Stadtam- 
hof, 27.  Rötz,  kgl.  Bezirksamts  Waldmünchen,  28.  Weidenberg,  kgl.  Bezirksamts  Bayreuth, 
-29.  Hubenberg,  Seelig,  Sigritzberg,  Breitenlesau  und  Zochenreuth,  kgl.  Bezirksamts  Eber- 
mannstadt, 30.  Bräuningshof,  kgl.  Bezirksamts  Forchheim,  31.  Rothenkirchen,  kgl.  Bezirks- 
amt Kronach,  32.  Teuschnitz,  kgl.  Bezirksamts  Kronach,  33.  Gumpersdorf,  kgl.  Bezirkamts 
Stadtsteinach,  34.  Stadt  Aschaffenburg,  .35.  Altmannsdorf,  kgl.  Bezirksamts  Gerolzhofen, 
36.  Premich,  kgl.  Bezirksamts  Kissingen,  37.  Markt  Oberdorf. 

Ausserdem  ergab  sich  V'eranlassung  zu  gutachtlichen  Aeusserungen  über  die  Wasser- 
versorgung von  Schnaid  und  Ililpoltstein,  kgl.  Bezirksamts  Forchheim,  von  Kleinweingarten, 
kgl.  Bezirksamts  Weissenburg,  und  der  Stadt  Kempten. 

Wie  viele  dieser  Gutachten  und  Projecte  Wasserversorgungsunternehmungen  zur  Folg«» 
haben  werden,  lässt  sich  auch  nicht  vermuthungsweise  Voraussagen.  Es  liegt  nämlich  eine 
ganze  Reihe  von  gutachtlichen  Aeusserungen  und  von  Projccten  des  technischen  BUreaus 
aus  früherer  Zeit  vor,  an  welche  sich  bis  jetzt  Unternehmungen,  die  vom  technischen  Bürcau 
auszuführen  gewesen  wären,  nicht  angeschlossen  haben.  Doch  würde  es  unzutreffend  sein, 
wenn  diese  Arbeiten  um  desswillen  für  nutzlos  erklärt  werden  wollten,  da  cinestbeils  mehr- 
fach die  Ausführung  für  finanziell  günstigere  Zeiten  in  Aussicht  steht,  und  anderentheils 
in  vielen  Fällen  nachher  immerhin  Verbesserungen  der  Wasserleitungen  und  der  Wasser- 
bezugsverhältnisse  überhaupt  bethätigt  wurden. 

Aus  der  vorstehend  in  allgemeinen  Zügen  geschilderten  Thätigkcit  des  technischen 
Büreaus  für  Wasserversorgung  geht  hervor,  in  welchem  Umfang  schon  jetzt  von  dieser 
Institution  für  die  Verbesserung  des  Wasserversorgungswesens,  namentlich  kleinerer  Orte, 
in  Bayern  Gebrauch  gemacht  worden  ist. 


Literatur. 

Siemens.  Ueber  Accumulatoren.  Ge-  latoren  in  ihrer  jetzigen  Beschaffenheit  nach  dem 
legentlich  der  Besprechung  des  Vortrages  de«  Herrn  Protokoll  über  jene  Sitzung  in  Xo.  1 (18S6)  der 

Ingenieurs  J.  Zacharias  Ober  elektrischen  Be-  Elektrotechn.  Zeitiwrhr.  folgendes  Urtheil  ab:  »loh, 

trieb  von  Fahrzeugen  in  der  Versammlung  des  für  meinen  Theil,  kann  mich  noch  nicht  mit  Be- 
elektroteohniscben  Vereins  in  Berlin  gab  Herr  W.  i stimmtheit  darüber  äussem,  ob  es  wirklich  brauch- 
Siemens  über  die  Verwendbarkeit  der  Accumu-  bare  Accumulatoren  gibt,  lu  der  Fabrik,  die  ich 
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leite,  sind  wir  bisher  nicht  so  glücklich  gewesen, 
Accumnlstoren  anzufertigen,  die  unseren  Erwar- 
tungen so  vollständig  entsprachen , dass  wir  es 
gewagt  hätten,  mit  auf  ihre  Verwendung  gestützten 
technischen  Unternehmungen  vorzugehen.« 

Roth  Franz,  Architekt.  Die  Beleachtungs- 
effectc  des  elektrischen  Lichtes  in  künst- 
lerischer Beziehung.  Ans  iler  Schlusslieferung 
«les  officiellen  Berichtes  über  <lie  Wiener  elektrische 
Ausstellung  ini  Maschinenbauer  IS86  Heft  6 8.  85. 
Yerf.  beklagt  den  Mangel  neuer  und  origineller 
Motive  bei  der  Constrnction  von  Lichtträgern;  er 
kritiairt  die  ausschliessliche  Verwendung  des 
GlOhlichtes  für  Innenbeleuchtuug  kleinerer  Räume 
und  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht  das  in  künst- 
lerischer Beziehung  vielfach  vorzuziehende  Rogen- 
licht  zu  verwenden  sei. 

Dimensionen  der  Kanäle  oder  Lei- 
tungen für  heisse  Luft  oder  Gase.  Unter 
dem  Titel  «Methode  pour  däterminer  les  dimensions 
qu'il  convient  de  donner  aux  scctions  successives  des 
conduites  d'air  ou  de  gaz  dans  le  quelles  la  tem- 
lieratur  passe  par  les  valeurs  difförentes«  veröffent- 
liclit  M.  Langlade  in  den  «Annales  des  Mines« 
eine  Studie,  aus  der  wir  nach  der  Revue  industriellc 
Folgendes  auszüglich  entnehmen:  Bei  der  Anlage 
von  Gasfeuerungen,  beim  Hochofenbetrieb  mit 
heisser  Luft,  bei  vielen  anderen  metallurgischen 
und  pyrotechnischen  Anlagen  ist  häufig  die  Aufgabe 
gestellt,  Kanäle  und  Leitungen  von  passenden  Quer- 
schnitten für  Luft  oder  Gase  auzulegen,  in  denen 
diese  luftförmigen  Körper  verschiedene  Tempera- 
turen besitzen.  Die  Formel  von  d'Aubuisson, 
welche  «iie  Relation  angibt  zwischen  dem  Druck- 
verlust in  der  Leitung,  der  Geschwindigkeit  des 
Gases  und  dem  spec.  Gewicht  desselben,  der  Länge, 
dem  Umfang  und  dem  Querschnitt  der  I.eitungen, 
ermöglicht  es  zwar,  die  passenden  Dimensionen  für 
gegel>ene  Verhältnisse  zu  bestimmen,  allein  die 
Rechnung  gestaltet  sich_ sehr  umständlich,  wenn 
die  Temperatur  des  Gases  auf  seinem  Weg  durch 
die  Leitung  wechseit.  M.  de  Langlade  hat  die 
Berechnung  einer  solchen  Leitung  dadurch  ver- 
einfacht, dass  er  die  Formel  von  d'Aubuisson 
in  der  Weise  umgestaltete , dass  zunächst  der 
Querschnitt  der  Leitung  für  die  Gase  oder  die 
Luft  bestimmt  wird  unter  der  Annahme  einer 
gleichmässigen  Temperatur  von  0“C.  Aua  diesem 
Werth  erhält  man  den  Querschnitt  der  Leitung 
für  verschiedene  Temperaturen,  wenn  man  die 
ursprünglichen  Dimensionen  mit  einem  Factor 
multiplicirt,  der  ein  für  allemal  bestimmt  wurde. 
Dii-ses  Verfahren  macht  zwar  keinen  Anspruch 
auf  wissenschaftliche  Genauigkeit,  ist  jedoch  für 
praktische  Verhältnisse  ungemein  bequem  umi  ver- 


hütet, dass  man  ohne  jede  rechnerische  Grundlage 
sich  argen  Täuschungen  aussetzt.  Man  setzt  also 
zunächst  voraus,  dass  die  l.citung  auf  ihrer  ganzen 
Länge  für  den  Durchgang  einer  bestimmten  Gas- 
inenge  bei  0”  bestimmt  sei  und  bestimmt  die 
Dimensionen  dersi-lben  mit  Hülfe  der  Formel  von 
d'.Aubiiisson  oder  irgend  einer  anderen.  Dies 
ist  nach  Langl  ade  die  «Section  primitive«.  Weiter 
handelt  es  sieh  daruui,  den  ursprünglichen  (Quer- 
schnitt zu  vergrössern  oder  zu  verkleinern  in  den 
verschiedenen  Theilen  der  Leitung,  in  denen  das 
Gas  eine  andere  Temperatur  annimmt,  damit  das 
Gas  in  den  verschiedenen  Theilen  der  I«eitung 
unter  gleii-hen  Bedingungen  sich  befindet.  Die 
Entwicklungen  des  Verf.  führen  ihn  zu  dem  Schluss, 
dass  man,  ausgehend  von  einem  für  CC.  gege- 
Iwnen  tluerschnitt  iler  Leitung,  den  Qui-rschnitt 

iler  Leitung  multiplidren  muss  mit  J^l  + nf  [vio 
n den  Ausdehnungscoefficienten  des  Gases  bedeutet), 
damit  bei  einer  Erwärmung  auf  (“  die  Reibungs- 
widerstände bzw.  der  Druckverlust  sich  nicht  ändern. 
Ist  z B der  für  Ü'U.  berechnete  (Querschnitt  der 
Leitung  ein  Kreis  vom  Durchmesser  /J»,  so  wird 
der  Durchmesser  der  Leitung,  welche  unter  den- 
selben Verhältnissen  bei  t"  denselben  Druckverlust 

ergibt , sein  Jh  = /A>  -f  n f.  Da  der  Ausdeh- 
nungscoefficient  für  alle  Gase  als  praktisch  gleich 
angenommen  werden  kann,  so  kann  man  diesen 
Co«‘fficienten  ein  für  allemal  ausrechnen.  Xach- 
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Die  HerBteUuug  der  KoblenbriquetteB 

und  Presskohlen. 

Ein  mit  Abbildungen  von 

Maschinen  von  Trockenöfen  versehener  Artikel. 
Uhcm.-techu.  Mittheil,  von  Elsner  und  Heinzer- 
liug  1886  Hefts  S.  «. 
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Hart  E Die  Anordnungen  und  Ver- 
f|Qgungen  fOrRohrlegung.  Vortnig,  gehalten 
vor  der  Veraammlung  der  Rohrleger  auf  der  inter- 
nationalen (ieaundheitsauaatellung  in  I.ondon. 
Geaundlieitaingenieur  IHHTi  No  Ui  ii.  17  (Auguat- 
und  September-Heftel. 

Jones  W.  DieTheer-undAmnioniak- 
gewinnung  bei  den  Steinkohleuhoi-h- 
Öfen  in  Schottland.  In  »Stahl  und  Kiseu» 
l.ssb  No.  11  8.  78H  gibt  F.  Lürmunn  ein  aus 
fOhrliches  Referat  Uber  diesen  Vortrag  auf  dem 
Herbstmeeting  des  Iran  and  Steel  Institute  in 
Glasgow.  Dasselbe  l>esiut  für  unsere  deutschen 
V'erhaltnisse  insofern  geringes  Interesse,  als  l>ei 
uns  Hochöfen  nicht  mit  Kohlen,  solidem  nur  mit 
Coke  betrieben  werden.  Der  Vortragende  gibt 
unter  anderem  Analysen 

Krämer,  Dr.  Ueher  das  Wesen,  den 
Ursprung  und  die  Entstehungdes  Erdöls. 
Verhandlungen  des  Vereins  für  (»ewerbefleiss  in 
I*reuBsen  etc.  1885  8.  288.  Wir  werden  auf  diesen 
interessanten  Aufsatz  noch  zurflckkommen. 

Lommel  C.  Aörosta tische  Wage  zur 
Bestimmung  der  spec.  Gewichte  der 
Gase.  Wiedem.  Ann.  Phys.  u.  Cheni.  1886  27 
p 144.  Nach  Chemikerztg.  1886  No.  5.  Bei  einer 
Wage  ist  die  eine  Schale  kürzer  aufgehängt  und 
mit  einem  Häkchen  versehen.  An  letzterem  hängt 
mittels  eines  feinen  Drahtes  ein  zugeschniolzener 
Glasballon  von  bekanntem  Volum  in  ein  unter 
gestelltes  Glasgefäss,  dessen  elieiigeschliffener  Rand 
mit  einer  Glasplatte  bedeckt  ist,  die  den  Aufhäng- 
ungsdraht durch  ein  kleines  Bohrloch  in  ihrer  Mitte 
frei  hindurchgehen  lässt.  In  das  Gefäss  mündet 
unten  seitlich  eine  Röhre  mit  Hahn  Hat  man 
den  Ballon  tarirt,  während  sich  in  dem  Gefässe 
Luft  befindet,  und  läset  man  dann  durch  die  Röhre 
ein  anderes  Gas  eintreten , welches  die  Luft  ver- 
drängt, so  wird  der  Ballon  sich  senken  oder  steigen, 
je  nachdem  das  Gas  specifisch  leichter  oder  schwe- 
rer ist  als  Luft.  Indem  man  durch  Auflegen  von 
Gewichten  auf  die  jenseitige  o<ler  diesseitige  Wag- 
schalc  das  Gleichgewicht  wieder  herstellt,  erfährt 
man,  wie  viel  ein  dem  Ballon  gleiches  Volum  des 
Gases  weniger  oder  mehr  wiegt  als  das  gleiche 
Volum  Luft.  Hieraus  ergibt  sich  leicht  das  spec. 
Gewicht  des  Gases  auf  Luft  bezogen. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

A.  F.  Wagner,  Ingenieur  Das  Wasser 
nach  Vorkommen,  Beschaffenheit  und 
Bedeutung.  Dresden,  1886. 

Der  Verf.  hat  sich  die  grosse  Aufgabe  ge- 
stellt, die  Bedeutung  des  Wassers  im  ganzen 
geistigen  und  wirtbschaftlicben  Leben  des  Volkes, 
in  religiöser,  ethischer,  ästhetischer  und  materieller 


Hinsicht,  und  weiter  die  Gewinnung  und  Ver- 
werthung  des  Wassers  vom  technischen  und  hygie- 
nischen Standpunkt  ans  in  einem  kurzen,  populär 
geschriebenen  Werke  zu  behandeln.  Er  hat  zn 
diesem  Zweck  eine  Art  von  Sammelwerk  angelegt. 
In  demselben  sind  die  Ergebnisse  der  Betrachtungen 
und  der  Forschungen  auf  diesen  Gebieten  einer 
sehr  grossen  Zahl  von  Männern  aller  Zeiten  ver- 
einigt, die  Wasserversoigungsverhältnisse  aller 
Nationen  geschildert,  vornehmlich  aber  auch  der 
heutige  Stand  dieser  Frage,  was  die  Hygiene  ver- 
langt und  was  die  Technik  leistet,  zur  Geltung 
gebracht.  Bei  aller  Anerkennung,  welche  man 
dem  auf  die  vorliegende  Arbeit  verwendeten  Fleisse 
zollen  muss,  dürfte  doch  die  principielle  Fragt?  er- 
laubt sein,  ob  nicht  jeder  Schriftsteller  sich  mit 
einer  derartig  weiten  Absicht  ein  unerreichbares 
Ziel  steckt.  Bei  solchem  emsigen  Sammeln  muss 
naturnoth  wendig  zwischen  das  schätzbarste  Mate- 
rial auch  manches  sich  einschleichen,  dessen  zweifel- 
hafter oder  gar  negativer  Werth  das  Gute  nicht 
I mehr  genügend  hervortreten  lässt  Damit,  dass 
eine  Ansicht  irgendwo  gedruckt  ist,  wird  noch 
lange  nicht  der  Beweis  geführt,  dass  sie  wahr  sei 
So  ist  es  mit  dem  Wagner' sehen  Werk  gegangen. 
Neben  der  allgemein  anr^enden  Abhandlung  über 
die  erstgenannten  Themata  und  neben  manchen 
sehr  guten  technischen  Erörterungen,  wozu  z.  B 
die  bacteriologischen  gehören,  findet  sich  in  der 
Hydrogeologie,  Hydrographie  und  in  der  Quellen- 
kunde vieles,  was  zum  Theil  l>esser  ganz  wegge- 
blieben  wäre,  zum  Theil  ganz  anders  hätte  gefasst 
werden  sollen.  Nur  einige  wenige  aus  einer  grossen 
Zahl  herausgegriffene  Punkte  seien  zum  Beweis 
hier  angeführt. 

Es  muss  als  gewagt  bezeichnet  werden,  den 
im  Jahre  188.Ö  uusgebrochenen  Streit  über  die  Ent- 
stehung der  Wiesbadener  Typhusepidemie  (Chem. 
Ztg.  No  72,  74,  75,  80  und  84),  in  welchem  aus- 
weislich der  No.  1 dieser  Zeitung  von  1886  heute 
noch  Behauptung  gegen  Behauptung  steht,  als  Be- 
gründung einer  an  sich  ganz  richtigen  Ansicht 
aufzuführen  (8.  253).  Rathschläge,  wie  diejenigen 
Ober  Grundwasserfassungen  (8.  107),  über  Anlage 
kleiner  Wasserversorgtuigon  (8.  184)  oder  Ober  Tief- 
drainage  (8  217)  müssten  klarer  gefasst  sein,  wenn 
sie  Werth  haben  sollten.  Angebliche  Merkwürdig- 
keiten l>ezfiglich  der  Bihlung  oder  des  Versinkens 
von  Wasserläufen,  von  Quellen  sind  für  Laien 
und  Fachleute  nicht  belehrend,  sondern  nur  ver 
wirrend,  wenn  nicht  Erklärungen  beigefOgt  werden. 
Solche  aber  zu  geben,  ist  oft  unmöglich,  weil  die 
Merkwürdigkeiten  gar  nicht  erwiesen  sind,  wie  z.  B 
die  Quellen  auf  den  höchsten  Gipfeln  von  Gebirgs- 
zügen (8. 97).  Oder  aber  die  betreffenden  Vor- 
kommen sind  noch  nicht  genügend  erforscht,  wie 
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z.  B.  Hie  VerdunstiingehOhen  am  Todten  Meer  oder 
in  der  Sahara  (S.  142  und  143),  und  dann  bleiben 
nie  in  einem  belehrenden  Werke  besaer  weg.  Offen- 
bare Unrichtigkeiten  Anden  aich  aber  unter  an- 
derem bezQglich  dee  EinAuases  der  Achsendrehung 
der  Erde  auf  den  Uferangriff  der  in  Richtung  des 
Meridians  Aiessenden  Strome  (S.  135),  der  aus  der 
Temperatur  der  Quellen  zu  ziehenden  Folgerungen 
(S.  151  u.  166),  der  Volger' sehen  Quellentheorie 
(8.  166  ff.),  der  Entwicklung  des  Begriffes  der  Härte 
des  Wassers  (8  231)  u.s  w. 

Bei  der  offenbar  sehr  grossen  Belesenheit  des 
V'crf  wäre  fOr  ihn  wohl  dankenswerther  gewesen,  die 
HeraiiBgal>e  einer  detaillirten  Anleitung,  in  welchen 
Veröffentlichungen  man  über  die  vielen  Einzelheiten 
auf  dem  grossen  Gebiete  iWasser<  Aufschluss 
Anden  kann.  Denn  hieran  fehlt  es  noch. 

Constructeur,lc,  d’usines  k gaz.  23.  ann4e. 
PI.  No  9 et  10.  Paris  1885/86,  impr.  Semichon. 

Friesenhof,  Frhr.  G.  Die  Sicherung  der 
Kohlengruben  gegen  Katastrophen  durch  Gruben- 
exploeionen  auf  Basis  der  Gezeitenlehrc.  gr.  8°. 
M.  1,20.  Wien,  Scbworella  und  Heick. 

Neue 

Patentanmeldungen. 

15.  Februar  1886. 

IV'.  H.  5751.  Neuerung  an  Lampenbrennem.  C. 
Holy  in  Berlin  SO.,  Oranienstr.  23a. 

— R.  3480.  Neuerung  an  Mineralöllampen.  (Zusats 
zum  Patente  No.  38906.)  A.  Riegermann  in 
Elberfeld. 

— R.  3481.  Befestigung  des  Cylinderträgers  am 
Brenner  von  Mineralöllampen  A.  Riegermann 
in  Elberfeld. 

— R.  3491.  Neuerung  an  Brennern  für  Naphta, 
Ligroine  und  ähnliche  AOehtige  Kohlenwasser- 
stoffe. L.  Runge  in  Berlin  NO.,  Landsberger- 
strasse 9. 

XVll.  S.  2789.  Apparat  zum  Pumpen  sehr  ver- 
dünnter Gase.  A.  Sonthby  in  Jersey,  Channel 
Islands,  und  Fr.  Blyth  in  London;  V'ertreter; 
W i r t h & Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

XXVII.  Sch.  3858.  Ventilationsvorrichtung.  C. 

Scharowsky  in  Berlin,  Linkstr.  32. 

XXXVI.  W.  3S88.  Neuerung  an  Retortenöfen  C. 
Winter  und  8.  Singer  in  Wien;  Vertreter: 
C.  Gronert  in  Berlin  O.,  Aleianderstr.  25. 

F*atentorthell  ung  en . 

X.  No.  35050.  Trocken  • und  Mischofen  für  die 
Fabrication  von  Kohlenbriquettes.  Maschinen- 


Mille  A.  Assainissement  des  villes  par  l'eau, 
les  4gouts,  lee  irrigations.  In-S“,  IV.  279  p.  avec 
cartes  et  plans.  frs.  25.  Paris,  Vve  Dunod. 

Reiche,  H.  v.  Anlage  und  Betrieb  der  Dampf- 
kessel. Bd.  1.  The<jrie  der  Dampfkesselanlage  und 
Construction  ihrer  Feueningen.  3.  AuA.,  bearbeitet 
von  J.  Reintgen.  gr.  8*.  M.  7.  Leipzig,  Felix. 

Von  der  Firma  Campe  & Co.,  Berlin,  liegt 
ein  ausführlicher,  reich  illustrirter  Catalog  über 
Beleuchtungskörper  für  Gas-  und  elek- 
trisches Licht,  sowie  für  Petroleumbeleuch. 
tung  vor.  Neben  einer  grossen  Zahl  zum  Theil 
sehr  geschmackvoll  ansgestatteter  Lampenglocken, 
Glaskugeln,  Glasschalen,  Biennerarmaturen,  Re- 
Acctoren  Anden  wir  Inteusivbrenner  für  Strassen- 
belenchtnng,  Armirungen  für  Schaufenster,  Theater- 
belcuchtungen  und  eine  reiche  Auswahl  von  Werk- 
zeugen für  <lie  Bedienung  der  Gaseinrichtungen. 
Auch  die  für  elektrische  Beleuchtung  gebräuchlichen 
Kugeln,  8<'hirme  und  Schalen  sind  durch  eine 
reiche  Auswahl  von  mehr  oder  minder  reich  oma- 
mentirten  Formen  vertreten. 


Patente. 

Klasse: 

fabrik  Hohenzollern,  Actiengesellschaft  für 
Locomotivbau  in  Düsseldorf -Gratenberg.  Vom 
27.  August  1885  ab.  H.  5402. 

XIII  No.  35078.  Knallgasfeuerung  für  Dampfkessel. 
K.  Dick  in  Wurzen,  Sachsen,  Schrotstr.  96.  Vom 
23.  August  1885  ab.  D.  2334. 

XXVI.  No.  3.5025.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Gas  für  Heizungs-  und  Belenchtungszwecke,  so- 
wie die  dazu  gehörigen  Apparate.  (Zusatz  zum 
Patent  No.  33718.)  Frhr.  Br.  v.  Steinäcker 
in  Lauban.  V’om  28.  August  1883  ab.  St.  1174. 

— No.  35064.  Gasbrenner.  F.  Schröer  in  Dresden 
A.,  Güterbahnhofstr.  3.  Vom  8.  September  1885 
ab.  Sch.  3663. 

Patenterlöschungen. 

IV.  No  23051.  Schiebevorrichtnng  für  Hängelampen. 

— No.  28408.  Vorrichtungen  zu  gleichzeitigem  Oeff- 
nen  des  Wasserstoffgashahns  imd  Vorschieben 
des  Platinschwammes  an  WasserstoSgas- Zünd- 
vorrichtungen. 

— No.  29011.  Vergasungsretorte  und  Sicherheits- 
ventil an  Ligroineiampen. 

— No.  34897.  AnzOndevorrichtung  an  oder  für 
Kerzen,  Lampen  n.  dergl. 

XLIX.  No.  34000.  S<-hweie8ofen  für  schmiede- 
eiserne Rohre  mit  Gasfeuerung. 
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Klasse  4.  BeleuchtunKSffegenstände. 

No.  31822  vom  ’6.  October  1884.  A.  Turner 
niui  W.  Fl  Stau  in  London.  Lampe  xum  Brennen 
von  Gasolin , Paraffin  ii.  dergl.  Klüssigkcilen.  — 
Der  Docht  nh  ist  bori 


zontal  getheilt,  und  es 
kann  der  untere  Hauge- 
d<«  ht  b mit  dem  olieren 
unverbrennlichen 
Dochte  a in  und  ausser 
Berührung  g<diracht 
werden , indem  man 
erstcren  mittels  des 
Griffes  f und  einer 
Korbelscheil*  bewegt. 
Die  durch  Rohr  n zu- 
geführte  frische  Brenn- 
luft  umspült  die  innere 
und  äussere  Dochb 
scheibenwandung  und 
wird  durch  die  stellbare  Scheila'  p der  Leucht- 
Hamme  richtig  zugeführt.  Der  drehbare  Glocken- 
teller t stützt  sich  mit  seiner  Curvcnflache  »s  auf 
den  Stift  u,  um  diesell>e  höher  und  tiefer  stellen 
zu  können.  Durch  Rohr  ; fliesst  neues  Brenn- 
material von  einem  hoch  liegenden  Behälter  zu. 

No.  32423  vom  7.  Januar  1885.  W.  Hecht 
in  Berlin.  Dochtführungsröhren  für  Mitrail- 
,■  leueenbrenner  mit  mehreren  unter 

ihren  Mündungen  angebrachten  Ha- 
ken. — Zwei  oder  mehrere  Haken  r, 
sind  in  einer  gewissen  Entfernung 
von  der  Spitze  i der  Dochtführung  c 
angenrdnet,  so  dass  das  Ahschmelzen 
derselben  verhütet  wird 
No.  32422  vom  28.  December  1884,  ,ni  Zu- 
satzpatent zu  No.  18674  vom  8.  Decemlier  1881 
und  II  Zusatzpatent  zu  No. 
30196.  Wild  & Wessel  in 
Berlin.  Neuerung  an  Petro- 
leum brennern  fflrSchlaucli- 
ilocht  ndt  Saugstrahnen.  — 
Die  Saugatrfthne  des  durch 
Anspruch  1 des  Patentes  No 
18574  geschützten  Schlanch- 
dochtes  sind  im  oberen  Tlieil 
durch  Umnahen  ndt  Zeug  ver- 
steift. Ferner  ist  an  dem 
durch  Anspruch  2 desselben 
Patentes  geschützten  Brenner 
zur  Regelung  des  inneren 
Luftzuges  ein  centraler  flacher  Ring  i im  inneren 
Luftkmial  unten  au  dem  in  letzteren  eingesetzten 


Fla.  .17. 


Plg.  4S. 


RohrbUndel  etwas  nnterhalb  der  Emlen  der  Rohn- 
ungeordnet 

No.  31820  vom  4.  October  1884. 

Cb.  Barton  in  Brandon,  Grafsch., 

Warwick , England  Kohlen- 
wasserstoff hrenner  für  Lam- 
pen und  Oefen.  — In  das  äussere 
Glasruhr  .1  sind  mehrere  kleinere 
innere  Rohre  ('  für  den  Anzündi- 
docht  IJ  eingeschoben.  Der  Hohl- 
raum  zwischen  A und  (■  wird  mit 
Gyps  oder  irgend  einem  anderen 
porösen  Material  ausgefUllt.  Die 
Spitze  des  Rohres  .4  ist  zusamnicn- 
gedrflekt  und  seitlich  erweitert,  um 
eine  breite  Flamme  zu  erhalten  und 
Raum  zur  Gasbildung  zu  gewinnen. 

No.  32414  vom  16.  Novem- 
ber 1884.  Ph.  Svenson  in 
Lund,  Schweden.  Lampe  mit 
auf  und  ab  verschiebbarem 
Oelbehalter  und  Brenner.  — 

Die  Einrichtung  zur  .\uf-  und 
Abwärtsbewegung  des  Oella-- 
halters  mit  Brenner  besteht 
aus  dem  am  Oelliehülter  h'  lae 
festigten  Rohre  //,  welches 
Rohr  sich  in  einer  Bohrung  (■ 
im  TIntersatz  der  Lam|ie  auf- 
und  ahschieben  und  zweck- 
mässig mit  Hülfe  von  Nase  M 
und  Schlitzerweiteruugen  .V  in 
seiner  unteren  Stellung  fest- 
stellen lässt,  während  ilie  Glocke 
und  der  Cy linder  von  einem 
Ringe  E mit  Armen  />  getragen 
wird,  welche  von  dem  Lampen- 
untersatz ausgehen. 

■ No.  32140  vom  1.  April  1884.  (I.  Zusatzpatent 
zu  No.  26404  vom  3.  Juli  1883)  Aug.  Kincklake 
in  Braunschweig.  Vorrichtung  zum  Abilichtcn  der 
Vasenringe  an  Petroleumlampen  — Bei  der 


Plg.  .M 

<lurch  Anspruch  1 des  Hanptpatents  geschützten 
Abdichliing  von  Vasenringen  an  Lampen  ist  die 
für  PetMleum  undurchlässige  Masse  h im  Innern 
des  ( )ell>ehlllters,  anstatt  im  Innern  des  Vasenringes, 
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angebracht  worden,  wodurch  der  Kitt  c vor  dem  ! 
ESndringen  von  Oel  in  denselben  geschützt  wird 

No.  31815  vom  16.  Februar  1884.  G.  Lyth 
in  Stockholm.  Neuerung  an  Lampen  für  Gasolin 
oder  Ähnliche  Leuchtstoffe.  — Zwei  o<ier  mehrere 
Brenner  sind  io  solcher  Nähe  an  einander  ange- 
bracht, dass  beim  etwaigen  Erlöschen  einer  Flamme 
in  Folge  Absetzung  der  harzigen  Bestandtheile  des 
Gasolins,  nachdem  letztere  durch  das  im  kühleren  | 
Zustande  emporsteigende  Gasolin  wieder  aufgelöst 
sind,  durch  die  Einwirkung  der  noch  brennenden 
Flammen  eine  selbstthätige  Anzündung  der  er- 
loschenen Flamme  erfolgt. 

No.  31839  vom  28.  December  1884.  Wild  4 
Wessel  in  Berlin.  Lampencylinder  für  Pe- 
trolenrarundbrenner.  — Der  Cylinder  hat  am  Fusse 
eine  Ausbauchung  oder  einen  Wulst,  welcher  von 
dem  Äusseren  Luftstrom  immer  kühl  gehalten  wird, 
so  dass  der  sonst  heisse  Cylinder  einer  brennenden 
Lampe  mit  den  blossen  Fingern  angefasst  werden 
kann. 

No.  32195  vom  25.  November  1884.  (II.  Zusatz- 
patent zu  No.  25404  vom  3.  Juli  1883  und  I.  Zu- 
satzpateot  No.  32140.)  Aug  Rincklake  in 
Brannschweig.  Vorrichtung  zum  Abdichten  der 
Vasenringe  an  Petroleumlampen.  — Statt  des  ' 
im  Hanptpatente  zum  Abdichten  verwendeten, 
für  Petroleum  undurchlAssigen  Körpers  wird  hier 
Luft  verwendet,  d.  h.  der  Kitt  an  dem  oberen  Vasen- 
theil  wird  von  dem  an  dem  unteren  getrennt. 

Klasse  lO.  Brennstoffe. 

No.  32200  vom  13.  Jannar  1885.  (III.  Zusatz- 
patent  zu  No.  22111  vom  28.  Februar  1882  und 
II.  Zusatzpatent  No.  30021.)  C.  Sachse  in  Or- 
zesche,  Oberschlesien.  Neuerung  an  horizontalen 
Coke  Öfen.  — Der  im  Patentanspruch  1 des  Pa- 
tentes No.  22111  geschützte,  durch  mehrere  schmale 
Brücken  unterbrochene  LAngsschlitz  ist  hier  durch 
einen  durchgehenden  LAngsschlitz  mit  einer  zur 
Einführung  eines  Stampf-  bzw.  Planirapparates 
dienenden  Erweiterung  ersetzt. 

No.  31906  vom  5.  Juli  1884.  H.  Herberz  in 
Langendreer.  Neuerung  an  Coke  Ofen  mit  Theer- 
und  Ammoniakgewinnung.  — Zwischen  den  Ver- 
ticalzügen  eines  Cokeofens  und  der  Gas-  und  Luft- 
zufOhrung  desselben  wird  ein  Gitterwerk  ans  feuer- 
festen Steinen  eingeschaltet,  durch  dessen  innere 
Partie  die  Gase  den  Verticalzügen  zugeführt  werden, 
wahrend  gleichzeitig  von  aussen  atmosphärische 
Luft  eintritt  Luft  and  Gase  erwärmen  sich  an 
den  heissen  Steinen  des  Gitterwerkes,  vermengen 
sich  in  demselben  und  entwickeln  durch  ihre  Ver- 
brermung  beim  Eintritt  in  die  Verticalzfige  die  zur 
Heizung  derselben  nöthige  Hitze. 


No.  82620  vom  13.  Januar  1886.  (IV.  Zusatz- 
patent zu  No.  18795  vom  8.  Mai  1881  und  III  Zu 
satzpatent  No.  31004)  C.  Otto  4 Co.  in  Dahl- 
I hausen  a.  d.  Ruhr.  Neuerung  an  Regenerativ- 
[ Cokeöfen.  — Die  Regeneratoren  des  Hauptpatents 
I sind  hier  ausser  mit  den  SohlkanAlen  auch  mit  den 
im  dritten  Znsatzpatent  geschützten;  oberhalb  der 
! Seitenzttge  gelegenen  LuftkanAlen  verbunden,  so 
dass  den  letzteren  auch  erhitzte  Luft  zugeführt 
wird.  In  den  KanAlen,  welche  diese  LuftkanAle 
mit  den  Regeneratoren  verbinden,  sind  Klappen 
angeordnet,  mit  Hülfe  deren  man  sowohl  abwech- 
selnd den  einen  mit  den  anderen  Regenerator  mit 
den  LuftkanAlen  in  V'erbindnng  setzen,  als  auch 
die  den  beiden  Lnftkanalsystemen  zuzufUhrenden 
Luftmengen  gegen  einander  regulircn  kann. 

No.  32  235  vom  28.  Januar  1885.  (Znsatzpatent 
zu  No.  28  530  vom  26.  Februar  1884.)  Th.  Bauer 
in  München.  Neuerung  an  verticalen  CokeOfen. 
— Der  im  Hauptpatente  erwAhnte  Luftkanal  £,  Kb 
ist  hier  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Kanal 
getheilt,  von  denen  der  obere  dieselbe  Function 
wie  im  Hanptpatente  bebAlt,  wahrend  der  untere 
zur  Aufnahme  der  von  der  Nebenproductgewinnung 
zurückkehrenden  Gase  dient  und  in  Folge  dessen 
mit  Schlitzen  versehen  ist,  welche  in  die  seitwärts 
gelegenen  LuftkanAle  münden. 

No.  32522  vom  8.  Februar  1885.  (Znsatzpatent 
zu  No.  21485  vom  22.  August  1882.)  C.  Dahl- 
mann in  Courl  bei  Dortmund.  Neuerang  an 
Cokeofenthüren.  — Der  gnsseiseme  Winkelrah- 
men des  Hauptpatents  ist  hier  durch  einen  schmiede- 
eisernen ersetzt.  Die  innere  Ausmauerung  der  Thür 
greift  Uber  den  Rahmen,  um  diesen  vor  der  Ein- 
wirkung der  directen  Hitze  zu  schützen. 

No.  32660  vom  1.  Februar  1885.  (II.  Zusatz- 
patent zu  No.  28530  vom  26.  Februar  1884  und 
I.  Zosatzpatent  No.  32235.)  Th.  Bauer  in  Mün- 
chen. Neuerung  an  horizontalen  Cokeöfen  — 
Das  Patent  betrifft  die  Uebertragung  der  im  zweiten 
Anspruch  des  Hauptpatents  für  verticale  Cokeöfen 
gescliützten  Zuführung  der  Verbrcnnnngsluft  und 
Circulation  der  Verbrennungsgase  auf  horizontale 
Cokeöfen.  Die  Anordnung  der  KaiiAle  etc.  ist,  ab- 
gesehen von  den  Dimensionen,  dabei  im  Wesent- 
lichen unverändert  geblieben 

No.  32841  vom  5.  Juli  1884.  Lothringer 
Eisenwerke  in  Ars  a.  d.  Mosel.  Neuerung  an 
verticalen  CokeOfen.  — Auf  der  Sohle  der  die 
CokeschAchte  umgebenden  Heizränme  sind  oben 
durchlöcherte  Hohlsteine  angeordnet,  durch  welche 
das  zur  Verbrennung  bestimmte  Gas  eingeleitet 
wird.  Die  das  Gas  znführenden  Rohre  können 
für  jeden  einzelnen  Ofen  leicht  ausgewechselt 
j werden. 
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Ellasse  21.  Elektrische  Apparate. 

No.  31972  vom  30.  Juli  1884.  S.  deFerranti 
in  London,  England.  Neuemngen  an  Elektro- 
metern. — Dieser  Mcaaapparat  beruht  auf  der 
Eigenschaft  des  elektrischen  Stromes,  eine  leitende 


FlOssigkcit,  welche  er  radial  Jurchstrrtmt,  in  Rota- 
tion zu  versetzen.  Der  Apparat  besteht  ans  einem 
ringförmigen  Magnetkern  A,  der  von  einer  isolirten 
Spule  n umgeben  ist,  deren  eines  Ende  mit  der 
Klammer  C und  deren  anderes  Ende  mit  einem 
Cylinder  D verbunden  ist.  Durch  die  Mitte  des 
Kernes  A führt  ein  isolirter  Leiter  dessen  oberes 
Ende  einen  Theil  des  Qnecksilbertroges  G bildet 
und  dessen  unteres  Ende  mit  der  Klemme  F ver- 
bunden ist.  Wenn  ein  Strom  bei  der  Klemme  C 
eintritt  und  durch  die  Spule  R zum  Cylinder  D 
geht,  so  muss  er  von  hier  ans  das  Quecksilber 
radial  durchströmen,  um  durch  den  Leiter  £ nach 
der  Austrittsklemme  F zu  gelangen.  Die  hierbei  1 
erzeugte  Rotation  des  Quecksilbers  wird  mittels 
eines  auf  der  Welle  J sitzenden  Schaufelrades  .T 
auf  diese  Welle  und  sodann  auf  ein  oberhalb  an-  1 
geordnetes  Zfihlwerk  übertragen.  Die  Hartgummi- 
scheibe II  dient  zum  Schutz  des  Quecksilbers  gegen 
Verunreinigung.  i 

No  32244  vom  26.  October  1884.  (I.  Zusatz- 
patent No.  30207  vom  15.  Juni  1884.)  H.  Aron 
in  Berlin.  Nenenragen  an  dem  durch  das  Patent 
No.  30207  geschützten  Elektricitütszahler. 
— Das  durch  das  Haiiptpatent  geschützte  durch  i 
den  zu  messenden  Strom  regierte  Uhrwerk  wird  I 
mit  einem  normal  gehenden  Uhrwerk  oder  anch 
mit  einem  auf  gleiche  Weise,  aber  in  entgegenge- 


setztem Sinne  beeinflussten  Uhrwerk  derartig  zu 
einem  Apparat  verbunden,  dass  die  Bewegungen 
Ijeider  Uhrwerke  auf  ein  gemeinschaftliches  Diffe- 
rentialzahlwerk  mit  drehbaren  Zeigern  und  dreh- 
baren Zifferblättern  übertragen  werden.  Diese 
Uebertragung  geschieht  mit  Hülfe 
der  durch  das  Patent  No.  31 1 80 
(Kl.  42)  geschützten  Einrichtung. 
Ausser  der  einen  unterhalb  des 
Magneten  oder  der  Rolle  am  Pendel 
befindlichen  Rolle  kann  noch  eine 
zweite  solche  Rolle  oberhalb  ange- 
bracht werden,  um  durch  eine  Be- 
einflussung der  beiderseitigen  Pole 
des  am  Pendel  befestigten  Magneten 
oder  der  Rolle  eine  verstärkte  Wir- 
kung zu  erzielen.  Um  eine  erhöhte 
Uebereinstimmung  zwischen  der  zu 
messenden  QnantiUt  und  der  An 
gäbe  des  Wattzahlers  zu  erzickn, 
können  Eisentheile  am  Pendel  an- 
gewendet  werden,  welche  d'~  mag 
netischen  Einwirkung  dev  feststeh- 
enden Rolle  oder  Rollen  unterliegen. 

No.  .32627  vom  2.  September 
1884.  O.  Moses  in  New-York, 
V.  8.  A.  Neuerungen  an  elektrischen 
Glühlichtlampen.  Das  wesentlich  Neue  bei 
der  hier  geschützten  Herstellung  von  Glasglocken 
für  Glühlichtlampen  besteht  darin,  dass,  nachdem 
der  Theil  a‘  des  Glockenhalses  bei  x abgesprengt, 
der  Bügel  mit  seinen  seitlich  ans  dem  Glockcn- 
hals  a heraustretenden  Zuleitungsdrahten  F einge- 


setzt und  der  abgespreugte  Theil  o'  wieder  aufge- 
schmolzen ist,  in  den  röhrenförmigen  Ansatz  des 
Halses  ein  Platinstift  d mit  Oese  r eingeführt,  die 
Glocke  auf  der  Luftpumpe  entleert  und  die  Röhre 
um  den  Platinstift  zugeschmolzen  wird.  Der  Zweck 
dieses  Verfahrens  ist,  ein  Eindrücken  des  beim 
Znschmelzen  weich  werdenden  Theiles  der  Glas- 
glocke und  dadurch  veranlasstes  Eindringen  von 
Luft  in  deren  Inneres  zu  vermeiden. 
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No. 31976  TOm  14. Saptember  1883.  W.  Hoch- 
hausen  in  New-York.  Neuerung  an  Dynamo- 
maschinen. — Bei  dieser  Dynamomaschine 
kommt  eine  Armatur  xur  Anwendung,  welche  ans 
einer  Anaahl  Scheiben  von  sickzackfOrmiger  Gestalt 
besteht,  die  senkrecht  auf  der  Armaturwelle  u an- 
geordnet von  einander  isolirt,  aber  mit  ihren  durch 
Aufschneideu  bei^*  gebildeten  Enden  derart  mit  I 

//  I 


einander  verbunden  sind,  dass  sie  einen  continuir- 
lichen  Leiter  darstellen.  Die  beiden  lu.ssersten 
Enden  dieses  Leiters  sind  je  durch  Drtthtef/’  I 
mit  dem  Stromsammler  F verbunden.  Da  bei 
dieser  Armatur  nur  die  radialen  Theile  c der  zick- 


sackfOrmigen  Scheiben  wirksam  sind,  die  peripheri- 
schen Theile  d und  e aber  nur  den  Widerstand 
unnflthig  erhöhen,  so  sind  letztere,  um  diesen 
Uebelstand  zu  vermindern,  in  ihren  Querschnitts- 
dimensionen  grosser  gehalten  als  die  Theile  c.  Die 
Scheibenannatur  rotirt  zwischen  zwei  einander 
gegenOberstehenden  im  Kreise  angeordneten  Grup- 
pen von  Elektromagneten  C und  C*,  deren  gegen- 


I aberstehende  und  benachbarte  Elektromagnete  ab- 
wechselnde Polarität  zeigen. 

No.  3239.^  vom  24.  October  1884.  H.  Pieper 
in  Lattich,  Belgien.  H a 1 ter'fnr  GlOhlichtlampen. 


»if.  57.  H*.  5«. 


Dieser  Halter  besteht  aus  einem  mit  zwei  von  ein- 
ander getrennten  Contacten  f und  i versehenen, 
stOpselartigen  Theil  n ans  Isolirmaterial  und  einer 
Metallspirale  b,  welche  letztere  erstens  mit  ihrem 
als  Master  ausgebildeten  Ende  zum  Festhalten  der 
Lampe  dient:  zweitens  als  Feder,  die  Sicherung 
des  Contactes  zwischen  dem  einen  Contactf  des 
Theile«  n und  dem  einen  Pol  l der  Lampe  bewirkt, 
und  drittens  als  Leiter,  die  elektrische  Verbindung 
zwischen  dem  anderen  Contacti  des  Theilesa  und 
dem  anderen  Pol  i der  I^ampe  vermittelt  und  hier- 
bei entweder  permanent  oder  in  beliebig  lösbarer 
Weise  mittels  des  ContactstOckes  «i  mit  Handgriff  o 
mit  dem  Contact«  verbanden  sein  kann. 

No.  .32919  vom  1.  Februar  1886.  Buss, 
Sombarth  & Co.  in  Magdeburg.  Elektrische 
Bogenlampe.  — Die  Regulirang  dieser  Lampe 
wird  dadurch  bewirkt,  dass  ein  im  Hanptstrom- 
kreis  liegender  Magnet  das  gesammte  Werk  der 
Lampe  nebst  oberem  Kohlenhalter  anhebt,  auf 
diese  Weise  den  Lichtbogen  bildet  und  dann  das 
gehobene  Werk  so  lange,  als  die  Lampe  brennt, 
in  dieser  Ruhe  festhilt,  wahrend  ein  im  Neben- 
acbluBS  liegendes  Solenoid  das  AnslOeen  des  Lauf 
Werkes  und  Nachfallen  des  Kohlenbalters  veran- 
lasst. Zur  Verlangsamung  der  Bewegung  des 
Laufweikes  dient  ein  Stiftenrad,  in  welches  ab- 
wechselnd die  zwei  Stifte  einer  Welle  eingreifen, 
welche  eine  schwere  Balance  tragt  (ähnlich  wie 
die  Hemmung  bei  Schwarzwälder  Weckeruhren). 
Das  Solenoid  des  Nebenschlusses  und  sein  Kern 
dienen  gleichzeitig  als  Lnftbremse,  indem  letzterer 
sich  wie  ein  Kolben  im  Solenoid  bewegt. 
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AaolieB.  (WsBserversorgung.)  Dem  Ver-  | 
waltungsbericht  des  «städtischen  Wasserwerks  pro 
1884/85  entnehmen  wir  Folgendes: 

Der  Bericht  bemerkt  im  Eingang,  dass  weder 
in  Stollen  noch  an  den  Luftschächten  Reparaturen  , 
erforderlich  waren  und  gibt  alsdann  folgende  Zu- 
sammenstellung der  Beobachtungen  Ober  Regen- 
mengen auf  der  Pumpstation  Eich  gleichzeitig  mit 
vorgenommenen  Messungen  der  Wasserhohen  im 
Stollen : 

burcbschnltt-  Durctuchnitt- 
„ liehe  liebe 

esesmenaen  wuMrhfthe  Wseeerabgabe 

Im  Stollen  pro  Tag 


1884  April  6,00  mm  15,98  m Ober  Sohle  3.540  cbm 


Mai 

46,80 

> 

12,96  . 

Y 

4196 

Juni 

45,60 

> 

11,76  . 

V 

4615 

Juli 

97,21 

> 

4,68  . 

Y 

6020 

Aug. 

64,64 

• 

2,19  . 

Y 

4.550 

Sept. 

17,60 

> 

4,18  > 

Y 

4387 

OcL 

69,60 

• 

1,69  . 

Y 

3970 

Nov. 

52,08 

Y 

1,01  . 

Y 

38a9 

Dec. 

135,60 

1 

8,14  . 

Y 

.3279 

1885  Jan. 

34,40 

> 

12,88  . 

Y 

3461 

Febr. 

.30,56 

15,21  . 

Y 

2947 

März 

2.3,60 

Y 

15,75  . 

Y 

.3189 

Der  Bericht  bemerkt  dazu : 

Der  niedrigste  Wasserstand  betrag  am  8.  und 
9.  August,  sowie  am  32.  bis  24.  November  1884 
0,90  m,  d h.  es  war  die  Sohle  des  Stollens  erreicht, 
während  am  8.  Mänt  1885  der  höchste  Stand  mit 
18,00  ni  eintrat.  Da  dieser  letztere  Stand  am 
2.  Januar  1888  29,80  m,  am  17.  Febmar  1884 

28.70  m erreichte,  so  ist  auch  im  vergangenen 
Jahre  ein  ziemlich  gleiches  Sinken  desselben  um 

5.70  m eingetreten.  Wenn  nun  auch  bei  der  ein- 
getretenen Steigerung  des  Consums  naturgemäss 
in  den  Sommer-  und  Herbetmonaten  ein  grösseres 
Sinken  des  Wasserspiegels  im  Stollen  eintreten 
mnss,  so  zeigt  sich  doch,  dass  die  Höhe  der 
Niederschläge  einen  wesentlichen  Einfluss  snsflbt. 

Regenhöhen  in  den  Jahren  1874  bis  1885. 


1874/75; 

853,10 

1879/80: 

691,76 

1875/76: 

1138,60 

1880/81 : 

708,83 

1876/77: 

932,60 

1881/82: 

7.53,31 

1877/78; 

748^0 

1882/83; 

1092,75 

1878/79: 

636,51 

1883/84: 

720,46 

1884/85: 

623,29. 

Durchschnitt  in  den  11  Jahren  809,06  mm. 

Das  Oesammtmittel  von  809,06  mm  weicht 
nur  um  wenige  Millimeter  von  den  Beobachtungen 
des  Herrn  Ignaz  B e i s s e 1 ab,  der  als  Durchschnitt 
der  letzten  40  Jahre  eine  Regenmenge  von  812,8  mm 


pro  Jahr  bestimmte.  Während  nun  schon  pro 
1883/84  gegen  die  Durchschnittezahl  von  809,06  ein 
Zurflckbleiben  von  88,60  mm  constatirt  wurde , ist 
dieser  Niederschlag  pro  1884/85  s(^ram  185,77  mm 
gegen  dieDurchschnittsregenmengezurOckgeblieben. 

Es  ist  daher  nicht  überraschend,  wenn  unter 
diesen  Verhältnissen  die  durch  den  Aufstau  des 
Wassers  iin  Stollen  bewirkte  Ansammlung  nicht 
den  Mehrconsiim  des  Sommers  deckte,  da  die 
Niederschläge  des  Sommers  ohnehin  nicht  den 
geringsten  Einfluss  auf  den  Gmndwasserstand 
haben. 

Am  6.  Mai  1884  fand  an  der  Bever  zu  Forst 
ein  Bruch  des  einzigen  500  mm  Hauptrohres  zwi- 
schen Hochreservoir  und  der  Stadt  Aachen  statt. 

Es  war  ans  dem  Rohr  ein  ca.  1,6  m langes  Stück 
vom  halben  Rohrumfange  herausgebrochen.  Als 
Ursache  muss  angenommen  werden,  dass  schon 
bei  der  Einlegung  des  Rohres  ein  grosser  Längs- 
riss entstanden,  der  allmählich  zu  einer  Ausspülung 
des  Terrains  Veranlassung  gab,  die  man  wegen 
der  Nähe  eines  Kanals,  in  dem  das  Wasser  abfloss, 
nicht  bemerken  konnte.  Allmählich  der  Unter- 
stützung beraubt,  brach  an  dem  erwähnten  Längs- 
riss das  Stück  heraus,  was  eine  Ueberschwemmung 
(ier  Umgebung  veranlasste,  ohne  dass  indessen 
nennenswerther  Schaden  entstanden.  Guss-  nnd 
Wandstärke  des  Rohres  waren  durchaus  normal. 
Trotz  der  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  unverzüglich 
vorgenommenen  Reparatur,  konnte  die  Einstellung 
der  Wasserlieferung  für  die  ganze  Stadt  auf  eine 
Zeitdauer  von  10  Standen  nicht  verhindert  werden. 

Um  der  Wiederkehr  einer  solchen  Katastrophe, 
welche  von  den  unberechenbarsten  Folgen  begleitet 
sein  kann,  vorzubeugen,  l>eschloe8  die  Stadtver- 
ordnetenversammlung am  15.  Juli  1884  den  Ausbau 
eines  zweiten  Reservehauptrohres  von  300  mm 
Durchmesser,  in  den  noch  fehlenden  Theilen  von 
der  Bever  bis  zum  Hochreservoir  und  von  der  Ecke 
Schloss  ■ und  Bismarckstrasse  bis  zur  Wilhelm- 
strasse. Mit  der  Ausführung  dieser  2163  m langen 
Rohrstrecke,  welche  unterm  18.  August  1884  be- 
gonnen und  am  27.  September  1884  beendet  wurde, 
ist  der  langerstrebte  Zustand  erreicht  worden,  dass 
vom  Hochreservoir  2 vollkommen  getrennte  grosse 
Leitungen  bestehen,  von  denen  jede  allein  im 
Stande  ist,  die  Stadt  ausreichend  mit  Wasser  zu 
versorgen. 

Gleichzeitig  wurde  durch  Verbindung  des 
150  mm  Rohres  der  Stumpengasse  mit  dem  neuen 
Reservehauptrohr  eine  Doppelversorgnng  der  Hütte 
und  Brauerei  zu  Rotbe-Erde  herbeigeführt. 

Die  Gesammtzunahme  des  Rohrnetzes  pro 
1884/85  beträgt  4715,43  ifd.  m. 
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Bei  Vollendung  de«  Baues  wurden  fllicrgeben 
07376,75  Ifd  ni  und  während  des  Betriebe«  durch 
die  Bctricbstliri'ction  15767,76  lfd.  m ansgefohrt, 
die  Totallängc  des  Rohrnetzes  beläuft  sieh  dem- 
nach  gegenwärtig  auf  73144,51  lfd.  m nebst 
610,70  m Knlleeruiigsleilung.  Der  eubi.sche  Inhalt 
de«  Rohrnetzes  berechnet  sich  auf  rund  2715  cbm. 

Dasgesammtc  Itohrnetz  des  städtischen  Wasser- 
werkes .\ach<‘ii,  Burtscheid,  Laurensberg  und  Forst 
timfas.sle  am  1.  April  18S5  lti033,42  lfd.  ni  Haupt- 
rohr, 57  1 1 1 ,0!l  lfd  m Versorgungsrohr,  6l!Mfd.  in 
Entleerungsrohr,  15  Verteilungstbpfe,  310  Schieber, 
544  Hydranten,  10  Lufthähne,  2 Drosselklappen, 
26  tSpQlhähne  und  4 Rinnsteinspüler. 

Die  Zahl  der  Anschlussleitungen  nahm  iiu 
Betriebsjahr  um  432  zu  und  Iretrug  am  1.  April 
1885  2417. 

Hiervon  sind  2343  RIoirulirleitimgen  und  74 
Gussrohrleitungen. 

Diese  2417  .4uschlussleitungen  repräsentiren 
eine  Gesammt rohrlänge  von  19127,79  lfd.  ni , wo- 
nach sich  die  Durchschnittsiänge  einer  Anschluss- 
Icitung  auf  7,91  lfd.  m ergibt  Auf  die  Bleirohr- 
leitungen entfallen  18424,72  lfd.  m Rohrleitung. 

Bei  einer  Gebäudezahl  von  5.503  und  2157  An- 
schlnssleitungen  in  Aachen  ergibt  sich  ein  Procent- 
satz von  39,19"G. 

Die  Wassermesser  sinil  wie  bisher  nach 
dem  bestehenden  Contracte  durch  die  Firma  A.  C. 
Spanner  nach  dem  System  Fall  er  geliefert  worden 
und  sind  wie  in  den  früheren  Jahren  die  Resnltrite 
durchaus  zufriedenstellend. 

Am  31.  März  188;)  waren  2436  Wassermesser 
eingebaut.  Ausgebant  wurden  21. 

Von  den  eingebauten  Wassermesseni  mussten 
168  ausgewechselt  werden  und  zwar  wegen  geringer 
Empfintilichkeit  19.  Undichtheit  2,  festem  Schaufel 
rad  96,  defectem  Schaufelrad  6,  losem  Boden  des 
Zählwerks  9,  Frostschäden  2,  defectem  Zählwerk  15, 
anderer  Ursachen  19. 

Von  den  ausgebauten  168  Wassermessem 
waren  im  Betrieb;  52  «eit  1880  , 24  seit  1881, 
40  seit  1882,  37  seit  1883,  13  seit  1884,  2 seit  1885. 

Obige  ausgewerhselte  lObWassermessercrgebeu 
von  den  am  Schlüsse  des  Etatsjahres  eingebauten 
2431  Spanner'schen  Messern  einen  Procentsatz  von 
6,49  •'« 

Mit  dem  31.  März  188.5  lief  der  mit  der  Firma 
A.  C.  Spanner  geschlossene  Liefemngscontract  ab 
In  Folge  der  mit  den  von  der  Firma  gelieferten 
Messern  erreichten  sehr  günstigen  Resultate,  ist 
durch  Beschluss  der  Stadtverordnetenversammlung 
vom  3 Februar  1885  dieser  Contrset  auf  weitere 
.5  Jahre  unter  denselben  Bedingungen  verlängert 
worden,  nachdem  die  Firma  bei  den  Messern  von 


25  bis  80  mm  Durchmesser  einige  Preisreductionen 
bewilligt  und  die  Uebemahme  des  Measereinbanes 
durch  die  Betriebsdirection  zugestanden  hatte. 

Nach  den  Beschlüssen  der  Stadtverordneten- 
versammlung hat  die  chemische  Untersuchung 
<les  Wassers  derart  stattgefunden,  dass  vier  voll- 
ständige Analysen  und  8 Theilanalysen  zur  lU'- 
stimmung  des  Gehaltes  an  Blei,  Zink  und  organi- 
schen Substanzen  ausgefOhrt  sind  Dieselben  sin<l 
von  den  Herren  Prof.  Dr.  Stahlschmidt  und  Ür 
P Schridde  hier  bewerkstelligt  und  ergeben  fast 
übereinstimmende  Resultate,  wie  die  nachstehende 
Tabelle  (S.  180)  beweist. 

Die  früher  gehegten  Beclenken , dass  sich  bei 
der  Entnahme  des  Wassers  ans  einer  Gebirgs- 
formation  (Kalk),  die  hauptsächlich  der  Träger 
unserer  hiesigen  Erzvorkommen  ist,  eine  hohe 
Beimengung  von  Zink  und  namentlich  Biei  ergeben 
und  dadurch  unser  Wasser  gesundheitgefährlich 
werden  könne,  haben  sich  nicht  l>cstätigt,  vielmehr 
wurde  durch  die  letzten  12  Analysen,  in  allerdings 
auffallendem  Widerspruch  mit  den  früher  von 
Herrn  Prof  Dr.  Classen  voigenommenen  Unter- 
suchungen coiuitatirt,  dass  Blei  gar  nicht  vorhanden 
war,  dass  Zink  bei  4 Analysen  nicht  nachweisbar, 
bei  den  acht  übrigen  nur  Spuren  (0,0001)  auf 
KXK)  Theilc  enthalten  war.  Auch  der  Gehalt  an 
organischen  .Substanzen  int  gegen  früher  geringer 
gefunden  worden , derselbe  schwankt  zwischen 
0,0026  und  0,0071  auf  UXX)  Theile. 

Die  durehschiiittliche  Härte  beträgt  13,90». 

Die  .Summe  der  durch  Abdampfen  ermittelten 
festen  Rückstände  beträgt  durchschnittlich  0,2776 
nnii  der  Dnrchschnittsgehalt  an  kohlensanrem 
res]).  Hchwefelsanrem  Kalk  0,1.557  resp.  0,0257  auf 
1000  Theile 

Unter  diesen  Umständen  batdas  Wasserleitungs- 
coniitä  beschlossim , für  die  Folge  nur  ipiartaliter 
eine  vollständige  .\nalyse  auszuführen. 

Die  Temperatur  des  Wassers  im  Stollen  betrug 
im  Sommer  gleichmässig  9,8’  C.,  im  Winter  9,1  ’ C. 

Durcli  den  vermehrten  Consum  in  der  Stadt 
ist  auch  dort  eine  sehr  niedrige  Temperatur  erzielt 
worden , und  sind  selbst  im  heissesten  Sommer 
keine  Klagen  über  zu  warmes  Wasser  eingelaufen. 

Die  höchste  Temperatur  wurde  nach  den  Be- 
obachtungen in  der  Probirstation  des  Wasserwerks 
gefunden  am  20  Juli  1884  mit  16,7’ C.,  die  nied- 
rigste am  27.  .Tanuar  1885  mit  6,8’  C. 

Die  Zahl  der  Consumenten  betrug  am  31  März 
1885  2525,  am  31.  März  1884  2059,  also  Zunahme 
466  = 22,63  •/„. 

Von  den  Consumenten  sind  Taiifal«innenten 
2432,  Grossconsumenten  .32,  städtische  Gebäude, 
öffeutliclie  Pissoire  etc.  (ä  10  Pfg)  61. 


Analysen  des  Wassers  aus  dem  Hochreservoir. 

lÖOO  Theile  Wasser  enthielten ; 


180 


Statistische  und  flnansielle  MittbeilangeD. 


Von  den  angeschloseenen  Grnndstücken  liegen 
in  der  Gemeinde  Aachen  2272,  in  fremden  Ge- 
raeinden  und  zwar,  in  Burtscheid  224,  in  Forst  28 
und  Laurensberg  1. 

Sämmtliclie  Consumentcn,  ausgeiiommeu  die 
öffentlichen  Pissoire  und  Fontainen,  l>e«iehen  das 
Wasser  nach  Wassermesser. 

Der  Ck)nsum  nach  Waasennesser  belief  sich 
auf  1 17793Ö  cbm. 

Für  öffentliche  Zwecke  wurden  ohne  Wasser 


inesser  abgcgt'ben : 

Für  Strasseubegiessung HVüU  cbm 

» öffentliche  Pissoire 4b  438  » 

• > Fontainen; 

Hin  KaiserplaU  gratis  8(i50  > 

vor  dem  Klisenbninnen  gratis  1323(>  > 

* Für  Feuerlöschzwecke  und  Wasser 

messerprobiratation 324U  > 

Für  diverse  (Häuser  Abspritzen  etc.)  . 1473  * 

Summa  Äil9T  cbm 


Totalconsum  1261 1*13  cbm  gegen  1 0101 11  cbm 
in  I8H3/H4. 

, Die  Zunahme  des  Gonsums  gegen  das  Vorjahr 
l>eträgt  also  251022  cbm. 

I Der  stärkste  Verbrauch  hat  stattgefunden  am 
8.  August  1H84  mit  8310  cbm,  der  geringste  am 
20.  April  1884  mit  1500  cbm. 

Der  Durchschnittsverbrauch  betrug  pro  Tug 
:1455  cbm  gegen  2760  cbm  im  Vorjahre. 

Von  dem  Gesamnitprivatconsum  wurden  ab- 
gegeben: 

An  Consumenten  nach  dem  gewöhnlichen  Tarif 

610414  cbm 

> Grossconsumenten 567  522  > 

zusammen  1177936  cbm 

Bei  einer  Gesammteinwohnerzahl  von  Aachen 
und  Burtscheid,  nach  der  letzten  Volkszählung 
von  96540  und  einer  Häuserzahl  von  6620,  reprä* 
' sentirt  die  Zahl  der  angeschlossenen  2525  Häuser 
eine  Bevölkerung  von  36822  Personen  und  kommen 
von  dem  Gesammtconsum  pro  Tag  und  Kopf 
93,83  I gegen  91,91  1 im  Vorjahr;  ohne  Berück- 
sichtigung des  Consums  für  öffentliche  Zwecke 
dagegen  87,64  1,  im  Vorjahre  81,46  I. 

Finanzielles : 

Die  Einnahme  für  Wasserverbrauch  betrug 


pro  1884/85; 

I Nach  Wassermeeser M.  155616,58 

' Von  städtischen  Gebäuden  und  für 
I öffentliche  Zwecke  ......  * 11 755,30 

' Ausser  Abonnement > 2/10,06 

M.  167601,93 

1 gegen  M.  130228,43  im  Vorjahre. 
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WasaermesHemiiethe M.  18661,7*» 

Zintien * 296,15 

Miethe  von  RealitÄten  ....  »I  191,50 
Kür  AnM!hIuMleitangen  und  Kohr 
legungen  für  Rechnung  fremder 
Gemeinden  und  Private  ....  » .’i5938,21 

Für  Reparaturkosten  . . . . » 68, 6^^ 

> Krlöfl  auR  alten  Materialien  etc.  • <n0,84 

An  diverse  Einnahmen * 183,21* 

Totaleinnahme  M.  244562,31 
Die  Auagal>en  betragen: 

An  Gehälter M.  12331,75 

> Unterhaltung  der  StoUenanlage  . > 718,91 

* > des  Hochrefiervoir«  » 499,61 

> * > Rohrnetsea  > 1551,73 

* » der  AnRchlusalei' 

langen > 257,52 

An  Unterhaltung  der  Telegraphen- 
leitung   * 168,92 

An  Unterhaltung  der  Werkzeuge  und 

Gerkthe » 622,75 

An  Unterhaltung  der  Mobilien  . . > 7,50 

» » » Waasermesaer  * 1 373,08 

. Miethen  ...  > 2301,30 

> GeschAftsunkosten > 3967,63 

> Anachluaaleitungen  und  Kohr 

legungen  für  Rechnung  fremder 
Gemeinden  und  Private  ....  > 36834,59 

Au  I2ihne  für  Betriebaarbeiton  . . * 17723,02 

TütalauBgabe  M.  78358,31 
die  Einnahme  beträgt  .M.  244r)(i2,81 
* Ausgabe  » ► 78.358,31 

Brattoüberachuaa  M.  166204,00 


Davon  worden  verwendet: 

Zur  Verzinsung  des  .Anlagekapitals  . M.  90281,79 
Zu  Abacbreibuogen  auf  das  Schald* 

CV)nto ► 25738,06 

Zu  Abschitdbungenauf  das  Bauzinaen- 

Conto > 50184,15 


Summa  wie  vor  M.  166204 


Barmen.  (Frachttarif  für  Gaacoke.)  Die 
deutsche  Gem.-Ztg.  gibt  in  'So.  2 folgende  Mit- 
theilungen Ober  eine  Petition  betreffs  Aufrecht- 
erhaltung  der  Vergünstigung  der  Frachtarife  für 
Gascoke. 

Der  Beschluss  des  Bezirkseiftenbahnrathes  zu 
Köln,  welcher  auf  ministerielle  Anfrage  sich  für 
Ausschliessung  der  Gasanstalten  betreffs  der  Gas 
coke  von  den  Ausnahmetaiifen  vom  1.  Januar  1887 
ab  aussprach,  um  die  bestehende  Verschiedenheit 
in  der  Behandlung  der  Gasanstalten  zu  Ix'seitigen 
und  einer  die  Uebersichtlichkeit  störenden  Erweite- 
rung der  Tarife  vorzubeugen,  <lem  aber  der  Vor- 
sitzende der  Barmer  Handelskammer  nicht  zu- 


stimmte, veranlasste  die  Stadtverordnetenversamm- 
lung auf  Antrag  des  Referenten  Jäger  im  W^e  der 
Petition  bei  dem  Minister  in  angedeutetem  Sinne 
vorstellig  zu  a'erden  und  die  l>etheiligten  anderen 
Gemeinden  zu  gleichem  Vorgehen  aufzufordem. 
Es  w'urde  geltend  gemacht,  duss  die  meiaten  Gas- 
anstalten städtische  Institatc  seien,  und  als  solche 
bestimmt,  zur  Deckung  diT  ohne  die  Gasanstalten 
für  die  Bürgerschaft  unerschwinglichen  Kosten  bei- 
zutragen, und  künne  die  Stadt  Bannen  einen  Aus- 
fall von  M.  8000  nicht  ertrugen  Auch  wurde  da- 
niuf  hinge  wiesen,  dass  selbst,  wenn  die  Entscheidung 
des  Blinisters  zu  Ungunsten  der  Städte  ausfalle, 
die  Frage  im  Reclitswege  erstritten  werden  könnte. 
Seitens  des  Uandelskammerpräsidenten  wurde  im 
ßezirkseisenbahnrath  noch  hervorgehoben,  dass  die 
Gaacoke  ein  gleich werthigas  Brennmaterial  wie  die 
Schmelzcoke  sei,  es  sei  daher  ungerecht,  erstere 
nicht  zu  gleichen  Ausnahmetarifen  wie  letztere 
fahren  zu  wollen,  sowie  dass  die  Gasanstalten  für 
die  Gasooken,  da  sie  nicht  in  grösserem  Maassi>  als 
bisher  in  der  Nähe  abzusetzen  wären,  die  Krucht- 
differenz  allein  zu  tragen  hätten.  Auch  die  Lage 
der  Gasanstalten,  welche,  soweit  sie  städtisch  seien, 
sich  zwar  in  günstiger  I>age  befänden,  rechtfertige 
dennocli  niclit  die  Ausschliessung  der  (lascoke  von 
den  Ausnahmetarifen,  denn,  da  die  städtischen  An- 
stalten meist  ein  Monopol  für  die  Lieferung  des 
Gases  Ix'sässon , würde  die  nicht  entbehrliciie 
Steigerung  der  Einnahmen  durch  erhöhte  Gaspreise 
einer  indinx'ten  Steuer  gleiclikommen.  Jeder 
Ausfall  solcher  indirecten  Steuer  sei  nur  durch 
eine  Erhöhung  tler  directen  Besteuerung,  die  in 
den  meisten  Städten  sclion  hoch  genug  etu  und 
beispielsweise  in  Barmen  das  4 Vifache  der  Staats- 
steucr  l»etrage,  auszugleichen,  und  gerade  die  Er- 
hebung der  directen  Steueni  biete  die  grössten 
Sch>^ierigkeiten  und  gebe  zu  Unzufriedenheiten  und 
Reclamationen  Veranlassung  Im  Uebrigon  sei  es 
auch  nicht  feststehend,  dass  die  Gasanstalten  an- 
dauernd dieselben  Einnahmen  Inhalten  würden 
wie  bisher,  da  das  elektrische  Licht,  das  namentlich 
von  den  grössten  Fabriken  immer  melir  und  mehr 
cingeführt  werde,  den  Gasanstalten  grosse  Con- 
ourrenz  mache. 

Berlin.  (Verein  deutscher  Fabriken 
feuerfester  Producte.)  Am  24.  Eebruar  1.  J. 
fand  die  Generalversammlung  des  Vereins  dout 
scher  Fabriken  feuerfester  Producte  im  Arcliitekten* 
hause  io  Berlin  statt.  Die  Tagesordnung  gliedert 
sich  in  A geschäftliche  und  wirthschaftUche  V'er- 
einsangelegcnheiten  und  B.  tochnische  Angelegen- 
heiten. Aus  dem  ersten  Thei!  der  Tagesordnung 
heben  wir  hervor  No.  VI II.  Die  gegenwärtigen 
Preis-,  Productions-  und  Zollverhälinisse  der  feuer- 
festen Producte  in  Deutschland,  eingeleitet  dundi 
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die  Herren  Di*.  Otto  und  Dr.  A.  He  i n tz.  IX.  Un* 
fallversicUeruug  der  Ziegeleiberufsgenoxaenei'haft, 
unter  anderem  auch  Gefahrentarif.  XI.  V’orschliig, 
betreffs  Petition  an  den  Keichstag  für  Herstellung 
des  Nord-Ostaeekanals.  XH.  Deutsche  oder  inter 
nationale  Ausstellung  in  Berlin  ini  Jahre  1B8B  oder 
in  Paris  1889?  XIII.  Sonntagsarbeit  und  Wali- 
rungsfrage  Aus  dem  «weiten  Theil,  den  techni- 
schen Angelegenheiten,  heben  wir  hervor  No.  8. 
Welche  Methoden  sind  gebräuchlich  zur  verglei- 
chenden Prüfung  feuerfester  Materialien  hinsicht- 
lich chemischer,  physikalischer  oder  specifischer 
Haltbarkeit,  garantirten  Gehalt  an  Kieselsäure  und 
Thonerde,  vorgeschriebene  KomgrOsse  etc  ? I^assen 
sich  bestimmte  QualiUtsnormen  aufstellen,  z B. 
für  »feuerfest*  bei  Rohstoffen  für  Chamottesteine, 
IJuarzsteine,  Dinas,  Klebsandsteine?  Was  können 
hierin  die  Consumenten,  wie  Eisen-  Glas-  Qas- 
techniker,  sich  rathen  lassen?  9.  Gibt  es  zuver- 
lässige Pyrometer  oder  Pyroskope. 

Duisburg.  (Gas-  und  Wasserwerke.)  Dem 
Betriebsbericht  der  Gas-  und  Wasserwerke  für 
1.  April  18S4;8T)  entnehmen  wir  unter  Berücksich 
tigung  lies  vorjährigen  Betriebsberichtes  ilas  Fol- 
gende : 

Die  beiden  letzten  Uetriebsjahre  zeigen  für 
beide  Werke  eine  recht  erfreuliche  Zunahme , so- 
wohl an  Consum  wie  an  Consumentenzahl.  Der 
Gasconsum  stieg  von  157816ficbm  im  Vorjahre 
auf  I 771  613  cbm,  mithin  eine  Zunahme  von  198  447 
cbm  oder  = 19,6'io.  Die  Anzahl  der  Gasconsu- 
menten  betrug  am  Schlüsse  dieses  Jahres  646, 
gegen  602  am  Schlüsse  des  Vorjahres,  mithin  eine 
Zunahme  von  44  = 7,3*/o.  Bei  28  Consumenten 
trat  nach  Maassgabe  ihres  Consums  eine  Preiser- 
mässigung  ein,  welche  im  Ganzen  M.  15  970,48  aus- 
machte , bei  einem  Gasconsum  von  689 147  cbm 
= 53,1  ° 0 des  Gesammt-Gasconsmns  der  Privaten 
Die  Zahl  der  aufgestellten  Gasuhren  lietrug  715, 
und  «war  sind  hiervon  568  nasse  und  147  trockene, 
mit  8230  indicirten  Flammen.  Die  Zahl  der  Gas* 
uhren  belief  sich  am  Schlosse  des  Vorjahres  auf 
679  mit  7760  indicirten  Flammen,  somit  eine  Zu- 
nahme von  36  Gasuhren  mit  470  Flammen. 

Gasmotoren  sind  hierselbst  12  in  Betrieb  mit 
zusammen  44,5  H.  P.  Dieselben  verbrauchten 
25  391  cbm  Gas. 

Die  Verwendung  des  Gases  zu  Koch-  und 
Heizz werken  hat  sich  hierselbst  noch  nicht  in 
dem  Maasse  Geltung  zu  verschaffen  gewusst,  wie 
sie  es  ohne  Zweifel  verdient.  Wenn  auch  nicht 
zu  verkennen  ist,  dass  durch  die  Nähe  des  Rohr- 
kohlenreviers  und  den  hierdurch  gebotenen,  ver- 
hältnissmässig  billigen  Bezug  von  Brennmaterial, 
den  meisten  Consumenten  die  Verwendung  von 


Gas  zu  Koch-  iiml  Iluizzwecken  zu  theuer  erscheint, 
so  fallen  jedoch  auch  wiederum  die  grossen  Vor- 
theile bei  Verwendung  von  Gas  zu  den  genannten 
Zwecken  sehr  schwer  in  die  VVagschale  Die  Ver- 
waltung wird  immer  bestrebt  sein,  das  Publikum 
auf  diese  Vorthidle  aufmerksam  zu  machen  und 
ist  namentlich  darauf  bedacht,  dun-h  Beschaffung 
von  Heiz-  und  Kochapparaten  nur  bester  Construc- 
tion,  der  Verwendung  de«  Gases  zum  Kochen  und 
Heizen  immer  mehr  Eingang  und  wohlwollende 
Aufnahme  zu  verschaffen.  Sobald  es  die  räum- 
lichen Verhältnisse  gestatten,  werden  wir  eine 
Ausstellung  der  gebräuchlichsten  und  bewähr- 
testen Gas-,  Koch-  und  Heizapparate  veranstalten, 
wodurch  sich  unsere  Consumenten  und  namentlich 
unsere  Hausfrauen  von  den  grossen  V^orzügen  der- 
selben durch  Augenschein  überzeugen  können. 

Nach  den  Angaben  des  Berichtes  sind  bis  jetzt 
hier  39  Siemens-Brenner  mit  einer  Gesammtlicht- 
stärke  von  4782  Normalkerzen  eingeführt. 

Die  bis  jetzt  eingeführten  elektrischen  Be- 
leuchtungsanlagen sind  folgende: 

Vorhanden  sind  5 von  einander  unabhängige 
Anlagen  mit  7 Dynamomaschinen  (System  Gramme, 
Gülcher,  Schuckert,  Krupp),  20  Bogenlampen  (Sy- 
stem Gülcher,  Schuckert,  Krupp)  und  153  Glüh- 
lampen (System  Edison).  Vier  dieser  Anlagen 
werden  durch  besondere  Dampfmaschinen  von  zu- 
sammen etwa  40  H.  P , eine  Anlage  durch  die 
Hauptdampfmaschine  betrieben  Nachdem  bis  zum 
Schlüsse  des  Betriebjahres  1883/84  die  Auswechs- 
lungen der  schmiedeeisernen  Zuleitungen  gegen 
gusseiserne  beendet  worden  waren,  wurde  im  letzten 
Betriebsjahre  mit  allen  Kräften  an  die  Abbohrung 
des  Gasrohrnetzes  gegangen  nnd  sind  auch  durch 
die.se  Arbeiten  viele  Mängel  und  Schäden  entdeckt 
und  beseitigt  worden. 

Die  Zunahme  des  Gasconsums  in  einigen  Thei- 
len  dos  Rohrnetzes  war  so  gross,  und  wurden  die 
Druckverhaltnisse  dadurch  so  ungünstige  und  un- 
genügende, dass  man  in  der  Hauplbdeuchtungszeit 
bis  nach  7 Uhr  abends  durch  künstliche  Belastung 
der  Gasbehälter  einen  grosseren  Druck  erzeugen 
musste. 

Abhülfe  an  diesem  Uebelstande  und  an  dem 
nicht  allzusehr  zu  empfehlenden  Aiishülfsmittel  für 
die  nächste  Wintercampagne  und  für  lange  Zeit 
wird  durch  Anlage  eines  zweiten  Znleitnngsrohres 
von  300  mm  1.  W.  von  der  Gasfabrik  bis  zum 
Kreuzungspunkt  der  Hauptgasrohre  am  Kuhthor 
erzielt.  Diese  Anlage  ist  zum  grössten  Theil  schon 
hergestellt. 

Die  Strassenbeleuehtnng  hat  eine  wesentliche 
Ausdehnung  und  Verbesserung  erfuhren.  Die 
Abendlaternen  haben  eine  jährliche  Brenndauer 
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von  855  Stunden,  die  Naclitlaternen,  deren  Zahl  um 
etwa  das  Doppelte  gegen  fröher  vermehrt  worden 
ist,  haben  eine  jährliche  Brenndauer  von  17’24 
Stunden.  Eine  wesentliche  VerbeaBcruiig  in  der 
öffentlichen  Beleuchtung  ist  namentlich  dadurch 
erzielt  worden,  dass  in  dem  eigentlichen  Stadtge- 
biete ilie  Laternen  au  je<lem  Abende  brennen, 
ohne  Rücksicht  auf  Mondschein  Die  frühere  Spar 
samkeit,  die  Strasaenbcleuchtung  einige  Tage  vor 
und  nach  dem  Vollmonde  vollständig  ausfallen 
zu  lassen,  führte  zu  mancherlei  Vnzutritglichkeiten 
und  wurden  namentlicli  die  eng  bebauten  Ttieile 
des  inneren  Stadtgebietes  hiervon  betroffen.  Die 
Strassenlatemcn  wurden  mit  Regulirhähnen  und 
zum  Theil  mit  Regulatoren  versehen,  und  die  Aendc- 
rungdurchgefübrt,  dass  dasAnzflnden  mittels  Stork, 
nicht  mehr  wie  bisher  mittels  Leiter  geschieht. 
Durch  diese  Aenderung  ist  ein  sclmelleres  An- 
zünden  der  T.atemen  ermöglicht  worden.  Die  Zahl 
der  Strassenlatemcn  wurde  bedeutend  vermehrt, 
dieselbe  stieg  von  442  auf  475,  also  um  33  Stück 
= rund  8°/o.  Unter  anderem  wurde  einem  längst 
gefühlten  Bedürfnisse  durcli  Aufstellung  von  20 
Cimdelaljerlatemen  auf  der  Ruhrorter  Chausse  von 
dem  Hafendammeausbiszur  KuhrbrOcke  abgeholfen. 
Ausserdem  wurden  neue  Laternen  angebracht  resp. 
aufgestellt:  am  Kuhthor  eine  Laterne  mit  Siemens. 
Uegenerativbrenner,  welcher  bei  einem  stOndliclien 
Consum  von  rund  120Ü1.  ungefähr  15  gewöhnliche 
Schnittbrenner  ersetzt,  ferner  gewöhnliche  Strassen- 
laternen  12. 

Die  Einnahmen  für  (las  und  Coke  stellen  sicl> 
unter  Berücksichtigung  der  vermehrten  Production 
ähnlich  wie  diejenigen  im  Vorjahre.  Dagegen  sind 
in  den  Einnahmen  für  Ammoniakwasser  und  Theer 
erhebliche  Aenderungen  eingetreten.  Bei  letzterem 
war  nicht  allein  die  Ausbeute  nicht  so  ergiebig, 
wie  in  dem  Jahr  zuvor,  sondern  es  sind  auch  die 
Preise  für  Theer  bedeutend  zurflekgegungen , so 
dass  hierfür  eine  Mindereinnahme  von  über 
M.  4(K)0  gegen  das  Vorjahr  erzielt  worden  ist 

Anders  stellte  sich  das  finanzielle Resultatdurch 
den  Verkauf  des  Ammoniakwassers,  indem  durch 
dasselbe  etwa  M.  7000  mehr  eingenommen  worden 
sind,  als  im  Jahre  vorher.  Ursache  hiervon  war 
das  Abläufen  eines  langjährigen  sehr  ungünstigen 
Vertrages  Ober  den  Verkauf  des  producirten  Gas- 
wassers und  demgemässer  Abschluss  eines  neuen 
Vertrages  auf  Grundlage  der  jeweiligen  Marktpreise 
für  schwefelsaurcs  Ammoniak. 

Wie  schon  zu  Anfang  erwähnt,  ist  auch  beim 
Wasserwerk  eine  erfreuliche  Zunahme  an  Con- 
sum,  wie  an  Consumenten  zu  verzeichnen. 

Der  Wasserconsum  stieg  von  I 731  875  cbm  im 
Jalire  1883/84  auf  2 194275  cbm  im  Jtihre  1884/85, 
mithin  um  462400  cbm  oder  = 26,7"/o,  während  die 


Zahl  der  Consumenten  von  1708  auf  2039,  mithin 
um  .331  19,4*/«  stieg. 

Ungefähr  genau  die  Hälfte  der  gesammten 
Wasserabgabe,  nämlich  .'i0,6%  entfallen  auf  die 
Abgabe  nach  Messung,  d.  i.  für  industrielle  Zwecke 
und  au  die  Stadt  Ruhrort.  Die  Abgabe  an  letztere 
betrug  120396  cbm  = 5,5“/o  unserer  Gesammt- 
abgabe 

Die  grosse  Trockenheit  in  den  Sommermonaten 
führte  eine  grosse  Anzahl  .\bonnenten  zu,  verur- 
sachte aber  auch  einen  aussergewöhnlich  hohen 
W asserconsum. 

Der  Wasserverbrauch  zu  öffentlichen  Zwecken 
etc.  betrug  rund  80 (XX) cbm,  gegen  40 000 cbm  im 
Vorjahre.  Diese  bedeutende  Zunahme  um  das 
Doppelte  findet  ihre  Begründung  in  der  Nothwen- 
digkeit  aus  sanitären  Rücksichten  ein  möglichst 
grosses  Wasserouantum  zu  verwenden  zum  Spülen 
der  Rinnsteine  nnd  Kanäle. 

Auf  Antrag  der  Direction  des  Rhein  • Ruhr- 
kanalvereins  wurden  im  Gebiete  des  Hafens  und 
Rheinkanals  ansser  den  vorhandenen  drei  Zapf- 
stellen noch  sieben  Wasserleitungsbrunnen  an- 
gebracht, zu  deiwn  Aufstellungskosten  im  Betrage 
von  etwa  M.  8(XK)  der  Kaualverein  die  Hälfte  bei- 
trug. Die  Abgal>e  des  Wassers  aus  diesen  Brun- 
nen an  die  im  Hafen  verkelirenden  Schiffer  er- 
folgt gratis,  der  genannte  Verein  bezahlt  nur  eine 
geringe  Rec<>gnition8geb0hr  für  jeden  der  Brunnen. 

Die  beiden  vorhandenen  Sprengwagen  zum  Be- 
sprengen der  Strassen  und  öffentlichen  Plätze  ge- 
nügten lange  nicht  mehr  den  dringenden  Anforde- 
rungen der  Bevölkerung:  es  wurde  daher  noch  ein 
dritter  Sprengwagen  beschafft,  welchem  im  Laufe 
dieses  Sommers  noch  ein  vierter  gefolgt  ist. 

Die  im  Jahre  1883  beschlossenen  Erweiterungs- 
bauten beim  Wasserwerk  sind,  soweit  sie  nicht 
schon  in  dem  genannten  Jahre  »0*  Ausführung 
gelangt  waren,  im  Laufe  des  Sommers  vorigen 
Jahres  beendet  worden.  Die  Beseliaffung  und 
Fertigstellung  der  dritten  Pumpmaschine  war  ge- 
rade zur  richtigen  Zeit  erfolgt,  indem  die  Ansprüche, 
welche  im  vergangenen  Sommer  an  das  Wasser- 
werk  gestellt  wurden , derartige  Ausdehnung  an- 
nalimen,  dass  sie  mit  den  ursprünglich  vorhandenen 
zwei  Maschinen  zeitweise  nicht  hätten  befriedigt 
werden  können. 

Die  Leistungen  der  neuen  Maschine  sind  sehr 
zufriedenstellend  und  wird.  Dank  dom  geringen 
] Dampfverbranche  derselben,  eine  wesentliche 
Kohlencrsparniss  erzielt. 

Die  Gesammtausdehnnng  des  Wasserrohmetzes 
am  3t.  März  1885  betrug:  44045,3 lfd.  m = 5,85 
deutsche  Meilen  Rohrleitungen,  mit  201  Absperr- 
schiebern und  267  Hydranten  (darunter  iH-finden 
sich  78  Privathydranteil). 
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Der  grösste  Rohrdarchmesser  ist  TjOO  mm  und 
beträgt  der  Gessmmtinhslt  des  Rohrnetzes  1 736  cbm. 

Betriebsstörungen  von  besonderer  Bedeutung 
sind  nicht  vorgekommen.  Im  August  v.  J.  entstand 
in  dem  alten  Dnickstrang  ein  Rohrbruch,  welcher 
ohne  Betriebsstörung  hervorzurufen,  rep&rirt  werden 
konnte. 

Betriebsresnltate; 

Gaaproduction  . . . 1772023  cbm 
gegen  1888/84  . . . 1573356  » 

Zunahme  198447  chm 
= 12,6"/,. 

Gaaabgabe  1771613  cbm  und  zwar: 

IBSS/84  IMU/U 

Cbm  cbm  { 

An  Private  ....  1064545  1168523  = 66,0 
• Corporationen  . . 144292  130138  = 7,3 

FürStrassenbeleuchtung  170099  246946  = 13,9 

Für  Beleuchtung  der 

städtischen  Gebäude  30147  33704=  1,9 

Für  Verbrauch  in  der 

Gasfabrik  ....  27  880  • ;403ü9  = 1,7 

An  Verlust  ....  136203  161993  = 9,2 

Summa  1578166  1771613 

Die  grösste  Tagesprodiiction  fand  statt  am  23.  De- 
cember  mit  8900  cbm  = 0,.50*/o  der  Gesammtpro- 
duction.  Die  grösste  Tagesabgabe  fand  statt  am 
13.  December  mit  9000  cbm  — 0,51*/o  der  Gesammt- 
abgabe.  Die  geringste  Tagesabgabe  fand  statt  am 
10.  Juli  mit  1880  cbm  = 0,11  ".o  der  Gesammtab- 
gäbe.  Die Durchscbnittstagesabgabe  betrug 4813cbiu. 
Die  grösste  stündliche  Al)gal)e  betrug  1120  cbm 
= 0,06  der  Gesammtabgabe. 

Kohlen  verbrauch  zur  Gaserzeugung  6 5(  )5  CHK)  kg. 

Es  wurden  aus  100  kg  Kohle  27,24  cbm  Gas 
producirt,  1888.84  28,99  cbm. 

Die  Kohien  wurden  von  folgenden  Zechen  in 
nachverzeichneten  Quantitäten  bezogen: 

Consolidation  Gaskohle 1790  t 

> Cannelkohle 150  > 

Zollverein  Gaskohie 1775  > 

Dahlbusch  Gaskohie  . . 2270  > 

Diverse  Zechen 595  ? 

Der  durchschnittliche  Preis  der  Kohlen  incl. 
Fracht  betrug  M.  9,23  per  Tonne. 

Die  C o k e Production  betrug  4375000  kg 
= 67,3  “,o  der  vergasten  Kohlen. 

Hiervon  wurden  zur  Dnterfeuerung,  sowie 
zum  Heizen  dee  Dampfkessels  etc.  verbraucht  I 
1863300kg  = 28,6*/«  der  vergasten  Kohlen,  ver- 
kauft 2511700  kg  = 38,7*'«  der  vergasten  Kohlen. 


Der  Bestand  an  verkäuflicher  Coke  am  31.  März 


1885  betrug  löOtXX)  kg. 

Die  Theerproduction  betrug  . . . 263700  kg 
= 4,05*0  der  vergasten  Kohlen. 

Hierzu  der  Bestand  am  I.  April  1884 

mit 60000  > 

zusammen  323  700  kg 

Hiervon  wurden  verkauft 253700  » 

mithin  Bestand  am  31.  März  1885.  . 70000  kg 


4.58000  kg  A m mon i a k was ser  wurden  pro- 
ducirt  mit  einem  durchschnittlichen  Ammoniak- 
gehalt  von  3'/i  * IhS. 

Die  Durchschnittseinnahmen  für  die  Xelten- 
producte  betragen  ; 

Für  Coke M.  9,05  per  Tonne, 

» Theer »5,11  » ‘/«-kg, 

» Ammoniak  ....  • 1,16  » 1 kg  NHa 

Wasserwerk. 


Die  Zahl  der  Alxrnnenten  betrag  am  8clilusae 
des  Jahres 


1S44/K.% 

Zunahme 

fflr  Haushalt 

1614 

1926 

312 

nach  Wassennes.Hcrn  . . 

7(» 

8« 

10 

für  Bauzwecke  . . . 

18 

27 

s» 

zusammen 

1708 

2a39 

331 

= 19,4*/,. 

Zur  Erhebung  des  Wasserzinses  waren  an- 
gemeldet  am  Schlüsse  des  Jahres 


|SSS,S4 

Wohmäiime  etc 13869  16289 

Badewannen 192  222 

Closets 208  246 

' Pissoire 41  48 

i Pissoirstftnde  , . . lfd.  m 37,9  37,9 

' Pfenle 86  107 

Pferdestände 16  16 

Rinder .30  34 

Wagen 29  34 

' Treibhäuser qm  147  352 

Garten  und  Höfe  . . . qm  245894  273472 

Springbrunnen 69  71 

Hausfronten  ....  ifd.  m 3071  2925 

Spülfässer 1 

Kühlapparate ( 

Bierpressionen 39  42 

Wasserstrahlpumpen  ....  6')  5 


■Ausserdem  wurden  für  gewerbliche  Zwecke 
nach  Einschätzung  für  Wasser  bezahlt  M.  2628 
gegen  M.  2552  im  Vorjahre. 

*)  Nach  Wassermesser 
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WasserfimierurK ; 


1 

Arb<fit»xeU 

in 

Stundrn 

Anzulil 

der 

Toureti 

Genmiertc* 

WiiMer- 

(juantum 

1 

t'bm 

Moitrhtm*  I 

3253,82 

3126300 

781575 

> II 

2340,18 

2867200 

716800 

> HI 

2710,50 

34795<X) 

695!MXt 

ZuMaiiimen 

89 13, .50 

9473000 

21  >4275 

Die  Maerhinen  I und  II  machten  pro  Minute 
duirhnittlich  16,104  Touren,  die  Maschine  III  durch- 
schnittlich 21,805  Touren. 


Dampfkessel  I Waran  164  Tagen,  Dampfkessel  II 
an  212  Tagc-n  und  Dampfkessel  III  an  244  Tagen 
in  Betrieb. 

Ea  wurden  in  dieser  Zeit  !l5l3chm  Wasser  ver- 
dampft, so  dass  pro  Stunde  und  Quadratmi-ter  Heiz- 
fläche eine  Venlampfung  von  10,7  kg  Wasser  erzielt 
wurde.  Der  (iesammtkotilenverbraiich  betrug  1 283,7 1 
(=  24674  Ctr.),  und  zwar  zum  Anheizen  111,85  t 
(=0,00"«),  zum  BetrielH-  der  Maschinen  1110,15  t 
(=  00,0"/»),  zum  Hausbedarfe  für  das  Ma,schinen- 
personal  und  Verlust  12,2  t (=1,0"«), 

Um  ItK)  cbm  Wasser  in  die  Hochbassins  (60  m 
hoch)  zu  fdnlem,  wurde  an  Kohle  verbraucht  (unter 
Berücksichtigung  des  gesummten  Kohlenverl)ranchs): 
ls84iH5  = 56,20kg. 

Die  Arbeitsleistung  von  I kg  Kohle  lietrug 
durchschnittlich  118503  kgm.  Pro  Stunde  und 
Pferdekraft  betrug  der  Koldenverbrauch  = 1,715  kg. 

Durchschnittlicli  wurde  mit  den  Kohlen  eine 
8,5  fache  Verdampfung  erzielt.  Der  Rückstand  an 
Asche  betrug  = 10,1 "/«. 


Wae«erat>gabe 

cbm 

; In  l»roccnten 
der 

Cteeammt' 

ab^bc 

Xadi  WasiHJrmeBsem  . 

1110613 

50,6 

Zn  öffentlichenZwecken 
und  V'erlust  » . . 

80000 

3,7 

Für  den  Haud>edarf 

100.8662 

45,7 

Im  Ganzen 

2194275 

Die  Zunahme  des  Wasserconsums  betrügt  gegen 
ISH3/84  462400  cbm  oder  26,7»,'». 

Die  grösste  Tagesabgabe  fand  statt  am  8.  Au- 
gust mit  11 155  cbm,  die  geringste  am  13  April  mit 
1.845  cbm,  durchschnittlich  wurden  täglich , abge- 
geben 6012  cbiii,  gegt  11  4732  im  Vorjalire. 


Der  Gessmmtconsum  auf  die  ganze  Bevölkerung 
(45.863  Seelen)  vertheilt,  ergibt  eine  Abgabe  |>ro 
Kopf  und  Tag  von  1821. 

Pro  Tag  und  Kopf  der  eigentlichen  Consu- 
menten  (11,5  Personen  auf  einen  Atischluse  gerech- 
net) und  nur  unter  Berücksichtigung  des  Consums 
für  Hausbedarf  und  zu  öffentlichen  Zwecken  etc. 
(1U83662)  erliält  man  einen  Wasserverbrauch  von 
134  L 


I 


I 


Glatz.  (Wasserversorgung).  Nai-hdein  die 
schon  seit  längerer  Zeit  angestellten  Versuche,  die 
Stadt  Glatz  mit  ausreichendem  und  gutem  Wasser 
zu  voiBoigen,  keine  günstigen  Resultate  ergeben 
hatten,  wurde  im  vergangenen  Jahre  von  der 
Stadgemeinde  Herr  Baurath  Salbach  aus  Dresden 
berufen,  um  die  weiteren  Untersuchungen  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Zu  dem  Zwecke  wurden  darauf 
im  Noissethale  oberhalb  der  Stadt  eine  Reihe  von 
Bohrungen  ausgeführt,  durch  welche  man  genaue 
Kenntniss  der  Bodenscliichten,  der  Strömungs- 
richtung des  Grundwaasers,  sowie  der  Beschaffen- 
heit des  im  Untergründe  befindlichen  Wassere 
erlangte,  so  dass  darauf  die  Herstellung  eines  Ver- 
sucbsbnmnens  beschlossen  werden  konnte.  Nach 
den  mehrere  Monate  durchgefOhrten  Pumpver- 
sucheii  wurde  die  Gewinnung  eines  so  bedeutenden 
Wasserquantums  festgestellt,  wie  die  Stadt  Glatz 
kaum  jemals  in  die  Lage  kommen  wird,  dasselbe 
ausnutzen  zu  können;  auch  liess  sich  aus  den  zu 
verschiedenen  Zeiten  angestellten  chemischen 
Untereuchnngen  erkennen , dass  das  an  dieser 
Stelle  gewonnene  Wasser  von  vorzüglichster  Rein- 
heit, sowohl  für  den  Genuss,  als  auch  für  wirth- 
schaftlicbe  und  technische  Zwecke  wohl  geeignet 
sei.  Die  Temperatur  des  Brunnenwassers  erreichte 
im  Hochsommer  kaum  7"R,  und  schwankte  wah- 
rend einer  Untereucliungsperiode  von  neun  Mo- 
naten nicht  um  1°  R.  Auf  Grund  dieser  Resultate 
wurde  Herrn  Baurath  Salbach  die  Ansarlieitung 
eines  detaillirten  Projectes  und  die  Oberleitung  des 
Baues  für  das  neue  Wasserwerk  üliertrageu.  Das 
Detailproject,  welches  derselbe  am  1.  Februar  d.  J. 
der  Stadtgenieinde  überreichte,  fand  ungetheilten 
Beifall,  so  dass  die  Ausschreibungen  der  Lieferungen 
etc.  für  den  Bau  sofort  erfolgten  und  zu  erwarten  ist, 
dass  das  neue  Wasserwerk  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres  in  Betrieb  kommen  wird. 


Nach  diesem  Projecte  soll  das  Wasser  aus 
zwei  Brunnen  entnommen  werden,  welche  10m 
tief,  nur  in  der  Sohle,  sowie  in  den  untersten 
Schichten  der  Umfassungen  durchlässig,  sonst  mit 
wasserdichten  Umfassungen  bis  über  das  Terrain 
so  lioch  hinausgefohrt  sind,  dass  die  Abdeckungen 
der  Brunnen  über  den  höchsten  Hm-hwasseretand 
gelegen  sind.  Die  Wasserhebungsanlage  ist  400  m 
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von  den  Brunnen  entfernt,  ausserhalb  des  Inun- 
dationsgebietes  angeordnet  worden.  Dieselbe  be- 
steht aus  swei  Dampfmaschinen,  von  welchen  eine 
jede  im  Stande  ist,  ein  Wasserquantum  von  3b00 
ct>m  in  24  Stunden  nach  dem  ca.  40  m Uber  dem 
Niveau  der  Wasserhebungsanlage  projectirten  Re- 
servoir SU  fördern.  Die  Einwohnerzahl  der  Stadt 
Ulatz  betdigt  z.  Z.  13  000  Köpfe  und  ist  bei  der 
Anlage  des  Wasserwerks  auf  eine  bedeutende  Zu- 
nahme der  Bevölkerung,  auch  auf  einen  erheblichen 
Consum  der  fiscalischen  Etablissements,  sowie  auf 
einen  Bedarf  für  technische  Zwecke  gerechnet 
worden.  Das  Hochreservoir  mit  einem  Fassungs- 
raum  von  lOtXlcbm  ist  aus  zwei  Kammern  herge- 
stellt  projectirt,  so  dass  behufs  Reinigung  eine 
ilersellwn  ausser  Betrieb  gesetzt  werden  kann,  wah- 
rend die  andere  ungestört  functionirt. 

Das  gesammte  Wasserwerk  wird  incl.  4.’i0  An- 
schlussleitiiiigen  fUr  diejenigen  HAuser,  welche  sich 
voraussichtlich  gleich  noch  Inbetriebsetzung  an 
ilas  neue  Werk  anschliessen  werden,  nach  dem 
detailUrten  Kostenanschläge  eine  Summe  von 
M 3:'>00(X1  erfordern. 

Die  Resultate  der  Vorarbeiten,  sowie  die  de- 
taillirte  Ausführung  des  Projectes  und  des  Kosten- 
anschlages haben  in  allen  Kreisen  grosse  Aner- 
kennung gefuivlen  und  das  von  der  Stailtgemeindc 
in  den  berufenen  Sachverständigen  gesetzte  Ver- 
trauen noch  besonders  befestigt,  so  dass  man  hier 
allgemein  mit  grosser  Freude  dem  Gelingen  eines 
für  unsere  Stadt  so  wichtigen  Werkes  entgegen- 
sieht. 

Hamburg.  (Gas preis.)  Nachdem  seitens  der 
Bürgerschaft  wiederholt  der  Antrag  gestellt  worden 
ist,  den  Gaspreis  von  20  Pf.  auf  18  Pf.  pro  Icbm 
zu  ermSssigen,  hat  nunmehr  der  Senat  demselben 
zugestimmt,  und  zwar  da  es  nicht  ausführbar  ist, 
die  ErmBssigung  des  Gaspreisos  bei  sBmmtlichen  l 
Consumenten  von  einem  und  demselben  Tage  an 
beginnen  zu  lassen,  weil  vorher  der  Stand  sBmmt- 
licher  Gasmesser  aufgenommen  werden  muss,  eine 
Arbeit,  die  bei  der  grossen  Anzahl  von  Gasconsu- 
menten  (ca  24300)  mehrere  Tage  erfordert,  mit 
dem  Nachtragsantrage  den  Preis  von  der  im  MSrz 
bzw.  im  April  1886  stattfindenden  Aufnahme  der 
Gasmesser  an  auf  18  Pf  zu  ermässigen.  Dieser 
Nachtragsantnig  wurde  von  der  Bürgerschaft  in  der 
Sitzung  vom  10.  Febr.  genehmigt.  Von  der  Nor- 
mirung  eines  besonderen  Preises  für  dasjenige  Gas, 
welclu-8  zum  Betrieb  von  Gasmotoren,  sowie  zum 
Heizen  und  Kochen  verwendet  wird,  ist  bisher 
noch  keine  Rede  gewesen 

Husum.  (Gasanstalt.)  Da  die  bisherige  Con- 
deusationanlage  den  jetzigen  ProductionsverhBlt- 


nissen  der  städtischen  Gasanstalten  nicht  melu- 
entspricht,  beschloss  die  Gascommission  in  ihrer 
Sitzung  am  8.  Februar  die  Aufstellung  eines  neuen 
Ck>ndcnsators  und  Scrubbers  nach  dem  Plane  des 
Civilingenieurs  6.  F.  Schaar  in  Hamburg.  Der 
Luftcondensator  erhalt  einen  äusseren  Cylinder  von 
1,3  m Durchmesser,  während  der  innere  Cylinder 
einen  Durchmesser  von  1,1  m bekommt,  bei  einer 
Höhe  von  3,bm.  Der  mit  Wasserberieselung  ver- 
sehene Condensator  erhält  eine  Länge  von  2,4m, 
eine  Breite  von  1,2  m und  eine  Höhe  von  3,.’im: 
eine  Scheidewand  theilt  denselben  in  zwei  Kam- 
mern, von  denen  jede  12  Siebböden  enthält.  Beide 
Apparate  werden  mit  Baumert- Ventilen  versehen. 
Gleichzeitig  wurde  bescldossen,  an  Stelle  des  Einer- 
und Zweier-Ofens  einen  Fünfer  zu  erbauen,  da- 
mit es  möglich  ist,  im  Winter  den  Gasbedarf  mit 
einem  einzigen  Ofen  procluciren  zu  können. 

Kaiserslautern.  (Gasanstalt)  Die  am  30.  Ja- 
nuar stattgehabte  Generalversammlung  der  Gas- 
anstalt Kaiserslauteni  hat  beschlossen,  den  Rein- 
gewinn von  M.  79422,12  folgend  zu  verthcilen: 


5“/o  zum  Reservefond  mit  . . . . M.  3971,10 

16*/«  Dividende  mit »57600,00 

Tantieme,  Gratification  etc  . . . > 4 971,10 

Der  Rest  zum  Dispositionsfond  . , > 12879,92 


Im  Berichte  des  Vorstandes  wurde  besonders 
hervorgehoben,  dass  die  Leistungsfähigkeit  aller 
Apparate  mit  der  diesjährigen  Productionshöhe 
von  7460  cbm  an  ihrer  Grenze  augelangt  imd  dass 
für  durclrgreifende  Erweiterung  zu  sorgen  sei. 

Ein  Vergleich  des  Ausbaues  der  bestehenden 
Anstalt,  die  in  Mitte  der  Stadt  liegt,  mit  der  Er- 
richtung einer  neuen  Anstalt  mit  Bahnverbindung 
fiel  entschieden  zu  Gunsten  der  letzteren  aus  und 
soll  deshalb  auch  der  Neubau  einer  Anstalt  in 
einer  demnächstigen  ausserordentlichen  Gen<‘ral- 
versammlung  durch  den  Aufsichtsrath  beantragt 
werden.  In  derselben  Generalversammlung  sollen 
auch  die  Statuten  der  Gesellschaft  dem  neuen 
.Actiengesetz  entsprechend  geändert  werden. 

lieber  die  Betriebsergebnisse  pro  1885  liegen 
uns  folgende  Mittheilungen  vor: 

Gaserzeugung  1307000  cbm. 

Kohlen  4200000  kg;  Ausbeute  pro  100  kg 
Kohlen  31,12  cbm. 

Zur  Verwendung  kamen  88,99'*/o  Saarkohlen, 
11,01  •/»  Falkenaner  Braunkohle. 

Stärkste  Erzeugung  im  Monat  196990  cbm, 
geringste  54140  cbm. 

Grösste  Anzahl  der  Retorten,  welche  zusammen 
im  Betriebe  waren,  30. 

Gesammtsumme  der  Ofentage  im  Jahre  1107, 
der  Retortentage  6568. 


Dig::;.;c-  by 


Statistische  ond  finanziene  Mittheilangen. 


187 


Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro  Retorte 
und  Tag  194  cbra. 

Gesainnitziihl  der  Betriebsarbeiterschichten 
ä 1'2  Stunden  32-')U. 

Gasabgahe. 

Oeffentliche  Beleuchtung  140540  cbm  = 10,75^* 
Privatvorbrauch  . . . , 967450  » =74,02*/o 
Selbstverbrauch  ....  20000  > = l,.53“y* 

Verbrauch  zu  Kraft-  und 

Hcizzwecken  ....  83573  » — 6,40  */o 

Verlust ^ 95431  . = 7,:^»^ 

Summe  1 307000  chm  = 100°/« 

Stärkste  Abgabe  in  24  Stunden  am  23.  De- 
cember  74hO  cbm,  geringste  am  21.  Juni  1405  cbm, 
durchschnittliche  Tagesaligabe  3.581  cbm. 

Gesammtinbalt  der  Gasbehälter  3500  cbm 
nutzbar. 

Nebenproduete: 

Coke  gewonnen  2545200  kg  — 00,60*l»  vom 
Gewicht  der  vergasten  Kohlen ; davon  wunlen  ver 
kauft  1 ".»29635  kg  und  zur  RebirU-nfeuernng  ver- 
braucht 715565  kg  — 16,44  •/»  der  vergasten  Kohlen, 
ferner  wurden  43,56°/»  zum  Verkauf  erübrigt 

Theer  wurde  gewonnen  303576  kg  — 7,33°/» 
vom  Gewicht  der  vergasttm  Kohlen. 

A mmoniakwasser  wurde  concentrirt  an  eine 
chemische  Fabrik  verkauft. 

Zahl  der  öffentlichen  Lateraenllammen  483, 
der  Privatabnehmer  1 166. 

Gesammtlänge  derHauptrohrleituugen  3>703m. 

Kiel.  (Neue  Gasanstalt.)  Die  städtischen 
Collegien  beschäftigten  sich  in  der  Sitzung  vom 
29  Januar  mit  der  Frage  der  Errichtung  einer 
zweiten  Gasanstalt.  Der  Vorsitzende  der  Gascom- 
mission  ersattete  Ober  diese  Angelegenheit  einen 
Bericht,  dem  wir  Folgendes  entnehmen  : 

»Die  stetige  Zunahme  des  Gaseonsums  maeht 
es  erforderlich,  schon  im  Jahre  1886  mit  dem 
Bau  einer  zweiten  Gasanstalt  auf  dem  von  der 
Stadt  zu  diesem  Zweck  erworbenen  Grundstücke 
an  der  Friedensstrasse  in  Gaarden  vorzugehen. 
Wir  mflsseii  diese  Bauten  so  zeitig  beginnen,  dass 
im  Herbst  die  Gasproduction  daselbst  unfangen 
kann,  da  es  für  den  Winter  1886/87  nicht  mehr 
möglich  sein  wird,  mit  den  Einrichtungen  der 
jetzigen  Gasanstalt  den  erforderlichen  Bedarf  her- 
zustellen. 

ln  einem  Berichte  des  Inspectors  Speck  vom 
November  1883  ist  bereits  auf  die  ungenügenden 
Einrichtungen  unserer  Anlagen  hingewiesen  und 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  es  sich  nicht 
empfehlen  dürfte,  auf  dem  jetzigen  Platze  noch 
weitere  Ausbauten  und  Ergänzungen  vorzunehmen 


Die  Erweiterungen,  welche  eich  auf  dem  be- 
schränkten Raume  noch  vornehmen  lassen,  würden 
in  der  Hauptsache  in  dem  Umbau  des  Retorten- 
hauses nebst  Schornstein,  in  der  Vorgrösserung  der 
Kühlapparate  und  in  der  I.,egung  einer  grösseren 
Rohrleitung  im  Werke  bestehen  und  einen  Kosten- 
aufwand von  M.  80000  erfordern.  Hierdurch  würde 
man  dann  bis  an  die  äusserste  Grenze  der  Leistungs- 
fähigkeit gekommen  sein. 

Abgesehen  davon,  dass  ein  solcher  Ausbau 
immer  nur  als  ein  Nothbehelf  angesehen  werden 
kann,  indem  der  nöthige  Raum  zur  Lagerung  von 
Kohlen,  Coke,  Theer  u.  s.  w.  fehlt,  muss  schon  aus 
dem  Grunde  davon  abgesehen  werden,  weil  die 
Erfahrungen  der  letzten  Zeit  es  als  unzweifelhaft 
hinstellen,  dass  Kiel  in  nicht  allzufemer  Zeit  mehr 
wie  7UIKX)  Einwohner  zählen  wird.  Ein  Erweite- 
rungsbau auf  dem  Platze  der  jetzigen  Gasanstalt 
kann  also  höchstens  den  Anfonlerungen  der  näch- 
sten Jahre  genügen,  und  werden  die  städtischen 
Collegien  gewiss  mit  uns  einverstanden  sein,  hier- 
von abzusehen.  Fraglich  kann  es  sein,  ob  es 
richtiger  ist,  den  erforderlichen  Neubau  auf  das 
Nothwendigste  zu  beschränken  oder  gleich  so  gross 
zu  bauen,  dass  die  jetzige  Gasanstalt  entbehrlich 
wird  und  abgebrochen  werden  kann. 

Schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  ist  es  aus 
der  Mitte  der  Collegien  angeregt,  ob  es  nicht  mit 
Rücksicht  auf  die  vielen  Unannehmlichkeiten, 
welche  die  Gasfabrikation  mit  sich  bringt,  an  der 
Zeit  sei,  eine  Verlegung  aus  dem  Mittelpunkt  der 
Stadt  vorzunebmen. 

Die  städtischen  Collegien  sind  hierauf  nicht 
eingt^gangen,  weil  man  derzeit  der  .Ansicht  war, 
dass  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  das  erforderliche 
(iuantiim  Gas  mit  den  jetzigen,  durch  einige  Um- 
bauten zn  vcrbessern<le  Einrichtungen  wünle  pro- 
ducirt  werden  können.  Man  wollte  deshalb  den 
Zeitpunkt  der  Verlegung  mf^lichst  hinausschieben, 
um  die  nicht  unerheblichen  Kosten  so  lange  als 
angänglich  zu  sparen. 

Durch  die  bedeutende  Vergrösserung  der  Stadt 
nnd  die  stark  zunehmende  Vermehning  der  Ein- 
wohnerzahl ist  die  Gasproduction  aber  in  den 
letzten  zehn  Jahren  von  1 101  701  cbm  auf  1 628276 
cbm  gestiegen,  hat  also  eine  Zunahme  von  62°/» 
gehabt,  eine  Steigerung,  wie  wir  sie  vor  zehn  Jah- 
ren nicht  erwartet  haben. 

Wir  greifen  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  au- 
nehmen,  dass  eine  ähnliche,  vielleicht  noch  grös- 
sere Steigerung  auch  in  den  nächsten  zehn  Jahren 
stattfinden  wird,  dennoch  aber  halten  die  Mitglieder 
dei  Gascommission  es  für  richtiger,  die  Neubauten 
auf  dem  Platze  an  der  Friedensstrasse  vorläufig 
auf  das  Nothwendigste  zu  beschränken,  die  Pro- 
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duction  «iHKcUiHt  in  den  ernten  Jahren  nur  in  den 
Wintermonalen  vorzunehmen  und  die  jetzige  Gas- 
anstalt bin  auf  weiter  in  ihrer  vollen  Thütigkeit  zu 
erhalten. 

Sollen  diu  Neubauten  so  gross  hergestellt 
wertlen,  dass  die  ganze  Prmiuction  dort  worgt? 
nomnien  werden  kann,  so  ist  nach  einem  ohor- 
tlächlichen  Kostenanschlag  mindestens  ein  Bau- 
kapital von  M.  760CMX)  erforderlich,  während  wir 
mit  einem  Kustenaiifwanrl  von  M.  259 IMN)  dem  Be- 
darf der  nächsten  zehn  Jahre  genügen  können 
und  es  dann  immer  in  der  Hand  tiaben,  durch 
Erweiterungen  die  I/Cistungsfähigkeit  zu  ver- 
grossem. 

Wir  verkennen  keineswegs  die  UnaniiehTnlieh- 
keiten,  welche  die  jetzige  I*ngc  der  Gasanstalt  mit 
sieh  hnngt,  unterschätzen  auch  nicht  die  Schwie- 
rigkeiten, die  dun*h  eine  Production  an  zwei  ver- 
schiedenen Plätzen  henorgerufen  werden,  dennoch 
ala'^r  können  wir  uns  nicht  entschliessen,  den  städ- 
tischen Collegicn  einen  vollständigen  Neuhaii  zu 
empfehlen. 

Kh  stehen  unserer  Stadt  in  den  nächsten  Jahren 
so  erhebliche  unabweisbare  Ausgaben  bevor,  dass 
wir,  wo  es  angängig  ist,  eine  Kinschränkung  für 
geboten  halten.  Wir  wollen  hier  nur  darauf  hin- 
weisen,  was  wir  schon  in  einer  früheren  Sitzung 
der  Collegien  mündlich  ausgesprochen  haben,  dass 
für  nns<?r  Wasserwerk  grössere  Erweiterungs- 
bauten mit  erheblichen  Kosten  hevorstchen,  deren 
Gesammthetrag  wir  atif  ca.  M.  2üO(XKt  veran- 
schlagen. 

Unter  diesen  Umständen  glauben  wir  auf  die 
Erhjuiung  einer  vollständig  neuen  GasansUilt  ver- 
zichten zu  müssen,  und  wollen  es  der  Zukunft 
ülH*rhtss(m,  den  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  wann  es 
geboten  erscheint,  mit  «lern  Abbruch  der  jetzigen 
Gasanstalt  vorzugehen«. 

Anschliessend  an  diese  allgemeinen  Berner 
kungen  werden  ErläuU*nmgshericht  nebst  Kosten- 
anschlag und  Z*?ichnung  über  die  für  erforderlich 
erachteten  Xeuhauten  vorgelegt. 

Im  Einverständnis«  mit  <lem  Inspector  Speck 
hält  es  die  Gascommission  im  Interesse  der  Stadt 
liegend,  wenn  vor  der  Ausführung  eine  Concurrenz 
für  das  Project  auegeschrielKin  winl,  da  hierin 
eine  grössere  Sicherheit  für  die  gute  und  zweck- 
mässige Einrichtung  der  ganzen  Anlage,  sowie  eine 
Garantie  dafür,  dass  die  Retorten,  Küblapparate 
u.  8.  w nach  den  neuesten  verbesserten  Systemen 
erbaut  werden,  gegeben  sei. 

Zu  dieser  Concurrenz  sollen  zunächst  auf  Grund 
der  von  Herrn  lnsj>ector  Speck  uufgeHtellten  all* 
gemeirien  Bedingungen  drei  Techniker  aufgeforderl 
werden.  Hierfür  Viiul  die  Herren  Schulz  und 


Snekur  in  Berlin,  Ingenieur  G areis  in  Köln  und 
Ingenieur  Pippig  in  Guardtm  in  erster  Linie  in 
Aussicht  genommen. 

Zur  Beurtheilung  der  eingegangenen  ProjeeU^ 
werden  die  Herren  Haase  in  Hamburg  und  In- 
spector Speck  in  Kiel  vorgeschlagen.  Als  Prä- 
mien für  die  eingereichton  drei  Entwürfe  w'enlen 
M.  (i(X),  M 5<Ht  und  M.  400  l>eantragt,  welche  je 
nach  dem  Ausfall  der  Beurtheilung  den  Verfassern 
der  Entwürfe  ausznzahleti  sind.  Die  Projecte 
wertlen  freies  Kigenthum  der  Stadt  Kiel,  welche 
ülH»r  die  Ausführung  derselben  nach  ihrem  Gut- 
dünken bestiimnen  kann. 

Die  Anträge  gehen  also  dahin:  die  städtischen 
Collegien  wollen  den  Ban  einer  zweiten  Gasanstalt 
auf  dem  Platz«*  an  der  Friedensstrasse  in  Gaarden 
hestddiessen,  die  hierzu  erfonlerlichen  Mittel  mit 
.M.  2r)9ü«Xi  l>ewi]1igen  und  die  (tuscommission  au- 
torisiren,  in  der  vorgeschlagenen  Weise  von  drei 
verschiedenen  Technikern  ein  Pr«)ject  ausarbeiten 
zu  lassen. 

Die  Versammlung  erklärte  sich  mit  den  in 
diesem  Berichte  enlhalte.nen  Auirägeu  im  Priucip 
einverstanden  iiml  liewilligte  die  gefonleiien  Prä- 
mien, heschliesst  aber,  dass  zur  Beurtheilung  der 
Entwürfe  ausser  den  Iwiden  Herren  Haase  und 
Speck  der  V^orsitzende  der  Gascommission,  Stadt- 
rath Wichmann,  hinzuziiziehen  ist. 

London.  (Elektrische  Beleuchtung  der 
Krfindungsausstellung).  Wiederholt  ist  in 
diesem  Journal  der  brillanten  Illumination  mit 
elektrischem  Licht,  welche  während  der  beiden 
letzten  Ausstellungen  in  South  Kensington-London 
gelegentlich  der  Gesundheits-  und  Erflndungsaiis 
Stellung  die  Gebämle  und  Parks  des  Ausstellungs* 
platzx^s  allabendlich  erhellten,  gedacht  worden.  Der 
hinkende  Bote,  die  Rechnung  ist  nun  nachgekoiii- 
men  und  es  zeigt  sich,  dass  die  Liehteffecte  nicht 
wenig  zu  dem  grossen  Deficit  beigetragen  hal>en, 
mit  dem  die  letzte,  die  Erfiiidungsaiisstelhing,  im 
Vorjahr  abschloss.  Die  Kosten  der  elektrischen 
Beleuchtung  haben  nUmlich  die  Summe  von 
5OÜO0  Pfd.  St.  = 1 Mill.  Mark  verschlungen. 

London.  (BotriebsabschlüssederGasge* 
Seilschaften.)  Die  l>eidenGosellschoften,  welche 
London  mit  Gas  versorgen,  haben  wie  üblich  vor 
kurzem  ihre  halbjährlichen  Generalversammlungen 
(1.  Juli  bis  31.  Deceml>er  1KH5)  abgehalten.  Wir 
entnehmen  »len  in  englischen  Journalen  vorliegen- 
den Ges«’haftsherichten  die  folgenden  Zahlen  über 
die  Betriebsverhältiiisse.  Die  Gaslight  and  Coke 
Company  hat  im  verflossenen  Halbjahr  vergast 
819G65  t Kohlen,  darunter  1,6®-®  Camiel  und  er- 
zeugt 8*/«  Millianlen  Culdkfuss  Gas  (pro  Tonne 
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Kohle  10379  cbf).  Die  Gaeproduction  entfKllt  mit 
94,6G"/o  auf  verkauftes  (für  öffentliche  und  private 
Beleuchtung)  nn<l  5,34 •/»  unl>ezahlte8  Gas  (darunter 
l,18*lo  Selhstverlirauch).  Die  Cokeproduction  betrug 
H887716  Ctr.  10,843  Ctr.  pro  Tonne  Kohle,  Zur 
Retortenheilung  et*-,  wurde  verbraucht  1 997577  Ctr. 
oder  2,4.37  Ctr.  pro  Tonne  Kohle  =■  22,1°  « der 
erzeugten  Coke.  Der  Durchschnittspreis  pro  Tonne 
Coke  tjetrug  1 1 sh  3 d.  Die  Theerproduction  betrug 
8807  757  Gallons  = 10,82  Gallons  pro  Tonne  Kohle. 
.\mnioniakwa88cr  2G012772  Gallons  = 31,73  Gallons 
pro  Tonne  Kohle.  Nach  Abzug  des  Erlöses  für 
Nelrenproducte  kostete  1 t Kohle  durchschnittlich 
K sh  ß,(®3  d.  Für  Gas  wurde  im  vergangenen 
Halbjahr  eingenommen  437  587  S 18  .sh  8d,  d.  i, 
pro  Tonne  Kohle  10  sh  8,127  d oiler  pro  1000  cbf 
verkauftes  Gas  1 sh  1,205  d.  Die  Zahl  der 
8tra.ssenlaternen  beträgt  40  505  gegenüla-r  45712 
im  Vorjahre.  Die  South  - Metropolitan  Gas  (‘oni- 
pany  hat  im  verflossenen  Halbjahre  2012  Mill 
Cubikfuss  Gas  erzeugt,  davon  184  Mill  für  öffent- 
liche, 2218  Mill.  für  rrivatbeleuchlung  abgegeben. 
Die  Zahl  der  öffentlichen  Strassenlatemen  betrug 
10373,  der  Gasverlust,  einschliesslich  des  Mehr- 
verbrauchs der  Laternen  etc,  das  sog.  nicht  l>ezahlte 
Gas,  183  Mill  Culiikfuss.  Zur  Gaserzeugung  worden 
verwendet  262357  t und  erzeugt  3207 403  Ctr.')  Coke, 
lireeze  30012  Yartls,  Theer  2017432  Gallons,  Am- 
iiioniakwasser  von  8 onz  Stärke,  82182  butts  k 
108  Gallons. 

Mannheim.  (Wasserwerk.l  Die  Rohrlegungs- 
arlieitcn  für  die  Wasserversorgung  von  Mannheim 
sollen  in  Submission  vergeben  werden  und  zwar 
sind  die  Arbeiten  in  drei  Loose  gctheilt ; Wasser- 
gewinnung,  Zuleitung  und  Stjultrohrnetz , welche 
einzeln  oder  zusammen  vergeben  werden  sollen. 
Der  Termin  für  die  Einliefernng  der  Offerten  ist 
nach  den  Bestimmungen  der  im  Inseratentheil 
d.  Joum.  veröffentlichten  Bekanntmachung  auf 
den  20.  März  festgesetzt. 

Neumllnster.  (Gasanstalt.)  In  der  Sitzung 
der  städtischen  Collegien  vom  11.  Februar  ward 
der  Voranschlag  der  städtischen  Gasanstalt  für 
1886/87  mitgetheilt.  Nach  diesem  steht  einer  Ein- 
nahme von  M.  64000  eine  Ausgabe  von  M.  50800 
gegenüber,  so  dass  sich  ein  Ueberschuss  von 
M.  1.1200  ergeben  wird.  Dabei  sind  die  Amortisa- 
tionsqnote  und  die  Zinsen  für  die  Schulden  der 
•Anstalt,  welche  sich  am  1.  April  1880  noch  auf 
•M.  188023  belaufen  werden,  schon  mit  resp.  M 5:i02 
und  M.  7520  verrechnet. 

')  1 Ctr.  Coke  ca.  1 Sack  von  4 Bushel  nach 
der  Weight  and  .Measiires  .Act  1878. 
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Nordhausen.  (G  asexplosio  n.)  Die  Firma 
.1.  F.  Riemann  in  Nordhausen  betreibt  in  Gern- 
rode, Station  der  Halle-Kasseler  Eisenbahn  eine 
mechanische  Wcl>erei,  zu  deren  Beleuchtung  eine 
kleine  Oelgasfabrik  mit  einem  Gasbehälter  von 
0 m Durchmesser  und  3 m Höhe  dient.  Dem 
Etablissemeut  steht  ein  zuverlässiger  Obermeister 
vor:  auch  ist  ein  Schlosser  angcstellt,  welcher 
die  nöthigen  Reparaturen  der  Gasleitung  und 
<ler  Ap|)arate  mit  Sachkenntniss  bisher  ausge- 
führt hat.  In  den  ersten  Tagen  <les  Februars 
zeigte  sich  wiederholt  ein  lästiges  Zucken  der 
Flammen,  und  der  erwähnte  Schlosser  erkannte 
ganz  richtig,  dass  das  Wasser,  welches  sich  in  dem 
im  Ausgangsrohr  dicht  um  Gasometerbassin  auf- 
gestellten Wassertopf  gesammelt  hatte,  die  Ursache 
sei ; er  bemühte:  sich  deshalb,  den  Wassertopf  duri-li 
Auapuiupen  leer  zu  erhalten;  da  sich  aber  immer 
wieder  Wasser  in  dem  Wassertopfe  vorfand,  so 
musste  er  die  Uelwrzeugung  gewinnen,  dass  durch 
eine  Undichtheit  des  Ansgangsrohres  dem  Wasser 
des  Bassins  ein  Weg  zu  dem  Wassertopf  eröffnet 
war.  Da  die  Fabrik  noch  auf  mehrere  Wochen 
mit  Gas  bclenchU't  werden  sollte,  so  war  eine 
schnelle  Instandsetzung  nöthig  und  der  Schlosser 
schritt  am  9.  Februar  zu  einer  Operation,  welche 
dort  alljährlich  im  Sommer  bei  grösserer  Müsse, 
weil  dann  die  Fabrik  nicht  bei  Gaslii-ht  arbeitet,  vor- 
genommeu  zu  werden  pflegt,  und  welche  durch  die 
vorhandenen  Vorrichtungen  wesentlich  erleichtert 
winl.  Er  liess  nämlich  den  Deckel  des  nur  wenige 
Zoll  von  dem  Gasometerrand  entfernten  Mannlochs 
losnehmen  und  das  vorhandene  Gas  entweichen, 
bis  die  Gasometerglocke  aufsass;  dann  führte  er 
einen  Schlauch  in  das  Mannloch  hinein,  um  das 
Wasser  aus  dem  Bassin  auszupiimpen  und  reqni- 
rirte  zu  dieser  .Arbeit  einige  Leute  eines  Maurer- 
meisters, welche  sich  bis  in  die  Nacht  zu  arbeiten 
bereit  erklärten.  Der  Schlosser  hoffte  nunmehr,  die 
nöthigen  Vorbereitungen  getroffen  zu  haben,  um 
bald  durch  das  Mannloch  in  den  Gasometer  ein- 
steigen und  die  Reparatur  des  Ausgangsrohres  vor- 
nehmen zu  können  und  Oberliess  die  Maurer  ihrer 
Arbeit;  diesen  stattete  der  Obermeister  gegen  10  Uhr, 
als  er  sich  zum  Schlafen  legen  wollte,  einen  Besuch 
ab  und  schärfte  ihnen  möglichste  Vorsicht  mit 
Feuer  und  Licht  ein.  Nachdem  dann  die  Maurer 
gegen  11  Uhr  die  Arbeit  einstellcn  wollten,  kam 
einem  derselben  der  Einfall,  nachzusehen,  wie  viel 
der  Wasserstand  in  dem  Bassin  ahgenommen  habe 
und  er  leuchtete  mit  seiner  Laterne  in  das  Mann- 
loch hinein.  Die  erfolgte  Explosion  hat  zwei  der 
Leute  sofort  getödtet  und  den  dritten  lebensge- 
fährlich verwundet. 

Osnabrück.  (Gasbeleuchtung.)  Der  Bericht 
Ober  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeinde- 
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angelegenheiten  vom  1.  April  1H84/85  macht  Ober  ! 
dae  Btadtieche  Gaswerk  folgeude  Mittheiluiigen, 
Aue  der  Chronik  für  1884,85  iet  zunUcbet  hervor- 
zuheben die  auf  der  Gasanstalt  eingerichtete  per- 
manente Ausstellung  von  Gas-Koch-  und  -Heiz- 
apparaten imd  zwar  vorzüglich  Wobbe'scher  Con- 
struction.  Ausserdem  wird  angeführt:  Herab- 

setzung des  Gaspreises  für  den  Consum  von  Gas- 
motoren, Koch-  und  Heizapparaten  auf  14  Pf.  ohne  | 
Rabatt , sofern  der  Consum  durch  eine  besondere  : 
Gasuhr  angezeigt  wird,  üeber  den  technischen 
Betrieb  werden  folgende  Mittheilungen  gemacht 

Gaserzeugung. 

Gasproduction cbm  975150 

Dazu  verwandte  Kohlen  ...  kg  312.1(100 


Privatconsum 

, . cl>m 

567447 

Königliclies  Schloss  . . . 

. . * 

1177 

Westbahnhof  ..... 

. . * 

(58364 

Cöln-Miiideuer  Bahnhof 

• 

137171 

GaBwerksconsum  .... 

, » 

12476 

Strassenbeleachtung  . - . 

Laternen 

562 

Dieselben  haben  verbraucht 

in  Brenn- 

etunden 

.... 

820275 

ä 200  1 Gm  pro  Laterne  und  Stunde 

cbm 

16405.5 

Also  hat  eine  Laterne  im  Jahre  durch- 

schnittlich  consumirt  . . 

. . cbm 

292 

Gasverlust 

• » 

23340 

Somit  Ausbeute  pro  100  kg  . . cbm 
Stärkste  Production  im  Decembcr  » 
Schwächste  Production  im  Juni  » 
Stärkste  Production  in  24  Stunden  > 

> • » 1 Stunde  8.  De- 

cember  1884  cbm 

Schwächste  Producüon  in  24  Stunden 

cbm 

Grösste  Anzahl  der  Retorten,  welche 
zusammen  im  Betriebe  waren  . . 
Durchschnittlich  waren  Retorten  im 
Betriebe 


Hl, 22 
150870 
28620 
6850 

290  I 

590 

27 


12,68 


in  Procentcn 

Es  bestehen  nach  Ausweis  der  auf- 
gestellten  Gasuhren  an  Privatflammen 
Es  consumirte  durchschnittlich  jede 
Flamme  ohne  Bahnhöfe  . . . chm 
Stärkste  Abgabe  in  24  Stunden  . > 

» r » 1 Stunde  • 

Geringste  Gasabgabe  in  24  Stunden 

cbm 

Durchschnittliche  Tagesabgabe  iii  24 

Stunden cbm 

Inhalt  des  Gasbehälters  I .... 

» » » il 


2,32 

9615 

5!(,02 

6070 

h40 

820 

2668 

1.500 

l.’’(00 


Gesammtsumme  der  Ofentagc 

894 

. . . III.  . 

2500 

> > Retortentage 

4628 

Nach  Procenten  gerechnet  vertheilt  sich  der 

. » Rctortenchargen 

26141 

GasconHUin  wie  folgt : 

Chai^irt  wurden  durchschnittlich 

täg 

i 

Privatconsum  ohne  Bahnhöfe  . . 

. 58,46»/. 

lieh  ä 6 Chargen  Retorten  . . 

59,H(i 

Consum  der  Bahnhöfe 

. 21.10»/. 

Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro  Re- 

Privatconsum  uud  BahniiOfc  . . . 

. 79, .56»/. 

torte  und  Tag 

cbm 

210,7 

Strassenbelenchtung 

. 16,84»/. 

Durchschnittliche  Koblenladung 

pro 

OaswerkBCODsum  . 

. 1.28»/« 

Retorte  und  Tag 

kü 

674,98 

Verluste 

. 2,32»/. 

Durchschnittliche  Beschickung 

einer 

Retorte  ä Charge  . . . . 

kg 

119,49 

Nebenproducte. 

Durchschnittliche  Gasausbeute 

einer 

Charge 

cbm 

37,30 

Coke. 

GeeammtEahl  der  Betriebsarbeiter- 

Gewonnen  wurden  .... 

kg 

1962(00 

schichten  k 12  Stunden  . . . 

2312 

AlßO  vom  Gewicht  der  vergasten 

Durchschnittiiehe  GMcrzengung 

pro 

Kuhlen 

«. 

62,8.3 

Schicht 

cbm 

1.335,82 

Abgegeben  wurden 

kg 

1950500 

Durchschnittliche  Gaserzeugung 

pro 

zum  Verkauf 

> 

1062700 

Mann 

cbm 

421,77 

zur  Retortenfeuerung  . . , . 

> 

784150 

Für  lOU  cbm  nroducirten  Gases  wurden 

Gaskohlen  verbraucht  . . . 

kg 

32,03 

zur  Keasclheizung  und  sonstigem  Ver- 

103650 

1 bnmch  am  Werke 

kg 

Gasabgabe. 

Die  Retortenfeuerung  beanspruchte 

Gesammtconsum  ausschliesslich 

Ver 

demnach  von  der  gewonnenen  Coke 

luste 

cbm 

960690 

39,95 
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Zur  VeigasunK  von  1 Ctr.  Kohlen  waren 


erforderlich  an  Coke  ....  ’/o  2S,10 

Zur  Erzeugung  von  100  cbm  (las  waren 

erforderlich  Coke kg  80,41 

Das  V'erkaufsquantum  betrug  von  der 

Cokeprodnction ”/o  54,15 

oder  incl.  sonstigen  Verbrauchs  */•  (i0,05 

Die  Retortenfenernng  betrag  von  den 

entgasten  Kohlen */•  25,10 

Das  Verkaufsquantum  betrug  von  den 
vergasten  Kohlen •/«  34,22 


Das  Verkaufsquantum  incl.  sonstigem 
Verbrauchs  am  Werke  betrug  von 
den  vergasten  Kohlen  . . . ',o  37,34 

Theer. 

Gewonnen  wurden kg  138622 

Also  vom  Gewicht  der  vergasten  Kohlen 

•/€  4,21 

Verkauft  wurden kg  135336 

Ammoniakwasser 

wurde  verarbeitet  zu  schwefelsaurem 
Ammoniak  und  betrag  die  Produc- 


tion desselben kg  19150 

Also  wurden  aus  1000  kg  Gaskohlen 
gewonnen kg  6,13 

Allgemeines. 

Zahl  der  Privatahnehmer 594 

> > aufgestellten  Gasuhren  . . 652 

davon  nasse  Uhren li-8 

> trockene  Uhren 454 


( iesammtlänge  des  Strassenrohmetzes 

m 31230 


Gesammtlangp  der  Zuleitungen  . . « 5354 

Zahl  der  Wassertöpfe 80 

Es  brannten  Strasaenlatemen  bei  gan- 
zer Beleuchtung 562 

bei  halber  Beleuchtung 206 

als  Nachtlatemen 120 

Es  existiren  Gasmotoren 5 


> I Gaskocher  bei  Privaten  . 300  bis  400 

Finanzielle  Betriebsresnltate. 
Geldeinnahme  fOr  Strassenbelenchtung  einschiiess- 
licb  Bedienung  und  Unterhaltung  der  Laternen 

M.  27980,00 

Selbstkosten  der  Strassenbeleuchtung  > 23  565,1 1 

Die  Beleuchtung,  Bedienung  und 
Unterhaltung  einer  Strassenlateme 
kostet  also  durchschnittlich  pro  Jahr  ■ 42,00 


und  zwar  für  die  gewöhnliche  Laterne  M.  39,(X) 


für  die  Nachtlateme » 78,(X) 

Einnahme  für  den  ganzen  Gasconsiiin  > 142857,57 
macht  auf  1(X)  cbm  Consum  ...»  15,03 

Einnahme  für  Coke  einschliesslich 
der  Abgabe  für  Unterfeuerung.  . • 28794,49 

Einnahme  für  Theer > 7492,92 

Einnahme  für  schwefelsaures  Am- 
moniak   I 2518,91 

Gesammteinnahine  ohne  Installation  > 194490,26 

Ausgabe  für  Gaskohlen  . . . . > 33836,75 

Ausgabe  für  Coke  zur  Retortenfeue- 

ntng  etc 13667,01 

Ausgabe  für  Retorten-  und  Maschinen- 
bedienung   • 8012,90 

Ausgaben  für  Ergftnzungcn  und  Re- 
paraturen   » 12708,47 

Ausgabe  für  Bedienung  und  Unter- 
haltung von  Strasaenlatemen  . . • 7176,02 

Gesammtausgaben,  einscbliesslich  Ar- 
beitslohn, Gehalte,  Zinsen  und 

Amortisation > 120242,54 

macht  auf  100  cbm  Consum  . . , i 12,65 

Betriebsüberschuss  excl.  Installation  > 74247,72 

Ueberscbnss  aus  dem  Inslallations- 

geschafte > 1 224,23 

Ueberweisung  an  die  Stadtkasse  aus 

den  Ueberschüsscn » 42980,00 

Ausgaben  für  Erweiterung  des  Stras- 
senrohrnetzes , für  neue  Strassen- 
lateraen,  neue  Gasmesser  und  neue 
Apparate  am  Werke,  welche  an- 


geliehen  wurden 8279,97 

Extraamortisation  aus  dem  Betriebs- 

Überschüsse  • 82491,96 

Anlagekapital »1048124,67 

Schnldenbestand  am  31.  März  1885  . > 245406,06 

Anlagekapital  der  Ammoniakfabrik  . > 11351,54 

Schulden  darauf > 6106,39 

Die  Gaskohlen  haben  durchschnittlich 
pro  Doppelladnng  von  200  Ctr.  loco 
hier  gekostet > 108,45 


Seit  dem  1.  Januar  1879  ist  der  allgemeine 
Gaspreis  von  18  Pf.  ermttssigt  auf  17  Pf. 

Diese  Rabattscala  ist  am  1.  October  1884 
wie  folgt  festgesetzt  worden: 

Bei  einem  Consum 

von  1(X)1  bis  2000  cbm  4*/*  macht  netto  16,32  Pf. 

. 2001  . 4000  • 5"/o  . . 16,15  > 

> 4001  . 8000  . 6*lo  . . 15,98  . 
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Bei  einem  Consum 

Bei  80Ü1  biß  120(XJcbm  7*/o  niucht  netto  15,81  Pf. 
. 120U1  . 20000  » 8»/*  . . 15,04  > 

. 20001  » 40000  * 9®/o  > » 15,47  * 

Ober  400(X)  » 10«/a  * . 15.:10  > 

Seit  1.  Juni  1881  ist  der  Gaspreis  fOr  den 
sog.  Tagesconsum,  d.  i.  für  den  Consum  von  Gas- 
motoren, Gas -Koch-  und  HeiRHpparnten,  sofern 
dieser  Consum  durch  eine  dafür  separat  einge- 
schaltete Gasuhr  angcreigt  wird , auf  14  Pf.  pro 
Cubikmeter  ohne  Rabatte  festgeseUt  worden,  um 
den  Tagesconsum  tu  steigern 

Wien.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Unter 
dem  VorsiUe  des  Magistratsdirectors  Bittmann 
fand  am  9.  Februar  eine  ausserordentliche  Sitzung 
des  Magistrats  zur  Berathung  über  die  verschie- 
dtmen  Anträge  zur  Einführung  einer  elektrischen 
Beleuchtung  statt.  Nach  einer  uns  vorliegenden 
Mitlheilung  stellte  der  Magistrat , enlproi'hend 
dem  Referat  des  Rathes  Schelle  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  die  Verwendung  der  Elektricität  zu 
Beleuchtungszwecken  sich  noch  im  Stadium  des 
Experimentes  befindet,  dass  ferner  <lie  Gemeinde 
zwar  soweit  es  in  ihrer  Competenz  liegt,  je<loch  unter 
Wahrung  ihrer  Interessen  derlei  Unternehmungen 
fördern  soll,  aber  nicht  berufen  sein  kann,  selbst 
sich  in  gewagte  UnU^rnehmungen  einzulassen,  fol- 
gende Anträge:  1.  Die  Ausführung  des  in  der  Ge* 
meinderuthssitzung  vom  3 November  1885  ange- 
nommenen Antrages  des  Gemeinderatbes  A.  Riss, 
im  Punkte  1 lautend : >Der  Gemeinderath  beschUesse 
im  Prineijx)  die  Errichtung  von  Centralstellen  für 
Elektricität,  und  zwar  sowohl  für  Htrassenbeleuch- 
tung,  als  auch  für  andere  Zwecke«,  wäre  in  su- 
spenso EU  belassen.  2.  Es  wären  daher  alle  auf 
<lie  Errichtung  von  elektrischen  Centralstellen  durch 


' die  Commune  abzielenden  Anträge  abzulehnen, 
und  zwar  u)  die  Verwendung,  resp.  Erweiterung 
der  bereits  bestehenden  Anlage  für  elektrische  Be- 
leuchtung im  neuen  Rathbause  zum  Zwecke  der 
j Beleuchtung  des  neuen  Burgtheaters,  sowie  die 
Errichtung  einer  eigenen  Erzeugungsstätte  für  Kiek- 
trieität  im  neuen  Ratbhause  für  diesen  und  über- 
haupt für  externe  Zwecke  (Antrag  des  Gemeinde- 
ratbes Riss);  b)  die  Verwendung  des  alten  Rath- 
hauses (Antrag  Riss);  dann  einer  Bauparcelle  auf 
der  Area  des  alten  PolizeigefangenhausoH ; weiters 
einer  Parcelle  auf  der  Area  des  8t.  Anna-Gebäudes; 
ferner  einer  Parcelle  am  Salzgries,  und  endlich 
einer  Parcelle  gegenüber  dem  Gumpendorfer 
\ Schlacbthause  (Anträge  des  Stadtbauamtes),  ebenso 
die  Verwendung  der  disponililen  Grundstücke  beim 
Si’blachthause  zu  St.  Marx  und  auf  der  Area  des 
Gumpendorfer  Schlachthauses  (Antrag  des  Ge* 
meinderathes  B.  v.  Nenmann)  zur  Errichtung 
einer  Centralstatiou  ist  ebenfalls  abzulehnen;  c)  die 
Benutzung  der  Wasserkraft  der  Donau  zu  Zwecken 
der  elektrischen  Beleuchtung  (Antrag  Riss)  und 
d)  die  Verhandlung  mit  der  Firma  Ganz  & Co., 
dann  die  Einberufung  einer  Expertise,  sowie  die 
Re.Hchaffung  eines  Credites  von  1 Mill.  Gulden  und 
die  sofortige  Aufnahme  eines  Elektrotechnikers 
i (Anträge  des  Stadtbauamtea)  sind  ebenfalls  abzu- 
lehnen.  3.  Mit  der  Finna  Siemens  & Halskc 
wäre  auf  Grund  ihrer  Offerte  und  mit  Rücksicht 
auf  die  Ausfülmingen  des  Stadtbauamtes  und  des 
Referenten  zu  verhandeln  Endlich  4.  wären  Pri* 
vatunU*rnehmungen  überhaupt  unter  Wahrung  der 
Interessen  der  Gemeinde  zur  Errichtung  von  Cen- 
tmlstationen  l>ehufs  Erzeugung  und  Verwerthung 
der  Elektricität  für  Beleuchtungszwecke  zuzulassen. 
Diese  Anträge  wenlen  dem  Gemeinderathe  zur 
Genehmigung  empfohlen. 
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Dauerversuche  mit  elektrischen  Glühlampen. 

Von  Wilhi-lm  Siemens. 


Unter  dem  Titel  »Verbe.sseruiigen  in  dem  Nutzeffect  der  Glüldanipen«  hat  Herr  Wilhelm 
Siemens  vor  einiger  Zeit  in  der  Elektroteehii.  Zcitschr.  IHS.'.  (Oet.  und  Nov.)  eine  Ahlmiul- 
lung  veröffentlicht,  welche  nicht  nur  ein  intere.“sant<‘8  Bild  von  den  Fortschritten  der  letzten 
.lahre  in  Bezug  auf  die  Herstellung  der  Kohlenfäden  für  Glühlampen  gibt,  sondern  auch 
eingehende  Mittheilungen  über  das  Verhalten  der  Glnhlumpen  hei  längerem  Gebrauche  liefert. 
Es  ist  schon  lange  bekannt,  dass  die  Ghisliülle  aller  Glühlampen  nach  längerem  Gebrauche 
sich  mit  einem  schwarzen  oder  braunen  Anflug  bedeckt,  wodurch  iliesellien  mehr  oder 
weniger  an  Lichtstärke  einhflssen,  man  hat  sieh  je<loch  hi.sher  noch  nicht  über  die  Grösse 
des  Lichtverlustes  und  über  den  specielleren  Verlauf  rler  heim  Gebrauch  der  Lampen  statt- 
findenden  Vorgänge  Hedienschaft  gegeben.  In  letzter  Zeit  sind  zwar,  wie  wir  in  d.  .lourn. 
18«0  No.  r«  S.  14«  kurz  berichteten,  Dauerversuche  mit  Glühlampen  verschiedener  Systeme 
angestellt  worden ; gegen  die  Zuverlässigkeit  jener  Messungen  sind  jedoch  von  verschie- 
denen Seiten  Einwendungen  erhoben  worden , so  dass  eine  gründliche  Erörterung  dieser 
Frage  an  Hand  eingehender  \'ersuche  eine  fühlbare  I.ücke  in  unserer  Kenntniss  der  Glüh- 
lichtheleuchtung  ausfüllt.  Wir  gehen  deshalb  nachstehend  den  auf  die  Dauerversuch»-  mit 
Glühlampen  bezüglichen  Theil  der  ohengenannten  Abhandlung  nach  einem  vom  Verf.  gefäl- 
ligst eingesandten  .Separatabdruck  wörtlich  wieder. 


Es  ist  bekannt,  dass  alle  Glühlampen  nach  längerem  Gebrauche  etwas  heblaken  und 
dadurch  allmählich  an  Lichtstärke  einbüssen.  Vielfache  l»ei  Siemens  A llalskc  in  dieser 
Bichtung  ungestellte  Versuche  hal)en  nun  den  strengen  Nachweis  gebracht,  du.“s  man  es 
hier  mit  einem  grossen  und  allgemeinen  Gebrechen  des  Glühlichtes  flherhauitt  zu  tliun  hat. 
Es  ergab  sieh,  dass  die  Glühlampen  nach  längerer  normaler  Benutzung,  z.  B.  während  eines 
Zeitraumes  von  äUÜ  Stunden,  eine  viel  grössere  Einhiisse  an  Licht  untl  eine  erheblich  grössere 
Verminderung  des  Nutzeffecte  (gegenüber  dem  anfäugliuhen)  erlitten  hatten,  als  nach  dem 
üblichen  Glaul.>en  zu  erwarten  war. 
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Daiicrv<'rnu<he  mit  Klektriücht'ii  Glühlani]>fn. 


Dio  Erfalirungen  orstrcckU'n  sich  zunächst  auf  die  Sicineiis  & llalskc’schen  (tlUldainpcn. 
Anfänglich  musste  die  Befün  htung  Platz  greifen,  dass  es  sicli  hier  um  eine  hesundert!  und 
unvermeidliche  Schwäche  der  in  Kohlenwasserstoffen  j)räj»arirtcn  Kohlenfailen  handle,  da 
es  niclit  zu  verkennen  war,  dass  diese  Lampen  nach  längerem  Gebrauch  ein  wesentlich 
trüberes  Licht  ausstrahlten,  als  es  z.  B.  bei  Lumpen  mit  unpräparirten  Kohlenfäden  der 
Fall  war.  Viel  mochte  allerdings  zu  diesem  ungünstigen  Effect  der  Umstand  beigetragen 
haben,  dass  die  Beblakung  bei  jenen  Lampen  ein  schwärzliches  Aussehen  hatte,  während 
z.  B.  die  Edison-Beblakung  einen  mehr  bräunlichen  ('harakler  hat,  so  dass  der  Schein 
.schliesslich  schlimmer  als  die  Wirklichkeit  war, 

.Jedenfalls  aber  erschien  es  dringend  erfonlerlich,  in  dieser  Richtung  nocli  wesentliche 
Fortschritte  zu  machen.  Aus  den  unten  niitgetheilien  'fabellen  und  Curven  lasst  sich  er- 
sehen, dass  die  Bemühungen  keine  vergeblichen  waren.  Ich  kann  nicht  im  Näheren  darauf 
eingehen,  die  einzelnen  Stadien  des  wesentlich  moditicirten  und  verbesserten  Verfahrens, 
nach  welchem  die  Siemens  & Halske’sclien  Glühlampen  nunmehr  hergestellt  werden , aus- 
einanderzusetzen. Die  Aenderungen  lierührten  fast  jeelen  Theil  der  Fabrikation,  so  dass 
aus  diesen  Versuchen  eigentlich  eine  ganz  neue  Lampe  hervorging.  Eine  besonders  wichtige 
Bedingung  des  Gelingens  lag  dabei  in  der  Herstellung  eines  möglichst  vollkommenen  Va- 
cuums.  Ein  Schritt  vorwärts  in  dieser  Richtung  ist  namentlich  durch  die  neue  der  Firma 
Siemens  A Halske  patentirte  Verbindungsweise  der  Kohlenfäden  mit  den  Platindrahten 
gemacht  worden,  und  dies  insbesondere  dadurch,  dass  es  möglich  wurde,  die  verdickten 
Kohlenenden,  die  .so  schwer  von  den  letzten  I.ufttheilchen  zu  befreien  sind,  ganz  fortzulassen. 
Die  Verbindungsweise  wird  nun  in  der  Weise  bewirkt,  das.s  die  fiachgehiimmorten  Enden 
der  Platindrähte  in  engen  Spiralen  um  die  nicht  verdickten  Kohlencnden  herumgelegt 
werden.  Um  eine  innige  Verbindung  zwischen  Platin  und  Kohle  zu  ereielen,  wird  die 
Verbindungs-stelle  mit  einer  galvanischen  Verkupferung  oder  Vernickelung  bedeckt.  Be- 
dingung aber  ist,  dass  die  obersten  Windungen  der  Platinspiralcn,  da  wo  sie  der  glühenden 
Kohle  zunächst  liegen,  von  dem  galvanischen  Niederschlage  frei  hleihen.  Auf  diese  Weise 
ist  es  ermöglicht,  dass  das  Platin  trotz  der  unmitUdbaren  Nähe  der  glühenden  Ktdile  nicht 
selbst  glühend  wird  und  deshalb  eine  Gefahr  der  Verflüchtigung  nicht  vorliegt. 

Um  die  gewonnenen  Resultate  zu  veranschaulichen,  gebe  ich  im  Nachfolgenden  einige 
durch  Diagramme  illustrirte  Tabellen,  welche  die  Ergebnisse  sorgfältig  angestellter  Dauer- 
versuche enthalten.  Die  Dauerversuche  erstreckten  sich  vorläufig  nur  auf  Kikerzige 
Lumpen  zu  ungefähr  l(K»Volt.  Dio  laimpen  waren  täglich  ungefähr  neun  ritunden  in  con- 
tiiiuirlichem  Betriebe.  Da  es  sehr  wichtig  war,  während  der  ganzen  Bidriebsdauer  an  den 
Lampen  stets  eine  constante  Spannungsdifferenz  zu  bewahren  und  um  zu  diesem  Behufe  etwaige 
Unregelmässigkeiten  im  Gange  der  Dampfmaschinen  möglichst  zu  eliminiren,  so  wurde  ein 
Apj)arat  in  den  Stromkreis  geschaltet,  der  auU)matisch  durch  Ein-  und  Ausschaltung  von 
Widerstand  in  den  dünndrälitigen  Schenkelkreis  der  Gleichspannungsinaschine  eine  ziemlich 
gleichmässige  Spannung  an  den  Lampen  aufrecht  erhielt.  Die  grösste  beobachtete  Spannungs- 
ilifferenz,  tlie  bei  momcnUinen  Schwankungen  der  Betriebsmaschiue  vorübergehend  beobachtet 
w'urde,  betrug  3 Volt. 

Die  Versuche  wurden  mit  laimjien  von  präparirten  (nach  dem  neuen  Siemens 
& Halske'schen  Verfahren)  und  unpräparirten  Kohlenfäden  angestellt,  und  es  konnte 
ein  durchaus  und  specilisch  verschiedenes  Verhalten  dieser  beiden  Lanipensorten  beobachtet 
werden.  Allerdings  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden,  dass  das  verschiedene 
Verhallen  dieser  Lampen  ganz  allein  auf  die  verschierlene  Art  der  Kohlenfaden  zurückzu- 
führen ist.  Denn  wenn  es  auch  an  sich  am  correcte.sten  gewesen  wäre,  um  alle  Nebenuni- 
stände  möglichst  übereinstimmend  zu  machen , da-ss  beide  Lanipensorten  auf  ganz  gleiche 
Weise  hergcstellt  wurden,  so  musste  doch  davon  abgesehen  werden,  um  andere  und  vielleicht 
noch  grö.ssere  Fehlertjuellen  zu  vermeiden.  Denn  die  rit  htige  Behandlungsweise  eines  neuen 
Kohlenmateriale  kann  nur  auf  Grund  vielfacher  und  langer  Erfahrung  allmählich  gefunden 
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werden,  und  diese  Krfiihruiig  stanil  in  Bezug  auf  unpriiparirtc  Kohlenfiiden  hier  nielit  zu 
Gebote.  Es  erschien  daher  am  zweekniiissigsten,  für  diesen  Theil  der  V'ersuche  amerika- 
nische Edison-Eampen  zu  benutzen,  welche  einen  Faden  aus  verkohlter  Banihusfaser 
von  rechteckigem  (Juersclinitte  besitzen. 

Die  Messungen  erstreckten  sich  ül»er  einen  Zeitraum  von  WK)  Stunden  und  wurden  in 
Intervallen  von  100  Stunden  in  Bezug  auf  Lichtstärke,  Stromstärke  und  Spannung  ausgeführt. 

Die  Tabelle  I enthält  zunächst  diejenigen  Messungen , welche  an  je  10  lauiipen  mit 
präparirten  und  unpräparirten  Kohlenfäden  ausgeführt  wurden.  Die  notirten  Werthe  sind 
jedesmal  die  Mittelwerthe  aus  den  Messungen  der  je  10  Lampen.  Die  ]aun]>en  brannten 
bei  diesen  Versuchen  mit  ihrer  normalen  Spannung,  bei  der  sie  ihr  normales  Licht  von 
l(i  Kerzen  geben  sollten. 

Tabelle  I. 
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A.  Lampen  mit  impräparirten  Kohlenfäden. 

Nach  00  St<l.  I Lampe  geplatzt. 

. 2«0  . I . 

» (550  • 1 » > iluri'ligt'hraiiiit. 

Die  übrigen  7 lauu|ieu  noch  vorluimlen. 


0 

2(5 

0,710 

19,9 

215 

1(10 

9Ü 

I 0,(574 

15,7  1 

178 

200 

l»(5 

0,656 

14,3 
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:i(io 

'.(6 

0,654 

13,8 

160 
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1)6 

0,650 

i:i,2 

155,5 
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12,9 
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(500 

96 

0,632 

12,2 
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7(XI 

9(1 

0,(!3o 

11.1 
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goo 

' 96  ■ 

0,630 

11,0 
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B.  Lampen  mit 

präpari 

0 

9(5 

0,550 

17,5 
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100 

9(5 

0,55(( 

17,5 

244 

200 

9(5 

0,550 

17,5 

244 

;i(X) 

9(5 

0,514 

17,0 

239 

400  1 

96 

0,5-4-! 

1(5,5 

232 

rsMi  1 

l 9(5  1 

1 (»,540 

15,9  1 

225 

(500 

96 

0,535 

15,05 

215 

70(1 

9(5 

0,526 

1 1,5 

2i:5 

800 

9(1 

0,52« 

14,5 
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Die  10  Luiii|>eii  lieim  Kehliias  iles  VerMii-lK-s 
iKX'h  vorhamlcii. 


Es  ergibt  sich  aus  Tabelle  A für  Lampen  mit  unpräparirten  Kohlenfiiden,  dass  die 
grösste  Differenz  in  der  Lichtstärke  rt,'J  Kerzen  beträgt,  dass  die  Lampen  während  iler 
H(.K»  Stunden  im  Mittel  mit  l.’h.OS  Kerzen  und  mit  einem  mittleren  NutzelTeete  von  150,1  Normal- 
kerzen für  die  elektrische  Pferdestärke  hrannten.  Am  Endo  der  Messungen  Itetrug  der  NTitz- 
effi>ct  nur  nocii  (i2,il*/«  von  dem  anfängliclien,  war  die  Lichtstärke  auf  55,.S“/.  ihres  Anfangs- 
werthes  herabgegangen  und  zeigte  der  Widerstand  (heiss)  eine  Zunahme  von  12,7  “ 

Nach  Tabelle  ß beträgt  die  grösste  Differenz  in  der  Lichtstärke  bei  Lam|>en  mit  jiräpa- 
rirten  Kohlenfäden  drei  Kerzen.  Die  laiiiipen  brannten  im  .Mittel  ndt  einer  I.iclitstUrke  von 
lti,2-l  Nonualkcrzen  und  einem  mittleren  Nutzeffecte  von  2.‘5(),1  Nornialkerzeii  für  die  elek- 
trisclie  Pferdestärke.  Der  Xutzeffect  hatte  sich  im  Taiufe  der  H(XJ  Stunden  auf  87,:i  ”> 
vermindert,  die  Lichtstärke  auf  82, ihres  anfängliciien  M'erthes.  Die  Widerstandszunahuie 
beträgt  4,2  "/». 
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Diese  Ergebnisse  werden  in  nnscliaiilicher  Weise  durcli  die  iin  Diagninnn  (Fig.  51t)  zu  Ta- 
bellel  entworfenen  Curven  illustrirl.  Als  Abscissen  sind  die  Brennstunden  gewählt,  als  Urdinaten 
die  Nutzeffecle  oder  die  Anzahl  Normalkerzen,  welche  von  einer  elektrisehen  I’ferdekraft  erzeugt 
werden.  Die  liestalt  der  Curven  zeigt  auch  insofern  einen  eharakteristisehen  Unterschied, 


KIg.  öt». 


als  bei  den  nieht|>räi>arirteii  Kohlenfäden  der  NutzelTect  in  der  ersten  Zeit  verhältnissinässig 
schnell  abninimt,  während  gerade  an  dieser  SUdle  die  präparirten  Kohlen  eine  viel  grössere 
Constanz  zeigen. 

Es  war  nun  von  Interesse,  etwas  weiter  zu  verfolgen,  wie  sich  die  beiden  launpen.sorten 
wohl  verhalten  würden,  wenn  man  die  V’ersuche  mit  höherem  AnfangsnutzefTeet  anstelltc. 
Es  wurden  wiederum  von  jedi-r  Sorte  zehn  Stück  in  Betrieb  gesetzt  und  die  iO  I,ami)en 
zusammen  von  einem  gemeinschaftliehen  Stromkreis  aus  gespeist.  In  der  nachfolgenden 
Tabelle  II  sind  ebenfalls  nur  die  Mittelwerthe  von  je  zehn  Lampen  angegeben. 


Tabelle  II. 
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ä» 

§ --  ® 

i S 
5 -S  1 

s 

s 

5 .5  o 

B ^ 
P.  c '‘B, 

tm 

2 

2 

1 S 

H e m e r l u ii  g:  e n 

c 5 

t r. 

SC 

o 

o ^ 

0 a*  S“ 
1 X.  - 

A.  Lampen  mit  impräparirten  Kohlenfäden. 


M 

IIKI 

1 1,1187 

24,25 

2511 

Nach  r>(X)  IminnU*  1 KHtn|ie  iliircli;  dir 

KSt 

KNI 

O.lilll! 

15,7 

173 

übrigen  Iaiun|H>ii  wurtMi  beim  Si'hltiHs  des 

•.»(Hl 

1INI 

o,üi;ii 

1.5,3 

llltl 

Vereuchüs  noch  vurhandvii. 

:!(Ni 

UN) 

0,1 11,4 

15,2 

1(17 

l(H) 

100 

0,IJ53 

11,7 

Iil5 

500 

IIN) 

0,1140 

13,7 

157 

tu  NI 

IINI 

0,(134 

13,3 

154 

7INI 

UM) 

0,1130 

13,1 

153 

K(NI 

IINI 

0,1120 

12,5 

148 
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c »S  £ 
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1 

u 

5 Ü 1 
g.5  c 

1 a 

Cfj 

. 1 
|.si 

X 3 

0* 

2 *3 

|.s  E 

JS  c 

y 

S 

» VS 

C t ß vf 9 

t e III 0 r k u n g c n 

-5  E ^ J 
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B.  Lampen  mit  präparirten  Kohlenfäden. 

n 

KK) 

o,5.'.2 

25,0 

Alle  10  1>aiii|K‘ii  warm  beim  0<*h  \vr- 

KN) 

KN) 

o, 

22,5 

0<N)  Flirbcs  noch  vorbaiiOm. 

IHM» 

100 

0,5.50 

22,0 

21N) 

:;i  N > 

IIN) 

0,548 

21,0 

’JX)* 

400 

KN) 

0,.547 

20,0 

270 

5<NI 

KN)  1 

1 0,.545 

18,)i 

251 

(MN) 

KO 

0,545 

17,1 

I 2:so 

7<HI 

KN) 

0,.540 

lG,o 

218 

S(N) 

KN) 

0,532 

15,3 

210 

Bei  Bei'iidigung  dieses  Versuches  mit  unpriiparirten  Kohlenfäden  fTahelle  II A'  war  der 
Xutzeffecl  auf  57,1  "/•  und  die  Lichtstärke  auf  5t,5“/o  ihres  Anfangswertlies  herahgegaiifren. 

Die  grösste  Differenz  in  der  Lichtstärke  Beträgt  11,75  Kerzen,  die  mittlere  Lichtstärke  während 
der  MIHJ  Stunden  belief  sich  auf  14,1*4  Kerzen,  der  mittlere  Nutzefleet  auf  1H7,7  Nornialkc^rzeii 
für  die  elektrische  Pferdestärke.  Die  Widerstandszunahme  l)cträgt  Kl.A"/.. 

Vergleicht  man  diese  Resultate  mit  denen  in  Tabelle  1 A,  so  muss  man  die  letzteren 
trotz  des  etwas  geringeren  mittleren  Nutzeffectes  doch  für  günstiger  halten,  weil  die  Ab- 
nahme des  Lichti'S  nicht  nur  geringer,  sondern  auch  besonders  stetiger  ist. 

Hier  betriigt  die  grösste  Differenz  in  der  Lichtstärke  9,7  Kerzen,  die  Widerstandszu- 
nahme ist  .'i,«'*/»;  die  mittlere  Lichtstärke  während  der  Ver.“uchsdauer  belief  sich  auf  19,07 
Kerzen,  der  mittlere  Nutzeffect  auf  a04,l  Normalkerzen  für  die  elektrische  Pferdestärke.  Nach 
stX)  Bremistunden  hatte  der  Nutzeflect  noch  03,1“/»  seines  ursprünglichen  Werthes,  während 
die  Lichtstärke  auf  01,2'V*  ihres  Anfangswerthes  herabgegangen  war. 

Das  Diagramm  (Fig.  CiO)  zu  Tabelle  II  erläutert  diese  Verbältnisse  in  gleicher  Wedse, 
wie  es  oben  durch  Diagramm  (Fig.  59)  geschah. 

Bei  einer  Vergleichung  der  Curven  IB  und  HB  (präparirte  Kohlenfäden)  ergibt  sich 
zunächst,  dass  man  bei  letzterer,  wo  der  AnfangsnutzelT(H;t  340  Nonnalkerzen  für  die  elek- 
trische Pferdestärke  beträgt,  einen  besseren  mittleren  Nutzeffect  erhält  als  bei  d(;r  Curve  I B, 
wo  der  Nutzeflect  mit  ■J44  Kerzen  für  die  Pferdestärke  beginnt.  Die  mittleren  Nutzeifecte 
verhalten  sich  wie  204,1:230,1  o<ler  wie  lOo  : H7,l. 

Die  Curve  I B zeichnet  sich  jedoch  ihrerseits  durch  eine  bei  W'eitein  grössere  Con- 
stanz  und  Gleichförmigkeit  aus.  Wenn  auch  ganz  davon  abgesehen  würde,  ditss  in  Ceber- 
einstimmung  mit  Curve  I B gefertigt»'  Lampen  offenbar  viel  länger  halten  würden,  als  solche 
nach  HB,  so  war  es  doch  für  die  Finna  Siemens  ik  Halske  allein  schon  deshalb  nicht 
zweifelhaft,  dass  Lampen  nach  Curve  I B rationeller  sind,  weil  eine  Vennii>derung  der 
Lichtstärke  bis  auf  01  ° » d<«  Anfangswertlies  für  die  Praxis  als  nicht  zulässig  erscheinen 
kann.  Eigenthümlich  ist  übrigens  der  Umstand,  dass  innerhalb  derselben  Brenndauer 
(SMiO  Stunden)  die  Widerstandszunahme  bei  den  böher  erhitzten  Lampen  (Tabelle  HA  und  HB) 
geringer  ist  als  bei  den  weniger  erhitzten  (Tabelle  I A und  I B).  Es  folgt  darau.s , dass 
die  V'emiinderung  der  Lichtstärke  im  ersteren  Falle  in  höherem  Maasse  auf  ilie  Behlakung 
zu  schieben  ist,  als  im  letzteren.  Der  Hauptgrund  der  Lichtverminderung  liegt  jetloeh  in 
allen  Fällen  in  der  Erhöhung  des  Widerstandes. 

Die  Curven  lA  und  HA  (nichtpräparirte  Fäden)  frappiren  besonders  durch  ihren 
eigenthümlich  unstetigen  Verlauf.  Es  ist  namentlich  überraschend,  dass  trotz  der  sehr  ver- 
schiedenen Anfangswerthe  der  Nutzeffecte,  bereits  nach  einer  Brenndauer  von  liKi  Stimden 
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eine  ziemlich  vollständige  Annäherung  erreicht  ist.  Der  Niitzeffect  belief  sich  in  beiden 
Fällen  mich  10<i  Stunden  mif  etwas  weniger  als  ISO  Kerzen  für  die  elektrische  Pferdestärke, 
während  die  entsprechenden  Anfangswerthe  ‘.hio  und  dStt  waren.  Zur  weiteren  Aufklärung 


PiK.  «> 

dieser  Verbältni8.se  schien  es  geboten,  das  Verhalten  dirartiger  hainpeu  bei  noch  höherer 
Fadcnh'uiperatur  oder  bei  noch  höherem  Anfangsnutzeffecte  zu  untersuelien. 

Die.ser  Vcrsucli  wurde  mit  zehn  Isimpen  angestellt  und  wiederum  die  Mittel  aus  den 
Mes.«ungen  der  einzelnen  Lampen  in  die  Tabelle  eingetragen.  Da  es  hier  hauptsächlich 
darauf  ankam,  das  anrängliche  Verhalten  der  Lampen  zu  studiren,  so  wurden  die  Versuclu' 
nach  einer  Dauer  von  HHi  stunden  ahgebrochen.  Die  Messungen  fanden  dagegen  alle  zehn 
Stunden  statt. 
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Tabplle  III. 
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in 

Volt 
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V 
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e r k n n g 0 n 
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Lampen  mit  unpräparirten  Kohlenfaden. 

u 

nr> 

0,Hi!:i 

14,2 

;i28 

1 Naeli  1 1 ,St(l.  ■■()  Min  1 Tsimpe  «lnreligehraniit. 

11) 

nr. 

0,H17 

'18,5 

.to;i 

> 22  > 1 Iaani]H>  ilurcligelirannt. 

äi) 

iir> 

0,80K 

;t;i,5 

2li5 

> 2C  > 1 * 

:;i  1 

ur.  I 

n.HOl! 

.11,5 

' 251 

* H.J  • 1 » . 1 

IO 

115 

o,HOi; 

29,1 

, 2;ii 

Die  nCrigc‘11  C Lant|>en  noeli  vorhanden. 

115 

o,Hoi; 

20,4 

[ 2(  i'.l 

CO 

115 

o.HOi; 

2h,o 

201 ; 

70 

115  ' 

o,H(  )i; 

25,:i 

201 

KO 

115 

0,801 

21,1 

192 

IM» 

115 

o,7y:t 

22,8 

181 

loo 

115 

o,7'.)5 

20,7 

175 

Der 

Verlauf  der  Curve  III 

zeigt. 

dass  auch 

in  diesem  Falle  der  Xutzeffi-ot  nach 

un- 

gefähr  li  0 Stunden 

auf  densell)en  Betrag  lierahgegangen  war,  wu-  hei  den  Curven 

1 A 

lind  II  A. 

Tabelle  IV. 
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u. 

a 
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ist 

-2 

3 

3 

..1  ° 
.s  S c 

S « i 
t “ i.  -s  i 

2^  Z'Eä 

B e m e r k n 11  g p n 

t 

C d 

l|2|.S 

3 

Lampen  mit  unpräparirten  Kohlenfäden. 

o 

12.1 

0,932 

1)8,4 

138 

Xach  C Std.  12  Min.  1 l.iiTnjie  dtirchgehmniit. 

1 

12;l 

1 1,929 

i»4,ll 

112 

» 

2 

123 

0,929 

r.o,o 

381) 

> 8 > Ifl  b 1 > » 

12.1 

0,930 

5t;,9 

3l!0 

> 8 » 20  » 1 » » 

4 

123 

0,924 

19,9 

323 

> 12  > 12  > 1 > 
. f 1 1 

5 

123 

0,;»22 

4.5,1 

29.3 

> 1 .«  > 4 * 1 > > 

Nach  13  .Stil.  war«>n  alh'  l!  I,am()en  ilnrele 

r> 

123 

0,i*24 

12,8 

277 

gi4)rannt 

7 

133 

0,910 

.39,9 

21  i2 

s 

123 

0,907 

38,9 

257 

123 

0,S85 

3r,,5  , 

2.5i; 

10  ! 

123 

O,H80 

3i;,3 

247 

II 

123 

0,880 

34,l!5 

235 

12 

123 

0,880 

33,7 

229 

i;i 

123 

0,81k ) 

31,9 

222 

Schliesslich  wurde  noch 

aus  einem 

letzti'u 

Dauerversuche  bei  noch  mehr  erhöhtem 

.V  nfaugsnutzeff  ecte 

der  Verlauf 

der  Curve  IV  erndtlelt.  Die  entspreehende  Tabelle  IV  gibt 

die  Mittel 

aus  den  Messungen 

von  sechs  Iaimi>ei 

1.  Die  liallharkeit  der  Lampen  war  ent- 

Mpreolicnd  <liT  höheren  Teinjwratur  der  Kohlenfäden  eine  mir  geringe,  du  hereits  nach 
i:i  Sfunden  die  letzte  der  sechs  Lum|>en  <lnr(!hl>rann(e.  Dc’shalh  fanden  auch  in  diesem 
Kalle  die  Messungen  stüiullieh  statt. 
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Der  Verlauf  dieser  Curvt-  IV  lässt  eine  so  crhebliclii*  Vermiiideruiijf  des  Nutzeffectes  in 
den  wenigen  Stun<len  erkennen,  dass  es  sehr  walirscheinlich  ist,  «lass  nach  1(K)  Stunden  der 
Nut/.eflect  siclier  nicht  grösser  gewesen  wäre  als  in  «len  Füllen  lA,  II A und  III,  falls 
«lie  I,ani|>i'n  so  lange  gelialttm  hätten. 


Fasst  inan  die  an  den  Lampen  mit  unpräparirten  Kohlenfäden  erhaltenen  KesultaU' 
zusammen,  so  kommt  man  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  es  keinen  Zweck  hat,  diese  launpcn 
mit  einem  höheren  Anfangsnutzeffect  auszugebi-n  als  mit  ungefähr  I7<>  Normalkerzen  für 
die  elektrische  Pferdestärke.  Somit  hat  sich  auch  die  Basis  für  jene  Berechnungen,  die  d«>n 
ZwiHik  haben,  j««  nach  dem  Preise  der  laimpen  die  geeignetsten  Wertlie  für  deren  Lebens- 
dauer und  NutzelTect  zu  ermitteln,  als  vollkommen  trügerisch  erwiesen. 

Aue  den  Curven  B ergibt  sich,  dass  das  Verfahren,  naeh  welchem  die  Sieimms  A Halske- 
schen  Glühlampen  hergestellt  werden,  ein  zweckmässiges  ist  und  grosse  Vortheile  gewährt. 
Während  früher  nur  nachgewiesen  war,  dass  diese  Lampen  bei  gleicher  Temperatur  ein  weit 
ökonomiseheres  Lieht  aus.strahlten  als  Lampen  mit  unpniparirten  Kohlenfäden,  so  haben 
die  jetzigen  Verbuche  festgestellt,  dass  diesen  Lamp«'n  auch  in  besonders  hohem  Maasse  die 
Fähigkeit  innewohnt,  ihren  hohen  Nutzeffect  während  der  üblichen  Gebrauchszeit  aufrecht 
zu  erhalten  und  ein  gleichförmiges  Licht  zu  bewahren. 

Es  war  schon  oben  erwähnt,  dass  die  Siemens  A llalske’schen  Lain[ien  zu  liNi  Volt 
und  li!  Kerz«*n  nach  Vorschrift  der  Ciirvc  IB  hergestellt  W(‘r<len,  und  nicht  nach  Curve  I A, 
obwohl  hier  der  mittlere  Nutzt-ffect  etwas  bes.ser  ist.  Es  ist  hier  wohl  iler  Ort,  die  Bemer- 
kung einzuschalten,  dass  neuerdings  Lampen  vei>chied«  ner  Systeme  auf  den  Markt  gebracht 
werdi-n,  deren  ungewöhnlich  hoher  Nutzeffect  gerühmt  winl.  Der  Nutzeffect  wiril  auf  2Vt, 
auch  auf  l”'«  Volt-Ainp«‘re  für  die  Normalkerze  angegeben.  Die  Eigenschaften  solcher  l-ampen 
zu  PN)  V'olt  und  lii  Kerzen  könnten  bestenfalls  durch  die  Curve  II  B dargestellt  werden. 
Drückt  man  die  bisher  in  N«irmalkerzen  für  die  Pferdekraft  angegebenen  Nutzcffi’cte  dieser 
Curve  in  \'olt-Amp<‘re  für  die  Normalkerze  aus,  so  erhält  man  für  «len  Anfangsnutzeffect 
•2, -2  Volt-Ampere  für  die  Normalkerze,  für  «len  mittleren  Nutzeffect  währen«!  sich  für 
«lic  Curve  I B (Norinalcurve  für  die  Siemens  A Ilalske-Ijunpe)  die  enL«prechend«-n  Wertlie 
auf  ;l,l  und  stellen. 

Wimn  auch  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  die  s«)g.  2'  i V^olt-Ainpi-re-lAinpen  von  aus- 
reichender Haltbarkeit  sein  könnten,  so  dürfte  doch  aus  dem  Gesagten  klar  geworden  sein, 
dass  es  zweekniässig  ist,  nicht  unU«r  drei  Volt-Amp«'-re  für  die  Normalkerz«-  herunterzu- 
gehen. 
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Diese  Bemerkung  muss  jedoch  einstweilen  heseliränkt  bleiben  auf  die  16-Kerzenluupeii 
zu  lixt  Volt  und  alle  diejenigen  Lampen,  deren  Kohlenfäden  von  noch  geringerem  Quer- 
schnitte sind.  Es  hat  sich  nämlich  gezeigt,  dass  das  beschriebene  Verfahren,  die  Kohlen- 
fäden zu  präpariren,  sich  noch  Iresser  für  dickere  Kohlenfäden  eignet  und  dass  die  erhaltenen 
Resultate  hier  noch  günstigere  sind.  Hierüber  behalte  ich  mir  nach  Abschluss  der  Ver- 
suche weitere  Mittheilungen  vor. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  eine  Bemerkung  gestattet.  In  obiger  Auseinandersetzung  waren 
den  präparirten  Kohlenfäden  ^nach  dem  Sy.steme  Siemens  A Halske)  schlechtweg  die 
nichtpräparirten  Kohlenfäden  gegenübergestellt.  Es  kann  der  Einwurf  gemacht  werden,  dass 
die  Untersuchungen  mit  letzteren  sich  nur  auf  ein  einziges  Material  (Bambus)  bezogen,  dass 
ferner  die  zu  dieser  Untersuchung  benutzten  latmpen  in  noch  anderen  Details  von  den 
Siemens  & Halske’schen  Lampen  abwichen,  und  dass  vielleicht  letzterer  Umstand  die  Form 
der  Cnrven  mit  beeinflusst  haben  möchte.  Es  ist  je<loch  nicht  anzunehmen,  dass  es  ver- 
kohlte Fasern  gibt,  welche  die  Bambusfaser  an  Festigkeit  und  Brauchbarkeit  für  Gltthlampen- 
zwecke  übertreffen  könnten.  Auf  die  Schwierigkeit,  die  Bambusfasern  in  Glühlampen  nach 
im  Uebrigen  Siemens  A Halske'scher  Construction  zu  erproben,  habe  ich  bereits  hingewiesen. 
Der  Versuch  soll  aber  trotzdem  zur  Ausführung  kommen,  doch  hege  ich  keinen  Zweifel, 
dass  die  gefundenen  charakteristischen  Bigenthümlichkeiten  jener  Kohlenfaser  sich  auch  in 
diesem  Falle  wiederfinden  werden, 


Apparat  zur  Vermeidung  der  Naphtalinabscheidung. 

Von  Joh.  Fleischer  in  Frankfurt  a.  M. 

Der  in  beifolgender  Zeichnung  (Fig.  63)  dargestellte  Apparat  hat  den  Zweck,  das 
bei  der  T^euchtgasfabrikation  sich  bildende  Naphtalin,  welches  häufig  zu  lästigen,  selbst  ge- 
fährlichen Verstopfungen  in  den  Rohrleitungen  der  Gasanstalten  Anlass  gibt,  wirksam  zu 
verhindern  und  zwar  auf  folgende  Weise: 

Der  cylindrisch  oder  quadratisch  angefertigte  Behälter  wird  in  dem  oberen  Raume  .1 
mit  porösem  Material  gefüllt,  z.  B.  Schlackenwolle,  Coke  etc.,  welches  auf  dem  Siebboden  K 
aufliegt.  Der  in  die  Wassertasse  I)  cintauchende  Abschlussdeckel  J trägt  in  seiner  Mitte 
oben  ein  U-förmig  gebogenes  Rohr  F mit  Fülltrichter  AT,  welches  durch  den  am  Boden 
sitzenden  Hahn  G abschliessbar  ist  und  im  Innern  mit  einem  spiral-  oder  kreisförmig  ge- 
bogenen durchlöcherten  Rohr  E in  directer  Verbindung  steht.  Durcli  den  am  U-Rohr  be- 
findlichen Trichter  N wird  Petroleum-Naphta  oder  sonst  ein  kohlenwasserstoffhaltiger  Aether, 
Kohlennaphta  etc.  eingegossen,  bis  das  poröse  Afaterial  in  A gut  durchtränkt  ist;  was  ahläuft, 
sammelt  sich  in  dem  unteren  Theile  des  Behälters,  Reservoir  B,  und  ist  der  Höhenstand  der 
Flüssigkeit  in  letzterem  an  dem  Wasserstandszeiger C erkennbar. 

Eine  auf  dem  Eingangsrohr  / sitzende,  abnehmbare  Schutzplatte  M verhindert  das  Ein- 
dringen von  Flüssigkeit  etc.  Ablasshahn  H dient  zum  Ablassen  von  Naphta,  und  Schraube  L 
zur  Entfernung  von  etwa  sich  niederschlagendem  Theer.  Bei  V'erschlusschraube  3 kann  nach 
deren  Abnahme  ebenfalls  ein  U-Rohr  zum  Einfüllen  von  Naphta  eingeschraubt  werden 
(punktirtes  U-Rohr). 

Die  Wirkungsweise  des  Apparates  ist  folgende; 

Da.-«  Gas  tritt  bei  Rohr  I in  den  Apparat,  wie  durch  die  Pfeile  angedeutet,  geht  durch 
die  mit  Naphta  getränkte  poröse  Masse  in  A und  weiter  durch  den  Siebboden  K,  in  den 
Raum  B.  Bei  dem  Durchgänge  des  Gases  in  A scheidet  sich  schon  das  Naphtalin  zuin 
grössten  Theile  aus,  resp.  wird  zerstört.  Der  Austritt  des  so  von  Naphtalin  gereinigten  Gases 
erfolgt  durch  Kohr  ff. 
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Sollte  jedoch  bei  stärkerer  Gasproductioo,  bei  Anwendung  anderer  Kohlensorten  oder 
aus  sonstiger  Veranlassung  die  vorangegebene  Reinigung  nicht  ausreichend  sein,  was  sich 
durch  Druckzunahme  iin  Rohrsystem  bemerkbar  machen  würde,  so  hat  man  es  in  der  Hand, 

durch  vermeiirte  Zugabe  von  Naphta,  den 
Flttssigkeitsstand  auf  die  Höhe  a zu  bringen, 
was  an)  Wasserstandszeiger  durch  Marke  a' 
erkennbar  ist.  Es  findet  dann  eine  förmliche 
Waschung  und  Schwängerung  des  Gases  mit 
Naphta  statt  durch  das  nur  wenige  Centimeter 
in  die  Flüssigkeit  eintauchende  Bogenrohr  ü, 
welches  auch  durch  verticale  Scheidewände 
ersetzt  werden  kann.  Man  kann  also  je  nach 
Bedürfnies  die  Wirkung  des  Apparates  ver- 
stärken oder  verringern,  indem  man  in  letz- 
terem Falle  ohne  Waschung  arbeitet  und  die 
Flüssigkeit  bis  oder  unter  die  Marke  h sinken 
lässt.  Es  kann  aber  auch,  ohne  die  Wirkung 
des  Apparates  zu  beeinträchtigen,  das  Gas  in 
umgekehrter  Weise  denselben  passiren,  d.  h. 
Eingang  des  Gases  durch  Rohr  2 und  Ausgang 
durch  Rohr  1,  wobei  die  oben  beschriebene 
Waschung  des  Gases  mit  Naphta  zuerst  erfolgt, 
und  dann  durch  die  Füllmasse  in  A gleiclisani 
wieder  getrocknet  wird.  Will  man  letzteres 
Verfahren  anwendeu , so  wird  die  Naphta 
nicht  mehr  von  üben  eingefUllt,  sondern  man 
entfernt  die  Schraube  H und  bringt  hier,  wie 
punktirt,  ein  f7-Rohr  an.  Die  Einfüllung  er- 
folgt dann  an  dieser  Stelle,  wobei  das  poröse 
Material  trocken  bleibt. 

Ein  gewisses  Quantum  Naphta  soll  je- 
doch bei  Benutzung  des  Apparates  zur  Reini- 
gung von  Naphtalin  immer  im  Reservoir  Ü verbleiben,  du  solches  von  der  porösen  Masse 
in  Ä allmählich  aufgesaugt  wird,  d.  h.  verdampft.  Ist  eine  Reinigung  des  Gases  von  Naphtalin 
nicht  mehr  uöthig,  z.  B.  zu  Sonimerszeit,  so  kann  das  Gas  auch  den  Apparat  passiren  und 
eventuell  das  poröse  Material  aus  A entfernt  werden.  Der  Ap]>arat  kann  zu  jeder  Zeit  iiu 
Betrieb  gefüllt  und  sofort  dienstbar  gemacht  werden. 

ln  Betreff  der  Placirung  des  Naphtalinapparates  fragt  es  sich  zunächst,  wo  das  Naph- 
talin anfängt,  sich  zu  bilden.  Wenn  sich  die  Xaphtalinansammlungen  schon  zwischen  Con- 
densations-  und  Rcinigungsapparate  zeigen,  so  dürfte  der  Platz  vor  den  letzteren  sein. 
Immertun  ist  es  aber  gut,  wenn  die  Aufstellung  nach  dem  Reinigungsapparate,  also  zwischen 
der  Gasuhr  und  Reinigung  erfolgt,  weil  dann  das  Gas  nicht  sobald  den  Apparat  mit  thee- 
rigen  Bestandtl)eilen  versetzt,  auch  bleibt  die  vom  Gas  aufgenommene  Naphta  demselben 
erhalten  und  kommt  dies  dann  der  Leuchtkraft  zu  Gute,  während,  wenn  das  mit  Naphta  ge- 
sättigte Gas  nochmals  durch  die  Reinigung  geht,  solches  nicht  der  Fall  sein  würde. 
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Reparaturen  an  undichten  Ranschrohrleitungen,  die  unter  Wasser  iiegen. 

Von  E.  Kn  off,  Director  de«  Waeserwerk«  ReKenabntg. 

(Mit  Taf.  rv.) 

Fflr  die  WasserverBorguiiK  der  Stadt  Regeneburg  wurden  die  Rohrleitungen  von  der 
Pumpstation  nach  dem  Reservoir  und  von  dort  nach  der  Stadt  in  den  Jahren  1874  und  1875, 
sowohl  durch  den  Regenfluse,  als  auch  durch  die  beiden  Donauamie  unter  die  Flusssohle 
gelegt  und  in  gusseisernen  Flanschröhren  von  H50mm  bzw.  480  mm  Lichtweite  ausgeführt, 
welche  unter  5 Atni.  Betriebsdruck  stehen.  Das  Verlegen  dieser  Röhren  wurde,  wie  dies 
iin  Jahrgang  1875  des  Journals  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung  auf  Seite  872 
etwas  näher  beschrieben  ist,  in  einem  ca.  2m  tief  ausgebaggerten  Graben  durch  Taucher 
vorgenommen. 

Im  Juli  1881  entdeckte  man  an  der  den  linken  Donauarm  kreuzenden  Rohrstrecke 
einen  Leck,  der  sich  binnen  weniger  Tage  so  erweiterte,  dass  der  damals  ziemlich  constante 
Wasserverbrauch  von  rund  500(i  pro  24  Stunden  auf  807(icbm  im  selben  Zeitraum  gestiegen 
war,  welche  Wassermenge  zu  heben  die  gleichzeitige  Indienststellung  sämmtlicher  drei 
Pumpmaschinen  erfordert  hatte. 

Die  Wasserzuführung  nach  der  Stadt  konnte  nach  dem  Absperren  der  die  Donau 
kreuzenden  Leitungen  durch  die  schon  vorsorglich  angelegte  Reserveleitung,  welche  über 
eine  Brücke  führt,  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  werden,  nur  ein  kleiner  District  war 
2i!  Tage  lang  ohne  Quellwasser,  bis  zur  separaten  Ausschaltung  der  defecten  Strecke  ans  dem 
Rohrnetz  ein  500  mm  weiter  neuer  Absperrschieber  eingesetzt  war. 

Der  Versorgungsdruck  in  der  Stadt  ging  zwar  wegen  des  bedeutend  kleineren  Kalibers 
iler  Reserveleitung  (200mm  und  26Ümm  Lichtweite)  um  eine  volle  Atmosphäre  am  Tage 
zurück,  reichte  aber  zur  Abgabe  in  den  höchst  gelegenen  Wohnungen  noch  aus,  nur  der 
Hochwächter  auf  dem  Rathhausthurm  konnte  seiner  Leitung  selbst  zur  Nachtzeit  kein 
Wasser  mehr  entnehmen. 

Es  handelte  sich  nun  darum,  auf  welche  Weise  man  den  ca.  4 m unter  Mittelwasser 
und  27  m vom  linken  Ufer  entfernten  I^eck  repariren  wollte,  nachdem  man  vermuthen 
durfte,  es  sei  wenigstens  kein  Rohr  auszuwechseln  nöthig. 

Zur  Blosslegung  der  Leckstelle  für  die  Reparatur  durch  Taucher  hätte  man  viel  aus- 
baggem  müssen,  auch  wäre  dies  so  nahe  bei  der  Rohrleitung  mit  Dampfbagger  immerhin 
eine  ängstliche  Sache  gewesen,  der  Versuch , eine  Spundwand  zu  schlagen , um  innerhalb 
derselben  das  Rohr  trocken  zu  legen,  versprach  schon  wegen  der  schwer  abzudichtenden 
Anschlüsse  am  Rohr  auch  keine  Aussicht  auf  günstigen  Erfolg;  als  die  sicherste  Methode 
erschien  dein  Verf.  entschieden  die  pneumatische,  bei  welcher  ein  eigener  Caisson  abzusenken 
in  Aussicht  genommen  war,  welcher  durch  einzublasende  Luft  wasserfrei  gehalten  werden 
konnte. 

Nachdem  sich  schon  im  Jahre  187ö  im  Regenfluss  sowohl,  als  auch  im  linken  Donau- 
ami  undichte  Flanschverbindungen  von  Röhren  und  Fa(jonstücken  gezeigt  hatten,  die  damals 
durch  Taucher  ausgewechselt  und  gedichtet  worden  waren,  so  fiel  in  Erwägung  der  öfteren 
Wiederholung  solcher  Vorkommnisse  der  Entscheid  bald  zu  Gunsten  der  pneumatischen 
Methode  mittels  Caisson  aus  und  sollen  im  Nachstehenden  die  schon  mehrfach  wiederholten 
.Arbeiten  sammt  den  zugehörigen  Vorrichtungen  näher  beschrieben  werden,  welche  auch 
anderwärts  Interesse  finden  dürften. 

Die  Merkmale  für  das  Vorhandensein  des  Lecks  waren  ausser  dem  grossen  Wasser- 
verbrauche ein  Sausen,  das  vom  Ufer  aus  nur  mit  scharfem  Gehör,  in  einem  über  die  Leck- 
stelle gebrachten  Kalme  aber  sehr  deutlich  vernommen  werden  konnte,  und  dann  die  in 
der  Umgebung  des  Lecks  ungewöhnlich  aufgelockerte  Flusssohle,  welche  das  Hinahstoesen 
einer  eisernen  Sonde  bis  aufs  Rohr  ohne  besonderen  Kraftaufwand  gestattete.  • ■ ■ 
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Dae  Geräusch  des  dem  Leck  unter  su  hohem  Drucke  entströmenden  Wassere  war 
beim  Horchen  an  der  aufs  Rohr  gestellten  Sonde  am  deutlichsten  zu  erkennen  und  Hess 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  darauf  schliessen,  dass  eine  Flanschverbindung  undicht 
geworden  sei. 

Der  über  die  Rohrleitung  vorhandene  Plan  war  nur  ein  Entwurf  für  die  Bestellung 
von  Röhren  und  Fa9onstücken,  nicht  aber  eine  Aufnalime  der  fertigen  Taucherarbeit;  es  Hess 
sich  daher  über  Wasser  von  keiner  Flanschverbindung  die  genaue  Lage  bestimmen;  die 
Vorbereitungen  wurden  aber  so  getroffen , dass  jedenfalls  auch  eine  solche  wieder  dauerhaft 
dicht  gemacht  werden  konnte. 

Die  vom  Taucher  verlegte  Rohrstrecke,  in  welcher  der  gefundene  Leck  lag,  umfaast 
dem  Plane  nach  22  Röhren  von  3 m Baulänge,  4 Krümmer  und  2 Ansatzröhren  mit  Flanschen 
und  Muffen;  das  Abdichten  einer  undichten  Flanschverbindung  war  daher  bei  einer  so 
starren  Rohrleitung  nur  sicher  und  ohne  Lockerung  der  nächstliegenden  Verbindungen  mit 
einer  umgelegten  Bandage  zu  erreichen,  die,  wie  die  Fig.  3 und  ti  auf  Taf.  IV  zeigt,  als 
eine  zweitheilige  Doppelmuffe  construirt  wurde,  welche  eine  Ausbauchung  für  die  Flanschen 
und  ihre  Rippen  erhielt,  in  den  Theilfugen  mit  gewalztem  Blei,  in  den  Muffen  nnt  Theer- 
stricken  und  eingegossenem,  nachzustemmendem  Weichblei  abgedichtet  werden  sollte. 

Der  mit  dem  Caisson  um  den  Leck  herum  trocken  zu  legende  Raum  war  in  seiner 
Minimalgrösse  nun  dadurch  bestimmt,  dass  in  demselben  die  Doppelmufie  noch  an  lieiden 
Enden  musste  gut  verstemmt  werden  können,  wenn  die  Verengung  durch  die  unten  einzu- 
setzende Spundwand  noch  ihre  Berücksichtigung  gefunden  hatte. 

Darüber  hinaus  wollte  der  Verf.  nicht  gehen,  weil  das  Gewicht,  der  Preis  und  der 
Auftrieb  mit  dem  Durchmesser  wachsen  mussten. 

Der  cylindrische  Caisson  erhielt  nun  mit  weiterer  Rücksicht  auf  die  Bleche,  welche 
in  der  ihn  anfertigenden  Maschinenfabrik  gerade  vorräthig  waren,  im  unteren  eigentlichen 
Arbeiteraum  einen  Durchmesser  von  2,1m  bei  3,1m  lichter  Höhe  aus  genügend  versteiften 
Blechwänden  von  6 mm  Dicke,  die  obere  oder  Schleusenkammer  hat  1,57  m Durchme.sser 
und  2,1  m lichte  Höhe  mit  5 mm  Blechmantelstärke. 

Beide  Räume  sind  durch  einen  12  mm  starken  Zwischenboden  getrennt,  der  ringsum 
über  die  Mantelfläche  hervorragt  und  dort  zur  Anbringung  der  Aufhängspindeln  und  Auf- 
nahme von  Beschwerungsgewichten  dient. 

Sowohl  im  Zwischenboden  als  in  der  Decke  der  Schleusenkammer  befindet  sich  ein 
rundes,  durch  eine  Klappe  verschliessbares  Mannloch  von  650  mm  Lichtweite,  gross  genug, 
um  eventuell  den  Flansch  eines  480  mm  weiten  Rohres  durchzulassen. 

Beide  Klappen  öffnen  sich  nach  unten  und  werden  demgemäss  durch  den  Luftdruck 
gegen  ihre  Dichtungen  gepresst.  Sie  sind  mit  Gummiringen  armirt,  die  untere  wird  mit 
Kette  und  links-  und  rechtsgängiger  Kncbelschraube , die  obere  mit  Querhebel  und  Keil 
verschlossen,  welche  Manipulationen  beide  vom  Schleusenraum  aus  vorzunehmen  sind. 

Die  Schleusenkammer  besitzt  ausserdem  zwei  mit  Hartglas  verschlossene  Schaulöcher, 
zwei  Einlass-  und  zwei  Ausslasshähne  für  comprimirte  Luft,  von  denen  je  einer  von  aussen 
zu  bethätigen  ist. 

Eine  nach  aussen  tönende  Signalpfeife,  welche  für  comprimirte  Luft  regulirt  werden 
kann,  hat  ihr  Hähnchen  gleichfalls  im  Schleusenraum ; auch  wurde  für  die  centrische  Auf- 
hängung einer  Seilrolle  an  dem  Verschlusshebel  der  oberen  Schleusenklappe  Sorge  getragen. 

Ein  empfindliches  Manometer,  das  direct  mit  dem  unteren  Arbeiteraum  in  Verbindung 
steht,  wird  derart  angeschraubt,  dass  dae  Zifferblatt  von  einem  der  Schaulöcher  aus  leicht 
zu  übersehen  ist,  an  dem  aber  auch  ausserhalb  des  Caissons  abgelesen  werden  kann. 

Für  den  Anschluss  der  5omm  weiten  Windleitung  dient  ein  T-Stück,  welches  die 
Communication  beider  Caissonräume  durch  einen  Zwischenhahnen  zu  vennitteln  gestattet,  um 
vor  dem  Oeffnen  der  unteren  Klappen  beide  Kammern  unter  gleichen  Druck  zu  bringen. 
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Die  Verbindung  zwischen  T-Stück  und  Windleitung  wird  wegen  des  unbehinderten 
Absenkens  vom  Caisson  durch  einen  3,5  m langen  Guinmispiralschlauch  hergestellt,  an  dessen 
einem  Ende  noch  ein  Ventil  zum  Absperren  der  Windleitung  zwischengeschaltet  ist. 

Die  am  Lande  aofzustellende  Luftcompressionspunipe  ist  eine  Decker’sche  direct 
wirkende  Dampfpumpe  mit  Stcucrkolben  ohne  Ilülfsrotation ; der  Dampfcylinder  hat  2u()mm, 
der  Pumpencylinder  250  mm  Bohrung.  Der  gemeinscliaftlichc  Hub  beträgt  250  mm.  Die 
Luftventile  sind  Gummischeibeii  mit  Federbela.stung,  die  Doppelhubzahl  kann  bei  '/i  Atm. 
Recipientenspannnng  noch  auf  120  in  der  Minute  gesteigert  werden. 

Den  Betriebsdampf  lieferte  ein  Kessel  von  7 qm  Heizfläche,  dessen  Speisung  direct  aus 
der  Hochdrnckwasscrleitung  erfolgen  kann,  von  welcher  schon  eine  Abzweigung  zur  Lieferung 
des  Kühlwas.sers  für  den  doppelmunteligen  Lufteylinder  an  die  Arbeitsstelle  gelegt  wurde. 

Als  Recipient  diente  der  alte  V'orwärmer  eines  Gegenstromkessels,  dessen  Stutzenlöcher 
luftdicht  verschraubt  wurden. 

Nachdem  die  Ijcckstcllc  nach  dem  Gehör  und  mittels  Sonden  ihrer  Lage  nach  einiger- 
maa.ssen  fixirt  war,  wurden  zwei  Reihen  etwa  H m langer  Pfähle  von  einem  Schwimmgerüste 
aus  mittels  Schlagwerk  eingerammt,  die  flussauf-  und  flussabwärts  je  1,9m  von  der  Rohr- 
mitte entfernt  waren.  Die  Pfähle  derselben  Reihe  hatten  untiT  sich  3 m Distanz,  entspre- 
chend der  Baulänge  <lcr  verlegten  Flanschröhren. 

Die  aufgelegten  Langhölzer  mussten  derart  mit  den  Pfählen  verschraubt  werden,  dass 
sie  einen  Theil  des  Caissonauftriebes  mit  Sicherheit  auf  die  letzteren  zu  übertragen  ver- 
mochten. 

An  dieses  Gerüst  wurde  der  Caisson  auf  Schiffen  in  liegender  Stellung  herangeschleppt, 
über  die  Leckstelle  geschoben,  dort  umgekippt  und  auf  die  Flusssohle  niedergela-ssen. 

An  vier  Schraubenspindeln,  welche  gleichzeitig  als  Führung  dienten,  war  der  Caisson 
in  den  Querhölzern  festgehalten,  welehe  wiederum  mit  den  Langhölzern  verschraubt  waren. 
Die  Windleitung  vom  Recipienten  her  bestand  aus  50  mm  weiten  schmiedeeisernen  Röhren. 

Auf  den  durch  die  Vorsprünge  des  Zwischenbodens  gebildeten  äusseren  Rand  mussten 
noch  Beschwerungsgewichte  aufgelegt  werden,  ebenso  auch  im  Innern  des  Schleusenraumes, 
nach  Beendigung  dieser  Arbeiten  konnte  man  dann  mit  dem  Einblasen  von  Luft  und  dem 
Ausbaggern  des  über  dem  Rohr  liegenden  Materials  beginnen,  welches  in  blechernen  Kübeln 
nach  dem  Schleusenraum  gehoben  und  von  dort  aus  hinausgeschafft  wurde. 

Das  ARsenken  des  Caissons  konnte  durch  allmähliches  Nachlassen  der  Spindelmuttern 
bewirkt  werden,  allein  nur  bis  zur  Eintauchtiefe  von  2,37  m,  bei  welchem  Maass  Auftrieb 
und  CaisBongewicht  sammt  Belastung  sich  das  Gleichgewicht  hielten. 

Bei  den  nachfolgenden  Absenkungen  mussten  die  Arbeiter  aus  dem  unteren  Caisson- 
raum heraufgeholt  werden,  damit  zur  V^erringerung  des  Auftriebes  fmft  ausgcblasen  werden 
konnte;  man  Hess  den  Caisson  aber  dann  immer  gleich  um  100  bis  15omm  nachsitzen. 

Die  Absenkung  des  Caissons  bis  aufs  Rohr  erforderte  bei  1,5m  Kiesdeckung  etwa  12 
Arbeitsstunden,  der  Caisson  wurde  aber  nur  bis  auf  10  mm  Abstand  vom  Rohrscheitel  herab- 
gelassen. 

Die  erste  Caissonversenkung  geschah  aufs  Gerathewohl,  weil  man  mittels  der  Sonden 
von  oben  nur  die  Rohrrichtung,  nicht  al)cr  die  Lage  der  Flanschen  finden  konnte;  ca  fiel 
zwar  beim  ersten  Versuch  die  gesuchte  Flanschverbindung  noch  in  die  blossgelegte  Fläche 
herein,  allein  sie  lag  um  570  mm  ausser  der  Caissonmitte  und  hätte  man  in  dieser  Lage  die 
Doppelmuffe  nur  einseitig  Verstemmen  können. 

Der  Caisson  musste  also  wieder  aufgezogen  und  über  der  Flanschniitte  centrirt  auf- 
gehängt werden , worauf  das  Absenken  wieder  von  Neuem  begann,  doch  war  die  Material- 
förderung eine  weit  geringere  als  das  erste  Mal.  Deis  Niedertreiben  des  Caissons  auf  gut 
Glück  hatte  aber  gleich  zur  Auffindung  des  eigentlichen  I.eck8  geführt,  der  im  unteren 
Flanschumfang  lag;  man  konnte  darum,  nachdem  die  erste  Annahme  ihre  Bestätigung  ge- 
funden hatte,  getrost  mit  den  Arbeiten  fortfahren. 
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Nnchtlein  nmn  in  der  neuen  Stellung  wieder  bis  auf  10  nun  Abstand  vom  Rohrscheitel 
vorgedrungen  war,  musste  die  eigens  vorgearbeitete  Spundwand,  welche  aus  föhrenen  Im 
langen  Dielen  von  70mm  Dicke  bestand,  gestellt  werden  und  zwar  zunächst  die  vier  Spund- 
dielen neben  dem  Rohr,  hierauf  die  übrigen. 

In  die  beiderseits  gebildeten  Lücken  wurden  eigene  Schlussstücke  eingepasst  und  die 
ganze  fassartige  Wand  glcichmässig  mittels  schweren  Hämmern  eingetrieben.  Dies  war  die 
härteste  Arbeit,  weil  die  dumpfen  Schläge  in  dem  engen  Raume  auch  stark  aufs  (Jehör 
wirkten,  das  beim  Einfahren  in  den  Caisson  ohnedem  schon  alterirt  wurde. 

Zuweilen  musst«  man  mit  Brecheisen  einzelnen  Dielen  vorschlagen  oder  grössere  Steine 
aus  dem  Wege  räumen,  sonst  ging  auch  diese  Arbeit  gut  von  statten. 

Sobald  die  Spitzen  der  Spunddielen  200  mm  tiefer  als  der  untere  Rohrscheitel  waren,  wurde 
mit  dem  Eintreiben  aufgehört,  und  da,  wo  das  Rohr  die  Spundwand  durchdrang,  von  den  genau 
angepassten  zweitheiligen  Föhrenholzschildern  die  oberen  Hälften  aufgelegt  und  an  die 
Spundwand  genagelt,  dann  diese  und  die  übrige  Spundwand  mit  Thon  luftdicht  verstrichen, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  sich  der  Wasserpiegel  bis  zur  Rohrmitte  absenkte. 

Man  baggerte  nun  auch  den  von  der  Spundwand  eingeschlossenen  Raum  noch  aus, 
machte  die  unteren  Schilderhälften  fest  und  dicht,  worauf  das  Wasser  bis  zur  Unterkante 
der  Spundwand  herabsinken  musste,  was  des  stark  verdichteten  Untergrundes  wegen  sogar 
noch  auf  grössere  Tiefe  der  Fall  war. 

Es  zeigte  sich  nun,  dass  das  dem  Leck  entströmte  Wasser  mit  dem  Sand  im  Rohrbett 
vermischt  zwischen  beiden  Flanschen  bereits  einen  faustgrossen  Trichter  ausgeschliffen  hatte, 
während  zwischen  den  Dichtungsflächen  die  Packung  auf  etwa  ItXtmm  Länge  heraus- 
gerissen war. 

Das  Rohr  wurde  nun  gereinigt,  die  beiden  Muffhälften  umgelegt,  die  unter  Kopf  und 
Mutter  mit  Bleischeiben  unterlegten  Schrauben  eingezogen  und  mittels  Kanonenschlüssel 
solid  verschraubt. 

Dass  die  Muffe  am  Rohr  sich  nicht  klemmte,  konnte  man  durch  probeweises  Drehen 
derselben  versuchen,  man  durfte  deshalb  getrost  mit  dem  Verstricken  und  V'erbleien  der- 
selben beginnen. 

Da  die  grossen  Schieber  der  zu  reparirenden  Leitungsstrecke  nicht  vollständig  dicht 
hielten,  so  lief  aus  dem  Leck  immer  etwas  Waaser  heraus,  was  das  Einbringen  eines  dichten 
Bleigusses  in  die  Muffen  gestört  hätte;  der  Verf.  hatte  deshalb  am  tiefsten  Punkte  der 
unteren  Muffenhälfte  ein  30  mm  weites  Loch  einbohren  und  mit  zölligem  Gasrohrgewinde 
versehen  lassen,  damit  das  Leckwasscr  dort  entweichen  konnte,  bis  die  Muffe  verdichtet  war. 

Zum  Vergiessen  der  Muffe  wurde  der  ganze  Bleikessel  mit  ca.  50  kg  geschmolzenem 
Blei  eingeschleusst  und  am  Kettenflaschenzug  in  den  unteren  Caissonraum  hinabgelassen, 
um  das  Blei  genügend  heiss  einbringen  zu  können. 

Die  beiden  Muffen  konnten  nun  verstemmt  werden,  welche  Arbeit  mit  vier  sich  ab- 
lösenden Arbeitern  in  etwa  vier  Stunden  zu  vollziehen  war.  Die  Entleerungsöffnung  musste 
nun  mit  Stopfen  verschraubt  werden,  worauf  das  Anlassen  und  Entlüften  der  Leitung  ge- 
schehen konnte.  Kleine  Ausschwitzungen  beseitigte  man  noch  mittels  Stemmen,  dann  blieb 
der  Druck  über  Nacht  darauf  stehen,  morgens  untersuchte  man  nochmals,  worauf  die  I.«i- 
tung  dem  Betriebe  übergeben  und  mit  dem  Herausschaffen  des  Caissons  und  seiner  Gerüste 
begonnen  werden  konnte. 

Vor  dem  Abrüsten  wurden  noch  Fixpunkte  am  Lande  genau  eingemessen,  die  für 
etwaige  spätere  Vorkommnisse  zum  Auffinden  der  Flanschen  dienen  mussten,  welche  Vorsicht 
sich  mehrmals  bewährt  hat.  (Die  Arbeiten  bis  zum  Umlegen  der  Muffe  verrichteten  gewöhn- 
liche Grabarbeiter,  nur  eine  mit  der  Handhabung  der  verschiedenen  Hähne  vertraute  Person 
war  regelmässig  mit  denselben  innerhalb  des  Caissons.  Der  Aufenthalt  in  der  bis  zu 
'/•  Atm.  gepressten  Luft  erforderte  keine  ausserordentliche  Anstrengung,  bloss  der  öftere 
Wechsel  des  Druckes  im  oberen  Schleusenraum  alterirte  das  Gehör  etwas.) 
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üeber  die  wahrscheinlichen  Ursaclien  der  Entstehung  eines  solchen  Lecks  bestehen 
zwar  nur  Vermutliungen , nachdein  sich  aber  in  den  letzten  Jahren  an  den  Flussleitungen 
dieser  Fall  fünfmal  wiederholt  hat,  so  konnten  doch  einige  Anhaltspunkte  für  solche  Muth- 
tnassungen  gewonnen  werden. 

Die  Verbindung  der  Flanschröhren  zeigte  10,  im  Ix)chkreise  von  580mm  Durchmesser 
stehende  Schrauben  von  *U"  engl.  Starke,  von  denen  jede  zwei  Messingmuttem  von  17  bis 
18mm  Höhe  trägt.  Die  freiliegenden  Diehtungsleisten  sind  etwa  iOmm  breit,  die  Fugen- 
stärke misst  meist  4';«  bis  5mm.  Zu  Dichtungen  sind  Gummiringe  verwendet  worden,  die 
zur  Centrirung  Ohren  für  die  Schraubenlöcher  hatten.  Von  diesen  Ohren  ist  beinahe  nichts 
mehr  vorhanden,  sie  sind  verfault  oder  sonstwie  zerstört. 

Die  Flanschen  sind  nicht  in  allen  Fällen  genau  centrisch  gestellt,  sondern  sind  bis 
zu  8mm  gegeneinander  versetzt,  was  wegen  der  27mm  weiten  Schraubenlöcher  leicht  ge- 
.«chehen  konnte. 

Dass  die  durch  Taucher  hergestellten  Verbindungen  schwächer  sind,  als  die  über 
Wasser  verschraubten,  lässt  sich  verfolgen  aus  der  f.age  von  vier  im  linken  Donauami  un- 
dicht gewordenen  Verbindungen,  weil  .solche  sich  immer  nach  zwei  Itohrlängen  wiederholen, 
entsprechend  der  beim  Verlegen  eingehaltenen  Regel,  nach  welcher  am  Lande  zwei  Röhren 
unter  sich  verschraubt  und  schwimmend  über  ihr  jetziges  Ijiger  dirigirt  worden  sind. 

Von  einer  der  defect  gewordenen  V'erbindungen  ist  <lie  Herstellung  durch  Taucher 
nachgewiesen,  so  dass  obige  Schlussfolgerung  einige  Berechtigung  haben  wird. 

Wenn  man  noch  bedenkt,  dass  die  Entfernung  von  Schraube  zu  Schraube  179  mm 
beträgt,  und  dass  in  jeder  mindestens  eine  Anfangsspannung  von  1608  kg  (gleich  830kg  pro 
Quadratcentimeter  Kernquerschnitt)  erzeugt  werden  muss,  wenn  bei  der  Druckprobe  des  mit 
Blindflansch  verschlossenen,  nur  auf  6 Atm.  zu  prüfenden  Rohres  in  der  Dichtung  noch  eine 
Mehrpressung  von  2kg  pro  Quadratcentimeter  übrig  bleiben  soll,  so  wird  man  zu  der 
Ueberzeugung  kommen,  dass  dem  Taucher,  der  namentlich  beim  Anziehen  der  unteren 
Schrauben  nur  kurze  Schlüssel  verwenden  konnte,  zu  viel  zugemuthet  war. 

Ob  Gummi  für  solche  Dichtungen  überhaupt  nicht  dauerhaft  genug  ist,  kann  aus 
diesen  Vorkommnissen  noch  nicht  gefolgert  werden,  allein  die  Dichtungsringe  so  stark  zu 
wählen,  dass  sie  im  gepressten  Zustande  noch  4‘,'jmm  bis  5 mm  Stärke  behalten,  gibt  jeden- 
falls unsicherere  V'^erbindungen,  als  mit  schwächeren  Ringen,  weil  gerade  ein  einseitiges  An- 
ziehen der  Schrauben  im  ersten  Falle  leichter  möglich  und  weniger  fühlbar  ist. 

Die  Theilfugen  an  den  DoppelmuSen  für  die  Reparaturen  wurden  aus  diesem  Grunde 
mit  Walzblei  gedichtet,  was  sich  bis  heute  bewährt  hat. 
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Joum  1886  No.  2 S.  61). 


Die  vorgelegte  •/»- Normalschwefelsilure,  bei 
Kohle  30  ccm,  bei  Coke  20  ccm,  wird  mit  '/»- 
Normalbarytwasser  und  Rosolsäure  als  Indicator 
zurücktitrirt. 

Folgende  Resultate  werden  mitgcthcilt: 


Vloten  W.  van.  Der  Werth 
der  Holzkohle  und  Coke  irn 
Hochofenbetrieb.  Stahl  und  Eisen 
1886  No.  1 8.  42. 
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Ange- 

wandte 

Mengen 

\‘erb, 

«/»•N.- 

Schwefel- 

sAuru 

Stick- 

stolf 

Ciliinelkohlo  von  Zöche 
Wilhelininu  Victoria 

0,9667 

24,44 

•/. 

1,78 

Cokekohlc  von  Zeche 

0,9176 

23,04 

1,76 

Bonifacius 

0,8174 

20,32 

1,74 

Anthracitkohle  vom  Pies- 

0,7407 

17,06 

1,61 

berg  bei  Osnabrück 

0,6172 

4,60 

0,52 

0,69a3 

5,09 

0,51 

Bei  Coke  verfährt  man  in  der  Weis«,  daee 
man  zunächst  mit  gleichen  Mengen  Schwefelsäure 
und  Quecksill)eroxyd  wie  bei  Kohle  arbeitet,  nach 
einstündigeni  Kochen  dazu  portionsweise  1 g Queck- 
silberoxyd und  darauf  ebenfalls  in  kleinen  Mengen 
2 g fein  gepulvertes  Permanganat  zur  heftig  sieden- 
den Flüssigkeit  zuseUt.  Häufiges  Umschwenken 


des  Kolbens  ist  nothwendig,  damit  die  stets  an 
der  Ginswandung  sich  hinaufziehenden  feinen  Coke- 
partikeln der  Kinwirkung  der  Agentien  nicht  ent- 
zogen bleiben.  Der  grosseren  Menge  angewandten 
QuecksiII>eroxydes  entsprechend  ist  natürlich  die 
doppelte  Menge  BchwefelnatriumlOsnng  anzuwenden. 
Destillation  und  Titration  werden  in  der  Ijereits 
beschriebenen  Weise  ausgeführt. 


Belege: 


Ange- 

wandt« 

Mengen 

^ Verb. 

‘/iff-K.- 

.schwefel 

sture 

Stick- 

itolT 

1 

•/. 

Coke  von  Zeche  General 

0,7747 

11,35  ' 

1,08 

0,6644*) 

11,21 

1,18 

0,8692*) 

15,34 

1,24 

')  Mit  Permanganat  behandelt. 
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regnliningsaclise  an  Fahrräderlaternen.  P.  Hart- 
zendorff, in  Finna  HartzendorffALeh- 
mann  in  Berlin. 


22.  Februar  1886. 

XXI.  D.  2356.  DifFerentialbogenlampe  0.  Ditt- 
mar  in  Wien;  Vertreter:  F.  Uppenborn  in 
Hannover,  Hildesheimerstr.  47  a. 

XXin.  C.  1801.  Neuerung  an  dem  Verfahren  zur 
Verwerthung  der  Abfallsäure  der  Theer-  und 
MineralOlfabriken.  (Zusatz  zum  Patent  No.34!M7.) 
Chemische  Fabriks-Actieugesellschaft 

in  Hamburg. 

LXXXV.  B.  6441.  Wasserjdosten  (Hydrant).  Zu- 
satz zu  B.  6090.)  R.  Böcking  & Co.  in  Hal- 
beigerbotte  bei  Saarbrücken. 

— P.  2739.  Glockenhebor  für  Spülzweeke.  J. 
Picker  in  München,  MüUerstr.  9. 

— 8.  3114.  Appanit  zum  Klären  von  Flüssigkeiten. 
G.  Sagasse r,  Assistent  der  kgl.  Gewerbe- 
inspection  in  Zwickau  i.  S. 

— W.  .3927.  Selbstschliessendes  Ventil.  L.  Wagen- 
brenner in  München,  Briennerstr.  28  R I. 

25.  Februar  1886. 

XXXVH.  M.  4062.  JalousieverschlUsse  und  Venti- 
lationsfenster, welche  sich  selbstthätig  öffnen. 


XXI.  W.  3984.  Elektrische  Bogenlichtluinpe.  Fr. 
Wenzel  und  O.  U m b e r t in  Gohlis-Lei]>zig. 

XLH.  F.  2.546.  Neuerung  an  Thermometern.  C. 
Francke  in  Magdeburg. 

XLIX.  H.  5630.  .\pparat  zur  Mischung  von  Gas 
und  Luft.  H.  Hammer,  Gasanstultinspector 
in  Frankenberg  i.  8. 

LXXXV.  K.  4489.  Mischhahn  für  Badeeinrich- 
tungen. 8.  Kelsen  in  Wien;  Vertreter:  Bryd- 
ges  & Co.  in  Berlin  8W.,  Königgrätzerst.  101. 

— L.  3508.  Ausflusshahn.  J.  Linhard  in  Nürn- 
berg. 

— R.  3.523.  Ausflussbahn.  L.  Roovers  in  Lüt- 
tich, Belgien;  Vertreter:  G.  Hardt  in  Köln, 
Sionsthal  II. 

Patenterthellungen. 

X.  No.  35120.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Ent- 
gasungs-,  Vergasungs-  und  eventuell  entgasten 
Producten.  H.  Stier  in  Zwickau.  Vom  17.  Mai 
1885  ab.  8t.  1327. 

XII.  No.  35121.  Gasentwickelungsapparat.  Dr. 
phil.  R Ri  ch  t er,  Gymnasialoberlehrer  in  Halle 
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Klawe ; 

a.  S.,  Weidenplan  Hc.  Vom  30.  Mai  188.S  ab.. 
R.  3193. 

XTT.  No.  36I2H.  .\pparat  zur  gegcnaeitigen  Kinwir- 
kung  von  «iaaen  und  Flflasigkeiten  oder  festen 
Körpern.  Pr.  O.  Lunge,  Professor  in  iSOrirh, 
und  L.  Rohrmann  in  Kranschwitz  beiMuskau; 
Vertreter:  R.  Laders  in  OOrlit*  Vom  4.  Au- 
gust 1885  ab.  L.  3258. 

XXn.  No.  35168.  Verfabreu  zur  Reinigung  von 
Rohnaphtalin  mittels  Schmier-  oder  Kernseifen. 
Dr.  G.  Link  in  Bahnhof  Schlebusch  bei  Köln. 
Vom  30.  Oetober  1885  ab.  L.  .3391. 

XXVI.  No.  35084.  Brenner-  und  Luftzuführungs- 
einriehtung  für  (iaslampen.  Th.  Thomas  in 
Carlton  Road-Finsbury  Park,  Middlesex,  England ; 
Vertreter:  F.  Thode  & Knoop  in  Dresden, 
Amalienatr.  3.  Vom  10.  Juni  1885  ah.  T.  1489. 

— No.  3,5090.  Gasdruckregtilator.  Fleischer, 
Möller  A Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  9.  Au- 
gust 1886  ab.  F.  2482. 

XXXIV.  No.  36092.  Bügeleisen  mit  Gasheizung. 
A.  von  der  Nahmer  in  Remscheid.  Vom 
18.  August  1885  ab.  N.  1250. 

XL.  No,  ,35104.  Apparat  zur  Condensirung  von 
Hüttenrauch  und  zur  Abscheidung  schädlicher 
Gase,  sowie  zu  Ventilationszwecken.  O.  Wasser- 
mann in  Kalk  bei  Köln.  Vom  27.  Juni  1885  ab. 
W.  3652. 

XLTl.  No.  351-52.  Neuening  an  Wassennessem. 
F.  Türk  jun.  in  Chicago,  V.  St.  A.;  Vertreter: 
A.  Kuhnt  & R.  Peissler  in  Berlin  C,  Ale 
zan(ierstr.  70.  Vom  20.  Oetober  1885  ab,  T.  1572. 

LXXXV.  No.  3,’')096  Einrichtung  zur  Ventilation 
der  .Alwugskanftle  G.  Eachus  in  Westminster 
und  P Maignen  in  London;  Vertreter:  F 
Glaser,  kgl.  Coininissionsrath  in  Berlin  .SW., 
Lindonstr.  80.  Vom  25.  .September  1885  ab, 
E.  1534. 

IV.  No.  35214.  Dochtfühmng  und  Lösidivorrichtung 
an  Rnndbrennem.  E.  Hickok  in  New -York; 
Vertreter:  Wirth  A Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

Vom  14.  April  1885  ab.  H.  ,5056. 

— No.  35249.  Neuening  an  Pelrolcutnrnndbrennem. 
Qnaadt  A Hirsebson  in  Berlin  Vom  20.  Fe- 
hmar  1885  ab.  Q.  96. 

— No.  3,52,50.  Sidbstthtttige  Auelöschvorriehtung 
für  Pelrideum-  und  andere  Laini>en.  G.  Rayner 
in  Ilackney,  London;  Vertreter:  Brydges  A Co 
in  Berlin  .SW.,  KöniggiiUr.erstr.  101.  Vom  21.  Mai 
1885  ab.  R.  3182 

— No.  3.5251.  Bremse  an  Federrollen  für  Zng- 
lanipengebaiige.  Cb.  Root  in  Short  Hills,  Graf- 
.“ohaft  Essex,  Staat  .New-.lersey,  V.  St.  A.;  Ver- 
treter: Wirth  A Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom 
18.  .Tuni  1885  ab,  R.  32.30. 


Klasse : 

XII.  No.  35229.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Kohlenoxydgas  aus  Ofen  und  Generatorgasen 
mittels  Knpfcrchlnrürlösung.  A,  Huntington 
in  London;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Com- 
missinnsrath in  Berlin  SW,,  Lindenstr.  80.  Vom 
22.  ,4ngust  1885  ab.  H.  5388. 

— No.  36232.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Schwefelwasserstoff  aus  Schwefelammonium  mit- 
tels Amnioniumbicnrbonat.  E Parnell  und  J. 
Simpson  in  Liverpool,  Lancaster,  England; 
Vertreter:  F.  Thode  A Knoop  in  Dresden, 
Anialienstr.  3.  Vom  1.  September  1885  ab 
P.  2561. 

XXIV.  No.  35204.  Neueningen  an  Gasfenerungeii 
F.  Zahn  in  Dresden.  Vom  24.  Mai  1885  ah. 

Z.  681. 

— No.  35262.  Gaserzeuger  F.  Z a h n in  Dresden. 

Vom  29.  Mai  1885  ab.  Z.  683. 

— No.  85270.  Kohlenlüfter.  F.  Müller  in  Berlin, 
Commaudantenstr.  61 , 2.  Hof  rechts.  Vom 
20.  September  1885  ab.  M.  4008. 

XXVI.  No.  .35203.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Wasserstoffgas.  G,  Moore  in  New  York,  Libert>’ 
Street  69,  V.  St.  A.;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl. 
Coraniissionsrath  in  Berlin  SW. , Lindenstr.  8o. 

Vom  24  Marz  1885  ab  M,  3716. 

— No.  35274.  Gasmesser,  welcher  den  Tag-  nnd 
Naohtconsum  getrennt  angibt.  J.  Wybanw  in 
Brüssel,  nie  de  l’Etuve  No.  11;  Vertreter:  C. 
Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  lU).  Vom 
5.  Mai  1885  ab.  W.  3561. 

XLII.  No.  35182.  Neuerung  an  Wassennessern. 
Firma  R,  Grnis  in  Heilbronn  Vom  6.  Oetober 
1886  ab.  G.  3381. 

LXXXV.  No.  35272.  Zimmercloset.  E.  Stuckert 
in  München.  Vom  3.  Octolier  1885.  St.  1415. 

Patenterlöschungen. 

XXIV.  No.  23015  Feiiening  mit  getrennter  Ent- 
iind  Vergasung. 

' XXVI.  No.  1215.  Reinigungsverfahren  für  Gase 
nnd  die  erforderlichen  Apparate. 

— No.  .36.50.  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Gasen. 
(Zusatz  zu  P.  R.  1215.) 

— No.  18166.  Neuerungen  an  Gasbrennern,  ilenen 
zur  Erzielung  grösserer  Heiz-  und  Leuchtkraft 
Luft  zugeführt  wird. 

— No.  20988.  Reinigungsverfahren  für  Gase  und 
die  dazu  erforderlichen  Apparate.  (II.  Zusatz  zu 
P.  R 1215.) 

— No  2218.5.  Neuerung  au  Giislampen. 

— No.  27488.  AiizUndevorriohtung  für  Gasflammen, 
XXVII.  No.  1.3259.  Neuerungen  an  Strahlgebläsen 

und  Exhaustoren. 

XXVI.  No.  .34018.  Ohuslrnckregulator. 
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iClfl886 : 

Patent  Versagungen. 

IV.  F.  2283.  Kenenmg  an  Sieherhcitslampen.  \'om 
22.  Juni  1885. 

XLVI.  B.  r>851.  Verfahren  rur  Herstellung  eines 
verdichteten  brennbaren  (explosiblen)  Oasge- 
iiiisches  zun^  Betriebe  Vi>n  Gasmotoren.  Vom 

0.  Juli  1885. 

F>ateniüberiragungen. 

XXXVI.  No.  19000.  Bechern  & Post  in  Hagen 

1.  W.  Regulirhore  Ventilations-Zimmercalorifere. 
Vom  22  Januar  1882  ab. 

— No.  28466.  Bechern  & Post  in  Hagen  i.  W. 
RegnUrbare  Ventilations-Zimmercalorifere.  (Zu- 


Klasse: 

satz  zum  Patent  No.  19000)  Vom  22.  Februar 

1884  ah 

XLII.  No.  17956.  Bechern  & Post  in  Hagen 
i.  W.  Selbstthatiger  Druckregnlatnr.  Vom  12.  Au- 
gust 1881  ab. 

— No  34348.  Bechern  & Post  in  Hagen  i W. 
Selbstthatiger  Dnickrcgulator  mitSchranbenfeder. 
(1.  Zusatz  zum  Patent  No.  179.56.)  Vom  17.  Juli 

1885  ab. 

IjXXXV.  No.  30097.  M.  Mestern  in  Dresden. 
Brause  mit  regulirbaren  Strahlen.  Vom  13.  April 
1884  ab. 


AuszOge  aus  den  Patentschriften. 


BUttaae  23.  Fettinduatrie. 

No.  .32009  vom  17.  September  1884  Halvor- 
son  Process  Company  in  New- York.  Apparat 
zur  mechanischenZerlegung 
von  mit  Bqnzin  versetz- 
ten schweren  Oelen  des 
Kohpetroleums.  — Der 
Apparat  dient  zur  Zerlegung 
von  bis  auf  300  • C.  abdestll- 
lirtem  Rohpetroleum  in  zwei, 
PrimarOl  und  Secundaröl  ge- 
nannte Bestandtheilc.  Das 
PrimarOl  ist  der  Theil,  wel- 
cher sich  bei  Zusatz  von  20«/« 
Benzin  in  diesem  lost  Man 
lasst  das  Gemisch  von  Pri- 
marOllOsung  und  Secundaröl 
durch  Rohr  V fein  vertheilt 
auf  den  Cylinder  B fallen, 
der  nöthigenfalls  innen  durch 
eine  Dampfrohrleitnng  C 
schwach  erwärmt  wird.  Es  hat  dann  die  Primaröl- 
lösiing  eine  geringere  Adhäsion  von  B als  das 
.Secundaröl,  so  dass  erstere  liei  X in  Tröge  J, 
letztere  unten  in  Trog  G abtropft.  Das  Benzin 
verflüchtigt  sich  hierbei  zum  grossen  Theil  und 
flieset  in  dem  Mantel  A nach  nnten,  wo  es  ah- 
gelassen  wird. 

No.  32012  vom  16.  Octolier  1884.  R.  Smitli  in 
Carbondale,  Pennsylvannia , V.  8t.  A.  Verfahren 
und  Apparat  znm  AbscheidendesParaffina, 
Stearins  n.  dergl.  aus  Petroleum  und  Oelen.  — 
Die  Paraffin,  Stearin  oder  analoge  Stoffe  enthalten- 
den Oele  werden  in  fein  zerstäubtem  Zustande 
aut  ein  endloses,  Ober  eine  Anzahlrotiren  der 
Walzen  BD  gleitendes,  durchlässiges  Band  F ge 
sprengt,  und  zwar  in  einem  so  stark  abgektlhlten 


Raume,  dass  genannte  Stoffe  anf  dem  Band  ge- 
rinnen. Letzteres  wird  alsdann  zwischen  zwei  Wal- 
zen A Ti  derart  gepresst,  dass  das  flüssige  Ool  aus 


Fla.  «s. 

dem  Band  heraustritt  und  nach  unten  auf  Rinne 
A abtrOpfelt,  wahrend  die  festen  Stoffe  auf  die 
Walze  A übertragen  werden,  von  welcher  ilie- 
selben  durch  eine  ontsprecliend  gosfellte  Klinge  TI 
abgeschabt  werden  und  auf  /.  fallen. 

Klasse  24.  Feuerungrssnlagen. 

No.  31198  vom  .30.  Marz  1834  L.  Kleemaiin 
in  Myslnwitz.  Gasgenerator.  — Die  Treu miiig 


nv.  I 
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der  Rauch-  oder  Kaltgaue  von  den  Heiss-  oder 
Klargasen  geschieht  mittels  zweier  oder  mehr 
Oasgeiiemtoren,  welche,  wie  I und  II  Übereinan- 
der gestellt  und  verbunden,  sich  in  die  Vergasung 
ihrer  gemeinschaftlichen  Brennmaterialsäule  auf 
von  einander  separirt  liegenden  Vcrgasungsrllumen 
theilen.  Zur  Isolirung  der  Roste,  sowie  zur  Zu- 
nlckhaltung  der  erforderlichen  Glnhschicht  ist  ein 
Zwischenboden  g angeordnet. 

Klasse  26.  Gasbereitung. 

No.  32458  vom  24.  April  1884.  Ch.  Clarke  in 
Salford,  Manchester.  Elektrischer  Gasanzünder. 


die  Rohren  fl  nach  einem  Injector  geleitet,  um 
mit  dem  durch  Rohr  L ebenfalls  dorthin  geleiteten 
Kohlcnwasserstnlfc  in  ein  Rohr  X zu  gelangen. 


Fl*.  6f>. 

— Bei  diesem  Gasanzünder 
wird  statische  Elektricitat 
durch  schnelle  Rotation  eines 
nichtleitenden  Cylinders  M, 
(Fig.  68)  innerhalb  eines  gleich- 
falls nichtleitenden  ausseren 
Cylinders  .4  erzeugt  und  durch 
metallische  8chleiffedem  cc' 
c*,  (Fig.  69)  gesammelt  und 
dem  mit  einem  Condensator 
versehenen  Zündrohr  A'  zu- 
geführt. Der  hierzu  benutzte 
Bewegungsmechanismus,  wel- 
cher eine  continuirlich  rasche 
Rotation  des  inneren  Cylin- 
ders H bei  mehrmaligem 
Druck  auf  den  Knopf  ('  er- 
möglicht, besteht  aus  dem 
federnden,  gezahnten  Rahmen 
d in  Combination  mit  dem 
mitTrieb  und  Sperrvorrichtung 
versehenen  Zahnrad  t und  dem 
auf  der  Cylinderwelle  sitzen- 
den Trieb  o*.  Am  unteren  Ende  des  Apparates 
ist  die  Kammer  G zur  Aufnahme  hygroskopischer 
Körper  behufs  Trockenhaltens  der  im  Apparat 
eingeschlosscncn  Luft  angeordnet. 

No.  31971  vom  26.  Juni  1884.  S.  Salisbury 
in  New -York.  Apparat  zur  Herstell  u ng  von 
Leuchtgas.  — In  dem  Apparat  soll  Leuchtgas 
durch  gemeinsame  Vergasung  von  Wasserdampf 
und  Kohlenwasserstoffen  erzeugt  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  steht  der  Dampf  Oberhitzer  B mit  der  mit 
Eisenabfitllen  u.  a.  w.  angefüllten  Zersetzungsretorte 
F und  dem  Vertheiler  G in  Verbindung.  Von  letz- 
terem BUS  wird  der  entstandene  Wasserstoff  durch 


Fl«.  SS. 


1 1 

1 II* 

JL 


M«.  TO. 

welches  in  eine  Misch-  und  Erhitzungsretorte  mün- 
det Um  hierselbst  ein  inniges  Mischen  zu  Stande 
zu  bringen,  ist  die  Retorte  durch  Scheidewände  0 
in  mehrere  Räume  getheilt,  welche  mittels  kleiner 
Röhrchen  mit  einander  communiciren. 

No.  32072  vom  9.  October  1883.  W.  Arthur 
in  Cowes,  Insel  Wight,  England.  Neuerung  an 
Apparaten  zur  Erzeugung  und  Vertheilung 
von  Gasen  und  Dämpfen  für  Beheizungs- 
und Erieuchtungszwecke.  — Das  Innere  D einer 


stehenden  Retorte  wird  mit  metallischem , mine- 
ralischem oder  kohlenstoffhaltigem  Materiale  ge- 
füllt, welches  auf  einem  besonderen  Roste  F ruht. 
Der  Feuerraum  F ist  ringsum  geschlossen.  Sowohl 
in  diesen,  wie  auch  in  den  oberen  Theil  der  Re- 
torte führen  seitlich  angebrachte  Rohren,  durch 
welche  man  Kohlenwasserstoffdämpfe,  Luft,  Wasser- 
dampf u.  8.  w.  einstrOmen  lassen  kann,  während 
die  flüssigen  Kohlenwasserstoffe  durch  Rohr  A auf 
das  vorhin  genannte  hoch  erhitzte  Material  träufeln. 
Neben  der  Retorte  befindet  sich  der  Vaporisator  N, 
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welcher  oben  und  unten  durch  die  liohre  L und 
M mit  iler  Retorte  communicirt.  Wie  aus  der 
Z<-irlinun|;  eraichtlicli , können  mehrere  Retorten 
mit  einander  verbumlen  werden,  so  dass  es  bloss 
des  Oelfnens  oder  Scldii-ssens  der  entsim*elienden 
Hahne,  Ventile  oiJer  Schieber  beiiarf,  nin  die  Re-  1 
t»)rten  separat  oder  combinirt  und  mit  irgend  wel- 
chen Oller  allen  ihren  Ans<'hlüs8en  arbeiten  su 
lassen. 


Ko.  314S>9  vom  9.  October  1HH4.  (Znsalr.piitent 
zu  No.  .SlOTiS  vom  27.  Mai  18x4)  .Aug  KlOnne  in 
Itortimmd.  Col on  n e n wa sc h e r.  - Die  Keiie- 


ruiig  bei  dem  im  llauptpatent  twschrietienen  Gas- 
wäscher liesteht  im  Wesentlichen  darin,  ilasa  auf 
den  Zwischenböden  It  die  UebertrittsOffnungen  <j 
in  Verbindung  mit  den  diese  Oeffnungen  tiedecken- 
dcn  Hauben  /«  angeorduet  sind,  um  einen  mehr- 
fachen Uebertritt  des  Gases  und  ein  inniges  Waschen 
dessellien  zu  erzielen.  Der  perforirte  Boden  ti  ist 
mit  dem  bekannten  Vorsprung  c und  mit  beson- 
deren Vorrichtungen  zum  Spannen  und  Wölben 
versehen. 

Ko.  31989  vom  7.  Januar  188.Ü.  K.  Fleisch- 
hauer in  Mcrselmrg.  SjdbBttlultiger  Inter  mit 
tirungsapparat  zur  Alwpniung  der  Scruhlier 


Flg.  79. 


einlagen  durch  einen  periodisch  eingeftlhrten  Flüs- 
sigkeitsstrahl.  — Der  Apparat  besteht  aus  einem 
lilnglichen  Gefäss  «,  welches  mittels  der  Trag 
schneide  c in  der  Pfanne  il  gelagert  ist,  und  wcl 
ches  auf  der  einen  Scito  ein  verschiehliares  Ge- 
wicht j>  hat , wUbrend  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  im  Boden  des  Gefüsses  ii  eine  Anzahl  heber- 
artig wirkender  Rohre  /*  licfestigt  sind,  die  beim 
Umkippem  des  (iefilssea  durch  die  bei  i/  einslni 
mende  Flüssigkeit  in  Thatigkcit  gesetzt  werden. 

Ko.  3 1905  vom  IS.  Juni  1884.  W.  Walker  in 
liondon  Highgate,  Grafschaft  Middlesez,  F.nglanil. 
Wasse r he  r i eae I u ng  für  ScniblKir.  — Diese 


V'orrichtung  besteht  atis  der  Combination  des  ober- 
en weiteren,  mit  einer  Rinne  zur  Wasserberieseinng 
versehenen  Scrubltertheiles  mit  di‘r  rotirenden  per- 
forirten  Waschplattc  fJ,  den  passend  angeordneten 
olteren  Wasserziiführungen  K und  der  oberhalb  der 
Platte  JJ  durch  Haube  /'  geschützten  Ga-sleitung  F. 

So.  32255  vom  20.  September  18.84.  (V.  Zusatz- 
patent zu  Ko.  2075  vom  1 Februar  1878  und 
IV  Zusatzpatent  zu  No.  19012.)  II.  Vale  in  Ham- 
burg. Neuerung  an  Apparaten  zum  Carburiren 
von  Leuchtgas.  — An  den  Carbiirirungsappa- 
raten  des  Haupt) latentes  und  der  Zusntz|>atent<‘ 
sind  folgende  Neuerungen  vorhanden: 

Um  an  den  Deckel  des  C'arburiningsbehälters 
verschiedene  Brenneranschltlsse  anbringen  zu 
können,  sind  in  demselben  Zweigkanttle  angeordnet. 

Olwrhalh  der  Flamme  ist  ferner  eine  am  Rande 
mit  Durchbrechungen  versehene  Scheibe  angebracht, 
welche  mit  Uegidiriingsvorrichtungen  eombinirt 
wonlen  ist. 

Ein  I)o|ipelrohr  mit  Hahn  ermöglicht  die  Re- 
gulirung  und  Schaltung  des  Gasznflusses. 

Die  unterhalb  des  Carburiningsbehalters  bren- 
nende Flamme  dient  zum  Erhitzen  des  Naiihtalins, 
während  die  Aufhängung  des  Ajiparates  und  ilie 
Regulirung  desselben  von  oben  erfolgt 
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Bremerhaven.  (KIoktriecheßeleuchtungB 
anlajre.)  Anfangs  Februar  ist  4ie  von  der  Kieler 
Kimm  L v.  H reinen  A Co.  (Vertreter  von  Sie- 
mens & llul  eke  in  Herlin)  liergeBtellte  elektrisehe  ' 
nehMiehtiingsanlap«*  der  Docks,  Wcrketütten  und 
Hrtrenus  des  Norddeutschen  Lloyd  in  Betrieb  ge*  ; 
setzt  worden  ist  <Ue8  eine  der  grössten  der-  ! 

artigen  Anlagen,  welche  in  Deutschland  in  Privat- 
etahlisseuients  ausgefOhrt  siml  Zuin  Betrieb  der- 
a«*lhen  dienen  zwei  von  einander  unal)hilngige  f 
MuscliinenKysteme,  jedes  bestehend  aus  einer  Com* 
pounddampfmasrhine  %'on  einer  Maximalleistung  ' 
von  Toeflect.  II.  P und  einer  dynamoelektrischen  | 
la'chtmaschinc  von  l‘2t)  Volt  Spannung  und  3(K1  . 
AmJ>^re8  Stromstärke.  Jede«  dieser  Systeme  ist 
im  Stande,  15  Bogi*nlampen  ä 2tKK>  Normalkerzen 
Lichtstärke,  27  Bogenlampen  ä 15(X)  Xonnalkerzen 
Lichtatärke  und  bis  ca  400  Glühlampen  k 16  Nor- 
malkerzen Lichtst-flrke  zu  betreiben.  Die  Bogen*  I 
lampen  2U)U  Normalkerzen  Lichtstärke  dienen 
zur  Beleuchtung  des  freien  Terrains,  die  Bogen-  | 
lampen  a IhtK)  Normalkerzi*n  Lichtstärke  zur  Be- 
leuchtung der  innert'ii  Werkstattsrüume,  der  Kessel- 
schmiede, der  Metallgieasenn  und  Montirwerkstatt. 
Transportable  Bogenlampen  dienen  zur  Beleuchtung 
der  tiefer  liegenden  Tbeile  des  Docks,  sowie  der  ! 
inneren  Räume  im  Dock  zur  Reparatur  liegender  ! 
Schiffe,  Die  Glühlampen  von  12,  16  und  2f>  Nor-  i 
nialkerzen  Lichtstärke  dienen  zur  Beleuchtung  der  ' 
einzelnen  ArlHutsplätzc  in  den  Werkstätten,  sowie 
zur  Beleuchtung  der  sämintlichen  Büreuus  und 
IHenstwohnungen  Sämmlliche  Bogt*n  und  ttltth- 
lamiH'it  sind  theils  einzeln,  theils  in  Gnipixm  pa  j 
rallel  geschaltet,  ho  dass  jede  Lampt*  gänzlich  un- 
abhängig für  sich  functionirt.  Bei  der  Anlage 
sämmtlicher  Lt*itungen  sind  alle  VorHichtsiimass 
regeln  in  vollstem  Umfange  beohachtet  worden, 
welche  der  gegenwärtige  Stand  <Ier  Klektrtdeelmik 
kennt.  Gegen  Betriebsstörungen  an  dem  einen  oder 
anderen  Maschineiisy.steiii  ist  durch  eine  sinnreiche 
Combination  <ler  Leitungen  und  hiermit  verbnn- 
tlenen  Umschaltevorrichtungen  Vorsorge  derartig  ■ 
gc'troffen,  dass  in  jedem  Augenblick  der  Betrieb  ' 
des  einen.  Maschinensystems  <lurch  das  anflere 
ül>ernommen  und  erHctzt  werden  kann.  Die  An- 
lage wurde  in  der  kurzen  Zeit  von  zwei  Monaten 
herg<*stellt,  der  gt*samintc  «»lektriw'he  Thcil  der* 
seU)eii,  Tiichtmaschinen,  sowie  Btjgen*  uml  Glüblam* 
[>en  stammen  au.s  der  Fabrik  der  Herren  S ie in  e n s 
A Halskc,  während  der  übrigi*  Zubehör,  Dampf 
maschinen,  Armaturen  etc.  zum  Thcil  in  Kiel  an 
gefertigt,  sämrntlich  aber  Erzeugnisse  der  deutschen 
Industrie  sind.  Derselben  Firma  ist  auch  die  Aus- 
führung der  eioktriHclieii  Beleuchtungsanlagen  an 


Bord  fast  sämmtlicher  Schiffe  des  Norfldt‘Utscbi‘n 
Lloytl  ü!x*rtmgen  wonlen , einige  ilers4*llH»n  sind 
liereits  fertiggeatellt,  sitinintliche  Anlagen  werden 
hi»  zuin  Eintritt  des  Frühjahrs  beendigt  sein. 

Breslau.  (Das  el ek  t r i sc h e Li ch  t u nd  das 
Auge)  Der  bekannte  Augciiarr.t  Prof.  Dr.  Cohn 
hielt  vor  einiger  Zeit  im  Gewerbeverein  zu  Breslau 
einen  Vortrag  OlH*r  da.s  Thema:  »<las  Elektriwhc 
Licht  und  das  Auge«  mit  lK*somlerer  Beziehung 
auf  <lie  Verhältnis^*  in  Breslau,  d(*r  vieles  Beher- 
zigenswerthe  enthält  Wir  theilon  nach  einem  uns 
vorlieg4*iiden  Referat  aus  dem  Vortrag  Nachstelien 
des  mit. 

Das  diffn.se  Tagi-slichl  ist,  so  l»emerkte  der 
Vortragende,  den  Augen  niemals  schädlich.  Es 
sei  also  die  Aufgabe,  seine  Eigenschaften  auch 
heim  künstlichen  Licht  möglichst  nachzuahinen. 
Die  künstliche  Behuirhtiing  dürfe  daher  1.  nicht 
blendend  sein,  2.  nicht  spärlich  sein,  H nicht  die 
Augen  erhitz<*n  und  4,  nicht  zucken.  Nach  diesen 
Beziehungen  betmehtete  nun  R(*ilnt*r  das  elektrische 
Licht  in  Breslau. 

1.  Dos  Licht  solle  nicht  blenden.  Es  wäre 
tollkühn,  in  den  Flain menbogen  des  Kohlenlicbtes 
ohne  ganz  dunkle  Brille  zu  blicken.  Jede  Bogen- 
lampe sei  daher  mit  einer  Milchglaskugel  umgeben, 
die  freilich  30  */o  Licht  und  mehr  raube.  In  (U*r 
Regel  würden  diese  Lam|>en  so  hoch  angebracht, 
dass  Niemand  genOthigt  s**i,  in  sii*  hineinzublickcn 
KeinesfaUs  sei  es  rathsain,  längere  Zeit  auf  sie  zu 
sehen,  da  auch  durch  die  Milchglaskugeln  hindurch 
di<‘  FlaTmm*n  das  Auge  blendeten.  Besonders  habe 
i‘T  (der  V’ortragemle)  Klagen  von  den  Besnohom 
der  Logen  im  CV)iu*erthause  gebürt.  Durch  die 
eingetreU*ne  Vermehrung  der  Bogenlamp<'n  dürfte* 
jedoch  auch  eine  holien*  Stellung  <lersell»en  er- 
nd^licht  werden  In  <leii  Geschäftslokalen  der 
.Iiiwoliere  Frey  und  des  Kaufmanns  .\ll)ert  Fu«*hs 
in  der  Schweidnitz<-rstnisse  !)efämlen  «ich  die  Bo 
genlainpcn  2,2  bis  2,8  m über  dem  Ladentisch  und 
konnten  datier  kaum  das  Auge  der  dort  beschäf 
tigten  Personen  belästigen  In  dem  (4eschäfh*  der 
Hemm  Erich  und  Carl  Schneider  in  der  Schw'eid- 
nitzerstrasse  seien  Glühiamjien  in  Glasbirnen  ohne 
Glocken  angebracht;  ein  Auge,  das  längere  Zeit 
ilen  Edison’schen  glühenden  K<ihlenfa»len  betrachte, 
konnte  dadurch  belästigt  werden.  Dagegen  seien 
dii*  Lampen,  weh  he  im  Comptoir  d<*r  genannten 
Herren  fllM*r  dem  Arbeitstische  breiiuen,  mit  einer 
Milchglusgloeke  b*»deckt,  die  oben  11,  unti*n  27  cm 
Durchmesser  und  IGoiii  Höhe  habe,  so  «lass  da« 
Auge  de«  Sclm*ihenden  den  glühen<len  Faden  nie- 
mals zu  S(*hcn  bekomme,  eine  sehr  (‘mpfehleiis- 
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wertho  Kiiirichtung.  — Im  Hoftheat*^r  in  München  | 
hal>e  man  eine  wenentUche  VerhoHScirtinsr  der  Glüh- 
lamp<*n  dajlurch  hervoixcnifen,  «lass  man  die  Ghi« 
hirnt*  ana  matt  getttictem  <41aHe  hernteile,  so  dass  j 
das  Auge  de*«  Bt»schauers  nirgen<is  einen  leucliten 
den  Koblenfarlen,  «omlern  nur  ein  verschwommen«*« 
UiKl  d«*«sell>en  durch  di<*  matt«*  Birne  hindurch 
H«*he.  Man  werde  daher  weniger  von  Nai  hhildem 
gestört.  Bei  gleicher  Hcdligkoit  einer  Gas  und 
einer  Glühhunpe  «ei  «ier  Ghiiif  «1er  letzU^n*!»  «loch  | 
l>edetUen*l  grösser,  da  dii*«elbe  Lichtin(*nge  hi«*r 
auf  «*inen  viel  kleineren  Flächenraum  vertheilt  «ei. 
Das  Bild,  da«  auf  unserer  Nt'tzhaut  entstelle, 
werde  also  Ijoim  Glühlicht  viel  intensiver  sein,  als 
l«*ini  Gaslicht.  Nach  den  Untersuchnngen  von 
Voit  und  Ilenk  in  München  sei  der  (4lanz  «1er 
Glühlampe  sieb«*mnal  grösser  als  der  eines  gleich 
hellen  Gasrundbrenners,  nnd  zwölfmal  heller  als 
«ier  eines  Schnittlmmner«.  Dti«  Glühli«*ht  w'orde 
also  die  Netxhaut  sichen  bis  zwölfmal  mehr  reizen 
als  die  gleich  helle  GasÜamme.  Daher  «tuen  «*ben  I 
matU*  Gtashirnen  empfehlenswerth,  die  freilich  | 
« Licht  raubten  und  also  gröB«t*re  (ilühlampcn  | 
wünschenswerth  crschcin«*n  liessen.  [ 

2.  Das  Licht  dürfe  nicht  zu  S(*hwuch  «ein  S«*i 
das  Lieht  zu  «<’hwa«  h,  «o  müsse  man  «ich  dem 
Bn«'he  zu  sehr  nähern  und  könne  kiirzKiclitig  | 
wenlen.  In  der  Reg«*l  «ei  zu  gi  ring««  Licht  bei  1 
elektrischer  Beleuchtung  nicht  zu  befürchten.  Im 
CJonrerthausc!  habe  man  allerding«  anfänglich  die 
Besorgnis«  gehabt,  dass  es  senkrecht  unter  «i«*n 
Bogenlanipc'n  beim  lA’isen  der  Programme  und  Text- 
bücher vielleicht  dunkler  sein  würde,  als  lu'i  der 
Gasbeleuchtung.  Das  sei  aber  nicht  der  Fall.  Die  ' 
gesummte  Helligkeit  «les  Conc<‘rthaus«‘«  hätte  sich 
ent«rhit*den  ««hon  vermehrt  g«*hnht,  als  10  Br^en- 
laropc-n  an  5*telle  diT  ll»2  offener»  Gasflammen  in 
Thätigkeit  waren  Die  Gesaminthelligkcdt  sei  nach 
allen  Ri«‘htiingen  von  Prof.  Dr,  Leonhanl  Weher 
gemesKCMi  worden,  und  «Ue  B«*funde  dies«*«  Golehrti-n 
dürften  wohl  demnächst  veröffentlicht  wcrch-n. 
Redner  hat  sich  tlamit  lu  jimügt,  mit  Welier*«  Photo- 
nieter die  Helligkeit  auf  den  Textbüchern  im  Ton- 
certhause  hei  Gas-  und  elektrischc  in  Lieht  in 
Meterkerzen  vergleichend  zu  Viestimmen.  Kr  fand: 

hol  bd 

IBZ  (iM-  10  Boffon- 
lumpi-n  lAmi»oii 

Xl.-K.  M.-K 

1.  senkrecht  unter  der  dritten 

westlichen  Bogenlampe  . . bi«  Ü,t> 

2.  unter  dem  ersten  GaslQster 

in  der  Nähe  des  Einganges  . 7,9  7,2  » 11,0 

t\.  auf  dem  Dirigenteii|»uU  auf 
dem  südlichen  Podium  (2,2<»  m ' 

über  dem  Fusaboden)  . . . 9,2  11,8  1 


hvl  hei 

itiz  (tM-  in  Bilgen- 

M K M K. 

4.  in  L«*g<*  11  vorn  an  «l«*r  Bai 

liistrade 13,0 

b.  in  Ix>g«*  8,  vor  welcher  eine 

Bi»gonlainpe  . .....  d,2  34,0  bis  38,0 
ü.  in  1./>ge  B (auf  «1er  Schmal 

8<*ite),  vor  w«dch«*r  Ga«lüst«*r  7,8  2,8  > *1,0 

Der  Vortragende  hat  ««»in«*  Messungen  am 

5.  Januar  er  gemacht,  also  hahl  na«*h  «lern  erst«*n 
BetrielK*  der  Ifynamomaschinc.  Off«‘nhar  sei  J«*tzt, 
wo  iwxh  24  Bog«*n!ampen  in  der  Mitte  de*«  Saal«»« 
hinzugekommen  «eien  nn«l  «lie  l..iimpen  l>eswr 
fnnctionirten  als  ini  Anfänge,  die  Helligkeit  eine 
gWisserc*.  In  d«un  Lokale  von  Gehr  Frey  hat 
Redner  bei  einer  Höh«*  «1er  Bogenlampe  von 
2,8  m flb«*r  dem  Tische  senkrecht  unter  der  I^unp«* 
28  Meterkerzen,  Brti  liorizontal  davon  entfernt  12 
bis  17  Mct«*rkerzen  und  5 in  v«m  der  ersten  Mes- 
sungsstelle  (»,4  bis  7 Meterkerzc’n  gefunden  — In 
dem  Geschäfte  de«  Kaufmann  Fuchs  z.eigte  «ich 
hei  2,2  m Höhe  der  Bog«*nlampe  und  bei  1 m hori- 
zontaler Enlferming  auf  dem  Tiwh«*  eine  Hellig- 
keit von  2*.»  bi»  B2  Moterkerzen,  in  2m  Entfernung 
ein«-  solche  von  23  bis  28  Melerker7«»n  um!  in  Bin 
Entfernung  «*ine  solche  von  14,2  bis  15,8  Meter 
ken«*n.  — Endlich  ergaben  die  Messungen  des 
Glühlicht«  im  Comptoir  «1er  Herren  Schneider, 
woselbst  eine  Mihhglasglocko  über  der  Etlison 
laimpe  hing  un«l  «Ins  Licht  auf  «las  Buch  concen- 
trirto,  während  «lie  Birne  0,82  m über  dem  Schrt'ih- 
tische  Bland,  folg«*n«les  Resultat-  senkrecht  unter 
der  I.^impe  «»4  bis  88  Meterkerzen,  von  diesem 
Platz.«*  0,2b  m h(»rizonlal  «*nlfernt  4b  bis  49  Meter- 
kerzi  ii,  lK?i  0,5  m horizontaler  Entfernung  2b  bi« 
28  Metorkerzen,  bei  Ü,7biii  15,4  bis  18,4  MeU‘r- 
kerz.eu,  bei  1 m 7,5  bis  8,2  Meterker/.eii  uiwl  bei 
l,b  ni  lioriz.ontaler  Entf«*rnnng  B,f»  bis  4 Met«*rker*en. 
10  Meterkerzen  «eien  das  Miniinum  an  Tiicht,  w«d- 
«hes  man  zum  8chreil»en  iiml  L«*»en  v«'rlangen 
müsst*.  Man  sehe  also,  da««  diese  Grösse  lM*i 
«•lektriüchem  Licht  im  (’oncerthause  fast  an  allen 
Plätzen  ern*icht,  an  einzelnen  übertrofFen  werde, 
dass  hei  Fu«'hs  utnl  Frey  <*ine  Bog«*nlampe 
noch  etwa»  ttlH*r  B m weit  horizontal  hinreichendes 
Arlieitslioht  gelx»,  dass  dagegen  das  Olühlic’ht  l>ei 
Schneider  mit  der  (ilockc:  liedeckt  in  I m hori- 
zontaU-r  Entfernung  nicht  mehr  »lusreiche,  «lagegen 
den  8«‘lm*ihtisch  bis  Vt  m von  «Ier  Lampe  entfenit 
«UHg«*zeic!iiu't  erhelle.  Wenn  ein  Lokal  durch  (Hüh 
licht  nicht  genügend  beleuchtet  sei,  müssten  «*hen 
niehrGlühlampcn  ange.«chafft  werdem.  Prof.  Lunge, 
Director  de«  Labixratoriums  in  Zürich,  hulH»  d«»m 
K«‘dner  mitg(‘theiU,  «lass  die  dortig«*  L«*R«*gesel!s«’liaff 
«laS*  Glttblicht  auf  einstimmig(*n  Wunm-h  «l«*r  Mit 
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kflieder  wieder  abgeRclmfft  habe,  da  die  Beleuchtung 
zu  fwhwach  gewesen ; man  hätte  sonst  eine  doppelt 
KO  stark«?  Mascliiiic  anfstelleii  müssen,  als  die  »■ 
buuer  un<l  mit  iiinen  alle  dortigen  Professoren  der 
Physik  es  fürnüthig  erklärt  hätten  ; da^liirch  wären 
ul>er  die  Betrie)>skosten  doppelt  so  hoch  als  für 
(las  gekommen.  Kino  technische  Schwierigkeit, 
ein  nicht  zu  geringes  Picht  mit  elektrischer  Be- 
leuchtung *11  liefern,  liege  also  nicht  vor,  höchstens 
eine  nnanzielle. 

3.  Das  Licht  dürfe  nicht  die  Augen  erhitzen. 
Durch  heisse  Flammen  werde  die  Feuchtigkeit  der 
Bindehaut  des  Auges  zu  schnell  verdunstet;  es 
trete  ein  Gefühl  der  Troekenheit  im  Auge  ein ; 
das  Auge  und  der  Kopf  würden  erwärmt,  es  ent- 
stehe Kopfschmerz,  der  am  weiteren  Arbeiten 
hindere.  Redner  habe  sehon  vor  mehreren  Jahren 
den  Nachweis  geführt,  dass  die  Erhöhung  der  Tein 
peratur  aOem  von  einer  Gasflamme  doppelt  so 
gross  sei  als  20cm  von  einer  gleich  hellen  Glüh 
lampe,  ln  dieser  Hinsicht  müsse  man  also  nament- 
lich beim  Lesen  und  Schreiben  dem  elektrischen 
Lichte  den  unhedingitm  Vorzug  geben. 

4.  Das  Licht  solle  nicht  zucken  Wenn  eine 
Flamme  zuckt,  so  wechsle  die  Beleuchtungsinten- 
sität ausseronlentlich  schnell.  Unsere  Netzhaut  sei 
aber  um  so  emptindlicher  gegen  Lichtuntersehiede, 
je  bedeutender  und  rascher  dieselben  seien.  Redner 
erinnert  an  die  höchst  lästige  Emptindiiiig,  die  wir 
hüben,  wenn  wir  an  einem  Staketenzsiin  vorüber- 
gehen, fler  von  der  Sonne  lieschienen  winl.  Man 
wisse  allgemein,  dass  man  sich  erst  lUng(‘re  /eit 
an  das  Licht  gewöhnen  müsse,  venn  man  aus 
dem  Dunkeln  ins  Helle  komme  und  unig«*kehrt 
Bei  den  schnellen  /iickungeii  des  elektrischen  Lieh 
tes  werdf  die  Netzhaut  aufs  peinlichste  gereizt  und 
die  ArlH.*il  auf  die  Dauer  unmöglich.  Welche  Ver- 
änderungen dahei  in  der  Netzhaut  vor  sich  gingen, 
sei  noch  nicht  festgcstellt.  Aber  das  Eine  stehe 
positiv  fest:  das  zuckende  lacht  ist  uncrtrüglieh. 
Das  sehe  man  l>ei  flackernden  Kerzen  und  Wi  of- 
fenen Gasflammen.  Leider  hnmnen  gerade  letztere 
in  Breslau  in  den  C'afÖH,  in  welchen  die  meisten 
Zeitungen  ausiiegen.  Hier  wänui  Kiimlhreimer  mit 
Cylindern  und  Glocken,  die  das  Licht  nach  unten 
werfen,  dringemi  wünschenswerlli.  Die  Pelrolenm- 
lampen  könnten  nicht  zucken,  da  sie  Ju  stets  C'y- 
linder  haben  müssten.  Auch  tlie  Albocarhonflain- 
men,  welche  die  Helligkeit  des  Gaslichtes  vervier- 
nod  versechsfachen,  zuckten  nicht.  Als  KtNlne.r  im 
Jahre  1H83  das  Kefemt  über  künstliche  Beleuch- 
tung iin  hygienischen  Congn‘ss  zu  Berlin  erstattete, 
habe  er  damals  lietont,  <la.MS  alle  elektrischen  Lam- 
l«*n  in  Berlin  (Glüh-  und  Bogenlampen)  zuckten, 
unrl  dass  dieser  Fehler  beseitigt  werden  mfls«*, 
wenn  das  Liclit  von  Augiujäntten  empfohlen  wertlen 


sollte.  Bereits  im  Juli  lö83  hal)c  der  Vortnigende 
in  dem  neu  eröffneten  Pavillon  der  Deutschen 
Elisongescllschaft  in  der  hygieniwrhen  AussUdluiig 
Glühlicht  gefunden,  welches  nicht  znckU».  Die 
Ursache  habe  in  der  höchst  vollkommenen  Regn- 
lirung  der  dort  thätigen  Dampfmaschine  geleg«‘n. 
Es  sei  also  mtSglich,  das  Zucken  zu  beseitigen. 
Hier  in  Breslau  zucke  «las  Liebt  aber  im  Concert- 
hause,  bei  Frey,  bei  Fuchs  uivl  bei  Schneider. 
Mit  Hülfe  von  Wclicr’s  Photometcr  hal>e  er  di<* 
Lichtschwunkungen  messen  können.  Als  10  Bogen- 
lampen im  Coneerthause  brannten,  schwankU?  das 
Licht  unter  dem  ersten  (taskronleuchter  innerhalb 
zwei  Minuten  zwischen  7,2,  9,3,  11,0,  8,9  und  7,7 
Meterkerzen  Ein  Platz  in  Loge  8 hatte  eine  Beleuch- 
tung, die  beständig  zwischen  34,4  und  38,4  Meter- 
kerzen schwankte.  Bei  Frey  fand  Redner  in  Folge 
der  Zuckungen  3 m von  der  Bogenlampe  in  1 Mi- 
nute Schwankungen  von  17,0,  11,7  und  1«\8  Meter- 
kerzen, bei  Fuchs  28,7  27,0,  24,3  und  22,9  Meter- 
kerzen. Bei  Schneider  zeigti*  ein  02  cm  senkrecht 
unter  der  Glühlampe  befindlicher  Platz  in  1 Mi- 
nute «Schwankungen  von  t'4,2,  <57,1  und  68,2  Meter- 
kerzen, in  einer  seitlichen  Entfernung  von  0,25  m 
Schwankungen  von  46,0,  44, <i,  49,0  nml  47,4  Meter- 
kerzen. Diese  permanenten  Zuckungen  hätten  na- 
türlich auch  eine  definitive  genaue  Lichtmessung 
erschwert. 

Man  dürfe  aber  das  Kind  nicht  mit  dem  Bade 
au8gies.«en  und  wegen  der  in  Breslau  vorkommen- 
den Zucktingen  das  eleklrisehe  Licht  nicht  ver- 
werfen. Die  Vorzüge  des  letzteren  bezüglich  der 
Kühle,  Feuersicherheit  und  Saul>erkeit  seien  so 
grosse,  dass  es  el>en  nur  Aufgabe  der  Techniker 
sein  müsse,  den  Gang  der  Dampf-,  Gas-  uml  Dy- 
iiumoinuschinen  so  regelmässig  herzustellen,  dass 
die  schädlichen  Zuckungen  ausbleilnjii,  Das  Zucken 
trete  nach  Ansiclü  der  Techniker  in  dem  Momente 
ein,  wo  die  Naht  des  Riemens  auf  viie  Welle  komme, 
und  ein  aufmerksamer  Beoliaohter  könne  oft  am 
elektrischen  Lichte  die  Tourenzahl  des  Motors 
zählen.  Dass  geleimte  Riemen  «las  Ueln*!  allein 
nicht  beseitigen,  sehe  man  an  einzelnen  Orten  in 
Breslau.  Prof.  Knndt  in  8trasahnrg  hal>e  auf  <lie 
Dynaiiiomaschine  ein  ziemlich  schweres  Schwung- 
nid  aiifgi^etzt,  so  dass  also  nicht  bloss  die  Dampf 
maschine,  somlern  auch  die  elektrische  Maschine 
ein  Si'hwungnwl  hals*.  Da«lurch  werde  ein  coii- 
stanterer  Gang  erzielt  und  das  Zucken  wenle  ver- 
hindert Die  Lampen  auf  der  Wiener  elektrischen 
Ausstellung  sollen  auch  nicht  gezuckt  haben,  was 
mit  Bunsen's  Photoniet4*r  coustatirt  worden  sei. 
«So  wenig  wie  !>ei  Anwendung  von  Batterien,  so 
wenig  zmkteii  die  G10hlumpi*n  hei  (iebrauch  von 
Acaiiniilatoren,  und  diesen  lelztenm  gehöre  ja  doch 
wohl  die  Zukunft.  Ob  ülK'rhnupt  mt^lieh  stun 
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wunle,  l>«i  Bogenlampvn  dus  Zucken  vollkoimm  n 
XII  vermeideD,  soi  vor  der  iiaud  noch  zweifelhaft, 
da  einzelne  Phyaiker  der  Meinung  sind,  hier  wünle 
das  Zucken  durch  die  Ungleichmassigkeit  der 
Kohlenspitzen  bedingt,  und  es  wUre  schwerlich 
eine  ganz  gleichmäasige  Kohlenmasse  herzustellen. 
Bei  den  Glühlampen  al>er  sei  es  wohl  zu  ver* 
meiden.  Es  werde  daher  die  Hauptaufgabe  der 
Techniker  und  Ingenieure  sein  müssen,  auch  in 
Breslau  das  elektrische  Lieht  ohne  Zuckung  zu 
liefern.  Auf  der  Schlittschiihhahn,  auf  Strassen, 
in  Bierstul)cn,  auf  Bahnhöfen,  in  Häfen  hätten 
zwar  die  Zuckungen  nichts  zu  sagen,  aber  in  allen 
Sälen,  in  widchen  gelesen  und  geschrieben  werden 
solle,  sei  das  Zucken  des  Lichtes  den  Augen  schäd- 
lich. Es  sei  Pflicht  des  Augenarztes,  dies  endlich 
einmal  klar  und  unumwunden  auszusprechen. 

Brüssel.  (I  n t e n s i v b r e n n e r.)  Wir  machen 
auf  eine  im  Inseratentheil  enthaltene  Veriiffent- 
lichung  der  städtischen  Behörden  in  Brüssel  auf- 
merksam. ln  derselben  werden  die  ('onstnicteure 
von  IntensivUrenneru  eingeladen,  ilire  Apparate 
und  Laternen  zur  Verfügung  zu  stellen,  da  die 
Stadt  Versuche  mit  denselben  austeilen  will.  Wie 
bereits  früher  gemeldet,  werden  schon  seit  längerer 
Zeit  auf  öffentlichen  Plätzen  Versucdie  in  grösserem 
Maassstahe  aiisgefOhrt.  Wir  möchten  die  Bethei- 
ligungdeutscher Firmen  an  diesen  Versuchen  um  so 
mehr  empfehlen,  als  wir  an  der  Spitze  des  Beleuch- 
tungswesens  zwei , aucli  in  deutschen  Fachkreisen 
wobll>ekaimte  Ingenieun*  sehen,  durch  welche  eine 
richtige  Durchführung  der  V'ersuche  gewährleistet 
wirb  unter  anderem  ist  HerrWyhauw,  der  sich 
dnrcii  seine  Arbeiten  über  <lie  Vertheilung  der 
Beleuchtung  (vgl.  d.  Joum  1H8<>  No.  3 8.  ÖO),  sowie 
durch  die  Oonstruction  eines  sinnreichen  Photo- 
meters  und  eines  Tag-  und  Nachtgas  registrirenden 
(lasmessers  l>estenB  bekannt  gemacht  hat. 

Elmshorn.  (Gasanstalt.)  Die  hiesige  (ias- 
ansUiIt  hat  nach  dem  in  der  am  2<).  Februar  statt- 
gehabten  Generalversammlung  der  Actionäre  er- 
statteten Geschäftsbericht  im  Jahre  188.'»  *J18  7!*5 
cbm  Gas  proilucirt.  Abgegeben  wurden  : 

Für  öffentliche  Beleuchtung  30 148  cbm  = 13,8*/« 

» Privatconsum  ....  114508  » ~52,4‘*/o 

» Gasmotoren  , . f.4 191  • =24,H*/# 

> Selbstverbrauch  . . . 6527  > = 2,9  ■* « 

Gasverlust 13421  » = 6,1  ®/« 

An  Coke  W'urden  9224hl  und  an  Theer 81  .'»67,5kg 
verkauft. 

Der  Reingewinn  l>eziffert  sich  auf  M 19248,40. 
Davon  werden  nach  Beschluss  der  Generalversamm- 
lung wie<ler  wie  seit  einer  Reihe  von  Jahren  13Vt®/o 
Dividende  *=  M.  10200  an  die  Actionäre  verlhcilt ; 
M.  2692,50  werden  zur  Abschreibung  verwendet, 
und  der  Rest  dem  Betriebsfonde  überwiesen.  la^tz- 


terer  buträgt  M.  455U6,  wühreiid  der  Reservefonils 
sich  auf  M.  15.300  stellt,  d.  i.  20®,«  des  sich  auf 
M.  76500  beziffernden  Actienkapitals.  Dass  seit 
Jahren  bei  den  niedrigen  Gaspreisen  von  9 Pf.  für 
öffentliche  Beleuchtung,  18  Pf.  für  Private  und 
14  Pf.  für  8pferdige  Gasmotoren,  stets  ein  s*» 
günstiges  Resultat  erzielt  wird,  ist  der  umsichtigen 
Leitung  des  Herrn  M.  Kahlcke  zu  verdanken, 
welcher  seit  ihrer  Bt^rüiidung  der  Gesellschaft  in 
uneigennützigster  Wei.se  vorsteht  Mit  den  ini 
.lahre  188^1  erbauten  bewährten  Liegelöfen  und  dem 
im  vorigen  Jahre  vorgenommenen  Umbau  der  Con- 
densations-  und  Reinigungsanlage  ist  die  Gasan- 
stalt im  Stiinde,  einem  Gasverbrauch  in  dop{»eUer 
Grösse  wie  tler  jetzige  genügen  zu  können. 

Freising.  (Wa  sser v ersorgung.)  Die  Sudt 
Freisiug  hat  die  Anlage  und  den  Betrieb  eines 
Versuchsbrunnens  l>eschlüHseii,  um  nach  befriedi 
genden  Ergebnissen  eine  vollständige  Wasserver 
] sorgung  mit  hohem  Druck  in  ihrer  Stadt  und  cler 
l»enschbarten  Ortsgeineinde  Neustift  einzuricliten. 
Die  technischen  Vonirbeiteiwind  Herrn  H.  Grüner 
, ül»ertrag»*n  worden. 

Gelsenkirchen.  (G  a s k u h I e n 1 i e f e r ti  n g für 
Paris.)  Wie  bekannt,  bezieht  die  Pari.ser  Gas- 
I geaellschaft  seit  Jahren  einen  grossen  Theil  ihres 
Bi^Iaifes  Rii  Gaskohlen  aus  Zechen  des  rheinisch 
westfäUschen  Reviers.  Dass  diese  Handclsbezieh 
ungen  der  Pariser  Consiimenten  zu  den  deiilsclien 
I’roduceiiten  bis  j»‘tzt  zur  lx*lderseiligen  Zufritnlen- 
heit  ausgefallen  sind,  mag  wohl  am  (»esUui  daraus 
erhellen,  dass  der  Ende  1886  ablaufende  Vertrag 
neuerdings  auf  die  Dauer  von  weiteren  fünf  Jahren 
verlängert  wurzle  unter  der  Voraussetzung,  dass 
seitens  der  l>ethf‘iligU’n  BahnverwaUiingtm  die  er- 
forderliciieu  Frachtvergünstigmigen  gewährt  werden. 

Das  abgeschlossene  <piantnm  (taskohlen  !»e- 
läuft  sich  auf  rund  9<lOUKlt. 

Kdln.  (Frachttarif  für  Coke.  Am  801111- 
j tag  den  21.  Februar  hat  der  Verein  von  Gas-  und 
I Wasserfachmännern  für  Ulieinland  und  West 
lalen  hier  eine  Versaininlung  ubgehnlten,  in 
welcher  üIht  die  auf  Antrag  di*«  rheini‘s<“h  west 
fälistdien  Bt^zirkseisenbahnrathes  licabsicbtigte  Aus 
Schliessung  der  Gasanstalten  von  den  Ausnahme- 
tarifen für  Coke ')  eingehend  besprochen  wiirtle. 
Nach  einem  aiisfOlirlichen  Referat  des  Herrn  Di- 
rectors  Kamlah  aus  M.  Gladbach  wurden  fol- 
gende BeschlÜSM*  gefasst: 

1.  den  Vorstand  zu  verunlassen,  in  geeigneter 
Weise  gi‘gen  <lie  Annahme  der  Beschlüsse  des  Be 
zirkseisenbalmrathes  zu  wirken,  und  2.  die  nöthigtui 
Schritte  zu  thuii,  um  eine  Vertretung  des  Vereins 

b Vgl.  auch  d.  Jmirn.  1886  No.  6 S.  I8l  unter 
, Barmen. 
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von  (iiiM-  mul  WaKserfarliniMiineni  für  lilieinlainl 
iiml  Wewtfuleii  ilarcli  einen  IJelcgirten  bei  dem 
liezirkseisenbahnrath  für  Rlieinliin<l  iiixl  Wentfalen 
/.II  erinojjüclieii. 

Ueber  die  RonstiKen  Verhaiidlnngsitiirensiandc 
der  Ver»animlung  hulTcn  wir  batii  in  <ler  Lage  m 
will,  ausführlich  zu  lierichten. 

Leipzig.  ( Veraa  m in  I II  nj;  des  Vereins 
sUebsiscb  tli  firi  iijzi  scher  Uusfachmanner.) 
.\iii  21  Feliruar  fand  die  28.  Haiiptversamiiiliin!; 
de«  HilcliaiHch  thüringischeii  Gasfachiiiüimer- Vereins 
in  l.eiiwig  statt.  Am  Vorabend  fand  in  der  Ke 
slauration  Trietaehler  eine  Hegrüssuntj  statt,  narb- 
dein  vorher  in  den  Atiendatunden  die  elektrisebe 
UcleuchtuiiKsanlage  des  Herrn  F.  Zan(ronlier)tcr, 
(iriimnaische  Strasse  lli,  unter  Fflhrnu);  des  Klektro- 
technikers  Ilcrni  .M.  Lindner  und  des  Herrn  Tn 
spwtor  .Täckel  besichtigt  wurden  waren.  ltn 
Versaiiiiulungslokal  hatte  die  Finna  Kersten  <S 
Kessel  (Berlin)  vier  Wonliunilampen  angebraeht, 
deren  intensives,  ruhiges  Lieht  allgemeine  Aner- 
kennung fand.  TTeber  den  V'erlauf  der  Versamiii- 
liing  liegt  uns  folgender  allgemeiner  Bericht  vor: 

Die  erste  Sitzung  wurde  am  21.  morgens  iin 
Hotel  Sedan  von  ilem  derzeitigen  Vorsitzenden, 
Herrn  Merkel  Plauen  , mit  einer  Begrdssung  der 
Ereehienenen  eröffnet,  gleichzeitig  spnuh  der  Vor- 
sitzende Herrn  Director  Wunder  den  GlUekwunseh 
namens  der  Versamnilung  ans  zu  dem  nun  voll 
endeten,  wohlgeluiigenen  Bau  der  neuen  Gas-  j 
anstalt  Hierauf  gelangte  ein  .Schreiben  des  Herrn 
Olairbürgermeister  Dr.  Georgi  zur  Verlesung  , in 
welchem  derselbe  namens  der  Stadt  latipzig  ilie 
(iitste  willkommen  hiess;  daran  schloss  sich  ein 
weiterer  herzlicher  Wiilkommgruss  des  Herrn  Com 
merzienrath  Westerholz. 

Auf  die  Wahl  der  Schriftführer  und  die  .Auf 
nähme  neuer  Vereinsmitglieiier  folgte  die  .Ablegung 
des  .lahres-  und  Ka«.-.alfericlites.  .Aus  dem  letzlen-n 
ist  zu  entnehmen  , dass  den  Einnahmen  von 
M.  !HI2,21  eine  .Ausgal«!  von  M.  2:>H,!M;  gegenüber 
steht,  somit  ein  Kassahestaiid  von  M ijd4,25  ver- 
bleibt. 

Bei  der  ErgUnzungswahl  für  den  A'orstaud 
wurde  au  .Stelle  des  statuteniniissig  aiisselieidenden 
Mitgliedes  Herr  Director  AA'uiider  (Is'ipzig)  zum 
A'orsitzenden  des  Vereins  gewühlt.  Bezüglich  des 
Ortes  der  nüchsten  Hauptversammlung  wunle  die 
Frage,  ob  Eisenach,  wo  in  diesem  .lahre  der  dcntsi’lie 
Verein  von  Gasfacliinännem  Ugt,  zur  gleichen  Zeit 
als  A'ersammlungsort  gewühlt  werden  solle  aus 
jiraktischen  Rücksiihten  dahin  eiitschicleu , dass 
die  diesjährige  Sommerversammliing  ausfüllt,  wenn 
der  Gesammtverein  in  Eisenach  tagt,  dass  dagegen, 
wenn  dies  nicht  der  Fall  «ein  sollte,  in  Greiz  eine 
Hauptversammlung  sbittfiuden  wird. 


Nach  Beendigung  des  geschüftlichen  Tlieiles 
^ fand  eine  freie  Besprechung  der  einzelnen 
(iegenstilnde  des  Gasfaclies  in  syRtematisclier 
Reihenfolge  unter  Berücksichtigung  der  hierin  ge- 
I machten  Fortschritte  und  Fjfalirungen  statt  Ala 
erster  Gegenstand  wurde  die  Thec r ver die  kuiig 
in  den  .Apfiaraten  biwprocheu.  Eine  lebhafte  und 
! anregende  Discussion,  in  welcher  von  verschiedenen 
Seiten  F.rfalirungen  und  Beobachtungen  mitgetheill 
wurden,  schloss  sich  hieran.  Nach  einer  eiiilialh- 
stündigen  Pause  wurde  mit  der  Bespreehung  eines 
Tb  eersch  ei  doa  p)iara  ts  liegoimen  und  weiter 
über  die  Cfewiunung  von  «chwefelsaurem  .Ammoniak 
i interessante  Mittheilungen  gemacht.  Es  folgte  hier- 
I auf  eine  Besprechung  über  Gasrolirliutungen  mit 
Erwähnung  des  in  .Altenbnrg  stattgefundenen  Un- 
falls, bei  welchem  durch  Eindringen  von  AA'asser 
in  tlio  Gasrohre  die  Beleuchtung  thoilweise  versagte 
i Eingehend  fand  hieran  anschliessend  eine  Be- 
I sprccliung  der  Ursaetien  und  des  Entstehens  von 
Roll  rbrüclieii  statt,  bei  welcher  ebenfalls  eine 
reiche  Fülle  von  Erfahrungen  zum  Austausch  kam 
und  zugleich  Itathschlätge  zur  mogliclisti’u  \'er 
meidung  dieser  L'nfillle  ertheilt  wurden, 

Die  öf  f e n tlic he  Beleu c h t ung  gab  wei 
tcren  Stoff  zur  Besprechung.  Hierlici  erläuterte 
Herr  Kessel  (Berlin)  die  im  »Restaurant  Trietsch 
ler*  zur  Prolic  in  Gebrauch  gesetzten  Wenhani- 
I.nui{>cn,  woran  sich  eine  Discussion  über  die 
richtige,  zur  A’ermeidung  von  Feuersgefahr  nöthige 
Art  der  Anlegung  der  Belcuchlungsapparate  in  den 
Häusern  aiischlos«.  Hierbei  theilte  Herr  Director 
Wunder  mit,  dass  für  Sachsen  eine  Gesetzvorlage  in 
A’orlicivitung  begriffen  «ei.  welche  die  .Anlage  der 
j Beleuchtung,  insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die 
Siemcns'schcii  Kegeiierativbrenner  regelt.  Weiter 
I wurde  die  G a so  f e n h e i zung  mit  ihren  bis- 
her iHHibachteten  Nachtheilen  und  Vortheilen  he- 
! -sproclien. 

Fm  ' «l  Uhr  nachmittags  erfolgte  der  Schlus-s 
der  Versammlung  durch  Herrn  Merkel  mit  Dankes- 
Worten  für  die  grosse  Aufmerksamkeit,  welche  die 
* Versammlung  den  Verhandlungen  entgegeugehracht 
! und  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Verein  auch  ferner 
hluheii  und  gedeihen  möge.  -Auf  die  .Aufforderung 
des  Herrn  Director  Westerholz  dankte  die  Ver- 
sammlung ihrem  hewührteu  A'orsit/aMidcu  mit  einem 
dreifachen  Hoch. 

Nach  Si'liluss  der  Sitzung  besuchte  die  Ver- 
sammlung die  I.  Gasanstalt  auf  der  Blücherstnisse 
und  liesichtigte  ilasc'lbst  die  ausgestellten  Fach 
gegenstände.  Nach  der  Rückkehr  von  der  Gas 
anstalt  1.  versammelten  sich  die  Vereinsmitgliedcr 
mit  ihren  Damen  im  Hotel  Sedan  zu  einem  gemein- 
schaftlichen Mahle , «las  durch  Tischreden  und 
launige  Tafelliedc-r  gewürzt  wurde. 

Digitizeü  by  Gocgie 
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Am  folgenden  Ttm  miWrimhuien  die  Theil- 
iiehiiier  an  der  VerHaimiiluug  einen  AiHHiig  naeh 
<ler  neuerbauUm  11.  (iHsaustalt.  Um  11  Uhr  vor 
{uittags  ffthrte  vom  bayerischen  Rahnhof  uum  ein 
Kxtrazug  die  Gttste  nach  dem  Gaswerk.  Unter 
UUhning  des  Herrn  Wunder  dnrehwanderten  die 
Kaehgimossen  die  Häume  des  Gaswerkes,  dessen 
ICiiiriehtungen  lebltaftee  Interesse  erregten.  Nach 
einer  freundlichen  H<‘wirtlrang  und  herzlichen  Wor*  , 
ton  der  Begrüssung  von  Seiten  des  Herrn  W ander, 
lind  Worten  d<*s  Dankes  und  der  Anerkennung  für  ' 
das  gelungene  Werk  s<dtens  des  Herrn  Dirertor 
Merkel  (Plauen)  kehrten  die  (iäste  nach  dem 
bayerisc'hen  Rahiihofe  gegen  Nachmittag  2 Uhr 
zurück. 

Lüdenscheid.  (GnsanstalD.  In  der  Stailt- 
vor«»rdnetenSitzung  vom  I.  Mürz  beschiosK  das 
C'olh*gium,  den  Magistrat  zu  ersuchen,  den  mit  der 
Lüdenscheider  Gasfabrik  abgi^chlosseiieii  Vertrag 
zu  kündigtMi  und  mit  der  Gesellschaft  iiehufs  | 
Uebemahme  der  Anlage  für  Kechiiung  der  Stiult  ! 
in  Verhandlung  zn  treten.  ' 

Pressburg.  (Neue  Wasserleitung.)  Anfangs  | 
Februar  d.  J ist  die  neue  Wasserleitung  in  Press  | 
bürg  in  Betrieb  gesetzt  wonlen.  Das  Wasser  wird  i 
aus  einem  Brunnen  entnommen,  der  auf  dem  sog.  | 
».Vetiglliaufen«  liegt.  Dieses  Terrain,  auch  Käs* 
iiiacherinsel  genannt,  erstreckt  sich  am  linken  | 
Donauufer  unterhalb  Thebtm  hU  Karlwlorf.  Wir  ' 
hoffen  demnächst  in  der  Lage  zu  sein,  Über  die  | 
technischen  Details  ausführliche  Mittheilungen  | 
machen  zu  können.  V'oriüuQg  beschränken  w*ir  i 
uns  darauf  mitziitheilen,  dass  die  des 

Wassers  seihst  von  den  früheren  Gegnern  dieses  ' 
WassttrIeUnngsprojecles  als  vorzüglich  anerkannt 
wird.  Eine  am  26  Januar  d.  J.  von  ilem  Vor 
Staude  der  hiesigen  kgl.  chtMiiiseheu  Versuchsstation,  ! 
Prof.  Liicich,  vorgenominene  Analyse  ergab  für  i 
lUOOUO  Theile  folgendes  Hesultat  Aeussere  Ik*- 
schaffenheit  des  Wassers  klar  und  geruchlos,  Ge- 
saimntrückstand  25,.’i,  Temperatur  51,6**  C-,  Chlor 
1,42,  Schwefelsäure  1,02,  Kalk  5,01,  Magnesia  1,8« 
Märte  7,5®.  Föiilnissproduete ; Ammoniak  — frei, 
eialljetrige  Säure  — fn*i,  Sal})etersäim*  — frc*i.  Ver 
iir.uichter  Sauerstoff  zur  Oxydation  der  organischen  I 
Snbshinzen  nach  der  MethcKh*  Kufiel  0,084,  Kalium  I 
iVrmangaimt  0,1'15,  organische  HuhsUmzi'ii  0,«175. 

Rendsburg.  (Gasjireis.)  Der  Gaspreis  der  ' 
hiesigen  städtischen  Gasanstalt  ist  von  20  1^  auf  | 
IH  Pf.  pro  Culjikmeter  herabgesetzt  worden.  ' 

Tborn.  (Gasanstalt.)  Der  BetriebsriH'hnung 
der  Gasanstalt  pro  April  1H84  8.'>  eDtnehiiieii  wir 
Folgt'iules : 

Kinn a b men. 

Ga« . M.  121780,8:1 

t.’oke > 18258,87 


Theer  M.  58.55,88 

Stdiwefelsanres  AminoniakHalx  ...  * 8:J1*8,0«) 

Ausgebrauchte  Keiiiigmigsiiia.-se  . . > :>U0,00 

Gasmessenniethe > 20:k),l8 

Kinriehtimg  und  Unterhaltung  der 
Privatgasleitnngen  ladrug  ....  »I21«H),8:1 

Strhmietleoiseii  und  Gusseisi^ihruch  . » I7«i,55 

Theerfässer > I.'i«i,o0 

Verzugszinsen  von  noch  nicht  bezahl 
ten  Gaseinriclitungeii  und  Diverses  * 121,21 


Summa  der  Einiiahmcn  M.  I.‘>82i8,55 


A u sgu  b e II 

Steinkohlen  ...  . . M.  46708,07 

Materialien  zur  Gasreinigung  ...  * U»8,90 

SchwofelHÜure > 740, s:t 

Kalk 81,81 

Löhne  hei  der  Gasfabrikutien  und 

Reinigung  ^ 8810,58 

Löhne  der  l.aitenienanzüiKler  ...  > 2251,70 

Unterhaltung  der  Hohirtenöfen  ► 1810,80 

» » Gel>äude  . . . > 1 202,88 

> > Geräthschaften  und 

Utensilien » 1851,77 

Unterhaltung  der  .Apparate  und  Ma 

schinen  . » 1881,67 

Diverse  Betriebsau.sgabi>n  ...  » 80:5,7.5 

l.biUtrhaltimg  der  I..utemen  und  des 

RohrneUes » 1024,68 

Unterhaltung  und  Netilaischaffiing  der 

Gasmesser * 2.5:1.8,60 

Besoldungen  > 6«»lü,00 

FenerviTsiclierung * 457,85 

Uufallveraieheruug » .821,85 

SteiuTü > 108,7t) 

Schreib- und  Zeichnemnuteriai,  Druck- 
sachen, PorU» » 480,58 

Theerfässer . . » 131,00 

Insgemein » «>77,88 

Kiurichtmig  und  UiiterhuUuug  der 
Privatgiwleitimgen  ....  > 10872,18 

Gezahlte  Zinsen » 4557,18 

Zur  plauiiiässigen  Tilgung  de«  Anlage 

kapitals . . * 1.574,81 

Summa  M.  85865,55 

Die  gesammteii  Kimiuhmen  htdragen  M 158278,55 
Hiervon  ab  die  onlentiichen  Betriel>s 
ausgaben  ...  ...»  85865,55 

Rleiiien  gesammte  Uebersehüsse  .M.  «>84i:i,UU 

Verwendung  <1  e r U e b e r s e h tt  » s e. 
Etat^iiiäsKig  zu  zahlende  Ue1>ersehÜHse  an  <lie 
Comuiimidverwaltung  . , . M 180«iU,«)0 

.\iisHvrnrdentlieh  gezahlte  Uelx*r- 
Schüsse  an  die  Conmuinalverwal- 
tung  ...  » «>:k*>0,M 


Summa  M.  24850,81 
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StatiHtim'liP  und  HnanxieUe  Mittbeilun^cen. 


7ai  Hauten  um!  Erweiterungen  bei  der  (iaAanstalt: 


Umlegung  der  GaHrohrlcitung  am 

JakobHtlior M 32*2*!, 37 

Ausbau  von  2 KebjrtenOfeii  . , . » 14010,68 

Vergrt)«»erung  der  8erubber  . . » 1314,30 

Anschaffung  eines  Thcerscheider» 

nebst  Bassin * 1635,57 

Bull  eines  Bodens  itu  Kohleninagazin  ^ 397,35 

Hunima  M.  21 184,87 
Die  Ueborwehüsse  ]>etragen  . . . . M 63413,00 


Davon  sind  ausgegeben: 

An  die  Comiiiunalverwaltung 

M.  248f»0,HI 

Zu  Bauten  für  die  Gas- 
anstalt  » 21184,87  M 455*15,68 

Bleibt  Kassenbestand M 17877,32 

Wien.  (Wasserv  ersorguiig  und  Wasser- 
mangel.) Die  WaBser\'eröorgnngsfmge,  der  Haupt* 
gegenständ  der  Beratbungen  des  Geineimlerathes 
während  der  letzten  vier  Wochen,  hat  in  <U*r  Sitzung 
vom  23.  Februar  d.  J.  die  Entsclieidung  gefunden, 
dass  zwar  die  auf  eine  Ergänzung  der  liochquellen- 
leitung  abzielenden  Anträge  der  Wasserversorgungs- 
oominission  (d.  .Toum  1886  No.  2)  angenommen, 
dagegen  der  Antrag  flerseUK*n  Commission,  <lureh 
das  Stadtbauamt  Ol>er  die  Herstellung  einer  Nutz- 
Wasserleitung  Studien  verfassen  zu  lassen , sowie 
auch  der  Antrag  eines  Geiueiiiderathes,  das  Hmjcot 
der  Wiener-NeusWdterTiefquellenleitungzu studiren 
und  zu  berttoksichtigen,  algelehnt  wurden 

Die  von  der  Versammlung  gefassten  Beschlüsse 
lauten  wie  folgt; 

1.  Die  Ergänzung  der  Wasserversorgung  von 
Wien  soll  in  der  Art  durchgeführt  wenlen,  <lass 
nicht  bloss  der  gesuiumU^  WasserbcNlarf  für  ilas 
Gebiet  der  Grosscomiimne  Wien,  sondern  auch 
für  jene  20  Vororte  lieschaftt  werde,  w’elche  in  dem 
beiliegenden  Situationsplane  ersichtlich  gemacht 
sind. 

2.  Zum  Behufe  der  Beschaffung  des  iTforder- 
lichen  Wasseniuautums  ist  die  bereits  vom  Ge- 
meinderatlie  beschlossene  und  in  Ausführung  Ije- 
griffene  Erweiterung  des  PottschacherSehöpfwerkes, 
sowie  die  vom  Gemeinderathe  bereits  gcnehinigti* 
Einbeziehung  der  Fuclispass(|uelle  mit  im>glirhstcr 
Beschleunigung  dnrchznfflhren. 

3.  Zum  Behufe  <ler  Erlangung  der  zu  lu'scliaf- 

femlen  Wassermengen  winl  in  Aussicht  genommen; 
ein  3j(NX)  cbm  (ca.  6!7(KX)  Eimer) 

täglich  aus  dem  oberhalb  des  Kaiserbrunnens  ge- 
legenen t^uclleiigcbiete  inclusive  der  Fuclmjmss- 
quelle  (Punkt  2 der  Anträge)  abzuleiten. 


' Das  Präsidium  des  Gemeinderathes  wrird  er- 
mächtigt, in  der  demselben  geeignet  erscheinenden 
Weise  mit  den  Werkbesitzern  und  Wasserinteres- 
senten, sowie  mit  den  Eigenthüiueni  jener  Grund- 
stücke, auf  welchen  die  Wassergewinnung  stattzn- 
linden  liätte,  in  Verhandlung  zu  treten.  Das 
Stadtbauamt  hat  die  erforderlichen  technischen 
V'orarbeiten  auszuführen. 

4.  Als  ein  Theil  der  künftigen  Erweiterung  <ler 
Hochquellenleitung  ist  schon  dermalen  eine  Ver- 
grosserung  der  Reservoirs  der  Hochquclleuleitung 
um  .^OOtXX)  Eimer  Kaasungsraum  vorzunehmen, 
und  wird  das  Stadtbauamt  beauftragt,  die  hierzu 

, erforderlichen  Vorlagen  ohne  Verzug  auszuarbeiteiu 

5.  Das  Stadtbauamt  werde  beauftragt,  sorg- 
fältige Erhebungen  Über  die  Menge  des  zu  ver- 
schiedenen Jalireszeiten  aus  dem  StammaquäducU' 

j der  llocliquellenleitung  abgelassenen  Ueberfall- 
Wassers  zu  pflegen. 

6.  Die  Au.xiliarwasserleitungeu,  und  zwar  die 
Ferdinands-,  die  Kingstrassen-  und  die  Stadtpark- 

: Wasserleitung,  sind  betriebsfähig  zu  erhalten.  — 

Mittlerweile  ist  in  Folge  dessen,  dass  der  Zu- 
fluss der  Hochqiiellenlcitung  mit  Einschluss  des  in 
r^ll.chach  gepumpten  Wassers  auf  640()(M)  Eimer 
pro  Tag  gesunken  ist,  ^ler  Wassermangel  so  l>e- 
deutend  geworden,  dass  von  Seite  des  Bürger- 
iiieiHters  die  Bevölkerung  zum  Wassersparen  auf- 
I gefordert  und  P21  Öffentliche  Anslauf brunnen  an 
Stellen,  w<»  dii*  Häuser  mit  H<H*h<iiiellenwasser  ver- 
sehen sind,  nl)gesperrt  wurden  Da  die  Reservoirs,  in 
, welchen  <ler  tägliche  Abgang  mehr  als  humlert- 
tausend  Eimer  l>etrügt,  bei  länger  andauernder 
Kälte  bald  eiitlet-rt  wären , bat  die  k k nieder- 
österreichische  Statthalterei  der  Commune  ge- 
I stattet,  sofoit  das  Wasser  der  Sihwarza  iin  Höllen- 
thale  mittels  Dampfpumpen  in  das  Wasserschloss 
am  Kuiserbruiinen  zu  schöpfen  und  dem  Pott- 
schacher Brunnen,  in  welchem  der  Grundwasser 
stand  ein  sehr  nie<lrigt‘r  ist,  Wasser  zuzuführen. 
Mit  den  Arbeiten  wimle  unverzüglich  beg<mnen 
und  ist  daiUirch  auch  der  Wiissennnngel  v<»rläullg 
' l»oseitigt 

Nach  <len  letzten  Berichten  betrug  Anfang  März 
] der  Zufluss  der  Ilocliquellenleituiig  777605  Eimer 
^ täglich,  inclusive  des  aus  der  Schwarza  ent- 
nomiiieueii  W^usseniuanturns  von  2(X)000  Kiriieni. 
l>er  C’onsum  in  24  Stunden  stellte  sich  auf  etwa 
■ 700iKK)  Eimer  Mil  Rtichsicht  auf  die  Abimhine 
I iler  strengen  Kälte  winl  eine  weitere  Vennehning 
des  Zufliihses  zu  gewärtigen  sein,  so  dass  eine 
Bc*sserung  t|rr  WaHKerversorgungsverhältniHsc  vr»r- 
auszuseben  ist 
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Aus  dem  Verein. 

Die  verfhrliclion  Mitglieder  des  Vereins  werden  gebeten,  Zuschriften  an  den  Vor- 
sitzenden des  Vereins , Herrn  R.  C u n o , Verwaltungsdiroctor  der  städtischen  Erlenehtungs- 
angelegenliciten,  künftig  an 

Herrn  R.  Cuno,  Berlin  W. 

Potsdamerstrasse  No.  113 II. 

zu  richten. 


Rundschau. 

An  einer  anderen  Stelle  dieses  Heftes  bringen  wir  ausführlich  den  bereits  angekün- 
digten Vortrag  des  Herrn  Blass  über  Wasserga'’^  mit  Zeiclinungen  der  Haupttypen  von 
Wassergasapparaten,  welche  die  Waasergasgesellschaft  bis  jetzt  gebaut  und  betrieben  bat. 
Aus  diesen  Mittheilungen  geht  hervor,  dass  im  Bau  und  Betrieb  der  Wassergasöfen  durch 
die  gründlichen  Studien  der  deutschen  Ingenieure  ganz  wesentliche  Fortschritte  gemacht 
wurden,  und  dass  die  mehrjährigen  Erfahrungen  an  der  Essener  Anlage  für  die  technische 
Ausbildung  des  Verfahrens  sehr  werthvoll  gewesen  sind.  Da  der  Vortrag  zunäciist  für  Eisen- 
hüttenleute berechnet  ist,  so  sind  die  Beziehungen  des  Wassergases  zum  Steinkohlon- 
leuchtgas  und  die  Verwendung  des  ersteren  für  Beleuchtung  mittels  Glühlampen  nach 
Fahuehjelm  nur  kurz  berührt;  allein  auch  ohne  diese  directe  Beziehung  verdient  der  Wasser- 
gasprocess  die  volle  Aafmerksamkeit  der  Gasingonieuro  und  die  Ausführungen  des  Herrn 
Blaes  werden  deshalb  auch  im  Kreise  der  I.eser  dieses  Journals  auf  lebliaftes  Interesse 
rechnen  können.  Zu  einer  kurzen  Discussion  in  der  Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Eisenhflttenleute  *)  gaben  die  Bemerkungen  des  Herrn  Blass  über  Vemiischung  des  Wasser- 
gases  mit  Generatorgas  zu  einem  für  hüttenmännische  Zwecke  sehr  geeigneten  Brennstoff 
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Veranlassung.  Der  Vortragende  führt  aus,  dass  man  beim  abwechselnden  Einhlasen  von 
Luft  und  Dampf  in  den  Wasserga-sgenerator  auf  r>chm  Generatorgas  1 cbm  Wa-ssergas  er- 
hält, und  dass  es  für  manche  Zwecke  vortheilhaft  sei,  die  beiden  Gase  in  dem  angegebenen 
Verhältni.ss  zu  mischen.  Man  erhält  dann  ein  Mischgas,  das  nach  der  Rechnung  etwa 
aus  31  •/•  CO  und  11, 2*/»  Wasserstoff,  also  42“/<i  brennbarer  Gase  neben  58V»  Stickstoff 
und  Kohlensäure  besteht.  Dieses  Gas,  das  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  in  England 
sog.  Dawson-  oder  Wilson-Gas  zeigt,  habe  sich  hei  Versuchen  zum  Heizen  und  zum  Betriebe 
von  Motoren  sehr  gut  bewährt.  Zu  diesen  Mittheilungen  des  Vortragenden  bemerkt  Herr 
Lürmann,  dass  man  eine  derartige  Gasmischung  wohl  einfacher  erzeugen  könne,  wenn 
man  in  einen  Hochofengenerator  Wind  einblase  und  denselben  auf  eine  hohe  Temperatur 
erhitze,  worauf  so  viel  Wasserdampf  hineingehlasen  wird,  als  man  bei  dieser  Temperatur 
zu  zersetzen  im  Stande  ist,  so  zwar,  dass  die  erzeugten  Gase  mit  einer  Temperatur  von  100* 
aus  dem  Ofen  abziehen;  ein  solcher  Betrieb  wäre  nach  seiner  Ansicht  wesentlich  billiger 
als  die  Erzeugung  von  Gas  in  einem  mehr  oder  minder  complicirten  Wassergasapparat. 
Demgegenüber  wirft  Herr  Blass  die  Frage  auf,  ob  bei  einem  solchen  Betriebe  die  Ent- 
fernung der  Schlacken  nicht  besondere  Schwierigkeiten  biete  und  Herr  Lürmann  erwidert^ 
dass  er  die  Gefahr  der  Abkühlung  der  Schlacke  bei  einem  mit  Wasserdampf  betriebenen 
Hochofen  nicht  so  hoch  anschlage , man  müsse  nur  so  viel  Wasserdampf  zuführen , dass 
trotz  der  Zersetzung  des  Wasserdampfes  zu  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  die  erzeugte  Schlacke 
noch  flüssig  bleibe.  In  seiner  Erwiderung  weist  Herr  Blass  darauf  hin,  dass  bei  den  in 
Gasanstalten  betriebenen  Generatoren  70"/t  der  verbrannten  Coke  an  Wasserdampf  eingeführt 
werden  und  dass  dabei  die  Schlacke  in  fester  Form  auf  den  Rost  niedergehe,  er  hält 
aber  die  Frage,  ob  die  Entfernung  der  Schlacke  und  die  Abmessung  der  Dampfmenge  nicht 
l>c8ondere  Schwierigkeiten  bereite,  noch  für  offen.  Zu  der  vorstehend  kurz  wiedergegebenen 
Discussion  möchten  wir  bemerken,  dass  die  hier  aufgeworfenen  Fragen  bereits  vor  Jahren 
eine  ganz  bestimmte  Beantwortung  gefunden  haben  in  den  durch  die  Genoratorcommission 
des  Deutschen  Vereine  von  Gasfachmännem  ausgeführten  Versuche  über  Cokegeneratoren, 
welche  in  d.  Joum.  Jahrgang  1«78  und  1879  veröffentlicht  sind.  Sowohl  Herr  Blass  als 
Herr  Lürmann  haben  bei  der  Erzeugung  des  Mischgases  einen  intermittirenden  Betrieb 
im  Auge;  der  Inhalt  des  Generators  soll  ähnlich  wie  beim  Betrieb  des  Wassergasofens  zuerst 
auf  eine  hohe  Temperatur  gebracht  und  die  im  glühenden  Brennstoff  aufgespeicherte  Wärme 
alsdann  zur  Zersetzung  von  Wasserdampf  in  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  benutzt  werden. 
Die  in  beiden  Perioden  erzeugten  Gase  sollen  jedoch  nicht,  wie  beim  Wassergasprocess,  ge- 
trennt aufgefangen,  sondern  gemischt  werden.  Es  liegt  nun  sehr  nalie,  für  die  Erzeugung 
eines  solchen  Mischgases  ganz  von  dem  intermittirenden  Betrieb  ahzugehen  und  Luft  und 
Wasserdampf  gleichzeitig  in  solchem  Verhältniss  zuzuführen,  dass  zwischen  der  Wärme- 
production  durch  die  Verbrennung  der  Kohle  in  Luft  und  der  Wärmeabsorption  durch  die 
Zersetzung  des  Wasserdampfes  ein  liestimmter  Gleichgewichtszustand  erhalten  bleibt,  der 
eine  continuirliche  Gaserzeugung  ermöglicht.  W'ir  haben  alsdann  einen  Gaserzeugungsprocess 
vor  uns,  der  seit  Jahren  auf  einer  Reihe  von  Gasanstalten,  die  mit  sog.  nassem  Betrieb 
der  Cokegeneratoren  arbeiten,  mit  bestem  Erfolg  eingeführt  ist.  Bezüglich  der  theoretischen 
Grundlagen  dieser  Darstellung  von  sog.  Generatorwassergas  verweisen  wir  auf  eine  in 
d.  Journ.  1878  S.  90  veröffentlichte  Abhandlung,  in  der  Versuche  von  Ebelmen  (aus 
dem  Jalire  18-13)  mit  Holzkohlen  und  von  E.  Grahn  (1878)  mit  Coke  angeführt  sind,  bei 
welchen  im  einfachen  Schachtgenerator  ohne  intermittirenden  Betrieb  Gase  erhalten  wurden, 
die  fast  die  gleiche  Zusammensetzung  wie  das  Mischgas  aus  Wassergas  und  Generatorgas 
besitzen.  Die  Schwierigkeit,  ein  solches  Gas  von  ganz  constanter  Zusammensetzung  in 
regelmässigem  Betrieb  zu  erzeugen,  welche  nach  Ansicht  des  Herrn  Blass  darauf  beruht, 
dass  der  Widerstand  der  Brennmaterialschicht  je  nach  Höhe  und  Qualität  des  Materials 
derart  wechselt,  dass  sehr  verschiedene  Mengen  von  Luft  und  Wasserdampf  in  den  Generator 
treten,  ist  in  der  That  nicht  vorhanden,  es  zeigt  eich  im  Gcgentheil,  dass  durch  die  Zu- 
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führung  von  Waaserdampf  das  Zusammeiisohinelzen  der  Asche  und  die  Scblackenbildung 
verhindert  und  dadurch  der  Gasbildungsprocess  so  regelmässig  gestaltet  wird,  wie  dies  beim 
Ausschmelzen  der  Schlacke  nur  schwer  zu  erreichen  ist.  Die  übrigen  hier  in  Frage  kom- 
menden Processe  sind  in  diesem  Journal  so  häufig  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen, 
dass  wir  verzichten,  hier  näher  darauf  einzugehen.  Nach  den  vorliegenden  Erfahrungen 
scheint  uns  ausser  Zweifel  zu  stehen,  dass  die  Erzeugung  von  Generatorwassergas  in  con- 
tinuirlichem  Betriebe  dem  intermittirend  erzeugten  Mischgas  vorzuziehen  ist  und  dass  das 
Wassergas  nur  da  mit  Erfolg  auftreten  wird,  wo  es  unvermischt  zur  Verwendung  kommt 
und  seine  Ueberlegenheit  über  das  gewöhnliche  Generatorgas  durch  die  grössere  Concen- 
tratioii  des  Heizwerthes  in  geringerem  Volumen  zur  Geltung  bringen  kann. 


Ueber  Wassergas. 

Von  E.  Blass  in  Essen. 

(Mit  T»f.  V,  VI  u.  VII.) 

Am  13.  December  v.  J.  hielt  Herr  E.  Blass,  Chef  des  Centralbüreaus  für  Wassergas 
in  Essen  einen  Vortrag  über  Wassergas ; mit  Rücksicht  sowohl  auf  das  Interesse,  welches 
das  Thema  besitzt,  als  auch  auf  die  besondere  Stellung  des  Verf.  zu  der  Frage,  lassen  wir 
denselben  nachstehend  nach  einem  uns  gefälligst  übersandten  Separatabzug  aus  »Stahl  und 
Eisen c wörtlich  folgen: 

Meine  Herren ! Die  Thatsache,  dass  Wasserdampf,  über  glühende  Kohle  geleitet,  sich 
zersetzt  und  eine  Mischung  von  Kohlenoxyd,  Kolilensäure  und  Wasserstoff,  das  sog.  Wasser- 
gas,  liefert,  ist  längst  bekannt.  Doch  ist  es  erst  in  verhältnissmässig  neuerer  Zeit,  dass  man 
von  demselben  in  ausgedehnterem  Maasse  in  der  Praxis  Gebrauch  gemacht  hat.  Wie  ge- 
wöhnlich die  Noth  die  Mutter  der  Erfindungen,  so  war  es  auch  hier,  und  zwar  dadurch, 
dass  im  Osten  Amerikas  keine  für  Leuchtgaszwecke  geeignete  Steinkohle,  wohl  aber  billiger 
reiner  Anthracit  und  billige  schwere  Kohlenwasserstoffe  — Petroleumrückstände  — in  Menge 
vorhanden  waren,  was  dazu  führte,  die  oben  erwähnte  Reaction  unter  Benutzung  beider 
Materialien  zur  Herstellung  eines  leuchtenden  Gases  anzuwenden. 

Ehe  ich  auf  die  Construction  der  Apparate,  durch  welche  dieses  Gas  erzeugt  wird, 
eingehe,  gestatten  Sie  mir  Einiges  über  die  Vorgänge,  welche  bei  der  Einwirkung  von 
Wasserdampf  auf  glühende  Kohle  stattfinden,  anzugeben,  da  dies  zum  Verstäudniss  der 
verschiedenen  Constructionen  dieser  Apparate  erforderlich  ist. 

Es  entsteht  nämlich  im  allgemeinen,  wenn  Wasserdampf  durch  glühenden  Kohlenstoff 
strömt,  ein  Gemisch  von  Kohlenräure,  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff,  und  zwar  variirt  der 
Kohlensäuregehalt  je  nach  der  Maximaltemperatur,  welcher  der  Wasserdampf  beim  Durch- 
strömen der  glühenden  Kohlensäule  ausgesetzt  ist. 

Ist  die  Temperatur  hinreichend  hoch,  so  bildet  sich  gar  keine  Kohlensäure  und  nur 
Kohlenoxyd  und  Wasserstoff,  und  ist  die  theoretische  Zusammensetzung  des  entstandenen 
Wassergases 

in  Volumenprocenten  50  Vo  CO,  nach  Gewichtsprocenten  96  V»  CO, 

50  V.  H;  eVoH. 

Sinkt  die  Temperatur,  so  entsteht  nach  und  nach  immer  mehr  Kohlensäure  und  in 
demselben  Maasse  weniger  Kohlenoxyd,  so  dass  schliesslich  ein  Gas,  bestehend  aus 

Volumenprocenten  33V«COt,  (in  Gewichtsprocenten  92®/*  CO., 

66 '/.H;  H"/.  Hl 

entsteht. 

y-'  I 
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Nach  den  Versuchen  von  Naumann  und  P i s t o r (Berichte  der  deutschen  chemischen 
Gesellschaft,  Jahrgang  XVIII  Heft  14)  fängt  nun  Kolilensäure,  über  Kohlenstoff  geleitet, 
bei  etwa  fiöO^C.  an,  sich  in  Kolilenoxyd  umzusetzen;  bei  950“  beträgt  die  Umsetzung 
schon  94'/«  und  ist  bei  U)00“  etwa  vollkommen.  Aehnlich  verhält  sich  Wasserdampf,  wenn 
derselbe  auf  glühenden  Kolilenstoff  trifft.  Bei  500“  ist  die  Zersetzung  zu  Wasserstoff  und 
Kohlensäure  vollständig,  bei  etwa  1000  bis  1200“  zu  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff,  und 
liabcn  wir  uns  den  Vorgang  so  zu  denken,  dass  unter  allen  Umständen  zunächst  eine  Um- 
setzung des  Wasserdampfes  zu  Wasserstoff  und  Kohlensäure  stattfindet,  welch  letztere  dann 
bei  genügend  hoher  Temperatur  in  Berührung  mit  Kohle  sich  wieder  zu  Kohlenoxyd 
reducirt. 

Die  dabei  per  Kilogramm  Kohlenstoff  zuzuführende  Wärmemenge  beträgt,  die  Kohle 
zu  COt  verbrannt,  per  Kilogramm  8(»80  Calorien,  dagegen  zu  CO  verbrannt  nur  2470  Cal. 
entwickelt  8080  — 2470  = 5610  Cal. 

Nimmt  man  nun  an,  dieser  Warmeaufwand  müsse  von  der  umgebenden  Kohle  be- 
stritten werden,  wobei  sich  dieselbe  nur  um  400“  abkühlen  dürfe,  so  wäre  dafür,  da  die 
spec.  Wärme  der  Kohle  zu  0,46  bei  der  betreffenden  Temperatur  gesetzt  wertien  kann,  ein 
Kohlenquantum  von 

X • 0,46  400  = 5610,  x = 30,4, 

also  ungefähr  die  SOfache  Kohlenmenge  erforderlich  oder  per  Cubikmeter  Gas  8kg 
Coke  bzw.  ‘At  cbm.  Führen  wir  die  ähnliche  Rechnung  für  Wasserdampf  bzw.  Wassergas 
durch,  so  ergibt  sich,  wenn  wir  als  für  die  Praxis  am  bequemsten  den  Cubikmeter  Wasser- 
gas als  Einheit  zu  Grunde  legen,  dass  1 cbm  Wassergas  enthält  '/•  Vol.  Kohlenoxyd,  Vol. 
Wasserstoff  oder  aber  0,27  kg  Kohlenstoff,  0,403kg  Wasserdampf.  Diese  0,403  kg  Wasser- 
dampf  erfordern  zu  ihrer  Zerlegung  dieselbe  Wärmemenge,  welche  bei  ihrer  Bildung  ent- 
standen ist,  oder  1523  Cal. 

Der  bei  der  Zerlegung  der  obigen  0,403  kg  HiO  freiwerdende  Sauerstoff  verbrennt  nun 
0,27  kg  Kohlenstoff  zu  Kohlenoxyd,  wobei  648  Cal.  frei  werden,  so  dass  der  erforderliche 
Wärmezuschuss  bei  Erzeugung  von  1 cbm  Wassergas  beträgt 

1523  — 648  = 775  Cal. 

In  der  am  Schlüsse  beigegebenen  Tabelle  finden  Sie  zum  praktischen  Gebrauch  noch 
eine  Reihe  anderer  auf  Wassergas  bezüglicher  Daten  zusamniengestellt,  aus  welchen  ich  nur 
anführe,  dass  Icbni  Wassergas  rund  3000  Cal.  entwickelt,  und  zwar  entwickelt  das  '/>  Vol. 
Kohlenoxyd  davon  die  eine,  das  ’/t  Vol.  Wasserstoff  die  andere  Hälfte. 

Die  erzeugte  theoretische  Temperatur  beträgt  2839 " gegenüber  der  bei  der  Verbrennung 
von  CO  und  CO>  von  3021“  und  Wasserstoff  von  2649“,  liegt  also  zwischen  beiden. 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die  erste  und  letzte  Temperatur  jedenfalls 
zu  hoch  ist,  da  dieselben  unter  der  Voraussetzung  berechnet  sind,  dass  die  spec.  Wärme 
des  Wasserdampfes  und  der  Kohlensäure  auch  bei  die.sen  hohen  Temperaturen  constant 
sind;  dies  ist  aber  für  den  Wasserdampf  unbedingt  nicht  richtig,  da  derselbe  schon  bei 
1200“  nach  Versuchen  von  Langen  und  Meyer  anfängt,  zu  dissociren,  wogegen  die 
Kohlensäure  so  beständig  ist,  dass  sie  noch  bei  1690“  keine  bemcrkliche  Zersetzung  erleidet. 

Da  nun  der  Dissociation  bei  der  Berechnung  von  Temperaturen  durch  eine  grössere 
spee.  Wärme  Rechnung  getragen  werden  muss,  so  folgt  daraus,  dass  die  berechneten  Tem- 
peraturen bei  der  Verbrennung  von  Wasserstoff  lun  so  mehr  zu  hoch  sind,  je  höher  die 
Temperatur  ist. 

Es  ist  ferner  noch  eine  zweite  Thatsache  zu  erwähnen,  welche  bei  einigen  Wassergas- 
processen eine  Rolle  spielt,  nämlich  die  Umsetzung  von  Gasgemischen,  bestehend  aus 
schweren  Kohlenwasserstoffen,  Sumpfgas  mit  Wasserdampf.  In  richtigem  Verhältnisse  ge- 
mischt und  erhitzt  entsteht  Wassergas,  indem  auch  hier  der  Kohlenstoff  der  Kohlenwasser- 
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Stoffe  sicli  mit  dem  Sauerstoff  des  Wasscrdampfes  zu  Kohlenoxyd  event.  CO»,  je  nach  Tem- 
peratur, verbindet.  Da  Leuchtgas  ein  Gemisch  von  Wasserstoff,  Kohlenwasserstoffen  und 
Kohlenoxyd  ist,  so  ist  hier  ein  einfacher  Weg  gegeben,  das  I^euchtgas  in  Wassergas  umzu- 
setzen, ein  Process,  der  hei  der  Verwertluing  von  Steinkohle  im  Gegensatz  zu  reinem  Kohlen- 
stoff zur  Wassergaserzeugung  berufen  ist,  eine  grosse  Rolle  zu  spielen. 

Endlich  ist  hier  noch  eine  Reaction  zu  erwähnen,  welche  ebenfalls  bei  Wassergaspro- 
ccssen  eine  Rolle  spielt,  nämlich  die  Einwirkung  von  Kohlenoxyd  auf  Wasserdampf. 

Mischt  man  Kohlenoxyd  mit  Wasserdampf  und  erhitzt,  so  fängt  bei  600“  etwa  (Versuche 
von  Prof.  Naumann  und  Pistor)  eine  Einwirkung  des  Kohlenoxyds  derart  an,  dass  sich 
Kohlensäure  und  Wasserstoff  bilden.  Mit  zunehmender  Temperatur  nimmt  diese  Umsetzung 
zu,  so  dass  bei  900“  bereits  lO“/»  Kohlensäure  gebildet  werden.  Nach  in  Essen  angestellten 
Versuchen  am  Wassergasapparat,  wo  statt  reinem  Wasserdampf  beim  Gasmachen  ein  Ge- 
misch von  Wassergas  und  Wasserdampf  durch  den  hoch  erhitzten  Regenerator  getrieben 
wurde,  war  das  sämmtliche  Kohlenoxyd  des  Wassergases  zu  Kohlensäure  umgesetzt.  Dieser 
Process  geht,  da  1 kg  Sauerstoff  mit  CO  zu  CO«  verbrannt  mehr  Wärme  liefert  als  mit  H 
zu  H«0  verbrannt,  unter  Wärmeentwicklung  vor  sich. 

Sehen  wir  nun,  in  welcher  Weise  in  der  Praxis  von  den  oben  angefülirten  Thatsachen 
Gebrauch  gemacht  wird,  so  finden  wir  bei  allen  Wassergasapparaten  zunächst  eitlen  Gene- 
rator, in  welchem  das  Brennmaterial  abwechselnd  mittels  zugefflhrter  Luft  bis  auf  einen 
hohen  Temperaturgrad  gebracht  wird,  um  dann  beim  Durchleiten  des  Wasserdampfes  unter 
Wassergaserzeugung  wieder  abgekülilt  zu  werden. 

Während  des  Warm-Blasens  wird  Generatorgas  erzeugt,  während  des  Dampf-  oder,  wie 
man  cs  auch  nennen  könnte  Kalt-Blasens,  Wassergas.  Das  Charakteristische  des  Wassergas- 
generators besteht  also  darin,  dass  derselbe  abwechselnd  gewöhnliches  Generatorgas  und 
Wassergas  erzeugt. 

Je  nach  dem  Gebrauche,  den  man  von  dem  erzeugten  Generatorgas  macht,  je  nach 
der  Art  des  verwandten  Brennmaterials,  und  je  nachdem  man  den  Dampf  eben  da  cinbliist, 
wo  vorher  die  Luft  eintrat  oder  umgekehrt,  ergeben  sich  nun  verschiedene  Constructionen, 
von  denen  ich  Ihnen  heute  eine  Reihe  vorführen  werde. 

In  Amerika,  dem  Vaterlande  des  Wassergases,  arbeitet  man  mit  reinem  Anthracit  in 
etwa  eigrossen  Stücken  und  carburirt  das  erzeugte  Wassergas  zu  Leuchtzwecken.  Dies  Car- 
buriren  geschieht,  indem  man  dem  Wassergas  schwere  Kohlenwasserstoffe  zusetzt  und  das 
Gemisch  hoch  erhitzt,  sei  es  wie  bei  dem  auf  Taf.  V abgebildeten  Api>arat  von  Granger 
in  einem  Regenerator,  oder  indem  man  das  Wassergas  durch  eine  Reihe  hoch  erhitzter 
Retorten  treibt,  in  welche  man  die  Kohlenwasserstoffe  in  Fonn  von  Petroleumrückständen, 
Naphta  etc.  einbringt,  oder  drittens,  indem  man  den  Wasserdampf  vorher  in  einem  Regene- 
rator erhitzt  und  dann,  mit  schweren  Kohlenwasserstoffen  gemischt,  durch  die  glühende 
Kohle  treibt,  wobei  Zersetzung  des  Wasserdampfes,  Verdampfung  der  Kohlenwasserstoffe 
und  Carburirung  des  Wassergases  zu  gleicher  Zeit  vor  sich  gehen.  Das  erste  Verfahren  ist 
nach  seinem  Erfinder  Lowe  das  Ijowe’sche  benannt,  das  zweit«  hat  Tessiö  du  Motay 
eingefflhrt  und  das  dritte  ist  das  sog.  S t r o n g ’ sehe. 

Das  BO  erzeugte  Gas  hat  die  üble  Eigenschaft,  dass  es  sehr  gerne  russt  und  1>ei  starker 
Kälte  einen  Theil  der  die  Leuchtkraft  bedingenden  Substanzen  niederschlägt. 

Der  Gang  der  Operation  in  dem  Lowe’schen  Apparat  ist  nun  folgender: 

Der  mit  einem  Rost  versehene  Generator  wird  zunächst  mit  Anthracit  beschickt  und 
warm  geblasen,  wobei  die  Gebläseluft  unter  dem  Rost  eintritt.  Das  entstehende  Generator- 
gas wird  mit  Oberwind  verbrannt  und  erhitzt  den  Regenerator.  Ist  die  Kohle  im  Generator 
genügend  erhitzt,  was  eine  Zeit  von  10  bis  15  Minuten,  je  nach  Stärke  des  Gebläses  und 
Grösse  des  Kohlenraumes  in  Anspruch  nimmt,  so  wird  der  Wind  abgestellt,  die  Schom- 
steinklappe  geschlossen  und  unter  den  Rost  Dampf  eingeblasen,  wälirend  zugleich  in  den 
Kaum  zwischen  Generator  und  Regenerator  Petroleumrückstände,  Naphta  oder  ähnliche 
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paüHende  Kohlenwasserstoffe  cingespritzt  werden.  Der  dureh  die  glühende  Kohlenschieht 
streichende  Wasserdanipf  verbindet  sich  mit  der  Kohle  zu  Wassergas  und  geht  nun  mit  den 
Petroleumdämpfen  durch  den  hoch  erhitzten  Regenerator,  wo  die  Mischung  zu  einem  leuch- 
tenden Gase  »fixirt«  wird. 

Dieses  Fixiren  besteht,  wie  ich  mir  denke,  einmal  darin,  dass  bei  der  hohen  Temperatur 
des  Regenerators  eine  Reihe  der  in  den  eingespritzten  Petroleumrückständen  enthaltenen 
Kohlenwasserstoffverbindungen  weiter  zersetzt  wird  und  stabilere,  d.  h.  nicht  so  leicht  con- 
densirljarc  Formen  annimmt,  dann  aber  auch  darin,  dass  die  im  zuerst  erzeugten  Wassergas 
enthaltene  Kohlensäure  und  etwa  mit  durchgegangener,  unzersetzter  Wasserdampf  bei  der 
hohen  Temperatur  des  Regenerators  sich  umsetzen,  indem  Kohlensäure  und  Wasserdampf 
sich  mit  einem  Theil  des  Kohlenstoffs  der  Kohlenwasserstoffe  zu  Kohlenoxyd  und  Wasser- 
stoff reduciren.  Es  folgt  daraus,  dass  das  Einblasen  des  Wasserdampfes  hier  sehr  lange 
fortgesetzt  werden  kann,  weil  die  mit  der  Abkühlung  des  Kohlenscbachtes  immer  reichlicher 
auftretende  Kohlensäure,  wie  oben  angegeben,  im  Regenerator  wieder  reducirt  wird  also  in 
dem  schlies-slichen  Product  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

Dieses  Einblasen  des  Dampfes  unter  den  Rost  hat  zugleich  die  Folge,  ein  zu  grosses 
Erhitzen  bzw.  Erglühen  des  Rostes  zu  verhindern,  sowie  die  sich  bildende  Schlacke  zum 
Zerfallen  zu  bringen,  ein  Punkt,  auf  den  nachher  noch  weiter  zurückzukommen  ist. 

Das  aus  dem  Regenerator  tretende  Ijeuchtgas  durchstreicht  nun  einen  mit  Wasser  ge- 
kühlten Röhrencondensator,  in  welchem  die  im  Gase  enthaltenen  Dämpfe  leicht  condensir 
barer  Kohlenwasserstoffverbindungen  condensirt  werden,  und  geht  zum  Schluss  durch  einen 
aus  durchbrochenen  Ehscnplatten  in  schmiedeeisernem  Cylinder  gebildeten  Scrubber,  der  das 
leuchtende  Gas  vollständig  abkühlt  und  von  Staub  befreit. 

In  der  Leistung  sind  wohl  die  Apparate  aller  drei  Systeme  ungefähr  gleich,  indem 
nach  den  Angaben  von  Andreä  in  Wien  aus  1kg  Anthracit  und  1kg  Petroleumöl  1 cbm 
Leuchtgas  producirt  wird,  und  soll  dieses  Gas  ungefähr  die  doppelte  Leuchtkraft  des  ge- 
wöhnlichen Steinkohlengases  haben. 

Gehen  wir  nun  zu  den  in  Deutschland  in  Betrieb  befindlichen  Apparaten  über,  so 
beruhen  dieselben  natürlich  im  Grossen  und  Ganzen  auf  denselben  Principien  wie  die  ameri- 
kanischen und  unterscheiden  sich  nur  durch  Modiücationen  im  Detail,  welche  durch  die  Natur 
des  Brennmaterials  in  erster  Linie,  in  zweiter  Linie  durch  die  Art  der  Verwendung  des 
Wassergases  bedingt  wurden.  In  Amerika  benutzt  man  zur  Wassergasdarstellung  den  dort 
sehr  rein  und  in  grossen  Massen  vorkommenden  Anthracit,  welcher,  in  eigrossen  Stücken 
verwandt,  beim  Verbrennen  so  zu  sagen  gar  keinen  Staub  und  keine  Schlacke  gibt.  Die 
Folge  davon  ist,  dass  die  Regeneratoren  sich  gut  halten,  deren  grösster  Feind  bekanntlich 
die  Flugasche  ist,  und  dass  die  sich  bildenden  minimalen  Schlackenmengen  mit  Ivciehtigkeit 
entfernt  werden  können.  Ferner  kann  man  bei  uns  nicht  so  lange  Dampf  durch  die  Kohlen- 
.säule  blasen,  bzw.  so  viel  Kohlensäure  im  Wassergas  dulden  als  in  Amerika,  da  dieselbe 
nicht  wie  dort  beim  Carburiren  wieder  zersetzt  wird , sondern  durch  kostspielige  Kalk- 
reinigung entfernt  werden  müsste.  Das  in  Deutschland  zur  Verwendung  kommende  Brenn- 
material ist  in  erster  SteUe  Kleincoke,  sei  diesellie  aus  den  Schröben  der  Puddel-  und 
Bchweissöfen  erhalten  oder  von  den  Cokereien  bezogen,  oder  Gascoke. 

In  allen  Fällen  beträgt  der  Aschengehalt  zwischen  10  und  30"/t,  meistens  15  bis  SO"/«, 
und  handelte  es  sich  bei  der  Construction  des  Generators  darum,  die  dadurch  entstehenden 
grossen  Schlackenmassen  bequem  los  zu  werden,  sowie  das  Generatorfutter  haltbar  zu 
machen. 

Diese  Aufgabe  ist  durch  den  am  unteren  Endo  des  Generators  eingelegten  Wasserring 
gelöst,  indem  derselbe  einen  Rust  überflüssig  macht  und  zugleich  den  am  meisten  der  Hitze 
und  dem  Abschmelzen  durch  Schlacke  ausgesetzten  Theil  des  Generators  schützt. 

Wie  Sie  aus  den  Zeichnungen  (siehe  Taf.  V bis  VII)  der  verschiedenen  Apparate  er- 
sehen, ist  dieser  Wasserring  derart  eingesetzt,  dass  sich  unterhalb  desselben  ein  ringförmiger 
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freier  Raum  bildet,  in  welchen  die  Gebläseluft  ein-  und  beim  Gasmachen  das  Wassergas 
austritt. 

Die  Schlacke  bildet  nun  auf  der  conisehen  Böschungslliichc  des  Brennmaterials  einen 
Mantel,  welcher  bis  in  die  ringförmige  Oeffnung  des  Wasserringes  reicht  und  durch  vier 
Reinigungsthfiren  mit  Mortonverschluss  ohne  Schwierigkeit  entfernt  wird.  Das  Reinigen 
erfolgt  alle  sechs  Stunden  und  nimmt  15  Minuten  bis  Vt  Stunde,  je  nach  der  Menge  der  zu 
entfernenden  Schlacke  in  Anspruch. 

Es  könnte  beim  ersten  Anblick  scheinen,  als  ob  dieser  Kühlring  zu  erheblichen  Wärme- 
verlusten Veranlassung  geben  müsste,  doch  ist  dies,  wie  eine  genauere  Uebcrlegung  und 
auch  die  Praxis  lehrt,  nicht  der  Fall.  Beim  Warmblasen  nämlich  trifft  der  kalte  Wind 
auf  die  Unterseite  des  Ringes  und  kühlt  denselben,  d.  h.  nimmt  die  vom  Brennmaterial 
gegen  diese  Unterseite  ausgestrahlte  Wärmemenge  wieder  fort.  Diese  Wännemenge  ist  zu- 
dem nur  unmittelbar  nach  dem  Reinigen,  wobei  der  das  Brennmaterial  bedeckende  Schlacken- 
mantel  entfernt  wird , von  Bedeutung.  Der  nach  kurzer  Zeit  sich  von  neuem  bildende 
Schlackenmantel  verhütet  sofort  wieder  eine  bedeutende  Ausstrahlung.  Während  des  Gus- 
machens  liegt  die  Sache  anders.  Das  ringsherum  aus  dem  Brennmaterial  mit  12  bis  1500* 
austretendc  Wassergas  erhitzt  die  Unterseite  des  Kühlrings  und  wird  vom  Kühlwasser  fort- 
geführt. Diese  Wärmemenge  ist  aber  unter  allen  Umständen  verloren,  denn  dieselbe  muss 
doch  entfernt  werden,  ehe  das  Gas  in  den  Gasometer  tritt,  und  ist  es  daher  gleichgültig,  ob 
dies  zum  Theil  im  Küldring  oder  ausschliesslich  im  Scrubber  geschieht. 

Was  die  weiteren  Details  des  auf  Taf.  VI  in  seiner  jetzigen  Gestalt  dargcstellten  ersten, 
in  Essen  auf  dem  Werk  der  Herren  Schulz,  Kn  au  dt  aufgestellten  Apparates  anlangt,  so 
ist  derselbe  nach  Strong’s  Patenten  insofern  ausgeführt,  als  der  zum  Gasmachen  erforderliche 
Dampf  in  einem  doppelten  Regenerator,  der  durch  die  Abhitze  beim  Warmblasen  erwärmt  wird, 
überhitzt  und  dann  durch  die  glühende  Cokemasse  getrieben  wird.  Es  stellte  sich  beim  Betriebe 
bald  heraus,  dass,  wenn  die  Generatorgase  beim  Warmblasen  vollständig  verbrannt  wurden, 
die  Steine  des  Regenerators  bei  dem  verwandten  aschenreichen  Brennmaterial  (Schröben 
mit  25"/o  Asche)  durch  die  Flugasche  bei  der  erzeugten  hohen  Temperatur  sehr  rasch  ab- 
schmolzen; es  wurde  in  Folge  dessen  von  der  Anwendung  des  Oberwindes  abgesehen  und 
die  Regeneratorkammern  nur  durch  die  den  Generatorgasen  innewohnende  Wärme  auf  ca. 
5iH)»  erwärmt  Die  Ueberhitzung  des  Dampfes  war  bzw.  ist  in  Folge  dessen  nicht  mehr  so 
bedeutend,  doch  wuchs  der  Brennmaterialverbrauch  nicht  in  dem  Maasse,  als  man  erwartet 
hatte,  dagegen  stieg  die  Production  des  Apparates  sehr  erheblich.  Da  nämlich  jetzt  das 
ganze  vom  Gebläse  gelieferte  Windquantum  statt  zur  Hälfte  als  Unterwind,  zur  Hälfte  als 
Oberwind  verwandt  zu  werden,  ganz  als  Unterwind  verwandt  wurde,  so  erforderte  das  Warm- 
blasen nur  die  halbe  Zeit  wie  früher  und  stieg  die  Production  von  Wassergas  auf  das 
Doppelte,  nämlich  von  etwa  120cbm  per  Stunde  auf  250  bis  :t<K)cbm  ohne  einen  merklichen 
Mehrverbrauch  von  Schröben  per  Cubikmeter  Gas. 

Theoretisch  stellt  sich,  wie  schon  oben  angeführt,  die  zur  Zerlegung  des  Wasserdampfes 
erforderliche  Wännemenge  auf  775 Cal.  per  Cubikmeter;  dazu  kommt  die  in  dem  l>ei  etwa 
1200*  austretenden  Wassergas  enthaltene  Wärmemenge  mit  377  Cal.  per  Cubikmeter,  also 
zusammen  1152  Cal.  Wenn  man  annimmt,  dass  die  ganze  im  Kühlring,  Schieber,  Schieber- 
kasten und  Scrubber  entwickelte  Wärme  aus  dem  Wassergase  stammt  und  darnach  dessen 
Anfangstemperatur  berechnet,  so  kommt  man  auf  eine  Anfangstemperatur  von  1300"  rund. 
Es  wurden  z.  B.  bei  360  cbm  Gasproduction  per  Stunde  2 cbm  Ktthlwasser  um  73"  erwärmt. 

Der  auf  800"  vorgewärmte  Wasserdampf,  0,4kg  per  Cubikmeter  Wassergas,  würde 
It'iO  Cal.  mitgebracht  haben ; wird  derselbe  nur  auf  die  Hälfte,  also  400 " vorgewännt,  so 
macht  dies  einen  Ausfall  von  80 Cal.,  also  etwa  7"/«  der  gesammten  benöthigten  Wärme- 
menge. 

In  der  Praxis  stellt  sich  die  Sache  noch  erheblich  anders..  Es  wird  nämlich  durch- 
schnittlich 1 kg  Kohlenstoff  per  Cubikmeter  Wassergas  verbraucht.  Im  Wassergas  stecken 
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dann  .’iOOO  Cal.  Heizwertli,  in  den  Generatorgasen  4000  Cal.  Heizwerth,  so  dass  gegenüber 
diesen  in  den  Generatorgasen  steckenden  4001)  die  obigen,  durch  geringere  Uel)erhilzung 
verloren  gehenden  )^0  Cal.  keine  Rolle  spielen. 

Der  Brennmatcrialverbrauch  stellte  sich  auf  1,2  kg  Kleincoke  per  Cubikmeter  Wasser- 
gas.  Der  durch  das  unten  weissglühende,  oben  noch  dunkelrothglühende  Brennmaterial 
zu  Wassergas  zersetzte  Wasserdampf  tritt  nun  in  den  ringförmigen  Raum  EE  (Taf.  VI)  und 
von  da  durch  einen  hydraulischen  Abschluss  F in  den  Cokescrubber  0 und  von  da,  durch 
Wasser  gekühlt  und  beim  Durchstreichen  der  nsissen  Coke  vom  Stiiube  gereinigt,  in  den 
Gasometer.  Zu  Anfang  des  Gasmachens  ist  das  Gas  ganz  frei  von  Kohlensäure,  ln  dem 
Maasse,  wie  sich  der  Kohlenschacht  abkOhlt,  erhält  das  Gas  mehr  und  mehr  von  beiden. 

Beim  Durchleiten  von  IKK)  1 Gas  durch  einen  Condensationsapparat  entstanden  24  ccm 
Wasser,  was  einem  Gehalt  von  4“/«  in  Gewichtsprocenten  entspricht. 

Arbeiteten  wir  wie  in  Amerika  mit  grobem  reinem  Brennmaterial,  so  würde  der 
hydraulische  Abschluss  zwischen  Generator  und  Gasometer  vollständig  genügen,  da  dann  der 
Winddruck  in  dem  Ringraume  E nie  erheblich  werden,  also  durch  eine  kleine  Tauchung  in 
der  Hydraulik  von  höchstens  10cm  leicht  balancirt  werden  kann.  Beim  Wannblasen  — wo 
statt  des  austretenden  Gases  der  Gebläsewind  in  den  Raum  EE  tritt  — kann  daher  der 
Wind  niemals  in  den  Scrubber  bzw.  Gasometer  gelangen  und  dort  ein  Knallgas  erzeugen, 
was  zu  den  schlimmsten  Explosionen  führen  könnte.  Bei  der  hohen  Brennmaterialschicht, 
womit  wir  arbeiten,  ferner  da  unser  Brennmaterial  sehr  viel  feine  Theilo  enthält  und  diese 
für  den  Wind  nicht  so  durchlässig  wie  Anthracitstücke  sind,  brauchen  wir  aber  einen  hohen 
Gcbläsedruck. 

Um  nun  eine  Eventualität,  wie  eben  angeführt,  unmöglich  zu  machen  und  ebenso  zu 
verhindern,  dass  bei  unterlassenem  Schliessen  des  Winilschiebers  während  des  Gasmachens 
Gas  in  die  Windrohrleitung  während  des  Stillstandes  des  Geblä.ses  eintritt  und  dort  Knall- 
gasmischungen entstehen,  ist  der  auf  Taf.  VI  abgebildete  Schieber  angewandt.  Derselbe  ist, 
wie  Sie  sehen,  sowohl  was  Schieber  als  auch  was  das  Gehäuse  anlangt,  mit  Wasser  gekühlt, 
um  bei  der  hohen  Temperatur  des  austretenden  Gases  sich  nicht  zu  werfen.  Da  jeiloch  ein 
solcher  Schieber  auf  die  Dauer  doch  vielleicht  undicht  wird,  so  wäre  ein  Uebertreten  des 
Windes,  welcher  grössere  Pressung  hat  als  der  Gegendruck  des  Gasometers,  während  des 
Warmblasens  nicht  ausgeschlossen.  Um  dies  unmöglich  zu  machen,  sind  auf  dem  Schieber- 
spiegel oder  im  Schieber  oder  auf  beiden  Kanäle  ausgespart,  welche  mit  der  äusseren  Luft 
communiciren.  Offenbar  kann  jetzt  selbst  bei  undichtem  Schieber  kein  Wind  in  den  Gas- 
kanal bzw.  Scrubber  treten. 

Es  müssen  nun  offenbar  das  Windventil,  Gasventil,  Kaminschieber  und  Dampfzulass- 
hahn  in  ganz  bestimmter  Aufeinanderfolge  geöffnet  und  geschlossen  werden.  Um  dabei  von 
der  Aufmerksamkeit  des  Arbeiters  unabhängig  zu  sein,  sind  alle  diese  Organe  mit  einer 
Steuerwelle  verbunden,  welche  wiederum  durch  ein  Steuerrad,  rechts  und  links  gedreht,  alle 
Schieber  und  Ventile  in  richtiger  Reihenfolge  öffnet  und  schliesst.  Es  ist  dadurch  der  Ofen 
zur  Maschine  geworden  und  hat  sich  diese  Steuervorrichtung  seit  nun  drei  Jahren  bestens 
bewährt.  Der  Ofen  producirt  bei  einer  Blasezeit  von  zehn  und  einer  Gasmachezeit  von  fünf 
Minuten  250  bis  3(K)  cbm  Wassergas  per  Stunde  mit  einem  Kohlensäuregehalt  von  nicht 
über  4“/»,  so  dass  ein  Gas  resultirt,  welches  bei  einem  Stickstoffgehalt  von  5“/*  4“,/«  Kohlen- 
säure, 41  •/•  Kohlenoxyd  und  5o*/»  Wasserstoff  enthält. 

Ich  erwähne  hier  noch  einer  Thatsache,  welche,  wenn  auch  von  keiner  praktischen 
Bedeutung,  doch  einiges  wissenschaftliche  Interesse  hat,  nämlich  des  Auftretens  von  Silicium- 
wasserstoff. Dieser  bildet  sich  während  der  Zeit  des  Gasmachens  und  ist  besonders  zu  An- 
fang desselben,  wo  das  gebildete  Wassergas  kohlensäure-  und  wasserdampffrei  ist,  so  stark 
vorhanden,  dass  die  Wassergasflamme  von  demselben  stark  orangcgelb  gefärbt  wird.  In 
dem  Maasse,  wie  das  Wassergas  mebr  Kohlensäure  enthält,  wird  der  Siliciumwasserstoff  zer- 
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setzt  zu  Kieselsäure  und  Wasserstoff,  welch  erstere  einen  feinen  weissen  Nebel  bildet,  der 
sich  theils  im  Scrubber,  theils  im  Gasometer,  theils  in  den  Keinigerkästen  absetzt. 

Wie  gross  der  Gehalt  an  SiliciumwasseistoS  ist,  haben  wir  noch  nicht  fcststcllen 
können,  jedenfalls  ist  derselbe  gering. 

Da  sich  nun  das  Bedürfni.ss  herausgestellt  hatte,  kleinere  Apparate  zu  haben,  so  wurde 
auf  Grund  der  mit  dem  ersten  Apparat  gemachten  Erfahrungen  zur  Construction  eines 
kleineren  Apparates  von  50  cbm  Leistungsfähigkeit  j>er  Stunde  geschritten. 

Man  ging  dabei  von  der  Absicht  aus,  densell>en  möglicht  einfach  herzustollen,  und 
sah  daher  von  einem  Regenerator  zum  Dampferhitzen,  sowie  von  einem  Chargirtriebter  und 
auch  von  einem  Gebläse  ab,  indem  man  den  erforderlichen  Zug  durch  einen  Körting'schen 
Dampfstrahlsauger  hervorbrachte. 

Man  erreicht  dadurch  erstens,  dass  beim  Wann-Blasen  des  Schaclites  niemals  Luft  durcli 
den  hydraulischen  Abschluss  in  den  Gasometer  kommen  kann,  da  der  Wasserabscbluss  gegen 
Saugen  leicht  stark  genug  gemacht  werden  kann,  ohne  den  Gegendruck  beim  Gasmacben 
zu  vergrössern;  ausserdem  erreicht  man  beim  Betrieb  durch  Saugen  den  Vortheil,  dass  man 
während  des  Warm-Blasens  die  Reinigung  des  Ofens  von  Schlacken  vornehmen  kann,  ohne 
den  Betrieb  des  Ofens  zu  unterbrechen. 

Wie  Sie  auf  Taf.  V sehen,  ist  der  Ofen  sehr  compendiös.  Dieselbe  Oeffnung  dient  hier 
zum  Chargiren  und  auch  als  Schornstein.  In  einer  Platte,  welche  mittels  Handrad  und 
Zahnradflbersetzung  um  ein  festes  Centrum  gedreht  wird,  befinden  sieh  drei  Oeffnungen. 

In  der  ersten  steht  ein  Schornstein  mit  Saugevorrichtung,  in  der  zweiten  ein  Fülltricliti'r 
zum  Chargiren  des  Brennmaterials,  in  der  dritten  ein  Verschlu.ssdeckel.  Das  feste  Centnim 
ist  als  Doppelhabn  ausgeführt  dergestalt,  dass  beim  Drehen  der  Steuerplatte  je  nacli  Stellung 
Dampf  in  den  Schornstein  zum  Saugen  oder  in  die  Rohrleitung  zum  Gasmachen  oben  in 
den  Schacht  eintritt,  dagegen  wenn  der  Fülltrichter  sich  ül)er  der  Chargiröffnung  befimb't, 
aller  Dampf  abgesperrt  ist. 

Der  Arbeiter  hat  also  nur  in  nach  der  Erfahrung  bzw.  Analyse  festgestellten  Zwischen- 
räumen das  Steuerrad  rechte  und  links  zu  tlrehcn,  um  den  Ai>parat  in  Thätigkeit  zu  halten. 

Dieser  Apparat  verbraucht  per  Cubikmeter  Wassergas  1,5  kg  Coke  mit  15“,'»  Asche 
und  5V»  Wasser. 

Dabei  ist  die  Coke,  die  während  der  Nacht  nutzlos  verbrannt,  mit  eingerechnet.  Es 
wird  zehn  Minuten  warm  geblasen,  fünf  Minuten  Gas  gemacht.  Wasserverbrauch  im  Kühl- 
ring ;t,5cbm  j)er  24  Stunden,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  das  Wasser  auch  Naclite  läuft, 
wenn  kein  Gas  gemacht  wird. 

An  Dampf  zum  Blasen  sowie  zum  Gasmachen  wird  per  Cubikmeter  Gas  1 1 Wsisser 
verbraucht,  was  einem  Brennmaterialaufwand  von  etwa  0,15  kg  entspricht. 

Der  Scrubber  erfordert  1701  Wasser  per  Stunde. 

Das  erzeugte  Generatorgas  geht  verloren,  doch  steht  offenbar  nichts  im  Wege,  dasscll>c 
in  einem  Dampfkessel  zum  Dampferzeugen  zu  benutzen.  In  den  meisten  Fällen,  wo  diese 
kleinen  Apparate  angewandt  werden,  ist  sonst  Dampf  vorhanden,  denn  es  wird  sich  dabei 
meistens  um  Gaserzeugung  für  Beleuchtungszwecke  in  industriellen  Etablissements  handeln, 
wo  fast  ausnahmslos  Dampf  in  verhältnissmässig  grossen  Massen  für  andere  Zwecke  pro- 
ducirt  wird,  so  dass  ein  Dami)fkessel  speciell  nur  für  den  Wassergasapparat  überflüssig  ist. 

Wird  Wassergas  in  grossen  Massen  gebraucht,  so  ist  es  offenbar  unrichtig,  das  Generatorgiis 
nutzlos  in  die  Luft  gehen  zu  lassen,  und  bieten  sich  für  die  Verwendung  dieses  Giises, 
welches  bei  der  grossen  Höhe  der  Brennmaterialschicht  fast  kohlensäurefrei  ist,  der  Ver- 
wendungsarten eine  Menge.  In  Eisenwerken  zur  Dampferzeugung,  indem  man  dasselbe 
ähnlich  wie  Hochofengas  unter  die  Dampfkessel  führt.  Ferner  zum  Schmelzen  und  Erhitzen, 
sei  es  rein  oder  in  Mischung  mit  Wassergas,  oder  abwechselnd  in  Herdöfen  mit  (sler  ohne 
Regeneratoren.  In  chemischen  Fabriken  zum  Kochen,  Destilliren,  Trocknen,  zum  Brennen 
von  Kalk,  Cement,  Ziegelsteinen.  In  Verbindung  mit  Steinkohlenleuchtgasanlagen  zur  Er- 
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hitzung  der  Retorten,  oder  in  Verbindung  mit  Cokeöfen,  bei  Theer-  und  Ammoniakgewinnung 
zur  Erhitzung  der  Cokeöfen.  Das  in  beiden  Fällen  entstehende  I.,euchtga8,  würde  dann 
event.  nach  Befreiung  von  Theer  und  Ammoniak,  nach  Mischen  mit  Wasserdampf  durch 
Erhitzung  zu  Wassergas  umgewandelt.  Die  zur  Erhitzung  erforderliche  Wärme  würde  wieder 
das  Generatorgas  liefern. 

Auch  wo  man  überhitzten  Dampf  verwenden  kann,  ist  ein  Apparat  wie  der  erste  Essener . 
eine  billige  Quelle  für  denselben,  da  man  nach  dem  Gasmachen  noch  eine  bedeutende  über- 
schüssige Menge  Wärme  im  Regenerator  hat.  Der  überhitzte  Dampf  schleppt  nämlich,  wie 
oben  angegeben,  nur  etwa  löOCal.  per  Cubikmeter  Wassergas  in  den  Kohlenschacht,  wogegen 
in  den  beim  Warm-Blasen  erzeugten  4 cbm  Generatorgas  4000  Cal.  zur  Verfügung  stehen. 

Da  bei  grösseren  Anlagen  immer  mehr  wie  ein  Generator  gebraucht  werden,  so  wird 
die  Production  von  Generatorgas  eine  continuirliche,  ohne  einen  Gasometer  einschalten  zu 
müssen,  was  natürlich  die  Anwendung  des  Generatorgases  sehr  erleichtert. 

Eine  Anlage,  welche  per  Stunde  loOO  cbm  Gas  produciren  soll,  ist  auf  Taf.  VII  dar- 
gestellt. Ein  Generator,  genau  in  den  Dimensionen  wie  bei  dieser  Anlage,  ist  seit  längerer 
Zeit  in  Essen  bei  den  Herren  Schulz,  Knaudt  in  Betrieb  und  liefert  per  Stunde  5(K»cbm. 

Die  hier  dargestellte  Anlage  enthält  zwei  Generatoren  und  zwei  Scrubber,  einen  für  Wasser- 
gas, einen  für  Generatorgivs,  und  sind  zwei  weitere  solche  Anlagen  in  Ausführung  begriffen. 

In  beiden  Fällen  werden  die  Generatorgase  zu  Schmelz-  und  Schweisszwecken,  sei  cs  separat 
oder  in  Gemeinschaft  mit  dem  Wassergas,  gebraucht  werden,  ebenso  zur  Dampferzeugung, 
endlich  ist  auch  die  Verwendung  zu  Motorenzwecken  unter  Mischung  mit  Wassergas  ins 
Auge  gefasst.  Mischt  man  nämlich  das  im  Generator  erzeugte  Generatorgas  mit  dem  Wasser- 
gas und  nimmt  an,  dass  per  Cubikmeter  Wassergas  1 kg  Kohlenstoff  verbraucht  wird,  so 
erhält  man  ein  Gas  von  der  Zusammensetzung  0,5  cbm  CO  + 0,5  cbm  H -|-  1,36  cbm  CO 
+ 2,65  N,  oder  1,H6  cbm  CO,  0,5  H -|-  2,65  N = 5 cbm,  oder  procentisch  37  V»  CO,  lOV»  H, 

53"/*  N.  Diese  5 cbm  geben  beim  Verbrennen  ca.  7000  Cal.,  so  dass  von  den  in  dem  1kg 
Kohlenstoff  enthaltenen  rund  8000 Cal.  nur  '/«  bei  der  Umwandlung  des  festen  Kohlenstoffs 
in  gasförmiges  Bremimatcrial  durch  Ausstralilung  verloren  gegangen  ist 

1 cbm  Generatorgas  liefert  bei  der  Verbrennung  rund  10(XI  Cal.  und  entwickelt  eine 
Temperatur  von  1890',  1 cbm  Mischgas  von  der  obigen  Zusammensetzung  dagegen  eine 
Wärmemenge  von  1400  Cal.  und  eine  Temperatur  von  2200  *. 

Dies  Gas  hat  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  sog.  Dowson-  oder  Wilson-Gas,  welches 
durch  Einblasen  eines  Gemisches  von  Luft  und  Wasserdampf  in  einen  Cokegenerator  erzeugt 
wird  und  als  solches  in  England  bereits  vielfach  zu  Heiz-,  Schmelz- und  Motoren- (,?)  Zwecken 
im  Gebrauch  ist. 

Wilson  gibt  nämlich  die  folgende  Analyse  in  Volumprocenten; 

> 26,89«/*CO  11,55“/.H  4,00*/.  COt  1,4%CH4  56,11%  N. 

Eine  in  Fürstenwalde  gemachte  Analyse  gab  für  das  Wassergas: 

42,3  CO  j 28>CO 

49,2  H dazu  4 cbm  Generatorgas,  welches  nach  j 2 */t  H 
4,3  N Analyse  j 2“/*COi 

3,2  CO.  I 68  %N 

gibt  Mi.xchga8: 

:<0,8«/.  CO  11,2  V.  II  2,2  V.  CO.  55,2  V.  N. 

Wie  man  siebt,  ein  noch  bt^seres  Gas  als  das  Wilson-Gas,  sowie  das  gewöhnlicbt“ 
Hiemens-Gas,  welches  nach  Stück  mann  durchschnittlich  eine  Zusammensetzung  wie 
folgt  hat: 

CO  21”;.  CO,  6V.  C.H.  2"/.  H7,5"/.  H.0  4,6V.  N59»/.. 
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Kürjlich  in  Essen  mit  einem  zweipferdigen  Gasmotor  angestcllte  Versuche  ergaben  per 
Pferdekraft  und  Stunde  einen  Verbrauch  von  2 cbm  Wassergas  und  ca.  5 cbm  Mischgas, 
BO  dass  beim  Arbeiten  mit  Mischgas  nur  1 cbm  Wassergas  mit  4 cbm  Generatorgas  gebraucht 
wurden. 

Bei  Darstellung  des  Wilson-  oder  Dowson-Gases  zu  Motorzwecken  ergibt  sich  die  grosse 
Schwierigkeit,  dass  es  nicht  möglich  ist,  ein  Gas  von  ganz  constanter  Zusammensetzung  hcr- 
zustellen.  Es  liegt  dies  daran,  dass  der  Widerstand  der  Brcnnmaterialschicht  je  nach  Höhe 
und  Qualität  des  Materials  derart  wechselt,  dass  der  Dampf,  welcher  wie  im  Injector  die 
Luft  einführt,  sehr  wechselnde  Mengen  atmosphärischer  Luft  in  den  Generator  einführt. 
Bei  den  hier  angeführten  Apparaten  kann  die  Zusammensetzung  des  Mischgases  der  Natur 
der  Sache  nach  nur  ganz  unwesentlich  wechseln,  da  sowohl  das  Generatorgas  als  auch  das 
Wassergas  eine  für  praktische  Zwecke  als  constant  anzusehende  Zusammensetzung  haben. 
Gegenüber  dem  in  sog.  Siemens-Generatoren  erzeugten  Gas  hat  man  hei  den  Wassergas- 
apparaten den  Vortheil,  dass  auch  das  Generatorgas  unter  Druck  steht,  also  beliebig  weit 
getrieben  werden  kann,  und  am  Orte  der  Verwendung  unter  solchem  Druck  ankommt,  dass 
das  Gas  als  Injector  seine  zur  Verbrennung  erforderliche  Luftmenge  ansaugen  und  mit  fort- 
treiben kann.  Die  Wirkungsweise  der  Apparate  ist  nach  dem  Vorhergegangenen  wohl  voll- 
ständig klar,  nur  noch  ein  Wort  sei  über  die  Chargirapparate  gesagt. 

Dieselben  sind  in  der  bekannten  Weise  der  Chargirtrichter  mit  Birne  und  Deckel 
constmirt,  und  zwar  ist  die  Einrichtung  so  getroffen,  dass,  wenn  die  Birne  geschlossen,  der 
Deckel  gehoben  ist  und  umgekehrt. 

Da  nach  jedem  Chargiren  der  Fülltrichter  mit  Generatorgasen  gefüllt  ist,  welche  beim 
Heben  des  Deckels  austreten,  so  ist  das  Handrad  zum  Manövriren  des  Chargirapparates  in 
einige  Entfernung  vom  Fülltrichter  gelegt.  Die  Birne  sowohl  wie  die  Mortonthüren  am 
ersten  Essener  Apparat  sind  nach  nunmehr  unausgesetztem  dreijährigem  Betriebe  vollständig 
dicht,  ebenso  der  Kaminschicber.  Der  Schacht  ist  gleich  oberhalb  des  Wasserringes  etwas 
ausgebrannt,  sonst  aber  ganz  intact.  Dagegen  muss  der  erste  Regenerator  erneuert  werden, 
und  zwar  wird  jetzt  statt  des  Gitterwerks  von  kleinen  Steinen  derselbe  mit  Wänden  nach 
Whitwell  versehen,  um  eine  grössere  Widerstandsfähigkeit  zu  erzielen. 

Die  Ihnen  vorgeführten  drei  Apparate  sind  sämmtlich  in  Betrieb  und  haben  sich  bis 
heute  bewährt.  Dieselben  haben  Leistungsfähigkeiten  von  50,  250  und  500  cbm  per  Stunde 
und  Generator.  Ein  Apparat  für  10 cbm  ist  in  Ausführung  begriffen,  welcher  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  Modificationen  bietet,  und  hoffe  ich.  Ihnen  demnächst  über  denselben 
weitere  Mittheilnngen  machen  zu  können. 

Meine  Herren!  Wie  Eingangs  meines  Vortrags  erwähnt,  fabricirt  man  in  Amerika  das 
Wassergas  ausschliesslich  zu  Leuchtzwecken,  wovon  man  bei  uns  wegen  des  zu  hohen  Preises 
der  erforderlichen  Petroleumrückstände  absehen  musste.  £ls  war  daher  hei  der  Aufstellung 
des  ersten  Wassergasapparates  auch  nur  Verwendung  des  Gases  für  metallurgische  Opera- 
tionen ins  Auge  gefasst,  was  natürlich  den  Anwendungskreis  des  Gases  auf  Schmelz-  und 
Heizapparate  beschränkte. 

Hier  schon  machte  man  die  Erfahrung,  dass  das  Wassergas  ohne  vorherige  Mischung 
mit  Luft  mit  sehr  hoher  Temperatur  verbrannt,  dergestalt,  dass  in  der  offenen  Wassergas- 
flamme ein  Platindraht  zum  Schmelzen  kommt,  einer  Temperatur  von  wenigstens  1700° 
entsprechend,  die  höchste  von  Rosetti  im  Bunsenbrenner  beobachtete  Temperatur  betrug 
1350°  (Jahresber.  der  ehern.  Technologie  1877),  was  in  der  offenen  Leuchtgasflamme  nicht 
der  Fall  ist.  Ela  liegt  dies  wohl  eincstheils  darin,  dass  das  Wassergas  reicher  an  Kohlen- 
oxyd ist  als  das  Leuchtgas,  hauptsächlich  aber  in  der  viel  rascheren  Verbrennung,  und  in 
Folge  dessen  kleinerer  Flammenoberfläche  und  daher  geringerer  Abkühlung  durch  Aus- 
strahlung. Eine  Leuchtgasflamme,  welche  dieselbe  Gasmenge  consumirt,  hat  eine  wenigstens 
sechsmal  so  grosse  Olierfläche  wie  die  entsprechende  Wassergasfliunme,  und  obwohl  1 cbm 
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I.euchtgas  theoretisch  die  doppelte  Wärmemenge  bei  der  Verbrennung  entwickelt  •),  so  ist 
doch  die  Temperatur  der  Flamme  in  Folge  des  grösseren  Wärmeverlustes  durch  Ausstrahlung 
bedeutend  niedriger.  In  einem  kleinen  Versuchsofen  wurde  mit  kaltem  Gas  und  kaltem 
Wind  basisches  Flusscisen  anstandslos  im  Tiegel  geschmolzen  und  Platin  zum  Aneinander- 
kleben gebracht.  Den  besten  Beweis  für  die  hohe  Temperatur,  welche  das  Wassergas  beim 
Verbrennen  erzeugt,  sehen  Sie  jedoch  an  dem’_Fahnejelm’schen  Magnesia-Glühlicht. 

Die  Flamme  erhitzt  einen  Kamm  aus  Magnesiastäbchen  zur  Weissgluth  und  erzeugt 
ein  Licht,  welches  weisser  als  elektrisches  Glühlicht,  aber  ohne  den  bläulichen  Ton  des 
Bogenlichtes  ist,  daher  von  allen  bis  jetzt  in  Gebrauch  befindlichen  Lichtarten  dem  Tages- 
licht am  nächsten  kommt.  Ausserdem  besitzt  dieses  Licht  die  Eigenschaft,  dass  es  absolut 
ruhig  ist.  Es  kommt  dies  daher,  dass  immer  eine  gewisse  Masse  fester  Materie  am  Glühen 
ist,  welches  zur  Abkühlung  bzw.  Veränderung  in  der  Lichtstärke  eine  gewisse  Zeit  erfordert, 
daher  ein  ruckweises  Variiren  des  Lichtes  ausschliesst. 

Für  dasselbe  Lichtquantum  braucht  man  beim  Magnesia-Glühlicht  dieselbe  Gasmengc 
wie  bei  gutem  Steinkohlengas.  Bei  150  1 Gasverbrauch  per  Stunde  gibt  ein  Kamm  zu  An- 
fang 20  bis  22  Kerzen,  nach  50  Stunden  15,  nach  100  Stunden  10  Kerzen.  Die  Kämme 
kosten  per  Stück  15  Pf.,  so  dass  der  Verbrauch  an  Kämmen  per  Stunde  'A  bis  V»  Pf.,  per 
Cubikmeter  verbrauchten  Gases  etwa  1 Pf.  ausmacht.  Der  dem  Wassergas  gemachte  Vor- 
wurf, dass  dasselbe  bei  seinem  höheren  Kohlenoxydgehalt  gegenüber  Leuchtgas  auch  ent- 
sprechend giftiger  sei,  wird  am  besten  dadurch  widerlegt,  dass  in  Amerika  über  80  Städte 
durch  Wassergas  erleuchtet  werden,  ohne  dass  man  gehört  hätte,  dass  in  diesen  Städten 
mehr  Fälle  von  Gasvergiftung  vorkämen  als  in  den  mit  Steinkohlengas  erleuchteten.  Die 
aus  der  Geruchlosigkeit  des  gereinigten  Wassergases  bei  Undichtigkeiten  erwachsende  Gefahr 
i.st  einfach  dadurch  beseitigt,  dass  man  demselben  durch  Zusatz  einer  stark  riechenden 
Substanz  einen  penetranten  Geruch  verleiht. 

Da  1 cbm  Wassergas  beim  Verbrennen  nur  ca.  halb  soviel  Wärme  entwickelt  als  1 cbm 
Ivcuchtgas,  BO  ist  die  Erwärmung  eines  mit  Wassergas-Glühlicht  erleuchteten  Raumes  nur 
halb  BO  gross,  als  wenn  derselbe  ebenso  hell  durch  Leuchtgas  erleuchtet  wäre,  auch  wird 
nur  halb  soviel  Kohlensäure  erzeugt,  also  die  Luft  nur  halb  so  stark  verunreinigt.  Da  nach 
der  Art  der  Darstellung  des  Wasergases  eine  Bildung  von  Schwefelkohlenstofi  ausgeschlossen 
ist  (etwa  gebildeter  Schwefelkohlenstoff  würde  in  Berührung  mit  Wasserdampf  in  der  hoch- 
glühenden  Kohlensäule  des  Generators  sofort  zu  Kohlenoxyd  und  Schwefelwasserstoff  zer- 
legt), so  ist  bei  der  Beleuchtung  mit  Magnesia-Glühlicht  und  Wassergas  eine  Verunreinigung 
der  Zimmerluft  durch  die  beim  Verbrennen  von  Schwefelkohlenstoff  entstehende  schweflige 
Säure  ausgeschlossen.  Im  Stcinkohlenleuchtgas  ist  aber  immer  Schwefelkohlenstoff  enthalten, 
und  ist  es  dieser,  der  beim  Verbrennen  als  schwefelige  Säure  die  Zimmerluft  so  verdirbt, 
dass  keine  Pflanzen  in  den  Zimmern  gedeihen  können.  Was  aber  den  Pflanzen  schädlich, 
ist  auch  für  die  Menschen  mindestens  nicht  zuträglich. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Frage;  Was  kostet  ein  Cubikmeter  Wassergas?  Der  Cubik- 
meter Wassergas  kostet  unter  normalen  Verhältnissen  je  nach  Grösse  der  Apparate  und  je 
nach  dem  Preis  des  Brennmaterials  ohne  Rohrnetz  incl.  Amortisation  und  V'erzinsung  des 
Apparates,  Gasometer  incl.,  aber  ohne  Patentabgaben,  1 bis  4 Pf.  pro  Cubikmeter.  Ist  man 
in  der  Lage,  das  Generatorgas  vollständig  auszunutzen,  so  kann  sich  der  Preis  bei  Ver- 
wendung von  Schröben  (Abfallcoke)  noch  billiger  als  1 Pf.  stellen,  so  dass  das  Wassergas 
beinahe  als  Nebenproduct  umsonst  erscheint. 

Um  Ihnen  jedoch  einige  Anhaltspunkte  zur  Berechnung  der  Selbstkosten  des  Wasser- 
gases zu  geben,  theile  ich  Dinen  das  Folgende  mit: 


’)  Nach  neueren  Versuchen  von  Aimä  Witz  (Annalen  der  Chemie-Phyaique,  October  1885)  ent- 
wickelt Leuchtgas  nur  47UO  bis  .540U  Cal.,  statt  der  gewöhnlich  angenommenen  tXXK). 
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1.  Ein  Waasergasapparat  von  lüOcbm  bestehend  aus: 

2 Generatoren,  Scrubber,  Reinigungskasten,  Regulator,  Gasuhr,  Gasometer  von 
200cbm,  Dampfkessel,  Gehäudo  und  Rohrleitungen  complet  etwa  M.  27000. 

2.  Ein  Apparat  wie  oben,  aber  für  SOOebm  per  Stunde,  bestehend  aus: 

2 Generatoren  mit  2 Ueberhitzem,  1 Scrubber,  Reinigungskasten,  Regulator, 
Gasuhr,  Gasometer  von  360  cbm , Gebläse  incl.  Gebäude  und  Rohrleitungen, 
M.  60000. 

3.  Apparat  von  lOOticbm  per  Stunde  bestehend  aus: 

2 Generatoren,  2 Scrubbern,  Dampfkessel,  Gebläse,  Reinigungsapparaten,  Rohr- 
leitung und  Gebäude,  Gasometer  von  HXK)  cbm  M.  700<X). 

In  den  angegebenen  Preisen,  welche  übrigens  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  und 
Materialpreisen  Schwankungen  unterworfen  sind,  ist  die  Patentabgabe  nicht  enthalten. 
Ijctztere  unterliegt  einer  besonderen  Vereinbarung,  und  würde  für  grössere  Apparate  etwa 
'U  Pf.  per  Kilogramm  verltrauchten  Brennmaterials  betragen. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Brennstoffs  und  der  Construction  und  Grösse  der 
Apparate  werden  0,8  bis  1,5  kg  Brennmaterial  per  Cubikmoter  Wassergas  verbraucht.  Zur 
Bedienung  sind  bei  den  kleinen  Aj)paraten  ein  Mann,  bei  den  grossen  zwei  bis  drei  Mann 
erforderlich.  An  Gebläsekraft  sind  per  Cubikmeter  pro  Stunde  Vt»  H.P.  erforderlich. 

Einen  grossen  Vorzug  besitzen  die  Wassergasapparate  gegenüber  den  Retortenöfen 
zur  Steinkohlen-Leuchtgaserzeugung,  und  zwar  besteht  derselbe  darin,  dass  man  den  Wasser- 
gasapparat beliebig  lange  still  setzen  kann,  während  welcher  Zeit  eine  minimale  Menge 
Brennmaterial  genügt,  um  denselben  wann  zu  halten.  Eine  halbe  Stunde  Blasen  genügt 
dann,  um  den  Apparat  in  vollem  Gange  zu  haben. 

Zum  Schluss,  meine  Herren,  muss  ich  mein  Bedaucni  aussprechen,  Ihnen  über  die 
Anwendung  des  Wassergases  in  Deutschland  noch  keine  weiteren  Mittheilungen  machen  zu 
können,  als  dass  bei  den  Herren  Schulz,  KnaudtACie.  das  Wassergas  zum  Schweissen 
der  Ijckannten  Wellrohre  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  gebraucht  wird,  sowie  dass  das 
ganze  Etablissement  obiger  Firma  mit  etwa  6<Xi  Wassergasglühlichtern  erleuchtet  wird. 

Hoffentlich  bin  ich  in  nicht  zu  langer  Zeit  in  der  Lage,  Ihnen  über  eine  Reibe  An- 
wendungen zu  verschiedenen  metallurgischen  und  anderen  Zwecken  zu  berichten. 

Die  Anwendung  des  Wassergases  zum  Heizen  der  Wohnungen,  sowie  zum  Kochen 
geschieht  mit  denselben  Oefen  wie  den  bei  Verwendung  von  Leuchtgas  gebrauchten.  Nur 
hat  dabei  das  Wassergas  den  Vorzug,  ohne  vorherige  Luftzufülirung  wie  im  Bunsenbrenner 
rauchfrei  und  russfrei  zu  verbrennen.  Auf  den  Werken  der  Herren  Schulz,  Knaudt  & Cie. 
sind  schon  seit  längerer  Zeit  die  Bflreaus,  desgleichen  einzelne  Beamten-  und  Arbeiter- 
wohnungen mit  Wassergas  geheizt  und  beleuchtet. 

Ich  glaube  auf  diese  Verwendung  des  Wassergases,  deren  grosse  Bedeutung  für  die 
Erwärmung  unserer  Wohnungen  auf  der  Hand  liegt,  hier,  als  den  Zwecken  unseres  Vereins 
zu  ferne  liegend,  nicht  näher  eingehen  zu  sollen  und  gebe  daher  nur  die  Notiz,  dass  zum 
Beheizen  eines  Wohnraumes  mittels  Wassergasöfen  per  Stunde  und  Cubikmeter  Zimmer- 
inhalt bei  20*  Temperaturdifferenz  zwischen  draussen  und  drinnen  ca.  ‘Am  cbm  erforder- 
lich ist. 

Ich  hoffe,  meine  Herren,  dass  das,  was  ich  Ihnen  heute  vorgetragen,  auf  Sie  den  Ein- 
druck gemacht  hat,  dass  unter  den  verschiedenen  Methoden , festes  Brennmaterial  in  gas- 
förmiges zu  verwandeln,  der  Wassergasprocess  berufen  ist,  einen  hervorragenden  Platz  ein- 
zunehmen. In  der  Metallurgie  wahrscheinlich  meistens  in  Verbindung  des  Wassergases  mit 
dem  gleichzeitig  auftretenden  Generatorgas,  für  häusliche  Zwecke  zum  Heizen,  Kochen  und 
Beleuchten,  endlich  in  der  Industrie  im  allgemeinen  als  Kraftquelle  zum  Betriebe  von  Gas- 
motoren. 
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Nene  Filteranlage  dea  Wasserwerkes  in  Brieg. 


Allgemeine  Angaben. 

1 cbm  Wassergas  enthält  theoretisch : 

=0,5  cbm  CO,  0,5  cbm  H = 0,27  kg  C + 0,044t<  kg  H + 0,368  kg  O = 0,625  kg  CO  + 0,0448  kg  H ; 

1 cbm  Wassergas  erfordert 

= 0,403kg  Waseerdampf-|-0,27kg  Kohlenstoff= 0,68  cbm  Wasserdainpf-)-0,27  kg  Kohlenstoff ; 

1 cbm  Wassergas  erfordert  zur  Verbrennung:  2,387  cbm  atmosph.  Luft  = 3,1  kg; 

1 cbm  Wassergas  entwickelt  beim  Verbrennen ; 3023  Cal. ; 

Icbm  Wassergas  entwickelt  beim  Verbrennen  eine  Temperatur  von;  2800°; 

1 cbm  Wassergas  erfordert  zur  Erzeugung:  775  Cal. 

1 kg  Kohlenstoff  zu  Wassergas  und  Generatorgas  verarbeitet  ergeben : 1 cbm  Wassergas 
-f-  4 cbm  Generatorgas,  oder 

( »,5  cbm  CO  -j-  0,5  cbm  H 1,36  cbm  CO  -|-  2,65  cbm  N = 2,325  kg  CO  -|-  0,0448  kg  H 3,21  kg  N. 

Das  in  1 cbm  Wassergas  -|-  4 cbm  Generatorgas  enthaltene  1 kg  Kohlenstoff  gibt  ver- 
brannt 7000  Cal.  und  erzeugt  eine  Temperatur  von  2200  • C. 

1 cbm  Generatorgas  mit  30  •/•  CO 

braucht  zum  Verbrennen  1,0  cbm  atmosph.  Luft, 
entwickelt  beim  Verbrennen  eine  Temperatur  von  1890* 
und  eine  Wärmemenge  von  ca.  1000  Cal. 

Icbm  Mischgas,  bestehend  aus  37*/«  CO,  10'/,  H,  53'/«  N, 
gebraucht  zum  Verbrennen  1,27  atmosph.  Luft, 
entwickelt  eine  Wärmemenge  von  1400  Cal., 
entwickelt  eine  Temperatur  von  2201,) 'C. 


Neue  Filteranlage  des  Wasserwerkes  in  Brieg*). 

Der  Wasserbedarf  der  Stadt  Brieg  wird  aus 
der  Oder  entnomtoen  und  auf  zwei  Sandfiltorn  von 
je  110  (jm  Oberfläche  gereinigt.  Eine  Vorkiämng 
des  Wassers  ßndet  nicht  statt.  Die  Filtration  er- 
folgt mit  der  ungewöhnlich  grossen  Gescba'indig- 
keit  von  0,5  m in  der  Stande,  und  war  daher, 
namentlich  bei  trüben  Anschwellungen  des  Oder- 
stromes,  bisher  eine  sehr  unzureichende.  Eine 
genügende  Erweiterung  der  Filteranlage  in  ihrer 
bisherigen  baulichen  Anordnung  würde  sehr  kost- 
spielig sein,  nämlich  etwa  M.  90000  beanspruchen, 
da  die  Filter  mit  ihrer  Reinwaasorsohle  gegen  3 tu 
unter  dem  niedrigsten  Oderstande  liegen  und  in 
ihren  Umschliessangsmauem  den  höchsten  Wasser- 
stand übersteigen. 

Ein  Vorschlag  des  Unterzeichneten,  welcher 
eine  angemessene  Vergrüsserung  der  Filterfläche 
mit  einem  Koetenaufwande  von  M.  1800  zu  errei- 
chen versprach,  fand  daher  bei  den  städtischen 
Behörden  günstige  Aufnahme  und  wurde  im  Laufe 
dieses  Jahres  zunächst  auf  einem  der  vorhande- 
nen Filter  zur  Ausführung  gebracht  Die  Vergrös- 
semng  wurde  durch  einen  Belag  aus  fünffach  Ober 


*)  Nach  einem  uns  gefälligst  übersandten  Ab- 
druck aus  Centralblatt  der  Bauverwaltung  1886  8. 42. 


einander  gelegten  rostförmig  durchbrochenen  Holz- 
tafeln bewirkt  von  welchem  Fig.  75  und  76  einen 


ris.  !6. 
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Satz  ini  Längen-  und  Querschnitt  darstellt  Jede 
der  1,12m  im  Geviert  grossen  Tafeln  ist  aas  1,2cm 
starken  Brettchen  auf  2,5  cm  starken  Leisten  mittels 
verzinkter  Nägel  verbunden.  Die  Brettchen  jeder 
Tafel  sind  von  Mitte  zn  Mitte  9 cm  von  einander 
entfernt,  während  ihr  Abstand  in  der  oberen  Tafel 
14  mm  and  in  den  unteren  allmählich  zunehmend 
21,  28,  34  und  40  mm  beträgt.  Die  Grösse  dieser 
Abstände  ergab  sich  als  zweckentsprechend,  und 
zwar  durch  einen  Versuch,  welcher  nachgewiesen 
hatte , dass  die  durch  diese  Abstände  gebildeten 
Oetfnungen  ausreichend  sind,  um  das  Wasser  ohne 
erhebliche  Vergrösserung  der  zur  Filtrirung  erfor- 
derlichen Druckhöhe  durch  den  Sand  durchzu- 
lassen. Dm  der  unteren  Tafel  auf  der  Oberfläche 
des  in  gewöhnlicher  Weise  heigestellten  Sandbettes 
ein  festes  Auflager  zn  geben,  sind  in  das  Sandbett 
hochkantige  3 cm  starke  Bretter  a u so  eingebettet, 
dass  ihre  oberen  Kanten  in  einer  wagerechten 
Ebene  liegen. 

Nachdem  die  zu  einem  Satz  gehörigen  fünf 
Ilolztafeln  übereinander  gelegt  sind,  wird  auf  die 
obere,  mit  einer  Holzleiste  umgebene  Tafel  trockener 
Filtersand  geschüttet,  bis  dieselbe  2cm  hoch  be- 
deckt ist  und  kein  Sand  mehr  durch  ihre  Oeff- 
nungen  hindurchfällt.  Der  in  regelmässigen  Bö- 
schungen sich  ablagemde  Sand  hat  dann  die 
Zwischenräume  der  Tafeln,  wie  die  Zeichnung  an- 
deutet, au^füllt,  indem  er  unter  jedem  Brettchen 
eine  Zelle  von  dreieckigem  Querschnitt  freilässt. 
Diese  Zellen  stehen  an  jedem  Endpunkte  durch  die 
in  den  Brettchen  angestemmten  OeSnungen  nn 
mit  dem  zwischen  je  zwei  Filtersätzen  zu  belassen- 
den 1 cm  breiten  Zvoschenraum  in  Verbindung, 
in  welchen  das  zu  filtrirende  Wasser  von  oben  ein- 
tritt.  Nachdem  die  ganze  Oberfläche  des  Filters 
besetzt  und  dasselbe  in  Betrieb  gesetzt  ist,  erfolgt 
die  Filtration  nicht  allein  auf  der  die  obere  Holz- 
tafel bedeckenden  Sandschicht , sondern  gleich- 
zeitig auf  sämmtlichen  zwischen  den  Holztafeln 
gebildeten  Böschungsflächen  des  Sandes,  welche 
letztere  in  dem  vorliegenden  Falle  im  Ganzen 
3,8  mal  so  gross  sind,  als  die  Grundfläche  des  Filters, 
BO  dass  die  gesammte  nutzbare  Filterfläche  an- 
nähernd auf  das  4,8  fache  vergrössert  wird.  Bei 
hohen  Wasserständen,  welche  viele  lehmige  Be- 
standthcile  führen,  lagern  sich  diese  letzteren  zum 
grossen  Theile  auf  der  die  oberen  Holztafeln  be- 
deckenden Sandschicht  als  Sinkstoffe  ab,  so  dass 
das  in  die  Filterzcllen  gelangende  Wasser  bereits 
votgeklärt  ist. 

Am  13.  August  v.  J.  wurde  zum  ersten  Male 
eiues  der  beiden  Filter  in  der  beschriebenen  Weise 
vollständig  besetzt  und  in  Betrieb  genommen.  Die 


Einrichtung  war  so  getroffen,  dass  von  den  beiden 
Pumpen  der  Wassorhebungsmaschine  die  eine  aus 
dem  neuen,  die  andere  aus  dem  alten  Filter  schöpfte, 
so  dass  beide  Filter  während  des  Betriebes  eine 
gleiche  Wassermenge  lieferten.  Das  neue  hllter 
arbeitete  ohne  Unterbrechung  bis  zum  21  October, 
also  zehn  Wochen,  während  das  alte  Filter  in 
dieser  Zeit  viermal  geschlemmt  werden  musste. 
Der  Filterdruck  des  neuen  Filters  war  bei  der  In- 
betriebsetzung am  13.  August  38  cm,  derjenige  des 
alten,  eben  gescblemraten  Filters  26 cm.  Beide 
Filter  wurden  bis  zu  einem  Filterdruck  von  130cm 
ausgenutzt  Während  das  alte  Filter  diesen  Druck 
viermal,  am  10.  September,  3.,  4.  und  21.  October, 
erreichte,  war  der  Druck  des  neuen  Filters  an 
diesen  Tagen  bzw.  40,  53,  77  und  130  cm. 

Bei  der  Aushebung  der  Holzeinlagen  am  21.  Oc- 
tober zeigten  sich  alle  inneren  Filterzellen  gleich- 
massig verschlemmt  mit  Ausnahme  der  unteren, 
welche  zum  Theil  dadurch  unwirksam  geworden 
waren,  dass  bei  diesem  ersten  Versuche  die  oben 
erwähnten,  in  das  Sandbett  bochkantig  einzubet- 
tenden Bretter  fehlten,  und  dass  in  Folge  dessen 
die  Leisten  der  unteren  Holztafeln  sich  zu  tief  in 
das  Sandbrett  eingedrückt  hatten.  Das  neue  Filter 
lieferte  während  der  ganzen  Arbeitszeit  ein  tadel- 
loses klares  Wasser  und  zeigte  sich  auch  in  dieser 
Beziehung  dem  alten  Filter  ülterlegeii. 

Die  neue  Einrichtung  dee  Filters  kostet  M.  750 
und  vergrössert  die  Filterfläche  um  380  qm.  Die 
Herstellung  von  1 qm  neuer  nutzbarer  Filter- 
fläche  kostet  daher  nahezu  M.  2.  Der  Sandver- 
brauch des  neuen  Filters  ist  13,2  cbm  für  jede 
Neubesetzung,  während  derselbe  für  die  in  gleicher 
Zeit  und  für  die  Filterung  einer  gleichen  Wasser- 
menge erforderliche  viermalige  Reinigung  des  alten 
Filters  etwa  16  cbm  beträgt. 

Als  Mehrkosten  beim  Betriebe  des  neuen  Fil- 
ters kommen  die  Kosten  des  im  Jahre  etwa  sechs- 
mal erforderlichen  Aufnehmens,  Reinigens  und 
Wiedereinsetzens  der  Holztafelu  in  Rechnung, 
welche  Arbeiten , jedesmal  etwa  vier  Tagewerke 
und  gegen  40  cbm  Wasser  zum  Abspritzen  in 
Anspruch  nehmen.  Diese  Kosten  sind  auf  jähr- 
lich M.  60,  daher  auf  tiOOO ; 480  = 12', . Pf  für  1 qm, 
zu  veranschlagen,  werden  aber  durch  die  Erspamiss 
an  Sand  wahrscheinlich  Oberwogen,  da  anzunehmen 
ist,  dass  bei  der  vollkommeneren  Filtration  in  der 
vergrösserten  Oberfläche  der  untere  Theil  des  Filter- 
bettes sich  länger  rein  und  brauchbar  erhalten 
wird.  Der  Umbau  des  zweiten  Filters  ist  für  das 
kommende  Etatsjahr  vorgesehen. 

E.  Gramer,  kgl.  Baurath. 
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Literatur.  — Neue  Patente. 


Literatur. 


Neue  BOcher  und  Broschfiren. 

Die  Bernlsgenossenschaft.  Unter  die- 
aem  Titel  erachcint  seit  Anfang  dieses  Jahres  in 
dem  bekannten  Verlag  von  Fr.  Kortkampf  ln 
Berlin  eine  Wochenschrift,  welche  sich  sur  Auf- 
gal)6  gestellt  hat,  die  Interessen  aller  ileuhschen 
Benifsgenossenschaften  zu  fördern  und  zu  ver- 
treten. Die  verantwortliche  Leitung  des  Blattes 
haben  zwei  Fachmänner  von  bestem  Rufe  über- 
nommen, nämlich  die  Herren  O.  Wenzel  (Berlin), 
Geschäftsführer  des  Vereins  zur  Wahrung  der 
Interessen  der  chemischen  Industrie  und  der  che- 


mischen Bonifsgenossensebaft,  und  L.  Hirscli- 
berg,  Geschäftsführer  der  Schifffahrts- Berufs 
genossenschaft.  Die  Neuheit  des  Rechtsgebietes, 
das  mit  der  Unfallversicherung  und  im  Zusammen- 
hänge damit  auch  mit  der  Krankenversicherung 
betreten  ist,  lässt  die  Schaffung  eines  Central- 
organes zur  Wahrung  der  gemeinsamen  Interessen 
der  Bcrufsgenossenschaften  als  ein  sehr  zcit- 
gemässes  Unternehmen  erscheinen.  Wir  möchten 
deshalb  die  Aufmerksamkeit  der  bctheiligten  Kreise 
auf  dieses  Unternehmen  lenken  und  dasselbe 
bestens  empfehlen. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 

Klassen 

8.  Märe  1886. 

X.  H.  5687.  Cokeofen  mit  Vorwärmung  <ler  Ver- 
brennungsluft durch  eine  Iwsonderc  Gasfeuoning. 
II.  Herberz  in  Dortmund. 

XXIV.  R.  3545.  Getrennte  und  regulirbare  Luft- 
zuführung hei  getheiltcn  Rosten.  (Zusatz  zum 
P.  R.  3378.)  H.  Rösicke  in  Berlin,  Hedemann- 
strassc  1.3.T4. 

XLVH.  E.  1598.  Sicherheitskanäle  an  Schiebern 
und  Mebrweghäbnen  zur  Verhütung  der  Mischung 
von  Flüssigkeiten  und  Gasen.  Europäische 
Wassergas-.Actiengesellschaft  in  Dort- 
mund. 

LXXXV.  M.  4165.  Einrichtung  zur  Behandlung 
von  Abwässern  mittels  atmosphärischer  Luft. 
W.  Masscy-Mainwaring  und  J.  Edmunds 
in  Loudoui  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Com- 
missionsrath in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 

Palemertheilungen. 

XXL  No.  3.5305.  Klemmvorrichtung  für  den  olwren 
Koblenbalter  elektrischer  Bogenlampen.  Gesell- 
schaft Helios,  -\ctiengesellschaft  für  elek- 
trisches Liclit  und  Telegruphonbau  in  Ehrcnfcld 
und  Köln.  Vom  iäU.  Februar  1885  ab.  H 5251. 


Klasse: 

XXXIV.  No.  35281.  Einstellbare  Tragvorrichtung 
für  Lampen-Kochgefässe.  M.  Ritter  v.  Pichler, 
k.  k Hofratb  in  Wien;  Vertreter:  M.  Rottou 
in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  97.  Vom  8.  Au- 
gust 1885  ab.  P.  2529. 

LIX  No.  .35296.  Pumpe  mit  Taucherkolben  ohne 
Säugventil.  J.  Klein  in  Fraukenthal,  Rheinpfalz. 
Vom  18.  October  1886  ab.  K.  4404. 

LXXXV.  No.  35315.  Druckreducirventil  mitSchwim- 
mer  in  offenem  Gefässe.  J.  Kasalowsky  in 
Prag:  Vertreter:  C.  Fehlert  & G.  Loubier, 
in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  König- 
grätzerstr. 47.  Vom  21.  August  1885  ab.  K.  4303. 

Palenterlöschungen. 

IV.  No.  23.544.  Neuerungen  an  Waggon  - und 
anderen  im  Eisenbahndienste  gebräuchlichen 
laimpcn. 

— No.  27648.  Vorrichtung  zur  Verhütung  de» 
Austretens  von  Petroleum  u.  s.  w aus  Brennern. 

— No.  28409.  Elektrische  Zündvorrichtung  für 
Beuziulampen. 

XXIV.  No.  31228.  Wechselschieber  für  Gasöfen. 

XXVI.  No  27558.  In  beliebige  Winkellagc  ein- 
stellbarer Leuchtgasbrenner. 

— No.  28354.  I.«uchtga8generator. 

XXXIV.  No.  28015  Triebwerk  für  Zimmerspring- 
brunnen und  Wasserdurchlüftung. 
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Oie  Entscheidung  des  Reichsgerichts  in  Sachen  der  Gasmotoren-Patente. 


Am  30.  Januar  d.  J.  ist  vor  dem  Reichsgerichte 
in  I^ipzig  als  letzter  Instanz  der  seit  Jahren  ge- 
führte Streit  über  die  Patente  der  Deutzer  Gas- 
motorenfabrik znr  Entscheidung  gekommen.  Auf 
der  einen  Seite  standen  als  Hauptklüger  die  Fir- 
men : Rnss,Sombart(k  Co.  in  Magdeburg, Gebr. 
Körting  in  Hannover ; diesen  schlossen  sich 
Pb.  Göll  mann  und  A.  He  n nies  in  Hannover 
an , auf  der  anderen  Seite  vertheidigte  die  Gas 
m otorenf  abrik  Deu  tz  in  Deutz  die  angegriffenen 
Patente  No.  532,  das  Hauptpatent  des  sog.  Otto 
sehen  geräuschlosen  Motors,  ferner  No.  14254  und 
273-5.  Dieser  bereits  seit  mehreren  Jahren  scliwe- 
bende  Patentstreit,  der  in  fast  allen  civilisirten 
Staaten:  Frankreich,  England  und  Amerika  sein 
Analogon  hat,  ist  für  die  Gasmotorenfrage  von  so 
einschneidender  Bedeutung  und  besitzt  auch  für 
die  Gasindustrie  ein  so  hervorragendes  Interesse, 
dass  wir  die  Entscheidung  des  Reichsgerichtes  nach 
der  in  No.  8 dos  Pateutbl.  soeben  bewirkten  Ver 
öffentlichung  nachstehend  mittbeilen'): 

In  Sachen  1.  des  Fabrikanten  Buss,  Som- 
bart  ik  Co.  in  Magdeburg,  Niebtigkeitsklägers  etc., 

2.  des  Patentanwaltes  Carl  Pieper  zu  Berlin  und 
des  Fabrikanten  Emst  Körting  zu  Hannover, 

3.  Ph.  C.  Göhmann  in  Hannover,  4.  des  Wagen- 
bauers A.  Hennics  in  Hannover,  ad  3 und  4 
Intervenienten,  wider  die  Gasmotorenfabrik 
Deutz  in  Deutz,  Nichtigkeitsbeklagte,  Bemfungs 
beklagte,  hat  das  Reichsgericht,  Erster  Civilsenat, 
nach  der  Verhandiung  vom  9.  Januar  1886,  in  der 
Sitzung  vom  30.  Januar  1886,  für  Recht  erkannt: 

1.  Die  Entscheidung  des  Kaiserlichen  Patentamts 
vom  26.  Juni  1884  wird  tiezOglich  der  An- 
sprüche 4 und  5 des  Patents  532  bestätigt,  l>e- 
züglich  der  Ansprüche  1,  2,  3 dieses  Patentes 
aufgehoben,  diese  Patentansprüche  werden  für 
nichtig  erklärt: 

2.  Die  Entscheidung  des  Kaiserlichen  Patentamts 
wird  bezüglich  des  Patents  14254,  soweit  sie 
den  Patentanspruch  1 betrifft,  bestätigt,  be- 
züglich des  Patentanspmehs  2 aufgehoben. 
Dieser  Patentanspruch  wird^dahin  abgeändert : 
Die  in  der  Patentschrift  beschriebene  Gas- 
kraftmaschine, mit  deren  Schwnngradwelio  die 
Kurbel  des  Arbeitscylinders  und  die  Kurbel  einer 
Luftpumpe  so  verbunden  sind,  dass  die  Kurbel  des 
Arbeitscylinders  derjenigen  der  Luftpumpe  um  den 
aus  der  Zeichnung  ersichtlichen  Winkeln  voraus- 
eilt,  so  dass,  während  der  Arlieitskolben  einen  Theil 


*)  Gleichzeitig  verweisen  wir  auf  die  früheren  I 
Entscheidungen  betr.  des  Hauptpatentes  No.  532 
in  d.  Journ.  1S8-1  S.  318.  D.  Red.  i 


der  Verbrennungsgase  ausbläst,  der  Pumiienkolljen 
ein  zuvor  angesaugtes  brennbares  Gemisch  von 
Gas  und  Luft  verdichtet,  worauf  das  brenntiare 
Gemisch  aus  der  Pumpe  in  den  ’/•  von  dem  der 
Pumpe  messenden,  hinter  «iem  Kolben  liefindlichen 
Raum  des  Arbeitscylinders  übergedrückt  wird,  um 
sich  mit  den  dort  vorhandenen  Verbrennungsrück- 
ständen zu  mischen  und  lici  oder  nach  Uelier- 
schreitung  (ies  todten  Punktes  des  Pumjienkolbens 
entzündet  zu  werden. 

Im  Uebrigen  wird  die  gegen  das  Patent  14254 
gerichtete  Nichtigkeitsklage  des  Fabrikanten  Buss, 
Sombart  A Oo.  zurückgewiesen. 

Die  bei  dem  Kaiserlichen  Patentamt  und  bei 
dem  Reichegericht  erwachsenen  KosUni  werden 
der  Nichtigkeitsbeklagten  zu  */•,  den  Niclitigkeits- 
klägern  Carl  Pieper  nnd  Emst  Körting  zu  V4, 
dem  Nichtigkeitskläger  Buss,  Sombart  A Co. 
zu  V«  auferlegt.  Die  dem  Nichtigkeitskläger  Buss , 
Sombart  A Co.  erwachsenen  aussergerichtlirlien 
Kosten  hat  die  NichtigkeiLsbeklagto  zur  Hälfte  zu 
erstatten.  Im  Uebrigen  wenlen  die  den  Parteien 
und  den  Intervenienten  erwachsenen  aussergericht- 
lichen  Kosten  gegen  einander  aufgehoben 
Von  Rechts  Wegen. 

Gründe. 

Die  Deutzer  Gasmotorenfabrik  Deutz 
in  Deutz  bei  Köln  a.  Rh.  hat  drei  Patente  auf 
Gasmotoren  erlangt; 

1.  ein  frOherElsass-Lothringen'sches  Landespatent, 
umgewandclt  in  Reichspatent  532,  patentirt 
vom  4.  August  1877  ab, 

2.  ein  Reichspatent  2735  vom  4.  August  1877, 

3.  ein  früher  den  Gebr.  J.  A C.  Lossen  für  das 
(irossherzogthum  Hessen  ertheiltes  Landes- 
patent, welches  die  Gasmotorenfabrik 
Deutz  käuflich  erworben  hat.  Dasselbe  ist 
ihnen  für  das  Deutsche  Reich  als  Patent  142.54 
vom  31.  December  1879  ab  ertheilt. 

In  dem  vorliegenden  Rechtsverfahren  haben 
NichtigkeitsantrUge  gestellt: 

1 ursprünglich  Gebr.  Körting  zu  Hannover 
durch  Carl  Pieper,  später  Carl  Pieper  in 
Beriin  nnd  Emst  Körting  in  Hannover. 

»Dieselben  haben  beantragt,  das  Patent  532 
auf  Grund  des  Patentgesetzes  10  und  1 1 
für  nichtig  zu  erklären.« 

2.  Buss,  Sombart  A Co.  zu  Magdeburg,  Fried- 
richstadt. 

»Dieselben  haben  beantragt,  das  Patent  532 
rücksichtlich  der  Patentansprüche  1,  2,  3 nnd 
das  Patent  14254  in  seinem  ganzen  Umfange 
für  nichtig  zu  erklären«. 
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Das  Reichspatentaint  hat  am  26.  Juni  1884 
erkannt,  ■diuw  der  Anspruch  4 des  Patentes  582 
und  das  Patent  14  254  in  seinem  ganzen  Umfange 
für  nichtig  zu  erklären,  Klüger  dagegen  mit  ihren 
Anträgen  auf  Vernichtung  der  Ansprüche  1,  2,  8,  5 
des  Patentes  .532  ahzuweisen  und  die  gerichtlichen 
Kasten  des  Verfahrens  unter  Compensatinn  der 
ausscrgerichtlichen  den  beiden  Klagparteien  und 
der  Beklagten  zu  je  ein  Drittel  aufzucrlegen  < 

Gegen  diese  Entscheidung  haben  beide  Par- 
teien Berufung  eingelegt. 

Die  Gasmotorenfabrik  Deutz  hat  bean- 
tragt, die  Entscheidung  liezQglich  >des  Anspruchs  4 
des  Patentes  532  und  bezüglich  des  Patentes  14  2.54, 
sowie  bezüglich  der  Kosten  aufzuhebon,  sUmmt- 
liehe  von  den  Nichtigkeitsklügem  gestellten  An- 
trüge  zu  verwerfen,  dieselben  auch  in  die  Kosten 
zu  verurtheilen.« 

Buss,  Sombart&Co.  hsl>en  Berufung  ein- 
gelegt, soweit  die  Entscheidung  des  Patentamts  die 
Nichtigkeitsklage  abweist  bezüglich  >der  Ansprüche 
1 bis  2 des  Patentes  582,  sie  beantragen  die  Nich- 
tigkeitserklärung bezüglich  dieser  Ansprüche  und 
Vemrtheilung  der  Beklagten  zu  den  Kosten.« 

Carl  Pieper  und  Emst  KOrting  haben  im 
Beginne  ihrer  Berufungsschrift  erklärt,  sie  fechten 
die  Entscheidung  an,  soweit  «nicht  auf  die  Ver- 
nichtung der  Ansprüche  1,  2,3  des  Patentes  532 
ausgesprochen  wird,  fechten  dann  aller  in  der 
Schrift  selbst  die  Entscheidung  auch  soweit  an, 
als  sie  den  Patentanspruch  5 betriSt  und  lican- 
tragen  schliesslich : die  Vernichtung  der  Patent- 
ansprüche I,  2,  3,  5 des  Patentes  .532  und  die  Ver- 
urtheilung  der  Beklagten  in  die  Kosten  auszu- 
sprechen. 

Die  resp.  Berufsbeklagten  haben  die  Zurück- 
weisung der  gegnerischen  Berufung  beantragt. 

Nach  abgeschlossenem  schriftlichen  Verfahren 
haben  zu  Gunsten  der  Nichtigkeitskläger  Pieper 
und  Körting,  die  Finna  Ph.  C.  Göhmann  zu 
Hannover,  sowie  der  Wagenbauer  A.  Hennies 
unter  Nachweis  ihres  Interesse  intervenirt,  in  der 
mündlichen  Verhandlung  der  Fabrikant  Buss, 
Sombart  & Co.  Iiezüglich  des  Patentanspruchs  5 
vom  Patent  .532. 

Das  Patent  .532  enthält  folgende  Ansprüche : 

1.  In  einem  geschlossenen  Raume  brennban*, 
mit  Luft  gemischte  Gase  vor  ihrer  Verbren- 
nung mit  einer  anderen  Luftart  in  solcher 
Weise  zusammenzubringen,  dass  die  an  einer 
Stelle  eingeleitete  Verbrennung  von  Gas-  zu 
Gaskörperchen  verlangsameml  sich  lortpflanzt, 
die  Verbrennungsproducte  sowohl  als  die  sie 
umhüllende  Lüftart  durch  die  erzeugte  Wärme 
sich  ausdehnen  und  so  ilurch  Expansion  Be- 
trieliskraft  abgelien. 


2.  Die  unter  1 ausgesprochenen  Wirkungen  zu  er- 
zeugen mit  Gasarten,  welche  bis  zur  eintre- 
tenden  Verbrennung  atmosphärische  Spannung 
haben. 

3.  Die  unter  1 ausgesjirochenen  Wirkungen  zu 
erzeugen  mit  Gaaarten,  welche  vor  der  Ver- 
brennung mehr  als  atmoephärische  Spannung 
haben. 

4.  Die  Wirkungsweise  des  Kolliens  im  Cylinder 
eines  Gasmotors  mit  Kurbelbewegung  so  ein- 
zurichten,  dass  bei  zwei  Umdrehungen  der 
Kurbelwelle  auf  einer  Seite  des  Kolbens  die 
nachstehenden  Wirkungen  erfolgen : 

a)  Ansaugen  der  Gasarten  in  den  Cylinder, 

b)  Compression  derselben, 

c)  Verbrennung  und  Arbeit  derselben, 

d)  Austritt  derselben  aus  dem  Cylinder. 

5.  Die  Construction  der  Maschine,  wie  beschrieben 
Dieses  Patent  wurde  bereits  von  der  Han- 
noverschen M aschin  enbau-Actiengesell- 
schaft  vorm.  Georg  Egestorff  in  einem  Vor- 
process  mit  einer  Nichtigkeitsklage  angegriffen. 

Das  Patentamt  wies  damals  zwar  im  Uebrigen 
die  Nichtigkeitsklage  zurück,  änderte  aber  die 
Fassung  des  Patentansjiruchs  I dahin; 

«In  einem  geschlossenen  Raume  brennbare 
mit  Luft  gemischte  Gase  vor  ihrer  Verbrennung 
bebufs  Erzielung  einer  Betriebskraft  durch  Expan- 
sion mit  einer  andern  Luftart  in  solclier  Weise  zu- 
sammenzubringen,  dass  während  der  Saugperiode 
zuerst  frische  Luft  oder  ein  anderes  indifferentes 
Gas  eintritt,  welches  sich  mit  den  Verbrennungs- 
rOckständen,  die  einen  besonders  zu  diesem  Zwecke 
angelegten  Raum  ausfüllen,  vermischt  und  hier- 
nächst derartig  explosible  Gase  angesaugt  werden, 
dass  durch  letztere  die  Entzündung  sicher  ermög- 
licht wird  < 

Gegen  diese  Entscheidung  legte  Beklagte  Be- 
rufung ein.  Im  Berufungsverfahren  wurde  als 
Sachverständiger  Prof.  Dr.  Lewicki  vernommen, 
in  dem  Termine  zur  mündlichen  Verhandlung 
traten  als  Nebenintervenienten  die  Gebr.  Körting 
zu  Hannover  auf  Das  Reichsgericht  erkannte  um 
18.  Februar  1884: 

Der  Patentanspruch  I sei  dahin  abzuändern: 
«In  einem  geschlossenen  Raume  brennbare 
mit  Luft  gemischte  Gase  vor  ihrer  Verbrennung 
mit  einer  anderen  Luftart  in  einer  der  Beschrei- 
bung der  Patentschrift  entsprechenden  'Welse  so 
zusammenzubringen,  dass  die  an  einer  Stelle  ein- 
geleitete Verbrennung  von  Gas-  zu  Gaskörperchen 
verlangsamend  sich  fortp&anzt,  die  Verbrennungs- 
producte  sowohl  als  die  sie  umhüllende  Lnftart 
durch  die  erzeugte  Wärme  sich  ausdehnen  und  so 
durch  Expansion  Betriebskraft  abgeben.« 
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Das  Urtheil  ging  in  seiner  Begrflndung  davon 
aus,  der  Patentansprucli  I bezeichne  als  das  Mittel, 
welches  den  gesuchten  technischen  Effect  einer 
stossfreien  Gasmaschine  (mit  geringerem  WBrme- 
verlnst)  erreichen  lasse: 

»Eine  solche  schicbtenweise  Lagerung  der  in 
dem  geschlossenen  Kaume  zusammengebrachten 
Gasarten,  dass  die  an  einer  Stelle  eingeleitete  Ver- 
brennung von  Gas-  zu  Gaskörperchen  verlang- 
samend sich  fortptlanze« , es  nahm  auch  mit  dem 
vernommenen  Sachverständigen  an,  »dass  in  dem 
Gasmotor  der  Beklagten  das  hier  bezeichnete 
Mittel  jedesmal  zur  Anwendung  küme,  wenn  der 
bezeichnete  technische  Effect  erreicht  werde*,  es 
hielt  aber  nicht  für  erwiesen,  dass  jedesmal,  wenn 
»das  bezeichnete  Mittel  angewendet  würde,  der 
technische  EITcct  erzielt  wurde*,  und  es  hielt  des- 
lialb  eine  Einschränkung  für  erforderlich,  für 
welche  sich  kein  anderer  Weg  darbot,  als  die  Be- 
zugnahme auf  das  in  der  Patentschrift  einschliess- 
lich der  in  derselben  in  Bezug  genommenen  Zeich- 
nungen dargestellte  Verfahren. 

Die  Angriffe  der  Nichtigkeitsklager  in  dem 
vorliegenden  Verfahren  gehen  bezüglich  des  Pa- 
tentanspruchs 1 einen  doppelten  Weg. 

Sie  suchen : 

A.  nachznweisen,  dass  das  in  dem  Patentan- 
spruch 1 bezeichnete  Mittel  nicht  znr  An- 
wendung komme,  dass  also  in  dem  Cy- 
linder  »die  an  einer  Stelle  eingeleitete 
Verbrennung  sich  nicht  von  Gas-  zu  Gas- 
körperchen verlangsamend  fortpflanze* , 

B.  dass  der  Vorgang,  das  Verfahren,  mittele 
dessen  die  Beklagten  das  »unter  a be- 
zeichnete Mittel  ins  Werk  zu  setzen  suchen, 
bereite  vor  der  Anmeldung  ihres  Patentes 
von  anderen  in  Druckschriften  beschrieben 
und  öffentlich  angewendet  sei*. 

I. 

Es  ist  nicht  erforderlich,  auf  die  Erörterung 
der  zweiten  Begründung,  des  gegen  den  Patentan- 
spruch I erhobenen  Nichtigkeitsantrag,  einzugeben, 
wenn  sich  die  erste  Begründung  als  durchschla- 
gend erweist.  Ob  das  der  Fall  sei,  ist  daher  im 
vorliegenden  Verfahren  frei  zu  prüfen.  Namentlich 
steht  dem  NichtigkeitsklBger  Körting  nicht  die 
Einrede  der  rechtskräftig  entschiedenen  Sache  ent- 
gegen. Denn  die  Gebr.  Körting  sind  im  Vor 
processe  nicht  als  Partei,  sondern  als  Nebeninter- 
venienten zu  Gunsten  der  Hannover 'sehen  Ma- 
schine n b a n - A c t ie  n ges  e 1 1 s c h a f t vorm.  Georg 
Egestorff  in  Linden  aufgetreten.  Das  Urtheil 
vom  18.  Februar  1881  würde  <leshalb  zwar  einer 
erneuten  Nichtigkeitsklage  des  damals  aufgetreteneu 
Nichtigkeitsklagers  entgegenatehen,  die  Einrede  der 
rechtskräftigen  Entscheidung  kann  aber  dem  Neben- 


intervenienten, wenn  er  nun  aus  eigener  Person 
klagt,  so  wenig  entgegengesetzt  werden,  wie  jedem 
Andern. 

Im  Uebrigen  war  der  Patentanspruch  1 auch 
schon  durch  das  Urtheil  vom  18.  Februar  1884  er- 
heblich eingeschränkt  Die  Nicbtigkeitsbeklagte 
hat  das  dem  Wesen  nach  l>cstritten.  Sie  hat  in 
einer  zu  den  Acten  gebrachten  Druckschrift  Gut- 
achten sowohl  des  Kaiserlichen  Patentamts  I.  Ab- 
theiinng,  als  die  von  anderen  Sachverständigen 
angezogen,  welche,  wenn  sie  so  ergangen,  wie  ab- 
gednickt  sind,  zu  dem  Resultate  gelangten,  es  sei 
nach  dem  Urtheile  des  Reichsgerichts  vom  18.  Fe- 
bruar 1884  die  Sachlage  eigentlich  so  geblieben, 
wie  sie  vorher  gewesen  sei.  Das  Urtheil  habe 
lediglich,  um  den  Otto’schen  Motor  abzugrenzen, 
von  alteren  des  Barnett,  Hock  und  Lenoir 
den  Zusatz  gewählt  »in  einer  der  Patentschrift  ent- 
sprechenden Weise*.  Die  früher  erstatteten  Gut- 
achten über  Eingriffe  in  das  Patent  532  seien  des- 
halb auch  noch  mich  jenem  Urtheile  maassgebend. 
Solche  Ansichten  verkennen  die  Bedeutung  des 
reichsgerichtlichen  Urtheils  vom  18.  Februar  1884. 

In  seiner  Begründung  erörterte  das  reichsge- 
richtliche  Urtheil  zunächst  die  Frage,  ob  das  in 
dem  Patentanspruch  1 bezeichnete  Mittel  an  sich 
patentfähig  sei.  Es  wies  die  von  dem  Nelieninter- 
venienten  hiergegen  erhobene  Einwendung  zurück, 
als  sei  an  sich  patentfähig  nur  die  in  der  Be- 
schreibung dargestellte  besondere  Methode,  das 
Verfahren,  welches  die  Erfinder  snwendeten,  um 
zunächst  jenes  Mittel  zur  Darstellung  zu  bringen. 
Für  den  Fall,  dass  das  im  Patentanspruch  1 be- 
zeichnete Mittel  wirklich  den  gesuchten  technischen 
1 Effect  hervorbringe,  eine  stossfreie  Arbeit  des  Gas- 
motors, wurde  anerkannt : Der  Nichtigkeitsbeklagten 
sei  nicht  bloss  das  specielle  Verfahren  mit  dem 
von  ihr  gebauten  Gasmotor,  sondern  es  sei  ihr 
jenes  Mittel  patentirt,  so  dass,  wenn  ein  Anderer 
dasselbe  Mittel  auf  andere  Weise  anwende,  also 
etwa  einen  anders  construirten  Gasmotor  anders 
arbeiten  lasse,  gleichwohl  aber  damit  eine  von 
Gas-  zu  Gaskörperchen  sich  verlangsamende  Ver- 
brennung erziele,  auch  diese  andere  Weise  unter  das 
Patent  der  Niehtigkeitsbeklagten  falle. 

Ob  nun  aber  jenes  Mittel  es  sei,  welches  den 
bezcichneten  Zweck  erreichen  lasse,  endgültig  zu 
entscheiden,  lehnte  das  Urtheil  ab,  weil  solches 
bei  der  damaligen  Sachlage  nicht  erforderlich  war. 
Bis  bedurfte  damals  nicht  einer  Erörterung,  ob  es 
überall  die  von  Gas-  zu  Gaskörperchen  sich  ver- 
langsamende Verbrennung  sei  und  nicht  die  Gas- 
armuth,  welche  den  erstrebten  Zweck  erreiche. 
Vielmehr  genügte  die  Entscheidung,  dass,  wenn 
das  Mittel  überhaupt  eine  Bedeutung  habe,  ihm 
diese  Bedeutung  nicht  schlechtliin  und  in  jedem 
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Falle  beiwoline.  Es  mflssten  besondere  Voraiis- 
setningen  vorliogen,  wenn  jene  Wirkung  bei  An- 
wendung des  bezeichneten  Mittels  hervorgerufen 
werden  sollte.  Als  solche  besondere  Voraussetz- 
ungen seien  aber  keine  anderen  als  die  in  der 
Patentschrift  angegebenen  zu  ersehen.  Das  ür- 
theil  ging  allerdings  darauf  nicht  näher  ein,  zu  er- 
örtern, ob  alle  die  dort  bezeichneten  Voraus- 
setzungen, das  Verfahren  in  der  Zusatnmenfassung 
aller  Rinzelnheiten,  wie  es  in  der  Patentschrift  be- 
schrieben war,  vorliegen  mOssten,  um  den  Patent- 
schutz zu  gewähren:  cs  wurde  vielmehr  der  Ent- 
sclieidung  des  einzelnen  Falles  überlassen,  unter 
Vergleichung  des  in  der  Patentschrift  beschriebenen 
Verfahrens  mit  dem  von  einem  Anderen  ange- 
wendeten Verfahren,  festzustellen , ob  das  Ver- 
fahren dieses  Anderen  das  Patent  der  Nichtigkeitg- 
bcklagten  verletze,  ob  derselbe  wesentliche  Mo- 
mente des  dort  beschriebenen  Verfahrens  zur 
Erzielung  derselben  Wirkung  zur  Anwendung 
bringe.  Aber  dieser  Gang  der  Erörterung  liese  es 
nicht  zweifelhaft,  dass,  wenn  nun  ein  dritter  einen 
stossfreien  Gasmotor  unter  Anwendung  eines  nicht 
homogenen  Gasgemisches  baute  und  arbeiten  liess, 
nicht  schon  aus  diesen  beiden  Thatsachen  darauf 
gesciilossen  werden  dürfe,  es  liege  eine  sich  ver- 
langsamende Verbrennung  vor,  diese  Art  der  Ver- 
brennung sei  die  Ursache  der  stossfreien  Arbeit 
und  jene  Verbrennung  sei  hervotgerufen  durch  ein 
Verfahren,  welches  dem  der  Nichtigkeitsbeklagten 
gleichstehe. 

Schon  um  die  Wiederkehr  derartiger  unzurei- 
chender und  irrthOmlicher  Schlussfolgerungen  aus- 
znschliessen,  hatte  das  Reichsgericht  im  vorliegen- 
den Falle  die  überdies  zwischen  den  Parteien 
ausführlich  erörterte  Frage  zu  entscheiden,  ob  es 
in  der  That  das  von  dem  Erfinder  bezeiebnete 
Mittel  ist,  welches  den  von  ihm  gesuchten  tech- 
nischen Effect  hervorbringt.  Die  Entscheidung 
darüber,  ob  auf  diesem  Wege  die  Arbeit  eines  ver- 
I>ee8erten  Gasmotors  erzielt  wird,  entscheidet  da- 
rüber, ob  der  Patentanspruch  1 ülierhaupt  aufrecht 
zu  erhalten  ist. 

Diese  Entscheidung  ist  alier  auch  in  dem  vor- 
liegenden Nichtigkeitsverfahren  zulässig.  Denn 
nach  g 10  des  Patentgesetaes  ist  das  Patent  für 
nichtig  zu  erklären,  wenn  sich  ergibt,  dass  die  Er- 
findung nach  §§  1 und  3 nicht  patentfähig  war. 
Patentfähig  ist  aber  nicht  bloss  nicht  eine  Erfin- 
dung, wenn  sie  nicht  neu  ist,  etwas  Patentfähiges 
liegt  schon  dann  nicht  vor,  wenn  dasjenige,  was 
für  eine  Erfindung  ausgegeben  wird,  sich  als  ein 
Irrthum  erweist,  wenn  eine  Erfindung  überhaupt 
nicht  vorliegt.  Etwas,  was  keine  Erfindung  ist, 
kann  such  keine  neue  Erfindung  sein.  Etwas,  was 
keine  Erfindung  ist,  eine  Hypothese,  welche  der 


Wahrheit  nicht  entspricht,  gestattet  nicht  eine  ge- 
werbliche Verwerthung. 

üeber  die  eich  verlangsamende  Verbrennung 
spricht  sich  die  Patentschrift  anf  das  Deutlichste 
aus.  Es  soll  auf  dem  in  der  Patentschrift  liezeich- 
neten  Wege  eine  Vermengung  der  Gemischkörper- 
chen brennbaren  Gases  mit  der  vorher  eingesaugten 
Luft  eintreten,  etwa  so  gedacht,  als  ob  die  in  der 
Zeichnung  angegebenen  schwarzen  Punkte  brenn- 
bare Gemischkörperchen  bezeichneten,  welche  in 
der  vorher  eingefOhrten  Luft  schwimmen.  Die 
Nichtigkeitsbeklagte  will  wegen  der  unterstrichenen 
Worte  diese  Stelle  jetzt  so  verstanden  wissen,  als 
ob  damit  eine  bestimmte  Behauptung  überhaupt 
nicht  aufgestellt  sei.  Gaiu  bestimmt  und  ohne 
problematische  Fassung  fährt  aber  die  Patent- 
schrift fort:  Die  brennbaren  Gemischkörperchen 
sind  um  so  dichter  neben  einander,  je  näher  sich 
dieselben  der  Zuführungsstelle  befinden  . . . Die 
Flamme  bewirkt  die  Entzündung  der  Gemisch- 
körperchen,  welche  der  Einführungsstelle  zunächst 
liegen ; diese  Entzündung  theilt  sich  den  Gemisch- 
körperchen  mit  und  schreitet  um  so  langsamer 
vor,  jo  weiter  diese  Körperchen  von  einander  ent- 
fernt sind,  je  mehr  also  die  Verbrennung  sich  dem 
Kolben  nähert. 

Hier  ist  anf  das  Deutlichste  ausgesprochen, 
es  liege  eine  stetige  Abnahme  des  Gehalts  von 
explosiblem  Gas  durch  den  ganzen  Cylinderraum 
vor,  anfangend  von  der  Einströmungsstolle  nn<l 
sich  erstreckend  bis  zum  Kolben.  Es  ist  uner- 
heblich, ob  man  das  »schichtenweise  Lagerung» 
nennt.  Was  damit  gesagt  sein  will,  ist  völlig  klar. 
Und  auch  bei  der  Darstellung  des  Verfahrens  mit 
Gasmotor  B wird  liehauptet,  es  trete  durch  die 
Compression  eine  den  Volumenverhältnissen  ent- 
sprechende Verdichtung  ein,  ohne  dass  indess  die 
Reihenfolge  der  Schichtungen  der  aus  Verbren- 
nungsproducten,  Luft  und  Gas  bestehenden  Ladung 
eine  wesentliche  Veränderung  erfährt. 

Diese  räumlichen  Verhältnisse  des  Gasgemisches 
sollen  nach  der  Patentschrift  die  sich  von  Gas  zu 
Gaskörperchen  verlangsamende  Verbrennung  her- 
verrufen. 

Und  diese  sich  verlangsamende  Verbrennung 
soll  eine  allmähliche  Spannung  hervorrufen,  welche 
sich  von  der  plötzlichen  Spannung  anderer  Gas- 
motoren unterscheidet,  so  dass  sie  auch  nicht  be- 
gleitet sei  von  den  bei  Explosionsmaschinen  un- 
vermeidlichen Stössen  und  Wärmeverlusten. 

Jede  dieser  drei  Annahmen  ist  den  erheblichsten 
Bedenken  unterworfen ; es  ist  zur  richterlichen 
Ueberzeugung  nicht  gekommen,  dass  auch  nur 
eine  einzige  derselben  begründet  sei,  wohl  aber 
liegt  ein  bedeutendes  Gegenbeweismaterial  dafür 
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vor,  dass  sich  die  Sache  nicht  so  verhält,  wie  der 
Erfinder  im  Jahre  1876  annahm.  Es  sind  nicht 
znm  Wenigsten  die  eigenen  Erklämngen  der  Patent- 
inhaber, nnd  die  damit  beknndeten  weiteren  Kr- 
fahmngen  des  Erfinders,  welche  gegen  jene  An- 
nahmen sprechen. 

a)  In  ihrer  Erwiderung  vom  5.  Mai  1884 
Blatt  286  b der  Acten  des  Kaiserlichen  Patentamts 
Vol.  I will  die  Kichtigkeitsbeklagte  unter  schichten- 
weiser  I.,agemng  nicht  die  specieile  Form  einer 
axialen  Abnahme  des  Gasgehaltes  verstanden 
wissen,  sondern  jedes  nicht  homogene,  d.  h.  örtlich 
ungleich  zusammengesetzte  Gemenge.  Das  ist 
offenbar  etwas  Anderes  als  dasjenige,  was  in  der 
Patentschrift  Ober  die  Lagerung  zu  lesen  ist  In 
ihrer  Schrift  vom  4.  Oct.  1884  Blattl46b  derselben 
Acten  Vol.  II  weiss  die  Kichtigkeit8l)eklagte  gegen 
die  Angriffe  bezüglich  der  schichtenweisen  Lagerung 
nichts  weiter  voiznbringen  als  die  Behauptung,  es 
sei  eine  Wortklauberei  ohne  jeden  Werth,  wenn 
die  Kläger  an  der  von  der  Beklagten  gebrauchten 
Bezeichnung  der  schichtenweisen  I.agemng  mäkeln 
nnd  von  einem  wolkigen  Durcheinandersebieben 
der  Gase  reden.  In  der  mündlichen  Verhandlung 
vom  9.  Januar  1886  hat  endlich  die  Nichtigkeits- 
beklagte förmlich  beantragt,  auszusprechen,  dass 
die  schiebtenweise  Lagerung  nicht  Voraussetzung 
der  Patentansprüche  532  sei. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  dieser  Punkt  für 
die  Anfrechthaltung  des  Patentanspruches  1 hat, 
angesichts  der  Thatsache,  dass  derselbe  fortgesetzt 
Gegenstand  lebhafter  Angriffe  in  den  gegen  die 
Beklagte  erhobenen  Processen,  in  erstatteten  Gut- 
achten, in  wissenschaftlichen  Schriften  gewesen  ist, 
hatte  die  Nichtigkeitsbeklagte  allen  Anlass  dafür, 
dass  die  von  ihr  behauptete  örtliche  I,agerung  in 
dem  Gascy linder  eintrete,  in  diesem  Verfahren 
einen  bündigen  Beweis  zu  führen.  Dass  sie  das 
nicht  unternommen  hat,  vielmehr,  wie  gezeigt  ist, 
versucht  hat,  dem  Angriff  damit  auszuweichen, 
dass  sie  an  die  Stelle  ihrer  früheren  eine  abwei- 
chende Darstellung  setzte,  als  lanfe  diese  dem 
Wesen  nach  auf  dasselbe  hinaus,  ist  dem  Reichs- 
gericht ein  sicherer  Beweis  dafür,  dass  die  Nichtig- 
keitsbeklagte selbst  erkannt  hat,  es  lasse  sich  der 
Beweis  dafür,  dass  die  von  der  Nichtigkeitsbe- 
klagten in  der  Patentschrift  behauptete  Lagerung 
eintrete,  überhaupt  nicht  führen. 


Allerdings  hat  die  Nichtigkeitsbeklagte  ein  Gut- 
achten desProf.K.  Teich  mann  unddesMaschinen- 
Inspectors  G.  Heim  für  eich  beigebracht.  Das- 
selbe ist  Blatt  9 ff.  der  oben  angezogenen  Mittbei- 
Inng  abgedruckt.  Es  spricht  al>er  in  dem  hier  in 
Rede  stehenden  Punkte  keineswegs  für,  eher  gegen 
die  Nichügkeitsbcklagte.  Das  Gutachten  führt  ans : 

•Von  einer  schichtenweisen  Lagerung  ist  aber 
in  der  Patentschrift  gar  nicht  die  Rede;  es  ist 
vielmehr  nur  eine  heterogene  Mischung  der  Be- 
Btandtheile  beschrieben,  um  das  Zustandekommen 
der  verlangsamten  Verbrennung  zu  erklären.  Diese 
ziemlich  ausführlich , aber  nur  hypothetisch  ge- 
schilderte heterogene  Mischung  wird  am  Schlüsse 
mit  dem  Worte  >Schichtung<  zusammengefasstc . 

Diese  Beschreibung  der  Patentschrift  gibt  ein 
Bild  des  Vorganges,  wie  eich  der  Erfinder  das  Zu- 
standekommen desselben  denkt.  Ob  ilieses  Bild 
genau  der  Wirklichkeit  entspricht,  lässt  er  selbst 
dahingestellt  mit  den  beidemal  wiederholten  Worten ; 
•etwa  so  gedacht,  als  ob*.  Er  stellt  sich  nicht 
die  Aufgabe,  die  wissenschaftliche  Erklärung  eines 
physikalischen  Vorgangs  zu  gel>en,  sondern  einen 
Gasmotor  zu  bauen. 

Die  Mittel,  welche  angewendet,  die  Methode, 
welche  befolgt,  und  das  Resultat,  welches  erreicht 
wird,  das  sind  bestimmte,  nachweisbare,  greif-  imd 
messbare  Dinge  und  sie  sind  der  Gegenstand  der 
Erfindung,  was  dazwischen  liegt,  in  welcher  Weise 
Mittel  nnd  Zweck  sich  verknüpfen,  darüber  macht 
sich  der  Erfinder  zwar  seine  Gedanken,  aber  ohne 
sie  für  unfehlbar  auszugeben;  diesen  Zusammen- 
hang zu  untersuchen  ist  Sache  der  Wissenschaft, 
und  dass  diese  den  Zusammenhang  bis  jetzt  noch 
nicht  nach  allen  Richtungen  unzweifelhaft  klar  ge- 
stellt hat,  hindert  ihn  nicht,  seine  Mascliine  zu 
bauen  und  in  Gang  zu  setzen.« 

Nun  beschränkt  sich  aber  die  Patentschrift 
keineswegs  darauf,  eine  heterogene  Mischung  in 
Anspruch  zu  nehmen,  vielmehr  behauptet  sie  die 
oben  bezeichnete  Lagerung. 

Und  der  Patentanspruch  I gilt  nicht  der 
Maschine,  sondern  einem  allgemeinen  Vorgang, 
dessen  Eintritt  von  jener  Lagerung  abliängcn  soli. 
Diese  Lagerung  darf  nicht  eine  Hypothi-se  bleiben, 
sondern  sie  muss  erwiesen  werden,  wenn  sie  die 
Grundlage  eines  Patentanspruchs  bilden  soll.  Er- 
wiesen ist  sie  aber  nicht. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Erlasse  90.  Oaebereitunff. 

No.  31466  vom  22.  August  1884.  V.  Dftlen 
in  Berlin.  Neuerung  an  Gasgeneratoren.  — 


Pig.  n. 


An  den  Gasgeneratoren  ist  ein  Hohlkörper  enge- 
ordnet,  welcher  mit  seinem  unteren,  in  einem 
horiaontalen  Schlitz  c sich  Öffnenden  Theil  in  das 
Brennmaterial  hineinreicht  und  oben  mit  dem 
Gasleitnngsrohr  h oommunicirt.  Derselbe  kann  der 
Hohe  nach  verstellt  werden,  um  bei  jedem  Gange 
des  Apparates  Gase  von  bestimmter  Zusammen- 
setzung aus  demselben  entnehmen  zu  können. 


No.  3162.')  vom  28.  August  1888.  Frhr.  Br.  v. 
Stcinäcker  in  Lauban.  Neuerung  an  Gas- 
behältern. — Der  fahrbare  Gasbehälter  f ent- 


halt im  Innern  einen  balgaiügen,  mit  einer  un- 
durchlässigen Membran  d bekleideten  Behälter  c. 
Dieser  kann  durch  eingedrOckte  Luft  oder  Ver- 
brennungsgaso  aufgebläht  werden,  wodurch  das 
Gas  aus  dem  Behälter  f herausgedrOckt  wird, 
nachdem  durch  Niedersinken  des  Deckels  von  f 
schon  ein  Theil  des  aufgespeicherten  Gases  zur 
Entweichung  gebracht  wurde. 


[ No.  32487  vom  1.  Februar  1885.  A.  Stent  in 
L<mdon.  SelbstzOndender  Gasbrenner.  — Dieser 
Brenner  besteht  aus  einem  Haupt-  und  einem 
' Nebenbrenner;  beide  sind  durch  eine  Platindraht- 
spirale  verbunden.  Letztere  wird  von  der  Flamme 
der  beiden  Brenner  giflhend  erhalten.  Sie  bewirkt 
: die  llaminenlose  Verbrennung  dos  aus  dem  Neben- 
brenner entströmenden  Gases  und  entzündet  die 
Hauptflamme  wieder,  wenn  dieselbe  durch  Luftzug 
oder  ans  einer  anderen  Ursache  erloschen  ist. 

BUaaee  42.  Inatrumente. 

No.  82426  vom  27.  Januar  1885.  E.  Nien- 
städt in  Berlin  und  M.  Ballö  in  Budapest. 
Apparat  zum  PrüfenderLnft  auf  ihren  Koblen- 
säuregehalt.  — Bei  diesem  Apparat  wird  zur  Prü- 
fung der  Luft  auf  ihren  Kohlensäuregehalt  eine 
Lösung  von  Aetzkali  oder  Aotznatron  und  Chlor- 


Flg.  TS. 

barium  in  Wasser,  welcher  Losung  Phenolphtaleln 
als  Indicator  zugesetzt  ist,  angewendet.  Der  Appa- 
rat besteht  aus  einem  Gefässe/*,  mit  dessen  Ver- 
schluss 1 eine  zur  Aufnahme  der  vorerwähnten 
Absorptionsflüssigkeit  dienende  Bürette  6 in  Ver- 
bindung steht.  Die  Bürette  enthält  behufs  Regu- 
limng  des  Ausflusses  einen  Abschlusstempel  r. 
Durch  die  Röhrchen  c und  c'  und  den  Schlauch  s 
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mit  Ventil  r ist  der  Luftranm  der  Bürette  mit  dem- 
jenigen des  GefSsses  f in  Verbindung  gebracht. 

Xo.  32091  vom  27.  November  1884.  Fr.  Lux 
in  Ludwigaliafen  a.  Rh.  Apparat  zur  directen  Be- 
stimmung des  spec.  Gewichtes  oder  des 
Druckes  von  Gasen  und  Dämpfen.  — Der  Ap- 
p.  parat  beruht  auf  dem  Archi- 

^ I medischen  Priiicip,  nach  wel- 

*S  rp^  ehern  das  Gewicht  eines  Körpers 

^ ® I geringer  wird,  als 

I I der  Rauminhalt  des  von  ihm 

J verdrängten  Gases  oder  Dampfes 
wiegt.  Der  Apparat  besteht  aus 
-37  der  hohlen  Glaskugel  E und  dom 

regulirbaren  Schwimmer  F,  wel- 
cher in  dem  durchsichtigen,  mit 
Flg.  «0.  einer  Flüssigkeit  versehenen  Cy- 

lindcr  Ä schwimmt  und  mit  E durch  den  mit 
Gradeintheilung  versehenen  Steg  G von  geringem 
Querschnitte  oder  durch  einen  biegsamen  über 
eine  Rolle  laufenden  Faden  verbunden  ist.  Das 
zu  untersuchende  Gas  durchstrOmt  den  Cylinder  A, 
indem  es  bei  C ein-  und  bei  C anstritL 

Klasse  46.  Luft-  und  daskraftmasolilnen. 

Ko.  82  59U  vom  4.  Febmar  1885.  Cbr.  Reith- 
mann in  München.  Apparat  zur  Erzeugung 
von  Arbeitsgas  für  Gaskraftmaschinen.  — 
In  dem  Behälter  A srird  das  Petroleumniveau 
mittels  der  Rohrene  d durch  Kachflnss  ans  B auf 
gleicher  Hohe  gehalten.  Das  Oel  steigt  an  den 
Dochten  a auf  nnd  verdunstet.  Der  Lnftstrom  geht 
in  der  Pfeilrichtung  durch  den  Behälter  A.  Zur 
Beheizung  des  letzteren  werden  die  Abgase  der 
Maschine  benutzt,  welche  durch  die  Kanäle  k oder  l 
geführt  werden,  je  nachdem  ein  Wärmereglern 
den  Schiebers  stellt. 


No.  32296  vom  6.  Januar  1885.  J.  Hillen- 
brand in  Mannheim.  Gasdrnckregulator  für 
Gasmotoren.  — Das  am  oberen  Boden  der  Glocke  m 


angebrachte,  spiralförmig  gedrehte  flache  Stäbchens 
bewirkt  eine  Verdrehung  der  Scheibe  h derart,  dass 
sich  die  OeSnungen  derselben  mit  entsprechenden 
Oeffnungen  der  Scheibe  < mehr  oder  weniger  decken 
imd  also  ein  grosserer  oder  geringerer  Gasdurch- 
lass stattfindeL  Die  Glocke  m kann  jedoch  einen 
Hub  von  20  mm  machen,  ohne  dass  vom  Stäb- 
chen s eine  Verdrehung  der  Scheibe  verursacht 
wird. 

No.  82209  vom  9.  October 
1884.  A.Markurtb  in  Hamburg. 

^ Gasmotor.  — Das  Exploeions- 

gemisch  wird  mit  einem  nnexplo- 
— 2 dirbaren  Gas  gleichzeitig  aber 

räumlich  getrennt  in  den  Cylin- 
I J y der  gebracht  und  erst  im  Augen- 

blicke  der  Entzündung  mit  letz- 
terem gemischt.  Die  Ladung  sowie 


V 
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das  neutrale  Gas  werden  in  je  einer  der  centralen  | ventil  N sind  so  angeordnet,  dass  das  Luftventil 
Kammern  i k nntergebracht,  welche  in  Folge  der  vor  dem  Gasventil  geöffnet,  aber  gleichzeitig  mit 

Stellung  des  Kolbens  6 bis  zum  Zeitpunkte  <ler  diesem  geschlossen  wird.  Das  Auspuffventil  I ist 

Entzündung  des  Gemisches  ohne  Verbindung 
bleiben. 

No.  31686  vom  6.  November  1883.  (I.  Zusatz- 
Patent  zu  No.  30956  vom  1.  Mai  188;i);  W.  Haie 
in  Chicago.  Neuerung  an  Gasmotoren.  — Der 
Gaszulass  durch  Bohrd  zur  Pumpe  C wird  durch  ein 
Ventil  d*  geregelt,  welches  vom  Regulator  verstellt, 
aber  niemals  völlig  geschlossen  wird.  Die  Loft 
gelangt  durch  die  mittels  Kappe  k verstellbare  Oeff- 
nungc  zur  Pumpe.  Das  sich  im  Kanal  b bildende 
Gemisch  gelangt  durch  Kanal  a in  die  Pumpe,  um 
von  dieser  durch  Kanal  e in  den  Arbeitscjrlinder  A 
gedrückt  zn  werden,  welcher  vorher  aus  dem  Be- 
hälter E durch  Canal  d mit  Luft  gefüllt  wurde. 

Aus  diesem  Behälter  E wird  vom  Ar-  ^'M!-  '*'• 

beitskol  Iren  beim  ROckschub  Luft  durch  T * 
einen  Seitenkanal  in  den  vorderen  Cy-  > 

linderraum  A gesaugt  und  hier  beim  0'»|  /I 


riK  S4.  Fig.  SS. 

Vorschub  verdichtet.  Diese  verdichtete  Luft  treibt 
dann  die  im  hinteren  Cylinderraum  vorhandenen 
Verbrennungsrückstande  ans  dem  Arbeitscylinder 
durch  einen  Kanal,  welcher  von  einem  am  Arbeits- 
kolben sitzenden  Lappen  zeitweise  gedeckt  wird. 

Die  Maschine  arbeitet  nach  dem  Verfahren, 
welches  durch  Anspruch  I des  Patentes  No.  532  ge- 
scliützt  ist  und  benutzt  die  Pumpe,  welche  Gegen- 
stand des  Patentes  No.  30956  ist. 

No.  32263  vom  7.  September  1884.  G.  Hop- 
kins in  Brooklyn.  Gasmotor.  — Der  Motor  ar- 
beitet nach  dem  unter  No.  .5321  Anspruch  I ge- 
schützten Verfahren.  Das  Luftventil  U und  Gas- 


Fig.  M. 

durch  ein  Rohrp  mit  der  AusblascöSnung  E so 
verbunden,  dass  durch  p auch  das  im  Cylinder  an- 
gesammelte Oel  und  Wasser  abgeleitet  wird.  Die 
Ventile  werden  so  gesteuert,  dass  die  Explosion 
bei  jedem  zweiten,  das  Ausstossen  eines  Theiles 
des  Cylinderinhaltes  aber  bei  jedem  Hin-  und 
Hergange  des  Kolberus  stattfindet. 

Die  Zündung  findet  am  Cylinderboden  durch 
die  Oeffnnng  f statt,  welche  mit  der  Flamme  des 
an  dem  Lnftpumpenkolbeu  gesteuerten  Ventils  U 
zur  Zeit  verbunden  wird.  Der  Wassermantel  B 
kann  mit  der  Pumpe  D durch  ein  Bohr  E'  ver- 
bunden werden,  welches  in  das  Steigrohr  E'  und 
den  Wassermantel  mündet,  so  dass  bei  jedem 
Pumpenhub  ein  Theil  des  Wassers  durch  den 
Wassermantel  fliesst,  bevor  es  in  das  Steigrohr 
tritt. 

No.  32332  vom  6.  December 
1884.  Chr.  Reithmann  in  Mün- 
chen.  Elektrischer  Zünder  für  UH 

Gasmotoren.  — Zwischen  den 
Drahten  sind  Scheidewände  b aus  HI9IBII 
Porcellan  od.  dergl.  angebracht,  HP 

damit  die  Anhäufung  von  leiten-  ^ |w| 

dem  Schmutz  nicht  beide  Drähte 
falsch  verbinden  kann.  ,,g.  b». 
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Berlin,  (Zar  Statistik  der  Unfallver- 
Sicherung.)  Nach  dem  Bericht  des  Reichs ver 
sicheiangsamtes  an  den  Reichskanzler  sind  auf 
Grund  des  UnfaUversichenrngsgesetzes  57  Berufs- 
genossenscbaften  errichtet  mit  lK<>9r>7  Betrieben 
und  2844219  Arbeitern:  von  den  57  BernfsgenosHen- 
schaften  erstrecken  sich  24  mit  13921.38  Arbeitern 
Ober  das  ganze  Reich,  die  anderen  nur  über  be- 
stimmte Theile  des  Reiches. 

Bsriin.  (GasfflrEisenbahnwagen.)  Unter 
dem  Titel : >GcschichtIiches  zur  Einführung  der 
Gasbeleuchtung  von  Eisenbahnwagenc  bringt  die 
Deutsche  Bauztg.  nachstehende  Mittheilung. 

Eine  interessante  Erinnerung  frischt  die  Zeitung 
des  Vereins  Deutscher  Eiscnbahnvenraltimgen 
wieder  auf,  indem  sie  mittheilt,  dass  kein  Geringerer 
als  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  von  Preussen  es 
war,  der  schon  im  Jahre  1844  in  der  frühesten 
Kindheitsperiode  der  Eisenbahnen  der  Frage  der 
Einführung  der  Gasbeleuchtung  bei  Personenwagen 
einen  kräftigen  Anstoss  gab,  indem  er  durch  seinen 
Cabinetsminister  an  die  damaligen  Minister  der 
Finanzen  bzw.  des  Innern  einen  Erlass  richtete, 
welcher  lautete:  »Des  Königs  Majestät  halten  es 
der  Sicherheit  und  des  Anstandes  wegen  für  wfln- 
schenswerth,  dass  die  Eisenbahnwagen  wahrend  der 
nüchtUchen  Züge  beleuchtet  werden  und  haben 
mir  anfgetragen,  Ew.  Ezcellenz  auf  diesen  Gegen- 
stand unter  dem  Ersuchen  anfmerksam  zu  machen, 
entweder  Anordnungen  in  diesem  Sinne  zu  treffen 
oder  sich  gegen  Se.  Majestät  über  die  etwaigen 
Hindernisse  tussem  zu  wollen.« 

Brüsn.  (Wasserversorgung.)  Wie  wir  ver- 
nehmen, besteht  folgendes  Project  für  die  Wasser. 
Versorgung  der  Stadt.  Das  Wasser  soll  den  Quellen 
des  Joeephsthales  (oberhalb  Adamsthal)  entnommen 
werden,  nnd  sind  hierfür  die  Vychod-  und  Studinka- 
Qnelle  nnd  als  Reserve  für  die  niedrigsten  Wasser- 
stande die  Bejciscala-Quelle  in  Aussicht  genommen, 
deren  Wasser  jenem  der  Stixensteiner  Quelle  an 
Güte  vollkommen  gleichkommt.  Im  Josephsthalo 
ist  eine  Stammanlage  mit  Reservoirs  und  Filtern 
zu  errichten.  Die  Zuleitung  erfolgt  per  Gravitation 
mittels  Rohrleitung,  welche  eine  Lange  von 
23700  m haben  würde.  Auf  dem  Spielberge  in 
Brünn  würde  ein  Hochreservoir  angelegt  werden 
müssen,  von  welchem  ans  die  Zuleitung  in  das 
Rohrnetz  der  Stadt  erfolgt.  Die  Wasserabgabe  ist 
durch  125  .\uslanfbrutmen  (constantcr  Brunnen, 
Spar-  nnd  Reservebrunnen),  ferner  durch  40  Haus- 
anschlOsse  (für  öffentliche  Gebäude)  projectirt. 
Das  Maximalabgabequantum  ist  mit  2100  cbm  in 
24  Ständen  Axirt : die  gegenwärtige  Einwohnerzahl 
betragt  ca.  83000.  Da  Brünn  eine  leistungsfähige 


Nutzwasscrleitnng  bereits  besitzt,  so  ist  die  neue 
Leitung  ausschliesslich  für  Geniisswasser  berechnet. 
Die  effectiven  Baukosten  mit  Ausschluss  der  Grund- 
nndWasserrechtseinlösung  sollen  sich  auf  SOOtXXlfl., 
die  Betriebskosten  auf  3000  B.  jährlich  stellen. 


Dessau.  Dem  Geschäftsbericht  der  Deut- 
schen Continental-Gasgesellschaft  entneh- 
men wir  Folgendes: 

Auch  unser  Geschäft  hat  im  abgelaufenen  Jahre 
dem  auf  ganz  Europa  lastenden  wirthschaftlichen 
Druck  seinen  Tribut  zahlen  müssen,  was  sich  zu- 
nächst in  einer  bedeutend  geringeren  Zunahme  des 
Gasverbrauchs  geäussert  hat.  Wie  in  den  Geschäfts- 
berichten für  1883  und  1884  erörtert,  führte  sich 
allerdings  die  ganz  ausserordentliche  Zunahme  der 
beiden  Vorjahre  hauptsächlich  auf  den  Umstand 
zurück,  dass  mit  Anfang  1883  fast  gleichzeitig  be- 
deutende Gaspreisherabsetzungen  in  unseren  vier 
grössten  Belcnchtnngsbezirken  in  Kraft  getreten 
waren,  denen  erfabrungsmässig  stets  in  den  ersten 
Jahren  aussergewöhnliche  Verbrauchssteigerungen 
des  öffentlichen  und  Privatgases  folgen.  Wenn  wir 
aber  auch  hiernach  für  das  abgelaufene  Geschäfts- 
jahr nur  eine  weit  geringere  Zunahme  zu  erwarten 
berechtigt  waren,  so  trat  leider  der  höchst  ungün- 
stige EinAuss  einer  hochgradigen  Geschäftsstockung 
in  den  meisten,  insbesondere  in  fast  allen  industri- 
ellen Städten  hinzu,  um  den  normalen  Fortschritt 
des  Gasverbrauchs  aussoigewOhnlicb  einzuschrän  ken. 
Noch  ungünstigere  EinAüsse  machten  sich  aber  in 
anderer  Richtung  geltend,  nämlich  einmal  in  einem 
höchst  bedeutenden  Sinken  der  Preise  aller  für  die 
Rentabilität  der  Gasanstidten  so  wichtigen  Neben- 
producte,  und  sodann  in  dem  bedeutenden  Herab- 
gehen der  russischen  und  österreichischen  Wechsel- 
course , wodurch  die  Reinerträge  unserer  ausser- 
deutschen  Anstalten  sehr  erheblich  geschmälert 
wurden. 

Die  Concurrenz  der  elektrischen  Beleuchtung 
hat,  wie  wir  hier  gleich  bemerken  wollen,  bei  der 
erwähnten  verringerten  Consumtionszunahme  gar 
keine  Rolle  gespielt.  Ihre  Entwicklung  in  unseren 
Beleuchtungsbezirken  ist  bis  jetzt  eine  ganz  unbe- 
deutende und  auch  im  abgelaufenen  Jahre  hatten 
wir  nur  den  Abfall  einiger  weniger  Consumenten 
zu  verzeichnen.  Dabei  ist  aber  nicht  zu  verkennen, 
wie  dieser  Industriezweig  von  Jahr  zu  Jahr  technisch 
und  ökonomisch  im  Fortschreiten  begriffen  ist  und 
sich  bereits  an  verschiedenen  Orten  Deutschlands 
in  stärkerem  Maasse  cinzubOrgem  beginnt.  Wir 
sind  diesen  Fortschritten  seit  Jahren  anfmerksam 
und  vomrtbeilsloe  gefolgt  nnd  haben  jetzt  den 


Zeitpunkt  für  gekommen  erachb-t,  von  der  uns 
längst  ortheilten  stahl brauch 
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r.n  machen  und  eine  elektrische  Centralstation  in 
Dessau  anzulegcn , die  nach  den  mit  Sr.  Hoheit 
dem  Herzog  von  Anhalt  getrofienen  Vereinbarungen 
bereits  im  Sommer  d.  J.  mit  der  Beleuchtung  des 
Hoftheaters  und  des  erbprinzllchen  Palais  eröffnet 
werden  soll.  Diese  Anlage  wird  uns  zugleich  als 
Versuchsstation  dienen,  um,  je  nach  den  Erfolgen 
in  anderen  SUdten  ebenfalls  damit  vorzugehen. 
Der  Betrieb  der  Dynamomaschinen  wini  aus- 
schliesslich durch  Gasmotoren  erfolgen.  Im  Ueb- 
rigen  können  wir  nur  die  so  oft  ausgesprochene 
Ansicht  wiederholen,  dass  in  dem  grossen  und 
hoch  entwicklungsfähigen  Gel)iete  der  Beleuchtungs 
Industrie  Gas  und  Elcktricität  neben-einander  Platz 
linden  werden,  um  sich  beiderseits  fortzuentwickeln, 
ohne  sich  gegenseitig  ernstlich  zu  schädigen. 

Als  die  wirksamste  Maassregel  gegen  die  elek- 
trische Conrurrenz  und  für  die  Entwicklung  des 
Gasverbrauchs  betrachten  wir  vor  allem  billige 
Gaspreise,  sowie  gute  Privateinrichtungen,  welche 
unseren  Abnehmern  den  relativ  niedrigsten  Gas- 
verbrauch und  möglichst  hohen  LichteSect  sichern. 
Als  Ersatz  ferner  für  mögliche  Einbussen  im  Lcuchb 
gasverbrauch  steht  die  unausgesetzte  und  der 
grössten  Steigerung  fähige  Zunahme  im  Gasver- 
brauch für  Heiz-  und  Kraftzweckc  in  Aussicht. 
— Auf  unseren  Antrag  ist  vom  Verein  für  Gas- 
fachmänner  eine  Preisschrift  ausgeschrieben  worden, 
welche  dazu  beitragen  soll,  dem  Vorurtheil  entgegen 
zu  arlmiten,  als  ob  übermässige  Wärmeerzeugung 
und  Verschlechterung  der  Zimmerluft  nothwendige 
Begleiter  der  Gasbeleuchtung  seien.  Es  wird  sich 
leicht  darthun  lassen,  wie  sehr  die  Wärmeerzeugung 
vermindert  und  wie  vortheilhaft  gerade  das  Gas 
zur  Verstärkung  der  Ventilation , also  gerade  zur 
Erneuerung  und  Vcrt>e8Berung  der  Luft  verwendet 
werden  kann , wenn  man  nur  die  nöthigen  Ein- 
richtungen dazu  trifft.  Sobald  erst  die  Architekten 
allgemein  der  Ventilationsfrage  grössere  Aufmerk- 
samkeit schenken,  wird  jenes  Vorurtheil  von  selbst 
verschwinden. 

Wie  immer  in  Zeiten,  wo  die  Geschäfte  schlecht 
gehen,  machte  sich  auch  im  abgelaufenen  Gescliäfts- 
jahre  die  Petroleumconcurrenz  wie<lor  etwas  fühl- 
barer wie  in  den  Vorjahren. 

Verlängerungen  bestehender  Beleuchtungsver- 
träge, unter  den  oft  erwähnten  Bedingungen,  sind 
in  diesem  Jahre  mit  den  Städten  Luckenwalde 
und  Oilenkirchen  abgeschlossen  worden,  letztere 
im  Belenchtungsrayon  von  Giadbach-Kheydt  ge- 
legen. T^nterhandlungen  im  gleichen  Sinne  sind 
im  Gange  mit  den  Städten  Nordhausen  und  Eupen. 
Die  Anstalt  Mülheim  a.  d,  K.  geht  am  1.  Februar 
d.  J.  durch  Verkauf  an  die  Stadtgemeinde  über 
und  mit  der  Stadt  Krakau  schweben  Verkaufsver- 


handlungen') die  in  diesen  Tagen  ihren  Abschluss 
finden  dürften.  Nachdem  Mülheim  das  Recht, 
die  Anstalt  am  Schlüsse  des  Contracts  unentgelt- 
licb  zu  übernehmen  aufgegeben  und  den  Ankauf 
vorgezogen  hat,  besteht  jene  ursprünglich  auf  allen 
Städten  lastende  V'erpflichtung,  für  deren  Ablösung 
wir  uns  seit  23  Jahren  erfolgreich  Iwmflhten , nur 
noch  auf  der  einen  Anstalt  Lemberg.  Wir  be- 
merken hierbei  noch,  dass  uns  in  den  Prolongations- 
verträgen der  letzten  Jahre  meist  Vorzugsrechte 
bezüglich  elektrischer  Concessionen  eingeräurat 
worden  sind. 

Durch  Ankauf  sämmtlicher  Actien  ging  ferner 
die  vor  einigen  Jahren  für  den  Aussenbezirk  der 
Stadt  Erfurt  angelegte  neue  Aiutalt  in  unsem  Be- 
sitz über. 

Das  allgemeine  Gebiet  verlassend,  erwähnen 
wir  zuerst  unserer  Gasmesserwerkstatt , die  ihren 
Betrieb  such  in  diesem  Geschäftsjahr  wiederum 
erfolgreich  fortgesetzt  hat  und  insbesondere  einen 
bedeutend  verstärkten  Absatz  au  Gasuhren  erreichte. 
Derselbe  kommt  zum  Theil  auf  Rechnung  von 
Erleichterungen  in  den  Kosten  der  Gaszuleitungeu 
für  Privatconsumenten , welche  wir  im  Laufe  des 
Jahres  in  fast  allen  unseren  Städten  eintreten 
Hessen.  — Die  Werkstatt  brachte  einen  Gewinn  von 
M.  19396,87 ; sie  verzinste  sich  also  mit  25,34  "/o, 
gegen  23,17  */o  im  Vorjahr.  Neuangefertigt  wurden 
1258  Gasuhren  gegen  1030,  reparirt  220  gegen  2.52 
im  Vorjahr. 

Die  schon  erwähnten  Bemühungen  für  Aus- 
dehnung des  Verbrauchs  an  Heizgas,  insbesondere 
auch  für  Kochherde,  lassen  es  uns  zweckmässig 
erscheinen,  diese  und  verwandte  Gegenstände  in 
eigenen  Werkstätten  anzufertigen,  wodurch  es  uns 
möglich  werden  wird,  die  bisherigen,  der  Ver- 
breitung so  hinderlichen  hohen  Preise  derselben 
bis  auf  die  Hälfte  etwa  herabzubringen  und  hier- 
durch, in  Verbindung  mit  billigen  Vermiethungs- 
l>edingungen , wesentlich  auf  deren  Einbürgerung 
hinzuwirken.  Wir  haben  eine  derartige  kleine 
Werkstatt  auf  unserer  Gasanstalt  Gladbach,  und 
eine  zweite,  eben  in  der  Entstehung  Iregriffenc, 
mit  unserer  Gasmesserwerkstatt  in  Dessau  ver- 
bunden und  gedenken,  letztere  mit  der  Zeit  aucli 
auf  die  Anfertigung  aller  Arten  von  Gas-  und  Coke- 
öfen  und  verschieiiener  Gegenstände  der  Beleuch- 
tungsindnstrie  auszudehnen. 

Der  Bestand  des  Feuerversicherungsfonds  stieg 
von  M 119296,77  auf  M.  1244.')7,78;  demselben 
wurden  nur  entnommen  M.  518,90. 

Der  Bestand  des  Beamten-Pensionsfonds  er- 
höhte sich  von  M.  116346,06  auf  M.  130646,31. 


')  Die  Anstalt  ist  inzwischen  in  den  Besitz  der 
Stadt  übelgegangen  (vgl.  d.  Jonm.  1886  No.  3 8. 95). 
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Nachdem  das  neue  Krankenkassengesetz  iin 
Jahre  1883  emanirt  worden,  ist  auch  vom  1.  October 
1 886  ab  das  neue  Unfallversicherungsgesetz 
in  Wirksamkeit  getreten.  Wir  haben , sicherlich 
im  Sinne  unserer  Actionäie,  den  Beamten  und 
Arbeitern  unserer  ausserdeutschen  Anstalten  die 
gleichen  Vortheile  zugesichert,  welche  diese  Kran- 
kenkassen - und  Unfallversicherungsgesetze  den 
deutschen  Beamten  und  Arbeitern  gewähren,  haben 
insbesondere  die  Unfallversicherung  auch  auf  die 
höheren  technischen  Beamten  ausgedehnt. 

Unsere  Gesammtleistungen  für  die  Beamten- 
pensionskasse , fOr  Pensionen  an  Unterbeamte, 
Arbeiter  und  Hinterbliebene,  ferner  für  Unfall- 
und  Krankenkassenbeiträge  und  UnterstQtzungen 
»Iler  Art  betrogen  M 35507,95,  wozu  noch  die  an 
Hinterbliebene  von  Arbeitern  ausgezahlten  Zinsen 
des  Coqni'schen  Legate  traten. 

Jahreapensionen  erhielten:  1 Beamter  M.  2400 
3 Wittwen  von  Beamten  M.  2695,80,  4 Unterbeaiiite 
M.  2505,!t0, 10  Arbeiter  M.  2888,95,  13  Hinterbliebene 
von  Unterbeamten  und  Arbeitern  M.  3448,14. 

Leider  hatten  wir  im  abgelaufenen  Jalire  den 
plötzlichen  Tod  eines  langjährigen  vortrefflichen 
und  pflichttreuen  Beamten , des  Herrn  Gustav 
Buch,  Dirigenten  unserer  Lembeiger  Gasanstalt 
zu  beklagen.  Er  starb  am  Schlagfluss  in  kaum 
vollendeten  36.  Lebensjalire. 

Ferner  schied  mit  dem  ersten  Januar  d.  J.  zu 
unserem  grossen  Bedauern  Herr  C.  v.  Rein,  seit 
Jahren  Specialdirector  der  Warschauer  Gasanstalt, 
ans  Rücksichten  auf  seine  geschwächte  Gesund- 
heit aus  dieser  wichtigen  Stellung,  Obcniimrat  je- 
doch anderweitige  Functionen,  welche  ihn  der  Ge- 
sellschaft erhalten. 

Der  Gasconsum  verthcilt  sich  im  Jahre  1885 
folgendermaassen : 

Strassengas 4 518534  cbm  = 15,68*/o 

Ocffentliche  Gebäude.  . 2247282  » = 7,81  •/• 

Private 12732738  . =44,23% 

Fabriken: 

Eisenbalinhöfe  2524734  cbm 
Baumwollenin- 
dustrie  1741227  ■ 

Eisen- und  Stahl- 
industrie 1328625  t 
Wollenindustrie  453480  > 

Zuckerfabriken  406243  > 

Brauereien  und 
Brennereien  314883  > 

Papier-  und  Ta- 
petenfabriken 262481  > 

Mahlen  u.  Dampf- 
bäckereien 212025  > 

Metall  waaien- 
fabriken  124527  > 


I^ederfabriken  114247  cbm 

Tabakfabriken  90701  » 

Seidenindustrie  60194  » 

Chein.  Fabriken  309.59  • 

Diverse  303086  • 


7 967  4 12  cbm  = 27,68% 

Heizgas : 

Gaskraftmaschi- 
nen 712208  cbm 

Zum  Kochen, 

Heizen  nnd  zu 
technischen 

Zwecken  611616  > 

1 323824  cbin^  4, 60*;« 

Summ»  28  784  790  cbm  = IW/o 
Was  wir  eingangs  Ober  die  gedrückte  Lage 
der  Industrie  erwähnten,  findet  durch  vorstoheude 
Specifleation  seine  Bestätigung,  indem  der  Gasver- 
brauch der  Fabriken  »war  nicht  absolut  »nrückge- 
gangen  ist,  aber  auch  an  dom  Gcsammtfortschreitcn 
gar  keinen  Antheil  hatte  Absolut  fand  die  stärkste 
Zunahme  beim  Privatgas  und  demnächst  beim 
Strassengas,  relativ  die  stärkste  beim  Heizgas  statt. 
Insbesondere  stieg  der  Verbrauch  der  Gasmotoren 
wiederum  um  105,082  cbm  oder  16V».  Die  Zahl 
der  Gasmaschinen  hob  sich  von  205  mit  549  H.  P. 
auf  255  mit  678  H.  P.  Im  laufenden  Jahre  dürfte 
die  Steigerung  eine  noch  viel  beträchtlichere  wertien, 
insbesonere  wenn,  wie  zu  hoffen  steht,  der  Preis 
der  Gasmaschinen  wesentlich  herabgeht. 

Unglücksfällo  oder  Betriebsstörungen  hatten 
wir  im  Geschäft  nicht  zu  beklagen. 

Es  folgt  nun  die  Besprechung  der  einzelnen 
Gasanstalten. 


1.  Frankfurt  a.  d.  O. 

Productiuii.  FlttmmcnMihl. 

1884:  14918.59  cbm  16633 

1885:  1518800  . 17069 


Zunahme:  26941  cbm 


436 


Die  Zunahme  war  bedeutend  geringer,  als  <lie 
der  beiden  Vorjahre,  in  welchen  die  Preisherab- 
setzungen des  neuen  Vertrags  ihre  erste  Wirkung 
ausObten.  Nächst  Warschau  hatte  Frankfurt  den 
grössten  Ausfall  in  der  Einnahme  von  Coke. 

2.  Mülheim  a.  d.  R. 

Production.  Flsnimcnzahl. 

1884:  1877070  cbm  13009 

1885:  1368  660  > 13339 

Abnahme:  8410  cbm  Zunahme:  330 


Die  Production  war  im  ersten  Semester  etwa» 
gestiegen,  ging  aber  im  zweiten  wegen  schlechten 
Ganges  der  Fabriken,  bedeutend  zurück. 

Wie  schon  in  der  Einleitung  erwähnt,  wird 
diese  Gasanstalt  vom  1.  Februar  d.  J.  ab  durch 
Kauf  in  den  Besitz  der  Stadtgemeinde  übergehen. 
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Sie  wfire  conlractlich  nach  HO  Jahren  in  den  un- 
entgeltlichen Besitz  der  Gemeinde  gelangt ; dieselbe 
zog  jedocti  vor,  von  dem  ihr  eingcrftumten  Rechte, 
die  Anstalt  anzukaufen,  Gebrauch  zu  machen. 
Ueber  die  HOlie  des  Kaufspreiscs  fanden  jahre- 
lange Verhandlungen  statt,  welche  schliesslich  am 
‘21.  December  V.  J.  durch  Schiedsspruch  vollständig 
zu  Gunsten  unserer  Auffassung  des  rechtlichen 
Sacliverhalts  abgesctilossen  wurden.  Die  Stadt 
Mfllheim  muss  uns  hiernach  den  Betrag  aller  seit 
:10  Jahren  von  uns  aufgewendeten  Selbstkosten, 
ohne  Abschreibungen  mit  M.  802190  zahlen,  wäh- 
rend sie  nach  ihrer  Auffassung  der  contractlichcn 
Bestimmungen,  nur  verpflichtet  zu  sein  glaubte, 
uns  die  Selbstkosten  bis  zur  ersten  KrOffnnng  der 
Anstalt  mit  M.  185671  zahlen  zu  müssen.  Wir 
hatten  der  Stadt  Anerbietungen  behufs  Fort- 
setzung des  bisherigen  contractlichen  VerbältniBBes 
gemacht;  nach  diesem  günstigen  Ausfälle  des 
Schiedsspruches  aber,  und  angesiebts  des  Um- 
standes, dass  fast  zwei  Drittheile  dee  dortigen  Con- 
sumB  in  den  Händen  einiger  wenigen  Grossconsu- 
menten  Bind,  haben  wir  das  KndergebnisB  niclit 
zu  bedauern.  Ueber  die  Verwendung  des  ange- 
sammelten Amortisationsfonds  werden  wir  im 
nächsten  Jahre  berichten. 

3.  Potsdam-Neue ndorf. 

Producüüi).  KlatnmuniAhl. 

1884:  1896310  cbm  20792 

1885  ^ 942227  . 21292 

Znnabme:  45917  cbm  500 

Hiervon  entfielen : 

auf  die  Hauptanstalt  Potsdam  . . 1 750389  cbm 

» • Succursanstalt  Neuendorf  . 191838  > 

Summa  1942227  cbm 
Die  Zunahme  konnte,  aus  gleichen  Ursachen 
wie  l>ei  Frankfurt  erwähnt,  die  bedeutende  Steige- 
rung des  Vorjahrs  nicht  erreichen,  war  aber  immer- 
hin nicht  ungünstig.  Besonders  gute  Fortscliritte 
machte  in  Potsdam  die  Einbflrgening  der  gebro- 
chenen Coke  in  die  Haushaltungen. 

4.  Dessau. 

l*roducüoti.  FlammenxaJiK 

1884:  1147 730  cbm  13:158 

1885:  1162:160  . 13669 

Zunahme;  146:10  cbm  311 

Mit  den  ausseronlentlichen  Steigerungen  der 
3 Vorjahre  verglichen,  war  diese  Zunahme  verhält- 
nissmässig  gering;  sie  erklärt  sich  aus  dem  ge- 
drückten Geschäftsgang  der  Fabriken;  insbesondere 
der  Zuckerrafflnerie 

5.  Luckenwalde. 


PrmluctiDD. 

Flammenuhl 

1881  : 

422069  cbm 

4620 

1885: 

450088  . 

4984 

Zunahme : 

28019  cbm 

364 

Die  Zunahme  des  ersten  Semesters  war  be- 
frierligend,  im  zweiten  jedoch  stockte  sie  vollständig, 
aus  Anlass  des  schlechten  Geschäftsganges  der 
Fabriken. 

Wie  bereits  im  Eingang  erwähnt,  wurde  am 

23.  October  . ,,  . , 

— — „ r — V.  J.  ein  neuer  Vertrag  mit  der 

17.  November 

Gemeinde  Luckenwalde,  analog  den  vor  drei  Jahren 
mit  Potsdam  und  Frankfurt  abgeschlossenen,  ver- 
einbart, wodurch  die  Dauer  des  Privilegiums  der 
Rohrlegung  bis  Ende  1900  verlängert  wurde,  ira 
Debrigen  die  Anstalt  nach  den  bisher  geltenden 
Bestimmungen,  dauernd  im  Besitz  der  Gesellschaft 
verbleibt,  der  auch  ein  Vorzugsrecht  bezüglich  An- 
lage elektrischer  Stationen  eingeränmt  ist. 

6 M.  Gladbach-Rheydt. 

PriMluctlon.  Flammenzahl. 

1884  : 3676560  cbm  38001 

188.5:  8646060  > 40.521 

Abnahme:  30500  cbm  Zunahme:  2.520 

Auch  im  abgelaufcnen  Jahre  wurden  von  der 
Rheydter  Succursanstalt  nur  die  Gasometer  in  Be- 
nutzung genommen. 

Bis  in  den  Honat  August  fand  eine  angemes- 
sene Zunahme  des  Gasverbrauchs,  von  da  jedoi-h, 
in  Folge  des  ausserordentlich  schlechten  Geschäfts- 
ganges der  Banmwollindustrie  ein  weit  stärkerer 
Rückgang  statt,  so  dass  die  Oladbacher  Anstalt, 
die  iin  Vorjahre  9*/o  Zunahme  aufwies,  zum  ersten 
Mal  seit  sechs  Jahren  mit  einem  effectiven  Rück- 
gang abschliesst.  Der  bedeutenden  Consiimab- 
nahme  der  Fabriken  im  zweiten  Hidbjahr  stand 
indess  eine  erfreuliche  Zunahme  des  Gasverbrauchs 
in  Privathäusem  entgegen,  sowie  sich  auch  hier 
die  Gaskochherde  vorzugsweise  einzubürgern  be- 
ginnen. 

Wie  bereits  im  Eingänge  erwähnt,  wurde  am 
12.  August  ein  neuer  Contract  mit  Odenkirchen, 
im  Wesentlichen  auf  gleichen  Grundlagen  wie  mit 
Gladbach  und  Rheydt,  abgeschlossen,  mit  einer 
Verlängerung  des  bestehenden  Vertragsverhält- 
nisses  bis  31.  December  1907. 

7.  Hagen-Herdecke. 

Production.  PlAmmenuhl. 

1884:  1102810  cbm  13410 

1885:  1165540  . 140P2 

Zunahme:  63230  cbm  632 

In  Hagen  entwickelte  sich  im  zweiten  Halb- 
jahre eine  etwas  stärkere  Zunahme;  im  Allgemeinen 
ist,  wie  schon  im  letzten  Geschäftsberichte  er- 
i wähnt,  von  dem  einen  Jahre  1882  abgesehen,  die 
Production  seit  10  Jahren  ungeflthr  stabil  geblieben, 

I da  die  Fabrikation  von  Eisenwaaren  sich  fort- 
I dauernd  in  sehr  gedrückter  Lage  befindet. 

„.„....’sd  by  Google 
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Die  langjährigen  Verhandinngen  Ober  Abechlass 
eines  Verlangeningsvertrages  mit  der  Stadt  Hagen 
haben  immer  noch  za  keinem  Resaltate  gefflhrt. 
Wohl  aber  sind  mit  der  Gemeinde  Eckesey  und 
der  Stadt  Herdeckc  neue  Verträge  am  24.  Februar 
resp.  14.  März  v.  J.  za  Stande  gekommen,  wodurch 
das  bisherige  contractliche  Verhältniss  bis  31.  De' 
cember  1907  verlängert  wurde. 

Wir  sind  ferner  in  den  Vorverhandlungen  be- 
griffen wegen  eventueller  Ausdehnung  des  Rohr- 
netzes auf  die  Gemeinden  Gevelsberg  und  Vörde. 


S.  Warschaa-Praga 
Kroduction. 

1884:  12178014  cbm 
1885:  12980762  . 


FUmraenzahl. 

86064 

90800 


Zunahme 


802748  cbm 


4742 


Die  Zunahme  erreichte  die  der  beiden  Vor- 
jaiire  nicht,  war  aber  immerhin  nicht  unbefriedi 
gend;  sie  entfiel  leider  zam  grössten  Theil  auf  das 
Straseengas,  woran  in  Warschau  nichts  verdient 
wird,  während  die  gewerbliche  Thätigkeit  ausser- 
ordentlich stockte.  Leider  haben  die  enorm  ge- 
sunkenen Preise  der  Coke  und  des  Theers,  und 
vor  allem  das  dem  Aufschwung  von  1884  wieder 
gefolgte  bedeutende  Herabgeben  des  Wechselcourses 
nnsern  Gewinn  ganz  aasserordentlich  geschmälert. 
1884  reallsirten  wir  100  Ra.  durchschnittlich  mit 
M.  210,  1885  nur  mit  M.  201.  Dazu  ist  nun  seit 
Beginn  1885  die  neue  russische  Gewerbesteuer  mit 
S*/«  des  Reingewinns  getreten  und  vermehrt  noch 
die  durch  die  bedeutenden  Erhöhungen  der  Zolle 
auf  Kohlen,  Eisen,  Maschinen,  Fittings  u.  s.  w. 
ohnedies  so  hoch  gestiegenen,  früher  unbekannten 
Belastungen. 

Wie  schon  im  vorigen  Jahre  erwähnt,  beginnen 
wir  in  diesem  Jahre  den  Bau  einer  zweiten  An-, 
statt  in  der  Nähe  der  GOteistation  der  Warschau-  i 
Wiener  Eisenbahn.  Leider  sind  auch  heute  die 
Förmlichkeiten  noch  nicht  erledigt,  welche  der 
Ueberweisnng  des  von  der  Stadt  erworbenen  Grund- 
stückes entgegenstehen. 

Wie  eingangs  erwähnt,  schied  mit  Ende  des 
Jahres  Herr  C.  v.  Rein  ans  seiner  Stellung  als 
Specialdireotor  der  Warschauer  Anstalt.  Zu  seinem 
Nachfolger  haben  wir  den  kaiseri.  russischen  In- 
genieur und  Coliegienassessor  Herrn  O.  Alberti 
erwählt,  der  seine  Functionen  mit  Beginn  des  lau- 
fenden Jahres  angetreten  hat. 


9.  Erfurt 

a.  Alte  Anstalt: 


producüon. 

1884:  1531 140  cbm 
1885:  1607760  > 


FUmmenzahl. 

15699 

16485 


Zunahme 


76620  cbm 


78»; 


Die  ausserordentliche  Zunahme  von  1884  ward 
also  nicht  wieder  erreicht,  aber  immerhin  eine  zu- 
friedenstellende Steigerung.  Die  hier  bereits  in 
bedeutendem  Umfange  eingebürgerten  Gasmotoren 
vermehrten  sieh  abermals  erheblich,  so  dass  gegen- 
wärtig ihre  Zahl  41  beträgt,  die  145'iH.  P.  reprä- 
sentiren. 

b.  Neue  Anstalt 

Wie  wir  bereits  im  Geschäftsbericht  von  1881 
inittheiiten,  hatte  der  Magistrat  nach  der  Ent- 
festigung Erfurts  die  in  unserem  Beleuehtnngsver- 
trage  nicht  einbegriffenen  Anssenbezirke  einem 
anderen  Unternehmer  behufs  Einführung  der  Gas- 
beleuchtung übergeben,  da  wir  nicht  in  der  I,age 
waren,  die  uns  gestellten  Bedingungen  anzunehmen. 

Mit  Rücksicht  anf  die  Entwicklung,  welche  hier 
noch  in  Aussicht  steht,  und  anf  Inconvenienzen, 
welche  aus  einem  Zusammenstoss  der  Interessen 
beider  Anstalten  entstehen  könnten,  haben  wir 
jedoch  im  abgelaufenen  Jahre  Veranlassnng  ge- 
nommen, uns  durch  billigen  Ankauf  sämmtlicher 
Actien  dieser  Unternehmung,  in  Besitz  der  neuen 
Anstalt  und  ihres  Beleuchtnngsvertrags  zu  setzen. 

Die  Production  der  Anstalt  ab  1.  April  v.  J.  be- 
trug 1452»;4  cbm,  die  Flammenzahl  am  Jahres- 
schluss 2,164  Der  Gewinn  mit  M.  9,433,89  war 
selbstverständlich  noch  ein  ungenügender:  doch 
wird  der  Werth  dieser  Erwerbung  sich  in  Zukunft 
schon  herausetellen. 

10.  Krakau. 

ProOuedon.  Flammeniahl. 

1884  : 902526  cbm  7932 

188f>:  J8I1^  > 8168 

Abnahme : 91 462  cbm  Zunahme ; 236 

Der  durch  den  Ausfall  der  Strassenbeleuchtung 
seit  1.  November  1884  verursachten  Abnahme  der 
Gasproduction  (im  Vorjahre  31 907  cbm.)  folgte  aus 
gleichem  Grunde  ein  fernerer  noch  weit  bedeuten- 
derer Rückgang  in  diesem  Geschäftsjalire  Durch 
den  Rückgang  des  Wechaelcourses  von  168  auf  163,5 
wurde  das  Erträguiss  noch  weiter  geschmälert. 

Nach  langen  Unterhandlungen  stehen  wir  im 
Begriff,  die  schwebenden  Prooesse  nnd  unerquick- 
lichen Streitigkeiten  durch  den  Verkauf  der  An- 
stalt an  die  Stadtgemeinde  zu  erledigen'). 

11.  Nordhansen. 

ProüueUon.  Flammonzahl. 

1884  : 823364  cbm  10068 

1885  : 801456  . 10274 

Abnahme:  21908  cbm  Zunahme:  206 

Nach  fünf  Jahren  genügenden  Fortschreitens 
ist  in  diesem  Geschäftsjahre,  anf  Grund  trauriger 

')  Inzwischen  ist  der  Verkauf  erfolgt  (D.  Red.) 
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Gesch&ftsverhftltnisse,  sogar  ein  Rückgang  heran- 
getreten, wie  wir  dies  bereits  im  Vorjahre  Toraiis- 
sahen.  Unsere  Absicht  die  Anstalt  sr^hon  in  diesem 
Jahre  zu  vergrOssem,  haben  wir  deshalb  bis  auf 
weiteres  hinausgeschoben. 


13.  Lemberg. 


Production. 

Flammen  Mlil. 

1884; 

1008804  cbui 

9286 

1885; 

1059040  . 

9540 

Zunahme : 

5024.5  t’bm 

2.54 

Die  Zunahme  in  Lemberg  war  verhttltniss- 
mtlssig  genügend.  I.,ei(ier  verursachte  der  Rück- 
gang der  Ckike-  und  Theerpreise  und  das  Sinken 
des  Wechselcurses  eine  weit  stärkere  Schmälerung 
des  Gewinns,  als  diese  Productinnssteigerung  zu 
ersetzen  vermoclite. 


13.  Goi 

1884: 
1885: 
Zunahme : 


ia. 

Production. 

712993  cbm 
783833  > 
70839  cbm 


Flammenzahl. 

10258 

10731 

473 


Diese  bedeutende  1‘roductionssteigeruog  ward 
leider  geschmälert  durch  das  Steigen  des  Gasver- 
lustes, welcher  sich  im  Wesentlichen  noch  immer 
auf  die  Kanalisationsarbeiten  zurückfohrt. 


14.  Ruhrort. 

Proüucüon. 

tlammenzthl 

1884: 

838870  cbm 

5652 

1885: 

912140  . 

5971 

Zunahme : 

78270  cbm 

319 

Die  Zunahme  war  befriedigend  und  entsprach 
ungefähr  der  des  Vorjahres.  Der  Bau  des  neuen 
Retortenhauses  wurde  vollendet;  auch  erwarljen 
wir  ein  benachbartes  Grundstück,  auf  welches  die 
Wohnung  des  Dirigenten  verlegt  werden  soll. 


15.  Lupen. 

Production. 

1884;  274389  cbm 
1885:  258358  . 
Abnahme:  18031  cbm 


Flanunenzahl. 

4301 

4372 

Zunahme:  71 


Der  Rückgang  war  viel  bedeutender  noch  als 
ira  Vorjahre ; die  Geschäftsverhältnisse  der  dortigen 
Tuchindustrie  sind  fortdauernd  sehr  traurige. 


16.  Uerbesthal. 


Production. 


Flammcnzatil. 


1884  : 87 125  cbm  307 

1885  : 86890  > 310 

Abnahme : 235  cbm  Zunahme : 3 

Die  beschlossenen  Erweiterungsbauten  des 
Bahnhofes  sind  noch  immer  nicht  in  Angriff  ge- 
nommen worden. 

Die  Production  sämmtlicher  Anstalten  betnig: 


1.  Frankfurt  a.  d.  0. 

2.  Mülheim  a.  d.  R.  . . 

3.  Potsdsm-Neuendorf  . 

4.  Dessau 

5 Luckenwalde  . . . 

6.  M.  Gladbacli-Rheydt  . 

7.  Hagen-Herdecke  . . 

8.  Warschau-Praga  , . 

9.  Erfurt 

10.  Krakau 

11.  Kordhausen  . . . . 

12.  Lemberg 

13.  Gotha 

14.  Ruhrort 

15.  Eupen 

16.  Herbesthal  . . . . 


pTOdueUon  Plammenuihl 


1518800  cbm 

17069 

1388660 

» 

13339 

1942227 

» 

21292 

1162360 

» 

13669 

450088 

* 

4984 

3646060 

> 

40521 

1165540 

> 

14042 

12980762 

8 

90808 

1607760 

> 

16485 

811084 

1 

8168 

801456 

> 

10274 

1059049 

8 

9540 

783632 

8 

10731 

912140 

1 

5971 

2683.58 

8 

4372 

86890 

8 

310 

1884 


Summa  30564846  cbm  281573 
. 29466133  . 269390 


Zunahme:  1088713  cbm  12183 


= 3,69«/.  = 4,52»i» 

Mit  Hinzurechnung  der  neuen  Gasanstalt  Er- 
furt betrug  die  Gesammtproduction  30700110cbm 
und  die  Oesammtflammenzahl  288  787.  Im  Ver- 
I hältniss  zu  der  geringen  Consumzunahme  war  die 
Vermehrung  der  Flammenzahl  die  dritthöchste, 
I welche  je  im  Geschäft  erreicht  wunle.  F.s  ist  dies 
der  beste  Beweis,  dass  die  ungenügende  Consnm- 
zunahme  dieses  Jahres  durchaus  keinen  Schluss 
auf  den  Rückgang  der  Gasindustrie  im  Allgemeinen 
gestattet. 

Der  Verlust  betrug  4,64  •/»  gegen  4,29  •/•  im 
Vorjahre.  Der  Mehrverlust  entfällt  hauptsächlich 
auf  Warschau,  Krakau  nnd  Goth:i,  wo  die  Kanali- 
sationsarbeiten einen  schädlichen  Einfluss  aus- 
übten, der  erfahmngmässig  erst  nach  Jahren  wieder 
bewältigt  werden  kann. 

Der  Durchschnittsverbrauch  pro  Flamme  und 
Jahr  betrug  105  cbm  g^n  107,1  cbm  im  Vorjahre; 
I davon  entfielen  auf  die  Strassenfiammen  410,1  cbm 
gegen  393,9  cbm,  nnd  auf  die  Privatflammen  92,3 
cbm  gegen  94,8  im  Vorjahre.  Das  Sinken  des 
Durchschnittsverbrauchs  der  einzelnen  Flammen 
bei  so  ausserordentlichem  Zuwachs  an  neu  einge- 
richteten Flammen  beweist  am  besten  die  gedrückte 
Lage  des  gewerblichen  Lebens  und  lässt  von  dessen 
Wiedersufschwnng  auch  sofort  eine  verstärkte  Stei- 
gerung des  Gasverbrsuchs  erwarten. 

Der  Steinkohlenverbrauch  betrug: 


Obcrschlesische  . 

. . . . 602279  hl 

= 39,47  »/o 

Westfälische  . . 

. . . . 474178  . 

= 37,28»/. 

Mährische . . . 

. . . . 115045  . 

= 9,01  »'o 

Englische  . . . 

. . . . 88.340  . 

= 8,94  •/. 

Niedcrschlesische 

. . . . 81980  . 

= 8,44  «/o 

Versohioileiu* 

. . . . 10764  . 

= 0,86*/. 

SuiniDa  1272f>G4  hl 

od.  100  •;« 
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Der  Hehrverbranch  an  Kohle  war  3068  hl.  Die 
Gaaauabeute  betrug  24,0  cbm  gegen  23,2  cbm  im 
Vorjahre.  — Der  Durchschnittspreis  fflr  I hl  Kohle, 
loco  Anstalt,  war  M.  1,36  g^fen  M.  1,39  im  Vor- 
jahre, was  einer  Minderausgabe  von  M.  49093,36 
entspricht. 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  gestaltete  sich 
das  Geschäft  in  den  Nebenprodncten  sehr  an- 
günstig.  Im  Vergleich  zn  den  vorjährigen  Preisen 
lietrug  der  Ausfall  bei  der  Coke,  Theer  und  Am- 
moniak nicht  weniger  als  M.  206  504,08. 

Bei  der  Coke  stellte  sich  der  Durchschnitts- 
preis auf  62  Pf.  pro  Hectoliter  gegen  71  Pf.  im  Vor- 
jahre, und  73  Pf.  im  Jahre  1883  Der  Einnahme- 
ansfall  wäre  noch  grösser  gewesen,  wenn  wir  uns 
nicht,  und  zwar  mit  steigendem  Erfolge,  alle  er- 
denkliche Mähe  gäben,  die  gebrochene  Coke  immer 
mehr  in  die  Haushaltungen  einznbOtgem  und  auf 
die  Verwendung  der  besten  Ofensysteme,  insbe- 
sondere der  irischen  Oefen,  hinznwirken. 

Im  Theer-  und  Ammoniakgeschäft  verschlech- 
terten sich  die  Preis-  und  Absatzvcrhältnisse  das 
ganze  Jahr  hindurch.  Beim  Theer  liegt  die  Ursache 
hauptsächlich  in  der  verschlechterten  Conjunctur 
der  Theerfabrikate,  beim  Ammoniak  in  der  eng- 
lischen Concurrenz  und  der  inländischen  Ueber- 
production,  verbunden  mit  dem  Preisrückgang  des 
mit  den  Ammoniaksalzen  concurrirenden  Chili-Sal- 
peters. Wir  haben  es  auf  vielen  Anstalten  bereits 
für  vortheilhafter  gefunden,  den  Theer  zu  verfeuern, 
statt  zu  den  enorm  gesunkenen  Preisen  zu  ver- 
kaufen. Unbedingt  nachtheilig  wirken  such  die 
in  den  Kohlenrevieren  entstandenen  Cokereien 
auf  die  Preise  aller  drei  Nebenpnalucte  ein. 

Die  Unterfenerung  der  Retortenöfen,  wovon 
80  */g  mit  Geneiatorfeuerung,  beanspruchte  15,89  kg 
Coke  pro  1(X)  kg  destillirter  Kohlen,  gegen  15,72  kg 
im  Vorjahre. 

Die  Banconti  der  Anstalten  erhöhten  sich  wie 


folgt; 

1.  Frankfurt  a.  d.  O.  . . M.  36207,40 

2.  Mülheim  a.  d.  B.  . . . . 15803,90 

3.  Potsdam-Neuendorf  . . « 3100,38 

4.  Desaan > 22359,60 

5.  Luckenwalde  ....  > 93604,69 

6.  M.  Gladbach- Rheydt  >110170,60 

7.  Hagen-Herdecke  ...  > 15490,59 

8.  Warschau-Prags  ...  > 130495,04 

9.  Erfurt 21161,81 

10.  Nordhauseii 38412,76 

11.  Lemberg > 35272,12 

12.  Gotha 1184,95 

13.  Ruhrort 130467,69 

14.  Enpen > 95,34 


8umms  M.  6.'>3626,87 


Degegen  verminderten  sich: 

15.  Krakau  . . M.  7888,99 

16  Herbesthal  . 2,^  M.  7891,19 

bleibt  Erhöhung  M.  645935,(W 

Die  Länge  der  Strasseurohmetze,  ausschliess- 
lich der  neuen  Gasiinstalt  Erfurt,  betrag  603,936  m, 
oder  18,175  m mehr  als  im  Vorjahre. 

Das  Geschäftsjahr  schliesst  mit  einem  Rein- 
gewinn von  M.  2065,566,03  oder  M.  168245,70  we- 
niger als  im  Vorjahr.  Wenn,  wie  oben  erwähnt, 
bloss  der  Ausfall  in  den  Nebenprodncten  M.  206.504,03 
betrug,  welchem  ein  Mehrverlust  an  den  ausländi- 
schen Coursen  von  M.  .39804,70  hinzutrat,  so  wird 
leicht  erklärlich,  wie,  trotz  aller  technischen  und 
ökonomischen  Fortschritte,  der  Gewinn  von  nur 
1088  718  cbm  Mehrproduction  an  Gas  nicht  hin- 
reichen konnte,  jenen  Ausfall  zu  decken  Der  er- 
zielte Gewinn  würde,  bei  einer  Dotirang  des  Er- 
neuerangsfonds  mit  H.  .50000,  die  für  das  laufende 
Jahr  genügt,  zur  Vertheilung  einer  Dividende  von 
12'.'>o/>  hinreicben,  auch  wenn  wir,  wie  geschehen, 
von  dem  disponibelen  Gewinn  aus  dem  Mülbeimer 
Amortisationsoonto  ganz  absehen.  Wie  wir  aber 
bereits  im  letzten  Geschäftsberichte  auf  die  ver- 
änderten Bestimmungen  von  § 185  b des  neuen 
Actiengesetzes  aufmerksam  machten,  darf  der  all- 
gemeine Reservefonds  fortan  nur  noch  zur  Deckung 
von  Unterbilanzen  verwandt  werden.  Da  die  Ge- 
sellschaft aber  nicht  auf  gleichzeitige  Beilwhaltung 
des  bisherigen  statutarischen  Reservefonds  fflr 
Deckung  von  Unglflcksfällen  und  aussergewöhn- 
lichen  Verlusten  verzichten  kann,  so  haben  wir 
beschlossen,  der  Generalveisammlung  die  am  Fasse 
dieses  abgedrackte  Statutänderung  in  Vorschlag  zu 
bringen ').  Hiedurch  wird  aus  dem  bisherigen  Be- 

')  Sechster  Statu  tnaebtrag  (Einziger 
Paragraph). 

Der  § 4 des  ersten  Statutnachtrags  wird  auf- 
gehoben und  durch  folgende  Bestimmungen  er- 
setzt: 

1.  Für  solche  Gasanstalten,  welche  nach  den 
Bestimmungen  der  mit  den  Gemeinden  abgeschlos- 
senen Beleuchtungsverträge  nach  Ablauf  einer  be- 
stimmten Zeitfrist  unentgeltlich  in  den  Besitz 
dieser  Gemeinden  übergehen,  und  für  die  Ablösung 
derartiger  Verpflichtungen,  werden  besondere  Amor- 
tisationsfonds gebildet. 

2.  ln  Gemässheit  des  Artikel  1885  a sub  3 des 
Actiengesetzes  vom  18.  Juli  1884,  wird  ein  in 
seiner  Höhe  der  Abnutzung  der  Anlagen  etc.  ent- 
sprechender Emeuerangsfonds  gebildet,  aus  welchem 
die  nothwendigen  Erneueningcn,  Auswechslungen 
und  Umbauten  der  Ijcstehenden  Anlagen  zu  l>e- 
streiten  sind. 
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8.  Desgleichen  wird  in  Genifissheit  des  Artikel 
188  b desselben  Gesetzes  ein  Reservefonds  zur 
Deckang  etwaiger,  aas  der  Biianz  sich  ergebender 
Verluste  gebildet  und  so  lange  mit  des  jähr- 
lichen Reingewinns  dotirt,  bis  er  den  zehnten  Theil 
stunde  von  M.  19T0b89,‘.M  der  gesetzliche  Reserve- 
fonds mit  1 80UÜU0  dotirt  und  damit  sofort  auf  die 
gesetzlich  vorgesehene  Höhe  von  10*/«  des  Actien- 
kapitals  gebracht.  Der  Rest  von  M.  47UU89,94 
bleibt  sodann  auf  einem,  den  bisherigen  statutari- 
schen Bestimmungen  entsprechenden  Specialreserve- 
fondsconto  stehen.  Dieser  letztere  Fonds  muss 
aber  nun,  den  bisherigen  Bestimmungen  des  Statuts 
zufolge,  welche  abzuAndem  keine  Veranlassung 
voiiiegt,  zunächst  mit  5°/«  des  Reingewinns  dotirt 
werden,  bis  auch  er  die  Hohe  von  lU»,'o  des  Actien- 
kapitals  erreicht  hat;  erst  von  da  ab  köimen  die 
Beiträge  wieder  sistirt  oder  herabgemindert  werden. 
Hiernach  stellt  sich  die  Dividende  nur  auf  12°/>, 
wobei  ein  Vortrag  auf  neue  Rechnung  von 
M.  1Ü2U8,48  verbleibt.  Die  statutarische  Prüfungs 
Commission  schliesst  sich  unseren  desfallsigen  An- 
trägen an. 

des  jeweilig  emittirten  Actienkapitols  erreicht. 
Diesem  Reservefonds  wird  aus  dem  bisher  ange- 
sammelten statutarischen  Reservefonds  die  Summe 
von  M.  IfiOOOOO  überwiesen, 

4.  Der  in  dem  bisherigen  statutarischen  Re- 
servefonds bis  Ende  ISBI  angesammelte  Restbe- 
trag von  M.  470  659,94  wird  einem  Specialreserve- 
fonds  überwiesen,  aus  welchem  UnglOcksfülle  und 
in  ausserordentlichen  Fällen  entstehende  Verluste 
und  Ausgaben  zu  bestreiten  sind  Diesem  Fonds 
tliessen  fortan  jährlich  mindestens  des  Rein- 
gewinnes zu,  bis  derselbe  die  Höhe  vom  zehnten 
Theil  des  jeweilig  emittirten  Actienkapitals  erreicht 
hat;  von  da  ab  können  die  Zuschüsse  eingestellt 
oder  herabgesetzt  werden. 

5.  Uel>er  die  Festsetzung  der  zu  den  Amorti- 
sationsfonds, Emeuerungsfonds  und  Specialrescrve- 
fonds,  auf  Grund  vorstehender  Bestimmungen, 
innerhalb  jedes  Geschäftsjahres  abzufOhrenden 
Quoten,  ingicichen  über  die  Anlegung  und  die  ge- 
setzliche und  Btatut4irische  Verwendung  dieser 
Fonds,  l>es<dilieast  das  Directorium. 


Den  Rechnungsabschluss  werden  wir  in  der 
nächsten  Nummer  mittheilen. 

An  den  vorstehend  abgedruckten  Geschäfts- 
bericht schliesst  sich  im  Original  ein  Nachruf  des 
am  4.  Februar  vormittags  10  Uhr  verschiedenen 
Gründers  und  Vorsitzenden  des  Directoriums  der 
deutschen  C'-ontinentalgasgesellschaft,  Herrn  H.  V. 
V.  Unruh,  Regieruugs-  und  Baurath  a.D.,  Olier 
welchen  wir  in  d.  Journ.  No.  fi  von  befreundeter 
Hand  einen  Nekrolog  gebracht  halben. 

Hamburg.  (Schwefelsaures  Ammoniak.) 
Nach  einer  statistischen  Zusammenstellung  über 
die  Aus-  und  Einfuhr  im  deutschen  Zollgebiet 
beläuft  sich  der  Werth  des  im  Jahre  1884  einge- 
führten  schwefelsauren  Ammoniaks  auf  M.  9200000. 

Leipzig.  (Thüringer  Gasgesellschaft.) 
Nach  dem  Geschäftsabschluss  der  Gesellschaft 
betrvig  1885  die  Einnahme  für  Gas  M.  969201 
gegen  1884  M.  940450  Der  Bruttogewinn  M.  514266 
gegen  M.  5-24541  im  Vorjahre,  hauptsächlich  in 
Folge  der  ungünstigen  Verwerthung  der  Nelwn- 
producte.  Der  Reaervefonds  wird  mit  M.  98875  auf 
M,  872056  erhöht.  Die  Dividende  für  beide  Actien- 
arten  beträgt  8*/o  wie  im  Vorjahre.  Ausführliche 
Mittheihingen  über  den  Geschäftsbericht  wenlen 
in  einer  der  nächsten  Nummern  erfolgen.  ^ 

Neuzladt,  Oberschlesien.  (Gasanstalt.)  Die 
städtische  Gasanstalt  producirte  im  Etatsjahre 
1884/85  96<>3.500  cbf  Gas;  hiermit  ist  sie  nach  den 
wiederholten  Erklärungen  des  Magistratscommis- 
sarius  an  der  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit 
angelangt.  Aus  diesem  Grunde  mussten  alle  Ge- 
suche um  Einrichtung  von  Gasbeleuchtung  in 
neueren,  nicht  im  Innern  der  Stadt  belegenen 
Etablissements,  sowie  auf  neu  angelegten  Strassen 
altgclehnt  werden.  Nunmehr  beabsichtigt  aber  die 
Handelsgesellschaft  S.  Fränkel,  welche  für  ihre 
ausgedehnten  Fabrikanlagen  allein  beinahe  die 
Hälfte  des  producirten  Gases  verbraucht,  eine 
eigene  Gasanstalt  zu  errichten.  Dadurch  w-ürde 
die  Möglichkeit  gelxiten,  auch  dio  entfernteren 
Stodttheile  mit  Gasbeleuchtung  aus  der  städtischen 
Anstalt  zu  versehen. 
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AusstelluDgen  vou  Gasapparaten. 

Preis  ffir  Gashelzapparaie. 

Tages-  und  Nachtgas. 

Lakale  Aasstellaagra  von  Gas-Koeh«  and  -HefsapiNiralen  in 
Her  Hfhweis.  CWlntorthur  und  Luzern.)  8.  2f>5. 
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leitangen.  Von  Albert  Frank  ln  München.  (MUTaf.  VllI, 
IX  u.  X.)  S.  iSH. 

Cerrespeadenz.  8.  t<t. 

AnssteUung  von  Gasapparaten. 

Neae  Patente.  S.  >79. 

Patentanmeldungen.  — Patenterthellnngen.  — 
Paienterldaehungen. 


Ule  EnUrheldnng  des  RelrksgerirkU  In  Harken  der  Oasmoteren- 
Patente.  (Fo^teet7llng.^  8.  278. 

SUtlstlsrke  and  Inanslelle  Mlttkellnngea.  8.  >78. 
Augsburg.  (tasgeeellschaGcn. 

Berlin.  (Jas  für  gewerbliche  Zwecke. 

Brüssel.  Tageaconsum. 

l>cssau.  Rochnungsatiaehlusfi  der  Deiiüicheo  fktntinental- 
Gasgeeellachafl. 

Halle  a.  d.  8.  Sdchsisch-lbüringlsche  AeÜengoseUaehaft 
Air  Braunkohlenverwcrthung. 

I Petersburg.  Gesellschaft  für  HekMJchlung. 

I Soest.  GuMuistalt. 

I Stuttgart  Gasmesser. 


Rundschau. 

Im  vorliegenden  Heft  veröffentlichen  wir  einen  Bericht  ütier  Äuastellungen  von 
Gas-Koch-  und  Heizapparaten  in  Luzern  und  Winterthur,  welchen  wir  Herrn  Ziniiner- 
mann  in  St.  Gallen  verdanken.  Zu  diesem  Bericht  sind  uns  von  den  Dirigenten  der  Gaj<- 
anstalten  beider  Städte,  den  Herren  Gloggner  und  Isler,  briefliche  Mittheilungen  zuge- 
gangen, welche  die  gOnstigen  Resultate  bestätigen  und  mit  der  Aufforderung  an  die  Herren 
üollegen  schliessen,  ähnliche  Ausstellungen  zu  veranstalten,  denen  der  Erfolg  gewiss  nicht 
fehlen  wird.  Einige  weitere  Bemerkungen  des  Herrn  Isler  über  die  Ausstellung  in  Winter- 
thur geben  wir  unter  >Correspondenz€.  Auch  an  anderen  Orten  entfaltet  sich  eine  rührige 
Thätigkeit,  um  durch  vorübergehende  oder  permanente  Ausstellungen  von  Gasappamten  dem 
Publikum  die  Vortheile  und  Annehmlichkeiten  der  Gasheizung  im  Hause  praktisch  vorzu- 
führen, und  wir  haben  bereite  mehrfach  Veranlassung  gehabt,  über  «iie  befriedigenden  Erfolge 
solcher  Veranstaltungen  zu  berichten.  Unter  anderem  theilt  der  Geschäftsbericht  der 
Deutschen  Continental-Gasgesellschaft  in  Dessau,  den  wir  im  letzten  Hefte  veröffentlicht 
haben,  mit,  dass  mit  der  Einführung  von  Gaskochherden  an  einzelnen  Orten  sehr  günstige 
Erfahrungen  gemacht  worden  sind,  und  dass  die  Absicht  besteht,  durch  billige  Lieferung 
zweckmässiger  Gasheizapparate,  die  in  eigenen  Werkstätten  erzeugt  werden  sollen,  in  Ver- 
bindung mit  billigen  Vermiethungsbedingungen,  auf  die  weitere  Einbürgerung  dieser  Apparate 
hinzuwirken  und  dem  Verbrauch  an  Heizgas  eine  immer  grössere  Ausdehnung  zu  ver- 
schaffen. Besonders  eifrig  hat  man  seit  mehreren  Jahren  sich  mit  der  Einführung  der 
Gasheizung  in  Brüssel  beschäftigt,  wo  bekanntlich  eine  der  ersten  Ausstellungen  von 
Gas-Koch-  und  Heizapparaten  im  Jahre  1882  stattfand.  Diese  anfänglich  nur  für  eine  kurze 
Dauer  berechnete  Ausstellung  ist  zur  bleibenden  Institution  geworden  und  hat  sich,  nach 
dem  kürzlich  erschienenen  Bericht  über  die  städtische  Gasversorgung  für  1885,  sehr  gut 
bewährt. 

Die  Stadt  Brüssel  hat  aufs  neue  ihr  lebhaftes  Interesse  an  der  Construction  zweck- 
mässiger Gasheizapparate  dadurch  bethätigt,  dass  sie  eine  Concurrenz  für  die  besten 
Apparate  zum  Kochen  und  Heizen  mit  Gas  ausgeschrieben  und  drei  Preise  im  Gesammt- 
betrag  von  frs.  lOOOo  ausgesetzt  hat.  Nach  den  Bestimmungen  des  Preisausschreiben.s  .sind 
frs.  GOOO  für  den  besten  Gasofen  zur  Zimmerheizung,  frs.  für  den  besten  Gaskocliherd 
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für  bürgerliche  Haushaltungen  und  frs.  1000  für  das  beste  Rechaud  für  Küche  und  Zimmer 
bestimmt.  Die  Preise  können  auch  zwischen  zwei  Concurrenten  vertheilt  werden  und  erhöhen 
sich  alsdann  auf  bzw.  frs.  8<KlO,  4CXJ0  und  1500.  Wir  halten  diese  Anregung  für  eine  sehr 
zeitgemässe,  denn  obgleich  an  Gasheizapparaten  aller  Art  kein  Mangel  ist,  so  lassen  dieselben 
— bei  aller  Anerkennung  der  bisherigen  Leistungen  — doch  noch  in  vielen  Punkten  zu 
wünschen  übrig,  und  sie  werden  noch  manche  Wandlungen  durchzumachen  haben,  ehe  sie 
zur  constructiven  Vollendung  gelangt  sind  und  die  Anforderungen  des  bürgerlichen  Hau.s- 
haltes  in  jeder  Beziehung  befriedigen.  Wir  wünschen  dem  Preisausschreiben  der  Stadt 
Brüssel  im  Interesse  der  gesammten  Gasindustrie  den  besten  Erfolg  und  hoffen  auch  auf 
eine  recht  zahlreiche  Betheiligung  von  Seiten  unserer  deutschen  Fachleute. 

Der  obenerwähnte  Bericht  der  städtischen  Gascommission  in  Brüssel  über  das  Geschäfts- 
jahr 18«5  enthält  ausserdem  noch  sehr  interessante  Mittheilungen  über  Erfahrungen,  welche 
im  verflossenen  Jahre  mit  der  Einführung  der  Doppelindex-Gasmesser  von  Wybauw 
für  die  getrennte  Abgabe  von  Tag-  und  Nachtgas  gemacht  worden  sind.  Auf  die 
Maassregeln  der  Brüsseler  städtischen  Behörden  zur  Bekämpfung  der  dort  in  den  letzten 
Jahren  empfindlich  gewordenen  Concurrenz  des  Petroleums  und  zur  Beförderung  des  Gas- 
absatzes,  namentlich  zu  Heizzwecken,  haben  wir  bereits  in  diesem  Journ.  1885  No.  29  S.  795 
aufmerksam  gemacht  und  mitgetheilt,  dass  ein  Versuch  in  grösserem  Umfange  mit  dem 
sog.  Doppelindex -Gasmesser  von  Wybauw  angestellt  wird.  Dieser  Versuch  hat,  wie  der 
Bericht  der  Gascommission  ausspricht,  einen  vollständigen  Erfolg  gehabt  und  lasst  das 
Beste  für  die  Zukunft  erwarten.  Die  Einzelnheiten  dieses  Versuches  sind  so  interessant,  dass 
wir  die  auf  diese  Frage  bezüglichen  Mittheilungen  des  Berichtes  unter  >Brüssel<  wörtlich 
wiedergeben.  Nach  den  officiellen  Angaben  waren  am  Schluss  des  Jahres  941  Doppelindex- 
Gasmesser  in  Brüssel  aufgestellt,  darunter  179  bei  neuen  Consumenten,  welche  durch  die 
Abgabe  von  billigem  Tag -Gas  zum  Anschluss  veranlasst  worden  waren.  Obgleich  das  ver- 
flossene Betriebsjahr  das  erste  unter  den  heuen  Verhältnissen  war,  hatten  die  neuen  Abon- 
nenten im  Durchschnitt  41  */o  ihres  Gasverbrauches  am  Tage  consumirt,  wodurch  die  Tages- 
gasabgabe  beträchtlich  erhöht  wurde.  Im  verflossenen  Jahre  betrug  die  am  Tag  abgegebene 
Gasmenge  1748212  cbm  gegenüber  1 520000  cbm  in  1884,  während  in  den  drei  früheren 
Jahren  ein  Fortschritt  nicht  stattgefunden  hatte;  zieht  man  den  Gasverlust  und  den  Ver- 
brauch der  Gasmaschinen  in  Rechnung,  so  ergibt  sich,  wie  der  Bericht  ausführt,  dass  der 
Tagesconsum,  speciell  für  häusliche  Zwecke,  während  der  letzten  vier  Monate  sich  um  41  “/• 
gesteigert  hat.  Das  ganze  System  der  Gasabgabe,  wie  es  von  Wybauw  empfohlen  und  in 
Brüssel  eingeführt  ist,  steht  und  fällt  mit  der  Brauchbarkeit  des  sog.  Doppelindex-Gasmessers, 
welcher  das  am  Tag  gebrauchte  Gas  und  das  in  den  Abendstunden  verbrannte  getrennt  zu 
registriren  hat.  In  dieser  Beziehung  spricht  sich  der  Bericht  sehr  günstig  über  den  neuen 
Gasmesser  aus,  indem  er  sagt:  »Die  Functionirung  desselben  lässt  absolut  nichts  zu  wünschen 
übrig  und  der  Messer  erfordert  kaum  mehr  Unterhaltung  als  ein  gewöhnlicher  Gasmesser.« 

Allerdings  erstrecken  sich  die  praktischen  Erfahrungen  mit  demselben  vorerst  nur 
über  etwa  ein  Jahr,  man  wird  also  wohl  eine  längere  Periode  abwarten  müssen,  ehe  ein 
definitives  Urtheil  gefällt  werden  kann;  es  spricht  jedoch  sehr  zu  Gunsten  des  in  Brüssel 
angenommenen  Systems  der  Gasabgabe,  dass  sich  die  städtische  Verwaltung  entschlossen 
hat,  den  Doppelindei- Gasmesser,  der  vorläufig  nur  provisorisch  eiugeführt  war,  definitiv 
anzunehmen  und  ebenso  die  Reduction  des  Preises  für  Tagesgas  um  50  V»  definitiv  zu  ge- 
währen. Wie  uns  mitgetheilt  wird,  hal>en  sich  auch  andere  belgische  Städte  veranlasst 
gesehen,  in  ähnlicher  Weise  vorzugehen,  so  Loewen,  Charleroi,  Tournai  u.  a.  Damit  ist  für 
die  Erprobung  des  Systems  der  getrennten  Abgabe  von  Tag-  und  Nachtgas  eine  breitere 
Basis  gewonnen  und  wir  dürfen  dem  weiteren  Verlauf  dieser  Versuche  mit  Interesse  ent- 
gegensehen. Inzwischen  hoffen  wir,  demnächst  in  der  Lage  zu  sein,  unseren  Lesern  Zeich- 
nung und  Beschreibung  des  Doppelindex-Gasme.ssers  von  Wyl)auw  vurlegen  zu  können. 


Lokale  Ausatellimgen  von  Gaa-Koch-  und  Ileiiapparaten  in  der  Schwei*. 


2r>5 


Lokale  Ausstellungen  von  Gas-Koch-  und  -Heizapparaten  In  der  Schweiz. 

(Winterthur  und  Luzern.) 

Um  die  Einfühning  des  I.euchtgases  zu  Koch-  und  Heizzwecken  niögliclist  zu  fördern, 
um  einem  grösseren  Publikum  zu  zeigen,  dass  sich  mit  Gas  niclit  nur  bequem  und  reinlich, 
sondern  auch  ökonomisch  kochen  lässt,  dass  die  damit  bereiteten  Speisen  und  Braten  el>en8o  gut, 
häufig  sogar  besser  werden,  als  bei  Anwendung  anderen  K euerungsmaterials,  sah  sich  das  Gaswerk 
Winterthur  veranlasst,  im  Octoher  v.  J.  im  dortigen  Gewerbemu.seum  eine  kleine  Aus- 
stellung zu  veranstalten.  Dieselbe  umfasst  alle  Apparate,  welche  in  einer  Küche  erforderlich 
sind,  die  ausschliesslich  für  Gasfeuerung  eingerichtet  werden  soll,  also  vom  gro.ssen  Koch- 
herde mit  Bratrohr  und  Wasserschiff  bis  zum  kleinsten  Kochapparat,  Kaffeeröster  und 
Biigelapparat. 

Die  Apparate  sind  zum  grössten  Theile  solche  von  Fletcher,  doch  sind  auch 
Wob be 'sehe,  Viellard’,sche  und  amerikani.sche  vorhanden.  Ausserdem  sind  ausgestellt  Ileiss- 
wa.s.serapparate  von  Fletcher  und  Kouben,  Löthapparate  und  Zimmeröfen  von  Kutscher 
und  V iellard. 

Ein  im  Ijokale  aufgestellter  Controlgasmesser  und  zahlreich  angebrachte  Manometer 
gestatten  es,  den  zu  jedem  Apparate  erforderlichen  Gasverbrauch  zu  ermitteln  und  die  hierbei 
herrschenden  Druckverhältnis.se  zu  beobachten. 

Die  Küchenherde  sind  meistentheils  solche  nach  Construction  d&s  Herrn  Isler,  Di- 
rectors  der  .städti.schen  Ga.«-  und  Was.serwerke  in  Winterthur.  Sie  sind  compendiös,  bequem, 
gefällig  im  Aussehen  und  mit  schönen  dazu  passenden  Kochgeschirren  ausgestattet. 

Dieselben  werden  bis  jetzt  in  drei  verschiedenen  Grössen  angefertigt  und  haben  im 
allgemeinen  die  Form  der  bekannten  Sparherde  für  Steinkohlen-  oder  Cokefeuerung. 

Die  Brat-  und  Backräume  in  den.sell>en  werden  nicht  direct  durch  die  Gasflammen, 
sondern  indirect  mittels  Wasserheizröhren  — an  beiden  Enden  zugeschweisste,  theilweise  mit 
Wasser  gefüllte  Pcrkin'sche  Röhren  — erwärmt.  Hierdurch  wird  die  Hitze  eine  sehr  gleich- 
massige  und  ein  Anbrennen  des  Bratens  oder  des  Backworkes  verhütet.  Der  Gasbrenner 
(Fletcher’s  Tube  Burner)  liegt  seitlich  vom  Bratrohr  und  dient  andererseits  noch  zur  Er- 
wärmung eines  Kochgeschirres,  welches  neben  dem  eigentlichen  Herde  in  eine  etwas  tiefer 
liegende  kleine  Herdplatte  einge.setzt  ist.  Unterhalb  des  Bratofens  befindet  sich  ein  Raum 
zum  Warmhalten  von  Speisen  oder  zum  Anwärmen  der  Teller. 

In  der  Herdplatte  über  dem  Bratofen  befinden  sich  drei  Kochlöcher,  zwei  grössere 
vom  mit  Fletcher’schen  Doppelringbrenner,  ein  kleineres  mit  einfachem  Ringbrenner  hinten. 
Neben  letzterem  ist  die  Einfüllöffnung  des  14  1 haltenden  A\  asscrschiffes,  in  wclehern  das 
Wasser,  wenn  alle  Kochflammen  des  Herdes  benutzt  werden , eine  Temperatur  von  65  bis  70, 
wenn  nur  mit  den  beiden  Doppelringbrennern  gekocht  wird,  von  50  *C.  erreicht. 

Die  kleineren  Herde  enthalten  kein  Bratrohr,  die  grösste  Nummer  ausser  diesem 
noch  einen  Raum  für  Backwerk  oder  eine  Einrichtung  zum  Braten  auf  Rost. 

Die  Ausstellung  wurde  eingeleitet  durch  eine  bezügliche  Bekanntmachung  in  den 
Lokalblättern  und  dieselbe  zudem  noch  allen  Gasconsumenteu  in  Separatabdruck  zugestellt. 

Eine  mit  allen  Apparaten  und  Einrichtungen  wohlvertraute  Köchin  ist  in  der  täglich 
dem  Publikum  geöffneten  Ausstellung  anwe.send,  um  die  nöthige  Unterweisung  im  Kochen 
den  sich  hierfür  Interessirenden  zu  ertheilen.  Anfänglich  licss  das  Gaswerk  zu  diesem 
Zwecke  ganze  Essen  bereiten , später  wurden  die  Haushaltungen  der  Stadt  aufgefordert, 
einzelne  Speisen  im  Ausstelinngslokale  zubereiten  zu  lassen.  Hiervon  wird  auch  fleissig 
Gebrauch  gemacht,  so  dass  fa.st  kein  Tag  vergeht,  an  welchem  nicht  in  der  Ausstellung 
gekocht  und  gebraten  wird.  Namentlich  an  Sonntagen  war  bis  jetzt  der  Zuspruch  ein  sehr 
lebhafter. 
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Das  Gas  zu  allen  diesen  Versuchen,  für  welche  überhaupt  nichts  zu  bezahlen  ist, 
liefert  das  Gaswerk  gratis.  An  einigen  Tagen  in  der  Woche  wird  auch  im  Ausstcllungslokale 
Wäsche  gebügelt. 

Bald  nach  Eröffnung  der  Ausstellung  erschien  eine  eingehende  Besprechung  von  sach- 
kundiger Seite  in  einem  Lokalblatte,  worin  zugleich  die  Resultate  der  vorgenomnienen 
grösseren  Kochproben  initgetheilt  wurden.  Dieselben  sind  folgende: 

I.  Probe:  1 '/•  kg  Rindsbraten , l'/*kg  gesottenes  Rindfleisch,  dkg  Kartoffeln,  l'  tkg  Apfel- 
mus, V*  kg  Maccaroni,  21  Suppe,  14  1 Abwaschwasser  von  (Jö"  C.  in  zwei  Stunden, 
mit  einem  Gasverbrauch  von  2,2  cbm  Gas  fertig  zubereitet. 

II.  Probe:  4 V«  kg  Braten,  81  siedendes  Wasser  und  14 1 Abwaschwasser  von  &4“C.  in  zwei 

Stunden  mit  einem  Gasverbrauch  von  1,3  cbm. 

III.  Probe:  4'/i  kg  Braten,  1 ' < kg  gesottenes  Rindfleisch,  4 kg  Kartoffeln,  G 1 siedendes  Wasser, 

1 Hafen  bayerisches  Kraut,  141  Abwasch wasser  von  65  *C.  in  zwei  .Stunden  mit 
einem  Gasverbrauch  von  2 cbm. 

IV.  Probe:  1 Vi  kg  gesottenes  Rindfleisch,  1kg  Kartoffeln,  Gl  Suppe,  1'/«  kg  Braten,  1kg 

Bchweinsrippchen,  1 V«  kg  Sauerkraut,  Vtkg  Rindfleisch  und  '/•  kg  Kartoffeln  zu 
Golasch,  Mehlrösten,  Butterschmelzen  und  141  Abwaschwasser  von  Gö'C.  mit 
einem  Gasverbrauch  von  2,2  cbm  in  zwei  Stunden. 

V.  Probe:  8kg  Kartoffeln,  1 kg  geräuchertes  Schweinefleisch,  1 kg  Sauerkraut,  !'/•  kg  Braten 
in  der  Pfanne  und  4 Vi  kg  Braten  im  Bratrohr,  141  Wasser  von  TO"  C.  mit 
2,4  cbm  Gasverbrauch  in  zwei  Stunden. 

Ihr  Berichterstatter  wohnte  zwei  kleineren  Proben  an : '/•  kg  Kaffeerösten  in  acht  Minuten 
mit  8Gl  und  1 kg  Beefsteaks  und  Cottelettes  in  10  Minuten  mit  1501  Gasverbrauch. 

In  Winterthur  kostet  das  Gas  für  Heiz-  und  Kochzwecke  25 cts.  (20  Pf.)  pro  Cufiik- 
meter.  Für  die  Einrichtungen  der  Gasküchen  erstellt  das  Gaswerk  die  Gaszuleitung  bis  auf 
20ni  lünge  einschliesslich  Anbohren,  Rohrschelle  und  Stra.^enhahn  gratis.  Auch  der  Gas- 
messer wird  auf  Rechnung  des  Gaswerks  genommen,  wenn  der  jährliche  Gasverbrauch  einer 
Kocheinrichtung  wenigstens  120  cbm  beträgt. 

Die  in  der  Ausstellung  befindlichen  Apparate  repräsentiren  einen  Ge.sammtwerth  von 
ungefähr  Frs.  2200.  Seit  Eröffnung  der  Ausstellung  wurden  für  etwa  Frs.  2o0<»  kleinere 
Kocliapparate,  Kaffeeröster  und  Bügclapparate  verkauft  und  ausserdem  acht  vollständige 
Kochherde.  Von  letzteren  sind  ausserdem  noch  elf  in  Bestellung  und  weitere  neun  .Stück 
zum  Verkauf  in  Aussicht. 

Die  bis  jetzt  Ijekannten  Resultate  mit  den  von  Familien  täglich  lienutzten  Gaskoch- 
herden sind  folgende: 

1 Herd  No.  1 (kleinst.  Sort.),  l'amil.  aBs2Pera.be8tehead,l,Gcbm  mittl.Tagesverbr.,40et8.  (32Pf.)Ta>re8ko8ten 


1 > 

> 2 (mittl.  Horte)  » 

> 11  > 

» 4,0  » * 

» 100  > 

(80  . 

) 

> 

1 > 

. 2 * > > 

• 4 » 

» 3,0  > » 

. 75  . 

(tX)  . 

) 

» 

1 > 

» 2 * > > 

. 5 . 

> 2,2  » > 

> 55  > 

(44  . 

) 

> 

I > 

> 2 > > > 

> 9 > 

• 1,7  . 

. 42,5  . 

(34  . 

) 

• 

Die  auffallende  Verschiedenheit  vorstehender  Resultate  hat  wohl  in  erster  Linie  in  der 
verschiedenen  Art  der  Mahlzeiten  liei  den  verschiedenen  Herdbesitzern  ihren  Grund,  zudem 
aber  wird  ja  sicher  auch  nicht  allerorts  mit  der  gleichen  Aufmerksamkeit  und  Sparsamkeit 
verfahren  werden  und  die  Geschicklichkeit  der  Köchinnen  in  Handhat)Ung  der  A]iparate  ist 
gewiss  auch  nicht  fll)erall  die  gleiche. 

Herr  Director  Isler,  welcher  in  seiner  Haushaltung  schon  längere  Zeit  ausschliesslich 
mit  Gas  kochen  lässt,  macht  über  den  mittleren  G.as verbrauch  in  seinem  Gaskochherde 
(ndttlere  Grösse)  hdgende  Angaben: 
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a)  Krülistück,  Kaffee  und  Milch  für  6 Personen  1701  Gasverhrauch 

I»)  Mittagessen,  je  4l  Wasser  zu  Fleisch  und  Gemüse  . . 2201 

Fortkochen  in  zwei  Geschirren  während  l'/»  Stunde  . .‘i.‘to  1 

Mehlrösten,  Butterschmelzen  etc KK)1 

Braten  alle  2 Tage  20001,  pro  Tag  also lOtKll  1650  1 » 

c)  Nachmittagskaffee  wie  am  Morgen 1701  * 

d)  Nachtessen,  Suppe  oder  Thee 210 1 » 

Total  des  mittleren  Gasverbrauches  an  einem  Tag 22(M»1  Gasverbrauch 

Achnlich  wie  in  Winterthur  ist  die  im  Februar  d.  J.  in  Luzern  eröffnete  Ausstellung 
eingerichtet  und  organisirt.  Während  jedoch  in  Winterthur  vorzugsweise  Fletcher'sche 
Apparate  angewendet  wurden,  sind  in  Luzern  beinahe  ausschliesslich  Wohbe’sche  Ai>parate 
ausgestellt. 

Die  Luzemer  Ausstellung  Itefindet  sich  in  einem  zu  die.sem  Zwecke  errichteten  Ia>katc 
in  der  Ga.sanstalt.  Die  einzelnen  Apparate  sind  den  Wänden  nach  aufgestellt,  theilweise 
auf  Tischen.  Ueber  jedem  Apparat  ist  ein  Täfelchen  aufgehängt,  auf  welchem  der  Verkaufs- 
preis und  der  stündliche  Maximalgasconsum  notirt  ist.  Die  Verkaufspreise  sind  nicht  höher 
als  die  Gestehungskosten  für  die  Gasanstalt. 

In  einem  Auszuge  aus  der  bekannten  Broschüre  von  Franz  Manoschek  in  Wien 
wird  dem  Publikum  das  Nöthige  über  die  einzelnen  Apparate  und  über  das  Kochen  auf 
Gas  zur  Kenntniss  gebracht. 

In  der  Ausstellung  finden  wir  alle  einfachen  und  eombinirten  Wobbe'schenKochbrenner 
bis  zum  vollständigen  Küchenherd  mit  Bratrohr  und  W'asscrschiff,  Apparate  zum  Braten 
auf  Rost  und  am  Spicss,  Tellerwänncr,  Kaffeeröstcr,  l>eimkochapparate,  Friseur-  und  Bügel- 
apparate, Löthkolben,  Ixithlampen  und  Gasgebläsc,  einen  Badestuhl  mit  Gasheizung,  einen 
Heisswasserapparat,  einen  Härteofeu  und  einen  Schmelzofen.  Ein  Zimmergasofen  von  Kusel 
dient  zur  Erwärmung  des  Lokals. 

Die  Ausstellung  ist  täglich  geöffnet,  jeden  Mittwoch  wird  gekocht,  wozu  sich  immer 
zahlreicher  Besuch  einfindct. 

Es  ist  auch  noch  im  Ausstellungslokale  ein  Dcutzer  stehender  Gasmotor  von  j H.  P. 
aufgestellt,  welcher  eine  kleine  Buchdruckerpresse  treibt,  auf  welcher  die  oben  erwähnten 
Auszüge  aus  der  Manoschek'schen  Broschüre  in  fliegenden  Blättern  gedruckt  und  unter  die 
Besucher  verthcilt  werden. 

Auch  bei  dieser  Ausstellung  scheint  der  Erfolg  nicht  aushleiben  zu  wollen;  namentlich 
sind  es  die  zahlreichen  Gasthofbesitzer  der  Stadt,  welche  sich  lebhaft  für  diis  Kochen  auf 
Gas  interessiren. 

Es  scheint,  die  Einrichtung  von  Lokalausstellungen  in  ähnlicher  Weise  wie  in  Winter- 
thur und  Luzern  sei  allen  den  Gaswerken  zu  eni{)fchlen,  welche  eine  Steigerung  des  Gas- 
verbrauches, namentlich  zur  Tageszeit  anstreben  oeler  Ersatz  suchen  für  Consumausfall  in 
Folge  elektrischer  Beleuchtungseinrichtungen  in  ihrer  Stadt.  Die  Ausstellung  und  die  Ab- 
haltung von  Kochkursen  allein  werden  jedoch  nicht  zum  Ziele  führen,  wenn  nicht  dem 
Publikum  grosse  Erleichterungen  für  die  erste  Installation  geboten  werden  und  der  Preis 
für  Gas  zu  Koch-  und  Ilcizzwecken  so  billig  als  möglich  gestellt  wird. 

Verbesserungen  an  den  Gaskochaj)paraten , iiamentlich  solche,  welche  einer  Gasver- 
schwendung zu  steuern  geeignet  sind,  werden  nicht  aushleiben,  sobald  die  allerdings  jetzt 
noch  spärliche  Venvendung  des  Gases  zum  Kochen  und  Heizen  eine  allgemeinere  geworden 
sein  wird. 

O.  Z i m III  e r m a II  n , St.  (iallen. 
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Die  Berechnung  offener  und  gedeckter  Kanäle  und  Rohrleitungen 

nach  einem  neuen  einheitlichen  System  mittels  logarithmo-graphischer  Tabellen '). 

Von  All«rt  Frank,  Privatdoi^eiit  an  der  kgl.  technischen  Hochschule  in  MQnchen. 

I.  Querprofile  der  Leitungen. 

Die  Form  der  Quor{)rofile  von  Wasserleitungen  ist  eine  sehr  verschiedene,  je  nach  dem 
Zweck,  dem  dieselben  dienen  und  nach  dem  Material,  in  welchem  sie  ausgeführt  werden. 
Bezüglich  des  Zweckes  kommt  es  darauf  an , ob  die  abzuleitenden  Wassermengen  constant 
bleiben  oder  ob  sie  grösseren  Schwankungen  ausgesetzt  sind.  Das  Material  der  Profil- 
Wandungen  kommt  namentlich  in  Betracht  hinsichtlich  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
das  Wasser  geführt  werden  darf,  ohne  dass  ein  Angreifen  der  Wandungen  zu  befürchten  ist. 
Die  Leitungen  unterscheiden  sich  somit  besonders  nach  der  Angreifbarkeit  der  Wandungen. 
Leicht  angreifl)are  Wände  sind  solche  in  Erde  hergestellte,  schwer  angreifbare  solche  in  Felsen 
oder  Mauerwerk  oder  auch  Eisen.  Bei  ersteren  darf  deshalb  mit  der  maximalen  Geschwindig- 
keit bei  weitem  nicht  so  weit  gegangen  werden,  als  bei  letzteren.  Ferner  ist  bei  ersteren 
auch  die  Form  des  Querprofils  eine  wenig  veränderliche,  durch  die  Standfestigkeit  des 
Materials  bedingte.  Die  Form  ist  gewöhnlich  die  Trapezform  oder  eine  ähnliche,  bei  welcher 
die  Sohle  kreisförmig  gekrümmt  ist,  nämlich  das  Kreissohlenprofil.  Eine  Ueberdeckung  findet 
bei  diesen  nicht  statt.  Bei  den  Leitungen  in  festem  Material  dagegen  ist  man  weder  bezüglich 
der  Geschwindigkeit  noch  bezüglich  der  Querprofilform  an  jene  Grenzen  gebunden  und 
können  diese  je  nach  Bedürfniss  offen  oder  gedeckt  hergestellt  werden. 

Immerhin  hat  man  aber  sowohl  bei  den  offenen,  wie  bei  den  gedeckten  Profilen 
noch  einen  weiten  Spielraum  bezüglich  der  Annahme  der  Maassverhältnisse,  welcher  sich 
jedoch  erheblich  einschränkt,  sobald  man  sich  die  Bedingung  stellt,  unter  sonst  gleichen 
Verhältnissen  ein  möglichst  kleines  Profil  zu  erhalten;  und  hierauf  ist  bei  allen  Projecti- 
rungen  schon  in  Hinsicht  auf  die  Anlagekosten  ganz  besonders  zu  sehen.  Es  fragt  sich 
nun,  wie  müssen  die  Querprofile  gestaltet  sein,  damit  sie  obiger  Bedingung  genügen? 
Die  Antwort  hierauf  ist  aber:  ihr  benetzter  Umfang  muss  möglichst  klein  sein  oder,  wsis 
ilassclbe  heisst:  das  VerhUltniss  der  Querprofilfläche  L’  zum  benetzten  Umfang p,  welches 

der  hydraulische  Radius  11  — — heisst,  muss  möglichst  gross  werden ; denn  je  kleiner  der 

benetzte  Umfang  bei  gleicher  Profilfläche  ist,  um  so  kleiner  ist  auch  der  Widerstand,  welchen 
das  Wasser  an  den  Wandungen  erfährt.  Der  hydraulische  Radius  11  ist  also  hiernach  von 
ganz  besonderer  Bedeutung  hinsichtlich  der  Querjirofilformen  und  spielt,  wie  wir  noch  weiter 
sehen  werden,  eine  grosse  Rolle  bei  allen  Berechnungen.  Jedoch  sind  hierüber  noch  einige 
Bemerkungen  am  Platze. 

Die  Profile  sind  meist  durch  mehrere  Maasse  gegeben ; man  kann  nun  in  der  Regel 
diese  Maasse  unter  einander  in  Beziehung  setzen  und  alle  durch  ein  Maass  ausdrücken. 
Bezeichnet  man  dieses  letztere  mit  a,  so  kann  man  auch  Profilfläche,  benetzten  Umfang  und 
Profilradius  als  Function  von  n ausdrücken  und  schreiben; 

K «I 

F = «I  a',  u = «t  o,  — = — (I  = «» a = li. 

’ p u. 

Die  Coefficicntcn  «i,  «•  und  «»  sind  dabei  Zahlen,  w'elche  nur  für  eine  gegebene  Profil- 
form  Gültigkeit  haben,  d.  h.  nur  so  lange,  als  die  einzelnen  Profilnuumse  im  gleichen  Ver- 
hältnisse wachsen  oder  abnehmen.  Der  hydraulische  Radius  li  wird  daher  für  diese  Profil- 
form um  so  grösser,  je  grösser « wird ; er  ist  also  von  der  Grösse  des  Profils  abhängig  und 
steigt  und  fällt  mit  dieser.  Da  er  aber  an  die  Dimension  gebunden  ist,  so  bietet  er  kein 
Mittel  zur  Vergleichung  zweier  verschiedener  Profile.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Kreis  und  den 

')  Die  Taf.  VIU,  IX  u.  X liegen  dieser  Nummer  bei,  die  übrigen  folgen  in  den  nädisten  Nummern. 
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Halbkreis,  so  ist  der  Radius  r die  einzige  Dimension,  auf  welche  h\  i>  und  Ä bezogen 
werden  können,  so  dass 

y 

y—(u  r*,  n = nt  r,  — = fl  = «,  r wird ; 
die  Coefticienten  werden  für  den  Kreis 

((■=n,  ((1  = 271,  ((«  = — • 

für  den  llidl)kreis 

71  1 

((I  = -^  I ((t  = 71  , ((•  =:  — • 


r 

Der  Profilradius  fl  wird  also  in  beiden  Fällen 

Ks  wäre  nun  ganz  falsch,  wenn  wir  sagen  wollten : da  der  Profilradius  für  beide 
Profile  der  gleiche  ist,  so  sind  dieselben  gleich  günstig;  denn  es  ist  ja  die  Profilfläche  des 
ersteren  doppelt  so  gross,  als  die  des  letzteren;  vergleichbar  werden  die  Profilradien  nur 
dadurch,  dass  wir  sie  unter  der  Voraussetzung  gleicher  Profilflächen  ausdrücken. 

Um  uns  also  eine  Vergleichung  verschiedener  Profile  bezüglich  ihrer  Günstigkeit  zu 
ermöglichen,  müssen  wir  uns  noch  eine  Beziehung  zwischen  Profilfläche  und  Profilradius 
hersteilen.  Wir  schreiben  dieselbe 

{f—  }{•. 

4 


Denn  da  die  Fläche  F zweiten  Grades  ist,  so  muss  dieselbe  auch  zur  zweiten  Potenz  von  fl 

ins  V’erhältniss  gesetzt  werden;  p ist  dann  der  die  Beziehung  herstellende  Zahlencoefficient. 

4 


Wie  man  aus  dieser  Gleichung  ersieht,  ist  dieselbe  nun  nicht  mehr  an  eine  Profildimension 
gebunden,  sondern  vollständig  unabhängig  davon.  Ferner  erkennt  man,  dass  bei  gleicher 

Profilfläche  das  fl  um  so  grös.ser  wird,  je  grösser  der  Coefficient  — ist;  oder  umgekehrt  ist 

4 


der  Coefficient  f um  so  grösser,  je  grösser  das  fl  ist,  d.  h.  je  günstiger  das  Profil  ist.  Der 
Coefficient  gibt  uns  also  ein  Maass  für  die  Bcurtheilung  der  Profilform  und  wir  heissen 
ihn  deshalb  auch  den  Formcoefficienten.  Da  derselbe  für  jedes  Profil  eine  absolute 
Zahl  ist,  so  bietet  er  ein  bequemes  -Mittel  zur  Vergleichung  verschiedener  Profile  unter  sich 
bezüglich  ihrer  Güte. 

Während  also  die  frühere  Beziehung  R = u,a  nur  einen  relativen  Vergleich  verschiedener 
Profile  von  gleichem  a gestattet,  ermöglicht  uns  die  neue  Beziehung  einen  absoluten  V'ergleich 
zwischen  allen  möglichen  Profilen.  Immerhin  aber  haben  wir  auch  erstere  noch  nöthig  zum 
Uebergang  vom  Profilradius  auf  die  Profildimension;  sie  leitet  uns  aus  dem  fl  das  Maass 

jener  Dimension  ab,  weshalb  wir  ihren  Coefficienten  — setzen  und  m den  Maass- 
coefficienten  nennen  wollen. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  werden  wir  nun  im  Folgenden  die  gebräuchlicheren 
Profilformen  einer  Betrachtung  unterziehen  und  ihre  Güte  durch  Berechnung  genannter 
Coefficienten  feststellen. 

a)  Offene  Kanäle. 


Für  offene  Kanäle  stehen  hauptsächlich  zwei  Profilformen  im  Gebrauche,  nämlich  das 
Trapez-  und  das  Kreissohlenprofil. 


■)  I 


wird  gesetzt,  damit,  »io  aus  dem  Späteren  hervorgeht,  für  das  Kreisprofil  und  Kreissohlen- 


profil (((  — 1)  der  Coefficient  m = 1 wird ; analog  ist  in  der  Gleichung  dca  Formcoefficienten 


4 

y.  gesetzt. 
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1.  Das  Trapezprofil. 

Je  nach  der  Standfestigkeit  des  Bodens,  in  welchem  der  Kanal  ausgefülirt  winl,  er- 
halten die  Böschungen  des  Profils  grössere  oder  geringere  Neigung,  und  man  gibt  diese 
Neigung  durch  die  Cotangente  des  Neigungswinkels  « der  Böschung  gegen  den  Horizont  an. 
Zu  der  durch  diesen  Winkel  betlingten  Variation  der  Protilform  des  Trapezes  kommt  dann 
noch  diejenige,  welche  sich  aus  der  Wahl  der  Breite  und  Tiefe  des  Profils  ergibt.  Um  nun 
alle  hiernach  möglichen  Trapezprofile  berücksichtigen  zu  können,  führen  wir  in  die  Rech- 
nung das  Verhältniss  der  Tiefet  zur  Sohlenbreite  b\  ein,  beziehen  also  die  Tiefe  auf  die 

Sohlenbreite  und  bezeichnen  dieses  Verhältniss  mit  /i  = / . Für  diese  in  nebenstehender 

Ol 


Fig.  «y  eingeschriebenen  Bezeichnungen  ergibt  sich  sodann  die  Profilfläche  F und  der  benetzte 
Umfang  p,  wie  folgt; 


F = (6i  < cotg  «)/  = {!  (t  cotg  «)  - 


rig.  89. 


, , 2i"  \ < 

p — -4-  . = j 1 -f-  . I f 

' Binu  \ ' Binar /I 

folglich  wird 

' sinn 


Aus  der  Gleichheit  F = pI/  = 


4 

/ 


7f'  ergibt  sieh  aber  der  Formcoefficient 


4 7{  4(1  4-  fl  cotg  u)  fl 


\ ' 8 n n / 


Den  Maasscoefficienten  m knüpfen  wir  am  besten  an  die  f^olilenbreite  bi  und  schreiben 


bx——lt,  woraus 
m 


2 R 2(1  -t"  /I  cotg  «)  fl 

sinn 


Einen  speeiellen  Fall  des  Trapezes  bildet  das  Rechteck,  welches  erhalten  wird,  wenn 
cotg  n = 0 wird ; hierfür  wird 

.r  */'  1 2p 

(l+2p)’  1 + 2/I 

Nach  den  vorstehend  entwickelten  Gleichungen  wurden  nun  für  verschiedene  Verhält- 
nisse fl  von  0 bis  2 und  für  die  verschiedenen  Böschungswinkel  die  Coefficienten  gerechnet 
und  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt.  (Sie  wurden  mit  vier  Decinialstellen  ange- 
geben, für  die  Rechnung  genügen  jedoch  drei  vollständig). 

Zur  besseren  Uebersicht  wurden  diese  Coefficienten  auf  Taf.  VIII  graphisch  aufgetragen, 
woraus  ersichtlich  ist,  dass  die  Fonncoefficienten  f mit  zunehmendem  p wachsen,  und  zwar 
anfangs  sehr  rasch  und  dann  langsamer,  bis  zu  einer  gewissen  Höhe,  wo  sie  ihr  .Maximum 
erreichen,  um  von  da  wieder  abzimehmen.  Man  erkennt  also  hieraus  sofort,  bei  welchem  /i, 
d.  h.  bei  welcher  Füllungshöhe  die  Profilform  bei  gegebener  Sohlcnbreite  am  günstigsten 
wirkt.  Dieses  günstigste  Verhältniss  zwischen  Tiefe  und  Sohlcnbreite  ist  in  obiger  Tabelle 
in  der  ersten  Spalte  unter  u,  eingetragen,  die  zugehörigen  Coefficienten  in  der  letzten  Spalte. 
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Tabelle  I. 

1 ■ 

14  = , 

0,01 

0,05 

0,10  0,25 

1 

0,.50  , 0,75 

1,00 

1,25  1,50 

2,00 

riitg  « = 0 
fia  = 0,500 

/•= 
Wl  = 

0.03H4  0,16;.3  0,2778;  0,4445  ü,500o' 0,4800  0,44 1.5^), 4082  0,37r4) 
0,01  tll>  0,0909  0,1607  0,,%93:i  0,.5000  O.GOOO  0,6667  0,7143  0,7500 

0,3200  0,50(KI 
0,8000  0,5000 

<*otg  rt  = ü,5 
= 0,809 

' 

m =3  1 

0,a385  0,1658  0,2805  0,4629  0,5573!  0,6766  0,.5729  0,5641  0,. 5.539 
0,0197  0,0922  0,1716  0,»W8  0,5902  0,7 705  0,9270  1,0704  1,2057 

0,.534.3  0,57i’X) 
1,4620.  0,8090 

COtgn  = 1,0 
<.»=1,2071 

/•= 

I fN  -SS  i 

0,0382  0,ia32  0,2674 
0,0196  0,0!<81  0,1715 

0,4240  0,5146  0,5389  0,5458  0,.5469  0,.545s 
0,3640  0,6213  0,8410  1,044S!  1,2402  1,4306 

0,5410'  0,5469 
1,8026  1,2071 

cotg  a = 1 ,5 

= 1.6.513  ; 

/•  = 
m = 

0,0378  0,1.543  Ü,24a5 
0,0196  0,0911  0,1690 

(Vl8a3  0,4455  0,4646  0,4714  0,4740  0,4748 
0,3616  0,6214  0,86051  1,0656  1,3052  1,5214 

0,4746  0,4749 
1,9485  1,6513 

cotg  ft  2,0 

= 2,1177 

/■= 
m = 

0,0374  0,1469  0,2292 
0,0195  0,0899  0,1658 

0,8344  0,;3820j  0,3956  0,4(X)7  0,4029  0,4039 
0,3541  0,618ol  0,8612  1 ,0965  1,3277  1,5563 

0,4045  0,4046 
2,0112  2,1177 

cotg  a 3,0 
HO  = 3,0807 

/•= 

»n  = 

0,0364  0,1328  0,1951 
0,0194  0,0874  0,1593 

' ' ! 

0,2627  0,2886  0,2956  0,2982;  0,2994  0,3001] 
0,.3390  0,6(K)6  0,8488  1,0922  1,3:134  1,.5734 

0,3006  0,3008 
2,0514  3,0807 

1 

Aus  der  Vergleichung  der  einzelnen  /'•Curven  unter  sich  ergibt  sich  ferner,  d<ass  im 
Allgemeinen  die  Fomicoefficienten  um  so  grösser  sind  und  ihr  Maximum  um  so  früher 
erreichen,  je  steiler  die  Böschung  ist.  Den  grössten  Werth  von  f zeigt  jedoch  nicht  das 
rechteckige  Profil,  sondern  das  Vtmalig  geböschte  (cotg  « = 0,5).  Bei  ersterem  erreicht  die 
/■-Curve  bereits  bei  ft  = 0,5  ihr  Maximum,  biegt  sich  dann  rasch  um  und  nimmt  schnell 
wieder  ab.  Dieses  rasche  Abnehnien  verschwindet  um  so  mehr,  je  flacher  die  Böschungen 
werden,  und  man  bemerkt,  dass  bei  den  flacheren  Böschungen  (cotg  « > 1)  etwa  von  = 1 
an  die  Coi-fficienten  f nur  ganz  langsam  utid  unerheblich  mehr  wachsen  bis  zur  Erreichung 
ihres  Maximums  und  dann  ebenso  wieder  abnehmen.  Daraus  geht  aber  hervor,  dass  es 
bei  diesen  Profilen  zur  Erzielung  eines  günstigen  Profiles  nicht  nöthig  ist,  bis  zu  dem  Ver- 
hültniss  /(„  des  absoluten  Maximums  von  f zu  gehen,  sondern  dass  man  schon  bei  einem 
/I  = oder  > 1 eine  Profilform  erhält,  welche  der  günstigsten  an  Güte  nicht  viel  nachsteht. 
Wenn  es  also  wünschenswerth  ist,  die  Tiefe  des  Profils  nicht  zu  gross  zu  bekommen,  so 
genügt  es,  die  Tiefe  gleich  der 
Sohlenbreite  zu  nehmen,  um  eine 
günstige  Profilfonn  zu  erhalten.  Das 
Verhältniss  /i„,  bei  welchem  das  ab- 
solute Maximum  von  f stattfindet, 
wird  durch  Rechnung  in  folgender 
Weise  gefunden: 

Wir  bilden  aus  den  beiden 
Gleichungen 


2 1 

F = (fti  -f  t cotg  «)  t und  p = . 

' ' ^ ^ 'sinn 

eine  Function  + worin  '/>  = (6i -j- f cotg n)  < — F — ()  ist,  und  machen  durch  par- 
tielle Differentiation  derselben  nach  Lagrange  das  p zu  einem  Minimum. 

Hiernach  wird 


df 

Ibi 

fli 


~sino  + ^^^‘  + ‘'otgn)  = 0 


2 f>i  -|-  2 / cotg  n 

sin  u ~ I 


Joumikl  für  (tttabcleuchlnng  und  WMBerveraorguug. 


9b 
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oder  . — = 6i  + 2 1 cote  « 
sin « ' ^ 

21  « 
b,  = — (1  — cos«)  = 2<  tg 

sin « ^ ' ^2 

, sin « 1 , « 

^ 2 (1  — cos «)  2 ^2 

Wie  man  sich  aber  aus  der  Fig.  90  überzeugen  kann,  gibt 

<ii  -f-  2 ( cotg  a = b, 

2t 

wenn  b die  Wasserspiegelbreite;  es  ist  also  auch  - = b die  Bedingung  für  <las  günstigste 

sin  K 

Trapezprofil.  Diese  gibt  zugleich  die  Anweisung  für  die  Construction  desselben;  da — 

sin  « 

die  Länge  der  Böschung  vorstellt,  so  spricht  die  Gleichung  die  Bedingung  aus:  die  Länge 
der  Böschung  muss  gleich  der  halben  Wasserspiegelbreitc  sein.  Sie  spricht 
aber  auch  aus,  dass  die  von  der  Mitte  des  Wasserspiegels  auf  die  Böschung  gofiUltc  Senk- 
rechte die  Länge  f haben  muss,  dass  somit  der  dem  Trapez  einbesch riebene  Kreis 
seinen  Mittelpunkt  im  Wasserspiegel  haben  muss,  damit  das  Profil  ein 
günstigstes  wird. 

Setzt  man  obigen  Werth  in  die  Gleichungen  des  Form-  und  Maasscoefficienten  ein, 
so  reduciren  sich  diesellien  auf 

„ sin« 

* 2 — cos«’ 


IHii 


sin« 

2(1  — cos  «) 


fit 


d.  h.  man  erhält  für  die  einzelnen  Böschungswinkel  den  günstigsten  Füllungsgrad  («,),  wenn 
derselbe  gleich  dem  Maasscoefficienten  wird.  Zieht  man  deshalb  in  Taf.  VIII  durch  den  Null- 
punkt eine  unter  45”  geneigte  Linie,  so  ergeben  sich  in  den  Schnittpunkten  derselben  mit 
den  einzelnen  m-Curven  die  günstigsten  Füllhöhen. 


2<  ... 

Wenn  man  weiter  obigen  Werth  von  b>  — ^"^(1 — cos«)  m die  Gleichungen  für  F,  p 


und  F einsetzt,  so  wird 


„ 2 — cos«  , , i/  F’sin« 

F—l'-  . undf  = l/.,  =^VFf, 

Bin«  y 2 — coa« 


— C08  « 
Hin« 


t 

2’ 


d.  h.  der  Profilradius  ß des  günstigsten  Trapezprofils  ist  unabhängig  vom  Böschungs- 
winkel und  für  alle  Böschungen  gleich  der  halben  Tiefe. 

Bezüglich  der  Maasscoefficienten  m ist  noch  zu  bemerken , dass  dieselben  mit  zuneh- 
mendem fl  wachsen,  dass  die  Curven  derselben  sich  um  so  mehr  einer  Geraden  näliem, 
je  flacher  die  Böschungen  sind  und  sich  daher  für  Werthe  von  p unter  1 , wo  sich  die 
Coi'fficientenwerthe  wenig  unterscheiden,  mehrfach  überschneiden. 

Wie  schon  früher  bemerkt,  repräsentiren  die  m-Curven  zugleich  auch  die  ff  und  zeigen 
also  auch  das  Zunehmen  der  Profilratlien  mit  waclisendem  fi. 
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Nach  dem  Vorhergehenden  können  also  für  irgend  eine  Profilform  (gegeben  durch  das 
Böschungsverhältniss  und  das  Verhältniss  /i)  die  Coi'-fficienten  f und  »i  den  Tabellen  ent- 
nommen und  nach  ersterem  die  Güte  des  Profils  beurtheilt  werden.  Andererseits  kann 
aber  auch  aus  den  Tabellen  ersehen  werden,  wie  in  einem  Profil  von  gegebener  Sohlen- 
breite und  gegebenem  Böschungsverhältniss  bei  allmählich  ansteigendem  Wasserspiegel  die 
Güte  des  Profils  zu-  und  abnimmt,  was  z.  B.  bei  der  Construction  der  Wassermengen-Curve 
von  Werth  sein  wird. 

Die  vorstehende  Ableitung  der  Form-  und  Maasscoi-flicienten  wäre  wohl  derjenigen 
beim  folgenden  Kreissohlenprofil  entsprechender  geworden , wenn  wir  die  Tiefe  i statt  zur 
Sohlenbreite  hi  zum  Radius  r des  dem  Trapeze  einbeschriebenen  Kreises  ins  Verhältniss 
gesetzt  hätten.  Es  hätte  sich  dann  als  Bedingung  für  das  günstigste  Profil,  ebenso  wie  dort, 

dieses  V'erhältniss  ~ = 1 ergeben,  oder  < = r,  was  den  schon  oben  bewiesenen  Satz  ausdrflekt, 

dass  die  Tiefe  gleich  dem  Radius  des  dem  Trapeze  einbeschricbenen  Kreises 
werden  m uss. 

Der  Formcoefficient  /«  würde  dabei  denselben  Werth  — erhalten  haben: 

dagegen  hätte  der  Maasscoefficient,  der  nun  ebenfalls  statt  auf  in  auf  r bezogen  worden  wäre 
ebenso  wie  beim  Krcissohlenprofil,  den  Werth  n»«  = 1 angenommen. 

Es  erschien  jedoch  für  den  Gebrauch  in  der  Praxis  zweckmässiger,  auf  obige  Analogie 
zu  verzichten  und  das  Verhältniss  der  Tiefe  zur  Sohlenbreite  einzuführen. 


2.  Das  Kreissohlen  profil. 

Dasselbe  ist  in  seiner  allgemeinen  Form  gebildet  aus  einer  kreisförmigen  Sohle  mit 
beiderseits  anschliessenden  tangentialen  Böschungen.  Das  Böschungsverhältniss  richtet  sicli 
auch  Ider,  wie  bei  der  Trapezform  nach  der  Standfestigkeit  des  Bodens.  Dieses,  ebenso  wie 
die  Grösse  des  Kreissohlenradius  und  der  Tiefe,  lassen  wiederum  eine  grosse  Reihe  von 
Variationen  zu,  welche  die  Profilform  sehr  verschiedenartig  gestalten  können. 

Um  diese  Variationen  wieder  zusammenfassen  zu  können,  führen  wir  das  Verhältniss 


der  Tiefe  t (in  der  Mitte)  zum  Sohlenradius  r mit 

durch  die  Cotangenten  ihrer  Neigungswinkel  « 
ausgedrückt  werden. 

Als  Hauptdimension , auf  welche  wir  die 
übrigen  Dimensionen,  sowie  den  Maasscoeifi- 
cienten  m beziehen,  wählen  wir  am  beeten  den 
Sohlenradius  r,  so  dass  die  Gleichung  für  m lautet 
2 

r = — R:  die  Gleichung  für  den  Formcoi-ffi- 

«I 

cienten  f dagegen  bleibt  durchaus  die  nämliche 
F’=  y R*. 


Für  die  nebenstehende  Fig.  yi  erhalten 
wir  nun: 


FIr.  91. 


ti  =t  — r (1  — cos  «)  = (/<  — 1 -f-  cos  a)  r 


F — ^ — sin  « cos«^  f'  + (2r  sin«  -|-^  U cotg«)  It 
= — 1 “t"  cos«)  (2 sin«  -)-  cotg«  (ii  — 1 + cos«))j  i 


•il.* 
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rnu  2ti  liiu  2 1 

= 9Ö-  + Sn«  = [W>  + sin « ’■ 

— ***'“  + 0'  — 1 S“  cos«) (2  sin«  cotg«  (/i  — 1 -f-  cos«))^  i 


P 


TS".  + («  — i + cos«) 

yo  ' sin  (« '■  ^ ' 


/•  = 


4 

Aus  F=:p li  ^ Y Jl'  ergibt  sicli  endlich: 

4 R (iJo — cos«^  + (i<  — 1 4"  cos«)  (äsin«  + cotg«  (/»  — 14"  cos«)) 

\Z+  ' (/.-1+cos«)!’ 

L18U  ' sin«^  ' 'I 

2R  (i^t  — cos«^  4"  (/*  — 14“  cos«)  (2 sinn  4“  cotg«  (jt  — 1 + cos«)) 

""  1 1 / . J N 

...,.-1-  • (j>  — 14"  cos«) 

Kin  specieller  Fall  dos  allgemeinen  Kroissohlenprofils  ist  zunächst  der  Kreisabschnitt, 
welcher  entsteht,  wenn  das  darüber  liegende  Trapez  verschwindet  und  die  Tiefe  U — 0 winl. 
Für  diesen  wird 


f=r(l — cos«)  und  /<  = 1 — cos«,  folglich  « — l4-co8«  = 0. 


in  F'olge  dessen 


na 

— sin  n cos  « 

löO 


("“V 

\i«o; 


180 


-sin  « cos« 


7t  u 

llö 


Ein  anderer  specieller  Fall  ergibt  sich,  wenn  man  den  Wasserspiegel  bis  in  den  Mittel- 
punkt des  Sohlkreises  steigen  lässt.  In  diesem  Falle  wird  t — r und  ;<  = 1,  somit 


^ 71  a 

18t» 


1 

cotg« 


m=  1. 

Endlich  erhält  man  aus  diesem  wiederum  einen  speciellen  Fall,  wenn  man  den 
lloschungswinkel  « = 90"  oder  cotg«  = 0 werden,  das  Profil  somit  in  den  Halbkreis  üW- 
gcheii  lässt. 

Für  diesen  wird 

/■--=  - = 0,Ü37 

71 

m — 1. 

Die  nach  vorsb'henden  Gleichungen  gerechneten  Coefficienten  sind  in  der  folgenden 
Talielle  II  zusammeiigestellt  und  auf  Taf.  IX  graphisch  aufgetragen. 
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Tabelle  II. 


By 

! 0,051.3  0,1  ^0,1050^,125 

1 1 1 

^0,1666 

1 

1 

0,168  0,20  j 0,2:» 

0,2929 

0,3.33 

0,.5ü0 

0,5:i28  0,75  1.00 

! 1 

0 

i f= 

1 1 

0.2097  0,2887  0,2959  0,3201 

1 

0,3645 

' ' i 

0,3658  0,3948  0,4317 

0,4627 

0,4865 

0,5601 

0,5769  0,6193  0,63tW 

"•  = 

0,0675^0,1.302  0,1.3720,1618 

0,2135 

0,2151  0,2541;  0,3120 

0..3634 

0,4092 

0,5865 

0,6387  0,8164  1,01HX) 

0,5 

! 

0,2097  0,2887.  0,2959  0,3201 

0,3645  0,;i658  0,8948  0,4317 

1 0,4627 

0,4865 

0,5601 

0,5769  0,6124  0,6222 

,«  = 1 

0,0675  0,1302,  0,1372  0,1618 

0,21.V)  0,2151  0,2541  0,3120 

; 0,3634 

0,4092 

)),f>86rt 

0,6387  0,8130^  1,0000 

1,0 

1 f= 

0,2097  0,2887|  0,2959  0,3201 

ü,.3645 

0,36f.8  0,3948,  0,4317 

' 0,4627 

0,4849 

0,5342 

fl  0,55li4  o,r><>oi 

m SS 

0,Ü675|o,1302j  0,1.372  0,1618 

0,2135 

0,2151  0,254  ij  0,3120 

0,.3634 

0,4086 

0,5761 

1 ,0,7967  1,0000 

1,5 

f—\ 

0,2097  0,2887  0,2959  0,3201 

0,3645 

0,3658  0,3922  0,4202 

bC  fl  ' 

0,4469 

0,4689 

0,4776  0,4790 

1 »1  = 

0,0675  0,1302j  0,1372  0,I61.S 

0,2135 

0,2161  0,2.533  0,3092 

o5  s 

0,3961 

0,5564 

' 0,7820  I,01K>0 

2,0 

f= 

0,2097  0,2887j  0,2959  0,3179 

0,34.89 

^ S 1 0.3644'  0,3790, 

0,a920 

0,4018 

.0,4054  0,40.59 

m = 

0,0675  0,1302  0,1372  0,1612 

0,2094 

£ 1 0,2458|  0,2981 

0,.38U' 

0,5407 

0,7721  1,0000 

3,0  ' 

/=! 
Hl  = j 

0,2097  0,2634'  ^ ^ 0,2749' 
0,t»675  0,1253  S | 0,1525 

[ ; ' 

0,28.56 

0,1960 

0,2903  0,2945 
0,2299  0,2796 

1 1 

I 

1 

0,2979 

0,3615 

0,3002 

0,5225 

0,:t009  o,:ioio 
0,7617  l,(X)0O 

Aus  diesen  Zusammenstellungen  ist  wieder  zu  ersehen,  dass  die  Formcoi'fficienten 
ähnlich  wie  beim  Trapezprofil  mit  zunehmendem  /i  (für  Werthe  von  ii  zwischen  0 und  1) 
wachsen.  Die  sänimtlichen  Coefficientencurven  werden  hier  aber  von  einer  einzigen  umhüllt, 
nämlich  der  des  Halbkreises,  welche  unter  allen  die  grössten  Werthe  von  /'  aufweist,  folglich 
auch  der  günstigsten  Profilform  entspricht.  Von  dieser  zweigen  die  den  verschiedenen 
Böschungswinkeln  entsprechenden  Curv'cn  in  der  Höhe  der  Tangirungspunkte  ab,  nehmen 
von  da  einen  selbständigen  Verlauf  und  erreichen  sämmtlich  für  ?<  = 1 ihr  Maximum ; 
woraus  also  folgt,  dass,  welches  auch  der  Böschungswinkel  sein  mag,  das  Profil  am 
günstigsten  wird,  wenn  die  Wasserspiegellinie  durch  den  Kreismittel- 
punkt geht,  ein  Satz,  der  unten  noch  ausführlich  bewiesen  werden  soll.  Die  graphische 
Darstellung  zeigt  ferner,  dass  das  Profil  um  so  günstiger  wird,  je  grösser  der  Böschungs- 
winkel genommen  wird,  je  weiter  also  das  Profil  vom  Kreis  umschlossen  wird,  und  dass 
endlich  die  günstigste  Profilform  durch  den  Halbkreis  erreicht  wird,  für  welchen  der 
Formcoefficient  auf  seinen  grössten  überhaupt  erreichbaren  Werth  /■=0,(>;17  steigt. 

Um  den  obigen  Satz  über  das  günstigste  Kreissohlenprofil  zu  beweisen,  verfahren  wir 
ebenso  wie  beim  Trapezprofil ; wir  machen  den  benetzten  Umfang  p durch  partielle  Differen- 
tiation der  Function  f =p  X U>  zu  einem  Minimum  und  erhalten : 


U r=  ^ — sin  « cos  a J r*  - j-  (2  r sin  « fl  cotg  «)  h 

r n (I  2 fl 

^ 90  sin  « 

(if  !t(i  , , trnu  , . \ 

^ l 2rsin  « cos«  2h  sm  « | ~Ü 

(ff  2 

. + X (2rsin« -4- 2h  cotg«)  = ü 

(f  h sm « ' ' ' ' 

rnti 

— 2r  Bin«  cos«  + 2h  sin« 

n « sin  « 90 

180  2r  sin« -j- 2f  cotg« 


Hieraus  ergibt  sich  als  Bedingung  für  das  Minimum  vonp: 


»•co8«  = h oder  da  h=(« — l-4-cos«)r  ist, 
t 

H=  =1  oder  l = r. 

’ r 
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Diese  Gleichung  drückt  aber  aus,  dass  der  Mittelpunkt  des  Soldkreises  im  Wasser- 
spiegel gelegen  sein  muss,  damit  das  Profil  ein  günstigstes  wird. 

Betrachtet  man  ferner  die  Curven  der  Maasscocfficienten  «,  so  ersieht  man,  dass  die- 
selben mit  n wachsen  und  für  ,«  = 1 sämmtlich  auf  den  Werth  »i  = 1 zusainmenlaufen. 
Dass  dem  so  sein  muss,  geht  hervor,  wenn  man  den  oben  erhaltenen  Werth  für  = r cos  «, 
welcher  die  Bedingung  für  das  günstigste  Profil  ausdrückt,  in  die  Gleichung  von  H einsetzt; 
man  ersieht,  dass 


dass  somit  der  hydraulische  Radius  ü für  /i  = 1 unabhängig  vom  Böschungswinkel 

f 

wird  und  für  sämmtliche  Böschungswinkel  den  Werth  li  = annimint;  setzt  man  diesen 
Werth  in  die  Gleichung  für  den  Maasscoefticienten,  so  erhält  man  für  diesen 


1. 


Der  oben  behandelte  zweite  specielle  Fall  entpricht  also  gleichzeitig  dem  günstigsten 
Kreissohlenprofil. 

Vergleicht  man  schliesslich  noch  die  Formcoefficienten  des  günstigsten  Kreissohlen- 
jjrofils  mit  denjenigen  des  günstigsten  Tra[)ezprofils,  so  bemerkt  man,  dass  die  ersteren  bei 
gleichen  Böschungswinkeln  durchgängig  grösser  sind,  als  die  letzteren;  dass  aber  die  Diffe- 
renzen um  so  kleiner  werden,  je  flacher  die  Böschungen  werden,  je  kleiner  also  die  zwischen 
dem  eingeschriebenen  Kreis  und  dem  Polygon  des  Trapezes  eingcschlossenen  Flächen  sind, 
um  welche  das  Trapezprofil  grösser  ist,  als  das  Kreissohlenprofil. 


b)  Gedeckte  Kanäle. 

Die  gedeckten  Kanäle  werden  meist,  wenn  in  lockerem  Boden  ausgeführt,  ganz  in 
Mauerwerk  hergestellt  oder  erhalten,  wenn  in  Felsen  ausgesprengt,  eine  Verkleidung  aus 
Mauerwerk:  seltener  bleiben  die  Wände  der  letzteren  ganz  rauh.  Sehr  häufig  aber,  haupt- 
sächlich bei  kleineren  Dimensionen,  werden  dieselben  auch  in  gebranntem  Thon,  Cement 
oder  Eisen  hergestellt  und  heissen  dann  Rohrkanäle. 

Die  Fonnen,  welche  man  den  Querprofilen  solcher  Kanäle  gibt,  sind  daher  nicht 
mehr  in  dem  Maa.Hse,  wie  bei  den  offenen  Kanälen  durch  die  Angreifbarkeit  der  M'ände 
t>edingt;  ebenso  ist  auch  die  Geschwindigkeit,  welche  das  Wasser  in  diesen  erreichen  darf, 
nicht  mehr  in  den  Grenzen,  wie  bei  jenen  gehalten. 

Es  ist  deshalb  für  die  Form  des  Querprofils  bei  diesen  Kanälen  mehr  der  Zweck  der- 
selben inaassgebend , sowie  die  disponible  Höhe  und  sonstige  Verhältnisse;  hauptsächlich 
aber  auch  die  Rücksicht  auf  die  Erreichung  möglichst  grosser  I.«itungsfähigkeit,  d.  h.  eines 
möglichst  grossen  Formcoefficienten.  Deshalb  treten  bei  diesen  Kanälen  auch  mehr  runde 
Formen,  Kreise  oder  aus  Kreisbögen  gebildete  Profile,  seltener  eckige,  auf.  Das  einzige,  bei 
bedeckten  Kanälen  vorkommende,  aus  geraden  Linien  gebildete  Profil  ist  das  aufgestellte 
Rechteck. 

1.  Das  Rechteck. 

Soferne  das  rechteckige  Profil  nicht  bis  an  die  Decke  gefüllt  ist,  gelten  für  da.sselbe 
die  bei  den  offenen  Kanälen  unter  a.  1 . für  « = 90"  oder  cotg  « = 0 gerechneten  CoefEicienten, 
wobei  /<  das  Verhältniss  der  Tiefe  zur  Sohlenbreite  ausdrückt  und  der  Maasscoefiieient  m 
2 

an  die  Sohlenbreite  b%  — — R geknüpft  ist.  Jene  Coefficienten  gelten  aber  nicht  mehr,  so- 
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bald  der  Waaaerspiegel  die  Decke  erreicht  und  diese  eine  weitere  V'erzögerung  der  Wasscr- 
bewegung  bewirkt. 

Unter  Beibehaltung  aller  dort  eingeführten  Bezeichnungen  wird  nun  für  das  vom 
Wasser  vollständig  gefüllte  Rechteck  von  der  Breite  b und  der  Tiefe  < : 


= 


b 


p 

F = bt  = - 
f‘ 

p = ‘>(b+t)=~{\+f.) 

F_P  ,,  _ t 

p~  fl  4-h) 

F = pJi^*  R' 

M _ jt • ^ 

P ~ 2 (1  +/«)  '2/(1  4-i»)  ~ (i  + /')’ 

2 ß 2 ß /I  f t 

ft  ~ ? “1+/' 


Hiernach  berechnen  sich  für  die  verschiedenen  Werthe 
Coefficienten : 


Tabelle  II  a. 


von  « 


die  folgenden 


COtg  n I ^ = 0,01  1 

0,06 

0,10 

0,26 

0,50  i 0,75  1,00  1,25 

1,50  2,(X) 

ü /■=  0,0098 

0,0453 

0,0826 

0,1600 

* 0,2222  1 0,2449  1 0,2500  0,2469 

0,2400  1 0,2222 

0 m = 1 0,0099 

0,0476 

! 

0,0909 

1 

0,2000 

0,8838  0,4286  0,5000  0,5555 

I 1 1 

0,6000  0,6667 

Zur  Vereinfachung  und  leichteren  Vergleichbarkeit  sind  die  vorstehenden  Coefficienten 
in  die  graphische  Tabelle  der  offenen  Trapezprolile  (Taf.  VIII)  mit  aufgenommen  und  durch  die 
gestrichelten  Curven  dargestellt  worden.  Wie  erklärlich  sind  dieselben  bei  weitem  kleiner, 
als  diejenigen  für  das  offene  Rechteck.  Die  /'•Curve  steigt  viel  langsamer  an,  als  beim  letzteren 
und  erreicht  erst  bei  = 1 ihr  Maximum  mit  /■=0,25;  ft  — l entspricht  aber  dem  qua- 
dratischen Profil.  Es  bildet  also  in  diesem  Falle,  dass  dos  Rechteck  bis  zur  Decke  gefüllt 
ist,  das  Quadrat  das  günstigste  Profil  unter  allen  Rechtecken,  wälirend  beim  offenen  Rechteck 
das  halbe  Quadrat  (/i  = 0,5)  sich  am  günstigsten  zeigte  mit  einem  Maximalwerth  von  /'=(I,5U 
(gleich  dem  Doppelten  des  obigen  Maximalwerthes).  Es  folgt  hieraus,  dass  das  gedeckte 
Quadrat  bei  gleichem  Flächeninhalt  mit  dem  halben  offenen  Quadrate  nur  halb  so  günstig 
ist,  als  dieses. 

2.  Kreisprofil. 


Bei  diesem  Profil,  ebenso  wie  bei  den  folgenden,  ist  die  Profilform  nicht  mehr  ver- 
änderlich, wie  bei  den  offenen  Profilen  angenommen,  sondern  die  verschiedenen  Dimensionen 
bzw.  Radien  bleiben  immer  im  selben  Verhältniss  zu  einander,  ändern  also  ihre  Grössen  nur 
proportional.  Wir  erhalten  deshalb  für  die  Form-  und  Maasscoeflicienten  immer  nur  eine 
Reihe  von  Werthen  und  eine  Curve.  Wenn  auch  diese  beiden  Coefficientenreihen  für  die 
meisten  Fälle  der  Berechnungen  vollständig  ausreichten,  so  erschien  es  doch  zweckmässig, 
auch  noch  die  weiteren  Coefficienten,  welche  die  Berechnung  jener  erforderlich  machte, 
in  der  Tabelle  mit  aufzuführen,  da  dieselben  bei  Berechnungen  mit  theilweiser  Füllung, 
welche  bei  diesen  Profilen  öfter  Vorkommen,  gute  Dienste  leisten  werden.  Für  den  Kreis 
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wenlen  Brlbstverständlich  alle  t’oefficienteu  auf  den  liadius  r bezogen;  deren  Gleichungen 
sind  die  folgenden: 

Fz=mr\  p~u,r,  |/j==«,Kr, 

Die  zwei  Haupteoefficienten  behalten  wieder  wie  früher  ihre  Bezeichnungen  und  ihre 
Gleichungen : 

4 2^’  in  \ 

F = Ä'  und  r = — R (oder  iJ  = — = — r )■ 
t m ' P i J 

Durch  directe  Berechnungen  wurden  für  diese  Coeflicienten  die  folgenden  Werthe 
gefunden: 

Tabelle  111. 


F p YH  FY  R 4K«  2 ft 

= mr*  =njr  =nsjAr  =n4|^r“  =fF  =mr 


m 

:4,U2 

3,un 

2,7!W 

2,.V28 

2,226 

1,90;J 

i,r>7i 

1,23!» 

0,!tl6 

0,614 

Ü,:t44 

0,125 

0 


6,283 

6,113 

4,60:t 

4,18!) 

3,823 

3,478 

3,142 

2,806 

2,461 

2,095 

1,681 

1,171 

0 


0,707 

0,768 

0,780 

0,777 

0,763 

0,740 

0,707 

0,665 

0,610 

0,511 

0,452 

0,327 

0 


«4 

2,221 

2,318 

2,182 

1,964 

1,699 

1,408 

1,111 

0,823 

0,559 

0,332 

0,156 

0,041 

0 


/ 

0,318 

0,4»;2 

0,528 

0,57»; 

0,609 

0,629 

0,637 

0,t;29 

0,605 

0,560 

0,487 

0,3tö 

0 


1,000 

1,180 

1,216 

1,207 

1,165 

1,094 

1,WH> 

0,883 

0,744 

0,586 

0,409 

0,213 

0 


Graphiscli  aufgetragen  sind  (auf  Taf.  X)  von  diesen  Coefficienten  nur  die  /,  m,  it, 
und  «4,  um  nicht  zu  viele  Linien  zu  erhalten;  die  letzteren  beiden  kommen  nur  in  Anwen- 
dung, wenn  es  sich  um  Vergleiche  von  Geschwindigkeiten  und  Wassermengen  bei  verschie- 
denen Füllungen  desselben  Profils  handelt. 

Aus  den  Coefficientencurven  ist  wiederum  ersichtlich,  dass  die  /'■Curve  von  unten 
ziemlich  rasch  zunimmt  und  für  die  Füllung  des  Kreises  bis  zum  Mittelpunkt,  also  für  den 
Halbkreis  ihren  grössten  Wertli  /'=  0,637  erreicht;  weiter  aufwärts  nimmt  der  Coefficient 
jedoch  wieder  ab,  so  dass  er  für  die  vollständige  Füllung  des  Kreises  nur  mehr  den  halben 
Werth  /=  0,318  von  dem  des  Halbkreises  aufweist. 

Die  m-Curve  und  ebenso  die  «i-Curve  steigen  an  bis  auf  0,811  der  ganzen  Füllung  und 
gehen  hei  Erreichung  der  letzteren  auf  den  bei  halber  Füllung  gehabten  Werth  zurück.  Der 
Coefficient  m,  der  zugleich  das  R repräsentirt,  ist  also  für  den  Halbkreis  und  für  den  Voll- 
kreis der  nämliche;  dasselbe  ist  der  Fall,  mit  dom  Coefficienten  «a,  welcher  die  Geschwindig- 
keit repräsentirt. 

Die  t<4- Curve  (zugleich  Wassennengen  • Curve)  erreicht  dagegen  ihr  Maximum  erat  bei 
0,945  der  ganzen  Profilhöhe,  von  welchem  sie  bis  zur  vollständigen  Füllung  nur  weniges 
wieder  zurückgeht. 


Digitized  by  Google 


Die  Berecliming  offener  uiul  gedeckter  Kanltlu  iinil  Kolirleilungen. 


2(50 


DiUi  Kreii<i)rofil  ist  daa  wohl  am  meisten  angewendete  Profil;  es  wird  vorzugsweise 
dann  benutzt,  wenn  es  sich  um  die  Leitung  nahezu  constanter  Wassennengen  handelt,  so 
dass  es  stets  wenigstens  bis  zur  Hälfte  gefüllt  ist.  Weit  häufiger  wird  es  jedoch  noch  ver- 
wendet für  ganze  Füllung,  nämlich  bei  den  Rohrleitungen  unter  Druck,  die  ja  auch  nichts 
anderes  als  Kanäle  sind,  nur  mit  dem  Untergehiede,  dass  bei  ihnen  der  Wa-sserspiegel  durch 
die  Drucklinie  gebildet  wird. 


3.  Eiprofil  auf  dem  spitzen  Ende. 

Für  dieses  Prolil  ist  es  gebräuchlich,  das  Verhältniss  von  Lichtweite  zu  Lichthöhe  wie 
2:3  zu  nehmen  und  dem  Sotdkreis  einen  Radius  gleich  der  Hälfte  des  Deckkreisnulius 
zu  gebtni,  während  letzterer  dreifach  genommen  den  Radius  der  Wangen  gibt.  Mit  dem 
Radius  des  Deckkreises  r sind  also  auch  die  beiden  anderen  Radien  gegeben  und  wir  beziehen 
deshalb  alle  Coefficienten  auf  diesen. 

Die  Gleichungen  der  Coefficienten  bleiben  die  nämlichen  wie  beim  Kreise;  sie  ergeben 
die  folgenden  Werthe: 

TabeUe  IT. 


F 

= «j  r* 

V 

= «tr 

yj< 
= «•  y'r 

Fy  ii 
— «4  y r* 

4«* 

= fr 

'2H 
= mr 

«1 

«f 

"1 

H4 

r 

m 

4,5!« 

7,930 

0,761 

3,41»7 

0,-J92 

1,159 

4,307 

«,485 

0,821 

.3,583 

0,415 

1,:147 

3,9«0 

5,S35 

0,826 

3,2-7 

0,168 

1,364 

3,518 

5,2!tl 

0,81.') 

2,869 

O,.503 

1,3:10 

3,023 

4,7an 

0,795 

2,402 

0,528 

1,263 

2,525 

4,287 

0,7fi« 

1,93- 

0,550 

1,178 

2,0.37 

3,783 

0,734 

1,49.'> 

0,.569 

1,077 

1,.570 

3,272 

0,693 

1,088 

0,.587 

0,!HK) 

1,13« 

2,74!» 

0,643 

0,7.30 

0,»k»l 

0,826 

0,745 

2,211 

0,580 

0,432 

0,610 

0,674 

0,4!  3 

l,f«2 

0,502 

0,207 

0,613 

0,.503 

0,1.'« 

1,047 

0,383 

0,059 

0,.562 

0,2!« 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

Auch  die  graphischen  Auftragungen  (Taf.  XI)  sind  analog  den  vorhergehenden.  Recht 
augenfällig  tritt  bei  Betrachtung  der  /'•Curve  die  Haupteigenschaft  des  Profils  hervor,  näm- 
lich die,  dass  es  für  kleine  Füllhöhen  eine  möglichst  günstige  Form  bietet.  Denn  die 
f-Curve  steigt  von  Null  fast  ganz  plötzlich  auf  ihren  grössten  Werth  / = 0,013  an,  welchen 
sic  schon  bei  0,19  der  Profilhöho  erreicht,  um  hierauf  langsam  und  zuletzt  wieder  nuschcr 
abzunchmen,  so  dass  l>ei  ganzer  Füllung  die  Güte  des  Profils  unter  die  Hälfte  der  maxi- 
malen herabgeht. 


4.  Eiprofil  auf  dem  stumpfen  Ende. 

Das  Profil  ist  genau  das  vorhergehende,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  Halbkreis 
vom  Radius  r nun  die  Sohle  bildet , statt  die  Decke.  Die  Dimensionen  und  Coefficienten 
sind  wiialerum  auf  diesen  Radius  r bezogen  und  ergeben  folgende  Werthe: 
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Tabell«  V. 


V 

= air* 

! p 

= rtir 

VH 

= as  J/"r 

fVh 

— - R4  J/r* 

i il{‘ 

i. 

i 2R 

S5S  Wir 

1 

! "» 

rta 

1 „4 

f 1 

m 

4,694  i 

7,930 

0,761 

' 3,497 

0,292 

1,159 

4,440 

6,883 

0,803  1 

: 3,566 

0,375 

1,290 

4,181 

6,288 

0,815 

3,409 

0,423 

1,330 

3,849  : 

6,719 

0,820 

3,158 

0,471 

1,;146 

3,468  ; 

5,181 

0,817 

2,825 

0,515 

1,335 

3,024 

4,658 

0,806 

2,4:16  1 

0,5.57 

1,298 

2,557 

4,147 

0,785 

2,008 

0,595 

1,2;13 

2,069 

3,643 

0,754 

1,559 

0,624 

1,136 

1..571 

3,142 

0,707 

1,111 

0,637 

1,000 

1,076  1 

2 639 

0,638 

0,687 

0,618 

0,816 

0,614 

2,095 

0,541 

0,332 

0,560 

0,586 

0,227 

1,445 

0,396 

0,090 

0,485 

0,314 

0 

0 

0 

i 0 

i 

0 

0 

Die  /'■Curve  (Taf.  XII)  zeigt  hier  einen  ganz  anderen  Verlauf  als  Ireim  vorhergehenden 
Profil ; die  unteren  Theile  des  Profils,  welche  für  kleine  Wassennengen  in  Betracht  kommen, 
sind  hier  bei  weitem  nicht  mehr  so  günstig,  als  bei  jenem.  Da  der  untere  Theil  einen 
Halbkreis  bildet,  so  wird  wohl  der  höchste  Werth  von  f erreicht,  aber  erst  bei  '!>  Füllung. 
Deshalb  eignet  sich  dieses  Profil  auch  nicht  so  gut  für  Abführung  schwankender  Wasser- 
mengen, sondern  wird  hauptsächlich  angewendet,  um  in  seinem  unteren  Theil  eine  mehr 
gleichbleibende  Wassermenge  abzuführen,  welche  wenigstens  den  Halbkreis  beständig  füllt 
oder  bis  auf  hallte  Profilhöhe  reicht.  Es  kommt  deshalb  öfter  bei  Wasserversorgungen 
zur  Anwendung,  während  bei  den,  stärkeren  Schwankungen  unterworfenen  Kanallcitungen 
städtischer  Entwä-sserungen  namentlich  das  vorhergehende  mit  Vortheil  gebraucht  wird. 


5.  Ellipsenprofil,  stehend. 

Für  das  aus  Kreisbögen  gebildete  Ellipsenprofil  wurde  wiederum  als  Verhältniss  der 
Lichtweite  zur  Lichthöhe  2 : 3 gewählt  und  alle  Radien  und  Dimensionen  auf  die  halbe 
Liehtweite  a (kleine  Halbachse)  als  Hauptdimension  bezogen.  Die  Gleichungen  der  Coeffi- 
cienten  enthalten  deshalb  (statt  r)  die  Dimension  a. 

Wie  aus  den  Curven  (Taf.  XIII)  ersichtlich  ist,  steht  die  Form  des  unteren  Profiltheiles 
bezüglich  ihrer  Güte  zwischen  den  zwei  Eiprofilen;  das  Profil  wird  deshalb  auch  für  die 
l>eiden  Zwecke,  welchen  jene  dienen,  verwendet,  zumal  wenn  die  Schwankungen  der  Wasser- 
mengen den  Wasserspiegel  nicht  zu  weit  (unter  0,2  der  Profilhöho)  senken.  Bei  0,29  Füllung, 
wo  der  ^-Coefficient  sein  Maximum  (0,628)  erreicht,  kommt  derselbe  demjenigen  des  Halb- 
kreises sehr  nahe.  Am  günstigsten  zeigt  sich  das  Profil  bei  Füllungen  zwischen  0,2  und  0,50 
der  ganzen  Höhe. 
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Tabelle  VI. 


= «i(i*  ! =ata  I = n>  =«4  ^ —fl"' 


«1 

at 

«» 

1 

U4 

1 

I ^ 1 

4,690 

7,930 

0,769 

3,607 

0,298 

1,183 

4,4% 

6,669 

0,821 

' 3,692 

0,404 

1,348 

4,m 

6,060 

0,830 

3,460 

0,454 

1,377 

3,773 

5,503 

0,828 

3,124 

0,497  ' 

1,369 

3,324 

4,977 

0,817 

2,716 

0,537  ! 

1,336 

2,842 

4,467 

0,798 

2,267 

0,570 

1,272 

2,345 

3,965 

0,769 

1,803 

0,597 

1,18:1 

1,848 

3,463 

0,730 

l,a50 

0,616 

1,067 

1..366 

2,953 

0,680 

0,929 

0,627 

0,!825 

0,917 

2,427 

0,615 

0,.564 

0,626 

0,757 

0,519 

1,870 

0,527  ! 

0,273 

0,594 

0,555 

0,194 

1,261 

0,392 

0,076 

0,488 

0,308 

0 

0 ' 

0 i 

0 

0 

0 

ti.  Ellipsen  profil,  liegend. 

Da«  Profil  ist  wiederum  das  vorhergehende,  nur  ist  jetzt  die  kleine  Achse  senkrecht 
aufgestellt  und  die  grosse  Achse  liegend.  Im  Uebrigen  gilt  alles  in  Bezug  auf  das  vorher- 
gehende Profil  Gesagte. 

Tabelle  Yll. 


r p j K*  ü 4/<«  I 2K 

s=s  m (I*  sa  ai  a I s ^ |/” jjft  Ä f/'*  = m (i 


vr  ^ <sr  t ^ 

8,78f> 

..iv. 3.328 

'S  P'  • 

A.'  • • o j 


--'J'- ■A34.'i 

y V 5 


ni 

«1 

an 

«4 

f 

»1 

4,690 

7,930 

0,769 

3,607 

0,298 

1,18:! 

4,511 

6,285 

0,847 

3,822 

0,457 

1,436 

4,191 

5,588 

0,866 

3,630 

0,537 

1,500 

3,7a5 

5,060 

0,866 

3,274 

0,.591 

1,496 

3,328 

4,656 

0,845 

2,814 

0,614 

1,430 

2,84:1 

4,302 

0,813 

2,311 

0,615 

1,.322 

2,345 

3,966 

0,769 

1,803 

0,597 

1,183 

1,847 

3,628 

0,714 

1,818 

0..561 

1,018 

1,862 

3,275 

0,645 

0,878 

0,508 

0,832 

0,905 

2,870 

0,561 

0,508 

0,440 

0,631 

0,499 

2,342 

0,462 

0,230 

0,364 

0,426 

0,179 

1,645 

0,3.30 

0,0.59 

0,265 

0,218 

0 

0 

0 

0 

0 

0 
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Correspondeiiz. 


Der  Verlauf,  den  bei  dicsetri  Profil  die  /'-Curve  (Taf.  XIV)  nimmt,  zeigt  klar,  das.M  da« 
Profil  für  kleine  Füllungen  zu  ungünstig  und  deshalb  nicht  brauchl>ar  ist;  dagegen  ist  es 
für  Füllungen  von  (t,5  bis  0,y  der  Höhe,  also  bei  constant  grösseren  Wassermengen  recht 
gut  zu  brauchen. 

Das  Profil  wird  namentlich  an  Stelle  des  Kreises  in  solchen  Fällen  angewendet,  in 
welchen  für  das  Kreisprotil  die  Constructionshöhe  fehlt,  wie  bei  Hauptauslasskanalen  etc. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Correspondenz. 

Ausstellung  von  Q-asapparaten. 

Winterthur,  im  Märt  1H86. 

Ah  ick  unsere  AusstcVuitg  im  Ociober  eräß'nete,  glaubte  ich  nicht,  dass  solche  heute  noch  fort- 
bestehen  irerde,  und  noch  teeniger  habe  ich  einen  so  stets  fortdauernden  Besuch  eriraiiel.  Jcditi- 
falls  habe  ich  ein  glückliches  Arrangemcnl  getroffen  dadurch,  dass  ich  unseren  Frauen  die  Apparate 
tu  allen  mOglidten  l^roben  überlasse,  damit  sie  sich  ton  der  I.eislungsfähigkeit  derselben  selbst  über- 
zeugen können.  Eine  Frau,  die  das  Koohen  mit  Gas  gut  rersteht  und  alle  Apparate  erklären 
kann,  leistet  dabei  sehr  gute  Dienste. 

Wie  Sie  aus  dem  Nachsätze  zu  einem  der  beiliegenden  Inserate  in  hiesigen  Xeitungen  er- 
sehen, wurde  ich  während  uttserer  Atisslellung  noch  zu  einem  anderen  Vorgehen  reranlasst.  Bis 
Ende  1885  mu.-sten  nämliih  unsere  Consumenten  Uhren  und  Xuleitungen  selbst  bezahlen,  und  cS 
haben  sich  während  des  Be.suches  der  Ausstellung  viele  Personen  dahin  geäussert:  „wenn  nur  die 
Gasuhren  und  'Zuleitung  nicht  so  vid  kosten  würden,  so  würden  wir  gerne  Gaskochapparate  an- 
schaffen.“  Diesen  Aeu.s.seruugen  und  noch  einem  anderen  Grundsätze  folgend,  dass  der  Verkäufer 
das  Messinstrument  selber  liefern  soll,  habe  ich  dem  Sladtralh  den  Antrag  für  unenlgeltliche  Liefe- 
rung der  Uhren  und  Zuleitung  zum  Haus  (bis  auf  SO  m)  gestellt,  welcher  genehmigt  wurde  unter 
der  Bedingung,  dass  der  Consument  für  jede  Uhr,  die  er  unentgeltlich  bezieht,  für  frs,  30  pro  Jahr 
Gas  consumirrn  soll,  resp.  wenn  auch  nicht  gebraucht,  zu  bezahlen  hat.  Erst  nach  diesem  Vorgehen 
hatte  meine  Ausstellung  den  richtigen  Erfolg. 

Seit  Anfang  des  Jahres  haben  wir  schon  JO  Consumenten  mit  Extra-Uhren  für  Heizgas  ein- 
gerichtet, und  es  sind  jetzt  wieder  ca.  30  notirt,  so  dass  idt  Ende  dieses  Jahres  auf  mimleslens 
100  Consumenten  und  einen  täglichen  Mehrconsum  von  100  bis  150  cbm  rechne. 

Von  den  für  Gasfetterung  gewonnenen  Consumenten  haben  sich  bis  heute  JO  für  totale  Gas- 
feuerung mit  meirten  Kochherden  entschlossen. 

Wie  Sie  erfahren  werden,  ziehe  ich  für  die  Priratküche  in  Folge  meiner  Erfahrungen  die 
Brenner  von  Flefcher  denjenigen  ron  Wobbe  vor,  und  habe  gcfutulen,  dass  der  Brenner  ron 
Wobbe  zum  Fortsieden  mehr  Gas  verbraucht,  als  der  Fiel  eher' sehe , und  dass  der  Wobbe’sche 
Brenner  beim  starken  Reguliren  gerne  zuräckschlägt , während  der  Flctcher'sche  Brenner  bei  1mm 
Druck  noch  ruhig  fortbrennt-,  dann  greift  der  Wobbe’sche  Brenner  die  Kochgeschirre  mehr  an  als 
der  Fletcher'sche.  Abgesehen  daran,  halle  ich  auch  Wobbe’ sehe  Brenner,  welche  ich  für  andere 
Zwecke,  für  Laboratorien  als  Schnellsieder  etc.,  gerne  empfehle,  ln  dieser  Beziehung  werden  noeh 
matwhc  meiner  Cotlegcn  verschiedener  Ansicht  sein,  und  wird  daher  die  Zeit  auch  in  dieser  Hin- 
sicht noch  manchen  Fortschritt  zu  'Page  fördern,  was  unseren  Consumenten  zu  Gute  kommt. 

Isler. 
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Patentanmeldungen. 

Klasse ; 

11.  März  1886. 

XII.  K.  ‘i.'lfK).  Apparate  zur  (lewinniing  reiner 
Kolilensäure  aus Kulkofengasen.  H.  Fasbonder 
in  Wien  IV.,  Hauptstr.  55;  Vertreter:  J.  Brau  dt 
ik  G.  V.  Nawrocki  in  Berlin  W. , Fricdrichstr.  78. 

XXVI.  E.  1607.  Einrichtung  an  Wassergasgene- 
ratoren zur  Abdestillirung  des  frischen  Brenn-  , 
matcriais.  Europäische  Wassergas-Actien-  ' 
gesellschaft  in  Dortmund. 

— P.  2737.  Trichterförmige  Zwischenböden  in  Ver- 
bindung mit  spiralförmigen  Rippen  an  Gaswa 
schem.  6.  Pflücke  in  Meissen  und  T.  Hahn, 
.Stadtingenieur  in  Posen. 

XLIV.  8. 3026.  Neuerung  an  Gasmotoren.  R Simon 
in  Nottingham,  England;  Vertreter:  F.  Engel 
in  Hamburg. 

15.  März  1886. 

X.  R.  3472.  Neuerung  in  der  Construction  und 
dem  Betriebe  von  horizontalen  Cokeöfen  mit  oder 
ohne  Gewinnung  der  sogenannten  Nelienpro- 
dnete.  Gebr.  Röchling  in  Saarbrücken. 

— F.  2614.  Verfahren  und  Apparat  zur  Gewinnung 
von  reinem  Kohlenoxyd.  A.  Fritsch i in  Paris; 
Vertreter:  H.  & W.  Pataky  in  Berlin  SW., 
Hedemannstr.  2. 

Patenterthellungen. 

XXIV.  No.  35445.  Apparat  und  Werkzeug  zum 
Kinführen  von  frischem  Brennmaterial  unter  die  i 
glühende  Kohlenschicht  einer  Feuerung.  W.  I 


Klasse; 

Holdinghausen  in  Siegen.  Vom  28.  Oetoher 
1885  ab.  H.  35.55. 

XXVI  No.  35.366.  Gasretorten-Deckel-Behatigung 
W.  Walker  in  London,  Highgate,  Grafschaft 
Middlesex,  England;  Vertreter:  C.  Pieper  in 
Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  110.  Vom  18.  Juni 

1884  ab.  W.  .5558. 

— No.  35451.  Consum-  und  Sicherheitsregulator 
für  Gasflammen.  C.  Jahn,  kgl.  sächsiseher 
Commissionsrath  in  Prag;  Vertreter:  K.  Schmidt 
in  Berlin  W , Potsdamerstr.  141.  Vom  13.  Oeto- 
ber  1885  ab.  J.  1129. 

XLH.  No.  35430.  Verfahren  zur  eontinnirliehen 
dirccten  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts, 
des  Druckes  und  der  Bestandtheile  von  Gasen 
sowie  des  speciflschen  Gewichtes  von  Flüssig- 
keiten mitUds  gewöhnlicher  Hebelwaagen.  F. 
Lux  in  Ludwigshafeu  a.  Rh.  Vom  23.  October 

1885  ab.  L.  3380. 

LXXXV.  No.  35358.  Wasserpfoeten  (Hydrant). 
R.  Böcking  & Ca  in  HalbergerhOtte  bei  Saar- 
brücken. Vom  1.  October  1885  ab.  B.  6090. 

— No. 35359.  Wasserpfoeten  (Hydrant).  R.  Böcking 
& Co.  in  Haibergerhütte  bei  Saarbrücken.  Vom 
1.  October  1885  ab.  B.  6092. 

F*atenterlöschungen. 

LXXV.  No.  34086.  Neuerung  in  dem  Verfahren 
zur  Darstellung  von  Ammoniumsnifat  aus  Torf- 
moor. III.  Zusatz  zum  Patent  No.  2709. 

— No.  34393.  Apparat  zur  Herstellung  von  .4m- 
moniumcarbonat  mittels  Carbonaten. 


Oie  Entscheidung  des  Reichsgerichts  in  Sachen  der  Gasmotoren-Patente. 


(FortwUung.) 


b)  Auch  die  BpecihHcho,  sich  Terlangeamendc 
Verbrennung  der  Patentochrift  ist  niclit  erwiesen. 
Znn&chst  gibt  <lie  Patentschrift  deutUcli  wieder, 
was  unter  der  sich  verlangsamenden  Verbrennung 
zu  verstehen  sei.  £e  hoII  nicht  Boin  eine  relativ 
langsame,  sondern  eine  in  <lor  Gei^chwindigkeit 
stetig  abnehmende  Verbrennung.  PafQr,  dass  die 
Geschwindigkeit  so  abnimnit,  wird  dann  el>en  die 
stetig  zunehmende  Entfernung  der  Gaskon>rrchen 
von  einander  als  Grund  angeführt.  Auch  bei  diesem 
Punkte  weicht  die  Nichtigkcitsheklagte  in  der  Ver* 
theidignng  aus.  Die  NichtigkeitskUger  hatten  aus- 
geführt, was  in  dem  Cylinder  vor  sich  gehe,  krmne 
nichts  Anderes  sein  als  die  von  Bnnsen  längst 
gefundene  KrHcheiuiing ; 


sKntzündet  man  eine  KnallgassAule  an  ihrem 
oberen  Ende,  so  langet  die  Verbrennung  in  dem 
unteren  Ende  erst  dann  an,  wenn  in  dem  oberen 
Ende  eine  erhebliche  Wärmemenge  durch  Strahlung 
und  Mittheilung  bereits  verloren  gegangen  ist.  Ist 
das  Knallgas  mit  einem  imliffertmten  Gase  bis 
nahe  zur  Endzündlichkeitsgrenze  vertlünnt,  so  sieht 
man  oft  an  der  Entzündungsstelle  einen  begrenzten 
Feuerhall  entstehen,  der  sich  langsam  nach  dem 
unteren  Ende  der  Gassäule  herubbewegt.  lii  «liesem 
Falle  ist  die  Verbrennung  in  den  ol>eren  Theilen 
der  Gassäule  bendts  beeudigt,  wenn  sie  in  dem 
unteren  noch  vor  sich  geht.  Die  Kxplosihililät 
eines  Knallgases  wird  daher  durch  Beimengungen 
iiirlifferenter  Gase  nicht  bloss  da4ihuTh  vermi»Nlen, 
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dass  die  Verhrennungsteiuperatur  eine  geringere 
wird,  soniiem  aucli  noch  dadurch,  dass  sicli  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Verbrennung  ver 
mindert.« 

Die  Nichtigkeit8l>cklagte  erwidert  darauf : 

«Unsere  Erfindung  berulit  allerdings  auf  der 
Erkenntniss  von  Naturgesetzen,  welche  An«iere  vor 
uns  erkannt  und  erschlossen  haben,  insbesondere 
der  Gesetze : 

1.  dass  gasarme  Gemenge  längere  Zeit  zur  Ver 
brennung  nöthig  haben  als  gasreiche,  und, 

2.  dass  gasarme  Gemenge  schwieriger  zu  ent- 
zünden sind,  und  ihre  Entzündbarkeit  durch 
Erhöhung  der  Temperatur  gesteigert  wird. 

Die  Mittel  je<loch , um  das  erste  Gesetz  zur 

Erzielung  einer  nicht  explosiven , sondern  expan- 
direnden  Verbrennung  zu  benutzen,  und  nach  dem 
zweiten  Gesetz  ganz  gasarme  Gemische  durch  Ver- 
mittelung gasreicher  zur  langsamen  Verbrennung 
zu  bringen,  sind  unsere  Erfindung. 

Aber  mit  VerbrennungsrOcksUlDden  und  Gas 
und  Luft  ein  zuverlässig  entzündbares  Gemenge 
herstellen,  hierdurch  Expansiv-  statt  Explosivkraft 
erzeugen  wollen,  endlich  erzeugen  und  verwenden  i 
— das  sind  die  Thatsachen,  deren  Neuheit  der 
Gegner  nicht  zu  bestreiten  vermag,  und  mittels 
deren  wir  gefunden  haben,  was  Andere  vor  uns 
vergeblich  suchten.« 

Aiifgegeben  wird  hier  ilie  sich  stetig  verlang- 
samende Verbrennung,  festgehalten  allein  die  lang- 
samere Verbrennung  eines  gasarmen  Gemisches, 
wenn  dasselbe  durch  ein  gasreicheres  Gemisch 
entzündet  wird.  Dass  das  Letztere  etwas  Anderes 
ist  als  das  Erste,  ergibt  sich  evident  daraus,  dass 
die  Nichtigkcitsbeklagte  dieses  letztere  Verfahren 
zur  Anwendung  bringt  bei  dem  Patent  2735,  wo 
ein  mehr  oder  weniger  homogenes  Gemisch  voraus- 
gesetzt wird,  jedenfalls  keine  schichtenweise  Lage- 
rung lind  keine  sich  verlangsamende  Verbrennung 
im  Sinne  des  Patentes  532. 

Als  wesentlicbes  Beweismittel  für  die  sich  ver- 
langsamenile  Verbrennung  im  Sinne  des  Patents  532 
ist  die  eigentbümliche  Expansionslinie  des  Otto'- 
sehen  Indicatordiagramms  angeführt  Zur  Ueber- 
zeugung  des  Reichsgerichts,  dass  dies  von  Sach- 
kundigen als  ein  stichhaltiger  Beweis  nicht  erachtet 
vrird,  hat  der  von  dem  Reichsgericht  zugezogene 
Sachverständige  Prof.  Schüttler  zu  Braunschweig 
lüerüber  Folgendes  ansgeführt: 

«Während  liei  den  älteren  Maschinen,  wie 
derjenigen  von  Lenoir,  die  Spannung  in  der  Ex- 
pansion speriode  von  ihrem  grössesten  Werthe  ab 
rasch  fällt,  ist  dieses  Fallen  bei  der  Otto'scben 
Maschine  viel  langsamer.  Es  ist  so  langsam,  dass 
man  aus  der  Form  der  es  darstellenden  Expansions- 
cur\'e  des  Indicatordiagramms  mit  Hülfe  der  Hegeln 


der  mechanischen  Wärmetheorio  mit  Bestimmtheit 
Bchliessen  kann,  ilass  während  der  Dauer  der  Ex- 
pansion eine  beträchtliche  Wärmemenge  zugeführt 
wird.  Es  ist  also  die  Verbrennung  mit  der  Ex- 
plosion (d.  h der  Spannungssteigerung)  noch  niclit 
beendet,  sondern  sie  s«'tzt  sich  noch  in  die  Ex- 
pansionsperiode hinein  fort ; es  findet  das  sogenannte 
«Nachbrennen«  statt.  Diese  Erscheinung,  dass  also 
die  Verbrennung  in  der  Gasmaschine  nicht  mit 
der  Erreichung  der  maximalen  Spannung  beendet 
ist,  sondern  länger  währt,  diese  Erscheinung  des 
«Nachbrennens«  ist  nun  in  der  Otto'schen  Maschine 
I wahrscheinlich  zuerst  beobachtet  und  hat  wahr- 
scheinlich dazu  geführt,  anznnehmen,  dass  die 
' Verbrennung  in  der  Otto'schen  Maschine  nicht  nur 
I eine  langsamere  sei  als  in  anderen  Gasmaschinen, 
i sondern  dass  der  Vorgang  sich  in  ganz  bestimmter 
I Weise  von  dem  ln  den  älteren  Maschinen  unter- 
[ scheide  — dass  an  Stelle  der  «plötzlichen«  die 
«verlangsamende  Verbrennung«  getreten  sei,  d.  i. 
also  eine  Verbrennung,  welche  sich  mit  abnehmen- 
(ier  Geschwindigkeit  fortpflanze.  Man  nahm  also 
wohl  bei  der  «plötzlichen«  Verbrennung  gleich- 
inässige  Geschwindigkeit  an.  ln  der  That  erklärt 
die  Beschreibung,  welche  Otto  von  dem  Vorgänge 
der  Verbrennung  in  der  Gasmaschine  macht,  das 
Diagramm  vollkommen,  und  es  lag  sehr  nahe,  die 
Erscheinung  des  Nachbrennens  als  eine  der  Otto- 
schen  Maschine  eigentbümliche  anzusehen  und 
I nach  einer  Begründung  dieser  Erscheinung  zu 
I suchen,  welche  dann  in  der  schichtonweisen  Lage- 
rung gefunden  wurde.  In  der  That  aber  unter- 
scheidet sich  die  Verbrennung  in  der  Otto'schen 
Maschine  an  sich  in  nichts  von  der  Verbrennung, 
wie  dieselbe  in  jedem  beliebigen  Gasgemische  statt- 
findet. Dies  hat,  nachdem  es  schon  stets  an  be- 
stimmten Kennzeichen  für  das  Dasein  der  «ver- 
langsamenden Verbrennung«  gefehlt  hatte  und 
viele  Sachverständige  deshalb  sic  leugneten,  in 
überzeugendster  Weise  der  Prof.  Witz  in  Lille  in 
der  Schrift  «Etudes  des  moteurs  ä gaz«,  Paris  1S84, 
lutchgewiesen,  indem  er  eine  Reihe  sehr  sorgfältiger 
Experimente  beschreibt,  welche  er  mit  der  Ver- 
brennung von  Gasgemischen  in  einem  Cylinder 
vorgenoinmen  hat,  in  dem  sich  ein  Kolben  mehr 
oder  weniger  schnell  bewegte,  wälirend  die  Ver- 
brennung stattfand.  Er  liewies,  ilass  man  mit  einem 
Ireliebigen  Gasgemisch,  welches  bei  atmosphärischer 
Spannung  entzündet  wunle,  und  welches  nicht  die 
Spur  von  scbichtenweiser  Lagerung  zeigte,  eine 
Explosionslinie  von  beliebig  langsamem  Falle  her- 
vorrufen  kann.  Er  bewies,  dass  die  Form  der 
Expansionslinie  nur  von  der  Geschwindigkeit,  mit 
der  sich  der  Kolben  bewegte , ahhing , d.  h.  nur 
davon,  wie  lange  die  entzündete  Ladung  der  Ein- 
wirkung der  kalten  Cylinderwandungen  ausgesetzt 
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war.  Er  bewies  ferner,  dass  die  Änfangaspannnng 
um  so  giOsser,  d.  h.  die  Verbrennung  eine  um  so 
Bchneilere  war,  je  grosser  die  Kolbengeschwindig- 
keit war.  Da  nun  diese  Versuche  gant  den  Ver- 
hältnissen der  Lenoir-Maschine  entsprechen,  ledig- 
lich die  grossere  Kolbengeschwindigkeit  die  Abwei- 
chung ansmacht,  und  da  der  Fall  der  Ezpansions- 
linie  genau  so  langsam , ja  noch  viel  langsamer 
gemacht  werden  konnte,  als  bei  der  Otto-Maschine, 
so  ist  zu  schliesscn,  dass  die  Verbrennung  in  dieser 
sich  von  der  in  der  Lenoir-Maschine  an  eich  nicht 
unterscheidet,  dass  sie  besonders  in  der  Lenoir- 
Maschine  ganz  bestimmt  nicht  mit  der  Explosion, 
d.  h.  der  Spaminngssteigerung,  beendet  war.  Viel- 
mehr ist  anzunchmen,  dass  die  Verbrennung  in 
der  Lenoir-Maschine  noch  langsamer  gewesen  ist, 
als  in  der  Otto-Maschine,  weil  die  Kolbengescbsrin- 
digkeit  viel  geringer  war,  und  nur  in  Folge  der 
Einflüsse  der  Kühlung  sieht  das  Diagramm  beider 
Maschinen  so  verschieden  aus.  In  der  Lenoir- 
Maschine  überwiegt  eben  die  Wurmeabfuhrin  Folge 
der  Kühlnng  sehr  wesentlich  die  Zufuhr  in  Folge 
des  Nachbrennens,  und  deshalb  sinkt  die  Spannung 
rasch  i in  der  Otto-Maschine  halten  sich  beide  etwa 
das  Gleichgewicht  und  deshalb  sinkt  die  Spannung 
langsam.  Es  ist  aber  ganz  unmöglich,  ans  der 
Form  der  Expansionslinie  schliessen  zu  wollen, 
dass  die  Verbrennung  an  sich  irgend  anderer  Art, 
also  etwa  langsamer  oder  gar  >verlangsamend<  in 
der  Otto-Maschine  ist.  Vielmehr  ist  als  bewiesen 
anznsehen,  dass  der  langsamere  Fall  der  Spannung 
in  der  Otto  - Maschine  lediglich  eine  Folge  der 
grosseren  Kolbengeschwindigkeit,  also  eine  Folge 
des  geringeren  Einflusses  der  abkohlenden  Wan- 
dungen auf  die  verbrennende  Ladung  ist. 

Wem  aber  dieser  Beweis  noch  nicht  genügen 
sollte,  der  wird  mindestens  gestehen  müssen,  dass 
aus  dem  langsamen  Falle  der  Expansionscurvc  kein 
Schluss  auf  das  Vorhandensein  einer  besonderen 
»verlangsamenden  Verbrennnng»  zu  ziehen  ist, 
weil  man  dieselbe  Erscheinung,  welche  sie  kenn- 
zeichnen soll,  auch  auf  anderem  Wege,  nämlich 
durch  dieselbe  Art  der  Arbeit,  welche  bereits 
Lenoir  anwendet,  hervorrufen  kann.« 

Auf  diese  Folgeningen  aus  den  Experimenten 
des  Prof.  Witz  hat  auch  Prof.  Schroter  in  der 
von  dem Nichtigkeitaklttger  Buss,  Sombart  dt  Co. 
zu  den  Acten  des  Reichsgerichts  Blatt  104  gebrach- 
ten Abhandlung  Ober  den  gegenwärtigen  Stand  der 
theoretischen  Behandlung  der  Gasmaschine  hin- 
gewiesen. 

c)  Die  völlige  Unhaltbarkeit  des  von  den 
Nichtigkeitsbeklagten  beanspruchten  Patentschutzes 
für  die  sich  verlangsamende  Veritrennung  tritt  klar 
zu  Tage,  weim  man  den  vorliegenden  Patentanspruch 
vergleicht  mit  der  Patentschrift  '273.')  und  mit  der 


Patentschrift  14354,  welche  i>eide  in  dem  früher 
entschiedenen  Processe  der  Nichtigkeitsbeklagten 
wider  die  Hannover' sehe  Maschinenbau- Actiengesell- 
schaft  nicht  Vorlagen. 

Hier,  bei  Patent  533  wird  der  technische  Effect 
auf  die  sich  verlangsamende  Verbrennung  und  rück- 
wärts auf  die  schieb tenweise  Lagerung  eines  hete- 
rogenen Gasgemisches  zurückgeführt  Auch  nach 
der  Compression  gehen  die  drei  Gasarten  eine 
innige  Mischung  nicht  ein,  die  Reihenfolge  der 
Schichtnngen  erfahrt  keine  wesentliche  Verände- 
rung. Dabei  wird  es  für  angängig  erklärt,  das 
Gasgemisch  und  die  Luft  in  besonderen  Apparaten 
zu  verdichten  und  in  verdichtetem  Zustande  als 
Cylinderladung  zu  verwenden.  Der  technische  Effect 
und  der  Vorgang  sollen,  wie  darnach  anzunebmen, 
dieselben  blcil>en. 

Umgekehrt  beansprucht  die  Niebtigkeitshe- 
klagte  bei  dem  Patent  142.54  in  einem  von  ihr 
selbst  formniirten  Patentanspruch  Schutz  dafür, 
dass  die  Verbrennnngsrückstände  o<ler  Luft  gleich- 
mässig  gemischt  werden  mit  einem  verdichteten 
explosibelen  Gemisch,  um  ein  verdichtetes  gleich- 
mäsaig  langsam  verbrennendes  Gemisch  zu  erhalten, 
und  sie  erreichen  damit  nach  ihrer  Erklänmg  vom 
6.  October  1880  in  den  Patentertheilnngsakten  D.662 
nicht  minder  einen  zufriedenstellenden  technischen 
Effect.  Das  innige  Gemisch  wird  aber  nach  der 
Erklänmg  der  Patentschrift  hier  dadurch  erzielt, 
dass  das  EntzOndungsgemenge  mit  grosser  Ge- 
schwindigkeit und  ansehnlichem  Druck  in  den 
Raum  hinter  dem  Kolben  einstrOmt,  sich  an  dem 
nach  rückwärts  gehenden  Kolben  stOsst  und  sich 
strahlenförmig  nach  allen  Seiten  vertheilt  Derselbe 
Vorgang  bewirkt  nach  Patentschrift  532  schichten- 
weise  Lagening  und  sich  verlangsamende  Verbren- 
nung, nach  Patentschrift  14254  inniges  Gemisch 
und  gleichmässige  Verbrennung. 

In  der  Mitte  zwischen  beiden  entwickelt  sich 
der  Vorgang  nach  der  Patentschrift  2735.  Hier 
wird  zngestanden,  dass  die  Abweichung  in  der 
Construction  des  Cylinders  und  die  Kolbenge- 
schwindigkeit einen  die  schichtenweise  Lagerung 
stOnmden  Einfluss  habe,  es  wird  deshalb  bei  der 
in  der  Patentschrift  2735  angenommenen  Construc- 
tion des  sonst  unverändert  bleibenden  Gasmotors 
532  B nnd  bei  demselben  Vorgang  des  Anssngens 
ein  mehr  oder  weniger  gleichmässigee  Gasgemisch 
angenommen.  Die  Entzündung  durch  den  Schoss- 
kanal bewirkt  aber,  dass  die  Verbrennung  des  ver- 
dünnten Gasgemisches  überall  gleichzeitig  eingeleitet 
wird,  und  der  technische  Effect  ist  ein  noch  vor- 
züglicherer als  bei  der  früheren  Art  der  Construction 
von  532  B ; denn  die  Nichtigkeitsklage  hat,  wie  sie 
angibt,  Gasmotoren,  welche  nach  dem  früheren 
System  gebaut  waren,  mit  der  Verl>esserung  des 
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Patents  2735  nachträglich  versehen.  In  Schfttt- 
1 e r's  Buch  üln-r  die  Gasmaschine  1882  wird  Seite  3!l 
als  die  Maschine  von  Otto,  wie  dieselbe  heute 
gebaut  wird,  nur  ein  Gasmotor  532  B mit  dem 
Zündkanal  nach  Patent  2735  und  den  übrigen  Ver- 
hesseningen  dieser  Patentschrift  dargestellt. 

Die  Patentinhaber  sind  in  der  mündlichen  Ver- 
handlung von  Seiten  des  Gerichts  unter  Vorhalt 
dieser  von  einander  abweichenden  Hypothesen  ver- 
anlasst, sich  über  diesen  Widerspruch  »u  erklären, 
ohne  dass  eine  befriedigende  Antwort  ertheilt  ist. 
Eine  solche  kann  namentlich  nicht  darin  gefunden 
werden,  dass  die  Patentbeschreibung  von  14254 
von  den  Gebrüdern  Lossen  herrühre,  welche  ihr 
Patent  demnächst  an  die  Nichtigkcitsbeklagte  ab- 
getreten haben.  Denn,  welches  auch  die  Ent- 
stehungsgeschichte dieses  Patents  sein  mag,  die  | 
Nichtigkeitslreklagte  hat  sich  mit  ihrem  Namen  zu 
dem  Inhalt  der  Patentschrift  bekannt.  Sie  ist  es, 
welche  den  Patentschutz  im  Deutschen  Reich  für  die 
von  ihr  selbst  formulirten  Patentansprüche  14254 
beansprucht  und  bisher  gefunden  hat. 

Nun  mag  die  Nichtigkeitsbeklagte  über  den 
Gang  ihrer  Gasmotoren  soviel  Hypothesen  auf-  i 
stellen  wie  sie  will.  Das  beeinträchtigt  nicht  die 
Gültigkeit  der  ihr  für  die  verschietlenen  Modiüca- 
tionen  des  Gasmotors  ertheilten  Patente.  Wenn 
sie  aber  ihre  Erklärungsversuche  als  effective  Vor- 
gänge und  als  von  ihr  dargcstelltc  Arten  des  Ver- 
fahrens hingestellt  und  dafür  einen  allgemeineren 
Patentschutz  fordert,  so  muss  sie  in  der  Lage  sein  > 
zu  beweisen , dass  die  Vorgänge  sich  gerade  so 
vollziehen,  wie  die  Nichtigkeitsbeklagte  sich  die-  j 
selben  denkt.  Vermag  sie  das  nicht,  so  würde  ihr  j 
l«i  Aufrechtcrhaltung  des  Patents  ein  Patentschutz 
gewahrt,  welcher  Uber  dasjenige  hinausgeht,  was 
ihr  Erfinder  erfunden  hat. 

Soll,  wie  es  in  dem  Drthcil  des  Reichsgerichts 
vom  18.  Februar  1884  Itezeichnet  ist,  nicht  bloss 
die  Methode,  sondern  das  Mittel  geschützt  werden, 
so  muss  das  Mittel  eben  Mittel  sein.  Sonst  wird 
unter  dem  Vorwände,  die  Hypothese  sei  eine  That- 
sache,  eine  andere  Gestaltung,  welche  denselben 
Effect  erzielt,  als  eine  Patentverletzung  gekenn- 
zeichnet und  verfolgt,  als  liege  hier  nur  eine  andere 
Methode  der  Darstellung  desselben  Mittels  vor, 
während  das,  was  wirklich  und  nachweisbar  ist, 
allein  die  verschiedenen  Methoden  sind,  welche, 
soweit  sie  verschieden  sind,  eine  selbständige 
Stellung  neben  der  Methode  der  Beklagten  ver-  | 
dienen,  weil  das  Mittel,  welches  die  Nichtigkeits-  j 
lH?klogte  gefunden  zu  haben  glaubte,  von  ihr  nicht 
gefunden  ist.  Unter  dem  Scheine  des  Rechtes 
wird  Unrecht  geübt;  Verschleierungen  und  Ver- 
dunkelungen treten  an  die  Stelle  nachgewiesener  i 
Vorgänge.  1 


Aus  den  bisher  entwickelten  Gründen  ist 
unter  Aufhebung  der  Entscheidung  des  Kaiser- 
lichen Patentamts  der  Patentanspruch  zu  vernich- 
ten. Derselbe  kann  auch  in  iler  durch  das  Urtheil 
vom  18.  Februar  1884  eingeschränkten  Fassung  nicht 
aufrecht  erhalten  werden,  da  die  von  Gaskürperchen 
zu  GaskUrperchen  sich  verlangsamende  Verbrennung 
gerade  für  den  durch  jene  Einschränkung  bezcich- 
neten  Fall  die  Arbeit  der  Gasmotoren  .532  A und 
532  B nicht  erwiesen  ist  In  Folge  dessen  sind 
auch  die  Ansprüche  2 und  3 zu  vernichten,  in 
ilonen  nur  die  beiden  Anwcndungsfällo  des  Patent- 
anspruchs I zum  Ausdruck  gelangt  sind:  Anwen- 
<lung  von  Gasarten  mit  atmosphärischer  und  mit 
mehr  als  atmoephärischer  Spannung  zur  Erzeugung 
der  hypothesirten  Wirkung. 

II. 

Der  Anspnich  4 des  Patents  532  ist  von  dem 
Kaiserlichen  Patentamt  vernichtet,  weil  bereit.» 
Beau  de  Rochas  in  seiner  1862  veröffentlichten 
Broschüre  die  Viertaktmaschine  beschrieben  bat. 
Die  Nichtigkeitsbeklagte  hat  dagegen  in  ihrer  Be- 
rufiingsschrift  geltend  gemacht,  jener  Schriftsteller 
habe  damit  nur  ein  theoretisches  Problem  aufge- 
»tcllt,  et  hals:  nicht  die  .\u»führung  derselben  er- 
funden. Allein  um  die  Ausführung  handelt  es 
sich  auch  bei  dem  Patentanspruch  4 nicht. 

Fis  wird  hier,  was  die  Ausführung  aulangt, 
nicht  miniler  die  Aufgabe  gestellt,  die  Wirkung» 
weise  des  Koll)ens  im  Cylinder  so  cinzurichten, 
wie  dort  angegeben,  und  es  wird  Patentschutz  gegen 
Jeden  beansprucht,  welcher  die  im  Patentanspruch  ! 
gestellte  Aufgabe,  gleichviel  auf  welchem  Wege,  lost. 

Die  Firfindung  ist  der  Gedanke,  einen  Gas- 
motor so  arbeiten  zu  lassen,  dass  bei  zwei  Um- 
drehungen der  Kurbelwelle  auf  einer  Seite  des 
Kolbens  die  Wirkungen  erfolgen: 

a)  Ansaugen  der  Gasarten  in  den  Cylinder, 

b)  Compression  derselben, 

c)  Verbrennung  und  Arbeit  derselben, 

d)  Austritt  derselben  aus  dem  Cylinder. 

Abgesehen  zunächst  von  der  Kurbelwelle  hat 

Beau  de  Rochas  diesen  sehr  sinnreichen  Ge- 
danken ausgesprochen,  bevor  die  Beklagte  für  dos 
Patent  532  einen  landesgesetzlichen  Schutz  erlangte. 
Und  wenn  Dr.  Otto,  abgesehen  von  der  spcciellcn 
Construction , diesen  Gedanken  seinerseits  selb- 
ständig fasste,  und  die  Erfindung  seinerseits  machte, 
so  war  es  nach  der  Offenbarung  desselben  durch 
Beau  de  Rochas  kein  Geheimniss  mehr,  es  lag 
keine  neue,  also  keine  patentfähige  Erfindung  vor. 
Das  Kaiserliche  Patentamt  hat  aber  auch  zutreffend 
angenommen,  dass  nach  dem  Stande  der  Technik 
die  Anwendung  der  Kurbelbewegung  auf  die  Vier- 
taktmaschine keine  Flrfindnng  ist.  Richtig  ansgo- 
führt  ist  überdies  von  den  Nichtigkeitaklägem,  dass 
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uudi  liei  Heau  de  Rochas  Vorselilag,  den  Vier- 
takt ixM  einer  doppelt  wirkenden  Maschine  nniii- 
wenden,  gleiche  Hulje  vorausgesetzt  sind.  Aus 
diesen  Gründen  ist  die  Kntacheidimg  des  Kaiser- 
lichen Patentamts  bezüglich  des  Patentanspruchs  4 
lediglich  zu  hestiUigen. 

III. 

Die  Nichtigkeitskluger  Pierer  und  Körting 
haben  endlich  auch  die  Vernichtung  iles  Patent- 
anspruchs h beantragt  und,  da  sie  damit  durch 
die  erstinstanzliche  Entscheidung  abgewiesen  sind, 
die  Aufhebung  dieser  Entschci<lung  in  diesem 
Punkte. 

Der  Nichtigkeitskifiger  Buss,  SombartACo. 
hat  in  der  mündlichen  Verhandlung  zu  Gunsten 
dieses  Antrags  intervenirt.  Der  Antrag  wurde  zu- 
nächst daiiiit  motivirt,  cs  sei  in  der  Patentschrift 
ül>erhaupt  nicht  eine  Maschine,  sondern  es  seien 
Vorgänge  beschrieben.  Das  ist  nicht  richtig.  Die 
Maschinen,  der  Gasmotor  A und  der  Gasmotor  B 
werden  nur  sehr  zweckmässig  so,  wie  sie  arbeiten, 
beschrieben,  so  dass  zugleich  mit  der  Maschine 
der  Arbeitsvorgang  beschrieben  wird. 

Aus  der  Beschreibung  im  Zusammenhalt  mit 
der  Zeichnung  sind  auch  die  wesentlichen  Theile 
der  Maschine  kenntlich.  Deutlich  erkennbar  ist 
auch  bei  der  Maschine  A aus  <ler  Zeichnung  Fig.  b 
die  Flammenzündung,  ebenso  ist  der  Schielrer  an- 
gegeben. 

Uebrigens  sind  es  die  Nichtigkeitskläger 
Pierer  und  Körting  selbst,  welche  in  demZünd- 
kanal  des  Gasmotors  o32  A eine  Anticipation  dos 
Zündkanals  von  273.^  erblicken  wollen.  Die  Be- 
hauptung, die  Gasmaschine  r>32  A gehe  nicht, 
halxn  die  Nichtigkeitskläger  nicht  erwiesen.  In 
dem  dem  Reichsgericht  im  Abdruck  der  Verhand- 
lungen vorgelegten  englischen  Processverfahren 
Otto  wider  Steel  haben  sich  Sachverstämlige 
darüber  ausgesprochen,  dass  auch  dieser  Gasmotor 
ohne  C'ompression  mit  grosser  Gleichmässigkeit 
arbeite  und  mit  geringerem  Gasverbrauch  als 
Lenoir.  Es  sind  Indicatoriliogramme  vorgelegt 
Es  muss  darnach  bis  auf  weiteres  angenommen 
werden,  dass  ganz  abgesehen  von  dem  in  dem  auf 
znhebenden  Patentanspruch  I hypottiesirti-n  Vor- 
gang der  Gasmotor  A wie  der  Gasmotor  B,  die 
Maschinen,  wie  sie  in  der  Patentschrift  mit  ihrem 
Arbeitsvorgang  beschrieben  sind,  in  der  That  eine, 
eine  gewerbliche  Verwerthung  zulassende,  Erfindung 
darstellen.  Der  Gasmotor  B ist  anerkanntermassen 
eine  Erfindnng  von  sehr  bedeutendem  praktischen 
Werth.  Die  Erfindung  ist  auch  neu.  Dos  gilt 
zunächst  von  dem  Gasmotor  B.  Allerdings  sind 
ilie  einzelnen  Theile  der  Construction,  und  die  ein- 
zelnen Momente  <les  heschriebenen  Verfahrens  — 


immer  abgesehen  von  dem,  was  im  Patentanspruch  I 
zusammengefasst  ist  — schon  vorher  bekannt  ge- 
wesen. Bekannt  war  der  Gedanke  einer  Verlän-* 
gerung  und  zwar  einer  sehr  erheblichen  Verlänge- 
rung des  Cylindemuiins,  so  dass  bei  dem  Rückgang 
des  Cylinders  bis  zum  lodten  Punkt  ein  bedeutcii- 
derTheil  (Vcrdichtungaraum)  zwischen  ilem  Kolben 
und  dem  Cylinderboden  frei  bleibt.  In  der  erst 
in  diesem  Process  zur  Vorlage  gelangten  Specili- 
cationvon  W illiam  Ed  u ard  Ne  wton  1H40  vom 
Jahre  IStil  wird  vorgeschlagen , den  Raum  nach 
dem  Beliohen  des  Constructeurs  grösser  oder  ge- 
ringer anzulegrm,  »such  as  ono  fourth  or  one  third 
more  or  less  of  the  volume  generated  by  the  motive 
piston». 

Ebenso  wird  der  Verdichtungsraiim  gefordert 
von  Beau  de  Rochas:  Die  Reihenfolge  der  An- 
saugungen erst  atmosphärische  Luft,  dann  Gas  und 
Luft,  hat  Lenoir  in  der  vorgelegten  amerikani- 
when  SjK'cification  von  ISfil.  Dal>ei  ist  eine  Ver 
änderlichkeit  des  Gemisches  Vorbehalten  wie  in 
der  Patentschrift  532.  VerbrennnngsrOckständo 
verblieben  und  mussten  verbleiben  in  einem  den 
Gasmotoren  von  Barnett  wie  in  dem  der  Sjieci 
fication  N e w to  n.  Die  Compression  war  bekannt, 
ebenso  die  Art  der  Compression  durch  den  Viertakt, 
endlich  auch  die  Zündung  im  todten  Punkte.  Was 
aber  die  Erfindung  der  Nichtigkeitsbeklagtcn  aus- 
macht,  ilas  ist  die  Verbindung  aller  dieser  ein- 
zelnen Momente  zusammen  zu  dem  beschriebenen 
Gasmotor  532  B und  seiner  Arlxitsweise.  Darum 
gehören  auch  alle  Momente  zusammen,  um  die 
Erfindung  zu  individualisiren  und  von  anderen  zu 
unterscheiden.  Denn  da  ein  allgemeines  Gesetz, 
der  eigentliche  Grund  der  Wirkungsweise  des  Gas- 
motors 632  B nicht  gefunden  ist,  so  muss  man 
sich  dabei  begnügen,  dass  thatsächlich  in  dem 
Gasmotor  532  B die  gesuchte  technische  Wirkung 
bei  dem  Vorhandensein  aller  jener  Voraussetzungen 
zusammen  eintritt. 

Diese  Erfindung  war  auch  neu.  Ihr  gegen- 
über kommen  weder  Lenoir,  noch  Barnett  noch 
Hock  in  Betracht,  weil  l>ei  keinem  dersell>en 
die  Combination  aller  Momente  vorliegt,  wie  sie 
denn  auch  den  Effect  der  Nichtigkeitsbeklagten 
nidit  erzielt  halren.  Nun  haben  die  Nichtigkeits- 
kläger  allerdings  behaujitet,  dass  der  Hofiihren- 
macher  Reithmann  zu  München  dieselbe  Ma- 
schine wie  532  B früher  hervorgebracht  und  in  seiner 
Werkstatte  offenkundig  benutzt  habe,  und  sie 
haben  hierfür  Beweis  angetreten.  Das  Kaiserliche 
Patentamt  hat  die  Beweisaufnahme  abgelohnt, 
weil  es  angenommen  hat,  cs  liege  in  den  behaup- 
teten Thatsachen  weniger  eine  Benutzung  als  eine 
Erprobung  der  Maschine,  jedenfalls  fehle  es  an 
einer  offenkundigen  Benutzung.  Ob  diese  Beur- 
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theilimg  für  die  in  erster  Instanz  beiiaupteten 
Tbatsachen  zutrifft,  kann  dahingestellt  bleiben. 
•Denn  auch  wenn  derselben  nicht  allenthalben  bei- 
zutreten  wttre,  würde  man  zu  einem  den  Nichtig- 
keitsklUgem  günstigeren  Ergebniss  nicht  gelangen. 
Die  Nichtigkeitsbeklagte  bat  die  Priorität  der 
Reithmann'schen  Erfindung  ebenso  lebhaft  be- 
stritten, wie  die  offenkundige  Benutzung,  sie  hat 
umgekehrt  behauptet,  dass  Reith  mann  ihre 
Eründung  copirt  habe,  und  sie  hat  deshalb -gegen 
Reithmann  Klage  wegen  Patentverletznng  er- 
lioben.  Mit  dieser  Klage  ist  sie  zwar  in  erster 
Instanz  abgewiesen.  Das  kgl.  bayer.  Ijmdgcriclit 
zu  München  hat  die  Prioritüt  der  Erfindung  des 
Beklagten  angenommen ; das  kgl.  Oberlandesgcricht 
zu  München  hat  aber  durch  Erkenntniss  vom 
21.  November  18S5  den  Beklagten  verurtheilt. 


Das  kgl.  Oberlandesgericlit  ist  zu  den  Feststellungen 
gelangt : 

»Dass  die  stehende  Maschine  des  Beklagten, 
welche  am  6.  Februar  1881  vorgezeigt  wurde,  im 
ersten  Stadium  ihrer  Fertigung,  insbesondere  am 
16.  Februar  1868,  wo  der  Beklagte  ein  schon  nach 
Jahresfrist  wieder  erloschenes  kgl.  bayer.  Privileg 
hierauf  bekam,  dann  im  Jahre  1872,  wo  sein 
Motor  im  hiesigen  polytechnischen  Verein  vorge- 
zeigt wurde,  auf  ganz  anderem  Verfahren  als  dem 
im  spateren  Patente  No.  532  beschriebenen  beruhte. 
Noch  im  Jahre  1874  bezeichnete  der  Prof.  Linde, 
der  damals  iin  polytechnischen  Verein  den  Rcith- 
mann'schen  Gasmotor  hinsichtlich  seiner  Iveistungs- 
fahigkeit  gegenüber  den  bisherigen  Gasmotoren 
besprach,  den  ersteren  als  auf  einem  anderen  Ver- 
fuhren beruhend. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Augsburg.  (Gasgesellschaften).  Die  Bilanz 
der  .\ctiengescllschaft  Gaswerk  Mantua  mit 
dem  Sitz  in  Augsburg  weist  pro  1885  einen  Rein- 
gewinn von  M.  59982  auf,  wovon  wie  im  Vorjahre 
M.  31  500  zur  Verthcilung  einer  Dividende  von  Vio  , 
vie  im  Vorjahr  verwandt  wurden.  Die  Bilanz  der  i 
Acticngesellschaft  «Vereinigte  Gaswerke«  j 
schliesst  mit  einem  Gewinn  von  M.  90339  (1884  ' 
M.  67  740),  wovon  M.  70000  zur  Zahlung  von  7“/o 
Dividende  wie  im  Vorjahre  verwendet  werden.  Im 
Besitz  der  Gesellschaft  sind  bekanntlich  die  Gas-  i 
werke  Asch,  Biborach,  Bozen,  Freising,  Günzen- 
hausen, Königinhof,  Langenschwalbach,  I.iigano, 
Markt  - Redwitz  und  Trient. 

Berlin.  (Gas  für  gewerbliche  Zwecke.) 
In  der  Sitzung  der  Stadtverordneten  Versammlung 
am  18.  März  kam  gelegentlich  der  Berathung  des 
Etats  für  die  Verwaltung  der  städtischen  Gaswerke  ] 
auch  die  Frage  der  Ermässigung  des  Gaspreises  für 
gewerbliche  Zwecke  zur  Verhamllung.  Stadtverord- 
neter Loewe  hatte  früher  den  Antrag  gestellt,  von 
der  Einnahme  die  Summe  von  M.  2ütKX)  abzusetzen, 
um  dadurch  der  Absicht  der  Versammlung  Asis- 
drnck  zu  geben,  dass  eine  Herabsetzung  der  Gas- 
preise  nothwendig  sei.  Der  Etatsausschuss 
empfiehlt  der  Versammlung  die  Annahme  folgender  j 
Resolution : »Die  Versammiung  ersucht  den  Magi-  i 
strat,  mit  Rücksicht  auf  eine  frühere  .Anfrage  des 
Stadtverordneten  Loewe  & Gen.,  betr.  die  Herab- 
setzung der  Gaspreise  für  gewerbliche  Zwecke,  ihr 
recht  bald  eine  Vorlage  zu  machen.«  Zu  Gunsten 
dieser  Resolution  zieht  Stadtverordneter  Loewe  j 
seinen  Antrag  zurück , worauf  die  vom  Ausschuss  , 


beantragte  Resolution  angenommen  und  der  Etat 
bewilligt  wird. 

Brüssel.  (Tages cons um.)  Dur  kürzlich  er- 
si-hienene  Berii-ht  der  Gascommission  über  das 
Betriebsjahr  1885  enthalt  ausser  den  regelmässigen 
Mittheilungen  über  die  Gasversorgung  der  Irelgi- 
schen  Hauptstadt  einen  eingehenden  Bericht  über 
die  Erfahrungen  mit  der  im  Vorjahre  versuchsweise 
eingeführten  Abgabe  von  billigem  Heizgas  wahren«! 
der  Tagesstunden.  Wie  bekannt  (d.  Joum.  1885 
No. 29  S.597)  hatte  die  Gascommission  auf  Vorschlag 
von  Mr.  Wybauw  eine  Reduction  des  Gaspreises 
zu  10  cts.  (gegenüber  20  für  Leuchtgas)  für  das 
wahrend  des  Tages  consumirte  Gas  eintreten  lassen 
und  zur  l)ur«-hführung  dieser  Maassregel  proviso- 
risch den  sog.  Doppclindexgasmcsser  von  W y - 
bauw  eingefUhrt,  welcher  eine  getrennte  Alossung 
des  l»ei  Tag  oder  Nacht  verbrauchten  Gases  er- 
mögli<-ht.  Nach  dem  uns  vorliegenden  Bericht  der 
Gascommission  hat  dieses  Experiment  einen  voll- 
ständigen Erfolg  erzielt  und  berechtigt  zu  den 
beeten  Hoffnungen  für  die  Zukunft.  Die  Einzel- 
heiten des  Berichtes  geben  wir  nachstehend  wii-der. 

Am  31.  D««cember  1885  waren  941  Gasmesser 
mit  Doppeliudex  bei  den  Consumenten  aulgestellt; 
von  dieser  Zahl  wurden  179  bei  neuen  Abonnenten 
aufgestcllt,  welche  von  dem  billigen  Tagesgas  Vor. 
theil  ziehen  wollten.  Nach  «len  Notirungen  der 
Gasmesser  kann  man  coustatiren,  dass  während 
der  sechs  Sommermonate  der  Tagcsconsom  der 
neuen  Abonnenten  durchschnittlich  41,7*/o  des  Ge- 
sammtgasverbrituches  bei  Tag  und  Nacht  gewesen 
ist,  während  er  bei  den  alten  Abonnenten  nur 

Dig:;i;:cc;  by  Google 


Statistische  iiml  finanzielle  Mittheiliinften. 


27!l 


36,8 */o  betrug;  ebenso  war  im  Winter  der  Tages- 
verbrauch hei  den  neuen  Abonnenten  l!l,9"fo,  bei 
den  alten  16,8  *,0  dea  Gesamiutgasverbrauches. 
Diese  Notirungen  über  den  Gasverbrauch  wurden 
auch  für  zwei  Classcn  von  Consumenten  durchge- 
führt:  industrielle  Etablissements  und  Private; 
dadurch  war  es  möglich,  die  Ursache  der  Consuni- 
steigerung  besser  aufzudecken.  Es  betrug  der 
mittlere  Tagesverbrauch  bei  den  neuen  Abonnenten 
43,3 •/»  im  Sommer  und  18,3  im  Winter;  dagegen 
bei  den  alten  Abonnenten  entsprechend  nur  34,9 
und  15,4  °.g. 

Die  Vermehrung  des  Gasconaunis  wahrend  der 
Tageszeit  wurde  durch  die  Beobachtungen  auf  der 


1620980cbm,  sie  erhob  sich  im  Jahre  1885  auf 
1748212cbra,  während  sie  seit  dem  Jahre  1881 
fast  constant  gehlieben  war.  Während  der  vier 
letzten  Monate  1886  wurden  im  Mittel  612  cbm  pro 
Stunde  abgegeben,  gegen  488  cbm  im  Vorjahre ; 
zieht  man  von  diesen  Zahlen  den  Gasverlust  und 
den  Verbrauch  der  Motoren  mit  annähernd  ISOcbra 
pro  Stunde  ab,  so  bleilwn  für  die  beiden  Jahre  1884 
und  1885  308  bzw.  435  cbm  pro  Stunde  übrig,  was 
einer  Steigerung  des  Tagesverbrauchs  um  ca.  41*/o 
gleichkommt. 

Der  Verbrauch  an  Tagesgas,  verglichen  mit 
dem  Gesammtconsum  von  je  100  Abonnenten,  bei 
denen  Doppelindcx-Gasmesser  aufgestellt  waren,  er- 


Fabrik  constatirt;  während  des  Jahres  1884  hatte 
die  Gasabgabe  in  den  Tagesstunden  betragen 

gibt  sich  wie  folgt. 

Von  100  Abonnenten 
haben  conBumirt 

TagesgBB 

in  Procenten  des  Gesaramtvorbrauchs 

Durch- 
Hcimittliches 
VerbHltniag 
dos  Tage«- 

10— «r*,« 

äo— S0*I.  so— 40"  ü 40-611“ I.  'lio-lo««» 

eonsutns 

Im  S<nmner  . . 

Im  Winter 

10  17 

57  j 33 

16  16  12  29 

15  7 3 5 

37,5»/, 

17,2», 

Die  Zahl  der  Abonnenten  mit  Doppelindex-Gas- 
messer betrug  bereits  im  Jahre  1881762.  Die  Angaben 
der  Gasmesser  über  den  Verbrauch  zeigen  die 
Conenrrenz  des  Petroleums;  denn  von  762  Abon- 
nenten brannten  im  Jahre  1885  weniger  Gas  als 
1884  367  oder  48*/»,  trotzdem  dass  sie  in  der  ■ 
Lage  waren,  bei  Tag  Gas  um  10  cts.  pro  Cubikmeter 
zu  beziehen.  Eine  ziemliche  Anzahl  der  anderen 
395  Abonnenten  haben  ebenfalls  theilweise  von 
der  neu  cingeführten  Petroleumlampe  Gebrauch 
gemacht;  zahlreiche  Abonnenten,  besonders  die 
Besitzer  von  öffentlichen  Etablissements  haben 
ihren  Gasverbrauch  in  den  Abendstunden  um  ÜO'/o 
recliicirt,  so  dass  ein  weit  grösserer  Rückgang  im 
Gasabsatz  sich  geltend  gemacht  hatte,  wenn  der 
Mehrverbrauch  von  Tagesgas  nicht  zum  grossen 
Tbeil  die  Abnahme  ausgeglichen  hatte.  Der  i 


jeweilige  EinUuss  der  verschiedenen  hier  ein- 
wirkenden Umstände  kann  nicht  genau  abgeschätzt 
werden;  um  so  gut  als  möglich  die  Wirkung  der 
Einführung  des  Doppelindexmessers  festznstellen, 
muss  man  die  Angaben  der  Messer,  wie  sie  al>ge- 
lesen  wurden,  zusammenfassen,  wie  dies  in  der 
folgenden  Tabelle  geschehen  ist.  Bei  dieser  Ta- 
belle sind  diejenigen  Consumenten  ausser  Berück- 
sichtigung geblieben,  welche  1886  überhaupt  we- 
niger Gas  consumirt  haben  als  im  Vorjahre;  es 
sind  fenicr  die  im  Monat  December  anfgestellten 
Gasmesser  nicht  berücksichtigt,  da  der  cntsi>re- 
chende  Consum  im  Vorjahre  nicht  bekannt  ist, 
ferner  sind  die  Spitäler  und  Theater,  welche  ganz 
eigenthümliche  Consumtiousverhältnisse  hal>en, 
nicht  mit  aufgenommen. 


Gasverbrauch 

1885 

Goluimmt- 

Gm- 

vcrbrauch 

IHM 

in  gleicher 
7x'U 

zu  20  CU 

Pr«  «centischo 
Zunahme 

Nacht^as  1 Thgubgaa 
zu  20  CU  zu  10  CtH 

' ToUl 

im  Gm- 
verbnincb 

in  den 
Einnahmen 

Sechs  SomMermonate : 

cbm  cbm 

cbm 

cbm 

Industrie 

157666  78986 

2366.52 

182621 

29,5 

7,9 

Private 

28879  13372 

42151 

28151 

49,6  ^ 

Urei  Wiatermunste: 

Industrie 

188tas  38555  i 

1 227194 

188!t5!t 

2t»,2 

10,1 

I'rivate 

53261  9906  I 

63167 

4mKK» 

28,9 

18,8 
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Die  vor»Udjt*nde  TaUdlc  zeigt  nicht  nur  eine  i 
Zunahme  itii  Gnsvorbmuch  iin  Ganzen,  sondern  | 
auch  den  EinflutiH,  den  der  TogesoonHum  auf  die 
Steigerung  des  Nachtronsums  ausübt,  denn  bei  den 
Privaten  war  1885  der  Verbrauch  au  Xachtgas  allein 
80  gross,  wie  der  Gesainmtconsum  von  Tag-  und 
Nuchtgas  iui  Vorjahr;  im  Winter  übersteigt  das 
Nachtgas  den  Gesammtronsum  <les  Vorjahres. 
Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  industriel* 
len  Etablissements;  während  der  Sommerconsuni  f 
an  Naohtgas  noch  unter  dem  Gcsammtvcrbrauch 
des  Vorjahres  bleibt,  wird  das  VerhHltniss  im 
Winter  gleich.  Man  bemerkt,  dass  bisher  noch 
der  Verbrauch  der  industriellen  Etablissements  sehr 
bedeutend  ist,  da  diese  wegen  des  starken  Gas’  I 
consums  bei  Tag  sehr  geneigt  zur  Aufstellung  von  ^ 
Doppeliiulexmesscm  sind;  die  meisten  der8ell>cn 
hatten  bereits  1884  Doppeliudexmesscr,  und  es  ist 
deshalb  ein  Ausfall  in  den  Einnahmen  eingetreten, 
da  in  1885  das  Tagesgas  nur  mehr  mit  10  cts.  gegen 
20  cts,  im  Vorjahre  berechnet  wurde.  Da  die 
Abonnenten,  welche  Gas  zu  industriellen  Zwecken 
verwenden,  bereits  mit  Doppelindexmessem  in  1884 
verseilen  waren,  so  entfällt  die  Zunahme  des  Gas- 
verbrauches hauptsächlich  auf  die  Privatabonnenten, 
!>ei  denen  sich  ein  Mehr  von  40, ü und  28,0  ®/o  und 
ein  Wachsen  der  Einnahmen  um  20,1  und  I8,8®/* 
ergab.  Die  Zumdime  im  Gasverbrauch  auch  am 
Abend  lässt  erkemnen,  dass  die  Apparate  zum 
Kochen  und  Heizen  mit  Gas,  welche  hauptsächlich 
für  den  Verbrauch  von  billigem  Tagesgas  ange- 
schafft waren,  auch  trotz  des  hohen  Gaspreiscs 
theilweise  am  Al>end  benutzt  wurden.  Das  von 
uns  adoptirte  System  vermehrt  auch  den  Consum 
an  Nachtgas  und  gestattet  mehr  als  eine  andere 
Art  der  Abgabe,  den  Preis  für  Gas  zu  anderen  als 
Heleuchtungszwecken  zu  reduciren;  es  begünstigt 
namentlich  den  Sommerconsum  und  liefünlert  in 
gewissem  Maasse  auch  den  Verbrauch  des  Gases 
im  Winter  für  Apparate  zum  Kochen  und  Heizen. 

Nachdem  die  Abgabe  des  Tagesgases  zu  bil- 
ligem Preise  eingeführt,  steigerten  sich  die  Gesuche 
um  Aufstellung  von  Doppelindex-Gasmessem  und 
«la.s  Herannahen  der  Soinmersaison  läs.st  weitere  ; 
zahlreiche  Anmeldungen  vorausschen.  Am  15  Fe- 
bruar betrug  die  Zahl  der  aufgestellton  Doppel-  ' 
messer  12tX),  ihre  Function  lässt  absolut  nichts  zu  | 
wünschen  übrig,  und  die  Unterhaltung  dieser  Gas-  < 
messer  ist  kaum  grosser  als  die  der  gewnlmlichen  | 
Gasuhren.  Binnen  kurzem  hofft  die  Gascommis- 
sion,  dass  die  ghdehzeitige  Steigerung  des  Gas- 
consums  bei  Tag  und  bei  Nacht  den  Rückgang 
wieder  ausgeglichen  hat,  <ler  durch  die  Concurrenz 
der  neuen  Petroleumlampe  im  (lasconsum  einge- 
treten ist.  Der  Versuch  im  Jahre  1885  lässt  in 
dieser  Beziehung  das  Beste  hoffen.  Im  Jahre  1884  { 


wiinlen  an  AlionnenUm  mit  Dopinilindexmesser 
(mit  Ausnahme  von  Theatern  und  Hospilälern)  vor 
kauft  044520cbm  gegen  1 113244  cbm  im  Jalin* 
1885;  davon  sind  861457  cbm  Nachtgas  zu  20  cts. 
und  251  787  cbm  Taggas  zu  10  cts. ; der  NachU'on- 
sum  allein  in  1885  steht  also  dem  Gesnmmtconsum 
in  1884  nur  um  83063 cbm  nach;  der  Gewinn  an 
Gasabsatz  ist  natürlich  in  Folge  der  Preisreduction 
für  Taggas  der  Consumzunahme  nicht  entsprechend 
und  stellt  sich  mit  dem  von  1884  etwa  gleich. 
Es  ist  also  wenigstens  gelungen,  mit  der  neuen 
Categorie  von  Abonnenten  den  Rückgang  wie<ler 
auszugloichen,  den  die  starke  Concurrenz  des  Pe- 
troleums dem  Gasabsatz  bereitet  bat.  Es  ist  in- 
dessen im  Auge  zu  behalten,  dass  dies<*  Kunden 
dieser  Categorie  in  erheblicher  Zahl  solche  um- 
fassen, welche  Gas  für  industrielle  Zwe<!ko  ver- 
wenden, wie  Hutmachcr,  Juweliere  und  Bijouterie 
fabrikanteii,  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  die  Re- 
sultate in  Zukunft  günstiger  aiisfallen  werden, 
uamentUi’li  wenn  eine  grosse  Zahl  von  Privaten 
liinzntritt. 

Dessau.  (KechnungsubsehlusB  der  Deut- 
s c h c n C o n t i 1 1 c n t a 1 - G a 8 g e s e 1 1 8 c h a f t.) 

1.  Zusaninienstellung  der  Specialal>Bchlü.s.se 
der  15  Anstalten 
am  31.  December  1885. 

S|ifciat-tiewinn-  and  Verlust-Cento. 

Debet. 


An  Gaskohlen  • Conti , für  <len  Ver-  M. 
brauch  von  1272564  lil  Steinkohlen 

zixr  Gasfabrikation 1728402,50 

All  Bctriebsarl)eiterlohu  Conti,  für  die 
Löhne  und  Kemunerationen  derOas- 
meistcr  und  Betriebsarbeitcr  . . 252752,36 

An  Remiguugsmaterial-Conti,  für  die 

Kosten  der  Gusreinigung  ....  6110,641 

An  Retortenfeuerungs-C3onti , für  den 
Verbrauch  der  Crasanstalten  an  Coke 
und  Theer  ....  286567,55 

An  Maschinenbetriebs-Conti,  für  die 
Kosten  des  Betriebes  und  der  Unter- 
baltiing  der  Dampfmaschinen  und 

Gasmotoren 20786,74 

An  Betriebsuteiisilien-  und  Unkosten- 
Conti,  für  Abschreiljung  und  Repa- 
raturen der  Werkzeuge,  Betriebs- 
Unkosten  aller  Art,  Beleuchtung 

der  Betriebsräumo  etc lO-l  287,71 

An  Mobilicn-Conti,  für  Abschreibung 
von  dem  Werthe  der  Mobilien,  In- 
strumente, Feuerspritzen  etc.  3882,51 

An  Oefenunterhaltungs-Contijfür  Aus- 
Wechselung  von  Retorten,  Umbauten 
und  Reparaturen  der  (kden,  Feue- 
rungen etc.  . 92007,28 

An  Reparatur -Conti,  für  Umbauten, 

Reparatur  und  Unterhaltung  der 


Die,,....;;;  by  Google 


Statistische  nnd  finanzielle  Mittheilnngen. 


281 


Gebäude  und  Apparate,  Unter-  M.  | 

suchung  und  Reparatur  der  Rohr-  I 

Kysteme,  Umlegung  von  Rohr- 
Btrecken,  Auswechselung  von  Appa- 
raten, Pflaster-  und  Wegereparaturen 

etc M.  '2tiU8.’)7,25 

davon  aus  dem  Emeuertingsfonds 

M.  105114,76  ilfi  742,49 
An  Laternenwärterlohn-Conti,  for  die 
T2»hne  der  Laternenanzünder  und 

Aufseher 8<>43l,85 

An  Beleuchtungsutcnsilien • und  Un- 
kosten-Conti,  für  Reparatur  und 
Absehrcibung  an  den  Bolcuchtungs- 
Utensilien,  Anstrich  und  Reparatur 
der  Candelaber  und  I,atemcn,  Putz 
zeug  und  sonstige  Unkosten  der 


öffentlichen  Beleuchtung  ■ . . . 27  775,61 

An  Zinsen-Conti,  für  vergütete  Zinsen, 

Pachte  etc 8396,60 


An  Salair  Conti; 

Für  Gehalter  und  Tantiemen  der 
Anstaltsdirigenten  M.  119104,47 
Für  Gehalter  und  Remunerationen 
der  Buchhalter  und  Assistenten 
M.  ta488,75 

Löhne  der  ünterbeamten  auf  den 
grösseren  Anstalten , Vergütung 
für  Aufnahme  derGoszahlerstände 

etc ÄLn5»9,45  200182,67 

An  Conto  der  contractlichon  Abgaben, 
für  die  in  Frankfurt  a.  d.  0.,  Pots- 
dam, M.  Gladbach,  Rheydt,  Her- 
decke , Eckesey  und  Warschau  ge- 
zahlten Abgaben 79054,09 

An  Generalunkosten  - Conti  der  An- 
stalten : 

Für  Beleuchtung  der  Büreaus  und 
Beamtenwohnungen  und  sonstige 
unentgeltliche  Gasaligabe 

M.  13257,34 

Für  Heizung  der  Büreans  und  Be- 
amtenwohnungen . M 8261,10 
Für  Büreauunkosten , Schreibhülfe, 

Reinigung,  Bewachung  etc. 

M.  22091,75 

Für  S<^hreib-  und  Zeichenmaterialien, 
Buchbinderarbeiten  etc. 

M.  5622,a5 

Für  Drucksaclien , Formulare,  Cir- 
culare   M.  6560,22 

Für  Insertionen  und  Journale 

M.  6590,58 

Steuern : 

Staatssteuem  M.  38567,61 

Communal-  u.  Kreis- 
slenern  . . . . M.  70127,79 
M.  108697i,4Ö 
Für  Feuerversicherung; 

Selbstversicherung , excl.  Gaa- 
racBserwerkstatt  . . M.  5579,72 
Bei  F.-V. -Gesellschaf- 
ten   ^ M.  1364,06 

M.  6943,78 

Für  Reisekosten: 

<les  Generaldirectors,  der  OlKsr- 
iugenienre  und  Revisoren 

M 5181,53 


der  Beamten  und  Ar-  M. 

t>eiter,einschlie88lich 
Umzugskoston  . . M.  9827,76 
SirT5(jo<r,29 
Für  Wechsel-,  Werth-  und  Quittungs 

Stempel M.  2611,03 

Für  Erbzinsen  . M.  112,00 

Für  Agio’s  und  kleine  Verluste 

M.  408,47 

Für  Porti  und  Telegraphengebohren 
M.  4029,30 

Für  Gerichtskosten  und  Notariats- 
gebühren  . . . . M.  19.595,21 
Für  Remunerationen  und  Geschenke 
M.  10121,49 

Für  diverse  Spesen,  Fuhrkosten, 

Trinkgelder,  Almosen,  Kosten  von 
Anpflanzungen , freiwillige  Bei- 
träge, Entschädigungen  etc. 

M.264^63  246366,94 

An  Unterstützungs-Conti,  für  die  Bei- 
träge zu  den  Krankenkassen  . . 5118,22 

An  Conti  der  Privatleitungen,  für  Ver- 
luste und  Abschreibungen  auf 


zweifelhafte  Auasenstände  . . . 543,19 

An  Gasconsumenten  - Conti , für  des- 
gleichen   1 802,64 

An  Blochmann'sches  Ablösungs-Conto, 
Abschreibung,  als  Tilgungsquote 

pro  1885  2010,00 

An  Conti  der  Directorial- llauptkasse 


in  Dessau,  für  die  Gewinn-Saldi  2335039,99 
Summa  5592266,63 

Credit. 

Per  Gas-Conti,  für  die  Einnahmen : 

Strasseugos  . . . M.  -108693,02 
1 Privatgas,  einschliesslich  Selbstver- 
1 brauch  ....  M.  3685302,!«  4093995,142 

' All  Coke -Conti,  für  den  Ertrag  der 

Coke 1053846,79 

An  Theer-Conti,  für  den  Ertrag  vom 

Theer 237 184>/>6 

An  Ammoniak-Conti,  für  den  Gewinn 
aus  der  Fabrikation  von  Ammoniak- 
' Präparaten  und  dem  Verkauf  von 

Rohwasser 104fi06,19 

I An  .Magazin-  und  Werkstatts  - Conti, 
für  die  Einnahme  aus  dom  Werk- 
stattsbetrieb,  Ausführung  von  Privat- 
leitungen, Verkauf  von  Fittings  etc., 
nach  Abzug  der  Abschreibungen  von 
I den  Vorräthen  und  Utensilien  und 
! der  Kosten  für  Materialien,  Löhne 


: etc 969.53,28 

, An  Conti  der  vermietheten  Privatein- 
richtungen, für  die  Einnahme  von 
j vermietheten  Gaszählern  etc.,  nach 

I Abzug  von  jährlichen  7‘/j  bis  SOa*  o 

Abschreibungen  vom  Neuwertlie  4816,*i7 

An  Conti  der  (ilfentlielien  Oelbeleuch- 
tiiiig,  für  Gewinne  aus  dersellsMi  . 961,22 


Suiiitiiu  5 5!r2  266,63 


Digitized  by  Google 


282 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Speeialbilanz-Conte. 

Debet. 


An  CttSStt  Conti,  für  die  baaren  Kossen-  M. 

bestände 112)ifi2,38 

All  Wechsel  - Conti , für  den  Bestand 

an  Kimessen , I0.'»73,58 

An  MobilienConti,  für  die  Büremis. 
einrichtungen  und  Mobilien,  ein- 
schliesslich der  photometrischen 
Instrumente  und  Feuerspritzen  . . 18726,12 

An  Conti  der  Privateinrichtungen,  für 
die  Ausstände  aus  gelieferten  Gas- 
einrichtungen , Beleuchtuugsgegen- 
ständen  etc 84134,59 


An  Conti  der  vermietheten  Privat- 
einrichtungen,  für  die,  nach  jähr- 
licher Abschreibung  von  l'h  bis 
8'/»“/«  *1®®  Neuwerthes,  verbliebenen 
Werthe  der  vermietheten  Gaszähler 

und  Einrichtungen 83286,56 

An  Zinsen  Conti,  für  unsere  Guthaben 

im  Zinsen,  Pachten  etc 605,81 

An  Beleuehtungsntensilien-  und  Un- 
kosten - Conti , für  den  Werth  der 
Geräthschaften,  Materialien  etc,  zur 

Stnissenbeleuchtung 887,82  | 

An  Betriebsutensilien-  und  Unkosten- 
Conti,  für  den  Werth  der  Geräth- 
sehiiften  und  Werkzeuge  zur  tlas- 

fabrikation > ■•  40197,52 

An  Gespann-Conti,  für  den  Werth  der 
Pferde  und  Fiilirwerke  in  Frank- 
furt a.  d.  0-,  M.  Gladbach,  Hagen, 

Warschau,  Erfurt,  Krakau  und 


I.#emberg 17.56-4,33 

An  Reinigungsmaterial-Conti , für  die 
Vorräthe  an  Materialien  zur  Gas- 
reinigung   2465,39 

An  Maschinenbetriebs-Conti,  für  Vor- 
rätho  an  Maschinenschmiere,  Re- 
servetheilchen  etc 993,70 

An  Oefenunterhaltungs-Conti,  für  die 
Vorräthe  an  Thonretorten , feuer- 
festen Steinen,  Chamotto  etc.  . . 53549,84 


An  Magazin-  und  Werkstatts-Conti : 

Für  die  gesammten  Werkstatts- 
ntensilien  und  Ap|iaratc,  Feld- 
schmieden,  Schlosser-  und  Rohr- 
legerwerkzeuge etc.  M.  11698,00 
Für  die  Vorräthe  an  Metallen,  Röh- 
ren, Verbindungsstücken,  Hähnen, 

Gaszählern , Beleuchtungsgegen- 
ständen,  Fittings  und  Materialien 
aller  Art,  in  Ausführung  begriffene 
Privatleitungen  etc.  M.  361298,37  372996,37 

An  Gas-Conti: 

Für  die  Ausstände  für  geliefertes 
Privatgas  . . . M.  380463,56 

Für  die  Vorräthe  in  den  Gasometern 

M.  4712,93  385176,49 

An  Gaskohlen-Conti,  für  die  auf  den 

Anstalten  vorhandenen  Bteinkohlen-  , 

vorräthe  von  289317  hl  ...  464622,19  , 


An  Coke-Conti : M. 

Für  die  auf  den  Anstalten  vor- 
räthigen  125  700  hl  Coke 

M.  93367,55 

Für  Ausstände  im  Cokeverkauf 

M.  29003,13  122370,6,8 

An  Tlieer-Conti : 

Für  den  Vorrath  von  48691  Ctr. 

Theer M.  111152,08 

Für  Fässer  und  Utensilien 

M.  6379,69 

Für  .Ausstände  im  Theerverkani 

M.  9280,39  126812,16 

An  -Ammoniak-Conti,  für  die  Vorräthe 


und  Aussenstände 68863,67 

An  Bau-Conti,  für  den  Gesammtwerth 
der  Anlagen  (Grundstücke,  < lebäude, 

Apparate,  Röhrensysteme  etc.)  . . 20104619,21 
An  Blochmann'sches  Ablösungs-Conto, 
für  die  Ablösung  der  Tantiemen- 
ansprüehe  an  Warschau,  nach  Ab- 
zug der  Tilgungsquotc  pro  1885  25191,18 

An  Conti  diverser  Debitoren,  für  un- 
sere Guthaben  aus  diversen  Liefe- 
rungen, Vorschüssen  etc 84320,21 

Summa  22180609,75 


Credit. 

Per  Conti  diverser  Creditoren : 

Beste,  resp.  noch  nicht  fällige  Raten 
der  Kanfschillinge  verschiedener 
Grundstücke  . . M.  43794,70 
Sonstige  GnthalH-n  diverser  Liefe- 
ranten   M 18201,27  6199.5,97 

An  Generalunkosten  Conto , für  noch 
zu  zahlende  Steuern  pro  1885  . . 3751,55 

An  Conti  der  Directorial- Hauptkasse 
in  Dessau,  für  die  vom  Central- 
bürcau  für  den  Bau  und  Betrieb 
der  Anstalten  verausgabten  Summen : 

Saldi  pro  31.  DeeemlK'r  1885  (siehe 
dieSpecification  im  Gcneralbilanz- 
Conto)  . . . M.  19779822,24 
Saldi  der  Spccialgewinn-  und  Vcrlust- 
Conti  pro  1885  . M.  2335039,99  22114862,23 
Summa  22180609,76 

II.  General  ■ Ahscbluss 

am  31.  December  1885. 

(leneralgewinn-  und  Verlnst-Conto. 


Debet. 

An  Immobilien  - Conto , für  Abschrei- 
bung vom  Werthe  des  Directorial- 

gebäudes 3000,0(1 

An  Mohilien-Conto,  für  Abschreibung 
vom  Werthe  des  Inventariums  . . 448,75 

An  Conto  des  Lalioratoriums,  für  Ab- 
schreibung und  Verbrauch  an  Ma- 
terialien   9.52,28 

An  Salair-Ckmto,  für  Gehälter  und  Re- 
munerationen   83033,74 

An  Obligationszinsen-Conto  III  u.  IV, 

Verzinsung  der  Obligationen  jiro 

lsa5  225000,(HI 
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An  Proviaions  - Conto , für  Banquier-  M.  I 

Provisionen,  CourUgen  etc.  . . . 4H7!t,2'l  | 

An  Beamtenpensionskassen  - Conto,  j 

laufender  Beitrug  pm  I88f>  zur  I 

Pensionakasse 7rrf>9,2H 

An  Ueneraluntetutatxnngs-ConUj , für  > 

Arl>eiteruuterstfltzungen,  l’ensionen  j 

und  UnfallversieherungspiUmieo  16fi38,4d  I 

An  Amortisations  ■ Conto  der  Gas- 
anstalt Lemberg,  für  die  Aniorti-  ‘ 

sationsquote  pro  18K.Ö !k>0r>l,22  i 

An  tieneraliiokostcn-Conto : 

Für  BOrcauscinrichtnngskosten,  Re- 
paraturen, Unterhaltung  der  Ge- 
bäude, Absohreibongen  etc. 

M . «854,56  [ 

Für  Werth-  und  Wechselstempcl  1 

M.  5.TJ,50  ' 

Für  Insertionsgebflhren,  Zeitungen,  ! 

Journale  etc.  . . . M.  3I«5,l)0  | 

Für  Reisekosten,  Diäten  etc.  ! 

M.  4U)2,!kl 

Für  Schreibmaterialien,  Buehbinilcr- 
arbeiten  etc.  M.  I 884,4.5 
Für  NutariatsgebUhren , (ieriebts- 

kosten  etc.  . . . . M.  5.5,«0  , 

Für  Porti  uud  Telegrapbengebühren  ■ 

1.311,3« 

Für  Beleuchtung  und  Heizung  der  i 

Bürt'ans  und  Wohnungen  I 

M G4tS,.53 

Für  Drucksachen  . M (kJ3,«l 
Für  Remunerationen  und  Geschenke 

M 160;t,0()  I 

Für  Stenern  und  diverse  allgemeine  | 

Ausgaben  ...  M.  1387,80  2812«,;W  | 


An  BilanZ'Conto,  für  den  Reingewinn  20t>5.5fi(i,O3 
Summa  2470iH!5eJ8 

Credit.  | 

Per  Saldovortrag  aus  1884  ....  2397fi,13  ’ 

Per  Zinsen  - Conto , für  vereinnahmte 
Zinsen,  abzüglich  der  verausgabten  82707,25  ^ 
Per  Agio-Conto,  für  den  Gewinn  beim 
Verkauf  einer  nicht  vollgezahlton 
Actie  nach  Vollzahlung  derselben  411,15 

Per  Actien- Conto  der  Krfnrter  Gas- 
gcsellscbaft , für  den  Betriebsüber- 

Schuss 9433,88  ! 

Per  Gaameaserwerkstatt-Conto,  für  den 

Bctrie1>Bflberschnss 19396,87 

Per  Conti  der  16  Gasanstalten,  für 
den  Reingewinn  aus  der  Betriebs- 
periode 1885  2.335039,99 

Summa  24709*15,28  ■ 


Ueneralbilanz-t'ento. 

Debet. 

An  Ka8sa-Conto,fürden  haaren  Kassen- 
bestand   122837,47 

An  Tratten -Conto,  für  vorräthige 

Tratten 474474,00 

An  Rimessen -Conto,  für  vorriithigr' 

Hinie8S4'U 23  732,65 


An  Contocorrent- Conto  Lit.  A,  für  M. 

unser  tluthalwn  bei  Banquiers  . . 18l2ti92,72 

An  Iiumobilien  Conto,  für  den  Werth 
des  Directorialgcbäudes  ...  126640,9*1 

An  Mobilien  ■ Conto , für  das  Inven- 
tariiim  dt«  Centralbüreaus  . . . 4038,80 

Au  Conto  des  Laloratnriuins,  für  das 
Inventariiini  der  physikalischen  und 

chemischen  Apparate .5045,75 

An  Conto  der  geleisteten  Cautionen, 
für  die  von  uns  iu  6 Städten  depo- 

nirten  Cautionen 28350,70 

An  Gasinesserwerkstatt- Conto,  für 
deren  Anlage  und  Betriebskapital  76544,08 

An  Erfurter  Gasgcsellschaft,  für  unser 

Guthalien 79219,72 

An  Actien -Conto  der  Erfurter  Gas- 
gcsellschaft,  für  den  Ankaufswerth 
der  Actien 3194.33,89 


An  Conti  der  Anstalten,  für  deren 
Bau  und  Betriebskapitalien,  Saldi 
per  31.  December  1885: 

Frankfurt  a.  d.  O.  M 1.32371-5,55 
Mülheim  a d.  R.  . 895!*46,r>0 

Potsdam-Neuendorf  • 134424.3,14 
Dessau  . » 816700,44 

Luckenwalde  . . > 462353,48 

tiladbach  Rheydt- 
Odenkirchen  . . > 23.52516,08 
Hagen  Herdecke  . • 985925,28 

Warschan-Praga  • 6190360,40 

Erfurt 8(H  529,3« 

Krakau  Podg<'irze  . » 921467,*>9 

Nordhausen  . . • .547733,41 

Lemlrt-rg  . . . . » 102239.5,01 

Gotha » 748361,21 

Ruhrort  ...»  823602,73 

Küpen » 397 105,67 

Herbesthal  ...»  82866,29 

M.  19779822,24 

< iewinnsaldi, 
nach  den  Si»ecial- 
abschlOssen  dieser 

Anstalten  . M.  2335a39,99  22I14^J2.23 
Summa  25187872,97 


Credit. 

Per  Actienkapital  ■ Conto , für  das 
Stammkapital  von  .50000  .Actien 

ii  M.  300  15OÜ0000,(X) 

Per  Obligationen-Conto 5000000, (Kt 

» Dividenden  - Conto  pro  1884,  für 
noch  nicht  erhobene  Dividenden  . 2808,00 

Per  Obligationszinsen-Conti,  für  noch 

nicht  erhobene  Zinsen 8005.5,(X) 

Per  Zinsen-Conto,  für  Zinsen  a nuovo  4 279,23 
» V.  Stangen'sches  Fideicommiss, 
für  dessen  Hypothekenforderung  12900,00 

Per  Coqui'sches  Legat,  für  den  Bestand  3181,22 
» ('onti  der  Stadtgemeinden  zu 
I.nckcnwalde  und  Ruhrort,  für  deren 

Gutliaben 140405,75 

Per  B*-nmtcn|M>nsiouskas8enCont<i,  für 

den  Bestand 130646,31 
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Per  Amortisatiüns  ■ Conti  von  2 An-  M. 
Htalten : 

Bestand  aus  dem  Vorjahr 

M.  571 977,25 

Quote  pro  1885  . . > 38051,22  <M)802H,17 

Per  Feuerversicherung  Coiito: 

Bestand  aus  dem  Vorjahr 

M.  1192%,77 
Quote  pro  1885  . . . 5679,91 

M.  124976,68 

Hiervon  ab: 

Vergüteter  Schaden  > 518,90  124457,78 

Per  Reservefonds  Conto,  für  den  Be- 
stand aus  dem  Vorjalir  . 19706{>9,94 

Per  Erneuerungsfonds-Conto  . . . 44885,24 

» tiewinn-  und  Verlust • Ctmt« , für 

den  Reingewinn 2066,566,03 

Summa  25187872,97 

Vertheilung  des  Saldo  des  Ciewinn-  und 
Verliist-Contos: 

Saldo  laut  Bilanz M.  2065566,03 

Hiervon  ah  : 

Zum  Reservefonds  5“/o  M,  103278,30 
Tanti5me  des  Directoriums  mit  ö'/o 
von  M.  2041589,90  M.  102079,30 
Dotirung  des  Emeuerungsfonds 

M.  5ü00ü,(X) 

Dividende  auf  50000  Actien  a 12% 

= M.  36  . . M.  1800000, <K)  . 2056357,60 

Bleibt  Saldovortrag  pro  1886  . . . M.  10208,43 

Halle  a.  d.  S.  (Sachsisch-Thüringisehe 
Actiengesellschaft  für  Braunkohlenver- 
w e r t h u n g.)  Aus  demGeschilftsboricht  fürl885  wird 
uns  mitgetheilt,  dass  nach  M.370453  (1884  M.  426448) 
Absi-hreihiingen  ein  Nettogewinn  von  M.  60168-4 
resultirt  gegen  M.  636788  im  Vorjahr,  Davon  werden 
wie  1884  wieder  15%  Dividende  gexahlt  auf  ein 
Actienkapital  von  M.  3,81  Mill.  Die  Reserven  ent- 
halten M.  39’ 378,  ausserdem  ist  ein  Erueuerungs- 
und  ErgSn Zungsfonds  von  M.  120000  vorhanden. 
Die  Paraffinindustrie  in  Halle  hat  sich  behufs  ge- 
meinschaftlichen Handelns  zu  einem  Verkaufssyn- 
dicat  für  Paraftinülo  zusammcngeschlosscn , den 
Schatz  der  inländischen  Brnunkohleniudustrie  gegen 
die  ausländische  böhmische  und  gegen  die  in- 
ländische Steinkohlenindustrie  soll  der  neugebildete 
deutsche  Braunkohlen-Indiutrieverein  hilden. 


Petarsburg.  (Gesellschaft  für  Beleuch- 
tung.) Wie  die  Fkf.  Ztg.  mittheilt,  hat  ein  unter 
Führung  der  BankSrmen  J.  E.  GOnzburg  und 
E.  M.  Meyer  & Co.  stehendes  Consortium  der 
Petersburger  Stadtverwaltung  das  Anerbieten  ge- 
stellt, die  Stadt  mit  Gas  und  elektrischem  Licht 
zu  beleuchten.  Es  soll  zu  diesem  Behufe  eine  Actien- 
gesellschaft gebildet  werden,  welche  9 Mill.  Ruliel 
Actien  und  8 Mill.  5proc.  Obligationen  emittirt.  Das 
Consortium  verlangt  die  Concession  auf  44  Jahre 
I und  will  die  Stadt  an  dem  Uber  8%  hinausgeheu- 
den  Gewitm  zur  Hälfte  participiren  lassen.  An  die 
bestehenden  Gesellschaften  werden  Abftndungcn 
gezahlt,  und  zwar  soll  die  Gesellschaft  zur  Beleuch- 
tung der  Residenz  9,20  Mill.  Rubel  und  die  erste 
Gesellschaft  für  Gasbeleuchtung  2,80  Mill.  Rubel 
erhalten. 

Soest  (Gasanstalt.)  Die  Stadtverordneten- 
versammlung am  5.  März  beschäftigte  sich  mit  der 
Frage  der  Aufstellung  eines  neuen  Gasbehälters 
für  die  Gasanstalt.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
mitgetheilt,  dass  drei  Viertel  sAmmtlicher  Gasactien 
im  Besitze  der  Stadt  seien  und  das  letzte  Viertel 
in  weiteren  fünf  Jahren  von  der  Stadt  durch  die 
jährlich  erfolgende  Auslosung  von  20  Actien  er- 
worben sein  würden. 

Stuttgart  (Gasmesser.)  Wie  wir  erfahren, 
hat  die  Gasgesellschaft  bekannt  gemacht,  dass  vom 
1.  Januar  1886  ab  die  Gasmessermiethe  aufgehoben 
ist  und  dass  von  demselben  Zeitpunkt  ab  die  Lie- 
ferung und  Aufstellung  der  Gasmesser  auf  Kosten 
der  Gesellschaft  zur  unentgeltlichen  Benutzung  der 
Consumenten  erfolgt.  Die  Gasmesser  verbleiben 
Eigenthum  der  Gesellschaft.  Die  noch  im  Privat- 
besitz Iteflndlichen  Gasmesser  werden  von  der  üe- 
sellschuft  allmählich  in  der  Reihenfolge,  wie  solche 
zur  regelmässigen  Revision  gelangen,  auf  Grund 
der  seither  bestehenden  Preisscala  zurückgekauft, 
so  dass  im  Lauf  der  Zeit  sämmtliche  Gasmesser 
in  das  Eigenthum  der  Gesellschaft  übergehen. 
Auf  Zwischengasmesser  findet  diese  Bestimmung 
keine  Anwendung. 
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Rundschau. 

Die  diesjährige  XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von 
Gas-  und  Wasserfachmännern  wird  nach  Beschluss  des  Vorstandes  im  Einvernehmen 
mit  dem  Ortsausschuss,  an  dessen  Spitze  der  Oberbürgermeister  der  Stadt  Eisenach,  Herr 
Dr.  Eucken-Addenhausen, 

am  8.,  9.  und  IO.  Juni  in  Eisenach 

stattfinden.  Zur  Vorbereitung  der  Tagesordnung  für  die  technischen  Verhandlungen  wird 
der  Vorstand  demnächst  an  alle  Vereinsmitglicder  ein  Circular  erlassen,  in  welchem  die- 
selben gebeten  werden,  Vorträge  anzumelden  und  Themata  zu  bezeichnen,  deren  mündliche 
Besprechung  besonderes  Interesse  bietet. 

Dank  dem  Entgegenkommen  der  städtischen  Behörden  wird  auch  diesmal  in  Eisenach 
eine  Ausstellung  fachlich  interessanter  Neuerungen  stattfinden  und  zwar  ist  auf  Anregung 
der  im  Verein  bestehenden  Gasheizcommission  eine  möglichst  vollständige  Sammlung  von 
Gas-Koch-  und  -Heizapparaten,  zu  deren  Beschickung  sämmtliche  deutsche  und 
einige  auswärtige  Firmen  eingeladen  sind,  in  Aussicht  genommen.  Die  Direction  der  Ges- 
und Wasserwerke  in  Eisenach  hat  sich  bereit  erklärt,  nicht  nur  die  nöthigen  Räume  dafür 
zur  Verfügung  zu  stellen,  sondern  auch  alle  Vorbereitungen  zu  treffen,  damit  die  aus- 
gestellten Apparate  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  können.  Da  gerade  gegenwärtig  die  Gas- 
heizfrage  im  Mittelpunkte  des  Interesses  steht,  so  wird  diese  Ausstellung  für  viele  Fach- 
genossen einen  besonderen  Anziehungspunkt  bilden  und  wir  dürfen  auf  eine  lebhafte  Bc- 
theiligung  sowohl  von  Seiten  der  Aussteller,  als  der  Besucher  rechnen. 

Was  den  geselligen  Theil  der  Veranstaltungen  während  der  Versammlungstagc  betrifft, 
so  bietet  die  an  landschaftlichen  Schönheiten  reiche  Umgebung  Eisenachs  dem  Ortsaus-schuss 
ein  so  reichhaltiges  Programm,  dass  es  nur  der  Gunst  des  Wetters  bedarf,  damit  auch  nach 
dieser  Richtung  hin  den  Gästen  reichliche  Genüsse  bereitet  werden. 
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Der  Heizwerth  des  Leuchtgases. 


Gleichzeitig  mit  der  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  wird  die  Versammlung 
der  englischen  Gasfachmänner,  der  Gas-Institute,  vom  8.  bis  11.  Juni  zu  I/>ndon 
in  den  Räumen  der  Institution  of  Civil  Engineers  stattfinden.  Ueber  die  Versammlung  der 
Soci6te  technique  de  l'industrie  du  Gaz  en  France  liegt  bis  jetzt  eine  Entscheidung  über 
die  Tage  der  diesjährigen  Versammlung  nicht  vor. 

Der  Verein  der  Gasindustriellen  in  Üesterreich-Ungarn  hat  nach  den  uns 
zugegangenen  Nachrichten  den  4.  und  5.  Juni  für  die  Versammlung  in  Wien  in  Aussicht 
genommen. 


Der  Heizwerth  des  Leuchtgases. 

Nach  A.  Witz'). 

Das  Gas  ist  in  Folge  seiner  Anwendung  zu  Heizzweckeu  und  zum  Motorenbetrieb  im 
Begriff,  sich  ein  Feld  zu  erobern,  dessen  Umfang  viel  grösser  zu  werden  verspricht,  als  das 
Beleuchtungsgebiet  ist.  Eis  bietet  daher  die  Frage  nach  dem  Heizwerth  des  Gases  ein  immer 
grösser  werdendes  Interesse.  Bisher  hat  man  d«n  Heizeffect  ausschliesslich  auf  Grund  der 
chemischen  Analyse,  indem  man  der  Berechnung  den  Procentgehalt  der  wichtigsten  Be- 
standtheile:  Wasserstofi,  Sumpfgas,  Benzol,  Aethylen,  Butylen,  Kohlenoxyd,  Kohlensäure 
und  Stickstoff  und  die  Verbrennungswärme  dieser  Gose  zu  Grunde  legte,  zu  ermitteln  versucht. 

Auf  diese  Weise  fanden: 

Grashof C(XK)  Cal.’)  pro  Cubikmeter 

Rühlmann 6390  > > > 

Davillez 6100  » » » 

Resal 9054  > > » 

Schöttler 61X10  » » » 

Slaby 4475  » » » 

G.  Richard 8000  » » > 

A,  Witz 5520  » » » 

Dougald  Clerk 5640 

5372  » > . 

Tr  es  ca 6000  » » » 

Der  Mittelwert  dieser  Zahlen  beträgt  6268  Cal. 

Neuerdings  hat  A.  Witz  den  Heizeffect  auf  directem  Wege  durch  das  Experiment 
bestimmt  und  erheblich  niedrigere  Zahlenwerthe  gefunden.  Er  bediente  sich  der  calorimetri- 
Bchen  Methode  von  Berthelot,  indem  er  das  zu  untersuchende  Leuchtgas  mit  den  zur 
Verbrennung  erforderlichen  Mengen  Luft  oder  Sauerstoff  mischte,  das  explosive  Gasgemisch 
in  genügend  starkwandige  Bombenröhren  hermetisch  einschloss,  welche  hierauf  in  den  Ca- 
lorimeter  gebracht  und  vollständig  mit  Wasser  umgeben  wurden,  und  indem  er  nunmehr 
die  Verbrennung  durch  den  elektrischen  Funken  veranlasste.  Die  Temperaturerhöhung, 
welche  das  Wasser  und  die  übrigen  Theile  des  Calorimeters  erfahren,  gab  den  zur  Berech- 
nung der  Verbrennungswärme  nöthigen  Anhalt 

Die  Versuche  wurden  in  Lille  ausgeführt  Das  spec.  Gewicht  des  dortigen  Leucht- 
gases schwankte  während  der  Versuchsdauer  zwischen  0,34 — 0,38’).  Die  Höhe  der  Flamme, 

'}  Pouvoir  caloriflqoe  da  gaz  d'dclairage,  par  M.  Aimd  Witz,  Annalee  de  Chimie  ct  de  Physiqae 
VI  sdrie  oct  1885  tom.  VL  Ein  Auszag  dieser  interessanten  Arbeit  erschien  im  November  - Heft  des 
Jonmal  des  nsines  ä gaz,  welchen  wir  hier  in  der  Kttrze  wiedergeben.  (D.  Red.) 

’)  Calorie  oder  Wärmeeinheit  ist  bekanntlich  diejenige  Wärmemenge,  welche  1 kg  Wasser  um 
1 • C.  zu  erwärmen  vermag. 

*)  Das  spec.  Gewicht  wurde  nach  Bansen  durch  Ermittelung  der  Ausflussgeschwindigkeit, 
welche  bei  den  einzelnen  Versuchen  von  3 Min.  0 Sec.  bis  3 Min.  8,5  Sec.  betrag,  bestimmt 
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welche  aus  einem  Brenner,  der  dem  GiitDud'schen  Controlbrenner  ähnlich  war,  brannte, 
blieb  immer  dieselbe  und  in  gleicher  Weise  ergab  das  Volum  der  Verbrennungeproducte  im 
Eudiometer  keine  erheblichen  Schwankungen.  Die  Gasanstalt  lieferte  mithin  ein  Erzeugniss 
von  gleichbleibender  Zusammensetzung,  so  dass  die  zu  verschiedenen  Zeiten  angestellten 
Versuche  mit  einander  wohl  vergleichbar  waren.  In  Bezug  auf  I.«uchtkraft  und  Reinheit 
stand  sie  den  Producten  der  beeten  Gasanstalten  kaum  nach. 

In  17  Versuchsreihen,  welche  mehr  als  40  Einzell>estimmungen  umfassen,  wurden  pro 
Cubikmeter  Gas  (auf  0*  und  760mm  rcducirt  und  feucht  gemessen)  folgende  Zahlen  erhalten: 


Verbrennongs  warme 

VerbrennungswBrme 

pro  Cubikmeter  Gas 

pro 

Cubikmeter  Gas 

1884  : 26. 

April  . 

. . 5127  Cal. 

1884:  15. 

November  . 

5307  Cal. 

28. 

> 

. . 5244  . 

24. 

9 

5121  > 

13. 

Mai  . 

. . 5371  > 

27. 

3 

5078  . 

26. 

Juli  . 

. . 5134  » 

4. 

December  . 

5395  » 

27. 

October 

. . 4W1  • 

6. 

5424  > 

28. 

> 

. . 5129  » 

15. 

5217  . 

30. 

> 

. . 4719  . 

1885:  17. 

Januar  . . 

5176  » 

8. 

November  . 4974  » 

25. 

» . 

5312  » 

10. 

» 

. 5136  > 

Mittel 

5164  Cal. 

Bei  diesen  Versuchen,  bei  denen  das  Gas  mit  6 Vol.  Luft  gemischt  zur  Verpuffung 
gelangte,  schwankte  die  Verbrennungswärme  zwischen  4719  bis  5424  Cal.  und  betrug  im 
Mittel  5164  Cal.  Nimmt  man  das  Mittel  als  Norm  für  ein  gutes  Gas  an,  so  würde  die  am 
meisten  von  derselben  abweichende  Beobachtung  um  8,8  "/•  differiren.  Die  Zeit  der  Ent- 
nahme der  Gasproben,  sowie  die  Temperatur-  und  Druckschwankungen  der  atmosphärischen 
Luft  sind  ohne  l>eatimmbaren  Einfluss  auf  die  Verbrennungswärme. 

Zur  Vervollständigung  der  Versuche  wurde  das  Gas  einiger  benachbarten  Städte  in 
den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen;  aus  naheliegenden  Gründen  werden  dieselben  jedoch 
nicht  namentlich  angeführt,  sondern  .nur  durch  Buchstaben  bezeichnet: 


Es  ergab  sich; 

1884: 

Juli  . . 

. . . für  Gasanstalt  A 5348  Cal. 

pro 

Cubikmeter  Gas 

» 

> 

t 

B 5266 

9 

9 

9 9 

1884; 

December 

» 

A 5292 

9 

9 

9 9 

» 

. . » 

> 

C 5374 

9 

9 

9 9 

9 

. . . > 

% 

D 5472 

9 

9 

9 9 

Eis  wurden  also  im  Vergleich  mit  der  Mittelzahl  für  Lille  durchweg  etwas  grössere 
Werthe  gefunden;  Witz  hält  es  jedoch  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  bei  diesen  verein- 
zelten Versuchen  möglicherweise  in  Folge  günstiger  Zufälligkeiten  gerade  ein  ausnahms- 
weise gutes  Gas  zur  Untersuchung  gelangte. 

Nicht  allein  ans  hygienischen  Rücksichten,  sondern  auch  um  die  Leuchtkraft  zu  er- 
höhen, sowie  aus  technischen  Gründen  streben  die  Gasanstalten  durch  Condensatoren, 
Scrubber  u.  s.  w.  einen  möglicht  gründlichen  Reinigungsprocess  des  Rohgases  an.  Wie  sich 
im  Verlaufe  derselben  der  Heizeffect  des  Gases  verändert,  zeigen  folgende  Zahlen; 

VerbreDDungswIlnno 

Gas  aus  der  Vorlage  vor  den  Condensatoren  . . 5607  Cal.  pro  Cubikmeter  Gas 

> nach  den  Condensatoren  vor  den  Scrubbem  5535  » » > » 

> > > Scrubbem  und  Reinigungskästen  . 5292  > > » > 

Verlust  in  Summa  315  Cal.  pro  Cubikmeter  Gas 

= 5,6*/.. 

lOa« 
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Der  Heizwerth  des  Leuchtgases. 


Es  ist  ferner  bekannt,  dass  die  Zusammensetzung  der  Gase,  welche  während  der 
4 bis  5 ständigen  Dauer  der  Destillation  aus  den  Retorten  entweichen,  beständig  wechselt, 
in  der  Art,  dass  die  Menge  der  lichtgebenden  Kohlenwasserstoffe  abnimmt,  der  Gehalt  an 
Wasserstoffgas  dagegen  fortwährend  zunimmt.  Diese  Thatsache,  welche  durch  viele  Analysen 
belegt  ist,  kommt  in  folgenden  Zahlen  zum  Ausdruck ; 

Zusammensetzung  des  Gases 
wahrend 

der  ersten  Stunde  | der  letzten  Stunde 
der  Destillation 

Schwere  (durch  Brom  absorbirbare)  Kohlenwasserstoffe  15  "/o  0 


Sumpfgas 80“/»  1*^  V* 

Wasserstoff 0 )!4V« 

Kohlenoxyd 3','«  10”,’« 

Sonstige  Gase 2”A  _ S’Jt 


100»/.  100“;. 

Eine  weit  verbreitete  Ansicht  ist  cs  nun,  dass  das  Gas  der  letzten  Stunde,  welches 
eine  fast  nicht  mehr  leuchtende  Flamme  gibt,  in  Folge  des  erhöhten  Wasserstoffgehaltes 
bei  gleichem  Volumen  eine  grössere  Heizkraft  besitze.  Diese  Ansicht  ist  nicht  allein  in  die 
Lehrbücher  übergegangen '),  sondern  leitete  offenbar  auch  W.  Siemens  bei  seinem  Vor- 
schläge (1881),  die  zu  Beginn  und  zu  Ende  der  Destillation  auftretenden  Gase  zu  Leucht- 
und  Ifeizzwecken  gesondert  aufzufangen.  Die  Irrigkeit  derselben  springt  jedoch  in  die 
Augen,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  gleiche  Volumina  Wasserstoff-  und  Kohlenwasscr- 
stoffgas  sehr  ungleiche  Wärmemengen  entwickeln.  Drei  Viertel  der  Verbrennungswärme 
eines  normalen  lyeuchtgascs  wird  durch  die  Kohlenwasserstoffe  und  kaum  ein  Viertel  durch 
den  Wasserstoff,  der  dem  Volum  nach  die  Hälfte  ausmacht,  erzeugt.  Eine  Vermehrung  des 
Gehaltes  im  Wasserstoff  muss  also  naturgemäss  die  Heizkraft  herabdrücken,  wie  dies  bereits 
vor  einiger  Zeit  von  Witz  zahlenmässig  bewiesen  wurde”). 

Das  Experiment  hat  diese  Berechnungen  vollständig  bestätigt.  Nach  Absorption  der 
schweren  Kohlenwasserstoffe  durch  Brom  wurde  ein  Gas  erhalten,  welches  ungefähr  fiO“/« 
Wasserstoff,  30”/.  Sumpfgas  und  7”/.  Kohlenoxyd  enthielt,  also  dem  in  der  letzten  Stunde 
der  Destillation  auftretenden  Productc  sehr  ähnlich  war.  Die  Bestimmung  der  Verbrennungs- 
wärmc  ergab  pro  Cubikmeter  nur  4921  Cal.  gegen  5280  Cal.  für  das  ursprüngliche  Gas,  also 
7 "/«  weniger. 

Andererseits  ist  man  vielfach  bemüht,  die  Leuchtkraft  durch  Carburiren  zu  erhöhen. 
In  welcher  Weise  hierdurch  gleichzeitig  der  Heizwerth  gesteigert  wird,  zeigte  folgender  Ver- 
such. Ein  Leuchtgas,  welches  pro  Cubikmeter  5448  Cal.  ergab,  wurde  mit  Gasolin  vom 
spec.  Gewicht  0,678  (Siedepunkt  54”)  carburirt  und  entwickelte  nunmehr  9640  Cal.  oder 
77  •/«  mehr.  Die  Wirkung  dauerte  jedoch  nicht  gleichmässig  an,  nach  Verbrauch  von  etwa 
drei  Viertel  des  Gasolins  erhöhte  sich  das  spec.  Gewicht  auf  0,696  und  der  Siedepunkt  auf 
69”;  immerhin  fand  aber  noch  eine  Steigerung  des  Heizwerthes  von  5308  Cal.  auf  7118  Cal., 
d.  h.  um  34”/.  statt.  Das  Gasolin  hatte  bei  diesen  Versuchen  eine  Temperatur  von  10”, 
eine  Erhöhung  derselben  würde  den  Effect  noch  bedeutend  gesteigert  haben. 

Eine  längere  Berührung  mit  Wasser  raubt  dem  Gase  nichts  von  seinem  Heizwerth. 
Fünf  Wochen  mit  Wasser  in  Berührung  gelassen,  erzeugte  ein  Leuchtgas  noch  5468  Cal., 
während  es  vordem  5472  Cal.  entwickelt  hatte. 

Bei  allen  Versuchen  wurde  das  Leuchtgas  mit  der  sechsfachen  Menge  Luft  gemischt, 
bevor  es  im  Calorimeter  zur  Verpuffung  kam.  Bei  diesem  Verhältniss  findet  eine  voll- 

*)  Z.  B.  in  dem  »Dictionaire  de  Chimie  pure  et  appliquäe«  de  Wurtz  etc. 

’)  Etudes  Bur  les  moteurs  ä gaz  par  A.  Witz,  Annales  de  Chimie  et  de  Physique  1883,  5 särie, 
t.  XXX  p 305. 
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ständige  Verbrennung  statt,  was  die  Analyse  der  V'erbrennungsproducte  erwies.  Mit  4Vol. 
Luft  gemischt,  verpuffte  das  Gas  nur  schwierig,  bei  der  fänffachen  Luftmenge  war  die  Ver- 
brennung unvollständig  und  gab  z.  B.  nur5<X)0Cal.  statt  5164  Cal. ; es  war  somit  mindestens 
die  sechsfache  Menge  Luft  nöthig,  um  mit  Sicherheit  auf  eine  vollständige  Ausnutzung  der 
brennbaren  Bestand theile  rechnen  zu  können.  Weiter  erschien  es  jedoch,  namentlich  im 
Hinblick  auf  die  Verwendung  zum  Motorenbetrieb,  von  Interesse,  zu  untersuchen,  welchen 
Einfluss  eine  stärkere  Verdünnung  mit  Luft  oder  Sauerstoff  auf  die  Verbrennungswärme 
ausübt.  Es  wurde  daher  zunächst  eine  Reihe  von  Parallelversuchcn  angestellt,  in  der  Art, 
dass  erstens  das  zur  Untersuchung  dienende  Gas,  um  den  normalen  Vergleichswerth  zu  er- 
halten, mit  6 Vol.  Luft,  und  zweitens  gleichzeitig  mit  Sauerstoff  in  wechselnden  Verhältnissen 
gemischt  zur  Verpuffung  gelangte.  Hierbei  wurde  gefunden  für  die: 


Normalmischnng  Mischung  von 

weniger 

1 Vol.  Gas  4-  6 Vol.  Luft  5128  Cal.  1 Vol.  Gas  4-  1,25  Vol.  Sauerstoff')  515'J  Cal.  1 , 

. ' ’ ‘ ^4-4.9". 


1 

» 

» 

+ c 

> 

> 

4719  » 

1 

» 

» + 1,25 

* 

5160  » 

J 4-  • 

1 

> 

> 

+ 6 

s 

> 

4921  » 

1 

» 

. -f  1,33 

» 

5012  » 

+ l.«"* 

1 

f 6 

» 

5078  » 

1 

» 

s +10,00 

> 

» 

4897  » 

— 3,8Vo 

1 

» 

> 

“4" 

» 

5424  » 

1 

> 

» +11,00 

> 

5053  » 

j - 4,6-;. 

1 

> 

• 

+ t» 

» 

5217  » 

1 

■% 

. -f-11,00 

> 

» 

5104  . 

Diese  Versuche 

lassen  unzweifelhaft  erkennen,  dass  eine 

übermässige  Verdünnung  mit 

Sauerstoff  den  Heizwerth  des  Gases  herabdrückt. 


Hieraus  ohne  weiteres  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  eine  grössere  Verdünnung  mit  Luft 
den  gleichen  Effect  herbeiführen  müsse,  erschien  jedoch  nicht  berechtigt,  da  unter  diesen 
Um.ständen  die  Möglichkeit  einer  Bildung  von  Stickstoff  Sauerstoff-Verbindungen,  welche 
das  Endresultat  beeinflussen  würden,  nicht  ausgeschlossen  ist.  Nur  specielle  Versuche 
konnten  die  Frage  folgerichtig  entscheiden.  Es  ergab  sich  für  die: 


Normalmischling 

Mischung  von 

mehr 

(1  Vol.  Gas  + 6 Vol.  Luft) 

1 Vol.  Gas  und  10  Vol.  Luft 

5074  Cal. 

5179  Cal.  ] 

5135  » 

5196  « 1 

+ 

5121  » 

5361  » 1 

5424  . 

.5441  . 1 

Das  überraschende  Resultat  dieser  Versuche  geht  also  dahin,  dass  eine  grössere  Ver- 
dünnung mit  Luft,  als  die  vollständige  Verbrennung  der  brennbaren  Gase  erheischt,  den 
HeizeSect  etwas  (2,6''/»)  erhöht.  Die  Ursache  dieser  unerwarteten  Thatsacbe  kann  wohl 
nur  in  der  Bildung  von  Zwischenproducten  zu  suchen  sein.  M’eitere  Versuche  haben  hie- 
rüber zu  entscheiden,  und  wir  begnügen  uns  mit  dem  Hinweis,  dass  Knallgas  mit  Luft 
gemischt  bei  der  Verpuffung  unter  tjestiimnten  Verhältnissen  nicht  unbeträchtliche 
Mengen  Salpetersäure  liefert.  Das  Condensationswasser  ist  unter  diesen  Umständen  stets 
sauer  und  zeigt  alle  Reactionen  der  Salpetersäure*).  Eine  Mischung  mit  13  bis  15  Vol.  Luft 
Hess  sich  nicht  mehr  durch  den  elektrischen  Funken  entzünden.  — Die  wichtigsten  Ergeb- 
nisse der  Untersuchungen,  über  welche  im  Vorstehenden  kurz  berichtet  wurde,  sind: 

Die  Verbrennungswärme  eines  guten  Leuchtgases  beträgt  nicht  ca.  GiXXI  Cal.  pro  Cubik- 
meter,  wie  man  bisher  allgemein  annalim,  sondern  nur  etwa  52t)0  Cal. 

Die  Schwankungen  der  Verbrennungswärme  liewegen  sich  bei  einem  geregelten  Be- 
triebe innerhalb  4719  bis  5425  Cal.  Wittcrungsverhältnisse  (Temperatur  und  Barometerstand) 
sind  ohne  Einfluss. 


•)  1,25  Vol.  Sauerstoff  entsprechen  genau  dem  Sauerstoffgehalt  von  6 Vol.  Luft. 

*)  Bunsen  hat  die  Bildung  von  Salpetersäure  unter  diesen  Umstanden  zuerst  quantitativ  ver- 
folgt und  unter  anderem  gezeigt,  dass  bei  der  Verpuffung  von  1 Vol.  Luft  und  2,26  Vol.  Knallgas 
0,115  Vol.  Salpetersäure  entstehen.  (Gasometr.  Methoden  II.  Aufl.  .S.  73.) 
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Die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  daee  während  der  letzten  Stunden  des  Vergasungs- 
processes  ein  Product  von  grösserer  Heizkraft  (bei  gleichem  Volum)  erzeugt  wird,  ist  irrig, 
auch  in  dieser  Beziehung  ist  dasselbe  minderwerthig.  Durch  Condensation  und  Reinigung 
gehen  etwa  5°/a  des  Heizwerthes  verloren;  durch  Carburiren  mit  Gasolin  lässt  sich  derselbe 
jedoch  beträchtlich,  bis  zu  TT"/«,  erhöhen.  lÄugere  Berührung  mit  Wasser  schwächt  den 
Heizwerth  nicht 

Mit  6 Vol.  Luft  gemischt  findet  eine  vollständige  Verbrennung  des  Gases  statt,  eine 
weitere  Beimischung  von  Luft  (bis  10  Vol.)  beeinträchtigt  den  Heizeffect  nachweislich,  trotz 
der  unvollständigen  Verbrennung,  nicht.  Der  qualitative  Nachweis  geringer  Mengen  von 
Kohlenoxyd  u.  s.  w.  (unvollkommene  Verbrennung)  kann  somit  allein  nicht  als  Maas.sstab 
für  eine  mangelhafte  Construction  von  Gasmotoren  gelten. 


Die  Berechnung  offener  und  gedeckter  Kanäle  und  Rohrleitungen 

nach  einem  neuen,  einkeitliohen  System  mittels  logarithmo-grapliisclier  Tabellen '). 
Von  Albert  Frank,  Privahloceiit  an  der  kgl.  technischen  Hochschule  in  München. 

(Fortsetzung.) 


II.  Die  Geschwindigkeitsformeln, 

a)  Für  Kanäle. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  gebräuchlicheren  Profilformen  bezüglich  ihrer 
Güte  und  Leistungsfähigkeit  untersucht  haben,  kommen  wir  nun  weiter  dazu,  uns  mit  den 
Geschwindigkeiten  zu  beschäftigen,  mit  denen  sich  gegebene  Wassermengen  in  den  Kanälen 
bewegen.  Die  Grundgleichung  der  gleichförmigen  Bewegung  des  Wassers,  auf  welche  fast 

alle  unsere  Geschwindigkeitsformeln  zurückzuführeu  sind,  lautet  v = kYH<t,  worin  v die 

F h 

Geschwindigkeit  pro  Secunde,  R = — den  Profilradius,  if  — das  relative  Gefälle  und  k den 

sog.  Geschwindigkeitscoefficienten  bedeutet.  Diesen  letzteren  hat  man  früher  für  alle  Arten  von 
Kanälen  constant  angenommen ; er  wurde  von  Eytel  wein  vor  nahezu  hundert  Jahren  zu  t = 50,9 
ermittelt  und  dient  leider  auch  heute  noch  vielfach  bei  Berechnungen,  trotzdem  man  von 
seiner  Unzulänglichkeit  längst  überzeugt  ist;  aber  nur  deshalb,  weil  sein  Gebrauch  in  Folge 
seiner  Einfachheit  bequem  ist.  Später  fand  man,  dass  jener  Coi’fficient  nicht  constant, 
sondern  mit  der  Geschwindigkeit  veränderlich  sei.  Die  Gleichung  des  Coefficienten  hatte 
nach  Pronv  etc.  die  Form 

1 


A = 


« + 


und  nach  Weisbach 


k = 


l4 


+ 


Kt- 


ln  der  That  ist  aber  der  Einfluss  der  Geschwindigkeit  auf  den  Coefficienten  ein  sehr 
geringer,  so  dass  der  Coefficient  dadurch  nur  wenig  veränderlich  wurde.  Die  Hauptursache 
dieser  Veränderlichkeit  erkannte  man  erst  vor  wenigen  Decennien  in  dem  Rauhheitsgratl 
der  Kanalwandungen  und  im  hydraulischen  Radius. 


')  Die  Tat.  XI,  XII,  XIII  u.  XIV  liegen  dieser  Nutnnicr  bei,  die  beiden  letzten  Tafeln  dieses  Artikels 
folgen  in  der  nächsten  Kummer. 
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Namentlich  waren  es  die  gründlichen  Untersuchungen  von  Darcy  und  Bazin,  welche 
genannte  Ursachen  evident  nachwiesen  und  damit  die  Grundlagen  für  alle  neueren  Formeln 
schafften. 

Gemäss  dieser  Untersuchungen  gestalteten  Darcy  und  Bazin  die  Formel  für  den 
C'oefficienten  folgendermaassen ; 


worin  a und  /f  zwei  Coefficienten  sind,  die  mit  der  Rauhheit  der  Wandungen  variiren.  In 
Bezug  auf  letztere  unterschieden  sie  vier  Categorien  von  Kanalwandungen,  welchen  später 
Kutter  noch  eine  fünfte  hinzufügte.  Für  diese  bestimmten  sie  die  Coefficienten  a und  /f, 
wie  folgt; 

a ß 

I.  Cat.  Kanäle  von  geglättetem  Cement,  sorgfältig  gehobeltem  Holz  etc.  0,00015  0,0000045 
II.  » » » Brettern,  Quader-  und  Backsteinmauerwerk  etc.  . 0,00019  0,0000133 


m.  » » » Bruchsteinmauenverk  etc 0,00024  0,0000600 

IV.  ^ » in  Erde  0,(XX)28  0,0003500 

V.  » » bei  Geschiebeführung  (Kutter) 0,00040  0,<XX)7000 


Auf  der  Grundlage  dieser  V'etsuche  bauten  nun  spätere  Hydrauliker  fort;  zunächst 
stellte  Gau  ekler  eine  Formel  auf,  die  ebenfalls  den  Coefficienten  k von  It  und  von  der 
Rauhheit  abhängig  machte;  dieselbe  lautet: 

Vv  — uVRYif, 

so  dass  k in  dem  allgemeinen  Ausdruck  v = k YR  q ist 

e 

k = «•  YR- 


Diese  Formel  gilt  jedoch  nur  für  Ge&lle  über  0,(XX)7. 

Für  kleinere  Gefälle  modificirte  er  dieselbe  in  folgender  Weise: 


wird. 


4 S 4 • 

Yv  = ßYRY*f>  so  dass  k=ß*Y R’‘Y^' 


Die  Coefficienten  für  beide  Formeln  sind  die  folgenden; 


« ß 

I.  Cat.  Mauerwerk  von  Hausteinen  und  Cement 8,5  bis  10,0  8,5  bis  9,0 

II.  » Gutes  gewöhnliches  Mauerwerk 7,6  » 8,5  8,0  > 8,5 

in.  > Wände  von  Mauerwerk,  Sohle  in  Erde 6,8  » 7,6  7,7  » 8,0 

IV.  » Kanäle  in  Erde,  ohne  Pflanzen 5,7  » 6,8  7,0  » 7,7 

V.  > » » » mit  Pflanzen 5,0  » 5,7  6,4  » 7,0 


Namentlich  waren  es  dann  die  Schweizer  Ingenieure  Gauguillet  und  Kutter, 
welche  sich  um  die  Ergründung  der  auf  die  Wasserbewegung  einwirkenden  Factoren  grosse 
Verdienste  erwarben. 

Auf  Grund  der  Bazin’schen  und  zahlreicher  neuer  Messungen  verbesserten  sie  zunächst 
die  Bazin 'sehe  Formel  durch  Umwandlung  derselben  in  die  Formel 


ab 

YR  + h 


in  welcher  a und  b die  mit  der  Rauhheit  veränderlichen  Coefficienten  sind;  nur  machten 
sie  bezüglich  der  Rauhheit  kleinere  Abstufungen  und  erhielten  deshalb  12  Categorien;  der 
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Coefficient  a ist  für  alle  gleich  100  angenommen,  während  6 die  Werthe  0,12,  0,15,  0,30, 
0,27,  0,35,  0,45  0,56,  0,72,  0,93,  1,22,  1,67  und  2,44  annimmt.  Cat  I bis  II  entspricht  dabei 
etwa  der  Cat.  I von  Bazin,  Cat.  XI  bis  XII  der  Cat.  V von  Bazin.  Durch  ihre  weiteren 
Untersuchungen  und  diejenigen  anderer  Hydrauliker  (an  grösseren  Flüssen  und  Strömen) 
fanden  sie  jedoch  weiter,  dass  der  Geschwindigkeitscoefiicient  ausser  von  der  Rauhheit  der 
Wände  und  dem  Proiilradius  auch  noch  vom  Gefälle  abhängig  ist;  und  um  nun  allen  an 
eine  allgemein  gültige  Formel  zu  stellenden  Anforderungen  zu  entsprechen,  stellten  sie  eine 
neue  Geschwindigkeitsformel  auf,  welche  lautet: 


V 


23  + 1 + »^-^  _ 


Cat. 


Für  die  Rauhheit  werden  sechs  verschiedene  Grade  unterschieden,  für  welche  der  Rauh- 
hcitscoefficient  n die  folgenden  Werthe  erhält: 

1 

n — 

n 

100,00 

83.33 
76,91 
58,82 
40,00 

33.33 


I. 

II. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 


Kanäle  von  sorgfältig  gehobeltem  Holz  und  von  glattem  Cement  0,010 

> » Brettern 0,012 

» » behauenen  Quadersteinen,  gut  gefügten  Backsteinen  0,013 

» » Bruchsteinen 0,017 

» in  Erde;  Bäche  und  Flüsse 0,025 

Gewässer  mit  gröberen  Geschieben  und  mit  Wasserpflanzen  . . 0,030 

Diese  vorangeführten  Werthe  des  Rauhheitscoefficienten  sind  jedoch  nur  Mittclwerthe ; 
je  nach  der  besonderen  Natur  der  Kanalwandungen  können  dieselben  noch  in  ziemlich 
weiten  Grenzen  schwanken,  welche  sich  nach  den  von  Kutter')  aufgeführten  Messungs- 
resultaten,  wie  folgt,  ergeben: 


Cat.  I.  « = 0,0085  — 0,0110 
» II.  « = 0,011—0,013 

u = 0,013  — 0,021 5 (bei  angebrachten  Abflusserschwenmgen  durch  aufgenagelte  litten, 
festgemachten  Kies) 

» III.  « = 0,01 2 — 0,0200 
» IV.  « = 0,014—0,022 

» V.  » = 0,018  — 0,030  (bei  gemauerten  Seitenwänden) 

« = 0,020  — 0,040  (Gewässer  in  Erde:  Kanäle,  Bäche,  Flüsse) 

. VI.  « = 0,020  — 0,060. 


Ferner  hat  Hagen  die  Messungsresultate  von  Darcy -Bazin,  sowie  diejenigen  von 
Humphreys-Abbot  von  den  amerikanischen  Strömen  benutzt,  um  eine  möglichst  all- 
gemeine Formel  abzuleiten ; er  unterscheidet  jedoch  zwischen  kleineren  und  grösseren  Wasser- 

‘ - Yr 

laufen  und  erhält  für  erstere  die  Formel  v = 4,VRY'f>  so  dass  der  Coefficient  * = 4,9-^; — 

Vr 

wird. 

Später  stellte  Hagen  auf  Grund  der  Cunningham’schen  Messungen  am  Gangeskanale 

die  Formel  auf : r = 43,7KÄ’K'f.  welche  bezüglich  ihrer  Zusammensetzung  vollständig  mit 
mit  der  G a u c k 1 e r 'sehen  Formel  übereinstimmt  (man  braucht  diese  nur  ins  Quadrat  zu  erheben). 
Der  Coefficient  « der  letzteren  würde  für  die  Hagen’sche  neue  Formel  « = Ya'SJ  — 6,61  und 
würde  sich  also  in  die  IV.  Gauckler’sche  Categorie  einordnen. 


')  Bewegung  des  Wassers  in  Kanälen  und  Flössen.  Berlin  1885. 
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Endlich  entwickelte  Harder  eine  neue  Theorie  der  Bewegung  des  Wassers,  durch 
welche  er  auf  die  folgende  Formel  geführt  wird  v = kxYR<{ so,  dass  sich  der 
Coefficient  k = kx  -\-ktYR  wiederum  als  Function  von  R darsfellt.  Darin  ist  ki  mit  der 
Rauhheit  veränderlich  und  nimmt  als  Werthe 

für  sehr  glatte  Wände  (Gement)  kx  = 70,5, 

» glatte  Wände  (Bretter,  Quader-  und  Backsteine)  kx  = 56,0, 

» Flüsse,  Kanäle  in  Erde  und  rauhem  Bruchsteinmauerwerk  Ai  = 36,27 
an,  während  der  Coefficient  k%  den  constanten  Werth  At  = 7,254  behält. 

Ausser  den  angeführten  Formeln  ist  im  Laufe  der  Zeit  noch  eine  Reihe  weiterer  ent- 
standen, welchen  aber  hauptsächlich  die  Messungen  an  grösseren  (amerikanischen)  Strömen 
zu  Grunde  liegen  und  die  deshalb  für  Kanäle  nicht  weiter  in  Betracht  kommen. 

Immerhin  ist  die  Zahl  der  aufgeführten  Formeln  eine  ziemliche,  und  man  ist  nun  vor 
die  Frage  gestellt,  welche  von  diesen  die  zuverlässigsten  Resultate  liefern  wird.  Diese 
Frage  wollen  wir  jedoch  erst  später  an  der  Hand  der  graphischen  Tafel  zu  beantworten 
versuchen. 

So  viel  geht  jedenfalls  aus  den  obigen  Formeln  klar  hervor,  dass  den  hauptsächlichsten 
Einfluss  auf  den  Geschwindigkeits-Coeflicienten  der  hydraulische  Radius  und  der  Grad  der 
Rauhheit  der  Wandungen  ausübt;  dass  dagegen  der  Einfluss  des  Gefälles  nur  ein  geringer 
ist,  der  sich  um  so  weniger  fühlbar  macht,  je  grösser  das  Gefälle  ist.  Da  wir  es  aber  bei 
Kanälen  doch  meist  mit  grösseren  Gefällen  zu  thun  haben,  so  dürfen  wir  den  Einfluss  des 
Gefälles  jedenfalls  vernachlässigen,  und  es  genügte  deshalb  für  unsere  Zwecke,  wenn  wir 
nur  diejenigen  Formeln  in  Betracht  ziehen  würden,  welche  ihren  Geschwindigkeits-Coeffi- 
cienten  nur  vom  hydraulischen  Radius  und  vom  Rauhheitsgrade  abhängig  machen.  Es 
wären  dies  die  Formeln  von  Darey-Bazin,  die  erste  Formel  von  Gauckler,  dann 
die  ältere  von  Gauguillet-Kutter,  die  neue  Ha  gen 'sehe  (für  Kanäle)  und  die 
Harder’sche. 

Bezüglich  der  Kutte  r 'sehen  Formel  erschien  es  indess  nicht  angezeigt,  auf  die  ältere 
mit  den  12  Categorien  zurückzugreifen,  obwohl  bei  dieser  der  Coefficient  nur  von  R abhängig 
gemacht  ist;  es  wurde  vielmehr  die  neuere  allgemeine  Formel  gewählt,  da  die  Unterscheidung 
von  12  Categorien  bei  der  älteren  Formel  betreffs  der  Auswahl  mehr  Schwierigkeiten  zu 
machen  scheint,  als  nach  den  6 Categorien  der  neueren,  und  diese  ja  doch  die  Bewegungs- 
gesetze des  Wassers  viel  besser  zum  Ausdruck  bringt. 

Bei  der  neueren  Formel  ist  allerdings  der  Coefficient  A ausser  von  R auch  noch  vom 
Gefälle  abhängig;  doch  beginge  man,  wie  schon  bemerkt,  zumal  bei  grösseren  Gefällen,  keinen 
grossen  Fehler,  wenn  man  die  Glieder,  welche  das  Gefälle  enthalten,  vernachlässigt,  oder, 
was  hiermit  gleichbedeutend  ist,  mit  einem  Gefälle  </  = oo  rechnet  und  den  Coefficienten 
schreibt : 


A = 


23  4- 


1-1- 


n 

2.'1  H 

YR 


Um  indess  darzuthun,  wie  gross  dieser  Fehler  wird,  wurden  einige  Vergleichsrech- 
nungen angestcllt,  welche  das  Folgende  ergaben; 


Für  Gefälle  von  10/j,  1,0^  und  0,1,/V  wurden  die  Cocfficientenwerthe  in  Cat.  I und  V 
für  J?  = 0,10,  0,50,  1,0  und  2,0  gerechnet,  das  eine  Mal  nach  der  ausführlichen  Formel, 
das  andere  Mal  nach  der  obigen  abgekürzten  (i^  = oo  )•  Die  Resultate  sind  folgende : 


Jouroal  ftlr  Oubeleucbtunr  und  WuMirenor^ng. 


10b 
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Tabelle  TIII. 


n = 0,010 

n = 

: 0,025 

7 = 

8 

© 

> 

lA 

0,1  trk 

7 = 

30 

; lOA 

lA  1 

0,1  A 

J?  = 0,10 

\ 

1 71,2  71,10 

70,12 

62,5 

R = 0,10 

22, a5 

22,31 

21,95 

19,41 

0.50 

j 93,3  1 93,00 

92,70 

89,8 

0,60 

84,90 

84,8 

34,70 

33,3 

1.0 

1 100,0  100,0 

ICO.O 

100,0 

1.0 

40,00 

; 40,00 

40,00 

40,00 

2.0 

106,0  106,1 
! 1 

106,20  i 

i 108,8 

2,0 

44,79 

44,81  i 

1 1 

1 45,01 

1 

46,71 

Aus  diesen  Tabellen  ersieht  man  zunächst,  dass  beide  Formeln  für  Ä = 1 genau  gleiche 


Werthe  von  k ergeben,  nämlich  A = ; es  fällt  für  diesen  Werth  von  R das  Gefälle  ganz 

n 

aus  der  Rechnung  hinaus.  Ferner  zeigt  sich,  dass  die  nach  der  genauen  Formel  gerechneten 
Coefficienten  für  Werthe  von  R unter  1 kleiner,  als  die  nach  der  abgekürzten  Formel  ge- 
rechneten und  für  Werthe  von  R über  1 grösser,  als  diese  werden,  und  zwar  sind  die  Ab- 
weichungen um  so  grösser,  je  kleiner  die  Gefälle  sind.  Man  veranschaulicht  sich  diese  Ver- 
hältnisse am  besten  graphisch  und  überzeugt  sich,  dass  die  Differenzen  erst  bei  einem 
Gefälle  von  0,1/,  anfangen,  erheblicher  zu  werden,  für  grössere  Gefälle  aber  wohl  zu  ver- 
nachlässigen sin<l. 

b)  Böhren. 


Die  Bewegung  des  Wassers  in  Röhren  unterscheidet  sich  von  derjenigen  in  offenen  Kanälen 
nur  dadurch,  dass  sie  nicht  mehr  durch  das  Gefälle  eines  offenen  Wasserpiegels,  sondern  durch  das 
der  Drucklinie  tieranlasst  wird,  d.  h.  derjenigen  Linie,  welche  durch  die  Verbindung  der  Wasser- 
spiegel in  lothrecht  auf  das  Rohr  aufgestellten  Piezometerröhren  erhalten  wird.  Die  die 
Bewegung  des  Wassers  verzögernden  Factoren,  die  Widerstände,  sind  aber  im  Allgemeinen 
die  nämlichen,  wie  bei  offenen  Kanälen;  die  allgemeine  Gleichung  v = 4- hat  deshalb 
auch  für  die  Röhren  Geltung,  nur  ist  jetzt  unter  (f  das  Gefälle  der  Drucklinie  verstanden. 

Da  man  es  fast  durchweg  mit  kreisförmigen  Querschnitten  zu  thun  hat,  so  setzt  man 
in  obige  Gleichung  unmittelbar  den  Durchmesser  d statt  den  hydraulischen  Radius  ein ; R 


wird  dann  gleich 


4 


und 


’ = *|/  j'f  — =k,Vd(p. 


Der  Geschwindigkeitscoefficient  kt  wird  unter  gleichen  Widerstandsverhältnissen  gleich 
der  Hälfte  des  Coefficienten  k für  offene  Leitungen.  Dieser  Coefficient  hat  bei  den  Röhren 
dieselben  Entwicklungen  durchgemacht,  wie  bei  den  offenen  Kanälen.  Anfangs,  d.  h.  vor 
hundert  Jahren,  wurde  er,  durchaus  constant  angenommen  (Prony  fa  = 26,79,  Dupuit 
*-0  = 25,46);  später  machte  ihn  Weisbach  abhängig  von  der  Geschwindigkeit,  indem  er 
schrieb : 


*-o  = - 


’)• 


Vv 


')  Die  auf  Grund  der  neuerdings  von  Hamilton  Smith  angestellten  Versuche  abgeleitete  Formel 
von  Wehage,  in  welcher  der  Zahler  von  noch  mit  d veränderlich  gemacht  ist  und  der  CoCfficieut 

1 

ko  lautet:  *o  = — , , unterscheidet  sich  in  ihren  Resultaten 

j / 0,0006729  -f  (o, 0004588  + 

nur  wenig  von  der  tVeisbach 'sehen,  wie  aua  dom  Spateren  hervorgehen  wird. 


Digitized  by  Google 


Die  Berechnung  offener  und  gedeckter  Kanäle  und  Rohrleitungen. 


295 


Diese  Formel  ist  noch  heute  vielfach  in  Gebrauch,  doch  berücksichtigt  sie  die  tnaass- 
gebenden  Factoren  noch  nicht.  Vielmehr  wurden  diese  erst  von  Darcy  richtig  erkannt, 
durch  die  vielen  Versuche,  welche  derselbe  an  Rohrleitungen  mit  möglichst  verschiedenen 
Durchmessern  und  Rauhheitsgraden  der  Innenwandungen  anstellte.  Hiernach  aber  sind  es 
hauptsächlich  die  beiden  letztgenannten  Factoren,  welche  auf  den  Geschwindigkeitscocificienten 
veränderlich  einwirken. 

Als  Form  für  den  Coefficienten  erhielt  Darcy  die  folgende: 


worin  « und  /i  wieder  zwei  Coefficienten  sind,  welche  mit  der  Rauhheit  veränderlich  sind. 
Darcy  bestimmte  dieselben  jedoch  nur  für  eine  Categorie,  nämlich  für  neue  gusseiserne 
Leitungen  und  erhielt 

« = 0,001014  und  = 0,(X)025t<H. 

Seine  Versuche  zeigten  weiter,  dass  eine  Aenderung  der  Glätte  der  Rohrwandung  in 
Folge  nur  ganz  geringer  Niederschläge  sofort  die  Rauliheitscocfficicnten  beeinflusst  und  den 
Widerstand  vergrössert.  Für  ältere  Leitungen  gibt  Darcy  die  Regel  an,  man  solle  das  aus 
der  Formel  erhaltene  Gefälle  verdoppeln  oder  bei  gegebenem  Gefälle  nur  die  Hälfte  des- 
selben in  Rechnung  ziehen.  Die  Formel  für  ältere  I-eitungen  müsste  hiernach  heissen 
r = 4-  Vd-.-2.,.  Ausserdem  aber,  sagt  Darcy,  soll  man  für  etwaige  Rohrverengungen  durch 
Niederschläge,  je  nach  der  Natur  des  I-eitungswassers,  den  gefundenen  Durchmessern  um 
so  grössere  Zuschläge  geben,  je  enger  die  Rohre  sind. 

Auf  den  Versuchen  von  Darcy  baute  dann  Levy  weiter  und  leitete  aus  denselben 
an  der  Hand  iheorctischer  Betrachtungen  eine  neue  Formel  ab,  welche  dem  Coefficienten 
die  Form  gibt:  

Die  Rauhheitscoefficienten  a und  /i  bestimmt  er  für  zwei  Categorien,  nämlich 
für  neue  gusseiserne  Rohre  . . « = 662,5,  = 468,44, 

» Rohre  mit  Niederschlägen  . « = 210,125,  /^  = 445,74. 

Die  Resultate  dieser  Formeln  stimmten  in  der  Tliat  besser  mit  den  Veisuchsresultaten 
überein,  als  diejenigen  der  Darcy'schen  Formel. 

Ferner  hat  dann  Gauckler  sich  mit  obigen  Versuchen  weiter  beschäftigt  und  gelangte 
nach  langen  Untersuchungen  zu  der  Formel: 

=«i/di>.r, 

aus  welcher  sich  der  Coi-fficient  h der  allgemeinen  Gleichung  berechnet  zu 


somit  ausser  vom  Durchmesser  d auch  noch  von  der  Geschwindigkeit  v abhängig  ist. 
Den  Rauhheitscoefficienten«  bestimmte  Gauckler  für  6 Categorien,  nämlich 
für  neue  gusseiserne  Rohre  zu  . . . 6,625 
» mit  Niederschlägen  bedeckte . . . 5,5 
» asphaltirte  Blechrohre 7,0 
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für  gezogene  eieerne 6,4 

» bleierne 7,0 

» Glasröhre 6,7 


Für  die  Anwendung  in  der  Praxis  schlägt  Gauckler  den  Coefficienten  «=5,5  vor, 
weil  die  Rohre  sich  doch  mit  der  Zeit  mit  Niederschlägen  bedecken. 

Die  auf  Grundlage  der  Darcy’schen  Versuche  von  Hagen  aufgestellte  Formel; 

'f  = rf.t'+rf 

für  welche  sich  der  CoefPicient  h unserer  allgemeinen  Formel  schreibt 


somit  von  d und  r abhängig  i.st,  berücksichtigt  auch  noch  den  Einfluss  der  Temperatur  r 
(in  if"),  indem  « =0,000005871  —0,000000267  r + 0,lKX)ÜOiHM)735r’  und  i = 0,0012017.  Die 
Veränderlichkeit  des  Coefficienten  ist  jedoch  so  gering,  dass  Hagen  selbst  zugibt,  dass  für 

die  gewöhnlichen  Fälle  der  Praxis  das  Glied  vernachlässigt  werden  darf,  wodurch  der 
Coefficient  auf  den  constante-n  Werth 

= - ' = 28,85 

V f> 

zurückgeführt  wird.  Damit  ist  aber  nur  die  Unzulänglichkeit  der  Formel  selbst  bewiesen. 

Endlich  sind  noch  die  Formeln  anzuführen,  welche  der  Verfasser  auf  Grund  der  neuen 
vom  Verbände  deutscher  Architekten-  und  Ingenieurvereine  veröffentlichten  Versuche  auf- 
gestellt hat').  Letztere  Versuche  bestätigen  im  Wesentlichen  die  von  Darcy  gefundenen 
Resultate,  nur  zeigen  sic  im  Allgemeinen  etwas  grössere  Widerstände,  zumal  bei  kleineren 
Robrkalibern.  Als  Form  für  den  Coefficienten  entsprach  am  besten  die  folgende: 


für  welche  die  Rauhheitscoefficienten  « und  /?  für  die  zwei  CaU'gorien ; 

reine  gusseiserne  Leitungen  zu  « = 0,0tX)512,  /9  = 0,(X)03817 
mit  Niederschlägen  bedeckte  zu  « = 0,<  004'.t5,  /y  = 0,iXK)652 

sich  ergaben. 

Welche  von  den  angeführten  Fonneln  sich  am  besten  für  die  Anwendung  empfehlen 
dürften,  werden  wir  später  auf  Grund  der  graphischen  Tabelle  untersuchen. 

III.  Die  graphischen  Tabellen. 

Nach  den  im  Vorhergehenden  angestellten  Betrachtungen  der  Profile  und  Geschwindig- 
keitsformeln  handelt  es  sich  nun  weiter  um  die  Anwendung  derselben  auf  die  Berechnung. 
Bekanntlich  sind  Berechnungen  von  Kanälen  mit  nur  einigermaassen  complicirten  Quer- 
profilen ziemlich  umständlich,  zumal  wenn  man  sich  dabei  noch  der  neueren,  nicht  gerade 
einfachen  Geschwindigkeitsfonnein  bedient.  Es  war  deshalb  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
wie  diese  Rechnungen  sich  möglichst  abkürzen  und  vereiiffaehen  Hessen.  Hierzu  lag  es 
nahe,  die  hauptsächliclisten  Rechnungswerthe  in  Tabellen  zusammenzustellen,  so  dass  sie 

')  Civilingcnicur  1881  3.  Heft. 
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denselben  unmittelbar  entnommen  werden  könnten.  Unter  den  verschiedenen  Arten  von 
Tabellen  ist  aber  jedenfalls  den  graphischen  der  Vorzug  einzuräumen,  da  dieselben  die 
Werthe  bildlich  darstellen  und  dadurch  viel  übersichtlicher  sind,  als  blosse  Zahlentabellen; 
ausserdem  lassen  sich  bei  ihnen  Zwischenwerthe  durch  Interpolation  leichter  und  genauer 
entnehmen  als  bei  diesen , und  endlich  können  bei  ihnen  keine  Fehler  unterlaufen,  da  diese 
sofort  auffallen  würden. 

Unter  den  graphischen  Tabellen  sind  es  aber  wieder  die  logarithmo-graphischen,  welche 
besondere  Vortheile  bieten;  sie  bestehen  nämlich  meist  aus  geraden  Linien,  sind  deshalb 
leichter  und  genauer  herzustcllen,  als  andere  und  lassen  auch  ihre  Werthe  leichter  entnehmen. 

Von  dieser  Art  von  Tabellen  hat  Verfasser  bereits  früher  Gebrauch  gemacht  zur  Herstellung 
einer  Tabelle  für  Röhren '),  sowie  einer  für  offene  Kanäle  mit  Kreissohlenprofil’).  Beide  beschränk- 
ten sich  jedoch  nur  auf  die  eine  zu  Grunde  gelegte  Querschnittsform  und  auf  eine  einzige  Cate- 
gorie  je  einer  Geschwindigkeitsformel.  Wollte  man  aber  in  gleicher  Weise  für  sämmtliche 
behandelte  Profile  und  für  alle  Categorien  der  einzelnen  Gescliwindigkeitsformeln  solche 
Tabellen  aufstellen,  so  bekäme  man  ein  ganz  colossales  Material,  dem  alle  Uebersichtlichkeit 
fehlen  würde.  Deshalb  war  es  nothwendig,  zur  Erreichung  des  Zweckes  einfachere  Wege 
zu  suchen.  Erstens  mussten  die  verschiedenen  Profile  in  ein  festes  System  gebracht  werden, 
so  dass  nicht  für  jedes  einzelne  Profil  eine  Tabelle  erforderlich  wurde,  sondern  nur  für  das 
System ; und  zweitens  musste  der  Tabelle  eine  Anordnung  gegeben  werden,  welche  die  Auf- 
nahme der  sämmtlichen  Categorien  der  einzelnen  Formeln  neben  einander  gestattete. 

Das  Erstere  wurde  erreicht  durch  die  Zurückführung  der  sämmtlichen  Profile  auf  den 
hydraulischen  Radius,  was  durch  die  bereits  bei  den  Profilen  behandelten  Form-  und  Maass- 
coefficienten  geschieht.  Die  Gleichungen  für  diese  Coefticienten  sind  nach  dem  Früheren: 

F = 7f ' und  h,  (od.  r od.  n)  = — 7? ; 

ferner  lautet  der  allgemeine  Ausdruck  für  die  mittlere  Geschwindigkeit:  r=  A-  |/7t  </,  so  dass 
die  Wassermenge  M pro  Secunde  erhalten  wird  aus  M = Fv  = Fk  Yll  7 . 

.Setzt  man  nun  in  diese  Gleichung  den  obigen  Werth  für  7^  ein,  so  erhält  man 

.17  R*  kV  H </  und  .1/ / = 4 77  *./ . 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir  einen  Ausdruck,  dessen  rechte  Seite  aus  denselben 
Grössen  besteht,  wie  diejenige  der  Gleichung  der  Geschwindigkeit,  nämlich  aus  dem  Ge- 
Bchwindigkeitscoefficienteu  A,  dem  Profilradiu.s  R und  dem  Gefälle  </ ; somit  unabhängig  ist 
von  der  Grosse  und  Form  des  Querprofils. 

Wir  haben  so  einen  ganz  allgemeinen  Ausdruck,  der  für  alle  irgendwie  gestalteten  Quer- 
profile Geltung  hat ; die  Gestalt  aber  ist  in  dem  Coefficienten  /'  enthalten.  Dieser,  sowie  der 
Maa.sscoi'fficient  m bilden  den  Uebergang  vom  Profil  zum  Radius  77,  bzw.  zur  Wassermenge  .17. 

Denn  es  kann  für  irgend  eine  Qucrprofilfonn  den  früheren  Tabellen  der  (’oeflicient  m 
entnoniinen  und,  wenn  die  Dimensionen  des  Profils  gegeben  sind,  aus  dem  dieselben  reprä- 

2 

sentirenden  Werthe  von  61  (oder  r oder  «)  mittels  der  Gleichung  bt  = R der  Protilra- 

dius  R berechnet  worden.  Mit  diesem  ergibt  sich  dann  aus  der  Gleichung  .17/"=  4 A V'  R' f 
bei  gegebenem'/  das  Mf  und,  da  f bekannt,  das  .17;  oder,  wenn  .17  gegeben  ist,  erhält  man 
durch  Multiplication  mit  f den  Werth  Mf  und  aus  der  Gleichung  das  Gefälle  '/.  Sind  die 
Grössen  .17  und  '/  gegeben,  so  rechnet  man  zunächst  den  Werth  Mf  und  aus  der  Gleichung 
für  .17/  das  77;  mit  diesem  erhält  man  b,  und  die  übrigen  Proüldimensionen.  Sind  die 

*)  Die  Formeln  über  die  Bewegung  des  Wassers  in  Kohren,  Civilingenieur  1881. 

•)  Ueber  günstigste  Kanali;uerprofile,  Ztg.  für  .Strassenbau  und  Culturteclinik  188.5. 
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Grössen  <f  und  r gegeben,  so  rechnet  man  aus  der  Gleichung  v = k 7 das  li,  mit  diesem 
das  Mf,  und  aus  diesen  Grössen  erhält  man  mittels  der  gegebenen  Coefficienten  m und  f die 
Dimensionen  des  Profils  und  die  Wassermenge. 

So  ist  also  durch  die  Einführung  der  Form-  und  Maasscoefficienten  ein  System  ge- 
scliaffen,  durch  welches  die  ganze  Rechnung  auf  die  vier  Grössen  li,  r,  7 und  Mf  zurück- 
geführt wird.  Für  diese  aber  lassen  sich  nun  leicht  Taliellen  aufstellen,  aus  welchen  zu 
zwei  gegebenen  Werthen  die  zwei  anderen  zugehörigen  entnommen  werden  können.  Der 
in  obigen  Gleichungen  noch  vorkommende  Coefficient  k ist,  wie  aus  dem  Früheren  bekannt, 
von  einer  oder  von  zweien  der  Grössen  r,  H oder  7 abhängig;  es  kommt  also  durch  diesen 
keine  weitere  Grösse  in  die  Rechnung. 


Soll  nun  für  die  vier  Grössen  Ji,  v,  7 und  Mf  eine  graphische  Tabelle  aufgestellt 
werden,  so  gestaltet  sich  diese  sehr  einfach,  wenn  k constant  ist;  weniger  einfach  wird  die 
Aufgabe,  wenn  dieser  Coefficient  mit  einer  oder  gar  mit  zweien  der  Grössen  E,  v und  7 
veränderlich  ist.  Jedoch  kommt  hierbei  viel  auf  die  specielle  Anordnung  der  Tabellen  an, 
weshalb  diese  noch  kurz  behandelt  werden  soll. 

Für  die  Anordnung  der  gra})hischen  Tabellen  ist  in  erster  Linie  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, welche  von  den  vier  Grössen  B,  r,  7 und  Mf  als  Coordinaten  dienen  sollen.  Die 
Wahl  dieser  letzteren  ist  aber  vorzugsweise  abhängig  von  der  Veränderlichkeit  des  Coeffi- 
cienten k,  bzw.  von  den  in  demselben  enthaltenen  Veränderlichen.  Von  den  letzteren  darf 
höchstens  eine  der  Tabelle  als  eine  der  Coordinaten  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Bei  constantem  Coi-fficienten  k ist  man  somit  in  dieser  Beziehung  nicht  gebunden  und 
man  könnte  irgend  zwei  der  obigen  Grössen  als  Ojordinaten  benutzen.  Man  hat  jedoch 
behufs  einer  guten  Anordnung  der  Tabelle  weiter  darauf  zu  sehen,  dass  sinh  die  einzelnen 
Liniensysteme  nicht  unter  zu  spitzen  Winkeln  schneiden,  und  zu  diesem  Zwecke  empfiehlt 
es  sich,  als  rechtwinklige  Coordinaten  entweder  die  E und  v oder  die  Mf  und  7 zu  wählen. 

In  beiden  Fällen  erhält  man,  wenn  man  für  E und  v gleiche  Maassstäbe  nimmt,  bei  con- 
stantem Coö'ITicicnten  zwei  Systeme  von  auf  einander  senkrechten  liinien,  durch  welche  die 
Tabelle  ein  sehr  leicht  übersichtliches  Bild  gewinnt. 

Betrachten  wir  zunächst 

a)  Das  Coordinatensystem  Jf f — 7 . 

1.  Bei  constantem  Coefficienten  k. 
man  die  beiden  Grössen  Mf  und  7 als  rechtwinklige  Coordinaten  zu  Grunde,  so 
trägt  man  ohne  eigentlichen  C’oordinatenanfang  als  Abscissen  die  liOgarithmen  der  Gefälle  7 
und  als  Ordinalen  die  der  Mengen  Mf  in  gleichem  Maass.stabe  auf  und  zwar  innerhalb 
der  für  die  Tabelle  gewünschten  Grenzen. 

In  Tabelle  a)  wurden  so  die  Mf  von  0,t)l  bis  10,0  cbm  und  die  7 von  0,01  bis  10^ 
aufgetragen  und  hierdurch  ein  Netz  mit  quadratischen  Hauptmaschen  erhalten,  welches 
nachträglich  so  gedreht  wurde,  dass  die  R-Linien  horizontal  wurden.  Um  nun  in  dieses 
Netz  die  E-  und  »-Linien  einzutragen,  verfährt  man  in  der  Weise,  dass  man  die  Schnitt- 
punkte dieser  Linien  mit  einzelnen  Jf/'-Linien  durch  Berechnung  und  Auftragung  der  zu- 
gehörigen log  7 aufsucht.  Will  man  z.  B.  die  Linie  E = 1,0  eintragen,  so  ergibt  sich  ihr 
Schnittpunkt  mit  der  Linie  M/  = 10,0,  indem  man  aus  der  Gleichung  M/  = 4k  V^R*  7 für  Mf 
= l(t,Ound  R=  1,0  den  log7  =2log  Mf  — 2 log  4 i — SlogR  rechnet  und  auf  der  Linie 
3//'=  10,0  aufträgt;  ebenso  erhält  man  den  Schnittpunkt  derselben  mit  der  Linie 1,0, 
indem  man  Mf=l,0  und  R = 1,0  einsetzt;  oder  also  man  rechnet  für  das  consUmte  R = 1,0 
unter  Einsetzen  verschiedener  M/  die  Abscissen  log  7 aus  obiger  Gleichung,  die  sich  dann 
einfacher  schreibt 

log  7=2  log  .!//■ — C,  wenn  C = 2 log  4 A-  -t-  5 log  R. 
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Diese  Gleichung  stellt  zugleich  die  Gleichung  der  Linien  R dar  und  entspricht  einer 
Geraden.  Da  nun  die  Gleichung  einer  anderen  (Äi)  Linie  aus  derjenigen  der  vorhergehenden 
erhalten  wird  nur  durch  Aenderung  des  R,  somit  also  die  gerechneten  log  if  um  die  constante 
Grösse  5 (log  R T log  J?i)  verschieden  sind,  so  folgt,  dass  die  iM^inien  unter  sich  parallel 
werden  mflssen,  und  es  genügt  nun,  auf  obige  Weise  für  jede  nur  einen  Punkt  zu  bestimmen. 
In  derselben  Weise  werden  die  r-Linien  erhalten;  man  rechnet  für  ein  constantes  r und  ver- 
schiedene Mf  die  log  (f'  aus  der  Gleichung 


SM)'  - JML 

UiA'Ä»  i6A-(.V0*’ 


da  J//*=4Ä*r  und  also 


Die  logarithmische  Gleichung  wird  hiernach  log</  —C  — logMf,  worin  die  Constante 

C = ^log4t)  — 2 log  4 A,  und  entspricht  ebenfalls  wieder  der  geraden  Linie.  Da  von  einer 
f-Linie  zur  anderen  die  logi/  eich  ebenfalls  wieder  um  eine  con.stante  Grö.sse,  nämlich 
(log4  r i log4  i'i)  ändern,  so  werden  auch  die  e-Linien  unter  sich  parallel. 

Auf  diese  Weise  ist  die  Tabelle  a)  gerechnet  worden,  indem  dabei  als  constanter  Coeffi- 
cient  A=  100  gewählt  und  die  Abgrenzung  der  Tabelle  u,ß,y,A  so  genommen  wurde,  dass  sie 
die  Werthe  R von  0,1  bis  1,0  und  die  Werthe  e von  0,1  bis  4,0  m umfasst. 

Aus  dieser  Tabelle  ersieht  man,  was  auch  schon  aus  den  obigen  logarithmischen 
Gleichungen  zu  entnehmen  ist,  dass  die  R-  und  r-Linien  zu  einander  senkrecht  werden  und 
so  die  ganze  Tabelle  aus  zwei  gegen  einander  verdrehten  Sj'stemen  von  auf  einander  senk- 
rechten Geraden  besteht. 

Würde  man  nun  in  gleicher  Weise  eine  Tabelle  für  einen  anderen  Coefficienten,  z.  B. 
k = 50,9,  den  Eytelwein'schen,  rechnen,  so  würde  sich  in  ohigen  Gleichungen  nur  das  k 
ändern;  da  somit  die  sämmtlichen  für  die  erste  Tabelle  gerechneten  logi/>  sich  um  die  con- 
stante Differenz  2 (log 4k  ± log  4ki)  ändern  würden,  so  folgt,  dass  die  R-  und  r-Linien  in 
der  neuen  Tabelle  ihre  gegenseitige  Lage  und  ihre  Neigung  boibehalten  würden,  ihr  recht- 
winkliges Netz  also  das  gleiche  bleiben  und  nur  die  I.age  desselben  gegen  das  der  Coordi- 
naten  Mf  und  <(•  sich  ändern  würde.  Aus  der  Gleichung  Mf  = iR'  v folgt  al>er,  dass  gleichen 
R-  und  r-Werthen  auch  gleiche  Mf  entsprechen  müssen  oder  dass  die  Schnittpunkte  gleicher 
R-  und  r-Linien  auf  derselben  Af/'-Linie  liegen  müssen,  welches  auch  das  k sei,  mit  welchem 
man  rechnet.  Darau.s  geht  hervor,  dass  das  neue  Netz  der  R und  r nach  der  Richtung  der 
3(/-Linien  verschoben  sein  muss. 

Hiernach  kann  aber  auch  die  neue  Tabelle  aus  der  ersteren  dadurch  erhalten  werden, 
dass  man  durch  irgend  einen  Schnittpunkt  von  R und  r (z.  B.  von  U — \,0  und  r = 4,0 
s.  Tab.  a)  der  ersteren  die  Af/'-Linie  (oiii)  zieht  und  auf  dieser  den  den  gleichen  Werthen  R 
und  V entsprechenden,  aber  mit  dem  neuen  Coefficienten  Ai  gerechneten  log  (f  aufträgt.  Der 
so  erhaltene  Punkt  (ji>)  stellt  den  neuen  Schnittpunkt  für  das  gleiche  R und  f dar.  Auf 
gleiche  Weise  könnte  mit  allen  Punkten  des  R-e-Netzes  verfahren  werden,  alle  Punkte 
würden  sich  um  das  gleiche  Stück  lijh  nach  der  Richtung  der  MJ  verschieben  und  das  ganze 
7f-r-Netz  würde  so  nach  «i  /ii  j'i  cVi  rücken. 

Man  sieht  aber,  dass  man  schon  in  der  ersten  Tabelle  das  Netz  R-v  weglasscn  und  sich 
mit  einer  nach  r gctheilten  /Mdnie  und  einer  nach  R getheilten  e-Linie  begnügen  könnte. 
Durch  Verschiebung  der  horizontalen  R-Linie  an  der  verticalen  (»-Linie  (so  dass  der  dom 
Werthe  der  letzteren  entsprechende  «-Punkt  der  ersteren  immer  auf  jener  Verticalen  bliebe) 
oder  durch  Verschiebung  der  verticalen  c-Linie  längs  der  horizontalen  R-Linie,  könnten 
für  einen  durch  zwei  Grössen  gegebenen  Punkt  die  zwei  anderen  ebenso  gut  bestimmt 
werden. 
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Das  Gleiche  gilt  natürlich  auch  von  der  zweiten  Tabelle  für  k = 50,9 ; zur  Fixirung 
derselben  würde  ebenso  eine  feste  It-Linie  und  eine  an  dieser  verschiebbare  «-Linie 
oder  eine  feste  «-Linie  und  eine  an  dieser  verschiebbare  J?-Linie  genügen.  Da  aber  die 
verschiebbaren  (Ä-  bzw.  «-)  Linien  für  alle  möglichen  k immer  die  gleiche  Theilung  erhalten, 
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BO  würde  man  eine  solche  für  alle  anderen  Coefficienten  benutzen  können,  und  es  genügte 
für  jeden  Coefficienten  eine  einzige  feste  Linie,  an  welcher  der  für  alle  Coefficienten  gleiche 
Maassstab  zu  verschieben  wäre.  In  unserer  Tabelle  a)  würde  also  die  Verticale  ßy  den 
Coefficienten  A- = 100  und  die  Verticale /Ji  j’i  den  Coefficienten  A-=r.W,9  vollständig  aus- 
reichend repräsentiren;  an  diesen  würde  der  ^laassstab  aß  oder  tVj'  stets  in  horizontaler 
I./age  verschoben. 

Es  würde  so  jeder  Coefficient  durch  eine  einzige  Gerade  dargestellt  und  es  könnten 
die  Tabellen  für  alle  beliebigen  Coefficienten  in  eine  einzige  Tabelle  vereinigt  werden. 

2.  Bei  veränderlichem  Coefficienten  k. 

Nicht  so  ganz  einfach  stellt  sich  die  Aufgabe,  wenn  der  Coefficient  A mit  einer  oder 
zwei  Grössen  veränderlich  ist.  Je  nach  der  Form  der  Function  der  Veränderlichen  werden 
in  diesem  Falle  die  einen  oder  die  anderen  Liniensysteme  eine  veränderte  Richtung  oder 
Gestalt  annehmen. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Fall,  dass  der  Coefficient  A mit  R veränderlich  ist,  und 
nehmen  als  Beispiel  die  Darcy-Bazin’sche  Formel,  so  haben  wir,  da  als  Coordinaten  die  ilf 
und  I)  zu  Grunde  gelegt  sind,  die  übrigen  Grössen  als  Function  dieser  auszudrücken.  Die 
Formel  lautet  (etwas  anders  geschrieben  als  früher) 

Rif  v'  — cv' 

und  die  Gleichung  der  Wassermenge 

M/  = ikVK>7f 

wird,  da 


Aus  dieser  Gleichung  können  nun  zur  Fi.xirung  der  I.Jige  der  JJ-Linien  für  ein  con- 
stantes  R und  variable  Mf  die  log  tf  gerechnet  werden,  und  lautet  die  logarithmische  Gleichung 

Ri 

log(f  =21og.W — C,  wenn  C=log  It»  — Diese  Gleichung  hat  aber  dieselbe  Form,  wie 

die  beim  constanten  Coefficienten  erhaltene  und  zeigt,  dass  die  R-Linien  wieder  Gerade 
und  Parallele  werden.  Es  werden  nun  weiter  die  Durchschnittspunkte  der  sämmtlichen 

IB 

Ä-Linien  mit  einer  3//'Linie  gesucht  aus  der  Gleichung  logf/  =C — log — - — (worin  C 

= 2 log  Mf)  und  durch  diese  Punkte  Parallele  zur  erst  erhaltenen  Richtung  gezogen. 

Die  r-Linien  können  entweder  durch  ein  Verfahren  gefunden  werden,  das  analog  dem  beim 
constanten  Coefficienten  angewendeten ; es  können  aber  auch  gleich  die  eben  erhaltenen  R-Paral- 
lelen  benutzt  werden,  indem  man  auf  ihnen  die  log  7 abschneidet,  welche  man  für  constante  v 
und  die  den  einzelnen  R-Parallelen  entsprechenden  Wertlie  von  R aus  der  Gleichung  R<f 

= Cf*  oder  log«/  = log-j^  -|-  C (wenn  C=  2 log f)  rechnet. 

Ein  weiteres  Verfahren  zur  Construction  der  f-Linien  ist,  dass  man  aus  der  Gleichung 
Mf  = AR'v  für  die  einzelnen  R bei  constantem  v die  log  Mf  rechnet  und  diese  auf  den  be- 
treffenden R-Linien  abschneidet.  Die  v-Linien  stellen  sich  für  die  Function  c als  Curven 
dar;  da  jedoch  für  gleichbleibende  R und  verschiedene  v die  obige  Gleichung  Rif—cv* 

den  log  7 = C-j-  2 log  c(wenn  C'=  log  -j^)  ergibt,  so  folgt  erstens,  dass  die  einzelnen  c-Curven 
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einander  parallel,  und  zweitens,  dass  ihre  Abstände  nach  der  Richtung  der  ü gleich  den 
Abständen  der  «-Parallelen  in  der  Tabelle  des  constanteu  Coi'fficienten  werden. 

Endlich  kann  aber  auch  die  Tabelle  des  constanten  Coi-fficienten  wieder  zur  Con- 
struction  der  neuen  Tabelle  benutzt  werden,  indem  man  auf  den  durch  die  Schnittpunkte 
der  R-  und  t'-Linicn  (z.  B.  anu...)  gezogenen  .I/'/'- Linien  («i  6i,niln, . . .)  die  diesen  R und  r 

entsprechenden  Werthe  log»/  = log  + 0 aufträgt. 

H 

Da  die  r-Curven  unter  sich  parallel  werden,  wie  es  die  beiden  (für«  = 4,0  und  0,1  m) 
eingezeichueten  Curven  zeigen,  so  genügt  zur  Darstellung  der  Formel,  bzw.  einer  Categorie 
der  Formel  wieder  eine  einzige  solche  r-Curve  (etwa  die  für  c = 4,0);  da  die  Abstände  der 
c-Curven  gleich  denen  bei  constantem  Coeffieienten,  so  kann  der  dort  besprochene  horizontale 
Maasstab  auch  hier  zur  Verschiebung  an  der  die  Categorie  repräsentirenden  Linie  (r=i  4,0), 
der  Categorie-Linie,  benutzt  werden. 

Gegen  die  Tabelle  mit  constantem  Coeffieienten  zeigt  also  diejenige  der  Dato  y -Bazi  n- 
schen  Formel  wohl  ebenfalls  horizontale  (und  zwar  gleich  lange)  R-Liuien,  aber  gekrümmte 
«•Linien,  so  dass  das  Netz  der  Cat.  B.  I z.  B.  durch  die  Figur  begrenzt  würde. 

Was  aber  für  eine  Categorie  gilt,  muss  auch  für  die  übrigen  Categorien  dieser  Formel 
und  ebenso  für  alle  anderen  Formeln,  deren  Coeflicicnt  mit  R veränderlich  ist,  gelten.  Da 
alle  diese  Formeln,  bzw.  Categorien  nur  mit  einer  einzigen  Linie  (oder  höchstens  zwei 
parallelen  für  i- = 4,0  und  c = o,l)  eingetragen  werden,  so  können  sie  sämmtlich  in  einer 
Tabelle  neben  einander  Platz  finden. 

Dadurch  aber  ist  die  Construction  der  Formeln  nicht  nur  wesentlich  erleichtert,  sondern 
die  Formeln  werden  durch  diese  Nebeneinandcrstellung  auch  vergleich- 
bar, und  dies  ist  ein  besonders  bemerkenswerther  Vortheil  dieser  Tabellen. 

Auf  die  vorbeschriebene  Weise  sind  nun  in  die  Tabelle  a)  die  vier  ersten  Categorien 
der  Darcy-Bazin’schen  Formel  B.  I,  II,  III,  IV  mit  je  zwei  Categorielinieu  (r  = 4,0  und 
t^  = 0,l  m)  eingetragen  und  es  soll  im  Folgenden  kurz  der  Gebrauch  dieser  Tabelle  an  einigen 
Beispielen  gezeigt  werden. 

Aus  dieser  Tabelle  erhält  man  z.  B.  für  einen  Schnittpunkt  .1//'=  1,0  und  <i  = für 
den  constanten  Coeffieienten  k = 100  direct : 

;e  = 0,.'U!,  e=  1,91. 

Will  man  nach  der  Cat.  I von  Bazin  rechnen,  so  legt  man  den  Maassstab  a,i  mit  der 
Theilung  der  v mit  seiner  Kante  horizontal  an  diesen  Schnittpunkt,  so  dass  sein  v = i Punkt 
auf  die  Categorielinie  B.  I zu  liegen  kommt;  man  liest  nun  an  dieser  letzteren  das  R und 
am  Maassstabe  selbst  beim  Schnittpunkt  das  r ab  und  erhält  so 


für  Categorie  I R — 0,40  « = 1 ,57 

» »II  verschiebt  man  den  Maassstal)  horizontal 
soweit,  dass  wieder  der  r = 4-Punkt  auf  die  Cate- 

gorielinie  B.  II  kommt  und  liest  ab IJ  = 0,43  «=1,39 

ebenso  für  Categorie  III Jf  = 0,47  «=1,13 

für  Categorie  IV R — 0,56  v = 0,8<  > 

und  endlich  für  den  Eytelwein'schen  Coeffieienten 

A = 60,9  R = 0,48  «=1,11 


Ist  umgekehrt  R z.  B.  =0,2  und  r = l,0  gegeben  und  Mf  und  </  gesucht,  so  liest  man 
zunächst  für  k=  100  aus  der  Tabelle  direct  Mf  =0,16,  <i  =0,5/5  ab.  Um  nach  den  Bazin- 
schen  Categorien  zu  rechnen,  hat  man  an  der  Categorielinie  das  gegebene  R aufzusuchen, 
bzw.  zu  interpoliren,  und  hier  den  Maassstab  horizontal  mit  seinem  Punkte  « = 4 m anzu- 
legen; man  liest  dann  am  Punkte  « =:  1,0  des  Maassstabes  aus  der  Tabelle  ab; 
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für  Categorie  I 3// =0,10  r;  =z=o,S0j*, 

» » II 3// = 0,10  ./=1,3,»5 

» »III 7=2,7* 

» » IV 3//'  = O,10  7 = 10* 

und  für  den  Eytelweiu'schen  Coöfficienten  A- = 50,0  . 3//' = 0,10  7 = 2* 


Da  R und  i:  als  gegebene  Grössen  gleich  bleiben,  muss  auch  den  gleichen  Werth 
behalten.  Hiernach  ist  wohl  der  Gebrauch  der  Tabelle  in  den  Fällen,  in  welchen  zwei 
andere  Grössen  gegeben  sind,  leicht  einzusehen. 


Für  Formeln,  deren  CoefficientA  mit  der  Grösser’  veränderlich  ist,  verfährt  man  in 
ganz  ähnlicher  Weise.  Nehmen  wir  als  Beispiel  die  Weisbach’sche  Formel  und  zwar  die- 
jenige für  Röhren,  so  geht,  da  wir  es  nun  mit  einer  bestimmten  Profilform,  dem  Kreise,  zu 
thun  haben,  das  Mf  (durch  Einsetzen  des  f für  den  Kreis)  in  M über  und  das  R (durch 
Einsetzen  des  CloeSicienten  hi)  in  r bzw.  i1  über. 

Die  Weisbach’sche  Formel  lautet: 


Legen  wir  als  Coordinaten  wieder  die  M und  7 zu  Grunde,  so  rechnen  wir  uns  zu. 
nächst  für  einzelne  d und  ein  constantes  v die  Wassermengen  3f  aus  der  Formel  M — ^ --r; 


sodann  rechnen  wir  für  dieselben  d und  dasselbe  constante  r die  7 aus  der  ersten  Gleichung 
und  erhalten  so  die  Coordinaten  für  einzelne  Punkte  der  Linie  des  eingesetzten  r.  Da  in 
beiden  Rechnungen  die  Veränderlichkeit  des  Cik-fficienten  nicht  zum  Ausdruck  kommt,  weil 
f constant  bleibt, 

ff*  ;i 

log  — log  -. — C und  log  tf  =C  — logd  ist, 

4 


so  werden  die  tsLinien  parallele  Gerade. 

Lässt  man  dagegen,  um  die  rf-Linien  zu  erhalten,  für  ein  constantes  d die  r variiren, 
so  erhält  man  für  die  ersteren  Curven,  die  unter  sich  wieder  parallel  verlaufen  und  nach 
der  Richtung  der  f (wo  die  Veränderlichkeit  des  Coefticienten  nicht  zur  Geltung  gelangt) 
die  gleichen  Abstände  zeigen,  wie  die  (/  Linien  bei  coustantem  Coefficienten. 

Man  kann  sich  auch  diese  Tabelle,  ebenso  wie  die  vorhergehende,  aus  derjenigen  für 
constanten  Coefficienten  entstanden  denken.  Da  nämlich  gleichen  Werthen  von  d und  v 
gleiche  Wassermengen  entsprechen,  so  müssen  sich  auch  hier  wieder  gleiche  d-  und  t'-Linien 
auf  gleichen  3/-Linien  schneiden.  Zieht  man  also  durch  die  Schnittpunkte  der  t'-Parallelen 
mit  irgend  einer  (/-Geraden  der  Tabelle  für  constanten  Coefficienten  (z.  B.  d = 1,0)  die  3f- 
linien  (ai  hx,ailH  . . . Tabelle  b)  und  schneidet  auf  diesen  die  den  verschiedenen  e entsprechen- 
den log  7 für  den  constanten  Durchmesser  d ab,  nach  Gleichung 

lüg  7 = log  r*  — C, 

worin  C=log(/,  so  erhält  man  die  einzelnen  Punkte  der  </  Curve;  und  da  nun  für  verschiedene  d 
sich  nur  das  C ändert,  so  folgt,  dass  die  einzelnen  (/-Curven  Parallele  werden  müssen. 

Es  genügt  also  auch  hier  wieder,  eine  solche  (/-Curve  mit  den  Durchschnittspunkten 
der  einzelnen  n-Parallclen  zu  haben,  um  damit  durch  Verschieben  der  r-Geraden  « 3 oder  y/i  an 
dieser  als  Leitlinie  die  sämmtlichen  übrigen  (/-Curven  zu  erzeugen.  Diese  stellt  somit  wieder 
die  Categorielinie  vor,  ähnlich  wie  bei  den  mit  d veränderlichen  Coefficienten  die  c-Curve 
diese  repräsentirte. 
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Der  folgenden  Tabelle  b ist  als  constanter  Coeflicient  der  D u p u i t 'sehe  A-«  = 25,46  zu 
Grunde  gelegt  und  als  Categorielinien  der  Weis bach 'sehen  Formel  sind  die  d = ü,06  und 
d=  l,0m-Curven  mit Linien  eingetragen. 

Um  also  für  ein  gegebenes  .V  und  <f  das  t;  und  d zu  erhalten,  sucht  man  den  Schnitt- 
punkt der  betreffenden  .V  und  -Linien  auf,  legt  den  Maassstab  «d  oder  (iy  mit  der  Theilung 
der  d vertical  mit  seiner  Kante  an  diesen  Schnittpunkt  so  an,  dass  sein  d = 1,0- Punkt  auf 
der  d = 1,0-Curve  liegt,  und  liest  nun  an  letzterer  das  v und  am  Maassstab  selbst  beim  er- 
wähnten Schnittpunkte  das  d ab.  Für  J/=100f  und</=3s'V  erhält  man  so:  u = 0,95  und 
d = 0,365,  während  man  nach  Dupuit  aus  der  Tabelle  direct  abliest:  e=0,87  d = 0,.38. 
Ist  z.  B.  3/ =201  und  (f  = 0,15m  gegeben,  so  verschiebt  man  den  Maassstab  zwischen  den 
Leitlinien  (d  = 0,06  und  1,0)  so  lange,  bis  sein  Theilpunkt  <7  = 0,15  auf  die  J/=207-Linie 
zu  liegen  kommt  und  liest  hier  aus  der  Tabelle  ab  <y  = lO/j  u*'d  an  der  Leitlinie  e = 1,12, 
während  man  nach  Dupuit  erhält  <f  = 13^V  und  f=l,12. 

. Tabelle  b. 


Weisbaeit 

• ........ 

e 

Ganz  ähnlich  ist  die  Behandlung,  wenn  der  Coeflicient  k mit  der  dritten  Grösse,  dem 
Gefälle  </ , veränderlich  ist,  und  es  dürfte  überflüssig  sein,  diesen  Fall  weiter  durchzufUhren. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Falle  zu,  in  welchem  der  Coefficient  zwei  Veränderliche 
enthält.  In  diesem  Falle  darf  von  den  letzteren  keine  oder  höchstens  eine  dem  Coordinaten- 
System  zu  Grunde  gelegt  werden. 
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Als  Beispiel  diene  zunächst  die  von  Wehage  aufgestellte  Formel  für  Röhren,  in 
■welcher  der  Coefficient  von  d und  v abhängig  ist.  Für  diese  Formel  kann  von  den  beiden 
Ck>ordinatensystemen  M — rp  und  R — v,  welche  wir  nur  berücksichtigen,  lediglich  das  erste 
zu  Grunde  gelegt  werden. 

Wir  benutzen  nun  gleich  von  Anfang  an  die  Tabelle  b für  den  constanten  Coefficienten, 
ziehen  durch  die  Schnittpunkte  einzelner  u-Linien  (t>  = 0,l  und  r = 4,0)  mit  den  d-Linien  und 
durch  die  einzelner  d-Linien  (d  = 0,0€  und  d = 1,0)  mit  den  t'-Linien  die  3f-Linicn  und  tragen 
auf  diesen  die  entsprechenden  (p  auf,  indem  wir  für  erstere  die  v als  (konstante,  für  letztere  die  d als 
Constante  behandeln.  Wie  man  aus  dem  Verlauf  der  punktirten  Linien  sieht,  erhält  man 
nun  sowohl  für  die  t’-Linien,  wie  für  die  d-Linien  Curven,  die  aber  jetzt  nicht  mel\r  unter 
sich  parallel  verlaufen,  sondern  verschieden  gekrümmt  sind.  Man  dürfte  sich  also  liier  nicht 
mehr  mit  der  Constniction  einer  Curve  begnügen,  sondern  müsste  streng  genommen  die 
ganze  Tabelle  mit  all  ihren  Curven  durchführen.  Man  sieht  indess,  das.s  bei  der  schwachen 
Krümmung  der  Curven  hinreichende  Genauigkeit  erreicht  wird,  wenn  man  die  äusseren 
Curven  und  vielleicht  noch  je  eine  mittlere  einträgt  und  diese  wieder  als  Leitlinien  benutzt. 
Der  Unterschied  zwischen  der  Weisbach’schen  und  der  neuen  Wehage’schen  Formel 
ist,  wie  der  Verlauf  der  Curven  zeigt,  ein  sehr  geringer. 

(Schluss  folgt.) 
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Englische  Journale  bringen  nachstehende  Zu- 
sammenstellung der  grössten  ausserdeutschen 
Europäischen  Gasgesellschaften  und  der  einzelnen 
von  ihnen  beleuchteten  Städte. 

Continental  l’nion  Gas  Co.  (limited),  London. 
Kapital  4'  l.WOOOO. 

Stationen  in  Frankreich;  Albi,  Beaucaire,  Cette, 
Montargis,  Nimeo,  Koanne,  Bueil,  Viemie. 

In  Deutschland : Strassbnig. 
ln  Italien:  Alessandria,  Genua,  Mailand,  Modena, 
Parma. 

ln  Sardinien:  Messina. 

Zusammen  15  Stationen. 

European  (las  Cs.  (limited),  London. 

Kapital  S lOOOOOO. 

Stationen  in  Frankreich : Amiens,  Bolbec,  Boulogne, 
Caen,  Havre,  Nantes,  Rouen. 

Zusammen  7 Stationen. 

Imperial  Continental  (las  Association,  London. 
KapiUl  jf  350000Ü. 

Stationen  in  Frankreich;  Andelys,  Argentan,  Ar- 
mentieres, Cholet,  Estaires,  Erreux,  Lille, 
Meanx,  Morcz,  Nonancourt,  Romilly,  St.  Yrieix, 
St.  Jean-d'Angely,  Thizy,  Uzes. 

In  Holland:  Amsterdam,  Flnshing,  Haarlem,  Rot- 
terdam. 

In  Belgien;  Antwerpen,  Brüssel,  Gent. 

In  Deutschland ; Aachen,  Berlin,  Ehrenfeld,  Frank- 
furt a.  M.,  Hannover,  Stolberg. 

In  Oesterreich : Wien. 

Zusammen  31  Stationen. 


Compagnie  Central  d'Erlairage  et  de  Cbanlfagr  par 
de  (laz,  Paris. 

Kapital  frs.  25000000. 

Stationen  in  Frankreich  ; Bernay,  Chartres,  Dieppe, 
Feeamp,  Granville,  Honlieur,  Moriaix,  Quimper, 
St  Brieux,  St  Malo,  St.  Servan,  Yvetot. 

In  Spanien;  Almeria,  Barcelona,  Cadiz,  Granada, 
Murcia,  Puerto  de  St.  Maria,  Santander,  Valencia. 

In  Egypten;  Alexandria,  Cairo. 

In  Algier:  Algier,  Blidah,  Ovan. 
i Zusammen  25  Stationen. 

Compagnie  Fram;aise  du  Centre  et  dn  Midi,  Paris. 

Kapital  S 2.SOOOO. 

Stationen  in  Frankreich:  Beziers,  Blois,  Chateau- 
roux, Chätellerault,  Issoudun,  Tarbes,  Toulouse. 

! Zusammen  7 Stationen. 

La  h’ormandie,  Paris. 

Kapital  S 300000. 

Stationen  in  Frankreich;  Pont  Audemer,  Pont 
I l’Eveque,  La  Fertd-Macd,  Candebec,  Les  Elbeuf. 
f Zusammen  4 Stationen. 

I Compagnie  Francaise  d'Eclairage  et  du  ChanlTage 
par  le  (iaz,  Paris. 

! Kapital  4'  1 200000. 

I Stationen  in  Frankreich;  Amberieux,  Anduze,  Bag- 
neres-de-Bigorre , Bagneres-de-Luchon , Beaseges, 
Bourget,  Castros,  Charleville,  Clermont,  Ckim- 
piegne,  Creil,  Decazeville,  Digne,  Fontevrault, 
Goumay,  Guize,  Lisieiix,  Mazamet,  Mezieres, 
Mohon,  Nerac,  Onhez,  St.  Cyr,  Vigau. 


Digitized  by  Coot^le 


306 


Neue  Patente. 


In  Italien  : Brella,  Chiavari. 

Zusammen  Stationen. 

Ceapa^aie  Fraafaise  poar  riadaatrie  du  Oaz,  Paris. 

Kapital  £ 200000. 

Stationen  in  Frankreich:  Bethune,  Comines,  La 
Kochelle,  Niort. 

Zusammen  4 Stationen. 

fcapaKaie  (irarrale  Btl|;e  pear  l'Krlaira);e  par 
le  üaz. 

Kapital  £ 800000. 

Stationen  in  Frankreich : Arras,  Bergues,  Cambrai, 
Dunkerque,  Fourmies,  St.  Omer,  Valenciennes, 
Amzin,  Saint-Saulve,  Marlay. 

In  Belgien . Anderlecht-Cureghem,  Charleroi,  Cha- 
teleneau,  Couillet,  Dampremy,  Gelly,  Goesellies, 
Jumet,  Lodelinsart,  Marchienneau-Pont,  Marei- 
nelle,  Monceau  Sur-Sambre,  Hcrstal,  Lonvain, 
Toumal  and  Cliatelet. 

In  Deutschland:  Trier. 

In  Oesterreich ; Carolinenthal,  Prag,  Wisrad. 

In  Italien : Rimini  und  Siena. 

In  Sicilien:  Catania. 

Zusammen  35  Stationen. 

Foridtd  tienersle  Hollandaise  pear  l’F.clairage  par 
le  Qaz. 

KapiUl  260000. 

Stationen  in  Holland : Berverwijk,  Eindhoren,  Goca 
und  Hoorn. 

In  Frankreich : Carcassonne. 

Zusammen  5 Stationen. 


Societd  Ililieaae  paar  le  <iaz. 

Kapital  £ 150000. 

Stationen  in  Italien:  Bergamo,  Paria  nnd  Turin. 
Zusammen  3 Stationen. 

Compagnie  Napolitains  d’Erlairage  par  le  Sai, 
Schweiz. 

Kapital  £ 120000. 

Stationen  in  Italien ; Castellmare,  Neapel,  Salerno, 
Cozona,  Lecco,  Perugia. 

Zusammen  6 Stationen. 

Compagnie  Graevaiee  de  rindnslrie  da  Gaz. 
Kapital  £ 400C0O. 

Stationen  in  Italien : Bologna , Oneglia  und  Port 
Maurice. 

In  Frankreich : Agade,  Anties,  Mentone. 

Zusammen  6 Stationen. 

Schweizer  Gasgesellsehaft. 

Kapital  £ 400000. 

Stationen  in  der  Schweiz : Burgdorf,  Scbaffhausen. 
In  Italien : Pisa,  Reggio,  Amelia. 

In  Deutschland : LOrrach  und  Schopfheim. 
Zusammen  7 Stationen. 

Obwohl  die  obige  Zusammenstellung  auf  Töllige 
Correctheit  wohl  kaum  Anspruch  machen  kann, 
so  gibt  sic  doch  ein  interessantes  Bild  Ober  die 
Betbeillgnng  der  grossen  Gasgeeellschaften  an  der 
Gasversorgung  europäischer  SUtdte. 


Neue  Patente. 


Patentartmeldungen. 

Klasse : 

18.  Mttrz  1886. 

XXVI.  R.  3398.  Elektrischer  Gasanzünder.  D. 
Rousseau  in  310  Mott  Avenue,  Mott  Haven, 
New-York  City;  Vertreter;  Wirth  & Co.  in 
Frankfurt  a.  M. 

LXXXV.  C.  1852.  Aichventilhahn  (Kaliber-Hahn). 
E.  Clausolle  B in  Barcelona;  Vertreter:  Bryd- 
ges  & Co.  in  Berlin  SW.,  KOniggratzerstr.  101. 
— Sch.  3787.  Heizvorrichtung  an  Badewannen. 
Düsseldorfer  Badeeinrichtungen-  und  Badeappa- 
ratefabrik.  J.  Schwärmer  in  Düsseldorf. 
LXXXIX.  H.  5830.  Vorrichtung  zum  Hinaus- 
schaffen  der  ausgenutzten  Kohle  aus  continuir- 
lichen  Kohlefiltem.  R.  Howes  in  East  Orange, 
Staat  New -Jersey,  V.  .St.  A.;  Vertreter:  R. 
Schmidt  in  Berlin  W.,  Potsdamerstr.  141. 

22.  März  1886. 

XIII.  H.  5876.  Neuerung  an  Gasgeneratoren.  {Zu- 


Klasse: 

i Satz  rum  Patente  No.  34027.)  11.  Hempel  in 
Leipzig,  Katharinenstr.  12. 

XXIIl.  F.  2600.  Verfahren  der  Behandlung  von 
Nlineralölcn  in  der  Siedehitze  mit  Schwefligsäurc, 
um  dieselben  zu  entschwefeln  und  geruchlos  zu 
machen  Dr.  A.  Faul  bäum  in  Halle  a.  d.  S., 
Thorstr.  25. 

XXIV.  H.  5883.  Apparat  zur  Befeuerung  von 
Ocfen  mittels  Thccr  oder  Petroleum.  W.  Horn, 
Gasinspector  in  Bremen. 

XXVI.  D.  2510.  Gasbrenner.  G.  Delaporte  & Cie. 
in  Paris,  33  Rne  des  Bourdonnais;  Vertreter: 
Wirth  & Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

I I^atenterlöschungen. 

XXVI.  No.  14588.  Neuerung  an  Gasreinigungs- 

I apparaten. 

j — No.  18842.  Scrubber. 

! LXXX  No.  27732.  Neuerungen  an  Ringöfen  mit 
Gasheizung. 
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(Fortsetzung.) 


Das  von  dem  Beklagten  zuerst  zur  Anwendung 
gebrachte  Verfahren  bestand  darin,  dass  die  im 
Cylinder  beändlichen,  rftumlicb  getrennten,  an  je 
einer  besonderen  Kolbenstange  übereinander  )>e- 
festigten  zwei  Kolben  abwechselnd  durch  die  Ex- 
plosion eines  entzündeten  Gemisches  von  brenn- 
barem Gas  und  atmospbSrischer  Luft  nach  vor- 
wärts geschleudert,  von  der  zwischen  den  beiden 
Kolben  befindlichen  atmosphärischen  Luft  in  Folge 
Zusainmenpressung  dann  wieder  zurückgetrieben 
und  durch  die  Verdichtung  der  bei  der  Explosion 
entstandenen  Dämpfe  und  durch  Abkühlung  der 
permanenten  Verbrennungsgase  die  Spannungen 
auf  der  Vorderseite  niedergesenkt  und  niedrig  ge- 
halten wurden.  Durch  die  Wirkung  von  zwei 
Kolben  und  die  Bildung  einer  Art  Luftkissens 
zwischen  den  zwei  getrennten  Kolben  bestand,  »de 
Beklagter  zugibt,  ein  specifischer  Unterschied 
gegenüber  dem  Patentverfahren  No.  532  Der 
gleiche  Unterschied  bestand  zugestandenermaassen 
noch  im  nächst  gestalteten  Motor  des  Beklagten. 
Auch  hier  bestanden  noch  zwei  Kolben  zu  obigem 
Zwecke,  nur  mit  der  constructiven  Abweichung, 
dass  nur  noch  eine  Kolbenstange  fungirte,  woran 
der  eine  Kolben  fest  angebracht  war,  während  der 
andere  Kolben  lose  und  verschiebbar  an  der  Kol- 
benstange wirkte. 

Erst  später,  nachdem  der  Bi-klagte  den  losen 
Kolben  wegliess,  imd  nur  einen  befestigten  Kolben 
arbeiten  liess,  sei  es  den  langen  Kolben,  der  bei 
dem  Augenschein  vom  6.  Februar  1884  ira  Motor 
war,  oder  den  kurzen  Kolben,  der  am  21.  Februar 
1884  als  angeblich  schon  früher  einmal  fungirend 
eingefflbrt  war,  kann  man  von  einer  specifischen 
Identität  der  beiderseitigen  Gasmotoren  (sei  es 
einer  vollkommenen  oder  unvollständigen)  reden. 
Hierüber  gaben  die  am  8.  November  1884  ver- 
nommenen Sachverständigen  überzeugenden  Auf- 
schluss. Dieselben  bestätigten  bei  Anwendung 
des  kurzen  Kolbens  im  Motor  des  Beklagten  aller- 
seits die  principielle  Identität.  Selbst  der  lange 
Kolben  bot  nach  Anschauung  des  von  Dietrich, 
Hoyer  nnd  Schröter  unterstützten  Sachverstän- 
digen Schedlbaner  in  Folge  der  unteren  Aus- 
höhlung znmal  im  Falle  besserer  Verdichtung 
einen  Raum  für  die  zurückgebliebenen  Verbren- 
nungsreste,  so  dass  beim  Kohlenhube  sich  die 
Rückstände  mit  dem  eingesaugten  brennbaren  Gas 
und  der  atmosphärischen  Luft  vermischen  konnten 
nnd  bei  Entzündung  des  Gemisches  der  dem  Motor 
No.  582  eigenthfimliche  Process  ermöglicht  war. 

Das  Schicksal  des  Prioritätseinwandes  hängt 
lediglich  davon  ab,  ob  die  Entfernung  des  zweiten 


losen  Kolbens  aus  dem  Gasmotor  des  Beklagten 
und  die  Einführung  eines  einzigen  Kolbens  (sei  es 
des  kurzen  oder  langen)  vor  den  Patentanmeldungs- 
tag fällt.  In  dieser  Richtung  fehlt  aber  jetzt  der 
Prioritätseinrede  die  nöthige  tbatsächliche  Behaup- 
tung, nachdem  der  Beklagte  erklärte,  dass  er  sich 
auf  die  Zeit  der  fraglichen  Aenderung  nicht  mehr 
erinnere,  und  einen  bestimmten  Zeitpunkt  nicht 
behaupten  wolle.  Die  Bezeichnung  dieses  Zeit- 
punktes ist  unerlässlich. 

Keinesfalls  ist  das  Beweisergebniss  für  den 
Beklagten  so  günstig,  dass  mit  dem  Erstrichter 
der  Nachweis  des  Prioritätseinwandes  für  erbracht 
erachtet  werden  kann.  In  dieser  Hinsicht  betonte 
die  BerufsklUgerin  verschiedene  einflussreiche  Um- 
stände, nändich  dass  Beklagter  die  annähernd  mög- 
liche ZurUckgestaltung  seines  Motors  in  den  früheren 
maassgebenden  Zustand  verweigert,  dadurch  die 
Klarstellung  des  Sachverhaltes  vereitelt  und  die 
I Folgen  der  Unklarheit  zu  tragen  habe,  ferner,  dass 
: Zeugen , welche  das  Wesen  der  Triebkraft  des 
I Reithmann'schen  Motors  bloss  nach  Aeusserlich- 
keiten,  ohne  Besichtigung  des  Maschineninnem  und 
des  physikalisi-hen  Verfahrens  beurtheilt  hätten, 
überhaupt  keinen  schlüssigen  Beweis  erbringen 
könnten  und  endlich,  dass  die  äusseren  Betriebs- 
erscheinungen und  Constmctionstheile,  aus  welchen 
die  Zeugen  ihre  Schlüsse  auf  ihre  Identität  des  Ver- 
fahrens abgeleitet  hätten,  auch  bei  Anwendung 
eine»  anderen  Princips  Vorkommen  könnten. 

Diese  Bedenken  haben  ihre  gute  Bereclitigung, 
namentlich  trifft  den  grösseren  Theil  der  Zeugen 
der  Vorwurf,  dass  ihren  Wahrnehmungen  keine 
1 Untersuchung  des  specifischen  Verfahrens  voraus- 
j ging,  wodurch  oberflächliche  Schilderungen  und 
I Schlussfolgerungen,  die  auch  bei  Nichtanwendung 
I desDeutz'schen  Verfahrensgezogen  werden  konnten, 
ermöglicht  wurden.  Eine  ruhige  Gangart  des  Reith- 
luanirschen  Motors,  womnter  man  wegen  der  Dehn- 
barkeit des  Begriffe»:  »ruhige  Verschiedenes  ver- 
stehen kann,  ja  selbst  die  Bewegung  im  Vierteltakt 
ist  noch  kein  Specificum,  darum  auch  kein  sicheres 
Anzeichen,  dass  mit  dem  Verfaliren  (Patent  No.  632) 
' gearbeitet  wurde. 

Erst  wenn  bestimmt  und  überzeugend  fest- 
stände, dass  die  befundenen  Aeusserlichkeiten  mit 
der  Einführung  des  oben  erwähnten  einen  Kolbens 
zusammentrafen  und  dass  die  hierdurch  allein  er- 
möglichte Function  des  mit  dem  Patent  No.  632 
identischen  Verfahrens  vor  dem  Tage  der  klägeri- 
' sehen  Patentanmeldung  eintrat,  hätten  die  consta- 
tirten  Wahrnehmungen  einen  Werth.  Aber  gerade 
: über  den  maassgebenden  Zeitpunkt  brachte  das 
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Beweiaverfaliren  keinen  genügenden  Aufschlusa. 
Der  Sachveratändige  Schedlbauer,  welcher  an 
dem  im  Jahre  1872  im  polytechnischen  Verein  da-  i 
hier  vorgeieigten  Motor  des  Beklagten  die  Trieb- 
kraft des  Patentanspruchs  No.  532  noch  nicht  be- 
fand, bemerkte  auch  im  I..aufe  der  späteren  Jahre, 
wo  er  mehrmals  zum  Beklagten  kam  und  dessen 
Motor  flüchtig  sah,  keine  Aenderung  daran.  In 
dieser  Zeit  war  der  Motor  nach  Wahrnehmung  des 
Schedlbauer  sogar  ausser  Benutzung  gesetzt,  und 
erst  lange  nachher,  im  Jahre  1883,  sah  Sehedl- 
bauer  am  Motor  die  Bewegung,  welche  in  der 
Idee  mit  dem  patentirten  klägerisclien  Verfahren 
übereinstimmtc.  Die  Sachverständigen  Dietrich, 
Mau  rer,  Hoy  er  und  Schröter  besichtigten  den  . 
Motor  des  Beklagten  erst  nach  dem  Jahre  1877 
und  verbreiteten  sich  über  seine  frühere  Identität  | 
nur  hypothetisch,  d,  h.  unter  der  Vorau.ssetzung,  i 
dass  derselbe  etwa  schon  vorher  die  nach  1877  be- 
fundene BeschaSenheit  hatte.  Der  Zeuge  und  1 
Sachverständige  L e i t n e r bemerkte  wohl  im  Jahre  i 
1874  am  Reithmann'schen  Motor  die  Zahnräder-  1 
Steuerung,  aber  die  Hauptsache,  ob  Beklagter  da- 
mals schon  mit  nur  einem  Kolben  arbeitete,  und 
welcher  schädliche  Raum  bei  der  Koll)enbewegung 
im  Cylinder  übrig  blieb,  prüfte  er  damals  nicht  ! 
Die  gelegentlichen  Acusscrungen  des  Beklagten, 
er  habe  früher  zwei  Kolben  gehabt,  wovon  nur 
der  eine  geblieben  sei,  und  er  habe  seinen  Motor  | 
stets  zu  verbessern  gesucht,  sind  belanglos.  Der  1 
Zeuge  Prof.  Linde,  welcher  den  Motor  des  Be- 
klagten in  der  Zeit  nach  18(>8  und  vor  1874  ein- 
mal genau  besichtigte,  glaubt,  dass  es  ihm  nicht  i 
entgangen  und  jetzt  noch  erinnerlich  wäre,  wenn  I 
er  am  Motor  ein  neues,  die  Explosion  und  S<  hleuder- 
bewegung  der  alteren  Gasmotoren  beseitigendes 
Arbeitsprincip  vorgefunden  hätte,  womit  wieder 
nichts  zu  Gunsten  des  Beklagten  ronstatirt  ist. 
Das  Gleiche  gilt  von  der  Aussage  des  Zeugen 
Will.  Wenn  er  auch  früher  (nicht  vor  dem  Jahre 
1873  und  nicht  nach  dem  Jahre  1873)  die  stehende 
und  liegende  Maschine  des  Beklagten  sah  und  da- 
von spricht,  dass  bei  beiden  die  Explosion  direct 
als  Triebkraft  verwendet  wurde,  so  ist  damit  noch 
nicht  die  Existenz  des  Deutz'schen  Verfahrens 
No.  532  gekennzeichnet,  und  fügte  der  Zeuge  noch 
überdies  hinzu,  dass  er  über  die  kleine  stehende 
Maschine  im  damaligen  Zustande  weder  bezüglich 
der  äusseren  Beschaffenheit,  noch  bezüglich  der 
inneren  Einrii'htung  nähere  Aufschlüsse  geben 
könne. 

Die  Zeugen  Wallrad  und  Wiederinann, 
von  denen  der  Ersterc  bis  zum  Jahre  1870  beim 
Beklagten  arbeitete  und  im  Jahre  1872  einmal  zum  [ 
Beklagu>n  kam,  der  Letztere  aber  Ende  der  sech- 
ziger Jahre  au  Gasmotoren  des  Beklagten  arbeitete. 


sind  belanglos,  weil  ihre  Wahrnehmung,  dass  an 
Stelle  der  Excentrikscheibe  Zahnräder  angebracht 
waren  und  der  Motor  eine  kleine  Fraismaschine 
zum  Ubrräderschneiden  trieb,  nichts  Charakteristi- 
sches enthält  und  nach  Obigem  anderweitig  fest- 
steht, dass  noch  bei  der  Vorzeigung  im  polytech- 
nischen Verein  (1872)  ein  anderes  Princip  als  das 
spater  patentirte  — im  Motor  des  Beklagten  waltete. 
Der  Zeuge  Jägler  schildert  den  Motor  des  Be- 
klagten zur  Zeit  der  Wiener  Ausstellung  1873  — 
dahin,  dass  Zahnräder  daran  waren,  und  damals 
entgegen  dem  anfangs  der  sechziger  Jahre  wahr- 
genommenen Zustand,  wonach  früher  aus  dem  Cy- 
linder nach  oben  und  unten  sich  eine  Kolbenstange 
bewegte,  die  eine  Kolbenstange  beseitigt  war  und 
die  andere  Stange  nur  nach  oben  arbeitete.  Hier- 
mit ist  ebenfalls  nichts  erbracht,  nachdem  nach 
Obigem  selbst  zur  Zeit,  wo  nur  eine  Kolbenstange 
mehr  da  war,  noch  an  der  einen  Stange  mittels 
eines  festen  und  losen  Kolbens  das  Nicht-Deutz- 
sche  Verfahren  fortbestand  und  dieses  auch  bei 
der  Besichtigung  im  Jahre  1873  noch  der  Fall  ge- 
wesen sein  kann.  Zeuge  Jägler  sagte  selbst,  dass 
er  nicht  wisse,  mit  welchen  Veränderungen  im 
Innern  des  Cylinders  die  liefundenen  äusseren 
Veränderungen  verknüpft  waren.  DerZeugeDietz, 
der  den  Motor  ira  Jahre  1874  beim  Beklagten  sah, 
beachtete  nicht,  welches  Gemisch  entzündet  wurde 
und  wie  sonst  die  Maschine  beschaffen  war.  Für 
die  Unerheblichkeit  seiner  sonstigen  Aussage,  dass 
der  Motor  last  ohne  Geräusch  ging,  an  der  Seite 
eine  Pumpe  in  Thätigkeit  war  und  in  der  Nähe 
eine  Gasflamme  zur  Entzündung  brannte,  dann, 
dass  der  Motor  einmal  eine  Käderschncidmaschine 
trieb,  gilt  das  oben  bemerkte. 

Der  Zeuge  Ainmü Iler  ist  nur  bis  zum  Jahre 
1870  mit  dem  Beklagten  in  Verbindung  gestanden, 
so  dass  er  an  und  für  sich  von  der  viel  späteren 
Umgestaltung  des  Motors  in  eine  Maschine  mit 
Deutz’schem  Princip  nichts  sagen  kann.  Was  er 
bis  zum  Jahre  1870  incl.  la^richtet,  läuft  nur  auf 
die  .Schilderung  des  Motors  mit  zwei  Kolbenstangen 
und  auch  des  Motors  einer  Kolbenstange,  an  der 
ein  fester  und  ein  loser  Kolben  arbeiteten,  zu- 
sammen, in  welch  letzterer  Hinsicht  gegimüber 
der  Angabe  des  Zeugen,  Beklagter  hal>c  im  Jahre 
1870  das  Princip  des  Doppelkolbens  halbirt  und 
bloss  einen  Kolben  im  Cylinder  gelassen,  die  That- 
sache  in  Betracht  kommt,  dass  der  Motor  er- 
w-iesenermaassen  noch  im  Jahre  1872  bei  der  Vor- 
zeigung im  polytechnischen  Verein  nicht  nach 
Deutzer  Verfahren  No.  532  arbeitete.  Der  Zeuge 
Schur,  der  nur  1872  im  polytechnischen  Verein 
zugegen  war,  machte  keine  bezüglichen  W'ahrneh- 
mungen.  Am  günstigsten  für  den  Beklagten  äus- 
serte  sich  noch  der  Zeuge  Chr,  Reith  mann  jun.. 
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indem  er  bekundete,  dass  sein  Vater,  der  Beklagte,  j 
bald  nach  der  Vorzeigung  im  polytechnischen  < 
Verein,  etwa  Vi  Jahr  darauf,  am  Motor  eingreifende  I 
Veränderungen  vorgenommen,  insbesondere  den 
zweiten  Kolben  ans  dem  Cylinder  entfernt  und  die 
Steuerung  durch  Anbringung  zweier  Zahnräder  so 
eingerichtet  habe,  dass  von  da  an  vier  Bewegungs- 
stadien an  der  Maschine  sich  unterscheiden  Hessen, 
nkmlich  zuerst  Auspuff,  dann  Einsaugung,  später 
Compression  des  Gasgemisches,  dann  Entzündung 
desselben.  Nebstdem  bestätigte  der  Zeuge  Reith- 
mann jun.  noch,  dass  der  so  abgeänderte  Gas- 
motor von  da  an  bis  1884  zwar  nicht  immer,  aber 
wiederholt  zur  Bewegung  einer  Rädcrmaschine  be- 
nutzt worden  seL  Aber  diesem  Zeugen  kann  ein 
besonderes,  namentlich  ein  entscheidendes  Gewicht 
deshalb  nicht  bcigclegt  werden,  weil  ihm  als  Sohn 
des  Beklagten  schwerlich  volle  Unbefangenheit 
innewohnt  und  nicht  abzusehen  und  aufgeklärt  ist, 
wie  der  Solm  die  näheren  Vorgänge  und  den  maass- 
gebenden Zeitpunkt  genauer  im  Gedächtniss  haben  | 
soll  als  sein  Vater,  der — trotzdem  er  der  Erfinder  | 
und  Constructeur  des  Gasmotors  war  — nach  seiner  | 
jetzigen  Erklärung  den  Zeitpunkt  jener  Construction  | 
nicht  angeben  kann,  durch  welche  allein  nach  dem 
Gutachten  der  Sachverständigen  das  Deutzer  Ver- 
fahren im  Gasmotor  fungiren  konnte.  Dieser  be- 
denkliche Umstand  legt  den  Zweifel  nahe,  dass 
der  Zeuge  Reithmann  den  Zeitpunkt  verwech- 
selte, was  bei  den  constatirten  fortwährenden  Con- 
structionsversuchen  des  Beklagten  und  bei  der 
hierdurch  herbeigeführten  Ungewissheit  des  eigent- 
lichen Eründungsstadiums  leicht  geschehen  konnte. 
Eine  nochmalige,  selbst  unter  Eid  erfolgende  Ver- 
nehmung des  Zeugen  Reithmann  jun.  verspricht 
nach  Lage  dos  Falles  keine  bessere  Aufklärung. 
Wegen  Misslingens  des  nöthigen  Beweises  war  viel- 
mehr die  Prioritätseinrede  des  Beklagten  sofort  zu 
verwerfen. < 

Bei  der  Unsicherheit  des  betheiligten  R e i t h - 
mann  selbst  Ober  die  kritischen  Daten  würde  das 
Reichsgericht  bei  eigener  Beurtheilung  der  in  dem  I 
oayerischen  Processe  erhobenen  Beweise  zu  keinem  | 
anderen  Resultate  haben  gelangen  könnou.  Nun 
haben  allerdings  die  Nichtigkeitskläger  Pieper 
und  Körting  das  Zeugniss  des  Ingenieurs  Daim- 
ler zu  Cannstatt  angerufen  — Blatt  98  b der  Acten  . 
des  Patentamts  voL  IL  — dass  der  Reithmann'sche  ' 
XotoT  in  seiner  mit  der  Einrichtung  nach  Patent  582  I 
in  Wesentlichen  übereinstimmenden  Gestalt  auch 
den  Ingenieuren  der  Gasmotoren  fabrik  Deutz 
vor  dem  6.  Juni  1876,  dem  Tage  des  der  Nichtig- 
keitsbeklagten  ertheilten  ältesten  Landespatents, 
bekannt  gewesen  sei,  und  in  der  Intervention  des 
Göhmaun  — Blatt  158  der  Acten  des  Reichsge- 
richts — sind  noch  weitere  dahin  gehende  Behaup-  1 


tungen  aufgestellt.  Die  Nichtigkeilsbeklagte  hat 
indessen  in  der  mündlichen  Verhandlung  einen  als 
von  Daimler  herrOhrenden  Brief  zur  Verlesung 
gebracht  und  zu  den  Acten  übergeben,  nach  dessen 
Inhalt,  wie  sich  der  Briefschreiber  zu  beeidigen 
erbietet,  die  sämmtlichen  Behauptungen  jeglicher 
Begründung  entbehren,  und  die  Nichtigkeitskläger 
sind  hierauf  auf  ihren  Antrag,  den  Daimler  als 
Zeugen  zu  vernehmen,  nicht  wieder  zurückgekom- 
men.  Bei  dieser  ganzen  Sachlage  fallen  noch  fol- 
gende Umstände  ausschlaggebend  ins  Gewicht 

Die  Erfindung  des  Gasmotors  532  B ist  epoche- 
machend gewesen;  der  Gasmotor,  wenn  auch 
mit  Moilificationen  in  vielen  Exemplaren  gebaut, 
hat  eine  bedeutende  technische  Verwerthnng  ge- 
funden, seine  Herstellung  ist  jedenfalls  finanziell 
ein  sehr  gutes  Geschäft  gewesen. 

Alles  dieses  hat  Reithmann  und  denjenigen 
Personen,  welche  sich  für  seine  Erfindung  interes- 
sirten,  nicht  verborgen  bleiben  können.  Sein  Mo- 
tor ist  indessen  ausser  dem  unfertigen,  und  viel- 
fach umgeäuderten  Exemplar,  welches  er  in  seiner 
Stube  — nach  Prof.  Schedlbauer's  Angabe  — ver- 
stäubt und  mit  anderen  Gegenständen  verstellt 
anfbewahrte,  niemals  gebaut.  Nach  seiner  Zeugen- 
aussage in  der  Verhandlung  vom  4.  Juni  1884 
haben  Ingenieure,  welche  die  Absicht  gehabt 
hatteu , den  Gasmotor  in  den  Handel  zu  bringen, 
mit  ihm  wegen  Vervielfältigung  des  Gasmotors 
verhandelt.  Es  ist  nicht  zu  verstehen , weshalb 
es  bei  diesem  resultatlosen  Versuche  geblieben 
wäre,  wenn  Reithmann  eine  so  leistungsfähige 
Maschine  erfunden  hatte,  wie  Otto,  weshalb  er 
und  seine  Freunde  nicht  angereizt  sind,  denselben 
Weg  zu  verfolgen,  wie  Otto;  statt  dessen  machte 
Rcithmann,  welcher  das  Problem  eines  leistungs- 
fähigen Gasmotors  zu  lösen  seit  Jahren  versucht 
hatte,  nicht  einmal  Anstalt,  seine  Erfinderehre, 
sein  geistiges  Eigenthum,  sei  es  im  Processwege, 
sei  es  auch  nur  literarisch,  gegen  Otto  zu  vertreten 
und  zu  verfolgen,  als  ihm  dessen  Erfolge  liekannt 
wurden.  Soviel  erhellt,  ist  er  erst  durch  die  Dif- 
ferenzen zwischen  den  Parteien  aus  seiner  hallten 
Vergessenheit  hervorgezogen  worden. 

Nach  Allem  lässt  sich  schon  jetzt  übersehen, 
dass  die  Beweise,  deren  Erhebung  die  Nichtigkeits- 
kläger beantragt  haben,  zu  einer  Vernichtung  des 
ganzen  Patents  532  nicht  führen  können.  Es  ist 
deshalb  von  dieser  Beweiserhebung  abzusehen. 

Wie  der  Gasmotor  532  B,  so  ist  auch  der  Motor 
582  A als  neue  Erfindung  anzuerkennen.  Wenn 
auch  diesem  Motor  ältere  Constructionen  näher 
stehen,  so  ist  doch  nicht  nachgewiesen,  dass  sich 
bei  einem  derselben  zusammen  die  beiden  Mo- 
mente finden. 
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Die  Eatecheidung  des  Reichsgerichts  in  Sachen  der  Gosmotoren-Patente. 


Die  in  der  Patentschrift  dargestellte  Reihen- 
folge der  Ansaugung  von  erst  Luft,  dann  explo- 
sihlem  Gasgemisch  zusammen  mit  dem  die  Zün- 
dung Bicherstellenden  auagebildeten  ZQndungskanal, 
in  weichem  sich  nach  der  Methode  der  Ansaugung 
ein  reiclieres  explosibles  Gas  befinden  muss. 

Hiernach  ist  gegen  die  Berufung  der  Nichtig- 
keitakUlger  Pieper  und  Körting  die  Entschei- 
dung des  Kaiserlichen  Patentamts  in  dem  den 
Patentanspruch  5 betreffenden  Theil  zu  bestätigen. 

Endlich  ist  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  die 
Nichtigkeitsklage!  Pieper  und  Körting  auf  ihren 
in  erster  Instanz  auf  § 11  des  Patentgesetzes  ge- 
gründeten Antrag,  welcher  in  der  Entscheidung 
des  Kaiserlichen  Patentamts  eine  Erörterung  nicht 
gefunden  hat,  in  der  Berufungsinstanz,  obwohl  da- 
rauf aufmerksam  gemacht,  nicht  zurUckgekommen 
sind. 

IV. 

Die  Patentschrift  14  254  stellt  folgende  beide 
Patentansprüche  auf: 

1.  Die  in  dem  verlängerten  Raum  des  Arbeits- 
cylinders  einer  Gaskraftmaschine  von  der  vorher- 
gehenden Arbeitsperiode  verbleibenden  Rückstände 
oder  Lnft  gleichinässig  zu  mischen  mit  einem  ver- 
dichteten, stark  brennbaren  (explosibeln)  Gemisch 
von  Luft  und  Gas  oder  Dunst,  um  ein  verdichtetes, 
gleichmassig  langsam  verbrennendes  Gemisch  zu 
erhalten,  welches  nach  der  Entzündung,  sich  aus- 
dehnend, als  stetig  wirkende  Betriebskraft  ver- 
wendet werden  kann. 

2.  Die  Verbindung  eines  Arbeitscylinders  mit 
verlängertem  Ladungsraum  und  einer  Pumpe  der- 
art, dass,  während  der  Arbeitskolben  einen  Theil  der 
Verbrennungsgase  ausbläst,  der  Pumpenkolben  das 
angesaugte  brennbare  Gemisch  verdichtet  bis  zu 
dem  Punkt,  wo  der  Ausblasekanal  des  Arbeits- 
cylinders geschlossen  wird,  worauf  das  ganze  brenn- 
bare Gemisch  aus  der  Pumpe  in  den  verlängerten 
Arbeitscylinderraum  Obergedrückt  wird,  wo  es  sich 
mit  den  vorhandenen  Rückständen  gleichmässig 
mischt  und  bei  oder  nach  Ueberschreitung  des 
todten  Punktes  des  Pumpenkolbens  entzündet  wird, 
wodurch  eine  stetig  wirkende  Kraftäusserung  auf  | 
den  Arbeitskolben  bei  jedem  Hube  erfolgt. 

Auf  den  Antrag  des  Nichtigkeitsklägers  Buss, 
Sombart  ACo.  ist  dieses  Patent  von  dem  Kaiser- 
lichen Patentamt  vernichtet  mit  der  Begründung: 
Die  amerikanische  Specification  des  Altwater 
WS7Ü7  vom  15.  August  1B6H,  welche  vor  dem  Hes- 
sischen Landespatent,  7.  März  1877,  veröffentlicht 
ist,  habe  die  sämmtlichen  in  Patentanspruch  2 ge- 
sehOtzten  Constructionstheile,  insbesondere  einen 
Arbeitscylinder  mit  verlängertem  Laderaum,  durch 
Rohre  mit  einer  Pumpe  verbunden,  diese  Construc- 
tionstheile  fimctioniren  auch  nach  der  Beschreibung 


I des  amerikanischen  Patents  genau  in  derselben 
I Weise,  wie  in 'Anspruch  2 dsrgestellt-  Anspruch  1 
enthalte  aber  nur  die  allgemeine  Darstellung  eines 
I Arbeitagangea,  zu  dessen  Durchführung  in  Anspruch  2 
ein  Mittel  angegeben.  Sei  dieses  Mittel  bekannt, 
so  könne  der  Patentschutz  für  den  Arbeitsvorgang 
nicht  aufrecht  gehalten  werden. 

Dieser  Begründung  kann  nicht  allenthalben 
beigetreten  werden.  Dem  Reichsgericht  ist  die 
amerikanische  Specification  des  Altwater  88767 
vorgelegt  worden.  Dieselbe  spricht  von  einem  di- 
rect wirkenden  Gasmotor  wie  die  Patentschrift  14  254 
überhaupt  nicht.  Vielmehr  wird  die  Explosion 
dazu  benutzt , um  Luft  zu  verdichten  und  die  ver- 
' dichtete  Luft  als  Expansivkraft  zu  verwenden. 

I Als  Gemisch  will  die  Patentschrift  14254  ver- 
wenden ein  Gemenge  von  explosiblem  Gemisch 
< und  Luft  nur  beim  Anlassen  der  Maschine,  später 
I ein  Gemenge  von  explosiblem  Gemisch  und  Vet^ 
I brennungsrückstände.  Die  Patentschrift  legt  Ge- 
wicht darauf,  dass  die  hohe  Temperatur  der  Ver- 
I brennungsrückstände  zur  Verwendung  komme  und 
I die  Entzündung  beeinflusse.  Altwater  lässt  beim 
Niedergange  des  Kolbens  Luft  in  den  unteren  Cylin- 
der  A aus  dem  ol>eren  Cylinder  mittels  der  Röhren  CC‘ 
oinblasen,  damit  die  Verbrennungsrückstande  durch 
die  hohle  Kolbenstange  und  die  während  des 
Niederganges  offenen  Löcher  i entweichen.  Wetm 
diese  Ausspülung  niclit  vollständig  gelingt,  so  liegt 
doch  der  Unterschied  auf  der  Hand,  ob  die  Ver- 
brennungsrückstände durch  den  Niedergang  des 
Kolbens  bis  auf  das  Volumen  des  frei  bleibenden 
Verdichtungsraumes  ausgeblaseu  oder  mittels  hin- 
zutretender Luft  hinausgetrieben  werden. 

Die  Patentschrift  14254  lässt  in  der  Pumpe 
das  explosible  Gemisch  verdichten,  während  im 
Cylinder  die  Verbrennungsrückstände  bis  auf  jenes 
Volumen  hinausgetrieben  werden.  Wenn  nun  auch 
in  gleicher  Weise  bei  A 1 1 w a t e r der  niedergehende 
Kolben  zur  Austreibung  der  Verbrennungsrück- 
stände mitwirkt,  so  wird  doch  die  durch  den  nieder^ 
gehenden  Kolben  G ln  den  Cylinder  D eingepresste 
Luft  nicht  verdichtet,  weil,  wie  bemerkt,  die  Lö- 
cher i offen  stehen. 

Endlich  bezeichnet  die  Patentsclirift  14245  ein 
bestimmtes  Ranmverhältniss  zwischen  der  Ver- 
dichtungspumpe  und  dem  freibleibenden  Raume  im 
Cylinder,  ohne  dass  bei  Altwater  ein  ähnliches 
Verhältniss  besteht.  Auf  die  Specification  des  Alt- 
water kann  also  die  Vernichtung  des  Patentan- 
spruchs 2 nicht  gegründet  werden. 

Dieselbe  kann  auch  nicht  aufrecht  erhalten 
worden  durch  das  von  dem  Berufnngsbeklagten 
angerufene  amerikanische  Patent  des  Charles  Leu- 
vitt  118028  von  1871.  Von  dieser  lagen  dem 
Reichsgericht  nur  die  Patentansprüche  und  eine 
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sehr  unTollkommene  Zeichnung  vor,  welche  einen 
ähnlichen  Arbeitsvorgang  nicht  erkennen  liessen. 

Endlich  wird  ln  der  Bamett'schen  Specification, 
auf  welche  Berufungsbeklagte  weiter  Besug  nimmt, 
eine  Verbindung  des  Gascylinders  mit  Pampen 
beschrieben,  ohne  dass  indessen  dort  das  bestimmte 
Ranmverhältniss  des  Patents  14354  ang^ben  ist. 
Hiernach  kann  die  vollständige  Vemichtnng  des 
Patents  142.54  nicht  bestätigt  werden. 

Dagegen  ist  sunSchst  die  Vernichtung  des 
Patentanspruchs  1 tu  bestätigen.  Soweit  in  dem- 
selben fOr  den  Arbeitsvorgang  der  in  Patentan- 
sprach  3 bexeichneten  Makchine  ein  Patentschuts 
in  Anspruch  genommen  wird,  ist  derselbe  in  jedem 
Falle  zu  beseitigen,  weil  soweit  nur  eine  Erflndnng 
vorliegt.  Soweit  aber  durch  die  allgemeine  Form 
ausgedrückt  werden  wollte,  dass  die  Patentinhaber 


oder  ihre  Rechtsvorgänger  ein  allgemeines  Vor- 
{ fahren  erfunden  hätten,  fehlt  diesem  Anspruch 
der  Boden.  Ob  und  wie  sich  Oase,  welche  in 
, räumliche  Verbindung  mit  einander  gebracht  wer- 
I den,  innig  mischen,  haben  die  Patentinhaber  so 
wenig  wie  ihre  Rechtsvorgänger  erfanden.  Auch 
sind  schon  vor  ihnen  itmige,  homogene  Gemische 
zur  Gewinnung  von  Betriebskraft  verwendet. 

Ebensowenig  entspricht  die  allgemeine  Fassung 
des  Patentanspruchs  3 dem  besonderen  Inhalt  der 
Erfindung,  wie  sich  derselbe  aus  der  Patentschrift 
ergibt.  Die  Vernichtung  des  Patentanspruchs  2 
ist  deshalb  soweit  aufseebt  zu  erhalten,  als  jene 
Fassung  des  Patentanspruchs  über  den  Inhalt  der 
Patentschrift  hirmnsgeht 

Dies  ist  durch  die  in  der  Urtheilsformel  aus- 
' gesprochene  Einschränkung  zum  Ausdruck  gelangt. 


(Schluss  folgt.) 


Auszüge  aus  den  Patentechriften. 


Klasse  47.  Masohinenelemente. 

No.  32214  vom  2«.  No-  j 
vemberl8d4.  Aug.Kirsten  I 
in  Berlin.  Absperrventil  ’ 
für  Hochdruck.  — Die  im 
Ventilgehäuse  A abgedich- 
tete Ventilschraube  B hebt  . 
mittels  der  Hülse  f die 
Ventilspindel  C mit  dem 
Dichtungskegel  £ und  drückt 
letzteren  gegen  den  Dich- 
tungsring i,  wodurch  der 
Auslauf  der  Flüssigkeit  auf 
dem  Wege  unterbrochen 
wird.  Je  stärker  der  Ueber- 
druck  auf  K ist,  desto  mehr 
wird  £'  gegen  • gepresst, 
indem  der  Kopf  c tiefer  in 
die  Ausftäsnng  e gedrückt 
wird.  An  Stelle  der  Bohrung 
gg*  kann  eine  seitliche  Nut 
in  C angebracht  werden ; 
ebenso  kann  der  Dichtungs- 
ring i im  Theile  £ befestigt  und  ein  ontspreebender 
Dichtungsrand  am  Gehäuse  A angeordnet  werden. 

No.  82305  vom  33.  November  ISSi.  A.  Dehne 
in  Halle  a.  d.  S.  Sehwimmerventil  mit  Knie- 
bebelflbersetznng.  — Der  Schwimmerhebel  d ist 
mit  dem  entlasteten  Ventil  BC  durch  einen  Knie- 
hebel 6c  verbunden,  wodurch  ein  gänzlich  stoss- 


I freies  und  kräftiges  Oeffnen  und  Abschiiessen  des 
Ventils  erzielt  wird. 


Klasse  49.  Metallbearbeitung,  meohanisohe. 

No.  33117  vom  19.  September  1884.  G.  Plump- 
ton  in  Albion  Works,  Warrington  Lancaster,  Eng- 
land. Rohrzange,  combinirt  mit  Schneideklappe. 

— Bei  dem  aus  einer  Rohrzange  und  einem 
Schneidewerkzenge  combinirten  Instrument  für 
Bohrschlosser  sind  die  Schranbenschneidebacken  6 
drehbar  in  die  Zangenschenkel  a eingezapft  (Fig.  101 ) 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


oder  es  werden  die  Gewindebacken  h durch  den 
Steg  j nnd  die  Schraube  < zwischen  den  Zangen- 
schenkeln gehalten  (Fig.  102). 


Fl«.  101. 


Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  31H54  vom  3.  Januar  1385.  E.  Grüne- 
berg  in  Königsberg  i.  Pr.  Selbstschliesscndcs 
Auslauf  Ventil.  — Inder  gezeichneten  geöffneten 


Stellung  des  Rohrenventiles  a tritt  Druckwasser 
durch  die  Oetfnungen  1 , 2 und  den  Raum  zwischen 
dem  Gehäuse  und  dem  Napfkolben  h Olier  letzteren 
und  schliesst  a.  Durch  Hochsebrauben  der  Platte  a' 
kanu  der  Schluss  des  Ventils  a verlangsamt  werden. 

No.  31894  vom  7.  December  1884.  E.  Sattler 
in  KOnigshütte,  O.-S.  Ventil  für  Wasserpfosten. 
— In  der  gezeichneten  Stellung  des  Ventiles  a lässt 
der  Pfosten  Wasser  auslliessen.  Hört  der  äussere 
Druck  auf  den  Tauchkolben  c auf,  so  schiebt  das  . 


Ventil  a denselben  in  die  Hohe,  wobei  das  Gegen- 
gewicht g mitwirkt.  Dabei  dringt  Wasser  durch 
den  engen  Raum  zwischen  dem  Rohrenventil  d und 


rig.  iM. 


seiner  Führung  b in  den  Cylinder  t;  die  obere 
OeSnung  von  d wird  von  einer  an  c befestigten 
Lederscheibe  abgescblossen.  Hat  sich  a' abgeschlos- 
sen, so  hebt  sich  c von  d ab  und  lässt  das  Wasser 
aus  dem  Steigrohre  nach  t treten. 

No  82647  vom  20. November  1884.  Gereon  in 
Hamburg.  Neuerung  an  Filteranlagen.  — Die 


Siebe  d und  e,  zwischen  welchen  das  Filtrirmaterial 
hegt,  können  vermittelst  der  Schraube  h zusammen- 
gepresst  werden,  so  dass  das  verbrauchte  Filtrir- 
material vermittelst  der  Messer  d‘  zerschnitten 
und  nach  Trocknung  als  Brennmaterial  verwerthet 
werden  kann. 

No.  32035  vom  23.  October  1884.  F.  Cuntz 
in  Carlsbad,  Böhmen.  SpOlheber  mit  Wasser- 
verschluBs.  — Das  den  Behälter  allmählich  füllende 
Wasser  steigt  bis  ülter  den  inneren  Heberscheitel 
hinweg,  ohne  hier  überzulaufen,  da  die  im  Heber- 
innern eingesperrte  Luft  nicht  zu  entweichen  ver- 
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mag.  Erst  wenn  der  Wasserspiegel  im  Behslter 
eine  bestimmte  Höhe  Ober  dem  Heberscheitd  er- 
reicht hat,  wird  der  Wasser- 
verscblnss  gebrochen , wo- 
durch der  Heber  in  Thätig- 
keit  tritt  Der  Heber  hört 
auf  sa  wirken,  sobald  nch 
der  Behälter  bis  zur  Unter- 
kante des  kürzeren  Heber 
Schenkels  entleert  hat. 


3 

- — — 1 

Fig.  KM. 

No.  S2663  vom  13.  Februar  1885.  C.  Piest 
in  Stettin.  Streuvorrichtung  für  Trockeuab- 


tritte.  — Beim  Schliessen 
des  Deckels  wird  das  mit 
Desinfectionsilttseigkeit  ge- 
füllte GefBss  A in  Folge 
der  Einwirkung  der  Gleit- 
Bchiene  C auf  den  Dreh- 
arm  E von  A gekippt,  stellt 
sich  aber  wieder  senk- 
recht , wenn  der  Deckel 
geschlossen  ist.  Beim 
OeSnen  des  Deckels  gleitet 
E unter  C hinweg. 


No.  32216  vom  3.  December  1884.  H.  Trott 
in  London.  Aus  flussventil  bahn.  — Der  Ventil- 
hahn besitzt  einen  eventuell  mit  Vorsprüngen  F' 
versehenen  Einströmungskanal  F,  eine  mittels  der 
Arme  DD'  stabil  aufgehüngte  Ventilklappe  E, 
welche  mit  einem  elastischen  Futter  versehen  ist, 
das  beim  Schliessen  des  Ventllhahnes  vermittelst 


eines  Excenters  oder  einer  Schraube  gegen  den 
geneigten  Ventilsitz  gepresst  wird. 


F1(.  tos. 

No.  32056  vom  31.  Januar 
1885.  G.  Gesten  in  Berlin. 

I Froetfreier  Wasserpfostcn.  — 

I Hebt  man  den  Kolben  c bis 
über  die  Oeffnung  e hinaus,  so 
I fliesst  Wasser  aus.  Nach  dem 
I Gebrauch  des  Waaserpfostens 
drückt  man  den  Kolben  c mit 
dem  im  Steigrohr  stehenden 
^ Wasser  bis  in  die  frostfreie 
I Tiefe  hinab. 

No.  31864  vom  24.  Mai  1884. 

M.  Nahnaen  in  Schönebeck  a. 
d.  Elbe.  Verfahren  zur  Reini- 
gung von  Abwassern.  — Die 
in  den  Abwassern  gelost  enthal- 
tenen stickstoffhaltigen  oigani-  ■O'-'- 

schen  oder  unorganischen  Verbindungen  werden 
durch  gleichzeitigen  Zusatz  von  Aluminiumsalzen, 
Kieselsäurehydrat  und  Kalk  tbeils  chemisch 
theils  mechanisch  niedergeschlagen. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


BerHn.  (Erweiterung  dorGasanstalton 
in  1886.)  Ueber  die  für  das  Jahr  1886  erforder- 
lichen Erweiterungen  und  Erneuerungen  auf  den 
städtischen  Gasanstalten  und  am  Rohrnetz  ist  wie  ; 
früher  vom  Magistrat  den  Stadtverordneten  ein  Be- 
richt vorgelegt  worden,  der  sich  auf  die  speciellen  ; 
Hittheilungen  des  Curatoriums  der  städtischen  Er- 
leuchtungsangelegenheiten  bzw.  des  Directoriums 
stützt  Dieser  Bericht  lautet  in  seinem  Eingang 
wie  folgt:  Der  Gasverbrauch  aus  unseren  städti- 
schen Gasanstalten  hat  in  dem  letztverflossenen  | 
Jahre  eine  nicht  unerhebliche  Steigerung  erfahren, 
welche  das  Curatorium  für  das  städtische  Erleuch-  i 
tongswesen,  wie  alljährlich,  veranlasst  hat,  die  Frage  j 
der  Leistungslühigkeit  unserer  Anstalten  und  der  j 
etwa  erforderlichen  Erweiterungen  derselben  einer  ' 
Erörterung  zu  unterziehen.  Wir  schicken  zunächst 
eine  Uebersicht  voraus  Ober  den  Gasverbrauch  in 
den  letzten  fünf  Jahren:  a)  am  Maximaltage,  b)  ln  . 


der  Maximalwoche,  c)  im  Monat  December,  d)  wäh- 
rend des  ganzen  Betriebsjahres,  da  insbesondere  die 
beiden  ersten  Zahlen  für  die  LeistungsBihigkeit, 
für  welche  die  Anstalten  eingerichtet  sein  müssen, 
maaasgebend  sind. 

Der  Gasverbranch  hat  betragen : 


a)  am  Maximaltage: 


23. 

Dec. 

1880  . 

334 100  cbm,  Zunahme  5,4  «/» 

23. 

1881  . 

. .3.50000  . 

4,8*/. 

16. 

1882  . 

. 358500  > 

2,4«/. 

21. 

1883  . 

. 875500  . 

4,7«/. 

19. 

1884  . 

. 392400  > 

4,8«/. 

Durchschnitts-Zunahiiie  4,4  « ’» 

b)  in 

der  Maximalwoche  : 

17.  bis  23.  Dcc,  1880  2187700  cbm,  Zunahme  8,3"/» 

18.  . 24.  . 1881  2101900  . . 3,4«,'. 

18.  . 24.  . 1882  2 412600  . . 6,7«'. 


Digitized  by  Google 


314 


SUktistigche  und  fltuinxielle  Mittbeilangen. 


17.  bis  S3.  Dec.  1883  2 453100 cbm,  Zunahme  l,?"/«  | 
T7.  > 2».  . 1884  2637000  . . 7,5«/.  ! 

FiiiibnrhiJWaltMMlinir  6,5«/. 
c)  im  Monat  December:  t 


1880: 

9010000  cbm,  Zunahme  6,1«/« 

1881: 

9464000  > > 

5,3«/. 

1882: 

9895000  . 

4,3«/. 

1883; 

10189000  > 

2,0«/. 

1884: 

10863000  > > 

7,7«/. 

Durchschnitts-Zunahme  6,1 «/. 

d)  im  Betriebsjahre: 

1880  81 : 

B3467000  cbm,  Zunahme  2,61 

1881/82 

65997000  . 

3,96«/. 

1882/83 

68442000  > > 

3,70»/. 

1883/84 

70529000  . 

8,06  «'. 

1884/86 

74338000  . 

5,40«/. 

Darchschnittg'Zunahme  3,76'/. 

In  den  ernten  sechs  Monaten  des  gegenwärtigen 
Betriebsjahres  1886/86  weist  der  Gasverbrauch  so-  j 
gar  eine  Zunahme  gegen  den  gleichen  Zeitraum  | 
des  Vorjahres  auf  von  7,21«/..  Es  mag  hierbei  her  I 
vorgehoben  werden,  dass  der  Maximaltag  des  Jahres  ' 
1882,  sowie  die  Maximalwoche  und  der  ganze  Monat 
December  des  Jahres  1883  sich  durch  aussergewöhn- 
lieh  helle  Witterung  ausgezeichnet  haben,  wodnrch 
die  geringere  Zunahme  veranlasst  worden  ist  Un- 
verkennbar machte  sich  seit  dem  Jahre  1884  eine 
höhere  Steigerung  des  Gasverbrauchs  geltend,  welche 
theils  in  der  etwas  gflnstigeren  allgemeinen  Ge-  I 
Schaftslage,  theils  in  der  erhöhten  Banthatigkeit  1 
ihre  Begründung  findet,  indem  fast  bei  allen  Neu- 
bauten für  die  Möglichkeit  der  Benutzung  des 
Gaslichts  in  Geschaftslokalen  und  Wohnraumen 
in  ausgedehntem  Maasse  Vorsorge  getroffen  wird. 
Das  Curatorium  erachtet  es  unter  Berücksichtigung 
dieser  Verhältnisse  für  geboten,  bei  der  Entschei- 
dung der  Frage,  für  welche  Leistungsfähigkeit  die 
Anstalten  in  den  nächsten  Jahren  einzurichten  sein 
werden,  eine  Steigerung  des  Gasverbrauchs  um  | 
6 «/.  jalirlich  zu  Grunde  zu  legen. 


Es  kann  vielleicht  hierbei  die  Frage  aufge- 
worfen werden,  ob  nicht  die  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  durch  die  An- 
lagen der  städtischen  Elektricitätswerke , Actien- 
geseUadiait,  einen  EinSnss  auf  den  Gasverbrauch 
ausOben,  resp.  eiaa  Verminderung  der  Zunahme 
desselben  veranlassen  wird  ErwBgt  man  jedoch, 
dass  jede  der  beiden  bisher  projeetöten  Central- 
anlagen für  etwa  7600  Lichte  von  14  Nccaial- 
kerzen  zunächst  eingerichtet  werden  soll,  dass  in 
dem  Gebiete,  auf  welches  diese  Gesellschaft  ihre 
Thatigkeit  erstreckt,  der  Imperial-Continental-Gas- 
Association  wahrscheinlich  der  grössere  Tbeil  des 
Gasverbrauchs  namentlich  in  Geschaftslokalen  iii- 
fallt,  dass  endlich  die  Zahl  der  von  den  städtischen 
Gasanstalten  zu  versorgenden  öffentlichen  und 
Privatflammen  gegenwärtig  703679  übersteigt,  so 
wird  man  der  Ueberzeogung  sich  nicht  verschliessen 
können,  dass  der  Einfluss,  den  die  Einführung  des 
elektrischen  Lichts  auf  den  Gasverbrauch  aus  den 
städtischen  Gasanstalten  üben  kann,  zunächst  nur 
ein  sehr  unbedeutender  sein  wird.  Wir  erachten 
daher  den  Vorschlag  des  Curatorii  für  das  städtische 
Erleuchtnngswesen , bei  der  Ermittelung  der  er- 
forderlichen Leistungsfähigkeit  der  städtischen  Gas- 
anstalten eine  Zunahme  des  Gasverbrauchs  um 
6 «/.  zu  Grunde  zu  legen,  für  vollständig  begründet. 

Bei  dieser  Annahme  ergeben  sich  für  die 
Maximaltage  der  nächsten  Jahre  folgende  Consum- 
zahlcn : 

im  Jahre  1885  417000  cbm, 

> > 1886  442000  > 

. . 1887  468000  . 

> > 1888  496000  > 

Die  Vertheilung  dieses  Gasbedarfs  auf  die 
einzelnen  Anstalten  ist  unter  Berücksichtigung  der 
auf  denselben  vorhandenen  Apparate,  der  Verhält- 
nisse des  Röhrensystems  und  der  Leistungsfähigkeit, 
welche  auf  dem  den  Anstalten  zugehörigen  Terrain 
Oberhaupt  möglich  ist,  von  dem  Curatorio  in 
der  Weise  vorgeschlagen , dass  davon  ül>emehmpn 
sollen : 


Die  Anstalt 

mm 

1888 

cbm  1 

•/. 

cbm 

> 

cbni  I 

*/• 

am  Stralauer  Platze  . . . 
in  der  Danzigcrstrassc  , 

82000  jl 
124000  !] 

|3ö,3 

32000 

130000 

j34,7 

32000 
140000  1 

}34,6 

> > Gitschinerstrasse  . 

146000 

3:1,0 

156000 

33,3 

162000 

32,7 

> > Müllerstiasse  . . . 

140000 

31,7 

150000 

32,0 

162O00 

82,7 

Zusammen 

442000  ' 

100,0 

468000  i 

100,0 

496000 

100,0 

Die  Ermittelung  der  voraussichtlichen  Gas-  aufgestellt,  weil  die  Herstellung  eines  neuen  Gas- 

prodnetion  ist  vorstehend  für  drei  Betriebsjahre  behälters  mindestens  drei  Baujahre  erfordert,  und 
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weil  daher  schon  gegenwärtig  eine  Prüfung  noth- 
wendig  war,  ob  der  im  Jahre  ISSS  vorhandene 
Gasbebalterraum  fUr  den  Bedarf  ausreichend  sein 
wird.  In  dieser  Besiehnng  iat  na  bemerken , dass 
in  jeder  der  beiden  Anstalten  in  der  Gitscbiner 
Strasse  und  in  der  MQllerstraaae  gegenwärtig  der 
Ban  eines  Gasbeh&ltere  xn  87000  cbm  nuUbarem 
Inhalt  begonnen  ist  und  dass  beide  Gasbehälter 
nach  Bewilligung  der  nachstehend  beantragten 
Geldmittel  im  Jahre  1887  betriebsfähig  sein 
werden;  beide  Anstalten  erhalten  dadurch  in  den 
Jahren  1887  und  1888  einen  grosseren  Gasbe- 
hälterranm,  als  für  die  ihnen  in  diesen  Jahren 
zugewiesene  Production  normalmassig  nothwendig 
ist.  Für  die  Anstalten  am  Stralauerplatxe  und 
in  der  Danzigerstrasse,  welche  wegen  des  directen 
Verbindungsrohres  für  die  Gasabgabe  zusammen- 
gefasst  werden  müssen,  wird  dagegen  im  Jahre 
1888  der  jetzt  vorhandene  Gasbehälterraum  nicht 
vollständig  die  normalmassige  Hohe  erreichen,  so 
dass  für  die  Gasabgabe  in  den  Wintermonaten 
1888/89  einige  Schwierigkeiten  entstehen  können,  { 
ilas  Curatorium  glaubt  jedoch  in  Uebereinstimmung  ! 
mit  den  Vorschlägen  der  Direction  davon  absehen  | 
zu  sollen,  bereits  für  das  Jahr  1886  den  Ban  eines  ! 
neuen  Gasbehälters  in  der  Danzigerstrasse  zu  be-  i 
antiagen,  einerseits  mit  Rücksicht  auf  den  Ueber^ 
schuss  an  Gasbehälterraum  in  den  beiden  Anstalten 
in  der  Gitschinerstrasse  und  in  der  Müllerstrasse 
und  andererseits,  weil  augenblicklich  einige  tech- 
nische Fragen  der  Erörterung  unterliegen,  welche 
auf  die  Constmction  der  Gasbehälter  in  Zukunft 
von  Einfluss  sein  können. 

Da  somit  der  Neubau  eines  Gasbehälters  nicht 
in  Aussicht  genommen  wird,  für  die  Herstellung 
der  anderen  Apparate  etc.  aber  nur  bOchstens  zwei 
Baujahre  erforderlich  sind,  so  waren  bei  den  An- 
trägen für  die  in  dem  nächsten  Jahre  zu  beginnenden 
Erweitemngs- und  Emeuerungsbanten  nur  die  beiden  j 
Jahre  1886  und  1887  zu  berücksichtigen  und  konnte 
die  für  das  Jahr  1888  ermittelte  Gasproduction 
für  jetzt  ganz  unberücksichtigt  bleiben. 

Es  folgen  non  die  im  Einzelnen  motivirten 
Vorschläge  für  die  betreffenden  Gasanstalten,  aus 
denen  wir  Folgendes  mittheilen : 

1.  Gasanstalt  an  der  Gitschinerstrasse. 
Zwei  Generator-Ofensysteme  mit  zusammen  61  Oefen 
a 8 Retorten  an  Stelle  der  gleichen  Zahl  7 er 
Röstöfen;  Aufhöhnng,  Befestigung  und  Entwäs-  | 
serung  des  Cokedämpferplstzes ; Condensatoren  und  I 
Cylinder  von  1 m Durchmesser  und  8,8  m Nutz-  ' 
höhe;  Ban  eines  neuen  Vorreinigers,  sowie  Ver-  i 
Setzung  von  drei  alten  Geleisanlagen.  Kosten  zu- 
sammen M.  24360U. 

2.  Gasbehälteranstalt  an  der  Fichte- 
strasse. Gasbehälter-Bassin  und -Gebäude  No.  3 ! 


für  einen  Teleskop-Gasbehälter  von  37600  eba> 
Nntzinhalt,  mH  S4fi  m lichtem  Durchmesser  und 
9,5  m Tiefe  des  Bassins,  mit  einer  inneren  coni- 
schen  Bassinmauer,  innerhalb  welcher  der  Raum 
mit  Erde  ansgefOllt  wird,  und  an  der  Aussenseito 
der  Bassinringwand  mit  Stützmauer  und  Strebe- 
bögen. Ueber  dem  Bassin  das  Gebäude  von  54,6  m 
lichtem  Durchmesser  mit  21,8  m Fronthöhe  mit 
eisernem  Kuppeldach.  Kosten  incl.  aller  Hülfsbau- 
lichkeiten  auf  der  Baustelle  M.  6436tX)  und  bzw. 
M.  120000  mehr  als  früher  für  einen  Behälter  von 
30000  cbm  veranschlagt.  Teleskop- Gasbehälter- 
Glocke  mit  50,98  m Durchmesser  des  Obertheils, 
51,86  m Durchmesser  des  Untertheils,  mit  9,5  m 
Höhe  beider  Theile,  für  37S00  cbm  Nutzinbalt; 
Anstreichen,  Zeigerwerkeinrichtung  und  Füllen  des 
Bassins  mit  Wasser  M.  180000;  Eingangs-  und  Aus- 
gangsrohr, 915  m Durchmesser,  legen  und  verbinden 
M.  22000.  Kosten  zusammen  M.  322000. 

3.  Gasanstalt  an  der  Müll erstrasse. 
Theerbassin  mit  29,6  m lichter  Länge,  1 1,0  m lichter 
Breite  und  4,2  m Tiefe ; über  demseH>en  massiver 
Schuppen ; Erdgeschoss  von  3,9  m und  Dachboden 
mit  2,75  m Hohe  der  Frontwand.  Im  Erdgeschoss  als 
Raum  für  Theerpumpen  und  Utensilien,  im  ersten 
Stock  zur  künftigen  Aufstellung  von  gusseisernen 
Theerreservoirs ; bebaute  Grundfläche  31 ,4  X 13,0  = 
408,2  qm  ii  >L  195  - M.  79699  oder  rund  mit 
Nebenarbeiten  M.  81 000.  Neuer  Stationsgasmesser 
für  3000  cbm  Gasdurchgang  pro  Stunde  mit  4,71  m 
Durchmesser  und  4,79  m Länge  des  Gehäuses,  mit 
Hähnen  und  Rohrverbindungen;  Eingang  und  Ans- 
gang, 7 10  mm  D.,  aufzustellen,  incl.  Nebenarbeiten 
M.  31000.  Eingangs-  und  Ausgangshalm  für  die 
neue  Gasbehälterglocke  No.  6 mit  915  mm  Durch- 
messer und  nebst  den  Rohrverbindungen  einzu- 
bauen M.  7000,  zusammen  M.  38000.  Auf  dem  Gas- 
behälter-Grundstück an  der  Sellerstrasse  das  Gas- 
behälter-Bassin und  Gebäude  No.  6 mit  den- 
selben Dimensionen , wie  für  das  Gebäude  an  der 
Fichtestrasse  angegeben,  für  einen  Teleskop-Gasbe- 
hälter von  37500  cbm  Nutzinhalt  aufzuführen 
M.  646000,  bzw.  Mehrkosten  M.  120000  Teleskop- 
Gasbehälter-G locke  mit  denselben  Dimensionen, 
wie  angegeben,  für  37 500  cbm  Nutzinhalt,  M.  180000. 
Eingangsrohr  und  das  Ansgangsrohr  von  915  mm 
Durchmesser  legen  und  verbinden  M.  11000.  Re- 
paratur einer  früher  entgleisten  Gasbehälterglocke 
No.  5 mit  50,98  m Durchmesser  des  Obertheils, 
51,86  m Durchmesser  des  Untertheils  und  mit 
8 m Hohe  beider  Theile  nach  erfolgter  Ent- 
leerung des  Bassins.  Zum  Transport  der  Kohlen 
in  das  Rctortenhaus  N.  2 eine  maschinelle  Ein- 
richtung zu  bauen,  bestehend  aus  schmalspurigen 
Geleisen  von  den  Abladestellen  neben  dem  Schön- 
hauser Graben  bis  zum  Ostgiebel  des  Retovten- 
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hauses  No.  2,  welche  zum  Theil  durch  einen  aus 
>lauerwerk  aufznfobrenden  Tunnel  zu  legen  sind, 
ferner  ans  einem  eisernen  Gerüst  mit  hydraulischem 
liebelwerk  am  Ketortenhausgiebel , nel>st  Gas- 
motorenanlage  zum  Betriebe,  und  aus  Schienen 
oder  Seilbahnen  vom  Hebewerk  durch  die  Längs- 
achse des  Ketortenhauses  und  dann  an  der  Hinter- 
front des  Hauses  zum  Anfangspunkt  des  Transports 
ziuück , nebst  allen  Erd-  und  Maurerarbeiten  und 
nel>st  BescliaSnng  der  Transportgeräthe  für  die 
Kohlen  M.  70000.  Einfriedigung  und  andere  Neben- 
arbeiten M.  18000,  zusammen  M.  540000. 

4.  Gasanstaltan  derDanzigerstrasse.  . 
Arbeiten  im  Hause  behufs  künftiger  Verbindung 
mit  der  Anstalt  am  Koppenplatz  durch  eine  directe 
Bolirleitung  M.  10000.  Vier  neue  Retortenöfen  als 
Versuchsöfen  zu  erbauen , dieselben  mit  je  9 Re- 
torten zu  belegen  und  mit  Generatorfeuerung  cinzn- 
richten,  dazu  3 Generatoren  zu  erbauen,  den  Rjiuch- 
kanal  bis  in  den  Kanal  des  benachbarten  Ofen- 
systems zu  fahren,  vor  den  Oefen  den  Kellerraum  an- 
zulegen und  auf  eisernen  Säulen  und  Balken  einzu- 
wölben und  denFusslioden  im  Erdgeschoss  ausEisen- 
und  Granitplatten  anzufortigon,  einschliesslich  der 
Theervorlagen,  Steigeröhren,  Mundstücke  und  aller 
Ankerungen  und  Armaturtheile  M.  B3000.  Zwei 
neue  Kessel,  jeder  bestehend  aus  einem  Oberkessel 
von  1,57  m Durchmesser  und  9,36  m Länge  mit 
2 Feuerungsröhren  von  0,47  m Durchmesser  und 
mit  einem  unter  dem  Kessel  liegenden  Sieder  von 
0,93  m Durchmesser  und  8,16  m Länge  an  Stelle 
zweier  alten  Kessel  einzumaueru  M.  28(XX),  zu- 
sammen M.  101000. 

An  dem  Huuptröbrensystem  in  der  Stadt  soll 
in  der  Barnimstrasse  von  der  Neuen  Königstrasse 
bis  zur  Landsbergerstrasse  eine  neue  Rohrleitung 
von  380  mm  Durchmesser  gelegt  und  dieselbe  in 
<ler  Neuen  Königstrasse  mit  dem  vorhandenen 
Rohr  von  915  mm,  in  der  I,andsbcrgerstrasse  mit 
den  daselbst  vorhandenen  Röhren  von  kleinerem 
Durchmesser  verbunden  werden,  M.  18600. 

Die  Gesammtkosten  der  Erweiterungsbauten 
belaufen  sich  hiernach  auf  M.  1 225 100. 

Cottbus.  (Ehrung.)  Dem  Gasanstaltsdirector 
und  Stadtbaurath,  Herrn  H.  Schneider,  wurde 
in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  Stadt, 
speciell  die  bauliche  Entwickelung  derselben,  am 
Geburtstag  Se.  Maj.  des  Kaisers  der  Kronorden 
verliehen 

Schwäbisch  GmOnd.  Gasausströmung.)  Am 
15.  Marz  mittags  wurde  durch  ein  Kind  gemeldet, 
dass  am  Schmiedthorthurm  Gasgerucli  vermuthet 


werde  und  in  der  Umgebung  Leute  krank  seien.  Bei 
Untersuchung  ergab  sich  in  den  Häusern  No.  141, 
142  und  143  schwacher  Gasgeruch,-  in  No.  139,  dem 
in  den  Thurm  1193  eingebauten  Tborhäuseben 
und  in  den  Dohlenschachten  war  Gasgeruch  nicht, 
oder  nur  sehr  schwach  zu  finden,  während  nach 


einstündiger  Schach  tloftnng  starker  Gasgeruch  wahr- 
genommen werden  konnte.  Die  Röhrenleitung  2''»" 
liegt  seit  1861 ; vor  2 Jahren  wurde  eine  Dohle 
mit  Seitenarm  und  Putzschachten  angelegt  und  so 
nachlässig  als  möglich  eingefüllt  ohne  Stampfung 
etc.  Die  anhaltend  strenge  Wintertemperatur  hatte 
das  Strassenmaterial  bis  auf  0,6  m Tiefe  in  einen 
festen  Klotz  umgewandelt:  die  Aufgrabungen  wur- 
den bei  den  beiden  Schachtlöchem  begonnen, 
gingen  aber  sehr  langsam,  da  nur  mit  Meisel  und 
Fäustel  gearbeitet  werden  und  an  ein  vorheriges 
Aufthauen  des  Bodens  nicht  gedacht  werden  konnte. 
Die  die  kranken  Bewohner  der  Häuser  No.  142, 
143,  139  und  1193  behandelnden  Aerzte  glaubten 
nicht  an  Gasvergiftung,  weil  kein  auffallender  Gas- 
geruch constatirt  werden  konnte;  trotzdem  aber 
bestritt  dies  Director  Geyer  mit  Hinzusetzung, 
dass  das  Gas  auch  geruchlos  geworden  sein  könne 
durch  die  Erdfiltration  und  verlangte  die  Ausquar- 
tirung  der  Leute,  bei  denen  auch  alsbald  Besserung 
eintrat.  Nach  2 Tagen  war  der  Rohrbruch  an  der 
Zuleitung  zur  Laterne  am  Thurme  dicht  am  Dohlen- 
schacht gefunden  und  reparirt  und  folgenden  Tags 
verlor  sich  auch  die  letzte  Spur  von  Gasgeruch 
und  die  Personen  haben  sich  wieder  erholt.  Das 
Gas  hatte  sich  unter  dem  gefrorenen  Strasson- 
körper  einerseits  an  dem  Doblenarm  entlang  nach 
der  Hauptdohle  gezogen  und  wurde  von  da  in  die 
fundamentlosen,  stark  geheizten  Gebäude  No.  141, 
142  und  143,  an<lererseits  der  Laternenzuleitung 
nach  ebeufalls  in  die  fundamentlose  Einbauung 
des  Thurmhäuschens  gesaugt. 
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Aus  dem  Verein. 

AussteUiing  von  Gas-Koch-  und  -Heizapparaten. 

Gelegentlich  der  XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas- 
und  Wasserfachmännern  soll  in  den  Tagen  vom  0.  Juni  ab  eine 

Aasstellang  von  6as-Koch-  und  -Heizapparaten  in  Einenaeii 

stattfinden.  Die  städtische  Verwaltung  hat  sich  in  dankenswerther  Weise  bereit  erklärt,  die 
für  die  Ausstellung  erforderlichen  Räume  in  unmittelbarer  Nähe  der  Versammlungslokale 
zur  Verfügung  zu  stellen  und  die  nothwendigen  Einrichtungen  für  Inbetriebsetzung  der 
Apparate  zu  treffen. 

Wir  richten  das  Ersuchen  an  diejenigen  Herren  Fabrikanten  und  Firmen,  welche  sich 
mit  der  Verfertigung  von  Gasapparaten  beschäftigen,  die  Ausstellung  reichhaltig  zu  beschicken 
und  die  betreffende  Anmeldung  an  den  Betriebsdirector  des  städtischen  Gas-  und  Wasser- 
werkes, Herrn  Jüngling  in  Eisenach,  bis  zum  1.  Mai  er.  gefälligst  gelangen  zu  lassen. 

Für  Angabe  des  Bedarfes  an  Raum , über  21ahl  der  Anschlüsse  u.  s.  w.  ist  ein  beson- 
deres Formular  aufgestellt.  Exemplare  davon  sind  durch  Herrn  Jüngling  zu  beziehen 
und  einzusenden. 

Herr  Betriebsdirector  Jüngling  ist  ebenso  wie  das  Mitglied  der  mitunterzeichneten 
Commission,  Herr  Ingenieur  Tusche,  Gasanstalt  Dessau,  zur  Ertheilung  jeder  gewünschten 
Auskunft  bereit. 


Der  Vorstand 

les  DeitKlia  Ttrelu  toi  dao-  ul  VamracliDiueti 
R.  Cuno  (Berlin) 

Vorsitzender. 


Ua 


Die  Commission 
llr  Koclei  Dit  Eeitei  nil  Gas: 
Kolm  (Frankfurt  a.  M.) 
Vorsitzender. 
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Versammlung  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  für  Rheinland  und 

Westfalen 

am  21.  Februar  1886  ln  Köln. 

Vom  Vorstawlr  anwesend  die  Herren  Schaurte,  Nach tsheim  und  Reese,  als 
(iast  Herr  Director  von  üechelhäuser,  ausserdem  anwesend  ca.  (IO  Mitglieder. 

Herr  Schaurte  eröffnet  die  Versammlung  gegen  11'/*  Uhr.  In  Erledigung  des 
Punktes  1 der  Tagesordnung  werden  die  Herren  Dr.  Heintz  und  G.  M.  Martin  als  ausser- 
onlentliche  Mitglieiler,  Herr  Grevenberg,  Chemiker  der  Gasanstalt  in  Bremen,  als 
ordentliches  Mitglied  aufgenommen. 

Zur  Aufnahme  in  den  Verein  haben  sich  die  Firma  Kersten  & Ressel  in  Berlin 
und  Kl ingen hoe w er  & Graffweg  in  Düsseldorf  angemcldet. 

Der  Vorsitzende  verliest  ein  Dankschreiben  des  Vorsitzenden  des  Hauptvereins,  Herrn 
Dircetors  Cuno  in  Berlin  für  den  in  voriger  Sitzung  beschlossenen  Beitrag  von  M.  150 
zur  Unterstützungskasse,  den  dersell«  an  Dr.  Bunte,  als  Verwalter  dieser  Kasse,  Über- 
macht habe. 

Zu  Punkt  2 der  Tagesordnung  bespricht  Herr  Director  Hegen  er  die  neue  Aich- 
ordnung  fürGasmesser  und  im  Anschluss  daran  den  Vortrag,  den  Herr  Regierungsrath 
Dr.  Löwen  herz  im  Aufträge  der  Normal-Aichungseommission  in  der  Versammlung  des 
Hauptvereins  in  Salzljurg  gehalten  hat. 

Als  Punkt  3 der  Tagesordnung  bespricht  Herr  A.  Guilleaume  einen  neuen  Gas- 
messer, der  es  möglich  macht,  den  Consum  während  des  Tages  und  während  der  Be- 
Icuchtungszeit  besonders  zu  registriren  unter  Vorzeigung  und  Erklärung  dieses  Gasmessers. 

Redner  führt  aus,  dass  zur  Hebung  des  für  die  Gasanstalten  so  wünschenswerthen  Con- 
sums,  auch  ausserhalb  der  Beleuchtungszeit  eine  Preisreductiou  für  das  zu  Koch-  und  Heiz- 
zwecken und  für  Motoren  zu  verwendende  Gas  von  wesentlichem  Einfluss  sein  werde.  Der 
bisher  verfolgte  Modus  zur  Ermöglichung  dieser  Reduction,  resp.  die  Abscheidung  dieses 
Consums  von  dem  gewöhnlichen  Consum,  dadurch  zu  bewirken,  dass  separate  Leitungen 
angelegt  und  besondere  Messer  aufgestellt  werden,  lasse  Vieles  zu  wünschen,  auch  bedinge 
er,  dass  man  das  Gas  dann  billiger  abgebe,  wenn  es  zu  Beleuchtungszwecken  vortheilhafter 
verwendet  werden  könne.  Richtiger  und  den  Verhältnissen  entsprechender  sei  eine  Scheidung 
des  Consums  während  des  Tages  und  während  der  Beleuchtungszeit.  Redner  ist  der  Ansicht, 
dass,  da  eine  Reihe  von  Kosten  bereits  durch  das  Beleuchtungsgas  getragen  werde,  diese  beim 
Tagesgas  wegfallen,  wie  Kosten  der  Rohrleitung,  der  öffentlichen  Beleuchtung,  viele  General- 
kosten,  Gasverlust,  solches  mithin  sich  viel  billiger  calculiren  lasse  und  damit  das  Mittel 
gegeben  sei,  Gas  ausser  der  Beleuchtungszeit  billiger  abzugeben,  und  so  eine  Concurrenz 
gegen  die  directc  Verwendung  der  Kohle  eintreten  zu  lassen.  Der  von  seiner  Firma  neuer- 
dings fabricirte  Dopi)elmesser  ermögliche  nun  die  getrennte  Registrirung  des  Tages-  und 
lies  Beleuchtungsgases,  indem  bei  demselben  durch  momentane  Druckerhöhung  vom  Gas- 
werk ein  zweites  Uhrwerk  für  die  Registrirung  des  Tagesgases  eingeschaltet  und  ausgeschaltet 
werden  kann,  ln  Bezug  auf  den  Preis  des  Gases  glaubt  der  Redner,  dass  bei  einer  Reduction 
auf  8 Pfg.  pro  Cubikmeter  der  Kohle  Concurrenz  geboten  werden  könne,  da  der  Verbrauch 
einer  Familie  an  Kohlen,  den  er  mit  Coglievina  zu  20  kg  annimmt,  nach  den  heutigen 
Preisen  ca.  20,(i  Pf.  ausmacht,  die  anstatt  dessen  zu  gebrauchenden  2,38  cbm  Gas  ä 8 Pf. 
iy,f(4  Pf.  kosten  würden.  Auch  für  motorische  Zwecke  wäre  dann  die  Concurrenz  möglich, 
indem  dann  zu  1 H.  P.  (5  bis  (j  kg  Kohlen  zu  6,08  Pf.  gerechnet)  an  Gas  ca.  V*  cbm  = 6 Pf. 
gel>raucht  würden. 

Im  Anschluss  an  den  Vortrag  glaubt  Herr  Söhren,  dass  eine  Herabsetzung  des 
Preises  nur  für  die  Sommermonate  möglich  wäre,  da  eine  solche  auch  im  Winter  eine  Ver- 
nichrung der  Anlagen  zur  Erzeugung  des  grösseren  Vorraths  an  Gas  nöthig  machen  wüixlen. 

Herr  II egen  er  führt  aus,  dass  der  letztere  Umstand  wohl  nicht  so  stricte  für  alle  Ga.<».m- 
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stalten  maassgebend  sein  würde,  da  die  Kohlen  als  Heizungsinaterial  iin  Winter  ganz  zu 
verdrängen,  bei  der  jetzigen  Construction  der  Koch-  etc.  Apparate  wohl  sobald  nicht  voraus- 
zusehen sei,  für  den  Sommer  aber  die  Verwendung  des  Gases  zu  den  gc-nannten  Zwecken 
wesentliche  Vortheile  biete  und  darum  eine  Preisreduction  zur  Ermunterung  zur  stärkeren 
Benutzung  des  Gases  wohl  angehmcht  sei,  man  habe  ja  schon  bisher  eine  Reduction  zu 
diesem  Zwecke  eintreten  las.-;en,  die  hei  dem  jetzigen  Verfahren  allerdings  den  Xachtheil 
habe,  dass  man  bei  Fortbestehen  des  billigeren  Preises  auch  zur  Beleuchtungszeit  die  Con- 
currenz  des  elektrischen  Lichtes  nur  fördern  helfe.  Herr  Director  von  üechelhäuser  be- 
stätigt den  Vortheil,  der  aus  der  Abgabe  des  Gases  zu  den  in  Rede  stehenden  Zwecken  zu  einem 
reducirten  Preise  den  Anstalten  erwachse  auf  Grund  langjähriger  Beobachtungen  bei  den 
seiner  Gesellschaft  angehörigen  AnsUUten.  Er  ist  gleich  Herrn  Hegener  auch  der  Ansicht, 
dass  es  möglich  sein  wird,  auch  in  den  Wintermonaten  Gas  zu  diesem  Zwecke  abzugeben, 
ohne  dass  dadurch  Mehrkosten  erwachsen  würden. 

Herr  Tometscheck  stimmt  den  Ansichten  der  beiden  Vorredner  zu.  Bevor  Punkt! 
der  Tagesordnung  zur  Erledigung  kommt,  zeigt  der  Vorsitzende  einen  durch  Fr.  Lux  in 
Mannheim  in  den  Handel  gebrachten  Sicherheitsregulator  von  Jahn  vor.  Alsdann  spricht 
Herr  Director  Kam  Iah  (M.  - Gladbach)  über  die  beabsichtigte  Ausschliessung  der 
Gasanstalten  von  den  Vortheilen  der  Ausnahmefrachttarifc,  wie  solche  dem 
Bezirkseisenbahnrathe  vorlägen  und  leider  schon  angenommen  sind,  ungeachtet  des  Ein- 
spruchs einiger  Mitglieder  desselben.  Die  Durchführung  dieses  Beschlusses  vom  1.  Januar 
1087  ab  würde  der  Gasindustrie  sehr  schädlich  sein.  Redner  verliest  die  Protokolle  über  die 
dieserhalb  im  Bezirkseisenbahnrathe  gepflogenen  Verhandlungen  weist  an  Hand  derselben 
nach,  wie  nothwendig  cs  sei,  dass  auch  die  Gasindustrie  bei  so  einschneidenden  Beschlüssen 
mitgehört  werden  müsse,  und  stellt  deshalb  den  Antrag,  zu  beschliessen ; 

1.  dass  der  Vorstand  ersucht  werde,  in  geeigneter  Weise  gegen  die  Annalime  der  Be- 
schlüsse des  Bezirkseisenbalinratlies  zu  wirken, 

2.  die  nöthigen  Schritte  zu  thun,  um  eine  Vertretung  des  Vereins  der  Gasfachmänner 
Rheinlands  und  Westfalens  durch  Delegirte  bei  den  Eisenbahnbezirksräthen  für  Rheinland 
und  Westfalen  zu  ermöglichen. 

Herr  Director  Hegener  beleuchtet  die  Irrthümer  in  den  bei  den  Verhandlungen  des 
Bezirkseisenbahnraths  gefallenen  Aeusserungen  und  fügt  hinzu,  dass  die  Gasanstalten  bezüglich 
der  Tarife  der  Kohlenindustrie  gleich  gestellt  sein  müssten,  und  befürwortet,  entgegengesetzt 
dem  Ausschüsse,  das  Hineinziehen  der  noch  nicht  an  den  Ausnahinctarifen  theilnehmenden 
Gasanstalten  in  den  Rahmen  dieser  Tarife.  Er  befürchte,  dass  man  vorhabe,  auch  den 
Specialtarif  IH  für  die  Gasanstalten  ausser  Wirkung  treten  zu  lassen ; er  weist  auf  die  Ge- 
fahren einer  solchen  Maassregel  hin  und  specificirt  den  grossen  Antheil,  den  die  Gasanstalten 
an  den  Frachten  nehmen,  und  wie  wichtig  diese  Frage  namentlich  bei  dem  Heruntergehen 
der  Preise  der  Nebenproducte  sei;  von  einer  günstigen  Lage  der  Gasindustrie  könne  nicht 
mehr  die  Rede  sein. 

Herr  Reese  macht  den  Vorschlag,  die  Herren  Kamlah  und  Hegener  behufs 
Durchführung  der  Anträge  des  Referenten  in  den  Vorstand  zu  cooptiren,  womit  die  Ver- 
sammlung sich  einverstanden  erklärt,  worauf  Herr  Kamlah  noch  proponirt,  den  für  die 
Theilnahme  an  den  Sitzungen  des  Eisenbahnrathes  zu  berufenden  Delegirten  zu  wählen, 
wozu  er  Herrn  Director  Hegener  in  Vorschlag  bringt,  was  ebenfalls  von  der  Versammlung 
genehmigt  wird. 

Herr  Schwarzer  spricht  sodann  über  ein  von  August  Rittershaus  (Elberfeld) 
erfundenes  Photometer,  bei  welchem  die  Lichtstärke  an  der  Hand  von  Schattenbildern  ge- 
messen werden  soll,  und  führt  den  Apparat  vor. 

Herr  Söhren  verbreitet  sich  über  die  Nebenproducte;  bei  der  momentanen  Räumung 
der  Gokelager  verwende  er  Hüttencoke  zur  Feuerung  mit,  auch  bediene  er  sich  zu  gleichem 
Zwecke  «les  im  Preise  so  zurückgegangi'in-n  Theeres,  während  er  durch  directen  \'crkanf 
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an  die  Landwirtlischaft  bessere  Verwendung  des  Ammoniaks  gefunden  habe.  Er  schlägt 
zur  besseren  Verwerthung  der  Nebenproducte  die  Gründung  eines  desfallsigen  Syndicats  vor, 
gibt  dem  Vorstande  aber  die  dieserhalb  nöthigen  Schritte  anheim. 

Der  Vorsitzende  bespricht  noch  den  vom  Hauptverein  ausgesandten  Fragebogen  be- 
züglich Verwerthung  und  Behandlung  der  Coke,  welcher  demnächst  zur  Vertheilung  an  die 
Vereinsmitglieder  gelangen  wird. 

Als  Ort  der  nächsten  Versammlung  wird  Düren  gewählt  und  dem  Vorstande  die 
Festsetzung  des  Termines  derselben  anheim  gegeben. 

Schluss  der  Sitzung  um  IV*  Uhr. 


Gaskocher  mit  doppelter  Luftzufuhrung 

der  Acliengesellschaft  Schaffer  & Walcker  in  Berlin. 

Diese  neuen  einstellbaren  Gas-Koch-  und  -Heizbrenner  unterscheiden  sich  dadurch  von 
den  bisherigen  Constructionen , dass  die  bei  anderen  einstellbaren  Scheibenbrennern  vor- 
handene, sonst  durchgehende  Deck-  oder  Brennerscheibe  hier  in  das  mit  ihr  verbundene 
Luftzuführungsrohr  / ausläuft,  welches  zur  Verstellbarkeit  der  Flammenstärke  und  des  vor- 
theilhaftesten  Gasgemisches  unten  mit  einem  Gewinde  und  einem  Vierkante  a versehen  ist. 
Durch  das  Rohr  l wird  die  zur  vollständigen  und  geruchlosen  Verbrennung  durchaus  noth- 
wendige  Verbrennungsluft  auch  dem  Innenraume  des  Flammenkörpers  zugeführt  und  zwar, 
da  der  Brennerkopf  ziemlich  heiss  wird,  in  vorgewärmtera  Zustande.  Damit  diese  innere 
Verbrennungsluft  die  Flamme  behufs  inniger  Mischung  möglichst  rechtwinklig  durchdringt, 
ist  über  dem  Brennerluftrohr  l,  mit  entsprechendem  Luftdurchgang,  die  Luftlcitungs- 
scheibe  s fest  verschraubt. 

Durch  diese  Vorrichtung  wird  eine  vollkommene  und  geruchlose  Verbrennung  erzielt, 
da  bei  anderen  Brennern  der  dicht  über  dem  Brennerkopfe  sitzende  Kochtopf  den  Luftzutritt 
in  das  Innere  des  Flamraenkörpers  vollständig  hindert  und  daher  eine  un- 
vollkommene Verbrennung  veranlasst. 

Die  zur  Erzielung  der  Geruchlosigkeit  und  des  sparsamsten  Gasverbrauches 
nothwendige  Einstellung  eines  jeden  Brenners  geschieht  in  einfachster  Weise 
und  bequem  auch  während  des  Brennens  der  Flamme  dadurch,  dass  man  die 
Brennerscheibe  entweder  von  unten  an  dem  Vierkant  a mit  einem  kleinen 


|Ol« 

«t.  111.  Fi«,  in. 

Stellschlüssel  /i  oder  mit  irgend  einer  Zange,  oder  dass  man  sie  von  oben  mittels  eines  in 
den  Schlitz  s der  Luftscheibe  aufgesetzten  Schraubenziehers  auf-  oder  niederschraubt.  Im 
kalten  Zustande  kann  man  eine  Einstellung  auch  ohne  jedes  Werkzeug  durch  Drehen  des 
Scheibenumfanges  mit  den  Fingern  bewirken.  Die  vortheilhafteste  Stellung  der  Brenner- 
scheibe kennzeichnet  sich  untrüglich  durch  die  Flamme  selbst,  wenn  sie  einen  möglichst 
scharf  begrenzten  blaugrünen  Flammenkern  zeigt. 

Durch  diese  neue  Einrichtung  werden  nach  den  Angaben  der  ausführenden  Firma 
folgende  Vortheile  erreicht; 

1.  Sofortige  Einstellbarkeit  (mit  blaugrünem  Flammenkem)  ohne  Werkzeug,  jedem 
Gase  und  jedem  Drucke  entsprechend. 
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2.  Vollständig  geruchlose  Verbrennung  in  Folge  doppelter  Luftzufülirung  und  rich- 
tiger Qasmischung. 

3.  Sparsamere  Benutzung  in  Folge  besserer  Wirkung. 

Mit  einem  Brenner  gewöhnlicher  Grösse,  z.  B.  mit  stündlichem  Gasverbrauch  von 
0.2U  bis  11,25  cbm,  erhitzt  man  1 1 Wasser  bis  zum  Kochen  in  7 bis  9 Minuten. 

Fig.  111  stellt  die  Grundform  der  Kochbronner,  Fig.  112  diejenige  der  Heizbrenner  dar. 


Zur  Wasserversorgung  in  Bayern. 

In  No.  6 d.  Journ.  IBSti  S.  107  ff.  ist  über  das  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Bayern 
bestehende  technische  Bureau  für  Wasserversorgung  im  bayerischen  Staatsinini- 
stcrium  des  Innern,  an  dessen  Spitze  der  kgl.  Bauamtmann  Herr  W.  Scheidemandel  steht, 
berichtet,  und  der  Umfang  der  Thätigkeit  dieses  Bureaus  im  Allgemeinen  bezeichnet  worden. 
Im  Anschluss  an  diese  Veröffentlichung  sind  uns  noch  folgende  Mittheilungen  zugegangen, 
durch  welche  die  früheren  Angaben  auf  Grund  des  derzeitigen  Standes  der  Arbeiten  be- 
richtigt und  ergänzt  Werdens 

Hiernach  sind 

a)  in  der  Ausführung  begriffen  die  Wasserversorgungsanlagen  für:  1.  die  Stadt  Deggen- 
dorf, 2.  die  Stadt  Landshut,  3.  die  Stadt  Passau,  1.  die  Landgemeinde  Wolfsegg, 
kgl.  Bezirksamts  Stadtamhof,  5.  die  Landgemeinde  Bräuningshof,  kgl.  Bezirksamts 
Forchheim,  6.  die  Stadt  Weissenburg  a.  S. 

b)  Im  Projectirungsstadium  befinden  sich  die  Wasserversorgungen  und  zwar:  n)  im 
Detail : für  1.  den  Markt  Kraiburg,  kgl.  Bezirksamts  Mühldorf,  2.  die  Stadt  Pfarr- 
kirchen, 3.  die  Stadt  Neuuburg  v.  W.,  4.  die  Stadt  Münebberg,  5.  die  Gemeinde 
Premich,  kgl.  Bezirksamts  Kissingen  i /f)  im  A 1 1 gern  ein  en;  für  1.  die  Stadt  I.aufen, 
2.  die  Gemeinden  Kienberg  und  Ottmaring,  kgl.  Bezirksamts  Traunstein,  3.  Hoch- 
dorf, kgl.  Bezirksamts  Regen,  4.  Waldkirchen,  kgl.  Bezirksamts  Wolfstein,  5.  Gün- 
ching,  kgl.  Bezirksamts  Parsberg,  6.  Kappel,  kgl.  Bezirksamts  Tirschenreuth, 
7.  Leber,  kgl.  Bezirksamts  Stadtamhof,  S.  Rotz,  kgl.  Bezirksamts  Waldniünchen, 
9.  Neuhaus,  kgl.  Bezirksamts  Naila,  10.  Mechenhausen , kgl.  Bezirksamts  llilpolt- 
stein. 

c)  Zur  technischen  Prüfung  liegt  vor:  ein  Detailproject  über  die  Wasserversorgung 
der  Stadt  Rothenburg  o.  T. 

Technisch  zur  Ausführung  bereift  und  bezüglich  derselben  nur  von  der  Beschlussfassung 
der  betreffenden  Gemeinden  abhängig,  sind  die  im  Detail  projcctirtcn  Wasserversorgungs- 
anlagen für:  1.  den  Markt  Holzkirchen,  2.  die  Gemeinde  Berg,  kgl.  Bezirksamts  München  II, 
3.  die  Gemeinde  Zinzendorf,  kgl.  Bezirksamts  Regensburg,  4.  den  Markt  Teuschnitz,  kgl. 
Bezirksamts  Kronach,  5.  den  Markt  Oberdorf. 

Zur  Beschlussfassung  über  die  Detailprojectirung  liegen  den  betreffenden  Gemeinden 
vor:  die  generellen  Projecte  über  die  Wasserversorgungsanlagen  für:  1.  die  Stadt 

Ingolstadt,  2.  Markt  Altötting,  3.  Markt  Berchtesgaden,  1.  Gelting,  kgl.  Bezirksamts  Ebers- 
berg, 5.  Stadt  Friedberg,  6.  Markt  Garinisch,  7.  Stadt  Kelhcim,  8.  Stadt  Landau  a.  J., 
9.  Bodenmais,  kgl.  Bezirksamts  Regen,  10.  Stadt  Neumarkt  i.  O.,  11.  Weidenberg,  kgl.  Be- 
zirksamts Bayreuth,  12.  Hubenberg,  Seelig,  Sigritzberg,  Brcitenlesau  und  Zochenreuth,  kgl. 
Bezirksamts  Ebermannstadt,  13.  Gumpersdorf,  kgl.  Bezirksamts  Stadtsteinach,  14.  Stadt 
Aschaffenburg,  15.  Altmannsdorf,  kgl.  Bezirksamts  Gerolzhofen. 

Nicht  unerwähnt  darf  auch  gelassen  werden,  dass  durch  Gutachten  und  Einsichtsnahme 
seitens  des  technischen  Büreaus  mehrfach  die  Inangriffnahme  aussichtsloser  oder  unge- 
nügender Unternehmungen  verhindert  wurde  und  beabsichtigte  Wasserversorgungen  in  dem 
Stadium  der  Projeetirung  noch  entsprechende  Verbesserungen  erfuhren.  Es  dürfte  nicht 
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ohne  Interesse  sein,  hier  die  Gemeinden  und  Orte  aufzuzälilen,  für  welche  Giiüiehten  und 
l’rojecte  (abgesehen  von  den  vorstehend  schon  aufgeführten)  seitens  des  technischen  Bureaus 
ausgearbeitet  worden  sind. 

Oberbayern:  Stadt  Aichach  und  Oberwiltelsbach,  kgl.  Bezirksamts  Aichach ; Poschberg- 
lehen,  kgl.  Bezirksamts  Berchtesgaden;  Neufahrn,  Grafing  und  Oexing,  kgl.  Bezirks- 
amts Ebersberg;  Nandlstadt  und  Unterzolling,  kgl.  Bezirksamts  Freising;  Darching, 
kgl.  Bezirksamts  Friedberg;  Hepberg,  kgl.  Bezirksamts  Ingolstadt;  Stadl,  kgl.  Be- 
zirksamts Landsberg;  Bogenhausen  und  Unterföhring,  kgl.  Bezirksamts  München  I; 
Beigarten,  Daigstetten,  Hailafing,  Grossdingharting,  Grünwald,  Laufzorn,  Geiscl- 
gasteig  und  Neufahrn,  kgl.  Bezirksamts  München  II;  Stadt  Schongau,  Reichling 
und  Ried,  kgl.  Bezirksamt  Schongau;  Bichl,  kgl.  Bezirksamts  Tölz;  Bergen  und 
Maxhütte,  kgl.  Bezirksamts  Traunstein. 

Niederbayern:  Stadt  Straubing;  Berg,  Kloster  Metten,  Hengersberg,  Schöllnach  und 
Schwanenkirchen , kgl.  Bezirksamts  Deggendorf;  Stadt  Grafenau;  Stadt  Kötzting; 
Schleeberg,  kgl.  Bezirksamts  Regen;  Stadt  Vilshofen. 

Oberpfalz  und  Regensburg;  Kürmreuth,  kgl.  Bezirksamts  Amberg;  Neukirchen  und 
Schwandorf,  kgl.  Bezirksamts  Burglengenfeld;  Thurndorf,  kgl.  Bezirksamts  Eschen- 
bach;  Markt  Parsberg;  Köfering,  kgl.  Bezirksamts  Regensburg;  Loch,  kgl.  Bezirks- 
amts Stadtamhof ; Stadt  Waldmünchen. 

Oberfranken;  Egloffstein  und  Ortspitz,  kgl.  Bezirksamts  Forchheiin;  Stadt  Kronach, 
Nordbalben  und  Rothenkirchen,  kgl.  Bezirksamts  Kronach;  Stehen,  kgl.  Bezirks- 
amts Naila;  Stadt  Pegnitz,  Hungenberg,  Nemschenreuth  und  Plech,  kgl.  Bezirks- 
amts Pegnitz;  Stadt  Stadtsteinach,  Guttenberg,  Marienweiher  und  Presseck,  kgl. 
Bezirksamts  Stadtsteinach. 

Mittelfranken:  Stadt  Dinkelsbühl;  Eschenau,  Rathsberg  und  Kalchreuth,  kgl.  Bezirks- 
amts Erlangen;  Dittenheim,  kgl.  Bezirksamts  Gunzenhausen;  Kleinottersdorf,  kgl. 
Bezirksamts  Hilpoltstein ; Emskirchen,  kgl.  Bezirksamts  Neustadt  a.  A.;  Spalt,  kgl. 
Bezirksamts  Schwabach. 

Unterfranken  und  Aschaffenburg:  Hermannsberg,  Lauter,  Hofstetten,  Deusdorf  und 
Reutersbrunn,  kgl.  Bezirksamts  Ebern;  Esselbach,  Kredenbach  und  Schollbrunn, 
kgl.  Bezirksamts  Markt  Heidenfeld;  Stadt  Mcllrichstadt  und  Stockheim,  kgl.  Bezirks- 
amts Mellrichstadt;  Streit  und  Wörth  a.  M.,  kgl.  Bezirksamts  Obernburg;  Stadt 
Ochsenfurt  und  Tauberrettersheim , kgl.  Bezirksamts  Ochsenfurt. 

Schwaben  und  Neuburg:  Stillnau,  kgl.  Bezirksamts  Dillingen;  Oettingen,  kgl.  Bezirks- 
amts Nördlingen. 

Hierzu  treten  noch  die  für  einzelne  Gruppen  bearbeiteten  generellen  Projectc,  so 
namentlich  in  Bezug  auf  das  Juraplatcau. 
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nach  einem  neuen,  einheitlichen  System  mittels  logarithmo-graphischer  Tabellen '). 

Von  Albert  Frank,  Privatdocent  an  «ler  kgl.  technischen  Hochschule  in  München 

(Schluss.) 

b)  Coordinatensystem  R — v. 

1.  Bei  constantem  Cocfficienten  k. 

Während  im  Vorhergehenden  gezeigt  wurde,  wie  bei  Zugrundelegung  von  .1/  und  7 
als  Coordinaten  in  den  einzelnen  Fällen  zu  verfalircn  ist,  mag  nun  noch  erörtert  werden, 
welche  Vortheile  das  andere  für  die  Tabelle  c benutzte  Coordinatensystem  R — v bietet. 

')  Die  Taf.  XV  u.  XVI  dieses  Artikels  liegen  dieser  Nummer  bei. 
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Der  Hauptvortheil  desselben,  welcher  sofort  einleuchtet,  ist  der,  dass  bei  diesem  für 
alle  Formeln  drei  Idniensysteme  stets  unverrückt  liegen  bleiben.  Denn  nach  welcher 
Formel  wir  auch  rechnen,  stets  entsprechen  gleichen  Werthen  von  R und  r auch  gleiche 
Werthe  von  sind  also  erstere  als  Coordinaten  fest,  so  müssen  es  auch  die  letzteren  sein, 

und  es  bleiben  somit  die  Liniensysteme  der  R,  v und  ,W  ein  für  allemal  unverrückt  die- 
selben. Ein  weiterer  Vortheil  ist  es,  dass  die  Tabelle  eine  bessere  Abgrenzung  erhält. 

Die  Mf  werden  nach  der  Gleichung  Mf—iR'v  erhalten,  indem  man  Mf  constant 
nimmt  und  für  einzelne  R die  u rechnet  oder  für  einzelne  v die  R rechnet;  in  beiden  Fällen 
erhält  man  für  die  Gleichung  der  Mf  die  einer  Geraden: 

log  V = log  Mf  — 2 log  2 R\  ‘i  log  2 R = log  Mf  — log  v. 

Aehnlich  findet  man  auch  die  Gleichungen  der  f^-Linien  bei  constantem  Coefficienten 
als  linear,  indem  man  nach  der  Formel  v=^kYRi(  für  constante  if  entweder  mit  ver- 
änderlichen R die  e rechnet  cnier  mit  veränderlichen  v die  R rechnet  und  auf  den  betref- 
fenden R-  bzw.  v-Linien  aufträgt. 

Die  Liniensysteme  der  Mf  und  werden  so  wietler  als  aus  parallelen,  auf  einander 
senkrechten  Geraden  bestehend,  erhalten,  so  dass  das  Bild  der  Tabelle  genau  das  gleiche, 
wie  das  von  Tabelle  a wird;  vorausgesetzt,  dass  mau  für  ilie  Coordinaten  R und  v die 
gleichen  Maassstäbe  verwendet. 

In  dieser  Weise  ist  die  Tabelle  c für  den  Eytel  wein 'sehen  Coefficienten  t = 5<»,9 
gerechnet. 

Betrachtet  man  wieder  den  Unterschied,  den  eine  Aenderung  des  Coefficienten  k her- 
vorbringt, so  sieht  man  zunächst,  dass  dieselbe  nur  eine  Aenderung  der  <;-Linien  zur  Folge 
haben  kann,  da  ja  die  R-,  v-  und  M/dAnien  immer  unverrückt  liegen  bleiben. 

Aus  den  obigen  Gleichungen  aber  erkennt  man  leicht,  dass  bei  einer  Aenderung  von 
k die  Lage  der  //-Linien  unter  sich,  sowie  ihre  Neigung  gegen  die  Horizontalen  unver- 
ändert bleiben,  und  das  ganze  Liniensystem  der  //  nur  eine  horizontale  Verschiebung  nach 
rechts  oder  links  erfahren  wird. 

Will  man  z.  B.  die  Tabelle  für  100  rechnen,  so  ergibt  die  Formel  v=  100  Kit«/ 
für  fi  = 0,l  und  //  = 1 = 0,001  . . die  Geschwindigkeit  ü=1,0, 

> Ä=:0,1  » 7 = 0,01a  = 0,00001  • » t'  = 0,l; 

d.  h.  die  //-Linie  für//  = lA  wird  die  R = 0,1  («-Horizontale  in  deren  Schnittpunkt  mit  der 
t)=  I,0»i-Verticalen  schneiden,  die  // = 0,01A-Linie  wird  dieselbe  Horizontale  int’  = o,i 
treffen. 

Man  ersieht  also  hieraus,  dass  das  gan*e  Liniensystei»  der//  um  das  Stück  «/n  nach 
rechts  zu  verschieben  ist,  um  die  Tabelle  des  Coefficienten  k = KK)  zu  erhalten.  Nachdem 
dies  erkannt,  genügt  aber  der  eine  Punkt  «i,  um  aus  der  ersten  Tabelle  für  k ■=  50,9  die- 
jenige für  Ar  =100  zu  construiren;  denn  durch  ihn  muss  die  //-Linie  lA  gehen  und  muss 
senkrecht  stehen  auf  den  .W/'-Linien;  die  Abstände  der  übrigen  //-Linien  von  ihr  sind  /lie 
gleichen  wie  diejenigen  für  50,9.  Um  mit  k=  100  zu  rechnen,  genügt  also  auch  schon  eine 
//-Linie,  z.  B.  die  //  = lA'LiDie>  uo'i  ebi  an  dieser  verschiebbarer  horizontaler  oder  verticaler 
Maassstab,  der  getheilt  ist  nach  den  Durchschnittspunkten  der  einzelnen  //-Linien  mit  einer 
Horizontalen  bzw.  Verticalen. 

Aus  obiger  Rechnung  ergibt  sich  ferner,  dass  ebenso  wie  der  Punkt  «i  oder  der 
Durchschnittspunkt  von  i’=  1 mit  R = 0,1  dem  k=  100  entspricht,  ebenso  auch  das  r = 0,509 
dem  A'  = 50,9,  das  «=0,3  dem  A=30,  das  « = 0,1  dem  A-=l()  entspricht;  dass  also  die 
Schnittpunkte  der«  mit  der  R = 0,1 -Linie  zugleich  die  Durchgangspunkte  der  lA  Gefälls- 
linien  der  Coefficienten  A = 10O«  darstellen.  Denn  für  ß = 0,l  und  //  = 1A  wird  KR7 
= i.  also  « = A-V".^=jJ^,.  

Digilized  by  Google 


324 


Die  Bereohnant;  offener  mid  gerleckter  Kanftle  und  Rohrleitungen. 


2.  Bei  veränderlichem  Coefficienten  k. 


Für  Formeln  mit  veränderlichem  Coefficienten  wird  ebenfalls  die  Aenderung  der  Tabelle 
sich  auf  die  Aenderung  der  Lage,  Richtung  oder  Gestalt  der  r^-Linien  beschränken. 

Man  erhält  die  «/-Linien,  indem  man  für  constante  >/  , je  nachdem  der  Coefficient  mit 
R oder  mit  e veränderlich  ist,  die  v für  verschiedene  R oder  die  R für  verschiedene  v 
rechnet  und  auf  den  betreffenden  R-  bzw.  r-Linien  aufträgt. 


Für  die  Darcy-Bazin’sche  Fonnel  R‘f  = 


wird  somit  die  logarithmische  Glei- 


R ß 

chung  der  «/-Linien : 2 log  v = log  — — G , wenn  c = « -f-  ^ und  C = log «/ ; von  einer  «/  -Linie 

zur  anderen  ändern  sich  die  log  u nur  um  die  constante  Grösse  log«/  ±logi/«,  woraus  folgt, 
dass  die  einzelnen  «/-Linien  wieder  unter  sich  parallel  werden;  und  da  für  ein  constantes  R 
die  V sich  nur  mit  dem  Gefälle  ändern,  wie  beim  constanten  Coefficienten,  so  werden  auch 
die  horizontalen  Abstände  der  einzelnen  «/  -Linien  die  gleichen  wie  beim  constanten  Coefficienten. 


Für  die  Bazin'sche  Function  c = « + 


£ 

R 


stellen  sich  die  «/-Linien  als  Cun’en  dar,  von 


denen  jedoch  nach  dem  Vorhergehenden  auch  wieder  eine  einzige  zur  Fixirung  einer  ganzen 
Categorie  genügt.  An  dieser  wird  der  beim  constanten  Coefficienten  besprochene  horizontale 
Maassstab  verschoben. 

In  die  Tabelle  c ist  die  III.  Categorie  mit  vier  Gefällslinien  («/  =0,01,  0,1,  1 und  lOj^) 
durch  punktirte  Linien,  bezeichnet  mit  B.  III,  eingetragen,  aus  welchen  deren  paralleler  Ver- 
lauf zu  ersehen  ist. 


Kif.  ua. 
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In  derselben  Weise  ergibt  sich  für  die  Gauckler'scbe  Formel  v = u’V^R’V(f,  deren 

fi 

Coefficient  Ä = a*Kü  ebenfalls  mit  R veränderlich  ist,  die  logarithmische  Gleichung  log« 

■ 

= log«’KÄ*+G;  da  bei  dieser  die  Veränderlichkeit  des  Coefficienten  proportional  einer 
Potenz  von  R ist,  und  die  obige  Gleichung  sich  auch  schreiben  lässt; 

2 

logt!  = g logJJ -)- C-|- Ci,  worin  C = logff  und  Ci=2log«, 


so  ersieht  man,  dass  die  f/-Linicn  in  diesem  Falle  Gerade  werden.  Ihre  Abstände  unter 
sich  werden  wieder  die  gleichen  wie  bei  den  Bazin'schen  Categorien  und  bei  denen  mit 
constantem  Coefficienten.  In  Tabelle  c ist  die  III.  Cat.,  bezeichnet  mit  G.  III,  ebenfalls 
durch  vier  Gefällslinien  eingezeichnet. 

Um  in  dieselbe  Tabelle  Formeln  mit  nach  v veränderlichem  Coefficienten  einzutragen, 
hätte  man  die  log  R für  veränderliche  u und  ein  constantes  <f  zu  rechnen.  Man  erhält  hier- 
durch auch  wieder  ff-Curven , die  unter  sich  parallel  werden,  nicht  aber  nach  der  Richtung 
der  R,  sondern  nach  derjenigen  der  v verschoben  zu  denken  sind.  An  der  als  Leitlinie 
dienenden  <f-Curve  muss  also  in  diesem  Falle  ein  mit  der  Theilung  der  l^Linien  der  Tabelle 
für  constanten  Coefficienten  versehener  .Maassstab  vertical  versclioben  werden.  (Siehe  Taf.  XVI 
Weisbach.) 

Für  die  mit  <f  veränderlichen  Formeln  wie  z.  B.  die  Hagen’sche  v~ßVRY<f  hätte  man 
wieder  für  constante  <f  und  veränderliche  R die  logt;  zu  rechnen  aus  log  v = log  R-\-  C; 
die  ^-Linien  werden  somit  wieder  Gerade  und  Parallele,  deren  Abstände  jedoch  jetzt  an- 
dere werden ; rechnet  man  aus  log  v = C -f-  log  </  für  ein  constantes  R die  Durchschnitts- 

ponkte  der  einzelnen  y-Parallelen  mit  der  Ä-Linie,  so  ersieht  man,  dass  diese  Abstände  nur 
2 

~ von  denjenigen  bei  constantem  Coefficienten  betragen.  Der  aus  der  Tabelle  für  letzteren 

zu  entnehmende  Maassstab  kann  also  auch  hier  noch  verwendet  werden,  nur  muss  er  ent- 
sprechend gedreht  werden. 

Endlich  wären  noch  die  Formeln  mit  nach  zwei  Grössen  veränderlichen  Coefficienten 
zu  betrachten.  Es  mag  genügen,  als  Beispiel  hierfür  die  Ganguillet-Kutter’sche  Formel 
zu  behandeln.  Deren  Coefficient  ist  nach  dem  Früheren  mit  R und  </  veränderlicli.  Man 
erhält  die  einzelnen  ^-Linien,  indem  man  aus  der  Gleichung 


v — kV^  Rif 


23-fl  + «£91^> 

' n ' f/ 


+ (23+ 


f'  ’V  Ii 


■ Vri, 


für  constante  if  und  veränderliche  R die  log  v rechnet  und  in  die  Tabelle  einträgt.  Wie 
schon  aus  der  Form  des  Coefficienten  k ersichtlich,  erhält  man  nun  für  jedes  einzelne  if 
eine  andere  Curve  und  es  wäre  also  nothwendig,  für  jede  Categorie  dieser  Formel  eine 
eigene  Tabelle  mit  allen  Linien  zu  construiren.  Man  erreicht  jedoch  genügende  Genauigkeit, 
wenn  man  nur  die  den  Gefällen  if  = 1()\,  und  Oilif®  entiirechendon  i/i-Linien  einträgt 

und  diese  für  die  einzelnen  durch  sie  gebildeten  Abtheilungen  der  Tabelle  als  laütlinien 
benutzt,  indem  man  sich  des  sonst  horizontal  gebrauchten  Maassstabes  bedient  und  den- 
selben so  dreht,  dass  gleichnamige  </- Punkte  desselben  auf  gleichnamige  7 -Curx’en  zu  liegen 
kommen. 

Jonraal  f&r  Qaibeleucbtunt  und  Wusenrenor^ng.  11b 

Digitized  by  Gothic 


326 


Die  Berecimung  offener  und  gedeckter  Kanflle  und  Rohrleitungen. 


In  Tabelle  c sind  für  die  zwei  Rauhheitsgrade  n = 0,015  und  0,020  die  üerällscurven 
für  y=0,01,/\,,  0,1^,  1,0/j  und  IO,/»,,  eingetragen.  Man  ersieht  aus  denselben,  dass  sie, 
je  schwächer  das  Gefälle,  um  so  stärker  geneigt  sind;  je  grösser  das  Gefälle,  um  so  steiler 
werden  sie.  Demgemäss  wird  auch  der  horizontale  Abstand  der  «/-Linien  gleicher  ^uhheits- 
gradc  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Gefälle  sind.  Andererseits  bemerkt  man,  dass  mit  wach- 
sendem R diese  Ahstände  abnehmen  und  für  R — 1,0  unter  sich  gleich  und  gleich  denjenigen 
bei  constantem  Coefficienten  werden. 

o)  Die  Haupttabellen. 

Nach  ilen  im  Vorhergehenden  dargelegten  Erörterungen  schien  es  zweckmässig,  für  die 
Haupttabellen  als  Coordiuaten  die  R bzw.  d und  v zu  Grunde  zu  legen,  um  so  die  drei  Linien- 
systeme der  R (d),  v und  Mf  {Id)  als  unverrückbar  und  die  (/-Linien  als  Categorielinien  zu 
erhalten. 

1.  Tabelle  XV  für  Kanäle. 

Von  den  im  Früheren  aufgeführten  Formeln  sind  in  die  Tabelle  eingetragen: 

Die  fünf  Darcy-Bazin’schen  Categorion  B.  1.  II.  . . V. 

» sechs  Gauck  1 er 'sehen  Categorien G.  I.  II.  . . VI. 

> drei  Harder 'sehen  Categorien Hd.  I.  II.  III. 

» Hagen 'sehe  (neue)  für  Kanäle Hg. 

und  des  Vergleiches  halber  die  Eytel  wein 'sehe. 

Diese  sämmtlichen  Categorien  sind  nur  mit  je  einer  Linie,  nämlich  der  Gefällslinie 
(/  = 1/5  eingetragen. 

Ausserdem  hat  noch  die  Gan gu il let- K utter 'sehe  Formel  Aufnahme  gefunden  mit 
sieben  Categorien,  entsprechend  den  Rauhheitsgraden  n=O,010,  0,0125,  0,015,  0,i»20,  0,025, 
0,030  und  0,035. 

Es  wäre  wohl  für  die  meisten  Zwecke  vollständig  ausreichend  gewesen,  auch  diese 
Categorien  nur  mit  je  einer  Gefällslinie  ((/i=l5'>j)  zu  fixiren;  denn  erstens  wird  mit  den 
kleinen  Gefällen,  welche  namentlich  den  kleinen  J?-\Verthen  entsprechen,  wenig  gerechnet, 
und  zweitens  werden  die  Fehler  um  so  kleiner,  je  mehr  sich  das  R dem  Werthe  1 nähert. 
Um  jedoch  auch  hierin  den  möglichsten  Grad  von  Genauigkeit  zu  erreichen  und  die 
Formel  möglichst  vollständig  zur  Darstellung  zu  bringen,  sind  ausser  den  Gcfällslinicn  für 
i/  = l,<^  auch  noch  diejenigen  für  (/ = IO«“!  0,1 8%  und  0,01^  eingezeichnet  worden,  über 
deren  Benutzung  das  Nöthige  im  Vorhergehenden  enthalten  ist. 


Vergleicht  man  nun  die  einzelnen  Formeln  miteinander,  so  ersieht  man,  divss  der  Verlauf 
der  einzelnen  Categorienlinien  ein  sehr  verschiedenartiger  ist  und  das  Gesetz  der  Veränder- 
lichkeit des  Coefficienten  k sich  in  der  mannigfachsten  Weise  durch  sie  darstellt. 

Da  wir  aber  die  Ganguillet-Kutter'sche  Formel  doch  als  diejenige  betrachten  dürfen, 
welche  dieses  Gesetz  unter  allen  Fonnein  am  richtigsten  darstellt,  so  lassen  sich  die  übrigen 
Fonnein  durch  einen  Vergleich  mit  dieser  mittels  der  Tabelle  sehr  leicht  auf  ihren  Werth 
beurtheilen. 

Was  die  Daroy-Bazin 'sehe  Formel  betrifft,  so  erkennt  man,  dass  dieselbe  bei  rauheren 
Wänden  und  für  kleinere  R auch  bei  glatten  Wänden  ziemlich  gute  Uebercinstinimung 
zeigt,  nicht  aber  für  grössere  R bei  glatten  Wänden.  Der  Coöfficient  erreicht  hier  zu 
früh  seinen  constanten  Werth  (d.  h.  die  zu  den  .V/'-Linien  senkrechte  Richtung). 

Die  Gauckler'sche  Formel,  deren  einzelne  Categorienlinien  parallele  Gerade  sind, 
stimmt  für  glatte  Wände  sehr  gut  überein,  weniger  gut  aber  für  rauhe  Wände.  Jedoch 
scheinen  die  Abstufungen  der  Itauhheitsgrade  durch  die  Grenzen  derselben  in  der  Höhe 
R — 0,4  etwa  genommen,  ziemlich  gut  getroffen  zu  sein. 
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Die  Hart!  er 'sehe  Formel  zeigt  gerade  das  umgekehrte  Gesetz  für  die  Veränderlichkeit 
des  Coefficienten  von  dem  bei  den  vorhergehenden  ersichtlichen.  Nach  dem  Verlauf  ihrer 
Categorielinien  nähert  sich  ihr  Coöfficient * mit  abnehmendem  ß einer  constanten  Grösse 
und  erreicht  diese  für  ß = 0,  während  bei  den  vorhergehenden  Formeln  diese  Näherung  mit 
zunehmendem  ß stattfindet  und  die  constante  Grösse  für  ß = oo  erreicht  wird.  Die 
Formel  gibt  deshalb  für  kleine  Werthe  von  ß zu  grosse  k und  umgekehrt  für  grosse  Werthe 
von  ß zu  kleine  k.  Wände  mit  grösserer  Rauhheit  sind  in  ihrer  Coefficientenscala  über- 
haupt nicht  berücksichtigt. 

Die  Hagen'sche  (neue)  Fonnel,  welche  die  Form  der  Gauckler 'sehen  hat,  stellt  sich 
als  eine  zu  den  Linien  dieser  parallele  Gerade  dar ; nach  dem  Werthe  ihres  constanten 
Coefficienten  ordnet  sie  sich  zwischen  G.  IV  und  V (Kanäle  in  Erde  ohne  Pflanzen)  ein  und 
entspricht  bezüglich  des  Rauhheitsgrades,  namentlich  für  grössere  Werthe  von  ß,  einem 
guten  Mittelwerth,  etwa  dem  Kutter'schen  n = 0,023 

Die  Eytelwein’sche  Formel,  die  nur  des  Vergleiches  wegen  und  um  die  Richtung  des 
Verlaufes  eines  constanten  Coi'fficienten  (Senkrechte  zu  den  3f/-Linien)  zu  geben,  einge- 
zeichnet ist,  zeigt,  welch  gewaltigen  Fehlem  man  sich  bei  ihrem  Gebrauche  aussetzen 
würde. 

2.  Tabelle  XVI  für  Röhren. 

In  die  im  Vorhergehenden  besprochene  Tafel  für  Kanäle  hätte  man  wohl  auch  die 
Categorien  der  Geschwindigkeitsformeln  für  Röhren  aufnehmen  können.  Allein  erstens  hätte 
diese  Tabelle  noch  eine  Anzahl  Linien  mehr  bekommen,  was  ihrer  Uebersicht  nicht  gerade 
zu  Gute  gekommen  wäre,  und  zweitens  hielt  ich  es  für  angemessen,  für  Röhren  eine  eigene 
Tabeüe  aufzustellen,  damit  man  bei  dem  verhältnissmässig  viel  stärkeren  Gebrauch  der- 
selben nicht  erst  genüthigt  ist,  auf  den  Profilradius  überzugehen,  sondern  unmittelbar  mit 
dem  Durchmesser  rechnen  kann. 

Die  Anlage  ist  im  Uebrigen  genau  dieselbe,  wie  bei  der  vorhergehenden  für  Kanäle 
und  gilt  bezüglich  des  Gebrauches  alles  dort  Gesagte;  sogar  die  Linealtheilung  bleibt  die- 
selbe und  kann  unmittelbar  auch  für  die  Röhrentabelle  verwendet  werden  ').  Der  einzige 
Unterschied  ist  nur  der,  dass  man  in  dieser  statt  der  ß direct  die  Durchmesser  il  in  Metern 
und  statt  der  ,1//'  direct  die  Wassermenge  .1/  in  Litern  abliest. 

Die  Categorien  F.  I und  II  stellen  die  Formeln  des  Verfassers  für  reine  und  unreine 
lycitungen  dar,  die  mit  D.  I und  II  bezeichneten  die  beiden  Dar cy 'sehen  (nämlich  mit  ein- 
fachem und  doppeltem!/')  und  die  mit  L.  I und  II  bezeichneten  die  beiden  Levy 'sehen 
Formeln.  Ausserdem  ist  noch  die  Weisbach 'sehe  Formel  mit  drei  Linien  W.  0,1,  1,0  und 
lO^'j),  ferner  die  Dupuit'sche  (Dp.)  eingetragen  und  aus  der  Kanaltabelle  sind  die  drei 
ersten  Gau  ekler 'sehen*)  Categorielinien  (für  Thon-  und  Cementrohrleifungen)  herüber- 
genommen. 

Der  Vergleich  der  drei  Formeln  für  neue  (reine)  Leitungen  D.  I,  L.  I und  F.  I zeigt, 
dass  dieselben  nur  für  Rohrdurchmesser  von  0,5  m nahezu  gleiche  Resultate  liefern;  dass 
aber  für  grössere  Rohrtiurchmesscr  die  Linien  L.  I und  F.  I und  für  kleinere  Rohrdurch- 
messer die  Linien  L.  I und  D.  1 Zusammengehen.  Nach  den  letzteren  käme  den  kleineren 
Calibern  eine  grössere  Leitungsfähigkeit  zu  sds  nach  F.  I,  und  dies  dürfte  im  Allgemeinen 
nicht  zutreflen.  Denn  die  neueren  in  Deutschland  angestellten  Versuche  haben  gerade  zu 
dem  Resultate  geführt,  dass  die  Leitungsfähigkeit  mit  der  Abnahme  des  Durchmessers 
stärker  ahninimt,  als  es  die  Darcy’sche  und  Levy’sche  Formel  anzeigen.  Deshalb  dürfte 

■)  soferne  das  Papier  der  Tabellen  sich  gleichmäsaig  ausgedehnt  hat. 

•)  Die  Gauckler'sche  Fonnel  für  Röliren  konnte  nicht  eingetragen  werden,  da  ihr  Coefficient 
mit  d und  v veränderlich  ist  und  deshall)  sieh  für  das  zn  Grunde  gelegte  Cixmiinatensystem  nicht 
eignet«;  ebenso  die  Hagen'sche  und  die  Wehage'sche  Formel. 

11b* 

Digitizöd  by  Google 


328 


Die  Berechnang  offener  und  gedeckter  Kanäle  und  Rohrleitungen. 


wohl  der  Curve  F.  I,  die  hei  kleinern  Calibern  für  eine  gegebene  Wassermenge  etwas  grössere 
Durchmesser  gibt  als  die  anderen  Formeln,  mehr  Zutrauen  zu  schenken  sein. 

Andererseits  zeugt  das  Zusammengehen  der  Linien  F.  I,  L.  I für  grössere  Caliber  dafür, 
dass  die  Darcy’sche  Formel  für  diese  (ebenso  wie  bei  den  Kanälen)  eine  etwas  zu  kleine 
Leitungsfähigkeit  angibt. 

Bezüglich  der  älteren  (unreinen)  Leitungen  zeigen  die  drei  Fonnein  in  den  kleinen 
Calibern  ziemliche  Uebercinstimmung,  in  den  grossen  Calibem  dagegen  gehen  sie  stark  aus 
einander.  Soviel  ist  jedenfalls  sicher,  dass  die  Darcy'sche  Fonnel,  die  nur  auf  der  Ver- 
doppelung des  Gefälls  für  reine  Leitungen  beruht,  für  die  grossen  Caliber  zu  kleine  Leitungs- 
fähigkeit anzeigt  und  nicht  maassgebend  ist.  Auch  die  Le vy 'sehe  Formel  L.  II  ist  oben 
noch  sehr  weit  nach  links  geschoben  und  verdient  wohl  auch  deshalb  weniger  Vertrauen, 
weil  sic  nur  auf  drei  Versuchen  (von  Darcy)  mit  kleinen  Calibern  beruht;  der  Linie  F.  11 
dagegen  liegen  die  neuen  deutschen  Versuche  zu  Grunde.  Man  wird  jedoch  auf  alle  Fälle 
sicher  gehen,  wenn  man  in  den  grösseren  Calibern  Mittelwerthe  zwischen  L.  II  und  F.  II 
benutzt.  Es  ist  aber  hierzu  nochmals  zu  bemerken,  dass  die  Coeflicienten  für  alte  Leitungen 
nur  die  in  Folge  der  Verringerung  der  Glätte  eingetretene  Widerstandsvennehrung  und 
nicht  etwa  auch  die  Inkrustationen  im  Innern  der  Rohre  berücksichtigen. 

Hinsichtlich  der  Le  vy 'sehen  Formel  ist  noch  zu  bemerken,  dass  dieselbe  ähnlich  wie 
die  Harder’sche  bei  den  Kanälen  die  nicht  ganz  wahrscheinliche  Eigenschaft  zeigt,  dass  ihr 
Coi^fficient  A-.  sich  mit  abnehmendem  d einer  Constanten  nähert  und  diese  für  d = 0 
erreicht,  während  die  Darcy’sche  und  Frank 'sehe  Formel  für  d = oo  ein  constantes  A-« 
erreichen. 

Sehr  gute  Uebereinstimmung,  .sowohl  bezüglich  der  Richtung,  wie  der  Lage  der  Linien 
zeigt  sich  indess  zwischen  den  F.-  und  den  G.-Linien;  die  Linie  F.  I verläuft  ziemlich  in 
der  Mitte  der  Cat.  G.  I bis  II,  die  Linie  F.  II  nahezu  auf  der  Grenzlinie  G.  II. 

Endlich  die  Weisbach’sche  Linie  entspricht  für  7 = 15«,  in  den  kleinen  Kalibern 
den  Formeln  für  reine  Leitungen,  in  den  grösseren  Kalibern  aber  denen  für  unreine;  für 
grössere  Gefälle,  bzw.  Geschwindigkeiten  nähert  sie  sich  mehr  denen  für  reine  Leitungen, 
für  kleinere,  denen  für  unreine. 

Die  Dupuit'sche  Linie,  welche  alle  anderen  schräg  durchkreuzt,  i.st  nur  des  Ver- 
gleiches halber  eingezeichnet. 

IV.  Beispiele. 

1.  Ein  Werkkanal,  dessen  Querprofil  l,5fache  Böschungen  in  Erde  und  ein  Verhältniss 
von  Tiefe  zu  Sohlenbreite  wie  0,.'j : 1 (/i  = u,5)  erhalten  soll,  ist  für  ein  Gefälle  7 = 1,55^5 
und  eine  Wassermenge  von  5 cbm  pro  Secunde  zu  berechnen. 

Für  fl  = 0,5  und  cotg  « = 1,5  ist  nach  Taf.  VIII  f = 0,446  und  m = 0,624 ; folglich  wird 
-W=  5,0  X 0,446  = 2,230.  Rechnet  man  nach  der  Hagen 'sehen  Formel  für  Kanäle,  so 
legt  man  den  Maassstab  horizontal  mit  seinem  Theilpunkt  1^  auf  die  ifj.-Linie  (Taf.  XV) 
und  verschiebt  ihn  an  dieser  so  lange  auf-  oder  abwärts,  bis  sein  Theilpunkt,  l,5^i  auf  die 
interpolirt  gedachte  Linie  Mf —'2,2'A  gekommen  ist.  Nun  liest  man  an  letzterem  Punkte 
aus  der  Tabelle  ab:  c = 1,28  m und  Ä = 0,66  und  erhält  damit  die  Sohlenbreite 

2 2 

ii  = — R = y ^2  j X = 2,11  m,  folglich  / = 1,06  m. 

Nach  der  Bazi n 'sehen  Formel  (B.  IV)  hätte  man  erhalten:  f = l,16  und  Ä = 0,7; 

2 

somit  ht  — Q ^24  X 0,7  = 2,24  m und  / = 1,12  m. 

Die  Kutter'sche  Formel  (K.  0,025)  hätte  ergeben:  r = 1,19  und  R — 0,68;  damit 
2 

bl  = j7j)24  X *^.68  = 2,18  m und  / = 1,09  m. 
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2.  Welches  Gefälle  muss  ein  Kanal  von  rechteckigem  Querschnitt  (bt  — 4,0  und  < = 1,0  in) 
mit  gemauerten  Seitenwänden  erhalten,  damit  er  eine  Wassermenge  von  l.ticbm  abführt? 

t 

In  diesem  Falle  ist  /« = ^^-  = 0,25  und  cotg«  = 0;  für  diese  Werthe  erhält  man  aus 
Taf.  VIII  oder  aus  Tabelle  I;  /■  = 0,444  und  m = 0,333,  und  durch  Einsetzen  dieser  Werthe 
Mf=  1,1)  X 0,444  =0,710  und  R = ^ b,  = — <>0  = 0,(j66.  Sucht  man  den  Schnitt- 
punkt der  diesen  Werthen  entsprechenden  Linien  in  der  Tabelle  VIII  auf,  so  liest  man 
hier  direct  ab  e = 0,40  m. 

Will  man  nun  das  ^ nach  der  Gauckler'schen  Formel  (G.  IV'),  so  legt  man  wiederum 
den  Maassstab  mit  seinem  'fheilpunkt  1^  auf  die  Linie  G.  IV  und  verschiebt  ihn  an  dieser, 
bis  seine  Kante  an  obigen  Schnittpunkt  von  Mf  und  if  gekommen  ist,  und  liest  nun  hier 
an  seiner  Theilung  ab:  </  = 0,13,^. 

Rechnet  man  nach  der  Kutter'schen  Formel  (K.  0,020),  so  rückt  man  den  Maassstab 
so  in  die  Tabelle,  dass  er  mit  seinen  Theilpunkten  0,1^  und  l,“,  auf  den  Linien  K.  0,020 
für  7 =0,1  bzw.  IjVj  liegt  und  gleichzeitig  seine  Kante  durch  obigen  Schnittpunkt  geht. 
Alsdann  liest  man  an  diesem  ab:  7 = 0,115j'V. 

3.  Ein  Kanal  soll  ein  möglichst  günstiges,  einmalig  geljöschtcs  Querprofil  erhalten  und 
darin  eine  Wassermenge  von  2,3  cbm  mit  einer  Geschwindigkeit  von  0,9  m pro  Secunde 
abführen ; wie  gross  müssen  die  Profildimensionen  und  das  Gefälle  werden  ? 

Für  cotg  « = 1,0  ist  das  günstigste  V'erhältniss  /i«  = 1,207,  für  welches  nach  Taf.  VTII 
/■=  0,547  und  m=  1,207.  Somit  wird  Mf=2,3  X 0,547  = 1,36R.  Sucht  man  nun  in  der 
Tabelle  XV'  den  Schnittpunkt  von  Mf=  1,36Ö  und  e = 0,9  auf,  so  liest  man  hier  direct 
das  R ab  = 0,62. 

Nimmt  man  an,  dass  der  Kanal  mit  Bruchsteinen  gemauert  ist,  und  rechnet  nach 
B.  III  oder  G.  III,  legt  also  den  Maassstab  mit  lrf>j  an  die  Linie  B.  III  oder  G.  III,  so 
dass  seine  Kante  durch  den  obigen  Schnittpunkt  geht,  so  liest  man  hier  ab:  7 = 0,45^^. 

2 2 

Aus  obigem  R erhält  man  die  Dimensionen  b,  = — JJ=  - X 0,62=  1,027  m und 
t = 1,207  X 1,027  = 1,240  m. 

4.  Eine  Rieselrinne  soll  bei  quadratischem  Wasserquerschnitt  und  einem  Gefälle  von 
0,1^5  eine  VV'assermenge  von  51  pro  Secunde  zuffthren;  wie  gross  wird  die  Seite  des 
Quadrats? 

Für  quadratischen  Querschnitt  oder  /i  = 1 und  cotg  « = 0 ist/=  0,444  und  m = 0,666 ; 
folglich  3//’=  0,005  X 0,444  = 0,00222;  wenn  man  dieses  in  der  Tabelle  XV^  aufsucht  und 
verlängert  und  ebenso  die  7 = 0,1  Linie  K.  0,025,  so  entspricht  deren  Schnitt  einem 

2 

R = 0,1  »98 ; folglich  wird  fci  = — R = 0,30  m = <. 

5.  Welche  Sohlenbreile  muss  ein  1,5  fach  geböschter  Kanal  erhalten,  der  bei  einem 

Gefälle  von  eine  Wassermenge  von  5,0  cbm  pro  Secunde  bei  einer  Tiefe  von  0,9  m 

abführt? 

In  diesem  Falle  ist  die  Profilform  nicht  gegeben,  sondern  nur  die  Tiefe.  Um  zwei 
zusammengehörige  Coefficienten  f und  m einsetzen  zu  können,  ist  deshalb  nöthig,  das  Ver- 
hältniss  fi  zu  schätzen. 

Für  /I  = ^=0,2  erhalten  wir  nach  Taf.  VTII,  wenn  cotg«  =1,5: 

/•=  0,354  und  m = 0,29;  folglich  3/f=  5,0  X 0,354  = 1,770. 

Rechnet  man  mit  dem  Kutter’schen  Raubheitsgrad  n = (»,025  und  verschiel>t  den  Maass- 
stab au  den  beiden  Gefällslinien  für  7 = 0,1  und  l,Ojj  bis  der  Punkt  0,8i,<^  in  die  Mf- 
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Linie  1,77  komint,  eo  liest  man  aus  der  Tabelle  hier  abÄ  = 0,7.  Damit  erhält  man 
b,  = ^Jt=  X 0,7  = 1,83  m und  f = 0,2  X 4,83  = 0,966  m. 

Das  gewählte  Verhältniss  0,2  wäre  also  etwas  zu  groas. 

Führt  man  die  Rechnung  nochmals  durch  mit /i  =0,18,  so  wird  f=o,338  und  m = 0,27; 
folglich  M/  = 5,0  X 0,338  = 1,690. 

Aus  der  Tabelle  erhält  man  aus  äf/  undr/  das  R = 0,69;  und  hiermit  5i=yf,^XO,69 

= 5,11  und  f = 0,18  X 5>11  =0,920.  Das  Verhältniss  ;«  = 0,18  ist  also  immer  noch  zn  gross. 

Denkt  man  sich  nun  als  Abscissen  die  erhaltenen  h,  = 4,83  und  5,11,  und  als  Ordinaten 
in  diesen  Punkten  die  zugehörigen  < = 0,966  und  0,92  aufgetragen,  so  erhält  man  aus  der 
()  0 90  X 

Interpolation  j i Zuwachs  x = 0,12,  den  das  letztorhaltene  bi  = 5,1 1 

noch  erhalten  muss,  damit  das  < = 0,92  auf  0,90  abnimmt;  Ai  wird  also  5,11 0,12  = 5,23  m. 

6.  Ein  gepflasterter  Ablaufgraben  mit  Kreissohlenprofil  und  einmaligen  Böschungen 
soll  eine  maximale  Wassermenge  von  0,654  cbm  pro  Secunde  hei  günstigster  Füllung  (bis 
zum  Kreismittelpunkt)  und  einem  Gefälle  if  = 0,5,^  abführen ; wie  gross  werden  die  Dimen- 
sionen des  Profils  und  die  Geschwindigkeit? 

Nach  Taf.  IX  wird  für  cotg  « = 1,0  und  /<  = 1 erhalten:  i = 0,5M  und  m = 1,0;  folglich 
W=  0,654  X 0,56  = 0,366. 

Für  den  Kutter'schen  Rauhheitsgrad  n = o,025,  der  bei  nicht  besonders  guter  Haltung 

des  Kanals  gesetzt  werden  darf , ergibt  sich  für  J//"  = 0,366  und  f/  = 0,5,^j  das  R = 0,47 

, 2 2 
und  ti  = 0,48  m und  da  r = — R,  so  wird  r = X **i47  = 0,94  m. 

m 1,0  ’ 

7.  Es  soll  noch  nachgesehen  werden,  welche  Wassennenge  der  eben  gerechnete  Kanal 
bei  ’/t  und  bei  Füllungshöhe  abführt. 

Bei  halber  Füllung  (/<  = 0,5)  ist  /"=  0,534  und  « = 0,576;  folglich  wird  R = ^*Xr 
_ ^ 0,94  = 0,271 ; für  dieses  R und  das  Gefälle  (/  = 0,5  ^ ergibt  sich  aus  der  Tabelle  XV 

0 = 0,34  und  Jf/'=  0,097;  also  = = 0,18  cbm.  Bei  V*  Füllung  (/i  = 0,25)  ist  das 

Profil  nur  mehr  ein  Kreisabschnitt,  für  welchen  man  der  Taf.  IX  die  Werthe  /■=  0,435  und 

tti  0 31  & 

« = 0,315  entnimmt;  hiermit  wird  -R  = ^ r = —^  X 0,94  = 0,148 ; dieses  ergibt  für 
f^=0,5V\j  und  n = 0,025  ein  o = 0,21m  und  11/"  = 0,018;  also  3/ = ^.^?  = 0,041  cbm. 

Vj400 

8.  Für  einen  Kanal  mit  Kreissohlenprofil  von  1,5  fachen  Böschungen  ist  für  die  maxi- 
male Füllung  bis  zum  Kreismittclpunkte  die  maximale  Geschwindigkeit  o = 0,9  m und  das 
Gefälle  = ös'j  vorgeschrieben;  wie  gross  werden  die  Dimensionen  des  Profils  und  die 
Wassermenge?  PXir  cotg«  = 1,5  und  p = 1,0  wird  f = 0,479  und  m = 1,0. 

Darf  als  Rauhheitsgrad  » = 0,020  angenommen  werden,  so  legt  man  den  Majissstab 
so  in  Tabelle  XV,  dass  die  beiden  TheUpunkte  tf  = und  10,^  auf  die  entsprechenden 
Curven  konunen  und  gleichzeitig  der  Punkt  <;  = 5^j  in  die  Verticale  v = 0,9,  und  liest 
nun  aus  der  Tabelle  ab : R = 0,148  und  Mf  = 0,079 ; folglich  wird 

2 2 0 079 
r = — R = ^ X 0,148  = 0,296  m und  M = = 0,165  cbm. 

Rundet  man  r auf  0,3  m ab,  so  wird  R = 0,15  und  die  Wassermenge  vergrössert  sich 
dann  auf  i// = 0,082  oder  31  = =0,171  cbm,  die  Geschwindigkeit  auf  e = 0,91m. 
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9.  Ein  gemauerter  Kanal  mit  Halbkreisprofil  von  2m  Radius  soll  dem  Wasser  eine 
CSeschwindigkeit  von  1,2m  erth eilen ; wie  gross  wird  die  Wassermengc  und  das  Gefälle? 

Für  /I  = 1 und  cotg  « = 0 wird  nach  Taf.  IX  f =0fi'i7  und  m = 1,00,  folglich  R = ’^r 

= 1,00.  Schnittpunkt  von  R und  v gibt,  wenn  man  nach  B.  Ul  oder  G.  III  rechnet, 

if  = 0,4.3  und  Mf=4,16  oder  = 7,45  cbm. 


10.  Welche  Wassemienge  führt  ein  Durchlass  von  0,8m  Weite  und  1,2m  Lichthöhe 
bei  einem  Gefälle  von  2/j  und  offenem  Wa.sserspiegel  im  Maximum  ab?  Um  wie  viel 
nimmt  die  Wassermenge  ab,  wenn  der  Wasserspiegel  die  Decke  erreicht?  (Cat.  K.  0,017.) 

Für  cotga  = 0 und  ft  = ~ = 1,5  ist  nach  Taf.  VIII; 

für  das  Rechteck  ohne  Decke  f — 0,.375,  m = 0,75 
• » » mit  » f = 0,240,  m = 0,ßll. 


Im  1.  Falle  R = ^b  = ^’P  X 0,8  = 0,300;  J/f=0,42;  = 


: 1,12;  u=  1,16, 


» 2.  » Ä = ^ i = X 0,8  = 0,240;  jW=  0,23;  .V=~=  0,95;  « = 0,99. 

Die  Wassermenge  nimmt  also  von  1,12  auf  0,95  cbm  um  0,17  cbm  ab. 

11.  Wie  hoch  muss  sich  das  Wasser  am  Einlauf  des  Durchlasses  stauen,  damit  die 
Wassermenge  von  1,12 cbm  wieder  abgeführt  wird?  Es  sind  nun  die  Coefficienten  des  zweiten 
Falles  einzusetzon  und  bleibt  also  JJ  = 0,24.  Schnittpunkt  B = 0,24  und  Mf  = 1,12X0,24 
= 0,269  gibt  V = 1,16  und  if  = 2,8W- 

Vom  Auslaufe  des  Durchlasses  nach  aufwärts  wird  sich  also  eine  Drucklinie  von  2,8^ 
Steigung  (statt  2^j)  herstellen  und  bei  z.  B.  20  m Länge  des  Durchlasses  (0,0028  — Ü,002o) 
X 20  = 0,016  m Stau  verursachen. 

12.  Ein  Kanal  mit  Kreisprofil  soll  bei  V*  Pallung  und  einem  Gefälle  <f  = 0,5^  eine 
Wassermenge  von  0,80  cbm  pro  Secunde  abführen ; welche  Weite  muss  er  erhalten  ? 

Für  */•  Füllung  ist  nach  Taf.  X f=  0,576,  m = 1,207;  folglich  31/'  = 0,461;  SchnitL 

2 2 

punkt  3/ / und  tf  gibt  für  Cat.  K.  0,015 ; R = 0,38  und  w = 0,77,  somit  r = —R  = X 0.38 
= 0,63  m und  d = 1,26  m. 

13.  Welche  Wassennenge  führt  ein  eiförmiger  Kanal  von  0,6  m Weite  bei  einem  Ge- 
fälle von  4VV  und  einer  Füllung  bis  zum  Kämpfer  ab? 

Für  die  Kämpferhöhe  entnimmt  man  der  Taf.  XI  die  Werthe  f = 0,528  und  m = 1,263; 

folglich  wird  R = X 0,3  = 0,189. 

Nach  Cat.  K.  0,0125  erhält  man  im  Schnittpunkte  von  R und  tf 


0 240 

Mf  = 0,240,  M — -’gnp  = 0,454  cbm  und  t;  = 1,70  m. 

U,04fso 

14.  Ein  eiförmiger  Kanal  soll  im  Maximum  0,8  cbm  Wasser  abführen,  im  Minimum 
0,0-1  cbm,  letztere  aber  noch  mit  mindestens  0,6m  Geschwindigkeit;  wie  gross  werden  die 
Profildimensionen  und  das  Gefälle?  Aus  dem  Verlaufe  der  «i-Curve  in  Taf.  XI  ersieht  man, 
dass  die  grösste  Wassemienge  bei  0,95  Füllung  abgeführt  wird;  diesem  Füllungsgrad  ent- 
spricht /'=0,.38  und  m=l,31;  folglich  wird  .W  = 0,8  X 0,38  = 0,304.  Mittels  der  «*-  oder 
der  Wassermengencurve  erhält  man  die  Füllung  für  die  minimale  Wassermenge  0,04  cbm 

Digitizeci  by  ■o<?Ip 


332 


Die  Berechnung;  offener  und  gedeckter  Kanäle  und  Rohrleitungen. 


aus  derjenigen  für  die  maximale  durch  die  Proportion  der  «4 ; das  «4  der  letzteren  ist  nach  der 

0 14 

'Tabelle  3,61 ; somit  entspricht  der  minimalen  Wassermenge  ein  «4=  ■*,61  = 0,18; 

sucht  man  «4  = 0,18  auf,  so  entspricht  dieses  einer  Füllung  von  0,ir)5,  für  welche  man 
weiter  der  Taf.  XI  /"=  0,611  und  m = 0,48  entnimmt.  Folglich  wird  für  Kleinwasser 
Mf  = 0,04  X 0,61 1 = 0,0244 1,  und  da  hierfür  « = 0,6  m sein  soll,  so  erhält  man  nach  Cat.  K. 

2 2 

0,0125:  ß = 0,101  und  7 = 1,25(^^;  also  muss  r = ^ B = X 0>101  = 0,121  m werden. 

Mittels  des  eben  erhaltenen  üefälls  = l,25j%  und  der  Maximalwassermenge  Aff  =0,3(4 

2 

würde  man  aber  bekommen  R = 0,255  und  r = X 0,255  = 0,39  m.  Diese  Differenz 

1 j»51 

zwischen  den  beiden  so  erhaltenen  r rührt  aber  her  aus  der  Vernachlässigung  der  Verschieden- 
heit der  (leschwindigkeitscoefficienten  in  der  obigen  Proportion. 

Diese  Differenz  hat  jedoch  nichts  weiter  auf  sich,  da  in  der  Praxis  der  Radius  r ja 
doch  abgerundet  wird  und  es  fragt  sich  nun  nur,  wie  abzurunden  ist.  Nimmt  man  den 
zwischen  beiden  Werthcn  liegenden  r = 0,40  und  behält  das  Gefälle  1,25,/V  bei,  so  muss 
die  Füllhöhe  für  Klcinwasser  eine  grössere  werden;  wählt  man  als  Füllungsgrad  statt  0,155 

nun  0,17,  so  wird  hierfür  f = 0,613,  m = 0,51  und  folglich  ß = ^ r = * ^ X 0,4  = (>,102. 

Diesen  beiden  Werthen  ß und  </’  entspricht  aber  eine  Wassermenge  Aff  =0,025  oder 
i)  4)25 

Af  = = 0,407  und  eine  Geschwindigkeit  t>  = 0,603. 

Der  Radius  r = 0,4  oder  die  Weite  des  Kanals  von  0,8  m und  das  Gefälle  7 = 1,25 
genügen  also  den  Bedingungen. 

15.  Für  eine  Wasserversorgung  soll  ein  begehbarer  Kanal  mit  Eiprofil  auf  dem  stumpfen 
Ende  von  1,0  m Weite  und  1,5  m Höhe  für  eine  normale  Wassermengo  von  0,400  cbm  und 
ein  Gefälle  von  0,t>VV  angelegt  werden.  Wie  hoch  stellt  sich  das  Wasser  und  welche  Ge- 
schwindigkeit nimmt  es  anV 

Wir  rechnen  zunächst  die  Wassermenge,  welche  der  Kanal  bei  halber  Füllung  abführt. 
Für  diese  wird  nach  Taf.  XII:  f = 0,595,  m = 1,233 ; folglich  R = — r = --5^-  X 0,5  = 0,308 ; 


0.345 

Schnittpunkt  R und  <p  gibt  für  Cat.  K.  0,0125:  Aff  = 0,345  und  Af  = = 0,580  cbm 

(v  = 0,90  m). 

Wir  benutzen  nun  wieder  die  Abscissen  der  Wassermengen  («4)-Curve  zum  Ansätze  der 


Proportion  worin  2,008  das  lu  für  halbe  Füllung  und  x das  gesuchte  dem 

Af  = 0,40  entsprechende  «4,  welches  sich  hieraus  ergibt  zu  1,384.  Dieser  Abscisse  entspricht 
eine  Füllung  von  0,385.  Ebenso  bekäme  man  die  Geschwindigkeit  mittels  der  Geschwindig- 

0 90 

kcitscurve  («a)  durch  die  Proportion  = worin  0,785  das  m für  halbe  Füllung, 

UjToD  U|i«iv4 

0,738  das  «4  für  0,385  Füllung.  Diese  ergibt  t)  = 0,846  m. 

Wollte  man  eine  Revisionsrechnung  anstcllcn,  so  könnte  man  nun  für  den  erhaltenen 
Füllungsgrad  0,385  die  Wassermenge  direct  bestimmen  und  Zusehen,  ob  dieselbe  mit  der 
gegebenen  von  0,4ü0  cbm  stimmt. 

Dem  Füllungsgrad  0,385  entspricht  nach  Taf.  XII  f = 0,632  und  m — 1,086 ; somit  würde 

R = '^r  = ^ _ 0,2715.  Für  dieses  ß und  7 erhält  man  wieder  nach  Cat.  K.  0,0125: 

Aff  = 0,247  und  Af  = 0,391  cbm  (gegen  0,400  cbm).  Die  kleine  Differenz  ist  wiederum  die 
Folge  der  Nichtberücksichtigung  der  Geschwindigkeitscoefficienten-Abnahme  in  obiger  Pro- 
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portion.  Der  Füllungsgrad  mflsste  statt  0,385  etwa  0,390  sein,  oder  also  die  Füllhöhe  0,390 
der  ganzen  Höhe  1,.50  = 0,585  m. 

Die  durch  obige  Berechnungsweise  erzielte  Genauigkeit  ist  also  eine  völlig  aus- 
reichende. 

16.  Welche  Wassermenge  ist  erforderlich,  um  in  einem  Kanal  von  elliptischem  Profil 
von  1,2m  Weite  und  1,8m  Höhe  und  einem  Gefalle  von  1,/V  Zwecke  der  Spülung  eine 
Geschwindigkeit  von  Im  zu  erzeugen,  und  wie  hoch  muss  sich  das  Profil  füllen? 

Der  Schnittpunkt  v=l,0  und  ip  = l^  gibt  (nach  K.  0,0125)  direct  =0,241  und 

Mt  = 0,232:  aus  R erhält  man  in  = 2 — = 2 X = 0,80;i;  diesem  m entspricht  nach 

a 0,6  ’ ' ^ 

0,232 

Taf.  XIII  ein  / = 0,628  und  ein  Füllungsgrad  von  0,27.  Hieraus  bekommt  man 
= 0,370  cbm  pro  Secunde  und  die  Füllhöhe  0,27  X = 0,486  m. 


17.  Eine  Rohrleitung  aus  gusseisernen  Röhren  von  2700  m Länge  und  20,25  m abso- 
lutem Gefalle  soll  eine  Wassermenge  von  2501  pro  Secunde  zuführen.  Wie  gross  wird  der 
Lurchmesser  und  die  Geschwindigkeit? 

Die  Werthe  werden  aus  der  Röhrentabelle  XVI  in  derselben  Weise  wie  aus  der  Kanal- 
tabelle entnommen.  Man  verschiebt  den  Theilpunkt  1^  des  Maassstabes  stets  auf  einer 
der  Categorielinien , bis  die  Kante  des  Maassstabes  durch  den  den  gegebenen  Grössen  ent- 
sprechenden Schnittpunkt  geht.  Nur  beim  Gebrauche  der  Weisbach’schen  Formel  hat 
man  den  Maassstab  mit  der  doppelt  grossen  Theilung  zu  benutzen  und  diesen  an  der  W- 
Linie  in  verticaler  Lage  zu  verschieben. 

Für  obige  Aufgabe  erhält  man  somit  nach  den  verschiedenen  Formeln,  wenn  man  das 

4J0 

relative  Gefälle  f/ = = 7,5 Vii  zum  Schnitte  mit  der  ,V=  250 1-Linie  bringt: 


Nach 

D.  I. 

d = 0,428  m 

«=  1,73  m 

Nach  D.  II. 

(1: 

= 0,49  m 

«=  1,31  m 

> 

L.  I. 

(1  = 0,425  » 

«=1,76  > 

. L.  II. 

d 

= 0,48  » 

«=  1,37  » 

> 

F.  I. 

d = 0,430  » 

«=  1,71  • 

. F.  II. 

d 

= 0,455  » 

«=  1,52  » 

> 

W. 

d = 0,430  » 

«=  1,71  » 

» Dp. 

d 

= 0,46  » 

«=  1,50  » 

Da  für  die  Bestimmung  des  Durchmessers  stets  der  spätere  Zustand  der  Innenwandung 
des  Rohres  maassgebend  ist,  so  wäre  nach  dem  Früheren  etwa  das  Caliber  0,475  m zu 
wählen. 

18.  Ein  ans  Bruchsteinen  gemauerter  Siphon  mit  glattem  Cementverputz  von  2 m 
Durchmesser  soll  eine  Wasserleitung  über  ein  Thal  führen,  die  eine  Wassemienge  von 
3,0  cbm  beiznführen  hat.  Wie  gross  wird  die  Wasserspiegeldifferenz  zwischen  Einlauf  und 
Auslauf,  wenn  die  Länge  des  Siphons  150  m beträgt. 

Nimmt  man  als  Categorio  das  Mittel  zwischen  G.  I und  G.  II,  so  erhält  man  im 
Schnittpunkte  von  d = 2,0  und  Af=  30001:  « = 0,95  und  rf  =0ßlfy;  somit  h = <p  X I 
= 0,00031  X 150  = 0,0465  m. 

19.  Für  eine  Rohrleitung  ist  die  Geschwindigkeit  « = 0,9m  als  kleinste  für  alle  Zeiten 
und  das  Gefälle  tf  = 20,^  gegeben;  wie  gross  wird  der  Durchmesser  und  welches  ist  die 
Wassermenge,  die  für  den  neuen  Zustand  der  I/citung  und  die  nach  längerem  Betrieb  zu 
erwarten  steht?  Da  v nicht  unter  0,9m  sinken  soll,  so  ist  der  Durchmesser  der  Leitung 
mit  diesem*«  und  dem  gegebenen  ff  nach  den  Formeln  für  alte  Leitungen  zu  bestimmen; 
man  erhält  hierfür  nach  D.  II  und  F.  II  d =0,102  rund  0,100  m und  M = 7,4 1 als  Wasser- 
menge nach  längerem  Betrieb,  während  diejenige  zu  Anfang  des  Betriebes  nach  F.  I.  8,5  1, 
nach  D.  I und  L.  I 10  1 beträgt. 

20.  Liefert  die  vorstehende  I^eitung  nach  längerem  Betriebe  jedoch  nur  mehr  eine 
Wassermenge  von  41  pro  Secunde,  so  wäre  dies  die  Folge  einer  Rohrverengung  durch  Nieder- 
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schlüge.  Die  mittlere  Stärke  dieser  Niederschläge  erhält  man  folgendermaassen : für  Jf  = 4 1 
lind  ff  = 20t‘f  ergeben  die  Formeln  D.  II  und  F.  II  einen  Durchmesser  d = 0,(181  m;  da 
die  I/eitung  aber  ursprünglich  einen  Durchmesser  d = 0,KX)m  hatte,  so  ist  die  Stärke  des 

, ,,  0,100  — 0,081 
Niederschlages ^ = c.  10  mm. 


Das  Wasserwerk 

Im  Juli  vergangenen  Jalm-«  hat  Herr  Prof. 
Intre  im  Aachener  Bozirkaverein  ileutscher  ln- 
genienrt!  einen  Vortrag  gehalten  über  ilas  Wasser- 
werk der  Stadt  Düren  und  über  neuere  Ausbildungen 
ausgeführler  Wasscrthürmc,  Oel-  und  Gasbehälter. 
Indem  wir  bezüglich  de.s  zweiten  Theils  dos  Vor- 
trags auf  ilie  ausführlichen  Mittheilungen  über  die 
Construction  der  Behälter  nach  System  Intzeaiif 
die  in  d.  Journ.  1884  S.  705  mit  Taf.  II  n.  III  er- 
schienene Abhandlung  verweisen,  geben  wir  nach- 
stehend den  Hauptinhalt  der  Mittheilungen  über 
das  AVasserwerk  der  Stadt  Düren  wieder,  die  für 
uns  um  so  interessanter  sind,  als  bei  dieser  Anlage 
die  Fördernng  des  Wassers  ausschliesslich 
durch  Gasmotoren  bewirkt  wird. 

Für  die  Versorgung  von  Düren,  einer  Stadt  ! 
von  gegenwärtig  etwa  20000  Kinwohnem,  wurde 
bei  Bemessung  der  nOthigen  Wassermenge  eine 
BevölkerungszilTer  von  30  0CK)  KOpfen  und  eine 
Wasserbeschaffung  von  3000  cbm  pro  Tag  zu  Grunde 
gelegt.  Es  kamen  vier  Vorschläge  zur  Wasserge- 
winnung in  Erwägung 

1.  eine  tjuellwasserleitung  oberhalb  Birgel  bei 
Düren:  von  derselben  wurde  wegen  zu  gie 
ringer  Ergiebigkeit  und  hoher  Erwerbskosten 
Abstand  genommen ; 

2.  eine  Grundwassergewimiung  4 km  Östlich  von 
Düren; 

3.  Wasscrgewimuing  durch  einen  Stollen  unter 
und  neben  der  Koer  bei  Manbaeh; 

4 eine  Grundwassergewinnung  in  iirmiittelbarer 
Nahe  von  Düren  aus  4,30  m einer  mächtigen 
Kiessehicht  am  rechten  Ufer  der  Roer. 

Man  entschied  sich  aus  mehrfachen  Gründen 
für  die  zuletzt  angeführte  Gewinnungsart. 

Die  geschlitzten  eisernen  Sammelrrthrcn  von 
300  bis  400mm  Durohmesser  liegen  etwa  4 in 
unter  Terrain  und  etwa  2,0  m unter  dem  mittleren 
Wasserstand  der  Roer  und  haben  etwa  120m  Ab- 
stand von  dem  Flussbett. 

Für  die  Zeiten  sehr  niedrigen  Wasserstandes 
soll  erforderlichenfalls  ein  Sammelrohrstrang  be- 
nutzt werden,  welcher  etwa  20  m vom- Roerbett  ent- 
fernt im  Kies  liegt,  für  gewöhnlich  und  besonders 

*)  Nach  der  Zidtsehr.  des  Vor  d.  Ing.  188ti  S.  25, 


der  Stadt  Düren'). 

bei  Hochwasser  aber  am  Sammeihrunnen  abge- 
sperrt  bleibt. 

Die  Versuche  ergaben,  dass  nach  längerem 
Ihimpen  zum  Schlüsse  der  12stündigen  täglichen 
Wasserentnahme  noch  ein  solcher  Wasserzufluss 
vorhanden  war,  dass  bei  diesem  Zufluss  in  24  Stunden 
SOOcbm  Wasser  durch  ein  Schlitzrohr  von  70  m 
Ulnge  geliefert  wurden.  Ausgeführt  sind  augen- 
blicklich 350  m Schlitzrohro  nnd  ein  Brunnen  von 
4m  Durchmesser,  so  dass  voraussichtlich  auf 
lange  Zeit  hinaus  durch  die  gegenwärtige,  übrigens 
beliebig  zu  vergrössernde , Wassergewinnung  der 
Bedarf  der  Stadt  Düren  gedeckt  sein  wird. 

Zum  Betriebe  der  Pumpen  sind  hier  zwei 
G ask  raftm  a sch  inen  von  je  40H.P.  angelegt, 
da  die  Stadt  Düren  selbst  Gasfabrik  hat,  und  da- 
I her  der  B«‘trieb  einfacher  und  billiger  von  der  in 
der  Nähe  des  Wasserwerkes  befindlichen  Gasndir- 
leitung  aus  durch  Gas  besorgt  werden  konnte,  als 
wenn  man  eine  besondere  Dampfmaschinen-  und 
Kesselanlage  mit  besonderer  Bedienung  geschaffen 
hätte. 

Die  Pumpen  sind  so  bemessen,  dass  sie  den 
grössten  stündlichen  Verbrauch  an  Wasser  decken 
können.  Es  ist  ftlr  Düren  zur  Vorsicht  angenom- 
men, dass  der  stündliche  Höchstverbrauch  auf 
vom  Tagesverbrauche  wachsen  könne  (meistens 
wird  nur  V‘,t  gerechnet):  daher  würde  die  höchste 
Leistung  in  einer  Stunde  für  3000  cbm  Tagesbedarf 
betragen ; 0,08  X 3000  = 240  cbm. 

Jede  der  beiden  Pumpen  soll  stündlich  125  cbm 
Wasser  auf  etwa  50  m Höhe  fördern  können,  leistet 
aber  nach  den  bisherigen  Versuchen  noch  etwas 
mehr,  so  dass  die  Höchstleistung  der  beiden  Pum- 
pen mit  über  250  cbm  in  einer  .Stunde  jedenfalls 
für  den  stärksten  Betrieb  ausreichen  wird. 

Die  Pumpen  sollen  höchstens  etwa  14  .Stunden 
täglich  arbeiten ; um  nun  den  während  des  Still- 
standes der  Pumpen  in  der  zehnstündigen  Nacht- 
zeit etattflndenden  Verbrauch,  welcher  nach  Erfah- 
rungen etwa  20  bis  25®/o  vom  Tagesverbrauchc 
(d.  h.  für  24  Stunden)  betragen  kann,  zu  decken 
und  die  während  des  Betriebes  durch  Veränderungen 
des  Bedarfes  herbeigeführten  Druckschwankungen 
in  einfacher  Weise  anszugleichen,  ist  ein  Accumu- 
lator  in  Form  eines  Wasserthurmes  mit  einem 
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Behälter  von  &TiO  cbm  Inhalt  und  einem  höchsten 
Wasserspiegel  von  46  cm  Ober  Bodenflächc  an- 
gelegt. 

Für  den  späteren  vergrösserten  Betrieb  ist  die 
Anlage  eines  zweiten  elxuiso  grossen  Thurmes  ins 
Auge  gefasst,  um  nicht  genöthigt  zu  sein,  den  täg- 
lichen Betrieb  der  Pumpen  zu  sehr  auszudehnen ; 
es  ist  daher  der  jetzige  Thurm  einseitig  von  der 
dun-h  das  Maschinenbaus  gehenden  Symmetrie- 
achse errichtet  worden. 

Von  den  Pumpen  geht  dos  Wasser  durch  ein 
sehniiedccisemes  Steigrohr  von  350  mm  Durelimesscr 
im  Thurme  hinauf  bis  zum  höchsten  Wasserspiegel, 
Vorn  Behälter  geht  eiu  ebenfalls  schmiedeeisernes 
Fallrohr  von  300mm  Durchmesser  bis  zum  Thnnn 
hinaus,  vor  welchem  dasselbe  in  zwei  gusseiserne 
Röhren  von  260  mm  und  200  mm  Durchmesser  sich 
gabelt  und  mit  dem  Shuitrohmetze  von  13t5ÜOin 


I Gesammtlänge  in  Verbindimg  steht.  Dieses  Stadt- 
rohmetz  ist  nach  dem  Circulationssystem  ausge- 
föhrt  und  enthält  Röhren  von  250,  200,  150  und 
100mm  Weite,  ferner  104  Hydranten  und  45  Schieber. 

Die  Gesammtkosten  des  Wasserwerkes  oin- 
schliessl.  Grunderwerb  belaufen  sich  auf  M.  370  OtK); 
hiervon  kommen 

auf  Maschinenhaus,  Maschinen,  Pum|>en 

und  Wasserthurm  M.  155(XK) 

auf  Rohrleitungen  . . . . > 123000 

auf  Bnmnen  und  Sammelleitungen  . . ■ 25000 

auf  Wasserme.Mser,  Zuleitungen,  Spreng- 
wagen, Grundarbeiten  und  Vorarlrei- 

ten  u.  8.  w M.  67000 

Biimme  M. ^70000 
Von  den  1700  Häusern,  welche  Dären  gegen- 
wärtig zählt,  haben  vorläufig  300  an  die  Wasser- 
leitung angeschloBsen 
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Patentanmeldungen. 

25.  März  l»8(i. 

XLVL  H.  5311.  Neuerung  an  dom  unter  No.  32206 
patentirten  Gasdmckregnlator  für  Gasmaschinen. 
(Zusatz  zum  Patent  No.  30206.)  J.  Hillenbrand 
in  Mannheim. 

— K.  4570.  Neuerung  in  der  Regelung  von  Gas- 
kraRmaschinen.  (Zusatz  zu K 4178.)  R.  Körting 
und  G.  Lieckfeld  in  Hannover. 

29.  März  1886. 

1\'.  L.  3528.  Lampencylinder.  A.  Louschner 
in  Dresden,  Am  See  No.  17. 

1.  April  1886. 

XIU,  T.  1629.  Vorrichtung  zum  Brennen  flilssiger 
Kohlenwasserstoffe.  F.  Tarbutt  in  London, 
Lombard  Street;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl. 
Commissionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 

XVTII.  H.  4234.  Gaskupolofen.  Ant  Montupet 
in  Paris,  19  bis  21  Rue  de  la  Voute;  Vertreter:  i 
J.  Brandt  & G.  v.  Nawrocki  in  Berlin  W., 
Friedrichstr.  78. 

Xl.Vn.  M.  4096.  Schmierpumpe  mit  gesteuerten 
Ventilen  und  im  Hub  rt^ulirbaren  Tauchkolben. 
H.  Möller,  Betriebsdirector  und  Bergassessor 
a.  D.  in  Kobischeid  bei  Aachen. 

LXl.  B.  6456.  Neuerung  an  Apparaten  für  auto- 
matisch entstehende  Gase,  J.  Badia  in  New- 
York;  Vertreter:  Alfr.  Lorentz  in  Berlin  SW., 
Lindenstr.  67. 

5.  April  1886. 

IV.  M.4341.  Mineralöl-Hydrogasbrenncr.  J.  Müller 
in  Patras,  Griechenland;  Vertreter:  F.  Glaser,  | 
kgl.  Commissionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  i 


Klasse ; 

IV  Sch.  3908.  Auswechselbares  DochtgetrielK:  für 
Petroleumrundbrenncr.  Schwintzer  & Gräff 
in  Berlin. 

XXVI.  B.  6433.  Regulir-  und  Absperrventil  für 
Thecrvorlagen  iin  Gasanstaltsbetrieb.  Berlin- 
An haitische  Maschinenbau  - Actien- 
gesellsc  haftin  Bcwlin  und  Gasanstaltsdirector 
Ln  Ram^e  in  Freiburg  i.  .Schl. 

— L.  3313.  (iasliähne  mit  elektrischem  Anzeiger. 
L.  Lenaerts  und  H.  1' Ol i vifer  in  Brüssel; 
Vertreter:  Firma  C.  Pieper  in  Berlin  SW., 
Gneisenaustr.  110. 

XXVI.  R 8299.  Apparat  zur  Herstellung  eines  Ge- 
misches aus  atmosphärischer  Luft  und  Wasser- 
stoffgas. Fr.  Rach  holz  in  Dresden. 

XLVL  H.  5933  Regulirvorrichtung  für  GaskrafP 
maschinen.  (Zusatz  zum  Patente  Xo.  34345.) 
M Hille  in  Dresden. 

I LXXXV.  M.  3998.  Intermittirender  Spülapparat. 
C.  Much  alt  in  Wiesbaden. 

LXXXIX.  F.  2470.  Vorrichtung  zum  Reinigen  der 
Filterkammcm  an  .Apparaten  zum  Sieljen  von 
Hefe  oder  Stärke  u.  dergl.,  sowie  zum  Filtrircn 
von  Flüssigkeiten.  J.  P’ischer  in  Wien  1., 
Maximilianstr.  5;  Vertreter:  F.  tJlascr,  kgl. 
Commissionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 

Palenterthellungen. 

IV.  No.  35527.  Doppelter  Dochthalter  für  Rutid- 
brennerlampcn.  G.  Gill  in  New- York,  V.  St.  A ; 
V'crtreter:  F.  v.  d.  Wyngaert  in  Berlin  SW., 
Königgrätzerstr.  77.  Vom  21  Juni  1885  ab. 
G.  3241. 
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Klasse; 

IV.  No.  35610.  Federzuggehänge  mit  Bremsvor- 
richtung für  Lampen  u.  dergl.  R.  Busse  in 
Wistinghausen  bei  Oerlinghausen.  Vom  17.  No- 
vember 1835  ab.  B.  6229. 

XII.  No.  35616.  Maschine  zum  Heben,  Filtriren, 
zur  chemischen  Behandlung,  Erwarmung  oder 
Abkühlung  von  Flüssigkeiten.  Fr.  Reese  in 
Dortmund.  Vom  12.  Mai  1886  ab.  R.  .3166. 

XXVII.  No.  35581.  Zimmerventilstor.  A.  Meichs-  | 
ner  in  Schneebeig.  Vom  17.  November  1886  ab. 
M.  4118. 

XXXVI.  No.  35637.  Ventilationseinrichtung  an 
Oefen.  Dr.  Frey  in  Frankfurt  a.  M.  Vom 
17.  November  1885  ab.  F.  2581. 

XLVI.  No.  35588.  Mit  CJompressiunsladung  ge- 
speiste Zündvorrichtung  für  Gaskraftmaschinen. 
Gasmotorenfabrik  Deutz  in  Deutz.  Vom 
12.  Mai  18&5  ab.  G.  3187. 

— No.  35626.  Kraftmaschine,  welche  durch  ent- 
zündete Explosionsgomische  einerseits  und  Wasser- 
dampf  andererseits  betrieljcn  wird.  W.  Schmidt 


Klasse; 

in  Braunschweig.  Vom  4.  October  1885  ab. 
Sch.  3694. 

Patenterlöschungen. 

LXXXV.  No.  32228.  Badeofen  für  Grudefeuerung. 

— No.  3;I806.  Scibstschliessendes  Ventil. 

XX\^.  No.  2:W03.  Neuerungen  an  Gasbrennern. 

— No  28357.  Vorrichtung  zur  Beheizung  der 
inneren  Wandung  freistehender  eiserner  Gaso- 
meterbassins  etc. 

— No.  30607.  Neuerung  an  Gasgeneratoren. 

— No.  33393.  Ventil  zum  Reguliren  und  automa- 
tischen Absperren  von  Flüssigkeiten  und  Gasen 
(Leuchtgas). 

XXXVI.  No.  5866.  Generatorzimmerofen. 

— No.  9418.  Neuerungen  an  Generatorzimmer- 
öfen. (Zusatz  zum  Patente  No  5856.) 

XLII.  No.  27.593.  Neuerung  an  Flüssigkeitsmessern 
und  an  Wassermotoren. 

XLVI.  No.  27008.  Neuerungen  an  Gasmotoren. 


Die  Entscheidung  des  Reichsgerichts  in  Sachen  der  Gasmotoren-Patente. 

(Schluss.) 


V. 

Hiernach  gestaltet  sich  das  schliesslicbe  Re- 
sultat dahin,  dass  die  NichtigkcitsklBgcr  Piepe  r und 
Körting  durchgedrungen  sind  mit  ihrer  Anfech- 
tung der  Patentansprüche  1,  2,  3,  4 von  Patent532, 
abgewiesen  mit  Anfechtung  des  Patentanspruchs  5; 
der  Nichtigkcitsklager  Buss,  Sombart  & Co.  zum 
Theil  abgewiesen,  zuin  Theil  diircbgedrungon  mit 
der  Anfechtung  des  Patents  142.54,  ganz  durchge- 
drungen mit  seiner  Anfechtung  einzelner  Patent- 
ansprüche von  .532. 

Darnach  ist  die  Vertheilung  der  Kosten  in  der 
Urtheilsformel  normirt. 

Von  den  Intervenienten,  durch  deren  Eintritt 
bei  dem  Reichsgericht  besondere  Kosten  nicht  er- 
wachsen sind,  sind  die  ihnen  erwachsenen  ausser- 
gerichtlichcn  Kosten  ebenso  ohne  Anspruch  auf 
Erstattung  zu  tragen,  wie  von  der  Partei,  zu  deren 
Gunsten  sie  in  den  Proccss  eingetreten  sind. 

Urkundlich  unter  Siegel  und  Unterschrift 
Das  Reichegericht,  Erster  Civil-Senat. 

Im  Namen  des  Reichs. 

In  Sachen  des  Patentanwaltes  Carl  Pieper 
zu  Berlin  und  des  Fabrikanten  Fmst  Körting 
zu  Hannover,  Nichtigkeitsklltgcr , jetzt  Berufungs- 
klüger,  und  des  Kaufmanns  Ph.  C.  Göhmann  zu 
Hannover,  sowie  des  Wagenbauers  A.  Hennies 


zu  Hannover,  Intervenienten  wider  die  Deutz  er 
Gasmotorenfabrik  zu  Deutz,  Nichtigkeitsbe- 
klagte, Borufungsbeklagte,  hat  das  Reichsgericht, 
erster  Civil-Senat,  nach  der  Verhandlung  vom 
9.  Januar  1886,  in  der  Sitzung  vom  SO.  Januar  1886, 
für  Recht  erkannt: 

Das  Urthell  des  Kaiserlichen  Patentamts  vom 
26.  Juni  1884  wird  IssstAtigt,  die  Kosten  des  Be- 
rufungsverfahrens  werden  den  Berufungskllgem, 
die  durch  die  Intervention  erwachsenen  Kosten 
den  Intervenienten  auferlcgt. 

Von  Rechts  Wegen. 

Gründe. 

Der  Nichtigkeitsbeklagten  ist  am  22.  Juni  1877 
ein  vom  2.  Juni  ab  gültiges  Patent  für  Elsass-Lotb- 
ringen  ertheilt,  Verbesserungen  an  dem  der  Fabrik 
1876  patentirten  Gasmotor  betreffend  Dasselbe 
ist  umgewandelt  in  ein  Keichspatent,  gültig  vom 
4.  August  1877,  mit  dem  Titel : »Verbesserungen 
an  dem  der  genannten  Fabrik  unter  No.  532  pa- 
tentirten  Gasmotor«.  Die  Patentschrift  enthült 
sechs  Patentansprüche.  Wegen  des  ersten  ist 
Nichtigkeitsklage  erhoben.  Derselbe  lautet; 

»Die  Verbrennung  verdünnter  Gemenge  von 
Exploeionsgas  dadurch  herbeizufühien,  dass  man 
die  Flamme  eines  stärkeren  Explosionsgemenges 
in  den  mit  verdünntem  Gemenge  erfüllten  Raum 
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hineinechlagen  iBset,  im  Wesentlichen  und  zu  dem 
Zwecke,  wie  unter  1 beschrieben«. 

Die  Nicbtigkeitsklagc  ist  von  dem  Kaiser- 
lichen Patentamte  abgewiesen,  NichtigkeitsklBger 
haben  Berufung  eingelegt.  Zn  ihren  Gunsten  haben 
die  im  Rnbrum  bezeichneten  Nebenintervenienten 
intervenirt,  indem  sie  ihr  Interesse  nachgewiesen 
haben.  Zur  mündlichen  Verhandlung  vom  9.  Ja- 
nuar und  zur  Beratbung  hat  das  Reichsgericht  den 
Prof.  Schottier  aus  Brannschweig  zugezogen. 

Für  die  Beurtheilung  der  Nichtigkeitsklage  ist 
cs  zunächst  erforderlich,  den  Sinn  des  (leider)  sehr 
unbestimmt  gefassten  Patentanspruchs  festznstellen. 
Eis  ergibt  sich  sofort,  dass,  obwohl  das  Patent  sich  er- 
strecken soll  auf  Verbesserungen  an  einem  Gasmotor, 
in  dem  Patentanspruch  weder  eine  Maschine  noch 
ein  Maschinentheil  als  der  Gegenstand  des  Patents 
bezeichnet  ist,  vielmehr  ein  Verfahren  mit  einer 
Maschine  Welche  Maschine  die  Patentinhaber 
dabei  im  Sinn«  haben,  ergibt  sich  aus  der  Patent- 
schrift, auf  welche  der  Patentanspruch  zorflckver- 
weist  »im  Weeentlichen  wie  unter  1 beschrieben«. 

Ausgegangen  wird  dort  von  dem  Gasmotor  532  B. 
Darüber  sprechen  sich  auch  die  Patentinhaber  in 
ihren  in  diesem  Proceasverfahren  eingereichten 
Schriftsätzen  auf  das  deutlichste  aus.  In  der  von 
dem  Erfinder  Dr.  Otto  Namens  der  Nichtigkeits- 
beklagten Unterzeichneten  Berufungsbeantwortung 
vom  30.  September  1884  wird  erklärt: 

»Die  Beschreibung  greift  zurück  auf  die  im 
P.  R.  532  unter  B beschriebene  Maschine , deren 
EigenthUmlichkeit  ein  wesentlich  verlängerter  Cy- 
linderranm,  gefüllt  mit  Verbrermungsrückständen, 
ist,  zu  denen  ein  kräftiges  Ezplosionsgcmonge  ge- 
bracht wird.« 

»Das  Deutsche  Reichspatent  2735  stellt  sich 
dar  als  Verbessei  nngen  an  dem  der  Berufungsbe- 
klagten unter  532  patentirten  Gasmotor. « 

»Das  Mittel,  mit  welchem  obige  für  Motoren 
nach  dem  Verfahren  von  532  allein  anwendbare 
technische  Wirkung  erreicht  wird,  ist  das  schuss- 
artige  Hineinschlagen  der  Flamme  eines  stärkeren 
Gaagemenges  in  den  mit  verdünntem  Gemenge  er- 
füllten Raum.« 

»Die  Methode  besteht  in  dem  durch  Zeich- 
^nnng  und  Beschreibung  näher  veranschaulichten 
Schusskanal  nebst  ebenda  näher  angegebenem 
Znbehör,  dessen  Füllung,  Zündung  und  Anwendung 
anl  Motors  nach  532.« 

In  der  Patentschrift  vrird  eine  veränderte  Con- 
stmetion  des  Cylinders  des  Gasmotors  532  B be- 
schrieben. Derselbe  hat  nicht  mehr  am  Ende 
einen  Conus,  sondern  eine  Höhlung,  in  welcher 
ein  Kanal  einmOndet. 

Das  Verfahren  bezieht  sich  auf  den  so  ver- 
änderten Gasmotor  632  B,  in  demselben  wird  ange- 


saugt, wie  bisher,  aber  es  wird  vorausgesetzt,  dass 
auch  die  schichtenweise  Lagerung  nicht  vorhanden 
ist,  dass  sich  vielmehr  im  Gasmotor  ein  mehr  oder 
weniger  gleichartiges  verdünntes  Gemenge  befindet, 
welches  angesaugt  oder  eingepresst  sein  kann. 
Jedenfalls  ist  dasselbe  durch  den  zurückgehenden 
Kolben  comprimirt.  Es  wird  angenommen,  das- 
sell>e  könne  noch  leicht  durch  eine  Gasflamme 
oder  durch  einen  elektrischen  Funken  entzündet 
werden : aber  die  Verbrennung  gehe  so  vor  sich, 
dass  bei  veränderter  Kolbengeschwindigkeit  der 
erhoffte  Effect  naebtheilig  beeinflusst  werde.  Des- 
halb soll  gezündet  werden  durch  einen  Zündungs- 
kanal  statt  im  Conus.  In  diesem  Zündungskanal 
beflndet  sich  stärkeres  explosibles  Gemenge. 

Durch  die  Anlage  dieses  Kanals  soll  sodann 
ein  Zweck  erreicht  werden,  auf  welchen  der  Patent- 
anspruch 1 gleichfalls  zurückverweist. 

Siebt  man  vorläufig  von  diesem  Zweck  ab,  so 
ergibt  sich  sofort,  dass  ein  so  verbesserter  Gas- 
motor 532  B noch  immer  unter  dem  Schutze  des 
Patents  532  stand.  Auch  nachdem  derselbe  durch 
das  Urtheil  vom  heutigen  Tage  auf  den  Patentan- 
spruch 5 eingeschränkt  worden  ist,  steht  die  Ma- 
schine, wenn  sie  gerade  so,  wie  dort  beschrieben, 
ansaugt  und  arbeitet,  unter  dem  Schutze  dieses 
Patentanspruchs  5. 

Eine  Nichtigkeitsklage,  welche  den  Patentan- 
spruch 1 des  Patents  2735  angreift,  hat  eine  sehr 
erhebliche  praktische  Bedeutung  nur,  wenn  sie  sich 
zugleich  gegen  den  Patentanspruch  5 des  Patents  532 
wendet,  und  dies  haben  ja  die  NichtigkeitsklBger 
auch  unternommen.  Da  sie  durch  das  heutige 
Urtheil  mit  diesem  Anspruch  abgewiesen  worden 
sind,  so  ist  damit  ein  Zustand  eingetreten,  welcher, 
wenn  er  von  Anfang  an  Vorgelegen  hätte,  den  Klägern 
schwerlich  hätte  Veranlassung  bieten  können,  die 
vorliegende  Nichtigkeitsklage  zu  erheben.  Gleich- 
wohl erübrigt  sich  damit  nicht  die  Prüfung  der 
nun  einmal  erhobenen  Klage,  welche  in  ihrem 
rechtlichen  Bestände  nicht  von  jener  früheren 
Klage  abhäugt.  Auch  fehlt  es,  worauf  unten  zu- 
rückzukommen sein  wird,  bei  dem  Nebeneinander- 
bestehen beider  Patentansprüche  nicht  an  allem 
praktischen  Interesse  für  Aufrechterhaltnng  des 
hier  angegriffenen  Anspruchs. 

Bei  dieser  Sachlage  ergibt  sich  von  vornherein, 
dass  diejenigen  Angriffe  der  Nichtigkeitskläger, 
welche  auf  die  frühere  Anwendung  von  Schuss- 
kanälen  beiLenoir,  Hugon  oder  Reith  mann 
gegründet  sind,  nicht  beweisen,  dass  die  Anwen- 
dung eines  Schusskanals  bei  532  B keine  neue  Er- 
findung sei.  Auch  wenn  dieser  Schusskanal  bei 
dem  Gasmotor  532  B gar  keine  eigenartige  Einrich- 
tung hätte,  so  wird  schon  durch  die  Combination 
lies  Schusskanals  mit  dem  Gasmotor  532  B und 
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durch  das  schusssrtige  Hineinschlagen  der  Flamme 
bei  diesem  Gasmotor,  auch  wenn  es  hier  gerade 
BO  erfolgen  sollte,  wie  bei  den  alteren  Gasmotoren, 
eine  neue  Wirkung  erriclt,  welche  weder  jene  äl- 
teren Gasmotoren , noch  532  B ohne  den  Schuss- 
kansl  erzielten. 

Es  ist  namentlich  auf  diese  Weise  mbglich, 
sehr  gasarme  Gemische  mit  praktischem  Erfolge 
SU  verbrennen,  welche  früher  so  nicht  verbrannt 
werden  konnten , wie  das  durch  die  in  der  Ver- 
handlung vom  9.  Januar  vorgelcgten  Diagramme, 
deren  Uebereinstimmung  mit  seinen  eigenen  Ver- 
suchen der  zugesogene  Sachverständige  bestätigte, 
veranschaulicht  ist. 

Insonderheit  war  diese  Combinatiou  auch  neu 
gegenüber  der  Anwendung  eines  ähnlichen,  wenn- 
schon nicht  in  der  geraden  Richtung  des  Cylinders 
bei  dem  Gasmotor532  A angebrachten  Schusskanals. 
Es  ist  den  Nichtigkeitsklägem  zuzugeben,  dass  bei 
diesem  Gasmotor  die  Einrichtung  des  Schusskanals 
unter  besonderen  Schutz  nicht  gestellt  worden  ist; 
es  ist  ihnen  auch  zuzugeben,  dass  wenn  es  bloss 
auf  das  schussartige  Hineinschlagen  in  einen  Raum 
mit  verdünntem  cxplosibelera  Gasgemisch  ankäme, 
das  Hineinschlagen  in  dem  einen  Falle  kaum  mehr 
vorliegen  w'ird  als  in  dem  anderen  Falle.  Wenn 
also  die  Patentschrift  532,  oder  wenn  statt  derselben 
eine  auch  den  Motor  .532  A mit  umfassende  Patent- 
schrift in  einem  fremden  Staat,  z.  B.  England,  vor 
dem  entscheidenden  2.  Juni  1S77  publicirt  sein 
sollte,  so  würde  damit  die  Anlegung  eines  Schuss- 
kanals mit  gasreicherem  Gehalt,  diesen  für  sich 
genommen  und  ohne  die  Combination  des  Gas- 
motors 5.32  A offenbart  sein. 

Allein  das  steht,  wie  hervorgehoben,  der  An- 
erkennung einer  neuen  Combination  des  Schuss- 
kanals mit  dem  Gasmotor  532  B als  einer  neuen 
Erfindung  nicht  im  Wege. 

Nun  haben  die  Nichtigkeitskläger  freilich  noch 
weiter  behauptet,  dass  die  Nichtigkeitsbeklagte  ge- 
rade diese  Combination  des  Gasmotors  nach  Pa- 
tent 2735  vor  dem  2.  Juni  1877  dadurch  offenbart 
habe,  dass  sie  sulche  Gasmotoren  mit  dem  Zünd- 
kanal gebaut  und  verkauft  habe,  und  dass  diese 
Gasmotoren  von  den  Käufern  offenkundig  benutzt 
seien.  Die  Nichtigkeitslajklagte  hat  auch,  wenn 
schon  erst  in  der  mündlichen  Verhandlung  die 
Thatsache,  dass  derartige  Gasmotoren  von  ihr  vor 
dem  kritischen  Zeitpunkte  verkauft  seien,  zuge- 
geben, allerdings  mit  dem  Zusatz,  worauf  sogleich 
zurOckzukommen  sein  wird,  dass  alle  diese  damals 
verkauften  Motoren  nach  einem  constanten  Ver- 
hältniss  der  Grösse  des  Kanals  gebaut  waren. 

Allein  diese  Thatsachen  würden  zu  einer  Ver- 
nichtung des  Patentanspruchs  1 doch  nur  führen 
können,  wenn  die  offenkundige  Benutzung  jener  | 


von  der  Nichtigkeitsl)eklagten  gelieferten  Gasmo- 
toren die  Benutzung  durch  andere  Sachverständige 
ermöglichte.  Dazu  gehörte,  dass  der  Sachverstän- 
dige nicht  bloss  die  Thatsache  wahrnahm,  dass 
sich  an  diesem  sonst  nach  532  B gebauten  Gas- 
motor ein  Schusskanal  befand,  soudeni  dass  er 
sich  der  Wirkungsweise  des  Schusskanais , des 
Zweckes  der  neuen  Einrichtung  bewusst  wurde. 
Es  ist  schon  angedeutet,  dass  die  Patentschrift 
2735  diesen  Zweck  offenbart. 

Die  Patentschrift  ist  so  eingerichtet,  dass  sie 
unter  sechs  verschiedenen  Nummern  jedesmal  den 
Zweck  der  unter  dieser  Nummer  vorgeschlagenen 
Verbesserung  voranstellt;  an  die  betreffende  Num- 
mer schliesst  sich  dann  der  entsprechende  Patent- 
anspruch 1 an. 

Als  Zweck  der  unter  Nummer  1 bezcichneten 
Verbesserung  wird  in  der  Patentschrift  vorange- 
stellt ; 

»Die  Verbrennung  von  Gasgemengen  behnfs 
Krafterzeugung  der  Zeit  nach  so  zu  bemessen,  dass 
das  Verhältniss  der  Geschwindigkeit  der  Verbren- 
nung zu  der  Geschwindigkeit  des  zur  Kraftauf- 
nahme bestimmten  Kolbens  ein  möglichst  günsti- 
ges sei«. 

Was  unter  diesem  hier  nur  angedeuteten  Zweck 
zu  verhtelien  sei,  darüber  spricht  sich  die  Patent- 
schrift und  noch  deutlicher  der  Erfinder  namens 
der  Nichtigkeitsbeklagteu  in  der  zu  den  Akten  ein- 
gereichten Erwiderung  auf  die  Intervention  des 
Ph.  C.  GOhmanu  vom  28.  Dccember  1885  aus. 
Hier  sagt  er: 

»Wir  zeigten  bei  Patent  532  durch  die  Figuren  2 
und  4,  wie  an  der  EinfUhrungsstclle  das  brennende 
Gemenge  am  gasreichsten  und  nach  dem  Kolben 
hin  weniger  gasreich  ist.  Besonders  gasreich  ist 
es  in  Fig.  2 im  Conus  und  in  Fig.  4 im  Kanal. 
Damit  deuteten  wir  an,  dass  wir  uns  an  eine  be- 
stimmte Form  nicht  binden,  und  es  stand  uns  von 
Anfang  an  frei,  die  Maschine  mit  Conus  oder  Ka- 
nal zu  bauen.  Bei  weiteren  Versuchen  fanden 
wir,  dass  dem  Kanal  der  Vorzug  zu  geben  ist,  fanden 
aber  auch  ferner,  dass  die  Grösse  des  Kanals  oder 
die  Form  des  Conus  von  Einfluss  auf  die  V'erbren- 
nuug  des  Gemisches  ist.  Je  nachdem  man  z.  B. 
den  Kanal  länger  oder  kürzer  macht,  kann  man 
die  Verbreni  ang  der  Cylinderladung  beschleunigen* 
oder  verzögern.  Deshalb  nahmen  wir  unter  P.  R.  2735 
ein  Patent  auf  Verbesserungen  an  dem  unter  532 
patentirten  Gasmotor«. 

S.  1 der  Patentschrift  heisst  es:  »Diese  Ver- 
besserungen haben  den  Zweck  u.  s.  w.<  (wie  oben) 

Sodann  der  Schlusssatz  von  S.  1 (der  Patent- 
Bclirift) ; 

Dadurch,  dass  man  das  Raumverhältniss  des 
I stärkeren  Explosionsgemenges  iu  dem  Raume  a 
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(Schuaakanal)  zu  dem  verdünnten  Gemenge  in  dem 
Cylinderraum  verändert,  hat  man  ea  in  der  Hand, 
eine  schnellere  oder  langsamere  Verbrennung  des 
Ganzen  zu  erzielen  und  so  die  Verbrennungsdauer 
der  Kolbengoschwindigkeit  anzupasaen. 

>Daa  ist  der  eigentliche  Zweck  und  das  Wesent- 
liche aus  dem  Patentanspruch  1,  wie  ja  ausdrücklich 
in  dem  Patentanspruch  1 gesagt  ist;  im  Wesent- 
lichen und  zu  dem  Zweck,  wie  unter  1 beschrieben. 
Hieraus  folgt  der  Unterschied,  bzw.  die  Verbesse- 
rung der  Kinrichtung  2735  Anspruch  1 zu  5S2. 
Wahrend  bei  682,  wie  gesagt,  der  Schusakanal  ledig 
lieh  der  Raum  für  ein  kräftiges  Zündungsgemenge 
ist,  ist  in  2735  die  VerAnderbarkeit  dieses  Raumes 
offenbart  zu  dem  Zwecke,  durch  diese  Verander- 
barkeit  auf  die  Kolbengeachwindigkeit  einzuwirken. 
Wahrend  also  der  Schusskanal  P.  R.  No.  532  nur 
zu  dem  Zwecke  dient,  einen  Raum,  gefüllt  mit 
starkem  Explosionsgemenge,  zu  besitzen,  mithin 
dieser  Schosskanal  bei  den  verschiedenen  Motoren- 
grOssen  immer  die  gleiche  entsprechende  Lange 
(im  Verhaltniss  zum  Cylinderdurchmesser)  besass, 
ist  bei  den  Motoren , die  nach  2786  gebaut  sind, 
eine  wesentUche,  die  Kolbengeschwindigkeit  ab- 
sichtlich und  wirklich  beeinflussende  Verschieden- 
heit des  Schusskanals  eingerichtet.« 

Es  ist  sofort  klar,  dass  sich  dieser  Zweck 
ni(;ht  aus  der  Anlage  eines  einzelnen  Gasmotors 
errathen  Hess.  Denn  dieser  Gasmotor  halte  einen 
Sehusskanal  bestimmten  Inhalts.  Erst,  wenn  der 
Sachverständige  eine  Anzahl  sonst  gleich  con-  . 
stmirter  Gasmotoren  mit  verschiedener  Grosse  des 
Schusskanals  mit  einander  verglichen  hatte,  wäre 
ihm  Gelegenheit  geboten  gewesen , nach  einem 
Grunde  für  die  Veränderlichkeit  der  gewäliltcn 
Grosse  des  Schusskanals  zu  suchen.  Nun  haben 
aber  die  NichtigkeitsklBger  gar  nicht  behauptet, 
dass  die  in  ihren  verschiedenen  Schriftsätzen  auf- 
geführten  Gasmotoren  in  einer  solchen  Weise  ver- 
schieden angelegt  gewesen  wären.  Darnach  fehlt 
es  der  Behauptung,  der  Erfinder  hatte  schon  vor 
der  Patentschrift  2736  das  Wesen  seiner  neuen  Er- 
findung durch  die  Herstellung  und  V'eränsserung 
von  so  gebauten  Gasmotoren  offenbart,  an  jedem 
Grunde.  Freilich  lassen  sich  gegen  die  Bedeutung, 
welche  hier  dem  in  der  Patentschrift  ausgespro- 
chenen Zweck  beigemessen  wird,  manche  Zweifel 
erheben.  Es  leuchtet  ein,  dass  dieser  Zweck  für 
die  Charakterisirung  der  Maschine  und  für  die 
Frage  nach  der  Offenirarung  durch  die  offenkundige 
Benutzung  nur  eine  Bedeutung  hat,  wetm  er  wirk- 
lich erreicht  wird.  Das  erstinstanzliche  Urtheil 
sieht  aber  bei  seiner  Beurtheilung  des  Patentan- 
spruchs von  Zweck  und  behaupteter  Wirkung  des 
patentirten  Verfahrens  völlig  ab.  Es  nimmt  an, 
es  sei  dos  Verfahren,  nicht  die  Wirkung  patentirt. 


der  Patentschutz  bleibe  bestehen,  auch  wenn  die 
Wirkung  nicht  erzielt  werde.  Dem  widerspricht 
zunächst  die  Fassung  des  Patentanspruchs,  welcher 
den  Zweck  in  sich  aufgenommen  hat,  sodann  die 
Bestimmung  des  Patentgesetzes:  Patente  werden 
crtheilt  für  neue  Erfindungen,  welche  eine  gewerb- 
liche Verwerthung  gestatten. 

Um  aus  einem  Raume  in  einen  anderen  hinein- 
zuschiessen,  dazu  gibt  das  Gesetz  keinen  andere 
Erfinder  beschränkenden  Patentschutz.  Erst,  wenn 
durch  das  beschriebene  Verfahren  ein  gewerblicher 
Nutzen  erzielt  wird,  soll  das  Patent  ertheilt  werden. 
Nun  ist  hier  nicht  zu  untersuchen,  wieweit  sich 
die  IWlnng  des  Kaiserlichen  Patentamts  vor  Er- 
theilung  des  Patents  nach  dieser  Richtung  zu  er- 
strecken habe:  ob  die  Ertheiinng  etwa  nur  zu  ver- 
sagen ist,  wenn  von  vornherein  feststeht,  dass  die 
Erfindung  eine  gewerbliche  Verwerthung  nicht  zu- 
lasse, oder  wetm  solches  gar  nicht  behauptet  ist. 
Jedenfalls  ist  für  die  Aufrechtcrhaltnng  des  Patents 
erforderlich,  dass  die  behauptete  Wirkung  auch 
wirklich  eiutritt.  Wird  erwiesen,  dass  das  nicht 
der  Fall  ist,  so  würde  das  ein  Grund  für  Nichtig- 
keitserklärung sein  Denn  es  handelt  sich  hierbei 
nicht  etwa  bloss  nm  die  gleichgültige  Thatsache, 
dass  eine  werthlose  Erfindung  aufrecht  erhalten 
werden  könnte,  sondern  um  die  Vermeidung  der 
Gefahr,  dass  die  Benutzung  wcrthvoller  Erfindungen 
durch  den  allgemein  lautenden  Schutz  einer  werth- 
losen  Erfindung  ausgeschlossen  werden  körmte. 
Nun  ist  aber  durch  den  zur  Berathung  zugezogenen 
Sachverständigen  bestätigt,  dass  die  veränderte 
Kolbengeachwindigkeit  die  Verbrennung  ungünstig 
beeinflussen  kaim,  unter  speciellem  Hinweis  auf 
die  Mittheilungen  in  der  englischen  Schrift  Clerks 
on  the  theory  of  the  gas  engiue,  London  1382. 
Umgekehrt  ist  durch  ilie  in  der  Verhandlung  vom 
Ö.  Januar  von  den  Erfindern  vorgclegten  Diagramme, 
deren  üebereinstimmung  mit  seinen  eigenen  Ver- 
suchen der  zugezogenc  Sachverständige  bestätigt 
hat,  nachgewiesen,  dass  insonderheit  l)ei  Verwen- 
dung gasärmerer  Mischungen  durch  Veränderung 
der  Dimensionen  des  Zündkanals  die  Verbrennung 
beschleunigt  und  verlangsamt  werden  kann,  wie 
das  auch  durch  jene  Mittheilungen  des  englischen 
Sachverständigen  in  obiger  Schrift  bestätigt  wird. 

Daraus  ergibt  sieh  aber,  dass  durch  entspre- 
chende Wahl  der  Dimensionen  des  ZUndkonals 
die  Verbrennungsdauer  der  Kolbengeschwindigkeit 
angepasst,  und  auf  diese  Weise  ein  günstiges  tech- 
nisches Resultat  erreicht  werden  kann. 

Ein  erheblicherer  Zweifel  gegen  die  Herein- 
zichung  dieses  Zweckes  der  Erfindung  kann  daraus 
abgeleitet  werden,  dass  der  Patentanspruch  und 
die  Patentschrift  es  nicht  zum  Ausdruck  bringen, 
in  welcher  bestimmten  Weise  das  wünschenswerthe 
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VerhBltniss  xwischen  der  OrOsse  des  Zündkanals 
und  der  Kolbengeschwindigkeit  enielt  wird,  dass 
nicht  ein  bestimmtes  relatiTes  Maassverbältniss 
angegeben,  vielmehr  dem  Constructenr  Oberlassen 
wird,  fOr  die  von  ihm  hensnstelleuden  Maschinen 
das  richtige  VerhBltniss  entweder  ein  für  allemal 
oder  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  Abprobireu 
zu  finden.  Allein  dieser  Zweifel  würde  nur  daun 
eine  Berechtigung  haben,  wenn  die  Angabe  der 
Patentinhaber  so  unvollständig  wBre,  dass  darnach 
eine  Benutzung  der  Erfindung  durch  andere  Sach- 
verständige nicht  möglich  wBre  (Patentgesetz  g 20) 
oder  wenn  es  erst  einer  ergänzenden  Erfindung 
eines  Anderen  bedürfte,  um,  nachdem  von  den 
Patentinhabern  offenbart  ist,  es  lasse  sich  durch 
die  Gestaltung  des  Zündkanals  die  Kolbengeschwin- 
digkeit  beeinflussen,  die  näheren  Bedingungen  für 
diesen  Einfluss  zu  finden,  um  so  der  Erfindung 
eine  gewerbliche  Verwerthung  zu  sichern,  welche 
ihr  ohnedies  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  durch 
die  Patentschrift  offenbart  ist,  nicht  zukäme.  Dass 
ein  solcher  Fall  hier  vorliege,  haben  die  Nichtig- 
keitsklBger  nicht  einmal  behauptet. 

Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich,  dass  der  Pa- 
tentanspruch 1 aufrecht  zu  halten  ist,  auch  wenn  I 
unterstellt  wird,  cs  seien  alle  diejenigen  Behaup- 
tungen wahr,  welche  die  Nichtigkeitsklägor  und 
die  Intervenienten  über  den  der  Patentanmeldung 
vorbeigegangenen  Bau,  die  VerBusserung  und  Be- 
nutzung von  mit  Schusskanal  versehenen  Deutzer 
Gasmotoren  im  Laufe  des  Verfahrens  aufgestellt 
halKsn.  Es  ergibt  sich  zugleich,  dass  die  Aufrecht- 
haltung dieses  Patentanspruchs  auf  der  Auslegung 
beruht,  welche  die  von  den  Patentinhabern  selbst 
für  wesentlich  erachtete  Bezngnahme  auf  die  Pa- 
tentschrift >im  Wesentlichen  und  zu  dem  Zwecke 
wie  unter  1 beschriebene  nicht  ausser  Acht  lässt. 
Es  bedarf  <leshalb  auch  nicht  einer  Einschränkung 
des  auf  den  ersten  Blick  allgemeiner  lautenden 
Patentanspruchs,  vielmehr  ergibt  sich  diese  Ein- 
schränkung auf  ein  Verfahren  mit  dem  modificirten 
Gasmotor  532  B aus  der  Fassung  des  Patentan- 
spruchs, wenn  derselbe  genau  gelesen  wird,  von 
selbst  Es  kann  sich  immer  nur  um  das  Verfahren 
mit  einem  so  gebauten  Gasmotor  handeln,  bei 
welchem  insonderheit  der  Schnsskanal  der  Kolben- 
geschwindigkeit  angepasst  ist,  wenn  der  Patent- 
anspruch 1 von  2735  in  Frage  kommen  soll.  Aller- 
dings geht  die  praktische  Tragweite  des  Patent- 
anspruchs 1 von  2733  in  einem  Punkte  über  die 
Tragweite  des  Patentanspruchs  5 von  532,  wie 
dieser  durch  den  Inhalt  des  heutigen  Urtheils  über 
das  letztere  Patent  festgestellt  ist,  hinaus. 

Der  Erfinder  will,  wie  er  in  der  Patentschrift 
mittheilt,  durch  Versuche  gefunden  haben,  dass 
die  von  ihm  in  der  Patentschrift  532  angenommene 


schichtenweise  Lagerung  durch  Abweichungen  von 
der  dort  bestimmten  Cylinderform , sowie  verän- 
derte Kolbengescbwindigkeit  ungünstig  beeinflusst 
sei.  Er  ist  deshalb  zu  diesem  Verfahren  geschritten, 
um  ein  auch  nicht  schichtenweis  gelagertes,  son- 
dern mehr  oder  weniger  gleichartig  gemengtes,  ein 
verdünntes  Gemenge  mit  Erfolg  zu  verbrennen. 

Nun  ist  es  jetzt  den  wiederholten  Angriffen 
der  Nichtigkeitskläger  gelungen,  die  Vernichtung 
des  auf  die  schichtenweise  Lagerung  gegründeten 
Patentanspruchs  herbeizufohren.  Sie  werden  also 
auch  gegen  sich  gelten  lassen  müssen,  dass  der 
Vorgang  in  dem  modificirten  Gasmotor  532  erfolgt, 
ohne  dass  eine  schichtenweise  Lagerung  stattfindet, 
dass  vielmehr  in  diesem  Gasmotor,  wie  die  Patent- 
inhaber behaupten,  ein  mehr  oder  weniger  homo- 
genes Gasgemische  mit  Erfolg  verbrannt  wird. 

Ist  das  aber  der  Fall , so  ist  die  Reihenfolge 
der  Ansaugungen , welche  der  Erfinder  gewählt 
hatte,  um  die  schichtenweise  Lagerung  hervorzu- 
rufen, und  welche  nach  Vernichtung  der  Patent- 
ansprüche 1 — 3 des  Patents  532  noch  als  charakte- 
ristisches Moment  für  die,  Arbeit  des  dort  be- 
schriebenen Gasmotors  festgehalten  werden  muss, 
im  Sinne  des  Patents  2735  nicht  mehr  charakte- 
ristisch für  das  hier  geschilderte  Verfahren.  Ein 
gleichförmiges  Gasgemisch  oder  ein  wolkig  durch- 
einander gemengtes  Gemisch  von  Verbrennnngs- 
rückständen , atmosphärischer  Luft  und  explo- 
siblem Gas  braucht  nicht  auf  die  Weise  hcigesteilt 
zu  werden,  dass  zu  den  Verbrennungsrückständen 
erst  atmosphärische  Luft,  dann  explosibles  Gemisch 
angesaugt  werden.  Für  das  in  der  Patentocluift 
2735  und  in  dem  Patentanspruch  1 bezeichnete 
Verfahren  bleibt  es  allein  charakteristisch,  dass 
sich  in  dem  Cylinderraum  jenes  mehr  oder  weniger 
gleichartige,  verdünnte,  explosible  Gemisch,  in  dem 
Zündungskanal  stärkeres  Explosionsgemisch  befin- 
den. Zum  Nachweis,  dass  der  Gasmotor  532  B bei 
diesem  V erfahren  zur  Anwendung  kommt,  was  für 
Patentanspruch  1 immer  erforderlich  ist,  gehören 
zwar  noch  die  übrigen  Punkte , welche  in  dem 
Urtheil  vom  heutigen  Tage  bezüglich  jenes  Patentes 
hervorgehoben  sind,  aber  es  gehört,  wenn  nur  der 
Gasmotor  mit  einem  dem  Patentanspruch  1 ent- 
sprechenden, insonderheit  der  Kolbengeschwindig- 
keit angepassten  Zündkanal  versehen  ist,  nicht  der 
Umstand  dazu,  dass  der  Gasmotor  gerade  in  der 
Reihenfolge  ansaugt , wie  in  der  Patentschrift  532 
beschrieben  worden  ist  Das  verdünnte  Gemisch 
köimte  auch  etwa  durch  die  gleichzeitige  Ansaugung 
von  Gas  und  Luft  gebildet,  das  stärkere  Explosions- 
gemisch auf'  andere  Weise  in  den  Kanal  einge- 
führt werden. 

Die  Zurückweisung  der  Nichtigkeitsklage  stellt 
sich  ans  diesen  Gründen  als  berechtigt  dar.  Die 
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Entscheidnng  des  Kaiseriiehen  Patentamts  ist  zu  durch  ihre  Berufung,  den  Intervenienten  ciie  durch 
l>eetittigen,  den  Nichtigkeitsklugem  sind  auch  die  ihre  Intervention  vcranlassten  KoeUm  aufzuerlcgon. 
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Altena.  (Gasprois.)  Die  städtischen  Behörden 
haben  auf  Antrag  der  Gasdeputation  beschlossen, 
den  Grandpreis  pro  Cubikmeter  Gas  von  20  Pf. 
auf  18  Pf.  herabzusetzen.  Die  Gasennsumenten, 
welche  Ober  2000 cbm  pro  Jahr  verbrauchen,  er- 
halten von  dem  Consum  über  2000  cbm  15”/*  Ra- 
batt. Früher  erhielt  derjenige  IO®/»  Rabatt,  welcher 
überhaupt  für  M.  900  Gas  verbrauchte. 

Bamberg.  (Wasserwerk.)  Nach  dem  Be- 
schluss der  Generalversammlung  wird  für  1885 
auf  das  Aktienkapital  von  M.  855000  eine  Divi 
dende  von  wie  im  Vorjahr  vertheilt. 

Berlin.  (Elektrische  Leitungen.)  Ver- 
schiedene TagesblUtter  pnbliciren  folgenden  Mini- 
sterialerlass, betreffend  Anlage  von  Leitungen  für 
den  Betrieb  elektrischer  Beleuchtung: 

»Bei  Durchführung  von  Anlagen  zur  Beleuch- 
tung von  Strassen  und  lluusera  mit  elektrischem 
Lichte  ist  zur  Vermeidung  von  Störungen  und  Ge- 
fahren darauf  zu  achten,  dass  die  betreffenden 
Beleuchtungsleitungen  von  den  für  den  Telegraphen- 
betrieh  bestehenden  Leitungen  hinreichend  entfernt 
gehalten  werden,  um  ein  Ueberspringen  des  elektri- 
schen Stromes  aus  den  ersteren  in  die  letzteren 
Leitungen  unmöglich  zu  machen.  Für  Bemessung 
<ler  zu  diesem  Beliufe  einzuhaltenden  Entfernungen 
kommt  die  grössere  oder  geringere  Spannung  der 
zum  Betriebe  der  Beleuchtungsanlagen  erforder- 
lichen elektrischen  Ströme,  die  Richtung  der  Draht- 
züge, sowie  auch  die  Beschaffenheit  der  Stützvor- 
richtungen  in  Betracht.  Die  Polizeibehörden  sind 
daher  auzuweisen,  diesem  Gegenstände  ihre  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  und  insl>esondcre  die  zu 
ober-  oder  unterirdischer  Durchführung  von  I..ei- 
tungen  der’  bereichneten  Art  durch  öffentliche 
Strassen,  Wege  uudPlatze  erforderliche  .Strassenbau-, 
I)ZW.  verkehrspolizeiliche  Erlaubniss  fernerhin  nicht 
zu  ertheilcn,  ohne  wegen  der  den  jedesmaligen  Uin- 
sUinden  nach  im  Interesse  der  Reichstelegraphen- 
verwaltung zu  stellenden  besonderen  Bedingungen 
mit  der  betheiligten  kaiserlichen  Oberpostdirection 
in  Verbindung  getreten  zu  sein.« 

Berlin.  (Gasversorgung.)  Ans  den  städti- 
schen Gasanstalten  wurden  im  Quartal  October  bis 
Decemijer  1885  28400000  cbm  Gas  geliefert,  im 
gleichen  Vierteljahr  1881  27546000  cbm.  Es  ist 
also  eine  Steigerung  von  854000  cbm  eingetreten. 
Im  letzten  Quartal  1886  vermehrten  sich  die  öffent- 
lichen Strassenlaterncn  um  249;  es  waren  Ende 


1885  15480  Laternen  vorhanden,  nämlich  14  961 
von  den  städtisciien  Gasanstalten  versorgte  und 
519,  welche  Gas  von  der  englischen  .\nstalt  em- 
pfangen. Die  Zahl  der  Petroleumflammen  betrug 
960,  die  Zahl  der  Privatflammen,  welche  die  städti- 
schen Anstalten  versorgten,  belief  sich  auf  701 189. 

Bielefeld.  (Gas-  un d Wasserversorgung.) 
Der  vom  Oberbürgermeister  erstattete  Bericht  Uber 
das  Verwaltungsjabr  1885/86  führt  aus,  dass  die 
Erweiterung  der  Gasanstalt  sich  bewährt  und 
die  Abführung  eines  Ueberschusses  von  M.  55000 
an  die  Kämmereikasse  gestattet  habe.  Die  Wasser- 
versotgungsangelegenheit  werde , entsprechend 
ihrer  eminenten  Wichtigkeit  thunlichst  gefördert; 
man  erwarte  verschiedene  Gutachten  und  das 
Resultat  der  Bolirversuche  am  Weserafer. 

Braunschweig.  (Wassermesser.)  Die  Liefe- 
rung des  Bedarfes  von  4.500  Wassermessern  für 
die  städtische  Wasserleitung  wurde  der  Firma 
A.  C.  Spanner  in  Aachen  übertragen. 

Bremen.  (Gas preis.)  Die  l>eantragte  Herab- 
setzung des  Gaspreises  von  25  auf  20  Pf.  pro  1 clim 
ist  nunmelir  einstimmig  von  den  gesetzgebenden 
Körperschaften  genehmigt  worden  (vgl.  d.  Joum. 
1885  8.  905). 

Bunzlau.  (Wasserv ersorgu n g.)  Die  Wasscr- 
sorgung  hiesiger  Stadt  erfolgt  durch  Quellwasser- 
leitungen, und  zwar  wird  in  erster  Reihe  das 
Wasser  aus  dem  «lueckbrunnen  durch  natürliches 
Gefälle  in  die  Stadt  geleitet;  die  Obervorshidt  je- 
doch ist  bezüglich  der  Wasserver.sorgung  auf  ein 
Summelbassin  am  Drüssclberge  angewiesen.  Bei 
grosser  Trockenheit  tritt  für  diese  Leitung  häutig 
Wassermangel  ein,  so  dass  sich  schon  seit  Jahren 
die  Nothwendigkeit  herausgestellt  hat,  durch  Auf- 
suchen anderer  Quellen  den  genannten  Stadttheil 
ausreichend  mit  IVasser  zu  versorgen.  Die  Stadt- 
vertretung ist  deshalb  im  vorigen  Jahre  mit  dem 
Brunnentechniker  Morys  aus  Landeshut  in  Unter- 
handlung getreten;  derselbe  hat  nach  Untersuchung 
der  Terrainverhältuisse  mehrere  Stellen  als  zur  Er- 
bohrnng  von  Quellen  geeignet  liezeichnet,  und  be- 
antragt der  Magistrat  bei  der  Stadtverordnetenver- 
sammlung, M.  UHXX)  zur  Vornahme  von  Bohrungen 
zu  bewilligen. 

Chemnitz.  (Wasserversorgung.)  Eine  Ver- 
grösserung  der  Chemnitzer  Wasserleitung  soll  dem- 
nächst in  der  Weise  vorgenommen  werden,  dass 
von  Reichenhain  aus  nach  dem  städtisciien  Be- 
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sitzthume  in  Einsiedel  ein  Stollen  gegraben 
wird.  Die  Kosten  der  Erweiterung  betragen 
M.  nOOOOO.  Ausserdem  sind  noch  M.  3t! 000  für 
Grun<iatöelc8erwerl)nngon  in  Einsiedel  ausgeworfen. 

Dresden.  (Auszeichnung.)  Dem  Herrn  Friedr. 
Siemens  in  Dres<len  wurde  für  die  Erfindung 
seiner  Regenerativgasbrenner  vom  Franklin  Insti- 
tute in  Philadelphia  die  golilene  Elliot  Cresson- 
Medaille  verliehen. 

Emmerich.  (Wasserleitung)  Die  Stadtver- 
ordnetenversammlung hat  auf  Vorschlag  ihrer  Com- 
mission beschlossen,  zum  Zwecke  der  Anlage  einer 
Wasserleitung  eine  .\nleihe  in  Hohe  von  M.2.ö(HX)() 
aufzunehmen,  und  hat  die  Bauleitung  für  die  .-Vus 
führung  der  -\nlage  dem  Ingenieur  Scheven  in 
Bochum  übertragen 

Hamburg,  (Gasexplosion.)  Am  20.  Mürz, 
früh  6 Uhr  .’>  Minuten,  erfolgte  in  einem  Hause 
an  der  Kielerstrasse  in  St.  Pauli  eine  starke  Deto- 
nation. In  dem  betreffenden  Hause,  welches  von 
einem  Makler  Stübe  nebst  Schwester  bewohnt 
wird,  hatte  in  der  Waschküche  eine  Gasexplosion 
stattgefunden.  Die  Ursache  war  vermuthlich,  dass 
die  Gasrohrlcitung  defect  gewesen  und  das  aus 
strömende  Gas  sich  in  der  Waschküche  längere 
Zeit  angesamraelt  habe.  Die  Köchin,  die  um  die 
angegebene  Zeit  in  die  Waschküche  kam  und 
leider  das  Opfer  dieses  Ereignisses  geworden  ist, 
wird  wohl  Licht  angezündet  und  dadurch  die  Ex- 
plosion herbeigeführt  haben.  Die  Gasuhr  ist  un- 
versehrt geblieben.  Das  Ganze,  aus  Parterre  und 
einem  Stockwerk  bestehende  Haus  hat  sich  ge- 
hoben, die  Fensterscheiben  waren  silmmtlich  zer- 
trümmert; ebenso  war  an  Möbeln  grosser  Schaden, 
selbst  in  dem  Kachharhause  angerichtet  worden. 
Ein  Schutzmann , welcher  zuerst  auf  der  Stätte 
erschien,  fand  die  Köchin  unter  Trümmern  von 
einer  ihr  auf  den  Kopf  gefallenen  Thüre  getödtet; 
ebenso  lag,  von  Steinen  und  Thttren  getroffen,  das 
Dienstmad('hen  bewusstlos  am  Boden. 

Hamm.  (Wasserleitung.)  Die  Stadtver- 
ordnetenversammlung am  2t>.  März  1.  Js.  beschloss 
definitiv  die  Anlage  einer  Wasserleitung.  Der  Bau 
ist  der  Deutschen  Wasserwerksgesellschaft  in 
Frankfurt  a.  M.  übertragen.  Der  Voranschlag  gibt 
die  Kosten  zu  M.  800  OOU  an.  Zur  Beschaffung  der 
Geldmittel  soll  eine  Anleihe  im  Betrage  von  1 Mill. 
Mark  aufgenommen  werden. 

Kiel.  (Ne  ue  Gasanstalt.)  Die  Gascommis- 
sion hat  der  Stadtverordnetenversammlung  einen 
Antrag  unterlireitet,  wonach  für  die  Anlage  der 
neuen  Gasanstalt  nicht  der  ursprünglich  in  Aus- 
sicht genommene  Platz  an  der  Frie<len88tra8se  in 
Gaarden  (vgl,  d.  Joum.  1886  No.  6 8.  187),  sondern 
die  sog,  Bargkoppel  an  der  Hamburger  Chaussee 


gewählt  werden  soll.  Die  Vorlage  ist  wie  folgt 
begründet : 

In  Uebereinstimranng  mit  den  Herren  Dircctor 
Haase  (Hamburg),  Ingenieur  Sc  hu  Iz  (Berlin), 
Bauinspector  S c h w e i t z e r und  Gasinspector  Speck 
hält  auch  die  Commission  die  Bargkoppel  zur  An- 
lage einer  Gasanstalt  für  sehr  geeignet.  Dieselbe 
bietet  in  ihrer  Grösse  (ca.  29  600  qm)  und  mit  einer 
Frontlänge  an  der  Hamburger  Chaussee  von  ca. 
180m  nicht  allein  eine  hinreichende  Fläche  für 
jede  gewünschte  spätere  Ausdehnnng,  sondern  ge- 
stattet auch  eine  möglichst  gute  Lage  der  Gebäude 
zu  einander,  indem  jede  Form  des  Bauplatzes  ge- 
wählt werden  kann.  Nach  dem  einstimmigen  Ur- 
theil  der  Techniker,  dass  die  Bargkoppel  um  ca, 
6 m höher  liegt,  als  der  neue  Gasometer  an  der 
Friedensstrasse,  sei  durchaus  nicht  ungünstig.  Audi 
die  Verbindung  der  neuen  Gasanstalt  mit  dem 
vorhandenen  Gasometer  ist  sehr  einfach  und  mit 
wenigen  Kosten  durch  die  Legung  eines  Rohres 
nach  dem  Rondel  zu  bewerkstelligen.  Für  die  jetzt 
in  Aussicht  genommene  Anlage  werden  ca.  12  000  qm 
in  Anspruch  genommen ; es  würden  mithin  noch 
gegen  17  600qm  übrig  bleiben,  welche  als  Garten- 
land zu  verwerthen  sind.  Die  nothwendige  Plani- 
rung  des  Platzes  ist  auf  M.  6000  veranschlagt, 
nimmt  man  hierzu  den  Kaufspreis  von  M.  25000, 
so  würden  ca.  M.  31 OOO  zu  verzinsen  sein.  Der 
Baugrund  ist  gut  und  die  Entwässerungsfrage  bietet 
keine  Scliwierigkeiten.  Nach  kurzer  Debatte  wird 
der  .\ntrag  genehmigt. 

Magdeburg.  Dem  Geschäftsbericht  der 
allgemeinen  Ga s- A c tiengesel  I sch af  t für 
das  Jahr  1885  entnehmen  wir  Folgendes: 

Der  Abschluss  für  das  Geschäftsjahr  1885  er- 
gibt in  Folge  einer  mit  der  allgemeinen  gedrückten 
Geschäftslage  zusammenhängenden  geringeren  Con- 
suinzunahme,  sowie  von  ausnahmsweise  hohen 
Ausgaben,  besonders  aber  in  Folge  des  Herunter- 
gehons  der  Preise  aller  Nebenproducte  der  Gas- 
fabrikation,  einen  gegen  den  des  ausnahmsweise 
günstigen  Vorjahrs  beträchtlich  zurückbleibenden 
Gewinn.  Wir  werden  weiter  unten  die  Ursachen 
specieller  erörtern,  und  constatiren  hier  nur,  dass 
der  Gewinn  der  Anstalten  (s.  Spec.  Gew.-  und  Verl.- 
Cto.)  sich  noch  immer  höher  beziffert  als  der  des 
Jahres  1883,  und  die  Dividende  nur  deshalb  um 
niedriger  als  im  letztgenannten  Jahre  lican- 
tragt  werden  kann,  weil  auf  Grund  des  Gesetzes 
vom  18,  Juli  1884  erhöhte  Rücklagen  zum  Amorti- 
sations-  und  Emeuerungsfond  eingefflhrt  worden 
sind.  An  Unfällen  haben  wir  nur  einen  unbe- 
deutenden Brandschaden  auf  einer  Anstalt  zu  er- 
wähnen, durch  welchen  jedoch  der  Betrieb  kaum 
unterbrochen,  und  welcher  seitens  der  Versicherungs- 
gesellschaft schnell  und  glatt  regulirt  worden  ist. 
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Die  elfktrisclie  Beleuchtmig  hat  bei  einzelnen 
Coiisuincnten  im  Bereich  uiiserea  Beleuchtungelxv 
zirka  im  abgelnufenen  Jahr  elwaa  weiter  Eingang 
gehinden  und  dadurch  mit  die  geringere  Consuin. 
Zunahme  herbeigeführt,  aber  doch  nur  zum  bei 
Weitem  kleinaten  Theil.  Dieselbe  wird  zur  Zeit 
durch  verlockendes  Angebot  und  nach  unserer 
üeberzeugung  tauschende  Berechnungen  gefordert, 
und  dürfen  wir  hoffen,  dass  ihre  weitere  Verhrei- 
iiing  und  eine  längere  Erfahrung  bei  gewissenhafter 
Calculation  zur  Klärung  der  Streitfrage  bezüglich 
ihrer  Kosten  im  Vergleich  zu  denen  der  Gasbe- 
leuchtung beitragen,  und  die  übertriebenen  An- 
schauungen nicht  nur  nach  dieser  Richtung,  son- 
dern auch  bezüglich  der  mehrfach  behaupteten 
grösseren  Helligkeit  der  Glühlichtbeleuchtung  be- 
richtigen wird. 


Seitens  der  Magistrate  von  Lüneburg  und  Celle 
sind  die  Beleuchtungsvertrttgo  gekündigt  worden. 
Ersteier  hat  nach  unserer  Auffassung  aber  erst  am 
1.  Oktober  188S  das  Recht,  die  Anstalt  anzukaufi-n, 
und  die  Absicht  ausgesprochen,  davon  Gebrauch 
zu  machen.  Letzterer  beabsichtigt,  obgleich  uns 
der  unbeschränkte  Fortbetrieb  der  Anstalt  auch 
nach  Ablauf  des  Vertrags  (l.Julil8S7)  Vertrags- 
mUssig  gesichert  ist,  eine  Concurrcnzanstalt  zu  er- 
richten. Wir  haben  beiden  Behörden  Anträge  unter- 
breitet, um  ein  Aufgeben  der  Projeeto  und  die 
Prolongation  unseres  Privilegiums  herljeizuführen, 
und  hoffen  dieses  Ziel  zu  erreichen. 

Die  Gasabgabe,  die  Zahl  der  Flammen  und 
der  Gasmotoren  auf  den  einzelnen  Anstalten  be- 
trug in: 


GMubifsbo 

Klammciixaht 

(iasmotoren 

Landsberg  a.  W. 

18H4: 

3i>34‘28  cbm 

4367 

10  mit  24V»  H.  P. 

lt«5: 

398797  » 

4575 

10  . 26V.  . 

Zunahme: 

53ti9  cbm 

208 

2 HP. 

Lüneburg. 

1884: 

415236  cbm 

5626 

5 mit  1-1  11.  P. 

1885; 

424911  . 

.5710 

6 » 16  » 

Zunahme: 

9675  cbm 

8 t 

1 mit  2H.P. 

Prenzlau. 

1884: 

197253  cbm 

3091 

8 mit  4V.H.P. 

1885: 

188594  » 

3116 

8 . 4V»  . 

Abnahme: 

8659  cbm 

Znnahmc : 25 

— 

Calbe  a.  8. 

1884: 

256  773  cbm 

3CXI5 

Zunahme:  3 mit  4 II  P. 

1885: 

251.329  . 

2919 

6 » 14  > 

Abnahme : 

5444  cbm 

176 

.3  mit  lOH.P. 

Oöthen. 

1884: 

4.54350  cbm 

.5626 

21  mit  43  H P. 

1885; 

481280  . 

.5753 

20  . 42  . 

Zunahme : 

26930  cbm 

127 

Abnalime : 1 mit  1 H P. 

Celle. 

1884: 

463400  cbm 

7018 

2 mit  2 II  P. 

1885; 

454735  . 

7026 

4 > 5 > 

Abnahme: 

8665  cbm 

Zunahme : 8 

2 mit  3 H.  P. 

Uelzen. 

1884: 

161 146  cbm 

2065 

2 mit  2H.P. 

1886: 

177025  > 

2118 

2.2. 

Zunahme: 

15879  cbm 

58 

— 

Hameln. 

1884: 

164448  cbm 

2684 

5 mit  6V.H.P. 

1885: 

163682  > 

2708 

7 . 14V»  . 

Abnahme: 

766  cbm 

Zunahme:  24 

2 mit  8 H.  P. 

Wittenberge. 

1884: 

270385  cbm 

2195 

4 mit  10  H P. 

1885: 

299927  . 

2193 

5 > 9 . 

Zunahme; 

23542  cbm 

Abnahme;  2 

Zun. : 1 Abu. : 1 H.  P. 

Langensalza. 

1884: 

238913  cbm 

34.50 

12  mit  42  H.P. 

1885: 

246216  . 

.3430 

14  . 38V't  . 

Zunahme : 

7 303  cbm 

Abnahme : 20 

Zmi. : 2 Abn.:  3', »H.P. 

Reichenbach. 

1884: 

161 190  cbm 

2468 

1 mit  1 H.P. 

1885; 

163174  > 

2409 

1.1. 

Zunahme: 

1 984  cbm 

Abnaliino:  59 

— 
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Oiutabgabe 

Flammeneak) 

Langenbielau. 

1884 

25136Ö  cbm 

3856 

1885 

280854  . 

3970 

Zunahme 

29489  cbm 

114 

Frankenstein. 

1884 

92428  cbm 

1443 

1885 

100789  « 

1507 

Zunahme 

8361  cbm 

64 

Auf  allen  13  Anstalten  zusammen  stellten  sich  die  Betriebsresultate  auf: 

1884:  «Sr>2<i315  cbm  Gasabgabe 

46984  Flammen 

69  Gasmotoren  mit  zusammen  141Vt  H.P. 

1885  : 3631313  . 

1 

47434 

83 

. 173 

Zunahme  : 104998  cbm  Gasabgabe 

450  Flummen 

14  Gasmotoren  mit  zusammen  31 '>i  H.P. 

Die  Gaeabgabe  betrug  für: 

1885 

1S84 

Strassenbeleuchtung  . . . 

461 360  cbm 

= 12,7*/» 

453312  cbm  = 12,86»/. 

Oeffentliche  Gebäude  . . 

. 219817  . 

= 6,05*/« 

214457  . = 6,08»/« 

Private  . 

. 11494*28  . 

= 31,65*/. 

1143227  . = 3*2,42*/o 

Fabriken  und  zwar: 

Bahnhöfe  und  Werkatütten  54f>ir)8  ehm 

493*234  cbm 

Eisenindustrie  . . . 

63711 

66.369  • 

Chemische  Fabriken 

13863 

16186  . 

Cementfabriken  . . . 

34915 

33980  . 

Tuch-  und  Wollindustrie 

183033 

175698  . 

Baumwollindustric  . . 

213199 

195618  . 

Papier-  u.  Tapetenfabriken 

53431 

60955  . 

Zuckerfabriken  . . . 

180923 

175795  . 

Diverse  Fabriken  . . . 

83254 

. 1371487  cbm 

= 37,77*/«  75660  . 

1293495  cbm  = 36,68*/« 

Koch-,  Heiz-  und  industrielle  Apparate  mit 

besondem  Gasmessern 

47425  . 

= 1,31*/« 

59500  . = 1,69*0 

Gasmotoren 

. 122 106  > 

= 3,.%*/« 

110825  . = 3,14". 

Selbstverbraucli 

71.555  « 

= 1,98*’. 

68648  . = 1,94“/« 

Gasverlust 

. 188 129  . 

= 5,18«/« 

182951  . = 5,19*/. 

Summa  3631313  cbm 

= 100»/« 

3526315  cbm  = 100“/. 

Der  GasverluKt  ist  im  Ganzen  iiii  gleieiien  I 
Verliitltniss  wie  die  Gasabgabe  und  zwar  um 
5178  cbm  gestiegen.  Die  Steigerung  desselben  fand 
besonders  in  den  ersten  drei  Monaten  des  Betriebs- 
jabres  statt  und  t)etrug  bis  Knde  Juli  10547  cbm; 
es  bedurfte  mit  erheblichen  Kosten  verbundener 
Arbeiten,  um  die  Ursachen  aufzufinden  und  zu 
beseitigen. 

Auch  der  Selbst  verbrauch  an  Gas  in  den  Fabrik- 
rflumen,  Comptoirs  und  Wohnungen  der  Beamten 
Iwanspruchte  um  3007  cbm  mehr  als  im  Vorjahr, 
derselbe  stellte  sich  auf  1,08  “/o  der  Gasabgabe 
Nach  Abzug  des  Verlustes  und  Selbstverbmuchs 
von  der  Gesammtal>gabo>ergiht  sich  för  den  Gas- 
verkauf  eine  Zunahme  von  96813  cbm  oder  nicht 
voll  3“.o  des  vorjährigen  Gasabsatzes  gegen  13533*2 
cbm  oder  4,3*/«  im  Jahre  1884.  Davon  entfallen  auf : : 
die  Strassenbeleuciitung  8054  cbm  oder  8,32*/« 
die  öffentlichen  und  Pri- 
vatgebäude ....  11561  > > 11,94  > 

die  Bahnhöfe  und  Fabri- 
ken   77992  > • 80,56  « 

die  Gasmotoren  . . . 11281  • • 11,65  t 

108888 cbm  oder  112,54*/« 


wälirend  für  industrielle  Koch-  und  Heizzwecke  sich 
ein  Minderconsum  von  12075  cbm  oder  12,47  •/• 
des  Mehrverkaufs  herausgestellt  hat.  Letzterer  ist 
nur  durch  den  Miuderverbrauch  einer  grösseren 
Fabrik  herbeigeführt,  ohne  denselben  würde  auch 
diese  Consumgattung  eine  Zunahme  ergeben  haben. 
— Der  Mehrconsum  der  ßtrassenbeleuchtung  ent- 
spricht dem  des  Vorjahres,  die  Zunahme  des  Pri- 
vatconsnius  einschliesslich  der  öffentlichen  Gebäude 
dagegen  blieb  hinter  der  vorjährigen  ganz  bed^- 
tend  (um  44328  cbm)  zurück,  was  auf  die  allgemein 
gedrückte  Geschäftslage  und  die  damit  zusammen- 
hängende gesteigerte  Concurrenz  des  Petroleums 
zurückzuführen  sein  dürfte.  Bei  den  Bahnhöfen 
und  Fabriken  hatte  erstere  die  bei  weitem  bedeu- 
tendste Zunahme  (51 924  cbm),  demnächst  die  Textil- 
industrie (24916  cbm).  Der  nicht  bedeutende  Rück- 
gang des  Consums  in  der  Eisenindustrie  und  den 
chemischen  Fabriken  ist  auf  verminderte  Beschäf- 
tigung derselben  zurückzuführen,  auch  bei  den 
Papier-  und  Tapetenfabriken  beruht  sie  auf  dem 
theilweise  verminderten  Betrieb  in  Folge  Umbaues 
der  bedeutemlsteu  derselben.  Der  Consum  der 
Zuckerfabriken  weist  trotz  abgekürzter  Campagne 
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eine  Steigernnft  anf,  nachdem  eine  dereelben,  welche 
iin  vergangenen  Jahr  zum  Stillstand  gekommen 
war,  den  Betrieb  wieder  aufgenommen  hat  Die 
Zahl  der  Gasmotoren  hat  sich  wieder  erfrenlich  um 
20, H •/»  und  bezüglich  der  Pferdekräfte  um  22,8 
vermehrt. 

An  Kohlen  wurden  zur  Gasfabrikation  155282hl 
oder  rund  127380(X.lkg  verarbeitet  und  zwar: 
13,B7*/o  gegen  15,1*/»  im  Vorjahre  englische 


.59,12  . 

» 62, (>  > » 

> 

westphälische 

8,76  » 

> ö,8  > > 

> 

oberschlesische 

15,17  . 

» 14,6  > » 

1 

niederschlesische 

3,‘»  . 

» 1,9  > * 

> 

Zusatzkohlen 

Die  Gasausbeute  betrug  auf 

1 hl  Kohlen  23,4 

cbm,  auf  100  kg  28,5  cbm  gegen  23,2,  bzw.  28,2  cbm 
in  1884.  Der  Cokegewinn  ergab  140,4  Vol.  oder 
63,8  Gewichtsprocent  der  verarbeiteten  Kohlengegen 
144,5  bzw.  65,3.  Der  Tbeergewinn  betrug  aus  Ibl 
Kohlen  3,81kg  gegen  3,88  kg  im  Vorjahre.  Zur 
Unterfeuerung  wurden  35,6  "'o  der  gewonnenen 
Coke  oder  per  100  kg  Kohlen  22,6  kg  Coke  ver- 
braucht, dieselbe  beanspnichte  im  Vorjahr  34,9®/* 
bzw.  22,7  kg.  An  Ammoniakwasser  wurden  pro 
Hektoliter  Kohlen  8,6  kg  gegen  8,9  kg  im  Vorjahr 
gewonnen,  dasselbe  ist  wie  im  Vorjahr  tbeils  selbst 
verarbeitet,  theils  verkauft  worden. 

Die  Bau-Conti  haben  sich  erhöht: 
Langenbielan. 

Für  Verlegung  eines  Parallelhauptrohres  von  der 
Anstalt  ab,  Aufstellung  von  zwei  neuen  Reini- 
gern und  dazu  erforderliche  Vergrösserung  des 

Reinigerraumes M.  19960,80 

Langens  ulza. 

Verlegung  neuer  Hauptrohrstreckon 
und  Aufstellung  eines  zweiten 

Scrubbers • 2764,43 

Cöthen. 

Für  Aufstellung  von  11  Siemens- 
Brennern  mit  Candelabern  und 
Laternen,  Verlegung  von  Haupt- 
robr,  Anlage  einer  Schmiede  auf 

der  Anstalt > 4092,68 

Wittenberge. 

Für  Auswechselung  der  alten  Sta- 
tionsubr  gegen  eine  neue  grössere, 

Erweiterung  dos  Rohrnetzes  und 
Vermehrung  der  Strassenlatemen  > 2018,46 

Celle. 

Für  Nenanlagen,  namentlich  der 
Pampen  und  Ammoniakwasserlei- 
tungen  auf  der  Anstalt.  Vollen- 
dung der  Salmiakgeistfabrik,  einen 
neuen  Brunnen,  Pflasterung  des 
Hofes  und  Verlegung  von  Haupt- 
rohr   3355,09 


C a I b e. 

Für  eine  neue  Theercisteme  und 

Hauptrohrverlegung M.  169t!,21 

Prenzlau. 

Durch  Erhöhung  des  Somhbers  und 
Aufstellung  einer  Ammoniakwas- 
serpumpe  für  denselben  . . . • 812,74 

Hameln. 

Für  Erweiterung  des  Hauptrohr- 
netzes und  Auswechselung  alter 

Laternen 807,58 

Landsberg  a.  W. 

Für  Hauptrohrverlegung  . . . . • 288,30 

Lüneburg. 

Für  Hauptrohrverlegung  und  Ver- 
änderung im  Betriebsgebaudo  » 239,32 

Uelzen. 

Für  Hauptrohrverlegung  . . . . > 113,66 


F rankenstein. 

Für  Vergrösserung  des  Cokeplatzos  • 87,95 

Summa  M.  36237,22 
Durch  die  Abschreibungen  auf 
die  Anlagen  zur  Verarbeitung  des  Am- 
moniakwassers sind  dagegen  in  Abzug 

zu  bringen M.  1843,56 

bleibt  Erhöhung  M.  34393,66 


Der  Zunahme  im  Gasabsatz  entsprechend  er- 
geben die  Gasconti  eine  Mehreinnahme  von 
M.  13783,39,  der  Durchschnittsverkaufspreis  stellte 
sich  pro  100  cbm  um  13,34  Pf.  niedriger,  weil  der 
Haupttheil  des  Mebrverkaufs  auf  Consiimenten  mit 
niedrigen  Gaspreisen  fiel,  und  einzelne  Preiser- 
mässigungen  stattgefunden  haben. 

Diese  Mehrcinnahme  wird  aber  nicht  nur  auf- 
gewogen, sondern  erheblich  überstiegen  durch  den 
Mindergewinn  an  den  Kebenproducten  der  Gas- 
fabrikation. Der  Cokeverksuf  ist  zwar  quantitativ 
zufriedenstellend  gewesen,  indem  12500hl  mehr 
als  ira  Vorjahr  abgesetzt  worden  sind,  dagegen 
mussten  die  Preise,  namentlich  im  ersten  Semester 
um  nahezu  7,6  Pf.  und  auch  im  zweiten  Semester 
um  1,4  Pf.  pro  Hektoliter  niedriger  gehalten  werden, 
und  stellten  sich  im  Jahresdurchschnitt  aller  An- 
stalten um  2,7  Pf.  niedriger  als  1884,  wodurch  auf 
dem  Conto  ein  Minderertrag  von  M.  4903,61  sich 
ergibt.  Das  seit  einer  Reihe  von  Jahren  erhöhte 
Angebot  dieses  wichtigsten  Nebenproductes,  welches 
zum  Theil  der  eigenen,  der  steten  Zunahme  der 
Gasproduction  entsprechenden  Mehrproduction  der 
Gasanstalten,  zum  überwiegenden  Theil  aber  der 
gesteigerten  Production  der  Cokereien  zuzusebreiben 
ist,  hat  ein  anhaltendes  Weichen  der  Preise  zur 
Folge  gehabt. 

In  dem  zweitbedentendsten  Nebenproduct,  dem 
Theer,  hat  sich  im  letzten  Jahre  ein  völliger  Um- 
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»chwung  zum  Nachtheil  der  Gasanstalten  vollzogen. 
An  Stelle  der  das  ganze  Vorjahr  dauernden  leb- 
haften Nachfrage  ist  im  zweiten  Semester  des  Be- 
triebsjahrea  eine  starke  Zurflekhaltung  der  Abneh- 
mer getreten,  weil  die  auf  die  Verarbeitung  des- 
8ell>en  begründete  Farbenindiistric  in  Folge  der 
durch  Ueberproduction  herbeigeführten  Concurrenz 
darnieilerliegt.  Nur  den  aus  dem  Vorjahr  herüber- 
genommenen Abschlüssen  zu  guten  Preisen  ist  es 
zuzuschreiben,  dass  der  Jahresdurclischnittspreis 
nur  um  M.  0,35  pro  100  kg  eich  niedriger  stellt. 
Neue  Abschlüsse  waren  schwer  und  nur  zu  erheb- 
lich gedrückten  Freisen  zu  bewirken  und  wurden 
daher  auch  8400ükg  weniger  als  im  Vorjahr  ab- 
gesetzt. Der  deshalb  um  tri  000  kg  höhere  Inven- 
turlicstand  ist  mit  einem  um  M.  2,4.5  pro  100  kg 
niedrigeren  Preis  eingestellt  worden,  und  ergibt 
sich  demnach  auch  auf  diesem  Conto  eine  Minder- 
eiuuahme  von  M.  8086,13. 

Ein  gleich  bedauerlicher  Rückgang  ist  endlich 
auch  für  das  dritte  Nebenproduct,  die  Ammoniak- 
prüparate  zu  constatiren-  Sowohl  für  das  schwefel- 
saure  Ammoniak  als  namentlich  für  Salmiakgeist, 
für  letzteren  mit  in  Folge  des  Eismangels  im 
Sommer  1884,  war  das  ganze  Vorjahr  hindurch 
leichter  Absatz  bei  guten  Preisen  zu  finden,  und 
hatte  das  Conto  daher  auch  einen  ausnahmsweise 
hohen  Gewinn  ergeben.  Im  letzten  Betriebsjahr 
war  das  Schwefelsäure  Ammoniak  in  Folge  der 
Concurrenz  des  Chilisalpeters  nur  zu  bedeutend 
herabgesetzten  Preisen  und  von  Salmiakgeist  selbst 
dann  nicht  das  gesammte  producirte  Quantum  ab- 
zusetzen. Der  Mindergewinn  dieses  Contos  stellt 
sich  auf  M.  9432,44. 

Darnach  ergibt  sich  bei  diesen  drei  Conten 
zusammen  eine  Mindereinnahme  von  M.  22422,18, 
welche  also  die  Mehreinnahme  aus  dem  Uasver- 
kauf  um  M.  8638,79  übersteigt,  und  durch  den 
Mindergewinn  am  Magazin-  und  Werkstattconto 
von  M.  3148,02,  unter  Berücksichtigung  der  unbe- 
deutenden Mehr-  oder  Mindereinnahmen  der  an- 
deren Conten  sich  endlich  auf  M.  11523,93  stellt. 

Diese  Mindereinnahme  konnte,  da  dieselbe 
nicht  auf  verminderter  Thtttigkeit  der  Anstalten 
beruht,  diese  vielmehr  eine  Mehrproduction  von 
3°.o  gegen  das  Vorjahr  aufweisen,  in  den  Ausgaben 
einen  Ausgleich  nicht  finden,  vielmehr  haben  auch 
diese  sich  und  zum  Theil  erheblich  höher  gestellt. 

Der  erhöhten  Production  entsprechend  hat 
der  Verbrauch  21,7  t (i  10000kg)  mehr  und  die 
ünterfeuerung  der  Oefen  937  hl  oder  37  830  kg 
mehr  Coke  erfordert.  — Der  Durchschnittspreis 
der  Kohlen  hat  sich,  obgleich  die  Abschlüsse  im 
Grossen  und  Ganzen  zu  den  gleichen  Preisen  wie  im 
Vorjahr  Iwwirkt  werden  konnten,  um  1,6 Pf. pro  1 hl 
höher  gestellt,  was  einmal  dem  Mehrverbrauch  an 


Zusatzkohlen,  dann  aber  dem  Umstande  zuzn- 
schreiben  ist,  dass  in  1884  noch  ein  beträchtliches 
Quantum  Kohlen  aus  den  billigeren  Abschlüssen 
von  1883  zur  Verarbeitung  gelangte.  Die  Mehraus- 
gabe stellt  sich  für  das  Kohlenconto  auf  M.  6723,59; 
die  Unterfeuerung  ergab  trotz  des  Mehrverbrauchs 
an  Coke,  in  Folge  des  niedrigeren  Durchschnitts- 
preises eine  Erspamiss  von  M.  1 153,32. 

Die  Betriebsarbeiterlöhne  haben  M.  2149,86 
Mehrkosten  beansprucht,  die  Ofenunterhaltung 
M.  7397,68,  und  auch  das  Reparaturconto  stellt 
sich  aussergewöhnlich  und  zwar  um  M.  6658,6-3 
höher,  und  ebenso  endlich  das  Maschinenbetriebs- 
lonto,  welches  in  Folge  bedeutenderer  Reparaturen 
an  den  Dampfkesseln  M.  2244,57  Mehrausgaben 
verursachte.  Unter  Berücksichtigung  der  unbe- 
deutenderen Mehr-  und  Minderausgaben  der  an- 
deren Betriehsconten  stellen  sich  die  Gesammtaus- 
gaben  um  M.  25  255,35  höher  und  ergibt  sich  so- 
nach in  Einnahme  und  Ausgabe  zusammen  ein 
Mindergewinn  im  Specialabscbluss  von  M.  .36779,28. 

Nach  alledem  darf  das  letztvergangene  Be- 
triebsjahr als  ein  ausnahmswoiso  ungünstiges  be- 
trachtet werden,  gleichwohl  halten  wir  es  nicht 
für  angezeigt,  zur  theilweisen  Ausgleichung  auf  den 
Dispositionsfond  zurückzugreifen  Wir  halten  es 
unter  den  augenblicklichen  Verhältnissen  für  rich- 
tiger, unsere  Reserven,  gleichviel  welche  Bestim- 
mung dieselben  statutarisch  haben,  eher  mehr  zu 
erhöhen  als  zu  vermindern. 

Im  Generalgewinn-  und  Verluatconto  ergibt 
sich  auf  dem  Interessenconto,  welches  im  Vorjahr 
mit  einem  Debetsaldo  von  M.  709,84  abschloss,  ein 
Creditsaldo  von  M.  544,87,  dagegen  haben  wir,  da 
ein  Verkauf  von  Effecten  nicht  stattgefunden  hat, 
den  Gewinn,  welcher  sich  auf  dem  Effectenconto 
durch  den  Umtausch  von  verstaatlichten  Eisen- 
bahnactien  gegen  Consols  ergeben  hat,  durch  Ein- 
stellung der  letzteren  zu  niedrigerem  Course  auf 
dem  Conto  ruhen  lassen.  Bei  den  Ansgaben  waren 
Abschreibungen  schlechter  Forderungen  nicht  er- 
forderlich, dagegen  erscheint  zum  ersten  Mal  unter 
denselben  der  Beitrag  der  Gesellschaft  zu  dem  im 
vorigen  .fahr  neu  begründeten  Beamtenpensions- 
fond;  die  Abschreibung  zum  Amortisations-  und 
Emeuerungsfond  zeigt  die  durch  Erhöhung  des 
Zinsbetrages  bedingte  8teigerung,  die  demselben 
überwiesene  Quote  ist  die  gleiche  wie  im  Vorjahr. 

Der  Nettoreingewinn  beträgt  nach  alledem 
M.  2.55  886,12,  also  M.  36803,78  weniger  als  1884. 
Nach  Abzug  der  Quote  zum  Resorvefond  und  der 
Tantieme  für  den  Aufsichtsrath  von  je5*/o  bleiben 
M.  230678,63  übrig;  davon  sollen  M.  225000  als  Di- 
vidende mit  7Vi  •/•  vertheilt  und  M.  5678,63  auf 
neue  Rechnung  vorgetragen  werden. 
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Mailand.  (Betriebaergcbniss  derelek- 
trisclien  Centralstation.)  Sonntag  den 
28.  März  I.  J.  hielt  die  Societit  Generale  Italiana 
di  Elettricitii  (System  Edison)  in  Mailand  ihre 
jährliche  Generalversammlung  unter  VorsiU  des 
Präsidenten  des  Verwaltungsraths  Cav.  Rava. 
Der  Delegirte  Comm.  Prof.  Colombo  las  den 
klaren  und  genauen  Bericht  des  Verwaltungsraths, 
von  dem  wir  nachstehend  einen  Auszug  geben  : 
Der  Verlust  von  Lire  7583.ö,(H,  mit  welchem  die 
Bilanz  des  Betriebsjahres  1884  schloss,  reducirte 
sich  in  Folge  von  nach  der  Generalversammlung  des 
vorigen  Jahres  erfolgten  Eingängen  auf  L.  5835,04. 
Der  Bruttogewinn  pro  1885  war  . . L.  152204,99 

wovon  abzuziebeii  sind : 

Verlustsaldo  1884,  wie 

oben L.  r.835,04 

verschiedene  Abnutz- 
ungen   L.  90  85G,68 

L.  96691,72 

BO  dass  ein  Nettogewinn  von  L.  55513,27 

bleibt,  der  auf  die  12000  Actien  (i  L.  250)  des 
Gcsellschaftskapitals  vertheilt,  eine  Dividen<ie  von 
L.  4 pro  Actie  erlaubt.  Die  übrigen  L.  7513,27 
werden  dem  Reserveconto  gutgeschrieben. 

Die  Gesammteingänge  des  W'erks  Santa  Rade- 
gonda  waren  im  Jahre  1885  L.  276139,88  gegen 
L.  163683,99  im  Vorjahre,  so  dass  dieselben  ein 
Plus  von  L.  1124.55,89  anfweisen,  während  die  Be- 
triebsauslagen, welche  1884  L.  400867  betrugen,  sich 
1885  auf  L.  386880  stellten,  also  L.  13987  weniger. 
Die  isolirten  Einrichtanr'^n  in  Mailand  und  aus- 
wärts (1884  L.  155000)  hatten  eine  Verminde- 
rung von  L.  8828,  welche  der  industriellen  Krisis 
und  der  Concurrenz  zuzuschreiben  ist.  Wenn  aber 
auch  die  Einkünfte  klein  waren,  so  rührt  dies 
nicht  von  Verminderung  der  Anzahl  der  Einrich- 
tungen her,  sondern  weil  die  Gesellschaft  durch 
die  Concurrenz  zu  Herabsetzung  der  Preise  ge- 
zwungen wurde.  Das  Wichtigste  jedoc^h  für  die 
Zukunft  der  Gesellschaft  ist  die  gefundene  Lüeung 
des  Problems  der  Stromvertheihmg  auf  grossere 
EntfemnngetL  Wenn  man  bisher  nur  mühsam 
bis  zu  700  m von  der  Centralstation  gehen  konnte, 
so  lassen  sich  gegenwärtig  mit  dem  System  Z i p c r- 
nowsky-Ddri  weit  grössere  Distanzen  bewäl 
tigen,  in  Bälde  wird  z.  B.  das  Teatro  Dal  Verme, 
welches  ca.  1200  m entfernt  ist,  beleuchtet  sein. 

Ausserdem  können  Bogenlampen  mit  dem 
System  Thomson-Houston  in  beliebiger  Ent- 
fernung von  der  Centralstation  aufgestellt  werden. 

Nachdem  die  Discussion  eröffnet  ist,  erinnert 
der  Actionär  Podreider  an  den  Voransohlag  für 
1885,  hinter  dem  das  wirkliche  Resultat  etwas  zu- 
rückblieb, und  entwickelt  die  Ergebnisse  der  Bilanz. 
Das  letzte  Betriebsjahr  hat  gegen  1884  eine  Mehr- 


einnahme  von  L.  131348,31  ergeben,  während  sieh 
die  allgemeinen  Ausgaben  um  cs.  L.  14000  ver- 
minderten. Für  die  beiden  Betriebsjahre  1884/85 
wurde  dieSumme  von  L.  181  692,77  für  Abnutzungen 
abgeschrieben.  Ein  Vergleii  h der  Lampenzabl  am 
1.  Januar  1885  und  am  1.  Januar  1886  ergibt: 
Glühlampen  1.  Jan.  1885  5300,  1.  Jan.  1886  7177 
Bogenlampen  > • — » » 66 

Redner  schliesst  hieraus,  dass,  wenn  ein  Mehr 
von  1877  Glühlampen  und  66  Bogenlampen  eine 
Vermehrung  der  Eingänge  um  L.  112  455  bewirkt 
hat,  die  Hoffnung  nicht  gewagt  ist,  dass  das  Be- 
triebsjahr 1886  einen  Nettogewiuii  von  ca  L.  IBÜOIKI, 
(=  6“/«  des  Kapitals)  abwerfen  werde,  da  seit 
31.  Docemiwr  1885  bis  zum  März  1886  diu  Lampen- 
zahl schon  wieder  um  846  Glühlampen  und  13 
Bogenlampen  gewachsen  ist.  40  der  letzteren  weiticn 
in  kurzer  Zeit  noch  für  Rechnung  des  Municipiums 
Bufgestellt  und  werden  zur  Beleuchtung  der  Via 
Manznni  und  des  Corso  Vittorio  Emannele  dienen. 
Cebrigens  erhält  obige  Hoffnung  ihre  Bestätigung 
dadurch,  dass  die  Einkünfte  pro  Januar  und  Fe- 
bruar eich  auf  L.  34000  monatlich  gestellt  haben. 
Obgleich  dem  Redner  bekannt  ist,  dass  das  Werk 
Santa  Radegonda  binnen  Kurzem  eine  Vergrösserung 
für  3000  Glüh-  und  120  Bogenlampen  vornehmen 
kann,  so  glaubt  er  doch  bei  seinem  festen  Ver- 
trauen zu  der  sicheren  Entwicklung  der  elektri 
sehen  Beleuchtung  in  Mailand,  aus  vielen  Gründen 
dem  Verwaltungsrath  die  Bitte  stellen  zu  müssen, 
er  möge  sich  mit  der  Frage  der  Errichtung  eines 
neuen  Werkes  in  der  Nähe  des  Stadtgürtels  be- 
schäftigen. Es  sei  dies  angezeigt,  um  allen  neuen 
Anforderungen  gewachsen  zu  sein,  um  so  mehr, 
als  man  jetzt  sagen  kann,  dass  keine  Entfernungen 
für  Transport  des  Lichts  mehr  bestehen,  und  dann 
auch  der  Vorsicht  wegen,  die  gebietet,  sich  nicht 
auf  ein  einziges  Werk  zu  beschränken. 

Der  Delegirte  Prof.  Colombo  glaubt,  dass 
zur  Zeit  das  Werk  von  Santa  Radegonila  noch 
genüge,  immerhin  werde  der  Verwaltungsrath  aber 
der  Empfehlung  des  Herrn  Podreider  eingedenk 
bleiben. 

Die  Sitzung  schliesst  mit  einstimmiger  An- 
nähme  der  Bilanz  und  Wahl  neuer  Verwaltungs- 
rathsmitglieder. 

Mainz.  (Gaswerk.)  Nach  den  uns  zugehenden 
Mittheilungen  hat  das  erste  Betriebsjahr  während 
der  städtischen  Verwaltung  des  Gaswerkes  eine 
Consumsteigemng  von  14"/»  ergelmn.  In  der  Vor- 
aussicht, dass  das  folgende  Jahr  ein  gleich  günstiges 
Ergebniss  liefern  wird,  ist  in  den  Voranschlag  für 
das  Rechnungsjahr  1886./87  ein  Uebersebuss  von 
M.  215  512  (M.  644  600  Einnahmen  gegen  M.  431 088 
Ausgaben)  eingesetzt. 


348 


StatiBtiache  und  finanzielle  Mittheilnngen. 


Szegedin.  (Gnshelenchtung.)  Der  Directions- 
bericht  QlwrdieGasanetaltim  BetriebsjabrelSSSgibt 
ira  Eingang  von  dem  im  Allgemeinen  befriedigen-  | 
den  Stand  der  Geechäfte  Kenntniee.  Wenngleich 
der  Gasconsum  gegen  das  Voiiahr  um  etwa«  zu- 
rückgegangen »ei,  so  sei  ee  doch  gelungen,  durch 
sorgfältige  Ausnutzung  der  vorhandenen  Mittel  und 
durch  Einfühning  von  Verbesserungen  im  Betriebe 
den  Entgang  auszugleichen. 

Die  Gasproduction  1885  betrug  f»ö6  458  cbm, 
im  Jahre  1884  .5!K)  101 , Abnahme  24  643  cbm ; der 
Consum  1885  betrug  566768  cbm  gegen  1884 
588871,  die  Abnahme  betrug  daher  22 103  cbm  oder 
3,75®/«  des  Consums  von  1884. 

Dieser  Ausfall  ist  lediglich  auf  das  Theater 
zurückzuführen,  welches  am  22.  April  1885  durch 
Feuer  gänzlich  zerstört  wurde.  Durch  die  Recon- 
struction des  Tlicatcrs,  das  am  1.  October  1886 
wieder  eröffnet  werden  soll,  wird  statt  des  Ausfalls 
durch  den  Entgang  von  8.56  Gasflammen  des  ulten 
Theaters  wahrscheinlich  noch  eine  Consumerhöhung 
eintreten ; du  die  an  einzelnen  Stellen  des  Theaters 
zur  Verstärkung  der  Gasbeleuchtung  einzuführende 
elektrische  Beleuchtung  durch  einen  12H.P.  Otto- 
schen  Zwillingsgasmotor  betrieben  werden  soll. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Strassenflammen 
blieb  während  des  ganzen  Jahres  unverändert  und 
beträgt  850,  wovon  515  Nachtlaternen. 

Die  Anzahl  der  Privatllammen  betrug  Ende 
December  1884  4774,  Zuwachs  508,  Abgang  im 
Jahre  1885  (incl.  856  Theaterilammen)  1203 ; daher 
Verminderung  im  ganzen  Jahre  695,  Stand  pro 
31.  December  1885  4079  Privatflammen. 

Zur  Herstellung  der  im  Jahre  1885  producirten 
.5(Ä4.58cbm  Gas  wurden  verwendet  18  828,15  ®/o-Ctr. 
diverse  Kohlen  als  Destillationsmaterial  4895,88®/«- 
Ctr.  Coke  und  Kohlen  zur  Heizung  der  Retorten. 
100  kg  Kohlen  ergaben  im  Durchschnitte  30,03cbm 
Gas.  Zur  Erzeugung  von  100  cbm  Gas  waren  er- 
forderlich 86,-58  kg  TTnterfeuerungsmaterial,  oder  auf 
je  100  kg  destillirte  Kohlen  entfielen  26  kg  Unter- 
feiierungsmaterial. 

An  Nebenproducten  wurden  gewonnen : 
11793,18®/o-Ctr.  Coke  = 65®/« 

907,17  > Theer=  5®/» 

Der  grösste  Gasconsum  fand  statt  am  1.  De- 
cemt»er  mit  2530 cbm,  der  kleinste  am  2.5.  Juni 
mit  .578  cbm. 


Das  finanzielle  Ergebniss  stellt  sich  wie  folgt : 
Einnahmen. 

Für  verkauftes  Gas  . fl.  79887,45 

» Nebenproducte . . > 29.525,45  11.  109412,90 

Ausgaben. 

Destillationsmaterial  . . fl.  32  969,72 

Heizung  der  Retorten  . » 11015,12 

Gasreinigung > 99,00 

Löhne  der  Gasarbeiter 
und  dergleichen  Aus- 
gaben   6169,91  fl.  50253,73 

Erträgnis»  auf  dem  Gasconto  . . • .59159,15 

Hierzu  sonstige  diverse  Einnahmen  > 6997,18 

Gewinnvortrog  vom  Jahre  1884  . . i 1088,06 
Summa  der  Erträgnisse  fl.  66244,39 

Dagegen  Lasten ; 

Allgemeine  Geschäftsspesen,  Erhaltung 
der  Fabriksanlagen,  der  Laternen, 
des  Rohrnetzes,  Salalre,  Assecuranz, 

Steuer,  Stempel  und  Gebühren, 

Porti  etc fl.  2569.5,04 

vVerthvermindeninginfolge 
Abnutzung  an  Gebäuden, 

Maschinen,  Werkzeugen 

etc fl.  2^10,00  fl.  46695,04 

Verbleibt  somit  ein  Reingewinn  von  fl.  19549,35 
Dieser  Reingewinn  ist  in  folgender 
Weise  vertheilt : 

Ab  Gewinnvortrag  vom  Jahre  1884  . 11.  1088,06 


verbleiben 11,  18461,29 

Hiervon  sind  5“/«  Zinsen  des  Aktien- 
kapitals von  fl.  230  OOO  = . . . . i 1 1 500,00 
zu  verthcilen,  von  den  verbleibenden  fl.  6961,29 
sind  dem  Reservefonds  10®/«=  . . > 696,13 

zuzuweisen,  von  den  verbleibenden  fl.  6265,16 
zuzüglich  des  Gewinnvortrages  vom 

Jahre  1884  > 1088,06 

zusammen  fl.  7353,22 
sollen  3®/»  als  Superdividende  reit  .11.  6900,00 
an  die  Actionäre  vertheilt  werden 
und  ...  fl.  453,22 


auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden. 
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SlrkerkeitarekBlsler  6asleitnifeo.  8.  3.S5. 
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Ks«;ea  einer  elektrisehei  Beleaektaag.  8.  369. 
Carrespeadenz.  S.  361. 

G ashoizbrenner;  O.  Wobbe. 

Uteratir.  S.  363. 

Neue  BQchcr  und  Broschüren. 

Keae  Pateate.  S.  S«4. 

Patentanmeldungen. 


P ateo  tertheilnngen. 
i Paten  terldaebung. 

Patentfiberlraguugen. 

Aozalge  tat  den  Patentaclitirtea.  S.  363. 

, Statistliehe  ind  laaazielle  Mlltheilaagei.  8.  sßa. 

Breslau.  8chleaUche  Gaaactiengescll.HoliaA. 

; Kreiburg  1.  Schl.  Oos  zum  Kochen  und  Heizen 
Forst  i.  L.  (iasanstalt, 

Hamburg.  Koblentarif.  ~ WassHrvcrsorKung. 
Leipsif.  Hiüringer  <rasg^*llzchaft. 
Kaiacrslautern.  Neue  (iaaanstait. 

Paseau.  Woasen'or^orgung. 

Wesel.  Waflsertarif. 


Rundschau. 

Zu  den  merkwürdigsten  Erscheinungen,  mit  denen  uns  die  neue  Welt,  insbesondere  die 
Petroleumbczirke  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  in  den  letzten  Jahrzehnten  über- 
rascht hat,  gehören  ohne  Zweifel  die  Gasquellen’).  Nachdem  man  dieselben  Jahrzehnte 
lang  wenig  beachtet  und  das  in  grossen  Mengen  unter  liohein  Druck  aus  den  Petrolcum- 
Bohrlöcliern  strömende  Gas  kaum  benutzte,  hat  man  in  den  letzten  Jahren  dom  Naturgas  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  seitdem  die  Ausbeute  an  Petroleum  in  den  Oelrcgionen 
Pennsylvaniens  abnahm.  Heute  werden  einzelne  jener  Districte  so  reichlich  mit  Naturg.as 
versorgt,  da.ss  das  Ideal  der  Heizung;  die  allgemeine  Einführung  der  Gasfeuerung 
für  gewerbliche  und  häusliche  Zwecke  in  einem  der  wichtigsten  Industriecentren  der  Union, 
in  Pittsburg  und  Umgebung,  schon  jetzt  nahezu  erreicht  zu  sein  scheint.  Eine  interessante 
Schilderung  dieser  Verhältnisse,  welche  gegenüber  vielen  anderen  Berichten,  die  nicht  frei 
sind  von  Uehertreibungen,  sich  durch  die  sacliliche  Haltung  auszeichnet,  gibt  der  Secretär 
des  Franklin  Institute,  Herr  Wahl,  in  seinem  letzten  Bericht  über  die  Entwicklung  der 
Industrie  im  vergangenen  Jahr’).  Nach  seinen  Mittheilungon  hat  die  Einführung  des  Natur- 
gases in  Pittsburg  und  Umgebung  eine  vollständige  Umwälzung,  sowohl  in  der  Industrie, 
als  im  Haushalt,  hervorgebracht;  die  Kohle  ist  aus  einem  grossen  Thcil  der  Fabriken  ver- 
schwunden, und  auch  zahlreiche  häusliche  Feuerungen  werden  mit  Naturgas  versorgt.  Die 
Schwierigkeiten  und  Gefahren,  welche  sich  der  Verwerthung  des  Naturgases  zur  Heizung 
anfänglich  entgegenstelltcn;  der  hohe  Druck,  mit  dem  cs  aus  den  Bohrlöchern  entweicht, 
sind  mit  Hülfe  mechanischer  Vorrichtungen,  durch  die  der  Druck  reducirt  und  ein  Ueber- 
druck  durch  Sicherheitsventile  unschädlich  gemacht  wird,  beseitigt,  so  dass  jetzt  tias  Gas 
unter  gleichmässigem  Druck  den  Consumenten  zugeführt  wird.  Zur  Versorgung  von  Pitts- 


*)  Vgl.  d.  Joum.  1883  8. 185  und  1884  S.  23  und  besonders  188C  No.  3 R.  8(1. 

")  Franklin  Institute  April  1886. 
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bürg  dienen  etwa  50  Gasquellen.  Von  den  Quellen  ab  wird  das  Gas  in  schmiedeeisernen 
l<eitungen  von  10  bis  11  Zoll  Durchmesser  unter  huhem  Druck  den  llauptvertheilungs- 
röhren  zugeführt;  diese  letzteren,  in  denen  das  Gas  unter  niederem  Druck  circulirt,  sind 
von  Gusseisen  und  haben  einen  Durchmesser  von  20  bis  24  Zoll.  Die  meisten  Eisen-,  Stahl-, 
Kupfer-,  Messing-  und  andere  Metallwaarenfabriken  benutzen  Naturgas  für  ihren  Betrieb, 
Dampfkessel,  Puddelöfen,  Schmelzöfen,  Glühöfen  etc.  werden  mit  Gas  geheizt ; etwa  70  Glas- 
liütten,  mit  die  bedeutend.sten  der  Union,  wenden  ausschliesslich  Naturgas  an  und  benutzen 
keine  Kohle  mehr.  Alle  Hotels  sind  für  Küchen-  und  sonstige  Heizungen  mit  Naturgas  ver- 
sorgt und  die  Einführung  des  Gases  für  die  häuslichen  Feuerungen  verbreitet  sich  ungemein 
rasch;  bis  zu  Ende  des  Jahres  1885  waren  etwa  1000  Häuser  mit  gasförmigem  Brennstoff 
versehen.  Der  Preis,  zu  dem  das  Gas  verkauft  wird,  wechselt  mit  der  Grösse  des  Consums; 
in  Stahl-  und  Eisenwerken  richtet  sich  die  für  das  Gas  bezahlte  Summe  nach  der  Menge 
des  hergeslellten  Fabrikates.  Für  häusliche  Zwecke  wird  in  Pittsburg  ein  fester  Abonne- 
mentspreis gezahlt,  während  in  Alleghany  City  10  cts.  pro  1000  cbf,  d.  i.  ca.  1,5  Pf.  pro 
Cubikmetcr  berechnet  wird. 

Der  gegenwärtige  Gasconsum  von  Pittsburg  und  Umgebung  entspricht  nach  den 
Schätzungen  Wahl’a  einer  Kohlenmenge  von  mindestens  lOOtX»  Tonnen  täglich,  und  cs  ist 
erklärlich,  dass  der  Kohlenprcis  dadurch  um  30  bis  40*/»  gewichen  ist,  ohne  dass  der  Gas- 
consuin  darunter  gelitten  hat.  Die  Ueberlegenheit  des  gasfönnigen  Brennstoffs  über  die 
Kohle  wegen  der  reineren  Flamme  und  der  vollkommeneren  Regulirung  der  Hitze  ist  all- 
gemein anerkannt;  selbst  abgesehen  von  der  billigeren  Production,  ist  die  Qualität  der  mit 
Gas  erzeugten  Producte  den  mit  Steinkohle  erhaltenen  so  sehr  überlegen,  dass  die  Industrie 
der  Gasregion  dadurch  einen  wesentlichen  V'orsprung  vor  ihren  minder  günstig  situirten 
Concurrenten  gewonnen  hat.  Wie  lange  der  Gasvorrath  dauern  wird,  dem  täglich  Millionen 
von  Cubikmetern  entnommen  werden,  ob  die  Gasquellen  Uber  kurz  oder  lang  versiegen  ? 
das  scheint  weder  die  Gasgesellschaftcn  noch  die  Industriellen  sonderlich  zu  beunruhigen. 
Nach  den  günstigen  Erfahrungen,  die  man  mit  der  Gasfeuerung  gemacht  hat,  wird  vielmehr 
allgemein  angenommen,  dass  man  kaum  wieder  zur  Kohle  zurückkehren  wird,  wenn  das 
Naturgas  versagen  sollte.  Die  grösste  der  Gasgesellschaften,  die  Westnighouse  Company,  hat 
bereits  diese  Everitualität  ins  Auge  gefasst  und  beabsichtigt  in  einem  solchen  Fall  ihre  Con- 
sumenten  mit  künstlichem  Heizgas  zu  versorgen.  Als  Rohmaterial  hat  man  den  Kohlcn- 
gries  in  Aussicht  genommen,  welcher  in  Millionen  von  Tonnen  an  den  Halden  der  Anthracit- 
gruben  in  Pensylvanien  zur  Verfügung  steht;  dieser  fast  werthlose  Brennstoff  soll  in  Wasser- 
gas verwandelt  und  dieses  den  Consumenten  für  etwa  1 bis  2 Pf.  pro  Cubikmeter  zugeführt 
werden.  Wie  dem  auch  sei,  ob  Pittsburg  noch  lange  die  Vortheile  des  Naturgases  geniesst 
oder  über  kurz  oder  lang  auf  künstliches  Heizgas  angewiesen  sein  wird,  jedenfalls  ist  durch 
die  Gunst  der  Verhältnisse  ein  Beispiel  der  centralen  Versorgung  einer  der  grössten  Industrie- 
städte der  Union  mit  Heizgas  geboten,  wie  cs  grossartiger  kaum  gedacht  werden  kann.  Eine 
Menge  technischer  Probleme,  welche  unter  weniger  günstigen  Verhältnissen  einem  solchen 
Unternehmen  grosse  Schwierigkeiten  geboten  haben  würden,  werden  bei  der  Versorgung  von 
Pittsburg  und  Umgebung  mit  Heizgas  gelöst  und  Erfahrungen  gesammelt  werden,  welche 
der  praktischen  Durchführung  ähnlicher  Anlagen  künftig  sehr  zu  statten  kommen  werden. 
Wir  dürfen  deshalb  ohne  Zweifel  die  Gasversorgung  von  Pittsburg  als  eine  wichtige  Etappe 
auf  dem  Wege  zur  Lösung  der  Heizungsfrage  durch  eine  centrale  Versorgung  der  Städte  mit 
Gas  bezeichnen. 


Am  21.  März  d.  J.  verlor  unser  Verein  sein  langjähriges  Mitglied,  Herrn  Bergwerks- 
<lirector  Konrad  Trapp,  früher  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke  zu  Homburg,  der  an 
den  Folgen  einer  Kopfrose  in  seinem  dennaligen  Wohnorte,  Grube  Georg-Marienhütte  in 
Westfalen  verstarb. 
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Der  Hingeschiedene  war  geboren  zu  Homburg  am  10.  Juli  1841  als  Sohn  des  Landgr. 
Hess.  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Trapp.  Nachdem  er  die  Schule  seiner  Vaterstadt  absolvirt 
hatte,  besuchte  er  die  Realschule  in  Darmstadt,  kam  1858  auf  die  polytechnische  Schule 
nach  Karlsruhe,  1860  auf  die  Bergakademie  zu  Clausthal  und  besuchte  dann  einige  Zeit  die 
Universität  in  Marburg.  Er  nahm  dann  als  Bergverwalter  nach  einander  Stellungen  ein  in 
Thüringen,  Biedenkopf  und  Giessen.  Im  Jahre  1867  verheirathete  er  sich  mit  einer  Tochter 
des  verstorbenen  Kirchenraths  und  Schulinspectors  Dröseber  in  Gonzenheim  und  kam 
dann  als  Bergwerksdirector  nach  Oberrosbach.  Zur  Vorbereitung  für  Uebernahme  der  Stelle 
als  Dirigent  des  Gaswerks  Homburg  ging  er  nach  Frankfurt  und  eignete  sich  unter  Schiele’s 
Leitung  auf  dem  Frankfurter  Gaswerk,  das  bekanntlich  ein  dem  Homburger  ähnliches 
schweres  Mischgas  darstcllt,  rasch  die  Spccialkenntnisse  für  den  Gasbetrieb  an.  In  der 
Stellung  eines  Directors  der  Gasanstalt  Homburg  verblieb  er  von  1875  bis  1880.  Er  kam  dann 
als  Bergwerksdirector  nach  Ibbenbüren,  zuletzt  auf  Grube  Georg-Marienhütte,  aus  welchem 
schönen  und  angesehenen  Wirkungskreise  ihn  der  Tod  im  kräftigen  Mannesalter  von  noch 
nicht  vollendetem  45.  I^ebensjahre  entriss.  Konrad  Trapp  war  von  bedeutender  wissen- 
schaftlicher Bildung,  ein  tüchtiger  Geologe,  und  namentlich  ein  Kenner  seiner  heimathlichen 
Gebirge-  und  Quellenkunde ; er  war  ein  unermüdlich  thätiger,  pflichttreuer  Beamter,  ein  im 
Umgang  liebenswürdiger  edler  Mensch,  ein  aufrichtiger,  zuverlässiger  Freund.  War  die 
Thätigkeit  Trapp’s  im  Gasfach  auch  keine  lange,  so  hat  sie  ihm,  wie  bei  allen  anderen 
Wirkungskreisen  auch  hier  Gelegenheit  gegeben,  eich  die  Zuneigung  und  Werthschätzung 
zahlreicher  Fachgenossen  zu  erwerben,  welche  die  Kunde  von  seinem  raschen  und  vorzeitigen 
Hinscheiden  im  thatkräftigsten  Mannesalter  mit  herzlicher  Theilnahme  vernehmen  werden. 


Regenerativgasbrenner  mit  horizontaler  Flamme. 

Bei  der  Eründungsausstellung  in  London  im  Sommer  und  Herbst  1885  haben  besonders 
zwei  neue  Intensiv-Gasbrenner  die  Aufmerksamkeit  der  Fachleute  und  des  grossen  Publi- 
kums auf  sich  gezogen:  die  Regenerativlampe  von  F.  Wen h am  und  die  sog.  Duplex-Re- 
generativlampe  von  Bo  wer.  Beide  Lampen  sind  in  ihren  wesentlichen  Theilen  schon  länger 
bekannt  und  es  sind  in  d.  Joum.  bereits  1883  S.  592,  1884  S.  733  und  1885  S.  532  Abbil- 
dungen und  Beschreibungen  der  Hauptconstructionstheile  gegeben.  Während  der  letzten 
Jahre  haben  eich  beide  Lampen.sj'steme,  nachdem  sie  in  einzelnen  Theilen  zweckmässig 
abgeändert  waren,  für  Intensivbeleuchtung  in  England  stark  verbreitet,  und  neuerdings  sind 
dieselben  vielfach  auch  in  Deutschland  mit  bestem  Erfolge  zur  Anwendung  gelangt;  wir 
kommen  daher  nochmals  auf  dieselben  zurück  und  lassen  Zeichnung  und  Beschreibung  der- 
selben nachstehend  folgen. 

Beide  I..ampensysteme  unterscheiden  sich  von  der  bekannten  Einrichtung  der  Siemens- 
echen Regenerativlampe  dadurch,  dass  die  Räume  für  die  Erhitzung  von  Gas  und  Luft  nicht, 
wie  bei  dem  letzteren  unterhalb,  sondern  oberhalb  des  Brenners  sich  befinden;  dement- 
sprechend wird  das  Gas  sowohl  als  die  Luft  von  oben  nach  unten  zur  Flamme  geführt; 
die  letztere  breitet  sich  horizontal  aus  und  die  Verbrennungsproducte  entweichen  aufwärts 
durch  die  Regenerationsräume  in  das  Abzugsrohr.  Beide  Lampen  sind  unten  durch  eine 
Glasschaale  gegen  die  äussere  Luft  abgeschlossen. 

Die’Lampe  von  F.  Wenham  zeigt  Fig.  114, 115  u.  116.  Das  Gas  tritt  von  oben  durch  das 
Rohr  g in  den  ringfönnig  gestalteten  von  I/öchern  durchbrochenen  Brenner  e,  von  dem  aus 
sich  die  Flamme  in  horizontaler  Richtung  verbreitet;  die  Verbrennungsluft  tritt  bei  n in 
den  metallenen  Brenneraufsatz,  geht  durch  die  Querrohre  n in  den  von  den  Verbrennungs- 
gasen umspültcn  Raum  C und  kommt  heiss  zum  Brenner.  Die  Verbrennungsgase  steigen 
durch  r auf,  erhitzen  die  von  Gas  und  Luft  durchstrichenen  Theile  der  Regenerationsräume 
und  entweichen  durch  ein  Bloehrohr  nach  oben.  Die  Fig.  115  gibt  eine  äussere  Ansicht  der 
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Wenham-Lampc,  welche  je  nach  Bcdürfniss  mit  einem  Reflector  versehen  werden  kann,  um 
das  Licht  nach  abwärts  zu  concentrlren.  Fig.  116  zeigt  eine  Anordnung  der  Lampe  um 
die  Verbrennungsproducte  abzuführen  und  gleichzeitig  eine  Ventilation  des  Raumes  damit 
zu  verbinden. 

Ueber  den  Lichteffect  und  Gasverbrauch  dieser  Lampen  sind  im  Joum.  of  Gaslighting  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  veröffentlicht,  welche  von  Hopkinson,  G.  Li  vesey , Hartley 
und  Prof.  Fester  mit  Londoner  Steinkohlengas,  von  Dr.  Wallace  mit  Cannelgas  der 
Stadt  Glasgow  und  von  Dr.  G.  Moore  mit  Wassergas  der  New-York  Consolidated  Gas  Com- 
pany ausgeführt  sind.  Am  eingehendsten  hat  sich  Fester  mit  der  Untersuchung  der 
Wenham-Lampe  beschäftigt,  deren  Leuchtkraft  er  in  verschiedenem  Winkel  zur  Horizontalen 
gemessen  hat;  aus  der  Publication  über  seine  Versuche  mit  vier  verschiedenen  Grössen 


Vlg.  II.',. 


rif.  11«. 


dieser  Lampe  im  Joum.  of  Gaslighting  (1865  p.  742)  entnehmen  wir  die  Resultate,  welche 
mit  der  I^ampe  No.  2 bei  einem  durchschnittlichen  Consum  von  KJ  cbf  pro  Stunde  mit  und 
ohne  Anwendung  eines  Reflectors  erhalten  wurden. 


Lampe  No.  2,  Gasverbrauch  ca.  10  cbf  = 2831.  Das  zur  Verwendung  kommende  Gas 
war  sog.  16-Kerzengas  (bei  5 cbf  engl,  im  London-Argandbrenner). 


Winkel 

der  Lichtstrahlen 
mit  der 
Horizontalen 

Ohne  Reflector 

Mit  Reflector  (Opalglas) 

Lichtstarke 

in 

engl.  Kerzen 

Leuchtkraft 
in  engl.  Kerzen 

pro  1 pro 

1 cbf  O&s  ' 1 cbm  (Im*) 

Lichtstarke 

in 

engl.  Kerzen 

Leuchtkraft 
in  engl.  Kerzen 
pr«  1 pro 

1 cbf  Gm  l cbm  Gas') 

horizontal 

47,.3 

4,7 

167 

4,1 

0,4 

14 

10* 

58,7 

5,9 

208 

10,3 

1.0 

35 

20* 

72,0 

7.2 

254 

37,0 

3,8 

134 

.30” 

83,0 

8.3 

293 

99,0 

10,4 

367 

40” 

93,0 

9,3 

328 

112,0 

11.7 

413 

50” 

98,0 

9,8 

346 

125,0 

13,0 

459 

60” 

103,0 

10,3 

363 

147,0 

15,3 

510 

70” 

1(»9.0 

10,9 

385 

160,0 

16,7 

59(J 

80” 

115,0 

11,5 

106 

1.57,0 

16,4 

579 

90” 

119,0 

11,9 

420 

164,0 

17,1 

604 

')  .Aus  «len  Originalangatxm  berechnet. 
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Die  in  der  Tabelle  eüigeschriebeuen  Zahlenwerthe  für  die  Leuchtkraft  de»  Brenners  unter 
verscliiedencin  Winkel  gegen  die  Horizontale  sind  in  der  Fig.  117  S.  35-1  graphisch  auf- 
gezeichnet, und  zwar  entspricht  die  volle  Linie  tler  Leuchtkraft  ohne  Reflector,  die  punktirte 
Linie  der  Leuchtkraft  mit  Reflector.  Die  übrigen  von  Foster  untersuchten  Lampen  mit  4 cbf, 
6,3  cbf,  12  und  24  cbf  Ga.sverbrauch  pro  Stunde  geben  ähnliche  Resultate  und  Curven. 

Die  Versuche  von  Wallace  mit  Cannelga»  von  Glasgow,  welches  bei  5 cbf  Consum 
25,5  Kerzen  Leuchtkraft  zeigt,  ergaben  folgendes  Resultat : 


Nummer  des  Wenham-Bremier» 

No.  1 

No.  2 

No.  3 

No.  4 

Gasconsum  pro  Stunde cbf 

5,87 

8,22 

11,43 

15,52 

l/cuchtkraft Kerzen  engl. 

49,96 

90,61 

125,72 

185,20 

bei  45" 
gegen  die 

= Kerzen  pro  Cubikfuss  Gas  . . . 

8,51 

11,02 

11,00 

11,92 

= » » Cubikmetcr  Gas  . . 

301 

389 

388 

421 

Leuchtkraft  mit  Reflector,  Kerzen  engl. 

62,68 

100,20 

— 

Horizontale 

= Kerzen  pro  Cubikfuss  Gas  . . . 

10,68 

12,19 

— 

= » » Cubikmeter  Gas  . . 

377 

430 

— 

Leuchtkraft Kerzen  engl. 

58,23 

95,20 

153,04 

212,71 

bei  80“ 
gegen  die 
Horizontale 

= Kerzen  pro  Cubikfuss  Gas  . . . 

9,92 

11,58 

13,39 

13,73 

= » » Cubikmeter  Gas  . . 

350 

408 

472 

484 

Leuchtkraft  mit  Reflector,  Kerzen  engl. 

90,09 

148,76 

= Kerzen  pro  Cubikfuss  Gas  . . . 

15,35 

18,10 

— 

— 

= » » Cubikmeter  Gas  . . 

540 

638 

— 

— 

Dr.  Wallace  fasst  das  Resultat  seiner  Versuche  mit  Cannclgas  dahin  zusammen,  dass 
die  Wenham-Ijimpe  unter  einem  Winkel  von  45"  ohne  Reflector  l>ei  5 cbf  Gasconsuin  ca. 

53  Kerzen  Licht  liefere  gegenüber  den  gewöhnlichen  Brennern  mit  25  Kerzen  auf  5 cbf  Gas. 

Der  mittlere  Lichteffect  der  Lampe  bei  80"  ohne  Reflector  war  12,15  Kerzen  pro  Cubikfuss 
oder  60,75  Kerzen  bei  5 cbf  Consum.  Das  beste  Resultat  hat  die  Lampe  No.  2 gegeben. 

Der  Bericht  des  Dr.  Moore  (New-York)  mit  Wassergas  von  26  Kerzen  bei  5 cbf  Consum 
im  Fischschwanzbrenner  (Bray  No.  7)  lautet  im  Wesentlichen  ähnlich  dem  Vorstehenden; 

Moore  fügt  hinzu,  dass  die  kleineren  Brenner  (No.  1 CI.  A)  sich  besonders  durch  angenehmes 
Licht  und  warme  Färbung  auszeichnen,  was  bei  den  Brennern  mit  grösserem  Consum  weniger 
der  Fall  sei. 

Das  zweite  der  oben  genannten  Lampensysteme,  die  Bower-Lampe  von  A.  8.  Bo  wer 
in  St.  Neots,  wird  durch  die  Fig.  118,  119  und  120  S.  354  dargestellt. 

An  das  untere  Ende  des  Gaszuführungsrohres  G ist  eine  weitere  Röhre  a angeschlossen, 
welche  mit  dem  ringförmigen  Brenner  0 verbunden  ist;  dieser  ist  an  seinem  Umfange  mit 
I.öchern  für  den  Austritt  des  Gases  versehen.  Die  Röhren  rf  des  Regenerators  werden 
durch  Metallplatten  w gehalten  und  von  den  Verbrennungsproducten  auf  ihrem  Wege  nach 
dem  Abzugscjdinder  Z durchzogen.  Die  Röhre  c trägt  eine  Siebplatte  e,  welche  als  Führung 
für  die  Röhre  a dient  und  durch  eine  mit  feuerfesten  Stoffen  bekleidete  Flansche  f (Fig.  119) 
gehalten  wird.  Die  gelochte  Platte  g und  die  untere  Platte  w tragen  Rippen  o,  welche  in  die 
Kammer*  ragen;  letztere  steht  mit  dem  oberen  Theile  von  c in  Verbindung,  sowie  bei  h 
mit  der  äusseren  Atmosphäre.  Die  unten  durchlochto  innere  Röhre  k führt  die  Luft  aus  dem 
Regenerator  d nach  der  unteren  Seite  des  Brenners  i,  wo  ein  Dcflector  l die  Luft  veranlasst, 
sich  mit  dem  ausströmenden  Gase  zur  Erzeugung  einer  hell  leuchtenden  Flamme  zu  ve^ 
einigen.  Die  Glasglocke  A drückt  gegen  einen  Ring  n aus  Asbest  oder  anderem  feuer- 
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beständigem  Dichtungsmateriale  und  wird  von  dem  diesen  Ring  tragenden  Halter  x gehalten, 
welcher  seinerseits  gegen  den  Deflector  g drückt. 

Bei  der  Stehlampe  Fig.  120  besitzt  die  Röhre  > am  unteren  Ende  OefTnungeu,  durch 
welche  Luft  eintritt.  Zum  Anzflnden  der  I^ampen  bedarf  es  des  Niederlassens  der  Glocke  A. 


Wenn  dann  das  Gas  brennt,  streichen  die  Verbrennungsproducte  durch  die  Röhren  des 
ersten  Regenerators  d nach  dem  Abzugscylinder  Z,  die  äussere  Luft  aber  tritt  bei  h in  den 
zweiten  Regenerator  i ein  und  gelangt  in  Richtung  der  Pfeile  durch  die  mittlere  Röhre  c 
abwärts  in  hoch  erhitztem  Zustande  zur  inneren  Seite  der  Flamme.  Die  äussere  oder 
untere  Seite  der  Flamme  erhält  ebenfalls  hoch  erhitzte  Luft  zugeführt,  einerseits  aus  dem 
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Regenerator  i,  aus  welchem  die  Luh  auch  unmittelbar  nach  der  Glocke  A gelangt,  und 
andererseits  entweder  von  oben  auf  dem  Wege  hic,  oder  von  unten  durcli  die  I^öcher  der 
Röhre  j. 


Sicherheitsregutator  für  Gasleitungen. 


Der  nachstehend  beschriebene  Sicherheitsregu- 
hitor  hat  den  Zweck,  ein  Ausströmen  des  Gases 
aus  dem  Brenner  zn  verhüten,  wenn  der  Haupt- 
oder Zwisebenhahn  einer  Gasleitung  abgespeirt 
und  später  wieder  gc^iffnet  wurde,  ohne  dass  vor- 
her die  einzelnen  Brennerhtthne  geschlossen  waren. 
Der  Apparat  ist  folgendermaassen  eingerichtet: 


Ini  Innern  des  Gehäuses  o,  welches  mit  seinem 
Gewinde  b mit  der  I.eitung  verbunden  und  bei  c 
mit  einem  beliebigen  Brenner  versehen  ist,  l>e- 
findet  sich  der  Rohransatz  d,  welcher  als  Sitz  des 
Schwimmers  e dient.  Ia.>tztcrcr  besteht  aus  einer 
wellförmig  gebogenen  Scheibe,  welche  den  Stift  / 
und  auf  diesem  mittels  einer  Gabel  das  Cylinder- 
chen  g trägt.  Dieses  Cylinderchen  geht  ganz  dicht, 
aber  ohne  sich  zu  reiben,  durch  die  Oeffnung  h 
und  legt  sich  beim  höchsten  Stand  des  Schwim- 
mers an  die  obere  Fläche  > an.  Der  Stift  k kann 
von  aussen  gegen  den  Schwimmer  gedrückt  werden, 
wodurch  dieser,  welcher  mit  seinem  kleinen  cen 
traten  Theil  die  Oeffnung  bei  rf  schliesst,  von  sei- 
nem Sitze  abgehoben  winl.  Beim  Loslassen  dieses 
Stiftes  drückt  dann  die  auf  dem  Boden  befestigte 
Feder  f denselben  wieder  nieder,  und  schliesst  da- 
durch mittels  dessen  ringförmigem  Ansatz  die 
Bodenöffnung  ab.  An  der  Seite  befindet  sich  end- 
lich noch  die  Consumrogulirschraube  m , welche 
verstellbar  in  der  Oeffnung  der  Geliltusewund  sitzt. 

Die  Wirkungsweise  des  Regulators  ist  die  fol- 
gende : Werden  die  Hähne  einer  Leitung  geöffnet, 
so  dass  das  Gas  bis  zur  Oeffnung  d treten,  bzw. 
dessen  Druck  sich  bis  dahin  fortpfianzen  kann, 
so  hebt  sich  der  Schwimmer  selbst  beim  stärksten 
in  einer  Leitung  vorkommendeu  Druck  nicht,  da 


das  Gewicht  desselben  im  Vergleich  zu  dem  nur 
auf  einen  kleinen  Theil  seiner  Fläche  wirkenden 
Druck  viel  zu  gross  ist.  Wird  nun  aber  am  Stift  k 
gedrückt  und  dadurch  der  Schwimmer  gehobeu, 
so  wirkt  der  Gasdruck  nunmehr  auf  die  ganze 
Flä<he  des  Schwimmers  und  hält  denselben  da- 
durch in  der  Schwebe.  Das  Gas  tritt  an  der 
der  Schraube  m zngewandten  Seite  des  Umfanges 
des  Schwimmers  vorbei  in  die  vom  inneren  Ende 
dieser  Schraube  nicht  ausgefOllte  Oeffnung  der  Ge- 
häusewandung  und  strömt  von  da  in  den  Raum 
oberhalb  des  Schwimmers  und  von  hier  zum  Bren- 
ner. Wird  der  Gaszutritt,  sei  es  dicht  unter  dem 
Brenner  bzw.  Regulator,  sei  es  an  einem  ent- 
fernten Punkt  der  Leitung  (z.  B.  am  Haupthahn), 
abgesperrt,  so  verschwindet  der  Ueberdruck,  der 
Schwimmer  fällt  wieder  auf  seinen  Sitz  zurück, 
und  es  kann,  trotz  üeffnens  sämmtlicher  Hähne, 
nicht  eher  wieder  Gas  ausströinen,  als  bis  derselbe 
mittels  des  Stiftes  k wieder  gehoben  wrurde.  Um 
den  einem  Brenner  zu  gebenden  Consum  innerhalb 
gewisser  Grenzen  ändern  zu  können,  wird  die 
Schraube  m mehr  oder  weniger  verstellt  und  somit 
durch  V'orgrösserung  oder  Verkleinerung  der  Oelf- 
nung  ein  grösserer  oder  kleinerer  Durchgang  für 
den  Gasstmm  geschaffen. 

Die  Anbringung  des  Sicherheitsregulators  winl 
sich  nach  den  Mittheilungen  von  F.  LuJt  in  Lud- 
wigshufen, welcher  die  Fabrikation  und  Einfühning 
dieses  Apparates  übernommen  hat,  in  erster  Linie 
l>ei  solchen  Brennern  empfehlen,  welche  vereinzelt 
in  abgelegenen'  Räumen,  wie  beispielsweise  in 
Kellern,  Speichern,  Magazinen,  Closets  u.  s.  w.  an- 
gebracht sind,  und  deren  Schliessen  vor  Absperrung 
des  Haupthahnes  daher  leicht  übersehen  werden 
kann,  dann  auch  bei  solchen  in  Räumen,  wie  bei- 
spielsweise in  Schlafzimmern,  bei  denen  eine 
Gasausströmung  doppelt  verhängnissvoll  wenicn 
kann.  Der  Umstand,  dass  Jahn's  Sicherheitsregu- 
lator nicht  nur  bei  völligem  Gasabschluss,  sondern 
schon  bei  starker  Druckverminderung  (etwa  unter 
12  mm  Wasserhöhe)  in  Wirksamkeit  tritt,  gestattet 
auch  dessen  Verwendung  zu  noch  anderen  Zwecken. 
Wenn  man  beispielsweise  sämmtliche  Brenner  oder 
einen  Theil  derselben,  insbesondere  einer  äusseren 
oder  öffentlichen  Beleuchtung  mit  diesem  Regula 
tor  versieht,  so  können  die  mit  dem  Regulator 
versehenen  Brenner  durch  vorübergehende  \'er- 
minderung  des  Drucks  auf  der  Anstalt  abgesperrt, 
die  betreffenden  Flammen  also  von  einem  Punkte 
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aus  gelöscht  wenlen.  Da  der  Schwimmer  die  Lei  diesem  Sirherheitaregulator  versehen  sind,  »iwolil 
tung  vollkommen  dicht  absperrt , und  mittels  der  ' der  eigentliche  Brennerhahn,  wie  der  häufig  ange- 
seitlichen  Sehraut>e  der  Consum  regulirt  werden  brachte  zweite  (Regulirungs)  Hahn  vollkommen 
kann,  so  ist  bei  solchen  Laternen,  welche  mit  entbehrlich. 


Zur  Wasserversorgung  der  Stadt  Neapel. 


tieberdie  neue  Wasserleitung  von  Neapel  haben 
wir  in  d Journ.  1885  S.  483  u., 508  einige  Notizen 
gebracht,  welche  sich  an  Veröfifentlichungcn  an- 
schlossen,  die  zum  Theil  durch  die  feierliche  Ein- 
weihung der  Leitung  veranlasst,  sich  auf  die  Dar- 
legung allgemeiner  Verhältnisse  beschränkten.  Vor 
einiger  Zeit  sind  nun  unter  dem  Titel  »Acquedotto 
di  Napoli«,  zwei  mit  Zeichnungen  gut  ausgestattete 
Druckschriften  erschienen,  welche  dem  Fachmann 
weitere  Details  geben.  Die  eine  dieser  Schriften 
ist  herausgegeben  von  der  Societä  Veneta  per  im- 
prese  e Costruzioni  pubbliche  (Bassano,  Tipo- 
Lithographia  Roberti  1883  85,  gr.  4°  82  Seiten,  54 
Textflguren,  2ü  Tafeln),  die  andere  von  der  Naples 
Water  Works  Company  limited  (Padova  1885  R. 
Stab.  Prosperini).  Beide  Publicationen  wenlen  von 
J.  B.  Finetti  in  Triest  in  der  Wochcnschr.  des 
österr.  Ipg.-  und  Archit.-Ver.  188fi  No.  1 einer  ein 
gehenden  Besprechung  unterworfen , der  wir  das 
Nachstehende  entnehmen. 

Ueber  die  alte  Wasserleitung  von  Benevent 
und  den  entschieden  römischen  >Aquäduct  Claudio« 
sind  uns  nur  sehr  spärliche  Nachrichten  überliefert. 
Man  halt  dafür,  thiss  die  neuestens  in  ihren  bau- 
lichen Resten  bis  zu  ihrem  Ursprung  bei  Urciuoli 
mülisam  erforschte  Wasserleitung  von  Benevent  ; 
aus  der  Zeit  der  Samniter  stamme,  doch  lässt  sich 
eine  absolute  Gewissheit  für  diese  Annahme  nicht 
erbringen  und  kann  diese  Wasserleitung  möglicher- 
weise auch  aus  einer  späteren  römischen  Zeit  her- 
rühren. 

Der  «Acquedotto  Claudio«,  die  sog.  römische 
Wasserleitung,  ist  dagegen  in  ihren  Ueberresten 
völlig  aufgedeckt.  Sie  fasste  die  von  Urciuoli 
höher  gelegenen  Quellen  bei  Serino  und  versorgte 
in  ihrem  Laufe  mehrere  Städte,  so  auch  Neapel, 
mit  Wasser;  allda  ergoss  sie  sich  in  zwei  grosse 
Wasserbehälter:  in  die  sog.  »Piscina  Mirabile« 
(18tXX)cbm),  und  wie  man  glaubt  in  jenen,  »Draco- 
naria«  genannt  Die  Leitung  hat  eine  Länge  von  80  km 
und  fällt  ihre  Erbauung,  nach  Paleocapa's  Angabe, 
in  das  erste  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung. 

Ein  neueres  Werk,  der  ».Vcquedotto  Caroline«, 
im  vorigen  Jahrhundert  durch  Van  vit  elli  erbaut, 
verdient  ob  seiner  Grossartigkeit  den  Bümerwerken 
an  die  Seite  gestellt  zu  werden ; er  leitet  die  Frizzo- 
quellen  nach  Caserta,  bildet  da  den  in  den  kgl. 
Palastgärten  bewunderten  künstlichen  Wasserfall 


und  gibt  sein  Ueberwasser  bei  Maddaloni  an  die 
Carmignano- Wasserleitung  der  Stadt  Neapel  ab. 

Neapel  selbst  besass  in  «ler  letzten  Zeit  eine 
nur  mangelhafte  Wasserversorgung  in  den  zwei 
Commnnal-Wasserleitungen,  und  zwar:  »La  Bolla« 
und  »Canal  Carmignano« ; erstere  (328  n.  Chr.) 
liefert  ca  12000  bis  1.5000  cbm,  letztere  (1829  n.  Chr. 
vom  Patrizier  Cesare  Carminguano  erbaut) 
gibt  ca.  300(K)cbra  Flusswasser,  wovon  der  be- 
trächtlichere Theil  bloss  CommunalmOhlen  t>etrcibt, 
der  Rest  von  6000  bis  10000  cbm  in  einer  Druck- 
höhe von  25  m (über  den  Meeresspiegel)  verfügbar 
bleibt.  Diese  Wasserversorgung  — die  Ergiebigkeit 
der  geteuften  Bmnncn  ist  so  unbeträchtlich,  dass 
sie  nicht  in  Betracht  kommt  — konnte  die  Be- 
dürfnisse der  Stadt  Neapel  mit  ihren  .500000  Ein- 
wohnern nicht  befriedigen. 

Schon  im  Jahre  1580  hatte  der  Ingenieur  Let- 
ticri  auf  die  Serinoquellen  hingewiesen  und  die 
Instandsetzung  des  Aquäductes  Claudio  wr.hr- 
scheinlicherweise  in  Antrag  gestellt.  Später,  na- 
mentlich aber  in  der  neuesten  Zeit,  und  zwar  seit 
1841,  machten  sich  viele  Ingenieure*)  um  diese 
Wasserfrage  verdient,  deren  Studien  und  Gutachten 
hauptsächlich  zwei  Ltisuugen  in  Vorschlag  brachten : 
mit  Benutzung  der  Serinoquellen  die  bestandene 
und  die  bestehenden  Wasserleitungen  zu  vervoll- 
kommnen und  zu  bereichern,  bzw.  in  Stand  zu 
setzen  oder  eine  ganz  neue,  einheitliche  .\nlagc  zu 
schaffen. 

Eine  im  Aufträge  des  Stadtrathes  im  Jahre 
1806  eingesetzte  dreigliedrige  Commission  gab  nach 
umfangreichen  Studien  ihr  Gutachten  für  die 
Serinoquellen  und  gegen  die  Instandsetzung  der 
römischen  Wasserleitung  ab;  auch  lieferte  diesellje 
schon  im  nächstfolgenden  Jahre  ein  wolddurch- 
dachtes Project,  nebst  Kostenanschlag  und  Antrag 
Stellung  auf  die  Durchführungsweise,  sei  es  in 
eigener  Regie  oder  im  Unternehmerwege. 

Zwischen  welchen  weit  auseinander  liegenden 
Gesichtspunkten  «lie  verschiedenen  Projectanten 

*)  Felice  Abate,  Paleocapa,  Augusto 
Craven,  Luigi  Cangiano,  Petito,  Francesco 
Carrelli,  Sebastiano  Tessitore,  Firrao, 
Mendia,  Francesco  Verneau,  N.  Lauren- 
zano  und  Sculabrini. 
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eich  bewegt  haben  mochten,  geht  achon  darana 
hervor,  daae  die  Ban-Anactilagsaummen  der  eingc- 
reichten  Projecte  eine  Schwankung  von  6 bis  38  Mill, 
Lire  anfweiaen. 

Ala  später  eine  atadträthliche  Bescbluaafaasung 
die  grundaätzlichen  Beatimmnngen  fOr  die  so  schaf- 
fende Wasserleitung  im  Sinne  des  commissionellen 
Gutachtens  feststellte,  konnten  weiters  die  Einzel- 
fragen  verhandelt  werden.  Im  Allgemeinen  wurde 
daran  festgehalten  die  freie  Wasserleitung,  wo 
nur  möglich,  jeder  Druckleitung  voizuziehen. 

Wiewohl  die  vereinigten  Serinoquellen  ein  noch 
ungemeesenes  Wasserquantnm  und  die  bisher  in 
ein  Wasserschloss  gesammelten  Quellen  Ober 
170O0O  cbm  pro  24  Stunden  ergeben,  so  wurde 
Ober  Stadtrathsbeaehluss  die  anzuliefemde  Wasser- 
menge mit  bloBS  lOÜOOOcbm,  das  sind  3001  pro 
Kopf  und  Tag,  festgestellt. 

Im  Juni  1873  wurde  nun  beschlossen,  Bau 
und  Betrieb  dieser  Wasserleitung  an  die  Firma 
Mamby  und  Roberti  zu  vergeben.  Administra- 
tive Schwierigkeiten  mehrfacher  Art , namentlich 
hinsichtlich  Erlangung  einer  staatlichen  Verordnung 
Uber  die  Gemeinnützigkeit  dieser  Wasserversorgung, 
welche  erst  im  Jahre  1877  zu  Stande  kam,  traten 
der  Banansfahrung  hindernd  in  den  Weg.  Die 
oberwähnte  Unternehmerfirma  zog  sich  zurück  und 
wurden  hierauf  die  Arbeiten  mit  Stadtratbsbe- 
schluss  an  die  >General-Credit  and  Discount-Com- 
pany Limited«  übertragen.  Derselben  wurde  eine 
6proc.  Verzinsung  eines  Anlagekapitals  von  37'/i 
>Iill.  Lire  zugesichert.  Genannte  Firma  ging  in 
die  Gesellschaft  >The  Naplcs  Water  Works  Com- 
pany Limited«  über,  legte  ein  Altemativproject  von 
Bateman  vor,  welches  ergftnzt  und  tbeilweise  ab- 
geSndert  an  eine  ständige  zweigliedrige  Commission 
zur  Ueberprüfung  zugewiesen  wurde. 

Diese  Gesellschaft,  welche  grüsstentheils  ans 
Actionaren  der  «Compagnie  Gündrale  des  Eaux  in 
Paris«  und  zugleich  Gründern  der  in  Italien,  aus 
Anlass  der  Wasserleitungen  von  Venedig '),  Spezia, 
Bergamo  u.  s.  w.  wohlbekannten  «Compagnie  Gd- 
ndrate  pour  l'i^tranger«  bestand,  wurde  ira  Mai  1881 
rechtskrftftig  anerkannt.  Dieselbe  liess  bereits  im 
Februar  1882  durch  den  Ingenieur  Schnäbelo 
ein  Detailproject  fertigstellen  und  zur  Ausführung 
genehmigen,  zugleich  aber  die  bedeutende  Arbeit 
der  Galleria  di  Ciardelli  in  eigenem  Betriebe  be- 
ginnen. Als  Unternehmung  für  alle  übrigen  Bau- 
arbeiten wurde  alsdann  die  bekaimte  »SocietA  Ve- 
neta  per  imprese  eCoetruzioni  pnbbliche«  eingesetzt, 
von  welcher  Gesellschaft  das  grosse  Werk  denn 
anch  zu  Ende  geführt  wurde. 

')  Siehe  d.  Joum.  1885  S.  412. 

Joamal  für  awbsleu<üitnnc  und  Wauenenorzanz. 


Eis  besteht  die  eigentliche  Hochdruckleitung 
im  grossen  Ganzen  ans  der  offenen  Leitung  von 
rund  80  km,  ans  der  Druckleitung  (Syphon)  von 
19  km,  ans  der  Anssgossleitung  in  den  oberen 
>Castagneto«-Behalter  von  3765m  und  aus  der 
Ansgussleitung  in  den  unteren  «Capodimonte«- 
Behalter  von  2200  m Lünge. 

Dieses  wahrhaft  bedeutende  Werk,  welches  in 
zwei  Baujahren  fcrtiggestellt  und  in  Betrieb  gesetzt 
wurde,  wird  in  den  erwähnten  Druckschriften,  wie 
nachstehend,  besprochen : 

a)  Quellfassungen.  Das  Wasser  ist  durch 
die  chemischen  Analysen  als  ein  gutes  Trinkwasscr 
erwiesen.  Seine  Temperatur  an  der  Quelle,  welche 
die  ganze  Jahreszeit  hindurch  ziemlich  unverändert 
bleibt,  beträgt  ca.  12  "C. 

Von  den  zwei  gefassten  Qnellengruppcn  des 
kleinen  Serinothales  liegt  die  eine  in  373  m , die 
andere  in  330m  abs.  M.  H. 

Der  Fassung  der  Quellen  musste  die  Ableitung 
der  Taggewässer,  worunter  zwei  Wildbäche,  in  ge- 
mauerten, offenen  Gerinnen  vorhergehen.  Als 
Wassorsammler  dienen  zur  Zeit  drei  gewölbte, 
nach  drei  Zonen  geschiedene  Sammelkanäle,  wovon 
der  grösste  einen  lichten  Durchschnitt  von  2,6  m 
Breite  und  1,7  m Hohe  hat,  in  der  Gesammtlänge 
von  515  m.  Die  so  gefassten  Quellen  ergaben,  wie 
vorerwähnt,  ein  Wasserquantum  von  über  170000 
cbm  pro  24  Stunden. 

Das  Wasserschloss,  ein  stattliches  Gebäude 
mit  zwei  Auslaufbrunnen  im  Erdgeschosse  der  auf 
Arkaden  ruhenden  Vorhalle,  nimmt  die  Sammel- 
kanälo  im  närhstnnteren,  um  5 m versenkten  Ge- 
schosse auf,  von  wo  aus  auch  der  Ueberlaufkanal 
abzweigt.  2 m tiefer  li^t  die  Sohle  einer  untersten 
Kammer,  zugleich  Abzweigstelle  für  das  Gerinne 
der  freien  Leitung. 

Das  Erdgeschoss  enthält  die  Stellvorrichtungen 
für  die  sämmtlichen  Schützen.  Eine  hohe  Ein- 
friedungsmauer schliesst  das  Quellgebiet  ein  und 
markirt  zugleich  dessen  GmndeinlOsungsgrcnzen. 

b)  Die  freie  Leitung  reicht  vom  Wasser- 
schlosse  bis  Cancello,  sie  hat  bei  einer  vielfach  ge- 
brochenen Führung  eine  Länge  von  rund  80  km.  Zwei 
eingeschaltete  Syphonsvon  zusammen  1106  m Länge 
ausgenommen , liegt  dieselbe  in  einem  nahezu 
gleichmässigen  Gefälle  von  0,5  pro  Mille.  Der 
Querschnitt  des  Gerinnes  misst  im  I.ichten  1,6  m 
auf  2m;  es  finden  jedoch  abgeändertc , gleicb- 
werthige  tjuerschnitte  (selbst  solche  von  ovaler 
und  kreisrunder  Fonn)  häufige,  den  Ortsverhält- 
nissen angemessene  Anwendung.  Durch  Sammlung 
des  Gefälles  an  gewissen  Punkten  (Wasserfallen) 
wird  eine  Nutzbarmachung  der  Wasserkraft  er- 
möglicht. 

12b 
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In  dieser  freien  Leitung  entfallen  auf  Tunnels 
14500  m,  auf  Kanalbrücken  (Aquäducte)  IHOOm, 
auf  Syphons  1106  m,  auf  Waeserfälle  202  m. 

Die  Kanalbrücken  haben  gegen  dos  normale 
Profil  um  0,2 m verengte,  jedoch  entsprechend 
überhöhte  Durchflussprofile. 

Einsteig-  und  zugleich  Luftschächte  sind  in 
Entfernungen  von  höchstens  200  m von  einander 
und  überdies  an  den  Tunnel-  Ein-  und  Ausgängen, 
sowie  am  Beginne  und  Ende  jedes  Syphons  an- 
gewendet. Durch  Ablasskammem  wird  die  freie 
la-itung  in  zwölf  Theile,  deren  jede  für  sich  ge- 
leert werden  kann,  abgetheilt.  Die  Füllung  des 
Syphons  geschieht  mittels  eigener  Leitungen;  so 
auch  die  Entleerung  derselben  mit  Hülfe  beson- 
derer Ablasshähne.  In  Cancello,  allwo  die  Leitung 
in  rund  245  m abs.  M.  H.  ausläuft,  bleibt  nach 
Abzug  der  Widerstandshöhe  für  die  weiteren  Druck- 
leitungen eine  Dnicksäule  von  78,43  m verfügbar, 
worin  die  Wasserfälle  vou  Atripaldo  und  Arpaia 
inbegriffen  sind. 

Die  mechanische  Arbeit  aller  Wasserfälle 
dieser  freien  Leitung  berechnet  sich  auf  3800  H.  P. 

Die  W asserfälle  erhalten  eine  obere  und  untere 
Kammer,  nebst  einer  sie  verbindenden  Rutsche, 
welch  letztere  mittels  Schützen  theilweise  oder 
ganz  ausser  Thätigkeit  gesetzt  werden  kann.  Die 
obere  Kammer  enthält  an  den  Seitenwänden  Mund- 
stücke für  die  Abzapfung  beliebiger  Wasseimengcn 
zu  den  Jlotoren  etwaiger  Privatindustrien.  In  der 
unteren  Kammer  vereinigen  sich  die  Ablaufgewässer 
und  treten  bier  wieder  in  die  Leitung.  Längs  der 
Leitung  sind  Wächterhäuser  für  das  Aufsichtsper- 
sonal  in  genügender  Zahl  erbaut. 

Für  die  Bewältigung  der  Bauarbeiten  kamen 
35  km  Rollbahnen  mit  250  Rollwägen,  überdies 
mehrere  Drahtseilbahnen  und  Bremsberge  mit 
Dampfbetrieb,  sowie  auch  Hunderte  von  Pferdehihr- 
werken  und  I.*8tthicren  in  Verwendung. 

c)  Druckleitung(Syphon).  Von  Cancello  aus 
bis  Neapel  übersetzt  ein  in  Bezug  auf  seine  Grös- 
sen Verhältnisse  vielleicht  einzig  dastehender  Syphon 
von  rund  19km  Länge,  dessen  Tracc  geradlinig 
ist,  das  zwischenliegendc  Thalgelände.  Wiewohl 
die  Leistungsfähigkeit  der  freien  Leitung  bis  Can- 
cello auf  172,800cbm  per  24  Stunden  angeschlagen 
werden  kami  — beruht  die  Syphonleitung  auf  dem 
vorläufig  mit  lUOOOOcbm  per  Tag  normlrten  Stadt- 
consum. 

Der  Höhenlage  der  Stadttheile  angemessen, 
wurden  zwei  Reservoirs,  und  zwar  das  höhere 
(Sohlencöte  180  m)  auf  20000  cbm , das  tiefere 
(Sohlencöte  90m  abs.  M.  H.)  auf  80000cbm  Inhalt 
angelegt.  Dementsprechend  erfährt  der  Syphon 
eine  Zweitheilung.  Dem  höheren  Reservoir  werden 
2321  per  Secunde  zugeführt.  Sein  Wassertburm 


hat  die  Sohlenhöhe  von  rund  208  m ; das  Syphon- 
rohr  erhielt  0,7  m Durchmesser 

|^D  = 0,32  t 0,005 

Dem  tieferen  Reservoir  werden  9281  per  Se- 
cunde  lugemesaeu;  hierfür  hat  der  Wassertburm 
die  Sohlencöte  von  rund  135  m.  Das  Syphonrohr 
erhielt  einen  Durchmesser  von  1,18  m;  man  zog 
es  aber  vor,  zwei  Rohre  zu  legen , von  denen  jedes 
bei  einer  mittleren  Geschwindigkeit  von  0,9  m pro 
Secunde  ineinem  lichten  Durchmesser  von  X)=0,8m 
4641  per  24  Stunden  liefert. 

Hiernach  besteht  eine  grosse  Druckleitung 
aus  drei  in  zwei  Systeme  gruppirten  Syphonröhren 
Diese  zwei  Systeme  wurden  aus  Sicherheitsgründen 
und  wohl  auch,  um  die  Verlegungsarbeiten  von 
einem  Eisenbahngeleise  aus  beiderseitig  durch- 
führen zu  können,  in  einem  Achsenabstande  von 
6,73  m von  einander  gelegt. 

Zur  Berechnung  der  Wandstärken  der  Druck- 
M 1) 

rohre  (nach  der  Formel  d = ^ , worin  die  In- 
anspruchnahme 8 = 1,75  kg  pro  1 qmm  gesetzt 
wurde)  theilte  man  die  Leitung  mit  höherem 
Drucke  in  sechs,  die  andere  in  fünf  Druckzonen. 
Den  hiernach  berechneten  Tabellen  entnimmt  man, 
dass  die  Wandstärke  im  Minimum  19  mm,  im 
Maximum  37  mm  beträgt. 

Das  Gesammtgewicht  der  Druckleitungsrohrc 
beträgt  31000  t. 

Zur  Füllung  der  Syphonrohre,  welche  28000  cbm 
fassen,  dient  eine  eigene  200mm  weite  Leitung 
von  8420m  Länge,  welche  zur  Kammer  an  der 
tiefsten  Einsenkung  des  Syphons  führt. 

Die  Syphonentleerung  erfolgt  an  mehreren 
Punkten  der  Rohrleitung  mitUds  Ablassröhren, 
welche  in  gemauerten  Kammern  zugänglich  ange- 
bracht sind.  Eine  telephonische  Leitung  vermittelt 
die  Verständigung  bezüglich  der  Handhabung  der 
Syphoneinrichtungen. 

Die  Erprobung  des  Rohrmaterials  geschah  mit- 
tels hydraulischer  Pressen,  und  zwar  auf  doppelte 
Sicherheit  bis  zum  Maximalprobedruck  von  25  Atm. 

Das  Werk  >Societä  degli  alti  Fomi,  Acciaieria 
e Fonderia  di  Temi«,  welchem  die  Lieferung  und 
die  Legung  der  Rohre  übertragen  ward,  ersann 
eine,  bei  hohem  Druck  selbstthätige,  auf  20  Atm. 
probirte,  später  patentirte  Rohrdichtung,  welche 
mit  Erfolg  fnnctionirt.  Die  gelegten  Leitungen 
erfuhren,  mit  5 Atm.  Ueberdruck  normirte,  haupt- 
sächlich auf  die  Solidität  der  Dichtungen  zielende 
Proben. 

d)  Wasserbehälter.  DieThatsache,  dass  die 
Gewässer  der  >Bolla<-  und  der  >Carmignano<- 
Wasserleitungen  im  Weichbilde  der  Stadt  Neapel 
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sich  in  zahlreiche,  in  den  TuCtfelsen  Untergrund 
gehauene  Behälter  (Cistemen)  ergossen  und  dort 
auf  einer  gleichmassig  niederen  Temperatnr  sich 
erhielten,  schuf  in  der  Bevölkerung  das  Vorurtheil 
der  Unentbehrlichkeit  dieser  Aufspeicherungsweise. 

Demnach  wurde  für  die  Vertheilungsreservoirs 
der  nenen  Wasserversorgung  eine  analoge  Anlage 
gewählt  und  selbe  im  Tufffelsen  und  in  grosser 
(50  m)  Tiefe  unter  der  Oberfläche  angoordnet. 

Das  Capodimontereservoir  in  Neapel  hat  einen 
Inhalt  von  dOCKKlcbm  und  nimmt  hinsichtlich 
seiner  Grösse  unter  den  in  Europa  bestehenden 
Wasserspeichem  den  dritten  Rang  ein.  Dieses  Re- 
servoir besteht  aus  fünf  in  gleicher  Höhe  parallel 
laufenden,  je  334m  langen,  9,35m  breiten,  10,8in 
hohen  Tuimcls,  in  welchen  8 m Wasserhöhe  auf- 
gespeichert  werden  kann.  Im  Niveau  des  höchsten 
Wasserstandes  liegen  die  halbkreisförmigen  Ueber- 
laufgerinne  von  4 m Durchmesser.  Das  die  besagten 
Gallerien  umschliessende  Rechteck  misst  334  und 
rund  103  m SeitenlBnge,  hat  somit  33848  qm  Flächen- 
ausdehnnng. 

Senkrecht  zu  der  Längsrichtung  dieser  Tunnels, 
Stirnseite  derselben  und  im  mittleren  Abstande  von 
ca.  10  m von  denselben  wurden  drei  Dienstgallerien 
zur  Unterbringung  der  mechanischen  Einrichtungen 
für  die  Wasserzuleitnng,  die  Wasserabzapfung  zur 
Stadt,  die  Entleerung  und  den  Ueberlauf  ange 
ordnet. 

Die  Anlage  ist  noch  durch  höchst  sinnreiche 
Einzelheiten  in  der  mechanischen  Einrichtung  aus- 
gezeichnet. 

e)  VertheilungsnetzederStadt  Die  Stadt 
ist  bezüglich  der  Wasserversorgung  in  zwei  Höhen- 
zonen getheilt  und  l>eetehen  demgemäss  zwei  von 
einander  unabhängige  Rohrleitungsysteme  für  die 
Yertheilnng  des  Wassers.  Jedes  dieser  Rohrnetze 
I>e8teht  aus  Hanptstrftngen , diese  nach  dem  Ver- 
üstlungsystem,  und  aus  Ncbenstrftngen  nach  dem 
Cireniationssysteme. 

Von  den  500000  Einwohnern  der  Stadt  werden 
60000  vom  höher  gelegenen  >Castagneto<  -Reservoir 


aus  mit  Wasser  versorgt.  Drei  Hauptleitungen 
zweigen  davon  ab,  zwei  davon  liefern  vereinigt 
1631  pro  Seennde;  sie  laufen  zuerst  in  gemein- 
schaftlicher freier  Leitung  3 km  weit  und  gehen 
alsdann  in  zwei  Druckleitungen  über,  wovon  die 
ergiebigere  901  pro  Sccunde  in  Röhren  ans  Guss- 
eisen von  400mm  Durchmesser,  die  andere  731 
pro  Secunde  in  Betonröhren  aus  Grenoblecement 
liefert.  Letztere  steht  unter  der  Maximaldruckhöhe 
von  15  m.  Eine  dritte  Hauptleitung  von  Gusseisen 
gibt  301  pro  Secunde  mittels  Röhren  von  150  mm 
Durchmesser. 

Das  >Capodimonte«-Reservoir  hat  440000  Ein- 
wohner zu  versorgen.  Hierzu  dienen  zwei  ungleich 
weite  Hauptleitungen  (800  und  600  mm),  deren  jede 
464 1 pro  Secunde  den  weiteren  Verästlungen  ab- 
geben. Dies  das  Hauptgerippe,  wovon  alle  Neben- 
leitungen  genährt  werden. 

Jede  Nebenleitnng  bildet  einen  geschlossenen 
Ring  mit  freier  und  beständiger  Circulation.  Pri- 
vat- oder  Hausleitungen  verästeln  sich  in  die  Woh- 
nungen von  je  einem  gemeinsamen  Steigrohre  aus, 
welches  zumeist  in  den  Hofräumen  anf  Dachhöhe 
reicht. 

Das  »Castagneto« -Reservoir  mit  30000  cbm 
Inhalt  hat,  wie  oben  gesagt,  60000  Einwohner 
zu  dotiren^  es  entfallen  demnach  3S31  pro  Kopf 
und  Tag.  Der  resultirende  Uebcrschnss  (gegen 
' die  normirten  3001)  wird  entweder  an  die  angren- 
, zenden  Gemeinden,  Villen  etc.,  oder  aber  zur  Ver- 
i Borgung  des  tieferen  Netzes,  wenn  der  Consum 
sich  steigern  sollte,  abgegeben  werden.  Besondere, 
selbstthätig  wirkende  Einrichtungen  liefern  dieses 
Ueberwasser  vorerst  in  Behälter  von  90m  Sohlen- 
höho,  d.  i.  auf  die  Höhe  des  Reservoirs  von  Capo. 
dimonte,  von  wo  aus  besondere  Leitungen  dieselben 
dem  unteren  Netze  ziiführen. 

Das  ganze  Vertheilungsnetz  hat  vorläufig  eine 
entwickelte  Länge  von  100  km  (davon  entfallen  36 
auf  die  hohen  Stadttheile,  74  auf  die  Tiefstadt) 
mit  dem  Rohrgewichte  von  6500  t. 


Kosten  einer  elektrischen  Beleuchtung. 


Die  Wochenschr.  des  österr.  Ing.-  und  Arch.- 
Ver.  gibt  eine  ausführliche  Mittheilung  über 
Einrichtung  und  Betrieb  der  elektrischen  Beleuch- 
tungsanlage in  den  Arcadenhäusem  der  Union-Bau- 
gesellschaft, welche  auch  in  der  österr.  Zeitschr. 
für  Elektrotechnik  abgedruckt  ist.  Wir  dürfen  wohl 
annehmen,  dass  die  in  dem  Aufsatz  gemachten 
Angaben  auch  von  Seiten  der  Elektriker  als  normal 
und  einwnrfsfrei  angesehen  werden  und  lassen  die- 
selben nachstehend  folgen: 


Wir  beleuchten  mit  elektrischem  Licht,  und 
zwar  mit  GlOhlicht  die  Restauration,  das  Caft-, 
eine  grosse  Privntwohnung,  das  Kessel-  und  Ma- 
BchinenhauB  sammt  zugehörigen  Nebenräumen ; 
— mit  Bogenlicht  die  Arcaden  in  der  Reichsraths- 
und  Magistratsstrasse. 

Wir  benutzen  einen  Dampfkessel,  System  Ten- 
blink,  mit  68  qm  Heizfläche  nnd  6 Atm.  con- 
cessionirter  Spannung  zur  Dampferzeugung.  Die 
Speisung  erfolgt  mit  Hocbqiiellenwasser.  Die  Be 
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triehsmaschine  ist  eine  horizontale  Hochdruck- 
Dampfmaschine  mit  CnrlissRtenemng,  370  mm  Cy- 
linderdnrchmesser , 730  mm  Huh  und  macht  63 
Touren  pro  Minute.  Die  Dynamomaschinen  werden 
durch  eine  Transmissionswelle,  welche  mit  der  Be- 
triebsmaschiue  durch  Hanfaeilantrieb  verbunden 
ist,  angetrieben.  FOr  die  GlQhlichthelcnchtung 
dienen  vier  Edison-Lichtmaschinen  fOr  je  60  Lam- 
pen & 16  oder  120  Lampen  k 8 Normalkerzen. 
Wir  speisen  damit  188  B-Lampen  (k  8 Normal- 
kerzen) in  der  Restauration,  136  B-Lampen  (k  8 Nor- 
malkerzen) und  -10  A-Lampen  (k  16  Normalkerzen) 
im  Cafä,  ferner  24  B-,  43  A-Lampen  in  den  anderen 
oben  erwähnten  LokalitAten,  zusammen  auf  B-Lam- 
pen  k 8 Normalkerzen  reducirt  &14  Lampen.  Die 
Dynamomaschinen  machen  1 160  Touren  pro  Minute, 
die  Lampen  sind  durchwegs  Edison-Glühlampen. 
Fttr  Speisung  der  für  die  Arcadenbelenchtung  an- 
gebrachten 6 Bogenlampen,  k 1000  Normalkerzen, 
dienen  zwei  Gramme-Maschinen,  und  zwar  speist 
die  eine  Maschine  zwei,  die  andere  vier  Bogen- 
lampen; die  bezüglichen  Touren  pro  Minute  sind 
6^0  und  1300. 

Der  Kraftaufwand  wnrde  bei  einem  Betriebe 
von  426  B-Lampen  und  6 Bogenlampen  k 1000  Nor- 
malkerzen mit  48,8  indicirten  H.  P.  gemessen,  die 
effective  Leistung  betrug  36,8  H.  P.  Nach  unseren 
Messungen  erfordert  eine  Bogenlampe  k 1000  Nor- 
malkerzen, 1,7  effective  H.P.;  auf  eine  effective 
Pferdekraft  gehen  16  B Lampen. 

Die  Beleuchtungsanlage  für  das  Caf4  ist  seit 
15.  Mai  1883,  für  die  Restauration  seit  3.  April  1885 
in  Betrieb.  Dampfkessel  und  Betriebsmaschinon 
sind  von  E.  Skoda  in  Pilsen  geliefert.  Die  In- 
stallirung  der  gesammten  Beleuchtungsanlage  wnrde 
von  der  Commanditgesellschaft  für  angewandte 
EIcktricitAt,  Brückner,  Ross  & Consorten 
ausgeführt.  Lüster  und  Wandarme  sind  von  Hess, 
Wolff  & Cie.,  die  Laternen  für  Bogenlicht  von 
Hoerner  & Dantine  geliefert. 

Anlagekosten. 

Ein  Dampfkessel,  sammt  Speisepumpe,  Armatur 
und  Einmaucrung,  ferner  Dampfmaschine,  Trans- 
mission und  Vorwümier  sammt  Fundimng  und 


Ausrüstung,  Seile,  Riemen S.  15500 

Dynamomaschinen,  Regulatoren,  Um- 
st^halter,  Leitung  sammt  Ausrüstung 

und  Montage  . • 17700 

8600 

zusammen  fl.  41 800 


Betriebskosten. 

Für  die  Zeit  vom  1.  Jan.  bis  31.  Dec.  1885. 
Maschinist,  Beleuchtungsaufseher,  Heizer, 

Helfer  und  technis<'he  Aufsicht  ...  fl.  3500 


Kohlen  228880  kg  (1  fl.  12'/*  kr.  pro 

l(K)kg) . . .fl.  2575 

Maschinenöl,  Unschlitt  und  Roinignngs- 

material ► 1180 

Dichtungsmaterial » 1.50 

Gas  und  Wasser . . » 410 

Diverse  VerbrauchagegenstAndc  und  Re- 
paraturen   > 560 

Zins  für  das  Maschinenhans > 300 

Summe  der  Betriebskosten  ohne  Lieht- 

körper fl.  8675 

Amortisationsquote  auf  15  Jahre  mit 
5 */o  Verzinsung  des  Anlagekapitals  von 

fl.  41 800  . . fl.  4027 

zusammen  fl.  12702 


an  Betriebskosten  sammt  Amortisation  ohne 
LiehtkOrper. 

Unser  Beleuchtungsjoumal  zeigt  für  die  ein- 
jährige Periode,  welche  hier  ins  Auge  gefasst 
wurde,  850000  Glühlicht- Brennstunden  auf  B- Lam- 
pen (k  8 Normalkerzen)  reducirt  und  10  4<X)  Bogen- 
licht -Brennstunden  (1000  Normalkerzen),  welche 
mit  Rücksicht  auf  den  Kraftaufwand  285000  Glüh- 
licht-Brennstunden (k  8 Normalkerzen)  äquivalent 
sind. 

Erfahrungsgemäsa  brennt  eine  Glühlampe  nach 
unseren  mehrjährigen  Aufschreibungen  gut  855 
Stunden;  die  Glühlampen  kosten,  einerlei  ob  für 
8,  10  oder  16  Normalkerzen  pro  Stück  fl.  3. 

Die  Kohlenstifte  für  die  Bogenlampen  stellen 
sich  pro  Stunde  auf  ca.  4,2  kr.,  woraus  sich  fol- 
gende Resultate  für  unsere  oben  skizzirte  Anlage 
ergeben. 

Betriebskosten  ohne  Amortisation  pro  Licht  und 
Stunde : 

B-Lampe  (8  Normalkerzen) 0,76  kr. 

A-Lampe  (16  Normalkerzen) 1,53  • 

Bogenlicht  (lOOO  Normalkerzen)  ....  20,80  » 

IJchtkörpcr  pro  Stunde; 

B-  und  A-Lampe  (8  und  16  Normalkerzen)  0,35  kr. 
Bogenlicht  (1000  Normalkerzen)  ....  4,02  > 

Mithin  Betriebskosten  sammt  Lichtkörper  pro 
Stande: 

B-Lampe  (8  Normalkerzen) 1,11  kr. 

A-Lampe  (16  Normalkerzen) 1,88  i 

Bogenlicht  (lOOO  Normalkerzen)  ....  25,00  » 
Hierzu  noch  die  Amortisation  des  Anlagekapi- 
tals in  15  Jahren  mit  b'/o  Verzinsung  gerechnet, 
ergibt  Totalkosten  sämmtlicher  Lichtkörper  pro 


Licht  und  -Stunde : 

B-Lampe  (8  Normalkerzen) 1,46  kr. 

A-Lampe  (16  Normalkerzen) 2,59  » 

Bogenlicht  (1000  Normalkerzen)  ....  34,65  > 
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Eine  Normal-Gaeöamme  mit  einer  Lichünten- 
eiUt  von  15  Kerzen  consumirt  ca.  0,15  cbm  Gaa 
pro  Stunde  and  kostet  zum  Einhcitepreiae  von 
9*/i  kr.  pro  1 cbm  (für  Private)  1,43 kr.,  die  Gas- 
messerrente  mitgerechnct  rund  1,45  kr.  oder  auf 
16  Normalkerzen  gebracht  1,55  kr.  pro  Stunde  gegen 
1,88  kr.  für  ein  GlQhlicht  mit  16  Normalkerzen 
sammt  LicbtkOrper. 

Die  Amortisation  und  Vencinsung  in  Betracht 
gezogen,  stellt  sich  eine  Gasflamme  von  16  Nor- 
malkerzen sammt  teitung  und  Beleuchtnngsgegen- 
stAnde  auf  1,69  kr.,  eine  Glühlicht-A-Lampe  von 
16  Normalkerzen  auf  3,59  kr.  pro  Stunde. 

Zur  Illustration  der  letztgenannten  Zahlen 
diene  Folgendes: 

Die  Kosten  einer  A-Lampe  mit  3,59  kr.  pro 


Stunde  setzen  sich  zusammen  aus; 

Personale 0,63  kr. 

Kohlen 0,45  • 

Schmiermaterial  und  Keparaturen,  Gas, 

Wasser,  Zins 0,46  » 

Lichtkörper 0,35  » 

Amortisation 0,71  > 


Es  ist  nun  unzweifelhaft,  dass  unser  Betriebs- 
personal  auch  zur  Beleuchtung  für  eine  Anlage 
I im  doppelten  Umfange  aasreichen  würde,  dass 
diverse  Verbrauchsmaterialien  für  eine  solche  er- 
weiterte Anlage  sich  dann  nicht  in  diesem  Maasse 
steigern,  gewisse  Dinge  aber,  wie  Löhne,  Gas, 
Zins  etc.,  sich  ganz  gleich  bleiben  würden  und  am-h 
die  Amortisationsquote  für  eine  grössere  Anlage  er- 
heblich sinken  wird.  Da  zudem  die  Anlagekosten 
heute  sich  auch  billiger  stellen,  so  werden  die  Be- 
triebskosten sammt  Amortisation  für  ein  Glühlicht 
sich  wesentlich  ermüssigen. 

Vertheilt  man  die  Gesammtkosten  pro  Lampen- 
stunde mit  3,59  kr.  procentisch  auf  die  oben  an- 
gegebenen Poeten  so  erhalt  man  folgende  Anf- 
stellung : 

24*/o  Ausgaben  für  Personal, 

17  •'o  > » Kosten, 

18*  0 » • Schmiermaterial,  Ocl, Gas  etc., 

14*/o  » » Lichtkörper, 

27',e  I > Amortisation, 

100°/«  Gesammtausgaben. 


Correspondenz. 

Qasbeizbreimer. 

Troppau,  den  6.  April  1886. 

Aus  der  Correspondetu:  der  Ho.  9 d.  .Tourn.  S.  272  ersehe  ich,  dass  Herr  Director  Isler 
die  Brenner  von  Fl  et  eh  er  den  meinen  voreiehl.  — Hiergegen  habe  ieh  gewiss  nichls  eimuwenden, 
und  es  ist  keineswegs  meine  Absicht,  die  Ansichten  des  Herrn  Isler  umeustimmen,  als  vielmehr 
auf  jene  Stellen  hinett weisen,  welche  überhaupt  nur  bedingungsweise  etdreffen  können,  wie  auch  aitf 
jene  Factoren  aufmerksam  tu  machen,  welche  hei  der  Beurtheilung  der  Gaskocher  mit  maass- 
gebend sind. 

Herr  Isler  meint,  dass  meine  Brenner  die  Kochgeschirre  mehr  angreifen  als  die  Fletchcr- 
schen,  was  nach  meinem  Dafürhalten  noch  gar  nicht  entschieden  werden  kann,  denn  Niemand  hat 
meine  Apparate  so  lange  im  Gebrauch  als  ich  selbst  (nämlich  fünf  Jahre),  und  in  dieser  Zeit  ist 
noch  kein  rum  Gaskochen  geeignetes  Gefäss  (speciell  emaillirtes  Eisenblech)  in  meiner  Küche  ett 
Grunde  gegangen.  — SteintOpfe  etc.  werden  aber  auf  dem  Fletcher-,  wie  auf  meinem,  wie  auf  be- 
liebig anderen  guten  Brennern  keinen  Bestemd  haben.  Wenn  Herr  Isler  ferner  gefunden  hat, 
dass  meine  Apparate  beim  starken  Reguliren  gerne  rurückschlagen,  so  muss  ich  darauf  bemerken, 
„dass  dann  die  Brennerplatte  eu  hart  an  der  Grenee  der  crplosiven  Mischung  eingestellt,  also  un- 
richtig regulirt  «cor“.  Bei  meinen  liegenden,  richtig  regulirten  Gaskochern  tritt  ein  Zurückschlagen 
nicht  ein,  auch  beim  geringsten  Gasdruck  nicht;  ich  binjederecit  bereit,  Herrn  Isl  er  durch  Ver- 
suche den  Beweis  eu  liefern. 

Nach  dem  Wortlaut  jetwr  Corresporulem  könnte  man  im  Zweifel  sein,  ob  Herr  Isler  nur 
ron  den  Brennern  allein  oder  von  completen  Apparaten  spricht,  weshalb  ich  hierzu  zur  Vermeidung 
ron  Irrthum  bemerke:  Ist  das  erste  der  Fall,  so  liegt  es  nahe,  dass  meine  Brenner  im  Isler'schcn 
Herde  versucht  wurden,  und  dann  kann  es  ja  immerhin  sein,  dass  für  diese  Herdconstruclion  der 
Flelcher-Brcnner  geeigneter  war.  Hier  teäre  es  aber  durchaus  unrichtig,  den  Brenner  allein  hierfür 
als  Grund  aneunehmen,  vielmehr  beeinflussen  eine  Menge  andere  Factoren  die  Besultate,  so  dass 
selbst  der  beste  Brenner  eum  schlechtesten  werden  kann. 
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Aus  diesem  Grunde  allein  habe  icä  mich  denn  auch  der  Mühe  untereogen,  ganze  Herde  zu 
construiren  und  durcheuprobiren,  damit  namentlich  andere  Herdtheile  den  Werth  des  Brenners  nicht 
nachtheilig  beeinflussen.  • 

Wenn  mm  aber  Herr  Isler  meine  completen  Apparate  meint,  so  kann  ich  nur  erwidern, 
dass  ich  eine  Reihe  Fletcher- Apparate  untersuchte  und  regelmässig  fand,  dass  sie  bedeutend  mehr 
Gas  (ca.  44 1 für  1 1 Wasser)  brauchen,  während  meine  Apparate,  um  1 1 U nsÄcr  eum  Sieden  eu  bringen, 
nur  ca.  ä8l  Gas  nälhig  haben.  In  neuester  Zeit  hat  Fletcher  einen  Kocher  auf  den  Markt  gebracht, 
welcher  ökonomischer  ist  als  seine  früheren.  Jedoch  brennt  hier  eine  runde  Stichflamme , wie  beim 
Bunsenlirennerrohr  heraus  und  greift  somit  nur  das  Centrum  des  Kochtopfes  (also  sehr  ungünstig) 
an.  Nun  habe  ich  aber  bei  allen  nur  erdenklich  guten  Apparaten  in  hunderten  von  Versuchen 
gefunden,  dass  ein  Gaskocher,  wenn  er  bei  ivll  geöffnetem  Gashahn  ein  günstigeres  Resultat  ergab, 
dies  auch  bei  theilweise  geschlossenem  Hahn  gerade  so  der  Fall  war;  kaum  Abweichungen  von 
Zehntellitern  lassen  sich  constatiren.  Jeder  Versuch  schlägt  die  gegentheilige  Behauptung!  Muss 
dies  aber  tugegeben  werden,  so  folgt  schon  hieraus,  dass  es  unrichtig  ist,  zu  sagen,  die  Flctcher- 
Apparate  verbrauchen  beim  Weitersieden  weniger  Gas  als  die  Wobbe’schen,  denn  das  Weitersieden 
geschieht  hei  theilweise  geschlossenem  Hahn. 

Wenn  nun  aber  von  einem  Gasfachmann,  aus  welchem  Grunde  immer,  die  Fleteher-Apparate 
forgezogen  werden,  so  ist  deren  Beibehaltung  in  diesem  Falle  immer  noch  am  leichtesten  durch- 
führbar, indem  einmal  der  Gasconsum  bei  ohnedies  freiem  Gashezug  nicht  m die  IVagschale  fällt, 
und  weil  er  ferner  zur  Reparatur  der  Drdhtsiebe,  Reinigen  der  rerschmierten  feinen  Brennerschlitze, 
jederzeit  einen  geeigneten  Arbeiter  zsir  Verfügung  findet.  Wie  steht  es  aber  z.  B.  beim  Durch- 
brennen eines  Drahtsiebes  mit  dem  Gasconsumenten!  Erstens  kennt  er  den  Fehler  nicht  und  quält 
sich  Tage  lang  damit,  bis  er  für  geeignete  Abhülfe  sorgen  lässt,  so  dass  diese  Zwischenfälle  den 
eigentlichen  Zweck  sicher  nicht  fördern.  Ich  selbst  wäre  rieüeicht  nie  zu  dem  Gedanken  leranlasst, 
bessere  Brenner  zu  construiren,  wenn  ich  nicht  einen  completen  Gaskochherd  mit  derartigen  Sieb- 
brennern Jahre  hindurch  im  Gebrauch  gehabt  hätte,  und  die  unliebsame  Erfahrung  machte,  dass 
durchschnittlich  jeden  zweiten  Monat  neue  Draldsicbe  eingelegt  werden  mussten,  und  stets  zur  un- 
günstigsten  Zeit,  wenn  man  eben  schon  beschäftigt  war,  das  Mittagsmahl  zuzubereiten. 

G.  Wobbe. 
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besonderer  Betrachtung  der  auf  der  Gabrielen- 
Zeche  in  Karwin  ausgeführten  Versuche.  Oesterr. 
Zeitsclir.  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen 
1886  No.  3.  I 


Mc.  Millan  Walter  G.  On  some  appli- 
ances  for  the  utilisation  of  refuse  and 
Dust  Fuel.  Jonm.  of  tho  society  of  arte  1886 
(2.  April)  p.  527.  Der  Vortrag  behandelt  unter 
anderem  die  Verwerthung  von  Cokeabfall  und 
beschreibt  die  zur  Verheizung  des  Cokekleins  con- 
struirten Oefen  bzw.  Koste  vonPerret')  (vgl.  Patent 
vom  30.  August  1881)  u.  A.  Nach  den  Angalien 
werden  auf  den  Londoner  Gaswerken  auf  1 1 Kohle 
mit  10000  cbf  Gasproduction  3,98  Bushels  Breeze 
erhalten.  Unter  der  Annahme  1 Cubic-Yard  Breeze 
wiege  947,6  Pfd  , ungefähr  gleich  21  Bushels  (1  Bushel 
wiegt  zwischen  42,5  bis  45  Pfd  ),  lässt  sich  die  Er- 
zeugung der  Londoner  Gasanstalten  an  Kleincoke, 
sog.  Breeze,  in  1885  wie  folgt  aus  der  Gasproduction 
berechnen. 


Gasproduction  | 
1885  ! 

in  1000  cbf 

Berechnete  Menge  von  Breeze 
Bushels  Cubic-Yard  Tons  engl. 

Gaslight  <k  Coke  Co.  (alle  Nationen)  ... 

16365872 

6509637 

309982 

131122 

South  Metropolitan  Gas  Co.  (alle  Nationen) 

4405003 

1753191 

83485 

3.5525 

CommercUal . . . 

1770000 

704460 

.33546 

14190 

Brentford  & Southall  Co 

829898 

329299 

15681 

6633 

Crystal  Palace  Co 

596492 

237403 

11305 

4782 

West  Ham  Co. 

357002 

142086 

6766 

2862 

Tottenham  and  Edmonton  Co 

207447 

82563 

3931 

1670 

Wandsworth  and  Putney  Co 

206137 

81644 

3888 

1644 

Dem  Aufsatz  sind  Angaben  über  vergleichende 
Verdampfungsversuche  beigegeben,  bei  denen  Kohle 
und  Coke-Breeze  verwendet  wurde. 

Eine  Analyse  des  Ketortengrapbites,  der 
als  besonders  reiner  und  dichter  Brennstoff  in 
manchen  Fällen  verwendet  werden  kann,  von 
Paterson  ansgeführt , liat  folgende  Zahlen 


ergeben : 

Kohlenstoff 99,38  */o 

Asche 0,21 

Schwefel 0,14*/« 

Feuchtigkeit 0,27  •/« 


100,00';. 

Naturgas  in  Amerika.  Eine  interessante 
Mittheilung  mit  Plan  von  Fittsburg  und  der  auf 
die  Verwendung  des  natürlichen  Gases  gegründeten 
Industrie  mit  Zeichnungen  von  Oefen,  welche  mit 
natürlichem  Gas  betrieben  werden,  findet  sich  im 
Engineering  1886  26.  März  p.  291  ff. 

Seger,  Prof.  Dr.  H.  Normalkegol  für 
die  Bestimmung  der  Temperaturen  in 
den  Oefen  der  keramischen  Indu- 
strie. Thonindustrieztg.  1886  3.  April  No.  14ff. 
Verf.  hat  früher  bei  Gelegenheit  eines  Vortrages 
über  die  Messung  hoher  Temperaturen  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Bestimmung  hoher  Hitz-  i 


I grade  mittels  des  Schmelzpunktes  von  Metallen 
wie  Silber,  Gold,  Platins  und  deren  Legirungen 
für  praktische  Zwecke  noch  am  sichersten  und 
besten  sind,  aber  für  die  keramische  Industrie 
noch  nicht  ausreichend  sei.  Er  hat  dabei  weiter 
vorgeschlagcn,  Kegel  aus  Porzellanglasuren  und 
Feldspatmischungen  anzuwendon,  um  die  Tempe- 
raturbestimmungen bei  Bränden  vorzunehmen. 
Dieser  Vorschlag  wird  in  dem  Aufsatz  weiter  aus 
geführt. 

Maschinen  für  die  Wasserversorgung 
von  Mülhausen.  Revue  industrielle  1886 
(18.  Febr,).  Mit  Zeichnungen  auf  Blatt  4.  Das 
Project  zur  Wasserversorgung  der  Stadt  in  der 
gegenwärtigen  Art  datirt  aus  dem  Jahre  1878. 
Die  Anlage  besteht  aus  zwei  Wasserhebestationen, 
von  denen  die  eine  bei  Hirzbach  das  neben  der 
Doller  geschöpfte  Grandwasser  in  das  Hochreservoir 
hebt,  die  andere  einen  Theil  dos  Wassers  in  ein 
zweites  höheres  Bassin  drückt,  von  wo  aus  die 
hochgelegenen  Theilc  der  Stadt  versorgt  werden. 
Bei  der  Anlage  ist  auf  eine  Zunahme  der  Bevöl- 
kerung bis  1905  auf  lOOüOO  Einwohner  gerechnet 

')  Vgl.  d.  Journ.  1886  No.  2 S.  35. 
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und  deelialb  ein  Wasaorquantura  von  17000  cbm 
in  24  Stunden  = 190  Secundenliter  vorgesehen. 
Diese  Leistung  ist  auf  drei  Maschinen  vertheilt, 
von  denen  jedoch  nur  zwei  bis  jetzt  anfgestellt 
sind.  Die  Details  der  Maschinenanlage  sind  in 
der  citirten  Stelle  angegeben. 

Pumpmaschine  zu  Allegheny  (Pa.)  U. 
S.  A.  wird  auf  einer  Tafel  und  durch  Textflguren 
illustrirt  im  Engineering  1886  (8.  Jan.)  S.  83.  Die- 
selbe ist  construirt  von  Mrs.  E.  P.  Allis  &.  Co., 
Milwaukee,  W.,  D S.  A , nach  den  Angaben 
von  Edwin  Reynolds.  Die  Leistung  der  beiden 
Dreicylinder  • Compoundmaschinen  ist  18  Mill. 
amerik.  Gallons  (14,14  Mill.  engl  Gallons)  in 
24  Stunden  auf  222  Fuss  Höhe  zu  heben.  Jede 
Maschine  hat  drei  Cylinder,  der  Ilochdruckcylinder 
hat  31  Zoll  Durchmesser,  die  beiden  Niederdruck- 
cylinder  48  Zoll.  Der  Hub  ist  48  Zoll.  Genaue 
Beschreibung  und  Abbildung  der  Details  folgt. 


Rella.  Ueber  die  Entwicklung  und  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Kanalisations- 
frage  in  Prag.  Wochenschr.  des  österr.  Ing.-  und 
Archit.-Ver.  1886  No.  10  S.  137. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Winter  E.  Die  Wasserversorgung  der 
Stadt  Wiesbaden  in  Gegenwart,  Vergangenheit 
und  Zukunft.  Vortrage,  gehalten  im  Lokalgewerbe- 
verein  am  5.  und  12,  Februar  1886.  Wiesbaden, 
L.  Schellenbetg'sche  Hofbuchdruckerei , kl.  8", 
24  Seiten. 

Kratter,  Dr.  Julius.  Studien  über  Trink- 
wasser  und  Typhus.  Mit  Zugrundelegung  der 
Trinkwasserverhaltnisse  von  Graz.  Hygienische 
Untersuchungen,  ausgefflhrt  im  Institut  für  Staats- 
arzneikunde der  k.  k.  Carl -Franz -Universität  zu 
Graz.  Graz  1886,  Leuschncr  & Lnbensky. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 

Klasse: 

8.  April  1886. 

XXVI.  T.  1513.  Neuerung  an  Gasdruckregnlatoren. 
Alb.  Teichelmann  in  Berlin  O.,  Holzmarkt- 
Strasse  44. 

XLVH.  F.  2674.  Rohrverbindung  mit  konischer 
Umflanschnng  des  einen  der  Rohrenden.  So- 
ci6t5  A.  r'augier&Co.  in  Lyon,  Frankreich; 
Vertreter:  R.  Lüders  in  Görlitz. 

12.  April  1886. 

IV.  P.  2668.  Neuerung  an  Laternen  zur  Beleuchtung 
von  Eisenbahnwagen.  J.  Pi  nt  sch  in  Berlin 

XXVT.  K.  1606.  Anordnung  zur  Dampferzengung  bei 
Wassergasapparaten.  Europäische  Wasser- 
gas-Actiengesellschaft  in  Dortmund. 

— E.  1608.  Neuerung  an  Wassergasapparaten  zum 
Zwecke  der  Dampferzeugung  Europäische 
Wassergas-Actiengesellschaft  in  Dort- 
mund. 

XLVI.  W.  3977.  Zündvorrichtung  für  explosible 
Gase  zum  Betriel)e  eines  Motors.  G.  Willner 
in  Königsberg  i.  Pr. 

Patentertheilungen. 

XX1\\  No.  35551.  Warmespcicher-Gasofcnsystem. 
F.  Zahn  in  Dresden,  Vom  2.  Juni  1885  ab. 
Z.  687. 

XXVI.  No.  35522.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Gas. 
J.  Hanlon  in  New-York,  V.  St.  A.;  Vertreter: 
J.  Brandt  in  Berlin  SW.,  Anhaltstr.  6.  Vom 
21.  Januar  1885  ab.  H.  4861. 


Klasse: 

IV.  No.  35564.  Leuchter  für  schwere  Kohlenwasser- 
stoffe. L.  C h a n d o r in  St,  Petersburg ; Vertreter : 
Brydges&Co.  in  Berlin  SW.,  Königgrfttzer- 
Strasse  101.  Vom  22.  August  1885  ab.  C.  1758 

— No.  3.5565.  Neuerung  in  der  Anordnung  von 
Reflectoren.  L.  Sepulchro  in  Hcrstal  bei  Lüt- 
tich, Belgien;  Vertreter;  G.  Hardt  in  Köln, 
Sionsthal  II.  Vom  2 September  1885  ab.  8 2915. 

— No.  .35576.  Dochtputzer.  Frl.  J.  Fischer  in 
Dresden,  Pricssnitzstr.  46  ij.  Vom  7.  Mai  1885  ab. 
F.  2380. 

— No.  35592.  Neuerung  zum  Bewegen  der  Dochte 
an  Rundbrennern.  R.  D i t m a r in  Wien ; Ver- 
tirter:  F.  Engel  in  Hamburg.  Vom  19.  Juli 
1885  ab.  D.  2306. 

— No.  35609.  Neuerung  an  Lampen  mit  künst- 
licher LuftzufOhrung.  J.  Lern  am  in  Berlin  S., 
Prinzenstr.  107,  Vom  12.  November  1885  ab. 
L.  3405. 

IV.  No.  3.5669.  Benzinleucbter  mit  Cigarren 
abschneider  und  Flammenregulirung.  W.  Fisch- 
bach in  Berlin,  Vom  3.  Juli  1885  ab.  F.  244.5, 

XLVI.  No.  35610.  Differentialgasmaschine.  J.  At- 
kinson  in  London  NW.  3 Nassington  Road, 
Hamstead;  Vertreter:  Fr.  Lürmann  in  Osna- 
brück. Vom  22.  Mai  1885  ab.  A 1239. 

Palenierlöschung. 

LIX.  No.  24205.  Pumpe  mit  oscillirendcm  Kolben, 
auch  als  Wassermesser  und  Motor  anzuwenden. 
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Patentüberlragungen. 

Klasse; 

XII.  No.  15298.  Brin's  Oxyden  Company 
Limited  in  London;  Vertreter:  C.  Fehlert 
und  G.  Loubier,  in  Firma:  C.  Kesseler  in 
Berlin  SW.  11.  Verfahren  und  Apparat  xur  Ge- 
winnung des  Sauerstoffes  aus  der  atmosphärischen 
Luft  Vom  2.  Februar  1881  ab. 


Klasse; 

XII.  No.  16288.  dto.  Neuerungen  an  Apparaten  zur 
Gewinnung  des  Sauerstoffe  aus  der  atinoephari- 
sehen  Luft.  (Zusatz  zu  P.  R 15298.)  Vom 
25.  Mai  1881  ab. 

— No  34405.  dto.  Verfahren  und  Apparat  zur 
Trennung  bzw.  Gewinnung  von  Sauerstoff  und 
Stickstoff  aus  atmosphärischer  Luft.  Vom  14. 
Februar  1885  al>. 


Auszüge  aus  den 

Klaeae  4.  BeleuchtuzigsgegenBtande.  | 
No.  83178  vom  20.  Januar  1885.  Fr.  Siemens  . 
in  Dresden.  ZOndvorrichtung  für  Regenerativ-  | 
und  andere  Gasbrenner.  - Die  durch  Oeffnen  und 
Schliessen  des  Absperrhahnes  bewegte  ZOndvor- 
richtnngist  derart  eingerichtet,  dass  die  ZOndflamme 
bei  gelöschter  Brennerflamme  in  ihrer  ZOndstellung 
brennt,  nach  AnzOnden  der  Brennflamme  sich  von 
dieser  entfernt,  bzw.  erlischt  und  beim  Ansdreben 
der  Brennerflamme  in  die  ZOndstellung  zurQcktritt, 
bzw.  sich  anzflndet.  Diese  Zttndflamme  kann  auch 
durch  eine  zur  Nachtflamme  geeignete  regnlirbare 
Brennflamme  ersetzt  werden. 

Klasse  1 0.  BrennstolTe. 

No.  33961  vom  18.  April  1885.  (lU.  Zusatz- 
patent  zu  No.  28530  vom  26.  Februar  1884;  II.  Zu- 
satzpatent  No.  32660.)  Th.  Bauer  in  Manchen. 
Neuerung  an  verticalen  Cokeofen.  — Zum  lleraus- 


Flg.  iZZ. 


drilcken  der  Coke  aus  den  unter  No.  28 .530  paten- 
tirten  verticalen  Oefen  mit  Bogensohle  ist  ein  aus 
zwei  schamie'rartig  verbundenen  Platten  o b be- 
stehender Piston  angeordnet,  der  mittels  zweier 
Zahnstangen  d e von  einer  auf  dem  Ofen  befindli- 
chen auf  Rfidem  laufenden  Vorrichtung  auf-  und 
abbewegt  werden  kann.  Dabei  hat  die  Zahnstange  d 
eine  schnellere  Bew^ung  als  die  Zahnstange  e,  so 


Patentschriften. 

dass  die  mit  ersterer  verbundene  Platte  a eine 
Kreisbewegung  um  das  Scharnier  beider  Platten 
macht,  mithin  allmählich  aus  der  in  der  Figur  links 
gezeichneten  in  die  rechts  gezeichnete  Stellung 
flbergeht. 

Klasse  13.  Ohemlsohe  Apparate. 

No.  32634  vom  13.  Januar  1885.  (III.  Zusatz- 
patent  zu  No.  15741  vom  13.  Februar  1881  und 
n.  Zusatzpatent  No.  25740.)  C.  Piefke  in  Berlin. 
Neuerung  in  der  Construction  des  durch  Patent 
No.  15741  geschätzten  Filtrirapparates.  — Die 


einzelnen  Filterkammern  werden  aus  ringförmigen 
Theilen  mit  cylindrischen  Aussonwänden  gebildet, 
zwischen  welche  Filtermaterial  in  Scheibenform 
eingepresst  wird.  Dieselben  sind  entweder 


«g  IK. 
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1.  in  der  inneren  oder  ftusseron  cylindrischen 
Wandung,  oberhalb  oder  unterhalb  eines  hori- 
zontalen Zwischenbodens  mit  Kintrittsöfl- 
nungen,  in  der  entgegengesetzten  Wandung 
und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Bodens 
aber  mit  AnstrittsOffnnngen  versehen,  oder 

2.  abwechselnd  mit  Eintrittsbffnungen  in  der 
fiuBscren  oder  inneren  Wandung  des  einen 
und  mit  AnstrittsOffnungen  in  der  entgegen- 
gesetzten Wandung  des  darauffolgenden  Theils 
vergehen. 

Statt  eines  Zwischenbodeng  können  auch  Arme 
zur  Verbindung  der  beiden  cylindrischen  Wan- 
dungen dienen. 

No.  339!)f>  vom  21.  November  18Ö4.  M.  Hem- 
pel  und  A.  Sternberg  in  Breslau.  Verfahren 
zur  Gewinnung  von  Ferrocyanverbindungen 
ans  unbrauchbar  gewordener  Gasreinigungsmassc 
der  Gasfabriken  sowie  aus  anderen  ferrocyanhaltigen 
Massen  mittels  wässrigen  Ammoniaks.  — Die  Mas- 
sen werden  zunächst  znr  Gewinnung  der  Ammoniak- 
salze mit  warmem  Wasser  von  etwa  60°  ausgelaugt, 
bis  Schwefelsäure  und  Rhodansalze  im  W'aschwasser 
nicht  mehr  nachweisbar  sind.  Hierauf  wird  die 
Masse  mit  der  drei-  bis  fOnffachen  theoretisch 
nothwendigen  Menge  wässerigen  (etwa  10°/o  starken) 
Ammoniaks  bei  gewöhnlicher  Temperatur  behan- 
delt. Die  hierdurch  resultirende  Lösung  von  Ferro- 
cyanammoninm  kann  in  bekannter  Weise  auf 
Berlinerblau  oder  gelbes  Blutlaugensalz  verarbeitet 
werden. 

Eilasse  26.  Qasbereitung. 

No.  32269  vom  12.  Februar  1885.  (Zusatz-Pa- 
tent zu  No.  30176  vom  19.  Juni  1884.)  J.  Flei- 


Flg.  lüS, 


scher  in  Frankfurt  a. M.  Combinirter  Gasdruck- 
regulator  mit  Vorrathsbehälter. — Die  nach  dem 
Hauptpatent  ooustruirten  beiden  Regulatoren  N 
und  .V  sind  durch  das  Rohr  F mit  einander  ver- 
bunden , während  ein  Behälter  H (oder  mehrere) 
durch  Rohr  G mit  ersteren  communicirt.  n und  m 
sind  SchntzbOden  für  die  Doppelmembrane  K und 
L.  Durch  die  Feder  D und  Flflgelmutter  E werden 
die  Membranen  der  Regulatoren  A'  und  M passend 
belastet  und  entlastet.  Die  Pfeile  geben  die  Gas- 
strOmungsrichtung  an. 

No.  32480  vom  19.  Noveml>er  1884.  J.  Hayes 
in  London.Gusdruckregulator.  — Bei  diesem 
Regulator  sitzt  das  Ventil  v an  dem  Hebel  A.  Der 


I8r  IIT.  Flg.  IIS. 


Ausschlag  dieses  Ventilhcbels  wird  durch  die  bei  9 
verstellbaren  Drähte  f und  P geregelt  Durch  das 
Ventil  wird  die  GasausstrOmungsOffnung  je  nach 
dem  Drucke  des  Gases  oder  sonstigen  Fluidums 
verengt  oder  erweitert.  Durch  Gewichte,  Federn 
oder  andere  Mittel  öffnet  das  Ventil  sich  bei  ab- 
nehmendem Druck. 

No.  32681  vom  6.  Mai  1881.  H.  Delmas- 
A zOma  in  Paris.  Gasbrenner  mit  Heissluft- 
zufübrung.  — Den  Flachbrenner  für  geringen 
Gasdruck  umschliesst  luftdicht  die  Hache  leicht 


Flg.  129. 


abnehmbare  Glasglocke  li  (Fig.  129),  auf  n-elche  der 
Luftvorwärmer  A aufgesetzt  ist.  Zwischen  A und  B 
liegt  eine  dOnno  Asbcstscheibc.  Die  Leuchtflamme 
wird  von  oben  her  durch  den  Vorwärmer  hindurch 
angezOndet.  Die  vorzuwärmende  Verbrennungsluft 
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tritt  bei  U in  den  ringfbrmigon  Raum  K ein,  tritt 
l>ei  b in  einen  ebensolchen  Raum  L ein  und  fällt 
SU  der  Lenchtflamme  herab.  Die  Abtheilungen  2, 
4,  6...  des  Raumes  L (Fig  121»  u.  130)  dienen  für 
die  aufsteigenden  Verbrennungsproducte  aus  dem 
unteren  Tbeil  der  Flamme.  Die  AustrittsOSnung  C 
ist  ein  für  allemal  so  gross  angeoidnet,  als  es  das 
Verhältniss  swischen  der  GasausstrOmungsOSnung, 
den  Abtheilungen a,a,a...  des  Raumes K und  den 
Kanälen  1,  2,  3,  4,  5 , erfordert.  Diese  Luftiu- 
fohrung  kann  auch  bei  geeigneter  Abänderung  für 
Rundbrenner  angewendet  werden,  wobei  auch  gleich- 
zeitig mit  dem  Brenner  ein  Gascarburator  verbun- 
den werden  kann. 

No.  382t><;  vom  20.  December  1884.  J.  Quag- 
lio  in  Berlin.  Nenenmg  an  dem  Livesey 'sehen 
Gaswäscher.  — Der  Apparat,  welcher  die  be- 


riz.  ist.  Flg.  ist. 

treffende  Neuerung  darstellt,  besteht  aus  einzelnen 
Elementen  Ä,  die  ungefähr  in  ihrer  Mitte  ein  per- 
forirtes  Blech  B tragen,  welches  das  vom  Gas  zu 
passirende  Wasser  aufnimmt.  An  den  entgegen- 
gesetzten Seiten  der  Elemente  A befinden  sich  die 
Deberlaufvorrichtungen  D,  die  durch  angegossene 
Vorsprünge  E gebildet  werden.  Nach  der  inneren 
Seite  des  Apparates  hin  ist  eine  Tasse  F ange- 
schraubt, die  das  überlaufende  Wasser  aufnimmt 
und  einen  Wasscrverschluss  zwischen  je  zwei  auf 
einander  folgenden  Elementen  A bildet.  Die  Re- 
gulirung  des  Wasserstandes  geschieht  durch  Auf- 
und  Abschieben  und  Feststellen  der  Ueberlauf- 
platte  Q.‘  Die  ganze  Ueberlaufvorrichtung  wird 
durch  eine  leicht  zu  entfernende  Blechplatte  H 
verschlossen,  so  dass  man  mit  Leichtigkeit  zu  jeder 
Zeit  hinzukommen  kann. 

No.  331Ö8  vom  29.  April  188J'>.  H.  Brandes 
in  Hamburg.  Gasbrenner  für  Heizzwecke.  — 
Dieser  Heizbrenner  besteht  aus  einem  Rahmen  a 
aus  Metall  oder  anderem  feuerbeständigen  Material, 


Fig.  ISS. 

der  mit  einer  Anzahl  von  parallelen  Querstäben 
von  prismatischem  Querschnitt  versehen  ist.  Ein 
zweiter  Rahmen  6 bildet  das  Gegenstück  zu  dem 
ersteren,  indem  sich  an  Stelle  der  Zwischenräume 


I zwischen  je  zwei  Stäben  bei  diesem  Rahmen  Stäbe 
befinden,  so,  dass  zwischen  den  Stäben,  wenn  der 
Rahmen  a auf  b gelegt  ist,  ein  schmaler  Zwischen- 
raum zum  Durchlässen  des  Knallgasgemisches  frei 
bleibt,  der  aber  nicht  so  weit  sein  darf,  dass  die 
Flamme  durchsc^hlagen  kann. 

No.  33202  vom  17.  Januar  1885.  P.  Carraien 
in  Paris.  Luftcarburirapparat.  — An  dem 
Apparat  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  durch  Car- 
hurirung atmosphärischer  Luft  ist  eine  selbstthätige 


Fig.  IM.  Fig  ISS. 


j R»‘gulirvorrichtiing  vorhanden,  welche  die  Zufuhr 
der  atmosphärischen  Luft  nach  dem  grosseren  oder 
geringeren  Gasverbrauch  regulirt.  Dieselbe  ist  ge- 


I Fig.  1.1«. 

i bildet  durch  den  im  Bassin  I angeordneten  Schwim- 
I mer  U,  welcher  durch  die  Hebel  die  Welle 

' »I*,  den  Hebel  ff  und  die  am  Gasreservoir  D an- 
gebrachte Membran  V [mit  Platte  Q gehoben  oder 
gesenkt  wird,  wobei  die  von  dem  Schwimmer  U 
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verdrängte  Flüssigkeit  die  LnfteinlassöSnung  des 
RohrstuUons  d melir  oder  weniger  üSnet  oder  ganz 
schliesst. 

Kin  Mechanismus  gestattet  dos  Aufzielien  des 
Triebwerkes  wahrend  des  Ganges  des  Apparates, 
ohne  dass  die  regelmassige  Bewegung  der  Trommel  A 
unterbrochen  wird.  Derselbe  ist  charakterisirt  | 
durch  zwei  auf  der  Welle  F angeordnete,  mit  Zahn- 
kränzen JJ'  versehene  Seiltrommeln  welche 
durch  Sperrräder  HH'  und  Sperrkegol  h h'  dos  Trieb-  j 
rades  G nach  einander  in  derselben  Richtung  sich 
nmdrehen,  und  ferner  durch  die  von  den  Seilbe- 
festignngshakenr  in  Thatigkeit  gesetzte  Ausrückung 
pLr'Lp'nil,  welche  die  eine  Trommel  in  Thatig- 
keit setzt,  sobald  die  andere  abgelaufen  ist.  | 

No.  32513  vom  18.  Februar  1885.  Fr.  O'Don-  ; 
nell  in  London.  Gasbereitungs-  undReini- 
gungsapparat.  — Der  Apparat,  welcher  zur  Be- 
reitung von  Oas  aus  Mineralöl,  überhitztem  Dampf 
und  atmosphärischer  Luft  dient,  besteht  im  We- 
sentlichen aus  einem  Retortenofen  mi^  Dampfkessel,  | 


einem  Behälter  für  Mineralöl  und  einem  Wasch- 
apparat. Die  Eigenthümlichkeit  des  Apparates  be- 
steht darin,  dass  in  einer  Besseren  Retorte  f,  welche 


nebst  einem  Rohr  v zum  Ueberhitzen  von  Dampf 
dient,  eine  innere  Retorte  g angeordnet  ist.  In  die 
letztere  strOmt  der  in  der  äusseren  Retorte  über- 
hitzte, durch  ein  besonderes  Niederschraubventil 
regnlirte  Dampf  ein  und  nimmt  das  Mineralöl  mit 
sich  fort. 
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Breslau.  (SchlesischeGas-Actiengesell- 
schaft.  Nach  dem  Geschäftsbericht  pro  1885  ist 
das  verflossene  Betriebsjahr  für  die  beiden  Anstal- 
ten in  Glogan  und  Beuthen  OS.  ein  durchaus  nor- 
males gewesen.  In  Beuthen  haben  Production  und 
Consum  zugenommen,  wenn  auch  in  bescheidenem 
Maasse.  Hieraus,  sowie  in  Folge  der  besseren  Ver- 
werthnng  dcrNebenproducte  hat  die  Gesellschaft  die 
Kosten  für  einen  grosseren  Reparaturbau  derUmwäh- 
rungsmaner  und  eines  Kohlenschuppens  aus  dem  Be- 
triebe bestreiten  können,  ohne  den  verbleibenden  Ge- 
winn gegenüber  dem  Vorjahre  zu  schmälern.  Auch 
in  Glogau  hat  eine  Zunahme  in  der  Production  und 
im  Consum  stattgefunden.  Da  im  Jahre  1885  zahl- 
reiche neue,  zum  Theil  grossere  Gasinstallationen 
gemacht  worden  sind,  so  darf  eine  weitere  Consum- 
Zunahme  bestimmt  erwartet  werden  Aus  den  durch 
die  Werkstätten  hergcstellten  neuen  Installationen 
resnltirt  ein  den  normalen  Gewinn  übersteigender 
Ueberschuss  In  Beuthen  wurden  870578cbm  ge- 
gen 368115  cbm  inl884producirtund  davon  verkauft 
327 808  cbm  (1884  : 324682  cbm),  wofür  M.  67  569 
(66650)  vereinnahmt  wurden.  Für  Nebenproducte, 
Privateinrichtungen  etc.  wurden  M.  9607  (12002) 
erzielt.  Von  dem  Gesammterlos  von  M.  77176 
(78  652)  kommen  für  Kohlen,  Lohne,  Reparaturen  etc. 
M.  27  061  (31 330)  in  Abzug,  so  dass  ein  Ertrag  von 
M.  50115  (47322)  verbleibt.  Glogan  producirte 
574  160cbm  (651  720cbm),  verkaufte  davon  494385 
(463  399)  cbm  und  vereinnahmte  hierfür  M.  88  097 


(88087).  Für  Nebenproducte,  Gaszählermiethe  etc. 
kamen  in  Einnahme  M.  31 066  (27  013),  mithin  Ge- 
sammterlOe  M.  119163(115902).  HiciVon  kommen 
in  Abzug  für  Kolilen , Lohne , Reparaturen  etc. 
M.  61 840  (60  225),  so  dass  ein  Gewinn  von  M.  57323 
(55677)  verbleibt.  Zuzüglich  des  Vortrages  ans 
1884  von  M.  1896  und  der  Einnahmen  auf  Zinsen- 
conto  von  M.  1950  beträgt  sonach  der  Gesammt- 
Bruttogewinn  M.  111  284.  Von  diesem  kürzen  sich  Ge- 
schäftsunkosten und  Remunerationen  M.  2230,  der 
der  Commune  Glogau  contractlich  zustehende  Ge- 
winnantheil  mit  M.  6784,  Abschreibungen  von  Re- 
paraturbaukosten in  Beuthen  M.  2900,  und  es  ver- 
bleibt ein  Reingewinn  von  M 99  370  (98569),  dessen 
Vertheilung  wie  folgt  vorgeschlagen  wird:  Divi- 
dende wie  im  Vorjahre  7*/o  = M.  73500,  Ab- 
schreibungsconto  M.  19000  (18000),  Tantiemen 
M.  5455  (5174),  Vort  rag  auf  neue  Rechnung  M.  1415 
(1895),  Der  Reservefonds  der  Gesellschaft  hat  mit 
M.  lOöOOO  die  statntenmässige  Maximalhöhe  er- 
reicht und  wird  dicserhalb  nicht  mehr  dotirt,  das 
Abschreibungsconto  hat  unter  Hinzurechnung  der 
diesjährigen  Dotation  die  Höhe  von  M.  102  000  er- 
reicht. Die  Gasanstalt  in  Beuthen  steht  mit  M.  573  752, 
die  in  Glogau  mit  M.  514287  zu  Buche.  Das 
I Actienkapital  der  Gesellschaft  beträgt  M.  1 050000. 

Freiburg  i.  Schl.  (QaszumKochenundHei- 
zen.)  Um  die  Verwendung  des  Gases  zum  Kochen 
und  Heizen  zu  erleichtern,  haben  die  städtischen 
Behörden  in  letzter  Zeit  eine  Umgestaltung  des 
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Regulativs  für  die  Ausführung  der  Privat-Gasein- 
richtungen  und  die  Abgabe  des  Leuchtgases  vor- 
genommen,  das  mit  dem  1.  April  d.  J.  in  Geltung 
getreten  ist.  Wir  heben  nachstehend  die  hierauf 
besonders  bezüglichen  Paragraphe  des  Regulativs 
hervor : 

§ 4.  Die  Gasanstalt  legt  zu  allen  Privat-Gas- 
einrichtungen  das  Zuleitungsrohr  unentgeltlich  bis 
an  die  ftussero  Mauer  eines  in  der  Baufluchtlinie 
stehenden  Gebäudes,  resp.  bei  zurückstehenden 
Gebäuden  bis  an  die  Grenze  des  Grundstückes, 
welches  mit  Gas  versehen  werden  soll,  wenn  die- 
selben an  einer  Strasse  liegen,  in  welcher  sich 
schon  ein  Hauptgasrohr  befindet,  und  es  bleibt 
das  Zuleitungsrohr  in  dieser  Ausdehnung  stets 
Eigenthum  der  Gasanstalt.  Soll  ein  Gebäude  an 
einer  nicht  mit  Hauptgasrohr  versehenen  Strasse 
eine  Gas-Einrichtung  erhalten,  so  ist  ein  liesonderes 
Abkommen  und  die  Genehmigung  des  Magistrats 
erforderlich. 

§ fi.  Der  Besteller  trägt  die  Kosten  der  nicht 
unter  § 4 fallenden  Einrichtungen,  sowie  der  später 
ohne  Verschulden  der  Gasanstalt  nothwendig 
werdenden  Reparaturen  und  Veränderungen  an  den 
Leitungen  zu  Belenchtungs- , Koch-  und  Heiz- 
zwecken,  sowie  zum  Betrieb  von  Gaskraftmasebinen. 

Die  Gasanstalt  führt  diese  Einrichtungen  nach 
dem  vom  Magistrat  bestätigten  Preisverzeichniss 
unter  folgenden  Bedingungen  aus: 

1.  Gegen  Begleichung  und  Rechnung  innerhalb 
des  laufenden  Monats  mit  10*/>  Rabatt  vom 
Rechnungsbeträge ; 

2.  bei  grosseren  Anlagen  nach  Befund  der  Gas- 
anstaltsdepntation  gegen  ratenweises  Abzahlen 
bei  30°^o  Anzalilnng  und  Verzinsung  des  Restes 
mit  5‘U; 

3.  gegen  Verzinsung  und  Amortisation  mit  16°/o 
vom  Rechnungsbeträge  in  acht  Jahren  prä- 
numerando in  '/> jährlichen  Raten; 

4.  miethsweise  gegen  Verzinsung  des  Rechnungsbe- 
trags mit  pränumerando  zahlbar  proQuartal. 

In  den  Fällen  ad  1,  2 und  3 bleibt  die  Ein- 

richtnng  so  lange  volles  Eigenthnm  der  Gasanstalt, 
bis  dieselbe  vollständig  bezahlt,  resp.  amortisirt 
ist.  Die  Miethsleitungen  ad  4 dagegen  für  immer. 

§ 9.  Um  den  Gewerbetreibenden  die  Ans<-haf- 
fnngen  von  Gasmotoren  als  Betriebskraft  zu 
erleichtern,  ist  die  Gasanstalt  bereit,  auf  Wunsch 
der  Consumenten  Gasmotoren  zu  beschaffen  und 
ihnen  zum  Selbstkostenpreise  gegen  sofortige  An- 
zahlung von  einem  Drittel  der  Anschaffnngskosten 
zu  überlassen.  Für  den  Restbetrag  ist  sichere 
Bürgschaft  zu  stellen  und  derselbe  mit  ö'*/»  zu  ver- 
zinsen. Das  zweite  Drittel  ist  nach  Jahresfrist 
und  das  letzte  Drittel  nach  Ablauf  des  zweiten 
Jahres  zu  zahlen.  Alle  Nebenkosten,  als  Fracht, 


Montage  etc.,  sind  Sache  des  Käufers  und  von 
ihm  direct  zu  tragen. 

Wenn  der  Motor  innerhalb  der  zwei  Jahre 
znrUckgenommen  werden  muss,  so  muss  der  Käufer 
und  der  Bürge  für  den  Minderwerth  des  Motors 
aufkommen.  In  jedem  Falle  bleiben  die  Motoren 
so  lange  volles  Eigenthum  der  Gasanstalt,  bis  der 
letzte  Restbetrag  dafür  beglichen  ist,  und  wird  so 
lange  durch  ein  angebrachtes  Schild,  welches  nicht 
eigenmächtig  entfernt  werden  darf,  als  solches 
kenntlich  gemacht. 

Die  Prüfung  der  Sicherheit  oder  der  Bürgschaft, 
wie  auch  die  Feststellung  aller  weiteren  Modalitäten 
des  abzuschliessenden  Vertrags  geschieht  durch 
die  Gasanstaltsdeputation  unter  Genehmigung  des 
Magistrats. 

§ 14.  Die  Gasanstalt  liefert  und  unterhält  die  Gas- 
messer für  Belenchtungszwecke  kostenfrei,  wenn 
für  einen  3 fl.  Gasmesser  mindestens  ein  Jahres- 
consum  von  100  cbm,  bei  einem  5 fl.  ein  solcher 
von  120  cbm  erreicht  wird,  inclusive  Kochgas 
(§§  16,  17  und  18),  wovon  jedoch  mindestens  die 
Hälfte  Leuchtgas  sein  muss.  Wird  dieser  Miuimal- 
satz  im  Gasc-onsum  nicht  erreicht,  so  wird  die 
unten  festgesetzte  Gasmessermiethe  erhoben. 

Die  Gasmesser  zu  Koch-  und  Heizleitungen, 
sowie  zum  Betriebe  von  Gasmotoren  liefert  die 
Gasanstalt  gegen  eine  jährliche  Vergütung  von 
ca.  10°  0 der  Anschaffungskosten  als  Miethe  und 
beträgt  dieselbe: 

für  einen  3 fl.  Gasmesser  jährlich  M.  3,00 


. . 5 . 

> 

• . 4,00 

> > 10  > 

> 

. . 5,00 

> > lö  > 

> 

> . G,f)ü 

» I 20  » 

> 

. . 8,00 

> t 30  » 

3 

• . 10,00 

zahlbar  in  '/<  jährlichen  Raten  pränumerando.  Die 
Gasmessermiethe  wird  erlassen,  wenn  ein  jährlicher 
Consum  erreicht  wird  von 


150  cbm  für 

einen 

3 fl.  Gasmesser 

250  > > 

5 > > 

400  > > 

10  > > 

600  > > 

> 

15  > 

800  > > 

20  > 

1000  . . 

> 

30  > * 

§ 16.  Der  Gaspreis  pro  1 cbm  beträgt  vom  1.  April 

d.  J.  ab  a)  für  Gas  zu  Beleuchtungszwecken  bei  einem 
Jahresconsum  bis  incl.  1000  cbm,  20  Pf.,  von  1000 
bis  incl.  3000  cbm  19 Pf.,  über  3000  cbm  18  Pf. 
ohne  Rabatt. 

Ergibt  eich  am  Jahresschluss,  dass  der  Jahres- 
consnm  eines  Consumenten  die  Höhe  von  1000 
resp.  3000  cbm  überschritten  hat,  so  wird  ihm  der 
zuviel  gezahlte  Betrag  von  der  Deceinberrcelinung 
abgpsetzt,  resp.  znrückvergütet. 
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b)  Für  Gas  su  Koch-,  Hei*-  und  technischen 
ZwecJien,  sowie  zum  Betriebe  von  Gasmotoren  bei 
einem  Jahreeconsnm  bis  incL  100  cbm  16  Pf  , von 
100  bis  iucl.  1000  cbm  15  Pf.,  über  1000  cbm  14  Pf. 

Eine  Kflckvergfltung  wie  beim  Gase  zu  Be- 
leuchtungszwecken  findet  bei  dem  ermassigten 
Preise  fOr  Kochgas  etc.  nicht  statt. 

g 17.  Die  im  § 16  festgesetzten  Preise  für 
Gas  zu  Koch-,  Heiz-  und  technischen  Zwecken 
treten  jedoch  nur  dann  in  Geltung,  wenn  ein  be- 
sonderer Gasmesser  dafflr  anfgestellt  wird.  Es  ist 
jedoch  gestattet,  ans  diesem  Gasmesser  auch  eine 
Küchenflamme  oder  eventuell  eine  Flur- 
flamme zu  brennen  ohne  Erhöhung  der  im  § 16 
unter  b festgesetzten  Preise. 

§ 18.  Um  den  kleineren  Consumenten,  welche 
im  Sommer  ihre  Gasleitung  zu  Beleuchtungszwecken 
wenig  oder  gar  nicht  benutzen,  die  Bequemlich- 
keiten und  den  Vortheil  der  Benutzung  des  Gases 
zu  Kochzwecken  ohne  erhebliche  Unkosten  zugttng- 
lich  zu  machen,  ist  es  gestattet,  dass  ihnen  vom 
1.  April  bis  zum  1.  October  jeden  Jahres  die  im 
g 16  b und  § 17  festgesetzten  Vergünstigungen  zu 
Gute  kommen  sollen. 

Bedingung  ist  dabei,  dass  die  anderen  Beleuch- 
tungsgegensUnde,  als  Wand-  und  Hfingearmc,  für 
diese  Zeit  abgenommen  oder  sonstwie  zum  Brennen 
unbenutzbar  gemacht  werden,  was  bei  einfachen 
Gegenständen  die  Gasanstalt  kostenfrei  besorgt 
und  spater  auch  wieder  in  Ordnung  bringt. 


Zur  Anfklarung  des  Publikums  über  die  Vor- 
theile und  Annehmlichkeiten  der  Gasheizung  hielt 
Herr  Gasanstaltsinspector  Kam  de  einen  von  Ver- 
suchen begleiteten  Vortrag  im  Toet'scben  Saale, 
der  vielseitiges  Interesse  erregte. 

Forti  i.  L.  (Gasanstalt.)  Der  Geschäfts- 
abschluss der  städtischen  Gasanstalt  pro  1884/85 
lautet  wie  folgt: 

A c t i v a. 

An  Kassa-Conto,  für  die  haaren  Bestände 

M.  67114,09 

> Reste-Conto,  vorjährige  Reste  > üü0,20 


> Einrichtnngsmaterial  • Conto , für 
den  Werth  der  vorhandenen  Be- 
stände   » 8898,76 

An  Kohlen-Conto,  2000  Ctr.  ....  1839,66 

. Theer-Conto,  780  Ctr.  ä M.  2 . . « 1.560,00 

» Gas-Conto,  3260  cbm  ä 12  Pf.  . . 391,20 


. Grundstücks-Conto 

> Gebäude-Conto . . 
. RöhrenConto  . . 
. Apparate-Conto 

. Werkzeug-Conto 

> UtensilienConto  . 
» Gasmesser-tVmto  . 
. Versicherungsprä- 

mien-Conto  . . . . 


•a 


22476.00 

44755.00 

89306.00 
133830,00 

2 13.5,00 
130,00 

13390.00 


. 947,58 


An  Reebnungsdifferenz  - Conto , Gut- 
haben   M.  32,01 

M.  .386499,79 


Passiva. 


Per  Hypotheken  - Conto , Reichsinvalidenfond 

M.  152000,00 

. Vorschuss  Conto,  geleistete  Cau- 
tion  von  Carl  Kulisch  ...»  100,00 

Per  Kapital  ■ Conto,  für  das  eigene 
Vermögen > 234399,79 

M.  386499,79 


Special-tiewian-  nnd  Verlust-ront«. 

Debet. 

An  Kohlen-Conto,  verbraucht  61910  Ctr.  Kohle 
incl.  Fracht  M.  59020,77 


An  Betriebslohn-Conto  .... 
kleine  Material-Cunto  . . . 

Unkosten-Conto 

Gasmesserunterhaltungs-Conto 
GebäudeunterhaltungsConto 
Apparateunterhai  tungs-Conto 
Oefenunterhaltuugs-Conto 
Oefenfeucnings-Conto  . . . 

Kcssolfenerungs-Conto  . . . 

Verwaltungskoeten-Conto  . . 
Privateinrichtnngs-Conto,  für  be- 
zahlte Lohne  

An  Einrichtungsmaterial-Conto,  für 
verbrauchte  Materialien  . . . 

An  Bruttogewinn 


7726.11 
3046,60 

204,69 
7,20 
375,95 
161,20 

5385.12 
8248,00 
1369,25 
7241,40 

3872,45 

7141,66 
104812,64 
M.  208612,04 


Credit. 


Per  Gas-Conto,  Gasabgabc  872016  cbm 

M.  156  9.57,88 


> Coke-Conto  gewonnen; 

51025  hl  Coke  . . M.  25709,90 
2173  . Breeze  • 5«,2.5 

Per  Theer-Conto  3515  Ctr.  46  Pfd.  . 
. Ammoniak  Wasser -Conto,  ver- 
kauft   

Per  Privateinrichtungs-Conto  . . . 

. Alteiscn-Conto,  verkauft  . . . 

> Rechnungsdifferenz-Conto  . . 


. 26263,15 

. 7030,90 

. 587,20 

> 17186,30 

. 586,20 

. 10,41 

M.  208612,04 


General-Gewinn-  und  Yerlnst-Cento. 


Debet 


An  Reste-Conto,  Niederschlagung  . . 
« Gasconsum-Conto,  Niederschlag. 
. Einrichtungsconsum  - Conto , Nie- 
derschlagung   

An  Grundstücks-Conto,  Abschreibung 

> Gebäude-Conto,  Abschreibung . . 

> Röhren  Conto,  Abschreibung  . . 
. Apparate-Conto,  Abschreibung 

. Werkzeug  Conto,  Absclueibung 


M.  506,04 

. 171,26 

. 60,10 

. 3005,00 

. 4f)5,00 

. 1822,15 

. 11371,70 

. 238,75 
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An  ütensilien  Conto,  Abschreibung  . M.  33,!)0 


» Gasmesser-Cunto,  Abschreibung  . > 3213,i>9 

> Strassenbeleuchtungs  ■ Conto , es 

sind  nicht  erstattet > 1851,04 

An  Zinsen-Conto • 5970,00 

» Steucm-Conto » 542,80 

> Versicherungsprttmien  Conto  . . » 315,80 

» Nettogewinn ; 

Der  Stadthauptkasse  überwiesen 
M.  74554,07 

Dem  Kapital'Conto  zu- 
geschrieben ...»  695,32  • 76249,39 


M.  104812,64 

Credit 

Per  Special-Gewinn- und  Verlust-Conto  M.  104812,64 

M.  104812,64 

Htasborg.  (Kohlentarif.)  Am  9.  April  a.  c. 
tagte  hierselbst  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten 
K r a h n von  der  königl.  Eisenbahndirection  Altona 
eine  Kohlenfrachtenconferenz  auf  der  die  bethei- 
ligte Eisenbahndirection,  die  westfalischen  Kohlen- 
zechen, die  grösseren  Hamburger  Schiffsgesell- 
schaften,  der  Norddeutsche  Lloyd,  die  Interessenten 
an  der  deutschen  und  englischen  Kohleneinfuhr, 
sowie  die  Handelskammern  von  Hamburg  und 
Bremen  vertreten  waren.  In  der  siebenstOndigen 
Disenssion  wurde  vom  Hamburger  Kohlengescbäft 
der  Beweis  erbracht,  dass  die  Preisdifferenz  zwischen 
englischen  und  deutschen  Kohlen  nach  den  Nord- 
seehafen mehr  als  eine  Mark  pro  Tonne  zu  Un- 
gunsten  der  deutschen  Kohle  betrage.  Die  Ver- 
handlungen spitzten  sich  immer  mehr  auf  die 
Frage  einer  Frachtermassignng  von  M.  1 pro  Tonne 
zu,  wogegen  die  Interessenten  an  der  Einfuhr  eng- 
lischer Kohlen  opponirten.  Schliesslich  erklärte 
der  Präsident,  dass  die  königl.  Eisenbahndirection 
wohl  in  der  Lage  sein  werde,  eine  Frachtermässi- 
gnng  für  Hamburg,  wenn  auch  nicht  ganz  in  der 
beanspruchten  Höhe,  beim  Minister  zu  befürworten, 
aber  auch  die  westfälischen  Kohlenzechen  müssten 
dann  die  weitgehendsten  Concessionen  in  der  Preis- 
Stellung  machen.  Die  anwesenden  Vertreter  der 
Zechen  erklärten  sich  hierzu , soweit  möglich, 
bereit. 

Wie  nun  verlautet,  soll  in  Folge  dieser  Ver- 
handlungen für  Hamburg  eine  Frachtermässigung 
von  M.  5 pro  10000kg,  wodurch  eine  Beduction 
von  M.  60  auf  M.  65  erfolgt,  eintreten,  und  für 
Bremerhaven  eine  solche  von  M.  3 pro  10000  kg, 
d.  i.  eine  Herabsetzung  von  M.  50  auf  M.  47.  Kürzt 
man  von  diesen  Frachtsätzen  eine  Ezpeditions- 
gebübr  von  M.  6 zu  10  000  kg  und  theilt  den  Best 
durch  die  betreffenden  Entfernnngsziffem  (bei 
Hamburg  mit  349  km  von  Wanne,  bei  Bremerhaven 
mit  299  km),  so  erhält  man  als  Einheitssatz  pro 
Tonne  und  Kilometer  für  Hamburg  M.  1,40,  für 
Bremerhaven  M.  1,37. 


Hamburg.  (Wasserversorgung.)  In  der 
Sitzung  der  Bürgerschaft  vom  14.  April  a.  c.  kam 
folgender  Antrag  von  S.  Hinrichsen  & Gen. 
zur  Verhandlung:  »Die  Bürgerschaft  wolle  be- 
I schliessen : dem  Senat  mitzutheilen , dass  sie  die 
I Versorgung  der  Bewohner  Hamburgs  mit  gutem 
, Trinkwasser  als  ein  dringendes  Bedürfniss  be- 
I trachtet,  und  den  Senat  — unter  Bezugnahme  auf 
ihre  desfallsigen  Beschlüsse  vom  29.  Juni  1881 
und  4.  Juli  1883  — wiederholt  zu  ersuchen,  um 
baldige  Vorlage  entsprechender  Anträge,  sei  es  be- 
treffs Filtration  oder  anderer  Einrichtungen,  durch 
welche  die  Schaffung  guten  Trinkwassers  herbei- 
geführt wird.« 

In  der  hieran  sich  knüpfenden  Debatte  wurde 
I hervorgehoben,  dass  der  Senat  bekarmtUch  das 
Begulativ  für  die  Stadtwasserkunst  nicht  acceptirt 
bat,  da  erst  die  Frage  der  Filtration  entschieden 
werden  müsse,  eine  Frage,  die  seit  12  Jahren  un- 
erledigt, und  bei  der  man  im  Senat  immer  Wider- 
' stand  gefunden  bat,  nunmehr  aber  eine  fernere 
Verzögerung  unzulässig  sei,  indem  der  Zustand  des 
Wassers  sehr  schlecht  und  namentlich  recht 
schlecht  ist  für  die  kleinen  Leute,  welche  keine 
Hausfilter  anschaffen  können.  Der  Antrag  wurde 
unter  Streichung  der  auf  »andere  Einrichtungen» 
sich  beziehenden  Worte  einstimmig  angenommen. 

* Leipzig.  (Thüringer  Gasgesellschaf  t.) 

\ Der  der  Generalversammlung  am  24.  März  vorge- 
legtc  19.  Geschäftsbericht  macht  über  den  Stand 
I des  Unternehmens  folgende  Mittheilnngen. 

Nacli  dem  kräftigen  Anlaufe,  den  das  gewerb- 
liche Leben  1884  genommen,  ist  im  verflossenen 
Jahre  ein  gewisser  Bückschlag  eingetreteu,  der 
naturgemäss  seine  Wirkung  auch  auf  das  Unter- 
nehmen der  Thüringer  Gasgesellschaft  ausgeübt 
bat.  Letztere  empfand  diesen  Bückschlag  zunächst 
insofern,  als  der  Fortschritt  im  Gasverbrauch  1885 
I mit  dem  des  Vorjahres  nicht  gleichen  Schritt  hielt. 

I Die  relative  Menge  des  Mehrconsums,  welche  1884 
' gegen  1883  : 429,517  cbm  oder  9,55*/»  war,  ist  in 
1885  nur  233,913  cbm  oder  4,67  “,o  gewesen.  Seit 
i 1880  haben  wir  einen  solch  niedrigen  Steigerungs- 
i grad  in  der  Entwicklung  unseres  Geschäftes  nicht 
zn  verzeichnen  gehabt  I 

I Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  für  unser 
I Unternehmen  vorwiegend  in  der  Stille  einiger 
Fabrikzweige , insbesondere  in  der  Stockung  der 
I Zuckerindustrie  und  derjenigen  gewerblichen  An- 
! lagen,  welche  mit  dersellien  im  engeren  oder  wei- 
teren Zusammenhänge  stehen. 

Uebrigens  handelt  es  eich  bei  uns,  wie  wir 
ausdrücklich  betonen  wollen,  keineswegs  um  einen 
Bückgang  im  Gasverbrauch,  sondern  lediglich  um 
ein  langsameres  Tempo  in  der  Steigerung  i die 
Progression  nur  ist  im  verflossenen  Jahre  im  Ganzen 
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eine  weniger  günstige  gewesen  als  in  den  letzten 
Vorjahren.  Auch  trat  in  der  letzten  Hälfte  von 
1885  augenscheinlich  bereits  eine  Wendung  zum 
Bessern  ein,  eine  Ncubelebung  der  geschäftlichen 
Thätigkeit.  Soweit  es  unsere  Etablissements  be- 
trifft, liefert  unsere  Statistik  dafür  zahlenmässigcn 
Beweis.  Nach  derselben  haben  die  Mehreinnahmen 
aus  dem  Gasdebit  gegen  das  Vorjahr  nämlich  1)C- 
tragen: 


im 

18&4 

t Quartal  M.  28176, 

M. 

18SJ 

6525 

» 

II.  . 

. 11073 

» 

8386 

> 

m. 

> 16073 

> 

4322 

> 

IV. 

. 22  793 

* 

17  550 

Der  relative  Ausfall  macht  sich  vorwiegend 
also  im  I.  Quartal  und  theilwcise  auch  wieder 
noch  im  lU.  Quartal  bemerkbar.  Mit  der  letzteren 
Periode  scheint  aber  die  äusserste  Grenze  der  un- 
freundlichen Geschäftssituation  gezogen  gewesen 
zu  sein,  und  diese  unsere  Ansicht  findet  Bestärkung 
auch  in  dem  erfreulichen  Umstande,  dass  in  dem 
neu  begonnenen  Jahre  1886  Tag  für  Tag  bisher 
wieder  ein  ansehnlicher  Mehrabsatz  zu  constatiren 
gewesen  ist.  Die  Mebreinnahme  im  Januar  1886 
betrug  gegen  diejenige  desselben  Monats  im  Vor- 
jahr allein  schon  M.  10  J59,  war  also  weit  höher  als 
die  Mehreinnahme  aus  dem  ganzen  I.  Quartal  1885. 

Eis  eröffnet  sich  damit  schon  jetzt  mit  einiger 
Waluscheinlichkeit  für  das  laufende  Jahr  die  Aus- 
sicht auf  einen  wiederum  guten  Rechnungsab- 
schluss. 

Der  Mehrverkauf  an  Gas  1885  gegen  1884  hat 
uns  nach  Abzug  der  gewährten  Rabatte  ein  Plus 
in  der  Einnahme  von  M.  28  750,62  zugefOhrt ; der 
Saldo  des  Gasconto  stieg  von  M.  940450,46  auf 
M.  969201,08  Pf  Wenn  trotz  dieser  Mehreinnahme 
der  Bruttoüberschuss  von  M 524641,27  im  Vor- 
jahre auf  M.  514266,06  herabgegangen  ist,  so  rührt 
dies  nicht  allein  ans  dem  gestiegenen  Durchschnitts- 
preise des  Rohmaterials  und  aus  einigen  contractu 
liehen  und  freiwilligen  Gaspreisreductionen,  son- 
dern vor  allem  aus  der  äusserst  ungünstigen  Ver- 
werthung  der  Nebenproducte  her  — alles 
Factoren,  die  in  ihrer  Gesammtheit  auf  das  End- 
resultat des  Gewinnes  von  bestimmendem  Ein- 
flüsse sein  mussten. 

Der  Einkaufspreis  für  den  Hektoliter  Kohle 
stellt  sich  gegen  1884  um  ein  Geringes  hoher, 
während  dagegen  die  Einnahme  ans  dem  Cokever- 
kanfo  bei  den  milden  Wintern  innerhalb  zweier 
Jahre  um  nicht  weniger  als  nahezu  20°l«  zurück- 
gegangen  und  die  durchschnittliche  Einnahme  aus 
dem  verkauften  Cubikmeter  Gas  1885  um  0,10  Pf. 
herabgesunken  ist.  Auf  das  ganze  Quantum  des 
Consums  bewirkt  dieser  letztgedachte  Preisrück- 
gang allein  schon  einen  Einnahmeansfall  von  ca. 


M.  5240.  Eine  förmliche  Deroute  aber  ist  im  Theer- 
geschaft  cingorissen  I Preise,  so  niedrig  wie  sie 
neuerdings  zugestanden  werden  müssen,  sind  uns 
seit  vielen  Jahren  nicht  bekannt  geworden  Bei 
der  ücberfollung  des  Theermarktes  lässt  sich  leider 
die  Befürchtung  nicht  versehweigen,  dass  auch  für 
die  nächste  Zukunft  auf  einen  reellen  Zuschuss 
zum  Gewinne  aus  diesem  Theile  der  Nebenpro- 
ducto  für  unser  Unternehmen  nicht  zu  rechnen 
sein  wird. 

So  lange  die  Cokepreise  sich  zugleich  mit  dem 
Theer  auf  niedriger  Stufe  halten,  worden  wir  auch 
an  eine  vortheilhafte  Selbstverwendung  des  Theers 
— zu  Feuerungszwocken  — nicht  denken  können. 

Andererseits  gelang  es  einer  Zahl  unserer  An- 
stalten, namentlich  den  in  Deutschland  gelegenen, 
ihre  Ausbeute  an  Graphit,  welcher  bis  dahin  un- 
veräusserlich war,  zu  recht  annehmbaren  Preisen 
zu  verkaufen  und  den  Ausfall  an  der  Cokeeinnahme 
damit  in  etwas  auszugleichen. 

Nach  stattgehabter  Prüfung  und  Feststellung 
der  Specialbilanzcn  unserer  einzelnen  Werke,  so- 
wie nach  Revision  unseres  Gcsammtabschlusses 
durch  den  Herrn  Gesellschaftsrevisor  geschieht  es 
in  Uebereinstimmung  mit  dessen  Ansicht,  dass 
wir  unseren  geehrten  Actionären  auch  für  das  ver- 
flossene Geschäftsjahr  1885  wieder  eine  Dividende 
von  8“  0 für  beide  Gattungen  der  Actien  Vorschlägen 
und  die  Zustimmung  zu  dieser  Dividendenhöhe 
und  deren  Vertheilung  beantragen. 

Rationelle  und  ökonomische  Wirthschaft  auf 
allen  Titeln  des  Betriebs  und  der  Verwaltung  hat, 
trotz  der  Ungunst  einiger  Verhältnisse,  dank  aber 
der  Vorsicht  in  unseren  bisherigen  Rechnungs- 
weisen, dieses  gewiss  allgemein  befriedigende  Re- 
sultat ermöglicht  Gern  wollen  wir  es  auch  und 
dankend  anerkennen,  dass  der  grösste  Theil  un- 
serer Beamten  uns  hierbei  willig  und  kräftig  unter- 
stützte. 

Unsere  Generalbilanz  gibt  darüber  Aufschluss, 
dass  wir  dem  Reservefonds  den  im  Art.  185  b des 
neuen  Actiengesetzes  vorgeschriebenen  Theil  vom 
Reingewinn  zufülirten,  und  dass  auch  dem  Ab- 
Bchrcibungsconto  nach  Analogie  des  im  vorigen 
Jahre  adoptirten  Modus  1 “/«  von  der  Höhe  der  in 
den  Gasanstalten  angelegten  ßaukapitaUen  Ober- 
schrieben worden  ist  (mit  Ausschluss  desWerthes 
der  Gasanstalt  Suhl  und  des  Bcamtenwohnhauses 
in  Malstatt-Burbach,  für  welche  besondere  Amor- 
tisationsconti  bestehen).  Auch  dem  Dispositions- 
fonds vermochten  wir  wiederum  noch  M.  25000 
aus  der  Rechnung  von  1885  zu  Oberweisen. 

Unsere  gesammten  Rücklagen  sind  pro  1885 
somit  wieder  recht  ansehnlich , und  zwar  um 
M.  98  878,50  gestiegen  nnd  belaufen  sich  mit  Schluss 
1885  auf  M.  872056,78;  sie  repräsentiren  bereits 
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24,8-l''/o  vom  begobenen  Artirnkapital  und  ' 

vom  gcsammtcn  Anlagekapital. 

Der  Beamtenpensionakasao  haben  wir  r.u  ihrer 
weiteren  Stabilisirung  auch  wieder  eine  Extraein- 
lage von  M.  3000  zugedacht.  Ihr  verfügbares  Ka- 
pibd  war  nach  der  Bilanz  vom  .30.  Juni  v.  J.  be- 
reits auf  M 31243,43  angewachsen. 

Der  Jahresgewinn  pro  1835  würde  übrigens 
noch  um  Einiges  günstiger  ausgefallen  sein,  wenn 
er  nicht  so  sichtbar  und  diesmal  geg<m  sonst  sogar 
in  noch  hüherem  Grade  von  der  Stonerlast  beein- 
flusst worden  wäre.  Die  von  uns  zu  tragenden 
Steuern  werden  in  der  That  von  Jahr  zu  Jahr 
drückender;  insbesondere  gilt  das  von  den  Staats- 
und Commimalabgaben , welche  unser  Central- 
bUreau  zu  gewähren  hat  Unsere  einzelnen  An- 
stalten haben  selbstredend  in  jedem  Orte  und  in 
jedem  resp.  Lande  die  dort  geltenden  staatlichen, 
Ararischen,  communalen,  Kreis-  und  sonstigen  Ab-  I 
gaben  zu  zahlen.  In  Leipzig  muss  aber  unser 
Ccntralbüreau  nach  Maassgabe  der  Summe  der 
Erträgnisse  unserer  in  Sachsen  gelegenen  Etablisse- 
ments von  den  in  loco  bereits  besteuerten  Beträgen 
nochmals  und  zwar  in  voller  Hübe  noch  besondere 
Communalsteuer  entrichten.  Damit  aber  ists 
noch  nicht  genug.  Nach  den  diesseitigen  Gesetzen 
und  Kegulativen  werden  auch  die  Erträgnisse  aim 
unseren  im  Auslände  belegenen  Etablissements, 
obgleich  sie  dort  wahrlich  schon  hoch  genug  be- 
steuert werden , sowohl  zur  Staats-,  als  auch  zur  | 
Communalsteuer  hier  in  gleicher  Weise  heraiige- 
zogen,  als  wenn  die  Unternehmungen  im  Inlande 
sich  befänden.  Es  findet  somit  hier  mehrfach 
entschieden  eine  gegen  jede  Billigkeit  verslossende 
Doppelbesteuerung  statt,  die  zu  beseitigen,  wir  bei 
den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  leider 
vergeblich  bemüht  gewesen  sind.  Man  betrachtet 
unser  Centralbüreau , das  nichts  weiter  ist  und 
nichts  weiter  sein  kann,  als  eine  Sammclstelle  für 
die  Verwaltungen  unserer  einzelnen  Werke,  ge- 
wissermaasBcn  als  das  worbende  und  geldverdic- 
nendc  Hauptetablissement  unseres  Unternehmens, 
urmere  Gasanstalten  aber  als  blosse  Filialen  — 
nnd  besteuert  uns  hiernach  ebenso  huch  und  ohne 
Unterscheidung  der  Verhältnisse,  wie  man  z,  B. 
Hauptbank-  nnd  Fabrikinstitute,  welche  auswärts 
Filialen  besitzen,  hier  zu  bestenera  pflegt.  Der 
Nachtheil  daraus,  dass  Gesetz  und  Stcuerregulative 
einen  solchen  cxceptionellen  Fall  nicht  vorgesehen 
haben  nnd  hierin  also  lückenhaft  sind,  muss  be- 
dauerlicherweise von  unserer  Gesellschaft  getragen 
und  entgolten  werden. 

Mit  der  staatlichen  Begründung  von  Berafs- 
genossenschaften  im  vorigen  Jahre  und  spcciell 
auch  mit  Begründung  der  Benifsgenosseuschaft 
der  Gas-  und  Wasserwerke  ward  die  obliga- 


torische Sorge  für  die  Arbeiter  bei  Krankheiten 
und  Unfällen  der  Hand  des  Arbeitgebers  enthoben. 
Es  erscheinen  deshalb  fernere  Ueberweisungen  an 
das  Arbeiter-Unfallversichcrungs<'onto  unsererseits 
überflüssig,  und  da  aus  der  Vergangenheit  Ansprüche 
an  dasselbe  nicht  bestehen,  so  haben  wir  seinen 
Bestand  mit  M.  6874,75  pro  >Dispositionsfond8- 
contO",  also  ohne  Berührung  des  Gewinn-  und 
Verlustcontos,  mit  Schluss  vorigen  Jahres  saldirt. 

In  gleicher  Weise  übertrugen  wir  den  Saldo 
des  »Conto  der  Rücklage  für  etwaige  Erweiterungen« 
auf  das  nach  statutarischer  Bestimmung  neuge- 
bildcte  Conto  für  <Ien  Dispoeitionsfond. 

Neue  Actien  wurden  im  Laufe  des  verflossenen 
Jahres  nicht  ausgt?geben.  Die  für  die  Ausführung 
an  Neu-  und  Erweiterungsbauten  nöthig  gewor- 
denen Mittel  deckle  nach  dem  jeweiligen  Umfang 
des  Bedarfes  der  Bani|uiercredit,  der  nns  nicht  nur 
willig,  sondern  l>ei  dem  bestehenden  massigen  Zins 
fuss  auch  billig  gewährt  ward.  Aus  Anlass  dieser 
Creditnahme  erscheinen  für  diesmal  sowohl  das 
Zinsenconto,  als  auch  das  Provisionsconto  im  Ge- 
neralabsehluss  allerdings  entsprechend  höher  be- 
lastet. 

Behufs  der  Begleichung  unserer  aus  dem  Ge- 
nerulbilanzconto  ersichtlichen  geldlichen  Obligos 
wird  jedoch  demnächst  und  im  Laufe  gegenwär- 
tigen Jahres  die  Emittirung  weiterer  Actien  sich 
nöthig  machen. 

Der  Bau  unserer  neuen  Anlage  in  Pilsen  wanl 
im  Sommer  v.  J.  kräftigst  gefönlcrt,  so  zwar,  «lass 
deren  Inbetriebnahme  bereits  vor  Eintritt  des 
Herbstes,  am  5.  Sejitember,  geschehen  konnte. 
Die  Demontirung  der  alten  Anlage  ging  inzwis<'hen 
auch  bereits  vor  sich,  wie  auch  das  Grundstück 
derselben  zu  annehmbaren  Bedingungen  veräussert 
ward. 

Unsere  im  vorigen  Berichte  au^jesprochenc 
Hoffnung  auf  Hinzutritt  der  Bahnhöfe  Kflstrins 
zum  Gasconsum  hat  sich  inzwischen  rcalisirt,  be- 
dauerlicherweise aber  so  spät  im  Jahre,  da-ss  auf 
1885  nur  eine  ganz  geringe  Gasal>gabc  an  diu 
Bahnhöfe  entfallen  ist.  Der  ansehnliche  Lichtbe- 
darf derselben  wiril  sich  daher  erst  im  laufenden 
und  in  den  späteren  Jahren  bemerkbar  machen 
und  somit  auch  erst  auf  die  künftigen  Rechnungs- 
aVischlüsse  mehr  influiren. 

Der  Beleuchtuiigavertrag  mit  der  Gemeinde 
Reudnitz  würde  Ende  Juni  1886  abgclaufen  sein. 
Es  ward  jedoch,  da  beiden  Theilcn  an  einer  Fort- 
setzung des  Vertragsverhältnisses  gelegen  sein 
musste,  mit  der  (iemeindevertretung  unter  Gewäh- 
ning  einiger  Zugeständnisse  bereits  im  Mai  v.  J. 
ein  neuer  Beleuchtungsvertrag  auf  ein<»  weitere 
Reihe  von  Jahren  vereinbart  und  abgeschlossen. 
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Im  n&chßten  Sommer  beabeichtigen  wir  auf 
der  Basis  eines  mit  der  Stadtgsraeinde  Schönlinde 
in  Böhmen  getroffenen  Abkommens  för  Rechnung 
der  Gesellschaft  daselbst  eine  neue  Gasfabrik  zu 
errichten  und  solche  im  Herlwte  in  Betrieb  zu 
setzen,  wenn  die  bei  der  politischen  Behörde  ein- 
zuholende Bau-  und  Betriebsconcession  nicht  mit 
erschwerenden  Bedingungen  verbunden  sein  wird. 
Die  Stadt  Schönlinde  ist,  seitdem  sie  Kisenbahn- 
Verbindung  besitzt,  industriell  aufstrebend  und 
verspricht  für  uns  ein  gutes  Zukunftsobject  zu 
werden.  Zudem  liegt  Schönlinde  so  nahe  an  Warns- 
dorf, dass  von  unserem  dortigen  Sitze  aus  das  neue 
Unternehmen  wohl  mitverwaltct  werden  kann. 

Auch  im  verflossenen  Jahre  vermochte  die  elek- 
trische Beleuchtung  uns  Terrain  von  unseren 
Gebieten  so  gut  wie  nicht  abzugewinnen.  Dagegen 
dürfen  wir  die  Hoffnung  nähren,  es  werde  mit  zu- 
nehmender Einführung  von  praktischeren  Lampen 
(Generativ-  und  Incandescenzlampen)  die  Gasbe- 
leuchtung sieh  immer  mehr  popularisiren.  Wün- 
schenswerth  ist  es  nur,  dass  die  neuen  Brenner- 
construetionen  billig  zu  erwerben  und  damit  auch  für 
den  Kleinbedarf  nutzbar  sein  werden. 

Dass  die  Anwendung  des  Gases  zu  Betriebs- 
und sonstigen  technischen  Zwecken  immer  mehr 
auch  bei  uns  an  Raum  gewinnt,  beweisen  die 
Zahlen  des  Betriebeberichts.  Die  Zunahme  von 
18H4  auf  1885  beziffert  sich  auf  fast  30“,«! 

Die  wirthschaftlichen  Resultate  unserer  ein- 
zelnen Gasetablissements  geben  wir  des  Näheren 
aus  der  nachfolgenden  extractiven  Zusammenstel- 
lung unserer  Betriebsstatistik  bekannt. 

I.  Aschersleben. 

Gasproduction  1885  . . 330841  cbm 
. 1884  . . 301433  > 

Zunahme  2‘J  408  cbm  oder  9,76  »/o 
Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 
Btrassenbeleuchtung  . . . 93416  cbm  = 28,23'>/o 
private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc.  . ...  194358  . = 58,76  »/o 

technische  Zwecke  . . . 6307  • = 1,91 

8elbstverbrauch  ....  3181  > = 0,96’/« 

Verlust  etc 38579  > = 10,15«/« 

330841  cbm  = 100»/, 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885  : 385  Strassenl.  4313  Privatfl.  = 4698  Fl. 
Zunahme:  12  > 157  > 169  > 

Kohlenverbrauch  13647  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,24  cbm. 

Coke  nach  Maass  139,85«/«. 

Retortenfeuorung  pro  1 hl  Kohle  0,56  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,63  kg. 


II.  Bitterfeld. 

Gasproduction  1885  . . 106697  cbm 
> 1884  . . 96440  . 

Zunahme  10257  cbm  oder  10,64«/« 


Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 


StraflsenbeleuchtoDg  . . . 
privat«  und  öffentliche  Ge- 

14444  cbm 

= 

13,54»/« 

bäude  etc 

82606  > 

= 

77,42»;« 

technische  Zwecke  . . . 

1185  . 

1,11»/« 

Selbetverbrauoh  .... 

1 100  . 

S 

1,03»/« 

Verlust  etc 

7362  . 

= 

6,90»/« 

106697  cbm 

= 

100»/« 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885  : 93  Strassenl.  1467  Privatfl.  = 1560  F'l. 
Zunahme:  10  > 69  > = 79  > 


Kohlenverbrauch  4407  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,21  cbm. 

Coke  nach  Maass  137,44»,'«. 

Hetortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,88  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,98  kg. 

III.  Sch önebcck -Sal ze. 
Gasproduction  1885  . . 214216  cbm 
> 1884  . ^370  « 

Zunahme  4846  cbm  oder  2,31 « « 
Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  . . . 29419 cbm  = 13,73»'« 
private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 131864  > =61,56»'® 

technische  Zwecke  . . . 27521  • = 12,85»/« 

Selbstverbrauch  ....  2291  • = 1,07«/« 

Verlust  etc _23121  » = 10,79»/« 

214216  cbm  = 100»/« 
Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885 : 160  Strassenl.  3.585  Privatfl.  = 3745  Fl. 
Zunahme:  4 > 110  > = 114  > 

Kohlenverbrauch  9115  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,5  cbm. 

Coke  nach  Maass  139,96»/«. 

Retortenfeuorung  pro  1 hl  Kohle  0,6  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,5  kg. 


IV.  Waltershausen. 
Gasproduction  1885  . . . 35927  cbm 
. 1884  . . 33546  . 


Aunanme 


iooi  com  oocr  ' 


Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung.  . . 9829  cbm  = 27,36»/« 

private  und  öffentliche  Ge- 


bäude  etc.  . . . 

. . 18040  . 

= 50,21 »/« 

technische  Zwecke 

7295  . 

= 20,81 » « 

Sclbstverbrauch  . . 

278  . 

= 0,77».« 

Verlust  etc.  ... 

. . 485  . 

= 1,35»/« 

35927  cbm 

- iu0"o 
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Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885  : 83  Straaaenl.  771  rrivatfl.  = 854  Fl. 

Zunahme:  1 » 17  • = 18  • 

Kohlenverbrauch  1468  hl. 

Gaaauabeute  pro  1 hl  Kohle  24,47  cbm. 

Coke  nach  Maaaa  143,5!) ‘/o. 

Retortenfenerung  pro  1 hl  Kohle  1,03  h>  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,5  kg. 

V.  Pössneck. 

Gaaproduction  1885  . . 180115  chm 
. 1881  . . 158.^.83  . 

Zunahme  21632  cbm  oder  13,.58*.'c 
Die  Gaaproduction  von  1885  entfiel  auf 
Straasenbeleuchtung  . . . 13482 cbm  = 7,4S*/* 
private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 148094  » = 82,22*/« 

techniache  Zwecke  . . . 8540  « = 4,74*/« 

Selbstverbrauch  ....  2621  » = 1,40*/« 

Verlust  etc 7478  « •=  4,15*/« 

180115  cbm  = 100*/« 

Die  Flammenzahl  betrug 

F.ndo  1886;  107  Strasseol.  2622  l’rivatfl.  = 2729  Fl. 
Zunahme:  11  > 165  » = 176  > 

Kohlenverbrauch  7679  hl. 

(iaaauabente  pro  1 hl  Kohlen  28,46  cbm. 

Coke  nach  Maaaa  138,91*/«. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,72  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,01  kg. 

VI.  Arnstadt. 

Gaaproduction  1885  . . 107173  cbm 
. 1884  . . 90217 

Zunahme  16956  cbm  oder  18,79*/« 
Die  Gaaproduction  von  1885  entfiel  auf 
Straasenbeleuchtung  . . . 19336  cbm  = 18,04*/« 
private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 67999  > = 68,45"/« 

technische  Zwecke  . . . 9891  » = 8,76*/« 

Selbatverbrauch  ....  1224  » = 1,14*/« 

Verlust  etc 922.1  > 8,61*/« 

107 173  cbm  = 100*/« 
Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885:  158  Strassenl.  2028  Privatfl.  = 2186  Fl. 
Zunahme:  — • 68  » = 68  » 

Kohlenverbrauch  4696  hl. 

Gasausbeute  pro  I hl  Kohle  23,32  cbm. 

Coke  nach  Maaaa  146,71*/«. 

Retortenfenerung  pro  1 hl  Kohle  0,9  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,01  kg. 

VII.  Schneidemuhl. 
Gaaproduction  1886  . . 294515  cbm 
. 1884  . . 295842  . 

Abnahme  1327  cbm  oder  0,45*/« 


Die  Gaaproduction  von  1886  entfiel  auf 
Straasenbeleuchtung  . . . 18277  cbm  =-  6,21"/« 

private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 257714  » = 87,50"/« 

Selbatverbrauch  ....  2626  » = 0,89*/« 

Verlust  etc 15898  > = ö,40*/o 

294  615  cbm  = 100“« 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885:  118  Strassenl.  2205  Privatfl  = 2323  Fl. 
Zunahme:  — • 95  • = 95  » 

Kohlenverbrauch  12047  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,45  cbm. 

Coke  nach  Maaaa  125,56*/«. 

Retortonfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,69  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,61  kg. 

VIII.  Oederan. 

Gaaproduction  1885  . . 39101  cbm 

« 1884  . . 37839  « 

Zunahme  1262  cbm  oder  3,34°/« 

Die  Gaaproduction  von  1885  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  . . . 10742  cbm  = 27,47*,» 
private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 22988  » = 58,79*/« 

technische  Zwecke  ...  1 755  i = 4,49*/« 

Selbatverbrauch  ....  548  » ^ 1,40* « 

Verlust  etc 3068  » = 7,8.5*/« 

89 101  cbm  = 100*/« 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885  ; 66  Strassenl.  851  Privatfl.  = 917  Fl. 

Zunahme:  — > 17  » = 17  » 

Kohlenverbrauch  1760  hl. 

Gasausbeute  pro  1 bl  Kohle  22,22  cbm. 

Coke  nach  Maaaa  122,56*/«. 

Retortenfeuerung  pro  1 bl  Kohle  1,28  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  5,17  kg. 

IX.  Lindenau 

(für  die  westlichen  Vororte  Leipzigs). 

Gaaproduction  1885  . . 475287  cbm 
. 1884  . . 458140  . 

Zunahme  17147  cbm  oder  3,75*/» 

Die  Gaaproduction  von  1885  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  . . . 46  277  cbm  = 9,74*/« 
private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 367613  » = 77,35*/« 

technische  Zwecke  . . . 21416  i = 4,51*,'« 

Selbatverbrauch  ....  3776  • = 0,79*/« 

Verlust  etc 36205  » = 7,61*/« 

476287  cbm  = 100“/« 

Die  FTammenzahl  betrug 

Ende  1885  : 221  Strassenl.  7996  Privatfl.  = 8217  Fl 
Zunahme:  18  > 216  » = 234  > 

Kohlenverbrauch  19806  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24  cbm. 
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Cfiko  nadi  Maass  12r),!ll  •/«. 

Retortenfeuoninft  pro  1 hl  Kohle  0,53  hl  Coke. 
Theergowinn  pro  1 hl  Kohle  4,5S  kg. 

X.  Sellerhausen 
(für  die  Östlichen  Vororte  Leipzigs). 

< iosproduction  1885  , . 597101  cbm 
» 1884  . . 551207  > 

Zunahme  45834  chm  oder  8,31  •/» 
Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  . . . 99227  cbm  = l(!,()2'’/o 
private  und  Öffentliche  Ge- 
bäude etc 450095  . = 70,39»/* 

technische  Zwecke  . . . 33130  • = 5,56»/o 

Selbstverbrauch  ....  2043  « = 0,44».'» 

Verlust  clc 0000  • 1,00»/* 

597101  cbm  = lOO»/« 
Die  Flammenzahl  betrug 

Knile  1885:  427  Strassenl.  9510  Privatll.  = 9937  Fl. 
Zunahme:  151  » 970  ■ = 1121  » 

Kohlenverbrauch  25540  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,37  cbm. 

Coke  nach  Maass  125,37  •/*. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,49  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,27  kg. 

XI.  Neustadt  a.  d.  Haide 
(Pachtung). 

Gasproduction  1885  . . 21601  cbm 

* 1884  , . 20701  . 

Zunahme  900  cbm  oder  4,35»/* 
Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  . . . 5188  cbm  = 24,02»/« 

private  und  Öffentliche  Ge- 


bände  etc 

. 14134  . =6.5,43»/* 

technische  Zwecke  . , 

77  > = 0,86»,'* 

.Selbstverbrauch  . . , 

, . .327  . = 1,51»/. 

V’erlust  etc. 

, . 1875  . = 8,68»/«  i 

21601  cbm  = 100».* 

Die  Flammcnzahl  betrug 

Ende  1885:  52  Strassenl.  653  Privatli.  = 705  Fl. 

Zunahme : 1 * 15  • = 16  * 

Kolilenvcrbraiich  1005  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  21,49  cbm. 

Coke  nach  Maass  143»/*. 

Reb'rtenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  1,21  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,5  kg, 

XII.  Kissingen. 

Gasproduction  1885  . . 1004.58  cbm 
. 1884  . .^05624  . 

.\bnahme  5166  cbm  oder  4,89“.'* 
Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 
Straasenbch'uchtung  . , . 25 197  cbm  = 2.5,08»/* 

private  nnd  öffentliche  Ge- 
bäude etc 66907  • = 66,60»/« 


.Selbstveri>rauch  ....  1324  chm  = 1,32».« 

Verlust  etc . 7<f30  » = 7,00»/« 

1(K)4.'>8  cbm  = 100'". 

Die  Flammenzahl  betrug 

Entle  1885:  161  Strassenl.  2384  PrivatH.  = 2545  Fl. 
Zunahme:  4 > 132  > = 130  > 

Kohlenverbrauch  4321  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,25  cbm. 

Coke  nach  Maass  1 39,57  »/.>. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,88  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kolde  3,6  kg. 

XIII.  Egeln 

Gasprixinction  1885  . . 99461  cbm 


. 1884  . . 117797  . 

Abnahme  18336  cbm  oder  15,57»/* 
Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 


Strasaonbeleuchtung  . . . 

private  und  öffentliche  (Te* 

7 465  cbm 

= 7,51®/* 

bäude  etc 

81598  . 

- 82,04«/. 

t^Hjhnische  Zwecke  . . . 

52.36  . 

= 5,26»/. 

.Sei  bst  verbrauch  .... 

163.3  . 

= 1,64»/. 

Verlust  etc 

3529  . 

= 3,55»/* 

99461  chm 

Die  Flammenzahl  betrug 

= 100»/. 

Ende  1885:  47  Strassenl.  1327  Privatfl.  = 1374  F'l. 
Zunahme:  — » 3 > = 3 • 


Kohlenverbrauch  43.30  hl. 

(iasausbeute  pro  1 hl  Kohle  22,97  cbm. 

Coke  nach  Maass  144,46»/*. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,78  hl  tk)ke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,9  kg. 

XIV.  Tetschen. 

Gasproduction  1885  . . 159438  cbm 
. 1884  . . 143869  . 

Zunahme  15569  cbm  oder  10,82»/« 
Die  Gasproduction  von  188-5  entfiel  auf 
8tra8senl)cleuchtung  . . . 19948  cbm  = 12,51»/« 
private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 126878  » = 79,58»/« 

technische  Zwecke  . . . 2035  > = 1,27»/« 

Selbstverbrauch  ....  1 224  • = 0,77  •/« 

Verlust  etc. 9353  » = 5,87»/* 

. 159438  cbm  = 100»/* 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885  : 93  .Strassenl.  1696  Privatll.  = 1789  Fl. 
Zunahme:  4 » 67  » -=  71  » 

Kohlenverbrauch  6.590  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,19  cbm. 

Coke  nach  Maass  134,22»/*. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,58  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  .3,84  kg. 
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XV.  Malstatt-Burbach 
^ (Pachtung). 

(iosproduction  1885  . . 39ÜH45  cbm 
. 1884  . . 874390  . 

Zunahme  16555  cbm  oder  4,42“i'ii  ' 
Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 
Strassenbeleuchtung  ...  21 708  cbm  = 6,.55*/o 
private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 336905  » = 86,1 8 ’/o 

technische  Zwecke  . . . 10709  > = 2,74'’/« 

.*«lbstverbrauch  ....  2519  > = 0,64'’,« 

Verlust  etc 19104  > = 4,89»/« 

390945  cbm  = 100»/» 
Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885:  126  Strassenl.  2704  Privatfl.  = 2830  Fl. 
Zunahme:  1 > 126  » = 127  » 

Kohlenverbrauch  16160  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,19  cbm. 

Coke  nach  Maass  127,68»/«. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,51  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,55  kg. 

XVI.  Gohlis 

(für  die  nördlichen  Vororte  Leipzigs). 
Oiiproduction  1885  . . 343104  cbm 
> 1884  . . 301866  . 

Zunahme  41238  cbm  oder  13,66»/« 
Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 
ütrassonbeleuchtung  . . . 45360  cbm  = 1.3,22»/« 
private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 273861  • = 79,82»/« 

technische  Zwecke  . . . 17823  » = 6,19“'« 

iielbstverbrauch  ....  2016  » = 0..59»/« 

Verlust  etc. 4044  t = 1,18»/« 

343 104  cbm  = 100»/« 
Die  Flummenzahl  betrug 
Ende  1885  : 289  Strassenl.  6402  Privatll.  :=  6691  H. 
Zunahme:  39  > 696  » = 735  » 

Kohlen  verbrauch  14436  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,77  cbm. 

Coke  nach  Maass  129,26»/«. 

Retorten feuerung  pro  1 hl  Kohle  0,54  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,99  kg. 


XVII.  Suhl. 

Gasproduction  1885  . . . 

795.39  cbm 

. 1884  . . . 

74544  . 

Zunahme 

4 995  cbm  oder  6,7  »/« 

Die  Gasproduction  von 

1885  entfiel 

auf 

Strassenbelenchtung  . . . 

10431  cbm 

= 13,11»« 

private  und  öffentliche  Ge- 

bände  etc. 

56341  . 

= 70,84»/« 

technische  Zwecke  . . . 

6500  > 

= 8,17*/» 

Selbetverbrauch  .... 

1014  . 

= 1,27»/. 

Verlust  etc 

52.53  . 

= 6,61»/« 

79539  cbm 

= I(K)»/« 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885:  % Strassenl.  16,58  Privat«.  = 1753  Fl. 

Zunahme:  — » 29  • = 29  . 

Kohlenvcrbiauch  3261  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  24,39  cbm. 

Coke  nach  Maass  141,37*/«. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,94  hl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,96  kg. 

XVIII.  Torgau 
(Pachtung). 

Gasproduction  1885  . . 214261  cbm 
• 1884  . . 209866  . 

Zunahme  4395  cbm  oder  2,09»  '* 

Die  Gasproduction  Von  1886  entfiel  auf 
Strassenbelenchtung  . . . 38256  cbm  = 17,85»/« 
private  und  öffentliche  Ge- 

bftude  etc. 164500  » = 76,78»;’« 

Selbe  tverbrauch  ....  23/37  » = 1,09»/« 

Verlust  etc 9169  t — 4,28»/« 

214261  cbm  = 10Ö»/o 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885 : 192  Strassenl.  2689  Privatfl.  = 2881  Fl. 

Zunahme:  11  > 34  > — 4fy  > 

Kohlenverbrauch  9197  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,3  cbm. 

Coke  nach  Maass  127,17”/«. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,63  hl  Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  4,37  kg. 

XIX.  Pilsen. 

Gasproduction  1885  . _ . 802976  cbm 
> 1884  .'.  764515  . 

Zunahme  38461  cbm  oder  6,03»/« 

Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 
Strassenbolonchtiing  . . . 120126  cbm  = 14,96»/« 
private  und  öffentliclie  Ge- 
bäude etc 624358  . = 77,75»,« 

technische  Zwecke  . . . 321  • = 0,f(4»/« 

Selbstverbrauch  ....  4874  » = 0,61»/« 

Verlust  etc 63297  > — 6,64»/« 

802  976  cbm  = lOÖ«/« 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885  : 514  Strassenl.  7466  Privatfl.  = 7980  Fl. 

Zunahme : 62  > 416  i = 478  > 

Kohlen  verbrauch  38905  hl. 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  20,64  cbm. 

Coke  nach  Maass  133,74»/«. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,.54  hl  Coke. 

Theergewinn  pro  l.hl  Kohle  4,71  kg. 

XX.  Warnsdorf. 

Gasproduction  1885  . . 271517  cbm 
. 1884  . . 273740  y_ 

Abnahme  2223  cbm  oder  0,81 »/» 
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Die  ( iasprodaction  von  1885  entfiel  auf 
Strassenbeieuchtung  , . 17361  cbm  = G.SSt'/o 

private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 226561  » = 83,44 

technische  Zwecke  . . . 9U87  » = 8,35'/« 

Selbstvcrbraiieh  ....  1894  > 0,70','« 

Verlust  etc 16614  » = 6,12», o 

271517cbui=»  100»/. 

Die  Flainmcniahl  lietrug 

Ende  1885:  101  Strassen!  5072  Privatfl.  = 5173  Fi. 
Zunahme:  4 » 146  • = 150  » 

Kohlenverbrauch  1 1 448  h! 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kohle  23,72  cbm. 

Coke  nach  Maass  130»/«. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,.58  hl  Coke. 
Tiieergewion  pro  1 hl  Kohle  3,5  kg. 


Coke  nach  Maass  134,64»/«. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,47  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,79  kg. 

XXIII.  COstrin. 

Gasproduction  1885  . . 93734  cbm 
. 1884  . . 81534  . 

Zunahme  12200  cbm  oder  14,96»/» 
Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 


■‘Strassenbeieuchtung  . . . 
private  und  öffentliche  Ge- 

36442  cbm 

= 

88,88»/« 

bftude  etc 

46478  > 

=T 

49,59»« 

technische  Zwecke  . . . 

8439  . 

9,00»/. 

Selbstverbrauch  .... 

1087  . 

1,16»/. 

Verlaßt  etc 

1288  . 

= 

1,37*/« 

93734  cbm 

lO0»/o 

XXI.  Komotan. 

Gitsprodnction  1885  . . 153573  cbm 
. 1884  . ._1Ö0411  ^ 

Zunahme  3162  cbm  oder  2,10»  « 


Die  (iasproduction  von  1885  entfiel  anf 
•Strassenbeieuchtung.  . . 298J0  cbm  = 19,10°.« 
private  und  öffentliche  Ge- 


bäude  etc 

. 108063  . = 

70,37»/« 

technische  Zwecke  . . 

20  > = 

0,01»/« 

Selbstverbrauch  . . . 

1343  . = 

0,87»/« 

Verlust  etc 

. 14817  . = 

9,65»/. 

153573  cbm  = 

100».'« 

Die  F'laminenzahl  betrug 

Ende  1886:  160  Strassen!  2418  Privatfl.  = 

2578  Fl. 

Zunahme : 1 > 

61  . = 

62  > 

Kohlenverbrauch  7626 

ih! 

Gasausbeute  pro  1 hl 

Kohle  20,14  cbm. 

Coke  nach  Maass  123, 

,1  •/«. 

Retortenfeuerung  pro 

1 hl  Kohle  0,63  hl 

Coke. 

Theergewinn  pro  1 hl 

Kohle  4,09  kg. 

XXII.  Viers 

en-Sfichteln. 

Gasproduction  1885  . . 

. 470863  cbm 

. 1884  . 

. 474777  . 

Abnalime  3914  cbm  oder  0,82% 
Die  Gasproduction  von  1885  entfiel  auf 
Strassenbeieuchtung  . . . 65486  cbm  = 13,91  •/« 

private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 315440  » =66,99»/o 

technische  Zwecke  , . 31351  » = 6,66»/« 

Selbstvcrbrauch  ....  4668  t = 0,99»,« 

Verlust  etc .53928  > = 11,45»/« 

470883  cbm  = 100»,« 
Die  Flammenzahl  betrug 

Finde  1885  : 202  Strassen!  5770  Privatfl.  = 5972  Fl. 
Zunahme:  11  > 236  > = 247  > 

Kohlenverbrauch  18889  hl. 

Gastiusbeute  pro  1 hl  Kohle  24,93  cbm. 


Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885:  119  Strassen!  1163  Privatfl.  = 1282  F7. 
Zunahme:  — > 167  > = 167  > 

Kohlenverbrauch  3745  h! 

Gasausbeute  pro  1 hl  Kuhle  25,03  cbm. 

Coke  nach  Maass  122,83»/«. 

Retortenfeuerung  pro  1 hl  Kohle  0,8  hl  Coke. 
Theergewinn  pro  1 hl  Kohle  3,.53  kg. 

Die  vergleichende  Zusammenstellung  der  Be- 
triebsresultate aller  Etablissements  ergibt  folgendes 
Bild: 

Gasproduction  sfimmtlicher  28  Gasanstalten  im  Be- 
triebsjahre 1885  5582443  cbm 

Gasproduction  sammtlicher  23  Gas- 
anstalten im  Betriebsjahre  1884  . 5326311  > 

Mithin  absolute  Zunahme  2.56  132  cbm 
oder  4,81»/«. 

Die  Gesammtproduction  von  1885  entfiel  auf 
Strassenbeieuchtung  . . 796  746  cbm  = 14,27 »,» 

private  und  öffentliche  Ge- 
bäude etc 418!t396  . ^75,05»/. 

technische  Zwecke  . . . 208 144  » =3,73 »/« 

Scibstvorbraueh  ....  46438  i = 0,83»/« 

Verlust  etc 341 720  • = 6,12»/* 

5582443  cbm  = 100  »/« 
Die  Gesammtflammenzahl  betrug: 

Ende  1885:  3969Strassen!  76750 Privatfl.  =80719F! 
. 1884:  3624  . 72738  . =76362  . 


Zunahme:  3458trassen!  4012 Privatfl.  = 4367F! 

Der  Kohlenverbranch  war  in  Summa  239  984  h! 
Derselbe  vertheilt  sich  auf: 

8652010  westphälische 
50013  > sächsische 

oberachlesische 
niederschlcsische 
böhmische 
aus  dem  Saargebiet 
böhmische  Zusatzkohle. 


15  707 
17627 
417.56 
15732 
7629_ 
239984  hl 
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Der  Durchschnittspreis  pro  1 hl  Kohle  betrug 
1 >1.  24,54  Pf.  gegen  1 M.  23,11  Pf.  im  Vorjahre. 

Aus  1 hl  Kohle  wurde  eine  durchschnittliche 
(^iisausbeute  von  23,26  cbm  eiriclt,  gegen  22,U6cbm 
im  Vorjahre. 

Der  Cokegewinn  war  dom  Volumen  nach  im 
Durchschnitt  131,9®, o der  verwertheten  Kohle 
gegen  132,77  ®/o  im  Jahre  vorher. 

Es  wurde  für  Coke  ein  durchschnittlicher  Ver- 
kaufspreis eraielt  von  55,87  Pf.  pro  1 hl  gegen 
5«, 81  Pf.  1884. 

Die  Retortenfeuerung  stellte  sich  pro  1 hl  Kohle 
auf  0,6  hl  Coke  gegen  0,64  bl  im  Vorjahre. 

Der  Theergcwinn  aus  1 hl  Kohle  war  im  Durch- 
schnitt 4,19  kg  gegen  4, .52  kg  1884. 

Der  Theerverkauf  erzielte  einen  Durchschnitts- 
preis pro  100  kg  von  M.  4,82  gegen  M..5,55  im 
Vorjahre. 

Die  im  Laufe  des  verflossenen  Geschäftsjahres 
vorgenommenen  Neu-  und  Vergrössenmgsbauten 
haben  eine  Erhöhung  der  Bauconti  von  M.  461385 
veranlasst. 

Aschcrsleben : für  theilweise  Erweite- 
rung der  Betriebseinrichtung,  für 
Bau  eines  Schuppens',  Rohrver- 
längemngen  und  Erweiterungen 
u.  A ufstellung  von  Strassenlaternen  M.  7914,10 


Bitterfeld : fQr  Ruhrverlängerungen 
und  Aufstellung  von  Strassenlater- 
nen   3842,49 

Possneck:  für  Umfriedigung  und 
Pflasterung  des  (irundstfli  ks,  Kohr- 
verlängerungen  und  Aufstellung 

von  Strassenlaternen • 12692,91 

Schncidemühl : für  Rohrauswechse- 
lungen > 214.5,91 


Lindenao:  für  Grundstückszukanf, 

Aufführung  einer  Umfriedigungs- 
maucr,  Completlrung  der  neuen 
Betriebseinriebtung,  Bohrauswech- 
selungen und  Aufstellung  von 

Strassenlaternen 22031,77 

Sellerhausen:  für  Ausdehnung  des 
Rohrnetzes  auf  die  Orte  Neustadt 
nnd  Ober-Reudnitz  und  für  Auf- 
stellung von  Strassenlaternen  . . > 35104,23 

Kissingen:  für  vergrOsserte  Conden- 
sations-  und  Beinigungseinrichtung 
nnd  Aufstellung  von  Strassen- 

latemen » 6367,12 

Gohlis : für  Verlängerung  und  Erwei- 
terung des  Rohrnetzes  in  Eutritzsch  | 

und  MOckem  und  für  Aufstellung  I 

von  Strassenlaternen 6642,28  [ 


Pilsen:  für  den  Bau  der  neuen  Be- 
triebsanlage, für  Rohmetzeiweite- 
rungen  und  Verlängerungen  und 
für  Aufstellung  von  Strassenlater- 
nen   M.  248  263,14 

Warnsdorf;  für  Erbauung  eines  Be- 
amtenwohnbauses,  für  Betriebs- 
und Rohmetzerweiterungen,  sowie 
auch  für  Aufstellung  von  Laternen  > 31850,63 

Komotaii:  für  vergrOsserte  Conden- 

sationsanlage  etc 4724,87 

Viersen : für  Completirung  der  Be- 
triehsanlage,  Rohmctzverlängerun- 
gen  und  Auswechselungen  und  für 
Aufstellung  von  Strassenlaternen  > 70 155,94 

COstrin ; für  Verlängerung  des  Rohr- 
netzes etc > 3980,17 

Die  übrigen  Gasanstalten  für  verschie- 
dene Neuerungen  an  den  resp. 

Rohrnetzen,  sowie  auch  für  Auf- 
stellung von  Strassenlaternen  . . > 6669,44 

Znsammen  M.  461  385,00 

Zusammenstellung  der  Specialabsclilüssc 

der  dreiundzwanzig  Gasanstalten. 


Spscialkilanz-Conto. 

Debet. 

An  Kassa-Conti M.  18.526,78 

> Betriebsutensilien-  uiidUnkosten- 

ConÜ 8724,00 

An  Beleuehtungsutensilien-  und  Un- 

kosten-Conti » 581,74 

An  Gaskohlen  Conti , für.  vorräthige 

31755  hl  Kohlen 39605,30 

An  Mobilien-Conti » 8425,91 

> Reinigungsmaterialien-Conli . . > 1 478,50 

» GasConti 147429,09 

> Coke-Conti 15025,08 

» Theer-Conti > 14599,07 

» Magazin-  und  Werkstatt-Conti  . • 124721,82 

> Conti  der  vermietheten  Privat- 
einrichtungen   » 23291,12 

An  Oefennuterhaltungs  Conti  . . . • 7554,92 

> Bau -Conti,  für  den  Ankaufs- 

resp.  Bauwerth  der  Anstalten  • 5402535,13 

An  Steuern- und  Vcrsichonmgs-Conti  » 4783,20 

> Conti  diverser  Debitoren  . . . • 42746,03 

M.  5860077,72 

Credit. 

Per  Conti  diverser  Creditoren  . . M.  131760,64 

. Pacht-Conti 5774,72 

» Amortisations- Conto,  für  die 

Gasanstalt  Suhl > 21841,17 
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Per  Conti  der  Hauptkasse  der  Thü- 
ringer Gasgesellschaft,  für  die 
zum  Ankauf  bzw.  Bau  und  Betrieb 
der  Gasanstalten  verausgabten 
Summen : 

Saldi  pro  31.  Deceraber  1S85 

M,  518644r),l.‘l 

Bruttoüberschuss  aus  liem  Be- 
triebe der  Anstalten 

M.  f)1426ü,06  ^5700711,19 

M.  68(>0077,72 


Sperial-Oewinn-  und  Verlust-Conto. 


Debet. 


An  Betriebsarbeiterlohn-Conti 
I Latemcnwttrterlohn-Conti  . . . 

> Salair-Conti 

» Betriebsutensilien- undllnkoeten- 
Conti,  für  10°/«  Abschreibung,  für 
Reparaturen  der  Betriebswerk- 
zeuge, sowie  für  Betriebsunkosten 
An  Beleuchtungsutensilien-  und  Un- 
kosten - flonti , für  Unkosten  und 
lO’lo  Abschreibung  von  den  Ge- 
rttthschaften 


M.  76281,97 
. 17085,49 

. 69071,51 


. 8803,28 


> fl  668,60 


An  Reparatur -Conti,  für  Reparatur 


und  Unterhaltung  der  Gebäude 

und  Apparate  etc • 41405,08 

An  Generalunkosten  - Conti , für  die 
gesammten  Comptoirunkosten,  für 
Beleuchtung,  Heizung,  Insertionen, 

Porti  etc.  der  Anstalten  . • 19694,83 

An  Steuern-  und  Versichemngs-Conti  » 30542,48 

> Gaskohlen -Conti,  für  239984  hl 
Kohlen  . * 298883,90 


An  Mobilien-Conti,  für  Abschreibung 
von  dem  Werthe  der  Comptoir- 
einrichtungen   » 826,98 

An  Reinigungsmaterial  Conti,  für  die 
Kosten  der  Reinigung  des  Gases, 
nach  Abzug  von  Einnahmen  . . » 2426,23 

An  Rctortenfeuerungs-Conti,  für  die 
zur  Unterfeuerung  der  Retorten- 
öfen verbrauchten  143544  hl  Coke  • 78283,46 


An  Ocfenunterhaltungs  ■ Conti,  für 
Unterhaltung  und  Neubau  von 

Retortenöfen 

An  diverse  Conti , für  Special- 
abschreibungen, contractliche  Ab- 
gaben, Platzmiethcn  und  Verlust 

an  Aussenstanden  etc 

An  Pacht -Conti,  für  Pacht  an  die 
Städte  Neustadt,  Malstatt-Burbach 

und  Torgau 

An  Amortisjitions-Conto  für  die  Gas- 
anstalt Suhl,  für  Amortisations- 

ratc  pro  1885  

An  Hauptkasse  der  Thüringer  Gas- 
gesellschaft, für  die  üewinnsaldi 
der  Anstalten 


. 34  626,68 

. 7a33,53 

. 35701,70 

> 694,05 

. 514266,06 


M.  1241295,83 


Credit. 


Per  Gas 

> Coke  .... 

> Graphit  . . . 

> Thecr  .... 

1 Ammoniakwasser 

« Magazin-  und  Werkstatt -Conti, 

für  den  (iewinn  an  ausgefOhrten 

Privateinrichtungen 

Per  Conti  der  vermietheten  Privat- 
einrichtungen , für  den  Gewinn- 
Oberschuss  nach  Abschreibung  der 
Werthverminderung 


für  Ein- 
nahmen 
auf  diesen 
Conti 


M.  969201,08 
. 1768.^4,15 

> 1444,15 

, 48401,32 

. 3727,86 


. 37071,12 


. 1960,90 


Per  diverse  Conti  für  Fdnnabmen 
aus  Verpachtungen,  (iewinn  an 
öffentlicher  Oelbeleuchtung  etc.  . ^ 2635,25 

M.  1241^5,83 

KaissrslauterR.  (Neue  Gasanstalt.)  ln  der 
< ieneralversammlung  der  Actionäre  am  17.  März 
wurde  die  Erweiterung  des  Gaswerkes  bzw.  der 
Neubau  einer  Gasanstalt  (vgl.  d.  Journ.  1886 
No.  6 8.  186)  genehmigt  und  für  die  Ausführung 
dem  Aufsichtsrath  die  weitgehendsten  Befugnisse 


crtheilt.  In  diesem  Jahre  sollen  nur  der  Gas- 


behälter und  der  Ezhaustor  mit  Motor  fertig  ge- 
stellt werden,  um  das  Gas  am  Tage  in  den  ersteren 


zu  drücken  und  abends  nach  der  Stadt  abzugeben. 

Paasau.  (Wasserversorgung.)  Die  seit 
langen  Jahren  geplante  Wasserleitung  für  unsere 
Stadt  soll  demnächst  zur  Ausführung  kommen. 
Das  kgl.  technische  Büreau  für  Wasserversorgung 
im  bayerischen  Staatsministcrium  des  Innern  hat 
die  Pläne  entworfen  und  vor  kurzem  die  Ein- 


ladungen zur  Submission  auf  die  Ausführung  der 
Arbeiten  ergehen  lassen.  Das  Wasser  wird  durch 
Quellen  des  Nauberger  Waldes,  eines  Höheuzuges 
westlich  vom  Inn,  geliefert  und  in  Hochresorvoiren 
gesammelt.  Nach  dem  Voranschlag  belaufen  sich 
die  Kosten  für  die  Wasserleitung  auf  M.  550000. 
Nach  den  uns  zugehenden  Mittheilungen  ist  der 
Firma  Joss  Söhne  & Co.  in  London  die  Liefe- 
rung und  Verlegung  der  Röhren  ül>ertragen  worden. 

Wesel.  {Wassertarif)  Der  Tarif  für  die 
Wasserentnahmeaus  der  im  Bau  begriffenen  Wasser- 
leitung ist  wie  folgt  festgestellt  worden; 

Die  Berechnung  erfolgt  pro  Cubikmeter,  und 
zwar  nach  den  von  der  Verwaltung  des  Wasser- 
werks gelieferten  Wassermessem  Der  Preis  ist 
feslgesctzt  pro  Cubikmeter  auf  15  Pf.  bei  Entnahme 
bis  zu  1000 cbm,  14  Pf.  bis  zu  5000 cbm,  13  Pf. 
bis  zu  lOOOOcbm,  12  Pf.  bei  Entnahme  von  mehr 
als  lOOOOcbm.  Jeder  Hauseigenthümer,  welcher 
den  Anschluss  an  die  Wasserleitung  erreicht  hat, 
ist  verpflichtet,  bei  einem  für  die  Gebäudesteuer 
ermittelten  Nutzungswerth  bis  M.  3(X)  M.  10,  bis 
M.  1000  M.  20,  über  M.  1000  M.  30  als  Minimum 
jährlich  zu  zahlen. 
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Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern. 


ISei-iolit 

über  die  I.  Versammlung  des  Vereins  in  München 

am  27.  April  1880. 

Zu  der  atii  ‘J7.  April  festgesetzten  (ieneralversaintnlung  des  Vereins  bayerischer  Gas- 
und  VVasserfacIimünner  halte  der  Vorstand  am  12.  April  Einladung  nach  Münciien  ergehen 
la-ssen.  Die  erste  Sitzung  der  Section  VII  der  Berufsgonossenschaft  der  Gas-  und 
Wasserwerke  (Bayern  mit  Ausschluss  der  Pfalz)  war  für  den  2H.  April  anheraumt. 

Schon  am  Vorabend  hatte  sich  eine  grosse  Anzahl  Mitglieder  un<l  Gäste  im  Restau- 
rant des  Hotels  >Deutscher  Kaisert  eingefunden,  wo  sie  von  den  Müncliener  Collegen  auf 
das  Freundlichste  hegrüsst  wurden. 

Am  27.  April  vonnittags  8 Uhr  versammelten  sich  die  CoUegen  im  Installationslokale 
der  Münchener  Gasheleuchtungsgesellschaft  in  der  Salvatorstrassi*  zur  Besichtigung  der  dort 
aufgestellten  Beleuchtungs-,  Heiz-  und  Kochapparate.  Die  vorzügliche  t.'onstruction  der 
Gas-Kochherde  des  Herrn  Director  Isler  in  Winterthur  fand  allgemeine  Anerkennung; 
grosses  Interesse  erregte  aucli  ein  im,  Betriebe  hefmdliclier  Badwas-scrofen  von  Ho  üben 
Sohn  in  Aachen.  Daneben  fanden  sich  Af>parate  mit  Wobhe-Brennern  von  Schulz-Sackur 
in  Berlin,  ferner  von  Schaffer  & Walker  in  Berlin  und  von  einigen  französischen  Firmen. 
Verschiedene  Neuerungen  an  Gas- Kochapparaten  scheinen  besonders  zweckmässig  und  werden 
dazu  beitragen,  eine  grössere  Verwendung  des  Leuchtgases  für  Koch-  und  Heizzwecke  au- 
zuhahnen. 

Besonderes  Interesse  erregten  ferner  die  Wenham-Lampen. 

Kurz  vor  9 Uhr  begab  inan  sich  zum  Kunstgewerbehaus,  in  dessen  prächtig  ausge- 
statteteiu  Saale  ohenfdls  eine  kleine  Ausstellung  von  Neuerungen  im  Fach  veranstaltet  war. 

Unter  anderem  sind  zu  erwähnen;  ein  Iiijector  zur  Theerfeuerung  für  Rctortenöfen  von 
Gehr.  Körting  (Hannover),  ferner  zwei  Gasmesser  vonWybow  in  Brüssel  zur  getrennten 
Messung  des  Tag-  und  Naciitconsums ; Experimentir-Gasmesser  aus  der  Gasmesserwerkstatt 
der  Gasanstalt  München  mit  zweckmässigen  Neuerungen,  Apparate  naeli  Dr.  Bunte  zur  Gas- 
analyse; Breyer’sehe  Mikromembranfilter  für  Klärung  von  Wasser,  Filtrirung  von  gebrauchtem 
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Maschinenöl  und  anderen  Flüssigkeiten.  Pläne  der  Münchener  Generatoröfen  und  eine 
grosse  Anzahl  von  Situations-  und  Detailplänen  der  Kanalisation  Münchens  waren  ini  Sajile 
aufgehängt. 

Die  Präsenzliste  ergab  die  Anwesenheit  von  37  Thcilnehmern. 

Um  i)  Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende,  Herr  .lansen  (Augsburg),  die  Sitzung  mit  einer 
Begrü.ssung  der  erschienenen  Collegen  und  ertheilte  Herrn  Generaldirector  Dr.  Schilling 
da.«  Wort. 

Herr  Dr.  Schilling;  Meine  Herren!  Erlauben  Sie  mir,  dass  ich  Sie  namens  Ihrer 
Münchener  Collegen  herzlich  willkommen  heisse! 

Der  heutige  Tag  erinnert  mich  an  einen  anderen  Tag,  der  jetzt  nahezu  27  .Jahre  hinter 
uns  liegt:  an  den  21.  Mai  IH.V.t,  Damals  sass  in  Frankfurt  a.  M.  ein  kleiner  Kreis  von 
t'ollegen  beisammen,  um  zum  ersten  Male  eine  Vereinigung  von  Gasfachmännern  zu  bc- 
thätigen.  Es  war  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  überhaupt  der  erste  Versuch , eine 
solche  Vereinigung  zu  Stande  zu  bringen.  Aus  jenem  kleinen  Kreise  ist  im  Laufe  der  Zeit 
unser  grosser,  mächtiger  Hanptverein  erwachsen,  dem  sich  nicht  nur  eine  Anzahl  Zweig- 
vereine angeschlossen,  sondern  auch  im  Ausland  viele  ähnliche  Vereine  nachgebildet  haben. 
Wenn  wir  uns  in  die  Zeit  des  .Jahres  1859  zurückversetzen,  so  bietet  sich  uns  ein  ebenso 
eigenthümliches  wie  erfreuliches  Bild. 

Damals  war  unser  Fach  noch  wie  eine  gcheimnissvolle  Burg,  zu  der  nur  wenig  Ein- 
geweihte den  Schlüssel  hatten,  die  Vertreter  des  Faches  waren  noch  halbe  Zauberer,  und 
wenn  ein  Dritter  den  Eintritt  versuchen  wollte,  .so  scholl  ihm  ein  feierliches  »Zurück«  ent- 
gegen. .Man  stand  sich  persönlich  verschlossen  und  misstrauisch  gegcnülier.  Jeder  glaubte, 
seine  Geheimnisse  nicht  sorgfältig  genug  hüten  zu  können,  ein  Verkehr,  wenigstens  ein 
geistiger,  fand  nicht  statt.  Wer  von  uns  in  jenen  Zeiten  seine  Carriere  als  Gasfachmann 
begonnen  hat,  der  weiss  von  den  damaligen  unheimlichen  Verhältnissen  zu  erzählen  und  von 
den  Schwierigkeiten,  die  er  zu  überwinden  hatte,  um  selbst  in  den  Kreis  der  Hexenmeister 
einzudringen.  Wie  ist  das  Alles  im  Laufe  der  Zeit  so  ganz  anders  geworden ! 

Heute  sind  die  Zauberburgen  gefallen  und  statt  ihrer  offene,  freundliche  Stätten  ent- 
standen, die  unter  einander  in  der  vielfältigsten  Verbindung  stehen.  Die  Fachgenossen 
leben  in  freundschaftlichem  Verkehr  und  arljeiten  gemeinschaftlich  an  der  wissenschaft- 
lichen und  praktischen  Ausbildung  des  Faches.  Wer  sich  heutzutage  für  die  Gasbeleuchtung 
interessirt,  findet  überall  das  freundlichste  Entgegenkommen,  und  der  junge  Techniker,  der 
sich  heute  dem  Fache  widmen  will,  hat  reiche  Gelegenheit,  sich'  die  nöthigen  praktischen 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  zu  erwerben.  Welchen  Umständen  verdanken  wir  diese  erfreu- 
liche Wandlung?  Nicht  zum  geringsten  Theile  verdanken  wir  sie  der  Ausbildung  unseres 
VereinslelH*ns.  Nachdem  einmal  der  persönliche  Verkehr  unter  den  Fachgenossen  einge- 
leitet war,  kam  man  sehr  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  eigentlich  Niemand  in  der  Welt 
weniger  Ursache  hat  geheimnissvoll  zu  sein  als  der  Gastechniker,  das«  Jeder  vom  Anderen 
lernen  könne,  und  dass  jeder  Austausch,  jede  gemeinschaftliche  Arbeit  dem  Ganzen  und 
damit  auch  wieder  jedem  Einzelnen  zu  Gute  kommt.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  wenn 
ich  der  Thätigkeit  des  Vereins  und  dem  Einfluss,  den  derselbe  auf  unser  Fach  gehabt  hat, 
im  Einzelnen  nachgehen  wollte.  Ich  will  nur  an  zwei  Momente  erinnern,  wo  sich  die  Be- 
deutung des  gemeinschaftlichen  Zusammenwirkens  in  hervorragender  Weise  fruchtbar  er- 
wiesen hat. 

Es  ist  vielleicht  ausser  mir  noch  einer  oder  der  andere  unter  uns,  der  am  21.  Mai  18G(> 
auf  der  zweiten  Vereinsversammlung  in  Nürnberg  zugegen  war.  Damals  wurde  die  Bewegung 
für  Ermä-ssigung  der  Kohlenfrachttarife  wachgerufen  und  die  Devise  ausgegeben  »Ein  Pfennig 
pro  Centner  und  Meile«.  Diese  Agitation  wurde  alsbald  von  der  gesammten  deutschen  In- 
ilustrie  aufgenommen  und  war  von  eingreifendem  Erfolg  begleitet;  die  Erleichterung, 
welche  die  Industrie  seitdem  aus  der  Ermässigung  der  KohlenfrachU'ti  genies.st,  datirt.  von 
jener  Versammlung  her. 
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Ein  anderer  Vorgang  datirt  aus  dem  Jahre  1877.  Auf  der  Versammlung  in  Leipzig 
am  5.  Juni  1877  wurde  eine  Commission  niedergesetzt  und  mit  den  erforderlichen  Mitteln 
ausgerüstet,  um  mit  Herrn  Dr.  Bunte  systematische  Versuche  über  die  J^eistungsfähigkeit 
der  Generatoren  zur  Ausführung  zu  bringen.  Diese  Arbeiten  haben  das  Wesen  der  Gas- 
feuerung zum  Verständniss  gebracht  und  so  die  Grundlage  abgegeben  für  den  wichtigsten 
technischen  Fortschritt,  den  wir  seit  langen  Jahren  in  unserem  Fache  erzielt  haben.  Wenn 
die  heutigen  Generatoröfen  eich  auch  in  ihrer  Construction  mehr  oder  weniger  von  einander 
unterscheiden ; für  ihren  Werth  sind  die  Grundsätze  maassgebend,  welche  durch  die  Arbeiten 
des  Vereins  aufgestellt  worden  sind.  Auch  im  Auslande  haben  diese  Arbeiten  in  hohem 
Maasse  Würdigung  gefunden;. es  muss  uns  mit  einem  gewissen  Stolz  für  unseren  Verein 
erfüllen,  wenn  ein  amerikanischer  Gasingenieur,  der  im  Sommer  1881  den  Continent  bereiste, 
als  Resultat  seiner  Studien  die  Ueberzeugung  mit  nach  Hause  brachte ; »Althougli  the  Paris 
Works  used  generator  and  recuperative  furnaces  many  years  before  any  German  works,  yet 
it  is  to  Gcrmany,  that  we  now  have  to  turn  for  the  most  careful  experiments  on  the 
subject,  and  the  most  clTicient  application  of  the  principles  discovered.c 

So  hat  sich  der  Verein  zum  Segen  unseres  Faches  entwickelt  und  ist  zu  einer  Insti- 
tution geworden,  die  sozusagen  den  Mittelpunkt  sowohl  für  unsere  wissenschaftlichen  und 
praktischen  Bestrebungen,  wie  für  unseren  persönlichen,  freundschaftlichen  Verkehr  bildet. 

Mit  der  Entwicklung  unseres  Vereinslebens  hängt  aber  auch  die  Bildung  der  Zweig- 
vereine zusammen,  welche  sich  dem  Hauptvereine  nach  und  nach  angeschlossen  haben,  und 
eine  weitere  Ausbildung  desselben  darstellen.  Auf  den  Versammlungen  des  Hauptvereins, 
zu  denen  sich  die  Fachgenossen  von  ganz  Deutscliland  zusammenfinden,  werden  naturgemiiss 
meist  Fragen  von  allgemeinem  Fachinteresse  behandelt ; der  Rahmen  der  Verhandlungen 
entspricht  dem  Umfange  des  Vereins.  Nun  gibt  es  aber  eine  Menge  mehr  lokaler  Fragen, 
die  sich  besser  zur  Besprechung  im  kleineren  Kreise  eignen,  die  ein  besonderes  Interesse 
für  solche  Fachgenossen  haben,  welche  unter  gleichen  oder  ähnlichen  Verhältnissen  arbeiten. 
Das  Bedflrfniss,  auch  intimere  Gegenstände  zu  behandeln,  hat  zur  Bildung  der  Zweigv'creinc 
geführt,  die  dann  wieder  organisch  mit  dem  Hauptverein  in  Verbindung  stehen. 

Der  älteste  Zweigv'erein  ist  der  Verein  pfälzischer  Giusfachmänner,  jetzt  »Mittelrhei- 
nischer Gasindustrievereint ; er  datirt  vom  15.  Mai  1881,  wo  er  zu  Neustadt  a.  II.  ins 
Leben  trat. 

Dann  folgte  der  Verein  der  Fachgenossen  aus  Niedcrschlcsien  und  der  Niederlausitz, 
der  ani  23.  Mai  1867  in  Görlitz  gegründet  wurde;  weiter  als  dritter  der  am  5.  Januar  1873 
zu  Düsseldorf  gegründete  Verein  von  Gasfaclimänncrn  Rheinland-Westfalens. 

Als  vierten  Zweigverein  dürfen  wir  den  am  18.  Mai  1873  in  Bern  coustituirten 
schweizerischen  Verein  betrachten,  da  die  schweizerisclien  Fachgenossen  stets  treu  zu  uns 
gehalten  haben. 

Am  21.  Juli  1873  bildete  sich  der  Gasfachmännerverein  der  Provinzen  Preussen,  Posen 
und  Pommern,  jetzt  »Baltischer  Verein»  zu  Elbing  als  der  fünfte;  dann  der  »Sächsisch- 
Thüringische  Gasfachmännerverein»  als  der  sechste  und  der  »Gasfachmännerverein  der  Provinz 
Brandenburg»  etc.  am  5.  Juli  1879  zu  Eberswalde  als  der  siebente. 

Endlich  will  ich  noch  der  beiden  befreundeten  Vereine  Erwähnung  thun,  die  sich 
neuerdings  in  dem  benachbarten  Oesterreich-Ungarn  gebildet  haben.  Am  13.  September  1881 
entstand  zu  Wien  der  »Verein  der  Gasindustriellen  in  Oesterreich-Ungarn»  und  am  7.  Mai  1882 
in  Prag  der  »Verein  für  Gasindustrie  und  Beleuchtungswesen  in  Böhmen». 

Zu  diesen  gesellt  sich  nun  als  zehnter  Zweigvercin  unser  bayerischer  Verein,  der  heute 
zu  seiner  ersten  Versammlung  zu.sammcntritt. 

Wenn  man  die  seitherigen  Verhandlungen  der  Zweigvereine  durchgeht,  so  findet  man 
die  Thatsache  bestätigt,  dass  sie  einen  lokalen  Charakter  tragen.  Und  so  werden  und  sollen 
auch  unsere  Verhandlungen  eine  lokale  Farbe  bekommen.  Wir  bayerischen  Collegen  ar- 
beiten in  mancher  Beziehung  unter  anderen  Bedingungen  wie  unsere  übrigen  deutschen 
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Fachgenossen.  Ich  weise  nur  auf  die  Waiil  unserer  Rohmaterialien  und  auf  die  Vcrwerthung 
unserer  Nebenproducte  hin.  Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  unsere  Kohlen  aus  der  Nähe  zu 
beziehen  wie  die  Sachsen,  die  Schlesier,  die  Westfalen  und  die  Pfälzer.  Wir  sind  zwischen 
die  Saarbrücker,  Zwickauer  und  böhmischen  Kohlen  gestellt,  und  das  Werth-  und  Preisver- 
hältniss  derselben  hat  für  uns  eine  ganz  andere  Wichtigkeit  wie  für  Andere.  Der  Absatz 
unserer  Coke  als  Hausbrand  ist  bei  uns  selbst  im  eigenen  Lande  sehr  verschieden,  je  nach- 
dem die  einzelnen  Ortschaften  ihrer  I-age  nach  mehr  oder  weniger  an  fossile  Brennniati'- 
rialien  gewohnt  sind.  Hier  in  München  z.  R.  hat  e.s  langjährige  Mühe  und  Aufmerksamkeit 
gebraucht,  bis  es  einigermaassen  gelungen  ist,  das  Publikum  von  den  Vortheilen  der  Coke- 
heizung zu  überzeugen.  Ja  es  gibt  heute  noch  manche  Hausbesitzer,  die  es  ihren  Miethern 
zur  Bedingung  machen,  dass  sie  keine  Coke  heizen  dürfen.  Die  Verarbeitung  des  Ga-swassers 
ist  hier  in  München  viele  Jahre  lang  auf  unüberwindliche  Hindernisse  gestossen  und  wir 
sind  lange  Zeit  gezwungen  gewesen,  unser  gesammtes  Wasser  durch  die  ganze  Stadt  in  die 
Isar  abzufflhren,  während  man  an<lerswo  aus  der  ^Vrarbcitung  dieses  Nebenproductes  grossen 
Nutzen  zog.  Auch  mit  der  Verwendung  dos  Gases  selbst  sind  wir  zum  Thcil  noch  viel 
ungünstiger  daran  als  die  Collegcn  in  anderen  Gegenden  Deutschlands.  Das  Bedürfniss 
nach  Licht  ist  hier  noch  verhältnissmässig  gering  entwickelt  und  die  Mittel,  die  man 
anderswo  mit  Erfolg  anwendet,  um  den  Gasconsum  zu  heben,  h:iben  für  unsere  Verhältnisse 
theilweise  noch  keine  Bedeutung.  Es  gibt  eine  Menge  Verhältnisse,  die  sich  nur  zur  Be- 
sprechung im  engeren  Kreise  eignen;  über  die  aber  klar  zu  sein  für  uns  von  der  grössten 
Wichtigkeit  ist,  da  mit  ihnen  der  Erfolg  unserer  geschäftlicJien  Maassregeln  zusummenhängt, 
und  die  Stellung,  die  wir  unseren  anders  situirten  deutschen  Collegen  gegenüber  cinzu- 
nehmen  haben. 

Ich  mu.ss  mich  hier  auf  diese  wenigen  Andeutungen  beschränken,  um  Ihre  kostbare 
Zeit  für  die  Verhandlungen  niclit  weiter  in  Anspruch  zu  nehmen,  nur  einen  Gedanken  bitte 
ich  noch  anregen  zu  dürfen,  den  ich  so  recht  eigentlich  als  persönliche  Lieblingsidee  mit 
in  die  erste  Vcrssimmlung  bringe.  Ich  habe  in  neuerer  Zeit  Veranlassung  und  Gelegenheit 
gehabt,  die  Geschichte  der  Gasl>eleuchtung  Münchens  aus  den  Akten  zu  studiren,  und  zwar 
nicht  nur  die  Entwicklung  seit  dem  Bestehen  der  Gasanstalt,  sondern  ihre  Vorgeschichte. 
Und  Sie  glauben  nicht,  wie  interessant  gerade  diese  Vorgeschichte  ist!  Während  die  jetzige 
Gasanstalt  erst  im  Herbst  1850  eröffnet  wurde,  datiren  die  ersten  Anregungen  zur  Ein- 
führung der  Gasbeleuchtung  schon  aus  dem  Jahre  1K15.  Und  während  dieser  zwischen- 
licgenden  35  Jahre  hat  die  Frage  nicht  etwa  geruht;  iin  Gegentheil,  sie  ist  fast  unausgesetzt 
Gegenstand  der  interessantesten  V'crhandlungen  und  Untersuchungen  gewesen.  Männer  wie 
Baader,  Reichenbach,  Liebherr,  Velin,  Fuchs,  Fraunhofer  u.  A.  haben  sich 
mit  lebhaftestem  Interesse  um  die  Einführung  der  Gasbeleuchtung  bemüht,  und  schon  1817 
behauptete  Herr  v.  Baader,  der  einen  Gasaj)j)arat  in  Ix)ndon  gesehen  und  diesen  in 
Nyinphenhurg  nachgebildet  hatte,  es  sei  nun  gar  keine  Kunst  mehr,  die  Gasbeleuchtung  im 
Grossen  auszuföhren.  Bald  aber  traten  neue  Erfindungen  auf.  welche  die  Aufmerksamkeit 
namentlich  der  wis.senschaftlichen  Welt  auf  sich  zogen  und  für  München  deshalb  eine  be- 
sondere Bedeutung  zu  haben  schienen,  weil  sie  das  schwer  zugängliche  Rohmaterial  der 
Steinkohlen  entbehrlich  zu  machen  versprachen.  So  wunle  das  Bessere  der  Feind  des  Guten. 
Da  kam  zuerst  das  Taylor’sche  üelgas,  dessen  sanitäre  Eigenschaften  hoch  gerühmt  wurden, 
das  portative  Oelgas,  bei  dem  die  lästigen  Rölirenleitutigeu  überflüssig  wurden,  das  Ijeuchtgas 
aus  Torf,  also  aus  einem  Material,  das  sich  in  der  Nähe  von  München  in  ausgedehnten 
laigern  findet,  das  Wa-ssergas  von  Selligue,  für  dessen  Darstellung  man  den  bituminösen 
Mergel  am  Fusse  unserer  Alpen,  oder  gar  das  tjuirinus-Oel  von  Tegernsee  zu  verwenden 
hoffte  — kurz,  die  Gasbeleuchtung  musste  eine  .35 jährige  Prüfungszeit  durchmachen  und 
dabei  eine  Reihe  der  gründlichsten  und  strengsten  Examina  bestehen,  bis  es  ihr  vergönnt 
war,  dtm  öffentlichen  Dienst  des  städtischen  Beleuchtungswesens  zu  übernehmen.  Und  kaum 
war  sie  eingeführt,  so  entstand  ihr  in  der  Holzgasbeleuchtung  eine  neue  Rivalin,  die  ihre 
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Existenz  nocli  einmal  in  Frage  stellen  zu  wollen  schien.  Das  Studium  dieser  Verhältnisse 
i.st  nicht  nur  specicll  für  un.s  Münchener  von  Inh-resse,  sondern  es  liefert  uns  einen  werth- 
vollen Beitrag  zur  allgemeinen  Entwicklungsgeschichte  des  Beleuchtungswosens  in  Deutsch- 
lanil,  es  füllt  eine  Lücke  aus  in  unserer  deutschen  Culturgeschichte.  Die  Gasindustrie  bildet 
heute  einen  wichtigen  Factor  unseres  volkswirthschaftlichen  I^ehens;  zu  ihrem  vollen  Vor- 
sUindniss  gehört  wesentlich  auch  ein  klarer  Uehcrblick  über  ihre  Vergange-nheit,  und  diese 
Vergangenheit  bezieht  sich  nicht  nur  auf  die  Zeit  des  wdrklichen  Bestehen.«*  der  Gasanstalten, 
sondern  auch  auf  ihre  Entstehung,  auf  ihre  Vorgeschichte. 

So  bin  ich  zu  iler  Idee  gekommen,  dass  es  eine  schöne  Aufgabe  eines  Jeden  von  uns 
sein  würde,  wenn  er  sich  der  Mühe  unterzöge,  die  Geschichte  der  Entstehung  und  Ent- 
wicklung der  Ga.sbclcuchtung  in  seiner  Stadt  au.s  den  Acten  zu  erheben.  Ich  meine,  auch, 
gerade  in  dem  engeren  Kreise  unseres  Zweigx’ereins  würde  sich  eine  solche  Arbeit  verliiilt- 
nissmäs-sig  leicht  durchführen  lassen.  Wenn  meine  Idee  Ihren  Beifall  findet  und  Sie  das 
nächste  Vcrcinsjahr  dazu  benutzen  würden,  aus  den  maassgebenden  Acten  ilie  betreffenden 
Daten  auszuziehen,  so  könnten  wir  bis  zur  nächsten  Jahresversammlung  <las  .Material  für 
die  Geschichte  der  Gasbeleuchtung  resp.  des  Beleuchtungswesens  in  Bayern  gesammelt 
haben.  Eine  solche  Arbeit  würde  aber  gewiss  eine  ebenso  werthvollo  als  verdienstliche 
Erstlingsarbeit  unseres  Vereins  zu  bilden  geeignet  sein.  Ijingen  Aufschub  verträgt  die  Sache 
nicht;  d(mn  die  Zahl  der  Persönlichkeiten,  welche  die  Anfangszeiten  mit  durchlebt  haben, 
schmilzt  mit  jedem  Jahr  mehr  und  mehr  zusammen,  und  auch  von  den  alten  Acten  geht 
nach  und  nach  Manches  für  immer  verloren. 

Ich  wollte  mir  nur  erlauben,  diese  Lieblingsidee  von  mir  hier  anzuregen;  c.s  würde 
mir  eine  grosse  Freude  sein,  wenn  Sie  auf  dieselbe  eingehen  und  sie  zur  Ausführung  bringen 
möchten.  Jetzt  aber  werden  sie  die  Verhandlungen  Ihrer  ersten  Versammlung  beginnen, 
und  ich  heisse  Sie  namens  Ihrer  Münchener  Collegen  nochmals  herzlich  willkommen  mit 
dem  W'unsche,  dass  der  Erfolg  der  heutigen  Verhandlungen  Sie  in  jeder  Bezieliung  zufrieden- 
stellen möge. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  GasglUhlicht  von  Dr.  Auer. 

In  No.  .3  d.  .Tourn.  (Jahrgang  1886  S.  65)  haben  wir  über  das  Incandescenzlicht  von 
Dr.  Auer  einige  kurze  Mittheilungen  gebracht  und  dabei  die  Vennuthung  ausgesprochen, 
dass  zur  Herstellung  der  Glühkörper  die  in  einigen  seltenen  Mineralien,  namentlich  im  Cerit 
vorkommenden  Erden:  Cer,  Lanthan  und  Didym,  neben  Zirkon  verwendet  werden.  Diese 
Vermuthung  wird  nun  vollkommen  bestätigt  durch  die  Angaben  in  den  Patenten  des  Herrn 
Dr.  Auer.  Das  Journal  des  usines  ä gaz  ist  in  der  Lage,  nach  dem  französischen  Patente 
No.  172064  vom  1.  November  1885  Zeichnung  und  Beschreibung  des  Auerbrenners,  sowie  die 
hauptsächlich.sten  Patentansprüche  mitzutheilen,  die  wir  nach  unserer  (iuclle  nachstehend 
reproduciren. 

Die  Lampe,  welche  in  Fig.  138  abgebildet  ist,  setzt  sich  zusammen  aus  einem  gewöhn- 
lichen Bunsenbrenner,  dessen  oberer  Thcil  von  einem  Mantel  umgeben  wird,  der  aus  einem 
besonders  präparirten  Wollen-  oder  Baumwollengewebe  hergcstellt  ist.  Dieser  Mantel  ist  etwa 
60  bis  70mm  lang  und  hat  eine  schwach  conische  Form;  er  wird  mittels  eines  Platindrahtes, 
welcher  den  oberen  Theil  umfasst  und  an  zwei  Stellen  an  dem  oben  zu  einem  King  ge- 
bogenen eisernen  Träger  befestigt  ist,  über  der  F'lamme  aufgehängt.  Der  nach  unten  gehende 
Stift  geht  durch  eine  am  Zuleitungsrohr  befestigte  Schraubenklemme,  an  der  die  ganze  Vor- 
richtung verstellt  werden  kann.  Wird  die  Lampe  angezündet,  so  erzeugt  sich  im  Innern 
des  Mantels  eine  sehr  hohe  Temperatur,  durch  welche  innerhalb  weniger  Secunden  <las 
Gewebe  zum  Weissglühen  gebracht  und  ein  Licht  erzeugt  wird,  das  sich  durch  seine  Ruhe 
und  seinen  Glanz  auszeichnet. 
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Theerfeaerung  fOr  Relortenöfen. 


Die  PateuUuiBprüche  des  Erfinders  in  No.  172064  des  fninzösisehcn  Brevets  vom 
November  1885  lauten  wie  folgt; 

1.  Die  Anwendung  eines  Glühkörpers  bei  Gasbrennern,  welcher  aus  einer  Coin- 
bination  der  Oxyde  von  Lanthan  und  Zirkon  oder  der  Oxyde  von  Yttrium 
und  Zirkon  hergestellt  sind. 

2.  Die  Ersetzung  der  Yttererde  durch  eine  Menge  Erbinerde,  welche  von  den 
übrigen  Erden,  welche  zu  dieser  Grujipe  von  seltenen  Elementen  gehören, 
befreit  ist. 

N MS  1 Ersetzung  des  Lanthanoxydes  durch  die  Oxyde  derjenigen  seltenen 

[ j n»  |j  Elemente,  welche  sich  im  Cerit  finden. 

4.  Die  vollständige  oder  theilweise  Ersetzung  der  Zirkonenle  durch  Magnesia. 

5.  Die  Herstellung  eines  Gewebes  von  Wolle  oder  Baumwolle  in  der  Form 
eines  durchbrochenen  Rohres  und  imprägnirt  mit  einer  Lösung  der  salpeter- 
sauren  oder  es.sigsauren  Salze  etc.  einer  der  ot)en  genannten  Mischungen, 
welches  Gewebe  bei  directer  Einäscherung  die  Erden  in  der  Form  des  ur- 
sprünglich vorhandenen  Gewebes  zurücklässt  und  dadurch,  ohne  besondere 
Manipulationen,  eine  vollständige  Einstellung  des  Brenners  mit  dem  Glüh- 
körper bewirkt. 

6.  Die  Anwendung  einer  anderen  Gestalt  des  Glühkörpers  als  die  röhrenför- 
mige, um  die  am  meisten  ausgesetzten  Theile  durch  eine  Lösung  von 
Magnesium-  oder  Aluminiuinnitrat  verstärken  zu  können. 

Wir  beschränken  uns  vorläufig  auf  die  Wiedergabe  der  vorstehenden 
Mittheilungen,  da  genauere  Angaben  über  Gasverbrauch,  Dauer  und  Leucht- 
kraft des  Brenners  bis  jetzt  nicht  vorliegen.  Die  Detjiils  des  eben  geschil- 
derten und  abgebildeten  Brenners  scheinen  nach  den  uns  gewordenen  Mit- 
theilungen  in  einzelnen  Punkten  inzwischen  verändert  und  verbessert  zu 
sein.  Da  voraussichtlich  in  nicht  allzuferner  Zeit  die  Brenner  zu  allgemeinem  Gebrauch 
in  den  Handel  kommen,  so  werden  wir  Gelegenheit  haben,  wieder  auf  dieselben  zurückzu- 
kummen. 


riß.  13«. 


Theerfeuerung  fUr  Retorlenöfen. 

Die  ausserordentlich  niedrigen  Theerpreise  haben  bekanntlich  viele  Gasanstalten  neuer- 
<lings  wieiler  zur  Einführung  der  seit  Jahren  aufgegebenen  Theerfeuerung  für  Retortenöfen 
geführt.  Um  die  sonst  mit  der  Theerfeuerung  verbundenen  Uebelstände  und  Belästigungen 
durch  heftige  Russentwicklung  etc.  zu  vermeiden,  ist  es  nothwendig,  den  Theer  vor  der 
V'erbrennung  möglichst  fein  zu  vortheilen  und  eine  möglichst  vollkommene  Vermischung 
der  Thcertheilchen  mit  der  Luft  zu  bewirken;  es  wird  dadurch  eine  rationelle  Verbrennung 
des  Theeres  mit  weisser  Flamme  und  eine  günstige  Ausnutzung  des  Heizwerthes  erreicht. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  die  Firma  Gehr.  Körting  in  Hannover  eine  Anordnung  empfohlen, 
bei  welcher  der  von  derselben  Firma  gebaute  Theer  zerstäub  er  zur  Anwendung  kommt, 
die  sich  durch  ihre  Einfachheit  und  Sicherheit  im  Betriebe  vortheilhaft  auszeichnet.  Die 
ganze  Einrichtung  ist  durch  Fig.  13'J  und  110  dargestellt.  Die  Vorrichtung  zur  Verbrennung 
des  Theeres  ist  sehr  solide,  ganz  aus  Eisen,  hergestellt;  der  eigentliche  Zerstäuber  besteht  im 
We.sentlichen  aus  einem  Rohr,  aus  welchem  der  von  oben  herabfliessende  Theer  in  dünner 
Schicht  vorne  auslliesst  und  hier  durch  einen  im  entsprechenden  Winkel  daraufstossenden 
Dampfstrahl  in  Atome  zerthoilt  und  mit  atmosphärischer  Luft  gemengt  in  den  Verbren- 
nungsraum eingeführt  wird.  Die  Zerstäubung  des  Theeres  durch  diese  Vorrichtung  ist  eine 
sehr  vollkommene. 

Die  Fig.  Ul'.t  zeigt  einen  mit  Theerfeuerung  versehenen  Retortenofen  im  Durchschnitt. 

Aus  der  Cisterue  C wird  der  zur  Verheizung  bestimmte  Theer  mittels  des  ebenfalls  von  der 
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Pimia  Körting  construirU-n,  mit  Dampf  hetrielienen  LuftsaugcappuratcH  in  den  Behiilter  S 
auf  den  Ofen  gehol>en.  Durch  die  dort  stattiindende  Erwärmung  wird  der  Theer  stets  dünn- 
llüssig  erhalten.  Von  da  fliesst  der  Theer  in  die  Fig.  140  gezeichnete  Vorrichtung.  Der 
Theer  tritt  aus  dem  Rohr  E in  den  an  der  Vorderwaud  des  Ofens  befestigten  Siebtopf  T,  in 
welcliem  sich  das  leicht  herau.snehmbare  und  zu  reinigende  Sieb  S befindet,  durch  welches 
alle  Unreinigkeiten  zurückgehalten  werden.  Aus  dem  Sicbtopf  fliesst  der  Theer  zur  Zufluss- 
düse A,  welche  je  nach  Bedarf  tnehr  oder  weniger  weit  aufgebohrt  wird.  Sollte  in  dieser 


Fl*.  133. 


Flg.  U«. 


Fig.  139.  CTheercysterne,  S Theergefftss,  L Luftsaiiger,  /)i  Danipf- 
rohr,  11,  E,  F,  Z,  D wie  Fig  110. 

Fig.  HO.  L LiiftdUse,  K Theerzuführmigsrohr,  T Sielitopf,  S Sieti  . 
in  dem  selben,  D Theerzuflussdüsc,  H Hülse,  Z Zerstäuber,  V Itei- 
nigungsdeckcl,  H Itoinigiingsnudel,  D Üainpfeiiitritt. 


engen  Oeffnung  trotz  des  Siebes  S eine  Verstopfung  eintreten,  etwa  nach  längerer  Betriebs- 
pause,  so  kann  man  dieselbe  leicht  reinigen,  ohne  den  A|iparat  deniontiren  zu  müssen,  in- 
dem man  die  Hülse  II  hinaufschiebt;  dadurch  wird  die  Düse  frei  und  kann  mittels  einer 
Nadel  von  unten  gereinigt  werden.  Aus  der  Düse  1)  tritt  der  Theer  in  den  Zerstäubungs- 
apparat .Z  (Fig  139);  dieser  wird  mittels  einer  kurzen  Düse  in  eine  Oeffnung  in  der  Stirn- 
wand des  Ofens  eingesetzt.  Durch  den  bei  D eintretenden  Dampfstrahl  wird  der  von  oben 
herabdiessende  Theer  ausserordentlich  fein  zerstäubt  und  ausserdem  noch  die  zur  X’erbrenn- 
ung  erforderliche  Luft  mit  grosser  Energie  angesaugt,  wodurch  eine  vorzügliche  Verbrenn- 
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Oonjbinirto  (’oko-  und  Thoerfcuerung  für  Gasgeneratoren. 


ung  erreicht  wird.  Zu  beiden  Seiten  des  Zerstäubers  sind  Schieber  angebracht,  durch  welche 
der  Luftzutritt  durch  L regulirt  werden  kann,  so  dass  weder  ein  zu  grosser  Uebcrschuss  ein- 
tritt,  noch  diis  Feuer  raucht.  Die  Regulirung  der  V'erbrennung  erfolgt  ferner  durch  das 
Dainpfventil  1).  Der  eigentliche  Zerstäuber  kann  während  dc>s  Betriebes  nach  Wegnahme 
des  Deckels  V niittols  der  Nadel  11  momentan  gereinigt  werden,  falls  dort  eine  Verstopfung 
cintreten  sollte,  die  sich  durch  ein  völliges  Verloschen  o<lcr  durch  geringere  Stärke  der 
Flamme  sofort  bemerkbar  macht. 

Nach  den  uns  vorliegenden  Mittheilungen  betrügt  der  Preis  eines  Theerzerstäubers  mit 
Luftdüse,  Siebtojrf  etc.  wie  in  Fig.  140  M.  66,  der  Preis  des  Zerstäubers  allein  aM.  25. 


Combinirte  Coke-  und  Theerfeuerung  für  Gasgeneratoren. 

In  d.  Journ.  ist  wiederholt  die  Frage  wegen  Verwendung  des  Theeres  zur  Gas- 
feuerung angeregt  worden,  und  gestatte  ich  mir,  hierüber  auf  Grundlage  stattgefundener 
Versuche  Folgendes  mitzutheilen.  Zunächst  kann  ich  sagen,  dass  es  möglich  ist,  ca.  4o"/» 
des  producirten  Theeres  in  rationeller  Weise  bei  der  Gasfeuerung  zu  verwerthen  und  weit 
besser  als  dies  früher  bei  den  alten  Feuerungen  der  Fall  war,  wo  die  Feuerstelle  zu  heiss, 
der  Theer  unvollkommen  verbrannt  oft  zum  Kamine  hinausgetrieben  wurde,  und  die  Feuerleute 
besonders  des  Nachts  den  Einlauf  beliebig  verstärken  konnten.  Diese  Uebclstände  lassen  sich 
bei  der  Gasfeuerung  vermeiden,  wenn  man  den  Thoereinlauf  so  anbringt,  dass  der  Theer 
etwa  40  cm  tief  unter  der  Oberfläche  der  Cokcschicht  in  den  Generatorschacht  fliesst.  Es 
ist  aber  eine  geringe  Menge  Wasserdampf  mit  einzublasen,  damit  der  einfliessende  Theer 
nicht  im  und  vor  dem  Einlaufrohr  anbrennt  und  die  Oeffnung  verlegt.  Durch  Einführung 
des  Rohres  an  der  vorhin  bezeichneten  Stelle  wird  bezweckt,  dass  der  sich  entwickelnde  Russ 
verbrennt,  also  nicht  in  den  Ofen  gelangt  und  die  Kanäle  verlegt,  dann,  dass  der  Theer 
nicht  nach  unten  auf  die  Herdsohle  rinnt. 

Die  neue  Einrichtung  verursacht  keine  nennenswerthen  Kosten  und  functionirt  ähnlich 
den  Dampfstrahlapparaten.  Es  ersetzt  1 kg  Theer  mindestens  4 kg  Coke.  Dieses  günstige 
Resultat  lässt  sich  dadurch  erklären,  dass  hier  das  im  Theer  enthaltene  Wasser  nicht  wie 
bei  der  alten  Feuerung  schädlich  im  Ofen  wirkt,  sondern  grösstentheils  zersetzt  wird,  bevor 
es  die  Feuerung  verlässt  und  weiter  dadurch,  dass  der  Kohlenstoff  w'irklich  verbrennt  und 
nicht  als  Rus.s  dem  Kamin  entsteigt.  Die  ausserordentliche  Wirkung  der  combinirten 
Coke-  und  Theerfeuerung  macht  sich  in  einigen  Stunden  so  bemerkbar,  dass  man  die  Ofen- 
schieber fast  ganz  schliessen  muss,  und  man  hat  ein  einfaches  Mittel,  den  Ofen  in  kurzer 
Zeit  beliebig  stark  in  Hitze  zu  setzen.  W.  Bäcker,  BudweLs. 


Die  Stadt  New-York  wird  schou  seit  längerer 
Zeit  vom  Flusse  Croton  aus  mit  Wasser  versorgt; 
derselbe  ist  ca.  tOkiii  oberhalb  seiner  Mündung  in 
den  Hudson  durch  eine  Thalsperre,  den  Croton- 
Dam,  abgeschlossen  und  in  ein  Reservoir  ver- 
wandelt, das  in  trockenen  Jahren  2.')0Mill.  Gallons 
(1,125  Mill  chm)  täglich  oder  100  Gallons  (4501)  pro 
Kopf  und  Tag  bei  2,6  ^lill.  Einwohnern  zu  liefern 
iin  Stande  ist.  Eine  ca.  64  km  lange  Leitung  führt 
das  Wasser  nacl>  New-York  in  das  Centralpark- 
reservoir. Diese  Leitung,  deren  Trace  dem  Croton 
und  Hudson  entlang  läuft  (vgl.  Fig.  141),  mu.sste  hei 
dem  immer  wachsenden  Verbrauch  schon  seit  meh- 


reren Jahren  über  das  nonnale  Maass  angestrengt 
werden,  was  jedoch  für  die  Dauer  nicht  zulässig 
erschien.  Auch  auf  eine  Vergrösserung  der  zu  Ge- 
bote stehenden  Wassermenge  musste  Bedacht  ge- 
nommen werden.  Zu  dem  Zwecke  soll  ca.  7 km  unter- 
halb des  Croton-Dam  eine  neue  Thalsjierre,  der 
Quaker-Bridge-Dam,  gebaut  werden,  wodurch  die 
AuftangHüche  des  Sammelgebietes  auf  361,82i)Mill. 
und  das  Fassungsvermögen  des  Reservoirs  auf 
32200  Mill.  Gallons  (145  Mill.  cbm)  vergrfissert 
würde.  Diese  Thalsperre  soll  in  Mauerwerk  aus- 
gefUhrt  werden  und  eine  Höhe  von  54  m über  dem 
Flussbett  und,  da  die  Fundation  von  da  noch  bis 
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Die  nonc  Croton-Wasserlcitnng. 
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auf  den  Felsen  (ca.  3()m)  hinabzufahren  ist,  eine 
GesaminÜiöhe  von  ca.  90  m auf  ea.  120  m Liingc 
an  der  tiefsten  Stelle  des  Thaies  erhalten.  Die 
Mancrstilrkc  an  der  Basis  wird  ca.  60  in  und  die 
l-»nge  der  Krone  ca.  400  ni  werden.  Dieses  Thal- 
sperrenproject  hat  indesa  die  (ienehinignng  noch 
nicht  erhalten  und  steht  noch  in  zweiter  Linie. 

In  erster  Linie  steht  die  neue  Leitung  vom 
Croton-Dam  nach  dem  Central])arkreservoir,  welche 
bereits  iin  Bau  begriffen  ist.  Die  Trace  dersellien 
läuft  ziemlich  direct  der  Stadt  zu ; ihre  verticale 
Projection  zeigt  vom  Croton-Dam  weg  bis  zur  Stadt- 
grenze eine  Gerade  mit  einem  Gefälle  von  0,7'  pro 
Meile  (0,132^),  hier  fällt  sie  steil  ca.  30m  ab  und 
läuft  dann  wieder  mit  demselben  Gefalle  weiter. 
In  letzterer  Strecke  kreuzt  die  I,eitung  den  Harlcm- 
fluBs  mit  einem  Siphon,  der  ca.  60 m unter  dem 
Flusse  durchläuft.  Die  I-änge  der  I/eitung  beträgt 
vom  Croton  bis  zum  Hariemtlusse  45,5km  und  bis 
zum  Centralparkreservoir  53,5km.  Das  (iuerprofll 
der  Leiinng  ist  in  ihrer  oberen  Strecke  bis  zur 
Stadtgrenze  für  eine  grösste  Wassennenge  von 
320  MÜL  Gallons  pro  Tag  (16,7  cbm  pro  Secunde) 
bemessen;  hier  soll  ein  grosses  Vcrtheilungsrescr- 
voir  angelegt  werden  für  die  Versorgung  der  be- 
nachbarten .Statlttheile,  so  dass  der  untere  Theil 
<ler  Leitung  nur  noch  eine  grösste  Wassermenge 
von  2G0Mill.  Gallons  pro  Tag  (18  cbm  pro  Sccunde) 
zu  foliren  hat. 

Die  Form  des  Querprofils  ist  in  der  oberen 
Strecke  die  nebenstehende  ( Fig  141)  mit  13,6'  (4,14  m) 
lichter  Hf>he  und  der  gleichen  Weite.  Für  die 
nntero,  unter  Druck  stehende  Strecke  ist  das 
Kreisprofll  mit  einem  Durchmesser  von  12'  (-3,66  m) 
gewählt. 

Wie  aus  dem  Längenprohl  ersichtlich  ist,  liegt 
die  Leitung  den  grössten  Theil  ihrer  Länge  sehr 
tief  unter  der  Bodenol)crfläche : nur  an  einzelnen 
Stellen  senkt  sich  letztere  so  tief  herab,  ilass  die 
Leitung  in  offenen  Einschnitten  ausgeführt  werden 
kann.  Die  Gesammtlänge  dieser  Einschnitte  be- 
trägt nöirdlich  vom  Harlcmfluss  ca.  910m ; ihre 
Tiefe  wechselt  von  0 bis  12m,  bis  auf  den  Ge- 
wolberücken  gerechnet  Die  ganze  übrige  Länge 
wird  als  Tunnel  ausgefUhrt  Das  zu  durchfahrende 
Gestein  ist  fester  Gneis  und  Granit. 

Die  Ausführung  des  Tunnels  geschieht  von 
Schächten  aus,  welche  ca.  2 km  von  einander  ent- 
fernt sind.  Nördlich  von  Harlcm  sind  deren  24 
und  südlich  8 angelegt,  ihre  Tiefe  variirt  zwischen 
8,5  und  I07m.  Von  diesen  Schächten  aus  wird  der 
Tunnel  nach  beiden  Seiten  vorgetrieben  und  sofort 
in  vollem  Profil  ansgebrochen.  Die  Bohrung  ge 
schiebt  mittels  der  Ingersoll  sehen  »Eclipse«  Bohr- 
inasehinen,  welche  durch  comprimirtc  I.nfl betrieben 
werden.  An  jedem  Orte  arbeiten  vier  3'/i"  Bohrer; 
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je  jiwei  Bind  an  einer  Sftulc  montirt,  an  welcher 
Bie  jedcicli  derart  l>eweglicli  aind,  das«  aie  die  ganze 
Pmfdbreite  des  Anftmich«  l>cherr»olien  können. 
Kar  den  Aufliriicli  am  First  wcrdi  n 19  bis  20  I^öchcr 
von  1,5  bis  1,8  m Tiefe  gelxilirt,  wahrend  in  die 
Hohlo  3 bis  5 I,fiehcr2,4ra  tief  gel>ohrt  werden  mit 
zwei  Bohrern,  die  auf  einem  Drelifiiss  montirt  sind. 
Die  Bohrlueher  werden  mit  Giantpniver  No.  1 im 
Aufbruch  und  mit  No.  2 in  den  Seiten  und  der 
Solde  geladen  ; die  Entzündung  erfolgt  durch  Elek- 
tricitat.  Die  Vorarbeiter  halMUi  in  jeder  (10  stän- 
diger) Schichte  einmal  die  gelaibrten  und  gesprengten 
Löcher  nncliznseiien  und  zu  bestimmen,  wie  tief 
der  Aufbruch  vorzutreiben  ist.  Auf  diese  Weise 
werden  in  21  Stunden  lOlfd.  Kuss  (31fd.  tu)  Tunnel 
in  dem  harten  Gestein  vollendet.  Dies  ist  ein 
Fortschritt,  der  bei  dem  Aufbruch  in  der  Sohle 
nicht  erreicht  wird.  Jede  Schichte  kann  hierl)ei 
ihre  angefangene  Arbeit  vollenden. 

Der  Transport  geschieht  in  den  Strecken  durch 
Wagen,  gezogen  von  Maulthieren ; die  Hebung  der 
Wagen  durch  die  Schachte  winl  durch  Danipfkraft 
bewirkt  Der  Schacht  ist  5,33  m ; 2,44  m im  Lichten, 
mit  der  gnlsseren  Dimension  nach  der  Tunnelachse 
angelegt;  in  diesem  laufen,  durch  einen  doppelten 
Dickson'scben  Trommelaufzug  getrieben,  zwei  Wagen, 
ilcr  eine  l)claden  aufwärts,  der  andere  leer  abwärts. 

Die  coinprimirte  Luft  wird  durch  Ingersollsche 
•Straight-Line«  Luftcompressoren  (mit  Cylindern 
von  0,45  m : 0,76  m)  unter  5,6  Atm.  Druck  geliefert ; sie 
passirt  zunächst  einen  Condensator,  in  welchem 
sie  alles  Wasser  absetzt  und  wird  dann  durch  7,6 
und  8,9  m weite  Köhren  ilurch  den  Schacht  herab 
und  an  die  beiden  Oerter  geführt. 

Zur  Ventilation  ist  weiters  durch  ilen  Schacht 
ein  hölzerner  (luadratischer  Schlauch  herabgeführt, 
der  sich  unten  verzweigt  und  an  die  beiden  Oerter 
läuft;  am  unteren  Ende  des  verticalcn  Thciles  wird 
Dampf  eingelassen,  der  aus  den  lieiden  Abzwei- 
gungen die  Sprenggase  abzieht  und  in  die  Höhe 
führt. 

Der  Dampf  für  die  Aufzüge,  Pumpen,  T.uft- 
compressoren  etc.  wird  am  Schachte  No  10  durch 


j zwei  90H.P.  Ingersoirsche  Röhrenkessel  geliefert. 

Diese,  ebenso  wie  die  Luftcomitressoren  und  Bohr 
j masebinen  haben  sich  so  gut  bewährt,  das.«  an  der 
Linie  jetzt  200  Bohrer,  18  Compressoren  und 
30  Kessel  im  Oebrauche  sind. 

' Soweit  es  «lie  Härte  des  Gesteins  erlaubt, 
' bleiben  die  Tiinnelwände  roh  und  werden  nur,  wenn 
nöthig  mit  Beton  ausgeglichen.  Ansserdem  erhalten 
sie  eine  Verkleidung  mit  Mauerwerk  von  0,3m  in 
den  Wän<len  «ind  Gewölben  nml  0,1.5  m in  der 
Sohle  Das  Kreisprofil  winl  auf  ilem  ganzen  Um- 
I fang  0,3m  stark  gemauert.  In  den  Einschnitten 
! erhält  das  Gewölbe  im  Scheitel  0,3  m Stärke,  und 
nimmt  gegen  den  Kämpfer  auf  0,5  m zu ; die  Seiten- 
wände werden  0,2  m stark  mit  Ziegeln  verkleidet, 
im  Uebrigen  mit  Bruchsteinen  gemauert;  die  Sohle 
I ist  in  Beton  ausgeführt  und  mit  drei  Ziegelscliichten 
! (0,.3m  stark)  überdeckt.  Alles  Verkleidemauerwerk 
I wird  aus  von  Hand  gemachten,  hart  gebrannten 
Ziegeln  inCementmörtel(l  TheilCementauf  2Theilo 
Sand)  hergestellt. 

In  dem  unteren,  unter  Druck  stehenden  Theil 
. der  Leitung  ist  specielle  Vorsorge  getroffen  für 
Aufnahme  des  Druckes  in  den  Schächten  durch 
Einsaäzen  umgekehrter  Gewölbe;  ferner  sind  Röhren 
zur  Entleerung  des  Schachtes  und  zur  Entfernung 
der  Luft  beim  Füllen  der  Leitung  vorgesehen. 

An  der  135.  .Strasse  wird  ein  Schleusenhans 
gebaut.  Mit  Ausnahme  dieses  und  des  Siphons 
unter  dem  Harlemflussc  sind  alle  Arbeiten  in  Ac- 
coni  gegelwn.  Die  Unternehmer  sind; 
in  Abtheilung  A und  B: 

Mr.  Hemant  Clark.  . . . 2147740  J 
in  Abtheilung  9,  8,  7 und  6; 

O'Bricn  und  Clark  . . . 444.5447  S 
in  Abtheilung  6,  4,  3 und  2; 

I Brow  n , Howard  & Co.  . 52971.55# 
und  für  das  Schleusenhans  am  Crotondam  : 
Smith  und  Brown  . . . 442000# 

Am  24.  October  betrug  die  ausgeführte  Länge 
des  Tunnels  22842'  (6,8  km)  und  wächst  gegen- 
wärtig 1 Meile  (1,6  km)  pro  Monat. 


Correspondenz. 

Gaskocher. 

Troppau,  den  1.  Mai  IHSd. 

Zur  Berichtigung  des  von  der  Aclicngeselhchaft  Schäf f er  d:  Waleher  in  Bnlin  in  No.  11 
S.  .320  des  Journ.  als  neu  beeeuhneten  Gaskochers  mit  doppelter  Luftcufährung , Ihcile  ich  Binrn 
mit,  dass  die  Firma  Schule  et  Sackur  in  Berlin  schon  im  September  1SS2  genau  dieselben 
Koeher  anfertigte,  ron  denen  auch  in  meinem  Besitee  heute  noeh  solehe  rorhanden  sind.  Da  die 
Apparate  den  Erwartungen  nicht  entsprachen,  so  wurde  deren  weitere  Herstellung  unterlassen. 
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In  der  am  Norcmber  1883  eingereichlcn  1‘atcnlschriß  versuchte  Willi.  König  aus  Karls- 
ruhe sich  dieselbe  Constructivn  jxUcntircn  eu  lassen  und  stellte  im  l’aleiitansiiruch  1 die  Ilegu- 
lirung  der  Brenneröffnung  etc. , und  im  Patentanspruch  2 die  I.ujt^tführung  durch  den  inneren 
Cgtinder  auf. 

Gegen  den  ersten  Patentanspruch  erhob  ich  Beschwerde  teegen  der  Coltision  mit  meinen 
Patenten  und  gegen  den  eiceiten  Patentanspruch  als  nicht  neu,  nachdem  auch  schon  ivirdem  nach- 
urislich  solche  Anordnungen  eur  Ausführung  gelangt  waren,  und  wurde  dieses  J’atentgesuch  auch 
rom  kaiserl.  Patentamt  in  Berlin  zuräckgewiesen. 

G.  Wobbe. 


Neue  Patente. 


Patenianmeldungen. 

Klasse : 

15.  April  1886. 

IV.  C.  1862.  Sicherheitslampe.  AV.  Ctapp  in 
Nantyglo  und  W.  Sandhrook  in  Ebhw  Vale, 
England^  Vertreter;  Carl  Bu rch ardt  in  Berlin 
SW.,  Friedrichstr.  48. 

— H.  5692.  Neuerung  an  Petruleumlampen  zur 
Vermehrung  der  ttusseren  und  inneren  Luft- 
znfahrung  und  zur  KUhlhaltung  dos  Ocll>chaltere. 

J.  Hirschhorn  in  Berlin  C.,  An  der  Stralauer 
Bracke  3. 

— K.  4684.  Neuerung  an  Wasserverschluss  Hänge-  | 
lampen.  J.  Kayser  in  Hamburg,  Milchstr.  6.  ' 

XLVI.  B.  6529.  Neuerung  an  der  durch  Patent  I 
34293  geschützten  Zündvorrichtung  für  Gas- 
maschinen. (Zusatz  zum  Patent  No.  34392.) 
Berliner  Maschinenbau-Actiengesell-  ; 
Schaft,  vorm.  L.  Schwartzkopff  in  Berlin  N.,  ^ 
Chausseestr.  18.  | 

— W.  3921.  Explosions-Gaskraftmaschino.  J.  F. 

W e y d e in  Budapest  und  J.  Brunovszky  in 
Küuen;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commissions- 
rath in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  j 

19.  April  1886. 

XXVI.  C.  1694.  Neuerungen  an  dem  unter 
No.  32458  patentirten  elektrischen  Gaszüuder, 
(Zusatz  zum  Patente  No.  324.58.)  Ch.  Clarke 
in  Salford,  England;  Vertreter:  Brydges  <t  Co., 
Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  101. 

XLVI.  N.  1324.  Gasmotor.  Na tional - M cter- 
Company  in  New -York;  Vertreter:  C.  Feh- 
lcrt  und  G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler 
in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  47. 

22.  April  1886. 

XVIII.  K.  4683.  Anordnung  der  Gas-  und  Luft-  i 
kanäle  bei  Gasöfen  mit  Wärmcspi-ichern.  A.  ! 
Kocher  in  Gevelsberg  und  F.  Perle  in  Hagen. 

XLVII.  E.  1651.  Rohrverbindung.  L Etiennein 
Paris;  Vertreter;  F.  Thode  & Knoop  in  Dres- 
den, Amalienstr.  3j.  | 


Klasse : 

LXXXV.  P.  2803.  Sicherheitsventil  für  Haus- 
Wasserleitungen.  (Zusatz  zur  Anmeldung  P.  2513.) 

J.  Patrick  in  Frankfurt  a.  M.,  Westendstr.  1. 

— R.  3610.  Apparat  zum  Reguliren  des  Abflus-ses 
von  Abwässern  im  Verhältnisse  zum  Wasser- 
Stande  des  Wasserlaufee,  in  welchen  sie  abfliessen. 

G-  Rostosky,  kgl.  sächs.  Commercienrath  in 
Niederschlema  bei  Oberschlema. 

F^lemertheilungen. 

XIII.  No.  35731.  llalbgasfeuerung.  F.Stcinmaiin 
in  Dresden,  Schulgutstr.  9 1.  Vom  12.  November 
1885  ab.  St  1445. 

LXXXV.  No,  35726.  Wasserpfosten.  (Zusatz  zum 
Patent  No.  27761.)  C.  Reuther,  in  Firma  Bopp 
(Sc  Reuther  in  Mannheim.  Vom  9.  October 
1885  ab.  R.  3376. 

— No.  35729.  Auslass-  bzw.  Stauklappe  für  Ent- 
wässerungs-  und  Kanalisationsanlagen.  E.  K u - 
nath  in  Danzig.  Vom  29.  OctobcJ  1885  ab. 

K.  4424. 

IV.  No.  35775.  Schutzkappe  an  Zündvorrichtungen. 

C.  Wolf  in  Zwickau  i.  8.  Vom  15.  SepUmher 
1885  ab.  W.  3774. 

— No.  35776.  Eckstäbo  an  Strassenlatemen.  A . 
Baunigarten  in  Berlin,  Münchebergerstr.  21. 

Vom  20.  September  1885  ab,  B.  6063. 

— No.  35777.  Fahrradlatcrne.  Firma  P,  Leipoldt 
in  München.  Vom  6.  October  1885  ab.  L.  3352. 

XIV.  No.  .35773.  Neuerung  im  Verfahren  zur  Com- 
pression  von  Gasen  mittels  Strahlgebläae.  (I.  Zu- 
satz zum  Patent  No.  33653.)  AV.  Schmidt  in 
Brannschweig  Vom  25.  December  1886  ab. 

Sch.  3823. 

XLVII.  No.  35785.  Vorachlnssvorrichtung  für 
Wasser-,  Gas  und  ähnliche  Rohre,  Dr,  E.  La- 
roche in  Angers,  Frankreich;  Vertreter:  F. 

Glaser,  kgl.  Comiuissionsrath  in  B(>rlin  SW., 

Lindenstr.  80.  Vom  29.  Augu.st  188.5  ab.  L.  3298. 

— No.  3.5787.  Einrichtung  zur  Vermeidung  des 
Festfressens  der  Küken  an  Hähnen  mit  Feder- 
pressung L.  Ziegler  und  Th.  W ürst  in  Berlin; 
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Klasse: 

Krsterer  Cliausseestr.  77.  Vom  ll.Oclolwr  1HW> 
ab.  Z.  VJb. 

Patenlerlöschungen. 

IV.  No.  33437.  Unverbrennbarer  Lampendocht  und 
dessen  Herstellungsweisc. 

XLII.  No.  1.5285.  Wassermesser  und  Motor. 
XLVl.  No.  27737.  Rotircndcr  Huhn  für  Gas- 
motoren , zum  Ein  - und  Auslassen  der  Gase 
und  zur  Zündung  l>efaiiigt 


Klasse: 

XII.  No.  141100.  .Apparat  zur  Behandlung  von  Flüs- 
sigkeiten mit  Gasen  oder  Dumpfen. 

XX^^.  No.  27738.  Gasfang  für  eloktrisclie  Gas- 
anzünder. 

XLVI.  No.  28617.  Motor,  welcher  durch  Explosionen 
von  Kohlenstaub  und  Gas  betrieben  wird. 

— No.  32844.  Motor  für  Knhienoxydgas. 

LIV.  No.  34810.  Einrichtung  zu  wechselnder  farbi- 
ger Erleuchtung  trans]>arenter  Firmenschilder. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


nähme  vom  höchsten  Punkte,  und  zwar  stets  von 
dem  über  der  Wölbung  der  Glocke  gelegenen  aus. 

No.  33718  vom  28.  August  1883.  Br.  Frhr.  v. 
Steinücker  in  Lauban.  Verfuhren  zur  Herstel- 
lung von  Gas  für  Heizungs-  und  Beleuchtungs- 
Zwecke,  sowie  die  dazu  gehörigen  Apparate.  — 
Das  Heizsystem  besteht  im  Wesentlichen  aus  einem 
I continiiirlich  arbeitenden  Gasgenerator,  welcher  ndt 
Einrichtungen  zum  Voitrocknen  und  Vorvergasen 
des  Brennmaterials,  mit  Pendel-,  Pult-  und  Plan- 
rosten und  eigenthümlichen  Vorrichtungen  znm 
Keguliren  der  Schüttungshöhe  auf  dcnsellwn , mit 
Dainpferzeugungs  - und 
Dampf-,  Luft-  und  (ias- 
leitungsröhren , mit  Ge- 
bläsen und  lufUliebten  Re- 
gulirungsthOrcn  etc.  aus- 
gerüstet ist.  ln  Combina- 
tion  mit  demselben  stellt 
eine  Gasleitung  mit  den 
erforderlichen  Reinigungs- 
appaniten  und  den  zugleich 
als  Exhaustoren  bzw.  Ven- 
tilatoren wirkenden  Gas- 
behältern. 

No.  33388  vom  18.  Juni 
1884.  W.  Walker  in  lligh- 
gate,  Grafschaft  Middlescx. 
Neuerung  an  Leuchtgas- 
condensatoren.  — Zwei 
Cylimler  //  und  / sind  der- 
art ineinander  geordnet, 
dass  sie  zwischen  sich  einen 
couisch  gestalteten  Zwi- 
schenraum lassen.  In  Folge 
dieser  Conicität  können 
sieh  Na|dithalin  oder  an- 
dere erstarrende  Producte 
nicht  festsetzen , somlem 
müssen  abfallen.  In  dem 


Klasse  26.  Oasbereltung. 

No.  33358  vom  8.  April  1885.  P.  Buckow  & 
Co.  in  Breslau.  Neuerung  an  Gasometerglocken. 
— Das  Gasausströmungsruhr  c dient  gleichzeitig 
zur  Führung  der  Glocke,  welche  einerseits  durch 
den  mittels  Streben  mit  den  unteren  Winkeleisen- 
kranz verbundenen  Ring  b an  den  halb  cin- 
gemauerten  Schienen  d entlang  nnd  andererseits 
durch  den  Ring  a längs  des  Rohres  c geführt 
wird.  Das  an  der  Glocke  gasdicht  liefestigte  Ueber- 
schieberohr  e umschliesst  liei  der  tiefsten  Glocken- 
stcllung  das  Rohr  c und  ermöglicht  eine  Gasent- 

j i 
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geneigten  lioden  K zwischen  H und  / sind  Theer- 
aliftihrnngcn  ( angeordnet,  welche  in  die  Syphone  L ; 
ausniUnden.  Zur  Kühlung  der  Cylinder  dienen  ' 


ringförmige  Troge,  welche  an  dein  olieren  Ende 
der  Cylinder  angebracht  sind  und  mit  einer  Zwi- 
achcnlageans  Filz  oder  anderem  wasserdurchlässigen 
Material  versehen  sind. 

No.  32317  vom  9.  .fanuar  Ifüi.'i.  W.  Jones 
in  Rom,  Italien.  Zweitheiliger  Ofen  für  Gasretorten- 
erbitzung.  — Der  Ofen  besteht  aus  zwei  Kammern 
I und  J,  die  durch  einen  Lüngs- 
spalt  L verbunden  und  beide 
mit  den  seitlichen  Luftzulass- 
kanülen  MX  und  PP  ver- 
sehen sind. 

Die  untere  Kammer  wird  mit 
gewöhulieheiii  Brennmaterial, 
die  obere  Kummer  dagegen 
ndt  Coke  angefflilt.  Hat  die 
Hitze  eine  gewisse  Höhe  er- 
reicht, BO  wird  durch  die  seit- 
lichen Kanäle  in  die  untere 
Kammer  Luft  zugeführt.  Die 
iu  letzterer  erzeugten  Gase 
mischen  sich  mit  der  aus  den 
llurchlässen  austretenden  Luft  und  treten,  indem 
sie  durch  den  Spult  L gehen,  vereint  in  die  obere 
Kammer. 

Hier  sind  Oeffnungen  angebracht,  die  mit  den 
<lie  Retorten  umgebenden  Zügen  communiciren. 

Das  aus  der  unteren  Kammer  1 kommende 
Gemisch  von  Feuergasen  und  Luft  wird  in  der 
olieren  Kammer  J verändert,  indem  die  Kohlen- 
säure daselbst  zn  Kohlenoxyd  redueirt  wird.  Durch 
Vermischen  des-sclben  mit  erhitzter  I.uft  wird  ci,„. 
hohe  Vorbremiuiigstemperätur  erzeugt. 


No.  33148  vom  28.  Au- 
gust 1883.  Br.  Frhr.  v.Stein- 
äeker  in  Lauhan.  Heiz- 
cylinder.  — Bei  dem 
Brenner  mit  regulirbarer 
Heissliiftzufübrung  ist  hei 
i ein  Wasserverdampfgefäss 
ungeordnet , um  Wasser- 
dämpfe mit  den  Verbren- 
nungsgasen der  Brenner- 
flamme zu  mischen.  F'emer 
ist  der  Keductiouscylinder  q 
vorhanden,  um  mittels  darin 
befindlicher  auf  dom  Dia- 
phragma II  angebrachter  Ke- 
ihictionsmittel  die  mit  Was- 
serdainpf  gemengte  Kohlen- 
säure zu  Kohlenoxyd  zu 
rediiciren. 

.\o.  33152  vom  3.  März 
188.5.  Sch  u mann  A KUch- 
1er  in  Weissenfels  u.  d.  S.  06. 

Brennordüse  für  Heiz- 
gase. — Die  Brennerdüse  besteht 
aus  einem  aligeflachten  und  erwei- 
terten Misch-  und  Sammclraum  d, 
dessen  obere  Wandung  mit  einem 
engen  Längsschlitz  b versehen  ist, 
während  sich  im  Innern  eine  winkel- 
recht  angeordnete  Zunge  a befindet, 
welche  das  Gasgemisch  seitlich  ab- 
lenkt und  eineu  gleichmässigcn  Aus- 
tritt desselben  veranlasst. 

No.  3.3412  vom  28.  Februar  1885.  0.  Mohr 
in  Dessau.  Condensator  zur  Leuchtgasfahri- 
kation.  — Dieser  ('ondensator  wird  durch  Zu- 
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satumenfngnng  der  durch  den  Anspruch  1 des 
Patentes  No  1!)!*86  bezuitdineten  eonoidisclicu 
Klemcnte  geltildut.  Das  Gas  durehstreiclit  <ien 
Apparat  in  der  durch  die  Pfeile  angedeuteten 
Richtung,  wahrend  das  Wasser  in  den  Circulations- 
rühren  c entgegengesetzt  strOmt. 

No.  33d2‘i  vom  24.  Marz  1885.  Tcmme  in 
Osnabrück.  Einrichtung  zur  conti  nuirlichcn 
Vergasung  feinkörniger,  nicht  backender  Mate- 
rialien. — In  heizbaren  Bäumen  A von  beliebiger 


Grösse  ist  eine  willkürliehc  Anzahl  von  Vergasungs- 
ranmen  H mit  Verbindungskanälen  K augeordnet, 
welche  als  stehende  Retorten  bezeichnet  werden 


S 


Fi*.  149. 


können  8ie  wenleii  durch  die  immer  gefüllti-n 
.\ufgebevorricbtungeii  E luftdicht  verschlos.sen. 
Den  .Anssenw.'lnden  der  Vt^rgasung-iräutne  wird 
durch  die  als  versetzte  Binder  ungeordneten  Brücken 


D ein  grosser  Halt  gcgelien.  Die  Uebertragung  der 
Wanne  der  Verbrennungsproducte  auf  die  in  U 
vorhandenen  nicht  backenden  Materialien  findet 
aus  A durch  die  Aussenwände  von  B sowohl  als 
dun-h  die  in  den  Brücken  D angeordneten  Ueiz- 
röhren  u statt.  Die  Gase  oder  Dämpfe,  welche 
die  Vergasung  der  auf  ihre  Vergasungstcmperatiir 
geiirachten  Materialien  bewirken  sollen , werden 
von  unten  durch  F oder  von  oben  durch  ein 
Rohr  r in  die  Vergasungsraume  B eingefübrt. 
Der  Apparat,  welcher  eine  gleichraassige  Erwär- 
mung der  zu  vergasenden  Materialien  und  der  za 
diesem  Zwecke  dienenden  Gase  oder  Dämpfe  ge- 
stattet, kann  verscliiedenen  Zwecken  dienen,  z.  B. 
zur  Erzeugung  von  Wassergas,  Schwefelwasser- 
stoff u s.  w. 


Klasse  38.  Heisungssnlagen. 

No.  33288  vom  27.  März  188.').  J.  Ph.  Lipps 
in  Dresden.  Gasofen.  — Der  von  der  Gasflamme  f 
ausgehende  WUrmsstrom  durchzieht  den  Zwischen- 


Fl*.  IM). 

raum  zwischen  den  Rohren  n und  r,  wobei  er  das 
innere  Kohr  c in  Schlangenwindungen  umkreist, 
und  gelangt  in  den  Raum  zwischen  den  Böden  d 
und  (f,  um  durch  h in  den  Schornstein  zu  ent- 
weichen. Die  zu  erwärmende  Luft  tritt  aus  i in 
den  Ofen  und  durchströmt  die  inneren  Rohre  c und 
uiuströmt  die  äusseren  a.  • 

No. . '12570  vom  12.  .luni  18SI.  A.  Aschemann 
in  Berlin  Neuerung  an  Gaslicizöfen.  — In 
diesem  Ofen  wird  das  Gas,  ohne  vorher  mit  Luft 
gemischt  zu  wenlen,  im  -trgandbrenner  verbrannt. 
Die  Verbrennungsluft  wird  in  den  Rohren  B und  V 
vorgewärmt,  während  die  Verbrennungsproducte 
durch  Rohr  C abgeleitet  werden.  Letzteres  wird 
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nation  mit  Absorptionsnpparaten  zur  Gaaanalyee 
verwendbar  zu  machen  — Zwischen  den  durch  das 
Hauptpatent  geschätzten  Apparaten  AMM»  n.  s.  w. 
sind  AhsorptionsgefA8ge7}'ß<  n.  s.  w.  eingeschaltet. 


vom  Kohr  B umgeben,  und  in  demselben  sind  zwei 
Rohre  G angeordnet.  Das  Gas  wird  durch  Rohr  K 


Ttg.  151. 

an  den  Verbrennungsort  geleitet-- und  auf  diese 
Weise  auch  vorgewürmt. 

Klasse  37.  Hoohbsuweeen. 


PI».  IBS 

Durch  Messung  des  Volumens  und  spec.  Gewichtes 
des  ursprünglichen  Gasgcmenges  und  der  spec. 
Gewichte  der  nach  Aufsaugung  der  einzelnen  Be 
standtheile  noch  verbleibenden  Gasgemenge  lassen 
eich  dann  durch  einfache  Gleichungen  die  Volumina 
der  Bestandtheile  ermitteln. 


No.  33310  vom  22.  Mai  1884.  A.  Thieke  in 
Berlin.  Fussbodenlager  mit  Ventilationskanä- 
len.  — Das  Fussbodenlager  wird  aus  der  Holzein- 


No.  82918  vom  1.  Februar  1885.  Felix  Kel- 
tere r in  Furtwangen.  Wassermesser,  dessen 
Thätigkeit  nur  mittels  Uhr- 
werk oder  Handbetrieb  her- 
vorgebracht wird.  — Durch  die 
auf  der  Welle  T,  welche  mit- 
tels dos  Schneckengetriebes  Ä t 
durch  ein  Uhrwerk  oder  von 
Hand  ans  bewegt  wird,  sitzen- 
den Daumen  d worden  die 
Ventile  c'  und  c*,  welche  den 
Messraum  abschliessen , ab- 
wechselnd geöffnet  und  ge- 
schlossen.  Das  bei  geschlosse- 
nem Abflgsshahn  nach  ff  über- 
tretende Wasser  bewirkt  ver- 
mittelst des  Schwimmers  s und 
des  von  diesem  bewegten  He- 
bels A die  Arretirung  des  Bo- 
wegnngsmechanismua 


PI*.  15S. 

läge«  gebildet,  welche  mit  dcrEisenbekleidung  ab  cd 
zur  Bildung  der  Lnftksnille/  und  g umgeben  ist. 
Diese  Kanüle  cummnniciren  mit  den  hinter  dem 
Fussboden  und  den  Leisten  s w liegenden  Kanülen  i k 
und  ermöglichen  mittels  der  Durchbrechungen  p 
in  der  Fussbodenleiste  eine  Ventilation  des  Zimmers. 

BHasse  42.  Instrumente. 

No.  33922  vom  10.  Juli  1885.  (Zusatzpatent  zu 
No.  32091  vom  27.  November  1884);  Friedrich  Lux 
in  Ludwigshafen  a.  R Verfahren,  um  den  unter 
No.  32091  geschützten  Apparat  zur  directen  Be- 
stimmung des  spec.  Gewichtes  oder  des 
Druckes  von  Gasen  und  Dümpfen  durch  Coinbi- 


No.  33115  vom  24.  December  1884.  Heinrich 
0 e 8 e r in  Dresden.  Wassermesser.  — Die  zu 
messende  Flüssigkeit  ist  derart  getheilt,  dass  bei 
starkem  Zufluss  nur  ein  Tbeil  derselben  durch  die 
Leitschaufel  n a in  die  Turbine  0 gelangt,  der  an- 
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dere  Thcil  alwr  (ohne  die  Turbine  ru  bolitstigen, 
wolil  iit)er  deren  Geschwindigkeit  vermöge  seiner 
saugenden  Wirkung  beeinflussend)  durch  die  dem 
Druck  entsprechend  sich  nacli  einander  selbst 
öffnenden  Reservi'öflnungen  b entweicht.  Die  Oeff- 
nungenft  sind  durch  Klappen  c verschlossen,  auf 
welche  verschieden  starke  Fedeni  d einwirken. 

No.  .^2iX)3  vom  18.  Februar 
188.Ö.  James  Mnrrie  in  Glas 
gow,  Grafschaft  Lanark  Nord- 
britannien.  Thermometer  für 
hohe  Temperaturen.  — Be- 
hufs Erweiterung  der  Mess- 
grensc'  von  Quecksilber  oder 
Uhnlichen  ThcrmoiiHdern  winl 
eine  unter  Druck  befindliche 
themiometrische  Flüssigkeit, 
meistens  Qui*cksilber,  bei  ihrer 
Tempcratiirsunahme  veranlasst, 
eine  andere  unter  gleichem 
Druck  stehende  Flüssigkeit  (.\1- 
kohol)  in  compriiniren.  Dem- 
gemäss besteht  das  Thermo 
meter  aus  dem  (Juecksilberbe- 
hälter  d,  der  Röhre  c und  dem 
Alkoholbehälter  A.  Ueber  dem 
Quecksilber  kann  sich  in  d noch 
eine  verdampfbare  Flüssigkeit 
befinden,  um  die  Empfindlich- 
keit des  Thermometers  zu  er- 
höhen. 

Klasse  46.  Luft-  und  Qaskrsftmascbinen. 

No.  32711  vom  30.  Juli  1884.  (I.  Znsatzpatent 
lu  No.  27141  vom  23.  Juni  1882).  Walter  William 
Tonkin  in  London.  Nenerung  an  Gaskraft- 
maschinen. — Die  Einführungskanäle  für  das 


Fig.  i:.7. 


Gemenge  in  den  Cylinder  endigen  in  einen 
schneckenförmig  gewundenen  Raum  oilcr  in  eine 


Wirbelkammer.  Zwecks  Zuführung  eines  centralen 
Luft-,  Gas-  oder  Gemischkomes  vor  der  äussen-n 
Luftschicht  kann  auch  der  tangentiale  Kanal  n 
benutzt  werden,  in  welchem  zur  besseren  Aus 
nutziing  der  Wärme  aus  den  Verbronnung8gas<-n 
ein  Regenerator  c angebracht  ist. 

No.  33(17.5  vom  30.  D<>oeml)er  1 884.  M.  v.  8 c h i 1 1 1 
in  Köln.  Zündschieljer  für  Gasmotoren.  — 
Durch  einen  Kanal  c winl  entzündbares  Gemenge 


in  die  Kammer»»  des  Schiebers  f’  geleitet,  um 
durch  die  eventuell  verstellbaren  Sieblöcher  o nach 
aussen  zu  tret»-n  und  sich  an  der  Flamme  f zu  ent- 
zünden. Die  so  gebildete  Flamme  soll  la-i  ihrem 
.Abschluss  durch  den  Fortgang  de»  Schielier»  V in 
die  Kammer  m (eventuell  in  eine  zweite  Kammer) 
und  dann  durch  Kanal  a in  das  Gemenge  des  Cy- 
linders  schlagen.  Die  Zündfiamme  kann  auch  durch 
eine  Klappe  oder  Ventil  abgeschlossen  werden. 

No.  32844  vom  25.  December  188.5.  Knab 
A Co.  in  Luxemburg  Motor  für  Kohlenoxydgas. 
— Um  Verbrennungsgase  unmittelbar  als  Betrielis- 
mittel  zu  verwenden,  werden  diese  Gase  durch 
R(?generatoren  und  Kühlapparnto  geleitet,  um  auf 
diesem  Wege  abwechselnd  ausgedehnt  und  ver- 
dichtet zu  werden.  Die  Gase  sollen  auf  ihre 
höchste  Temperatur  gebracht  werden,  um  in  einem 
Arbeitscylinder  zur  Wirkung  zu  kommen.  Um  ilie 
Maschine  liei  atmosphärischem  Druck  arbeiten  zu 
lassen,  wird  mittels  einer  Pumpe  hinter  dem  Ar- 
bcitskolben  eine  Luftverdünnung  bcrvorgenifen. 


T 


Ffg.  I.V«. 
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Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Altona.  (Gas-  nn«l  WasserKesellschnf t.) 
Der  Verwaltunpsrath  tk*r  Gas-  und  WaHHerpefW-ll' 
Rrbaft  hat  heschloBsen,  der  am  2t).  Mai  <i.  .1  statt- 
tindcndcn  Gcnoralveraammlung  die  VcrtheÜung 
einer  Dividende  von  12*/a®/o  gegen  U®/o  iin  Vor- 
jahre vorztiKchlagen  Der  Einnahineausfall  ist  durch 
die  HerahBcUung  des  Gaspreises  von  23‘/i  1‘f.  auf 
20  ?f,  pm  Cnbikmeter,  sowie  durch  dtm  Rückgang 
<k*r  Pndse  für  Coke,  Theer-  und  Aininoniakproducte 
iiervorgerufen. 

Berlin.  (Stadtisclie  KlektriciUltswerkc.) 
Xach  dem  (leschäftslwricht  der  Städtischen  Elek- 
tricitätswcrke  ist  es  nicht  mf>glich  gewesen,  die 
Inhetriebsetzung  der  Anlagen  während  des  abge- 
lanfenen  Geschäftsjahres  in  dem  Umfange  herbei- 
znführen,  wie  gehotft  war  und  man  mit  Bestinlm^ 
)»eit  anzunehmen  sich  berechtigt  glaultte.  Trotz 
mannigfacher  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  war 
es  für  die  beiden  zunächst  in  Angriff  genomme- 
nen Beleuchtungsanstalten  auf  den  Grundstücken, 
Markgnifenstrnsw?  No.  44,  sowie  zwischen  Mauer- 
iin<l  Wilhehnstrasae,  gelungen,  die  baulichen  Ein- 
richtungen, die  ausgedehnten  Brunnen-  und  Knnali- 
aationsanlagen,  die  innern  und  äusseren  elektrischen 
Vorrichtungen,  wie  auch  das  ausgedehnte  Strassen- 
leitungenetz  rechtzeitig  soweit  zu  vollenden,  das.s  der 
Betrieb  in  dem  geplanten  Umfange  im  Herhstc  1885 
hätte  aufgeiiotnmen  wertlen  können.  Alle  diese 
Anlagen  können  nach  den  bisherigen  Erfahrungen, 
Prüfungen  und  Messungen  als  wohlgelungen  be- 
zeichnet werden.  Nur  in  einer  Beziehung,  nämlich 
bezüglich  der  Dampfmaschinen  ist  die  Gesellschaft 
in  ihren  Erwartungen  getäuscht  und  dadurch  ver- 
hindert worden,  die  Lichtlicderungen  zu  dem  in 
Aussicht  genoiiiTnenen  Termin  in  grösserem  Um- 
fange aufzunehmen.  Die  deutsche  Kdison-Gesell 
Schaft,  welcher  die  Herstellung  der  maschinellen 
und  elektrischen  Theile  der  heiklen  Beleuchtungs- 
anstalten  in  Generalentreprise  Übertragen  war, 
hatte  die  Dampfmaschinen  rechtzeitig  bei  der  hie- 
sigen Fabrik  von  A.  Borsig  bestellt.  Leider  sind 
je<lo<*h  die  Maschinen  für  beide  Btdeuchtungsan- 
stalten  nicht  nur  um  Monate  zu  spät  aufgestellt 
wt.trden,  sondern  sie  haben  sich  auch  in  Folge 
einer  grossen  Anzahl  von  Mängeln  in  den  Details 
und  in  der  Ausfülirung  so  wenig  betriebssicher 
und  80  enorm  kostspielig  im  Verbrauch  an  8c;hmier- 
material  erwiesen,  dass  der  Unternehmer  sich  end- 
lich, etwa  sechs  Monate  nach  dem  ersten  Liefe- 
rungstennin  zur  vollen  Demontining  und  Üm- 
nrlieitung  der  Maschinen  bereit  gefunden  hat  Für 
die  Beleuchtungsanstalt  zwiwhen  Mauer-  und  WU- 
helinstmsse  war  es  überhaupt  ni<dit  möglich , <len 
Betrieb  aufzunehmen,  und  ist  die  Gesellschaft 


da<lurcli  auch  verhindert  wonlen,  die  elektrische  Be- 
leuchtung der  lAupzigerstrasse  schon  von  dem  Zeit- 
punkt au  fortznführen,  an  welchem  die  bis  <lahin  Iw- 
nutzte  Maschinenanlage  der  Firma  Siemens  h 
Halsko  wegen  des  Verkaufs  des  dazu  verweiulettm 
städtischenGrumlstücksabgehrochen  wenlen  musste. 
Unter  solchen  Umständen  kann  das  al)gehiufene 
Geschäftsjahr  fast  ganz  und  gar  nur  als  Bauzeit 
l>etmchtet  werden,  und  es  erklärt  sicli  liieraus,  dass 
«ler  Betrieb  einschliesslich  des  Prohebetriel>e8,  für 
die  getlachte  Zeit  keinen  Gewinn  gebracht,  sondern 
einen  mässigen  Zuschuss  erfortlert  hat.  Das  Instai- 
lationsconto  und  das  hiermit  in  Verbindung  stehende 
Materialienconto,  das  Bogenlampen-  und  E3ektrid- 
tätsmesserconto  weisen  ein  Ergidmiss  von  M.  678BH 
auf.  Es  wimle  aber  für  die  auf  Grund  besonderer 
Verträge  ausgeführto  Installation  im  kgl,  Schau* 
spiclhause,  sowie  im  Gebäude  der  Reichshauptbank 
eine  mehrjährige  Gamniie  übemoinmen ; auch  hat 
eine  .Anzahl  anderer  Rechnungen  noch  nicht  völlig 
zun»  Ausgleich  gebracht  werden  können.  Aus 
diesen  Gründen  musste  ein  Rückstellungsctmto  ein- 
gerichtet und  entsprechend  dotirt  werden.  Mit 
Rücksicht  auf  diese  noch  fortlaufenden  Risicos 
w'Ünle  die  Dotining  des  Rückstellungscontos  mit 
M.  15000  als  ausreichend  zu  erachten  sein.  Wegen 
der  verzögerten  Lichtlieferung  ist  es  aber  nicht 
unmöglich,  dass  von  einer  oder  der  anderen  Seite 
<ler  Versuch  zur  Geltendmachung  von  Ersatzan- 
sprüchen gemacht  wird.  Obgleich  nach  den  ge- 
troffenen Abmachungen  ein  solcher  Versuch  nicht 
wohl  Erfolg  haben  kann,  erscheint  es  dot^h  unzu- 
lässig, den  trotz  der  ungünstigen  Verhältnisse  allen- 
falls verfügbaren  Betrag  von  M.  42870  vor  end- 
giltiger  Regelung  der  schwebenden  Verhältnisse 
zur  Vertheilung  einer  Dividende  zu  bestimmen. 
Es  wird  vielmehr  beantragt,  den  vollen  Gewinn, 
abzüglich  des  dem  gesetzlichen  Reservefonds  gut- 
zubringenden Betrages  auf  Rückstelluugsconto  zu 
verbuchen.  Beim  Abschluss  <licses  Berichts  wiril 
erwähnt,  dass  die  Unternehmer  seit  Anfang  dieses 
Jalires  ernstlich  und,  wie  es  ßcheint,  nicht  ohne 
Erfolg  bemüht  gewesen  sintl,  die  von  ihm*n  ver- 
schuldeten Mängel  in  den  Mascltinenanlagen  zu 
beseitigen.  Nach  den  bis  jetzt  angestellten  Proben 
scheinen  die  Dampfmaschinen  nach  und  nach 
in  denjenigen  Stand  versetzt  zu  werden,  welcher 
dem  Betrielie  die  erfonlerliche  Sicherheit  verspricht 
und  die  floffiiung  auf  ein  erspriessliclies  Resultat 
begründet.  Auf  Nonnallampen  reducirt,  sind  an  die 
Beleuchtungsanstalt  in  der  Markgrafenstra.ssc  bis 
jetzt  ca.  5500  angeschlossen  und  werden  die  wei- 
teren Anschlüsse  nach  .Maiissgabe  der  fortschrei- 
tenden Remontiruug  der  Mascliincn  bewirkt  werden. 
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Der  Betrieb  der  Krleaehtimgs«nstiilt  in  dei  Minier- 
Strasse  wurde  um  22.  Mitrr.  mit  der  Belenehtung  des 
westlichen  Theiles  der  Leiprigerstra-sse  und  des 
PotsdiinierplatiCB,  sowie  mit  einem  Theile  der  Glüh- 
lichtheleuclitung  des  Kaiserhofes  begonnen  und 
«erden  nunmehr  aucli  hier  die  übrigen  bereits 
vollendeten  Installutiunen  angcaehlosgen  werden. 

Iler  fiimnaielle  Theil  des  GeschäftsberiehteB  für 
1885  ergibt  Gewinn  auB  Installationen  etc.  M.  <57  888, 
aus  Zinsen  M.  827118  und  zuzüglich  einiger  Grund- 
BtOeliserträge  hriittn  M.  1GG,118.  Davon  werden  durch 
Unkosten  M.  55082,  durch  die  Kosten  des  Betrieljes 
zweier  Centralstationen  M.  81183  absorbirt.  Die 
GrundstUekreserve  erhalt  M.  5 777,  ein  Siieeial- 
Knienerungsfonds  M.  ,’i023t.  KeBlliehe  M.  (illDHi 
werden  zurüekgr-stellt.  Von  den  M.  3Mill.  Actien- 
kapital  sind  noch  M.  1,67  Mill.  in  Bankguthaben 
und  Effecten  disponibel. 

Berlin.  (Aetiengesellschaft  Schaffer 
AWalcker.)  Nach  dem  Ges<-haftsbcricht  soll  für 
1885  eine  Dividende  von  80t  •/«  gegen  8"/o  in  den 
drei  vergangenen  Jahren  vertlieilt  werden.  Die 
Absebreibungen  betragen  M 64453  gegen  M.  551123 
im  Jahre  1884.  Auf  neue  Recbming  werden  XI.  16711 
vorgetragen.  Im  laufenden  Jahre  seien  bisher  rei- 
ehere  Aufträge  als  in  der  entsprechenden  Zeit  1884 
eingegangeu.  Zur  l.lebernabine  und  Ausführung 
von  Ileizungs-  und  lAlftnngsanlagen  im  Königreich 
Saclisen  wurtle  in  Dresden  ein  Zweiggeschäft  er- 
richtet. 

Bonn.  (Rheinische  W asserwerk sgesell- 
schaft.)  Die  Gesellschaft,  welche  die  Wasser- 
werke Bonn-tiiMlesberg-Plittersdorf  und  Mülheim- 
Deutz-Kalk,  sowie  die  Gasanstalt  Xloers  tietreibt, 
hat  im  ahgelaufenen  Jahr  1885,  nachdem  M.  36  760 
zu  Ahschreihungen  verwendet  sind,  einen  Reingewinn 
von  M.  145731  (1884  M.  142701)  erzielt,  wovon 
5V«  •/»  (188-1  5".'«)  Dividende  vertlieilt  werden.  Der 
Reservefonds  wird  durch  Zuweisung  von  XI.  14 1140 
auf  XI.  86,355  erhöht,  ausserdem  sind  M.  15028 
Specialrescrvc  vorhanden  hei  XI.  2‘,'t  Mill.  Actien- 
kapital. 

Brüssel.  (M  e 1 8 e n 8 t.)  Nach  kurzer  Krankheit 
verstarb  der  ausgczeichnotc  belgische  Naturforscher 
Prof.  Louis  Henri  F.  Meißens,  Mitglied  der 
Akademie  etc.  und  Gasverificator  der  Stadt  Brüssel. 
Der  Verstorbene  hat  durch  verschiedene  Arbeiten 
sein  Iclihaftcs  Interesse  für  die  (iusindustrie  an 
den  Tag  gelegt;  besonders  eingeiiend  liat  er  sich 
mit  der  Frage  des  Anschlusses  der  Blitzalileiter 
an  die  Gas-  und  XVasserleituDgen  besehllftigt  und 
eine  umfassende  Allhandlung  über  diesen  Gegen- 
stand geschrieben,  die  in  d Journ.  1880  8.  632 
besproclien  ist.  Auf  seinen  Vorschlag  sind  in 
Brüssel  die  Blitzableiter  mit  dem  Gas-  und  Wasser- 
rohruetz  verbunden.  .Seine  ausgezeichneten  Arbeiten 


auf  anderen  Geliieten  der  Naturforsehiing  lialien 
ihm  einen  ehrenvollen  Namen  in  der  Gelehrten 
weit  erworben. 

Brüssel.  (NeueGasgesellschaft)  Für  die 
Gasvenwirgung  von  Rio  de  Janeiro  liat  sieh  eine 
lielgisclie  Gesellsehaft  mit  einem  Kapital  von  fünf 
Millionen  Francs  constituirt. 

Oresden.  (Treppen-  und  Flurbeleuch- 
tung.) Bezüglich  der  Beienclitung  der  Fluren  und 
Treppen  der  Hftuser  in  den  Abendstunden  liat  der 
hiesige  Stadtratli  unterm  1.  Octolier  v.  J.  an  sümmt- 
liche  Hausliesitzer  Dresdens  die  Aufforderung  er- 
gehen lassen,  in  geeigneter  Weise  dafür  zu  sorgen, 
dass  die  Fluren  und  Trepjien  der  Häuser  nacli 
Eintritt  der  Dunkellieit  genügend  lieleuciitet  werden, 
lind  dabei  anerkannt,  dass  die  Befriedigung  dieses 
Bedürfnisses  eine  Verplliehtung  der  Besitzer  der 
Häuser  sei.  Auch  die  Stadtverordneten  fialien  sich 
wiederholt  mit  dersellicn  Frage  beschäftigt  und 
zuletzt  in  ilirer  Sitzung  vom  3.  Deccroliei  v.  J.  lie 
schlossen,  >in  BerOcksii-htigung  des  allseitig  ge- 
hi-gten  XVunsclies  nach  allgemeiner  Einfülirnng  der 
Flur-  und  Treppenbeleuchtung  dem  Käthe  zur  Er- 
wägung zu  gellen,  oh  sich  nicht  eine  Hcralisetznng 
des  Preises  für  das  zu  diesen  Beleuelitungszweeken 
benutzte  Gas  ermögliclien  lasse«.  Zufolge  dieses 
Antragisi  ist  dun-h  die  städtischen  Aufsielitslie. 
amten  erörtert  worden,  dass,  ahgeselien  von  den 
rtffeiitlielicn  Gebäuden , sowie  denjenigen  Privat- 
gnmdstücken,  welclie  stets  unter  VersctilusB  ge 
lialtcn  werden,  in  3891  Vordergebänden  unil  148 
HiiiUirgehäuden  über  15000  GusÜummen  zu  dem 
gedachten  Zweck  gebrannt  werden,  dass  dagegen 
in  mehr  als  3000  Häusern  Beleuchtuiigseinrieli- 
tungen  hierzu  ülicrhaupt  niclit  vorhanden  sind. 
Die  Direction  der  Gasfabriken  liat  min  unter  Hin 
weis  auf  das  liiernach  vorliegende  Bedürfniss  und 
darauf,  dass  die  8tadt  in  ihren  OaBfaliriken  und 
in  ihrem  Strassenrolimctz  ein  ganz  vorzüglielies 
Mittel  liesitzt,  nm  zur  Fürdening  des  crstreliteii 
Zieles  liolfeiid  und  erleichternd  einzu  treten,  dem 
Ratlie  vorgeschlagen,  den  Preis  für  das  Gas,  welclies 
lediglich  zur  Beleuchtung  der  für  jeden  Bewohner 
oder  Besuclier  bewohnter  Häuser  offenen  Zugänge, 
Treppen  und  Fluren  verbraucht  wird,  auf  12  Pf. 
für  den  Cnbikmeter  herahtnsetzen,  das  ist  unf  den 
Preis,  welcher  gegenwärtig  für  Gas  zum  Motoren- 
lietrieb,  für  Heiz-,  Koch-  und  technische  Zwecke 
gefordert  wird.  Dabei  ist  zugleich  eine  andere 
Bemessung  des  Preises  als  durcli  Ermittelung  des 
Gasverbrauches  mittels  des  Gasmessers  ins  Auge 
gefasst  worden,  weil  das  Verlangen,  für  die  Gas 
leitung  auf  Flur  und  Treppen  liesonderc  Gasmesser 
anzuseliuffen  und  anfznstcHen,  einer  schnellen  und 
mögliclist  allgemeinen  Durchführung  des  Planes 
hinderlich  sein,  überdies  zu  einer  grosstin  Belastung 
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der  V'erwaltung  füliren  und  eine  erhebliche  Ver- 
mohninf;  der  Arbeitskrllfte,  sowohl  bei  dem  Auf- 
sichtspersonal als  bei  der  Buchhallcrei  und  Gusse 
zur  Voraussetzung  haben  würde,  Hls  soll  nämlich 
für  das  durch  die  lietreffcnde  Gasleitung  bezogene 
Gas  ein  Abonneinentspreis  unter  Zugrundelegung 
l)c8timmter  Urennstunden  und  unter  gewissen 
näheren  Bestimmungen  und  Vereinbarungen  ge- 
fordert und  festgestellt  werden.  Der  Belcnchtungs- 
ausschuss  hat  sein  KinveraUlndniss  mit  diesen  Vor- 
sdilagen  erklärt,  über  die  Kinzelheiten  der  Aus 
fühning  aber  Beschlussfassung  auf  so  lange  sich 
Vorbehalten,  bis  die  städtischen  Collegieu  (ll>er  das 
Vorgeben  der  (iasanstaltsdirection  im  Allgemeinen 
und  insbesondere  über  die  Ermässigung  des  (ias- 
preises  für  diesen  Zweck  sich  schlüssig  gemacht 
haben  werden.  Per  hiesige  Stadtrath  genehmigte 
in  seiner  letzten  Sitzung  die  vorgcschlagene  Herab- 
setzung des  Gaspreises  für  das  zur  Flur-  und  Trep- 
pcnl)cleuehtung  verbrauchte  Gas  und  beschloss 
zugleich,  den  Beleuehtungsaussehuss  mit  der  Be- 
gutachtung der  Frage  zu  betrauen,  ob  nicht  aucli 
auf  Antrag  der  einzelnen  llaushcsitzer  und  gegen 
besondere  Vergütung  das  Anzünden  und  AuslOsclien 
der  zur  Flur-  und  Treppenbeleuclitung  dienenden 
Gasfiamnien  dureh  die  Verwaltung  iler  fiffentlichen 
Beleuchtung  Ijesorgt  werden  könne 

Gevelsberg.  (Gasboleachtung).  Die  Deutsche 
Continental  (Jasgesellscliaft  zu  Dessau  beabsichtigt, 
das  Rohrnetz  ihrer  Gasanstalt  in  Hagen  in  West- 
falen nach  Gevelsberg,  Milspe,  Altenvoerde  und  I 
Voerde  weiter  auszudehnen  und  liat  hierzu  bereits 
die  Genelimignng  der  Prorinzinl-Wegebauverwaltung 
erluilten.  Um  sicli  einer  genügenden  Betheiligung 
seitens  der  Einwolinerschaft  zu  versicliern,  Iiat  die 
Gesellscbaft  Circulare  zur  F.inzxjichnung  in  Umlauf 
gesetzt.  Durcli  diese  UnterBchrift  erklären  sicli  die 
Betreffenden  bereit,  sobald  die  Deutsc-lie  Continental- 
Gasgesellscliaft  in  der  Page  sein  wir<I,  ihnen  Gas 
zu  liefern,  solches  von  der  genannten  Gesellschaft 
für  die  Dauer  von  mindestens  zehn  Julireii  und 
unter  Ausschluss  elektrischer  Beleuchtung  zu  ctit- 
nelimen.  Der  Preis  für  das  Gas  wird  derselbe 
nein,  welcher  zur  Zeit  in  Hagen  besteht.  Da  das 
Rohrnetz  bereits  bis  Haspe  ausgedehnt  ist  und  so- 
mit bis  diclit  an  die  Grenze  Gevelsbergs  heran-  I 
reicht,  dürften  der  Ansführung  dieses  Planes  keine 
grossen  Schwierigkeiten  cntgcgcnstchen.  i 

Kiel.  (Xe ue  Gasanstalt.)  In  der  Sitzung  der  ■ 
stadtisclien  Collegicn  vom  15.  April  stand  wieder 
die  Frage  der  Errichtung  einer  neuen  Gasanstalt 
auf  der  Tagesordnung.  Die  Gascommisaion  bean- 
tragte unter  Vorlegung  von  Zeichnungen  und  des  * 
Kostenanschlages  die  Ausführung  iles  Baues  und  i 
den  Abschluss  eines  im  Entwurf  vorgcicgten  Con-  | 
tractes  mit  der  Finna  Schulz  & Sackur  in 


Berlin,  welcher  der  erste  Preis  zuerkunnt  woitlen 
ist,  zu  genehmigen.  Die  Kämmerei  empfiehlt  tiie 
Pläne  zu  genehmigen  und  den  Magistrat  zu  autori- 
siren,  wegen  der  Ausführung  das  Weitere  vorzu- 
nehmen, sowie  für  die  Neubauten  dem  Magistrat 
bis  zu  M.  .'18Ö900  zur  Verfügung  stellen.  Nacli 
kurzer  Discussioii  wird  der  Commissionsantrag  an- 
genommen. 

Magdeburg.  (Gasanstalt.)  Ihim  Bericht  über 
den  Betrieb  der  städtischen  Gaswerke  vom  1.  April 
1884.'85  entnehmen  wir  das  Folgende: 

Die  Gasahgabe  liat  im  verflossenen  Jahr  in 
beiden  Anstalten  in  erfreulicher  Weise  zuge- 
nommen. Die  Haiiptnnstalt  gab  -148550  chm  Gas 
= 9,7".o  mclir  ah  gegen  das  Vorjahr,  die  Süden- 
hurger  Anstalt  gab  30515  cbm  = 8,3”/o  mehr  ah, 
für  l>eide  Anstalten  zusammengenommon  beziffert 
sich  die  Zunulime  auf  470065  cbm  Gas,  entspre- 
chend 9,6  °/o.  Die  Consum  z u n a h 111  e stellt  sich  im 
Einzoliicii  wie  folgt : 

(X'ffentliclie  Beleuchtung  119‘i50  chm  Gas, 
städtische  Gebäude  9340  chm,  Privatconsuin  352003 
chm,  Gas  für  gewerbliche  Zwecke  1201)0  chm  inclir 
als  im  Vorjahr;  die  Anzahl  der  Pfcrdekrälto  der 
Gasmotoren  stieg  von  144  auf  192. 

1 chm  Gas  wurde  im  Etatsjahre  1881/85  zu 
18,1  Pf.  vorwerthet. 

Eine  Privatflamnie  liattc  einen  diirchschnitt- 
Hellen  Jahrcsconsum  von  98,2  chm  gegen  1883/84 
von  9*1,9  cbm. 

Die  Zahl  der  Privatgnsflammen  vermehrte  sich 
um  1721,  die  in  Tliätigkeit  befindlichen  Gastnessc-r 
nalimen  uni  ItXJ  zu  und  die  Anzaid  der  Coiisu 
menten  vcmielirte  sich  um  34. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  GasIaUirneii  ver- 
mehrte sich  um  .53,  in  Siidcnhiirg  um  5,  in  Neu- 
stadt fand  eine  Zunahme  niclit  statt. 


Der  durchschnittliche  Jaliresconsuiii  einer  La 
lerne  betrug  481,1  chm. 

Die  Zahl  der  Petrolcnmlatemen  nahm  nur  in 
Magdeburg  und  zwar  um  62  zu. 

Das  Gasrohmetz  hatte  am  1 April  1884  eine 
Ausdehnung  von  91775  m,  neuverlegt  wurden 
696  m,  mithin  beträgt  die  Gesarnmtlänge  am 
1 April  1885  92471  m. 

Auf  jo  10  Ul  des  Rohrnetzes  kommen  5 öffent- 
liche und  Privatllammen.  Der  Gasverlust  vermehrt*' 
sich  um  5583  cbm.  Er  betrug  199859  cbm  3,7®/o 
der  Gesummtgasallgabe. 

In  den  Gasöfen  auf  der  Hauptgasaiistalt 
wurden  pro  Tag  6354  kg  Kohle  vergast  und  1755 
chm  Leuchtgas  erzeugt.  Die  Gasausbeute  aus  einer 
Retorte  betrug  •229elim;  100  kg  Kuhle  gebraueli- 
teil  zu  ihrer  Vergasung  18,6kgUüki;  In  den  klei- 
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liefen  Ocfen  und  bei  <lem  beachrftnkteu  Hotriebe 
der  Sudeiibnrgor  Anstalt  vergaste  ein  Gasofen 
S1HI7  kg  und  wimlen  demgemäss  nur  Slficbin  Gas  ; 
daraus  erbalten;  eine  Retorte  erzeugte  170 cbm  Gas  ' 
unil  100  kg  Kohlen  erforderten  1H,9  kg  Coke  zur  | 
Vergasung.  An  Gasknhien  wunlen  ;i9fdl71,8  Ctr. 
zur  Gasfabrikation  verwemlet  unil  daffir  in  Suiiima 
M.  .17.'l'J»i0,‘i5  verausgabt,  mithin  kostete  1 (’tr, 
!0,4  l'f 

Kine  wesentliche  Aenderung  istimCokegeschilft 
nicht  zu  verzeichnen.  Die  Pndse  sind  nahezu  un- 
verttndert.  Im  Theergesehuft  erlaubte  eine  günstige 
Conjunetnr  btlherc  Preise  zu  erreichen. 

Weniger  günstig  gestaltete  sich  im  abgehiufe 
nen  Bctriclisjahr  der  Gewinn  für  die  Ammoniak- 
jirapanile. 

In  den  Strassen  sind  10117,5  kg  Petroh^um  ver- 
brannt worden,  von  denen  lOO  kg  incl.  KeVienkoaten  ! 
M.  30,8fi  kosteten. 

Durch  die  Werkstatt  wurden  neun  undichte 
Stellen  im  Rohrnetz  und  28  Rohrbrflehe  beseitigt. 
Die  Zunahme  der  Privatfiammen  vertheilt  sich  im 
ganzen  .fahr  auf  91  neu  aufgestellte  Gasmesser,  : 
für  welche  in  3t  rallen  die  weiteren  Leitungs- 
arbeiten hergestclit  wurden.  Ausserdem  wunlen 
135  grossere  Arbeiten  und  Veränderungen  an  be 
stehenden  Gasleitungen,  sowie  879  Reparaturen 
ausgeführt.  In  der  Probirstation  wurden  578  ge- 
brauchte Gasmesser  auf  ihre  Richtigkeit  untersucht. 

Das  I/cuchtgas  ist  im  abgelaufenen  Hetriebs 
jahr  in  der  Photonietei  kammer  des  Kathhauses 
85  mal  auf  seine  Ixiuchtkraft  untersuebt  wonlen; 
der  Durchschnitt  ergibt  13,8  Kerzen  bei  142  I Con-  ! 
sum  ira  Schnittbrenner  und  17,7  Kerzen  im  t'ylinder- 
brenner  bei  1.50  1 (’onsum. 

Betriebsverhilltnisse  1884,85. 


llsuplanslslt  Slidentsirx 


Gasproduction  . . . cbm 

5063530 

898643 

Vergaste  Kohle  ...  kg 
Gasproduction  im  Decemlier 

18337793 

1415797 

cbm 

7034.50 

51 192 

Ofentage  im  December  , . 

428 

62 

Retortentage  im  December 

3142 

246  i 

Ofentage  im  Jahre  . . . 

2886 

487 

Retorb’ntage  im  Jahre  . . 
Kohle  pro  Ofentag  im  Jahre 

22 121 

2350 

kg 

> pro  Retortentag  im  Jahre 

6354 

29<17  ■ 

kg 

829 

tj02 

Gas  pro  Ofen  . . . cbm 

1755 

819 

> ■ Retorte  « 

229 

170 

> aus  100  kg  Kohle  • 
Coke  zur  Retortenfeuerung 

li'. 

6 28,2 

kg 

3402012 

267836 

Hauplanstalt  .suilenbura 


Coke  für  I0«1  kg  Kohle  kg 

18,6 

18,9 

» * 100  obiii  Gtt«  > 

67,2 

66,9 

100  cbm  Gus  kosten  Lbline 

M. 

1,13 

1,05 

Gasa!)j?abt‘  f 

46313)3  ehm. 

Privatllaminen  31.  März  1885  411.54. 

Vertheiliing  der  Gasahgabe. 

Privatconsumenten  . . . 4^37788  cbm  — 

79,3«/. 

OcffentUche  Hclcncbtunfr  . 

892737  . 

16,3»/. 

Sclbstverbrauch  .... 

33269  . -- 

0,7  «’o 

Gasverlust 

1998.59  . ^ 

3,7",'. 

5 

46’Ki03  cbm 

10ü«/o 

Die  rtlleiitliehc  Beleuchtung  setzt  sich  zu- 

sanmien  aus ; 

Altfttudt  ...... 

. . (>61780 

cbm 

Werderund  Friedrichstadt  . . 88183 

» 

Siidenhurg 

. . . .'«844 

» 

Neustadt  .... 

. . 50736 

> 

Stadtfeld 

. 4119t 

> 

H92737  cbm 

Der  Privatwnflum  seUt 

sich  ziisainiiien  aus : 

Altstadt  . .... 

. , 3282664 

ehm 

Neustadt 

. , 289988 

> 

Sudenburg  ... 

. . 250362 

> 

Für  I leiz-  und  gewerblieheZweeke  ItU  1 1 6 

V 

R^tädtische  Gebämlo  . . 

. . 114118 

> 

Wenler  und  Friedriclisbull  . , 90.5ti4 

» 

Stailtfeld 

. . 79337 

» 

Stadttheater  .... 

. 66f)89 

> 

4:13773«  cbm 


Magdeburg : 

stärkste  Gasabgalie  (31.  Dec.)  . . 25850  cbm 
schwächste  Gasabgala*  (29.  Juni)  . 5500  » 

Sudenburg: 

stärkste  Gasabgabe  (31.  Dec.)  . . 1828  » 

schwächste  Gasabgabe  (12.  Aug.)  850  » 

Stärkste  Abgalie  Ilauptanstalt  und 

Sudenburg  271)78  > 

*.5«  stel 

Die  durchschnittliche  Tagesabgabe  be- 
trug   14!(t)9  » 

t'ousumenteuzahl 2221 

Vorhandene  (iasmesser  ....  . . 2966 

Von  denen  nicht  benutzt  wurden  ....  :142 

Daher  waren  «iasmesser  in  Thätigkeit  . . 2624 

Hauptlaternen  .....  ...  870 

Abendlatemen 1104 

Oellaternen 2.53 


Wien.  (Wiener  Gasindustrie-Gesell- 
schafL)  Wie  der  Gescbäftslwricht  des  Vcrwal- 
tungsraths  au  die  XIII.  ordentliche  Generalver- 
samiidung  ausführt,  hat  das  aljgelaufenc  Betriebs- 
jahr bei  den  Gasanstalten  Gaudenzdorf,  Graz  und 
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Fiume  eine  erfreuliche  Zunahme  desGasverbrauehes, 
l>ei  den  Gaswerken  Pressljurg,  Kronstadt  und 
Zwittau  einen  geringen  Rückgang,  einen  bedeuten- 
deren jedoch  in  Brünn  und  Temesvar  ergeben. 
Brünn  wunle  bekanntlich  im  I.aufc  des  Jahres 
Ibüö  von  ungünstigen  Geschäfts-  und  Arbeiterver- 
hältuissen  heimgesucht,  deren  Rückwirkung  auf 
den  Betrieb  nicht  ausbleiben  konnte.  Der  Normal- 
arbeitstag,  die  reducirte  Nachtarbeit,  sowie  der 
flaue  GeaehUftsgang  liaben  das  Belen<’htungsbe- 
dttrfniss  cinpfinillich  eingeschränkt.  Die  hiernach 
eingetretene  Minderung  iin  Gasverbrauche  wurde 
nocli  datlurch  verschärft,  dass  einige  grössere  Fa- 
briken gegen  Ende  1W84  zur  elektrischen  Beleuch- 
tung übergingen;  doch  blieben  solche  Fälle  ver 
cinzelt,  ohne  sich  im  Jahre  188r>  zu  vetmebren 

In  Temesvar  ist,  wie  l»reita  im  vorjährigen 
Berichte  bemerkt,  seit  dem  1.  November  die 
elektrische  Strasseubeleuchtung  an  Stelle  der  Gas- 
beleuchtnng  eingeführt  worden,  daher  auch  dort 
eine  Abnahme  desGasverbrauehes  eintreten  musste. 

Trotz  ilieser  ungünstigen  Verhältnisse  ist  je- 
doch auch  im  Betriebsjahr  1S8Ö  eine  mässige  Zu- 
nahme des  Gasverbrauclis  nicht  uusgeblieben. 

Die  Gasproduction  der  neun  Anstalten : Kron- 
stadt, Brünn,  Zwittau,  Fiume,  Graz,  Gaudenzdorf, 
Wienerberg,  Pressburg  und  Temesvar  betrug 

im  Jahre  18H5 12.’iU2,(j7]  cbm 

. . 1884 P>3.')7,9«8  . 

datier  pro  1885  eine  Zunahme  von  144,7U3  cbm 

= 1,2% 

Verkauft  wunlen  im  Jahre  1885  . 11402,8üücbm 

im  Jahre  1884  11-806,71)1  ■ 

Zunahme  1)6,009  cbm 
= 0,85'»;« 

Die  Flammenzahl  betrug 

Ende  1885  120,607  Flammen 

. 1884  115,474 

1885  mehr  um  6.133  Flammen 

= 4,4% 

Dieser  Flammenzuwachs  lässt  auf  eine,  aller 
Concurrenzen  ungeachtet,  fort-schreitendc  Aiiwlch- 
nnng  des  Gasbeleuchtungsgesehäftes  schliessen. 
Dass  dieser  Flammenzunahme  nnr  ein  verhältniss- 
mässig  geringer  Mehrverbrauch  an  Gas  entspricht, 
ist  wohl  ausschliesslich  der  gedrückten  Lage  der 
Industrie  und  der  Gewerbe  zuzuschreiben.  Aus 
gleichem  Grunde  lassen  sich  auch  die  Nebenpro- 
diicte  seit  einigen  Jahren  minder  nutzbringend  ver- 
werthen.  Die  Cokepreise  sinil  seit  1881  stetig  ge- 
fallen Die  Preise  der  Ammoniaksalze  halten 

gleichen  Schritt  mit  dem  Preisfail  des  Chilisal- 
lietera;  die  Ammoniakprwluctc  erreichen  kaum  ! 
zwei  Drittel  der  früheren  Preise.  Auch  für  Theer  I 
halten  sieh  Preis-  und  AbsstzverliältnisM!  ver-  I 


schlechtert.  Diese  Entwerthung  der  Nobenproducte 
scheint  keine  vorOhergehemie  zu  sein ; besonders 
sind  es  die  Verbesserungen  der  Cokeüfenanlagen 
an  den  Kohlengruben , welche  dauernd  ungünstig 
auf  die  Preise  von  Theer  und  Ammoniak  einwirken. 
Das  Erträgniss  des  Jahres  1885  wurde  ferner  durch 
Preisnachlässe  beeinflusst,  welche  theils  auf  Grund 
vertragsmässiger  Verpflichtung,  theils  aus  Geschäft« 
rOcksichten  gewährt  wurden,  ln  Folg«!  eines  Uel>er 
einkommens  mit  der  Stadt  Temesvar,  ist  seit 
1.  Mai  1885  der  tiaspreis  der  Privaten  um  1 kr 
pro  Icbm  herabgesetzt  und  solchen  (k>nsuineuten, 
welche  sich  zur  (iasabnahme  für  längere  Zeit  ver- 
pflichteten, weitere  Nachlässe  zugestanden.  Aehn 
liches  geschah  auch  an  anderen  Orten.  Im  Be- 
leuchtungsrayon der  Gaudenzdorfer  Gasanstalt 
musste  der  Gaspreis  vom  1.  Dectinilmr  1885  ab 
um  einen  halben  Kreuzer  pro  1 cbm  herabgesetzt 
werden,  weil  dort  die  Preisansätze  den  seitens  der 
Imperial  Continental  Gas  Association  für  Wien  ge- 
troffenen entsprechen  müssen. 

Die  (i«!sammteinnahme  für  Gas  hat  sich  im 
Betriebsjahre  1885  etwas  niedriger  g«!SU!llt  als  im 
Vorjahre,  da  der  Mehrverbrauch  an  Gas  nicht 
hinreichte,  um  den  Preisausfall  zu  decken.  Durch 
diese  Mindereinnahmen  für  Gas  und  Ncla-nproducte 
wäre  auch  das  Gewinnergebniss  des  Jahres  1885 
hinker  jenem  des  Vorjahres  zurückgeblieben,  w enn 
nicht  andererseits  die  seit  1.  October  1885  einge- 
trekine  Frachtormäsaigung  für  Kohle  günstig  g«!- 
wirkt  hätte. 

Die  >Oesterreichische  Gasbcleuchlungs-Actien- 
gesellschaft«,  von  deren  64UO  Actien  57f)4  im  Be- 
sitze der  Wiener  Gasiiulustrie-Gesellschaft  sind, 
erzielte 

im  Jahre  1885  einen  Reingewinn  von  fl.  221684,71 
• . 1884  . . > > 219268,51 

Pro  1885  ergibt  sich  daher  ein  Mehr 
gewinn  von fl.  2416,20 

Die  am  22.  März  a.  c.  abgehaltone  ordentliche 
Generalversammlung  dieser  Gesellschaft  beschloss, 
eine  Dividende  von  fl.  29,  d.  i.  ca.  1 1 "/«  pro  Actie, 
gleichwie  im  Vorjahre  uuszubezahlen  und  den  Be- 
trag von  fl.  130981,49  auf  neue  Rechnung  vorzu- 
trugen. 

Dass  die  Strasseubeleuchtung  der  Stadt  Temes- 
var am  1 November  1884  von  der  »International 
Electric  Company  Limited«  übernommen  wurde, 
und  sohin  die  »Oesterreichische  Gasbeleuchtungs- 
Acticngesellschaft«  von  jenem  Tage  an  die  Strassen- 
beleuchtung  durch  Ga«  eingestellt  hat,  ist  schon 
erwähnt.  Da  jene  Gesellschaft  für  die  Durchfüh- 
rung einer  elektrischen  Privatbeleuchtung  bisher 
keine  Vorkehrungen  traf,  so  blieben  die  Privaten 
lind  die  öffentlichen  Gebäude  darauf  angt!wicsen, 
ihr  Lichtbedürfiiiss  auch  fernerhin  durch  die  dor- 
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tipre  Gnganstalt  zu  decken.  Da  al>er  seit  dem  1.  No-  | 
vember  1884  zwischen  der  >OoBterreichi8chen  Gas- 
beieuchtungs  Actiengeselischalti  und  der  Stadt  Te- 
inesvar  ein  Vcrtragsverhültniss  nicht  bestand  und 
sonacli  für  die  Besorgung  der  Privatbeleucbtnng 
seitens  der  Gasanstalt  eine  Verpflichtung  nicht  ob- 
waitete,  andererseits  die  elektrische  Gesellschaft 
vertragsmAssig  nur  verpflichtet  int,  innerhalb  zehn 
Jahren  die  elektrische  Beleuchtung  für  Private 
einzuführen,  so  hat  die  •Oesterreichische  Gasbe- 
Icuebtungs  Actiengesellschaft«  mit  der  Stadt  Temes- 
var  ein  üebereinkommen  getroffen,  dabin  gehend, 
dass  die  Stadt  sich  verpflichtete,  von  jeder  Einlei- 
tung eines  Processes  wegen  Entfernung  der  Gas- 
leituiigsröhren  wahrend  der  nächsten  sechs  Jahre, 
d.  i.  bis  30.  April  1891,  abzusehen,  vorausgesetzt, 
dass  die  elektrische  Privatlssleuchtung  niclit  inner- 
halb dieser  Periode  installirt  würde  oder  dass  die 
Stadt  sich  zur  Auflassung  der  elektrischen  Strassen- 
heleuchtung  entschlicgsen  sollte,  wogegen  die 
»Oesterreichische  Gasbeleuchtungs  - Actiengesell- 
Schaft*  ca  übernahm,  auch  fernerhin  Gas  an  Pri- 
vate und  Öffentliche  Gebäude  zu  liefern. 

Die  mehrfachen  Tlieatcrbrände  haben  der  elek- 
trischen Beleuchtung  bei  den  Theatern  wesentlich 
Vorschub  geleistet  und  ist  eine  derartige  Installa- 
tion auch  für  das  Wiener  Hof-Opernhaus,  dessen 
Beleuchtung  durch  die  Gasanstalt  Gaudenzdorf  be- 
sorgt wird,  vorauBzusehen.  Umsomehr  darf  be- 
tont werden,  dass  in  dem  neuen  Stadttheater 
zu  Pressburg  die  Gasbeleuchtung  eingoführt 
wird,  ein  Erfolg,  welcher  der  Wohlfeilheit  der  An- 
lage und  des  Betriebes  der  Gasbeleuchtung  iin 
Vergleich  mit  iler  elektrischen  Beleuchtung  zuzu- 
schreibon  ist. 

Durch  die  Concurrenz  der  elektrischen  Be- 
leuchtung ist  eine  Einbussc  im  Gasconsum  nicht 
erfolgt;  dennoch  halt  die  Gesellschaft  ihre  Bethei- 
ligung bei  der  ('ommanditgesellschaft  für  a n ge- 
wandte Elektricität  Brückner,  Ross  & Gons. 
aiifr(!cht,  weil  es  von  Werth  erscheint,  betreffs 
dieser  Beleuchtungsindustric  stets  auf  dem  Lau- 
fenden zu  bleiben,  wenn  auch  das  Geschäfts- 
ertritgniss  der  Baarcinlage  vorläufig  noch  ohne 
Belang  ist. 

Aus  den  interessanten  statistischen  Zusammen- 
stellungen ülier  die  der  Gesellschaft  gehörigen  Gas- 
anstidten  heben  wir  Nachstehendes  hervor: 


Kronstadt. 


CiasprrHhiotion  im  Jahre  1885: 

18f)583  ( hm 

. . . \m: 

10847:»  . 

Abnahme ; 

28J)2  cbm 

Kiammcn7«niil  Krulo  18H6: 

. » 1884: 

Zniialime: 

15 

Im  Gasverkaufe  betrügt  die  .Abnahme  pro  1885 
r4(3cbin,  welche  hauptsächlich  auf  das  Theater 
und  die  Läden  un<l  Gewölbe  entfällt.  Von  den 
15  Klammen  kommen  14  auf  die  öffentliche  Be- 
leuchtung. Eine  Besserung  der  Verhältnisse  hat 
leider  nicht  stattgefuncien. 

Die  Gasproduction  hat  in  den  letzten  10  Jahren 
eine  Zunahme  von  18179  cbm  = la.S,?“/«  otier  pro 
Jahresdurchschnitt  l,23°/o  gezeigt 

Brünn. 

Gasproduction  im  Jahre  188.5:  2918 17.3  cbni 
. . . 1884;  .'llfiS.'lfO  . 

Ahnabmc:  247  lt>7chin 

Klammenzahl  Ende  1885  : 32718 
. » 1884  : 31941 

Zunahme:  777 

Bei  dem  verkauften  Gase  beträgt  die  .Abnahme 
19G(!G4  cbm  und  sind  es  last  die  sUmmtlichen  In- 
dustriezweige, w-elche  einen  noch  grösseren  als  den 
vorbezeichneten  Rückgang  hervorgi-rufen  haben ; 
nur  die  Gasmotoren  weisen  gegen  das  Vorjahr 
eine  erhebliche  Zunahme  in  Kolge  Aufstellung  von 
4 neuen  Gasmaschinen  mit  21  H P.  aus.  Bei  den 
übrigen  Consumenton  sind  ebenfalls  Zunahmen  im 
Gasconsum  zu  verzeichnen,  wodun-h  die  Differenz 
in  der  .Abnahme  iler  Production  und  Consumtion 
ausgeglichen  wird;  auch  der  Gasconsum  des  czechi- 
st'hen  Theaters  ist  nictit  unerheblich,  während  das 
deutsche  Theater  elektrisch  beleuchtet  winl. 

Die  Ursache  des  verminderten  Gasconsums  der 
Industrien  Brünns  ist  theils  auf  die  im  abgelaufcnen 
Betriebsjahre  eingetretene  Geschäftskrisis  und 
Arbeiterbewegung,  tbeils  auf  die  gesetzlich  um 
eine  .Stunde  verkürzte  Arbeitszeit  der  Weber  und 
<iie  rciiucirte  Nachtarbeit  der  8i)innfabriken  zurUck- 
zuführen.  Ein  Ueliergang  von  der  Gas-  auf  die 
elektrische  Beleuchtung  ist  im  abgelaufenen  Be- 
triebsjabre  bei  keinem  der  dortigen  Grossconsu- 
menten  eingetreten. 

Das  Rohrnetz  wurde  um  5ß8  m verlängert  und 
11  neue  Strassenlatemen  aufgestelit;  in  Kolge  dessen 
ist  eine  Erhöhung  des  Bau  Conto  um  11,  2701,05 
eingetreten. 

Der  Reservefond  der  Mährischen  Gaslmleuch- 
tungsgcsellschaft  (Brünn  und  Zwittau)  betrügt 
Ende  1885  fl,  42833,07. 

Die  Gasproduction  hat  in  den  letzten  Jahren 
um  473855  cbm  = 19,39°/«,  das  sinil  im  Jahres- 
durchschnitt 1,94'/»,  zugcnominen. 

Zwittan. 

Gasprmlnction  im  .Tahre  1885  : 08780  cbm 
. . . 1884:  80421  » 

Abnahme;  11041  chm 

- “z  ^^ogle 
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Flammeuzahl  Ende  813 

. . 1884:  809 

Zunahme:  4 

Die  Gasabgabe  ist  nahezu  um  das  gleiclic 
(Quantum  wie  die  Gasproduction  zurürkgegangeii 
und  sind  es  auch  hier  die  Kubriken,  in  erster  Linie 
die  Baumwollindustrie,  welche  dies  veranlasst 
haben;  auch  der  Consum  der  Läden  und  Hand- 
werker ist  geringer  als  im  Vorjahre.  Diese  Al>-  | 
nähme  ist  jedoch  durch  den  Mehrconsum  der  j 
öffentlichen  Beleuchtung  und  der  Gasthäuser  er- 
setzt worden.  Ende  des  Jahres  ist  eine  Seiden- 
fabrjk  hinzugekommen,  welche  jedoch  keinen  Er- 
satz bietet  für  den  Ausfall  bei  der  Buumwoll-  und 
Lcinenindustric ; die  neiierrichtele  k.  k.  Cigarren 
fabrik  ist  bis  jetzt  ohne  Gasbeleuchtung.  ! 

Der  Bau-C!onto  dieser  Gasanstalt  erhöhte  sich 
durch  die  Verlängerung  der  Rohrleitung  und  durch 
Aufstellung  neuer  I.*ternen  um  fl.  357,10. 

Die  Gasproduction  hat  in  den  letzten  10  Jahren 
um  27981  cbm  = IJ8,.58»o,  d.  i.  6,88*/»  pro  Jahr,  ! 
zugenommen. 

iiinms. 

Gasproduction  im  Jahre  1885:  (161737  cbm 
. . . 1884:  579406 

Zunahme:  82331  cbm 

Flammenzahl  Ende  1885  : 4279 
. . 1881:  3617 

Zunahme:  662 

Entsprechend  der  Zunahme  in  der  Gasproduc 
tion  ist  auch  die  Zunahme  im  Gasverkaufe,  welch  ' 
letztere  78008  cbm  beträgt;  mit  Ausnahme  der 
Torpedofabrik  und  der  Fabrik  für  Möbel  aus  ge- 
Isrgenem  Holze  ist  in  sämmtlichen  Industrie  - Eta- 
blissements, vor  allem  anderen  aber  bei  den  Gas- 
kruftmaschinen, dann  auch  den  privaten  und  öfl'cnt- 
lichen  Gebäuden  eine  entsprechende  Zunahme  zu 
verzeichnen.  Das  neuerbautc  Stadttheater  wird 
elektrisch  beleuchtet. 

Der  Bau -Conto  ist  um  fl.  10518,60  in  Folge  ' 
Legung  von  707  m neuer  Hauptrohrleitungen  und 
V^orarbeiten  für  die  Errichtung  eines  neuen  Gas- 
behälters erhöht  worden. 

Die  Gasproduction  hat  in  den  letzten  10  Jahren 
um  283087  cbm  = 74, 76V0,  das  sind  7,48*/»  pro 
Jahr,  zugenommen. 

Ilraz. 

Gasproiluction  im  Jahre  1885  : 2270920  cbm 
. . > 1884  : 2161570  . 

Zunahme ; 109  3.50  cbm 

Flammenzahl  Ende  1885  : 22(ö0 

. . 1884;  21751  I 

Zunahme:  879  1 


Der  Gasverkauf  war  um  123947  cbm  grösser 
als  im  Vorjahre,  der  Gasverlust  daher  um  die 
Differenz  zwischen  Production  und  Consumtion  ge- 
ringer; es  war  aber  auch  der  Gasconsum  beim 
Theater,  bei  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  und 
den  Mühlen  etwas  geringer,  bei  allen  übrigen 
Consumenten  dagegen  erheblich  höher  als  im  Vor- 
jahre. Die  Zahl  der  Gasmotoren  hat  sich  in  diesem 
Jahre  ebenfalls  vermehrt. 

Das  Hauptrohruetz  wurde  um  4180  m verlängert 
und  85  m des  l«stehenden  Rohrnetzes  wegen  zu 
kleinen  Calibers  gegen  grösseres  ausgewechsclt ; 
die  Kosten  hierfür,  sowie  für  den  Ausbau  von 
3 Generatoröfen  ä 9 Retorten  und  deren  Rohr- 
verbindungen, ferner  für  die  Aufstellung  neuer 
Strassenlaternen  und  deren  Zuleitungen  erhöhten 
den  Bau-Conto  um  fl.  28910,52. 

Die  Gasproduction  hat  in  den  letzten  10  Jahren 
um  539451  cbm  = 31,16«/<i,  das  sind  3,12®/«  pro 
Jahr,  zugenommen. 

(iandenzdorf  incl.  Wienerberg. 

Gasproduction  im  Jahre  1885  : 4940291  cbm 
. . . 1884:  46405(M  > 

Zunahme:  299787  cbm 

Flammeuzahl  Ende  1885:  -10452 
. . 1884:  38467 

Zunahme:  1985 

Von  der  gesammten  Gasproduction  kommen 
70®,'«  auf  die  Gasanstalt  Gaudenzdorf  und  30®/«  auf 
die  Gasanstalt  Wienerberg.  Bei  dem  verkauften 
Gase  ist  ein  Plus  von  252274  cbm,  welches  um 
5100  cbm  grösser  ist  als  das  Plus  im  Vorjahre, 
zu  verzeichnen  und  vertheilt  sich  diese  Zunahme 
auf  die  sämmtlichen  Categorien  des  Gasverbrauches. 

Der  Bau  Conto  der  Gasanstalt  Gaudenzdorf  ist 
um  fl.  18470,15,  und  zwar  um  die  Kosten  für  neue 
Rohrleitungen,  für  Aufstellung  von  28  neu  hin- 
zugekommenen  Strassenlaternen  und  für  den  Bau 
von  3 Generatoröfen  h 9 Retorten  erhöht  worden. 

Die  Erhöhung  des  Bau-Conto  der  Gasanstalt 
Wienerberg  um  fl.  13832,38  ist  durch  Begleichung 
noch  rückständiger  Restfordemngen  aus  dem  Vor- 
jahre und  durch  l)etriebsfähige  Herriclitung  ein- 
zelner Apparate  entstanden. 

Die  Gasproduction  nahm  in  den  letzten  10  Jahren 
um  1 754778  cbm  = 55,09®/«,  das  sind  durchschnitt- 
lich pro  Jahr  5,51®/«,  zu. 

Pressbnrg. 

Gasproduction  im  Jahre  1885:  1002174  clim 
. . « 1884:  2'*^464  > 

Zunahme:  13710  cbm 

Flammeuzahl  Ende  1885:  11820 

• . 1884:  11602 

Zunahme:  218 
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Der  (JaBvcrkauf  ist  um  10540  cbm  geriiiKcr  als 
im  Vorjahre,  und  zwar  weil  sowohl  die  Privaten, 
als  aucli  die  verschiedenen  Industrien  im  (iasver- 
brauch  ziirflckgegangen  sind,  dagegcm  ist  der  tSas 
veriust  niilit  unwesentlich  höher  als  im  Vorjalire. 
Dieser  Umstan«i  ist  hauptaarlilich  der  Rohrlegung 
für  die  ncuerbaiite  Stadtwasserleitung  zuzuschreil>en; 
(une  Kevision  des  Uohrnetzes  wird  im  laufenden 
Jahre  in  Angriff  genommen  werden. 

Die  Gasprodnetion  nahm  in  den  letzten  10  Jahren 
um  S5979cbm  = lt,38*/o  oder  durtJiscliuiUlich  pro 
Jalir  zu. 

Trmesvar. 

(iospro<luctiou  im  Jahre  1885  ^ 475013  cbm 
. > . 1884:  ^3788  . 

Abnahme:  98775  el)m 

Flammenzahl  Ende  1885  : 5598 
. . 1884  : 50or> 

Zunahme:  593 

Dieser  Rückgang  in  der  Gasprotluction  ist 
durch  den  Wegfall  der  Strassenbeleuchtung  ein- 
getreten  Dagegen  ergibt  sich  im  Gesammtver- 
brauch  der  Privaten  und  der  Industrie  eine  Zu- 
nahme von  37 000  cbm  gegen  das  Vorjahr,  was  in 
der  erheblichen  Zunahme  der  Flammenzahl  be- 
gründet erscheint;  aber  auch  der  Gasverlust  ist 
liöher,  obschon  dessen  Uerabminderung  die  grösste 
Aufmerksamkeit  zugewendet  wird 

Die  Gasproduction  in  den  letzten  10  Jahren 
nahm  um  OlliOacbm  = lI,49‘'o,  das  sind  durch- 
schnittlich pro  Jahr  l,15«i'o,  ab. 

Zu  Ende  des  Jahres  1885  waren  auf  sAmmt 
liehen  9 Gasanstalten  vorhanden ; 

11  offene  Gasbehälter  ....  10430  cbm  Inhalt 
5 überbaute  einfache  Gasbehälter  4530  • * 

5 überbaute  Teleskopgasbehältcr  93990  > > 

Zusammen  4-1 950  cbm  Inhalt 
Ferner  sind  13  Dampfmaschinen  und  1 Gas- 
inotor  im  Betriebe  gewesen. 

Die  Gesammtlänge  des  Hauptrohrnelzes  dieser 
9 Anstalten  hat  betragen: 

Ende  des  Jahres  1885:  299749  km 
. . > 1884  : 283104  > 

somit  melir  um  9345  km 


Die  sämmtlichcn  Gasanstalten  sind  bei  der 
Assicurazioni  Generali  in  Triest  gegim  Feuer  unil 
FIxplosion  versichert:  auch  ist  die  Versicherung 
der  sämmtlichen  Arbeiter  gegen  körperliche  Un- 
fälle beibehaltcn  worden. 

Aus  den  Tabellen,  welche  ülajr  die  Einrel- 
heiten  der  Betriebsverhältnisso  interessante  und 
j klare  Aufschlüsse  liefern,  geben  wir  folgende  Ueber- 
I sicht  ül)cr  das  prwentische  Verhältniss,  nach  wel 
ehern  sich  die  zur  ( iaserzeugung  verwendeten  Koldeii 
auf  die  verscliiedenen  Sorten  vertheilen : 


Ostrauer  Kohlen  ... 

79,88'o 

1‘lattenkohlen 

1,88«.'. 

Braunkohlen 

u,77*;., 

Steyerdorfer  Kohlen  . . 

3,69";« 

Prcnssische  Kohlen  . . . 

0,30»/. 

Englische  Kohlen  . 

4,67»;» 

Padochan  Rossitzer  Kohlen  . 

3,79  •/» 

Littitzer  Kohlen 

4,96  »/o 

Zusammen 

lüOO/o 

Die  Zahl  der  in  den  verschiedenen  GasBustalteii 
I aufgestellten  Gasmotoren  betrug  120  mit398'.'4  H.  P.  : 

' gegen  das  Vorjahr  mehr  17  Motoren  mit  51 '/i  H.P. 

Wien.  (Wasserversorgung.)  Betreffs  der 
Erweiterung  der  Hochqncllenrcscrvoirs  hat  auf 
j Vortrag  des  Rathes  Stadler  der  Magistrat  be- 
schlossen, dem  Gemeinderathe  zu  empfehlen: 

1.  Die  Verhandlungen  wegen  Erwerbung  der 
zur  Reservoirerweiterung  am  Rosenhügel  und  auf 
; der  Sclimelz  erforderlichen  Grundstücke  sind  fort- 
zusetzeu  und  durchzuführen.  2.  Der  zu  gleichem 
Zwecke  nölhige  Bürgerspitalfondsgrnnd  am  Laaer 
berge  ist  zu  nwerviren  und  vorläufig  nicht  zu  ver 
kaufen.  3.  Der  Gemeinderath  wolle  über  die  im 
Jahre  1882  gestellten  Anträge  des  Magistrats,  lie- 
treffend  die  Wasserversorgung  der  Vororte,  soweit 
diesellien  mittlerweile  nicht  ülrerliolt  sind,  ehestens 
Beschluss  fassen,  damit  die  Verhandlungen  mit 
den  in  die  Wasserversorgung  einzubezieliendcn  Vor- 
ortsgcmcinden  eingeleiti-t  werden  können.  4.  Das 
Stadtbauamt  trat  Detailprojecte  für  die  säinnitliclien 
I vorgeschhigenen  R«»ervoirbauten  vorzulegeii. 
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Aus  dem  Verein. 

Einladung  zur  XXVI.  Jahresversammlung 

des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach. 

Die  Sitzungen  flndcui  am  Dienstag  den  8.,  Mittwoch  den  9.  und  Donnerstag  den 
10.  Juni  im  Fcstsasile  der  „Clemda“  statt  und  beginnen  jeden  Morgen  prücise  um  9 Lllir. 

Die  zur  Verhandlung  kummtaulen  Gt!g(!n.stände  sind  in  der  lieigefügten  vor- 
läufigen Tages-Ordnung  aufgeführt.  Die  definitive  Tagesordnung,  sowie  die 
Reilienfolge , in  welcher  die  Themata  zur  Verliandlung  komnum  sollen,  wird  sjwh-r 
bekaimt  gegeben  werden. 

An  die  einleitenden  Keferate  über  die  einzelnen  Punkte  der  Tagesordnung  sollen 
Discussionen  sich  anschliessen ; wir  ersuchen  die  verehrlichen  Vereinsmitglieder  um 
lebhafte  Betheiligung  an  diesen  Bespreclmngen  und  Mittheilung  Ilirer  Erfalmmgeii. 

Der  Orts- Ausschuss , unter  Vorsitz  des  Oherbürgemieisters  der  (Stadt  Eisenacli, 
Herrn  Dr.  Jur.  Eucken- Addenhausen,  hat  zur  geselligen  ünterhaltimg  während 
der  Versammlungstage  das  heigefügte  Programm  entworfen. 

Ferner  wird  wfüirend  der  Versanmilungen  eine  Ausstellung  von  Gas-,  Koch- 
und  Heiz -Apparaten  stattflndeu. 

Die  Einladung  zur  Theilnaimie  an  der  Vers;immlung  unseres  Vereines  ergeht  an 
alle  Fachgeno.ssen ; Gäste  sind  willkommen  und  können  flurch  Vereinsmitglieder  eingefülirt 
werilen. 

Berlin,  Mitte  Mai  1880. 

Der  Vorstand  des  Deutseheii  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfaelimäuncni. 

R.  Cuno,  Vorsitzender. 

Del  Gcneralsccrctüi: 

Dr.  li.  HmU(>. 

H;i 
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Aus  dem  Verein. 


Vorläufige  Tagesordaung. 

Eröffnung  der  Versammlung  durch  den  Vorsitzenden. 

Ueber  Theerheizung  und  Theerverwerthung. 

Auflicbung  der  Tauchung  in  der  Vorlage;  speciell  Xauinann’s  Retortenvorlage. 

Ueber  Cokeverwerthung  und  Cokezerkleinerung. 

Verwerthung  dos  Gaswassers. 

Mittheilungen  zur  Statistik  der  Gasanstalten  in  Deutschland. 

Bericht  des  Qeneralsecretärs  über  die  im  Auftrag  des  Vereins  ausgeführten  Arbeiten. 
K.\plosionen  in  (Jasanstalten. 

Aufsuchung  von  Undictitheiten  in  Strassengasrohrleitungen. 

Ueber  Versuche  mit  Gasmessern. 

Doppelinde.xgasmesser  von  Wybauw. 

Das  Gasgiühlicht  von  Dr.  Auer. 

Verwendung  der  Arnylacetatlampe  zur  Photometrie. 

Verwendung  des  Gases  zum  Kochen  und  Heizen. 

Ueber  Regenerativ-Kocher  und  Regenerativ-Lampen. 

Erfahrungen  und  Versuche  über  die  Verwendung  von  verzinkten  Eisenöhren  für 
Wasserleitungen. 

Schnellfllter,  System  Piefke. 

Bacteriologische  Wasseruntersuchung. 

Mittheilungen  über  die  Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Vereinsangelegenheiten: 

Jahresbericht  des  Vorstandes  über  das  V<;reinsjahr  1885/86. 

Prüfung  der  Rechnungen  und  Bericht  der  Kassarevisoren. 

Wahl  zweier  Vorstandsmitglieder. 

Wahl  des  Vorsitzenden  für  1886/87. 

Wahl  zweier  Ausschussmitglieder. 

Feststellung  des  Budgetentwurfes  für  das  Vereinsjahr  1886/87 
Wahl  des  Ortes  für  die  Jahresversammlung  1887. 

Wahl  der  Mitglieder  des  Unterstützungsausschusses. 

Programm. 

Montog,  den  7.  Juni  Abends  8 l’hr:  Begriissung  der  Versammlung  in  der  „Erholung“, 
Concert  der  städtischen  Kapelle  unter  Mitwirkung  der  Liedertafel. 

Uienstng,  den  8.  Jnni  Morgens  9 bis  Nachmittags  2 Uhr:  1.  Sitzung  im  Festsaal  der 
„Clemda“.  Nach  Schluss  der  Sitzung  Mittagessen  nach  freier  Wahl. 

Trefflokale  werden  im  Auskunflsbureau  angegeben. 

Nachmittags  4 Uhr:  Gemeinschaftlicher  Ausflug  luvch  der  Wartlwirg,  Auf- 
stieg vom  Karthausgarten  aus,  Besichtigung  der  Wartburg,  nach  Abstieg  freie 
Versanmilung  an  verschiedenen  Orten  (Gröbler,  Löwe,  Tivoli,  Mille). 

Mittwoch,  den  9.  Juni  Morgens  9 bis  Nachmittags  2 Uhr:  11.  Sitzung  im  Festsaale  der 
„Clemda“.  Nach  Schluss  der  Sitzung  Mittagessen  nach  freier  Wahl.  ■ 

Nachmittags  3 Uhr:  Gemeinsame  Wagenfehrt  vom  Marienthal  ü1kü‘  Hohe-  » 
sonne  bis  Wilhelmsthal,  nach  Belieben  verbunden  mit  Spaziergang  durch  Land- 
grafenschlucht — Drachenstein  wier  Annathal  — Ürachenschlucht , Rtist  in 
Willielmsthal. 

Rückfahrt  um  8 Uhr  bis  zur  „Erholung“;  Concert. 
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Uonnrrstag,  den  10.  Juni  Morgens  8 Uhr:  Besichtigung  der  Hydranten;  9 bis  1 Uhr 

HI.  Sitzung  im  Festsaale  der  „Clemda“. 

Nachmittags  2 Uhr:  Gemeinsame  Festtafel  im  Tivoli;  Concert. 

Abends  7 Uhr:  Concert  mit  verstärkter  Kaptdle  in  der  „Clenida“. 

Freitag,  den  11.  Jnni  Morgens  9 Uhr:  Ausflug  mit  der  Eusenljahn  üter  Wutha,  Farn- 
roda (Eisenacher  Quellengebiet)  und  Thal  bis  nach  Ruhla.  Daselbst  Besichtigung 

von  Pfeifen-  und  Meerschaunifabriken.  2 Uhr  einfaches  Mittages.sen  auf  Bellevue. 

Rttckfalirt  am  Aliend  mit  den  verschiedenen  fahrplanmä.s.sigen  Zügen,  ev.  mit 

E.xtrazug. 

Bemerkungen  über  die  Ausstellung. 

Die  Ausstellung  von  Ua.s-Koch-  und  -Heizappiiraten  befindet  sich  in  den  zu 
ebener  Erde  gelegenen  Räumen  der  Clemda  in  unmittelbarer  Nähe  d(^s  Auskunftsbureaus 
und  Sitzungssaales. 

Die  Ausstellung  erstreckt  sich  nur  auf  Ap|)arate  zum  Kochen  und  Heizen  mit 
Gas,  es  sind  in  derselben  .säinmtliche  .Systeme  vertreten  unil  wird  das  Coinite  liestrebt 
sein,  durch  Inbetriebsetzung  <ier  Apjwrate  den  Vergleich  zu  ermöglichen. 

Die  Anmelllungen  zur  Beschickung  dieser  Ausstellung  werden  bis  20.  Mai  durch 
das  ComiWmitglied,  Herrn  Betriebsdirector  H.  Jüngling,  entgegengenommen. 

Eine  Platzmiethe  ist  nicht  zu  entrichten. 

Die  Besichtigung  der  Ausstellung  steht  den  Theilnehmern  vom  8.  bis  11.  Juni 
jederzeit  von  8 Uhr  früh  bis  7 Ulm  abends  frei.  Nichttheilnehmem  ist  der  Besuch  an 
den  gleichen  Tagen  von  1 bis  7 Uhr  Naidunittags  gestattet. 

Anmelde-  und  Auskunftsbureau 

iH’findet  sich  am  7.  Juni.  Karls])latz 8 , geöffnet  von  früh  7 Uhr  bis  abends  8 Uhr,  an 
den  folgenden  Tagen  in  der  Clenida,  geöiffnet  von  früh  8 Uhr  bis  nachmittags  :1  Uhr;  dmselbst 
erfolgt  die  Ausfüllung  der  Prü.senzliste  und  die  Ausgalie  der  Festkarten  und  Festzeichen. 

Die  Festkarten  Ijerechtige.n  zur  Theilnahme  an  den  Concerten,  der  Festtafel 
und  ilen  Ausflügen  nach  Wartburg  und  Wilhehnsthal,  sowie  zum  jislerzeitigen  freien 
Eintritt  zur  Ausstellung. 

Die  Vereinstheilneluuerkart<-n  tiemechtigen  nur  zur  Theilnahme  an  den  Sitzungen. 

Der  Preis  einer  Festtheilnehmerkarte  beträgt  für  Herren  15,  für  Damen  10  Mark. 

Der  Preis  für  die  lH»sondere  Karte  zur  Theilnahme  an  dem  Ausfluge  nach  Ruhla 
ist  mit  5 Mark  festgesetzt,  in  welchem  Ih'eise  die  Fahrt  mit  der  Eisenliahn,  sowie  das 
gemeinsame  E.s.sen  ohne  Wein  mit  inlK'griffen  ist. 

Die  Einzeichnung  für  diesen  Ausflug  muss  am  ersten  Sitzungstage  im  Auskunfts- 
bureau erfolgen.  ' 

Die  Theilnahme  der  Damen  an  den  Festlichkeitmi  und  den  Ausflügen  ist  sehr 
erw'ünscht. 

Um  rechtz.eitig  einen  Ueljerblick  über  die  Grösse  der  Versammlung  und  ülier 
die  infolge  des.sen  nothwendig  werdenden  Anordnungen  zu  erhalten,  wird  gebeten,  die 
Anmeldungen  bis  81.  Mai  an  das  Comile-Mitglied  Herrn  Gustav  Döbner,  Karlsplatz 
No.  8,  gefälligst  zu  liewirken. 

Eisenach,  0.  Mai  1880. 

Für  das  Empfangs-Coinite: 

Dr.  jur.  Eucken-Addenhausen 
Uberbürgernieister. 

14a* 
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Der  Verein  der  GaBindustriollcn  in  Oesterreicli-UnKam  "’ird  am  4.  und 
5.  Juni  seine  V.  (Jeneral Versammlung  in  Wien  abhalten.  Der  Vorsitzende  des  Vereins,  Herr 
H.  Xachtsheim  (Wien),  hat  unter  Ueberreichung  von  Programm  und  Tagesordnung  zu 
dieser  Versammlung  die  Mitglieder  des  Deutschen  Vereins  freumilichsl  eingeladen,  was  wir 
unter  Mittheilung  der  Tagesordnung  bekannt  geben. 

Vorträge  am  Freitag  den  4.  Juni; 

a)  Heber  Gasglühlicht,  Herr  Dr.  Auer  von  Welsbach  (Wien).  — b)  lieber  Photometrie 
sehr  starker  Lichtquellen,  Herr  Prof.  Dr.  Fr.  Exner  (Wien).  — c)  UeWr  die  elek- 
trische Beleuchtungsanlage  im  neuen  Wiener  Ratldiausc,  Herr  Oberingenieur  Fau sek 
(Wien). 

Vorträge  am  Samstag  den  5,  Juni: 

a)  Lieber  Thoerfeuerung,  rflcksichtlich  deren  Anwendung  bei  verschiedenen  Systemen  von 
Uetortcnofen,  Herr  Ingenieur  Göhring,  Leiter  de.»  Gaswerkes  Wien-Fünfhaus.  — 
b)  Neuere  Erfahrungen  bei  der  Feuerung  mit  Coke-Breeze,  Herr  Ingenieur  Ginzel, 
Ixjiter  des  Gaswerkes  Wien  Döbling.  — c)  Beleuchtung  von  Eisenbahnwaggons  mit 
eomprimirtem  Leuchtgas,  Herr  Director  Rössner  (Wien-Gaudenzdorf).  — d)  lieber 
die  Verthcilung  von  Lichtquellen  auf  Grund  elementarer  Rechnung,  Herr  Ingenieur 
C o g 1 i e v i n a (Wien). 

Das  Programm  nimmt  in  Aussicht:  Besichtigung  der  Ausstellung  von  Gasappiiraten 
im  lajkale  der  Impcrial-Contincntal-Gasassociation  1 Burgring  IH;  Besichtigung  des  Gas- 
werkes Wien -Erdberg  und  des  neuen  grossen  Teleskop- Gaslfchälters;  Besuch  in  dem  Eta- 
hlisscmcnt  B.  Egger  & Co.,  woselbst  die  Anfertigung  von  Glühlam]>en  gezeigt  werden  wini, 
ilann  des  Parlamentsgebäudes  und  des  neuen  Rathhauscs  behufs  Besichtigung  derselben  bei 
Beleuchtung. 

Die  Sitzungen  finden  im  Lokal  des  »Wissenschaftlichen  Club«  WienI,  Eschenbach- 
strasse,  statt;  daselbst  befindet  sieh  auch  das  Anmeldebüreau. 

Die  Versammlung  des  französischen  Üasfachmänner-Vereins,  der 
Soci^t*’-  techniciue  de  l industrie  du  Gaz  en  France,  wird  nach  Mittheilung  des  Präsidenttni 
Mr.  E.  Ledere  am  22.  Juni  und  den  folgenden  Tagen  in  Paris  stattfinden. 


Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern. 

Hoi-ic'lit 

über  die  I.  Versammlung  des  Vereins  in  München 

am  27.  April  1886. 

(Fortsetzung.) 

Der  Vorsitzende,  Herr  Jansen,  dankt  Herrn  Dr.  Schilling  für  die  freundliche  Be- 
grflssung  und  bittet  die  Versammlung,  sich  zum  Zeichen  des  Dankes  zu  erheben  (Geschieht.) 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gibt  der  Vorsitzende  bekannt,  dass  die  Gasbeleuch- 
tungsgesellschaft  ausser  der  Veranstaltung  einer  Ausstellung  von  Gas-Koch-  und  -Heizappa- 
raten beahsichtigt  habe,  auch  dem  Vergnügungsprogramm  durch  einige  Zusätze  erhöhten 
Reiz  zu  verleihen,  dass  aber  der  Vorstand  in  Anbetracht  der  Consequenzen,  welche  für 
künftige  Versammlungen  daraus  entstehen  könnten,  das  Anerbieten  mit  Dank  abgelehnt 
habe.  Ferner  theilt  der  Vorsitzende  mit,  dass  das  städtische  Baunmt,  Herr  Bauruth  Zenetti 
und  die  Mitglitxler  unseres  Vereins,  die  Herren  Ingenieure  Niedermayer  und  Dietrich, 
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sowohl  durch  mündliche  .Mittheilungen  als  durch  die  Führung  bei  Besichtigung  der  vorzüglich 
eingerichteten  Wasserniesser-Brüfungsstation  und  der  interessanten  Kniialisationsarheiten  den 
Verein  zu  besonderem  Dank  verpHichtet  haben,  den  er  namens  der  Versammlung  zum 
Ausdruck  bringt.  Die  kgl.  Hoftheaterintendanz  und  die  V'ertretung  der  Deutschen  Edison- 
Oesellschaft  in  München,  welch  letztere  zur  Zeit  den  Betrieb  der  elektrischen  Beleuchtung 
iin  Hoftheater  leitet,  habe  die  Besichtigung  der  Einrichtung  der  elektrischen  Beleuchtung 
unter  specieller  Führung  des  Herrn  Taussig  gestattet.  Namens  des  Vereins  spricht  der 
Vorsitzende  allen  diesen  Behörden  und  Gesellschaften  den  verbindlichsten  Dank  aus  und 
ersucht  die  V'ersaimnlung,  sich  von  den  Sitzen  zu  erhelxm. 

Nachdem  Herr  Horn  (Begensburg)  als  Schriftführer  des  Vereins  die  Führung  des 
Protokolls  übernommen,  macht  der  Vorsitzende  zu  Punkt  1 der  Tagesordnung,  »Vereins- 
angelegenheiten«, folgende  Miltheilungen : 

Von  einem  eigentlichen  Rechenschaftsberichte  glaubte  der  Vorstand  Umgang  nehmen 
zu  können,  da  seit  Con.stituirung  des  Vereins  keine  bemerkenswerthen  Ereignisse  vorge- 
koiMinen  sind.  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  sich  am  14.  Juni  1H85  in  Regensburg  vierzehn 
Herren  zusamrnengefunden  haben  und  an  diesem  Tage  den  »Bayerischen  Verein  von 
Gas-  und  Wiisserfachmännern«  gründeten;  seit  dieser  Zeit  ist  die  Zahl  der  Mitglieder  auf  fit 
gestiegen. 

Nach  2H  der  Satzungen  des  Hauptvereins  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  uiul  M’asser- 
fachinännern  wird  ein  Zweigverein  von  wenigstens  3u  Mitgliedern  im  Ausschüsse  durch 
seinen  jeweiligen  V'orsitzenden  vertreten;  da  nun  der  Vorsitzende  des  Vereins  die  Ehre  hat, 
dem  Vorstiinde  des  Hauptvereins  als  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  anzugehören,  so  wurde 
an  dessen  Stelle  da,s  Mitglied  unseres  Vorstandes,  Herr  Director  Hay  m ann  (Nürnberg)  als 
Delcgirter  in  Salzburg  gewählt. 

Bezüglich  der  Kasseverhältnisse  theilt  der  Kiussier  des  Vereins,  Herr  Teller,  mit, 
das.s  die  Einnahmen  im  ersten  V'ereinsjahr  betragen  haben  M.  1X4,  die  Ausgaben  M.  I.‘I9,13, 
so  dass  ein  Kasseh('stand  von  M.  43, X7  verbleibt. 

Die  Herren  Karrer  (FreUing)  und  Wurzer  (Treuchtlingen)  haben  als  Kas.sereviaoren 
die  Richtigkeit  der  Kasse  geprüft  und  beantragen  Deoharge,  welche  ertheilt  wird. 

Nach  der  vor  der  Sitzung  stattgehabten  Ausloosung  zweier  Vorstandsmitglieder  lialjcn 
die  Herren  Teller  iMüncheu)  und  Horn  (Regensburg)  aus  dem  Vorstände  auszuscheiden 
und  werden  dafür  gewählt  die  Herren:  Inspector  Holl  weck  (München)  als  Schriftführer 
und  Director  Fas  old  (Lindau)  als  Ksissier. 

Als  Jahresbeitrag  wurde  wie  im  Vorjahr  die  Erhebung  von  M.  3 beschlossen. 

Nachdem  zu  Punkt  1 weitere  Anträge  nicht  gestellt  waren , wird  zu  Punkt  2 tler 
Tagesordnung,  »Allgemeine  Besprechung  über  Gegenstände  des  Gasfaches 
und  Beleuchtungswesens«,  übergegangen. 

Herr  W.  Holl  weck  macht  folgende  Mittheilungen  über 

Münchener  Generatoröfen. 

Im  Jahre  1878  hat  die  Münchener  Gasanstalt  in  grösserem  Maassstabe  Generatoröfen 
eingefnhrt  und  der  hiermit  von  Anbeginn  an  erzielte  Erfolg  ist  hauptsächlich  den  Bestre- 
bungen zu  verdanken,  bei  der  üfenconstruction  die  Resultate  rationell  zu  verwerthen,  welche 
die  auf  Anregung  des  deutschen  Ga.sfachmännervereins  durchgefflhrten  Versuche  über 
die  »Leistungsfähigkeit  der  Cokegeneratoren  unter  verschiedenen  Zugverhältnissen«  ergeben 
hatten.  Wie  bekannt,  wurden  diese  Versuche  von  Herrn  Dr.  Bunte  auf  der  Münchener 
Gasanstalt  ausgeführt  und  sind  die  vollständigen  Commissionsberichte  hierüber  im  Druck 
veröffentlicht. 

Abgesehen  von  den  wichtigen  Resultaten  über  Bildung,  Menge  und  Zusammensetzung 
der  Heizgase  wurde  die  wichtige  Erfahrung  gewonnen,  diws  sich  jede  Cokesorte,  ohne 
lästige  Schlackenbildung  zu  veranlassen,  in  Generatoren  verbreimen  lä,sst,  sobald  eine  he- 
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stiimiite,  von  der  jeweiligen  Cokesorte  abhängige  Menge  Wasserdampf  zugeführt,  wird.  Damit 
war  die  Frage  eines  sicheren  Betriebes  gelöst,  und  berücksichtigte  man  dann  noch  die 
Forderungen : Einfachheit  in  der  Anordnung  bei  vollkommener  Stabilität , vollkommene 
Verbrennung  und  möglichste  Ausnutzung  der  erzeugten  Wärme  — bei  leichter  Handhabung  — , 
so  waren  die  Hauptbedingungen  festgestellt,  die  nunmehr  nach  einzelnen,  den  gemachten 
Erfahrungen  entsprechenden  Verbesserungen  der  als  »Münchener  Generatorofen«  be- 
kannten Construction  zu  Grunde  liegen. 

Betrachtet  man  die  Flur  des  Retortenhauses  als  trennende  Ebene,  so  besteht  der  Ofen 
aus  einem  Oberbau  über  Flur,  darunter  der  Unterbau  und  vor  diesem  ein  bis  auf  Flurhöhe 
ragender  Vorbau.  Im  Oberbau  liegen  die  Retorten  und  iA  hier  der  eigentliche  Verbrennungs- 
raum, bzw.  Heizraum.  Der  Unterbau  enthält  in  seinem  oberen  mittleren  Theile  den  aus- 
giebig weiten  Zuführungskanal  für  die  Heizgase,  übriger  Raum  ist  in  einfacher  Vertical-  und 
Horizontaltheilung,  sowohl  zur  Stützung  des  Oberbaues,  als  gleichzeitig  zur  Regeneration 
bestimmt,  d.  i.  zur  Benutzung  der  überschüssigen  Wärme,  indem  hier  die  aus  dem  Ober- 
raum abziehenden  Rauchgase  durch  schichtenweise  gelagerte  Kanäle  geführt  werden  und  da 
einen  Theil  ihrer  Wärme  zuerst  an  die  in  zwischenliegenden  Kanälen  den  Heizgasen  zuzu- 
führende  Verbrennungsluft  abgeben  und  nachher  noch  zur  Erzeugung  des  nöthigen  Wasser- 
dampfes benutzt  werden.  Der  Vorbau  enthält  den  Generator,  einen  einfachen  \'erbrennungs- 
schacht,  von  ca.  Iqm  Querschnitt,  der  nach  dem  Heizgaskanal  ausmündet  und  mit  Plan- 
rost, Aschenmundstück  und  Dttbelrahmen  zum  Einsetzen  des  provisorischen  Rostes  während 
des  Aschenausräumens,  versehen  ist.  Unter  dem  Roste  liegt  der  mit  ständigem  Wasser- 
zulauf versehene  Kasten  zur  Erzeugung  des  Wasserdainpfes,  geheizt  vom  letzten  Kanalstrang 
der  abziehenden  Rauchgase.  Die  Luft  zur  Verbrennung  der  Coke  zu  CO , also  zur  eigent- 
lichen Erzeugung  des  Heizgases,  tritt  seitwärts  am  Generator  durch  einen  Kanal,  der  in 
einer  einzigen  Windung  durch  den  Unterbau  hindurchgeführt  ist,  ein  und  mündet,  gemischt 
mit  dem  Wasserdampf  aus  dem  Kasten  in  die  Rostlage  ein. 

Die  Führung  der  Züge  ist  derart,  das.s  die  verbrennenden  Gase:  Heizgase  und  vor- 
gewärmte Luft,  also  Alles,  was  an  Wärme  zunimmt  und  specifisch  leichter  wird,  nach  auf- 
wärts, und  die  Rauchgase,  die  in  Folge  von  Wärmeabgabe  schwerer  werden,  nach  abwärts 
geführt  sind.  Durch  die  Einhaltung  dieses  Grundsatzes  erfordert  der  Ofen  sehr  wenig  Zug 
und  die  Diffusion  der  Gase  ist  trotz  der  zahlreichen  Kanäle  eine  sehr  kleine. 

Alle  Aussenwände  sind  ziemlich  stark  und  theilweise  mit  Isolirung  versehen,  um  die 
Wärmestrahlung  möglichst  zu  schwächen.  Die  Verhinderung  der  Schlackenbildung  hat 
einen  höchst  wichtigen  Einfluss  auf  den  Betrieb,  indem  nicht  bloss  das  lästige  beschwer- 
liche Ausstossen  der  festen  Schlacke  als  Arbeit  wegfällt,  sondern  auch  da.«  Mauerwerk  des 
Schachtes  in  einer  Weise  geschont  bleibt,  die  bei  den  Feuerungswangen  der  alten  Rostöfen 
ganz  unbekannt  war.  Entgegen  dem  früheren  Betrieb  mit  Röstöfen  wird  das  Ausriiumen  der 
Asche  vorgenommen,  ohne  dass  die  Heizung  eine  Unterbrechung  erleidet,  und  fallen 
daher  auch  die  plötzlichen  Abkühlungen  weg. 

Die  Dauer  des  Ofens  ist  also  eine  wesentlich  längere,  trotzdem  die  Ansprüche  bezüglich 
der  Leistungsfähigkeit  höhere  sind. 

Als  praktisches  Beispiel  für  die  Leistungsfähigkeit  will  ich  den  Betrieb  dieser  Oefen 
auf  der  neuen  Filiale  der  Münchener  Gasanstalt  anführen. 

Zuerst  war  eine  Batterie  von  sechs  Oefen  ä 8 Retorten  wie  das  Modell  gebaut.  Am 
;i.  October  1883  kamen  Ofen  No.  2 bis  ein.schliesslich  (i  in  Betrieb,  am  1.  November  1883 
kam  Ofen  1 dazu.  Wegen  einer  Verbesserung  der  Wasserkästen  hatte  jeder  Ofen  eine  kleine 
Unterbrechung  von  8 bis  11  Tagen  — vom  3.  April  1884  bis  anfangs  October  kam,  als  der 
Gasbedarf  sich  der  Jahreszeit  gemäss  venninderte,  Ofen  6 ausser  Betrieb.  Aue  gleichem 
Grunde  war  Ofen  4 vom  2.').  Mai  1885  bis  October  1885  ausser  Betrieb , hatte  aber  neue 
Retorten  erhalten , weil  man  nicht  sofort  den  Versuch  wagen  wollte , den  Ofen , der  bereits 
592  Betriebstage  und  eine  verhältnissmässig  auf  ihn  treffende  Gasproduction  von  1227  70ucbm, 
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also  pro  Retorte  und  Tag  250  cbm  hatte,  noch  einer  Wintercampagne  auszusetzen.  Der  Zustand 
des  Einbaues  und  der  Retorten  erwies  sich  aber  beim  Abbruch  noch  derart  gut,  dass  vom 
Einsetzen  neuer  Retorten  in  die  übrigen  Oefen  Abstand  genommen  wurde. 

Die  Oefen  gingen  den  Winter  18H5/86  hindurch ; nun  ist  den  Betriebsbedürfnissen 
gemäss  Ofen  1 seit  13.  April  ausser  Betrieb,  Ofen  2 bis  einschliesslich  6 sind  aber  noch  im 
Dienst,  Ofen  1 hat  sonach  S85  Betriebstage  und  hierfür  eine  proportionale  üasproduction 
von  1 807  602  cbm  erreicht,  also  durchschnittlich  für  Tag  und  Retorte  255,2  cbm. 

Die  drei  gleichlange  Zeit  zusammengehenden  Oefen  2,  3 und  5 hatten  an  genanntem 
Datum  eine  Betriebsleistung  von  je  1 871 570  cbm  Gas,  eine  Dauer  von  916  Betriebstagen 
und  eine  Durchschnittsleistung  von  255,1  cbm  pro  Retorte  und  Tag  aufzuweisen.  Da  der 
Zustand  der  Oefen  ohne  jeden  Anstand  noch  für  etliche  Monate  den  Betrieb  gestattet,  so 
werden  wir  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  den  Oefen  eine  Dauer  von  ICXX)  Tagen  bei  einer 
I.eistung  von  je  25ltcbm  pro  Tag  und  Retorte  zuschreiben. 

Der  nunmehr  geöffnete  Ofen  1 , dessen  Retorten  und  Einbausteine  von  der  Stettiner 
Chamottewaarenfabrik  vorm.  Didier  bezogen  wurden,  zeigt  keinerlei  Angegriffensein  des 
Materials,  ausgenommen  die  gewöhnlichen  Beschädigungen  und  Abnutzungen  der  Retorten 
in  Folge  des  Einbringen.s  und  Ausziehens  der  Ladungen.  Diese  mechanische  Beanspruchung 
des  Materials  ist  keine  geringe,  denn  eie  entspricht  pro  Retorte  bei  genannten  Oefen 
mit  HKX1  Tagen  dem  6000  maligen  Einbringen  von  je  138  kg  Kohle  und  dem  ebenso  oft- 
maligen Ausziehen  von  je  ca,  83  kg  Coke.  Es  trafen  in  der  Betriebszeit  von  916  Tagen 
Ausbrennungen  von  Graphit  und  entweder  damit  verbundene  oder  selbständige  Repa- 
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Die  Dauer  des  Ausbrennens  wechselt  von  5 bis  30  Stunden  — die  Zwischenzeit  von 
einem  Ausbrennen  zum  anderen  ist  anfänglich  eine  längere  — 60  bis  65  Tage  etwa;  sie 
verkürzt  sich  aber  auffallend  mit  der  rauher  werdenden  Innenfläche  der  Retorten  auf  durch- 
schnittlich 50  Tage  und  es  ist  auch  im  Allgemeinen  ersichtlich,  dass  gerade  die  am  meisten 
der  Stichflamme  ausgesetzten  Retorten  die  meisten  Ausbrennungen  und  Reparaturen  er- 
fordern. 

Das  Ableuchten  der  Ofenwände  und  das  Uebertünchen  derselben  geschieht  als  laufende 
Arbeit  einmal  in  der  Woche  durch  den  Ofenmaurer,  der  auch  regelmässig  einmal  in  der 
Woche  die  Brennerschlilze  zu  visitiren  und  den  Heizgaskanal  nachzusehen,  eventuell  von 
Flugasche  zu  säubern  hat.  Ausser  dieser  letzteren  Arbeit  traf  auf  die  Regenerationen  keine 
andere  Reparatur  als  das  Reinigen  des  ersten  und  zweiten  Rauchkanals  von  Flugasche,  ge- 
rade nach  einer  Betriebsdauer  von  zwei  Jahren. 

An  den  Generatoren  trifft,  abgesehen  von  dem  regelmässig  jede  Woche  durch  den 
Heizer  vorzunehmenden  Ableuchten  und  Ueberwaschen  der  Aussenwände:  für  je  60  Tage 
eine  kleine  Ausbesserung  des  Pflasters  um  den  Füllschacht  herum  und  für  je  400  Tage  eine 
Neulegung  dieses  Pflasters,  ebenso  für  450  Tage  eine  Neueinmauerung  des  Mundstückes  im 
Aschenraum,  sowie  ein  neuer  Füllschachtdeckel,  ausserdem  für  1 Generator  und  ein  Jahr 
eine  Erneuerung  von  Vs  der  Stäbe  zum  provisorischen  Bost,  welcher  beim  Putzen  einge- 
schoben  wird,  um  den  glühenden  BrennstoS  zu  tragen,  während  die  Asche  unten  abgezogen  wird 

Ein  Mann  besorgt  in  einer  Arbeitsschichte  das  Ausziehen  der  Asche  für  6 Generatoren, 
die  Reinhaltung  des  entsprechenden  Raumes  und  die  völlige  Instandhaltung  der  Generatoren; 
während  der  Nachtzeit  ist  zur  Bedienung  der  Generatoren  Niemand  anwesend,  da  die 
Füllung  der  Schachte  beim  Ziehen  der  Retorten  durch  die  Betortenarbeiter  geschieht. 
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tlrp)’cr’8  Mikromeml)ninßllfir 


Wir  hutien  Slstündigc  l’iitMoit  eingeführt,  da  grössere  Schwankungen  in  der  Menge 
der  Rauchgase  wegen  der  zu  allerletzt  noch  folgenden  Benutzung  derselben  zur  Heizung  der 
Dampfkessel  für  des  Fabrikbrunnwerk  vermieden  werden  sollen.  Wiire  das  niebt  der  Fall, 
so  könnte  ganz  gut  :tß,  ja  selbst  I«  ständige  Putzzeit  cingeführt  sein.  Zieht  man  dann  noch 
den  geringen  Heizniatcrialverbrauch  mit  in  Rechnung,  so  wird  man  da,  wo  lokale  Verhält- 
nisse einen  etwa  2,8  bis  8,5  m tiefen  Retortenhausunlerbau  gestatten,  trotz  der  anscheinend 
hohen  Kosten  der  erstmaligen  Anlage,  die  Genenitorfeuerung  immer  noch  lohnender  finden 
als  die  besten  alten  Rostfeuerungssysteme. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Breyer’s  Mikromembranfilter. 

Während  der  letzten  .fahre  ist  in  technischen  Zeitschriften  vielfach  von  den  sog. 
Mikronienibranfiltem  von  Breyer  in  Wien  die  Rede  gewesen;  der  rührige  Erfinder  hat 
es  sieh  angelegen  sein  lassen,  durch  Vorträge  in  Versammlungen  und  durch  Flugschriften 
das  Publikum  auf  die  Vortheile  seiner  Filter  aufmerksam  zu  machen.  Einem  kritischen 
Urtheilc  über  die  Leistungsfähigkeit  derselben  von  unbetheiligter  Seite  durfte  man  dahiT 
mit  Interesse  entgegenseben ; wir  finden  ein  solches  in  einem  Aufsatz  von  Herrn  Dr.  Fr. 
Renk,  Privatdocent  und  Assistent  am  hygienischen  Institut  in  München,  der  im  bayerischen 
Industrie-  und  Gcwcrbeblatt  publicirt  ist,  und  wir  geben  dieses  auf  Versuche  gestützte  Urtheil 
nebst  Beschreibung  der  wesentlichen  Theile  der  Filter  im  Nachstehenden  wieder: 

Das  Breyer 'sehe  Mikromembranfilter  ist  das  leistungsfähigste  aller  Filtcreonstructionen, 
welche  bis  jetzt  bekannt  wurden,  und  dies  nicht  nur  in  qualitativer,  sondern  auch  in  quan- 
titativer Beziehung.  Diese  Behauptung  kann  mit  aller  Entschiedenheit  ausgesprochen 
werden,  denn  wenn  andere  Filter  auch  im  Stande  sind,  unreines  Wasser  ebenso  klar  zu 
liefern,  wie  das  Breyer 'sehe  es  wirklich  thut,  so  bleiben  sie  doch  in  quantitativer  Beziehung 
weit  gegen  dasselbe  zurück,  da  dieses  vor  allen  anderen  Filterkörpern  den  V'orzug  besitzt, 
eine  ungleich  grössere  Anzahl  von  Filterkanälcben  von  feinstem  Durchmesser  auf  der  Flächen- 
einheit darzubieten,  überdies  sind  diese  Filterkanälchen  viel  kürzer,  verursachen  daher  auch 
weniger  Reibung  als  jene. 

Der  Filterkörper  ist  bei  Breyer  eine  Lamelle  von  geringer  Dicke  und  besteht  aus  feinst 
zermahlenem  Asbest,  dessen  Darstellung  der  Hauptpunkt  der  Fabrikation  ist.  Beste  Asbest- 
wolle wird  erst  einige  Tage  in  Wasser  cingesumpft,  dann  mit  krystallinischem,  kohlcnsaurem 
Kalk  geipischt,  auf  einer  eigenen  Mahlmtthlc  nass  vermahlen,  und  wenn  die  Vermahlung 
vollkommen  ist,  mit  Salzsäure,  welche  den  krdilensauren  Kalk  wieder  löst,  und  dadurch 
noch  weiter  lockernd  auf  die  Asbestfaser  einwirken  soll,  behandelt. 

Nach  einigen  Tagen  wird  die  Masse  ausgewaschen  und  bleibt  nun  nach  dem  Waschen 
eine  fast  chemisch  reine  lockere  und  enorm  feine  Asbest-Emulsion.  Die  feinsten  in  dieser 
Emulsion  befindlichen  Asbestfäserchen  sind  so  fein,  dass  ihr  Durchmesser  auch  mit  den 

besten  modernen  mikroskopischen  Mess- 
a])paraten  unterstützt  ilurch  Färbemethoden 
nicht  mehr  gemessen  werden  kann.  Eine 
Vorstellung  von  ihrer  Feinheit  gibt  Fig. 
in  welcher  a eine  Si’i<lpnfn.»er,  b einen  Siiin- 
nenfaden,  c und  c'  Asbe.stfasern  und  d einen 
Faden  Gla.swolle  — alle  l>ei  Itk xifacher 
\'ergrÖsserung  gesehen  — darstellen. 

Der  durch  die  eben  beschriebene  Ope- 
ration gewonnene  Arbeitsstoff,  welcher  in 
Wasser  suspendirt  bleibt,  wird  nun  dadurch 
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zu  einer  Lamelle  umgewaudelt,  date  man  ihn  durch  ein  Drahtgitter  oder  Baumwollentüll 
abfiltrirt.  Zu  dem  Zwecke  wird  ein  hohler  Metallrost  zu  beiden  Seiten  mit  Drahtgewebe 
oder  Tüll  überzogen  und  in  ein  Gefäss  mit  Wasser,  in  welchem  der  AsbeststoS  suspendirt 
ist,  eingesetzt,  alsdann  durch  ein  Rohr,  welches  mit  dem  zwischen  den  Geweben  eingeschlos- 
senen Hohlraume  in  Verbindung  steht,  das  Wasser  abgeleitet,  und  nun  schlägt  sich  der 
Asbest  auf  den  Gewebeflächen  nieder  und  bildet  eine  Lamelle,  welche  nach  dem  Trocknen 
fest  zusammenhängt  und  eine  Dicke  von  ca.  1 bis  2 mm  hat.  Der  mit  dieser  Asbestlamelle 
zu  beiden  Seiten  überzogene  Rost  bildet  ein  Filterelement,  welches  selbstverständlich  je  nach 
seiner  Grösse  eine  entsprechende  I^i.stungsfähigkeit  be.sitzt.  Brey  er  berechnet  auf  1 qm  Fläche 
2V*  Mill.  Filterporen. 

Dieselben  sind  nun  von  so  ausserordentlicher  Feinheit,  dass  sie  alle,  auch  die  feinsten 
bekannten  Körperchen  aus  dem  Wasser  zurückzuhalten  vermögen,  während  sie  diesem,  sowie 
auch  anderen  Flüssigkeiten  den  Durchtritt  gewähren,  ohne  dass  in  Folge  ihrer  Kürze  die 
(ieschwindigkeit  so  sehr  beeinträchtigt  wird  wie  bei  allen  anderen  Filtern. 

Brey  er  hat  die  qualitative 
und  quantitative  Leistungsfähigkeit 
seiner  Filter  bei  verschiedenen  Ge-  t n 

legenheiten  ad  oculos  deinonstrirt,  S " i ^ ' "■'■j. 

indem  er  Farbstoffe  feinster  Natur,  f !?  ' f fl  iV  . 'iT'T 

Cochenille,  Ultramarin,  Anilinblau,  i / l 

aus  ihrer  läisung,  resp.  Suspension  ■ i / ; I ! 1 j 1 I ' £ 'V 

abtiltrirte.  Auch  gelingt  es,  mit  I I,  ? ! lll  ] I * 

Hülfe  dieser  Filter,  unreines  Ma-  i lii  I 

.schinenöl  vollkommen  rein  und  i Uh/  i ■ ■ 

durchsichtig  wiederzugewinnen,  was  jj  | ^ 

bisher  wegen  der  Dickflüssigkeit  f " ' ^ . . 

des  Oeles  mit  keinem  anderen  Filter  * fl  ' '«>  - 

gelang.  Es  dürfte  gerade  diese  Ver-  ^ 

Wendung  in  grösseren  Fabriken  etc.  j 

grosse  Ersparnisse  erzielen  können.  - - | 

Auch  die  kleinsten  Ijcbewesen, 
die  Bacterien , scheinen  durch  das 

Mikroinemhranlilter  zurückgehalten  zu  werden ; wenigstens  gelang  es,  milzbrandhaltige  Flüssig- 
keiten durch  Filtration  unschiüllich  zu  machen.  Ob  dies  auch  bei  anderen  infectiösen  Mikro- 
organismen gelingen  wird,  darüber  haben  noch  weitere  Versuche  zu  entscheiden. 

Je  nach  den  zu  stellenden  Anforderungen  an  die  quantitative  Leistung  eines  Filters 
bat  Brey  er  grössere  und  kleinere  Apparate  aus  einzelnen  Elementen  bestehend  construirt. 

Fig.  160  stellt  den  kleinsten  derartigen  Apparat,  ein  Taschenfilter,  in  '/«  natürlicher 
Grösse,  dar.  In  A ist  die  äussere  Ansicht  des  durch  ein  Mctallgehäuse  geschützten  Filter- 
elementes, in  B die  obere  Ansicht  desselben  gegeben.  C stellt  einen  Vertikalschnitt  durch 
das  Ganze  dar,  aus  B endlich  wird  der  dem  Elemente  zu  Grunde  liegende  Rost  zum  Theile 
mit  Metallgewebe  überzogene  Rost  ersichtlich.  Der  Apparat  kann  leicht  in  der  Tasche  mit- 
geführt werden  und  wird  bei  Benutzung  in  das  zu  reinigende  Wasser  eingehängt;  durch 
Heberwirkung  mittels  des  Rohres  r (in  C)  wird  das  filtrirte  Wasser  gewonnen  und  zwar  pro 
Stunde  4 bis  ö 1. 

Bei  grösserem  Wasserbedarfs  werden  auch  entsprechend  gröss(?re  Elemente  angcwendc-t, 
und  zwar  sind  die  grössten  Elemente  2 m hoch  und  1 m breit.  Weiter  kann  die  Leistungs- 
fähigkeit noch  erhöht  werden  durch  Combination  mehrerer  Elemente  mit  einander,  wofür 
Brey  er  mehrere  recht  zweckmässige  Ilülfsapparate  construirt  hat. 

Es  soll  deshalb  hier  noch  ein  grösserer  Filter  für  industrielle  etc.  Zwecke  Beschreibung 
linden. 

Jounial  fttr  Oubeleuobtunic  iiDd  WuaerrenorKUOi.  Gb 
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Die  Verbindung  mehrerer  Menibraneleinente  untereinander  zu  Elementbattericn  wird 
durcli  Klemmbügel,  welche  mit  dem  Auslaufröhrchen  der  Membrandoppelelemente  (sowohl 
oben  wie  unten  am  Doppelelement)  verlötbet  sind,  bewirkt.  Der  Klemmbügel  für  die  Mem- 
brandoppelelemente der  Typen  1 und  II  ist  in  Fig.  Itil  in  Naturgrösse  dargestellt,  und  zwar 
bei  A in  der  Ansicht,  bei  V im  Querschnitt,  bei  C ira  Ilorizontalschnitt;  r ist  das  Auslauf- 
röhrchen des  Doppelelcmentcs,  b der  Klemmbügel  selbst  und  ft’  die  Stellschraube  desselben. 


r'  ist  das  Sammelrohr,  welches  alle  Elemente  verbindet,  k ist  der  Dichtungsring  aus  Kaut- 
schuk. Durch  Ix>ckcrung  der  Schraube  6‘  wird  da«  Röhrchen  r von  dem  Rohre  r'  gelöst 
und  durch  Anziehen  desselben  luftdicht  befestigt.  Die  seitlichen  Lai)pcn  des  Bügels  ft  fixiren 
zugleich  auch  die  rechtwinkelige  Lage  des  Membranelementes  zu  dem  Rohre  r‘.  Fig.  102 
zeigt  einen  Filterapi»arat  der  Grössentype  III B (also  eine  Elementbatterie  mit  fünf  Elementen) 
in  ’/tn  Naturgrösse.  Die  Membranelemente  sind  mit  m bezeichnet,  die  Sammelrohre  mit  r' 
und  r’;  r'  ist  das  eigentliche  Filterrohr,  6 sind  die  Klemmbügel,  ft’  die  Bügelschrauben. 

Die  Filtration  im  Apparate  geht  vor  sich,  so  lange  Wasser  über  dem  Rohre  r'  befindlich 
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ist.  Diis  Rohr  r’  bzw.  r’  wird  an  die  Gefasswand  eines  Filtrirapparates  durcli  den  Auslauf- 
verbindungsapparat p (Fig  162)  befestigt.  Die.ser  Apparat  besteht  aus  einer  trichterförmigen 
Erweitt-rung  des  Holires  r',  welcher  l'richter  vier  Löcher  besitzt,  entsprechend  der  Quer- 


sehnittsfläehe  der  Menge  des  circulirenden  Wassers.  In  Fig.  163  A ist  der  Längenschnitb 
in  Fig.  163  Ji  die  Ansicht  des  Auslauftrichters  dargestellt.  In  der  Richtung  des  Pfeiles  1 
häuft  das  Wasser  in  das  Rohr  r'  ah.  Die  DiclUung  zwischen  die-sen  Apparaten  und  der  Ge- 
fässwand  besorgen  die  Kautsehukringe  k.  Angepre.sst  werden  <lieselben  durch  die  Schrauhei*. 
Auf  diese  Art  wird  rasch  mit  einer  einzigen  Bolzenschraube  eine  vollständige  Dichtung 
zwischen  dem  inneren  Raum  des  Gefässcs  und  der  Aussenwand  hergestellt. 

Fig.  162 ist  der  Apparat  III  B im  Verticalschnitt , mit  quergeschnittenen  Doppel- 
elementen dargestellt.  In  Fig.  162  y ist  die  Ansicht  der  Elemente,  in  Fig.  162 1 in  der 
Draufsicht  derselben  dargestellt.  Die  Punktirungen  bedeuten  das  unfiltrirte  Wasser. 

Diese  Construction  der  Apparate  sind  als  continuirlich  wirkende  Filter  zu  betrachten. 
Der  Ap|iarat  beginnt  seine  Thätigkeit,  wenn  das  Wasser  über  dem  Rohre  r'  steht.  Es  ist 
nothwendig,  da.ss  das  Wasser  möglichst  gleichmässig  bis  zur  Höhe  des  Ueberfallrohres  u er- 
halten wird.  Bei  entsprechender  Heberwirkung  des  Auslaufrohres  r‘  leistet  die.ser  Apparat 
in  der  Stunde  250bis50nl  Wasser.  Die  Filtration  des  Wassers  soll  nur  durch  Rohr  r'  statt- 
finden ; Rohrr*  dient  nur  zur  Entleerung  des  Apparates,  wenn  derselbe  ausgespült  werden  soll. 
In  diesem  Falle  öffnet  man  die  Auslaufverbindung  p und  das  Auslaufrohr  r*  und  lässt  das 
Wasser  sowohl  aus  dem  Apparate,  wie 
aus  dem  inneren  Raum  der  Elemente 
herausfliessen.  Würde  der  Wasserspiegel 
aus.'‘crhalb  der  Lamellen  rascher  sinken 
als  innerhalb  der  Lamellen,  so  würde  die 
Wassersäule  innerhalb  der  Lamellen  die 
Aufblähung  derselben  und  endlich  die 
Zerreissung  bewirken.  Es  ist  daher  bei 
Entleerung  Jedes  Apparates  wohl  darauf 
Bcdacdit  zu  nehmen,  dass  der  Abfluss  des 
Wa.ssers  rechtzeitig  innerhalb  der  I.amel- 
len  erfolgen  kann. 

Für  solche  grössere  Filter,  resp. 
deren  Elemente,  die  aus  dem  in  Fig.  162 
ersichtlichen  Metallrosten  bestehen,  liefert 
Brey  er  abgepasste,  auf  Tüll  abgelagerte 

Asbestlainelleii,  welche  mit  einer  I..ösung  ri,.  i&i. 
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von  tSiegellack  oder  Schellack  in  Alkohol  auf  die  Ränder  des  Metallrostes  aufgekleht  werden 
(siehe  Fig.  164,  Darstellung  für  einen  Taschenfilter). 

Es  ist  somit  gar  keine  Grenze  der  I,eistungsfähigkeit  nach  obenhin  gegeben , geeignete 
Combination  vieler  Elemente  ist  im  Stande,  auch  die  grössten  Wassermengen  zu  bewältigen. 
Der  Erfinder  hat  auch  bereits  für  die  verschiedenen  Vorkommnisse  in  der  grossen  Praxis, 
so  besonders  für  Touristen,  fürs  Militär  bei  Manövern  und  iin  Felde  praktische,  leicht  trans- 
portable und  leicht  verwendbare  Apparate  construirt,  welche  sehr  empfehlenswerth  sind, 
bezüglich  deren  aber  auf  die  Broschüre  Breyer’s  verwiesen  werden  muss. 

Es  erübrigt  nur  noch,  des  Vorkommnisses,  welches  bei  diesem  Filter,  wie  bei  allen 
anderen  Filtern,  wenn  auch  relativ  viel  später  eintritt,  zu  gedenken,  nämlich  der  Ver- 
stopfung der  Filterporen  durch  die  aus  dem  Wasser  abfiltrirten  Theilchen.  Bei  hier- 
durch veranlasster  verminderter  Leistung  der  Filter  empfiehlt  Breyer  nur,  die  Apparate 
gänzlich  zu  entleeren  und  dann  die  beschmutzten  äusseren  Flächen  mit  einem  kräftigen 
Wasserstrahle  abzuspritzen.  Da  dies  aber  nach  mehrmaliger  Wiederholung  endlich  auch 
nicht  mehr  wirksam  i.st,  so  müs.sen  auf  das  Element  neue  Mikromembranen  aufgelegt  werden. 

Dem  Filter  ist  eine  grosse  Zukunft,  nicht  nur  auf  dem  Gebiete  der  Wasserfiltration, 
sondern  auch  auf  dem  der  chemischen  Industrie  vorherzusagen  und  steht  auch  zu  erwarten, 
dass  es  dem  Erfinder  gelingen  werde,  den  verschicdontliehon  Anforderungen,  welche  im 
letzteren  Falle  gestellt  werden  können,  gerecht  zu  werden. 

Correspondenz. 

Gaskocher. 

Mainz,  dzn  .V-s.  A/iril  IsSli, 

Veranlasst  durch  die  in  d.  Journ.  ISJiii  tfo.  US.  •j’i’ö  enthaltene  Heschreibung  eines  Koch- 
ujiparates  der  Firma  Schaffer  <(  Walcker  zu  Berlin,  gestatte  ich  mir,  die  Zeichnung  eines 
Van  mir  construirten  Koehapparates  tu  übersenden,  wie  derselbe  gegenwärtig  ton  der  Firma  (las- 
apparat-  und  GtiSswcrk  Mainz  fabricirl  wird.  Wie  aus  der  Zeichnung  (Fig.  Uiö)  zu  ersehen,  habe  ich 


Fl(t.  1(!.V 
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den  Brinmr  rimiföimig  gcstnlUl.  Aiif  iten  hohlen  Hinge,  in  inlchem  das  livhr  b einmündet,  setet 
sieh  die  l'lalte  f auf  und  iiird  durch  die  Xasen  g mittels  Bajonettverfchluss  fesigehalten.  Die  innere 
Wund  des  Ringes  c ist  etwas  höher  als  die  äussere.  Liegt  demnach  die  ring/örmige  l'lalte  f innen 
auf,  so  bleibt  am  ganzen  äusseren  Umfange  des  Ringes  ein  Sihlitz  ton  bestimmter  Weite,  durch 
icelrhen  das  Gemisch  ron  Gas  und  I^uft  ausströmt,  um  entzündet  zu  werden.  In  gleicher  Weise, 


wie  die  Firma  Sekäf f er  d Ifulcfcer  ging  auch  ich  ron  dt m Gedanken  aus,  dass  es  für  die  voll- 
ständige und  geruchlose  Verbrennung  des  Gases  vorthedhait  sei,  von  der  Mille  aus  lAtfl  zuzuführen, 
und  sind  die  von  mir  erhaltenen  Resultate  sehr  tfürtslige.  Das  Koehgeläss  kann  ganz  dicht  auf 
den  Brenner  aufgesetzt  werden,  ohne  dass  sich  ein  unangenehmer  Geruch  bemerkbar  macht  urul  der 
nothwendige  Gasronsuni , um  1 1 iroMfr  von  10"  Celsius  bis  zum  Kochen  zu  erwärmen,  bttrue/ 
durchschnittlich  36  bis  3S  I,  ertleres  bei  Brennern  von  350  l pro  Stunde,  letzteres  bei  Brennern  von 
4601  pro  Stunde.  Eine  Regulirung  ist  bei  dem  gezeichniten  Kochapparate  nicht  angebracht,  da 
irh  gefunden  habe,  dass  in  den  Haushaltungen  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  davon  Gebrauch 
gemacht  wird.  Für  rer:chiedenes  Gas  werden  entsprechende  Schlauckspilzm  a eingeschraubt  und 
g< stattet  der  Brenner  ziemlich  bedeutende  Druckdifferenzen,  ohne  dass  die  Flamme  zurüekscilägl. 
Es  werden  Jedoch  gegenwärtig  auch  Koehapparate  mit  ReguHrungsrorriehtungen  angefertigt.  Die 
ringförmige  Platte  f springt  etwas  über  den  hohlen  Ring  e ror  und  rerhindert  so , dass  aus  dem 
Iidialte  der  Gefässe  etwas  in  das  Innere  des  Brenners  gelangen  kann,  etwa  bei  Umschiilten  etc. 
Die  Sehlauchspilze  ist  in  die  Mündung  des  Rohres  b cingeschraubt  und  ist  gegen  seitlichen  I.u/Izug 
geschiltzl,  indem  die  lAift  nur  von  hinten  Zutritt.  Der  Kochapparat  ist  zum  Muslerschulze  an- 
gemeldet. 

//.  Schmitt,  Ingenieur. 


Literatur. 


Dr.  Auer  s tiasglühlicht  und  Kahne- 
h jel  m 'schcsW'asse  rgasgl  rth  1 ich t.  Ein  jxile- 
mischer  Artikel  gegen  das  erstere  findet  «ich  in 
der  Schweizer  Industrie-  und  Handelsztg.  IttWl 
.\o.  16. 

Xa t n rg as • tiuell e.  .\hhildiii)g  einer  durch 
Naturgas  gespeisten  enormen  Feuersftulc  nach  einer 
Photographie  der  Mamniotii  Karey  Queile  bei  Fiiui- 
ley,  Ohio  findet  sich  im  Scientific  .American.  Die 
Pliotographie  ist  bei  Nacht  auFgenommen.  Man 
geilätzt  die  der  Quelle  entströmende  Gasmengc  auf 
■lOtXXHtOO  cbf  täglich. 

M agnes i u m I i ch t.  Die  .Aluminium-  und 
Magnesiumfabrik,  Patent  Uräzcl  in  Bremen  ist, 
wie  das  »Polytechn  Notizbl.c  mittheilt,  nach  Fertig 
Stellung  ihrer  neuen  Fabrik  zu  Hemelingen  in  der 
I..age,  das  Magnesium  so  billig  zu  liefern  (pro  1 kg 
M.  bb  bis  66),  ilass  es  mit  Erfolg  in  die  Reihe  der 
tfinmsl  für  GubeleuchtuDg  und  W asserrenontumr 


' kflnstlichen  Belenelitnngsmittel  aufgenommen  wer- 
den kann.  Dein  Gas  und  elektrischen  Licht  gegen- 
Ulier  liietet  das  Magnesiumlicht  den  Vortheil,  dass 
es  unalihängig  von  spcciellen  Anlagen  und  nicht  an 
den  Ort  gebunden  ist.  Da  es  sich  dem  Sonnenlicht 
in  seinem  Effecte  näiiert,  so  ist  es  zur  Beurthei- 
lung  der  Farben  nnd  zum  Photographiren  besonders 
geeignet.  Es  kann  überall  dort  verwendet  werdeti, 
. wo  eine  starke  Lichtquelle  BetlOrfniss  ist,  aber  aus 
örtlichen  und  anderen  Grilnden  weiler  Gas  noch 
elektrisches  Licht  erzeugt  werden  kann.  Das 
AJagnesimnlicht  entwickelt  mir  sehr  wenig  Wärme 
nnd  ist  nicht  feuergefährlich.  Das  Magnesiiim- 
I band  wird  in  eigens  dafür  constniirten  Lampen 
verbrannt. 

Dissclhoff  L.  Das  Quell  Wasserwerk 
! der  Stadt  Hohenlimburg.  Mit  .Abbildungen 
! Glasers  .Annalen  IHH6  (.April). 
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TheDrevinWellSystemofthe  Brook- 
lyn Water  Works.  Scientific  American  11).  .April 
lS8ß. 

Petroleumtransport  auf  Dampfschif- 
fen. Inden  grossen  ErdöUüstricten,  ins!)e80ndero 
in  Nordamerika  und  am  Kaspischen  Meere  ist  das 
Petroleum  bedeutend  billiger  als  Kohle  und  wird 
dort  schon  längst  zu  Feuerungszwcckcn,  neuerdings 
auch  zur  Feuerung  von  I>ocomotiven  und  Schiffs- 
kes.scln  verwendet.  Aber  auch  zum  Petroleum- 
transport  werden  bereits  eigene  Dampfer  gebaut 
und  ist  gegenwärtig  der  erste  von  drei  zu  diesem 
Zwecke  bestimmten  schwedischen  Dani|)fern,  wie 
die  »111.  Ztg.«  meldet,  im  Begriff,  seine  erste  Po- 
troleuniladung  von  Batiim  nach  der  Ostsee  zu 
bringen.  Dieses  Fahrzeug,  »Sveat»  (Licht)  genannt, 
wurde  von  der  russischen  Danipfsehifffahrt.sgesell- 
schaft  gebaut,  welche  das  Monopol  auf  ilem 
Schwarzen  Meere  besitzt.  Dasselbe  ist  Olm  lang, 
11,5m  breit  und  fasst  1900 1.  Der  Rumpf  ist  in 
zwölf  grosse  Kammern  eingetheilt  und  mit  Köhren 
versehen,  durch  welche  das  in  den  Kammern  be- 
findliche Petroleum  rasch  abgelaesen  wenlen  kann. 
Im  Allgemeinen  gleicht  dieser  Dampfer  den  bereits 
zu  hundert  auf  der  Wolga  und  dem  Kaspischen 
Meere  fahrenden,  zu  gleichem  Zwecke  bestimmten 
Cisternendampfern.  Um  die  .Ansammlung  von  ex- 
plosiven flascn  in  den  Corridoren  zu  verhindern. 


functioniren  dsiselbst  grosse  Ventilatoren;  auch 
sind  die  Petroleumbehälter  von  <len  übrigen  Käu- 
raen  des  Schiffes  durch  Sicherheitscisternen  ge- 
trennt. Die  Frage,  ob  solche  mit  Oel  gefüllte 
Dampfer  bei  bewegter  See  fahren  können,  ist 
längst  zu  deren  (dunsten  entschieden,  denn  das 
Kaspische  Meer  ist  reich  an  Stürmen  wie  das 
Schwarze  Meer  und  trotzdem  sind  daselbst  Unfälle 
noch  nicht  vorgekommen.  Die  .Anwendung  solcher 
Fahrzeuge  zum  Transport  des  Baku-Petroleums  war 
jedoch  erst  möglich,  nachdem  die  transkaukasische 
Eisenbahn  zwischen  Baku  und  Datum  in  Betrieb 
gesetzt  worden  war  und  nachdem  man  an  letzterem 
Orte  die  zur  .Aufnahme  des  Oeles  nöthigenCistemen 
I gebaut  hatte.  Dieselben  sind  nun  fertig,  und  auch 
die  Hafendämme,  auf  denen  man  durch  Röhren- 
' leitungen  das  Oel  nach  den  Schiffen  zu  pumpen 
hat,  werden  in  aller  Kürze  vollendet  sein.  Auch 
im  Odessaer  Hafen  sind  Cisteruen  angelegt  worden, 
, so  dass  das  ülier  das  Schwarze  Meer  gebrachte  Oel 
I die  nöthigen  V'orrathsbehäiter  findet,  aus  denen 
dasselbe  alsdann  in  Tenderwagen  mit  der  Eisen- 
' bahn  nach  den  Städten  des  südwestlichen  Russ- 
land trans|K>rtirt  wird.  Sobald  alle  Kinriehtungen 
zur  Versorgung  der  inländischen  Nachfrage  ge- 
troffen sind,  wird  genannte  Gesellschaft  auch  die 
Versendung  des  Oeles  nach  ausländischen  Häfen 
i in  die  Hand  nehmen.  (Polyt.  Notizbl.i 
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Klasse ; 

29.  April  IStäl. 

XIH.  D.  2572.  Vorrichtung  zum  Reinigen  des 
Speisewassers  und  zum  Speisen  von  Dampf- 
kesseln. E.  van  Duzen  in  Newport,  Kentucky, 
V.  St.  A.;  Vertreter:  A.  Kuhnt  A R.  Deissler 
in  Berlin  C.,  Alexauderstr.  70. 

— Sch.  38.52.  Einrichtung  zur  Erzielung  einer 
rauchlosen  Feuerung.  R.  Schneider  in  Dresden 
A.,  Hohe  Stra.s»e  4. 

LXXXV.  C.  1883.  Neuerung  an  Badeöfen.  C. 
Cöllen  in  Hamburg. 

3.  Mai  1881!. 

IV.  C.  1804.  l.ampenbrcnner  für  runde  Dochte. 
K.  Coninck  und  Aug.  Rolland  in  Paris;  A'cr- 
treter:  G.  Dittmar  in  Berlin  SW.,  Gneisenaii- 
strassc  1. 

— H.  5750.  Neuerung  an  Oeldampfl)rennem. 
(.»ehr.  .A.  & 0.  Huff  und  G.  Schoinort  in 
Berlin. 

— M.  4218.  Neuerung  an  iler  unter  No.  34730 
patentirten  Sicherheitslampe,  (Zusatz  ziim  Patente 


Klasse : 

No.  3473t!.)  Tli.  Marsliall  in  Dittomlen,  Long 
Ditton,  Grafschaft  Surrey,  England;  Vertreter: 
Wirth  & Co.  in  Frankfurt  a.  M. 

IV.  V.  959.  Metallener  Hülfsring  an  Petroleum- 
Rundbrennern.  J.  Voorgang  und  R.  Wilke  in 
Berlin. 

XXVI.  Seil. 3982.  Undichtigkeitsprüfer  für  Strassen- 
Gasleitungen.  C.  Schmidt,  kgi.  Baurath  in 
Breslau. 

XLVI.  B.  6434.  Falirzeug  mit  Gasmotorbetrieb. 

Benz  Ä Oo. , Rheinische  Gasmotorenfabrik  in 
Mannheim. 

— B.  (>621.  Faliizeug  mit  t!asmotorenl>etrieb. 

Benz  & Co.,  Rheinische  Gasmotorenfabrik  in 
Mannheim. 

6.  Mai  1886. 

XXVI.  F.  2676.  Gaserzeuger  mit  Regulator.  C. 
Fabricius  und  .A.  Zawriel  in  Wien:  Vertreter: 

C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  110. 

10.  Mai  1885. 

VIH,  H.  6(.)42.  Brenner  für  (-iassengmoschinen . 

C.  Hauboldjr.  in  Chemnitz  i.  S. 
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Klasse; 

XXI.  S.  3üs7.  System  der  elektrischen  Stromvcr- 
theilunjr  mittels  Voltalnductoren.  Siemens 
Halske  in  Berlin  SW.,  Murkgnifenstrasse  94. 

XLVI.  W.  4045,  Gasmotor.  H.  Williams  in 
8tocki>ort,  Clieshire,  England;  Vertreter:  Wirth 
& Co  in  Frankfurt  a.  M. 

LXXX.  E.  1041.  Neuerung  an  contiiuiirlichen 
Oefeii  mit  Gasheizung.  C.  Eminel  in  Hörde, 
Hohofenstrasse  9. 

Palemertheilungen. 

IV.  No.  35S43.  Dochtfülmmg  an  Kundbrenner- 
lampen. H.  Kock  in  Hamburg.  Vom  13.  Oc- 
tober  1S85  ab.  K.  4392. 

XXI.  No.  35S18.  Neuenmgen  an  Regulatoren  für 
elektrische  Beleuchtung.  Siemens  & Halske 
in  Berlin  SW.,  Markgrafenstr.  94.  Vom  4.  Oc- 
tobcr  1SH5  ab.  S.  2992. 

XXVI.  No.  35803.  Neuerung  an  Gasdruckregu- 
latoren. E.  Derval  in  Paris,  36  Boulevard 
St.  Michel;  Vertreter:  F.  Thode  und  Knoop 
in  Uresden,  .-tinalienstr.  3.  Vom  2-5.  April  188.5 
ab.  1).  2204. 

XLVI.  No.  358-12.  Gaskraftmaschine.  W.  Haie  in 
Chicage,  V.  St.  A.\  Vertreter:  Brydges  & Co. 
in  Berlin  SW.,  Krtniggrittzerstr,  101.  Vom  2.  Sep- 
tember 1885  ab,  II.  5417. 

— No.  35858.  Neuerung  an  schwingenden  Gaskraft. 
maschinen.  Ch.  Volkert  in  Nürnberg,  Treib- 
berg  19.  Vorn  22,  September  1885  ab.  V.  909’ 

XLVH.  No.  3.5813.  Rohrverbindung  mittels  Flansch  | 
ringen  und  Weichbleibandagen.  Firma  Kud. 
Böcking  & Co.  in  Halbergerhttttc  l>ei  Saar 
brücken.  Vom  11.  August  1885  ab.  B.  5975. 

LXXXV,  No.  35814.  Durchbohrter  Ventilkegel  für 
WasserleitungBventilhühnc.  G.  Sclimidt  und 
H Grundier  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  11.  Au-  | 
gust  1885  ab.  Sch.  3615.  1 

— No.  35846.  Messvorrichtung  für  zur  Reinigung 
von  Abwässern  bestimmte  Fällreagentien.  Dr.  ' 
Ed.  Walther  in  Klein  Paaschleben.  Vom  9.  De-  i 
ceraber  1885  ab.  W.  3904. 

— No.  3.5878.  .Apparat  zur  Umwandlung  von  Fü.  i 

kalien  in  Bronnraaterial.  H.  Zerning  und  G.  j 
Esc  ho  Ilhorn  in  Berlin.  Vom  6.  Deceralier  ■ 
1885  ab.  Z.  740.  I 

— No.  3.5886.  Abschlussventil  für  Wasserpfosten 
(Hydranten).  Berlin- .\nhaltische  Maschi. 
iienbau-Actiengesellschaft  in  Moabit.  Vom 
12-  Decemlier  1885  ab.  B.  6306. 

XII.  No.  .35933.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Saccharinsalzen  der  organischen  Alkaloide.  Dr. 

C.  Fa  hl  berg  in  New- York  und  Dr.  A.  List 
in  Leipzig;  Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  SW., 
Gneisenaustrasse  109  110.  Vom  9.  December 
188,5.  F.  2613. 


I Klasse: 

XVIII.  No.  35893.  Mittel  zur  Verzögerung  der  Ver- 
brennung. R.  Ebert  in  Dresden-Pieschen.  Vom 
29.  September  1885  ab.  E.  1563. 

— No.  35903.  Verfahren  und  Einrichtung  zum 
Schmelzen  und  Keiliiciren  der  Eisenerze  mittels 
Kohlenoxydgases.  A.  Fritschi  in  Paris;  5'er- 
treter:  Specht,  Ziese  & Co.  in  Hamburg.  Vom 
8 December  1885  ab.  F.  2610. 

XXVI.  No.  3.5H89.  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
Reinigungsmasse  zum  Entscliwefeln  von  Gasen 
und  Flüssigkeiten.  K.  Grevenberg  in  Bremen. 
Vom  13.  Juni  1885  ab.  G.  3231. 

— No.  8581K).  Neuerungen  an  einem  Colonnen- 
Wascheracrubber.  A.  KlOnne  in  Dortmund. 
Vom  18.  .5ugust  1885  ab.  K.  4296. 

— No.  .35924.  .-Ipparat  zur  continuirlichen  Erzeu- 
gung von  Leucht-  und  Heizgas  auf  kaltem  Wege. 
L.  Fuchs  in  Beraun,  Oesterreich;  Vertreter: 
R.  Lüders  in  Görlitz.  Vom  17.  September  1 885 
ab.  F.  2520. 

— No.  3.5934.  Umschaltvorrichtung  für  Wasser- 
gasapparatc  Europäische  Wassergas- 
■\  cti  engcsel  Ischaf  t in  Dortmund  Vom 
13.  December  1885  ab.  E.  1605. 

XXXIV.  Ko.  35896.  Petroienm-Koclmiaschine.  Ch. 
O.  Schwartz  & The  Brand  Stove  Co.  Li- 
mited in  .Milwaukee,  Wisconsin,  V.  St.  A.; 
Vertreter:  C.  Fehlert  A G.  Loubier,  in  Firma 
C.  Kesseler  in  BerlinSW.,  Königgrätzerstr.  47 
Vom  3.  Nov.  1885  ah.  Sch.  3741. 

XLVI.  No.  35914.  Neuerung  an  den  durch  Patent 
No.  19384  geschützten  Zündvorrichtungen  au 
Gusinotoren,  Ph.  v.  Herlling  in  BerlinSW., 
Königgrätzerstr.  39.  Vom  11.  September  1885 
ab.  H.  r4.36. 

— No.  35915.  Puinpvorrichtmig  für  llossigeu  Brenn- 
stoff. J.  Spiel  in  Berlin,  Steglitzerstr.  70.  Vom 
29.  September  1885  ab.  S.  2980, 

— No.  ,35974.  Neuerung  an  der  durcli  Patent 
Xo.  28012  gesciiUtzten  Regulirvorrichtung  für 
Gasmaschinen.  (1.  Zusatz  zum  Patent  No.  28012.) 
G.  Adam  in  München.  Vom  20.  October  1885 
ab.  A.  1325. 

— No.  35993.  Petroleumkraftmasclime,  deren  Zer- 
stäulrer  im  Kolben  liegt.  F.  Brünier  in  Ber- 
lin SW.,  Homstr.  8.  Vom  22.  Januar  1886  ab. 
B.  6411. 

I-XXXV.  No,  3.5932.  Ventilanordnung  für  Wasser- 
pfosten (Hydranten).  A.  Scheid  in  Breiten, 
Baden.  Vom  8.  December  1885  ab.  Sch.  3791. 

— No.  3.5935.  Verfahren  zur  Reinigung  von  Ab- 
wässern. W.  .Massey-Mainwaring  und  J. 
Edmunds,  Dr.  mcd.  in  London,  Vertreter: 
F.  Glaser,  kgl.  Commissionsrath  in  BerlinSW., 
Lindenstr.  80.  Vom  15.  December  1885  ab.  M.  4164 . 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse: 

Patenieriöschungen. 

IV.  Na  150U.  Neuerungen  an  Sicherheitslainpen 
zur  Erhöhung  ^ler  Leuchtkraft 

VIII.  No.  1J»054.  Neuerungen  an  Maschinen  zum 
Sengen  von  Gewel>en.  (Zusatz  zu  P.  R,  0T4‘t.) 

X.  No.  Neuerungen  an  Oefen  zum  Trocknen 

von  Braunkohlenklein  u.  dgl. 

XIII.  No.  13118.  Neuerungen  an  Generatoren  für 
^ hampf  und  für  überhitztes  Wasser. 

— No  1W32.  Apparat  zur  Reinigung  des  Dampf 
kessel  Speisewassers. 

XXVI.  No.  322Ü1.  .\ppamt  zum  rarburireii  von 
Leuclitgas. 

XLVII.  No.  2H041.  Verschiebbare  Muffö  für  Guss- 
rohrleitnngen. 

Patentversag  ungen. 

\*I.  C.  l71o  Zweitiammiger  I^euchter  für  schwere 
Mineralöle.  Vom  12.  Noveoiber  1885. 


Klasse : 

VI.  W.  3“)22.  Innere  Luftzitfühmng  an  IVtrolenra- 
lamiHJu  mit  Hundbrennern  von  grossem  Durch* 
me.sser.  Vom  13.  Mai  188.'). 

Paieniübertragungen. 

XVIII.  No.  a32l2  A.  Greincr  und  Th.  Erpf 
in  Chisnowoda,  Ungarn,  und  F.  Lürtnanii  in 
Osnabrück;  Vertreter:  F.  Lürmann  in  Osna- 
brück. Kupolofen  mit  getrennter  Verbrennung 
des  Kohlenoxydgases.  Vom  28.  MArz  1885  ab. 

XXVI.  No.  20252.  The  Wenham  Company 
Limited  zu  London,  IH  (Tcorgc  »Street  Man* 
sion  Houso;  Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  SW.» 
Gneisenaustrasse  110.  Neuerungen  an  Gaslampen 
micr  Laternen  für  Eisenbahnwagen,  Strassen  etc. 
Vom  31.  Deceml>or  18^1  ab 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  46.  Luft-  und  Oaskraftinaschinen. 

No.  ;m33  vom  23.  April  1884.  8.  Lloyd  Wie- 
gand in  Philadelphia.  Gasmotoren  mit  dem 
thirch  Patent  No.  5H2  ge.schützten  .\rbeitsvrrfahren. 
— Beim  Aufgang  des  KoIt>ens  C sinunt  ilie  im 


Ftg.  l«3'. 

Raum  (r  vom  Kolben  K verdichtete  Lnft  in  den 
.\rbeiisranm  .1 , um  die  Verbrennnngsgase  anszu- 
fc'gen.  Im  letzten  Theil  des  Aufganges  wird  von 
der  Pumt»e  IT  verdichteU*s  (tas  zn  der  im  Raume  G 
vorhandenen  Luft  zugeführt.  Durch  das  Ventil  V’ 


erfolgt  die  Zündung  des  Gemenges.  Die  zugefflhrte 
Luft-  und  Gasraenge  wird  durch  einen  im  Schwung- 
rade angebrachten  Regulator  gert'gelt,  weh*ht?r 
durch  die  Stange  ein  auf  iler  Welle  O sitzendes 
Excenter  verstellt,  so  dass  Einlassventil  7'  und 
Auslassventil  M in  geeigneter  Wei«?  heeinllusst 
werden.  Die  Zündung  erfolgt  mittels  eines  Glüh- 
körpers, zn  welchem  mittels  des  Ventils  V der  Zu- 
tritt <hm  Gnsgemenges  ini  Cylinder  gestattet  wird. 

No.  334ti7  vom  lÜ.  .\pril  1885.  (Zusatzpatent 
zu  No.  ^10213  vom  G.  Juli  1SS4.)  Johann  Grev6  in 
München.  Regnlirvorrichtung  für  Gasmotoren. 
— ln  dem  Boden  der  Mischkainmcr sind  dio 
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Luft  und  (iasziiführungalöcher  h br.w.  a angeordnet. 
Die  Regulimng  findet  derart  statt,  dass  der  Gas- 
ruleitungskanal  .li  durcli  den  Kolben  li  entweder 
ganz  geöffnet  oder  ganz  gesehlossen  wird  und  dem- 
nach durch  die  Mischkammer  entweder  ein  Gas- 
gemisch oder  nur  Luft  angelaugt  wird.  Der  Kolben  il 
wird  mittels  eines  Daumens  K bewegt  Das  vom 
Regulator  G gesteuerte  GleitstQck  o stellt  sich  bei 
normalem  Gange  der  Maschine  vor  den  Hebel «, 
so  dass  dieser  am  ZurUckziehen  gehindert  wird, 
also  der  Kolben  d den  Kanal  A offen  halt  Bei 
IJeberschreitung  der  normalen  Geschwindigkeit  wird 
das  Gleitstück  o vom  Regulator  zur  Seite  geschoben, 
so  dass  e ausweichen  kann. 

No  32543  vom  6.  December  ISS4.  Christian 
Reithmann  in  München.  Schieber  für  Gas- 
kraftmaschinen. — Der  Schieber  o winl  nur 


durch  die  Feder  m lose  gegen  die  Schieberkasten- 
flache  angedrUckt  und  in  einem  Schlitz  der  letz- 
teren durch  die  Stange  x geführt.  Der  Schieber 
dichtet  in  Folge  der  Explosion  die  Kanäle  ab. 

No.  33448  vom  27.  Mai  1HS5.  Carl  Pieper 
in  Berlin.  Motor.  — Die  aus  der  stehenden 
Maschine  abgehenden  Gase  oder  Dämpfe  werden 
entweder  unmittelbar  oder  nach  Mischung  mit  einem 
brennbaren  Gase  entzündet,  um  mit  der  so  ent- 
stehenden Verbrennungswärrae  einen  den  Cylinder 
nms<!hliessenden  Kessel  zu  beheizen,  f.etzterer  ist 
entweder  nur  mit  Wasser  oder  mit  Wasser  und 
Kohlenwasserstoff  gefüllt. 

Die  Steuerung  erfolgt  durch  Ventile,  welche 
über  einander  im  Kolben  der  Maschine  eingelassen 
sind  mittels  eines  an  dem  Ende  der  Pleuelstange 
vorgesehenen  Daumens. 

No.  33774  vom  5.  Mai  I8HT>.  C.  M.  Sombart 
in  Magdeburg.  Neuerung  an  einem  Gasmotor. 
— Die  Steuerung  der  Ventile  für  Gaseinlass  und 
Austritt  der  verbrannten  Gase  erfolgt  durch  eine 
auf  der  Welle  angebrachte  Scheibe,  welche  eine 
daumenartige  Erhöhung  und  an  der  gegenüberlie- 
genden Seite  eine  Aussparung  hat. 

Die  Gasregulirung  erfolgt  durch  einen  doppel- 
armigen  Hebel,  dessen  einer  Arm  das  Gasventil 
öffnet,  wenn  der  andere  Arm  durch  die  an  einer 
gesteuerten  Stange  sitzende  Nase  gehoben  wird. 
Die  Oeffnung  unterbleibt,  wenn  der  Regulator 
die  Nase  abschiebt. 


Die  Luft  wird  durch  ein  tubaartiges  Gehäuse 
angesaugt,  welches  nur  an  dem  Umfang  durch- 
löchert ist. 

Klasse  49.  MetallbearbeitUDg,  meohanisohe. 

No.  33886  vom  19.  Mai  1886.  V.  Reuther, 
in  Firma  Bopp  & Reuther  in  Mannheim. 
Rohrschelle  mit  Absperrventil.  — Dm  Rohr- 


Pi*.  170. 


leitungen  utiter  Druck  anbohren  und  die  ange 
BchloRsenen  Zweigleitungen  ahstellen  und  entwässern 
zu  können,  ist  in  dem  Schellenbügel  B der  hohle 
cylindrische  Ventilkegel  h mit  den  beiden  Dich- 
tungsflächen V und  ri  angebracht,  welcher  in  dem 
Deckel  c auf-  und  abgeschraubt  werden  kann  und 
mit  dem  Sblpsel  d nach  aussen  verschlossen  ist. 

Der  Stöpsel  dient  gleichzeitig  zum  Aufstecken  der 
Schlüsselstange. 

Klasse  69.  Pumpen. 

No  .32895  vom  16.  December  1884.  L.  Andr^ 
de  Costerin  Brüssel.  Apparat  zum  Hebenvon 
Flüssigkeiten  mittels  direct  wirkender  explo- 
siver Gase.  Zum  Anlassen  des  Apparates  wird 
das  bei  n und  e eintretende  Gasgemisch,  welches 
durch  das  Rohr  .V  nach  Oeffnung  des  Hahnesy  in 
den  Zünder  L eindringt,  bei  dem  Lufthahn  ff  von 
aussen  mittels  eines  Zündholzes  entzündet;  da- 
durch erhitzt  sich  der  Platindreht  des  Zünders  L 
in  genügender  Weise,  um  das  durch  das  Rohr  Af 
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eintretende  GHögemiHcli  zur  Explosion  im  CylinderJ 
zu  bringen.  Dann  wii\l  der  Hahn  tj  geschloeaen, 
weil  das  Platin  des  Zünders  L von  Jeder  früheren 
Explosion  genügend  Hitze  zurückbeh&U,  um  die 
nächste  hervorzuriifen. 


Die  erste  Explosion  schliesst  zunächst  «las 
Ventil  K und  tirüngt  die  in  A enthaltene  Luft 
durch  das  Ventil  D in  die  Kammer  E.  Das  dar- 
nach in  Folge  Abkühlung  iin  Cylinder  A entstehende 
Vacuiini  veranlasst  das  Eintreten  von  Flüssigkeit 
aus  dem  Saugrohr  H durch  <las  sich  nach  innen 
r>ffnende  Ventil  (\  Die  nächste  Explosion  presst 
die  Flüssigkeit  aus  .4  durch  D nach  E und  von  da 
in  dem  Rohr  E in  die  Hübe,  wobei  die  Ventile  1) 
und  (r  das  Zurückfliessen  verhindern.  Die  wei- 
teren Explosionen  treten  nun  ganz  gleichmftssig 
ein  und  findet  damit  das  Emporpuinpen  von  Flüs-  ! 
sigkeiton  in  F statt.  Von  <ler  Explosinnskainmer 
kann  die  Saugkamnier  des  Cylinders  A durch 
eine  mit  einem  einseitig  sich  öffnenden  Ventil 
versehene  Scheidewand  S getrennt  sein.  Der  Cy- 
linder A ist  von  einem  Mantel  //  umgeben,  in  ' 
welchen  behufs  Kühlung  des  Cylinders  Flüssigkeit 
aus  dem  Steigrohr  F eintritt  Hat  nmn  zum  An- 
lassen des  Motors  nicht  (las  unU'r  Druck  zur  Vor  j 
füguiig,  so  bringt  man  mit  dem  Hahn  Peine  Hand  | 
pumj>e  etc.  in  Verbindung,  um  für  die  erste  Ex  | 
ploaiun  Gasgemisch  in  den  Cylinder  .4  zu  drücken; 
später  erfolgt  das  Nachsaugen  des  Explosionsgas- 
gemisi'hes  durch  die  Wirkung  des  Vueuums  in  4. 


Iii  der  Patentsclirift  sind  ausserdem  m>ch  zwei 
Arten  von  Zündvorrichtungen  erläutert. 

No.  .'13200  vom  4.  März  18?iA.  Ch.  Kettner 
in  Strassbury,  Eisass.  Gasexplosions-W^asser 
heber.  — Die  Wirkungsweise  bei  der  Wasser- 
fönlcnmg  mit  f..euchtgas  ist  folgen»le : 


Flg,  17Z. 


Man  lässt  zunächst  hei  gehobenem  Ventil  c 
«lurch  die  Oeffnung  ri  Leuchtgas  einströmen;  dieses 
füllt  die  Kammer  f>  an,  und  durtth  die  in  dem 
Ventil  e angebrachten  fleffmmgen  auch  die  Kam 
mern  d. 

Der  Inhalt  dieser  letzten  Kammer  entpricht 
genau  dt*r  Grösse  der  Pumpe  bzw.  der  Menge  des 
zu  förtlernden  Wassers.  Das  Ventil  e hat  drei 
tSchlussstellungen;  zunächst  eine  zwischen  den 
Kammern  h und  </,  wenn  das  Ventil  in  wdner  un- 
teren Stellung  ist;  dann  eine  zwischen  den  Kam 
mem  d uml  «*  und  zwischen  e un<l  dem  Freien, 
wenn  das  Ventil  gehoben  ist 

Ijisst  man  nach  dem  Ilinzutrcten  des  Gases 
das  Ventil  c herunterfallen,  so  geht  das  Gas  von 
der  Kammer  d nach  der  Kammer  c,  mischt  sich 
hier  mit  der  vorhandenen  Luft  und  winl  ilann 
<liircli  die  bei  / angebrachte  Flamme,  welche  >K»i 
I der  tiefsten  Stellung  des  Ventils  c Zutritt  zur  Kam- 
mer f hat,  zur  Explosion  gebracht.  Es  entsteht 
hierdurch  ein  starker  Druck  in  g.  Bei  der  ersten 
InlH*triel>8«‘tzung  entweicht  <ler  Ueberdruck  dureh 
das  Ventil  h und  gleicht  sich  mit  der  Atmo- 
sphäre aus. 

Durch  die  kalten  Wandungen  des  Raumes  g 
werden  die  heissen  V’cr!)rennungspro<lucte  des 
Leuchtgas(‘S  und  der  atmosphärischeu  Luft  abge- 
kühlt, wodurch  eine  Lnftverdünnung  entsteht 

Hierdurcli  wird  Wasser  durch  das  Säugventil  n 
ungesaugt  und  der  Raum  g mit  Wasser  gefüllt 
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Zn  einer  neuen  Explosion  ist  es  nOthig,  das 
Leuchtgas  mit  einer  gewissen  Menge  almosphBri- 
sclier  Luft  zu  mischen. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  in  dem  oberen  Theil 
des  Raumes  p eine  Luftpumpe  angebrnclit,  deren 
Kolben  i direct  unter  dem  Einduss  der  Explosion 
bzw.  der  I.uftverdännung  steht. 

Bei  der  Explosion  wird  der  Kolben  t nach  oben 
gedrückt,  wodurch  die  über  demselben  belindliche 
atmosphärische  Luft  in  den  Ballon  l befördert 
wird.  Bei  dem  Heruntergehen  des  Kolbens  dringt 
wieder  neue  atmosphärische  f.uft  durch  das  Ven- 
til m nach. 

Durch  die  Explosion  war  auch  Ventil  c nach 
ol>en  gedrückt  worden,  wodurch  sich  die  Kammerd 
wieder  mit  Gas  anfflilte 

Durch  die  nachfolgende  f.uftverdünniing  winl 
dieses  Ventil  wieiler  heruntergezogen,  das  Leucht- 
gas tritt  in  die  Kummer  e ein,  mischt  sich  hier  mit 
aus  dem  Ballon  l kommender  atmosphärischer 
Luft  und  wird  nunmehr  durch  die  Flamme  ent- 
zündet und  zur  Explosion  gebracht.  Das  Wasser 
wird  uns  g hcrausgedrückt ; eine  erneute  faiftver- 
dünnung  lasst  wieder  Wasser  nach  g gelangen  und 
das  Spiel  beginnt  von  neuem 

In  der  Patentsclirift  ist  noch  eine  Abänderung 
des  Wasserhebers  erläutert. 

No.  330!I4  vom  2.  Mai  IHS.'i  Eberhart  & 
Küchler  in  Frankfurt  a M,  Durch  Gewichts- 
belastung schliessendes  W ass cri e i tu ngs Ven- 
til. — Auf  den  Kolben  it  wirkt  ein  Gewichtshebel, 


Ft*.  US. 


welcher  bestrebt  ist,  k nach  links  zu  drücken  und 
dadurch  die  DurchflussOffnung  l zwischen  h und  i 
zu  schliessen.  Wenn  man  das  Gewicht  helit,  also 
k in  die  gezeichnete  Stellung  schiebt,  so  tritt  Wasser 
von  h durch  o und  l nach  i.  Der  Wa.sserdruck 
hält  dann  ilas  Ventil  offen.  Wird  die  Leitung  bei  h 
abgeschlossen,  so  hitrt  der  Wasserdruck  auf,  so 
dass  nun  das  Gewicht  den  Kolben  k nach  links 
schiebt  und  die  Oeffniing  l verschliesst.  Dieser 
Zustand  bleibt  auch  bestehen , wenn  die  I.eitung 
bei  h wieder  geöffnet  wird  Erst  durch  Hellen  des 
Gewichts  winl  <ier  Dun'hgang  wieder  geöffnet. 

No.  33813  vom  12.  April  188.'!.  W.  Fritz  in 
Tübingen.  Neuerung  an  Pumpen  mit  hydrau- 
lischem Gestänge.  — Wenn  der  Kolben  der  Kraft- 


I pumpe  R gehoben  wird,  so  drückt  das  Gewicht/ 
den  Koiiien  dd  der  Arbeitspumpe  N herunter,  so 


Fl*.  171. 


dass  Wasser  aus  S in  das  Rohr  K tritt.  Geht  der 
Kraftkolben  nach  unten,  so  steigt  der  Kolben  dd 
wieder ; ilaliei  wird  ein  Theil  des  in  R befindlichen 
Wassers  durch  das  Steigventil  c zum  Ausfluss  ge- 
drückt, wahrend  neues  Wasser  bei  e angesaugt  wird. 

Klasse  86.  Wasserleitung. 

No.  33244  vom  12.  April  1885.  A.  Diez  in 
München.  Herausnehmbarer  Ventilsitz  für 
Durchflussventilhähne.  — Der  Ventilsitz  a ist  aus- 


Fl*.  175. 

wechselbar  und  wird  in  dem  Ventilgehäuse  ent- 
weder durch  die  Schraube  h befestigt,  oder  a selbst 
ist  als  Schraube  aiisgcbildet  und  wird  in  das  Ven- 
tilgehäuse  hineingeschraubt.  Der  sich  um  die 
radicalen  Kanäle  c legende  Ring / <lient  zur  Kcgii 
lirung  der  Durchllussöffnung  Durch  die  Oeffiumg  li 
soll  eine  kleine  Menge  Wasser  ausfiiessen,  um  das 
Einfrieren  der  fjeitnng  zu  vermeiden. 

Digitized  by  Google 


424 


AuBiOge  aus  den  Patentschriften. 


No. 38071  vom  10. März  1885.  W.Olschewsky 
in  Berlin.  Drehbares  W a sserleit u ii g.s fi I te r. 


— Je  nachdem  man  das  um  den  Zapfen  j dreh- 
bare Gehäuse  a bei  b oder  h‘  mit  der  Wasserleitung 
verbindet,  flitrirt  das  Wasser  entweder  von  aussen 
nach  innen  oder  umgekehrt  durch  den  Filter- 
körper/. 

No.  38095  vom  2.  Mai  1885.  K.  Gerville  in 
Hamburg.  Filter  für  Ausflusshäli  ne. — l.’eber 


den  AusnussstuUen  des  Hahnes  wird  ein  (iummi 
.schlauch  a gezogen  und  dersellie  durch  den  Ring  h 
ausgeweitot.  lieber  a wird  dann  der  King  d ge- 
.si-hobeii  und  in  diesem  vermittelst  des  Armes  /' 
und  der  Feder  c das  eigentliche  Filter  / befestigt.  I 


Dasselbe  besteht  aus  zwei  conischen  Hälften, 
zwischen  welchen  sich  die  Btofflagen  c befinden, 
und  deren  obere  sich  dicht  an  den  Schlauch  a legt. 

No.  33093  vom  5.  März  1885.  0.  Wickfelder 
in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Rohrgarnitur  fOrBadehfen. 
— Das  ausserhalb  des  Ofens  gelegene  Rohr  a b 


ist  an  dem  einen  Ende  ndl  der  Wasserleitung  ver- 
bunden, am  anderen  Enile  geschlossen.  Dasselbe 
steht  mit  den  in  den  Ofen  führenden  Rohren  cd 
und  rf  in  Verbindung,  kann  al>er  durch  die  Hähne 
hy  von  denselben  alrgeschloeseu  werden.  Das 
Rohre  / führt  zum  Rohr  iitmn,  welches  am  mi- 
termi  Ende  den  Auslauf  u mit  Huhn  besitzt.  Der 
Auslauf  führt  znr  Wanne,  das  Rohr  m zur  Brause. 
Durch  entsprechendes  Oeffnen  der  Hähne  kann 
sowohl  die  Wanne  als  die  Brause  mit  kaltem  und 
beliebig  warmem  Wasser  gespeist  werden. 

Nu.  82889  vom  12.  April  1885.  A.  Riemaliii 
in  Berlin.  Elastische  Doppelmuffe  (znr  Ver- 
bindung des  C'losettrichters  mit  der  Wasserleitung). 


Flg.  i;» 

— Zur  Verbindung  des  Wassorleitungsrohres  A und 
lies  ( 'losetlieckeiistiitzens  H dient  die  aus  Gummi 
hergestellte  Doppelmuffe  ft. 
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Amsterdam.  (Gaswcrli.)  Der  BeBucti  einer 
Königin  mit  itirem  ganzen  Hofstaat  von  Katnmer- 
lierren  und  Palastdamen  auf  einer  ( iasanstalt  und 
die  Besichtigung  derselben  in  allen  Einzelheiten 
gehört  jedenfalls  zu  den  seltenen  Vorkommnissen 
und  verdient  deshalb  Ijcsondere  Erwähnung.  Das 
holländische  Königspaar  verbringt  alljährlich  eine 
Woche  in  Anmterdnm,  bekanntlich  die  Haupt-,  aber 
nicht  die  Residenzstadt  der  Niederlande,  und  bei 
iliesor  Gelegenheit  besucht  es  dort  öffentliche  In- 
stitute und  hervorragende  Neubauten  aller  Art. 
Dieses  Jahr  wurde  die  Ehre  des  königlichen  Be- 
suches, und  zwar  der  Königin,  einer  geh.  Prinzessin 
Waldeck-Pyrmont  ilcr  neuen  Gasanstalt  Harlemer- 
wegderj  C G A.  zu  Theil,  welche  in  den  letzten 
Jahren  durch  J.  Pazzani  erbaut  und  gegen  Ende 
vorig<*n  Jahres  eröffnet  wurde.  Die  ganze  14*/«  ha 
einnehmende  neue  Gasanstalt,  bei  deren  Erbauung 
mau  nicht  allein  auf  die  technischen  Anforderungen 
eines  grossen  Betriebes  Rücksicht  genommen,  son- 
dern auch  der  gefälligen,  theilweise  sogar  eleganten 
äusseren  Erscheinung  gebührend  Rechnung  getragen 
ist,  hatte  sich  zu  Ehren  des  königlichen  Besuches 
festlich  geschmückt.  — Die  Gasanstalt  Harlcmer 
weg,  seit  November  188.5  in  Betrieb  genommen, 
ist  angelegt  für  ca.  500  Retorten  in  Siebener-Oefen, 

3 Condensatoren  von  Pelouze  4 Audouin, 

.3  Scrubber,  32  Reiniger  ()>,4XMdi)  tbeils  für 
Kalk , theils  für  Eisenoxyd , und  Exhaustoren 
(k  22<>5  cbm  pro  Stunde),  2 ■‘'tationsgasmesser 
(ä  22ß5  cbm  pro  .Stunde),  3 Teleskopgasbehälter  von 
je  226.50  cbm  nutzbarem  Inhalt.  Nach  der  Stadt 
führen  zwei  Röhren  von  jo  0,76  m Durchmesser. 

Barmen.  (Wasserwerk.)  Das  Wasserwerk, 
welches  in  der  Nähe  des  Ortes  Wetter  an  der  Ruhr 
liegt,  war  iiu  vergangenen  Herbste  gezwungen,  zwei 
neue  grosse  Dampfmaschinen  anzulegen,  die  mit  den 
Ireiden  Alteren  vereint  das  Wasser  in  genügender  | 
Menge  auf  den  hochgelegenen  Thurm  oberhalb 
Volmarstein  schaffen,  von  wo  es  nach  Barmen 
weitergeleitet  wird.  Seit  einiger  Zeit  sind  die 
auf  den  Wiesen  vor  der  Pumpstation  angebrachten 
Brunnen  nicht  mehr  genügend  lieferungsfähig  und 
hat  man  sich  genöthigt  ges<.hen,  neue  Grundstücke 
anzukaufen  und  dort  Bnmnen  abzuteufen.  Augen- 
blicklich macht  mau  die  ersten  Bohrvcrsuche, 
welche  den  Zweck  haben,  das  von  den  Bergen 
berabkoni inende  Grundwassor  zu  sammeln.  Nach 
den  bisherigen  Pumpversuchen  scheint  .Aussicht  auf 
eine  genügende  Wasserqnantität  vorhanden  zu  sein. 

Berlin.  (Deutsche  Edi  son  gesellscba  f t.) 
Der  uns  vorliegende  Geschäftsbericht  der  Deutschen 
Edisongescllscbaft  für  angewandte  Elektricität  pro 


1886  lautet  wie  folgt:  Ein  Rückblick  auf  das  verflos- 
sene dritte  Geschäftsjahr,  das  uns  wiederum  ein  rei- 
ches und  sich  stetig  vergrössemdes  Feld  derTliätig- 
keit  bot,  lässt  die  Fortschritte,  welche  wir  in  techni- 
scher und  commercieller  Beziehung  gemacht  haben, 
deutlich  erkennen.  Wie  wir  voraussahen,  ist  das 
BedOrfniss  nach  elektrischem  Eicht  im  selben 
Maasse  gewachsen,  als  dasselbe  sich  ausbreitete, 
und  in  einer  grossen  Reihe  von  Fällen  bestehen 
schon  jetzt  beim  Publikum  keine  Zweifel  mehr, 
für  welche  Beleuchtungsart  es  sich  zu  entscheiden 
habe.  Mit  Genugthuung  können  wir  ferner  con- 
statiren,  dass  gleichzeitig  der  Widerstand  der  Gas- 
fachleute gegen  das  neue  Licht  an  Intensität  ab- 
genommen hat,  und  wir  dürfen,  nachdem  hervor- 
ragende Vertreter  derselben  auf  Grund  eingehemier 
Studien  der  Verhältnisse  mit  der  Ausführung  von 
elektrischen  Beleuchtungsanlagen  in  grösserem  Styl 
vorzugehen  begonnen  haben,  unsere  Hoffnungen 
auf  eine  innige  Vereinigung  der  beiderseitigen  In- 
teressen bald  erfüllt  sehen.  Es  kann  nicht  be- 
fremden, dass  bei  der  zunehmenden  Verbreitung 
des  elektrischen  Lichtes  auch  die  Conenrrenz  sich 
zu  regen  beginnt;  aber  sie  sucht  ins  Geschäft  zu 
kommen,  indem  sic  die  Preise  auf  ein  Niveau 
herabdrflekt,  welches  hei  solider  und  gewissenhafter 
Ausführung  selbst  einen  bescheidenen  Fabrikations- 
nutzen ausschliesst.  AVir  haben  deshalb  in  ein- 
zelnen Fällen  ihr  das  Feld  geräumt,  denn  wir  wollen 
unter  keinen  Umständen  von  dem  Princip  abwei- 
cben,  das  uns  bei  allen  Geschäften  als  Richtschnur 
gedient  und  unseren  Ruf  begründet  hat.  Wir  sind 
überzeugt,  dass  die  oft  schon  äusserlich  den  .Stempel 
billiger  Arbeit  tragenden  Leistungen  den  Werth 
der  besseren  wenien  erkennen  lassen  und  hegen 
die  zuversichtliche  Erwartung,  dass  auch  in  Zu- 
kunft der  Kreis  vornehmer  und  intelligenter  Kun- 
den, der  die  grösseren  Kosten  der  ersten  Einrich- 
tung nicht  zu  scheuen  braucht,  um  sich  dauernde 
Vortheile  im  Betriebe  zu  schaffen,  uns  werde  er- 
halten bleiben.  Uobrigens  sehen  wir  der  Ausbrei- 
tung dieser  Concurrenz  jetzt  mit  geringerer  Besorg- 
niss  als  früher  entgegen,  ja  wir  begünstigen  dieselbe 
sogar  durch  Ertheilung  von  Licenzen,  da  wir  ihre 
Mitwirkung  zur  Vennehrung  des  .Absatzes  derje- 
nigen Fabrikate  in  .Anspnieh  nehmen,  mit  welchen 
wir  den  Markt  dauernd  zu  Iteherrschen  hoffen. 
Die  neben  dieser  noch  vorhandene,  nach  unserem 
Dafürhalten  unberechtigte  Concurrenz  hoffen  wir 
nach  dem  .Stande  unserer  Patentproo*sse  demnächst 
mit  mehr  Nachdruck  hindern  zu  können. 

Wir  haben  im  vorigen  Jahre  129  Maschinen 
für  ca.  22000  Glühlampen  und  ca.  500  Bogenlam- 
pen unseres  Systems  installirt,  mithin  die  Leistung 
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des  Vorjahres»  io  welchem  13000Gltihlampen  in  den 
verschiedenen  von  uns  au^ftihrten  Anlagen  Ver- 
wendung fanden»  erheblich  ül>ertroffen ; ausserdem 
haben  unsere  Ijcenitrtlger,  einschliesslich  der 
Firma  8ic m ens  A Hals k e»  insgesatumt  ca.  13000 
Lampen  installirt.  Es  ist  hierbei  zu  erwähnen, 
dass  wir  fast  ausschliessHch  mit  dem  Bau  umfang- 
reicher Anlagen,  wie  Centralstationen»  Theater» 
Kauf-  und  Waarenhänser,  ausgedehnter  industrieller 
Etablissements  u.  dgl.  betraut  worden  waren»  wah- 
rend jene  Firmen  sich  den  isoHrten  Einrichtungen 
zuwandten,  welche  mit  Hülfe  ihrer  Agenten  leicht 
installirt  aerden  konnten.  Da  nach  unseren  Er- 
fahrungen die  gleichen  Erfolge  auf  die  Dauer  nur 
mittels  einer  Organisation  zu  erreichen  sein  werden» 
weh'he  die  sorgfältige  Ueberwachung  der  Installa- 
tionen von  der  Centralstelle  aus  durch  alle  Stadien 
gestattet,  so  haben  wir  uns  veranlasst  gesehen, 
alle  wichtigeren  Anlagen  ausschliesslich  unter 
eigener  Verantwortlichkeit  auszuführen  und  auf 
die  Mitwirkung  derjenigen  Vertreter  zu  verzichten, 
welche  eine  genügende  Garantie  für  die  Durch- 
führung der  Projecte  in  unserem  Rinne  und  nach 
unseren  Principien  nicht  boten.  Wir  haben  des- 
halb auch  die  allmähliche  Errichtung  eigener  unter 
unserer  T>eitu Dg  stehender  Büreaus  an  verschiedenen 
Rtellen  des  Reiches  in  Aussicht  genommen  und 
diesen  Getlanken  in  München  bereits  mit  befrie- 
digendem Erfolge  verwirklicht.  Wir  wurden  hier- 
bei noch  von  der  Absicht  geleitet,  den  in  einzelnen 
Bundesstaaten  oftmals  geäusserten  Wunsch»  die 
Industrie  der  engeren  Heimath  bei  den  auszufüh- 
renden  Installationen  kräftig  zu  unterstützen,  noch 
mehr  als  bisher  zu  erfüllen.  Dazu  kommt»  dass 
wir  den  dortigen  umfangreichen  Anlagen»  deren 
Kundschaft  für  uns  eine  dauernde  und  werthvolle 
ist.  gern  fortgesetzt  unser  speciellee  Interesse  zu- 
wenden und  dies  besser  vermögen,  wenn  wir  am 
Platze  mit  unseren  Arbeiten  vertraute  und  unter 
unserer  directen  Controle  stehende  Beamte  be- 
sitzen. 

Wenn  wir  unsere  Thätigkeit  im  Einzelnen  be- 
trachten, so  müssen  wir  zunächst  der  elektrischen 
Theaterbelencbtungen  erwähnen,  welche  uns  bisher 
in  Deutschland  ausschliesslich  zuüelen,  w'eil  die 
Anlagen  in  Stuttgart»  München  und  hier  zu  imsenT 
Empfehlung  dienten.  Wir  sind  gegenwärtig  mit 
der  Ausführung  der  elektrischen  Beleuchtung  in 
den  Hoftheatern  zu  Schwerin  und  Dessau»  sowie 
in  dem  neuen  .Stadttheater  zu  Halle  beschäftigt 
tind  stehen  mit  mehreren  anderen  Verwaltungen 
betreffs  Kinfühning  <lcs  elektrischen  Lichtes  in 
ihren  Theatern  in  Verhandlung. 

Selbstverständlich  haben  wir  auch  in  diesem 
Jahre  die  Beziehungen  zu  den  Behörden  mit  Vor- 
liebe zu  pflegen  gesucht,  und  wir  freuen  uns  des- 


halb, von  der  gehmgenen  Einrichtung  der  elektri- 
schen Beleuchtung  im  kgl.  bayer.  Landtagsgel>äude» 
sowie  von  dem  bevorstehenden  Abschlüsse  eines 
V'ertrages  mit  dem  kgl.  preuss.  Cultusministeriiim 
berichten  zu  können,  durch  welchen  uns  die  elek- 
trische Beleuchtung  der  hiesigen  Friedrich-Wilhelm- 
Universität  übertragen  werden  soll. 

Für  gewerbliche  Zwecke  bul>eD  wir  im  ver- 
flossenen Jahre  einen  beträchtlichen  Zuwachs  an 
Bestellungen  zu  verzeichnen,  wcdcho  gleichfalls 
beweisen,  dass  das  elektrische  Licht  ein  immer 
wichtigerer  Factor  in  unserem  wirtlischaftliehen 
Leben  geworden  ist.  Vorzüglich  führten  grössere 
Spinnereien,  Webereien,  Druckereien,  Mühlen, 
Brauereien  und  ähnliche  Etablissements  wegen  der 
Annehmlichkeit,  Sicherheit  und  vor  allem  wegtm 
der  günstigen  ökonoinisi'hen  Resultate  die  clck 
trischo  Beleuchtung  ein;  dagegen  kamen  Aufträge 
von  Zuckerfabriken,  welche  früher  ein  beträcht- 
liches Contingent  unserer  Kunden  bildeten,  in 
diesem  Jahre  infolge  ungünstiger  Conjimeturen  fast 
gänzlicli  in  Wegfall. 

Wir  können  von  unserer  Thätigkeit  im  Vor- 
jahr nicht  sprechen,  ohne  an  hervorragender  Stelle 
unserer  umfangreichen  Arbeiten  für  die  Städtischen 
Elcktricitätswerke  zu  gedenken » für  deren  Rech- 
nung wir  die  beiden  Centralstationen  in  Berlin 
projectirt  und  aiisgefübrt  haben.  Obwohl  wir  diesen 
die  Benutzung  unserer  Patente,  Neuerungen  und 
praktischen  Erfahrungen,  sowie  die  von  der  Stadt- 
gemeinde uns  ertheilte  Concessiou  ohne  Vergütung 
abgetreten  hatten,  so  begnügten  wir  uns  doch  mit 
verhältnissmässig  geringem  Nutzen,  insofern  wir 
Maschinen,  Apparate,  Lampen  n.  s.  w.  zu  den  Preisen 
unserer  meistbegünstigten  Abnehmer  ihnen  Uber- 
liessen.  Denn  maassgeblichcr  als  der  materielle 
Gewinn  war  uns  der  Vortbeil,  den  wir  in  der 
glücklichen  und  völlig  gelungenen  Durchführung 
der  Anlagen  erblickten,  und  sind  wir  überzeugt, 
dass  diese  mustergültigen  Installationen  uns  bei 
Eirichtung  fernerer  Centralstationen  den  Vorzug 
vor  anderen  Unternehmern  sichern,  die  auf  diesem 
Gebiete  noch  theiiere  Erfahrungen  zu  machen 
haben  werden. 

Während  der  elektrische  Theil  der  oben  er- 
wähnten Centralanlageo  von  Anfang  an  ohne  Tadel 
functionirte,  hatten  sich  die  Dampfmaschinen  bei 
Ablauf  der  contractUchen  Liefertermine  leider  noch 
nicht  so  bewährt,  wie  wir  es  von  der  röhmlichst 
bekannten  Firma,  der  wir  sie  nach  reiflicher  Er- 
wägung in  Auftnig  gegeben  hatten,  voraussetzen 
durften.  Wir  waren  deshalb  genötbigt,  diesen 
Theil  der  motorischen  Anlage  unter  unserer  spe- 
cielleii  Aufsicht  einer  Remontining  untemehen  zu 
lassen  und  können  bereits  mittheilen,  dass  auch 
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diese  Muflchinen.  soweit  die  Nacharbeiten  vollendet 
sind,  jetzt  allen  Ansprüchen  zu  genügen  scheinen. 

Die  Städtischen  Elektricitätswerke  glauben  aus 
der  Verzögerung  der  Termine  für  die  betriebsfähige 
Fertigstellung  der  Dampfmaschinen  Schadenersatz- 
ansprüche gt*gen  uns  als  ihre  Generaluuternehiner 
herleiten  za  dürfen  und  haben  wir  deshalb,  obgleich 
air  im  vollen  Umfang  durch  die  von  dem  Erbauer 
derselben  übernommenen  Garantien  uns  gedeckt 
erachten,  die  Abrechnung  der  gesammten  Motoren- 
anlage  im  Jahre  1HJS5  noch  nicht  vorgenommen,  so 
dass  der  Nutzen  aus  diesem  Theil  des  Geschäftes 
dem  laufenden  Jahre  zu  Gute  kommen  wird. 

Wir  meinen  übrigens,  gow’issen  Acussernngen 
gegenüber,  die  ans  Kreisen  ungeduldig  den  An- 
schluss erwartender  Consumenten  an  die  Oeffent- 
lichkeit  gedrungen  zu  sein  scheinen,  erwähnen  zu 
sollen,  dass  die  durch  die  verspätete  Fertigstellung 
der  Motoren  entstandene  Verz<igerung  ohne  jede 
principielle  Bedeutung  ist,  und  dass  hieraus  die  »u 
Ungunsten  <les  Centralstationsbetriebes  gezogenen 
Schlüsse  unrichtig  sind.  Das  dem  Unternehmen 
fernstehende  Publikum  unterschätzt  selbstverständ- 
lich die  Grossartigkeit  und  Schwierigkeiten  der 
Ausführung  eines  derartigen  Projcctes. 

Unsere  Arbeiten  für  die  Städtischen  Elok- 
tricitätswerkc  hatten  zur  unmittelbaren  Folge, 
iass  wir  den  Auftrag  zur  Ausführung  von  vier 
weiteren  Centralanlagen  erhielten,  von  denen 
zwei,  und  zwar  eine  in  Hamburg,  die  andere 
in  Dessau  sich  bereits  in  Ausführung  befinden; 
letztere  ist  uns  von  der  zur  Beiirtheilung  unserer 
Leistungen  competenten  Deutschen  Continental. 
Gaagesellschaft  übertragen,  welche  sie  in  eigener 
kegie  betreiben  wird.  Wir  glauben  diesen  Cen- 
tralen günstige  Aussichten  in  Bezug  auf  Rentabilität 
eröffnen  zu  können , zumal  wir  im  verflossenen 
Jahr  verschiedene  Verbesserungen  in  unseren  Ap- 
paraten und  ConstriK’tionen  erreicht  haben,  welche 
zur  Erzeugung  eines  billigen  Lichtes  wesentlich 
beitragen. 

Unter  den  Neuerungen,  welche  uns  hierbei 
und  bei  der  Entwicklung  unseres  Installations- 
geschäftes  vor  Allem  von  Yorthcil  waren,  erwähnen 
wrir  unsere  neue  Bogenlampe,  von  deren  Erwerbung 
wir  bereits  im  vorigen  Gesehäftelwricht  Mittheilung 
gemacht  hatten.  Dieselbe  bewährte  sich  gleich 
gut  in  Wohnungen  wie  in  Werkstätten,  in  Theatern 
wie  auf  Strassen  und  gewann  schon  in  wenigen 
Monaten  unter  der  grossen  Zahl  von  Bogenlampen, 
welche  allenthalben  angeboten  w'erden,  solchen 
Ruf,  (lass  wrir  nur  selten  Glühlichtbeleuchtungcn 
ausfohrten,  bei  denen  nicht  einige  oder  mehrere 
Bogenlampen  verwendet  wimlen.  Es  zeigte  sich 
hierbei,  wie  gross  das  Bedürfniss  ist,  die  verschie- 
denen Lichtquellen  mit  Strömen  aus  denselben 


Maschinen  nnd  Leitungen  zu  versorgen,  und  wie 
Glühlan^pe  und  Bogenlicht  sich  vereinigen  mussten, 
um  der  elektrischen  Beleuclitung  ein  immer  grös- 
seres Terrain  zu  erobern. 

Wenn  wir  auch  mit  dieser  Erfindung  die  ge- 
mischte Beleuchtung,  welche  als  ein  wesentlicher 
technischer  und  industrieller  Fortschritt  allgemein 
anerkannt  wird,  nicht  monopolisiren,  so  glauben 
wir  doch  behaupten  zu  dürfen,  dass  es  — trotz 
der  Energie,  mit  welcher  fast  die  gesammte  Elek- 
trotechnik an  der  Lösung  dieses  Problems  gegen- 
wärtig arl>eitet  ~ sobald  nicht  gelingen  wird,  unser 
System  zu  überholen.  Denn  abgesehen  davon, 
dass  wir  schon  jetzt  in  einer  stattlichen  Reihe 
von  Ausführungen  Gelegenheit  zu  Erfahrungen  und 
Verbesserungen  besitzen,  haben  wir,  ermnthigt 
durch  den  flotten  Absatz  dieser  Lampen,  von  denen 
wir  binnen  kurzem  die  tausendste  zu  installiren 
hoffen,  und  durch  die  ungetheilte  Anerkennung, 
welche  sie  allerwärts  finden,  Einrichtungen  für 
eine  Specialfabrikation  treffen  lassen,  mittels  deren 
die  Lampen  in  sonst  unerreichbarer  Vollendung 
zu  Preisen  herzustellen  sind,  die  die  Concurrenz 
von  Nachahmungen  abhalten  wird. 

Angesichts  dieser  Erfolge  wird  es  kaum  be- 
fremden , dass  eine  uns  nahestehende  Firma,  welche 
ein  thatsächlicbes  Monopol  der  Bogenlichtbeleuch- 
tung lange  Zeit  ausObte,  uns  an  der  Exploitation 
dieser  Erfindung  zu  hindern  sucht.  Nachdem  wir 
seit  einem  Jahre  Bogenlampen  des  neuen  Systems 
mit  Wissen  dieser  Firma  verwen<let  und  — obwohl 
der  bestehende  Vortrag  über  unsere  Verpflichtung, 
von  jener  Firma  Bogenlampen  eines  neuen  Systems 
zu  beziehen,  nichts  enthält,  — freiwillig  derselben 
bei  gleichen  Preisen  das  Vorzugsrecht  auf  die  An- 
fertigung von  Lampen  angeboten  hatten,  über- 
raschte sie  uns  mit  einer  gerichtlichen  einstweiligen 
Verfügung,  die  neuen  Bogenlanipen  bei  Strafe 
nicht  zu  verwenden.  Das  Gericht  hat  das  Verbot 
gegen  eine  Caiition  auf  unseren  Antrag  sofort  ausser 
Kraft  gesetzt.  Der  Process  schwebt  und  hat  im 
Wesentlichen  die  Entscheidung  der  Frage  zum 
Gegenstände,  ob  der  bestehende  Vertrag  uns  Be 
Schränkungen  beim  der  Bogenlampen  auf 

erlegt. 

Nachdem  für  diese  rein  interne  Angelegenheit 
der  Betheiligten  sogar  die  Presse  sich  interessirt 
und  dieselbe  zur  Kenntniss  weiter  Kreise  gebracht 
hat,  glaubten  wir,  dersell>en  hier  Erwähnung  thun 
zu  sollen  Einen  nicht  minder  bedeulsainen  Fort- 
schritt erblicken  wir  in  der  Herstellung  unserer 
Glühlampen,  die  wir  seit  Mitte  des  verflossenen 
Jahres  zu  fabriciren  begonnen  und  seither  so  ver- 
bessert haben,  <lass  unser  Fabrikat  die  älteren 
Edison  Lampen  an  <itite  erheblich  übertrifft.  Diesen 
Vorbesseningco  mussten  natürlich  ausgedehnte  und 
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kosUpieligt!  V'ersuclic  vorausgehen,  mul  obwohl 
wir  hierfür  über  eine  Summe  von  M.  JIOUOO  ver- 
fügten, haben  wir  mit  den  Kosten  für  die  Ver- 
besserung der  Glühlampe  das  Kabrikationsconto 
direct  belastet. 

Ausser  mit  der  Herstellung  von  Glühlampen 
ist  unsere  Fabrik  mit  Anfertigung  von  elektrischen 
Apparaten  un<l  Instrumenten  beschäftigt,  welche 
uns  trotz  billiger  Verkaufspreis«!  einen  guhm  Nutzen 
gewttbren,  weil  wir  sie  in  Massenfabrikation  er- 
zeugen können.  Wir  hofTen  der  eigenen  Fabrik  in 
Zukunft  ein  weiteres  Arbeitafcld  durch  den  Bau 
von  Dynamomaschinen  für  Kraftübertragung  sowie 
für  di«‘  nach  dem  Auslande  zu  liefem<len  elektri- 
sclicn  Anlagen  zu  schaffen, 

Um  der  geplanten  Ausdehnung  unseres  Unter- 
nehmens auch  räumlich  Kechnung  zu  iragcit  und 
hinreichenden  Platz  für  Werkstätten  zu  gewinnen, 
haben  wir  unsere  proxisorischen  Büreauräiime  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  zurückgegeben  und  zur 
Unterbringung  der  letzteren  einen  Neubau  auf  dem 
an  der  Strasse  belegenen  Terrain  unseres  Grund- 
stückes aufgeföhrl. 

Die  Räume  unseres  Hauses  in  der  Friecirich- 
strasse85  werden  wir  mit  Ausnahme  der  vermiethe- 
ten  Parterrcläden  zu  einer  permanenUMi  Ausstel- 
lung elektrischer  Einrichtungen  benutzen,  um  einer- 
scila  die  Vortheüo  der  angew’andten  Elektricität 
w'eitcren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  und  in  an- 
sprechender Forui  ein  Bild  unserer  Leistungsfähig 
keit  den  Interessenten  zu  gehen : andererseits  B<*- 
lenchuingskörf^er  und  elektrische  Apparate  dort 
zum  Verkaufe  zu  stellen. 

Dass  die  in  dem  erwähnten  Hause  belcgene 
C'entrulstation  im  verflossenen  Jahre  die  erwartete 
Rente  noch  nicht  gebracht  hat,  ist  hauptsUchlieh 
dom  Umstande  zuzuschreiben,  dass  sic  kaum  den 
«iritten  Theil  ihrer  Productioasfähigkeit  in  dem 
l>etreffen<len  IläUMerblock  absrtzen  konnte.  Die 
volle  Ausnutzung  der  Anlage  sollte  nun  zwar  in 
der  Weise  herbeigeführt  werden,  dass  wir  im 
Verein  mit  den  Städtischen  ElektricitiUswerkcn  den 
elektrischen  Strom  auch  ausserhalb  dieses  Häuser- 
blocks verwertheten , leider  aber  haben  wir  uns 
über  einen  diesbezüglichen  Vertrag,  dessen  wir 
schon  im  vorigen  Jahresbericht  erwähnten,  nicht 
verständigen  können  und  mussten  in  Folge  dessen 
nach  anderweitiger  Verwerthung  des  disponiblen 
Stromes  uns  umsehen.  Eine  solche  hoffen  wir 
«ladurch  gefunden  zu  haben,  dass  wir  dem  Cultus- 
ministerium  die  Beleuchtung  der  hiesigen  Frieilrich- 
Wilhelms-Universität  und  des  chemist^hen  Labora- 
toriums von  dieser  Station  aus  anhoten.  Wirerwarten, 
dass  die  Beleuchtung  dieser  beiden  Institute  be- 
reits mit  dem  1.  Octohera.  c.  wird  beginnen  können. 
Bei  der  alsdann  stattfindeiiden  Verwerthung  des 


Stromes  dürfen  wir  uns  von  dieser  Station  ein 
mindestens  ebenso  günstiges  Resultat  vereprechen 
j als  aus  der  in  der  Schadowstnisse,  die  uns  schon 
' im  vorigen  Jahre  einen  angemessenen  Gewinn  ge- 
j bracht  hat. 

I Auch  im  vergangenen  Jahre  blieben  wir  iin 
I vollen  Genijsse  sämmtlicher  Ellison- Patente  und  der 
I von  nm  erworbenen  Maxim-  und  Weston  Patente, 
soweit  wir  letztere  als  für  uns  wertlilos  nicht  selbst 
aufguhen;  es  wurde  aber  die  Zahl  unserer  Patente 
! noch  durch  diejenigen  vermehrt,  welche  wir  zum 
Schutz  nnsorer  neuen  Bogenlainp<>n  nachgesiicht 
hatten.  Für  eine  Anzahl  Erflndnngen,  welche  aus 
unseren  Arbeiten  in  Werkstätteii  unil  Laborr.torium 
resiiltirten,  wurden  Patentanmeldungen  nur  einge- 
reicht, um  eine  amtücho  Qtilttnng  für  die  Priorität 
! der  ErÜiidung  zu  erhalten  und  durch  etwaige 
spätere  Patentirungen  auch  vorühergelien«!  nicht 
gestört  zu  werden. 

Die  seitens  der  Rwun  Unittnl  Electric  Light  Co. 
gegen  eines  der  FAlison 'sehen  FnnilamentalpntenU* 

I angestrengte  Nichtigkeitsklage  ist  durch  das  in- 
I zwischen  rechtskräftig  gewordene  Urtheil  des 
kaiserlichen  Patentamtes  definitiv  nhgewiesen. 
Unsere  Gegnerin,  welche  die  Erfolglosigkeit  ihrer 
BenjÜhungen  wohl  voranssah,  hat  die  Berufung 
kurz  vor  der  mündlichen  Verhandlung  bei  den» 
Reichsgerichte  zurückgezogen. 

I Auch  eine  neue  beim  hiesigt-n  Landgericht  1 
i eingeroichU*  Feststellungsklage,  mit  welcher  die 
Swan  Co.  noch  einmal  den  Versuch  machte,  die 
Zulässigkeit  des  Verkaufs  sog.  Rwan-Latnpen  in 
Deutschland  durchzusetzen,  wurde  aus  materiellen 
Gründen  ahgewiesen;  eine  andere  Abtheilung  des 
Gerichtes,  welches  schon  früher  In  gleicher  Weise 
zu  unseren  Gunsten  geurtheilt  hatte,  hat  aufs 
' Neue  entschieden,  dass  die  sog.  Swan  Lampen  «las 
Fxlistiu-Patent  verletzen  und  zwar  seihst  dann,  wenn 
j die  Kohlenfaden  nach  <ler  (’arlxmisirnng  gebogen 

* lind  an  das  Platin  befestigt  sind ; in  der  That  sclir 
unwesentliche  Modificatioiien.  mit  denen  die  Swan 
Co.  neueniingH  versuchen  wollte,  an  unserem  Pa- 

i lente  vorbeizukommen.  Diese  Entscheidung  ist 
für  uns  von  um  so  grösserer  Bedeutung,  als  in 
I diesem  Civilprocess  die  Fabrikantin,  die  Swan 

• Unitc<l  l'Jectric  Light  Co,  zum  ersurn  Male  selbst 
i als  Klägerin  auftrat,  während  wir  vs  in  den  bis- 
i herigen  Civilpro<*es8en  entweder  mit  Agenten  otler 

Benutzern  von  Swan  Lampen  zu  thun  hatten.  Die 
betreffenden  Processe  schweben  jetzt  bei  dem 
I Kammergericht,  der  kürzlich  slattgehabte  Ver- 
I handlungstermiu  ist  zu  unsert!m  Bedauern  auf  Be 
I treiben  der  Gegenpartei  verschoben  worden.  Wir 
glauben,  dass  die  für  ims  so  günstige  Entscheidung 
auf  diese  Feststellungsklage  der  Swan  Co.,  selbst 
auch  |[ir  die  Processe  mit  ihren  Agenten  von 
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wcBcntlichiT  Bedeutung  »ein  muss,  lau  welcher 
Gelegenheit  wir  noch  lier\’orheben  möchten,  dass 
es  doch  wohl  als  das  Zeichen  unseres  guten  Rechts 
anziischen  ist,  wenn  wir  bisher  in  allen  Processen, 
insgesammt  fünfmal,  ausschliesslich  gesiegt  haben. 

Bezüglich  der  Ihrer  Genehmigung  vorliegenden 
Rilanec,  welche  durch  die  von  der  vorigen  General’ 
Versammlung  erwählten  Revisoren  geprüft  und  ord- 
niingsmässig  mit  den  Büchern  Übereinstimmend 
befunden  ist,  bemerken  wir,  dass  unser  Besitz  an 
Kffecten  sich  zusammensetzt  aus: 

1.  M.  560000  Actien  der  Städtischen  Elcktri- 
eitätswerke 

Kür  die  Begebung  derselben  ist  ein  Consortium 
gebildet,  dem  wir  mit  unserem  Besitz  licigctreten 
sind ; da  dasselbe  noch  besteht,  so  haben  wir  in 
der  Bilance  die  Actien  zum  Course  vom  31.  De- 
cember  1836,  d.  h,  99‘/i',o  ohne  Berechnung  von 
Zinsen  aufgenommen. 

2.  M.  92350  in  Preuss.  Staatsanleihe,  Berliner 
Stadtobligationen  und  Bayerischen  Staatspapieren, 
welche  als  Cautionen  hinterlegt  sind. 

Das  Vorschussconto  >Gompagnie  Continentale 
Kdison«,  welches  bekanntlich  durch  die  an  die 
genannte  Gesellschaft  vertragsmässig  zu  entrich- 
tenden Abgaben  getilgt  wird , stand  in  der  vor- 
jährigen Bilance  noch  mit  M.  300  670,45  zu  Bui  h 
und  hat  sich  im  verflossenen  Geschäftsjahr  auf 
M 246  73g,46  reducirt  £s  sind  mithin  von  dem 
ursprünglit-hcn  Krwerbspreis  unserer  Edison  Patente 
in  Höhe  von  M.  350000  im  verflossenen  Geschäfts 
jalire  .M.  .53  931,99,  gegen  M.  3.5463  im  Jahre  1884, 
getilgt  worden.  Aus  den  von  unseren  l.icenzträgcm 
vereinnahmten  Abgaben  in  Höhe  von  M.  37  834,22, 
die  dem  Waarenconto  gutgeschrieben  wurden, 
liatten  wir  nach  Paris  zu  entrichten  M.  18  409,70, 
aus  den  Verkaufen  eigener  Dynamos  und  Lampen 
M.  35522,29  in  Summa  also  obige  M.  53931,99 

Das  Immobilienconto  umfasst  die  schulden- 
freien Grundstücke  Friedrichstrasse  85  und  Schlegel- 
Strasse  26,  auf  deren  Gebäude  wir  2®/ii  abge- 
schrieben  haben  . 

Die  Centralstation  Friedrichstrasse  steht  mit 
ca.  M.  lOIXlO  höher  zu  Buch  als  im  Vorjahre, 
welche  zu  Neuanschaffungen  für  diese  Anlage  auf- 
gewendet  wurden  In  der  .Station  Schadowstrasse 
wurden  mit  einem  Aufwande  von  ca.  M.  2000  die- 
jenigen Einrichtungen  getroffen,  welche  zur  Licht- 
lieferung für  ilas  Aquarium  nöthig  waren. 

Auf  die  Maschincnanlagen  der  beiden  Belench- 
tungsstationen  haben  wir  je  10*/o  abgeschrieben, 
dagegen  die  Betriebsüberschüsse  dem  Waarenconto 
giitgesch  riehen. 

Abschreibungen  von  je  20  " o haben  wir  vor- 
genomnien  auf  Patentconto  Maxim-Weston,  Modell- 
conto,  Werkstatt-  und  l'tensilicnconto.  Die  Oon- 


ten  >Maschinen-  und  Apparateconto«,  sowie  »Lalxv 
ratoriuinanlage<  repräsentiren  unsere  Aufwendungen 
für  die  Einrichtung  der  Fabrik,  ohne  Hinzurech- 
nung der  durch  die  Einrichtungen  und  den  Betrieb 
verursachten  Generahinkosten,  welche  wir  abge- 
schrieben  haben.  Obgleich  unsere  Fabrik  im  ver- 
flossenen Jahre  nur  sieben  Monate  in  regelmässigem 
Betriebe  war,  bähen  wir  doch  eine  Al>Bchreil>ung 
von  10*/»  auf  die  gesammte  Anlage  bewirkt 

Unter  den  Debetposten  im  Conto  - Conen tbuch 
flguriren  als  Forderungen  in  laufender  Rechnung 
für  Verkäufe  von  Material  und  Einrichtungen  ca. 

M.  1 000000,  die  zum  Theil  im  Laufe  dieses  Jahres 
bereits  eingegangen  sind,  ca.  M.  4.50000,  welche  im 
Wege  der  A mortisation  getilgt  werden,  ca.  M . 2 071 000, 
welche  bei  den  Banquiers  der  Gesellschaft  ziusbar 
angelegt  siml  und  ca.  M.  160  OUO  an  Lieferanten  von 
uns  geleistete  Anzahlungen. 

Auf  Waareninstallationsconto,  welches  unser 
Lager  an  Motoren,  Stromerzeugungsmaschinen, 

Glüh-  und  Bogenlampen,  Leitungsmaterial  etc. 
umfasst,  haben  wir  eine  besondere  Reserve  von 
M.  25000  an  Glühlampen  für  nöthig  erachtet  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  wir  noch  einen  bedeutenden 
Bestand  an  ausländischen  Lampen  besitzen,  deren 
Gcstchungsprcis  höher  ist  als  die  Herstellungs- 
kosten unseres  eigenen  Fabrikates. 

Von  dem  im  vorigen  JahremitM. 45000 dotirten 
Rückstcllnngsconto  wurden  M.  192.50,85  in  der  von 
der  Generalversammlung  genehmigten  Weise  ver- 
wendet. Die  ausserordentliche  Reserve  haben  wir 
jedoch  intact  erhalten  und  alle  für  Versuche  un<l 
Patentenverbungen  aufgewendeten  Kosten  aus  den 
laufenden  Einnahmen  bestritten. 

Unter  den  Creditoren  von  M.  781732,70  be- 
finden sich  ausser  ilen  uns  geleisteten  Anzah- 
lungen auch  <lie  Beträge,  welche  wir  als  Garan- 
tien von  verschiedenen  Lieferanten  vertragsmässig 
einbehalten  haben. 

Somit  ergibt  das  Gewinn-  un<i  Verlustconto 
nach  Absclmdbiing  des  Handlungsunkostenconto 
einen  Nettogewinn  von  M.  380481,37,  von  dem  wir 
das  Rückstellungsconto  mit  M.  60000,  die  ausser- 
ordentliche Reserve  für  Patenterwerbungen  etc.  mit 
M.  50000  zu  dotire.n  Vorschlägen 

Von  dem  alsdann  verbleibenden  Reingew  inn  von 
M.  270481,37  wären  zur  Bildung  des  Reservefonds 
M.  13  524,10,  zur  Vertheilnng  einer  Dividende 
von  6“.o  M.  2.50  OfKt,  zum  Vortrag  auf  neue  Rech- 
nung M.  6957,27  zu  verwenden 

Da  wir  schon  jetzt,  abgesehen  von  den  oben 
erwähnten  grösseren  Installationen,  welche  im 
I.aufc  dieses  Jahres  vollendet  werden  sollen,  mit 
Ausführung  zahlreicher  isolirter  Anlagen  beschäftigt 
sind,  und  da  ferner  die  Herstellung  der  Glohlampen 
und  unserer  sonstigen  .SpecialfabrikaU»  eine  Voll- 
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kommenheit  erreicht  hat,  welche  denselben  eine 
weite  Verbreitung  unbe<lingt  sichert,  so  dürfen  wir 
die  Aussichten  auch  des  laufenden  Geschäftsjahres, 
trotz  der  Stagnation,  unter  welcher  viele  Industrien 
leiden  und  die  der  KinfUlirung  des  elektrischen 
Lichtes  naturgemäss  nicht  fdnlerlich  ist,  als  be- 
friedigend betrachten. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Dresden.  (Rauchbelaetigung).  Das  vom 
Käthe  der  Stadt  Dresden  festgesetzte  Regulativ  I 
gegen  Ranch-  und  Russbelästigung,  welches  die  I 
Billigung  der  Süidtverordneten  gefunden,  hat  fol- 
genden Wortlaut:  § 1.  Feuerungs- und  Si’homstein 
anlagen,  welche  zu  gewerblichen  oder  Fabrikzwecken 
dienen,  sowie  Centralheizungen  müssen  dergestalt 
hergestellt  und  betrieben  werden , dass  aus  den 
Schornsteinen  regelmässig  nicht  solcher  Raucii, 
welcher  Russ  in  sichtbaren  Mengen  enthält,  in 
die  Luft  entweicht.  Wo  sich  letzteres  ausnahms- 
weise und  vorübergehend  nicht  vermeiden  lässt, 
darf  ein  Entweichen  solchen  Rauches  nicht  länger 
nnd  häufiger  statttlndeii  als  bei  ordnungsinässigem 
und  sorgfältigem  Betriel>e  einer  dem  jeweiligen 
Stande  der  Technik  entspreirhcnden  zweckmässigen 
Feuerungsanluge  bei  Verwendung  eines  mittelguten 
Brennstoffs  unbedingt  nicht  verhindert  werden 
kann.  Diese  Vorschrift  findet  auch  Anwendung 
auf  Feuerungs-  und  Schornsteinanlagen  von  Fahr- 
zeugen mit  Ausnahme  von  Ivocomutiven,  jedoch 
einschliesslich  der  Strassendampfwagen  und  Dampf- 
schiffe, sowie  auf  Locomobüen.  — § 2.  Bereits  vor- 
handene Anlagen  der  in  § 1 beztuchneten  Art, 
welche  den  daselbst  angegebenen  Anforderungen 
nicht  entsprechen,  müssen  der  Vorschrift  in  § 1 
gemäss  bis  zum  1.  Mai  i887  eingerichtet  und  von 
diesem  Zeitpunkte  ab  betrieben  werden,  insoweit 
es  jedoch  auf  imzweckmässiger  Handhabung  der 
Feuerung  beruht,  wenn  bei  dergleichen  Anlagen 
der  nach  § 1 erforderliche  Erfolg  nicht  erreicht 
wird,  ist  dem  auch  schon  vor  dem  1.  Mai  18K7 
infierhalb  angemessener,  vom  Rathe  nach  Gehör  i 
der  kgl.  Gewerbeinspection  zu  bestimmender  Frist 
abzuhelfen.  — §3.  Die  technische  und  baupolizei- 
liche Genehmigung  einer  Feuerungsanlage  ent- 
bindet den  EigenthOmer,  Inhaber  (»der  Unternehmer 
einer  derartigen  Anlage  nicht  von  der  Verpfiiehtung, 
dieselbe,  dafem  sich  später  herausstellt,  dass  sie 
den  Anforderungen  des  § 1 nicht  genügt,  binnen 
einer  ihm  zu  setzenden  angemessenen  Frist  den 
Bestimimmgen  In  § 1 entsprechend  einzurichten. 
— ^4.  Für  andere  als  die  in  ^ 1 angegebenen 
Zwecke,  insbesondere  also  auch  als  Küchen-  und 
Stubenöfen,  dürfen  nur  solche  Feuerungsanlagen 
errit'htet  werden,  welche  durch  ihre  Bauart  eine 
möglichst  rauch- und  russfreie  Verbrennung  dauernd 
sichern.  Stellt  sich  später  heraus,  dass  die  Bauart 


dieser  Feuerungsanlagen  der  vorstehend  vorge- 
schriebenen Anforderung  nicht  genügt,  so  ist  sic 
binnen  einer,  dem  Hauseigenthümer  zu  setzenden 
angemessenen  Frist  der  Bestimmung  des  Absatz  1 
entsprechend  einzuriebten.  — § 5.  Uebertretungen 
der  in  § 1,  § 2 und  § 4 Absatz  1 gegebenen  Vor- 
schriften w'erden  gegen  den  Eigenthümor  oder  den 
Inhaber  der  Anlage,  sowie  gegen  die  mit  der  Be- 
sorgung und  Ueberwachung  der  Feuerung  beauf- 
tragten Personen  mit  Geldstrafe  bis  zu  M.  l&O 
geahndet. 

Emmerich.  (Wasserwerk.)  Die  Lieferung  der 
Köhren  für  das  neue  städtische  Wasserwerk  ist 
der  Gewerkschaft  Schalker,  Gruben  und  Hütten- 
verein in  Gelsenkirchen,  übertragen. 

Lübeck.  (Gasbeleuchtung  von  Eisen 
bahnwagen)  Nach  dem  Jahresbericht  <ler 
Lül)cck  Büchoner  Eisenbahn-Gesellschaft  pro  188f» 
sind  seit  dem  1.  September  v.  J.  die  sämmtlichen 
vorhandenen  Personen  und  Gepäckwagen  mit  Gas 
beleuchtung  ausgerüstet.  Das  Gas  wird  mittels  eines 
/.u  diesem  Zwecke  hergestellten  Kesselwagens  aus 
der  Fettgusunstalt  der  mecklenburgischen  Friedrich 
Franz-Eisenbahn  zu  Bützow'  bezogen. 

Magdeburg.  (Wasserwerke.)  Dem  Bericht 
Ober  den  Betrieb  der  städtischen  Wasserwerke 
vom  1.  April  1884/8.Ö  entnehmen  wür  Folgendes: 

Die  Wasserförderung  und  Wasserabgabe  auf 
dem  städtischen  Wasserwerk  weist  im  Etatsjahr 
1884  85  mit  Ausnahme  der  Monate  April  und  Juni 
regelmässige  Zunahme  gegen  das  Vorjahr  nach, 
die  409176  cbm  beträgt,  entsprechend  Nach 

Wassermessem  wurden  gegen  1883/84  827437  cbm 
tVasser  mehr  abgegeben,  nach  dem  Tarif  annähernd 
dieselbe  Menge,  zu  Bauzwecken  15834  cbm  mehr 
als  im  Vorjahr,  zu  vorübergehenden  Zwecken  nahe- 
zu die  gleiche  Menge  des  Vorjahres,  zu  öffentlichen 
Zwecken  41 882  chm  mehr,  für  den  Selbstverbrauch 
22599  cbm  mehr  gegen  das  Vorjahr. 

Pro  Kopf  und  Tag  der  Bevölkerung  von  Magde- 
burg und  Buckan  beträgt  der  Wasserverbrauch 
KKl  I gegen  99  1 im  Vorjahr. 

Ri^triebsstörungen  sind  im  v(‘rflos8enen  Jahre 
nicht  vorgekommen,  und  bauliche  Aenderungeii 
nicht  erforderlich  gewesen. 

Zur  absoluten  Sicherung  der  Wasserversorgung 
ist  in  einem  22  Zoll  starkem  Umgangswasserrohr 
zwischen  Buckau  und  Sudenburger  Thor  eine  noch 
fehlende  Reserve  für  den  Fall  geschaffen  worden, 
dass  das  28  zöllige  Hauptrohr  vorübergehend  l)e- 
triebsunfähig  werden  sollte;  das  neue  Rohr  ver- 
bindet für  diesen  Fall  das  eine  vom  Wasserwerk 
kommende  Hauptrohr  durch  das  Sudenburger  Thor 
mit  der  Stadt. 


Dil,....;™  by  C.;Ogle 
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Die  Klarheit  des  filtrirten  Elbwassers  ist  die- 
selbe der  frOlieren  Jahre.  Die  Gesanimthärte  des 
Wassers  hat  eich  um  Weniges  erhöht,  dement- 
sprechend auch  der  feste  Rückstand;  ebenso  hat 
der  Gehalt  an  Magnesia  und  an  Chlor  angenommen. 
Die  organische  Substanz  bewegt  sich  in  den  Gren- 
zen der  Vorgahre.  Die  mikroskopischen  Unter- 
suchungen ergeben  für  das  Elbwasser  die  Anwesen- 
heit von  Schlamm,  Algen  und  lebenden  Infusorien 
(Diatomeen  Paramücium,  Colpoda  Crenothrix).  Das 
filtrirte  Wasser  hingegen  ist  frei  von  diesen  Körpern 

Durch  Maschine  A und  B wurden  in  8728  Ar- 
beitsstunden mit  3181230  Touren  4572288  cbm 
Wasser  gehoben. 

Leistungen  der  Maschinen  und  Koblen- 
verbrauch. 

Die  Maschine  A machte  im  Durchschnitt  pro 
Stande  355,3  und  pro  Minute  durchschnittlich 
5,9  Touren.  Maschine  B machte  im  Durchschnitt 
pro  Stunde  372,6  und  pro  Minute  6,2  Touren 

Verwendete  Braunkohlen,  Steinkohlen  und 
Cokestaub  4638229  kg,  durchschnittliche  Höhe  der 
Wassersäule  38,64  m,  durchschnittliche  Leistung 
in  Pferdekräften  82,73  m,  Pferdekraftstunden  722067, 
100  cbm  Wasser  kosten  an  Kohlen  pro  Jahr  47  Pf., 
Kohlenverbrauch  pro  Arbeitsstunde  im  Jahr  531  kg, 
jährlicher  Kohlenferbrauch  pro  Pferdekraft  und 
Stunde  5,85  kg , Anzahl  der  Kilogramm  - Meter 
195735701300. 

Durch  100  kg  Kohlen  sind  4,68  Millionen 
Kilogramm-Meter  geholren. 

Stärkste  Förderung  am  12.  August  16918  cbm, 
schwächste  Förderung  am  26.  December  9646  cbm 
Wasser. 

Durchschnittliche  Förderung  proTag  12517  cbm. 

Wasserverbrauch. 


Kach  Wassermessem  ...  3269547  cbm 

» dem  Tarif  ...  25531  . 

Zu  Bauzwecken 3724.5  » 

Vorübergehende  Verwendungen  . 4797  > 

Oeff entliehe  Zwecke 1 HI4  399  » 

Selbstverbrauch  70769  > 


4572288  cbm 

Das  Wasser  für  öffentliche  Zwecke  betrug 
25,5*1(1  der  Gesammtabgabe. 

Temperaturmessungen  des  Wassers  und 
der  Luft  sind  beim  llochrescrvoir  früh  9 Uhr, 
sowie  am  Rohrnetz  im  Rathbaus  täglich  vorgenom- 
men worden  und  zeigen  die  folgenden  Monats- 
durchschnitte : 

llochrenervolr  Rohr- 

LuA  Wasser  oeu  , 

1884  April  . . I 7,5»R  | 5,7“R.  7,6* R.j 

Mai  . . . 14,9«.  8,1».  11,8».  | 


Ho€hr«ftervoir 

Rohr- 

Luft 

Wasser 

neu 

1 Juni  . . 

r 14,2«R. 

+ 11,4»R. 

13,6»  R. 

Juli 

18,7«  . 

14,1«  . 

16,8»  . 

August  . . 

17,2«  . 

1.5^2»  . 

16,7»  . 

Septeml>er , 

14,9«  . 

13,8»  . 

14,4»  . 

October . . 

9,1»  . 

11,7»  . 

10,0»  . 

Noveml>er 

3,6»  . 

8,5«  . 

6,6»  . 

Dccerol>er  . 

3,0» 

4,1» 

5,0»  . 

7 Januar  . 

-1,4»  . 

2,6»  . 

3,6»  . 

Februar 

+ 3,5«  . 

2,1»  . 

3,5»  . 

März  . . 

4,6»  . 

2,8»  . 

4,9»  . 

Durchschnitt 

9,1»  R. 

8,3«  R. 

9,5»  R. 

Das  gesammte  Rohrsystem  bestand  am  1.  April 
1885  aus  83368  lfd.  m Rohrleitung  gegen  79268  m 
des  Vorjahres,  somit  4100  m Mehrbestand. 

Durch  die  Werkstatt  wurden  9 undichte  Muffen 
und  32  Rohrbrüche  Iwscitigt.  Es  kamen  99  Repa- 
raturen an  Kunstpfählen,  .56  Reparaturen  an  Hy- 
dranten, 78  Reparaturen  an  Brunnen  vor.  Ferner 
wurden  210  Bleileitungcn  und  Privathaupthähne, 
sowie  15  Wassermesser  reparirt  Es  sind  674  Spnr- 
stifte  in  Wassermesser  neu  eingesetzt  und  13  Wasser- 
messer fand  man  durch  Frost  zerstört.  Auf  Antrag 
der  Leitungsbesitzer  sind  39  Wassermesser  in  der 
Probirstation  geprüft  worden  und  8258  Wassermesser 
wurden  der  periodischen  Reinigung  unterworfen. 

Bestand  am  1.  April  1885: 


Schleusen  und  Hähne  . . . 292 

Üeffentliche  Hydranten  . . 670 

Privatbydranten 29 

Kunstpfähle 73 

Pissoireinzelstände 50 

Fontäne 8 

Hausleitungen 3526 

Wassermesser 3440 


Die  Wasseruntersuebungen  haben  folgendes 
Dnrehschnittsergebniss  in  100000  Theilen  geliefert. 

Filtrirtcs  Wasser: 


Gesammthärte 11,2 

Organische  Substaiu:  ....  3,1 

Magnesia 4,2 

Schwefelsäure  . . .4,1 

Chlor 18,2 

Fester  Rückstand  ...  58,4 
GlUhrOckstand 42,0 

Elbwasser-. 

( iesamiuthärte 9,8 

Organische  Substanz  ...  4,0 

Magnesia  3,4 

Schwefelsäure-  ...  3,8 

Chlor 14,0 

Fester  Rückstand  ....  51,2 

Glührückstand  . . ..  36,0 

Pegelstand  . . m 1,8 
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Neustadt  t.  H.  (Gaewerk).  Die  Stadt  Neu-  | 
Stadt  a.  H.  Obernimint  am  1.  Juli  das  Gaswerk  ' 
um  M.  255000.  Da  die  Stadt  Aetien  der  Gesell- 
schaft iin  Beirre  von  M.  114000  besitzt,  so  bat 
sie  nur  ncH'h  etwa  M.  140000  zu  zahlen.  Fdr  letz- 
teren Betrug  (rund  M.  140000)  soll  ein  Anlchen 
aufgenommen  werden. 

Ottensen.  (Gasfrage.)  Die  hier  seit  langer 
Zeit  schwebende  Gasfrage  ist  nunmehr  zuni  Ab« 
schloss  gekommen.  Die  Stadt  wird  von  dem  Gas- 
werk Altona  mit  Gas  versorgt  und  geht  demnächst 
der  Vertrag  zu  Knde.  Du  nach  den  Bestimmiingen 
der  mit  der  Altonaer  Gas-  und  Wasscrgcsellscliaft 
8.  Z.  geschlossenen  Vertrages  es  derHell>en  frei- 
gestellt  ist,  auch  nach  Kündigung  des  letzteren 
den  Einwohnern  Ottensens  Gas  zu  liefern  bis 
znm  Ablauf  des  Vertrages  in  Altona,  so  zeigten 
sich  viele  Bedenken  gegen  die  Erbauung  einer 
l>c8ondercQ  Gasanstalt  in  Ottensen.  Am  7.  ds. 
beschlossen  die  städtischen  Collegien,  auf  Grund 
der  von  Civilingenieur  G.  F.  Schaar  in  Hamburg 
ausgearbeiteten  Pläne  und  Kostenanschläge  ein 
neues  Gaswerk  auf  städtische  Rechnung  zu  er- 
bauen, SU  welchem  Zwecke  eine  Anleihe  von 
M.  3Ö00U0  bewilligt  wurde.  Der  Magistrat  wurde 
beauftragt,  bei  der  kgl.  Regierung  zu  Schleswig 
sofort  die  Genehmigung  der  Anleihe  und  des  Bau- 
cousens  einzuholeu. 


Warnbnmn,  I.  Sch.  (Gasbeleuchtung.)  Die 
Legung  von  Gasrohren  aus  der  Gasanstalt  zu 
llirschberg  bis  an  unseren  Badeort  ist  vollständig 
ausgefOhrt.  Da  auch  hier  bereits  nach  allen  Rich- 
tungen hin  Röhren  gelegt  sind,  so  dürfte  mit  Be- 
ginn der  Saison,  gegen  Mitte  Mai,  auch  die  Gas- 
beleuchtung eröffnet  werden.  Der  Theatersaal, 
das  Kurhaus,  die  Galerien  und  die  meisten,  wenn 
nicht  alle  Hotels,  werden  Gasbeleuchtung  haben. 

Weitsenfels  i.  Tb.  (Wasserwerk.)  Die  Liefe- 
rung von  1^000  Wassermessern  für  die  städtische 
Wasserleitung  wurde  der  Firma  A.  C.  Spanner 
in  Wien  Ül>ertnigen. 

Wien.  (II  och  q uellenleitu  ng.)  Die  N.  F.  P. 
vom  8.  Mai  meldet:  Heute  morgens  erhielt  Bürger- 
meister Uhl  die  Anzeige,  dass  während  der  Nacht 
ein  Gebrechen  am  3^1  zöU.  Hauptrohr  nächst  der 
Mcidinger  Remise  eingetreten  ist.  Das  nebenan 
befindliche  20zöll.  Rohr  ist  noch  betriebsfähig. 
Die  Reservoirs  am  Wiener-  und  Laaerbcrg  sind 
momentan  ohne  Zufluss.  Der  Arinstrongscbieber 
in  lletzendorf  hat  sich  selbstthätig  geschlossen  und 
das  Allarmzeichen  gegeben.  Noch  während  der 
Nacht  wurden  sofort  alle  nothwendigen  .Arbeiten 
In  Angriff  genommen  und  werden  dieselben  unun- 
I terbrochen  mit  aller  Energie  fortgesetzt.  Die  Be 
I triebsstörung  ist,  wie  wir  hören,  von  keinen  wei- 
I teren  nuchtbeiligen  Folgen  gewesen. 


B C5 1*  i < 9 li  t i|f  u u • 

Die  unter  Passau  in  No.  12  S.  380  gt'brachte  Mittheilung  enthält  einen  Satzfehler,  den  wir  hier- 
mit iHuichtigen. 

>I>ie  Lieferung  der  Röhren  ist  der  Firma  Jooss  Söhne  Co.  in  Landao  (nicht  London) 
ül>ortrageii.« 
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lieber  Erdöl,  Wesen,  Ursprung  und  Entstehung  desselben’). 

Von  Dr.  Krämer. 

E.s  sind  kaum  vier  Jahr  her,  dass  durcli  geschickt  verbreitete  Zeitungsnachrichten  über 
die  in  der  Umgegend  von  Peine  erschlossenen  Erdölquellcn  in  Norddoutschland,  zumal  in 
Berlin,  eine  Bewegung  entstand,  derjenigen  nicht  unähnlich,  welche  in  Pennsylvanien  bei 
den  ersten  Erbohrungen  dieses  kostbaren  I>euchtstoff8  im  Anfänge  der  sechziger  Jahre  ent- 
standen war,  und  die  man  nicht  unj)assend  mit  dem  Namen  »0<'lfieber<  bezeichnet  hat.  Für 
Unternehmungen,  die  das  Wort  »Petroleum«  auf  ihre  Fahne  grochrieben  hatten,  stand  jedes 
Kapital  zur  Verfügung  und  Millionen  über  Millionen  flössen  den  zahlreich  sich  bildenden 
Gesellschaften  zu. 

Glücklicherweise  hatte  sich  die  kgl.  Sta.atsbehörde  an  der  aller  Orten  entstandenen 
Suche  nach  Erdöl,  so  nahe  es  ihr  auch  gelegt  wurde,  nicht  l>etheiligt,  und  ihre  zuwartende 
Stellung  hat  gewiss  nicht  wenig  dazu  beigetragen,  verständigeren  Anschauungen  über  die 
Bedeutung  der  dortigen  Oelfunde  mehr  Raum  zu  geben  und  diese  auf  das  richtige  Maass 
zurück  zu  schniuben.  So  sind  zum  Glück  die  grossen  Verluste,  welche  das  deutsche  Kapital 
l>ei  diesen  Unternehmungen  erlitten  hat,  zum  grösseren  Theil  wenigstens  auf  die  mehr 
spekulativen  Kreise  beschränkt  geblieben.  Mit  dieser  Bewegung  ist  es  reissend  abwärts  ge- 
gangen. In  Oelheim  waren  von  den  zahlreichen  Bohrgesell.schaften  bis  vor  Kurzem  nur 
noch  zwei  oder  drei  in  Thätigkeit  geblieben,  und  die  Tagesproduction  an  Erdöl  war  bis  auf 
höchstens  fünfzig  Barrels  gesunken,  und  wenn  auch  diese  neueren  Nachrichten  zufolge  sich 
wie<ler  etwas  gehoben  haben  soll,  so  ist  doch  dem  überschäumenden  Thatendurst  ein  jähe.s 
Ende  l>ereitet  worden. 

Die  ])hantastischen  Vorstellungen  von  dem,  was  die  Lüneburger  Haide  an  Erdölschätzen 
birgt,  würden  sicherlich  bei  dem  Publikum  nicht  so  schnell  Glauhen  gefunden  haben,  wenn 
die  Kenntniss  von  dem,  was  Erdöl  ist,  und  wie  es  entstanden,  mehr  abgeklärt  und  allgemeiner 

')  Nach  einoin  vom  Vorf.  gefillligat  omgesaiidtcn  SeparatalMlnick  ans  den  VprliBnilliingen  des 
Vereins  fttr  tiewerhefleiss. 
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verlireitet  gewesen  wäre.  Obwohl  nun  diesem  Mangel  inzwischen  durch  zahlreich  erschienene 
Schriften  in  etwas  abgeholfen  ist,  so  befinden  wir  uns  doch  noch  vielen  Fragen  gegenüber 
int  Dunkeln,  und  so  sei  es  mir  erlaubt,  meinerseits  zur  Aufhellung  desselben  etwas  bei- 
zutragen. 

Ueher  die  Geschichte  und  das  Vorkommen  des  Erdöls  finden  sich  in  einer  Reihe  von 
Schriften,  von  denen  die  der  Herren  O.  Noeldecke’),  E.  Höfer’)  und  L.  Strippelmann’) 
besonders  hervorgehoben  sein  njögen,  .sehr  ausfülirliche  Angaben,  nach  welchen  dassellie  ganz 
allgemein  auf  der  Welt  verbreitet,  seit  den  frühesten  Zeiten  bekannt  und  wegen  seiner 
Eigenschaften  geschätzt  und  in  Gebrauch  genommen  worden  ist.  So  wird  berichtet,  dass 
die  Egypter  ihre  Todten  schon  mit  Erdöl  cinbalsamirt  haben , und  durch  Herodot  kennt 
man  sogar  die  Methode  seiner  Gewinnung  auf  der  Insel  Zante.  Plutarch  führt  an , dass 
Alexander  dem  Grossen  die  rohe  Naphtha  auf  seinen  nächtlichen  Nachliausewegen  schon 
als  Leuclitmaterial  gedient  habe,  und  auch  Plinius  spricht  von  der  Verwendung  des  aus  den 
Quellen  von  Agrigent  geschöpften  Erdöls  zum  Brennen  auf  I/amjien.  Seit  Jahrtausenden 
kennt  man  die  von  brennenden  Petrolgasen  gespeisten  >heiligen  Feuert  von  Bakti,  und 
wohl  nicht  minder  weit  geht  die  Kenntniss  der  Steinölquellen  von  Rangoon  in  Birma  zurück. 

Von  der  schon  frülizeitigen  Ausbeutung  der  scheinbar  unerschöpflichen  Erdöllager- 
stätten Pennsylvanieus  und  Ohios  reden  die  aus  vorhistorischen  Zeiten  stammenden  Schächte, 
welche  bei  den  Bohrarbeiten  in  der  Jetztzeit  entdeckt  wurden. 

In  der  That  ist  kein  Wclttheil  hei  der  Vertheilung  dieses  kostbaren  LeuehtstofTes  un- 
berücksichtigt geblieben,  und  speciell  in  Europa  findet  man  ihn  in  Frankreich,  Spanien, 
Italien,  Russland,  Oesterreich  und  Deutschland  in  mehr  oder  weniger  grossen  Quantitäten. 
Erst  ganz  kürzlich  sind  auch  in  Polen,  im  Gouvernement  Kielce,  ergiebige  Quellen  Erdöl 
erschlo.ssen  worden,  ebenso  soll,  noch  nicht  beglaubigten  Zeitungsnotizen  zufolge,  auch  bei 
Reichardtshausen  am  Fusse  des  Schwarzwalds  Erdöl  gefunden  worden  sein. 

Die  älteste  Gewinnungsstättc  des  Erdöls  in  Deutschland  dürfte  wohl  die  am  Tegern- 
see sein.  An  dom  Westufer  befindet  sich  inmitten  einer  früher  dem  heiligen  (Quirin  ge- 
weihten Kapelle  ein  Brunnenschacht,  aus  dem  das  Erdöl  nachweislich  schon  seit  dem  Jahre 
143t)  von  den  Geistlichen  entnommen  und  als  Heilmittel  unter  dem  Namen  (iuirinu.söl  gegen 
allerlei  Gebrechen  an  die  Landbevölkerung  abgegeben  worden  ist.  Auch  die  Gewinnung 
des  hei  Pecheibronn  im  Eisass  auftretenden  Erdöls  lässt  sich  bis  in  das  15.  Jahrhundert 
zurückführen,  während  von  den  Theergruhen  in  Wieze  bei  Celle  feststeht,  dass  sie  erst 
seit  dem  Jahre  1670  im  Betriebe  sind.  In  grösserem  Umfange  sind  die  Erdöllagerstätten 
im  Eisass  nachweislich  schon  in  dem  18.  Jahrhundert  von  einer  Familie  Le  Bel  in  Angriff 
genommen,  welcher  Name  auch  noch  heute  mit  dieser  Industrie  verwachsen  ist.  In  unserem 
Jahrhundert  überträgt  sich  das  Interesse  an  derartigen  Unternehmungen  auch  auf  verschiedene 
Ijindesregierungen.  Von  dem  durch  die  kgl.  bayerische  Staatsregiemng  Ausgang  der 
dreissiger  Jahre  veranlassten  Abteufung  eines  Brunnenschachtes  finden  sich  noch  Reste  auf 
dem  Terrain  des  am  Tegernsee  belegenen  Finnerhofs.  Die  Arbeiten  wurden  damals  leider 
eingestellt,  weil  durch  starke  Gasausströmungen  mehrere  in  dem  Schacht  in  Thätigkcit 
licfindliche  Arbeiter  verunglückten,  doch  ist  in  dieser  Zeit  dasTegemsoer  Erdöl  von  KohelU) 
einer  Untersuchung  unterworfen  worden.  Auch  die  Regierung  in  Münster  veranstalteti'  um 
diese  Zeit  Nachforschungen  nach  Erdöl. 

Als  aber  die  jiennsylvanischen  Oelfunde  die  Welt  in  Aufregung  versetzten,  beginnt 
überall  eine  regere  Thätigkeit  auf  die.sem  Gebiete.  In  den  sechziger  Jahren  läs.st  die  Han- 
nover'sche  Regierung  Petrolcumbohrungen  unternehmen,  denen  sich  etwas  später  noch  um- 
fangreichere einer  englischen  Gesellschaft  anschlossen;  dius  bei  Sehnde  gewonnene  Erdöl, 

')  O.  Noeldecke,  Vorkommen  und  Ursprung  dc.s  Petroleums.  Celle  188:t. 

•)  E.  Höfer,  Petroleumindustrie  Nordamerikas.  Wieii  1877. 

•)  la«  8 tri ppel m a n n , Petroleumindustrie  Deutsi'lilunds  und  Oesterreirlis.  Eeipzig  1878. 

•)  Aiiiialon  für  Chemie  und  Pharm.  Hd.  g<i  S.  TM. 
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von  Bussenius  und  Eiseustuck')  untersuclit,  wird  nadi  deren  Angaben  fabrikmässig 
verarbeitet.  Ebenso  das  Erdöl  von  Hölle  bei  Heide  in  Holstein,  und  die  von  der  Firma 
Nissen  und  Volke  ns  in  Heide  auf  der  Londoner  Weltausstellung  ausgestellten  Potroleuni- 
fabrikate  vom  Jahre  1862  erregten  so  sehr  die  Aufmerksamkeit,  dass  sie  prämürt  werden. 

Verschiedene  literarische  Erscheinungen,  so  der  Bericht  des  amerikanischen  Prof, 
tiarper  über  da.s  Erdöl  im  Königreich  Hannover,  das  Werk  von  L.  Strippelmann 
u.  A.  m.,  verbunden  mit  den  sich  mehrenden  Nachrichten  über  Erschliessungen  ergiebiger 
(Quellen  nicht  nur  in  der  Lüneburger  Heide,  sondern  auch  im  Eisass  (ein  einziges  Bohrloch 
bei  Pcchelbronn  soll  200  bis  240  Fass  pro  Tag  geliefert  haben  ’)  führten  dann  zu  der  Eingangs 
geschilderten,  so  fieberhaften  Thätigkeit,  der  eine  so  gründliche  Ernüchterung  auf  dem  Fusse 
gefolgt  ist. 

Das  Wesen  des  Erdöls  in  chemischer  Beziehung. 

Das  Erdöl,  wie  es  dem  Innern  der  Erde  freiwillig  enti|uillt  oder  durch  Pumpbetrieb 
mannigfacher  Art  aus  der  Tiefe  heraufgeliolt  wird,  wechselt  im  äusseren  Ansehen,  im  spet;. 
Gewicht  und  seiner  Zusammensetzung  in  sehr  weiUm  Grenzen  und  zwar  nicht  nur,  wenn 
es  verschiedenen  fern  abliegenden  FundstätU'n,  sondern  sogar,  wenn  es  I>enachbarten 
Bohrlöchern  von  wenig  verschiedener  Tiefe  ontnoinmen  wird.  So  finden  sich  beispielsweise 
in  Oelheim  in  ca.  20  m Entfernung  von  einander  zwei  fast  gleich  tiefe  Bohrlöcher,  von  ilcnen 
das  eine  ein  Erdöl  vom  spec.  Gew.  0,«80,  das  andere  ein  solches  von  0,905  liefert.  Ein 
äusseres  Kennzeichen  für  die  verschiedene  Zusammensetzung  sind  Farbe  und  Geruch.  Jene 
findet  man  in  allen  Abstufungen  vom  Gelbbraun  mit  starker  grünlicher  Fluorescenz  bis  zum 
Steinkohlentheer  ähnlichen  Schwarz.  Dieser  kann  rein  ätherisch  sein,  sich  aber  auch  zu 
einem  widerwärtig  lauchartigen  Gestank  steigern.  In  der  Regel  sind  die  leichteren  Erdöle 
heller  an  Farbe  und  reiner  riechend,  während  den  schwereren  die  dunklere  Farbe  und  der 
unangenehmere  Geruch  zukommen.  Das  spec.  Gewicht  schwankt  zwischen  0,78i>  und  0,970, 
letzteres  kommt  noch  En  gl  er  dem  Erdöl  von  Terra  di  I.avoro  zu’).  Von  deutschen  Erd- 
ölen ist  dos  von  Wietze  (0,940)  am  schwersten.  Als  feste  Masse  findet  sich  das  Erdöl  in  Form 
von  Pcchglanzkohle,  .so  beispielsweise  bei  Bentheim , welche  wir  als  total  verharztes  Erdöl 
ansehen  dürfen,  und  weiter  in  Form  von  Asphalt,  dessen  Bildung  der  gleichzeitigen  Mit- 
wirkung von  Schwefel  und  kohlensaurem  Kalk  zu  danken  ist,  während  das  Erdwachs 
(Ozoker  i t)  ein  aus  den  Erdölen  auskrystallisirtes  Paraffin  vorstellt. 

Der  weit  überwiegende  BcsUuidtheil  des  Erdöls  sind  Kohlenwasserstoffe,  daneben  finden 
sich  geringe  .Mengen  Sauerstoff-  und  schwefelhaltige  Verbindungen,  während  stickstoffhaltige 
Körper  nur  in  einzelnen  Fällen,  so  z.  B.  von  Feodorowicz  im  Erdöl  von  Siary,  nach- 
gewiesen worden  sind. 

In  einer  Zusammenstellung  von  Gintl*)  über  den  Sauerstoffgehalt  in  den  Eni- 
ölen  und  ihren  Destillaten  soll  sich  dieser  bis  auf  ülier  6"/«  steigern;  auch  hat  nach  Mar- 
ko wni  ko  w*)  eine  zwischen  22(»  bis  2:10'’  siedende  Fraction  von  rus.sischem  Erdöl  5,25 
Sauerstoff  enthalten.  Dieser  findet  sich  vorzugsweise  in  den  säure-  und  phcnolartigen  Ver- 
bindungen der  Erdöle.  Die  Säuren  sind  zuerst  von  Holl  und  Medinger“)  einer  eingehen- 
den Untersuchung  unterworfen  worden;  die  Auffindung  der  Phenole  danken  wir  den  Arbeiten 
Markowniko  w's. 

Ueber  den  chemischen  Character  der  weitaus  die  Ilauptmenge  des  Erdöls  ausmachen- 
den Kohlenwasserstoffe  liegen  zahlreiche  Mittheilungen  vor.  Aelh-ro  Arbeiten  hier 

')  .\nnulen  für  Chemie  und  l’harm.  Bd.  11.3  S.  151. 

’)  Wagner's  JBhresi>crieht  1882  8.  1086. 

’)  Uingler’s  polytechn.  Journ.  lld.  2.50  S.  210  ff. 

*)  Kariiiarseh  Herrn.  Wörterbuch  VI,  617. 

•)  Berichte  der  deutsch.  Cheiii.-GesellschnFt  Bd.  16  8.  1878. 

'’)  Ibidem  VII,  p 10,  451,  1216. 
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übergehend,  mag  zunächst  der  sehr  ausführlichen  Arbeiten  von  Pelouze  und  Cahours') 
und  von  Scliorlemmer*)  gedacht  werden.  Danach  ticstehen  die  etwa  bis  150"  siedenden 
Antheile  des  amerikanischen  Erdöls,  die  sog.  Benzine,  aus  gesättigten  oder  I'aralfin-Kohlen- 
was.serstoffen ; eine  ganze  Reihe  davon,  vom  Ainylwasserstoff  bis  zum  Decylwa.sserstoff  auf- 
wärts konnte  isolirt  und  genauer  untersucht  werden.  Die  anfangs  für  einheitlich  gehaltenen 
als  normale  Paraffine  angesproclienen  Körper  erwiesen  sich  später  durch  Sch  or  lern  in  er") 
als  Gemische  von  primären  und  secundären  Kohlenwasserstoffen.  Im  An.schluss  an  eine 
Arbeit  von  Morgan*)  über  das  Heptan  des  Steinöls  wird  sogar  noch  die  Möglichkeit  des 
Vorkommens  einer  tertiären  Reihe  von  Paraffinen  discutirt.  Die  ausserordentliche  Mannig- 
faltigkeit in  diesen  Verbindungen  macht  die  Schwierigkeiten  erklärlich,  die  sich  einer  Tren- 
nung der  einzelnen  Individuen  durch  fractionirte  Destillation  entgegenstellen. 

Neben  diesen  der  allgemeinen  Formel  i entsprechenden  Kohlenwasserstoffen 

finden  sich  auch  ungesättigte  Kohlenwasserstoffe  von  der  Zusammensetzung  C„Ht„,  bezüglich 
deren  Constitution  die  Akten  noch  nicht  geschlossen  sind  *). 

Ausser  den  vorgenannten  Kohlenwasserstoffen  sind  endlich  noch  als  constantti  Bcstand- 
theile  vieler  Erdöle  der  aromatischen  Reihe  angehörende  Verbindungen  aufgefunden  worden*); 
eine  Reihe  dahin  gehörender  Kohlenwasserstoffe,  so  das  Isoxylol,  Pseudocuniol,  Durol,  Di- 
aethjdtoluol  u.  A.  hat  man  sogar  aus  dem  russischen  Kerosin  rein  abscheiden  können. 

Auch  Anläufe  zu  quantitativen  Ermittelungen  sind  gemacht  worden.  So  fand  Paw- 
lewsky’)  den  annähernden  Gehalt  an  Benzol  und  Para.xylol  eines  aus  galizischem  Erdöle 
erhaltenen  Benzins  zu  4,9"/o,  En  gier")  den  Gehalt  an  Pseudocuniol  und  Mesitylen  in 
amerikanischen  Petroien  zu  0,2’,'o. 

Schliesslich  mögen  noch  die  von  einigen  Forschern  aus  den  Rückständen  abgeschiedenen 
festen,  mit  dem  Namen  Petrocen  oder  Karbopetrocen  belegte  Kohlenwasserstoffe  C„H„,  und 
der  vor  kurzem  erhaltene  bei  280  bis  285*  sie<lende  Körper  von  der  Formel  (C»Hs)„*)  erwähnt 
werden. 

Noch  wenig  untersucht  sind  die  hochsiedenden  Fractionen  der  Erdöle,  also  die  Paraffin- 
und  Schmieröle.  Von  den  festen,  sich  oft  in  ansehnlichen  Mengen  ausscheidenden,  kr^tal- 
linischen  Körpern  weiss  man  nur,  dass  sie  mit  den  aus  dem  Braunkohlen-  und  Schiefertheer 
erhaltenen  festen  Paraffinen  identisch  sind,  während  von  den  flüssigen  Körpern  bekannt  ist, 
dass  sie  in  der  Hitze,  d.  h.  beim  Durchleiten  durch  glühende  Röhren,  ähnlich  wie  die  Braun- 
kohlcniiaraffinöle  zu  einem  bedeutenden  Theil  in  Benzolkohlenwasserstofle  zerfallen'*). 

Nach  diesen  Untersuchungen,  die  in  der  Regel  nur  einzelne  Erdöle  betrafen,  würde 
also  das  anscheinend  unentwirrbare  Genii.sch  der  in  den  Erdölen  enthaltenen  Kohlenwas.«er- 
stoffe  im  Wesentlichen  den  drei  Reihen  C„IIi„  + »,  C„Il!„  und  zugetheilt  wer- 

den können.  Den  llauptbestandthcil  der  bis  etwa  150"  siedenden  Fractionen  bilden  die  der 
ersten  Reihe  angehörenden  Paraffine,  während  die  Kohlenwasserstoffe  der  zweiten  Reihe, 
von  Marko  wnikoff  Naphtene  genannt,  zu.sammen  mit  wenigen  Procenten  von  aromatischen 
Kohlenwasserstoffen  C„  II«  „ — «,  die  Leuchtöle,  also  die  von  150  bis  300*  siedenden  Fractionen 
zusammensetzen  sollen. 

>)  Ann.  chem.  pharm,  p.  124,  2H't;  127,  1!H);  I2!l,  IWt. 

•)  Ann.  chem.  pharm,  p.  127,  311. 

’)  Ann.  chem.  pharm,  p.  144,  203. 

*)  Ann.  chem.  pharm,  p.  177,  312. 

*)  Vgl.  Le  Bel,  Comptes  rendns  p.  75,  2ti7.  — Bei  lat  ein  und  Knrbetoff,  Berichte  der 
deutsch.  Chem.  tieacllschaft  S.  13,  1818. 

*)  \'gl.  ausser  den  vorgenannten  Arbeiten  auch  Lachowitz,  Ann.  chem.  pharm.  CCXX,  p.  188. 

’)  Berichte  der  deutsch.  Chem.-Goscllschaft  Bd.  18  8.  liO.'i. 

«)  Ibidem  Bd.  18  S.  2234. 

*)  Divers  A Xakama,  Quesneville  1885  p.  11.33. 

'“)  Vgl.  darüber  die  Arbeiten  von  Lctny,  Liebermann  und  Burg,  Wichelliaus  u.  A.  m. 
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Von  eigenen,  mit  Unterstützung  der  Herren  Dr.  Sarnow  und  Dr.  Bottelier,  sowie 
des  Herrn  Römeke  unternoninienen  Untersuchungen  ülier  die  Natur  der  Krtlöle  mag,  da 
hierüber,  soweit  rein  chemische  Fragen  berührt  werden,  noch  an  anderer  Stelle  berichtet 
wenlen  soll,  nur  folgendes  mitgetheilt  werden ; 

Zunächst  erschien  cs  wünschenswerth,  durch  fractionirte  Destillation  nach  einer  ein- 
heitlichen Methode  die  Trennung  der  in  Dcutechland  in  grösserem  Maassstahe  gewonnenen 
Krdöle,  welche  sich  iin  Wesentlichen  auf  drei  verschiedene  Typen  zurückführen  lassen,  in 
die  verschiedenen  Bestandtheilc  vorzunchmen  und  zum  Vergleich  noch  die  einer  Anzahl 
ausländischer  Oelc  folgen  zu  lassen,  für  deren  Beschaffung  ich  zum  Thcil  den  Herren 
Regicrungsrath  Dr.  Böwenherz  (Berlin),  Foerster  (Wien)  und  Redwood  (Ismdon) 
zu  bestem  Danke  verpflichtet  hin. 

Die  fractionirte  Destillation  dieser  Körper  führt  vermöge  der  labilen  Natur  ihrer  Be- 
standtheile  selbst  in  «len  Händen  erfahrener  Chemiker  zu  sehr  verschiedenen  und  von  der 
Methode  der  Ausführung  in  hohem  Maasse  abhängigen  Resultaten.  Ob  die  Destillation  in 
Glas  oder  Metall  vorgenoinmen  und  auf  freiem  Feuer,  im  Sand  oder  Oelbade  erhitzt  winl, 
ob  unter  gewöhnlichem  Druck  «ider  in  der  Luftleere,  mit  oder  ohne  Einleiten  von  Wiusser 
dampf,  immer  gelangt  man  zu  mehr  oder  weniger  verschiedenen  Destillaten  in  Folge  der 
durch  die  Wärmezufuhr  bedingten,  in  der  Regel  auf  Wasser-  oder  Gasabsjfaltung  basirten 
partiellen  Zersetzung  und  der  Beimischung  der  daraus  resultirenden  Spaltungsproducte. 

Auch  die  Art,  wie  das  Slrdöl  auf  der  Gewinnungsstätte  entnommen  und  auf  dem  Wege 
nach  dem  I.aborate)rium  verändert  ist,  sei  cs  durch  Abtlainpfen  der  in  ihm  enthaltenen  gas- 
förmigen KohlenwasserstofTe  oder  durch  theilweises  Auskrystallisiren  der  darin  gelösten 
festen  Paraffine,  sei  es  gar  durch,  unter  dem  Einfluss  der  Luft  stattgefundene  partielle  Ver- 
harzung, trägt  selbstverständlich  dazu  bei,  die  Untersuchungsresultate  verschieden  ausfallen 
zu  lassen,  weshalb  ihnen  auch  nur  ein  bedingter  Werth  zugesprochen  werden  kann. 

Die  erste  Trennung  der  rohen  Erdöle  geschah  in  der  Weise,  dass  jedes  Mal  101  der- 
Sfdben  in  einer  mit  einem  einfachen  Kugelaufsatze  versehenen  kupfernen  Blase  langsam  bis 
3<K>“  abdestillirt  wurden,  wobei  das  Destillat  sogleich  in  drei  Practionen,  nämlich  bis  150*, 
bis  250“  und  bis  3i*»"  siedend  gespalten  wurde.  Der  in  der  Blase  verbleibende  dickflüssige 
Rückstand  wurde  dann  ohne  Vertust  in  eine  kleinere  Metallblase  übergefüllt  und  bei  sehr 
vermindertem  Luftdruck  (etwa  60  mm)  und  langsam  gesteigerter  Temperatur  alles  Flüssige 
soweit  abdestillirt,  dass  nunmehr  ein  sprödes  Pech  von  glänzenden  Bruchflächen  und  noch 
löslich  in  Benzol  zurückhlieh. 

Auf  diese  Weise  erhielt  man  folgende  in  Gewichts-Procente  uingerechnete  Zahlen: 


8pec. 

Destillation 

Rück. 

stand 

(lewicht 

bis  I W» 

bis  2.W» 

bis  300» 

ül«r  ;KX)» 

Verlust 

Deutsche 

Erdöle. 

Tegernsee  .... 

<1,812 

20,D4 

26,12 

11,02 

35,91 

3,07 

Eisass 

0,888 

1,30 

16,37 

17,07 

•17,88 

16,28 

Oelheim 

0,885 

0,71 

11,05 

9,75 

73,91 

3,92 

Ausländische  Erdöle. 

Pennsylvanien  . . . 

0,8  M 

11,3-1 

25,35 

13,75 

40,99 

5,57 

W««t-Galizien  . . . 

0,8.J2 

1-1,21 

16,93 

12,30 

47,58 

8,95 

Wallachei  .... 

(»,857 

11,32 

22,59  1 

13,86 

39,51 

9,72 

Baku 

0,880 

0,63 

21,73 

L5,f>5 

57,97 

i,m 

Kuban 

0,!I3<) 

2,30  •) 

i 

13,20 

61,40 

9,50 

')  Betrifft  eine  Eractiun  bis  njO". 

Digitize«j  by  Google 


XJeber  Knlrtl,  Wesen,  üreprung  unii  Entstehung  desselben. 


439 


Was  den  Verlauf  der  Destillation  anlangt,  so  beobachtete  man  bei  allen  Erdölen  bis 
äoü’  einen  ruhigen  Uebergang  der  Fractionen ; darüber  hinaus  erhitzt,  trat  hei  den  schworen 
Erdölen  eine  bemerkbare  Wasserabspaltung  ein,  in  einigen  Fällen,  so  bei  dem  Oclhoimcr 
Üel,  entwickelte  sich  auch  etwas  Schwefelwasserstoff.  Das  Wasser  reagirte  stets  sauer. 
IVurde  die  Temperatur  bei  normalem  Druck  noch  höher  gesteigert,  so  trat  partielle  Zer- 
setzung ein  und  zwar  eine  um  so  stärkere,  je  specifisch  schwerer  das  Ausgangsmaterial  gewesen 
war.  Darin  lag  auch  der  Grund,  weshalb  die  Destillation  bei  stark  vermindertem  Luft- 
druck zu  Endo  geführt  wurde. 

Die  specifisch  leichten  Erdöle,  besonders  das  von  Tegernsee  und  Pennsylvanien,  enthielten 
namhafte  Afengen  gelösten,  mit  schwach  leuchtender  Flamme  brennbaren  Gases.  E.s  wurden 
z.  B.  aus  1000  ccm  Tegernseer  Oels  von  spec.  Gew.  0,795  beim  längeren  Kochen  am  Rück- 
laufkülder  5 1 Gas  erhalten.  Da  dasselbe  von  Brom  nicht  aufgenommen  wurde,  so  darf, 
übereinstimmend  mit  früheren  Befunden,  angenommen  werden,  dass  cs  sich  aus  Kolilen- 
w’asserstoffen  der  Methanreihe  zusammensetzt. 

Der  Gehalt  der  Erdöle  daran  correspondirt  mit  der  Menge  bi.«  15o*  siedender  Besbind- 
theile,  die  ersichtlich,  auch  noch  durch  das  spec.  Gewicht  der  Erdöle  bedingt  ist.  Sehr 
auffällig  ist  die  grosse  Verschiedenheit  in  dem  spec.  Gewicht  der  Fractionen.  So  fand  man 
z.  B.  bei  den  Fractionen  des  Erdöls  von: 


Tegernsee  . . . 

bis  150"  0,721) 

bis  250*  0,7S2 

bis  0,825 

über  300’  0,856 

Eisass  .... 

» 0,720 

» 0,77« 

. 0,824 

> 

0,903 

Oelheim  . . . 

» 0,750 

» 0,805 

* 0,852 

0,910 

Pennsylvanien  . 

» 0,725 

» 0,811 

. 0,820 

> 

0,850 

Baku  .... 

. 0,762 

> 0,811 

> 0,825 

> 

o,<M)3 

E.s  läs.st  sich  daraus  ersehen,  da.ss  der  Grund  für  den  höheren  Biedpunct 

nicht  nur 

in  dem  theilweisen  Verdampfen  der  leichteren  Bestandtheile  der  Erdöle  gesucht  werden  darf, 
sondern  auch  noch  darin,  dass  an  die  Stelle  der  leichten  wasserstofTreichen  Paraffine  die 
schweren  wasserstoffannen  aromatischen  Kohlenstoffverbindungen  getreten  sind. 

Diese  Veränderung  drückt  sich  ganz  besonders  noch  in  der  Verschiedenheit  der  Natur 
der  über  300*  siedenden  Bestandtheile  aus ; zunächst  in  dem  so  wechselnden  Gehalt  an 
festem  Paraffin.  In  dem  Tegernseeer  Oel  findet  man  bis  zu  4 “/«,  in  dem  untersuchten  Elsässer 
Ocl  betrug  er  nur  0,5  •/•  und  in  dem  Oelheimer  Oel  konnte  er  im  Kleinen  nicht  mehr  be- 
stimmt werden.  Uebrigens  können  solche  Zahlen  nur  annähernd  genau  sein,  da  die  Menge 
auskrystallisircnden  Paraffins  nicht  allein  von  dem  Gehalt  daran,  sondern  auch  noch  von 
der  physikalischen  Beschaffenheit  der  Oele  abhängt,  zumal  hindert  die  mit  dem  zunehmenden 
spec.  Gewicht  anwachsende  Viscosität  die  Abscheidung  des  Paraffins  in  erheblichem  Maasse. 
Die  paraffinreichen  Oele  mit  geringem  spec.  Gewicht  zeigen  geringe  Viscosität  (Zähflüssig- 
keit) und  sind  deshalb  schlechte  Schmieröle,  .so  dass  nur  in  den  hochsiedendsten  Bestand- 
theilen  sich  kleine  Mengen  dafür  brauchbaren  Materials  finden;  die  paraffinarmen,  spec. 
schweren  Oele  dagegen  sind  ausgezeichnete  Schmieröle  und  ihre  hochsiedenden  Bestandtheile, 
von  8j)ec.  Gew.  0,910  und  darüber,  zum  Schmieren  der  allerschwer.sten  Masebinentheile 
befähigt,  weshalb  sie  auch  die  vegetabilischen  Oele  in  allen  solchen  Anwendungen  mit  Vor- 
theil zu  ersetzen  vennögen. 

Der  nach  der  Destillation  der  vier  Fractionen  bei  einer  weit  über  dem  Siedepunkt  des 
Quecksilbers  liegenden  Temperatur  und  stark  vermindertem  Luftdruck  nicht  mehr  übergehende 
Rückstand,  dessen  Menge,  abgesehen  von  der  auffälligen  Ausnahme  bei  dem  El.sässer  Erdöl, 
die  indessen  wriederholt  konstatirt  werden  konnte,  fast  immer  mit  dem  spec.  Gewicht  des 
rohen  Erdöls,  von  dem  ausgegangen  wurde,  wächst,  bildet  ein  sprödes,  glänzendes  Harz, 
was  auf  Platinblech  ohne  nennonswerthen  Rückstand  verbrennt.  Die  im  liegenden  eisernen 
Rohr  bei  Rothgluth  daraus  erhaltenen  Destillationsproducte  enthalten  das  Petrocen,  da.s 
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nach  Graehe  uimI  Walter')  identisch  mit  ileni  von  Burg  untersuchten  Picen  ChHk  des 
Braun  kohlen  theers  ist. 

Im  Verfolg  der  weiteren  Untersuchung,  welche  einstweilen  auf  die  drei  deutschen 
Erdöle  beschränkt  wurde,  stellte  man  zunächst  den  Gehalt  der  Fractionen  an  Sauerstoff  und 
■Schwefel  fest. 

Von  letzterem  wurde  gefunden  im  Erdöl  von  Tegernsee  kein  Schwefelgehalt,  vom 
Eisass  0,148  bis  0,141V*  und  von  Peine  0,0h5  bis  0,077  V«  Schwefel. 

Der  verhältnissmässig  so  geringe  Schwefelgehalt  beeinflusst  Geruch  und  Farbe  der 
aus  den  Erdölen  erhaltenen,  rohen  licuchtölfractioncn  ganz  erheblich  und  ist  in  ihm  haupt- 
sächlich  der  Grund  zu  suchen,  weshalb  das  Oelhcimcr  Petroleum  bei  seinem  ersten  Auf- 
treten so  schwer  in  Aufnahme  zu  bringen  war.  Der  ohne  Frage  in  Form  von  Thioidien 
ähnlichen  Verbindungen  in  den  Erdölen  enthaltene  Schwefel  ist  nämlich  nur  sehr  schwierig 
entfernbar.  Uebrigens  sind  auch  in  ru.ssischem  Erdöl  von  Markownikow  nur  0,(N!4  S 
gefunden,  wogegen  der  Schwefelgehalt  im  Asphalt  erheblich  höher  zu  steigen  scheint,  denn 
Dclachanal*)  fand  z.  B.  im  Asphalt  des  todten  Meeres  4,02V*  Schwefel. 

Von  sauerstofflialtigen  Körpern  boten  sich  zunächst  die  in  Natron  löslichen  Antheile 
der  rohen  Fractionen,  woran  sich  Fraction  111  relativ  am  reichsten  erweist.  Es  mag  hier 
nicht  unerwähnt  bleiben , dass  ein  einfaches  Ausziehen  derselben  mit  Natronlauge  in  der 
Kälte  nicht  genügt,  .sondern  das.s  nur  ein  langes  Digcrircn  in  der  Wänne  und  unter  häufigem 
Schütteln  mit  ganz  verdünnter  Natronlauge  zum  Ziele  führt.  Um  über  die  Mengen  und 
deren  Vertheilung  auf  die  Fractionen  Aufschluss  zu  bekommen,  wurden  die  rohen  Erdöle 
bzw.  deren  Fractionen  II  und  III  dieser  Behandlung  mit  überschüssigem  Ilalbnormalnatron 
unterworfen  und  durch  Zurücktitriren  die  aufgenommenen  Säuremengen  bestimmt.  Die 
beiden  schweren  Erdöle  mussten  zu  diesem  Ende  zuvor  abdestillirt  werden,  weil  sich  die 
Schichten  sonst  nicht  trennten.  Die  nachstehend  aufgeführten  Zahlen  geben  den  in  KHtOccm 
Ocl  gefundenen  Säuregehalt  in  Cubikeentimetern  Normalsäure  an  und  zwar  bei  Erdöl  von 

Tegcnisee roh  5,20  Fr.  II  2,55  Fr.  111  7,27 

Eisass » 14,20  > 5,12  . 12,13 

Oelheim » 22,04*)  » 1.4,51  > 23,47 

Die  alkalischen  Auszüge  zeigen  ein  eigenthün)liches  Verhalten,  insofern  sie  nach  er- 
folgtem Al)dampfcn  auf  Zusatz  von  .Mineralsäure  eine  schaumige  und,  wenn  sie  aus  dem 
Oelheimer  Solaröl  stammen,  sogar  fast  kautschukartige  Ausfällung  geben,  welche  erst  nach 
längerem  Erwärmen  unter  massiger  Kohlensäureentwicklung  dünnflü.«sig  wird.  Win!  dieselbe 
mit  Sodalüsung  wieder  aufgenommen  und  nunmehr  mit  Wasserdampf  behandelt,  so  findet 
man  in  dem  Destillat  neben  den  in  der  Ausfällung  enthalten  gewesenen  Phenolen  eine  nach 
Paraffin  riechende  Oelschicht,  welche  Brom  nicht  entfärbt  und  somit  einen  gesättigten 
Kohlenwasserstoff  vorstellt.  Die  aus  der  klaren  Sodalösung  wieder  aiisgefällte  Säure  ist  eine 
dickliche  Flüssigkeit  von  einem  um  tHjO”  herum  liegenden  Siedeiiunkt  und  dem  Geruch  nach 
fetten  Säuren,  und  gibt  mit  fast  allen  Metallen  und  Erdalkalien  unlösliche  käsige  Nieder- 
schläge. 

Ausser  Säuren  und  Phenolen  scheinen  die -Erdöle  weitere  Sauerstoffverbindungen  nicht 
mehr  zu  enthalten;  wenigstens  ist  mit  den  bekannten  Reagentien  vergeblich  auf  die  An- 
wesenheit von  Aldehyden,  Ketonen  etc.  gefahndet  worden.  Auch  O.xyterpenc  (Ciueol,  Oxy- 
Chinoterpen,  Cholesterin  u.  a.  m.),  haben  sich  nicht  auffinden  lassen. 

Was  die  nun  noch  verbleibenden  Elemente  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  im 
Erdöl  anhuigt,  so  ergeben  die  analytischen  Bestimmungen,  dass  in  gleichwerthigen  Erdöl- 

*)  Berichte  der  dcut<ieh.  Chem.-Gesellechaft  S.  14,  175. 

•)  Comptes  rendus  XCVIl,  p.  491. 

•)  Bei  Annahme  der  von  Hell  aufgestellten  Formel  für  ilie  Säuren  wünle  dieser  Zahl  ein  Gehalt 
von  0,5';*  Säure  entsjirechen. 
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fractionen  erhebliche  Abweichunpen  in  der  procentarischen  Zusammensetzung  nicht  konstatirt 
werden  können.  Zu  die.“en  Bestimmunpen  wurden  mit  Natron  beliandclte  Fraetionen  von 
15o  bis  Ü40«  gewählt,  Siedepunktsgrenzen,  welche  sich  noch  mit  einiger  Sicherheit  gleich- 
iiiässig  in  einem  mit  Hempel’scher  t'olonne  versehenen  KochkoU>en  erhalten  las.sen.  Im 
Mittel  je  zweier  Verbrennungen  wurden  gefunden  vom  Krdöl  von 


Tegernsee gr>,;J7  Kohlenstoff,  Wasserstoff, 

Eisass K.'),ir>  » 13,9(1  > 

Oelheim sr),(i9  » 13,5M  » 


Das,  wie  man  sieht,  sich  bei  der  Verbrennung  noch  ergel)ende  Delioit  von  fast  einem 
Procent  liegt  zum  grösseren  'J'heil  an  dem  Wassergehalt  und  verschwindet  deshalb,  wenn 
die  Fraetionen  nochmals  mit  Natrium  gekocht  werden,  wie  die  mit  der  so  behandelten 
Fraction  des  Erdöls  von  Tegernsee  ausgefülirte  Analyse  zeigt: 

85,5(i  Kohlenstoff,  14, (»R  Wasserstoff. 

Diese  Bestimmung  zeigt  zugleich,  dass  ausser  Wasser  in  den  mit  Natron  ausgezogenen 
Fraetionen,  wenn  überhaupt,  nur  noch  sehr  geringe  Mengen  weiterer  sanerst4>ffhaltiger  Körper 
vorhanden  sein  können  und  von  einem  so  grossen  Sauerstoffgehalt,  wie  die  G in tl’ sehen 
Zahlen  angeben,  sicher  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Da  die  Analysen  über  den  Charakter  der  Kohlenwasserstoffverbindungcn  nichts  Sicheres 
erkennen  lassen,  so  wurde  das  Verhalten  der  Erdölfractionen  gegen  conc.  Schwefelsäure 
studirt,  w'elche,  wie  bekannt,  zum  Reinigen  derselben  allgemein  in  Gebrauch  steht. 

Das  V'erhalten  ist  für  die  verschiedenen  Fraetionen  ein  verschiedenes.  Es  zeigt  sich 
nicht  nur,  dass  die  Solarölfractionen  an  Schw'efelsäure  mehr  abgeben,  als  die  Petroleum- 
fraetionen,  und  diuss  andererseits  die  Fraetionen  der  schweren  Erdöle  mehr  lösende  Bestand- 
theile  enthalten,  als  die  der  leichten.  Ferner  ergil>t  sich , dass  die  Einwirkung  sich  nach 
und  nach  abschwäeht,  wenn  auch  nicht  ganz  zum  Stillstand  kommt.  Die  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  geht  unter  schwacher  Erwärmung  und  Entbindung  geringer  Mengen  von 
Schwefeldioxyd  vor  sich.  In  der  Ruhe  bildet  sich  dann  die  schwarz  oder  dunkelbraun  ge- 
färbte Schicht.  Ob  die  Schwefelsäure  den  Petrol  fraetionen  nur  gewisse,  der  Sulfurirung 
fähif'e  Kohlenwasserstoffe  entzieht,  oder  auch  zugleich  auf  den  Haujitbe.standtheil  derselben 
eine  Wirkung  ausübt,  ist  für  jetzt  noch  unentschieden. 

Die  Schwefelsäureschicht  scheidet  beim  Verdünnen  mit  W;isser  die  gebildeten  Sulfo- 
.säuren  und  die  darin  gelösten  neutralen  Kohlenwasserstoffe  ah,  welche  letztere  von  dem 
ursprünglich  zur  Wäsche  gelangten  Del  nur  insofern  abweichen , als  sie  etwas  mehr  in 
Schwefelsäure  lösliche  Bestandtheile  enthalten. 

Die  Sulfüsäuren  wurden  auf  bekannte  Weise  in  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  von 
etwa  2tHi  bis  3t)0"  siedenden  Kohlenwa.sserst.offe  zurückgeführt;  die  darau.s  nach  regelrechter 
Fractionirung  erhaltenen  Fraetionen  bis  240“  erstarrten  zum  Theil  krystallinisch.  Die 
Krystallc  zeigten  nach  erfolgtem  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  den  Habitus  und  Schmelz- 
punkt des  Naphthalins.  Ob  dasselbe  fertig  gebildet  in  dem  Rohpetrolcum  enthalten  ist. 
wie  nahezu  gewiss,  oder  dem  Proccsse  der  Umarbeitung  der  Sulfosäure  in  Kohlenwasserstoffe 
entsUimmt,  muss  weiteren  Versuchen  überlassen  bleiben,  zu  entscheiden.  Jedenfalls  sinil  die 
in  dem  Krdöl  enthaltenen  Naphthalinraengen  nur  gering  und  betragen  kaum  1 ''/«  von  den 
aus  den  Hulfosäuren  regenerirten  Kohlenwasserstoffen.  Diese  gehören  der  aromatischen  Reihe 
an,  sind  demnach  nitrirhar  und  ihre  Nitrokörper  gehen  durch  Rcduction  in  Basen  über. 

Ihr  specifisches  Gewicht  ist  sehr  hoch.  Eine  zwischen  2.ö(»  und  2t!u"  siedende  Fraction  zeigte 
0,982;  eine  andere  bei  etw»f3tKI"  siedende  sogar  l,01(i.  Dies  beweist,  dass  die  Kohlenwasser- 
stoffe keine  reinen  Benzolabkömmlingc  sein  können,  sondern  Gemische  von  Benzol  mit 
Naphthalinabkömndingcn  (Dimethylruiphthalin),  so  dass  sie  vorwiegend  nach  iler  Fonnel 
C„  — II  zusammengesetzt  sein  werden. 

Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wawenersorgung.  ]5b  y'%  . 
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Welchen  Eingriffen  ist  nun  die  Anwesenlieil  dieser  aromatischen  Kohlenwasserstoffe 
zuzu8chreil)cn  ? Es  liegt  nahe,  dabei  an  die  durch  Einwirkung  des  Sauerstoffs  der  Luft  be- 
wirkte Verharzung  zu  denken,  und  aucli  dem  consuinirenden  Publikum  ist  diese  Eigenscliaft 
des  Petroleums,  sich  zu  oxydiren,  nicht  entgangen  und  seine  Abneigung  gegen  ein  längere 
Zeit  in  Fässern  lagerndes  Petroleum  selir  berechtigt. 

Allein  dieser  Um.stand  kann  hei  genauerer  Erwägung  nur  in  geringem  Maasse  an  iler 
Bildung  der  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  l>etheiligt  sein.  Dagegen  ist  bekannt,  dass 
Druck  und  Wärme  die  Komponenten  der  Enlöle  und  zumal  die  hochsiedenden  festen  und 
flüssigen  Paraffine  in  aromatische  Körper  zerlegen  und  dies  berechtigt  uns,  deren  tiegenwart 
ähnlichen  Vorgängen,  sei  es  bei  der  Bildung  der  Erdöle,  sei  cs  in  späteren  P’pochcn,  wie 
sie  l)ci  der  Vergasung  der  Braunkohlen-Paraflinöle  und  Petroleumrückstände  stattfinden,  zu- 
zusehreiben.  Die  Vergiisung  dieser  Körper  führt  gleichzeitig  noch  zu  intermediären  Ver- 
bindungen, zumal  zu  Kohlenwa.sserstoffcn  der  Reihe  C„  Ht„,  dem  Aethylen  und  seinen 
Homologen,  auf  deren  Anwesenheit  ja  die  hohe  Ijcuchtkraft  des  Oelgase.s  lieruht.  Diese 
Körper  sind  indessen  in  den  Erdölfraetionen  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  geringem  Procent- 
satz enthalten,  wie  aus  dem  fast  indifferenten  Verhalten  aller  Fractionen  der  Erdöle  gegen 
Brom  hervorgeht.  Dagegen  werden  iii  den  schweren  Erdölen  noch  kleine  Mengen  der  zwi- 
schen diesen  und  den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  liegenden  Kohlenwasserstoffe,  zumal 
Terpene  vorhanden  sein,  wenn  auch  schon  polymerisirt  als  Polyterpene,  denn  die  zähflüssige 
Besehaffenhidt  der  hochsiedenden  Fractionen  der  .schweren  Erdöle  kann  befriedigend  nur 
durch  die  .\nwesenheit  solcher  Körper  erklärt  werden.  Die  ursi)rönglich  vorhandenen,  oder 
auch  nachträglich  gebildeten  Tcrjicne  sind  durch  Druck  und  Wärme  polymerisirt,  genau  so, 
wie  das  gewöhnliche  Ter|>en  durch  diese  .Agenticn  in  Metaterpen,  einen  sehr  zähflü.isigen 
Körj)cr  vom  spec.  Gew.  (I,91K  übergeht. 

Im  .\nschluss  an  diese  Ausführungen  ist  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  die  in  den 
Erdölen  enthaltenen,  im  Vorstehenden  des  Näheren  beschriet>enen  Ittoffe  diesen  eigenthümlich 
■sind,  oder  oh  sie  auch  in  .anderen  Producten,  wie  sie  künstlich  erzeugt  werden  können, 
vorhanden  sind? 

Zu  den  Bcstandtheilen  des  Erdöls  zählt  Phenol,  aromatische  Kohlenwasserstoffe,  Naph- 
thalin, Paniffin  auf,  welche  Substanzen  bekanntlich  Educte  des  Steinkohlen-  bzw.  Braun- 
kohlentheers  sind.  Liegt  es  unter  diesen  Umständen  nicht  nahe,  eine  gewisse  Verwandtschaft 
des  Erdöls  mit  den  eben  genannten  Körpcni  zu  erkennen  V Allerdings  mag  es  auf  den  ersten 
Blick  schwer  sein,  in  der  schwarzen  M.o-sse,  welche  bei  der  Destillation  von  Steinkohlen 
resultirt,  einen  Verwandten  des  Erdöls  zu  sehen;  aber  zieht  man  den  bis  betragenden 
Gehalt  des  Theers  an  festem  Kohlenstoff  ab,  und  weiterhin  die  Körper,  welche  durch  die 
sccundäre  Einwirkung  des  Schwefels  entstanden  sind,  dann  hintcrbleibcn  Oele,  die  allerdings 
viel  reicher  an  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  sind,  ja  weitaus  der  Hauptmenge  nach 
aus  solchen  bestehen,  dennoch  aber  recht  wohl  als  dem  Petroleum  verwandt  gelten  können. 
Dass  dieselben  den  Erdölfraetionen  ähnliche  Paraffine  enthalten,  zeigt  ein  Präparat,  welches 
aus  einer  entsprechenden,  zwischen  150  bis  250*  siedenden  Fraction  des  Steinkohlentheers 
durch  mühsames  Auswaschen  mit  Schwefelsäure  erhalten  ist,  dessen  spec.  Gew.  von  nur  0,777 
sogar  das  der  entsprechenden  Erdölfraction  noch  unterschreitet.  Noch  viel  leichter  ist  es, 
aus  dem  Braunkohlenthecr  derartige  Körper  zu  erhalten.  Beim  Auswaschen  der  entsprechen- 
den Fractionen  (Photogen  und  Solaröl)  mit  conc.entrirter  Schwefelsäure  erhält  man  grosse 
Mengen  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  von  genau  demselben  Charakter,  wie  die,  welche 
den  Erdölen  entzogen  werden  können.  Es  hinterbleiben  dann  je  nach  dem  Grad  des  Aus- 
waschens Körper,  welche  sich  in  ihren  Eigenschaften  entweder  den  Erdölen  an  die  Heile 
stellen  oder  nähern*),  oder  wenn  das  Auswiischen  mit  Hchwefclsäurc  zu  Endo  geführt  wird, 
mit  dem  aus  dem  Steinkohlenthcer  erhaltenen  Präparat  identisch  sind.  Wenn  mau  absicht 
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von  den  durch  secundäre  Eingriffe  zugleich  erzeugten  Nebenhestandtheilen  des  Braunkohlen- 
theers,  so  muss  man  auch  ihn  als  Verwandten  des  Erdöls  ansprechen,  und  zwar  als  in  der 
Mitte  stehend  zwischen  Steinkohlentheer  und  Erdöl. 

Wir  wissen  nun  aber,  dass  es  lediglich  auf  die  Bedingungen  ankommt,  um  aus  den 
Steinkohlen  dem  Braunkohlentheer  nahe.stehende  Product«  zu  erhalten,  das.«  es  wesentlich 
nur  von  der  Temperatur  abhängt,  bei  welcher  die  Steinkohlen  abdestillirt  werden,  um  ent- 
weder gewöhnlichen  Theer  mit  geringen  Mengen  Paraffin  oder,  wie  Armstrong  ihn  be- 
zeichnet, Paraffinoidentheer  mit  grossen  Mengen  Paniflinen  zu  erhalten.  Je  nieilriger  die 
Temperatur,  je  mehr  wird  in  der  That  von  diesen  letzteren  gebildet. 

Einen  Uel>crgang  zu  solchen  Thcercn  bilden  schon  die  sog.  Coketheerc  vom  spec. 
Gew.  1,10  bis  1,15  uml  noch  mehr  die  Siemens -Thecro,  deren  spec.  Gew.  mit  nur  1,07  ge- 
funden wurde. 

(Schluss  folgt.) 


Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern. 

Tiei-iclit 

über  die  I.  Versammlung  des  Vereins  in  München 

am  27.  April  1880. 

(Fortsetzung.) 

Der  Vorsitzende,  Herr  Jansen  (Augsburg),  verliest  hierauf  zwei  briefliche  Anfragen 
eines  nicht  anwesenden  Herrn  Collegen: 

1.  Welche  Mittel  und  welche  Behandlungsweisen  haben  sich  bis  jetzt  am  sichersten 
l>ewiihrt,  um  Undichtigkeiten  zu  begegnen,  welche  an  ilen  Gasbehältcrgloeken  während 
der  heissen  Sommermonate  durch  Einwirkung  der  Sonnenhitze  veranlasst  werden? 

2.  ln  welcher  kürzesten  Zeit  kann  die  Entfernung  eines  starken  Graphitansatzes  aus 
einer  Retorte  bewirkt  werden,  auf  welche  Art  und  Weise  und  von  welchen  Ein- 
flüssen hängt  dieses  ab? 

Zur  Frage  1 spricht  Herr  Horn  (Regen.«hurg)  über  die  Renovirung  der  Gasbehälter 
der  Gasfabrik  Regensburg  und  betont,  dass  der  Grund  des  Durchrostens  der  Bleche  leiliglieh 
in  dem  stets  mangelhaften  Theeeranstrich  zu  suchen  sei.  Die  schwarze  Farbe  saugt  die 
Sonnenhitze  in  erhöhtem  Maasso  auf  und  der  'riieeranstrich  wird  sehr  bald  übertrocken 
und  rissig.  Die  durch  die  Risse  freigelegten  Stellen  des  Bleches  sind  der  Oxydation  aus- 
gesetzt. Eine  vollständige  Entfernung  des  Theeranslriches  durch  Schaben  und  Abklopfen, 
hauptsächlich  an  den  Nietreihen,  und  Aufträgen  eines  hellen  Platinfarbenanstriches  sei  das 
sicherste  Mittel,  die  Glocken  zu  schützen.  Auch  sei  zu  diesem  Zwecke  die  Manganfarhe 
von  Court  ik  Bau r in  Köln  sehr  zu  empfehlen,  bei  welcher  ein  Abspringen  und  Roissen 
des  Anstriches  fa.st  ganz  ausgeschlossen  sei. 

Herr  Hol  Iw  eck  (München)  gibt  zu  Punkt2  der  Anfragen  die  Manipulation  bekannt, 
welche  zur  Entfernung  des  Retortengraphits  in  den  Gasanstalten  Münchens  gobandhabt  wird. 

Es  werden  Ausbrennmulden  bis  zur  Hälft«^  der  RctorUm  eingeseboben  und  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  Ansetzen  weiterer  Muldonstücke  und  Vorsehieben  des  ganzen  Ausbrcnnkanals  letzteixjr 
bis  nahe  an  den  Rctortenboden  verlängert.  Der  Au.sbrand  nimmt  so  5 bis  18  Stunden  in 
.\nsprucb. 

Herr  Baumgärtel  (Hof)  empfiehlt  das  Durchschlagen  eines  Ix)chcs  in  den  Retorten- 
büden  und  den  Abzug  der  durch  die  Retorte  circulirenden  I,uft  durch  das  geöffnete 
Steigrohr. 

15b* 
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Herr  Ilaymann  (Nürnberg)  bezeichnet  ebenfalls  diese  Methode  als  sehr  enipfeh- 
lenswerth. 

Nachdem  die  gestellten  Fragen  hiermit  genügend  erörtert  und  beantwortet  erschienen, 
wendete  sich  die  Besprechung  zu  den  einzelnen  Apparaten  der  Gasfabrikation,  erstens  der 
Hydraulik. 

Herr  Diehl  (München)  bittet  um  Mittheilung  über  Erfahrungen  mit  dem  Drory 'sehen 
Theerahgang.  Herr  J a n s e n (Augsburg)  hat  einen  solchen  in  Betrieb.  Derselbe  ist  an  einer 
längeren  Hydraulik  angebracht  und  braucht  seinen  Erfahrungen  nach  eine  sehr  aufmerk- 
same Bedienung. 

Herr  Diehl  (München)  bestätigt  das  Letztere  und  erklärt  die  einzelnen  Ursachen, 
welche  leicht  Veranlassung  geben  können,  dass  der  Apparat  unrichtig  functionirt.  Der  Herr 
Vorsitzende  lenkt  alsdann  die  Verhandlungen  auf  die  bei  dem  niedrigen  I’reisstand  wieder 
mehr  in  Aufnahme  kommende  Theerfeuerung  für  Ketortenöfen. 

Herr  Diehl  (München)  erklärt  an  der  Hand  eines  ausgestellten  Modells  den  von  Gebr. 
Körting  in  Hannover  construirten  Tbeerinjector  uml  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  dieser 
Apparat  bei  Wiedereinführung  der  Theerheizung  sehr  brauchbar  sein  würde. 

Herr  Haymann  (Nürnberg)  theilt  mit,  dass  er  liereits  eine  ähnliche  Vorrichtung  in 
Verwendung  habe;  sein  Apparat  habe  die  Form  eines  gewöhnlichen  Theerspritzhahnens. 
Die  Rauninadel  desselben  sei  jedoch  hohl  und  durch  den  Kanal  strömt  Dampf  ein;  der  zu- 
fliessende  Theer  wird  durch  diesen  in  die  Feuerung  gerissen. 

Herr  Sand  (Augsburg)  spricht  alsdann  über  die  Einführung  der  Theerfeuerung  in 
Ketortenöfen  mit  Generatorfeuerung,  ln  denjenigen  Oefen,  bei  welchen  das  Kohleno.xydgas 
durch  einen  verticalen  Schlitz  in  der  Rückwand  eintritt,  sei  ihm  das  Verfeuern  des 
Thecres  sehr  gut  gelungen.  Bei  denjenigen  Ofcnconstructionen  jedoch,  welche  horizontale 
Brennerschlitze  haben,  wäre  die  Verbrennung  des  Theeres  ohne  Reconstruction  nicht  möglich. 

Der  Herr  Vorsitzende  spricht  die  Meinung  aus,  dass  es  für  die  Theerverwerthung  von 
Vortheil  sein  könnte,  wenn  es  gelingen  würde,  eine  gute  Theerverfeuerungsvorrichtung  für 
Dampfkessel  zu  construiren.  Dem  gegenüber  besteht  nur  das  Bedenken,  dass  die  Thccr- 
flamme  die  Kesselwandungen  angreift. 

Herr  Dr.  Bunte  (München)  ist  nicht  der  Ansicht,  dass  eine  Theerheizung  schädlichen 
Einfluss  auf  die  Kesselbleche  hat.  Auch  könnte  die  Verwendung  des  Theeres  zu  diesem 
Zwecke  nur  Vortheile  bieten.  Der  Heizwerth  des  Theeres  sei  mindestens  l'/tinal  höher  als 
der  einer  guten  Steinkohle. 

Herr  Horn  (Regensburg)  theilt  mit,  dass  er  im  vorigen  Jahr  genöthigt  war,  alte  Theer- 
gruben,  die  mit  dicken  Holz-  und  Steinkohlentheer  gefüllt  waren,  zu  entleeren.  Es  sei  nicht 
möglich  gewesen,  ein  so  grosses  Quantum  dickflüssigen  Theer  anderweitig  unterzubringen 
und  man  hätte  sich  entschliessen  müssen,  densell>en  zu  verheizen.  Da  die  in  Betrieb  befind- 
lichen Retortenöfen  für  Theerfeuerung  nicht  eingerichtet  waren,  so  war  man  gezwungen,  die 
Dampfkessel  diunit  zu  heizen.  Theilweise  wurde  dieser  Theer  mit  Cokeklein  gemischt, 
theilweise  licss  man  ihn  mit  Dampf  vorgewärmt  durch  die  Thür  auf  den  Rost  laufen. 
Während  des  Zeitraumes  von  drei  Vierteljahren  wurden  die  Kessel,  welche  abwechselnd  in 
Betrieb  waren,  dreimal  vom  Dampfkesselrevisionsvereins-Ingcnieur  untersuebt  und  auch  nicht 
der  geringste  Angriff  der  Heizplatten  wahrgenommen.  Er  spricht  alsdann  die  Ansicht  aus, 
dass  man  bei  Einführung  der  Theerfeuerung  für  Dampfkessel  auf  eine  Schwierigkeit  stossen 
würde.  Es  fehle  bei  dieser  Art  Feuerung  an  genügender  Hitze  für  die  Theerverdiuiij)fung, 
auch  würde  die  permanent  niedere  Temperatur  der  Kesselwandungen  eine  sbirkc  Kussaus- 
scheidung vcmnbuisen.  Herr  Horn  erläutert  dann  eine  Construction  für  Theerfeuerung,  wie 
sie  für  die  halbtiefen  Oefen  in  Bremen  momentan  in  Gebrauch  sei.  Die  Einwurf-Thür  sei 
ausgehängt  und  an  deren  Stelle  ein  kastenförmiger  Verschluss  angebracht.  Dieser  Kasten, 
nicht  breiter  als  die  Eiuwurfs-Thtir,  ist  mit  Chamotte  ausgefüttert  und  oben  mit  einer  Platte 
von  Gusseisen  abgedeckt.  In  dieser  befindet  sich  ein  Loch  von  l(X)mm  Weite,  in  welchem 
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eine  aus  Schmiedeeisen  Kcfertigfe  Callotte  hängt.  Auf  dem  Boden  des  Ka.stens  liegt  eine 
längere  Chainottephitte,  die  den  ül)er  die  Callotte  spritzenden  Thecr  auf  den  bestehenden 
Zwischenstein  oder  Deckstein  führt.  Die  zur  Verbrennung  nöthige  Luft  wird  durch  einen 
vcrticalen  Schlitz  eingeführt,  welchen  der  Kasten  unter  seinem  Boden  mit  dem  Thürrahmen 
selbst  bildet.  Dieser  Kastenversehluss  ist,  wie  die  Einwurf-Thür,  zu  öffnen,  um  8echs.stündig 
die  Theercoke  über  den  Deckstein  nach  hinten  in  den  Verbrcnnungstricliter  zu  schieben. 

Im  Falle  die  Theerfeuerung  wieder  eingestellt  werden  soll,  wird  an  Stelle  des  be- 
schriebenen Kastens  die  Einwurf-Thür  wieder  eingehängt.  Man  ist  so  wieder  im  Staude, 
den  Ofen  mit  Kohlenoxyd-Gas  zu  heizen. 

Herr  Dr.  Schilling  ist  der  Ansicht,  dass  es  gut  möglich  sei,  den  Theor  auch  in 
Vollgeneratoren  zu  verheizen.  Er  denke  sich  die  Anordnung  hierfür  wie  folgt:  ln  einem 
gesonderten  Herde  müsste  der  Theer  in  geeigneter  Wei.se  zu  Kohlensäure  verbrannt  werden. 
Diese  müsste  durch  tlie  Verbrennungsschiclit  eines  Generators  und  durch  die  obenlicgcnde 
Cokeschüttung  streichen,  wodurch  eine  Umwandlung  der  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd  er- 
folgen würde. 

Der  Herr  Vorsitzende  ersucht  nun  um  Mittlieilung  von  Erfahrungen  mit  Condensations- 
apparaten,  Exhaustoren,  Scrubbern  und  Reinigern. 

Herr  Sand  (Augsburg)  spricht  sich  über  die  Function  des  Condensators  System  Pe- 
louze  & Audouin  lobend  aus.  Schon  bei  einer  Druckdifferenz  von  nur  20mm  sei  die 
Wirkungsweise  desselben  noch  eine  ausgiebige. 

Herr  Diehl  (München)  bestätigt  dieses  und  macht  darauf  auhnerksam,  dass  Sorge  zu 
tragen  sei,  dass  da.s  Gas  mit  nicht  allzu  niedriger  Temj)eratur  den  Apparat  passirt. 

Herr  Emminger  (Augsburg)  bat  mit  den  auf  den  Fabriken  der  Augsburger  Gas- 
industrie-Gesellschaft aufgestellten  Pelouze-Apj)araten  ebenfalls  gute  Erfahrungen  gemacht. 

Herr  Dr.  Schilling  (München)  empfiehlt  die  Aufstellung  eines  solchen  Apparate.“ 
zwischen  Condensatoren  und  Scrubber,  um  letztere  zu  entlasten,  was  für  die  Gewinnung  an 
Ammoniak  von  Vortheil  sei. 

Herr  Horn  (Regensburg)  hat  einen  Pelouze-Apparat  seit  einem  Jahre  in  Betrieb  und 
bestätigt  ebenfalls  die  exacte  äVirkung  desselben.  Das  durch  ungenügende  Condensation  im 
Kürting’schcn  Exhaustor  in  grossen  Mengen  erztmgte  Naphthalin  sei  seit  -Aufstellung  dieses 
Apparates  zwischen  Condensation  und  Scrubber  fast  vollständig  verschwunden.  Eine  Reini- 
gung desselben  sei  noch  nicht  nüthig  gewesen. 

Nachdem  die  Besprechung  über  vorerwähnte  Apparate  als  beendigt  erschien , macht 
Herr  Haymann  (Nürnberg)  Mittheilungen  über  einen 

Gasbehälterbassin  aus  Stampfbeton. 

Ende  des  Jahres  1884  beschloss  der  Magistrat  der  Stadt  Nürnberg  einen  Teleskop- 
Gasl>ehälter  von  20  000  cbm  Fassungsraum  errichten  zu  lassen,  und  zwar  sollte  zunächst  nur 
die  innere  Glocke  von  ca.  10(XX)cbm  Inhalt  ausgeführt  werden.  Die  Adjaeenten  des  Gas- 
werkes erhoben  gegen  diese  Erweiterung  der  Gaswerksanlage  Einspruch,  we.shalb  das  Project 
der  Regierung  von  Mittclfranken  zur  Verbescheidung  zugewiesen  werden  musste.  Dieselbe 
ertheilte  nun  auch  die  Genehmigung  unter  Modification  des  Bau])lanes  der  für  das  aus 
Stampfbeton  zu  errichtende  Bassin  verlegt  worden  war,  indem  sie  vorschrieb,  die  1,0  m starke 
Sohle  nicht  horizontal,  sondern  bei  einem  Stich  von  0,60m  segmentartig  anzulegen,  ferner 
verlangte  sie  für  die  Umfassungswände  ein  4,0m  breites,  1,6m  tiefes  Fundament,  das  nach 
aussen  0,8m  und  nach  innen  0,7m  vorzu.springen  habe;  ausserdem  war  der  Theil  der 
Wandung,  der  den  Röhrenbrunnen  begrenzt,  in  der  Stärke  von  2,5  m bis  Oberkante  Brunnen 
hochzuführen.  (Siehe  Fig.  180  u.  181.) 

Das  Bassin  kam  2,0  m über  Boden  zu  stehen. 

Der  Aushub,  der  bis  auf  einen  geringen  Theil  der  Umfassung  der  Baugrube  ohne 
Spreizung  ausgeführt  werden  konnte,  betrug  ca.  167<»Ocbm.  Für  den  Aushub  inclusive 
Jonniiü  für  GMbeleacbtuns  und  WAMcrvenommf.  15c 
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Hinterfüllung  und  Anbösdjung  wurden  pausehalitor  M.  4000t»  bezahlt.  Die  Orabarbeil  kostete 
also  pro  1 cbm  vorläufig  nutzbarwerdenden  Gasbebälterraum  ca.  M.  4. 

Das  wird  etwas  viel  erscheinen,  allein  die  VerhältniBso  für  Aushub  und  laigerung 
waren  die  dei»kbar  ungünstigsten,  weil  an  der  Baustelle  sehr  wenig  gelagert  werden  konnte. 


Tig.  ISO. 


Flg.  181. 


weitaus  der  grösste  Theil  ca.  1100  ni  weit  tnvnsportirt  und  der  für  Ilinterfüllung  und  Au- 
böschung  erforderliche  Theil  dieselbe  Strecke  wieder  zur  Baugrube  zurücktransportirt  werden 
inuBste. 

Der  Stampfbeton  wurde  vertragsgeniäss  aus  folgendem  Material  hergestellt : 

1.  Portlandcemcnt  bester  Qualität  aus  der  Fabrik  von  Dyckerhoff  k Söhne  in 
Amöneburg  bei  Biebrich,  2.  Sand  aus  dem  Aushub  der  Baugrube  aus  den  besten  Lagen 
reingewaschen,  3.  Mainkies  von  Zapfendorf,  4.  Steingcschläge  (Dolomit). 

Für  Fundamente  und  Sohle  wurde  folgendes  Mischungsverhältniss  festgesetzt: 

1 Theil  Gement,  4 Theile  Sand.  4 Theile  Mainkies  und  ft  Theile  Dolomitgeschläge. 

In  diesem  Mischungsverhältniase  wurden  2120,585  cbm  zu  dem  Preis  von  M.  27,25 
pro  1 cbm  hcrgestellt. 

Für  Herstellung  der  Umfassungswände,  Bassin  und  Rohrpfeiler,  Treppe  und  Röhren- 
brunnen galt  folgendes  Mischungsverhältniss: 

1 Theil  Gement,  :!'/•  Theil  Sand,  3V«  Theil  Mainkies,  8 Theile  Dolomitgeschläge. 

In  diesem  Mischungsverhältnisse  wurden  2040,914  cbm  zu  dom  Preis  von  M.  34,05 
hergestellt. 

Für  die  Auflagerungspfciler,  die  in  letzterem  Mischungsverhältniss  hcrzustcllen  waren, 
wurden  pro  Stück  M.  7,50  vergütet. 

Für  die  Verputzarbeiten,  in  dem  Mischungsverhältniss  von  1 Theil  Gement  und  2 Theile 
Sand  ausgeführt,  wurden  für  den  Boden  (1291,73  qm)  pro  Quadratmeter  M.  2 und  für  die 
Wandungen  (1420,14  <}m)  pro  Quadratmeter  M.  3 bezahlt.  Der  Verputz  war  in  der  Stärke  von 
10  mm  aufzutragen  und  mit  einer  dünnen  Schichte  reinen  Gementes  zu  überziehen. 

Die  Betonarbeiten  kosteten  fertig  hergestellt  M.  130019,34,  so  dass  sich  das  ganze  Gas- 
behälterbassin inclusive  Grabarbeiten  auf  M.  170019,34,  demnach  pro  Gubikmeter  vorläufigen 
Fassungsraumes  der  Glocke  auf  ca.  M.  17,60  stellte. 

Das  Bassin  wurde  unter  sehr  günstigen  Witterungsverhältnisscn  in  191  Tagen  (vom 
9.  März  bis  16.  December)  fertig  gestellt.  Da  die  Gasbchalterglocke  vor  Eintritt  des  Winters 
nicht  mehr  fertig  gestellt  werden  konnte,  wurde  das  ganze  Bassin  unter  Benutzung  des 
später  für  die  Glockenaufstellung  erforderlichen  Gerüstes  abgedeckt  und  hat  sich,  soweit 
ersichtlich,  während  des  anhaltenden  Winters  sehr  gut  gehalten. 

Was  nun  die  Undurchlässigkeit  des  Bassins  anlangt,  so  kann  ich  selbstverständlich 
noch  nichts  sagen.  Die  Ausführenden  haben  vom  Tage  der  Inbetriebnahme  an  fünf  Jaihre 
Garantie  zu  leisten.  Die  Herren  Dyckerhoff  & Widmann  hatten  die  Leitung  des  Baues 
einem  sehr  tüchtigen  Techniker,  Herrn  Kaiser,  übertragen,  und  ich  habe  alle  Ursache, 
mich  anerkennend  über  die  Leistungen  dieser  Herren  auszusprechen  und  der  Hoffnung  Raum 
zu  geben,  dass  das  Gaswerk  Nürnberg  sehr  gut  bedient  worden  ist. 
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Herr  Sand  (Augsburg)  bemerkt  hierauf,  dass  das  Mischverhältniss  des  Gementes  zum 
Betonmatcrial  1 : IK  rcsp.  1 : 16  das  magorBte  sei,  was  ihm  bis  jetzt  Ijekannt  geworden  und 
erwähnt,  dass  er  vor  ea.  10  Jalircn  ein  Gasbehulterbassin  in  Reutlingen  ebenfalls  in  Stampf- 
l>eton  zu  bauen  batte  und  s.  Z.  hierfür  das  MLschverhältniss  1 : 3 vorgeschrieben  habe.  Der 
ausführende  Bauunternehmer  hätte  jedoch  eindringlichst  den  Vorschlag  gemacht,  das  Ver- 
hältniss  auf  1 ; 6 festzusetzen,  was  mehr  als  genügend  sei.  So  w'ärc  das  Bassin  auch  zur 
Ausführung  gelangt.  Er  habe  sich  nun  freilich  mit  der  Zeit  auch  an  die  magere  Kost  ge- 
wöhnt, warne  aber  vor  allzu  grossem  Vertrauen  auf  solche  Mischverhältnisse. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Saugwirkungen  in  Hauswasserleitungen. 

Closets  direct  mit  Hauslcitungen  zu  verbinden,  bietet  gegenüber  der  Anlage  von  sog. 
V'orreserven  oder  Dienstbuchsen  mannigfache  Vortheile  als:  billigere  Anlage,  kräftigere 
!?pnlung,  Wassersparung,  Umgehung  der  in  den  meisten  Fällen  unzuverlässigen  Schwimmer  etc., 
allein  selbe  sind,  ausser  den  insbesondere  bei  Hochdruckleitungen  in  erhöhtem  Maassc  auf- 
tretenden Rückschlägen  in  .sanitärer  Beziehung  in  hohem  Grade  bedenklich,  indem  bei 
vorkouimenden  ündichtheiten  der  einschlägigen  Absperrvorrichtungen  und  gleichzeitiger 
Entnahme  an  anderen  istellen  durch  hierdurch  entstehende  Druckminderungen  in  der  Haus- 
leitung Saugewirkungen  entstehen,  welcher  Umstand  das  Eindringen  von  Gasen  der  nächsten 
Umgegend  in  die  Hausleitung  möglich  macht. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Gase  müssen  unter  allen  Umständen  von  Haus- 
wasserleitungen  entfernt  bleiben,  nachdem  solche  Zustände  unter  anderem  in  Cambridge  im 
Jahre  1873  die  Verbreitung  des  typhoiden  P'iebers  nachgewiesenermaassen  veranlasst  haben 
sollen. 

Die  von  Herrn  Dr.  R a u t e r t in  Mainz  in  d.  J ourn.  1885  S.  845  ausgesprochene  Befürchtung 
und  oft  geäusserte  Wünsche  von  Installationsgoschäften,  die  Closets  direct  mit  Hausleitungen 
zu  verbinden,  haben  zu  folgend  verzeichncten  Versuchen  veranlasst  und  Resultate  festgestellt, 
welche  besagten  directen  Anschluss  unter  allen  Verhältnissen  verbieten. 

In  einem  fünf  Stock  hohen  Gebäude  befinden  sich  in  einer  Steigleitung  von  13  mm 
Caliber  in  Abständen  von 


1,6  m 

über  Hausflur  im  Parterre 

ein  Auslauf  von 

19  mm  Caliber 

5,0  » 

» 

» »I.  Stock 

> » » 

13  . . 

10,0  » 

» 

. > H. 

» 

» » V 

13  > » 

14,0  . 

» 

. .111. 

» 

> » » 

13  . » 

1!»,0  . 

» 

. . IV. 

» 

» » » 

13»  » 

23,0  « 

» 

. . V. 

» 

» » > 

13  > . 

Druck  im  Rohrnetz  in  unmittelbarer  Nähe  63  m. 

Bei  einer  Entnahme  von  318481  pro  Minute  in  Parterreauslauf  konnte  in  allen  übrigen, 
höher  gelegenen  Ausläufen,  mit  Ausnahme  der  im  ersten  Stocke  befindlichen,  ein  Saugen 
beobachtet  werden. 

Wird  ein  Auslauf  mittels  Schlauch  mit  einem  Wassergefäss  in  Verbindung  gebracht, 
kann  die  Saugowirkung  (Heber)  so  lange  beobachtet  werden,  als  der  untere  Halm  in  Thätig- 
keit  ist. 

Ist  der  unterste  Auslauf  geöffnet  und  zugleich  einer  der  oberen,  ohne  dass  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Wassergefässe  hergestellt  wird,  so  wird  Luft  eingesaugt,  und  zwar  soviel 
als  der  leere  Rohrinhalt  ausmacht. 
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SaugwirJ(uui;eu  in  Iluuswasserleitungen. 


Die  Geschwindigkeit  des  eingesaugten  Wassers  betrug  bei  einer  Entnahme  von  oben 
bezeiciincten  31,8-lWl  pro  Minute  im  Parterre 

im  V.  Stocke  = 0,37  m pro  Sccunde  und  wurden  3,0  1 pro  Minute  angesaugt 
• IV.  » =0,22  » » • » » 1,H  1 » > » ') 

I III.  » = 0,37  » » » » » .3,0  1 » » » 

»II.  » = 0,30  » » * » » » 2,4  1 » » » 


Weitere  Versuclie  ergsdien  in  folgender  Talwlle  zusammcngestellU-  Resultate: 


Xuminer 
der  Versuche 

Wassor- 
menge 
im  rurt^rre 
pro 

Minute 

1 

i Geschwin- 
digkeit 
in  der 
Zuleitung 
pro 

Secunde  , 

Druckverlust 

in 

Metern 

1)0-  1 Ijc- 

obachtot  1 rechnet  j 

Wasser- 
mengo 
in  der 
Steigleitung 
im 

j V.  Stock 

Geschwin- 
digkeit 
in  der 
.Steigleitung 

1 

1 

Druck - 
verliwt 
in  der  | 
Steigleitung 

i 1 

1 1 

1 1 

Gesammt- 
auslauf- 
menge  iin 
Parterre 
und  V.  Stock 
pro  Min 

I Liter 

m 

1 

Liter 

Liter 

Liter  1 

Liter 

1 

' 10,riG 

1,326 

7 

— 

— 

— ! 

— 

— 

2 ! 

1 l.'),(K» 

1,883 

U 

— 

— 

— 

i 

— 

3 

19,73 

2,179 

22 

— 

— 

— 

— 

1 

1 2fi,0O 

3,1.39 

37 

— 

— 

— 

— 

.5 

9,.^1 

2,042 

6,72 

0,841 

3,4 

16,26 

1 

! «,70 

2,111 

— 1 

21,6 

10,50 

1,318 

8,4 

19,20 

7 1 

1 8,1« 

2,4.96 

’ — ! 

2.5,8 

11,10 

1,394 

9,2 

19,5« 

H 

13,62 

2,r)i7 

i — 

22,.') 

5,82 

' 0,730 

2,5 

19,44 

9 

13,38 

2,f)0 

— 

26,0  1 

7,32 

1 0,919 

4,0 

20,70 

10  1 

1 U.-IH 

2,69 

1 — 

28,9  ' 

3,84 

0,482 

1,10 

21,42 

11 

1 » 

2,727 

— 

20,2 

8,82 

1,107 

.5,8 

21,72 

12 

16,68 

2,«48 

— 

32,3 

6,0 

1 

2,7 

22,68 

Die  bei  diesen  Versuchen  angenommenen  Verhältnis,«e  kommen  in  der  Praxis  häufig 
genug  vor  und  dürfte  in  den  seltensten  Fällen  eine  rationelle  Anlage  zu  finden  sein,  indem 
die  Concurrenz  die  Unternehmer  zu  Materialersparniss  — kleine  Rohrcaliber  — anhält  und 
später  eintretende  Erweiterungen  einer  Hausleitung  für  spezielle  Zwecke,  Industriebedürf- 
nisse etc.  eine  für  die  erste  Anlage  auch  richtig  angelegte  mit  der  Erweiterung  nicht  mehr 
diesen  Anforderungen  genügen  kann;  denn  etliche  Minutenliter  verursachen  nach  vorstehender 
Tabelle  bedeutende  Druckverluste  und  damit  verbundene  für  die  sanitären  Verhältnisse  sehr 
bedenkliche  Saugewirkungen. 

Es  wird  bei  directer  Vi'rbindung  der  Closets  mit  der  la-itung,  wenn  der  Hahn  nicht 
dicht  schliesst,  bei  eintretendem  Saugen  Flüssigkeit  aus  der  Closetschüssel  und  dann  I.uft 
aus  dem  C4oset  in  die  Leitung  gelangen. 

München,  2ti.  April  1H8C. 

Dietrich. 

')  Ursaclie  der  Abminderang  der  Ueschwindigkeit  und  Wassennenge : (liierHclmittsvcrenguiigcn 
im  Versiichsliahn. 
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Erfahrungen  mit  Districtswassermessern. 

lieber  den  Einlluss  des  DistrietswiissermcsscrH  von  Deucon'ii')  Patent  in  englischen 
Städten  auf  den  Wasserverbrauch  gehen  uns  folgende  Mittheilungen  zu. 


Verbranrh  pro  Kopf  and  Tag: 


Vor  Einführung: 
de»  Systeme 

Nach  Zuführung 
des  Systems 

Krsparniss 

Gallons  1 

LiU‘r 

Gallons 

Liter 

Gallons 

Liter 

Procent 

Bath 

a«,oo 

171,00 

12,00 

54,00 

2(5,(X) 

117,{XI 

68,-12 

Gloucester 

31,<X) 

139,50 

19,00 

85,50 

12,00 

54,(X) 

39,12 

Carli.sle 

12,50 

191,25 

24,00 

108,00 

18,50 

83,25 

43,53 

Hereford 

53,(10 

2:58,50 

24,(XI 

108,00 

29,(X) 

130,50 

54,71 

Southampton 

(50,00 

270,00 

41,00 

184,50 

19,(X) 

85,50 

31,66 

Bolton 

32,50 

146,;54 

14,80 

(5(!,(i0 

17,72 

79,74 

54,49 

Chester 

3(1,00 

135,00 

13,50 

(50,75 

16,50 

71,25 

55,(Xl 

Southwark  & Vauxhall  1 

i 

71,-10 

-11,65 

Co.  London  . \ 

38,011 

171,40 

22,23 

KXI,00 

15,86 

Stamford 

24,00 

108,00 

18,00 

81,«) 

6,00 

' 27,00 

25, (XI 

Portsmouth 

11,00 

184,50 

i9,a» 

85,50 

22,(X) 

99,1  X) 

53,(56 

Hertford 

22,00 

99,00 

10,80 

48,(50 

11,20 

50,40 

50,90 

DurchBchnitt 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

47,1 

Selbstthatige  Feueriöschapparate. 


Seit  den  letzten  zehn  Jahren  sind  in  Amerika 
die  meisten  Textilfabriken  und  sonstige  industrielle 
Ktablissements,  besonders  in  den  Räumen,  welche 
einer  Feuersgefahr  um  meisten  ausgesetzt  sind, 
mit  selbstthätigen  Feuerlöschap|iaraten  versehen, 
welche  auf  einzelne  Thcile  von  Raumen  einen 
Regen  abgeben,  sobald  die  Temperatur  daselbst 
eine  gewisse  Hohe  (74 ‘C.)  erreicht.  Der  Gebrauch 
solcher  Apparate  war  seither  beschränkt  auf  die  bei 
den  Factory  Mutual  Insurance  Companys  von 
New  England  versicherten  Fabriken,  welche  in  An- 
erkennung des  Werthes  dieser  Apparate  für  die 
mit  diesen  nusgestatteten  Fabriken  die  Prämien 
ermässiglen.  Neuerdings  jedoch  rc<luciren  alle 
Klassen  von  Versicherungsgesellschaften  ihre  Prä- 
mien für  solche  Fabriken.  Die  Einführung  der 
Apparate,  die,  an  sich  eine  englische  Erfindung, 
ihre  erste  praktische  Anwendung  jedoch  in  Amerika 
fanden,  begann  187(>,  ist  aber  seitdem  sehr  rasch 
allgemein  geworden.  Der  Werth  derselben  erhellt 
am  besten  aus  einer  von  der  Boston  Manufacturers 


Mutual  Fire  Insurance  Company  zusammenge- 
stellten  Vergleichung: 


Feuer  in  Fabrikea  mit  Kegenapparaten. 


Jahr  j 

1 

An^ahi  der 
Feuer  Ansprüche  i 

Verluste 
in  Dollars 

1877 

4 

keine 

keine 

1878 

5 

1 keine 

keine 

1 1879 

4 

1 

512,77 

' 1880 

6 

2 

1102,72 

1881 

8 

3 

i:i45,40 

1882 

19 

5 

1567,97 

188:5 

24 

8 

20'.82,34 

1884 

33 

19 

8376,81 

Summa 

103 

1 

34178,01 

AlittlertT  Verlust  pro  Anspruch  . . 

Doll.  1102,51 

* 

> » 

Feuer  . . . 

. 331,82 

')  d.  Journ.  188«  8.  40  u.  a'i  Taf.  1,  W.  Lindloy,  Beschränkung  der  Wasaervergeudung 

unter  dem  .System  der  Districtswassermesser.  D.  Red. 
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Selbsttbfttige  FeuerlöHchupparate. 


Fpiier  in  Kabrikpn  ohne  Re^enapparate. 


Jahr 

Anzahl  der 

1 Feuer  ; Ansprüche 

Verluste 
in  Dollars 

1H77 

44  j 

:12 

778886.35 

1W78 

t)2 

26 

223535.26 

187‘t 

45 

17 

.'•)0803,32 

1880 

80 

30 

775008,36 

1881 

78 

31 

464883.03 

1882 

120 

32 

866873, 33 

188:1 

70 

1 2,3 

482380,31 

1884 

■56 

26 

6.57136,23 

Summa 

553 

4310108,05 

Mittlpn*r  Verlust  pro  Ansprucli  . . Poll. 

. . . Ffuer  ....  7794,05 


Dieselbe  zeigt,  dass  der  mittlere  Verlust  sowohl 
pro  Anspruch  als  pro  Feuer  bei  den  mitden  Apparaten 
versehenen  Fabriken  ein  l>ei  weitem  geringerer  als 
bei  den  Fabriken  ohne  dieselben  ist  Uechnet  man 
zu  obigen  103  Feuern  noch  die  92  Brände  in  Fa- 
briken, die  nicht  bei  dieser  Gcsellsclmft  versichert 
waren,  so  repräsentiren  diese  195  Brände  eine  Kapi- 
talserhaltiing  von  (b  Doll.  746-1,23)  — Doll.  1 455  134,85 
(6  Mill.  Mark)  in  8 Jahren. 

Der  Erfolg  dieser  Apparate  hatte  eine  grosse 
Anzahl  von  Constructionen  zur  Folge  und  es  sind 
mehr  als  .‘K)  verschiedener  Muster  in  Gebrauch; 
doch  sind  es  in  Folge  der  neueren  Verl^esserungcn 
nur  11  verschiedene  Constructionen,  die  gegenwärtig 
ausgeführt  werden.  Die  Hauptanlage  ist  bei  allen 
diesüllMj ; es  werden  an  den  Decken  der  zu  sebützen* 
den  Räume  mit  Löchern  versehene  Röhren  ge- 
eignet vertheilt,  die  in  Verbindung  mit  unter  Druck 
Btehemlen  Wasserleitungen  sind.  Diese  Verbindung 
wird  durch  ein  Ventil  hergestellt,  welches  für  ge- 
wöhnlich geschlossen  gehalten  w ird  durch  ein  Loth 
von  sehr  leicht  schmelzbarem  Material.  Bricht 
Feuer  aus,  so  wird  dieses  Loth  erhitzt,  s<’hmn7.t 
Ihm  HXI  bis  170  ® F.,  in  Folge  dessen  füllt  das  Ventil, 
und  das  Wasser  spritzt  aus  einer  Abtheilung  der 
durt:hl(icherten  Köhren  in  einem  Sprühregen  gegen 
Decke  und  Boden. 

Die  neuenlings  in  England  eingeführten  Ap- 
parate sind  derart  angeordnet,  dass  eine  Drucklei- 
tung von  2,5  bis  4 cm  Weit^*  unter  <iera  Dache 
oder  der  Decke  des  zu  schützenden  Raumes  der 
Länge  nach  durchläuft;  alle  10'  zweigt  ein  Seiten* 
rolir  ab,  von  welchem  w'itHlerura  4 R<ihren  von  je 
5'  Länge  auslaiifen,  welche  ebenso  wie  das  Seiten- 
rolir  durchlöchert  siml.  Gegen  die  Druckleitung 
ist  das  »Seitenrohr  durch  ein  Ventil  mit  flachem 
Sitz  und  langer  Spindel  abgeschlossen;  letztere 


geht  mit  einer  Führung  durch  das  Rohr  nach  ab- 
wärts und  ist  an  die  Führung  durch  eine  leicht 
schmelzbare  Coriiposition  angelöthet,  Bei  ca  165**  F. 
schmilzt  das  Metall  und  das  Ventil  öffnet  sich; 
das  Was8<*r  schiesst  in  die  Röhren  und  besprüht 
die  ganze  Oberfläche  der  Decke,  von  w’clcher  es 
in  einem  Regen  zurückprallt 

Der  Druck  in  der  Druckleitung  wird  gewöhnlich 
erhalten  von  einem  in  einem  Thiirme  aufgestellten 
Behälter  oder  von  der  Stnissenlcituiig.  In  ersterem 
Falle  ist  der  WasserN’orrath  nur  oft  zu  bald  er- 
schöpft, und  in  letzterem  Falle  ist  der  Druck  mit 
unter  grossen  Schw'ankungeii  ausgesetzt  und  im 
kritischen  Moment  möglicherweise  nicht  genügend. 
Um  die  Wirkung  der  Kogenapparato  von  diesen 
Zufälligkeiten  unabhängig  zu  machen,  erzeugt  man 
den  Druck  für  diesi'lben  in  neuerer  Zeit  in  Amerika 
durch  eigene  Darapfpumpen.  Man  benutzt  hierzu 
die  Wortiiigton-Pumpe,  die  ja  in  Amerika  einzig 
und  ohne  Gleichen  ist  und  bei  allen  Wasser-  und 
Pctroleumleitimgen,  zur  Speisung  von  Dampfkesseln 
und  für  Feuorleitungen  etc.  angewendet  w'ircl.  Diese 
Pumpe  wird  mit  einer  Vorrichtung  verechen,  durch 
welche  sie  selbsttliätlg  in  Gang  gesetzt  wird,  so- 
bald der  Druck  in  der  Druckleitung  fällt.  Mag 
nun  die  Ursache  hiervon  eine  Entleerung  des  Be- 
hälters, eine  Undichtheit  oder  die  Oeffnung  eines 
R<*genapi)aratcs  sein,  die  Pun^pe  setzt  sich  unmittel- 
bar in  Bewegung  und  arbeitet  so  lange,  bis  der 
normale  Druck  in  der  TxMtung  wieder  hergestellt 
ist  In  diesem  Falle  drückt  nämlich  das  Druck- 
wasser mittels  eines  Kolbens  eine  Spiralfe<ler  zu- 
sammen und  schliesst  hierljei  das  Ventil  der  Dampf- 
zuleitung. Fällt  der  Druck,  so  findet  der  umgekehrte 
Vorgang  statt.  Dampfrohr  und  Dampfeylinder  sind 
mit  einer  Ventiklappe  verbunden , durch  welchen 
das  condensirte  Wasser  stets  ablaufen  kann,  so 
dass  die  Maschine  stets  bercit  ist,  in  Thätigkeit  zu 
treten.  Ein  Hochbehälter  ist  bei  dieser  Anordnung 
natürlich  nicht  nöthig. 

Während  in  Amerika  die  Anwendung  der 
selbstthätigen  Regenapparate  bereits  eine  selir  all- 
gemeine ist,  geht  man  in  England  erst  daran,  sie 
eiiizuführen.  In  der  letzten  Zeit  wurde  zu  dom 
Zwecke  ein  Versuch  mit  einem  solchen  Apparat  in 
einem  Gebäude  hinter  dem  (iueen  Theater  in  Pop- 
lar  gemacht  In  einem  Stalle  mit  hölzernem  Dach- 
stuhle und  Ziegcleindeckung  wurde  auf  dem  Btxlen 
ein  grtxHser  Haufen  Stroh  und  Werg,  getränkt  mit 
Paraffin,  aufgehäuft  und  angeztindet.  In  wenigen 
Secunden  hatte  Alles  Feuer  gidangtm,  und  die  Flam- 
men erfüllten  das  ganze  Gebäude  und  züngelten 
zwischen  den  Dachziegeln  durch.  Es  dauerte  einige 
Secunden  bis  die  Apparate  in  Thätigkeit  traUMi 
und  den  Flammen  plötzlich  Einhalt  ihaten ; Kuueh 
und  Dampf  trat  an  deren  Stelle  und  in  wenigen 
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Minuten  war  da»  Feuer  gedämpft.  Nachdem  sich 
der  Rauch  verzogen  hatt4%  wunle  eine  Untersu- 
chung vorgenoramen,  welche  wngte,  das»  das  Innere 
des  Gebäudes  dun'baiis  stark  augenässt  war,  dass 
die  Tropfen  klein  und  Uusserst  geschlossen  1>ei- 
saminen  waren  uml  <lalier  die  Wirkung  eine  voll- 
ständig gleichtiiässige.  Beim  Hembfallen  durch 
die  Flammen  benahm  «ler  Regen  den  Gasen 
so  rasch  ihre  Hitze,  dass  sie  nicht  weiter  zur  Ver- 
brennung kommen  konnten,  während  gleii'hzcitig 
der  hierbei  erzeugte  starke  Dampf  die  Verbrennung 
hinderte  und  erstickte.  Die  Strohmosao  war  völlig 
gesotten  und  die  Luft  im  Gelwlude  vollständig 
mit  Wasser  gesättigt. 

Besonders  in  Ixmdon,  wo  die  Wasserversorgung 
oft  mangelhaft,  die  Höhe  der  Gebäude  sehr  gross 
und  die  Strassen  manchmal  s<dir  enge  sind,  so  dass 
man  mit  Spritzen  «cliwer  beikomraen  kann,  wird 
die  Einführung  der  Uegenapparale,  welche  eine  so 


grosse  Reihe  von  Erfolgen  aufzu weisen  hat,  sehr 
von  Nutzen  sein. 

Nach  «lern  B<*richte  von  Wood bury  in  Boston, 
«ler  im  Auftnige  der  Versichern ngsgcsellschaft^i 
von  New-Englaml  eine  Prüfung  der  verschiedfmcn 
Apparate  in  Bezug  auf  ihre  Wirksamkeit,  ein- 
schliesslich Wa.sservertheihmg  und  Verbrauch  iinb'r 
verschiedenem  Drucke,  auf  das  Vorkommen  von 
Zufälligkeiten,  auf  die  Abnahme  ihrer  Empfindlich- 
keit und  allc^  sonstigim  auf  <lie  praktische  Anwen- 
dung bezüglichen  Punkte  vorgenommen  hat,  wai\Mi 
solche  Apparate  in  sieben  Jahren  l>ei  1dl  Brändtm 
in  Thütigkeit,  ohne  einen  bekannten  Fall  ihres 
Versagens.  Derselbe  sagt  auch,  dass  nach  12jäh- 
riger  Erfahrung  «lie  Lothstellen  des  Ventils  durch 
Zeit  nn«l  Druck  keine  Hchädigung  erlitUm,  und 
dass  nach  den  gemachten  Erfahrungen  die  Ein- 
fülirung  der  Apparate  als  ein  Schutz  gegen  Ver- 
lust zu  bezeichnen  ist. 


Correspondenzen. 

Qaskoeber. 

Winterthur , im  Mai 

Erlauben  Sie  mir  auf  die  Amisseninifen  des  Herrn  Wo  übe  in  d.  Jmim.  No.  12  S.  361 
nur  teenig  Worte. 

Nie  habe  ich  im  Sinne  gehabt,  meine  Meinung  betreffs  Berortugung  der  gegemeärtig  im 
Handel  sich  befindenden  Koehbrenner  in  weiteren  Krei.sen  geltend  rt<  machen.  Meine  Ausstellung 
galt  für  Winterthur  und  halte  ich  bei  Auswahl  der  Brenner  wirklich  keine  Ahnung,  dass  ich  mich 
deshalb  zu  rtraniu'nrlen  habe. 

Da  nun  aber  Herr  Wobbe  in  seiner  Correspitndenz  durehblicken  lässt,  als  ob  mein,  aller- 
dings unmaassgebendes  Urtheil  nur  ein  oberfläehliehes , auf  nur  wenige  und  lum  Theil  unrichtigen 
Versuchen  basirendes  sei,  so  mtiss  ich  hiermit  erwbtern,  dass  dem  nicht  so  ist. 

Betreffs  des  Angreifens  der  Kochgeschirre  habe  ich  an  meinem  Orte  folgenrie  Erfahrungen 
gemacht  ; 

Circa  ein  Jahr  lang  (1883)  wurde  in  meiner  Küche  auf  einem  provisorischen  Herd,  in  welchem 
ein  Wobbe-Brenncr  No.  3,  ein  fletrher- Brenner  S.  B.  und  ein  kleiner  Ringbrenner  ron  Vieill ard 
inslall irt  waren,  gekocht  und  diese  Apparate  durch  meine  Erau  besorgt,  die  damals  keine  Idee 
hatte,  welchem  Brenner  ich  an  meinem  Orte  den  Vorzug  gab.  Nach  kurzer  Zeit  machle  ich  die 
Beobachtung,  dass,  wo  immer  mSglivh,  auf  dem  Elcirher-Brcnncr  gekocht  wurde,  und  als  ich  meine 
Frau  nach  dem  (Imnde  fragte,  sagte  sie,  ganz  einfach  deshalb,  weil  mir  die  Speisen  auf  den  beiden 
anderen  Brennersystemen  immer  ansitzen.  Ich  musste,  um  meine  Frau  für  die  Gasfeuerung  zu 
gewinnen,  den  Wobbc’schen  Brenner  entjernen  und  einen  zweiten  S.  B,- Brenner  von  Fletcher 
einsetzen.  Diese  Erfahrung  war  für  mich  Lehre  genug;  denn  derjenige  Brenner,  bei  welchem  die 
•Sjwisen  ansitzen,  greift  auch  die  Kochgeschirre  an. 

Bis  zu  diesen  Erfahrungen  war  ich  für  das  System  Wobbe  eingenommen,  und  musste  aber 
gerade  aus  oben  angeführtem  Grunde  daron  abstehen. 

TKns  nun  den  Gasconsiim  anbetrißt,  so  steht  es  mit  dem  Fletcher' sehen  Brenner  nicht  so 
schlimm,  wie  Herr  Wobbe  gefunden;  auch  puncto  Consum  habe  ich  verschiedene  Ihrobcn 
gemacht. 

Var  Altem  besteht  beim  Fletcher- Brenner  der  Fehler,  dass  die  Gestelle  zu  hoch  sind,  so 
dass  die  Kochgeschirre  ca.  30  bis  35  mm  von  dem  Brenner  abstehen.  Der  Abstand  der  Wobbe’sehen 
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Correapondenzen. 


Brenner  beträgt  nur  10  mm,  und  das  ist  gerade  der  Ilmiplfaeteir , welcher  auf  deti  Crmsum  ganz 
bedeutend  trirli.  Fleteher  als  engliseher  Constructeur  bekümmert  sieh  weniger  um  die  Oekonomie 
eines  Brenners,  wie  wir  es  tliun  müssen,  da  die  Oasjyreise  dort  so  billig  sind  wie  nirgends.  Kr 
Imt  mir  gegenüber  eugeben  müssen,  dass  .seine  Brenner  mit  niedrigerem  .Stand  bedeutend  weniger 
Gas  cimsumireii  nürden;  allein  eur  Aendemng  habe  ich  thn  nicht  veranlassen  kthtnen.  Mieh  hat  das 
nicht  genirt , ich  habe  dir  Gestelle  be.seitigl  und  dann  ganz  gute  Resultate 
erzielt.  Am  3H.  April  IA.%3  habe  ieh  im  Beisein  eines  Vertreters  der  Wobbe- 
sehen  Brenner  verschiedene  Sgslemr  prnbirt. 

Xu  Jedem  Versuch  wurde  das  gleiche  Gejäss  benutzt  und  jedesmal  5 I 
Hk  i>i  Was.ser  in  demselben  zum  fiieden  gebracht;  dir  Residtate  waren  folgende: 


XuiH  Viwsueh  kamen: 

kfeiner 

Ring 

Amerikanischer 

Brenner 

mit 

BIrchmantel 

Amerika  nisd^rr 
liremu'r  mit 
(russmantd  u. 
Lu/'frrtcärmrr 
mg.  ItftitrUn- 
brrnnrr 

Wobbe 
No  .3 

Fleteher 

S.R. 

zur  Probe  genommen  . . 

5 

5 

'5 

5 

5 Liter  Uns.*.«- 

Anfangstemperatur  . 

8" 

.s" 

8" 

8"  Celsius 

Dauer  bis  zum  Siedeintnkl 

(10 

33 

30 

30  Minuten 

Gasconsum 

. 115 

170 

m 

1.58 

1.50  Liter 

oder  pro  Liter  H V«i.ser  . 

. 3D 

34 

31,11 

30  Liter  Gas. 

Die  Versuehe  wurden  gemaeht  bei  30mm  Drurk  und  gut  r egulirtem  Brenner. 

Da  man  mit  einem  einzigen  Versuche  nicht  das  richtige  Mittel  treffen  kann,  so  habe  ich  auch 
diese  Resultate  nicht  als  maassgebend  betrachtet,  sondern  sie  dienten  mir  mehr  zur  WegleUung, 
dass  ich  mit  Wobbe’sehem  und  Fletchcr’schetn  Sg.siem  noch  genaue  Versuebr.  zu  machen  habe. 

Als  Commissions:mitglied  des  Schweiz.  On.sfachmännervcreins  halte  ich  mit  zirei  anthren 
Collegen  die  Aufgabe,  verschiedene  ,Si/steme  zu  iirobiren.  Diese  Proben  teurden  mit  jedem  Brenner 
seehsmal  rorgemmmen,  und  zicar  mit  je  Sl  Hns.s<T  in  einem  eglindr heben  Geföss  von  300  mm 
Diameter  mit  gut  schliessendem  Deckel  und  eingesetztem  Thermometer;  als  Anfangstemperalur 
wurde  30"  ('.  angenommen,  beim  Siedejmnkl  zeigte  mein  Thermometer  DA".  Der  Ga.sean.sum  wurde 
eonstalirt  durch  einen  graduirten  Gasometer  und  durch  eine  ('ontmluhr,  welche  beide  Me.ssapparale 
bei  jedem  Versuche  genau  überehtstimmten.  Bei  diesen  Versuchen  wurde  der  Fleteher  si-he  Brenner, 
trie  beim  Wobbe’. sehen,  dpu  Kochgesehirr  auf  10mm  nahe  gebracht  und  es  sind  die  durclwchniUlichen 


Residtale  folgende : 

WobtiC’ Heenncr  Flelelur 

Xo  IT  Rndüdhrenner 

hohes  Gestell  ,D.  R. 

Um  3l  TF«ss«r  ron  30  auf  DA"  (aim  .sieden)  zu  bringen, 

brauchte  man  im  Dtirchschnitt  Xeil 15  Min.  57  Ser.  17  Min.  37  Sec. 

bei  30  mm  Druck  brauchte  man  im  Durchschnitt  Gus  . . 7D,07  l A5,5  l 

Um  diese  31  Wasser  auf  gleichen  Brennern  eine,  hatbc 

Stunde  jortzukoehen,  brauchte  man  Gas 87,00  1 41,31 


Das  sind  nun  meine  Proben,  die  ich  ohne  irgend  welches  Interesse  gegenüber  dem  einen  oiler 
anderen  Sgstem  gemacht  habe.  Zum  Fortsieden  hätte  ich  allerding.s  einen  kleineren  Brenner  von 
Wobbe  wählen  können,  wodurch  jedet\falls  Gas  erspart  worden  wäre;  allein  wenn  man  zum  Sieden 
und  Forlkoehcn  je  einen  E.rtrabrcnner  haben  muss,  daun  wird  ein  Kochherd  zu  complieirt.  Des- 
halb habe  ieh  Fleteher' s Dojipclringbrenner  für  hiesigen  Platz  vorgezogen;  dass  diese.  Brenner 
sehr  einfach  und  haruUieh  situl,  wird  Herr  Wobbe  selbst  zugeben. 

TFas  nun  die  Reinigung  der  Brenner  anbelangt,  so  wird  Herr  Wobbe  jedenfalls  nicht  be 
haupten  wollen,  dass  seine  Brenner  niemals  einer  Reinigung  bedürfen.  Eine  Reinii/ung  kann  je 
nach  Besrhaffcnheil  des  Gases  oder  der  DruckrerhäUnisse  ebenso  oft  nöthig  sein  wie  beim  Sgstem 
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Fletclier  (Itadialbrenner).  Selbstrerständlich  kann  von  Brennern  mit  Sieb  keine 
Bede  sein,  es  irird  auch  kein  Fachmann  solche  Brenner  ein  führen. 

3Ian  kann  in  ca.  drei  Minuten  den  Fletcher-Bretiner  vom  Ihüinengehäuse  abldsen,  reinigen 
und  wieder  montircn,  und  soviel  Zeit  braucht  der  WMe’sche  Brenner  aurh.  Sulche  Kleinigkeiten 
be.iorgt  un.ier  Angadcllter , der  die  kleinen  Iteparaluren  an  den  GasinstaJlalionen,  Lampen  uml 
Leuehter  unter  sich  hat,  unentgcUlieh  und  es  haben  meines  ll’jssens  seit  drei  Vierteljahren  etcei 
Brenner  gereinigt  teerden  mü,ssen. 

Ich  habe  nun  meiru;  Kochherde  mit  Doppelringbrenner  von  Fletchcr  installirt,  weil  solche 
sehr  handlich  und  cum  regulircn  leicht  lerstämllich  sind.  Andtrc  Collegen  teerden  unter  Umständen 
die  Wobbe'sehen  Brenner  voreiehen. 

Im  Uebrigcn  sind  meine  Herde  so  constmirt,  dass  auch  späUr  wieder  auflauchende  und 
leie  ich  sehr  hoffe,  noch  bessere  Brenncr.sgstemc  in  denselben  eingerichtet  teerden  können. 

Isler. 


Gaskocher. 

Berlin,  den  17.  Mai  1SH6. 

Als  Enriderung  auf  die  Kundgebung  de.s  Herrn  Wobbe  in  No.  10  d.  .Tourn.  glauben  wir 
UII.S  auf  llenorhebung  der  Thatsache  heschrilnken  cu  dürfen,  dass  die  unserer  Ausführung  eu 
Grunde  liegende  Construclvm  neuer  Oaskorher  mit  dojipelter  Luftcuführung  und  Luftleitungsschcibe 
von  dem  kaiserl.  Palentamte  eben  nicht  wegen  etwaiger  Vebereinstimmung  mit  iler  Wobbe'sehen 
Einrichtung  oder  etwa  mangelnder  Neuheit  curilrkgeiriesen,  sondern  durch  die  erfolgte  Vatentiruug 
gerade  die  Eiginl/nimliehkeil  und  die  Neuheit  der  Omstruction  anerkannt  worden  ist. 

Ob  diese  neuett  Kocher  den  von  uns  und  anderen  gehegten  Erwartungen  entsprechen,  glauben 
wir  dem  Urtheile  unserer  Abnehmer  überlassen  eu  können. 

' AcliengeseHsehaft  Sehäffer  rf  Waleker 

A.  llausding. 
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Patentanmeldungen. 

Klasse; 

13.  Mai  1886. 

XXVI.  1..  3610.  Theervorlaije.  E.  Ledig,  t»as- 
anstaltsiiispector  in  Chemnitz,  Wilhelmstr  14. 

XXXVI.  ii.  35<;6.  Lnftcrhitzungsvorrichtung  A. 
Natanson  in  Paris,  Consul  G.  Müller  in 
Berlin  und  Generaldirector  H.  v.  Adclson  in 
Berlin;  Vertreterin:  Firma  C.  Pieper  in  Ber- 
lin SW. 

XLVI.  H,  5418.  Ncncrnng  an  der  unter  No.  3.5842 
patentirteu  Gaskraftmaschine.  (Zusatz  zum  Pa- 
tent No.  35842.)  W.  Haie  in  Chicago,  V.  St.  A. ; 

V ertreter : B r y d g e s A Co.  in  Berlin  SW.,  Kfl- 
niggrStzerstr.  101. 

LXXXV.  L.  3471.  Pneumatische  Siolanlagc  mit 
selbstthatiger  Abführung  der  AhwSsst'r.  Ch.  | 
Liernnr  in  Berlin  NW.,  Thurmstr.  78 

— T.  1626.  Selbstschlicssendes  Auslaufventil  mit 
einem  im  Gegenkolhen  liegenden  Hülfaventil.  I 
M.  Träger  in  Berlin,  Münchebergerstr.  2511.  | 


Klasse; 

XXIV.  O.  738.  Erhitzungsvorrichtung  für  die 
Verbrennungsluft  eines  Gasofens  ohne  Regime- 
ratoren.  Oes terr eich isch ■ A 1 p in e Mon- 

te n - Gesell  schaf  t und  E.  Goedicke  in 
Wienl.,  Kärntnerstr.  .55;  Vertreter;  C.  Felilert 
Ä G.  Lo  Ubier,  i.  F. ; C.  Kesseler  in  Berlin  SW., 
KOniggrätzerstr.  47. 

XXVI.  E.  1541,  Gasconsumregulator.  Eisen- 
werke Gaggenau  in  Gaggenau. 

F>atenterthellungen. 

IV.  No.  .36021.  Vorrichtung  an  Ijampen  zur  Her- 
stellung eines  fast  uiiveründerlichen  Oelsjiiegels. 
F.  Witting  in  Osnabrück.  Vom  11.  Augtist 
1885  ab.  W.  3710. 

— No.  36022.  Xeuening  an  Lampen  zum  Verbrtm- 
nen  schwerer  Mineralöle.  L.  C h a n d o r in  St. 
Petersburg;  Vertn-ter:  BrydgesA  Co.  in  Ber- 
lin .SW.,  KOniggrätzerstr.  101.  Vom  22.  August 
1885  ab.  C.  1757. 
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AuszQge  ans  den  Patentachriften. 


Klasae : 

IV.  No  36028.  Neuerung  an  PetroleumiloclitBcheidcn. 
(Zusatz  zum  Patent  No.  18282.)  J.  Mcyn  in 
CarlsbOtte  b.  Itendsbiug.  Vom  21.  Oetober  1885 
ab.  M.  4057 

— N.  36029.  Gleiehzeitig  zum  Löschen  der  Flamme 
verwendbarer  DochtlKiwegungsmechaniHmus  an 
Flaclibronneni.  Th.  Carspers  in  Dresden, 
Froiberger  Platz  No.  19.  Vom  28.  October  1885  , 
ab.  C.  1807. 

— No.  ;I6032.  Neuerung  an  mit  Gasöl  geheizten  i 
Kochapparateu,  I2>thlampen,  Löthkolben  u.  dgl. 
M.  Sievert  in  Stockholm;  Vertreter  M.  Thie- 
mer  in  Dresden,  Serrestr.  14  Vom  8.  November 
1885  ab.  S.  8024. 

XLVI.  No.  36044.  Nouerangen  an  <las-  bzw.  Pe- 
Iroleuinmaschinen.  Dr.  M.  Schütz,  Arzt  in 
Köln.  Vom  16.  ,Iuni  1885.  Sch.  3.546. 

— .36054.  Neuerungen  an  Petroleum-  und  ähn- 
lichen Motoren.  G.  Smyers  in  Brüssel:  Ver- 
treter: C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenau-  ! 
Strasse  109/110.  Vom  24.  September  1885  ab. 

S.  2971. 

LXIV.  No.  .3t!062.  Neuerung  an  schwimmenden 
Ausflussapparaten.  H.  L e i c h s e n r i n g in 
Schönebeck  a.  E.  Vom  26.  Juli  1885  ab.  1.^ 
3251. 


I Klasse : 

I LXIV.  No  36053.  Neuerung  an  einem  Verschlüsse 
an  .Schwimmdeckeln  für  FlUssigkeitsbehälter.  A. 
Steen  in  Hamburg,  Wandsbecker-Stieg  72.  Vom 
23.  August  1885  ab.  St.  1391. 

— No.  36  065.  Neuerung  an  Filtrirhähncn.  Gnl- 
densteinACo.  in  Frankfurt  a.  M.,  Liebfrauen- 
strassc  10.  Vom  12.  Septcmlwr  1885  ab.  G.  3348. 

— No.  36073.  Neuerung  an  dem  unter  No.  23053 
patentirten  verschliessbaren  Einsatz  für  Zapf- 

I hähnc.  (Zusatz  zum  Patente  No.  23053.)  G. 
Hildenbrand,  Ch.  Trumper  und  A.  Schä- 
fer in  Paris,  Hötel  du  Mau,  Boulevard  Mont- 
parnasse;  Vertreter:  J.  Brandt  & G.  v.  Naw- 
rocki  in  Berlin  W..  Friedrichstr.  78.  Vom  31  De- 
cember  1885  ab.  H.  5728. 

LXXXV.  No.  36016.  Sclbstschlicsscnder  Ventil- 
halin.  V.  Sluyterman,  kgl.  Intendantur-  und 
Baurath  in  Altona,  Palmaillenstrasse  30.  Vom 
13.  December  1885  ab.  S.  3080. 

! 

Patenierlöschungen. 

IV'.  No.  29786.  Drehbarer  Lampenmantel. 

XXI.  No.  28313.  Apparat  zur  genauen  Bestimmung 
der  Brennzeit  elektrischer  Lampen. 

XXIV.  No.  11495.  Neuerung  an  Gasleuerungen. 

XL.  No.  24  557.  Reinigungsanlage  für  Gase. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  Sp.  Wasserleitung. 

No.  33814  vom  17.  April  1885.  H.  Israelo- 
wicz  in  Bromberg.  Badeeinrichtung,  bei 
welclier  der  Ofen  mit  der  VV'anne  durch  lletsT 
verbunden  ist.  — An  dem  Badeofen  ist  ein  Kasten  c 


angeordnet,  welcher  mit  dem  oberen  und  unteren 
Ende  des  Badeofens  in  V'erbindung  steht.  In 
diesen  Kasten  werden  die  beiden  <lic  Circiilution 
der  Flüssigkeit  zwischen  VV'anne  und  Ofen  ver- 
mittelnden abnehmbaren  Heber  b eingesetzt. 

No.  33806  vom  21.  Novemljer  1884.  Th.  Triiss 
in  London.  Selbstschliessendes  Ventil.  — Wenn 
man  vermittelst  des  Armes  k die  Scheil)e  m dreht, 
so  wird  durch  den  Arm  r,  welcher  in  einen  V-för-  | 


migen  ,8clilitz  von  m cingreift , auch  der  Hahn  c 
gedreht  und  damit  dem  VV'asser  aus  dem  Rauro£ 
ein  Ausweg  durch  g nach  E geöffnet.  In  Folge 
dessen  geht  der  Kolben  C herunter  und  es  öffnet 


sich  das  V'entil  a.  Dabei  gleitet  der  Arm  r des 
Hahnes  c an  einer  der  schrägen  Wandungen  des 
Schlitzes  q herunter  und  schliesst  dadurch  c.  Die 
.Scheibe  m wird  von  dem  Sjscrrstift  o festgehalten. 


Dir.'iizeo ...  i-OC 
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Nun  hel>t  sich  <ler  KollM*n  witvicr  langsam  in 
Folge  des  durch  m oinflicssendeii  Druckwassers,  bis 
sich  a wieder  geschlossen  hat.  Der  Hahne  kann 
anch  im  (iehttusc  Ober  und  unter  dem  Kolben  C 
liegen. 


No.  338ü!>  vom  23.  Juni  13K5.  Deutsche 
Wasserwerksgesellschaft,  Fabrik  und  Oies- 
serei  in  HOchsta.  M.  StrahlrohrmundstUek 
für  Stralil  und  Brause.  Der  Huhnkcgel  hat  eine 

CTÄf 


Kig.  186. 


Plg.  186. 


genwlc  und  Kwei  scitürhe  WinkoU>ohrungen.  Je 
nach  der  Stellung  der  letaleren  zu  den  zmn 
Strahlrohr  und  der  Braubc  führenden  Kanälen  dea 
QehUuaea  wird  ein  voller  Strahl  oder  eine  Brause, 
oder  es  wird  heid^  zusammen  erzielt,  o<ler  der 
Wassemnstritt  ganz  ubgesehlosscn. 


No.  HS825  vom  B.  Juni  1885.  J.  Klein,  in 
Firma  Klein,  Schanzlin  Becker  in  Kran- 
kenthal,  Kheinpfalz.  Hülfe  Verschluss  für 
durch  Hähne,  Ventile  oder  Schiel>er  abgesperrte 
Kohrleituiigeii.  — Hinter  dem  Abschlussorgan  a ist 
in  der  Leitung  eine  Kammer  c angeortlnet,  deren 
obere  Oeflfnung  währcnil  des  (lebrauohes  <ler  Lei- 


tung durch  einen  Deckel  mit  Bügelm'hraubc  ver- 
schlossen wird.  Wenn  die  Leitung  hermetisch  ab- 
geschlosHcm  werden  soll,  so  schliesst  man  zuerst 
den  Hahn  o,  den  inan  als  nicht  dicht  Bchliessend 
vorauBsetzt,  nimmt  dann  den  Deckel  von  c und 
setzt  die  Platte  b ein.  Diese  wird  dünn  vermittidst 
Druckschrauben  fest  auf  ihren  Sitz  gepresst. 


No.  33818  vom  3.  Mai  1885.  Fr.  Dohse  in 
Berlin.  Badeofen  mit  l»e80uderer  Wasserblase  für 
die  Brause.  Im  Inneren  des  Bailwfons  ist  eine 


besondere,  die  Brause  speisende  Wasserblase  an- 
geortlnet, die  mit  tler  WasserltMtung  direct  in  Ver 
hindung  steht. 


No.  3.3821  vom  22.  Mai  IB85. 
in  Dresden  Ba d c e i n r I c h t u n g. 


L_ 


F.  rlagchil 
— Der  Bade- 


ofen hat  zwei  von  einander  getrennte  Wasserbe- 
hälter .1  und  B,  die  mittels  zwei  mit  einander  ge- 
kuppelter Hkhnc,  deren  Rflcken  und  (3ehäns<?  mit 
drei  gegen  einander  versetzten  Oeffnungen  versehen 
sind,  unter  sich  und  einzeln  mit  der  Badewanne 
in  Verbindung  gesetzt  werden  können.  Die  beiden 
Behälter  A und  B enthalten  das  Wasser  für  zwei 
hinter  einamler  zu  benutzende 
Bäder. 


Klasse  87.  Werkzeuge. 

No.  33701  vom  .April 
18b5.  L.  Grieb  in  Wien. 
GasrohrschlOssel.  — Der 
RolirschlOssel  besteht  aus  dem 
Zaiigenkörper  n,  in  welchem 
die  Handhabe  / um  .Stift  g 
drehbar  ist,  der  in  einer  Rinne 
an  a geführten  Zahnstange  c 
mit  Presghacktm  d,  dem  in  di(^ 
Zahnstange  greifenden,  an  f 
befestigten  Zahnrad  o<ier  Zalm- 
segment  t und  der  Deck- 
platte k. 
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Berlin.  (Er  wei  t er  ungabauten  der  Wasser- 
werke  zu  Tegel  nnd  Cliarlottonburg.) 
Zur  Vollendung  der  zweiten  Hälfte  der  Erweite- 
rungsbauten der  BtüdÜaclien  Wasserwerke  naeh  dem 
in  seinen  GnindzOgen  bereits  1874  aufgcstellten 
Projeet  des  Direetors,  Herrn  Gill,  sind  noch  fol- 
gende Anlagen  auaznfohren:  in  Tegel  4 Filter- 
l>assins,  2 Fördermaschinen , 3 Dampfkessel  und 
ein  Materialiensctmppen ; in  Charlottenburg 
2 Fördermaschinen  und  3 Dampfkessel, 

•Mit  der  Herstellung  dieser  Anlagen  werden 
sllmmtlieho  Bauten,  welche  in  Tegel  und  Charlotten- 
burg zur  Entnahme  von  Wasser  bis  zur  (trenze 
der  zulässigen  inanspmehnahme  des  Wasserbeckens 
des  Havelstroms  oberhalb  Spandau  erforderlich 
sind,  zum  Al)schlinw  gebnicht  sein. 

Auf  .-kntrag  des  Curatoriums  der  städtischen 
Wiisserwerke  hat  nun  der  Magistrat  dem  Projeet 
zur  Herstellung  der  erwähnten  Anlagen  zuge- 
stimmt  und  die  Stadtverordneten  -Versammlung 
auf  Grund  dieser  Anträge  M.  lOOÜOtX)  für  die  An- 
lagen in  Tegel  und  M.  271  930  für  die  Anlagen  in 
Charlottenburg,  im  Ganzen  M.  1280930  ans  der 
für  die  Wasserwerke  bestimmten  .‘^tadtanleihe  lie- 
willigt. 

Dem  in  dieser  Angelegenheit  erstatteten  Be- 
richt des  Direetors  der  Wasserwerke,  Herrn  Gill, 
entnehmen  wir  die  folgenden  Ausführungen: 

Nachdem  die  Versuche  zur  Beseitigung  der 
tTebeiständc,  welche  die  Benutzung  -des  Grund- 
wassers veranlasste,  zum  Schluss  gct)racht  worden 
waren  und  zu  der  Ueberzeugung  geführt  hatten, 
dass  diese  Beseitigung  mit  grösseren  Unkosten  ver- 
bunden sein  wünie  als  die  Benutzung  und  Filtration 
des  Havel-  l)zw.  des  Tegeler  Seewassers,  und  dass 
•während  des  ITocesscs  der  Beseitigung  das  Grund- 
wasser fast  dieselbe  Temperatur  annehnien  müsste, 
wie  das  Wasser  des  offenen  Tegeler  Sees,  und  dass 
ausserdem  das  Grundwasser  für  nicht  sicherer 
gegen  pathologische  Verunreinigung  erachtet  werden 
könnte  als  das  Wasser  dieses  Sees,  so  beschloss 
die  Stadtverordneten-V'ersaramlung  im  April  1884 
auf  den  emeuerUm  Antrag  des  Magistrats,  die  Er- 
bauung der  sieben  überwtilbten  Filtcrl)assins  in 
T<“gel,  sowie  des  dritten  grossen  Reservoirs  in 
Cliarlottonburg  unter  Bewilligung  der  erfonierlichen 
Geldmittel  zu  genehmigen. 

Da  ein  speeificirter  Anschlag  für  das  Verthei- 
lungsreservoir in  Cbarlottenburg  vorlag,  so  wurden 
die  Baugelder  für  dasselbe  in  Höhe  von  M,  .347.900  i 
sogleich  definitiv  bewilligt. 

Die  definitive  Bewilligung  der  Baugelder  für 
die  sieben  Filterliassins  nebst  der  mechani.schen 
Sandwäsche  und  dem  dritten  Reservoir  in  Char-  i 


lottenburg  fand  im  SepteralK-r  1884  nach  Vorlegung 
der  specificirten  Kostenanschläge  mit  M.  16117IX) 
statt.  Da  nun  in  diesen  änccessiven  Bewilligungen 
die  Reserve  der  restirenden  .\nlagen  des  im  August 
1874  genehmigten  ITojeetes  enthalten  gewesen  und 
zur  Ausführung  gelangt  ist,  so  bleiben  von  den 
in  dom  Anträge  des  Magistrats  d.  d.  8.  .luni  1882 
angegebenen  Anlagen  nur  noch  in  Tegel  4 Filter- 
bassins,  2 Föniermaschinen,  3 Dampfkessel  und 
in  Charlottenbnrg  2 Fördermaschinen,  3 Danijif- 
kossel,  sowie  ein  Materialienscliuppen  in  Tegel, 
auszufflhren , nm  sämmtliche  Bauten , welche  in 
Tegel  und  Charlottenburg  zurEutnabmo  von  Wasser 
bis  zur  Grenze»  der  zulässigen  Inanspruehnahme 
des  Wa-sserbeckens  des  Havolstromes  ols-rballj 
Spandau  erforderlich  sind,  zum  Schluss  zu  bringen. 

Die  Gebäude,  sowie  die  Fundamente  für  die 
rückständigen  vier  Maschinen  nebst  erforderlichen 
Dampfkesseln  sind  vollendet  und  stehen  zur  .Auf- 
nahme derselben  licreit. 

Von  den  im  April  1884  genelimigton  sieben 
ülrerwölbten  Filterbossins  sind  drei  vollemlet 
und  seit  dem  1.  August  d.  J.  im  Betriebe.  Der 
Ban  der  übrigen  vier  Bassins  ist  im  Gange  und 
soweit  vorgeschritten,  dass  auch  diese  voraus 
sichtlich  gegen  Ende  Juni  1880  werden  vollendet 
und  im  Betriebe  sein  können.  Zur  Ausführung 
dieser  sehr  bedeutenden  Filterbauten  haben  mit 
nicht  geringen  Kosten  provisorische  Anlagen  so- 
wohl seitens  der  Bauleitung,  welche  die  maschi- 
nellen Anlagen  zur  Reinigung  des  FilterfOilmaterials 
hergestellt  bat.  als  auch  seitens  der  Bauunter- 
nehmer, durch  letztere  namentlich  zur  Bereitung 
des  Thonschlogea  beschafft  werden  müssen. 

Das  Personal  iler  Bauleitung,  seit  März  1882 
bei  dem  Bau  der  zehn  und  dann  bei  dem  Ban 
der  sieben  Olrerwölbten  Filterbossins  thätig,  hat 
während  der  dreiundeinhalbjährigen  Praxis  liei 
diesen  nicht  häufig  vorkommenden  Bauten  eine 
für  die  gute  Ausführung  derselben  nicht  gering  zu 
schätzende  Einsicht  nnd  Erfahrung  erlangt  und 
gesammelt. 

Unter  diesen  Umständen  liegt  es  im  Interesse 
der  .Stadt,  dass  der  Bjiu  der  restirenden  Filter  und 
Maschinen  vor  der  gänzlichen  Vollendung  der  noch 
im  Bau  l>efindlichen  .Anlagen  in  Angriff  genommen 
und  fortgesetzt  wird,  damit 

a)  die  provisorischen  Anlagen  weder  allgebrochen 
und  lieseitigt,  noch  durch  Stillstand,  wenn 
auch  nur  für  kurze  Zeit,  dem  Verfall  und  der 
Verderbniss  ansgesetzt  zu  werden  brauchen, 

b)  das  erfahrene  Baujiersonal  nicht  andere  Be- 
schäftigung suchen  und  zum  Nachtheil  der 
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AusführunK  a)>ater  ein  neue»  unerfahrene«  Per-  i 
sonal  eingearl>eitet  werden  muss  und 
c)  daHH  die  gt^schiekten  Arbeiter,  Vorarbeiter  und 
Aufseher  der  liauuntemehnier  nicht  ebenfalls 
entlassen  werden,  spater  ein  ganz  unerfahrenes, 
neu  anzulenicndes  Personal  die  Arbeit  wieder 
aufnebmen  muss. 

Wenn  die  Nichtunterbreehung  <ies  Baues  vom  ^ 
technischen  Standpunkte  Ijetrachtet,  ans  obigen 
Grtinden  als  zweckmässig  erachtet  werden  muss, 
so  ist  sie  vom  Stanilpunktc  des  Betriebes  aus  fast 
als  eine  Nothwendigkeit  zu  bezeichnen  und  zwar 
wegen  folgender  Gründe: 

Tegel  und  Charlottenburg  haben  nach  dem 
ersten  Jahre  ihres  Betriebes  dauernd  42000 cbm 
Wasser  pro  24  Stunden  nach  Berlin  geliefert,  also 
alles  geleistet,  was  den  Anlagen  zu  leisten  gestattet 
werden  kann. 

Iiu  Juni  d.  J.  hat  Berlin  an  einigen  Tagen 
124  272ebm  Wasser  in  24  Stunden  verbraucht,  so 
dass  also  Stralau  82  272  cbm  hat  liefern  müssen. 
Für  die  Dauer  kann  aber  die  Station  Stralau  ein 
grosseres  Wasscniuantuin  als  (j.'iOOO  cbm  pro 
24  Stunden  nicht  fordern. 

Ks  ist  dies  nur  dadurch  möglich  gewesen, 
dass  die  Station  ihre  Iteserve  erschöpft  und  den  : 
Betrieb  ohne  Rücksicht  anf  die  Qualität  di*  Wassers,  , 
auf  Kohlcncrsparniss  und  Kaucherzeugung  ge- 
führt hat. 

Sie  hat  ihre  »nrkliche  Leistungsfähigkeit  um 
17  000  cbm  in  24  Stunden  ülierschritton. 

Hicrlsii  darf  auch  nicht  ausser  Acht  gelassen 
wenlcn,  dass  auf  Antrag  der  Direction  der  Wasser- 
werke ein«'  theilweise  Beschränkung  des  Wasser- 
verbrauchs für  Öffentliche  Zwecke  eingetreten  war. 

Wenn  im  Juni  1880  die  im  Bau  l>egriffencn 
Anlagen  dem  Betriebe  übergeben  worden  sind,  so 
wird  die  Leistungsfähigkeit  der  Tegel  Charlotten- 
burger Anlagen  um  22000  cbm  pro  24  Stunden 
erhtvht  werden.  Wenn  alsdann  in  den  Sontmer-  [ 
monaten  des  Jahres  1880  kein  grösserer  Wasser-  1 
verbrauch  zu  erwarten  stände  als  der  vom  Juni  1885, 
eine  Annahme,  welche  schwerlich  zutroffen  wird,  , 
HO  wünlen  von  der  reellen  Leistungsfähigkeit  der  ^ 
Gesammtanlagen,  also  von  (05000 -j-  42IXH)  -f- 
22tK)0  =)  120000  cbm  Wasser  in  24  Stunden, 
doch  nur  (129000  — 124272 -.=)  4728  cbm  Wasser 
pro  24  Stunden  nicht  in  -\nspruch  genommen 
werden.  Die  Erbauung  der  vier  restirenden  Filter 
in  Tegel  kann  aber  erfahrungsmässig  in  weniger 
als  zwei  Bauperioden,  also  vor  Ablauf  von  zwei 
Jahren  nicht  liewirkt  werden. 

Wenn  auch  der  Bau  wirklich  im  Jahre  1880 
iHgonnen  wird,  so  kann  die  V<fllcndung  do<-h  erst 
im  Jahn-  1888  erfolgen  und  zwar  zu  <leni  Termine, 
wo  die  volle  reelle  Leistungsfähigkeit  der  im  Jahre  ' 


1887  im  Betrieb  stehenden  gesammten  Anlagen 
voraussichtlich  erreicht,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  sogar  überschritten  worden  ist. 

Schon  aus  diesem  Grunde  allein  dürfte  es  er- 
forderlich sein,  die  restirenden  Anlagen  des  Projects 
vom  Jahre  1874  sogleich  in  Angriff  zu  nehmen, 
um  eine  Wiederkehr  des  sehr  kritischen  Zustandes, 
in  welchem  die  städtischen  Wasserwerke  sich  in 
den  Jahren  1884  und  1886  befunden  haben , zu 
vermeiden. 

Nach  dem  Entwurf  vom  April  1882  sollten  von 
den  in  Vorschlag  gebrachten  elf  Filterbassins  acht 
überwölbt  und  drei  offen  sein.  Die  für  die  Aus 
führung  der  ersten  Hälfte  inclusive  der  Reserve 
vorgesehenen  sielren  überwölbten  Filterbassins 
sind  fertiggestellt  wonlen. 

Es  würden  also,  wenn  bei  dem  Entwürfe  vom 
April  1882  stehen  geblieben  wird,  von  den  vier 
restiremlen  Filterbassins  ein  Stück  mit  Bedachung 
und  drei  ohne  Ueberdachung  noch  herzustellen 
sein. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  Berlins,  das 
Verhältniss  der  Procentsätze  der  überdeckten  und 
nicht  fll>erdeckten  Sandfiächen  zu  der  Gesammt- 
Sandfläche  aller  Filterbassins  der  städtischen 
Wasserwerke  und  die  Vorgänge  im  Wasser  wäh- 
rend der  Dauer  des  Processes  der  Filtration,  wie 
solche  durch  die  mikroskopisch-bacteriologischen 
Gntersuchungen  des  Reichs-Gesundheitsamtes  klar 
dargelcgt  worden  sind,  lassen  es  aber  als  unum- 
gänglich erforderlich  erscheinen,  von  dem  Entwurf 
des  Jahres  1882  abzuwcichcn  und  die  vier  neu  zu 
erbauenden  t-'ilterbassins  sämmtlich  überdeckt  aus- 
zuführen. 

Das  Verhältniss  des  Wasserverbrauchs  der 
Stadt  in  den  Wintermonaten  December,  Januar, 
Februar  zu  dem  Wasserverbrauch  in  den  Sommer- 
monaten Juni,  Juli,  August  kann  in  abgerundeten 
Durchschnittszahlen  wie  6,9  zn  9,7  angenommen 
werden. 

Vorausgesetzt,  dass  die  Reinigung  der  8and- 
filtcr  unbehindert  durch  TemperalurverhUltnisse 
Sommer  iiml  Winter  gleichmässig  vor  sich  gehen 
kann  — eine  Voraussetzung,  welche  für  das  Klima 
Berlins  mit  Bezug  auf  überwölbte,  mit  Erde  üla-r- 
deckte  Filterbassins  durch  Erfahrung  begründet 
6 9 

ist,  werden  demnach der  Filtertlüche,  weldio 

für  den  Sommerbetrieb  erforderlich  sind,  für  den 
Winterbetrieb  ausreichen. 

Nach  völliger  Vollendung  der  in  diesr-m  Berichte 
in  Aussicht  genommenen  und  empfohlenen  An- 
lagen, werdi-n  die  städtisc^hen  Wasserwerke  in  Tegel 

22U00  <|m 
und  •28<äX)  . 
im  Ganzen  StKKälqm 
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vom  Straloupr  Thor %00qm 

licide  Stationen  zuaammen  aleo  . . . 59(i00qm 

Qbenvülhte  Filterfläche  beaitzen.  Rech- 
net man  hierzu  die  Fläche  der  unbe- 
deckten Filter  um  Stralauer  Thor  mit  2H285  • 
BO  ergibt  eich  eine  Oeaammtfliterfläche 
von 87  885  qin 

Für  den  Winterbetrieb  aind  nach  den  obigen 
dun'h  die  hier  gewonnenen  Krfahrungen  ermittelten 
/ 87  885  G,9  = \ 

Verbältniaazahlen  I 97  I (>2516qm  Fil- 

terfläche  erforderlich. 

Ea  werden  aber,  vorauageaetzt,  daaa  die  vier 
reatirenden  Filterbaiwina  Oberdeckt  auageführt 
werden,  wie  oben  angegeben,  nur  59600  qm  über- 
deckte SandUäche  vorhanden  aein.  Hiernach  be- 
aleht  ein  Ueficit  von  2916  qm  überdeckter  Sand- 
fläche, 

Ein  aolchea  Deficit  wirkt  jedenfalla  weniger 
störend  auf  den  Betrieb  als  ein  Deficit  von 
1070<;,7  qm,  welches  vorhanden  aein  würde,  wenn, 
wie  in  dem  Entwurf  vom  Jahre  1882  vorgesehen, 
von  den  vier  Filtern  drei  als  offene  Bassins  aua- 
gefOhrt  werden  sollten. 

Zwar  könnte,  wie  bisher  hat  geschehen  müssen 
und  noch  geschieht,  dem  Mangel  an  überdeckter 
Sandiläche,  welcher  im  Winter  durch  die  Unmög- 
lichkeit der  Trockenlegung  und  Reinigung  der  mi- 
durchläsaig  gewordenen  offenen  Filterbossins  ver- 
anlasst wird,  dadurch  abgeholfen  werden,  dass  das 
Wasser  mit  einer  grösseren  als  der  normalen  Ge- 
schwindigkeit durch  den  Sand  gedrängt  wird.  Diese 
>Iöglichkeit  bewegt  sich  aber  innerhalb  gewisser 
Grenzen  und  vollzieht  sich  auf  Kosten  der  Qualität 
des  Filtrats. 

Das  (Inantiim  kann  also  innerhalb  der  sich 
einstellenden  Grenzen  beschafft  werden,  aber  ledig- 
lich auf  Kosten  der  Qualität  des  Wassers. 

Je  grösser  die  Geschw  indigkeit  ist,  mit  welcher 
das  Was8<‘r  durch  den  Sand  sickert,  dtwto  unvoll- 
kommener ist  die  Ausscheidung  der  im  Wasser 
cnthalh-nen  Keime,  und  nicht  dies  allein,  es  werden 
sogar  die  auf  der  Sandfläche  der  Filter  Iwreits  aus- 
gesonderten und  niedergeschlagenen  Keime  mit 
den  neu  hinzukommenden  wegen  der  grösseren 
Geschwindigkeit  der  Filtration  durch  die  Sandporen 
hindurchgezogen  und  gelangen  mit  in  das  filtrirte 
Wasser  hinein.  Die  einzige  Ausstellung,  welche 
ilas  Reichs-Gesundheitsamt  mit  Bezug  auf  die  1 Qua- 
lität des  von  den  städtischen  Wasserwerken  ge- 
lieferten Wassers  gemacht  hat,  bezog  sich  auf  das 
im  März  1884  entnommene  Wasser.  Das  Reiclis- 
Gesundheitsamt  wollte  wissen,  wrie  es  gekommen 
sei,  dass  das  filtrirte  Wasser  der  Stralauer  Werke 
am  2.  März  er.  Iccm  Wasser  von  96-'l  entwickliings- 
fähigen  Keimen  im  untiltrirten  Wa.sser  noch  168 


entwicklungsfähige  Keime  enthalten  habe,  während 
in  der  vorhergegangenen  Woche  das  Verhältniss 
der  Mikroorganismen  im  liltrirten  unil  unfiltrirten 
Wasser  68  : 210  und  14  Tage  zuvor  nur  28  : 2.50 
gewesen  sei. 

Auf  diese  Anfrage  vom  7.  März  er.  antwortete 
die  Station  am  10.  März  wie  folgt: 

»Die  Ursachen  der  auffälligen  Veränderung 
des  liltrirten  Wassers  hängen  mit  der  bedenklichen 
Lage  zusammen,  in  welche  das  Werk  vor  dem 
Str.ilauer  Thore  gegen  Ende  Februar  1884  gcrathen 
war,  und  zwar  dadurch,  dass  in  Folge  sehr  starker 
Eisbildung  eine  Reinigung  der  offenen  Filterbiis- 
sins  nicht  möglich  war.  Es  standen  dem  Betriebe 
schiesslich  nur  noch  die  drei  bedeckten  Bassins 
zur  Verfügung,  wovon  eines  mit  grosser  Hast  ar- 
beiten musste,  um  zu  verhindern,  daaa  nicht  eines 
Tages  die  ganze  Filterfläche  ausser  Function  kam. 

In  eine  solche  Nothlage  kommt  das  8traulauer 
Werk  gewöhnlich  am  Ende  eines  strengen  Winters 
und  cs  wird  dann  nach  der  Ansicht  verfahren, 
dass  ein  schlecht  filtrirU's  Wasser  immer  noch 
einem  unfiltrirten  vorznzichen  ist.« 

Von  dieser  Nothlage  werden  die  städtischen 
Wasserwerke  fast  gänzlich  Iwfreit,  wenn  die  re- 
stirenden  vier  Filterbassins  in  Tegel  sämmtlich 
bedeckt  ausgeführt  werden. 

Die  specificirten  Kostenanschläge  sind  mit 
Rücksicht  hierauf  ansgearbeitet  worden. 

Die  Filterbussins  und  die  Wasserhebemaschinen 
sind  mit  Bezug  auf  Grösse  und  Constmetion,  genau 
wie  die  in  der  Ausführung  begriffenen  Filterbassins 
und  die  im  Herbst  1885  in  Betrieb  genommenen 
Maschinen  gedacht  und  entworfen. 

Der  massive  Materialienschuppen  ist  bestimmt, 
die  llfllfsmaschinen  und  Bauapparate,  welche  bis- 
her in  provisorischen  Holzschuppen  unsicher  auf- 
bewalirt  worden  sind,  aufzunehmen. 

Bremen.  (Gaspreis).  Im  .Anschluss  an  unsere 
Notiz  in  No.  1 1 8.  341  wird  uns  noch  mitgetheilt, 
dass  gleichzeitig  mit  der  Herabsetzung  des  Preises 
für  lycuchtgas  auf  20  Pf.  der  Preis  des  Gases  für 
alle  anderen  Verwendungszwecke  als  mittelbar 
oder  unmittelbar  zur  Belenchtung  auf  15  Pf.  er- 
mässigt  wurde.  Die  (Qualität  des  Gases  bleibt  un- 
verändert: .stündlicher  Verbrauch  des  Argandbren- 
ners  von  12  Kerzen  Ueuchtkraft  nicht  Olx^r  90  1. 

Mllnchsn.  (Wasserversorgung.)  Dom  Bericht 
Ober  die  Wasserversorgung  der  8tadt  Ende  1885 
entnehmen  wir  folgendes: 

Die  Druckleitung  für  das  Wasser  aus  dem 
Mangfallthal  bestand  Ende  1885  wie  1884  aus 
18247,45  m Rohr  von  700  mm  Durchmesser  und 
lä.  3tl  m kleineren  Kalils'rs  nebst  19  Si-hiebcrn 
und  6 llydninten. 
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Das  Stadtrohmetz  bestand  Ende  1884  ans 
157646,03  lfd.  m Rohr,  762  Schieljor  und  1182  Hy- 
dranten. In  1885  kamen  hinzu  3233,17  m Rohre, 
13  Schieber  und  26  Hydranten.  Somit  Gesammt- 
bestand  Ende  1885  160884,2  in  Robre,  781  Schieber 
and  1208  Hydranten. 

Die  im  Stadtrohmetze  eingeschalteten  37  Ent- 
leerangcn  (31  in  1884)  vertheilen  sich  wie  folgt 
nach  dem  Bestünde  Ende  1885  : 5 direct  in  die 
Isar  geführt,  12  in  die  StadtbBche,  4 in  Kanäle 
lind  16  durch  Schächte  in  Kanäle. 


Die  Zahl  der  Anschlnsslcitungen  lietnig  Ende 
1885  nach  Aichsystem  1683  (gegen  1964  in  1884), 
nach  Waasenncsscrn  3082  (gegen  2:168  in  1884), 
hierzu  Anwesen,  welche  durch  Uebcrleitung  ver- 
sorgt werden  176  und  Objecte  ohne  Messvorrichtung 
(Sprengventile,  Sprengresorvon  etc.)  122,  zusammen 
.5063  Änschiussleitungen : ferner  vom  .Vuer  Frei- 
Huss  120  Anschlüsse,  Gesammtsumme  der  Anscblus.s- 
ieitungen  5183  (gegen  4639  vom  Jahre  1884). 

An  diesen  Anscblussleitungen  kamen  90  gros- 
sere Beschädigungen  und  weitere  35  Anstände  vor. 


Das  Rohrnetz  des  Auer  Freiflusses  hat  eine 
Gesummtiänge  von  ca.  2200  m von  verschiedenen 
Dimensionen,  grösstes  Caliber  100  mm,  und  besteht 
teils  aus  Gusseisen-,  theils  aus  Bieiröhren.  Das 
Wasser  wird  aus  den  im  Gehänge  nichts  der  Isar 
(Au  und  Giesing)  in  Bmnnstuben  gesammelten 
Quellen  entnommen. 

Es  sind  im  Ganren  63  öffentliche  Brannen 
aufgestellt,  von  denen  22  an  das  neue  Stadtrohr- 
netz  angeschlossen  sind  und  29  von  dem  Auer 
Freiflnss  gespeist  werden,  12  Pumphrunnen  erhalten 
ihr  Wasser  vom  Untergmnd. 

Die  Zahl  der  Anschlüsse  vemiehrte  sich  im 
Jahre  1885  um  588  mit  6257,18  m,  dagegen  gingen 
ein  37  Anschiüsse  mit  312  in.  Somit  bestanden 
Endo  1885  4927  Anschlüsse  mit  46192,57  m neue, 
1659,24  m alte  Rohre,  806  Schächte. 

76  Anschlüsse  gehören  für  58  Privatfeuerlösch- 
Icitungen,  122  Anschlüsse  für  Objecte  ohne  Mess- 
vorrichtung,  Sprengventile  etc.  Ausserdem  werden 
noch  21  Anwesen  durch  gemeinschaftliche  An- 
schlüsse versorgt. 

Die  Zahl  der  Anbohrungen,  welche  sich  im 
Betriebe  befinden,  beträgt  4914. 

Hauptabsperrventiie , für  Bezug  nach  Wasser- 
messer,  sind  vorhanden  2997. 

Als  Messvorriebtungen  sinil  vorhanden  1730 
Aichhähne,  ähnlich  wirkende  Vorrichtungen  .5, 
zusammen  1735  Messvorrichtungen  nach  Aich- 
sytem,  mit  1750  angeschiussenen  Objecten,  Wasser- 
messer  2997. 

Von  den  Aichhähnen  befinden  sich  1281  im 
Keiler  und  449  in  .Schäcliten. 

Wassermesser  sind  2629  im  Keiier  und  368 
in  Schächten. 

Im  Jahre  1885  waren  50  (gegen  43  in  1884) 
Reparaturen  an  Röhren  des  neuen  Stadtrohrnetr.es 
erforderlich,  davon  entfallen  34  auf  Schäden,  welche 
durch  die  Kaualisirung  veranlasst  sind. 

An  Absiierrschiebern  kamen  88  Fälle  von  Schä- 
llen, an  Hydranten  316  Fälle  von  Anständen  vor. 


Im  Jahre  1885  wurden  nachfolgende  Wasser 


messer  auf  der  Wassermesserstation  geprüft  und 
sind  in  den  Besitz  der  Stadt  übergegangen. 
Dreyer,  Rosenkranz  und  Droop,  Hannover  . 16 

Faller  (Spanner),  Wien  761 

Valentin,  Frankfurt  a.  M 4 

Zacharias  und  Germutz,  Wien 15 

Summa  796 


Der  Gesummtstand  der  Wasseniiesser  beträgt 


somit  am  Schlüsse  1885 : 

Dreyer,  Rosenkranz  und  Droop,  Hannover  . 2184 

Faller  (Spanner),  Wien 1054 

Valentin,  Frankfurt  a.  M 44 

Zacharias  und  Germutz,  Wien 72 

Summa  .3;}54 

Ende  1885  waren  Wassermesser  in  Betrieb : 
Dreyer,  Rosenkranz  und  Drooji,  Hannover  . 2020 

Faller  (Spanner),  Wien 890 

Valentin,  Frankfurt  a.  M.  ...  ...  21 

Zacharias  und  Germutz,  Wien .59 

Summa  2990 


Die  in  Gebrauch  gestandenen  Wassermesser 
zeigten  Mängel  *)  bei  Dreyer,  Rosenkranz  und  Droop 
in  2115  Fallen  an  637  Ajiparaten,  davon  sind  31  Fälle 
an  9 Apparaten  auf  muthwillige  Beschädignng,  Fnist 
etc.  zurückznführen,  bei  Faller  (Spanner)  in  206  FUl 
len  an  89  A]>paraten,  davon  sind  59  Fälle  an  36  Ap- 
paraten auf  muthwrilligc  Beschädigung,  Frost  etc. 
znrückzuführen,  bei  System  Valentin  in  43  Fällen 
an  17  Apparaten,  davon  sind  2 Fälle  an  1 Apparat 
auf  Frost  zurückzufahren,  bei  Zacharias  und  Ger- 
mutz in  40  Rillen  an  23  Ap[iaraten,  davon  sind 
5 Fälle  an  4 Aiiparaten  auf  muthwillige  Beschädi- 
gungen, Frost  etc.  zurückzufüliren. 

Die  Betriebsdauer  der  ausgeschalteten  Wasser- 
messer  wird  im  Originalbericht,  nach  den  einzelnen 
Systemen  geschieden,  angegeben  und  folgende  Ver 
gleichung  der  in  Betrieb  befindlichen,  mit  den  aus- 
geschalteten Wassermessern  gegeben. 

')  Die  Art  der  gefnnilenen  Mängel  ist  in  dem 
Originalbericht  einzeln  aiifgeführt 
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System 

Wasser  messer 

in  Betrieb 

1 

1 

l>ehufs  Iteparalur 
nUHgeschaltet 

i 

ITocentsaU  der 
vor^noiumeneii 
1 AUMsclmllutiKen 
^>KeniU>cr 
den  im  Betrieb 
liefiodlirhon 

Dreycr,  Itosenkranz  und  Droop  . 

2020 

()28 

31,1 

Spanner  

89U 

53 

«,1 

Valentin 

1t> 

7K.2 

Zacharias  und  Gerimitz  .... 

59  i 

19 

32,2 

Summa 

2990 

71« 

i 23,9 

1884: 

2320 

211 

Die  hier  angeführten  UurehschnittBzahleu  und 
Proomtaütze  sind  jedoch,  wie  der  Bericht  anfohrt, 
zu  Vergleichen  der  4 Systeme  nicht  maussgehend, 
da  die  Betriebsdauer  der  Messer  und  die  Anzahl 
dcrscllien  zu  unglei<h  ist. 

Die  Wasserahgabo  und  Consunientenzahl  ergibt 
sich  aus  folgender  Uehersicht: 

Sach  Aichsygtem : 


Gd.samm(-  (iOBAinint- 

Cuiuumunten  Was.st‘niuantuni 
chm 

Privatanwesen  . . . . 

1«40 

5214 

Städtische  Anwesen  . . 

«3 

«71 

üeffontliche  Pissoirs  , . 

21 

145 

Oeffentliche  Brunnen 

22 

«29 

8ummu 

174« 

««:')9 

1884: 

1962 

7«74 

Der  DurchschnittSTerbrauch  stellt  sich  hei 
170S  Anwesen  auf  5885  cbm  pro  Tag  = 3,455  cbm 
pro  Tag  und  Anwesen;  1884:  1Ü17  Anwesen  mit 
fiSUti  cbm  pr«j  Tag  = 3,597  cbm  pro  Tag  und  An- 
wesen. 

Nach  Wassermessersystem  (Minimalquantum): 

Zahl  Buzug  pro  Tag  ; 


cbm 

Anwesen  der  Privaten  . . . 

2930 

85.53 

» > tiemeinde . 

.'■>3 

.535 

Summa 

2983 

‘H»88 

1884: 

2315 

7181 

Der  Diirchscbnittsverbmuch  nach  Waasermessor 
Htcllt  sich  bei  2983  Anwewn  auf  11088  cbm  pnt  Tag 
= 3,04ü  cbm  pro  Tag  und  Anwesen ; 1884 : 231.5  An- 
wesen mit  7181  cbm  j»ro  Tag  = 3,101  cbm  pro  Tag 
und  Anwesen. 

Der  Mehrverbrauch  nach  AVasBermesser  wird 
angegeben  £u  1701 920  cbm  oder  durchsehnittlicb 
Mehrverbrauch  pro  Tag  von  4GG3ci)m  gegen  2744  cbm 
im  Jahre  1884. 

Untcrllerücksichtigung  diese»  Mehrverbrauches 
ergibt  sich  heim  WasBermesserHystem  ein  Durch- 
BchnittBverbrauch  l>ei  2983  Anwesen  mit  ziiBammen 
9088  -f“  4GG3  = 13751  cl>m  = 4,G09cbm  pro  Tag 
gegen  4,287  cbm  im  Jahre  1884. 

Der  durchBcbnittlichc  GeBammttagesverbraucli 
der  BtüdtiBchen  und  Privataiiwesen  nach  Aich-  und 
Wassenuessersystem  war  I9<»3G  cbm  pro  Tag,  d.  i. 
bei  4G8G  Anwcfien  4,190  cbm  pro  Tag  (dun'hschnitt- 
lich)  gegen  3,974  cbm  iin  Jahre  1884. 

Das  Wasser  für  Straasenbau,  Strasseuspritzen 
und  KanalspQluug  wird  ohne  Messvorrichtimg  gegen 
vom  Stadtmagistratc  hierfür  bestimmte  Pauschale 
ul>gegeben. 
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r«b»r  ErdSl,  Wesen,  l'rsprniK  nnd  BiUtcbnng  deiwriben. 

Von  Dr.  Kr&nier.  (Schlun.)  8.  4^1. 

BAyerisrher  Verein  von  (inii*  nnd  WnHNerftrliMiinnero.  8.  46«. 
Bericht  über  die  I.  VersAmmlting  des  Vereins 
(Fortsctxiing). 

Gnsbeh i 1 terb assin  ans  Portlandce ment*  Stampf- 
beton. 

KBIilTorrirlitang  tCoadensatoren)  fBr  den  (trossbeCHeb.  Von 
L.  Rahmdor  ln  Gotha.  8.  4<0. 

Petlga>ianstAUen  fttr  W'agKonbrleachtnng  in  Prankreicb.  8.473. 
Stanhope’s  Apparat  zam  Weicbnacben  des  W attsen.  S.  475. 
Üeae  Patente.  S.  476. 

Patenianmeldn-nKen.  — Patenterlhellungen. 
Patenterlöachungen.  — Patentvorsagung. 


' Aiszflge  aas  den  Patenlsebrlften.  8.  477. 

Stntistische  nnd  Innnzielle  Hltlhellnngen.  8.  477. 
Altona.  Uas-  und  Wasserwerke. 

Kran konthal , Pfalz.  Gasanstalt. 

Glatz.  Wasserversorgimg. 

Hagen.  Gasversorgung. 

! Halle.  Wasserwerk. 

I Unmm  i.  W'estf.  WasserluUting. 

I Itzehoe.  Gaswerk. 

Kiel.  Neue  (iasatistall.  — ^ Wasserleitung, 
j Leipzig.  Wasserversorgung. 

Naumburg.  Wasserleitung. 
Neuhaldensleben.  Gasanstalt. 
Schaffhausen.  8cbweizerUohe  Gosgescllsohaft. 
Berlebtignng.  8.  4«l. 


Ueber  Erdöl,  Wesen,  Ursprung  und  Entstehung  desselben. 

Von  Dr.  Krämer. 

Der  Ursprung  des  Brdöls. 

(Schluss.) 

Ueber  diese  Frage  ist  so  viel  geäussert  worden,  man  hat  sich  schon  in  so  verschiedenen 
und  zum  Theil  recht  vagen  Speculationen  ergangen,  dass  darauf  verzichtet  werden  muss, 
davon  im  Einzelnen  erschöpfenden  Bericht  abzustatten. 

Sehen  wir  von  den  Ansichten  einiger  älterer  Forscher,  eines  Bunaen,  Rose  und 
Dumas  ab,  wonach  das  Erdöl  fertig  gebildet  in  den  Steinsalzkrystallen  enthalten  ist  und 
durch  die  in  die  Gebirgsscliichten  eindringenden  Tagewässer  abgeschieden  wurde,  welche 
auf  der  Thafsache  fuasten,  dass  gewisse  Steinsalze  brennbare  Gase  enthalten,  und  das  Erdöl 
nicht  selten,  wie  z.  B.  in  Oelheim,  nur  mit  sehr  grossen  Mengen  Salzwasscr  gleichzeitig 
zu  Tage  gefördert  werden  kann , so  bleiben  im  W'^esentlichen  nur  noch  zwei  allerdings 
grundverschiedene  Anschauungen.  Nach  der  einen,  die  besonders  in  Mendelejeff  ihren 
V'ertreter  gefunden,  dem  sich  H.  Byasson*)  im  Ganzen  und  Grossen  angeschlossen  hat, 
sind  es  die  metallischen  Kohlenstoffverbindiingcn,  welche  uns  das  Erdöl  lieferten.  Diese, 
iusljesondere  die  Eisenverhindungeu,  sollen  einen  bedeutenden  ßruclitheil  des  gluthflüssigen 
Erdkerns  au.smachen  und  durch  gltthonden  Wasserdampf  (nach  II.  Byasson  noch  durch 
Schwefelwasserstoff. und  Kohlensäure)  reducirt,  hzw.  der  Kohlenstoff  in  erdölartige  Ver- 
bindungen umgewandelt  sein.  Diese  Bildung  würde  etwa  der  von  Cloez*)  und  Anderen 
hei  dem  Auflösen  von  Eisen  und  Zink  in  Mineralsäuren  beobachteten  Bildung  flüssiger, 
dem  Erdöl  ähnlicher  Kohlenwasserstoffe  entsprechen. 

Nach  der  anderen  sind  es  die  Vegetations-  und  Verwesungsprocesse,  denen 
wir  das  Erdöl  zu  danken  haben,  und  dieser  Anscliauung  huldigt  die  Mehrzahl  derer,  welche 
sich  mit  der  Frage  befasst  haben.  Schon  Reichenhach’)  konnte  auf  Grund  eines  Ver- 

•)  Memoire  de  l'origine  du  Pctrole,  Paris. 

*)  Wagncr's  Jahresbericht  1878  8.  119G. 

•)  Neues  Jahrbuch  der  Physik  und  Chemie  183.8  S.  18 
Jonnial  fär  OMbelenchtuna  und  WaflaerrerMrsuns. 
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Ucber  Erdöl,  Wesen,  Ursprung  nnil  Entstehung  desselben. 


suohs,  bei  welclieni  durch  vorsichtiges  Kriiitzen  von  Steiiikoiile  neben  vielem  Wnsecr  kleine 
Mengen  ('/>i«oV»)  eines  dem  Steinöl  verwandten  Oels  erhalten  waren,  die  Ansicht  aussprechen, 
dass  es  ein  Terpentinöl  vorweltlicher  Pinien  sei,  welches,  in  den  Steinkohlen  präexistent, 
durch  langsame  Destillation  aus  diesen  entwiche  und  in  kälteren  Gohirgsscliiehten  abge- 
lagert werde. 

Aehnlich  dachte  sich  von  Hochstetter  den  Ursprung  desselben;  auch  führt 
II.  Credner  in  seinem  Lehrhiiche  an,  dass  man  in  gewissen  englischen  Kohlengruben  das 
Erdöl  aus  den  Klötzen  herausscliwitzen  sähe. 

Nach  Höf  er  (I.  c.)  haben  die  Brandschiefer  des  Perms  (Rothliegendes),  zu  deren  Bildung 
Pflanzen  und  Thiere  gemeinsam  heigetragen  haben,  das  Material  zum  Erdöl  geliefert,  welcher 
Ansicht  sich  Leo  Strippelmanu  insoweit  anschliesst,  als  er  es  als  zweifellos  vegetabilisch 
animalischen  Ursprungs  hinstellt,  seine  wahrscheinliche  Entstehung  aber  der  vulkanischen 
Thätigkeit  früherer  geologisithcn  Epochen  zuschreiht,  eine  Vorstellung,  die  wohl  zur  Zeit  am 
allgemeinsten  getheilt  werden  dürfte.  Der  sehr  bestimmten,  wenn  auch  wenig  überzeugenden 
Erklärung  der  Erdölbildung  von  Piedboeuf)  mag  hier  zum  Schluss  noch  Erwähnung 
geschehen.  Danach  wäre  es  aus  dem  Verwesungsprocesse  von  Sumpf-  und  Wasserthieren 
hervorgegangen.  Als  einstige  Bewohner  langsam  austrocknender  Seen  (Todtes  Meer)  sollen 
sie  nämlich  durch  den  sich  stetig  vennehrenden  Salzgehalt  zum  Ahsterhen  gekommen  und 
von  den  SinkstolTen  überlagert  worden  sein,  wobei  sich  dann  die  Umwandlung  ihrer  organi- 
schen Bcstandtheile  zu  Erdöl  vollzogen  hätte. 

Nach  dem  im  Vorhergehenden  geführten  Nachweis  der  Verwandtschaft  des  Erdöls  mit 
den  Producten  der  trockenen  Destillation  der  Fossilien  wird  man  über  meine  Stellung  zur 
Frage  nicht  zweifelhaft  sein.  Danach  muss  das  Erdöl  organischen  Ursjjrungs  sein,  und  die 
Kräfte,  welche  thätig  waren,  die  Organismen  für  ihre  Umbildung  zu  Erdöl  vorzubereiten, 
müssen  dieselben  gewesen  sein,  welche  die  Stein-  und  Braunkohle  geliefert  haben ; die  Pro- 
cessc  aber,  welche  den  weiteren  Schritt  zum  Erdöl  seihst  vollzogen,  sind  dieselben,  deren 
wir  uns  auch  bedienen,  wenn  wir  die  Fossilien  in  ihre  näheren  Bcstandtheile  zerlegen  wollen, 
nämlich  Wärme  und  Druck! 

Keineswegs  kann  nun  aber  dieser  Process  mit  den  uns  so  geläuligen  Destillations- 
processen, wie  sie  zur  Zeit  in  den  Braunkohlenschwelereien  zur  Gewinnung  des  Paraftins 
und  in  den  (iasanstaltcn  und  Cokereien  zur  Fabrikation  von  Leuchtgas  und  Coke  verwirk- 
licht werden,  identisch  sein.  Gewisse  Unterschiede  in  dem  Erdöl  und  den  Destillaten  der 
Fossilien  bedingen  einen  durchaus  anderen  Verlauf  desselben.  So  ist  es  auffällig,  dass  die 
sauerstoffhaltigen  Bcstandtheile,  insbesondere  die  Phenole,  welche  ja  so  w’esentliche  Gom- 
ponenten  des  Braun-  und  Steinkohlentheers  sind,  in  dem  Erdöl  wenn  nicht  ganz  fehlen,  so 
doch  nur  iu  sehr  geringen  Mengen  vorhanden  sind,  und  dass  stickstoffhaltige  Bestandtheilc 
mit  Sicherheit  ülxThaupt  nicht  nachgewiesen  werden  können.  Noch  gewichtiger  spricht  die 
Thatsache,  dass  hei  allen  pyrogenen  Zersetzungen  der  Fossilien  ausser  dem  Destillat  noch 
ein  in  den  Retorten  verbleibender  Rest  der  Coke  erhalten  wird,  während  das  Enlöl  ohne 
einen  solchen  Rest  gebildet  sein  muss,  da  man  noch  niemals  an  den  Stellen,  wo  P'rdöl  er- 
bohrt  wurde,  Kohle  in  irgend  einer  Fonn  gefunden  hat,  von  den  geringen  Mengen  kohliger 
Substanzen  in  den  die  Erdölschicht  nicht  selten  überlagernden  LetUm  oder  Kohlenthonen 
abgesehen.  Der  Process  muss  daher  nothwendig  unter  Bedingungen  stattgehaht  haben,  welche 
von  den  üblichen  ahweichen.  Wie  weit  dies  der  Fall  war,  tlarübcr  gehen  uns  bekannte 
Vorgänge  auf  dem  Gebiet  der  organischen  Chemie  genügenden  Aufschluss. 

Was  zunächst  das  starke  Zurücktreten  hzw.  Fehlen  der  Sauerstoff-  und  stickstoffhaltigen 
Bcstandtheile  in  dem  Erdöl  anlangt,  so  ist,  wenn  der  Grund  nicht  in  der  Natur  des  Aus- 
gangsmaterials gesucht  werden  soll,  was  wenigstens  bezüglich  der  Abwesenheit  des  Stickstoffs 
sehr  nahe  liegt,  bekannt,  dass  selbst  die  eomplicirteren  organischen  Verbindungen  unter 
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gewissen  Bedingungen  in  Kohlenwasserstoffe,  Kohlensäure  und  Wasser,  hzw.  Ammoniak  zer- 
legt werden.  Lehrt  uns  doch  schon  die  in  so  allgemeinem  (jebrauche  stehende  analytische 
Methode  der  .Stickstoffbestimmung  nach  Will  und  Varrentrapp,  dass  bei  Gegenwart  von 
Wasser  und  Alkali  fast  alle  organischen  Verbindungen  in  ihre  näheren  Bestandtheile,  d.  h. 
in  Kohlensäure,  Kohlenwsisserstoffe  und  Wa.sser  bzw.  Ammoniak,  zurüekgeführt  w'ertlen. 

Dieser  Proeess,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dem  zukunftsreichen  Process  der  Wasser- 
gasbereitung ähnlich,  erklärt,  weshalb  bei  der  Entstehung  des  Erdöls  aus  der  Cellulose  kein 
freier  Kohlenstoff  hinterblieben  ist,  wie  dies,  wenn  sie  unter  gewöhnlicher  Bedingung 
destillirt  worden  wäre,  hätte  geschehen  mössen. 

Auch  für  die  Frage  nach  der  Temperatur,  bei  welcher  sich  die  schliessliche  Umwand- 
lung zu  Erdöl  vollzogen  haben  wirel,  lassen  sich  die  schon  erwähnten  bekannten  Erfahrungen 
auf  dem  Gebiete  der  trockenen  Destillation  heranziehen.  Wir  haben  gesehen,  dass  die  leichten 
Oele  des  bei  verhältnissmässig  niedriger  Temperatur  gewonnenen  Braunkohlentheers , das 
Photogen  und  S.alaröl , obwohl  sie  sehr  viel  reicher  an  aromatischen  Kohlenwasserstoffen 
sind,  als  selbst  <lie  specifisch  schwersten  Erdöle,  dennoch  hinter  den  vorwiegend  nur  aus 
aromatischen  Kohlenwasserstoffen  bestehenden  leichten  Üelen  iles  Steinkohlentheers  in  dieser 
Beziehung  erheblich  Zurückbleiben.  Da  nun  der  Steinkohlentheer  bei  sehr  viel  höherer 
Temperatur  als  der  Braunkohlentheer  gewonnen  wird,  so  folgt  ungezwungen  daraus,  dass 
sich  die  Entstehung  des  Erdöls  jedenfalls  bei  einer  noch  nicdrigi.-ren  Temperatur  als  der 
zur  Braunkohlentheergewinnung  nothwendigen  vollzogen  haben  muss.  Je  geringer  aber  das 
specißsche  Gewicht  des  Erdöls,  je  ärmer  dassell)e  an  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  be- 
funden wird,  je  niedriger,  darf  man  annehmen,  muss  danach  die  Entstehungstemperatur 
gewesen  sein,  wenn  nicht,  was  sehr  wohl  möglich,  die  Anreicherung  von  schweren  Kohlen- 
wasserstoffen erst  nachträglich  stattgehabt  hat.  Da  das  Erdöl  bei  höherer  Temperatur,  bzw. 
wenn  seine  Dämpfe  durch  glühende  Röhren  geleitet  werden,  in  gasförmige  Kohlenwasser- 
stoffe um!  aromatische  Verbindungen  zerfällt,  welcher  Vorgang  bei  dem  schon  erwähnten 
Proeess  der  Fettgasbereitung  industrielle  Verwendung  findet,  so  lassen  sich  recht  wohl  die 
Ursachen  für  die  in  der  Zusammensetzung  des  Erdöls  beobachteten  Untei-schiede  erst  in  die 
Zeit  nach  seiner  Entstehung  verlegen. 

Dürfen  wir  nun  aber  annehmen,  da.ss  alle  diese  Bedingungen,  welche  für  die  Umsetzung 
der  Organismen  in  Erdöl  erforderlich  sind,  zu  der  Zeit,  wo  sich  diese  vollzogen  haben  wird, 
auch  wirklich  auf  unserer  Erdoberfläche  geherrscht  haben? 

Diese  Frage  führt  naturgemäss  zu  der  weiteren : Welchen  geologischen  Epochen  hal)en 
die  Organismen,  die  das  Erdöl  lieferten,  angehört? 

Wenn  ich  es  unternehme,  auch  auf  diese  Frage  eine  Antwort  zu  ertheilen,  so  bin  ich 
mir  wohl  bewusst,  damit  ein  Gebiet  zu  betreten,  das  mir  nur  sehr  oberflächlich  bekannt 
ist;  ich  muss  deshalb  um  Nachsicht  für  die  folgenden  Ausführungen  bitten,  um  so  mehr, 
als  ich  damit  zugleich  auch  den  Boden  des  Thatsächlichen  verlasse. 

Die  Antwort  wird  zunächst  nicht  wenig  durch  die  Thatsache  erschwert,  dass  das  Erdöl 
schon  fast  in  allen  Gcbirgsschichten  angetroffen  ist.  O.  Noeldecke  1.  c.  sagt  darüber 
folgendes:  »So  finden  wir  z.  B.  das  Steinöl  bei  Wietze  und  Steinfürde  schon  im  Alluvium 
der  Aller,  und  an  ghncher  Lokalität  ist  es  bei  Verden  angegeben.  Bei  Hänsgen  durchtränkt 
es  den  Diluvialsand,  l>ci  Baku,  in  Galizien  und  Rumänien,  sowie  bei  Tegernsee  ist  cs  in 
Tertiärschichten  enthalten,  bei  Heide  und  Badenstedt,  auch  in  Westfalen  ent«iuillt  es  der 
oberen  Kreide,  auf  dem  Reitlinge  bei  Hordorf  und  bei  Oeiheitn  der  unteren  Kreide,  am 
Fissenberg  und  bei  Oberg  ist  es  im  Wcalden  enthalten,  bei  Limmcr  und  am  Ilils  in  den 
oberen  Schichten  des  weissen  Jura,  bei  Braunschweig  und  Badenstedt  findet  es  sich  noch 
im  braunen  Jura,  bei  Sehnde  sind  die  Schichten  des  braunen  Jura  damit  durchtränkt,  iin 
Elsass  ist  ein  Vorkommen  im  Muschelkalk  nachgewie.sen,  auch  aus  Rothliegendem  finde  ich 
dasselbe  erwähnt  (Stri pp el man n);  bei  Wettin  und  Löbejün  in  England  und  Pennsyl- 
vanien  findet  es  sich  in  der  alten  Stoinkohlenfonnation ; in  Canada  und  Pennsylvanien,  sowie 
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am  Harze  und  bei  Grunde  und  Goslar  iin  Devon,  in  Canuda  und  am  Golf  von  St.  Lawrence 
sogar  noch  im  Silur.« 

Da  die  ergiebigsten  Fundstätten  Nordamerikas  den  vorcarboniseben  Schichten,  ins- 
besondere dem  Devon  angehören  und  zugleich  auch  ein  gasreiches,  siiecifisch  leichtes,  wenig 
verharztes  Erdöl  liefern,  das  wir  noch  als  am  tirte  seiner  Entstehung  lagernd  ansehen  dürfen, 
so  sind  wir  berechtigt,  die  Ilauptwerkstätte  für  die  Erzeugung  des  organischen  Materials, 
welches  schliesslich  zu  dem  Erdöl  geführt  hat,  mindestens  in  das  Zeitalter  des  Devons,  wenn 
nicht  auch  noch  in  das  des  Silurs  zurückzuverlcgen. 

Die  Organismen  dieser  Epochen,  der  in  ihnen  aufgestapelte  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff haben  das  Erdöl  geliefert.  Versetzen  wir  uns  in  jene  Zeiten  zurück : Die  hohe  Tem- 
peratur der  mit  einem  Uebermajiss  von  Wasserdampf  und  Kohlensäure  beladenen  Atmosphäre 
hatte  eine  mächtige  Flora  und  Fauna  von  vorwiegend  Sumpf-  und  Wasserhewohnern  ent- 
wickelt. Die  Wässer  wimmelten  von  Milliarden  und  abermals  Milliarden  von  Infusorien, 
Muschel-  und  Schiudthieren  sowie  Knorpellischen , deren  anorganische  Ueberreste  unsere 
Kalkgebirge  gebaut  haben ; das  insolartig  daraus  hervorschauende  Land  bedeckte  sich  mit 
undurchdringlichen  Waldungen  von  Schachtelhalmen,  Farrcn,  Bärlapppflanzen,  Sigillarien 
und  Coniferon,  die  mit  verhältnissmässig  nur  wenigen  Thieren  niedriger  Ordnung  bevölkert 
waren.  Die  säeularen  Senkungen  begruben  diese  I,ebewelt,  sie  zugleich  mit  wasserreichem 
Thon-  und  Kalkschlick  überlagernd,  auf  welchem  dann  nach  erfolgter  Wiederhebung  eine 
neue  nicht  minder  grossartige  und  nur  in  ihrer  Entwicklung  fortgeschrittene  T.«bewelt  er- 
stand. Dasselbe  Spiel  der  Hebungen  und  Senkungen,  dem  wir  in  den  carbonischen  Zeit- 
altern die  Ablagerung  der  Kohlenschätze  verdanken,  hat  also  auch  in  dem  vorcarlionischen 
Zeitalter  obgewaltct,  nur  hat  cs  sich  in  viel  kürzeren  Zeiträumen  und  häutiger  wiederholt. 
War  doch  die  Erdkruste  noch  viel  zu  dünn  und  elastisch,  als  dass  sie  nicht  jeder  noch  so 
kleinen  Störung  des  Gleichgewichts,  wie  sie  durch  die  von  den  Wässern  herbeigeführten 
Ablagerungen  bewirkt  wurde,  hätte  nachgeben  mäs.scn.  So  grossartige  Zeugen  einer  unter- 
gegangenen la^bewelt,  wie  sie  uns  in  den  viele  Meter  mächtigen  Kohlenflötzen  noch  heute 
entgegentreten,  konnten  unmöglich  aus  den  vorcarbonischen  Epochen,  dem  Devon  und  Silur, 
erhalten  geblieben  sein,  wenn  diese  auch  in  ihrer  Massenhaftigkeit  der  der  vorcarbonischen 
Zeit  schwerlich  nachstand.  V'ielmehr  würden  uns,  wenn  keine  weiteren  KingrilTe  stattge- 
funden hätten,  die  Erdschichten  aus  jener  Zeit  wie  die  Blätter  eines  Buchs  erscheinen, 
gebildet  aus  weehsellagcrnden , undurchlässigen  Kalk-  und  Thonschichten  und  schwachen 
Kohlcnilötzen  der  untergegangenen  Flora  und  Fauna,  hier  und  da  unterbroehen  von  Sand 
und  Geröll,  wie  diese  noch  heute,  da  wo  der  Abfluss  der  Gebirgswässer  sich  verlangsamt, 
zur  Ablagerung  gelangen. 

Wenn  wir  nun  sehen,  diws  die  Ueberbleibsel  der  unseren  Erdball  zu  jenen  Zeiten 
so  massenhaft  und  gewaltig  bevölkernden  Organismen  in  solcher  Form  nicht  erhalten  ge- 
blieben sind,  denn  in  den  uns  überlieferten  wenig  mäehtigen  Graphit-  und  Anthracit- 
ablagerungen  jener  Epochen  können  wir  sie  nicht  erblicken,  so  muss  in  der  That  die  Natur 
derselben  sowie  die  Eigenthümlichkeit  ihrer  Ablagerung  der  Möglichkeit  ihrer  Umbildung 
zu  Erdöl  durch  später  eintretende  rrocesse  Vorschul)  geleistet  haben.  Diese  Processe  aber 
haben  wir  in  dem  Gebirgsbaue  zu  sehen  und  in  die  Zeit  desselben  zu  verlegen. 

Der  EntetehungBprocess  des  Eh-döls. 

Als  der  Aufl)au  der  noch  heute  unsere  Erde  schmückenden  Gebirge  stattgefunden  liat, 
als  die  Erdkruste  schon  kräftig  genug  war,  dem  durch  die  Abkühlung  unseres  Planeten 
kontinuirlich  wirkenden  seitlichen  Schub  Wiilerstand  zu  leisten  und,  ohne  sogleich  ein- 
zusinken und  dem  gluthflüssigen  Innern  Durchbruch  zu  gewähren,  eine  gewisse  Stauung 
Faltung  und  Zemmg  ertragen  konnte,  hat  sich  die  Umbildung  jener  Organismen  nach  vor- 
ausgegangenem Verkohlungsprocesse  zu  Erdöl  vollzogen.  Die  Wechselschichten  von  Organi- 
schem und  Anorganischem,  von  den  Ablagerungen  der  späteren  Epochen  bedeckt,  wurden 
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dadurch  an  gewissen  Stellen,  zumal  da,  wo  die  sandigen  Einbettungen  gewesen  sind,  gestaut 
und  es  wurden  linsenförmige  Höhlungen  gebildet,  an  anderen  Stellen  aber  wird  ein  Zerren, 
Schwächen  und  Rcissen  derscllujn  eingetreten  sein,  so  dass  die  Wärme  des  gluthllüssigen 
Innern  initUdhar  wenigstens  auf  tlie  organischen  Reste  zu  wirken  vermochte.  Damit  leitete 
sich  ein  ganz  regelrechter  Destillationsprocess  ein,  langsam  und  allmählich  sich  vollziehend, 
bei  nicht  hoher  Tenif)eratur , aber  unter  gewaltigem  Druck  und  unter  Mitwirkung  von 
Wasserdamj)f  und  alkalischen  Erden. 

Die  zwischen  undurchlässigen  W'änden  retortenartig  eingeschlossenen  schwachen  Ktihlen- 
Hötze  wurden  zu  Erdöl,  welches  in  die  geschlossenen  V^orlagen  überdestillirte,  d.  h.  in  die 
durch  den  seitlichen  Schuh  entstandenen,  mit  Sand  und  Geröll  erfüllten  linsenfönnigen 
Höhlungen,  so  weit  sie  vor  der  Wärme  des  gluthHü-ssigen  Innern  gesehützt  hliehcn.  In 
die.sen  Höhlungen,  wenn  sie  nicht  durch  später  erfolgte  geologische  1‘roeesse  Verwerfungen 
und  Brüche  erlitten  haben,  ist  uns  das  Destillat,  was  in  den  Zeiten  des  Gebirgsbaues  ent- 
.standeii  ist,  erhalten  gebliehen,  in  ihm  haben  wir  sonach  die  Ueberreste  jener  Lehowelt  von 
I’tianzen  und  Thiercu  des  Devons  und  Silurs  zu  erblicken.  Was  uns  die  Steinkohle  von 
der  Grossartigkeit  der  Flora  und  Fauna  des  carbonischen  Zeitalters  unseres  Erdballes  er- 
zählt, was  die  Braunkohle  von  der  organischen  W'elt  der  späteren  tertiären  und  tjuartären 
Epochen  bekundet,  das  lieric^htet  uns  das  Erdöl  aus  dem  vorcarbonischeii  Zeitalter,  und 
wenn  cs  uns  auch  nicht  wie  die  Stein-  und  Braunkohlenflötzc  in  den  Stand  setzt,  die  Eigenart 
der  damaligen  Lebewelt  zu  erkennen,  von  der  Ma.ssenhaftigkeit  und  im  Hinblick  auf  die 
bisher  schon  erhohrten  kolossalen  Mengen  von  Erdöl  schier  unglaublichen  Fülle  der  organi- 
sehen  W'elt  jener  Zeiten  legt  es  ein  beredtes  Zeugniss  ab. 

Der  Erdölbildungsprocess  hat  nun  keineswegs  auf  allen  Punkten  der  Erdoberfläche 
gleichzeitig  stattgefunden.  Wir  wissen  ja,  dass  die  Faltung  der  Erdkruste,  also  die  Gebirgs- 
bildung, ein  durch  die  Abkühlung  der  Erde  in  gewissen  Zeitabschnitten  langsam  oder 
schneller  sich  vollziehender  Process  gewesen  ist.  ■ — Nach  Credner  begann  beispielsweise 
der  Aufbau  des  Harze.s,  des  Scliwarzwaldes  und  der  V^ogesen,  des  Erzgebirges,  kurz  aller 
Mittelgebirge  Europas  in  der  carbonischen  Periode  und  dauerte  bis  zum  Schluss  der  Kreide- 
periode, die  Erhebung  hatte  also  weit  früher  begonnen,  als  die  der  Alpen  und  der  Jurakette, 
deren  Bau  in  den  Beginn  der  Tertiärperiode  verlegt  wird. 

Er  hat  auch  nicht  überall  in  gleich  gross^tigem  Maassstabe  stattgefunden,  sondern 
hat  sich  der  verschiedenen  Grosse  der  Erhebungen  entsprechend  vollzogen.  Hierbei  mag 
auch  die  Verschiedenheit  der  dabei  wirksam  gewesenen  Kräfte,  Druck  und  Temperatur,  einen 
gewissen  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  des  gebildeten  Erdöls  gehabt  haben,  obwohl  es, 
«de  schon  gesagt,  nicht  minder  plausibel  ist,  dass  das  Erdöl  bei  seiner  ursprünglichen 
Bildung  von  nahezu  gleicher  Beschaffenheit  gewesen  ist  und  wesentlich  aus  paraffinoiden 
Kohlenwasserstoffen  bestanden  hat,  so  dass  die  Verschiedenlieiten,  welche  uns  heute  in  dem 
Erdöl  entgegentreten,  erst  nachträglich  damit  vorgegangen  sind. 

Die  vielfachen  Verwerfungen  des  Gebirges,  die  heis.sen  (iuellon  an  den  Stellen,  wo  wir 
das  Erdöl  in  jüngeren  Schichten  als  die  des  Devons  antreffen,  reden  ja  eine  beredte  Sprache 
von  den  grossartigen  Katastrophen,  wie  sie  sicli  inzwiscfien  noch  vollzogen  liaben  und  welche 
bewirkten,  dass  das  Erdöl  aus  den  Ilohlräumen,  die  es  erfüllte,  lierausgeboben  und  wenn 
nicht  ganz  verstreut,  so  doch  in  neue,  von  den  atmosphärisclien  Einflüssen  weniger  geschützte 
I-agcrstättcn  übergetrieheii  wurde.  Hierbei  sind  dann  die  Verdampfungen  und  Ueherhitzungen 
des  Erdöls  erfolgt,  die  die  Condensation  seiner  leichteren  Bestaiidtheile  spcciell  der  Paraffine 
in  die  schwereren  aromatischen  Verbindungen  herbeigeführt  haben,  während  der  SauerstolT 
der  Luft  und  der  durch  die  reduclrende  Wirkung  verwesender  Organismen  aus  den  Salzen 
entstehende  Schwefel  die  Verharzung  vollendet  haben. 

Mancherlei  Erscheinungen  lassen  auch  die  Annahme  lierechtigt  erscheinen,  dass  die 
Menge  des  entstandenen  Erdöls  in  einem  gewissen  Zusammenhänge  mit  der  Grösse  und  dem 
Umfang  der  Gebirgserhebung  steht. 
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Am  Kaukasus,  einem  in  drei  Parallelketten  gefalteten  Gebirge  von  150  Meilen  IJinge 
und  20  bis  25  Meilen  Breite  mit  einer  böebsten  Erhebung  (Elbrus)  von  IS  572'  finden  sich 
in  dem  nach  dem  Kaspischen  Meere,  einer  Bruchstelle  von  gewaltigen  Dimensionen,  ab- 
fallenden Terrain,  so  ungeheure  Mengen  Erdöl,  dass  davon  selbst  die  glücklichsten  Kunde 
Nordamerikas  in  den  Schatten  gestellt  werden. 

Gehr.  Nobel ’s  Bohrloch  Nr.  18  hat  nach  den  zuverlässigen  Angaben  von  Uedwood') 
in  der  ersten  Zeit  seiner  Thätigkeit  1 250 oOO  Gallonen  pro  24  Stunden  gegeben  und  dennoch 
ist  es  noch  von  dem  1885  geschlagenen  Bohrloch  No.  !t  und  dem  Droojba- Brunnen  darin 
um  das  Doppelte  übertroffen  worden,  welche  rechnungsmässig  achtmal  so  viel  Erdöl  geliefert 
haben,  wie  das  im  letzten  Herbst  in  Butler  County,  Pennsylvanien  geschlagene  weltbe- 
kannte Bohrloch  Armstrong  No.  2,  das  eine  Zeit  lang  2G0000  Gallonen  pro  24  Stunden  er- 
geben hatte  und  anerkanntermaassen  als  das  bisher  ergiebigste  Bohrloch  der  nordamerikanischen 
Oelregionen  bezeichnet  worden  ist.  Man  schätzt  heute  die  Jahresproduction  an  Lcuchtöl  in 
Baku  auf  1'/»  Millionen  Fass,  dem  ein  Quantum  Rohöl  von  15001)  Fass  täglich  entsprechen 
würde,  während  die  Production  von  Nordamerikanischem,  an  Lcuchtölen  freilich  weit  reicheren 
Rohöl  auf  etwa  ti5t)00  Fass  bemessen  wird. 

Sogar  noch  diesseits  des  Kaukasus  in  Kuban  am  Asow'schen  Meer  sollen  zur  Zeit  von 
der  CiesellBchaft  »Standard  Russee  in  Marseille  nicht  unbeträchtliche  Schätze  von  Erdöl 
gehoben  werden. 

Die  i)arallel  mit  dem  ca.  2(HXJ  Quadratmeilen  bedeckenden  Karpathenzuge  laufenden 
Fundstätten  Ost-  und  Westgaliziens  erreichen  zwar  bei  Weitem  nicht  die  soeben  ge- 
schilderte Ergiebigkeit  der  Oelfelder  von  Baku,  aber  die  Anzeichen  mehren  sich  schon,  zu- 
mal seitdem  die  Arbeiten  dort  rationeller  und  mit  Unterstützung  von  grösseren  Kapitalien 
betrieben  werden,  dass  auch  an  diesen  Stellen  gewaltige  Schätze  des  so  werthvolleu  Leucht- 
stoffes niedergelegt  sind.  So  wurde  erst  kürzlich  von  der  Chemiker-Zeitung  gemeldet,  dass 
im  Juni  1885  bei  Polany  ein  Bohrloch  gestossen  sei,  was  seitdem  ununterbrochen  eine  täg- 
liche Ausbeute  von  100  bis  120  Fass  ergeben  hat. 

Dem  gegenüber  ist  freilich  die  Ergiebigkeit  unserer  deutschen  Oelfelder  noch 
sehr  geringfügig.  Die  gesammte  Production  Oelheims  der  letzten  fünf  Jahre  erreicht  noch 
nicht  die  Tagesleistung  eines  der  vorhin  erwähnten  Baku’er  Bohrlöcher.  Wenn  man  jedoch 
bedetikt,  dass  das  Harzgebirge,  mit  dessen  Erhebung  wir  das  Erdöl  in  der  Lüneburger  Haide 
in  Zusammenhang  bringen  mü.ssen,  nur  .37  Quadratmeilen  be<lcckt,  von  den  kleineren  Fal- 
tungen der  Nachbarumgebung  abgesehen,  so  darf  dies  auch  nicht  auffallen.  Aehnlich  liegen 
die  Verhältnisse  bei  den  ELsässer  üelfeldern,  die  sich  an  der  nur  wenig  mächtigeren  Vogesen- 
kette entlang  ziehen;  auch  sie  sind  noch  nicht  zu  grösserer  Ergiebigkeit  gelangt,  obwohl 
hier  und  da  einmal  recht  Günstiges  darüber  verlautet. 

So  kommt  es,  dass  die  Gesammtproduction  an  Erdöl  in  Deutschland  im  Jahre  1884 
nur  6-1'Jo  Tonnen  betragen  hat,  gegen  nur  5755  Tonnen  im  Jahre  1883,  immerhin  eine  Zu- 
nahme, die  auf  Besserung  deutet.  Die  Fundstätten  am  Tegernsee,  welche  zu  einem  regel- 
mässigen Betriebe  noch  nicht  gediehen  sind,  j)articipiren  daran  mit  nur  wenigen  hundert 
Centnern.  Gleichwohl  würden  sie  als  die  in  der  Zukunft  vielversprechendsten  angesehen 
werden  müssen,  wenn  wir  berechtigt  wären,  sie  in  Beziehung  zu  der  ca.  40iki  (Juadratmeilen 
bedeckenden  Alpenkette  zu  setzen. 

Unternehmen  wir  cs  überhaupt,  von  allen  solchen  GesichtspunkUm  aus  ül>er  das  Erdöl- 
vorkommen in  Deutschland  und  seine  muthmaassliche  Ergiebigkeit  Kritik  zu  üben,  so  wenlen 
wir  uns  nicht  allzu  phanta-stischen  Träumen  liingel)en  dürfen. 

Was  zunächst  Oelheim  anlangt,  so  wird  ein  systematisches  Abbohren  des  dortigen 
Terrains  gar  nicht  selten,  wie  ja  noch  täglich  gemachte  Erfahrungen  zeigen,  auf  vorüber- 
gehend ergiebige  Lagerstätten  sUissen.  Weim  man  sich  hierbei  nicht  nur  von  dem  Streichen 

')  Th(!  Kassian  Petroleum  Industn,-,  Soc.  of  Chem.  Ind.  February  1885. 


Digitized  by  Google 


Ueber  ErJöl,  Wesen,  Ursprung  unil  Knteteliung  desselben. 


467 


und  Fallen  des  Gebirges  leiten  lie.sse,  sondern  zugleich  auch  von  der  Qualität  des  an  be- 
nachbarter Stelle  schon  erbohrten  Erdöls,  d.  h.  von  dem  an  ihm  beobachteten  grösseren 
oder  geringeren  Grad  der  Verharzung,  so  würde  man  voraussichtlich  weniger  oft,  wie  es 
geschehen,  bitter  enttäuscht  werden.  Die  höchst  verwickelten  Lagerungsverhältnisse  des 
dortigen  Terrains,  von  Leo  S t ri ppelman n so  anschaulich  beschrieben,  zeigen,  wie  gros.s- 
artig  die  Katastrophen  gewesen  sind,  welche  noch  nach  der  Erhebung  des  Harzes  an  jener 
Stelle  eingetreten  sind.  Diese,  haben  das  Erdöl  aus  seiner  ersten  Lagerstätte  herausgehoben, 
mehr  oder  weniger  condensirt  und  in  die  Klüfte  und  Risse  des  Gebirges  verstreut  bis  nach 
Holstein  hinein,  in  die  dort  anstehende  Kreide.  Die  oxydirende  Wirkung  der  Luft,  ver- 
bunden mit  den  übrigen  Agentien,  haben  dann  das  ihrige  gethan,  um  es  in  das  meist  schwere 
Erdöl  der  Lüneburger  Haide  umzuwandeln  oder  zu  dem  bei  Hannover  anstehenden  Asphalt 
total  zu  verharzen.  Dass  das  Gebirge  in  Oelheim  und  Umgegend  total  zerklüftet  und  die 
abgeschlos-senen  Hohlräume,  in  w'clchen  das  Erdöl  aufgestapelt  lag,  zertrümmert  sind,  zeigen 
auch  die  enormen  Mengen  Salzwasser,  welche  in  Oelheim  gleichzeitig  mit  dem  nur  Procente 
davon  betragenden  Erdöl  aus  der  Tiefe  gehoben  werden  müssen.  Bis  jetzt  scheinen  nur  in 
Sehnde  bei  Hannover,  älteren  Mittheilungen  zufolge,  geringe  Mengen  eines  Erdöls  gewonnen 
zu  sein,  was  sich  bezüglich  der  Qualität  dem  amerikanischen  Erdöl  allenfalls  an  die  Seite 
stellen  lässt,  während  alle  sonst  erbohrten  Erdöle  durchschnittlich  0,9t»0  und  darüber  schwer 
sind;  das  bei  Wietze,  kurze  Zeit  hindurch  von  der  Berliner  Handelsgesellschaft  erbohrte, 
zeigte  sogar  0,940, 

Auch  über  die  dereinstige  Ergiebigkeit  der  Oelfelder  im  Eisass  lassen  sich  übertriebene 
Hoffnungen  nicht  hegen.  Allerdings  ist  das  dort  erbohrte  Erdöl  weniger  verharzt,  trotzdem 
es  den  starken  Rückstand  hinterlässt,  denn  seine  leichteren  Bestaudtheile  enthalten  weniger 
aromatische  Verbindungen  und  die  schwereren  mehr  Paraffin,  so  dass  man  annehmen  darf, 
dass  die  nachträglichen  Umwandlungsproccsse  weniger  intensiv  gewesen  sind,  was  möglicher- 
weise mit  der  etwas  späteren  Erhebung  der  Vogesen  und  des  Schwarzwaldes  wie  der  des 
Harzes  zusammenhängt.  Demnach  spricht  der  übrige  chemische  Befund  dafür,  dass  auch 
das  Elsäs.ser  Oel  nur  secundär  oder  tertiär  gelagert  sein  kann. 

Dagegen  liegen  die  Verhältnisse  am  Tegernsee  angesichts  der  Qualität  des  bisher 
erbohrten  Erdöls  und  mit  Berücksichtigung  der  übrigen  Momente  entschieden  günstiger. 
Sämratliche  Befunde,  das  geringe,  bei  frisch  erbohrtem  Erdöl  noch  unter  0,800  bleibende 
specifischu  Gewicht,  der  grosse  Gasgehalt,  die  geringen  Mengen  in  ihm  enthaltener  Säuren, 
die  Abwesenheit  von  Schwefel,  die  Armuth  an  durch  Condensation  entstandenen  Kohlenwasser- 
stoffen, der  Reicfhthum  an  Paraffin  und  damit  zusammenhängend  die  geringe  Viskosität  der 
hochsiedenden  Paraffinöle,  sie  alle  sprechen  dafür,  da.ss  wir  es  mit  einem  Erdöl  primärer 
laigerstättc  zu  thun  haben.  Allerdings  gehören  die  bisher  durchsunkenen  Schichten,  unter 
und  in  welchen  das  Erdöl  gefunden  ist,  dem  Tertiär  und  zwar  den  Flyschschichtcn  der 
Eoeäns  an,  aber  die  bisher  erreichten  Tiefen  sind  noch  gering  und  halwn  kaum  100  m über- 
schritten; überilem  sind  sie  so  undurchlässig,  dass  angenommen  werden  kann,  dass  dasaus 
der  'riefe  cniporgedrungene  Oel  dadurch  vor  grösserer  Oxydation  bewahrt  Idieb.  Jedenfalls 
verdient  das  dortige  Vorkommen,  was  keineswegs  auf  die  Gegend  von  'fegernsec  beschränkt 
sein  wird,  sondern  der  bayerischen  Alpenkctlo  entlang  bis  nach  Salzburg  sich  konstatiren 
lassen  wird,  die  allergrösste  Aufmerksamkeit. 

laisscn  Sie  mich  in  wenigen  Worten  nochmals  zusiunmenfasscn,  was  im  V'orhergehen- 
den  darzulegcn  versucht  wurde;  Die  vergleichende  Untersuchung  der  verschiedenen  Erdöle 
bezüglich  ihrer  Natur  und  des  chemischen  CJiamkters  der  in  ihnen  enthaltenen  Kohlen- 
wasserstoffe führte  zu  der  Vorstellung  der  Verwandtschaft  derselben  mit  anderen,  durch 
trockene  Destillation  der  Fossilien  erhaltenen  Educte  und  demgemäss  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  das  Erdöl  nothwendig  organischen  Ursprungs  sein  müsse  und  das  Ausgangsmaterial 
dazu  in  den  Organismen  der  vorcarbonischeu  Epochen  zu  suchen  sei.  Der  Umbildungs- 
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process  derselben  zu  Erdöl  vollzog  sieh  (vollzieht  sich  vielleicht  noch  heute)  da,  wo  Falt- 
ungen und  SUiuungen  der  Erdkruste  zu  Gebirgen  stattgehabt  haben. 

Das  entstandene  Erdöl  erfuhr  dann  zum  Theil  weitere  Veränderungen  durch  später 
eingetretenc  Erdkatastrophen  vorwiegend  vulkanischer  Natur.  Diese  haben  die  Verwerfungen 
und  Brüche  der  Erilschichtcn  herbeigeführt  und  das  Erdöl  damit  aus  seiner  ursi)rüngliehen 
LagerstätU^  herausgehoben.  Die  Verdampfung  und  Ueherhitzung  desselben,  verbunden  mit 
der  unter  dem  Einfluss  des  Sauerstoffs  der  Luft  und  des  Schwefels  noch  später  erfolgten 
Verharzung  sind  die  Ursache  für  die  so  grossen  Verschiedenheiten,  die  wir  heute  an  dem 
Ertlöle  wahrnehmen.  Je  jüngerer  Bildung  dasselbe  ist,  und  je  weniger  oft  seine  Lagerstätte 
verändert  worden  ist,  um  so  geringfügiger  erscheinen  diese  Verschiedenheiten. 

Das  Vorkommen  von  Erdöl  kann  überall  da  erwartet  werden,  wo  Gebirgsbildung  statt- 
gehabt  hat;  wenn  cs  vorhanden,  wird  um  so  mehr  davon  gefunden  werden,  um  so  stärker 
die  die  Gebirge  hel>enden  Kräfte  gewesen  .sind;  demnach  kann  auch  in  Deutschland  an  ge- 
wissen Btcllen  recht  wohl  eine  grössere  Ergiebigkeit  an  Erdöl  erwartet  werden. 


Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern. 

KeWcht 

über  die  I.  Ve rsammlung  des  Vereins  in  München 

am  27.  April  1886. 

(Forte«  tiung.) 

Herr  Sand  äussert  sich  dann  weiter  in  folgender  Weise: 

Anknüpfend  an  die  interessanten  ziffcmiässigen  Mittheilungen  des  Herrn  Director 
Haymann  über  das  am  städtischen  Gaswerke  Nürnberg  ausgeführte  Gasbehälterbassin  für 
KMXHicbm  Glockeninbalt  aus  Stampfbeton  durch  die  Firma  Dyc  kerhoff  möchte  ich  Ihnen 
von  einer  weniger  günstigen  Bassinausführung  mit  gleichem  Materiale  berichten  und  zugleich 
um  die  Ansicht  der  geehrten  Fachgenoasen  bezüglich  der  Reconstructionsweise  eines  gerissenen 
Stampfbetonbassins  ersueben. 

Im  Sommer  1885  ist  in  der  Filialgasfabrik  Augsburg  ein 

Gasbehälterbassln  aus  Portlandcement-Stampfbeton 
für  5(XX)  cbm  Glockeninhalt  von  30  m lichtem  Durchmesser,  7,5  m lichter  Tiefe,  mit  1,8  m 
unterer  und  0,ti  m oberer  Ringmauerstärke,  dann  mit  14  Verankerungs-  und  Verstärkungs- 
pfeiler, 1,8  m stark  ausgeführt  worden. 

Das  Bassin  war  auf  gleichmässig  und  sehr  fest  gelagertem  Kies  fundirt  worden,  ragt 
im  Mittel  ca.  5,5  m über  das  natürliche  Terrain  heraus  und  wurde  mit  einem  Böschungs- 
kegel von  a,lm  Kronenbreite  und  von  V*  maliger  Böschung  umgeben.  Die  Dimensionirung 
war  dem  Unternehmer  freigestellt,  der  eine  fünfjährige  Garantie  für  das  Object  übernom- 
men hatte. 

Da.s  Bassin  war  anfangs  Juli  vollendet  und  wurde  nach  Montirung  von  Glocke  und 
I^eitwerk  Ende  Üctober  gefüllt  und  anstandslos  in  Betrieb  genommen.  Ausser  einigen  feinen 
Putzrissen  an  der  Krone  schien  das  Object  tadellos  und  zeigte  sich  auch  den  Winter  hin- 
durch als  vollkommeti  wasserhaltend. 

In  der  zweiten  Märzhälfte  dieses  Jahre.s  ist  nach  Eintritt  wännerer  Witterung  nach 
den  vorausgegangenen  strengen  Frosttagen  der  ersten  .Märzhälfte  nun  das  Bassin,  nachdem 
es  am  Morgen  vom  controlirenden  Werkmeister  noch  vollständig  in  Ordnung  gefunden  war, 
in  der  Mittagszeit  ziemlich  genau  an  der  Südseite  gerissen. 
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Der  Riss  entstand  neben  einem  Verstärkunpspfeiler  mid  reiclit  neben  diesen  fortlaufend, 
soviel  bis  jetzt  constatirt  werden  konnte,  auf  ca.  8 in  hinab. 

Bei  Entdeckung  des  Risses  war  die  Bassinfüllung  bereits  über  einen  halben  Meter 
entleert  und  hatte  das  ausströmende  Wasser  an  der  Ris.sstelle  einen  Theil  des  Erdkegels  ab- 
geschwemmt.  Der  Riss  musste  daher  beim  Entstehen  bedeutend  weiter  gewesen  sein,  als  zur 
Zeit  der  ersten  Beobachtung  (Nachmittag  2 Uhr),  wo  nur  mehr  ein  stündlicher  Wasseraliilu.ss 
von  22  bis  25  mm  bei  etwa  2,5  mm  Rissweitc  constatirt  wurde. 

Der  Wasscrablauf  aus  dem  Bassin  hat  mit  dem  Sinken  des  Wasserstandes  selbstver- 
ständlich allmählich  abgenommen  und  beträgt  jetzt,  fünf  Wochen  nach  der  Katastrophe, 
nur  mehr  1 bis  2 mm  in  24  Stunden,  die  gesammte  Senkung  des  Wasserspiegels  ist  heute 
ca.  .‘1,5  m. 

Seitens  der  Betheiligten  wurde  nun  eine  Sachverständigen-Commission  einberufen,  um 
an  Ort  und  Stelle  die  zweekmässigste  Reconstruction  des  defect  gewordenen  Objectes  zu 
vereinbaren.  Es  waren  dazu  die  Herren  Gasdirector  Winter  von  Wiesbaden,  Oberingenicur 
Endres  von  Augsburg  und  Civilingenieur  Del  Bondio  von  München  gebeten  worden. 

Diese  constatirten  einmüthig,  dass  das  Reissen  des  Bassins  wegen  zu  geringer  Dimen- 
sionirung  der  Ringmauer  für  die  zweifelhafte  Qualität  des  zur  Verwendung  gebrachten  Beton- 
materials verursacht  wurde  und  muss  ich  dieser  Ansicht  vollständig  beipflichten  und  bei- 
fügen, dass  insbesondere  der  zur  Betonbereitung  verwendete  Sand  durchaus  nicht  derart 
war,  um  von  dem  Beton  eine  bi^sondere  Festigkeit  erwarten  zu  können. 

Bezüglich  der  Reconstruction  einigte  man  sich  daliin,  dass  das  Bassin  auf  4 m unter 
der  Krone  freigelegt,  dann  in  dieser  Höhe  um  das  ganze  Bassin  in  der  Peripherie  der 
äusseren  Pfeilerflächen  eine  kräftige  Bctonlamelle  ausgeführt  werden  soll,  und  zwar  möglichst 
gut  mit  dem  Beton  der  Ringmauer  verbunden,  auf  welcher  dann  das  Bassin  einmal  mit 
einem  starken  Eisenreif,  der  durch  Verbindungsmuttern  mit  rechtem  und  linkem  Gewinde 
entsprechend  angezogen  werden  kann,  zu  binden  wäre.  In  einer  Höhe  von  1,5  m unter  der 
Bassinkrone,  um  vor  den  Einwirkungen  der  äusseren  Temperaturschwankungen  noch  sicher 
zu  sein,  soll  in  gleicher  Art  ein  zweiter  Reif  uingelegt,  dann  der  Böschungskegel  unter 
schichten  weiser  Anfüllung  und  sorgfältigen  Feststami>fcn  des  Erdmaterials  wieder  herge- 
stellt werden. 

Der  vorhandene  Riss  soll  im  Innern  entweder  keilförmig  ausgespitzt,  mit  be.stem 
Portlandcemcnt-Beton  au.sgestampft  und  sorgfältig  verputzt  werden  oder  in  gleicher  .Art,  wie 
Herr  Winter  ein  gerissenes  Betonbassin  in  Wiesbaden  dichtete,  durch  dichtes  Aufschrauben 
einer  Bleiplatte  mit  aufgelegten  kräftigen  Winkeleisenschienen  verdichtet  werden. 

An  der  Krone  soll  der  Riss  unter  allen  Umstünden  auf  ca.  1 m Tiefe  keilfönnig  aus- 
gespitzt und  sorgfältigst  mit  bestem  Stampfbeton  ausgefüllt,  sowie  im  Verputz  möglichst 
gut  an  den  alten  Beton  angeschlossen  werden. 

Die  Reconstructionsarbeiten  sollen  nun  in  Angriff  genommen  werden  und  wird  voraus- 
sichtlich schon  wegen  des  von  einer  geraden  Richtung  abweichenden  Verlaufes  des  Risses, 
das  Dichten  des  durch  die  Reite  zusammengezogenen  Risses  mittels  Ausspitzen  und  Aus- 
betoniren  erfolgen. 

Ich  bitte  nun  jene  Herren  Fachgenossen,  die  Erfahrungen  in  solchen  Vorkommnissen 
haben,  sich  über  die  geplante  Rcconstructionsweise  am  Augsburger  Bassin  zu  äussem. 

Herr  Bauratli  Ruck  (Amberg)  macht  hierauf  die  Mittheilung,  dass  es  ihm  gelungen 
sei,  ein  mehrfach  gerissenes  Bassin  in  Backsteinmauerwerk  auf  der  Gasfabrik  zu  Arnberg 
durch  Umlegen  von  starken  zusammenziehbaren  Eisenreifen  und  Ausgiessen  der  Risse  von 
ot>en  mit  Cemcntmilch  vollkommen  wieder  zu  dichten.  Die  in  Augsburg  vorgenommene 
Methode  halte  er  daher  für  die  einzig  mögliche  und  richtige. 

Herr  Die  hl  (.München)  ist  der  Ansicht,  dass  es  wohl  am  sichersten  uml  nitionellsten 
sei,  das  fragliche  Bassin,  wenigstens  in  seinen  AV'andungen,  vollständig  zu  erneuern. 

Jonnuü  für  Oubelenrhiang  nnd  WMaeirenorirung.  Ifilt  - - --|  i^y  ^ 
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Kühlvorrichtungen  (Condensatoren)  für  den  Grossbetrieb. 


fortptlanzen.  Im  Uebrigen  liegen  diese  Hchlnngon  richtigen  Grundsätze  <les  »Gegenstromes*.  Hier 

in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Gefftsse,  und  die  handelt  es  sich  aber  weniger  um  eine  gloielizeitige 

Verwendung  des  Wassers  erfolgt  nach  dem  allein  Abkühlung  grösserer  Gasmengen.  Spaltungen  finden 


zwar  auch  hier  statt,  aber  in  den  ersten  Drei- 
vierteln der  Destillationszeit  nur  in  beschränktem 
Umfange.  Hedcutcnde  Gasmengen  treten  luirgegen 
das  Ende  der  Destillation  auf.  Als  vortheilhafter 
Ersatz  der  Kühlschlangen  empfehlen  sich  nun  Ap- 
parate, wie  sic  in  Fig.  193  im  senkrechten  und 
Fig.  194  im  wagerechten  Durchschnitte  gezeichnet 
sind.  Das  Wesentliche  und  Vorthcilhafte  dieser 
Kühler  besteht  in  Folgendem : 

a)  die  zu  verdichtenden  Dämpfe  haben  eim*n  Weg 
von  höchstens  2 bis  2,5  m zurückzulcgcn. 

b)  Der  Dampfstrom,  welcher  bei  der  10cm  weiten 
Schlangt*  sich  in  einem  einzigtm  Querschnitte 
von  78, 5(jm  fortzubewegen  hat,  wird  in  10  bis 
12  Parallclströnie  getheilt,  welche  zusammen 


ungefähr  den  dreifachen  Querschnitt  aiifw'eiscn, 
während  jedes  einzelne  Rohr  l>ei  nur  5cni 
Durchmesser  und  19,Gqcm  Querschnitt  tUc 
Uebertragung  der  Abkühlung  bU  zur  Mitte, 
also  in  weit  höherem  Grade,  ermöglicht. 
Da  mm  aber  der  Gesammtquerschnitt  der 
Küblrohre  gleich  dem  Dreifachen  von  dem  des 
Schangcnrohrcs  ist,  so  können  die  Dämpfe  sich 
aiisdehnen  und  legen  den  kurzen  Weg  mit  ge- 
ringerer Spannung  und  demziifulgt*  mit  ge- 
ringerer Reibung,  folglich  mit  sehr  geringer 
Rückwirkung  auf  die  Destillirblase  zurück, 

c)  Der  Wasserverbrauch  ist  bei  diesen  Kühlem 
geringer,  als  bei  den  in  Behältern  von  etwa 
l,öm  Durchmesser  liegenden  Schlangen. 
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Wie  die  Zeitschr.  des  Vereins  deutscher  Eisen 
balinverwnltun|{en  mittheilt,  hatte  bereits  seit 
laiigerer  Zeit  die  fransiisische  Ostbalin  die  Waggon 
iwlcuehtung  mit  Fettgas,  System  Pint  sch,  in  An- 
wendung gebracht.  Nachdem  im  »Genie  Civile« 
Ende  1881  Mittheilungen  über  die  gesammelten 
Firfnhrungeii  gemacht  waren,  haben  alle  grossen 
Eiserlbahngesellschaften  Frankreichs  Versuche  an- 
gestellt,  und  die  Gesellschaft  Paris-Lyon-Mt‘diter- 
runee  hat  zwei  Gasanstalten  gebaut,  eine  in  Paris, 
die  andere  in  Marseille  (Saint  Charles),  um  für 
ihre  Waggons  das  erforderliche  Gas  selbst  herzu- 
stellen  und  zu  liefern,  lieber  die  beiden  Anstalten 
und  die  Einrichtung  der  Waggons  sind  in  der  ge- 
nannten Quelle  folgende  Mittheilungen  gemacht; 

Einrichtung  der  Anstalten. 

Bekanntlich  bestehen  die  Rohmaterialien  für 
das  Oelgas  ausschliesslich  aus  flüssigen  Substanzen, 
Abfallüle  und  Petroleum,  um  thiinlichst  die  Schwie- 
rigkeiten der  Reinigung  des  Gases  und  den  Uebel- 
stand  von  Ablagerungen  in  den  Rühren  zu  ver- 
meiden. 

Pie  Anstalt  auf  dem  Lyoner  Bahnhof  in  Paris 
liegt  etwa  7ÜOm  vom  Bahnhof  am  Abfuhrwege 
und  ist  der  Marseiller  Anstalt  bis  auf  geringe  durch 
die  Rnumverhaltnisse  bedingte  Abweicbiing  der 
Anordnung  der  Apparate  völlig  gleich. 

Per  Pestillationsofen  besteht  aus  zwei  a för- 
migen übereinander  liegenden  gusseisernen  Retorten 
mit  gemeinsamer  Rückwand.  Die  Oefen  sind  ge- 
wöhnlich zu  zweien  verbanden  und  mit  gemein- 
schaftlichem Schornstein  versehen.  Ueber  jedem 
derselben  befindet  sich  ein  Reservoir,  aus  welchem 
durch  ein  Rohr,  welches  mit  einem  Hahn  mit 
Mikromctcrschranbe  versehen  ist,  das  Oel  zulSuft. 
Die  Speisung  wird  mittels  der  Schraube  von  dem 
Heizer  sorgfältig  nach  der  Temperatur  des  Ofens 
und  der  Qualität  des  Spcisematcrials  geregelt. 
Das  Oel  läuft  indess  nicht  direct  in  die  Retorte, 
welche  durch  die  kalt  stets  auf  dieselbe  Stelle 
fallenden  Tropfen  bald  zerstört  werden  würde,  es 
breitet  sich  auf  einer  Blechtafel  mit  aufgebogenen 
Rändern,  einer  Art  flachen  Troges,  aus,  wodurch 
das  Oel  sieh  als  dünne  gleichmässige  Schicht  über 
die  Retortenwandang  verbreitet  und  die  Verdam- 
pfung erleichtert,'  ausserdem  setzen  sich  gröbere 
Unreinlichkeiten  in  dieser  Pfanne,  welche  leicht 
herausgenommen  und  gereinigt  werden  kann,  ab. 

ln  dieser  ersten  oberen,  bis  zur  Dunkelroth- 
Glühhitze  erwärmten  Retorte  tritt  eigentlich  nur 
eine  Verdampfung  und  kaum  eine  Zersetzung  des 
Oeles  ein.  Die  Dämpfe  steigen  am  Ende  der  Re- 
torte in  die  untere  bis  zur  hellen  Kirschroth-Glüh- 


hitze  geheizten  zweiten  Retorte,  inilom  sie  den 
Feuergasen  entgegengeführt  werden.  Die  Zer- 
setzung der  Oeldämpfe  wird  hier  bewirkt  und  die 
I mitgehenden  Verunreinigungen  sammeln  sii-h  znm 
I grössten  Theil  in  einer  ansi-hliessenden  Vorlage, 
welche  tiefer  als  die  Retorte  liegt,  damit  der  Theer 
aus  der  Vorlage  und  dem  Verbindungsrohr  nicht 
in  die  Retorte  zurückfliesaen  kann. 

Die  Abmessungen  der  Retorten  mit  Rücksicht 
auf  die  zu  erzeugende  Gasmengo  sind  iiaebstchende; 


Breite 

Gaa  pro  Htuiuk* 

m 

cbm 

0,21.0 

8..Ö 

0,1  l.l 

.5,5 

0,1  mi 

.8,5 

0,100 

1,0 

In  den  beiden  Anstalten  zu  Paris  und  Marseille 
siinl  je  vier  Oefen  mit  zwei  Retorten  der  ersten 
.Sorte  angelegt , so  dass  man  in  zehn  Stunden 
S4ü  cbm  Gas  erzeugt,  d.  h.  die  genügende  Menge 
für  lütXX»  bis  17  0tX)  Brennstunden  für  die  ange- 
wandten Brenner,  welche  20  bis  22 1 in  der  .Stunde 
verzehren.  Man  braucht  in  Marseille  aber  bisher 
nicht  annähernd  diese  Menge.  Aus  der  Vorlage 
gebt  das  Gas  durch  zwei  Oberflächeneonden- 
satoren,  wo  das  Gas  den  dampfförmig  mitgenom- 
menen Theer  abgibt,  in  ein  WasebgefUss,  worin 
es  die  letzten  Reste  dieser  Dämpfe,  Naphthalin  etc. 
abgibt  und  schliesslich  in  zwei  chemische  Reiniger, 
die  auf  Hürden  abwechselnde  Schichten  von  Kalk 
und  Sägespänen  enthalten.  Ein  Gasmesser  zählt 
die  hier  austretende,  dem  Reservoir  zuströmende 
Gasmengc.  Behufs  Verminderung  des  Volumens 
muss  lias  Gas  zusammengedrückt  werden,  um  die 
Behälter  in  den  Waggons  möglichst  klein  hersteilen 
zu  können.  Man  verwendet  hierzu  Dampfpumpen. 
Die  erste  saugt  das  Gas  durch  einen  Cylinder,  der 
eine  Art  Oberflächencondcnsator  bildet ; hier  bleiben 
die  mitgerissenen  Wassertropfen  zurück,  so  dass 
das  Gas  vollständig  trocken  zur  Verdichtung  ge- 
langt; tlie  erste  Pumpe  drückt  das  Gas  auf 
4 Atm.,  die  zweite  auf  10  bis  12  Atm.  zusammen. 

Die  Ge.sellschaft  Pintsch  gibt  zu,  dass  die 
Verdichtung  des  Gases  die  Leuchtkraft  um  V»  ver- 
mindert, doch  dürfte  diese  Zahl  das  mindeste  sein. 

Der  erforderliche  Dampf  für  die  Pumpen  wird 
in  einem  stehenden  Kessel  erzeugt,  der  in  dem 
Retortenraum  aufgestellt  ist,  so  dass  ein  gemein- 
samer Heizer  für  die  Anlage  ausreichend  ist.  Das 
zusammengedrückte  Gas  wird  in  sorgfältig  dicht 
gehaltene  Eisenblechcylinder  gepresst.  Das  ganze 
Verfaliren  wird  durch  eine  Reihe  von  Druckmes- 
sern beobachtet,  so  dass  m-m  stets  über  die  Menge 
des  vorhandenen  Gases  ausser  Zweifel  ist. 
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nie  vorbescliriehene  Anstalt  kann,  wie  gesagt, 
in  zehn  Arbeitsstunden  340  cbm  Gas  erzeugen, 
aber  da  i>oi  dem  Anlieizen  der  vier  Ocfcn  nach 
einander  etwas  Zeit  verloren  gebt,  so  kann  man 
nur  300  cbm  in  zehn  Stunden  rechnen,  li.  h.  liei 
221  für  lireimer  und  Stunde  für  130(X)  bis  14000 
Ilrennstunden. 

Der  Kostenanschlag  der  Pariser  Anlagen  hat 
sich  auf  M.  42240,  der  der  ^farscillcr  auf  M.  41  352 
belaufen. 

Die  Ifaupttitel  des  Anschlages  waren: 


Kohle  zu  M.  19,2  die  Tonne  erfor- 
derlich sind. 

Unterhaltung  und  Schmicrftl ; 

M.  0,04  für  100  cbm  Gas M.  307,2 

Gehalt  für  drei  Mann > 5000,0 

F-rsetzung  der  Ketorten : 

12  Stück  zu  M.  128  153(1,0 

Reparaturen,  Unvorhergesehenes,  Werk- 
zeug, Verschiedenes • 920,0 

im  Ganzen  M.  24  771,2 
Mithin  betrügt  der  Preis 


Oefen 

M 

. 2600 

Pumpen 

> 

128IX) 

Behälter  för  getlrfirktes  Gas 

1 

5760 

OaslMjhälter 

> 

4iXX) 

Kessel 

> 

28(MJ 

Die  Herstellung  der  Gebäude  ist  in  diesen 
Werthen  nicht  mit  ^•nthalten,  sic  kann  zu  M.  8000 
bis  M.  fltiUO  geschützt  werden.  Kurz,  eine  der  An- 
stalten kostet  M.  48000  bis  >1.  52  (XW.  Hierzu 
kommen  die  Kosten  für  Anlage  derSpeisefltfnuugen, 
die  natürlich  von  der  Anzahl  der  Oeffnungen  ah- 
hangen.  Nimmt  man  im  Sliftel  150  zu  M.  80  das 
Stück  an,  so  cigibt  dies  M.  12  (KX).  Endlich  kommen 
die  Kosten  für  die  Rohrleitung  von  der  Anstalt 
bis  zu  den  Speiseüffnungon  hinzu.  Man  verwendet 
hierzu  verzinnte  Bleirühren  von  8 mm  Wandstärke 
und  13  mm  innerem  Durchuicsser;  der  Preis  des 
Meters  beträgt  >f.  3,08.  Bei  der  Marseiller  Anstalt 
kostet  diese  Leitung  über  M.  2400.  Man  muss 
ilahcr  die  Gesanimtkosten  für  jede  Anstalt  zu 
M.  64000  rechnen. 

Der  Herstellungspreis  für  das  Gas  hängt  wesent- 
lich vom  Preise  der  RohmaU-rialien  ah,  welcher 
sehr  schwankend  ist.  Als  gewöhnliche  l’reise 
kann  man  in  Frankreich  M.  12,8  für  KXIkg  an- 
nehmen, obgleich  er  hUuüg  überschritten  wird. 
100  kg  Oel  geben  50  bis  55  cbm  Gas.  Jeder  Ofen 
gibt  pro  Tag  in  zehn  Stunden  80  bis  85  cbm. 

Nimmt  man  an,  dass  bei  einer  Anlage  von 
vier  Ocfcn  zwei  in  Betrieb  sind,  so  erhält  mau 
480(X)cbm  Gas  bei  Verbrauch  von  96000  kg  Oel, 
wovon  für  Verluste  aus  Undichtigkeit  etc.  8 "/o  in 
Abzug  zu  bringen  sind,  so  dass  sich  44 000  cbm 
ergeben.  .Man  hat  dann: 

Kosten  des  Oeles: 

96kg  zu  M.  12,8  für  100 kg.  . . . M.  12288,0 
Brennmaterial  für  die  Ocfcn; 

220  kg  zu  M.  0,0248  X 480  ....  . 2618,4 

unter  der  .\nnahme,  ilass  220  kg  zu 
M.  24,8  die  Tonne  für  100  cbm  Gas 
mithig  sind. 

Brennmaterial  für  den  Kessel; 

163  kg  .M.  0,0192  X 4W=^  .....  1501,6 

unter  der  Annahme,  dass  163  kg 


25771 u 

für  1 cbm  , , = rund  56  Pf. 

44  000 

Fügt  man  hierzu  10°  o Zinsen  und  Amortisa- 
tion des  Anlagekaiiitals  (M.  6404X1)  gleich  M.6KX) 
und  noch  M.  880  allgemeine  Vcrwaltuugskosten, 
so  ergibt  sich  der  Gesammtpreis  für  1 cbm  zu 
72  Pf. 

Nimmt  man  15".'u  Verlust  an  Gas  an,  so  er- 
gibt sich  80  Pf. 

Natürlich  schwankt  dieser  Preis  erhehlich  mit 
dem  Preise  der  Rohmaterialien,  deren  Kosten  etwa 
die  Hälfte  des  Preises  bedingen. 

Einrichtung  der  Waggons. 

Man  ist  sich  heute  wohl  darühcr  einig,  dass 
jeder  Wagen  seinen  l;esonderen  Gasbehälter  haben 
muss.  Die  früheren  Versuche  mit  einem  gemein- 
schaftlichen Behälter  für  den  ganzen  Zug  hatten  den 
Vorzug  eines  Regulators,  aber  die  Schlauchfcupja?- 
Inngcn  der  einzelnen  Wagen  galsin  zu  dauernden 
Gasverlusten  Veranlassung  und  Flammen  flackern 
häufig  durch  die  Zugbewegnng. 

■Auf  oder  unter  dem  Wagen  bringt  man  Eisen- 
blechreservoire von  3 inm  Stärke  an.  Auf  der 
Lyoner  Linie  hat  mau  auf  jedem  Wagen  zwgi  der 
laingenachse  parallele  Blechcylinder  von  32  cni, 
auch  52  cm  Darchmes.ser  angeordnet.  Der  Inhalt 
eines  Cylinders  beträgt  1751  für  den  gewöhnlichen 
W;igen  erster  Ulasse  mit  vier  Coupds.  Sic  werrien 
mit  Gas  von  7 Atm.  gefüllt,  so  dass  sie  mit  3.501 
Füllung  die  vier  brenneiuien  laimpen  in  28  Stunden 
speisen.  Für  die  Salonwagen  mit  drei  Abtheilungeu 
und  zehn  Flammen  beträgt  der  Inhalt  der  beiden 
Reservoir«.  7701;  «lie  Länge  eines  je«len  beträgt 
in  diesem  Falle  fll>er  3 m. 

DicLamiaj  kann  von  den  Mitreisenden  herunter 
geschraubt  werden,  ohne  indess  ganz  ansgelöseht 
werden  zu  können. 

Da  erfahrungsmässig  die  Reisenden  häufig, 
wenn  sie  schlafen  wollen,  die  Lampenvorhänge 
herunterzieben,  ohne  die  Flamme  zu  verkleinern, 
hat  man  die  Einrichtung  g«;trotfcn,  dass  mit  dem 
Schliesson  der  Vorhänge  selbstthätig  die  Tatmpe 
niedrig  geschraubt  wird.  Für  eine  derartige  Eiu- 
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richtung  hat  die  üei>ellHohaft  Paris-Lyon-Mj^diter* 
ranöe  ein  Patent  (l>eschrieben  im  Jalirgang  18^4 
der  >Uevue  industrielle«).  Pie  Anwendung  dieser 
Kinrit'htung  hat  in  der  Praxis  zu  einer  ICrspamiss 
von  nahezu  CO*/«  gefdhrt. 

Die  KüllungderWagenreftcrvoir« geschieht  mittels 
einer  unterirdischen  verzinnten  Bleindirleitung  von 
8 mm  Wandstärke  und  Id  mm  Lichtweit<‘,  die  auf 
15  Atm.  geprüft  ist  und  unter  dem  Perron  liegt.  Auf 
derscU)cn  befinden  sich  die  Füllöffnungen  in  Abstän- 
den von  9 bis  10  m,  den  WagenlUngen  entsprechend. 
Diese  Oeffnungen  sind  ovale  gusseiserne  Kästchen 
mit  Deckel  und  enthalten  einen  ilahn^  welcher 
mittels  Kautschukschlaucb  mit  dem  Wagenreservoir 
verbunden  wird.  Man  lässt  Gas  einströmen,  bis 
«1er  Druckmesser  7 Atm.  zeigt.  Für  das  Füllen  ist 
etwa  eine  Minute  erforderlich. 

Die  Kosten  für  einen  Wagen  mit  vier  Ck>up^s 
haben  M.  7<K)  betragen,  wobei  die  oben  besproche- 
nen zwei  Reservoirs  zu  3,001  M.  203,4  gekostet 
halten.  Ein  Reservoir  von  2651  würde  M.  IGO 
kosten. 

Wir  haben  damit  alle  Einzelheiten  zur  Berech- 
nung der  Beleuchtungskosten.  Der  mittlere  Ver- 
brauch für  die  Brennerstunde  betrügt  22 1 zu  72  Pf. 


für  das  Cubikmeter 

221  ä Cubikmeter  72  Pf 1,5H4  Pf. 

Unterhaltung  der  Apparate 0,240  » 

Bedienung,  Reinigung  0,248  > 

Aufsicht 0,140  > 


im  Ganzen  2,248  Pf. 

Dieser  Preis  würde  sich  auf  2,4  Pf.  stellen, 
wenn,  wie  oben  atigenoininen,  der  Preis  des  (’ubik- 
ineters  auf  80  Pf.  steigt  Die  Kosten  für  Oollampcn 
mit  Rundbrenner  von  gleicher  Lichtstärke  (0,70 
bis  0,75  Carcel)  sind  nachstehende : 


I 30  g Gel  (M.  <>8  für  100  kg) 2,040  Pf. 

' Cylinder  um!  Docht<i 0,480  > 

Unterhaltung  0,5G0  » 

Lampenanzünder  und  B«‘sorger  . . . 1,1.52  > 


im  Ganzen  4,232  Pf. 

Diese  letztere  Zald  muss  man  noch  etwas  ver- 
grössom  wegen  Oelverlust,  Flecken  etc.  und  in  Be- 
tracht ziehen,  das»  das  oben  erwähnte  Patent  die 
Gasl>elouchtungskosten  vermindert,  während  eine 
ähnliche  Einrichtung  bei  Oellampen  schwer  anzu- 
bringen sein  dürfte.  Dagegen  sind  die  Einrichtungs- 
kosten bei  Gel  geringer,  sie  betragen  M.  128  gegen 
M.  700.  Rechnet  man  die  mittlere  Breimzeit 
zu  acht  Stunden  und  jährlich  200  Diensttage  für 
den  \Vagen,  so  würde  der  Amortisationsantheil 


bei  10*/o 

für  die  Gasbrennerstunde  ...  1,088  Pf. 

für  die  Gellampenstiimle  ....  0,200  » 

betragen  Es  kostet  daher 

Gas 3,352  I»f. 

Gei . 4,432  ► 


so  dass  sich  ein  Unterschied  von  1,2  Pf.  für  <li© 
Flammeustunde  zu  Gunsten  der  fiosbolcuchtung 
j ergibt. 

! F}s  dürfte  indessen  die  letztere  Beleuchtung 
sich  noch  billiger  stellen,  wenn  die  Gasgesellschaften 
j das  Oelgas  herstellen  würden. 

, Anstatt  auf  den  stets  beschränkten  Bahubofs- 
, terrain  besondere  Anstalten  zu  errichten,  würden 
j die  Eis«nbahngeBell8<'haften  ohne  Zweifel  vorziohen, 
ihr  Fettgas  von  Gasgoscllschaften  zu  beziehen, 
entweder  bei  grosser  Nähe  durch  Rohrleitung  oder 
in  trans{H)rtabIen  Reservoirs.  Die  Gasgescllschaften 
in  Tiondon  liefern  bereits  eine  Sorte  besseres  Gas 
zu  höherem  Preis  als  da»  bisherige  gewöhnliche 
Gas.  (Zeitachr.  d.  V.  D.  E.-V.  1885,  8.  243.) 


Stanhope’s  Apparat  zum  Weichmachen  des  Wassers. 


Es  ist  wohl  längst  bekannt,  dass  sich  die 
doppeltkohlensauren  Salze  von  Kalk  und  Magnesia 
aus  dem  Wasser  durch  Beimischung  von  Kalk- 
löKung  und  ähnlich  die  Schwefelsäuren  Salze  durch 
kohlcnsaurcs  Natron  ausscheiden  lassen.  Aber  da 
die  ausgeschiedenen  Verbindungen  specifisch  sehr 
leicht  sind,  so  brauchen  sie  lange  Zeit  zur  Ab- 
setzung und  es  sind  deshalb  bei  Behandlung  grös 
»erer  Wassermeugen  entsprechend  grosse  Reser- 
voire mit  grossen  Grundfiächen  nöthig.  Manchmal 
wendet  man  zur  Entfernung  jener  Verbindungen 
au»  dom  Wasser  auch  die  Filtration  an;  diese  er- 
fordert jedoch  öftere  Reinigung  der  Filtermaterialien, 
widrigenfalls  sich  dieselben  verlegen. 

In  Folge  dieser  Scliwierigkeiten,  welche  die 
Entfernung  jener  an»gcs<*hiedenen  Verbindungen 


aus  dem  W’asscr  verursacht,  ist  von  obigem  Ver- 
fahren des  W^cichroachens  des  W^assers  seither  be* 
sonder«  von  Fabrikanten  nur  wenig  Gebrauch  ge- 
macht worden;  sie  ziehen  das  kleinere  Uebcl  vor, 
und  reinigen  ihre  Kessel  öfter. 

In  neuester  Zeit  ist  non  von  Gaillct  und 
H uet  ein  Apparat  constniirt  worden,  der  auf  ver- 
hältnissmässig  kleinem  Kaum  und  ohne  grosse  Be 
uufsichtigung  jene  Schwierigkeiten  beseitigen  soll; 
er  wird  ausgeführt  von  Stanhopoin  Fulham.  Der 
Apparat  V>cöteht  au»  einer  Reihe  von  schmiede- 
eisernen, rechteckigen  Thürmen,  die  im  Innern 
mit  einer  grossen  Anzahl  von  geneigten  Blechen 
versehen  sind.  Diese  Bleche  »ind  jedoch  in  ihrer 
I.änge  so  bemessen,  dass  sie  die  gegenülmrliegende 
Wand  des  Thuriim»  nicht  crrtdcheii  mul  siml  ah- 


Digiiized  by  Google 


47G 


Keuc  Patente. 


wechselnd  an  der  einen  und  der  gegenüberliegenden 
Wand  angenietet,  so  dass  ihre  Neigung  nach  einer 
Ecke  des  Thurmes  geht. 

Das  von  unten  in  den  Thurm  eintretende 
Wasser  passirt  langsam  nach  aufwärts  die  durch 
die  Anordnung  der  Bleche  gebildeten  schlangen- 
fiirmigen  Gänge  und  in  Folge  der  geringen  Be- 
wegung in  den  Wandungen  um  die  Unterknnten 
der  Bleche  bleiben  hier  die  Kalkverhindungen  zu- 
rück und  setzen  sich  in  den  todten  Ecken  ab;  aus 
diesen  werden  sie  von  Zeit  zu  Zeit  durch  OefTnen 
eines  Hahnes  nach  einer  aussen  horahlaufendeii 
Itöhre  abgelasscn.  Während  so  das  Wasser  durch 
den  Thurm  langsam  in  die  Hohe  steigt,  verliert 
es  allmählich  seine  Trübung  und  kommt  oben  klar 
zum  Vorschein. 

Die  Bereitung  der  Chemikalien  geschieht  in 
Behältern,  die  über  dem  Thurm  aufgestellt  sind, 
nnd  zwar  sind  zwei  grössere  Behälter  für  die  Kalk- 
lösnng  und  ein  kleinerer  für  die  Sodalösung  be- 
stimmt. Letztere  wird  zuerst  bereit  gestellt,  alle 


12  Stunden  wird  von  einem  Arbeiter  eine  Qnantität 
gelöschter  Kalk  in  einem  •/<  mit  Wasser  gefüllten 
grösseren  Behälter  gemischt  und  dann  das  erfor- 
derliche Quantum  Sodalösnng  zugesetzt  und  zehn 
Minuten  gerührt.  Aus  diesem  wird  die  Mischung 
durch  eine  SchwimmrCihre  von  der  Olierfläche  ah- 
gesogen  und  in  einen  kleinen  Behälter  geführt,  tier 
j mit  Schwimmkugelventil  versehen  ist  und  hierdurch 
i stets  gleich  hohen  Wasserstand  behält.  Von  diesem 
I Behälter  läuft  nun  die  Mischung  unter  constantem 
j Drucke  in  eine  Köhre,  wo  sie  mit  dem  zu  reini- 
I genden  Wasser  zusammentrifft,  sich  mit  diesem 
j mischt  und  von  unten  in  den  Thurm  gelangt,  in 
I welchem  auf  die  beschriebene  Weise  die  Absetzung 
I vor  sich  geht. 

Nimmt  man  an,  ilass  auch  das  zu  reinigende 
Wasser  unter  constantem  Druck  zufliesst,  so  wird 
das  Verhältniss  von  Kalk  und  Soda  zum  Was-ser- 
quantum  immer  das  nämliche  bleiben  ; dieses  Ver- 
hältniss ist  durch  einen  Versuch  festzustellen. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 

Klasse; 

20.  Mai  18«ü. 

XXIV.  H.  öOlf).  ApjMirat  zum  Zerkleinern  nnd 
Zuführen  von  Brennmaterial  für  Feuerungen.  J. 
Hathaway  in  Boston,  V.  St.  A.;  Vertreter: 
F.  Thode  & Knoop  in  Dresden. 

XXVI.  Sch.  4018.  Gasabsperrvorrichtung  für 
Rohrleitungen,  in  denen  sich  dicküflssige  Sub- 
stanzen ahsetzen.  J.  Schmalz  in  Witkowitz, 
Mähren;  Vertreter:  Wirth  & Co.  in  Frank- 
furt a.  M. 

XLII.  P.  2702.  Gas-  und  Wassermesser.  G. 
Pflücke  in  Meissen  und  Th.  Hahn  in  Posen. 

24.  Mai  1886. 

XI.VII.  R.  3.’)42.  Combinirtes  Druckminderiings- 
ventil  mit  selbstthätiger  Reguiirung  und  Absperr- 
ventil. C.  Roedel  in  Frankfurt,  Oder,  Bahn- 
hof str.  lö. 

Patentertheil  ungen. 

X.  No.  36007.  Einrichtung  zum  Beschicken  von 
Cokeöfen  in  Verbindung  mit  einem  Apparat,  um 
die  Kohlen  vorher  zu  comprimiren.  J Quaglio 
in  Berlin  W.,  Kurfürstenstr.  139.  Vom  29.  .\ugust 
188fj  ab.  Q.  104. 

Xlll.  No.  36  098.  Vorrichtung  zur  Rauchverbren- 
nung bei  Dampfkesseln.  S.  Snowden  nnd  F. 
Tolkien  in  London;  Vertreter-  L.  Putzrath 
in  Berlin  SW. , Dessaiierstr.  33.  Vom  2.ö.  8e|i- 
temher  1885  ah.  ,S.  2973. 


Klasse-. 

XVII.  No.  36131.  Apparat  zum  Pumpen  sehr 
verdünnter  Gase.  A.  Soiithhy  in  Jersey,  Chan- 
nel Islands  und  F.  Bly  th  in  London;  Vertreter: 
W irth  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  29.  April 

1885  ah.  8,  2789. 

XXVI.  No.  36133.  Apparat  zur  Darstellung  von 
brennbarem  Gas  aus  festem  Brennmaterial.  Ch. 
Tel  1 i e r in  Paria,  No.  20  me  Fölicien  David ; Ver 
treter:  Wirth  tk  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom 
26.  Juli  1885  ah.  T.  1516. 

— No.  36134.  Apparat  zur  Herstellung  eines  Gas- 
gemenges aus  zersetztem  Wasser  und  Mineralöl 
und  zur  Verwendung  dieses  Gemenges  zur  Hei- 
zung oder  Beleuchtung.  W.  De  St.  Martin  in 
Brüssel,  Belgien,  No.  4L  me  du  Marteau;  Ver- 
treter; M.  Rotten  in  Berlin  SW.,  Königgrätzer- 
strasse  97.  Vom  17.  September  1885  ab.  M.  4<K)L 

— No.  36152.  Mehrfach  geschlitzte  und  getheilte 
Gasfreihrenner.  J.  Danischevski  in  Paris,  94 
ruc  de  Faubourg-PoissonU-re;  Vertreter:  C.  Fe  li- 
iert & G.  Loubicr,  in  Firma;  C.  Kesseler 
in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  47.  Vom  16.  Juni 

1886  ab.  D.  22.58. 

— No.  36154.  Gasbrenner  mit  selbstthätiger  Ab- 
sperrung des  Gases  beim  Erlöschen  der  Flamme. 
J.  Birch  und  D.  Henderson  in  Winni|)Og, 
Province  of  Manitoba,  Canada;  Vertn-ter;  C. 
Fehlert  & G.  Loubior,  in  Firma  C.  Kesse- 
ler in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  47.  Vom 
22.  Sejitember  iaS5  ab.  B.  0069. 
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Klasse: 

Patenterlöschungen. 

IV,  No.  23757.  LampenRchirm  mit  regenschirm  ' 
artigen  Gestell. 

X.  No.  28068.  Neuerungen  in  «ler  Construction 
und  dem  Betriebe  von  Coke  und  ähnlichen  Oefen. 

XXII.  No.  20261.  Apparat  r.ur  Gewinnung  von 
Lani{>enruss. 

XXVI.  No.  H625.  Verbesserung  an  dem  Apparat 
2ur  Regulirung  des  Gastlruckes  bei  Anwendung 


Klasse: 

von  cornprinilrtem  Gase  für  KiseiibalnifahrKouge 
von  J.  Pintech. 

LXXV.  Ko.  17070-  Verfahren  *ur  Darstellung 
von  Ammoniak  aus  dem  Stickstoff  der  Luft  und 
dem  Wasserstoff  des  Wassers. 

Patentversagung. 

XXXVI.  B.  6246.  Combinirte  Ventilations-  und 
Gasheizungseinrichtnng.  Vom  24.  December  1885. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  10.  Brennstoffe. 

No.  34341  vom  28.  October  1884.  C.  Otto 
& Co.  in  Duhjhauscn  a.  d.  Ruhr.  Neuerungen  an 
liorizontalen  Coke  Öfen  mit  zweirÄumigen  Luft- 
erhitzern. — Es  werden  zweirttumige  steinerne  oder 
eiserne  Lufterhitzer  verschiedener  bekannter  Sy- 
steme benutzt.  Die  Leitung,  welche  die  von  der 
CondensatioD  zurOokkehnmden  Gase  in  die  Ofen- 
kanäle  führt,  kann  als  freiliegendes  Rohr  über  oder 
vor  den  Oefen  angeordiiet  oder  in  der  Ofendecke 
eingemauert  sein.  Die  lA'itung  für  die  heisse  Luft 
kann  aus  einem  in  der  Ofendecke  au^^sparten 
gemauerten  Kanal  oder  aus  einem  vor  den  Oefen 
liegenden  Rohr  bestehen  <7as  und  Luft  treten  in 
einem  horizontalen,  ül>er  den  verticalen  Zügen  lie* 
gendeu  Kanal  zusammen  oder  werden  in  die  Sohl- 
kanrtle  geführt.  Haben  die  Oefen  nur  einen  Ab- 
hitzekanal, so  ündet  der  Eintritt  von  Gas  und  Luft 
nur  an  der  einen  Ofenwute  statt;  haWn  die  Oefen 
zwei  Abhitzekanäle,  so  treten  Gas  und  Luft  ab- 
wechselnd auf  der  einen  und  der  anderen  Ofen- 
seite in  die  Züge  ein. 

Klasse  76.  Soda. 

No.  33320  vom  11.  Februar  1885.  H.  Grüne- 
berg in  Köln  und  K.  Blum  in  Berlin- Moabit. 
Neuerung  an  Dcstillationsapparaten  für 
Ammoniakwasser  und  andere  Flüssigkeiten.  ^ 
Unter  dem  Kalkgefäss  d ist  <?ine  Trep|iencolonne 
mitconcentrischcnGegenringen iangeordnet.  Uel>er 
diese  Hiesst  das  mit  Kalkmilch  versetzte  Ammoniak- 
wasser aus  dem  Absatzgefilss/  herab,  in  welches 
08  durch  üeberlaufrohrc  gelangt.  Der  Dampf  tritt 
durch  das  mit  I.öchem  versehene.  Schlaiigenrohr  h 


I ein,  bestreicht  jetle  einzelne  Treppenstufe  und  wird 
durch  Rohr  k und  l durch  die  Flüssigkeit  des  Kalk 


Fig.  t5«5. 

gefässes  d und  von  dort  durch  Oeffnung  m in  die 
obere  Colonne  6 geführt,  währtmd  die  Flüssigkeit 
aus  dieser  durch  Kohr  c nach  dem  Kalkgefäss  d 
gelangt. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Altona.  (Gas  - und  Wasserwerke.)  Der  Jahres-  berichten,  dessen  Ergebnisse  nicht  so  befriedigemier 
bericht  des  Wrwaltungsrathes  macht  zu  dem  dies-  Natur  sind,  wie  die  bisherigen.  WährenddasWasscr- 
jährigen  Geschäftsabschluss  folgende  Bemerkungen : I geschäft  mit  seiner  Einnahme  um  M.  8887,8,  mit 
Nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit  stetig  stei-  seinem  Üeberschuss  um  M.  6573,19  gegen  das  Vorjaltr 
genden  Erträgen  ist  dieses  Mal  Ülier  ein  Jahr  zu  | gestiegen  und  somit  sich  etwa  gleichmässig  weiter 
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entwickelt  hat,  ist  das  GasgescliHft  in  seiner  Ein- 
nahme um  M.  56489,1  und  unter  Berücksichtigung 
dos  verminderten  Werthes  der  auf  Lager  vcrblie- 
bliehenen  Producte  (nacli  der  Bilanr  1885  M.  30680, 
gegen  1886  M.  18950)  sogar  um  M.  68219,1,  in 
seinem  Ueherschusse  um  M.  73 129,15  gegen  das 
Vorjahr  zurückgeblieben.  Diese  Abnalime  ist  in 
zwei  Umstünden  begründet,  die  leider  zusammen- 
getroflen  sind.  Wie  wir  Ihnen  bereits  berichteten, 
zwangen  uns  dringende  Gründe,  den  gegen  Ham- 
burg zu  hohen  Gaspreis  für  Private  (23'/j  Pf.  gegen 
20  Pf.)  auf  den  derzeitigen  Hamburger  Preis  von 
20  Pf.  pro  Cnbikmeter  herabzusetzen.  Wir  hofften, 
die  Einbusse  an  Einnahme,  welche  diese  Preis- 
Verminderung  nothwendig  herbeiführen  musste,  in 
diesem  und  dem  folgenden  Jahre  durch  erhöliten 
Gaseonsum  wieder  oiugcbracht  zu  sehen  und  ist 
diese  Hofinnng  auch  zum  Theil  bereits  in  Erfüllung 
gegangen,  indem  wir  etwa  140000  cbm  oder  für  etwa 
M.  28000  mehr  Gas  abgegeben  haben.  Bleibt  die 
Zunahme  in  gleichem  Verhältnisse  wie  bisher,  so 
werden  wir  im  laufenden  Betriebsjahr  den  Verlust 
bis  auf  einen  sehr  geringen  Theil  wieder  einholen. 
Der  zweite  Umstand,  welcher  den  Ertrag  des  Gas- 
geschilftes  so  erheblich  bceintrüchtigt  hat,  bietet 
weniger  gute  Aussichten.  Schon  seit  Jahren  liegt 
das  Productcngeschaft  vollständig  danieder.  Coke 
war  in  Folge  mehrerer  schlechter  Winter  auf  einen 
so  niedrigen  Preis  gesunken,  wie  niemals  zuvor, 
und  als  die  Hamburger  Gaswerke  den  Preis  noch 
weiter  herabsetzten  und  diesen  niedrigen  Preis,  I 
trotz  gänzlicher  Räumung  alter  Vorrfithe,  während 
des  ganzen  Winters  erhielten,  da  war  die  Möglich-  | 
keit  verloren,  die  Vortheile  der  laugen  Winterzeit 
einzobringen,  nachdem  wir  uns  früher  schon  wieder- 
holt überzeugt  hal>en,  dass  es  für  uns  undurch- 
führbar ist,  höhere  Preise  zu  halten  als  die  Ham- 
burger Gaswerke.  Die  im  März  eingetretene  Iheis- 
erhühung  kam  viel  zu  spät,  um  noch  wirksam 
zu  sein.  Ganz  ähnlich  liegt  der  Theerhandel; 
auch  in  diesem  ist  durch  die  von  den  Londoner 
Gaswerken  massenweis  auf  unseren  Platz  g(!Wor- 
fenen  Mengen  von  halb  destillirtem  Tbeer  der 
Artikel  nahezu  unverkäuflich  geworden  und  nur 
zu  wesentlich  vermindertem  Preise  ein  Geschäft 
zum  .Abschluss  zu  bringen.  Leider  ist  gegenwärtig 
noch  keine  Aussicht  zur  Besserung,  so  dass  wir 
versuchen,  oh  etwa  durch  Verbrennen  des  Thecrcs 
zum  Heizen  der  Ketortenöfen  ein  günstigeres  Re- 
sultat zu  erzielen  ist.  Nicht  viel  besser  ist  die 
I,age  im  Ammoniakgeschäf te,  die  Preise, 
welche  wir  im  verflossenen  Jahre  für  die.ses  Pro- 
duct erzielten,  haben  sich  noch  niedriger  gestellt 
als  die  schon  rt'cht  schlechten  des  Vorjahres,  es 
scheint  aber  jetzt  endlich  eine,  wenn  auch  noch 
geringe  Besserung  eiugetreten  zu  sein. 


Das  Resultat  diesc^r  ungünstigen  Conjuncturen, 
unter  welchen  alle  Gaswerke  in  Deutschland  und 
England  leiden,  ist  unter  Berücksichtigung  des 
Minderwerthes  der  Vorräthe  zu  Ende  des  letzten 
gegen  das  vorletzte  Betriebsjahr,  ein  Ausfall  von 
M.  19 150,07  au  Producteneinnahme,  welche  mit 
der  Mindenunnahme  von  Gas  im  Betrage  von 
M.  49369,03  den  verminderten  Ertnig  des  Gasge- 
schäftes  erklärt. 

Bilanz  Kode  März  IH86. 


Activa. 

An  WasKcranlagc M.  3448250,00 

» Gasanlage > 1938880,00 

> Grumtbesitz » 539050,00 

» Verwaltungsgebäude  . . . . » 42000,00 

» Mobiliar > 100,00 

» Vorräthen,  Kohlen,  Rohre  etc.  » 1064tK),00 

» Wassermessern » 23000,00 

» Gasmessern » 266.50,00 

> Gasmotoren  auf  Abzahlung  • 4256,00 

» Geräthen  und  Inventar  ...»  14.500,00 

» Vorrath  von  Producteu  ...»  18950,00 

> Gas  und  Gaseonsum  . . . . » 17190,00 

» Effecten » 2334.%,50 

» Hypotheken  .......  65(X)0,00 

» Banksiddo » 233  332,94 

» Kasse  ....  . » 4.562,81 

» Diverse  Debitores » 72326,58 

M.  6787  994,83 

Passiva. 

Per  Actienkapital 

Stamm-Actien  . , M.  4 124  700 
Praef.-Actien  . . » .374  8.rgl  M.  4 499 .550,00 


■ G.  L.  .Stuhlmann,  Testament 

Annuitäten 

» Conto  für  Erweiterungen  . . 

» Erneuerungsfonds 

> Reservefonds  (obligatorisch) 

» Baureserve  (statutenmässig) 

» diverse  Creditores  .... 

» Dividenden-Restanten .... 

» Gewinn 

vertheilt  mit  12>.'a*/o 
Dividende  . . M.  569943,00 
.Saldo  ...»  3040,26 

■M.  57298.3,26 

M.  6 787994,83 

Bewiiin-  und  Verlnstreclinnng  pro  1885(86. 

Verlust 

An  G.  L.  8tuhlinunn,  Testament 

Annuität M.  7200,00 

I » Gasfabrikationskostenl  «n'*.-hl.  > 2,53,846,07 

I » WasserbetriebskosUm ) hepanitur  , 70  354,96 


61  800,00 
292990,.56 
682063,46 
450000,00 
197230,53 
20248,52 
8128,50 
57298.3,26 
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An  Verwaltnnjfskostcn M.  543<).H,69 

» Abgaben  und  Versicherung  » 30lJiü,75 

* schlecht  Schulden  ...»  132,7G 

» diverse  Creditores  ....  . Ht>b8,83 

> Baureserve,  10*/»  de«  (ic* 

winne«  » 64235,3<> 

* Ciewinn  .........  ri72983/2t> 

M.  lOOI  975,68 

Uc  winn. 

Ter  Saldo  vom  1.  April  1HH5  M.  35(>3,87 
» (fasconsum  der  Privaten  » 427  401,62 

» Odffentliche  Beleuchtung  . . • 72890,82 

» Prodiicten  verkauf » 118848,44 

» Wasserconsuni  ......  426140,74 

» Zinsen,  (»as-  und  Wassermesser 

miethe » 13130,19 

M.  1061  975,68 


Frankenihal,  Pfalz.  (Gasanstalt.)  Per  Umbau 
der  städtischen  (Tasanstalt  für  eine  tÄgliche  Pro- 
duction von  5000  cbm  Gas  wird  dieses  Jahr  nach 
den  Plänen  des  Ingenieurs  H.  Langen,  welcher 
auch  im  Jahre  1862  den  Bau  entwarf  und  leitete, 
aui^eführt.  Es  kamen  dabei  als  Neuanlagen  vor: 
Vergrössertes  Retortenhaus  mit  gewölbtem,  ver- 
zinktem Wellblechdache,  zweiGeneratoröferiii  sechs 
Betörten,  ringförmiger  Luftcomlenser,  Düsenscruh* 
her,  System  Langen,  Weck’s  Ventilwechsler  fOr 
vier  Reiniger,  Gasuhr  für  250  cbm,  Exhaustor  winl 
1887  angeschafft,  Kohlenhallen  ä 3<X)(jm  Boden- 
fläche mit  veninktem  gewölbten  Wellbleche  auf 
4‘isernen  Säulen,  Fabrikrohre  von  2000  mm  lichtem 
Durchmesser  Dampfpuinjie  und  Hochreservoir,  Der 
Umbau  hat  am  1.  Mai  begonnen  und  soll  bis 
1.  SepteralHjr  vollendet  sein.  Die  sämmtlichen 
Appamte  mit  Ausschluss  der  Gasuhr  un<l  des 
Wechslers,  die  ganze  Montage  liefert  die  Kühnle- 
sclie  Maschinenfabrik,  Eisengiessertd  un<l  Kessel- 
sclimiede  von  hier,  den  Bau  der  Generatoröfen  liat 
die  Finna  II.  Guth  in  Neustadt a.  H.  tibenjominen. 

Glatx.  (Wasserversorgung.)  Nach  einer 
Bekanntmachung  des  Magistrats  von  Anfang  Mai 
sind  die  Bruiinenanlagen  auf  der  (Quergasse  zur 
Wasserversorgung  der  Stadt  nunmehr  beendet  und 
als  wohlgeluugen  zu  bezeichnen.  Die  Lt^gung  des 
Hidiriietzes,  welche  contractinässig  bis  zum  1.  Sep- 
tember 1886  fertig  gestellt  sein  muss,  hat  bereits 
licgonnen  und  ist  schon  eine  erhebliche  Strecke 
vorgeschritten;  nunmehr  sind  sämintliche  IlauslR«- 
sitzer  aufgefordert  worden,  ihre  Erklärung  darüber 
al>zugeben , ob  sie  für  ihre  Grundstücke  den  An- 
schluss an  die  städtische  WaMserleituiig  wünschen. 
Das  Kohriietz  erstreckt  sicli  auf  siimintiiclic  Strassen 
der  inneren  Stadt. 

Hagen.  (Gasversorgung.)  Der  Contract  der 
Stadt  mit  der  Dessaucr  (-'ontiuental-Gasgesellscliaft 


läuft  mit  dem  1.  October  1887  ab  und  es  wurden 
bereits  seit  längerer  Zeit  Unterhandlungen  über 
eine  an  Verlängerung  des  Vertrages  oder  den 
Neubau  einer  städtischen  Gasanstalt  geführt.  Die 
Frage  des  Neubaues  einer  (hisanstalt  war  so  weit 
goiliehen,  <lass  ein  Bauplatz  in  der  Vostmlt  Wehring- 
hausen  dafür  angekauft  und  der  Bauplan  fertig- 
gestellt  war.  Seit  einiger  Zeit  wurde  neue  Ver- 
handlungen wogen  Ankaufs  der  Dessauer  Gas- 
anstalt gepflogen,  doch  sind  dieselben  gescheitert. 
Die  Gascommission  hatte  sich  daraufhin  schlüssig 
gemacht,  der  Stadtverordnetenversammlung  den 
Bau  einer  AnsUlt  vorzuschlagen,  ln  der  Sitzung 
der  Stadtveronlneten  von»  18.  Mai  wurde  nun  nach 
längerer  Debatte  mit  allen  gegen  eine  Stimme 
beschlossen,  auf  dem  angekauften  Grundstück  in 
Wehringhausen  eine  eigene  Gasanstalt  zu  erbauen 
und  zu  diesem  Zwecke  M.  öOOtXX)  zu  bewilligen, 

Halle.  (Wasserwerk.)  Dom  Verwaltuiigs- 
bericht  über  den  Betrieb  des  Wassorwerko.s  pro 
1.  April  1884/85,  welchem  zahlreiche  Tabellen  und 
graphische  Darstellungen  beigidügt  sind,  entneh- 
men wir  folgendes : 

Die  Ergebnisse  haben  sich  günstiger  als  die 
des  Vorjahres  gestaltet.  Trotz  einer  Mehrförderung 
von  343 142  cbm  ist  der  Kohlenverbrauch  um  2785  hl 
zurückgegangen  und  sind  demgemäss  die  Kosten 
der  Wasserfönlerung  geringer. 

Das  städtische  Rohrnetz  hat  sich  um  3572,3 
lfd.  m Rohre,  23  Schieber  und  33  Hydranten  ver- 
mehrt. Die  Bewässerungseinrichtungen  in  den 
öfTentHchen  Anlag<*n  sind  erweitert,  11  öffentliche 
Auslaufständor  aufgestellt  und  fünf  öffentliche 
Pissoirs  eingerichtet.  Nach  Wosserinesser  sind 
gegen  das  Vorjahr  135011  cbm  mehr  abgt*geben. 

Wie  im  Vorjahre,  so  ist  auch  in  diesem  Be- 
triebsjuhre  mit  weiteren  Einschaltungen  von  Regu- 
lirungshähnen für  die  Privat-I*is8oirleitungen  und 
von  Wassermessem  zur  Oontrole  d<«  Wasserver 
brauche  für  gewerbliche  und  öffentliche  ZweeJvo 
vorgegatigen.  Da.ss  diese  Maussregel  sich  noch  in 
grösserem  Umfange  nothwendig  machen  winl,  da- 
für spricht  nicht  allein  der  durch  die  Control* 
wassermeBser  ennitfelte  hohe  Verbrauch,  sondern 
auch  tliü  Thatsaelje,  dass  der  Mehrverbrauch  von 
343 142  chm  in  keinem  Verhältniss  zur  Bevulke- 
ruiigszunahme  steht,  und  <iass  es  an  der  Ztdt  ist, 
gegen  die  Wasservergcuilung  energisch  Front  zu 
machen.  Ein  neu  ausgearbeitetes  Regulativ  für 
die  Verwaltung  der  (ias-  und  Wasserwerke  ist  von 
beiden  städtischen  Behörden  genehmigt. 

Die  Wasserförderung  tnürug  3427899  cbm,  da- 
gegtm  im  Jahre  1883/84  3U84  757  cbm,  mithin  in 
diesem  Jahre  melir  343142 cbm  o<ier  -j  ll,12*/o. 

Im  Monate  August  vorigen  Jahres  ist  das 
höchste  Wasseniuuutum  349994  cbm,  im  Monate 
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Februar  dieses  Jalires  das  niedrip^te  \VusÄer«iiiaii- 
tum  '249537  cbm  gefördert  worden. 

Die  höchste  Tagesförderung  betrug  1*2875  cbm, 
die  niedrigste  Tagesförderung  cbm,  die  durch- 
schiiiltliche  Tagesförderung  9391  cl»m. 

Nach  dem  Jabresdundischnitt  sind  unter  Zu- 
grundelegung einer  Wasserfordcmng  von  343497b 
cbm  pro  Stunde  Art>eit8zeit  der  Maschinen  ver- 
feuert ßratinkoblen : 8,ß  hl  oder  b3ß,4kg,  um 
100  cbtn  Wasser  zu  helK*n;  2,17  hl  oder  IGO, 58  kg; 
mit  1 hl  Kohlen  sind  gehoben  46,2  cbm  Wasser, 
1 cbm  Wasser  zu  lieben  kostet  an  Brennmaterial 
0,54  Pf.,  gegen  0,62  IT.  im  Vorjahre*. 

Wasserabgabe  nachWasserraesser:  1 1675tJ5cbra; 
mehr  135011  cbm  = 13, 07®/o  gegen  das  Vorjahr. 
Mit  den  Maschinen  sind  nach  der  Stadt  gefönlert 


worden 3 427  899  cbm 

llier\’on  sind  abgegel>en : 

Nach  Wassennesser ll67fd>5chio 

Nach  PausohalsüUen 234000  » 


Für  Spülen  des  städtiwhen  Kohr- 
nctzes,  als  Endhydraiiten,  ausser- 
gcwöhnliche  Spülungen  beim  Rei 
nigen  des  Reservoirs,  l»ei  Ansdduss- 


leitungen,  Reparaturen  etc.  . . . 17000  > 

Spülen  der  städtischen  Kanäle  . . 15000  > 

Strassenhesprengung 16110  * 

Bewässern  der  Promomuleuanlagen  . 12000  * 

Oeffentüche  Fontäne  (nach  Wasser- 

messer) 15683  » 

Auslaufständer , Feucrlöschzwi*cke, 

öffentliche  Pissoirs  etc 60000  » 

Bleiben  für  Wasser  zum  Haus-  und 
Wirthsclmftsbcdarfe : 1 890541  cbm 


Unter  Zugrundelegung  einer  mittleren  Fdn- 
wohnerzahl  von  8(.}296  Köpfen  sind  pro  Tag  und 
Kopf  verbraucht  64,56  1 Wasser  gegen  53,95  l im 
Vorjahre. 

Vertheilt  man  den  Gesamintconsum  von 
3 427  899  cbm  auf  die  Einwohnerzahl  von  802iH> 
Köpfen,  so  ergibt  sich  ein  Verbrauch  von  rund 
1 16,96 1 pro  Tag  un<l  Kopf,  gegen  (ias  Vorjahr  7,69 1 
Zunahme  = 7,04  ®o. 

Im  Verhältniss  zur  Gesamintahgaho  Vietrflgt: 
Der  Cönsum  nach  Wassennesser . . . 34,0(>®'o 

» » » Pauschalsützcn  . . 6,83®/o 

> > zu  öffentlichen  Zwecken  3,96®,« 

> » zum  Hausbedarf  . . . 55,15®.^« 

zusammen ; 100,00®/« 

Zur  Strassenhesprengung  sind  abgegeben  an 
103  Spnuigtagen  IHUKSchm. 

Wassermesser  waren  im  Betriebe  349,  gegen 
diis  Vorjahr  mehr  71 ; reparirt  und  gereinigt  sind  72, 
neu  l)€schafft  (Siemens  & Halsko)  t*7. 


I Die  Kosten  der  Wasserfönlening  pro  C'tihik- 
meter  Wasser  betragen  6,9672  Pf.  gegen  7,04H1  Pf. 
im  Vorjahr. 

Der  Durchschnittspreis  der  Cicsainniteinnahme 
iM'trägt  pro  Cuhikmeter  7,r>Ol3  IT.  gegen  7,0919  Pf. 
im  Vorjahre,  gt*geii  den  Sidlistkostenpreis  von 
6,9672  IT-,  ist  sonach  ein  Reingewinn  von  0,5341 
j Pf.  g<‘gen  (I,04J18  Pf.  im  Vorjahre  pro  Cuhikmeter 
I erzit*lt. 

Hamm  i.  Westf.  (Wasserleitung.)  Die  ge- 
I summte  Lieferung  der  Röhren  für  <!ie  Zuleitung 
! und  djis  Stadtrohmetz  des  zu  erbauenden  Wasser- 
werks ist  der  Gewerkschaft  Schalker  Gruben-  und 
Hüttenver**in  in  Gclsenkirc’hen  übertragen  worden. 

Itzehoe.  (Gaswerk.)  Nach  § 18  der  zwischen 
! dem  Itzehoer  PolizeidistritT  und  dem  Yerwaltuugs 
I rath  der  Itzehoer  Gasgesellschaft  im  Jahre  1857 
I abgeschlossenen  Vertrages  steht  der  Htadtgemeinde 
das  Rtwhi  z.n,  na<'li  Ablauf  von  30  Jahren,  vom 
Beginn  der  GasUdeuchtung  an  gerechnet,  das 
Gaswerk  nebst  allem  Zul>ehör  für  eine  durch 
Taxation  zu  ermitlelmle  %Smmne  käuflich  zu  über- 
nehmen. Zur  Vt>rnahiiie  dieser  Taxation  traten 
am  25.  Mai  a.  c.  auf  dem  Gaswerke  <lie  erwäliltcn 
Taxatoren,  und  zwar  für  die  Stadt  die  Herren 
Stadtbaurath  Malcomess  aus  Frankfurt  a.  d.  O. 
und  Gasinsjicctor  Speck  aus  Kiel,  für  die  Gas- 
gesetlschaft  Ingenieur  Schaar  aus  Hamburg  und 
GosdirecUif  Lesenberg  aus  Rostock,  zu.Mammen, 
und  enuittelten  einstimmig  nach  mehrt&giger  Arbeit 
und  erregten  Debatten,  dass  das  Gaswerk  nebst 
Grundstück,  Rohrnetz  und  laitemen,  ohne  Betriebs- 
gerttthe,  Werkzeuge,  Yorrüthe  an  Rohmaterialien 
und  Betriebsjjroductcn,  zur  Zeit  einen  Werth  von 
M.  119187  hat.  Die  Üebernahme  der  Gasanstalt 
durch  die  Stadt  erfolgt  um  1.  Mai  1887. 

Kiel.  (Neue  Gasanstalt)  Mit  Ansftihmng 
<les  Baues  der  neuen  Gasanstalt  nach  dom  prä- 
iidirten  Plane  hat  der  Magistrat  den  Ingenieur  der 
städtischen  Gaswerke  zu  Hamburg,  Herrn  J.  O. 
Gallois  beauftragt.  Bei  Vergebung  der  Liefemng 
der  einzelnen  Apparate  sollen  in  erster  Linie  dio 
hiesigen  Werkslätten  berücksichtigt  wenlen. 

Kiel.  (Wasserleitung.)  Die  städtischen  Col- 
legien  haben  die  Austlelmung  der  Wasserleitung 
auf  verschieilene  neue  Strassen  mit  einem  Kewten- 
aufwande  von  M.  9523  beschlossen,  nachdem  sich 
<lie  Besitzer  der  an  einigen  dieser  Strassen  liegen- 
<len  Ländereien  verpflichtet  hatten,  das  Anlage- 
kapital mit  6Vt®/o  so  lange  zu  verzinsen,  bis  die 
Verzinsung  und  .\mortisation  dessellien  durch  die 
Umlage  etc.  ged<?ckt  sei.  Ferner  wunle  die  Wasscr- 
commission  ennüchtigt,  die  Vorarbeiten  für  die 
Anlage  eines  zweiten  Ho^  hreservoirs  vorzunehmen, 
nach  dessen  Herstellung  iin  V^ereiu  mit  dem  in 
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der  Au»fUhniDg  begriffenen  Brunnen  dem  jetzt  in 
den  hochgelegenen  Stadttheilen  herrschenden  WaS' 
sermangel  mit  Erfolg  entgegengetreten  werden 
kann.  Im  April  betrug  <ier  Wasser\erbrauch  in 
der  Stmlt  durchschnittlich  täglich  ca.  2Hf>0  clun, 
im  Mai  ca.  H300  cbm,  während  mich  Kinsclialtung 
des  neuen  Brunnens  täglich  4(KX)  cbm  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Leipzig.  (WasscrverHOrgung.)  Die  Bauten 
der  neuen  Anlagen  für  die  Wasserversorgung 
unserer  Stadt  sind  so  weit  fortgoHchritten , dass 
die  Herstellung  der  bei»len  llwhbehälter  und  der 
Kanalleitung  kürzlich  durch  den  Rath  vergeben 
wertlen  konnte.  Die  Ausführung  dieser  Bauten 
ist  den  Herren  Weise,  Bauer  & Rossbach 
übertrugen. 

Naumburg.  (Wasserleitung.)  liegt  die 
Absicht  vor,  neben  anderen  grösseren  städtischen 
B.auten  auch  eine  Wjisserleitung  zur  Ausführung 
zu  bringen  und  ist  ein  Ausschuss  eingesetzt  worden, 
um  Ober  die  Aufualiine  einer  3V*proc.  Anleihe  in 
Höhe  von  etwa  M.  nÜOOüÜ  bis  (JOOtKX)  zu  berathen. 

Neuhaldensieben.  (Gasanstalt.)  Durch  den 
Herrn  Eandbaumeister  Coste noble  (Magdeburg) 
war  der  Bau  einer  Gasanstalt  in  Aussicht  ge- 
nommen ; neuerdings  scheint  man  diesen  Plan 
jedoch  wde<ler  aufgegeben  zu  haben,  da  die  er- 
wartete Betheiligung  nicht  eingetreten  und  die 
Zeichnung  von  Klammen  auf  den  in  Umlauf  ge- 
setzten Listen  nicht  den  erwarteten  Erfolg  hatte. 

Schaffhau$en.  (Schw'eizerische  Gasgesell- 
schaft.) Dem  Geschäftsbericht  für  1885  entnehmen 
wir  das  Folgende  t 

t)hgleich  die  elektrische  Beleuchtung  in  der 
letzten  Zeit  an  manchen  Orten  Fuss  gefasst  hat 
und  namentlich  da  an  Ausdehnung  gewinnt,  wo 
reichliche  und  billige  Wasserkräfte  zur  Verfügung 
stehen  und  wo  man  die  grossen  Kosten  für  die 
Einrichtung  und  den  Fortbetrieb  der  elektrischen 
Beleuchtung  nicht  scheut,  so  dürfen  dennoch  die 
diesjährigen  Betriebsorgebnisse  der  säramtlichen 
Werke  wieder  als  günstige  bezeichnet  werden. 

ln  sechs  Werken  hat  der  Gasconsum  gegen 
das  Vorjalir  nicht  unbedeutend  zugcnoinmen, 
namentlich  gewinnt  die  Verwendung  des  Gases  | 
zu  Koch-  und  Heizzwecken  eine  immer  grössere  | 
Verbreitung  und  einzig  in  Todtnau  ist  ein  kleiner  | 
Rückgang  im  Frivatconsuiii  eingetreten,  dessen  Ur-  j 
Sache  in  dem  flauen  Geschäftgang  der  dortigen 
Fabriken  zu  suchen  ist.  | 

Die  Seefrachten  für  die  Kohlcnhezöge  ans 
England  nach  Italien  sind  das  ganze  Jahr  bin-  j 
durch  günstig  geblieben ; an  eine  Verwendung  von  ! 
Saarkohlen  in  den  italienischen  Werken  ist  nicht 
zu  denken,  obgleich  für  die  nach  Italien  bestimtu 


ten  Kohlen  in  den  Saarkohlengruben  Ausnahms- 
preise  gewährt  werden  und  auch  der  Transport  zu 
Ausnahmsfrachten  venuittelt  wird. 

Die  Grubenpreise  für  die  bessern  Gaskohlen 
aus  dem  Saarbecken  wurden  im  Jahre  1885  zwei- 
mal um  je  M.  2 pro  Wagenladung  erhöht;  dieser 
Aufschlag  ist  indessen  dadundi  grösstentheils 
wieder  ausgeglichen  worden,  dass  wenigstens  für 
die  Kohlenbezüge  naidi  Schaffhausen  seit  Ende  des 
vorangegangenen  Jahres  eine  Frachtennässigung 
oingetreten  ist 

Der  Rückgang  in  den  Preisen  der  Neben- 
producte  hat  fortwährend  weitere  Fortschritte 
gemacht.  Die  Verarbeitung  des  AmmoniakwasserH 
zu  Schwefelsäuren)  Ammoniak  ist  kaum  mehr  loh- 
nend und,  um  die  Werke  von  dem  Theer,  der  sich 
dort  aiifäugt  anzusammcln,  zu  l>efreicn,  musste 
ein  Theil  desselben  zur  Unterbeizung  verw'endet 
wenlen.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  in  der 
nächsten  Zeit  in  der  Thecrindustrie  eine  Wen- 
dung zum  Bes.seru  eintreten  wird  und  wird  daher 
die  Verwendung  des  Theers  zur  Unterheizung 
bald  eine  allgemeine  werden ; die  hierfür  erforder- 
lichen Maassnahmen  in  den  Werken  der  Gesell- 
schaft sind  bereits  getroffen. 

ln  den  schweizerischen  und  deutschen  Werken 
sind  zwar  die  Cokci^reise  el>enfall8  etw*as  zurücic- 
gegangeii , der  Absatz  der  Coke  war  aber  ein  ge- 
nügender, dagegen  war  der  Cokeverkaiif  in  Pisa, 
wegen  einer  erdrückenden  Concurrenz  von  Livorno 
aus,  sehr  schwierig  und  es  haben  sich  in  Pisa 
grosse  Cokevorräthe  angesamiiielt. 

Die  Cholera  ist  im  Jahre  1885  in  Italien  nur 
mässig  aufgetreteu,  doch  ist  sie  dort  bis  zur  heuti- 
gen Stunde  not^h  nicht  völlig  erloschen  und  es 
gehört  ein  abermaliges  grösseres  Umsichgreifen 
nicht  zu  den  Unmöglichkeiten. 

In  der  letzten  Generalversammlung  wurden  aus 
dem  Jaliresergebüiss  von  1884  die  Summe  von 
frs.  25000  zu  Extra-Amortisationen  auf  den  Immo- 
bilien Conti  der  Werke  ausgcschiedon,  welche  io 
folgender  Weise  zur  Vertheilung  gelangte. 

Schaff  hausen,  Reggio  und  Pisa  Je  frs.  .5000, 
Lörrach  frs.  2tKX),  Schopfheim  frs.  2748,30,  Todtnau 
frs.  Ö251.70. 

Von  dem  diesjährigen  Erträgniss  der  Werke 
soll  ausser  der  durch  den  Amortisationsplan  für 
das  Jahr  1885  vorgeschriebenen  Amortisationsiiuoto 
wieder  eine  Extra-Abschreibung  von  frs.  25250,27 
bestimmt  werden.  Es  werden  dadurch  die  Immo- 
bilien-Conti  der  sämmtlichen  Werke,  Burgdorf  in- 
begriffen, auf  die  runde  Summe  von  frs.  1700000 
gebracht. 

Die  Reparatur  des  zw'eiteii  Gasbehälters  in 
Rt^io  ist  in  diesem  Jahre  vorgenoramen  worden. 
Ausser  den  früher  für  diese  Arbeit  reservirten 
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Stimmen  hat  dieselbe  noch  eine  Aiipjrabe  von 
fp«.  4317,I>8  vernrsacht.  Auch  die  zweite  in  Aus- 
sicht  ^enoromeue  Hauptleitung  vom  <iaHwerkHeggio 
am  grossen  Theater  vorbei  nach  der  StarJt  ist  letz- 
ten Sommer  gelegt  worden.  Die  Stadt  und  das 
Tlu‘uU*r  können  nun  genügend  mit  Gas  versehen 
werden. 

Trotz  der  unleugbanm  F<»rtschritte  <ler  elek-  • 
trisehen  Beleuchtung  sind  der  Gesellschaft  auch  ; 
dieses  Jahr  wk^ler  mehrere  Conccssionen  für  neue 
Gasuntemehniungen  auf  lungere  Zeitdauer  ange  | 
l>ot«m  worden.  Eine  einzige  derselben  wurde  einer 
nUberen  Prüfung  werth  gehalten , der  Bericht  ist 
indessen  heuU‘  noch  nicht  in  der  Page,  zu  sag«*n, 
ob  dieses  neue  Geschäft  zu  einem  Abschluss  ge- 
langen wird  oder  uicht. 

Bargdarf. 

Die  in  diesetn  Jahre  zur  Vertheilung  gelangte 
Dividende  l»etrug  wieder  8®.'o. 


SchafniAnsen. 

linmobilien-Couto  ......  frs.  42ri(XKI,*X) 

Aus  der  Extra  • Amortisation  al>ge 

schriela'n » ritKK>,00 

Pro  31.  December  1885 fr».  4200l.»(),(K> 

Betriebsfon<l  » 28859,03 


ln  Scliaffhausen,  Keuerthalen  und  Neuhausen 
ist  vom  I.  Juli  1885  an  eine,  schon  in  unsprem 
letzten  Bericht  in  .\us«icht  gestellte  PreisermftSsi- 
gung  für  die  Privatabonnenten  und  in  Schaffhausen  I 
und  Feuerthalen  auch  eine  solche  für  die  öffent- 
liche Beleuchtung  eingetret<*n. 

In  Feuerthalen  ist  die  (hisleitung  in  der  Strasse 
nach  Uhwiesen  etwa»  verlängert  und  dort  eine  neue 
öffentliche  T>aU‘rue  aufgestellt  wonlen.  I 

Im  I.uufe  des  Jahres  ist  in  einigen  Ktablisse-  i 
nient  theilweiso  die  elektrische  Beleuchtung  ein-  | 
geführt  worden;  es  ist  nicht  bekannt,  ob  diesellR?  i 
in  «1er  nilchsUm  Z<dt  noch  weitere  Verbreitung  ! 
finden  wird. 

In  Folge  dt*  ilurcb  die  Arbeiten  tler  Wasser- 
versorguug  g«dockerten  Boileus  sind  auch  in  diesetn 
Jahrt!  mehrere  Rohrbrüche  vorgekoiniiien. 

Das  Rohrnetz  hat  nun  eine  Dinge  von  22002  m. 

Zahl  der  Flammen: 

1SS5  tSM 

Ueffeutliohe  Flammen  . . 282  281 

Privatflammen  ....  794.3  7782 

Total  8225  8003  +2,Ol®/o 

Gasconsum. 

cbm  cbm 

Oeffcntliche  Beleuchtung  49737  50713  — 1,92»« 
Privatbeleuchtung  . . . 259iMil  248050  4- 4,80  */o 

ToUil30!t098  2iW703  4 3,00«/* 


Reggia. 

Imtiiobilien-Conto  1884  ....  fr».  350(Xt0,0O 

Extra  Amortisation » 5O0O,(XJ 

Stiiiid  des  Immobilien-Contos  Ende 

I8H5 fr».  345(MHMX» 

iiml  mit  Zuzug  des  Betriebsfonds  von  * 42328,20 

Iwtrilgt  das  ganze  auf  tlieses  Werk 

verwendete  Kapital frs.  387  328,20 


THo  beiden  Hauptöfen  wurden  neu  belegt  und 
der  eine  «leraelben,  der  noch  ältere  Garnituren 
hatte,  mit  selbsUfichtetKlen  KetortenmundstÜcken 
versehen.  Diese  Neuerung  ist  nun  in  Reggio  bis 
auf  einen  Ofen,  der  näcbstt*  Jahr  umgebaut  wer- 
den muss,  ganz  durchgeführt.  Bel  Gelegenheit  der 
Einweihung  «Icr  Wasserversorgung  wurde  nnl  der 
Promenade  ein  monumentaler  Brunnen  ervtellt  und 
in  dessen  Nähe  0 t'andelaber  postirt;  damit  ist 
) nun  an  der  schon  mehrfach  erwühnten  Promenade- 
beleuchtung wenigstens  ein  Anfang  gemaolit.  Wie 
aus  der  untenstehenden  Zusammenstellung  ersicht- 
lich ist,  hat  die  Zidil  der  Privatflammen  g«*gen  das 
V^)rjahr  etwas  abgenomineii.  Die  Ahnahme  kommt 
dalier,  dass  ein  wenig  besuchtes  Sommertheuter, 
das  142  Gasflammen  hatUs  nun  in  eine  öffentliche 
Badeanstalt  umgcwandelt  wird ; wie  weiter  ersicht- 
lich ist,  hat  indes»  der  Privat<*onsiun,  tix)tz  dieser 
Abnahme  der  Flanimenzalil , wieder  um  volle 
GV*®/»  zugenommen. 

Die  Länge  des  Rohrnetzes  Isdrägt  nun  14012m. 

Zahl  der  Flammen: 


18S6  1KS4 

Oeffoiitlicho  Flammen  . , 420  414  “f-l,45®.o 

Privatflammcu  ....  3728  3838  — 2,87 

ToUil  4148  4252  —2,45®/« 

Gasconsum: 

cbm  cbm 

Oeffentliche  Beleuchtung  140409  145751  '-0,45®/o 
Privalheleuchtung  . . . I278tl9  119895  -}- (i,li0®/o 
Total  274218  2ti5G4fl  -f  3,2:4 ®/o 
Bisa. 

Inunohilien  C\>nto  1884  ....  frs.  (>10üOO,<X) 

Extra- Amortisation  .....  » ö(Ml0,(K) 

Kr  verbleiben frs.  0050(ll),00 

Hierzu  Betriebsfond  . . . . . * 89005,04 


Summa  fr».  094005,04 
ln  Folge  l>edeutender  Znnahme  des  t^nsums 
und  d(*halb  nötliig  gewonlenor  griVsserer  Kohlen- 
vorrätho  musst«*  das  bisherige  ('okemagazin  zur 
VergriKsserung  <les  Kohlenmagazins  verwendet  und 
dafür  ein  neues  CVjkcmiigazin  samiut  BrOckenwag«* 
gelMiut  werden,  welcher  Bau  frs,  10033,30  ge- 
kostet hat. 

Von  «ler  tiinnta  wiinlc  nach  Art.  24  des  Gas- 
vertn^»«*  zur  (?ontrole  der  öffentlichen  Belench- 
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tun^  die  Aufstellung  von  5 Gasmessern  für  die 
öffentlichen  Internen  verlangt.  Oligleich  gegen 
dieses  Verlangen  geltend  gemacht  wunie,  dass 
eine  derartige  Coiitrole  eine  durchaus  iiiizuvorlRssigi* 
sein  wenle  un<l  in  der  Praxis  bedeutende  Schwierig- 
keiten darhiete,  musste  dem  Verlangen  der  Giunta 
schliesslich  doch  entsprochen  werden,  weil  die  Auf- 
stellung solcher  Controluhren  im  V^ertrage  vnrge- 
sehen  ist. 

Oie  Itohrleitung  hat  gt^enw&rtig  eine  I^iige 
von  3^1 1K4  m. 


Auch  in  Schopfheim  bestanden  die  Haupt- 
installutionsartieiten  in  der  KrsteUung  einiger 
Wasserleitungen  in  Schopflieiiii  seIi>Bt  und 
in  den  l>enachharU*n  Ortschafttm. 

Die  Kohrh'itung  misst  39iK>  m. 

Zahl  der  Flu  tu  men: 

ikh:,  igMi 

Oeffentliche  Flammen  . . 28  ^ 0®/e 

Privatflamiuen IWI  925 

Total  mi  953  -fl,47®/o 


Zahl  der  F 1 a m nt  e n : 

18H5  IHS4 

Oeffentliche  Flammen  . . 754  751  4-(),40»/tt 

Privatflammen  . . . . 9592  WIG  -j- 11,39  »U  ; 

Total  1034B  97G7  -^5,93«/o  ‘ 

Gasco n SU  m : , 

rbm  cbm 

Oeffeiitlifhe  Beleuchtung  ^5703  203397  }-  1,13V® 
Privatheleiichtung  . .381332  3:W3!I8  J P-V^i^'V® 

Total  r>87ü;i5  741795  -i-  8,35  ®/o 

liürnich. 

Immobilieu-Conto frs.  l5tHKX),0ü 

Kxtra  Amortisation  ...  » 2(MK»^0tt 

Stand frs.  148  IKK), 00 

Betriehsfond » 31412,27  j 

Summa  frs.  179412,27  ' 

Gwissore  Arbeiten  kamen  <liwtes  Jahr  in  Lör-  j 
rach  nicht  vor,  dagegen  wurden  in  benachbarten  I 
Ortschaften  einige  Wasserleitungen  tmd  in  einer 
in  der  Nähe  befindlichen  Fabrik  eine  grössere  (ios- 
installatioii  durch  uns  ausgefQlirt. 

In  Deutschland  ist  znr  Vorsorge  bei  Unfällen 
das  Institut  der  Berufsgenossenschaften  eiiigeftthrt 
w«»rdeii.  Die  Centralstelle  für  die  sUiimitlichen  Ge-  j 
nosHenschafUm  befindet  sich  in  Berlin. 

Die  Rohrleitung  hat  keine  Verlängerung  er- 
halten, sie  misst  G4U1  in. 

Zahl  der  Flammen: 

1KS5  1HS4 

Oeffentliche  Flaninicn  . . GG  *15  -f-  I,54®/o 
Privatflammen  ....  2424  240G 

Total  24iK»  2471  1-0,77»/« 


G asconsuni ; 

cbm  cbm 

Oeffentliche  Beleuchtung  . G5!^)  G.‘I58  -4-3,49®/« 
Privatbeleuchtung  . . . 48739  48405  4-0,69«'» 

Total  55319  547G3  4-1,02»/« 

TiHltnan. 

Immobilien-Conto  . frs.  G15ül,97 

Kxtm-Amortisalion  . > 5251,70 

Stand  Knde  1885  ....  frs.  5G  250,27 

Betriehsfond  ...  * 8083, U) 

Summa  frs.  04333,27 
In  Todtnau  ist  der  Privatconsum  aus  dem 
I)creit8  erwähnten  Grunde  hinter  demjenigen  des 
Vorjahre.^  zurtickgt'blieben.  Die  StrasHenbabn  Zell- 
Todtnau  scheint  nun  in  der  nächsten  Zeit  r.ur 
Ausführung  zu  gelangen,  ein  Antrag  der  K<>gterung 
auf  (rewährung  einer  angeinesHenen  Staatssubven- 
tion ist  dem  I^andtag  bereits  ciugercicht. 

Die  Länge  der  Rohrleitung  ist  3GfH)  m ge- 
blieben. 

Zahl  der  FI  am  men : 

IKlCi  uuu 

Oeffentliche  Flammen ...  27  27  0»/« 

Privatflaimnen 8<t8  794  -f  1,7G»/« 

Total  835  821  4-  1,71»/« 

Gasconsu  m ; 

cbm  cbm 

Oeffentliche  ReUnichtiing  . 4734  4;iH2  4-^)03»/o 
Priv»tlieloiic)itimK  . . . .S.38.'ß  üfiOlO  — Mi.S*)“;« 

Total  .-ISWJS  3;»:«I2  — 2,09»  . 


(iaHconaum:  ' 

cbm  cbm  i 

Oeffentliche  Bclonrhtiinit  l'.H)58  18709  |- I 

I'rivatlwleiiohtimg  . . . 11.8080  1 11072  1.81 

Total  132144  129841  +1.5% 

.Si'hnpfheiin.  ; 

Iminobilien^lonto  Endo  1884  . . . frs.  !)9748,30  1 

Extra  Amortisation > 2748,-30 

Stand  des  Immobilien  Contos  . . . frs.  57 000, (X)  j 

Betriebefond » 5195,10 


Summa  frs.  02 195,10 


Knsaminenstelluntr  der  (iasproduetion. 

l’isa 009220 cbm  4 9,72'/» 

Schaffhansell  ...  330.538  > -+ 11,32'’ » 

Keggio 313851  • + 0,03»/. 

Uirrarh  .....  140  500  > -f  2,43“/. 

Biirgdorf 9.5750  . — 0,00»/. 

Schoi-fheim 02570  . +0,29»/» 

Todtnau  .....  45610  • — 3,25»/. 

Total  lCs>-ta'19cbm  -f-4,61»,. 
Der  dureliRchnittlicbe  .labrosconsiiin  einer 
Klamme  bat  betragen: 
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StatiBtische  and  finanzielle  Mittheilangen. 


fteffentlicha 

Privato 

Toui 

Reggio 

349  cbm 

34  cbm 

66  cbm 

Schopfheini  . . . 

. 235  . 

52  . 

57  . 

Pisa 

. 273  . 

40  . 

57  . 

I,örrach  .... 

. 289  . 

47  > 

53  . 

Todtnau  .... 

. 175  . 

42  . 

4(J  » 

Schailhauseu  . . 

. 176  . 

33  . 

38  . 

BurgHnrf  .... 

. 18*;  . 

30  . 

37  . 

Die  diesjährige  Kcehnung  ergibt  einen  Reingewinn 

von frs.  135207,61 

Davon  kommen  nach  § 27  der  Sta- 
tuten vorerst  ö®/»  als  erste  Divi- 
dende auf  dem  Actienkapital  in 

Abzug * 50000,00 

und  verbleiben  zur  weiteren  Ver- 
wendung   frs.  85207,61 

Die  Vertheilung  erfolgt  wie 
nachstehend ; 

Kxtra  Amortisation  . frs.  25250,27 

Tantii-me » 8213,47 

Fr.  25  als  zweite  Divi- 
dende auf  2(XX)  Ac- 

tien » 50000,00  . 83463,74 

Vortrag  auf  neue  Rechnung  . . . frs.  1743,87 
Es  entfällt  auf  eine  Actie  .5®/»  erst»-  Dividende 
frs.  25  und  5®/a  Superdividende  frs.  25,  zusammen 
frs.  .50=  10®;«. 

Gewinn-  nnd  Verlnst-Conto 

pro  Hl.  December  1885. 


Soll. 

Verwaltungsunkosten frs.  2344,89 

Bankcommissions-Conto • 175,70 

Zinsen-Conto • 14  439,44 

Gebäudeunterhaltungs-Conto  ...  • 1056,60 

Amortisationsquote  pro  1885  sanimt 

Zins 20334,35 

Gewinn  Saldo » 135207,61 


frs.  174U)8,.59 


Haben 

Saldo-Vortrag  von  1884  frs.  3072,88 

Conragewinn  aus  verkauften  Obli- 
gationen   > 668,95 

Ertrag  der  7 Gaswerke » 168303,8<i 

2112,90 


frs.  174 158, .59 

Bilanz  ilrr  Schwrizerisclien  flasgrsrIUrhal't 

vom  31.  Decemb<>r  1885. 

Activa. 


(iiuwerk  Jiurgdorf 

. frs.  102000,00 

> SchaffliauBcn  .... 

. > 

446859,63 

> Keggio 

1 

:»i7  328,26 

> Piaa 

, » 

694605,04 

» Lörrach 

> 

179412,27 

> Schopflieim  .... 

» 

62  195,16 

• Todtnau  

> 

64333,27 

frs.  1936733,63 

Effectcn-Conto 

15732,50 

MobilienConto 

1,00 

(iebäude-Conto 

73690,61 

Diverae  Debitoren 

2732,04 

Kassa-Couto 

. » 

1 289,67 

frs.  2030179,45 

Passiva. 

Actien-Conto 

. frs. 

1000 OCX», 00 

Obligationen-Conto 

487363,85 

Ke«?rve*Cont« 

» 

100000,00 

Amortisation«  Conto 

» 

278321,20 

Dividenden-Conto 

* 

300,00 

l)iver»4‘  Cre<litoren 

> 

28986,79 

Gcwrinn-  und  Vcrlust  Conto  . . 

135207,61 

frs.  2030179,45 

In  unserer  Notiz  ans  Weissenfels  i.  Th.  in  No.  14  d.  .Tourn.  ist  die  Zahl  der  Wassemiesscr 
.1200.  nicht  .12000.. 
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Rundschau. 

Die  XXVI.  .lahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und 
Wasserfachniännern  fand  vom  8.  bis  11.  Juni  in  Eisenacli  statt  und  nahm  einen  in  jeder 
Beziehung  sehr  gelungenen  Verlauf.  Die  Zahl  der  Theilnchmor  betrug  nach  der  I’riisenzlisto 
261  Herren  mit  ca,  .56  Diunen;  die  Eisenacher  Versammlung  gehört  demnach  zu  den  lie- 
Buchtesten,  welche  der  Verein  in  den  letzten  Jahren  gehabt  hat.  Dürfen  wir  diese  lebhafte 
Betheiligung  zum  Tlieil  der  günstigen  Lage  des  Ortes  und  seiner  reizenden  landschaftlichen 
Umgebung  zuschreiben,  so  übte  andererseits  die  reichbesetzte  Tagesordnung,  welche  eine 
Besprechung  aller  wichtigen  Tagesfragen  der  Gasindustrie  in  Aussicht  stellte,  eine  nicht 
min<ler  kräftige  Anziehung  aus  und  fesselte  daa  Interesse  der  Theilnehmer  in  solchem 
Miiasse,  dass  noch  am  Schlüsse  der  dreitägigen,  anstrengenden  Verhandlungen  der  Sitzungs- 
saal so  stark  besetzt  war,  wie  wir  uns  dessen  kaum  früher  erinnern. 

Schon  vor  Beginn  der  Verhandlungen  nahm  die  Ausstellung  von  Gas-Koch- 
und  -Heizapparaten,  welche  in  den  zu  ebener  Erde  gelegenen  Räumen  des  Versamm- 
lungslokales auf  Anregung  der  im  Vereine  bestehenden  Commission  veranstaltet  war,  die 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Nächst  dem  Entgegenkommen  der  städtischen  Verwaltung 
in  Eisenach  verdanken  wir  es  den  Bemühungen  der  Herren  Jüngling  und  Tusch,  dass 
eine  sehr  vollständige  Collection  von  Gasapparaten  zur  .Inschauung  gebracht  und  zum 
grossen  Theil  im  Betrieb  beobachtet  werden  konnte,  wodurch  es  möglich  war  eine  gute 
Uebersicht  über  den  derzeitigen  Stand  der  Gasheizung  in  Haus  und  Küche  zu  gewinnen. 
Vergleichen  wir  die  Eisenacher  Ausstellung  mit  derjenigen,  welche  \or  sechs  Jahren  in 
Heidelberg  stattfand,  so  lassen  sich  die  grossen  Fortschritte  nicht  verkennen,  welche  in  der 
Construction  und  Ausführung  der  Apparate  inzwischen  gemacht  worden  sind,  um  die  .Mängel 
zu  beseitigen,  welche  früher  der  weiteren  Verbreitung  der  Gasheizung  hindernd  im  Wege 
standen.  Namentlich  möchten  wir  auf  die  Gaskochherde  aufmerksam  machen,  welche  den 
jeweiligen  individuellen  und  örtlichen  Bedürfnissen  entsprechend,  in  verschiedenen  Formen 
und  Grössen  ausgestellt  und  in  Thätigkeit  gesetzt  waren.  Um  aber  dem  Gashenl  eine 
bleibende  Stelle  in  der  Küche  zu  sichern,  ist  es  in  erster  Linie  nothwendig,  die  Gunst  der 
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Hausfrauen  und  Köchinnen  dafür  zu  gewinnen  um  im  Bunde  mit  ihnen  die  Maciit  der  Ge- 
wohnheit, welche  jedem  Fortschritt  die  Thüre  versehliesst,  zu  brechen.  Die  Frauen  Eisenachs, 
welche  sich  der  mühevollen  Aufgabe  unterzogen,  die  Vortheile  und  Annehmlichkeiten  der 
Gasküche  ad  oculos  zu  demonstriren  und  durch  die  Erzeugnisse  ihrer  Kochkunst  die  Giist« 
zu  belehren,  dass  die  auf  Gas  gekochten  Speisen  ebenso  schmackhaft  wie  auf  irgend  eine 
andere  Weise  gorathen , haben  sich  daher  wesentliche  Verdienste  um  die  Aus.stellung  er- 
worben und  verdienen  als  nacliahmenswertbe  Beispiele  ganz  besonderen  Dank. 

lieber  die  technischen  Verhandlungen  während  der  drei  Versammlungstage  geben  die 
Protokolle,  welche  wir  gleichzeitig  in  dieser  Xumnicr  veröffentlichen,  Aufschlus.s.  Das 
Hauptinteresse  der  mündliclien  Verhandlungen  concentrirte  sich  auf  die  Xetenproducte,  voran 
die  Verwerthung  bzw.  Verheizung  des  Theeres.  Die  traurige  I..age  des  Thecrproductcnmarktes 
nimmt  vorläufig  jede  HolTnung  auf  eine  baldige  bessere  Verwerthung  dieses  NebenproducteB, 
und  man  muss  leider  dem  Referenten,  Herrn  Körting,  beipflichten,  wenn  er  rätb,  möglich.st 
viel  Theer  zu  verlirennen,  um  Angebot  und  Nachfrage  wieder  ins  Gleichgewicht  zu  stellen. 
Kaum  besser  sind  die  Aussichten  bezüglich  der  Verwerthung  der  Ammoniaksalze;  zu  der 
allgemeinen  trüben  Geschäftslage,  welche  auf  idle  Preise  drückt,  und  der  übermächtigen  Con- 
currenz  des  Chilisalpeters  kommt  noch  die  geschickte  Agitation  der  Salpetcrinteressenten, 
welche  auf  Ko.steu  des  Ammoniakstickstoffs  den  Salpeterstickstoff  in  den  Augen  der  Laml- 
wirthe  möglichst  zu  heben  suchen.  Dass  dies  besonders  in  Deutschland  gelungen  ist,  spricht 
sich  in  dem  Preisverhältniss  zwischen  Amnioniaksalz  und  Salpeter  detitlich  aus,  und  es 
scheint  uns  sehr  zeitgemüss,  dass  der  Verein,  der  die  grössten  Producenten  von  schwefel- 
saurem  Ammoniak  zu  seinen  Mitgliedern  zählt,  eine  Commission  niedergc.sctzt  hat,  welche 
sich  mit  der  Frage  ernstlich  befasst  und  eventuell  eine  Gegenreaction  einleitet,  um  wieder 
normale  Verhältnisse  herbeizuführen.  Erfreulicher  sind  die  Verhältnisse  bezüglich  der  Ver- 
werthung von  Coke.  Herr  Reichardt,  (Karlsruhe)  gab  aus  seiner  eigenen  Erfahrung  ein 
reiches  Material  zur  Frage  der  Cokezerkleinerung,  den  Einfluss  auf  den  Lokalabsatz  und 
die  Verwendung  von  Kleincoke  zum  Hausbrand;  einen  sehr  wichtigen  Factor  bildet  hierbei 
die  weitere  Verwerthung  des  bei  der  Zerkleinerung  abfidlcnden  Cokestaubes  ^Cokelösche),  der 
nach  den  Erfahrungen  vieler  Redner,  wie  auch  nach  früheren  Mittheilungen  in  d.  .lourn. ‘i 
ohne  gro.sse  Schwierigkeit  zur  Heizung  von  Dampfke.sseln  verwendet  werden  kann. 

Auf  das  lebhafteste  Interesse  konnte  von  vornherein  das  Ga.sglüblicht  von  Dr.  Auer 
rechnen;  allgemeiner  Beifall  folgte  auch  den  Demonstrationen  des  Herrn  Pintsch,  der  eine 
Serie  von  •■iuer-Brennern,  welche  theils  mit  Leuchtgas,  theils  mit  W'assergas  gespeist  wurden, 
der  Versammlung  vorzcigte.  Leider  wurde  der  günstige  Eindruck,  den  das  schöne,  rein- 
weisse  I.icht  selbst  l>ei  Tagesbcleuebtung  hervorbrachte,  einigcrmaiisscn  wieder  verwischt 
durch  die  weniger  gelungene  Beleuchtung  des  I^sezimmers  der  Gesellschaft  »Erholungt ; 
wo  die  Brenner  offenbar  unter  dem  Einfluss  lokaler  Störungen  zu  leiden  hatten.  Solche 
Vorkommnissi?  wird  man  jedoch  um  so  mehr  mit  Nachsicht  beurtheilen,  als  es  sich  hier  um 
eine  Erfindung  handelt,  welche  erst  vor  wenigen  Monaten  aus  dem  Laboratorium  heraus- 
getreten ist.  Ohne  Zweifel  stehen  wir  in  dem  Auer-Brenner  eifiem  inh-ressanten  Fortschritt 
auf  dem  Gebiete  der  Glühlichthelcuchtung  gegenüber,  und  die  Gasindustrie  hat  alle  Ursache 
die  weitere  Entwicklung  desselben  zu  fördern;  denn,  wenn  auch  bis  jetzt  noch  die  Comi)li- 
cation  der  1/unpe  und  deren  Bedienung  einer  allgemeineren  Anwendung  im  Wege  steht,  so 
werden  sich  doch  Fälle  genug  finden,  wo  dies  weniger  in  Betracht  kommt  und  das  klare 
und  reine  Licht  mit  nur  geringer  Wärmeentwicklung  mit  Vortheil  zur  Anwendung  gebracht 
werden  kann.  Wir  können  daher  nur  wüieschen,  dass  die  Fabrikationsschwierigkeiten  bald 
so  weit  überwunden  sind,  diiss  die  von  vielen  Seiten  begehrten  Brenner  in  den  Verkehr 
gebracht  und  weitere  Erfahrungen  gesammelt  w'erden  Ifünnen.  Die  Gasmessorfrage,  zu  deren 
Benrtheilung  der  Vertreter  der  Nonnal-Aichungseommission,  Herr  Regierungsrath  Dr.  Loewen- 
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herz  bereite  iui  Vorjahr  einen  wertlivollen  Beitrug  geliefert,  hat  in  diesem  Jahr  zu  erneuten 
Verhandlungen  und  Debatten  Veranlassung  gegeben,  deren  Resulbit  dahin  ging,  dass  der 
Verein  eine  Commission  ernannte,  welche  in  Verbindung  mit  der  kaiserlichen  Normal- 
Aichungscommission  ein  Programm  entwerfen  und  Versuche  ausführen  soll,  um  über  das 
erhalten  der  Gasmesser  und  die  Genauigkeit  der  Registrirung  im  Betriebe  umfassende 
Versuche  anzustellen.  Wir  können  uns  von  diesem  gemeinsamen  Vorgehen  des  Vereins  und 
der  kai.serlichen  Nomial-Aichungscommission  nur  den  besten  Erfolg  für  die  völlige  Klar- 
legung der  Gasmesserfrage  versprechen  und  zweifeln  nicht,  dass  sich  zahlreiche  Gaswerke 
bereit  finden  werden.  Versuche  nach  einem  gemeinsam  zu  verabredenden  Programm  zur 
Ausführung  zu  bringen. 

Die  Gasmesser  mit  Doppelzühlwerk  und  das  in  Brüssel  befolgte  System  der  Gasabgabc 
erläuterte,  durch  Herrn  Elster  eingeführt,  der  Erfinder  und  Vertreter  dieses  ohne  Zweifel 
sehr  originellen  Systems  Herr  Wybauw  aus  Brüssel.  Im  Anschluss  hieran  zeigte  Herr 
Guilleaume  den  von  ihm  nach  ähnlichen  Grundsätzen  construirten  trockenen  Gasmesser 
mit  ünischaltung  durch  Ueberdruck  in  der  Gasleitung  zur  getrennten  Messung  von  Tag- 
und  Nachtgas.  Die  principielle  Frage ; ob  cs  praktisch  zweckmässiger  ist,  Preisermässigung 
für  Gas  nach  den  verschiedenen  Verwendungszwecken  oder  nach  der  Zeit  des  Con- 
sums  eintreten  zu  lassen,  wurde  bei  der  Discussion  nicht  berührt,  und  gerade  dieser  l’unkt 
scheint  uns  für  die  Beurtheilung  der  ganzen  Frage  .sehr  wichtig;  ist  man  mit  Herrn  Wy- 
bauw zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  diiss  die  Zeit  des  Consums  allein  eine  Herabsetzung 
des  Gaspreises  für  bestimmte  Verwendungen  begründet,  so  wird  man  sich  den  Vorthcilen 
des  von  ihm  empfohlenen  Systems,  der  getrennten  Messung  von  Tag-  und  Nachtgas  und 
der  Umsteuerung  der  G;i8rae8ser  durch  Extradruck  von  der  Gasanstalt  aus  kaum  verschliessen 
können,  sobald  eine  allgemeinere  Benutzung  des  Gases  am  Tage  vorhanden  ist  oder  zu  er- 
warten steht.  Im  anderen  Falle,  bei  nur  vereinzelter  Benutzung  von  Taggas,  etwa  zu  Gas- 
motoren, wird  man  es  einfacher  finden,  durch  Anlage  getrennter  Leitungen  und  GasmessiT 
den  Tagesconsum  besonders  zu  registriren. 

Die  übrigen  Punkte  der  Tagesordnung  aus  dem  Gasfach:  Aufhebung  der  Tauchung 
in  der  Vorlage,  und  die  Vorschläge  des  Herrn  Baurath  Schmidt  aus  Breslau  zur  Auf- 
suchung von  Undiehtheiten  im  Strassengasrohrnetz  gaben  zu  lebhaften  und  interessanten 
Debatten  Veranlassung,  desgleichen  die  Mittheilungen  über  die  Benutzung  des  l’alladium- 
papiers  zum  sichtbaren  und  bleibenden  Nachweis  einer  Gasausströmung  und  die  Verwendung 
der  Amylacctatlampe  zur  Photometrie. 

Die  Verhandlungen  aus  dem  Wasserfach  erlitten  leider,  wie  im  V^orjahre,  eine  wesent- 
liche Einbusse  dadurch,  dass  die  wichtige  Frage  der  biologischen  Wasseruntersuchung  und 
deren  Bedeutung  für  die  VV'asserversorgung  der  Städte  abermals  wegen  plötzlicher  schwerer 
Erkrankung  des  Herrn  Dr.  Hüppe  aus  Wiesbaden  von  der  Tagesordnung  abgesetzt  werden 
musste.  Es  ist  dies  umsomehr  zu  bedauern,  als  der  Herr  Referent  nicht  nur  durch  wissen- 
schaftliche Forschungen  auf  diesem  Gebiete,  sondern  auch  durch  specielle  (iraktisclie  Er- 
falirungen  zu  einer  kritischen  Darlegung  des  gegenwärtigen  Standes  dieser  für  die  hygienische 
Seite  der  VV'asserversorgung  hochwichtigen  Frage  l>esonders  berufen  erscheint.  Das  Referat 
über  die  V'erwendung  verzinkter  Eisenrohre  für  VV'asserleitungen , mit  welchem  aus  Anla.ss 
einer  Bekanntmachung  des  österreichischen  Staiitsministeriums,  welche  dieselben  aus  sani- 
tären Gründen  für  unzulässig  erklärte,  der  Generalsecretär  Dr.  Bunte  beauftragt  worden 
war,  erhielt  dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dass  ausgedehnte  Erfahrungen  über  die 
V'erwendung  solcher  Röhren  in  Amerika  mitgetheilt  werden  konnten , welche  Herr  Prof. 
Ripley  Nichols  in  Boston  die  Güte  hatte,  auf  ein  an  ihn  gerichtetes  Ersuchen  zu  sammeln. 
Dieser  Bericht  lag  der  Versammlung  gedruckt  vor  und  beschloss  dieselbe,  Herrn  Prof. 
R.  Nichols  sowohl,  als  den  amerikanischen  Collegen  für  diese  werthvolle  Unterstützung 
der  Bestrebungen  unseres  V'ereines  den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen.  Auf  Grund 
des  gesammelten  M:iterials,  darunter  namentlich  ein  ausführliches  Gutachten  des  Herrn 
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Dr.  V.  Ehniann  in  Stuttgart,  des  früheren,  verdienstvollen  Leiters  des  Wasserversorgungs- 
wesen.s  in  Württemberg,  wie  auf  Grund  weiterer  Versuche,  über  welche  in  diesem  Journal 
ausdrücklich  berichtet  werden  wird,  kam  die  Versammlung  zu  dem  einstimmigen  Beschluss, 
dass  der  Verwendung  verzinkter  Schmiedeeisenröhren  sanitäre  Bedenken  nicht  entgegen- 
stehen. Die  Mittheilungen  des  Herrn  Kümmel  über  Wasserverluste  und  deren  Auffindung 
mit  Hülfe  des  Mikrophons  erregten  lebhaftes  Interesse;  der  einfache  und  sinnrcichcAppar.it 
wird  ohne  Zweifel  bald  vielfache  .Anwendung  finden.  Den  Schluss  der  Verhamllungen 
bildeten  Mittheilungen  über  die  Piefke -Filter,  die  sich  bereits  einer  grossen  Verbreitung 
erfreuen. 

Wenn  wir  am  Eingang  der  Ausdauer  gedachten,  mit  der  die  Versammlung  fast  voll- 
zäldig  den  dreitägigen,  anstrengenden  Sitzungen  bis  zum  Schluss  anwohnte,  so  lag  der  Grund 
hierfür  gewiss  nicht  zuletzt  in  der  richtigen  Vertheilung  der  Stunden  ernster  Arbeit  und 
heiteren  Naturgenusses.  Und  diese  letzteren  danken  wir  der  freundlichen  Fürsorge  des 
Ortsausschusses,  der  unter  dem  Vorsitze  des  Oberbürgermeisters  der  Stadt,  Herrn  Dr.  Eucken- 
Addenhausen,  unserem  Vereine  in  Stadt  und  Land  eine  gastliche  Aufnahme  bereitet  hatte. 
Auf  den  Begrüssungsabend  in  der  Erholung,  den  die  Eisenacher  Liedertafel  mit  ihrem  Ge- 
sang verschönte,  folgte  am  Morgen  des  ersten  Sitzungstages  die  Bewillkommnung  der  Ver- 
sammlung durch  den  Oberbürgermeister  und  den  A'ertreter  des  Staats,  Herrn  Bezirksdirector 
V.  Beust.  D.-is  anfangs  zweifelhafte  Wetter  hellte  sich  im  Laufe  des  Tages  immer  mehr 
auf,  so  dass  die  Gäste,  der  Einladung  unseres  Ehrenmitgliedes  Herrn  Geh.  Rath  Oechcl- 
häuser  folgend,  in  würziger  Abendluft  zur  Wartburg  aufsteigen  konnten.  Nach  der  Be- 
sichtigung des  herrlichen  Schlosses  wartete  der  Gäste  im  Restaurationsgebäude  eine  splendide 
Bewirthung.  Man  kann  sich  kaum  einen  schöneren  Ort  denken,  .als  diesen  Hochsitz  deutscher 
Sage  und  Dichtung  für  eine  Versamndung  aus  allen  Gauen  Deutschlands  und  der  Nachbar- 
länder, welche,  durch  gleiches  Streben  im  Beruf  wie  durch  Bande  herzlicher  Freundschaft 
verknüpft,  sich  zusammenfindet  zu  fröhlichem  Fcstgelage.  Bald  hatten  die  Geister  des 
Weines  die  heiterste  Laune  über  die  Versammlung  verbreitet;  als  die  Dunkelheit  herein- 
gebrochen, erglänzten  Mauern  und  Zinnen  des  Schlosses  in  feurigem  Lichte  bengalischer 
Beleuchtung  und  verklärten  Berg  und  Thal  mit  ihrem  magischen  Schein.  Erst  spät  trennten 
sich  die  letzten  Gäste  von  dem  traulichen  Ort  und  die  wackere  Eisenacher  Feuerwehr  gab 
den  Heimkehrenden  mit  Fackeln  das  Geleite.  Am  Nachmittag  des  zweiten  Tages  führte  eine 
stattliche  W'agenrcihe  die  Versammlung  durch  die  herrlichen  Wälder  nach  der  hohen  Sonne 
und  von  da  nach  dem  reizend  gelegenen  Schloss  Wilhelmsthal.  Die  Festtafel  am  dritten  Tag, 
bei  welcher  in  ernsten  und  launigen  Reden  die  fröhliche  Stimmung  der  Versammlung  wie 
die  Gefülile  der  Dankbarkeit  der  Gäste  gegen  ihre  Gastfreundc  zum  bcretlten  Ausdruck  kam, 
sowie  einer  Abendunterhaltung  mit  Musik  und  Tanz  im  Clemdagarten , der  Stätte  unserer 
ernsten  Thätigkeit,  beschloss  die  Reihe  der  officiellcn  Festlichkeiten.  Dem  Herkommen  der 
letzten  Jahre  entsprechend,  hatte  der  Ortsausschuss  V'eranstaltungen  getroffen,  um  am  vierten, 
durch  keine  geschäftlichen  Sitzungen  verkürzten  Tag  den  Besuchern  der  Versammlung  die 
Schönheiten  des  Thüringer  Landes  in  der  weiteren  Umgebung  von  Eisenach  zu  zeigen. 
Das  Ziel  der  Fahrt,  an  der  etwa  120  Gäste  sich  betheiligten,  war  Ruhla.  Auch  hier  ver- 
einigte sich  Alles,  um  die  Versammlungstage  zu  einem  in  jeder  Beziehung  wohlgelungenen 
Abschluss  zu  bringen,  und  wir  haben  hier  nur  nochmals  den  herzlichsten  Dank  zum  Au.s- 
druck  zu  bringen,  welchen  der  Verein  den  Mitgliedern  des  Ortsausschusses  und  allen  denen 
schuldet,  welche  mittelbar  oiler  unmittelbar  zur  Verschönerung  der  Festtage  in  Eisenach 
beigetragen  haben.  Die  scheidenden  Gäste  werden  gerne  der  Tage  in  Ei.senach  gedenken; 
möge  auch  dort  die  XXV'L  Versammlung  unseres  V'ereins  in  freundlicher  Erinnerung  bleiben. 
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V erhandlungen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  lO.  Juni. 

Jahresberielit  des  Vorstandes  für  das  Vereinsjalir  1S85K6. 

Das  wichtigste  Ereigniss,  dessen  wir  bei  dein  Bericht  über  das  Vercinsjahr  1KM5/HG 
zu  gedenken  haben,  bildet  die  Constituirung  der  Berufsgenossenschaft  der  Gas- 
und  Wasserwerke.  Die  Vorbereitungen  für  die  Organisation  dieser  Genossenschaft  nacli 
dem  Unfallversicherungsgesetz  vom  ti.  Juli  hatte  im  Vorjahr  den  Verein  und  Ihren 
Vorstand  in  ausgedehntem  Maasse  in  Anspruch  genommen.  Kurz  vor  Schluss  des  letzten 
Vereinsjahres  am  29.  Juni  1885  hatten  die  Satzungen  der  Berufsgenossenschaft  die  Genehmigung 
des  Rcichsversicherungsamtes  erhalten  und  es  ergingen  auf  Grund  desselben  seitens  des 
provisorischen  Vorstandes  die  Einladungen  zu  den  Sectionsversammlungen , welche  in  den 
1 1 Sectionen  in  der  Zeit  vom  19.  bis  30.  August  1885  stattfanden.  Am  12.  September  1885 
versammelten  sich  die  in  den  Sectionsversammlungen  gew.ählten  Delegirten  zur  ersten  Genosson- 
schaftsversainmlung  in  Berlin  und  vollzogen  die  M'ahl  des  definitiven  Vorstandes.  Damit 
war  die  Organisation  der  Berufsgenossenscliaft,  soweit  sie  von  den  Vertretern  der  betheiligten 
Industrien  abhängig  ist,  beendet  und  es  konnten  die  mit  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  am 
1.  Octoher  1885  der  Genossenschaft  obliegenden  Verpflichtungen  in  vollem  Umfange  über- 
nommen werden.  Der  Vorsitzende  Ihres  Vereins,  welchem  bereits  im  provisorischen  Vor- 
stand der  Berufsgenossenschaft  die  I..eitung  der  Geschäfte  nnvertraut  war,  wurde  hei  der 
definitiven  Constituirung  auch  zum  Vorsitzenden  der  Genossenschaft  gewählt;  es  lag  ihm 
damit  die  Pflicht  ob , alle  diejenigen  Geschäfte  wahrzunehmen , welche  das  Gesetz  mit 
diesem  verantwortungsvollen  Ehrenposten  verknüpft  und  die  Organisation  zu  schaffen, 
welche  für  die  glatte  Erledigung  der  Arbeiten  in  der  Genossenschaft  und  den  einzelnen 
Sectionen  nothwendig  ist.  Die  persönliche  Thätigkeit  Ihres  Vorsitzenden  nicht  nur,  sondeni 
eines  grossen  Thcilcs  der  Mitglieder  Ihres  Vorstandes  und  Au8schusse.s  sowie  vieler  Vereins- 
mitglieder, denen  Vertrauensstellungen  in  der  Berufsgenossenschaft  zugefallen  waren,  wurde 
dadurch  in  so  erheblichem  Maasse  in  Anspruch  genommen,  dass  die  Mitwirkung  bei  anderen 
Aufgaben  unseres  Vereins  dadurch  nothwendigerweise  beschränkt  werden  musste.  Nachdem 
sich  jedoch  die  herufsgenossenschaftliche  Organisation  mehr  und  mehr  eingelebt  haben  wird, 
dürfen  wir  hoffen,  dass  im  Lauf  der  Zeit  der  fördernde  Einfluss,  welchen  der  lebliafte  per- 
sönliche und  schriftliche  Verkehr  der  Fachgenossen  unter  einander  mit  sich  bringt,  sich 
aucli  in  unserem  Vereinslehen  immer  melir  geltend  maclien  wird. 

Im  Lauf  des  Jahres  bot  sich  Ihrem  Vorstand  wiederholt  Gelegenheit,  die  berechtigten 
Interessen  der  von  unserem  Verein  vertretenen  Industrie  wahrzunehmen. 

Bereits  im  Sommer  vorigen  Jahres  wurde  von  Seiten  verschiedener  Vereinsmitglieder 
die  Aufmerksamkeit  des  Vorstandes  auf  eine  Verordnung  des  Reichscisenbahnamtes,  betr. 
den  Transport  gebrauchter  Rcinigungsmasse,  gelenkt.  Durch  diese  Verordnung, 
welche  am  1.  April  1885  in  Kraft  trat,  wurde  liestimmt,  dass  »eisen-  und  manganhaltige 
ausgebrauchte  Reinigungsmasse  nur  in  eisernen  Wagen  mit  festschliessenden  eisernen 
Deckeln  — sogenannten  Sargwagen  — oder  in  dichte  Blechbehälter  verpackt  zur  Beförderung 
übernommen  werdet.  Nachdem  sich  der  Vorstand  durch  speciellc  Erhebungen  überzeugt, 
dass  die  zahlreichen  Klagen  über  die  erwähnte  Verordnung  wohlbegründet  und  die  Transport- 
Vorschrift  sowohl  für  die  Gasindustrie  als  die  mit  der  Verarbeitung  der  gebrauchten  Reinigungs- 
niasse  auf  Blutlaugensalz  und  Berlinerblau  beschäftigte  chemische  Industrie  ebenso  drückend, 
als  für  die  Sicherheit  des  Verkehrs  unnöthig  sei,  wurde  beschlossen,  eine  Vorstellung  an  das 
Reichseisenbahnamt  zu  richten  und  den  »Verein  zur  Waliruug  der  Interessen  der  ehemischen 
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Industrie  Deutschlands«  zu  ersuchen,  sich  unserem  Vorgehen  anzuscldiessen.  Nachdem  der 
letztere  Verein  sich  hierzu  Irereit  erklärt  liatte,  erging  unterm  17.  November  1885  ein  Gesuch 
an  d-as  Reichseisenbahnamt,  dessen  Wortlaut  in  No.  35  S.  973  des  Vereinsorganes  veröffent- 
licht wurde.  Diese  gemeinschaftliche  Eingabe  wurde  unterm  9.  Februar  durch  eine  Zuschrift 
beantwortet ; in  derselben  wurde  mitgetheilt,  dass  unsere  Vorstellung  zu  einer  nochmaligen 
Prüfung  der  Angelegenheit  Veranlassung  gegeben  habe.  Nach  dem  Resultat  dieser  Prüfung 
sei  eine  Abänderung  der  für  den  Transport  der  gebrauchten  ei.sen-  oder  manganhaltigen 
Gasreinigungsmasse  bestehenden  Vorschrift  insoferne  angängig,  als  nach  dem  technischerseits 
abgegebenen  Gutachten  der  Transport  dieses  Artikels  unter  nachstehenden  Bedingungen  er- 
folgen kann: 

>Die  in  Rede  stehende  Masse  wird  — sofern  sie  nicht  in  dichte  Blochbehälter  verpackt 
zur  Aufgabe  gelangt — nur  in  eisernen  Wagen  zur  Beförderung  ül)crnommen.  Falls  diese 
Wagen  nicht  mit  festschliesscnden  eisernen  Deckeln  versehen  sind,  ist  die  I^adung  mit  Wagen- 
decken vollständig  einzudecken,  welche  mit  Chlorcalciumlaugo  so  stark  getränkt  sind,  dass 
sie  durch  directe  Berührung  mit  Flammen  nicht  entzündet  werden.  Der  Versender  und  der 
Empfänger  hat  das  Auf-  bzw.  Abladen  selbst  zu  besorgen.  Auch  hat  der  Versender  auf  Ver- 
langen der  Bahnverwaltung  die  Wagendecken  selbst  zu  beschaffen.« 

Dieser  Bescheid  wurde  seitens  des  Reichseisenbahnamtes  mitgetheilt  unter  Anheimgahe, 
falls  noch  weitere  Bemerkungen  zur  Sache  zu  machen  sein  sollten,  dieselben  der  Behörde 
einzureichen. 

Nach  weiterer  Verständigung  mit  dem  Vorstand  des  Vereins  zur  Wahrung  der  Interessen 
der  chemischen  Industrie  wurde  unterm  2.  März  folgende  Eingabe  an  das  Reichseisenbahn- 
amt  gerichtet: 

»Für  den  unterm  9.  Februar  an  uns  gelangten  Bescheid  des  Reichseisenbahnanites 
auf  unsere  Eingalie  vom  12.  November  v.  J.,  betr.  Abänderung  der  für  den  Transi)ort  ge- 
brauchter Reinigungsimisse  bestehenden  Bestimmungen,  sprechen  wir  zunächst  unseren  ver- 
bindlichsten Dank  aus. 

Gleichzeitig  erlauben  wir  uns  unter  Bezugnahme  auf  das  jenseitige  geehrte  Schreiben, 
noch  einige  sachliche  Bemerkungen  hinzuzufügen  und  im  Einverständniss  mit  dem  Vorstand 
des  »Vereins  zur  Wahrung  der  Interessen  der  chemischen  Industrie«  die  Bitte  zu  stellen, 
dass  von  der  Bedingung:  »Verwendung  von  mit  Chlorcalciumlauge  getränkten  Wagendecken« 
Abstand  genommen  werde. 

Zur  Begründung  dieses  Gesuches  erlauben  wir  uns  Folgendes  ergebenst  anzuführen : 

Chlorcalcium  ist  bekanntlich  ein  höchst  hygroskopisches  Salz,  welches  an  der  Luft 
begierig  Wasser  anzieht  und  zerfliesst,  so  dass  eine  mit  Chlorcalciundösung  getränkte  Dt'ckc 
niemals  trocken  ist  und  durch  jeden  Regen  des  Gehaltes  an  feuorsicherndem  Salz  beraubt 
werden  würde.  Ebensowenig  wie  Chlorcalcium  sind  aber  auch  andere  der  sonst  üblichen 
■Mittel,  Gewebe  feuersicher  zu  machen,  im  vorliegenden  Falle  mit  Nutzen  anwendbar,  da  sich 
dieselben  entweder  gleichfalls  durch  den  Regen  ablösen  oder  die  Decken  steif  und  brüchig 
und  dadurch  unbrauchbar  machen.  Nach  unserer  Ansicht  würde  eine  unbeschädigte  gewöhn- 
liche Wagendecke  dem  Zweck  vollkommen  entsprechen,  da  die  mit  einer  solchen  gut  ab- 
gedeckte Wagenladung  von  Innen  her  wegen  Luftmangcl  sich  nicht  entzünden  könnte,  und 
nach  Aussen  gegen  Funken  der  Ixicomotive,  wie  die  tägliche  Erfahrung  lehrt,  hinreichend 
geschützt  ist. 

Indem  wir  Vorstehendes  dem  Reichseisenbahnamt  zu  geneigter  Berücksichtigung  er- 
gebenst unterbreiten,  wiederholen  wir  unsere  oben  ausge.sprochene  Bitte  und  ersuchen  aus 
den  im  Entwurf  uns  mitgetheiltcn  Bestimmungen  für  den  Transport  gebrauchter  Reinigungs- 
masse  die  Worte:  »welche  mit  Chlorcalciumlösung  so  shirk  getränkt  sind,  dass  sie  liei  directer 
Berührung  mit  Flammen  nicht  entzündet  werden«  zu  streichen.« 

Auf  diese  Eingabe  i.st  uns  .seitens  des  Reichseisenbahnamte.s  unterm  5.  Mai  der  Be- 
scheid zugegangen,  dass  das.selbe  nach  wiederholter  Prüfung  durch  die  kgl.  i)rcu8sische  tech- 


Dy  Google 


Jahroslxjrieht  des  Vorstandes  für  das  Vcreinajahr  188ö  8ti.  41)1 

nische  Deimtation  für  Gewerbe  nicht  in  der  Lage  sei,  von  der  Bostiniinung,  l)etr.  Ver- 
wendung iiniträgnirter  Decken,  abzusehen. 

Damit  mussten  wir  die  Angelegenlieit  für  erledigt  halten  und  glaul>en,  da.s.s  durcli  die 
nunmehr  getroffene  Bestimmung  .seiten.“  des  Roichseiscnbahnamte.s , naehdcin  dieselbe  die 
Genehmigung  des  Bundesrathes  erhalten  haben  wird,  die  hauptsächlichsten  Schwierigkeiten 
für  die  Verwerthung  diese.“  Materials  gehoben  sind. 

Die  seitens  der  kaiserl.  Normal-Aichungscommission  durch  Herrn  Regierungs- 
rath Dr.  Loewenherz  auf  unserer  V'ersammlung  in  Salzburg  gemachten  .Mittheilungen  über 
Erfahrungen  und  V'ersuche  mit  trocknen  Gasmessern  und  das  daran  geknüpfte  Ersuchen 
um  Mitwirkung  des  Vereins  bei  weiteren  Arbeiten  in  dieser  Angelegenbeit,  gab  Ihrem  Vor- 
stand Gelegenheit,  mit  der  kaiserl.  Normal-Aichungscommission  weiter  in  Verbindung  zu 
treten.  Zunächst  hatte  Ihr  Vorstand  sich  an  jene  Behörde  gewandt  mit  der  Bitte,  dem  Verein 
ein©  voll.ständige  Abschrift  der  an  sie  gelangten  -Antworten  auf  die  .seinerzeit  versendeten 
Fragebogen  zukommen  zu  lassen.  Diesem  Ersuchen  konnte  eine  Folge  nicht  gegeben  werden, 
da,  wie  uns  mitgetheilt  wurde,  seinerzeit  eine  Geheimhaltung  der  Einzelangaben  zugesagt 
und  von  manchen  Anstalten  noch  ausdrücklich  bedungen  worden  war.  Dagegen  erklärte 
sich  die  Commi.ssion  bereit,  eine  airsfülirliche  Zusammenstellung  der  Antworten  auf  die 
früher  versandten  Fragebogen,  welche  die  Erfahrungen  der  Gasanstalten  mit  Gasmessern 
enthalUm,  in  unserem  Veroinsorgan  zu  veröffentlichen.  Diese  Zusammenstellung,  welche  sich 
im  Wesentlichen  an  die  in  Salzburg  gemachten  Mittheilungen  an.schlies.st,  ist  uns  vor  Kurzem 
zugegangen  und  wird  in  unserem  Vereinsorgan  publicirt  werden. 

Was  die  weitere  Mitwirkung  des  Vereins  bei  den  seitens  der  kaiserl.  Nonnal-Aichungs- 
commission  in  Aussicht  genommenen  Versuchen,  um  die  Lci.“tung  der  Gasmesser  im  Betrielje 
fcstzustcllen,  anlangt,  so  war  zunäclist  beabsichtigt,  eine  Reihe  von  Versuchen  in  Nürnberg 
auszuführen.  Hierzu  war  es  wünschenswerth,  auch  die  Mitwirkung  der  bayerischen  Normal- 
Aichungscommission  zu  erlangen,  welcher  auf  Grund  der  Reservatrechte  die  amtliche  Controle 
in  Bayern  zusteht.  Auf  unsere  dcsfallsige  schriftliche  und  mündliche  Vorstellung  beim  kgl. 
bayerischen  Staatsministerium  des  Innern  wurde  uns  die  Betheiligung  in  entgegenkommendster 
Weise  zugesagt  und  es  fand  am  11.  und  l.'i.  Mai  d.  J.  in  Nürnberg  eine  Conferenz  statt,  an 
welcher  der  Vorstand  der  bayerischen  Normal-Aichungscommission , Herr  Ministerialrath 
V.  Nies,  ein  Mitglied  derselben  Commission,  Herr  Prof.  Dr.  Lommel  von  der  Universität 
München,  sowie  Herr  Regierungsrath  Dr.  Loewenherz,  Mitglied  der  kaiserl.  Normal- 
Aichungscommission,  thcilnahnien.  Ihr  Verein  war  vertreten  durch  Herrn  Diroctor  Hay- 
mann  (Nürnberg)  und  den  vom  Vorstand  delegirten  Generalsecretär.  Das  gemeinsam  für 
die  vorzunehmenden  Arbeiten  verabredete  Programm  wird  Ihnen  vorgelegt  und  Ihre  Zu- 
stimmung betreffs  der  weiteren  Betheiligung  des  Vereins  erbeten  werden. 

Auf  Anregung  des  Ehrenmitgliedes  unseres  Vereins,  Herrn  Oechelhäuser  (Desssiu) 
hatte  der  Verein  auf  der  Versammlung  in  Salzburg  beschlos.sen,  ein  Preisausschreiben, 
betr.  Ventilation  mit  Gas  beleuchteter  Räume,  zu  erlassen  und  eine  Summe  von 
M.  1000  auszusetzen:  »für  die  beste  Schrift  über  die  .Mittel  und  Anordnungen  um 

1.  die  übergrossc  Erwärmung  geschlossener  Räume  durch  GasÜanmien  zu  verhüten, 
hzw.  zu  vennindern  und 

2.  die  Abführung  der  Verhrcnnungsproducte  des  Gase.“  zur  Ventilation  nutzbar  zu 
machen.c 

Gleichzeitig  wurde  der  Vorstand  beauftragt,  in  Verbindung  mit  Saebverständigen  die 
Bedingungen  für  das  Preisausschreiben  zu  entwerfen  und  das  Preisgericht  zusammenzusetzen ; 
bei  dom  letzteren  sollten  Vertreter  der  Baukunst,  der  Lüftungstechnik  und  der  Gesundheits- 
pflege speciell  vertreten  sein.  Zunächst  nahm  Ihr  Vorstand  Veranlassung,  den  im  September 
vorigen  Jahres  in  München  tagenden  »Verein  für  Gcaundheit.“technik»  für  die  Frage  zu 
interessiren ; auf  unser  Ersuchen  delegirte  der  Verein  Herrn  Prof.  Wolpert  als  Vertreter 
der  Lüftuugstechnik  in  unser  Preisgericht.  Weiter  gelang  es  in  den  Herren:  E.  llaeseckc. 
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kj;l.  Bauinsi>ector  in  Berlin  und  Dr.  Renk,  Privatdoecnt  und  I.  Assistent  am  hypieniselien 
Institute  zu  München,  Vertreter  der  Baukunst  und  der  Gesundheitspflepe  zu  pewinnen, 
welche  durch  ihre  wissenschaftlichen  und  praktischen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Ven- 
tilation eine  hervorragende  Stellung  einnehtnen.  Wir  fühlen  uns  verpflichtet,  den  genannten 
Herren  für  die  Bereitwilligkeit  zur  Theilnahme  den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 
Unter  Mitwirkung  der  Mitglieder  des  Preisgerichtes  wurden  die  Bedingungen  forinulirt  und 
das  in  der  Anlage  nochmals  abgedruckte  Preisausschreiben  am  1.  Januar  18A6  veröffentlicht. 
Ausser  der  Bekanntmachung  in  unserem  Vereinsorgan  erschienen  Anzeigen  des  wesentlichen 
Inhaltes  der  gestellten  Preisaufgabe  in  sUmmtlichen  angesehenen  deutschen  Zeitschriften, 
welche  Baukunde,  Ingenieurwesen  und  Gesundheitspflege  vertreten,  nachdem  wir  durch 
fTebersendung  des  Preisausschreibens  die  betr.  Redactionen  darum  ersucht.  Auch  die  aus- 
ländische Fachpresse  hat  von  dem  Vorgehen  unseres  Vereines  Kenntniss  genommen  und 
sich  in  anerkennendster  Weise  darüber  ausgesprochen.  Da  der  Termin  zur  Einlieferung 
der  Concurrenzarbeiten  erst  am  1.  September  188(!  abläuft,  so  können  wir  über  den  Erfolg 
des  Ausschreibens  nur  aus  den  in  ziemlicher  Zahl  an  uns  gelangten  Anfragen  nach  den 
Bestimmungen  für  die  Concurrenz  auf  eine  lebhafte  Betheiligung  seitens  der  intercssirten 
Kreise  schliessen  und  wollen  nur  wünschen,  dass  die  für  die  Gasbeleuchtung  so  wichtige 
Frage  im  Sinne  des  aufgestellten  Programmes  ihre  I.<ö8ung  finden  möge. 

Durch  den  Vorstand  des  Vereins  der  Gas-  und  Wasserfachmänner  für  Rheinland  und 
Westfalen  wurde  die  Aufmerksamkeit  Ihres  Vorstandes  auf  eine  Maassrepel  gelenkt,  welche 
auf  Veranlassung  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  dem  Bezirkseisenbalmrath 
zu  Köln  zur  Berathung  Vorgelegen  hatte  und  welche  auf  die  Ausschi icssung  der  Gas- 
anstalten von  den  Transportvergtinstigungen  für  Coke  abzielt.  Gegen  diese 
in  Aussicht  genommene  Maassrcgcl  hat  der  Verein  für  -Rheinland  und  Westfalen  Schritte 
gethan  und  Ihr  Vorstand  beschloss  das  weitere  Vorgehen  desselben  in  geeigneter  Weise  zu 
unterstützen;  bis  jetzt  bot  sich  jedoch  hierzu  keine  Veranlassung. 

Eine  Anregung  betreffs  der  Cokczcrkleinerung  zur  Beförderung  des  I-okalab.^atzcs 
dieses  Nebenproductes  war  durch  eine  kurze  Discussion  auf  der  letzten  Versamndung  in 
Salzburg  gegeben  und  Ihr  Vorstand  beauftragt  worden,  über  Cokezerkleinerunp  sowie  die 
einschlagenden  Verhältnisse  des  Cokeverschleisses  und  der  Cokefeuerung  Erhebungen  und 
eventuell  Versuche  anzustellen  und  darüber  weiter  zu  berichten.  In  Folge  dieses  Auftrages 
wurde  vom  Vorstand  unter  Zuziehung  anderer  Vercinsmitgliedcr  ein  Fragebogen  entworfen. 
Da  Cokeabsatz  und  Cokczcrkleinerung  sehr  von  der  örtlichen  I-age  der  Gaswerke  beeinflusst 
wird,  so  hielt  cs  Ihr  Vorstand  zunächst  für  wünschenswertli,  die  Zweigvereine  zur  Einleitung 
der  Erhebungen  bei  den  Gaswerken  heranzuziehen  und  es  wurde  durch  Vennittelung  der 
Vorsitzenden  der  Zweigvereine , welche  Ihre  Unterstützung  bereitwilligst  gewährten,  Frage- 
bogen versandt,  welche  zum  Theil  nur  in  geringer  Zahl  beantwortet  wurden,  da  einzelne 
Werke  sich  eine  gewisse  Beschränkung  bei  Mittheilung  der  einschlagendcn  Verhältnisse  auf- 
erlegen zu  müssen  glaubten.  Es  wurde  deshall)  weiter  für  erforderlich  gehalten,  von  Seiten 
des  Hauptvereins  weitere  Erhebungen  anzustellen,  durch  die  ein  sehr  werthvollcs  Material 
gesammelt  wurde.  Ueber  <las  Ergebniss  dieser  Erhebungen  wird  Ihnen  im  Laufe  der  Ver- 
handlungen l)crichtet  werden. 

Die  statistischen  Erhebungen  über  Betriebsresultate  von  dem  Verein  un- 
gehörenden  Gasanstalten,  welche  seit  .ö  .Tahren  durch  die  Commission  für  Gasstatistik  heraus- 
gegeben und  an  die  Mitglieder  zu  vertraulicher  Benutzung  versandt  wunlen,  erschienen  im 
I-aufe  des  Jahres  zum  sechsten  Male.  Ihrem  Beschluss  entsprechend  wurde  die  Zusammen- 
stellung und  Drucklegung  des  Berichtes  durch  den  Generalsecretär  des  Vereins  besorgt,  nach- 
dem der  von  der  Commission  aufgestellte  Fragebogen  versandt  worden  war.  Abermals  können 
wir  von  einer  Zunahme  der  Betheiligung  berichten,  gegenüber  IGl  Gasanstalten  im  Vorjahre 
konnten  in  die  diesjährige  sechste  Statistik  die  Betriebsresultate  von  18.'1  Gasanstalten  auf- 
genommen  werden  und  mehrere  Gaswerke,  deren  Antworten  in  diesem  Jahre  noch  fehlen, 
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haben  ihre  Betiieiligung  für  später  zugesagt.  Wir  glauben  dosfialb  auf  Ilire  Zustimmung 
rechnen  zu  dürfen,  wenn  wir  die  Fortsetzung  dieser  Arlajiten  auch  im  nächsten  .fahre  t)e- 
antrugen. 

Die  Kerzencommission  hatte  im  verflossenen  Jahre  keine  Veranlas.sung  zu  be- 
sonderer Thätigkeit,  da  der  Vorrath  von  V^ereinskerzen  noch  ausreichend  war,  um  die  Nach- 
frage zu  decken.  Der  Absatz  von  Vereinskerzen  liat  auch  i-n  diesem  Jalire  zugenommen 
und  wunlen  an  66  Besteller  inü  kg  Kerzen  versandt.  Der  \'orrath  von  Vereinskerzen  ist  kaum 
noch  so  gross,  um  den  Bedarf  des  nächsten  Jahres  zu  decken,  und  hat  sich  deshalb  Ihr  \'or- 
stand  an  den  Vorsitzenden  der  Kerzenconunission,  Herrn  Thomas  (Zittau)  gewandt,  damit 
zeitig  Vorsorge  getroffen  wird,  um  die  Nachfrage  nach  Vereinskerzen  auch  im  kommenden 
Jahre  decken  zu  können.  Auf  Grund  der  Vorschläge  der  Commission  werden  Ihnen  weitere 
Mittheilungen  im  Laufe  der  Versammlung  gemacht  werden. 

Die  Commission  zur  Förderung  des  Gasgebrauches  zum  Kochen  und 
Heizen  und  zu  industriellen  Zwecken  hat  gelegentlich  der  Zusammenkünfte  mehrerer 
ihrer  Mitglieder  in  Berlin  zweimal  mündliche  Berathungen  gepflogen.  Nachdem  von  Seiten 
der  städtischen  Venvaltung  in  Eisenach  in  entgegenkommendster  Weise  die  Unterstützung 
für  eine  Ausstellung  von  Gas-Koch-  und  -Heizapparaten  bei  unserer  Versammlung  in  Eisenach 
zugesagt  war,  wurden  durch  öffentliche  Ausschreibung  im  Vereinsorgane  und  durc'h  private 
Aufforderungen  die  deutschen  und  einige  auswärtigen  Fabrikanten  eingeladen,  sich  an 
der  Ausstellung  zu  betheiligen.  Dieser  Aufforderung  wurde  von  der  Mehrzahl  der  Ein- 
geladcnen  Folge  gegeben,  Die  Vorbereitungen  für  die  Ausstellung  hat  Herr  Betriebsdirector 
Jüngling  (Eisenach)  übernommen,  dem  seitens  der  Commission  deren  Mitglied,  Herr 
T u 8 c h e (Dessau)  hülfreiche  Hand  bot.  Die  Commission  beabsichtigt,  durch  die  Herausgabe 
eines  Berichtes  über  die  Au.sstellung,  der  letzteren  einen  bleibenden  Werth  zu  verleihen;  wir 
rechnen  auf  Ihre  Zustimmung,  wenn  wir  beantragen,  die  zur  Herstellung  dieses  Berichtes 
erforderlichen  Mittel  in  den  Ausgabevoranschlag  für  das  nächste  Vereinsjahr  einzustellen. 

Ueber  die  in  Ihrem  Auftrag  von  dem  Generalsccretär  ausgefflhrten  Arbeiten  wird  Ihnen 
im  laiufe  der  Versammlung  besonderer  Bericht  erstattet  werden. 

Im  Laufe  des  Vercinsjahres  sind  uns  von  Seiten  vieler  Vereinsmitglieder  Druckschriften 
und  Abhandlungen  zugegangen,  die  wir  dem  Vereinsarchiv  überwiesen  haben  und  für  deren 
Uebersendung  wir  an  dieser  Stelle  unseren  verbindlichsten  Dank  anssprechon.  Besonders 
zu  gedenken  haben  wir  des  Erscheinens  der  vierten  Auflage  von  S^ch  il  1 i ng ’s  Statistischen 
Mittheilungen  über  die  Gasanstalten  Deutschlands,  Oc.sterreichs  und  der  Schweiz,  sowie 
einige  Gasanstalten  anderer  Länder,  bearbeitet  von  Lothar  Die  hl  in  München.  Die  deutsche 
Gasindustrie  besitzt  in  dem  genannten  Buche  ein  Werk  von  solcher  Vollständigkeit  und 
Gründlichkeit,  wie  es  auf  ähnlichen  Gebieten  der  Industrie  weder  im  Inland  noch  im  Aus- 
land zu  finden  sein  dürfte.  Wir  fühlen  uns  verpflichtet,  den  verdienstvollen  Herausgebern 
dieses  Werkes  auch  namens  des  Vereins  den  verbindlichsten  Dank  und  die  Ancrkiainung 
auszusprechen.  Um  die  Anschaffung  die.<es  werthvollen  Buches  zu  erleichtern,  wurde  den 
Mitgliedern  unseres  Vereines  der  Bezug  desselben  seitens  der  Verlagsbuchhandlung  zu  dem 
emiässigten  Preis  von  M.  10  (gegen  M.  15  im  Buchhandel)  zugestanden.  Nachdem  wir  dies 
bereits  durch  Rundschreiben  mitgetheilt  haben,  machen  wir  hier  noch  besonders  darauf  auf- 
merksam mit  dem  Bemerken,  dass  diese  Vergünstigung  mit  Ablauf  de.s  Jahres  1886  erlischt. 

Auch  in  diesem  Jahre  hat  Ihr  Vorstand  mit  den  fachverwamlten  Vereinen  des  Aus- 
landes in  collegialischem  Verkehr  gestanden  durch  Uebersendung  unserer  Verhandlungen 
und  Einladung  zu  unserer  Jahresversammlung.  Wir  haben  ferner  den  Bericht  über  unsere 
Verhandlungen  einer  Anzahl  von  Behörden,  mit  denen  wir  in  Verbindung  getreten  sind, 
sowie  den  Mitgliedern  des  Ortsausschusses  in  Salzburg,  welche  sich  um  den  gastlichen 
Empfang  des  V'ercins,  sowie  um  da-s  Zustandekominen  der  Ausstellung  ganz  besondere  Ver- 
dienste erworben  haben,  überreicht  und  denselben  namens  des  Vereins  den  vcrbindlich.sb-n 
Dank  für  ihre  Bemühungen  ausgesprochen. 

Joam&l  für  Gubeleucbtang  und  WasBervenori^ng.  17b 
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Im  verflossenen  Jahre  wurden  die  naclistcliend  Genannten,  der  Reihenfolge  ihrer  All' 
meldung  nach,  in  unseren  Verein  neu  aufgenoninien. 

Neuauftaahmen  im  Vereinsjahr  188586. 

• liodcntct  Genoase. 

1.  Herr  Dr.  A.  Feldmann,  Chemiker,  Bremen.* 

2.  » W.  Abeyjes,  Direetor  der  Giusanstidt,  llengelo,  Holland. 

3.  » R.  Andree,  Givsmesserfabrikant,  Döbeln.* 

4.  Slädtiscbes  Gaswerk  Mainz. 

5.  Herr  Ph.  Oster,  Direetor  der  Gasanstalten  Nippes  und  Bayenthal. 

(J.  » Jos.  Minister,  Ingenieur,  Wien 

7.  » II.  Zollikofer,  Ingenieur,  Winterthur* 

S.  > F.  Breyer,  Ingenieur,  Wien. 

i(.  » R.  Hartmann  jun.,  Direetor  dos  Gaswerkes  Zürich. 

10.  > L.  Straub,  Direetor  der  Gasanstalt  Durlach. 

11.  Commission  für  die  städtische  Gasanstalt,  Stettin. 

12.  Herr  W.  Pfeffer,  Civilingenieur,  Halle  a.  d.  S. 

13.  » W.  Ziemer,  Ingenieur,  Plötzensee. 

14.  Stäiltische  Gasan.stalt  Eschwege. 

15.  Herr  A.  Heidrich,  Dirigent  der  Gasanstalt  Wriczen. 

lü.  » C.  Epp  len,  Ingenieur  iler  Gasgesellschaft  Mönchen. 

17.  Freienwalder  Chamottefabrik,  Freienwalde  a.  O.* 

1«.  Herr  J.  Brunck,  Ingenieur,  Dortmund, 
l'.i.  » Dr.  Otto,  Fabrikbesitzer,  Dab Ihausen. 

20.  » G.  Schulz,  Fabrikbesitzer,  Bochum. 

21.  » W.  Schulz,  Etablissement  für  Gas-  und  Wasserleitungen,  Prag.* 

22.  » C.  Piefke,  Ingenieur  der  stäeltischen  Wasserwerke,  Berlin. 

23.  > R.  Schnieidcl,  Beleuchtungs-  und  Was-serleitungsgesehäft,  Mainz.* 

24.  » R.  Kücbler,  Ingenieur,  Weissenf  eis. 

Der  Zugang  durch  Neuaufnahme  in  den  Verein  beträgt  hiernach  24  Theilnehmer. 
Dagegen  schieden  aus  12  und  zwar:  durch  Anzeige  und  Erlöschen  der  Firma  7,  durch 
Tod  5. 

Unter  Abrechnung  von  zwei  .Mitgliedern,  welche  l>crcit8  im  Vorjahr  ihren  Austritt 
erklärten,  <leren  Rechte  erst  im  laufenden  Vereinsjahr  erloschen,  ergibt  sich  am  Schluss 
des  Vercinsjahros  ein  Stand  von  501  Mitgliedschaften. 

Die  Mitglieder,  welche  der  Tod  uns  genommen,  sind  die  Herren  R.  Franke  (Gera), 
.M.  Fleisch  mann  (Wüstegiersdorf),  C.  Trapp  (Ibbenbüren),  G.  Buch  (Lemberg),  F.  Ziegler 
(Eisenach),  A.  Werner  (Wurzen). 

Wir  bringen  die  Trauer  um  den  Verlust  dieser  Mitglieder,  über  deren  Lebensgang  zum 
Theil  von  befreundeter  Hand  Mittheilungen  im  Vereinsorgan  erschienen,  hier  nochmals 
zum  Ausdruck  und  werden  unseren  Collegen  stets  ein  treues  Andenken  bewahren. 

Unter  den  Mitgliedern  des  Vereins  befinden  sieh  fünf  Zweigvereine,  welche  durch  ihre 
jeweiligen  Vorsitzenden  im  Ausschuss  vertreten  sind.  Da  der  Vorsitzeniie  des  Bayerischen 
Vereins,  Herr  Jansen,  Mitglied  Ihres  Vorstandes  ist,  so  wurde  statt  seiner  der  stellver- 
tretende Vorsitzende  des  Bayerischen  V'ereins,  Herr  Haymann  (Nürnberg),  in  den  Aus- 
schuss aufgenommeu. 

Die  Niunen  der  Zweigvereine  und  deren  Vertreter  sind,  der  Reihenfolge  ihrer  Anmeldung 
nueh,  die  folgenden; 

1.  Verein  von  Gasfachmännern  der  Prt)vinz  Brandenburg  und  der  angrenzenden  Provinzen, 

vertreten  durch  Herrn  C.  Blume  (Potsdam). 

2.  Mittelrheiniseher  Gasindustrieverein.  vertreU-n  durch  Herrn  F.  Eitner  (Heidelberg). 
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3.  V^erein  von  Gas-  und  Wivsserfach männern  Schlesiens  und  der  I^usitz,  vertreten  durch 
Herrn  G.  Happach  (Ratibor). 

■1.  V’erein  von  Gas-  und  Wasserfachniännern  für  Rheinland  und  Westfalen,  vertreten  durch 
Herrn  Th.  Schaurte  (Deutz). 

5.  Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachniännern,  vertreten  durch  Herrn  J.  Hay- 
mann  (Nürnberg). 

Entsprechend  dem  § 28  A\)S.  4 unserer  Satzungen  sind  uns  von  den  Vorsitzenden  der 
Zweigveroinc  die  nachstehenden  Berichte  über  die  Ictztjäbrigo  Vereins-Thätigkeit  zugegangen ; 

Der  Verein  von  Gasfachmännern  der  Provinz  Brandenburg  hat  am 
22.  August  1885  seine  VI.  Jahresversammlung  in  Fürstenwalde-Spree  abgehalten  und  wohnten 
derselben  25  Mitglieder  und  12  Gäste  bei.  An  neuen  Mitgliedern  wurden  aufgenommen  I), 
ausgeschieden  sind  im  abgelaufenen  Jahre  4,  so  dass  sich  die  bisherige  Zahl  der  Mitglieder 
von  5i>  auf  55  vennindert  hat,  welche  nach  der  vom  Hauptverein  vorgenommenen  Scheidung 
aus  :i8  Mitgliedern  und  17  Genossen  besteht.  Die  Verhandlungen  begannen  mit  einem  Bericht 
über  die  üasfachverhandlungeii  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  in 
der  Jahresversammlung  zu  Salzburg  und  erstreckten  sich  dann  auf  die  freie  Besprechung 
der  einzelnen  Gegenstände  des  Gasfaches,  wobei  die  gemachten  Erfahrungen  und  die  Fort- 
schritte im  Fache  erörtert  wurden. 

Am  22.  November  1885  fand  eine  zweite  Versammlung  des  Vereins  in  Berlin  statt, 
welche  von  24  Mitgliedern  und  6 Gästen  besucht  war  und  ausser  der  Besichtigung  der 
städtischen  Gasanstalt  in  der  Gitschinerstrasse  den  Theilnehmern  Gelegenheit  bot,  im  trau- 
lichen Verkehr  ihre  Ansichten  über  Gegenstände  des  Berufes  auszutauschen. 

Bei  der  Neuwahl  des  Vorstandes  wurde  C.  Blume,  Dirigent  der  Gasanstalt  zu  Potsdam, 
durch  Acclamation  wieder  zum  Vorsitzenden  und  zu  dessen  Stellvertretern  die  Herren 
A.  Müller,  Director  der  städtischen  Gasanstalt  zu  Charlottenburg,  und  Stadtbaurath 
Schneider,  Gasanstaltsdirector  zu  Cottbus  durch  Stimmenmehrheit  gewählt.  Zum  Ver- 
sammlungsort für  da.s  Jahr  188(i  wurde  Brandenburg  a.  H.  bestimmt. 

Der  Mittelrheinische  Gas  in  d ustri  e verein  hielt  am  C.  und  7.  September  v.  J. 
seine  XXIII.  Jahresversammlung  zu  Saargemünd  ab.  Der  Bericht  über  den  Verlauf  derselben 
findet  sich  unter  anderni  in  d.  Journ.  1886  No.  1 und  2.  — Die  Mitgliederliste  weist  z.  Zt. 

82  Thcilnehmer  auf  und  besteht  der  Vorstand  des  Vereins  für  das  Jahr  1885/86  aus  den 
Herren  Eitner  (Heidelberg),  Beyer  (Mannheim)  und  Reichard  (Karlsruhe). 

Der  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  Schlesiens  und  der  Lau- 
sitz hielt  am  28.  August  1885  seine  XVH.  Jahresversammlung  fn  Grünberg  in  Schlesien  ab. 

Von  73  V'eroinsmitgliedern  betheiligten  sich  4it  an  der  Versammlung.  Der  Venün  besteht 
einschliesslich  seines  Begründers  und  Ehrenmitgliedes,  Herrn  Director  Förster  in  Königs- 
berg in  Pr.,  aus  49  activen  Gasanstaltsbeamten  und  aus  21  Vereinsgenosseu.  Zum  V'orsitzen- 
den  wurde  G.  Happach  (Ratibor)  gewählt,  als  Stellvertreter  Director  Hempcl  (Breslau) 
und  als  Vereinsrendant  R.  Bergner  (lambau).  Die  Statuten  wurden  dem  schon  vor  zwei 
Jahren  berathenen  Entwürfe  entsprechend  genehmigt.  Als  Vorort  für  1886  wurde  Freiburg 
in  Schlesien  gewählt.  Das  Protokoll  über  die  Grünberger  Vereinsversammlung  befindet  sich 
in  d.  Journ.  1885  8.  953  und  987. 

Der  Verein  hat  durch  den  Tod  seines  ältesten  Mitgliedes  un<l  Mitbegründers  des  Gas- 
anstaltsinspectors Endenthum  in  Bunzlau  einen  herben  V^erlust  erlitten.  — Endenthum 
War  ein  eifriger  Gasfachmann,  ohne  darüber  sein  eigentliches  Fach  (Apotheker)  zu  vernach- 
lässigen. Er  war  bis  zu  seinem  I,ebensendc  Mitredactcur  der  Phannaceutischen  Zeitschrift. 

Der  Verein  von  Gas-  und  Wasser  fach  männern  für  Rheinland  und  West- 
falen hielt  seine  Hauptversammlung  pro  1884/85  am  14.  Juni  1885  im  Hotel  Kley  in  Bonn 
Unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Wind  eck  (Bochum)  ab.  In  den  Vorstand  für  das  Vereins- 
jahr 1885/86  wurden  die  Herren  Nachtsheim  (Boppard),  Reese  (Dortmund)  und 
Schaurte  (Deutz)  gewählt  und  übernahm  Herr  Schaurte  die  Leitung  der  Geschäfte  für 
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das  küniiiiendc  Jahr.  Der  Verein  bestand  aus  wirklichen  und  14  ausserordentliclien  Mit- 
gliedern. Das  Vcreinsvennögen  stellt  sich  am  Schlüsse  des  üeschiiJtsjahres  auf  M.  708, 7Ü. 
Die  Versammlung  heschiiftigtc  sich  mit  dem  Berichte  über  die  am  9.  März  in  Berlin  statt- 
gefundene Generalversammlung,  hetrcfTend  die  Bildung  einer  Unfallversicherungs-Berufs- 
genossenschaft  und  nahm  Mittheilungen  über  das  Statut  der  Berufsgenossenschaft  entgegen. 
Herr  Director  Söhren  machte  Mittheilungen  über  die  (iasanstalt  der  Stadt  Bonn,  welch«' 
nach  der  Sitzung  von  den  Mitgliedern  be.sucht  wurde. 

Die  erste  Versammlung  pro  188.o/8t!  fand  am  18.  üctober  1885  in  der  Tonhalle  zu 
Düsseldorf  statt,  welche  den  Beschluss  fasste,  auch  in  diesem  Jahre  einen  Beitrag  von  M.  150 
zu  bewilligen  für  den  vom  Hauptvcrcin  gebildeten  Unterstützungsfonds  für  hülfs- 
bedürftige  Wittwen  und  Weisen  von  Vereinsmitgliedem  und  Fachgenossen.  Am  Nachmittage 
fand  eine  Besichtigung  der  Pumpstation  der  Elberfelder  Wasserwerke  bei  Benrath  unter 
Führung  des  Herrn  Director  Hemme  statt.  Die  zweite  Versammlung  fand  am  21.  Februar 
188C  in  der  Restauration  Heuser  in  Köln  statt.  Herr  Director  Hegener  besprach  die 
neue  Aichordnung  für  Gasmesser  und  im  Anschluss  daran  den  Vortrag,  den  Herr  Regierungs- 
rath Dr.  Loewenherz  im  Aufträge  der  Normal-Aichungsconimission  in  der  Versammlung 
des  Hauptvereins  in  Salzburg  gehalten  hat.  Herr  Adolf  Guilleaume  zeigte  einen  neuen  Gas- 
messer, der  es  möglich  macht,  den  Uonsum  während  des  Tages  und  während  der  Beleucli- 
tungszeit  besonders  zu  registriren  und  erklärte  denselben.  Herr  Kam  Iah  (M.  Gladbach) 
besprach  die  von  iler  Eisenbahnverwaltung  beabsichtigte  Ansschliessung  der  Gasanstalten 
von  den  Vortheilen  der  Ausnahniefrachttarife;  nachdetn  Herr  Kam  Iah  gezeigt  hatte,  wie 
nothwendig  es  sei,  dass  auch  die  Gasindustrie  hei  so  einschneidenden  Beschlüssen  niitgchört 
werden  müsse,  stellte  derselbe  folgemle  Anträge; 

1.  dass  der  Vorstand  ersucht  werde,  in  geeigneter  Weise  gegen  die  Annahme  der  Be- 
schlässe  des  Bczirkscisenhiihnrathcs  zu  wirken; 

2.  die  nöthigen  Schritte  zu  thun,  um  eine  Vi'rtretung  des  Vereins  di'r  Gasfachmänner 
Rheinlands  und  Westfalens  durch  Delegirte  bei  den  Eisenbahnbezirksräthen  für 
Rheinland  und  Westfalen  zu  ermöglichen. 

Diese  Anträge  wurden  von  der  Versiimmlung  angenommen. 

Herr  Schwarzer  erklärt«’  ein  neues  Photometer. 

Die  dritte  .Sitzung  wurde  am  2;i.  Mai  in  Düren  ahgehalU'n,  die  Hau]itversammlung 
wird  im  Monat  Juli  stattünden. 

Die  V'crsammlungen  waren  stets  gut  besucht  und  darf  das  Vereinsleben  als  ein  reeht 
reges  bezeichnet  werden.  Während  des  Jahres  sind  in  den  Verein  bis  heute  noch  aufgenommen 
worden  zwei  wirkliche  und  vier  ausserordentliche  Mitglieder. 

Der  Bayerische  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  hielt  am  27.  und 
28.  April  1886  seine  erste  Generalversammlung  in  München  ah,  welche  von  M7  Theilnehmern 
besucht  war.  Der  Verein  besteht  z.  Z.  aus  61  Mitgliedern.  Der  ausführliche  Bericht  über 
die  Verhandlungen  dieser  Generalversammlung  wird  demnächst  ge<lruckt  und  den  Vereins- 
aeten  heigegeben.  Der  Vorstand  besteht  im  Vereinsjahr  1886/87  aus  folgenden  Herren: 
R.  Jansen  (Augsburg),  Vorsitzender;  J.  Hayniann  (Nürnberg),  Stellvertreter;  W.  Holl- 
weck (.München),  Schriftführer;  W.  Fasold  (Lindau),  Kassier. 

Nach  § 2.8  der  Satzungen  des  llauptvereins  ist  J.  Haymann  (Nürnberg),  Mitglied 
des  Ausschusses. 

Die  Kassenverhältnisse  haben  sich  im  laufenden  Jahre  sehr  günstig  gestaltet,  da  die 
Mittel  des  Vereines  in  keiner  aus.sergewöhnlicheii  Wei.se  in  Anspruch  genommen  wurden; 
für  das  folgende  Jahr  stehen  jedoch  grö.ssero  Arbeiten  in  Aussicht,  für  welche  wir  Ihnen 
Vorschlägen,  die  nothwendigen  Geldmittel  zu  bewilligen. 

Auch  in  diesem  Jahre  sind  durch  «iie  opferwillige  Unterstützung  städtischer  und 
l»rivater  Gas-  und  Was.serwerksverwaltungcn  unserem  Verein  eine  grössere  Zahl  von  Extru- 
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beitragen,  welche  zusammen  die  Summe  von  M.  8800  in  Einzelbeträgen  von  M.  30  bis  5<KJ 
ausmachen , zugeflossen.  Wir  siirechen  für  diese  pecuniären  Zuwendungen,  welche  für  die 
Förderung  der  Vereinszweckc  in  sparsamsU'r  und  gewissenhaftester  Weise  ihre  Verwendung 
linden,  namens  des  Vereins  den  verbindlichsten  Dank  aus  und  theilen  nachstehend  die 
Liste  der  Geber  mit. 

1.  Gascrleuchtungsanstalt  der  J.  C.  G.  A.  in  Aachen. 

2.  Gasindustriegesellschaft  in  Augsburg. 

3.  Städtische  Gaswerke  Berlin. 

4.  Städtische  Wassenverke  Berlin. 

5.  Gaserleuchtungsanstalt  der  J.  C.  G.  A.  in  Berlin. 

6.  Allgemeine  österreichische  Gasgesellschaft  Budapest. 

7.  Gaswerk  zu  Crefeld,  Eigenthümer  Gebr.  Puricelli. 

8.  Deutsche  Continentalgasgesellschaft  in  Dessau. 

9.  Frankfurter  Gasgesellschaft  in  Frankfurt  a.  M. 

li>.  Gasanstalt  der  J.  C.  G.  A.  in  Frankfurt  a.  M. 

11.  Actienverein  für  Gasbeleuchtung  in  Freiberg. 

12.  Direction  der  Gaswerke  Hamburg. 

13.  Gaserleuchtungsanstalt  der  J.  C.  G.  A.  in  Hannover. 

14.  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  Heidelberg. 

15.  Städtische  Gasananstalt  Hildesheim. 

16.  Gasacticngesellschaft  Kaiserslautern. 

17.  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  Königsberg. 

18.  Allgemeine  Gasacticngesellschaft  Magdeburg. 

19.  Gasbeleuchtungsgesellschaft  in  München. 

20.  Städtische  Gasanstalt  Nürnberg. 

21.  Firma  Julius  Pintsch,  Berlin. 

22.  Wassermesserfabrik  von  J.  C.  Spanner  in  Wien. 

23.  Gasbeleuchtungsgesellschaft  Stuttgart. 

24.  Wiener  Gasindustriegesellschaft,  Wien. 

25.  Gaserleuchtungsanstalt  der  J.  G.  G.  A.  in  Wien. 

26.  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke  Wiesbaden. 

27.  W.  Fortmann,  Gasanstalt  Oldenburg. 

Der  Rechnungsabschluss  für  das  Vereinsjahr  1885/86  ist  im  Anhang  zu  diesem  Be- 
richt gleichzeitig  mit  dem  Voranschlag  für  1886/87  mrtgetheilt. 

Der  Unterstützungsfonds  für  Wittwen  und  Waisen  von  Vereinsangehörigen  und 
Fachgenos.sen , welcher  im  Jahre  1884  von  den  üeberschüssen  aus  den  für  die  XXIII.  Ver- 
sammlung unseres  Vereine  in  Berlin  gesammelten  Mitteln  gegründet  wurde,  hat  aueh  in 
diesem  Jahre  durch  Sammlungen  und  Beiträge  von  Zweigvereinen  sich  ansehnlich  vermehrt, 
so  dass  eine  Vermögenszunahme  von  M.  1914,27  eingetreten  ist  und  die  vorhandenen  Fonds, 
welche  theils  in  zinstnigcnden  Papieren  bei  der  Reichsbank  in  Berlin,  theils  bei  der  Spar- 
kasse in  München  angelegt  sind,  sich  auf  M.  11 152,14  belaufen.  Auch  heuer  hatte  der  zur  Ver- 
waltung und  Verwendung  der  vorhandenen  Gelder  berufene  L.nterstützungsaussehuss,  welcher 
nach  den  Satzungen  aus  dem  Vorsitzenden  des  Vereins,  einem  Mitglied  des  Ausschusses, 
Herrn  Fr.  Eitner,  und  zwei  in  Berlin  wohnenden  Mitgliedern,  den  Herren  A.  Fischer 
und  R.  Pintsch  besteht,  keine  Veranlassung  zu  besonderer  Thiitigkeit,  da  keine  Unter- 
stützungsgesuche  einliefen. 

Nach  g 10  unserer  Satzungen  haben  mit  Ende  des  Vereinsjahres  1885/86  die  folgenden 
Herren  aus  der  Veroinslcitung  auszuscheiden; 

1.  Aus  dem  Vorstand:  die  Herren  R.  Cuno  (Berlin)  und  G.  Grohmann  (Düssehlorf). 

2.  Aus  dem  Ausschuss:  die  Herren  E.  Grahn  (Coblenz)  und  L.  Körti ng  (Hannover). 
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Sie  haben  durch  Ihre  Wahl  die  ausscheidenden  Mitglieder  des  Vorstandes  und  Aus- 
schusses, da  dieselben  nach  den  Satzungen  zu  dem  gleichen  Amte  nicht  wieder  wählbar 
sind,  durch  neue  Kräfte  zu  ersetzen.  Ihrem  VorsUinde  liegt  es  ob,  den  ausscheidenden 
Collegen , welche  zwei  Jahre  hindurch  sich  den  Vercinsangclegenheiten  gewidmet  haben, 
namens  des  Vereins  den  verbindlichsten  Dank  für  ihre  Mitwirkung  auszusprechen. 

Mit  dem  Wunsche,  dass  unser  Verein  wie  bisher  wachse,  blühe  und  gedeihe  zuiu 
Wohle  seiner  Mitglieder  und  zur  Förderung  der  von  ihm  vertretenen  Fächer  scliliesscn  wir 
unseren  Jahresbericht  für  18«5/8ü. 

Ilerlin,  im  Mai  188ö. 

Der  Vorstand  des  Dentsrhen  Vereins  von  (las-  und  Wasserfaehmünnern : 

R.  Cuno  (Berlin), 

Vorsitzender. 

G.  Grohmann  (Düsseldorf),  R.  Jansen  (Augsburg), 

stellvertretende  V'orsitzende. 

Der  Generalsecretär : 

Dr.  H.  Bunte  (München). 


R«chnDiigsal)HchIoss. 


Zueanunenstellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  flir  das  Vereinsjahr  1885  86. 


P]  i n n a h m e n. 

An  Kassenbestand  aus  dem  V^orjahro 

» Zinsen  

» Jahresbeiträgen  und  Aufnahmegebühren  . . . 

» Pixtrabeiträgen 

» Erlös  für  Betriebsformulare  und  Drucksachen 
» Erlös  für  verkaufte  Kerzen 


A u sgaben. 

Per  Einhebung  der  Beiträge  laut  Mitgliederverzeichniss  . . . . 

» Gasstatistik 

» Kerzencommission 

» Preisausschreiben  betreffs  Ventilation 

» Jahresversammlung 

> Stenographische  Aufnahme  und  Versendungen 

» Sitzungen  und  Reisen,  Vorstand  und  Ausschu.ss 

» Generalsecretär 

» Allgemeine  Unkosten,  Porto  etc 

» Versuche  und  Vereiusarbeiten 


M.  11876,4t» 

M.  613,49 
» 7595,1)0 

. 88tM>,()0 

» 56,85 

»_  623,83  M.  17689,17 

M.  29565,57 

M.  161,44 
» 1069,71 

» 47,97 

» 10,70 

» 50t  1,00 

. 1376,;h) 

» 729,30 

» 3t»00,0l.> 

» 61 6,71 

» 881,05  M.  8393,78 


Hierzu  Kassenbestand: 

Bei  der  Sparkasse  in  P^rankfurt  a.  M.  mit  Zinsen  bis  Ende  1885  . M.  57!)2,26 

Sparkassebuch  No.  31  221  München  mit  Zinsen > 157t»,68 

Depot  bei  der  Reichsbank  in  Berlin  laut  Deposittmschein  No.  349 1)58 

M.  lOOtjO  preuss.  Uonsol.  dVtige  Sttuvtsanleihe-Kaufprcis  i.  . . « lt»517,65 

Giroconto  der  bayer.  Notenbank » 2652,12 

Vorauszahlung > 13,ti0 

Baarbestand  der  Kasse » 626,08  M.  21 171,79 

M,  29565,57 
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Voranschlag  der  Kinnahmen  und  Ausgaben  für  das  Vereinsjahr  1886,87. 


Ein  nahmen: 

An  Zinsen M.  500,00 

> Vereinsbeiträgen  und  Aufnahmegebühren » TfKKt.OO 

» Extral>eiträgeu > SH00,<k( 

> Erlös  für  Kerzen  und  Drucksachen » 500, oo 

M.  17;!0o,0O 

A u sgabon: 

Per  Einhebung  der  Beitrüge  und  Verzeichniss M.  300,00 

» Per  Gasstatistik » 1200, (K) 

» Kerzencommission » 500,00 

» Gasheizeomniission » Wi0,00 

* Ventilation:  Preisaufgabe » l.WO,))*) 

» Versuche  mit  Gasmessern » l(X)tt,00 

» Jahresversammlung  . . ' » ,5<K),00 

» Stenographische  Aufnahme  und  Publication  der  Verhandlungen  ....  » 150o,(Xl 

» Vorstand  und  Ausschuss,  Reisen,  Sitzungen » 1500,00 

» Generalsecretär » 3(X)0,00 

» Allgemeine  Unkosten,  Büreau,  Porti • 20(X>.0o 

» Veroinsarbeiten  und  Versuche » 3<XX),(H) 

Zur  Disposition  des  Vorstandes » 5tx»,o0 

M.  173(X),fX) 


Kasse  des  Unterstützuugsfonds. 


Einnahmen. 

16.  Juli  1885:  Sächsisch-Thüringischer  Verein,  Sammlung  der  »Kornblumen« 

durch  H.  Hahn,  Dresden M,  1(X1,(X) 

Baltischer  Verein  von  Gasfachmännern • . » 38,60 

Versammlung  in  Salzburg  »Kornblume« » 640,40 

26.  Juli  1885:  dto.  Sendung  durch  Herrn  Müller,  Cantor  der 

»Kornblume«  Uharlottenburg » 187,00 

8.  Aug.  1885:  dto.  durch  Herrn  Schneider  (Cottbus)  ....  » 20,<X) 

15.  Aug.  1885:  dto.  durch  Herrn  C.  Müller,  Cantor  der  »Korn- 
blume«   » 2(X),<X) 

22.  Aug.  1885:  Herr  En  der  len  (Salzburg)  mit  .lahresbcitrag » 5.00 

28.  Aug.  1885:  Verein  von  Gasfachmännern  in  Brandenburg  etc.  durch  Herrn 

C.  M ü 1 1 e r » 1(X),67 

15.  Oct.  1885:  Mittelrlieinischer  Verein  »Kornblume« » :)0,(K» 

28.  Nov.  1885:  Rheinisch-westfälischer  Verein,  Beitrag » 150,(X> 

Collegen  in  Berlin,  durch  Dr.  H.  Bunte » t),(X) 

2.  Dec.  1885:  »Kornblume«,  Brandenburgi.scher  Verein » 132,35 

31.  Dec.  1885:  Zinsen  aus  dem  Reichsbankdepot » P.)0,(;o 

Zinsen  aus  der  Stiftung  (11.  l(XI) » 3,43 

Zinsen  au.s  dem  Sparkassebuch  No.  461XX) » 15,22 

Herr  Cuno  (Berlin)  Erlös  aus  dem  V'erkaufe  der  Festschrift 

pro  188.3 » 32,)X) 

Abschluss  vom  30.  Mai  1886  .M.  1881,27 

» » :i0.  Juni  1885  » 9267,87 

V’emiögensstand : M.  11152,14 


Digitized  by  Google 


500  XXVI.  .lahresvcrsammlims  des  IVutsi-heu  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfai-hmänuem  in  Eiscnait». 


Die  obige  Summe  ist  wie  folgt  verzinslich  angelegt: 

Bei  der  Reichsbank  deponirt: 

■Mai  1KH4;  M.  öTiH»  in  Werthpapieren,  4"/»ige  preus«.  eonsolidirte  Staats- 


anleihe   M.  5700, (H) 

Juni  1H84:  » 'JilOO  in  Werthpapieren,  dto.,  Einkaufspreis  . » 20t:9,30 

1.  Aug.  1885:  » 2000  dto.  dto.  . . » 2092,85 

M.  97(K)  Keichshankdepot M.  9862, 15 

I>aut  Sparkassehuch  No.  46<HJO > 1118,56 

Stiftung,  100  fl.-ühligation  l",'oige  Nass.  Anleihe » 17M.9 

M.  11 152,14 


SSitüiin«-«-!  'i-ol  «»ItolU*. 

I.  .Sitzung:  Dienstag  den  S.  Juni. 

Die  XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfaehmännern 
wurde  am  8.  Juni  um  d'U  Uhr  im  Festsaale  der  »Clemda«  zu  Eisenach  durch  den  Vor- 
sitzenden Herrn  Direetor  R.  Cuno  eröffnet  und  damuf  der  Verein  durch  den  Herrn  Ober- 
bürgermeister Dr.  jur.  Eucken-Addenhausen  namens  der  Stadt  Eisenach  herzlich  will- 
kommen geheissen,  unter  Hervorhebung  des  grossen  Interesses,  welches  auch  hier  an  den 
faelimännischen  Bestrebungen  des  Vereins  nach  beiden  Richtungen  derselben  genommen 
werde.  In  gleicher,  herzlicher  Weise  hegrUsste  <lomnikchst  Herr  Bezirksdirector  v.  Reust 
namens  der  Staatsregierung  die  Versammlung  mit  dem  Wunsche,  dass  die  Arbeiten  des 
Vereins  für  die  Wissenschaft  und  die  Menschheit  eine  gesegnete  sein  möge. 

Herr  Direetor  Cuno  sprach  im  Namen  des  Vorstandes  den  innigsten  Dank  für  die 
freundliche  Aufnahme  des  Vereins  und  die  wohlwollende  Theilnalime  an  seinen  Bestrebungen 
aus;  der  Verein  gab  diesem  Dank  den  Vertretern  der  Staatsregierung  und  der  hiesigen 
Bürgerschaft  gegenüber  durch  Erheben  von  tlen  Sitzen  Ausdruck. 

Nunmehr  erhält  Herr  L.  Körting  (Hannover)  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  >üeber 
Theerheizung  und  The‘crverwerthung«,  in  welchem  die  Bemühungen  um  die  zweckmäs-sigste 
Construction  der  Oefen  zur  ITiecrfeuerung  in  eingehendster  Weise  erörtert  und  die  hierbei 
gewonnenen  Resultsite  mitgetheilt  werden.  Im  Anschluss  hieran  beschreibt  Herr  Horn 
(Bremen)  seine  Einrichtungen  zur  Theerheizung;  Herr  Geh.  Rath  Oechelhäuser  theilt 
mit,  dass  bei  der  Deutschen  Continental -Gas -Gesellschaft  jetzt  auch  die  Tbeerfeuernng  liei 
den  Generatoröfen  eingerichtet  und  so  weit  gediehen  sei,  dass  damit  elienso  günstig  wie 
früher  mit  .den  Röstöfen  gearbeitet  wenie;  es  wird  der  Thecr  bei  Annahme  eines  Coke- 
preises von  70  l’f.  pro  Hectoliter  etwa  mit  M.  l.fiO  pro  Centner  vorwerthet.  Herr  Kolm 
(Frankfurt  a.  M.)  beschreibt  eine  Theerverbrennung  ohne  Anwendung  von  Coke  in  gewöhn- 
lichen Genenitoröfen. 

Nach  Schluss  der  Discussion  wird  zu  Funkt  ;j  der  Tagesordnung  übergegangen  und 
erstattet  der  Generalsecretär  Dr.  II.  Bunte  (.München)  Bericht  über  seine  im  Aufträge  des 
Vereins  ausgeführten  Arbeiten,  und  zwar  über  die  mit  versebiedenen  Gaskuhlen 
angestellten  V’ersuche  über  den  VTirlauf  der  Destillation,  wobei  unter  anderem  der 
Einlluss  der  Temperatur  auf  die  Gaaausl)eute  und  der  Antheil  des  Sauerstoffgehaltes  der 
Kohlen  an  dem  Gasentwickelungsproeess  näher  dargelegt  wurde.  Herr  Dr.  Bunte  wird 
über  die  Bildung  <lcs  Ammoniaks  bei  der  Gasproiluction  später  berichten.  Herr  Direetor 
Hegencr  (Köln)  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  diese  Kohlen  versuche  auch  unter  Bestim- 
mung der  inneren  Retortentemjieratur  angestellt  werden  möchten.  Der  Vorsitzende,  Herr 
Direetor  Cuno,  dankt  dem  Herrn  Dr.  Bunte  für  seine  mühevollen  Arbeiten  und  den  aus- 
führlichen Vortrag  und  weist  noch  auf  die  grosse  Bedeutung  dieser  Versuche  für  die  Gas- 
iudustrie  hin,  deren  Fortsetzung  daher  sehr  wünschenswerth  sei;  der  Vorstand  wird  für 
diesen  Zweck  iiu  Etat  pro  1886/87  eine  grössere  Summe  beantragen. 
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Während  Herr  Fr.  Lux  (Ludwigshafon)  die  zu  Keinem  Vortrage  erforderlichen  Zeich- 
nungen an  die  Tafel  heftet,  erhält  Herr  (ich.  Rath  Oechelhäuser  das  Wort  und  richtet 
an  <lie  Vertreter  der  Regierung  und  der  Stadt,  an  die  Mitglieder  des  lx>kaIcomites  und 
an  die  N'ereinsinitglieder  mit  ihren  Damen  namens  der  Deutschen  Continentalgasgescllschaft 
in  Dessau  die  freundliche  Einladung  zu  einem  bescheidenen  Imbiss  und  einer  Erdbeerhowle 
in  der  Restauration  der  Wartburg,  nach  deren  Besichtigung  am  heutigen  Nachmittage. 

Herr  Lux  hespricht  nunmehr  die  Theerverstopfungen  in  der  V'orlage  und  den  Steige- 
rohren  und  die  zur  Verhütung  derselben  im  l>aufe  der  letzten  20  Jahre  angewandten  Mittel 
unter  Veranschaulichung  der  verschiedensten  Constructionen  zur  A ufhebung  der  Tauchung 
in  der  Vorlage,  unter  anderem  die  Naumann’schen  Retortenvorlage. 

Herr  Oechelhäuser  hätte  gewünscht,  di«s  auch  mitgetheilt  wäre,  wie  viele  von 
der  Menge  von  Constructionen  zur  Ausführung  gekommen  seien  und  sich  bewährt  hätten; 
nach  seiner  Meinung  dürften  dies  nur  wenige  sein;  andererseits  sei  mit  der  Aufliebung 
der  Tauchung  in  der  Vorlage  bei  einer  laxen  Behandlung  seitens  des  Personals  eine 
grosse  Gefahr  verbunden.  Herr  Schwarzer  (Düsseldorf)  hat  mit  seiner  Einrichtung  zur 
Druckentlastung  in  den  Retorten , die  er  auf  der  Versammlung  zu  Frankfurt  a.  M.  aus- 
führlich beschrieb,  die  günstigsten  Erfahrungtm  gemacht  und  bewährt  sich  dieselbe  noch 
heilte.  Herr  Hegener  (Köln)  erblickt  in  Anwendung  der  Druckentlastungen  durch  Auf- 
hebung der  Tauchung  eine  ganz  ausserordentliche  Gefahr  für  den  Betrieb;  Herr  Körting 
beschreibt  die  früher  von  ihm  angewandte  sehr  einfache  Druckentlastung;  Herr  Kunath 
(Danzig)  empfiehlt  die  Chargen  so  gross  wie  möglich  zu  nehmen  um  dadurch  die  Tbeerver- 
dickungen  zu  vermeiden  und  von  allen  mechanisclien  Vorriclitungen  zur  Aufliebung  der  Ein- 
tauchung, der  Explosionen  wegen,  gänzlich  abzusehen.  Nachdem  Herr  Lux  auf  die  günstigen 
fünfjährigen  Resultate  in  Prag  mit  Naumann’s  Construction  hingewiesen  hat,  erfolgt  Schluss 
der  Debatte  und  wird  die  Sitzung  um  12"/t  Uhr  auf  eine  halbe  Stunde  vertagt. 

Um  1 Uhr  wurden  die  Verhandlungen  wieder  aufgenommen  und  machte  Herr  Director 
Reichardt  (Karlsruhe)  Mittheilung  ülier  die  Cokezerkleinerung  und  Cokever- 
werthung,  wie  ihm  dieselbe  mit  gro.ssem  Erfolge  gelungen  ist.  Derselbe  beschreibt  die 
verschiedenen  (bnstructionen  der  zur  Cokezerkleinerung  verwendeten  Maschinen  und  be- 
spricht die  Bemühungen  um  den  Cokovertrieb,  sowie  um  die  Verwerthung  des  übrigbleiben- 
den Cükestaubes.  Herr  Hege  ne r (Köln)  wendet  zum  Betriebe  der  Cokezerkleinerungsmaschine 
einen  falirbaren  Gasmotor  an , um  jeden  Transport  der  Coke  auf  dem  I.jigerplatze  zu  ver- 
meiden. Herr  Kunath  (Danzig)  hat  zu  diesem  Zwecke  auch  entsprechende  Einrichtungen 
getroffen  und  gibt  dieselben  näher  an ; durch  die  Abgabe  der  zerkleinerten  Coke  ist  der  Absatz 
dort  in  auffallender  Weise  gestiegen ; auch  ülier  die  Controle  beim  Cokeverkauf  macht  Herr 
Kunath  Mittheilungen.  Herr  Körting  (Hannover)  verwendet  Staulicoke  unter  Anwendung 
eines  Dampfstrahlapparates  zur  Kesselheizung.  Herr  Hegener  mischt  Cokestaub  mit 
Kohlenstaub  und  verwerthet  jenen  dadurch  sehr  vortheilhaft  zur  Unterfeuerung  der  Ke.s.sel 
auf  den  Wasserwerken,  ohne  dazu  eines  Gebläses  zu  bedürfen.  Herr  Er pf  (Pforzheini’l  ver- 
feuert den  Cokestaub  auf  gewöhnlichem  horizontalen  engen  Rost  mit  untergestclltem  Wasser- 
becken; Hiermit  wird  die  Debatte  geschlossen  nnd  theilt  der  Vorsitzende,  Herr  Cu no,  mit, 
dass  lüc  ZusammenKtellung  der  durch  den  Fragebogen  gesammelten  Zahlen  über  Coke- 
zerklcinerung  und  Cokeverwerthung  durch  Herrn  Dr.  Bunte  den  Mitgliedern  gedruckt  zu- 
gehen werde. 

Hierauf  erhält  Herr  Regierungsrath  Dr.  Loewenherz  (Berlin)  da.K  Wort  zu  Punkt  (i 
der  Tagesordnung;  lUeber  V'ersuche  mit  Gasmessern«. 

Derselbe  schildert  im  Allgemeinen  den  gegenwärtigen  Stand  <ler  Gasmesserfrage  und 
liezeichnct  es  als  wünschenswerth , dass  zur  Klarstellung  des  Verhaltens  der  Giusmesser  im 
Betriclie  Versuche  in  grösserem  Umfange  zur  Ausführung  gebracht  werden.  Er  bezidchnet 
im  Allgemeinen  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Versuche  auszuführen  seien,  und  ersucht 
eine  Commission  zu  wählen  und  derselben  die  nöthigen  Mittel  zur  Verfügung  zu  stellen. 
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Herr  Hegener  hält  es  für  zweckmässig,  nicht  nur  die  Oiismcsserfahrikantcn  in  dieser 
Angelegenheit  zu  Hathe  zu  ziehen,  sondern  auch  die  Gasanstalten,  von  denen  viele  die 
Reparatur  der  Gasmesser  selbst  ausführen.  Gegen  die  Behauptung,  dass  trockene  Gasmesser 
zu  viel  anzeigen,  führt  Herr  Hegener  an,  dass  durch  die  Differenzen  in  der  Temperatur 
des  Gases  weit  grössere  Fehler  entstehen,  ebenso  durch  eine  Ueberhfirdung  der  Gasmesser  mit 
Flammen.  In  Bezug  auf  die  Einführung  einer  regelmässigen  Nachaichung  der  trockenen  Gas- 
messer weist  Herr  Hegener  auf  die  hohen  Aichungskosten  hin,  wodurch  die  Giisanstalten 
sowold,  wie  die  Fabrikanten  erheblich  geschädigt  werden  würden,  und  schlägt  vor,  die 
bei  der  Aichung  zulä.s.sige  UilTerenz  von  2*/.  auf  tu*/»  festzusetzen  und  von  einer  Nach- 
aichung Abstand  zu  nehmen. 

Herr  Haymann  (Nürnberg)  bespricht  die  in  Nürnberg  begonnenen  Versuche  mit 
trockenen  und  nassen  Gasmessern,  welche  lediglich  den  Zweck  haben,  Erfahrungen  zu 
sammeln  zur  Aufstellung  eines  definitiven  I’rogrammes  für  die  an  anderen  Orten  aus- 
zuführenden Versuche.  Er  hält  eine  etwa  beliebte  periodische  Nachaichung  der  Gasmesser 
für  die  Gasanstalten  nicht  für  besonders  nachtheilig,  wünscht  aber  für  diese  Nachaichungen 
entsprechende  Ermässigung  der  Aichgebühren. 

Herr  Regierungsrath  Dr.  Loewenherz  erklärt  es  für  irrig,  dass  eine  Erhöhung  der 
Aichungsgebühren  eingetreten  sei  und  stellt  eine  Ennässigung  derselben  für  Nachaichung 
in  Au.ssicht,  widerspricht  auch  der  Annahme,  dass  die  trockenen  Gasmesser  von  der  Aichung 
ausgeschlossen  werden  sollen. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Cuno,  dankt  dem  Herrn  Regierungsrath  Dr.  Loewenherz, 
dass  er  die  Ansichten  der  Normal-Aichungscommission  in  klarer  offener  Weise  ausgesprochen 
habe  und  erhebt  sich  die  Versammlung  zum  Zeichen  des  Dankes  von  ihren  Sitzen. 

Ueber  die  Wahl  einer  Gasmesser- Versuchscommission  wird  der  Vorstand  in  Berathung 
treten.  In  Folge  der  vorgerückten  Zeit  wird  Herr  Jul.  Pintsch  um  Besprechung  des  letzten 
Gegenstandes  der  Tagesordnung:  »Das  Glühlicht  von  Dr.  Auer»,  ersucht,  utid  führt  der- 
selbe mehrere  dieser  Brenner  vor.  Er  beschreibt  deren  Construction  und  die  Haltbarkeit  des 
Glühkörpers  und  macht  über  den  Gasconsum  und  die  Leuchtkraft  nähere  Angaben.  Schliess- 
lich zeigt  Herr  Pintsch,  in  welcher  Weise  das  Gewebe  durch  Abbrennen  zum  Gebrauch 
vorbereitet  wird. 

Schluss  der  Sitzung  3'/.  Uhr. 

R.  Cuno  (Berlin) 

Vorsitze  tuier. 

C.  Blume  (Berlin)  G.  Happach  (Ratibor) 

Schriftführer. 


II.  Sitzong;  Mittwoch  den  9.  Juni. 

Der  V'orsitzendc,  Herr  Cuno,  eröffnet  die  VT^rsjimmlung  9'/»  Uhr  mit  der  Aufforderung, 
(hts  Protokoll  der  ersteti  Sitzung  l>ehufs  etwaiger  Richtigstellung  einzusohen  uml  ertheilt 
Herrn  Dr.  Borneinänn  (Eisenach)  diis  Wort  zu  einer  Mittheilung  in  Betreff  des  am  Nach- 
mitUige  stattlindenden  Ausliuges. 

Die  Versammlung  tritt  in  die  Tagesordnung  ein,  zunächst  zur  Erledigung  der  vom 
ersten  Tage  zurückgebliebenen  Punkte.  Es  erhielt  das  Wort  Herr  S.  Elster  (Berlin)  zum 
Vortrage  ül>er  die  in  Brüssel  eingeführten  Wy bau w 'sehen  Doppelindexgasmesser. 

Der  durchschnittliche  Gasdruck  in  Briissel  beträgt  am  Tage  25  mm;  wenn  abends 
15  mm  mehr  gegeben  werden,  so  hebt  sich  eine  Glocke  und  dadurch  wird  der  zweite  Zähl- 
apparat eingeröckt.  Ein  Sperrklinke  hält  die  Glocke  fest.  Am  .Morgen  hebt  ein  Extradruck 
von  .50  nun  die  Glocke  wieder  aus.  Der  Preis  für  Tagesgas  ist  lOctm.  = SPf. , für  das 
Abendgas  20  ctin.  = 1(!  Pf.  Herr  Elster  empfiehlt  das  System  warm.  An  einigen  Orten 
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ifit  ein  Gasmesser  einpefiilirt,  von  welchem  aus  2 lycitungen  gehen,  eine  für  den  Tageseonsum 
uikI  eine  für  Beleuchtungsgas,  letztere  muss  abends  mit  der  Hand  geöffnet  werden  und 
dabei  wird  das  zweite  Ziiblwerk  eingeschaltet. 

Nachdem  die  Discussion  erölTnet  ist,  ergreift  das  Wort  Herr  Wybauw  (Brüssel)  und 
setzt  die  Motive  auseinander,  welche  in  Brüssel  zu  der  beschriebenen  Einrichtung  geführt 
haben,  Besonders  die  Concurrenz  des  Petroleums  hal)C  zu  besonderen  .Massregeln  angetrieben. 
Eine  geringe  l’reiscrniiissigung  sei  nutzlos;  etwas  Auffallendes  sei  nothwendig  und  das  habe 
man  in  Brüssel  durch  die  Herabsetzung  des  Tagespreises  auf  die  Hiilfte  erreicht.  Der  Ausfall 
ist  nicht  sehr  fühlb.ar,  weil  der  Tageseonsum  ini  V'erhältniss  gering  ist  und  die  Anregung 
zum  Gasgebrauch  sei  doch  sehr  gross.  Mit  jedem  Monate  mehrten  sich  die  Bestellungen 
auf  die  neue  Einrichtung  ausserordentlich.  »Gas  in  jedem  Stockwerk«  schreiben  die  Ver- 
niiether  schon  an  ihre  Häuser.  Der  Messer  selbst  sei  zuverlässig,  er  habe  seit  t!  .fahren  gut 
functionirt. 

Herr  Rogierung.srath  Dr.  I.oe  wen  herz  bestätigt,  dass  in  Deutschland  die  Messer 
ohne  Weiteres  zur  Aichung  zugelassen  würden.  Eine  Bekanntmachung  des  Aichamtes  sei 
bereits  vorgesehen.  Man  nenne  diese  Messer  übrigens  nicht  Doppelindexinesser,  sondern 
Ga.smesser  mit  Doppelzählwerk. 

Herr  A.  Guilleaume  (Köln)  erhält  das  Wort  zur  Mittlieilung  über  trockene  Gas- 
messer für  Tag-  und  Nachtgas.  Die  von  ihm  getroffene  Einrichtung  schaltet  die  Zählwerke 
durch  das  Ueberschreiten  einer  bestimmten  Druckgrenze  um,  während  bei  Wybauw  durch 
den  am  Morgen  zu  verstärkenden  Druck  eine  dopjielte  Ucberschreitung  nöthig  sei. 

Herr  Müller  (Berlin)  macht  auf  die  grosse  Wichtigkeit  der  Gasmesser  mit  Doppel- 
zählwerk aufmerksam.  In  Brüssel  sei  jetzt  das  Gaskochen  entschieden  billiger,  als  das 
Kochen  mit  billigen  Steinkohlen  und  im  Durchschnitt  komme  Kpchen  und  Beleuchten  mit 
Gas  billiger  als  Heizen  mit  Steinkohlen  und  Beleuchtung  mit  Petroleum. 

Herr  Wybauw  sagt,  das  abends  nur  durch  Verstärken  des  Abenddruckes  die  Um- 
schalfung  seiner  Messer  erfolge.  Abonils  dürfe  nichts  störendes  geschehen,  während  die 
Verstärkung  morgens  von  Niemand  bemerkt  würde. 

Der  Vorsitzende  bringt  Verei nsangelegen h ei ten  zur  Verhandlung,  und  fragt, 
ob  der  Jahresbericht  zur  Verlesung  kommen  solle,  was  verneint  wird. 

Herr  Schulze  (Chemnitz)  referirt  ülier  die  von  ihm  und  Herrn  Schaurte  vorgenom- 
menen Revision  der  Jabresrechnung  lHS5/8t!  und  beantragt  Entlastung  der  Rechnunglegenden, 
welche  bereitwillig  ertheilt  wird. 

Der  Vorsitzende  legt  den  Hau.shaltsetat  für  188Ö/87  vor.  Die  Aufstellung  der  Einnahme 
mit  M.  IT.'fOt)  wird  genehmigt. 

In  der  Ausgabe  ist  besonders  zu  bemerken , dass  in  der  Genehmigung  die  Positionen 
für  Statistik,  Kerzencommission  und  Commission  für  Kochen  und  Heizen  mit  Gas  auch  die 
Genehmigung  des  Fortbestandes  dieser  Commissionen  liegt;  letztere  wird  einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  hier  stattfindende  Ausstellung  von  Koch-  und  Heizapparaten  liefern. 

Die  Position  »Versuche  mit  Gasme.ssern«  ist  neu ; .«ie  macht  die  Wahl  einer  Commission 
nöthig,  welche  sich  mit  den  Versuchen  zu  befassen  haben  wird. 

Im  »Insgemein«  ist  die  Schreibhülfe  enthalten,  welche  ilem  Geiieralsecretär  gewährt 
werden  muss,  um  .seine  Kraft  für  höhere  Aufgaben  nutzbar  zu  machen. 

Sämmtliche  Positionen  werden  anstandslos  genehmigt. 

Der  Vorsitzende  schlägt  vor,  die  oben  angeführten  Commissionen  für  Statistik,  für 
Kochen  und  Heizen  mit  Gas,  und  für  die  Vereinskerze  in  ihrer  gegenwärtigen  Personal- 
Zusammensetzung  zu  belassen. 

Herr  Kohn  wünscht,  dass  die  zweite  Commission  das  Recht  haben  soll,  sich  ange- 
messen zu  verstärken. 

Beide  Anträge  werden  genehmigt. 
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Zu  Punkt  10  der  Tagesordnung  wünscht  Herr  Diehl  (München)  in  Anbetracht  der 
Kürze  der  Zeit  seine  Mittlieilung  zur  Statistik  der  Gasanstalten  nicht  vorzulesen, 
sondern  gedruckt  niitzutheilen. 

Punkt  11.  Herr  II.  Tusche  (Dessau)  referirt  über  Kochen  und  Heizen  mit  Gas. 
Die  Vortheile  desselben  sind  so  vielfältig,  dass  man  sich  fragen  muss,  warum  es  nicht  ver- 
breiteter ist.  Schuld  daran  sind  die  häufig  ungeeigneten  Apparate.  Man  kocht  verschieden 
in  den  verschiedenen  Theilen  Deutschlands.  Ein  Normalgasherd  lässt  sich  deshalb  nicht 
beschaffen.  Man  kann  auch  nicht  verlangen,  dass  sich  unsere  Hausfrauen  eine  neue  Koch- 
weise angewöhnen  und  ihre  alten  Geschirre  bei  Seite  werfen.  Ausserdem  muss  man  für 
alle  A{)parate  verlangen,  dass  sie  nicht  russen  und  dass  keine  unvollkommene  Ver- 
brennung mit  üblem  Gerüche  eintrete.  Die  hier  eröffnete  Ausstellung  bringt  des  Guten 
viel  und  die  Herren  Techniker  mögen  sich  das  für  ihre  Verhältnisse  iia.ssende  aussuchen. 

Punkt  12.  Herr  \V o b b e (Trojipau)  spricht  über  Regenerativkocher  und  Rege- 
nerativlampen. Bei  erstcren  wird  die  Luft  zur  Verbrennug  durch  die  unter  dem  er- 
hitzten Topfe  wegstreichenden  Verbrennungsproducte  vorgewärmt.  Herr  Wobbe  hat  die 
früher  mitgethcilte  Einriclitung  mit  geringer  Aenderung  bei  mässiger  Einbussc  an  Wirkung 
bedeutend  vereinfacht  und  macht  von  der  neuen  Construction  Mittheilung. 

Die  Regenerativlampen  verfolgen  alle  dasselbe  einfache  Princip;  man  muss  darauf 
achten,  dass  die  kalte  Luft  nalurgemilss  herunterfallt  und  warm  aufsteigt.  Die  Praxis  bietet 
manche  Schwierigkeit.  Einen  Versuch  zur  I./Ö8ung  der  Aufgabe  für  gewöhnliche  Flachbrenner 
legt  Herr  Wobbe  vor.  Eine  Glasglocke  umschliesst  die  Flamme;  ein  aus  Blech  hergestellter 
Regenerator  wiril  darauf  gesetzt.  Versuche  haben  ergeben,  dass  für  dieselbe  lyouchtknvft 
eine  Gasersparniss  von  30"/«  eintritt. 

Punkt  13.  Herr  Baurath  Schmidt  (Breslau),  »über  Aufsuchung  von  Undichtig- 
keiten im  Strassenrohrnetz«.  Herr  Schmidt  hält  die  Aufsuchung  der  Undichtigkeiten 
durch  Nachbohrungen  für  primitiv  und  gutem  Pflaster  sehr  gefährlich  und  empfiehlt  eine 
von  ihm  erfundene  Construction,  die  zugleich  den  Zweck  hat,  das  mit  Gas  durchzogene 
Erdreich  consbmt  zu  ventiliren.  In  einer  Entfernung  von  10  bis  12  m werden  Rohre  bis 
in  die  nächste  Nähe  des  Gasrohres  fest  eingesetzt.  Diese  tragen  oben  leicht  zu  öffnende 
Strassendeckel  und  sind  ausserdem  mit  dem  nächsten  I^iternencandclaber , durch  welchen 
das  au.Hströmende  Gas  entweichen  kann,  verbunden. 

Herr  Dr.  Bunte,  Generalsecretär,  theilt  die  Erfahrungen  über  die  Auffindung  von  Un- 
dichtigkeiten mittels  Palladiumlösung  mit.  Dr.  Bunte  hat  viele  Zuschriften  erhalten, 
welche  sich  günstig  über  die  Methode  aussprechen.  Im  Allgemeinen  bestätigt  es  sich,  dass 
der  Geruch  die  Anwesenheit  von  Gas  sicher  anzeigt,  dass  aber  das  Palladiumpapier  den 
Vortheil  hat,  ein  bleibender  Beleg  für  das  Untcrsuchungsprotokoll  zu  sein.  In  geschlossenen 
Räumen  ist  die  Probe  viel  unzuverlässiger,  weil  hier  nicht  neue  Gasmengon  mit  dem  Papiere 
in  Berührung  kommen ; auch  müssen  hier  besondere  Vorrichtungen  zum  Anfeuchten  des 
Papieres  getroffen  werden. 

Herr  Kümmel  (.Utona)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  grosse  Verlust,  welchen 
Herr  Schmidt  für  Breslau  angibt,  zum  grossen  Theile  der  Condensation  und  den  unrichtigen 
Anzeigen  der  Gasuhren  zuzusehrciben  ist;  er  kann  die  Anwesenheit  von  UMKKl  Strassen- 
deckeln  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten  rechnen  und  erklärt  sich  gegen  das  von  Herrn  Bau- 
rath Schmidt  vorgeschlagcne  System. 

Herr  H ess  (Giessen)  spricht  seine  Befriedigung  über  die  Empfindlichkeit  des  Palladium- 
papicres  aus. 

Herr  Hasse  (Dresden)  hält  die  Ventilation  durch  die  Candclaber  für  gefährlich  wegen 
möglichen  Explosionen ; er  constatirt  ebenfalls  die  Empfindlichkeit  des  Palladiums  für 
Bodenuntersuchung, 

Herr  Fischer  (Berlin)  theilt  mit,  dass  in  Berlin  eine  der  Schmid’sohen  ähnliche 
Einrichtung  in  den  mit  Asphaltdecke  versehenen  fstraasen  angowendet  wird. 
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Herr  Troschel  (Breslau)  betont  ilie  Wichtigkeit  einer  solchen  Einrichtung  für 
Strassen,  die  mit  Schütter  unterbettet  und  mit  behaiu'nen  l'Hastereteinen  gedeckt  sind. 

Nach  halbstündiger  Pause  referirt  Herr  Dr.  Bunte  über  die  Verwendung  der  Amyl- 
acctatlampe  zur  Photometrie,  mit  der  im  letzten  Jahre  von  verschiedenen  Gasingenicuren 
Versuche  gemacht  wurden.  Schriftliche  Mittheilungen  von  Herrn  Dr.  Buhe,  Kunath, 
Bullauf,  Hasse,  Wunder,  Baumert  u.  A.  sprechen  sich  über  die  V'erwendbarkeit  sehr 
günstig  aus.  Die  leichte  Beweglichkeit  der  Flamme  sei  ein  Umstand,  an  dem  man  sich  bald 
gewöhne.  Redner  spricht  den  Wunsch  aus,  dass  immer  mehr  Herren  die  Lampe  ständig 
gebrauchen  möchten. 

Herr  Hasse  (Dresden)  hat  die  Erfindung  der  Lampe  mit  Freuden  l>egrÜ6st,  da  trotz 
vieler  Bemühungen  eine  gute  Normalkerze  nicht  hergestellt  sei.  Herr  Hasse  stellt  den 
Antrag,  die  Kerzencommission  zu  beauftragen,  sich  mit  der  Lampe  näher  zu  beschäftigen 
und  der  nächsten  Versammlung  bestimmte  Vorschläge  zu  machen. 

Herr  Die  hl  (München)  weist  an  der  Hand  der  Statistik  auf  die  Confusion  hin,  welche 
auf  dem  Gebiete  der  Photometrie  in  Deutschland  herrscht.  Die  Einführung  der  Vereins? 
kerze  sei  ein  grosser  Fortschritt,  der  allmäliliehe  Ueljergang  zur  Amylacetatlampe  sehr 
wünschenswerth. 

Herr  Thomas  (Zittiiu)  empfiehlt  den  Antrag  Hasse,  glaubt  aber  gefunden  zu  haben, 
dass  auch  die  Beschaffenheit  des  AmyluceUits  nicht  ganz  glcichmässig  ist. 

Der  Antrag  Hasse  wird  zur  Abstimmung  gebracht  und  angenommen. 

Der  Vorsitzende  lässt  die  Wahl  von  zwei  Vorstandsmitglie<iern  für  die  ausscheidenden 
Herren  Cuno  und  Grohmann  vornehmen  und  es  fällt  die  Wahl  auf  die  Herren  H egener 
(Köln)  und  Kunath  (Danzig).  Durch  Accl.amation  wird  Herr  Hegener  zum  1.  Vorsitzenden 
gewählt,  Herr  Jansen  zum  1.  Stellvertreter,  Herr  Kunath  zum  2.  Stellvertreter. 

Punkt  15  Herr  Dr.  Bunte  referirt  über  Verwerthung  des  Gaswassers  und 
der  Ammoniak  salze.  Die  natürlichen  Gründe  des  Preisabschlages  sind  die  Concurrenz 
des  Chilisalpetcrs  und  die  allgemeine  Depression  im  Geschäfte.  Der  künstliche  Grund  liegt 
in  den  Bemühungen  einer  mächtigen  Gesellschaft  für  die  Salpeterdüngung  durch  eine  ge 
schickte  erfolgreiche  Agitation.  Amtnoniaksalze  werden  etwa  lOV»  höher  geschätzt  als 
Salpeter  und  folgen  in  diesem  Verhältnisse  dem  Preise  des  letzteren,  während  sie  etwa  25  "/• 
mehr  Stickstoff  entlialten. 

Herr  Dr.  Otto  (Dahlhausen)  wünscht  dem  Beispiele  der  Salpeterfabrikantcn  zu  folgen 
unil  durch  eine  kräftige  Agitation  die  Aufmerksamkeit  wieder  mehr  auf  die  Ammoniaksalze 
zu  lenken.  Er  schlägt  eine  Commission  vor,  welche  die  Mittel  und  Wege  berathen  soll. 

Herr  Hegener  (Köln)  erklärt  die  Menge  der  in  Deutschland  producirten  Ammoniak- 
salze für  unbetleutend  gegenüber  den  240iKl(l  t Chilisalpeter,  welche  jährlich  eingeführt 
werden.  Der  Preisalischlag  sei  eine  Speculationsfrage , gegen  welche  wir  nichts  ausrichten 
könnten.  Dem  unberechtigten  Discreditiren  des  Ammoniakdüngers  sollte  aber  entgegen- 
gewirkt werden. 

Herr  Dr.  Feldman n (Bremen)  meint,  zu  einer  wirksamen  Agitation  sei  die  Hülfe 
der  grossen  englischen  F'abrikantcn  durchaus  erforderlich. 

Herr  Dr.  Otto  beantragt,  die  Herren  Hegener,  Grohmann  und  Cohn  in  die  Com- 
mission zu  wählen. 

Herr  Grohmann  wünscht,  dass  statt  seiner  Herr  Dr.  Otto  gewählt  wenlen  möge. 

Die  Versammlung  wählt  Herrn  Hegener,  Otto  und  Kohn  per  Acclamation  und 
gibt  der  Commission  das  Recht,  sich  zu  verstärken. 

Der  Herr  Vorsitzende  lässt  die  Neuwahl  vornehmen  für  die  ausscheidenden  Aus- 
schussmitglieder Grahn  und  Körting  und  für  das  zum  Vorsitzenden  erwählte  Ausschuss- 
mitglied Herrn  Hegener. 

Per  Acclamation  werden  erwählt  die  Herren  Cuno  (Berlin),  Grohmann  (Dü-sseldorD, 
Kümmel  (Altona). 


50(5  XXVI.  .Ialm«r('nuiiiimUing  des  DenUsc^hen  Vereins  von  Gas  und  Wiisserfachiuilimern  in  Eisenach. 


WieilerKCwälilt  per  Acclumatioii  die  Mitglieder  der  UntorstiitzungsconiniisKion:  Eitner , 
Fischer,  Pintsch. 

Durch  Stimmzettel  werden  in  die  Commission  zur  Prüfung  der  Gasmesser  ausser 
dem  Vorsitzenden  gewählt  die  Herren  Hay mann  (Nürnberg),  B u h e (Dessau),  Söhren 
(Bonn),  Fischer  (Berlin). 

Zum  Orte  der  Jahresversammlung  für  18tl7  wird  per  Aeclamation  Hamburg  gewählt. 

Schlus.s  der  Versammlung  2’/*  Uhr. 

II.  Cuno  (Berlin) 

Vorsitzender. 

L.  Körting,  Hannover. 

Schriftführer. 

III.  Sitzung:  Dnnnerstsg  den  10.  .Inni. 

Die  Eröffnung  erfolgt  vormittags  O'A  Uhr  durch  den  Herrn  Vorsitzenden. 

Die  Führung  des  Prottikolls  übernimmt  Herr  Gramer  (Cainsdorf). 

Punkt  1 Ueber  die  Bedeutung  der  biologischen  Wasseruntersuchung  für  die  Wasser- 
versorgung der  Städte  fällt  aus,  wegen  Knmkheit  des  Herrn  Referenten  Dr.  Hüppe 
(Wiesbaden). 

Punkt  2.  Dr.  Bunte  gibt  das  Referat  über  Verwendbarkeit  verzinkter  schmiede- 
eiserner Rohre  für  Waaserleitungen,  veranlasst  durch  eine  Anregung  auf  der  Salzburger 
Versammlung  im  vorigen  Jahre,  hauptsächlich  in  sanitärer  nnd  technischer  Hinsicht.  Er 
wihildert  ausführlich  den  gegenwärtigen  Stand  der  ganzen  Frage  und  theilt  das  Resultat 
der  von  ihm  angestelltcn  directen  Versuche  mit.  Aus  demselben  geht  hervor,  dass  bei  neuen 
Rohren  stets  Zink  vom  Wasser  aufgenommen  wird,  dadurch  aber  in  keiner  Weise  Bedenken 
in  sanitärer  Hinsicht  hervorgerufeu  werden.  Besonders  eingehend  ist  die  Frage  auch  von 
amerikanischen  Wasserwerken  und  Collegen  behandelt  und  sind  die  Resultate  unserem  Verein 
bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  worden,  wofür  denselben  der  Dank  des  Deutschen 
Vereins  von  Gas-  und  Wa.s,serfachmännern  übermittelt  werden  soll. 

An  der  sich  anschliessenden  Debatte  betheiligen  sich  die  Herren  Dr.  Rautert  (Mainz), 
Dr.  Feld  mann,  Dr.  Bunte,  welche  auf  die  Ziele  und  Wege  hinweisen,  wenn  weitere 
V'ersuche  angestellt  werden  sollten. 

Herr  Grahn  beantragt,  der  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  möge  beschliessen: 
»Auf  Grund  der  heutigen  Verhandlungen  spricht  die  Versammlung  ihre  Uel>erzeugung  dahin 
aus,  dass  der  Verwendung  von  verzinkten  schmiedeei.sernen  Kohren  zu  Wasserleitungen 
keine  gesundheitlichen  Bedenken  entgegenstehen.  Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen. 
Herr  Grahn  beantragt,  dsiss  eine  ähnliche  Arbeit  wie  die  vorliegende  über  die  Verwendung 
von  Bleiröbren  für  Wasserleitungen  durch  den  Generalsecretär  ausgeführt  werden  solle. 

Herr  Gill  ist  gegen  diesen  Antrag;  HerrHegcner  dafür;  HerrKugler  dafür;  Herr 
Rautert  dagegen;  Herr  Dr.  Bunte  befürwortet  die  gründliche  Untersuchung  der  Frage, 
falls  nicht  dadurch  eine  Beunruhigung  des  Publikums  hervorgerufen  wird;  Herr  Lu.\  ist 
dagegen. 

Der  Antrag  des  Herrn  Grahn;  »Die  Ver.sammlung  wolle  den  Generalsecretär  beauf- 
tragen, ähnliche  V'ersuche  und  statistische  Ermittelung,  wie  solche  hinsichtlich  der  verzinkten 
.schmiedeeisernen  Rohre  angestellt  worden  sind,  auch  hinsichtlich  der  Verwendung  von  Blei- 
rohren zu  Wasserleitungen  anzu.stellen  und  dem  Verein  in  der  nächsten  Versammlung  da- 
rüljer  Bericht  zu  erstatten«,  wird  hierauf  einstimmig  angenommen. 

Punkt;!  »Ueber  den  Einsturz  der  Habra-Sperre«  wird  wegen  .■Mjwesenlieit 
des  Herrn  Referenten  von  der  Tagesordnung  abgesetzt. 

Punkt!.  Herr  Kümmel  referirt  ausführlich  über  Wasscrvcrluste  und  deren 
Auffindung.  Durch  Districtswassermesser  sind  zwar  Verlu.ste  überhaupt  nachweisbar,  aber 
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die  Stellen , wo  diese  stattlinden,  nicht.  Deshalb  hat  er  Hörversuche  angestellt  und  einen 
Apparat  conatruirt,  der  in  der  Hauptsache  in  einem  Hörstab  besteht,  der  auf  den  Hahn 
der  Wasserleitung  gestellt  wird.  Mittels  eines  Statifs  und  eines  eigenartig  construirten,  mit 
dem  Hörstab  verbundenen  Mikrophons  mit  Hörrohr  lassen  sich  die  geringsten  Undichtig- 
keiten in  den  Privatleitungen  nach  weisen.  Referent  legt  weiter  eine  Anzahl  sehr  inter- 
essanter Probestücke  delect  gewordener  Bleirohre  vor. 

Eine  Discussion  wird  nicht  beliebt  und  spricht  der  Herr  Vorsitzende  dem  Herrn 
Referenten  den  Dank  der  Versammlung  aus. 

Punkts.  Herr  Kümmel  referirt  über  Richart's  selbstschliessenden  Hahn, 
bestehend  aus  einem  gewölinlichen  Zapfhahn,  verbunden  mit  einem  Ejector,  einem  Wind- 
kessel und  einem  kleineren  Rückschlagventil.  Jline  Discussion  darüber  wird  nicht  beliebt. 

Punkte.  Herr  Zorn  (Berlin)  gibt  einen  Bericht  ül  »er  die  Bchnellfilter,  Sy. stein  Piefke. 
Eine  Discussion  findet  nicht  statt. 

Den  Herren  Kümmel  und  Zorn  spricht  der  Herr  Vorsitzende  den  Dank  der 
Versammlung  aus. 

Herr  Lux  zeigt  noch  eine  Gaswage  vor,  zur  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  des 
Leuchtgases. 

Punkt  7.  Der  Herr  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  Bericht  über  die  Berufs- 
genossenschaft den  Mitgliedern  gedruckt  zugehen  wird. 

Der  Herr  Vorsitzende  schliesst  die  Versammlung  12’/*  Uhr  mit  dem  Ausspruch 
des  Dankes  an  alle  die  Herren,  welche  Vorträge  gehalten  und  zum  Gelingen  der  Versamm- 
lung beigetragen  haben. 

Herr  Kümmel  dankt  dem  Herrn  V'^orsitzenden  für  die  Leitung  der  Verhandlungen 
namens  der  ganzen  Versammlung,  die  sich  zum  Au.sdruek  dieses  Dankes  von  den  Sitzen 
erhebt. 

R.  Cuno  (Berlin) 

Vorei  tzemler. 

A.  Gramer  (Cainsdorf) 

SchriftfUlirer. 


Wasserstandsmesser  auf  weite  Entfernungen. 


Die  Actiengescllschaft  Schaffer  & Walcker  in 
Berlin  vertreibt  seit  einiger  Zeit  den  nachstehend 
hesehrietienen  Wasserstandsmesser  oder  Anzeiger, 
den  wir  schon  vor  mehreren  Jahren  in  Paris  und 
an  anderen  Orten  in  Betrieb  gesehen  hatien,  und 
der  sich  wegen  seiner  einfachen  Kinrichtung  und 
seiner  sicheren  Wirkung  rasch  in  allen  denjenigen 
Betrieben  eingefOhrt  hat,  in  denen,  sei  es  in  Bot- 
tichen, Behältern,  Fässern,  Teichen,  Flussläufen, 
.Schiffen  u.  s.  w.,  Uber  oder  unter  der  F.rde  die 
Hube  irgenil  eines  Flflssigkeilsspiegels,  also  ein 
Flüssigkeitsstand  zu  messen  ist  und  ohne  weiteres 
von  einer  Seahi  abgelcsen  werden  soll. 

Die  Einrichtung  Fig.  19(i  und  197  beruht  auf 
dem  bekannten  Gesetz,  dass  in  einem  glockeii- 
föriiiigen  Gefäss,  welches  man  mit  der  offenen  Seite 
in  eine  Flüssigkeit  taucht,  die  Luft  verdichtet  wird, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  tiefer  man  das  Gefäss 
eintauclit.  Es  entsteht  also  in  der  Glocke 
eine  Spannnng,  welche  der  Höhe  der 


Klüssigkeitssäule  Ober  der  Glocke  ent- 
; spricht.  Stellt  man  die  Glocke  anf  den  Boden 
! des  Gefässes  und  verhindet  den  Ilohlraum  der- 
Btdhcn  durch  ein  Kührehen  mit  einer  entspre<-hen- 
. den  Anzeigevorrichtung,  so  kann  man  daher  ver- 
mittelst dieser  die  Spannung  der  Luft  in  der  Glocke 
und  damit  gleichzeitig  die  Höhe  der  Wassersäule 
Ober  derselben  in  grossen  Entfernungen  bestimmen, 
hzw.  von  einer  .Scala  ohne  weiteres  ahlesen. 

Die  Einrichtung  besteht  mithin  nur  aus  drei 
Theilen : 

1 der  Glocke,  welclie  je  nach  der  Natur  der  zu 
messenden  Flüssigkeit  ans  Gusseisen,  Glas, 
Tlion  oder  Blei  hergeslellt  und  auf  dem  Boden 
des  Behälters,  mit  der  offenen  Seite  naeli  unten 
gekehrt,  angebracht  wird, 

2.  der  Anzeigevorriclitung,  einem  sehr  empfind- 
lielien  Manometer,  das  in  Centimeter  einge- 
theilt  ist  and  die  geringsten  .Schwankungen 
der  FlUssigkcitshöhc  in  den  BeiiUlU‘rn  unzeigt, 
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(dieselbe  wird  in  denjenigen  R&uinen  angc- 
bracht,  in  welchen  man  den  Stand  der  KlOiwig- 
keiten  in  den  Belittltem  beobachten  will), 
dem  VerbindungsrOhrchen  aus  Messing  oder 
Kupfer.  Ist  es  erwünscht,  die  Hohe  des  Stan- 
des einer  Flüssigkeit  in  dem  Behttiter  von 
mehreren  Orten  aus  zu  überwachen,  so  werden 


Flg.  137. 


KIg.  13S. 


Flg.  13S. 


von  derselben  Glocke  mehrere  Röhrchen  ver- 
mittelst eines  Zwischenstückes  von  nebonstehen- 
iler  Fonn  (Fig.  1Ü8)  nach  jedem  der  Raume 
al>geleitct  und  mit  daselbst  aufgestellten  Mano- 


metern verbunden,  zu  welchem  Behufo  Zwi- 
schenstücke für  zwei,  drei  und  vier  Ableitungen 
angefertigt  werden. 

Du  die  Thatigkeit  der  Anzeigevorrichtung  nur 
durch  gespannte  Luft  vermittelt  wird,  so  ist  die- 
selbe der  Einwirkung  von  Feuchtigkeit,  grosser 
Hitze  oder  grosser  Kalte  nicht  uusgesetzt,  bedarf 
also  keiner  Reparatur  Ebensowenig 
ist  eine  Verstopfung  der  Rohre  mög 
lieh,  da  sich  in  denselben  nur  trockene 
Luft  befindet. 

Es  ergibt  sich  aus  obigem,  dass 
diese  Einrichtung  nicht  leicht  ver 
sagen  kann,  und  dass  sie  vor  allen 
Dingen  allen  den  Zufalligkeibm,  welche 
Schwimmer  mit  ihren  Ix.‘itungen, 
Rollen  und  Reibungswiderstanden 
unterliegen,  nicht  ausgesetzt  ist. 

Wie  aus  Flg.  1!>7  ersichtlich,  kann 
ein  und  dieselbe  Wasserhöhe  auch 
an  mehreren  Stellen  gleichzeitig  ale 
gelesen  und  ülmrwacht  werden.  Die  zu 
messende  Flüssigkeit  kann  Wasser, 
Oel,  Zuckersaft,  Bier,  Wein,  Alkohol, 
Essenzen,  Saure,  Theer  etc.  sein,  auch 
kann  der  Wasserstandsmesser  zum 
Messen  des  Tiefganges  von  Schiffen 
verwendet  worden. 

I Diese  Anzeigevorrichtung  ist  in  Wasserwerken 
und  Gasanstalten  schon  vielfach  in  Anwendung. 
I Der  Preis  des  Apparates  betragt  zwischen  M.  40 
bis  60. 


Kitte  für  Eisentheile. 


Ueber  die  Herstellung  von  Kittmassen,  welche  I 
zur  Verbindung  von  Eisentheilcn  und  zur  Dichtung  ! 
von  Eisenröhren  in  den  Gasanstalten  und  Wasser- 
werken verwendet  werden,  machen  die  »Industrie- 
Blattert  folgende  Mittheilungen,  welche  allerdings 
meist  Bekanntes,  aber  auch  inanches  Nene  uml 
Nützliche  enthalten.  Eisenkitt,  Rostkitt.  Zur 
Vereinigung  von  Guss-  und  Schmiedeeisen,  z.  B. 
Wasserlcitungsröhren, gusseiserne  Koch-  und  Wasch- 
kessel  etc.  1.  2 Theile  gepulverter  Salmiak,  1 Theil 
Schwefelblumcn  werden  gemengt  und  gut  ver- 
schlossen aufbewahrt.  Zum  Gebrauche  wird  ein 
Theil  des  Gemenges  mit  20  Theilen  feiner  F>isen- 
feils|>Ahne  gemengt  und  das  Ganze  mit  Wasser, 
dem  der  sechste  Theil  FIssig  oder  einige  Tropfen 
Schwefelsäure  zugesetzt  worden  ist,  zu  einem 
steifen  Brei  gerührt.  Dieser  Kitt  muss  frisch  in 
die  blank  gemachten,  womöglich  al>gefeilten  F'lttchen 
der  F'uge  eingestrichen  oder  oingestampft  werden. 

2.  Vorzüglich  ist  folgender  Eisenkitt:  1 Theil 
fk-liwefel,  2 Theile  Salmiak  ‘und  Ui  Theile  Flisen 


feilspühne  (sehr  fein)  werden  g<'Uiengt;  bei  der 
Verwendung  winl  noch  das  gleiche  Gewicht  Eisen 
feile  zugegeben  und  das  Ganze  mit  Wasser,  dem 
einige  Tropfen  Schwefelsäure  zugesetzt  worden  sind, 
zu  einem  dicken  Brei  ungerührt.  3.  100  Theile 
rostfreie  Eisenfeilspahnc  (fein  gestossene  Dreh-  und 
Bohrspühne  von  Gusseisen)  und  1 Theil  Salmiak 
mit  Wasser  angefeuchtet  4.  Zum  Kitten  feiner  Guss- 
stücke (Verzierungen  an  eisernen  Oefen  und  Ka 
minen  u.  s.  w.)  wird  bei  dem  unter  3.  angegebenen  t 

Kitt  an  Stelle  der  F'eilspahne  fcinpnlveriges  Eisen 
(aus  den  Droguenhandlungen  als  Ferrum  pulvcra- 
tum  zu  beziehen)  verwendet.  Diese  Eisenkitte 
binden  dadurch,  <lass  sie  in  sich  und  mit  ilen  um 
gel>enden  Eisentheilen  fest  zusanimenrosten.  Sie 
erhärten  nach  einigen  Tagen  vollkommen  und 
<lürfcn  erst  dann  der  Hitze  auagesetzt  werden 
Wasserdichte  KittefOr  Gas-und  Wasserleitungs- 
röhren (besonders  geeignet  zur  Anwendung  im 
Kleinen).  1.  Gemahlenes  Bleiweiss  oder  Mennige 
wird  mit  dickem  Leinöllirniss  zu  einem  steifen  Brei 
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angeriebrn.  Dieser  Kitt  findet  ausgedehnte  Ver- 
wendung zum  Dichten  der  schmiodcciacrncn  Gas- 
leitungsrbhren,  zum  Dichten  der  Nietbnähtc  an 
Gaanmetern,  WarrowaaacröfcD,  guxaeiecmer  Flan- 
schcnrohrc  für  Warmwasserheizungen,  Der  mit 
Mennige  angemachte  Kitt  ist  auch  unter  dem  Na- 
men Mennigkitt  bekannt;  zuweilen  wird  demselben 
etwas  gemahlener  Gyps  zugesetzt.  Mennigkitt 
trocknet  sehr  langsam,  dichtet  aber  schon  vor  dem 
völligen  Erhärten  und  halt  nach  dem  Erstarren 
sehr  fest.  2.  llilliger  sind  folgondo  Kitte:  1 Thcil 
Bleiweiss,  1 Theil  lirannstein,  1 Theil  weisser 


Pfeifenthon  mit  Leiniilfirniss  angemacht ; oder 
2 Tbeile  Mennige,  ö Theilo  Bleiwoiss,  4 Theile 
Thon  mit  Leinölfirniss  angerieben.  3.  Für  Ver- 
wendung im  Grossen  zu  Wasserloitungsröhron : 
2t  Theile  römischer  Cement , 8 Theile  Bleiweiss, 
2 Theile  Silbcrglatte,  1 Theil  Kolophonium,  in  Ge- 
stalt feiner  Pulver  miteinander  gemengt  und  mit 
altem  Leinöl,  etwa  2 Theile  auf  20  bis  25  Theile 
des  Gemenges,  muss  dabei  kochend  erhalten  wer- 
den und  wird  noch  1 Theil  Kolophonium  darin 
aufgelöst. 


Literatur. 


Farbaky  & Sölcz.  Wassergasofen. 
Zeichnung  und  Beschreibung.  Bcig-  und  Hütten- 
intinn.  Ztg.  188<)  No.  Hi  S,  170.  Dieser  Ofen  besteht 
aus  zwei  mit  einem  Trep|)cu-  unti  Planroste  ver- 
sehenen Generatoren  A und  71  (Fig.  190),  welche 


Plg.  t‘j(i. 

unten  durch  einen  Schlitz  a b communieiren  und 
oben  durch  den  Kanal  cd  mit  je  einem  Regenera- 
tor Al  und  Bl  (Fig.  200)  verbunden  sind.  Die  Re- 
generatorenstehen unten  durch  Kanal  e/  und  Woch- 


Fl«.  ZOO. 


sclklappe  ij  entweder  mit  einem  Körting'schen  Ge- 
blase, welches  über  dorselt>cn  in  einem  luftdicht 
schliessbaren  Gehäuse  angebracht  ist,  oder  mit  dem 
unter  derselben  angebrachten  Kanäle  in  Verbin- 
dung, durch  welchen  das  Wassergas  in  das  Haupt- 
abfOhrungsrohr  gelangt.  Der  Raum  vor  dem  Roste 
kann  durch  eine  Thür  luftdicht  verschlossen  werden. 

Ist  nun  die  vor  dem  Generator  A befindliche  Rost- 
thür geöffnet  und  denkt  man  sich  die  im  Generator 
befindliche  Kohlenschicht  in  Folge  der  Vcrbremiung 
bis  zum  Niveau  »in  hcrabgesunken,  die  Kobien  in 
Weissgluth  und  den  mit  dem  Generator  ver- 
bundenen Regenerator  Ai  in  gehöriger  Hitze,  so 
schliesst  man  die  vor  dem  Roste  befimilichc  Thtlrp 
luftdicht,  öffnet  die  ThOro,  gibt  in  den  Generator  .1 
eine  neue  Kohlenschicht  auf  und  bringt  die  Wechsel 
klappe^  in  solche  Stellung,  dass  mit  Hülfe  des 
Geblllscs  soviel  Luft  durch  den  Regenerator  in  den 
Generator  A gelangen  kann,  als  zur  partiellen  Ver- 
brennung nöthig  ist,  wobei  mit  der  Luft  zugleich 
soviel  Wasserdampf  eiuströmt,  als  ohne  Störung 
des  Betriebes  zersetzt  werden  kann.  Die  im  Re- 
generator vorgewttrrate  Luft  und  der  überhitzte 
Wasserdampf  treten  durch  das  Rohr  c d in  den 
Generator  A,  trocknen  die  neu  aufgegiebtete  Kohle, 
unterwerfen  sic  der  trockenen  Destillation  und 
dringen  mit  den  hierbei  erhaltenen  Producten  durch 
die  glühende  Kohlenschicht.  Die  eingeblasene  Luft 
befördert  deren  Verbrennung,  der  Wasserdampf 
und  die  Destillationsproducte  werden  durch  die 
glühenden  Kohlen  zerlegt  und  das  erzeugte  Gas 
gelangt  durch  den  Schlitz  a 5 in  den  zweiten  Ge- 
nerator 7i  und  die  letzten  Reste  ihrer  noch  vor- 
handenen Waasertheilchen  werden  durch  die  stark 
glühenden  Kohlen,  zu  denen  während  dieser  Zeit 
bei  geöffneter  Thür  Luft  zugetreten  war,  noch  zer 
setzt.  Die  heissen  Gase  heizen  zusammen  mit  dem 
im  Generator  B sich  bildenden  Kohlcnoxydgase 
den  vor  ihm  stehenden  R^cncrator  Bi  und  ge- 
langen stark  abgekohlt  durch  die  Wechsclklappc 
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in  (Ijw  Hauptgaarolir.  der  R«*generator  *li 

sich  alizukühlcn,  bis  zu  welcher  Zeit  iiii  Generator  7? 
die  Kohle  el)enfalls  bis  zu  dem  Niveau  »t  n herab- 
gesunken  ist,  so  wird  die  Thür  o goschlosscn , p 
getdTnet  und  in  den  Generator  /i  eine  neue  Kohlen- 
gicht gegeben,  wo  dann  bei  umgestellter  Wechsel- 
klappe der  ganze  Procoss  in  entgegengesetzter 
WcMse  verlÄnft  I^s  ist  darauf  zu  achten,  dass  be- 
hufs Vermeidung  von  Explosionen  bei  jedem  Um- 
sUdlcn  der  Wechselklappe  einige  Secunden  hindurch 
nur  reiner  Wasaerdampf  in  den  Regenerator  ge- 
langt. 

Einsturz  eines  Reservoirs  der  Züri- 
cher Wasserleitung.  Am  1.  April  d.  J.  mor- 
gens früh  2*/f  Uhr  stürzte  nach  Mittheilung  der 
.Schweiz.  Bauztg.  der  grössere  Theil  des  beim  eid- 
genössischen Polytechnikum,  zwischen  derPlatten- 
und  Ramistrasse  gelegenen  Niederdnickreservoirs 
der  städtischen  Wasserleitung  zusammen.  In  Aus- 
führung eines  Beschlusses  der  Stadtgemeinde  war 
man  in  den  letzten  Wochen  damit  beschäftigt, 
diesem  23G8  cbm  haltenden  Reservoir  einen  Anbau 
von  ungefähr  3600  cbm  Inhalt  beizufügen.  Das 
ursprüngliche  Reservoir  bildet  im  Grundriss  ein 
Trapez  von  .3f)  m BasislUuge,  22m  Höhe  und  17  m 
olKjrer  Seitenlänge.  Der  Anbau  sollte  sich  an  die 
Busismauer  anschlicssen ; es  musste  deshalb  das 
dort  liegende  Terrain  abgegral>en  werden.  Man 
liesH  jedoch,  um  dem  Wasserdruck  und  dem  Hori- 
zontalschub der  Gewölbe  des  Reser>'oirs  zu  be- 
gegnen, an  der  Ausseninauer  der  ganzen  Länge 
nach  eine  ungefähr  einfttssige  Erdböschung  stehen. 
Zudem  wurde  vorgeschrieben,  dass  das  R<^8ervoir 
nicht  mehr  auf  die  ganze  Höhe  von  4,5  m,  sondern 
im  äussersten  Falle  nur  auf  4 m gefüllt  werden 


[ dürfe.  Aus  der  Krdböscdmng  wareu  8<’hlitze  aus- 
gehoben wonien  zur  Aufnahino  der  senkrecht  zur 
Aussenmauer  stehenden  Zwischenmauer  des  neuen 
Reservoirs,  welche  <ler  ersteren  gewissermaassen 
als  Strebepfeiler  dienen  konnten.  Das  im  Betrieb 
betindliche  Reservoir  war  «iurcli  vier  parallel  zur 
Basis  des  Trapezes  angeorduete,  ungefähr  4 m von 
einander  abstehende  50  cm  starke  Zwischenwämle 
in  fünf  gewölbte  Kammern  abgetheilt.  Die  aus 
Backstein  hergestcllten  Gewölbe  hatten  eine  Pfeil- 
hrthe  von  70  und  eine  Stärke  von  10  cm.  Auf  den 
Gewölben  lag  eine  Erdschicht  von  ca.  1,2  m Höhe. 
Die  Aussenmauer  war  durchweg  1,26  in  dick  un<l 
fj  in  hoch.  Die  obenerwähnte  Abgrabung  war  nir- 
gends tiefer  als  2,5  m durchgeführt.  Es  scheint 
nun,  das«  in  der  Nacht  das  Rem^rvoir  bis  auf  die 
ganze  Höhe  von  4,5  m vollgepumpt  wuixlc,  und 
dass  die  zur  Sicherheit  gelassene  Erdböschung 
nicht  standfest  gewesen  ist,  kurz  die  35  m lange 
Aussenmauer  wurde  nach  aussen  umgelegt,  zwei 
weiU're  Zwischenmauern  folgten  nach  und  legten 
sich  fächerförmig  darüt>er,  und  die  drei  von  den- 
selben getragenen  Gewölbe  »ammt  der  darflln'r 
liegenden  Erde  stürzten  nach,  während  die  zwei 
folgenden  Kammern  unversehrt  blieben.  Die 

Aussenmauer  brach  etwa  1 bis  2 ra  olierhalb  des 
Fundaments  ab  und  kippte  um ; sie  ist,  wie  dan 
ganze  Reservoir,  aus  Backstein  in  Cementinörtcl 
ausgeführt.  Die  Ausführung  der  Arbeit  ist  s.  Z, 

' eine  tadellose  gewesen,  es  folgt  schon  daraus,  da.H« 
die  Mauer  bloss  in  fünf  grosse  Stücke  zerbarst. 
Dos  Wasser  fand  durch  die  Itämistrasse  seinen 
Auswt.^  in  die  städtischen  Abzugskanäle.  Der 
diircli  diese  Katastrophe  verursachte  Schaden  kann 
; auf  ungefähr  frs.  HüOtX)  ges<’hätzt  werden. 
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Patentanmeldungen. 

Klattse : 

27.  Mai  18811. 

IV.  H.  5828.  Lani|>e,  in  welcher  der  I.euc'lit«tolI 
fein  rertlieilt  iiir  VerbrennunR  «fhingt.  J.  Han. 
nay  in  Ceve  Caatlc,  .8cliottIand ; Vertreter: 
Brydges  & Co.  in  Berlin  SW.,  KOniggraUer-  i 
»trassc  101. 

— R.  3454.  Seuemng  an  Lanii>en.  Dr.  J.  Boots 
in  London,  Kngland,  25  The  Avenue  Bruce  Orovo; 
Vertreter : G.  I)  i 1 1 in  a r in  Berlin  SW.,  Gneisenau- 
atraaae  1, 

— Sch.  3928.  Xenening  an  Petroleumlampen- 
brennem.  Schwintner  & Grttff  in  Berlin, 
Schastianstr.  18. 

XII  O.  780.  Verfahren,  FilterkOrper  ans  plastisch- 
porOser  Kohle  mit  einem  für  Mikroorganismen 


Klasse; 

undurehdringliehcn  Mantel  aiLs  Cement  *u  ver- 
sehen. O.  Oeberg,  Gencralconsul  in  Stockholm 
(Schwellen);  Vertreter;  .1.  Brandt  in  Berlin 
SW.,  Anhaltstr.  (!. 

LX.  I).  2800.  Rogiihitor  für  Gas  u.  dergl.  Kraft- 
inaschiuen.  K<1.  Dehoutteville  und  L.  Me- 
in ndin  in  Fontaiiie-le Bourg,  Frankreich;  Ver- 
treter: Brydges  & Co.  in  Berlin  SW.,  König- 
grtttrerstr.  101. 

31  Mai  1888. 

! IV.  ü.  2513.  Potrolcummndbrenner.  V.  Dcllouc 
I in  Lille,  Nord,  Frankreich;  Vertreter;  U.  Maerz 
1 in  Berlin  .SW.,  19. 

i XXVI.  I).  2410.  Apparat  zum  selbstthiltigen  Re- 
guliren  des  Ausflusses  von  Is-uchtgas  etc.  .1, 
1)  e r y in  Brüssel,  Kue  du  Martcau  28 ; Vertreter ; 
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Klasse : 

H.  & W.  l’ataky  in  Berlin  SW.,  HeJemann- 
strasso  2. 

XXVI.  G.3510.  Neuerung  an  fiasmesscm  zur  ge- 
trennten Rcgistrirung  des  Tagesconsums  vom 
Nachtconsum.  Ad.  Guilleaume  & Co.  in  Köln. 

XXXIV.  W.  4003.  Neuerungen  an  dem  durch 
Patent  No.  23949  geschätzten  Kegoncrativ  • Gas- 
kochapparat.  (Zusatz  zum  Patent  No.  1T5SS.)  J. 
Wohho  in  Troppau  in  Oesterreich;  Vertreter: 
Specht,  Ziese  & Co.  in  Hamburg. 

XLVI.  G.  8<>25.  Neuerung  an  Gasmotoren.  W. 
Gavillet  und  L.  Martaresche  in  Paria; 
Vertreter:  Specht,  Ziese  & Co.  in  Hamburg. 

XLIX.  K.  3670.  Neuerung  an  Anlmlirapparaten 
für  unter  Druck  stehende  Rohrloitungon.  C. 
Reiither,  in  Firma  Bopp  & Reutber  in 
Mannheim. 

I.IX.  D.  2(i02.  Wasserdruckpumpe.  W.  Donald - 
son  in  London,  2 West-Minster  Chambers, 
Victoria-Street;  Vertreter:  A.  Kuhnt  und  R. 
Deissler  in  Berlin  C.,  Alexanderstr.  70. 

2.  Juni  1886. 

X.  O.  806.  Verbindung  von  einthürigen  (bienen- 
korb-  mler  muffelförmigen)  Cokeöfen  mit  Luft- 
erhitzern. Commandit-Gesellschaft  Dr.  C. 
Otto  A Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr  und  die 
Berg  wer  ksgesellschaft  HiberniaA  Sham- 
rock in  Herne. 

XXL  B.  G4(Ä.  Neuenmgen  in  der  GlOhlampen- 
erzeugung.  R.  v.  Bernd  & Co.  in  Wr.  Neu- 
stadt; Vertreter:  F.  Thode  & Knoop  in  Dres- 
den, .\malicnstr.  3/1. 

— L.  3421.  Diffcrontialbogenlampe  zur  Beleuch- 
tung niedriger  Rüume.  0.  LQck  und  P.  Blasche 
in  Dresden,  Pragerstr.  14. 

XXHI.  R.  .'ISOO.  Verfahren  zur  Abscheidung  von 
leichten  Kohlenwasserstoffen  und  zur  Gewinnung 
<lickllQsBiger  oder  a.sphaltartiger  Oele  aus  Paraffin- 
ölen etc.  durch  Destillation  unter  höherem  Druck. 
A.  Riebeck'schc  Montanwerke,  Actien- 
gesellschaft  in  Hallo  a.  d 8. 

XLH.  B.  6590.  Selbstthätig  wirkender  .Vpparat  zur 
(|nantitativcn  Bestimmung  des  Grubengiuses.  Aug. 
Brunlechner,  Professor  in  Klagenfurt. 

XLVI.  D,  2603.  Apparat  zum  Verdampfen  von 
Kohlenwasserstoffen  zwecks  Erzeugung  von  Be- 
triebsgas.  Ed.  Dclam aro -Debou te vill e und 
L.  M alandin  in  Fontaine-le-Bourg,  Frankreich; 
Vertreter:  Brydges  & Co.  in  Berlin  SW., 
Königgrätzerstr.  101. 


Palontertheilungen. 

Klasse: 

IV.  No.  36231.  Neuerung  an  Leuehteru.  P.  Golien 
in  Stettin,  Grosse  Wollweberstr.  8H.  Vom  11.  De 
cember  1883  ab.  C.  3483. 

Xlll.  No.  36175.  Verfahren  zur  Reinigung  von 
Kesselwasser.  O.  Schröter  in  Guben.  Vom 
80.  September  1885  ab.  Sch.  3<i89. 

XVIII.  No.  36190.  Gaserzeuger  für  Besseiner- 
apparate.  J.  Gjers  in  Ayresome  Iron  Works, 
Middlesborough-on-Tees,  England ; Vertreter : F. 
Thode  & Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  31. 
Vom  12.  Februar  1885  ab.  G.  3469. 

IV.  No.  .36279.  Luftzufühnings-  und  Gasausströ- 
miingsregulator  für  Kohlenwasserstoffdampf- 
brenner. 0.  Hnff  in  Berlin  SW.,  Johannitor- 
strasse 11.  Vom  14.  October  1885  ab.  H,  5514. 

— No.  .36292  Neuerung  an  dem  dnn-h  das  Patent 
No.  27120  geschützten  Bewegungsmochanismus 
für  den  Ventilverschluss  eines  Dampfl)renners. 
(Zusatz  zum  Patent  No.  27120.)  G.  Haller  in 
Ottensen.  Vom  11.  December  1885  ab.  H.  5663. 

XXVII.  No.  36)310.  Ventilationsvurriehtung.  C. 
Scharowsky  in  Berlin,  Linkstr.  32.  Vom  19.  Ja- 
nuar 1886  ab.  Sch  .’!858. 

XXXVI.  No.  36271 . Neuerung  an  Heizvorriehtungen. 
A.  Steinhäuser  in  München,  Joscphspital- 
strasse  7 lU.  r.  V'om  26.  Juni  1885  ab.  St.  13.58. 

— No.  36286.  Nimerung  an  Retortenöfen.  K. 
Winter  und  S.  Sign  er  in  Wien  III,  Hnupt- 
strasse  83  bis  85;  Vertreter;  C.  Gronert  in 
Berlin  O.,  Alexanderstr.  25.  Vom  26.  Novcmlxjr 
1885  ab.  W.  3883. 

XLIX.  No.  36288.  Apparat  zur  Mischung  von  Gas 
und  Luft.  H.  Hammer  in  Frankenheig  i.  S. 
Vom  I.  December  1885  ab.  II.  5630. 

— No.  36306.  Bohrratsche  Ch.  Joss  in  Genf, 
Schweiz;  Vertreter:  Wirth  & Co.  in  Frankfurt 
a.  M.  Vom  9.  Januar  1886  ab.  J.  1251 

Patenterlöschungen. 

XLVI.  No.  32550.  Apparat  zur  Erzeugung  von 
.4rbeitsgas  für  Gaskraftinasehinen. 

LXXXV.  No.  15809.  Neuerung  an  Rohr!eitung«:n 
für  Badecinrichtungen. 

Palentver'sagungcn. 

XLVI.  S.  2954.  Zündvorrichtung  für  Gas-  und 
Petrt)leunimotoren.  Vom  9.  November  1885. 

XXVI.  H.  5534.  Neuerung  an  Bunsenbrennern. 
Vom  1.  Februar  1886. 
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Darmstadt.  (Wasserwerk.)  Dem  Bericht  über 
(len  Betrieb  dra  Wasserwerkes  in  1884/85,  endend 
mit  31.  Mürz,  entnehmen  wir  foltiendes: 

tileicliwie  im  Vorjahre  erfreute  sich  das  Wasser- 
werk einer  ansehnliehcn  Vermehrung  der  Consu- 
menten  und  einer  Vergrössemng  desW asserconsums.  j 
In  gleiciiem  Alaasse  sind  auch  die  Einnalimen  ge-  | 
stiegen,  so  dass  eine  Melireinnahme  für  verkauftes  j 
Wasser  gegen  den  Voranschlag  um  M.  12341,04  I 
und  gegen  das  Vorjahr  um  M.  10172,07  einge-  | 
treten  ist.  j 

Wenn  diese  Hteigerung  der  Einnahme  — in  ' 
Betracht  der  nothwendigen  Absclireihungcn  — auch 
nicht  ilazu  hinreicht,  für  das  Wasserwerk  auf  einen  : 
Zusehuss  aus  der  Stadtkasso  verzichten  zu  kftnnen, 
so  wir<I  sie  doch  die  Möglichkeit  bieten,  Ijci  der 
lievorstehendcn  Revision  dos  Wiuwcrpreistarifs  der 
ins  Auge  gefassten  Entlastung  der  kleineren  Hof- 
raithen  naher  zu  treten. 

Im  einzelnen  sind  inhaltlich  des  Belriebsboriehts 
der  Wasserwerks  - Betriebsleitung  folgende  That- 

sachen  hervorzuheben.  I 

I 

Consu  m Verhältnisse.  | 

Oie  Anzahl  der  an  da.s  Rohrnetz  angewhlnsscnen  j 
Zuleitungen  zu  Grundstfleken,  Brunnen  etc.  betrug  I 
am  I.  Ajiril  1885  1801  gegen  170.3  am  gleichen  Da- 
tum 1884,  von  diesen  waren  ohne  Wassermesser- 
controle  86  (78);  sonach  waren  1715(102.5)  Wasser- 
messer aufgestellt. 

Wie  früher,  so  wurde  auch  in  diesem  Jahre 
für  die  Ilofraithen  ohne  Wasserme.ssercontrole  die 
Minimaltaxe  von  M.  30  pro  Jahr,  entsprechend 
einem  Wassenjuantum  von  rund  130  cbm,  erhoben,  j 
usgenoramen  hiervon  sind  die  in  Bessunger  Ge-  | 
markung  angeschlossenen  Ilofraithen,  welche  aus- 
nahmslos pro  Jahr  M.  50  Minimaltaxe  zu  entrichten  I 
Italien  und  dafür  lOO’/s  cbm  a 30  Pf.  entnehmen 
können. 

Von  den  Zuleitungen  ohne  Wasaermesser  wur-  ; 
den  12  Olwrhaupt  nicht  benutzt,  6 hatten  noch  | 
keine  Installation,  wahrend  die  übrigen  0 abgesperrt  ' 
waren. 

Ausser  den  am  1.  April  1885  nach  oben  vor-  | 
handenen  1715  Wassermesser  waren  am  Schlüsse  i 
des  Jahres  1884/85  noch  13  Wassermesser  mieth-  I 
weise  oder  als  ControUuesser  aufgestellt,  so  dass  1 
ülterhaupt  1728  Wassermesser  in  Thätigkeit  waren. 

Durch  Wassermesser  controlirt  oder  unter  ' 
sonstiger  Controle  wurden  folgende  Wasserquanti-  ! 
täten  abgegeben. 


Durch  Waaserineaser  coiitrolirl  50t>  1.33,00  chm 


.Anschlag  ilcs  Consuins  in  den- 
jenigen Grundstücken,  in  welche 
niK’h  kein  Messer  eingeschaltet 
war,  nach  Maassgabc  der  berech- 
neten Taxe 80.30,30  • 

Unter  sonstiger  Controle  an  Private 
abgegebenes  Wasser  aus  Hy- 
dranten   700,6.3  • 

Desgleichen  für  städtische  Zwecke  !K1,25  ■ 

Zum  Einschlemmen  von  Rohr- 
gräben  für  Kaualbau  und  Gas- 
werk   !)70,33  > 

Zur  Btnusscnliegicssung  ....  1403.3,20  • 

» Begiessung  öffentlicher  Plätze  00,00  > 


zusammen  530608,73  cbm 

Durch  die  Pumpstation  wurden  folgende  Wasser- 
(juantitäten  gefördert; 

1884, '85  775  737,47  cbm  gegen  1883/84  348.323,12 
cbm,  .also  mehr  127414,35 cbm  — 19,65,  rund  20®/o. 

Der  Vergleich  d(;r  geförderten  und  der  als 
consuinirt  hezcichneten  Wassenpiantitäteu  ergibt 
folgende  Differenzen : 

Gefördert  wuialen 775737,47  cbni 

Unter  Controle  consuinirt  wurden  .530608,73  » 
Saehzuweisciide  Differenz  . . . 245038,74  cbm 

Diese  Differenz  lasst  sich  wie  folgt  nachweisen : 
Uebcrlaulwasser  wahrend  des  Probepumpens 

76801  cbm 

Zu  Feuerwelirprobon  und  zum  Feuer- 

löschen  abgcgelion  ca 21(K)  > 

Consuin  an  der  Pumpstation ; 

Iiii  Beamtenwohnhaus  ca.  200  cbm, 
zur  Begiessung  der  Pflanzenanlage 
und  lies  Rasens  ca.  1,500  cbm,  zur 
Kesselspeisung  3250  cbm,  zusam- 
men   4050  . 

Zur  mehrmuligen  Füllung  des  Scbloss- 

gartenteiches  ca 1000  » 

Consum  der  Fontaine  am  grossherzogl. 

Palais 14002  » 

Reinigung  der  Endrohrstränge  ca.  9100 
cbm,  des  ganzen  Stadtnihrnetzes  ca. 

44  500  cbm,  des  Hoehreservoirs  6 mal 
ca.  12000  cbm,  zusammen  ....  65600  > 
Coiisum  in  dem  grossherzogl.  llof- 
theater , in  dessen  Zuleitung  ein 
Wassermesser  nicht  eingcsebaltet 
ist,  nach  Schätinng  mindestens  . . 2353  « 

Nicht  Ijcrechueter  Consum  an  verschie 

denen  Endrohrsträngeii  ca.  ...  3050  > 
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Im  Mittei  80  AnschiOssc  ohne  Wasser- 
messer; der  Mehrverbrauch  indiesen 
Ober  das  Taxquantum  hinaus  kann 
angenommen  werden  einscliliesslich 
des  Fontaneconsums  im  Saalbnu 

mit  00  cbm  auf fiOOO  cbm 

Grössere  Defecto  an  Absperrschiebern 
etc.  und  Verlust  durch  RohrbrQchc  14015  » 
Mit  Sicherheit  nachweisbare,  durch 
Mangei  der  Wassenuesser  des  früh- 
eren Systems  nicht  registrirte  Wasser- 
qnantitaten  in  85  Grundstücken  . 10005  > 

Auf  allgemeine  Ungenauigkeiten  der 
Wassermesser,  Verluste  durch  öftere 
Defecte  an  2 selbstthätigen  Kapf- 
ventilen  an  öffentlichen  Brunnen, 
vorObergehende  Undichtheit  von 
Kntlecrungsschiebem , ferner  r.um 
Ausgleich  von  Ungenauigkeiten  in 
der  Taxation  aller  nicht  durcli 
Wassermesser  controlirteu  Wasser- 
abgaben  zum  Strussenbesprengen, 
im  grosshcrzogl.  Hoftlieater,  für  Ver- 
luste und  Aufwande  an  Wasser  bei 
AusfOhnmg  der  Hausanschlüssc  un<l 
znm  Einschlemmen  der  Rohrgraben, 
sowie  endlich  auf  unliekannte  kleine 

Uefeetfl  im  Rohrnetz 44222  > 

Summa  der  Differenz  245038  cbm 

In  den  städtischen  Gebäuden  wurden  in  1884/85 
cousumirt  20537  cbm,  wovon  zu  Lasten  der  Stadt- 
kasse i)zw.  der  einzelnen  Verwaltungen  25874  cbm 
ä 17  Pf.  Ijerechnet  wurden,  während  die  übrigen 
003  cbm  zum  Preis  von  22  Pf.  pro  Cubikmeter 
seitens  der  betreffenden  Miether  direct  ersetzt 
wurden. 

Die  Pumpmaschinen  waren  in  Tbätigkeit  an 
326  Tagen  und  40'/i  Nächten.  Hiervon  entfallen 
auf  die  Zeit  der  Pumpversuche  34  Tage  und 
34  Nachte,  während  welcher  Zeit  ständig  mit 
beiden  Maschinen  gepumpt  wurde.  An  den  nach 
Abzug  der  Pumpversuchsi)eriode  verbleibenden 
292  Tag-  und  6*/»  Nachtschichten  wurde  an 
109  Tagen  und  l’/i  Nächten  mit  jo  1 Maschine, 
sowie  an  183  Tagen  und  5 Nächten  mit  je  2 Ma- 
schinen gearbeitet. 

Die  Maschinen  waren  im  Ganzen  in  Betrieb 
7096 Stunden  14Minuten,  machten  13852456 Touren 
ä .561  und  förderten  775737,47  cbm  Wasser. 

Zur  Ermittelung  des  Förderquantums  wurden 
wie  im  verflossenen  Jahre  .50  1 pro  Umdrehung 
jeder  Maschine  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Kessel  waren  in  5iK)  Schichten  ä 12  Stun- 
den im  Betriebe. 


Die  Kohlen  zur  Kesselheizung  sind  ausschliess- 
lich von  der  Zeche  Bommerbänker  Tiefbau  Iwzogen. 

Dieselben  ergaben  nach  den  allerdings  unvollkom- 
menen Messversuchen  die  achtfache  Verdampfungs- 
fähigkeit. 

Unter  den  Kesseln  wurden  verbrannt  450406  kg 
Kohlen. 

Diese  ergaben  an  Rückständen  22010  kg 
Schlacken  und  178.84  Asclie,  zusammen  40494  kg 
oder  8,99  */o  des  verbrannten  Kohlen. 

Pro  100  cbm  geförderten  Wassers  wurden 
45040t, 

verbraucht  = 58,06  kg  Kohlen. 

7 »ÖijOi 

Die  Kosten  der  Förderung  beliefen  sich  auf: 

Personalkosten M.  0084,12 

Materialkosten  (incl.  M.  6569,24  Kohlen)  » 10190,10 
zusammen  M.  16574,22 

Für  die  Pumpstation  wurde  ein  grösserer 
Kennedy'scher  Wassermesser  zur  Messung  des 
KesseUpeisewassers  beschafft  und  in  die  Si>eise- 
wosserleitung  eingeschaltet.  Die  Kosten  für  diesen 
Apparat  nebst  AufsUdlung  betragen  M.  349,14. 

Der  fragliche  Wassermesser  functionirt  bis 
jetzt  zur  vollen  Zufrieilenheit. 

Vom  16.  Juli  bis  18.  August  1884  wurde  ein 
Probepumpen  veranstaltet,  bei  welchem  die 
Wasserentnahme  derart  geregelt  war,  dass  den 
Brunnen  wie  beim  Probepumpen  im  Jahr  vorher, 
statt  der  garantiemassigen  40,3  Secundenliter , ca. 

02,8  Secun<lenliter  entnommen  wurden.  Das  Wasser 
war  dabei  klar  und  zeigte  Oberhaupt,  wie  auch 
vorauszusehen  war,  keinerlei  andere  Eigenschaften 
als  es  stets  der  Fall  ist.  Bei  Beginn  des  Probe- 
pumpens  wurde  der  Grundwasserstand  auf  0,90  m 
unter  dem  Nullpunkt  des  Brunnens  No.  1 einge- 
messen. Nach  Beendigung  des  Pumpens  wurde 
der  Stand  auf  1,01  m unter  demselben  Punkt  fest- 
gestellt.  Die  Depression  in  Brunnen  No.  1 war  bei 
Beginn  des  Probepumpens  3,24  m,  nach  Beendigung 
dagegen  3,55  m. 

Ueber  die  Depression  des  Wasserspiegels  in 
den  Brunnen  ist  zu  bemerken,  dass  diesellxi  gegen 
frühere  Jahre  sich  vergrössert  hat  und  dass  die 
Tendenz  zur  ferneren  Vcrgrösscrung  unverkennbar 
ist.  In  Bezug  auf  diesen  Umstand  sind  besondere 
Erhebungen  gepflogen  und  ist  der  Schluss  gezogen 
worden,  dass  eine  Reinigung  der  Wandungen  der 
Hohrbrunnen  angemessen  sei.  Es  möge  hier  nur 
erwäiint  werden,  dass  dieselbe  mit  bestem  Erfolg 
nach  Ablauf  des  Jalires  1884/85  stattgefunden  hat 
und  dass  nach  derselben  die  Depressionen  die 
ursprünglichen  Zahlen  ergaben. 

Der  Grundwasserstand  war  zu  Beginn  des 
Jahn-s  1884i'85  0,51  m unter  dem  Nullpunkt  des 
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Brunnens  No.  1,  derselbe  fiel  bis  Ende  August  1884 
auf  1,01  m und  stieg  allmählich  bis  zum  Doccmber 
1884  auf  0,r>  m , um  mit  geringen  Schwankungen 
Ende  März  1885  auf  0,53  m anzulangen. 

Im  Betrieb  des  Rohrnetzes  und  der  Ilaus- 
zuleitnngen  haben  keine  Acnderungen  statt- 
gefunden. Zu  erwähnen  ist,  dass  im  Laufe  dieses 
Jahres  Verstopfungen  der  Wassermessersiebe  lie- 
sonders  häufig  auftraten.  Die  Untersuchung  ergab, 
dass  die  zerrissenen  llanffasem  der  Puinpeneer- 
packung  die  Veranlassung  dazu  waren.  Zweifellos 
constatirt  wurde  dies  durch  die  mikroskopische 
Untersuchung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Dippel,  welche 
den  Beweis  erbrachte,  dass  die  betreffenden  Fasern 
llanffasem  seien  und  nicht  Fasern  der  zur  Ver 
<lichtnng  der  Muffen  verwendeten  Stricke,  wie  ur- 
sprünglich angenommen  war.  Es  stimmt  dies  auch 
mit  der  nachträglich  gemachten  Erfahrung  ül)erein, 
dass  nach  Abänderung  des  Uebelstandes  an  den 
Pumpen  eine  Erucucning  der  Pumpenpackung 
seltener  nbthig  war  und  die  Verstopfungen  der 
Wassermessersiel  le  nahezu  aufgcliört  lubeu. 

Auch  in  dem  abgelaufcncn  Jahr  fand  Öftere 
gründliche  Spülung  des  Stadtrohraetzes  statt  und 
zwar  fanden  7 Spülungen  des  ganzen  Stadtrohr- 
netzes und  15  Spülungen  der  Endrohrstränge  statt. 

63  Hydranten  versagten  noch  und  nach  den 
Dienst  und  mussten  alsbald  gangbar  gemacht 
werden. 

An  21  Absperrschiebern  mussten  Reparaturen 
vorgenommen  werilen. 

Abgesehen  von  diesen  Schieber- und  Hydrantiui- 
reparaturen  sind  Reparaturen  am  Druck-  und  Stadt- 
rohrnctz  nicht  erforderlicl»  gewesen.  Die  zu  Tage 
getretenen  llefectc  und  nöthigen  Veränderungen 
von  Hauszulcitungen  sind  in  Folge  des  Kanalbaues 
entstanden. 

Die  Kosten  für  Beaufsichtigung  etc.  von  Zu- 
leitungsstrecke und  Stadtrohmetz  einschliesslich 
der  Kosten  für  die  laufenden  Reparaturarbeiten, 
sowie  der  Rohmctzspülungen  betragen  zusammen 
M.  2094,42. 

Das  Stadtrohrnelz  wurde  um  424,8  m ver- 
längert und  5 Schieber  und  4 Hydranten  neu 
gesetzt.  Die  Ausgaben  für  diese  Herstellungen 
lietragen  M.  2034,4. 

Die  Gesammtzahl  der  zu  Ende  des  Betriebs- 
jalires  vorhandenen  Strassenhydranten  betrug  358. 

Das  Rohrnetz  hat  eine  Ausdehnung  von  zu- 
sammen 49.597,81  m. 

In  diese  Röhren  Sind  eingebaut  25  Theilkasten, 
3 Rückschlagventile,  1 Luftventil  zum  Theilkasten, 
1 Lufthahn  von  25  mm  Durchmesser,  4 Hanpt- 
hUlmc  und  354  Absperrschielier. 

Die  Anzahl  der  pro  1884, '85  hergestrdlten  neuen 
HausanschlUsse  la-trägt  78. 


Die  angeschloBSenen  1801  Zuleitungen  mit  Aus- 
nahme der  ausschliesslich  auf  Kosten  von  Privaten 
gefertigten  ba1>cn  eine  Oesammtlänge  von 
14216,19  m. 

Die  Herstellung  genannter  78  Anschlüsse  etc. 
erforderte,  ausschliesslich  der  Wassermesser,  eine 
Ausgabe  von  im  Ganzen  M.  2589,45. 

Auch  in  diesem  Jahre  erwiesen  sich  die  bis- 
her bezogenen  Spannor-Wassermesserals  die 
besten  und  empfindlichsten  der  eingeführten  Sy- 
steme, weshalb  auch  die  neuerdings  benöthigten 
Messer  wiederum  von  der  genannten  Finna  bezogen 
wunlen. 

Es  wurden  zu  Lasten  des  Anlagekapitals  l>c- 
Bchaft  208  Wassermesser  und  dafür  M.  7214,36 
verausgabt. 

Nachstehend  ist  die  Anzahl  der  bis  zum 
Schlüsse  des  Betriebsjahrcs  1884/85  beschafften 
Wassermesser,  nach  System  geordnet,  ersichtlich: 


Valentin 1111 

A.  C.  Spanner  (Faller) 745 

Siemens  und  Halske 25 

Dreyer,  Rosenkranz  und  Droop 25 

Zacharias  und  Gcmiutz 1 

zusammen  1907 

hiervon  waren  eingeschaltet 1714 

blciljen  in  Reparatur  resp.  unversetzt  . . 193 


In  der  hier  t)csj>rochencn  Betriebsperiode 
mussten  342  Wassermesser  ausgewechsclt  werilen 
und  zwar  84  aus  Gründen  der  Verwaltung  etc. 
und  2.58  wegen  eingetretener  Reparaturbedürftigkeit. 
Nach  System  geschieden  wunlen  gewechselt : 


Valentin 271 

A.  C.  Spanner  (Faller)  ...  67 

Dreyer,  Rosenkranz  und  Droop  2 

Siemens  und  Halske  ....  12 

zusammen  342 

hiervon  wegen  eingetretener  Reparaturhodürftigkeit 

Valentin 240 

A.  C.  Spanner  (Faller)  ....  13 

Dreyer,  Rosenkranz  und  Droop  1 

Siemens  und  Halske  ....  4 

zu.sammen  258 


I Für  Unterhaltung  der  Wassermesser  wurden 
M.  2371,23  verausgabt. 

Aus  dem  Rechnungsabschluss  pro  1.  April  18.8.5 
geht  hervor,  dass  das  Wasserwerk  in  diesem  Jalm; 
zum  erstenmale  mit  einem  Ueberschuss  von 
[ M.  7035,26  gearlieitet  hat,  von  welchem  jislocli  der 
I grössere  Theil  (ca,  */»)  aus  (vorübergehenden)  Rohr- 
j legungen  und  Installationen  erzielt  worden  ist. 

Auch  sind  bei  Berechnung  dieses  Ueberschusses 
i die  Alischrcilmngen  nicht  berilcksichtigt.  Die  Ge- 
sanimtabschreibimgon  (M.  18992,26)  konnten  voll- 
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stAndig  nur  vermittelst  ZuhUlfcnahme  des  Zu* 
Schusses  aus  der  Stadtkasse  erfolgen,  weshalb  von 
einem  (lowinnobcrschiiss  des  Wasserwerks  noch 
kein©  Rede  sein  kann. 

Die  Ausgabe  für  Kapitalzins<m , Kupitalrück- 
Zahlung,  Abschreibung,  Gehalte,  Büreaukosten, 
SUmom  und  eigentliche  Betriebs-  mi<l  Unterhal- 
tungskosten (nach  Abzug  der  Ausgal>e  für  Instal- 
lationen) betrügt  M.  14'2487,48. 

Dagegen  betragen  die  Kinnuhmen  aus  ver- 
kauftem Wasser  M.  112841,04. 

Es  wurden  gefördert  im  Ganzen  rund  775737  cbm 
Wasser,  mithin  kostet  1 cbm  gefördertes  Wasser 
1H,3G  Pf. 

Dieser  Betrag  setzt  sieh  wie  folgt  zusammen : 
Für  Verzinsung,  Kapitalrückzahlung  und  Abschrei- 


bung   11,47  Pf. 

Kür  Förderung 2,12  » 

> Betrieb  und  Verwaltung  ....  4,77  » 


Von  geförderten  775737  cbm  wurden  nur  rund 
bWGiW  cbm  = 08,4  ®/o  verkauft  gegen  71,4  ®/o  im 
Vorjahr,  Mithin  kostet  1 cbm  verkauften  Wassers 
20,85  Pf.  und  zwar : 

Für  Verzinsung  und  Kapitalrückzahlnng  16,70  Pf. 


> Fördertmg 3,12  > 

» Betrieb  nnd  Verwaltung  ....  6,97  i 


Heide  in  Holstein.  (Gasanstalt)  In  der 
Zeit  vom  1.  Januar  1885,  dem  Termine,  seit  wel- 
chem die  Stadt  den  Betrieb  der  städtischen  Gas- 
ansLiIt  wieder  selbst  übernommen  hat,  bis  Ende 
März  1880  betrug  die  Einnahme  des  Gaswerks 
M.  32503,  welcher  eine  Ausgabe  von  M.  27  973 
gegcnüborstcht,  so  da.ss  sich  ein  Reingewinn  von 
M.  4590  ergibt.  Auf  Antrag  der  Gascommission 
ermässigte  das  städtische  Collegium  den  Gaspreis 
für  wirthschaftliche  und  gewerbliche  Zwecke  von 
15  auf  12  Pf.  pro  1 cbm. 

Leipzig.  (Wasserversorgung)  Nach  uns 
zugehenden  Mittheilungen  hatte  das  vor  längerer 
Zeit  aus  Bürgern  beider  Orte  TJndenau  und  Plag- 
witz eingesetzte  Comit(^,  dem  die  Vorarbeiten  ztir 
Versorgung  der  Orte  mit  einer  Wasserleitung 
obliegen,  beschlossen,  ehe  man  den  Bau  einer  ei- 
genen Wasserleitung  anstrebe,  mit  den  maass- 
gebenden Ixüpziger  Kreisen  darüber  zu  verhandeln, 
ob  und  unter  welchen  Bedingungen  es  möglich 
sei,  IJndenau  und  Plagwitz  nach  Fertigstellung 
der  Naunhofer  Wasserleitung  an  die  Leipziger 
Wasserleitung  anzuschliessen.  Als  bisheriger  Er- 
folg dieser  Verhandlungen  ist  ein  längeres  Out- 
a<‘hten  zu  1>etrachten,  das  vor  kurzem  dem  ComiUS 
zuging  und  in  welchem  die  Möglichkeit,  die  Schwester-  ! 
orte  Tandenau  und  Plagwilz  in  das  Röhrennetz  der  l 
T/Cipziger  Wasserleitung  einzuziehen,  dargelcgt  und  i 
zugleich  ein  vorläufiger  Kostenanschlag  aufgeslellt  I 


wird.  Was  den  letzteren  Punkt  anbelangt,  so  sind 
die  Kosten  eines  Anschlusses  von  Lindenau  und 
Plagwitz  an  die  leipziger  Wasserleitung  und  der 
in  den  Orten  selbst  sich  nöthig  machenden  Röhren- 
loitungen  auf  ca.  M.  400  000  berechnet.  Das  Corait^: 
hat  nun  beschlossen,  auf  Grund  dieses  Gutachtens 
nunmehr  officiell  mit  dem  Stadtrathe  zu  unter- 
handeln, und  hofft,  dass  die  Stadt  Leipzig  den 
Bau  unter  folgenden  BeiUngungen  ausfohreu  wird : 
»Die  Stadt  Leipzig  baut  die  ganze  Anlage  und  wird 
Besitzerin  derselben  wie  in  Leipzig.  Die  Verzinsung 
und  Tilgung  der  Anlagekosten,  sowie  die  Betriebs- 
kosten  W’crden  ihr  vom  Comitd  für  die  Wasserlei- 
tung für  Lindenau-Plugw’itz  garantirt  und  über- 
nimmt die  Stadt  die  Risiken  des  Wasserverkaufs.« 

Ottensen.  (Gas frage.)  Entgegen  unserer  Mit- 
theilung in  No.  14  S.  432  hat  die  hiesige  Gasfrage 
nunmehr  eine  unerwartete  Lösung  gefunden.  Nach- 
dem die  städtischen  Collegien  in  der  Sitzung  vom 
7.  Mai  den  Bau  einer  Gasanstalt  auf  städtische 
Kechnung  beschlossen  hatten,  trat  der  erst  kürzlich 
in  sein  Amt  eingeführte  Bürgermeister  mit  der 
Altonaer  Gas-  und  Wassergesellschaft  in  Verbin- 
dung und  erzielte  unter  günstigeren  Bedingungen 
als  bisher  eine  Vereinbarung  über  eine  Vertrags- 
Verlängerung  bis  zum  9.  August  1894.  Diese  neue 
Vereinbarung  wurde  den  städtischen  Collegien  in 
der  Sitzung  vom  28.  Mai  vorgelegt  und  wurde  nach 
langer  Debatte  angenommen.  Für  die  Entschei- 
dung war  besonders  der  Umstand  bestimmend, 
dass  demnächst  grosse  Anforderungen  an  die  Fi- 
nanzkraft  der  Stadt  für  Siiüanlagen,  Sclmlbauten  etc. 
gestellt  werden  müssen,  sowie,  dass  eine  Incom- 
munalisirung  Ottensens  in  Altona  nach  dem  Fallen 
der  Zollschranken  nicht  unwahrscheinlich  ist,  und 
endlich  in  Erwägung  dessen,  dass  in  der  Wasser- 
versorgung der  Stadt  durch  die  Gesellschaft  für  die 
Folge  Schwierigkeiten  entstehen  könnten,  weil  be- 
treffs dieser  seiner  Zeit  kein  Vertrag  abgeschlossen 
worden  ist.  Damit  ist  die  hiesige  Gasfrage,  welche 
die  Gemüther  seit  etlichen  Jahren  erregte,  nun- 
mehr zu  einem,  wie  wir  hoflfen,  für  beide  Tlieile 
Ijcfriedigenden  defmitiven  Abschluss  gelangt. 

Pforzhsim.  (Gaswerk.)  Der  Bericht  über  das 
Betriobsjahr  1885,  das  zweite  Jahr  in  städtischem 
Besitz , zeigt  trotz  dem  Rückgang  der  Preise 
für  Nebenpro<lucte  nocR  (»ine  Erhöhung  der  Ein- 
nahmen gegenüber  dem  Vorjahre,  wie  folgende 
Zusammenstellung  zeigt. 

1S85  1AS4 

Ernenerungsfond  . . M.  50000,00  M.  50000,00 
Reservefond  ...  » 23232,83  » 17305,47 

A hlief  erung  an  die  SUult- 

ka.‘tse > 73000,00  . _71 900,00 

Netto  Ertrag  M.  140832,8,‘t  M.  139205,47 
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Statistische  und  finanzielle  Mittbeilungen. 


Verzinsung  und  Amorti- 
sation . • M.  40336, (X)  M.  39047,78 

Brutto  Krtrag  M.  187168,83  M.  178313,25 
Dem  technischen  Theil  des  Berichtes  ent- 
nehmen wir  Folgendes: 

Gasverwendung. 

Strassenl>eleuchlung  . . 15ir)96chm=  9,39*/« 

Verkauf  i 18  Pf.  . . .1160788  . =71,89*/o 

. i 15  . ...  160913  . — 9,34% 

Selbstvcrbrauch  ....  28986  > ==  l.SOV« 

Condensation  und  Verlust  122308  > -=  7,58*/» 

16146!K)cbni=  100»/« 
gegen  1564  728  cbm  im  Vorjahre. 

Kohlenv^rwendung. 

Saarkühlen  Ileinitz  I 5325000  kg 

Anfljesscrungskohlen 155000  » 

5480000  kg 

Zur  IJnterfeuerung  einschliesslich  Loerfeuerung 
(wegen  geringem  Gaabehälter-Kaum) : 

1885  891455  kg  Coke  = 16,26*/i>  der  vergasten 
Kohlen  =■  24,41  von  100  kg  Coke. 

1884  870750  kg  Coke  = 16,56*/o  der  vergasten 
Kohlen  = 24,24  von  100  kg  Coke. 

Ausbeute  auf  100kg  Kohlen. 

und  CokeklelB 

29,46  cbm  66,68  kg  6,55  kg  6,87  1 v.  3,63»  B. 
Cokeverwendung. 

Unterfeuerung  ....  - 891455  kg  — 24,41®/® 

KfcHHt'l  und  eigener  Beilarf  . 96(JO0  > ~ 2,04  ®/o 

Verkauf  und  Vorrath  . . 2003505  > ^72,95®/® 
3651620  kg  = 100",«  [ 
lieber  den  Cokeverkauf  werden  folgende 
Angaben  gemacht: 

.tuinvr  Im  StadUiche  : 

Abotmemeat  Abonnement  AnsUlU'n  ' 

Kusscoke  . . 127575  kg  536475  kg  234700  kg 

fJrol>coke  . . 34750  . 105725  . 174500  . 

Bohnencoke  125476  » — 21200  * 

Staub  . . . 49730  » — 73530  » 

337.530  kg  642200  kg  503930  kg 
Händler  Fuhren  u.  Oewerbe  Per  Bahn 
Snsscoke  .346850  kg  .30000  kg  5000  kg 

Grobcoke  . . 115975  . 264725  . 222500  . 

Bohnencoke  15400  » — — 

SUuh  • • •__—  69805  . — 

478225  kg  363930  kg  227500  kg 


Nusscoke 
Grolrcoke 
Bohnencoke 
Staub  . . . 


Mehtvorralh 
segen  1.  Jan.  1S86 


Zusammen 


. 20000  kg  1 300  6(X)  kg  = 48,84  •/, 
. (X)2r8)  . 977825  . =36,71»/. 

. I50(K)  . 177075  . = 6,64"/. 

^15000  . __208  W5  . =_7,8_l»/o 
110250  kg  2663565  kg  = 100"/. 


Im  Feuerhaus: 

1260  Ofentage,  6913  Retortentage,  37935  La- 
ilungen,  144,5  kg  Ladungsgewicht,  233,6  cbm  Re- 
tortenleistung (24  Stil),  3009  Schichten  (12  Std.). 

Oeffcntliche  Beleuchtnng. 

Abendlatemen  Nachtlatemoo  Intenalvlatemen 

1885  491  135  3 

1884  488  131  3 

Höchste  Gasahgabe. 

Pro  stunde  Pro  Tag  l'po  Woche 

1885  1350  kg  8420  kg  .507:50  kg 

1884  1335  . 8420  . 51520  . 

Der  Preis  für  Gas  zu  technischen  Zwecken  ist 
von  15  auf  12  Pf.  pro  Cubikmeter  mit  Wirkung 
vom  I.  April  herabgesetzt  worden.  Preis  des  Be- 
leiicbtungsgases  20  Pf.  pro  Cubikmeter. 

Wie  solches  in  anderen  SUdten  der  Fall,  wini 
aucli  hier  in  der  Mitte  der  Stadt  eine  bleibende 
.liisstellung  (mit  praktischer  Vorzeigung)  von 
Lampen  und  .Apparaten  eingerichtet  und  unter- 
halten. 

An  Erwcitcrungsbanten  sind  neben  verschie- 
denen Kohrumweehslungen  und  Rolimetzerweile- 
rungen  zn  nennen:  Der  Bau  des  dritten  Gas- 
behälters, 4600  cbm  Inhalt,  mit  freistellendem 
schmiedeeisernem  Bassin  und  das  .500  mm  weite 
zweite  Zufflhrungsrohr  zur  Stadt. 

Wien.  (Elektrische  Centralstation,) 
Die  Wiener  Baudeputation  hat  in  ihrer  letzten 
Sitzung  beschlossen,  gegen  die  Errichtung  der 
elektrischen  Station  in  der  Schenkeustrasse  sei  in 
bantechnischer  Beziehung  keinerlei  Bedenken  zu 
erheben.  Die  Anlage  in  der  Schenkenstrasse  und 
mit  ihr  die  elektrische  Beleuchtung  der  Hofoper 
sind  damit  in  die  Nähe  gerückt,  da  die  Arbeiten 
nun  unbehindert  fortgesetzt  werden  können.  Be- 
kanntlich war  von  verschiedenen  Seiten  gegen  die 
Anlage  Einapriieh  erhoben  worden. 


Digitized  by  Google 


Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung. 


No.  18. 


1886. 


Inhalt. 


Raiiickat.  S.  &17. 

Versammlung  dos  Gai-Insiitute  in  London. 
Clans'  Ammoniakverfahreu  sur  Gnsrol nigung-. 
XXVI.  JakresversanBliiig  4es  Dfntseben  Vereins  rsn  Gas- 
and  WaMerfaehmiineini  in  Kisenach.  S.  520. 

Eröffnung  der  Versammlung. 

Fllialgaswerk  in  BndapeHt.  Mit  Taf.  XVII.  8.  522. 
Entwicklung  des  Gasverbrauches  in  Budapest 
seit  Inbetriebsetzung  der  Gaswerke. 
Cerresfwndeaz.  8.  590. 

Gaskochapparat  mit  vorgewftrmter  Luft. 
Literator.  8.  930. 

Neue  Bficher  und  Broschüren. 

M»e  Patente.  8.  531. 

Patentanmeldnngen. 


j Patentertbeilungen. 

I Patenter  lösch  nngen. 

I Aiulge  ans  den  Patentsekrlften.  8.  599. 

StaiisUeeke  nnd  Inaniielle  Mlttbellnngea.  8.  598. 

' Amsterdam.  Ven-inlgung  von  Ciasfabrtkantcn. 
Aussig  a.  d.  Elbe,  H^^hmen.  Wa&serloltung. 
Bergodorf.  Gasanstalt 
Breslau.  Russisches  Petroleum. 

Budapest  KlektHsche  StnoisienbekHiehlung. 
Dresden.  Wasson-ersorgung. 

Erfurt  Gasvertrag. 

Görlitz.  Wasicrs-enorgung. 

Hannover.  Waasemiesser. 

London.  Ehrung. 

Lodz.  Gosgesellsrhaft 

) Wandshock.  Wassenemorgung  nnd  KanallsaUuu. 


Rundschau. 

An  den  gleichen  Tagen  wie  der  Deuteche  V'erein,  vom  8.  bis  11.  Juni,  hielt  der 
Britische  Gasfachmännerverein,  The  Gas  Institute,  seine  XXIII.  Jahresversamm- 
lung zu  London  in  den  Räumen  der  Institution  of  Civil  Engineers,  unter  dem  Vorsitz  von 
Mr.  Denny  Lane  ab.  Der  allgemeinen  Lage  der  Ga.sindustrie  entsprechend  spielt  bei  den 
Verhandlungen  die  Frage  der  Verwerthung  der  Nebenproducte  eine  hervorragende  Rolle 
und  von  den  acht  Vorträgen,  welche  in  den  dreitägigen  Verhandlungen  discutirt  wurden, 
beschäftigen  »ich  drei  mit  diesem  Gegenstände:  W.  R.  Jones  (Rome)  besprach  die  Ver- 
wendung von  Theer  und  Breeze  zur  Heizung  von  Retortenüfen,  F.  G.  Dexter  verbreitete 
sich  über  den  relativen  Heizwerth  von  Theer  und  Coke  zur  Ofenheizung  und  J.  F.  Lewis 
behandelte  die  Verwerthung  der  Nebenproducte  der  Gasanstalten  im  Allgemeinen.  Ausser- 
dem bezogen  sich  zwei  Vorträge  von  Fletcher  und  Paterson  auf  die  Ga.sheizung,  und 
zwar  stellte  der  Erstere  in  einem  Experimentalvortrag  Gesichtspunkte  über  die  beste  Aus- 
nutzung der  Wärme  bei  Gasöfen  zur  Wasserheizung  durch  directen  Contact  tler  Flamme 
mit  glühenden  Wänden  auf,  welche  in  wesentlichen  Punkten  von  denjenigen  abweiehen, 
welche  vor  einiger  Zeit  von  Siemens')  in  seinem  Vortrag  über  die  Heizung  durch  strah- 
lende Wärme  entwickelt  worden  sind.  Mr.  Paterson  (Cheetenham)  behandelte  die  Gas- 
feuerung für  Retortenöfen  und  erörterte  die  Frage:  »Sind  die  Generatoröfen  mit  ausgedehnter 
Regeneration  (die  sog.  »Elaborate  Regenerativ  Retort  Furnaces«)  ein  Misserfolg?.  Auf  Grund 
seiner  Erfahrungen  kam  Nfr.  Paterson,  entgegen  den  hauptsächlich  von  Valon  und 
Livesey  in  den  letzten  Jahren  vertretenen  Anschauungen,  nach  welchen  der  Regeneration 
eine  sehr  geringe  Ausdehnung  bei  möglichst  einfachster  Construction  zu  geben  sei,  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  den,  unseren  deutschen  Constructionen  entsprechenden  Oefen  mit  aus 
gedehnter  Regcnerationsanlago  der  Vorzug  zu  geben  sei.  Wir  werden  Gelegenheit  haben, 
auf  diese  und  andere  Vorträge  und  die  daran  sich  schliessende  Discussion  später  zurück- 
zukominen. 

’)  D.  Joom.  188.')  8.  124  und  147. 
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Randechau. 


Das  griisste  Interesse  erroKtc  der  Vortrag  von  Ch.  Hunt  (Birmingham)  über  »Claus’ 
Animoniakverfahren  zur  Gasroinigung« , welches  während  der  letzten  Jahre  in 
grosserem  Maassstabe  auf  der  Gasanstalt  der  Stadt  Birmingham  in  Windsorstreet  versuchs- 
weise eingeführt  wurde.  Das  Claus’sche  Verfahren  zur  Reinigung  des  Gases  mit  Ammoniak 
ist  schon  ziemlich  alt  und  hat  im  Laufe  der  Zeit  mannigfache  Umgestaltungen  erfahren; 
der  Grundgedanke  beruht  darauf,  dass  das  bei  der  Destillation  gewonnene,  im  Gaswasser 
enthaltene  Ammoniak  durch  vorsichtiges  Erhitzen  in  besonderen  Apj)araten  von  Kohlen- 
säure und  Schwefelwasserstoff  befreit,  sodann  abdestillirt  und  das  Ammoniak  gasförmig 
wieder  in  das  Rohgas  eingeführt  wird.  Dieses  Ammoniak  nimmt  alsdann  wieder  Kohlensäure 
und  8chwefelwasserstofi  aus  dom  Rohgase  auf  und  bewirkt  bei  hinreichender  Menge  dessen 
Reinigung.  Dieses  Verfaliron  bezweckt  also  an  Stelle  der  getrennten  Reinigung;  der  nassen  im 
Scrubber  und  der  trockenen  in  den  Eisenoxyd-  und  Kalkreinigem,  ein  einheitliches  Verfahren 
der  nassen  Reinigung  mit  Ammoniak  zu  setzen,  und  unterscheidet  sich  von  dem  sog.  Hills 'sehen 
Verfahren,  das  auf  ähnlichen  Principien  beruht,  dadurch,  dass  dieser  das  regenerirte,  d.  h. 
von  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  befreite  Gaswasser  direct  über  die  Scrubber  pumpt, 
während  Claus  das  ätzend  gemachte  Gaswasser  abdestillirt  und  Ammoniak  in  gasförmigem 
Zustand  in  die  Scrubber  einführt.  Als  weitere  Vorzüge  werden  für  das  Verfahren  von  Claus 
in  Anspruch  genommen:  die  Gewinnung  des  aus  dem  Process  ausscheidenden  Ammoniaks 
in  der  Form  von  kohlensaurem  Salz,  welches  direct  für  die  Ammoniaksodafabrikation  ver- 
wendbar ist,  die  Gewinnung  von  sehr  reinem  Schwefel  aus  dem  Schwefelwasserstoff,  und,  was 
besonders  für  englische  Verhältnisse  in  Betracht  kommt,  die  Verminderung  der  Schwefel- 
verbindungen, hauptsächlich  Schwefelkohlenstoff,  im  reinen  Gase.  In  seinem  Vortrag  gibt 
Mr.  Hunt  zunächst  eine  Beschreibung  der  auf  der  Windsorstreet  Station  der  Bimiinghamer 
(iaswerke  errichteten  Versuchsanlage,  welche  aus  zwei  Reihen  scrubherartigen  Thürmen 
besteht.  Die  eine  Reihe,  in  welcher  die  Reinigung  des  Gases  sich  vollzieht,  entliält  fünf 
Scrubber  von  viereckigem  Querschnitt  mit  4 Fuss  Seite  und  2H  Fuss  Höhe,  durcli  welche 
das  vom  Exhaustor  kommende  Gas  mit  dem  in  den  ersten  Thurm  eingeführten  Ammoniak 
aus  dem  Destillationsapparat  von  unten  nach  oben  passirt;  zu  diesen  Scrubbern,  die  mit 
Steinen  ausgestellt  sind,  gesellt  sich  noch  ein  sechster  Thunn  von  2r>  Fus.s  Höhe,  der  zur 
Abscheidung  der  noch  im  gereinigten  Gase  vorhandenen  Reste  von  Ammoniak  berieselt  wird. 
Parallel  mit  diesen  Scrubl)ern  sind  acht  Ttiürine,  je  2 Fuss  im  Quadrat  und  15  Fuss  hoch 
aufgestellt,  in  denen  das  Gaswasser  der  chemischen  Behandlung  unterworfen  wird.  In  den 
fünf  ersten  Thürmen,  auf  die  das  Gaswasser  successive  gepumpt  wird,  wird  dasselbe  all- 
mäldich  durch  Dampfschlangen  erhitzt,  so  dass  es  am  Ende  des  fünften  Thurmes  eine 
Temperatur  von  ca.  W C.  erreicht.  Dabei  findet  der  gleiche  Zersetzungsvorgang  statt,  welcher 
bei  dem  sog.  Hills’schen  Verfahren  *)  zur  Anwendung  kommt.  Bei  höherer  Temperatur  werden 
nämlich  kohlensaures  Ammoniak  und  Schwefelainmoniuin  zersetzt;  Kohlensäure  und  Schwefel- 
wassi-rstoff  entweichen  aus  der  I.ösung,  während  das  Ammoniak  zum  grössten  Tlieil  in  der 
Flüssigkeit  zurückgehalten  wird.  Man  erhält  so  aus  dem  Gsiswasser  eine  Ixisung  von  kau- 
stischem Ammoniak  mit  nur  geringen  Mengen  von  kohlensaurem  Salz,  welche  in  den  drei 
folgenden  sog.  Destillationsthürmen  durch  Dampf  abgetrieben  wird.  Um  die  fixen  Ammo- 
niaksalze noch  zu  zersetzen  nntl  das  Ammoniak  frei  zu  machen,  wird  in  dem  letzten  Destil- 
lationsthumi  eine  entsprechende  Menge  kaustische  Soda  zugesetzt.  Die  al)getriebene  hei.sse 
Flüssigkeit  wird  in  geeigneter  Weise  zur  Vorwärmung  frischen  Gaswassers  verwendet;  das 
au.s  den  Destillationsthürmen  entweichende  Ammoniak  wird  in  die  Scrubber  zur  Reinigung 
des  Gases  geleitet. 

Zu  diesen  drei  Operationen  <les  Hauptprocesses : Reinigung  des  Gases,  Befreiung  des 
Gaswassers  von  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  und  Abtreiben  des  Ammoniaks  kommen 
noch  einige  Nebeni)roces8e,  welche  auf  die  Gewinnung  von  Schwefel  aus  dem  Schwefel- 

*)  l>.  Jiiiim.  1877  No.  2 S.  25.  H.  Bunte.  Studien  Ober  die  Reinigung  des  Leuchtgases. 
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Wasserstoff  und  von  kohlcnsaurcm  Ammoniak  in  fester  Form  abzielen.  Obgleich  gerade 
auf  diese  Punkte  in  dem  Vortrag  und  der  Discussion  grosses  Gewicht  gelegt  wird,  so  wollen 
wir  vorläufig  der  Einfachheit  halber  nicht  näher  darauf  eingehen,  da  wir  der  Ansicht  sind, 
dass  diese  Vortheile  sehr  anzuerkennen  sind,  wenn  sich  das  Hauptverfahren,  die  Reinigung 
des  Gases,  bewährt,  dass  sie  aber  bei  Beurtheilung  dieser  letzteren  Frage  nicht  von  aus- 
schlaggebender Bedeutung  sein  können.  Was  nun  die  Leistung  des  Claus-Process  in  <lieser 
Beziehung  betrifft,  so  wird  angegeben,  dass  die  eben  geschilderte  Anlage  für  250000  bis 
•lOOlXXJ  cbf  Gas  im  Maximum  pro  Tag,  also  etwa  80<Xi  bis  9(Ki0cbm  in  24  Stunden  aus- 
reicht, und  Mr.  Hunt  hält  dafür,  dass  sowohl  in  Bezug  auf  die  Kosten  der  Reinigung  als 
auf  die  beanspruchte  Grundfläche  die  Verhältnisse  beim  Claus-Verfahren  der  trockenen 
Reinigung  mit  Eisenoxyd  und  Kalk  gegenüber  günstige  seien  oder  wenigstens  bei  der  Ein- 
führung in  grossem  Maassstabc  sich  günstig  gestalten.  Vorläufig  seien  die  Versuche  noch 
nicht  abgeschlossen  und  es  sei  ohne  Zweifel  noch  eine  wesentliche  Vereinfachung  des  Appa- 
rates und  der  Operationen  möglich.  Ferner  kommt  in  Betracht,  dass  die  Function  der 
Apparate  beständig  durch  chemische  Analyse  der  circulirenden  Flüssigkeit  und  des  Gases 
controlirt  und  darnach  die  Regulirung  der  Temperaturen  vorgenommen  werden  muss,  so 
dass  die  beständige  Anwesenheit  eines  Chemikers  sowohl  bei  Tag  als  bei  Nacht  erforderlich 
ist.  lieber  die  Einzelheiten  des  Processes:  die  Menge  und  Stärke  des  verwendeten  Gaswassers, 
die  Menge  des  in  das  Gas  eingeführten  Ammoniaks  und  die  Menge  der  abgeschiedenen 
Verunreinigungen,  CO«  und  SH«,  Dampfverbrauch  für  das  Ueberpumpen  des  Wassers  und 
die  Erhitzung  desselben,  werden  vorläufig  nur  allgemeine  Angaben  gemacht,  die  jedenfalls 
später  vervollständigt  werden.  Bezüglich  der  Abscheidung  der  Schwefelverbindungen  haben 
die  Versuche  bis  jetzt  ebenfalls  kein  endgültiges  Resultat  ergeben,  doch  scheint  cs,  dass 
20  bis  30V»  des  im  Gas  enthaltenen  Schwefelkohlenstoffs  entfernt  werden.  In  der  ausser- 
ordentlich lebhaften  Discussion,  welche  sich  an  den  Vortrag  von  Mr.  Hunt  knüpft,  tritt 
namentlich  das  Interesse  hervor,  welches  sämmtliche  Redner  an  dem  Verfahren  nehmen, 
von  dem  sie  vor  allem  die  läisung  der  Schwefelfrage  erwarten.  Aber  auch  abgesehen  von 
diesem  Umstand,  der  für  unsere  Verhältnisse  weniger  in  Betracht  kommt,  sind  die  Meinungen 
über  die  Zweckmässigkeit  eines  solchen  einheitlichen  Verfahrens  der  Gasreinigung  im  Scrubher, 
die  man  in  England  im  Gegensatz  zur  Eisen-  und  Kalkreinigung  als  »purification  in  closed 
vessels«  bezeichnet,  nicht  gethcilt.  Mr.  Livesey  erinnert  in  seinen  Ausführungen  an  die 
Versuche,  welche  unter  seiner  Leitung  auf  dem  Gaswerk  der  South  Metropolitan  Gascompany 
in  OldKent  Road  seit  18G0  von  R.  Laming,  Hathaway , F.  C.  Hills,  Claus  u.A.  aus- 
geführt  wurden.  Dem  früher  angewendeten  Verfahren  gegenüber  sei  das  von  Mr.  Hunt 
geschilderte  wesentlich  vereinfacht.  Auch  von  Anderson  wurde  auf  die  von  ilun  früher 
ausgeführten  Versuche  hingewiesen  und  dem  Verfahren  bei  weiterer  Vereinfachung  Erfolg 
in  Aussicht  gestellt.  Mr.  Hack,  der  College  von  Mr.  Hunt  in  Birminghaui,  spricht  sich 
ebenfalls  befriedigt  über  die  Leistung  des  Claus-Verfahren  aus,  während  von  anderer  Seile 
auf  die  grosse  Zahl  der  zur  Hebung  des  Gaswassers  auf  die  acht  Thürme  erforderlichen 
Pumpen  und  die  Stockung  des  Processes,  wenn  eine  derselben  den  Dienst  versagt,  hin- 
gewiesen wird.  Diese  Bedenken  widerlegt  Mr.  Hunt  in  seinem  Schlusswort  zum  grössten 
Thcil,  wenn  er  auch  zugibt,  dass  das  Verfahren  ohne  Zweifel  noch  weiter  zu  vereinfachen 
sei,  bevor  es  zu  allgemeinerer  Anwendung  gelangen  könne.  Wie  schon  erwähnt,  fällt  für 
uii.sere  deutschen  Verhältnisse  die  Verminderung  der  Schwefelverbindungen  im  reinen  Gas, 
welche  eine  wichtige  Rolle  hei  Beurtheilung  des  (laus -Verfahrens  in  England  spielt,  weg. 

Immerhin  werden  die  sonstigen  Vortheile  der  nassen  Reinigung  und  die  gleichzeitige  Ent- 
feniung  der  Kohlensäure  aus  dem  Gas,  wenn  das  Verfahren  die,  auch  für  kleinere  Betriebe 
unliedingt  erforderliche  Sicherheit  und  Leichtigkeit  der  Ueborwachung  gewonnen  haben 
wird,  nicht  verkannt  werden  und  die  weiteren  Erfahrungen  unserer  englischen  Collegen  mit 
der  Ammoniakreinigung  dürfen  daher  auch  bei  uns  auf  lebhaftes  Interesse  rechnen. 
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V erhandlungen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  0.  und  IO.  Juni. 

ICrOllhiiiiK  clei*  Versain.inliing'. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeiclinungen.) 

Der  Vorsitzende,  Herr  R,  Cuno  (Berlin).  Meine  Herren I Ich  erüffno  hiennit  die 
XXVI.  Jahre.s Versammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Waaserfachmännern  und 
heisse  Sie  im  Namen  des  Vorstandes  von  Herzen  willkommen.  Zunächst  erlaube  ich  mir, 
das  Wort  Herrn  Oberbürgermeister  Dr.  Eucken -Addenhausen  zu  ertheilen. 

Herr  Oberbürgermeister  Dr.  Eucken-Adden hausen  (Eisenach).  Hochgeehrte 
Herren I Im  Namen  derjenigen,  welche  Ihrer  Versammlung  den  Empfang  bereitet  haben, 
heisse  ich  Sie  herzlich  willkommen.  Eine  doppelte  Aufgabe  hat  sich  das  Empfangscomite 
für  Ihren  Besuch  gestellt.  Es  wollte  zunächst  an  Ihnen  die  angenehmen  Pflichten  der  Gast- 
freundschaft erfüllen  und  hierbei  haben  die  Bewohner  dieser  Stadt  uns  kräftigst  unterstützt, 
so  dass  ich  nicht  bloss  im  Namen  der  wenigen  Comitemitglioder , sondern  im  Namen  der 
ganzen  städtischen  Bevölkerung,  die  an  dem  Ergebnisse  Ihrer  Verhandlungen  lebhaften 
Antheil  nimmt,  clies  mein  Begrüssungswort  an  Sie  richten  darf.  Sodann  aber  hat  das  Comite 
sich  bemüht,  dem  eigentlichen  Zwecke  Ihrer  fachmännischen  Bestrebungen  auch  seinerseits 
gerecht  zu  werden,  und  zu  diesem  Zwecke  haben  zwei  Ihrer  hiesigen  Fachgenossen  keine 
Mühe  gescheut,  von  Apparaten  Ihrer  Wissenschaft  eine  Ausstellung  zu  ordnen,  welche  Ihren 
Verhandlungen  eine  Anregung  und  Ergänzung  sein  möge. 

Der  Grund  dieses  ganz  besonders  lebhaften  Interesses,  welches  wir  Eisenacher  Ihnen 
entgegenbringen,  liegt  in  Ihren  fachmännischen  Bestrebungen  von  allbekannter  Bedeutung. 
Empfinden  wir  doch  täglich  in  unserer  Stadt  die  Segnungen  der  beiden  Zweige  der  von 
Ihnen  vertretenen  Wissenschaft.  Arbeiten  wir  doch  im  Einzelnen  nach  demselben  Ziele, 
wohin  Sie  im  Ganzen  streben,  nach  der  Vervollkommnung  der  Beleuchtung,  Heizung  und 
Wasserversorgung.  Wir  wissen  uns  daher  eins  mit  Ihnen,  meine  Herren,  in  den  Bestrebungen, 
von  denen  Ihre  Versammlung  beseelt  ist,  in  den  Bestrebungen,  die  nur  in  zweiter  Linie  auf 
Erwerb,  in  erster  Linie  aber  auf  Förderung  der  öffentlichen  Wohlfahrt  gerichtet  sind. 

Mögen  in  diesem  Sinne  auch  ihre  hiesigen  Verhandlungen  von  dauernder  Bedeutung  seinl 

Der  Vorsitzende,  Herr  Cuno.  Meine  Herren!  Gestatten  Sie  mir,  im  Namen  de.s  Vereins 
der  Stadt  Eisenach  und  vor  allem  dem  verehrten  Herrn  Oberbürgermeister  den  Dank  des 
Vereins  auszusprechen.  Wir  haben  bei  unseren  Versammlungen  jederzeit  in  den  Städten, 
die  wir  besucht  haben,  die  freundlichste  Aufnalune  gefunden,  und  wir  haben  durch  die 
Veranstaltungen,  welche  hier  getroffen  sind,  gesehen,  dass  uns  hier  ein  gleicher  Empfang 
zugedacht  ist.  Die  Begrüssung,  die  uns  gestern  Abend  zu  Theil  wurde,  hat  in  Jedem  von 
uns  das  Gefühl  erweckt,  dass  uns  hier  eine  freundliche,  herzliche  Aufnahme  bereitet  ist, 
sowohl  für  unsere  Verhandlungen,  als  für  unseren  persönlichen,  geselligen  Verkehr,  und  wir 
müssen  es  der  Stadt,  dem  Herrn  01>crbürgenneister,  der  an  der  Spitze  des  ComitÄs  die 
I.«itung  der  Angelegenheiten  gehabt  hat,  aus  vollem  Herzen  danken,  dass  wir  hier  diese 
freundliche  Aufnahme  gefunden  haben. 

Der  Herr  Vorredner  hat  angedeutet,  dass  unsere  Bestrebungen  auf  das  Wohlergehen 
der  Städte  gerichb't  sind,  in  denen  Gas-  und  Wasserleitungen  eingefülirt  sind;  wir  können 
hinzufügen,  dass  unsere  Bestrebungen  sich  darauf  richten,  nicht  bloss  in  den  grösseren  und 
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riiittleren  Stätlteii,  sondern  in  allen  Orten,  die  irgendwie  in  der  I-age  sind,  die  Einführung 
von  Gas  und  Wasser  anzuhabnen,  dass  es  unser  Ziel  i.st,  alle  Verbe-sserungen  darin  zur 
Cieltung  zu  bringen,  um  durch  Verbilligung  der  Preise  auch  in  kleinen  Orten  diese  Seg- 
nungen durchzuführen  und  die  Vortheile,  welche  sowohl  in  hygienischer,  wie  in  wirth- 
schaftlicher  Beziehung  mit  der  Einführung  von  Wasser  und  Gas  verbunden  sind,  möglichst 
Allen  zugänglich  zu  machen.  Die  Städte,  welche  eigene  Anstalten,  sowohl  für  die  Giis-, 
wie  für  die  Wasserversorgung  besitzen,  haben  ja  reiche  Erfahrungen  darüber  gemacht,  welche 
Segnungen  für  das  Gemeinwohl,  für  die  persönlichen  Interessen  jedes  einzelnen  Einwohners 
daraus  hervorgehen,  und  deshalb  hat  ja  wohl  jede  Stadt  Veranlassung,  auch  die  ßMtrebungen 
unseres  Vereins  mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen.  Wenn  uns  in  diesen  Städten  eine  so 
herzliche  Aufnahme  zu  Theil  wird,  dann  meine  Herren,  sind  wir  verpflichtet,  den  herzlichsten 
Dank  dafür  auszusprechen  und  ich  bitte  Sie,  dass  wir  dies  hier  der  Stadt  Eisenach  gegen- 
über thun,  und  dem  Comitö,  an  dessen  Spitze  Herr  Dr.  Eucken-Addenhausen  gewirkt 
hat.  Ich  bitte  Sie,  sich  zum  Zeichen  dieses  Dankes  von  Ihren  Plätzen  zu  erheben.  (Geschieht.) 

Herr  Bezirksdirector  v.  Beust.  Verehrte  Herren!  Es  ist  mir  der  ehrenvolle  Auf- 
trag geworden,  im  Xanten  meiner  hohen  Staatsregierung  die  hier  zusammentretende 
XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  zu 
Imgrüssen.  Indem  ich  diesem  Aufträge  entsi)rechend  Sie  herzlich  willkommen  heisse,  gebe 
ich  gleichzeitig  dem  Wunsche  Ausdruck,  dass  Ihre  Arbeit  hier  für  die  Wissenschaft  und 
dadurch  für  die  Menschheit  eine  gesegnete  sei,  wie  Ihre  Bestrebungen,  meine  Herren,  jeder 
Zeit  ein  Fortschreiten  zum  Besten  der  Men.«chheit,  deren  Gesundheit  und  Leistungsfähigkeit 
sie  fördern,  bezeichnen  werden.  Licht  und  abermals  Licht  bringen  die  Gas-  und  Wasser- 
werke in  die  Welt.  Licht  über  und  Licht  unter  der  Erde  an  Stelle  der  Dunkelheit,  die 
lange  Jahrhunderte  vorhanden  war,  ehe  die  Welt  die  Segnungen  kannte,  welche  der  im 
engen-  Verbände  wohnenden  Menschheit  die  reine  Flamme  und  der  reine  Quell  geben. 
Nochmals,  meine  Herren,  herzlich  wüllkommen  I (I.ebhafter  Beif.all.) 

Vorsitzender.  Meine  Herren!  Es  gereicht  uns  zur  grossen  Ehre,  dass  nicht  bloss 
die  Stadtbehörde,  sondern  auch  die  hohe  Landesregierung  sich  veranlasst  gesehen  hat,  unsere 
Versammlung  hier  zu  begrüssen  und  durch  die  Abordnung  des  Herrn  Bezirksdirectors 
diesen  Gruse  auszusprechen.  Wir  wissen  ja  wohl,  dass  nicht  bloss  die  einzelnen  Städte, 
welche  Gas-  und  Wasserwerke  für  sich  gegründet  haben  und  benutzen,  nein,  dass  auch  die 
Staatsregierung  das  allergrösste  Interesse  an  unseren  Bestrebungen  hat.  Die  Wasserversor- 
gung ist  ja  hauptsächlich  auf  die  Sicherung  der  Bevölkerung  auf  hygienischem  Gebiete  ge- 
richtet und  wir  haben  vielfach  die  Vortheile  und  Segnungen  kennen  gelehrt,  welche  durch 
die  Ausnutzung  einer  guten  Wasserversorgung  gewährt  werden.  Ebenso  ist  es  mit  dem  Gas, 
wenn  auch  weniger  auf  hygienischem  Gebiete,  so  doch  noch  weit  mehr  auf  dem  industriellen 
und  wirthschaftlichen  Gebiete.  Die  Segnungen,  die  dem  grossen  Fabrikanten  wie  dem 
kleinen  Handwerker  aus  der  Möglichkeit  entspringen,  sich  jeder  Zeit  Licht  und  Kraft  in 
einfachster  Weise  zu  verschaffen,  treten  auch  für  das  ganze  Land  zu  Tage,  und  insofern  ist 
es  für  die  I-andesregierung  in  gleicher  Weise  eine  Aufgabe,  die  Bestrebungen  zu  fördern, 
ilie  in  unserem  Verein  gepflegt  werden.  Wir  sind  der  hohen  Landesregierung  auf  das  herz- 
lichste dankbar  für  die  freundlichen  Begrüssungsworte , die  uns  hier  zu  Theil  geworden 
sind.  Wir  danken  vor  allem  dem  Herrn  Bezirksdirector  v.  Beust,  da-ss  er  persönlich  uns 
diesen  Gruss  ausgesprochen  hat,  und  ich  bitte  Sie,  sich  zürn  Zeichen  ihres  Dankes  von  den 
Plätzen  zu  erheben.  (Geschieht.) 

(Eortsetzung  folgt.) 
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Filialgaswerk  in  Budapest. 

Mit  Tat  XVn, 

Das  Bauproject. 

Die  rapide  Entwicklung  der  ungarischen  Hauptstadt  Budapest  in  den  letzten  zwölf 
Jahren  und  die  sich  daran  knüpfende  schnelle  und  bedeutende  Steigerung  des  Gasconsuins 
legte  schon  im  Jahre  1HS2  der  technischen  Oberleitung  der  Allgemeinen  österreichischen 
Gasgesellschaft,  welcher  die  Budapester  Gaswerke  gehören,  die  Frage  nahe,  ob  es  in  finan- 
zieller und  techniseher  Beziehung  räthlich  erscheine,  die  damals  bestehenden  zwei  Gaswerke, 
deren  eines  (mit  12  bis  14  Mill.  cbm  Jahresproductionsfähigkeit)  auf  der  linken  und  das 
andere  (mit  ca.  2,5  Mill.  cbm)  auf  der  rechten  Seite  der  Donau  sich  befindet,  und  welche  beide 
zusammen  nebst  der  daran  hängenden  Kanalisation  den  damaligen  Gasbedürfnissen  ent- 
sprachen, noch  mehr  zu  vergrössern,  oder  ob  es  vorzuziehen  sei,  sofort  eine  dritte,  neue 
Gasanstalt,  welche  geeignet  wäre  den  steigenden  Gasbedarf  auf  wenigstens  12  bis  15  Jahre 
zu  befriedigen,  an  dem  unteren  Ende  der  Stadt  zu  errichten  und  diese  durch  neue  Haupt- 
rohrstränge mit  der  alten  Kanalisation  auf  den  beiden  Flussufem  zu  verbinden.  Nach 
gründlicher  Erwägung  aller  Umstände  kam  man  zu  der  Ueberzeugung,  dass  das  letztere 
System  in  jeder  Beziehung  den  Vorzug  verdiene,  und  dass  die  neue  Anlage  auf  eine  Maxi- 
malproduction  von  80000  cbm  pro  24  Stunden  oder  80  Mill.  cbm  pro  Jahr  einzurichten 
und  mit  zwei  Hauptrohrsträngen  von  700  mm  Durchmesser  zu  versehen  sei.  Um  aber 
die  Gesellschaft  durch  die  Baukosten  eines  so  bedeutenden  Werkes  nicht  von  vorne 
herein  und  vor  wirklichem  Eintritte  des  berechneten,  späteren  Gasverbrauches  unnöthiger- 
weise  zu  belasten , schien  es  räthlich  das  Project  der  ganzen  Anlage  derart  cinzurichten, 
dass  dieselbe  je  nach  Bedürfniss  ausgeführt  werden  könne,  ohne  dass  die  späteren  Bauten 
und  Apparate  irgend  eine  Veränderung  oder  Beseitigung  der  früher  errichteten  erfordern, 
und  dass  am  Ende  das  Ganze  ein  harmonisches  Werk  bilde.  Dieser  leitende  Gedanke  hat 
praktisch  darin  Ausdruck  gefunden,  dass  zunächst  für  die  Erzeugung,  Kühlung  und  Reini- 
gung des  Gases  zwei  ganz  von  einander  getrennte,  für  die  Me.ssung,  Aufbewahrung  und  Re- 
gulirung al)er  ein  gemeinschaftliches  System  angeordnet  wurde,  dessen  letztere  Apparate 
nach  Bedürfniss  auch  separat  functioniren  können.  Es  wurden  daher  zwei  von  einander 
getrennte  Feuerhäuser  mit  den  dazu  gehörigen  Condensations-,  Exhaustor-  und  Kesselanlagon, 
die  drei  letzteren  durch  je  eine  Brandmauer  von  den  erstcren  geschieden  und  unter  be- 
sonderer Bedachung,  projectirt,  ferner  zwei  Reinigungshäuser,  aber  ein  gemeinschaftliches 
Uhren  und  Regulatorhaus.  Die  beiden  Reinigungshäuser  sind  durch  eine  breite  Strasse  vom 
Retortenhause  getrennt  und  ist  auf  diese  Weise  einer  Feuersgefahr  vorgebeugt.  (Vgl.  Taf.  XVII.) 

Das  Filialgaswerk  ist  durch  ein  Schienengeleise  mit  den  kgl.  ungarischen  Staats- 
bahnon  verbunden,  so,  dass  die  zu  destillirenden  Kohlen  ohne  Umladung  von  der  Grube  bis 
in  die  Fal)rik  gelangen.  Dieses  Geleise  zweigt  in  der  Station  Franzstadt  ab,  gelangt  mit 
einem  Gefälle  von  2“/«(>  an  der  Nordwestseite  parallel  mit  dem  Bahndamm  der  Strecke  Buda- 
|>est-Semlin  in  die  Fabrik,  theilt  sich  hier  und  läuft  bis  vor  die  Rückwand  des  Wohnhauses. 
Diis  Innengeleise  entliält  eine  Fairbanks’sche  Brückenwage  und  eine  Kugcldrehschcibe  Patent 
Weickum;  von  letzterer  zweigt  ein  Schienenstrang  ab  zum  Transport  von  Coke,  Theer, 
Ammoniakwasser,  feuerfester  Materialien  u.  dgl.  An  beiden  Enden  des  Hauptgeleiscs  sind 
Wechsel  angelegt,  die  der  I.oeomotive  die  Rückfahrt  ennöglichen. 

Das  Aussengeleise  nimmt  nach  der  Abwage  die  leeren  Wagen  auf,  und  es  findet  bis 
auf  Weiteres  täglich  eine  zweimalige  Zustreifung  resp.  AI)holung  statt. 

Die  auf  vier  Seiten  offenen  Kohlenlager  sind  in  sieben  gleich  breiten  Hallen  dicht 
nelien  dem  Bahngeleise  und  auf  beiden  Seiten  parallel  mit  demselben  angeordnet.  Sie  ge- 
währen somit  die  grösste  Bequemliclikeit  beim  Abladcn  und  bieten  125CXX)  Metercentnem 
Kohle  trockenen  Lagerraum. 
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Gegenflber  den  Kohlcnhallen  und  nur  durch  eine  FahrBtrasso  getrennt,  liegen  die 
beiden  gleich  grossen  Feuerhäuser  mit  je  zwei  Batterien  zu  sechs  Ocfen  ä neun  (i  m langen 
Retorten ; jedes  Feuerhaus  enthält  sonach  zwölf  Oefen  mit  zusammen  108  (i  m langen,  an 
Iwiden  Enden  offenen  Retorten  und  genügt  jede  Unterabtheilung  für  eine  Tagesproduction 
von  280(X)  bis  3000f)  cbm  Gas  bei  normalem  Betriebe.  Die  rückständige  Coke  aus  den 
Retorten  gelangt  auf  den  an  beiden  Längsseiten  der  Feuerhäuser  gelegenen  Plätzen  zum 
Ablöschen  und  wird  hier  direct  per  Bahn  für  die  Provinz  verladen. 

Die  Sammelgruben  für  die  bei  der  Destillation  sich  abscheidenden  Condensations- 
producte  befinden  sich  vor  den  beiden  Längsfronten  der  Retortenhäuser. 

Das  erzeugte  Rohgas  gelangt  nun  zur  Abkühlung  in  den  dicht  hinter  dem  Feuer- 
haus gelegenen  Condensationsraum,  der,  correspondirend  mit  den  Oefen,  ebenfalls  zwei 
Systeme  enthält;  der  obere  Raum  enthält  die  sämmtlichon  Reservoire  für  Theer,  .\mmoniak 
und  Brunnenwasser.  Die  Tauchkasten  für  die  in  den  Apparaten  sich  abscheidenden  Flüssig- 
keiten befinden  sich  zwischen  den  Kühlgefässen.  Vor  dem  Kühlraum  sind  zwei  freistehende, 
mit  Wendeltreppe  und  oben  mit  umlaufender  Gallerie  versehene,  durch  einen  Gang  mit  ein- 
ander verbundene  Scrubber  mit  Cokefüllung  und  Wasserberieselung  projectirt.  Anstossend 
am  Kühlraum  liegen  auf  der  einen  Seite  je  zwei  12  H.  P.-Corwall-Dampfkessel , im  gegen- 
überliegenden, gleich  grossen  Gebäude  befindet  sich  eine  8H.  P.-Dampfmaschinc  zum  Betriebe 
der  Pumpen  und  zwei  Exhaustoren  (Patent  Gwynne  & Co.)  mit  directem  Dampfbetriebe. 

Hart  an  der  südöstlichen  Grenze  zwischen  den  beiden  Retortenhäusern  befindet  sich 
das  Regulatorgebäude  von  zwei  Rundbauten,  dem  Abort  und  dem  Brunnenhäuschen, 
flankirt.  Zwischen  dem  Feuerhause  und  den  Gasbehältern  liegen  die  beiden  Reinigungs- 
häuser mit  dem  Uhrenhause  in  der  Mitte.  Längs  der  Rückseite  der  drei  erwähnten  Ge- 
bäude befinden  sich  offene  Hallen  zur  Lagerung  und  Manipulirung  des  Reinigungsmaterials. 
Endlich  gegen  Nordosten  parallel  zur  Grenze  befinden  sich  drei  überbaute  Teleskopbehältcr 
mit  einem  nutzbaren  Gesammtinhalt  von  54600  cbm.  Ganz  getrennt  von  den  vorerwähnten 
Baulichkeiten  sind  die  Gebäude  gruppirt,  die  für  die  Verwaltung  bestimmt  sind,  ferner  die 
.Magazine  und  Werkstätten,  endlich  die  zur  Verarbeitung  der  Nebenproducte  dienenden  Ein- 
richtungen. Die  Förderung  des  Wassers  für  die  verschiedenen  Fabrikszweckc  geschieht 
durch  die  im  Ma.schinenraum  aufgestellten  Pumpen. 

Zur  Beseitigung  der  Fabrikationsiibwässer  dient  ein  die  ganze  Länge  des  Grundstückes 
durchschneidender  Kanal  aus  Stampfbeton,  dem  sämmtliche  Abfallrohre  der  Dächer  und 
Aborte  angeschlossen  sind.  Derselbe  mündet  an  der  Südwestseite  in  den  hauptstädtischen 
Kanal  und  führt  zur  Donau. 

Bezüglich  der  Höhenlage  der  Fabrik  sei  bemerkt,  dass  der  Feuerhausfussboden  0,2  m 
über  dem  bekannten,  höchsten  Hochwasserspiegel  der  Donau  liegt.  Der  untere  Arbeitsilur 
der  Generatoröfen  liegt  -j-  6,l.‘im,  der  obere  Feuerhausboden  9,5m  über  dem  Nullpunkt  der 
Donau. 

Sämmtliche  Fundamente  sind  mit  hydraulischem  Mörtel  gemauert  und  der  untere 
Boden  des  Retortenhauses  ist  vollständig  betonirt. 

Den  Regulatoren  entsprechend  führen  drei  Hauptrohre  von  700  mm  Durchmesser  das 
Gas  zur  Stadt,  und  ist  vorläufig  nur  ein  Zug  bis  zum  geeigneten  Anschlusspunkt  im  Haupt- 
rohrnctze  der  SUidt  ausgeführt. 

AusfUhrung'stennin  und  Bauleitung;. 

Jlit  dem  Bau  des  Filialgaswerkes  wurde  Ende  August  1883  begonnen  und  der  Betrieb 
Anfang  November  1884  eröffnet. 

Die  Anfertigung  der  Plane  und  die  Bauausführung  geschah  durch  Herrn  Oberingenieur 
Hofer  unter  Leitung  des  technischen  Directors  der  Allgemeinen  österreichischen  Gasgesell- 
schaft, Herrn  L.  v.  Stephani. 
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Die  auBgeflihrte  Anlage. 

DieHcn  Vorbemerkungen  über  das  Project  möge  sieh  nun  eine  ausfflhrliehere  Besi)re- 
chung  der  l>ereit8  ausgefnhrten  und  im  Betriebe  befindlichen  Anlage  anschliessen.  Wir 
werden  auch  hier  dem  Wege  des  Gases  folgen  und  mit  einigen  allgemeinen,  die  Bauaus- 
führung betreffenden  Bemerkungen  schliessen.  Von  den  beiden  Feuerhiiusern  ist  vorläufig 
das  nach  Norden  hin  gelegene  in  einer  Länge  von  2W,4  m ausgeführt;  es  hat  eine  lichte 
Breite  von  2<1,4  m und  eine  Wandhöhe  von  8,5  m.  Dasselbe  enthält  sechs  Doppelöfen  von 
je  5,40  m Tiefe,  3,20  m lichter  Breite ; die  Zwischenpfeiler  sind  63  cm  dick,  die  beiden  End- 
]>feiler  hingegen  sind  entsprechend  verstärkt.  Die  Batterie  ist  längsseitig  dreifach  verankert. 
Der  obere  Arbeitsflur  wird  durch  eine  Gussplattenabdeckung  auf  Traversenunterlagen  mit 
Gusssäulenunterstätzung  gebildet.  Der  untere  Arbeitsflur  ist  betonirt  und  in  Gement  ge- 
pflastert und  dient  zur  Bedienung  der  Feuerungen,  zur  Aufbewahrung  diverser  Materialien, 
sowie  zum  Aufenthalte  der  Betriebsarbeitcr  in  den  Ruhepausen.  Das  Souterrain  ist  3 ni 
hoch,  mit  Ventilationsschächten  versehen  und  erhält  sein  Licht  theils  durch  die  beider- 
seitigen Treppenöffnungen,  theils  durch  Oberlichte.  Auf  Grund  der  im  Hauptwerk  gesam- 
melten Erfahrungen  entschloss  man  sich  zum  Bau  von  Generatoröfen  System  München. 
Die  neuen  Oefen  sind  jedoch  in  doppelter  I-änge  (6  m lange  Retorten)  ausgeführt  und  haben 
nur  einen  Generator.  Diese  Construction  ist  überhaupt  zuerst  praktisch  in  Budapest  erprobt 
worden  und  hat  sehr  günstige  Bctriebsresultate  gegeben.  Das  Rohgas  verlässt  in  150  resp. 
2tK)  mm  weiten  Steigerohren  die  Retorten,  passirt  die  Sattelrohre  und  gelangt  mittels  Tauch- 
rohre in  die  oberhalb  der  Oefen  gelegene,  schmiedeeiserne  Vorlage,  welche  auf  Sattelstücken 
ruht  und  mit  Hülfe  von  Doppelkeilen  in  horizontaler  Lage  erhalten  wird.  Der  hydraulische 
Abschluss  der  Tauchstutzen  wird  beiderseits  durch  Wasserstandszeiger  controlirt.  Für  jo 
drei  Oefen  ist  eine  Hydraulik  von  12m  lAnge,  Im  Höhe  und  60cm  Breite  angeordnet. 
Das  Gasabgangsrohr  jeder  Vorlage  hat  einen  lichten  Durchmesser  von  250  mm  und  ver- 
einigt sich  bald  darauf  mit  dem  350mm  weiten,  gemeinschaftlichen  Sammclrohr,  das  zur 
Gondensation  führt.  Nur  durch  eine  Feuermauer  vom  Retortenhause  getrennt  liegen  drei, 
jeder  für  sich  abgeschlossene,  Räume  unter  besonderer  Bedachung.  Der  mittlere  von  95  <im 
Grundfläche  ist  auf  6m  Höhe  vom  Fussboden  durch  eine  Balkenlage  getheilt  und  enthält 
zur  ebenen  Erde  den  Kühler  und  den  Condensationsapparat  von  Pelouze  A Audouin, 
während  der  obere,  durch  eine  gusseiserne  Wendeltreppe  zugängliche  Theil  für  die  sämmt- 
lichcn  Hochreservoirc  der  Fabrik  bestimmt  ist.  Von  hier  führt  ausserhalb  des  Gebäudes 
eine  (iallcrie  zur  Scrubbertreppe.  Die  Gondensation  besteht  aus  zwei  gleichen  Systemen 
von  je  zwei  Blechscrubbern,  vier  Rohrkülilcrn  und  einem  Pelouze  mit  einem  gemeinschaft- 
lichen 500  mm  Betriebsrohr  und  je  einem  350  mm  weiten  Verbindungsrohr.  Das  theil  weise 
gereinigte  Gas  passirt  zunächst  den  cylinderförmigen  Blechscrubber  von  7,9  m Höhe  und 
1,6  m Durclunesser.  Derselbe  enthält  Blechbö<len  mit  Löchern  von  10,  15,  20,  25  und  .30  mm 
Durchmesser,  welche  abwechslungsweise  in  den  Scrubber  eingelegt  sind,  derart,  dass  das 
Gas  zwischen  je  zwei  Blechböden  immer  eine  Richtungsveränderung  vornehmen  muss.  Die 
Scrubber  sind  auf  Wasserberieselung  eingerichtet.  Hieran  schliessen  sich  vier  Rohrköhler 
von  8 m Höhe.  Es  sind  dies  Blechcylinder  von  1,2  Durchmesser,  innen  in  der  ganzen  Höhe 
von  je  19  gusseisernen  4 zölligen  Röhren  durchzogen,  die  bei  hoher  Aussentemperatur  con- 
tinuirlich  durch  kaltes  Brunnenwasser  gekühlt  werden.  Das  Gas  streicht  entgegengesetzt 
der  Richtung  des  Kühlwasserstromcs  durch  die  Gondensatoren  und  gelangt  schliesslich  nach 
Passirung  eines  zweiten  Scrubbers  mit  einer  Temperatur  von  10  bis  12*  zum  Exhaustor. 
Zwischen  Exhaustor  und  Scrubber  i.st  zur  vollständigen  Befreiung  des  Gases  von  Theer- 
theilchen  noch  ein  Gondensationsapparat  von  Pelouze  & Audouin  eingeschaltet.  Die  Ab- 
scheidung der  im  Gase  enthaltenen  Ammoniakverbindungen  geschieht  im  Scrubber  durch 
die  Reinwasserwäsche.  Der  Scrubber  ist  ausserhalb  des  Kühlraumes  im  Freien  aufgestellt. 
Er  besteht  aus  zehn  1 Vt  m hohen  Muflenringen  mit  abschliessendem  Fussstück.  Seine  Nutz- 
höhe beträgt  15  m,  sein  .äusserer  Durchmesser  3m.  Den  oberen  .Abschluss  büdet  ein  schmiede- 
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eiserner  m hoher  Aufsatz,  in  dem  das  Wasserreservoir  unU-rgebraclit  ist.  Das  (Jas  tritt  in 
der  Mitte  ein,  steigt  nacli  oben  und  passirt  nun  die  auf  fünf  gusseisernen  Horden  gelagerte, 
be.ständig  mit  Wasser  berieselte  Coke.  Unter  diesen  Horden  sind  HO  cm  hohe  Kammern 
ausgespart,  in  welche  man  bei  starkem  Frost  Dampf  einleiten  kann.  Diese  Vorrichtung 
schützt  den  Scrubber  vor  dem  Einfrieren,  ersetzt  dann  zugleich  das  Wa-schwasser  und  er- 
möglicht dessen  Benutzung  auch  bei  .strenger  Kälte.  Die  bei  der  Kühlung  und  Wä.sche  des 
Gases  sich  abscheidenden  Flüssigkeiten  gelangen  durch  gusseiserne  Ableitungen  in  die  m 
tiefen,  auf  Traversen  eiiigewölbten  und  oben  abgeptlasterten  Theergruben,  welche  mit  den 
Pump-  und  Putzschächten  versehen  sind.  Der  linksseitige  Raum  neben  dem  Condensations- 
gebäude  enthält  die  Exhaustoren,  Dampfmaschinen,  Pumpen,  sowie  die  zur  Controle  des 
Gesammtbetriebes  dienenden  Apparate  und  Vorrichtungen.  Der  Flächenraum  beträgt  8üqni, 
die  Wandhöhe  4,5  m. 

Der  aufgestellte  rotirende  Exhaustor  System  Gwynne  & Co.  genügt  für  eine  stünd- 
liche Production  von  lOttOcbm;  er  ist  direct  mit  einer  Dampfmaschine  verbunden.  Seine 
liinge  ist  600  mm,  sein  innerer  Durchmesser  700  m.  Um  den  Gang  der  Maschine,  den  bei 
der  Production  entstehenden  Druckschwankungen  entsprechend,  selbstthätig  zu  reguliren, 
steht  das  Exhaustoreingangsrohr  mit  einem  Schwimmer  in  Verbindung,  dessen  Spiel  durch 
einen  Hebel  auf  die  im  Dampfzuführungsrohre  belin<lliche  Drosselklappe  übertragen  wird ; 
ein  Bypassregulator  befindet  sich  im  Hauptumgangsrohr.  Zur  Abstellung  ist  der  Exhaustor 
mit  Durch-  und  Umgangsveutilcn  versehen,  deren  Anordnung  später  eine  gemeinschaftliche 
oder  getrennte  Benutzung  ermöglichen  wird. 

Ausserdem  befinden  sich  im  Maschinenraum  noch  eine  Theer-  und  zwei  Ammoniak- 
wasserpumpen von  gleicher  Grösse,  sowie  zwei  Wasserpumpen.  Eine  derselben  dient  zur 
Füllung  des  Hochreservoirs  auf  dem  Scrubber,  die  grössere  zur  Förderung  des  übrigen  im 
Betriebe  benöthigten  Nutzwassers. 

Zum  Betriebe  der  Pumpen  dient  eine  Hochdruckdampfmaschinc  von  8 nominellen  H.  P. 
Der  abgehende  Dampf  der  beiden  Maschinen  wird  zum  grössten  Theile  wieder  condensirt 
und  als  Kessclspeisewasser  verwendet.  Ferner  sind  im  .Maschinenhauso  noch  die  sämnit- 
liehen  Manometer  untergebracht,  und  zwar  auf  einem  Tableau  die  Apparate  vor  dem  Ex- 
haustor, auf  dem  anderen  diejenigen  nach  dem  Exhaustor.  Zwischen  beiden  befindet  sich 
ein  automatischer  Druckschreiber  zur  Registrirung  des  Exhaustorganges  als  Controle  für  den 
diensthabenden  Maschinisten.  Ein  multiplicirender  Druckmesser  dient  zur  Evidenzhallung 
des  Gasdruckes  im  Haujitrohre.  Eine  immer  brennende  Probirtiamme  auf  einem  Schwefel- 
wasserstoff-Probirapparate  dient  zur  permanenU-n  Con.statirung  der  Reinheit  und  zur  ober- 
flächlichen Beurtheilung  der  I.euchtkraft  des  Gases.  Sämmtlichc  Manometcrleitungon  sind 
leicht  zugänglich  und  behufs  ihrer  Reinigung  gemeinsam  mit  der  Dampfleitung  verbunden. 

Vom  Maschinenhause  durch  den.  Kühlraum  getrennt,  befindet  sich  ein  gleich  grosser 
Anbau  für  die  beiden  Dampferzeuger.  Es  sind  dies  Conwall -Dampfkessel  aus  Neuberger 
istahlblech  mit  seitlich  liegendem  Feuerrohr.  Ihre  liinge  beträgt  4,6  m,  der  Durchmesser 
1,52  m und  die  Weite  des  Flammenrohres  780  mn).  Die  Heizfläche  eines  Kessels  beträgt 
24,1  qm  und  cs  sind  beide  auf  einen  Gebrauchsdruck  von  5'/t  Atm.  concessionirt.  Von 
beiden  Kesseln  steht  immer  einer  im  Betrieb. 

Das  im  Scrubber  durch  die  Reinwasserwäschc  von  Ammoniak  und  Theer  befreite 
Gas  gelangt  nunmehr  zur  Trockenreinigung  in  das  vom  Feuerhause  durch  eine  Fahrstrasse 
getrennte  Reinigungshaus.  Dasselbe  hat  bei  12  m lichter  Breit«-  einen  Gcsammtflächenrauni 
von  45<i  ijm  und  ilicnt  lediglich  zur  Aufstellung  zweier  ReinigungssysUmie.  Die  Wandhöhe 
oberhalb  des  Fussbodens  beträgt  5,2  m.  Im  Souterrain  dieses  Gebäudes  befinden  sich  ilie 
Fundamente  für  die  Appar.ate,  sowie  die  Leitungsrohre  und  die  Sammelgruben  für  die  tk>n- 
densationsproducte.  Z\im  Auflieben  und  Transporte  dt-r  Reinigerdeckel  dienen  gekuppelte 
Laufrollen  auf  einem  Schienengelcise,  das  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Auflager  der  Dach- 
construction  an  besonderen  Uuerbalken  mit  seitlicher  Consolenunterstützung  befestigt  ist. 
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Parallel  der  Längswand  des  Reinigungahauses  befindet  aich  ein  auf  Piloten  ruhender,  seitlich 
offener  Schupfen  zur  Regencrirung  der  Reinigungainaasc. 

Vorläufig  sind  drei  Reinigungsapparate  aufgeatellt  worden;  davon  sind  je  zwei  in 
Retrieb,  der  dritte  in  Reserve.  Sie  haben  bei  «juadratiacher  Grundform  einen  (juerachnilt 
von  je  :i6qm,  1,85  m Tiefe,  und  sind  für  drei  Hordenlagen  construirt.  Eine  0,55  m tiefe, 
ringsumlaufende  Tasse  mit  Waascrfüllung  bildet  den  hydraulischen  Abschluss  für  den  mit 
Abblaseventil  und  Probirhahn  versehenen  Deckel.  Die  Befestigung  der  Deckel  an  die 
Reiniger  geschieht  durch  vier  schmiedeeiserne  Bügel  mit  Spindel.  Zur  Entfernung  von 
Kohlensäure  dienen  zwei  kleinere  gusseiserne  Kästen  von  11  «im  Grundfläche  und  1,45  m 
Tiefe,  die  mit  trocken  gelöschtem  Aetzkalk  gefüllt  sind.  Der  Rückstand  findet  im  Feuer- 
hause zum  Dichten  der  Retortendeekel  Verwendung.  Zum  An-  und  Abstellen  der  Reiniger 
in  bestimmter  Reihenfolge  dienen  Gareis’sche  Doppelventile,  die  sich  sehr  zweckentsprechend 
erwiesen  haben.  Das  Gas  tritt  nun  in  das  neben  dem  Reinigungshaua  isolirt  stehende  Gas- 
messergebäude. Dieses  dient  zur  Aufnahme  sämmtlicher  nach  Ausbau  des  Werkes  erforder- 
licher vier  Betriebsuhren,  von  denen  jedoch  nur  erst  eine  aufgestcllt  ist.  Das  Gebäude  ist 
11,5(1  m lang  und  durch  eine  Mittel-  unil  eine  Qiierwand  in  drei  Räume  getheilt.  Der 
vordere  8,19  m breite  Kaum  enthält  die  vier  Stotionsuhren,  dahinter  liegt  ein  grosses  Photo- 
meterzimmer und  ein  kleines  Laboratorium.  Die  Wandhöhe  beträgt  4,.‘tl  m.  Das  durch- 
gehende Hauptbetriebsrohr  hat  500 mm  Weite,  die  Abzweigrohre  zu  ilen  Uhren  hingegen 
400  mm.  Sie  genügen  einzeln  für  eine  Tagesproduction  von  90000  bis  95000  cbm;  die 
sclion  im  Betriebe  befindliche  wurde  von  Herrn  S.  Elster  in  Berlin  geliefert.  Das  Fabri- 
kationsruhr vom  zweiten  Feuerhause  und  der  Reini^ng  wird  später  au  der  entgegengesetzten 
Seite  am  Hauptrohre  im  Uhrenhause  ansehlie.ssen. 

Das  Gasometerbassin  hat  einen  lichten  Durchmesser  von  41  m bei  einer  Tiefe  von  7,88  m. 
Die  Isolde  besteht  aus  50  cm  Beton  und  50  cm  Baeksteinmauerwerk  in  Gement,  währemi 
unter  der  Umfassungswaud  die  Betonschichte  auf  1 m Tiefe  verstärkt  wurde.  Der  untere 
Theil  der  Bassinwand  ist  2,05  m breit  und  verjüngt  sich  allmählich  in  acht  Absätzen  auf  l.li  m. 
Das  Gebämle  hat  eine  Wandhöhe  von  l(i,56  m und  springt  um  80cm  von  der  inneren  Bassin- 
kante zurück.  Behufs  Anbringung  des  Leitwerkes  enthält  das  Gebäude  aussen  zwölf  grössere 
Pfeiler,  an  denen  die  gusseisernen  Stühle  für  die  I-eitschienen  befestigt  sind.  Dazwischen 
liegen  zwölf  kleinere.  Der  Dachstuhl  hat  eine  Sprengweite  von  42,lj  m und  ist  oben  mit 
einer  4 m hohen,  10,7  m weiten  polygonalen  Laterne  abgeschlossen.  Das  Dach  besteht  aus 
24  Sprengwerksbindern  mit  Eisenconstruction  und  mittleren  gusseisernen  Schulien,  ist  ein- 
gi;Schaa]t,  mit  Pappe  eingedeckt  und  mit  Blitzableiter  verschon.  Behufs  Controle  des  Be- 
hälters befinden  sich  im  Innern  des  Gebäudes  zwei  durch  eiserne  Treppen  verbundene 
Gallerien.  Das  Eingangsrohr  von  500  mm  und  das  Ausg.angsrohr  von  7(K1  mm  reichen  12cm 
über  die  Bassiuoberkante  und  haben  ilire  beiden  Abschlussschieber,  sowie  ihre  Syphons  in 
einem  besonderen  iSchachthäuschen  neben  dem  Behälter. 

Der  von  der  Kölnischen  Maschinenbau-Actiengesellschaft  in  Bayenthal  erbaute  Tele- 
skopbehältcr  hat  einen  nutzbaren  Inhalt  von  18200  cbm  und  übt  beim  höchsten  Stande  der 
Glocke  auf  das  Gas  einen  Maximaldruck  von  140  mm  Wassersäule  aus.  Die  obere  Glocke 
hat  einen  lichten  Durchmesser  von  99,45  m und  ist  mit  dem  40,M  m im  Durchmesser  hal- 
tenden Mantel  durch  eine  40  mm  tiefe  Tasse  hydraulisch  verbunden.  Beide  Seitenwände 
haben  je  7,(J  m Höhe  und  bestehen  aus  zehn  Plattenreihen  von  20  kg  pro  Quadratmeter, 
wahrend  die  Tassenbleche  auf  3ti  kg  pro  Quadratmeter  verstärkt  sind.  Das  innere  Gerüst 
der  Glocke  besteht  aus  einem  oberen  und  einem  unteren  schweren  Winkeleisenring,  die 
beide  durch  24  Vertikalstreben  aus  I -Eisen  mit  einander  verbunden  sind  und  gleichzeitig 
zur  Befestigung  der  Leitschienen  für  die  24  inneren,  oberen  Mantelrollen  dienen.  Der  durch 
eine  Platte  überhöhte  zweite  untere  Winkeleisenring  bildet  die  Tasse  der  Glocke.  Die  Decke 
der  Glocke  hat  eine  Pfeilhöhe  von  2,7  m und  wird  das  eich  selbst  entlastende  Decken- 
gerüst den  \'i!rtikalversteifungen  entsprechend,  durch  24  Hauptsparren  aus  I-Eisen  gebildet. 
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die  einerseits  am  olieren  Ring  der  Glocke  befestigt  sind  und  in  der  Mitte  an  einem  Cen- 
trmnsring  Zusammentreffen.  Das  ganze  Deckengerüst  ist  durch  polygonal  angeordnete  und 
unter  einander  verkreuzte  I-  und  Winkcl-Kisen  durchaus  verstrebt.  Die  eigentliche  Decke 
besteht  aus  zwölf  concentrischen  Bleehringon  und  der  mit  einer  faiftsehraube  versehenen 
Schlussplatte  im  Centrum.  Für  die  Reinigung  des  Ein-  und  Ausgangsrohres  sind  die  ent- 
sprechenden Putzdeckel  vorgesehen. 

Der  Behälter  besitzt  für  die  obere  Fülirung  zwölf  grosse  gusseiserne  Rollen  auf 
schmierleeiscrnen  Böcken,  deren  Achsen  tangential  und  radial  um  10  cm  verstellbar  sind.  Für 
die  mittlere  Führung  dienen  je  zwölf  kleinere,  innere  und  äussere  Mantelrollen,  die  aber 
zwischen  den  Leitachienen  noch  um  je  eine  vermehrt  worden  sind,  zur  Führung  der  Glocke 
am  Mantel.  Der  untere  Mantel  ring  enthält  den  oberen,  schweren  Glockenrollen  entspre- 
chend zwölf  I^itrollen  im  Wasser.  Für  die  Leitschienen  wurden  alte  Eisenbahnschienen  ver- 
wendet, die  oberhalb  des  Bassins  durch  Dojrpelkeile  in  gusseisernen  Stühlen  befestigt  sind. 
Diese  werden  durch  zwei  Schraubenbolzen  mit  den  Mauerpfcilcrn  fest  verbunden.  Die  er- 
wähnte Construction  ermöglicht  ein  leichtes  Ausrichten  der  la'itschienen.  Das  Gesammt- 
gewicht  der  Glocke  und  des  Mantels  beträgt  lötiOtHlkg. 

Das  vom  Behälter  zur  Stadt  gehende  Gas  passirt  nun  noch  das  Regulatorbaus,  das 
vermöge  seiner  l.age  eine  leichte  Bedienung  und  Controle  der  darin  aufgestcllten  Apparate 
von  Seite  des  Maschinisten  ermöglicht.  Vorläufig  befindet  sich  in  dem  Hs»qin  grossen 
Raume  nur  erst  ein  Druckregulator  von  A.  Siry,  Lizars  & Co.  in  Leipzig  mit  70omm 
weitem  Durehgangsrohr , sowie  den  zugehörigen  Ein-  und  Ausgangsventilen  und  einem 
7(X)mm  weitem  Umgangsrobr.  Die  Regulirung  des  Stadtdruckes  geschieht  durch  Wasser. 
Fenier  sind  in  diesem  Gebäude  der  Gasmesser  für  den  FaVirikverbrauch  und  die  erforder- 
lichen Controlmanometer  aufgcstellt.  In  der  vorderen  Giclrelwand  ist  eine  Fabrikuhr  und 
darüber  die  Signalglocke  angebracht.  Zwischen  Gasbehälter  und  Regulatorhaus  und  in 
gleicher  Front  mit  dem  letzteren  liegt  die  chemische  Fabrik  zur  Aufarbeitung  des  Ammo- 
niakwassers. Vorläufig  wird  dasselbe  mit  Hülfe  eines  Dr.  Feldmann’schen  Destill irapparates 
concentrirt  und  gelangt  durch  eine  besondere  Leitung  mit  natürlichem  Gefälle  von  den  Ab- 
satzgefässen  zum  Eisenbahngeleise  vor  dem  Regulatorhause,  wo  es  direct  in  die  Kesselwagen 
abgelassen  w'ird. 

Das  genannte  I.okal  bietet  genügend  Platz  für  vier  Destilli rapparate  mit  den  zuge- 
hörigen Kebenapjiaraten. 

Die  ausgeführten  Kohlenhallen  haben  ca.  IlOu  <jm  gepflasterte  Lagerfläche.  Das  Dach 
ruht  auf  26 — 4 m hohen,  4,ti3m  von  einander  entfernten  Säulen,  die  durch  je  vier  Schrauben- 
bolzen  mit  dem  Werkstein  und  dem  Cementmauerwerk  verankert  sind.  Der  ganze  Unter- 
bau der  Säulen  stobt  auf  Piloten.  Die  beiderseitigen  Giebel  sind  bis  zur  Säulenoberkante 
versebaalt. 

Ganz  unabhängig  von  den  Betriebsgebäuden  liegt  in  der  Strasseirfront  das  Verwaltungs- 
gebäude. Im  Parterregeschoss  enthält  es  die  Bürcaus,  sowie  einige  kleinere  Dienstwoh- 
nungen für  Magiizinverwalter  und  Aufseher,  daneben  anstosseml  ein  grosses  Magazin,  sowie 
eine  geräumige  Werkstätte,  lin  ersten  Stock  befindet  sich  die  Wohnung  des  Betriebs- 
insj)ectors. 

Fltwas  vom  Verwaltungsgebäude  entfernt  steht  noch  ein  Schuppen  zur  Aufbewahrung  der 
Handwagen,  Feuerlöschrequisiten  etc.  Im  ßüreau  des  Betriebsinsjiectors  ist  ein  automati- 
scher Druckschreiber  von  S.  El.ster  aufgcstellt,  der  zur  Controle  des  Stadtdruckes  dient 
und  daher  direct  mit  dem  Hauptrohre  verbunden  ist.  Ausserdem  ist  das  Bureau  mit  dem 
Hauptgaswerke,  mit  dem  Gsiswerke  auf  der  rechten  Donauscite  und  mit  der  städtischen 
Feuerwehr  verbunden. 

Das  Büreau  des  Magazineurs  enthält  die  Waage. 
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Im  Aiiscliluss  an  die  vorstcliendcn  Mittheilungen  über  das  Filialgaswerk  in  Iludaiiest 
gelx-n  wir  nachstehend  einen  Vortrag  über  die 

lintwicklimg  des  Gasverbrauches  in  Budapest  seit  lubetriebsetsung  der  Gaawerke, 
welchen  Herr  L.  v.  Stephani,  Generaldirector  der  Allgemeinen  österr.  Gasgesellscliaft, 
auf  der  vorjährigen  Versammlung  des  Vereins  der  üasindustriollen  von  Oesterreich-Ungarn 
in  Budapest  gehalten  hat. 

Zunächst  ist  vorauszuschicken,  dass  bei  dem  sehr  bedeutenden  Aufschwünge,  den  die 
ytadt  Budapest  seit  der  Gründung  der  Gaswerke,  d,  i.  seit  dem  Jahre  1855  genoniinen  hat, 
nicht  allein  die  gewöhnlichen  Factoren  der  Btäiitevergrösserung  gewirkt  haben,  sondern  auch 
politische  Verhältnisse  einen  äusserst  wichtigen  Einfluss  übten,  und  dass  man  daher  sehr 
vorsichtig  sein  muss,  wenn  man  von  der  Entwicklung  der  Stadt  Budapest,  resp.  ihrer  Gas- 
werke, etwa  auf  andere  Orte  Schlussfolgerungen  ziehen  wollte. 

Die  Gemeindeverwaltung  der  Stadt  Pest  hatte  ira  Sommer  1H51  die  Vergehung  ihrer 
Strassenbcleuchtung  mittels  Gas  im  öffentlichen  Concurse  ausgeschrieben,  nachdem  eine 
frühere  Concession,  welche  sie  hierfür  ertheilt  hatte,  durch  deren  Ersteher  mit  Zurückhissung 
seiner  Caution  von  fl.  loono  ö.  \V.,  im  Stiche  gelassen  worden  war,  und  ich  wurde  von 
einigen  Herren  in  Deutschland  und  Triest,  welche  Lust  hatten,  dieses  gewagte  Geschäft 
dennoch  zu  unternehmen , als  deren  Sachverständiger  im  October  1854  hierher  gesandt,  um 
meine  Erhebungen  zu  machen  und  mein  Gutiichten  über  die  Sache  abzugehen.  Die  ge- 
machten Erhebungen  Hessen  ausser  der  Strassenbcleuchtung  von  ca.  800  Flammen  eine 
Betheiligung  von  Privaten  mit  ca.  10000  Flammen  erwarten,  dagegen  war  damals,  ausser 
Pressburg,  in  Ungarn  noch  keine  Stadt  mit  Gas  versehen,  und  war  man  überhaupt  miss- 
trauisch gegen  derlei  Unternehmungen ; auch  existirte  ausser  der  Bahn  von  Wien  nach  Pest 
noch  keine  Eisenbahn  und  hatte  man  mit  sehr  hohen  Steinkohlenpreisen  zu  kämpfen;  auch 
der  Bezug  und  die  Preise  von  Rohren  und  anderen  Eiscnhcstandtheilen  wim  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verbunden.  Ebenso  waren  für  die  Verwendung  der  bei  der  Gasfabrikation  ge- 
wonnenen Nehenproducte  gar  keine  Abnehmer  vorhanden,  das  Publikum  mit  der  Cokeheizung 
durchaus  unbekannt,  ja  nicht  einmal  Oefen  dazu  zu  kaufen  und  also  mit  grossen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  um  einem  Gasunternehmen  von  vom  hen  in  ein  günstiges  Prognosticum 
zu  stellen.  Trotzdem  wurde  auf  Grund  meines  Gutachtens  von  uns  ein  Offert  bei  der  Ge- 
meindebehörde cingereicht,  und  nachdem  sich  dasselbe  als  das  für  die  Gemeinde  günstigste 
erwiesen  hatte,  uns  auch  die  Besorgung  der  Gasbeleuchtung  contractlich  auf  25  Jahre  über- 
tragen und  am  20.  Mai  1855  der  diesbezügliche  Vertrag  abgt'schlossen.  Im  Herliste  des- 
selben Jahres  wurde  mit  dem  Bau  eines  Gaswerkes  begonnen  und  dasselbe  im  Decemlier  18.5(5 
mit  802  Strassentlammen,  36  in  städtischen  Gebäuden  und  9148  Privatflammen,  zusammen 
9;t8()  Flammen,  dem  Betriebe  übergeben,  welche  sich  schon  im  ersten  Betriebsjahre,  d.  i. 
18.57/58,  auf  1169  Stra.s.senflaininen,  291  in  städtischen  Gebäuden  und  11692  Privatflammen, 
zus,ammen  auf  13152  Flammen  steigerten.  Diese  brauchten  im  Jalire  18.57/58  an  Gas: 


für  städtische  Beleuchtung 256tXX)chm 

» private  » 12.‘53(HX>  » 


Zusammen  16890(X)cbm 

und  es  entfiel  auf  eine  Privatgasflammo  ein  Jahresconsum  von  105  cbm,  Ibis  Werk  arbeitete 
damals  mit  100  Retorten  und  zwei  freistehenden  Gasometern  im  Gesanmitinhalt  von  .50<i0cbm. 

Die  Gcsammtlänge  der  mit  Gasröhren  belegten  Strassen  betrug  45000  m.  Auch  war  in  den 
folgenden  drei  Jahren  kein  grosser  Fortschritt  zu  verzeichnen. 

\^om  Jahre  1861/(i2  angefangen  trat  eine  etwas  stärkere  Zunahme  ein,  sowohl  bei  der 
öffentlichen,  als  auch  bei  der  Privatbeleuchtung,  so  dass  .5;i9  220  cbm  Gas  an  die  Stadt  und 
1934  750  cbm  an  Private  verkauft  w'urden.  Der  Durehsehnittsconsum  einer  Privatflamme 
war  aber  von  105  cbm  pro  Jahr  auf  80,(!  cbm  zuriiekgegangen,  während  deren  Zahl  sich  auf 
21000  gehoben  Latte.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  iin  Jahre  1862  eine  Rohrleitung  über 
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die  Kettenbrücke  nach  Ofen  geführt  wurde,  um  dort  öffentliche  Flammen  zu  sj)ei»en,  uml 
dass  im  Jahre  1H(55  in  Folge  eines  mit  der  damals  noch  selbständigen  St4idt  Ofen  abge- 
schlossenen Vertrages  ein  besonderes  Gaswerk  gebaut  und  mit  362  öffentlichen  und  33iKt 
I’rivatflammen  im  Jahre  1866  eröffnet  wurde. 

Vom  Jahre  1867  angefangen,  also  mit  <lem  Inslebentreten  der  selbständigen  Regierung 
Ungarns,  documentirt  sich  jetzt  ein  bedeutender  Aufschwung,  denn  fünf  Jahre  später,  1873/71, 


war  schon  ein  Gasverbrauch  von : 

für  öffentliche  Beleuchtung 1 057  285  cbm 

und  für  Privatbeleuchtiing 4531200  » 


vorhanden,  welche  von  53(X)0  Privatflammen  consumirt  wurrien,  so  dass  85  cbm  im  Durch- 
schnitte auf  eine  Flamme  entfielen.  Es  hatte  sich  also  auch  dieser  Durchschnittseonsum 
wieder  gehoben;  jedoch  nicht  bis  auf  die  Höhe  gleich  nach  Eröffnung  des  Werkes  im 
Jahre  1857,  der  ziemlich  hoch  war,  da  bekanntlich  immer  bei  Einführung  der  Ga.sbeleuch- 
tung  in  einer  Stadt  sich  vor  allem  die  öffentlichen  Lokale  mit  starkem  Lichtbedürfnisse 
daran  betheiligen. 

Und  nun  meine  Herren,  tritt  eine  Erscheinung  ein,  welche  beweist , dass  selbst  die 
günstigsten  politischen  Constellationen  nichts  nutzen,  wenn  sie  nicht  mit  dem  Volkswohl- 
stände Hand  in  Hand  gehen.  Die  volkswirthschaftliche  Deroute,  welche  1873  in  Wien 
begann,  hatte  auch  Ungarn  ergriffen  und  dessen  Hauptstadt  nicht  verschont.  Die  Folge 
davon  für  das  Gasgeschäft  war  zwar  kein  Rückgang,  aber  nur  ein  sehr  langsamer  Fort- 
schritt, so  dass  bis  zum  Jahre  1878/70,  also  in  weiteren  fünf  Jahren  sich  der  öffentliche 
Consum  nur  auf  1587,700  cbm  und  der  Privatconsum  auf  54000iH)cbm  gehoben  hatte.  Der 
Durchschnitteconsum  für  eine  Privatflamme  war  sich  aber  beinahe  gleich  geblieben,  ja  er 
hatte  sich  sogar  bei  einer  Flammenzahl  von  63000  auf  87  cbm  von  85  cbm  gehol>en. 

Mit  dem  Jahre  1880  waren  aber  die  Folgen  der  Krisis  des  Jahres  1873  überwunden 
und  jetzt  traten  in  der  Entwicklung  der  Hauptstadt  die  Folgen  der  von  der  Regierung 
sowohl,  als  von  der  Stadtbchördo  auf  dom  Gebiete  der  Communicationen,  des  Handels  und 
der  Industrie  seither  geschaffenen  Gesetze  und  zweckmä-ssigen  Einrichtungen  erst  recht  klar  zu 
Tage.  Sie  documentiren  sich  im  Gasconsume  der  Hauptstadt  dadurch,  dass  die  öffentliche  Be- 
leuchtung jetzt  2429600cbm  Gas  consumirte,  der  Privatconsum  jedoch  0743000 cbm  betrug, 
von  dem  217000  cbm  zum  Motorenbetricb  verwendet  wurden;  die  übrigen  05260<X)cbm 
vertheilen  sich  auf  H5(KK3  Privatflammen,  und  der  durchschnittliche  Consum  einer  solchen 
war  also  auf  112  cbm  [>ro  Jahr  gestiegen  und  hatte  daher  den  anfänglichen  Verbrauch  noch 
überschritten.  Man  darf  hieraus,  ohne  zu  irren,  wohl  den  Schluss  ziehen,  da.ss  der  Charakter 
der  Stadt  angelangen  hat,  sich  zu  ändern,  und  dass  das  Lichtbedürlniss  hier  im  Allgemeinen 
ein  bedeutend  grösseres  geworden  ist,  als  früher  war,  wo  Budapest  noch  weniger  den 
Charakter  einer  Gressstadt  angenommen  hatte. 

Im  heurigen  Jahre  (1885)  ist  die  Zunahme  eine  noch  grössere,  ich  nehme  aber  Anstand, 
sie  eine  regelmässige  zu  nennen,  weil  ein  grosser  Theil  derselben  wohl  auf  Rechnung  unserer 
Landesausstellung  zurückzuführen  sein  dürfte.  Das  Resume  des  Ganzen  ist  also , diiss  in 
28  Jahren,  in  Ziffern  der  Gasflammenzahl  ausgedrflekt,  sich  die  städtische  Beleuchtung  von 
8»r2  Laternen  und  36  Flammen  in  städtischen  Gebäuden  auf  5203  gewöhnliche  Laternen, 
08  Intensiv-,  3fX)  gewöhnliche  Laternen  und  48000  in  städtischen  Gebäuden  und  die  Privat- 
Beleuchtung  von  0100  Flammen  auf  92000  Flammen,  wozu  noch  das  Motorengas  kommt, 
gehoben  hat.  Es  hat  also  sowohl  die  städtische  als  die  Privatbeleuchtung  sich  mehr  als 
verzehnfacht  und  die  Gaswerke  arbeiten  jetzt  mit  532  Retorten,  4000*.)  cbm  Gasomcterinhalt 
und  einer  Kanalisation  von  177  530  m Stras-senlänge. 

Was  den  Ga.spreis  betrifft,  so  bemerke  ich,  dass  derselbe  bei  Eröffnung  unserer  Werke, 
also  im  Jahre  1857.'58,  für  die  städtische  Beleuchtung  11  kr.  pro  Cubikmetcr  und  für  Privat- 
beleuchtung 21  kr.  pro  Cbibikmeter  betragen  hat,  und  dass  diese  Preise  jetzt  7,42  kr.  bzw. 
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13  kr.,  sowie  10  kr.  pro  Cubikmeter  für  Motorenpis  l)etrageii.  Sie  sind  also  iin  T.aufe  der  Jaiire 
bedeutend  cmiässigt  worden,  und  liat  wobl  auch  dies  zur  IIel)ung  des  Gasverbrauches  nicht 
unwesentlich  mit  beigetragen.  Kbenso  ist  durcli  Vertrag  Vorsorge  getroffen , dass  bei  wei- 
terem Bteigen  des  Consum.s  auch  die  Gaspreise  für  Private  noeh  weiter  herabgesetzt  werden 
nnis.sen.  Die  städtische  Beleuchtung  geschieht  aber,  wie  Sie  bemerken  wollen,  jetzt  schon 
so  billig,  dass  nur  sehr  wenige  Stadtgemeinden  sich  einer  so  billigen  Beleuchtung  erfreuen 
können. 

Dies,  meine  Herren,  sind  die  trockenen  statistischen  Ziffern,  welche  ich  Ihnen  über 
die  Entwicklung  des  hiesigen  Geschäftes  geben  kann  und  die  vielleicbt  auch  deswegen  für 
Sie  von  Interesse  sein  worden,  weil  sie  Ihnen  ein  seltenes  Bild  der  Entwicklung  einer  Stadt 
und  deren  Gaswerke  zu  geben  im  Stande  sind. 


Correspondenz. 

Oaskochspparat  mit  vorgewärmter  Luft. 

Frankentlial,  13.  Juni  lf^6. 

Bezugnehmend  auf  die  beiden  Artikel  in  d.  Jmtrn.  No.  11  und  No.  11  ^über  Gaskoehajiparate“ 
habe  ich  einen  neuen  Gaskoeher  beim  Kaherl.  Paleniamle  unterm  11.  .Tuli  1H8.^>  eingereicht,  weleher 
die  Nnchtheile  der  meinten  Koehapparate,  die  Tischplatte,  m erhitzen,  bzw.  eu  verknhlm,  nicht  besitzt. 
Um  1 l IVassfr  von  -{■  10°  C.  zum  Kixdien  zu  bringen,  braucht  derselbe  ä6  bis  JT  l Gast.  Die 
Temperatur  der  Tischplatte  steigt  nicht  über  -{-Sß°  C.,  Luft  23°  C.,  während  bei  anderen  Koch- 
apparaten die  Temperatur  auf  95°  bis  100°  C.  stieg.  Zur  rollständigen  Verdampfung  von  11 
Wosscr  von  10°  C.  gebraucht  derselbe  2001  Gas.  Die  Flamme  ist  hellblau,  ein  Zurücksddagen 
der  Flamme  findet  nicht  statt.  Zur  Mischung,  welche,  sehr  langsam  staltfmdet,  gelangt  nur  heisse 
Luft  in  die  Brennerdüse  (Gas-  und  Luftrorhitzung),  welche  sieh  im  Ccnlrum  des  Apparates  befindet. 
Der  Apparat,  wird  auch  bei  zehnstündigem  Betriebe  nur  handwarm,  kann  also  überall  hingestcllt 
wtrden.  Die  Luftzuführung  ist  regutirbar,  ebenso  die  Weite  der  Brennerdüsc.  Auf  der  Gasflamme 
stelwnde.  weisse  Porzellantöpfe  zeigten  auch  nach  mehrstündigem  Betriebe  keine  Sjntr  von  iinrer- 
branntem  Kohlensto/fe  am  Boden.  Ein  Beschmutzen  der  Brennerdüsc  durch  Ueberlaufen  von  Speisen 
ist  nicht  möglich.  Er  brennt  gleichmässig , ob  5 mm  oder  75  mm  Druck  vor  dem  Apparat  sich 
befindet. 

II.  Langen,  Ingenieur. 


Literatur. 


Mittlieilungcn  der  kaiserlichcnNor-  j 
mal  Aiclinngscommission,  alleiniges  Amts-  | 
Idatt  ftir  das  Maass-  and  Gewiehtswesen  des  deut- 
schen Iteiches  (ausschliesslich  Bayerns).  Unter 
diesem  Titel  erscheint  bei  .7.  Springer  in  Berlin 
eine  amtliche  Publication,  in  welcher  die  oberste 
technische  Reichsbehörde  für  das  Maass  und 
Gewiehtswesen,  die  Kaiserliche  Normal  ■ Aichungs- 
Commission,  fortan  alle  zur  Maass-  und  Gewichts- 
onlnung,  zur  Aicliordnung  und  zur  Aichgebühren- 
taxe  ergehenden  Bestimmungen  ausschliesslich 
zur  öffentlichen  Kenntniss  bringen  wird.  Neben 
diesen  Veröffentlichungen  rein  vorschriftlichen 
Charakters  beabsichtigt  die  Commission  in  ihrem 
Blatte  auch  Mittheilungen  zu  machen,  welche  für 


die  aichamtliehe  Prilfung  und  Statistik,  sowie 
namentlich  für  den  Gebrauch,  die  Instandhaltung 
und  die  gewerbliche  Herstellung  von  Maass-  und 
Gewichtsgcrilthschaftcn  von  Wichtigkeit  sind,  und 
zwar  sollen  sich  die  letzteren  Mittheilungen  nicht 
nur  auf  Geräthschaften  des  gewöhnlichen  Verkehrs, 
sondern  auch  auf  solche  zu  anderen  Zwecken,  ein 
schliesslich  der  für  wissenschaftliche  ünterauchun 
gen  bestimmten,  insoweit  erstrecken,  als  besondere 
Vorkommnisse  oder  die  reichen  und  autoritativen 
Erfahrungen  der  Commission  dazu  Anlass  bieten. 
Die  Mittheilungen  der  Kaiserlichen  Normal- 
Aichungscommission  sind  zunächst  für  Aichungs 
beamte  und  -Behörden  des  Deutschen  Reiches, 
sowie  für  Fabrikanten  aichpfiiehtiger  Gegenstände, 
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welche  sich  Über  die  Vorschriften,  von  denen  die 
ZulafiBung  ihrer  Fabrikate  zur  Aichung  abhängt, 
informiren  wollen,  von  Interesse. 

Die  gegenwärtig  schwebende  Frage  der  Gas- 
messeraichung  macht  die  Publication  für  die  Leser 
dieses  Journals  besonders  interessant.  Die  soeben 
erschienene  erste  Nummer  enthält  unter  anderem ; 
Dekanntmachung , betn^ffend  die  Uussersten  Grete 
zen  der  im  öffentlichen  Verkehr  noch  zu  dulden- 
den  Abweichungen  der  Maasse  und  Messwerk- 
zeuge etc.  von  der  absoluten  Richtigkeit.  Unter 
No.  VIII  Gasmesser  enthält  diese  Bekannt- 
machung folgenden  Satz:  Die  Abweichung  des 
von  einem  Gasmesser  angegebenen  Gasverbrauches 
von  der  Soll  Angabe  darf  hOclistens  betrugen: 
4*/i»  des  Verbrauches. 

Weiter  enthält  die  erste  Nummer:  Erläuterung 
zur  Aichordnung,  betreffend  1.  Absperrvorrichtungen 
für  Gasmesser  i 2.  Gasmesser  mit  Do]ipelzählwerk 
und  denrn  aichamtliche  Prüfung.  Ferner  sind  Mit- 
theihingcn  gemacht  Über  die  Verbreitung  trockener 
und  nasser  Gasmesser  auf  Grund  der  seinerzeit 
augestellten  statistischen  Erhebungen.  Auf  die 
letzteren  Mittheilungeu  werden  wir  noch  zurück- 
kommen. 

Alexojew  W.  Eine  neue  Einrichtung  zur 
Bestimmung  des  Wärmeworthes  der  Steinkohlen 
im  Calorinieter.  Bericht  der  deutsch,  ehern.  Ges. 
188b  No.  10  S.  1557  Mit  Abbildung  des  vom  Verf. 
angegebenen  einfachen  Calorimcb^rs. 

Hamberg  A.  Beiträge  zur  Chemie  des  Meer- 
wassers. Juum.  für  prakt,  Chem.  (2)  Bd.  33  8.  433. 
Es  handelt  sich  um  den  Stickstoff-  und  Kohlen- 


säurogehalt  des  Meerwassers  und  einen  vom  Verf. 
zur  Bestimmung  desselben  construirten  Apparat 
Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Krüss,  Dr.  H.  Die  elektrotechnische  Photo- 
metrie. Wien,  Pest  und  Leipzig,  A.  Hartlebon. 

I 32.  Band  der  elektrotechnisclien  Bibliothek,  Preis 
M.  3.  Dt‘r  durch  seine  Arbeiten  auf  dem  GebieU* 
der  Lichtuiessung  bestens  bekannt«  Verf.  hat  in 
dem  vorliegenden  Buche  eine  üliersichtliche  Dar 
Stellung  der  Geschichte  und  des  gegenwärtigen 
Standes  der  Photometrie  gegeben , welche  eine 
stark  empfundene  Lücke  in  unserer  Literatur  aus 
füllt.  Bei  dem  allgemeinen  Interesse,  das  sich 
gegenwärtig  der  idehtmessung  und  der  Beleuch- 
tuugsfrage  überhaupt  zuwendet,  dürfen  wir  das 
Erscheinen  des  Büchleins  mit  besonderer  Freude 
begrUsscu  und  möchten  das8ell>e  um  so  mehr  an- 
gelegentlichst zum  Studium  empfehlen,  als  die 
specifisch  elektrotechnische  Seite  wie  natflrlicii 
hinter  den  allgemeinen  Bemerkungen  Über  Licht 

I messung  und  einschlagende  Verhältnisse  sehr  zu- 
rücktritt. Die  Einleitung  bildet  eine  sehr  werth- 
volle Literaturübersicht  Über  die  wichtigsten  ein- 
schläglichen  Abhandlungen;  es  folgen  alsdann  die 
einzelnen  Abschnitte,  deren  Titel  wir  zur  Beur- 
theilung  des  Inhaltes  folgen  lassen:  1.  Die  Grund 
lagen  der  Photometrie.  2.  Die  Fhotometrie.  3.  Be- 
sondere Vorrichtungen  zur  elektrotechnischen 
Photometrie.  4.  Normal  und  Vergleichslichtquclleii. 
5.  Die  elektrotedinische  Pliotometrie.  ö.  Der  Glanz 
der  LichUiuellen.  7.  Das  Maass  der  Beleuchtung. 
8.  Der  Lichtverlust  durch  Absorption.  9.  Die 
Spektrophotometrie. 


Neue 

Patentanmeldungen. 

Klasse: 

7.  Juni  l»Sü. 

XLVI.  H.  G0C9.  Einlassventile  mit  Rofulirvorrich. 
tung  für  Gasmotoren.  Hees  & Wilberg  in 
Magdeburg,  Kronprinzenstr.  1. 

LXXXVII.  II.  G084.  Neuerung  an  Rohrzangen. 
H.  Haake,  in  Firma  Hauke  & Hartwig  in 
Hannover. 

10.  Juni  1886. 

XIII.  L.  .S670.  Vorrichtungen  zur  Ventilation  .von 
Kesselräumen  und  zum  Speisen  von  Kessel- 
feuerangen  mit  heisser  Luft.  A.  Laing  in 
Glasgow,  Scliottland;  Vertreter:  M.  Rotten  in 
Berlin  SW.,  Küniggrätzerstr.  !)T. 

12.  Juni  1886. 

XVH.  W.  3980.  Anordnung  von  Ucberdruck- 
ventileu  an  Gaspampen.  G.  Walther  in  Chem- 
nitz i.  S.,  Ziegelstr,  6,11 


Patente. 

Klasse : 

XXVL  B.  6728.  Gasbrenner  mit  Vorwärmung  der 
Brennluft.  A.  Bermbach  in  Krefeld. 

— G.  3559.  Neuerungen  an  Dnickregulatoren  für 
Lciichtgasanstalton.  Jac.  Gar  eis  in  Deutz, 
Siegburgerstr.  33. 

— J.  1299.  Gaslaterne  mit  Carlmrireinrichtung 
und  Regulator  für  die  Temperatur  innerhalb  der 
Laterne.  A.  Jahnke  ln  Hamburg. 

— P.  2770.  Kleinstellvorrichtung  für  Eiscnbalm- 
wugenlatemen.  J.  Pintsch  in  Berlin,  Andreas- 
Strasse  72/73. 

— Q.  113.  Neuerung  an  Stationsregulatoreu  durcli 
untomatischo  Druck belastung.  J.  Quaglio  in 
Berlin  W.,  Kurfürstenstr.  139  und  E.  Blum  in 
Berlin  NW.,  Martinikenfeldc, 

XXXVI.  E.  1735.  Neuerung  an  Grudeverbrenn- 
apparaten. Eisenwerke  Gaggenau  in 
Giiggeaau. 
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Patentertheilungen. 

Klasse: 

l.IX.  No.  3li245.  W asserhebeapparat,  bestehend  aus 
der  Verbindung  einer  einkainiuerigen  Dampf- 
vucuumpumpe  luiteiner  Dilferentialkolbenpnmpo. 
(5.  Grceven  in  Brübl  bei  Köln.  Vom  2H.  Oc- 
tober  1S8.^  ab,  ü.  3420. 

IjXXXV.  No.  3b2.3H  Selbstschliossendcr  Vcntil- 
habn.  L.  Wagenbrenner  in  München,  Brenner 
stnissc  31  R.  I.  Vom  4.  Noveml>er  188.')  ab. 
W.  3.'t2T. 

— No.  3»j212.  Einrichtung  zur  Behandlung  von 
Abwässern  mittels  atinosphUrischer  Luft.  W. 
M assey -M ai n wa ri n g und  J.  Edmunds  in 
Isinduu;  Vertreter:  E.  Glaser,  kgl.  Commis- 
sionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  Vom 
ir>,  December  1886  ab.  M.  4165. 

— No.  3(j247.  Ausflusshahn.  J.  I.inhard  in 
Nürnberg.  Vom  9.  Januar  1886  ab.  L.  3503. 

— No.  36249.  Apparat  zum  Klären  von  Flüssig- 
keiUm.  G.  Sagasser  in  Zwickau  i.  8.  Vom 
10.  Januar  1886  ab.  S.  3114. 

— No.  362.64.  Ausflnsshahn.  L.  Koovers  ln  Lüt- 
tich, Belgien;  Vertreter:  G.  Hardt  in  Köln, 
.Sionsthal  11.  Vom  4.  Febniar  1886  ab.  K.  3.623. 

— No.  36257.  Sicherheitsventil  für  Hauswasser- 
leitungen.  J.  Patrick  in  Frankfurt  a.  M.  Vom 
28.  Juli  1885  ab.  P.  2513. 

— No.  36267.  Glockenheber  für  Spülzweckc.  J. 
Picker  in  München,  Müllerstr.  9.  Vom  31.  Ja- 
nuar 1886  ab.  P.  27;i9. 

X.  No.  36357.  Wasservcrschlussventil  für  Cokc- 
öfen  mit  Gewinnung  der  Nebenproducte.  .1. 
(juaglio  in  Berlin  W.,  Kurfürstenstr.  139. 
Vom  6.  November  1885  ab.  Q.  107. 

XXIII.  No.  36372.  Neuerung  an  dem  Verfahren 
zur  Verwerthung  der  Abfallsäure  der  Th<*er-  und 
Minendölfabriken.  (Zusatz  zum  Patente  No.  34947.) 
Chemische  Fabriks  - Actiengesellschaf  t 
in  Hamburg.  Vom  17.  October  1885  ab.  C.  1801. 

XIA'I.  No.  36326.  Neuerung  an  Gasmotoren.  B. 
Simon  in  Nottingham,  England ; Vertreter : F. 
Engel  in  Hamburg.  Vorn  10.  November  1885 
ab.  8.  .3026. 

IJX.  No.  3C).332.  .Steuerung  für  mit  directem  Gas- 
dnick  arbeitende  Flüssigkeitsheber.  Firma  C. 
Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  109/ Hü. 
Vom  3.  Septcmljer  1885  ab.  P.  2.662. 


Klasse: 

LXXXV.  No.  36.349.  Wasserpfosten  (Hydrant). 
(I.  Zusatz  zum  Patent  No.  .3.6858.)  R Böcking 
& Co.  in  HalbergerhOttc  b.  .Saarbrücken.  \'om 
30.  Januar  1886  ab.  B.  6441. 

— No.  36392.  Heizvorrichtung  an  Badewannen. 
Düsseldorfer  Badcoinrich t ii n g en  und 
Badeapparatof abrik  J.  Schwärmer  in 
Düsseldorf.  Vom  5.  Decembi'r  1885  ab.  Sch. 
3787, 

— No.  36395.  Versehlussdeekel  für  Gullys.  X. 
Bailly  in  Paris,  Faubourg  St.  Martin  233, 
Vertreter:  R.  Lüders.  V^om  28.  Febniar  1886 
ab.  B.  (i.630. 

Patenterlöschungen. 

IV.  No.  10191.  Mitrailleuscnbn  nner  mit  unbeweg- 
lichen Dochten  und  beweglichen  DochthOlsen. 

— No.  3320.3.  Mit  einem  Brenner  fest  vi-rbundene, 
dreh  und  vi-rstellbare,  zugleich  als  Schiitzileckel 
für  das  Innere  des  Brenners  dienemle  Br.iiid 
scheibe. 

X.  No.  2005.  Cokeofen. 

— No.  16807.  Apparat  zur  Gewinnung  von  .Ammo 
niak,  Tbeer  und  ähnlichen  DestilUitiongproiiueten. 

— No.  26131.  Neuerungen  an  dem  unter  2005 
patentirUm  Cokeöfen.  (Zusatz  zum  Patent 
No.  2005.) 

XIII.  No.  35078.  Knallgasfeuerung  für  Dampf 
kesael. 

XXVI.  No.  28457.  Apparat  zur  Gagbereitung. 

— No.  34075.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Gas. 

XI. VII.  No.  19372.  Neuerungen  an  Absperrliühnen. 

— No.  22011.  Neuerungen  an  Absperrhähnen. 
(Zusatz  zu  P.  R.  19372.) 

IV.  No.  28413.  Dochtfülimng  an  Petroleumrund 
brennem. 

— No.  33180.  Neuerung  an  Mitrailleusenbrcmnem. 

XXIV.  No.  19118.  Neuerung  an  Luftvorwännem 

für  Feuerungen. 

XXVI.  No.  32487.  Sclbstzündender  Gasbrenner. 

XLVI.  No.  29709.  Gaskraftmaschine. 

LXXXH.  No.  32254.  Luftverlheiler  mit  Venti- 
lationsrad. 

LXXXV.  No.  28198.  Druckredueirvorriehtung  für 
Ausflusshühne  Ikü  Hoi'bdruekleilungen. 
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Auszüge  aus  den 

Klasse  12.  Ohemlsohe  Apparate. 

No.  34398  vom  7.  Juni  1886.  L.  Rohrmanu 
in  Kranacha-itz  bei  Muskan  und  M.  H i 1 1 er  in  Beriin. 

A baorptionaapparat.  — In  dem  mit  Gaazu- 
leitnngarohr  a (Fig.  201)  und  Flüaaigkeitaableitunga- 


Knierohr  h veraeliencn  äuaaeren  Gefttaac  D atebt 
daa  mit  seinem  imteren  Rand  in  die  Flaaaigkeit 
in  jD  eintauchende,  mit  Veberlaufrohr  g und  Gna- 
leitimgarohr  b versehene  innere  Geffias  C,  in  diesem 
ul>enao  C',  in  diesem  C*  u.  a.  w.,  während  daa  oberste 
Gefäsa  O mit  seinem  inneren  unteren  Rande  im 
Gefäaa  und  mit  aeinem  äusacren  unteren  Rand  c 
in  einer  äuaaeren  Rinne  d des  Gefäaaea  D steht 
Die  Flaaaigkeit  flieast  aus  Rohr  e in  daa  Gefäaa 
aber  dessen  äusseren  Band  nach  Rinne  d,  von  hier 
durch  Rohr / nach  Gefäaa  und  durch  Ueberlauf- 

rohr  3’  nach  C*  u.  a.  w.  bis  nach  C,  in  jedem  Ge- 
fäaae  mit  dem  Rande  des  darüberatchenden  einen 
Waaserverschinsa  bilden,  während  daa  Gas,  soweit 
cs  abaorbirt  wurde,  durch  die  Rohre  b,  b'  ii.  s.  w. 
aufsteigt  und  durch  6*  entweicht  Die  FlOsaigkeit 
fliesat  ans  D durch  Rohr  k ab. 


Oder  der  Apparat  besteht  aus  Ober  einander  an- 
geordneten  Gefässen  i (Fig,  202),  in  welchen  Glocken  k 
stehen,  so  dass  jedes  folgende  Gefäaa  > auf  dem 
Boden  der  unteren  Glocke  k steht  Ala  Ueberiauf 
dient  erstens  jeder  sich  vom  Boden  eines  Gefäaaea  t 
erhebende  Stutzen  m und  zweitens  der  Stutzen  o, 
der  die  Mitte  der  Vertiefung p in  jeder  Glocke  k 
bildet  Das  Einaatzrohr  l bildet  in  der  Vertiefuugp 


Patentschriften. 

und  mit  einem  besonderen  Rande  n im  Gefäaa « 
den  hydraulischen  Verschluss.  Der  Stutzen  o dient 
in  Verbindung  mit  dem  Einaatzrohr  l zum  Fort- 
leiten des  Gases. 

No.  34405  vom  14.  Februar  1885.  L.  Br  in 
und  A.  Brin  in  Paris.  Verfahren  und  Apparat 
zur  Trennung  bzw.  Gewinnung  von  Sauerstoff 
und  Stickstoff  aus  atmoephärischer  Luft.  — 


Flic.  »n. 


Die  Luft  wird  behufs  Trocknung  und  Reinigung 
durch  einen  mit  Aetzkalk  oder  kanatiacher  Soda 
beaehickten  Thurm  und  von  hier  durch  eine  An- 
zahl von  Retorten,  welche  in  einem  gemeinschaft- 
lichen Ofen  liegen,  gesaugt,  woselbst  ihr  der  Sauer- 
stoff durch  schwammigen,  absolut  reinen  und 
wasserfreien  Baryt  entzogen  wird,  während  der 
freie  Stickstoff  durch  die  Pumpen  ahgeaaugt  wird, 
lat  der  Baryt  mit  Sauerstoff  gesättigt,  so  wird  die 
T.uftzufuhr  abgostellt  und  der  Sauerstoff  mit  HOlfe 
des  Vacunms  nach  einem  Behälter  aus  dem  Baryt 
abgeaaugt.  Während  der  Absorption  des  Sauer- 
stoffs werden  die  Retorten  auf  600  bis  600°  ge- 
halten, welche  Temperatur  beim  Absaugen  des 
Sauerstoffs  auf  800°  gesteigert  wird. 

Die  Temperatur  bis  600°  wird  durch  Genera- 
torgase, die  erhöhte  von  800°  durch  Verbrennung 
derselben  mit  HOlfe  erwärmter  Luft  bewirkt.  Diese 
Luftzufuhr  wird  durch  die  Ausdehnung  einer  o<lcr 
mehrerer  an  einem  Ende  verankerter  Retorten 
selbst  regulirt.  Am  freien  Ende  sind  dieselben 
mittels  des  Winkel hel>ela  a 6 mit  der  Klapper, 
welche  den  Luftzutritt  bedingt,  verbunden.  Diese 
Klappe  c wird,  sobald  die  erhöhte  Temperatur  von 
800°  bei  Evaenimng  des  Sauerstoffs  erreicht  wer- 
den soll,  zunächst  geöffnet  und  schliesalich  bei  800° 
durch  die  Ausdehnung  der  Retorte  automatisch 
geachloBseii,  so  dass  eine  weitere  Steigening  der 
Temperatur  auageachlossen  wird. 

Klasse  26.  Clasbereitungr. 

No.  34338  vom  9.  Mai  188.S.  Tli.  C a i n k 
in  Malvem  Link,  England.  Automatisch  wirkende 
Einrichtung  zur  Aendernug  des  Druckes  bei  G a a - 

Digitized  by  Google 


534 


AimOge  ans  den  Patentachriften. 


druckregulntoren.  — Mit  der  Glocke  £ sind 
die  ringförmigen  von  einander  verschieden  grossen 
Kammern  .1,  Ä\  A’  verbunden,  von  denen,  je  noch 
dem  Grade  des  gewQnschten  Maximaldruckes  des 
Regulators  die  eine  oder  die  andere  oder  auch 


mehrere  gloichreitig  mit  dem  FlUssigkeitsbehillter  D 
derart  comumniciren,  dass  bei  dem  Sinken  hzw. 
Steigen  der  Regulatorglocke  Fldssigkeit  aus  V nach 
den  Kammern  fliesst  bzw.  umgekehrt  surOckfliesst, 
wodurch  das  Bclastungsgewicht  des  Regulators  und 
demzufolge  auch  der  Gasdruck  in  den  Hauptlei- 
tungen selhstthätig  rogulirt  wird.  Die  Belastungs- 
flOBsigkeit  tritt  aus  dem  Behälter  D entweder  durch 
den  gleichschenkligen  Heber  oder  durch  ein  elasti- 
sches Rohr  F in  die  Kammern  über.  Pas  mit 
einer  Scala  versehene  Ueberlaufrohr  G ist  in  einer 
Stopfbüchse  verschiebbar  und  liefert  nur  so  lange 
Wasser  nach  dem  Bchttlter  H am  RingbehBlter  /) 
und  durch  den  Heber  C naoh  .4.  ,4',  .4*,  so  lange 
seine  Mündung  unter  dem  Wasserspiegel  des  Be- 
hälters r>  sich  befindet.  Durch  dieses  Rohr  kann 
also  der  Maximaldruck  des  Gases  festgesetzt  wer- 
den. Dm  das  Wassemiveau  in  D constant  zu  er- 
halten, ist  mit  der  Glocke  7?  eine  Stange  verbunden, 
welche  den  Hebel  P der  Verschlusskapsel  31  für 
das  Zuflussrohr  L dos  NachfOllbehälters  K entspre- 
chend beeinflusst. 


No.  .'14001  vom  !).  April  188.b.  L.  Lenaerts 
in  Brüssel.  Fern  wirkende  Absperrvorrichtung 
für  Gashähue.  — Die  Vorrichtung  dient  zum  Ab- 


sperren der  Haupthähne  von  Gasleitungen  in 
Theateni  u.  s.  w.  von  einem  leicht  zugänglichen 
Punkte  aus.  Dieselbe  besteht  in  der  Verbindung 
des  mit  Gewicht  P belasteten  HahnschlDssels  A 
mit  dem  in  eine  elektrische  Leitung  eingeschalteten 
dünnen  Aufljängodrahte  F in  solcher  Weise,  dass 
mit  Herstellung  des  Stromkreises  der  Draht  F ver- 
brennt , das  Gewicht  P fällt  und  der  Haupthahn 
geschlossen  winl,  während  gleiclizeitig  GIfihlichter 
in  den  Stromkreis  eingeschaltet  sind.  Das  fallende 
Gewicht  P bringt  den  Slcherheitscontact  L in 
Thutigkeit,  um  auch  beim  zufälligen  Reissen  des 
Drahtes  F die  Glüldichtcr  in  Wirkung  zu  bringen. 

No.  340i.>2  vom  24.  Mai  1885.  B.  Müller  in 
Berlin,  Spalt-  oder  Scheibenbrenner  für 
Gas.  — Zur  Zuführung  und  Regelung  der  Ver- 


brennungsluft  l und  zur  Regelung  der  Flammen 
stärke  uml  des  Gasverbrauches  läuft  die  horizon- 
tale Brennerscheibe  S in  das  verstellbare  Luftzu 
fühmngsrohr  l aus  und  ist  durch  die  vcrstcllbaro 
Luftleitplatte  P abgedeckt. 
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No.  ;M204  vom  a*!.  Februar  ISS.").  U.  llirzelin 
Plagwti-Leipzig.  Sicherbeitsvorrichtung  zur 
geschlossenen  Speisung  von  Oelgosretorten.  Der 


p 


No.  34125  vom  31.  Mai  1885.  F.  Ctouth, 
Rheinische  Gommiwoarenfabrik  in  Nippes-Knln. 
Selbsttbfttiger  Gasdruckregulator.  — Inner- 
halb des  dehnbaren  Beliälters  a,  aus  Gummi,  Stoff, 


KIg.  »07. 


Klg.  tos. 


Apparat  ist  ein  geschlossener  Syphon,  bestehend 
aus  den  Kammern  c und  d nebst  Scheidewand  6, 
der  durchsichtigen  Platte  c,  dem  Zuflussrohr/,  Ab- 
flussrohr g mit  Hahn  A und  den  Schrauben  k und  > 
(Fig.  207)  in  der  durch  die  Zeichnung  dargestelltcn 
Verbindung.  Oder  derselbe  besteht  ans  einem 
durchsichtigen  oder  undurcbuchtigen  geschlossenen 
Gefftss  a (Fig.  208).  Durch  jc-de  dieser  Einrichtungen 
soll,  wenn  das  Abgangsrohr  vom  Syphon  zur  Re- 
torte oder  der  Gasabzug  verstopft  ist,  es  ermög- 
licht werden,  dass  dennoch  ein  Ueberfliessen  oder 
Empoispritzen  des  Oeles  nicht  statt  Anden  kann. 


Leder,  dünnem  Blech,  mündet  der  Goszuführungs- 
schlauch  d ans.  Der  AusstrOmungsquetschnitt  von  d 
wird  durch  mit  den  Wunden  des  dehnbaren  Be- 
hälters verbundene  Bügel  e und  / in  der  Weise 
geregelt,  dass  selbst  bei  bedeutenden  Gasschwan- 
kungen in  der  Zuleitung  der  Gasdruck  in  der  Ab- 
gangsleitung anf  der  jeweilig  beabsichtigten  glei- 
chen Grosse  bleibt. 

No.  34081  vom  2.  Juli  1885.  R.  Fleisch- 
hauer in  Merseburg.  Neuerung  an  S c r u b b e r n. 
— ln  dem  Rahmen  a (Fig.  210)  beBnden  sich  über- 


No.  34075  vom  21.  Januar  1885.  J.  Hanlon 
in  New- York,  V.  St.  A.  Apparat  zur  Erzeugung 
von  Gas.  — Sowohl  die  Retorten  zum  Zersetzen 
des  Dampfes  und  zur  Vergasung  des  Oeles,  als 
auch  die  DampfOberhitzungsvorrichtungen  und  die 
Fixirkammem  für  das  Gas  werden  nur  von  einem 
Gasgenerator  geheizt  Die  Heizung  ist  eine  conti- 
nuirliche  und  vollzieht  sich  derartig,  dass  von  zwei 
Gasflxirräumen  stets  der  eine  erhitzt  wird,  während 
gleichzeitig  der  andere  benutzt  wird,  um  Gas  zu 
fiziren.  Die  Fixirräume  sind  mit  lose  aufgebauten 
feuerfesten  Ziegeln  gefüllt,  so  dass  sie  Generator- 
öfen bilden.  Die  Rohre , welche  die  Generator- 
retorten  und  die  Fixirräume  verbinden,  sind  mit 
gekühlten  Ventilen  versehen,  so  dass  Leuchtgas 
in  die  eine  und  Heizgas  in  die  andere  der  Rohre 
geleitet  und  der  Zutritt  nach  Belieben  leicht  mit- 
tels eines  Ventilhcbels  unterbrochen  werden  kann. 


einander  die  Rahmen  b c d e,  in  welchen  jalousie- 
artig zum  Theil  durchlöcherte  Bleche  s so  ein- 
gesetzt sind,  dass  die  Bleche  von  je  vier  Rahmen 
(Fig.  211)  keine  Richtung  mit  einander  gemein 
haben,  wodurch  die  im  Scrubber  anfsteigondo 
Gassäule  in  verschiedene  Theile  gespalten  und  ge- 
reinigt wird.  lieber  dem  obersten  Rahmen  b ist 
der  Vertheilnngskasten  o und  die  bei  r eintretende 
Flüssigkeit  befestigt.  In  demselben  Andet  sich 
die  muldenartige  Rinne  g,  welche  die  cinströmende 
Flüssigkeit  gleichmässig  auf  die  Rinnen  p vertheiit. 
In  den  muldeiuirtigen  Rinnen  sind  ausgezackte 
Einlagen  / aus  Tuch,  Filz,  LOschpapier  etc.  ange- 
bracht, welche  die  schwach  zulaufende  und  in  den 
Mulden  zurückgebliebene  kleine  Menge  Flüssigkeit 
heberartig  aus  den  Rinnen  über  den  Rand  zum 
Auslaufen  bringen. 
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No.  3.39f>9  vom  28.  Mitrz  1885.  A.  Goze  in  ! 
ßeimN,  Frankreich.  Anordnung  von  Retorten 
behu[»4[selb8ttliätiger  Rcacliickung  ^derselben.  — 


rig.  tti 


Die  Retorten  sind  statt  in  horizontaler  in  geneigter 
Lage  angeordnet  und  mit  verscliliessbaren  FilH- 
trichtern  versehen.  Durch  diese  Anordnung  soll 
erreicht  werden,  dass  die  Steinkohle,  oder  ein  an- 
lieres  festes  Material  sich  beim  Einfallen  durch 
tiic  Trichter  gleichiuässig  in  die  Retorten  vertheilt, 
in  Folge  der  dem  natürlichen  Böschungswinkel 
des  genannten  Materials  angenaherten  Neigung 
derselben,  und  dass  alle  Retorten  desselben  Ofens 
oder  zweier  neben  einander  stehenden  Ofen  mittels 
Wagen  beschickt  werden  können,  die  an  den  Mün- 
dungen der  Trichter  auf  einer  einzigen  horizontalen 
Ebene  laufen. 


No.  :H018  vom  8.  Mai  188.5.  C.  Ulbrich  in  | 
Niederlössnitz.  Gasdruckregulator.  — Bei 


Fis  213.  Fig.  214. 

diesem  trockenen  Gasdruckregulator  findet  die  Re- 
giiüruiig  des  Gasdnrelitritts  durch  den  Balg  ß,  das 
Ventil  V mit  Doj>i>elkegel  K und  durch  die  Feder/ 


statt.  Der  Druck  des  Gases  kann  bei  diesem  Ap- 
parate von  aussen  her  dim^h  den  verstellbaren 
Hebel  n den  Zapfen  m und  die  Feder  / beliebig 
vermehrt  oder  vermindert  werden. 

No.  341.59  vom  28.  Juni 
188.5  R.  Grevenberg  in 
Bremen.  Apparat  zum  Rei- 
nig enoderAbsorbiren 
von  Gasen.  — Der  Appa 
rat  besteht  aus  einer  An- 
zahl ki-gelförmiger  oder  py 
mmidenartiger  und  flacher 
Siebbleche  mit  eigeuthüm 

licher  Lochung.  Diese 
Bleche  sind  in  einem  ge- 
schlossenen Behälter  über- 
einander angeordnet  und 
ermöglichen  die  gleichmäs 
sige  Vertheiinng  der  Reini 
gungs-  oder  Absurptionsflüs- 
sigkeit. 

No.  34212  vom  1.  März  1885.  Firma  L.  RieJ- 
dinger  in  Augsburg.  Coupdgaslampe  mit 
Hell-  und  Diinkelstellung.  An  dem  Lampengehäuse 


Flg.  217. 


Flg.  21«. 

ist  ein  Ventil  r angebracht,  dessen  Spindel  k unten 
mit  einer  Scheibe»  versehen  ist;  letztere  steht 
unter  Einwirkung  der  an  den  Blendspangen 
sitzenden  Daumen  dd.  B<d  geschlossener  Blende 
(s.  Fig.  2IG)  wird,  da  die  Scheibe  » ausser  Berührung 
mit  dem  Daumen  ist,  das  Ventil  v durch  eine  Fe- 
der / niederge.lrückt,  so  dass  das  Gas  nur  durch 
einen  kleinen  Nebenkanal  der  Leitung  zum  Brenner 
gelangen  kann.  Wird  die  eine  oder  andere  Spange 
geöffnet,  so  wird  mittels  des  lietr.  Daumens  die 
Scheibe«  mit  der  Spindel  augeboben  (s.  Fig.  217^, 
und  das  Gas  wird  durch  die  Hauptleitung  dem 
Brenner  zugeführt. 
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No.  33993  vom  30.  November  1884.  F.  Mura- 
tori  und  E.  Gros  in  Paris.  Ventil  zum  Reguliren 
nnd  antomatiachen  Abeperren  von  Flüssigkeiten 
und  Gasen  (Leuchtgas).  — Damit  beim  Oeffnen  des 


ng.  218. 


Haupthahncs  einer  Gasleitung  das  Gas  durch  die 
offenen  Brenner  nicht  unnütz  entweiche,  ist  die 
Glocke  O des  Quecksilberregnlators  nicht  nnr  mit 
der  geschlitzten  Gasableitungsglocke  «,  sondern  auch 
noch  mit  einer  zweiten  Glocke  o'  versehen,  welche 
in  das  Quecksilber  eintaucht,  sobald  der  Gasdruck 
durch  Schliessen  des  Haupthahnes  der  Gasleitung 
geringer  geworden  ist.  Beim  abermaligen  Oeffnen 
des  Haupthahnes  kann  dann  das  Gas  in  Folge  der 
kleinen  Druckflache  der  Glocke  o letztere  nicht  so 
hoch  heben,  dass  dasselbe  wieder  durch  den  Regula- 
tor znin  Brenner  fliessen  konnte,  es  muss  vielmehr 
zum  Ingangsetzen  der  Brenner  die  Regulatorglocke 
immer  wieder  eist  angehoben  werden. 

Klasse  36.  Heizungsanlagen. 

No.  33792  vom  13.  Februar  1885.  F.  SchrOer 
in  Dresden.  Neuerung  an  Gas-HeizUfen.  — 


Fl(.  II». 


Der  Heizkörper  wird  ans  gefalteten  mit  LameUen 
versehenen  Wandungen  a hergestellL  In  den  Bren- 


nerkörpem  A sind  zu  wecbselweiscm  Gebrr.nch 
Blau-  und  Leuchtflammen  vereinigt.  Die  Luft  wird 
einerseits  von  den  Seiten  wanden  e eider  Heizkam- 
mer, andererseits  von  den  Wänden //  und  pp  bis 
in  die  BrennerkOrper  A geleitet.  Vermittelst  eines 
Dreiweghahnes  wird  die  Luft  entweder  den  Blau- 
brennem  oder  den  Leucbtbrennem  zugeführt. 

Klasae  42.  Instrumente. 

No.  34328  vom  21 . Juli  1885. 

Steinle  4 Hartung  in 

Quedlinburg.  Zerlegbares  ////  W vm 

Thermometer.  — DasTber- |[(  I / ]))] 

mometer  besteht  aus  dem  A\V  J wlm 

unten  geschlossenen,  oben  mit 

einem  Gewinde  versehenen 

Rohr  r,  dem  Einsatzstift » und  g " J 

dem  Manometer  m,  welche 

beide  Thcile  in  r einge- 

schraubt  werden  können.  Be- 

hufs  Herstellung  einer  Capil- 

lare  zwischen  dem  Raume  t 

für  die  thermometrischo  FlOs- 

sigkeit  und  der  durch  diese 

beeinflussten  Manometerrühre 

ist  von  8 seitlich  eine  Rinne  n 

eingeritzt.  Ausserdem  ist  s 

an  seinem  oberen  Ende  mit 

einer  Höhlung  versehen,  in 

welche  das  Röhrchen  p ein-  ‘1  | 

taucht.  Der  durch  p gebildete  jp  | 

Wassersack  soll  eine  Vermi-  * ?vl 

schung  der  thermometriseben 

mit  der  in  der  Manometer- 

röhre  befindlichen  Flüssigkeit  hr 

verhindern.  j 

No.  33979  vom  16.  Februar  1885. 

H.  Schlotfeldt  in  Kiel.  Instni-  ^ 

mentzum  AnzeigondcrSchiffs-  ^ 

geschwindigkeit  bzw.  der  Ge- 
schwindigkeit  eines  Gas-  oder  Was-  B 
serstromes  auf  grössere  Entfer- 
nungen.  a und  b sind  zwei  Rohre,  — — Tp~^ 

von  welchen  die  eine  ihre  Mündung ~ 

dem  Wasser-  bzw.  Gasstrom  zu-  ~ ~ j);' 

wendet,  die  andere  abwendet  (Pitot- 

sehe  Röhre).  In  Folge  der  Saug-  7.'(t  (ZI  ZU 

und  Druckwirkungen  hebt  oder  - 

senkt,  bzw.  füllt  oder  entleert  sich 
der  Schwimmer  B,  und  ändert  sich  1| 

die  Spannung  des  in  B abgeschlos-  “U 
senen  Lnftquantnms.  Das  mit  B 
verbundene  Rolir  führt  zu  einem  Manometer, 
welcher  diese  Bpannungsändemngen  anzeigt. 
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Amsterdam.  Die  niederländische  >Vcreini- 
Riing  von  G SB f ah  ri  k an  ten<  bat  am  17.  und 
18.  Juni  ihrt!  XIV.  Jahresversammlung  in  Amstcr- 
dam  aligehalten.  Am  10.  Juni  morgens  8 Uhr 
versammelten  sich  die  Mitglieder  des  Vereins  der 
belgischen  und  holländischen  Gasfabrikanten  mit 
verschiedenen  Güsten  auf  der  Gasfabrik  llaarlemer- 
weg,  Amsterdam,  und  wurden  dort  durch  Herrn 
Pazzani  mit  einer  Ansprache  begrQsst  Unter  der 
Leitung  der  Herren  Pazzani,  Bergsma,  W. 
Vink  und  L.  Drory  wurde  darauf  die  sehens- 
werthc  Fabrik  eingehend  besichtigt.  An  alle  Be- 
sucher war  vorher  eine  wohlgelungen  ausgeführte 
Beschreibung  der  Fabrik  vertheilt  worden  mit 
einer  Abbildung  derselben  aus  der  Vogelperspec- 
tive und  mit  Gmixlrissen  von  dieser  wie  von  der 
zweiten  Fabrik  in  Nieuwer-Amstel.  Mit  grösster 
Bereitwilligkeit  gaben  die  genannten  Herren  jede 
gewünschte  Erläuterung.  Vor  allem  wurde  auch 
die  Architektur  der  von  Herrn  J.  Gosse halk 
entworfenen  Bauten  bewundert.  Nach  der  Besich- 
tigung wurden  trotz  der  ungünstigen  Witterung  die 
Anwesenden  gemeinschaftlich  photugraphirt,  um 
ihnen  ein  bleibendes  Andenken  an  den  Besuch  der 
grössten  Fabrik  in  den  Niederlanden  zu  geben. 
Das  Wetter  erlaubte  nicht,  die  von  der  Imp.-Cont. 
Gas -Association  angebotene  Dampfschifffahrt  aus- 
zufülircn,  und  wurde  statt  dessen  eine  Fahrt  nach 
Imniden  unOTnommen.  Um  7 Uhr  vereinigten  sich 
etwa  150  Gäste  zu  einem  Banket  bei  Couturier, 
wo  neben  den  üblichen  Toasten  auch  der  engli- 
schen, deutschen  und  belgischen  Gasfachmünner- 
vereine  mit  warmen  Worten  gedacht  wurde. 

Aussig  a.  d.  Elbe,  Btihmen.  (Wasserlei- 
tung.) Die  Stadtvertretung  hat  in  Angelegenheit 
der  Errichtung  einer  Wasserleitung  nach  einer  ein- 
gehenden Begründung  des  Keferenten,  Stadtrathes 
Civilingenieur  Ad.  K ög  1er,  beschlossen, das  Wasser 
für  die  neue  Wasserleitung  aus  dem  Tellnitz-Lies- 
ilorfer  (•/•)  und  dem  Postiz-Troschiger  Gebiete  (Vi) 
zu  beziehen  und  wurde  der  Stadtrath  beauftragt, 
die  nöthigen  Schritte  einziileiten,  um  von  der  po- 
litischen Behörde  das  liecht  zu  dem  Wasserltezuge 
aus  den  genannten  GebieUm  zu  erwirken.  Die 
Hocliquellenleitung  dürfte  in  zwei  Jahren  hergestellt 
werden.  Der  Kostenvoranschlag  für  dieselbe  l>e- 
trügt  tl.  2701KK)  und  soll  dieser  Betrag  durch  eine 
Widmung  der  Sparkasse  von  fl.  100000  ans  dem 
Itc-servefonds  und  durch  ein  bei  der  Sparkasse  auf- 
zunehmendes Darlehen  bis  zur  Höhe  von  fl.  2000UO 
aufgebracht  werden. 

Bsrgedorf.  (Gasanstalt.)  Die  hiesige  Gas- 
gesellschaft vertheilt  für  1885  eine  Dividende  von 
10*/«*/i)  Ijei  einem  Artienkiipital  von  M.  .lOtKIO. 


Dabei  stellt  sich  der  Reservefond  auf  M.  20000 
und  der  Erneuerungsfond  auf  M.  3600. 

Breslau.  (Russisches  Petroleum.)  Einen 
interessanten  Beitrag  zur  Beurtheilung  des  immer 
weiteren  Vordringens  von  russischem  Petroleum 
in  Deutschland  lieferten  die  kürzlich  hier  statt- 
gehabten Verhandlungen  der  Stadtverordneten  über 
die  Beschaffung  von  Petroleum  für  die  Strassen 
bcleuchtuiig,  soweit  sie  durch  Petroleum  erfolgt 
Der  Antrag  des  Magistrats  auf  Beschaffung  von 
russischem  Petroleum  für  die  Strassenlampen  batte 
in  der  Sitzung  vom  20.  Mai  zu  einer  lebhaften 
Debatte  über  die  Brauchbarkeit  dieses  Oeles  ge- 
führt. Nachdem  der  in  Folge  dieser  ersten  Be- 
rathungen niedergesetzto  Bauausschuss  die  Sach- 
lage näher  geprüft  hatte,  wurde  auf  .Antrag  des 
Referenten,  Herrn  Stadtverordneten  Geier,  der 
ausfohrte,  dass  das  russische  (Nobel)  Petroleum 
das  amerikanische  in  mancher  Beziehung  an  Güte 
übertrifft,  der  magistratische  Antrag  nach  kurzer 
Debatte  genehmigt 

Budapsst.(Elekt  rieche  Strassen  belcnch- 
tung.)  Nach  Mittheilungen  des  elektrotechnischen 
Anzeigers  hat  die  Nlaschinenfabrik-Gcsellschaft 
Ganz  & Co.  der  Stadt  Budapest  ein  Offert  be- 
treffs elektrischer  Beleuchtung  der  Andrässy-,  Kere 
peser  und  Waitznerstrssse,  des  Museum-  und 
Karlsringcs,  des  Gisela-  und  Franz  Josefplatzes 
und  des  Franz  Josef -Quais  bis  zum  Schwurplatxe 
gestellt.  Die  wesentlichsten  Bedingungen  sind: 
Ueberlassung  eines  1488,8  qm  grossen  Grundcom- 
plexes  zur  Anlage  einer  Centralstation;  Beistellung 
des  zum  Betriebe  erforderlichen  I^eitungswassers ; 
zwanzigjährige  Concession,  und  zwar  so,  dass  nach 
Aufhören  der  Rechte  Anderer  (der  Gasgesellschaft) 
mit  dem  Rechte  der  Ausschliesslichkeit  auch  an 
Private  elektrisches  Licht  abgegeben  werden  könne; 
endlich  Bewilligung  eines  Preises  von  16  kr.  pro 
I.ampe  und  Belcucbtungsstunde.  Nachdem  insge- 
sammt  191  Lampen  aufgerichtet  werden  sollen, 
würde  sich  unter  Annahme  einer  durchschnittlichen 
Brenndauer  von  neun  Stunden  täglich  das  jäbrliclic 
Erforderniss  für  die  Bclouchtung  der  genannten 
sechs  Strassen  und  zwei  Plätze  auf  rund  fl.  lOOUX) 
belaufen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  im  Jalire 
1885,  der  soeben  zusammcngestclllen  Schlussrech- 
nung zufolge  die  Beleuchtung  von  ganz  Budapest 
fl.  234  2.Ö8  gekostet  hat. 

Dresden.  (Wasserversorgung.)  Der  Vor- 
stand des  Wasserleitungsamtes  hat  bereits  im  Marz 
flicses  Jahres  die  Frage  der  Aljgabe  von  Wasser 
aus  der  Dresdener  Wasserleitung  an  Naebbarort- 
Hchaften,  insbesondero  an  die  Gemeinde  Blasewitz 
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erörtert.  Veranlassnng  hierin  hat  das  Gesuch  ge- 
geben, mit  welchem  eine  Anzahl  Besitzer  von 
Grundstücken  an  der  Marschall-Allee  in  Blasewitz 
um  Versorgung  ihrer  Grundstücke  mit  Wasser  aus 
der  städtischen  Wasserleitung  baten.  In  dem  Vor- 
trage wird  in  der  Hauptsache  folgendes  ansgeführt : 
Schon  bei  der  Anlegung  des  Wasserwerks  ist  <la- 
rauf  Bedacht  genommen  worden,  aus  demscllren 
an  benachbarte  Ortschaften  Wasser  abgeben  zu 
können.  Das  Bohrsystem  und  die  Weiten  der 
Hauptrohrstrftnge,  welche  bis  an  die  Grenzen  des 
Stadtbezirkes  verlegt  wurden,  sind  darauf  berech- 
net. Der  Rath  hat  sich  auch  schon  im  Jahre  1876 
mit  der  Frage  der  Abgabe  von  Wasser  an  die  Ge- 
meinde Blasewitz  beschäftigt  und  im  Allgemeinen 
beifällige  Entschlicssnng  gefasst,  von  der  Gemeinde 
Blasewitz  wurde  indessen  damals  die  Angelegen- 
heit nicht  weiter  verfolgt. 

Inzwischen  ist  wiederholt  Genehmigung  zur 
Abgabe  von  Wasser  an  Grundstücke  ausserhalb  der 
Stadtflur  ertbeilt  und  einer  Anzahl  von  Grund- 
stücken in  Strehlen  und  Loschwitz  Wasser  zuge- 
fOhrt  worden. 

Mit  Rücksicht  hierauf  hat  das  Wasserlcitungs- 
aint  auch  den  Anliegern  an  der  Marschall-Allee  in 
Blasewitz  die  Genehmigung  ihres  Gesuches  in 
Aussicht  gestellt  und  sowohl  diesen,  als  auch  dem 
Gemeinderathe  zu  Blascwitz,  bei  welchem  die  Ge- 
suchsteller die  Genehmigung  zur  Benutzung  des 
Strassenkörpers  für  die  Einlegung  der  Wasserlei- 
tungsrohre  beantragt  hatten,  die  Bedingungen  mit- 
gctheilt,  unter  welchen  es  die  Wasserabgabe  zu  be- 
fürworten gemeint  sei.  Der  Gemeindevorstand  zu 
Blasewitz  nahm  hierauf  Anlass,  bei  dem  Rathe  an- 
zufragen, ob  und  unter  welchen  Bedingungen  der 
Rath  geneigt  sei,  eine  allgemeine  Wasserversorgung 
für  Blasewitz  aus  dem  Dresdener  W asserwerk  statt- 
finden zn  lassen,  eine  Anfrage,  welche  gebot,  zu- 
nächst zu  erörtern,  wie  ho<^h  sich  der  Wasserver- 
brauch für  die  gesammte  Blasewitzer  Flur  belaufen 
möchte  und  ob  und  auf  wie  lange  Zeit  hinaus  ge- 
nügende Wassermengen  ohne  Vergrösscrung  der 
Wasserhebungsanlage  abgegeben  werden  könnten. 

Die  Ober  die  Leistungsfähigkeit  der  Brnimen- 
anlagen  und  der  Maschinen  des  Wasserwerks  ein- 
geholten Gutachten  des  Bezirksmaschinenmeisters 
Buschmann  und  des  Baurathes  Salbach  haben 
ergeben,  dass  ans  der  Wassergewinnungsanlago 
noch  für  die  nächsten  ^ bis  25  Jahre  genügend 
Wasser  entnommen  und  mit  der  jetzigen  Wasscr- 
hebnngsanlage  noch  15  bis  17  Jahre  diejenige 
Wassermenge  gefördert  werden  kann,  welche  die 
Stadt  Dresden  während  dieser  Zeit  voraussichtlich 
gebrauchen  wird. 

Eine  Wasserabgabo  nach  Blasewitz  würde  bei 
einem  Wasserverbrauche  von  täglich  600  cbm  für 


5000  Einwohner  und  selbst  bei  einer  Verdni)pelung 
der  Einwohner  und  Erhöhung  des  Wasserver- 
brauches auf  täglich  1200  cbm  keinen  bemerkbaren 
Einfluss  auf  den  Betrieb  des  Wasserwerkes  aus- 
Oben.  Eine  erhebliche  Vermehrung  der  allgemeinen 
Unkosten  ist  damit  nicht  verbunden,  wohl  aber 
würde  die  Steigerung  der  IVasserabgabe  günstig 
auf  den  Ertrag  des  Werkes  cinwirken. 

Auf  Grund  dessen  hat  sich  der  Wasserleitungs- 
ausschuss  für  die  Abgabe  von  Wasser  nach  Blase- 
witz ausgesprochen,  jedoch  so,  dass  nicht  an  die 
Gemeinde  Blasewitz  als  solche,  sondern  nur  an 
einzelne  Grundstücksbesitzer  unter  gewissen  Be- 
dingungen, insbesondere  gegen  Bezahlung  einer 
entsprechend  höheren  Wasserabgabc  als  diejenige 
ist,  welche  von  Dresdener  Einwohnern  erhoben 
wird,  Wasser  abgegeben  werden  soll 

Der  Rath  beschloss  im  Sinne  des  Ausschuss- 
Vorschlages. 

Erfurt  (6  a B V e r t r a g.)  Die  Deutsche  Oonti- 
nental-Gasgesellschaft  in  Dessau  hat  mit  der  Stadt 
Erfiul  einen  neuen  Vertrag  abgeschlossen.  Hier- 
nach ist  der  Beleuchtungsvertrag  mit  der  Neuen 
Erfurter  Gas-Actiengcsellschaft,  diu  für  die  ausser- 
halb des  Befestigungsrayons  liegenden  Gebietstheile 
concessionirt  war,  aufgehoben  und  das  Priv-ilegium 
der  Rohrlegung  zu  Gunsten  der  Dessauer  Gesell- 
schaft, welche  inzwischen  sämmtliche  Actien  der 
neuen  GosellHchaft  crworlien  hatte,  auf  den  ganzen 
Gemeindebezirk  Erfurt  ausgedehnt,  gleichzeitig  auch 
der  noch  laufende  Beleuchtungsvertrag  bis  Ende 
1910  verlängert  worden.  Die  Dessauer  Gcsollschaft 
hat  ihrerseits  bedeutende  Conceasionen  gemacht. 
Die  IjCuchtkraft  des  Gases  ist  erhifht  und  für  Inno- 
haltung  eines  Minimaldnickes  sind  Garantien  ge- 
geben worden.  Der  Preis  der  Strassenbeleuchtung 
wird  von  13,4  Pf.  auf  12  Pf,  und  von  Anfang  1887 
ab  auf  11  Pf.  herabgesetzt;  ebenso  der  Consum 
der  öffentlichen  Gebäude  von  17  Pf.  auf  15  Pf. 
resp.  14  Pf,  Der  Normalpreis  für  den  Privatcon- 
sum  wird  künftig  statt  20  Pf.  nur  19  Pf.  und  von 
Anfang  1887  ab  18  Pf.  pro  Cubikmeter  betragen, 
mit  gesteigerten  Rabatten  für  die  grösseren  Con- 
sumenten ; desgleichen  wird  das  Gas  für  Heiz  und 
motorische  Zwecke  (dessen  Verbrauch  in  Erfurt 
ein  ungemein  hoher  ist)  auf  13  Pf.  und  für  die 
grösseren  Consumenten  noch  weiter  herabgesetzt. 
Die  Zuleitungskosten  von  den  Strassenrohren  bis 
zu  den  Gasuhren  werden  künftig  von  der  Gesell- 
schaft bestritten.  Die  Gesellschaft  kann  eventuell 
verpflichtet  werden,  elektrische  Strassenbeleuchtung 
einznführen;  bei  Ertheilung  elektrischer  Cunces- 
sionen  hat  sie  dagegen  das  Vorzugsrecht.  Sie  ist 
ferner  zur  sofortigen  Einführung  der  elektrischen 
Beleuchtung  in  den  Rathhaussälen  und  auf  dem 
Fischmarkt  verpflichtet.  Bei  Ablauf  des  Beleuch- 
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tungBvertrages  kajin  die  8Udt  die  Anstalten  zum 
Durchschnitt  des  fünfzehnfachen  Jahre^ewinnes 
und  des  ahzuBchatzenden  Bauwerthes  käuflich  er- 
werben; andernfalls  tritt  freie  Conenrrenz  ein. 

Girlitz.  (Wasserversorgung.)  Die  Stadtver- 
ordneten stimmten  einem  Magistratsantrag  zu,  wo- 
na<-h  auch  der  auf  der  rechten  Uferseite  der  Neisse 
gelegene  Stadttheil  an  die  neue  städtische  Wasser- 
leitung angeschloBsen  werden  soll.  Bisher  aar 
dieser  Stadttheil  in  Bezug  auf  die  Wasserleitung 
dem  linksseitigen  gegenüber  im  Nachtbell;  die 
Bewohner  des  rechtsseitigen  waren  auf  die  Wasser- 
entnahme aus  einem  dort  befindlichen  Brunnen, 
dem  sog.  »Leisebrunnc , beschränkt.  Da  sie  aber 
auch  ans  diesem  Brunnen  ihren  Bedarf  nicht  immer 
vollständig  decken  konnten,  auch  kein  genügender 
Druck  vorhanden  war,  mittels  dessen  das  Wasser 
in  die  oberen  Stockwerke  der  Häuser  hätte  ge- 
trieben werden  können,  so  haben  die  betheiligten 
Hausbesitzer  und  Miether  an  die  Communal 
behörden  die  Bitte  gerichtet,  auch  sie  jetzt  an 
der  Benutzung  des  neuen  Wasserwerkes  theil- 
nehmen  zu  lassen.  Die  Billigkeit  dieses  Gesuches 
anerkennend,  haben  Magistrat  und  Stadtverordnete 
dasselbe  genehmigt  und  die  Kosten  in  Höhe  von 
M.  35520  bewilligt. 

Hannover.  (Wassermesser.)  In  der  Fabrik 
von  Dreyer,  RosenkranzADroop  wurde  am 
2.  Juni  die  Fertigstellung  des  20000.  Patentaässer- 
messers  mit  Hartgummimessrad  durch  die  Beamten, 
.ärlwitcr  und  Inhaber  der  Firma  festlich  begangen. 

London.  (Khrung.)  Die  XXHI.  Jahresver- 
sammlung des  >Gas  Institute«,  der  früheren  »Bri- 
tisch Association  of  Gas  Managers«  hat  beschlossen, 
die  Herren  Dr.  N.  H.  Schilling  und  Dr.  H.  Bunte 
in  München  in  Anerkennung  ihrer  Verdienste  um 
die  Gasindustrie  und  ihrer  literarischen  Leistungen 
zu  KhrenmitgUedem  <les  Instituts  zu  ernennen. 

Lodz.  (Gasgescllschaft.)  Nach  dem  Ab- 
schluss bewegte  sich  das  Geschäft  im  vergangenen 
Jahre  in  normalen  Grenzen  und  lieferte  wie<ie- 
rnm  ein  befriedigendes  Krgebniss.  Die  Gowinn- 
und  Verlustrechnung  weist  aus:  an  Kinnahmen 
Rhl.2137fiS,  an  Ausgaben  Rbl.  1.59863,  also  Rein- 
gea'iiin  per  1885/86  Rbl.  53905  (gegen  Rbl.  56099 


im  Vorjahre);  hierzu  Gewinnvortrag  aus  1884i8ö 
Rbl.  4168,  im  ganzen  disponibel  Rbl.  .58073.  Von 
diesem  Betrage  sollen  12%  — Rbl.  60  pro  Actie 
als  Dividende  auf  das  Actienkapital  von  Rbl.  4.50  OOO 
mit  Rbl.  54000  vertheilt  und  restliche  Rbl.  4073 
auf  die  Gewinurechnung  pro  1886/87  voigetragen 
werden. 

Wandobsek.  (W'asserversorgung  und  Ka- 
nalisation.) In  der  Sitzung  der  städtischen 
Collegien  vom  23.  Juni  gelangte  die  Vorlage,  be- 
treffend die  Kanalisation  und  die  damit  in  Ver- 
bindung stehende  Wasserversorgung  zur  Berathung. 
Die  Anlagekoeten  des  vom  Herrn  Stadtbanmeister 
Nebendahl  ausgearbeiteten  Bauplanes  sind  ver 
anschlagt  auf  ra.  M.  IIOOOOO,  von  denen  ca. 
M.  690000  auf  das  Wasserwerk  und  ca.  M.  410000 
auf  die  Kanalisation  entfallen.  Mit  Rücksicht  auf 
das  verhältnissmässig  grosse  Stadtterrain  und  auf 
die  immer  mehr  zunehmende  Bevölkerungszahl  ist 
dem  Projecte  pro  Kopf  der  Bevölkerung  ein  Maxi- 
malquantum von  120  I täglich  zu  Grunde  gelegt 
worden,  eine  Wassermenge,  die  nach  den  an- 
gestelltcn  Ermittelungen  hinreichend  von  der 
Wandse  geliefert  wird.  Das  Maschinenhaus  mit  dem 
Pumpwerk  und  der  Wasserthurm  werden  unweit 
der  Moorawoodstrasse  am  östlichen  Ende  der  Stadt 
ihren  Platz  finden,  während  die  mittels  Spülung 
durch  die  Wasserkunst  ausgeführten  Abflüsse  der 
unterirdischen  Kanäle  an  zwei  verschiedenen  Stellen, 
in  der  Nähe  der  Lengerckostrasse  und  am  west- 
lichen Stadtende  bei  der  Nagel'schen  Kommühle 
nach  geschehener  Desinficirung  und  Filtration  in 
den  neuen  Schififahrtskanal  der  Wandse  fliesseu. 
An  diesen  beiden  Punkten  sollen  Filtrationsappa- 
rate nach  dem  bereits  in  Dortmund  und  anderen 
Städten  mit  gutem  Erfolge  angewandten  Miller- 
sehen  System  (Fabrikant  Miller  in  Schönebeck) 
angelegt  werden,  womit  eine  vollständige  Klärung 
der  SielabflUsse  durch  den  mittels  Salicylsäure 
berbeigeführten  Dcsinfectionsprocess  in  sichere 
.Aussicht  gestellt  wird.  Die  Vorlage  wurde  ein- 
stimmig angenommen  und  der  Magistrat  l>eanf- 
tragt,  dieselbe  der  kgl.  Regierung  mit  dem  Hin 
zufOgen  zu  UlKirmitteln,  dass  die  Stadtverwaltung 
bereit  sei,  den  Plan  zur  Ausführung  zu  bringen, 
sobald  von  Regierung  und  Landtag  die  Mittel  zur 
Schiffbaniiachiing  der  Wandse  bewilligt  seien. 
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Rundschau. 

Bei  den  Bestrebungen  zur  besseren  Verwerthung  des  Theercs  als  cs  nacli  dem 
gegenwärtigen,  gedrückten  Stand  des  Theerproducten- Marktes  möglich  ist,  hat  inan  vorzugs- 
weise das  Augenmerk  auf  die  Verwendung  des.selhen  zur  Heizung  und  speciell  zur  Be- 
feuerung der  Retortenöfen  gerichtet.  Die  Verhandlungen  auf  der  Eisenacher  Versammlung, 
insbesondere  die  Mittheilungen  der  Herren  Körting  und  Oechelhäuser,  welche  wir  an 
anderer  Stelle  dieser  und  der  folgenden  Nummer  veröffentlichen,  liefern  dazu  einen  werth- 
vollen  Beitrag,  indem  sie  zeigen,  dass  die  technischen  Schwierigkeiten,  welche  hei  der 
Verbrennung  des  Theeres  auftreten,  überwunden  sind,  und  dass  nichts  iin  Wege  steht,  einen 
grossen  Theil  der  Theerproduction  auf  den  Gasanstalten  selbst  zu  verwenden,  also  vom  Markte 
auszuschliessen  und  durch  Verminderung  des  Angebotes  auf  die  Preise  einzuwirken.  Wenn 
diese  Lösung  der  Theerfrage  vom  technichen  sowohl  als  vom  finanziellen  .Standpunkt  aus 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  als  die  beste,  ja  in  den  meisten  Fällen  einzig  prak- 
tisch mögliche  erscheint,  so  sind  auf  der  andern  Seite  die  für  den  Betrieb  einer  Gasanstalt 
dadurch  gc.sehaffenen  Verhältnisse  keineswegs  derart,  dass  sie  nicht  den  Wunsch  nach  einer 
anderen,  wir  möchten  sagen  edleren  Art  der  Verwendung  des  Theers  und  seiner  werth- 
vollen  Bestandtheile  rege  maclien  sollten,  ln  der  That  begegnen  wir  in  neuerer  Zeit  wieder 
vielfach  Vorschlägen  zur  Verwendung  der  leichten  Theeröle  für  die  Aufbesserung  des  Leucht- 
gases, welche  uns  an  weitzurückliegende  Zeiten  erinnern.  Bekanntlich  hat  CI  egg  1820  einen 
Ofen  beschrieben,  in  welchem  er  versuchte,  den  Theor  durch  abermalige  Vergasung  nutzbar 
zu  machen.  E.  Graf  ton,  ein  Schüler  Clcgg’s,  construirte  und  patentirte  um  dieselbe  Zeit 
einen  Ofen  mit  schiefliegenden  Retorten,  an  welchen  noch  eine  Zersetzungskammer  für  die 
Verga-sung  des  Theers  sich  anschloss.  Diese  Vorschläge  hatten  damals  weniger  den  Zweck, 
das  Gas  leuehtkräftigi^r  zu  machen,  als  vielmehr  das  lästige  Ncbenproduct,  für  das  man 
keine  andere  V'erwendung  hatte,  unschädlich  zu  machen,  da  man  noch  nicht  verstand,  den 
Theer  rationell  zu  verheizen.  Diese,  wie  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  V^orschläge  zur  directen 
Vergasung  des  Rolitheers,  welche  im  Laufe  der  Zeit  auftauchten,  hatten  keinen  iiraktischcn 
Erfolg  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  einerseits  .sowohl  die  Ausbeute  an  Gas  als  die  Leucht- 
kraft gering  ist  und  weit  andererseits  Naphtalin  und  ähnliche  Kohlenwasserstoffe  in  solcher 
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Menge  auftreten,  dafi.«  der  Betrieb  dadurch  erheblich  gestört  wird.  Um  diese  Uehelstünde 
zu  vermeiden  macht  nun  neuerdings  G.  E.  Davis  in  einem  Vortrag  vor  der  Society  of  Chemical 
Industry  in  London  den  Vorschlag,  den  Theer  in  einfachen  Blasen  ahzudestilliren,  die  nach- 
theiligen  Bestandtheile ; Naphtalin,  Anthracen  und  Pech  ahzuscheiden  und  die  Dämpfe  der 
leichtflüchtigen  Kohlenwaaserstofle  in  die  Retorten  zu  leiten.  Diese  Oele  werden  bei  Roth- 
gluth  zersetzt  und  liefern  ein  sehr  reiches  Gas,  durch  welches  das  gewöhnliche  Steinkohlen- 
gas, wie  durch  Zusatz  von  Cannel-  oder  Boghead- Kohle,  aufgehessert  werden  kann.  Nach 
den  Versuchen  von  Davis  wird  aus  KXX)  kg  Theer  auf  solche  Weise  470  cbm  Gas  von  5n 
Kerzen  Leuchtkraft  erhalten  und  nach  seiner  Ansicht  ist  es  hei  den  jetzigen  niedrigen 
Preisen  vortheilhafter , den  Theer  in  der  angedeuteten  Weise  als  Ersatz  für  Cannelkohle 
zu  verwenden,  als  ihn  an  die  Theerdestillateure  zu  verkaufen. 

Nach  Davis’  Berechnung  können  7 t Theer,  welche  in  der  angegebenen  Weise  ahdestillirt 
werden,  10  t Cannelkohle  ersetzen,  und  man  erhält  hei  Verwendung  sämmtlichen  Theeres 
zur  Aufbesserung  ein  Leuchtgas  von  18,4  Kerzen  Lichtstärke  bei  5 cbf  Consutn  im  Argand- 
l)renner.  Die  nebenbei  gewonnenen  schweren  Theeröle  können  natürlich  weitere  Verwendung 
finden.  Namentlich  macht  Davis  auf  die  Carhuration  des  Gases  durch  Naphthalin  in  den 
sog.  Alhocarbonlampen , mit  denen  er  sehr  günstige  Resultate  erreicht  hat,  aufmerksam. 
Vorläufig  scheint  der  Vorschlag  von  Davis  in  grösserem  Maassstabe  noch  nicht  praktisch 
durchgeführt  worden  zu  sein,  wenn  sich  die  Angaben  auch  auf  Versuchsergebnisse  stützen; 
oh  und  welchen  Erfolg  das  Verfahren  haben  kann,  wird  wesentlich  von  der  Menge  der  im 
Theer  vorhandenen  aromatischen  Kohlenwasserstoffe,  namentlich  Benzol,  abhängen.  Eine 
genauere  Ueberlegung  zeigt  nun,  dass  die  im  Theer  vorhandene  Menge  Benzol  gegenüber 
derjenigen,  welche  bei  der  gewöhnlichen  Destillation  der  Kohlen  ohne  weiteres  im  Gase 
verbleibt,  verhältnissmässig  nur  sehr  gering  ist.  Nimmt  mau  an,  dass  das  gewöhnliche 
Steinkohlengas  3 Vol.-Proc.  schwere  Kohlenwasserstoffe  mit  einem  Litergewicht  von  6,5t  g ent- 
hält, so  treffen  auf  100  chm  Gas  2(t,7  kg  schwere  Kohlenwasserstoffe,  welche  der  Hauptmasse 
nach  aus  Benzol  bestehen.  Gleichzeitig  werden  neben  lOCtehm  Gas  aus  ca.  3(t0  kg  Kohlen 
15  kg  Theer  erhalten,  welche  bei  einer  Ausbeute  von  5 •/»,  insgesammt  nur  0,75  kg  Benzol 
und  Benzin  liefern.  Es  zeigt  sich  somit,  dass  das  bei  der  Destillation  der  Steinkohle  ent- 
stehende Benzol,  das  wir  mit  als  Hauptbestandtheil  der  leuchtenden  Kohlenwasserstoffe  an- 
sehen  dürfen,  bei  einigermaassen  richtig  geleiteter  Destillation  weitaus  zum  grössten  Tbcil 
(96* /o)  im  Gase  verbleibt,  und  dass  etwa  nur  4 bis  5*/.  in  den  Theer  übergeh:'n.  Man  wird 
deshalb  bei  der  Ausführung  des  Vorschlages  von  Davis  keine  allzugrosse  Aufbesserung  der 
Leuchtkraft  des  Gases  durch  die  Zuführung  der  im  Theer  verbleibenden  lichtgebenden 
Kohlenwasserstoffe  erwarten  dürfen. 


Am  15.  Mai  verschied  zu  Wurzen  der  Director  der  dortigen  Gasanstalt,  Herr  August 
Bruno  Werner,  ein  in  weiten  Kreisen  bekannter  und  hochgeachteter  Fachmann  und  lang- 
jähriges Mitglierl  un.seres  Vereins,  dem  er  seit  1H61  angebörte.  Werner  war  gelioren  am 
25.  September  1834  zu  Dre.sden  als  Sohn  des  Finanzvermcssungsconducteurs  Wilhelm  Werner. 
Nach  den  üblichen  Vorstudien  besuchte  er  in  den  Jahren  1848  bis  1853  die  polytechnisclie 
Schule  in  Dresden,  trat  nach  Absolvirung  lierselben  als  Volontär  in  verschiedene  Fabriken 
ein,  und  arbeitete  vom  Mai  1855  bis  August  1856  in  dem  Constructionsbüreau  der  Firma 
C.  A.  Schönherr  in  Zwickau.  Von  18.56  bis  Juli  1858  war  Werner  als  Oberingenieur  mit 
Entwerfen  und  Bauen  von  Gasanstalten  für  G.  Smy ers- Wi  11  iq uet,  Civilingenieur  aus 
Belgien,  in  Reudnitz- Leipzig  bescliäftigt.  In  diese  Zeit  fiel  der  Bau  einiger  kleinerer  Gas- 
werke für  den  Thüringer  Bahnhof  in  Ixjipzig  (1856),  C.  Tbaler’s  Söhne  in  Würzburg  (1857) 
und  den  Actienverein  für  Gasbeleuchtung  in  Döl>eln  (1857).  Im  October  1859  wurde  Werner 
als  Gasdirector  und  Stadtbauinspector  an  die  Gasanstalt  Wurzen  berufen,  die  er  bis  zu 
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seinem  Tode  verwaltet  hat.  In  dieser  Stellung  baute  Werner  eine  ganze  Reihe  von  Gas- 
anstalten für  Städte  und  grössere  Fahriketablissements , unter  denen  wir  nennen  die  An- 
stalten für  die  Stadt  Torgau  und  Wittenberg  (lS(i.‘l),  Oberfrohna  (1867),  Kirchberg  (1871), 
Lengenfeld  und  Burgstädt  (1871),  Kamenz  (1872),  Frankenberg  und  Riesa  (1873),  Marien- 
berg (1874),  Lichtenstein  (1878),  Olbernhau  (1886).  Im  Ganzen  hat  Werner  36  Gasanstalten, 
theils  neu  gebaut,  theils  umgebaut  und  hatte  eine  grössere  Anzahl  derselben  noch  bis  in 
die  letzten  Jahre  in  Pacht.  Von  den  letzteren  nennen  wir  die  Anstalten  in  Grimma,  Göss- 
nitz,  Eillcuburg  und  Sondershausen.  Ausserdem  fungirte  Werner  für  eine  Anzahl  Gas- 
anstalten als  technischer  Sachverständiger.  Aus  dieser  kurzen  Schilderung  der  fachlichen 
Thätigkeit,  aus  der  er  im  kräftigsten  Mannesalter  durch  den  Tod  gerissen  wurde,  geht  zur 
Genüge  hervor,  mit  welcher  Energie  W e r n e r sich  seinem  Berufe  hingab  und  von  welchem 
Erfolge  seine  nimmer  müde  Thätigkeit  begleitet  war.  Dabei  war  Werner  von  lauterstem 
Charakter,  ein  treuer  Freund  und  stets  bereit,  seinen  Oollcgen  mit  Rath  und  That  zur  Seite 
zu  stehen.  Er  gehörte  zu  den  Begründern  des  sächsisch -thüringischen  Gasfachmänuer- 
Vereins  und  war  eines  der  eifrigsten  Mitglieder  desselben.  Nicht  nur  im  engeren  Freundes- 
kreise, sondern  weit  darüber  hinaus  hat  sich  Werner  die  Liebe  und  Achtung  seiner  Fach- 
genossen erworben  und  sein  Andenken  wird  stets  in  Ehren  gehalten  werden. 


V erhandlungen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  10.  Juni. 

(Nach  (len  Btcnographieciten  Aufzeichnungen.) 

Ueber  Theerverwerthung  und  Theerfeuerung. 

(Mit  Taf.  XVIII.) 

Referent  Herr  I,.  Körting  in  Hannover. 

Meine  Herren ! Ihr  Vorstand  und  unser  verehrter  Generalsecrctär  hat  mich  vor  kurzem 
ersucht,  die  Einleitung  in  die  Besprechung  über  Theerverwerthung  und  Theerfeuerung  zu 
übernehmen,  da  Herr  Hegener  verhindert  sei,  den  beabsichtigten  Vortrag  zu  halten.  Im 
V’ertrauen  darauf,  dass  viele  bewährte  Fachgenossen  durch  Mittheilung  ihrer  Erfahrungen 
und  Ansichten  die  meinigen  ergänzen  werden,  habe  ich  mich  der  Aufgabe  unterzogen. 

Meine  Herren  I Fast  el>cn80  dunkel  und  trübe  wie  der  Stoff,  von  dem  wir  reden  wollen, 
sind  die  Aussichten  auf  eine  glänzende  Verwerthung  desselben.  Er  glänzt  zwar  hell  genug, 
wenn  er  im  Ofen  lirennt,  es  ist  aber  nicht  alles  Gobi,  wa.»  glänzt.  Geschäfte  von  echt  gol- 
denem Glanze  müs.sen  allerdings  die  Theerdestillateure  gemacht  haben,  denen  es  vergönnt 
war,  die  hohen  Preise,  welche  vor  zwei  Jahren  für  die  Theerproducte  bezahlt  wurden,  einzu- 
heimseu,  wie  Ihnen  folgende  Berechnung  zeigt. 

Aus  100  kg  Steinkohlentheer  besserer  Sorte,  der  gut  abgelagert  ist,  aber  den  Kunath- 
schen  Theerscheider  nicht  durchlaufen  hat,  gewinnt  man; 


Frühere  Preise 

Jetzige 

Preise 

2 kg  Benzol 

. . 100  kg  = 

M.  280  M.  5,60 

M.  37,5fl 

M.  0,75 

2 bis  3 kg  Benzine  . . . 

. . 100  » = 

» 80  » 2,00 

. 12,00 

. 0,24 

1 kg  Carbolsäure  .... 

. . 

» 0,50 

» 0,20 

10  bis  15  kg  Naphtalin  . , 

. . 100  kg  = 

» 8 » 1,00 

» 4,00 

» 0,50 

l<)a» 
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Frohere  Preise 

25  bis  20  schwere  Theeröle  . . lOCi  kg  = M.  6 M.  1,35 
V«  kg  rein  Antbracen  . . , 1 PH.  engl.  = » 2,8  » 1,80 

50  » Pech  100kg  = > 4 » 2,00 

10  > Wasser  und  Verluste  . . — 

M.  14,25 

Fabrikationskosten » 1,40 

M.  12,85 

Thccr »6,00 

Gewinn  auf  100  kg M.  6,85 

auf  UXHXX)  Ctr.  ^ M,  342500,00 

damals  war  also  der  Gewinn  ein  sehr  bedeutender. 


Jetzige  Preise 
M.  2,80  M.  0,60 
» 0,80  » 0,50 

. 1,70  . 0,85 


M.  3,64 

» MO 

M.  2,24 
» 2,00 
M.  0,24 
M.  37(KKi,(lO 


Die  Theerpreise  gingen  in  die  Höhe  und  machten  die  Anlage  von  Einrichtungen  zur 
Gewinnung  des  Theers  nutzbringend,  der  sonst  bei  den  Cokeöfen  verloren  ging.  Es  entstand 
eine  grosse  Ueberproduction , die  mit  der  schon  beginnenden  Ucberproduction  an  Theer- 
fal)rikaten  zusanimentraf  und  die  nun  die  Preise  in  walirhaft  erschreckender  Weise 
herunterwarf. 

Für  M.  2,24  muss  jetzt  also  der  Destillateur  seinen  Tbeer  kaufen,  Fracht  bezahlen,  das 
Kapital  verzinsen  und  aniortisiren  und  dann  womöglich  noch  etwas  z\im  leben  überbehalten. 
Ja,  wenn  die  hier  angegelrenen  Preise  noch  wirklich  bezahlt  würden.  Es  werden  wohl  Ab- 
schlüsse dazu  gemacht,  aber  grosse  Quantitäten  der  Waare  lagern  und  finden  keine  Ab- 
nehmer. Dieser  Ueberschuss  von  M.  2,24  ist  dazu  noch  hoch  gegriffen.  Ich  kenne  Destil- 
lateure, die  sich  nur  M.  1,75  herausrochnen  können.  Es  ist  also  ganz  erklärlich,  dass  die 
von  den  Destillateuren  gebotenen  Preise  so  niedrig  sind,  wie  nie  zuvor. 

Was  sonst  noch  an  Rolitheer  verbraucht  wird,  ist  so  unbedeutend,  dass  es  ohne  Ein- 
fluss auf  den  Durchschnitt  bleibt. 


Was  sollen  wir  jetzt  thun,  um  unsern  Theer  besser  zu  verwerthen,  ja,  um  ihn  nur 
los  zu  werden?  Selbst  dostilliren,  dazu  werden  wohl  1«!  diesen  Preisen  der  Theerfabrikate 
Wenige  Neigung  haben.  Also  verbrennen,  wie  vor  20  Jahren,  als  die  Gcscliäftshige  eine 
ähnliche  war.  Damals  hat  man  ja  herausgefunden,  dass  1kg  Theer  2kg  Coke  ersetzt, 
kann  man  HK»  kg  Coke  für  M.  1,50  verkaufen,  so  kann  man  sieh  den  verbrannten  Theer 
zu  M.  3 berechnen,  während  man  ihn  höchstens  zu  M.  l,.5t)  bis  .M.  2 verkaufen  kann. 

Meine  Herren!  Ganz  so  günstig  steht  die  Sache  nun  doch  nicht.  Wenn  man  statt 
1 kg  Theer  ersetzt  2 kg  Coke  sagen  wollte:  1 kg  Theer  hat  denselben  Heizwerth  wie  2 kg 
Coke,  so  würde  man  sehr  irren 

Der  otien  erwähnte  Rolitheer  entliält  in  100  kg:  8 kg  Wasser,  24  kg  fein  vcrtheiltcn 
Kohlenstoff  und  68  kg  Kohlenwasserstoffe.  Letztere  sind  im  Durchschnitt  von  der  Formel 
C„H„,  das  heisst,  sie  enthalten  ungefähr  ebensoviel  Atome  Kohlenstoff  w'ie  Wasserstoff;  genauer 
genxhnet  auf  93  .\tomc  Kohlenstoff,  84  Atome  Wassei^toff  oder  da  Kohlenstoff  12 mal 
schwerer  ist  als  Wasserstoff  auf  93  kg  Kohlenstoff  7 kg  Wa-sserstoff.  Die  im  Theer  ent- 
haltenen 68  kg  Kohlenwasserstoff  zerlegen  sich  also  nach  dem  Verhältniss  93  : 7 in  63,24  kg  C 
und  4,76  kg  H. 

Es  sind  demnach  im  Ganzen  in  den  KKI kg  Theer  87,24  kg  C und  4,76  kg  H enthalten. 
1 kg  C verbrannt  zu  CO»  entwickelt  8080  Wärme-Einheiten 
1 » 11  » » HjO  » 34(KKl  > 

87,84  C also  704899,2 
4,76  H 161840,0 
100  Theer  also  86674o,0 
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In  100  kg  Coke  mögen  tlO  kg  C enthalten  »ein.  Sie  entwickeln  also 
ttO  X Hf»80  = 7Ü7201)  Wiirme-Einhcitcn. 

Das  Verhiiltniss  der  Heizkraft ')  von  Coke  und  Thecr  ist  also 

727200:806710  oder  etwa  10:  12,  aber  keineswegs  10:20. 

Man  kann  leicht  nachrechnen , dass  die  doppelte  Heizkraft  von  Coke  einem  Kohlen- 
wasserstoffe beiwohnt,  der  die  höchstmögliche  Anzahl,  nämlich  vier  Atome  Wasserstoff  mit 
einem  Atom  Kohlenstoff  verbindet,  und  das  ist  das  Sumpfgas. 

Und  doch  können  10  kg  Tbeer  20kg  Coke  ersetzen,  wenn  nändich  der  Tbeer  gut 
ausgenutzt  wird  und  die  Coke  schlecht.  Wir  wissen  alle,  dass  in  unseren  alten  Rostöfen 
gerade  doppelt  so  viel  Feuerungsmaterial  verbrannt  wird,  wie  in  guten  Generatoröfen.  Mit 
jenen  konnte  der  Theerofen  leicht  concurriren,  mit  diesen  wird  es  ihm  sehr  schwer.  Ein 
Generatorofen,  welcher  die  theoretisch  richtige  Zusammensetzung  der  Feuergase  zeigt  und 
so  viel  Wärme  in  den  Ofen  zurüekfülirt,  dass  die  abziehenden  Gase  nicht  heisser  sind,  als 
:iixt  bis  400°,  wird  wohl  das  Maximum  des  Nutzeffectes  erreicht  haben.  In  Mönchen,  also 
bei  Saarkohle,  genügen  9,ti  kg  Coke  zur  V'ergasung  von  loO  kg  Kohlen,  bei  we.stfälischer 
Kohle  gebraucht  man  etwas  mehr,  etwa  12  kg.  Diese  sollten  also  theoretisch  durch  8 bzw. 
10  kg  Theer  ersetzt  werden.  Es  soll  Theerofen  geben,  welche  wirklich  nur  so  viel  gebrauchen, 
in  Wien  z.  B. , ich  habe  aber  noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  die  Construction  derselben 
genauer  kennen  zu  lernen.  Ich  für  meine  Person  muss  bekennen , dass  ich  so  weit  noch 
nicht  gekommen  bin.  Ich  habe  zwei  Schwierigkeiten  noch  nicht  überwunden,  die  erste  ist 
die  Zuführung  der  theoretisch  richtigen  Luftmenge.  Beim  Cokegenerator  kann  man  sich 
dicht  an  der  Grenze  halten,  kommt  man  aber  beim  Theerofen  an  die  Grenze , so  hat  man 
sofort  den  so  sehr  gefürchteten  Rauch.  Man  wird  also  stets  Luftüberschuss  geben.  Die 
zweite  ist  die  ausschliessliche  Verwendung  von  vorgewärmtcr  Luft.  Um  nur  vorgewärmte 
Luft  anzuwenden,  dazu  müsste  man  den  Thccrzufluss  luftdicht  in  den  Ofen  einführen,  man 
müsste  ihn  also  in  die  volle  Gluth  bringen  und  die  Ausströmung  dem  Auge  entziehen  und 
das  habe  ich  noch  nicht  gewagt.  Es  ist  sehr  wichtig,  dass  man  durch  irgend  eine  in  die 
Augen  springende  Veränderung  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dass  etwas  im  Theer- 
zufluss  in  Unordnung  sei  und  der  Schein  des  gleich  beim  Eintritt  in  den  Ofen  hell  sprühen- 
den Theers  ist  immer  das  beste  Merkmal  der  Regelmässigkeit  des  Zuflusses 

Die  Regelmässigkeit  des  Zuflusses,  das  ist  überhaupt  die  Grundbedingung  einer  spar- 
samen Theerfeuemng.  Läuft  der  Theer  bald  stark,  bald  schwach,  setzt  der  Strahl  gar  ganz 
aus,  so  reicht  die  doppelte  Menge  nicht  aus,  um  den  Ofen  auf  dem  Hitzgrade  zu  halten, 
den  man  mit  einem  mä,ssigen,  aber  gleichmässigen  Strahle  erreicht.  Hierin  liegt  aber 
auch  die  Haui)tschwierigkeit  der  Theerfeuerung,  und  jo  dicker  der  Theer  ist,  um  so  mehr 
wächst  die  Schwierigkeit.  Ich  kann  mir  sehr  wohl  denken,  dass  gerade  hierin  die  Bemer- 
kung des  Herrn  Fähndrich  ihren  Grund  hat,  wie  in  der  18(i(i  erschienenen  zweiten  Auf- 
lage von  Schillings  Handbuche  zu  lesen  ist,  dass  1 kg  dicker  Theer  kaum  1 kg  Coke  er- 
setze, während  dünnflüssiger  bis  3‘/i  kg  ersetzen  könne.  Aendcrt  sich  die  Qualität  des 
Theeres  unerwartet  in  erheblichem  Maasse,  so  kann  man  in  giuiz  unangenehme  Verlegen- 
heiten kommen.  So  z.  B.  wurde  ich  in  der  letzten  Sonntagnacht  durch  die  Nachricht  er- 
schreckt, die  Thecröfen  versagten  gänzlich.  Bei  meiner  Ankunft  auf  dem  Werke  fand  ich 
die  Leute  im  Schweissc  ihres  Angesichts  beschäftigt,  die  Theerläufc  offen  zu  erhalten.  Es 
war  nicht  möglich ; wenn  sie  noch  bei  einem  be.schäftigt  waren,  so  hörte  der  nächste  schon 
wieder  auf  zu  laufen.  Die  Hitze  der  Oefen  nahm  rasch  ab , die  Gasproduction  war  beinahe 


')  ln  Beziehung  auf  die  Berechnung  des  Heizwerthes  von  Theer  will  ich  hinzufOgen,  ilass  die- 
selbe keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit  macht,  denn  in  der  That  ist  der  Ileizwerlh  von  Verbindungen 
nicht  gleich  der  Summe  der  Heizwerthe  der  Elementarbestandtheile , sondern  in  der  Regel  geringer. 
Zum  Ausgleich  ist  der  Wassergehalt  reichlich  hoch  genommen. 
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auf  die  Hälfte  heruntergegangen.  Zum  Glück  war  mir  der  Grund  des  Uebels  sofort  klar; 
am  Tage  zuvor  war  das  Theerpumpenrohr  um  ca.  400  mm  gesenkt  worden,  damit  wir  den 
letzten  Rest  vom  Boden  bekommen  konnten,  und  der  dickilüssigste  Thoer,  die  schönste  ab- 
gelagerte Waare,  war  jetzt  in  den  Thcerkasten  gelangt.  Ich  licss  sofort  ein  Dutzend  Leute 
herbeiholen,  um  die  erschöpften  Ofenarbeiter  zu  unterstützen,  mit  einer  Handpumpe  Theer 
in  einen  anderen  Behälter  pumpen,  den  Theerkasten  entleeren  und  mit  Kimern  mit  fri.scliem 
Theer  füllen,  bis  die  Dampfpumpe  mit  diesem  Behälter  in  Verbindung  gesetzt  werden 
konnte.  3 Uhr  nachts  war  die  Regelmässigkeit  des  Theerlaufes  wieder  hergestellt  und  nun 
hob  sich  die  Wärme  der  Oefen  rasch,  so  dass  um  7 Uhr  morgens  die  richtige  Gasausbeute 
schon  wieder  erreicht  war. 

In  geringerem  Maasse  treten  Verschiedenheiten  in  der  Beschaffenheit  des  Theeres  fort- 
während störend  auf  und  erfordern  stete  Aufmerksamkeit,  selbst  dann  noch,  wenn  man  den 
stundenlangen,  ja  tagelang  ungestörten  Lauf  des  Theeres  erreicht  hat.  Zuerst  hat  man,  wie 
das  ja  ganz  natürlich  ist,  versucht,  den  Theerlauf  durch  einen  gewöhnlichen  Hahn  zu  regu- 
liren.  Dann  kann  man  aber  nur  ganz  ruhig  neben  dem  Hahne  stehen  bleil>cn  und  fort- 
während hin- und  herdrehen.  Viel  besser  ist  es,  wie  Horn  schon  vor  20  Jahren  angegeben 
hat,  den  Hahn  ganz  zu  öffnen  und  den  Theerstrahl  durch  eine  vorgeschobene  Kappe  mit 
glattem  runden  Loche  zu  reguliren.  Man  kann  aber  auch  hier  sicher  sein,  und  wenn  man 
den  Theer  noch  so  gut  vor  Staub  schützt  und  durch  Siebe  laufen  lässt,  dass  nach  einiger 
Zeit  der  Strahl  kleiner  wird  und  schliesslich  ganz  aufliört.  Dann  muss  man  mit  einer 
Nadel  durch  das  Loch  fahren  und  die  stopfenden  Thcertheilchen  entfernen. 

In  London  in  der  an  der  Old  Kent  Röad  gelegenen  Gasanstalt  der  South  Metropolitan 
Gas  Co.,  die  in  den  Herren  George  und  Frank  Livesey  ausgezeichnete  Ingenieure  und 
in  Mr.  Tanner  einen  vorzüglichen  Gasmeistcr  besitzt,  habe  ich  eine  Kinrichtung  gesehen, 
welche  das  V'erstopfen  der  Kappen  in  allerliebster  Weist'  verhinderte.  (Taf.  XVIII  Fig.  1.) 
Es  war  dort  ein  Satz  von  zwölf  Theerofen  in  Thätigkeit.  Der  Theer  wurde  in  ein  Gefäss 
gepumpt,  das  auf  dem  Ofenmauerwerke  stand.  Ein  Strang  2 zölliger  Rohre  führte  auf  den 
Ofen  herum  und  trug  für  jeden  Ofen  ein  1 zölliges  Rohr  a mit  der  Kappe  h.  Eine  lange 
Nadel  war  am  Winkelhebel  c befestigt,  der  mittels  des  dünnen  Drahtes  d auf  eine  kleine 
Welle  e gewickelt  werden  konnte.  In  das  Gefäss  f floss  Wasser  und  hob  den  Schwimmer  g, 
der  seinerseits  die  Welle  e dreht.  Sobald  der  Schwimmer  aber  den  Wiiikelhebcl  i bis  zu 
einem  gewissen  Punkte  gehoben  hatte,  fiel  dieser  herum  und  riss  das  Ventil  h auf.  Das 
Wasser  lief  rasch  fort  und  der  Schwimmer  sank  herunter.  Der  Wiiikelhebcl  i musste  folgen 
und  verschloss  das  Ventil  wieder.  Auf  diese  Weise  fuhren  sämmtliche  Nadeln  in  kurzen 
Zwischenräumen  durch  ihre  Kappen  und  der  Theerstrahl  blieb  stetig. 

Später  hat  man  in  derselben  Anstalt  eine  noch  einfachere  Art  der  Regulirung  herau.‘=- 
gefunden.  Statt  der  Kappe  mit  dem  feinen  Loche  schraubt  man  nämlich  ein  Röhrchen 
von  so  weitem  Querschnitte  unter,  dass  es  von  den  Thecrtheilchen  nicht  mehr  verstopft 
werden  kann  und  dieses  Röhrchen  macht  man  um  so  länger,  je  weniger  Theer  ilurchfliessen 
soll.  Durch  ein  zweites  aufgeschobenes  Rohr  kann  man  die  Länge  der  Stange  verändern 
und  damit  den  Theeransfluss  reguliren.  In  der  Old  Kent  road  hat  das  Dojipelrohr  eine 
iJinge  von  ca.  ü Fuss  = 2m  und  das  innere  Rohr  Hmm  Durchmesser.  (Fig.  3.) 

Ich  habe  diese  Methode  sofort  nachgeahmt,  denn  das  Zw'cckmässige  der  Einrichtung 
war  mir  zu  einleuchtend  und  in  der  That  bewährt  sie  sich  auch  liei  mir  ganz  vortrefilich. 
Jetzt  kann  der  Vorarbeiter  die  Aufsicht  über  9 Thecröfen  allein  führen;  der  Heizer,  der 
früher  noch  dazu  angestellt  war,  fällt  ganz  fort.  Um  das  Ausflussrohr  meiner  Einrichtung 
anzupassen,  musste  ich  es  kürzer  und  entsprechend  dünner  machen.  Ich  lasse  nämlich 
nicht  sämmtliche  Oefen  von  einem  hochstehenden  Behälter  speisen,  sondern  ich  habe  nach 
der  alten  Weise  des  Herrn  Horn  zwischen  je  2 Oefen  einen  Nebenkasten  imgebracht,  der 
etwa  2 m vom  Fussboden  entfernt  ist.  Ich  halte  dies  für  besser,  einmal  des  constanten 
Theerdruckes  wegen,  den  man  durch  einen  Schwimmerhahn  erzielen  kann  und  dann  wegen 
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der  Betriebssicherheit.  Der  Theerlauf  könnte  doch  einmal  für  sämmtliche  Oefen  zugleich 
versagen,  dann  kann  man  sich  durch  Reinigen  und  Füllen  der  Nebenkästen  helfen.  Bei  mir 
stellt  sich  demnach  die  Tlieerregulirung  folgendermassen  dar  (Fig.  2):  a der  Kasten,  b Zu- 
laufhahn, c Schwimmerhahn,  d Schwimmer,  e«  Siebe  mit  den  Löchern  nach  unten,  ff 
Abstellhähne,  gg  Ausflussrohre,  hh  Staubkappen,  «i  Oeffnungen,  welche  überfliessen, 
weim  der  Theerzerstäuber  verstopft  sein  sollte.  Hört  der  Theerstraid  auf  zu  brennen  uml  i 
Hicsst  nicht  über,  so  ist  das  ein  Zeichen,  dass  g verstopft  ist.  A-  Ablasshahn  für  Schmutz, 
l Ablasshahn  für  Wasser.  Die  Ausflussrohre  g g sind  4 bis  (i  mm  weit  und  41K)  bis  tj(X)  mm 
lang.  Bei  kaltem  Wetter  und  dickem  Thcer  schraubt  man  kürzere  und  weitere,  bei  warmem 
Wetter  und  dünnflüssigem  Theer  nimmt  man  engere  und  längere.  Jeder  Arbeit  ist  man 
also  nicht  enthoben,  aber  im  Ganzen  ist  diese  Einrichtung  ein  ausserordentlicher  Fortschritt. 

Hat  man  nun  den  gleichmässigen  Tlieerstrahl  erreicht,  wie  verbrennt  man  ihn  auf  die 
zweckmässigste  Weise,  d.  h.  so,  da.ss  er  keinen  Rückstand  lässt  und  keinen  Rauch  erzeugt? 
Vier  verschiedene  Arten  der  Verbrennung  sind  in  üebung: 

1.  Einlauf  aus  hochgestelltem  Gefässc  in  einen  Cokeofen. 

2.  » » » » » den  Ofen  ohne  Zuhülfenahme  von  Coke. 

3.  Einspritzen  und  Zerstäuben  durch  Dampf. 

4.  » » » > Luft. 

Ich  habe  nie  versucht,  den  Theer  im  Cokeofen  zu  benutzen.  Gesehen  habe  ich  cs  bei 
Mr.  Livesey,  der  mittels  des  vorhin  beschriebenen  Doppelrohres  (Fig.  3)  den  Theer  auf 
glühende  Coke  laufen  lässt.  Der  Ofen  war  ein  Neuner  mit  sehr  hoch  liegenden  Retorten, 
die  Ausnutzung  der  Hitze  sehr  zweckmässig,  die  Verbrennung  des  Theers  raucblos  und  der 
Aufwand  von  Feuerungematerial  etwa  15  V«. 

Das  Gas-  und  Wasserleitungsgcschäft  Stuttgart  hat  neulich  Circulare  ver- 
sandt, in  welchen  diese  Methode  ebenfalls  empfohlen  wird.  Den  dazu  anzuwendenden 
Spritzhahn  erlaube  ich  mir  vorzulegen. 

Die  zweite  Methode  habe  ich  versucht,  indem  ich  die  in  Schillings  Handbuch  beschrie- 
benen Hom’schen  Theerofen  einrichtete.  (Fig.  4.) 

Es  ist  uns  nicht  gelungen,  mit  diesen  zu  einem  befrietligenden  Resultate  zu  kommen. 

Es  häuft  sich  viel  Theercoke  im  Ofen  an,  die  beim  Schüren  einen  starken  Qualm 
verursacht;  es  bildet  sich  viel  staubförmiger  Rückstand,  den  man  kaum  zum  Verbrennen 
bewegen  kann.  Die  Luftlöcher  schmelzen  zu  und  sind  nur  mit  grosser  Mühe  wieder  zu 
öffnen,  kurz,  es  ist  eine  harte  Arbeit. 

Neuerdings  hat  Herr  Horn  seinen  Patentcokeofen  für  Theer  (Fig.  5)  eingerichtet  und 
ich  bin  neugierig  von  ihm  zu  hören,  ob  die  Erfolge  damit  wirklich  so  gross  sind,  wie  ich 
vennuthe.  Aus  der  Rinnen  fällt  der  Theer  zunächst  auf  die  eiserne  Halbkugel <i,  dann  auf 
die  Fläche  c,  darauf  auf  den  gros.sen  Chamotteklotz  <i.  Die  Theercoke  sammelt  sich  unten 
und  wird  durch  die  heisse  Secundärluft  aus  den  lÄhern  e e verbrannt. 

Genau  so  richtet  der  englische  Gasingenieur  Anderson  seine  Theerverbrennung  für 
gewöhnliche  Röstöfen  ein.  (Fig.  6.)  Die  damit  erzielten  Resultate  gibt  er  auf  14'/f  bis 
Theerverbrauch  an. 

Mr.  Donaldson  von  Queenstown  will  mit  derselben  Einrichtung  nur  10  bis  ll“/» 
verbrauchen. 

Mr.  Ferguson  Bell  von  Stafford  ist  selbständig  auf  eine  ähnliche  Einrichtung  ge- 
kommen. (Fig.  7.)  Er  hat  eine  flaeh  geneigte  Chamotterinne  in  den  Ofen  geschoben  und 
sein  Consum  ist  nur  9 kg  Theer  auf  100  kg  Kohlen.  Eine  Kritik  dieser  Angaben  ohne 
Kenntniss  aller  näheren  Umstände  ist  natürlich  unmöglich. 

Das  möchte  ich  aber  wohl  behaupten,  dass  alle  Einrichtungen,  die  eine  gute  Ver- 
brennung der  gebildeten  Theercoke  anstreben,  auch  eine  gewisse  Arbeit  durch  diese  Bildung 
der  Theercoke  erfordern.  Die  schrägen  Flächen  müssen  ohne  Zweifel  von  Zeit  zu  Zeit 
gereinigt  werden,  die  Coke  müssen  angerührt  und  zurechtgeschoben  werden  und  solche  Ar- 
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beiten  sind  von  Ibiuehcntwicklung  und  Wärmeverlust  begleitet.  Alle  diese  Arbeiten  und 
UnbcquemliehkeiU'n  fallen  weg,  sobald  man  zum  Einspritzen  mit  Dampf  oder  mit 
Luft  übergebt.  Durch  einen  guten  Zerstäuber  wird  der  Theer  so  fein  zcrtheilt,  dass  er 
vollständig  verbrennt,  bevor  er  die  Sohle  des  Ofens  erreicht.  Von  Theercoke  ist  gar  keine 
Rede  mehr.  Man  kann  mit  Recht  gegen  die  Anwendung  von  Dampf  einwenden,  dass  der 
Dam])f  abküblend  wirkt  und  deshalb  ist  der  Zerstäuber  der  beste,  welcher  am  wenigsten 
Dampf  verbraucht.  Der  Körting'sche , den  ich  hier  vor  mir  habe,  lässt  den  Dampf  aus 
vier  l,öchcrn  von  1 mm  Durchmesser  ausströmen.  Bei  drei  Atmosphären  Spannung  lassen  diese 
Löcher  5,4  kg  Dampf  pro  Stunde  durch,  um  50  kg  Theer  zu  zerstäuben.  Beim  Austritt 
aus  den  Löchern  expandirt  der  Dampf,  nimmt  also  die  Temperatur  von  1(K)"  an,  wird  nun 
auf  die  Ofeiitemperatur  erhitzt,  gibt  wieder  Wärme  an  die  Retorten  ab  und  verlässt  den 
Ofen  mit  etwa  l(KX)*.  Er  verursacht  also  einen  Wärmeverlust,  der  der  Temiieraturerhöhung 
des  Diunpfes  von  100“  auf  UKK)“,  also  von  WX)”  entspricht.  Dampf  hat  eine  specifische 
VV'ärme  von  0,475,  d.  h.  um  1 kg  Dampf  um  1 • zu  erwärmen,  sind  0,4V5  Wärme-Einheiten 
erforderlich.  Um  5,4  kg  um  900*  zu  erwärmen,  sind  also  5,4  X 90<J  X 0,475  erfonlerlich 
= 2508,5  Wärme-Einheiten.  Erzeugt  werden  in  dieser  Zeit  von  den  verbrannten  5o  kg  Theer 
50  X 8<l()7,  also  200010  Wärme-Einheiten.  Durch  den  Dampf  gehen  davon  also  noch  nicht 

verloren. 

Die  Kosten  der  Dampferzeugung  solltet!  auf  einer  Gasanstalt  billig  genug  sein.  Rechne 
ich  bei  ileizutig  mit  Cokeabfall  vierfache  Verdampfung,  so  kostet  der  Dampf  für  einen  Ofen 
0 X b,4  = 52,4  kg  Cokeabfall  in  24  Stunden  oder  etwa  It!  Pf.  Bläst  man  mit  Luft  statt  mit 
Dampf,  so  fällt  die  Abkühlung  fort,  dafür  kommen  aber  die  Kosten  für  die  Erzeugung  der 
gepressten  Luft  in  Betracht  und  diese  werden  vermuthlich  höher  sein,  als  1 “/•  der  Thcer- 
menge.  Sie  sehen,  meine  Herren,  der  Nachtheil,  den  das  Einblasen  mit  Luft  oder  Dampf 
mit  sich  bringt,  kann  gegenüber  dem  unvermeidlichen  Luftüberschussc  der  Theeröfen  fast 
gleich  Null  gesetzt  werden. 

Man  wendet  besonders  zwei  Arten  von  Zerstäubern  an.  Ich  will  sie  Röhrenzerstüuber 
und  Düsenzerstäuber  nennen.  Vom  ersten  Typus  sind  alle  in  England  gebräuchlichen. 
(Fig.  8.) 

Das  Dampfrobr  umschliesst  ein  ’L  zölliges  Theerrohr ; letzeres  legt  sich  oben  dicht  an, 
unten  bleibt  Bpielraum.  Ich  habe  keinen  solchen  versuclit,  es  scheint  mir  aber  unvermeid- 
lich, dass  hier  mehr  Dampf  verbraucht  wird,  als  durch  vier  Löcher  von  1 mm  Durchmesser 
ausströmen  kann. 

Besser  eignet  sich  diese  Anordnung  zum  Zerstäuben  mittels  Jaxft,  von  der  man  so  wie 
so  ein  viel  grösseres  Quantum  gebraucht,  ln  Wien  z.  B.  bat  man  mit  grossem  Erfolge  dieses 
System  in  der  Fig.  U gezeichneten  Weise  ausgebildct. 

Da  hier  das  Theerrohr  vorne  auf  2 mm  verengt  ist,  so  hat  man  von  hinten  eine  Nadel 
durch  eine  Stopfbüchse  cingeführt,  um  das  Loch,  wenn  nöthig,  zu  reinigen.  Wie  ich  vorhin 
schon  erwähnte,  soll  man  dort  mit  diesem  Windgebläse  auf  8”/«  gekommen  sein. 

Der  Düsen  Zerstäuber  lässt  den  aus  der  Theerdüse  a fliessenden  Theer  durch  den 
aus  der  Dampfdüse  b tretenden  Dampfstrahl  fassen  und  fortschleudern  und  indem  die  Gehr. 
Körting  jetzt  den  Dampf  aus  vier  kleinen  Löchern  ausströmen  lassen,  welche  zusammen 
etwas  breiter  sind,  als  der  Theerstndd,  haben  sie  wohl  eine  nicht  zu  übertreffende  Spar- 
samkeit an  Dampf  erreicht.  Seitdem  ich  diesen  Apparat  anwende  und  zwar  in  der  Fig.  2 
und  I(l')  skizzirten  Weise,  hat  sich  mein  Tbcerverbrauch  im  Sechser-Ofen  auf  15Vi  kg  pro 
100  kg  Kohle  verringert,  während  ich  früher  im  Horn 'sehen  Ofen  bis  20  kg  gebraucht  hatte. 

Das  beste  Resultat  erhalte  ich  jedoch  in  einem  Achter-Liegelohtn,  in  welchem  ich  den 
Schlitz  zugedeckt  habe  und  den  Theer  durch  ein  Loch  in  einer  Chamotteplatte  einspritzen 
liissc,  die  in  die  Heizthüröffnung  eingelassen  ist.  Das  Dampfrohr  zum  Körting'schen  Zer- 
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Stäuber  peht  in  vierfacher  Wimlung  durdi  den  oberen  Regenerationskanal.  Dieser  Ofen, 
der  früher  12  kg  Coke  erforderte,  begnügt  sich  jetzt  mit  11  kg  Thccr  und  vergast  in 
2-1  Stunden  tiWX)  kg  Kohlen , macht  also  etwa  250  cbm  Gas  pro  Retorte.  Ich  habe  nicht 
versucht,  Gcncratoröfcn  anderer  Systeme  für  Theerfeuerung  nutzbar  zu  machen.  In  diesen 
ist  kein  Raum  vorhanden,  der  ein  ähnliches  Verfahren  erlaubte,  wie  beim  Liegel.  Theer 
in  den  Generator  selbst  auf  die  Coke  laufen  zu  lassen,  schien  mir  unausführbar.  Um  so 
mehr  war  ich  erfreut,  in  d.  .foum.  IKKii  No.  13  die  Mittheilung  des  Herrn  Bäcker  in 
Budweis  zu  lesen.  Herr  Bäcker  hat  den  Theer  10cm  unter  Oberfläche  der  Cokeschicht, 
also  in  die  Zone  der  Kohlenoxydbildung  mittels  Damj)f  cingespritzt  und  gefunden,  dass 
1 kg  Theer  4 kg  Coke  ersetzt.  Ich  halte  den  Gedanken  für  sehr  gut,  die  Ausführung  für 
sehr  schwierig  und  das  angegebene  Resultat  für  ganz  unmöglich.  Es  sollte  mich  .sehr  freuen, 
wenn  wir  heute  hier  die  Möglichkeit  der  Ausfülirung  bestätigt  hörten.  Geht  das  in  der 
Tliat,  so  hat  man  alle  Vortheile  des  Generatorofens  gerettet  und  wird  den  Theer  ebenso 
rationell  ausnntzen,  wie  jetzt  die  Coke.  Der  Besitzer  eines  guten  Generators  kann  sich  den 
Brenntheer  zu  1,2  des  Cokewerthes  berechnen,  der  Besitzer  eines  guten  Rostofens  mindestens 
zu  1,5,  also  viel  mehr,  als  der  Theerdestillateur  jetzt  für  den  Theer  bieten  kann  und  unter 
diesen  Umständen  halte  ich  es  für  durchaus  geboten,  sd  viel  wie  möglich  von  dem  schwarzen 
Stoffe  zum  Feuertode  zu  verurtheilen.  Nur  dadurch,  dass  das  Angebot  verringert  wird,  kann 
sich  die  Nachfrage  und  somit  der  Preis  wieder  heben. 

(DiacuBsion  folgt  in  nächster  Nummer.) 
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Ueber  die  hochwichtige  Frage,  oh  und  wie 
das  Trinkwasser  oder  der  Untergrund  der  mensch- 
lichen Wohnungen  zu  Krankheitserzeugern  werden 
können , erscheinen  fast  täglich  neue  Arbeiten 
von  mehr  oder  weniger  wissenschaftlichem  Werth, 
Nocrh  immer  stehen  sich  die  bekannten  Gegen- 
sätze der  Trinkwassertheorie , als  deren  Haupt- 
vertreter bei  uns  Koch  und  Virchow  anzu- 
sehen  sind,  und  die  Bodentheorie,  deren  Be- 
gründer Pettenkofor  neuerdings  in  dem  Eng- 
länder J.  M.  Cu  ningh  am  eine  bedeutende  Stütze  | 
gefunden  hat,  schroff  g^enüber.  Wenn  nun  auch 
die  zahlreichen,  in  letzter  Zeit  Aufsehen  erregen-  ' 
den  Erörterungen  Ober  einzelne  Fälle,  wie  z.  B. 
diejenigen  über  die  Typhusepidemien  in  Zürich  ; 
und  in  Wiesbaden,  viel  höchst  werthvolles  Material 
zu  Tage  gefördert  haben,  so  beruhen  sie  doch  ' 
meist,  der  Natur  der  Sache  nach,  auf  zeitlich  zu  j 
engen  Beobachtnngskreisen . Auch  die  gründlich- 
sten , wegen  bestimmter  Vorkommnisse  rasch  ad 
hoc  gemachten  Untersuchungen  lassen  nur  schwer 
zuverlässige,  allgemeine  Schlüsse  ziehen.  Damm 
sind  schon  lange,  insbesondere  von  Pottenkofer,  , 
systematische,  Uber  einen  grösseren  Zeitraum  aus-  i 
gedehnte  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  ver- 
langt werden,  üeber  Beschaffenheit  und  zeitweise 

- - i 
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Veränderungen  von  Boden,  Grundwasser  und  even- 
tuell am  l/eitungswasscr  sollten  an  einem  und  dem- 
selben Orte  an  den  verschiedensten  Stellen  längere 
Reihen  von  Beobachtungen  gemacht,  und  diese 
mit  dem  zeitlichen  und  örtlichen  Auftreten  von 
Krankheiten  zusammengehalten  werden.  Erst  aus 
zahlreichen  solchen  Untersuchungen  können  sichere 
Anhaltspunkte  für  die  Seuchenlehre  bezüglich  der 
Einilüsse  von  Wasser  und  Boden  gewonnen  werden. 

Bis  jetzt  aber  ist  ausser  den  umfassenden  Arbeiten 
über  die  Münchener  Verhältnisse  und  denjenigen 
von  Fodor  in  Pest  »über  Uuft,  Boden  und  Wasser 
und  ihre  Beziehungen  zu  den  epidemischen  Krank 
heiten«  nur  Weniges  auf  diesöm  Gebiete  zu  er- 
wähnen. 

Es  verdienen  darum  die  unlängst  erschienenen 
»Studien  Ober  Trinkwassor  und  Typhus,  von  Dr, 

J.  Kratter«,  als  eine  treffliche  Sclirift  besonders 
hervorgehol>en  zu  werden.  Dieselben  geben  ein 
höchst  anschauliches  Bild  ülicr  die  wechselseitigen 
Beziehungen  von  Boden,  Wasser  und  Krankheiten, 
insbesondere  von  Typhus,  in  Graz,  während  der 
Jahre  1879  bis  1885.  Von  allgemeinem  Interesse 
sind  darin  ausser  den  Erörterungen  Ober  die  ätio- 
logische Frage  die  Nachweisungen  über  die  zeit- 
lichen Verändeiungcn  dos  Grundwassers  und  des 
Bodens.  Wahrend  man  glauben  sollte,  dass  durch 
das  Hinzutreten  des  Wassers  starker  Niederschläge 
znm  Gnindwasser  dessen  Gehalt  an  gelösten  Be 
staudtlieilen  verringert  würde,  wie  dies  bei  den 
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oberirdischen  Flüssen  bei  Hochwasser  eintritt, 
findet  tbatsächlich  das  Gegentheil  statt.  Der  Ge- 
halt des  Grundwassers  an  Kalk,  Chlor  etc.  erhöht 
sich  mit  der  Wassermenge,  mit  dem  Steigen  seines 
Spiegels.  Offenbar  tritt  eine  intensivere  Au.slau- 
gnng  des  Bodens  durch  das  Steigen  des  Grund- 
Wassers  in  bisher  nicht  berührte  Schichten,  durch  I 
den  dann  entstehenden  grösseren  hydrostatischen 
Druck  ein.  Gleich  massig  ist  diese  Vermehrung  jedoch 
nicht,  es  nimmt  der  Gehalt  an  Kalk  bis  30“/«,  an 
Salpeter  bis  IW*'»  und  an  organischer  Substanz 
bis  zum  Vielfachen  zu.  Der  Boden  selbst  ver 
lindert  sich  ausweislich  der  Bc-atandtheile  iles 
(imndwassers  in  ganz  verschiedener  Weise.  Poröse 
Böden , Kies  und  grober  Sand , mit  starkem , oft  | 
wechselndem  Grundwasserstrom,  haben  eine  grosso 
Oxydationsfahigkeit,  und  es  werden  die  von  oben 
eindringenden  und  rasch  wieder  zersetzten  Ver- 
unreinigungen jeweils  bnlil  fortgeschwemmt.  Lettige 
oder  gar  solche  Böden,  welche  Ausfüllungen  von 
dichten  Mulden  ohne  Abzug  bilden,  welche  also  ' 
gar  keine  GrundwasHcrströmung  haben,  verhalten 
sich  schon  anders.  Deshalb  liess  sich  in  Graz  be- 
obachten, wie  sich  seit  Einrichtung  der  Kanalisation 
nnd  der  obligatori.schcn  Fakalienabfuhr  der  Bo<ien  ; 
OtiCRdl,  aber  in  den  Kiesmassen  der  Unterstadt  i 


; weit  raebr  als  in  dem  Lettuntergrund  der  oberen 
Stadt,  selbst  zu  reinigen  begonnen  hat  Was  nun 
die  Entstehung  von  Krankheiten  anbe- 
langt, so  konnte  gar  kein  Zusammenhang 
der  Trinkwasserverhal tuisse  mit  den- 
selben nachgewmsen  werden.  Man  konnte  zwar 
auch  nur  Typhus  und  von  diesem  keine  Epi- 
demien, sondern  nur  sporadische  Fälle  in  Betracht 
ziehen  Da  diese  einerseits  örtlich  weit  weniger 
in  den  Sladttheilen  mit  (lichteren  Böden  Vorkommen, 
in  welchem  das  Grundwusser  zwar  schlechter  ist, 
aber  weniger  schwankt  als  in  den  anderen  Stadt- 
theilen  mit  lockeren  Böden  und  besserem,  al>er 
in  seinem  Stand  sehr  schwankendem  Grund  wasser, 
und  da  sie  hier  andererseits  zeitlich  namentlich 
dann  auftreten,  wenn  der  Grandwasseretand  sehr 
nieder,  das  Wasser  also  liesonders  rein  ist,  so  läge 
hier  ein  Beweis  für  die  Pettenkofer'sche  Boden- 
theorie vor.  Die  in  dem  inficirten  Untergrund 
beim  Sinken  des  Grundwasserspiegels  rasch  erfol- 
genden Zersetzungen  müssen  den  schädlichen  F'in- 
Husa  ausOben.  Zaldreicbe  Fortsetzungc-n  solcher 
Untersuchungen,  wie  sie  hier  vorliegen,  wären  im 
Interesse  der  Gesundheitslehre  nnd  der  Technik 
sehr  wünschenswertb. 
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Zur  Fabrikation 

Die  ausacrordontlich  gedrückten  Ammoniak* 
preise  lenken  die  Aufmerksamkeit  auf  diu  Kuts* 
barinachung  anderer  worthvoller  Suhstanren  im  Gas* 
waaaor,  welche  in  neuerer  Zeit  in  der  Industrie, 
namontiioh  der  Färberei  mehr  begehrt  werden,  wie 
die  Uhodansalze.  Roh.  Gasch  gibt  nach  dieser 
Richtung  eine  a4nn‘gung  in  Ko.  16  der  Chemiker- 
zeitung, in  welcher  er  Folgendes  ausführt: 

Bekanntlich  bildet  bei  der  Leuciitgasfabrikatiou 
(iaa  Cyanammonium  den  Ausgangspunkt  aller  darin 
rtuftretenden  Cyanverbindungon  auf  Kosten  des  ent- 
standenen Ammoniaks.  Ich  habe  das  Auftreten 
Von  Cyanverbindungen  bei  «ienjenigen  Gaswerken 
am  reichlichsten  gefunden , welche  gezwungen 
waren,  zeitweise  oder  dauernd  ihre  Retorten  stark 
zu  laden  oder  gar  zu  Überwerfen.  Das  Cyanam- 
monium w ird  als  leiclitflUssiges  Salz  in  der  Fabrik- 
leitung der  Gasanstalt  mit  einem  Theile  des  vom 
Wasser  noch  nicht  absorbirten  Schwefelwasserstoffs 
weitergefülirt  und  zersetzt  sich  zum  Theil  mit  die- 
sem zu  Rhodanammonium,  zum  Theil  mit  den 
löslichen  Eisenoxydulsalzen  in  den  Reinigern  zu 
Feirocyansalzen ; ein  Rest  bleibt  oft  als  Cyanam- 
monium unzersetxt  übrig.  F.s  ist  tlemnach  sowohl 
die  Quantität  der  gesaiumten  Cyan  Verbindungen, 
als  auch  das  Verhältniss  von  Rlio<ljin  zu  Cyan  und 


von  Rhodansalzen. 

Ferrocyaii  abhängig  von  den  Betriebs  Verhältnissen 
jeder  Gasanstalt,  abgesehen  von  der  Art  der  an- 
gewendeten Kohlensorto.  Fine  kräftige  Conden- 
sation  verringert  die  Bildung  des  UhcKlans,  und 
die  Qualität  der  Gasreinigungsmasse  bewirkt  odt^r 
unterlässt  die  Bildung  von  Feirocyansalzen. 

Diese  Betrachtungen  allein  st'hon  erklären,  alv 
gesehen  von  anderen  zufälligen  Umständen,  die 
»ehr  verschiedenen  Angaben  der  Chemiker  über 
den  trebalt  des  Ammoniakwassers  an  diesen  drt'i 
Verbindungen.  Ich  habe  nur  dasRhoilanammonium 
in  ülterwiegendem,  und  zwar  bedeutend  überwie- 
gendem Verhältniss  vorgefunden,  deshalb  halte  ich 
ein  Verarbeiten  des  a^mmoniakwassers  oder  der 
tiasreinigungsmasso  auf  Pariser  Blau  nur  in  sp<*c*i- 
ellen  Fällen  für  eine  Arbeit  mit  kaum  nennens- 
wtrthvr  Ausbeute,  wenn  man  die  Rbodansalzc 
(Ammonium  oder  Calcium)  nicht  zugleich  in  Ferro- 
cyansalze  überführt. 

Das  Auftreten  dieser  tlrei  Cyanverbindungen 
erschwerte  die  Reindurstellung  des  Rh<Klanammcv 
niums  bei  der  Krystullisation.  Seitdem  mau  nun 
gelernt  hat,  diese  Vernnreinigiingi*n  zum  grössten 
Theil  zu  beseitigen,  treten  diese  schmutzigen  Mutter 
laugen  erst  viel  später  auf.  Ein  weiterer  üebel* 
stand  kU'T  Fabrikation  war  die  Verarbeitung  von 
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perinftgraditfem  Abwiuwer  (1  — S**  B.)  der  Aiiimoniak- 
fuliriken  Qnd  die  durch  die«;  starke  Verdünnung 
biHÜngte  Fklliing  des  Khodans  durch  Kupfersaire, 
sowie  die  unb(><|nenie  Zersetzbarkeit  des  unlüsliclien 
Kupferrhodttnürs.  Ganz  wesentlich  hat  das  Ver- 
fahren sieh  erst  vereinfa<-bt,  als  man  von  viel 
stärkerem  Wasser  (8  — 11°  B.)  als  Kuhmaterial  aus- 
tngehen  anfing,  wobei  man  die  Fällung  mit  Kupfer 
ganz  umging  und  durch  einfache,  glatte  Operation 
direct  eine  hnchgrttdige  Uhudanammoniumlauge 
zum  Fiindnnipfen  erhielt. 


Durch  diese  Vortheile  ist  die  Fabrikation  des 
Rho-lanammoniums,  sowie  der  Khodanverbindungen 
überhaupt  derartig  vereinfacht,  dass  sie  bei  dein 
geringen  Bedarf  an  einfachen  Vorrichtungen  und 
bei  dem  für  die  ganze  Production  gern  gezahlten 
vertragsmÄssigen  Preise  von  M.  15Ü  pro  1000  kg 
selbst  schon  von  Ammoniakfabriken  in  Provincial- 
stadten  aufgenonimen  werden  kann.  Neuerdings 
ist  Khodancalcium,  dessen  Fabrikation  noch  ein- 
facher ist  als  die  des  Khodanammoniums,  noch 
begehrter  als  letzteres. 


Correspondenz. 

Theerfeuerung. 

StuHgarl  i Gaisburg,  ä.3.  Juni 

l'nter  Besui/imhme  auf  die  in  Eisenach  eur  Discussion  gestandene  Frage  der  Theerfeuerung 
beehre  ich  mich  in  Nnehstehendem  Ihnen  meine  Erfahrungtm  auf  diesrtn  Gebiete  mitruthetlcH. 

Schim  seit  UO  Jahren  teird  in  der  hiesigen  Gasanstalt  Theer  zur  IJnterfeucrung  in  den  Retorten- 
öfen rerkcendet  und  ziear  in  allen  bekannten  Arten  der  Zuleitung  mit  und  ohne  Wasser,  sowie  mit 
und  ohne  Ramjif.  Es  ist  mir  schon  vor  längerer  Zeit  gelungen,  einen  Theersprilzhahn  zu  cun- 
struireri,  dessen  Anfertigung  dem  Gas-  und  Wasserleilungsgesehä/t  Stuttgart  übertragen  wurde, 
welcher  eine  leichte  Auswechslung  der  Ausströmöffnung  und  Raumnadel  ermöglicht  und  dadurch 
einen  äussersi  gleiehmässigen  feinen  Strahl  bei  schwachem  Thucke  liefert.  Mittels  dieses  Theer- 
siuilzhahns  teird  der  Theer  bogenförmig  in  so  dünnem  Strahle  in  die  Feuerting  gebracht,  dass  die 
Verbrennung  vollständig  ohne  Rauch,  Russ  und  Rückstand  geschehen  kann  und  nur  geringe  Mengen 
die  Unterlage  erreichen. 

Die  Atisbcute  an  Theer  beträgt  bei  den  hier  zur  Verwendung  kommenden  Kohlen  nur  ca.  6°!», 
während  zur  Alleinfeuerung  mindestens  lO’jt  Theer  erforderlich  sind,  ich  verwende  daher,  um 
alle  Oefen  gleichmässig  feuern  zu  können,  als  Unterlage  Coke. 

In  der  hiesigen  Anstalt  gebrauche  ich  hei  gewöhnlichen  Röstöfen  mit  7 Retorten  in  34  Stunden 
zur  Unterfeuerung  300  kg  Theer  und  öHO  kg  Coke  bei  vierstündiger  Charge  und  einer  Ladung  von 
113  kg  Kohlen  pro  Retorte  und  t'harge,  somit  IS  bis  16’!t  Unterfeuerungsmaterial  auf  das  Gewicht 
der  vergasten  Kohle. 

J)a  ich  in  der  hiesigen  Fabrik,  die  bekanntlich  bei  Gaisburg  liegt,  wegen  des  nassen  Unter- 
grundes nur  mit  aimerordcntlichem  Kostenaufwand  Generatoröfen  einriehlen  könnte,  so  bin  ich  auf 
sog.  Halbgencratorfcuerung  angewiesen  und  hat  der  Relriehsingenieur  Herr  Eugen  Lendner  eine 
eigene  Construciion  eingeführt,  nach  welcher  ich  bereits  einen  Theil  der  Oefen  umgebaut  habe  und 
im  Turnus  sämmtlichc  Oefen  umbauen  lassen  werde,  da  damit  sehr  befriedigende  Rcsidtatc  erzielt 
wurden. 

Auch  bei  diesen  Halbgencratoren  wende  ich  die  Theerfeuerung  mit  günstigem  Resultat  an 
und  gebrauche  ich  für  einen  Ilalbgeneratorofen  mit  7 Retorten  als  Unterfeuerung  3ii0  kg  Theer 
neben  400  kg  Coke  bei  vierslündigir  Charge  und  1.3h  kg  Kohlenladung  pro  Retorte  und  Charge, 
somit  11  bis  13°lt  Unterfeuerung  von  dem  Gewicht  der  vergasten  Kohlen. 

Kur  während  der  Zjüt  als  für  Theer  sehr  hohe  Verkaufspreise  erzielt  wurden,  halte  ich  die 
Unterftuerung  mit  'Jheer  eingestellt,  dieselbe  aber  wieder  aufgenonimen,  seit  die  'Iheerpreise  so 
gesunken  sind,  denn  bei  meiner  Feuerung  mit  Theer  und  Coke  erziele  ich  mindestens  den  1,C  fachen 
Werth  des  jaoeiligen  hiesigen  Cokepreises. 

ir.  Böhm,  Direetnr  der  Gasanstalt. 
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W a ssc r vetHorg iin g <ler  Stailt  Mül- 
liauaon  i.  K.  Kcviio  iiKln.striellc  I8K6  vom  18.  Fe- 
bruar p.  74  outhalt  einen  Aufsati:  Machinea  eli>- 
vatricu  de  Mulhouse.  Construites  par  la  soei^tö 
alsacieniie  de  Constructions  nKkaniques  mit  Tat.  IV, 
worin  die  allgemeinen  VerhSltnisse  der  M'asser- 
veraorgung  geschildert  und  die  Pumpen  ahgebildet 
und  beschrieben  sind  Bereit«  1876  hatte  die 
etildlische  Verwaltung  principiell  den  Bau  einer 
\Va«ser\'er8orgungsanlagc  beachlosiwn  und  die 
nüthigen  Arbeiten  ausgcfflhrt.  Die  nun  fertige 
.\nlage  ist  für  eine  Zidil  von  lOÜOOO  Einwohner 
geplant,  welche  etwa  in  11*05  erreicht  sein  wird.  Der 
Wasserverbrauch  ist  auf  1.501  pro  Kopf  und  Tag 
angenommen,  so  dass  nnWr  Hinzurechnung  des  für 
Öffentliche  Zwecke  (Straasenbesprengung)  iiOthigen 
Wasserquantuins  17 000  cbm  Wasser  in  24  Stunden 
oder  106  Seeundeuliter  erforderlich  sind.  Diese 
Wassonnengc  vertheilt  «ich  auf  drei  Pumpen,  von 
denen  jedoch  bis  jetzt  nur  zwei  aufgesUdlt  sind. 

Schwering.  Die  englischen  Kohlen- 
liitfen  und  die  deutsche  Kohlenausfuhr. 
Glaser  s Annalen  1886.  1.  Juni  8.211. 

Simmersbach  F.  in  Bochum.  Die  Stein- 
kohtenfrago  in  Europa.  Glasers  .\nnalcn  1886 
(1.  Juni)  S.  201  Verf.  erörtert  in  dem  interessanten 
Aufsatz  die  vielfach  ventilirle  Frage,  wie  lange  der 
Steinkohlonvorrath  bei  den  gegenwärtigen  Consum- 
tions-  und  Productionsverhaltnisseu  noch  ausreiche 
und  kommt  nach  eingehender  Betrachtung  der 
Mächtigkeit  und  der  .\usdchnung  der  verschiedenen 
Steinkohlenlager  der  alten  Welt : England,  Deutsch- 
land, Oesterreich,  Russland,  Belgien,  Frankreich 
und  der  übrigen  Lander  (Italien,  Spanien,  Däne- 
mark und  Srdiwedcn)  zu  ’-olgenden  Schlüssen: 

Für  Europa  liegt  in  Bezug  auf  die  Stcinkohlon- 
frage  irgend  welche  Befürchtung  nach  keiner  Rich- 
tung vor,  selbst  nicht  für  England.  M'as  die  Stel- 
lung Deutschlands  zur  Frage  besonders  anbe- 
trifft *),  so  werden  folgende  Sätze  aufgesU-llt. 

1.  Die  Stcinkohlenfoldcr  Deutschlands  sind  nach 
heutiger  Schätzung  befähigt,  den  gesammten 
Verbrauch  an  Steinkohlen  in  Europa  (zur  Zeit 
rund  300  Millionen  Tonnen  pro  Jahr  incl.  Eng- 
land) auf  miudestens  ein  Jahrtausend  hinaus 
zu  decken. 

2.  Deutschland  liegt  rings  umgeben  von  Ländern, 
welche  fast  sämmtlich  auf  deutsche  Steinkohle 
mehr  oder  minder  angewiesen  sind  (die  Sieder- 

*) Verf.  hat  sich  dartiber  in  einer  Arbeit 
•Deutschlands  Steinkohlenublagerung  und  Forde- 
rung* Glaser’s  Annalen  1885  Bd.  16  8.  48  speciell 
verbreitet. 


lande  Israehcn  89%  ihres  Kohlenbedarfs  von 
der  Ruhr)  unil  muss  daher  naturgemäss  l>e- 
rt-chtigt  ers*-heinen,  in  Europa  in  technischc^r 
Beziehung  die  erste  Stelle  «‘inzunehmen. 

3.  Die  Handelsbilanz  Deutschlands  kann  durch 
eine  immer  wachsende  Ausfuhr  von  Kohle 
beträchtliche  Vortbeile  erzielen. 

4 Die  .8leinkohlenindustrie  befimlct  sich  in<lessen 
auch  in  Deutschland  seit  Jahren  in  i-iner  Noth 
läge,  welche  dim^h  Min<lerv«'rbrauch  iler  Eisen- 
imlustrie  auf  der  einen  und  Uelrerjirodiiction 
auf  der  anderen  Seite  bei  gleichzeitigi-m  Mangel 
an  Absatzerleichteningen  (niedrige  Ex])Orttarife 
u.  dgl.)  geschaffen  ist. 

5.  In  letzterer  Beziehung  muss  es  als  dringi-mle 
Aufgabe  des  Staates  bezeichnet  werden,  für 
ausreichend  billige  Transportwege  zu  sorgen, 
und  zwar  aus  folgenden  Erwägungen: 
W'ährend  nämlich  Grossbritannien  l>ei  rund 
90  Häfen,  welche  in  unmittelban-r  Nähe  der  Koli 
Icnfeliler  liegen  — die  Seeausfuhr  englisehcr  Kohle 
' sozusagen  direct  von  den  Gruben  aus  besorgen 
kann,  fehlt  Deutschland  «lieser  wirthschaftlich  so 
I wichtige  Vortheil. 

Diesen  letzteren  Mangel  nuszugleichen,  erübrigt 
nur,  iler  deutschen  Kohlenindustrie  einerseits  die 
ileutschen,  holländischen  und  belgisc’'';n  Ausfuhr- 
häfen durch  sehr  niedrige  Exporltarife  (oder  Kx 
portvergütungeii)  völlig  tributpilichtig  zu  machen, 
imil  zweitens  neue  continentale  Verbindungen  zn 
schaffen 

Dnim  erst  kann  Deutschlands  Hieinkohlenindu 
strie  mit  Grossbritaunien  um  die  Beherrschung  des 
: Wellmnrktes  in  Bezug  auf  Kohle  kämpfen. 
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Das  \VBHKt»r  mich  Vorkommen,  Be  t 
schaffcnhoii  und  Bedeutung,  hauptsftcli- 
licli  in  hygieniHcher  und  technischer  Be* 
rieh  u ng.  Von  A.  F.  Wagner,  Ingenieur*)  (2H4  8. 
Uresden  1886,  Verlag  von  Fr.  Tittel  Nachfolger). 
Der  Verf.  hat  es  versucht,  in  diesem  Buche  in  einer 
für  das  Verständniss  weiterer  Kreise  berechneten 
Darstellungsweise  eine  Zusammenstellung  alles  > 
dessen  2U  geben,  was  sich  Über  das  Wasser  vom  I 
physikalischen,  chemischen,  geognoetischen,  meteo- 
rologischen, geographischen,  sanitären,  technischen 
tin<l  hiMtorischen  Standpunkte  sagen  lässt.  Ein  so 
weitgehendes  Programm  konnte  solhstverslAndlich 
innerhalb  des  bescheidenen  Umfanges  des  vorlie- 
genden Buches  nur  in  den  äussersten  Umrissiui 
aiisgeführt  werden.  Der  Leser,  der  sich  für  den 
(iegenstand  iutercssirt,  wird  trete  der  Kürei>,  mit 
der  die  einzelnen  Fragen  behandelt  sind,  nament- 
lich im  historischen  und  geographischen  Theil 
manches  Lesenswerthe  finden,  zugleich  al>cr  mit 
Bedauern  stellenweise  Spuren  einer  schwer  zu  ent 
schuldigenden  Flüchtigkeit  und  überall  den  Mangel 
einer  durclida<^'hten , systematischen  Bearbeitung 
wahrnohmen. 

Ich  werde  weiter  unten  Belege  für  beide  Be- 
hauptungen beibringen,  bemerke  jedoch  gleich  hier 
iui  Allgemeinen,  dass  sich  die  Systemlosigkeit  so- 
wohl in  der  Auswahl  des  Materials  und  der  be- 
nutztem t)uellon,  als  auch  in  der  Art  und  Weise 
der  Bearbeitung  selbst  kund  gibt  F^  ist  das  um- 
somehr zu  l>edauem,  als  dadurch  an  manchen 
.Stellen  Unklarheiten  entstehen,  die  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  den  Leserkreis,  für  welchen  das 
Ruch  bestimmt  ist,  hätten  vermieden  werden 
sollen. 

Die  Flüchtigkeit  mit  welcher  die  Herausgabe 
des  Werkes  behandelt  wurde,  zeigt  sich  in  vielen 
sinnsb^renden  F>hlorn,  die  zum  Theil  einer  mangel- 
haften CoiTcctur,  zum  Theil  Irrthümem  im  Ma 
nuscript  selbst  zuzuschreiben  sind. 

Auf  8.  9 lesen  wir  z.  B.,  >dass  die  Gesamint- 
inortalititt  in  den  gn^sseren  StAdUm  27,86  im 
übrigen  Lande  (Sachsen)  dagegen  29,63  Procent 
betrug.«  Selbstverständlich  soll  es  >pro  Mille« 
heissen,  da  jedoch  das  Wort  »Procent«  vollständig 
in  Buchstaben  ausgcdrtickt  ist,  so  ist  ein  Satzfehler 
wohl  nicht  anzunehmen.  Dagegen  wird  auf  8. 18U 
«lie  in  den  Boden  versickernde  Wassermenge  im 

')  Eine  Rccension  des  Buches  ist  bereits  in 
d.  Joum.  1886  No.  6 8.  172  gcgel>cn;  wir  würden 
auf  dasselbe  nicht  nochmals  zurückkommen,  wenn 
die  nachstehende  Besprechung  nicht  neue  Momente 
hervorheben  würde,  welche  einen  lehrreichen  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  modernen  Hücherfabrikation 
liefern. 


Winter  mit  iM)  bis  90 ®i*o,  durcbschmtllich  mit  75*/«», 
im  Sommer  mit  Obis  3r>V*0t  iiu  Durchschnitt  mit 
10^/m  der  Regenmenge  angegeben.  F'benso  wird 
auf  8. 192  die  an  der  Oberfläche  abluufende  Wasser- 
menge mit  20®/*o  des  Gesammtniederschlagcs  l>e- 
werthet  und  auf  ß.  20<5  findet  sich  der  Wasserge- 
lialt  des  Birkensplintbolzes  mit  35  bis  71  **/««  be- 
ziffert. Die  oonsei|uente  Benutzung  des  Zeichens 
(pro  Mille)  statt®/*  (Procent)  scheint  auch  hier  auf 
eineu  F'ehler  im  Manuscript  hinzudeuton  und  ist 
um  so  stierender,  als  das  Laienpuhlikuui,  für  wel- 
ches H.  Wagner  doch  sein  Buch  schrieb,  den 
Fehler  nicht  sofort  zu  corrigiren  im  Stande  ist. 
An  einer  der  angeführten  Stellen  (8.  192)  findet 
sich  übrigens  auch  ein  »sachlicher«  Vorstoss,  der 
eben  in  jener  Flüchtigkeit  seinen  Ursprung  hat, 
mit  welcher  der  Verf,  sein  Werk,  w'ie  es  scheint, 
in  drängender  Eile  zusammcngcstellt  hat.  Es  heisst 
dasell>8t,  dass  bei  einer  jährlichen  Regenhöhe  von 
<HK)mm  <lio  an  der  Oberfläche  abfliessende  Wasser- 
menge 20®/oo — recte  20®/o  — der  Regenmenge 
oder  120  mm  »pro  Flächeneinheit«  betrage! 

Flner  ungenügenden  O^rrectur  ist  es  wolil  zuzii- 
schreiben,  dass  wir  auf  S 17  »Rauhe  Alp«  statt 
»Rauhe  Alb«  (in  Württemberg)  auf  8.  241  »Puinp- 
wasser«  statt  »Sumpfwusser«  tmd  auf  8 1H7  bei 
Besclireibung  der  Wiener  Hochqucllenleitung 
»Nixensteinquelle«  statt  »SUxensteinquelle«  lesen. 
Auf  8-  230  kommt  das  gräulich  verstümmelte  Wort 
»galmarisirte  Rohren«  (statt  »gulvanisirte«)  nicht 
weniger  als  viermal  vor.  Auf  S.  241  soll  jedenfalls 
stehen,  dass  einzelne  Bacterienarten  für  ein  ge- 
,1  übtes  oder  vielleicht  für  ein  bewaffnetes  Auge 
I unterscheidbar  sind,  und  nicht  für  ein  »bestimmtes«. 
I Auch  die  Bemerkung  auf  S.  12,  über  die  meist 
feuchte,  mit  Miasmen  geschwängerte  und  >daher 
nicht  selten  ganz  ungefährliche«  F'rühjahrsluft 
dürfte  einen  Druckfehler  borgen.  Die  eben  ange- 
führten IrrthUmer  sind  allerdings  harmloser  Natur 
und  würden  an  und  für  sich  den  Werth  des  Buches 
nicht  im  mindesten  l>ecinträchtigcn ; wenn  ich  sie 
trotzdem  hier  neben  anderen,  wesentlichereD,  an- 
führe,  so  geschieht  es  eben  nur  der  Vf41ständigkeU 
w'egen. 

Mit  Worten  und  Benennungen  nimmt  es  H. 
Wagner  nicht  allzugenau.  Nur  nebenbei  will 
ich  in  ilieser  Hinsicht  <len  Ausdruck  »Sihlemm- 
kanalisation«  (8.  10)  erwähnen*)  und  empfehle  ihn 
hauptsächliih  Herrn  Lieruur  als  neuen  »Kose- 
namen« für  das  HO  gründlich  von  ihm  bekämpfte 
»hygienische  Verbrechen«  derSchweminkanaÜsation. 
Weniger  harmlos  ist  die  Mittheiluug  der  histori- 
schen Thatsache,  dass  Theodorich  im  Jahre  740  — 


*)  Auch  der  Ansdruck  »gemodelte  F'ermente« 
(8.  241)  ist  crwähnenswerlh. 
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also  400  Jahro  vor  der  Kntwickliing  der  Gothik  — 
einen  Aqnaduct  »mit  ROthisehen  Böpen»  baute 
(8.  35)  I"j(  ist  allenlings  richtig,  dass  narh  Volks- 
tliUmliehen  Begriffen  jetler  Spitebogen  ein  »gothi- 
Seher«  Bogen  ist,  aber  in  einem  der  Belehrung  ge- 
widmeten Buche  aus  der  Feiler  eines  Fachmannes 
sollten  denn  doch  solche  Dinge  keinen  l’latx  finden. 
F.ine  ilhnliehe  Oberflächlichkeit  findet  sich  auf 
S.  110,  wo  H.  Wagner  sagt:  »Ist  ein  Suinpf- 
wasaer  salrhaltig,  so  heisst  es  Brack  w a sser«. 
Ivs  ist  das  allerdings  nicht  unrichtig,  da  es  aber 
ilie  einzige  Krwahnung  von  Brackwasser  ist,  so 
entsteht  im  nicht  sachkundigen  Leser  die  Vor- 
stellnng,  jedes  Brackwasser  müsse  Sumpfwasser 
sein,  was  keineswegs  der  Fall  ist.  Auch  die  Mit 
theilung  (R.  144),  dass  »i.esseps  und  Andere« 
eine  »umfangreichere  Unterwaasersetzung  der  Sa- 
hara« gejilant  hatten,  istjsehr  geeignet,  einem  ver- 
breiteten, |iopularen  Irrthuni  Vorschub  zu  leisten. 
Bekanntlich  handelt  es  sich  um  die  Wiederher- 
stellung eines  verhUltnissmasig  nicht  allzu  grossen 
ehemaligen  Meerbusens  an  der  Küste  des  mittel 
ländischen  Meeies,  der  sog.  »Schotts«  in  Algier, 
und  keineswegs  um  eine  »Unterwassersetzung  der 
Sahara«. 

Anf  S.  14(>  erfahrt  der  Leser,  dass  »das  Baro- 
meter das  Gewicht  der  Luftsäule  in  Millimetern 
angibt«.  Auch  hier  liegt  wieder  nur  das  zu  Grunde, 
was  der  Kuglandcr  »slipshot  writing«  nennt.  M'as 
weiter  folgt,  ist  allerdings  eher  der  Unsicherheit 
des  Autors  in  der  Sache  selbst  zuzuschreiben.  Es 
heisst  daselbst  nämlich,  daas  »die  genaue  Berech- 
uiing  des  Barometerstandes  unter  Berücksichtigung 
der  mittleren  geographischen  Breite  und  der  Luft- 
temiK’ratur  auf  Grund  der  Riedepunktlieobaehtungen 
nach  besonderen  mathematischen  Fonnein«  erfolgt. 
Der  Verf.  hat  wohl  selbst  nie  eine  solche  Berech- 
nung vorgenommen.  Uelirigcns  ist  es  sehr  fraglich, 
welchen  Werth  eine  so  allgemein  gehaltene  Er- 
klärung — selbst  wenn  sic  correi-t  wäre  — für  den 
Leser  haben  könnte. 

Wenn  auf  R.  198  in  einer  Tabelle  mitgetheilt 
winl,  wie  viel  »Liter  Kohlenstoff«  (0,033  bis  0,039) 
in  llKll  Luft  enthalten  sind,  so  liegt  hier  wohl  ein 
Schreibfehler  vor,  der  jedoch  von  vielen  der  Leser, 
welche  aus  diesem  Buche  Belehrung  schOidcn  sollen, 
kaum  erkannt,  und  um  so  weniger  verbessert  wer- 
den winl. 

Als  Gründer  der  sog.  »mechanischen  Wärme- 
theoric«  wcnlen  auf  8.  204  »8.  Carnot,  R.  Clau- 
sius u.  A m.«  angeführt.  Jedenfalls  eine  etwas  . 
eigenthümlichc  Auswahl,  welche  fast  vermuthen 
lässt,  dass  H.  Wagner  über  die  Entwicklung  der 
sog.  mechanischen  Wärmetheorie  nicht  ganz  im 
Klaren  ist. 


Wie  wenig  der  Verf  sidhst  seine  .\usfüh 
rungen  durchilacht  hat,  beweisen  u.  a die  auf  8.  2t.'l 
gegebenen  Erklilrungen  ülier  das  Nichteinfrieren  der 
Nonisec.  Wir  erfahren  zunächst,  dass  Wasser 
seine  grösste  Dichte  bei  ca.  4"C.  besitze;  hierauf 
heisst  es:  »das  Meerwasser  ist  um  so  dichter,  je 
kälter  es  ist«  — was  doch  mit  anderen  Worten 
beileiitet,  dass  bei  Meerwasser  das  Dichte-Maximum 
nicht  bei  4“C.  stattfindet.  Gleich  darauf  folgt 
ohne  weiteren  Zweck  eine  Wiederholung  des  Satzes, 
»dass  das  Süsswasser  bei  ca.  4°  C.  das  Maxiuium 
seiner  Dichtigkeit  und  das  Minimum  seines  Vo- 
lumens« hat.  Worauf  H Wagner  fortfälirt: 
»Diesem  einzigen,  anscheinend  so  geringfügigen 
l'mstande  verdanken  viele  Millionen  von  Menschen 
die  Existenz,  denn  er  verhütet  die  sonst  unausbleib- 
liche Vereisung  des  Mivres«.  Es  folgt  dann  der 
Nachweis  dieses  Satzes  (mit  Anwendung  auf  die 
Nordsee),  welcher  Nachweis  sich  auf  die  Annahme 
stützt,  dass  kälteres  Wasser  als  4“  warmes  auf 
dem  Meeresbtwlen  nicht  existiren  kann,  da  es  dann 
als  leichter  wieiier  aufsteigt.  Wie  reimt  eich  das 
mit  der  bei  abnehmender  Temperatur  stets  wach 
senden  Dichte  des  Meerwassers?  Und  wie  kommt 
II.  Wagner  dazu,  einen  ausdrücklich  für  »Süss 
Wasser«  aufgestellten  Satz  in  der  nächsten  Zeile 
auf  Meerwasser  anzuwenden?  Was  denkt  «ich 
schliesslich  der  nithlose,  Belehrung  suchende  Ixwer? 

Solche  und  ähnliche  Ungereimtheiten  dürften 
ihren  Ursprung  wohl  zumeist  darin  haben,  dass 
der  Verf.  sein  Material  ohne  Wahl  je  nach  Zufall 
und  nach  dem  Gnmdsatze  »je  prends  mon  bien 
ou  je  Ic  trouve«  zusammenirug,  ohne  das  so 
Gesammelte  selbst  gehörig  zu  verarbeiten.  .Auf 
diese  Weise  erklären  sich  noch  andere  Wider 
Sprüche.  So  heisst  es  z.  B.  auf  8.  250:  »Die  neueren 
Bestrebungen  (der  Hygiene)  sind  daher  nicht  auf 
die  Desiufection  der  Exeremeute  gerichtet« , und 
12  Zeilen  weiter:  »Bei  Epidemien  ist  daher  eine 
gründliche  Desinfectioii  unerlässlich«.  Beide  Be- 
hauptungen enthalten  etwas  Wahres,  al»er  Inder 
Zusammenstellung,  wie  sie  sich  im  Buche  finden, 
dienen  sic  nur  dazu,  den  harmlosen  Ivoser  zu  ver- 
wirren um!  ihm  Misstrauen  und  Widerwillen  gegim 
die  vermeintlich  widcrsiiruchsvolle  wissenschaftliche 
Forschung  einzuflössen. 

Anf  S.  94  bis  95  wcnlen  die  »artesiscln  u« 
Brunnen  behandelt.  Jedenfalls  wäre  os  wUnschens 
werlh  gewesen,  wenn  der  Verf.  eine  Definition  des 
Begriffes  »artesischer  Brunnen«  gegeben  hätte 
Der  Leser  bleibt  in  der  That  über  diesen  Begriff 
. ganz  im  Dunkeln,  ja  wenn  er  liest,  dass  in  Kiii- 
semixi  leicht  Wasser  »mittels  artesischer  Brunnen 
oft  schon  1 bis  l'/tm  tief«  gewonnen  wird,  und 
dass  die  Eingeborenen  von  Südafrika  »in  den  tief- 
liegenden Sandls-tten  der  Flüsse  grosse  trichter- 
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fflrmipe  Lflchcr  graben,  in  denen  immer  geiitigend 
Wasser  zusammensickert« , was  ebenfalls  als  ein 
Beispiel  zu  den  >artesischen<  Brunnen  angeführt 
wird,  so  muss  er  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass 
eigentiieh  jeder  Brunnen  ein  artesis<'her  sei.  In 
der  That  scheint  dem  Verf,  selbst  der  Begriff  eines 
artesischen  Brunnens  nicht  ganz  klar  zu  sein. 

Auf  S.  12.S  wird  angeführt,  dass  die  Seine  in 
Paris  bei  mittlerem  Wasserstande  22.5  cbm  Wasser 
pro  Secunde  führe.  Es  weicht  diese  Angabe  jeden- 
falls beträchtlich  von  den  Ergebnissen  neuerer 
Messungen  ab,  nach  welchen  die  Seine  bei  einem 
Wasserstande  von  133cm  Ober  der  Normale  nur 
102,3  cbm  Wasser  pro  Secunde  durch  Paris  führt. 

Wenn  II.  Wagner  auf  S,  (7  sagt,  dass  die 
»mit  Wasser  reich  gesegneten  Volker  geistig  reg- 
sam« sind,  und  dass  der  »Charakter  der  Wilden 
in  wasserarmen  I.kndcin  leidenschaftlich,  sinnlich, 
vergnügungssüchtig,  falsch,  sorglos,  grausam  und 
trüge«  ist  und  »ihre  Lieder  burlesk«  sind,  so  dürfte 
er  denn  doch  selbst  an  einen  so  tiefgehenden  Ein- 
fluss der  Wasserverhültnisse  an  und  für  sich  kaum 
glauben. 

Dass  der  Verf.  auf  S.  231  die  »temporäre«  mit 
der  »Gesammthärte«  identifleirt,  und  auf  S.  241  ein 
Reeept  angibt,  demzufolge  man  hartes  Wasser 
dadurch  in  weiches  verwandeln  kann,  dass  man 
den  Kalk  durch  einen  Uebcrs<-hus8  von  Kohlen- 
säure bxw.  durch  Hinznfügung  von  Sioda  oder 
doppelkohlensaurem  Natron  »in  Losung  erhält«, 
dürfte  Niemanden  mehr  Obcrmschen. 

Im  Anschlüsse  gibt  H.  Wagner  die  Bezeich- 
nung des  Wassers  in  200  verschiedenen  Sprachen. 
Die  nun  einmal  überall  herrschende  Systemloeigkeit 
wiederholt  sich  auch  hier.  Das  Verzeichniss  fängt 
mit  zwölf  slavischcn  Sprachen  an,  in  welchen  das 
Wasser  durchgehends  mit  »woda«  bezeichnet  wird; 
wider  Erwarten  hommen  dann  gegen  Ende  des  Ver- 
zeichnisses (No.  106  bis  1!>8)  noch  drei  slavische  Spra- 
chen mit  der  Bezeichnung  »woda«  für  Wasser,  und 
zwar  zwischen  dem  Altbrasilianischen  und  dem  Zulu- 
kafferischen. Dieselbe  merkwünlige  Systemlosigkeit 
herrscht  in  dem  »V'crzeichniss  der  in  diesem  Buche 
citirten  Namen«.  Diese  Namen  (Autoren,  Orte  etc.) 
sind  nicht  etwa  nach  dem  Alphabet  geordnet, 
sondern  nach  der  Seitenzahl,  wo  sie  zuerst  ange- 
führt werden.  Dafür  sind  sie  jedoch  sorgfältig  mit 
fortlaufenden  Nummern  versehen,  so  liass  man 


auf  den  ersten  Blick  sieht,  dass  der  .4utor  210 
Namen  in  seinem  Buche  anführt. 

Den  Schluss  bildet  ein  »Verzeichniss  der  ange- 
führten Zeitschriften« , in  welchem  die  für  den 
Gegenstand  wichtigsten  Fachblütter  (Joum.  für 
Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung,  Viertel- 
jahreaschrift  für  öffentl.  Gesundheitspflege  u.  a.) 
durch  ihre  Abwesenheit  sich  l»emerkbar  machen, 
wofür  allerdings  Schorer's  Familienblatt,  Westcr- 
mann’s  Monatshefte,  Leipziger  illustrirtc  Ztg., 
Neue  illustrirtc  Ztg.,  Leipziger  Ztg.  etc.  mit  ca.  ein 
Drittel  aller  Citale  vertreten  sind. 

Ich  habe  es  für  meine  Pflicht  gehalten,  auf 
die  Mängel  des  vorliegenden  Buches  etwas  näher 
einzngehen , da  es  mir  scheint,  dass  diese  Pnbli- 
cation  als  der  Vertreter  einer  ganzen  Klasse  von 
Büchern  angesehen  werden  kann,  die  heute  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle  in  der  Literatur  spielen. 
Ihre  Charakteristik  heisst  »Oberflächlichkeit«.  Der 
Verf.  kennt  seinen  Gegenstand  meist  selbst  nicht 
besonders  gründlich  und  ist  in  der  Fassung  seiner 
Behauptungen  und  Deductioneu  nicht  allzu  wäh- 
lerisch. Durch  diese  Bücher  wird  die  ohnedies 
bestehende  Neigung  des  Publikums  zu  einem  ur- 
theillosen  Lesen  und  — sagen  wir  es  gerade 
heraus  — zur  Denkfaulheit  nur  unterstützt.  Es 
scheint  oft  in  der  That,  als  ob  es  ganz  gleichgültig 
wäre,  ob  das,  was  geschrieben  wird,  auch  richtig 
und  wahr  sei  oder  nicht,  oder  ob  es  eine  thatsäch- 
liche  Belehrung  enthält  oder  nur  den  Sch  ein  einer 
solchen.  Und  diesen  ungesunden  Erscheinungen 
entgegenzutreten,  halte  ich  für  eine  Pflicht  der 
Kritik. 

Ich  will  jedoch  gleich  binznfügen,  dass  der 
»Fachmann«,  der  das  Kom  von  der  Spreu  zu 
trennen  weiss,  unter  der  grossen  Menge  des  in 
Wagner's  Buche  zusammengetrageneu  Materials 
auch  »manches  Interessante«  finden  wird,  das 
verdienen  würde,  in  einen  gesunden  Boden  über- 
tragen zu  werden.  Fün  Werk  von  der  Tendenz 
des  hier  besprochenen  Buch«»s  aus  der  Feder  eines 
erfahrenen  Fachmannes,  oder  besser  als  Product 
einer  Vereinigung  von  Specialisten  der  einzelnen 
Fächer,  würde  gewiss  allgemeinen  Anklang  Anden, 
und  wenn  Wagner's  Buch  dazu  die  Anregung  ge- 
geben hätte,  so  müsste  man  sein  Erscheinen  trotz 
seiner  Mängel  doch  mit  Freuilen  Iregrüssen. 

L.  II. 
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Klasse; 

17.  Juni  1886. 

IV.  \V.  1040.  Kerzenschoner  mit  Liehtsohirintrilger. 
Dr.  mod  G.  Wliyte  in  Nortliview-Elgin,  Schott- 
land; Vertreter:  G.  Dittniar  in  Berlin  SW., 
Gneisenaustr.  1. 

XXVI.  F.  2734.  Sclhstregnlirender  Gusstrahl-  j 
wILscher.  K.  Fleischhauer,  Gasanstaltsdirigent 
in  Merseburo. 

— G.  3607.  Gasliiftbrenner  mit  inncnliegender 
rotin'nder  GaseinfQlirung  als  gleichzeitiges  me- 
chanisches Kührwerk.  Fr.  Gebauer  und  Ed. 
Tummer  in  Charlottenburg. 

XXXIV.  U.  2563.  Neuerung  an  Petruleumbfen. 

C.  Dietrich  in  Hamburg,  Grosser  Burstah  3.5/1. 

XLVI.  M.  4419.  Neuerung  an  Gasmotoren  mit 
comprimirtem  Explosionsgemenge  und  Trieb  bei 
jeder  Umdrehung.  Ulr.  Marz  in  Berlin  SW., 
Leipzigerstr.  67. 

XLVU.  W.  4028.  Verschluss  für  Retortenköpfo  mit 
centraler  Drehung  und  axialer  Anpreasung  des 
Deckels.  B.  Wendt  in  Opijeln. 

21.  Juni  1886. 

IV.  8.  2914.  Neuerung  an  Mineralöllainpen  und 
Kochapparaten.  8.  Sudheim  scn.  in  Kassel, 
18  Kölnische  Str.  II. 

24.  Juni  1886. 

XXIV'.  M.  4325.  V'orrichtung  zum  NachfUlIen  von 
Brennmaterial  in  den  Heixmum  industrieller 
Oefen  unter  Vermeidung  des  Eintritts  Uusserer 
Luft.  H.  Maus  in  Ixelles - Brüssel ; V'ertreter:  ] 
C.  Fehler!  & ü.  Loubier,  in  Firma:  C.  i 
Kesseler  in  Berlin  .SW.,  11,  Königgriltzerstr.  47. 

LXXXV'.  T.  1694.  Si>ülvorriehtung  mit  bemessener 
Spülwassemiengo  für  Closets.  C.  Thöns  in 
Potsdam,  Zimmerstr.  7. 

28  Juni  1886. 

XXIV.  M.  439.5.  V'orrichtung  zur  Kauchvcrbren- 
niing  >md  Ventilation  in  Heiz-  und  Feuerungs 
anlagen.  Ch.  Moyrenc,  Pol.  Boyer  und  Ang. 
Vincent  in  Viviers  und  P.  Vincent  in  Privas, 
Frankreich;  V'crtreter:  Lenz  & Schmidt  in 
Berlin. 

XXVI.  VV'.  3784.  I,euchtkr>rper  für  Incandescenz- 
brenner.  Dr.  C.  Auer  v.  Welsbach  in  Wien 
IV.,  (iiimpendorferstr.  63E;  Vertreter:  K.  Lü- 
de rs  in  Gürlitz. 

XLVI.  F.  2841.  SchielM;r  für  Gas  und  Petroleum- 
motoren.  Alb.  P e r 1 i c h in  Dres<len , Eliseu- 
stra-sse  38. 


Patenterthellungen. 

Klasse; 

XXL  No.  36399.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Kohlen  für  Glühlichtlampen.  A.  Bernstein  in 
Ixmdon,  Pimlico  9 A Commercial  Koail;  V'er- 
treter:  Wirth  A Co.  in  Frankfurt  a.  M.  V'om 
9.  Januar  1886  ab.  B.  6378. 

— No.  36400.  Elektrische  Bogcnlichtlampe.  F.  Wen  - 
zel  und  O.  Umbreit  in  Gohlis-Leipzig.  Vom 
29.  Jannar  1886  ab.  W.  3984. 

XXIV.  No.  36403.  Afi|iarat  zur  Befeuerung  von 
Oefen  mittels  Theer  oder  Petroleum.  W.  Ilorn 
in  Bremen,  Gaswerk.  Vom  28.  Februar  1886  ab. 
H.  588;L 

XXV'I.  No.  36481.  Einrichtung  an  Wassergas- 
generatoren zur  Abdestillirung  des  frischen 
Brennmaterials.  Europäische  VV'assorgas- 
Actiengesellschaftin Dortmund.  V'om  13.  De- 
cember  1885  ab.  K 1607 

— No.  36458.  Elektrischer  Gasanzünder.  D.  Rous- 
seau in  310  Mott  Avenue,  Mott  Haven,  New- 
York,  City;  Vertreter:  VVii'th  & Co.  in  Frank- 
furt a.  M.  Vom  28.  Octolier  1885  ab.  U.  .3.398. 

XLVI.  No.  36423.  Fahrzeug  mit  Gas-  bzw.  Petro- 
leumkraftmaschine. G.  Daimler  in  Kannstatt 
Vom  29.  August  1885.  D 2340. 

X.  No.  36518.  Neuerung  an  verticalen  Cokeüfen. 
J.  Co II in  in  Dortmund.  V'om  18.  August  1885 
ab.  C.  17.50. 

— No.  36545.  Apparat  zum  .\usfugen  undicht  go- 

“ wordener  im  Betriebe  befindlicher  Cokeofen- 

kammem.  M.  Kloist  und  E.  Zedier  in  Olier- 
Lagiewnik  OS.  V'om  6.  Februar  1886  ab.  K.  4628. 

Patenterlöschungen. 

IV.  No.  12222.  V'orrichtungen  an  Petroleum- 
Strasaenlaternen  mit  Rimdbrenncr  zum  Anzünden, 
Reguliren  und  Ausloschen  der  Flamme. 

— No.  34480.  Taschenlateme. 

XXXVI.  No.  33972.  Neuerung  an  Gasheizüfen. 

LXXXV'.  No.  27964.  Selbstschliessendes  V'entil. 

XXV'I.  No.  24943.  Gaadmckreg\iIator. 

Patentversagungen. 

XLII.  F.  2.544.  Turhinenwaaserraesser.  Vom2I.De- 
cemljer  1885. 

XLVI.  G.  .3361.  Zündschiehcr  für  Gasmaschinen. 
V'om  16.  November  1885. 

Patentübertragung. 

XXV'I.  No.  25354.  Wenham  Company  Limited 
in  London;  Vertreter:  C.  Pieper  in  Berlin  SW., 
Gneisenaustr.  110.  Neuerung  an  Gaslaiupen.  V'om 
14.  März  1883  ab 
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Klaese  42.  Instrumente. 

No.  34163  vom  'A.  .\ngust  lbHT>.  J.  Stahl  in 
Nürnl>erg.  Apparat  *ur  Bestimmung  des  Flüs* 
Higkeitsgrades  von  Mineralölen  u.  dergl.  — 


Bei  diesem  Apparate  wird  der  Fldssigkeitsgratl 
aus  der  Zeitdauer  ermittelt,  deren  eine  Luftblase 
bedarf,  um  in  der  *u  prüfenden  Flüssigkeit  empor- 
zUBteigen. 

Der  Apparat  besteht  aus  der  am  Gestell  d 
vermittelst  der  Zapfen  c <lrehbar  gelagerten  Welle  fe, 
welche  zum  Drehen  des  an  ihr  befestigten  Glas* 
behalters  a dient.  Letzterer  wiixl  mit  der  zu  prü- 
fenden Flüssigkeit  so  weit  gefüllt,  dass  narb  Ein- 
führung des  Pfropfens  «'  ein  durch  die  Marke  o* 
bemessener,  mit  Luft  gefüllter  T^eerraum  bleibt. 
Die  an  der  Welle  b sitzenden  Lappen  e und  die 
am  Gestell  befestigten  Anschlagstifte  g haben  den 
Zweck,  den  Behälter  a wmkrecht  eiiizustellen.  Das 
Gestell  d ist  zur  Bestimmung  und  Regulirung  siuner 
senkrechten  Stellung  mit  einer  Senkwage  A*,  sowie 
drei  Stellschrauben  m und  einem  Thermometer 
versehen. 

Klaese  46.  Luft-  und  Gaekraftmaachinen. 

No.  342*33  vom  18.  Juni  Berliner 

Maschinenbau  • Actiengescllschaft  vor- 
mals L.  Sch wartzkopff  in  Berlin.  Zündvor- 
richtung mit  Glühkörper  für  Gasmaschinen, 
welche  nach  dom  durch  das  PaUmt  No.  532  ge- 
schützten Verfahren  arbeiten.  — Bei  dieser  Zünd- 
vorrichtung ist  an  der  Cylinderwand  ein  beider^its 


mit  dem  Cylinderinnem  verbundener  Kanal  v der- 
art nngeordnet,  dass  beim  Hubende,  wenn  die 
Kanalöffnung  v mit  der  Oeffnung  er'  im  hohlen 


Fig  *25. 

Kolben  B zusam inentrifft,  in  Folge  des  Ueber- 
druckes  €*in  Strom  verdichteten  Gemenges  vom  Cy- 
linderbodennvume  durch  <!cn  Kanal  t?  nai’h  dein 
Kolbeninnem  geblasen  wird,  um  sich  hierbei  an 
einem  in  der  Kunalöffnung  a vorgesehenen  Glüh- 
körper zu  entzünden,  welcher  mittels  der  nach  er- 
folgter Entzündung  des  im  Cylinderbodenraame 
verdichteten  Gasgemisches  durch  den  Kanal  v 
streichenden  entzündeten  Gase  geheiut  erhalten 
wird. 

No.  34345  vom  II.  April  1885.  M.  Hille  in 
Dresden.  Regulirvorrichtung  für  Gaskraft- 
maschinen. ~ Die  Ki*gulatorstange  k verschiebt  bei 


Fig.  tu. 

einer  GescliwindigkeitsUnderung  der  Maschine  mit- 
I tels  des  llel>els  r einen  Schlitten  c derart,  dass 
dieser  entwinler  in  die  Flucht  des  auf  dem  ver- 
längerten SchiebtT  Q sitzenden  Nockens  rf  oder  aus 
I derselben  herausgerückt  wird,  in  letzterem  Falle 
wird  di©  Gaszufuhr  abgeschnilten. 
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No.  34527  vom  9.  August  1885.  H.  Hartig 
in  Brooklyn,  New- York,  V.  St.  A.  Gaskraftma- 
sch  ine.  — Im  Innern  des  KolbeiiH  /)  ist  ein  Dreh- 


r\g.  üb. 


sciiieber  C angeordnet,  welcher  von  der  oscilliren- 
den  Kolbenstange  ß so  bewegt  wird,  dass  er  die 
Einlass-  und  Aub>-sskanttle  entsprechend  öffnet  und 
schliesst  und  die  Zu-  und  Abführung  der  Gase 
durch  Kanal  e in  den  Cylindcr  bewirkt.  Der  Kol- 
benfortsatz Z>*,  welcher  den  Vorbrennungsruum 
bildet,  ist  mit  dem  Zündkanal  ausgerüstet. 

No.  33915  vom  4.  Mttrz  1884.  E.  Delamare- 
Peboiitteville  und  L.  Malandin  in  Fontaine- 
le-Bourg,  Seine  införieuro,  Frankreich.  Neuerungen 
an  der  durch  das  Patent  No.  532  geschützten  Gas- 
kraftmaschine.  — Der  von  der  Schwungra«! 


welle  gesteuerte  Schiel)er  />  besitzt  Bohrungen  P 
und  0 für  den  Zutritt  von  Gas  und  Luft,  w'elche 
in  einer  Aussparung  des  Schieber«  zur  Mischung 
gelangen,  ln  der  ZUndkainmer  endigen  die  Zünd- 
«j>itzen  fl;  der  zwischen  denselben  beständig  ül>er- 
«pringende  Funken  kann  nur  zünden,  wenn  der 


Schieber  die  Verbindung  mit  dom  Kanal  S nach 
dem  Cylinder  herstellt.  Die  Ausblasnng  der  Ver* 
brennungsrückstflnde  erfolgt  durch  da«  verdichtete 
Gemenge  im  Cylinder;  dasselbe  kann  durch  die 
Kanäle  M M,  welche  zur  entsprechenden  Zeit  frei 
gelegt  werden,  abblasen.  Das  Ventil  F dient  als 
Auspuff. 

Eine  Abänderung  dieser  Construction  zeigt 
eine  andere  Lage  der  Auspufflöcher  für  die  ver- 
brannten Gase  und  eine  abweichende  Anbringung 
der  ZüiidspitzcD. 

Klasse  47.  Masohlnenelemente. 

No. X1944  vom  15.  April  1885.  Max  Hem- 
pelin  Breslau.  Oef f nungshebel  an  Schau- 
lochklappen.  — Durch  Ni^nlerdrücken  des  seitlichen 


Hobels  fl  wird  der  Deckel  d mittels  Einwirkung  des 
Mitnehmer«  c atif  eine  Fühningscurve  an  d geöff- 
net und  durch  Eigengewicht  geschlossen,  so  dass 
d in  jeder  Htellung  durch  Festhalten  von  a schwe- 
llend g<*halten  wertlen  kann.  In  der  obersten 
Stellung  wird  d dadurch  festgestellt,  dass  c in 
den  Ausschnitt / der  Fühningscurve  eingreift. 

Klasse  76.  Soda. 

No.  a5122  vom  5.  Juni  1885  E.  Parnell 
und  J.  Simpson  in  Liverpool.  Verfahren  zur 
Gewinnung  von  Ammoniak  au«  dem  durch 
Behandlung  der  Rückstände  de«  Loblanc-Processe» 
mit  Chlorammonium  erhaltenen  Schwefelammo- 
nium. — Das  durch  Zersetzen  der  Alkalirückständc 
mit  Chlorammonium  erhaltene  Schwefolammonium 
wird  mit  einer  l^sung  von  Ammoniumbisulfat 
j in  innige  Berührung  gebracht.  Hierbei  entweicht 
Schwefelwasserstoff,  welcher  auf  Schwefel  oder 
I Schwefelsäure  verarlieitet  wird,  während  die  resiil- 
i tirendc  Lauge  von  neutralem  Ammoniumsulfat  zur 
^ XrcM'kne  gedampft  wird.  Beim  Erhitzen  auf  höch- 
stens 380®  liefert  das  so  erhaltene  Ammonium- 
.sulfat  Ammoniak,  welches  in  den  Ainmoniaks<xiaprO' 

! cess  zurückkehrt,  und  Ammoniumhisulfat,  welches 
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zur  Zersetzung  neuer  Mengen  Schwefelanimonium  [ 
dient.  I 

Um  die  Zersetzung  des  Ammoniumhisulfntcs  I 
in  der  Hitze  zu  erleiclitem,  soll  demselben  Alkali-  | 
Sulfat  zugegeben  werden. 


No.  34393  vom  2«.  April  188.i.  P.  Wächtler 
in  FInha,  Sachsen.  Apparat  zur  Herstellung 
von  Am moni,umcarbo nat  mittels  Carbonaten. 


Flg.  2SS. 


— Die  mit  Carbonaten  gefüllte  Retorte  a wird  durch 
Feuerung  p mit  Zügen  q auf  Dnnkelrothgluth 
gebracht  und  in  dieselbe  mittels  der  Leitung  v 
und  der  Düsen  ir  Ammnniakwasser  in  Staubform 
mittels  eines  Compressors  eingeführt.  Durch  die 
Schieber  u unt  < wird  die  Feuerung,  mittels  der 
Ventilrädchen  x die  Amrooniak(gas]w'asserzufuhr 
regulirt.  Das  gebildete  Ammoniumcarbonat  ent- 
weicht mit  Wasserdampf  gemischt  durch  Stutzen  o. 

Ist  der  Betrieb  im  Gang,  so  wird  bei  geschlos- 
senem Schieber  m der  obere  Theil  der  Haube  l mit 
frischem  Carbonat  gefüllt  und  Thür  n verschlossen. 


I 


I 


Der  untere  Schieber  > wird  hcrausgezogen,  und  die 
Oxyde  werden  bei  geschlossener  Thür  k mittels 
Harke  if  durch  Rost  e in  den  unteren  Raum  b ge- 
zogen. Hiernach  wird  Schieber  i wieder  eingesebo- 
ben  und  nach  dem  Heranszieben  des  Schiebers  m 
fallen  die  Carbonate  aus  I nach  a hinab  u.  s.  w. 
Durch  Thür  k werden  die  Oxyde  nach  dem  Ge- 
wölliee  gebracht,  welches  behufs  Ventilation  durch 
Kanal  / mit  Schieber  A in  Verbindung  mit  dem 
Schornstein  g steht. 

No.  34  030  vom  28.  November  1884.  C.  Bri- 
sen in  Mftcon,  Depart.  Saüne-et-Loire,  Frankreich. 
— Apparat  zur  continuirlichen  Abtreibung  von 
Ammoniak  aus  stickstoffhaltigen  FTüssigkeiten. 


— Die  stickstoffhaltige  Flüssigkeit  tritt  aus  L durch 
Rohr  und  Scrubber  K durch  das  enge  Rohr  E 
in  die  durch  eine  Scheidewand  H in  zwei  Hälften 
getheiltc  und  im  Ofen  A liegende  Retorte  B am 
Kopfe  ein,  fliesst  in  dünnem  Strahl  um  die  nicht 
bis  an  das  Ende  der  Retorte  reichende  Scheide- 
wand S herum  wieder  nach  vom,  wo  sie  sich  mit 
der  dtirch  RohrB  zugefUhrten  Kalkmilch  mischt 
und  durch  Rohr  F mit  Wasserverschluss  fr  ab- 
fliesst.  Das  Ammoniak,  die  Süchtigen  Ammoniak- 
salze,  sowie  das  durch  die  Kalkmilch  freigemachte 
.Ammoniak  entweichen  durch  das  enge  Zuleitungs- 


ng.  S32. 


rig.  fis. 


Flg.  Z3I. 
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rohr  E in  den  8crubher  K und  von  hier  durch 
Rohr  S in  ein  SchwcfclsänregcfUss  J. 

Um  ein  Verstopfen  des  letzteren  mit  Amnio- 
niumsulfat  zu  verhindern,  S'ird  durch  Rohr  .V 
iichwefelsaare  in  dasselbe  eingetropft.  Das  aus- 
geschiedene  Animoniunisulfat  wird  aus  J auf 
das  Ablaufbrett  I und  von  dort  auf  die  Trocken- 
platte D gebracht. 

Klasse  85.  Wasserleitung. 

No.  331148  vom  17.  März  188.’>.  J.  Malli^ 
in  1‘iiris.  W asser I ei  t n n ga fi It er.  — Das  Filter 


hat  die  gezeichnete  Kinriclitung.  Im  oberen  Tbeile 
des  Gehäuses  / ist  ein  Windkessel  angeordnet, 
welcher  die  Sättigung  des  Wassers  mit  Luft  be- 
zweckt. Das  Ventil  i schliesst  sich  selbstthätig,  | 
wenn  der  Filterkörper  n zerbricht.  ' 

No.  34033  vom  8.  April  IHH.'l.  0.  Reuther, 
in  Firma  Bopp  A Kcuther  in  Mannheim.  Vor- 
richtung zum  selbsttbätigeu  Entleeren  von  Hy- 
dranten. — Wenn  man  das  Kohrgestänge  l>  hebt,  , 
so  tritt  Wasser  durch  das  Ventil  V'  in  das  Stand 
rohr  W un  i von  hier  in  die  an  R angebrachten  [ 
Stutzen  znm  Anknppeln  von  Schläuchen.  Die  Ka- 
näle o werden  dabei  geschlossen.  Hebt  man  nach 
Schluss  des  Ventils  V das  Ventil  e',  so  tritt  Wasser 
diin:h  t in  dos  Ausgussrohr  *.  Das  in  R stehende 
Wasser  wird  dabei  von  t durch  o abgesaugt,  wäb- 


I rend  das  Entwässerungsventil  v für  das  Kohr  > ge- 
I schlossen  ist.  Schliesst  man  aber  e*  wieder,  so 


Ftg.  Z34. 


öffnet  sich  c und  das  in  s stehende  Wasser  fällt 
nach  K znrflck. 

No.  340S6  vom  24.  Mai  1886.  Ch.  t’hamber- 
land  in  Paris.  Reinigungsvorrichtung  für 
Filter.  — Wenn  die  Schraube  « hin-  und  herge- 


dreht wird,  so  wird  der  elastische  Krätzer  (>  an  den 
von  aussen  nacli  innen  filtrirenden  Filtergefässen  c 
auf-  und  abgefUhrt,  so  dass  letztere  dadurch  ge- 
reinigt werden. 
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No.  34667  vom  14.  Juli  1885.  J.  Hyatt  in 
Newark,  New-Jersey,  V.  St.  A.  Neuerung  an 
Filtern.  — Zur  Anwendung  des  unter  No.  25541 


patentirten  Verfahrens  ist  die  central  angcordnotc 
Spülrivhre  F mit  einem  Ringventil  N versehen, 
welches  durch  Drehen  des  Handrades  P geöffnet 
und  geschlossen  werden  kann.  Im  Boden  des  Fil- 
ters sind  lur  gleichmitssigen  Abführung  des  01- 
trirten  Wassers  trichterförmige  Vertiefungen  v vor 
handen,  welche  in  den  gemeinschaftlichen  AbBusn- 
kanal  ic  münden.  Eventuell  kann  in  letzU^rem  für 
jeden  Trichter  ein  die  AusBussöffnnng  desselben 
regelndes  Kugelventil  angeordnet  werden.  Die 
Trichter  sind  mit  zwischen  zwei  Sieben  liegen<lem 
körnigen  Filtrirmatcrial  gefüllt, 

No.  33831  vom  7.  Juli  1885.  F.  Müller  & Co. 
in  Schönebeck  a.  E.  Apparat  zum  Roguliren 
des  Zusatzes  von  Fällreagenticn  für  zu 
reinigende  Abwasser,  welche  unregelmässig  ab- 


Blessen.  — An  der  Welle  M sind  vier  Behälter  A 
angeordnet.  Ein  Gewichtshebel  halt  den  unter  der 
Zuffussrinne  R für  die  Abwasser  stehenden  Be- 
hälter A in  der  horizontalen  Stellung  bis  zur  voll- 
^ ständigen  Fällung  fest.  Dann  schlagt  derselbe  um 
. und  entleert  sich  in  die  Abffussrinno  K'.  Gleich- 
zeitig sind  durch  die  Schöpfwerke  E aus  den  mit 
Rührwerken  versehenen  Bottichen  R Fallreagentien 
gehoben  und  in  die  schrägen  Rinnen  ausgegossen 
1 worden. 

j No.  34340  vom  14.  August  1884.  A.  Kaiser 
in  Freiburg,  Schweiz.  Apparat  zum  sclbsttbatigen 
FestsetzenderGrenze  für  die  Entnahme  von 
Flüssigkeiten  aus  Leitungen.  — Der  Apparat  wird 


am  Eintritt  der  Wasserleitung  in  das  Haus  in 
I diese  eingeschaltet.  Wird  einer  der  AusBusshahiie 
; geöffnet,  so  hebt  ilas  Wasser  das  V'cntil  C und  die 
Membnin  B unter  langsamer  Verdrängung  des  über 
letzterer  stehenden  Wassers  durch  die  feine  Oeff- 
nung  /),  und  tritt  durch  / in  die  Leitung  bzw,  zum 
AusHusshahn.  Findet  nun  die  Wasserentnahme 
bei  letzterem  über  eine  bestimmte  Zeitdauer  statt, 
so  hebt  sich  B,  bis  C die  Oeffnung  I schliessl. 
Der  WasserdurchOuss  ist  dann  abgcschnittcn.  Um 
ihn  wieder  zu  ermöglichen,  muss  der  Consument 
den  Hahn  H so  drehen,  dass  das  unter  C beHnd- 
lichc  Wasser  abfliessen  kann.  Es  sinken  dann  C 
1 und  B wieder  in  die  gezeichnete  Btellung  zurück 

No.  34830  vom  28.  Juli  1885.  H.  Kürten  in 
Aachen.  Wasserabsperrvorrichtung  für 
Cloects.  — Die  Absperrvorrichtung  liestcht  aus 
einem  Quetsebhahn,  welcher  bei  der  Benutzung 
I des  Closets  durch  das  vom  niedergehende  Sitz- 
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brctt  ge<tSiiet,  nach  der  Benutzung  darch  einen 
Gen'ichtshebel  geschlossen  wird.  In  dem  Hasseren 
Guoimischlauch  ist  ein  kurzes  SchlauchstDck  aus 
besonders  weichem  Material  eingelegt  j 

No.  346GS  vom  14.  Juli  1886.  J.  Hyatt  in 
Newark,  New  Jersey,  V.  St.  A.  Neuerung  an  Fil- 


Kg.  »89. 


tern.  — Das  dem  Filter  das  zu  reinigende  Wasser 
zuführende  Rohr  B ist  mit  einem  Behälter  K ver-  1 


sehen,  welcher  mit  einem  Fällmittel  gefüllt  ist. 
Letzterer  ist  durch  das  Sieb  H von  B getrennt. 
Der  Eintritt  des  Wassers  von  B nach  K kann  durch 
Einstellen  des  Ventilcs  D geregelt  werden. 

No.  346G4  vom  ‘27.  Mai  1886.  J.Dcnisonin 
NewcastleKin-Tyne,  England.  Einrichtung  zum 
Einleiten  von  Desinfectionsflüssigkeiten 
in  Spülwasser.  — Der  mit  einem  Desinfectionsmittel 


gefüllte  Behälter  .4  ist  vermittelst  der  Rühren  E F 
mit  der  SpOlwasserleitung  JT  verbunden.  Inner- 
halb des  Rohres  H tragen  E und  F zwei  Schilde  N 
und  T,  die  nach  oben  bzw.  unten  einen  kleinen 
Spalt  behufs  Ein-  bzw.  Anstritts  einer  geringen 
Menge  Spülwasser  in  bzw.  aus  dem  Behälter  a be- 
sitzen. 
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Berlin.  (Coketransport)  In  der  Sitzung 
des  Landeseisenbahnrathes  vom  ‘26.  Juni  gelangten 
die  Vorlagen  des  Herrn  Ministers  der  üffentlicben 
Arbeiten,  welche  bereits  vom  Ausschuss  des  Lan- 
deseisenbahnrathes in  der  Sitzung  am  8.  Juni  vor- 
berathen  worden  waren,  zur  Verhandlung,  und 
zwar  betrifft  Nu.  1 Ausschliessnng  der  Gas- 
coke von  den  Ausnahmetarifen  für  Stein- 
kohlen und  Cukc  nach  dem  Auslande  und  den 
Küstengebieten  der  Nonlsee. 

Der  zur  Sache  gehörte  Bezirkseisenbahnrath 
Köln  hatte  die  beiden  ihm  vorgelegten  Fragen 
1.  ob  in  wirthschaftlicher  Beziehung  eine 
Nothwendigkeit  dafür  anzuerkennen  sei,  die  zur 
Unterstützung  der  Ausfuhr  und  des  Wettbewerl)cs 
gegen  ausländische  F^rzengnisse  zu  Gunsten  der  ein- 
heimischen Kohlen-  und  Cokeindustric  eingeführten 
Ausnahmetarife  für  Sendungen  nach  dem  Auslande 
und  dem  Küstengebiete  der  Nord-  und  Ostsee  auch 
auf  die  Gasanstatlten  auszndohnen,  und 

3.  ob  Bedenken  vorliegen,  die  Gasanstalten, 
bzw.  Gascoke  von  den  in  Bede  stehenden  Aus- 


nahmetarifen, soweit  dieselben  anf  Gascoke  An- 
wendung finden  können,  durch  Abänderung  der 
Tarifbestimmungen  künftig  auszuschliessen, 

mit  Stimmenmehrheit  verneint,  zugleich  aber  be- 
antragt, die  Ausscheidung  der  Gasanstalten  aus 
den  Kohlenausnahraetarifen  bis  zum  1.  Januar  1887 
zu  verschieben. 

In  Uebereinstimmung  mit  diesem  Gutachten 
haben  die  hetheiligten  kgl.  Eisenbahndirectionen 
den  Antrag  gestellt,  xlie  Gasanstalten  bzw.  <lie 
Gascoke  vom  1.  Januar  1887  ab  von  allen  Aus 
nahmetarifen,  ausgenommen  diejenigen  für  den 
inneren  und  Nachbarvorkehr  der  rheinisch  west- 
fälischen Eisenbahnen  auszuschliessen«. 

Der  Ausschuss  des  Landeseisenbahnraths  hat 
einstimmig  bes<-hlossen,  die  Befürwortung  des  An- 
trages der  kgl.  Eisenbahndirectionen  zu  empfehlen. 

Der  Landeseisenbahnratli  schliesst  sich  dem 
Anträge  des  Aussf-husses  mit  der  Maassgabe  an, 
dass  der  Au.sschluss  der  Gasanstalten  nicht  am 
1.  Januar  1887,  sondi-rn  1888  stattfinden  möchte. 
Seitens  des  Stellvertreters  des  Herrn  Ministers  füi 
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öffentliche  Arl^eiten  wird  bemerkt,  dasB  dieser 
Aenderung  Bedenken  nicht  entgegenstehen. 

Dretian.  (Ammoniak  gegen  Chilisal- 
peter.)  Die  Frage  de»  relativen  Werthea  der  Am* 
moniaksalro  gegenüber  dem  Chiliaalpeter  für  die 
Landwirthschaft  beschäftigte  auch  die  Versamm- 
lung der  »Deutschen  LandwirthHchaftsgesell»chaft<, 
welche  Ende  Juni  in  Dresden  tagte.  In  der  am 
20.  Juni  Stattgel) abten  Sectionssitxung  der  Acker- 
bauabtheilung besprach  Dr.  Stutzer  (Bonn)  die 
Vorzüge  des  Stickstoffs  im  Chilisalpeter  gegenüber 
dem  im  Schwefelsäuren  Ammoniak.  Aus  Versuchen 
von  Gilbert  in  Rothainsted  und  von  Heine  in 
Emeraleben  schloss  der  Vortragende,  dass  sowohl 
bei  Körner-  als  Hackfrüchten  dem  Chilisalpeter  der 
Vorzug  zu  geben  sei.  Den  Grund  dafür  suchte  er 
nicht  bloss  in  der  schnellen  Wirkung  des  leicht 
hislichen  und  direct  assimilirbaren  Düngemittels, 
s«'»ndern  auch  möglicherweise  in  der  grossen  Menge 
Schwefelsäure  die  bei  Verwendung  von  Ammoniak- 
salz  gleichzeitig  mit  in  den  Boden  käme.  Nach 
»einer  Ansicht  würde  vielleicht  phosphoraaurea 
Ammoniak  ein  günatigeres  Resultat  gegenüber  dem 
Chilisalpeter  erzielen,  und  stellte  er  den  Dünger- 
fabrikanten anheim,  auf  Darstellung  eines  solchen 
Präparates  Bedacht  zu  nehmen. 

Eine  sehr  lebhafte  Discussion  schloss  sich  an 
diesen  Vortrag  an;  bei  dieser  wurde  namentlich 
htTvorgehol>en,  dass  es  bia  jetzt  noch  nicht  ent- 
schieden sei,  ob  auf  allen  Bodenarten  sich  eine 
gleiche  Verschiedenheit  der  beiden  Stickstoffdünger 
hcrauHstellen  würde. 

Im  Anschluss  hieran  möchten  wir  daran  er- 
innern, das»  phosphorsaurca  Ammoniak  auf 
der  Eisenacher  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
von  Gosfachniännem  ausgestellt  wurde,  welches 
von  Herrn  Rau  pp  (Heilbronn),  einer  Anregung 
folgend,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  schwefelsaure 
Ammoniak  versuchsweise  dargestellt  wurde.  Der 
hohe  Preis  dieses  Salzes  dürfte  eine  Concurrenz 
mit  dem  Chilisalpetcr  ausschliessen. 

Frankfurt.  (Elektrische  Station.)  Die  von 
der  Frankfurter  Gasgcsellschaft  in  der  Eschen- 
lieimerstrasae  errichtete  Centralstation  mit  Accu- 
mulatoren,  System  »de  Khotinsky«  ist  seit  einiger 
7Mi  im  Betrieb.  Ueber  die  Einrichtung  derselben 
liegen  uns  folgende  Mittheilungen  vor:  ln  dem 

zu  ebener  Erde  gelegenen  Raume  befindet  sich 
die  Dynamomaschine  und  eine  lOH.  P.-Dampf- 
maschino.  Die  Dynamo  (aus  der  Fabrik  der  Herren 
Mathe r und  Platt)  zeichnet  sich  durch  ihr<* 
kleine,  gedrungene  Gestalt,  grosse  Einfachheit  und 
Sicherheit  des  Betriebes  aus.  Sic  liefert  einen 
Strom  von  80  bis  100  Amptires  liei  140  Volts  Klem- 
nienspannung.  Ausser  Motor  und  Dynamo  entliält 


dieses  Zimmer  noch  einen  Tisch,  an  dessen  Rück- 
wand ein  Voltmeter  iin<i  zwei  Amp^^omete^  ange- 
bracht sind;  letztere  zeigen  au,  wie  viel  Bogen- 
und  Glühlauipen  zur  Zeit  von  der  Centnilstation 
aus  gesp<‘ist  werden.  Ferner  können  mit  Hülfe 
einiger  Helx'lcontacte  alle  Operationen  ausgeführt 
werden,  welche  beim  Laden  des  Accumuhitoren, 
sowie  auch  während  des  Betriebes  der  BcU*uch- 
tUDgsanlagen  sich  als  nothwendig  erweisen.  Die  Ac- 
cumulatnreu,  System  de  Khotinsky,  416  an  der  Zahl, 
sind  in  zwei  Batterien  angeordnet,  von  denen  eine 
die  Glühlampen,  die  andere  die  Bogenlampen  ver- 
sorgt. Die  Accumulatoren  müssen  täglich  geladen 
werden,  was  in  der  Weise  geschieht,  dass  man 
etwa  eine  Stunde  lang  den  Strom  der  Dynamo- 
maschine durch  die  Accumulatoren  gehen  lässt. 
Jeder  Accumulator  kann  hierauf  bei  einer  elektro- 
motorischen Kruft  von  mindestens  1,8  Volts  wäh- 
rend acht  Stunden  10  Amp^^es  Strom  liefern. 
Natürlich  können  sie  auch  mehr  Strom  bei  ihrer 
Entladung  gel>en,  doch  dauert  dieselbe  dann  keine 
acht  Stunden,  die  Accumulatoren,  flache,  qiiadra- 
tische  Ilolzkasten,  auf  deren  Boden  die  gut  von 
einander  isolirtim,  von  löproc.  Schwefelsäure  l>e- 
spülton  Bleistreifen  liegen,  sind  auf  einem  Speicher 
etwa  60  m von  der  Dynamo  entfernt  untergebracht. 
Sie  sind  zu  jeder  Zeit  leicht  zugänglich,  so  dass 
Fehler  sofort  aufgefunden  und  beseitigt  wenlen 
können,  ohne  dass  eine  Betriebsstörung  eintritt. 
Die  Glühlampen  brennen  absolut  ruhig  uud  senden 
ein  vollkommen  weisses  Licht  aus.  Bis  jetzt  hat 
der  Betrieb  der  Installationen  der  Gesellschaft 
noch  keine  Störung  erlitten,  und  die  betreffenden 
Ladeninhuber  sind  mit  dem  Lichte  sehr  zufrieden. 
Auch  die  Schuckert' sehen  Bogenlampen  der  Cen- 
trale functioniren  recht  gut.  Die  Station  steht 
unter  der  Leitung  der  Herren  Robi  n s und  Schä f • 
fer,  Ingenieureu  der  Ekvtriciteits  Maatschappy 
zu  Rotterdam,  welche  die  Anlage  nach  ihren  Plänen 
aasgeführt  hal>en. 

Gastein.  (Elektriuche  Beleuchtung.)  Der 
Curort  Gastein  soll  durch  die  Firma  Egger  Co. 
in  Wien  bi»  zuin  1.  Juli  nächsten  Jahres  mit  elek- 
trischer Beleuchtung  verstdum  werden.  Nachdem 
der  Hof  beschlossen  hatte,  in  den  ihm  gehörigen 
Gebäuden,  wie  Badeschloss  etc.,  diese  Beleuchtung 
einzuführen,  wurde  der  Gemeinde  das  Angebot  ge- 
macht, die  Summe  von  fl  GOtXK),  welche  die  Auh- 
dehnung  auf  den  ganzen  Ort  erforderte,  gegen  all- 
mähliche Rückzul)lung  vorzuHtrecken.  Die  t-urcom- 
mission  hat  sich  damit  einverstanden  erklärt  und 
die  Vorarbeiten  sind  bereits  eingeleitet. 

Maastricht  (Wasserversorgung.)  Nach- 
dem die  Festungswerke  der  Süidt  Maiistricht  seit 
einiger  Zeit  nie<lergelogt  werden,  hat  sich  daselbst 
eine  ziemlich  n*ge  Bauthätigkeit  entwickelt,  und  cs 
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haben  deshalb  die  Gemeindebehörden  auch  die 
EinfQhning  der  Wasserversorgung  beschlossen. 

Um  ins  Klare  darüber  zu  kommen,  ob  es 
zweckmassiger  für  die  Stadt  sei,  die  Anlage  auf  j 
eigene  Rechnung  zu  erstellen  und  zu  betreiben  oder 
hierfür  eine  Concession  zu  erthcilen,  beauftragte 
die  Stadt  Herrn  Civilingenieur  H.  Grüner  in 
Basel  mit  den  erforderlichen  Vorstudien , Ausar- 
beitung eines  Vorprojcctes  mit  Kostenanschlag  und 
Rentabilitätsberechnung,  und  entschloss  sich  auf 
Grund  dieser  Vorarireiton  zur  Krtheilung  einer 
C'oncession  an  eine  holländische  Wasserwerksgcscll- 
schaft.  Die  Concession  ist  ertheilt  auf  50  Jahre; 
nach  Ablauf  von  elf  Jahren  hat  jedoch  die  Ge- 
meinde des  Recht,  die  ganze  Anlage  um  den  Preis 
von  127“/«  des  Anlagekapitals  zu  übernehmen; 
dieser  Preis  fällt  von  Jahr  zu  Jahr  und  beträgt  im 
20.  Jahre  100"/»,  im  30.  Jahre  55"/»,  im  40  Jahre 
15  ",o  und  im  4il.  Jahre  l'/t"»  des  Anlagekapitals. 

Andererseits  garantirt  die  Stadt  Maastricht  der 
concessionirten  Gesellschaft  während  der  ersten 
zehn  Betriebsjahre  eine  Einnahme  von  Wasserzins 
bis  zu  fl.  15000  pro  Jahr.  Sollte  dieser  Betrag 
nicht  vereinnahmt  werden,  so  leistet  die  Stadt 
einen  jährlichen  Zuschuss,  welcher  im  ersten  Be- 
triebsjahre  bis  fl.  15000  betragen  kann  und  bis 
zum  zehnten  Jahre  auf  fl.  3000  füllt.  Im  Ganzen 
darf  der  innerhalb  zehn  Jahren  geleistete  städtische 
Beitrag  nicht  mehr  als  fl.  H4000  betragen. 

Dieser  städtische  Beitrag  kann  je  nach  Er 
messen  der  StadtbehUrde  entwe<Ier  in  baarem  Gelde 
oder  in  Bauterrain  gcIcisUd  werden.  Die  gesammte 
Anlage  wird  nach  dem  Pnijcot  und  unter  Oberlei- 
tung des  Herrn  H.  Grüner  ausgefUhrt  und  ist 
für  eine  Wasscrlicferung  von  5000  bis  6000  cbm 
Wasser  pro  Tag  berechnet 

Das  Wasser  soll  den  GrundwasserstHimungen 
des  Maasthaies  oberhalb  Maastricht  entnommen, 
mittels  Dampfmaschine  in  das  auf  dem  Sl.  Pieters- 
berge  gelegene  Hochrest’rvoir  gefönlcrt  un<l  von 
da  nach  allen  Theilen  der  alten  Stadt  und  der 
neuen  Stadtquartlcre  geleitet  werden. 

Zwickau.  (Gasanstalt.)  Dem  Geschäftsbericht 
des  Vereins  für  Gasbeleuchtung  für  1.  Mai  188.5/86 
entnehmen  wir  folgendes; 

Im  verfloHstmen  Betriebsjahre  ist  das  Haupt- 
rohrnctz,  welches  am  30.  April  1885  4463.5,70  m 
betrug,  durch  neue  Rohrlegungeii  um  636,57  m 
erweitert  worden  und  l>eträgt  am  30.  April  1886 
45  292,27  m. 

Die  Kosten  für; 

Rohrlegungen M.  12964,20 

Anschaffung  und  Aufstellung  eines 
Condensationsapparates  nach  Pe- 
louze  & .\udouin  ...  . . • 2305,89 


Veränderungen  und  Anschaffungen 


für  den  Theerscheider M.  688,.50 

Umbau  des  Ofens  6 . . . . • 3456,33 

Kenbau  des  Ofens  9 > 13687,75 

Anschaffung  kleinerer  Inventarien- 

stücke » 35,00 

Pflasterung  des  Cokelagerplatzes  . . > 922,42 

Herstellung  einer  Arbeiterstube  . . • 480,62 

Summa  M.  34540,71 


sind  dem  Immobilien-  und  Inventarien-Conto  aufs 
Neue  belastet  worden ; dagegen  sind  von  demselben 


abgeschrieben : 

auf  Gebäude-Conto M.  640.3,04 

» Apparate-  und  Inventarien-Conto  » 15137,47 
> GasWihrcnhauptleitnngs-Conto  > I34.30..58 


Summa  M.  34971,09 

Die  Zahl  der  Strassenlaternen  ist  von  578  auf 
592,  die  der  Almnnenten  von  991  auf  1010  und 
die  Gesammtzahl  der  Flammen  von  14 120  auf 
14819  gestiegen. 

Gasmotoren  sind  29  im  Betriebe. 

Der  Gasverbrauch  hat  sich  von  1349067  chm 
auf  1416 168  cbm  erhöht,  d.  i.  5*/»  gegen  10,86*/» 
im  Jahre  1881/8.5. 

Au  Gas  wurde,  ausscliliesslich  des  Bestandes 
am  1 Mai  1885  3310  cbm,  im  Betriebsjahre  1885/86 
1479633,  in  .Summa  1482973  chm  prodiicirt, 

\ Davon  an  die  Abonnenten  verkauft  1392306  cbm 
In  der  Anstalt  verbraucht  . . . 23862  » 

Im  Bestände  verblieben  ....  3090  » 

' .Summa  14192.58  cbm 

I Verlust  ergibt  sich 63715  » 

= 4,30°«  gegen  4,66*/»  im  vorigen  Jahre. 

Das  vorstehende  Quantum  Gas,  1479633  cbm, 
wurde  aus  124.33  Karren  Gaskohlen,  gewogen 
5967840  kg,  gewonnen,  welche  atisscnlem  noch 
als  Nebenproductc  84  977  hl  Coke,  281723,5  kg 
Theer  und  .36706  kg  schwefelsaures  Ammoniak 
ergaben. 

100  kg  Gaskohlen  ergaben  im  Durchschnitt 
24,8  chm  (iaa,  1,42  hl  Coke,  4,72  kg  Theer,  0,615  kg 
schwefelsaures  Ammoniak  gegen  24,6  cbm  Giu«, 
I 1,42  kl  Coke,  .5,78  kg  Theer,  Ü,.520  kg  schwefelsaures 
I Ammoniak  im  Jahre  1884.'85, 

Der  Bruttogewinn  ist  im  Jahre  188.5/86  um 
M.  5.589,98  gegen  das  Vorjahr  gestiegen , dagegen 
Bin<i  1885/86  M 11997,03  mehr  für  Bauten  aiis- 
gegeben  worden,  als  1884/85,  so  dass  sich  der 
Reingewinn  auf  M.  137f)00  beziffert.  Davon  wenleii 
M.  120(K>Ü  als  Dividende  vertheiit,  während  M.  17/831 
dem  Dispositionsfonds  alsKeservc  für  bevorstcheinle 
Erweiterungsbauten  in  der  Ga.sanstalt  ülterwiesmi 
werden. 
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Raa4«rkau.  fi.  565. 

FransAslHcher  Oasfarhmän  nerve  rein, 

Theor-  und  CokofeuurunK. 

Bruno  £mmlnger  f. 

XXVI.  Jabi'e!>rrr>BniiiiInii^  des  DfutsekfD  Verrhifi  v«a  lUfi* 
and  WaMerfacbailnnern  In  ElMaarh.  8.  .'>67. 
reber  Theerverwerth ung  und  Theerfeuerung. 
(Dtecusaion.)  Mit  Taf.  XIX. 

Uebvr  Kochen  und  Helacti  mit  Ona  Referent  Herr 
II.  Tu  IC  he  ln  DesiAu. 

Bayeriarher  »reia  ran  übh*  und  Wasserfarkniaarrn.  S.  578. 
Bericht  über  die  1.  VeriammlunR  dea  Vereins 
(SchluM). 

UoborCuke Zerkleinerung.  Von  n.  RI  es  In  München. 
K« t rlebskosten  von  drei  elektrischen  Bogen* 
lampen.  Von  J.  Hayniann  In  Nürnberg. 

Uir  NUrkfragc  hi  drr  Omcntiaduvlrle  and  die  HocIiAffa- 
«rhUrke.  8.  .577. 


I Corrrspsadrnx.  8.  .*>80. 

I 0 a 8 k o c h 0 r. 

I Utrralor.  S.  582. 

I Neue  Pateate.  S.  584. 

I Patentanmeldungen. 

I Patenterthellungen. 

I Paienterlöschungoo. 

^ Patentversagung. 

' Statlatlseke  oad  Aaanilelle  MUtkeiliagea.  S.  f>86. 

Berlin.  ReichsvemloheningAamt. 

I Broelau.  Verein  für  GeBundhoiUpflege. 
l>eutz.  ciasanMtalt. 

Hresden.  Ganmesser. 

Frankfurt  a 5L  Deutachu  WasscrM-erksgeacllsohafl. 
Hildeshelm.  Gasanstalt. 

Leipzig.  WnaacrleUung. 

Mainz.  Gaswerk. 

Wilna,  Russland.  Gaabideuchtung. 

Z u r I c h.  Wask.‘rbehai  ter. 


Rundschau. 

Am  22.,  23.  und  24.  .Juni  hat  die  Versammlung  der  Soci^tö  technique  de 
l’induetrie  du  Gas  en  France  in  Paris  unter  dem  Vorsitze  von  Mr.  Ledere  statt- 
gefunden. In  der  ersten  Sitzung,  an  welcher  120  Mitglieder  sich  betheiligten,  wunien  zu- 
nächst die  V'ereinsangelegenheiten  verhandelt  und  der  .Jahresbericht  über  das  verflossene 
Vereinsjahr  entgegengenommen.  Wir  entnehmen  dem  letzteren,  nach  den  Mittheilungen 
des  ».Journal  des  usines  ii  gaz« , dass  auf  Anregung  der  letzten  Versammlung  der  Verein 
Schritte  gethan  hat,  um  bestimmte  Typen  für  die  Retorten  aufzustellen,  also  eine  ähnliche 
Einrichtung  zur  Vereinfachung  der  Zahl  der  Retortenformen  zu  sclmffen , wie  sie  durcli 
un.seren  Verein  für  Deutscliland  in  den  Normalprofilen  für  Retorten  seit  dem  Jahre  18tJ7 
besteht.  Die  Commission  liat  vorläufig  heschlosseu  vier  Jlodelle  aufzustellen,  welche  als 
currente  Sorten  von  den  Fabriken  vorräthig  gehalten  werden.  Die  Zeichnungen  dieser 
Retortentypen  sind  durch  das  Büreau  des  Vereins  zu  beziehen.  In  seiner  Eröffnungsrede 
erwähnt  der  Vorsitzende  zunächst  der  Differenzen  zwischen  der  Stadt  Paris  und  der  (Jas- 
gesellschaft,  welche  im  I.aufe  des  Jahres  zu  Gunsten  der  letzteren  ihre  Entscheidung  gefunden 
hal)on,  und  bespricht  dann  die  traurige  I^ige,  in  der  sich  Preis-  und  Absatzverhältnisse 
der  Nebenproducte,  Theer  und  Ammoniakwasser,  in  Frankreich  sowohl,  wie  in  den  übrigen 
IJindem  befinden.  Der  Process  »Hembert  et  Henry»,  ein  Verfahren  zur  Darstellung  von 
W-asserstoff,  das  während  des  letzten  Jahres  die  französische  Fachliteratur  lebhaft  beschäftigt 
hat,  wird  nur  erwähnt,  um  mitzutlieileu , »dass  dasselbe  weiterer  Beachtung  nicht  werth 
sei».  Bezüglich  der  Stellung  der  Gasgcsellschaften  zur  elektrischen  Beleuchtung  ist  Mr. 

I.eclerc  der  Ansicht,  dass  die  Gasanstalten  am  besten  in  der  Lage  seien,  ihren  Consurneuten 
je  nach  Wunsch  elektrisches  IJcht  oder  Gas  zu  liefern , wie  das  bereits  von  mehreren  fran- 
zösischen Gesellschaften  geschehe.  Nachdem  auf  die  Intensivgasbrenner  von  .Schülke, 

Delmas,  Wenham  und  Sugg  hingewiesen,  welche  in  Frankreich  sich  mehr  und  mehr 
verbreiten,  wird  angeführt,  dass  einige  Gasgesellschaften  zur  Beförderung  des  Gasverbrauches 
zu  anderen  als  Beleuclitungszwecken,  wie  für  Motoren,  zum  Heizen  und  Kochen  etc.  Preis- 
ermässigungeii  für  diese  Verwendungen  zugestanden  haben.  Lieber  die  Zweckmässigkeit 

Jounial  für  Gasbeleuchtung:  und  Woeacrveritorgruag  2üa 
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(li(38or  Einricbtunf'  ebenso  wie  tlber  ilie  Vortbeile  einer  Scheidung  von  Tag-  und  Naclitgas 
ist  man  jedoch  liei  unseren  franziisischen  Collegen  seiir  getiieilter  Meinung,  da  man  in 
dieser  Vergünstigung  für  bestimmte  Kategorien  des  Gasconsums  lediglich  einen  Anlnss 
erblickt,  um  im  Publikum  <len  Wunsch  nach  einer  allgemeinen  Herabsetzung  des  Gaspreises 
anzuregen.  Zum  Schlus.se  lenkt  der  Vorsitzende  noch  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Arhciter- 
verhiiltnisse  in  Frankreich  und  die  immer  allgemeiner  werdenden  Arbeitseinstellungen.  Er 
stellt  zur  Erwägung,  oh  es  nicht  an  der  Zeit  sei,  dass  die  Gasanstalten  sich  zur  Sicherung 
ihrer  Arbeiter  und  Beiunttm  zu  einer  Genossenschaft  vereinigen,  und  berührt  damit  eine 
Frage,  welche  in  Deutschland  durch  die  socialpolitischc  Gesetzgebung  der  letzten  Jalire 
und  die  Bildung  der  Berufsgenossenschaften,  speciell  derjenigen  der  Gas-  und  Wassenverke, 
ihre  Lösung  gefunden  hat. 

Eine  Liste  von  mehr  als  -IO  grösseren  und  kleineren  .Mittheilungen  über  Gegcnstämle 
der  fiasindustrie  lag  der  Versammlung  zur  Verhandlung  während  der  dreitägeii  Sitzungen 
vor,  uiul  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  nur  ein  Theil  derselben  erledigt  werden  konnte. 
Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnete  Mr.  Leroux  mit  einer  von  dem  Verein  preisgekrönten 
Allhandlung:  »Studien  über  Lichtmessung«  , in  welcher  an  der  Hand  mathematischer  Ent- 
wicklungen die  Febleniuellen  verschiedener  jihotometrischer  Methoden  dargelegt  werden. 
Sodann  kam  die  Th eerfe uer u ng  für  Ketortenofen  zur  Besprechung.  M.  Lemerle 
theilte  seine  Erfahrungen  auf  dem  Gaswerk  in  Ellieuf  mit,  wo  er  einen  Sechser-Retortenofen 
mit  Einspritzung  des  Theers  durch  überhitzten  Dampf  im  Betrieb  liat.  Der  Theerxerbrauch 
pro  Ofen  beträgt  500  kg  in  24  Stunden,  es  werden  in  4 Stunden  120  kg  Kohlen  (New  l’elton 
Ritson)  pro  Retorte  oder  4H20  kg  pro  Ofen  im  Tag  abgetrieben  mit  einer  Gasausbeute  von 
20,5  cbm  pro  100  kg.  Die  Unterfeuerung  mit  Coke  erfordert  unter  gleichen  Verhältnissen 
25  hl,  so  dass  sich  bei  einem  Preis  von  1 frs.  pro  Hektoliter  Coke  und  30  frs.  pro  Tonne 
Thccr  ein  Gewinn  von  10  frs.  pro  Ofen  für  Brennmaterial  ergibt;  die  übrigen  Kosten  der 
Theerheizung  (Dampf,  Arbeitslohn  etc.)  sind  nicht  in  Ansatz  gebracht.  Dauge  lieschreibt 
die  Theerfeucrung  mit  Damjifzerstäuber  in  .Angers;  er  gibt  an,  da.“S  der  Dampfvcrhrauch 
bei  3 bis  4 Atmosphären-Spannung  pro  24  Stunden  für  einen  Ofen  12(Kl  kg  beträgt,  wofür 
ein  Brennmaterialaufwand  von  150  kg  erfonlerlich  sei.  Ein  Ofen  mit  9 Retorten  destil- 
lirt  6(500  kg  Kohle  und  verbraucht  770  kg  Thecr  oder  zusammen  mit  dem  Brennstoff  für 
Dampf  920  kg,  d.  i.  13,94  •/•  der  destillirten  Kohlen  an  Unterfeuerung.  Hovine  erläutert 
einen  Ofen  mit  Theerfeucrung  und  Speisung  mit  vorgewärmter  Luft,  bei  dem  er  sich  eine 
Ersparung  von  50*/o  Unterfeuerung  herausrechnet,  so  dass  nur  6 kg  Thtair  für  100  kg 
destillirte  Kohlen  der  Theorie  nach  erforderlich  sein  würden;  inwieweit  diese  Erwartungen  in 
der  Praxis  sich  bestätigen,  ist  natürlich  abzuwarten.  In  der  Discussion  macht  Coze  auf  die 
vermehrte  Naphtalinbildung  bei  Theerfeuerung  aufmerksam  und  Lencauchez  empfiehlt 
die  Verwendung  von  Dampfzerstäubern  gegenüber  den  Injectoren  mit  erhitzter  Luft,  durch 
welche  letzteren  eine  rasche  Zerstörung  des  Ofens  herbeigeführt  werde.  Letreust  theilt 
die  .Meinung  von  Coze  bezüglich  der  Naphtalinbildung  auf  Grund  seiner  seit  1666  gesammelten 
Erfahrungen  nicht  und  räth,  die  intensive  Hitze  durch  Zuführung  von  Wasserdampf  und 
zweckmässige  Luftregulirung  zu  mässigen,  um  eine  Zerstörung  des  Ofen  und  der  Retorten 
zu  verhindern. 

Der  nächste  Gegenstand  der  Tagesordnung  betraf  die  Heizung  mit  Kleincokc  bzw. 
Cokestaub.  Lenoir  beschreibt  einen  von  Mr.  Pettri  angexvendeten  Ofen  zur  Verbren- 
nung von  15"/»  Fcinkohlo  und  65  V»  Cokestaub  unter  Zuführung  gepresster  laift  mittels 
eines  Dampfinjectors ; das  Verhältnis.^  von  Cokestaub  und  Kohle  richtet  sich  nach  den 
mehr  oder  minder  backenden  Eigenschaften  der  letzteren.  Gautier  erinnert  an  die  bereits 
früher  vorgcscldagenc  Mi.schung  von  Feinkohlc,  Kleincoke  und  Thcer  zur  Unterfeuerung 
tler  Oefen,  und  Pot  erklärte  die  Einrichtung  eines  von  W.  R.  Jones  (Rom)  construirten 
Ofens  zur  Verbrennung  von  Coke  mit  Breeze;  unter  letzterer  ist  nicht  Staubcoke  von  den 
Cükebrechniaschinen,  sondern  an  der  Luft  zerfallener  Cokeabfall  gemeint. 
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Coze  in  Rheims  hatte  bereits  im  Vorjahr  auf  der  Versammlung  zu  Bordeaux  das  Modell 
eines  Ofens  mit  geneigten  Retorten  vorgezeigt  und  erklärt.  Er  hat  inzwischen  einen  Ofen 
mit  !)  Retorten  und  Ga.sfeuerung  erbaut,  der  seit  9 Monaten  im  Betrieb  ist.  Eine  Zeichnung 
des  Ofens  haben  wir  nach  den  deutschen  Patentschriften  in  einer  der  letzten  Nummern  des 
.Journals  {No.  IS,  1880,  S.  ."jao)  gegeben.  Der  Hauptzweck  der  Anwendung  schiefliegender 
Retorten  ist  t>ekanntlich  die  Vereinfachung  des  Beschickens  und  Entleerens  der  Re- 
torten und  die  divdurch  entstehende  Erparung  an  Handarbeit;  Coze  glaubt  nach 
seinen  bisherigen  Erfahrungen  die  Löhne  für  die  Retortenbedieuung  in  seinem  neuen  Ofen 
auf  die  Hälfte  reducirt  zu  haben  und  ist  mit  dem  Erfolg  sehr  zufritnlen.  M.  Ellissen  er- 
innert an  die  früheren  Versuche,  seit  1849,  schief  liegende  Retorten  anzuwenden,  welche  an 
der  Schwierigkeit,  eine  richtige  Vertheilung  iler  Kohlencharge  je  nach  Stückgrosse,  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Kohle,  der  Beschaffenheit  des  Retortenbodens  etc.  zu  bewirken,  gescheitert 
seien.  Je  nach  Umständen  müsse  die  Neigung  der  Retorte  zwischen  20*  und  42*  sein. 

Neuere  Versuche  1880  in  Glasgow  hätten  ebenfalls  zu  demselben  ungünstigen  Resultate  ge- 
führt; es  sei  auch  fraglich  ob  die  Ersparung  an  Arbeit  nicht  durch  die  grösseren  Kosten 
der  Anlage  und  Reparatur  eines  Ofens  nach  dem  System  Coze  compensirt  worden,  ln 
seiner  Erwiderung  glaubt  Coze  auf  Grund  seiner  bisherigen  Erfahrungen  die  vorgebrachten 
Bedenken  beseitigen  zu  können  und  verweist  auf  die  Besichtigung  des  üfenbetriebes  in  der 
Gasanstalt  zu  Rheims,  wohin  ein  Theil  der  Versammlung  sich  am  dritten  Sitzungstage 
begab.  Mit  der  Ofenconstruction  und  dem  Betrieb  der  Retortenofen  beschäftigten  sich  ferner 
noch  drei  andere \'ort rage  von  Eichel bren ner,  Lencauchez  und  Monier.  Der  erstere  setzt 
seine  Ansichten  auseinander  ül)er  die  besten  Ufentypen  für  Gasanstalten  verschiedener  Grösse 
und  entwickelt  ein  Programm,  das  mit  sieben  allgemeinen  Thesen  abschliesst.  Mr.  Lencauchez 
thcilt  seine  Erfahrungen  mit  Gasfeuerungen  mit,  die  sich  hauptsächlich  auf  metallurgische 
Betriebe  beziehen.  Der  Ofen  von  Mr.  Coze  in  Rheims  wurde  ebenfalls  von  Lencauchez 
mit  Gasfeuerung  versehen.  Zum  Schluss  gibt  Mr.  Monier  einen  Auszug  aus  einer  Al> 
handlung  des  Herrn  Drory  über  verschiedene  Systeme  von  Generatorfeuerungen,  specicll 
sulche,  welche  in  Deutschland  verbreitet  sind,  und  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen 
wichtigen  Punkt  des  Ofenbaues  und  Betriebes,  der  bis  jetzt  von  unseren  französischen  Collegen 
v“rhältnissmä.ssig  wenig  Ijcachtet  ist. 

Auf  die  übrigen  Punkte  der  Tagesordnung  des  französischen  Vereins,  welche  mit  un- 
seren Eisenacher  Verhandlungen  manche  Analogie  bieten,  werden  wir  später  zurückkommen. 

Wie  wir  mit  Trauer  vernehmen,  verschied  am  9.  Juli  Herr  Bruno  Emminger,  General- 
director  der  Gesellschaft  für  Gasindustrie  Augsburg,  nach  kurzem  Unwohlsein,  in  Baden- 
Baden,  wohin  er  sich  zur  Stärkung  seiner  angegriffenen  Gesundheit  begeben  hatte.  Wir 
hoffen,  binnen  Kurzem  nähere  Mittlieilungen  über  das  thätige  lieben  des  verstorbenen  Fach- 
geiiossen  bringen  zu  können. 

V erhandlungen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  10.  Juni. 

(Nach  den  steiiograpliisclien  AuFzeiclmungen.) 

Lieber  Theerverwerthung  und  Theerfeuerung. 

(Mit  T»f.  XIX.) 

D i 8 c u 8 s i o n. 

Herr  Horn  (Bremen)  erinnert  daran,  dass  die  Theerfeuerung  bei  den  gewöhnlichen 
Oefen  schon  seit  langen  Jahren  bekannt  sei  und  <la.s.s  auf  der  Bremer  Anstalt  10  Jahre-  lang 
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mit  Theerofen  zur  vollen  Zufriedenheit  gearbeitet  worden  sei.  Bei  der  Verstopfung  des 
Theereinlaufes  komme  unter  Anderem  in  Betracht,  dass  die  Höhe  des  Tlieerreservoirs  über 
dem  Auslauf  möglichst  gering  sei;  je  geringer  der  Druck,  desto  besser  und  regelmässiffer 
der  Zulauf.  Die  von  Herrn  Körting  erwähnte  kleine  Kappe  sei  in  letzter  Zeit  nicht  mehr 
gebraucht  worden,  sondern  die  Einrichtung  sei  in  folgender  AVeise  getroffen: 

Der  Apparat  bildet  zugleich  die  Feuerthür  und  bedarf  es,  um  sofort  mit  Tlieer  feuern 
zu  können,  bei  meiner  Feuerungsanlage  weiter  keiner  Aendemng,  als  dass  man  die  Ein- 
schüttthür des  Ofens  mit  dem  Apparat  vertauscht  — Ebenso  kann  nach  abermaligem  Tliür- 
wecbsel,  ohne  den  Betrieb  im  Geringsten  zu  stören,  wieder  mit  Coke  weiter  gefeuert  wenlen. 

Der  Apparat  (Fig.  241  u.  242)  ist  in  Kastenfomi  mit  Tliürgebängen  ganz  aus  Gusseisen 
hergestellt.  Die  Deckplatte  a liegt  lose  auf  und  ist  mit  einem  runden  Loch  6 von  100  rnin 


Fig.  >41.  Fig.  M>. 


Durchmesser  versehen,  welches  sich  nach  unten  erweitert;  unter  dieser  üeffnung  hängt  eine 
schmiedeeiserne  Halbkugel  c von  ebenfalls  1(H)  mm  Durchmesser,  so  dass  die  untere  Locherweite- 
rung in  der  Deckplatte  Luftzutritt  gestattet.  In  der  Vordorwand  ist  unter  der  Deckplatte  ein 

Luftschlitz  d angebracht  und 


ein  Schau-  resp.  Beinigungs- 
loch  e eingelassen,  welches 
durch  eine  Blechklappe  ge- 
schlossen bleibt.  Der  Apparat 
schliesst  mit  der  unteren  Tliür- 
kante  nicht  ab,  sondern  lässt 
einen  Luftschlitz  f von  l(X»mm 
frei. 

Der  Thcerbehälter  Ä (Fig. 
242  u.  244)  von  .’iOO  mm  Höhe 
ist  lui  der  Seite  des  Ofens  mög- 
lichst bequem  aufzustellen 
(Fig.  24.3).  In  der  Seitenwand 
des  Behälters  ist  50  mm  vom 
Boden  ein  13  mm  weites  Bohr 
mit  Hahn  eingelassen,  woran 
wieder  ein  Bohrstück  ge- 
schraulit  ist.  In  die  Ausmün- 
dung die.ses  Bohres  wird  ein 


Hs  14S. 


dicker,  zugespitzter  Draht  ge- 
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steckt,  durch  dessen  Vor-  oder  Zurückzichcn  der  Theerauslauf  regulirt  wird  (Fig.  245).  Der 
Theer  läuft  nun,  nachdem  er  durch  ein  iin  Behälter  angebrachtes,  feines  Sieh  gereinigt 
ist,  in  ein  kleines  Gefdss  B,  von  wo  aus  er  durch  ein  26  mm  weites  Rohr  nach  dem  Apparat 
geführt  wird.  Das  Ende,  dieses 


Rohres  wird  mit  einem  T Stück 
versehen,  in  welches  ein  10  mm 
weites  Rohr,  und  zwar  mit  dem 
T Stück  iin  Gewinde  drehbar, 
geschraubt  ist,  damit  dieses 
Einlaufrohr  beim  Ooffnen  der 
Thür  oder  Reinigen  des  Appa- 
rats nach  oben  gedreht  werden 
kann. 

Der  Theer  fällt  auf  die  auf 
dem  Apparat  stehende  Rinne  j 
(F'ig.  241  u.  242),  welche  den 
Einlauf  des  Theers  auf  die 
Mitte,  der  Glocke  c concentrirt, 
was  durch  ein  einfaches  Zu- 
führen mit  einem  Rohr  nicht 
zu  erreichen  ist.  Diese  Glocke 
vertheilt  den  Theer  ganz  fein 
in  den  mit  Chamotto  ausge- 
setzten  Apparat,  woselbst  die 


FIk.  S44. 


Verbrennung  stattfindet.  Auf 


dem  Chamotteboden  h wird  eine  2 mm  sbirke  Rlechplattc  gelegt,  welche  in  den  Seiten  des 
A|)parats,  mit  je  einem  rechte  und  links  angenietet4>n  Ende  ’/t  Zoll  Rundeisen,  befestigt 


wird.  Diese  Platte  hat  den  Zweck,  die  sich  hierauf  ablagernde  Theercoke  leichter  mit  einer 


Hachen  Stange  ablösen  zu  können,  als  dies  auf  der  Chamottesohle  möglich  wäre. 


Auf  dem  Boden  des  Apparats 
bildet  sich  eine  lose,  dicke  Theer- 
läge,  welche  flüssig  weiter  brennt  und 
schliesslich  an  der  Brennscheide  x 
durch  die  unter  dem  Apparat  bei  f 
eintretende  Luft  rauchfrei  ganz  ver- 
brannt wird.  Die  sich  hier  als  Rück- 
stand bildenden  Theercoke  werden  in 
24  Stunden  etwa  4 bis  5 mal  nach 
liinten  in  den  Herd  geschoben,  wo 
sie  eine  ruhende  Gluth  bilden.  Diese  muss  stets  in  so  hoher  I^age  gehalten  werden,  dass 
die  Oberfläche  von  der  Secundärluft  bestrichen  wird,  wodurch  die  Coke  nach  und  nach 
vollkommen  verbrannt  werden.  Der  Schlackschacht  bleibt  bei  der  Theerfeuerung  stets  ge- 
schlossen, ebenso  auch  die  Primärluft  (wo  solche  vorhanden),  und  der  Herd  bedarf  keiner 
Reinigung.  Beim  Beginn  der  Theerfeuerung  sind  die  glühenden  Coke  im  Herd  so  zu 
ordnen,  wie  es  in  Fig.  244  angegeben  ist,  so  dass  der  vordere  Raum  beim  Apparat  frei 
bleibt.  Diese  Lage  soll  auch  während  des  ganzen  Betriebes  eingchalten  werden. 


Dann  stellt  man  den  Theerzulauf  zu  etwa  2 mm  ein  und  regulirt  die  Secundärluft  so, 
das-s  der  Theer  ganz  ohne  Rauch  verbreimt.  Wünscht  man  den  Ofen  heisser  oder  weniger 
heiss,  so  ist  der  Theerzulauf  stärker  oder  schwächer  einzustellen  und  die  Secundärluft  darnach 
zu  reguliren. 
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Sollte  sich  Schaunithecr  ini  Apparat  zu  hoch  ansanitneln  , so  dass  sich  derselbe  ati.s 
der  Reinigungsklappe  nach  aussen  drängt,  so  stellt  man  den  Zulauf  ab,  dreht  das  T Stück 
nach  olien  und  wartet  nun  ruhig  ah,  his  der  Schaunithecr  im  Apparat  vollständig  verbrannt 
ist.  Dann  stö.s.st  man  mit  einer  scharfen,  leichten  Stange,  ohne  irgend  welche  Ciewalt  anzii- 
wenden,  durch  den  Rückstand  und  lässt  auch  diesen  erst  ausbrennen,  ehe  man  den  Zulauf 
des  Theers  wieder  einstellt. 

Herr  üechelliäuser  (Dessau).  Meine  Herren!  Ich  will  auf  das  Ganze  der  Tlieer- 
feuerung  nicht  cingehen  und  am  wenigsten  auf  die  Theerfeuerung  bei  alten  Oefen.  Die 
brennende  Fnige  ist  gegenwärtig  die  Verwendung  des  Theers  in  Generatoröfen,  und 
dass  da  das  Hineinlaufen  des  Theers,  .sei  es  oben  auf  die  Coke.schicht,  sei  es  unter  die  Ro.sfe 
oder  vor  die  Einströmungsöffnung  der  Luft  zu  keinem  Resultat  führen  konnte,  lag  wohl  auf 
der  Hand.  Wir  haben  diese  Versuche  auch  eine  kurze  Zeit  durchgeführt,  waren  aber  schon 
im  Voraus  überzeugt,  dass  es  zu  nichts  führen  könnte.  Hingegen  sind  wir  in  letzter  Zeit  voll- 
ständig damit  zu  Stande  gekommen,  in  den  Generatoren  einen  Tlicil  der  Coke  durch  Theer 
zu  ersetzen,  indem  wir  den  Theer  vor  der  Schlitzöffnung  vollständig  verbrannten.  Mein 
Generatorsystem  hat  eine  Hache  Sohle  und  die  Luft  .strömt  von  zwei  gegenüberliegenden 
Seiten  durch  Schlitze  ein.  Einen  von  beiden  Schlitzen  lassen  wir  offen,  wir  haben  ihn 
immer  nur  zugesetzt,  um  eine  geringere  Einströmung  der  Luft  zu  veranlassen,  und  vor 
den  gegenüberliegenden  Schlitz  haben  wir  einen  Vorbau  gesetzt.  Der  vollständig  verbrannte 
Theer,  also  die  Kohlensäure,  tritt  in  die  glühende  Cokesehicht,  und  gleichzeitig  wird  die 
Kohlensäure,  die  sich  auf  der  andern  Seite  durch  Eintritt  von  Luft  durch  directe  Ver- 
brennung der  Coke  gebildet  hat,  in  der  oberen  glühenden  Cokesehicht  reducirt  und  tritt  in 
den  Ofen  ein.  Diese  Anordnung  hat  sich  aufs  vollständig.ste  bewährt.  Wir  gehen  in  diesem 
Augenblick  mit  Versuchen  noch  weiter  vor,  um  zu  ermitteln,  wie  weit  man  mit  dem  Ver- 
brauch von  Coke  in  diesen  Oefen  heruntergehen  kann , und  wie  weit  man  die  Theerver- 
brennung  erhöhen  kann.  Das  Resultiit,  da*  bis  jetzt  erzielt  ist,  ist  divs  höchste  Resultat, 
was  wir  jemals  früher  bei  direkh-r  Feuerung  mit  Theer  hatten.  Wir  haben  durch  1 Ctr. 
Theer  2,2  hl.  Coke  ersetzt,  das  höchste  Re.'^ult4it  da.s  wir  früher  in  Sechscr-Oefen  erzielten. 

Meine  Herren!  Wenn  Sie  rechnen,  das.-:  wir  durchschnittlich  hei  lli  Anstalten  meiner 
Gesellschaft  die  Coke  mit  70  Pf.  pro  Hektoliter  verkaufen,  wenn  Sie  ferner  annehraen,  da.ss 
2,2  hl.  Coke  durch  einen  Centner  Theer  ersetzt  sind,  dann  haben  Sie  den  Theer  mit  l,.5f)  M.  ver- 
werthet,  und  das  ist  ein  Preis,  mit  dem  man  im  Ganzen  und  Grossen  wohl  zufrieden  sein 
kann.  Ob  der  Preis  sich  noch  einmal  darüber  erheben  wird,  ist  eine  Frage  der  Zeit.  Das 
höchste,  wa.s  wir  früher  erreicht  haben,  ist  der  Ersatz  von  l’jb  Ctr.  Coke  durch  1 Ctr.  Theer. 
Ich  glaube,  dass  es  von  der  allcrgrössten  Wichtigkeit  ist,  dass  die  Herren  Collegen  bei 
ihren  besonderen  Systemen  von  Generatoren  auch  dieses  System  der  Einleitung  des  voll- 
ständig verbrannten  Theers  in  die  glühende  Cokesehicht  versuchen  und  diiss  das  weiter 
verfolgt  werden  möge.  Ich  glaube,  diiss  uaebdeni  die  Generatoren  allmählich  i|uantitativ 
das  Uebcrgewicht  bei  den  Retortenöfen  erlangt  halien,  diese  Frage  die  allerwichtigste  für 
uns  ist.  Die  Frage  der  direeten  Thcerverl>renniing  in  den  alten  Oefen  war  allerdings  soweit 
schon  gelöst,  dass  sie  zwar,  wie  auch  Herr  Horn  vorhin  mitgethcilt  hat,  wie  auch  aus 
den  Mittheilungen  von  Herrn  Körting  hervorgeht,  der  Verbesserung  noch  fähig  ist;  aber 
eine  bessere  Verwerthung  <les  Theers  auf  diesem  Wege  wird  schwerlich  zu  erreichen  sein, 
so  diiss  also  hau[itsächlich  die  Verbrennung  des  Theers  im  Generator  die  nächste  techni.sche 
und  ökonomische  Aufgabe  der  Zukunft  bilden  muss. 

Herr  Kohn  (Frankfurt  a.  M.).  Meine  Herren!  Ich  möchte  mir  erlauben.  Ihnen  zu 
zeigen,  anknüpfend  an  das,  was  Herr  Oechelhäuser  und  die  anderen  Herren  eben  gesagt 
haben,  wie  wir  den  Licgel'schen  Generator  zur  Theerfeuerung  verwenden. 
Namentlich  sollte  angestrebt  werden  und  ist  auch  erreicht,  das.«  die  Fallhöhe  des  einge- 
spritzten  Theers  eine  ziemlich  hohe  ist.  Es  wird  dadurch  auf  andenn  Wege  erreicht,  was 
durch  Zerstäubung  unter  Anwendung  von  gepre.«ster  Luft  oder  Dampf  erzielt  werden  soll. 
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Herr  Körting  hat  vorhin  gefragt,  wie  sich  die  Düsen  ans  Stuttgart  bewährt  haben?  Eine 
solche  ist  in  diesem  Falle  verwendet  worden  und  hat  sich  ganz  ausgezeichnet,  ohne  irgend 
welclie  Beanstandung  l)ewährt.  Wie  aus  Taf.  XIX  ersichtlich,  spritzt  der  Theer  vorne  ein, 
hat  einen  hohen  Fallrauni  und  kommt  auf  eine  Platte.  Die  Coke,  welche  sich  bildet,  lagert 
eich  im  Raume  ab  und  wird  alle  2 bis  :i  Stunden  auf  den  Rost  gezogen.  Die  Luftzuführung 
geschieht  haui)tsUchlich  als  primäre  Luft  unter  dem  Rost,  durch  eine  t)eftnung  kann  auch 
etwas  vorgewärmte  secundäre  Luft  eingeführt  werden.  Das  Verhältniss  des  Verbrauchs  ist 
auf  r>00()  kg  destillirte  Rohstoffe  — bei  der  eigenthümlichen  Art  unserer  Rohstoffe,  die  wir 
verwenden,  können  wir  ilen  Achter-Ofen  nicht  in  gleicher  Weise  ausnutzen,  wie  Sic  dies 
lx‘i  gewöhnlichem  Steinkohlengas  thun  — »150  kg  Theer,  das  wäre  also  l.'t“/«  ünterfeuerung. 
Es  ist  jedenfalls  interessant,  dass  in  diesem  Falle  der  Theer  ganz  ohne  Coke  verbrannt 
wird.  Die  von  dem  Theer  erzeugte  Coke  ist  nach  der  hier  vorliegenden  Probe  von  ganz 
eigcnthümlichcr  Beschaffenheit.  Der  erste  Ofen  ist  im  letzten  Winter  gebaut  und  ohne 
jede  Belästigungen  betrieben  worden. 

Der  Vorsitzende  schlies.st  die  Discussion  und  dankt  dem  Vortragenden  und  den 
Herren  Retlnern  für  ihre  Mittheilungen. 


Lieber  Kochen  und  Heizen  mit  Gas. 

Referent  Herr  H.  Tusche  in  Dessau. 

Meine  Herren ! Mehr  denn  je  ist  die  Frage  der  Venvendung  des  Gases  zum  Kochen, 
Heizen  und  zu  motorischen  Zwecken  an  uns  herangetreten.  Die  Kntwerthung  der  Nel>en- 
pro<lucte  der  Gasfal)rikation,  die  Nothwendigkeit,  bei  Neuschliessung  von  Contracten  den 
Gaspreis  zu  ermässigen,  und  ferner  die  Concurrenz  anderer  Beleuchtungsarten  zwingen  uns, 
den  Gasconsum  nach  Möglichkeit  zu  vergrössern  und  uns  neues  Terrain  für  unseren  Wir- 
kungskreis zu  schaffen. 

Es  muss  uns  daran  liegen,  eine  Vennehrung  des  Gasconsums  nicht  nur  für  die  wenigen 
Abendstunden,  sondern  auch  für  die  Stunden  des  Tage»  und  auch  für  die  Bommermonato 
zu  bekommen.  Die  Verwenilung  des  Gases  zum  Kochen,  Heizen  und  zu  motorischen  Ztvecken 
bietet  uns  hierfür  ein  weites  Feld. 

ln  der  richtigen  Erkenntniss  dieser  so  hochwichtigen  Frage  sind  verschiedene  Gas- 
gescllschaftcn  und  Gasansbdten  damit  vorgegangen,  ihren  Consunienten,  welche  Steinkohlen- 
gas in  den  Sommermouaten,  in  den  Tageastunden  und  zu  technischen  Zwecken  gebmuchen, 
besontlere  Erleichterungen  zu  gewähren.  So  z.  B.  macht  die  Dänische  Gasgesellschaft,  welche 
viele  Anstalten  in  Dänemark  und  .lütland  besitzt,  einen  Unterschied  zwischen  Gas  im  Sommer 
und  Giis  im  Winter  und  gibt  das  Leuchtgas  in  den  Sommermonaten  zu  erheblich  billigeren 
Preisen  ab  als  in  den  Wintermonaten. 

Neuerdings  ist  die  Stadt  Brü.-isel  d.amit  vorgegangen  das  Tagesgas  und  das  Nachtgas 
zu  verschiedenen  Preisen  zu  berechnen  und  durch  die  sinnreiche  Construction  der  Gasuhr 
von  Wybauw  und  Guilleaume  ist  es  möglich,  mit  einem  Gasmesser  ilen  Tagesconsum 
getrennt  vom  Xachtconsum  festzustellen.  Geljräuchlich  ist  auch  das  V’erfahren  vieler  Gas- 
anstalten, den  Consunienten,  welche  das  Leuchtgas  zu  technischen  Zwecken  benutzen,  be- 
deutende Rabatte  zu  gewähren  und  die  Messung  des  gebrauchten  (Juantum.s  durch  eine 
besondere  Uhr  vorzunehmen. 

Von  einer  Besprechung  der  Verwendung  des  Gases  zu  motorischen  Zwecken  soll  hier 
abgesehen  werden.  Die  \'orthcile  aber,  welche  die  Verwendung  des  Gases  zum  Kochen 
und  Heizen  bietet,  sind  .so  vielfältig  und  alten  Gasfachmännorn  wohl  längst  bekannt,  dass 
es  überÜnssig  erscheinen  möchte,  ilieselbcn  noch  einmal  besonders  aufzuführen.  Man  frägt 
sich  daher  mit  Recht,  wie  es  möglich  ist,  dass  die  Gaskochherde  und  Gasheizapparate  sich 
nicht  weiter  im  bürgerlichen  Ijcbeu  verbreiten  und  Gemeingut  werden  konnten. 
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Der  Grund  dieser  leider  nur  zu  wahren  Thatsache  liept  nur  zum  gerinpsten  Theil  in 
der  vielfach  verbreiteten  Ansicht,  dass  Speisen,  welche  auf  oder  in  einem  Gaskochlierd  Im- 
reitet  sind,  auch  den  Geruch  und  den  Geschmack  des  Gases  annchmcn  müssten  und  in  der 
Befürchtung  von  Explosionen.  Vielmehr  liegt  die  Schuld  daran,  dass  den  Consumentmi 
nicht  immer  die  geeigneten  Apparate  von  Seiten  der  Gasanstalten  und  der  Fabrikanten  in 
die  Hand  gegeben  werden  und  zu  wenig  den  lokalen  Verhältnissen  Rechnung  getragen  wird. 

Meine  Herren!  Unser  deutsches  Vaterland  ist  gross  und  in  seinen  verschietlenen  Pro- 
vinzen sind  die  Sitten  uud  Gebräuche  und  Is^bensweisen,  und  darum  auch  die  Art  und 
Weise  zu  kochen  recht  verschictlen.  Wir  unterscheiden  eine  süddeutsche  Küche,  eine  rhei- 
nische Küche,  eine  norddeutsche  Küche  u.  s.  f. , und  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  wir 
heim  Kochen  mit  den  Gewohnheiten  der  Frauen  zu  rechnen  haben. 

Ein  Gaskochherd,  der  sich  in  Süddeutschland  prächtig  bewährt,  winl  einer  ostpreussi- 
schen  Hausfrau  recht  unpraktisch  Vorkommen  und  umgekehrt.  Es  wird  sich  darum  auch 
ein  Normal-Gaskochherd  nicht  construiren  liussen.  Man  wird  vielmehr  bei  der  Construction 
von  Gaskochherden  den  Bedürfnissen  desjenigen  I.andeB  Rechnung  tragen  müssen,  in  dem 
sie  verwendet  werden  sollen. 

Wir  dürfen  ferner  nicht  verlangen  wollen,  dass  unsere  Frauen  sich  mit  der  Einführung 
eines  Gaskochherdes  eine  ganz  neue  Art  und  Weise  des  Kochens,  Bratens  und  Backens  an- 
eignen sollen.  Verlangen  wir  dies,  so  werden  wir  unser  Ziel  nie  erreichen,  sollte  selbst  die 
neue  Art  des  Kochens  eine  bessere  sein. 

Wir  müssen  nur  solche  Gaskochherde  einführen,  welche  den  Frauen  ennöglichen,  in 
ihrer  bisherigen  Weise  weiter  kochen  und  braten  zu  können.  Auch  müssen  die  Gaskoch- 
herde so  eingerichtet  sein,  dass  es  möglich  ist,  die  vorhandenen  Kochgeschirre  zu  verwenden, 
denn  die  Frauen  sind  in  dieser  Beziehung  sehr  conservativ,  und  es  werden  nur  Wenige  sein, 
welche  sich  entschliessen  können,  dem  neuen  Gasherd  zur  laebe  ihre  vorhandenen  Koch- 
und  Bratgeschirrc  bei  Seite  zu  stellen  und  durch  neue,  andersgefornite  zu  ersetzen. 

Bekanntemiaassen  ist  es  für  einen  guten  Gas-Kochherd  eine  Hauptbedingung,  dass  die 
Flammen  vollständig  entleuchtet  sind;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  tritt  leicht  bei  ungenü- 
gender Luftzuführung  und  bei  Berührung  der  Flamme  mit  dem  kalten  Boden  des  Koch- 
geschirres ein  Russen  ein.  E.s  setzen  sich  an  die  Gefässe  unverbrannte  Kohlenthcilchen  an, 
welche  dadurch,  dass  sie  nicht  zur  Verbrennung  gelangten,  für  die  Wärmeentwicklung  ver- 
loren gegangen  sind,  das  Eindringen  der  Wärme  hindern  und  durch  Schwärzen  der  Koch- 
geschirre der  Hausfrau  lästig  werden. 

Bei  unvollkommener  Verbrennung  tritt  auch  jener  unangenehme  und  belästigende 
Geruch  ein,  der  so  leicht  die  Koch-  uud  Heizapparate  in  Misscredit  bringen  kann,  und  ist 
in  dieser  Beziehung  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  zu  verfahren;  man  sollte  keinen 
Apparat  aus  der  Hand  geben,  der  nicht  vorher  gründlich  ausprobirt  ist. 

So  existiren  z.  B.  Bügeleisen,  bei  denen  die  Verbrennung  eine  unvollkommene  ist  und 
die  darum  einen  so  üblen  und  schädlichen  Geruch  verbreiten,  dass  ihre  Brauchbarkeit  ab- 
solut ausgeschlossen  ist.  Derartige  Apparate  können  recht  grossen  Schaden  anrichten. 

Werm  aber  auch  das  Ga.«  vollständig  zur  Verbrennung  gelangt,  so  können  doch  bei 
kleinen  und  nie<lrigcn  Küchenräumen  Fälle  Vorkommen,  wo  die  Vcrbrennungsproducte  in 
Gemeinschaft  mit  den  Kiiehendünsten  belästigend  werden.  Man  wird  darum  darauf  achten 
müssen,  dass  das  Kochen  in  geschlossenen  Herdräumen  oder  bei  guter  Ventilation  und 
guten  Abfangen  in  der  Küche  geschieht. 

Auch  dem  Umstand,  dass  die  Gas-Kochherde  im  Winter  die  Küche  nach  dem  Kochen 
noch  für  das  Dienstpersonal  erträglich  zu  heizen  im  Stande  sein  sollen,  ist  bei  der  Con- 
struction derselben  Rechnung  zu  tragen. 

Meine  Herren  I Wenn  ich  hier  kurz  diese  allgemeinen  Gesichtspunkte  anführe,  ohne  näher 
auf  die  Construction  und  Vorzüge  dieser  oder  jener  Apparate  einzugeheu,  so  geschieht  dies 
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nur  darum,  weil  es  nicht  in  der  Absicht  der  Commission  liegen  kann,  für  einzelne  Apparate 
oder  gar  für  einzelne  Fabrikanten  Propaganda  machen  zu  wollen. 

Der  Verein  hat  durch  die  Commission  für  Verwendung  des  Girses  zum  Kochen  und 
Heizen,  unterstützt  durch  das  dankenswerthe  Entgegenkommen  der  hiesigen  städtischen  Be- 
liiirdcn,  eine  Ausstellung  von  Ga.s-Koch-  und  -Heizapparaten  in  dem  hiesigen  Lokal  zu  Stande 
gebracht,  und  finden  sie  in  dieser  Ausstellung  alle  diejenigen  Apparate,  welche  in  der 
jüngsten  Zeit  unter  Berücksichtigung  vielseitiger  Erfahrungen  und  Versuche  entstanden  sind. 
Sie  finden  dort  kleine  und  grosse  .■Apparate  der  verschiedensten  Art,  wie  sie  eben  verschie- 
denen Zwecken  dienen  sollen  und  den  verschiedenen  Verhältnissen  angepasst  sind. 

Ich  möchte  sie  bitten,  dieser  Ausstellung  einige  Beachtung  zu  schenken,  es  wird  gewiss 
ein  Jeder  manches  Brauchbare  finden,  was  auch  den  Gewohnheiten  seiner  Gegend  seiner 
Provinz  entspricht. 

Die  Commission  ist  von  dem  Wunsche  beseelt,  dass  »lic  Mühen  und  Kosten,  welche 
die  Aussteller  haben  aufwenden  müssen,  nicht  vergebens  sein  möchten  und  die  Ausstellung 
dazu  beitragen  möge,  das  allgemeine  Interesse  für  die  Verwendung  des  Gases  zum  Kochen 
und  Heizen  mehr  und  mehr  zu  heben. 


Bayerischer  Verein  von  Gas*  und  Wasserfachmännern. 

2 

1 Soi'icht 

über  die  I.  Versammlung  des  Vereins  in  München 

am  27.  April  1886. 

(Scblnss.) 

Herr  H.  Ries  (München)  macht  alsdann  folgende  Mittlieilungen ; 

Ueber  Cokezerkleinerung. 

Unter  32  Gasanstalten,  welche  sämmtlich  dem  bayerischen  Verein  angehören, 
verkaufen : 

lf>  Anstalten  ihre  sämmtliche  Coke  am  Orte  .1  Anstalten  .50  bis  GO  '/.  hien-on 

2 » 90  bis  KKl  •/•  hiervon  2 » 30  » 40  » » 

2 » 80  » 90  » » 1 Anstalt  20  » .30  » » 

2 » 70  » 80  » » 1 » 10  . 20  > » 

2»  60  >70»»  1»  unbekannt. 

Da  der  Ix>kalabgatz  unbestritten  der  vortheilhaftere  ist,  wird  es  sich  darum  handeln, 
denselben  dort,  wo  er  bereits  Fus.s  gefasst,  zu  befestigen  und  dort,  wo  noch  der  grösste  Theil 
der  Coke  nach  auswärts  abgesetzt  wird,  zu  heben,  indem  man  die  Coke  zerkleinert  und  sie 
dem  Consumenten  .auf  diese  Art  in  handgerechterer  und  zweckdienlicherer  Form  bietet. 
Dass  die  Zerkleinerung  der  Coke  wirklich  diese  Vortheile  bietet,  bewei.sen  eine  Anzahl  Be- 
merkungen in  den  beantworteten  Fragebögen,  die  insgesammt  dahin  lauten,  dass  sich  seit 
Einführung  der  Cokezerklcincrung  der  Lokalabsatz  beträchtlich,  ja  rapid  gesteigert  und  an 
manchen  Stellen  die  Concurrenz  anderer  Brennmaterialien  übenvunden  hat. 

Unter  den  32  Anstalten  sind  dreizehn,  welche  die  Cokezerklcincrung  als  vortheihaft  er- 
kannt und  dieselbe  eingeführt  haben  und  zwar 

1 Anstalt,  welche  sämmtliche  Coke  zerkleinert. 
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ihrer  Coke  zerkleinert.  Bei  4 Anstalten  Hessen  sich  die  zerkleinerten  Quantitäten  nicht  aus 
dem  Fragebogen  ersehen. 

Die  Art  der  Zerkleinerung  ist  verschieden  und  geschieht  in 
:j  Anstalten  von  Hand  durch  Stampfen, 

1 Anstalt  durch  Sortiren  der  Grobcoke, 

4 Anstalten  » Ckikebrechinaschinen  mittels  Handbetrieh, 

4 » » » » Dampfbetrieb. 

Die  hierbei  verwendeten  CokebrechmiLschinen  sind  in  den  meisten  Fällen  von  Brink 
& Hübner  (System  Bayer)  in  Mannheim,  dann  von  C.  Eitle  in  Stuttgart,  von  Gebrüder 
Denn  er  in  Eisenach  und  von  Bitterich  in  Angennünde  bezogen. 

Nach  Art  der  für  die  Cokezerkleinerung  getroffenen  Vorrichtungen  und  verwendeten 
Maschinen  bestimmt  sich  der  Herstellungspreis  der  gebrochenen  Coke  und  die  Grosse  des 
abfallenden  Ixischequantums. 

Diese  Factoren  werden  h.^uptsächlich  dort  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielen,  wo 
es  sich  um  Herstellung  grosser  Quantitäten  handelt  und  wo  also  Brechmaschinen  mit  Hand- 
o<ler  Dampfbetrieb  angewendet  werden.  Die  hierüber  in  den  Fragebogen  niedergelegtcn 
Daten  gehen  zum  Theil  weit  auseinander  und  constatiren  Löscheabfall  von  3,  7 bzw.  12*/., 
während  die  Herstellungskosten  von  1000  kg  gebrochener  oder  Meidinger  Coke  zu  0,5,  hzw. 
0,01,  0,73  bis  M.  3,00  angegeben  werden. 

Die  Leistungsfähigkeit  innerhalb  10  Stunden  einer  durch  Hand  betriebenen  Brech- 
maschine wird  zu  5000  bzw.  8 und  10000  kg  angegeben,  während  bei  Damj)fbetrieb  dieselbe 
von  10000  aufwärts  bis  75000  kg  beträgt. 

Es  wird  bei  Constatirung  der  I^eistungsfäliigkeit  einer  solchen  Maschine  in  erster 
Linie  darauf  ankommen,  diesell>e  vollständig  auszunutzen,  d.  h.  die  Grobcoke  dem  Füll- 
trichter continuirlich  und  nicht  schaufelweise  mit  Zwischenpausen  zuzuführen.  Da  dieser 
Punkt  wohl  sehr  verschieden  gehandhabt  werden  wird,  möchten  sich  hieraus,  abgesehen  von 
den  Grössenverhältnissen  und  der  Anstrengung  der  Maschinen,  obige  Differenzen  erklären. 

Der  Verkaufspreis  der  Mei<linger  Coke  ist  in 

4 Anstalten  derselbe  wie  für  Grobcoke, 
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Zum  Schlüsse  möchte  ich  mir  gestatten,  jene  Herren,  welche  die  Cokczcrkleinenang 
auf  der  hiesigen  Gasanstalt  besichtigen  werden,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  unsere 
Maschine  von  Brink  & Hübner  vor  ti  Jahren  bezogen  und  von  uns  in  einigen  Theilen 
abgeändert  wurde.  Ihre  i.eistungsfähigkeit  beträgt  75tX)Ct  kg  in  10  Stunden  und  betragen 
die  durchschnittlichen  Herstellungskosten  von  10000  kg  .Meidinger  Coke  M.  5,50.  Der  Abfall 
von  Lösche  bewegt  sich  zwischen  3 und  5V». 

Der  Herr  Vorsitzende  lenkt  nun  die  Besprechung  auf  Erfahrungen  mit  Gasrohr- 
leitungcn  und  legt  die  Frage  vor,  ob  Vorsichtsmaassregeln  existiren,  um  zu  verhüten, 
dass  beim  Aufgraben  von  gefrorenem  Boden  behufs  Freilegung  einer  undichten  Leitung 
Funken  entstehen.  Es  sei  vorgekommen,  dass  diese  Funken  das  ausströmende  Gas  ent- 
zündeten, was  leicht  eine  Explosion  zur  Folge  haben  könne. 

Herr  Diehl  (München)  meint,  die  Explosionsgefahr  sei  in  solchen  Fällen  durch  ge- 
nügende Lüftung  der  anliegenden  Kanäle  oder  Kellerräunie  leicht  zu  beseitigen  und  bringt 
in  Vorschlag,  den  Boden  mit  Wasser  zu  befeuchten  und  mit  nassen  Pickeln  zu  arbeiten. 

Herr  Haymann  (Nürnberg)  schlägt  vor,  den  Boden  vorher  durch  Ausbreiten  von 
ungelöschtem  Kalk  zu  thauen. 
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Herr  Teller  (München)  bemerkt,  dass  man  in  München  bei  Meldungen  auf  Gasgerueh 
sofort  aufzugniben  habe  und  daher  ein  vorheriges  Aufthauen  des  Bodens  nicht  möglich  sei. 
Nasse  Pickel  böten  seiner  Ansicht  nach  keine  Sicherheit,  das  sog.  Brennen  des  Rohrgraben.s 
sei  in  der  Regel  von  keiner  Gefahr  begleitet. 

Sodann  nimmt  Herr  Hayinann  das  Wort  zu  einer  Mittheilung  über 

Betriebskosten  von  drei  eiektrischen  Bogenlampen 
zur  Beleuchtung  des  Juscphs]>lutzes,  der  Ludwigsstrasse  und  Kaiserstrasse 

in  Nürnberg. 

Wie  den  sännntlichen  Herren  bekannt  sein  dürfte,  hat  die  Stadt  Nürnberg  seit  Jahren 
eine  kurze  Strassenstrecke  durch  drei  elektrische  Bogenlampen  beleuchtet.  Die  Kraft  für 
den  Betrieb  der  Dynamomaschine  gibt  eine  kleine  Turbine,  die  in  den  sog.  Fischbach,  der 
durch  die  Stiult  läuft,  montirt  ist. 

Die  Betriebskosten  der  ganzen  Anlage  werden  a conto  der  öffentlichen  Beleuchtung 
verrechnet;  ich  kann  Ihnen  daher  ganz  genaue  Angaben  ülier  die  Betriebskosten  machen. 
Ich  gestatte  mir  zu  bemerken,  dass  ich  mit  dem  Betrieb  selbst  nichts  zu  schaffen  hat«. 
Während  der  drei  Betriebsjalire  (vom  1.  Juli  lbH2  bis  30.  Juni  1885)  kostete  der  Betrieb  der 
drei  Bogenlanii>en,  resp.  Verzinsung  und  Amortisation  des  Anlagekapitals,  was  etwas  über 


M.  t)(X)0  beträgt,  M.  6108,93,  und  zwar  entfallen: 

1.  Auf  Bedienungslöhne M.  2825,64 

2.  » Oel,  Putzwolle,  Petroleum  etc » 178,46 

3.  . Kohlen 2135,14 

4.  » Materialien  zur  Anlagcuntcrhaltung » 470,21 

5.  » Arbeitslöhne  für  Unterhaltung » 446,55 

6.  » Diverse » 52,93 

M.  6108,93 


Zu  diesen  M.  6108,93  sind  noch  zu  rechnen  M.  617,19  für  6171,88  cbm  Gas,  die  wegen 
Ausfall  der  elektrischen  Beleuchtung  (es  gab  sehr  häufig  Störungen)  durch  die  zum  Ersatz 
gezündeten  Gaslaternen  verbraucht  wurden. 

Es  stellen  sich  also  die  Betriebskosten  auf  M.  672ti,12. 

Ausser  Betrieb  waren  anfangs  35  Laternen  gesetzt,  seit  21.  December  1883  34,  seit 
9.  December  1884  32  und  seit  14.  Februar  1885  nur  noch  31,  weil  die  anliegenden  Anwohner 
sich  über  zu  schlechte  Beleuchtung  beklagten. 

Der  Consum  der  seit  den  drei  Jahren  ausser  Betrieb  gesetzten  Gaslateruen  würde 
36319,31  cbm  betragen  haben,  pro  Cubikmeter  10  Pf.  gerechnet,  ergibt  M.  3631,93.  Es  kostete 
also  die  elektrische  Beleuchtung  in  diesen  drei  Jahren  M.  3094,19,  also  nahezu  das  Dopjwlte. 

Trotz  dieser  ungünstigen  Resultate  l>esteht  nun  die  Absicht,  eine  durch  die  neue 
Wa.sserversorgung  überschüssig  gewordene,  durch  Wasserkraft  getriel>ene  Pumpenanlagc 
eingehen  zu  lassen  und  die  Kraft  für  den  Betrieb  einer  ausgedehnteren  elektrischen  Strassen- 
l>eleuchtung  nutzbar  zu  machen. 

Es  soll  eine  Turbine  für  2oH.  P.  eingesetzt  und  damit  Dynamomaschinen  für  18  Bogen- 
lampen betrieben  werden.  Ich  wurde  beauftragt,  eine  Berechnung  aufzustellen,  was  der 
Betrieb  der  Bogenlampen  gegenüber  der  Gasbeleuchtung  kosten  würde. 

Ich  gestatte  mir,  in  wenigen  Zahlen  folgende  Aufstellung  zu  geben  und  bitte  die 
Herren,  mich  zu  berichtigen,  wemi  ich  von  falschen  Annahmen  ausgehen  sollte. 

Es  sollen  auf  eine  Strassenstrecke  von  ca.  KKlObis  I2(X)  lfd.  m 18  Bogenlampen  vertheilt 
werden,  die  Lampen  erhalten  somit  einen  Abstand  von  ca.  60  bis  70  lfd.  in,  und  zwar  sollen 
sie,  wo  irgend  thunlich , an  Drähten  oder  Ketten  befestigt,  über  der  Strasse  hängen,  wie 
in  alter  Zeit  die  Oellaternen.  Es  würden  127  Gaslatcrnen  ausser  Betrieb  gesetzt  werden 
können.  Nach  meiner  Aufstellung  ergibt  sich  nun  folgendes: 

2Ub* 
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1.  Anlage  und  Betrieb  einer  elektrischen  Strassenbclcuchtung  durch 

1«  Bogenlampen. 

An  Anlage  einer  Turbine  in  der  Schwahenmühle : M.  3(;iXK),<.)0 

» zwei  Dynamomaschinen » 34(K),GO 

» 16  Bogenlampen  fertig  installirt  ohne  Candclalier  i M.  WH» » 9(Kii*,no 

» ca.  4 Candelaber  ü M.  41K» » l(iOO,(K> 

M.  50000,00 

Von  den  entwickelten  M 50000  mögen  als  Werth  des  Bauohjeetes  M.  300(K)  mit  5*/o  ver- 
zinst und  mit  amortisirt  werden,  das  sind M.  21(X 


Die  reatirenden  M.  20000  mögen  mit  5"/«  verzinst  und  mit  5“/»  amortisirt  werden  » 200o,oo 
Der  Betrieb  der  gegenwärtig  bestehenden  elektrischen  Beleuchtung  durch  3 Bogen- 
lampen kostete  excl.  .Amortisation  und  Verzinsung  der  Anlage  während 
eines  dreijährigen  Betriebes  M.  i!72(;,12,  demnach  pro  Lampe  und  Jahr 
M.747,34,  somit  würde  der  Jahresbetrieh  von  16  Bogenlampen  18X  M-747,34, 
das  sind  M.  13452,12;  er  möge  sich  gegenüber  dem  der  3 Bogenlampen 

uni  33,33  "/•  billiger  stellen  ( — M.  4464,04)  bleiben » 69t>8,o8 

M.  13C(66,08 

2.  Gasbeleuchtungsanlagc  und  deren  Betrieb. 

Wollte  man  rfie  18  elektrischen  Bogenlampen  nach  dem  früher  in  Vorlage  gebrachten 
Plan  vertheilen,  so  würden  127  Gaslaternen  ausser  Betrieb  gesetzt  werden  können. 

Hiervon  erfordern  91  einen  Aufwand  an  Gas  von  je  M.  (>4,13  pro  Jahr  (wenn  sie  bis  Tag- 
werden brennen  und  1 cbm  Gas  zu  15  Pf.  verrechnet  wird)  M.  5635,83  und  36  einen 
Aufwand  an  Gas  von  je  M.  20  pro  Jahr  (wenn  sie  bis  11  Uhr  gelöscht  werden  und 
der  Cubikmeter  Gas  mit  15  Pf.  berechnet  wird),  das  sind  M 720,  zusammen  .M.  6555,8.3. 
Nun  darf  aber  b«*i  vorliegendem  Calcul  nur  der  Gestehungspreis  9 Pf.  pro  Cubikmeter 
Gas  in  Ansatz  gebracht  werden,  dadurch  reducirt  sich  der  Gasaufwand  auf  M.  3933,50 

Hierzu  an  Unterhaltung  pro  Laterne  ca.  M,  4 » 508,00 

M.  4441,r>0 

Würden  an  Stelle  der  127  einfachen  Gaslaternen  127  Mainzer  Laternen  mit  je  3 Flammen 
in  Betrieb  gesetzt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  254  Flammen  bis  11  Uhr  nachts  und 
127  Flammen  bis  Tagwerden  brennen  blieben,  so  würde  sich  der  Gasaufwand  bei  9 Pf. 

pro  Cubikmeter  stellen  auf 254  X 12  = M.  .3048,00 

-t-  127  X 38,48  ==  M.  4886,96  M.  7934,96 
Hierzu  lO*/*  Zinsen  und  Amortisation  von  der  Anlage  der  Mainzer  Laternen 

127  X JO  = Rf.  f.080  gibt  •'^>8,(10 

M.  8442,96 

Ferner  an  Unterhaltung  pro  Laterne  ca.  M.  4 » 508,00 

M.  8950,96 

Ich  gestehe  offen,  dass  ich  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage  sympathisch  gegen- 
ölierstehe,  weil  einige  der  herrlichsten  Baudenkmäler  vorzüglich  beleuchtet  werden  könnten ; 
allein  dieser  Luxus  kostet  der  Stadt  jährlich  ca.  >1.  JOtK)  mehr,  und  das  Bedürfniss  nach 
besserer  Beleuchtung  der  ganzen  Stadt  würde  derart  rege  werden,  dass  eine  Befriedigung 
dem  Stadtsäckel  enorme  Opfer  auferlegte. 

Im  Anschluss  an  diese  Mittheilungen  gebe  ich  noch  einige  Zalilen  über  die  Kosten 
der  Anlage  einer  grösseren  elektrischen  Beleuchtungsanlage. 

In  dem  seit  verflossenen  Sommer  eröffneten  Stadtparkrestaurant  sind  für  die  Beleuch- 
tung des  Stadtparkes  ein  6 H.  F.-Gasmotor  (Deutzer)  und  sieben  Bogenlampen  und  für  die 
Beleuchtung  der  Restauration  und  dem  dazu  gehörigen  Wirthschaftsgarten  ein  2oHP-Motor, 
12  Bogenlampen  und  4ii  Glühlamjien  installirt. 
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Die  Anlage  der  elektrischen  Stadtparkbeleuchtung  kostet  fertig  hergestellt  M.  9875, 12, 
die  der  Restauration  des  Wirthschaftsgartens  M.  20721,69. 

Leider  kann  ich  deti  verehrten  Herren  über  die  Betriebskosten  genaue  Angaben 
nicht  machen,  da  mich  der  vom  Wirthschaftspächter  angestellte  Monteur  ini  Stich  gelassen 
hat.  Somit  kann  ich  die  verehrten  Herren  nur  versichern,  dass  die  Anlage  keine  glückliche 
ist.  Es  ist  trotz  meiner  Einwendungen  elektrische  Beleuchtung  und  Uosbeleuchtung  derart 
verquickt,  dass  z.  B.  in  zwei  Sälen  die  elektrische  Beleuchtung  allein  nicht  genügt,  die  Gas- 
beleuchtung aber  auch  nicht.  Nicht  selten  ist  es  nun  im  verflossenen  Winter  vorgekommon, 
tlass  der  Pächter  in  dem  einen  oder  anderen  Saal  eine  kleine  Gesellschaft  hatte,  und  da  nun 
die  Gaslndeuchtung  nicht  genügte,  musste  er  wegen  ;tO  Glühlampen  oder  gar  wegen  16  Glüh- 
lampen den  20  H.  P.  - Gasmotor  laufen  lassen.  Ich  möchte  die  Herren  Fachgenossen  bitten, 
zu  derartigen  Projecten  ihre  Zustimmung  nicht  zu  geben. 

Herr  Dr.  Bunte  erklärt  hierauf  in  Kürze  die  Constmetion  der  Gasmesser  von  Wybauw 
in  Brüssel,  welche  bezwecken,  den  Consum  für  Tag-  und  Nachtgas  getrennt  anzuzcigen. 

Hieran  schloss  sich  ein  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  M.  Niedermayer  (München) 
über  die  Kanalisation  von  München,  der  durch  Karten  und  Pläne,  sowie  Debiil- 
zeichnungen  erläutert  war.  Die  Publication  des  Vortrages  soll  später  erfolgen. 

Herr  Dr.  Bunte  bespricht  dann  die  Verwendung  verzinkter  Eisen  röhren 
für  Wasserleitungen  und  bemerkt,  dass  in  Süddeutschland  der  Gebrauch  dieser  Röhren 
hauptsächlich  verbreitet  sei,  während  sie  in  Norddeutschland  verhältnissmässig  selten  sind. 

Er  bittet  die  Herren,  sich  über  Erfahrungen  mit  die.sen  Röhren  zu  äussern,  und  zwar 
s|)ccicll  darüber,  ob  nach  ihrer  Erfahrung  der  innere  Zinküberzug  dauerhaft  sei. 

Herr  Ruoff  (Regensburg)  hat  das  Wasser,  welches  durch  verzinkte  Eisenrohre  geleitet 
wurde,  untersuchen  lassen;  es  konnte  jedoch  kein  Zinkgehalt  fcstgestellt  werden.  Es  sei 
jedoch  beobachtet  worden,  dass,  wenn  Wasser  längere  Zeit  in  solchen  Röhren  ruhend 
stände,  die  Ia;itung  beim  Wicderöflnen  des  Hahnens  rosthaltiges  Wasser  gibt.  Im  Boden 
hätten  sich  die  Röhren  gut  gehalten. 

Herr  Niedermayer  (München)  hofft,  dass  es  noch  gelingen  würde,  den  inneren  Zink- 
überzug dieser  Röhren  wirklich  dauernd  haltbar  zu  machen;  die  spcciell  in  München  ge- 
machten Erfahrungen  erstreckten  sich  über  eine  verhältnissmässig  zu  geringe  Zeit  um 
bestimmte  Sclilüsse  zu  gestatten. 

Herr  Baumgärtel  (Hof)  warnt,  eiserne  Röhren  in  Kohlenasche  zu  legen.  Die  Wan- 
dungen der  Röhren  hätten  sich  bei  einer  in  Kohlenasche  verlegten  Rohrstrecke  nach  kurzer 
Zeit  in  ganz  amorphes  Schwefeleisen  verwandelt. 

Hiermit  war  die  Tagesordnung  erschöpft.  Der  Herr  Vorsitzende  schloss  unter 
nochmaligem  Danke  an  alle  Anwesende  für  ihr  zahlreiches  Erscheinen  und  speciellem  Dank 
für  diejenigen  Herren,  welche  die  Güte  hatten,  in  der  heutigen  Sitziing  Vorträge  zu  halten 
und  Mittheilungen  zu  machen,  die  erste  Generalversammlung  des  Bayerischen  V^ereins  von 
Gas-  und  Wa.sserfachmänuern. 


Die  Mischfrage  in  der  Cementindustrie  und  die  Hochofenschlacke. 

Die  nachfolgenden  Mittheilungen  mögen  dazu  dienen,  unsern  Lesern  einen  Rückblick 
über  die  Entwicklung  der  Mwchfrage  in  der  Cementindustrie  zu  geben  und  sie  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Angelegenheit  zu  orientiren. 

Nachdem  das  Untenuischen  von  Portlandcement  mit  .Schlackenmehl  und  andern 
fremden  Stoffen  angefangen,  einen  berlenklichen  Umfang  anzunehraen,  sah  sich  der  V'erein 
Deutscher  Cementfabrikanten  im  Jahre  1882  veranlasst,  gegen  das  Mischverfalu-eu  einzu- 
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schreiten  ').  Der  Verein  vertrat  in  seiner  Äfehrheit  den  Standpunkt,  dass  Portlandcement 
unvemiiselit  in  den  Handel  zu  bringen  sei,  dass  aber,  wenn  Zusätze  zuiu  Cemcnt  gemacht 
würden,  solclie  Mischproductc  nicht  unter  dem  Namen  „Portlandcement“  verkauft  werden 
dürften.  Es  wurde  dies  die  Veranlassung  zu  einem  lebhaften  Meinungsstreit  zwischen  der 
Majorität  des  Cementfabrikanten  • Vereins  und  denjenigen  Fal)riken,  welche  dem  Cement 
Hochofenschlacken  zusetzten,  ein  V’erfahrcn,  welches  in  Dr.  Michaelis  in  Berlin  einen  Ver- 
theidiger  fand.  Die  mischenden  Fabriken  mit  Dr.  Michaelis  behaupteten,  dass  die  be- 
nutzten Zuschläge,  d.  h.  geeignete  Hohofenschlacken,  den  Cement  verbesserten,  während  die 
Gegner  des  Mischverfahrens  zahlreiche  Versuche  vorführten,  nach  welchen  die  von  den 
Fabriken  dem  Cement  beigemischten  Stoffe  die  Qualität  des  Cements  verschlechtern. 
(Protokoll  der  VI.  Generalversammlung  des  Vereins  Deutscher  Cementfabrikanten  188.'f.) 
Es  wurde  deshalb  im  Jahre  1883  von  dem  Cementfabrikanten-Verein  neben  anderen  auch 
die  folgende  These  gefasst:  »Guter  Portlandcement  wird  durch  Zumischung  fremder  Körper  — 
wie  Kalksilicate  (Hohofenschlackenmehl  etc.),  Trass,  gemahlener  Thonschiefer , Kalkstein 
u.  8.  w.  — nicht  verbessert.» 

Wir  glauben,  dass  die  Fassung  dieser  These  keine  ganz  glückliche  gewesen  ist.  Jeden- 
falls sollte  damit  nur  gesagt  sein,  dass  die  in  der  Praxis  üblichen  Zusatzstoffe,  welche  in 
der  These  genannt  sind,  nicht  verbessernd  auf  den  Cement  wirken.  Denn  die  Möglich- 
keit einer  Verbesserung  wurde  von  den  Cementfabrikanten  selbst  zugegeben  und,  wie  aus 
dem  Protokoll  der  damaligen  Verhandlungen  hervorgeht,  in  derselben  Versammlung,  in 
welcher  die  obige  These  gefasst  wurde,  am  Ultramarin  gezeigt,  ln  der  gegebenen  Fassung 
kann  jedoch  die  fragliche  These  auch  allgemein  aufgefasst  worden  und  wurde  dieselbe  auch 
von  Dr.  Michaelis  und  Professor  Tetmajer  in  Zürich  angegriffen.  Von  beiden  Herren 
wurden  Versuche  veröffentlicht*),  welche  nachwie.sen,  dass  durch  gewisse  Zusätze  die  Festig- 
keit des  Portlandcements  gesteigert  werden  kann.  Ueber  den  Ursprung  und  die  Herstellung 
die.scr  Zusatzstoffe  ist  jedoch  in  den  betreffenden  Veröffentlichungen  iBichts  Näheres  ange- 
geben. Ebensowenig  findet  sich  ein  Hinw'eis  darauf,  dass  die  zu  den  Versuchen  benutzten 
Zusatzstoffe  praktische  Verwendung  gefunden  haben.  Die  Versuche  der  Herren  Tetmajer 
und  Michaelis  liefern  also  keinen  Beweis  dafür,  dass  die  mischenden  Fabriken  durch  die 
von  den  letzteren  verwendeten  Zusätze  den  Cement  verbessern. 

In  diesem  Sinne  spricht  sich  auch  eine  im  Jahre  1885  auf  der  Generalversammlung 
des  Vereins  Deutscher  Cementfabrikanten  gefa.sste  Resolution  aus,  in  welcher  der  Verein 
eine  Definition  für  Portlandcement  aufstellt,  den  Verkauf  von  anders  hergestcllten  Producten 
unter  der  Bezeichnung  »Portlandcement«  als  Täuschung  erklärt  und  seinen  Standpunkt  in 
der  Mischfrage  näher  darlegt.  Die.se  Erklärung  hat  folgenden  Wortlaut: 

»Die  Unterzeichneten  Fabriken  sehen  sich  veranlasst,  gegenüber  der  Thatsache,  dass 
bereits  seit  mehreren  Jahren  verschiedene  Cementfabriken  dem  Portlandcement  nach  dem 
Brennen  fremde  Körjier  zumischen  und  diese  Mischung  trotzdem  unter  dem  Namen  »Port- 
landcement« in  den  Handel  bringen,  nachstehende  Erklärung  abzugeben; 

1.  Portlandcement  ist  ein  Product,  entstanden  durch  innige  Mischung  von  kalk-  und 
thonhaltigen  Materialien  als  wesentlichsten  Bestandtheilen,  darauf  folgendem  Brennen  bis 
zur  Sinterung  und  Zerkleinerung  bis  zur  Mehlfeinheit. 

2.  Jedes  Product,  welches  auf  andere  Weise  entstanden  ist,  als  ad  1 angegeben,  oder 
welchem  während  oder  nach  dem  Brennen  fremde  Körper  beigemischt  sind,  ist  nicht  als 


•)  Protokoll  der  ausserordentlichen  Generalversammlung  des  Vereins  Deutscher  Cementfabrikanten 
vom  6.  Juli  1882. 

’)  Tetmajer:  »Von  der  Wirkung  einiger  Zuraischmittel  auf  den  Portlandcement«  .Schweizer. 
Daiir.tg.  1884  No.  24  und  Michaelis:  »Zum  Dogma  von  der  Unmöglichkeit,  Portlandcement  durch 
verbindungsfahige,  Kieselsäure  enthaltende,  Zuschläge  zu  verbessern.« 


Digitized  by  Google 


Die  Mischfrage  in  der  Omentindnstrie. 


579 


Portlandcement  zu  betrachten  und  der  Verkauf  derartiger  Producte  unter  der  Bezeichnung 
»Portlandcement«  ist  als  eine  Täuschung  des  Käufers  anzusehen. 

3.  Die  von  anderer  Seite  behauptete  Verl>e88erung  der  Zug-  und  Druckfestigkeit  von 
Gement  durch  Zuschläge,  Compositionen  u.  s.  w.  ist  um  dessentwillen  in  dieser  Frage  nicht 
als  entscheidend  zu  betrachten,  weil; 

a)  die  bei  den  Versuchen  im  Laboratorium  gefundenen  Festigkeits-Steigerungen  durch 
Zusatz  von  Stoffen  erzielt  sind,  deren  Ursprung  nicht  bekannt  gegeben  ist,  von 
welchen  es  darum  nicht  feststeht,  ob  sie  mit  den  von  den  mischenden  Fabriken  in 
Wirklichkeit  zugesetzten  Stoffen  identisch  sind, 

b)  die  Procente  der  Zumischung  bei  den  Versuchen  geringe  Sätze  nicht  überstiegen 
haben,  während  die  gemischten  Gemente  des  Handels  bis  SO“/»  fremde  Körper 
enthalten, 

c)  die  in  Wirklichkeit  bisher  von  den  mischenden  Fabriken  zugesetzten  Körper,  wie 
Hochofenschlacken,  Thonschiefer,  Porzellanerde,  hydraulischer  Kalk  u.  dgl.  tliat- 
sächlich  den  Gement  in  vielen  Beziehungen  verschleclrtern. 

4.  Das  Verfahren  der  Mischung  ist  geeignet,  das  Vertrauen  des  Publikums  zu  dem 
Portlandcement  vollständig  zu  erschüttern,  da  dasselbe  nicht  im  Stande  ist,  den  Grad  der 
Zumischung  und  die  Qualität  des  zugemischten  Stoffes  zu  erkennen  und  zu  prüfen. 

5.  Die  Unterzeichneten  Firmen  verpflichten  sich  unter  einander  und  gegenüber  ihren 
Abnehmern,  nur  solche  Waare  unter  dem  Namen  »Portlandcementc  zu  verkaufen,  welche 
den  Bestimmungen  sub  1 entspricht.! 

Dieser  Erklärung  stimmten  55  deutsche  und  ausländische  Gementfabriken  unbedingt 
zu,  2 Fabriken  erklärten  bedingungsweise  ihre  Zustimmung  und  3 Fabriken  lehnten  die 
Zustimmung  ab. 

Von  dem  Verein  Deutscher  Gementfabrikanten  wurde  ferner  bei  dem  kgl.  preuss. 
Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  unter  Hinweis  auf  die  durch  Hochofenschlackenmehl 
und  andere  Zusätze  verschlechterte  Qualität  des  Gemente  wiederholt  beantragt,  die  ge- 
mischten Gemente  von  der  Verwendung  bei  Staatsbauten  auszuschliessen.  Eine  Entsclieidung 
von  Seiten  des  Ministers  ist  bis  jetzt  noch  nicht  erfolgt.  Aus  dem  vor  Kurzem  erschienenen 
2.  Heft  der  »Mittheilungen  aus  den  kgl.  technischen  Versuchsanstalten  zu  Berlin«  entnehmen 
wir  jedoch,  dass  inzwischen  in  Folge  des  Antrags  der  Gementfabrikanten  die  kgl.  Prüfungs- 
station für  Baumaterialien  in  Berlin  mit  Untersuchungen  über  das  Verhalten  unvermLschter 
und  mit  Schlacke  vermischter  Gemente  beauftragt  gewesen  ist  Wie  aus  den  Mittheilungen 
der  kgl.  Prüfungsstation  hervorgeht,  wird  die  Zug-  und  Druckfestigkeit  des  Gements  durch 
Zusatz  von  Schlacke  sehr  stark  herabgemindert,  die  Empfindlichkeit  gegen  Frosteinwirkung 
und  mechanische  Abnutzung  dagegen  erheblich  gesteigert.  Es  finden  also  die  Angaben, 
welche  über  die  gemischten  Gemente  von  dem  Gementfabrikanten-Verein  gemacht  wurden,  in 
den  Versuchen  der  kgl.  Prüfungsstation  ihre  Bestätigung,  und  es  steht  wohl  zu  erwarten,  dass 
nunmehr  vom  kgl.  preuss.  Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  eine  Entscheidung  in  der 
noch  schwebenden  Frage  getroffen  werden  wird.  Es  ist  übrigens,  soweit  wir  die  Sachlage 
zu  beurtheilen  vermögen,  in  Folge  des  energi.schen  Vorgehens  von  Seiten  des  Cement- 
fubrikanten-Vereins  die  Anwendung  der  Schlacke  als  Zusatz  zum  Gement  jetzt  bereits  im 
Rückgänge  begriffen. 

Wesentlich  anders  als  bei  Gement  gestaltet  sich  die  Wirkung  eines  Schlacken- 
zusatzes bei  Kalkmörtel,  bei  welchem  ein  Zuschlag  in.sbesondere  von  granulirton 
Schlacken  hydraulische  Erhärtung  bewirkt.  Es  ist  diese  Wirkungsart  der  Schlacken  den 
Hüttenwerken  schon  lange  bekannt,  ebenso  ist  eine  entsprechende  Verwendung  von  den- 
selben schon  länger  praktisch  ausgeübt  worden.  Doch  ist  man  erst  in  neuerer  Zeit  auf 
die  stärkeren  hydraulischen  Eigenschaften  gewisser  granulirtcr  Schlackcnsortcn  aufmerksam 
geworden  und  hat  damit  begonnen,  durch  Vermischen  von  gemahlener  granulirtcr  Schlacke 
mit  entsprechenden  Quantitäten  von  Kalkhydrat  einen  hydraulischen  Gement  herzustellen. 
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Der  Urheber  der  fabrikmässigen  Erzeugung  solchen  Scblackencement«  in  Dcutecbland  ist 
der  Architekt  Bosse  in  Braunschweig,  welclier  zuerst  die  Fabrik  in  Thale  a.  H.  gründete 
und  jetzt  eine  zweite  Fabrik  in  Braunschweig  errichtet.  Bosse  nannte  das  neue  Produt^t 
»Puzzolancement«.  Doch  sind  wohl  an  das  neue  Material  zu  sanguinische  Hoffnungen  go- 
knüi>ft  worden,  denn  bis  jetzt  scheint  sich  die  von  Bosse  in  verschiedenen  Veröffentlicli- 
ungen')  ausgesprochene  Erwartung,  dass  der  Puzzolan-Üchlackencenient  den  Portlandcenient 
ersetzen  werde,  nicht  zu  erfüllen.  In  der  tDeuteclien  Bauzeitung«  (18d(>  Nr.  3)  finden  sich 
Versuche  von  Dr.  ächumann  veröffentlicht,  welche,  wie  uns  scheint,  die  Gründe  enthalten, 
warum  dies  wohl  auch  in  Zukunft  nicht  geschehen  wird.  Schumann  verglich  Portland- 
ccnient  und  Puzzolancement  von  Thale,  welche  beide  aus  dem  Handel  bezogen  und  gleich 
fein  gemahlen  waren.  Er  kam  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  Die  Volumbeständigkeit 
war  bei  Scblackencement  geringer  als  bei  Portlandcenient,  insofern  der  erstere  in  ziemlich 
starkem  Grade  Schwindungsrisse  zeigte.  2.  Die  Wasserdurchlässigkeit  wurde  bei  gleicher 
Mörtelmischung  hei  dem  Scblackencement  grösser  gefunden  als  bei  gleich  feinem  Portland- 
cement.  3.  Die  Energie  der  Erhärtung  (Festigkeit  in  den  ersten  Tagen)  ist  bei  Schlacken- 
cement  eine  viel  geringere  als  bei  Portlandcement.  4.  Die  Festigkeit  des  gleich  feinen 
Portlandcementfi  bei  Erhärtung  im  Wasser  ist  wesentlich  höher,  die  Druckfestigkeit  sogar 
fast  dopijclt  so  hoch  als  die  des  Schlackcncemente.  Erhärteten  die  Proben  14  Tage  im 
Wasser  und  hierauf  14  Tage  an  der  Luft,  so  resultirte  bei  Portlandcement  eine  um  ö4*/o 
höhere  Zugfestigkeit  als  bei  28  tägiger  Erhärtung  im  Wasser,  während  beim  Schlackencement 
die  Festigkeit  nach  der  Entnahme  aus  dem  Wasser  stehen  blieb  und  in  Folge  dessen  um 
IS“/«  geringer  ausfiel  als  bei  28 tägiger  Erhärtung  im  Wasser. 

Aehnliche  Beobachtungen  wieSchumannhat  auch  Prof.  Tetmajer  bei  Untersuchung 
des  Schlackenccments  von  Choindezin  der  Schweiz  gemacht.  (Schweizerische  Bauzeitung 
1880  Nr.  14,  16  u.  17.)  Tetmajer  fand  zwar  bei  diesem  in  der  Mischung  1 Cement  zu 
3 Sand  eine  weit  höhere,  bis  an  gute  Portlandcementc  horanreichende  Festigkeit,  er  erwähnt 
aber  ebenfalls  die  Neigung  zur  Trocken-  oder  Schwindrissigkeit  als  eine  fatale  Eigenschaft 
des  Schlackencements  und  bezeichnet  die  geringe  Anfangsenergie  als  einen  Nachtheil  für 
manche  Anwendungsgebiete.  Er  machte  ferner  die  Beobachtung,  dass  Mörtel  oder  Beton 
aus  Scldackencement,  wenn  er  in  den  ersten  Tagen  seiner  Erhärtung  von  Frösten  überrascht 
wurde,  seine  Fähigkeit  verlor  nachträglich  zu  erhärten  und  ist  der  Ansicht,  dass  der 
Schlackencement  für  Constructionen  an  der  Luft,  die  einer  Abnutzung  unterworfen  sind, 
keine  Bedeutung  erlangen  wird.  Immerhin  zeigen  die  verschiedenen  Ausführungen  in 
Schlackencement,  welche  Prof.  Tetmajer  bespricht,  die  Verwendbarkeit  des  Materials. 

Sollen  wir  zum  Schluss  uns  noch  eine  Ansicht  über  die  Schlackenfrage  gestatten,  so 
ist  es  die,  dass,  wenn  man  die  Hochofenschlacken  als  Mörtelmaterial  verwerthen  will,  der 
Bautechnik  jedenfalls  besser  gedient  wird,  wenn  die  brauchbaren  Schlacken,  wie  von  der 
einen  Seite  befürwortet  wird,  als  selbstständiger  Schlackencement  oder,  wie  von  anderer 
Seite  vorgeschlagen  wird,  als  Zuschlag  zu  Kalkmörtel  Verwendung  finden,  als  wenn  dieselben 
als  Zumischinittel  in  die  Cementfabriken  wandern. 


Correspondenz. 

Gaskocher '). 

Troppau,  den  8.  Juli  I8S6. 

Atts  der  Ericiderumj  des  Herrn  Jsler  in  d.  Journ.  No.  15  S.  451  geht  hervor,  dass  er  nicht 
Apparat  gegen  Apjxirat,  sondern  Brenner  probirte,  bei  denen  er  solche  Veränderungen  der  Ent- 

■)  Wochenbl.  für  Baukundc  188.')  No.  52  und  58.  Stahl  und  Kisen  No.  II. 

’)  Mit  dem  Abdruck  der  vorsb'hendcn  »Correspondenz«,  die  wir  nur  auf  ausdrückliches  Verlangen 
lie«  Herrn  W obbe  verüffentlichen,  schliessen  wir  die  ftisenssion  von  betbeiligter  Seite  01)or  »Gaskocher« 
in  unserem  Journale.  (1).  Red.) 
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frrniinfi  twn  lirenner  bis  ^nm  Kochtopf  i/egentilicr  den  comjiMcn  und  käuflivhen  Jppara/en  t'or- 
ludirn,  Kelche  Sich  tu  Gunslen  des  FMchersgslems  grslaltelen.  Herr  Isler  gibt  lu,  dass  ein 
Fachmann  Brenner  mit  Drahtsicben  nicht  einführen  teerde.  Geteiss  aber  sind  die  feinen,  nach 
oben  gerichteten  Radialschnitte  in  den  Ftctchcr- Brennern,  wie  sie  e.  B.  auch  in  den  hler'schen  Herden 
in  Kisenaeh  ausgestellt  icarcn,  sicher  nicht  derart,  dass  sie  allm  l'nsukömmlichkeilen , wie  sie  hei 
den  Hrahtsieben  bestehen,  abhelfen;  denn  es  kann  jede  Flüssigkeit  hineinlaufen  und  somit  ist  ein 
häufiges  Verschmieren  die  unbedingte  Folge. 

Ferner  gibt  Herr  Isler  zu.  dass  bei  meinem  Sgstem  jedenfalls  Gas  erspart  icordcn  wäre, 
wenn  er  einen  kleineren  lirenner  genommen  hätte  etc.  Aber  warum  wurde  diese  Frsparniss  nicht 
durch  Kleinerstellung  des  Gashahncs  herbeigeführt?  Dass  das  erwähnte  Aurückschlagrn  grundlos 
ist,  zeigen  weiter  unten  folgende  Versuche,  aus  denen  ich  den  mit  meinem  Kocher  No.  10,  Gasron- 
siim  .17 1 jtro  Stunde,  zum  /.weck  des  Weihg^siedens,  hervorhebe.  Bei  deniselben  brannte  die  tjlammc 
durchaus  sicher,  während  der  Fletcher-lirenncr  ein  sog.  lilitzfeuer  zeigte,  d.  h.  jeden  Augenblick 
irlöschen  wollte. 

Herr  Isler  hat  ferner  nicht  angeführt,  ob  bei  den  Weiterkoehi  ersuchen  mit  ,31  in  einer  halben 
.^unde  die  gleiche  Menge  ll'dssfr  verdampft  wurde.  Ist  das  nicht  der  Fall  gewesen,  wie  ich  rer- 
mulhe,  ist-  z.  B.  bei  meinem  Brcnntr  16  mm  Wasserhähe  verdampft,  bei  dem  anderen  nur  7 mm,  so 
gelangt  man  zu  Trug.schlüssen,  wenn  dies  bei  dem  Gasverbrauch  nicht  in  Itcchnung  gebracht  ist. 

Meine  Versuche,  deren  Resultat  ^h  nachstehend  mittheile,  .sind  mit  Apparaten  vorgimommcn, 
wdche  einen  möglichst  gleichen  stündlichen  Gasconsum  haben. 

Heim  Fleteher-Apparat  mit  Radüdschnitten  (wie  in  Isler’s  Herd)  betrug  die  Entfernung  vom 
Boden  des  Kochtopfes  bis  zur  Flamme  21  mm,  während  sie  bei  seinen  früheren  Apparaten,  wie  Herr 
Isler  erwähnt,  ,10  bis  35  mm  war.  Eine  grossere  Annäherung  gestattete  der  Brenner  überhaupt 
nicht,  weil  er  schon  in  seiner  jetzigen  Stellung  etwas  Geruch  entwickelte,  welcher  sich  dann  noch 
steigern  teürde.  Alte  meine  Versuche  .sind  unter  denselben  Bedingungen  auch  hinsichtlich  des  Zu- 
stande.s  der  Thiiren  und  Fenster  mit  demselben  Steinkohlenga.se  vorgenommen.  Nach  der  Statistik 
zu  urtheilen,  wird  das  Steinkohlengas  in  Winterthur  von  derselben  Qwdiiät  kergestellt  wie  hier. 

Das  zum  Weitersieden  erforderliche  Gasquantum  ist  derart  fizirf,  dass  ein  richtig  zeigender 
eingesetzter  Thermometer  be.ständig  !>!t,5°  C.  markirte.  Die  Kocbgefä.sse  bestanden  aus  Blech  und 
hatten  bei  den  3 wie  51 -Versuchen  215mm  Diameter  und  150  mm  Höhe,  während  es  bei  dem  11- 
Versuch  160  mm  Durchmesser  und  lOOmm  Höhe  hatte. 
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Diese  lirüuUate  werden  sich  je  nach  der  GasijmUiUU  etwas  ihnlcrn,  aber  das  Gäleecrhältniss 
wird  haum  dadurch  beeinflusst  werden. 

Ks  ergibt  sich  nun  hiernach  bei  den  Ankochvasuchen,  dass  mein  A/tjiarai  dem  Fletehcr  übtr- 
legcH  war  um  rund  : 10  = WO : x)  — .VJHei  und  dass  sich  aber  diese  Ucberlegenheit 

bei  den  Weilersicdeversuchen  auj  (il7  ; Ü3  = lOO  : x)  = 6'2,  54  und  til  steigerte. 

Mit  dem  Ansiteen  (Anbrennen)  verhütt  es  sieh  ungefiUa'  <'6fn,s<>  wie  mit  dem  Mehrgasconsuni, 
nur  lassen  sich  datiir  keine  taJdenmüssigen  Beweise  beihringen. 

Berichtigend  muss  ich  bemerken,  dass  ich  nie  einen  Vertreter  in  Winterthur  halle,  und  dass 
dir  dortige  Vtrireler  dir  Firma  Schult  iC  Sackur  aus  eigenem  Interesse  den  Versuchen  bei- 
wohnte. G,  Wobbe. 


Literatur. 


OliriHniar  O.  Da»  elektriHclie  Licht 
im  Diennto  de«  M tir k »ch e ider«.  Of'Hterr, 
Äcilsolir.  fOr  Berjf'  und  Hüttenwesen  lHf*6  No.  25, 
Mit  Tat.  XVI.  Verf,  beschreibt  die  Verwendung 
der  elektrischen  lleleuchtuiiK  r.ii  unterirdischen 
Vermensunjren  und  hold  nainentlich  die  vontUg 
liclien  Dienste  hervor,  welclie  dabei  die  von  den 
Herren  Farbaky  und  Ur,  Schenk  construirten 
Accuinulatorcn,  welche  nach  »einem  Drtheil 
die  l>e»ten  Constrnctinnen  Knglands  unii  Frank- 
reichs weit  übertroffen  haben,  hervor.  Wie  mit- 
getheilt  wirtl,  »olleu  diese  Accumulatoron  bei  iler 
Dclenclitung  den  k.  k.  Opernhauses  in 
Wien  verwendet  werrlen. 

May  er,. loh.  V e rsuch  e übe  r die  En  t * ü n d • 
lichkeit  der  Grubengase  durch  Funken, 
welclie  bei  Bearl«-itung  harter  Gesteine  mit  Stahl- 
werkreugen  etc.  entstehen.  Oesterr  Zeitsehr  für 
Uerg  und  Hüttenwesen  ISWi  No.  25  S.  .SSS.  Verf. 
hat  ausser  den  im  Titel  genannten  Versuclien  auch 
solche  mit  Leuchtgas  angestcllt,  und  zwar  in  der 
Weise,  das»  Funkengarben  durch  Reihung  an  einem 
Hchlcifstein  aus  Koldensandstein  iietgestellt  wunlen. 
Die  Versuche  wurden  meist  in  der  Weise  ausge- 
führt,  das»  der  zu  prüfende  Gasstrom  gegen  die  er- 
zeugten Fuiikengarlien  geleitet  wunie.  Da»  laiucht- 
gas  war  aus  der  Mährisch  Ostrc.uer  Gasanstalt,  <ias 
tirubengas  ans  einem  Bohrloch  des  Johanuesflötzes 
und  besas»  folgende  Zusammensetzung:  ;iH“/gCH<, 
1,IO»/»COj,  («.lO»/.  O,  2,H0*/»N.  Bei  lanichtga» 
war  die  Entzündung  regelmässig  sehr  leiclit, 
während  sich  Grubengas  sehr  schwer  entzündete, 
ja  überhaupt  nur  ein  einziges  Mal  zur  Entzün- 
dung gebracht  werden  konnte.  Durch  Wasser 
la-spritzung  wurde  die  Fhitzündung  des  l.cucht- 
gases  »ehr  erschwert. 

D a » W asse  rgas.  Unter  diesem  Titel  bringen 
die  >Industriehlätter<  No.  25  1886  einen  kurzen 
Auszug  aus  einem  von  Herrn  8.  Schiele  au» 
Frankfurt  a.  M.  im  mittoirboinischen  Fabrikanten- 


verein  in  Mainz  gehaltenen  Vortrag,  in  welchem 
kurz  die  Geschichte  der  technischen  Entwicklung 
des  Proecsses  und  der  lierieitige  StumI  der  Wasaer- 
gasdarstelhing  und  Verwendung  erörtert  winl.  Der 
Vortragende  weist  unter  Anderem  auf  die  Bedeu- 
tung der^rlindung  Aner's  für  die  Verwendung  den 
Wassergase»  zur  Beleuchtung  hin. 

Link  Dr.  Beiträge  zur  bacterioskopi- 
» r.  h e n W a s s e r u n t e r 8 u c h u n g.  Arch.  der  Phar- 
macie.  1866  No.  24  8.  12.5.  (üiemikerztg.  1886 
No,  11.  Verfasser  knüpft  an  folgende  Sätze  des 
Geheimrathes  Prof.  Koch  in  einer  .Auslassung 
über  die  Tragweite  der  hacterioskopischen  Wasser 
Untersuchung  in  der  P.  Med  Wochenschr.  188.5 
No.  37  an,  in  welcher  es  heisst : » . . . deutet  ein 
reichlicher  Gehalt  von  Mikroorganismen  an,  dass  djm 
Wasser  in  Zersetzung  beflndliche  und  mit  Mikro- 
organismen beladene  Beimischungen,  unreine  Zu- 
flüsse ete  erhalten  bat,  welche  denselben  unter  den 
vielen  unschädlichen  Mikroorganismen  unter  Um- 
Htänden  auch  pathogene,  d.  h.  Infcctionsstoffe  zufüli- 
ren  konnten.  < Ferner  heisst  e»  an  derselben  Stelle 
weiter:  >8oweit  die  bisherigen  Erfahrungen  reichen, 
schwankt  die  Zahl  der  Mikroorganismen  in  guten 
Wässern  zwischen  10  bi»  l.'iO  entwicklungsfähigen 
Keimen  im  Cubikeentimeter.  8obald  die  Zahl  der 
Keime-  diese  Zahl  erheblich  üla-rsteigt,  daun  ist 
das  Wasser  als  unreiner  Zuflüsse  verdächtig  an- 
zusehen.  Steigt  die  Zahl  auf  1000  und  mehr  in» 
Cubikeentimeter,  dann  würde  ich  ein  solches  Wasser 
nicht  mehr,  wenigstens  nicht  zu  Zeiten  einer 
Chuleraepidemie,  als  Triukwasser  zuia.»sen.< 

Verf.  hat  nun  eine  ganze  .Anzahl  Brunnen- 
wässer Danzigs  chemisch  und  bacterioskopisch  unter- 
sucht. Die  mitgetheilten  Reaidtate  »lecken  »ich 
aber  sehr  wenig  mit  obigen  .Auslassungen  Kocii's. 

Es  tritt  vielmehr  unverkennbar  zu  Tage,  dass  re- 
gelmässige Beziehungen  zwischen  dem  chemischen 
Befunde  uml  den  ErgebnisBcu  der  bacterioskopi- 
schen  Untersuchung  nicht  obwalten.  Zahlreiche, 
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fhemisi  li  (tute,  dircclen  und  indirect<?n  aniinnlixclien 
Zuflüssen  nicht  zugUngigo  Brunnenwfissor  entldel- 
ten  nicht  selten  Ix'trilclitliche  Mengen  von  Mikroor- 
gunismen,  wAlircnd  andererseits  chemisch  schleclite, 
dnreli  jaucliige  Zuflüsse  zweifellos  verunreinigte 
Wässer  hilulig  sehr  nnlwdeutcnde  Mengen  zur  Ent- 
wicklung gelangender  Biicterien  nufwiesen.  Erwägt 
man  ansser<lem,  dass  bei  Weitem  die  Mehrzahl, 
in  der  Regel  wohl  gar  die  (!e8amintzahl  der  im 
lirunnenwasscr  enthaltenen  Baclerien  zweifelsohne 
unschädlicher  Natur  ist,  und  dass,  wenn  thutsUide 
lieh  eine  Verunreinigung  eines  Wassers  mit  patho- 
genen Keimen  stattgefunden  hat,  diese  Keime  im 
llrunnenwasser  im  Allgemeinen  nicht  nur  die  für 
ihre'  Vermehrung  erforderlichen  Bcilingungen,  so 
liesonders  eine  der  Körperwärme  einigermaassen 
nuhekoininende  Temi>erulur  und  eine  hinreichende 
Concentration  des  Nährmaterials  nicht  vorflndeii 
wenlen,  sondern  dass  dieselben  vielmehr  durch  die 
Ueberwucherung  der  anderweitigen  im  Wasser  ent- 
haltenen Baeterieu  häufig  genug  zu  Grunde  gehen 
werden,  so  ergibt  sich,  dass  die  Beurtheilung  des 
Wassers  nach  den  Ri*sultatendcr  bacterioskopischeu, 
sich  auf  die  Ermittelung  der  Anzahl  der  vorhan- 
denen entwicklungsfähigen  Mikroorganismen  be- 
schränkende Untersuchung  vielfach  zu  unzutref- 
fenden, den  chciuischeu  Untersuchungsbefunden 
gegenül)erstehendon  Urtheilen  führen  muss.  Der 
Versuch,  die  bactcrioskopische  Untersuchung  als 
maassgebendes  Kriterium  für  die  Beurtheilung  des 
Wassers  hinstclien  zu  wollen,  entbehrt  somit  zur 
Zeit  der  genügenden  Begründung  und  wird  bis  auf 
weiteres  der  chemischen  Untersuchung  die  Ent- 
scheidung hierüber  belassen  werden  müssen. 

Kinkel  nburg,  UasFi  Iter  Kasten  r-CIi  am - 
bcriand.  Centralbl.  für  allg.  Gesundheitspflege. 
Durch  Chemikerztg.  ISÖfi  No.  2.  Die  V'ersuche 
mit  diesem  Filter  ergt'bcn  äusserst  günstige  Rcsul 
täte.  Scheldewasscrwurde  auf  Blatten  mit  erwärmter 
und  frisch  sterilisirter  Gelatine  gemisclit  und  in 
gleicher  Weise  wurde  mit  dem  durch  den  Chamber- 
land’schen  Apparat  gegangenen  Wasser  verfalireii. 
Aus  der  Cnlturcolonie  des  nicht  filtrirten  Wassers 
wurde  der  Gehalt  des  Seheldewasscrs  an  Keimen 
auf  5 bis  6000  pro  1 ecm  berechnet.  Das  Wasser 
verlor  t)cim  Durchgänge  durch  das  Filter  gänzlich 
seine  Keime,  auch  wenn  man  mit  Koraellanevlinder 
arbeitete , welche  schon  monatelang  in  Bedricb 
waren.  Die  Unreinigkeiten  lagern  sich  auf  der 
äusseren  Fläche  des  Cyliuders  ab  und  können  leicht 
entfernt  werden.  Bei  einem  WasstTdrueke  von  1,5 
bis  2,5  at  lieferte  jeder  Filtcreylinder  stündlich 
2 bis  3 1 Wasser.  Zur  Beseliaffung  des  zur  Lieferung 
erheblicher  Fillratmpngeu  erforderliphcn  Druckes 
an  Orten  ohne  Wasserleitung  eouslruirte  die  Firma 


Cbamberland  tragbare  Dnakpumpen.  Mit  S4ilciien, 
mit  Kumpeii  versehenen  Apparaten  hat  die  l>elgi- 
sehc  Regierung  ihre  Truppen  bei  <len  letzten  >la 
növern  ausgestattet.  Verf.  folgert  ans  seinen  Ver- 
siiehen,  dass  die  KasUmr  ( 'hamberland'schcii  FilWr 
eine  zuverlässige  Unschüdlieliraaehung  jedes  mit 
Krankheitskeimeu  infleirten  Genusswassers  gewälir- 
leisten.  ß 

Die  neue  Wasserleitung  fflrNew-York. 
Uentralhl.  der  Bauverwaltung  1886  No.  20  8.  188. 
BcschreilJiing  mit  Skizzen  der  neuen  Cr^ttonleituiig, 
älmUch  dem  Aufsatz  in  d.  Journ.  1886  No.  13 
S.  388. 

Mcldola  R.  Prof.  The  scientific  devc- 
topment  of  the  coal  Tar  Colon r I iidnst  ry. 
.lotim.  of  the  si>eiety  of  arts.  1886  28  Mai.  In 
dem  Vortrag  vor  der  Section  für  Chemie  und 
Physik  der  Gesellschaft  gibt  der  Vortragende  au 
Hand  eingehender  eigener  Studien  eine  kurze  Ge- 
schichte der  Entwickhing  der  Theerfarl)en  umi  der 
Bildung  farbiger  Abkömmlinge  aus  den  Theorpro 
dneten,  und  fügt  statistische  Mittheihingen  über 
den  derzeitigen  Stand  der  Production  und  des  Con 
sums  in  England  hinzu.  Unter  anderem  winl  niit- 
getheilt,  liass  die  durchschnittliehe  Production  von 
Theerfarhen  in  Dentsehlaiid  sectismal  so  gross  ist 
als  in  England.  Nach  Mittheilungen  von  Levin- 
stein  iK’trägt  die  Menge  des  zu  Anilinfarben  ver- 
wendeten Benzols  und  Toluols  in  Englaml  jährlicli 
eine  halbe  Million  Gallons  (1  Gallon  = 4, -5  1).  In 
Deutschland  wenlen  etwa  4 Millionen  tiallona 
(ca.  18  Millionen  Liter)  Benzol  und  Toluol  verarbeitet 
Es  winl  ferner  hinzugefOgt,  da-ss  etwa  die  Hälfte  der 
Production  an  Benzol  etc.  von  England  in  der  Form 
von  Anilin,  Toliiidin  und  Anilinsalzen  nach  Deutsch- 
land ansgeftthrt  und  dort  zu  E’arijen  verarbeitet 
wird.  Der  Verbrauch  von  Deutschland  allein  an 
Benzol  und  Toluol  wird  jährlich  auf  1 6ÜÜU00  Gal- 
lons = ca.  7 Millionen  Liter  geschätzt.  Der  Ex- 
port an  .\lizarin  aus  Deutscldand  im  Jahre  1885 
(1.  Januar  bis  31  Dewmber)  wird  wie  folgt  ange- 
geheu : 

Alizariiipaste  (10*'oig)  ....  4283 Tons 

Anilin  und  venvandte  Producte  1713  » 

Anilin-  etc.  Farben 4615  > 

Nach  Mittheiliing<m  von  Dr.  Caro  (Badisclie 
Anilin-  und  Sodafahrik  Ludwigshafen)  werden  etwa 
*/i  der  ganzen  Theerfarbeiiproihictiou  Deutschlands 
exportirt.  Verf.  schliesst  seine  Ausführnngen  mit 
dem  Hinweis  auf  die  wissensehaftliehe  Durchhildmig, 
welche  in  Deutschland  der  chemischen  Imlustrie 
einen  so  grossen  Vorsprung  vor  den  übrigen  Län- 
dern emiiigen  habe  und  fordert  zur  Naehalimung  auf. 
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Patentanmeldungen. 

Klasse : 

1.  Juli  188«. 

XXVI.  G,  ‘MJ.««.  Doppel-Gasbrenner.  F.  Geiss- 
1er  in  Dresden,  Königstr.  4 III. 

5.  Juli  1886. 

XXVI.  I..  3612.  Tragbarer  Apparat  inr  Herstel- 
lung von  Gas  ans  Kohlenwasserstoffen  auf  kaltem 
Wege.  F.  Lot  ha  mm  er  in  Paris,  B.  Rue  Chan- 
velot;  Vertreter:  11.  &W.  Patak  y in  Berlin  8.W., 
Hedeiuannstr.  No.  2. 

8.  Juli  188«. 

IV.  I).  2577.  Reiselampe.  R.  Dinglinger  in 
Karlsnihe  1.  B.,  Rüppurrerstr,  54, 

— r.  2827.  Auftug  für  Petroleumhängclam|>en. 
J.  Pusterla  in  Paris;  Vertreter:  Wirth&Co. 
in  Frankfurt  a.  M. 

— W.  4070.  Neuerung  an  Petroleumnindbrenneni. 
Fr.  Wohner  und  J.  Fischer  in  Köln  a.  Rh,, 
Kostgasse  12. 

— Z.  77«.  Neuerung  an  Deckenlampen.  C.  Zimmer- 
mann  in  Berlin  8.,  Sebastianstr.  «9. 

XXI.  P.  2835.  Vorrichtung  tiir  teitweisen  elek- 
trischen Beleuchtung.  C Pollak  und  G.  Wehr 
in  Berlin  SW.,  Alte  Jakobstr.  36. 

XXXIV.  No.  1430.  Bügelcist'n  mit  Gashcitiing. 
(Zusatz  tum  Patent  No.  3.5092.)  A.  v.  d.  Nahmer 
in  Remscheid. 

12,  Juli  188«. 

XXI.  E.  1645.  Neuerung  an  primären  und  secun- 
dttren  voltaischcn  Batterien.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  30041.)  ElectriciteitsMaatschaappij, 
Systeem  >De  Khoti nsky«  in  Rotterdam;  Ver- 
treter: J.  Brandt  in  Berlin  SW. 

— H.  «111.  Neuerungen  an  elektrischen  Glühlicht- 
lampen. W.  Holzer  in  Harrison,  Hudson,  New- 
Jersey,  V.  8t  A.;  Vertreter:  G,  Hardt  in  Köln. 

XXII.  R.  3499.  Verfahren  zur  Gewinnung  hoch- 
pmeentigen  Anthracens  aus  Anthracen  haltenden 
Gemengen.  Remy  & Erhardt  in  Neuwied- 
Weissenthurm. 

XXXVI.  H.  «19«.  Rj'generativgasofen.  H.  Herz- 
felder  in  Brünn,  Mähren,  Thercsien-Glacis  1; 
Vertreter:  Specht,  Ziese  & Co.  in  Hamburg. 

XI.VI.  L.  3632.  Regulirvorrichtung  für  Gasmotoren. 
A.  Lobenhofer  in  Dresden,  Güterbahnhof- 
strasso  16. 

Patenterthellungen. 

V.  No.  36611.  Verfalireu  ztu  Abteufung  von  Sehäcb- 
ten  in  schwimmendem  Gebirge.  (Zusatz  zum 
Patente  No.  25015.)  Firuia  M.  Gutkind  A Co. 
in  Braunschweig.  Vom  22.  December  1885  ab. 
G.  3503. 


Klasse: 

XXIV.  No.  .36Ü04.  Freifallofen  für  staubförmiges 
Brennmaterial.  M.  Perrct  in  Paris,  45  Rue 
St.  Sebastien ; V’ertreter : F,  T h o d e A Knoop 
in  Dresden,  .4malienstr.  3.  Vom  10.  März  1886 
ab.  P.  2792. 

XXVI.  No.  .3G600.  Trichterförmige  Zwischenböden 
in  Verbindung  mit  spiralförmigen  Rippen  an 
Gaswäschern.  G,  Pflücke  in  Meissen  und  Th. 

Hahn  in  Posen.  Vom  31.  Januar  1886  ab. 

P.  2737. 

XLVI.  No.  36.584.  Regulirvorrichtung  für  Gaskraft- 
mascliinen.  (Zusatz  zum  Patent  No.  3-1345.)  .M. 

Hille  in  Dresden.  Vom  16.  März  188«  ab. 

II.  .5933. 

LXXXV.  No.  ,36«0«.  Intermittirender  Spülapparat. 

C.  Much  all  in  Wiesbaden.  Vom  1.5.  Septem- 
Irer  1885  ab.  M.  3998. 

IV.  No.  36679.  lauichter.  8.  Clarke  in  I^onilon, 

Childs  Hill  Works;  Vertreter:  J.  Modler  iu 
Würzlmrg,  Domstr.  34.  Vom  5.  December  1885 
ab.  C.  1827. 

— No.  36681.  Neuerung  zur  Feststellung  der  Itocht- 
regulirungsachse  an  Fahrräderlaternen.  P.  Har- 
tzendorff,  in  Finna:  llartzendorff  A Leh- 
mann in  Berlin.  Vom  10.  November  1885  ab. 

H.  5578. 

— No.  .36685.  Neuerung  an  Lampenbretmem. 

C.  Holy  in  Berlin  .SO.,  Oranienstr.  23a.  Vom 
8 Januar  1886  ab.  H.  5751. 

— No.  36686.  Neuerung  an  Mineralöllampr-n.  (Zu- 
satz zum  Patente  No.  33906.)  A.  Riegcrmann 
in  Elberfeld,  Ix>uisenstr.  59.  \’om  8.  Januar  1886 
ab.  R.  3480, 

— No  36687.  Befestigung  des  Cylinderträgers  am 
Brenner  von  Mineralöllampen,  A.  Riegcrmann 
in  Elberfeld.  Vom  8.  Jannar  1886  ab.  R.  3.181. 

— No.  36689.  Lampencylinder.  A.  Leu  sehn  er 
in  Dresden,  Am  See  17.  Vom  24.  Jannar  1886 
ab  L.  ,3.528. 

— No.  3669.5.  Flammenformer  für  Petrolciimlaiinicn 
mit  flachem  Docht.  St.  Wileox  in  Dubmpie, 

Iowa,  V.  St.  A.;  Vertreter:  C.  Burchardt  in 
Berlin  SW.,  Friedrichstr.  48.  Vom  9.  Februar 
1886  ab.  W.  4002. 

XII.  No.  36702.  Apparate  zur  Gewinnung  reiner 
Kohlensäure  ans  Kalkofengasen.  H.  Fasbender 
in  Wien  IV.,  Haiiptstr.  55;  Vertreter:  J.  Brandt 
A G.  v.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78. 

Vom  12.  Mai  1885  ab.  F.  2.390 

— No.  36710.  Verfaliren  und  Apparat  zur  Gewin- 
nung von  reinem  Kohlenoxyd.  A.  Fritschi  in 
Paris;  Vertreter:  II.  A W.  Pataky  iu  Berlin 
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Klaaae; 

SW.,  Iledemannstr.  2.  Vom  9.  Deccmher  1885 
ab.  F.  2614. 

XIII.  No.  36669.  Neuorniig  an  Ha-sgeneratoren. 
(Zuaat*  nuni  Patente  No.  34027.)  H.  Henipel 
in  Leipzig,  Katbarinenatr.  12.  Vom  27.  Febniar 
1886  ab.  H.  .5870. 

XXVI.  No.  36665.  Anordnung  zur  Dampferaeugung 
bei  Waaaergaaapparaten.  EuropUiache  Waa- 
aerg aa - A c t ienge aell Bchaf t in  Dortmund. 
Vom  13.  Deeember  188,5  ab.  E.  1606. 

— No.  36703.  Neuerung  an  Gaadruckregulatorcn. 
A.  Teichelmann  in  Berlin  0.,  Holzinarktatr.  44. 
Vom  23.  Juli  1885  ab.  T.  1513. 

— No.  36704.  Apparat  zur  Ileratellung  einen  Ge- 
miachea  aua  atmoaphäriacher  Luft-  und  Waaaer- 
stoffgaa.  F.  Bachholz  in  Dreaden  A.,  Eliaen- 
atraaae  38.  Vom  16.  Aoguat  1885  ab.  R.  3299. 

— No.  36712.  Neuerung  an  Waaaergaaajjparatcn 
zum  Zwecke  der  Dampferzeugung.  Europftiache 
Waaaergaa  - Actiengeaellachaft  in  Dort- 
mund. Vom  13.  December  1885  ab.  E.  1008. 

— No.  36727.  Gaabrenner.  G.  Delaporto  & Cie. 
in  Paria,  33  Rue  de  Bourdonnaia;  Vertreter: 
Wirth  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  24.  Fe- 
bruar 1886  ab.  D.  2510. 

XXXII.  No.  36666.  Verfahren  und  Apparat  zur 
Ueratellung  von  Rohren  mit  Glaakem  und  einer 
Holle  aua  Papieracbichten  und  Holzcement.  C. 
Dohrin g,  Regierungabaumeiater  und  Brand- 
director  in  Leipzig,  Flciacherplati  7.  Vom  15.  De- 
cember 1885  ab.  D.  2453. 

XLVI.  No.  36715.  Gaamotor.  N ational  Meter- 
Company  in  New-York,  V.  St.  A.;  Vertreter; 
C.  Fehlert  & G.  Loubier,  in  Firma:  C.  Kea- 
aeler  in  Berlin  SW.  Vom  12.  Januar  1886  ab. 
N.  1324. 

— No.  36730.  Exploaiona-Gaakraftmaachine.  J. 
Weyde  in  Budapeat  und  J.  Brunovazky  in 
Rouen;  Vertreter:  F Glaaer,  kgl.  Commiasiona- 
rath  in  Berlin  SW.  Vom  23.  December  1885  ab. 
W.  3921. 

XLVII.  No.  36735.  Rohrverbindung.  L.  Etienne 
in  Paria,  99  Avenue  Pannentier;  Vertreter:  F. 
Thode  & Knopp  in  Dreaden,  Amalieuatr.  3. 
Vom  31.  Januar  1886  ab.  E.  1651. 

XLVHI.  No.  .36707.  Neuerung  bei  dem  durch  Patent 
No.  19722  geachotzten  Verfahren  zur  Verbleiung 
von  Metallen.  (Zuaatz  zum  Patente  No.  19722.) 
E.  MOhlau  in  Doaaeldorf  <md  Aug.  Schnaken- 
berg in  Barmcn-Bitterhauacn.  Vom  19.  Novem- 
ber 1885  ab.  M.  4121. 


Klaaae: 

LXXIV.  No.  36650.  Elektriacher  Alarm  zum  An- 
zeigen von  Leckagen.  L.  Weil  in  New-York, 
123  Mercer  .Street,  V.  St.  A.;  Vertreter:  Wirth 
& Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  16.  Februar  1886 
ab.  W.  4011. 

Patenterlüschungen. 

IV.  No.  30299.  Lampenvaaeu  aua  Hartgummi  zur 
Verhütung  dea  Auaachwitiena  der  Brennatoffe. 

XXVI.  No.  22767.  Gaadruck-Reductionaregulator. 

— No.  29  567.  Apparat  zum  Anzünden  von  Leiicbt- 
gaa  mittela  Elektridtät. 

XXXI.  No.  8600.  Neuerungen  bei  der  Formerei 
von  Flantaclienrohren. 

LXXXV.  No.  20305.  Neuerungen  an  Waaaerclo- 
aeten. 

IV.  No.  28419.  Anzündevurrichtung  für  Ijirapen, 
durch  welche  ein  brennemler  Spirituatropfen  zum 
Dochte  fallen  gelaaaen  wird. 

— No.  35576.  Docht]>utzer. 

XXL  No.  34456.  Neuerungen  an  Secundärbatterien. 

XXIV.  No,  7661,  Muffelofen  mit  Bi-generatorgaa- 
feuerung. 

XXVI.  No,  12955.  Neuerungen  an  aclbatthutigen 
Gaaanzündem. 

— No.  14036.  Neuerungen  an  pnenmatiachen  Gas- 
anzündern. (Zusatz  zu  P.  R.  12955.) 

— No.  19190,  Neuerungen  an  pneumatischen  Gas 
anzOndom.  (II.  Zusatz  zu  P.  R.  129,55.) 

— No.  23260.  Neuerungen  an  Gasretortenöfen, 

— No.  2829.5.  Gaalampc  mit  Luftrcgnlirungavor- 
richtnng 

— No.  33152.  Brennerdüae  für  Heizgase. 

XLU.  No.  34619.  Neuerung  an  Thermometern  zur 
Messung  hoher  Temperaturen. 

LIX.  No.  33260.  Gaaexploaiona-Waaserheber. 

LXXV.  No.  15255.  Apparat  zur  Trennung  des 
Ammoniakwaaaers  vom  Theer. 

LXXXV.  No.  24417.  Apparat  zum  Klaren  von 
Waaaer. 

— No.  24514.  Vorrichtung  zum  aelbsthätigeu  Ent- 
leeren von  Hydranten  mit  Strahlapparat  im  Innern 
dea  letzteren. 

— No.  25159.  Vorrichtung  zur  selbstthatigeu  Ent- 
leerung von  Hydranten  mittels  Kolben. 

— No.  28481.  Vorrichtung  zur  Regulirung  dea 
Zuges  an  Badeöfen. 

Patentvet^agung. 

LXXXV.  G.  .3-131,  Selbatscblieaaendes  Ventil.  Vom 
4.  Januar  1886. 
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Berlin. (Ke  ichsversicherungsamt.)  Nach- 
ilcm  die  Wahlen  der  nichtatändigen  MitRlicdcr 
von  den  VorsWndcn  der  Berufsgenossenschaften 
nn<l  den  Vertretern  der  Versicherten  vollzogen 
sind,  hat  das  Reichsversichcrungsaiiit  folgende  Zu- 
sammensetzung: A.  Ständige  Mitglieder:  I.  Bö- 
diker,  Präsident,  2.  Caspar,  Geh.  Regierungs- 
rath, 3.  Borg,  Regicrungsrath,  4.  Reichel,  Re- 
gierungsrath,  5.  Ur.  Sarrazin , Regierungsrath  (die 
Herren  Berg  und  Reichel  sind  Techniker,  die 
Ohrigen  Mitglieder  Juristen).  B.  Nichtständige 
Mitglieder:  a)  aus  der  Mitte  des  Bundesrathes: 

6.  Horrmann,  würteinhergischer  Ministerialrath, 

7.  Böttcher;  sächsischer  Geh.  Regierungsrath, 

8.  Frhr.  Marschall  v Bieberstein,  badischer 
Gesandter,  9.  Dr.  Heerwart,  grossherzoglich 
sächsischer  Staatsrath ; b)  von  den  Vorständen  der 
Berufsgenossenschafter.  gewählt:  10.  Hassler, 
Commercienrath  in  Augsburg  (Stellvertreter:  Braue- 
reidirector  Rösicke  in  Berlin,  nnd  Cuno,  Di- 
rector  der  städtischen  Gasanstalten  in 
Berlin),  11,  Hilt,  Bergwerksdirector  in  .\achen 
(Stellvertreter:  Dr,  Martins,  Fahrikbesitzer  in 
Berlin  un<l  Schramm,  Sägcmühlenbesitzer  in 
Berlin;  c)  von  den  Arbeitervertretern  gewühlt: 
12,  Christ,  Werkmeister  in  Mllnehen-Gladbach 
(Stellvertreter:  Röttger  in  Düsseldorf  und  Stark 
in  München),  13,  Kumpfe,  Hutmuchcr  in  Bam- 
berg (Stellvertreter:  Hardt  in  Wilhelmsthal  und 
Spörl  in  Augsburg).  Die  nichtständigen  Mitglieder 
und  ihre  Stellvertreter  sind  aut  vier  Jahre  gewählt. 

Bresbii.  (Verein  fürGesnndheitspflege.) 
Die  Xlll.  Versammlung  des  Deutschi-n  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  wird  vom  13.  bis 
1(1.  September,  unmittelbar  vor  der  vom  18.  Se|> 
tember  beginnenden  Naturforscherversamudung  in 
Berlin,  hier  stattfimlen.  Aus  der  Tagesonlnung 
heben  wir  folgende  für  den  Leserkreis  unseres 
Journals  interessante  Punkte  hervor.  No.  2.  Vrdks- 
und  Schulbäder;  Referenten  Privatdocent  Dr.  Os- 
kar Lasser  (Berlin)  und  Oberbürgermeister  Mer- 
kel (Göttingen).  No.  3.  Ueber  Rieselanlagen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  von  Breslau  und  über 
andere  Klärungsmethoden  der  städtischen  Ab- 
wässer ; Referenten  Baurath  K a u m a n n (Breslau) 
und  Prof.  A r no  1 d (Brauu-schweig).  No.  4.  Maass- 
regeln zur  Verhütung  von  Kohlenoxydvergiftungen; 
Referent  Prof.  Max  G r u b e r ((.Iraz).  An  den  Nach- 
mittagen finden  Besichtigungen,  unter  anderem 
der  städtischen  Wasserwerke,  der  Kanalisations- 
und Rieselanlagen  etc.,  statt 

Deutz.  (Gasanstalt)  Wie  die  Frankfurter 
Ztg.  mittheilt,  hat  der  Stadtrath  mit  geringer 
JlajoritUt  lM'8chlos«‘u , die  Offerte  der  Firma 


Schaurte  auf  zwölfjährige  Verlängerung  des  Ga.s 
lieferungsvertrages  abzulehnen  und  den  Bau  und 
Betrieb  einer  städtischen  .\nstalt  mit  einem  Kapital 
i von  M.  2.'>0<HK)  zu  licwirken. 

Dresden.  (Gasmesser.)  Das  kgl.  sächsische 
Ministerium  des  Innern  hat  folgende  Bekanntma- 
chung erlassen : 

Der  Gebrauch  ungeaichter  Gasmesser  kann 
geeignet  sein,  die  Interessen  des  Leuchtgas  ver- 
wendenden Publikums  zu  schädigen.  Das  letztere 
bat  daher  allen  Anlass,  darauf  zu  achten,  dass  die 
Vergütung  für  den  Verbrauch  an  Gas  nur  nach 
gehörig  gestempelten  Gasmessern  Imrechnet  winl. 
Die  HU'mpelung  eines  Gasmessers  kann  nur  dann 
für  zureichend  erachtet  wenien,  wenn  jeder  Eingriff 
in  <las  Innere  des  Ilmschlussgehäuses  ohne  Ver- 
letzung eines  Aichstcmpels  unmöglich  ist.  Bei  den 
kleineren  Gasmessern,  lx>i  welchen  das  Gehäuse 
meisb-ntheils  aus  mehreren  durch  Löthung  zu- 
sainmcngefügten  Theilen  besteht,  sind  soviel  Aich- 
stempel  nöthig,  dass  keiner  jener  Theile  ohne  Ver- 
nichtung eines  Stempels  abgetrennt  werden  kann. 
Bei  den  nassen  Ga.smcssern  sollen  sich  in  der  Re- 
gel wenigstens  drei,  bei  den  trockenen  Gasmessern 
wenigstens  fünf  Aichstemfiel  vorfinden.  Bei  den 
in  neuester  Zeit  geaichten  Gasmessern  bloil>en 
hierbei  diejenigen  Stempel  ausser  Rechnung,  welche 
das  die  Herkunft,  den  Fassungsraum  etc  Imzeieh- 
nende  Schild  gegen  Abtrennung  schützen.  — Das 
betheiligte  Publikum  winl  wohl  daran  thun,  die 
in  seinem  Gebrauch  Imfindlichen  (»asmesser  nach 
diesen  Anhaltspunkten  zu  prüfen  und  in  Zweifels- 
fällen  eine  amtliche  Untersuchung  herbeizuführen, 

Frankfurt  a.  M.  (Deutsche  Wassorwerks- 
gcsel  Ischaft.)  In  188.5  venliente  die  Gesell- 
schaft in  der  Fabrik  und  Giessorei  Höchst  M.  1283.5, 
an  Projectirungen,  Installationen  und  Unterneh- 
mungen M.  12199  und  an  Zinsen  M.  3831,  zusam- 
men M.  286t)7,  wovon  Geschäftsmikostcn  M.  9843 
und  .•Abschreibungen  M.  (>87  absorbiren.  Von  den 
verbleibenden  M.  1813.5  fliessen  M.  KKKJ  in  die  neu 
zu  bildende  gesetzliche  Reserve,  während  M.  17  13.5 
auf  neue  Rechnung  vorgetragen  werden.  Bei 
M.  750(XX)  eingezahltem  Actienkapital  verfügt  die 
Gesellschaft  über  M.  75(HJO  Reserven.  Die  Fabrik 
und  Giesserei  in  Höchst  steht  mit  .M.  7;i0313  zu 
Buch. 

Hildesheim.  (Gasanstalt.)  Dem  Verwaltungs- 
Imricht  der  Gasanstalt  für  1.  Juli  1884/85  entneh- 
men wir  folgendes: 

Gasmesser  waren  aufgestellt  am  1.  Juli  1885 
U99,  Zunahme  10.  Die  Gesammtpro<iuetion  an 
Gas  betrug  1884.8.5  1 032-100 cbm,  188.3/84  874  900 
cbm,  eine  Zunahme  von  157  500  cbm  cnler  15,25“/». 
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Von  dem  fabricirten  Gas  (incl.  22(X1  cbm  Vor- 


rath aus  dem  Jahre  1883J84)  1034b'00cbm  wurden 
verbraucht : 

Von  P*ri  vaten Ö34  cbm 

» dem  Bahnhofe 158081  • 

» Privaten  für  Betriebs-  und  Heiz- 
zwecke   3027!!  » 

• den  Heil-  und  Pfiegeanstalton  G4275  > 

für  566  Strassenlaterueu,  wovon  113 
N'achtlaternen  und  zwei  Siemens- 
Bche  Regenerativbrenner  No.  1 . . 160200  t 
Eigener  Consum  der  Gas4tnstalt  und 
beim  Rohrnetz , Gasbehttltervor- 
rath  etc 22  5.%  » 


%9727  cbm 

somit  Verlust  64  873  chm  oder  6,27  °la  der  gesammteu 
Fabrikation.  Gegen  das  Vorjahr  eine  Abnahme 
von  21 602  cbm  oder  2.5,05  des  vorjährigen  Ver- 
lustes. 

Gegen  das  Vorjahr  bat  die  Zunahme  des 
Gasconsums  ls;tragcn  l>ei 


Privaten 17007  cbm 

Bahnhuf  . . 114  334  > 

Betrietw-  und  Heizgas 7595  > 

HeilansUdtcn 2820  > 

Oeffentliche  Beleuchtung 27  300  » 

.S*-lbstverbrauch  etc 1436  » 


171392  cbm 

Im  Vcrglei<he  zur  Gesammtprodiiction  von 


1 032  400  cbm  betrug  der 

Privatconsum  ....  51,76", o 

Consum  des  Bahnhofes - . 15,31  "/• 

> für  Betriebs-  und  Heizzwcckc  2,94  "/o 

> <ler  HeilanstalU-n 6,22 

• der  Öffentlichen  Beleuchtung  . 15/)1  “/» 

• für  .Seil  istverbrauch  etc.  . . . 1,99  "lo 

Verlust 6,27  “/• 


100,00";« 

Der  Preis  des  Gases  Iretnig  wie  im  Vorjahr 
pro  1 cbm  18  Pf. , zum  Betrieb  von  Gasmotoren 
und  Heiza]>paraten  incl.  einer  Leuchtflamnie  in 
nächster  Nahe  dieser  Apparate  i>ro  1 cbm  16  Pf,, 
sowie  für  die  Heil-  und  Pfiegeanstalten  pro  1 cbm 
15  Pf. 

Gas  für  Heiz-  und  Betriebszweeke  wurde  ab- 
gegel>en  an  23  Gasmotoren  mit  38,511.  P.  und  an 
vier  Heiz-  und  Kochapparate. 

Die  Brennzeit  der  56(>  Laternen  betrug  für 
jeile  halbnächtliche  Flamme  1620  und  für  jede 
ganznachtliche  Flamme  3740  .Stunden  5 130  I. 


All  Kohlen  wurden  vergast  ....  3307000  kg 
sowie  zur  Dampfkesselfeucrung  ver- 
braucht   .300000  • 

und  zur  Ammoniakfabrikntion  . . 33IKX)  > 


in  8ummc  3 1140000  kg 


Die  vergasten  Kohlen  lieferten  pro  Kilogramm 
= 312 1 oder  pro  100  kg  — 31,2  cbm  Gas  im  Jahres- 
durchschnitt. An  Zusatzkohlen  wurden  zur  Ver- 
besserung der  Leuchtkraft  130000  kg  westfalische 
Cannelkohlen  verbraucht. 

Die  Leuchtkraft  des  Gases  wurde  bei  1501 
stündlichem  Consum  mittels  des  Berliner  Normal- 
Porzellan -Argandbrenners  auf  durchschnittlich  17 
deutsche  Vereinskerzen  eingehalten. 

Aus  den  vergasten  3307  000  kg  Kohlen  wurden 
1945200  kg  Coke  gewonnen  und  aus  dem  Vorjahr 
ein  A'orrath  von  29400  kg  übernommen. 

Zu  verschiedenen  Preisen  wurden  hiervon 
1 268  508  kg  Coke  verkauft ; auf  I,agcr  blichen  am 
1.  Juli  1885  nach  Schatzung  ca.  63000  kg  und  be- 
tragt hiernach  der  Selbstverbrauch  der  Gasanstalt 
zur  Untcrfcncrung  der  Retorten,  beim  Rohrnetz, 
im  Hausgebrauch  etc.  643092  kg  oder  33,06 der 
Gcsaiiimtproduction. 

Die  Retortenuntcrfenening  mit  Horn'schcn  Ge- 
neratorüfen  beanspruchto  auf  100  kg  vergaste  Koh- 
len 18,1  •;«  Coke. 

An  Theer  wurden  gewonnen  ca.  , . . 162  943  kg 
dazu  der  vorjährige  Vorrath  . . . 6.5ÜO  » 

Summe  169443  kg 

Hiervon  wurden  verkauft  146843  kg  und  am 
1.  Juli  1885  auf  Lager  behalten  22  600  kg. 

Die  Thecrausbeute  aus  den  Kohlen  Ijetrug 
ca.  4,9"/». 

Der  Cokcverk.auf  wurde  durch  den  milden 
Winter  und  die  allgemeine  Conjunctur  in  den 
Bn-nnmaterialien  nicht  unwesentlich  beeinträchtigt. 

Der  Theer  wunie  wie  im  Vorjahr  zu  günstigen 
Preisen  verkanft. 

An  schwefelsaurcm  Ammoniak  wurden  26356  kg 
oder  pro  100  kg  vergaste  Kohlen  0,797  °lo  fabricirt 
und  in  Folge  der  starken  Concurrenz  in  Chilisal- 
peter zu  sehr  gedrückten  Preisen  verkauft.  Der 
Durchschnittspreis  pro  100  kg  Ammoniak  betrug 
M.  25,50  bei  einem  Durcliscbnitt  von  20,05  •/«  Stick- 
stoffgchalt.  Der  vorjitbrige  Durclischnittspreis  pro 
100  kg  betrug  M.  .30. 

Der  diesjährige  Reingewinn  beträgt  M.  66  309,70. 

Von  demselben  wurden  M.  19.500  an  die  Küm- 
mereikasse  überwiesen  und  der  Rest,  bis  auf 
M.  60(K)  für  den  Reservefonds,  zu  den  diesjährigen 
verschiedenen  Ncubanton  verwendet. 

I 

j Die  Berechnung  des  Rohrnetzes  Ixiträgt  ca. 

' 27851  m. 

I Neue  Laternen  wurden  aufgestcllt  18.  Neue 
Gasmesser  wurden  12,  tlieils  trockene,  theils  nasse, 

i angcscimfft  und  aufgestcllt  und  64  alte  Gasmesser 

I repurirt  und  wie  neu  wieder  hergestellt. 
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Leipzig.  ^Wasserleitung.)  Am  24.  Juni 
wurde  zwischen  Liebortwolkwitz  und  Grosspösne 
lUis  erste  gusseiserne  Kohr  der  neuen  I^eipziger 
Wasserleitung  verlegt  und  dabei  eine  kleine  Feier 
veninstaltet.  Das  WK)  niin-Rolir  war  mit  Blumen 
und  Kränzen  umwunden,  und  erfolgte  die  FÜnsen- 
kung  unter  einer  schwungvollen  Ansprache  an 
die  Beamten  und  Arbeiter,  welche  mit  einem  Hoch 
auf  die  Stadt  Leipzig  schloss.  Die  Kohrleguugs 
arlteiten  sind  der  Firma  Schmidt  & SclKin- 
herner  in  Berlin  seitens  der  Stadt  übertragen,  — 
Unsere  Notiz  in  No.  l(i  S.  4SI  d.  Joum.  Ijetreffs 
flerstellung  der  Betonbauten  haben  wir  dahin 
richtig  zu  stellen,  dass  diese  Arbeiten  der  Firma 
H,  A.  Wayss  in  Berlin  ^früher  Frankfurt  a.  M.) 
und  den  Herren  Bau  er  & Rossbach  in  Leipzig 
übertragen  worden  sind. 

Mainz.  (Gaswerk.)  Die  hiesige  Stadtverwal- 
tung hat  sich  jetzt  mit  den  vormaligen  l’äcbtem 
des  Gaswerks,  den  Herren  Gehr.  Puricelli,  in 
allen  strittigen  Punkten  im  Wege  gütlicher  Verein- 
harung  geeinigt ; di«  Schwierigste  war  die  Fest- 
stellung derjenigen  Entschädigung,  welche  die 
Pächter  für  die  auf  ihre  Kosten  vorgenommenen 
Erweiterungen  am  Gaswerk  und  der  Rohrleitung 
nach  dem  Werthe  vom  L Februar  1885  zu  bean- 
spruchen hatten.  Die  Herren  Gaswerksdirecton-n 
Schiele  in  Frankfurt  und  Winter  in  Wiesbaden, 
welche  von  den  Parteien  als  Sachverständige  be- 
stellt waren,  haben  die  allgemein  schwierigen  und 
zeitraubenden  Aufnahmen  gemacht  und  auf  Grund 
derstdben  ihr  Gutachten  dahin  abgegeben,  dass  den 
Herren  Gebr.  Puricelli  eine  Vergütung  von  rund 
M,  200000  zu  leisten  sei.  Nach  Auszahlung  dieser 
Entschädigungssumme  wird  das  ganze,  durch 
viele  Verträge  und  NachtragsvertrUge  von  rum 
Theil  zweifelhaftem  Charakter  sehr  verwickelt  ge- 
wesene VerhältnisB  zwischen  der  Stadt  und  den 
früheren  Pächtern  vollständig  gelöst  sein. 

Wilna,  Russland.  (Gasbeleuchtung.)  Aus 
Anlass  der  im  November  1888  ablaufenden  Con- 
cession  für  Gasbeleuchtung  der  Stadt  richtet  die 
städtische  Bchönle  eine  Aufforderung  an  Unter- 
nehmer, sich  an  der  Concurrenz  über  eine  weitere 
Concession  vom  Nov.  1888  ab  ladheiligen  zu  wollen, 
ln  dem  Schreiben  wird  weiter  mitgetheilt,  dass  die 
Stadt  Wilna  mit  100000  Einwohner  gegenwärtig 
in  ihrem  Centrum  mit  Gas  und  in  den  äusseren 
Theilen  mit  Petroleum  beleuchtet  winl.  Die  jetzt 


bestehenden  Gaspreise  sind  nach  den  Angaben 
des  Ausschreibens  sehr  hoch  gegenüber  anderen 
Städten  und  betragen  Rbl.  4 für  1000  cbf  oder 
IVt  Kopeken  pro  Gaslateme  und  Brenustunde 
Das  Gas  wird  gegenwärtig  aus  Holz  erzeugt  uml 
besitzt  eine  verhältnissmässig  geringe  Leuchtkraft. 
Diese  Umstände  haben  bis  jetzt  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Ausdehnung  des  Gasabsatzes  veranlasst,  so 
dass  nur  ein  Umsatz  von  etwa  Rbl.  50000  brutto 
eingetreten  ist.  Bei  billigeren  Preisen  und  besserem 
Gase  _würde  ohne  Zweifel  eine  erhebliche  Steige- 
rung möglich  sein.  Die  Marktpreise  der  Ib)hstolTe 
werden  wie  folgt  angegeben  : Brennholz  Rbl.  12  pro 
Cubikklafhu,  SU-inkohle  18  Kopeken  pro  Pud  loco 
Wilnacr  Bahnhof.  Weitere  Aufschlüsse  sind  zu 
erhalten,  sowie  Offerten,  welche  baldigst  erbeten 
werden,  einzureichen  bei  dem  Wilnaer  Stadtamt 
ZOrich.  (Wasserbehälter.)  üeber  den  Ein- 
sturz dos  Wasserbehälters  der  Züricher  Niederdruck- 
leitung, über  welchen  wir  in  d.  Journ.  1886  No.  17 
S.  610  berichtet  haben , bringt  das  Centralbl.  der 
Bauverwaltung  Mittheilungcn,  betr.  eine  Unter- 
suchung des  Bauwerkes  in  statischer  Beziehung 
von  Prof.  W.  Ritter,  weichein  der  Schweiz.  Bauztg. 
No,  18  veröffentlicht  ist.  Aus  diesen  Untersuchun- 
gen ist  zu  ersehen,  dass  die  1,25  m starke  Uni 
fassungsniauer,  bei  einer  Höhe  von  4,5  m und  85  tu 
Länge,  zu  schwach  war,  dem  Schub  der  8,9  m weil 
gespannten,  mit  Beton  und  einer  1,5  m starken  Enl- 
schicht  ahgcdcckten  Gewöllie  zu  widerstehen.  Selbst 
bei  Annahme  eines  erheblichen,  der  Standsicher- 
heit jener  Mauer  zu  Hülfe  kommenden  (passiven) 
Erddmeks  findet  Ritter  noch  eine  Zugspannung 
im  Mauerwerk  von  4,7  kg  pro  Quadratcentinieter 
Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  auch  die  zwei  nächsten  Zwischenmauern,  die 
nur  0,5  m Stärke  hatten,  eingestürzt  sind ; viel- 
mehr ist  es  schwer  zu  erklären,  warum  die  folgen- 
den Mauern  von  gleicher  Stärke  — bei  einer  rech- 
nungsmässigen  Zugspannung  von  7,4  kg  pro  Qua- 
dratcentimeter  — stehen  geblieben  sind.  Im 
Ganzen  geht  aus  Ritter  s Untersuchung  mit  ziem- 
licher Sicherheit  hervor,  dass  die  Ursache  des  Ein- 
sturzes hauptsächlich  in  der  zu  weit  gehenden 
Abgrabung  des  äusseren  Erdreichs  und  in  der  Aus 
hebung  zweier  dicht  bis  an  die  Umfassungsmauer 
reichenden  Schlitze  zu  finden  ist,  welche  man  be- 
hufs Aiisfülming  eines  Erweiterungsbaues  berge 
stellt  hatte. 
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XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  lO.  Juni. 

(Nach  dea  stenograpliischen  Aufzeiclimiiigen.) 

Bericht  über  die  im  Auftrag  des  Vereins  ausgeführten  Arbeiten. 

Referent  I)r.  H.  Bunte  in  München. 

Vereuche  mit  Qaekohlen  Uber  den  Verlauf  des  DestUlationsprocesses. 

(HU  Taf.  XX.) 

Meine  Herren  I Wenn  ich  im  Nachstehenden  mir  erlaube,  über  die  Arbeiten  zu  be- 
richten, mit  deren  Durcliführung  Sie  Ihren  Gcneralsecretär  beauftragten,  so  sehe  ich  — um 
Wiederholungen  zu  vermeiden  — davon  ab,  diejenigen  Themata  zu  berühren,  welche  be- 
sondere Punkte  der  Tagesordnung  für  unsere  Verhandlungen  bilden.  Ich  beschränke  mich 
vielmehr  darauf.  Ihnen  Kenntniss  zu  geben  von  Versuchen  mit  Gaskohlen,  welche 
die  Fortsetzung  der  im  Vorjahr  begonnenen  Arbeiten  über  den  Verlauf  des  Destilla- 
tionsprocesse 8 und  den  Einfluss  der  Temperatur  der  Retorten  auf  die  Lcuchtgaspro- 
duction  bilden. 

Bei  den  Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  Leuchtgases  im  Erdboden,  welche  auf 
der  letzten  Versammlung  in  Salzburg  mitgetheilt  wurden,  war  die  Frage  aufgetauebt,  ob  cs 
möglich  sei,  die  Destillation  der  Kohle  so  zu  leiten,  dass  die  Bildung  des  giftigen  Kohlen- 
oxydgascs  verhindert  oder  wenigstens  erheblich  reducirt  wird. 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  waren  Saarkohlen  in  einem  Versuchsapparate  vergast 
und  zu  verschiedenen  Zeiten  der  Destillation  Gusproben  entnommen  und  untersuebt  worden. 

Es  zeigte  sich,  dass  das  Lcucljtgas  aus  Saarkohlen  in*  allen  Pliascn  der  Destillation  eine 
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ziemlich  gleichbleibende  Menge  von  Kohlenoxyd  enthält;  es  ist  deshalb  nicht  möglich, 
durch  sog.  fractionirte  Destillation,  d.  h.  durch  Abscheidung  einer  bestimmten  Gasinenge 
etwa  im  Anfang  oder  am  Ende  der  Destillation  ein  kohlenoxydfreics  oder  auch  nur  wesent- 
lich kühlonoxydärmercs  I.<euchtgas  zu  erzeugen. 

Dieser  Umstand  ist  in.cofem  benierkenswerth,  als  die  Art  und  Menge  der  im  Verlauf 
der  Destillation  auftretenden  Producte  sich  bekanntlich  vielfach  ändert. 

Ebenso  interessant  wie  bei  dem  Kohlenoxyd  ist  es,  die  Bildung  der  übrigen  Producte, 
z.  B.  der  Kohlensäure,  des  Schwefelwasserstoffs,  des  Ammoniaks,  der  lichtgebenden  Bestand- 
theile  etc,  im  Verlauf  der  Destillation  der  Steinkohle  zu  verfolgen;  diese  V'erhältnisse  mussU-n 
zunächst  aufgeklärt  werden,  um  einen  genaueren  Einblick  in  die  Vorgänge  bei  der  Entgasung 
der  Kohle  und  den  Einfluss  der  Temperatur  in  den  Retorten  auf  die  Qualität  und  Quantität 
<ler  Producte  zu  gewinnen. 

Solche  V'ersuchc  mit  Gaskohlen  vcrschicnlener  Kohlenbecken  sind  im  Laufe  des  letzten 
Winters  und  Frühjahrs  auf  der  Gasanstalt  in  München  ausgeführt  worden.  Bevor  ich  auf 
die  V'ersuchc  selbst  eingehe,  habe  ich  zu  danken,  nicht  nur  der  Gasbelcuchtungsgescllsclmft 
München  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  ihre  Betriebseinrichtungen  zur  V'erfügung  ge- 
stellt hat,  sondern  auch  den  Directoren  und  Beamten  der  Anstalt,  welche  die  Durchführung 
der  Arbeiten  in  jeder  W'eise  unterstützt  und  gefördert  haben.  Ich  habe  ferner  anzuführen, 
dass  fast  alle  bei  den  V'ersuchen  auszuführenden  Beobachtungen  und  Analysen  unter  meiner 
Leitung  von  den  Herren  W.  Leybold  und  E.  Schilling  jun.  ausgeführt  wurden,  und  ich 
fühle  mich  verpflichtet,  diesen  Herren  für  den  Eifer,  mit  dem  sie  sich  den  Arbeiten  unter- 
zogen haben,  den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

Was  die  Versuche  selbst  anlangt,  so  sollten  dieselben  nach  dem  früher  von  Ihrem 
V'orstandc  genehmigten  Programm  vorläufig  nur  mit  einer  Kohlensorte  ausgeführt  werden; 
durch  Vennittelung  der  Gnsbeleuchtungsgesellschaft  München  wurde  es  jedoch  möglich,  die 
Arbeib-n  weiter  auszudehnen  und  Gaskohlen  der  wichtigsten  deutschen  Kohlenbecken,  so- 
wie englische  Kohlen,  welche  die  Dircction  der  Gasanstalt  Danzig  zur  Verfügung  stellte,  in 
den  Kreis  der  Untersuchung  zu  ziehen. 

Die  Kohlensorten,  welche  theils  den  grösseren  V'orriithen  auf  der  Ga,sanstalt  München 
entnommen,  theils  in  Waggonladungen  von  den  Gruben  la-zogen  wurden,  sind  die  folgenden: 

1.  Westfälische  Kohle,  Consolidation ; 

2.  Saarkohle , Heinitz  I ; 

;i.  Böhmische  Kohle,  Fürstlich  Thurn  und  Taxis’sche  Gruben  Littitz; 

4.  Sächsische  Kohle,  Bürgergewerkschaft  Zwickau; 

f).  Schlesische  Kohle,  Louisengrube  bei  Zabrze; 

G.  Englische  Kohle,  Boldon; 

7.  Plattenkohle,  Pankrazzeche,  Pilsen. 

Von  diesen  sieben  Kohlen.sorten  sind  vorerst  nur  die  zuerst  genannten  vier  Gaskohlen 
und  die  Plattenkohle  vom  Pilsener  Becken  (No.  7)  eingehender  untersucht  worden ; die  schle- 
sische Kohle  soll  demnächst  in  Angriff  genommen  werden. 

Der  Versuchsapparat.  Die  allgemeine  Anonlnung  der  für  die  Versuche  benutzten 
Apparate  war  dieselbe,  welche  bereits  18G3  von  Dr.  Schilling  zu  seinen  Kohlenversuchen 
benutzt  worden  war  (s.  d.  Journ.  18G3  und  HaTidbuch  H.  Aufl.  1877  S.  387),  und  welche  in 
ähidicher  W'eise  auch  sonst  bei  Kohlen vorsuclien  gebräuchlich  ist.  Die  zu  prüfenden  Kohlen 
wurden  in  der  seitlichen  Retorte  eines  Münchener  Achter-Ofens,  welcher  unter  den  gewöhn- 
lichen BctriebsvcrhUltnissen  arbeitete,  vergast.  Aus  der  V'ersuchsretorte  konnte  das  zvi  prü- 
fende Gas  entweder  direct,  wie  gewöhnlich,  in  die  Hydraulik  geleitet,  oder  gesondert  durch 
ein  System  von  kleinen  Reinigungsapparaten,  bestehend  aus  Condensator,  Serubber,  Reiniger 
und  tiasuhr  mit  Exhauster  geführt  werden,  von  wo  es  dann,  nachdem  entsprechende  Proben 
genommen  waren,  wieder  in  die  Hydniulik  zurückgeführt  wunle.  Die  Versuchsbedingungen 
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waren  demnach  die  gleichen,  wie  im  praktischen  Grosshetrieh.  Audi  die  Destillationsdaucr 
war  in  den  meisten  Füllen  die  auf  der  Münchener  Gasanstalt  übliche,  niirnlich  vier  Stunden 
weniger  zehn  Minuten,  welehe  für  die  Entleerung  und  Wicdcrbeschickung  der  Retorte  be- 
ansprucht werden,  also  3 Stunden  5()  Minuten.  , 

Für  das  Studium  der  Zersetzungserscheinungen  bei  der  Destillation  der  Kohlen  ist 
die  genaue  Kenntniss  des  Rohmaterials  und  der  chemischen  Zusammen.setzung  desselben 
unerlässlich.  Es  wurde  deslialb  von  jeder  zur  Untersuchung  bestimmten  Kohlensorte  durch 
systematische  Theilung  und  Mischung  eine  Durchschnittsprobe  entnommen  und  dieselbe  der 
Klementaranalyse  unterworfen. 

Das  Ergebniss  der  chemischen  Analyse  der  Gaskohlen,  welche  von  dem  Chemiker  der 
Ifeizversuclisstation  München,  Herrn  O.  Binder,  ansgeführt  wurde,  ist  in  die  folgende 
Tabelle  nach  Gewichtsprocenten  eingetragen. 

Tabelle  I. 


j WeBtfali.scbe 
Kohle  j 
Consolidation 


Kiiglische 

Kohle 

Boldou 


Saarkohle 
Ileinitz  1 


. Rrihmigche 

1 Sflchsifiche 

Kohle 

Kohle 

Thum  und 

Bürger- 

1 • Taxis 

1 

gewcrk»chaft| 

Platten- 

kohle 


Chemische  Zusammensetzung  der  Gaskohlen. 


Kohlenstoff  . ®/o  C 

7S,;t4 

«0,18 

77,18 

71,97 

fi8,75 

07,41 

Wasserstoff  . ®/o  H 

5,22 

5,01 

4,97 

6,3« 

4,91 

5,98 

Sauerstoff^)  . */o  0 

7,.5f» 

8,47 

9,27 

10,18 

11,05 

8,87 

Wasser  , IlaO 

1,(!4 

0,71 

2,00 

5,fil 

7,79 

.9,:i3 

Asche  . . . "/«  A 

t>,li2 

r.,ei 

0,48 

0,88 

7,.')0 

14,43 

1(K),00 

100,00 

1(K),00 

100,00 

100,00 

100,00 

Gehalt  der  Rohkohle  an  Kohleneubetanz 
nach  Abzug  von  Wasser  und  Asche. 


1 

!U,74 

1 

91,52 

87,51 

j «*,71  1 

j 82,25 

Zusammensetzung  der  Kohlensubstanz. 

Kohlenstoff 

. »/o  C 

80,04 

85,63 

«4,44 

82,25  ! 

1 81,16  1 

81,95 

Wassers  toff 

. •'«  11  1 

5,69 

1 6,35 

5,43 

6,12  : 

i &,«o  i 

7,27 

Sauerstoff  ■) 

. "/o  0 ! 

8,27 

1 9,02 

10,13 

11,64 

i3,m  , 

10,78 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Wenn  ich  hier  die  Elemcntarzusammensetzung  der  Kohle  an  die  Spitze  stelle, 
so  bin  ich  mir  wohl  bewusst,  dass  ich  damit  einem  Vorurtheil  liegegne,  welches  dahin  lautet, 
dass  die  Kenntni,ss  dtir  chemischen  Zusammensetzung  für  die  Beurtheilung  einer  Steinkohle 
hinsichtlich  ihrer  Verwendung  für  die  Gasfabrikation  ganz  werthlos  sei.  Dass  dieses  Vor- 
urtheil unbegründet  ist,  dass  vielmehr  die  chemische  Zusammensetzung  werthvolle  Aufschlüsse 
über  das  Verhalten  der  Kohle  bei  der  Destillation  zu  geben  vermag,  hoffe  ich  Ihnen  im  Laufe 
meines  Vortrages  zu  zeigen.  Ebensowenig  wird  man  jedoch  auf  der  anderen  Seite  behaupten 
können,  dass  die  Elementaranalyse  allein  im  Stande  ist,  ein  sicheres  Urthcil  über  den  Werth 
fider  Unwerth  einer  Kohle  für  die  Gasfabrikation  zu  begründen.  Gerade  diese  Ueberschätzung 
der  Elementaranalyse,  gegen  die  ich  mich  ausdrücklich  verw'ahre,  mag  nicht  wenig  zur  Ent- 
stehung des  eingangs  erwähnbm  \’orurtheils  beigetragen  haben. 

•)  SancrstolT  mit  Stickstoff  und  Schwefel,  welche  letzteren  ta-iden  vorlftiifig  nicht  Ijcrflcksichtigt  sind. 
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üni  aus  den  Zahlenwertlieii  der  Eleinentaranalyse  irgend  welclie  brauchi>are  Schlüs.se 
ziehen  zu  können,  müssen  wir  zunächst  untcrsciiciden  zwischen  der  eigentlichen  Kohlt-n- 
■substanz,  welclie  in  der  Hauptsache  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  besteht 
(neben  geringen  Mengen  von  Schwefel-  und  Stickstoff,  die  vorerst  ausser  Acht  bleiben 
sollen)  und  den  unorganischen  Bestandtheilen : Wasser  und  Asche.  Der  Aschegeb  alt 
einer  Kohle  ist  selbstverständlich  grossen  Schwankungen  unterworfen,  je  nach  der  mehr  oder 
weniger  sorgfältigen  Sortirung  an  den  Gruben;  gute  Stückkohlen  in  groben  Blöcken,  wie 
die  hier  besprochenen,  von  ein  und  demselben  Vorkommen,  zeigen  jedoch  einen  ziemlich 
constanten  Aschegehalt.  Es  liegt  bekanntlich  hierin  ein  Grund  für  die  Verwendung  von 
Stückkohle  gegenüber  den  iin  Aschegehalt  liäufig  sehr  wechselnden,  Förder-  oder  Klein- 
kohlcn. 

Der  Wassergehalt  der  lufttrockenen  Kohlen,  d.  h.  diejenige  Feuchtigkeit,  welche 
erst  bei  lOO*  entweicht,  ist  bei  Gaskoblcn  ein-  und  desselben  Vorkommens  ebenfalls  ziemlich 
gelangen  Schwankungen  unterworfen,  und  man  kann  nach  meinen  vielfachen,  an  der  Heiz- 
versuchsstation München  gewonnenen  Erfahrungen  den , bei  den  einzelnen  Kohlen  in  der 
Tabelle  I angegebenen  Wassergehalt  als  Durchschuittswerth  für  die  bezeichneten  KohlensorU-n 
ansehen. 

Zieht  man  von  der  Elementarzusammensetzung  der  Rohkohle  den  Gehalt  an  Wasser 
und  Asche  ab,  so  erhält  man  die  Menge  der  in  lUO  Theilcn  enthaltenen  Kohlensubstanz, 
weh'he  allein  für  die  Gasfabrikation  von  Bedeutung  ist.  Die  in  der  zweiten  Reihe  der 
Tabelle  I eingeschriebenen  Zahlen  geben  den  Procentgehalt  der  Rohkohle  an  eigentlicher 
Kohlensubstanz  und  man  ersieht  daraus,  dass  die  untersuchten  Kohlensorten  Unterschiede 
von  mehr  als  10  V»  zeigen. 

Für  die  Beiirtheilung  des  V’erhaltens  der  Kohlen  bei  der  De.stillation  ist  die  Zu- 
sammensetzung der  eigentlichen  Kohlcnsubstanz,  welche  in  der  dritten  Abthei- 
lung der  Talwlle  I eingeschrieben  ist,  und  besonders  derSauerstoffgehalt  derselben 
von  Bedeutung. 

An  dem  Process  der  Gasentwicklung  ist  nämlich  der  Sauerstoff  nur  insofern  betheiligt, 
als  bei  der  trockenen  Destillation  Kohlensäure  und  Kohlenoxyd,  die  beiden  ein- 
zigen sauerstoffhaltigen  Bestandtheile  des  Leuchtgases,  gebildet  werden.  Die  Entstehung 
dieser  beiden  Producte  sucht  man  jedoch  gerade  bei  der  Leuchtgasdarstellung  möglichst 
zu  verhüten,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  tiua- 
litüt  einer  Gas  kohle  mit  dem  grösseren  oder  geringeren  Bauerstoffgehalt  der  Kohlensub- 
stanz fallen  oder  steigen. 

Andererseits  ist  der  Sauerstoffgehalt  der  Kohle  auch  auf  die  Menge  der  gebildeten 
Nebenproducte:  Theer  und  Ammoniakwasser,  von  Einfluss;  nur  ein  geringer  Theil  des  Sauer- 
stoffs der  Kohle  findet  sich  nämlich  im  Leuchtgas  wieder,  der  weitaus  grösste  Theil  desselben 
verbindet  sich  bei  der  trockenen  Destillation  der  Kohle  mit  dem  Wasserstoff  zu  Wasser 
und  bildet  mit  der  in  der  Hitze  ausgetriebenen  Feuchtigkeit  dos  Gaswasser,  während  ein 
anderer  Theil  mit  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  verbunden  in  die  phenolartigen  Bestand- 
theile des  Theeres  übergeht.  Aus  diesem  Grunde  winl  die  Menge  der  bei  der  Entgasung 
in  der  Retorte  gebildeten  flüssigen  Nebenproducte  innerhalb  gewisser  Grenzen  mit  dem 
Sauerstoffgehnlt  der  Kohle  steigen  und  fallen. 

Ordnet  man  die  hier  in  Rede  stehenden  deutschen  Gaskohlen  nach  dem  Sauerstoff- 
gchalt,  BO  folgen  die  einzelnen  Sorten  in  der  angeschriebenen  Reihenfolge:  Westfälische 
Kohle,  Saarkohle,  böhmische  Kohle,  sächsische  Kohle.  Die  englische  Kohle  steht  zwischen 
der  westfälischen  und  Saarkohle;  die  schlesische  Kohle  ist  vorläufig  nicht  berücksichtigt, 
da  die  Untersuchung  derselben  noch  nicht  abgeschlossen  ist. 

Diese  Betrachtungen  glaubte  ich  vorausschicken  zu  sollen,  um  die  Schlüsse  zu  zeigen, 
welche  an  die  Elementarzusammensetzung  der  Gaskohlen  sich  anknüpfen  lassen.  In  wie 
weit  dieselben  sich  in  der  Praxis  bestätigen,  werden  die  folgenden  Versuche  zeigen. 
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Bei  den  Destillations  versuchen  erstreckten  sich  die  Beobachtungen  auf  folgende 
Hauptpunkte : 

1.  Bestimmung  der  Temperatur  des  Retortenofens. 

2.  Gasausbeute  U2id  Leuchtkraft  des  erzeugten  Gases,  und  zwar  sowohl  iiu  Ganzen  als 
in  V*  und  ’/i  stündlichen  Intervallen. 

3.  Menge  der  Nebenproducte : Thecr  und  Animoniakwasser. 

•1.  Bestimmung  der  Temperatur  des  Gases  am  Ende  dos  Steigrohres  in  'Astündigen 
Intervallen. 

5.  Bestimmung  des  Kohlensäuregehaltes  des  Gases  während  der  Destillation  von 
V*  Stunde  zu  '/« Stunde. 

fi.  Chemische  Zusammensetzung  des  Gases  von  Stunde  zu  Stunde  wälirend  der  Destilla- 
tion, und  einer  Mischprobe. 

7.  Untersuchungen  über  die  Amnioniakabscheidung  bei  der  Destillation  der  Kohle  und 
den  Einfluss  des  Kalkens  der  Kohlen  auf  die  Ausbeute  an  Ammoniak. 

Die  Resultate  der  Versuche,  soweit  dieselben  bis  jetzt  gediehen,  sind  in  den  Tabellen 
eingeschrieben.  Die  Einzelheiten  der  Beobachtungen  sollen  später  in  einer  ausführlichen 
Abhandlung  mitgetheilt  werden,  hier  möchte  ich  mir  nur  erlauben,  soweit  es  die  kurze 
Zeit  eines  Vortrags  gestattet.  Ihnen  im  Allgemeinen  ein  Bild  von  den  Versuchsergebnissen 
zu  entwerfen. 

In  erster  Linie  war  es  erforderlich,  die  Temperatur  des  Retortenofens  genauer 
zu  bestimmen,  als  cs  die  im  praktischen  Betrieb  übliche  Abschätzung  durch  das  Auge 
gestattet.  Es  war  dies  nothwondig,  um  die  Bedingungen  zu  kennen,  unter  denen  die  Destil- 
lation vor  sich  geht.  Die  Versuchsretorte  wurde  stets  mit  150  kg  der  zu  prüfenden  Kohlen 
geladen , und  wenn  es  auch  nicht  möglich  war , die  Temperatur  bei  den  Versuchen  inner- 
halb enger  Grenzen  constant  zu  halten,  so  geben  die  Temperaturmessungen  genügenden 
Aufschluss  über  die  eingetretenen  Aenderungen.  Von  den  verschiedenen,  meist  sehr  unzu- 
verlässigen Methoden  der  Bestimmung  hoher  Temperaturen  — über  lOOf»'  C.  — um  die  es  sich 
hier  handelt,  gab  ich  derjenigen  den  Vorzug,  welche  sich  auf  die  Beobachtung  des  Schmclzens 
von  ^stimmten  Metalllegirungen,  der  sog.  Prinsep 'sehen  Legierungen  aus  Silber  mit  Gold, 
und  Gold  mit  Platin , stützt.  Obgleich  diese  Methode  nur  Temperaturintcrvallc  von  ca. 
50'*  C.  zu  beobachten  gestattet,  so  ist  sie  einerseits  gegenüber  der  Unsicherheit  anderer 
Methoden  für  unseren  Zweck  genügend  genau  und  liefert  andererseits  so  sichere  und  gut 
vergleichbare  Zahlen,  dass  von  der  Verwendung  anderer  pyromotrischer  Instrumente  ab- 
gesehen wurde. 

Bei  allen  Versuchen  bewegten  sich  die  Temperaturen  des  Retortenofens  zwischen  IIHO 
und  1400“  C.  als  äusserste  Grenzen  und  waren  im  Mittel  etwa  1200  bis  1300’ C. 

Die  unter  2.  genannten  Beobachtungen  über  Gasausbeute,  mittlere  Leucht- 
kraft und  Destillationstemperatur  ist  in  der  Tabelle  II  eingeschrieben. 

Tahrlle  II. 


Qasausbeute,  Leuchtkraft  und  mittlere  Ofentemperatur. 


100  Kohle  gaben 

Leucbtkmfl 

Temperatur 

Coke 

Gas 

im  Ofen 

kg 

cbm 

Kerzen 

"C. 

Westfälische  Kohle  . 

71.4 

30,33 

11,15 

13(H)— 1385 

Saarkohle  .... 

r.8,3 

30,  IK 

10,27 

1205—1290 

Böhm.  Schwarzkohlc 

63,3 

28,47 

10,20 

1240—1350 

Zwickaucr  Kohle  . . 

62,7 

25,46 

10,.-.9 

1180—1240 

Plattenkohle  . . . 

56,3 

30,38 

18,17 

1 ISO— 1350 
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Zersetzung  der  Kohle  bei  der  Destillation. 


100  kg  Kohle  gaben 

100  kg  Kohle 

j 

1 Coko 

' 1 

Theer  und 
, (iaewiiBf^er 

Gaa 

Verlust 

gel>cn  (iHB 

1 

kg 

kg 

kg 

kg 

cbm 

Westfälische  Kohle  . 

71,4 

8,53 

1«,!»5 

3,12 

30,33 

Saarkohle  .... 

«8,3 

12,23 

17,71 

1,76 

30,18 

Böhm.  Schwarzkohle 

«3,3 

11,85 

18,52 

3,.J3 

28,47 

Zwickauer  Kohle  . . 

62,7 

17,11 

15,81  , 

4,38 

25,4« 

Plattenkohle  ... 

56,3 

15,26 

1 

25,72  ' 

1 

2 72 

’ 1 

1 .30,38 

Ausbeute  an  flüssigen  Destillationsproducten. 


100 

t kg  Kohle  gaben 

Theer 

Gaswasser 

.Summe 

1 

«/•  ' 

•/. 

»/o 

Westfälische  Kohle  . 

4,09 

4,44 

8,.53 

Saarkohle  .... 

5,33 

6,'.MJ 

12,23 

Böhm.  Schwarzkohle 

5,79 

9,tH! 

14,85 

Zwickauer  Kohle  . . 

5,22 

11,89 

17,11 

Plattcnkohle  . . . 

8,81 

6,45 

1 

15,26 

Zu  den  einzelnen  Beohaclitunpen  habe  ich  nur  zu  bemerken,  dass  die  innerhalb 
:!  Stunden  50  Minuten  entwickelte  üasnienge  durch  eine  nasse  Gasuhr  genies.sen  wurde, 
deren  Achse  einen  kleinen  Glocken-Exhaustor  bewegte,  durch  welchen  eine  dein  ganzen 
Gasstrom  genau  proportionale  Durchschnittsprobe  in  einen  Gasbehälter  gedrückt  wurde. 

Das  in  dem  Behälter  gesannneltc  Gas  wurde  kurze  Zeit  nach  Beendigung  des  ^'ersuchs  in 
einem  vom  Retortenhaus  abgegrenzten  dunklen  Kaum  photonietrirt,  und  zwar  der  Betiuem- 
lichkeit  halber  mit  dem  Methven-Schlitz,  de.ssen  Leuchtkraft  durcli  wiederholte  Controlen 
mit  der  Amylacetatlampe  auf  etwa  die  doppelte  lamchtkraft  derselben  gcaicht  war. 

Ich  will  vorläufig  auf  eine  nähere  Besprechung  dieser  Zahlen,  welche  Besonderheiten 
kaum  darbieten,  nicht  eingehen,  und  will  nur  bemerken,  dass  die  Reihenfolge  der  nach 
der  Gasausbeute  geordneten  Kohlensorten  dieselbe  ist,  wie  diejenige,  welche  sich  aus  der 
Klcmcntarzusaiumensctzung  der  Kohlensubstanz  unter  Berücksichtigung  des  Sauerstoff- 
gehaltes ergibt. 

Die  zweite  Reihe  der  Tabelle  zeigt  die  Menge  der  Nebenproducte:  Theer-  und  Am- 
moniakwasser, welche  aus  inO  kg  Kohlen  erhalten  wurden;  hier  macht  sich  ganz  auffallend 
der  Kinfluss  bemerklich,  welchen  der  grössere  Sauerstoffgehalt  der  Kohlensubstanz  auf  die 
Vennehrung  der  Nebenproducte,  Theer  und  Ammoniakwasscr,  ausübt.  Während  die  Muer- 
stoffarnie  westfälische  Kohle  kaum  S,5%  Theer  und  Gaswasser  lieferte,  wurde  bei  der 
Saar-,  böhmischen  und  sächsischen  Kohle  bzw.  12,23,  1-1,85,  17,11  •/»  flüssige  Nebenproducte 
erhalten;  die  Gasraenge  und  ebenso  die  Cokeausbeutc  nimmt  dagegen  in  demselben  Sinn, 
wenn  auch  nicht  in  demselben  Verhältniss  ab.  Bezüglich  dieser  Beobachtung  habe  ich 
anzuführen,  dass  die  bei  einer  vierstündigen  Destillationsperiode  gesammelten  flüssigen 
Nebenproducte  nicht  ausreichend  sind,  um  die  Fehler  auszugleichen,  welche  durch  das  An- 
haften von  Theer  und  Gaswasser  in  den  Rcinigungsapparaten  verursacht  werden.  Es  war 
deshalb  nothwendig,  um  einigermaassen  zuverlässige  Zahlen  zu  erhalten,  sechs  und  mehr 
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DeBtillationeii  durcli  den  Versuclis-  Steigerohr-Temperaturen 

aj)parat  vorzunehtnen.  Die  angege-  wahrend  der  Destillation. 


l)eiien  Zahlen  geben  die  Resultate 
meist  zweier  solcher  Beobachtungs- 
reihen  wieder. 

Mit  der  Menge  der  flüssigen 
Dcstillationsproducte  aus  den  Koh- 
len steht  eine  andere  Erscheinung 
iin  Zusammenhang,  nämlich  die 
Temperatur  des  Gases  vor 
dem  Eintritt  in  die  Vorlage, 
am  Ende  des  Steigrohres.  Die 
hierauf  bezüglichen  Beobachtungen 
sind  in  Tabelle  III  verzeichnet  und 
in  Fig.  246  graphisch  dargestellt. 
Je  grösser  die  Menge  von  Theer 
und  Gaswasser,  welche  bei  der  Zer- 
setzung der  Kohle  gebildet  wertlen, 
ist,  mit  um  so  höherer  Tcmj)eratur 
gelangen  die  Gase  am  Ende  des 
Steigrohres  an  und  treten  in  die 
Hydraulik.  Dieser  Umstand  findet 
seine  Erklärung  dadurch,  dass  der 
Wasserdampf  und  die  Theerdämpfe 
eine  weit  grössere  Wärmecapacitiit 
besitzen  und  durch  die  Conden- 
sation  die  latente  Wärme  derselben 
abgeben,  ihre  Temperatur  daher 
weit  langsamer  verlieren  als  die 
an  solchen  Bestandtheilen  ärmeren 
Gase,  wie  z.  B.  die  der  westfälischen 
Kohle.  Während  bei  der  letzteren 
bei  nahezu  gleicher  Ofentemperatur 
die  Gase  am  Ende  der  ersten  Viertel- 
stunde der  Destillation,  bei  141  • ihr 
Maximum  erreichen,  beträgt  die 
Maximaltemperatur  bei  Saarkohlen 
schon  176“,  steigt  bei  böhmischen 
und  sächsischen  Kohlen  unter  sehr 
nahezu  gleichen  Umständen  über 
2D0“  C.,  bei  Plattenkohlen  sogar  auf 
221  • C.  In  dem  Maasse,  als  gegen 
Ende  der  Destillation  die  Entwicke- 
lung condensirbarer  Dämpfe  ab- 
nimmt, fällt  die  Temperatur  ziem- 
lich rasch  und  erreicht  am  Schlüsse 
etwa  66  bis  7ti*  C.  bei  einer  Aussen- 
temperatur  auf  dem  Retortenofen 
von  40  bis  .äO“.  Diese  Beobachtun- 
gen bestätigen  in  gewissem  Sinne 
die  Mittheilungen  des  Herrn  Ku- 


Sij.  S46. 


Digitized  by  Google 


5!J(5  XXVI.  JahreüvergaiiimUmg  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachinänncm  in  Eisenach. 


nath  (zur  Kenntniss  der  Theerverdickung , s.  d.  Journ.  1885),  dass  die  Temperatur  ini 
Steigrohr  von  der  Temperatur  dos  Ofens  bzw.  der  Retorte  selbst  ziemlich  unalihängig  ist 
und  im  Zusammenhänge  steht  mit  dem  Gewichte  der  Kohlenladung  und  damit  der  .Menge 
der  condensirbaren  Bestandtheile,  Theer  bzw.  Gaswasser. 

Tabelle  III. 

Temperatur  des  Gases  am  Ende  des  Steigrohres  während  der  Destillation. 


Ende  der 
n ten 

Vicrtelatunde 

Westfalische 

Kohle 

.Saarkuhlc 

liölimische 

Schwarzkohle 

Zwickancr 

Koltle 

Plattcn- 

kohle 

n = 

“C. 

•C 

•c. 

»c. 

1 

•c. 

1 

141 

177') 

212') 

214 

221 

2 

135 

176 

205 

203 

218 

3 

133 

— 

197 

195 

212 

4 

127 

163 

184 

187 

200 

5 

119 

172 

177 

llio 

(i 

111 

1.36 

160 

168 

179 

7 

104 

— 

150 

148 

169 

8 

98 

118 

141 

139 

162 

9 

92 

— 

130 

128 

153 

10 

86 

101 

120 

118 

140 

11 

80 

— 

106 

108 

124 

12 

76 

90 

90 

102 

106 

13 

70 

_ 

77 

‘.»2 

■1 

91 

14 

67 

76 

82 

80 

15 

63 



55 

75 

63 

16 

61 

72 

5.3 

72 

II 

60 

Ofen- 

1 

tcni]ieratur 

1190 

120iJ 

12<H) 

1240 

|l 

1240 

M'as  nun  speciell  die  während  des  Destillationsproccsses  sich  bildenden  Giuse  betrifft, 
so  war  cs  zunächst  das  Auftreten  der  Kohlensäure  in  den  verschiedenen  Phasen  der 
Destillation,  auf  welche  die  Auftnerksamkeit  gelenkt  wurde.  Wie  bereits  erwähnt,  ist  die 
Kohlensäure  eine  der  Formen,  in  welchen  der  Sauerstoffgehalt  der  KohlensubsUmz  bei  der 
Zersetzung  der  Kohle  in  der  Hitze  im  Gase  auftritt.  Es  Hess  sich  von  vornherein  erwarten, 
und  ist  auch  durch  frühere  Versuche,  z.  B.  die  de.s  Herrn  Buhe  u.  A.,  nachgewiesen,  dass 
die  Menge  der  Kohlensäure  im  Anfänge  der  Destillation  am  grössten  ist  und  gegen  Ende 
abninimt,  da  bei  der  anfänglichen  Abkühlung  der  Retorte  durch  die  kalt  cingcbrachten 
Kohlen  und  durch  die  niedere  Temperatur  der  letzteren  eine  Reduction  der  COi  zu  CO 
nur  unvollständig  stattfindet.  Die  Versuche,  welche  mit  unmittelbar  dem  Steigrohr  ent- 
nommenen Gasproben,  aus  denen  der  Schwefelwasserstoff  durch  schwefclsaures  Kupfer  ab- 
geschieden war,  ausgeführt  wurden,  lassen  auch  eine  ziemlich  regelmässige  Abnahme  der 
Kohlen.<’iure  im  Verlaufe  der  Destillation  erkennen,  wie  die  Tabelle  I\'  und  die  graphische 
Darstellung  (Fig.  247),  in  welchen  der  Kühlensäuregehalt  in  Volumenprocenten  angegeben 
ist,  erkennen  lässt.  Eine  Vergleichung  der  bei  verschiedenen  Kohlensorten  gefundenen 
Mengen  von  Kohlcn.säure  zeigt  ebenfalls  wieder  den  Zusammenhang  der  Art  und  Menge 
der  Zcrsetzuugsproducte  mit  der  ursprünglichen  Kohlensubstanz. 


')  Einige  Miauten  nach  der  Ladung. 
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Tabelle  IV. 

Verlauf  der  Kohlensfturebildung  bei  der  Destillation. 


BegiuD  der 
tt  Um 

VierUfiHtumic 

WestfttUsche 

Kühle 

Saarkohle 

! i 

1 BöhmiHche  | 
Schwarzkühle 

Platten- 

kohle 

n 

•/«  COr 

•„  COi 

»/<,  COi 

«/o  COi 

1 

4,0 

4,5 

0,2  ! 

5,0 

2 

;*,C 

4,;j 

(1,2 

5,7 

3 

1 2,8 

, 4.4 

0,2 

5,0 

4 

1 2,4 

3.2 

5,4 

0,0 

.5 

••1,2 

3,4 

4,9 

5,2 

(i 

2,2 

2,5 

4.5 

5,0 

7 

1,8 

2,8 

4,3 

i 5,4 

8 

1,5  1 

2.4 

3.8 

4.7 

9 

2,8 

1,9 

3,4 

4,4 

10 

2.0 

i 

3,8 

11 

2,1 

i 1.4 

2,8 

2,8 

12 

1,4 

1,8 

2,2 

2,7 

U 

1,4 

1.8 

2,0 

1,7 

14 

1,5 

1.« 

2,0 

1,7 

15 

1,8 

1.7 

1.4 

1.5 

IC 

1,4 

j 

1,0 

1 

! 1,5 

Die  westfälische  Kohle  beginnt  mit  einem  Ma.xinnim  an  Kohlensäure  in  der  ersten 
Viertelstunde  von  4*/»:  die  Saarkohle  ergab  unter  gleichen  V'erhaltni.ssen  mehr,  nämlich 


—  — cfteftm.  ccfaioatiftofifv 

—  «Jfotb’nfiefifc 

Soarfjofif« 

cVofifc 


Komene&urebildung 
bei  der  Uestillation. 


1 

1 

1 

B 

1 

1 

B 

1 

II 

1 

1 

Ugjjll 

—■ 

B 

1 

1 

fl 

1 

fl 

fl 

B 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

B 

B 

B 

1 

B 

1 

fl 

fl 

1 

1 

1 

1 

1 

B 

B 

B 

1 

B 

B 

1 

fl 

1 

1 

1 

3 

1 

1 

i 

i 

S 

B 

B 

B 

1 

1 

! 

1 

! 

4 

1 

1 

1 

B 

1 

B 

1 

B 

■ 

■ 

1 

8 

i 

I 

i 

1 

1 

I 

1 

B 

1 

1 

1 

fl 

fl 

II 

1 

1 

I 

1 

a 

^ % 

I 

Fl».  2«. 


4,0  7«,  während  bei  der  böhmischen  Kohle  mit  dem  höchsten  Sauerstoffgebalt  der  Kohlen- 
subsUinz  ö,2  7o  am  Anfang  der  Destillation  als  höchster  Werth  l>eobiM;ht<-t  wurde,  (legen 
Ende  der  Destillation  sinkt  der  COt-dehalt  des  Hohgases  erheblich  und  erreicht  kaum 
Vit  bis  27».  Dieser  Kohlensäuregchalt  des  Rohgases  wird  selbstverständlich  erheblich  ver- 

Joums)  für  Gubelcucblunf  and  WuMrr«nior»anK.  21h 
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mindert  durch  die  bei  dem  Pa.ssiren  der  Fal)rikationsapparate  erfolgende  Reinigung  durch 
das  gleichzeitig  producirtc  Ammoniak. 

Zunächst  möchte  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  eine  Tabelle  V und  die  graphiBche 
Darstellung  (Taf.  XX)  lenken,  in  welcher  die  Resultate  der  Analysen  von  Gasen,  welche 
sich  in  verschiedenen  Phasen  der  Destillation  der  Kohle  gebildet  lialren , aufgeführt  sind. 
Die  Gasproben  wurden  entnommen,  nachdem  das  aus  der  Retorte  kommende  Gas  die  Reini- 
gungsvorrichtungen des  Versuchsapparates  passirt  hatte.  Die  Gasproben  wurden  mittels  eines 
kleinen  Behälters  im  Anfänge  jeder  vollen  Stunde  und  zu  Ende  der  vierten  Stunde  aus 
dem  zur  Gasuhr  führenden  Rohr  innerhalb  bis  7 Minuten  abgesaugt,  das  Gas  sodann 
zuerst  photometrirt  und  dann  hi  einem  Glasbehälter  gesammelt  und  der  Analyse  unterworfen. 

Tabelle  V. 

Zusammensetzung  des  gereinigten  Gases  während  der  Destillation 
in  Volumcnprocenteu. 


I.  Westfälische  K 

ohle  (Consol idati 0 n). 

, Beginn 

I 

n 

III 

IV 

V 

VI 

der  nton  Viertelstunde 

2 

5 

9 

13 

16 

MiiwUproU» 

Kohlensäure  GO 

1,8 

2,0 

1,1 

0,7 

0,7 

1,2 

Schwere  Kohlemvasserstoffe  C„II„ 

0,0 

4,2 

2,4 

1,4 

1.2 

3,2 

Kohlenoxyd  CO 

8,3 

7,4 

0,8 

ü,G 

6,7 

7,2 

Wasserstoff  H 

37,1 

48,9 

.53,5 

58,2 

01,1 

48,9 

Methan  CH4 

45,4 

30,9 

34.2 

29,0 

27,0 

35,8 

Stickstoff  N 

1,4 

0.0 

2,0 

3,5 

2,7 

3.7 

1(X»,0 

1041,0 

100, 0 

100,0 

m\o 

100,0 

II. 

Saarkohle  (Heinitz  I). 

I 

11 

in 

IV 

V 

VI 

der  nton  Viertelstnnde 

1 

5 

9 

13 

16 

Mischproln* 

Kohlensäure  COt 

4,0 

3,4 

2,0 

2,0 

1.8 

2.0 

Schwere  Kohlenwasserstoffe  C„  H„ 

!t,4 

5,6 

4,3 

2,4 

1,7 

4,4 

Kohlenoxyd  CO 

9,4 

8,3 

8.1 

8,2 

8,8 

8,0 

Wasserstoff  11 

2K,3 

42,(1 

49,0 

50,0 

55,3 

45,2 

Methan  CIG 

40,6 

35,0 

31,7 

28,7 

27,2 

35,0 

Stickstoff  N 

2,3 

5,1 

4,9 

2,1 

5,2 

4,8 

1(K),0 

lOO,0 

100,0 

1(HI,0 

100,0 

100,0 

III.  Böhmische  Kohle  (Littitz  bei 

Pilsen). 

Beginn 

1 

11 

III 

IV 

V 

\T 

der  aten  Viertelatiimle 

2 

5 

9 

13 

16 

MiHchjtrolre 

Kohlensäure  COi 

3,8 

3,0 

1,4 

1,1 

1.0 

3,0 

Schwere  Kohlenwasserstoffe  C„H„ 

8,8 

5,0 

2,1 

1,1 

0,8 

4,4 

Kohlenoxyd  CO 

11,0 

10,3 

10,0 

9,3 

10,9 

10,0 

Wa-sserstoff  H 

30,3 

43,1 

50,3 

00,3 

58,9 

45,2 

Methan  CII« 

41,4 

35,8 

30,2 

23,4 

20,9 

33,0 

Stickstoff  N 

4.7 

2,8 

0,0 

4,8 

7,5 

4,4 

UHU) 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 
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IV.  SächsiBche  Kohle  (Bä rgerge workschaf t Zwickau). 


Beginn 

der  «ten  Viertelstunde 

1 

2 ' 

1 

! II 

1 .h 

111 

9 

IV 

13 

1 V 
! " 

VI 

Mi«chprol>e 

Kohlensäure  CO« 

3,4 

3,0 

1,9 

; 1.2 

0,8  : 

2,2 

Schwere  Kohlenwasserstoffe  C„II„ 

' B,7 

5,5 

2,5 

1.3 

* 0,5 

4,0 

Kohlenoxyd  CO 

10,.'> 

10,2 

9,3 

9,0 

8,7  1 

9,5 

Wasserstoff  11 

2H,fi 

42,1 

50,9 

5ti,r> 

fi.3,3 

45,3 

Methan  CIl« ■.  . . 1 

l(i,9 

.37,1 

32,4 

28,7  i 

2.3.«  ; 

35,9 

Stickstoff  N 

1.9 

2,1 

3,0 

3,2  j 

3,1 

.3,1 

1 

100,0  i 

100,0 

100,0  : 

100,0  i 

100,0 

100,0 

V.  Böhmische  Piattenkolile. 


Beginn 

I I 

II 

1 UI 

IV 

V 

1 VI 

dor  «ten  Viertelstunde 

3 

5 

1 9 

13 

16 

Mischprobe 

Kohlensäure  CO« 

4,4 

1 4,0 

3,1 

1,9 

1,1 

3,2 

Schwere  Kohlenwasserstoffe  C„H„ 

15,2 

11,8 

6,0 

2,4 

1 1,4 

9,9 

Kohlenoxvd  CO 

7.5 

7,6 

6,9 

10,7 

11,9 

8,3 

Wasserstoff  H 

23,3 

31,3 

44,9 

55,9 

54,6 

39,6 

Methan  CH» 

4«,4 

45,1 

36,9 

24,5 

! 24,3 

37,1 

■Stick.sUiff  N i 

3,2 

0,2  { 

1 2,2 

4.6 

6,7 

1,9 

1 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

1(XJ,0 

Die  graphischen  Darstellungen  (Taf.  XX),  durch  welche  das  Ergebniss  der  Analyse  in 
Voluinenprocenten  dargestellt  wird,  sind  ohne  weiteres  verständlich.  Es  zeigte  sich  die  ja 
.auch  .sonst  bekannte,  aber  durch  bestimmte  Zahlenwerthe  in  diesem  Umfang  bisher  nicht 
festgestelltc  Thatsache,  dass  die  Zusammensetzung  des  Gases  während  der  Destillation  einer 
stetig  fortlaufenden  Veränderung  untenvorfen  ist.  Ich  sehe  hier  ab  von  einer  Discussion 
der  Resulbitc  im  Einzelnen;  einige  Verhältnisse  möchte  ich  jedoch  schon  jetzt  kurz  berühren. 

Die  stetige  Abnahme  der  l/cuchtkraft  des  Gases  während  der  Destillationsperiode  drückt 
•flch  aus  in  der  allmählichen  Abnahme  der  schweren  Kohlenwasserstoffe,  welche  durch  das 
sich  von  links  nach  rechts  verjüngende  weisse  Band  angegeben  wird.  Dass  die  Leuchtkraft 
des  Gases  nicht  direct  proportional  der  Menge  der  schweren  Kohlenwasserstoffe  ist,  ist  lange 
bekannt,  weil  die  Art  der  lichtgebenden  Bestandtheile  bei  verschiedenen  Kohlensortcn  und 
verschiedenen  Dcstillationsbedingungen  wechselt,  und  weil  der  Gehalt  an  Methan  darauf  von 
erlieblichem  EinHuss  ist.  Wenn  cs  sich,  wie  im  vorliegenden  Falle,  nur  um  relative  Verhält- 
nisse handelt  und  die  Destillation  unter  sehr  nahezu  gleichen  Bedingungen  ausgeführt  wird, 
so  wird  man  den  innigen  Zusammenhang  zwischen  dem  Gehalt  an  schweren  Kohlenwasser- 
stoffen und  der  I.euchtkraft  kaum  übersehen  können. 

Der  Kohlenoxydgehalt  der  in  verschiedenen  Phasen  der  Df-stillation  auftretenden 
Oase  ist  hei  den  verschiedenen  Kolilensortcn  ebenso  gleichbleibend,  wie  dies  früher  für  die 
Saarkohlen  bereits  nachgewiesen  wurde.  Man  erkennt  dies  in  den  Figuren  an  dem  fast 
ganz  gleichbleil)endcn  Band,  durch  welches  der  Kohlenoxydgehalt  der  Gase  dargestellt  wird. 

Bei  den  verschiedenen  Kohlensorten  ist  jedoch  die  absolute  .Menge  des  gebildeten 
Kohlenoxydes  ziemlich  verschieden  und  steht  wie  bei  der  Kohlensäure  im  Zusammenhänge 
mit  dem  Sauerstoffgehalt  der  Kohlensubstanz.  Die  sauerstoffarme  Kohle  aus  AVest- 
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falen  liusitzt  durdisohnittlich  den  niedrigsten  CO-Gehalt,  wälirend  die  böhmische  und  säch- 
sische Kohle  von  den  eigentlichen  Gaskohlen  den  höchsten  Kohlenoxydgehalt  zeigen.  Man 
darf  selbstverständlich  nicht  voraussetzeu , dass  diese  Verhältnisse  ohne  Ausnahme  sind ; 
wir  finden  gerade  bei  den  untersuchten  Kohlen  (böhmische  und  Zwickauer),  dass  diese  Regel 
nicht  immer  zutrifFt ; der  Sclilüssel  dafür  liegt  darin,  dass  je  nach  Umständen  ein  grösserer 
oder  geringerer  Theil  der  anfänglich  auftretenden  Kohlensäure  durch  die  glühende  Coke 
mehr  oder  weniger  reducirt  wird.  Der  Kohlensäuregehalt  des  gereinigten  Gases  ist  aber 
mit  dem  aus  der  Retorte  austretenden  Gase  nicht  ohne  weiteres  in  Parallele  zu  stellen,  da 
ein  Theil  der  COt  in  den  Reinigungsapparaten  abgeschieden  wird,  und  zwar  ein  grösserer 
oder  geringerer  Theil,  je  naeh  der  Menge  des  auftretenden  Ammoniaks. 

Die  grössten  Veränderungen  erleidet  im  Laufe  der  Destillation  das  Methan  (Sumpfgas 
CIL)  und  der  Wasserstoff;  ersteres  nimmt  immer  mehr  ab,  letzterer  zu,  und  die  Figuren 
auf  Taf.  XX  geben  über  diese  Veränderungen  ein  klares  Bild. 

Alle  diese  Verhältnisse  finden  sich  analog  bei  den  verschiedenen  untersuchten  Kohlen- 
sorten, wie  die  nahezu  gleichen  Bilder  zeigen;  es  lässt  sich  deshalb  erwarten,  dass  die  Misch- 
proben der  aus  verschiedenen  Kohlen  erhaltenen  Gase  verhältnissmässig  geringe  Unterschiede 
zeigen,  namentlich  was  die  llauptbestandtheile  CII4  und  H anlangt.  Es  ist  dies  selbstver- 
ständlich nur  dann  der  Fall,  wenn,  wie  bei  unseren  Versuchen,  unter  möglichst  gleichmäs- 
sigen  Bedingungen  gearbeitet  wird.  Auf  einige  Unterschiede,  welche  mit  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung der  Kohlcnsubstanz  selbst  im  Zusammenhänge  stehen,  z.  B.  CO,  habe  ich 
bereits  aufmerksam  gemacht. 

In  welcher  Weise  sich  die  Verhältniss«?  ändern,  wenn  andere  Ofentemiieraturen,  andere 
Gewichte  der  Uidung  oder  andere  Destillationszeiten  angewendet  werden,  geht  aus  unseren 
Versuchen  vorläufig  noch  nicht  hervor;  es  ist  vielmehr  durch  die  bisherigen  Arbeiten  erst 
die  Grundlage  geschaffen,  auf  der  sich  weitere  Untersuchungen  aufbauen  sollen,  um  über 
diese  für  die  Praxis  so  wichtige  Frage  bezüglich  des  Einllusses  der  Temperatur  auf  die 
Leuchtgaserzeugung  zificrmässigo  Anludtspunktc  zu  gewinnen. 

Ich  rechne  auf  Ihre  Zustimmung;  wenn  ich  Ihren  Vorstand  ersuche,  die  begonnenen 
Arbeiten  nach  dieser  Richtung  fortsetzen  zu  dürfen. 

D i s c u s K i o n : 

Herr  Hegener  (Cöln).  Gestatten  Sie  mir,  in  Rücksicht  auf  die  in  Zukunft  von  dem 
Herrn  Vorredner  vorzunchnienden  Arbeiten  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  er  einen  M’eg 
ausfindig  machen  möchte,  um  während  der  ganzen  Zeit  der  Destillation  auch  die  Temperatur 
der  Retorte  zu  bestimmen.  Ich  bin  der  Ueberzeugung,  dass,  wenn  dieser  Factor  mitberück- 
sichtigt  wird,  ganz  andere  Gesieht-spunkte  sich  ergeben  worden,  als  die  bisherigen.  Insbe- 
sondere werden  wir  sehen,  dass  zunächst  die  Bildung  der  leuchtenden  Bestandtheile  des 
Gases,  ferner  des  Sumpfgose.s  und  auf  der  andern  Seite  des  Wasserstoffgnse.s  in  einer  ganz 
anderen  Weise  sich  darstellen  wird,  als  sie  sich  heute  darstellt,  wo  wir  nur  die  Temperatur 
in  den  Oefen  bestimmt  haben.  Ich  glaube,  dass  eine  wichtige  Relation  sich  daraus  ableiten 
wird.  Das  hat  für  die  Praxis  die  grosse  Bedeutung,  dass  man  unter  Aenderung  der  Charge, 
ferner  unter  Aenderung  der  Retorten-Wand.stärke  — ein  höchst  wichtiger  Factor  — mlcr 
aber  unter  Aenderung  der  Einniauerung  in  der  Lsige  sein  würde,  bei  der  gleichen  Ofcntemj>e- 
ratur  die  innere  Retorteutemi)eratur  zu  ändern  und  dadurch  vielleicht  auf  die  Gasproduction 
einen  Einfluss  auszuüben. 

Der  Vorsitzende  Herr  R.  Cuno  (Berlin).  Meine  Herren!  Sie  haben  aus  den  ein- 
gehenden Mittheilungen,  welche  Herr  Dr.  Bunte  uns  über  die  von  ihm  im  Aufträge 
lies  Vereins  angestelltcn  Versuche  gegeben  hat,  wohl  ein  Bild  von  der  Aufgabe  gewonnen, 
die  ihm  damit  übertragen  war.  Ich  brauche  Sie  nicht  daran  zu  erinnern,  mit  welcher  Mühe 
und  Arbeit  die  Anstellung  derartiger  Versuche  verknüpft  ist,  da  Sie  ja  darüber  bei  ähn- 
lichen Veranlassungen  eigene  Erfahrungen  gesammelt  haben.  Aber  darauf  möchte  ich  hin- 
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weisen,  diuss  gerade  die  Ausführung  solcher  Untersuchungen  iiu  Auftrag  des  Vereins  mit 
ein  Hauptpunkt  gewesen  ist  zur  Organisation  unseres  V'ereius,  wie  sic  nun  seit  l'  Jaliren 
besteht;  die  Anstellung  von  Versuchen,  welche  für  uns  alle  von  gleich  grosser  Uedeutung, 
von  gleicher  Wichtigkeit  sind,  und  die  doch  der  Einzelne  nicht  in  solcher  Weise  anzustellen 
in  der  Lage  ist.  Die  Erfahrungen,  welche  durch  unseren  Verein,  durch  die  Thätigkeit 
unseres  Generalsecretiira  gesammelt  werden,  kommen  Allen  in  gleicher  Weise  zu  Gute,  und  Sie 
werden  morgen  ein  Urtheil  darüber  abzugeben  haben,  ob  Sie  gewillt  sind,  diese  Untersuchungen 
weiter  fortzusetzen,  wenn  wir  bei  der  Berathung  des  Etats  Ihnen  die  Vorlage  machen,  auch 
für  das  nächste  Jahr  einen  erheblichen  Betrag  unserer  Geldmittel  für  diese  Zwecke  zur  Dis- 
position zu  stellen.  Ich  hoffe,  meine  Herren,  dass  Sie  dann  Ihren  Vorstand  einmüthig  er- 
mächtigen werden,  in  gleicher  Weise  fortzufahren,  um  die  weitere  Fortbildung  unserer 
Fächer  dadurch  au  derjenigen  Stelle  zu  ermöglichen,  welche  im  Interesse  des  ganzen  Ver- 
eins gegründet  ist.  Ich  spreche  unsenn  Gcnoralsecrctär  für  die  gros.se  Mühe  und  Arbeit, 
deren  er  sich  in  so  eingehender  Weise  unterzogen  hat,  im  Namen  des  Vercin.s  den  Dank  aus. 


Wanderausstellung  von  Gasapparaten. 

Auf  Anregung  der  Direetion  der  Gas-  und  Wasserwerke  Karlsruhe  haben  sich  die 
Städte  tiarlsruhe,  .Mannheim  und  Freiburg  vereinigt,  um  eine  Wanderausstellung  zu 
veranstalten,  welche  alle  Gebiete  der  V'crwendung  des  Gases  zu  gewerblichen  Zw'ocken,  so- 
wie in  der  Haushaltung  zum  Heizen  uiul  Kochen  umfassen  soll.  Die  Ausstellung  wird 
zum  erstenmale  im  Monat  August  d.  J.  in  Karlsruhe  in  den  Räumen  der  Ausstellung  für 
Handwerkstechnik  und  Hauswirthschaft,  welche  am  15.  .-Vugust  eröffnet  wird,  eingerichtet 
werden.  Nach  Schluss  dieser  Ausstellung,  Ende  .September  18ä(J,  wird  die  Sammlung  von 
Gasapparaten  zunächst  nach  Mannheim  und  dann  nach  Freiburg  wandern  um  dort  eben- 
falls das  Publikum  mit  den  Vortheilen  und  Annehmlichkeiten  der  Ga.sverweiidung  bekannt 
zu  machen. 

Der  Plan  dieser  Wanderausstellung,  deren  Umfang  und  die  dafür  in  Aussicht  ge- 
nommenen Kosten  sind  aus  den  nach.stehenden  Erläuterungen  ersichtlich: 

A.  Die  Ausstellung  wird  gebildet: 

1.  Aus  schon  im  Besitze  der  Gaswerke  befindlichen  geeigneten  Gegenständen,  welche 
unentgeltlich  zur  Ausstellung  überhuwen  werden. 

2.  Aus  Apparaten,  welche  die  Fertiger  derselben  oder  Händler  mit  solchen  zur  Aus- 
stellung bringen  und  welche  nach  f?chlu.ss  der  Mhinderausstellung,  wenn  nicht  ver- 
kauft, an  die  Aussteller  zurückgehen,  ohne  dass  aus  der  Ausstellung  derselben 
weitere  Kosten  erwachsen. 

;1.  .\us  Apparaten,  welche  auf  besondere  Voranla.«sung  der  nusstellenden  Gaswerke  von 
den  Fertigern  ausgestellt  werden  und  wobei  die  Gaswerke  Hin-  und  Rückfracht  und 
sonstige  Spesen  ganz  oder  theilwei.se  tragen,  und  welche  Gegenstände,  wenn  nicht 
verkauft,  ebenfalls  wieder  an  die  Fertiger  zurückgehen. 

4.  .\us  Apparaten,  welche  entweder  die  einzelnen  Gaswerke  oder  die  Gesanmitheit  der- 
selben ankaufen  und  welche  letztere  nach  Schluss  der  Ausstellung,  wenn  sie  nicht 
während  der  Ausstellung  verkauft,  unter  den  Gaswerken  zur  Versteigerung  kommen. 
Als  Ort  der  Versteigerung  ist,  weit  in  der  Mitte  gelegen,  Karlsruhe  bestimmt. 

B.  Für  die  Dauer  der  Wanderausstellung  wird  eine  geeignete  Persönlichkeit  angestellt, 
welche  die  einzelnen  Apparate  dem  Publikum  zu  erklären  und  im  Gebrauch  vorzuführen 
hat,  wclclier  Bestellungen  auf  Apparate  an  die  Fertiger  oder  Händler  vermittelt  oder  wenn 
Duplikate  vorhanden  und  wenn  <ler  betreffende  Fertiger  oder  Händler  nicht  am  Orte  selbst 
wohnhaft,  durch  Vermittlung  der  den  Ankauf  bewirkt  habenden  Gaswerke  direkt  zum  Ver- 
kauf bringt. 
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C.  Die  Kosten  einer  Rauniniiethe,  die  Aufstcllmi}!  der  Apparate,  die  Verbindung  mit 
(icr  Gas-  und  Wasserleitung,  mit  den  Messapparaten,  die  Aufstellung  letzterer,  überhaupt 
alle  Installationskosten,  sowie  die  Bezahlung  der  unter  B bezcichneten  rersönlichkeit  während 
der  Dauer  der  Ausstellung  in  der  betr.  Stadt,  die  Trans{)ortkosten  von  einer  Stadt  zur  andern 
und  endlich  die  Kosten  für  Gas  und  M'assor,  Insertionskosten  für  die  betreffenden  Orts- 
susstellungen,  sowie  etwaige  Reisekosten  von  Beamten  der  Gaswerke  trägt  jedes-  einzelne 
Giiswerk  für  eich. 

D.  Die  aus  A No.  M und  4 erwachsenden  Kosten,  sowie  solche  Kosten,  welche  nicht 
als  lokale  zu  betrachten  sind,  werden  von  den  ausstcllenden  Gasw'erken  gemeinschaftlich 
getragen  und  zwar  nach  Maassstab  der  im  letzten  Betriebsjahre  stattgehabten  Gasproduction. 

Als  llöchstbetrag  wird  ein  Crwlit  von  M.  5o  pro  10U(XH)cbm  .lahresproduction  ange- 
nommen, so  dass  z.B.das  Gaswerk  Karlsruhe  bei  annähernd  4WiOt(OOcbm  Production  der  Betrag 
von  M.  20t>0  treffen  würde , während  weitere  M.  1000  als  Installationskostcn  und  la)kalaus- 
stellungsk osten  anzunchmen  sind. 

Ebenso  kommt  nach  dem  gleichen  Maassstabe  der  Erlös  aus  den  nach  A No.  4 ange- 
scliaffton  Gegenständen  wieder  unter  die  Gaswerke  zur  V'ertheilung. 

Wie  erwähnt  haben  sich  auf  Grund  dieses  Plaues  vorläufig  die  Städte  Karlsruhe, 
Mannheim  und  Freihurg  zu  gemeinsamem  Vorgehen  geeinigt;  es  ist  wohl  anzunchmen,  dass 
sich  noch  andere  Städte  anschliessen  werden,  da  auf  diesem  Wege  der  Association  benach- 
barter Gasanstalten  nicht  nur  die  Kosten  für  die  Be.^chaffung  der  Ausslellungsobjecte  und 
das  mit  jeder  derartigen  Veranstaltung  verbundene  Risiko  sich  verkleinern,  sondern  auch 
eine  Reihe  von  Erfahrungen  gesammelt  werden,  welche  allen  Betheiligten  zu  Gute  kommen. 

lieber  die  Ausstellung  selbst  hoffen  wir  später  ausführliche  Mittheilungen  machen  zu 
können. 


Verein  von  Wasserwerksingenieuren  in  Amerika. 


lis  dürfte  von  Interesse  sein,  über  die  Vereins- 
verliUltnisse  der  Wasserfachmänner  in  Amerika 
Einiges  zu  hören  Der  Grösse  des  Landes  und 
der  grossen  Anzahl  volkreicher  Städte  entsprechend 
ist  die  Zahl  der  Wasserwerke  dort  eine  sehr  bedeu- 
tende. Wir  finden  deshalb  ausser  der  >A merican 
Water  Works  As8ociation<  auch  kleinere  Verei- 
nigungen, dii-  sich  auf  die  einzelnen  Staaten  der  j 
Union  beschränken.  So  besteht  seil  einigen  Jahren 
in  Mussachussetts,  Connecticut  und  den  benach- 
barten Stauten  ein  Verein,  der  sich  die  »New-Eng- 
land-Watcr-Works-Association«  nennt.  Dieser 
hat  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  den  Bau  und  Be- 
trieb von  Wasserwerken,  ferner  die  Vertheilung  und 
den  A'erbrauch  des  Wassers  betreffenden  Fragen 
in  wissenschaftlicher  wie  praktischer  Hinsicht  zu 
Iwhandeln  und  zu  fördern,  und  hierbei  unter  den 
Mitgliedern  ein  fn'undschaftlichcs  Verhältniss  zu 
unterhalten,  durch  geselligen  Verkehr  und  freund- 
lichen Austausch  von  Informationen  und  Ideen 
fachlicher  Natur.  Der  Verein  besteht  aus  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Mitglieilern ; als 
ordentliche  werden  nur  Beamte  von  Wasserwerken 
aufgenommen,  während  Geschäftsleute  oder  Fir- 
men, die  Materialien  für  Bau  und  Betrieb  von 
Wasserwerken  liefern,  als  ausserordentliche,  nicht 


stiminlJCrechtigU?  Mitglieder  zugelassen  werden 
Der  Verein  hält  alljährlich  im  Juni  eine  llau])t- 
Versammlung,  auf  der  die  Vereinsangelegcnheiten 
besprochen,  Wahlen  vorgenommen,  Vorträge  ge- 
halten und  Discussiouen  geführt  werden;  ausser- 
dem findet  noch  eine  zweite  Versammlung  statt. 
Die  Verhandlungen  der  Versammlungen  werden  in 
einem  Jaliresberielit  veröffentliclit.  Im  Jahre  1^*04 
zählte  der  Verein  bereite  48  ordentliche  und  neun 
ausserordentliche  Mitglieder. 

Aus  den  Verhandlungen  der  New-England- 
Water-Works-Association  in  1884  geben  wir  nach- 
stehend einen  Vortrag  des  Herrn  H.  W.  Richards 
von  New-London  ülwr 

Material  und  Dimensionen  von  Privat- 
leitungsröhren. 

In  der  Wasserversorgung  iiilden  die  Privat- 
leitungen einen  selir  wiehtigen  Tbeil,  der  volle 
Aufmerksamkeit  verdient,  sehr  oft  aber  nur  neben- 
säcldich  behandelt  wird.  Die  Anfonlernngen,  denen 
dieselben  entsprechen  sollen,  sind  in  der  Haupt- 
sache die  folgenden : 1 . sic  scillen  das  durchflies- 
sende  Wasser  frei  von  der  Gesundheit  schädliclien 
Verunreinigungen  lassen ; 2.  sic  sollen  so  dauer- 
haft sein,  dass  sie,  einmal  gelegt,  mögliclist  wenig 
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St^*riingen  im  Betrieb  und  Unterhultungflkosten 
wrursuchen ; 3.  sie  HoUcn  rasdi  und  billig  zu 
K“gen  seinj  4.  sic  sollen  bei  gegebener  Weite  ein 
möglichst  grosses  Wassen|uantum  liefern. 

Die  erste  Forderung  ist  wohl  die  hauptsäch- 
liehste,  aber  auch  die  zweite  sollte  in  Hinsicht 
auf  die  Kosten  nie  unberücksichtigt  bleiben  Wfth- 
ren<l  es  im  einen  Fall  unökonomisoh  ist,  nicht  das 
dauerhafteste  Material  zu  wählen,  mag  dies  im 
anderen  Falle  zweckmässig  sein,  wenn  das  dauer- 
hafteste Material  (Blei)  das  Wasser  ungesund  ma- 
chen würde.  Wo  müglioh  aber  sollten  die  Privat- 
leitungen in  permanenter  Weise  gelegt  werden, 
damit  auch  das  Publikum  so  wenig  als  möglich 
iiicommodirt  wird  und  die  Einheit  der  Strassen- 
ilecke  erhalten  bleibt. 

Die  seither  ini  Gebrauche  stehenden  Materia- 
lien sind  Blei  und  Schmiedeeisen  mit  oder  ohne 
Ueberzug.  Die  Schmiedeeisenrohre  werden  palva- 
nisirt,  getheert,  cmaillirt  oder  cementirt.  Ohne 
Ueberzug  sind  sie  nur  in  bej*chränkter  Ausdehnung 
angewendet,  da  sie  rasch  rosten,  das  Wasser  für 
Waschzweeke  ungeeignet  machen  und  sich  bald  ver- 
legen; ersteres  wird  mehr  oder  weniger  rasch  vor 
sich  gehen,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Wassers, 
letzteres  um  so  schneller,  je  kleiner  die  Durch- 
messer sind.  In  New-London  wnrde  ein 
Rohr  in  zwei  Jahren  vollständig  verlegt.  Gegen 
die  Pchmiedeeisenrohre  mit  Ueberzug  wird  im  All- 
gemeinen angefülirt,  dass  dieselben,  wenn  auch 
der  Ueberzug  gegen  Corrosion  sicher  ist,  an  den 
Enden,  wo  sie  geschnitten  sind,  und  im  Inneren 
der  Faconstücke  mehr  oder  weniger  der  dirocten 
Wirkung  des  Wassers  ausgcscUt  sind;  es  setzt 
sich  in  den  Kuppelungen,  Krümmern,  T-Stücken 
und  anderen  Kinsatzstücken  Rost  an,  während  das 
Innere  der  Rohre  selbst  rein  bleiben  mag.  Auch 
Metallhähne  und  sonstige  Stücke  werden  oft  vom 
Rost  vollständig  verstopft. 

Am  meisten  angewendet  sind  wohl  dicgalva- 
nisirten  oder  verzinkten  Schmiedeeisonrohre, 
die  auch  vielleicht,  mit  Ausnahme  der  cementirten, 
die  besten  von  den  Schmicdccisenrotiren  mit  Ueb<*r- 
ztig  sind.  Sie  werden  hergestellt,  indem  sic  zu- 
nächst in  einem  Säurebad  rein  metallisch  gemacht 
und  dann  in  gesclimolzencs  Zink  getaucht  werden. 
Oiew^r  Ueberzug  ist  oft  unvollständig,  und  wenn 
auch  vollständig,  so  wirti  er  doch  mit  der  Zeit  zer- 
fressen. Prof.  Nicliols  sagt : »Wenn  die  Rohre 

der  Wirkung  des  Wassers  ausgesetzt  sind,  so  1)C- 
ginnt  sofort  die  Corrosion;  zuerst  findet  die  Wir- 
kung auf  das  Zink  statt,  vorausgesetzt,  dass  die 
Rohre  beim  Verzinken  frei  von  Rost  und  die  Ver- 
zinkung eine  vollständige  war;  nach  einer  gewissen 
Zeit  wird  das  Zink  uuffiören,  das  Eisen  zu  schützen 
und  letzteres  l.>eginDt  zu  rosten.  Diese  Wirkung 


ist  nur  eine  Frage  der  Zeit.c  Ein  halbzölliges 
Rohr  w'ird  sich  iu  5 bis  15  Jahren  verlegen;  bei 
manchen  Wassern  mag  es  länger  dauern.  Ihr  Ge- 
brauch wurde  in  Middletown  nach  löjährigem  Ver- 
suche Bufgegeben,  während  sie  in  Ifartfort  circa 
25  Jahre  in  Gebrauch  standen,  wenn  auch  V^er- 
Stopfungen  durch  Rost  erwähnt  wurden.  In  New 
Ix}ndon  hat  sich  in  drei  Jahren  V*  Zoll  Kost  ge- 
bildet. 

In  gesundheitlicher  Beziehung  werden  sie  von 
manchen  Chemikern  nnqnalificirbar  verworfen,  von 
anderen  gutgeheissen.  Es  ist  möglich,  dass  sie  ge- 
fährlicher als  die  Bleirohre  sind,  al>er  bei  gewöhn- 
lichen Wassern  mögen  sie  harmlos  sein,  wenn  sie 
als  Hausleitungen  von  gewöhnlicher  Länge  gebmucht 
werden  und  immer  mit  Wasser  gefüllt  sind. 

Dicgethecr  t en(asphaltir  ten)  Eisenrohre 
sind  nur  wenig  in  Gebrauch;  der  obige  Einwurf 
gilt  auch  für  diese. 

Emaillirte  Eisenrohre  sind  in  neuerer  Zeit 
in  einigen  Städten  oingeführt.  Durch  Autoritäten 
wird  hervorgehoben , dass  sie  keine  schädlichen 
Substanzen  enthalten,  dass  sie  «lauertiaft,  elastisch 
sind  und  das  Eisen  völlig  vor  Corrosion  schützen. 
Doch  scheinen  sie  ebenfalls  den  Mangel  eines 
Schutzes  an  den  Verbindungen,  wo  die  Rohre  ge- 
schnitten werden,  zu  besitzen.  Es  wird  wohl  ein 
flüssiges  Email  verkauft,  mit  dem  die  nusgesetzteu 
Finden  bestrichen  werden ; da  dies  aber  nicht  hei 
hoher  Tenjj>eratur  aufgetragen  werden  kann,  wie 
l>ei  den  Rohren  selbst,  so  wird  es  wahrscheinlich 
nur  einen  temporären  Schutz  gewähren.  Mit  einem 
liesseren  Schutz  an  den  Verbindungen  dürften 
diese  Rohre  sich  gut  l>ewähren. 

Cementirte  Rohre  wurden  in  verschiedenen 
Städten,  naiuentlich  in  New-England  seit  den  letz- 
ten 20  Jahren  aiigewendet  und  sind  ttl)er  das  Ver- 
suchsstadium hinaus.  Es  werden  hierzu  Eisen- 
rohre von  */4  Zoll,  1 Zoll  und  1 *.'4  Zoll  im  Lichten 
benutzt.  Anfangs  verwendete  man  Portliiml-Oment 
zu  ihrer  Auskleidung,  nach  Versuchen  erwies  es 
sich  als  besser,  eine  kleine  Quantität  Rosi'ndale- 
Ceinent  beizumischen.  Nach  gehöriger  Mischung  des 
Cements  wird  er  in  das  Rohr  mit  einer  eigenen 
Presse  eingebracht  und  darnach  zwei  Conuse  vom 
Durchmesser  des  schliesslichen  Calibers  durchge- 
zogen, wodurch  der  <!‘eraent  gegen  die  Wandungen 
angedrUckt  wird.  Nachdem  der  Gement  fest  ge- 
worden, wird  noch  ein  flüssiger  Mörtel  durchge- 
gossen, der  alle  etwa  gebliebenen  Zwischenräume 
ausfüllen  soll.  Dies  Verfahren  liefert  aus  einem 
ursprünglich  1 zölligen  Rohr  ein  */4  zölliges  mit 
einer  Ausgabe  von  ca.  2 cts.  pro  laufendem  Fuss. 
Diese  cementirten  Rohre  werden  häufig  mit  rein 
eisenieii,  oder  galvanisirten  oder  Messing- Form- 
stücken gelegt,  von  denen  aber  keine  die  Enden 
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der  Rohre  8chütz.en.  I^/etzteres  kann  auf  zweierlei  ' 
Weise  bewirkt  wertlen.  Entweder  man  füllt,  wie 
in  Worceöter,  die  Roheiseakuppeluugeu  mit  Cement 
uikI  zieht,  naclidem  die  Verbindung  hergentelU, 
einen  vorher  in  »las  Rohr  eingesetzten  Gummi*  [ 
conus  durch.  Dieses  Verfahren,  welches  erfordert, 
dass  der  Ceinent  fest  ist,  bevor  das  Wtisser  ein- 
golasson  wir\l,  kann  beschleunigt  werden  durch  den 
Gebrauch  eines  schnell  bindenden  Cements,  es  ist 
al>er  unpraktUch  bei  Verbindungen  mit  Krümmern 
oder  T Ötücken.  Bei  dem  anderen  Vorfahren,  das 
in  New  Londoii  angewendet,  erhalten  die  Verbin- 
dungsstücke ein  Zinnflitter,  welches  zwei  über  die 
Rolirenden  vorspringende  Messingzwingen  vom 
selben  Caliber  wie  das  Rohr  enthalt. 

In  gesundheitlicher  Hinsicht  entspricht  das 
cementirte  Rohr  allen  Anforderungen.  Nach  iles 
Vortragenden  Meinung  ist  es  nächst  <iem  Blei- 
rohr das  l>este  Rtdir  für  Privatleitungen  und  mag 
gehruueht  werden,  wo  die  Natur  des  Wassers  oder 
V'omrtheil  den  Gebrauch  des  Bleies  nicht  zulassen. 

Von  nicht  schmiedoeisernen  Rohren  sind  in 
Gebnmch  die  verzinnten  Bleirohre  und  die 
reinen  Bloirohre.  Wenn  auch  der  Zinn- 
üln^rzug  das  eigentliche  Rohr  schützt,  so  fehlt 
dieser  Schutz  an  den  Ycrbindungstellen,  wo  beim 
Zusarnmenlüthen  das  Zinn  schmilzt  und  es  hat 
dann  ein  solches  Rohr  keinen  Vortheil  vor  dem 
gewöhnlichen  Bleirohr,  da  die  Wirkung  des  Was- 
sers auf  Blei,  das  mit  einem  anderen  Metall  in 
Berührung  steht,  schneller  sein  soll  als  auf  Blei 
allein.  Autoritäten  l.»ehauptcn  auch,  dass  eine 
chemische  oder  galvanische  Wirkung  zwischen  den 
zwei  Metallen  stattfinde,  die  eines  oder  das  andere 
zerstöre.  Durch  diese  Nachtheile  mögen  also  oft 
<lie  Vortheile  dieser  Rohre  aufgewogtm  werden. 
Sie  w’unlen  in  ziemlicher  Ausdehnung  in  New- 
York  und  in  Pruvidence  angewendet,  in  letzterer 
Stadt  jedoch  nach  kurzem  Versuche  durch  Blei- 
rohre venirängt. 

Die  Bleirohre  sind  seit  1836  in  Gebrauch  und 
soiblem  unendlich  vielen  Versuchen  und  Prüfungen 
)K»züglich  ihrer  Wirkung  auf  Wasser  unterworfen 
worden.  Sie  waren  und  sind  verwendet  in  allen 
Hauptstiidten  von  Europa  und  in  ül>er  TjO®;» 
«1er  Städte  mit  20ÜU0  EinwohmTn  un*l  darüber 
in  Amerika.  Während  ihre  anfänglichen  Kosten 
etwas  höher  sind  als  die  der  Schmiedeoisenrohre, 
sind  sie  vitd  dauerhafter  und  leichter  zu  legen  als 
diese.  Sie  könnim  um  Hindernisse  in  felsigen 
oder  unebenen  Rohn?raben  gebogen  oder  gekrümmt 
werden,  wahrend  die  Sclimiedeeisenrohre  gerade 
gelegt  werden  müssen.  Die  Kniarbeiten  sind  also 
billiger.  Bleirohre  können  ferner  in  einer  conti- 
nuirlichen  Länge  gelegt  wenlen  und  vermeiden  so 
die  vielen  zu  Verstopfungen  Anlass  gebenden  Vor-  i 


bindangon.  Es  bestand  lange,  besonders  in  klei- 
neren Städten  ein  Vonirtheil  gingen  Bleirohre,  dass 
sie  Bleivergiftungen  horbeiführen  könnten.  Ohne 
Zweifel  rührt  dies  davon  her,  dass  man  oft  Brun- 
nen- oder  Ouellwasser  einige  Hunderte  von  Fussen 
in  solclien  Rohren  beigeführt  hat,  oder  dass  man 
Ri*genwasser  aus  mit  Blei  verkleideten  Behältern 
durch  Blcirohre  bezog.  In  solchen  Fällen  ist  frei- 
lich das  Bleirohr  gefährlich,  aber  wo  dasselbe  <-on* 
staut  mit  Wasser  gefüllt  ist,  das  selten  zwölf  Stun- 
den still  steht,  ist  die  Gefahr  auf  ein  ^linimuin 
reducirt,  vielleicht  ausgenommen  l)ei  Wässern  von 
hesondert‘r  chemischer  Natur.  Prof.  Nichols  sagt ; 
»In  der  Regel  besteht  mit  Wassern,  die  für  Wasser- 
versorgungszw’ecke  geeignet  sind,  nahezu  keine 
Gefahr  im  Gebrauch  von  bleiernen  lYivatlcitnngcn.« 
Auch  von  der  Cochituade-Wasserworksbehörde  wur- 
den nach  au^e<lehnten  Versuchen  im  Jahre  1848 
günstige  Berichte  übtT  dun  Gebrauch  von  Bleirohrcm 
gebracht;  ihr  Gebrauch  wurde  ferner  durch  eine 
vom  britischen  Parlament  niedergesetzte  Commission 
angerathen,  ebenso  durch  sonstige  Commissionen 
und  Ingenieure  seitdem.  Obwohl  Bleirohro  lange 
Jahre  hindundi  in  allen  grossen  Städten  in  Ge* 
brauch  waren,  sind  doch  die  Fälle  von  Bleivergiftung 
sehr  selten,  und  wenn  vorgekoinmen,  köimen  sie 
meist  auf  ausserordentliidie  I^Hngen  von  Rohren, 
auf  Blcibehälter  oder  andere  BostandtheÜe  der 
Leitung  zurückgefülirt  worden,  in  denen  das  Blei 
abwechselnd  der  Luft  und  dem  WasÄ*r  ausgesetzt 
wurde.  Vor  der  Annahme  der  Bleirohre  als  Privat- 
leitungsrohr ist  am  iHjsten,  <las  Wasser  unter  den- 
selben Bedingungen  zu  untersuchen,  in  denen  es 
gebraucht  wird , wenn  ein  schützender  üel>erzug 
aus  Bleiverbindurigen,  <ler  gewöhnlich  gefunden 
wird,  im  Inneren  des  Rohres  sich  gebildet  hat. 
Prof.  Nichols  sagt,  dass  bei  dem  Bostoner  Lei- 
timgswasser  sich  ein  Niederschlag  gebildi‘t  hat,  der 
aussen  bniun  und  von  der  Gegenwart  organischer 
iSUjffe  herrührte  und  darunter  eine  Luge  von  Blei- 
carlxinat  zeigU\  Dics<*r  braune  Ueberzug  wurde 
in  verschiedenen  anderen  SUUlten  beobachtet. 

Um  die  relativen  Kosten  <lor  verschiedenen 
Arten  von  Rohren  zu  l>estiiuuien,  mögen  die  KosUui 
eines  * 4 zölligen  Rohres,  28  Fürs  lang,  mit  einem 
Vt  zölligen  Hauptbahn  und  */4  zölligem  Privathahn 
verglichen  worden,  ohne  Berücksichtigung  von  Ar- 
beit, Fracht,  Fuhrlohn,  Stopfbüchsen  und  I*tlaste- 
Hing  und  unter  Zugnmdcl^ung  der  Marktpreise* 
vom  Februar  1884.  Nimmt  man  tlie  Kosten  eines 
Bleirohres  von  3,5  Hd.  tJcwiclit  pro  laufeiulom 
Fuh.s  mit  lüO®/«  an,  so  werden  die  übrigen  Rohre 
das  Folgende  kosten:  verzinnte  Bleirohre  RHP/o, 
emailUrte  Eisenrohn*  65®/*,  cementirte  58®/«,  galva- 
nisirte  getheorte  49®«  und  rein  eiserne 

46®«.  Da  ttbcir  die  ErdarlK?iten  bei  den  Bleirohreu 
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im  Allgemeinen  weniger  kostspielig  sind,  so  werden 
die  relativen  Kosten  der  Bleirohre  niederer.  Nimmt 
man  die  Dauer  eines  giilvanisirten  Rohres  *u 
15  Jahren  an,  nach  welcher  Zeit  es  umgelegt 
werden  muss,  so  werden  sieh  die  Gesammtkosten 
hei  diesem  höher  stellen  als  bei  dem  Bleirohr.  Ln 
Folge  der  Glatte  der  Innenwandungen  besitzt  ferner 
das  Bleirohr  ein  grösseres  Lcitungsvermögen  als 
das  Eisenrohr.  Das  Legen  ist  leiihter  und  erfor- 
dert weniger  kostspielige  Werkzeuge  und  keine  be- 
sondere Geschicklichkeit.  Das  gewöhnliche  Schmiede 
eisenrohr  ist  wohl  stark  genug,  um  dem  gewöhn- 
lichen Druck  zu  widerstehen ; da  aber  das  Bleirohr 
in  verschiedenen  Wandstärken  geliefert  wird,  so 
kann  ihr  Gewicht  der  Weite  und  dem  Dnicke  an- 
gepasst werden. 

Um  aus  einer  I,eitung  von  gegebener  Weite 
eine  möglichst  grosse  Wassermenge  entnehmen  zu 
können,  sollten  alle  Formstücke  und  Hähne  von 
derselben  Lichtweite  sein  wrie  das  Rohr.  Die  Innen- 
wandungen sollten  so  glatt  als  möglich  und  der 
Radius  der  Krümmungen  so  gross  sein,  als  es  die 
Umstände  crlaulicn.  Bei  Schmiedeeisenleitungen 
mag  ein  Vortheil  erreicht  werden  durirh  den  Ge- 
brauch von  Krümmern  mit  grösserem  Radius  als 
der  gewöhnlich  gebrauchten.  Die  Sorgfalt  in  der 
Dimensionining  der  l’rivatleitung  wird  oft  unnütz 
gemacht  durch  schlechte  Einrichtungen  im  Innern 
der  Häuser.  Nimmt  man  ein  Rohr,  das  weiter  ist 
als  der  Zapfhahn,  so  wird  die  Wassermenge  ver- 
grössert:  ein  •/«zölliges  Rohr  von  gewöhnlicher 
Länge  mit  einem  V«  zölligen  Zapfhahn  liefert  ca. 
50*/o  mehr  Wasser  als  ein  '.tzölliges  Rohr  mit 
demsellH-n  Hahn,  aber  ca.  10%  weniger  als  ein 
•/«zölliges  Rohr  mit  einem  ‘/«zölligeu  Hahn.  Hier- 
nn(-h  kann  also  ca.  1 Doll,  gespart  werden  durch 
Reduction  der  Wassenuenge  um  10“/«. 

Nichts  ist  gewöhnlicher,  als  dass  die  Leitungen 
viel  weiter  gemacht  werden  als  nothwendig,  ist. 
Ohne  dass  für  den  Consumetitcn  hierdurch  Un- 
annehmlichkeiten entstehen,  sollte  doch  die  Zeit, 
in  der  eine  gegebene  Wassermenge  entnommen 
werden  kann,  möglichst  verlängert  werden,  nament- 
lich wo  grosse  Wassermengeu  gebraucht  werden. 
Wenn  ein  Etablissement  450  cbm  täglich  bedarf, 
so  reduciren  diese,  wenn  in  zehn  Minuten  bezogen, 
den  Druck  in  der  Strassenleitung  viel  mehr,  als 
wenn  der  Bezug  auf  mehrere  Stunden  verlängert 
wird,  und  die  Leitung  kann  oft  so  dimensionirt 
werden,  dass  dieser  augenblickliche  Bezug  unmög- 
lich wird,  wenn  dies  auch  nicht  immer  praktisch 
ist.  Die  Differenz  im  Dnick  und  die  verschiedenen 
.Vnfordcningcn  verlangen , dass  die  WeiUm  der 
Ix>itnngen  mit  dem  Wasserwerksingenieur  verein- 
bart werden ; im  Allgemeinen  ist  zu  sagen,  dass 
3,6  1 pro  Minute,  ein  tluantum,  das  für  eine. 
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kleine  Wohming  mit  einer  Familie  angemessen 
ist,  durch  einen  '/>  zölligen  Zapfhahn  und  eine 
.•/«  zöllige  Leitung  bei  35  Pfd.  Druck  bezogem  wer- 
den können.  Eine  Tabelle  über  die  Wasserraengen 
der  gewöhnlich  gebrauchten  Leitungsrohre  würde 
sehr  nützlich  sein. 

Die  Regel,  nur  das  beste  Material  anzuwenden, 
gilt  ebenso  gut  bezüglich  der  Hähne,  Schiclier  und 
andere  Formstücko  einer  Privatleitung  wie  bezüg- 
lich <ler  Rohre  selbst.  Das  beste  Material  ist 
immer  das  billigste.  In  manchen  Städten  wird 
der  Privathaupthahn  weggelassen  und  es  ist  dann 
nöthig,  bei  Reparaturen  die  Strasse  aufzugraben 
und  den  Haupthahn  des  Wasserhahns  zu  schlies- 
senj  dies  ist  nicht  zweckmässig,  vielmehr  sollte 
I immer  innerhalb  des  Randsteins  ein  Hahn,  Ol>cr- 
deckt  mit  einer  gusseisernen  Kappe,  angebracht 
werden. 

Das  Einfflllen  des  Rohigrabens  sollte  so  ge- 
schehen, dass  ein  Setzen  vermieden  wird.  Nach 
des  Antors  Erfahrung  empfiehlt  sich  das  Stampfen 
mit  einem  ca.  15  Pfd.  schweren  Stampfer  naliezu 
von  der  Sohle  bis  zur  Oberfläche  mehr  als  das  Ein- 
schwemmen mit  Wasser. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sich  eine  Discussioii, 
in  welcher  wohl  allgemein  zugestanden  wurde, 
dass  Blcirohre  die  besten  seien  ; die  Frage  aber, 
welches  sind  die  nächst  besten,  wurde  theils  zu 
Gunsten  der  emaillirten,  theils  zu  Gunsten  der  ce- 
mentirten  Schmiedeeisenrohre  beantwortet  Auf 
Vorschlag  Mr.  Sherman  wurde  beschlosscm,  einen 
] Fragebogen  an  die  Mitglieder  auszugeben,  um  deren 
Ansichten  und  Erfahrungen  ülair  den  Gegenstand 
einzuholen.  Dieser  Fragebogen  enthielt  die  fünf 
Fragen:  I.  Bleirohre.  Wie  gross  ist  das  Gewicht 
pro  laufendem  Fiiss  und  der  Druck  für  je<ic  Weite 
der  im  Gebrauche  befindlichen  Bleirohre  und  liegen 
schlechte  Erfahrungen  mit  diesen  Rohren  vor? 
2.  Schmiedeeisenrohrc.  Welche  Arten  wurden  an- 
gewendet  und  mit  welchem  Erfolg?  3.  Welche 
Arten  werden  jetzt  angewendet  und  warum? 

4.  Welche  Arten  würden  vorgezogen  und  warum? 

5.  Welche  Informationen  von  Interesse  können 
Sie  nach  Ihrer  Erfahrung  Uber  den  Gebrauch  von 
Leitungsrohren  geben? 

Es  liefen  41  Beantwortungen  ein;  nach  diest-n 
werden  in  zwölf  Städten  galvanisirte  schiniede- 
eisenie  Rohre  verwendet ; von  denselben  sind  sechs 
Städte  mit  diesen  Rohren  zufrieden,  drei  ilagegen 
würden  cementirtc  und  drei  Bleirohro  vorziehen; 
cementirte  Rohre  verwenden  ebenfalls  zwölf  Städte, 
davon  sind  wii-der  sechs  zufrieden  mit  rlenscllien, 
die  anderen  sechs  würden  Bleirohro  vorziehen ; 
gefheerte  Rohre  wenien  von  fünf  Städten  verwen 
det,  davon  sind  zwei  zufrieilen,  drei  würden  zu 
bleiernen  greifen,  emaillirte  Rohre  werden  in  fünf 
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•Stadteil  vera'cndet,  davon  sind  drei  zufrieden  und  [ roiire  »teilen  in  sieben  Städten  in  Gebraueli,  wo 
zwei  wünien  Bloirohrc  vnrziclien.  Endlich  Blei-  sie  auch  zur  Zufriedenheit  functioniren. 

A.  Frank,  Manchen. 
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Petroleum  in  London.  Wie  eine  Notiz  ! 
im  Centrulbl.  der  Baiiverwaltiin);  188ti  8.  148  mit- 
thcilt,  ist  die  Einfulir  von  Petroleum  in  Oross- 
britannien  im  Zunehmen.  Nach  den  vorhandenen 
Angalien  wurden  einRcführt: 

1885  . . . 7.8869  787  Gallons  = 3.H5  000  cbm 
1884  . . .52808136  . = 24000t)  cbm 

1883  . . . 70ia5563  . =320000  cbm 

davon  sind  nur  etwa  IVt“)»  wieder  ausgeführt. 

Thflrner,  Dr.  H.  Experimentalunter- 
suebnngen  über  das  Petroleum  als  Leucht- 
material.  Chemikerztg.  1886  No.  34  S.  528  ff. 

Die  Fabrikation  der  Mincralschmier- 
öle,  speciell  der  aus  russischen  Residuen  gewon- 
nenen. Chem.  Ztg.  1886  No.  39  8.  603  ff.  mit  Ab- 
bildungen. 

Naf  zger,  Dr.  F Zur  Fabri  kation  von  Rho- 
dansalzen.  Chemikerztg.  1886  No.  24  S.  370.  Der 
Artikel  schliesst  sieh  an  die  AusfQhmngen  von 
R.  Gasch  (d.  Joe.m.  1886  No.  19)  an. 

Reinigung  der  Seine  und  Entwftsse- 
riing  von  Paris.  Die  No.  4 1886  des  Centralbl. 
iler  Bauverwaltung  enthalt  einen  illustrirten  Artikel 
über  die  seit  Jahren  schwebende  Frage  der  Ent- 
wässerung von  Paris.  Sjieciell  bezieht  sich  das 
Riderat  auf  eine  der  französischen  Abgeordneten- 
kammer betreffs  dieser  Frage  vorgelegte  Denk- 
schrift. 

Garbe.  Die  Reinigung  des  Abwassers 
von  London.  Ceutralbl.  Bauverwaltung  1886 
No.  15  S.  146.  Der  Aufsatz  gibt  ein  Referat  über 
die  neueren  Vorschläge  zur  Reinigung  der  Londoner 
Kaiialwasser  (.Sewage). 

Die  Vyrnwy-Thalsperre  bei  Liverpool. 
Centralbl.  der  Bauverwaltimg  1886  No.  8 S.  76 
enthält  .Angaben  Ül>er  den  Bau  des  für  die  Wasser 
Versorgung  von  I.iverpool  bestimmten  8aminel- 
teiches  mit  (luerproHl  der  Thalsperre  (vgl.  d.  Journ. 
1885  8.  lOOfi). 

Lüftungs-  und  Heiz- Anlagenin  Wiener 
Theatern  und  V e rg nüg iingslo ka li taten. 

In  der  Woehcnschr.  des  österr.  Ing  - und  .4rchit.- 
Ver.  1886  8.  44  wird  ein  Vortrag  von  J.  Lesche- 
tizky  über  die  Heizung»-  und  Luftungsanlagc  im 
Wiener  Orpheum,  welche  von  dem  Genannten 
an  Stelle  der  früher  sehr  ungenOgciiden  Einrich- 
tungen entworfen  und  ausgeführt  wordim  ist,  mit- 
getheilt. 

Für  die  Lüftung  des  Ztiachauerniumes  wninlc 
die  grösste  Besuchsziffer  von  1000  Personen,  also 


entsprechend  eine  Lufteinführung  von  .30000  cbm 
in  der  Stunde  angenommen.  Die  frische  Luft  wird 
aus  dem  angrenzenden  Garten  durch  eine  von 
Baiimgruppen  umgebene,  3 m hohe  Schöpfstellc 
entnommen  und  durch  einen  unterirdischen  Kanal 
zu  einer  Heizkammer  geleitet,  in  welcher  zwei 
Oefen  von  54  qm  HeizH&che  aufgestellt  sind.  Uelier 
der  Heizkammer  ist  ein  Mischraum  angelegt,  in 
welchen  je  nach  Bedarf  auch  kalte  Luft  geleitet 
werden  kann.  Von  der  Mischkammer  führen  Kanäle 
nach  den  Schloten,  aus  welchen  die  Heizluft  etwas 
über  Kopfbühc  in  den  Zuschaucmium  sowohl  zu 
ebener  Erde,  als  auch  in  der  Galleric  eintritt.  In 
der  warmen  Jahreszeit  wird  die  frische  Luft  auf 
dem  gleichen  Wege  nach  dem  Saale  geführt.  Zur 
Entfernung  der  Abluft  sind  5 Lockkamino  auge^ 
ordnet,  welche  theils  durch  Füllöfen,  theils  durch 
Gasflaiiiinen  erwärmt  werden  und  die  Aliluft  vom 
Fussboden  des  Saales  wie  der  Gallerie  abfübreii ; 
fenicr  sind  6 .\bluftachlote  vorhanden,  welche  in 
der  Baaldecke  münden  und  mit  Wolpert'schen 
•Saugern  bekrönt  sind;  auch  die  liei  der  alten  Ein- 
richtung bereits  vorhandenen  Holzklappläden  im 
Dachaufsatze  werden  theilweise  benutzt.  Im  Som- 
mer kann  im  Bedarfsfälle  eine  rasche  Abkühlung 
des  Zuschauerraumes  durch  zeitweise»  (Jeffnen  der 
grossen,  in  der  Buhnendecke  befindlichen  Lüftungs- 
klappe erzielt  werden.  Für  die  Bühne  und  die 
.Ankleideräume  ist  eine  l.uftlieizung  eingerichtet, 
welche  theils  mit  frischer,  theils  mit  umlaufender 
Luft  betrieben  werden  kann ; die  Heizkammer  liegt 
6 m unter  dem  Bühnenfussboden.  Die  Luftheizungs- 
öfen sowie  die  Einsatzöfen  der  Ixickkamine  sind 
mit  Füllfeuerung  für  Cokes  versehen,  so  dass’  die 
Bedienung  eine  einfache  und  wenig  Zeit  erfordernde 
ist  Lesch  etizky  be  f ürwortot  auch  noch 
dringend,  bei  dem  Ncubaue  von  Wohn- 
häusern die  Lüftung  der  Zimmer  nicht, 
wie  es  leider  meist  der  Fall  ist,  zu  ver- 
nachlässigen, sondern  durch  Anlage  von 
hinter  denOefon  mündenden  Frischluft- 
kanälen  iiudvon  Abluftröhren  eineLuft- 
erneuerung  zu  veranlassen. 

Im  Anschlüsse  an  den  Vortrag  machte  J. 

Pürzl  einige  .Mittheilungen  Ober  die  Lüftiings- 
anlagen  in  den  Wiener  Privattheatem.  Die  öster- 
reichische Theatcrvcrordnuiig  vom  1.  Juli  1882 
schreibt  vor,  dass  die  Lüftungseinrichtungen  einen 
Luftwechsel  von  mindestens  30  cbm  für  ilie  Person 
und  Btunde  erzielen  müssten.  In  Folge  dessen 
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wurden  in  den  Wiener  Privattheatcm  die  bestehen- 
den Anlagen  umgeändert  und  zwar  durchgängig 
unter  Benutzung  des  durch  Temperaturunterschied 
entstehenden  Auftriebes  ohne  besondere  kOnst- 
Uche  Mittel.  Bei  dem  Theater  an  der  Wien  und 
dem  Karl -Theater  wurden  gleichartige  Einrichtun- 
gen vom  Civilingenienr  Sch  oll  y ausgefUhrt. 
Unter  dem  Fussboden  des  Parterre  wurde  eine 
Luftkammer  geschaffen,  in  welcher  die  durch  Ka- 
näle von  aussen  cingefflhrte  Frischluft  durch  eine 
Heisswasserspirale  vorgewärmt  wird,  um  dann  durch 
Kanäle  nach  den  AnsstrOmungsöffnungen  unter 
den  Sitzen  des  Paterre  zu  gelangen.  Für  die  En^ 
fernnng  der  Abluft  wurden  zahlreiche  Schlote  an-  ; 
gebracht,  welche  theils  in  der  Decke  des  Zuschauer-  | 
raumes,  theils  an  den  Decken  der  Gallerien  be-  i 
ginnen  und  über  Dach  führen.  Der  Hauptabzug  j 
erfolgt  durch  einen  grossen  Schlot  über  der  Krön-  j 
Icuchterüffnnng,  in  welchen  das  Abzugsrohr  der 
Gasbrenner  eingebaut  ist.  Für  die  Gallerien  wur- 
den besondere  Zu-  und  Ablnftkanäle  angeordnet. 
Das  Fürst-Theater  konnte  eine  einfachere  Einrich- 
tung erhalten,  da  es  nur  im  Summer  benutzt  wird. 


Da  die  Zugänge  zu  dem  Parterre  und  den  Gallerien 
während  der  ganzen  Vorstellung  offen  bleiben,  so 
braucht  für  eine  Lufteinführnng  nicht  gesorgt  zu 
werden.  Zur  Entfernung  der  .tbluft  wurden  ül)cr 
der  KronleucbterOSnnng  ein  grösserer  Schlot  und 
um  äusseren  Umfange  der  Docke  1»  kleinere  Abzugs- 
Schläuche  angebracht.  Zur  Unterstützung  der  Ab- 
zugswirkung wurde  vorgeschrieben,  dass  währcnil 
iler  Vorstellung  sämmtliche  der  herrschenden  Wind- 
richtung abgewendete  Fenster  der  Gallerien  offen 
zu  halten  sind. 

Neue  Bücher  nnd  Broschüren. 

FrankA.  Die  Berechnung  der  Kanäle 
und  Rohrleitungen  nach  einem  neuen  einheit- 
lichen System  mittels  logarithmographiacher  Ta- 
bellen. 4“.  48  Seiten  9 Tafeln.  R Oldenbourg.  glai. 
M.  7. 

Melon  Ed.  Note  snr  le  compteur  ä gaz.  8°. 
16  pag.  Lille,  impr.  Danel. 

Lehmann,  Dr.  C.  B.  Experimentelle  Studien 
über  den  Einfluss  hygienisch  wichtiger  Gase  und 
Dämpfe  auf  den  Organismus.  1.  u.  U.  Ammoiüak- 
nnd  Salzsäurcgas.  München  1886,  R.  Oldcnlmurg. 
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Patentanmeldungen. 

Klasse; 

15.  Juli  1886. 

IV.  E.  1730.  Neuerung  an  Petrolenmrundbrermer- 
lampcn.  M.  v.  Eigen  in  Wald,  Rheinpreussen. 

— T.  1648.  Zug-  und  Hängevorrichtung.  G.  Teike 
in  Berlin,  Mantcuffelstr.  42. 

XXVI.  A.1302  Gaserzeugungsapparat.  B.Andreac 
in  Wien,  Heinbnrgcrstr.  21  j Vertreter:  Eug. 
Schultz  in  Berlin  W.,  Köthenerstr.  14. 

— B.  6792.  Selbstregnlirendcr  Gasdurchlass  für 
Regenerativlampen.  F.  B u tz ke  & Co.  in  Berlin 
S.,  Brandcnbuigerstr.  20. 

— C.  1954.  Einrichtung  zur  Regulirung  des  Flüssig 
keitsstandes  bei  nassen  Gasmessern.  W.  Cowan 
in  Edinburgh,  Schottland;  Vertreter:  F.  Thode 
& Knoop  in  Dresden,  Araalienstr.  3/1. 

— W.  3700.  Apparat  zum  automatischen  Anzünden 
und  Auslöschen  von  Gasflammen.  J.  Wüster 
und  J.  Butcher  in  Newcastle  on  Tyne,  Eng- 
land; Vertreter:  E.  Capitaine  in  Berlin  SW., 
Königgrätzerstr.  39. 

19.  Juli  1886. 

XXVI.  A.  1474.  Apparat  zur  Erzeugung  eines  Gases 
für  Heizungs-  nnd  Beleuchtungszwccke.  J.  Ar- 
cher in  Washington,  V.  St.  A.;  Vertreter:  F. 
Glaser,  kgl.  Commission.srath  in  Berlin  SW., 
Lindenstr.  80. 


Klasse : 

XXXVI.  J.  1289.  Sclbstdichtcnder  Ofenscliiclrer. 

U Juntzen  in  Berlin  8.,  Annenstr.  .34. 

XLII.  N.  1354.  Einrichtung  zur  Regulirung  von 
Wassr-rmessern  National  .M  e te r Co  m p a n y 
in  New-York,  V.  SL  A.;  Vertreter:  C.  Fehlort 
und  G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in 
Berlin. 

XLVII.  H.  .5960.  Neuerung  an  der  beweglichen 
Flanschenverbindung  für  Leitungsrohre.  (Zusatz 
zur  Anmeldung  H.  5562.)  C.  Hoppe  in  Berlin 
N.,  Gartenstr.  9. 

LIX.  R.  .3548.  Neuerungen  an  <ien  durch  elastische 
oder  nicht  elastische  Fluida  oder  durch  Explosion 
von  Gasgemischen  betriclienen  Maschinen,  die 
auch  als  Pumpen  verwendet  werden  können. 

A.  Rigg  in  London;  Vertreter:  E.  Thode  & 

Knoop  in  Dresden,  Amalionstr.  3/1. 

F>atentern.helliingen. 

XIII.  No.  36826.  Vorrichtung  zum  Brennen  flüssiger 
Kohlenwasserstoffe.  P.  Tarbutt  in  London, 

Lombard  Street;  Vertreter:  F.  Glaser,  kgl. 
Commissionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 

Vom  10.  Januar  1886  ab.  T.  1629. 

XLVII,  No.  36798.  Bewegliche  nanscbenverbinduiig 
für  Leitungsrohre.  C.  Hoppe  in  Berlin  N., 

Gartenstr.  9.  Vom  4.  November  1885  ab.  II.  5562. 
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Statistische  and  finanzielle  Mittbeiinngen. 


Klasse : 

XLIX.  No.  3(>814.  Verfahren  und  Vorrichtungen 
zur  Herstellung  von  Rohren.  J.  Robertson  in 
Glasgow,  Schottland;  Vertreter:  Lenz  & 

Schmidt  in  Berlin  W.,  Genthinerstr.  8.  Vom  ! 
17.  Septemixir  1885  ab.  R.  3348. 

LXXXV.  No.  31)770.  Aichventilhahn  (Kaliber- 
hahn).  E.  Clausolles  in  Barcelona;  Vertreter: 
Brydges  A Co.  in  Berlin  SW.,  KOuiggrtttzer- 
Strasse  101.  Vom  3.  Januar  1880  ab.  C.  18T>'2. 

Patenlerlöschungen. 

IV.  No.  30110.  Sicherheitslampenverschluss. 

XXIV.  No.  25942.  Retorte  zur  Verbrennung  von 
nussigen  Kolilenwasserstoffen. 


Klasse : 

XXVI.  No.  28784.  Karburator  für  Luft  und  Gas. 

XLVI.  No.  29138.  Gasmotor,  welcher  sein  Explo- 
sionsgemisch  selbst  1>er«itet. 

LXXXV.  No.  7100.  Vorrichtung  zum  Zerstören 
der  Gase  bei  Entleerung  von  Latrinen  durch 
Saugeapparate  und  Pumpen. 

— No.  13192.  Neuerung  an  der  Vorrichtung  zum 
Zerstören  von  Gasen  bei  Entleerung  von  I>atrinen 
durch  Saugapparate  nnd  Pumpen.  (Zusatz  zu  P. 
R.  7100.) 

— No.  33071.  Drehbares  Wasserleitungsfiltor. 

Patent  Versagung. 

I XLVI.  B.  5771.  Gasmotor.  Vom  24.  .4ngust  188.5. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Bernoaslel  a.  d.  Mosel  (G  asans  talt).  Zwischen 
dei  Stadt,  vertreUm  durch  ihren  Bürgermeister, 
Herrn  Kuuz,  und  dem  Chemiker  Dr.  Wolff  in 
Trier,  ist  mit  Zustimmung  der  Stadtverordneten 
ein  Vertrag  abgeschlossen,  nach  welchem  dem 
Untemchiner,  Herrn  Dr.  Wolff,  die  Concession 
für  Erbauung  einer  Gasanstalt  und  der  Benutzung 
der  städtischen  Strassen  für  die  Gasversorgung  er- 
theilt  wird. 

Charlottenburg  (Gasanstalt).  Am  19.  Juni 
machte  der  Architekten- Verein  zu  Berlin,  wie  die 
>D.Bauztg.<  mittheilt, einen  Ausfing  nachCharlottcn- 
burg,  um  neben  anderen  Sebenswürdigkeiten  den 
Neubau  eines  Gas  beb  H Iters  der  städtischen  Gas- 
anstalt zu  besichtigen.  Der  neue  Gasbehälter  be- 
sitzt 10,000  cbm  Fassungsmum  und  wird  nach 
dem  Entwürfe  des  Prof.  U.  Intze  in  Aachen  durch 
die  Berlin- A uh  nlti  sehe  Maschinenbau- 
Aktien-Gesellschaft  in  Moabit  ansgeführt. 
Seine  Construction  wurde  den  Besuchern  durch 
Herrn  Cramer,  welcher  der  Gasanstalts-Verwal- 
tung für  die  Banausfolirung  als  techjiischer  Bc- 
rather  zur  Seite  steht,  erklärt. 

Der  kreisförmige  Wasserbehälter  besitzt  32  m 
Durchmesser  und  ist  auf  einem  Kranz  von  Mauer- 
pfcilern  1,5  m hoch  0l>er  dem  Terrain  aufgestcllt ; 
die  Aus.seuwand,  6,8  m hoch,  ist  aus  Eisenblechen 
hergestellt,  deren  Stärke  von  13,5  mm  am  Boden 
bis  zu  6 mm  am  ohem  Rande  abnimmt.  Sein 
Boden  ist  nach  der  Herrn  Intze  patentirten  Con-  j 
structionsweise  gestaltet.  Er  erhebt  sich  in  Form 
eines  Kegelmantelstumpfes  von  etwa  5,5  m Hohe, 
dessen  Erzeugende  unter  45°  geneigt  ist,  vom  un- 
tern Rande  des  Beckens  aus  aufwärts  in  das  Innere 
des  letzteren  hinein.  Der  obere  Abschluss  dieses 
Kegelmantelstumpfes  wini  durch  einen  Bleclnleckel 
gebildet,  der  aus  einer  na«h  olien  convexen  Kugel-  j 


Zone  von  12,5  mm  Blechstärke  und  einer  nach 
unten  convexen  Kugelkalotte  von  6 mm  Bh»ch- 
stärkc  besteht.  Der  Kugelradius  beträgt  20  ni. 
Die  kreisförmige  Kante,  welche  die  beiden  Kugel- 
flächcntbcilo  mit  einander  bilden,  also  der  .41)- 
Bchnittskreis  der  hängenden  Kugelkalottc,  hat  16  tu 
Durchmesser  und  bleibt  um  0,5  m unterhalb  des 
festgesetzten  Wasserstandes.  Das  Gerüst  des 
Kcgclmantclstumpfs  wird  dargelegt  durch  48  strah- 
lenfOnnig  gestellte,  unten  gegen  ilen  Aufiagcring 
und  oben  gegen  einen  steilen  Schlussring  von  9,5  m 
inneren  Durchmesser  sich  stützende  Blechträgcr 
mit  flschbauchartig  gekrümmten  Untergurten.  Die 
keilförmigen  Zwischenräume  zwischen  diesen  Trä- 
gern sind  mit  nach  unten  convexen  Tonnenblechcn 
von  6 mm  .Stärke  ausgefüllt.  — Zur  Vcnleutlichung 
mOge  Iteistehende  Fig.  248  dienen. 

i 
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Flf.  248. 


Die  (Juslmhülterglockc,  für  welche  eine  inasMivo 
Ummantelung  nebst  Kuppelbeilachung  nicht  ungev 
Icjrt  wird,  liewcgt  sich  mittels  Rollen  zwischen  20  in 
hohen,  gegen  einamlor  ausgeateiften  Führungen 
auf  und  nie<ier.  Wenn  behufs  Vornahme  von 
Reparaturen  der  ganze  <iasinhalt  ausgelassen  wer* 
den  tiiuss,  so  legt  sich  die  kuppelförmige  OlcKkea- 
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«lerke  auf  ein  ihrer  Form  angepoastes,  auf  dem 
Boden  des  Wasserbehälters  erriehtetes  StützgerOst, 
welches  aus  drei  konzentrischen,  auf  senkrechten 
Kilndem  ruhenden  Eisenringon  von  bzw,  2, 12  und 
22  m Durchmesser  construirt  ist. 

Das  Wasaerlwcken,  dessen  Inhalt  22  cbm  be- 
trügt, ruht  mit  seinem  etwa  0,8  m breiten  Bodenring 
in  Höhe  von  1,5  m über  dem  umliegenden  Gelftmle 
auf  48  von  einander  getrennten,  den  Trttgem  des 
kegelförmigen  Bodentheiles  entsprechenden  Pfeilern 
aus  Klinkermauerwerk,  durch  deren  Zwischen- 
räume der  unter  dem  mit  hellem  Anstrich  zu  ver- 
sehenden Becken  entstehende  grosse,  circusartige 
Baum  genügendes  Licht  empfängt.  Das  Gewicht 
des  für  das  Bauwerk  verwandten  Eisens  l>etrttgt 
848,6  t (nämlich  : Wasserbehälter  = 190  t,  Glocke, 
(•her-  und  Untertheil  = 58  t,  Führungen  = 46  t, 
Stützgerüst  = 3,9t,  eine  Treppe  = 1,6  t):  dazu 
kommt  der  Wasscrinhalt  des  Beckens  mit  2200  t, 
so  dass,  wenn  noch  das  Gewicht  des  Leuchtgases 
berücksichtigt  winl , auf  den  48  Pfeilern  ein  Ge- 
sammtgcwicht  von  etwa  2555  t ruht,  was  für  den 
einzelnen  Pfeiler  rund  53,2 1 ausmacht.  Der  Druck 
auf  den  aus  festgelagertem  Sande  bestehenden 
Baugrund  beträgt  etwa  1,8  kg  auf  1 qcm. 

Die  Vortheile  der  vorbeschriebenen  Construc- 
tion  der  Gasbehälter  gegenüber  der  sonst  üblichen 
Bauweise  bestehen  1.  in  einer  ausserordentlich 
grossen  Ersparnis  an  Mauerwerk  sowie  an  Fun- 
diningskosten,  2.  in  der  Gewinnung  eines  grossen 
und  genügend  erleuchteten  nutzbaren  Baumes 
unter  dem  Boden  des  Wasserbehälters.  — Die 
Kosten  des  Charlottenburger  Gasbehälters  ein- 
schliesslich des  Maucraerks  der  Pfeiler  und  der 
Fundirung,  betragen  etwas  Ober  M.  200,000;  in  der 
gewöhnlichen  Bauweise  mit  Ummantelung  airsge- 
führt  würde  er  sich  um  etwa  die  Hälfte  thenrer 
stellen. 

Frankfurt  a.  M.  (Elektrische  Station).  Die 
in  No,  19  des  Joum.  erwähnte,  von  der  Frankfurter 
Gasgesellschaft  errichtete  Centralstation  für  elek- 
trische Beleuchtung  ist  als  Versuchsstation  erbaut. 
Die  Legung  der  elektrischen  Kabel,  zunächst  nur 
für  die  Eschenheimerstrasse,  in  die  Fussgängersteige 
wurde  von  der  Stadt  gegen  Erlegung  einer  Ge- 
bühr provisorisch  und  auf  ein  Jahr  gestattet. 

Die  Maschinen  und  Accumulatoron,  wie  alle 
zugehörigen  Apparate  sind  für  etwa  250  Glühlampen 
{.Sj'Stem  de  Khotinsky)  und  für  etwa  12  Bogen- 
lampen (System  Schuckert)  eingerichtet.  Die  Lam- 
pen sind  ausschliesslich  bei  Abnehmern  der  Frank- 
furter Gasgesellschaft  derart  verthcilt,  dass  sie  zu 
(len  verschiedensten  Zwecken  benutzt  werden: 
in  TJlden,  Wcjhnungen,  Bureaus,  Werkstätten,  1/ese- 
zimmern,  grossen  Versammlungsräumen,  in  Höfen, 


()09 

auf  der  Strasse  ii.  s.  w.,  um  nach  allen  Seiten  hin 
über  deren  Verwendbarkeit  und  0t>er  die  prak- 
tischen Schwierigkeiten,  bei  längerem  Betriebe  F>- 
fahrungen  zu  sammeln. 

Die  Aufstellung  der  Maschinen  geschah  durch 
Maddison,  der  Accumulatoren  durch  Schöffer 
und  Wijenhoff,  welch  letzter  auch  die  Kabel- 
leitungen in  der  Strasse  und  die  Einrichtungen 
in  Häusern  und  Höfen  ausführte,  während  Bobine, 
der  nur  ab  und  zu  anwesend  war,  besonders  mit 
der  Zusammenstellung  des  Apparatentisches  und 
der  Inbetriebsetzung  der  Anlage  beschäftigt  war. 
Alle  Genannten  waren  AngestellU?  der  Electriciteits- 
Matschappij  zu  Botterdam.  Die  Leitung  der  fertigen 
Anlage  ist  dem  Ingenieur  Ludwig  Schiele  von 
der  Frankfurter  Gasgesellschaft  übertragen. 

Frankfurt  a.  M.  (Gasgesellschaft.)  Am 
10.  Juli  fand,  wie  die  Frankfurter  Ztg.  meldet, 
unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  E.  Flcrsheim  die 
XXIX.  ordentliche  Generalversammlung  der  Frank- 
furter Gasgesellschaft  statt  Vertreten  waren 
2136  Actien  mit  532  Stimmen.  Dem  Beferat  a.  a O, 
entnehmen  wir  folgende  Punkte:  Das  abgelaufene 
Geschäftsjahr  (vom  1.  Juli  1885  bis  31.  December 
1886)  erstreckt  sich  nur  ül>er  neun  Monate,  weil 
nach  den  neuen  Statuten,  welche  seit  der  letzten 
Generalversammlung  am  5.  August  1885  zur  Ein- 
führung kamen,  für  die  Folge  das  Geschäftsjahr, 
dem  der  Stadt  und  des  Staates  entsprechend,  mit 
dem  1.  April  eines  Jahres  beginnen  und  mit  dem 
31.  März  des  folgenden  schliessen  soll.  Es  stellt 
sich  deshalb,  und  weil  das  neue  Debereinkommen 
mit  der  Stadt  am  1.  Juli  1885  in  Wirksamkeit  trat, 
das  abgelaufene  neunmonatlicbe  Geschäftsjahr  als 
ein  Zwischen-  und  Uebergangsstadium  dar.  Die 
Dauer  des  Geschäftsjahres  von  nur  neun  Monaten 
war  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Ergebnisse, 
weil  hierbei  natur-  und  sachgemäss  nicht  nur  •/•« 
der  Einitahmen  eines  gewöhnlichen  Jahres  Vor- 
kommen , sondern  weil  der  Ertrag  der  fehlenden 
3 Atonatc  (April,  Mai  und  Juni)  ein  wesentlich  ge- 
ringerer ist,  als  in  den  Wintermonaten.  Die  all- 
gemeinen Ausgaben  bleiben  dagegen  diesellxm,  wie 
in  den  Monaten  mit  dem  stärksten  Gasverbrauche. 
Das  Jahr  1885/86  umfasst  somit  6 Wintermonate 
und  nur  3 Sommermonate,  während  ein  gewöhn- 
liches Jahr  sechs  der  ersten  und  sechs  der  h’tzten 
einschliesst;  es  hat  dies  kürzere  Uebergangsjahr 
iin  Vergleich  zu  vollen  Geschäftsjahren  somit  bei 
verhältnissmässig  grösserem  Geschfiftsumsatze  ver- 
minderte Lasten  und  Unkosten.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  müssmn  besonders  die  finanziellen 
Ergebnisse  betrachtet  worden,  will  man  sic  richtig 
w’ürdigen  und  verstehen.  Im  Vergleiche  zu  den 
I gleichnamigen  Monaten  des  vorhergegangenen  Ge- 
I schäftsjahres  stieg  die  Gasabgabe  von  der  Fabrik 
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um  4,S0r»'’/«»  diejenige  für  Strassrnbelenchtung  und 
sUtdtisdjo  Lokale  nm  4,6T)®/e;  die  Gasverluste  be- 
r.iff«?rU*n  sich  um  0,082®/©  höher,  ln  den  verwen- 
deten Rohstoffen  zur  Gasbercitung  wurde  eine 
Veränderung  nicht  vorgenommen;  ebensowenig 
aber  trat  eine  solche  zum  Besseren  für  die  früher 
bereits  geschilderten  traurigen  Verkaufsverhältnisse 
der  Natur}>roducte  ein.  Die  Preise  wurden  ftlr  Theor 
vielmehr  wesentlich,  für  Gaswasser  etwas  ungün- 
stiger als  seither.  Der  Thccr  muss  in  grosser 
Menge  zum  Heizen  der  Retortenöfen  verw'endet 
werden,  weil  trotz  schlechter  Preise  desselben  ge- 
nügender Absatz  fehlt.  Au  die  Stadt  wurden  in 
den  Ü Monaten  M.  fidäfiO  als  vereinbarter  Geschäfts- 
antheil  ausbczahlt.  Durch  Zinsen  für  ausgegebene 
Hclmldverschreilnmgen  erscheint  das  neiinmouat- 
liche  Geschäftsjahr  nur  mit  M.  27000,  d.  i.  mit  der 
Hälfte  gegen  normale  Jahre  belastet  Die  Ahschrei- 
bongen  anf  den  Anlago-Conti  erfolgten  ratirlich 
nach  Vorschrift  der  Statuten,  während  der  grössere 
Theil  der  Kosten  für  Unterhaltung  und  Repara- 
turen (besonders  für  Rctortenöfen),  erst  im  näch- 
sten zwölfn»f)natlichen  Geschäftsjahre  zur  Verrech- 
nung kommen  vrird.  Aus  dem  M.  1055%  (1884/85 
185159)  betragenden  Reingewinn  beschloss  die  Ge- 
neralversammlung M,  2B  = 6*-4®/o  (1884/85  für 
12  Monate  8,17®/©)  Dividende  zu  zahlen  und  den 
Rest  dem  Dispositionsfonds  und  dem  Special- 
reservefonds zu  überweisen.  Die  Versuche  mit 
Wussergas  wurden  fortgesetzt  und  die  Anlagen 
für  elektrisches  Licht  in  Angriff  genommen  und 
nahezu  vollendet,  ohne  dass  beide  bis  jetzt  zu 
einem  Abschlüsse  gelangt  sind. 

Aus  dem  Geschäftsabschluss  theilen  wir  nach> 
folgende  Zahlen  mit: 

Kinnahmen  für  Gas  M.  594057  und  für  Neben- 
produrto  M.  55005,  zusammen  brutto  M.  049002. 
Davon  gehen  ab  für  Löhne,  Salaire  etc.  M.  102824, 
Unterhaltung  des  Werks  und  der  Einrichtungen 
M.  122827,  Zinsen  M.  20173,  vertragsmässige  Zah- 
lung an  die  Stadt  Frankfurt  M.  50250,  Abschrei- 
bungen M %82l,  so  dass  der  oben  erwähnte  Rein- 
gewinn von  M.  1055%  resultirt.  Nach  der  Bilanz 
hat  die  Gesellschaft  bei  M.  1,54  Millionen  Actien- 
kapital  und  M.  1,08  Millionen  Obligationeuschuld 
einen  Reservefonds  von  M.  122857,  eine  Sf>ocial- 
reserve  von  M.  71010,  und  einen  Dispositions- 
fonds von  M.  77252.  Ein  Amortisationsfonds  von 
M.  Dk5872  steht  den  Anlagekosten  gegenül>er,  von 
denen  auf  Grundstücke  und  Bauten  M.  0,59  Mill. 
und  i-'abrikeinrichtungen  M.  1,37  Mill.  entfallen.  An 
Rohmaterialien  waren  bei  Schluss  des  Geschäfts- 
jahres für  M.  384110,  an  verkäuflichen  Neben- 
producten  für  M.  43783  und  an  Effecten  und 
Bankguthaben  M.  922551  vorrälhig. 


I Halle.  (Paraffin  und  Solaröl.)  Die  Ge- 
Hchäftsbericlite  der  Gesellschaften  klagen  allgemein 
I über  die  ungünstigen  Verhältnisse^  des  abgelaufeneii 
Betriebsjahres.  Der  Bericht  der  Zeitzer  Paraffin- 
lind  Solarölfabrik  zu  Halle  a.  8.  sprii'ht  sich  wie  folgt 
aus:  Das  abgelaufenc  Jahr  gehört  zu  den  nngön- 
stigsten,  welche  diese  Industrie  bisher  betroffen. 
Die  schon  im  Vorjahr  bemerkte  rückgängige  Preis- 
bewegung setzte  sich  nicht  nur  in  erheblich  stär- 
kerem Maosse  fort,  sondern  es  begann  auch  der 
Absatz  der  Producto  zu  stocken,  so  dass  ein  un- 
gewöhnlich hoher  Procentsatz  der  Pro<lucte  des 
I Ktablisscments  am  Ende  des  Geschäftsjahres  un- 
verkauft geblieben  ist  und  nur  mit  wesentlich  nie- 
drigeren Sätzen  als  im  Vorjahre  bei  der  Inventur 
berücksichtigt  werden  konnte.  Obgleich  die  Fabrik 
.\ue  technisch  etwas  besser  als  im  Vorjahre  ar- 
beitete, die  Gruben  und  Schweelereien  sehr  wesent- 
liche Aufbesserung  der  Betriebsergebnisse  zeigen, 
Ist  das  Gesammtresultat  ein  erheblich  ungünstigeres. 
Wenn  die  Marktverhältnisse  des  Vorjahres  auch 
im  al)gelaufeiicn  Jahre  maassgobend  gew'csen  wären, 
so  würde  die  Dividende  des  Vorjahres  um  mehrere 
j Procent  überschritten  wonlen  sein.  Die  Grnlie 
' Maria  bei  Aue  förderte  1031187  hl  Kohlen  gegen 
972653  hl  im  Vorjahre.  Die  Theerproduction  stei 
gerte  sich  von  1 367  045  kg  im  Vorjahre  auf  1 670  210 
kg.  Die  übrigen  Gruben  fördern  nur  den  eigenen 
Bedarf,  deren  Theerproduction  betrug  2 681415  kg. 
Von  Fabrikaten  wurden  berechnet  Solaröl  um! 
helle  Oele  1 251  056  kg  (1884/85 : 1 299,100  kg),  dunkle 
Oele  und  Nebeuproducte  903300  kg  (1884/85: 
HX)2 423kg),  Paraffine  533440  kg  (1884/85  : 604  266 
kg).  Der  Aufsichtsrath  hat  die  Abschreibungen 
auf  ca.  M.  70863  festgesetzt  und  wird  nach  statuten- 
mässiger  Dotining  des  Reservefonds  und  der  Tan- 
tiemen die  Vertheiliing  einer  Dividende  von  6®/« 
vorgcschlagen.  Auf  neue  Rechnung  würden  M 813,05 
kommen.  Mit  den  Ver.  Sächs.  Thür.  Paraffin-  und 
Solarölfabriken  wurden  die  Kohlengruben  in  Nä- 
thern  und  Prossanlngen  in  Zeitz  des  Heim  Richard 
Hermann  erw  orben,  und  soll  zur  Deckung  des  Kauf  - 
geldes etc.  eine  gemeinRchaftliche  Anleihe  im  Be- 
trage von  M.  800Ü00  bisM.  1 üOOOOÜ  aufgenommen 
werden. 

Nach  dem  Berichte  der  »Vereinigten  säch 
sisch  - thüringischen  Paraffin  - und  Solar- 
ölfabriken«  zu  Halle  balien  alle  Producte  der 
Fabriken,  fast  ohne  Ausnahme  sich  nicht  nur  ganz 
erheblichen  Preisreductionen  fügen  müssen,  sondern 
sind  selbst  trotz  derselben  zum  grossen  Theil  bis 
zum  Ende  des  Geschäftsjahres  unverkäuflich  ge- 
blielien.  Die  Erklärung  hierfür  findet  sich  leicht 
in  der  gleich  ungünstigen  Lage  der  Concurrciiz 
und  der  Consumenteu  der  lYoducte  des  Etablisse- 
ments. Die  Mineralöl-Industrio  und  die  concur- 
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rirenden,  auf  Verarbeitung  der  Fette  basirenden 
Industrien  der  ganzen  Krde  scheinen  zu  einem 
Wettkampfe  in  der  Reduction  der  Preise  für  ihre 
Producte  gezwungen  zu  sein,  und  die  Consumenten, 
zum  Theil  el>enfall8  Mitglieder  nothleidender  In- 
ilustrien,  beschränken  den  Bedarf  möglichst  und 
suchen  ihren  Vortheil  bei  dem  Kampfe  zu  finden. 
Wenn  auch  heute  Momente  einer  Aenderung  hierin 
nicht  zu  erspähen  sind,  so  verliert  die  Verwaltung 
doch  die  Hoffnung  auf  eine  baldige  Besserung 
nicht,  da  dieselbe  in  früheren  ähnlichen  Lagen 
nicht  zu  einer  Täuschung  führte.  Gehirdcrt  wurden 
1788321  hl  Kohle  gegen  1840799  hl  im  Vorjahre, 
sowie  9617ühl  Thon  gegen  119  670  hl.  Die  Pro- 
duction an  Theer  stellte  sich  auf  3089015  kg. 
Der  Betrieb  der  alten  Schwcelereien  bei  Teutschen- 
thal wurde  eingestellt.  An  sonstigen  Producten 
wurden  verkauft  Holaröle  435  095  kg  gegen  888  373  kg, 
• Paraffine  (128414  kg  gegen  672438  kg,  ParaSinöle 
1 171 153  kg  gegen  1092870  kg  1884186.  Durch  Un- 
terschlagung wunle  das  EtablissementumM.  818995 
geschädigt,  welche  aus  dem  statutenmässigen  Re- 
servefonds gedeckt  werden  sollen.  Der  bei  der 
Reduction  des  Actionkapitals  erzielte  Gewinn  von 
M.  1(X1850  ist  zu  Aljschreilmngen  verwandt  worden. 
Die  laufenden  Abschreibungen  betragen  M.  80924,29, 
die  Dividende 

Hamm  (Wasserleitung).  Kürzlich  ist  der 
Bau  der  städtischen  Wasserwerke  begonnen  wor- 
den , und  zwar  in  der  Nähe  der  Gemeinde  Berge, 
in  welcher  nach  dem  Ih-ojecte  ein  Hochbehälter 
errichtet  werden  soll.  Die  Ausfülmmg  der  Anlage 
liegt  bekanntlich  in  den  Händen  des  Dircctors 
der  Frankfurter  Wasserwcrksgcscllschaft,  Herrn 
Schrpick. 

Hildaaheim.  (Wasserversorgung.)  Der. 
Verwaltungsbericht  des  Magistrats  für  1884/85 
macht  über  das  von  dem  Ingenieur  Herrn  Schmick 
verfasste  Project  für  eine  Wasserleitung  von  Bad- 
dekenstedt,  deren  Anfertigung  ihm  übertragen  war, 
folgende  Mittheilungen : 

Die  Quellen  hei  Baddekenstedt  liegen  etwa 
107,6  m , die  Gegend  des  Altenbekener  Bahnhofs 
etwa  98  bis  98  m Ober  dem  Amsterdamer  Pegel; 
die  Höhendifferenz  von  etwa  12  m würde  ungefähr 
aiisreichen,  das  Wasser  der  Quellen  längs  des  In- 
nerstethaies bis  nach  Hildesheim  zu  leiten,  'sie 
würde  alx'r  keinen  Ueberdruck  mehr  gewinnen 
lassen,  durch  den  die  Hebung  des  AVassers  in  ein 
Hochroservoir  behufs  der  Vertheilung  dcsselhen 
in  der  Stadt  bewirkt  werden  könnte.  Eine  Hebung 
des  Wassers  muss  somit  unter  allen  Umständen 
erfolgen;  es  ist  nun  zu  erwägen,  ob  die  Hebung 
zweckmässig  bei  den  Quellen  stattfindet,  oder  ob 
es  richtiger  ist,  das  Wasser  erst  mit  natürlichem 


Gefälle  nach  Hildesheim  zu  leiten  und  es  erst  hier 
in  das  Hochreservoir  zu  pumpen. 

Die  Leitung  mit  natürlichem  Gefälle  würde 
dem  Innerstethaie  folgen  müssen.  In  Folge  der 
vielen  Biegungen  desselben  würde  die  Ixjitungs- 
länge  25000  m betragen,  erheblich  mehr  als  di<! 
directe  Luftlinie.  Da  ferner  hei  dem  geringen  Ge- 
fälle der  Fluss  des  Wassers  in  den  Rohren  lang- 
sam sein  würde,  so  müssten,  um  4(XK)  cbm  in 
24  Stunden  nach  Hildesheim  schaffen  zu  können, 
Rohre  von  bedeutenderem  Durchmesser  (400  bis 
420  mm)  angewandt  werden.  Eine  Leitung  in 
dieser  Länge  und  aus  Rohren  von  dieser  Weite 
wird  auf  M.  705000  veranschlagt,  etwa  M.  300000 
mehr,  als  eine  lajitung  mit  Wasserhebung  an  der 
Quelle  kosten  würde.  Dazu  kommt,  dass  nur  kurze 
Strecken  der  Leitung  auf  öffentliche  Strassen  ge- 
legt werden  könnten  und  für  die  weitaus  grösste 
Strecke  Privatgrmulstückc  erworben  wertlen  müss 
ton;  auch  würde  ein  grosser  Theil  der  Strecke  in 
das  Inundationsgebiet  der  Innerste  gelegt  werden, 
was  nicht  ohne  Bedenken  sein  würde.  Fe  wird 
daher  von  einer  Zuleitung  mit  eigenem  Gefälle 
abgerathen. 

Soll  das  Wasser  bei  den  Quellen  gehoben 
werden,  so  bieten  sich  für  die  Zuleitung  nach  der 
Stadt  wieder  zwei  Wege: 

1.  Thallinie,  welche  längs  des  Inncrstethales 
nach  Hildesheim  führt; 

2.  Die  Stras.scnlinie,  welche  die  directere  Rich- 
tung mit  Benutzung  l>cstehcnder  Strassen  und 
Wege  einschlägt. 

Die  Thallinie  bietet  den  Vortheil,  dass  bei  ihr 
das  Hochreservoir  — welches  145  m Ober  dem  Am- 
sterdamer Pegel  angelegt  werden  muss  — der 
höchste  Punkt  ißt,  auf  den  das  Wasser  zu  heben 
ist,  während  die  Strassenlinio  bei  Wendhausen  eine 
Höhe  von  181  m über  dem  Amsterdamer  Pegel  zu 
überwinden  hat.  Bei  Ausführung  der  erstercii 
würden  daher  für  den  Pumpbetrieb  75,66  H.  P.,  bei 
Ausführung  der  letzteren  83,83  H.-P.  erforderlich 
sein.  Es  wird  angenommen,  dass  bei  der  Thal- 
linie die  Anschaffungskosten  der  Maschinen  M.  49(X), 
die  Betriebskosten  jährlich  M.  1576,8  nietlriger  sein 
würden.  Die  letztere  Summe  mit  5“;o  kapitalisirt, 
ergibt  ein  Kapital  von  M.  31536,  so  dass  die  Thal- 
linie hinsichtlich  der  Maschinen  und  des  Betriebes 
um  M.  36436  vortheilhafter  ist  als  die  Strassen- 
linie.  Dem  steht  at>er  andererseits  gegenüber,  dass 
die  Thallinie  etwa  1650  m länger  ist  als  die  Stras- 
senlinie  (jene  würde  eine  lAnge  von  23000  m,  diese 
von  21 350  m erhalten)  und  hierdurch  die  Rohrlei 
tung  sich  um  M.  36050  höher  stellt  als  die  der 
Strassenlinie.  Stehen  also  insoweit  beide  Linien 
sich  finanziell  gleich,  so  muss  zu  Gunsten  der 
Strassenlinie  der  Umstand  den  Ausschlag  geben. 


„„ogle 


612 


StatistiHclie  und  finanzielle  Mitttieilungen. 


dasH  sie  fast  Ulierall  das  Terrain  der  iifTentlichen 
Strasse  benutzen  kann,  wahrend  fflr  die  Thallinie 
fast  Oiwrall  Privatgrundstücke  erworben  werden 
müssten 

Für  die  Ausfülirung  der  Strassenlinie  können 
wieder  zwei  Kichtungen  gewühlt  werden:  die  eine 
folgt,  atigeseheii  von  der  kurzen  Strecke  zwischen 
den  Qneilen  und  der  Kisenbahn,  in  ihrer  ganzen 
lalnge  der  Ooslarschen  Chaussee,  die  andere  führt 
von  den  Quellen  durch  Holle  über  Feldwege  und 
Gemeindestrassen  am  Bahnhof  Derneburg  vorbei 
nach  Astenbeck,  tritt  dort  auf  die  Goslareche 
Chaussee  und  füllt  von  hier  an  mit  der  anderen 
Leitung  zusammen.  Sic  ist  etwa  300  m kürzer  als 
die  Leitung  auf  der  Goslarschen  Chaussee,  hat  we- 
niger Hebungen  und  Senkungen  und  weniger  Kreu- 
zungen von  Durchltlssen  und  Brücken.  Dagegen 
würde  die  umfangreiche  Benutzung  von  Gemeinde- 
wege-n,  welche  sie  erforderlich  macht,  voraussicht- 
lich bedeutenden  Schwierigkeiten  begegnen,  so  dass 
die  Leitung  lüngs  der  Goslarschen  Chaussee  doch 
als  die  vortheilhaftere  erscheint. 

Die  Ausführung  des  Projectes  wOrle  sich  nun 
wie  folgt  gestalten:  Zunächst  sind  die  Quellen- 
spalten  auszuiüumen,  und  da,  wo  sie  überdeckt 
und  zum  Theil  verstopft  sind,  die  AusflussOffnungen 
blosszulegen  und  alle  erdigen,  mit  huniosen  Bei- 
mischungen versetzte  Verwitterungspro<lucte  zu  be- 
seitigen. Alsdann  sind  die  Qnellspalten  mittels 
tiewftllie  so  zu  überdecken,  dass  das  ihnen  ent- 
strömende Wasser  jeder  äusseren  Kinw-irkung  des 
Lichtes  nml  der  Luft  entzogen  wird.  An  das  Quell- 
gewolbc  schliesst  sich  ein  Keinwasserliehulter  mit 
einem  Fassungsraum  von  106  cbm,  der  dazu  dienen 
soll,  für  Quelle  und  Pumpe  einen  constanten  Wasser- 
spiegel und  dadurch  während  des  Betriela-s  eine 
gleichbleibcnde  Sanghöhe  zu  schaffen,  damit  kein 
nnregelmüssiger  Abzug  und  keine  stossweise  Be- 
wegung des  Wassers  in  den  Quellspalten  eintritt. 
Neben  dem  Reinwasserbehältcr  findet  die  Pump- 
station ihre  Stelle:  in  dom  Musc-hinenbause  der- 
selln-n  werden  zwei  Dampfmaschinen,  welche  zu- 
sammen 83,83  H.P.  haben,  aufgestellt,  und  welche 
nach  Bedflrfniss  Ijeide  oder  einzeln  in  Thätigkeit 
gesetzt  werden  ktlnnen.  Die  Pumpen  sind  doppelt- 
wirkende, horizonlalliegende  Pluntcher-Pumi)en, 
deren  jede  bei  normalem  Gange  in  22  Stunden 
2002  cbm  liefert.  Das  Leitungsrohr  wird  unter 
dem  Mühlgraben  und  der  Innerste  durch  Ober  die 
Wiesen  gtdührt  mid  kreuzt  dann  die  Bahn.  Von 
ilcr  Station  ab  verfolgt  es  die  Strasse  Ober  Khene, 
Wnrtjenste<U,  Grasdorf,  Heersum,  Wendhausen  etc. 
Die  Kohrleitung  wird  in  die  Strasse  so  tief  ein- 
gesenkt, dass  die  Oberflitche  des  Kohres  in  Normal- 
lage noch  1,S  m unter  der  Strassenllüche  liegt.  An 
je<ler  tiefsten  Stelle  ist  eine  Ablassvorrichtung  an- 


zubringen, an  jedem  Culminationspunkte  ein  Luft- 
ventil. An  der  höchsten  Stelle  der  Strecke  ober- 
halb Wendhansen  ist  die  Rohrleitung  unterbrochen : 
das  Wasser  fliesst  in  einen  kleinen  Behälter,  an 
welchen  die  — von  hier  an  bedeutend  engere  — 
Rohrleitung  sich  anschlicsst,  die  von  da  nach  dem 
lIcK-hbehülter  führt.  Diese  Verengung  der  Rohre 
ist  zulässig,  weil  liei  der  l^deutenden  Höhe  diese« 
Punktes  das  Gefälle  von  hier  an  sehr  bedeutend 
und  daher  der  Fluss  des  Wassers  ein  sehr  rascher 
ist.  Die  Leitung  verfolgt  dann  weiter  die  Chaussee, 
verlässt  dieselbe  aber  vor  der  Stadt,  um  direct 
nach  dem  Hochbehälter  auf  dem  Galgenberge  zu 
führen. 

Du  die  Höhenlage  einzelner  Stadttheilo  bis  zu 
100  in  über  dem  Amsterdamer  Pegel  steigt:  so  ist 
der  Hochbehälter,  damit  das  Wasser  bis  in  die 
olleren  Stockwerke  der  Häuser  gedrückt  wird,  in 
einer  Höhe  von  145  m über  dem  Amsteidamer 
Pegel  anzulegen.  Er  muss  einen  vollen  Tagesla-- 
ilarf  (4000  cbm)  fassen,  doch  empfiehlt  es  sich, 
statt  eines  grossen  Behälters  deren  zwei  mit  einem 
Inhalte  von  je  2000  cbm  anzulegen.  Vom  Hochlie- 
hälter  wird  das  Wasser  durch  ein  Rohrnetz  in  die 
Stadt  geWitet. 

Die  Kosten  sind  veranschlagt  wie  folgt: 

Unk-  Uber 

Holle  (riUMlorf 


(iueUfaflsangsarbeiten  M.  Ü1591/K) 
1‘uuiHßtation  . . » 13a4'»5,b0 

Zuleitung  . ...» 

HochlH‘liÄUer  ...»  43r»()O,()0 

Stadtrolinietz  ...»  276  409, UU 
Einrichtung  und  Be- 
trieb eines  Lager- 
platzes mit  Probir- 
Htation;  Bauleitung  » 56f>4(\00 
M.  im  672, r»ü 


M.  21:>91,f»0 
» 135495,60 
. 403912,00 
» 43f»00,t*O 

» 276469,00 


» 57_18l,fiO 

M.  938 15t), 00 


Ausserdem  bat  de.r  Ingenieur  Schm  ick  auf 
Wunsch  noch  eine  annähernde  Berechnung  der 
Betriebskosten  aufgeslcllt,  jedoch  mit  der  aus- 
drücklichen Bevorwortung,  dass  damit  nur  ein  un- 
gcffllircr  Anhalt  gegeben  werden  solle,  für  eine 
zuverlässige  Berechnung  aber  zur  Zeit  noch  die 
erforderlichen  Unterlagen  folilen.  Es  sind  zunächst 
die  Kosten  des  Pumphetriei)es  in  Betracht  zu  ziehen, 
die  sich  ändern  je  nacli  der  Menge  dos  geforderten 
Wassers.  Sie  setzen  sich  zusammen  aus  den  An- 
flchaffungskostcn  des  Brennmaterials,  der  Besoldung 
des  Betriebspcrsonals  und  den  Aiisgahon  für  die 
Unterhaltung  der  Maschinenanlage.  Es  werden 
pro  Tag  veranschlagt  hei  einer  Leistung  von 
1000  chm  M.  22,22,  2000  cbm  M.  36,29,  IlOOü  chm 
M.  53,36,  4o0t)cbni  M.  71,44. 

Uie  Kosten  der  Unterhaltung  und  Betriehs- 
verwaltung  werden  auf  M.  lOOÜÜ  juhrlicli  oder  M.30 
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täglich  veransclilagt,  — ein  Saln,  der  durch  grös-  j 
seren  oder  geringeren  Consum  nicht  wesentlich  ] 
geändert  wird.  Wenn  dieser  Betrag  den  Kosten  des 
Pumpbetrie1>es  hinzugexählt  wird,  so  stellen  sich  i 


die  täglichen  Kosten  bei  einer 

Leistung 

von  KKK)  cbm  auf  M. 

52,22  oder 

5,22  Pf.  pro  1 cbm 

» ÜOOO  » > » 

67,29  . 

3,3ii  * » 

> :hxk)  > > * 

83,36  > 

2,77  . 

> 40UU  » * » 

101,44  > 

2,53  . 

Diesen  Kosten  würden  die  zur  Veninsung  und 
Amortisation  des  auf  etwa  M.  iOOüOüO  veran- 
schlagten Anlageka]>itals  noch  hinzutreten. 

Veber  die  ihm  übertragene  Untersuchung  des 
Brunnens  auf  dem  Altenbekener  Bahnhofe,  die 
Bohrungen  im  Innerstethaie  und  die  Untersuchungen 
auf  dem  Krähenberge  hat  der  Ingenieur  S c h m i c k 
ebenfalls  berichtet  Das  Wasser  des  Brunnens  auf 
dem  Altenbekener  Bahnhofe  zeigte  20,.'(4  bis  20,60 
Härtegrade ; es  war  daher  als  ungeeignet  zur  Ver- 
wendung für  eine  Wasserleitung  bezeichnet  und 
von  einer  Untersuchung  seiner  Fjgiebigkeit  Ab- 
stand genommen. 

Im  Innerstethaie  sind  vier  Nortunbrunnen  ge- 
schlagen, zwei  Probelöcher  gegraben  und  drei  Bohr- 
löcher eingesenkt.  Die  Qualität  des  gewonnenen 
Wassers  wurde  als  ungenügend  bezeichnet,  da  das- 
selbe 16, .66  bis  18  Härtegrade  hat,  auch  das  Wasser 
aus  einem  der  Bohrlöcher  Oker  absetzte.  Ausser- 
dem müsste  das  Wasser  aus  einer  Tiefe  von  20  m 
heraufgepumpt  werden  und  die  Pumpe  daher,  da 
sie  das  Wasser  durch  Saugen  höchstens  8 m heben 
kann,  in  der  Tiefe  aufgestellt  werden,  wodurch  be-  l 
deutende  Schwierigkeiten  entstehen  würden. 

Auf  dem  Krähenberge  wurden  zwischen  dem 
Ortsschlumpbache  und  der  Sültequelle  vier  Norton- 
brunnen  geschlagen.  Diese,  sowie  die  hier  sonsti- 
gen Brunnen  wurden  wenig  ergiebig  und  ihr  Wasser- 
spiegel unter  dem  des  Ortsschlumpbaches  liegend 
gefunden. 

Die  Pumpversuche  am  Ortsschlumpbache,  deren 
Vornahme  beschlossen  war,  wurden  vom  19.  De- 
cemlwr  1883  bis  19.  Januar  1884  ausgeführt.  Bis 
zum  1.  Januar  1884  war  eine  kleine  özöllige 
Pumpe  in  Thätigkeit,  die  täglich  etwa  3(X)0  cbm 
Wasser  beförderte;  der  natürliche  Wasserspiegel, 
der  bei  Beginn  der  Arbeiten  eine  Höhe  von  3,75  m 
hatte,  änderte  sich  nicht  erheblich.  Am  2.  Januar 
wur»io  eine  grössere,  6 zöllige  Pumpe  eingestellt. 
Dieselbe  förderte  im  Anfang  täglich  etwa  8800  bis 
4200  cbm ; nach  einigen  Tagen  verminderte  sich 
dies  Quantum  und  ging  allmählich  auf  3200  cbm 
zurück.  Zugleich  senkte  sich  der  natürliche  Wasser- 
spiegel nach  und  nach  auf  2,4.6  m.  Auf  Onind 
dieser  Beobachtungen  gibt  der  Ingenieur  S c h m i c k 
sein  Gutachten  daliin  ab,  dass  die  Ortsschlump- 
bachquelle  dauernd  nicht  mehr  als  6T*0  cbm  in 


I 24  Stunden  liefern  werde,  auch  auf  ein  solches 
' Quantum  nicht  mit  Sicherheit  gerechnet  werden 
könne;  und  dass  dieselbe  daher  zur  Speisung  einer 
I Wasserleitung  nicht  ausreiche.  Die  Quelle  tritt  an 
! der  Stelle  zu  Tage,  an  welcher  der  weisse  J ura  des 
Galgeuberges  an  ein  mächtiges  Thonlagcr  angrenzt, 
auf  W'elchem  zum  Theil  die  Diluviale  des  Innerste 
; thales,  zum  Theil  die  Trümmergesteine  der  nahen 
Juraformation  ausgebreitet  siml.  Die  Jnrasteine 
des  Galgenberges  sind  ausserordentlich  zerklüftet, 
sie  lassen  alles  auf  die  01>ertläche  fallende  Wass»‘r 
sehr  rasch  eindringen,  welches  dann  in  den  Zwi- 
schenräumen bis  auf  die  undurchlässigen  Thun- 
schichten niedersinkt  und  dort,  wenn  in  entspre- 
chender Menge  und  in  genügendem  Ilochstamle 
vorhanden,  als  Ortsschlumpbachquelle  zum  Aus- 
lauf kommt.  Dieser  Hochsland  tritt  eiu  bei  reich- 
lichen Nierierschlägen ; er  fehlt  in  der  trockenen 
Zeit  des  Jahres  oder  wird  während  derselben  ab- 
sorbirt  durch  Verdunstung  und  Verbrauch  für  die 
Vegetation.  Je  zerklüfteter  das  G(?stein  ist,  wel- 
ches in  Verbindung  mit  einer  undurchlässigen 
Schicht  die  Quellenbildnng  hervorruft,  um  so  ge- 
ringer ist  der  Widerstand,  welchen  das  Wasser 
innerhalb  der  Schichten  findet,  um  so  rascher  läuft 
es  durch  dieselben  hindurch , und  nach  kurzer 
Zeit  wird  alles  in  die  Zwischenräume  der  Gesteine 
und  zerklüfteten  Schichten  cingedrungene  Wasser 
auch  ans  denselben  wieder  herausgelaufen  sein. 
Daher  die  Erklärung,  dass  die  Quelle  in  ihrer  Er- 
giebigkeit je  nach  der  Jahreszeit  so  ausserordent- 
' lieh  schwankt  und  zeitweise  ganz  versiegt,  und 
dass  sie  den  Schwankungen  und  Einfiüssen  der 
atmosphärischen  Niederschläge  in  hohem  Gnwle 
unterworfen  ist. 

Bis  Ende  December  war  der  natürliche  Wasser- 
spiegel der  Quelle  ziemlich  constant  geblieben ; 
die  Ursache  wird  darin  gefunden,  dass  am  9.,  13. 
15.  und  22.  December  grosse  Mengen  Regen  und 
Schnee  gefallen  waren.  Wenn  darauf  der  natür- 
Uche  Wasserspiegel  sich  constant  senkte  und  die 
geförderte  Wassermenge  constant  abnahm,  so  ist 
hieraus  zu  schliessen,  dass  aus  der  Quelle  mehr 
Wasser  entnommen  wurde  als  ihr  zufloss,  dass  aus 
einem  Reservoir  gepumpt  wurde,  dessen  Inhalt 
mehr  und  mehr  abnahm.  Es  ist  jedoch  nicht  zu 
erwarten,  dass  ibe  am  letzten  Tage  des  Pumphe- 
triebes  constatirte  Wassermusse  von  etwa  3200  cbm 
pro  24  Stunden  aus  der  Quelle  dauernd  entnommen 
werden  könnte,  es  wird  nur  auf  einen  Bmchtheil 
l)Crechnet  werden  können.  Ueber  die  Grösse  dieses 
Bnichthcils  lässt  die  Beobachtung  über  den  Einfluss 
der  Nicslerschläge  auf  andere  (luellen  ein  ungefähres 
Urtheil  gewinnen. 

Die  Baildckensteilter  Quellen  lieferten  im  Sep- 
tember <jder  OetolK'r  täglieh  47(X)  cbm,  im  Decem 
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Iht  12000  cbm,  also  2'/tmal  soviel  als  im  Septem- 
ber und  October.  Wenn  nun  die  Verhältnisse  bei 
der  Ortsschliiiiipbai’hfiuello  die  Kloichen  wttren  wie 
bei  der  Baddckenstedter  Quelle,  so'dürfto  ihre  Er- 
giebigkeit im  September  und  October  auf  Vs  ihrer 
Proiluction  im  Januar  angeschlagen  werden  müssen. 
Da  aber  die  Ortsschlumpbachquelle  in  Folge  der 
sUlrkereu  Zerklüftung  ihres  .Speisegebietes  in  ihrer 
Ergiebigkeit  viel  stärker  schwankt  als  dieBaddeken- 
ste<lter  Quellen,  und  mit  Rücksicht  auf  das  be- 
obachtete fortwährende  Sinken  des  VVasserstan- 
des  während  der  letzten  Zeit  des  Pumpbetriebes 
ist  ihre  Ergiebigkeit  im  September  und  October 
auf  hüchstens  ‘,5  ihrer  I*roduction  im  Januar  zu 
schätzen.  Hieraus  ergibt  sich  eine  Leistung  von 
liifO  cbm,  auf  welche,  wie  oben  erwähnt,  nach  dem 
Sc-hmick'achen  Gutachten  hüchstens  zu  rechnen 
ist.  — Die  Qualität  des  Wassers  wurde  als  gut  er- 
mittelt. 

Die  städtischen  Collegien  hielten  diesen  Pump- 
versuch jedoch  nicht  für  ausreichend  zur  Gewin- 
nung eines  entlgültigen  ürtheils  über  die  Brauch- 
barkeit der  Ortsschlumpbachciuelle  zu  den  Zwecken 
einer  städtischen  Wasserleitung  und  veranlassten 
die  Ausführung  eines  zweiten  Pumpversuchs.  Der- 
selbe bestätigte  lediglich  das  Resultat  des  ersten, 
welches  gezeigt  hatte,  dass  die  Quelle  zu  wenig 
nachhaltig  ist,  um  zur  Speisung  der  Wasserleitung 
benutzt  zu  worden. 

Wie  wir  erfahren,  haben  die  städtischen  Col- 
legien neuerdings  beschlossen,  die  Pumpversuche 
fortzusetzen  und  den  dafür  nüthigen  Kostenbetrag 
auszuwerfen. 

Itzehoe.  (Gasanstalt.)  Im  dem  mit  dem 
30.  April  beendeten  28.  Betriebsjahr  der  Gasan- 
stalt betrug  der  Privatconsum  21fjB85cbm,  der 
Verbrauch  für  öffentliche  Belenchtnug  31  820  cbm, 
derjenige  der  Privatlaternen  1382  cbm.  An  Koch- 
und  Maschinengas  worden  16278  cbm  abgegeben; 
es  betrug  somit  deT  gesaiiimle  Gasverkauf  26571cbm 
d.  i.  8400  cbm  oder  3,27  */o  mehr  als  im  Gaschäfts- 
jahre  1884/85.  In  Folge  gründlicher  Untersuchun- 
gen des  Rohrnetzes  verminderte  sich  der  Gasver- 
lust um  reichlich  10000  cbm.  Vergast  wiuden 
16223  hl  Kohlen,  deren  Durchschnittspreis  loco 
Gasanstalt  sich  auf  114,34  Pf.  stellt.  Verkauft 
wurden  12554  hl  Coke  uud  Breeze  zum  Durch- 
schnittspreise von  ‘.16,07  Pf.  per  Hektoliter  und 
230  t Theer  zum  Durchschnittspreise  von  M.  3,84  per 
Tonne.  Für  Aramoniakwasser  wurden  vereinnahmt 
M.  142,50.  Die  Einnahmen  für  verkauftes  Gas  er- 
gahen  folgende  Durchschnittspreise:  für  1 cbm 
Privatgas  16,5  Pf.,  für  Icbm  Strassengass  12  Pf., 
für  1 cbm  Koch-  und  Maschinengas  15  Pf.  Nach 
Abtragung  des  Restes  der  Hypothekschulden  mit 
M 4200  verbleibt  ein  Ueberschuss  von  M.  23200,39, 


I HO  dass  nacb  Abzug  der  erforderlichen  Abschrei- 
I bungen,  und  nach  Dotirung  des  Reservefonds  eiue 
Dividende  von  11  Vo  zur  Vertheihmg  gelangt.  Der 
Buchwerth  der  Anlagen  l)etrug  am  30.  April  a.  c. 
M.  135,399. 

London.  (Elektrische  Beleuchtung).  Seit 
der  gesetzlichen  Regelung  der  Anlage  und  des  B<‘- 
triebes  von  elektrischen  Beleuchtungseinrichtungen 
durch  die  sog.  Electric  Lighting  Act  von  1882, 
welche  damals  unter  dem  Beirath  der  angesehensten 
Vertreter  der  Elektrotechnik  wie  Chr.  W.  Siemens 
u.  A.  zu  Staude  kam  und  den  Wünschen  der  Be- 
theiligten, wenigstens  einer  grossen  Mehrheit  der- 
Bcllwn,  zu  entsprechen  schien,  haben  die  Agitatio- 
nen nicht  aufgehört,  um  eine  Aenderung  der  wesent 
liehen  Bestimmungen  derselben  herbeizuführen 
und  man  hat  sogar  die  Schuld  an  dem  Misserfolg 
auf  dem  Gebiete  elektrischer  Unternehmungen  in 
den  letzten  Jahren  der  Electric  Lighting  Act  von  1882 
zugeschrieben.  Während  der  letzten  Parlaments- 
sitzung sind  drei  Vorschläge  dem  Parlament  unter- 
breitet worden.  Der  erste  derselben  von  Lord 
Ra  leig  h schlug  vor,  die  elektrischen  Gesellschaften 
den  GasgesellBchaftcn  gleich  zu  stellen,  indem  man 
eine  wechselnde  Preisscala  festsetzt  (sog.  sliding 
Scale  der  Londoner  Gasgesellschaftcn),  in  der 
Weise,  dass  die  Höhe  der  gestatteten  Dividende 
gesetzlich  regulirt  wird  nach  dem  Preis  der  ge- 
lieferten Elektricität;  ebenso  solle  die  Vermehrung 
des  Actienkapitals  an  ähnliche  Bestimmungen  ge- 
bunden sein,  wie  bei  den  Gasgesellschaften.  Ein 
zweiter  Vorschlag,  von  Lord  Bury  eingebracht, 
hatte  hauptsächlich  im  Auge,  die  Frist  für  die  ev. 
zwangsweise  Uebergabc  der  .Anlagen  an  die  Ge- 
meinden, welche  in  der  Acte  auf  15  Jahre  festge- 
setzt war,  zu  verlängern.  Ein  dritter  Antrag  be- 
j zog  sich  ebenfalls  auf  den  Uebergang  der  elektri- 
schen Anlagen  auf  die  Gemeinden.  Vorläulig  hat 
[ sich  jedoch  das  Parlament  und  die  Regierung 
[ nicht  veranlasst  gesehen,  irgend  welche  wesentliche 
Veränderungen  in  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
eintreten  zu  lassen. 

Lübeck.  (Gasanstalt.)  In  der  Versammlung 
der  Bürgerschaft  vom  19.  Juli  wurde  für  Erweite- 
rungen und  Erneuerungen  in  den  Anlagen  und 
Bctriebscinrichtungen  der  städtischen  Gasanstalt 
ein  Betrag  von  M.  26  700  bewilligt.  Darauf  ge- 
langte die  V'orlage  des  Senates,  betreffend  die  Ein- 
richtung einer  Ccntralstation  für  die  elek- 
trische Beleuchtung  derStadt  und  Bewilli- 
gung der  dazu  erforderlichen  Gelder  in  Höhe  von 
M.  340  000  zur  Berathung,  und  fand  nach  längerer 
Debatte  Genehmigung.  Bei  Ausfülirung  des  Pro- 
jectes  soll  zunächst  ein  Thcil  der  Stadt  sowie  das 
gesammte  Hafengestade  mit  elektrischem  Lichte 
versehen  werden.  .Anfangs  hatte  man  geplant  die 
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Herstellung  und  den  Betrieb  einer  answtlrtigen 
Gesellschaft  zu  Übertragen,  ist  davon  aber  abge- 
kommen,  um  in  gleicher  Weise  wie  bei  der  Gas- 
l:ieleucbtung , den  Betrieb  in  H&nden  der  Com- 
mune zu  legen , um  die  wenigstens  fOr  sp&ter 
erhofften  Ueberschüsse  dem  Geiueindcwesen  zu 
Gute  kommen  zu  lassen. 

Paris  (Wasserwerke).  Nach  einer  Mit- 
tlieilung  des  >Centralt>I.  der  Baurcrwaltung«  haben 
die  seit  dem  Jahre  1807  bestehenden  Wasserwerke 
der  Stadt  Paria  ungefähr  folgenden  Werth: 

Die  drei  Kanäle  Ourcq,  St.  Denis  und  St. 
Martin  werden  auf  G9  Millionen  Franken,  die  fünf 
Aquaducte  nebst  ZnbehOr  auf  67  Millionen  Fran- 
ken und  die  vier  artesischen  Brunnen  auf  etwa 
1 V»  Millionen  Franken  geschätzt.  Zu  diesen  Sum- 
men muss  noch  der  Werth  von  18  Wasserbehältern 
und  14  Pumpwerken  mit  zusammen  26  Millionen 
Franken,  die  öffentlichen  Springbrunnen  sowie  das 
Denkmal  an  der  Quelle  der  Seine  im  Worth  von 
6 Millionen  Franken  binzugerechnet  werden.  Nicht 
einbegriffen  in  diese  Summen  ist  der  Werth  der 
beweglichen  Betriebseinrichtungen,  die  sämmt- 
lichen  Köhren  u.  s.  w.  Dieser  setzt  sich  aus  fol- 
genden Beträgen  zusammen : 105  Millionen  Franken 
für  die  verschiedenen  Kohre,  welche  eine  Ge- 
sammtlänge  von  864,000  m haben,  .52  Millionen 
Franken  für  die  allgemeine  Entwässerung , die 
Wiederabflussrohre  u.  s.  w.,  endlich  4 Mil- 
lionen Franken  für  sonstige  unterirdische  Rohre, 
Schächte,  sowie  die  Vorrichtungen  für  den  be- 
sonderen Gesundheitsdienst  der  Seine  in  Clichy 
und  Gennevillirs.  Nach  Vollendung  der  noch  ge 
planten,  übrigens  sehr  nothwendigen  Arbeiten  — 
für  einen  Theil  derselben  sind  bereits  im  Jahre 
1885  60  Millionen  Franken  bewilligt  — dürfte  die 
Gesammtsummo  eine  halbe  Milliarde  Franken  er- 
reichen. Die  Einnahmen  betragen  im  Jahre  un- 
gefähr 9 Millionen  Franken. 

Sagan.  (Wasserleitung.)  Die  Schl.  Ztg. 
berichtet;  Die  Wasserleitung  unserer  Stadt,  an 
welcher  schon  seit  Jahren  ohne  Erfolg  Verbesse- 
rungsversuche gemacht  worden  sind,  befindet  sich 
in  traurigem  Zustande.  Eine  Aenderung,  die  ent- 
weder einen  vollständigen  Umbau  der  jetzigen  Lei- 
tung oder  die  Anlegung  einer  Hochdruckmaschine 
beabsichtigte,  war  schon  längst  geplant,  aber  nie 
zur  Ausführung  gekommen.  In  der  Vorlage  an  die 
Stadtverordnetenversammlung , welche  durch  den 
Bürgermeister  Würfel  dringend  zur  Annahme 
empfohlen  wurde,  ersucht  der  Magistrat  das  Col- 
legium um  Bewilligung  eines  Geldbetrages.  Der 
Civilingenieur  Pfeffer  in  Halle  will  nach  Sagau 
kommun,  die  Anlage  prüfen  und  dann  sein  Gut- 
achten über  Verbesserungen  abgebeu,  sowie  An- 
schläge vorlegen.  Nach  einem  Aiiscldag  des  ge- 


nannten Herrn  aus  dem  Jahre  1879  würde  eine 
Verbesserung  der  Wasserleitung  M.  11000  kosten. 
Von  einer  Hochdnickleitung  musste  vollständig 
atrgeschen  werden,  da  diesellre  M.  130000  kosten 
würde,  Hierzu  fehlen  unserer  Stadt  die  Mittel. 
Nacli  längerer  Debatte  wurde  der  Magistratsantrag 
mit  grosser  Majorität  angenommen.  Man  beschloss, 
den  erforderlichen  Betrag  dem  Fonds  von  M.  15000 
zu  entnehmen,  welche  der  verstorbene  Cominer- 
cienrath  Will  mann  der  Stadt  zu  Verbesserung 
der  Wasserleitung  vermacht  hatte. 

Weimar  (Wasserleitung).  Unter  der  Uclrer- 
schrift  >Eine  verunglückte  Wasserleitung«  bringt 
das  >Leipz.  Tagbl.«  die  folgende  Darstellung  der 
Verhältnisse  bei  der  Weimarischen  Wasserleitung. 

Nahe  bei  dem  Dorfe  Oettern,  1 1 km  entfernt, 
wurden  am  Ufer  der  Ilm  drei  Quellen  gefasst, 
deren  Wasser  durch  ein  Heberohr  einem  266  m 
entfernten  Sammclbrunnen  znfliesst;  sic  können 
diesem  in  der  Minute  3000  bis  5000 1 liefern ; 
wenig  Schritte  davon  steht  das  Maschinenhaus,  in 
welchem  zwei  Dampfmaschinen  von  je  14  Pferde- 
kraft zwei  Pumpen  treiben,  die  das  Wasser  aus 
dem  Sammelbrunnen  (5  m hoch)  saugen  und  durch 
eine  25  cm  weite  Rohrleitung  in  den  60  m höher 
und  450  m entfernt  stehenden  Behälter  drücken ; 
ein  Wohnhaus,  Stallgekäude  und  Kohlenschuppen 
vervollständigen  die  Pumpstation.  Der  Hochbe- 
hälter fasst  7.50,000  1 Wasser;  er  ist  in  zwei 
Kammern  getheilt,  die  einzeln  abgesperrt  werden 
können,  und  mit  den  nöthigen  Vorkehningen  gegen 
Entleerung  im  Fall  eines  Druckrohrbruches,  gegen 
Erwärmung,  Erfrieren  u.  s.  w.  ausgerüstet.  Von 
ihm  aus  zieht  sich  das  25  cm  weite  Fallrohr  in 
einer  Länge  von  6800  m nach  der  Stadt ; im 
Mittelpunkt  der  letzteren,  nahezu  dem  tiefsten 
Punkte  des  Rohrnetzes,  betrügt  der  Druck  des 
Wassers  etwa  8,  am  höchsten  Punkt,  bei  der  Ca- 
serne,  immer  noch  5 Atmosphären.  Die  Ausführung 
erfolgte  durch  die  Firma  Hermann  & Mannes 
in  Berlin  in  der  Zeit  vom  15.  August  1882  bis  15. 
October  1883  mit  einem  Kostenaufwandc  von 
M.  448,000.  Bei  der  Inbetriebsetzung  im  Herbst 
1883  waren  bereits  724  Häuser  angeschlossen,  das 
Wasserwerk  arbeitete  vortrefflich,  lieferte  regel- 
mässig ein  klares,  frisches  Wasser  in  überreich- 
licher Menge  und  schien  wohlgelungen  in  jeder 
hinsicht.  Die  Freude  blieb  jedoch  nicht  lange  un- 
getrübt. Das  kreisrunde  Quellenhaus  bei  Oettern 
steht  auf  Grundmauern,  die  aus  Beton  zwischen 
Spundwänden  hergestellt  sind  und  auf  tragfähigen 
Kies  aufsitzen ,-  au  Stellen,  wo  wälirend  der  Arbeit 
das  Wasser  lebhaft  emporgesprudelt  hatte,  mochte 
wohl  der  Gement  nicht  genügend  gebunden  haben, 
es  zeigten  sich  nach  Wegnahme  der  inneren  Spund- 
wand heransgehrochene  Stücke,  und  die  Sta<ltbe- 
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hörile  bescliloss,  zur  Siclienmg  das  vorhandene  [ 
Fundament  innen  und  aussen  nochmals  mit  starken 
Beton-Ringen  zu  verwahren.  Die  Unternehmer 
erklärten  sich  gegen  diese  Aenderung  und  so  führte 
die  Stadtbehördc  diese  seihst  aus.  Dabei  sind  nun 
nicht  allein  starke  Spundwände  eingerammt  und 
wieder  herausgelioben  worden,  man  hat  auch  die 
früher  vorsichtig  mit  grolatm  Flusskies  Iwdcckte 
Thonsohle  der  Quellstul>e  ausgegraben  und  durch 
feinen  Kies  ersetzt  Die  Folgen  zeigten  sich  bald ; 
zunächst  suchte  ein  Theil  des  Wassers  sich  unter 
dem  Fundamente  des  tiuellhauses  hindurch  einen 
Weg  nach  aussen  und  strömt  nun  als  neue  Quelle 
in  10  Minuten  Entfernung  (2  cbm  in  1 Minute)  ins 
Freie;  weiter  aber  war  von  nun  an  das  Wasser 
durch  Thontheilchen  in  einer  Weise  getrübt,  dass 
bald  die  Sohlen  des  Saiumelbrunnens  und  des 
Ilochbehälters  sowohl  als  die  Rohre  in  der  Stailt 
sieh  mit  einer  Thonschicht  überzogen ; um  das 
Wasser  nur  elnigermassen  klar  zu  halten,  musste 
von  jetzt  an  das  Rohrnetz  jcelcn  Tag  gespült  wer- 
den. Aber  ein  Unheil  kommt  niemals  allein.  — 
In  dem  Gutachten  der  Herren  Prof.  v.  Seebach 
und  Baurnth  Salbach  vom  Jahre  1874  sind  die 
Quellen  bei  Oettern  als  das  Ergebniss  von  atmo- 
sphärischen Niederschlägen  bezeichnet,  welche  auf 
die  bewaldeten  Höhen  rechts  der  Ilm  und  oberhalb 
der  (Juellen  niederfallen,  in  dem  zerklüfteten 
Wellcnkalk  bis  auf  den  Roth  — die  obere  Schicht 
des  Bundsandsteins  — versinken,  vermöge  des 
Ueberdruckes  in  dem  mebrere  hundert  Meter  hohen 
Kalkgebirge  das  Gerölle  des  Flussthales  und  den 
dasselbe  Oberdeckenden  Ane-Lehm  durchbrechen 
und  so  als  ijuellcn  zum  Vorschein  kommen.  Diese 
von  den  genannten  Sachverständigen  ausge- 
sprochene Ansicht  erschien  so  wahrscheinlich,  dass 
man  weitere  Untersuchungen  für  unnöthig  hielt. 
— Im  Juli  1884,  also  nach  ungefähr  dreiviertel- 
jährigem  Betrielje,  ereignale  sich  ein  Vorfall,  der 
auf  den  Ursprung  der  Quellen  ein  ganz  neues 
T.icht  warf ; cs  fanden  zu  jener  Zeit  an  den  Quellen 
der  Um  im  Thüringer  Walde  ausserordentlich  starke 


Gewitterregen  statt,  die  dem  Wasser  der  Ilm,  wie 
gewöhnlich,  eine  vollständige  Lehmfarbo  gaben ; 
gleichzeitig  aber  oder  wenige  Minuten  später  hatte 
das  Wasser  der  Quellen  genau  dieselbe  Farla- ; 
die  Trübung  war  so  stark,  dass  das  Wasser  in  der 
Stadt  während  drei  Tagen  weder  zum  Trinken, 
noch  auch  zum  Kochen  o<ler  Waschen  lamutzt 
werden  konnte;  sie  verschwand  erat  nach  weiteren 
acht  Tagen  vollständig.  — In  Folge  dieses  unan- 
genehmen Zwischenfalles  wurden  von  nun  an  täg- 
lich Wasserproben  ans  den  Quellen  und  aus  der 
Um  entnommen  und  in  l’robirgläscm  benbachtet; 
es  ergab  sich,  dass  die  Farbe  des  Quellwasscrs 
stets  gleich  derjenigen  des  Ilmwassers  war,  dass 
jede  in  der  Um  vorkommende  Trübung  in  dersel- 
ben Stärke  auch  alsbald  im  Quellwasser  auftrat. 
Weitere  Nachforschungen  ergaben  nun,  dass  Ijei 
Hetschburg,  etwa  5 km  oberhalb  der  Quellen,  in 
der  Sohle  der  Ilm  grosse  Felsenspalten  sich  be- 
finden, in  welche  beträchtliche  Wassennengen  hin- 
einfallen. Nunmehr  ermittelte  man  auch  aus  den 
-Acten  beim  Gcmcindevorstande  in  Weimar  die 
Thatsache,  dass  in  früheren  Zeiten  der  Besitzer 
der  Unterhalb  der  Quelle  belegenen  NeumOhle 
Klage  gegen  den  Müller  bei  Hetschburg  geführt 
habe,  weil  dieser  durch  Verstopfung  der  Felscn- 
spalten  im  Bett  der  Ilm  bei  Hetschburg  ihm  ibis 
AA'asser  entzogen  habe,  und  dass  der  Beklagte  durch 
richterliche  Entscheidung  angehalten  worden  ist,  die 
Verstopfung  zu  beseitigen.  Die  oben  erwähnten 
Farbevergleichungen  sind  während  fünf  Monaten 
regelmässig  fortgesetzt  worden  und  es  besteht  nicht 
der  mindeste  Zweifel  mehr,  dass  die  Quellen  Ilm- 
wasser liefern.  Wo  dieses  im  Boden  verschwindet, 
ob  bei  Hetschburg  oder  schon  weiter  oben  bei 
Dienstedt,  wo  ähnliche  .Sp.alten  im  Ilmbett  zahl- 
reich vorhanden  sein  sollen,  ist  noch  nicht  er- 
mittelt; elreuso  wenig  weiss  man,  ob  die  Quellen 
lediglich  Ilmwasser  geben,  oder  ob  mit  diesem 
auch  Nicderschlagwasscr  aus  den  benachbarten 
bewaldeten  Höhenzügen  zu  Tage  tritt. 
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Rundschau. 

In  der  letzten  Nummer  d.  Journ.  hsiben  wir  den  Bericiit  des  Generalsecrctärs  über  die 
im  Auftrag  des  Vereins  auf  der  Münchener  Gasanstalt  ausgefülirten  Versuche  mit  Gaskoblen 
und  den  Verlauf  des  Destillationsprozesses  veröffentlicht.  Übgleidi  diese  Untersuchungen 
noch  nicht  ganz  beendet  sind  und  nach  Schluss  der  Arbeiten  ausfülurlicliere  Mittiieilungen, 
als  in  einem  mündlichen  V^)l•trag  vor  der  Jahresversammlung  zu  geben  sind,  erwartet 
werden  dürfen,  so  lassen  sich  aus  den  bisherigen  Untersuchungen  schon  einzelne  Schlüsse 
ziehen,  welche  für  die  Beurthcilung  der  Gaskoblen  und  ihr  Verhalten  bei  der  Leuchtgas- 
hereitung  von  allgemeinem  Interesse  sind.  Während  man  bisher  fast  allgemein  der  Ansicht 
war,  diiss  die  Elementaranalyse  über  die  Eigenschaften  der  Kohlensubstanz  und  über  deren 
V'erhalten  bei  der  Destillation  keinen  Aufsclduss  giebt,  haben  die  Versuche  gezeigt,  dass 
zwischen  dor  chemischen  Zusammensetzung  der  Kohle  und  den  wichtigsten  Eigenschaften 
derselben,  welche  bei  der  I.«uehtgasbereitung  in  Erago  kommen,  ein  inniger  Zusammenliang 
besteht,  durch  welchen  die  Elcmentaranalyse  eine  erhöhte  Bedeutung  gewinnt.  Als  charakte- 
ristischer Bcstandtheil  wurde  der  Sauerstoffgehalt  der  Kohle  ins  Auge  gefasst  und  gezeigt, 
welchen  Einfluss  derselbe  auf  die  Menge  und  Art  der  gasförmigen  und  flüssigen  Destilla- 
tiousproducte  ausübt. 

Diese  Anschauung  hat  in  allerneuester  Zeit  eine  willkommene  Bestätigung  gefunden 
durch  die  Berichte  der  Pariser  Gasgesellschaft  über  die  seit  mehreren  Jahren  auf 
dem  Gaswerk  zu  I.a  V'illctte  angestellten  Untersuchungen  über  Gaskohlen,  welche  in  den 
letzten  Nummern  (vom  2.  u.  20.  Juli  u.  weiter)  des  Joum.  de  1 elcairage  au  gaz  mitgetheilt 
werden.  Wir  geben  eine  Uebersetzung  dieses  Berichtes  in  einer  der  nächsten  Nummern 
und  wollen  vorläufig  nur  auf  einige  Hauptpunkte  desselben  aufmerksam  machen.  Nach  den 
einleitenden  Bemerkungen  wurden  von  1874  bis  1884  in  der  Versuclisgasanstalt  zu  La  Vilette 
1012  Versuclie  mit  59  verschiedeuen  .Sorten  Gaskohlen  ausgeführt;  von  diesen  59  Sorten 
wurden  23,  welche  für  die  Pariser  Gasgesellschaft  specielles  Interesse  besitzen,  genauer 
untersucht,  und  zwar  wurden  zu  jeder  Versuchsreihe  je  3G0(X)kg  Kohle  verwendet.  Neben 
dieser  Vergasung  im  Grossen,  zu  welcher  eine  aus  zwei  Siebener-Oefen  bestehende  Versuchs- 
anstalt dient,  wurden  die  zum  Versuch  bestimmten  Kolilen  sowohl  wie  die  bei  der  Destilla- 
tion erhaltenen  Producte  einer  eingehenden  chemischen  Untersuchung  im  Laboratorium 
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unterzogen.  Auf  diese  Weise  wurde  ein  aus.serordentlich  reiches  Beobaclitungsniaterial  ge- 
scliaffen,  welches  den  im  Bericht  angeführten  allgemeinen  Schlüssen  als  sichere  Stütze 
dient.  Zur  allgemeinen  Cliarakterisirung  der  Gaskohlen  und  für  die  Einthcilung  derselben 
wird  ebenfalls  der  Gehalt  an  Sauerstoff,  der  bei  den  untersuchten  Koblensorten  von 
5 bis  12  Gew.-Procent  l)etrügt,  als  Ausgangsi>unkt  genommen,  und  es  werden  fünf  Tyi)en 
aufgestellt,  welche  sich  je  um  l'.'t  bis  '2°it  im  SauerstoiTgehalt  von  einander  unterscheiden. 
Die  Schlüsse,  welche  in  dem  Bericlit  der  Pariser  Gasgesellschaft  an  diese  Cliarakterisirung 
der  Kohle  durch  deren  Sauerstoffgehalt  geknüiift  werden,  sind  ganz  analog  denjenigen, 
welche  von  Bunte  in  dem  Bericht  über  die  Vereinsarbeiten  niitgetheilt  sind,  nämlich:  »Je 
grosser  der  Sauerstoffgehalt  der  Kohle  um  so  grösser  die  Menge  der  in  der  Hitze  Uiiehtigen 
Bestandtlieile:  Theer  und  Ammon  iakwasser;  die  Auslieute  an  Coke  und  Gas  vermindert  sich 
dagegen  mit  zunehmendem  Sauerstoffgehalt;  mit  zunehmendem  Sauerstoffgehalt  der  Kohle 
steigt  auch  die  Menge  des  in  der  Rohkohle  enthaltenen  hygroskoinschen  Wassers.t  Diese 
l'eliereinstimmung  der  Ergebnisse  zweier  von  einander  völlig  unabhängiger  Untersuchungen 
ist  um  so  bemerkenswerther  als  sowohl  die  Ziele  als  die  Beobaehtungsmethoden  in  beiden 
Fidlen  vielfach  von  einander  abweichen.  Ebenso  wie  bei  den  festen  und  Ilüssigcn  Zersetzungs- 
prixlucten  lässt  sieh  der  EinHuss  der  Eleinentarzusamniensetzung  auf  das  Verhalten  der 
Kohle  bei  der  Destillation  auch  bei  den  gasförmigen  Producten  nachweisen,  wie  das  in  den 
beiden  in  Rede  stehenden  Untersuchungen  geschehen  ist.  Der  französische  Bericht  geht 
dabei  so  weit,  dass  er  für  die  fünf  verschiedenen  Gaskohlentypcn  bestimmte  Grenzwerthe  für 
den  Gehalt  des  Leuchtgases  an  Kohlensäure,  Kohlenoxyd,  Wasserstoff  und  Methan  etc.  auf- 
stellt. Diese  Special isirung  scheint  uns  jedoch  zu  weit  zu  gehen;  wenn  wir  auch  zugeben 
wollen,  dass  unter  völlig  gleichen  Versuchsbedingungen  noch  geringe  Unter- 
schiede in  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Kolilensub-stanz  sich  in  der  (iualität  des 
Gases  bcmerklich  machen,  so  werden  in  den  meisten  Fällen  der  Praxis  doch  die  Destillations- 
lemiieratur,  Chargengewicht,  sowie  selbst  untergeordnetere  Verhältnisse,  w'ie  Graphitansatz, 
Exhaustorwirkung  etc.  einen  solchen  Flinfluss  auf  die  Zusammensetzung  des  Gases  ausüben, 
dass  die  in  der  Kohle  liegenden  kleinen  Differenzen  meist  verwischt  oder  ganz  ausgeglichen 
werden. 

Besonders  interessant  sind  die  Mittheilungen  des  französischen  Berichtes  über  den 
Benzolgchalt  des  Leuchtgases.  Nach  diesen  Angaben  ist  bei  den  verschiedenen 
Kohlensorten  der  Gehalt  des  lamchtgases  an  aromatischen  Kohlenwasserstoffen,  also  haupt- 
sächlich Benzol,  ziemlich  constant  und  beträgt  pro  1 Gubikmetcr  Ijcuchtgas  IUI  gr,  wovon 
.'Kt  gr  Benzol  und  tt  gr  Toluol  und  Homologe.  Dein  Volumen  nach  zusammen  etwa  1U,;>  1 
dampfförmige  Koldenwasserstolfe  der  aromatischen  Reihe  oder  1,05  Vol.-Proc.  Neben  diesen 
Kohlenwasserstoffen  sind  im  Gas  noch  schwere  Koblenwas.ser.stoffe  enthalten,  welche  nicht 
der  aromatischen  Reihe  angehören  (wie  Aethylen,  Propylen,  Acetylen),  und  zwar  beträgt  das 
Volumen  derselben  zwischen  2,5  und  t,8  Vol.-Proc.  des  Gases.  Während  Benzol  und  ana- 
loge Verbindungen  sich  bei  der  Abkühlung  des  Gases  auf  — 70"  C.  fast  vollständig  alcscheiden, 
bleilien  die  übrigen  Kohlenwasserstoffe  im  Gase  zurück.  An  diese  Thatsachen  wcrtlen 
weitere  Betrachtungen  geknüpft  über  das  Verhältni.«s  der  im  Ixiuchtgaa  vorhandenen  Jfenge 
schwerer  Kohlenwasserstoffe  zu  der  iin  Theer  zurückblcibonilen  Menge  des-selben;  das  Er- 
gebniss  dieser  Studien  ist  fa-st  genau  d.osselbe,  zu  welchem  wir  in  der  Rundschau  der 
Nummer  l‘J  S.  500  gelangt  sind,  nätiilich,  dass  von  den  werthvollen  lichtgebenden  Bestand- 
theilen  unter  normalen  Verhältnissen  SH"/»  im  Gase  enthalten  sind  und  dass  al.so  nur  ca.  Ci”/» 
im  Theer  Zurückbleiben.  (Wir  hatten  damals  das  relative  Verhältniss  zu  9G"/o  und  4"/« 
angegeben.)  »Diese  Ziffern  zeigen,«  wie  der  Bericht  sagt,  »wie  wenig  Interesse  diejenigen 
Processc  beanspruchen  können,  welche  darauf  abzielen,  das  im  Theer  verbleibende  Benzol 
in  das  Gas  zurückzuführen.« 
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Nach  einem  vom  Vorsitzenden  Herrn  Happach  (Ratibor)  versandten  Circular  wird  die 
XVIII.  Jahresversammlung  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasscrfachmännorn  Schle- 
siens und  der  Lausitz  am  2().  August  in  Freiburg  in  Schlesien  stattlinden.  Am  folgenden 
Tag  ist  ein  gemeinsamer  Ausflug  nach  Fürstenstein  geplant. 


V erhandlungen 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  10.  Juni. 

(Nach  den  Bteno^aphischen  Aufzeichnungen.) 

Lieber  Cokeverwerthungr  und  Cokezerkleinerung. 

Keferent  Herr  Reichard,  Karlsruhe. 

\'on  Seiten  unseres  Vorstandes  sind  vor  einigen  Monaten  durch  Vermittelung  der 
Zweigvereine  den  Mitgliedern  unseres  Vereins  Fragebogen  vorgelcgt  worden  über  Cokever- 
werthung  und  Cokezerkleinerung.  Unser  Herr  Generalsecretär  hat  sich  der  Mühe  unterzogen, 
die  Beantwortung  dieser  Fragen  zusammen  zu  fiussen  und  wird  Ihnen  über  das  Resultat 
berichtet  werden.  An  mich  wurde  das  Ersuchen  gerichtet,  die  Behandlung  dieser  Fragen 
durch  Mittheilung  der  Erfahrungen,  die  auf  dem  Gaswerk  Karlsruhe  auf  diesem  Gebiete 
gemacht  wurden,  einzuleiten.  Warum  gerade  Karlsruhe  die  Ehre  zu  Theil  wurde,  als  Folie 
zu  dienen,  weiss  ich  nicht;  persönlich  bin  ich  auch  nicht  in  der  Lage,  den  meisten  anwesen- 
<len  Herren  Collegen  bezüglich  der  Cokezerkleinerung  etwas  Neues  mitzutheilen,  und  leider 
steht  auch  die  Cokeverwerthung  in  Karlsruhe  noch  nicht  auf  beneidenswerther  Höhe.  Nur 
eines  mag  vielleicht  für  Karlsruhe  sj>rcchen,  dass  wir  schon  vor  l.ü  Jahren  daniuf  hin- 
gewiesen  wurden,  <ler  Zerkleinerung  und  Sortirung  der  Coke  unsere  Aufmerk.samkeit  zu 
schenken.  Als  Prof.  Meidinger  in  Karlsruhe  im  Jahre  ItlTO  seine  bekannten  Oefen  ein- 
ffihrt*^  schrieb  er: 

• Dem  Umstand,  dass  die  Coke  nicht  sortirt  für  den  Hamsbrand  abgegeben  werden, 
schreibe  ich  es  zu,  da,ss  die  Coke  im  Allgemeinen  noch  so  gering  geschätzt  werden  im 
Hause,  obwohl  sic  nach  meiner  Ansicht  die  vorzüglichsten  aller  Brennstoffe  sind.« 

Die  Nachfrage  nach  zerkleinerter  Coke,  die  durch  die  rasche  Verbeitung  der  Meidinger 
Oefen  in  Karlsruhe  entstand,  wurde  zuerst  damit  befriedigt,  dass,  wie  es  auf  einzelnen 
kleinen  Anstalten  heute  noch  geschieht,  die  groben  Stücke  mit  dem  Schaufelrückon  von 
Hand  zerschlagen  otlcr  auch  mit  Holzstös-seln  auf  dem  Boden  zerstossen,  mittels  Handsieb 
oder  einfachem  Wurfgitter  sortirt  wurden.  Im  Winter  1872  stieg  der  Bedarf  an  zerkleinerter 
Coke  schon  auf  107  t etwa  4 •/«  des  ganzen  zum  Verkauf  kommenden  Cokequantums. 

Im  folgenden  Jahre  wurde  bei  uns  eingeführt,  .sämmtliche  als  Grobeoke  zum  Verkauf 
kommende  Coke  mit  weitzinkigen  Gabeln  von  .‘(7  mm  lichtem  Abstand  der  Zinken  zu  laden, 
während  bis  dahin  nur  mit  Schaufeln  geladen  und  strenge  darauf  gesehen  wurde,  dass  die 
abführenden  Fuhrleute  Coke  mit  Gries  und  Staub  aufludcn.  Der  bei  dem  Laden  mit  Gabeln 
sich  orgebende  Rest  von  Stücken  und  Staub,  der  bei  frischer  Saarcoke  etwa  9 Vo  hei  eini- 
gen Tagen  gelagerter  und  zu  hohen  Haufen  aufgeworfener  Coke  IIV.  betriigt,  wurde  in  ein 
5 m langes  Trommelsieb  geworfen,  das  von  einem  .Mann  gedreht  wird,  während  1 bis  2 Mann 
einwerfen.  Durch  dieses  Sieb  entstehen  aus  dem  Rest,  der  durch  Laden  mit  Gabeln  sich 
ergiebt,  -1  Sorten. 

Die  oberste  l'/«m  lange  Partie  ist  au.s  einem  Blech  mit  Schlitzen  von  2 mm  Weite  ge- 
bildet und  lässt  nur  die  allerfeinsleu  Theile,  welche  wir  als  Cokestaub  bezeichnen,  durchfallcn. 
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Die  zweite  1 m lange  Partie  enhält  ein  rund  gelochtes  Blecli  mit  Löchern  von  il  mm 
Weite,  durch  diese  fallt  die  zweite  Sorte,  welche  wir  als  Cokegries  bezeichnen  (oder  auch 
Kessclbrand,  weil  solcher  hauptsächlich  unter  den  Dampfkesseln  verbrannt  wird). 

Die  dritte  ebenfalls  1 m lange  Abtheilung  enthält  rundgelochtes  Blech  von  15  mm 
Lichtweite;  diese  Abtheilung  ergibt  die  sogenannte  Kleincoke,  die  sich  vorzüglich  für 
Küchenherde  eignet,  auch  hei  langsamem  Feuern  in  allen  Oefen. 

Endlich  die  vierte  wieder  1 V»  m lange  Abtheilung  mit  37  nun  weiten  Löchern , ergibt 
die  hauptsächlich  für  die  Füllöfen  bestimmte  Nusscoke,  oder  wie  sie  bei  uns  gewöhnlich 
genannt  wird,  die  Meidingercoke.  Die  Coke,  die  das  Trommelsicb  unten  verlässt,  winl 
der  groben  Coke  zugeladen. 

Durch  dieses  Trommelsicb  worden,  wenn  ein  Arbeiter  dreht  und  ein  Mann  einwirft, 
ohne  besondere  Anstrengung  etwa  I2lK»kg  pro  Stunde  durchgeworfen. 

Die  Umdrehungszahl  beträgt  8 bis  9 Umdrehungen  pro  Minute,  ein  schnelleres  Um- 
drehen gibt  keine  genügende  Sortirung,  ebenso  gibt  cs  diese  nicht,  wenn  gleichzeitig  zwei 
Mann  llcissig  einwerfen. 

Als  später  Maschinenlietrieb  eingerichtet  wurde,  ist  diese  Umdrehungszahl  beibehalten 
worden;  der  Gasbedarf  des  Gasmotors  zur  Bewegung  der  Sortirtrommel  beträgt  als  Unter- 
schied zwischen  Leerlauf  und  wenn  sortirt  wird  0,15  cbm. 

10(10  kg  Coke,  wie  sie  aus  den  Retorten  kommt  und  wenn  sie  nicht  zu  lange  gelagert 
ist,  ergab  im  Mittel: 

897  kg  Grobcoke,  42  kg  Nusscoke,  18  kg  Kleincoke, 

22  kg  Gries,  21  kg  Staub. 

Mit  der  Einrichtung  dieser  Sortirung  war  unser  nächster  Bedarf  an  kleinstückiger 
Ct)ko  nahezu  gedeckt,  obwohl  <lerselbe  innerhalb  zwei  .Jahren  von  107  t auf  293  t gestiegen 
war,  also  sich  beinahe  verdreifacht  hatte;  doch  mussten  wir  auch  noch  mit  der  Zerkleine- 
rung von  Hand  nachlndfen.  War  aber  zu  erwarten,  wie  es  den  Anschein  hatte,  dass  der 
Cokeabsatz  für  zerkleinerte  Coke  immer  mehr  wächst,  so  mussten  wir  uns  auf  künstliche 
Zerkleinerung  mit  M:ischinen  einrichten.  Da  wir  damals  den  schönen  Preis  von  M.  4,2o 
für  die  100  kg  Nusscoke  gegenüber  Äf.  2,20  für  Grobeoke  erhielten,  brauchten  wir  uns  auch 
vor  den  Ausgaben  nicht  zu  scheuen.  Wir  machten  zuerst  mit  einer  kleinen  selbstgebauten 
llandmaschinc  aus  zwei  einfach  geriffelten  Walzen  bestehend.  Versuche;  dieselbe  ergab  je- 
doch zu  viel  Abfall. 

Mitten  in  diesen  Versuchen  aber  war  für  unsere  zerkleinerte  Coke  auf  einmal  ein 
sehr  gefährlicher  Concurrent  erwachsen,  indem  auf  dem  oberrheinischen  Kohlenmarkt  die 
sog.  gewaschenen  Magerw'ürfelkohlcn  von  Kohlscheid  bei  Aachen  und  von  Langenbrahui 
auftraten  und  sofort,  ehe  wir  recht  durch  Preisherabsetzung  der  Coke  entgegen  wirken 
konnten,  bei  einem  grossen  Theil  der  Besitzer  von  Meidingeröfen,  ihre  Abnehmer  fanden. 

Es  sank  in  Folge  dessen  unser  Verkauf  an  Nusscoke  von  293  t im  Winter  1875  auf  238  t und 
auch  die  folgenden  acht  Jahre  hindurch  konnten  wir,  obwohl  wir  die  Preise  bedeutend 
herabsetzten,  eine  wesentliche  Steigerung  nicht  mehr  erreichen. 

Erst  vor  zwei  Jolircn  fingen  wir  damit  an,  auch  die  städtischen  Schulen,  die  bisher 
theils  Kohlen  brannten  oder  mit  grober  Coke  geheizt  wurden,  mit  zerkleinerter  Coke  zu 
versehen;  gleichzeitig  fanden  wir  auch  auswärtige  Abnehmer  für  zerkleinerte  Coke.  Damit 
stieg  unser  Verbrauch  in  * raschem  Maasse  und  wir  mussten  nun  zum  Maschinenbetrieb 
greifen. 

Wir  stellten  in  den  Maschinenraum  für  den  Exhaustorbetrieb  einen  zweipferdigen  Gas- 
motor auf,  welcher  mittels  30m  langem  Drahtseiltriebes  in  der  Cokelialle  eine  von  Eitle 
in  Stuttgart  bezogene  Cokezerkleinerungsmaschine  bewegt,  und  s])äter  haben  wir  noch  eine 
zweite  von  Brink  k Hübner  in  Mannheim  nachdem  System  unseres  Collegen  Bayer  in 
Mannheim,  dem  das  Verdienst  gebührt,  zuerst  eine  gute  Maschine  gebaut  zu  haben,  zunächst 
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uls  Koßorveniiuscliine  aufgestollt;  gleichzeitig  ist,  wie  vorhin  erwähnt,  auch  die  Cokesortir- 
tromnicl  mit  der  Transmission  in  V'erbindung  gebracht  worden. 

Diese  ganze  Maschinenanlage  mit  Gasmotor  und  Transmission  etc.  hat  rund  M.  4<kk) 
gekostet.  Die  Aufstellung  des  Gasmotors  im  Maschinenraume  empfiehlt  sieh  einesthcils  da- 
durch, dass  die  Wartung  durch  den  Betriebsmaschinistcn  geschehen  kann  und  der  Motor  dadurch 
von  den,  feinen  Maschinen  jedenfalls  sehr  schädlichen  Cokestaub  geschützt  ist.  Mit  diesen  Ma- 
schinen haben  wir  im  verflossenen  Betriebsjahr  11)22  t Nusseoke,  l‘,)2  t Kleincoke  und  14G  t 
Gries  hergestellt.  Der  Gesamnitgasverbrauch  stellt  sich  ilafür  auf  2»iü  cbpi.  Auf  1 1 Nuss- 
coke kam  somit  1,3  cbm.  Die  Unterhaltung  der  Maschinenanlage  kostete  während  eines 
Betriebsjahres  M.  70,  einschliesslich  des  Oels  für  Gasmotor  und  Cokebrechmaschine,  es 
kommt  somit  auf  It  Nusseoke  :i5  Bf. 

Als  Bedingung  für  die  Cokebrecher  darf  aufzustellen  sein,  dass  die  Hauptbewegungs- 
mechanismen thunlichst  von  dem  Cokestauh  geschützt  werden,  d!Uj.s  sie  alle  kräftig  construirt 
sind,  um  nicht  durch  in  der  Coke  vorkommendo  Steinstiieke  zu  zerbrechen.  Aus  letzterem 
Grunde  empfiehlt  sich  aber  auch,  die  Motoren  nicht  zu  kräftig  zu  wählen,  damit  eher  der 
Cokebrocher  zum  Stillstand  kommt,  als  dass  Zahnräder  etc.  zusammengerissen  werden. 

Einen  wesentlichen  Unterschied  in  den  Leistungen  beider  Maschinen  habe  ich  noch  nicht 
gefunden.  Als  Mittel  aus  mehreren  Versuchen  ergab  sich,  dass  lOoOkg  cingeworfene  mit 
Gabeln  eingefasste  grobe  Coke  zu 

8G8  kg  Nusseoke,  73  kg  Kleincoke,  59  kg  Staub 
zerkleinert  werden.  Die  Angaben  einzelner  Fertiger  von  Maschinen,  dass  dieselben  nicht 
mehr  als  3V«  Staub  geben,  dürfte  kaum  bei  irgend  einer  Cokesorte  zutreffen.  Anschliessend  daran 
möchte  ich  noch  eine  Construction  erwähnen,  die  seit  3 Jahren  in  Strassburg  in  2 Exem- 
plaren im  Gang  ist.  Zweckmässig  ist  daliei  insbesondere  die  Anordnung  der  Siebe  und  die 
Construction  der  Walzen  aus  einzelnen  Scheiben,  so  dass  die  rasch  abgenutzten  mittleren 
Scheiben  an  das  Ende  gesetzt  werden  können  und  nur  einzelne  Kcserveschciben  parat  zu 
halten  sind,  wie  dies  neuerdings  auch  bei  den  Maschinen  von  Eitle  in  Stuttgart  der 
Fall  ist. 

In  Fig.  249 , 250  und  251  sind  die  Details  der  Zerkleinerungswalzen  der  erwähnten 
3 Maschinen  dargestellt,  Fig.  251  stellt  eine  Construction  von  Leroy -Chevalet  dar,  bei 
welcher  die  Drehung  um  eine  vcrticale  Achse  erfolgt. 

Mit  den  Cokebrechern  von  Eitle  und  Brink  & Hübner  werden  bei  uns  in  einer 
Stunde  3600  kg  zerkleinert  und  in  Wagen  verladen,  dabei  sind  3 Mann  mit  Einfassen  der 
Coke  in  Körbe,  3 Mann  mit  Beitragen  und  Einschütten  in  die  Maschine  und  3 Mann  mit 
Wegtragen  und  Aufladen  in  die  Wagen  beschäftigt.  lOOO  kg  kosten  demnach  bei  einem 
durchschnittlichen  Lohnsatz  von  M.  2,25  45  Bf.  an  Arbeitslohn. 

In  Strassburg  werden  14  Mann  gleichzeitig  verwendet  und  werden  in  2 Stunden 
looflOkg  zerkleinert,  W'obei  die  grössten  das  Sieb  pas.sircndcn  Stücke  (sog.  Mittelcoke)  einer 
nochmaligen  Zerkleinerung  unterworfen  werden , es  stellt  sich  der  Lohn.satz  dadurch  et- 
was höher. 

Es  ist  damit  das  mitgetheilt,  was  ich  Ihnen  über  die  Cokezerkleincrung  zu  sagen  habe, 
und  bitti'  ich  nur  zu  entschuldigen,  wenn  ich  den  meisten  Herren  Bekanntes  erzählte. 
Interessanter  ist  jedenfalls  das,  was  Ihnen  andere  Herren,  wie  Herr  College  Hegener  in 
Köln  und  Kunath  in  Danzig  über  ihre  Cokezerkleinerunpfsanlagen  mittheilen  können. 

Schwieriger  als  die  Cokezerkleinerung  ist  jedenfalls  die  Verwerthung  der  Coke.  Hat 
man  die  Wahl,  auf  welche  Weise  man  seine  Coke  absetzen  will,  so  handelt  es  sich  darum, 
eine  Breisscala  aufzustellen,  welche  die  Selbstkosten  der  verschiedenen  Verkaufsarten  fest- 
setzt. Nach  Versuchen,  wie  sie  in  Karlsruhe  angestellt  wurden  und  welche  sich  meisUms 
auch  auf  Jahrcsdurchnittssätze  stützen,  ergelwn  sich  folgende  Zahlen.  Ich  habe  dabei  als 
Grundpreis,  um  die  verschiedenen  Zuschläge  deutlich  zu  machen,  aiigeuommcn,  dass  die 
l)C(juemste  Art  des  Verkaufs,  dass  ein  Händler  die  Coke,  wie  sie  sich  aus  den  Retorten  er- 
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gibt,  selbst  abholt  uml  abfülirt,  einen  Preis  von  M.  100  i>ro  10(KK)kg  (also  eine  Eiscnbalin- 
wagenladung)  erzielt. 


Normalpreise  für  Cokeverkauf. 

1.  Coke,  wie  sie  liegt,  incl.  Gries  und  Staub,  ohne  Arbeitslohn  (vom  Abnehmer  sellist  ver- 


laden), 10000  kg M.  100, (X) 

2.  Coke,  mit  der  Gabel  verladen,  ohne  Arbeitslohn  (vom  Abnehmer  alles  selbst  besorgt): 

Grundpreis M.  100,<Nl 

Zuschlag  wegen  des  Minderwerthes  des  beim  Ijiden  mit  der  Gabel  sieh  ergeben- 
den Abfalles,  welcher  durch  das  Trommclsicb  geworfen  werden  mu.ss  (bei 

lOV«  Abfall  von  M.  7,Ö0  mittlerem  Werth)  = lo,Oo  — 7,WI » 2,2n 

Verwaltung,  Wägekosten > 1,<K> 

Daher  Preis  für  Grobcoke:  M.  103,20 

3.  Coke,  mit  der  Gabel  gefasst  und  in  Eisenbahnwaggons  frei  auf  die  neben  dem  Giiswerk 

befindliche  Eisenbahnstation  gestellt : 

Grundpreis  pro  100«Ki  kg M.  100,00 

Minderwertli  des  beim  Laden  sich  ergebenden  Abfalls  ...  » 2,2<) 

Arbeitslöhne  für  Beladen  des  Waggons » t;,tiO 

Reparatur  und  Transport  der  Wagenaufsätze » 1,35 

Holen  des  Waggons  und  Verbringen  nach  dem  Bahnhof » l,r>0 

Für  Abnutzen  der  Körbe  etc > l,0o 

Vcrwaltungskostcn » 0,50 

Preis:  M.  11 2, .55 

4.  Coke,  wie  oben  mit  der  Gabel  in  Körbe  gefasst  und  auf  der  Fabrik  selbst  in  kleineren 

Partien  verkauft: 

Grundpreis  pro  lOOOtX»  kg M.  100,00 

Minderwerth  des  Abfalls » 2,20 

Abnutzung  der  Körbe  etc » 0,50 

Füllen  und  Transport  der  Körbe > 6,50 

Verwaltungskosten • 3,60 

Abgabe  in  der  Verkaufshalle » 2,30 

Preis:  M.  11.5,10 

5.  Coke,  mit  der  Gabel  gefasst  und  «lureh  eigenes  Fuhrwerk  dem  Abnehmer  — offen  — 

zugefülirt  und  vor  dem  Hause  abgoladen: 

Grundpreis  pro  KnXX)  kg M.  1(X),<K1 

Minderwerth  des  Abfalls » 2,20 

Fassen  der  Coke  in  Körben,  Verbringen  und  Einfällen  in  das  Fuhrwerk  . . » 5,.50 

Für  Abnutzung  der  Körbe  etc » 0,.5(1 

Vcrwaltungskostcn » 3,30 

Fuhrlohn » 7,50 

Preis:  M.  11 ‘.»,00 

6.  Coke,  wie  oben,  dem  Abnehmer  in  Säcken  zugeführt  und  bis  in  den  Lagernuim  gebracht: 

Grundpreis  pro  lO(KX)  kg M.  I(X),00 

Minderwerth  des  Abfalles » 2,20 

Einfüllen  ins  Fuhrwerk > 5,50 

Abnutzen  der  Säcke  etc » 0,50 

Verwaltungskosten » 3,60 

Fuhrlohn  und  Verbringen ....  > 13,70 

Preis:  M.  125,50 
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7.  Zerkleinerte  Coke  (ICusscoke)  direct  von  der  Maschine,  durch  den  Abnehmer  selbst  auf- 


geladen  : 

Grundpreis  für  Coke M. 

Arbeitslöhne  für  Zerkleinern,  Einfassen  und  Zutragen » 4,50 

Gas-  und  Wassert'erbrauch » 0,40 

Amortisation  und  Verzinsung  der  Zerkleinerungsanlagc » 4,50 

Für  Ueparaturen » 3,50 

Abnutzung  der  Körbe » 0,50 

Minderwerth  des  sich  ergebenden  Staub-  und  Gricsabfalls  (=  I3*A  von  M.  5,33 

mittl.  Werth)  = 13  — 5,33  = M.  7,67 

dazu  noch  Arbeitslohn  für  Wegsehaffen  des  Abfalls » 0,23  » 7,90 

Grundpreis  der  zerkleinerten  Coke:  M.  121,30 

dazu  Verwaltungskosten,  Wägen  etc » 1,(X) 

M.  122,30 


«.  Zerkleinerte  Coke  (Nusscoke)  in  den  Waggon  gefüllt  und  frei  auf  die  Station  gestellt: 


Coke-Grundpreis  lOfKX)  kg M.  100,o0 

Für  Zerkleinern,  siehe  7.  tFunkt  2,  3,  4 und  5) » 12,90 

Abnutzen  der  Körl>e  etc.  (doppelt) > 1,00 

Minderwerth  des  Abfalls » 7,90 

Wagenaufsütze-Repaiatur  und  -Transport » 1,45 

Für  Ueladen  des  Wagens » 3,00 

Transport  von  und  nach  der  Station » 1,50 

Verwaltungskoston » 0,95 


Preis:  M.  12«,70 


9.  Zerkleinerte  Coke  (Nusscoke)  in  Körl>en  gefüllt  und  in  eim>m  Vorkaufslokal  der  Fabrik 


(in  kleinen  Partien)  verkauft: 

Grundpreis  für  zerkleinerte  Coke  1(»000  kg,  siehe  7 Äf.  121,30 

Einfüllen  in  Körbe  und  Transport  in  die  (Mkehalle » 6,50 

Abgabe  in  der  (lokehalle » 2,3(* 

Abnutzung  der  Köii)e > 0,5t) 

Verwallungskosten > 3,6o 

Preis:  M.  134,20 


lo.  Zerkleinerte  Cokc  (Nn.s.scoke)  durch  eigenes  Fuhrwerk  dem  Abnehmer  offen  zugefnhrt 


und  vor  dem  Hause  abgcladen: 

Coke-Grundpreis  für  zerkleinerte  Coke,  .siehe  7 M.  121,30 

Für  Beladen  des  Wagens » 3,00 

Mehrbenutzung  der  Körbe » Oj.öO 

Fuhrwerk > 7,50 

Verwaltungskosten > 3,60 


Preis:  M.  135,90 


11.  Zerkleinerte  Coke  (Nusscoke)  in  Säcke  gefüllt,  gewogen,  dem  Abnehmer  zugeführt  und 


frei  auf  die  I,agerstelle  gebracht: 

Grundpreis  für  zerkleinerte  Coke M.  121,30 

Transport  der  Coke  von  der  Maschine  weg.  Füllen  in  Säcken,  Wägen  und 

Beladen  des  Wagons > 6,00 

Fuhrlohn  und  Verbringen » 1.3,70 

Verwallungskosten » 3,C«o 

Preis:  M.  146,60 
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Meistens  ist  man  jeiloch  nicht  in  der  I^age,  sich  auszuwählen,  auf  welche  Weise  man 
seine  Coke  absetzt,  man  muss  sich  .Mühe  geben,  dieselben  überhaupt  loszubringen  und 
iin  Allgemeinen  wird  zunächst  zu  erstreben  sein,  den  Absatz  in  der  eigenen  Stadt  zu  heben 
und  will  ich  Ihnen  kurz  schildern,  in  welcher  M’eise  wir  dieses  in  Carlsruhe  versuchen. 

Zunächst  haben  wir  als  städtisches  Werk  uns  die  Versorgung  aller  städtischen  Schulen 
mit  Coke  gesichert.  Es  hat  dieses  das  Angenehme,  da  meistens  reichliche  Kellerräume  vor- 
handen .lind,  da.s8  man  zu  den  Zeiten,  wo  der  übrige  Absatz  flau  ist,  oder  wo  das  Fuhrwerk 
weniger  beschäftigt  ist,  die  Zufuhren  machen  kann. 

Ferner  haben  wir  bei  den  im  städtischen  Betriebe  befindlichen  Dampfkesseln  (Bade- 
anstalt, Krankenhaus)  die  Rauchverzehrungsfrage  am  einfachsten  dadurch  gelost,  da,ss  die 
Dampfkessel  mit  Coke  unterheizt  werden.  Ich  will  nur  beiläufig  erwähnen,  dass  ich  bei 
den  Kesseln  der  Baileanstalt,  welche  schon  über  7 Jahre  ausschliesslich  mit  Coke  geheizt 
werden,  von  den  ziemlich  allgemein  behaupteten  schädlichen  Einwirkungen  der  Coke  auf 
die  Kesselbleche  noch  nichts  bemerkt  habe,  lleizversuche  haben  bei  uns  ergeben,  dass 
Stückeoke  l«*,»  mehr  Nutzeffect  ergibt  als  die  sonst  verwendeten  Kesselkohlcn  (Redenkohlen 
II.  Sorte).  Um  ferner  schon  im  Sommer  annähernd  bestimmen  zu  können,  wie  sich  ein 
grosser  Theil  des  Cokeverbrauchs  auf  die  einzelnen  Monate  vertheilt,  haben  wir  scliou  über 
12  .fahren  Cokeabonnements  eingeführt  was  uns  gleichzeitig  einen  ziemlich  festen  Stamm 
von  4n0  bis  500  Cokeabnehmern  in  der  Stadt  sichert.  Bedingung  dabei  ist,  dass  nicht 
unter  300  kg  auf  einmal  l^estellt  werden  kann  und  dass  uns  Vorbehalten  bleibt,  innerhalb 
eines  Monats  die  Reihenfolge  der  Zufuhr,  welche  im  Allgemeinen  nach  dem  Alphabet  der 
Strassennahmen  erfolgt,  zu  bestimmen.  Die  Abonnenten  genicssen  gegenüber  den  übrigen 
Abnehmern  eine  Preisermässigung  von  etwa  öV».  Die  Coke  wird  in  der  Regel  in  Säcken 
von  je  26  kg  Inhalt  den  Abonnenten  in  ihre  Ijigerräumc,  die  sich  möglicherweise  auch  auf 
dem  Speicher  befinden  können,  zu  einem  bestimmten  Preis  verbracht. 

Auf  der  Fabrik  selbst  wird  täglich  an  zwei  bestimmten  Stunden  Coke  schon  in  (Quanti- 
täten von  25  kg  abgegeben  und  zwar  um  das  Ileruinlaufen  der  I.ente  auf  dem  Fabrikhofe 
zu  verhindern  und  die  Controle  zu  erleichtern,  an  einem  nabe  dem  Thorc  befindlichen  be- 
Bondern  Verkaufsräume.  In  welcher  Weise  sich  der  DetailvtTkauf  heben  kann  und  durch 
die  Cokezerkleinerung  beeinflusst  wird,  mögen  Sie  aus  den  Angaben  ersehen,  die  mir  Herr 
College  Götz-Weill  in  Strassburg  gemacht  hat,  wonach  sich  in  einem  Jahre  der  Detail- 
verkauf von  2549  t auf  3714  t und  der  Verkauf  von  Nusscoke  von  9(52 1 auf  1907  t ge- 
hoben hat. 

Um  dem  Publikum  zu  zeigen,  dass  sich  die  Coke  in  den  verschiedenen  Sorten  von 
üefen  gut  verwenden  lässt,  haben  wir  auf  unseren  Büreau.x  die  verschiedenen  Systeme  von 
Oefen  in  Verwendung.  Neben  den  Meidingeröfen  und  den  verschiedenen  S\’stemen  von  sog. 
Füllreguliröfen  sind  insbesondere  die  sog.  amerikanischen  Oefen  in  Carlsruhe  sehr  in  der 
Mode.  Zu  bedauern  bleibt  nur,  dass  die  sog.  irischen  Oefen  von  Musgrave  & Co.,  Bcl- 
fa.st,  welche  ich  zu  den  vorzüglichsten  Oefen  für  den  Cokebrand  rechne,  den  doppelt  so 
hohen  Preis  haben,  für  welchen  man  dieselben  in  Deutschland  erzeugen  könnte. 

Schliesslich  möchte  ich  Ihnen  noch  kurz  angeben,  was  wir  mit  dem  bei  dem  Sortiren 
der  Coke  sich  ergebenden  Gries,  Stückchen  bis  zu  4 mm  Durchmesser,  und  dem  Staub  an- 
fangen. Ersteren  verbrennen  wir  unter  den  Dampfkesseln  mit  Kohlen.staub  aus  dem  Kohlen- 
magazin gemischt,  oder  bei  schwachem  Feuer  auch  rein,  auf  Rosten  die  wir  von  Mack  & 
Capallo  in  Oggersheim  bei  Mannheim  beziehen  und  wovon  der  (Quadratmeter  etwa  M.  ir*) 
kostet. 

Zweckmässig  ist,  unter  der  Feuerung  ein  Wasserschiff  anzulegen,  um  die  Bildung  von 
harten  Schlackenkrusten  zu  verhindern. 

Der  Cokestaub  findet  seine  Abnahme  durch  Bauunternehmer,  welche  denselben  zum 
Auffüllen  der  Böden  mit  Vorliebe  verwenden. 
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Ich  bin  übrigens  dabei,  in  den  nächsten  Wochen  einen  Deinpfkesscl  mit  einer  Feue- 
rung zur  Stauliverbrennung  nach  dem  Patent  von  M.  Per r et  in  Paris  zu  versehen  (Fig.  255 
u.  256).  Herr  College  Götz-Weill  in  Strassburg,  welcher  eine  solche  Feuerung  schon  längere 
Zeit  im  Betrieb  hat,  theilte  mir  mit,  dass  er  mit  Cokestauh  eine  etwas  mehr  als  fünffache 
Verdampfung  erziele,  was  dem  Cokestaub  einen  Werth  ertheilen  würde  von  etwa  V»  des 
Preises  einer  guten  Kessclkohle. 

Die  Maschinenbaugescllschaft  Carlsruhe  hat  von  Herrn  Perret  die  Licenz  zur  Er- 
bauung’der  Feuerung  und  die  Zeichnungen  dazu  erhalten,  «lie  Mehrkosten  einsclilicsslich 


Fig.  SM. 


eines  Ventilators  werden  mit  der  Patentgebühr  Ixü  einem  Kessel  von  30  qm  Heizfläche  etwa 
M.  600  betragen. 

Sobald  ich  durch  eigene  Versuche  zu  Resultaten  über  die  Feuerung  gelangt  sein  werde, 
werde  ich  solche  in  diesem  Journal  veröffentlichen. 

Ich  möchte  nun  nur  noch  zum  Schlüsse  den  Wunsch  aussprechen,  dass  es  jedem 
Collcgcn  gelingen  möge,  in  der  eigenen  Stadt  seine  Cokeproduction  vollständig  abzusetzen, 
damit  der  grosse  Vorzug,  w'clchen  die  Gasindu.strie  in  der  Haujitsachc  vor  alten  andern 
voraus  hat,  dass  die  W'crke  immer  nur  hinsichtlich  ihrer  I/cistungen  mit  einander  zu  wetteifern 
haben,  nicht  durch  die  rein  geschäftliche  Cokeconcurrenz  einen  Abbruch  erleidet. 


Discussion. 

Herr  Hegen  er  (Köln).  Der  Herr  Vorredner  hat  gewünscht,  etwas  Nälieres  über  die 
Einrichtungen  zur  Cokczerkleinerung  in  Köln  zu  hören,  und  ich  will  deshalb  ganz  kurz  mit- 
thcilen,  dass  ich  als  Betriebsmaschine  einen  fahrbaren  Gasmotor  habe.  Bei  uns  liegt  die 
Frage  so,  dass  wir  jeden  Zwischentransport  der  Coke  in  der  Fabrik  vermeiden  müssen,  denn 
sonst  kommt  ein  doppeltes  Aufladen,  ein  Hin-  und  Herfahren  hinzu,  und  das  verursacht 
grosse  Kosten.  Wir  fahren  die  Coke  aus  dem  Retortenhause  auf  den  Cokcplatz  und  die 
Maschine  fährt  mit  dem  Cokezerkleinerer  zu  dem  Cokehaufen,  nicht  etwa,  dass  die  Coke  zu 
der  Maschine  gefahren  wird.  Die  Construction  ist  von  mir,  sie  ist  sehr  einfach  und  steht 
jedem  Collegen  gerne  zur  Disposition.  Ich  würde  eventuell  Copien  anfertigen  lassen.  Be- 
sonderheiten bietet  die  Einrichtung  nicht.  Die  eigentliche  Zerkleinerungsmaschine  ist  von 
Eitle  in  Stuttgart  und  hat  uns  sehr  gute  Dienste  geleistet,  wenn  sie  auch  etwas  leicht 
construirt  war,  den  Gasmotor  haben  wir  von  der  Deutzer  Gasmotorenfabrik,  und  der  Eisen- 
bahnwagen ist  von  der  Waggonfabrik  in  Ehrenfeld, 
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Herr  Kunath  (Danzig).  Ich  hin  auch  von  dcniselhcn  Gesichtspunkt  ausgegangen 
wie  Herr  Hegeuer,  doppelte  Arbeit  durch  Tran.sport  und  Umladen  zu  vermeiden.  Aus  der 
Photographie,  welche  ich  Ihnen  vorlege,  gehen  Sie  die  Einrichtung  der  Anlage.  Unmittelbar 
vor  dom  Retortenhausc  befindet  gich  ein  Geleise,  auf  welchem  der  Cokebrecher  von  Drink 
k Hübner  in  Mannheim  mit  Dampfkessel  und  Dampfmaschine  combinirt  fahrbar  montirt 
ist.  Seitlich  von  diesem  Geleise  befindet  sich  eine  Reihe  von  Messkiisten  (10  hl),  die  nach 
Bedürfniss  abgetheilt  sind.  Der  Wagen  mit  der  Cokezerklcinerung  wird  von  der  Maschine 
beim  Brechen  selbstthätig  an  den  Messkiisten  entlang  bewegt;  die  gebrochene  Coke  fällt  in  die 
Kästen,  der  Abfall  hinter  dieselben.  Die  Vor-  und  Rückwärtsbewegung  kann  derart  regulirt 
werden,  dass  durch  die  zum  Halten  des  Patemosterwerkes  über  die  Kästen  gestreckten 
Arme  gleichzeitig  der  Abstrich  der  Coke  bewirkt  wird.  Das  Paternosterwerk  reicht  bis 
vor  den  Messkasten,  woselbst  die  Grobcoke  von  den  Fuhrleuten  direct  von  den  Oefen 
vorgeschüttet  wird.  Aus  den  Kästen,  deren  zur  Zeit  1;I  vorhanden  sind,  findet  die  directe 
Entnahme  in  die  Gefässe  der  Consumenten  statt.  Ein  liesonderer  Transport  von  Grob- 
coke zur  Brechstfdle  o<ler  der  Kleincoke  zurück  findet  nicht  statt.  Der  Cokeabfall  dient 
nur  zum  Theil  zur  Kesselfeuerung  des  Cokebrechers;  das  übrig  bleibende  Quantum  winl 
für  die  übrigen  Dampfkessel  und  zum  Betriebe  der  Ammoniakfabrik  verwendet.  Die  Ein- 
richtung besteht  seit  18t<l  und  der  Verkauf  von  Kleincoke  hat  sich  im  ersten  Jahre  auf 
2700  hl  gestellt,  im  zweiten  Jahre  auf  ca.  5000,  im  dritten  Jahre  wurden  12000  hl  abgcsclzt, 
im  vierten  22<K>0  und  im  vergangenen  Jahre  hat  der  Kleincokeverkauf  2»<000  hl  betragen, 
d.  i.  etwas  mehr  als  der  dritte  Theil  unserer  ganzen  Cokeproduction  und  ein  sehr  beträcht- 
liches Quantum,  das  fast  ausschliesslich  im  Haushalt  verbraucht  wird. 

Ich  möchte  noch  die  Bemerkung  anschliessen,  dass,  wenn  man  eine  Fabrikation  wie 
die  Gasfabrikation  kaufmänniseb  betreiben  will,  nicht  allein  die  grösste  Be<iuemlichkeit  beim 
Abfahren  der  (foke  für  das  Publikum  geschaflen  werden  muss,  sondern  auch  für  den  Kauf. 
Bei  uns  besteht  in  dieser  Beziehung  folgende  Einrichtung.  Wir  haben  eine  Verkaufsstelle 
genau  wie  ein  Billetschalter  bei  der  Eisenbahn.  Die  Cokebons  sind  genau  wie  Eisenbahn- 
billets.  Verlangt  nun  Jemand  so  und  so  viel  Hektoliter  Coke,  so  nimmt  der  controlirendu 
Beamte  den  Coupon  heraus,  auf  dem  das  Cokeijuantum  abgedruckt  ist,  und  knij>st  den 
Tagesstempel  hinein.  Dieser  Bon  hat  drei  gleichlautende  Abtheilungen;  die  erste  ist  die 
Quittung,  die  der  Käufer  abbricht  und  einstecht,  die  zweite  ist  für  den  registrirenden  Be- 
amten und  die  dritte  dient  zur  Controle  beim  Herausfalircn.  Das  ist  ein  einfaches  Ver- 
fahren, belästigt  die  Consumenten  gar  nicht  und  bietet  Sicherheit  gegen  etwaige  Unter- 
schleife. 

Herr  Körting  (Hannover).  Zur  Verwerthung  des  Coke.«taubes , der  ja  in  grossen 
Mengen  bei  der  Cokezcrkleinerung  abfallt,  als  Kesselfeuerung,  möchte  ich  noch  bemerken, 
dass  man  denselben  ganz  gut  direct  in  einem  Kessel  mit  Innenfeuerung  verbrennen  kann; 
es  ist  nur  nöthig,  die  Luftzuführung  hinten  unter  dem  Ro.«t  durch  einem  eisernen  Schieber 
abzuschliessen  und  vorn  unter  dem  Rost  ein  Gebläse  anzubringen,  welches  die  Luft  durch  den 
Cokestaub  treibt.  In  diesem  Fall  muss  es  allerdings  ein  Körting’sches  Dampfstrahlgebläse 
sein,  weil  die  Luft  feucht  sein  muss.  Je  feuchter  man  die  Luft  erhält,  desto  weniger  wird 
die  Asche  auf  dem  Rost  zu.“ammenschlacken.  Der  Cokestaub  kann  auf  diese  Wmisc  sehr 
gut  verbrannt  werden;  ich  habe  seit  Jahren  solche  Feuerungen  im  Betrieb. 

Herr  Hegener.  Meine  Herren!  Gestatten  Sie  mir  noch  eine  Mittheilung  in  Bezug 
auf  den  letzten  Punkt.  Wir  verfeuern  den  gesammten  Cokestaub  auf  unserem  Wa.s.-^erwerk 
unter  den  Kesseln  ohne  Gebläse.  Wir  haben  ziemlich  enge  Roste,  die  wir  auch  sonst  immer 
gebrauchen,  mit  sehr  kleinen  schmiedeeisernen  Roststäben  je  einen  noch  nicht  mit  1 cm 
Entfernung  gelegt.  Wir  mi.schen  die.sen  Cokestaub  mit  ctwa.s  halbmagerer  Kohle,  das  ist 
die  unterste  Partie  unserer  gewöhnlichen  Fettkohle,  feuchten  heide.s  mit  etwas  Wasser  an, 
und  erzielen  eine  vollständig  rauchfreie  Verbrennung,  was  bei  unseren  spcciellen  Umständen 
von  besonderer  Bedeutung  ist.  Wir  haben  auch  einen  durchaus  günstigen  ökonomischen  Effect. 
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Herr  Kunath  (Danzig).  Man  kann  den  Cokestaub  aucli  auf  dem  einfachen  Bolzano- 
Ro.st  verbrennen,  einem  einfachen  geneigten  Rost.  Derselbe  wird  vielfach  verwendet  bei 
Dampfke.sseln.  Auf  diesem  Rost  kann  der  Cokestaub,  wie  er  fällt,  in  der  Anstalt  selbst 
verwerthet  werden,  wie  wir  es  auch  thun.  Ich  muss  übrigens  gegenüber  dem  Urtheil  des 
Herrn  Körting  betonen,  dass  bei  der  Einrichtung,  die  wir  haben,  bei  der  Cokebrech- 
ma.schine  von  Brink  & Hübner  wenig  Cokestaub  abfällt. 

Herr  Erpf  (Pforzheim).  Bei  dem  Dampfkessel  in  Pforzheim  wird  die  Coke  in  Erbsen- 
grösse auf  einem  gewöhnlichen  horizontalen  Rost  gebrannt,  der  weiter  keine  Einrichtung 
hat,  als  dass  vielleicht  20  cm  unter  dem  Rost  ein  Wassorkasten  sich  befindet,  welchem 
Wasser  nach  Bedarf  zugeführt  wird.  Das  Wasser  wird  in  Dampf  verwandelt  und  verhütet 
das  Schlacken. 

Der  Vorsitzende  Herr  Cu no  (Berlin).  Der  Herr  Referent  hat  auf  statistische  Mitthei- 
lungen Bezug  genommen,  welche  der  Herr  Gencralsecrctär  der  Versammlung  hier  machen 
werde.  Ich  glaube,  es  ist  zweckmässiger,  wenn  wir  diese  statistischen  Mittheilungen  einem 
schriftlichen  Bericht  Vorbehalten,  da  es  .schwierig  ist,  bei  mündlichem  Vortrag  den  Zahlen 
zu  folgen.  (Zustimmung.)  Den  Herren  Rednern  sage  ich  namens  der  Versammlung 
besten  Dank. 
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Nachdem  es  bereits  vielfach  vorgekommen  (vgl.  d.  Journ.  1880  No.  2 S.  ül),  dass  durch 
spontane  Entleerung  der  Reinigertassen  durch  unvorhergesehene  Umstände  erhebliche 
Gefahren  und  Beschädigungen  herbeigeführt  werden,  erscheint  es  erwün.scht,  derartige 
Entlccrungeti  theils  durch  Vermeidung  der  Ursachen  möglichst  auszuscliliessen,  theils  durch 
geeignete  Sicherheitsvorrichtungen  ungefährlich  zu  machen.  Einen  Beitrag  zur  Lösung 
dieser  Aufgabe  soll  das  Folgende  liefern. 

Die  Art  der  Entleerung  ist  entweder  ein  Auswerfen  in  Folge  zu  starken  Druckes  oder 
mangelnden  Wassers  oder  ein  Ablaufen  in  Folge  des  Undichtwerdens  der  Tasse.  Um  einem 
Auswerfen  des  Wassers  in  Folge  zu  hohen  Druckes  zu  begegnen,  sind  in  manchen  Fällen 
sog.  Sicherheitstöpfe  mit  Wasserversehluss  in  die  Betriebsleitung  eingeschaltet,  welche 
durch  zu  hohen  Druck  sich  entleeren  und  das  Gas  ins  Freie  gelangen  lassen.  Tritt  trotz  dieser 
Vorkehrungen  ein  Auswerfen  des  M^assers  der  Reinigertassen  ein,  so  ist  dies  ein  Zeichen 
mangelhafter  Construction  dieser  Apparate.  In  der  Regel  wird  die  Eintauchung  der  Scheide- 
wände der  Sicherheitstöpfe  so  gewählt,  dass  bei  Ueberschreitung  des  zulässigen  Druckes  der 
Topf  auswirft,  indess  werden  die  Zu-  und  Abführungsrühre  des  Gases  zum  oder  vom  Sicher- 
heitstopf meist  so  klein  bemessen,  dass,  um  das  producirte  Gas  im  Falle  der  Noth  durch 
diese  einzige  Ausgangsöffnung  fortzuschaffen,  ein  weit  höherer  Druck  nothwendig  ist  als 
der,  bei  dem  die  Reiniger  auswerfen.  Solche  Sicherheitstöpfe  müssen  geradezu  als  gefährlich 
bezeichnet  werden,  weil  sie  das  Gefühl  der  Sicherheit  erwecken,  wo  eine  solche  nicht  vor- 
handen ist.  Ein  leicht  anzustellendes  Experiment  gestattet  schnell  ein  Urtheil  über  die 
richtige  Bemessung  des  Sicherheitstopfes  zu  fällen:  Wird  der  Topf  entleert,  so  dürfen  die 
Stationsgasmesser  nicht  weiter  zählen,  wenn  derselbe  seinen  Zweck,  nach  seiner  Entleerung 
das  gesammte  producirte  Gas  bei  dem  zulässigen  Druck  entweichen  zu  lassen,  erfüllen  soll. 
In  den  meisten  Fällen  wird  indess  ein,  wenn  auch  sehr  langsames  Weiterzählen  der  Stations- 
gasmesscr  stattfinden;  es  ist  klar,  dass,  wenn  nun  das  Gas  durch  Schliessen  der  Ventile 
zwischen  den  Reinigern  oder  vor  oder  hinter  den  Stationsgasme.«scrn  abgesperrt  würde,  sich 
der  Druck  trotz  des  offenen  Sicherheitstopfes  bald  soweit  steigern  müsste,  dass  auch  die 
Reiniger  auswerfen.  Wenn  die  Sicherheitstöpfe  einen  Schutz  gegen  zu  grossen  Druck  ge- 
währen sollen,  muss  der  Querschnitt,  den  sie  dem  Gas  insgesammt  frei  geben,  etwa  ’/»  des 
Hauptfabrikationsrohr-Querschnittes  betragen.  Bei  den  üblichen  Construetionen  der  Sicher- 
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heitstöpfe  würde  indese  da«  Oeffnen  eines  denirligen  Querschnittes  unter  Umständen  zu  er- 
heblichen Gasverlusten  führen,  da  beim  Sommerhetriebe  nach  Aufhören  der  Absperrung 
ausser  dem  producirten  Gas  auch  ein  Theil  des  bereits  in  die  Behälter  gelangten  zurück- 
treten würde;  cs  muss  aus  diesem  Grunde  die  Construction  der  Sicherheitstöpfe  eine  der- 
artige sein,  dass  der  Topf  mit  steigendem  Druck  nur  so  viel  (Querschnitt  frei  gibt,  als  für 
die  Entfernung  des  Gases  nothwendig  ist,  und  sofort  wietler  schliesst,  sobald  der  Normal- 
druck sich  wieder  herstellt.  Einen  derartigen  Topf  zingt  im  Schnitt  die  nebenstehende 

Fig.  257.  Vom  Hauptfabrikationsrohr  zweigt  das  Rohr  A 
mit  dem  Durchmesser  d ab,  das  centrisch  in  dem  cylin- 
drischen  Sicherheitstopf  K liegend,  unten  mit  dem  Ck>nus  B 
in  da.s  kurze,  weite  Rohrstück  C mit  dem  Durchmesser 
D = 2 bis  3 d flbergeführt  ist.  Die  Höhe  des  kurzen,  weiten 
Rohrstückes  C,  dessen  Abwicklung  in  Fig.  256  gezeichnet 
ist,  beträgt  A -f- 15  mm.  Auf  die  Tiefe  h ist  dasselbe  in  der 
Weise  ausgezackt,  dass  die  ausgeschnittenen  Stücke  in  der 
Abwicklung  Parabeln  sind.  An  dem  Sicherheitstopf  !■'  mit 
dem  Durchmesser  .J  = 4 bis  5 d sind  der  M'^asscrüberlauf- 
stutzen  F”,  der  Wasserablassstutzen  G und  die  Stutzen  •/  für 
das  Wasserstandsglas  angegossen;  auf  dem  Deckel  sind  das 
Gasahführungsrohr  K von  demselben  Durchmesser  wie  Ä 
und  das  oben  mit  einem  Trichter  versehene  Wasserzufüh- 
rungsrohr B,  dessen  Durchmesser  kleiner  ist  als  der  von  F 
und  das  nahezu  zu  dem  Conus  B herunterreicht,  aufge- 
schraubt. Die  gezackte  Unterkante  von  C liegt  genau 
horizontal:  die  Maximaldruckhöhe  ist  //,  A ist  durch 
Unterlegen  von  Blechringen  unter  den  Flansch  so  weit 
gehoben,  dsiss  beim  Maximaldruck  das  Wässer  in  der 
Schnittlinie  zwischen  B und  C spielt.  Sobald  der  Druck  über  den  beabsichtigten  Maximal- 
druck steigt,  tritt  das  überflüssige  Gas  in  einer  grossen  Anzahl  dünner  Ströme  durch  das 
absperrende  Wasser  W und  durch  das  Rohr  K ins  Freie.  In  demselben  Maasse  als  sich 
der  Druck  steigert,  wächst  der  gasdurchlassende  Querschnitt  des  gezackten  Randes  in  C,  da 
die  Ausschnitte  Parabeln  sind,  bis  der  volle  Querschnitt  eines  Rohres  mit  dem  Durch- 
messer d frei  ist,  wenn  der  Druck  um  A 15  mm  gestiegen  ist.  Hieraus  berechnet  sich  A; 


,-rrf* 

1 


-y  n Dli, 


un<l  wenn  D zur  Verminderung  von  A möglichst  gross,  z.  B.  = 3 d angenommen  wird : 


ad* 

4 


n 3 dli 

o 


A=  ‘/.d. 


Sobald  sich  der  Wasserspiegel  bis  auf  die  Unterkaute  von  C gesenkt  hat,  ist  der  obere 
Wasserspiegel  bis  zur  Unterkante  von  F um  A'  gestiegen.  Diese  sich  stets  selbstthätig  cin- 
stellende  Höhe  A'  beträgt,  wenn  _/=  5 d gewählt  wird,  aus 


71  25d* 
; A 


77  9d* 

“4“ 


(A  -t-  15) 


A'  = 0,3t!  (A  15) 
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h"  ergibt  sich  aus  der  Construction;  die  gesaimnte  Eintauelitiefe  beträgt  dann: 

//  + /)'  15-|-  0,36  + 13) 

oder  rund 

H -f-  h"  0,17  (/  -f  20  mm. 


Ein  Sicherheitstopf,  der  wie  der  soeben  beschriebene  sofort  wieder  absperrt,  wenn  der 
Normaldruck  eintritt,  macht  indess  jene  häufig  nicht  getroffene  Sicherheitsmaassregel : das 
Einschalten  von  Rückschlagventilen  im  Hauptfabrikationsrohr  hinter  oder  vor  den  Stations- 
gasmessern durchaus  nicht  überflüssig.  Bei  der  Entleerung  der  Reinigertassen,  überhaupt 
bei  jeder  bedeutenden  Undichtheit  an  den  Api>araten  oder  an  dem  Rohrsystem  der  Fabrik 
strömt  ausser  dem  producirten  Gase  auch  nach  Einstellung  der  Production  das  Gas  unter 
Rückwärtsgehen  der  Stationsgasmesser  aus  den  Behältern  zurück  und  macht  die  Undichtheit 
erst  verhängnissvoll.  Rückschlagklappen  nach  Art  der  Oechelhäuser’schen  Klappenbvpasse 
oder  in  Form  der  trockenen  Ventile  hinter  oder  vor  den  Stationsgasmessern  eingeschaltet, 
würden  im  Momente  der  Gefahr  die  Gasbehälter  sclbstthätig  absperren.  Die  geringe  Druck- 
vermehrung und  die  Kosten  können  bei  einer  solchen  Erhöhung  der  Sicherheit  nicht  in 
Betracht  kommen. 


Eine  zweite  Art  der  Entleerung  der  Reinigertassen  ist  das  Ablaufen  des  Wassers  in  F’olge 
Undichtwerdens.  Die  Ursachen  des  Undichtwerdens  sind  mangelhafter  Guss  und  schlechte 
Montage.  Wenn  die  Gussplatten,  aus  denen  die  Reiniger  bestehen,  sich  beim  Guss  hohl, 
bucklig  oder  windschief  gezogen  haben,  oder,  wenn  die  Montage  nicht  sehr  gewissenhaft 
ausgeführt  wird,  so  werden  die  Platten  beim  Gegenschrauben  des  Tassenrandes  gewaltsam 
durchgerichtet  und  so  in  den  Platten  und  in  den  Flanschenecken  ausserordentliche  Span- 
nungen angehäuft,  in  Folge  deren  eine  geringe  Temperaturänderung  genügt,  um  einen  be- 
denklichen Riss  herbeizuführen.  Einen  sicheren  Schutz  gegen  die  Folgen  solcher  Risse 
gewährt  nur  die  Anbringung  einer  selbstthätigen  Wasserauffüllung  und  einer  sicher  functio- 
nirenden,  oft  probirten  Alamivorrichtung.  Die  Vereinigung  beider  lässt  sich  zweckmässig 
in  folgender  Weise  hersteilen. 

.\n  der  Tasse  eines  jeden  Reinigers  ist  ein  gusseiserner  Kasten  in  derselben  Weise 
befestigt,  wie  die  Tasse  am  Reiniger.  Das  Wasser  in  diesem  Kasten  communicirt  mittels 
drei  oder  vier  T'-Löcher  mit  dem  in  der  Tasse  enthaltenen.  Jeder  Kasten  enthält  einen 
’/V'- Schwimmerhahn  a (Fig.  2,o9)  mit  Schwimmerkugel  b,  dem  das  Wasser 
mittels  eines  durch  den  Hahn  c absperrbaren  T'-  bis  1 Vt"-Rohrstranges  d von 
der  2" -Hauptleitung  zugeführt  wird.  Die  Schwimmerkugel  6 ist  so  justirt, 
dass  der  Hahn  öffnet,  w'enn  die  Wasserhöhe  im  äusseren  Tassenrande  unter 
das  1,5  fache  des  Maximaldruckes  sinkt,  wenn  die  benetzte  Höhe  der  senk- 
rechten Wandungen  des  Reinigerdeckels  aussen  eine  geringere  Anzahl  Millimeter 
l)Ctriigt,  als  dem  1,5  fachen  des  Maximaldruckes  in  Millimetern  entspricht.  An 
der  Seite  des  Reinigers,  die  dem  oben  besprochenen  Kasten  gegenüberliegt, 
wird  ein  zweizölliges  Ueberlaufrohr  in  einer  Höhe  angebracht,  die  wie  folgt 
gefunden  wird.  Der  Reiniger  erhält  zunächst  den  Minimalbehälterdruck,  der 
Schwimmerhahn  speist  dann  die  Tasse  bis  auf  eine  Wasserstandshöhe  gleich 
dem  1,5  fachen  Maximaldruck.  Hierauf  wird  der  Maximaldruck  in  den  Reiniger 
gegeben,  das  Wasser  steigt  auf  eine  Höhe,  die  gleich  dem  1,5 fachen  Maximal- 
druck vennehrt  um  die  Differenz  des  Maximal-  und  Minimaldruckes  ist,  auf 
diese  Höhe  wird  die  Unterkantc  des  Loches  zur  Aufnahme  des  zweizölligen  Ueberlaufrohres 
eingeknarrt.  Diese  Abmessungen  der  Anlage  sind  noth wendig,  [um  eine  Alarmirung  bei 
blossem  Druckwechsel  zu  vermeiden.  Das  Ueberlaufrohr  hat  den  Zweck,  das  beim  täglichen 
Probiren  und  das  durch  die  nie  ganz  dichten  Schwimmerhähne  auslaufende  Wa«.ser  zu 


Fig.  »511. 


entfernen. 
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In  die  2"-Wasserzuleitung,  die  ausschliesglich  diesem  Siciierheitszweck  zu  dienen  liat, 
ist  ausserhalb  des  Reinigungsgebäudes  an  einem  Orte,  an  dem  Gasnnsammlungen  nicht  zu 
befüreliten  sind,  die  Alarmirungsvorrichtung  eingeschaltet,  die  einen  elektrischen  Stromkreis 
schliesst,  sobald  sich  das  Wasser  in  dem  Rohre  bewegt,  sich  einer  der  Schwimmerhähne 

öffnet.  Die  Alarmirungsvorrich- 
tung besteht  in  einer  Art  von 
Rückschlagventil  a (Fig.  26ih, 
das  an  einem  Hebel  b befestigt 
ist,  der  durch  die  Stopfbüchse  c 
sieh  nach  aussen  bis  d verlängert. 
Sobald  sich  das  Wasser  in  der 
Richtung  der  Pfeile  bewegt,  öff- 
net a,  d drückt  auf  den  Knopf 
der  Tasse  e und  der  elektrische 
Strom  setzt  von  der  Batterie  f 
aus  die  Glocke  g im  Zimmer  des 
Dirigenten,  die  Glocke  h im 
Zimmer  des  Gasmeisters  und  das 
Eisenbahnläutwerk  i auf  dem 
Hofe  in  Bewegung,  während  der 
Multiplieator  k das  Vorhanden- 
sein des  Stromes  anzeigt.  Nach  dem  Alarmiren  würde  dann  beim  Eintritt  in  das  Reinigungs- 
gebäude das  Rauschen  des  aus  dem  ■''/»''•Hahn  stürzenden  Wassers  sofort  den  Reiniger  an- 
geben, der  auszuschalten  ist.  Bei  dem  den  Gasanstalten  meist  zur  Verfügung  stehenden 
Wasserdruck  von  1,0  bis  2 -■Itni.  und  bei  einer  2''- Zuleitung  ist  ein  "V'-Auslaufliahn  im 
Stäinde,  selbst  auf  längere  Zeit  den  durch  einen  Riss  verursachten  Wasserablauf  zu  decken, 
bzw.  die  Tasse  bei  einem  etwaigen  Auswerfen  .schnell  wieiler  zu  füllen. 

Für  die  Anlage  der  besprochenen  Vorrichtung  ist  noch  folgendes  zu  bemerken.  Die 
Zuleitung  ist,  wenn  irgend  möglich,  mit  Steigung  nach  den  Hähnen  zu  verlegen,  und  wenn 
dies  nicht  angängig  ist,  nach  einem  mit  einer  guten  Entlüftungsvorrichtung  versehenem 
Punkte.  Unbedingt  sind  Luftsäcke  und  eine  nicht  frostfreie  I»age  zu  vermeiden.  Die  I.eitung 
ist  ohne  scharfe  Ecken,  doch  so  anzulegen,  dass  sie  bequem  gereinigt  werden  kann;  es  sind 
an  den  Ecken  stets  Flanschcnkrümmcr  mit  grossem  Radius  anzuhringen.  Zwischen  <lem 
Alarmirungsapparate,  der  mit  bester  Rothgussarmatur  in  tadelloser  Ausführung  versehen 
sein  soll,  und  der  Hauj)twa8serleitung  ist  am  besten  zunächst  ein  Manometer,  dann  ein  Ent- 
wässerungshahn und  hierhinter  der  Hauptabsperrschieber  zu  verlegen.  Um  grundlose  .\lar- 
mirungen  zu  vermeiden,  muss  der  Absperrhahn  des  Reinigers,  der  ausgeschaltet  wenJen 
soll,  vor  dem  Ausschalten  geschlossen  werden.  Für  die  Weekerbatteric  sind  .Meidinger 
Ballonelemente  oder  Zinkkohlenelementc  mit  Braunsteinfüllung  zu  verwenden.  Die  Um- 
gehung der  Taste  in  der  Weise,  dass  gleich  durch  den  Hebel  d Strom  gegeben  wird,  ist  zu 
vermeiden,  sie  gibt  durch  Nebenschlüsse  u.  s.  w.  sehr  leicht  zu  Störungen  Veranlassung. 

Die  Glocken  sind  so  zu  schalten  wie  in  der  Figur  angegeben  ist,  nicht  hintereinander,  weil 
dann  eine  Glocke  die  andere  stört,  wenn  nicht  die  Schwingungsphasen  der  Anker  genau 
gleich  sind;  durch  Einschalten  von  Widerstanden  in  die  einzelnen  Leitungszweige  ist  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dass  die  verschiedenen  Apparate  den  entsprechenden  Antheil  am  Strom 
erhalten;  bei  oberirdischen  Leitungen  über  den  Hof  sind  Blitzableiter  anzuhringen;  die  Ver- 
wendung von  Ruhestrom  hat  den  Vortheil,  dass  das  Läutwork  ausrUckt,  sobald  eine  Störung 
im  Stromkreise  eintritt. 

Wie  jede  mechanische  Vorrichtung,  liefert  auch  die  vorbeschriebene  nur  eine  Wahr- 
scheinlichkeit der  Sicherheit,  die  dann  erst  ihren  Maximalwerth  erreicht,  wenn  die  Vor- 
richtung häufig  probirt  wird.  Es  wird  sich  daher  empfehlen,  dass  an  jedem  Wochentage 
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der  diensthni)ende  (Jasmeister  an  jedem  Vorreiniger  und  Reiniger  den  Seliwininier  wieder 
drückt  und  beobachtet,  ol>  das  Wasser  scharf  fliesst  und  die  Liiutwcrkc  gehen.  Üie  ge- 
eignetste Zeit  scheint  vormittags  fünf  Minuten  vor  neun  zu  sein,  weil  tlann  die  llofinnun- 
sclinft  geneigt  ist,  auf  den  kurz  vor  der  willkommenen  Fmhstückspause  ertönenden  Wecker 
zu  acliten  und  ihm  besondere  Beachtung  schenken  wird,  wenn  er  einmal  ausser  der 
Zeit  ruft. 

Richtige  Construction  der  Sicherheitstöpfe  nach  den  oben  angegebenen  Principien, 
genügende  Tiefe  der  Reinigertassen,  die  Anbringung  von  Rückschlagventilen,  sorgfältige 
Montage  der  Reiniger,  die  Anwendung  und  Controle  der  beschriebenen  Aufffill-  und  Alarm- 
vorrichtung und  die  zweckmässige  Anbringung  der  Beleuchtung  wenlen  ünglücksfälle  wie 
z.  B.  den  in  Hanau  eingetretenen  unmöglich  machen.  G.  Schimming. 

Ein  neues  Leuchtgas-Sauerstoffgebläse  und  das  ZirkonlichL 

Die  Erfindungen  von  Popp,  Clamond,  Fahnehjelm,  Auer  u.  A.  haben  während 
tler  letzten  Jahre  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  sog.  Gasglühlampen  gerichtet, 
welche  in  früherer  Zeit  als  Drummond'sche.s  Kalklicht  und  Hydrooxygenlampe  häufig  im  Ge- 
brauch waren.  Eine  neue  Construction  eines  solchen  Brenners  zur  Erzeugung  eines  inten- 
siven Lichtes  hat  vor  Kurzem  Prof.  E.  Linnemann  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener 
Akademie  der  Wissenschaften  beschriel)en ; derselbe  ist  zunächst  für  rein  wissenschaftliche 
Forschungen  über  die  Spectra  der  in  der  Bunsenflamme  flüchtigen  Metallsalze  bestimmt 
gewesen.  Die  bei  der  Construction  befolgten  Principien  sind  jedoch  einer  allgemeineren 
praktischen  Anwendung  fähig  und  wir  lassen  daher  Zeichnung  und  Beschreibung  des  Brenners 
nach  den  Mittheilungen  in  der  »Zeitschrift  für  Instrumentenkunde«  ISdü  Heft  5 S.  17ü 
nachstehend  folgen: 

Um  die  Spcctra  der  in  der  Bunsenflamme  leichtflüchtigen  Verbindungen  in  der 
Saucrstoffgaslampe  näher  zu  untersuchen,  sah  sich  Verf.  genöthigt,  einen  neuen  Brenner 
zu  construiren,  welcher  die  Mängel  der  bisherigen  Knallgaslampen  vermeitlet.  Bei  diesen 
fängt  der  Sauerstoffstrom  schon  im  Inneren  der  Düse  zu  brennen  an,  so  dass  ein  bedeuten- 
der Theil  der  erzeugten  Wärme  auf  diese  überund  also  am  Nutzeffect  verloren  geht;  ausser- 
dem kommt  es  aber  gar  nicht  zur  Bildung  einer  guten  Flamme , wie  beim  Löthrohr  oder 
Bunsenbrenner,  bei  welchem  die  höchste  Temperatur  auf  eine  räumlich  wenig  ausgedehnte 
Stelle  der  Flamme  beschränkt  ist.  Gerade  die  letzte  Bedingung  ist  aber  von  höehtem  Werthe, 
da  die  zu  verflüchtigenden  Salze  doch  nur  geschmolzen  mit  Hülfe  von  Platindrahtösen  in 
die  Flamme  eingeführt  werden  können,  der  Draht  aber  in  der  Hitze  der 
Flamme  abschmilzt,  wenn  dieselbe  nicht  einen  scharf  begrenzten  heissc- 
sten  Theil  von  so  kleinem  Querschnitt  liesitzt,  dass  wohl  die  starke 
kugelförmige  Perle  der  geschmolzenen  Verbindung  an  der  Oberfläche 
verdampft,  der  kaum  1 mm  davon  entfernte  Platindraht  aber  nicht  bis 
zur  Schmelztemi)eratur  erwärmt  wird. 

Bcistchende  Fig.  2tJl  zeigt  im  Querschnitt  die  neue  Brenncrcon- 
struction,  wie  sie  von  Mechaniker  P.  Böhme  in  Brünn  nach  den 
Angal)cn  des  Verf.  ausgeführt  worden  ist,  neb.“=t  der  damit  erhaltenen 
Flamme.  Der  obere  Theil  der  Düse  besitzt  eine  lange  cylimlrische 
Bohrung,  die  sich  an  der  Mündung  rasch  conisch  verjüngt.  In  dem 
cylindrischen  Theil  ist  der  mit  der  Schraube  a verbundene  Fühnmgs' 
kolben  K eingepasst,  welcher  mehrere  Quer-  und  Längsrinnen  zum 
Durchlass  und  zur  gleich  massigen  Vertheilung  des  durch  das  Rohr  L 
eintretenden  Leuchtgases  besitzt.  Durch  die  Verstellung  der  Schraube  a 
kann  die  Mündung  des  Rohres  L mehr  oder  weniger  verengt  und  da- 
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durch  die  Au.*<flu.s8niengc  des  I>euchtgaaos  entsprechend  den  äu.sseren  DruckverliiUtnissen 
regulirt  werden.  Eine  feine  axiule  Bohrung  dos  Kolbens  K,  die  sicli  bis  in  die  Schraube  a 
fortsetzt  und  am  unteren  Theile  etwas  erweitert  ist,  bildet  die  Zuleitung  des  Sauerstoffes. 
Dieser  tritt  durch  das  Bohr  S in  eine  kaninierartige  Aussparung  um  die  Schraube  o und 
durch  vier  radiale  Oeffnungen  in  die  innere  Bohrung  der  letzteren  ein.  Die  Zuflussmenge 
desselben  wird  durch  die  Schraube  6 regulirt. 

Je  nach  der  Stellung  der  beiden  Schrauben  a und  b kann  man  Flammen  von  sehr 
verschiedener  Grösse  erzeugen.  Zum  richtigen  Functioniren  des  Apparates  ist  aber  ein  zehn- 
bis  fflnfzehnfacher  Ueberdruck  des  Sauerstoffes  über  das  I.«uchtga8,  der  sich  mit  jcdcmi 
grosseren  Gasometer  leicht  erzielen  lässt,  unbedingt  nöthig,  weil  sonst  der  Sauerstoff  wicr 
l>eim  gewöhnlichen  Knallgaagobläsc  schon  innerhalb  der  Düse  Feuer  fängt.  Es  ist  auch 
erforderlich,  dass  der  Sauerstoff  schon  beim  Anzünden  sogleich  mit  dom  nöthigen  Ueber- 
druck austritt.  Dies  ist  jedoch  nicht  immer  der  Fall,  besonders  wenn  er  durch  längere 
Schläuche  aus  dem  Gasometer  zugeführt  wird,  weil  es  immer  einige  Zeit  dauert,  bis  der  in 
letzterem  herrschende  Druck  sich  bis  zur  Ausströmungsöffnung  fortgepflanzt  hat.  Aus  diesem 
Grunde  ist  cs  zu  empfehlen,  unmittelbar  vor  dem  starren  Zuleitungsrohr  S ein  Stück  stark- 
wandigen  Kautsch ukschlauchcs  einzuschalten.  Durcli  Zusammeudrücken  dcsselfjen  mit  der 
Hand  und  plötzliches  lajslassen  im  Augenblicke  des  Anzündens  wird  dann  der  gewünschte 
Zweck  leicht  erreicht. 

Die  erzeugte  Flamme  brennt,  wenn  sie  kleiner  ist,  vollkommen  geräuschlos  ab,  die 
heisseste  Stelle  derselben  3,  liegt  ungefähr  1 cm  vor  der  Düsenmündung  und  leuchtet  sUirk 
weissblau,  Hier  fängt  der  Sauerstoff  Feuer.  Der  Raum  1 ist  wie  bei  der  Bunseuflamme 
dunkel,  der  Saum  2 kaum  sichtbar  blau,  der  Saum  4 etwas  intensiver  blau  und  der  Theil  S, 
die  Verlängerung  des  brennenden  Sauerstoffstromes,  deutlich  wei.sslich  blau  gefärbt.  Eine 
um  etwa  Vs  grössere  Flamme  brennt  mit  stark  pfeifendem  Geräusch  ab,  so  dass  man 
in  näch.“ter  Nähe  nicht  gut  Vortrag  halten  kann.  Sie  zeigt  nur  geringfügige  Aenderung 
gegen  die  kleine  Flamme.  Die  Stelle  3 ist  länger,  die  Einschnürung  der  Flamme  an  dieser 
Stelle  beträchtlicher,  der  Raum  des  inneren  Theiles  5 viel  heller  und  auch  heisser.  Diese 
grössere  Flamme  eignet  sich  besser,  um  grössere  Flächen  ins  Glühen  zu  bringen.  Inheiden 
Flammen  zeigt  nur  der  heisseste  Theil  3 ein  selbständiges  Emissionsspectrum,  die  übrigen 
Theile  senden  kein  merkbares  Licht  in  den  Spectralapparat. 

Das  Gebläse  würde  sich  auch  vorzüglich  zur  Erzeugung  von  Kalklicht  eignen,  doch 
schiniltzt  die  Hitze  der  Flamme  auch  die  besten  Sorten  von  Kalkcylindern  an  der  Oberfläche 
ab,  es  entsteht  eine  linsen-  bis  erbsengrosse  Vertiefung  in  der  letzteren,  welche  die  Flamme 
deformirt  und  den  Effect  rasch  herabsetzt.  Verf.  wendet  daher  statt  des  Kalkes  Zirkonerde 
an,  welche  zuerst  von  dem  französischen  Techniker  Tessie  du  Motay  in  Form  von  Stiften 
zu  diesem  Zwecke  benutzt  wurde.  Die  Herstellungsweisc  dieser  im  Handel  nicht  mehr  zu 
habenden  Stifte  ist  nicht  bekannt,  überhaupt  bicb't  cs  grosse  Schwierigkeiten,  die  Zirkon- 
erde in  compacten  Stücken  zu  erhalten.  Diese  Erde  stellt  für  sich  eine  amori>he,  absolut 
unschmelzbare,  jmlverfömiige  Masse  dar  und  ihre  A’erbindungen  zerfallen  beim  Glühen  au.s- 
nahtnslos,  ohne  zu  sintern,  in  feines  l’vdver.  Jeder  als  Flussmittel  angewandte  Zusatz  er- 
höht nur  die  Scliwierigkeit  und  man  kann  nur  durch  Anwendung  chcmLsch  ganz  reiner, 
namentlich  von  Alkalien  und  alkalischen  Erden  freier  Zirkonerde  zum  Ziele  gelangen.  Das 
Verfahren,  das  \'erf.  mit  Erfolg  anwendet,  besteht  darin,  zunächst  aus  Zirkonchlorid  durch 
anhaltendes  Erliitzen  in  be<lecktcm  Porzellanticgel  im  Gebläseofen  reine  Zirkonerdo  herzu- 
.stellen.  Diese  wird  im  Achatmörser  zum  feinsten  Pulver  zerrieben  und  dann  in  einer  zur 
Erzeugung  eines  Blättchens  von  3 bis  4 mm  Dicke  liinreicliende  Menge  in  einem  Stahlmörser 
von  etwa  15  mm  lichten  Durchmes.ser,  wie  solche  zum  Zerkleinern  von  Mineralien  im  Ge- 
brauche sind,  mit  Hilfe  des  Stemjiels  möglichst  fest  zusammcngedröckt,  worauf  die  Scheib- 
chen soweit  haltbar  sind,  das.s  sie  sich  durch  langsames  Schrauben  aus  dem  Mörser  heraus- 
drücken und  vorsichtig  anfassen  lassen,  ohne  zu  brechen.  Ihre  weitere  Haltbarkeit  und 
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Härtung  erhalten  sie  dann  durch  blosses  anhaltes,  immer  heftigeres  Erhitzen,  zuletzt  im 
Knallgasgehläse. 

Hierbei  findet  ein  theilweises  Sintern  unter  Volumverminderung  statt,  wobei  die 
Scheibchen  häufig  in  mehrere  Stücke  zerspringen.  Eine  Vorrichtung,  welche  ein  gleich- 
mässigeres  Erhitzen  im  Knallgasgebläse  gestattete,  würde  dieses  Springen  wohl  venneiden 
lassen.  Gesprungene  Scheibchen  werden  aufs  Neue  im  Achatmörser  gepulvert  und  im  Stahl- 
inörser  geformt.  Sie  springen  dann  beim  Erhitzen  schon  weit  seltener  und  meist  nur  in 
zwei  Stücke.  Wiederholt  man  mit  diesen  das  Verfahren  nochmals,  so  bleiben  die  Scheib- 
chen mei.st  ganz  oder  etwaige  Sprünge  setzen  nicht  mehr  durch.  Das  Ausglühen  der  Scheib- 
chen im  Knallgasgebläse  kann  nur  auf  Platinuntcrlage  gesebehen,  auf  Thon  z.  B.  schmelzen 
dieselben  wie  Wachs  durch. 

Ein  in  der  Flamme  ganz  gebliebenes  Zirkonerdeblättchen  ist  hinreichend  haltbar,  um 
in  einen  kleinen  Platintcllcr  gefasst  werden  zu  können,  der  mit  einem  Stiel  aus  Platin- 
dndit  versehen  wird,  um  beim  weiteren  Gebrauch  die  Lage  des  Scheibchens  gegen  die 
Flamme  reguliren  zu  können.  Von  unverwü.stlichcr  Dauer  sind  diese  Blättchen  freilich  auch 
nicht,  sie  blättern  an  der  Oberfläche  allmählich  ab,  besonders  l«!  zu  raschem  Anheizen,  in- 
dess  kann  man  ein  solclies  Scheibchen  doch  viele  hundert  -Male  benutzen,  ehe  eine  Um- 
formung desselben  nöthig  wird. 

Benutzt  man  die  kleine  lautlos  brennende  Flamme  des  obigen  Sauerstoffgebläses,  so 
hat  man  d.'is  Zirkonblättchen  so  zu  richten,  dass  die  heissoste  Stelle  3 der  Flamme  gerade 
die  Oberfläche  des  Scheibchens  trifft.  Obgleich  fast  das  ganze  Scheibchen  weissglühend 
wird,  besitzt  doch  nur  eine  kaum  5 mm  im  Durchmesser  haltende  Stelle  den  höchsten 
Grad  der  Weissgluth,  woraus  bei  der  erzielten  bedeutenden  Lichtstärke  eine  ausserordentlich 
hohe  Intensität  der  Flächeneinheit  folgt  Das  vollkommen  ruhige  und  stetige  lächt  ist  rein 
wei.ss.  Bei  spcctraler  Zerlegung  gibt  es  ein  continuirliches  Spectrum,  das  die  Fraun- 
hofer'schen  Linien  A bis  H umfasst  und  keine  Spur  einer  hellen  Spcctrallinie  aufweist, 
wie  etwa  das  Kalklicht,  welches  neben  der  Natriumlinie  die  rothen  und  grünen  Calcium- 
streifen zeigt.  Dieser  Umstand  lässt  das  Zirkonlicht  als  einen  ausserordentlich  werthvollen 
Ersatz  für  das  Sonnenlicht  erscheinen,  der  für  viele  Zwecke  dem  elektrischen  Lichte  vor- 
zuziehen sein  möchte.  Ein  weiterer  Vortheil  ergibt  sich  daraus,  dass  die  glühende  Zirkon- 
erde, vielleicht  im  Zusammenhänge  mit  der  producirten  grossen  Lichtmenge  ganz  auffallend 
wenig  Wärme  ausstrahlt,  so  dass  die  Lichtquelle  den  zu  beleuchtenden  Gegenständen  sehr 
nahe  gebracht  werden  kann.  Das  Licht  dürfte  für  alle  Arten  der  Projectionsversuche 
ausreichen. 

V'erf.  macht  dann  noch  einige  Angaben  über  die  erreichten  Lichtstärken  bei  ver- 
schieden grossen  Flammen,  die  er  mit  einem  Bunsen’schen  Fettfleckphotometer  gemessen 
hat.  Der  Druck  des  Leuchtgases  betrug  dabei  im  Mittel  60  mm  Wasser,  der  des  Sauer- 
stoffes etwa  das  Fünfzehnfache  davon.  Die  beobachteten  Lichtstärken  betragen  je  nach  dem 
Verbrauch  von  Sauerstoff  und  Leuchtgas  60  bis  280  Normalkerzen  und  zwar  erforderten 
im  Mittel  vieler  Versuche: 

etwa  60  Kerzen:  24  Liter  lycuchtgas  und  15  Liter  Sauerstoff  pro  Stunde, 

» 120  »37>  > »26>  > »» 

» 2*X)  »48»  » »44»  » »» 

Die  Lichtstärken  von  60  bis  120  Kerzen  Hessen  sich  noch  mit  der  vollkommen  geräusch- 
los brennenden  kleineren  Flamme,  die  höheren  aber  nur  mit  bereits  pfeifender  Flamme 
erzeugen. 

Bedenkt  man,  dass  ein  gewöhnlicher  Schnittbrenner  bei  einem  Verbraucli  von  50  1 
Leuchtgas  pro  Stunde  nur  4 Normalkerzen  ersetzt,  so  folgt,  dass  die  beschriebene  Knallgas- 
lampe  mit  derselben  Menge  Gas  den  30-  l>is  50fachen  Lichteffect  erzielt. 
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Erläuterung  zur  Aichordnung  für  Gasmesser. 


Die  No.  1 der  bereits  früher  angekOndigten 
•Mittheilungen  der  kaiserl.  Normal  Aichungsconi- 
mission«  eiithillt  folgende  auf  (iasmcsser  iHiZügliehe 
Mittheilungen ; 

1.  Betreffend  Absperrrorrtchtiiiigen  f9r  Gas- 
messer. 

Naeh  § 75  der  Aichordnung  unter  A,  3 sollen 
nasse  Gasmesser  für  weniger  als  100  Flammen  mit 
einer  Absperrvorrichtung  versehen  sein , welche 
den  normalen  Flüasigkeitsstand  gegen  erhebliche 
Aenderungen  sichert  und  cs  verhütet,  dass  durch 
den  Gasmesser  Gas  ohne  Zählung  abgegeben  wird. 
Die  Vorschrift  geht  von  der  Voraussetzung  aus, 
dass  regelmässig  die  Gasliefcranten  auf  die  .\b- 
s|)errvorricl>tung  Werth  legen  werden,  während 
die  Gasempfänger  sie  berechtigterweise  nicht  ab- 
lehneii  können.  Da  eine  Prüfung,  ob  diese  Voraus- 
setzung zutrifft,  i>ei  den  kleineren  Gasmessern, 
deren  künftiger  Standort  zur  Zeit  der  Aichuug 
noch  nicht  bekannt  zu  sein  pflegt,  der  Regel  nach 
aiisgescldossen  ist,  so  hat  die  Vorschrift  eine  ganz 
allgemeine  Fassung  erhalten.  Dadurch  haben  aber 
solche  Ausuahmefälle  nicht  getroffen  werden  sollen, 
in  welchen  schon  vor  der  Aichung  der  künftige 
Standort  des  Gasmessers  bekannt  ist  und  nach  den 
besonden-n  Verhältnissen  dieses  Standortes  der 
Abschluss  der  Gasleitung  mittels  einer  Absperr- 
vorrichtung Nachtheile  lierbeiführen  könnte.  Wird 
in  solchen  Fällen  der  Nachweis  erbracht,  dass 
Gaslieforant  und  Gasenipfänger  von  der  Absperr- 
vorrichtung absehen  wollen,  so  entsi)richt  es  dem 
Sinne  der  Aichordnung,  auch  amtlich  die  Vorrich- 
tung nicht  zu  verlangen. 

Die  Aufsichtsbehörden  werden  hiermit  er- 
mächtigt, ihrerseits  über  die  Zulässigkeit  der  Ai- 
chung von  Gasmessern  ohne  Absperrvorrichtung 
in  dem  Kinzelfall  zu  cntscliciden  und  für  Fälle, 
in  welchen  ältere  Gasmesser  naeh  einer  Ausbesse- 
rung zur  wiederlioltcn  Aiclmng  gelangen,  den  Aich- 
ämtern  die  Entscheidung  zu  übertrageu. 

In  allen  Fällen  müssen  Gasmesser  für  weniger 
als  100  Flammen,  wenn  sie  olme  Absperrvorrich- 
tung zur  Aiclmng  kommen,  auf  einem  der  die  Be- 
zeichnung enthaltenden  Schilder  den  Vermerk 
»ohne  Absperrvorrichtung«  oder  einen  glcichbe- 
«leutendeu  Vermerk  tragen. 

3.  Betreffend  Gasmesser  mit  Boppelzählwerk. 

Den  .\nforderungen  <Ier  Aichonlnung  wider- 
spricht es  nicht,  wenn  «las  in  üblicher  Weise  aus-  j 
geführte  und  den  Gesammtverbraueh  an  Gas  an- 
gelieiide  .Zählwerk  eines  Gasmessers  eine  Zusatz-  j 
eiurichtung  erhält,  welche  mit  einer  der  Wellen  j 


I des  eigentlichen  Zählwerkes  gekuppelt  wenlen 
I kann  und  den  Gasverbrauch  während  der  Zeit- 
dauer der  Kuppelung  gesondert  angibt.  Die  Räder 
und  Zählscliciben  einer  solchen  Einrichtung  {Neben- 
zäldwerk)  müssen  al)cr  den  betreffs  der  .\noninung 
und  Bezeiclmung  für  Zählwerke  geltenden  allge- 
meinen Vorscliriften  genügen,  auch  mit  den  an- 
deren Rädern  und  Zählscliciben  in  demselben  Oo- 
liäusc  eingestidossen  sein. 

3.  Betreffend  Gasmesser  mit  DoppelziUilwerk. 

Bctiufs  der  aiclianitlichen  Prüfung  von  Gas- 
messern mit  einer  Zusatzeinriclitung  am  Zäldwerk, 
welche  den  Gasvcrbraudi  für  gewisse  Zcitahscl mitte 
licsonders  abzulesen  gestattet,  während  das  eigent- 
liche Zälilwerk  den  Gcsainmtvcrhrauch  anzeigt,  ist 
die  Zasatzeinriclilung  mit  dem  lluuptzälilwerk  zu 
kuppeln  und  bei  der  Prüfung  auf  die  Einhaltung 
der  Felilergrenze  nach  No.  5f  der  Instruction  VllI 
lialiin  zu  achten,  dass  die  Zusatzeinrichtung  an 
der  Bewegung  des  Haiiptzäldworkes  vom  Beginn 
der  Prüfung  an  Theil  nimmt.  Ferner  ist  die  l*rü- 
fung  der  richtigen  Ueliertragung  nach  Xo.  5 h der 
Instruction  VIII  auf  die  Zählscheiben  der  Zusatz- 
einrichtung  auszudehucn,  und  zwar  in  der  .\rt, 
dass  die  Angaben  der  letzten  Zäblschoibe  ilieses 
Nebenzählwerkcs,  in  der  Regel  also  der  nach  Ei- 
nern des  Cubikmeter  fortsclireitenden  Scheilx»,  mit 
den  Angalien  der  entsprechenden  Scheibe  des 
Hauptzälüwerks  verglichen  werden.  Sollte  das 
Nebeuzählwcrk  auch  eine  nach  Liter  fortschreitende 
Zählscheihe  enthalten,  so  wird  die  Vcrgleiclmng 
auf  die  zwei  letzten  ZälilselieilHm  des  Haupt-  und 
Nchenwerkes  ausge<ielmt. 

Bei  den  bis  jetzt  vorgelegtan  nassen  Gasmes- 
sern mit  Dop|H‘lzälilwerk  wird  die  Ziisatzeinrich- 
tung  mit  der  Hauptwelle  des  eigentliclien  Zäihl- 
werkes  gekuppelt.  Diese  Welle  endet  nämlich  nach 
oben  hin  in  einem  T-förmigen  Fortsatz,  auf  dessen 
Kopf  die  llauptwelle  des  Nebenzählwerkcs  mit 
einem  Spurzapfen  sich  aufstützt;  auf  letzterer 
Welle  sitzt  eine  in  vertikaler  Riclitung  verscliieb- 
bare  Kuppelungsliülse  mit  Mitnehmerstift.  Wird 
die  Hülse  nach  unten  verschoben,  so  gelangt  der 
Stift  in  den  Bereich  der  Arme  des  T Fortsatzes; 
einer  derselben  stösst  gegen  den  Stift,  sobald  die 
Hauptwello  des  eigentlichen  Zälil Werkes  in  Bewe- 
gung ist,  und  stellt  damit  die  Kuppelung  der  beiden 
Haiiptwelltm  her. 

Um  die  Verseliieliung  der  KuppeliingBhüise 
zu  bewirken,  finden  verschiedene  Vorrichtnugi-n 
Aiiweudiing.  Zuweilen  wird  da.s  auch  vom  Nelxm- 
zählwerk  registrirt«!  Gns  diin-li  ein  zweites  Aus- 
gangsrohr  zu  einer  iM-soudereii  VerhrauchssUdle 
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abgeführt;  in  Bolclieiii  Fall  {»liegt  Hich  ein  mit  der 
llanil  umzustellemler  Huhn  vomdiudon,  weleher 
den  Zugang  zu  dem  letzterwähnten  Ausgangsridir 
ötliiet  und  zugleich  durch  einen  gindgueten,  in  das 
ZiihlwH'rkgeliäuse  hincinrt'ii'henden  Fortsatz  die 
Yerechiehung  der  Kuppelung  l>ewirkt.  Häullger 
winl  die  Kuppelung  durch  V’<*rHtürkung  des  Uas- 
dnickes  hergestellh  Zu  tiiew'in  Behuf  ist  um  Gu»- 
incssiT  ein  besoinlerer,  etwa  zur  Hälfte  mit  Gly- 
cerin tKler  einer  anderen  Flüssigkeit  gefüllter  Kasten 
vorgesehen,  welcher  eine  in  die  Flüssigkeit  zum 
Theil  cingesenkte  Glocke  iimschliesst.  Von  dein 
Kingang  oder  dem  Troiniiielgehüiise  aus  führt  ein 
R(»hr  durch  den  Kasten  hindurch  his  unter  «iie 
(Hocke.  Win!  der  Druck  des  (lases  verstärkt,  so 
steigt  auch  der  Druck  in  der  (ilo<’ke  und  die«* 
wird  aus  der  Flüssigkeit,  in  welche  sie  eingeseiikt 
ist,  um  einen  entsprt'chenden  Betrag  hcraustreU-n. 
Die  Glocke  hängt  aber  an  dem  einen  Arm  eines  I 


Htdiels,  <!essen  anderer  Arm  in  das  Zählwerkge 
liäuse  hineinreioht  und  hier  mit  einer  Gal>el  die 
Kupifclungshülse  umfasst.  Die  Hebung  der  Glocke 
liat  deshalb  eine  Senkung  der  Kiip{>elungshülse 
zur  Folge.  Um  die  Kuppelung  nach  Aufhüren 
des  verstärkten  (tusdruckes  im  Kingriff  zu  erhalten, 
sowie  zu  gcH?igneter  Zeit  diu^h  eine  erneute  Druck- 
' Verstärkung  die  Kuppelung  uufzuhelxm,  ist  eine 
S|>err-  und  Auslösevorrichtung  Vfuyesehen. 

Der  KastiUi,  welt‘her  die  (»locke  uuischliesst, 
wird  wdtens  des  Gasliefcranten  durch  eine  Tlonibc^ 
gesichert;  seitens  der  Aichungsstellen  ist  l>ei  der 
Aichiing  nur  daratif  zu  achten,  dass  die  (U^ffnuiig 
im  Zählwerkgehäusc,  durch  welche  der  die  Ku{i- 
! {»elung  hewirkeiuk'  lleljel  hiiidurchreicht,  iiiclit 
j gr^isser  ist,  als  c«  die  Bewegung  des  HeUOs  er- 
hutlert,  und  ilass  das  unter  die  Glocke  führende 
Uoltr,  falls  cs  ocK'h  ungeinessencH  Gas  zuleitet, 
Ablassöffmingcn  oder  dergleichen  enthält 
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Die  Sta<lt  lillilt  mit  der  unmittelbar  benaeh- 
liarten  üniversitüt  eine  Bevölkerunu  von  f)500  See- 
len. Die  Wasserversorgung  derselljen  ist  nach  dem 
tiravitatinnssystem  ausgefOhrt.  Ungefähr  6*/>  Mei- 
len über  der  .Stadt  wurde  ein  tiefes  und  enges 
Tfial  in  den  Rngged  itergen,  das  ein  durcli  Quellen 
gespeister  Bach  durchlttiift,  durch  einen  Uamm  ab- 
gesperrt und  in  einen  Samuielteich  verwandelt. 
Zu  gewöhnlichen  Zeiten  liefert  der  Bach  eine 
Wassenuenge  weit  über  den  Bedarf;  es  wurde  je- 
doch vorgesehen , diuw  auch  der  Oberschüssigo 
Kcgcnfall  aufgesammelt  werden  kann  und  dem- 
gemäss dem  Sammeltcich  eine  Grösse  gegeben, 
die  für  jede  Trockonperiode  ausreicht. 

Der  Damm  erliielt  eine  Höhe  von  13,5  m über 
dem  ThallKulen,  eine  Länge  von  ItJOm;  der  Teich 
eine  Wasscrlläclie  von  12, ö ha  und  eine  Fassung 
3,50  OUÜ  chm.  Der  Dutnin  ist  gebaut  aus  Erde  mit 
einem  Kern  ans  Mauerwerk  in  Cementmörtei. 
Letzterer  ist  an  der  Basis  am  tiefsten  Punkt, 
2,4  m,  an  der  Krone  1,2  m stark  und  reicht  in 
einer  Stitrkc  von  3n>  noch  4,.5m  unter  Terrain 
hinab  bis  auf  den  festen  Felsen,  Wo  auf  Kies 
oder  auf  weicheren  Felsschichtcn  zu  fnndiren  war, 
wurde  eine  Betonschiclite  von  0,75  m Höhe  und 
3,6  m Breite  eingehraclit.  Auf  der  Wasserseitc 
erhielt  der  Mauerkörper  noch  einen  C’eiiientveri)Ula. 
Als  .Steinmaterial  wurde  der  in  der  Nähe  gewon- 
nene Granit  verwendet. 

Zu  beideu  Seiten  dieses  >Iauerkorns  wurde  nun 
das  Dammmaterial  in  Scliichten  aufgefüilt  und  mit 
gerieften  Walren  unter  Benetzung  mit  Wasser  ge- 
walzt. Die  innere  zweimalige  Böschung  ist  in 


halber  Höhe  durch  eine  2,1  m breite  Berme  unter 
brochen  und  von  hier  bis  ülwr  den  höelisten 
Wasserspiegel  gepflastert;  die  äussere,  l,5raaligc 
Böschung  ist  elstnso  wie  die  3,6  m breite  Krone 
planirt  und  berast. 

Zur  Entnalime  des  Wassers  aus  dem  .Sammel- 
teich dient  ein  in  letzteren  eingetiaiiter,  aus  zwei 
Kammern  bestehender  gemauerter  Schiebersehaeht ; 
durch  sechs  in  versctiicdenen  Höhen  in  die  eine 
Wand  deseelhcn  cingemauerte  30  m weite  Flansch- 
rolire  mit  .Sclnebcm  wird  es  ermöglielit,  dass 
das  Wasser,  das  hei  starken  Begengüssen  durch 
Thon  röthlieh  gefärbt  winl,  stets  nahe  dem  Wasser- 
spiegel entnommen  werden  kann,  wo  es  am  rein- 
sten ist. 

Kupferdrahtsiehe  können  leicht  Ober  lien  in- 
neren Flansch  der  Schichter  geschoben  werden. 

Aua  ilem  Sehieherschaehte  gehen  zwei  durcli 
Schieber  schliesshare  2.5  cm  weite  Bulirstränge  na.  h 
der  Stadt  ab,  die  unter  dem  Damm  durcli  in  einem 
gemauerten  Kanal  geführt  sind  und  unterhalb  des- 
selben sich  vereinigen.  Nach  der  Stadt  läuft  vor- 
läufig nur  ein  Str.ing,  der  andere  kann , wenn 
nöthig,  ohne  Störung  gelegt  wenlen.  Durch  zwei 
60  cm  weite  Rolire  kann  sowohl  jede  Kaiiiiner,  als 
auch,  wenn  nöthig,  der  Sammelteich  seihst  in  den 
Kanal  und  von  da  in  den  Bach  ahgelassen  werden. 

An  einem  Ende  der  Damnikrone  ist  ein  Uebcrlauf 
von  2,7  m Weite,  dessen  Sohle  15em  unter  dem 
höelisten  Wasserspiegel  gelegt  ist,  angeortlnet. 

Die  Vertheiliing  in  der  Stadt  geschieht  iiacti 
dem  l'irculationasystein  durch  15  und  10cm  weite 
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Rohrleitunfccn.  Im  Ganzen  wurden  9,2  Meilen 
Rohre  p;elegt,  nämlich  5,G  Meilen  25  cm  weite, 
0,5  Meilen  20 cm  weite,  1,8  Meilen  15  cm  weite 
und  1,3  Meilen  10 cm  weite;  ferner  139  Fa<,-on* 
stücke,  42  Schieber,  38  zweiarmige  und  sielnjn  ein- 
armige Hydranten.  Die  Ausführung  des  Sainmel- 
toiches  erforderte  siobcti  Monate  und  kostete 


49  294  Doll.  Das  Rohrnetz  wurde  in  drei  Monaten 
^legt  und  kostete  mit  Allem  49475  Doll.,  so  dass 
die  Totalkosten  einsehli(^lich  Gninderwcrbmig  eta 
auf  107831  Doll,  sich  l>elaufen.  Für  die  Privat- 
Icitiingen  wurden  2,5  und  1,9  cm  weite  getheerU* 
iSchmiedeeisenrohre  mitBleirohranschlüssen  an  den 
Strassenleitungen  angewendet. 


Literatur. 


Ballo,  Prof,  M.  Zur  Frage  Jer  Erwär- 
mung b»w.  Abkühlung  de«  Wassers  im 
Boden  bat  Verl.  Versuche  über  die  Wtlnnelci- 
tungsfUhigkeit  einiger  Körper  augestellt  und  in 
Dingler's  Journ.  ]8tü>,  Bd.  2(i0.,  S.  275  veröffent- 
lieht.  Die  Uusscre  Veranlassung  zur  Anstellung 
dieser  Versuche  war,  nacli  den  Mittheilungen  des 
Verf.  a.  a.  O.  die  gegenwärtig  brennende  Frage 
der  W asserversorgu  ng  von  Budapest.  Es 
tauchte  unter  anderem  ein  Plan  auf,  welcher  die 
Stadt  mit  dem  Wasser  der  Totiser  liuellcn,  deren 
Mächtigkeit  an  280000  cbm  in  24  Stunden  beträgt, 
verseilen  wollte.  Leider  kommt  das  Wasser  mit 
einer  Temperatur  von  20’  C.  zu  Tage  und  so  musste 
nun  zunächst  entscliieden  werden,  ob  das  Wasser 
auf  dem  78  km  langen  Wege,  3 bis  5 m unter 
der  Erde  in  gemauerten  Kanälen  flicssond  (vorder- 
hand für  120000  cbm  berechnet),  sicli  auf  etwa 
15’  abküblen  werde?  Ein  Sachverständiger  (Prof. 
K.  Szily)  erklärt  ohne  weitere  Begründung  kurz: 
•dass  dies  ohue  küustliclie  Abkühlung  nicht  ge- 
seliehen  werde« , und  damit  wurde  das  Studium 
dieses  Vorschlages  vorderhand  von  der  Tagesord- 
nung ubgesetzt.  Die  Versuche  des  Verf.,  welche 
a.  a.  0.  detaillirt  wiedergegeben  sind,  hal>cn  nun  zu 
folgendem  Itesiiltat  geführt:  1 die  durch  die  sog 
schlechten  Wärmeleiter  durehgelaasene  Wärme- 
menge ist  nicht  nnhedcutend : so  bei  trockenem 
Sande  bis  640  Cal.,  bei  Backstein  rund  2000  Cal,  (nass) 
und  1050  Cal.  (trocken),  txu  Kalkstein  12.39  Cal. 
(trocken)  für  Stunde  und  1 qm  Heiz-  bzw.  Abküb- 
Inngsfläche,  100“  Heiztemperatur  und  durchschnitt- 
lich 20“ äusserer  Temperatur;  2.  die  der  Heizfläclie 
Iienachharte  Schicht  des  Wärmeleiter«  erliitzt  sich 
sehr  rasch  bis  auf  die  Temperatur  der  Wänueqnclle, 
so  dass  au  dieser  Stelle  ein  Temperaturunterschied 
nicht  vorhanden  ist;  3.  die  Temperatur  der  ent- 
fernteren Schichten  sinkt  rasch  und  eine  Erhöhung 
dersellxm  in  etwa  -lOcm  wäre  kaum  mehr  wahrnehm- 
bar; 4 nacli  wenig  Stunden  wird  die  Temperatur 
aller  Schichten  constant,  trotzdem  aber  wird  Wärme 
in  gleichbleiliender  Menge  durchgeleitet;  5.  ini 
nassen  Zustande  wird  mehr  Wärme  aligelcitet  als 
im  trockenen.  Der  Verf.  schliesst  seine  Mitthei- 
luiigen  mit  folgenden  Sätzen:  6.  Es  folgt  aus 


diesen  Versuchen  unzweifelliaft,  dass  das  Totiser 
Wasser  in  einer  Tiefe  fliessend,  in  welcher  nahezu 
die  feste  Jahrestemperatur  herrscht  (rund  11", 
streng  genommen  im  Winter  1 bis  2°  darül>er,  iiii 
Sommer  ebenso  viel  darunter),  Wärme  abgebon 
muss.  Es  handelt  sich  für  den  Physiker  darum, 
zu  berechnen,  welche  Zeit  zur  Abkühlung  bis  za 
einem  )>estinimten  Grade  noüiwendig  wäre,  also 
welchen  Fall  und  welches  Profil  der  Kanal  haben 
müsste?  Nebenbei  bemerke  ieli,  ilass  unser  Wiisser- 
leitungsnetz  in  der  Stsidt  durchschnittlich  1,5  m 
unter  der  Strassen  fläche  gelegen  ist  und  demnach 
im  Sommer  das  Wasser  16  oft  18"  erreicht.  Dieser 
Thatsache  gegenüber  wäre  eigentlich  nur  eine  Ab- 
kühluugsmöglichkeit  von  2 bis  4“  nachzuweisen. 

In  der  That  hat  Prof.  Stoczek  naeligewiesen, 
dass  unter  den  geplanten  Verhältnissen  (30  Stun- 
den Aufenthalt  unterwegs,  Wassersäule  1,5  m im 
Quadrat)  und  bei  einem  Verbrauche  von  120000  cbm 
eine  Abkühlung  auf  17,1.5“  (Sommer)  und  17,9" 
(Winter)  stattfinden  wird;  vorderhand  wären  nur 
60000  ebm  erforderlich  und  dann  wilrde  die  Tem- 
peratur auf  16,35"  fallen.  Der  zweite  Grund,  welcher 
gegen  diesen  Plan  angeführt  wurde,  nämlich  die 
Härte  des  Wassers  (22  liis  23"),  kommt  nicht  ernst- 
lich in  Betracht,  weil  alle  hiesigen  Quellwasser 
in  der  weitesten  Umgehung  dolomitischen  Ur- 
sprunges sind. 

FrunkIaud,P.  F.  üeber  die  Reinigung 
von  Wasser  u nd  die  Entfern ung der  Mikro- 
Organismen.  Joum.  of  the  Society  of  Chcmical- 
Indiistry.  Nach  Dingler's  polyt.  Joum.  1886, 

Bd,  260,  S.  94,  hat  P.  F.  Frankland  die  ver- 
schiedenen Verfahren  der  Wasserreinigiiug  sowie 
auch  die  dazu  tienutzten  Stoffe  auf  ihre  Fälligkeit, 
Mikroorganismen  aus  dem  Wasser  zurüekzuhnlten, 
untersucht.  Er  benutzte  dazu  die  Methode  zur 
biolofrischcn  Wasseranalyse  von  Geh.  Rath  Prof. 

Dr.  Koch,  welche  auf  Züchtung  der  Organismen 
in  einem  festen  Stoffe  und  nachheriges  Bestimmen 
der  nun  meist  schon  durch  das  Auge  sichtbaren 
Bakterieucolonieu  beruht.  Frankland  unter- 
suchte alle  »nehtigeren  Filtrirstoffe  und  fand  hier- 
bei, dass  Ix’sondcrs  Coke  und  Holzkohle  ausge- 
zeichnet wirksam  zum  Entfernen  von  Mikroor- 
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Kaiüsnieii  aus  Wasser  aiiid.  HolEkohleiiMIter  sind 
aiifan|;8  selir  gut,  Vialten  ai>er  niciit  so  lange  an 
wie  Cokefiller.  Die  Versiiclic  Frankl and’s  reigen, 
dass  öftere  Erneuerung  des  Filtrirstoffes  bei  allen 
Filtern  durchaus  notliweiidig  ist.  Die  Peinigung 
durch  Schütteln  mit  festen  Stoffen,  wie  flolzkuhle, 
Coke  u.  dgl.  erwies  sich  als  zu  unsicher.  Die  Er- 
folge sind  je  nach  Behandlung  ganz  verschieden; 
in  einzelnen  Versuchen  zeigte^  sich  sogar  bctleu- 
tende  Voniichrung  der  Organismen. 

Die  Reinigung  durch  chemische  Filllung  hat 
der  Verf.  sowohl  im  Kleinen,  als  auch  im  (irossen 
hei  nach  Clark  s Verfuhren  mit  Kalk  arbeitenden 
.\nlagen  untersucht.  Bei  den  Versuchen  im  Kleinen 
enthielt  das  Wasser  85  Organismen  in  t ccm. 
Nach  18  ständigem  Stehen  hatte  sich  die  Zahl  auf 
vermehrt.  Nach  Behandlung  mit  Clark’s  Ver- 
fahren und  IfistUndlgem  Stehen  enthielt  das  Wa.sser 
nur  noch  42  Organismen  in  I ccm.  Die  Wasser- 
rciniguiig  nach  Clark  erweist  sich  also  nicht  nur 
in  chemischer,  sondern  auch  in  biologischer  Hin- 
sicht als  ausgezeichnet.  Frankland  fand  die  im 
Kleinen  gefundenen  Ergebnisse  auch  bei  Unter-  i 
suchung  des  in  Duncan's  Zuckerfabrik  in  fjondon  ^ 
lind  in  den  Colne  Valley  Wasserwerken  bei  W’atford  I 
liehandelten  Wassers  vollkommen  bestätigt.  Allo 
Versuche  Frankland's  deuten  darauf  hin,  dass 
chemische  Filllung  eine  der  liesten  Methoden  zur 
Entfernung  von  Mikroorganismen  aus  Wasser  ist. 

Wie  schon  Pasteur  zeigte,  sind  viele  ljucll-  i 
wasser,  welche  lange  durch  die  Erde  durchsickerten,  , 


vollkommen  frei  von  organischem  Ixiben.  Frauk- 
, land  hat  so  weitgehende  Einflüsse  durch  natür- 
liche Ursachen  nur  in  einem  einzigen  Falle  gc- 
, funden.  Die  meisten  Wasser,  welche  er  unter- 
1 suchte,  zeigten,  wenn  durch  den  Gelatineprocosa 
untersucht,  organisches  lycben.  Nach  Frankland's 
Ansicht  sollte  man  bei  der  biologischen  l.Iiiter- 
! Buchung  nicht  nur  auf  die  Zahl,  sondern  auch  auf 
die  Art  der  Organismen  Rücksicht  nehmen,  da 
viele  Arten  schwieriger  aus  dem  Wasser  zu  ent- 
fernen sind  als  andere.  Frankland  ist  bekannt- 
lich seit  längerer  Zeit  von  der  Ia>ndoner  Regierung 
lieaiiftragt,  regelmässige  biologische  üntersuchun- 
gen  des  von  den  verschiedenen  (iesellschaften  ge- 
lieferten Trinkwassors  nach  der  Methode  Koch's 
auszuführen. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Schilling,  Dr.  N.  II.  Electric  lighting:  lls 
present  condition.  12  no.  paper.  Boston.  2 sh.  0 d. 

W il  1 ia ms  juu. , Alb.  Minend  resources  of 
the  United  Stales  188'S — 1884.  (U.  S.  Geological- 
survey).  8"  v.  v.  'iVashinglon. 

Gusenberger  H Die  Untersuchung  der 
SchmierfJle  und  Fette  mit  specieller  Berücksich- 
tigung der  Mineralöle,  gr.  8°.  I.uxembuig,  L.  Scham- 
berger. 

Fischer,  Dr  F.  Jahresbericht  über  die  I>ei- 
stungen  der  chemischen  Technologie  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Gewerliestatistik  für  das  Jahr 
1885.  gr.  8.  Leipzig,  Otto  Wigand. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 

Klasse; 

22.  Juli  188«. 

Xf.II.  N.  i;k53.  Kaiiselradwasscnncsscr.  National 
Meter  Company  in  New -York,  V.  St.  A. ; 
VertreWr  ; C.  Fohlert  & G.  Loubier,  in  Firma: 
C.  Kesseler  in  Berlin  SW. 

26  Juli  1886. 

XVII.  II.  ,5659.  Compressionspiimpe  für  hochge- 
spannte flüchtige  Gase.  C.  Hartung  und  L. 
W ep  n e r in  Nordhansen. 

XLVI.  H,  6049  Kraftmaschine  zum  Betriela!  mit 
Kohlenwasserstoffen  J.  Humes  in  Camberwell, 
18  Lilford  Road;  Vertreter:  M.  Rotten  in  Ber- 
lin .SW.,  KöniggrStzerstr.  97. 

— 1295.  Vorrichtung  zur  Vergasung  von  flüssigem 
Brennstoff  für  den  Betrieb  von  Gasmaschinen. 


Klasse : 

National  Meter  Company  in  New-York, 
V.  8t.  A. ; Vertreter:  C.  Fohl  er  t & G.  Lou  hier, 
i.  F C.  Kesseler  in  Berlin  SW. 

Paten  terthellung. 

XXVI.  No.  36864.  Neuerungen  an  dem  unter 
No.  32458  patentirten  elektrischen  (iaszünder. 
(Zusatz  zu  P.  R.  32458.)  Ch,  Clarke  in  Hai- 
ford, England;  Vertreter:  Brydges  & Co.  in 
Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  101.  Vom  31.  Mai 
1886  ab.  C.  1694, 

Patenterlöschung. 

LXXXV.  No.  3.5846.  Messvorrichtung  für  zur  Rei- 
nigimg  von  Abwüsin-m  Iwstimmte  Fällreagentien. 
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Altona.  (Kohl c n f rach  ten.)  Die  kgl.  Eisen- 
haliniiiroction  zu  Altoiui  hat  die  FrachtsiUze  des 
Ausnalimetiirifs  vom  1.  Juli  1882  für  die  Beförde- 
rung von  Steinkohlen  etc.  in  Sendungen  von  min 
dcstens  SOÜUÜkg  im  Verkehre  von  Stationen  der 
Eisenhalindirectionsbezirkc  Elberfeld,  Köln  (rechts- 
rheinisch) und  Köln  (linksrheinisch),  sowie  der 
Dortmund-Gronau-Enscheder  Eisenbahn  nach  Sta- 
tionen der  -Altona-Kieler,  der  hulgteiiiischen  Manw-h-, 
der  VVestholstcinischen  etc.  Bahn  vom  2l>.  Juli  188t> 
an  um  folgende  Betntgo  enuässigt: 

Im  Verkehr  mit  Stationen  des  Dinwtionslie- 
zirkes  Altona 

|im  ifliMio  kR 

Horst  um M.  4 

SeumUnster  um »4 

Wrist  um ...»  4 

Stationen  der  Westholsteinisehen  Bahn; 


pro 

lOOnO  kg 

Albersdorf  um  . . . 

. . M 

8,10 

Gokelft  um  .... 

.‘•»..bO 

Hanoran  um  .... 

6,10 

Hohenwestedt  um  . . 

2,6.0 

Karolinenkoog  um  . . 

10,60 

NonlhasUnU  um  . . 

8,40 

Weaselburen  um  . . 

8,00 

Berlin.  (Feuer  durch  elektrische  Be- 
leuchtung.) Wie  Berliner  Zeitungen  melden  ! 
schwebte  das  Pergamon-ranorauui  in  der  Kunst- 
ausstellung am  .Aliend  des  2*!.  Juli  in  tiefahr  durch 
Feuer  zerstört  zu  werden.  Das  Feuer  entstand 
ohne  Zweifel  durch  die  elektrische  Beleuchtung,  , 
die  schon  wiederholt  Betriebsstörungen  gezeigt  hat. 
Das  »Berl.  Tagbl.»  gibt  über  den  Hergang  folgende 
Einzelheiten.  Wtthrr-nd  die  elektrischen  Lampen 
im  -Ausstellungsgarten  direkten  Strom  vom  Ma- 
sohinenhausc  aus  erhalten,  haben  die  im  Innern  ; 
des  rergamon-Panoramas  angebrachten  acht  elek- 
trischen Ijimpen  eine  eigene  Ausschaltung,  um  ' 
das  günstige  Tageslicht  so  lange  als  möglich  aus- 
zunutzen.  Erst  wenn  das  BedOrfuiss  es  erfordert,  i 
wenlen  die  Lampen  an  die  Stromleitung  angc- 
schlossen  und  in  Funktion  gesetzt.  Gestern  -Abend 
geschah  dies  um  T'i  Uhr,  es  fiel  aber  den  Ange- 
stellten auf,  dass  nur  die  Htllfte  der  Lampen  auf 
der  linken  Sedte  bnmnten,  während  die  andere 
Hälfte  dunkel,  d,  h.  nur  vom  T^^teslicht  Ixdeuehtet, 
blieb.  Der  zur  Bedienung  der  I-ampen  angestelltc 
Monteur  begab  sich  auf  einer  kleinen  Treppe  nach  I 
dem  durch  Draperien  verdeckten,  schmalen  eisernen 
Gang,  der  unter  d('m  (ilasdach  ejuer  durch  den 
.Ausstellungsraunt  an  den  elektrischen  Lampen 
vorbeiführt,  um  die  nicht  fungirenden  Lampen  in  ) 
Ordnung  zu  bringen.  Bei  dieser  Manipulation  : 


müssen  die  aus  I-einwand  IjesU'hendcn  Draperien 
unii  Vorhänge  des  sog  Himmels,  welche  zum  Ab- 
fangen unil  Dämpfen  des  Tagi'sliclites  dienen,  durch 
einen  Luftzug  mit  den  brennenden  Kohlenstäben 
einer  clektrii«:hen  Lamiie  oder  mit  der  glühenden 
Drahtloitung  in  Berührung  gekommen  sein  und 
Feuer  gefangen  haben.  Der  Monteur  gibt  freilich 
an,  dass  er  einen  brandigen  Geruch  liereits  während 
des  Hinaufsteigens  verspürt  habe  und  dass  die 
Draperien  schon  brannten,  als  er  himmfkam.  Unten 
im  Zuschauoiraum,  der  um  diese  Zeit  von  Schau 
lustigen  dicht  gefüllt  war,  bemerkte  man  den  Brand 
erst,  als  die  brennenden  Fetzen  henimflogen  und 
der  Monteur  von  oben  herab  um  Wasser  rief. 
Natürlich  entstand  unter  den  vielen  Anwesenden 
eine  grosse  Panik,  doch  gelang  es  den  Beamten, 
das  Publikum  ruhig  und  sicher  hinauszugeleiten  und 
den  Baum  zu  leeren.  Nur  ein  Herr  war  so  unver- 
nünftig, in  diesem  kritischen  Moment,  wo  bertdts 
in  Folge  der  sieh  entwickelnden  Hitze  die  starken 
Scheiben  des  Glasdaches  zersprangen  und  mit  Ge- 
töse hinunterstUrzten,  sein  F.intrittsg>dd  zurückzu- 
fonlem.  Inzwischen  war  durch  die  im  Panorama 
selbst  angebrachten  zwei  Feuermelder,  die  im  Ans- 
stellungs-Etablissemeiit  anwesende  Feuerwehr  alar- 
mirt  worden,  welche  in  kürzester  Zeit  auf  dem 
Brandplaue  erschien.  Die  brennirnden  Draperien 
und  Gardinen  wurden  vollends  heruntorgerisson 
und  abgelöscht,  das  Gemälde  selbst  aber  verschont 
gelassen.  Weitere  brennbare  Stoffe  waren  in  dem 
nur  aus  .Stein  und  Eisen  erbauten  Gebäude  nicht 
vorhanden.  Die  Aufräumungsarl)eiten  dauerhm 
bis  etwa  9'/«  Uhr.  Der  angerich^ete  Schaden  ist 
nicht  bedeutend  und  bald  zu  ersetzen.  Das  herr- 
liche Rundgcmälde  hat  nur  au  dem  oberen  Bande 
von  den  Kauchwotken  einen  leichten  bräunlichen 
Rahm  'bekommen.  Ausser  den  verbrannten  Dra- 
perien sind  nur  die  elektrische  Leitung,  deren 
Drähte  von  der  Feuerwehr  sofort  al»geselmitb-n 
wurden,  das  Glasdach,  alleivlings  in  ausgedehntem 
Maasse,  und  die  zum  dekorativen  Schmuck  aufge- 
stellten Palmenbäume  und  Blattpflanzen  Ijcschädigt 
Das  im  .Ausatellungspark  anwesende  Publikum  er- 
fuhr erst  durch  die  aus  dem  Panorama  stürzenden 
Flüchtlinge  von  der  Gefahr.  Die  zwischen  den 
Purtalsäulen  hervonlringenden  Rauchwolken  ver 
flOchtigten  sich  baUi.  Die  auf  die  Meldung  Gross- 
feuer  von  allen  Seiten  herlwieilenden  LösehzOge 
fanden  nichts  mehr  zu  löschen,  und  bald  Iwinihigte 
sich  auch  das  Publikum  Ober  diesen  Zwischenfall. 

Bochum.  (G  a s p r e i s.)  Die  Stadtverordneten- 
versammlung am  28.  Juli  beschloss  auf  Antrag 
des  VcrwaltungsaiisschUBses,  entsjircchend  der 
Magistratsvorlage  das  Gas,  welches  zu  anderen 
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«Is  Beleuchtungszwecken  verwendet  wini,  um 
Sll'/j'/o  billiger  als  der  normale  Gaspreis  betrügt 
abzugebeu.  Die  Veranlassung  dazu  gab  ein  An- 
trag des  Herrn  Scheven,  ihm  für  sein  neuer- 
bautes Haus  an  der  Neustrasse,  in  welchem  er  das 
Gas  für  Heiz-  und  Kochzwecke  verwenden  will, 
zu  einem  billigeren  Preise  abzulassen. 

Für  den  Sitzungssaal  des  neuen  Kathhauses 
war  elektrische  Beleuchtung  projectirt 
worden.  Nach  längerer  Berathung  wurde  jedoch 
beschlossen,  vorlüiifig  von  der  Ausführung  des 
1‘rojectes  abzusehen. 

Halle.  (Deutscher  Braun  kohlen -Industrie- 
Verein.)  Am  2.‘t.  Juni  fand  im  Hötel  zur  Stadt 
Hamburg  die  erste  ordentliche  Generalversammlung 
des  deutschen  Braunkohlen  Industrie- Vereins  statt. 
Das  Bureau  setzte  sich  zusammen  ans  den  Herren 
Bergwerksdirector  T.eopold  (Halle),  Vorsitzender, 
Bergrath  SchrOcker  (Halle),  Stellvertreter,  Com- 
tneraienrath  Vogler  (Quedlinburg),  DirectorWer- 
mi n g hoff  (Berlin),  Gencraldirector  Krug  (Halle) 
und  den  Herren  Director  Kuhlow  (Halle)  und 
Director  Kleinschmidt(Berlin)  als  Schriftführer. 
Der  Vorsitzende  erstattete  den  Bericht  über  das 
erste,  am  1.  April  a.  c.  aljgelaufene  Vereinsjahr, 
dem  folgendes  zu  entnehmen  ist : Der  Verein  con- 
stituirtc  sich  zu  Halle  am  12.  Mai  IShö,  wovon 
Bümintlichen  Behörden:  l’reussen,  Sachsen,  Braun- 
sciiweig,  Anhalt,  den  herzogl.  süchs.  Ministerien, 
Ober-Bergümtern,  Bergämtern,  Bergwerken  etc. 
Mittheiluiig  gemacht  wunie.  Alle  die  Behörden 
und  Interessenten  halmn  sich  zu  dem  Unteraehmen, 
go.schafTeu  zum  Schutze  der  Braunkohlen  Indu- 
striellen, freundlich  verhalten.  Der  Verein  zählte 
am  Schlüsse  des  Jahres  76  Mitglieder,  die  zusammen  , 
131  Braunkohleugrubcn  mit  einer  Jahrcsproduction  ! 
von  104  Millionen  Hektoliter  Braunkohle,  31  Bri-  ' 
iiucttesfabrikcn,  35  Nasspresseu  und  13  Miiieralöl- 
fabriken  unterhalten.  Der  Vorstand  beschäftigte 
sich  im  Lauf  des  Jahres  vorwiegend  mit  Tarif- uud 
Zollfragen,  welche  die  Brauukohlenindustrie  speciell 
berühren.  WeiU-r  wurde  zum  Zweck  der  Aufstel- 
lung einer  Statistik  Ober  die  dem  Verein  ange- 
hörenden Werke  ein  Fragebogen  versandt  auf  den 
284  Antworten  einliofen.  Vorläufig  kann  jedoch 
diese  Statistik  noch  keinen  An-spruch  auf  Voll- 
ständigkeit machen.  Nach  dem  Bericht  waren  von 
66  Fabriken  mit  138  Pressen  64  Fabriken  im  Be 
trieb,  die  16  Millionen  etc.  Briquettes  fabricirten. 
Das  Geschäft  war  im  grossen  Ganzen  befriedigend, 
da  gegen  Ende  d.  J.  in  Folge  des  niedrigen  Wasser- 
standes  der  Elbe  böhmische  Braunkohle  nicht  in 
so  reichlichem  Masse  wie  sonst  herangeschafft 
werden  konnte,  auch  die  Einschränkung  des  Be- 
triebes viel  dazu  beitrug.  Das  Hauptabsatzgebiet 
war  Berlin.  Ein  Uebelstand  harrt  noch  der  Be- 


seitigung, das  ist  der,  dass  die  Händler  Briquettes 
nach  Stück  und  nicht  nach  Gewicht  verkaufen. 
Nicht  nur  die  Fabriken,  sondern  auch  das  kaufende 
Publikum  kommen  dabei  zu  kurz.  In  der  gc- 
sammten  Mincralijiindustrio  betrug  1885  der 
Kohlen  verbrauch  8160  000  hl  Feuerkohle  und 
1236500hl  Sehweelkohlc.  Die  Theergewinnung 
betrug  1 162  634  Ctr.  Die  Theerausbeutu  betrug 
pro  Hektoliter  Kohle  5,6  Pfd.  Theer.  Der  Selbst- 
kostenpreis betrug  ira  Durchschnitt  M.  4,43,  der 
Verkaufspreis  im  Durchschnitt  M.  5,77  pro  Centner. 
— Die  weiteren  Verhandlungen  lu'zogen  sich  auf 
Wahlen  und  sonstige  innere  Ven.'insangclegenheitcn. 

Köln.  (Elektrische  Beleuchtung  des 
Theaters.)  .Auf  die  Eingabe  des  Theater -Actien- 
vereins,  betreffend  Anlage  des  elektrischen 
Glüh  lichtes  im  Stadttheater,  .Aufstellung  einer 
Dampfmaschine  im  BUhnenmagazin  und  Leitung 
des  elektrischen  Stromes  vermittelst  eines  Kabels 
Ober  die  BOhnenstrasse  ins  Theater,  hat  die  Stadt 
den  Bescheid  ertheilt,  dass  sie  bereit  sei,  die  Auf- 
stellung von  Gasmotoren  im  BOhnenmagazin  und 
die  unterirdische  Kabellegung  zu  gestatten , sowie 
das  Gas  zum  Motorenbetrieb  zu  8 Pf.  pro  Cubik- 
metcr  herziigeben,  wenn  der  Theater  Actienverein 
die  Anlage  von  der  Deputation  der  Gaswerke  nus- 
führen lasse  und  das  Kabel  in  das  Eigenthum  der 
Stadt  übergehe. 

Köln.  (Gaswerke.)  Dem  Bericht  ül>cr  den 
Betrieb  der  stadtkölnischon  Gaswerke  pro  1.  April 
1885/86  entnehmen  wir  folgendes; 


Die  Gaserzeugung  betrug  . . 15031 410  cbm 

im  Vorjahre 15218480  • 

mehr  pro  188.5/86  .....  712930  cbm 

d.  i.  4,68»/o. 


Nutzbarer  Verbrauch. 

ZutmhniQ 


Für  Private  . . . 

11693049  cbm 

278121  cbm 

> (iflfentliche  lie- 

!euchtung  . . . 

2529804  . 

233802  . 

Für  Selbstvorbrauch 

339212  . 

48906  > 

> Lindcnthal  uud 

Müngersdorf  . . 

49335  . 

7 446  > 

Für  BUidtischc  Ge- 

bäude  

256397  . 

183655  > 

Total 

1-4867797  cbm 

751  JK'JO  cbm 

entsprechend  einer  Zunahme  von  6,32 

Der  Gasverlust  betrug  188.5/86  1 068013  cbn>, 
um  33500  cbm  weniger  als  1884/85. 


Statistik  des  Gasverbrauches. 

1SS.VS6  gvgeu  IS84/S.') 

Strasscnbcleiichtung  . . 2529804  cbm  -f  10,18"/« 

.Städtische  Gebäude  . . 328000  » ; 9,91  «/o 

Fiscalische  Gebäude  . . 400020  » -j-  8,43"/« 
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gejfcn 

1kh4;h5 

Sonstige  öffentliche  Ge- 
bäude, Kirchen,  Schu- 
len etc. 

l.WiiOO  cbm 

0,67«/. 

Tlicater,  Circus  ctc.  . . 

160840 

» 

— 

.5,37»/. 

Eisenbahnen 

l.WÖOO 

> 

2,80«/. 

Gasthöfe  und  Restaura- 
tionen   

2790250 

» 

-f 

3,95«/,, 

]>adengi‘schäfte  .... 

17001.50 

- 

2,29«'. 

Speceroi-,  Bä43ker-  und 
Metzger  üesehäfte  . . 

840500 

> 

■f 

1,21«/. 

Faliriken 

‘«5400 

> 

0,66«/. 

Gasmotoren  und  Heizung 

.583091 

> 

-I 

5i),.54»'. 

Grossisten  und  Private  . 

.3901 890 

» 

0,63«/. 

llUimiiiationon  . . . . 

24.540 

» 

Total  14.V2«r)Hf»  chni 

Die  Zjdil  der  AljonnenUm  vennohrte  »ich  von 
703(i  auf  7237,  die  Zahl  der  offonllirhen  I,alernen 
stieg  von  2H2li  auf  3<>r4, 

Von  den  am  1.  April  188d  vorhandenen 


124  (lasmotoren  werden  verwandt: 

Für  Maschinenfabriken 17 

» Kaffcereinigung  und  Uronnereien  . 2."» 

» Ilornachneidereien 3 

» Lcderzurichtereicn 3 

* Drechslereien h 

* Bierbrauereien 14 

» Buchdruckertncin 18 

> HoD-ßchneidereien  ......  7 

> Bäckereien 2 

» Schleifereien f> 

> Wurstfubrikation  1 

» Senffabrikation 2 

> FlaßchenspUlen 1 

* elektrischt*  Beleuchtung 14 

» Hebewerke G 


Die  Leuchtkraft  des  Gaae»  wimle  in  bißheriger 
Weiße  unter  Anw4*ndung  der  engliß<dien  Parlainenta- 
kerze  mit  120  Grains  Ktündliehem  Verbrauch  bzw. 
4b  mm  Flaminenh^die , «owie  bei  einem  (lasver- 
brauch  von  170  l pro  Stunde  iin  Duma«'ßchen  | 
Argandbrenner  gemessen  und  l>eträgt  im  Jahres- 
durchwdinitt  13,0  luchUtärke  gegen  13,3  im  vorigen 
Jahre. 

Der  Schwefelgehalt  des  Gases  war  in  den  vom 
I.  April  1Ö8Ö  bis  I.  April  I88G  aiisgeführten  Be- 
stimmungen : 

Schwefel : höchster  Gehalt  33,1b  gr  pro  lOO  cbm 
niedrigster  Gehalt  22,81  » > 100  * 

39,15  gr  0,014  Vol, -®j'u  Schwefolkohlenstoffdainpf 
22,81  . - 0,008  > 

Kohlensäure:  hüchater  Gehalt  . . = 1,81  Vol.-^y# 
niiHlrigsU*r  (ichalt  . = 1,28  * 

Der  Gehalt  an  schweren  Kolilenwassersloffen  i 
war  am  17.  Mürz  1880 : ■ 


V I 0 I 1,42  Vol.-V«  Benzindampf 

* Ol'  0 — I j , Aethylen 

bei  1701  stündlichem  Verbrauch  45  mm  der  eng- 
lifichen  Kt‘rze. 

Davon  entspricht: 

1 Vol.-®/o  Benzindampf  = 10,95  Lichtstärken 
1 » Aethylen  . , = 1,82  > 

Aiiß  lOüO  kg  westfälischer  Kohle  wurden  erzeugt : 


Gas 295,07  cbm  2tt:l,87  ebin 

Nutzbares  Gas  . . . 275,93  » 272.58  * 

Verkäufliche  (k)ke  , . r»47,(X>  kg  5<i5,(l0  kg 

Theer  ......  40,2<l  > 43,<JÜ  . 

Kchwehds.  Ammoniak  10, tH)  ► 8,80  » 

Ausgab  en. 

Kohlen  wurden  verbraucht; 

Zur  Gasfabrikatioii 53882075  kg 

ferner : 

Verbrauch  im  Kesaelhauae  ....  411  Olä)  * 

> der  l/ocomotive  ....  9125  » 

» »n  der  S<*hmie<ie  . (Jb0(X)  > 

» » den  Werkstätten  . . 284fK)  » 

> » der  Aimnoniukfabrik  . 2HOU)(>  * 

Verkauft  wiinlen 4407.H)  » 


Der  Preis  stellt  sich  nach  Abzug  des  Werthes 
der  verkauften  und  selhstverbraiichten  Kohlen 
(M.  13544,21)  auf  M.  537159,87  oder  |.ro  KM»0  cbm 
Nutzgas  M.  3G,129. 

Die  Löhne  der  Shx^her  inel.  Meister  und  OWr- 
meister  betragen  M,  90228,05,  pro  1000  cbm  Nutzgas 
M.  r.,0G9. 

Für  (fAsn'inigung  wurde  verausgiibt: 

An  Arbeitslöhnen  . . . M.  78l3,.‘t3 

» Kisenerz » 3815,08  M.  11058,41 

pro  BXX)  cbin  Nutzgas  M 0,784. 

Die  Kinnahmen  ftlr  verkaufte  Masse  steheii 
auf  dem  Conto  Ferro  Cyan  unter  den  Einnahmen. 

Die  Ausgaben  für  Unterhaltung  der  Gasöfen 
betnigen  M.  9232:^,10, pro  KKXlcbm  Nutzgas  M.  0209. 

Für  I.Tnterlmltimg  der  Dainpfmaschimm  und 
Kxhaustoren  incl.  Löhne  wunlen  veniusgabt 
M.  10525,97,  pro  lOOO  cbm  Nutzgas  M.  1,112. 

Für  Damjdkesselnnterfeucrung  wurth*n  ver- 
braucht: 

4fi0I25  kg  Kohlen  . . M.  9409,17 
22I55<X)  > Cokeu.  Breeze  > 4501,25  M.  13910,42 
pro  l(KK)  cbm  Nutzgas  M.  0,935. 

Die  Ausgaben  für  Keparaturen , Werkzeuge, 
Geräthe  etc.  betrugen  M.  00004,31,  pio  1000  cbni 
Nutzgas  M.  4,070. 

Für  Erweiterung  uml  Unterhaltung  des  R»»hr 
Systems  wurden  verausgabt  M.  83507,20,  pro 
lUOO  cbm  Nutzgaa  M.  5,017. 
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Die  ünterhaltunj;  der  öffentlichen  Beleuchtung  I 
erforderte : j 

An  Anzünderlöhnen M.  33050,40  ■ 

» Reparaturlöhnen  für  Kitter  . . ■ 4. '»67,31 

» WarksUlttenarheiten,  Anfertigung 
von  I.atemen,  Anstrich,  Verglosen  > lIS95,(v"» 

An  diversen  Materialien > 76(^5,52 

» PHasU»rarheiten ■ 3230,74 

M.  (>I 050,02 

pro  11X10  cbm  Nutzgas  M.  4,100.  ' 

Unterhaltung  der  Eisenbahn  M.  773,30,  pro  I 
lOOOcbm  Nntzgas  M.  0,052,  also  weniger  pro  1835/36  ! 
M.  0,003. 

Gehälter  M.  6380,5,  pro  1000  cbm  Nutzgas  | 
M.  4,298.  I 

Unkosten  M.  00362,28,  pro  IfXXI  cbm  Nutzgas 
M.  4,463.  I 

GasmesHerrei>uraturen  M.201!H),44,  pro  lIxXIcbm  I 
Nutzgiis  M.  1,3.58.  ! 

Zinsen  M.  3445,(X),  pro  l(XX)  cbm  Nutzgas 
M.  0,232,  j 

Der  BetriebsObcrschuss  znr  Deckung  von  | 
Zinsen , Amortisation  und  liückzuh hingen  an  die 
Stadt  l>etrng  M.  5709.50,  pro  KXIO  chm  Nntzgas 
M.  .38,402.  i 

Der  Erneueningsfomls  betrug  M.  362605,12, 
pro  KKX)  cbm  Nutzgas  M.  23,709. 

Einnahmen. 

Die  Soll  Einnahine  für  Gas  Is-trug: 

Für  verkauftes  Gas  an  Private 

11 742  384  cbm  M.  1 744029,16 

• öffentliche  Be 

leuchtnng  . . 2529304  » — > 0,(X) 

Für  städtische  Ge- 
bäude ....  250397  . ^ » 0,CW  j 

l'ür  Vorrath  am  i 

I.  April  1880  . 449(X)  » - • 4490,1«)  ' 

14.573485  cbm  = M.  1 748519,15 
Hiervon  gehen  ab  an  Vorratb  {>ro 
1.  Ajiril  1885,  Rabatt  pro  1886,86, 
Nieilerschlagiingen  und  Rückzah- 
lungen   » 151 477,29 

Rest-Summe  M.  1.597041,36 
pro  1000  cbm  Nutzgas  M.  107,416. 

Die  Soll-Einnahme  für  Coke  ladnig: 

Für  verkaufte  Coke  35886310  kg  = .M.  371 614,93 
» Vorrath  am 

1-  April  1880  . . IHXUKX)  . ^ » l'r»00,(X) 

Summe  36186310  kg  = M.  373 114,93 
Hiervon  gehen  ah:  ' 

An  Arbeitslöhnen  . . . M.  29901,20 
> Fuhrlöhnen , ...»  27757,05 


An  Reparaturen,  Ver- 

schleiss  etc M.  977,90 

An  Rangirgebübren  etc.  » 2244,95 

» eine  Siebtrommel  . • 392,00 

> ein  Waggon  zum 

Cokebrechen  . . . . » 1572,(X) 

An  eine  Brechwalze  . » ,’X).5,00 

» Vorrath  am  1.  April 

1385  , 53600, (X)M  116810,70 

Rest-Summe  M.  26030-1,23 
pro  11*10  cbm  Nutzgas  M.  17,239. 

Die  Soll-Einnahme  für  Theer  belrug: 

Verkauf 1 794673  kg  = M,  (»022,20 

Vorrath  am  1.  April 

1886  2321  (XX)  . . 23210,00 

Summe  M.  91832,20 
Hiervon  gehen  ab  an  Vorrath,  Lohnen 

und  RangirgebOhren M.  58279,'K) 

Rest-Summe  M.  33.5.52,!*) 
pro  IIXX)  cbm  Nutzgas  M.  2,257. 

Die  SollEinnahine  für  Ammoniak  betrug: 
b'ür  verkauftes  schwcfelsaures  Ammoniak 

539167  kg  = M.  122900,.31 

» Vorrath  am  I April 

1386  9(KK)  . . 1300.00 

Summe  M.  1247l*),.‘54 

Hien'on  gehen  ab: 

An  Vorrath  am  1.  April  1885 

M.  1.540,00 

> Schwefelsäure  ...»  2088.5,48 
» diversen  Materialien  » 1 101,82 

» Löhnen » 7 777,12 

» Kalk  ....  . » 1079,03 

• Heizmaterial  ...»  72(*),(K) 

> Frachten  und  Fuhr- 

löhnen » 117,75 

» Reparaturen  ...»  845,68 

> Provisionen  ...»  300,(X) 

Summe  M.  4ir»07,.38 
Abzüglich  für  wiederge 

wonneues  Blei  ...»  814,(X)  M.  40693,33 

Rcst-.Sumrae  M.  84(**>,96 
pro  1000  cbm  Nutzgas  M.  5,650. 

Die  Soll  Einnahme  für  Ferro-Cyan  betrug 
M.  14  9:5.5,86,  abzüglich  Itangirgebühren  (M.  54) 
M.  14901,86,  pro  1000  cbm  Nutzgas  M.  I,(K)2 

Für  diverse  Piwlucte  wurden  M.  4 730,39  ver- 
einnahmt, pro  1000  cbm  Nutzgas  M.  0,319. 

Für  Privatanlagc  wurden  vereinnahmt,  abzüg 
lieh  Ix)hne,  Materialien  und  sonstige  Unkosten 
M.  10496,20,  ]iro  lt*)0  cbm  Nutzgas  M.  0,7U<>. 

Die  (»asmessenniethe  betrug  M.  43KX),(K),  pro 
1000  cbm  Nutzgas  M.  2,899. 
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Für  Pacht  wurden  M.  1M4,70  vereinnahmt,  pro  [ 
KXKl  cbm  Nutzgas  M.  O.OGii 

lUlaDZ  der  <t  HK  werke 


pro  31.  Miirz  188i». 

Activa. 

An  Conto  Kassa M.  32008, b4 

» » Stadtkoasa > 216685,50 

» > WuÄserwerk > 271151,9*2 

. . Debitoren m')  282,23 

» » Magazin  ......  * 144341,99 

» > Werkzeuge  und  GerUthe  » 28232,36 

» » Gasmesser  ....  » 167116,84 

» * Mobiliar » 6817,94 

> » Telegraphen  ....  * 7 528,35 

> * Caiulelaberuiidl/utcmen  » 112085,67 

> » Rohrensysteni  . . . . » 1941570,73 

* . Areal  , . M,  401168,00 

Ab  für  verkaufte  Grund- 
stücke   * 672;17.1K)  . a33  930,10 

An  Conto  FabrikgebUude  . > 721448,02 

> > Blitzableiter * 573-1,58 

> > Werkstöttengebiiude  . . > 17768,85 

> > Ammoniakfabrik  ...  * 59481,19 

» > Theerbassin » 49336,01 

» > Gasöfen » 278586,0! 

> » Apparate * 563676,57 

» > Dainpfmaschiiicii  und 

F.xhaustoren » 6(1912,08 

An  f^nto  Gasliehültcr » 1241878,38 

» > Kisenbahn > 314575,93 

» > Fabrikationsrohrleitung . » 196.‘l01,f>l 

» » V«?rwaUuiigsgebäude  . . » 8000t),CK» 

Summe  M.  7076451,50 

Passiva. 

Per  Kapital'Conto M 62t»092ö,39 

> Conto  Armenv(‘rwaltang  . . » 62911,99 

> > Cr^iiloren » 222iK)6,99 

» » UejHMjiU'n > 12619,28 

> » Keservefonds  ....  » 2UOOOO,(X) 

* » WittwenkasNeu-Ileitrüge  > 405,00 

» > Krneuerungsfontls  > 316679,85 

Suiimie  .M.  7076451,50 


KOsen.  (Wasserleitung.)  Die  städtischen 
Behörden  haben  beschlossen  eine  Wasserleitung 
für  öffentliche  und  private  Zwecke  anzulegen.  Die 
zu  diesem  Zwecke  nothwendigen  Schlitte  bei  den 
betheiligten  Behörden  sind  bereits  eingeleitet  und 
ist  ein  günstiger  Bescheid  zu  erhoffen.  Für  die 
Ausführung  der  Wasserversorgungsanlage  hal>en 
bereite  Vorverhandlungen  mit  dem  Geh.  Banrath 
Henoch  stattgefumien. 

Merseburg.  (Wasserversorgung.)  Seit 
1 einigen  Jahren  wdnl  bereits  die  Frage  der  Anlage 
eines  Wasserwerkes  verbandelt.  Neuerdings  ist 
in  <lera  V*  stunde  von  hier  entfernten  Dorfe  Bösen 
von  Civilingenicur  Pfeffer,  Halle,  ein  l,f»0m  im 
Lichten  weiter  Versuchsbrunnen  eingeschlagen, 
durch  welchen  zunächst  die  Mächtigkeit  und  Be- 
j sehaffenheit  des  Wassers  festgestellt  werden  soll. 

Pinneberg.  (Gasanstalt.)  In  de.r  am  23.  Juli 
' 1886  stattgehabten  Generalversammlung  der  Pinne- 
Ijerger  Gasgesellschaft  wurtle  die  Bilanz  für  1885i86 
mit  einem  Bestand  von  M.  21  754,93  um  1.  Mai 
vorgelegt  Der  Gasconsum  betrug  M.  119947  cbm, 
wovon  111  312  cbm  auf  Privat^nsum  und  86*15  cbm 
auf  StrassenbeleuchtuDg  cntfalleu.  Vereinnahmt 
wurden  für  Ga«  M.  19  721,41,  für  Coke  und  Theer 
M.  3703,93,  mithin  iu  Sumnta  M.  23425,34  Eh  wunle 
beschlossen,  eine  Dividende  von  M.  10  pro  Actic 
zu  vertheilen,  M.  5000  zur  Schuldentilgung  zu  ver- 
I wenden  und  M.  6(KX)  dem  IU*aervefond8  zu  ftber- 
I geben.  Die  Gaspreise  sind  pro  Gubikmeter  18  Pf., 
I wunuif  der  llauptconsument,  das  Eisenwerk,  eineu 
j erheblichen  Rabatt  geniesst  und  die  öffentliche  Bc- 
! leuchtung  einen  solchen  von  ca.  25^'o,  für  Gasnio- 
j toren  werden  16  Pf.  pro  Gubikmeter  Ijerecbuet 

Werdau.  (tV asserversorgung.)  Die  Stadt- 
verordneten-Versammiung  am  27.  Juli  hat  be- 
schlossen, Iwhufs  Anlage  einer  Trinkwiisserlcitung 
dem  vom  Stadlrathe  mit  dem  Civilingenicur,  Herrn 
Menznur  in  Leipzig,  wegen  AusfQhratig  der  Vor- 
arbeiten zur  Wassergewinniing  und  Zuleitung  abzu- 
schliessenden  Vertrag  die  Zustimmung  zu  ertheilcn 
und  die  erfonlerlichcn  Mitt<*l  zu  bewilligen. 
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V erhandlungen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  lO.  Juni. 

(Naeli  den  ütenoRrapliiBctien  Aufr.eielmimRen.) 

Gasglühlicht  von  Dr.  v.  Auer. 

IJcfercnt  Herr  J.  Pintscli  in  Berlin. 

Meine  Herren!  Der  Fortschritt,  der  sich  in  den  letzten  .Tiihren  nuf  dein  Gebiete  der 
Beleuchtung  hemerkbar  gemacht  hat,  ist  Ihnen,  meine  Herren,  zur  Genüge  bekannt.  Dag<>gen 
wird  Ihnen  die  neueste  Errungenschaft  aut  diesem  (iebiete,  der  Incande.sceiizbrenner  ile.s 
Herrn  Dr.  Auer  v.  Welsbach  in  Wien  noch  nahezu  unbekannt  sein. 

Als  ich  im  vergangenen  .lahrc  durch  ein  kurzes  Heferat  in  einer  Zeitung  auf  die.se 
Erfindung  aufmerksam  gemacht  wurde,  fuhr  ich  sofort  nacli  Wien,  um  mich  persönlich  von 
der  Wahrheit  des  Gesagten  zu  überzeugen  und  fand  zu  meiner  Genugthuung  die  Angaben 
nach  genauer  Prüfung  bestätigt.  Herr  Dr.  Auer  v.  Welsbach  bearbeitet  seit  .labren  im 
Universitiltslaboratorium  zu  Wien  das  Gebiet  der  seltenen  Erden,  hauptsächlich  das  der 
Cerite,  deren  Hauptbestandtheile,  Cer,  Yttrium,  Dklym,  Lanthan  etc.  sind.  Durch  hestimnite 
Zusammenlegung  einiger  Nitrate  dieser  Erden  ist  es  gelungen,  einen  Stoff  zu  erhalten,  der 
nicht  nur  feuerbeständig  — selbst  im  Knallgasgebliise  — ist,  sondern  auch  ein  ganz  be- 
deutendes Lichtemissionsvennögen  besitzt. 

Es  kann  nicht  Gegenstand  meines  heutigen  kurzen  Referats  sein,  Ihnen  Weiteres  ülier 
die  Zusammensetzung  der  Ixiuchtflnssigkeit  mitzutheilen,  ich  will  vielmehr  nur  die  |>nik- 
tische  .Seite  dieser  wichtigen  Erfindung  berühren  und  gehe  daher  gleich  zur  Beschreibung 
des  Brenners,  wie  derselbe  für  Steinkohlenga«  construirt  ist,  über. 

Der  Brenner  besteht  aus  drei  Haujittheilen:  1.  dem  Bunsen-Brenner,  2.  dem  Cyliiuler- 
halter  mit  Vorrichtung  zum  Feststelleu  des  Glühköriiers  und  dem  Glühkörper  seihst. 

JoiimBl  fOr  Oubeleuchluns  und  Wumenrenwrgiing 
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lieber  den  Brenner  selbst  habe  ich  Ihneti  wenig  Neues  niitzutheilen ; es  ist  ein  ge- 
wühnlieher  Biinsen-Blaubrenner,  wclcbciu  ich  einen  Einsatz  von  ganz  bestiniinter  Form  und 
Grösse  im  oberen  Theil  des  Brennerrohres  gegeben  habe,  der  das  Durchscidagen  beim  Klein- 
steilen  und  das  lästige  Rauschen  vermeiden  soll  und  wirklich  auch  vermeidet.  Trotzdem 
mu.ss  ilie  Flamme  eine  möglichst  hoho  Temperatur  besitzen,  um  den  nöthigon  Effect  zu 
geben.  — Ueber  dem  Brenner  ist  der  Cylinderhalter  mit  Vorrichtung  zum  Feststellen  des 
Glühkörpers  angebracht.  Der  Draht,  woran  der  Glühkörper  befestigt  ist,  wird  vermittelst 
einer  Schmube  in  der  gewünschten  Stellung  über  dem  Brenner  üxirt. 

Der  Ilauptthcil  des  Auer’schen  Brenners  besteht  aus  dem  Glühkörper,  den  ich  Ihnen 
hier,  vor  dem  Abbrennen,  in  natürlicher  Grösse  vorzeige.  Sie  sehen  ein  mit  der  I^cucht- 
(lüssigkeit  bereite  getränktes  Gewebe,  welches  an  der  einen  Seite  durch  ein  Platindrähtchen 
geschnürt  und  an  dem  starken  Draht  befe.stigt  ist  (vgl.  Fig.  ac>2). 

Soll  nun  der  Brenner  für  den  Gebrauch  hergerichtet  werden,  so  ist  das  Gewebe  in 
der  Weise  zu  behandeln,  wie  ich  Ihnen  am  Schlüsse  meines  Referates  zeigen  wenle.  Ich 
will  nur  hier  einschalten,  dass  diese  Ilerrichtung  in  der  einfachsten  Weise  geschieht,  wovon 
Sie  sich  selbst  nachher  überzeugen  sollen. 

Was  nun  die  Vortheile  anbclangt,  die  dieser  Brenner  aufweist,  so  sind  dieselben  gegen- 
über den  bekannten  Brennern  sehr  bedeutend: 

Sämmtliche  Farben  erscheinen  wie  bei  Tageslicht,  und  man  ist  in  der  Lage  mit 
dem  Auer’schen  Brenner  ein  Licht  zu  erzielen  vom  reinsten  Weiss  bis  zum  Goldgelb,  wie 
es  die  elektrische  Glühlampe  gibt. 

Der  Gasconsum  ist  auf  die  Hälfte  der  früheren  Beleuchtung  rcducirt;  statt  1601 
im  Arganilbrenner  werden  nur  Tö  bis  hOl  Gas  in  diesem  Auer-Brenner  consumirt. 

Die  Hitze  ist  mehr  wie  um  die  Hälfte  geringer,  als  beim  Argandbrcnner  und  das 
Russen  der  Flamme  ist  gänzlich  ausgeschlossen,  was  für  die  Zimmerdecken  und  Zimmerdecora- 
tionen  äusserst  wichtig  ist. 

Lichtmessungen  habe  ich  bisher  nicht  gemacht,  weil  bei  dom  eigenthümlichen 
Charakter  des  Lichtes  das  gebniuchlichc  Bunsen-Photometer  nicht  ausreichend  ist.  Ich  nius.s 
daher  die  vergleichende  Beurtheilung  der  lächteflecte  dein  geübten  Auge  der  Herren  Fach- 
genossen überlassen,  doch  werde  ich  die  Resultate,  welche  ich  demnächst  mittels  eines 
Krüss'schcn  Compensationsphotometers  festeteilen  will,  zu  Ihrer  Kenntniss  bringen. 

In  diesen  kurzen  Zügen  habe  ich  Ihnen  die  Hauptvorzüge  der  Auer-Brenner  genannt, 
die  wohl  Veranlassung  geben  mü.ssen,  das  Feld  für  die  altbewälirte  Gasbeleuchtung  auch 
für  kommende  Zeiten  zu  behaupten.  Es  wird  sicherlich  nicht  ausbleiben,  dass  VTele,  die 
an  Stelle  des  Gases  heute  Petroleum  zur  Beleuchtung  verwenden,  sehr  gern  wieder  zur  Gas- 
beleuchtung zurückkehren  werden.  Die  hier  vorgeführten  Brenner  sind  die  ersten,  die  an 
die  Oeffentlichkeit  treten;  die  weitere  Ausbildung  und  Vervollkommnung  wird  in  nicht  zu 
langer  Z<'it  bewerkstelligt  sein  um  möglichst  allen  Ansprüchen  zu  genügen. 

Statt  der  an  den  mündlichen  V'ortrag  sich  anschliessenden  Demonstration  geben  wir 
nachstehend  die 

Anleitung  zum  Herrichten  des  Glühkörpers. 

Das  an  den  dünnen  Platindrähten  befestigte  Gewebe,  welches  nur  mit  ganz  sauberen 
Fingern  anzufassen  ist,  und  aus  dem  der  Glühkörper  G entstehen  soll,  wird  auf  folgende 
Weise  behufs  Abbrennens  behandelt: 

1.  In  dem  Glöhkörperträger  a,  der  zunächst  aus  dem  Cylinderkorb  f herauszunchnien 
ist,  befinden  sich  oberhalb  zwei  kleine  lAcher  c,  durch  welche,  wie  aus  Fig.  262  ersichtlich 
ist,  die  je  zwei  dünnen  Platindrähte  hindurch  zu  ziehen  und  durch  Umbiegen  der  Enden 
um  den  Trägerdraht  n zu  befestigen  sind.  Hierauf  wird  der  Korb /’  von  dem  bereits  vorher 
auf  Gasann  oder  Krone  etc.  aufgeschraubten  Brennerrohr  m bis  m Fig.  263  abgehoben,  um- 
gekehrt auf  eine  horizontale  Fläche  gestellt,  wie  au.«  Fig.  2(i2  ersichtlich  ist,  und  das  untere 
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Ende  des  Trägers  a init  Hülfe  der  Scliraubc  h im  Korbe  f befestigt.  Schlicsslicli  wird  der 
durch  die  Platindrähte  geschnürte  Hals  b so  weit  auseinandergezogen,  bis  eine  ungefähr 
erbsengrosse  Üeffnung  entsteht,  im  Uebrigen  aber  da.s  Gewebe  mit  den  Fingern  so  behandelt, 
dass  dasselbe  eine  einigermaassen  cylindrische  (röhrenartige)  Form  erhält  und  frei 
herunterhilngt. 

2.  Man  zündet  nun  möglichst  ringsherum  die  ol>er8te  Kante  d (Fig.  2G2)  des  geschnürten 
Halses  b mit  einem  Zündholz  an  und  beschleunigt  n’sp.  regulirt  das  Abbrennen  desselben 
durch  leises  Anblasen  von  oben  herunter.  Letzteres  wird  unterlassen,  sobald  sich  eine 
mattleuchtende  Flamme  zeigt.  Diese  erreicht  in  wenigen  Augenblicken  das  unt<-rhalb  des 
Halses  beginnende  einfache  Gewebe  und 
züngelt  langsam  nach  unten,  wo  sie,  das 
unterste  Ende  des  Gewebes  erreichend, 
schliesslich  heller  aufleuchtct. 

Palls  im  Halse  etc.  des  nunmehr 
entstandenen  Glühkörpers  noch  glühende 
Theilchen  vorlumden  sein  sollten,  so  ist 
deren  Verschwinden  abzuwarten.  Hier- 
nach besteht  der  Glühkörper  aus  reiner 
Glühmasse  und  zeigt  gewölinlich  eine 
verschrunipfte  Oberfläche  und  Form. 

.3.  Nachdem  der  Trägerdraht  o aus 
dem  umgekehrten  Korb  f herausgezogen, 
wird  Letzterer  auf  das  Brennerrohr  m 
(Fig.  2(i;t)  aufgesetzt,  der  Trägerdrabt  a 
in  denselben  (bei  /i)  eingesteckt  und  der 
Glühkörper  ff  vorsichtig  über  das  Bren- 
nerrohr  m geschoben,  bis  seine  Unter- 
kante  die  Platte  ff  fast  berührt,  (ileich- 
falls  vorsichtiges  Dirigiren  des  (.Hüll- 
körpers G mit  den  Fingern  kann  hierbei 
stattfinden. 

Es  ist  stets  darauf  zu  achten,  dass 
das  im  Glühkörper  G vorhandene,  erbsen- 
grosse Loch  sich  möglichst  genau  über 
der  Mitte  dos  Brennerrohres  m befindet. 

4.  Nachdem  der  Gashahn  geöffnet, 
wird  das  Gas  oben  bei  d entzündet;  der 

Körper  wird  hierauf  sofort  zusamnienschrumpfen,  die  Form  einer  annähernd  cylindrischen 
Röhre  annehmen  und  gleichzeitig  leuchten. 

Nunmehr  wird  der  Glascylinder  e aufgesteckt.  Durch  Höher-  oder  Tiefcrstcllcn  und 
Drehen  des  Drahtes  a wird  der  Glühkörper  O über  der  Flamme  eingestellt  (Fig.  2(>.‘5),  der 
beste  Leuchteffect  herausgesneht  und  schliesslich  der  Draht  a vermittelst  der  Schraube  h be- 
festigt. Etwaige  Unebenheiten  im  Glühkörper  werden  nach  einiger  Zeit  dadurch  verschwinden, 
dass  ihm  <lie  Flamme  ohne  weitere  Beihülfe  die  erforderliche  Form  gibt. 

Die  grösste  Leuchtkraft  des  Glühkörpers  entfaltet  sich  bei  dessen  erster  Benutzung; 
nach  Verlauf  von  mehreren  Stunden  kann  abennals  eine  letzte  genauere  Einstellung  de.s- 
selben  zur  Flamme  erfolgen.  Hiernach  wird  der  Glühkörper  ohne  weitere  Nachhülfe 
anstandslos  während  eines  -Jahre.s  bei  der  üblichen  Gebrauchsdauer  functioniren. 

r>.  Das  jedesmalige  Anzünden  der  Fhmime  kann  wie  gewöhnlich  von  ol>en,  aber  auch 
von  unten  durch  den  Korb  des  Cylinders  geschehen.  Die  Entzündung  von  oben  ist  jedoch 
vorzuziehen,  weil  hierdurch  die  Sauberkeit  des  Glascylindcrs,  der  sich  bei  Anwendung 
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(licHeB  Brenners  überhaupt  wesentlich  länger  rein  erhält  als  bei  anderen  Brennern , besser 
gewahrt  bleibt. 

Erscheint  auch  nach  vorstehender  Anleitung  die  Behandlung  des  GlühkOrpers  etwsu» 
eomplieirt,  so  wirtl  man,  sobald  inan  erst  einen  Glühköriicr  unter  Befolgung  dieser  Vor- 
schriften hergeriehtet  und  zur  Flamme  eingestellt  hat,  erkennen,  dass  die  ganze  Manipulation 
eine  sehr  einfache  ist. 

Vor  Aufsehrauben  jedes  Gasglühliehtbrenners  emi>fiehlt  cs  »ich,  das  Gas  einige  Secuiwlen 
aus  der  vollen  Oeffnung  des  Hahne.»  und  Rohres  frei  aus.ströinen  zu  lassen,  um  etwa  ab- 
gelagerte. Uosttheilchen  au»  <ler  Ltntung  zu  entfernen. 


Gasmesser  mit  Doppelzählwerk,  Patent  Wybauw. 

Iteferent  Herr  S.  Kister  in  Berlin. 

Meine  Herren!  Die  erfolgreiche  Coneurrenz,  welche  das  Petroleum  trotz  aller  ver- 
schärften Vortriebsbestimmungen  <ler  Gasfabrikation  entgegHistellt,  ist  eine  allseitig  aner- 
kannte und  in  gewissen  Gegenden,  namentlich  in  unsem  Kü»tenländern , auch  eine  recht 
empfindliche.  5Ian  hat  auf  verschiedenste  Weise  versucht,  derselben  durch  erleichterte 
Einführung  de»  Gases  entgegenzuarbeiten:  Ennässigung  de.s  Gaspreises  im  Allgemeinen, 
erhebliche  Verminderung  des  Preises  für  Kraft-  und  Heizgiu»,  Verbesserungen  und  Ver- 
allgemeinerungen der  Koch-  und  Heizapparate  zu  den  verschiedensten  Zwecken,  Erleich- 
terungen in  der  BeschalTung  von  Gasmotoren  und  dergleichen  mehr,  sind  oft  unter 
!>edeutendcn  Opfern  seitens  der  flasansUdtcn  vorgenommen , um  das  Gas  auch  anderen 
Zwecken  neben  dem  üblichen  Gelirauche  zur  Beleuchtung  nutzbar  zu  machen  und  somit 
einen  Ersatz  zu  schaffen  für  son.stige  Einbusson. 

Eine  neue  und  höchst  sinnreiche  Art,  die  Vermehrung  der  Gasabgabe  zu  bewirken, 
hat  Herr  Joseph  Wybauw,  Dircctor  der  städtischen  Gas-,  Wasser-  und  Telegrai>henleitungen 
in  Brüssel  seit  ungefähr  l';>  Jahren  zu  einer  erfolgreichen  Ausführung  gebracht.  — Erging, 
wie  Ihnen  durch  frühere  Mittheilungen  aus  unserem  Journal  bekannt  sein  dürfte,  von  dem 
allein  richtigen  Grundgerlanken  aus,  da.»s  d.-is  Gas  während  der  Tage.»stunden , also  vom 
Ende  der  öffentlichen  Beleuchtung  bis  zu  deren  Wii'dorbeginn,  ganz  ohne  Rücksicht  auf 
seinen  Verwendungszweck,  ob  I.cucht-,  Kraft-  oder  Heizgas,  erheblich  billiger  herzustcllen, 
also  auch  billiger  zu  verkaufen  ist  als  das  eigentliche  Abendgas,  während  der  Dauer  der 
öffentlichen  Beleuchtung;  er  unterscheidet  also  scharf : Tagesgsus  zu  niedrigem  und  Abendgas 
zu  höherem  Preise. 

In  der  That  betragen  die  Herstellungskosten  des  Tagesgases  Iwinahe  nur  ebensoviel 
als  die  wirklichen  Kosten  des  Rohmaterials,  der  Kohle,  plus  einem  Theile  des  zu  zahlenden 
Arbeitslohnes.  Der  bei  Weitem  grösste  Theil  der  schon  an  sich  erforderlichen  Arbeitslöhne, 
die  Bcamten-Gehälter,  die  gesammten  General-Unkosten  und  Lasten,  desgleichen  die  Ein- 
bussc  durch  Gasverluste  werden  gar  nicht  oder  doch  nur  zum  allergeringsten  Theile  durch 
einen  Mehrverbrauch  von  Tagesgas  berührt  werden.  Alle  diese  Ausgaben  sind  für  den 
Abend  verbrauch  allein  schon  erforderlich  und  gehören  daher  nicht  in  die  Berechnung  der 
Unkosten  des  Tagesgascs.  Selbst  der  Abbrand  an  den  Retortenöfen  ist  für  Tagesgas  gering, 
weil  die  Oefen  in  Gluth  erhalten  werden  müssen,  um  den  Bedarf  für  Abendgas  zu  decken. 

Die  Zinsen  und  Amortisationskosten  können  für  Tagosgas  nicht  in  Betracht  gezogen  werden, 
da  diese  Ausgaben  schon  in  dem  Preise  des  Abendgases  voll  enthalten  sind.  Eine  Erweiterung 
des  Rohrnetzes  wird  nicht  nöthig  sein  und  eben  so  wenig  wird  ein  sonst  richtig  bemessener 
Gasl>ehälterraum  einer  Vergrösserung  bedürfen , solange  der  Tagesverbrauch  nicht  eine 
ganz  bedeutende  Annäherung  an  die  Grösse  des  Abendconsums  erreicht  hat. 

Betrachtet  man  hieniach  die  Herstellungskosten  des  Tagesgases  etwas  genauer,  so  er- 
sieht man  ziffernmiLssig,  wie  bedeutend  dasselbe  billiger  als  das  Abendgas  abgegeben  werden 
kann;  in  Brüssel  stellen  »ich  nach  genauer  amtlicher  Berechnung  Wybauw'»  die  Kosten  für 
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a)  Tagesga«  eitiKcliliei^lich  aller  Falirikatioiiskosten,  auch  der  entsprechenden  Anthcile 
für  Unterhaltung  der  Oefen,  Zinsen  und  Amortisation,  abzüglich  der  Kinnahmen 
für  Xebenprnducte  auf  1,2'JU  cte.  für  1 cbm, 
h)  Ahendgas  in  gleicher  Berechnung  auf  cts.  oder  wenn,  wie  in  Brüssel,  die 

öffentliche  Beleuchtung  noch  kostenfrei  zu  liefern  ist, 
c)  Ahendgas  bei  freier  öffentlicher  Beleuchtung  auf  11,^925  cts. 

Im  Allgemeinen  werden  diese  Verhältnisse  annähernd  überall  dieselben  sein. 

Diese  Zalden  sind  der  beste  Beweis  für  die  Richtigkeit  von  Wybauw’s  Grundge- 
danken : diis  Tagesgas  ohne  Rücksicht  auf  Verwendungsart  erheblich  billiger  zu  verkaufen 
als  des  Abendgas,  und  es  ist  ferner  !)cwie8cn,  dass  es  nicht  möglich  ist,  dasjenige  Gas, 
wch-hes  zu  liestiminten  gewerblichen  oder  häuslichen  Zwecken  aus  besonderen,  nicht  zur 
Beleuchtung  dienenden  Ijcitungen  entnommen  winl , für  die  volle  Benutzungsdauer  eben  so 
billig  zu  verkaufen,  als  eigentliches  Tagesgas.  Man  kann  behaupten,  dass  das  Tagesgas 
zum  halben  Preise  des  Abendgases  geliefert  werden  kann,  wogegen  das  zu  gewissen  Zwecken 
sonst  wohl  abgegebene  und  besonders  gemessene  Gas,  als  ilciz-  und  Kraftgas  nur  bis  auf 
des  Preises  für  Abendgas  ermässigt  werden  darf. 

Die  Folgen  einer  solchen  erheblichen  Preisvermindenmg  des  Tagosgascs  werden  sich 
zeigen  in  einer  ganz  bedeutenden  Venuehrung  der  Koch-  und  Heiza|ipanite,  sowie  in  einer 
weit  grösseren  Ausdehnung  des  Gasgebrauches  bei  gewerblichen  Anlagen : wie  Klempnereien, 
Lampenfabriken,  Gürtlereien,  Gold-  und  Silberwaaren-Fabriken  und  vielen  anderen  mehr; 
der  Wettbewerb  der  Ga.«kraftmaschine  gegen  die  Dampfmaschine  wird  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ausschliesslich  zu  Gunsten  der  ersteren  ausfallen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  grosse  BcHiuemlichkeit  der  an  sich  billigen  und  vervollkomin- 
ncten  Heiz-  und  Kocliapparate  werden  bei  so  billigem  Tagesgaspreise  einerseits  vorliandene 
Alumdconsumenten  auch  leichter  zur  Benutzung  von  Tagesgas  in  Küche  und  Haushalt  über- 
gehen, und  andererseits  werden  viele  Almehmer  zunächst  von  Tagesgas  für  diese  Zwecke 
gewonnen,  die  sich  dann  auch  zum  Gebrauche  des  Abendgases  entschliesscn  werden.  Die 
Erfahrungen,  welche  seit  1'  • Jahren  in  Brüssel  gemacht  sind,  haben  diese  Behauptung  voll 
bestätigt,  wie  ich  später  zuhlcnmässig  darlegen  werde. 

In  äUBserst  sinnreicher  und  einfacher  Weise  hat  nun  Herr  Ingenieur  Wybauw  es 
verstanden,  die  Registrirung  des  Gase.s,  entsprechend  den  Zeitabschnitten  für  Tages-  und 
Al>endgas,  getrennt  mit  nur  einem  Gasmesser,  also  auch  nur  einer  Zuleitung  zu  ermög- 
lichen. Er  erweiterte  das  einfache  gewöhnliche  Zählwerk  durch  ein  anderes,  darüber  oder 
daneben  anzubringendes  zu  einem  sogenannten  Doppelzählwerk,  welclies  er  derart  wirken 
lässt,  dass  eine  Zählscheibc  die  Gesainmtmenge  des  den  Gasmesser  durchströmenden  Gases 
iiuzcigt,  während  die  andere  Zählscheibe  nochmals  diejenige  Menge  Gas  angibt,  welche 
w-ähreml  der  Beleuchtungszeit  als  Abendgas  verbraucht  ist.  Es  ist  zu  dieser  Wirkungsweise 
nur  nöthig,  da.ss  das  Räderwerk  des  zweiten  Zählwerkes  mit  dem  des  ersten,  immer  laufen- 
den, gewöhnlichen  Zählwerkes  während  der  Belenchtungszeit  verbunden  wird  und  in  der 
(ihrigen  Zeit  ausgeschaltet  bleibt.  Wie  an  dem  ausgestellten  Gasmesser  (^Fig.  2C  l)  ersiehtlieh 
ist,  befindet  sich  über  dem  unteren  Hauptzäblwerk,  welches  in  der  bekannten  gewöhnlichen 
Weise  ausgeführt  ist,  noch  ein  zweites  Xeben  Zähhverk,  dessen  Räderwerk  dieselljc  Einrich- 
tung wie  das  Hauptzählwerk  hat.  Die  stehende  Welle  des  Nebenzähhverks  hildot  die  F’ort- 
setzung  der  stehenden  Welle  des  Ilauptzählwerks  und  es  kann  durch  eine  achsial  verschieb- 
bare Kuppelung  je  naeb  deren  i^tellung  eine  Verbindung  beider  stehenden  Wellen  oder  ein 
Lösen  derselben  erzielt  werden;  im  ersteren  Falle  zählen  beide  Zalihverke,  im  letzteren  nur 
das  Hauptwerk.  Die  Bewegung  der  Kuppelungs-Muffe  geschieht  mittels  einer  durch  den 
Gasdruck  zu  liebenden  bzw.  zu  senkenden  Schwimmerglocke , indem  beide  Theile  an  den 
Enden  eines  zweiarmigen  Hebels  sitzen.  Die  Sclnvinimcrglockc  befindet  sich  in  einem  ent- 
sprechenden,  am  Gasmessergehäusc  sitzenden  Kasten  mit  Glycerinalischluss;  unterhalb  der 
Glocke  mündet  ein  Rohr,  welches  vom  Innern  des  Gasmessergehäuses  oder  vom  Eingangs- 
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rohr  (Ins  Oas  unter  die  Glocke  führt.  Wird  nun  vor  Beginn  der  öffentlichen  Beleuch- 
tung der  übliche  Al)enddruck  gegeben , so  wird  damit  die  (Jloeke  gehoben  und  die  Kup- 
pelung eingerückt,  so  dass  beide  Ziililwerko  gemeinsam  während  der  Beleuchtungszeit 
laufen.  Damit  bei  etwaigen  Druckschwankungen  oder  l>ei  Druckabnahmen  in  der  Bc- 
Icuclitungszeit,  B.  Anzünden  von  Flammen  in  grösseren  I.a)kalcn,  die  Glocke  nicht 
wieder  niedersinken  und  die  Kuppelung  lösen  kann,  ist  eine  Sperrklinke  vorgesehen,  die 
sofort  beim  ersten  Anheben  unter  einen  Ansatz  der  Glocke  fällt,  so  da-ss  diese  nun  unab- 
hängig von  allen  Druckabnahmen  in  ihrer  Stellung,  bei  welcher  beide  Zälilwerke  laufen, 

verbleiben  muss.  D.-u:  Aus- 


lösen der  Zählwerke  kann 
nur  durch  ein  erneutes  An- 
heben der  Glocke  über  die 
vorige  Lage  hinaus  bewirkt 
werden;  es  wird  zu  diesem 
Zwecke  morgens,  jvenn  die 
billigere  Berechnung  des  Ta- 
gesgiuscs  eintreten  soll , also 
zwischen  t bis  (5  Uhr  früh 
eine  kleine  Druckverniehrung 
durch  den  Regulator  gegeben 
und  zwar  nur  vorübergehend; 
hierdurch  wird  die  Glocke 
noch  etwas  angehoben,  ein 
zweiter  Ansatz  der  Glocke 
drückt  dabei  die  leichtbeweg- 
liche Sperrklinke  bei  Seite 
und  die  Glocke  kann,  sowie 
die  Druckerhöhung  vorüber 
und  Tagesdruck  eingetreten 
ist,  frei  nach  unten  sinken, 
wobei  die  Kuppelung  gehoben 
und  das  Auslösen  des  Xeben- 
zählworkes  bewirkt  ist. 

Diese  Einrichtung  ist 
eine  durchaus  bewährte,  Herr 
Wybauw  hat  dieselbe  vor 
sechs  Jahren  zuerst  angewen- 
det und  seit  l*/t  Jahren  in 
ausgedehntester  Weise  im  Be- 
triebe, ohne  dass  Störungen 
eingetreten  wären,  selbst  bei 


den  besonders  schwierigen  Terrainverhältnissen  Brüssels,  welche  Unterschiede  von  wo  in  auf- 
weisen. Gleichzeitig  hat  derselbe  auch  andere  ähnliche  Constructionen  in  Gebrauch  gehabt, 
die  elienso  gut  arbeiten.  Es  ist  klar,  dass  die  Schwimmerglocke  auch  durch  eine  Membran, 
wie  bei  trockenen  Regulatoren  üblich,  ersetzt  und  namentlich  bei  trockenen  Gasme-sseni 
verwendet  werden  kann.  Herr  Wybauw  hat  auch  ausserdem  die  Kuppelung  der  beiden 
Zählwerke  durch  ein  ein-  und  auszurückendes  Stirnrad  oder  Riübungsrad  versucht,  wobei 
die  Einrichtung  derart  gctrvilTcn  werden  kann,  dass  entweder  nur  das  eine  oder  nur  das 
andere  Zählwerk  in  Bewegung  kommt,  aus  Gründen  der  bei  Weitem  grösseren  Zuverlässig- 
keit ist  aber  das  immer  zeigende  llauptzälilwerk  in  Verbindung  mit  dem  zeitweilig  laufenden 
Nelienzählwerk  beibchalten  worden. 
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Eine  zweite  wesäentlich  einfachere,  wenn  auch  nicht  so  vollkoininone  Art,  Tages- 
und  Abendgas  getrennt  zu  messen,  besteht  nach  Wybauw  in  der  Anbringung  eines  zweiten 
Ausganges  auf  dem  Gasmesser,  der  nahe  dem  Uhrkasten  liegt.  Von  diesem  Ausgange  aus, 
der  einen  besonderen  Hauptbahn  erhält,  sind  nur  die  LeuchtUiunmen  zu  speist'n,  während 
aus  dem  andern  Ausgang  das  Gas  zu  Koch-,  Heiz-  oder  sonstigen  gewerblichen  Zwecken 
entnommen  wird.  Das  Kücken  des  Absperrhahnes  für  die  Leuchtflammen  hat  einen  Fortsatz, 
der  in  das  Uhrgehäuse  hinein  reicht  und  mittels  einer  Hebelübertragung  oder  einer  pas.sen- 
den  andern  Vorrichtung  mit  der  vorher  beschriebenen  Kuppelungsmuffc  verbunden  ist. 

Soll  Leuchtgas  entnommen  werden,  so  ist  der  Hauitthahn  zu  offnen,  hierbei  wird  durch 
die  Drehung  des  Kückens  die  Kuppelung  eingerückt,  also  die  Verbindung  beider  Zählwerke 
gesichert  und  zwar  derart,  dass  beide  Werke  laufen,  bevor  auch  nur  die  geringste  Menge  Gas 
durch  den  Hauptbahn  treten  kann.  Hat  der  Abnehmer  kein  Leuchtgas  mehr  nöthig,  so 
liegt  es  in  seinem  Interesse,  den  Hahn  zu  schliessen,  damit  nur  billiges  Gas  vom  Haupt 
Zählwerk  gezählt  werde. 

Meine  Herren ! Beide  Gasmesserarten,  die  ich  Ihnen  hier  vorführte,  sind  seit  längerer 
Zeit  sowohl  in  belgischen  wie  in  einigen  französischen  Städten  in  Benutzung  und  bewähren 
sich  gut.  Wie  richtig  und  nutzbringend  dieser  zuerst  von  Wybauw  gefasste  und  in  brauch- 
bare Fonii  gebrachte  Gedanke  ist,  Tages-  und  Abendgas  getrennt  zu  messen,  können  Sie  aus 
der  starken  Nachfrage  nach  solchen  Gasmessern  und  nach  den  Ergel)ni8sen  der  Brüisseler 
Ga.swerke  bcurthcilen.  Die  Einführung  der  Gasmesser  mit  Doppelzählwerk  zum  allgemeinen 
Gebrauch  ist  mit  dem  Januar  1W85  beginnend,  zuerst  langsam  vorgenommen  worden,  wotiei 
der  Preis  für  Abendgas  zu  20  cts.  beibelialten  und  der  für  'l'agesgus  auf  10  cts.  herabgesetzt 
wurde.  Ende  December  waren  1141  im  Gebrauche  und  zwar t bei  Abnehmern,  die  schon  vorher 
Gas  entnahmen,  7G2,  bei  neuen  Abnehmern,  die  sich  in  Folge  des  billigen  Preises  entschlossen 
hatten,  Gas  zu  entnehmen,  17‘,i. 

In  den  sechs  Sommermonaten  betrug  der  Verbrauch  an  Tagesgas  im  V'erhältnis  zum 
Gesammtverbrauche  bei  den  neuen  Abnehmern  41,7  “/• , bei  den  alten  Abnehmern  3Ü,8  V« 
und  in  den  Wintermonaten  bei  den  neuen  Abnehmern  l‘J,‘.t  7«,  bei  den  alten  .■\bnehmern  1C,37«. 

Berücksichtigt  man  ferner  nun  den  Verbrauch  bei  Privatleuten  im  Gegensätze  zu  dem 
der  Gewerbetreibenden,  so  ergiebt  sich:  Sommertagesverbrauch  bei  den  neuen  Privatab- 
nehmern 43,5  7o , bei  den  alten  Privatabnehmern  34,9  7« , vom  Ge.sammtverbrauch.  — Winter- 
tiigesverbr-auch  bei  den  neuen  Privatabnehmern  18,3  7c , bei  den  alten  Privatabnehmerr 
1 5,4  7»  vom  ücsammtverbrauch. 

Der  wirkliche  Mehrverbrauch  an  Tagesgas  seit  Einführung  der  Gasmesser  mit  Doppel- 
zählwerk stellt  sich  wie  folgt:  Es  wurden  durchschnittlich  an  Tagesgivs  stündlich  abgegeben: 

vom  September  bis  December  1885 D15  cbm 

» » » > 1X8-1: 488  » 

zieht  man  hiervon  jo  180  cbm  ab  als  berechneten  Verbrauch  für  Undichtigkeiten  und  für 
Kraftg:is, 

so  bleiben  für  1885  135  cbm 

und  für  1884  308  » 

es  hat  also  in  der  Verwendung  des  Gases  zu  häuslichen  oder  sonstigen  gewerblichen  Heiz- 
zwecken  eine  Zunahme  von  41“,«  durch  die  neue  Berechnungsart  stiittgofunden.  Hierdurch 
ist  erwiesen,  dass  der  Gedanke  Wybauw’s  die  Gasmesser  so  zu  construiren,  da.ss  dieselben  das 
Tagesgas  erkennen  lassen,  auf  welches  die  Gasanstalten  ohne  jede  Gefahr  einen  Rabatt  von  507« 
gewähren  können,  das  beste  bisher  bekannt  gewordene  Mittel  ist,  die  Einnahmen  zu  ver- 
mehren, dabei  der  Industrie  zu  nützen  und  eine  den  Erzeugungskosten  entspreehende  Ver- 
wendung des  Gases  für  Tages-  und  Nachtgas  cinzuführen.  Die  oben  angegebenen  Erzeugungs- 
kosten  für  Tagesgas  von  4,29  cts.  und  8,98  ct.s.  für  Abendgas  in  Brüssel  sind  annähernd  in 
gleichem  Verhältnisse  in  jeder  Gasanstalt  und  beruhen  auf  dem  geringen  V'erbrauch  am 
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Tage  gegenüber  dem  Xaclitconsum  iiii  Winter,  für  welchen  ja  die  Cirösae  der  Gasanstalt  ein- 
gerichtet werden  inua».  Jede  Vermehrung  des  Gasverbrauchs  bei  niedrigem  Druck  kann 
deshalb  zu  4,2t)  cts.  erfolgen,  wahrend  die  Vermehrung  des  Gasconsums  zur  Abendzeit  mit 
8,t)«  cts.  pro  Cubikmeter  in  Brüa.sel  zu  berechnen  ist.  Diese  Zahlen  beweisen  ferner,  <la.ss 
ilas  theuerste  Gas  das  der  öffentlichen  Beleuchtung  ist,  zumal  wenn  die  Erhaltung  der 
Laternen  und  Candelaber  damit  verbunden  ist.  tn  Brüssel  ist  die  üfientliehe  Beleuchtung 
kostenfrei  und  vermehrt  die  Unkosten  des  Tagesgases  um  mehr  als  50”/».  Es  liegt  in  dem 
Grundcharakter  jeder  städtischen  Gasanstalt,  dass  die  Gasalinehmer  das  Gas  möglichst  zu 
den  Selbstkosten  erhalten,  und  daher  ist  es  gerechtfertigt,  dass  auch  der  Verkaufsjjreis  für 
Tnge.sgas  gesondert  werde  von  dem  für  Abendga«,  wie  für  die  öffentliche  Beleuchtung  und 
jeder  Theil  im  Haushalte  der  Gasanstalt  gerecht  belastet  wird,  wie  dies  in  dem  Rapporte  der 
städtischen  Gaswerke  in  Brüssel  auf  Wybauw’s  Anrathen  geschehen  ist. 

Haben  die  Verwaltungen  der  Gasan.stalten  diese  Grundlage  angenommen,  so  ist  cs 
nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  die  Gasuhren  sich  darnach  construiren  hissen,  dass  mit  Sicher- 
heit der  Tagesconsuni  vom  Nachtconsum  getrennt  und  dass  auf  crstercs  ein  beileutender 
llaliatt  ohne  Gefahr  gegeben  werden  kann.  Diese  möglichst  grosse  Sicherheit  der  Berech- 
nung erfolgt,  wenn  das  eine  Zählwerk  continuirlich  weiter  geht  und  nur  durch  eine  Ver- 
mehrung des  Drucks  von  Seiten  der  Gasanstolt  das  zweite  Zählwerk  eingeschaltet  wini,  be- 
vor die  Abendbelcuchtung  stattfindet,  dass  dann  während  der  ganzen  Nachtzeit  die  Ein- 
schaltung festgchalten  wird,  wenn  auch  der  Abenddruck  noch  so  gering  ist,  und  dass  erst 
am  Morgen  durch  einen  von  der  Gasanstalt  auf  kurze  Zeit  gegebenen  höheren  Druck  das 
zweite  Zählwerk  ausge.schaltet  wird.  Hierdurch  allein  ist  es  möglich,  die  Druckschwan- 
kungen des  Abends  auf  das  zweite  Zählwerk  unschädlich  zu  machen.  Da  der  Rabatt  für 
Tagesgas  ein  freiwilliges  Entgegenkommen  der  Gasanstalt  für  diejenigen  Kunden  ist,  welche 
desselben  bedürfen,  so  kann  dasselbe  auch  zurückgezogen  iverden , wenn  Misslirauch  oder 
eine  Nichtbefolgung  der  dabei  erforderlichen  Bedingungen  vorliegen;  der  freiwillige  Rabatt 
kann  aber  auch,  entsprechend  den  Schwankungen  der  l’roductionskosten  zeitweise  erhöht, 
bzw.  vermindert  werden,  so  dass  unter  allen  Umständen  nur  Vennehrung  der  Production, 
günstige  Vertheilung  derselben  für  den  Betrieb,  bessere  Ausnutzung  der  ganzen  Anlage 
einer  Gasanstalt  uml  erhöhter  Reingewinn  entstehen  müssen. 

Herr  Wybauw  (Brüssel).  >feine  Herren!  Um  das  Gas  zu  einer  allgemeinen  Be- 
nutzung zu  bringen,  genügt  cs  nicht  allein,  kostenfreie  Zuleitungen  und  auch  Gasmesser, 
selbst  Koch-  und  Heizapparate  gegen  Miethe  zu  liefern,  Hauptbedingung  wird  immer 
bleiben:  den  Preis  des  Ga«es  herabzusetzen. 

Diese  Preisherabsetzung  ist  nicht  beiiuem,  und  bevor  man  dazu  schreitet,  muss  man 
ilie  volle  Sicherheit  haben,  dass  man  die  zuerst  nöthigen  Verluste  auch  wieder  einholt,  ja 
überhaupt  eine  schliesslichc  Vermehrung  des  Reingewinns  damit  erzielt.  Man  kann  sich 
zweier  Mittel  bedienen,  entweder  lässt  man  die  Preisvermindorung  mit  einem  Male  eintreten 
oder  nach  einander  in  kleineren  Abnahmen.  Im  ersteren  Falle  setzt  man  sich  der  Gefahr 
von  Verlusten  aus,  da  die  weitere  Einführung  des  Gases  zu  anileren  als  lA'Uchtzweckcn 
doch  nur  allmäldich  vor  sich  gehen  wird,  im  zweitr-n  Falle  wird  eine  allmähliche  nur 
geringe  Herabsetzung  des  Preises  das  Publikum  kaum  zu  dem  nöthigen  Erfolge  ennun- 
tern.  Man  hat  sich  bisher  bemüht,  den  Preis  des  Gases  für  Gaskraftmaschinen,  selbst 
auch  für  Ga«  zu  allen  anderen  als  Bcleuchtungszwccken  herabzusetzen,  dasselbe  durch 
getrennte  Leitungen  abzugeben  und  mit  besonderen  Gasmessern  zu  messen.  Diese  Preis- 
herabsetzung ist  in  Deutschland  und  England  auf  bis  25*/t  bestimmt;  es  ist  aber  nicht 
möglich,  den  Preis  noch  niedriger  zu  stellen.  Weil  aber  diese  während  der  ganzen  Tages- 
und Abendzeit  dauernde  Preisermässigung  oft  sidir  merklich  den  Reingewinn  schmälert, 
so  ist  das  Intere.sse  tlcr  Gasanstalten,  den  Verbrauch  für  diese  Zwecke  zu  vergrössern,  immer 
kein  sehr  grosses. 
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Wir  haben  in  Brüssel  ein  ganz  anderes,  neues  System  eingcfülirt,  mit  welchem  es 
möglich  gemacht  worden  ist,  den  Gasverbrauch  ohne  jede  Gefahr  von  pecuniären  Einbussen 
zu  vermehren  durch  eine  grosse  Herabsetzung  des  Preises  für  Tagesgas  und  Einführung 
meiner  Gasmesser  mit  Doppelzählwerk.  Die  Preisherabsetzung  für  Tagesgas  kann  eine  ganz 
erhebliche  sein,  weil  einerseits  der  Herstellungspreis  desselben  ein  sehr  geringer  ist  und 
weil  andererseits,  wenn  anfänglich  wirklich  eine  Einbussc  an  Einnahmen  entsteht,  diese 
nur  sehr  gering  und  schnell  wieder  au.sgeglichen  sein  kann.  Seit  Vit  Jahren  bis  heute  ge- 
rechnet sind  1840  Stück  Ga.smesser  mit  Doi)pelzählwerk  in  Brüssel  aufgestellt,  damit  ist 
erst  der  sechste  Teil  aller  Consumenten  mit  Tagesgas  versehen  und  trotzdem  sind  die  all- 
gemeinen Fabrikationsunkosten  der  Gasanstalten  auch  nicht  im  Mindesten  erhöht  worden. 

Der  Preis  des  Tagesgases  ist  für  diejenigen  Consumenten,  welche  Gasmesser  mit  Dopf>el- 
zählwerk  haben,  von  20  cts.  auf  10  cts.  herabgesetzt  worden,  lieber  den  daraus  hervor- 
gegangenen Erfolg  spricht  sich  der  amtliche  Bericht  wie  folgt  aus:  »Der  Gasverbrauch  der 
Consumenten  mit  Doppelzählwerks-Gasmessorn,  welcher 


1884  1)44,520  cbm 

war,  hat  sich  im  Jahre  1885  auf 1,113,244  » 


vergrössert.  wovon  8(il,457  cbm  auf  Abendgas  und  251,787  cbm  auf  Tagesgas  gerechnet 
wurden.  Die  Vermehrung  hat  sich  also  sowohl  auf  den  Tages-  wie  auch  auf  den  Abend- 
verhrauch  erstreckt.*  Trotz  der  Einbussc  an  Abendgas,  die  durch  Petroleumlampen  neuer 
Art  bei  gewissen  Gasabnehmern  mit  Doppelzählwerk-Gasmessern  noch  vorliegt  und  trotz  des 
Umstandes,  dass  viele  Gewerbetreiliende  1884  noch  den  vollen  Gaspreis  und  1885  nur  die 
Hälfte  zahlten,  sind  wir  durch  Mehrverbrauch  schon  reichlich  für  die  Herabsetzung  um 
.50  “/•  entschädigt.  Dieses  Ergebniss  ist  gewiss  ihrer  Aufmerksamkeit  werth  und  bin  ich 
glücklich,  dass  die  Praxis  so  schnell  meine  Verniuthungen  erfüllt  hat. 

Der  ganze  Verkauf  an  Gas  hatte  im  Jahre  1884  eine  Verminderung  um  7 "/•  und 
einen  Verlust  an  10"/»  der  Consumenten  durch  die  Petroleumconcurrenz  erfaliren,  aber  bei 
den  damals  erst  ca.  7(K)  Abnehmern  mit  Doppelzählwerks-Gasmes.sern  war  schon  18  "/.  Ver- 
mehrung an  Gasverbrauch  eingetreten. 

Der  gesainmte  Tagesverbrauch  für  Kochzwecke  ist  im  ersten  Quartol  um  48  "/•  über 
den  desselben  Quartals  1885  gestiegen.  Die  Zahl  der  Nachfragen  nach  Dopjielzählwerks- 
Gasmessern,  welche  im  März  128  und  April  137  betrug,  ist  bei  den  ersten  wannen  Tagen 
des  ^fonats  Mai  auf  243  gestiegen.  Diese  Zahlen  beweisen  augenscheinlich,  da.ss  das  Publi- 
kum Brüssels  entschieden  das  Verlangen  hat  nach  Verwendung  von  Kochgas,  verursacht 
durch  den  billigen  Preis  desselben. 

Wir  hoffen,  dass  in  kurzer  Zeit  eine  ganz  betriichtlichc  Zahl  neuer  Abnehmer  zu  ver- 
zeichnen sein  wird  und  der  Wettkampf  des  Petroleums  sowie  der  Elektricität  werden  für 
uns  ganz  an  Bedeutung  verlieren.  Es  ist  schon  jetzt  in  Brüssel  üblich,  dass  der  Eigen- 
thümer  an  seinem  Hause  ein  Schild  »Gas  in  allen  Stockwerken«  hat,  womit  gemeint  ist, 
dass  überall  auch  mit  Gas  gekocht  werden  kann  und  es  wird  soweit  kommen,  dass  die  Ver- 
miethung  einer  Wohnung  ohne  Anschluss  an  die  Gasleitung  höchst  schwierig  sein  wird. 

Sie  sehen,  meine  Herren,  au.s  den  Ergebnissen  der  Ihnen  vorgeführten  amtlichen 
Zahlen,  dass  das  System,  welches  ich  einführte  und  verfolge.  Sie  in  die  Lage  setzt,  in  ganz 
kurzer  Zeit  eine  viel  bessere  Lago  für  Ihre  Werke  als  heute  zu  erzielen.  Durch  die  Schaffung 
von  billigem  Tagesgase  erst  ist  es  möglich  nach  richtigem  Grundsätze  zu  verkaufen,  dabei 
neue  Abnehmer  zu  gewinnen  und  sowohl  den  Tages-  wie  auch  den  Abendverbr.auch  zu  ver- 
grössern.  Diese  Vennehrung  des  Abendverbrauches  ist  djis  Eigenthümliche  meines  .Systems,  ich 
beschränke  mich  durchaus  nicht  allein  auf  die  Vermehrung  des  Tagesverbrauches  zu  billigem 
Preise.  In  letzterem  liegt  hauptsächlich  die  Anregung  für  das  Publikum.  Man  mu.ss  hier- 
durch dem  Abnehmer  gleich  die  grosse,  damit  verbundene  Ersparniss  schlagend  vorführen, 
darum  kann  auch  eine  kleinere  Ennässigung  des  Tagesgaspreises  lange  nicht  den  schnellen 
Erfolg  haben. 
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In  der  Bauart  des  Gasmessers  mit  Doppclzählwerk  habe  ich  die  grösste  Einfaclilicit 
verbunden  mit  der  vollen  Bürgschaft  für  sicheres  Wirken  angestrelit.  Man  könnte  ja  die 
Umstellung  der  Zählwerke  durch  Uhrwerke  bewirken;  ich  bin  aber  der  Umständlichkeit 
und  Unsicherheit  wegen  davon  ahgegangen. 

Diejenigen  Gasmes.scr,  welche  in  Brüssel,  Ixiwen  und  Anderlceht  bis  jetzt  im  Gebrauch 
sind,  werden  durch  den  Gasdruck  umgestellt,  in  Dinant  w’cndct  man  diejenigen  mit  zwei 
Ausgängen  und  Ilahnstcucrung  an.  Die  1840  Gasmesser,  die  bis  heute  in  Brüssel  aufge- 
stellt sind,  haben  keine  besondere  Wartung  nach  der  ersten  Aufsb-llung  mehr  erfordert; 
Unregelmässigkeiten  sind  daran  nicht  vorgekommon.  Es  gibt  in  Brüssel  solche  Gasmesser 
seit  6 Jaliren  zum  Versuch,  die  noch  niemals  eine  Reparatur  erforderten  ode^r  sonst  irgend 
eine  Unregelmässigkeit  zeigten.  Die  Gasmesser  stehen  unter  den  verschiedensten  V<-rhält- 
nissen  über  ganz  Brüssel  zerstreut,  die  Druckänderungen,  die  nötldg  sind,  haben  niemals 
eine  Störung  gezeigt. 

Ich  bin  überzeugt,  meine  Herren,  dass  der  Gasmesser  mit  Dop{>clzählwerk  zur  reeliten 
Zi'it  Ihnen  hiermit  empfohlen  wurde  und  holle,  dass  er  Ihrer  Aufmerksamkeit  werth  ist. 
Es  ist  an  der  Zeit  für  die  Gaswerke  den  Ausweg  für  Schaffung  von  Tagesgas  nachdriieklich 
zu  iHÜreten;  das  System,  das  ich  die  Ehre  gehabt  halK',  Ilinen  vorzuschlagen,  werden  Sie 
zweifellos  um  so  mehr  anwendbar  finden,  als  cs  oline  Gefahr  vor  Verlusten  eingeführt 
werden  kann. 

Herr  Regierungsrath  Dr.  Eoewenherz  (Berlin).  Auf  Wunsch  des  Herrn  Elster 
will  ich  be.“tätigen,  dass  der  Wyl)auw’sche  Gasmesser  der  Normal-Aichungscommissiou  Vor- 
gelegen hat,  und  dass  wir  ausdrücklich  erklärt  haben,  das.«  die  Gasmesser  ohne  Weiteres 
zur  Aichung  zugelassen  werden.  Ich  hattir  gehofft,  Urnen  die  Bekanntmachung  vorlcsen  zu 
können,  leider  ist  mir  das  Druckexemplar  nicht  zugegangen.  Ich  will  bemerken,  das.s  eine 
Erhöhung  der  Aichgebuhr  für  diese  Ga.smesser  nicht  beabsichtigt  wird.  Wir  nennen  dieselben 
nicht  »Doppelindexgasmesser«,  da  wir  darunter  etwas  amleres  verstehen,  als  cs,  wie  es 
scheint,  in  Belgien  der  Fall  ist.  In  Belgien  wird  das  ganze  Zählwerk  »Index«  genannt, 
wälirend  wir  darunter  nur  die  Literscheibe  verstehen  und  hier  die  zweite  läterscheibo  über- 
flüssig ist.  Wir  nennen  diese  Gasmesser:  »Gasmesser  mit  Doppelzählwerk«.  Die  Bekannt- 
machung lautet  wie  folgt: 

»Den  Anforderungen  der  Aichordnung  widerspricht  es  nicht,  wenn  da«  in  üblicher 
Weise  ausgeführte  und  den  Gesammtverbrauch  an  Gas  angebende  Zählwerk  eines  Ga.smessers 
eine  Zusatzeinrichtung  erhält,  welche  mit  einer  der  Wellen  des  eigentlichen  Zählwerkes  ge- 
kuppelt werden  kann  und  den  Gasverbrauch  während  der  Zeitdauer  der  Kuppelung  ge- 
sondert angibt.  Die  Räder  und  Zählscheiben  einer  solchen  Einrichtung  (Nobenzählwerk) 
müss<>n  aber  den  betreffs  der  Anordnung  und  Bezeichnung  für  Zählwerke  geltenden  allge- 
meinen Vorschriften  genügen,  auch  mit  den  anderen  Rädern  und  Zählscheiben  in  demselben 
Gehäuse  eingeschlossen  sein.« 

Für  die  Prüfung  ist  vorgeschrieben,  dass  dieses  Nebenzählwerk  für  die  aichamtlichc 
Prüfung  mit  dem  Hauptzählwerk  gekuppelt  werden  muss,  und  zwar  ist  bei  der  Richtigkeits- 
prüfung dafür  zu  sorgen,  dass  dieses  Nebenzählwerk  vom  Anfang  der  Prüfung  an  an  der 
Bewegung  des  Hauptzähhverks  theilnimnit.  Die  Bekanntmachung  enthält  dann  noch  eine 
kurze  Beschreibung  dieser  beiden  vorhin  vorgelegten  Einrichtungen.  Ich  bemerke  noch, 
diiss  die  von  Guilleaume  vorgczcigtc  Einrichtung  nur  im  Modell  vorlag.  I/cider  ist  ein 
ausgcföhrte.s  Exemplar  uns  nicht  zugekommen,  daher  konnten  wir  über  die  Aichfähigkeit 
der  Construction  bisher  noch  nicht  schlüssig  werden. 

Der  Kasten,  welcher  die  Glocke  oder,  wie  Herr  Elster  es  nennt,  den  Schwimmer 
enthält,  wird  natürlich  nicht  ganz  geschlossen,  aber  es  ist  ausdrücklich  angenommen,  dass 
die  Gaslieferanten  durch  eine  Plomho  .sich  gegen  jeden  Eingriff  sichern  können.  Das  ist 
dann  Sache  der  Gaslieferanten. 
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Der  Vorsitzende,  Herr  C u n o (Berlin).  Meine  Herren!  Wir  können  den  Herren  Elster 
und  Wybavtw  zu  Dank  verpfliclitet  sein  für  die  Vorführung  der  Gasmesser,  welche,  wenn 
sie  sich  als  praktisch  erweisen,  für  unser  Gasfach  von  hoher  Bedeutung  sein  werden. 


Ueber  trockene  Messer  für  Tag-  und  Nachtgas. 

Referent  A.  Guilleaume  in  Kein. 

Meine  Herren!  Die  beiden  Herren  Vorredner  haben  Ihnen  ein  neues  System  der  Gas- 
abgabe so  klar  und  deutlich  vorgelegt,  dass  ich  dem  nicht  mehr  viel  hinzuzusetzen  habe. 

Dass  die  Sache  für  die  Gasfabrikation  von  grossem  Werth  ist,  werden  Sie  Alle  einsehen, 
und  dafür  gibt  auch  der  Umshmd  Zeugniss,  dass  eben  Herr  Elster,  dem  wir  im  Gasfach 
ja  schon  so  viel  Gutes  verdanken,  das  Patronat  über  die  Sache  angetreten  hat.  Natürlich 
musste  meine  Firma  als  Gasmesserfabrikantin  der  neuen  Sache  ihre  volle  Aufmerksamkeit 
widmen,  und  glaubten  wir,  dass  es  wünschenswerth  wäre,  die  Construction  eines  sulchen 
Messers  zu  unternehmen,  die  sich  mehr  dem  trocknen  Gasmesser  anschloss.  Wir  haben  das 
versucht,  hab^  uns  erlaubt,  einen  solchen  Gasmesser  in  der  Ausstellung  vorzuführen,  und 
sind  bereit,  den  einzelnen  Herren,  die  das  wünschen,  noch  die  Details  zu  geben.  Zugleich 
aber  glauben  wir,  nicht  nur  einen  trockenen  Gasmesser  zu  dem  Zwecke  machen,  sondern 
auch  einige  Punkte  berücksichtigen  zu  müssen,  auf  die  wir  durch  namhafte  Fachleute  auf- 
merksam gemacht  wurden.  Das  war  vor  allem,  was  schon  durch  die  trockene  Gasmesser- 
construction  an  sich  vermieden  ist,  die  Nachfüllung  von  Flüssigkeit,  dann  die  besondere 
Zuleitung  die  der  Wybauw’sche  Mes.ser  hat,  welche  uns  als  bedenklich  bezeichnet  wurden. 

Dann  aber  vor  allem  waren  es  die  Druck  Verhältnisse,  deren  Aenderung  uns  angerathen  wurde. 

Wir  kamen  dazu,  nicht  einen  bestimmten  Druck  anzuwenden,  um  den  Messer  einzuschalten 
und  dann  wieder  einen  etwa.«  höheren  Druck,  um  ihn  auszuschalten,  sondern  wir  wollten 
die  beiden  Bewegungen  durch  das  Ueberschreiten  einer  einzigen  Druckgrenze  herbeiführen, 
ohne  dass  die  Höhe  dieses  Druckes  fest  bestimmt  wäre.  Der  Balg,  der  bei  uns  die  Bewe- 
gung vermittelt,  arbeitet  nur  bei  dem  Hinaufgehen,  nicht  l>ei  dem  Hinabgehen,  während 
<lie  M'ybauw’Vche  Glocke  das  Einsetzen  durch  dieses  Herabgehen  bewirkt,  naclidem  sie  aus- 
geschaltet ist.  Diese  Idee  zu  verwirklichen,  hat  allerdings  etwas  Schwierigkeiten,  und  ich 
erlaube  mir,  die  Einrichtung  zu  erläutern. 

(Statt  der  vom  Vortragenden  gegebenen  mündlichen  Erläuterungen  und  Demonstrati- 
onen folgen  Beschreibung  und  Zeichnung  des  sog. 

Zwillingsmesser's  von  Adolf  Guilleaume  A Cie.  in  Köln.) 

Der  Wunsch,  das  System  der  Gasabgabe  mit  besonderem  Preise  für  Tagesconsum  und 
für  den  Consum  während  der  Beleuchtungszcit  auch  in  solclien  Städten  in  Anwendung 
zu  liringon,  in  welchen  vorzugsweise  trockene  Gasmesser  im  Gebrauch  sind,  wälirend  die 
bisherigen  Constructionen  von  Gasmessern  zu  diesem  Zwecke  sich  nur  auf  nasse  Messer  be- 
ziehen, veranlasstc  die  genannte  Firma  zur  Herstellung  eines  für  alle  Fälle  geeigneten  Messers. 

Die  leitenden  Grundgedanken  dabei  waren; 

1.  Vermeidung  jeder  Absperrflüssigkeit, 

2.  Umschalten  durch  Ueberschreiten  einer  einzigen  Druckgrenze,  statt  der  bei  anderen 
Constructionen  nöthigen  Herstellung  zweier  verschied(;ncr,  genau  einzuhaltender 
Druckgrössen  für  das  Einschalten  und  Ausschalten  eines  Nebcnzählwcrkcs, 

3.  das  Anbringen  eines  äusscrlich  sichtbaren  Zeichens,  woran  auch  der  Iziie,  selbst 
beim  Stillstände  des  Messers  die  richtige  Scludtung  erkennen  kann, 

•t.  direkte  Ablesung  des  Tage.s-  und  Beleuchtungsconsums. 

Zu  1 sei  es  gestattet  zu  bemerken,  dass  Absperrflüssigkeiten  ihre  bedenkliche  Seib’ 
haben,  namentlich  wenn  sie,  wie  bei  der  Construction  mit  einer  durch  Flüssigkeit  abge- 
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sperrten  Unischaltglocke  in  einem  nicht  vollständig  geschloesenen  Raume  sich  lietindet. 
Hier  tritt  ein  anderer  Fall  ein  wie  bei  dem  gewöhnlichen  nassen  Gasnies.ser,  bei  welchem 
schon  der  Gang  und  endlich  das  Abscbliessen  des  V'entils  den  Mangel  an  Flüssigkeit  anzeigt, 
hier  kann  im  Gegentlieil  oline  vorliergehende  Anzeichen  bei  fallendem  Niveau  das  Gas  direct 
in  den  Aufstellungsrauin  dringen.  Die  dagegen  in  Anwendung  gebrachte  Membrane  gewährt 
volle  Sicherheit,  namentlich,  nachdem  es  gelungen  ist,  durch  geeignete  Construction  und 
Imprägnirung  eine  Exosinose  liei  den  obwaltenden  Druckverhnitnissen  gänzlich  zu  ver- 
hindern. 

atl.  2.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  es  leichter  ist  eine  bestimmte  Druckgrenze  zu 
überschreiten  als  einen  in  seiner  Höhe  fest  bestimmten  Druck  herzusUdlen.  Ein  Ueber- 
schreiten  des  für  das  Einschalten  fe.stgesetzten  Druckes  bringt  z.  B.  bei  der  Construction 
von  Wybauw  ein  Wiederausschalten  zuwege,  wiihrend  des  bei  der  vorliegenden  Construc- 
tion gleichgültig  ist,  um  wie  viel  die  festgesetzte  Druckgrenze  überschritten  wird.  Es  beruht 
offenbar  auf  einer  irrthümlichen  Auffa.ssung,  wenn  behauptet  wir<i,  dass  diese  Wirkungs- 
weise irgend  einen  Nachtheil  habe,  indem  durchaus  kein  Hinderniss  vorwaltet,  diese  Druck- 
grenze gleich  dom  gewöhnlichen  Abcndilruckc  zu  nonniren,  womit  alle  Befürchtungen,  es 
würde  dadurch  ein  Durchschlagen  der  Flammen  bewirkt  werden,  von  selbst  widerlegt  sind. 

Für  vorliegende  Construction  bedarf  es  also  nur,  dass  auch  morgens  beim  Beginn  des  Tages- 
consuni  für  einen  Augenblick  eine  Druckerhöhung  gleich  dem  Altenddrucke  hergestellt  werde. 

ad.  3.  Um  jeden  Augenblick  sehen  zu  können  wie  der  Messer  geschaltet  ist,  auch 
wenn  derselbe  keinen  Consum  zu  verzeichnen  hat,  und  so  auch  von  Seiten  des  Consumenten 
eine  Controle  zu  ermöglichen,  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  neben  der  entsprechenden 
Bezeichnung  »Tagesgas«  oder  »Beleuchtungsgas«  ein  weisses  Emaillescheiltchen  sichtbar  wird. 

ad.  -t.  Eines  der  Uhrwerke  zeigt  allein  den  Tagesconsum,  das  andere  allein  den  Be- 
leuchtungsconsum,  während  bei  anderen  Constructionen  da.«  Resultat  erst  durch  Subtraction 
gefunden  werden  muss,  wivs  zu  Irrthümern  Veranlassung  geben  kann. 

Die  Wirkungsweise  des  inneren  Mechanismus  ist  folgende:  Durch  Ueberschreiten  der 
Druckgrenze,  auf  welche  der  Messer  eingestellt  ist,  hebt  sich  der  Balg  A (Fig.  2i:5).  Diese 
Einstellung  wird  bewirkt  durch  Auflegen  von  Gewichten,  welche  mit  der  bezüglichen  Druck- 
grössc  bezeichnet  dem  Messer  beigegeben  werden  und  womit  sich  die  Drucke  von  25,  .‘IO,  .35, 

•10,  45,  5ü,  55  mm  u.  s.  w.  hcrstellen  lassen.  Das  Heben  des  Balges  A überträgt  .sich  durch 

das  Schaltwerk  H auf  das  Sperrrad  C und  zwar  derart,  dass 
jede  Hebung  des  Balges  dasselbe  um  einen  seiner  8 Zähne 
fortschiebt.  Di\s  Herabgehen  des  Balges  beim  Nachlassen 
des  Druckes  geschieht  frei  ohne  Bewegung  des  Sperrrades, 
so  dass  der  Balg  nur  bei  Druckerhöhung,  nicht  aber  bei 
Druckverminderung,  arbeitet.  Auf  derselt>en  Welle  mit  C 
sitzt  der  Vierschlag  Z>,  der  auf  den  Winkelhebel  £ wirkt 
und  demselben  eine  zwangläufige  Bewegung,  einmal  nach 
Rechts,  das  anderemal  nach  Links,  mittheilt,  da  bei  Ein- 
griff des  ersten  Zahnes  von  C der  Zahn  des  Vierschlages 
auf  den  rechten  Schenkel  des  Winkelhcbels  einwirkt,  bei 
dem  nächsten  Zahne  von  C aber  auf  den  linken  Schenkel 
drückt.  Diese  alternativ  nach  Rechts  oder  nach  I.inks 
stattfindende  Bewegung  des  Hebels  £ überträgt  sich  aut 
die  Zugstange  F und  von  dieser  auf  den  Gewichtshebel  G 
der  labil  aufgehängt,  durch  sein  Gewicht  gezwungen  wird, 
eine  seiner  beiden  Endskdlungen  einzunehmen.  Der  He- 
bel G trägt  das  eine  I.ager  der  Spindel  //,  die  von  der 
Schnecke  des  Messers  dessen  Messbewegung  erhält  und 
Fig.  !B5.  Sülche  mittels  des  an  ihrem  Ende  befindliehen  Zahnrades  I 
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alternativ  durch  den  Hebel  in  Eingriff  gebracht,  auf  die  Uhrwerke  I oder  II  überträgt. 
Die  Dagerung  der  Spindel  H in  Hebel  G ist  ferner  noch  Bchlitzfönnig  verlängert  (Fig.  2t»6 
bei  X)  80  dass  der  Hebel  G von  der  Membrane  mittels  dt!S  Schaltmechanismua  und  dem 
Winkolhebcl  E eine  Strecke  über  die  Senk- 
rechte hinaus  bewegt  werden  kann  ohne  die 
Spindel  II  zu  verschieben;  erst  im  letzten 
Theile  seines  Weges,  wenn  das  Gewicht  des 
Hebels  G schon  wirksam  ist,  wird  die  Spin- 
del mitgenomnten  und  in  demselben  Momente 
aus  dem  Eingriffe  mit  I ausgerückt  und  in  II 
eingerückt.  Hierdurch  wird  einerseits  ein 
momentanes  corrcctes  Aussetzen  und  Ein- 
setzen gesichert,  andererseits  kleinere  Druck- 
Schwankungen  in  der  I/eitung  unschädlich 
gemacht,  die  allenfalls  den  Hebel  G etwas 
anheVajn  können,  jedoch  niemals  im  Stande 
sind,  denselben  über  die  Senkrechte,  seinen 
todten  Punkt,  hiuüberzuheben  und  jilso  keine  Einwirkung  auf  die  Bewegung  der  Spindel 
und  damit  auf  das  Ein-  oder  Aussetz(m  haben  können. 

Selbstverständlich  ist  derselbe  Mechanismus  an  nassen  Messern  anzubringen,  welche 
ebenso  wie  die  trockenen  Messer  in  allen  Grös-sen  von  10  Flammen  an  von  der  Finna 
Adolf  Guilleaume  k Co.  in  Köln  gefertigt  werden. 

Grösse,  laige  und  Entfernung  des  Ein-  und  Ausgangs  sind  dabei  strenge  beibehalten, 
so  dass  jeder  jetzt  vorhandene  Messer  durch  einen  Zwillingsmesser  ersetzt  werden  kann. 

Zu  l>emerken  bleibt  noch,  dass  dieser  Messer  wie  jeder  Messer,  der  eine  selbstthätige 
Umschaltung  erleiden  soll,  die  Anbringung  des  Haupthahncs  für  den  Consumenten  hintiT 
dem  Messer  bedingt,  damit  derselbe  stets  in  Verbindung  mit  dem  llohrsystc-m  bleibt. 
Wünschenswerth  ist  dann  noch  immer  ein  zweiter,  von  der  Gasverwaltung  zu  plomhirender 
Hauptbahn,  um  den  Messer  ungestört  auswech.seln  zu  können. 

-Meine  Herren!  Ich  schliesse  damit,  da.s.s  ich  Ihnen  auch  unsere  trockene  Gjrsmesser- 
construction  dazu  empfclde,  um  das  von  Herrn  Wybauw  empfohlene  System  der  Gasver- 
theilung  in  Ihrem  M'^irkungskrei.se  zu  versuchen  und  des.sen  Vortheile  für  sich  nutzbar  zu 
machen. 

Discussion. 

Herr  Ingenieur  R.  Müller  (Berlin).  Meine  Herren!  Die  Auseinandersetzungen  dos 
Herrn  Vorredners,  in  denen  Ihnen  schon  eine  Njichbildung  der  Ausführung  von  Herrn 
M’ybauw’s  (iedanken  vorgeführt  wurde,  zeigen  den  hoben  Werth  und  die  grosse  M'ichtigkeit 
der  Sache.  Eine  Untersuchung,  die  Herr  Elster  und  auch  der  Erfinder  des  Dopi>elzäld- 
werk-tiasmessers  unterlassen  haben.  Ihnen  initzutheilen , dürfte  gewiss  noch  Ihr  Interesse 
finden.  Es  sind  in  Brüssel  längere  Versuche  gemacht  worden  über  die  Concurrenzfähigkeit 
des  Gases  im  gewöhnlichen  bürgerlichen  Haushalte  gegenüber  den  gewöhnlich  sonst  üblichen 
Heiz-  und  Beleuchtungsmaterialien,  der  Steinkohle  und  dem  I’ctrolcum,  und  es  ist  fcstge- 
stcllt  worden,  dass  erstens  eine  gewöhnliche  bürgerliche  Küche,  wenn  mit  billigem  Tagesgas 
gekocht  wurde,  eine  Geldersparniss  von  57  ”/o  gegenüber  der  Feuerung  mit  den  billigen 
Steinkohlen  unter  gleichen  Verhältnissen  erübrigte  und  dass  zweitens  der  einfache  Haushalt, 
welcher  die  Küche  mit  billigem  Tagesgas  betreibt  und  abends  bis  10  Uhr  zwei  Giistlammen 
mit  theurem  Abendgase  benutzt,  noch  weniger  Kosten^ hat  als  bei  Benutzung  von  Stein- 
kohlenfeuerung und  Gebrauch  von  zwei  Petrolcmnlampen  bis  10  Uhr.  Diese  Zahlen  dürften 
recht  treffend  die  mögliche  Verallgemeinerung  der  Benutzung  des  Gases  selbst  in  kleinen 
Haushaltungen  beweisen. 
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Die  hier  ausgestellte,  schon  amtlich  geaichte  Ausführung  eines  Gasmessers  mit  Doppel- 
zählwerk aus  der  Fabrik  S.  Elster  in  Berlin  ist  gegen  die  Brüsseler  in  der  Weise  uni- 
geändert,  dass  der  Gasmesser  gegen  jeden  gewöhnlichen  anderen  von  gleicher  Grosse  direct 
ausgewcchsclt  w'erden  kann,  bzw.  kann  jeder  Gassmesser  zu  einem  solchen  mit  Doppel- 
zählwerk umgearbeitet  wenien  ohne  grosses  Erforderniss  im  Aufstellungsrauni. 

Die  Vortheile,  welche  der  von  Herrn  Guilleaume  vorgeführte  Giisniesscr  mit  2 Zähl- 
werken haben  soll  gegenüber  dem  des  Herrn  Wybauw  scheinen  mir  nicht  begründet 
werden  zu  können.  Die  Behauptung,  dass  der  Abschluss  der  Schwinunerglocke  bei  \\'y- 
bauw  durch  Wasser  erfolgt  und  somit  gefährlich  wcnle,  ist  unzutrelTend.  Es  würd  jerler 
Grösse  von  Gasmesser  eine  gewisse  nur  kleine  Menge  von  Glycerin  beigegeben,  das  zur  Füllung 
des  Behälters  der  Schwimmerglocke  dient,  hierdurch  ist  die  grösste  Sicherheit  im  Abschlüsse 
erreicht.  Für  direct  gefährlich  halte  ich  es,  einen  l^ederbalg  wie  Herr  Guilleaume  anzu- 
wenden, da  dieser  den  trockenen  Druckregulatoren  r.achgebildete  Theil  erfuhrungsmä.-sig 
sehr  leicht  undicht  wird,  zu  Gasausströmungen  und  Verlusten  Anlass  gibt  und  sogar  schon 
Ursache  von  empfindlichen  Exidosionen  gewesen  ist.  Ausserdem  bietet  die  Anordnung  der 
Zählwerke  nach  Wybauw  wesentlich  grössere  Zuverlässigkeit  auf  continuirliches  Zählen 
als  die  zwei  selbständigen  Werke  des  Herrn  Guilleaume,  bei  dem  unter  Umständen  einmal 
beide  still  stehen  könnten. 

Herr  Wybauw  (in  französischer  Sprache):  Meine  Herren!  Das  System  von  Gasmessern 
mit  zwei  Zählwerken,  welches  ich  hier  von  Herrn  Guilleaume  gesehen  habe,  und  dessen 
Brauchbarkeit  ich  noch  nicht  beurtheilon  wiU,  ist  wesentlich  von  dem  mcinigen  verschieden 
durch  die  erforderlichen  Druckgrössen.  Bei  diesem  Systeme  werden  Drucksteigerungen  abends 
und  morgens  gegeben,  sie  übersteigen  die  grösste  Druckhöhe,  die  abends  eintreten  soll. 

Bei  meinem  System  gilt  dies  nur  für  den  Druck  am  Morgen,  wo  eine  solche  Steige- 
rung unbemerkt  bleibt,  am  Abend  ist  bei  mir  keine  besonders  hohe  Drucksteigerung 
nöthig,  ich  gebrauche  vielmehr  nur  diejenige  Druckzunahme,  welche  überhaupt  abends  ge- 
geben werden  soll. 

Die  Bezeichnung  der  Druckeurven  für  mein  System  in  der  Bro.schüre  des  Herrn 
Guilleaume  ist  falsch.  Wenn  man,  wie  Herr  Guilleaume,  auch  am  Abend  einen  Druck- 
stoss  geben  will,  so  setzt  man  sich  vielen  Beschwerden  aus,  die  von  denjenigen  Consumenten 
erhoben  werden , die  frühzeitig  ihre  Beleuchtung  anzünden,  also  in  öffentlichen  Lokalen, 
Fabriken  u,  8.  w.  Dieser  Druckstoss  macht  die  Flammen  blaken,  Cylinder  springen  und 
der  Russ  belästigt.  Ich  besitze  sechsjährige  Erfahrungen  in  Brüssel  und  kann  es  Ihnen 
nicht  genug  empfehlen,  diejenigen  Bedingungen  anzunchmen,  welche  die  Praxis  mich 
gelehrt  hat  beizubehalten. 


Ueber  Wassergasdarstellung. 


Fflr  die  Darstclinug  des  sog.  Wassergases  von 
derZusanimensetzuiig:  CO  j Hi  kommen  bekannt- 
lich zwei  l’roccBse  zwischen  Kohle  und  Wasser- 
dampf in  Betracht. 

Der  durch  die  Gleichung  C --|-  HjO  = CO  -f-  Hj 
hezeichncte  Process  erscheint  als  der  directe  aucli 
der  günsiigste.  Kr  fordert  für  0,5.W3  kg  C und 
1 chm  HjO  Dampf  bei  Benutzung  der  von  Herrn 
Dr.  Bunte  für  VolumverhHltnisse  zusammenge- 
stellten bequemen  Zahlen,  2.072—  1327  — 124r>  W.-E., 
und  liefert  1 cbm  CO  -1  cbmHj,  also  3;73chm 
Wassergas  aus  1 kgC. 


Bei  dem  zweiten,  indirecten  Processe 
0,5  C I HjO  = 0,5  CO. -Ml.  1 
0,5CO. -i-0,5C=CO 

fordert  die  erste  Rcaction  mir  2572  — 0,5  X 4334 
= 405  W.-E.  Sie  vollzieht  sich  also  sehr  viel  leich- 
ter als  der  directe  Process  Aber  gerade  diese 
Theilung  des  ganzen  Processea  in  zwei  vorsrhiedene 
Keactionen  wird  für  seinen  zeitlichen  und  voll- 
ständigen Verlaut  nicht  vortheilhaft  sein,  weil  die 
Külilensäurc  heileufcnd  beständiger  als  Wasser- 
dampf  ist.  Das  siwicht  sich  in  den  unteren  Tetn- 
peniturgrenzen  (550“  bzw.  500*)  ihrer  Reactionen 
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mit  Kohle  und  »törker  in  ihren  unteren  DigHocia- 
tiongteui]>eraturen  aug. 

Ucl)er  diu  unUfren  Keaetionstemperaturen  für 
beide  I'roeegae  haben  die  ueucgten  Untcrguchungen 
genauere  Kenntnigg  vergi  hafft.  Al>er  für  den  öko- 
nomischen Erfolg  der  Vergasung  (und  für  die 
DurehfOhriing  des  directen  Proeesses)  l>esteht  jeden- 
falls die  allgemeine  Bedingung  möglichst  hoher 
Reaetiongtoniperatur,  weil  mit  ihr  der  Proeess 
energischer,  vollständiger  vcrlÄuft  und  der  Apparat 
Ixii  kleineren  Dimensionen  und  grösserer  Leistung 
relativ  weniger  Warme  durch  l^eitung  und  Ktrah- 
lung  verliert.  Mit  solcher  höchsten  Temperatur 
wird  der  Proeess  nach  Lage  der  Dinge  stets  Ix)- 
gönnen;  jene  unteren  Grenzen  werden  also  fast 
nur  für  den  Zeitpunkt  der  Unterbrechung  des 
Proeesses  wichtig,  der  sich  leider  nicht  continuir- 
lich  mit  höchsten  Temperaturen  durchführen  lässt. 
Weiter  sind,  ausser  den  relativen  Quantitäten  an 
chemischen  Materialien  und  Warme,  die  Geschwin- 
digkeit und  Innigkeit,  mit  denen  sie  molecular  zu- 
s;inimengchracht  werden,  und  die  geregelte  Ent- 
fernung ihrer  Productc  darauf  von  Einfluss,  welcher 
Proeess  oder  welche  Gruppe  von  Processen  in  der 
Wirklichkeit  eintritt,  und  mit  welchem  chemischen 
und  ökonomischen  Schlussresultate.  Unter  sonst 
gegebenen  Verhältnissen  kann  das  günstigste  Re- 
sultat also  nur  auf  dem  Vorsuchswege  gewonnen 
und  gesichert  werden. 

Für  den  ökonomischen  Erfolg,  bzw.  für  die 
Durchführung  des  wahrscheinlich  gOnstigsUm  di- 
recten Proeesses  lässt  sich  aber  die  ullgeineine  Be- 
dingung recht  hoher  Ueactionstemperatur  noch  he- 
stimintcr  fonmilircn,  wenn  man  gewisse  Umstände 
genauer  in  Betracht  zieht. 

Die  nöthige  Wärmemenge  bei  hoherTemperatur 
la.s8t  sich  nämlich  dem  Processc  auf  zwei  extrem  ver- 
schiedene Weisen  zufOhren.  Entweder  man  heizt  die 
Kohle  möglichst  stark  und  mischt  sie  mit  gewöhn- 
lichem Dampfe,  oder  man  überhitzt  den  Dampf 
möglii'hst  stark  und  mischt  ihn  mit  Kohle  von  ge- 
wöhnlicher Temperatur. 

Die  Grundlagen  für  eine  rechnerisch  verglei- 
chende Behandlung  beider  Fülle  sind  ja  sehr  un- 
sicher. Man  kann  aber  mit  deu  für  gewöhnliche 
Temperaturen  geltenden  Zahlenwcrthen  doch  zu 
relativ  brauchbaren  Resultaten  gelangen,  indem 
man,  statt  der  technischen,  zunächst  eine  chemi- 
sche Manipulation  gewöhnlicher  Art  zur  Durch- 
führung des  Pmeesses  flngirt. 

Im  ersten  Falle  möge  die  Kohle  auf  IhOO® 
erhitzt  sein  und  bis  zur  Abkühlung  auf  ütX)®  als 
uutereReaetionsgrenze  benutzt  werden  können.  Die 
für  U,ö3ti3  kg  C und  1 cbm  HjO- Dampf  erforderli- 


chen 1246  W.-E.könnendann  von  X (LStW  -fKloy 

.*=  4,79kg  C aufgenommen  werden,  deren  Ober- 
IfUolieiiscliidit  jene  0,5x363  kg  C angehüreu  würden. 
Kür  die  Vergasung  j«?de»  Molerüln  C muss  also  die 
nüthige  Wärme  durch  den  langsamen  Proctiss  der 
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Wärmelcitiing  aus  7r-o..o — 1 ~ 7,93  = rund  acht 

NaehburmulecOlen  herlxjigeschaflt  werden,  die  im 
Uebrigon  imlifferent  bleiben.  Da  wird  also  die 
Rcactionsolierfläche  der  Kohle,  besonders  dureh 
den  directen  Pnwess,  in  für  den  Beobachter  auf- 
fallender Weise  r.isch  so  weit  gekühlt,  dass  höch- 
stens die  erste  Reaction  des  indirecten  Proeesses 
noch  eintreten  und  durch  die  langsame  Wärme- 
leitung  aus  dem  Innern  der  Kohlenstückc  genährt 
werden  kann,  weil  diese  Reaction  ihren  Wärme- 


bedarf schon  durch  y,- - ^ 1 = l,!t 

0,.i3b3  X 0,2  X LiUO 

= rund  2 indifferente  Nachbarmolecüle  gedeckt  fin- 
det. Die  zweite  Reaction  dieses  indirecten  Proeesses 
fordert  dann  entsprechend  mehr  NachbarmolccOle 
und  höhere  Temperatur  und  wird  den  ganzen  Ver- 
lauf des  Proeesses  verlangsamen. 


Will  man  den  Proeess  wesentlich  beschleunigen, 
dann  darf  man  ül>erhaupt  nicht  auf  die  unteren 
Reactionstemperaturen  rechnen.  Benutzt  man 
aber  etwa  nur  das  Temperaturintervall  von  IBOO® 
124.6 

bis  1000 ',  dann  sind  — y x SÖtT  ~ ***  ^ 

zur  Wärmeaufnahme  erforderlich  und  die  Verga- 
sung jedes  MolecülsC  verlangt  13,5  Nachbarmole- 
cülo  als  Wärmoquelle. 

Man  könnte  den  Proeess  ferner  dadun-h  be- 
schleunigen, dass  man  die  0,.6303  kg  C stets  auf 
die  Oberfläche  eines  sehr  viel  grösseren  Kohlen- 
Überschusses  vertbeilt;  denn  dann  würde  der  fnd 
bewegliche  Dampf  eine  raschere  Wärmeübertragung 
vermitteln. 


Im  zweiten  Falle,  wenn  1 cbm  Dampf  die 
1245  W.-E.  aufnehinen  soll,  dann  muss,  wenn  lx;i 
f®  Temperatur  ticbm  Damid  dissociirt  werden,  für 
500®  als  untere  Ueactionstemperatur  die  Gleichung 


2572  (/  -f  0,:t»2  (1  — (i)  (f  — 500)  f-  0,:107  d (« — 500) 
^ - 0,5  X 0,307  d (f — 500)  = 1245 

oder  2532.75  d -f-  0,,332 1 + 0,0785  dt  = l l.'ifi 


erfüllt  werden.  Für  1000®  als  untere  Rcactions- 
temperatur  wird  diese  Gleichung  zu 

24St3,5  d + 0,382  f -f-  0,0785  dt  = 1H27. 


Aus  diesen  Gleichungen  berechnen  sich  für 
verschiedene  Dauipftemperaturen  t folgende  zu- 
gehörige Werthe. 
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<» 

IVocente  1 

Dampf  zu  ! 
difwociireti 

/ 

Proceiite  im  Product 
Dampf  1 H,  1 0 

Auf  eiii  *u  vorgasemles 
Diimpfinolecül  kommen 
wÄmicIiefcriide  MoleeOlp 

Mittel 

( 

I21H) 

1 

37,2  ! 

52,96 

31,37 

15,<;8  ' 

0,59 

bia 

1,18 

0,88 

I 

MOO 

34,1 

56,30 

29,13 

14,57 

0,52 

> 

1,04 

0,78 

I 

1 UKX) 

31,0 

59,74 

2<i,84 

13,42 

0,15 

t 

0,‘H) 

0,tW 

[ 

j IHUÜ 

2H.0 

6*3,56 

24,5« 

12,28 

0,39 

> 

0,78 

0,59 

( 

1200 

45,2 

44,74 

3«, 84  i 

18,42 

0,82 

» 

1,64 

1,2:1 

I 1 

1400 

41,9 

47,98 

34,68 

17,:m 

0,72 

> 

1,44 

1,08 

- 

1 U’,00 

1 38, H 

51,28 

32,48 

16,24 

0,63 

> 

1,26 

1 0,95 

1 

1800 

35,7 

1 

!>4,60 

30,27 

15,13 

0,56 

1 

> 

1,12 

1 0,84 

Reicht  man  al«o  mit  1-00®  r)aiiipftemi>emtur 
BUH,  dann  muBs  man  im  Gegensätze  dazu  beim 

Eriiitzen  der  Kohle  auf  das  ^ q,,  - = 9facho,  bzw, 
U,oo 

13,5 

auf  das  — - — =r  II  fache  an  NachbarmolecOlen  als 

Wilrmeciuelle  rechnen.  Der  VergasungsproccRS  winl 
sieh  also  weit  besser  mit  Dampf  als  WUrmeiiuelle, 
denn  mit  Kohle  als  solcher  vollziehen.  Und  dabei 
kann  man  zunächst  von  denjenigen  anderen  Um- 
ständen absehen,  welche  mit  der  Erhitzung  einer- 
seits der  Kohle  oder  anderseits  des  Dampfes  ver 
knüjift  sind. 

Nun  sind  allerdings  die  spocifischen  Wärme- 
werthe  bei  hohen  Temperaturen  wesentlich  anders, 
als  die  in  obigem  benutzten.  Lässt  man  für  Kohle 
den  Werth  ü,4h  (statt  0,2)  gelten , dann  können 
1245  1245 

0,4l>  (IHUO  — 0,4«  (laoo  — lOOO) 

= d,8}üikgC  die  nöthlgc  Wärme  aufoohmen,  so 


208  8 88 
dass  nur  — 1 =2,88  = rund  8, bzw. - ’_,7_ 

0,5:H>3  * ’ 0,5383 

— 1 = 5,3  indifferente  Nachbarmolecüle  als  Wärme- 
quelle  dienen  müssten  und  genügen  könnten.  Da 
aber  die  Gase  und  besonders  der  dissocUrhare 
Dampf  el>en falls  mit  der  Tt*mperaturzunahine  wach- 
sende Werthe  für  ihre  specifischen  Wärmen  an- 
nehiiieii,  so  wunl  doch  stets  ein  ähnliches  Verhält- 
iiiss  wie  o1>en  zu  Gunsten  der  Uel>erhitzung  des 
Dampfes  als  Wärmen»scrvoir  für  den  Vergasungs- 
process  bestehen  bleiben.  Sollte  <las  Verhältniss 
indess  wirklich  ungünstiger  werden,  so  treten  ihm 
doch  jedenfalls  Vortheile  anderer  Art  zur  Seite, 
welche  besondere  für  die  praktisclm  Durchftihrung 
höchst  wichtig  sind,  insofern  geringere  Dissixüations- 
gnule  ausreichend  werden.  So  bedarf  es  etwa  der 
Verdoppelung  der  spec.  Wannen  für  Dampf  und 
Gase,  um  l>ei  1200®  Ueberhitziing  den  Diss^Kiations- 
grail  von  25®,o  (statt  37,2®«)  bzw.  von  33®,o  (statt 
45,18®'o)  liinreichend  zu  machen,  soll  das  Pnsluct 
alle  Wärme  für  den  Vergasungsprocess  bei  500® 
bzw.  KHX)®  als  unterer  Keactionsgrenzo  liefeni 


können.  Dabei  würden  0,33  bis  0,86,  im  Mittel 
I 0,5  bzw.  0,5  bis  1,0,  im  Mittel  0,75  indifferente 
: Nachbarmolecüle  als  Wärmequellen  für  ein  zti 
I vergasendes  Dainpfnioleeül  dienen  müssen,  während 

' 3 

l)ei  Erhitzung  der  Kohle  das  _=6fttche  bzw. 

U,ö 

5.3 

das  -1,^  = 7 fache  au  Na<*hbariuolecüleu  erfordor- 
Ü,i5 

1 lieh  sind. 

Der  wichtige  Untersi^hitHl  beider  Fälle  lässt 
sich  <lurrh  eine  andere  Betrachtungsweise  vielleicht 
! noch  bestimmter  zu  Gunsten  stärkster  Ueber- 
hitziing  des  Dampfes  veranschaulichen. 

Wenn  mau  1 kg  C mit  1,5  kg  H2O  Dampf  Ijci 
Isdilerseits  verschiedenen  Temperaturen  t und  t' 
mischt,  so  ergeben  sich  die  gesammte  freie  Wanne 
IV  und  die  Temj>eratur  V"  der  Mischung  aus  der 
Gleichung 

^ IV=  1 X 0,2  X V + V^X  0,475  ^ 

1 X 0,2 1,5X0,475 

Für  1800®  Temperatur  der  Kohle  und  5(K>® 
Temperatur  dos  Dampfes  ist  lVs=s  716  W.-E.  und 
^*"  = 785®.  Nun  werden  bei  diesem  Mischen  j- kg  C 
vergast.  Dafür  sind  obige  718  W.-K  und  ferner 
aus  dem  zu  vergasemleu  Dampfe  1,5X-**X840 
= 080  X 3C  W.-E.  vorhanden.  Hiervon  sind  bei 
500®  als  unterer  Keactionsgrenze  nicht  disponibel: 
(1— x)X*V-i0  Xf>00=  100(1  — x)  W.-E.  in  der 
nicht  vergasten  Kohle,  1,5  (I  — x)  X 0,475  X 5f>0 
= 356,25(1  — x)  W.  E.  des  nicht  zersidzten  Dampfe« 
uml  2,5  xX  0,458  X 500  = 570  x W.  E.  de«  pro- 
ducirten  Wassorgases.  Die  Vergasung  von  x kg  C 

j beansprucht  aber  (34480 — 8X  ^73)  = 3270  x 

W.-E.  Aus  der  Gleichung 

3270x  = 716  + OOOx  — 100(1  — x)  — 356,25  (l  — x) 
— 570  X 

folgt  X = 0,1072. 

Da«  heisst  also:  Bei  der  Mischung  von  I kg  C von 
! 1800®  mit  1,5  kg  Dumpf  von  500®,  wobei  die  Ke- 
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actionstompcratur  von  785 • entsteht,  worden  nur 
0,1072  kg  = 10,72  */o  C wirklich  vergast,  und  das 
ganze  Product,  nämlich  1 — 0,10 1 2 = 0,8228  kg  C, 
1/,  (1  — 0,1072)  = 1,:1392  kg  Dampf  und  0,1072  X 2,5 
= 0,208  kg  Wassergas,  haben  nur  noch  500®  Tem- 
peratur. Die  nicht  vergasten  0,8928  kg  C bilden 
nun  die  dunkle  Obcrflächenschlcht  eines  Kohlen- 
Oberschusses  von  1800®  Temperatur,  l^etztere  mnss 
durch  Leitung  auf  die  Oberfläche  übertragen  werden 
und  ist  dies  geschehen,  dann  Anden  sich  0,8928  kg  C 
von  1800®  mit  1,3392  kg  Dampf  von  500®  gemischt. 
Die  Mischung  hat  785®  Keactionstemperatur  und 
639,5  W.-E.  frei,  und  aus  einer  der  obigen  ent- 
sprechenden Gleichung  folgt  x = 0,0948 , so  dass 
also  weitere  9,48®/*  der  ursprünglichen  Kohle  ver- 
gast werden.  Und  so  setzt  sich  nun  der  Process 
fort,  lediglich  nach  Maassgabe  der  Geschwindigkeit 
der  Wärmeleitung  der  Kohle. 

Für  die  jetzige  Praxis  sind  indess  obige  An- 
nahmen sehr  viel  zu  günstig.  Die  Temperatur  im 
Kohlenschachte  mag  oben  600®,  unten  1800®  be- 
tragen; dann  hat  man  mit  der  Mitteltemperatur 
von  12<X)®  zu  rechnen.  Und  wird  der  Dampf  im 
Anfänge  wirklich  auf  500®  überhitzt,  dann  mag  er 
im  Mittel  nur  mit  etwa  400®  zur  Reaction  kommen. 
Die  Mischung  hat  nun  hei  597®  Reactionstempe- 
ratur  545  W.-E  frei  und  eine  Berechnung  wie  oben 
ergibt  x = 0,0641,  wenn  man  von  einer  weiteren 
Krwännung  des  Dampfes  durch  die  Kuhlen  absieht. 
Es  werden  also  nur  6,41  ®/oC  l>ei  der  Mischung 
direct  vergast  und  der  weitere  Verlauf  des  Pro- 
cesses  findet  nach  Maassgabc  der  Geschwindigkeit 
der  Wärmebewegung  in  der  Kohle  und  nahe  der 
unteren  Reactionsgreuze  statt. 

Wenn  man  dagegen  0,5363  kg  G von  0®  mit 
1 cbm  Dampf  von  1200®  mischt  und  wenn  bei 
dieser  Temperatur  37,2®/o  des  Dampfes  dissociirt 
sind,  dann  werden,  bis  die  Temperatur  der  Mi- 
schung auf  1000®  gesunken  ist,  an  Dissociations-, 
Dampf-  und  Gaswärme  (minus  Kohlonwärme) 
0,372  X 2572  -f^  0,626  X 0,382  X 200  + 0.372  X 1,5 
X 0,307  X 2(H)  — 0,5363  X 0,2  X 1000  = 931,76  W -E. 
für  die  Vergasung  disponibel,  so  dass  also  bis  zu 
diesem  Stadium  schon  75®/*  des  ganzen  1245  W.-E. 
fordernden  Vergasungsprocesses  vollzogen  werden 
und  die  Übrigen  25®/o  in  dem  Temperaturintervall 
von  1000®  bis  600®  geschehen  müssen.  Bis  zum 
Sinken  der  Mischungstemperatur  auf  600®  (dem 
letzten  Falle  l>ei  Kohle  mit  597®  Mischungstempe- 
ratur entsprechend)  würden  mit  1139,15  W.-E.  schon 
91®/*  des  Vergasungsprocesses  vollendet  sein. 

Nach  Vorstehendem  wird  man  nicht  darülKT 
in  Zweifel  bleiben  können,  dass  jene  Bedingung 
bezüglich  höchster  Rcnctionstemperatur  nicht  ver- 
mittelst Erhitzung  der  Kohlen,  sondern  durch  gc 
nügenden  Dissociationsgrad  sichernde  Ueberhitzung 


des  Dampfes  erfüllt  werden  muss,  wenn  der  Ver- 
gasungsprocess ökonomisch ftein soll.  Die  Dissoci« 
atioustemperatiir  ist  für  diesen  Process 
in  ähnlichem  Sinne  ein  kritischer  Punkt, 
wie  die  Siedetemperatur  für  den  Ver 
dampfungsprocess. 

Auf  w'clches  Temperatu  rmaxinium  der  Dun»j)f 
in  der  Praxis  ül>erhitzt  werden  kann,  darüber  be- 
stehen keine  ausreichenden  Erfahrungen ; noch 
weniger  darüber,  welcher  Dissociationsgrad  bei 
verschiedenen  Temperaturen  und  unter  verschie- 
denen Verhältnissen  erreicht  werden  kann.  Die 
untere  Diswjciationsgrenze  liegt  nach  D e v i 1 1 e 
etwas  uhUt  1000®;  neuerdings  wird  dafür  1200® 
angegeben.  Bunsen  fand  bei  seinen  Unter- 
suchungen mit  Knallgasgemischeil,  dass  innerhalb 
eines  weiten  Temperaturintcrvalls  jenseits  lltlO® 
constant  ein  Viertel  des  Gemisches,  unter  den 
Bedingungen  seiner  Versuche,  unverbrannt  blieb. 
Dürfte  man  hiervon  rückwärts  scbliessen , dann 
Hesse  sich  envarten,  dass  bei  Temperaturen  über 
1160®  elienfalls  constant  ein  Viertel  des  Dampfes 
dissociirt  würde.  Der  Dissociationsgnul  wird  indess 
wahrscheinlich  dailurch  beeinflusst  werden,  djiss 
in  dem  vorliegenden  Falle  ganz  andere  Bedingungen 
zur  Geltung  kommen,  als  bei  Bunsen's  Versuchen; 
und  vielleicht  spricht  die  Verimithung  dafür,  dass 
dieserGrad  bei  massigerem  Drucke  hier  grös.'^er  wird. 

Die  nöthige  starke  Ueberhitzung  fonlcrt  die 
leistungsfähigsten  Heissdampfapparate.  Solche  sind 
nur  mit  altemirend  arbeitenden  Kammern  bei 
gitterförmiger  Steinfüllung  herzustelleu.  Die  con- 
tinuirlich  arbeiteodon  Rolirapparate  sind  dafür 
völlig  unbrauchbar.  Mit  jenen  wird  sich  das  Ver 
hältniss  der  Energie  des  Vergasungsproecsses  zu 
derjenigen  bei  wesentlicher  Erhitzung  der  Kohlen 
ungefähr  in  dem  Grade  günstiger  gestalten,  in 
welchem  die  Wärme  abgebende  Oberfläche  der 
Kammerfüllung  bequemer  und  vortheilliafter  Weise 
grösser  zu  w'ählen  ist,  als  die  Kohlenoberflächc  iin 
Reactionsraume  des  Kohlenschachtes. 

Die  an  den  Daropfül>erhitzer  zu  stellenden 
Anforderungen  intensivster  Leistung,  neben  Halt- 
barkeit, l>edingcn  angemessene  Grösse,  bestmög- 
liche Construction  aus  strengstflüssigem  Materiale, 
und  die  Verwendung  eines  aschefroien,  höchsten 
Heizeffect  gebenden  Brennstoffes.  Da  sind  alst) 
feste  Brennstoffe  »»  gut  wie  vollständig  ausge- 
schlossen, flüssige  nur  selten  verwendbar,  von 
gasigen  das  gewöhnliche  Generatorgas  schwierig 
zu  reinigen  und  dann  kaum  genügend.  So  bleibt 
das  Wassergas  selbst  als  best  geeignet  Übrig  und 
cs  ist  ja  ersichtlich,  dass,  wenn  seine  Anwendung 
wirklich  allgemein  ökonomische  Vortheile  darbictet, 
diese  in  erster  Linie  seinem  schwierigen  Darstel- 
1 lungsprocesse  zu  Gute  kommen  sollten.  Die  Ver- 
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hmmungHleiRlnng  duRRcIben  mit  Luft  iuush  dnixM 
durch  die  1>ekantiteii  IIüifHinittel,  >vie  Vorwtirmen 
und  jedenfallB  innigste  Misrluing  der  Matoriftlien 
im  güDstigsteu  Bretmraunie  auf  das  Maximum 
gesUMgert  werden. 

Diejenige  Wärmemenge,  welche  der  Dampf 
l»el  dem  in  der  Praxis  mit  V>esten  Apparaten 
erreicliharen  Temperatur-  und  Dissociationsgrade 
etwa  niclit  vollstAiidig  für  die  Durchführung  des 
Vergasungsproccsses  aufzunebinen  vennag,  muss 
natürlich  auf  dem  andern  Wege,  also  durch  gleich- 
mütige Krhitzung  der  Kohlen  oderauf  entsprechende 
Weise  zugeföhrt  werden.  Kin  derartig  getheiltes 
V'erhiUtnisH  der  Wärmezufuhr  mag  sich  w'egen  «lor 
Ä'hwierigkeit  höchster  DampffllKThiUuiig  ülx^r- 
liaupt  als  ökonomisch  günstigst  herausstellen. 
Dieses  Verhültniss  wird  sich  aber  nur  innerhalb 
sehr  enger  Grenzen  variiren  lassen , wenn  die 
Kohlen  durch  directe  Verbrennung  erhitzt  werden. 
Denn  diese  V’erbrenniing  liefert  das  gewöhnliche 
(iencra torgas,  von  dem  man  höchstens  das  für  die 
Dttmpferzeugung  vi*rwendbare  Quantum  pro<luciren 
sollte.  Grössert^  Mengen  desselben  würden  ein 
gcringwerthiges,  ja  bei  selbständiger  Wassergas- 
fabrikation  völlig  werthloses  und  gefährliches 
Nebenproduct  darstellen,  welches  jede  grössere 
Bedeutung  des  Hauptproductes  zugleich  wegen 
ungenügender  Ausbeute  unmöglich  machen  müsste. 
Aus  diesem  Grunde  verbietet  sich  im  Voraus  auch 
jeder  oben  erwähnte  Verbuch,  das  Enei^ieverhält- 
niss  dadurch  zu  Gunsten  der  Erhitzung  der  Kohlen 
statt  des  Dampfes  zu  ändern,  dass  man  im  Schachte 
einen  grossen  Kohlenüberschu.ss  mit  ähnlich  grosser 
Oberfläche  anwendet,  wie  die  Dampfkammerfüllung 
besitzen  sollte.  Denn  der  grössere  Kohlcnöherschuss 
ist  nicht  ohne  vermehrte  Erzeugung  von  Generator- 
gas zu  erhitzen. 

Wenn  man  annimrot,  dass  der  Dampf  liei 
Temperatur  nur  zu  einem  Viertel  dissociirt 
wird,  dann  erhält  er  für  die  Vergasung  von 
0,53ü.'3  kg  C über  hOO*  Temperatur  nur 
ü,2r>  X 2572  -f  0,75  X 0.-W2  X 1200  0,375  X <»,307 

X 1200  ....  = 1124,95  W.-E. 

minus  2 X 0,307  X 500  = :W,00  . 

also  818, (X)  W.-E.  disponibel. 

Von  anderen  Verlusten  abg<*sehen,  müssten 
dann  1245  — 818  = 427W.  E.  durch  directe  Ver- 
427 

brennung  von  = 0,1723  kg  C im  Schachte  zu 
J47o 

CO  erzeugt  werden.  Dieses  CO  kann  bei  weiterer 
Verbrennung  zuCOa  noch  965  W.-E.  liefern,  während 
die  Erzeugung  von  1 cbm  Dampf  mir  516  W.-E, 
beansprucht,  das  Generatorgas  also  dafür  aus 
reichen  krmnte.  Für  0,536.3  + 0,1723  = 0,708t>  kg  C 
würden  demnach  2 chm  Wasöcrgas  producirt  wer 


den,  von  denen  0,4  cbm  für  die  Ueherhitzung  de» 
Dampfes  mit  1125  W.-E.  und  dann  die  Ansprüche 
aller  übrigen  Wärincverlustc  in  .\hzug  kmumen, 
ohne  deren  Berücksichtigung  1 kg  C also  2,25  cbiu 
Wassergas  liefern  wünlc. 

Eine  andere  Grenze  für  die  directe  Verhren 
nung  der  Kohle  wird  durch  das  Binlürfniss  l*e- 
«luomer  Bt*seitigung  der  Kohlenasche  gezogen,  Wo 
«liese  Grenze  Hegt,  das  hängt  freilich  selir  von 
Umständen  ah. 

Bei  so  geartetem  Betriehc  fordert  die  tech 
nische  Durchführung  des  Wassergasproccsses  also 
einen  aus  Kohlcnvcrgasungss^’hacht  mul  Dampf- 
Überhitzer  bestehenden  Apparat  bzw.  für  wntinuir- 
Hche  Production  zwei  solcher  .Apparate.  Wähnmd 
des  stationär  gewonlenon  BetricbszuBtandcs  wird 
in  einem  Zeitintervall 

1.  im  einen  .\pparatc: 

der  Dampfüberhitzer  durch  Verbrennung  von 
Wassergas  geheizt, 

die  Kohle  des  Schachtes  durch  Verbrennung 
erhitzt  und  Generatorgas  cnu'ugt, 

der  Dampf  für  den  anderen  Apparat  durch  Ver- 
hreiiimng  dieses  Generatorgases  producirt; 

2.  im  anderen  Api)arate: 

in  seiner  vorher  geheizten  Dämpfkammer  der 
ol>en  erzeugU*  Dampf  überhitzt  mul  zur  Ver- 
gasung in  die  vorher  erhitzten  Kohlen  seines 
Schachtes  geleitet. 

Darnach  werden  dann  im  nächsten  Zeitinten^all 
die  Hollen  beider  Apparate  vertaus<’ht. 

Im  Allgemeinen  wird  man  geneigt  sein,  einen 
s»)lchen  ApjMirat,  auch  wenn  er  unter  den  geringsten 
Dnick-  und  Zugverhältnisaen  arbeitet,  in  gasdichu*m 
Melallmantel  herzustellen,  trotzdem  die  I./euchtga8- 
fabrikntion  dessen  nicht  bedarf.  Weit  schwieriger 
sind  die  Fragen  zu  entscheiden,  ob  man  unter  allen 
Umstanden  dem  Apparate  im  Ganzen  einen  ein- 
zigen oder  jedem  GonstructionsgUede  desselben 
einen  besonderen  Blechmantel  geben  und  ob  man 
unter  starkem  Druck  arbeiten  soll.  Jedes  Arran- 
gement hat  seine  grossen  Vorzüge  und  Xachtlieile 
und  ihr  Gesammtresultat  ist  nicht  durch  Meinungen 
und  Vorurtheile,  sondern  nur  durch  gewissenhaft 
umsichtig  angestelltc  Versuche  zu  ermitteln.  Mit 
dem  einzigen  Mantel  angesU-llte  Versuche  können 
natürlich  erst  dann  Entscheidung  bringen,  wenn 
auf  sorgfältige  Kegulirimg  der  Druck  • und  Be- 
wegungsverhultnisse  der  Gase  Hücksicht  genommen 
und  bei  sachgemässer  C’onstruction  jeder  sonstige 
Vortheil  gleichmässig  benutzt  ist. 

Die  zum  altemirenden  Betriebe  jedes  Apparates 
erforderlichen  Ventile  sollten  nur  an  den  kühlsten 
Stellen  der  lietrcffenden  Dampf-  und  Gaswege  an- 
gelegt werden.  Jedenfalls  muss  man  vermeiden, 
den  überhitzten  Dauipf  auf  langem  Wege  ein  ge- 
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kühlten  pHßsircn  r.u  hinson.  Bcliuf«  unter 

Hetricbsfülming  niÜBsen  diene  Ventile  vermittelst 
angemcnnen  constniirtcr  Mechanik  gleichzeitig  oder 
iu  bestimmter  Folge  ranch  umgesteuert  werden 
können. 

Bezüglich  des  zu  verarlieitenden  Kohsto£Fes 
lässt  sich  noch  folgendes  bemerken. 

Coke  sind  allerdings  für  Verarbeitung  in 
Stücken  das  btHjuemstc  Material ; aber  darauf 
l>eschrankt  würde  das  Wasseigas  keine  Zukunft 
haben.  Natürliche  Kohlen,  die  sich  ähnlich  be- 
(|uem  verarbeiten  lassen,  gibt  es  nur  in  wenigen 
Lokalitäten.  Die  grosse  Mehrzahl  dieser  Arten 
und  noch  mehr  die  backenden  Kuhlen  werden  sehr 
hwleutende,  vielleicht  nur  schwer  überwindlichc 
Schwierigkeiten  darbieten.  Die  Vergasung  aller 
gcringstworthigen  lockeren  oder  pulverförinigen 
Hohstoffe  würde  ohne  mechanisclie  Stückenbildung 
fast  ganz  ausgeschlossen  sein.  Bei  allen  HohstolTen 
ausser  Coke  würde  der  zuerst  meist  bei  massiger 
Temperatur  stattÜndonde  Destillationsprocess,  je 
nach  der  Betriebsweise  im  Wassergase  oder  Gene* 
ratorgase,  die  gewöhnlichen  Xebenproducte  liefern, 
die  wegen  der  Verdünnung  schwer  zu  gewinnen 
und  trotz  cierselbennnterUmständen  unbequem  sind. 

ln  Berücksichtigung  aller  dieser  Verhältnisse 
wird  man  zu  der  Frage  gedrängt,  ob  dem  Wasser- 
gase etwa  nur  dann  eine  allseitig  grosse  Zukunft 
zu  versprechen  ist,  wenn  man  sich  auch  zur  Durch- 
führung des  Idealprocesses , zur  Vergasung  von 
mechanisch  gemahlenem  Rohstoffe  durch  höchst 
dissocHrt«*!!  Wasserdampf  entscbliesst.  Die  Ver- 
gasung wfinlc  dann  hi>clist  energisch , wie  in 
momentaner  Explosion  erfolgen,  aber  unter  Druck- 
Verminderung  wegen  der  Abkühlung. 

Prüft  inan  an  den  vorstehend  zusammen* 
gestellten  Grundsätzen  das  in  Wirklichkeit  und  in 
Projecten  Vorliegende,  so  findet  inan  folgendes. 

Bei  den  ersten  praktischen  Versuchen  hat 
man  nur  die  Kohlen  erhitzt  und  dann  gewöhn- 
lichen Dampf  cinströmen  lassen.  Man  hielt  es 
für  einen  wesentlichen  ForUchritt,  w'enn  man  den 
Dampf  gleichzeitig  sehr  mässig  überhitzte  und  zwar 
in  Rohren,  die  im  Schaohtgeniäuer  oder  direct  in 
den  Kohlen  lagen,  o<ler  in  besonderen,  von  aussen 
geheizten  Retorten  mit  SteinfOllung.  Aber  die  Re- 
sultate blieben  so  unbefriedigend,  dass  man  dazu 
überging,  die  Kohlenerhitzung  und  die  Vergasung 
von  nicht  überhitztem  Dampfe  gleichzeitig  auszu- 
fflhron,  um  wenigstens  ein  angereichertes  Generator- 
gas zu  erhalten.  Für  diesen  Zweck  sind  in  Hütten- 
werken Kuppelöfen  benutzt,  Ol>er  deren  Winddüsen 
mau  in  solcher  Höhe  DainpfdÜsen  anbrachte,  dass 
<iie  Si'hlacke  leichtfiiessend  blieb.  Diese  Methode 
ist  in  Ilerni  Dr.  Bunte  s Generator  ohne  stark  ge- 
pressten Wind  mit  bestem  Erfolge  mo^üticirt.  Aber 


die  Anaucherung  des  Gjises  hält  sich  daliei  in 
solchen  Grenzen,  dass  ein  Verlangen  nach  dem 
reinen  Wasseigase  bestehen  bleiben  musste. 

Lowe-8trong  haben  das  Verdienst,  zuerst 
tlas  Poberhitzen  des  Dampfes  in  höherem  Gratie, 
in  separaten,  intermittirend  geheizten  Kammern 
mit  lo<’kerer  Steinfüllung,  eingeführt  und  damit 
den  Process  als  unter  günstigen  Umständen  schon 
tet'hnisch  brauchbar  erwiesen  zu  hal>en  Der  amori- 
kauische  Apparat  war  aber  sehr  primitiv  gearU‘t 
j und  es  wurde  eine  grosse  Anzahl  atisgeführt  l>zw. 
1 unter  günstigen  Umständen  auch  in  B<*trieb  er- 
halten, ohne  dass  g<‘genöher  den  vielen  Botriehs- 
übelständen  ein  wesentlicher  Fortschritt  gelungen 
wäre.  Der  Betrieb  geschah  in  der  Weise,  dass 
mit  gepresstem  Winde  die  Kohlen  geheizt,  ihre 
Schlacken  in  Fluss  gebracht  wimleu,  dem  da.s 
Schaohtgemäucr  um  so  weniger  lange  widerstehen 
konnte,  als  dieVergasungHzeiten  Abkühlung  bringen. 
Das  gebildete  Generatorgas  wimle  gleichzeitig  in 
der  ungünstig  gebauten  Dämpfkammer  verbrannt 
und  deren  Steinfüllung  Silimolz  mit  Hülfe  der 
Flugasche  des  Gases  bald  zusammen.  Die  Ventile 
wurden  unsicher  von  Hand  gesteuert. 

Ein  wichtiger  Fortschritt  gelang  erst  dem  ln 
genieur  Blass,  indem  er  das  in  der  Maschinen- 
uud  Plüttenpraxis  Geläufige  sachgemäss  bei  dem 
amerikanischen  Ofen  in  Anwendung  brachte,  um 
den  Betrieb  ausdauernd  sicher  und  bequem  zu 
gestalten. 

Diese  Verbt^sserungen,  so  unzweifelhaft  w'ichtig 
ihre  Mehrzahl  auch  für  jeden  Apparat  und  iu 
jedem  Stadium  der  I^sung  des  Wassergasprohlc'mes 
ist,  treffen  aber  die  Hauptaufgabe,  die  billigere 
Gestaltung  des  Processes  durch  höhere  Ausbeute 
doch  nur  sehr  indirect  und  mit  mindestens  zweifel- 
haftem Erfolge.  Diese  Hauptaufgabe  liegt  cl>en 
an  ganz  anderer  Stelle;  sic  liegt  noch  immer  im 
Gebiete  der  Wännechemic,  nicht  in  der  ingeniösen 
Ventilsteuerung  und  der  Conservation  der  geffthr- 
detsten  Apparattheile. 

Die  Verbesserungen , deren  Einfluss  im  Ein- 
zelnen ja  Niemand  richtig  beziffern  kann,  haben 
eine  gegen  früher  grössere  Leistungsfähigkeit  einer 
gegebenen  ApparatgrOsse  bewirkt,  ohne  indess  eine 
grössere  Ausbeute  (oder  gar  eine  etwas  geringere?) 
an  Haiiptproduct  zu  liefern,  nämlich  1 cbm  Wasser- 
gas von  l kg  C.  Sie  haben  dagegen  in  4 cbm  Gene- 
ratorgas, welches  beim  amerikanischen  Apparate 
in  der  Dampfkammer  verbrannt  wurde,  während 
dies  hier  nicht  geschieht,  ein  geringe  erthigts  Neben- 
product  in  solcher  Menge  geliefert,  dass  man  die 
ganze  Wassergaspro<luction  als  in  einer  Sackgasse 
festgofahren  und  als  ziemlich  aiiHsichtsarm  beur- 
tbeilen  müsste,  weuu  es  da  keinen  Ausweg  gäbe. 
Denn  was  will  die  wählerische  Wussergasproduction 
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mit  kostspieligem  Apparate  um)  solchem  Nel>en- 
producte  bedeuten,  wenn  die  Leueh^asfabrikation, 
fjobald  sie  wirklich  ein  ähnliches  Incandescenzlicht 
lx‘siUt,  die  billigsten  beliebigen  Kohlen  ähnlich 
billig  verarbeiten  kann  und  in  der  Coke  ein  ge- 
suchtes Nebenpro<luct  liefert?  Schwerlich  konnte 
da  je  von  der  nrsprönglich  geplanten  Grossartigkeit 
der  W assergasprodiiction  die  Rede  sein  und  die  jetKige 
hnffnungsarmc  I^c  spricht  sich  ja  am  deutlichsten 
darin  aus,  dass  man  su  kleinen  Apparaten  für  S|h^ 
cialzwecke  oder  gar  zur  Production  ärmerer  Gase 
ziirückgreifen  will,  die  mit  weit  einfachenm  Appa- 
raten und  Hetrieben  zu  haben  sind. 

Die  Frage  ist  also;  gibt  es  einen  Ausweg  aus 
dieser  Sackgasse  und  in  welcher  Richtung  ist  er 
zu  suchen? 

Nun  sollte  es  wirklich  einen  Ausweg  gelwu. 
Denn  die  4 chm  Generatorgas  als  disponibles  Neben- 
pnxluct  entsprechen  ja  IVscbin  Wassergas  an  Heiz- 
werth und  wie  viel  kostspieliger  ein  amlerer  Be- 
triebsweg auch  sein  inOchte,  so  lolmt  es  sich  doch 
sicher  der  Mühe,  zu  versuchen,  welcher  Anthcil 
von  diesen  aus  jenem  werthlosen  Nel>enproduet 
Iransforinirten  D'acbm  Hnuptpnidiict  sich  der  jetzi- 
gen Ausbeute  an  letzterem  hinzufügen  lassem  wird. 

Die  Richtung,  in  welclier  der  Ausweg  liegt, 
ist  ferner  klar  vorgezcichnct.  Denn  neben  den 
sicheren  und  den  zweifelhaften  Verbesserungen  ist 
ein  Rückschritt  gegen  früher  gemacht,  dessen 
schlimme  Bedeutung  nach  obigen  Kn>rU^rungen 
sc’hwcrlich  verkannt  wci\lcn  wird,  und  es  muss 
und  kann  ein  neuer  Fortschritt  gemacht  werden. 
Es  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  zwei 
Punkte. 

Der  eine  Punkt  betrifft  die  Gestaltung  des 
Vergasiingsprocesses,  je  noch<lem  erhitzte  Kohle 
oder  überhitzter  Dampf  als  Wänne<|uelle  dient. 
Die  Amerikaner  hatten  an  ilircn  Apparaten  l>eob‘ 
achtet,  dass  sich  der  Vergasungsprocess  selbst  mit 
schwachglOhendcn  Kolilen  sehr  gut  vollzog,  wenn 
nur  die  Dampfteuiperatur  recht  hoch  war.  Sie 
sind  nie  darüber  im  Zweifel  gewesen,  dass  der 
Dampf  noch  weit  stärker  Überhitzt  wenlen  müsse 
und  könne,  als  sie  dies  gethan  haben,  und  sie 
betrachteten  deshalb  die  Heizung  der  Dampf- 
kammern mit  Wassergas  als  einen  vielversprechen- 
den Fortschritt,  dessen  calorisches  Werthverhält- 
niss,  auf  Ausbeute  an  Ilauptj^roduct  l)erechnet, 
2,72 

sie  zu  j also  gleich  dem  l,ü8 fachen  ihrer  bis- 
herigen Ausbeute  taxirten.  Dom  gerade  entgegen 
hat  der  Maschineningenieur  Blass  die  Dampf 
kammern  seines  elegant  betriebsfähigen  Ai»parates, 
damit  die  Flugasche  iiiclit  schaden  kann,  auf  die 
einfaclie  Abhitze  jener  4 chm  Generatoigas  reduciii. 
Die  damit  erreichte  Kammertemperatur  gibt  er  zu 


500®  an.  Wenn  dies  richtig  ist,  wird  dann  der 
Dampf  wirklich  eine  Mitteltemp<;ratur  von  4uO® 
erreichen?  Die  Verhältnisse  bei  solchem  Betriebe 
sind  oben  vergleichsweise  unter  allzu  günstigen 
Annahmen  berechnet.  Dabei  wird  freilich  die 
LcisUingsfähigkeit  des  Apparates  direct,  die  Aus- 
beute nur  indirect  insofern  beeinflusst,  als  bei 
jedem  Wärmeproccsse  mit  Zunahme  seiner  Energie 
die  Verluste  geringer  werden. 

Die  in  den  D.  R.  Patenten  No.  1.H7S3  und  IHHIM 
skizzirten  Apparatformen  sind  sämmtUeh  daranf 
bereclmet,  mit  nach  Modificationen  von  Siemens' 
Kammerofen  entworfenen  Heissdampfapparaten 
die  höchsten  Dampftemperaturen  zu  erzeugen, 
welche  Siemens  bei  weniger  zweckmässigen  Con- 
structioneu  auf  1400®  geschätzt  hat.  Ob  diese 
Apparate  mler  unter  welchen  Modificationen  mit 
Erfolg  für  die  Wassergasproduction  ausgeführt 
werden  können,  darüber  hal»en  natürlich  Dilettanten 
kein  competentes  Urtheil  und  ein  Versuch  ihrer 
Ausfühning  würde  nur  durch  einen  im  anspruchs- 
vollsten Kamraerofenhau  erfahrenen  Praktiker 
mthsam  sein,  der  zugleich  Initiative  im  Construiren 
besitzt.  Nur  nach  dieser  Regel  ist  der  bisherige 
Erfolg  erreicht.  Denn  jeder  konnte  Über  das 
Kühlen  gefähnieter  Ofentheile  oder  die  ineidia- 
nische  Steuerung  vieler  Ventile  dilettantisch  oder 
stümperhaft  denken  und  sprechen,  während  ein 
tüchtiger  Maschinenconstrut'teur  die  Ausführung 
besorgen  musste  und  konnte.  Beim  atisserordent- 
lich  unsicheren  Ofenbau  gilt  diese  Regel  aber  noch 
weit  dringender. 

Nun  winl  man  sich  das  Vorwämien  des  Wasser- 
gases  gewiss  ersparen  können.  Es  nuig  aber  auch 
ohne  Vorwärmen  der  Verhrennungaluft  alle  wOn- 
schenswerthe  oder  nothwendige  Intensität  der  Ver- 
lireimungslcistung  erreicht  werden,  wenn  man  die 
richtig  construirte  einzige  Dampfkammer  des 
Schachtes  mit  gut  gemischtem  Wasscrg;is  Knall- 
gase in  günstig  geformtem  Bnninniume  heizt 
Dann  wünle  der  Ofen  so  einfach  wie  bisher  bleihen. 

Die  Wassergaspartei  wird  ja  wissen,  au.s  wol 
eben  besonderen  tirOnden  sie  die  Dauipfkammeni 
nicht  mit  Wassergas  heizt.  Einer  derselben  lässt 
sich  schon  jetzt  besprochen,  und  er  betrifft  den 
zweiten  wichtigsten  Punkt,  nämlich  die  Beseitigung 
der  Kohleiiasche.  Denn  es  Hegt  auf  der  Hand, 
dass  die  Pnxluction  von  Generatorgas,  soweit  sie 
für  die  Erhitzung  der  Kohlen  und  dann  für  die 
Erwärmung  der  Dampfkammern  stattfindet,  mit 
Vortheil  und  ohne  Schwierigkeiten  durch  intensive 
Heizung  der  Daiu))fkaminem  ersetzt  werden  konnte. 

Dass  dies  nicht  geschieht,  wird  auch  einen  sach 
liehen  Grund  haben.  Derselbe  liegt  darin,  dass  die 
Ursaclie  der  PixHluction  einer  so  grossen  Menge 
von  Generatorgas  durch  die  Umstäude  bedingt  ist, 
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unter  welchen  der  SchlackenÜUBfi  bewirkt  wird,  so 
(lass  die  Erhitzung  der  Kohlen  und  der  Dani]»f- 
kainmer  und  die  Deckung  d(?r  Vergasungswänne 
und  des  Wärmeverlustes  des  Schachtes  fast 
nur  als  Xebenicistungen  erscheinen,  zu  deren  Be- 
nutzung man  aber  beim  jetzigen  Betriebe  durchaus 
gezwungen  ist.  Denn  davon  könnte  man  nur  die 
jetzt  verwerthete  Abhitze  des  Generatorgases  ver- 
lonm  geben;  und  wollte  man  dies  thtin,  und  statt 
derselben  Wassergas  zum  Heizen  der  Dämpfkam- 
mer verwenden,  dann  würde  man  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Apparates  vergrOssem,  aber  voratis- 
sichtlich  auf  Kosten  der  Ausbeute  an  Haupti)ro- 
duct,  weil  ohne  wesentliche  Verminderung  des 
NebenprcKluctcs. 

Insofern  also  eine  höhere  Ausbeute  an  Haupt- 
product  ausschliesslich  aus  der  Beseitigung  des 
Nel>cnproducte8  geschöpft  werden  kann  und  muss, 
und  das  letztere  durch  die  Schlackenbildung  be- 
dingt wird,  concentrirt  sich  die  Fragt?  dabin,  ob 
mnl  wie  weit  an  dieser  Stelle  eine  Verl>e8seriing 
stattfinden  und  wirklich  ausgeführt  wenlon  kann. 

Der  Aschengehalt  der  Kohlen  bietet  bei  dem 
hier  stattfindenden  intermittirenden  Betriebe  noch 
sehr  viel  grtissere  Schwierigkeiten  als  gewöhnlich. 
Pa  wird  gtiter  SchlackenHuss  jedenfalls  erzwungen 
werden  müssen,  und  zwar  in  kurzer  Zeit,  bei  hoher 
Temperatur,  und  tlann  wird  der  Betrieb  auch  nur 
vermittelst  Wasserkühlung  der  betreffenden  Schacht- 
gegend so  bequem  und  dauerhaft  g(?regelt  werden 
kötmen,  wie  er  jetzt  gestaltet  ist.  Die  Schlacke 
wird  also  bei  jeder  Apparatform  mittels  hohc?r 
Schmelztemperatur  und  unter  l>edeutcndem  Wärme- 
verlnst  bewältigt  wenlen  raüss<?n.  Von  letzterem 
wird  sich  indess  ein  Antheil  wiedergewiuneu 
lassen. 

Die  jetzt  producirten  4 cbm  Generatorgas  mit 
4f)00  W.-E.  Ileizwerth  enthalten  1,33  chm  CO  mit 
0,7151  kg  0,  während  das  daneben  producirte  1 cbm 
Wassergas  0,2681  kgC  enthält,  so  dass  1 — (0,7151 
-f-  Ü,2B81)  = 0,0168  kg  0 noch  zur  Deckung  von 
Wärmeverlusten  verbraucht  werden.  Die  1,33  cbm 
CO  sind  entstanden,  indem  0,3575kg  C zunächst 
zu  C Ol  verbrennen , wobei  2888  W.-K.  und  hohe 
Schmelztemperatur  entwickelt  worden.  Dann  wird 
die  COt  durch  weitere  0,3575  kg  C reducirt,  und 
dabei  die  freie  Wärme  auf  1769  W.-E.  und  massige 
Temperatur  (1500®)  der  Kohlen  vermindt?rt.  Von 
dieser  Wärmemenge  werden  für  die  Darstellung 
von  1 cbm  Wassergas  623  W.-E.  verbraucht,  so  dass 
1769  ^ 623  =3  1146  W.-E.  dem  Schlackenfluas  und 
der  Deckung  aller  Übrigen  Wärmcvcrluste  dien(?n. 
Heber  den  Wärineanspruch  dos  Schlackeuflusses 
lassen  sich  nur  willkürliche  Annahmen  machen. 

Er  wird  mit  'V.-K.  vorausKichtlich 


übem'ichlich  veranschlagt  sein.  Dann  würde  er 
sich  durch  Verbrennung  von  0,071  kg  C zu  CO« 
<lecken  lassen.  Bei  richtiger  Uegulirting  der  Druck- 
verhältnis8(?  ist  «las  gewiss  mit  einem  mässigen 
Grade  von  Genauigkeit  möglich,  ln  diesem  Kalle 
wird  man  0,71öl — 0,071  =»  0;G441  kg  C des  Gi?ne- 
rutorgases  sparen,  und  daraus  noch  2,029  cbm,  im 
Ganzen  also  3,029  chm  Wasseigas  erzeugen  können. 
Der  übrige  Wärmebedarf  für  die  Darstellung  von 
1 cbm  Wassergas  setzt  sich  beim  jetzigen  Betriebe 
zusammen  aus : 

135,7  W.-E.  entsprtKjhend  dem  Verluste  von 
0,0168  kg  C, 

623, t>  » für  den  Vergasungsprocess, 

573,0  » für  alle  übrigen  Verluste  und  beträgt 

also 

1331,7  W.-E.  in  Summa. 

Ximmt  mau  behufs  grösster  Sicherung  an,  dass 
dieser  Wärmebedarf  trotz  des  intensivsten  Betriebs 
mit  dissociirtem  Wasserdampfe  constant  bleiben 
wird,  weil  dagegen  der  Naohtlieil  cinzufülircu  ist, 
dass  Heizraum  und  Reactionsraum  ungünstig(.‘r  als 
beim  jetzigen  Betrieln?  auseinander  gezogen  werden, 
dann  sind  für  die  lIersU?llung  obiger  3,029  cbm 
Wassergas  1331,7  X 3,029  = 4033,7  W.  E.  erforder- 
lich. Für  diese  müssen  also  1,345  cbm  Wassergas 
verbrannt  werden  und  es  bleiben  3,029 — 1,345 
= 1,684  cbm  übrig.  Dafür  sind  aber  0,7151  0,2681 

= 0,9832  kg  C verbraucht,  so  dass  1 kg  C eiue 
Xettoausbeute  von  1,71  cbm  Wassergas  geben  wird. 

Das  als  günstigst  erfahnmo  Betricbsresultat 
des  jetzigen  Apparates  wird  ja  durch  eine  ganze 
Reihe  von  Umständen  beeinflusst,  die  sich  einzeln 
nicht  abwägen  lassen.  Aber  die  ol>en  gemachte 
Annahme,  dass  die  Schlacke  schon  mit  der  Hälfte 
des  wirklichen  Wärmeconsnms  im  Schachte  zn 
bewältigen  sein  würde,  mag  sich  doch  als  irrig,  und 
zwar  als  ungenügend  erweisen.  In  der  Thut  könn- 
ten die  vollen  0,3575  kg  C zu  COi  mit  2889  W.-K 
verbrannt  werden  müssen,  um  in  günstigst  kurzer 
Zeit  alle  Folgen  der  Abkühlung  der  Schlackenzone 
zu  überwinden,  ln  diesem  Falle  wünlen  die  zweiten 
0,3575  kg  C noch  1 Vs  cbm  Wassei^as  lioferu  können, 
so  dass  im  Ganzen  2V«  cbm  produclrt  würden.  Von 
diesen  wären  1,03  cbm  für  den  Betrieb  des  Appa- 
rates zu  verbrennen,  so  dass  die  Ausbeute  nur  auf 
1,3  cbm  Wassergas  pro  1 kg  C gehoben  wenlen 
würde.  Ihre  weitere  Erhöhung  hinge  dann  von 
sorgfältiger  Ausnutzung  des  als  Abhitze  von  jenen 
2889  W.-E.  entweichenden  Betrages  ab,  also  etwa 
mittels  Vorwärmung  der  Verbrcnnungsluft;  ferner 
von  einer  wahrscheinlich  möglichen  Verminderung 
der  Abkühlung  der  Schlackenzone. 

Man  sicht  hieraus,  dass  es  sich  wirklich  der 
Mühe  lohnen  wird,  eine  solche  Betriebsweise  sorg- 
fältig zu  prüfen. 
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Noch  günstigere  Resultate  verspricht  die  Durch-  ' — dann  wird  der  ganze  Apparat,  bei  übrigens  noch 
fOhrimg  des  Idealprocesses,  die  Vergasung  fein  ge-  einfacherer  Coustruclion , ausschliesslich  durch 
rnahlener  Kohle  in  büchst  dissociirtein  Wasser-  Wassergas  geheizt  werden,  mag  man  nun  die  Asche 
dumpf.  WenneHgeIingt,dieZuführungsolcherKohle  schmelzen  niOsson  oder  sie  pnlverfürmig  abführen 
znveriässigzu  gestalUui,  — und  das  erscheint,  trotz  \ künnen. 
bisher  verfehlter  Versuriu',  noch  immer  möglich,  j 


Reparatur  eines  Gasbehälter-Eingangsrohres  während  des  Betriebes. 

Von  Ingenieur  A.  Heidricli  in  Wrieien. 


Bei  der  abnorm  strengen  Külte  im  Deoember 
1878  zeigte  sich  plötzlicdi  im  Eingangsrobr  des  I 
Gasbebültcrs  ein  so  starker  Zudrang  an  Wasser, 
<lass  dassellie  alle  4 Stunden  durcli  Auspuin|>en 
entfernt  werden  musste,  während  dies  sonst  im 
Winter  zweimal,  im  Sommer  dagegen  nur  einmal 
in  jeder  W'oehe  gea<  hah.  Kine  Erklärung  hierfür 
war  augenblicklich  nicht  m linden  und  sUdIte  sich 
erst  mit  der  Zeit  durch  die  an  den  Tag  tretenden 
Erscheinungen  heraus.  Zu  bemerken  habe  ich, 
dass  der  Gasbehälter  frcisUdiend  und  das  Behälter- 
hussin  zwischen  Wandung  und  Glocke  mit  einem 
Brettcrbelag  verseilen  ist,  unter  welchem  an  der 
Wandung  des  Bassins  entlang  über  dem  Wasser- 
spiegel ein  Bohr  hcrumführt,  das  im  Winter  mit 
Dampf  geheizt  wird,  und  dass  zur  bessen  Warm- 
haltnng  des  Hassinwassers  auf  dem  Bretterbelage 
bis  au  die  Gasbeliältcrgloeke  lieran  Stroh  in  gan- 
zen Blinden  ilicht  neljen  einander  aufgeschiclitet 
liegt.  Dieser  Zustand,  das  Entfernen  des  Wassers 
aus  dem  Kingansrohr  alle  4 Stunden,  verblieb  bis 
die  Kulte  nachliess,  so  dass  es  später  nnr  nOthig 
wurde,  dassellie  alle  6,  aufs  Frühjahr  hin  alle  12, 
dann  24  Stunden  und  im  Hochsommer  gar  nur 
alle  S Tage  aus  dem  als  Verlängerung  des  Ein- 
gangsrohrs nach  unten  gebildeten  Syphon  durch 
Auspumpen  zu  beseitigen.  Nun  kam  der  Herbst, 
der  Winter  1879  und  der  Status  ipio  ante  kehrte 
zurüi'k,  das  heisst  mit  zunehmender  Kälte 
musste  der  Wassertopf  des  Eingangsrohres  öfters, 
hei  der  grössten  Kälte,  wie  im  vorhergehenden 
Winter,  wieder  alle  4 Stunden  entleert  worden. 

Durch  diese  Beobachtungen  kam  ich  zu  fol- 
gendem Schluss:  »Das  Eingangsrohr  des  Gaslje- 
hälters  hat  bei  der  abnorm  starken  Kälte  im 
Decomber  1878  einen  Biss  in  der  Hölie  des  Wasser 
Spiegels  erhalten.« 

Die  eingangs  geschilderte  Erscheinung  erklärt 
sich  dann  in  der  Weise,  dass  im  Sommer  bei 
höherer  Temperatur  durch  die  Ausdehnung  der 
Bohrwandung  sich  der  Riss  schliessen  wird,  während 
im  Winter  bei  Kälte  durch  die  Contraction  der  Bohr 
Wandung  der  Biss  grösser  wenlen  wird  und  mehr 
Wasser  dnrehlässt. 


Diese  Anschauung  hat  sich  in  der  Folge  durch 
die  von  mir  angewandte  l’rocedur  zur  Beseitigung 
des  hier  mitgethoilten  Ueliolstandes  als  vollkommen 
richtig  erwiesen.  Ich  wurde  in  derselben  nocli 
bestärkt  durch  die  Wiederholung  der  hier  vorge- 
fuhrten  Vorgänge  im  Sommer  und  Winter  1880. 

So  kam  denn  der  Hochsommer  1881  heran.  Da 
mit  einem  Mal  änderte  sich  das  Bild  und  zwar  zu 
Ungunsten  der  bisherigen  Situation;  ich  konnte 
nicht  mehr  wie  früher  den  Wassertopf  des  Fän- 
gangsrohres  alle  3 Tage  entleeren ; dies  masste 
jetzt  jeden  Tag  geschehen. 

Ich  musste  mir  nunmehr  s.agen : »Die  Theile 
des  Rohres  unter-  oder  oberhalb  des  Risses,  o<ler 
auch  beide,  halam  der  Expansivkraft  der  Wärme 
nicht  mehr  wiederstanden  und  der  Biss  hat  sich 
verlängert.« 

Es  entstand  nun  für  mich  die  Frage,  was  zu 
thun  sei,  wenn  nun  im  Winter  der  Andrang  des 
Wassers  nicht  mehr  zu  bewältigen  sei.  Wenn  ich 
nun  auch  scliliminsten  falls  <las  Gas  aus  dem 
Gasometer  durch  das  Ausgangsrohr  desselben  in 
Verbindung  mit  dem  direct  vom  Betriebe  kommen- 
den an  die  Stadt  abgeben  konnte,  so  war  ein 
solcher  Zustand  auf  die  Dauer  nicht  haltbar.  Da 
aber  eine  Reparatur  des  schadhaften  Eingangsrohrcs 
des  Gasometers  durch  Auswechseln  desselben  gegen 
ein  neues  nur  dann  erfolgen  konnte,  wenn  vorher 
ein  zweiter  Gasbehälter  gebaut  worden  wäre,  der 
Bau  desselben  resp.  die  Gasahgabc  vielleicht  erst 
im  Laufe  des  folgenden  Jahres  hätte  erfolgen 
können,  so  war  wohl  der  Fall  für  die  Existenz 
der  Gasanstalt  ein  äiisserst  kritischer  und  es  war 
die  höchste  Zeit,  dass  etwas  zur  Beseitigung  <les 
A’ebclstandes  geschah.  Der  Zufall  kam  mir  zn 
Hülfe. 

Ich  kam  am  Ift.  August  1881  von  der  Sitzung 
der  Gasfuchmäoner  der  Provinz  Brandenburg  zu 
Dessau  nach  Hause,  und  erfuhr,  dass  in  meiner 
Abwesenheit  eineTauchergesellschaft  hierin 
Wriezen  Vorstellungen  gegeben  habe.  Sofort  setzte 
ich  micli  mit  derselben  in  Verbindung  und  trug 
dom  Tauclier  — Herrmann  ist  sein  Name  — mein 
Anliegen,  die  Reparatur  des  Eingangsrohres  des 
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Onsbehlllters  anszufUhren,  vor,  was  er  mir  auch  zu- 
sapite.  Nach  einiger  Zeit,  am  7.  September,  erhielt 
ich  die  Nachriclit,  der  Taucher  würde  am  8.  mor- 
gens !t  Uhr  mit  seiner  Gesellschaft  in  Wriezen  an- 
kommen, ich  solle  meine  Vorl>ereitnngen  treffen. 
Letztere  waren  einfacli  zwei  Leitern,  unten  mit 
schweren  KlUtzen  Blei  Ijeschwert,  die  eine,  um 
für  den  Taucher  den  Auf-  und  Niedergang  im  Gas- 
Iwliülter  zu  bewerkstelligen,  die  andere  zu  gleichem 
Zweck,  sollU!  an  das  zu  reparirendc  Eingangsrohr 
des  GasbebÄlters  gelegt  werden;  ferner  eine  | 
schiniedceiseme  Schelle  von  10  mm  Starke  mit  2 
Charnieren  und  befestigten  Schraulrenbolzen  und 
einem  Durchmesser,  entsprechend  dem  ttusscren 
5-z«lligen  des  Eingangsrohres.  Der  Tauchergehülfe, 
der  die  Arbeit  ausführen  sollte,  ein  junger  Monn, 
der  eben  aus  dem  Krankenhause,  in  dem  er 
(>  Wiadien  zugebracht,  gekommen,  und  dem  ich  hier- 
mit meinen  Dank  — vielleicht  erfährt  er  ihn  auf 
diesem  Wege  — für  die  hrave  und  gewissenhafte 
Ausführung  zurufe,  wurde  von  mir  nach  Vorlage 
einer  Handskizze  daiiin  instrnirt,  dass  er  die  eine 
Leiter  unter  der  Gasbehälterglocke  — diese  hatte 
ich  inzwischen  so  hoch  wie  möglich  bringen  lassen 
— hinweg  an  das  schadhafte  Eingangsrohr,  das 
sich  ungefähr  1,5  m von  der  Rassinwand  iHifände, 
stellen,  auf  dieser  hinaufsteigen  und  untersuchen 
solle,  ob  er  in  Höhe  des  Wasserniveaus  einen  Riss 
im  Ihdir  fände;  wäre  dies  der  Fall,  so  solle  er  es 
mir  zunächst  mitthcilen  und  liann  die  zur  Hund 
liegende  Schelle  in  der  Mitte  des  Risses  um  das 
Rohr  legen,  die  ihm  dann  mitgegobene  Mutter  auf 
den  Bolzen  aufschraubeu  und  veriidttelst  des  ihm  . 
ebenfalls  beigegebenen  Mutterschlüssels  fest  an- 
ziehen.  Der  Tauchergehülfe  warf  sich  nunmehr 
in  sein  Tauchercostüm,  der  Luftzuführungsschlauch 
wurde  mit  seinem  Helm  verbunden,  die  Signalleine, 
welche  ihm  um  den  Leib  befestigt  wurde,  nahm 
der  Taucher  in  die  Hand,  die  Luftpumpe  wurde 
in  Thätigkcit  gesetzt  und  der  Tauchergehülfe  stieg 


ein;  auf  dem  Boden  des  Bassin  angekomraen, 
setzte  er  die  Leiter  an  das  schadhafte  Rohr,  unter- 
suchte dasselbe  und  kam  bald  mit  der  für  mich 
freudigen  Nachricht  zurück,  dass  er  in  Höhe  des 
W:i88erspiegels  ganz  dcutlicli  einen  l-ängenriss  ge- 
fühlt liabe,  worauf  ihm  die  Schelle,  die  Afutter  und 
der  Schlüssel  ülicrgeben  wurden  und  er  nun  den 
Verband  nach  meiner  Angabe  und,  wie  es  der  Er 
folg  zeigte,  sehr  sorgfältig  ausführte;  ilerselbe  l>e- 
fand  sich  l)ei  dieser  Arbeit  mit  dem  Olierkörper 
natürlich  über  dein  Wasserspiegel  iin  Leuchtgase, 
den  Betrieb  Hess  ich  hierbei  ruhig  fortgehen. 

Dass  mir  bei  dem  Aufenthalt  des  Tauchers 
und  seiner  Arbeit  im  Gasometerbassin  mein  Herz 
etwas  stark  pochte,  bedarf  wohl  kaum  der  Blrwäh- 
nung,  denn  einmal  kannte  ich  den  Erfolg  der  Ar- 
beit augenblicklich  noch  nicht  und  andererseits 
konnte  sich  leicht  ein  Unfall  ereignen,  der  alte 
Luftzufülirungs-Guinmischlauch  brechen  oder  ein- 
reissen  und  die  Luft  dem  Taucher  abgeschnitten 
werden.  Das  alles  waren  Momente,  die  mir  in 
diesem  Augenblick  durch  meinen  Ko|>f  gingen ; 
doch  es  passirte  von  alledem  nichts  und  der 
Erfolg  dieser  Operation  war  ein  vorzüglicher,  es 
zeigte  sich  beim  Auspumpen  des  Wassertopfs  des 
nunmehr  rejiarirten  Eingangsrohrs  des  Gasonieh-rs 
keine  Spur  von  Bimsinwasser  mehr,  nur  geringe 
.Mengen  von  Coudensationswasser , das  jetzt  wieder, 
wie  früher,  ehe  der  Unfall  vorgekoinmen , im 
Winter  zwei-  im  Sommer  einmal  in  der  Woche  ent- 
fernt wird  und  dieser  Zustand  besteht  auch  heute, 
also  nach  beinahe  mehr  als  4Vi  Jahren,  noch 
immer. 

Da  mir  in  meiner  nahezu  25juhrigen  Praxis 
in  derGastechnik  von  einem  älinlichen  Vorkomuiniss 
nichts  bekannt  geworden,  so>glaube  ich,  dass  das 
selbe  wohl  allgemeines  Interesse  in  Ansprucli  neh- 
men dürfte  und  dies  gab  mir  Veranlassung,  das- 
selbe meinen  Herren  Collegen  auf  diesem  tVege 
zu  übermittelu. 


Literatur. 


Preece,  El  ek  tri  sehe  Haus  bei  euch  tung. 
Der  Oberingenieur  des  tiritischen  Telegraphen- 
deijartements  und  eifriger  Vorkämpfer  der  elektri- 
schen Beleuchtung  hielt  in  einer  der  letzten 
Sitzungen  der  Society  of  arts  in  Isindon  einen 
Vortrug,  in  welchem  er  unter  anderem  folgendes 
ausführte: 

Die  Entwicklung  der  elektrischen  Beleuchtung 
in  England  hat  sich  bis  zur  Stunde  noch  unter 
der  Einwirkung  zweier  sehr  ungünstiger  Factoren 
langsamer  als  in  den  Vereinigten  Staaten,  Deutsch- 
land, Oesterreich  etc.  vollzogen.  Diese  Heinnmug 


bestand  einesthcils  in  den  Nachwirkungen  der  un- 
glückliclien  elektrischen  SpeculationsperiiMle  von 
1881,  anderntheils  in  dem  Eintiiissc  des  seit  1882 
liestelienden  Electric-Lighting  Act,  der  erst  jetzt 
durch  die  Initiative  von  I/ird  Reyleigh  einige 
wichtige  Amendements  erhalten  wird.  Diese  Be- 
merkungen beziehen  sich  jedocli  nur  auf  die  grossen 
' öffentlichen  Beleuchtungseentralen,  in  denen  Eng- 
land zurückgeblieben  ist,  während  es  in  der  F.in- 
führung  von  Einzelinstallationen  im  Gegentheil 
I anderen  I.ündern  voraus  ist.  So  beleuclitet  der 
i ollen  genannte  Vortragende  st-ine  Villa  bei  London 


G68 


Neue  Patente. 


Beit  mehreren  Jalinm  mit  Swan  Lampen,  unter 
fortwalireiiflcr  Verwentlung  von  El.  Power  Storage- 
Compaiiy  Accumulaturen,  Gaamotor  uml  Dynamo- 
maMchinc.  Die  Betriebskosten  betrugen  im  Jalire 
188.'»  das  Doppeltegegenttberd  er  früheren  1 
Gasbeleuchtung  ntlmlich  M,  1212,  trotzdem 
kann  er  diese  Einrichtung  nur  lebhaft  rühmen. 

Asthöver,  E.  Gaspuddelofen  mit  zu- 
gehörigem Gaserzeuger.  Stahl  und  Eisen 
1886  No.  2 8. 86.  Verf.  beschreibt  einen  auf  Batt  6 
gezeichneten  Gaserzeuger,  der  mit  Luft  unter  Zu- 
füiirung  von  Wasserdampf  betrieben  wurde.  Die 
Versuche  des  Verf.  ergeben,  dass  mit  den  Gasen 
eine  sehr  hohe  Temperatur  erzeugt  werden  könne, 
jedoch  gelang  das  Ausschmelzender  Schlacke, das 
dabei  beabsichtigt  war,  nicht  und  ein  geregelter 
Betrieb  war  nicht  herzustellen.  — Offenbar  würde 
es  zweckmüssiger  gewesen  sein,  nach  Art  <ler  in 
den  Gasanstalten  gebräuchlichen  Generatoren  durch 
Zuführung  grösserer  Dampfmengen  das  Zusammen- 
schmelzen der  Schlacke  zu  verhindern  uml  die 
Aschenbestandtheile  in  uugeschmolzenem  oder 
nur  gesintertem  Zustand  auf  den  Rost  niedergehen 
zu  lassen. 

Thörner,  W.  Beiträge  zum  Studium 
von  Steinkohlen,  Coke  und  Holzkohlen 
als  Hochofen-Brennmaterial.  Stahl  und 
Eisen  1886  No.  2.  Mit  einer  Liehtdrucktafel,  welche 
die  mikrographische  Darstellung  verschiedener 
Dünnschliffe  von  Holzkohlen  und  Coke  verschie- 
dener Abstammung  enthält.  Die  eingehenden 
Studien  des  Verfassers,  weh-he,  abgesehen  von 
ihrer  speziellen  Bezugnahme  auf  den  Hochofenbe- 
trieb auch  allgemeines  Interesse  beanspruchen 
dürfen,  beschäftigim  sich  vorzüglich  mit  einer 


I Untersuchung  der  im  Titel  genannten  Materialien 
in  Bezug  auf  Form  und  Grösse  der  Poren  und 
Stärke  der  Porenwandungen,  sowie  auf  das  Ver- 
halten des  Cokekohlenstoffes  gegen  Druck  und 
gegen  die  Einwirkung  glühender  Hochofengase, 
Kohlensäure  und  Imft.  Abbildungen,  welche  die 
Versuchaincthoden  erläutern,  sind  beigefügt. 

Brunnemann,  Dr.  0.  lieber  die  alka- 
lische Reaction  von  Brunnen  und  Fluss- 
wasser. Cliem.  Ztg.  1886  No.  44  8.  675.  An- 
knüpfend an  eine  Notiz  in  Fres.  Zeitschr.  für 
Analyt.  Chemie  über  die  alkalische  Reaction  un- 
garischer Wasser  in  den  Sodadistricten  und  der 
Donau  und  Theiss  launerkt  der  Verf.  : Ein  Gleiches 
habe  ich  schon  vor  längerer  Zeit  beim  Wes«‘r- 
wasser,  das  an  der  Stadt  Bremen  vorübertliesst, 
wahrgenommen.  Durch  Versuche  habe  ich  fi“st- 
gestellt,  dass  nicht  nur  die  Carbonate  der  Alkalien, 
sondern  auch  der  Erdalkalicn  diese  alkalisclie  Re- 
action bedingen.  Vertheilt  man  BaCGs,  CaCOa 
SrCOj  oder  MgCOj,  sei  es  als  chemisches  Präparat, 
sei  es  als  gepulvertes  Mineral,  in  destillirtem  Wasser, 
so  zeigt  in  kurzer  Zeit  Rosolsäure,  Lackmustinctur 
und  Lackmoid  (bezogen  aus  dem  Scheibler’scheu 
Lalmmtoriuin)  alkalische  Reaction , selbst  wenn 
die  Mischung  erst  ein  wcidg  mit  Salzsäure  ange- 
säuert wird. 

Freie  Kohlensäure  verhindert  die  Reaction, 
jedoch  tritt  letztere  nach  Entweichen  der  ersteren 
ein.  Die  Chloride  und  Sulfate  der  Alkalien  und 
Erdalkalicn  zeigen  keine  Einwirkung  auf  die  In- 
dicatoren 

Witt,  Dr.  0.  N.  Ueber  eine  einfache 
W asHcrl  II  f t|iu  m pe.  Chemikerztg.  1886  No.  50 
8.  761  mit  Abbildung. 


Neue  Patente. 


Patenianmeldungen. 

Klasse : 

29.  Juli  1886. 

IV.  11.  6193.  Neuerung  an  Backofenlampen.  Fr. 
v.  Ho  Uten  in  Watteawan,  County  of  Dutchefs, 
Stale  of  New- York ; VcrtretiT : C.  F e h 1 e r t & 
G.  Loubier,  in  Firma:  C.  Kesseler  in  Berlin 
SW.,  KöniggrUtzerstr.  47. 

— M.  4459.  Kerzenhalter  für  Ijitcrnen  uml  Leuch- 
ter. N.  MUnnich  in  Neuss  a.  Rh. 

XLIX.  P.  2898.  Flammcnstrahllampe.  Dr.  med. 
CI.  Paquelin  in  Paris,  Place  Vendöme  11; 
Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  in 
Firma:  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  König- 
grätzerstr.  47. 


j Klasse : 

LXXXV.  N.  1438.  Inteniiitlirend  wirkender  SpUl- 
apparal.  Aug.  Natterer  in  München,  Augnsten- 
I Strasse  691 U.  1. 

2.  August  1886. 

I XII.  P.  2951.  Neuerung  an  dem  durch  Patent 
No.  34023  geschützten  Apparat  zur  Erzeugung 
von  Gasen,  von  gashaltigen  Flüssigkeiten  und 
zur  Luftfiltration.  (Zusatz  zum  Patent  No.  34023.) 
' Pr.  Pratt,  .\rzt  in  lainildut,  Depart.  Fiuistere, 
Frankreich;  Vertreter:  Lenz  & Schmidt  in 
Berlin  W.,  Oenthinerstr.  8. 

; XIII.  A.  1475.  Gasfeuerung  für  Dampfkessel.  J. 
I Archer  in  Wimhington,  Columbien,  \'.  8t.  A.; 
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Klasse : 

Vertreter:  F.  Glas  er,  kgl.  Coiuniissionsrath  in 
Berlin  8\V.,  Lindenstr.  80. 

Patentertheilungen. 

IV.  No.  80893.  Ta»chenlaterne.  G.  Goliasch  & 
Co.  in  Berlin,  Sebasliunstr.  01,  Vom  27.  Sep- 
tember 1885  ab.  G.  3371. 

— No.  36913.  Neuerung  an  Petroleumlampen  zur 
Vermehrung  der  ttuaseren  und  inneren  l.uft- 
ziifQlirung  und  zur  Kuhlhaltung  des  OelbelUllters. 
J.  Hirschhorn  in  Berlin  C.,  .\n  der  Stralaiier 
Brfleke  3.  Vom  17.  December  1885  ab.  II.  .5692. 

— No.  36918.  Sicherheitslamjm.  W.  Clapp  in 
Nantyglo  und  W.  Sandbrook  in  Ebbw  Vale, 
England;  Vertreter:  C.  Burchardt  in  Berlin 
SW.,  Friedrichstr.  48.  Vom  8.  Januar  1.886  ab. 
C.  1862. 

— No.  36927.  .\ii8wechselbare.s  Doehtgctriebe  für 
Petroleumrundhrenncr.  Schwintzer  & Graff 
in  Berlin.  Vom  18.  Februar  1886  ab.  Sch.  3908. 

— No.  30929.  Mineralol-Hydrogasbrenner.  J.  Mül- 
ler inPatras.  Grieehenhind;  Vertreter: F.  Glaser, 
kgl.  Conimissionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 
\'om  24.  Februar  1886  ab.  M.  4341. 

— No.  36931.  DoehtbewcgungsvorrichtiinganKund- 
hrennern  F.  Wi  tti ng  in  Osnabrück,  Bcrgstr.  8. 
Vom  25.  Februar  188(>  ab.  W.  4029. 

--  No.  3<)9.33.  Neuerung  an  Wa-sservcrschluss- 
Ilitngelampcn.  J.  Kayeer  in  Hamburg,  Milch- 
strassc  6.  Vom  4.  Mttrz  1880  ab.  K.  4084. 

XVIII.  No  36990.  Gas-Kui>olofen.  A.  Montupet 
in  Paris,  19  bis  21  Kue  de  la  Vonte;  Vertreter: 
J.  Brandt  & G.  v.  Nawrocki  in  Berlin  W., 
Friedrichsts.  78.  Vorn  15.  Januar  188t)  ab.  M.4234. 

LXXXV.  No.  30947.  Neuerung  an  Badeöfen.  C. 
Cöllcn  in  Hamburg.  Vom  9.  Fclmiar  1886  ab. 
C.  1883. 


Klasse: 

LXXXV.  No.  36973.  Closet.  H.  Kürten  in 
.\achen.  Vom  31.  Januar  1886  ab.  K.  4019. 

— No.  30983.  Sicherheitsventil  für  Hausw:i.-«ier- 
leitungen.  (Zusatz  zum  Patent  No.  36257.)  J, 
Patrick  in  Frankfurt  a.  M , Westendstr.  1.  Vom 
21.  März  1886  ab.  P.  2803. 

I — No.  30984.  Apjiarat  zum  Reguliren  des  Abflusses 
von  Abwässern  im  Verhältniss  zum  Wasserstande 
des  Wasserlaufes,  in  welchen  sic  abflics.sen.  G. 
Rostosky,  kgl.  sächs.  Commerziennith  in 
Niederschlema  Ijei  Oberschlema.  Vom  21.  März 
1886  ah.  R.  3610. 

Patenterlöschungen. 

IV.  No.  7805.  Petroleumdampfbreniier  mit  Sauer- 
stoff-Zuführungsregulator. 

— No.  20032.  Sichcrheitsvcrschluss  an  Benzin- 
leuehtern. 

— No.33211.  Benzinkerze  mit  elektrischer  .4  nzünde- 
vorrichtiing. 

XXVI.  No.  29113.  Gasbrenner  mit  Vorwärmung 
des  Gasea 

— No.  30732.  Gasbrenner  mit  Vorwärmung  des 
Gases.  (Zusatz  zu  P.  R.  29113.) 

— No.  33322.  Einrichtung  zur  continuirlichen  Ver- 
gasung feinkörniger,  nicht  backender  Materialien. 

— No.  25622.  Neuerungen  an  Wassermessern  und 
Zählvorrichtungen. 

XLVII.  No.  21051.  Muffeuverbiudung  an  Seuk- 
rohren  für  Brunnen  u.  dgl. 

Patentversagung. 

XI, VII.  F.  2074.  Rohrverbindung  mit  konisr'her 
Umflanschung  des  einen  der  Rohrenden.  Vom 
8.  April  1886. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  4.  Beleuohtungsgegenstände. 

No.  34832  vom  23.  August  1885.  W.  Simon 
iu  Nünda^rg.  Doehthalter  ohne  Paiderkrauz 
an  Nachtliehtsohwimmcrn.  — Der  Dochthalter  he- 


steht  aus  einem  oiicr  mehreren  am  Theil  .4  Ijetind- 
lichcu  Zocken  c,  welche  nach  unten  abgehogen  und 


mit  ihren  Enden  unter  die  Oeffnung  « gefUl>rt 
sind,  um  den  in  diese  Oeffnnng  eingesteckten  Docht  d 
in  einer  ganz  hestimmten  Lage  festzuhalten. 

No.  3-1734  vom  18.  Juli  1885.  W.  Usadel  in 
Berlin.  Zupfenbefestigung  an  L a m p e n V a s c n.  — 
Der  zur  Verbindung  einer  Lampenvose  / mit  dem 
Lanipenfuss  p bestimmte  Zapfen  ist  hohl  und  mit 
vier  um  horizontale  Achsen  drehbaren  Hebeln  /» 
versehen,  deren  obere  Arme  liakenförmig  heil 
aiisgehildet  sind  und  einen  an  dem  Glaszopfen  i 
der  Vase  ungeordneten  Bund  k fest  cinkleimnen, 
wenn  zwischen  die  unteren  Anne  der  Hebel  h und 
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das  untere  Ende  des  OlnBzapfens  i ein  UlerhatreifeD  o 
oder  dergl.  keilartig  eingeschoben  wir«!. 


No.  34730  Vom  29.  Juli  I8H5.  Ch.  Koot  in 
Short  HüIh,  Grafschaft  Kraex,  Staat  Ncw  Jersoy, 
V'.  St.  A.  Bremse  au  Kederrollen  für  Zuglampon- 


lungsbüchse  a und  dem  mit  Lichthalter  h und 
ZündholxhQchse  z versehenen,  aus  xwei  Flügeln  zu 
I sammengeseUten  latturnongehäuBe  h,  welches  letz- 
tere durch  die  Wirkung  krtlftigor  Spiralfe<leri)  s 

iMÜhstthfttig  aus  der  Umhüllung  a cniporechtiellt, 
und  dessen  beide  Flügel  durch  die  Wirkung  von 
I kleineren  Spiralfedern  t in  höchster  Stellung  selbst- 
I thätig  nufklappcn. 

1 No.  34739  vom  l.  Septcmlwr  C.  Holy 

in  Berlin.  — Neuerung  au  Petroleum ru  iid 
: brennern.  - An  Üacbdoclitigen  Kumlbrennem 
ist  am  unteren  Ende  der  nochtliQlse  A eine  wellen- 
förmige Dochtführung  (Fig.  273)  angewendet,  <lie 
nach  ol>en  hin  allmtthlich  in  den  Cyliudermantel 
der  Dochthülso  I übergeht  (Fig.  272),  um  l>ei  ge- 
ringstem BasBinschraul>endurchmes8or  eine  m^Vg* 
liehst  grosse  Brennlläche  des  Dochtes  zu  erreichen. 


Fig.  SC9 


Fjk  27Z. 


Fig.  «73. 


gehange.  — Die  Bremse  besteht  aus  einem  Keibungs- 
ring  /?,  welcher  durch  eine  auf  den  Rahmen  // 
wirken<le  Feder  1 uu.sser  Berührung  mit  der  Rolle  K 
gehalten,  aber  dann  gegen  diese  angepresst  wird 
und  solche  am  Drehen  verhindert,  wenn  das  Ge- 
wicht der  Lampe  den  Rahmen  H niederzieht 

No.  34480  vom  20.  Mai  1885.  M.  Blau  in 
Berl  in.  Tasche  nlalerne.  — Die  sich  selbstthtitig 
öffnende  Taschenlaterne  besteht  aus  der  UmhOl- 


Fig  27i»,  Ftg.  «71. 


No.  34  725  vom  24.  Mai  1885.  Bourdon 


Jacqueiniii  und  Gr^mi 
an  Modera teur  1 a in  pe  I 
lumpen,  welche  zum  ßren- 
uen  sowohl  von  Petroleum, 
als  auch  von  anderen  mine- 
ralischen oder  vegetabili- 
schen Oelen  benutzt  wor- 
den können,  sind  folgernde 
Theile  angeordnet  worden  : 

1,  Der  Absatz  n am 
äusseren  aus  den  beiden 
Theilen  7 und  l>estehen- 
<ien  Bramlrohrc,  iim  einen 
Cyliiidortrüger  an  alleu 
Lampen  in  genau  derselben 
1 löhe  anbringen  zu  können ; 

2.  Die  Rinne  r mit  den 
Löchern  r*  (Fig.  275)  am 
unteren  Ende  des  iiuswrcn 


□ n in  Paris.  Neuerung 
1.  — An  Modemteiir- 


i 


n 


Fitf.  «i. 


Fig  271 

Brandrobres  zum  Au- 


snmmelu  der  Dochtschnuppeu  uud  der  Verbren- 
nungsrückstände. 
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No.  3-173(!  vom  l.'f.  August  1885.  Tli.  Mnrsliall 
in  Snrliiton,  Grnfscli.  Surrey,  Engluiiü.  Sicher- 
lieitslampe.  — Die  Sicherheitsluuipe  besteht 


rig.  276. 

aus  den  Iwiden  concentrischen  Giasi-ylindcrn  A und 
B,  liciii  Schornstein  F,  der  Hülse  K,  der  Haube 
aus  Drahtgewche  H und  dem  mit  Dmhtgewcbe 
umgtdnmeii  Brenner  C\  welche  Theile  durch  die 
Verbindungsscheihen  L und  I und  die  Stangen  P 
und  M zusammengehalten  werden. 

Klasse  lO.  Brennstoffe. 

No.  .t.öOÜl  vom  n.  Januar  1885.  Gebr.  Röch- 
ling in  Saarhrneken.  Einrichtung  zur  KnfQhrung 
der  Verbrennungsluft  bei  Cokeöfen  — Die  Ver- 
hrennungaluft  gelangt  zunilchst  in  i^inen  unter  dem 
Abhitzekanal  gelegenen  Liingskanal,  umspalt  von 
hier  aus  von  l>eiden  Senten  den  Abhitzekanal  und 
den  darüber  gelegenen  Gaszuleitungskanal  und  tritt 
schliessliidi  durih  rechts  und  links  von  letzterem 
gi'legene  .Schlitze  in  den  Sohlkanal,  um  hier  die 
Verbrennung  des  zwischen  je  zweien  dieser  Schlitze 
atistretenden  Gases  zu  bewirken. 

Klasse  12.  Ohemische  Apparate. 

No.  84  9116  vom  15.  August  188.5.  (11.  Zusatz- 
patent zu  No.  31 911  vom  tS  Octoljer  1884  und 
1.  Zusatzpatent  No.  34  401)  K.  Möller  in  Kupfer- 
hammer bei  Bnickwede.  Neuerung  an  dem  unter 


' No.  31911  patentirten  rohrförmigen  Gas-  und 
I Dampffilter.  — Für  den  Fall,  dass  das  unter 
31911  bzw.  34401  beschriebene  rohrfürmige  Gas- 
und  Dampffilter  direct  in  den  Raum  verlegt  wird, 
in  welchem  die  Gase  erzeugt  oder  gesammelt  wer- 


den, kann  ilas  die  Filterrohre  C umschliesscnde 
Gehtluse  A ganz  fortbleihen  oder  durch  ein  ge- 
BchlitzU-s  A'A’  ersetzt  werden.  Durch  diese 
Schlitze  wird  das  Gehäuse  in  zwei  Theile  zerlegt; 


zwischen  Ix-iden  Theilen  entstehen  l>ei  .4*  und  .1’ 
Kanüle,  welche  sich  von  aussen  nach  innen  er- 
weitern, um  den  von  dem  Gase  mitgerissenen 
Schaum  zu  vertheilen  und  zum  Ahtliessen  zu 
bringen.  Die  hierbei  abgeschiedene  Flüssigkeit 
Iftuft  alsdann  durch  Rohr  B ab,  welches  eventuell 
bis  auf  den  Boden  der  wallenden  Flüssigkeit  ge- 
führt wird,  über  welcher  das  Filter  aufgehüngt  ist. 

Klasse  24.  Feuerungrsanlagren. 

No.  3.5204  vom  24.  Mai  1885.  F.  Zahn  in 
Dresden.  Neueningen  an  Gas  feuern  ngen.  — 
Die  Ni‘Uerungen  bestehen  darin,  dass  in  den  Rost- 
balken  conische  Bohrungen  angebracht  sind,  wo 
durch  ein  kräftiger  Luftstrom  erzeugt  werden  soll. 
Der  Rostbalken  selbst  besteht  aus  zwei  Theilen, 
wovon  der  dem  Feuer  zugekchrte  aus  Chamotte 
besteht  und  auswechselbar  ist.  Die  Form  des 
Brenners  ist  conisch,  und  die  Luft  wird  unter  der 
engsten  .Stelle  des  Conus  zugeführt  und  zwar  in 
schräger  oder  wagrechter  Richtung  zum  Gasstrom, 
um  eine  innige  Mischung  beider  8frömc  durch 
I Rressnng  und  Reibung  im  Conus  zu  erzielen. 
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Birminghani.  (Drnckluftleitung.)  Seit  eini  | I’rflfung  der  Uohre  auf  21  Atmnajihänm  entgegen. 


gen  Jaliren  wir<l  ein  l’roject  diaeutirt  für  die  Ver- 
sorgung der  Stadl  Birmiiighuui  mit  gepresster  Luft 
als  cimtrale  Kraftquelle,  in  Shnlieher  Weise  wie 
die  Hochdruckwasserleitungen  in  Hüll  und  ls>n<lon, 
welche  in  ■diesem  Journal  wiederholt  besprochen 
wurden,  für  bestimmte  Districte  die  Iletriebskraft 
liefern.  Dieses  neue,  in  Ausführung  begriffene, 
Druckliiftproject  wird  von  A.  K na  uff  im  Ge- 
Huudheitsingenieur  einer  Besprechung  unterzogen 
und  dabei  folgende  Bemerkungen  gemacht. 

Die  Luft  bietet  bei  der  Kraftübertragung  den 
Vortheil,  weniger  Verluste  durch  Reibung  zu  er- 
leiden als  das  Wasser;  sie  bedarf  bei  geringerer 
Spannung  nur  eines  geringeren  Querschnitts  der 
Isiitmigsrohre.  So  wird  die  Anlage  in  Birmingham 
mit  nur  10  cm  weiten  ttusseren  Zweigrohren,  welche 
unter  einem  Druck  von  3,5  Atmo.sphtln.-n  stehen, 
ansgefohrt,  wiihrcnd  die  Hochdnick-Wasserleitun- 
gen  von  Hüll  und  London  Rohre  von  L50  cm  Durch- 
messer im  Lichten  von  40  bis  50  .Atmosphären 
Spannung  besitzen. 

Die  für  die  Beschaffung  einer  gemeinsamen 
Betriebskraft  in  Birmingham  zusammengetn-tene 
•Coinpresscd  Air  Power  Company«  beabsichtigt  in 
den  drei  industriereichsten  StatUtheilen,  Saint  Bar 
tholoiuew,  Deritend  und  Saint  Martin,  zusatnmen 
238  Betriebe  mit  ungefähr  .5000  Pferdekräften  zu 
versorgen.  Zu  dem  Ende  wird  eine  Centralstelle 
mit  4 Lufldruck  jlaschinen  und  44  Dampfkesseln 
angelegt.  Jede  Maschine  erhält  2 Druck-Cylinder 
von  l,.30iim  Querschnitt,  1,52 in  Hubhöhe  und 
3,6  in  Geschwindigkeit  des  Kolbens  in  der  Secunde. 
Die  Luft  wird  gezwungen,  vor  dem  Eintritt  in  die 
.Maschine  eine  Brause  und  ein  Filter  zu  durch- 
strömen, wird  daher  völlig  gereinigt.  Das  Staniin- 
rohr  der  Dnickleitung  ist  76  cm  weit;  es  verzweigt 
sich  in  2 Hauptrohre  von  je  60cm  Durchmesser, 
von  welchen  die  weitere  Vertheilung  bis  zu  den 
flussersten  10  cm  weiten  Zweigrohnm  stattfindet. 
Die  Gesammtlängc  aller  Rohre  betrugt  14  km.  Sie 
werden  unter  den  Bürgersteigen  in  einem  aus  Be- 
ton hergcstellten  und  mit  einer  Steinplatte  abge- 
deckten Kanal  verlegt.  Besondere  Kuppelstücke  mit 
Rohrstutzen  werden  eingeschaltet,  um  später  die 
Kntnahmestelleu  anzuschliessen.  Ein  Luftmesst-r 
an  jedem  Fabrikniischiuss  bestimmt  den  Kraftver- 
brauch. Die  Maschinen  sind  so  eingerichtet,  dass 
si(^  einen  grtlsseren  Druck  als  3,5  Atmosphären 
nicht  erzeugen  können;  es  sind  daher  plötzliche 
ispannnngs  Vergrösserungen  in  den  Leitungi-n  aus- 
geschloswn,  und  damit  ist  die  Gefahr  von  Rohr 
brUchen  auf  das  geringste  Maass  gebracht.  Letz- 
terem Uebelstaud  tritt  man  ausserdem  durch  eine 


Bei  der  Berechnung  des  Rohrnetzes  hat  man  «lie 
am  St.  Gotthard  Tunnel  gemachten  Erfahrungen 
lienutzt.  Daselbst  betrug  der  Reibungsverlust  iler 
4600  m langen,  20  cm  weiten  Luftleitung  von  -5,6 
Atmos]ihärcn  .Sjuiiinung  nur  6,2.5  “ o,  und  <ier  Ia?ck- 
Verlust  in  12  Stunden  nur  3,3“/».  Die  Gesamuit- 
kosten  der  Anlage  einschliesslich  Itohrleitung  sin«! 
auf  M.  3792000  veranschlagl  worden.  Die  Gesell- 
schaft hofft  bei  ungefähr  M.  4200<X)  jährlichen  Bis 
triebskosten  einen  Reingewinn  von  15”/o  zu  erzielen; 
während  die  Abnehmer  der  Druckluft  jährlicli  20 
bis  40*/»  der  bisher  für  die  Unterhaltung  der 
Feucrungs  .Anlagen  nöthigen  Ausgaben  ersparen 
würden. 

Köln.  (Wasserwerke.)  Dem  Bi-richt  Ober 
den  Betrieb  der  AA'asserwerke  pro  1.  -April  1885  86 
entnehmen  wir  folgendes: 

Die  Zahl  der  Anliohrungeu  betrug  am  31.  März 
1886  107.52  und  am  31.  März  1885  10210,  demnach 


deren  Zunahme  pro  1885/86  542. 

Von  diesen  -AnlMihrungen  entfallen : 

.Auf  Abonnenten  nach  der  Liegenschaft . . 9840 
» > » dem  Wassermesser 

mit  310  Messern 310 

-Auf  .Abonnenten  zu  Bauzwecken  ....  2.50 

» » • Feuerlöschzwecken  . . 57 

Zur  Berieselung  öffentlicher  Plätze  ...  40 

> Bespülung  öffentlicher  Pissoirs  ...  25 

Auf  Doppelanbohrungen 102 

» idombirte  Leitungen .54 

> abgetrennte  Leitungen 71 


Total  10752 

Für  die  Zwecke  def  öffentlichen  und  privaten 
Wassi-rversorgung  waren  am  31.  März  1886  auf- 
gestellt: 

Hydranten 1356 

Oelfenllicho  Pissoirs . 25 

> Springbrunnen 6 

» Brunnen 11 

> Rinnslcinspülcr 62 

Privul-Badeeinrichtungeu 1077 

> Closets 3903 

» Pissoirs 1415 

> .Springbrunnen  1 bis  6 mm  ....  545 

• KOhlappanitc . . 237 

> Wasserraotoren 12 

Die  gehobene  W assennengc  betrug  8438838cbni 

gegen  das  Vorjahr  720.5514  cbm,  demnach  mehr 
pro  1885/86  1 *233  324  cbm. 

Die  Wasserallgabe  war  gleieh  der  Production. 
Die  Maximalproduotion  in  24  Stunden  betrag 
32844  cbm  gegen  das  Vorjahr  30798  cbm,  demnach 
luebr  pro  1885,86  2046  cbin. 
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Zuaamiiicnstellung  des  Consums  der 
einzelnen  Monate. 


April 

. . . 600822 

Mai 

. . . 6.56850 

.Tiini 

. 815682 

Juli 

. . . 863154 

Anglist 

. . . 850254 

September  . . . . 

. . . 730560 

Octolicr  . . . . 

. . . 742236 

November  . . . . 

. . . 665526 

Deceralier  . . . . 

. . . 6742.56 

Januar  

. . . 621240 

Februar 

. . . 568264 

März 

. . . 6.59994 

Total  84.38838  cbm 

Zur  l>cascren  Uebcrsiclit  sind  dem  Original 
berichte  zwei  grajihischc  Darstellungen  des  Wasser- 
consnnis  lieigefUgt,  von  denen  die  eine  den  Consum 
der  einzelnen  Monate  vom  1.  Juli  1873  bis  znm 
31.  Milrz  188ti,  die  andere  den  Consum  der  ein- 
zr'lnen  Tage  des  Betriebsjabres  1885/88  veran- 
schaulicht. Ferner  ist  eine  Talrelle  beigeilmckt, 
in  welcher  für  jeden  Monat  die  Resultate  der  che- 
mischen Untersuchung  des  Leitungswassers  auf 
Gesummtrückstand,  Hilrte,  Chlor,  Chlomatrium, 
.SaljietersÄuro  und  organische  Substanzen  einge- 
tragen sind. 

Betriebsresnltate. 

Ausgaben. 

Verbraucht  wurden  2ü484(X)  kg  Kohlen, 

28913IW  > Coke  und  Breeze, 
2239  » Thcer, 

Total  ,5541  999  kg  Kohlen,  Coke  etc. 
im  Werthe  von  M.  -19029,77,  pro  1000  cbm  Wassor- 
fürdemng  M.  6,81. 

BetriebsarbeiterlöhneM. 25425,20,  pro  lOOOcbm 
Wasserförderung  M.  3,013. 

An  Gehälter  wurden  bezahlt  M.  19314,88,  pro 
1000  cbm  Wasserfiirdcmng  M.  2,289. 

Unkosten  M.  201-14,14,  pro  1000  cbm  Wasscr- 
fürderung  M.  2,387. 

Für  Reparaturen  wurden  M.  7871,37  verausgabt, 
pro  1000  cbm  WasscrfOrdcning  M.  0,933. 

Unterhaltung  des  Kohrsystems  erfonlerte  einen 
Aufwand  von  M.  14879,68,  pro  1000  cbm  Wasser- 
forderung  M.  1,763. 

Die  Unterhaltung  der  Maschinen  und  Pumpen 
l)ctrog  M.  99.51,79,  pro  1000  cbm  Wasserförderung 
M.  1,179. 

Der  Betriebsübctachuss  zur  Deckung  von  Zinsen, 
Amortisation  und  Rückzahlungen  an  die  Stadt  be- 
trug M.  232000,  pro  1000  cbm  Wasserfördenmg 
M.  27,492. 

Der  Emeuerungsfonds  beträgt  M.  154960,67, 
pro  1000  cbm  Wasserförderung  M.  18,363. 


I Einnahmen. 

' Die  Soll-Einnahme  für  Wasser  betrog  M.  .522386,3.5 
; Hiervon  ab  für  Niederschlagungen, 
RUckzuhtungen , Arbeitslöhne  und 
Material  für  AiifsU-liungderControl- 

messer • 1 299,33 

verbleibt  M.  521087,02 
‘ pro  1000  cbm  Wasserförderung  M.  61,749. 

I Für  l’rivatanlagen  wurden  vereinnahmt 
: M.  66799,82 

Hiervon  ab  an  Arlreitslöhnen,  Mato- 

I rial  etc » 55775,34 

I - 

j verbleibt  M.  11024,48 

j pro  10(K)  ebm  Wasserförderung  M.  1,306. 

I An  Ilausmiethen  wurden  M.  14.50  eingenommen, 
i pro  lütä)  cbm  Wasserförderung  M.  0,172. 

I An  diversen  Produclen  wuplen  M.  16  verein- 
nahmt, pro  UKK)  cbm  Wasserfönlerung  M.  0,002. 

1 

^ Bilsaz  pro  Itl.  .März  1886. 


I Activa. 

j An  Conto  Kassa M.  35 155,32 

! » > Debitoren » 32960,40 

» » Magazin  .....  • 46331,71 

I > > Areal: 

Grundstück  Ilochrcservoir  . . » 110551,07 

> Altebnrg  ....  » .3Ü825,.59 

> Severin.  . . . »116130,71 

An  Conto  Wassermesser  ...  > 2445,01 

» » Mobiliar » 796,99 

» » Werkzeuge  nml  Geräthe  > 5787,00 

» » Hochreservoir  ....  > 338887,69 

> » Maschinen  und  Ihmipen: 

Pmniistation  Altehurg 280710,01 

. Severin  ....  »381814,40 

An  Conto  Gebäude  und  Brunnen: 

Pumpstation  Alteburg 4.58980,48 

» Severin  ....  » 573349,68 

Aa  Conto  Rohrsystem » 832212,40 

» » Allgemeine  Bau-Unkosten  » 602594,67 

» » Stadtorwoitorong  ...  » .540540,82 

Summa  M.  4 390073,95 
Passiva. 

Per  Conto  Kapital M.  3940000,00 

» » Gaswerke » 271151,92 

I » » diverse  Creiiitorcn  . . • 85922,03 

» » Depositen » 33000,00 

I » » Reservefonils  ....  » 60U(K),00 

Summa  M.  4390073,95 


Leipzig.  (Gasanstalt.)  In  der  Stadtverord- 
netenversammlung vom  23.  Juni  gab  der  Referent, 
Herr  Direetor  Sc hlö milch,  über  die  Botriehs- 
verhältnisso  der  Gasanstalt  in  1884  folgende  Mit- 
tlieiluiigen. 


Digitized  by  Google 


G74  Gtatistiscbe  and  flnanzit^lli'  Miltheilun^n. 


Die  Gesammtiirodnttion  an  Gas  betrug  ini 
Jahre  1884  115388015  cbm,  2)55  85!l,6  mehr  als  1883, 


Der  Consum  vertheilt  sich : 

Privatbeleuchtuug 9026485,3  cbm 

Oeffcnttiche  Iteleuohtiing  ....  1774444, -5  > 
Beleuchtung  der  sUldtisohoii  Ge- 

bflude 364136,9  . 

Beleuchtung  der  Gasanstalt  und 

der  haternenwachen 77231,7  » 

Theaterbeleuchtiing 237064,0  • 

Abnehmer,  die  das  Gas  zum  Selbst- 
kostenjireise  erhalten  ....  14151,4  > 

hatemen  im  Abonnement  der 

Pferdebahn 4210,6  » 

Ih-zaldnng  wurde  nicht  erlangt  für  9434,0  » 


Der  Verlust  an  Gas  betrug  1884  30677,5  cbm 
^ 0,27  "/o  gegen  1883  412887,3  cbm  = 3,66  »/o. 

Wollte  man  unnehmen,  dass  die  .Strasscn- 
flaminen  pro  Stunde  und  Flammig  nur  170  anstatt 
180  1 Gas,  wie  angenommen  worden  ist,  cousumirt 
linl>en,  so  würde  sich  der  Verlust  um  98814,1  cbm 
erhöhen,  dann  aber  immer  nur  1,14  V«  gegen  3,66®,'« 
(1883)  betragen. 

Ende  1884  waren  vorhanden: 

3906  Strassenflammen  (176  mehr  als  1883), 
142011  Privatflammen,  2476  Tlicaterflaiumen,  296 
Gasanstaltsflaramen,  18  laitemenwachenllammen 
(4645  mehr  als  1883),  53  Gasmotoren  mit  zusam- 
men 15,5  Il.P.  (1883  41  Gasmotoren  mit  117  H P.), 
87  Gasofen. 

Das  Kolirnetz  hatte  Ende  1884  eine  iJlngc 
von  174201  m = 23226  deutsche  Meilen. 

Der  stärkste  Gasconsum  war  am  9.  December 
1884  mit  62848  cbm,  gegen  61200  cbm  am  19.  So- 
vcml)cr  1883. 

Der  schwächste  Gasconsum  war  am  13.  Juli 
1884  mit  11917  cbm,  gegen  12827  chm.  am 
30.  Juni  1883. 

Der  Selbstkostenpreis  stellt  sieh  auf  8,804  Pf. 
pro  Cubikmeter  ge^jen  8,399  Pf.  im  Voqahre. 

Vergast  wurden 

26848160  kg  westfülisehe  Kohle 
14524.560  « böhmische  Kohle 
41 372720  kg 

und  durchschnittlich  27,88  cbm  aus  100  kg  erzielt 
gegen  26,96  cbm  in  1883.  Die  Cokepreise  schwank- 
ten zwischen  50  Pf.  bis  M.  1,  der  Tlieer  wnirde  zu 
M.  .5,30  bis  M.  6 pro  100  kg  verkauft. 

Der  üebcrschuss  betrug  M.  1055410,49  = 
•M.  2194,20  mehr  als  1883. 

Die  Abschreibungen  beziffern  sich  auf 
M.  116958,45  (3«/o  von  M.  3898613,76)  und  sind 
nach  Hohe  von  M.  77972,30  auf  Conto  der  -An- 
lagen in  der  Anstalt  und  M.  .3898tj,15  auf  Conto 
der  Anlagen  in  der  Stailt  und  zur  Tilgung  ver- 
wandt wurden. 


Der  ersterc  Conto  betrug  Ende  1884  noch 
M.  1 038 135,41,  ilas  letztere,  zu  welchem  M.  !t5 127,37 
für  neue  Rohranlagen  hinzukamen,  l>etiug  Ende 
1884  M.  1730104,30. 

Der  Herr  Keferent  empfiehlt,  da  das  Kecli- 
nungswerk  in  Oriinung  befunden  worden  sei, 
Kichtigspreebung  der  Rwhnung,  und  wird  dieser 
Antrag  einstimmig  angenommen. 

Leipzig.  (Entscheidung  des  Rcichsge- 
riclites,betr.  Beschitdigungder  Gas  roh  re.) 
Nach  einem  Urtheil  des  Reichsgerichtes  V.  Civil- 
senat  vom  24.  Juni  188.5,  hat  der  Bergwerksbesitzer 
einem  Gasanstaltsunternelimer,  dessen  von  der 
Gasanstalt  ausgelienden , dtircli  fremden  Grund 
und  Boden  geleiteten  Gasröhren  durch  den  Berg 
werksbetrieb  beschüiligt  werden,  fürherbeigeführten 
Gasverlust  EntsclüUligung  zu  leistem.  Dem  Urtheil 
ist  folgende  Erläuterung  Iwigcfügt : Das  Holirnetz 
einer  Gasanstalt,  derem  Betrieb  nicht  nur  die  Er 
Zeugung,  sondern  auch  Zuleitung  des  Gases  au  die 
Consumenten  umfasst,  stellt  sich,  wenn  nicht  als 
Bestandthcil , so  doch  minilestens  als  Zuleehör 
der  Gasanstalt  selbst  und  der  für  letztere  errich- 
teten Gebttude  dar,  deren  Zwecken  es  dient  und 
mit  denen  es  in  feste  und  damumde  Verbindung 
gesetzt  ist.  Es  ersciieint  liierliei  gleiehgaltig,  in 
I wessen  Grund  und  Bmlen  die  Rohre  sieb  befinden, 

I da  der  die  Znbeliörcigcnschaft  bedingende  äussere 
und  innere  Zusammentmng  mit  der  IIauj)taai  lie 
[ dadurch  nicht  anfgeholien  wird,  dass  ein  ZubeliOr- 
I stück  ritumiich  in  den  Bereich  eines  fremden  Grimd- 
! Stücks  sicli  erstreckt.  Mit  Recht  also  hat  der  Be- 
1 rufungsricliter  die  beschädigten  Gasleitungsrobr  — 
j soweit  sie  im  Eigentlium  der  Klägerin  stehen  — 
als  Zubehör  des  Gnindeigentliums  der  letzteren 
angesclien  und  demgemäss  den  § 148  des  Allge- 
meinen Berggesetzes  vom  24.  Juni  1865  auf  den  in 
Folge  des  Bergbaues  der  Beklagten  an  densell)en 
unmittelbar  entstandenen  Schaden  angewendet. 
Ebensowenig  fällt  dem  Berufungsriebter  eine  Ver- 
letzung des  § 148  des  genannten  Gesetzes  um  des- 
halb zur  East,  weil  er  die  Erstattungspflicht  der 
Beklagten  auch  in  Ansehung  desjenigen  Schadens 
ausspriebt,  welcher  der  Klägerin  aus  dem  durch 
die  Brüche  und  Undichtigkeiten  der  Gaslcitimgs- 
rohre  verursachten  Gasverlust  erwaebsen  ist.  Der 
Gruiideigeiithümer  muss  sich  vermöge  gesetzlicher 
Bestimmungen  den  die  Integrität  seines  Grund- 
stückes stets  melir  oder  minder  gefährdenden  Berg- 
bau gefallen  la.ssen ; dafür  verpliiehtet  § 148  des 
Allgemeinen  Berggesetzes  den  Bergwerksbesitzer, 
nnabhUngig  von  einem  etwaigen  Versclinlden,  für 
ulleu  Scliaden,  welcher  dem  Gnindeigentlmm  oder 
dessen  Zubchörungen  durcli  den  Betrieb  des  Berg- 
werks ziigefügt  wird,  vollstandige  Eiitscliätligung 
zu  leisten.  Das  Gesetz  unterscheidet  nicht  zwisrlien 


Digitized  by  Google 


Statistische  nnil  finanzielle  Mittheiinngen. 


G75 


unmittell)areiu  und  mittclharem  ilchaden ; da  aber 
die  Entschädigung  für  allen  Schaden  und  voll- 
ständig zu  leisten  ist,  so  muss  unl>edenklich  auch 
der  mittelbare  Schaden  in  die  EntschUdigungspflicht 
des  Herwerksbesitzer»  einbezogen  werden.  Voraus- 
gesetzt ist  nur,  dass  der  Schaden  an  dem  Grund- 
eigentliuui  oder  seinen  Kubehörungen  entstanden 
ist.  Ein  dem  Grundeigenthum  erwachsener  Schaden 
liegt  aber  vor,  wenn  und  insoweit  dasselbe  ent 
werthet  worden  ist,  und  zwar  ist  hierbei  nicht  nur 
der  Werth  der  Substanz,  sondern  auch  der  Nutziings- 
r<>sp.  (ielirauchswerlh  in  Betracht  zu  ziehen,  und 
nicht  bloss  eine  dauernde,  sondern  auch  eine  vor- 
Uliergehonde  Entwerthung  zu  entschädigen,  dem- 
gemäss aber  auch  für  die  bis  zur  Wiederherstellung 
der  beschädigten  Sache  oder  Ersatz  des  Kapital- 
werthes  eingetretenen  Ausfälle  an  Nutzungen  und 
<lie  durch  Verminderung  des  Gebrauchswerthes  des 
Grundstücks  dem  Eigenthümer  etwa  erwach.senen 
vermögcnsrechtiichen  Nachtheile  dem  Letzteren 
Ersatz  zu  leisten.  Andernfalls  würde  der  Grund- 
eigenthümer  nicht  zu  der  ihm  gebülirenden  voll- 
ständigen Entsidiädigung  gclaugen. 

Münster.  (Gas-  und  Wasserwerke.)  Nach 
dem  in  der  Stadtverordneten -Versammlung  vom 
4.  Aug.  mitgctheilten  Bericht  über  die  Gas- 
und  Wasserwerke  haben  dieselben  in  J8S4/8.'» 
folgendes  Erträgniss  geliefert.  Das  Wasserwerk  er- 
Imichte  in  1884/85  bei  einer  Einnahme  von 
M 57  198,27,  einer  Ausgabe  von  M 47011,4.5,  einen 
tJewinn  von  M.  10 186,82.  Der  Abschluss  des  Gas- 
werks für  die  bezeichnetc  Periode  ergab  bei  einer 
Einnahme  von  51.225926,75,  einer  Ausgabe  von 
51. 164073,77,  einen  Gewinn  von  51.  61852,98,  wäh- 
rend im  Vomnschlage  derselbe  nur  auf  M.  35500 
angenommen  worden  war. 

Neustadt  a.  d.  H.  (Gasanstalt.)  Da  das 
Etablissement  der  Acticngcscllschaft  Gasanstalt 
Neustadt  a.  d.  H.  in  den  Besitz  der  Stadt  über- 
geht, fand,  wie  die  »Frankf.  Ztg.«  meldet,  die  letzte 
Generalversammlung  der  Actionäre  statt,  welche 
während  des  25  jährigen  Bestehens  der  Actienge- 
sellsciiaft  eine  Durchschnittsdividende  von  13*/*  "'o 
erhalten  haben.  Jetzt  erhalten  die  Actionäre  als 
Erträgniss  pro  1885/86  51.  48*/*  und  die  Actie  wird 
in  der  Liquidation  mit  51.  343,15  eingelöst,  so  dass, 
wie  der  Vorsitzemle  bemerkt,  jeder  Actionär  bei 
der  Liquiiiation  sein  Kapital  verdoppelt  zurück 
erhält. 


New- York.  (Fe  ncrlöschwosen.)  Einer  Ver- 
öffentlichung seitens  der  Direction  des  Feuerlösch- 
wesens von  New-Vork  entnehmen  wir  nach  dem 
iFeuerwehrmauu*  folgende  .Statistik  der  Feuer- 
brünate.  Unter  ca.  17  000  Schadenfeuern,  die  in 
New-York  während  13  Jahren  vorkamen,  war  die 
grösste  Anzahl  auf  Unvorsichtigkeit  oder  strafbare 
Fahrlässigkeit  zurückzuführen,  wie  folgende  Zu- 
sammenstellung ausweist  Es  entstanden  durch 


F4*in*r?<briin»t(‘ 

1 Unvorsichtigkeit  mit  Licht, 


Zündhölzchen,  Cigarren, 
glühender  Asche  und 


Kohle 

4689 

Russfeiicr 

1729 

KxpioHion  und  Umwerfen 

von  Petroleumlampen  . 

1287 

Entzünden  Von  Vorhängen, 

Gardinen,  Draperien  etc. 

977 

Herumfliegendo  Funken 

und  Rnm-hfAngc  . . . 

921 

Kinder,  die  mit  Zündhölz- 

chen  und  Feuer  spielten 

887 

Ueberheizung  von  Oefen 

und  Kaminen  .... 

a58 

Schadhafte  Kamine . . . 

687 

; Künstliches  Feuerwerk 

482 

Brandstiftung 

347 

Unvorsiclitigkeit  beim  Ko- 

chen  von  Fett,  Lack, 

Leim 

.344 

Schlecht  angelegte  Oefen 

und  Heizungen  . . . 

275 

Entzündung  von  Petro- 

leum,  Naphtha  oder  Gas 

188 

zusunimon 

13671 

I^TfkCOlU  H»T 
GottauiuitZkihl 


27,58 

10,17 

7,,57 

5,75 

5,42 

5,22 

5,05 

4,tt4 

2,83 

2,04 


2,02 

1,62 

1,11 

80,42 


Vierfünftel  aller  Feuersbrünste  konnten  also 
bei  gehöriger  Vorsicht  verhindert  werden.  Ih^r 
materielle  Schaden  belief  sich  ungefähr  auf  400 
5Iillionen  Mark. 

Schaffhausen.  (ElektrischeBeleuchtung.) 
Wie  die  »Schweizer  Industrie-  und  llandelsztg.» 
meldet,  hat  der  Verwaltungsrath  der  Wasserwerks- 
gesellschaft  beschlossen,  zwei  neue  Turbinen  zu  er- 
stellen, um  bei  Anlass  des  in  wenigen  Jahren  zu 
Ende  gehenden  Vertrages  zwischen  der  Stadt  und 
der  Gasgttsellschaft  eine  bewegende  Kraft  von  ca. 
400  Pferden  zur  EinfOhruug  der  elektrischen  Bo- 
I leuchtung  di8pnnil*el  zu  haben. 
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Marktbcriolit  über  Nebenpro<luct«. 


Marktbericht  über  Nebenproducte. 


Um  einem  mehrfach  an  uns  gerichteten 
Wnnsclie  nacliaukommen,  werden  wir  in  der  Folge 
Mitthciliingen  fllwr  die  Preise  des  scdiwetelsuuren 
Ammoniaks  sowie  sonstiger  mit  der  Verwerthung 
der  Nebenproducte  der  Gasfabriken  im  Zusammen- 
hänge stehender  Producte  und  Cliemikalien  ver- 
öffentlichen, Wir  halten  uns  bei  diesen  Berichten 
an  specitile  Informationen  von  den  Hauptmttrkten 
in  Hamburg,  London  und  Liverpool. 

Hamburg.  (Schwefelsanres  Ammoniak.) 
Die  Preise  für  schwcfelsaures  Ammoniak  zeigten 
im  Laufe  des  ersten  Semesters  dieses  Jahres  stei- 
gende Tendenz.  Für  gut  graue  Waare  mit  25"/o 
Basis  wurden  notirt  pro  1 Ctr.  franco  Quai  Waggon 
Mamburg  Anfang  Januar  M.  11,25;  mit  geringen 
Schwankungen  stieg  der  Preis  in  den  folgenden 
Wochen  stetig  auf  M.  11,85  und  11,90.  Ende  März 
trat  vorübergehend  eine  crhoblicho  Steigerung  bis 
auf  M.  14  pro  1 Ctr.  25’/»  Basis  ein,  die  sich  je- 
doch nicht  lauge  behaupten  konnte.  In  den  fol- 
genden Wochen  des  April  folgte  eine  Abwärtsbe- 
wegung, welche  Ende  Mai  mit  M.  10,50  pro  1 Ctr. 
ihren  tiefsten  Stand  erreichte.  Die  letzten  Noti- 
nmgen  Faide  Juli  lauten:  M.  11,80  pro  1 Ctr.  gut 
graue  Waare  franco  Quai  Waggon. 

Dem  gegenüber  zeigen  die  Notirungen  für 
Chilisalpeter  während  der  verflossenen  Monate 
des  Jahres  mit  geringen  Schwankungen  ein  Fallen 
der  I*reise.  Man  notirte  Anfangs  Januar:  M.  11,25 
pro  1 Ctr.;  mit  M.  11,50  erreicht«  der  Preis  Ende 
Februar  seinen  höchsten  Stand,  <lcr  sich  bis  Ende 
März  erhielt.  Von  da  ab  weichen  die  Preise  und 
man  notirt  gegenwilrtig  M.  9,50  pro  1 Ctr. 

London  (Anfang  August).  (Tlieerproducte.) 
Die  missliche  Lage  des  Theerproductenhundels 
hält  unverändert  an  und  Benzol  für  1 sh.  5 d.  und 
1 sh.fld.  ist  noch  fast  unverkäuflich,  obgleich  einige 
Bess<-rung  erwartet  wird.  Andere  Prfalucte,  wie 
Creosot,  Anthracen-Oele,  Anthracen  und  Pech  ha- 


llen während  der  letzten  Zeit  mehr  Absatz  ge- 
funden, ohne  dass  in  den  Preisen  eine  Besserung 
eingetreten  wäre.  Gegenwärtig  wird  notirt : Theer 
7 sh.  pro  Tonne;  Benzol  90®/»  1 sh.  6d.  pro  Gallon; 

■ Benzol  50’/»  1 sh.  3 d.  pro  Gallon ; leichte  Gele  3 d. 

> pro  Gallon;  Creosot  *'i  d.  pro  Gallon;  Pech  17  bis 
18  sh.  6 d,  pro  Tonne ; Carbolsäurc  2 sh.  3 d.  pro 
Gallon;  Cressylsäure  1 sh.  pro  Giülon. 

Ammoniaksalze  bessern  sich  etwas  und  4'  11. 
5 sh.  Cd.  pro  Tonne  2.5’/«  Basis  ist  erhältlich.  Es 
wird  notirt:  Salmiak,  braun  19  pro  Tonne,  woisa 
.1"27;  kohlensanres  Ammoniak  4'/»d.  pro  Pfund; 
Salmiakgeist,  stärkster,  4’ 38  pro  Tonne;  secunda 
30  pro  Tonne  (nominell). 

Liverpool,  31.  Juli.  Wahnmd  des  verflossenen 
Monats  war  der  >larkt  in  Ammoniaksalz  befrie- 
digend und  es  trat  keine  merkliche  Aendemng 
in  der  Lage  ein.  Der  Vorkehr  bewegte  sich  in 
den  wahrend  der  Sommermonate  üblichen  Gren- 
zen und  die  Zufuhren  zeigten,  dass  die  Production 
vollständig  untergebracht  ist.  Die  geringen  Vor- 
räthe  an  Salz  und  der  voraussichtlich  nicht  unbe- 
deutende Bedarf  des  August  lassen  die  f.age  günstig 
erscheinen.  Die  einzige  trübe  Wolke,  welche  sich 
jedoch  vorläufig  nur  in  der  Ferne  zeigt,  ist  der 
niedrige  Preisstand  des  Chilisalpeters.  Der  letztere 
ist  unter  9 sh.  pro  Ctr.  gefallen,  ein  Umstand,  wel- 
cher zeigt,  dass  Syndikate,  wenn  auch  noch  so 
streng  und  einmüthig  durcligefflhrt,  auf  die  Dauer  die 
I’reise  nicht  hoch  halten  können,  wenn  das  Gesetz 
von  Angebot  und  Nachfrage  dabei  ausser  Acht  ge- 
lassen wird.  Es  wäre  jedoch  verfrüht  daraus  schon 
jetzt  zu  schliessen,  do-ss  Ammoniaksalz  dem  Sal- 
peter folgen  muss;  hauptsächlich  wird  der  Preis 
für  ersteres  abhängig  sein  von  dem  Ausfall  der 
Ernte  und  der  finanziellen  Lage  der  Landwirth 
Schaft.  Preise  sind  gegenwärtig  pro  Tonne  J'll 
5 sh.  bis  1 1.  7 sh.  G d.  fr.  o.  b.  Hüll,  J' 11.  2 sh.  Cd. 
bis  11.  5 sh.  fr.  o.  b.  Isiith  und  Liverpool. 
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Rundschau. 

Die  Verworthung  von  Cokestaub,  sei  es,  das,s  sich  derselbe  beim  I>agern  von 
Coke  in  grösseren  Mengen  bildet  oder  dass  er  bei  der  künstlichen  Zerkleinerung  von  Grob- 
coke für  Hausbrand  erhalten  wird,  bildete  den  Gegenstand  lebhafter  Verhandlungen  auf 
allen  Gasfachmänncr-Versammlungen  Deutschlands  und  des  Auslandes.  In  erster  Linie  w'urde 
auf  der  Eisenacher  Versammlung  die  Verwendung  von  Cokestaub  zur  Dampfkesselfeue- 
rung empfohlen.  Herr  Reichard  machte  be.sonders  auf  die  Staubverbrennung  nach  System 
Perret  aufmerksam,  die  in  Strassburg  mit  gutem  Erfolg  angewendet  wird,  und  führte  an, 
dass  bei  der  dortigen  Anlage  eine  mehr  als  fünffache  Verdampfung  mit  Cokestaub  erreicht 
wird.  Diese  Mittheilungen  bestätigen  die  Angaben,  welche  seinerzeit  in  d.  Journ.  188C 
No.  2 S.  38  über  die  von  Herrn  Ginzel  auf  dem  Gaswerk  zu  Wien-Währing  ausgefübrten 
Versuche  über  Diimpfkesselfeuerung  mit  sog.  Coke- Asche  gemacht  worden  sind,  bei  denen 
im  Durchschnitt  eines  13  tägigen  Versuches  eine  5,17  fache  Verdampfung  erreicht  wurde. 
Ausführliche  Mittheilungen  über  seine  Versuche  hat  Herr  Ginzel  in  einem  auf  der  Ver- 
sammlung des  Vereins  der  Gasindustriellen  in  Oesterreich-Ungarn  gehaltenen  Vortrag  ge- 
macht, auf  den  wir  später  zurUckkommen  werden.  Auch  in  anderen  Ländern,  Frankreich, 

Belgien,  Holland  etc.,  hat  sich  der  Perret-Rost  bereits  verbreitet;  in  England  hat  die  Firma 
Donk  in  & Co.  den  Perret'schen  Rost  mit  gutem  Erfolg  eingeführt,  namentlich  da,  wo  es 
sich  um  eine  vollkommen  rauchfreie  Feuerung  handelt.  Auf  diesen  letzteren  Punkt,  den 
auch  Herr  He  gen  er  auf  der  Eisenacher  Versammlung  hervorgehoben  hat,  möchten  wir 
um  so  mehr  Gewicht  legen,  .als  die  Anforderungen  der  Behörden  an  industrielle  Feuerungen 
in  grösseren  Städten  in  Bezug  auf  rauchfreie  Verbrennung  immer  scliärfer  worden  unil  diis 
radikalste  Mittel  gegen  die  Rauchhclästigung  ohne  Zweifel  in  der  V'crwcndung  von  Coke  als 

Jonnwl  für  Oubeleachtanf  und  Waaterreraorzunf. 
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Brennstoff  tiesteht.  Dieses  Mittel  kann  um  so  mehr  empfohlen  werden,  als  eine  Belastunp 
der  Industrie  dadurch  ausgeschlossen  ist,  die  Ausgahen  für  Brennstoff  in  vielen  Rillen  sogar 
geringer  sein  werden  als  bei  Verwendung  guter  Kotile,  und  ein  nachtheiliger  Einfluss  des 
Heizmaterials  auf  die  Kesselwände  hei  jiassender  Construction  der  Feuerung  nach  vielfältigen  | 
Erfahrungen  nicht  zu  befürchten  ist.  In  letzterer  Beziehung  möchten  wir  namentlich  auf  die  ■ 
Abhandlung  des  Herrn  Ehrendorfer,  Ingenieur  der  Dampfkessclülwrwachunga-Gesellschaft  i 
in  Wien,  ^Uebcr  Danipfkesselfeucrung  mit  Coke«,  verweisen,  welche  in  diesem  Journ.  18S»1 
No.  2 S.  35  ff.  ahgedruekt  ist.  Dass  auch  mit  an«leren  Rosteonstructionen  befriedigende  j 
Erfolge  bei  der  Verbrennung  von  Staub-  und  Kleincoke  erzielt  werden  können,  zeigen  die 
Mittheilungen  der  Herren  Körting  und  Kunath.  Während  der  Letztere  auf  dem  be- 
kannten Bolzano-Kost,  einem  geneigten  Stufenrost  für  Aussenfeuerung  von  der  Finna  Bol- 
zano & Tedesko  in  Schlan  (Böhmen)  anstandslos  Cokestaub  verbrennt,  hat  Herr  Körting 
auch  bei  Innenfeuerung  mit  Planrost  unter  Anwendung  feuchten  Unterwindes  günstige 
Resultate  erhalten.  Diese  Thatsachen  sind  ohne  Zweifel  geeignet,  eine  ausgedehnte  Verwen- 
dung der  Klein-  und  Staubcoke  für  Dampfkesselfeuerung  anzubabnen,  und  wir  glauben,  dass 
es  nur  des  guten  Beispiels  der  Ga.swerke  bedarf,  um  auch  andere  Industrien,  bei  denen  die 
Reinlichkeit  der  Feuerung  un<l  die  vollkommen  rauchlose  Verbrennung  eine  wichtige  Rolle 
spielt,  zur  Nachahmung  zu  veranlassen  und  so  diesem  Abfalljiroduct  eine  ausgedehnte  An- 
wendung auch  ausserhalb  der  Gasanstalten  zu  sichern. 

Die  Verwendung  der  sog.  Breeze  zur  Reto r ten f eue ru  ng  kam  auf  der  Eisenacher 
Versammlung  nicht  zur  Si)raehe;  dagegen  haben  sich  unsere  englischen  und  französischen 
Cüllegen  mit  diesem  Thema  beschäftigt.  Auf  dem  Londoner  Meeting  beschrieb  Herr  Jo n es 
(Rom)  einen  Ofen,  in  welchem  er  einen  bedeutenden  Procentsjitz  von  Staubcoke  zu  verbrennen 
im  Stande  ist.  Denselben  Ofen  erläuterte  Herr  Pot  auf  der  Versammlung  der  französischen 
Gasingenieure  zu  Paris  und  führte  unter  anderem  an,  dass  er  auf  U>t,31  kg  Grobcoke  44,17  kg 
Breeze  verwende,  also  etwa  30*/«  der  Unterfeuenmg  an  letzterer.  Was  die  Construction 
des  Ofens  anlangt,  der  iin  Journ.  of  Gaslighting  abgebildet  ist  (lH8ti  S.  3!*7)  so  unterscheidet 
sich  derselbe  in  keinem  wesentlichen  Theil  von  der  bekannten  Liegcl 'sehen  Construction. 
Diese  Ausführungen  enthalten  somit  kaum  etwas  Neues,  da  es  bekannt  ist,  dass  in  den 
Liegelöfen,  ebenso  wie  in  Generatoröfen  anderer  Construction,  ohne  Ansfand  ziemliche  .Mengen 
von  Breeze  verfeuert  werden  können.  Eine  zweite  Mittheilung  über  die  Verwendung  von 
Breeze  zur  Retortenfeuerung  machte  Herr  Pettre  aut  der  Pariser  Versammlung.  Er  hat  die 
Mittelretorte  eines  Siebener  Ofens  entfernt  um  eine  höhere  Brenn.schieht  zu  erhalten  und 
verbrennt  eine  Mischung  von  9 hl  magerer  Kohle  mit  11  hl  Breeze  mit  feuchtem  Unterwind. 
Ohne  genauere  Versuchswerthe  mitzutheilen,  berechnet  er  aus  dieser  Einrichtung  eine  Flr- 
sjairung  gegenüber  »gewöhnlicher  Rostfeuerung«  von  41,5  •/•■  Anfänglich  machte  das 
Schlacken,  das  alle  drei  Stunden  vorgenommen  werden  muss,  Schwierigkeiten;  fliese  schei- 
nen jedoch  nun  ziemlich  überwunden  zu  sein,  nachdem  mehr  Wasserdampf  eingeblasen  winl 

Eine  andere  Art  der  V'^erwendung  von  staubförmiger  Coke,  die  bisher  nur  geringe  Ver- 
breitung gefunden  hat,  ist  die  Herstellung  von  sog.  Cokeziegeln  oder  Co k ebr i(| ue tt es 
(Cokebrikets).  Um  pulverförmigen  Brennstoff,  wie  Cokestaub  und  magere  Kleinkohle,  in 
eine  für  allgemeinere  Verwendung  tauglichere  und  handliche  Form  zu  bringen,  hat  man 
namentlich  in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  grosse  Reihe  von  Bindemitteln  vorgeschlagen,  unter 
anderen  auch  Theer  bzw.  Theerpech.  Gerade  bei  den  gegenwärtig  sehr  geflrückten  Preisen 
dieser  Producte  würde  eine  solche  Verwendung  sehr  willkommen  sein,  wenn  nicht  die  für 
die  Formgebung  nöthigen  Manipulationen  und  maschinellen  Einrichtungen  so  kostspielig 
w'ären,  dass  ein  derartiger  Betrieb,  wie  er  z.  B.  seit  den  70er  Jahren  auf  den  Werken  der 
Pari.ser  Gasgesellschaft  l>esteht,  in  den  meisten  Fällen  völlig  unrentabel  ist.  Zudem  ist  auch 
die  Menge  <les  auf  diese  Weise  unterzubringenden  Tbeeres  nafdi  den  gewöhtdichen  Methoflen 
der  Briquettefabrikatitm  sehr  gering,  da  der  Zu.satz  von  Bindemittel  (Theerpech)  nur  etwa 
3 bis  5”'.  der  Cokemifsse  beträgt. 
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Neuerdings  hat  nun  Herr  Dr.  Kosmann  (Breslau)  in  einem  Vortrage  vor  dem  Verein 
für  Gewerbflciss  in  Berlin  auf  ein  neues  Verfahren  aufmerksam  gemacht,  das  von  dem 
Deutsch-Amerikaner  J.  Saltery  herrührt  und  auf  der  Verwendung  von  Melasse  als 
Bindemittel  zur  Herstellung  von  Coke-,  Kohlen-  und  Krzhriquettes  (oder  Brikets  wie  der 
IIiTr  Verf.  schreibt)  beruht.  Nach  den  Angaben  des  Erfinders  genügen  zur  Verfestigung 
der  staubförmigen  Brennstoffe  schon  1 bis  1'/«  Gewichts-Proc.  an  Melasse,  so  dass  bei  dem 
gegenwärtigen  Preis  der  letzteren  von  M.  6 pro  IfMt  kg  das  Bindemittel  etwa  3 bis  4,5  i*f. 
pro  Centner  herzustellcnder  Bri(juettes  kostet.  Die  geringe  Menge  des  Bindemittels  erklärt 
sich  daraus,  dass  ausser  dem  Zucker  auch  die  Proteinstoffe  der  Melasse  als  Klebstoff  wirken 
und  so  einen  guten  Zusammenhang  bei  geringster  i\tengc  horvorbringen.  Ausserdem  zeichnet 
die  Afelasee  sich  dadurch  aus,  dass  sie  beim  Verdampfen  und  Verkohlen  eine  aufgeblähte 
Coke  hinterlässt,  welche  langsam  verglüht;  dadurch  erhalten  die  Briquettes  die  Eigenschaft, 
in  iler  Hitze  nicht  zu  zerfallen,  sondern  von  aussen  her  zu  verglühen  und  zu  veraschen. 

Dieses  Veirfahren  soll  in  erster  Linie  für  die  Briquettirung  von  Staub  magerer  Kohlen, 
welche  ein  fast  unverwerthbares  Abfallproduct  der  Kohlenzechen  und  Aufljcreitungsanstalten 
sind,  verwendet  werden.  Sodann  soll  ferner  der  Cokestaub  (die  sog.  Cokclö.sche),  welcher 
bisher  durch  kein  Bindemittel  mit  ökonomischem  Erfolg  hat  briquettirt  werden  können, 
mit  Melasse  verarbeitet  w'erden.  Ein  Vermengen  mit  Feinkohle  soll  dazu  dienen,  sowohl  um 
die  Binderähigkeit  zu  erhöhen,  als  um  das  bessere  Entflammen  der  Coke  zu  bewirken,  welche 
ihrerseits  durch  höhere  Verbrennungstemperatur  die  Heizkraft  der  Briquettes  den  einfachen 
Kühlenziegeln  gegenüber  vermehren  sollen. 

Ist  bei  der  Briquettirung  von  Cokeabfall  die  Umformung  der  stauliförmigen  Massen 
gewissermaassen  Selbstzweck,  um  sie  in  eine  verkäuflichere  Form  zu  bringen,  so  wird  auf 
der  anderen  Seite  auch  durch  das  Verfahren  von  Saltery  beabsichtigt,  solche  Abfallpro- 
ducte  gewissermaassen  für  weitere  Verarbeitung  vorzubereiten.  Nachdem  Versuche  ergeben 
haben,  dass  mittels  Melasse  aus  mageren  Kohlen  hergestellte  Bri(iuettes  gute,  vollständig 
gesinterte  und  feste  Coke  gehen,  soll  die  Umformung  des  Kohlenstaubes  in  erster  Linie 
für  die  Cokerei  und  ebenso  auch  für  die  Leuchtgasdarstcllung  angewendet  werden. 
Was  zunächst  die  Wirkung  des  Melassczusatzcs  bei  der  Vercokung  magerer,  sonst  nicht  back- 
fäliiger  Kohlen  anlangt,  so  gibt  Herr  Dr.  Kosmann  darüber  folgende  Erklärung; 

»Der  Vercokungsprocess  der  Steinkohlen  ist  aufzufassen  als  eine  Versinterung  oder 
Verschmelzung  der  Zellsubstanz,  welche  desto  leichter,  d.  h.  bei  relativ  um  so  niederer 
Temperatur  erfolgt,  je  reicher  die  Kohlen  an  Kohlenwasserstoffverbindungen  sind,  deren  Zu- 
sammensetzung und  Entbindung  von  dem  Verhältniss  des  sog.  disponiblen  Wasserstoffes 
abhungt.  Die  Versinterung  tritt  um  so  .schwerer  ein,  wenn  bei  an  flüchtigen  Verbindungen 
verhältnissmässig  reichen  Kohlen  die  ersteren  eher  entweichen  als  die  zurückblcibende 
Zellsubstanz  ins  Schmelzen  geräth,  und  es  gehört  eine  desto  höhere  Temperatur  dazu, 
Kohlen  von  solcher  Beschaffenheit  zum  V'ersintcrn,  d.  h.  zum  Vercoken  zu  bringen.  >fan 
sucht  daher  die  Vercokung  durch  geeigneten  Zusatz  von  Fettkohlen  zu  erleichtern,  anderer- 
seits Cokeöfen  von  heisserem  Gange  zn  construiren,  wie  dies  (in  Olierschlesien,  Äfähren  cte.) 
mit  den  Constructionen  von  Wintzeck,  Coppöe,  Ringel,  Gebiet  der  Fall. 

Hält  man  andererseits  fest,  dass  die  gasreichsten  Kohlen  ganz  aufgeblähte  Coke  liefern, 
und  vergleicht  damit  unter  diesem  Gesichtspunkte  die  rückständige  Melassenkohle,  so  er- 
.«cheint  es  erklärlich,  dass  durch  den  Zusatz  von  Mela.<se  der  Schmelzpunkt  der  Zellsubstanz 
magerer  Kohlen  derart  herabgezogen  und  deren  Schmelzung  eingeleitet  werden  kann  für 
den  Zeitpunkt,  da  die  flüchtigen  Kohlenwasserstoffe  noch  nicht  von  dannen  gegangen  sind. 
Wesentlich  erleichtert  wird  die  gleichmässige  Verbreitung  der  Temperatur  und  damit  die 
gleichzeitige  Versinterung  des  ganzen  Kohleneinsatzes  durch  den  Umstand,  dass  sowohl  in 
dem  einzelnen  Briquettc,  vermöge  dessen  poröser  Beschaffenheit,  wie  zwischen  den  einzelnen 
Ziegeln  eine  Unmenge  von  Poren  und  Ga-ssen  der  freien  Circulation  der  heissen  Gase  sich 
darbieten,  während  bei  dem  bisherigen  Vercokungsverfahren  in  den  fest  aufeinander  liegeiulen 
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Massen  von  Feinkohlen  die  Entwicklung  der  Gase  wie  die  Mittheilung  der  Temperatur 
ungleich  schwerer  vor  sich  geht  und  die  Vertheilung  der  Hitze  eine  ganz  ungleichmässige 
ist;  es  kommt  ferner  zur  Geltung,  dass  die,  wie  oben  bemerkt,  unverglühbare  Melassekoble 
in  der  Masse  der  Brifiuettes  gleichsam  ein  Gerüst  bildet,  welches  während  der  Erhitzung 
bis  zur  angehenden  Versinterung  jedes  Molecül  in  seiner  Stellung  erhi'dt,  bis  bei  gesteigerter 
Temperatur  die  Verschmelzung  der  Substanz  eintritt.  Hierdurch  geschieht  es,  dass  die 
Vercokung  solcher  Briquettes  schneller  vor  sich  geht  als  diejenige  locker  in  die  Ofen- 
kammer eingesehütteter  Massen.t 

Alles  was  hier  von  der  Vercokung  der  Briquettes  gesagt  ist,  gilt  nach  den  Ausfüh- 
rungen des  Herrn  Dr.  Kosmann  auch  ceteris  paribus  von  der  zweiten  Art  ihrer  Verwen- 
dung, nämlich  für  die  Leuchtgasbereitung  in  den  Retorten.  Das  jetzige  Verfahren,  die 
Retorten  mit  lockeren  und  zumeist  feineren  Kohlenmassen  anzufüllen,  führt  nach  dem  Vor- 
tragenden den  Uebelstand  mit  sich,  dass  die  Kohlen  an  den  Wandungen  der  Retorten  über 
hitzt  werden,  um  die  Hitze  allmählich  auf  die  inmitten  liegenden  Massen  zu  übertragen. 
Wird  hierdurch  der  Entgasungsprocess  verlangsamt,  so  dass  das  Ausstehen  der  Charge  ver- 
liältnissmässig  lange  dauert,  so  wird  durch  die  Ueberhitzung  an  den  Wandungen  durch  die 
Zersetzung  der  Kohlenwasserstoffe  Graphit  ausgeschieden,  dessen  Entfernung  mit  Umständen 
verknüpft  ist,  während  durch  die  Entwicklung  schwerer  und  hochsiedender  Kohlenwasser- 
stoffe Anlass  zu  Verstopfungen  und  Ausscheidung  von  Naphtalin  gegeben  wird. 

Die  Beschickung  der  Retorten  mit  Briquettes,  welche  gleichfalls  in  feuchtem  frischen 
Zustande  eingesetzt  werden  sollen,  würde  nach  Dr.  Kosmann  1.  bei  geeigneten  Vorrichtungen 
ein  schnelleres  Einladen  gestatten,  2.  vermöge  der  Porosität  der  aufgeschichteten  Stücke 
sowohl  für  sich  als  zwischen  einander  der  Verbreitung  der  Hitze  wie  dem  Entweichen  der 
Gase  gute  Gelegenheit  bieten,  und  hierdurch  das  Ausstehen  der  Retorten  und  den  ganzen 
Betrieb  beschleunigen;  2.  das  Festbrennen  von  Graphit  gänzlich  vermeiden  und  1.  dadurch, 
dass  die  feuchten  Briquettes  Wasserdampf  entwickeln,  ein  feuchtes  Gas  liefern  und  damit 
Tbeerverstopfungen  Vorbeugen;  5.  aber  eine  dichtere,  weil  besser  versintertc  Coke  liefern, 
als  sic  bisher  aus  den  Gasretorten  gewonnen  wurde. 

Durch  kleinere  Versuche  auf  einer  Gasanstalt  soll  nach  den  Mittheilungen  des  Vor- 
tragenden die  Erzielung  besserer  Coke  nach  dem  Melasseverfahren  bereits  festgestellt  sein. 
Es  wäre  jedenfalls  zu  wünschen,  dass  genauere  Angaben  hierüber  bald  bekannt  würden,  denn 
wenn  wir  auch  eine  ausgedehnte  Verwendung  der  Melasscbriciuettirung  der  Gaskohlen  vor- 
läufig nicht  für  walirscheinlich  halten,  so  wäre  es  andererseits  doch  möglich,  dass  mit 
Hülfe  dieses  Verfahrens  in  manchen  Gegenden  vorkommende  magere  Kohlen  zur  LeuchC 
gasfabrikation  verwendbar  gemacht  werden  können. 
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Von  G.  F.  Schulze. 

Zur  Construction  dieser  Brenner  führte  der  Wunsch  kleinere  Lichtquellen  bieten  zu 
können,  welche  den  Siemens'schen  Regenerativbrennern  thunlichst  nalie  kommen.  Regene- 
rativbrenncr  bieten  im  Allgemeinen  höhere  Vortheile,  jedoch  sind  sie  naturgemäss  compli- 
cirter  in  Construction  und  Handhabung,  auch  wesentlich  theurer,  so  dass  bei  weitgehender 
Vertheilung  des  leichtes  auf  einfachere  Brenner  zurückgegriffen  werden  muss. 

Die  Präcisionsbrenner  sind  als  einringige  Argandbrenner  zunächst  in  2 Grössen  fertig 
von  einer  ungefähren  I^euchtkraft  von  .SO  resp.  50  Kerzen,  welche  l>ei  ruhiger  weisser  Flamme 
einen  merklich  besseren  Effect  geben  als  gleichgrosse  Brenner  Sugg'scher  Construction;  es 
ist  von  j(fder  Vorwärmung  der  Luft  und  des  Gases  abgesehen  aus  den  schon  oben  ange- 
gebenen Gründen. 
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In  folgendem  wird  die  Construction  erklärt  mit  Angabe  der  maassgebenden  Gesichts- 
punkte. Pig,  279  und  280  veranschaulichen  die  kleinere  Brennergrösse,  Fig.  281  und  282  die 
grössere  in  V»  der  natürlichen  Grösse. 


Hg  «9. 


Hg.  as». 


Bei  beiden  Brennern  sind  die  Gaskaninierwunde  cc  sowie  die  Fühningscylinder  dd  und  ee 
für  äussere  wie  für  innere  Luft  auf  einer  gegossenen  gemeinschaftlichen  Fundamentplatte  a 
l)cfeBtigt;  die  Fundamentplatte  besteht  aus  concentrischen  Ringen  deren  gegenseitige  Ijige 
durch  starre,  hohe  aber  schmale  Rippen  b gesichert  ist ; die  Sitze  der  oben  genannten  Thcile 
sind  genau  concentrisch  ausgedreht;  diese  Theile  sind  aus  gezogenem  Messingrohr  gefertigt, 
welches  sehr  genau  horgostellt  werden  kann,  viel  genauer  als  gedrückte  oder  gepresste 
Waare. 
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Wenn  man  nun  diese  cylindrischen  Mäntel  in  eine  jrenauc  Schablone  einbaut,  so  dass 
die  oberen  Enden  der  cylindrischen  Wände  concentriscb  gehalten  werden,  dann  die  Funda- 
nient|)latto  auf  die  noch  freien  Enden  schiebt  und  mittels  Stichflamme  die  Platte  mit  säinnit- 
liehen  Mänteln  weich  verlöthet,  so  erhält  man  einen  Brennerkörper  von  grosser  Genauigkeit 
und  Steifigkeit,  welche  letztere  Eigenschaft  die  Erhaltung  der  ersteron  in  höherem  Ma;isse 
garantirt  als  bei  den  gebräuchlichen  Constructionen. 

Es  war  wünschenswerth,  die  Zuleitungsrohre  f in  den  Boden  der  Gaskammer  münden 
zu  lassen;  man  erhält  dadurch  kurze  gerade  Rohre,  welche  man  während  des  Gebrauches 
oder  während  der  Arbeit  durchfahren  und  reinigen  kann ; ferner  ist  die  Verbindung  zwischen 
dem  oberen  und  unteren  Brennertheil  eine  steifere  als  bei  den  weicligeglühten  langen  ge- 
schweiften Rohren;  es  ist  dies  ja  an  und  für  sich  eine  Annehmlichkeit  obgleicli  im  vor- 
vorliegenden Falle,  abweichend  von  den  gebräuchlichen  Constructionen,  bereits  in  der  oben 
angegebenen  Weise  für  die  unverrückbare  laigo  der  maassgebenden  Theile  gesorgt  ist.  End- 
lich lässt  sich  in  dem  dicken  gegossenen  Boden  der  Gaskammer  eine  zuverlässigere  liithfuge 
bilden  als  in  der  dünnen  Seitenwand.  Um  jedoch  aufrechte  Zuleitungsrohre  für  den  vor- 
liegenden Zweck  anwenden  zu  können,  muss  man  die  Ungleichmässigkeit,  welche  ein  starker 
und  stellenweise  aufwärts  gerichteter  Gasstrom  in  der  Gaskammer  in  dem  Ausfluss  des  (Jascs 
aus  der  Brennermündung  hervorbringen  würde,  abwenden  und  zwar  ohne  Opfer  bezüglich 
Gasdruckes.  Dies  geschieht  durch  Anbringung  von  Plättchen  g über  den  Mündungen  der 
Rohre  f in  der  Gaskammer.  Die  Plättchen  lenken  den  Strom  in  horizontaler  Richtung  zur 
Seite  und  machen  ihn  so  für  die  Brennermündung  unschädlich. 

Der  Untertheil  des  Brenners  hat  eine  auf  geschraubte  Bodenplatte,  so  dass  die  Rohre  f 
zugänglich  werden ; ausserdem  ist  die  gewöhnliche  Regulirschraubc  daran  angebracht,  welche 
durch  eine  auf  dem  Deckel  des  üntertheiles  zwischen  den  Rohren  f eingesprengte  besondere 
Feder  an  der  Schraubensiiindel  selbst  gebremst  wird,  wie  dies  coustructiv  am  richtigsten 
zu  sein  und  die  längste  Dauer  der  Gangbarkeit  zu  versprechen  scheint.  Es  wäre  unschwer 
gewesen,  einen  Consumregulator  in  dem  Untertheil  anzubringen,  jedoch  ist  davon  abgesehen, 
weil  ungenügend  starker  Gasdruck  hätte  vorausgesetzt  werden  müssen  und  eine  solche  Be- 
schaffenheit des  Gases,  die  die  Gangbarkeit  eines  so  difficilen  Ajiparates  nicht  gefährdet; 
diese  Voraussetzungen  treffen  jcdo<^h  häufig  nicht  zu,  so  dass  die  eventuelle  besondere  An- 
bringung von  Con8umregulati>ren  unter  dem  Brenner  mich  Wunsch  des  Consumenten  rich- 
tiger erscheint. 

Die  Specksteinhttlsen A haben  I/öcher  von  l'Amm  Durchmesser;  cs  hat  sich  gezeigt, 
da.ss  trotz  der  sonstigen  genauen  Ausführung  der  Brennertheile  rloch  ein  Schieflirennen  ein- 
tritt,  wenn  nicht  die  Tlieilung  der  Löcher  eine  genauere  als  die  übliche  ist;  dies  als  That- 
sache  nachzuweisen  ist  insofern  schwer,  als  das  Schieflirennen  auch  Folge  sehr  vieler  anderer 
Ursachen  sein  kann,  die  man  überhaupt  erst  als  wirkungsfähig  erkennen  muss  und  deren 
Bestehen  nur  durch  sehr  subtile  Messung  nachgewiesen  werden  kann ; in  vielen  Fällen  com- 
pensiren  sich  die  gleichzeitig  stattfindenden  Ursachen  dos  Schieflirennens  und  man  kommt 
dann  leicht  zu  dem  falschen  Bchluss,  dass  die  eine  beobachtete  Ursache  doch  nicht  den 
Einfluss  haben  kann  den  man  ihr  zuschreiben  möchte,  wenn  diese  Ursache  in  einem  amleren 
Falle  wirklich  allein  besteht  und  ihre  Wirkung  unbehindert  zeigt.  Man  kann  sich  hier- 
nach auch  damit  helfen,  die  schief  ausgefallene  Flamme  des  einmal  fertigen  Bnmners  zu 
berichtigen  durch  absichtliches  Verbiegen  gewisser  Theile ; aber  nie  erreicht  man  damit  die- 
jenige Gleichniässigkeit  und  den  guten  Nutzetfect,  den  der  in  allen  Theilcn  correcte  Brenner 
liefert. 

Ein  recht  deutliches  Bild  der  Entgegenwirkung  zweier  Ursachen  gibt  der  alte  Argand- 
brenner  mit  2 dicken  gegossenen  Zulcitungsrohren  in  Gabelfonii.  Diese  Brenner  brennen 
fast  immer  mit  2 gegenüberliegenden  Spitzen,  die  aber  nicht,  wie  man  vermuthen  sollte, 
über  den  Zuleitungsrohren  liegen,  sondern  über  diesen  liegen  trotz  der  günstigeren  Gasaus- 
strömung  die  kürzesten  Flammentheile.  Der  Gruml  dieser  Erscheinung  liegt  darin,  dass 
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die  innere  Luftzufuhr  in  2 Strömen  von  beiden  durch  die  Gal)el  freigchissenen  Seiten  auf- 
einander trifft,  sicli  in  der  Ebene  der  Gabelrohre  abplattet  und  auf  den  hohen  Kanten  de» 
Luftstrome»  in  innigere  Berührung  mit  dem  Gasstrom  kommt  als  auf  den  abgejrlatteten 
Seiten  und  dort  mehr  Gas  schneller  verzehrt. 

Dieser  Unistand  und  der  Wunsch  aufrechte  partielle  Ströme  in  der  Gaskaiiiiner  zu 
venneiden,  wird  wohl  Sugg  allein  zur  Annahme  der  dünnen  geschweiften  Rohre  geführt 
haben.  Trotzdem  plattet  sich  auch  bei  dieser  Anordnung  der  innere  Luftstrom  durch  Zu- 
fälligkeiten in  der  Bewegung  der  äusseren  Luft  gerne  ab  und  bei  dem  Wechsel  der  Zufällig- 
keiten nimmt  die  Abi)lattung  eine  kreisende  Bewegung  an,  wenn  nicht  der  volle  Anprall  der 
entgegengesetzten  Luftströme  aufeinander  durch  den  Mittelstift  gebrochen  und  damit  der 
Abplattung  vorgeheugt  wird.  Bei  dieser  Sachlage  scheint  es  gewagt,  die  oben  erwähnte 
Steifigkeit  der  Construction  durch  ziemlich  nahe  an  den  inneren  Luftpassagen  vorbeiführende 
Rippen  herzustcllen ; aber  indem  dieselben  schmal  gehalten  wurden  ergaben  sich  keine  Stö- 
rungen. Wie  der  Mittelstift  zur  Beruhigung  der  Flamme  beiträgt  ebenso  wirken  auch  die 
ineinander  geschachtelten  inneren  und  äusseren  Mäntel  namentlich  des  grösseren  Brenners; 
ohne  diese  Mäntel  macht  die  Luft  gern  in  den  breiteren  Luftpassagen  uncontrolirbare  will- 
kürliche Bewegungen. 

Wie  die  Figuren  zeigen,  sind  die  Brenner  mit  Brandscheibet  versehen;  diese  Brand- 
mdieibe  sitzt  in  derjenigen  Höhe  der  Flamme,  in  welcher  der  blaue  Kern  derselben  ver- 
schwindet. Die  Flammenbildung  geht  folgendcrmiuissen  vor  sich;  Zwischen  Brennermün- 
dung und  Brandscheibe  fliessen  Ga.sstrom  und  Luftstrom  thunlichst  ruhig  nebeneinander, 
sich  nur  so  weit  vermischend  als  zur  Hitzeerzeugung  und  ungestörten  Abscheidung  der 
leuchtenden  Kohlentheilchen  erforderlich  ist;  weiter  hinauf  jedoch  ist  es  vortheilhaft  durch 
eine  Wirbelung,  welche  durch  Einschalten  der  Brandscheibe  erzeugt  wird,  eine  lebhaftere 
Mischung  zu  veranlassen,  es  tritt  dadurch  eine  intensivere  Verbrennung,  ein  intensiveres 
Leuchten  der  bereits  vorhandenen  glühenden  Kohlentheilchen  ein.  Nimmt  man  bei  gleicher 
Hahnstellung  die  Brandscheibc  heraus,  so  wird  die  Flamme  trüber  und  länger;  man  kann 
nicht  annehmen,  dass  dann  weniger  Luft  den  Chdinder  passirt;  denn  die  Brandscheibc  hihlct 
ein  Bewegungshinderni.ss;  die  getrübte  und  längere  Flamme  zeigt  an,  dass  die  Luft,  obgleich 
vorhanden,  ihren  Zweck  die  Verbrennung  zu  unterhalten  nicht  in  dem  Maasse  erfüllen  kann 
als  bei  Vorhandensein  der  Brandscheibe;  kann  man  aber  mittels  der  Brandscheibc  eine  Er- 
sparniss  an  Luft  bewirken  so  muss  die.selho  auch  zur  Temperaturerhöhung  der  Flamme  bei- 
tragen und  damit  zur  Lichterhöhung  so  lange  als  die  Kohlenstoffaussclieidung  nicht  in  dem- 
selben Oller  höheren  Maasse  verhindert  wird.  Uebrigens  ist  die  richtige  centrische  Stellung 
der  Brandscheibe  und  der  Gas-  und  Luftwege  besonders  wichtig;  ein  Brenner  der  ohne 
Brandscheibe  noch  eine  nur  wenig  schiefe  Flammenform  hat,  brennt  mit  eingesetzter  Brand- 
scheibe  sehr  viel  schiefer.  Auch  müssen  die  Gas-  und  Luftpassagen  sowie  die  Brandscheibc 
so  geformt  und  bemessen  sein,  dass  die  Flanuue  ganz  nahe  der  Berüli rungsstelle  mit  dem 
Luftstrom  an  der  Brandscheibe  vorbeistreicht  sonst  wird  entweder  die  Brandscheibe  von  der 
Flamme  getroffen,  wird  glühend  und  stört  die  Verbrennung  und  den  Lichteffect  oder  die 
Brandscheibc  wirbelt  nur  den  Luftstrom  in  sich  selbst  herum  ohne  auf  die  Flamme  zu 
wirken.  Bei  dem  grösseren  Brenner  hat  eine  durchbrochene  Brandscheibe  angewendet  wcnlcn 
müssen  und  der  am  äusseren  Rande  vorbeiziehende  Luftstrom  tritt  in  Wechselwirkung  mit 
der  Flamme;  der  die  Durchbrechung  passirende  Luftstrom  dient  mehr  zur  neutralen  Aus- 
füllung des  Flammonkernes ; ohne  Durchbrechung  wollte  es  nicht  gelingen  eine  ruhige 
Flamme  zu  erhalten,  wahrscheinlich  war  die  durch  die  Brandscheibc  hervorgebrachte  Quer- 
schnittsänderung eine  zu  abrupte,  so  dass  wilde  Wirbel  und  Zuckungen  entstanden.  Anderer- 
seits konnte  bei  dieser  grösseren  Brennerdimension  und  einringiger  Construction  auch  bei 
Weglassung  der  Brandscheibe  durch  keine  der  anderweitig  versuchten  >fittel  Flanimen- 
ruhc  erreicht  werden,  vielmehr  zeigte  sich  stets  ein  regelmässiges  Tanzen  der  Flamme, 
welches  bei  kleineren  Brennern  nicht  zum  Ausdruck  kommen  kann,  weil  bei  diesen  der 


()84  Prttcisionübrenncr  von  Fripdrich  Siemen»  & Co.  in  Berlin. 

inneren  Cylinderoberfläche  ein  verhültnissmässig  geringer  Querschnitt  gegenübersteht  somit 
mehr  Reibung  und  eine  geringere  Beweglichkeit  der  Gase  im  Cylinder  statlfindet;  elrenso 
mag  bei  dem  grösseren  Brenner  die  Bmndsclieibe  noch  Bewegungsh indemiss  genug  sein  um 
die  Schwingungen  im  Cylinder  nicht  aufkommen  zu  lassen. 

Es  ist  danach  fraglich,  ob  cs  gelingen  wird  nach  gleichem  System  grössere  Brenner 
als  die  vorliegenden  herzustcllen.  Auch  bezüglich  kleinerer  Brenner  ist  es  zweifelhaft;  es 
scheint  bei  diesen  wegen  der  geringen  Dicke  der  Schichten  die  Ausnutzung  der  fmft  eine 
liereits  so  vorgeschrittene  zu  sein,  dass  die  ßrandscheibe  nur  kaum  wahrnehmbare  Vortheile 
zeigt,  dagegen  verspricht  nach  oben  und  unten  hin  die  beibehaltene  Genauigkeit  der  Aus- 
führung, die  durch  Anwendung  der  Brandscheibe  unabweislich  l>edingt  war,  auch  bei  anderen 
Constructionen  sehr  merkliche  Vortheile. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  hatte  sich  deutlich  gezeigt,  dass  schief  aufgesetzte  Gla«- 
cylinder  auch  die  Flamme  recht  unangenehm  schief  treiben  können;  deshalb  wurde  von 
vornherein  von  bauchigen  Cylindern  abgesehen,  obgleich  dieselben  sonst  wohl  gern  in  Ver- 
bindung mit  Brandscheiben  verwendet  werden.  Die  geraden  Cylinder  lassen  »ich  genauer 
hcrstellen;  um  bei  diesen  ein  schiefes  Aufsetzen  zu  vereiteln,  stehen  dieselben  mit  einem 
ihrer  winkelrecht  geschliffenen  Enden  frei  auf  und  werden  nur  durch  die  tief  und  ohne 
Klemmung  eingreifenden  äusseren  Mäntel  der  Brennerkörper  vom  Abkippen  gehindert.  Diese 
Maassnahme  scheint  sich  recht  gut  zu  bewähren ; jedenfalls  ist  der  Cylinder  auf  diese  Weise 
auch  nicht  den  gewöhnlichen  Spannungen  ausgesetzt  und  hat  in  dieser  Beziehung  bessere 
Aussicht  der  Hitze  zu  widerstehen  und  den  Gefahren  des  Springens  beim  Aufsetzen  zu 
entgehen. 

Beim  geraden  Cj'linder  in  Verbindung  mit  Brandscheibe  muss  die  Flamme  von  unten 
auf  vom  Cj'linder  weg  gegen  die  Brandscheibc  gedrängt  werden,  sonst  würde  die  Brand- 
scheibe  zu  gross  werden  müssen,  um  die  besprochene  Wirbelung  in  den  geeigneten  Schichten 
erzeugen  zu  können  und  dann  würde  die  Flamme  so  nabe  am  Glase  vorbeistreichen,  diiss 
es  zu  schnell  anläuft  und  auch  leicht  springt.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  die  Gaskammer 
umgel)ende  Luftmantel  an  seinem  Ende  dicht  üW  den  Brennermündungen  stark  eingezogen. 
Zu  gleicher  Zeit  wird  auch  hierdurch  der  Gasstrom  übereinstimmend  mit  dem  S u g g 'sehen 
Brenner  von  einer  Schiclit  schnell  strömender  Luft  eingeschlossen,  von  deren  Geschwindig- 
keit angenommen  werden  kann,  dass  sie  von  der  Austrittsgeschwindigkeit  des  Gases  nicht 
viel  abweicht,  so  dass  die  ruhige  Kohlenabscheidung  im  unteren  Theile  der  Fhunme  und 
durch  den  lebhafteren  Stoss  gegen  die  Brandscheibe  ein  intensiveres  Glühen  der  Kohlen- 
theilchen  begünstigt  wird. 

Es  bietet  sich  hier  die  Gelegenheit,  eine  von  der  gehniuchlichen  abweichende  Ansicht 
über  die  zweckmässige  Grösse  der  Mündungslöcher  bei  Argandbrennern  auszuspreeben,  die 
zwar  in  gewissem  Maasse  bereits  von  Sugg  verfolgt  zu  sein  scheint,  ohne  jedoch  klar  aus- 
gesprochen worden  zu  sein.  Sobald  nämlich  bei  den  Präcisionsbrennern  die  Mflndungs- 
löcher  des  Brenners  eine  gewisse  Grö.sse  erreicht  haben,  ist  t)ei  einer  weitergehenden  selbst 
bedeutenden  Vergrösserung  derselben  keine  merkliche  Veränderung  im  Verhalten  der  Flamme 
verspürt  worden,  während  bis  dahin  bei  sonst  entsprechender  Bemessung  und  Form  der 
Luftpassagen  sich  ein  günstiger  Einfluss  geäussert  hat.  Eine  ähnliche  Erscheinung  hat  sich 
bereits  bei  den  Siemcns’schcn  Regenerativbrennern  gezeigt;  es  waren  der  allgemeinen  An- 
nalime  folgend,  um  die  Kohlengasbrenner  für  recht  schweres  Oelgas  brauchbar  zu  machen, 
namentlich  die  Gasmflndungen  verengt  worden  ohne  zum  gewünschten  Resultat  zu  gelangen; 
schliesslich  zeigte  sich,  dass  die  für  gewöhnliches  Kohlengas  gebrauchten  Mündungen  t>ei- 
behalten  werden  konnten,  wenn  man  nur  die  Luftströme  recht  scharf  gegen  den  Gasstrom 
presste  in  einiger  Entfernung  über  den  Mündungen.  (Dieselben  hatten  einen  Durchmesser 
von  3 mm.)  Es  konnte  dann  der  erreichte  günstige  Effect  durch  Verengerung  der  Mün- 
dungen nicht  vergrössert  werden.  Auch  deuten  die  bis  jetzt  mit  dem  Präcisionsbrenner  be- 
züglich Oelgas  angestcllten  Versuche,  die  aber  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  darauf  hin. 
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dass  dabei  ähnliche  Umstünde  inaaasgebend  sind.  Ferner  sind  ja  auch  Petroleumbrcnncr 
mit  sehr  schöner  Flamme  bekannt,  bei  welchen  doch  der  Strom  des  entwickelten  (iuses  an 
der  Entwicklungsstelle  sehr  geringe  Geschwindigkeit  besitzen  muss  bei  einem  beileutenden 
Querschnitt  und  einem  hohen  Kohlenstoftgehalt.  Danach  scheint  bei  den  mit  künstlichem 
Zug  arbeitenden  Brennern  die  Ausströmungsgeschwindigkeit  des  Gases  von  keiner  Bedeu- 
tung zu  sein,  sobald  sie  nur  überhaupt  fast  verschwindend  klein  ist,  dagegen  muss  Volumen, 
Geschwindigkeit,  Angriffspunkt  und  Richtung  des  auf  den  Gasstrom  einwirkenden  Luft- 
stromes der  Bcs<dmffenheit  des  Gases  angepasst  werden.  Bei  offenen  Brennern  dagegen,  bei 
welchen  ein  Theil  der  zur  Verbrennung  nöthigen  Luftbewegung  von  der  lebendigen  Kraft 
des  Gasstromes  abhängt,  wdrd  die  alte  Regel  beibebalten  werden  müssen  »je  grösser  der 
Kohlcnstoffgehalt,  desto  enger  die  Gasmündungen«.  Wenn  man  früher  geglaubt  hat,  auf 
Grund  von  Versuchen  diese  Regel  auch  auf  Argandbrenner  übertragen  zu  müssen,  so  kann 
dies  daran  liegen,  dass  die  damaligen  Brenner  zwar  alle  äusseren  Eigenschaften  des  Argand- 
Brenners  trugen,  im  Wesen  aber  doch  trotz  innerer  Luftzuführung  und  Zugglas  einen  guten 
Theil  der  Eigenschaften  offener  Brenner  besa.ssen,  welchen  sie  zum  Zwecke  guten  Effectes 
nitrht  hätten  haben  müssen. 

Die  angeführten  Beobachtungen  sind  nicht  ausreichend,  die  ausgesprochene  Ansicht  als 
unumstösslich  richtig  hinzustellen,  aber  wenn  die  bisher  bestehende  Anschauung  falsch  ist, 
80  wirkt  sie  hemmend,  um!  deshalb  sollte  Gelegenheit  zu  ihrer  Erschütterung  genommen 
werden. 


V erhandltingen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  lO.  Juni. 

(Nach  (len  atenogniphischen  Aufzeiebnnngen.) 

Lieber  Wasserverluste  und  deren  Auffindung. 

Referent  Herr  W.  Kfiinmel  in  Altona. 

Meine  Herren!  Vor  2 .fahren  auf  der  Versammlung  in  Wiesbaden  hat  Herr  Lindlcy 
aus  Frankfurt  a.  M.,  wie  Ihnen  ja  Allen  erinnerlich  sein  wird,  über  die  Verwendung  von 
Districtswassermessern  im  Allgemeinen  und  besonders  in  Frankfurt  gesprochen,  und  Ihnen 
bei  der  Gelegenheit  die  Resultate  mitgetbeilt,  welche  er  bei  seinen  Versuchen  erzielt  hat’). 
Die  Resultate  sind  ja  derart,  dass  man  durchaus  begreift,  dass  die  Wasserwerke  da.s  denk- 
bar grösste  Interesse  haben,  derartigen  Verlusten  energisch  enlgegenzutreten.  Für  mich  lag 
dieselbe  Veranlassung  vor,  und  zwar  aus  zwei  Gründen,  erstens,  weil  mir  genau  bekannt  war, 
dass  in  verschiedenen  Häusern  in  colossaler  Weise  Wasser  verschwendet  wurde,  dass  viele 
Undichtigkeiten  vorhanden  waren,  <lann  aber  auch,  weil  in  Folge  dieser  Verschwendung  der 
V'asserdruck  selbstverständlich  während  der  eigentlichen  Verbrauchs.stunden  erheblich  herunter- 
ging,  dass  ich,  wenn  ich  auch  Wasser  in  unbegrenzter  Quantität  aus  der  Elbe  zu  schöpfen 
im  Staude  bin,  doch  mir  sagen  musste,  schliesslich  wird  dieser  Wasserverlust  die  finanziellen 
Resultate  des  Wasserwerks  in  so  empfindlicher  Weise  berühren,  dass  ich  mich  bemühen 
muss,  endlich  Abhilfe  zu  scliaffen.  Ich  habe  also  im  .lahre  l^iHd  erst  schüchtern,  später 
energisch,  und,  n.achdem  ich  die  Verluste  bestätigt  gefunden  hatte,  in  den  letzten  I .lahren 
Rv.steinatische  Untersuchungen  über  Wasserverluste  und  Undichtheiü-n  angestellt.  — Ich 
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muss  ebenso  wie  Herr  I.  indlej’  meiner  specicllcn  Art  und  meine  speciellen  Verhältnisse 
schildern  weil  ich  allein  dort  habe  untersuchen  können.  Sie  müssen  es  also  nicht  übel 
nehmen,  wenn  ich  manchmal  rein  locale  Verhältnisse  zur  Sprache  bringe.  Ich  habe  seit 
1882,  also  in  den  letzten  4 Jahren,  die  Versuche  mit  der  grössten  Regelmässigkeit  uml 
Constanz  durchgeführt,  und  zwar  in  folgender  Weise.  Ich  bemerke  noch,  dass  ich  zu  der 
ganzen  Untersuchung  eigentlich  durch  die  Mittheilungen  über  die  Distriktswassermesser  ver- 
anlasst worden  bin.  Ich  habe  es  mir  sehr  reiflich  überlegt,  ob  ich  auch  zu  deren  Ein- 
führung übergehen  sollte,  und  zwar  schon  1881,  bin  aber  zu  dem  Resultat  gekommen,  das 
zunächst  einmal  nicht  zu  thun,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb  weil  ich  mir  sagte;  In 
erster  Linie  weise  ich  durch  die  Distriktswassermesser  etwas  nach,  was  ich  schon  weiss. 
Dass  ich  in  den  Häusern  und  Strassen  grosse  V'erluste  habe,  weiss  ich  auch  ohne  Distrikts- 
wassermesser.  Es  ist  also  gewiss  richtiger,  die  Verluste  gleich  an  der  Stelle  aufzusuchen 
wo  sie  eintreten,  und  zu  gleicher  Zeit  wurde  ich  mir  darüber  klar,  d:iss  es  ein  theures  V'er- 
gnügen  sei,  in  einer  Stadt  mit  einem  grossen  Rohrnetz  derartige  Distriktswiissermcsser  auf- 
zustellen und  in  regelmässigem  Betriebe  zu  erlialten.  Sie  haben  aus  den  Zahlen  des  Herrn 
L indlej’  ja  entnommen,  dass  das  Verfahren  ein  ziemlich  kostspieliges  i.st.  Ich  habe  mir 
annähernd  für  meine  Verhältnisse  die  Kosten  heraus  gerechnet  und  in  Folge  dessen  etwas 
anderes  gethan,  und  zwar  Hörversuche  hei  Nacht  gemacht,  und  nachdem  sich  diese  Hör- 
versuche  in  vorzüglicher  Weise  bewährt  haben,  bin  ich  nun  im  I-aufc  der  4 Jahre  zu  fol- 
gcnilcm  Verfahren  gekommen.  Bei  uns  hat  jedes  Haus  einen  Anschlusshahn  auf  dem 
Bürgersteig  und  zwar  einen  sog.  gebauchten  Ventilniederschraubhahn.  Das  Wasser  strömt 
von  unten  durch  die  mit  einem  losen  Ventile  zu  schliesscnde  OelTnung'  in  die  Is'itung  ein 
und  muss  beim  Durchströmen  die  scharfe  Kante  des  Ventilsitzes  passiren. 

Den  von  meinem  Vorgänger  Herrn  Salzenberg  eingeführten  Hahn  hul>c  ich  selbst- 
verständlich, weil  ich  ihn  für  sehr  zweck mäs-sig  hielt,  unverändert  gelassen.  Der  Halm  sitzt 
etwa  20  bis  HO  cm  von  der  Hau.’imauer  entfernt,  ungefähr  1,2  m tief  in  der  Erde.  Auf  ilein 
Halm  steht  ein  eisenier  Schlüssel,  und  wenn  man  die  Straasenkappe  öffnet,  lindet  man  in 
dersellten  das  V'iereck  der  Schlüsselstange,  mit  welcher  der  Hahn  unten  in  der  Erde  ge- 
schlossen wird.  Die  UnU’rsuchungen  haben  wir  während  der  schönen  Somraernächte  aus- 
geführt; wir  haben  in  der  Regel  Mitte  Mai  angefangen  und  die  Untersuchungen  bis  gegen 
Ende  Scjitember  fortgesetzt.  Um  ’/jö  Uhr  früh,  wenn  iler  Strsissenverkehr  beginnt,  mussten 
wir  aufhören.  Es  wurde  die  Stra.sscnkappe  geöffnet  und  auf  den  Schlüssel  olien  eine  eiserne 
Stange  aufgestcckt,  die  auf  das  Viereck  der  Schlüsselstange  passt  und  die  Stange  von  dem 
Hörenden,  einem  verständigen  Arbeiter,  an  das  Ohr  gehalten;  er  merkte  dann  sehr  bald, 
ob  er  bei  offenem  Hahn  irgend  einen  Ton,  das  Sausen  von  Wasser,  wahrnehmen  konnte. 
Hörte  er  nichts  dann  schloss  er  den  Hahn  und  öffnete  eine  Kleinigkeit  wieder,  um  den 
Spalt  zu  verengen.  Dann  konnte  er  schon  Wasserverluste  hören  von  solcher  Unerheblichkeit, 
wie  sic  nahezu  in  jedem  Hause  Vorkommen.  Zu  Zeiten  hörte  er  aber  auch  Wasscrverluste, 
wenn  er  den  Hahn  schloss.  Dies  war  ein  Beweis,  da.ss  der  Verlust  nicht  in  der  Hausleitung, 
sondern  auf  der  Strasse,  vor  dem  Abschlusshahn  stattfinden  musste.  Kr  konnte  das  Wasser- 
ausströmen  zuweilen  sehr  stark,  zuweilen  sehr  schwach  hören  und  aus  der  Intensität  dieses 
Tones  vor  dem  einen  Hau.xe  und  im  Nachbarhause  konnten  wir  in  der  Regel  herleiten,  ob 
der  Verlust  an  der  nächsten  Leitung  oder  an  der  untersuchten  Leitung  selbst  war,  kurz, 
wir  wurden  dadurch  in  die  Lage  versetzt,  eine  grosse  Anzahl  von  Fehlern  auf  der  Strasse, 
nicht  bloss  in  den  Häusern,  zu  entdecken.  -Vm  nächsten  Morgen  brachte  iler  Arbeiter  seine 
Liste  mit  den  Befunden  an  das  Comi)toir,  der  Controleur  besuchte  dann  sofort  die  Häuser, 
in  denen  Defecte  konstatirt  waren,  revidirte  die  Leitungen  und  rap|>ortirtc  in  seinem  Buch  z.  B. 

S Closets  undicht,  KK)  Closets  undicht  u.  s.  w.  — theilweise  waren  es  haarsträubende  Ver- 
hältnisse — . Die  Hausbesitzer  wurden  dann  angehalten,  innerhalb  I I Tagen  das  Sehadhafle 
in  Onlnung  zu  bringen.  Nach  M Tagen  kam  die  zweite  Revision,  und  wenn  ilie  Mängel 
nicht  lieseitigt  waren,  schlossen  wir  — wozu  wir  nach  unserni  Regulativ  berechtigt  sind  — 
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das  Wasser  so  lange  ab,  bis  die  Reparatur  gescbelien  war;  wiederholten  sich  derartige 
Mängel  und  Verluste,  dann  zwangen  wir  den  Hausbesitzer,  einen  Wassermesser  zu  nehmen; 
von  dem  Augenblick  an  hörte  natürlich  aller  Unfug  auf.  Durch  diese  seit  4 Jahren  regel- 
mässig vorgenommenen  Untersuchungen  haben  wir  eine  so  grosse  Anzahl  früherer  Verluste 
entdeckt  und  uns  dadurch  so  bedeutende  Wasser<iuantitäten  gerettet,  dass  ich  dieses  ausser- 
ordentlich einfache  und  wenig  kostspielige  Mittel  nur  allen  Wasserwerken  empfehlen  kann, 
die  in  einer  ähnlicher  I>ago  sind  wie  wir. 

Unser  Wasserwerk  existirt  jetzt  27  Jahre,  in  dieser  Zeit  sind  natürlich  alle  häuslichen 
Anlagen  nicht  besser  geworden.  In  Folge  dessen  sind  die  Verluste  bei  uns  vielleicht  grö.sser 
als  hei  neueren  Werken.  Schliesslich  werden  aber  auch  an  anderen  Orten  unter  älinlichen 
Verhältnissen  die  V’erluste  sich  steigern.  Wir  haben  bei  diesen  Untersuchungen  gefunden, 
dass  nicht  alle  unsere  Verluste  durch  diese  einfache  Methode  zu  entdecken  waren,  sondern 
dass  eine  ziemliche  Zahl  nicht  unbeträchtlicher  Verluste  uns  entging  und  der  Wunsch,  ein 
wenn  auch  nicht  einfacheres,  aber  doch  empfindlichere.-i  Mittel  für  die  Aufdeckung  dieser 
Verluste  zu  finden,  trieb  mich  dazu.  Versuche  mit  dem  Mikrophon  zu  machen.  Ich  habe 
zunächst  ein  gewöhnliches  Mikrophon  verwandt,  wie  man  cs  im  Handel  bekommt,  welches. 
Dank  der  Ungeschicklichkeit  der  Leute,  sehr  schnell  unbrauchbar  wurde.  Es  gelang  mir, 
einen  Mechaniker  in  unserer  Stadt,  Herrn  Paris,  zu  veranlassen,  sich  für  die  Sache  zu 
interessiren ; dieser  hat  nach  Rücksprache  mit  mir,  aber  in  der  Hauptsache  ganz  selb- 
ständig nach  seinen  eigenen  Intentionen,  ein  Mikrophon  construirt,  mit  dem  wir  selbst  bei 
Tage,  wenn  nur  nicht  Wagen  fahren  — das  Geräusch  von  Fussgängern  können  wir  ziendich 
paralysiren  — sclion  nicht  sehr  grosse  Verluste  finden,  bei  Nacht  aber  auf  der  Strasse  einen  Ver- 
lust enttlecken  können,  welcher  durch  das  Tropfen  eines  Zapfhahnes  entsteht.  Jeder  solche 
Tropfen  erzeugt  einen  leisen  Schlag  im  Mikrophon,  also  eine  Genauigkeit,  die  schon  über  die 
Grenze  dessen,  was  wir  brauchen,  hinausgeht,  denn  einen  tropfenden  Hahn  können  wir  nahezu 
in  jedem  Hause  linden.  Wie  der  Gasverlust,  muss  dieser  Wasserverlust  auch  verschmerzt 
werden.  Aber  der  Aj>parat  arbeitet  wirklich  so  empfindlich,  dass  ich  allen  Herren  die  in 
ähnlicher  I.age  sind,  nur  empfehlen  kann,  sich  desselben  zu  bedienen.  Ich  werde  mir  ge- 
shitten.  Ihnen  den  Apparat  zu  zeigen  und  bemerke,  dass  wenn  einer  der  Herren  gewillt 
sein  sollte,  heute  Abend  damit  zu  experimentiren,  ich  ihn  mit  Vergnügen  darüber  instruiren 
und  ihm  den  Ap|>arat  zur  Disposition  stellen  werde ').  Zu  dem  Apparat  gehört,  wie  Sie  sehen, 
ein  einfaches  und  sehr  leichtes  Stativ  und  der  Hörstab.  Der  Stab  i.-<t  von  Resonanzboden- 
holz gemacht,  aus  absolut  astfreiem,  gleichmässig  gefasertem  Holz;  unten  auf  demselben  ist 
eine  eiserne  Kappe  gesteckt,  welche  auf  den  Schlüssel  des  Absperrhahnes  passt.  Damit  hier 
in  Eisenach  Versuche  gemacht  werden  können,  habe  ich  einen  Zwischcnschlüssel  machen 
lassen,  und  vielleicht  wird  man  in  Folge  dieses  zwischengesteckten  Metalls  hier  nicht  so 
gut  hören  wie  bei  uns.  Der  Hörstah,  der  dazu  bestimmt  ist,  die  Tonschwingungen  zu  über- 
tragen, wird  auf  den  Schlüssel  des  Sperrhahnes  aufgesetzt.  Dieser  Kasten,  den  ich  noch 
mit  einem  Riemen  tragbar  machen  lassen  werde,  entlmlt  den  ganzen  Apparat,  zunächst  hier 
das  Element,  ein  trockenes,  dessen  Zusammensetzung  ich  Ihnen  nicht  erzählen  darf,  da  der 
Fabrikant  dasselbe  durch  Patent  schützen  lassen  will.  Dieses  Element  wird  hier  angehängt. 
Der  zweite  Apparat,  welcher  auf  den  Hörstah  gesetzt  wird,  ist  das  Mikrophon,  Auch  über 
die  Zusammensetzung  des  Mikrophons  kann  ich  Ihnen  leider  nichts  sagen.  Der  Fabri- 
kant hat  mich  ausdrücklich  gebeten,  es  nicht  vorzuzeigen,  da  er  auch  dafür  ein  Patent 
nachgesucht  hat.  Es  handelt  sich  nämlich  hei  diesem  Mikrophon  darum,  die  Längsschwin- 
gungen des  Stabes  in  Querschwingungen  der  Membrane  umzusetzen.  Die  Jlemhrano  ist  die 
übliche  aus  Resonanzbodenholz.  Das  Mikrophon  wird  auf  dem  Hörstahe  festgeschraulit; 
damit  die  Membrane  während  des  Transiiorts  und  während  des  Nichtgehrauchs  nicht  he- 
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schädigt  werden  kann,  ist  oben  an  dem  Gehäuse  eine  Arretirung  angehnicht,  welche  den 
Hebel  einkleinnit,  der  die  Schwingungen  der  Membrane  nach  dem  Telephon  überträgt,  so 
da.ss  der  Apparat  schon  ziemlich  schlecht  behandelt  werden  kann,  ohne  da.ss  er  beschädigt 
wird.  Ich  stelle  die  Verbindung  des  Elements  mit  dem  Mikrophon  her,  wobei  es  gleich- 
gütig  ist,  wo  man  den  positiven  und  negativen  l’ol  anbringt;  nunmebr  kommt  der  letzte 
Thcil  des  Apparats,  das  Tele])hon,  also  das  Hdrrohr,  welches  ebenfalls  mit  den  Klemmen  in 
Contact  gebracht  wird.  Alle  die.se  Arbeiten  hat  man  nur  bei  Beginn  der  Untersuchung  ein- 
mal vorzunehmen,  der  Apparat  ist  arbeitsfertig  und  geht  dann  der  untersuchende  ArbeiU'r  von 
Haus  zu  Haus.  Nur  das  Element  ist  schwer,  sonst  ist  der  Apparat  ausserordentlich  leicht. 
Der  Arbeiter  setzt  den  Aj)parat  etwa  so  (demonstrirend)  auf  den  Habnschlüssel,  dass  er  einiger- 
maassen  gerade  steht,  hebt  die  Arretirung  auf  und  horcht  dann.  Sie  sehen  also,  der  Apparat 
ist  ein  ausserordentlich  einfacher  und  natürlich  nicht  kostspielig.  Er  ist  für  die  Unter- 
suchung dieser  Wiusserverluste , wie  ich  Ihnen  früher  schon  sagte,  sehr  zweckmässig  und 
besitzt  eine  Empfindlichkeit,  die  über  die  Grenze  des  Nothwendigen  schon  hinausgeht.  Es 
kann  also  ein  Mensch , der  gar  nicht  übermässig  fein  hört  durch  den  Apparat  genügend 
die  vorkommenden  Wasserverluste  entdecken.  Wahrscheinlich  lässt  sich  iler  Ap|>arat  noch 
vervollkommnen.  Jedenfalls  ist  er  aber  schon  jetzt  in  eine  Form  und  Handlichkeit  gebracht, 
die  ihn  für  die  praktische  Verwerthung  vollkommim  brauchbar  macht. 

Nun,  meine  Herren,  bemerke  ich,  mit  diesem  Apparat  excerciren  nicht  Ingenieure, 
•sondern  Laternenanzünder.  Um  mir  die  Sache  billig  einzurichten,  habe  ich  einfach  unter 
unsern  Laternenanzündern,  welche  bei  Tagesanbruch  die  sog.  Nachtlatcrnen  löschen,  etwa  (1 
oder  7 für  mich  passende  intelligente  Arbeiter,  heraussuchen  lassen.  Diese  sind  auf  die 
Untersuchungen  eingeübt,  machen,  wenn  sie  den  Dienst  beendet  haben,  4 bis  b Stunden 
diesen  Untersuchungselienst  und  werden  dafür  natürlich  stundenweise  in  auskömmlicher 
Weise  besonders  bezahlt;  jedenfalls  ist  das  keine  erhebliche  Ausgabe.  Die  Leute  melden 
liei  ihren  Rapiiorten  die  gefundenen  Verluste;  der  Controleur,  welcher  für  diesen  Zweck 
angestellt  ist  und  für  den  District  gerade  die  Untersuchung  hat,  geht  am  andern  Morgen 
hin,  untersucht,  und  dann  wird  so  vorgegangen,  wie  ich  Ihnen  früher  niittheilte. 

Bei  den  Untersuchungen,  die  wir  angestellt,  halie  ich  folgendes  gefunden.  Die  Wasser- 
verluste entstehen  aus  verschiedenen  Ursachen.  Ein  Theil  derselben  wird  durch  Brüche 
und  Undichtigkeiten  der  gusseisernen  laiitungcn  veranlasst.  Nach  unseren  Erfahrungen  sind 
diese  Verluste  sehr  gering,  weil  die  Jaiitungen  so  au.sgezeichnot  dicht  sind,  wie  sie  ülier- 
haupt  nur  sein  können.  Wir  haben  im  vorigen  .lahre  neben  einer  im  Jahre  1872  gelegten 
It) zölligen  I,eitung  eine  21  zöllige  gelegt  und  sind  bei  dieser  Arbeit  5 oder  ü km  unmittelbar 
neben  der  IC  zölligen  I.eitung  bergegangen,  weil  es  sich  nicht  anders  machen  Hess.  Wir 
batten  also  die  denkbar  schönste  Probe,  ob  das  Rohr  dicht  war  oder  niidit,  denn  in  letzterem 
Falle  wäre  das  Wasser  in  den  neuen  Graben  gekommen.  In  unserer  Stadt  wurden  viele 
tausend  Meter  alte  Wasserleitungsrohre,  die  schon  1857  bis  1851)  gelegt  sind,  sobald  Siele 
in  den  Strassen  gelegt  werden  mussten,  aufgegraben  und  nachgesehen  worden.  Die  Zahl 
der  undichten  Muffen  die  wir  während  dieser  langen  Zeit  gefunden  haben,  ist  eine  so  aus.ser- 
ordentlich  geringe,  da.ss  5 bis  (J  Jahre  vergehen,  ehe  wir  einmal  eine  undichte  Muffe  linden. 
Wenn  ein  Rohrbruch  cintrilt,  so  kommt  das  Wasser,  dank  unseres  ausgezeichneten  I^ehm- 
boden.s.  sofort  nach  oWn,  so  dass  also  Verluste  von  Erheblichkeit  nicht  um'ntdeckt  bleiben. 
Weit  umfangreicher  sind  die  Verluste,  welche  durch  das  Brechen  der  Bleirohrzuleitungen 
vor  und  hinter  dem  Absperrhahn  herbeigeführt  werden.  Hier  haben  wir  schon  recht 
stdilimme  Erfahrungen  gemaclit  und  zwar  spcciell  mit  den  Bleilcitungen,  die  in  der  Erde 
liegen.  Es  ist  Ihnen  Allen  bekannt,  dass  vor  einigen  Jahren  darüber  gestritten  wurde,  ob 
Gement  den  Bleirohren  schädlich  sei.  Einige  Herren  haben  behauiitet.  Gement  sei  ganz 
h.armlos,  und  anilere.  zu  denen  auch  ich  gehörte,  behaupteten,  er  corrodire  die  in  ihm  ein- 
gebetteten Bleirohre  sehr  stark.  (Unter  Vorzeigung  verschiedener  Objecte.)  Hier  diese  Prolie 
gibt  den  besten  Beweis,  d.ass  Gement  Bleirohre  sehr  energi.sch  angreift.  Weiter  sehen  Sie 
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hier,  da«s  da«  Blei,  welches  dem  menschlichen  Kör|)cr,  wie  Herr  l)r.  Bautert  vorhin  aus- 
einander setzte,  nicht  zusagt,  für  die  Ratten  einen  Gegenstand  besonderer  Liebhaberei  bilden 
kann.  Diese  Rohre  fanden  sieh  sehr  energisch  von  rlen  Ratten  angefressen,  sie  sind  sogar 
rlurchgefresscii.  Eine  weitere  Quelle  von  Beschädigungen,  die  nicht  allein  wir  haben,  son- 
dern vielleicht  recht  viele  Städte,  sind  die  Folgen  der  Sielbauten.  Schon  ge.stcrn  als  von 
den  Verlusten  bei  Gaswerken  die  Rede  war,  haben  wir  gehört,  dims  die  Siele  keine 
besonderen  Freunde  der  Gas-  und  Wasserwerke  sind.  Wenn  ein  Siel  in  der  Strasse  gcliaut 
winl,  dann  gehen  die  Bleirohrzuleitungen  dieser  Häuser  quer  durch  die  Aufgrabung.  In 
den  meisten  Städten  sind  wohl  zuerst  die  Gasrohre  gelegt,  also  die  zu  oberst  liegenden 
Rühre,  in  zweiter  Reihe  folgten  die  WassiTrohre  und  endlich  kam  die  tiefste  Aufgrabung 
für  die  Siele.  Ia?ider  ist  diese  historische  Entwicklung  sehr  zum  Xachtheil  der  Gas-  und 
Wasserrohrleitungcu.  Wird  der  Sielgrabeu  nach  Vollendung  des  Baues  wieder  zugcfüllt  und 
ge8tamj)ft,  so  worden  die  Bleirohre  ebenfalls  mit  hinunter- 
ge«tam|>ft  und  es  bildet  sich  dann  ein  Sack  oder  Bogen 
(Fig.  283). 

Nach  unseren  Erfahrungen  zeigt  sich  die  von  Herrn 
Baurath  Schmidt  in  seiner  Skizze  dargestcllte  Versackung 
eines  grossen  Erdkeiles  zu  beiden  Seiten  der  Sielgrube 
nicht.  Wir  finden  lediglich  die  vorhin  erwähnte  Versiickung 
des  Sielgrabens  selbst,  welche  sich  in  dem  vorliegenden 
Stück  Bleirohr  sehr  deutlich  zeigt.  Hier  ist  also  der  Boden 
henmtergegangen , und  in  Folge  dessen  da.«  Bleirohr  ab- 
gebrochen und  eingebogen.  Die  Wasserverluste,  die  dann 
oberhalb  eines  Sieles  stattfinden,  sind  recht  schlimm,  denn 
das  Wasser,  w'clches  durch  den  Bruch  fliesst.  geht  natür- 
lich in  dem  frisch  zugefüllten  Boden  direct  nach  dem  Siel, 
läuft  mit  dem  Grundwasser  neben  dem  Siel  in  dem  Boden 
weiter  und  tritt  nicht  zu  Tage.  Diese  Vorkommnisse 
wiederholen  sich  leider  recht  häufig.  Damit  Sie  nun  auch 
einmal  sehen,  ein  wie  kleines  Ix)ch  man  durch  das  ein- 
fache Hören  mit  der  Stange  finden  kann,  zeige  ich  Ihnen  dies  Stück  Bleirohr,  in  dem  Sie 
ein  ganz  kleines  Loch  sehen  werden.  Das  lx)ch  fand  sich  in  der  Zuleitung,  zwischen  dem 
Hahn  und  der  auf  der  andern  Seite  der  sehr  breiten  Strasse  liegenden  Haui)tleitung,  reich- 
lich 3 m von  dem  Hahn  entfernt , an  welchem  gehorcht  wurde.  Sogar  dieses  kleine  lajch 
hat  sich  bei  unserer  Methode  mit  dem  Zuschliessen  des  Hahues  durch  die  Hörstange  sofort 
wahrnehmbar  gemacht. 

Bei  den  Rohren,  die  ich  Ihnen  bisher  zeigte,  handelt  es  sich  um  lauter  gute  Bleirohre, 
von  annähernd  der  .Stärke  wie  sie  vorgeschrieben  ist.  Leider  halten  auch  wir  in  Betreff  der 
Zuverlässigkeit  einzelner  Installateure  sehr  unangenehme  Erfahrungen  gemacht,  indem  diese 
entgegen  der  Instruction  häufig  viel  zu  dünne  Bleirohre  verwendet  haben.  Man  hat  ja 
bekanntlich  in  jeder  Stadt  aus.serordentlich  respectidtle  und  gute  Installateure  und  auch  das 
(jegenthcil,  und  so  finden  sich  dann  häufig  Stellen  wie  z.  B.  diese,  wo  das  Rohr  sehr  energisch 
gebrochen  ist,  weil  es  nur  ungefiihr  die  Hälfte  des  vorgeschriebenen  Gewichtes  hat.  Eine 
fernere  Lockstelle,  welche  wir  fanden,  ist  ein  Schlitz,  den  augensidieinlich  die  Sielarbeiter 
die  Güte  hatten,  dem  Bleirohre  zuzuftigen.  Selbstverständlich  hat  keiner  seinen  Namen 
dabei  geschrieben,  aber  wir  haben  das  entsprechende  Quantum  Wa.sser  durch  diesen  Schlitz 
verloren,  cs  ist  direct  in  das  Siel  hineingelaufen.  Ich  habe  Ihnen  nur  besonders  chanikte- 
ristische  Stücke  mitgebracht.  Das  coloasalste.  was  wir  überhaupt  gefunden  haben,  ist  abiT 
dieses  Stück,  welches  in  einem  Hause  hinter  dem  H.aupthahn  lag.  In  dem  Hau.se  war  früher 
ein  Brunnen  gewesen,  des-sen  Wsisser  in  Folge  des  Sielbaues  mit  dem  Gnmdwas.ser  gesunken 
war.  Man  hatte  dem  Brunnen,  welcher  nicht  mehr  benutzt  wurde,  einen  Abllus.s  nach  dem 
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Siele  gegeben  und  ilin  dann  mit  Sand  zugeschiiUet.  Unglückliclierweise  hatte  der  Imstalla- 
tcur  das  Bleirolir  durch  den  Brunnen  gelegt  und  war  alsdann  der  Pusshoden  des  Raumes  mit 
Backsteinen  gepllastert  und  mit  l'ortlandcemeut  verputzt.  Unser  Revisor  meldete,  in  . dem 
Hause  ist  grosser  Verlust,  Es  war  kein  Closet  vorhanden,  sondern  nur  ein  Zapfhahn,  und 
dieser  war  dicht  Der  Controleur  revidirle,  könnt'  aber  nichts  Undichtes  linden,  während 
auch  er  ein  .«ehr  starkes  Sausen,  in  der  I-eitung  constatirte.  Natürlich  musste  untersucht 
werden,  aber  der  Hausbesitzer  weigerte  sich : «Bei  mir  ist  nichts  undicht,  ich  lasse  mich 
auf  gar  nichts  ein , bei  mir  wird  nichts  untersucht.«  Schliesslich  gab  es  mit  unserm 
Personal  einen  grossen  Streit  und  musste  ich  nun  selbst  hiugehen,  um  die  Angelegenheit 
zu  onlnen.  Ich  wunle  von  dem  Besitzer  sehr  kühl  empfangen,  aber  t-s  gelang  mir  durch 
verständige  Ueberredung,  ihn  zu  bewegen,  dass  er  mich  in  die  Küche  hineinliess,  und 
als  ich  in  die  Küche  kam,  fühlte  ich  unter  meinem  Fuss  das  Sausen.  Ich  sagte,  »was 
ist  denn  hier  los?«  — »Oh,  da  war  früher  ein  Brunnen,  den  habe  ich  zuwerfen  hussen.«  — 
»Da  müssen  wir  eine  Prüfung  vornehmen.«  — »Sie  werden  mir  doch  den  Cementfussboden 
nicht  ruiniren?  da.s  gebe  ich  nicht  zu.«  — Es  wird  nun  ein  I<och  geschlagen  und  in  demselben 

Augenblick  spritzt  das  Wasser  gegen  die  Decke.  So  haben  wir  dieses  Loch  gtdunden. 

(Demonstration.)  Wie  viele  tausend  Cubikmeter  uns  hier  ausgelaufen  sind,  kann  ich  nicht 
sagen.  Ohne  diese  Hörversuche  liefe  das  Wasser  noch  heute  fort.  Ein  anderer  interessanter 
Fall,  den  wir  ebenfalls  beim  Hören  gefunden  haben,  ist  eine  seltsame  Auftreibung  des  Blei- 
rohrcs  in  Folge  eines  Rückstosses  bei  einer  Kesselversorgung,  bei  welcher  mau  einen  Kflcken- 
habn  angebracht  hat;  dieser  hat  augenscheinlich  das  Bleirohr  bis  auf  den  doppelten  Durch- 
messer aufgetriebcu.  — Das  sind  einige  der  Verluste,  die  wir  in  unterirdischen  Bleirohrcn 

gefunden  haben;  liegen  die  Rolire  über  der  Eitle,  dann  werden  die  Verluste  ja  gleich  l>e- 

merkt.  Das  Brechen  der  Bleirohre  in  der  Erde  ist  deshalb  doppelt  unangenehm,  weil  meist, 
wenn  die  Hausbesitzer  ein  Haussiel  anlegen,  sie  zuunterst  dass  Zweigsiel  herstellcn  und 
einige  Fuss  darüber  das  Bleirohr  legen.  Wenn  wir  nun  auch  nicht  dulden,  da«s  das  Blei- 
rohr in  dieselbe  Aufgrabung  gelegt  wird,  sonilern  verlangen,  dass  es  auf  einen  Absatz  des 
gewachsenen  Bodens  gelegt  wird,  so  ist  doch  nicht  zu  venneiden,  dass,  wenn  tlas  Bleirohr 
platzt,  das  Wasser  direct  nach  dem  Siel  fliesso  und  in  dem  gelockerten  Boden  dem  i'trassen- 
siel  zugefflhrt  wird.  Derartige  Verluste  sind  nur  in  seltenen  Fällen  von  aussen  wahrnehm- 
bar. Selbst  wenn  über  einem  solchen  Bleirohr  im  Keller  nur  ein  flacher  Backstein  liegt, 
muss  der  Verlust  schon  ein  recht  gro.sser  sein,  wenn  man  ihn  ohne  künstliches  Hören 
finden  will. 

Aber  diese  Verluste,  so  gross  sie  sind,  bedeuten  noch  gar  nichts  gegen  die  Ver- 
luste, die  in  den  Häusern  erfolgen,  und  zwar  ganz  besonders  Inji  derjenigen  Anlage,  welche 
in  hygienischer  Beziehung  die  vortrelTlichste  der  Wasserversorgungen,  für  die  Wasserwerke 
selbst  aber  die  böseste  ist,  bei  den  Closets.  Man  kann  Closctconstruetioncn  vorschreiben, 
wie  man  will,  es  wird  ausserordentlich  schwer  sein,  sie  so  zu  machen,  dass  nicht  defraudirt 
werden  kann.  Wir  haben  es  dem  Publikum  so  schwer  gemacht,  wie  wir  konnten,  dadurch, 
dass  wir  die  Consumenten  zwingen,  in  den  Closets  ein  sog.  Spülreservoir  anzulegen.  Ueber 
diese  hat  Ihnen  Herr  Bindley  ja  ebenfalls  Mittheilungen  gemacht;  in  Frankfurt  hat  man 
in  der  Hauptsache  die  gleiche  Einrichtung,  wie  bei  uns;  oberhalb  des  Closetsitzes  wird  ein 
etwa  101  fas.sendes  gusseisernes  Bassin  aufgestellt,  welches  sich  mit  Wasser  füllt,  nachdem 
das  Closet  benutzt  ist,  und  man  zuvor  zum  Zwecke  des  Spülens  durch'  Ziehen  des  ßoden- 
ventils  den  Inlialt  des  Rcsen'oir  in  das  Becken  abgelassen  hat,  welches  durch  die  gros.se 
Geschwindigkeit  des  ausströmenden  Wassers  sehr  gut  gereinigt  winl.  Die  Construction  des 
Wasserschwimmerhahnes  ist  derart  eingerichtet,  dass,  wenn  das  Ventil  aufgezogen  wird,  der 
Hebel  des  Schwimmerhahns  festgeklemmt  wird,  also  Ventil  und  Schwimmerhahn  nicht  zu 
gleicher  Zeit  geöffnet  werden  können,  man  müsste  sonst  das  Blciventil  unten  mit  irgend 
einer  Vorrichtung  abfangen.  Bei  gewöhnlichen  Closets  mit  directer  Spülung,  welche  man 
mit  dem  Hebel  zieht,  ist  es  bekanntlich  ein  häufiges  Vorkommniss,  dass  die  Consumenten 
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unter  den  Griff  eine  Gabel  stellen,  so  dass  der  Halm  Tag  und  Naclit  läuft,  weil  die  Leute 
glauben,  durch  solches  Laufenlassen  des  Wassers  das  Closct  ventiliren  zu  können. 

Lei<ler  fehlen  l)csondcre  Ventilationsrohro  in  recht  vielen  Closets,  ganz  besonders  in 
den  kleineren,  engen  Wohnungen.  Hört  der  Controleur,  dass  Wa.sser  fortläuft  und  er  unter- 
sucht in  Folge  dessen  das  Haus,  so  wird,  während  er  mit  Madame  oder  der  Magd  vor  der 
Thür  ])arlamentirt,  rasch  die  Gabel  unter  dem  Handgriffe  des  Closets  oscamotirt,  weil  Jeder- 
mann weiss,  dass  es  nicht  gestattet  ist,  in  solcher  Weise  Wasser  zu  vergeuden.  Ist  dagegen 
die  Kugel  des  Closet-Spfllreservoirs  festgelegt,  so  ist  es  nicht  möglich,  dieselbe  so  rusch 
zu  entfernen,  und  der  Controleur  hat  deshalb  die  grössere  Wahrscheinlichkeit,  den  Defrau- 
danten abzufassen. 

Es  ist  also  ein  grosser  Vortheil  dieses  Spülreservoirs,  dass  Vergeudungen  sich  weniger 
leicht  verheimlichen  lassen.  Die  Zaj)fhähnc,  wie  sie  fasst  allerorts  verwendet  werden,  sind  ver- 
hältnissniässig  gute  Intrumente.  Bei  einiger  Sorgfalt  passirt  bei  diesen  nicht  viel,  obgleich 
wir  einmal  in  einem  grossen  »Erbet  — so  nennen  wir  ein  Grundstück  mit  recht  vielen 
Wohnungen  — also  in  einem  Erbe  von  läwa  lOO  Wohnungen  constatirt  haben,  dass  ila- 
selbst  8t)  Zapfhähne  undicht,  zum  grossen  Theil  erheblich  undicht  waren,  und  in  Folge 
dessen  ein  ganz  erheblicher  Verlust  stattfand.  Sie  wurden  sämmtlich  reparirt,  aber  als  wir 
nach  1-1  Tagen  wieder  revidirten,  liefen  wiederum  oll.  Nun  half  es  nichts,  der  Consmnent 
Itekatn  gegen  seinen  Willen  einen  Wassermes.ser;  seit  der  Zeit  sind  die  Zapfhähne  in  der 
denkbar  schönsten  Ordnung.  Closets  haben  wir  in  einzelnen  solcher  »Erbent  — es  handelt 
sich  dort  theilweise  um  150  bis  20)  Closets  in  einem  einzigen  Grundstück  — in  riesiger 
Menge  undicht  gefunden.  Der  schlimmste  Fall  in  einem  Erbe  waren  ca.  100  undichte  Closets. 
Sie  können  sich  ungefähr  denken,  was  für  Verluste  wir  gehabt  haben,  Zahlen  reden  ja 
am  besten.  Beispielsweise  haben  wir  einen  Abnehmer,  welcher  nicht  gerne  durch  seinen 
Installateur  Reparaturrechnungen  emj)fangen  mag,  dessen  Ilausbesitz  aber  so  erheblich  ist, 
diiss  er  uns  jährlich  etwa  M.  4100  Wasserta.xen  bezahlt.  Es  handelte  sich  um  Mittel- 
wohnungen, d.  h.  M'ohnungcn  von  4 Zimmern,  welche  von  kleinen  Beamten,  Arbeitern  u.  dgl. 
bewohnt  werden.  Der  Grundbesitzer  licss,  wie  gesagt,  möglichst  wenig  repariren,  hatte  in 
F'olge  dessen  in  seinen  Wohnungen  ganz  enorme  Lekagen,  und,  da  es  gar  nicht  möglich  war, 
gegem  die  Verschwendung  anzukommen,  so  wurden  schliesslich  zwangsweise  Wassermesser 
angebracht.  Nun  wurde  sofort  alles  reparirt,  was  im  Hause  überhaupt  zu  repariren  war 
und,  der  Meinung  des  Besitzers  nach , war  nun  die  ganze  I^itung  sehr  schön  dicht.  Bei 
der  nächstmonatlichen  Revision  der  Wassermesser  zeigte  sich,  dass  der  Wasserconsum, 
mit  12  multiplizirt,  annähernd  M.  (iOOO  jährlich  betragen  würde.  Wie  hoch  er  aber  gewesen 
ist,  ehe  die  Repanituren  lieschaflt  waren,  entzieht  sich  natürlich  jeder  Berechnung.  Meiner 
Meinung  nach  hätten  wir  mindestens  M.  lOOX)  jährlich  bezahlt  erhalten  müssen,  wir 
haben  in  diesem  Falle  früher  nicht  unsere  l’roductionskosten  für  das  Wasser  bekommen. 
Von  dem  Augenblick  an,  wo  der  Wassermesser  eingeführt  ist,  hat  der  sehr  wohlhabende 
Cirundbesitzer,  welcher  natürlich  eine  sehr  grosse  Miethe  aus  seinem  Grundstück  ziehen  will, 
einen  Mechaniker  engagirt,  welcher  nichts  weiter  zu  thun  hat,  als  die  IViisseranlagen  dieses 
Herrn  zu  repariren.  Nun  ist  es  ihm  gelungen,  seinen  ganzen  Wasserconsum,  der  früher 
rund  M.  4100  betrug  auf  rund  M.  3210  herunter  zu  bringen,  er  muss  nun  aber  den  Mecha- 
niker extra  bezahlen.  Während  seine  Au.«gaben  annähernd  dieselben  geblieben  sind,  haben  wir 
weniger  Geld  eingenommen,  sind  aber  trotzdem  mit  dem  Resultate  in  jeder  Beziehung  sehr 
zufrieden. 

Trotzdem  die  Rohniuerschnittc  in  der  betreffenden  Strasse  durchaus  günstig  und  für 
vernünftigen  Consum  ausreichend  waren,  hatten  wir  morgens  um  7 Uhr  kaum  Wasser  in 
der  ersten  Etage,  lediglich  in  Folge  der  colossalen  Verluste.  Mit  dem  Augenblick,  wo  die 
Wassermesser  aufgestellt  wurden,  hatten  wir  Wasser  im  3.  Stock,  ohne  dass  ausserdem  irgend 
etwas  verändert  war.  M'ie  die  Verhältnisse  bei  mir  liegen,  werden  sie  mehr  oder  weniger 
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bei  Ihnen  Allen  auch  sein,  und  cs  ist  ganz  gut,  wenn  niau  cinuial  hört,  wie  Einer  sich  gegen 
solche  Uchelständo  wehrt.  Die  Undichtigkeiten  der  Clo.scts  vennindcrn  sich  erheblich,  nach- 
dein  wir  diese  Uontrole  eingeführt  haben,  seitdem  wir  vor  allen  Dingen  ohne  jede  Rück.“iclit 
solchen  renitenten  Leuten,  welche  unsere  Vorschriften  nicht  befolgen,  einen  Wasserniestser 
setzen.  Wenn  wir  jetzt  einen  solchen  Coniplex  von  100  bis  2()<l  Closets  untersuchen,  so  gehört 
es  jetzt  zu  den.  grös.stcn  Si-ltenheiten,  dass  wir  mehr  als  einige  wenige  Closets  finden,  welche 
undicht  sind,  denn  die  ConsuinenUai  haben  sich  gewöhnt,  mindestens  alle  8 Tage  die  Wasser- 
messerstände nachzuschen,  um  sich  vor  Verlusten  zu  schützen,  zumal  wir  sehr  energisch 
hoi  derartigen  Verlusten  den  vollen  Betrag  für  das  consumirte  Wasser  erheben.  Eiuiiiul 
schenken  wir  den  Consumenten  den  Verlust,  aber  dann  niemals  wieder,  und  so  haben  wir  | 

nun  durch  die.se  ausgedehnte  Einführung  von  Wassermessern,  durch  die  regelmässige  Con-  i 

trole  und  alle  anderen  Maassregeln  unsern  Was-serverhrauch  ganz  erheblich  herahgem Inder t.  I 

Wir  verbrauchen  täglich  pro  Koiif  weniger  Wasser,  und  vor  allen  Dingen  haben  wir  in  den  i 

Strassen  eine  w’eit  bessere  Versorgung,  denn  alles,  wius  sonst  unbenutzt  in  die  Siele  lief,  ! 

bleibt  jetzt  im  Rohr  und  erhöht  die  Steigknift  des  Wassers,  gestattet  also  Wohnungen  mit  i 

Wa.“ser  zu  versorgen,  in  denen  dies  früher  nicht  möglich  war.  Das  kleine  Ixich  in  dem 
einen  Stück  Blcirohr,  welches  ich  Ihnen  vorldn  zeigte,  war  hinreichend,  um  in  dem  Hause  I 
das  Wasser  nur  bis  zur  ersten  Etage  kommen  zu  la.ssen.  Als  ein  neues  Bleirohr  eingezogen 
wurile,  stieg  das  Wasser  sofort  bis  zur  obersten,  der  zweiten  Etage,  Sie  sehen,  dass  den  i 
Klagen  des  Publikums  über  mangelnden  Was.serdruck  durch  derartige  fortgesetzte  ununter- 
brochene Untersuchungen  entschieden  abgeholfen  werden  kann  Daneben,  meine  Herren,  ' 
haben  diese  Untersucliungen  ein  Gutes,  man  braucht  dem  guten  Consumenten,  der  alle 
seine  Sachen  in  Ordnung  hält,  im  ganzen  Jahre  nicht  einmal  zu  belästigen,  und  d.as  I 

ist  sehr  viel  werth.  Wir  haben  nur  mit  denjenigen  zu  thun,  die  ihre  Schuldigkeit 
nicht  erfüllen.  Alle  die  Consumenten,  die  das  thun,  was  das  Regulativ  vorschreibt,  incom- 
modiren  wir  mit  den  Untersuchungen,  welche  bei  Nacht  auf  der  Strasse  vorgenommen  werden, 
niemals,  diese  wissen  von  der  ganzen  Controle  nichts,  es  kommt  Niemand  zu  ihnen.  Das  halte 
ich  für  eine  grosse  Annehmlichkeit,  denn  der  ordentliche  Hausbesitzer,  der  seine  Leitung  in 
Ordnung  hält,  lässt  sich  nicht  gern  durch  wiederholte  Revisionen  belästigen,  er  nimmt  cs 
übel,  wenn  man  ihn  öfter  stört  als  es  nöthig  ist.  Ich  habe  Ihnen,  meine  Herren,  vorge- 
führt, wie  wir  die  Untersuchungen  bei  uns  ausgeführt,  wie  wir  uns  geholfen  hatien, 
und  möchte  lien  Herren,  welche  in  ähnlicher  Lage  bind,  empfehlen,  in  ähnlicher  Weise 
ebenfalls  vorzugehen.  Sie  werden  dann  wahrscheinlich  finden,  dass  wie  wir  uns  geholfen 
haben,  auch  bei  Ihnen  eine  solche  Hülfe  im  Verhältniss  zu  den  geringen  Kosten,  die  sie 
verursacht,  eine  ausserordentlich  schätzenswerthe  sein  wird. 

Herr  Döhring  (Brieg)  bittet  Herrn  Kümmel  den  Preis  des  Apparates  zu  nennen. 

Herr  Kümmel.  Der  Apparat,  welchen  ich  Ihnen  zeigte,  ist  so  oft  geändert.  da.ss  er 
für  die  Kosten  eines  neuen  Apparates  nicht  maassgebend  sein  kann.  Ursprünglich  kam  er 
auf  etwa  M.  50  zu  stehen.  Was  der  Apparat  schliesslich  kosten  wird,  weiss  ich  nicht,  wohl 
* aber  kann  ich  Ihnen  die  Adresse  des  Fabrikanten,  Mechaniker  Paris  in  Altona,  aufgeben. 


Grosse  Gasbehälter. 


Auf  dem  Gaswerk  >ErdVK?rK<  der  Imperial 
Continental  Gas-Association  in  Wien  ist  vor  einiger 
Zeit  ein  Gasbehillter  mit  einem  Fa-SHungsraum  von 
UKMICIO  cbm  erriclitet,  der  zur  Zeit  der  grösste  Gat* 
behUltcT  auf  dem  Contint'nt  ist.  Beschreibung  und 
ausführliche  Zeichnungen  des  BehöUors  enthült  | 
(li(f  Z<*its4*hrift  des  Oesterreichischen  Ingenieur- und  I 
•Vrehitekteu  Vereins  ö.  23.  Die  Höhe  der  i 


1 dreifach  teleskopirten  Gloeke(von  C.  u.  W.  Waeker 
: in  London)  betrügt  47, ÜÜ  m , der  mittlere  Durch- 
mes.ser  derselben  60,19  m.  Da«  diesen  BehüUer  ein- 
' hüllende  rundt?  Gebäude  von  61,3  m Durchmesser 
und  6^1, "M)  m Höhe  (mit  dem  WasHcrraume),  ist 
von  einem  Schwedlcr’schen  Kuppeldache  Olx»rdeckt, 
welches  40  Sparren  enthält  und  tingi'fähr  100  t 
wiegt.  Dieses  von  W.  Brenner  in  Witkowilz 


Digiüzed  by  Google 


J.  Pint«i;li'  Apparat  lur  Heizung  von  Eisenbalinwagen  mit  comprimirtein  Lcuchtpia. 


cm 


entworfene  und  von  dem  Witkowitzer  Eiaonwerke 
aiisigefülirle  Dacli  wurde  auf  dem  Erdlioden  liegen<l 
zuaaimnengebaiit  und  daun  niittela  4U  Sehniubcn 
auf  die  erforderliclie  Höhe  gehol»en.  Die  Gesainmt- 
kosten  für  den  BchiUtcr  »ollen  gegen  M.  1 ytXXJOO 
l>etragen. 

Gegenüber  diesem  Kiesen  von  GasbebilUer 
eraelnnnen  die  meisten  Gasbehälter  de»  Continentes 
»ebr  zwergenbaft,  dagegen  zeiehnet  sieb  England 
eliirch  eine  Keibe  grösserer,  meist  in  den  letzten 
Jahitm  entstandener  Teleskopbebülter  aus.  Der 
auf  der  Old  Keut  Koad  Station  der  South  Metro- 


I politan  Ga»-Coini>any  von  Mr.  Li  vese y conslrmrte 
! llehälter  winl  übertroffen  von  dem  für  dieselbe 
I Gesellschaft  auf  den  neuen  Werken  in  South 
j Greenwich  erbauten.  Der  letztere  besitzt  eine  vier- 
I fach  Udc8koi>irto  Glocke  mit  einem  Fassuiigsraum 
I von  234  475  cbm.  Der  Wa.s»erbch8lter  hat  13,71  m 
I Tiefe  und  7(1,26  m Durehme»»er. 

Mr.  H u n t ist  im  Begriffe  auf  den  Gaswerken 
zu  Birmingham  einen  Bebftlter  %'on  26H000cbm 
Fassnngsnium  durch  die  Firma  J Aird  & Sohn 
in  Lamlieth  zur  Ausführung  bringen  zu  lassen. 


J.  Pintsch’  Apparat  zur  Heizung  von  Eisenbahnwagen  mit  comprimirtem  Leuchtgas'). 


Die  bisher  verenchsweise  vorgeschlagene  Ver- 
wendung von  geprcsistem  Gas  zur  Heizung  von 
Kiwnbahnwagen,  wobei  gewöhnlich  in  den  Wagen- 
abtheilnngcn  aufgcstelltc  oder  im  Boden  derselben 
angebrachte,  mit  Leuebtgasfeuerung  versehene 
Heizkörper  zur  Verwendung  kommen,  ergaben  keine 
genügende  Gleichraitssigkeit  «ler  Erwärmung  der  I 
Wagenrümne;  auch  erwies  sich  die  Bedienung  und 
L'elx-rwachung  der  Heizeinrichtungen  als  unberpiem 
und  schwierig.  Diese  Uebclstände  will  Julius 
Piiitsch  in  Berlin  durch  die  Anordnung  einer 
Luftheizung  mit  Gasfeuerung  vermeiden  und  hat 
hierfür  einen  Apparat  (Oesterreichiach-Ungarisches 
Pabmt  vom  23,  Mürz  1885.  Englisches  Patent  1885 
Xo  12 140)  in  Vorschlag  gebracht,  der  im  Wesent- 
lichen aus  einem  kleinen,  unter  dem  Boden  des 
Wagens  eingebauten  Ofen  besteht,  durch  dessen 
als  Rippenkörper  gebildete  Feuerzüge  die  Verbren- 
nnngsproducte  der  mit  Leuchtgas  gespeisten  Bren- 
ner geleitet  wcnlen,  wilhrend  die  an  den  Heiz-  | 
(Iflcben  sich  erwärmende  Luft  den  Wagenräumen 
zugeführt  wird.  Die  Brenner  werden  in  derselben 
Weise  unter  Anwendung  eine»  Druckminderungs- 
ventils mit  Gas  gespeist,  wie  dies  in  bekannter 
Weise  bei  der  Beleuchtung  von  Eisenbahnwagen 
mittels  gepressten  Gases  geschieht. 

Wie  Fig  284  u.  285  näher  veranschaulicht,  Ijc- 
steht  der  Ofen  aus  einem  mit  schlechten  Wärme- 
leitern bekleideten  Kasten,  in  dessen  Innerem  die 
Heizkörper  P eingelegt  sind;  durch  diese  ziehen 
die  in  den  trichterförmigen  Stutzen  D eintrotenden 
Vcrbronnuiigsgase  und  entweichen  dann  durch  das 
Rohr  C ins  Freie.  Die  zu  erwärmende  Luft  tritt 
in  den  Kasten  durcli  einen  seitlich  an  diesem  an- 
gebrachten und  mit  demstdben  durch  Oeffnnngen  b 
verbundenen  Kanal  ein,  welcher  am  vorderen  Kudu 
einen  Ihippeltrichter  TV  trägt;  in  letzterem  befindet 
sich  eine  Klappe,  welche  »ich  je  nach  der  Fabr- 

*)  Nach  Diugler's  Joum.  1886  Bd.  260. 


riehtung  des  Zuges  selbsttbätig  so  cinstellt,  dsis» 
stets  die  dem  Zuge  entgegenströmende  Luft  durch 


Ktg.  2S1. 

den  Trichter  in  den  erwähnten  Kanal  gelangt.  Un- 
mittelbar uiiU'r  den  HeizkörjX'rii  7*  ist  eine  Wand  « 


Flg.  SKI. 

angeordnet,  welche  mit  Löchern  versehen  ist,  die 
zwischen  den  Strahlrippen  münden,  so  dass  die  ein- 
tretende  Frischluft  gezwungen  ist,  an  den  Seiten- 
Hächen  der  Rippc'n  aufwurt»  zu  streichen,  wtHiurch 
die  WUrmeühertnigung  möglichst  gesteigert  wor- 
den soll. 

Der  Brenner  G,  dessrm  Einrichtung  durch 
Fig.  285  veranschaulicht  ist,  befindet  sieh  in  einer 
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Zur  Fabrication  von  Rhodansalzen. 


Kaiiiiner  welche  durch  eine  mit  Luftzuführun^s-  I 
rohr  j versehene  Thüre  zu0ln>;lich  gemacht  ist.  ! 
Das  Rohr  j ist  mit  einer  iSchutzkappe  H versehen  | 
und  vor  seiner  inneren  Mündung  eine  Blechklappct  j 
angehmcht,  um  ein  stossweises  Zutreten  der  Luft 
zum  Brenner  zu  verhindern  und  eine  gleichmUs- 
sige  Vertheilung  der  Luft  in  der  Kammer  K her-  j 
Ixuzuftihren.  Bei  der  von  Pintsch  vorzugsweise  j 
empfohlenen  Brcnnercinrichtung  wird  ein  stark- 
wandiger  Metalik^rper  benutzt,  der  unten  zu  einer 
Kammer  atiKgebildet  ist,  in  welche  das  (laazuftth-  , 
rllng8^3h^  F mündet  und  deren  Wandung  mit  Luft-  1 


hUdicm  h verst*hen  ist.  Die  «d>erc  MOn<Uing  des 
Körpers  ist  durcl)  eine  Platte  w mit  Stegen  demrt 
bedeckt,  dass  nacii  oben  sich  verjüngtmde  Schlitze  d 
gebildet  wenlen,  durch  welche  <lns  Luft-  iiml  Gas- 
gemisch austritt.  Durch  den  Blechmantel  r und 
die  Scliutzklappe  s winl  ein  stossweises  Zutix*U*n 
der  Luft  zu  den  Löchern  h vermiiHien  und  eine 
V^orwUrmung  der  Luft  an  der  heissen  Brenner 
Wandung  eingeleitet;  das  Uemisch  von  Gas  und 
Luft  erwärmt  sich  in  dem  dickwandigen  MeUiU 
körper  noch  weiter,  und  kommt  über  den  Schlitzen  d 
zur  Verbrennung. 


Zur  Fabrikation  von  Rhodansalzen 


macht  in  der  Chemiker-Zeitung  188Ü  No.  24  Dr. 
Friedrich  Nafzgor  im  Anschluss  an  den  Artikel 
zur  Fabrikation  von  Rho<lansalzen  von  K Gasch'), 
folgende  Bemerkungen : 

>Den  Rhodansalzen  scheint  nach  Allem  ein 
wachsender  Verbrauch  für  manche  Zwecke  der 
Fttrberei  und  Druckerei  und  als  Ausgangspnxluct 
für  Farbkörper  bcvorzustchen.  Leider  aber  hat 
mit  der  vermehrten  Verwemiung  derselben  ein 
steter  Preisrückgang  der  Präparate  und  fortwäh- 
rende Erhöhung  der  Rolmiaterialpreise  stattge- 
fnnden.  Dadurch  ist  schon  seit  einiger  Zeit  die 
künstliche  Darstellung  der  Rho<lansalze  uimmtahel 
gewortlen,  und  die  Verarbeitung  von  Gewässern 
erweist  sich  nur  in  ganz  heson<iers  günstigen  Fäl- 
len als  lucrativ,  da  Gaswasser  von  10  und  15® B. 
von  den  Gasfabrikeu  meines  Wissens  für  gewrdm- 
lich  nicht  geliefert  wird.  Gaswasser  von  4®B  gilt 
schon  für  sehr  stark  und  ein  speciüsches  Gewicht 
von  2 bis  3'/»®B.  ist  das  gewöhnliche.  Deshalb 
ist  die  Industrie  schon  seit  mehreren  Jahren  auf 
tlie  sog.  Laming’schc  Eisenoxyd-Gasmasse  als  Aus- 
gangsmaterial  für  Rhodansalze  gekommen,  das 
dieses  Pnxluct  ziemlich  viel,  oft  bis  zu  6und8*/o 
Rhoilanammonium  enthält,  und  die  grösste  Menge 
der  iin  Handel  vorkomraenden  Rhodanpräparate 
stammt  aus  dieser  Quelle,  f^ider  aber  ist  die 
Darstellung  reiner  Rhodansalze  aus  dieser  Masse 
nicht  so  einfach,  wie  es  nach  den  Darstellungen 
des  Herrn  R.  Gasch  scheint.  Wie  derselbe  richtig 
Ixüinerkt,  ist  das  Rhodanammonium  — und  dieses 
allein  ist  das  in  dem  angeführten  Rohmateriale 
vorkonimende,  technisch  verwerthete  Rhoilansalz 
— in  Gaswasser  und  Gasraasse  mit  Ammuniak* 
salzen  gemengt,  aussertiem  finden  sich  in  tier  Gas- 
inasse  noch  oft  bis  zu  5®/«  Ferrocyansalze,  deren 
Gewinnung  oder  Verarbeitung  auf  Berlinerblau 
zwar  schon  lange,  so  viel  mir  bekannt,  zuerst  von 

>)  D.  .lourn,  1880  No.  19  ß.  550.  ‘ 


der  Chem.  Fabrik  von  Sc y bei  & Wagemann 
in  Liesing  bei  Wien  ansgeführt  wird,  uIkt  l>ei  der 
in  den  letzten  Jahren  aufgefundenen  billigen  Dar- 
stellung der  Blutlaiigensalze  kaum  noch  einträglidi 
ers<,dieint. 

Der  allein  mit  Erfolg  betretene  Weg  der  Tren- 
nung von  Ammoniak  und  Khodansalzon  dunh 
partielle  Krj'stalUsation  ist  zwar  mit  viel  Verlust 
und  Schwierigkeiten  verbunden,  alx*r  immer  noch 
der  am  l>c8tcn  zum  Ziele  führende.  Eine  ganze 
Reihe  von  Patenten  verzichtet  auf  eine  Gewinnung 
der  Rhwfansalze  aus  der  Laming'schen  Mas»«*,  sucht 
den  Schwefel  des  Rhoilans  zu  eliininiren  und  Fer- 
rocyansalze daraus  darzustellcn,  rationeller  wäre  es 
aber  jetzt,  wo  die  Rhodanpräparate  eben  so  viel 
Werth  besitzen,  wie  die  Ferrocyanverhindungen, 
letztere  in  erstere  ülierzuführeu.  Der  hierzu  nöthige 
Schwefel  ist  überreichlich,  bis  zu  40*/o,  in  der  Gas- 
masse selbst  vorhanden,  aber  dieses  Problem  ist 
noch  zu  lösen.  So  ist  die  Technik  zur  Zeit  ge- 
nöthigt,  Rho<l:in-  mit  AininoniakHalzeu  gemengt 
aus  der  Masse  zu  extrahiren,  und  dieses  Extract 
auf  Mandelsproducte  zu  verarbeiten,  durch  eine 
zweite',  alkalische  Extraction  Ferrocyansalze  zu  go 
winnen,  um  Blutlaugensalz  oder  Berlinerblau  daraus 
zu  erlialU‘n,  und  endlich  den  Schwefel,  sei  es  vor 
der  Salzextraction  mittels  Schwefelkohlenstofifs  oder 
Theerölen  oder  überhitzten  Wasserdaiiipfcs  aus/.u 
ziehen,  oder  wenn  es  mr>glich  ist,  nach  der  Salz- 
extraciion  durch  Abrösten  denselben  zur  Schwefel- 
silurefubrikation  zu  henutzeu.  ScUlioesHch  wiixl 
auf  bekannte  Weise  die  aiisgebrauchtc  Masw'  zur 
Wiederverwendung  in  der  Leuchtgasfabrikation 
ulkalisirt.  Man  sieht  aus  dem  Angeführten,  dass 
die  Fabrikation  der  Rhodanpräparate  noch  andere 
Fabrikationen  be<lingt,  um  rationell  betriel>en  wer- 
den zu  können,  und  nur  Fabriken  mit  den  nöthi- 
gen  Einrichtungen  und  tüchtiger  chemischer  Lei- 
tung werden  dabei  Erfolge  erzielen.  Aussenlem 
spielt  <Ue  Beschaffung  des  Rohmaterials  eine  nicht 
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zu  unterediätzeiule  Rollt»,  dünn  der  Verbrauch  an 
GaMinitHHen  ist  Bclbst  bei  groBsen  Gasfabrikeii  nicht 
so  bidouteud,  dass  die  Fabrikation  von  Rhodan- 
salzen  mit  ihrer  kostspieligen  Kinrichtung  darauf 
gegründet  und  ohne  Unterbrechung  fortgeftihrt 
wenien  künntc?.  Mein  Vorschlag,  mit  dem  sich 
sicher  auch  Herr  R.  Gasch  einverstanden  erklärt, 
wftre,  ilass  <Jie  kleineren  Giisfabriken  ihre  Rhodan- 
salze nicht,  wie  meistens  bisher  geschehen,  ver- 
loren geben,  sondern  dieselben  aus  ihrer  Masse 
mit  Wasser  extmhiren  und  das  Kxtract  den  Rhodan- 
salzfabriken  zur  Weiter>*erarbeitung  überlassen.  Da- 
mit wäre  l>eiden  gedient  und  tlieucrc  Einrichtun- 
gen vermieden.  Für  die  Techniker  und  Chemiker 
der  Gasanstalten  und  Cokereion  wiire  aber  die 
schöne  und  aussichtsreiche  Aufgabe  gestellt,  die 
IhMÜngtingen  zu  erforschen,  unter  denen  sich  mf^- 
liehst  viel  Ubodauammoniutn  aus  Ammoniumhydro- 
sulHd  und  Aiiimoiüumcyanid  bildet,  ohne  dass  Güte 
und  Monge  des  Leuchtgases  leiden.  Herr  R.  Gasch 
hat  hierzu  sehr  schätzenswerthe  Andeutungen  ge- 


geben, und  ich  möchte  mir  gt»stattou,  auf  die  in 
England  erzielten  Erfolge  der  Beschickung  der  Re- 
torten mit  etwas  Kalk  hinzuweison.  Ks  ist  festge- 
i stellt  worden,  dass  hierdurch  der  SticksUilTgehaU 
der  Kohlen  bedeutend  besser  aiisgcnutzt  wird,  und 
durch  geeignete  Ablassvorrichtungen  wäre  es  viel- 
leicht auch  zu  erzielen , dass  die  rho<lanreichen 
Gaswässer  vor  dem  V^ermengen  mit  den  rhodan- 
ärmeren  gewonnen  werden  könnten. 

Zum  Sclilusse  möchte  ich  noch  beifügen,  dass 
die  Fabrikation  der  Rhodunsalze  in  Deutschland 
in  solchem  Umfange  in  Betrieb  ist,  dass  dem  Ver- 
brauche vollständig  genügt  winl.  Den  kleineren  Gas- 
und  Ammoniakfabriken  diene  aber  der  Ruth,  die 
I Fabrikation  <ler  Rhodansalze  den  grossen  n\tioucll 
I arbeitenden  und  sachgemäss  eingerichteten  Hh<Mlan 
Salzfabriken  zu  üherlasstm  und  sich  auf  Extraction 
ihrer  Massen  zu  beschränken.« 

Wir  können  uns  mit  diesen  Ausfübningen  nur 
einverstanden  erklären.  (D.  Red.) 


Correspondenzen. 

Koch-  und  Kraftgas. 

Tilsit,  den  7.  August  lASG. 

Die  nachstehenden  Zahlen  dürften  für  die  Leser  Ihres  Journals  von  einigem  Interesse  sein. 
Die  Tilsiter  tiasanstalt  gab  ab: 


Jfiü.1 

um 

188G 

faucht- 

Kraft-  «. 
Koctujüft 

IjeuciU- 

Kraft-  M, 
Küchgaa 

IjCHCht- 

gas 

Kraft-  II. 
Koehgas 

I/CHCiU- 

tßtS 

Kraft-  M 
Koehgas 

cbm 

1 

cbm 

cbm  J 

cbm 

cbm 

cbm 

cbm 

chm 

Pro  April  . . . 

!1557,8 

1735,0 

8881,8 

3307,1 

81G3,5 

1103,5 

3833,0 

5113,7 

. .Vfi(  , . . 

5J73J2 

1533, G 

5353,8 

3711,4 

5513,0 

1803,7 

5181,4 

0450J2 

..  Juni  . . . 

3103,12 

3053, G 

380Jf5 

4138,7 

3031,7  \ 

■1837,8 

3403,8 

7333,0 

, Juli  . . . 

330-1,!)  ' 

300GJ2 

3503,3 

5145,4 

3581,8 

5330,0 

3057,8 

7074,0 

Summa 

31138,1 

715-1,1 

1 

15305,0 

13G33,0 

13031,0 

31830,0 

30808,3 

i 

l'ro  Etatsjahr  ISti.ijaG  betrug  der  C'onsum  an  Kraft-  und  Koehgas  ä4,03’’!i>  des  gesammien 
Privatconsums  und  zwar:  Leuchtgas  IH'JÖJG,!  ebm,  Kochgas  ä'J'JGü,}  cbm. 

G.  Stawit e. 


Kohlenheizung  fUr  Retortenöfen. 

M yslotc Hz , den  6.  August  18-sG. 

Verutilussi  durch  die  gegenwärtig  in  allen  Fachkreisen  ventilirte  Frage  der  Thccrunler- 
feuerung  möchte  ich  mir  erlauben,  Ihnen  meine  bis  Jetzt  erzielten  Erfahrungen  mit  dem  für  die 
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hic-tige  Gegend  sich  am  billigden  stellenden  Feurrungsmateriale  — Kulüe  — miUnt heilen.  Viclleichl 
nimmt  einer  mlcr  der  andere  Fachgenusse,  der  gleich  mir  billige  Kuhle  beziehen  kann,  Gelegenheit, 
den  van  mir  eingeschlagenen  Weg  ebenfalls  zu  benutzen. 

Ausgehend  von  der  Thntsache,  dass  ich  die  Gaseoke  mit  ea.  40  Pf.  pro  Cetdner  verkaufe, 
während  ich  Kohle,  wie  sie  allgemein  für  Kessel/euerungszwecke  Verwendung  findet  (sog.  Kleinl.uhlr), 
mit  11  Pf.  pro  Cenlner  franco  Gasanstalt  kaufen  kann,  versuchte  ich,  diese  Kohle  der  Unterfeuerungs- 
eoke  anfangs  in  geringeren,  s]>äter  in  grösseren  Ih'ecentsätzrn  zuzumengen,  wobei  ieh  nr  recht 
günstigen  Itesultaten  gelani/te.  Ich  bemerke,  dass  ich  bei  den  Versuehen  an  der  Feuerung  — ge- 
wöhnliche Planrostfeucrung  mit  drei  resp.  zwei  quadratischen  Itoslstiihen  — durchaus  nichts  ändtrtc. 
Xam  Versuche  wurde  ursprünglich  ein  von  mir  gebauter  Dreier  - Ofen  mit  der  Feuerumj  in  der 
Mitte,  später  ein  alter  Ztceier-Ofen  mit  übereinander  liegenden  Retorten  verwendet. 

Ks  wurden  nun  im  Monat  Mai  mit  dem  Dreier-Ofen  11(1.4  Ctr.  Kohle  rergast,  die  14053  cbm 
Gas  lieferten  urul  an  IJnterjeuerung  erforderten  0800  kg  Coke  + 5650  kg  Kohle  oder  11,09’U  Coke 
• j-  9,71  •/•  Kohle.  Für  100  cbm  erzeugtes  Gas  wurdcfi  10,40  kg  Coke  4-  38,50  kg  Kohle  gefeuert. 
Im  Juni  und  Juli  arbeitete  der  in  Bezug  auf  Oekonomic  der  Feuerung  von  jeher  ungünstigere  alte 
Zweier- Ofen.  Im  Juni  wurden  vergast  894  Ctr.  Kohle,  hieraus  erzeugt  D1009  cbm  Gas,  zur 
Unterfeuerung  verbraucht  9U5o  kg  Coke  4-  8500  kg  Kohle,  oder  Coke  4-  19°, Kohle.  Für 

100  cbm  erzeugtes  Gas  74,99  kg  Coke 70,43  kg  Kohle  gefeuert.  Im  Juli  leurden  vergast  1011  Ctr. 
Kohle,  hieraus  erzntgt  13651  cbm  Gas,  zur  Unter/euerung  gebraucht  9450  kg  Coke  4-  95oO  kg 
Kuhle,  oder  18,09°,'o  Coke  4-  18,79’U  Kohle.  Für  100  dem  erzeugtes  Gas  09jl3kg  Coke  4-  69,59  kg 
Kuhle  gefeuert. 

Zur  Vergasung  gelangte  durchweg  Kleinlcohle  der  Orzesehe- Grube,  zur  Unterfeuerung  Klein- 
kohle der  Mi/slowilz-Grubc  und  war  der  Ofen  in  gleichmdssig  guter  Hitze,  so  dass  beispielsweise  im 
Jtäi  über  220  cbm  Gas  pro  Retortentag  durchschnittlich  erzeugt  wurden. 

Xebenbei  stellte  sich  heraus,  dass  das  feuerfeste  Material  ungleich  länger  hält.  Wahrmd 
früher  mH  reiner  Cokefeuerung  bei  der  hier  üblichen  hohen  Temperatur  die  Feuerwangen  fast  all- 
monatlich ausgewechsclt  werden  mussten,  ist  die  Feuerung  des  Zweier-Ofens,  der  jetzt  2' ft  .Monate 
geht,  noch  in  vollkommen  gutem  Zustande.  Der  Ofen  liefert  jetzt  bei  einem  Unlerfeuerungs- 
rcrhältniss  von  halb  Coke,  halb  Kohle  über  250  cbm  Gas  pro  Retortentag. 

Für  den  IVintcr  hoffe  ich  mit  einem  Sechser-Ofen,  der  eigens  für  Kohlcnunterfeucrung  ein- 
gerichtet ist,  so  weit  zu  kommen,  dass  ich  fast  ausschliesslich  Kuhle  mit  etwas  Nasseoke  gemischt, 
feuern  kann.  Ich  beladtc  mir  vor,  dann  eventuell  die  ron  mir  erzielten  Resultate  mitzuthrilen. 

A.  Behn,  Ingenieur. 


Literatur. 


Armatronn  & Miller.  Die  Koraotrunt'  j 
und  Bildung  von  Kuhle nwaHserutoffeii  ' 
hei  hohen  Temperaturen,  Cheni.  Soc.  l(<8ti  ’ 
S.  74  bi»  93.  .\u9üug.  Berichte  der  deutsch,  ehern, 
(ieaellach.  S.  243.  I.  Proihicte  der  Gasberei- 
tung aus  Petroleum.  In  geringer  Menge  sind  Pa- 
raffine und  PscudiHdcfine,  d.  h.  gesttttigto  Kohlen- 
wasserstoffe der  Forniel  C.tH,.,  vorhanden.  Beide 
.‘Vrten  von  Kohlenwasserstoffen  destilliren  grfissten- 
theils  zwischen  löO°  und  200“.  Sie  werden  durch 
ihre  Unlöslichkeit  in  SchwefclsUure  von  den  Benzol- 
derivaten  getrennt.  Die  Trennung  der  letzteren 
von  einander  geschieht  nach  der  in  diesen  Be-  I 
richten  XVII,  lief.  523,  beschriehenen  .Methode. 
Ks  wurden  nachgewiesen ; Benzol,  Toluol,  die  drei 
Xylole,  Pseudocuinol , Mesityleu  und  Xaphtaliu. 


Die  Olefine,  und  zwar  .Aethylen,  Propylen,  nor- 
males .\mylen,  normales  llexylen  und  normale» 
Heptylen  wurden  thcils  in  Form  ihrer  Bromide, 
theils  durch  Ueborführung  in  normale  Butterstture, 
normale  Valeriansäuiv  und  normale  Capri>n»aun- 
nachgewiesen.  Unter  den  ungesättigten,  sich  mit 
Brom  verbindenden  Kohlenwasserstoffen  wurde 
auch  ein  Pseudoacetylen  oder  Crotonylen  CdH. 
gefunden,  Sdp.  4.5“,  verschieden  von  Piperyleu 
(diese  Berichte  XIV,  665)  un<i  auch  verschieden 
Von  den  vier  an<leren  bis  jetzt  bekannten  Kohlen- 
wasserstoffen der  Formel  Ca  II*.  Das  Pseudoacetylen 
wird  von  Caliumjiermanganat  ziemlich  glatt  zu 
.Vmeisensäurc  und  Kssigsilnrt^  oxydirt;  es  ist  also 
wahrscheinlich  Isoallylttthylen.  .Vus  dem  in  Pris- 
men kryslallisirenden,  bei  1 15  “ schiiielzenden  Tetra- 
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bromid,  CsHsBri  wird  der  Kohlcnwasserstufl  fast 
in  der  bereelmeten  Menge  durcli  Krwürmen  mit 
dem  Kupfer- Zinkpaar  und  .-Mkuliol  wiwler  abge- 
schieden. ! 

(!lerk  I^ongad.  Pie  sj)ec.  Witrmo  der  Gase  in  j 
hohen  Temperaturen.  Journ.  uf  tlie  cliem.  Industrie. 
Auszug.  Berichte  der  deutsch,  ehern.  Gesellscli. 
ItSHC  No.  (i  8.  2fK). 

Pix  (in  Herold.  Pie  Verbrennung  von 
Kohlenoxyd  und  Wasserstoff.  Chem.  Soc. 
Ibb»;  p.  !H.  Auszug.  Berichte  der  deutsch,  chem. 
Gesellsch.  18«C  Ref.  No.  fi  8.  IftH. 

StohmannF.  CalorimetrischcUntcr- 
s u c h u n g e n.  VI.  Abhandlung.  lieber  den  Wüniie 
werth  des  Benzols.  Journ  für  prakt.  Chemie  1HH6 
Bd.  8. 243.  Auszug.  Berichte  der  deutsch,  chem. 
Gesellsi  h.  188C.  No.  « 8 139. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 
GaisbergS.,  Krhr.  v.  Taschenbuch  für 
Monteure  elektriacher  Beleuchtungs- 


anlagen. 79  Seiten  klein  8'.  R.  Oldenbourg. 
Preis  M.  1,U0.  Pas  hOhsch  ausgesbittete  handliche 
Büchlein  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  ein  Ratli- 
geber  bei  Kinrichtung  und  Betrieb  elektrischer 
Beleuchtungsanlagen  zu  sein,  und  es  erfüllt  diesen 
Zweck  in  so  vorzüglicher  Weise,  dass  es  nicht  nur 
den  Klektrikern,  sondern  allen  denjenigen  als 
V'ademecum  em|)fohlen  werden  kann,  welche  mit 
elektrischer  Belenchtung  zu  thun  haben,  in  Sonder- 
j heit  auch  den  Gasingenieuren.  Piuxih  die  einfiu'he 
' und  knappe  Behandlung,  welche  sich  streng  an 
das  jiraktische  Bedürfniss  anschliesst  und  Jede 
I Speculation  vermeidet,  die  klare  Parsteilung  der 
Methoden  und  Apparate,  welche  durch  78  Zeich- 
nungen unterstützt  wird,  kann  auch  derjenige, 
welcher  nicht  in  die  letzten  Geheimnisse  der  elek- 
trischen Wissenschaft  eingedrungen  ist,  reichliche 
Belehrung  und  eine  Fülle  praktisch  verwertbbarer 
Kegeln  schöpfen.  Wir  mochten  daher  das  Büchlein 
angelegentlichst  empfehlen. 


Neue 


Patentanmeldungen. 

Klasse; 

5.  August  1886. 

XXVI.  G.  3745.  Neuerung  an  Gasmessern  zur 
getrennten  Kegistrirung  des  Tagesconsums  vom 
Nachtconsum.  (Zmurtz  zur  Patentanmeldung  G. 
36<>8.)  Ad.  Guilleaume  & Co.  in  Köln. 

— L.  3.045.  Püsenscnibber  für  I.euchtgas.  Heinr. 
bangen  in  Frankenthal,  Pfalz. 

— Sch.  4071.  GaadnK;k-  und  Consumregulator. 
J.  Schülko  in  Berlin  NO.,  Am  Friedriehshain  4. 

XXXIV.  L.  .3752.  .Selbstthätiger  Zimmer-Spring- 
brunnen. Th.  Lange  in  Breslau,  Nachodstr.  2a. 

XLII.  B.  6673.  Neuerung  an  Flüssigkoitsmessern. 
Aim<!  Bon  na  in  Paris;  Vertreter:  C.  Piejier 
in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  109/110. 

XLVI.  8.  3350.  Luftsaiiger  für  Gaskniftmaschinen. 
(Zusatz  zum  Patent  No.  33774.)  C.  M.  Sorabart 
in  Magdeburg,  Friedrichsstadt. 

XLIX.  E.  1764.  Knierohrbiegeraaschinc.  Th.  8. 
Evans  und  Edw.  Bissett  in  Winniiwg,  Graf- 
schaft Sclkirk,  Staat  Manitoba,  Canada;  Vertreter; 
J.  Brandt  & G.  v.  Nawrocki  in  Berlin. 

9.  .Vngust  1886. 

IV.  G.  3793.  I.Ampc  für  feste  oder  zÄhe  Kohlen- 
wasserstoffe. J.  Gilchrist  und  P.  Ballardie 
in  Glasgow,  104  Pale  Street,  Schottland;  Ver- 
treter: G.  Milczewski  in  Frankfurt  a.  M., 
Untenuainipnii  22. 

— W.  40.80.  Verscblusavorrichtung  an  Sicherhoits- 
lain{ien.  W.  Wienpahl  in  Camen  in  Westfalen. 


Patente. 

: Klasse: 

XXVI.  A.  1510.  Verfahren  und  Apparat  zur  Her- 
stellung von  Wassergaa  zu  Heiz  und  I.eueht- 
zwecken.  Acme  Lii|uid  Fuel  Company  in 
New-York,  V.  St.  A.;  Vertreter;  C.  Fehlort  & 

G.  Loubier,  in  Firma:  C.  Kesseler  in  Beilin 
•SW.  11. 

— B.  6879.  Theeransscheider  in  Verbindung  mit 
einem  Wascher.  Berli n- .V n h a I tisch e Ma 
Schi  nen  bau  - Actiengesell  Schaft  in  Berlin. 

— W.  4174.  Gasmesser,  welcher  den  Tag-  und 
Nachtconsnm  getrennt  angibt.  (Zusatz  zum  Patent 
No.  35274.)  J.  Wybauw  in  Brüssel;  Vertreterin: 

Firma  C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenau- 
strasse  110. 

XXXVII.  A.  1391.  Vorrichtung  zum  Oeffucn  und 
Schliessen  von  Oljerlichtern,  VentilalionsOffniin- 
gen  u.  dgl.  R.  Adams  in  I,ondon;  Vertreter; 

Brydges  & Co.  in  Berlin  SW.,  KOniggriltzer 
Strasse  101. 

12.  August  1886. 

XXI.  E.  1728.  Neuerung  ;m  primären  un<l  seenn 
düren  Volta'schen  Batterien.  (Zusatz  zum  Patent 
No  30041.)  Electriciteits  Maatschappij 
Systeem  deKhotinsky  in  Rotterdam ; Ver- 
treter: J.  Brandt  in  Berlin  .SW.,  Kwhstr.  4. 

I XXVI.  E.  1748,  G;i.sconsumregulator.  (VI.  Zusatz 
zum  Patent  No.  3092.)  Eisenwerke  Gaggenau 
Flürscheim  & Bergmann  in  Gaggenau. 

— .1.  1312.  Neuerung  an  Ahschhissvenlilen  für 
Gasbrenner.  E.  Jukes  und  A.  Jukes  Johti- 
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Nene  Patente. 


Klasae: 

son  in  St.  Cuthiirine«,  Ontjirio,  Canaila;  Ver 
trcler:  .1.  Brandt  in  Berlin  SW. 

XXVI.  Sch  4102.  ündichtiRkeitaprOferfürStraasen 
Rasleitungen  und  Krdventilator.  (Zusatz  zur 
Patentanmeldung  Sch.  I1982.)  0.  Schmidt,  kgl. 
Baurath  in  Breslau. 

XLVI.  Seh.  4008.  Neuerung  an  I’etroleumkraft 
masehinen.  Dr.  M.  Schütz,  .Vrzt  in  Köln. 

XLVII.  H.62H0.  RnckschlugN'ontil  mit  innen  lii'gen- 
dem  Sicherheitsventil.  Hallesclie  Maschi- 
nen- und  I) a m i>  fke Hsci ' .4  rm a 1 11  ren - 
fahrik  Dicker  & Wernebnrg  in  Halle 
a.  d.  Saale. 

16.  August  1886. 

XI,VI.  R.  3726.  Neuerungen  an  tlaserzeugungs 
a|>)iaraten  für  tiaskraftmaschinen.  Chr.  Reith - 
mann,  kgl.  Hi«fuhrm.acher  in  Mönchen,  Hof- 
statt 8. 

Patentertheilungen. 

IV.  No.  37010.  Vorrichtung  zur  sellistthatigen  Ent- 
fernung der  Magnesiarücksttlnde  vom  Brcnner- 
miindstflek  und  der  dein  brennenden  Magnesium 
anhangenden  Asche  an  Magnesiumlampen.  O. 
N ey  in  Berlin  SW.,  Wilhelmstr.  34.  Vom  21.  Juli 
1K8.'’)  ab.  N.  1236. 

— No.  37040.  I.ampenbrenner  für  rumle  Dochte. 
E.  Coninck  und  .\.  Rolland  in  Paris;  Ver 
treter : (i.  Di  tt  m ar  in  Berlin  SW.  29,  (ineisenaii 
stmsse  1.  Vom  23.  Octolier  1885  ab.  C.  1804. 

— No.  37042.  Neuerung  an  iler  unter  No.  34736 
patentirten  SieherheitslamiK'.  (Zusatz  zum  Patente 
No.  .34736.)  Th.  Marshall  in  Dittonden,  Loiig 
Ditton,  (irafschaft  Surrey,  England;  Vertreter: 
Wirth  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  9.  Januar 
188ti  ab.  M.  4218. 

— No.  37044.  Metallener  Hülfsring  an  Pctroleum- 
nindbrennem.  J.  Voorgang  und  R.  Wilke 
in  Berlin.  Vom  24.  Januar  1886  ab.  V.  959. 

X.  No.  37061.  Neuerung  an  Cokeofenthüren.  Firma 
Thyssen  & Co.  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Vom 
8.  September  1885  ab.  T.  1547. 

— No.  370<i2.  Neuorong  an  der  durch  die  Patente 
No.  7tki4  nnd  13156  geschützten  Einrichtung  an 
Gokeüfen.  (II.  Zusatz  zum  Patente  No.  7051.) 
Dr.  C.  Otto  A Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr. 
Vom  2.  Deeeinbcr  1885  ab.  O.  775. 

X XXIII.  No.  37004.  Eine  Kerze  enthaltender  .Stock- 
csler  Schirmgriff.  E.  Mügcl  in  Dremlen.  Vom 
24.  December  1886  ab.  M.  4.327. 

XI. Il.  No.  36969.  Gas-  und  Wassermesser.  <t. 
Pflücke  in  Meissen  und  Th.  Hahn  in  Posen. 
Vom  12.  Januar  1886  ab.  P.  2702. 


Klasse; 

LXXXV.  No.  37053.  Sclhstschliessendes  Auslauf- 
vcntil  mit  einem  im  Gegenkolben  liegenden 
Hülfsventil.  M.  Traeger  in  Berlin,  Münche- 
bergerstr.  2511.  Vom  .30.  December  1885  ab. 
T.  1626. 

VIII.  No.  37121.  Brenner  für  Gas  Scngmaschinen. 
C Hanbold  jr.  in  Cbemnitz  i.  S.  Vom  10.  April 
1886  ab.  II.  6042. 

X.  No.  37129.  Cokeofen  mit  VoraHrmung  der  Ver- 
brennungsluft  durch  eine  besondere  Gasfeuerung. 
H.  Herberz  in  Dortmund.  Vom  15.  Deceudpcr 

1885  ab.  H.  5687. 

XVIII.  No.  87101.  Nouening  an  Winderhitzungs- 
ajiparaten  C.  Pieper  in  Berlin  SW.,  Gneisenau- 
strasse  110.  Vom  10.  Febniar  I88tl  ab.  P.  2752. 

XXIV.  No.  37161.  Erhitzungsvorrichtung  für  die 
Verbrcnnungsluft  eines  Gasofens  ohne  Winne- 
8]>eirher.  Oesterreich  Alpine  Montan 
gesellschaft  und  E.  Goedicke  in  Wien  I. 
Kümtnerstr.  No.  55;  Vertreter:  C.  Fehlert  & 
G.  Loubier,  in  Firma : C.  Kesseler  in  Berlin 
SW.,  11.  Vom  18.  Februar  1886  ab.  0 798. 

XXVII.  Ko.  37134.  Rockschlagsventile  an  Gas 
comiircssionskolbenpumpen.  A.  Burckhardt, 
in  Finna:  Burckhardt  A Co.  und  F.  Weisa 
in  Basel,  Schweiz;  Vertreter:  R.  Schmidt  in 
Berlin  W.,  Potsdamerstr.  141.  Vom  2.  Febniar 

1886  ab.  B.  64:')5. 

Palenlerlöschungen. 

XXVI.  No.  120.59.  Neuerungen  am  Verfahren  und 
an  Ap|iaraten  zur  Reinigung  von  K<ihlengas. 

— No.  26159.  Kühlgefitss«'  für  Leucbigasleitungen. 

— No.  28790.  Neuerung  in  dem  Verfahren  der 
Leucht  und  Brenngasliereitung. 

— Ko  29114.  Gasrundbrenner  mit  innerem  Luft- 
ziifülirungsrobr. 

LXXXVH.  No.  33701.  Gasrohrschlüssel. 

IV.  No.  33341.  I.,ampe  mit  vertical  verschiebbarer 
und  seitlich  herausziehbarer  Doebtsclieide 

— No.  36029.  Gleichzeitig  zum  Loschen  der  Flamme 
verwendbarer  Dochtliewegungamechanismus  an 
F'lachlirennem. 

XII.  No.  3199.  Synthetisches  Verfahren,  Rhoilan- 
und  i'crrocyanverbindungen  darziistellen , und 
ilie  hierzu  dienemien  Ajiparatc. 

— No.  7079.  Neuerungen  an  den  Aj>p;iraten  zur 
synthetischen  Darstellung  von  Rhodan-  nml 
Ferrocyanverbindungen.  (Zusatz  zu  P.  R.  3199) 

— No.  1600.5.  V'erfahren  und  .\pparat  zur  syn- 
thetischen Darstellung  von  Scliwefelcyan-  nnd 
Ferrocy  an  verbi  nd  11  Ilgen . 

XXVI.  No.  33358.  Neuerung  an  Gasometerglocken. 

XXXVI.  No.  29918,  Ventilationsfüllofen. 
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Klasse: 

XXXVI.  No.  33288.  Chisofen. 

XLVI.  No.  SWieS.  Rückschlagventil  für  die  Gas- 
zuleitung von  Gasmotoren. 

LXXXV.  No.  1G210.  Strassenbrunnen. 


Klasse: 

Patent  Versagung. 

XVIII.  K.  Anordnung  der  Gas-  und  I.nft- 

kanüie  bei  Gasüfen  mit  Würmespeicberu.  Vom 
22.  April  188G. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Elasae  12.  Ohemiaohe  Apparate.  I Sind  die  KamincrwUnde  genügend  heiss,  so 
No.  35227  vom  20.  Augnst  188.'..  A.  Pochi-  wird  der  Regencrativbrenner  nach  Lösung  des  Ver 

ney  & Co.  in  Salindres,  Gartl,  Fraukreicb.  Ofen  bindungsstückes  y für  den  Abzug  der  Verbrennungs- 


9 

Fl*.  «S7. 


zum  Erhitzen  fester  Stoffe  ohne  Berührung  mit  den 
Verbrennnngsgasen.  — Der  Ofen  stellt  eine  weitere 
Ausbildung  des  dem  Ofen  P.  R.  .30811  zu  Grunde 
liegenden  Princips  dar.  An  Stelle  der  dort  ange- 
gebenen zwei  Regenerativfeueningen  ist  jetzt  ein 
mobiler,  auf  Rftdern,  welche  auf  Schienen  laufen, 
montirtcr  Regenerativbrenner  D auf  einer  Schiebe- 
bühne K aufgestellt.  Die  Generatorgase  treten 
durch  Kanal  C in  die  inneren  Abtheilungen  o,  Luft 
in  ilie  äusseren  Abtheilungen  > nnd  u des  Brenners 
ein.  Die  Rohre  d der  Gasabtheilungen  o mgeii 
durch  ein  flaches  Rohratück  T,  in  welches  die  Luft- 
kanüle  i münden,  hindurch  nach  dem  Ofen,  in 
dessen  für  eftmmtliche  Heizkammem  A gemein- 
schaftlicher Verbrennnngskammer  B die  Verbren- 
nung stattfindet.  Die  Verbrennungsprodnete  ziehen 
durch  die  einzelnen  dickwandigen  Kammern  A von 
ola.n  nach  unten  nnd  durch  Seitenkanäle  a und  z 
in  den  Brenner  D zurück,  dessen  Luft-  und  Gns- 
ahtheilungen  i o u sie  umspülen  nnd  deren  Inhalt 
erhitzen.  Durch  Rohre  y und  (?  werden  eie  nach 
dem  Kamin  gefühlt. 


gase  und  des  Gencratorgaszuleitungsrohrcs  fortge- 
fahren,  tizw.  zur  Heizung  eines  zweiten  Ofens  be- 
nutzt und  die  olwre  Zuführungsöffnnng  durch 
Henmterschlagen  der  Thüre  £ und  die  Abzugs- 
kanttle  a durch  Hernnterschlagen  der  gemeinschaft- 
lichen Thüre  F verschlossen.  Durch  Oeffnung  II 
wird  das  zu  behandelnde  Material  (Magnesinmoxy- 
chlorid)  eingefüllt.  Luft  tritt  durch  Oeffnungen 
der  Thüre  fJ,  wtthrend  die  Zersetziingsproducte  aus 
einem  durch  Thüre  F und  die  Kanüle  a gebildeten 
schmalen  Kanal  mittels  Rohres  »i  abgesaugt  wer- 
den. y sind  Schaulöcher  für  die  Kammern  .1. 

No.  35121  vom  30.  Mai  1885.  R.  Richter  in 
Halle  a.  d.  Saale.  Gasen twickl u ngsapparat. 
— Aus  dem  durch  Scheidewand  n in  zwei  Abtbei- 
lungen  /)  und  E geschiedenen  Säuregefilss  .1  (Fig.  2.“  H) 
gelangt  die  Säure  durch  Rohr  i,  mit  Hahn  n und 
Rückflnssvcntil über  dem  Sieblmden  / im  Gas- 
cntwickler  B auf  die  dort  lagernden  Sairo  (f'arlio. 
nate  u.  s.  w.).  .Sobald  Gasdruck  im  Entwickler  II 
entstellt,  wird  die  Säure  aufliören,  durch  Rohr  i 
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zuzuHiessen,  und  die  in  II  liefindlicho  Säure  wini 
duri'h  Hut»  und  Kolir  i mit  Ventil  r nach  der 
zweiten  Aldlieiluag  A’  des  Sänrel)ehüUers  A zurück- 


gedrückt.  Das  entwickelte  Gas  kann  durch  Rohr  .v  | 
und  WüfM’her  C ahgcfülirt  werden.  Die  nach  E ge-  i 
drückte  Säure  fiiesst  Ober  die  S<!heidewand  a nach 
7»,  oder  aber  bei  niederem  Säurestande  durch  die 
kleinen  Oeffnungcn  fr  nach  I>. 

Kohr  l , welches  A und  7?  direct  verbimiet, 
dient  entweder  durch  Druckrcgulirung  zwischen  A 
und  77,  oder  um  Säure  direct  durch  Vermittelung 
des  Rohres  m und  Dreiweghahn  r auf  den  Säun>- 
vcrtheiler  fr  in  II  zu  fuhren,  oder  aber  zur  Krzeii- 
gung  holien  Druckes  in  Verbindung  mit  Rohr  k 
mittels  des  Rohres  «,  bei  welcher  Verbindung  die 
Säure  aus  dem  Gasentw'ickler  durch  Hut  *,  Rohr  k, 
Kohr  n und  Rohr  l nach  A gedrückt  werden  muss. 

Der  Wäscher  C besteht  aus  drei  einzelnen  mit 
einander  communicirenden  Wascheylindern  ai  fri  o. 

No.  ■‘J512G  vom  4.  August  188.').  G.  Lunge  in 
Zürich  und  L.  Rohrmann  in  Krauschwitz  bei 
Muskau.  Apparat  zur  gegenseitigen  E in  wirk  ung 
von  Gasen  und  Flüssigkeiten  oder  festen 
Körpern.  — Der  Apparat  besteht  aus  einem  Boden- 
tröge  A (Fig.  28!t)  mit  einer  Rinne  fr,  in  welcher  der 
untere  Rand  o der  ebenfalls  mit  einer  Rinne  e ver- 
sehenen Platte  II  steht  In  der  Rinne  c dieser 
Platte  ß’  steht  wieder  der  untere  Rande  einer  zweiten  j 
Platte  II  u.  s.  f.  bis  zur  Deckplatte  C.  Die  Platten  II  , 
haben  zu  einander  versetzte,  mit  Wülsten  um-  ■ 
gebenc  Durchtiohrungen  d,  durch  welche  die  be-  j 
treffende  Flüssigkeit  aus/  Ober  C hcrablliesst;  die  | 


untere  Fläche  der  Platten  C unil  II  ist  geneigt,  so 
dass  die  höid)sle  Stelle  jedesmal  unter  den  Löchern  <1 


liegt:  dicsellie  ist  ausserflem  mit  Verthcilungsrin- 
ncii  o (Hg.  atKl)  versehen. 


— >r 


Fig.  iso. 


Durch  die  aus  Hohr  g kommende  Flüssigkeit 
wird  in  den  oinselnen  Rinnen  e hsw.  b vermitt^'lst 
der  Ränder  c hydraulischer  Veraciduaa  erzielt;  die 
überflüssige  Flüssigkeit  fliesst  durch  h ab.  Bei  <i 
strähnt  das  zu  absorbireude  Gas,  bei  f die  A]iw>rp- 
tionsflüHsigkeit  ein,  bei  k aus. 

An  Stelle  der  Durchbohrungen  d können  tlie 
einzelnen  Platten  auch  mit  zahlreichen  zu  einamler 


versetzten  lyichem  und  mit  V’ertheilungsrippen  i 
(Fig.  291)  versehen  wenlen.  Die  Al)8orption8fiüssig* 
keit  wird  mit  der  Deckplatte  (■  vortheilbaft  durch 
ein  Rcactionsrad  zugeführt. 


Klasse  26.  Gasbereitunff. 

No.  :i5203  vom  24.  Müns  18Sf>.  G.  Moore  in 
Now-York.  VerfahrenzurHcrstellung von  Was- 
serstoffgas.  — Kohlenstoffhaltige  Oase  o*Ier 
Dämpfe  werden  mit  einem  ücberschuss  von  Waaser- 
dampf  in  einem  fortlaufenden  Strom  durch  eine 
Kammer  oder  Retorte  geleitet,  welche  ein  f)xyd 
von  Kisen.  Mangan,  Kupfer,  Blei,  Zinn,  Zink 
erhält.  D;is  in  den  genannten  Gasen  vorhandene 
Kohlenoxyd  wird  zu  Kohlensäure  oxydirt  und  mit« 
tels  des  Wasserdampfcs  wird  das  dal>ei  r€*ilucirte 
Metalloxyd  wieder  h<‘rgestellt. 
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No.  H50!K)  vom  U August  1886.  Fleischer, 
Müller  & Go.  in  Frankfurt  a.  M.  Gasdruck- 
regn lato  r.  — Der  Regulator  ist  mit  zwei  oder 


mehreren  femrohrartig  sich  ineinander  schieben- 
ilen  Rohren  .-1  und  B im  Wasserbehälter  F bzw. 
in  der  Glocke  G versehen,  welche  mit  entsprechen- 
den, in  beliebiger  Form  und  Weise  hergestellten 
Ocffniingen  versehen  sind  und  so  zur  Gasregulirung, 
sowie  auch  gleichzeitig  zur  Führung  der  Glocke  G 
dienen. 

No.  34885  vom  18.  April  1885.  M.  Gaben  in 
Brüssel,  Belgien.  II  ei  zv  erfahren  mit  reinem 
Kohlenoxydgas  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  der 
Nel)enprodacte  der  Stein-  uml  Braunkohlendestilla- 
tion.  — Keines  Kohlenoxydgas  wird  aus  reiner 
Kohlensäure  dadurch  dargestellt,  dass  die  Kohlen- 
säure unten  in  eine  verticale  Retorte  geführt  wird, 
welche  mit  Kohlen  gefüllt  und  von  aussen  geheizt 
ist.  Das  von  den  verdichtbareu  Destillationspro- 
dueten  der  Braun-  oder  Steinkohlen  befreite  Kohlen- 
oxyd soll  dann  zum  Heizen  der  betreffenden  Re- 
torten selbst  benutzt  werden. 

No.  36084  vom  10.  Juni  188.5.  Th.  Thomas 
in  Carlton  Road,  Finsbury  Park,  Middlesex,  Eng- 
land. Brenner-  und  Luftzuführungseinrichtung  für 
Gaslampen.  — Der  Gasbrenner  besteht  aus  einem 
nach  unten  gekehrten  Rohre  a,  dessen  Mündung 
abgeschlossen  ist,  während  dasselbe  mit  seitlichen 
GasausströmungsöSnungeii  und  mit  einem  diese 
Oeffnungen  umgebenden  ReHector  c versehen  ist. 
Das  Gas  tritt  also  um  die  Mündung  von  a herum 


I durch  einen  ringförmigen  Spalt  aus.  Der  trom- 
petenmundstückartigen  Flamme  wird  erhitzte  Luft 


Flg.  KiS. 

von  oben  durch  um  den  Brenner  angeoitlnete,  netz- 
artig dimhbrochene  horizontale  Platten,  oder  ilnrch 
concentrisch  zum  Brenner  in  einer  Erhitzungs- 
kammer d angeordnete  ringförmige  Räume/  zuge- 
i führt.  Die  Mundstücke  der  diese  Räume  bildenden 
Rohre  sind  ebenso  wie  die  Brennerniündung  ge- 
staltet. Von  unten  erhält  die 
Flamme  erhitzte  Luft  diuch 
das  Mundstück  /'  der  Luft- 
znleitung  I. 

No.  34806  vom  12.  Juni  1885. 

F.  Siemens  <k  Co.  in  Berlin. 

Neuerung  an  Gasdruckre- 
gulatorea  — Der  Hohl- 
raum der  Regulatorglocke  / 
communicirt  durch  ein  cen- 
trales Rohr  i mit  dem  Flüssig- 
keitsbehälter A.  Ein  Kegel  i 
dient  zur  Herstellung  eines 
veränderlichen  Querschnittes 
bei  diesem  Communications- 
wege,  während  die  Glocke  / 
sich  auf-  und  abbewegt.  Hier- 
durch werden  die  dauernden 
Schwingungen  l>eseitigt,  in 
welche  Gasdruckregulatoren 
namentlich  gern  in  der  Nähe 
der  Abschlussstellung  des  Re- 
gulirveutils  c gerathen. 
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Ainslerdatn.  (Gasmotoren.)  Auf  der  gegen- 
wärtig in  Amsterdam  stattfindeiulcn  Kilokcrciaus- 
stelluiig  wurden  unter  den  ausgestelUen  Gasmoto- 
ren nur  die  der  Firma  Gehr.  Kfirting,  Hanno- 
ver und  die  der  Gasmotorenf abrik  Deutz 
prttmiirt  und  zwar  beide  mit  dem  höchsten  Preise, 
der  goldenen  Medaille. 

CrimlUchau.  (Ausstellung  von  Gasappa- 
raten.)  Die  hiesige  Gasanstalt  lieabsichtigt  in 
nächster  Zeit  eine  .\usatellung  von  Gasapparaten 
zum  Kochen  und  Heizen  zu  vcmnstalteii,  bei  wel- 
cher verschie*lene  Arten  von  Gasko<'hem,  Koch- 
hecnlen,  Badeofen,  GiutbUgeleisen,  Löthapparate  etc. 
vmtreten  sein  wenlen. 

Darmatadl.  (Gaswerk.)  Dem  Verwaltuiigs- 
bericht  über  den  Betrieb  dtw  städtischen  Gaswerkes 
pro  1K84/B5  entnehmen  wir  folgendes: 

Die  Gasidigabe  ist  von  12dübäB  cbm  auf 
l.‘KHi82t  cbm,  also  um  78168  cbm  oder  6,19“,o 
(gegen  r>,16“/o  ini  Vorjahre)  gestiegen. 

Von  diesem  Mehr  entfallt  auf: 
StnissenlH'leuchtung  . . . 0,7-1  “/»  = 91211  cbm 

Privatverbrauch 5,08“'o  - 62492  » 

Grossh.  Hl  dtheater  und  Main- 

Neckarbahn  0,08%  = 985  . 

Selbstverbrauch 0,29*/o=  3-568  ■ 

Zusammen  fi,!!'“/«  -■=  76 168  cbm 

Trotz  dieser  stärkeren  Gasabgabe  Imtriig  die 
Gaspmdiiction  nur  1 476  8.50  cbm  gegen  1425 140  cbm 
im  Vorjahr,  isler  mehr  51 710  cbm,  weil  der  Gas- 
verlust gegen  das  Vorjahr  um  weitere  24  183  cbm 
zurhekgegaugen  ist  und  nur  ll,515<’,'o  der  Produc- 
tion gegen  13,6.30“/o  im  Vorjahre  betragen  hat.  Der 
hierdurch  cingetretenen  Krsparniss  an  Vetgasungs 
material  etc.  in  Verbindung  mit  grösserer  Aus- 
beute :in  Gas,  geringerer  Ausgabe  für  Kohlen  uud 
billigeren  Unterhaltungskosten  etc.  ist  es  zuzu 
schreiben , <iaas  trotz  nie<lcrer  Durchschnittsver 
kaufspreise  für  Thecr  uud  Ammouiskwasser  uud 
geringerer  Kinnahmc  aus  Installationen  etc.  der 
Keingewinii  M.  124.559,31  betrug,  uiithin  gegen 
den  des  Vorjahres  (M.  113869,45)  um  M.  10(919,86 
höher  war. 

Nachstehend  sind  die  Botriebsresultate  zu- 
sanimengestellt. 

Gaserzeugung  und  Gasverkauf. 

-Vn  Gas  wurden  in  1884/85  erzeugt  14768.50 cbm, 
abgegeben  1306821  cbm. 

Die  Abgabe  vertheilt  sich  wie  folgt: 


Htrasscnbeleuchtung 313888  cbm 

319  Privatwohnungen 77180  > 

648  Grosshaudlungen 233125  i 


47  Bäckereien  ...  ...  35257  cbni 

20  Werkstätten  ......  4 103  » 

32  Fabriken 99327  • 

10  Druckereien 12629  > 

98  Gasthöfo,  Brauereien,  Wirlhscbaf- 

ten  und  Vereinslokalitäton  . . 221772  > 

20  sonstige  Privatanstalteii  ....  23498  • 

Gnissb.  UesideiuEsclilusa,  1‘alais  und 

Hofstall 23242  . 

Post  und  Telegraph 22267  » 

1 1 Staatsanstalten 23581  > 

19  stä<ltisehe  .Instaltcn 34  790  > 

Privattarifflummen 1 716  > 

22  Gaskraltmaschiueu 25  296  > 

Hoftheater ...  64231  » 

*.\u  die  Maiu-.Neekar Balm  ....  55672  > 

An  stitdtiscbo  Tarifflamnien  . . . 210  > 

Für  eigenen  Verbrauch 35037  » 

Condonsation  und  Verlust  ....  170079  > 

Mehr  und  Mindervorratli  gegen  das 

Vorjahr . — 

Gesammtproduction  14768.50  cbin 
Im  Ganzen  wurden  verwendet  von  dem  pro 
ducirten  Gampiantum : 

-Strassenbelenchtiing 21,25*'o 

Private,  Sta<It  etc 56,74"/t 

TbcaU’r  und  Main-Neckar-Eisenbalin  . . 8,12*/o 

Eigener  Verbrauch 2,37 ' o 

Condensation  und  Verlust 11, .52“/« 


Zur  Erzeugung  von  1 476850  ebm  Gas  wurden 
verarljeitet. 

ÜV8 

rjessrnral- 

verfssuDKi- 

m«lorlsls 

Saarkoblc  I.  Sorte,  Zeche 
Heinitz  Dechen  . . . . 3320000  kg  = 70,30“/« 
Cannelkohle  (Nusskohle) 
von  der  Zeche  Coiisoli- 
dation  in  .Schalke  in  West- 
falen   1375(HXI  . =27,18“/. 

.\iistralische  Boglieadkohle  76750  » = 1,35“/« 
Bitum- Thonschiefer  von 
Messel  bei  Danustadt  . lWOOU  > = 1,17“/« 
Zusammen  4801750  kg  Kohle. 

Die  durchschnittliche  Gasausbeute  aus  den 
verwendeten  Kohlen  war  pro  100  kg  30,75  rluu 
gegen  30,51  in  1883(8-1. 

Die  Deuchtkraft  betrug  bei  150  1 stündlichem 
Consum  im  Scimittbrenner  geuiessen,  bei  Zugninde- 
legimg  der  Deutschen  Vereinskerzu  und  einer  Flam- 
menhöhe von  45  mm  = 20,48  Kerzen. 

Während  der  stärksten  Verbrauchszeit  vom  6. 
bis  incl.  24.  December  waren  5 Üefen  im  Betriebe 
mit  ä 7 = 35  Rcbirtch. 
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Es  war  die  Gesaimntsuiunie  der  Ofentajje  im 
Jahre  Hifi,  dei  Rctortentagc  7260,  der  Retorten- 
ladiingcn  HS032,  die  durchschnittliche  Gaserzeugung 
pro  Retorte  und  Tag  203,42  cbm,  die  durchschnitt- 
liche Kohienladung  pro  Retorte  und  Tag  661,40  kg 
und  die  durchschnittliche  Kohienladung  pro  Be- 
schickung einer  Retorte  126,25  kg. 

Die  stärkste  Gasahgube  in  24  Stunden  war 
7500  cbm  = 0,508  •/«  der  Gcsainmtabgahe, 

Die  geringste  Gasabgahe  war  1710cbm  =0,1  Ifi^/o 
der  Gosauimtabgabe. 

Die  stärkste  Gasabgahe  in  1 Stunde  war  am 
11.  November  abends  zwischen  6 und  7 Uhr  mit 
IKXlcbm  = O.Olt'/o  der  Gesammtabgabe. 

Die  durchschnittliche  stündliche  Abgabe  am 
Tage  betrug  60,00  cbm.  , 

Die  durchschnittliche  Abgabe  in  24  Stunden 
l>etrug  4046,30  chm. 

Zur  Ofenfeuerung  wurden  verwendet  incl.  An- 
heizen der  Retorten  1101555  kg  Coke. 

Zur  Vergasung  von  lüO  kg  Vergasungsmaterial 
wurden  aufgewendet  22,!)4  kg  Coke  gegen  20,36  kg 
iin  Vorjahre. 

Zur  Erzeugung  von  100  cbm  Gas  wurden  auf- 
gewendet 74,53  kg  Coke. 

Zur  Gasreinigung  wurde  wie  bisher  ausschliess- 
lich Eisenreiuigungsmasse  verwendet. 

Ncbenproducte. 

Coke.  Aus  den  destillirten  Kohlen  wurden 
gewonnen : 

Sjiarkohle 62  ®/o  = 2058400  kg 

Caniiel-Nusskohle  ....  62“/»=  852500  > 
Australische  Boghead  . . 40"/»=  30700  > 

Zusammen  2041600  kg 
oder  pro  100  kg  gemischter  Kohlen  61260  kg  Coke, 
gegen  60201  kg  im  Vorjahre  und  55,71  im  Betriebs 
jahre  1882/83. 

Hiervon  wurden  verwemlet : 

Ftir  Rctortenfeuerung  . . 37,44  »,'o  = 1 101555  kg 
• Dampfkcsselfeueruug  . 7,14”/»  = 210000  > 

« Rohrleger  und  Werk- 

Stätte 1,12  »/o  = 33050  > 

Für  Büreaus  und  Beamten- 
wohnungen .....  1,02  "/o=  30000  > 

Sclbstverbrauch  . . . 46,72  •/»=  1 374  605  kg 

Verkauft 53,26  = 1 567  695  . 

Zusammen  99,98 •/»  = 2942300  kg 
Mehr-  oder  Mindervorrath 
gegen  das  Vorjahr  . . 0,02  •/«  = 700  • 

fk>mit  die  Gesummt  - Coke- 
verwendung ....  I00,00*/o  = 2941  600  kg 

Der  Durchschnittsverkaufspreis  der  Coke  pni 
100  kg  war  M.  1,41  gegen  M.  1,40  im  Vorjahre,  der 
Netto  Durchschnittserlös  iierechnct  sieh  jedoch  pro 
100  kg  nur  auf  M.  1,35. 


Theer.  Die  destillirten  480!  750kg  (iaskoblen 
ergaben  349109,50  kg  oder  pro  100  kg  Kohle  7,27  kg 
Theer. 

Hiervon  wurden  verwendet: 

Zur  Unterhaltung  der  Dächer  und  der  Apparate 
und  zum  Anstrich  der  ausgewechselten  guss- 
eisernen Lcitungsr4ihre  . 1,73  “/o=  60.50  kg 

Verkauft  ....  . 98,62 344  308  . 

Zusammen  lOtyiS'.g  = 350358  kg 
Mehr  oder  Mindcn’orrath 
gegen  das  Vorjahr.  . . 0,35 “/o  = 1248  > 

.Somit  die  Gesammtverwondung  . . . 349 109  kg 

gegen  3.52749  kg  im  Vorjahre  und  361 4*18.50  kg  im 
Betriebsjahre  1882, '83. 

.\ls  Durchschnittsverkaufspreis  ergaben  sich 
pro  ItX)  kg  cxcl.  Fässer  und  Rollgeld  M -1,90  gegen 
M 5,34  im  Vorjahre , M.  4,33  im  Betriebsjahro 
1882/83  nnd  M 3,51  1881/82;  der  Netto -Durch- 
schnittserlös berechnet  sich  pn)  lOO  kg  auf  .M  1,85 

A m m o n i a k w a 8 s e r.  häi  wurden  im  Ganzen 
gewonnen  888060  kg  = 18,16  ®/o  vom  Gewichte  <les 
Vergasungsmaterials  in  einer  durchschnittlichen 
Stilrko  von  2 • B.  Als  Durchschnittsverkaufspreis 
wurden  pro  100  kg  .54,26  Pf.  gegen  52,73  Pf.  im 
Vorjahre,  46  Pf.  im  Betriebsjahre  1882/83  und 
47,64  Pf.  in  1881/82  erzielt;  der  Nettodurehsehnitts- 
erlös  betrug  51,88  Pf.  pro  100  kg. 

Rohrnetz 

Die  Länge  des  Rohrnetzes  betrug  am  1.  April 
1884  43908  m,  im  Betriebsjahre  1884/85  gingen  zu 
1 173,55  tu,  daher  .Stand  am  1 . .\pril  188.'.  45081,55  m. 

Der  grösste  Durchmesser  der  Hauptleitung  ist 
4U0  mm. 

Oeffentliche  Beleuchtung. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternen  für  Gas 
war  am  1.  April  1884  891  mit  880  Flammen,  da- 
runter I Siemcus-Intcnsivbrenner,  woltei  auch  alle 
diejenigen  Laternen  mitgorechnet  sind,  die  nur  Itei 
liesonderen  Gelegenheiten  angezündet,  aber  docli 
von  der  Strassenleitung  gespeist  werden , oder 
Eigenthum  des  Gaswerks  sind. 

Neu  gestellt  wurden  im  Laufe  des  Betriebs- 
jahrcs,  abzüglich  einer  eingegangenen  fjiterne,  21 
mit  24  Flammen,  zmcimmen  912  Laternen  mit 
901  Flammen,  darunter  1 Siemens-InUmsivbrcnner 
gleich  6 Flammen  gerechnet. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Ltitcrnen  für  Petro 
leum  war  am  1.  .4pril  1884  8,  davon  sind  abge- 
g'.mgen  in  Folge  Einfülxruug  der  Gasbeleuchtung  2, 
8.>  ilass  am  1.  April  1885  6 I.atcmen  verblieben. 

Von  den  904  Gasrtamnten  brannten  695  .\be.nd- 
flammen  & 150  1 pro  Stunde,  jede  mit  nind  275  cbm 
Consiim  nnd  209  Nacbtflammen  5 150  1 pro  Stunde, 
jede  mit  rund  588  cbm  Consum. 
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Die  Atiziilil  der  von  einem  Latcrnonwarter 
durcliHchnittlieh  bedienten  Strassenlaterneu  be- 
trag 50. 

Gasmesser. 

Die  Zahl  der  bei  den  Privaten  aufgestellten 
Gasmesser  war  am  1.  April  1885  1011  nasse, 
308  troekene,  zusammen  1313. 

Die  Zahl  der  Privatflammen  nach  Gasmesser- 
flammenzahl  betrügt  13416  und  zwar  nasse  Gas- 
messer mit  11218  und  trockene  Gasmesser  mit 
2108  Flammen. 

Die  den  verschiedenen  Consumenten  eigen- 
thümlich  zustehenden  Gasmesser  bestehen  aus 

19  nassen  Gasmessern  mit  2695  Flammen  und 
1 Trockengasmesser  mit  5 Flammen,  zusammen 

20  Gasmesser  mit  zusammen  2700  Flammen. 

Die  Zahl  der  eingerichteten  Privatflammen 
betrag  nach  der  Aufnahme  am  1.  Ajiril  1885 
22360. 

Die  Zahl  der  am  1 April  1885  aufgestellten 
und  dem  städtischen  Gaswerk  eigenthümlicb  zu- 
stehenden Gasmesser  betrug  nach  Vorstehendem 
1293,  der  Voirath  an  Ersatzgasmessern  190,  dem- 
nach Inventarbestand  1483;  davon  sind  1125  nasse 
und  3.58  trockene  flasmesser. 

Die  Zahl  der  aufgestellten  Gaskraftmaschi- 
nen  war  am  1.  April  1884  19  mit  21  H.  P.  und  erhöht 
sich  durch  Neuaufstellung  und  .\uswcchs1ung  klei- 
nerer Maschinen  gegen  grössere  auf  22  mit  zu- 
sammen 47  H.  P. 

Der  Gaspreis  betrug  wie  seitherher  jiro  Cubik- 
meter  für  Kleinconsumenten  28  Pf , für  Abnehmer 
von  mehr  als  1500  cbm  jiro  Jahr  25  Pf  , für  ver- 
schiedene Btaatsanstalten  und  zum  Kraftmaschinen- 
betrieb 23  Pf.,  für  Strassenbeleuchtung  pro  Brenn- 
stunde für  eine  Laterne  von  stündlich  1.50  I Gas- 
verbrauch 1 Pf.,  also  pra  Cubikmeter  12  Pf.,  ein- 
schliesslich Bedienung  und  Unterhaltung  der  La 
ternen. 

Der  Durchschnittserlös  ftlr  Gas  betrug  (abge- 
sehen von  dem  zur  Strassenbeleuchtung  abgegebe- 
nen Gas  und  abzüglich  des  Sclbstverbrauchs)  25  Pf. 
pro  Cubikmeter.  Bei  Zurechnung  des  zur  .Strassen- 
heleuchtung  verbrauchten  Gases  berechnet  er  sich 
auf  nur  22Pf. , wovon  jedoch  für  die  Bedienung 
und  Unterhaltung  der  Laternen  M.  11321,62  oder 
j>ro  Cubikmeter  verkauftes  Gas  0,89  Pf.  abgehen, 
so  dass  nur  21  Pf.  pro  Cubikmeter  verbleiben. 

Ehrenfriedersdorf  i.  Sachsen.  (Wasserlei- 
tung.) Durch  die  Actiengesellschaft  >Königin 
Marienhüttei  in  Cainsdorf  wurde  für  die  hiesige 
Stadt  eine  neue  Hochdnickwaaserleitung  erbaut, 
welche  am  6.  .\ugust  an  die  Stadt  übergeben  wurde. 
Die  Hauptrohre  haben  eine  Weite  von  180  bis  80mm 
und  eine  Länge  von  3800  m.  Ausserdem  sind  zur 
SjH.‘iaung  der  4 Qucllstuben  etwa  500  m Steiuzeug- 


rohre  gelegt  An  mehreren  Stellen  des  Rohrnetzes 
sind  Ueberflurhydranten  (System  Cramer)  zu  Feuer- 
löschzwecken angebracht,  welche  die  bei  der  lieber- 
gäbe  durch  die  Feuerwehr  angestcllte  Probe  treff- 
lich bestanden.  Die  Wasserleitung  steht  an  ihrem 
tiefsten  Punkt  unter  einem  Druck  von  4,5  Atmo- 
sphären, am  höchsten  sind  noch  2 Atmosphären 
vorhanden  und  selbst  der  Thürmer  erfreut  eich 
auf  seinem  Hochsitz  des  laufenden  Wassers. 

Glauchau.  (Gasbeleuchtnngsgesellscbaft) 
Dem  Geschäftsbericht  der  Gasbeleuchtnngs-Actien- 
gesellschaft  für  1.  Juli  1885/86  entnehmen  wir 
Folgendes: 

Obgleich  gegen  das  Vorjahr  die  Ncbenproducte 
»Theer  und  schwefelsaures  Ammoniak«  leider  nur 
zu  gedrückten  Preisen  zu  verwerthen  waren,  wäh- 
rend für  Kohlen  höhere  Preise  als  im  Betriebejahre 
1884/85  bezahlt  werden  mussten,  gewährt  der  Rech- 
nungsabschluss sowohl  bezüglich  der  erzielten  Resul- 
tate, als  auch  des  sonstigen  Standes  des  Unter- 
nehmens einen  befriedigenden  Eindruck,  da  der  Gas- 
consum  des  verflossenen  Betriebsjahres  37371  cbm 
mehr  beträgt  als  der  Consum  des  Vorjahres.  Wie 
im  Vorjahre  wurde  auch  im  verflossenen  Betriebs- 
jahre sowohl  den  gesammten  Rohrleitungen  in  der 
Anstalt  und  in  den  Strassen  der  Stadt,  sowie  auch 
den  Apparaten  und  öffentlichen  Laternen  fortwäh- 
rend die  grösste  Aufmerksamkeit  gewidmet  und 
Vorgefundene  Mängel  sorgfältig  beseitigt. 

An  Gas  wurde  im  Betriebsjahre  1885/86  pro- 
ducirt : 544  700  cbm  gegen  520058  cbm  im  Vorjahre. 

Zur  Production  dieses  Gases  wurden  M.  20380,70 
für  Kohlen  incl  Frachten  verausgabt  und  zwar 
M.  19  474,30  für  209,25  Doppelwagen  Zwickauer 
Kohlen  div.  Sorten  und  M.  906,40  für  5 Doppel- 
wagen  Falkenauer  Braunkohle, 

Von  diesen  .544 700 cbm  Gas  wurden  abgegeben: 

a)  durch  Zähler  an  Privat- 
Consumenten  ....  431  191  cbm 

b)  ohne  Zähler  an  Private 
zur  Speisung  von  Privat- 
laternen und  verschied. 

anderen  Zwecken  . . . 959  » 

432 150  cbm 

Der  Rest  von  11 2550 cbm  Gas  vertheilt  sich 
auf  öffentliche  Beleuchtung  (285  Gaslaternen),  auf 
Selbstverbrauch,  Condensation  in  den  Gasometern 
und  dem  Rohrsystem,  und  sonstige  Verluste 

Die  Zahl  der  öftcntliehen  Laternen  ist  dadurch, 
dass  das  Rohrsystem  weiter  ausgedehnt  und  Rohr 
Verlegungen  in  verschiedenen  Strassen  vorgenom- 
raon  vnirden,  von  279  auf  285  gestiegen,  welche 
Anzahl  sich  in  allernächster  Zeit  theils  durch  pro- 
jeetirto,  theils  bereits  in  Angriff  genommene  Er 
weiterungsbauten  und  Rohrverlegungen  um  weitere 
10  Gaslaternen  erhöhen  wird. 
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Die  Bilanz  pro  3U.  Juni  1886  lautet  wie  folgt: 
Activa. 

An  Grundstück-  und  Gebäude-Conto  M.  161)180,05 


^ Oefen-  und  Retorten-Conto  . . > 34670,58 

» Maschinen- und  Apparaten-Conto  > 107902,77 

» 16245,68 

» Rohrsystem-Conto » 141571,62 

• UtensilienConto » 2842,00 

• Gaseinrichtungs-Conto  . . . • 1215,75 

. Coke-Conto 172,80 

» Theer-Conto • 583,58 

« Gas-Conto > 2420,80 

» Ammoniakfabrik-Conto  . . . . • 803,00 

» KohlenConto > 282,20 

> öffentlichem  Oelbeleochtungs- 

Conto 25,30 

« vier  Debitoren • 6523<),97 

> Effecten  Conto  . ....  . 3103,70 

» Reservefond-Conto > 1428,31 

> Cassa-Conto » 7719,74 


M.  546  398,86 

Passiva. 

Per  Actienkapital-Conto ; 

1200  Actien  k 60  Thlr.  oder  M.  150 
M.  180000,00 


300  Actien  ä M.  300  . 9000,00  M.  270000,00 

Per  Beitrüge  von  Neubauten  ...»  9437, .59 

» Dividende-Conto » 192,00 

> Abscbreibungs-Conto : 

Saldo  den  1.  Juli  1885  M.  190256,58 

Zugang  pro  1885/86  . 6000,00  . 1902.56,58 

Per  Tantieme  Conto > 2970,00 

» Gewinn-  und  Verlust-Conto  . . » 67.542,68 

M.  546398,85 

üewinn-  snd  Verlast-Conto 
Debet. 

An  Kohlen  Conto M.  20380,70 

• Instandhaltung  der  öffentlichen 

Beleuchtung « 2342,63 

> Unkosten  Conto 1026,66 

> Maschinen-  und  Apparatenrepa- 

1 179,.32 

» Oelbeleuchtungs-Conto  ....  > 8,34 

» Abgaben-  und  Steuem-Conto . . > 3499,34 

» Qehalt-Conto > 6060,00 

» Arbeitslohn-Conto > 6277,92 

> Oefen-  und  Retortenri'paratur- 

Conto > 927,45 

> UebBudcreparatur  Conto  ...  > 347,70 

» Rohrsyslemreparatur-Conto  . . » 222,35 

» Abscbreibungs-Conto  ....  > 6000,00 

• Reinigungsmaterial-Conto  ...  > 233,.53 

» Tanti^mo-Conto » 2970,00 

• Gewinn-  und  Verlust  Conto  . . » 67542,68 


M.  119018,62 


Credit. 

Per  Gas  Conto M.  89987,58 

» Coke-Conto > 8762,47 

> Theer-Conto > 3637,89 

> Ammoniakfabrik-Conto  ....  > 1531,34 

» Zinsen-Conto » 1 482,45 

» Miethr-ins-Conto 400,00 

» Gaseinrichtungs  Conto  ....  » 985,57 

» Vortrag  voriger  Rechnung  . . > 12231,32 


M.  119018,62 

Von  dem  Gewinn  sollen  M.  54000  als  Divi- 
dende zur  Vertheilung  gelangen,  der  Rest  von 
M 13542,68  auf  neue  Rechnung  vorgetragen  wer- 
den , so  dass  der  Coupon  No.  28  der  Serie  I mit 
M.  80  und  No.  28  der  Serie  11  mit  M.  60  zur  Ein- 
lösung kommt. 

Halle  a.  d.  8.  (Treppen-  und  Flurbelenchtung.) 
Auf  dem  ersten  Verbandstag  des  Central-Verbandes 
der  Haus-  und  städtischen  Grundbesitzer-Vereine 
Deutschlands,  welcher  am  2.  August  in  Halle  statt- 
fand,  kam  auch  die  Verpflichtung  der  Haus- 
besitzer zur  Flur-  und  Treppenbeleuch- 
tung zur  Sprache.  Der  Referent,  Herr  Rechts- 
anwalt Lauhn  (Leipzig),  führt  aus:  1.  Die  Be- 
leuchtung der  Verkehrswege  innerhalb  der  Gnind- 
stücke  ist  ein  Bedürfniss  bei  der  jetzigen  Ent- 
wicklung des  geschäftlichen  socialen  Verkehrs 
selbst  in  kleineren  Städten.  2.  Eine  vortreffliche 
Maassnahme,  diesem  Bedürfniss  zu  entsprechen, 
ist  der  Beschluss  des  Dresdener  Raths-  und  Stadt- 
verordneten-Collegiums  vom  Mai  d.  J.,  das  Gas 
zu  diesem  Zwecke  zu  •/»  des  gewöhnlichen  Preises 
zu  überlassen  und  event.  selbst  die  Bedienung  der 
Apparate  zu  besorgen.  Referent  führt  weiter  aus, 
dass  die  dem  Hausbesitzer  allein  zur  Last  zu 
legenden  Kosten  der  Beleuchtung  und  die  Verant- 
wortlichkeit bei  eventuellen  Unfällen  eine  drückende 
ist,  und  darum  Alles  gethan  werden  muss,  sich  hier- 
von zu  befreien.  Zunächst  sollen  in  den  Vereinen 
Erhebungen  Ober  Kosten  und  polizeiliche  Bestra- 
fungen bei  Unterlassung  der  Beleuchtung  etc.  statt- 
finden und  dem  Directorium  zugehen,  welches  auf 
Grund  dieser  Zahlen  das  Weitere  veranlassen  wird. 
— Der  Correferent,  Herr  Commissionsrath  Milch 
(Breslau),  tritt  diesen  Ausftlhmngcn  bei.  — Die 
Vertreter  der  Vereine  zu  Berlin,  Aachen,  Braun- 
schweig,  Potsdam,  Wiesbaden  sind  gegen  die  vom 
Referenten  mitgetheilten  Beschlüsse  der  früher  ein- 
gesetzten Commission  und  stellen  besondere  An- 
träge, die  in  folgendem  Anträge  zusammengefasst 
werden:  »Der  Verbandstag  erklärt,  dass  unter  den 
gegenwärtigen  wirthschaftlichen  Verhältnissen  die 
Verpflichtung  der  Hausbesitzer  zur  Flur-  und  Trep- 
ponbelenchtung  anerkannt  werden  muss;  dass  bIkt 
nicht  minder  anerkannt  werden  muss,  dass  die 
Verträge,  welche  die  Hausbesitzer  dieserhalb  mit 
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den  Miethern  schliessen  und  durch  welche  diese 
Verpflichtung  auf  die  Miether  übertragen  wird, 
von  Behörden  und  Gerichten  renpectirt  werden, 
und  beauftragt  das  Vcrbandsdirectoriuin,  diese  Re- 
ßolutioD  in  geeigneter  Weise  zur  Kenntnis«  der 
hohen  Behörden  zu  bringen,  c Dieser  Antrag  wurde 
angenommen. 

Halle  a.  d.  S.  (Paraf finindustrie.)  Der 
Jaliresbericht  der  Handelskammer  Ober  das  Jahr 
1885  spricht  sich  ül>er  die  Lage  der  Paniftin-  und 
Mineralölindustrie  wie  folgt  aus:  In  Hinsicht  des 
günstigen  Geschttftsergebnisses  ist  von  den  Gross- 
industrien des  Handelskammerbezirks  die  Mineralöl- 
und  Paraffinindustrie  an  erster  Stelle  zu  erwähnen. 
Die  füuf  bedeutendsten  Actienunternohmungen  hie- 
rin mit  einem  Anlagekapital  von  etwa  M.  20000000 
vermochten  auf  das  Jahr  1885  eine  Dividende  von 
durchschnittlich  l*l,82'*,ozu  vertheileii.  Leider  hat 
sich  im  letzten  Viertel  des  Berichtsjahres  in  der 
I>agc  des  Paraffln-  und  Kerzengeschäftes  eine  un- 
günstige WeuduDg  vollzogen,  denn  der  Versandt 
ist  gering  und  die  Preise  sind  stark  abwärts 
gegangen.  In  Folge  Mehrverbrauchs  der  Theer- 
Schwelereien  an  Schwel-  und  Feuerungsinaterial 
vermochte  sich  der  Braunkohlenbergbau  des  Min- 
derbed:irfs  der  Zuckerfabriken  ungeachtet  weiter 
zu  entwickeln.  Die  Fördenmg  ist  um  86,471  t = 
1,87  ^/o  gewachsen.  Allerdings  steht  dem  eine 
Werthverminderung  um  4 bis  5 Pfg.  pro  Tonne 
gegenüber.  Die  Mehrzahl  der  Gruben,  wehhe  ledig- 
lich Heizkohle  fördern,  haben  nur  einen  sehr 
massigen  (iowinn  erbracht.  Den  Presskohlenfabri- 
keu  ist  es  bei  bescheidenem  Verdienst  gelungen, 
ihr  Absatzfeld  zu  erweitern.  Noch  erheblicher  aber 
haben  dieselben  ihre  Production  gesteigert  und 
damit  sich  selber  das  Geschäft  erschwert.  Nach- 
dem sich  die  Erkenntniss  dieser  Thutsache  Bahn 
gebrochen  hat,  wird  mit  einer  angemessenen  Ein- 
schränkung der  Production  vorgegangen  werden. 

Hannover.  (Verein  für  Gesundheits- 
technik.)  Nach  einem  Circular  des  Vorstandes 
findet  die  tteneralversammlung  des  Vereins  für 
Gesundheitstechnik  am  14.  bis  18.  September  in 
Hannover  statt.  Das  mit  den  Vorbereitungen  be- 
traute I/«)ka!con\it^  hat  vorläufig  folgende  Tages- 
ordnung festgesetzt:  Dienstag  den  14.  Septeiiil>er, 
Empfang  in  der  Münchener  Bierhalle  Mittwoch 
(len  15.  September,  vormittags,  I.  Sitzung;  mittags 
2 Uhr,  gemeinschaftliches  Mittagsmahl;  nach- 
mittags, Besichtigung  der  städtischen  Brauerei, 
Eismaschine  etc.  Donnerstag  den  16.  Sejdembcr, 
vormittags,  2.  Sitzung;  mithigs  2 Uhr,  gemein- 
schaftliches Mittagsmahl ; nachmittags.  Fahrt  nach 
den  Wasserwerken.  Freitag  den  17.  S«»pteinher, 
Besichtigung  der  Fabriken  der  Herren  Koseiikranz, 
Ilamholz  und  Gebrüder  Körting.  Folgende  Vor- 


träge sind  angemeldet  r Herr  Prof.  Hermann 
Fischer,  über  Niederdruck- Dampf  heizunjgen; 
Herrn  lugenieur  Rella,  über  Kanalisation,  und 
Herrn  Architekt  Nusshaum,  til)cr  Fehlb(^en- 
fUllungen  und  Deckenconstructionen. 

Kiel.  (Neue  Gasanstalt.)  Gegen  den  Bau 
der  neuen  Gasanstalt  ist  seinerzeit  von  ca.  81)  An 
liegem  de«  Königsweges,  der  Hamburger  und  <Icr 
Lübecker  Chaussee  Protest  eingelegt  worden.  I>er 
' Vergleichungstennin  verlief  resultatlos  und  der 
Eiuspruch  wurde  von  den  Anliei»ern  erfolglos  hei 
der  kgl.  Regierung  zu  Schleswig  vertreten.  Da  nun 
noch  eine  Entscheidung  über  einen  etwaigen  Ke 
curs  an  den  Minister  aussteht,  so  konnte  bi«her 
mit  dem  Bau  nicht  begonnen  w’crdcn,  und  die 
Stadt  ist  nicht  in  der  L;ige,  mit  der  alten  Fabrik 
in  den  kommenden  Wintermonaten  die  erforder 
liehe  Gasinenge  zu  liefern.  Die  städtischen  Col- 
legien  beschlossen  daher  am  1.8.  August  n.  c.  mit 
der  Gasanstalt  zu  Gaarden  einen  Vertr.ig  abzii- 
schliessen  über  Lieferung  von  20000  cbm  zum 
Preise  von  20  Pf.  pro  Cubikmeter  für  die  Zeit  vom 
15.  October  1886  bis  Ende  Januar  1887  und  be- 
willigten M.  80t)  zur  Herstellung  der  erforderlichen 
Kohrverbindung. 

London.  (Elektrische  B e 1 e u c h t ti  n g.)  Man 
beabsichtigt  das  Britische  Museum,  die  Gemäldo- 
gallerie  (Nationalgullerie)  und  das  naturhistorische 
Museum  mit  elektrischer  Beleuchtung  zu  verselieii. 

Die  Anlagekosten  sind  auf  M.  1360000  veranschlagt, 
für  den  Betrieb  rechnet  man  pro  Jahr  ungefähr 
lü^/o  dieser  Summe. 

Leipzig.  (Stadtwasserkunst.)  Nach  der 
Betriebsübersicht  der  Stadtwasserkunst  Leipzig  ge- 
stalteten sich  im  Jahre  1885  die  Verhältnism*  wie 
folgt:  Der  höchste  Verbrauch  am  11.  Juli  mit 
20383  cbm,  der  niedrigste  Verbrauch  am  25.  Januar 
mit  8006  cbm,  der  mittlere  Verbrauch  13988  cbm. 

Die  Förderung  der  Wasserkunst  in  1885  l>otrug 
rund  5 106835  cbm  gegen  4 718180  in  1884.  Der 
Selbstkostenpreis  für  1 cbm  Wasser  l>etrug  5,810  Pfg. 
ohno  Einrechnung  des  Tilgungsfonds.  Was  die  Be 
theiligung  an  der  Stiidtwasscrkunst  anMangt,  so 
betrug  der  Bestand  expedirter  Anmeldungen  am 
Schlüsse  des  Jahres  4061  gegen  3071  im  Jahre 
1884.  Das  tarifmässige  Jahres-RechnungS  vSoll  Im» 
j zifferte  sich  mit  M.  3060^)6,06  gegen  M.  303  263,0 
: im  Vorjahre.  Das  Rechnungswesen  der  Stadtwasser- 
kunst zeigt  folgende  Daten:  (die  oingeklammerten 
Zahlen  sind  pro  1884)  Anbohrungen  136  (Hl), 

■ Wasserzins,  halbjährliche  Ausschreibung  72b8 
(7117),  Wassermesser,  monatliche  Abnahme,  3686 
I (3298),  Mahnbriefe  066  (908),  Zusaminenrechntingeu 
I und  Mahnbriefe  12056  (11494).  Aiisgezahlte  und 
: gebuchte  Rechnungen;  Betrieb  1071  (1084J),  Stamm- 
I veniKtgtm  289  (325).  Kimiahmen;  AnlK*hningoii 
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M.  I486it,84  (M.  8829,00);  Wnsseirina  M.  405792,37 
(M,  395174,28),  Bestand  des  .Stammvermögens 
M.  3410134,92  (M,  3408214,76).  Amortisations- 
summe,  abgezahlt  nach  Schluss  des  Betriebsjahres, 
nach  Hechnungsabschluss  M.  112243,22  (M.  104000). 
Was  das  zum  Besprengen  der  Strassen  nnd  Pltltze 
abgegebene  Wasser  betrifft,  so  wurden  in  148 
Tagen  173396,90  cbm  abgegeben  und  zwar  im 
Aionat 


März  an 

einem  Tuge 

. . 117, DO  cbm 

April 

in  25  Tagen 

. . 27  361,80  . 

Mai 

. 21  . 

. . 22  727,10  . 

Juni 

. 27  . 

. . 37  371,iX)  . 

Juli 

. 28  . 

. . 33795,00  . 

August 

. 22  . 

. , 29107,80  • 

September 

. 21  . 

. . 22583,20  . 

October 

> 3 . . 

. . 383,10  . 

Mühlhausen  i.  Thür.  (Wasserleitung.)  Die 
Stadtverwaltung  geht  seit  längerer  Zeit  mit  der 
Idee  um,  die  Anlage  einer  Wasserleitung  nnd 
Kanalisation  herzustellen.  Nach  einer  kürzlich  ab- 
gegebenen Erklärung  des  Olierbürgermeisters  ist 
der  bereits  vollständig  ansgearbeitete  Kanalisations- 
plan bis  auf  unwesentliche  Punkte  vom  Ministerium 
genehmigt  worden.  Ebenso  sind  die  Vorarbeiten 
zur  Wasserversorgung,  die  von  dem  Geh.  Baurath 
Henoch  in  Gotha  gebaut  werden  soll,  in  .\ngriff 
genommen.  Es  erübrigt  nur  noch,  dass  die  Stadt- 
verordneten die  Ausführung  dieses  Projectes  ge- 
nehmigen.. 


Oschatz.  (Wasserleitung.)  Um  die  Stadt 
mit  ausreichend  gutem  Trink-  und  Nutzwasser  zu 
versehen,  beabsichtigen  die  städtischen  Collcgien  in 
«ler  Nahe  der  Stadt  befindliche  Grundstücke,  deren 
Gesammtwerth  auf  M.  52000  veranschlagt  worden 
ist,  zu  erwerl)en.  Um  den  gefundenen  Wassercr- 
trag  zu  prüfen,  sollen  zunächst  bei  dem  errichteten 
Prohebrunnen  in  den  Augürtenwiesen  Pumpver- 


suche mittels  einer  Dampfmaschine  angestellt  wer- 
den. Für  diese  V'ersuche,  welche  20  Tage  fortge- 
setzt werden  sollen,  bewilligten  die  Stadtverord- 
ueteu  in  ihrer  Sitzung  vom  6.  .\ugust  die  Summe 
von  M.  2000.  Diese  Versuche  werden  unter  Auf- 
sicht des  Herrn  Ingenieur  Mentzner  (Reudnitz) 
vorgenommen  werden. 

Rudolstadt.  (Wasserleitung.)  Der  Bau  einer 
Wasserleitung  ist  im  vollen  Gange  und  die  Legung 
des  Rohrnetzes  soll  bis  Ende  August  beendet  sein. 

Schmalkalden.  (Wasserleitung.)  Von  den 
städtischen  Behörden  ist  der  Bau  einer  Hochdruck- 
Wasserleitung  beschlossen  worden. 

Trient  (Elektrisch  e Beleuchtung.)  Der 
Gemeinderath  hat  nach  einer  uns  zugehenden  Mel- 
dung den  Beschluss  gefasst,  die  elektrische  Be- 
leuchtung einzuführen  und  bei  der  Statthalterei 
um  die  Bewilligung  zur  Anlage  einer  elektrischen 
Station  nachzusuchen.  Nach  liem  vorliegenden  Pro- 
ject  belaufen  sich  die  Aulagekosten  auf  fl.  210000. 
Man  beabsichtigt  als  Kraftquelle  den  Tersinafluss 
bei  Pontalto  zu  benutzen , der  Uber  600  H.  P.  zu 
liefern  im  Stande  sein  soll,  der  elektrische  Strom 
soll  für  Beleuchtung  nnd  Kraftübertragung  nutz- 
bar gemacht  werden. 

Wien.  (W  jener -Neu  städterTiefquellen- 
Wasserleitung.)  Die  Begehung  der  Trace  für 
das  Hanptrohr  der  i>rojectirten  Wasserleitung  tindet 
seit  einiger  Zeit  statt  und  ist  die  Commission  bereits 
in  Vöslau  angelangt.  Allo  Details  des  Projectes 
sind  nach  den  an  Ort  und  Stelle  vorgenommimen 
Erhebungen  zweckmässig  und  technisch  ausführbar 
befunden  worden  und  auch  die  Verhandlungen 
mit  den  Grundbesitzern  nnd  sonstigen  Interessenten 
ergeben  keinerlei  Schwierigkeiten,  Am  4.  .Sep- 
tember 1,  Js.  wird  die  commissioneile  Buchung 
beendet  sein  und  sodann  mit  den  schlüsslichen 
Verhandlungen  vorgegangen  wenlen. 


Marktbericht  über  Nebenproducte. 


Liverpool,  16.  Augutit.  (BchwcfelHaurcB 
AmmoDiak.)  Der  geringe  Umsatz  macht  es 
Hchwer,  die  Marktlage  zu  bezeichnen.  Preise  .1' H 
10  sh.  f.  ab  Hüll  werden  verlangt.  Bei  der  ge- 
ringen Zufuhr  scheinen  die  Preise  sich  zu  iM^fesli- 
gen,  da  vom  Continent  stärkere  Nachfnige  in  Aus- 
sicht steht.  Die  Voiräthe  in  Hüll,  welche  Anfang 
Juli  etwa  800  t betrugen  sind,  auf  etwa  J300t  ge- 
sunken. Ohiliaulpeter  ruhig. 

London,  IG.  August.  Ainmotiiaksalze  sind  gut 
gefragt;  allein  da  gegenwärtig  wenig  |»rot!ucirt  winl, 
so  ist  kein  Angebot  vorhanden.  Seit  langer  Zeit 
war  der  Markt  nicht  so  gesund.  Die  Preise  sind:  ! 


Schwefelsaores  Ammoniak  pro  Tonne  1 1 .i'  7 sh.  6 d , 
Salmiak,  braun  19  S,  wetss  27  .1  pro  Tonne.  Kohlen- 
saures Ammoniak  i^Ud.  pro  Pfund,  Salmiakgeist, 
stärkster  38  £ pro  Tonne,  secimda  30  pro  Tonne. 

London.  (Nebenproducte.)  Auf  dem  Markte 
herrschte  gW38sere  T.«bhaftigkeit  in  Benzol  und 
Preise  waren  fest.  Carbolsäure  iM^sser  gefragt, 
<loch  ohne  Preisändening.  Die  folgende  Zusain- 
menstellung  gibt  eine  Uel)en*icht  öl>er  die  letzten 
Notirungen  der  wichtigsten  Ammoniak  und  Tlieer- 
producte  zugleich  mit  den  c*xtremsten  Preislagen 
während  <ler  verflos-senen  >fonate  1886: 
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Marktl)oriclit  Ober  Nebenproduetc. 


7 

12.  August 

I 19. 

August 

Schwankungen 

in  1886 

höchster 

l*relK 

nIedrigi*RT 

l*reiR 

s 

8h. 

d. 

£ 

sh. 

d. 

s 

sh. 

d. 

£ 

sh. 

d. 

Sdiwefolsaures  Ammoniak  3'/i®/v 

Diaconto 

1 

pro  Tonne 

11 

7 

r> 

i 11 

5 

— . 

13 

15 

— 

10 

5 

— 

Salmiak 

» > 

27 

— 

— 

27 

— 

— 

28 

10 

— 

27 

— 

— 

Bentol,  90  “/o 

]iro  Crallons 

1 (j 

I “ 

1 54 

— 

— 

1 

10 

— 

1 

4 

. 50»/« 

> > 

— 

14 

_ 

— 

1-34 

— 

— 

1 

7 

1 — 

1 

3 

Nuphta,  30*/o 

> > 

— 

_ 

54 

— 

64 

— 

_ 

6{ 

— 

— 

n 

Carlxilsäure,  zur  Doaiufection  . 

. . 

— 

2 3 

— 

— 

2 

3 

■ _ 

2 

3 

— 

1 

8 

^ l’ulver  

pro  cwt. 

— 

7 

— 

7 

G 

— 

7 

6 

— 

7 

6 

Naphthalin,  rein 

pro  Tonne 

8 

__ 

— 

8 

— 

__ 

8 

5 

— ' 

8 

— 

— 

> II.  QualiUlt  . . . 

> > 

3 

17 

1! 

3 

17 

ß 

4 

— 

— 

3 

17 

6 

Anthracen,  30*/® 

. jiro  cwt.  1 

1 

1 

3 

1 

I 

3 

1 

2 

G 

1 

1 

3 

Creoßot 

pro  (tallona  I 

— 

— 

i 

— • 

— 

1 

— 

— 

i 

— 

— 

i 

Theer-Pcch 

. pro  Tonne  ^ 

1 

— 

17 

6 bis  — 

19 

— 

— 

18 

3 

14 

ß 

Ann  (len  nnitlichen  Mitlbeilungen  Ober  den  Waarc  n verk  eh  r des  deutschen  Zollgebietes 
mit  dem  A iislande  im  Jabre  Ibti'i  nach  dem  Werthe  theilon  wir  nachstehend  die  für  uns  inter- 
essanten Zahlen  mit. 


Einfuhr 

Ausfuhr 

EilhrUHpreifi 
für  10»  ks 
(KCtohAbU) 

1 

Wcrtli 

der  Klnüihr 

ElHkeltHprelR 
für  100  kg 
(^ch&lzt) 

1 

Wertk 

der  KinAibr 

1 

M. 

M. 

1 

M.  1 

M. 

Ammoniak,  kohlensaures,  Salmiak,  Salmiakgeist 

75,00 

401000 

70,00 

049000 

Ammoniak,  schwefelsaures 

22,60 

1 7891000 

22,50 

470tHI 

Anilin  und  üclwi^angsproducU^  für  Theorfarben 

200,00 

884000 

200,00 

34200(M) 

Anilin  und  andere  Theerfarben,  anderweitig  nicht 
genannt  

i:>o,oo 

3244000 

750,00 

:M8460tiO 

Anthracen 

00,00 

2551000 

60,00 

— 

Berliner  Blau 

lß0,0ü 

92000 

160,00 

600000 

Blausanres  Kali  (Ferrocyankaliiim) 

160,00 

41000 

175,00 

070000 

Carbolsüure 

110,00 

798000 

160,00 

1310000 

Glycerin,  gereinigtes 

85,00 

018000 

8ö,t)0  ' 

1064000 

Glycerin,  rohes  ....  

40,00 

1600000 

40,00 

82000 

Naphthalin  (Naphthol) 

20,00 

428000 

25,00 

94000 

Chilisalpeter 

20,00 

31348000 

21,50 

.523000 

SteinkohlentheerOle,  leichte  und  iitlierartige  De> 
stillute  aus  solchen 

40,00  1 

1 

2853000 

40,00 

1 

lOOOOO 

Wir  machen  namentlich  auf  den  Import  von  schwefelsaurem  Ammoniak  im  Werthe  von  über 


Millionen  Mark  mul  Natronsalpeter  im  Werthe  von  31,.1  Millionen  Mark  aufmerksam. 
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Experimentaluntersuchungen  Uber  Gaskohlen. 

AusgefOhrt  von  der  Pariser  Gosgcscllschaft  auf  der  Versuclisgaaanstalt  lu  La  Villette. 

Die  Pariser  üasgesellschaft  hat  während  der  letzten  Jahre  auf  ihrem  Werke  zu  La 
Villette-Paris  Untersuchungen  ül)er  die  Zusammen.setzung  der  Kohlen  und  die  Eigenschaften 
des  I.euchtga.“es,  welches  dun;h  Destillation  dieser  Kohlen  gewonnen  winl,  ausgefnhrt  und 
veröffentlicht  das  Ergehniss  derselben  in  einem  Bericht,  welcher  im  »Journ.  de  l’6clairage  au 
gaz«  1H86  5.  Juli  u.  ff.  publicirt  ist. 

Wir  geben  nachstehend  eine  Uebersetzung  dieses  Berichtes. 

1.  Organisation  der  Versuchsgasanstalt  und  des  Laboratoriums. 

Von  1872  bis  1884  sind  in  der  Versuchsgasanstalt  zu  I.a  Villette  1012  Versuche  mit 
Kolilcii  ausgeführt  worden,  welche  sich  auf  59  verschiedene  Sorten  beziehen.  Von  diesen 
59  Kohlensorten  haben  39  nur  zu  einer  kleinen  Zahl  von  Versuchen  gedient;  die  23  übrigen, 
d.  h.  diejenigen,  welche  für  die  Gesellschaft  specielles  Interesse  besitzen,  wurden  39  mal 
untersucht.  Die  Menge  der  zu  Jedem  Versuch  angewendeten  Kohle  beträgt  36(KiOkg.  Jede 
Kohle  wurde  für  sich  allein  während  dreier  Tage  in  zwei  Siebeneröfen  destillirt  und  das 
erzeugte  Gas  passirte  die  Condensations-  und  Reinigungmrpparate,  welche  bei  der  Gesellschaft 
üblich  sind.  Man  kann  somit  genau  die  (Jualität  der  verschiedenen  Kohlen,  wie  sie.  von 
den  Kohlenzechen  kommen,  ermitteln.  Die  zu  den  Versuchen  dienende  Kohle  und  das 
erzeugte  Gas  sind  Gegenstand  specieller  Untersuchungen  in  dem  Lalioratorium  des  Chemikers 
der  Versuchsanstalt 

Methoden  der  Untersuchung  im  Laboratorium.  Die  Elementaranalyse  der 
Kohlen  wird  ausgeführt  nach  den  von  Regnault  gegebenen  V’orschriften.  Die  technische 
Gasanalyse  des  producirten  Leuchtgases  wird  nach  den  folgenden  Methoilcn  ausgeführt: 

Journal  fOr  Gwbeleucbtnnz  und  Wanervenorzang.  2.5a 
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1.  Der  Kohlensäuregehalt  wird  in  der  Form  von  kohlcnsaurom  Baryt  bestimmt. 

2.  Die  durch  Brom  absorbirbaren  Kohlenwasserstoffe  werden  mittels  der  Bunte’sclien 
Gasbürette  bestimmt;  man  ermittelt  alsdann  getrennt  den  Gehalt  an  Benzol;  die 
Menge  der  Übrigen  Kohlenwasserstoffe  ergibt  sich  daraus  durch  Differenz. 

3.  Der  Sauerstoffgehalt  wird  durch  pyrogallussaures  Kali  bestimmt 

4.  Das  Kohlenoxyd  wird  durch  ammoniakalische  Kupferchlorürlösung  bestimmt. 

5.  Wasserstoff  mit  Methan  und  Stickstoff  wird  Ober  Quecksilber  nach  der  Methode  von 
Peligot  bestimmt.  Der  Stickstoffgehalt  des  Gases  wird  nicht  direct  gemessen,  man 
nimmt  denselben  constant  zu  1'/«  Vol.  an.  Die  Menge  des  Methan  ergibt  sich  aus 
der  Differenz. 

6.  Die  Bestimmung  des  Benzolgehaltes  bietet  einige  Schwierigkeiten,  wegen  der  Ixislicli- 
keit  dieses  Bestandtheiles  in  dem  Wasser  der  verschiedenen  Apparate  des  Versuchs- 
gasbehälters  und  der  Experimentirgasuhr.  Die  angeweiidete  Methode  besteht  darin, 
dass  man  die  Menge  Benzol,  welche  sich  bei  der  Abkühlung  des  vorher  getrockneten 
Gases  auf  — 22* C.  abscheidet,  bestimmt  und  um  diejenige  constante  Menge  ver- 
mehrt, welche  bei  dieser  Temperatur  noch  im  Gase  zurückbleibt.  Die  Abkühlung 
auf  — 22 "C.  wild  bewirkt,  indem  man  das  Gas  langsam  durch  eine  Kühlschlange 
passiren  lässt,  welche  sich  in  einer  Mischung  von  Kochsalz  und  gepulvertem  Eis 
oder  Schnee  befindet.  Wiederholte  Versuche  haben  ergeben,  dass  bei  Abkühlung 
des  Gases  auf  — 70“  C.  (mittels  Methylchlorür)  alles  Benzol  aus  dem  Gase  abgeschie- 
den werden  kann,  und  dass  man  auf  diese  Weise  die  constante  Menge  Benzol 
ermitteln  kann,  welche  in  dem  bei  — 22  “ gesättigtem  Gas  zurückbleibt.  Diese  con- 
stantc  Menge  Benzol  wird  zu  derjenigen  hinzugerechnet,  welche  man  durch  Abküh- 
lung des  Gases  auf  — 22  • C.  abgeschieden  hat  und  man  erliält  so  die  Gesammtmenge 
des  im  Gas  enthaltenen  Benzols. 

2.  Studien  Uber  die  Kohlen. 

Allgemeiner  Charakter  der  Kohlen.  Die  Classification  der  Kohlen  stützt  sich  auf 
den  Gehalt  derselben  an  Sauerstoff,  der  bei  denjenigen  Kohlen,  welche  man  zur 
fleuch tgasdarstellung  benutzen  kann,  von  5,5  bis  12  Gew.-Proc.  wechselt.  Die  Zusammen- 
setzung und  die  Ausbeute  verschiedener  Kohlen  wechselt  wie  folgt; 

1.  Der  Sauerstoffgehalt  variirt  zwischen  5,5  und  12  Gew.-Proc. 

2.  Der  Gehalt  an  Wasserstoff  bewegt  sich  innerhalb  5 und  ü Gew.-Proc. 

3.  Der  Gehalt  an  Kohlenstoff  hält  sich  innerhalb  83  und  81  Gew.-Proc. 

4.  Der  Stickstoffgehalt  ist  constant  und  gleich  1 Gew.-Proc. 

6.  Die  Menge  der  flüchtigen  Bcstandtheile,  welche  liei  der  Vercokung  entweichen,  be- 
trägt zwischen  26  und  40  Gew.-Proc. 

6.  Die  Gasausbeute  variirt  zwischen  31  und  23  cbm  pro  100  kg  Kohle. 

7.  Die  Cokeausbeute  schwankt  zwischen  2 und  1,6  hl  pro  100  kg  Kohle. 

8.  Die  Theermengc  beträgt  von  3,9  bis  5,6  kg  pro  100  kg  Kohle. 

9.  Ammoniakwasser  wird  aus  100  kg  Kohle  von  4,5  bis  101  erhalten. 

10.  Der  Gehalt  an  Schwefel  wechselt  von  0,5'/»  (in  den  belgischen  Kohlen)  bis  2*/« 
(in  den  englischen  Kohlen). 

Eintheilung  der  Kohlen.  Wir  unterscheiden  fünf  Kohlentypen;  Der  I.  Tyjius  um- 
fasst Kohlen  mit  einem  Gehalt  an  Sauerstoff  von  5 bis  6,5  ”/• , der  11.  Typus  6,5  bis  7,5  •/., 

der  111.  Typus  7,5  bis  9“/»,  der  IV.  Typus  9 bis  llVt,  der  V.  Tj-pus  11  bis  12“/t. 

ln  der  unten  stehenden  Tabelle  ist  die  Charakteristik  von  verschiedenen  Kohlenlypen 
zusammcngcfa.‘!.«'t. 
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I. 

Typus 

11. 

Typus 

III. 

Typus 

1 

Typus 

Typus 

1 

f SauerstoS . . 

5,56 

6,66 

7,71 

1 

10,10 

1 

11,70 

Elementarzusammcnsetzung  1 

1 Wasserstoff  . 

5,06 

5,37 

5,40 

5,53 

5,64 

der  Kohle  1 

1 Kohlenstoff  . 

88,38 

86,97 

85,89 

, 83,37 

81,66 

1 

1 Stickstoff  . . 

1,00 

1,00 

1,00 

1 1,00 

1 1,00 

100,00 

ioo,tx» 

100,00 

100,tXI 

1 100,00 

Hygroskopisches  Wasser 

2,17 

2,70 

3,31 

4,35 

6,17 

Flüchtige  Bestandtheile  . . 

26,82 

31,59 

33,80 

37,.34 

i 39,27 

Coke 

73,18 

68,41 

66,20 

62,66 

60,73 

100,00 

100,00 

100,(« 

1(N),(X) 

1 100,00 

Aschegehalt  der  Kohle  . . 

9,04 

7,06 

7,21 

8,18 

10,73 

» » Coke  . . 

12,35 

10,32 

10,80 

13,05 

17,67 

Gasvolunien  aus  100  kg  Kohle  . chm 

j 30,16 

31,01 

.30,64 

29,72 

27,44 

Volumen  Coke  aus  1(K)  kg  Kohle  . . hl 

! 1.37 

1,96 

1,78 

1,70 

1,63 

Gewicht  des  Theers  aus  KK)  kg  Kohle  kg 

3,<K) 

4,65 

5,08 

5,48 

5,59 

» » Ammoniakwassers 

aus  UN)  kg  Kohle  . . 

. ■ ■ • kg 

4,58  j 

5,22 

i 

6,80 

i 

8,62 

9,86 

Die  Schlüsse,  welche  sich  daraus  ziehen  las.sen,  sind  die  folgenden: 

Die  am  meisten  sauerstofThaltigen  Kohlen,  welche  die  grösste  Menge  chemisch  ge- 
bundenes Wasser  enthalten,  sind  auch  diejenigen,  welche  am  leichtesten  hygroskopisches 
Wasser  ahsorbiren. 

Die  Menge  der  flüchtigen  Bestandtheile  vermehrt  sich  mit  dem  Gehalt  an  Sauerstoff; 
in  demselben  Verhiiltni.ss  nimmt  auch  der  Aschegehalt  und  die  Ausbeute  an  Theer  und 
Ainmoniakwasser  zu.  Die  Ausbeute  an  Gas  sowohl  wie  an  Coke  vermindert  sich  dagegen 
wenn  der  Sauerstoffgehalt  zunimmt. 

Gasproduction  innerhalb  der  vierstündigen  Destillationszeit.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  stündliche  Gasproduction  während  der  Destillation  wechselt.  Die  folgende 
Tabelle  gibt  das  Verhältniss  hei  den  verschiedenen  Kohlentypen  an. 


Verhältniss 
der  Gasj>roduction 

I. 

Typus 

1 

II 

Typus 

III  ' IV. 
Typus  Typus 

V. 

Typus 

in  der  ersten  Stunde  . . . . j 

23,8 

25,0 

24,7  24,2 

23,1 

> » zweiten  Stunde  .... 

29,9 

28,4 

29,2  29,6 

26,9 

> » dritten  Stunde  ... 

28,8 

28,6 

29,8  29,0 

19,0 

r » vierten  Stunde  .... 

16.4 

18,0 

16,3  16,9 

20,6 

100,0 

10ff,0  1 

UX),0  ^ 1(X),0 

1 

100.0 

i 

Gewicht  der  verschiedenen  Desti  llationsproducte.  Oben  wurde  bereits 
die  Gasausbeute  und  Cokeproduction  der  verschiedenen  Kohlentypen  nach  Volumen  ange- 
geben. Es  ist  ebenso  interessant  die  Menge  dieser  Destillationsproducte  nach  dem  Gewicht 
anzugeben,  wie  es  in  der  folgenden  Tabelle  geschehen  ist. 
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Ausbeute  aus  100  kg  Koble 
nach  dem  Gewicht 

1 I. 

Typus 

n. 

TypuB 

m. 

Typus 

IV. 

Typus 

V. 

Typus 

Gas 

1 13,70 

15,08 

15,81 

16,95 

17,00 

Coke 

71,48 

67,63 

64,90 

60,88 

58,00 

Cokeabfall  (Poussier)  .... 

6,33 

7,07 

7,41 

8,09 

9,56 

Theer 

3,90 

4,65 

5,08 

5,48 

5,58 

Ammoniakwasser 

4,59 

5,57 

6,80 

8,60 

9,86 

1(K),00 

100,00 

U4),00 

KX»,00 

100,00 

3.  Studien  Uber  die  BeschafEenheit  des  Leuchtgases  aus  verschiedenen  Kohlensorten. 

Allgemeiner  Charakter  des  Leuchtgases.  Die  Untersuchungen  über  die 
(Qualität  und  die  Zusammensetzung  des  Gases  haben  zu  folgenden  allgemeinen  Schlüssen 
geführt. 

1.  Das  specifische  Gewicht  des  Gases,  bezogen  auf  Luft,  schwankt  zwischen  0,35 
und  0,49. 

2.  Die  Leuchtkraft  variirt  zwischen  135  und  101 1.  (Diese  Zahlen  repräsentiren  die 
Gasmenge,  welche  erforderlich  ist,  um  eine  Lichtmenge  zu  geben,  gleich  derjenigen 
einer  Carcellampe  mit  42  gr  Hübölconsum  in  der  Stunde.) 

3.  Der  Gehalt  des  Gases  an  Kohlensäure  schwankt  zwischen  1,4  und  3,2  V'ol.-Proc. 

4.  Der  Kohlenoxydgehalt  bewegt  sich  zwischen  C,5  und  12  Vol.-Proc. 

5.  Der  Gehalt  an  Methan  (CH»)  schwankt  innerhalb  34  und  37  Vol.-Proc. 

G.  Der  Wasscrstoftgehalt  beträgt  zwischen  55  und  42  Vol.-Proc. 

7.  Der  Gehalt  des  Gase.s  an  schweren  Kohlenwasserstoffen  der  aromatischen  Reihe  ist 
nahezu  constant.  1 cbm  enthält  39  gr  Benzin,  bestehend  aus  30  gr  Benzol  und  9 gr 
Toluol.  Diese  39  gr  repräsentiren  ein  Volumen  von  10,5  1;  8,5 1 Benzol  und  2 1 Toluol 
oder  l,o5  Vol.-Proc.  des  Gases.  Bei  einer  Temperatur  von  — 22*  C.  condensiren  sich 
15,7  gr  Benzin,  enthaltend  52“/»  Benzol;  bei  — 70 *C.  werden  23,5  gr  Benzin  mit 
92‘’/»  Benzol  abgeschieden. 

8.  Der  Gehalt  des  Gases  an  schweren  Kohlenwasserstoffen,  welche  nicht  der  aroma- 
tischen Reihe  angehören  (Aethylen,  Propylen,  Acetylen),  wechselt  zwischen  2,5  und 
4,8  Vol.-Proc.  Diese  Kohlenwasserstoffe  werden  bei  — 70 *C.  nicht  abgeschieden. 

Ein  Cubikmeter  normales  Gas  mit  einem  spec.  Gewicht  von  0,41  im  Gewicht  von 
530gr  pro  Cubikmeter  enthält  dem  Volumen  nach:  1,05*/*  Benzin,  4,4V«  andere  schwere 
Kohlenwasserstofie,  oder  nach  dem  Gewicht : 39  gr  Benzin  oder  7 •/•  und  60  gr  nicht  aro- 
matische Kohlenwasserstoffe  oder  IIV«- 

Eigenschaften  des  Gases  der  verschiedenen  Kohlentypen.  In  der  Ta- 
belle S.  713  sind  die  Eigenschaften  der  Zusammensetzung  des  Gases  der  einzelnen  Kohlen- 
typen in  Volum-Procenten  aufgeführt. 

Hiernach  nimmt  die  Kohlensäure  und  der  Kohlenoxydgehalt  des  Gases  zu  mit  dem 
SauerstoSgchalt  der  Kohle.  Dasselbe  Verhältniss  findet  bei  dem  spec.  Gewicht  des  Gases 
statt.  Das  Verhältniss  von  Wasserstoff  und  von  Sumpfgas  vermindert  sich  dagegen  mit  zu- 
nehmendem Sauerstoifgehalt  der  Kohle. 

Der  Benzolgehalt  vermindert  sich  nur  wenig.  Die  relative  Menge  der  anderen  Kohlen- 
wasserstoffe (welche  sich  bei  — 70®  C.  nicht  condensiren)  im  Gase  wird  grösser  in  demselben 
Verhältniss  als  der  Sauerstoffgehalt  der  Kohle  steigt.  Die  Leuchtkraft  des  Gases  ist  um  so 
besser,  wenn  es  aus  einer  stark  sauerstoffhaltigen  Kolile  herkommt,  jedoch  wächst  dieselbe 
nicht  im  gleichen  Verhältniss  wie  die  Menge  der  schweren  Kohlenwasserstoffe,  weil  gleich- 
zeitig auch  die  Menge  der  Kohlensäure  vennehrt  wird. 
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I. 

Typus 

II. 

Typus 

g 

Kohlensäure  CO« 

1,47 

1,58 

1,72 

2,70 

3,13 

Kohlenoxyd  CO 

(>,68 

7,19 

8,21 

9,85 

11,93 

Wasserstoff  H 

54,21 

52,79 

50,10 

45,45 

42,26 

Methan  (Sumpfgas)  und  Stickstoff  CH«  u.  N 

34,37 

34,43 

35,03 

36,42 

.37,14 

Durch  Brom  absorbirbarc  Kohlenwasserstoffe : 
Boi  — 70"  condensirbares  Benzin  . . 

0,79 

0,99 

0,96 

1,04 

0,88 

Andere , nicht  condensirbare  Kohlen- 
wasserstoffe   

2,4« 

3,02 

3,98 

4,54 

4,66 

Spec.  Gewicht  (auf  Luft  bezogen)  .... 

100,00 

0,362 

ioo,aj 

0,376 

100,00 

0,399 

100,(X) 

0,441 

100,00 

0,482 

Leuchtkraft  (Gasverbrauch  für  1 Carcel  Leucht- 
kraft)   

132,1 

111,7 

103,8 

102,1 

101,8 

Faest  man  das  Vorstehende  zusammen  so  ergibt  sich : Die  Kohlen  des  I.  und  II.  Typus 
geben  gute  Coke  und  ein  armes  Gas;  die  des  IV.  und  V.  Typus  liefern  ein  reiches  Gas  und 
schlechte  Coke.  Der  Typus  III  umfasst  diejenigen  Kohlen,  welche  sich  für  die  Gasfabri- 
kation am  besten  eignen,  da  sie  einerseits  gute  Coke  und  andererseits  ein  genügend  Icucht- 
kräftiges  Gas  liefern. 

4.  Studien  über  die  schweren  Kohlenwasserstoffe,  welche  bei  der  Destillation  der 

Kohle  erzeugt  werden. 

Bemerkungen  über  die  Menge  Benzol  in  Gas  und  Theer.  Nachdem  der 
Benzolgehalt  des  Gases  einmal  bestimmt  ist,  genügt  es  denselben  zu  vergleichen  mit  der 
im  Theer  vorhandenen  Menge  Benzol.  Man  weiss,  dass  100  kg  Kohle  etwa  .‘10  cbm  Gas  mit 
39  gr  Benzin  pro  Cubikmeter  liefern,  also  zusammen  1,17  kg.  Andererseits  geben  100  kg 
Kohle  5 kg  Theer,  welche  bei  der  Destillation  etwa  1,5V«  ihres  Gewichtes  an  Benzol  liefern, 
d.  i.  zusammen  0,079  kg.  Die  bei  der  Destillation  erzeugte  Menge  Benzol  vertheilt  sich  dem- 
nach wie  folgt:  Benzol  im  Gas  1,17  kg  oder  94  V«,  Benzol  im  Theer  0,079  kg  oder  6V«, 
oder  mit  anderen  Worten,  neben  1 cbm  Gas  mit  39  gr  Benzol  wird  0,176  kg  Theer  mit  2,35  gr 
Benzol  erhalten.  Diese  Zahlen  zeigen  deutlich  wie  wenig  Interesse  diejenigen  Proces.se  in 
Anspruch  nehmen  können,  welche  darauf  abzielen  das  im  Theer  enthaltene  Benzol  in  das 
Leuchtgas  überzuführen.  Wenn  man  weiter  noch  ins  Auge  fast,  dass  fast  die  Hälfte  des 
Theers  in  der  Hydraulik  abgeschieden  wird  ohne  Benzol  zurückzuhalten,  so  erkennt  man, 
dass  die  2,65  gr  Benzol  pro  1 cbm  Gas  in  weniger  als  einem  Deciliter  Theer  aufgelöst  sind, 
während  das  Gasvolumen,  das  dieselbe  Menge  Benzol  enthält,  ein  670  mal  so  grosses  Volumen 
einnimmt.  In  dieser  Verschiedenheit  zwischen  Gas-  und  Theervolumen , welches  aus  der 
gleichen  Menge  Kohle  erzeugt  wird,  scheint  uns  der  richtige  Maassstaab  für  die  Beurtheilung 
derjenigen  Schwierigkeiten,  welche  aus  dem  Verhalten  von  Gas  und  Theer  in  den  Kühl- 
apparaten auftreten,  gegeben  zu  sein. 

(Schluss  folgt.) 
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Y erhandlungen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  lO.  Juni. 

(Nach  den  Bteuographiacheu  Aufzeichnungen.) 

Lieber  Aufsuchen  von  Undichtheiten  im  Strassengasrohrnetz. 

Keferent  Herr  Itaurath  Schmidt  in  Ureslau. 

Gasausströniungen  aus  unterirdisclien  Leitungsröhren  haben  naturgeiniu«  sclion  so 
lange  bestanden,  als  Oberhaupt  I^euchtgas  in  Röhren  bis  zur  Gebrauchsstclle  geleitet  wird. 
Man  hatte  sich  an  diesen,  oft  hohen  Verlust  nach  und  nach  gewöhnt,  und  rechnete  mit 
demselben,  wie  der  Kaufmann,  der  mit  Flüssigkeiten  handelt,  mit  der  sogenanntet»  I.cckage 
rechnen  muss.  Gasmancos  von  20  bis  25*/»  waren  früher  durchaus  nichts  Ungewöhnliches 
und  sind  heute  noch  in  manchen  kleineren  mit  Gasbeleuchtung  versehenen  Städten  an  der 
Tagesordnung.  Der  pecuniäre  Verlust  musste  schliesslich  ertragen  werden,  da  bei  Bestim- 
mung des  Gaspreises  dieser  permanente  Verlust  in  Ansatz  gebracht  wurde,  die  Gasfabrikation 
immerhin,  sei  sie  in  Händen  der  Commume  seihst,  oder  durch  Private  oder  Compagnien 
betriel>en,  noch  eine  grosse  Einnahmequelle  war. 

Erst  die  intensiver  und  rationeller  arbeitende  Neuzeit,  und  namentlich  die  technischen 
Verwaltungen  der  grossen  Städte  haben  sich,  und  zum  Thcil  mit  Erfolg,  bemüht,  diese  mit 
der  Vergrösserung  der  Ga-sansbilten  sich  ins  enorme  steigernden  V'erluste  herabzumindern, 
indem  sie  einmal  bei  der  Wahl  und  Prüfung  des  Rohrmaterials  und  beim  Verlegen  der 
Rohre  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt  vorgingen,  andernfalls  den  sich  zeigenden  oder  ver- 
mutheten  Undichtigkeiten  im  Rohrnetz  durch  Aufgraben  oder  Nachbohren  energisch  zu  Leibe 
gingen.  Dass  hierbei  stetiges,  oft  vergebliches  Aufreissen  des  Strassenpflasters  stattfinden 
muss,  liegt  auf  der  Hand. 

Das  früher  allgemein , heute  nur  noch  in  kleineren  Städten  angewandte  schlechtere 
Strassenpflastcr  von  unregelmässigen  geschlagenen,  theils  runden  Steinen  mit  seinen  grossen, 
mit  loser  Erde  ausgefüllten  Zwischenfugen  liess  das  aus  undichten  Röhren  entweichende 
Gas  leicht  an  die  Erdoberfläche  durchtreten,  man  roch  auf  der  Strasse  das  Gas  und  konnte 
je  nach  der  grösst-ren  oder  geringeren  Intensivität  des  Geruches  an  irgend  einer  Stelle  mit 
ziemlicher  Genauigkeit  nachweisen,  wo  der  Schaden  lag,  dort  aufgraben  und  nachhelfen. 

Nachdem  man  aber  in  neuerer  Zeit  angefangen,  das  Strassenpflaster  aus  regelmässig 
bearbeiteten  Steinen  mit  engen  Fugen,  oft  sogar  auf  Beton-  oder  Stcinschotter-Unterbettung 
herzustellen,  nachdem  diese  Pflasterungsart  noch  durch  dichtes  Holz-  oder  starkes  Asphalt- 
pflaster verbessert  und  die  Aussicht  vorhanden  ist,  dass  letztere  Pflasterungsmethode  immer 
mehr  in  Anwendung  kommt,  oft  auch  die  Bürgersteige  ganz  asphaltirt  werden,  so  hissen 
sich  Undichtigkeiten  im  Rohrnetz,  selbst  wenn  sie  bedeutend  sein  sollten,  nicht  mehr  mit 
Bestimmtheit  an  der  Strassenoberfläche  erkennen.  Das  leichte  Gas,  am  Austreten  nach  oben 
verbindert,  schwängert  oft  in  unglaublich  weitem  Umkreise  das  umgebende  Erdreich , wirkt 
schädlich  auf  Menschen,  Bäume  und  gärtnerische  Anlagen,  und  sucht  an  ganz  anderen,  von 
dem  Entstehungsorte  oft  weit  entfernten  zufälligen  Orten  zu  entweichen. 

Es  tritt  hier  noch  ein  sehr  gewichtiger  Umstand  hinzu,  der  schädlich  auf  die  Strassen- 
rohrleitungen  wirkt.  In  den  ersten  Jahrzehnten,  in  denen  man  Gasbeleuchtungen  einrichtete 
und  Gasrohre  verlegte,  wurden  letztere  gewissermaassen  in  einen  jungfräulichen  Boden  ge- 
senkt; das  Strassenterrain  und  die  darunter  liegenden  Erdschichten  hatten  sich  in  den 
meisten  Fällen  in  langer  oft  Jahrhunderte  dauernder  Ruhe  befunden  oder  bestanden  aus 
sogenanntem  gewachsenen  Erdreich;  wurde  beim  Verlegen  der  Rohre  und  Herstellung  der 
Dichtungen  mit  nur  einiger  Aufmerksamkeit  verfahren,  so  lag  für  spätere  Senkungen  der 
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Rohre  und  dadurch  zumeist  entstehende  Undichtigkeiten  derselben  kein  wesentlicher 
Grund  vor.  Wenn  diese  dennoch  vorkamen,  so  lagen  sie  in  technischer  Uneiiahrenheit 
und  Ungeschicklichkeit. 

Nachdem  aber  in  den  letzten  Decennien  in  fast  allen  grösseren  Städten  öffentliche 
Wasserleitungen  und  Kanalisation  eingeführt  sind,  hat  sich  das  frühere  Verhältniss  total  und 
zwar  sehr  zu  Ungunsten  der  Gasleitungen  geändert;  durch  die  Anlage  und  Unterhaltung 
der  Wasserleitungsrohre  und  Abilusskanäle , von  denen  letztere  oft  in  sehr  beträchtlicher 
Tiefe  verlegt  werden  müssen,  befindet  sich  das  Erdreich  unter  den  Strassen,  in  denen  auch 
die  Gasrohre  gelagert  sind,  in  steter  Umwälzung  und  Unruhe;  kein  Wunder  daher,  wenn 
in  derartig  durchwflhltem  Terrain  weit  mehr  Undichtigkeiten  und  Rohrbrücke  im  Gasrohr- 
netz fühlbar  werden,  wie  dies  in  früherer  Zeit  der  Fall  war.  Man  beobachte  doch  nur, 
wie  auf  Fig.  295,  im  Durchschnitt  dargestellt,  die  Verlegung  eines  tiefliegenden  Entwässe- 


rungskanals  in  der  Wirklichkeit  ausgeführt  wird.  Um  die  grossen  natürlichen  Böschungen, 
die  bei  Herstellung  eines  tiefen  Rohrgrabens  entstehen  und  wodurch  das  daneben  liegende 
Gasrohr  in  den  meisten  Fällen  ganz  frei  gelegt  werden  würde,  zu  vermeiden,  führt  man  den 
Hohrgraben  in  möglichst  schmaler  Breite  dadurch  aus,  dass  man  Holzbohlen  BB  dicht  auf 
einander  zu  beiden  Seiten  des  herzustellenden  Grabens  nach  und  nach  heruntertreibt  und 
diese  unter  sich  durch  Querhölzer  absteift  Hat  man  so  die  nöthige  Tiefe  erreicht  und  ist 
der  Kanal  K hergestellt,  so  werden  nach  und  nach  die  Bohlen  von  unten  her  entfernt  und 
der  Graben  ganz  mit  Erde  wieder  ausgcföllt  und  festgestampft.  Mag  nun  dies  Ausfüllen 
mit  der  grössten  Sorgfalt  durch  Einschlämmen  und  Stampfen  des  Bodens  ausgeführt  werden, 
die  Dichtigkeit  des  ursprünglich  sogenannten  gewachsenen  Bodens  wird  die  Füllerde  nie- 
mals oder  doch  erst  annähernd  noch  langer  Zeit  erreichen,  und  so  kann  man  in  allen  Fällen 
nach  einigen  Tagen  zu  beiden  Seiten  des  versenkten  Kanals  im  Strassenpflasster  bei  s s 
Fig.  295  einen  lang  durchgehenden  Erdriss  verfolgen,  welcher  die  ungefähre  natürliche 
Böschungslinie  angibt  und  zeigt,  wie  weit  das  angrenzende  Erdreich  trotz  aller  technischen 
Vorsicht  durch  das  Verlegen  des  Kanals  in  Bewegung  gesetzt  ist.  Liegt  nun  das  benach- 
barte meist  viel  höher  liegende  Gasrohr  G in  diesem  in  Unruhe  gesetzten  Erdreich,  so  hat 
es  seine  ursprüngliche  feste  Lage  verloren,  es  ist  seitlich  nach  unten  gerückt  noch  G,  Un- 
dichtigkeiten der  Muffe,  ja  selbst  Rohrbrüche  sind  möglich,  jedenfalls  können  Lockerungen 
der  seitlich  abgehenden  Zweigröhre  g,  die  entweder  durch  Abzweigmuffen,  zumeist  aber 
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durcli  Anbohrungen  am  Hauptrohre  G hergeetellt  sind,  vermuthet  werden,  da  durch  die 
Seitenschiebung  des  letrteren  das  Zweigrohr  sich  gewissennaassen  hat  verlängern  müssen. 
Zielit  man  schliesslich  noch  in  Betracht,  dass  alle  Gasrohre,  auch  die  Zweigleitungen,  von 
sprödem,  wenig  nachgebenden,  sehr  leicht  dem  Zerbrechen  ausgesetzten,  oft  schon  durefi 
Rost  zerfressenen  Gusseisen  hergestellt  werden,  so  zeigt  dies  einfache  Beispiel,  welchen 
Gefahren  eine  jede  unterirdische  Gasrohrleitung  ausgesetzt  ist. 

Ebenso  nachtheilig  auf  die  Dichtigkeit  der  Gasrohre  wirkt  der  mit  dem  Wachsen  der 
Städte  zunehmende  grössere  Güterverkehr  auf  den  Strassen  derselben;  mit  in  Folge  des 
be.sseren  Strassenpflasters  fahren  sehr  schwere  Wagen  mit  Getreide,  Erzen,  Maschinen  etc. 
über  dasselbe;  dadurch  entstehende  Erschütterungen  des  Erdreiches,  die  wir  oftmals  am 
Arbeitstisch  in  unserem  Zimmer  sitzend  sellist  in  den  höheren  Etagen  fühlen,  oft  so  stark, 
dass  sie  uns  am  Schreiben  hindern,  taugiren  selbstverständlich  auch  die  im  Erdboden  liegen- 
den Gasrohre  und  lockern  nach  und  nach  die  Dichtungen  derselben. 

So  bringt  die  wachsende  Cultur  namentlich  in  den  grösseren  Städten  dem  unter- 
irdischen Gasrohrnetz  unvermeidliche  Schäden,  die  sich  trotz  aller  technischen  Verbesse- 
rungen und  Anstrengungen  niemals  ganz  werden  vermeiden  lassen ; wir  werden  immer,  wenn 
man  sich  so  ausdrücken  darf,  mit  den  gewöhnlichen  Gasausströmungen  zu  rechnen  haben. 

Schmerzlich  im  communalen  wirthschaftlichen  Interesse  ist  das  Bewusstsein,  dass  hier- 
durch ein  so  grosser  Procenttheil  des  erzeugten  Gases  alljährlich  unbenutzt  verloren  gehen 
muss.  Trotz  aller  Anstrengungen  seitens  der  technischen  Verwaltung  gingen  z.  B.  in  Bres- 
lau im  vorigen  Jahre  nach  dem  letzten  Bericht  ca.  10”/«  des  fabricirten  Gases  d.  h. 

1 150(KK)  cbm  Gas  verloren,  ein  gewaltiges  Quantum,  dessen  Werth  sich  auf  rund  M.  lOOOun 
beziffert.  Mag  nun  auch  ein  gewisser  Procenttheil  des  Gasverlustes  auf  andere  Weise  ent- 
stehen, der  bei  weitem  grössere  Theil  desselben  wird  durch  Defecte  im  Gasrohr  in  den  Erd- 
boden geleitet  werden.  Dieser  grosse  finanzielle  Verlust  wird  gewiss  die  Behörden  nicht 
ruhen  lassen,  alle  Kräfte  anzustrengen  und  alle  gebotenen  Mittel  zu  versuchen,  um  die 
diese  Verluste  verursachenden  Schäden  zu  bessern,  die  Verluste  ganz  zu  beseitigen  oder 
wenigstens  auf  ein  Minimum  zu  beschränken. 

Nicht  weniger  wichtig  für  die  städtischen  Behörden  gestaltet  sich  die  Sachlage,  vom 
hygienischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  wenn  man  ej,ch  die  Fragen  vorlegt; 

1.  Wo  bleibt  das  grosse  Quantum  des  ausgeströmten  und  verlorenen  Gases,  welches 
sich  zumeist  in  den  Erdboden  ergiesst? 

2.  Welche  sanitären  Folgen  hat  das  Vorhandensein  des  stark  mit  Gas  geschwängerten 
Untergrundes  auf  die  Gesundheit  der  Einwohner? 

Ist,  wie  schon  angeführt,  das  Strasseniiflaster  von  primitiv  schlechter  Beschaffenheit, 
stehen  die  Pflastersteine  unregelmässig  und  njit  grossen  Fugen  an  einander,  so  wird  da.< 
ausgeströmte  leichte  Gas,  wenigstens  so  lange  kein  Schnee  die  Strassen  deckt  oder  starker 
Frost  die  obere  Erdschicht  verdichtet,  seinen  natürlichen  Weg  in  den  meisten  Fällen  nach 
oben  nehmen  und  durch  die  Fugen  des  Strassenpflasters  entweichen,  ohne  besonderen  sani- 
tären Schaden  anzurichten. 

Sind  aber  die  Strassen  mit  gutem  dichtschliesscnden  Pflaster  aus  rechteckig  behauenen 
Steinen,  theils  noch  auf  Beton-  oder  Steinschotterbettung  stehend,  versehen , oder  sind  sie 
mit  dichtschliessendem  imprögnirten  Holzpflaster  auf  Betonbettung  oder  mit  gestampften 
Asj)halt  belegt,  und  sind  ausserdem  die  Bürgersteige  noch  asphaltirt,  oder  deckt  Schnee 
und  Frost  die  Strassen,  so  ist  ein  Entweichen  des  ausgeströmten  Gases  nach  oben  fast  zur 
Unmöglichkeit  geworden,  es  wird  im  Erdboden  verbleiben  müssen,  sich  zufälligen  Au.s- 
fluss  nach  oben,  oder,  was  das  Schlimmste  ist,  seitlichen  Ausfluss  in  die  benachbarten 
Häuser  suchen. 

Betrachtet  man  nun  das  Strassenprofil  (Fig.  295),  so  ersieht  man , dass  in  kanalisirten 
und  mit  Wasser  und  Gasleitung  verselnmen  Städten  von  der  Stra.s.se  aus  in  der  Regel  drei 
Rohrverbindungen  mit  den  Häusern  hergestellt  sind;  es  sind  dies: 
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1.  das  EntwäüserungHrohr  k,  welches  die  Abfallstoffe,  Regenwasser  etc.  in  den  Haupt- 
kanul  K führt, 

2.  das  Wasserzuführungs-Zweigrohr  w,  welches  vom  Hauptwasserruhr  W reines  Wasser 
in  das  Gebäude  führt,  und  endlich 

3.  da.«  Gas-Zweigrohr  j,  welches  vom  Hauptgasrohr  Gas  in  das  Haus  führt. 

Alle  diese  3 Abzweigrohre  dürfen  beim  Durchg4inge  durch  die  Fundainentmauern  der 
Häuser  nicht  fest  vermauert  werden , weil  die  geringsten  Setzungen  der  Mauern  oder  der 
Rt»hre  Brüche  der  letzteren  herbeiführen  würden ; sie  werden  vielmehr  durch  sogenannte 
Schlitze,  d.  h.  rechteckige  hochkant  stehende  OelTnungen  in  der  Mauer  durchgeführt,  die 
den  Rohren  und  Mauern  Bewegungen  gestatten,  ohne  Brüche  der  Rohre  zu  verursachen. 
Diese  Mauerschlitzc  sollen  entweder  lose  zugesetzt  oder  mit  einem  geeigneten  Material,  M'erg, 
Thon  etc.  verstopft  werden;  es  liegt  nun  auf  der  Hand,  dass  diese  lose  ausgefällten  Oeff- 
nungen  mit  der  Zeit  leicht  undicht  werden  können,  vielleicht  von  vornherein  nicht  ganz 
dicht  sind;  oft  führen  auch  noch  unbekannte,  unsichtbare  und  nicht  mehr  im  Gebrauch  be- 
findliche alte  Abflussrohre  früherer  Zeit  durch  die  Fundamente  der  Häuser. 

Kann  nun  das  bereits  ausgeströmte,  den  Erdbo<len  erfüllende  Gas,  welches  durch  die 
Undichtigkeiten  des  Rohrnetzes  sich  immerfort  vennehrt  und  dadurch  unter  einen  gewissen, 
wenn  auch  geringen  Druck  gesetzt  wird,  durch  die  vorhin  angeführten  Gründe  nicht  nach 
oben  entweichen,  so  wird  es  sich  seitlich  durch  die  Fugen  der  Fundamentmauern,  nament- 
lich aber  durch  die  eben  beschriebenen,  oft,  ja  man  könnte  sagen,  zumeist  nicht  dichten 
Mauerschlitze  Luft  zu  machen  suchen  und  dringt  so  in  die  Souterrains  der  Häuser  ein. 

Diese  Fülle  kommen  immer  vor;  sie  sind  jedoch  nie  so  häufig,  und  selten  von  so 
schlimmen  Folgen  (wie  in  Breslau,  München,  Hamburg  etc.)  begleitet  aufgetreten,  als  im 
Ijiufe  des  vi^rflossenen,  au.snahmsweise  strengen  und  andauernden  Winters;  die  hierbei  zu 
Tage  getretenen  Erscheinungen  geben  zu  den  ernstesten  Betrachtungen  Anbiss,  um  so  mehr, 
wenn  man  die  gewaltigen  (iuantitäteu  Gas  sich  vergegenwärtigt,  die  in  dem  Rohrnetz  einer 
Stadt  verloren  gehen  un<i  sich  mit  ihren  schädlichen  M'irkungen  dem  Untergründe  niittheilen. 

Die  schädlichen  Einwirkungen  des  Leuchtgases  und  namentlich  des  dieses  Gas  be- 
gleitenden Kohlenoxydgiises  auf  die  menschliche  Gesundheit  sind  allbekannt;  seit  Jahren 
sind  Explosionen  und  Vergiftungen  durch  Gas  mit  mehr  oder  weniger  schlimmem  Ausgange 
zu  registriren  gewesen.  Die  hygienischen  Institute  und  bedeutende  Gelehrte  stellen  seit 
längerer  Zeit  die  weitgehendsten  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  an,  die  hochinteressante 
Entileckungen  zu  Tage  gefördert  haben,  die  z.  B.  dargethau  haben,  dass  unter  bestimmten 
Umständen  Gasvergiftungen  stattfinden  können,  oRne  dabei  einen  nennenswerthen  Gasgeruch 
zu  verspüren,  die  ferner  in  dem  Palladiumchlorür  ein  chemisches  Reagenz  gefunden  haben, 
durch  welches  sich  d;is  Vorhandensein  des  Gases  bestimmU-r  als  durch  den  blossen  Geruch 
nachweisen  lässt.  Der  bekannte  intensive  Ga.«genich  ist  nicht  eine  direete  chemische  Eigen- 
schaft des  Leuchtgases  oder  des  Kohlenoxydgases,  da  beide  geruchlos  sind;  diesen  sog.  Gas- 
geruch erzeugen  einige,  dem  Gase  heigemischte  Theer-  und  Benzolthcilchen,  die  aus  dem 
Gase  rein  abzuscheiden  bisher  ebenso  wenig  gelungen  ist,  wie  die  Ausscheidung  des  Kohlen- 
oxydgases  aus  demselben.  Man  könnte  sogar  sagen,  dass  der  dem  Gase  anhaftende.  Jeder- 
mann bekannte  Gasgeruch  als  eine  heilsame  Eigenschaft  desselben  betrachtet  werden  kann, 
da  der  Geruch  sich  meistens  schon  bei  schwachen  Ausströmungen  bemerkbar  macht  und  in 
den  weitaus  meisten  Fällen  das  \'orhandensein  von  Gas  anzeigt,  ehe  dasselbe  die  Intensität 
annimmt,  um  Schaden  durch  Explosion  oder  Vergiftung  hervorzubringen. 

Aber  bestimmte  jiraktische  Schutzmittel  gegen  die  schädlichen  Einwirkungen  des  aus- 
geströmten Gases,  Mittel,  sich  derselben  zu  envehren  oder  ihren  Ausströmungspunkten 
schnell  auf  die  Spur  zu  kommen,  sind  durch  diese  rein  wis.«enschaftlichen  Versuche  nicht 
aufgestellt  worden;  gelingt  cs,  ein  Mittel  aufzufinden,  welches  Undichtigkeiten  des  unter- 
irdischen Rohrnetzes  an  der  Strassenoberkante  schnell  uml  sicher  markirt  und  dadurch  die 
Gasverluste  zu  beseitigen  oder  wenigstens  auf  ein  Minimum  zu  beschränken  hilft,  so  wird 
JoorDAl  für  GMbeleuchtUDs  und  WuserventorKung. 
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1.  dem  finanziellen  Verlust  zum  grossen  Theil  entgegengearbeitet,  und 

2.  werden  gleichzeitig  die  der  Gesundheit  schädlichen  Einwirkungen  aufgehoben  und 
die  sanitären  Verhältnisse  der  Städte  gebessert. 

Diese  Aufgabe  zu  lösen  hat  sich  die  nachstehend  beschriebene  Erfindung  »ündichtig- 
keitsprnfer  für  Strassengasleitungen«  gestellt. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  eisernen  cylindrischen,  unten  trichtcrartig  erweiterten 
offenen  Rohr  o (Fig.  2iKi),  welches  in  geringem  Abstande  über  dem  Strassengasleitungsrohr  r 
in  den  Erdboden  eingesetzt  wird.  Das  Robr  a hängt  mit  seinem  oberen  Ansatz  in  dem 
Boden  des  Behälters  b,  welcher  oben  nach  Art  einer  Strasscnkapsel  k gebildet  ist  und,  auf 
einer  festen  Bohlenunterlage  * ruhend,  in  das  StrassenpHaster  fest  eingesetzt  ist.  Der  Be- 
hälter h wird  oben  durch  den  Deckel  d geschlossen,  welcher  mit  Falz  und  Dichtungsring 
versehen,  auf  dem  Ansatz  f ruht. 

Der  Deckel  d hat  in  seiner  Mitte  eine  kleine  Oeffnung  g,  die  wiederum  durch  den 
kleinen  Deckel  d geschlossen  wird.  Beide  Deckel  werden  durch  den  Bügelschraubenver- 
schluss s fest  angezogen,  so  dass  ein  luftdichter  Verschluss  nach  oben  stattfindet. 

Fig.  29(!  zeigt  den  senkrechten  Durchschnitt  durch  den  Fahrdamm  p und  die  Strassen- 
kapsel  k resp.  den  Behälter  b und  das  Rohr  n,  und  den  (Juersehnitt  durch  das  senkrecht 
darunter  liegende  Strassengasleitungsrohr  c.  Fig.  21»7  zeigt  den  Grundriss  des  Behälters  6. 
Fig.  29K  gibt  den  Grundriss  des  Rohres  a am  unteren  Ende  mit  den  Seitenöffnungen  o o. 

Da  die  Gasrohre  verschieden  tief  unter  dem  StrassenpHaster  liegen,  das  Rohr  a mit 
seinem  unteren  offenen  Ende  aber  stets  nahe  über  dem  zu  controlirenden  Gashauptrohre  c 

liegen  muss,  so  ist  das  Rohr  a mit  einem 
|s  Jl I'  ' H'  1 Muffenstück  e hergestellt,  so  dass 

Sl  (5-0=1  \ das  Robr  a je  nach  der  örtlichen  Lage  ver- 

schieden lang  genommen  werden  kann^ 
während  der  obere  Muffentheil  e immer 
gleich  bleibt. 

Entströmt  nun  durch  irgend  welche 
Undichtigkeit  dem  Gasleitungsrohr  c Leucht- 
gas, so  wird  dasselbe  wegen  seiner  Leich- 
tigkeit iti5  Rohr  a in  die  Höhe  steigen,  die 
atmosphärische  Luft  in  demselben  und  dem 
oberen  Behälter  b nach  und  nach  verdrängen 
und  ich  im  letzteren,  event.  vermischt  mit 
atmo8|ihärischer  Luft,  ansammeln. 

Liegt  <ler  Apparat  nicht  gerade  über 
der  undichten  Stelle  des  Gasrohrs,  so  wird 
das  ausgeströmtc  Gas,  welches  den  über  dem 
defccten  Gasrohr  liegenden  Erdboden  in 
grösserem  Umkreise  erfüllt,  durch  die  schlitz- 
artigen Seitenöffnungen  oo  seitlich  in  das 
Rohr  n eintreten  und  sich  in  demselben  und 
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iiii  Beliültcr  h sammeln.  Erfalirungsgeniäss  senken  sich  nach  und  nach  die  im  Erdboden 
liegenden  Rolirleitungen  ein  wenig,  wälirend  der  Eidboden  darüber  stehen  bleibt;  es  ent- 
steht dadurch  an  der  oberen  äusseren  Peripherie  der  ganzen  Rolirleitung  c ein  holder  sichel- 
förmiger Raum,  der  liei  Undichtigkeiten  in  der  Rohrleitung  ebenfalls  mit  Gas  angefüllt  ist 
und  dem  Ajiparat  das  ausströmende  Gas  von  unten  zuführt. 

AVerden  nun,  wie  in  Fig.  äU'J  iin  Strassenlängeuschnitt  dargestellt,  in  cnts])rechenden 
Entfernungen  über  einem  Gaslcitungsrohr  c die  ündichtigkeitsprüfer  6 i eingesetzt,  so  wird 
in  denselben  das  der  undichtigen  Rohrleitung  entsrömende  Gas  zum  Theil  aufgefangen  und 


gesammelt  werden;  das  Vorhandensein  von  Gas  in  einem  dieser  .Apparate  zeigt  mit  Be- 
stimmtheit an,  dass  in  der  nächsten  Nähe  desselben  eine  Gasausströinung  vorhanden  ist, 
die  dann  nach  Aufgraben  und  Freilegen  des  Gasrohrs  schnell  beseitigt  werden  kann ; es  wird 
auf  diese  Weise  eine  permanente  V'erbindung  zwischen  dem  Rohrnetz  und  der  Strassen- 
oberllächc  hergestellt. 

Das  event.  V^orhandeusein  von  Gas  im  Undichtigkeitsprüfer  wird  nach  drei  Richtungen 
hin  untersucht:  durch  Geruch,  durch  Entzündung  und  durch  Palladiumpapier.  Nach  Ent- 
fernung des  Deckels  der  Strassenkapsel  k wird  der  kleinere  obere  Deckel  d,  nach  Lösung 
des  Bügelschraubenverschlu.sses  abgehoben  und  auf  die  Oeffnung  g ein 
mit  einem  Verschlusshahn  A versehenes  Standrohr  l fest  aufgesetzt 
(Fig.  3lK»),  das  obere  lose  Endstück  des  letzteren  ist  entweder  mund- 
stöckartig  erweitert  wie  bei  m,  damit  der  Controleur  durch  Riechen 
das  Vorhandensein  von  Gas  im  Apiiarat  constatiren  kann,  oder  es 
ist  mit  einem  Gasbrenner  n versehen,  aus  welchem  nach  erfolgter 
Entzündung  das  im  Apparat  in  intensiverem  .Maasse  angesammelte 
Gas  brennen  wird.  Soll  das  Vorliandensein  von  Gas  noch  schärfer 
nachgewiesen  werden,  so  w'ird  durch  die  Oeffnung  3 in  den  Behälter?» 
mit  Palladiumchlorür  getränktes  Papier  hineingehangen;  ist  in  dem 
Behälter  Leuchtgas  vorhanden,  so  wird  sich,  selbst  wenn  sich  das 
Gas  durch  Geruch  noch  nicht  sollte  bemerkbar  machen,  das  Palladiumpapier  dunkel  färben; 
die  mehr  oder  weniger  intensive  Färbung  dieses  Papiers  zeigt  das  grössere  oder  kleinere 
Quantum  des  ausströmenden  Gases  an. 

Da  da.s  im  Apparat  aufgefangene  Gas  selten  ganz  rein,  sondern  in  den  meisten  Fällen 
mit  atmosphärischer  Luft  gemischt  sein  wird  um!  dadurch  explosiv  wird,  so  ist  unterhalb 
des  Gasbrenners  n in  dem  oberen  Endstück  des  Stantirohrs  / in  einer  Erweiterung  q ein 
doppeltes  dichtes  Drahtgewebe  p p nach  -Art  der  Sicherheitslampen  eingesetzt,  wodurch  eine 
Explosion  der  Gase  im  Apparate  bei  Entzündungsversuchen  verhindert  wird. 

Da.-»  Einsetzen  des  .A]»parats  in  das  Stra.ssenptlaster  über  dem  zu  controlirenden  Haupt- 
gasrohr geschieht  derart,  dass  zuerst  die  den  Behälter  b bildende  Strassenkapsel  K fest  ein- 
gesetzt und  das  Pilaster  ringsherum  wieder  hergestellt  und  fest  gerammt  wird ; dann  wird 
mit  einem  Erdbohrer  von  der  Grösse  des  unteren  triohterartigen  äusseren  Rohrdurchmessers 
a durch  den  Boden  des  Behälters  hindurch  bis  auf  das  Gasrohr  c hinab  ein  Erdloch  ge- 
bohrt, in  welches  das  Rohr  hineingehangen  wird.  Sollte  mit  der  Zeit  durch  die  Seitenschlitze 
0 des  Rohre.s  a Erde  in  das  Innere  desselben  fallen,  wodurcli  die  Zuführung  des  Gases  er- 
schwert werden  würde,  so  wird  das  Rohr  a in  die  Höhe  gezogen,  das  Erdloch  von  neuem 
nachgebohrt  und  das  Rohr  wieder  hineingchangen. 

2.Ab» 
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Eis  liegt  auf  der  Hand,  djiss  bei  der  liinfachheit  des  ganzen  Aj)parats  die  Contndc 
eines  solchen  Undichtigkeitsprüfer  sich  in  wenig  Minuten  ausführen  lässt. 

Ist  nun  das  ganze  Hauptgasrohrnetz  einer  Stadt  nach  und  nach  mit  diesen  Ajjparaten 
in  entsprechenden  Abständen  besetzt,  so  sind  einige  eingeübte  zuverlässige  Arbeiter  ohne 
technische  V'orkenntnisse  hinreichend,  um  das  in  Stationen  getheilte  Rohrnetz  unter  steter 
Controle  zu  halten;  selbst  die  vcrkehrreich.stcn  Strassen  gestatten  die  sich  rasch  vollziehende 
Controle  zu  jeder  Tageszeit,  keine  winterlichen  Einflüsse  hemmen  diese  Beobachtungen, 
kein  Aufreissen  des  Pflasters  zu  üntersuchungszweeken  findet  mehr  statt;  Aufreissen  des 
Strassenpflasters  und  F’reilegung  der  Rohre  durch  Aufgraben  wird  hinfort  nur  dann  noth- 
wendig  werden,  wenn  der  Apparat  mit  Bestimmtheit  angibt,  dass  an  irgend  einer  Stelle  eine 
Undichtigkeit  eingetreten  ist. 

Eine  rationelle  permanente  Controle  und  Beobachtung  des  Rohrnetzes  tritt  an  die 
Stelle  der  jetzigen  rein  empirischen  Nachsuchungen. 

Es  wird  nun  die  E'rage  zu  beantworten  sein,  welche  Kosten  die  Durchführung  eines 
solchen  stationären  Controlsystenis  erfordert;  es  sollen  hierfür  Breslau  und  Berlin  als  Bei- 
spiele aufgestellt  werden. 

1.  Breslau  mit  2750<Ht  Einwohnern  hat  in  H getrennten  stiultischen  Gasanstalten  eine 

jährliche  Gasproduction  von  zusammen  12  Millionen  Cubikmeb'r.  Der  Gasverlust  während 
des  Betriebsjahres  1H«4/S.'>  betrug  1 150000  cbm,  also  rund  10*/«.  Die  Stadt  berechnet  sieh 
selbst  als  Productionsi)reis  pro  UKX)  cbm  M.  Ü.‘l  incl.  Verzinsung  etc.'),  daher  jährlicher 
Verlust:  11.50  X 93= M.  10C9.'rf». 

Die  I/änge  des  Hauptgasrohrnetzes  der  Stadt  (im  lichten  Durchmesser  von  1,030  bis 
herab  zu  mehr  als  0,052  m mit  4 OKI  cbm  Inhalt  des  Rohrnetzes)  beträgt  run<l  134UX»  lau- 
fende Meter.  Wird  dasselbe  systematisch  mit  Undichtigkeitsprüfern  in  Entfernungen  von 
ungefähr  12  bis  15  Metern  zu  einander  bestellt,  so  ergibt  sich  die  Gesammtzahl  von  niml 
lOOiiO  Stück.  Der  Preis  derselben  stellt  sich  pro  Stück  auf  ca.  M.  15,  ergibt  daher  eine 
einmalige  Ausgabe  von M.  1500lK>. 

2.  Berlin  mit  1 1220<X)  Einwohner  hat  in  seinen  I städti.schen  Gasanstalten  (abgesehen 

von  der  englischen  Compagnie)  laut  Nachweis  des  Jahres  1884/85  eine  Ge.«ammtjahresgas- 
production  von  rund  74  Millionen  Cubikinetcr.  Der  Jahresvcrlust  betrug  rund  t!  Millionen 
Cubikmeter,  d.  h.  ca.  8,  lO’/o.  Berlin  berechnet  .als  Productionspreis  pro  1000  cbm  M.  81 
incl.  Verzinsung  etc.,  daher  jährlicher  Verlust  WXIOX81  M.  48t)OnO. 

Die  Länge  des  Berliner  Hanptgasrohrnotzes  (im  lichten  Durchmesser  von  1,065  bis 
herab  auf  0,0.50  Meter  mit  28800  cbm  Inhalt  des  Rohrnetzes)  beträgt  625(KH)  m. 

Wird  dasselbe  mit  Undichtigkeitspräfern  in  Entfernungen  von  12  bis  15  Meter  zu  ein- 
ander besetzt,  so  ergibt  sich  die  Gesammtzahl  von  rund  4O0OO  Stück , der  Preis  pro  Stück 
ca.  M.  15,  ergibt  eine  einmalige  Ausgabe  von M.  6txuxx). 

Um  für  andere  Städte  diese  Kosten  festzustellcn , führe  man  in  die  vorstehende  Be- 
rechnung die  entsprechenden  Zahlen  für  G.asverlust,  Selbstkostenpreis  und  Rohmetzlänge  ein. 

Ist  nun  durch  vorstehende  Berechnungen  der  finanzielle  Erfolg  der  Erfindung  nach- 
gewiesen, so  bleibt  noch  der  andere,  nicht  weniger  wichtige  Theil  der  gestellten  Aufgabe: 
dass  durch  dieselbe  die  schädlichen  Einwirkungen  des  ausströmenden  Gases  aufgehoben 
und  dadurch  die  sanitären  Bodenverhältnisse  der  Städte  gebe.ssert  werden  sollen,  unter  Be- 
weis zu  stellen. 

Wird  durch  die  Einführung  der  Apparate  und  deren  sorgfältige  stationäre  Beobachtung 
in  Zukunft  der  Gasverlust  bis  auf  ein  Minimum  reducirt  werden,  so  wird  dadurch  gleich- 
zeitig bewirkt,  dass  der  Untergrund  hinfort  nicht  noch  mehr  durch  neu  eindringeude  Gase 

*)  .Sieht  man  ab  von  ilcn  von  der  Production  unabhängigen  Ausgaben  für  Verzinsung  und 
.-tinortisation  der  Grundstüoke,  BeamtenI>csoIdung,  Erhaltung  des  Rohrnetzes,  der  Gebäude,  Maschinen 
etc.,  so  würde  sich  der  obige  Productionspreis  auf  etwa  >1.  .50  reduciren. 
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verschlechtert  werden  wird.  Bedenkt  man  aber,  dass  oft  schon  seit  Jahren  scldechte  un- 
diclite  Gasrohre  in  der  Erde  Hegen,  dass  letztere  seit  langer  Zeit  durch  Undichtigkeiten  der 
Rohre  mit  Gas  schon  geschwängert  ist,  was  sich  bei  jeder  Neuanlage  eines  tieferen  Kanals 
durch  penetranten  Gasgeruch  bemerkbar  macht,  so  ist  das  Bewusstsein,  dass  dies  Verhältniss 
hinfort  nicht  schlechter  werden  kann,  noch  kein  vollkommen  befriedigendes;  durch  die 
Einführung  der  Undichtigkeitsprüfer  sollen  vielmehr  die  Untergrundverhältnisse  gründlich 
verbes.sert,  alte  Uebel  gehoben  werden. 

Hervorragende  Hygieniker  fordern  seit  Jahren  dringlichst  diese  Verbesserung  durch 
Einführung  einer  sog.  Erdventilation.  Soll  dieselbe  wirklich  nutzbringend  sein,  so  muss 
sie  über  dem  ganzen  zu  ventilirenden  Untergründe  gleichmässig  vertheilt  sein  und  an 
möglichst  vielen  Punkten  wirken.  Wie  man  die  mit  schädlichen  Gasen  anderer  Art  ange- 
füllten Abflusskanäle  der  Städte  durch  Verbindung  der  Kanäle  mit  den  Regenabfall  rohren 
der  angrenzenden  Häuser  zu  ventiliren  sucht,  so  winl  eine  Entlüftung  oder  Entgasung  des 
Untergrundes  zur  unabweislichen  Nothwendigkeit,  um  die  in  demselben  oft  schon  seit  Jahren 
aufgespeicherten,  der  menschlichen  Gesundheit  höchst  schädlichen  Gase  nach  und  nach 
fortzuleiten. 

Diese  Erdventilation  wird  gleichzeitig  durch  die  Einführung  der  Apparate  erzielt. 

Ist  nämlich  der  Behälter  b des  Apparats  (Fig.  296)  durch  deti  Deckel  d und  den  Bügelver- 
schluss s für  gewöhnlich  fest  verschlossen , und  verbindet  man  durch  ein  unterirdisches 
Seitenrohr  ^ den  Behälter  ö mit  dem  hohlen  Fuss  des  nächsten  Strassencandelabers  (Fig.  295), 
so  wird  das  dem  Erdbo<len  entströmende,  sich  im  Behälter  h des  Apparats  ansammelnde 
Gas  durch  den  hohlen,  oben  offenen  gusseisernen  Strassencaiulelaber,  der  als  Schornstein 
wirken  wird,  stetig  und  ohne  schädlichen  Einfluss  in  höhere  Luftschichten  abgeleitet.  Die 
Nachts  in  der  Strassenlaterne  brennende  Gasflamme  wird , indem  sie  die  Luft  über  dem 
Candelaber  verdünnt,  als  natürlicher  Aspirator  wirken  und  so  eine  perpetuirliche"  vorzügliche 
Erdventilation  hersteilen,  die  im  Stande  ist,  tlas  untere  Erdreich  nach  und  nach  von  seinen 
schädlichen  Gasen  zu  befreien,  um  so  mehr,  als  diese  selbstthätige  Ventilation  Jahr  aus 
Jahr  ein,  »Sommer  und  Winter  in  Wirksamkeit  bleibt.  Bei  grossen  Defecten  im  HauiJtgas- 
rohr  kann  der  Fall  eintreten,  dass  das  im  Candelaber  aufsteigende  Gas  sich  an  der  brennen- 
den Gasflamme  entzündet,  in  grosser  Flamme  aus  dem  Candelaber  herausbrennt  und  die 
Gaslaterne  demolirt.  Der  dadurch  entstandene  Schaden  an  der  Laterne  ist  aber  verschwindend 
klein  dagegen,  dass  ein  Defect  im  Gasrohrnetz  zur  schnellen  Kenntniss  gekommen  ist. 

In  den  meisten  Fällen  werden  die  I-aternenputzer  schon  vorher  durch  den  Geruch  des 
ausströmenden  Gases  auf  Fehler  im  Rohrnetz  aufmerksam  gemacht  werden  und  dieselben 
rechtzeitig  zur  Kenntniss  der  Vorgesetzten  Behörde  bringen. 

Sollte  befürchtet  werden,  dass  durch  die  Entzündung  an  der  Uiternenflamme  eine 
Explosion  des  Candelabcre  eintreten  könnte,  so  kann  die  obere  Oeflnung  des  letzteren  mit 
einem  Sicherheitsdrahtgewebe  versehen  werden;  die  Erfahrung  wird  hier  bald  das  Richtige 
linden. 

Statt  der  hier  der  Billigkeit  wegen  als  Ventilations.schorn8tein  verwendeten  vorhan- 
denen Strassencandelaber  können,  durch  die  örtlichen  Verhältnisse  bedingt,  die  Ventilations- 
Schlote  auch  eigens  für  diesen  Zweck  gebildet  und  eventuell  mit  Exhaustoren  versehen 
werden  oder  auch  an  den  Häusern  cnii)orführende  Rohre  hierfür  verwendet  werden. 

Soll  nun  das  Stnissengasrohr  e (Fig.  296)  auf  seine  Dichtigkeit  durch  den  controli- 
renden  Beamten  geprüft  werden,  so  wird  auf  kurze  Zeit  da.s  Ventilationsrohr  y durch  die 
Drosselklappe  i geschlossen,  die  Luft  im  Behälter  5,  wie  früher  beschrieben,  auf  seinen 
Gasgehalt  gcjwüft,  das  Ergebniss  notirt,  die  Oeffnung , 17  durch  den  Deckel  d,  und  den  Bügel- 
schraubenschlu.ss  wie<ler  fest  verschlossen  und  die  ^'entilatiün  durch  Oeflnung  der  Drossel- 
klappe wieder  hergestcllt. 

So  möge  denn  die  Einführung  dieser  Erfindung  den  Städten  finanziellen  und  siinitäron 
Nutzen  bringen. 

Joomal  für  Oubeleaobtunjr  und  WuMfrenorfung.  95c 
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DiscuBsion. 

Herr  W.  Kümmel  (Altona).  Ich  möchte  Ihre  Zeit  nur  einige  Minuten  in  Ansjiruch 
nehmen,  damit  ein  Irrthum,  der  in  dem  Vorträge  des  Herrn  Schmidt  ebenso  wie  in  seiner 
UroBcliüre  enthalten  ist,  wenigstens  in  unserem  Protokolle  berichtigt  wird.  Herr  Baurath 
Schmidt  scheint  von  dem  Gedanken  auszugehen,  dass  wenn  in  Breslau  ein  Verlust  von 
1 liiOOOO  cbm  berechnet  ist,  dieses  alles  verflogenes  Gas  ist.  Ja,  meine  Herren,  wir  wissen 
alle,  dass  die  Sache  wesentlich  anders  liegt.  Ich  wünsche  nur  zu  constatiren,  dass  dies  in 
der  Hauptsache  eine  rechnerische  Differenz  ist,  lediglich  dadurch  veranlasst,  dass  wir  in  den 
Gasanstalten  unser  Gas  regelmässig  in  einem  warmen  Baume  messen,  also  eigentlich  zu  viel 
messen,  diuis  dann  später  das  Gas  in  seiner  grossen  Hauptsache  in  den  kalten  Winter- 
monaten verbraucht  wird,  wiederum  in  vorwiegend  kaltstehenden  Gasmessern  gemessen  wird, 
also  mit  einem  erheblich  kleineren  Volumen,  dass  ferner  die  Gasmesser,  wie  wir  ja  alle 
wissen,  das  Wasser  verlieren  und  in  Folge  dessen  ganz  erheblich  zum  Nachtheil  der  Gas- 
anstalten zeigen.  Die  Differenz  ist  ja,  wie  Sie  wissen,  sehr  bedeutend.  Alle  diese  Fehler 
drücken  sich  in  dem  Verlust  aus.  Dazu  kommt  dann  weiter  auch  der  Fehler,  dass  wir 
überhaupt  gar  nicht  im  Stande  sind,  ein  sehr  bedeutendes  Quantum  unseres  Gasverbrauches 
zu  messen : divs  ist  die  Stmsscnbeleuchtung.  Die  berechnen  wir  überhaupt,  und  zwar  jeder  auf 
seine  Weise;  aber  dass  wir  das  Gas,  das  wir  zur  Strassenbelcuclitung  liefern,  nicht  voll- 
ständig bezahlt  bekommen  oder  verrechnen,  wissen  wir  alle  mit  einander.  Wenn  beispiels- 
weise, wie  es  bei  mir  der  Fall  ist,  die  Berechnung  erst  in  dem  Augenblicke  anfängt,  wo 
die  letzte  Laterne  brennt,  und  in  dem  Augenblicke  aufliört,  wo  die  erste  laiterne  ausgelösclit 
wird,  so  muss  ich  jeden  Tag  säramtliche  2(XX)  und  so  und  so  viel  Laternen,  die  ich  habe, 
:15  oder  40  Minuten  gratis  brennen  lassen.  Das  nennen  wir  Verlust,  und  wenn  Sie  alle  diese 
Dinge  davon  abziehen,  dann  bleibt  von  den  1 150iXX)cbm,  die  Herr  Baurath  Schmidt  mit 
seinem  Apparat  retten  kann,  nur  eine  sehr  kleine  Portion  übrig.  Davon  wird  dann  walir- 
scheinlich  auch  noch  ein  ziemlich  grosser  Theil  nicht  zu  retten  sein.  Hiervon  ganz  abge- 
sehen, mochte  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  in  einer  iStadt  wie  Breslau  lOOtK)  Strassen- 
deckel  im  Pflaster  in  lebhaften  Verkehrsstrassen  auch  nicht  gerade  eine  Annehmlichkeit  für 
den  Betriebsingenieur  sind. 

■ (Fortsetzung  folgt.) 


Verwendung  flüssiger  Brennstoffe  zur  Heizung. 


Für  die  Heizung  mit  flüssigen  Brennstoffen,  , 
in  erster  Linie  Petroleum  oder  Petroleumrück-  I 
standen  in  den  an  festen  Brennmaterialen  und  . 
Kohlen  armen  Distrikten  des  Kaspischen  Meeres 
sind  in  neuerer  Zeit  Apparate  construirt  worden,  , 
welche  mit  entsprechender  Abänderung  auch  für  1 
die  Verheizung  von  Theer  eingerichtet  werden 
können.  Wir  Anden  in  Bd.  258  8.  418  von  Dingi. 
Joum.  eine  Anzahl  solcher,  spociell  für  die  Heizung 
von  Dampfkesseln  bestimmter  mehr  oder  weniger 
gelungener  Constructionen , von  denen  wir  nach 
unserer  Quelle  die  nachstehenden  Abbildungen  und 
Beschreibungen  mittheilen. 

Walker  (fron,  1877  Bd. 9 8.708)  setzt  in  die 
Feuerung  eine  Reihe  Düsen  D (Fig.  301).  Die  durch 
Rohre«  cingepresste  Luft  saugt  das  durch 
Rohre  o zugeführte  Ocl  an  und  treibt  cs  fein  zer- 
stäubt in  die  Feuerung.  Je  nach  der  mittels  des  , 


Griffes  r bewerkstelligten  Stellung  der  Hülse  kann 
man  durch  Oeffnungen  e noch  mehr  oder  weniger 
Luft  ansaugen  lassen.  Der  Bost  ist  mit  Asbest 
belegt. 


Häutiger  ist  die  Zerstäubung  des  Erdöles  durch 
Dampf.  D.  H.  Burreil  in  Little  Falls  (Nord- 
amerikanisches  Patent  No.  .324  005,  vgl.  Engineer, 

1885  Bd.  00  8.  2.52)  lässt  das  Oel  durch  die  mit 
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Stellüpindel  F (,Fig,  302)  verseltene  Düse  e aua  dein 
Bohre  o und  den  Dampf  durch  Rohr  und  Düse  d 
zutreten,  so  dass  bei  a Luft  mit  angesangt  wird. 


Fl«.  SOI. 

Nach  J.  Buffet  in  Paris  (D.  R.  P.  No.  80996 
vom  3.  Mai  1834)  soll  das  Oel  zunächst  dnrch 
Wasserdampf  vorgewärmt  und  dann  zerstäubt  in 
die  Feuerung  eingeblasen  werden.  Das  Oel  fliesst 
aus  dem  Behälter  B (Fig  303)  durch  Rohr  A,  Vor  . 


Fi«.  SOS. 


wärmer  H und  Rohr  z zum  Zerstäuber  D.  Der 
Dampf  tritt  durch  Rohr  ti  in  den  Vorwärmer  ü 
und  geht  durch  Rohr  V «um  Zerstäuber.  Zur 
Regelung  der  Ausströmungsöffnung  F (Fig.  304  und 
306)  werden  die  Schieber  r durch  Drehen  der  Stan- 
gen A entsprechend  gestellt 


Rg.  SO».  FI«.  SOS. 


Sol)  der  Apparat  in  Gang  gesetzt  werden,  so 
muss  der  Druck  im  Inneren  des  Dampferzeugers 
bereits  bis  auf  1,6  Atmosphären  gestiegen  sein. 
Man  dreht  dann  den  Apparat  so,  dass  die  Büchse  D 
mit  der  Oeffnung  F vor  die  vordere  Oeffnung  des  1 
Kessels  zu  stehen  kommt  und  üSnet  den  Dampf-  ' 
hahn,  hierauf  auch  behutsam  den  Hahn  für  Erdöl. 


Nun  regelt  man  dnn-h  Drehung  der  Stangen  k die 
Ausströmungsöffnungen,  bis  die  Flamme  die  ge- 
wünschte Kraft  hat,  was  leicht  daran  zu  erkennen, 
dass  kein  Rauch  sichtbar  ist.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dass  vor  der  Ingangsetzung  ein  Feuer 
auf  dem  Roste  angezOndet  wird,  welches  zur  Ent- 
zündung des  fein  zerstäubten  Strahles  von  Kohlen- 
wasserstofföl dient,  dann  aber  eingeheu  kann. 

Ob  der  Vorwärmer  B,  der  in  Fig.  306  in  grös- 
serem Maas8stal>e  dargestellt  ist,  den  beabsich- 


rig.  900. 

tigten  Zweck  erfüllt,  darf  wohl  bezweifelt  werden, 
da  die  hier  an  das  Oel  abgegebene  Wärme  dem 
zum  Zerstäuben  bestimmten  Dumpfe  entnommen 
wird,  so  dass  für  das  sehliessliche  Dampfgemisch 
keineswegs  ein  Wärmegewinn  herauskommen  kann. 

J.  H.  Sei  wy  n in  Gloucester (D.  R.  P.  No. 30269 
vom  I.  März  1884)  setzt  in  das  Dampfkesselflamm- 
rohr eine  aus  Chamotte  hergestellte  Brennkammer 
mit  Strahlgebläse  e (Fig.  307  und  308)  mit  Danipf- 


Fl«.  307. 

Zufluss  f und  Oelzulauf  ij.  Durch  die  um  e gebildete 
Düse  t tritt  die  Verbreunungsluft  ein.  Diese  Luft- 
zuführnng  soll  derartig  sein,  dass  eine  unvollkom- 
mene Verbrennung  der  flüssigen  Kohlenwasserstoffe 
stattfindet,  wodurch  fortwährend  fester  Kohlenstoff 
gebildet  wird,  der  angeblich  die  Verbrennung  des 
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ans  der  Zemetautg  des  Dampfes  in  der  Brenn- 
kammer gebildeten  Wasserstoffes  bewirkt.  In  der 
Ilinterwand  der  Brennkammer  ist  eine  Oeffnung  v 


angebracht,  wahrend  sich  in  der  oberen  Decke  eine 
Reihe  von  Löchern  a befinden,  durch  welche  die 
Verbrennungsproducte  in  das  Flammrohr  ent- 
weichen. Aus  dem  Gefisse  o sollen  flüssige  Kohlen- 
wasserstoffe Flammen  in  der  Brennkammer  auch 
dann  unterhalten,  wenn  die  Zufühning  des  Oeles 
nach  dem  Geblase  zeitweilig  unterbrochen  wird. 
Durch  Ueffnungen  m soll  die  für  die  Brenner  n er- 
forderliche I.uft  cintreten. 

Nach  Mittheilung  von  Kossmassler  in  Baku 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure, 


' 1885  S.  904  ist  auf  Dampfbooten,  welche  das  Kas- 
pische Meer  befahren,  znm  Zwecke  der  Verbren- 
nung von  Erdölrückstanden  unter  den  Dampfkesseln 
ein  Dampfstrahlapparat  im  Gebrauche,  welcher  nach 
Fig.  309  folgende  Einrichtung  besitzt : Ein  schmiede- 


eisernes Rohr  R (225  mm  lang,  40  mm  weit)  ist 
durch  eine  Scheidewand  a der  Lange  nach  in  2 
Kammern, eine  Dampfkammer  und  eine  Oelkammer, 
geschieden.  Die  Zuleitung  von  Dampf  bzw.  Oel 
in  die  Kammern  erfolgt  durch  zwei  Rohrstntien  d, 
welche  mit  Gewinde  zum  Anschranben  der  Zu- 
leitungsröhren versehen  sind.  Abgeschlossen  sind 
die  beiden  Kammern  an  ihren  Enden  einerseits 
durch  eine  gemeinschaftliche  Querwand  b,  anderer- 
seits durch  eine  in  der  Jlitte  geschlitzte  Platte  c, 
deren  Schlitz  durch  die  oben  erwähnte  Scheide- 
wand a in  2 Spalten  für  den  .Austritt  des  Dampfes 
und  des  Oeles  getbeilt  ist.  Die  Weite  der  Spalten 
ist  mittels  zweier  Schieber  »,  welche  durch  mit 
Gewinde  und  Muttem  m verselione  Zugstangelchen  t 
bewegt  werden  können,  zu  regeln. 


Das  Vertheilungssystem  der  Bostoner  Wasserwerke. 


Die  Stadt  Boston  erhalt  ihr  Wasser  aus  drei 
Quellen,  dem  Cochituate-See,  dem  Sudbery-Fluss 
und  dem  Mystic-See.  Die  ersten  Werke  wurden 
im  Jahre  1848  gebaut;  eine  Leitung  von  14,6  Mei- 
len Lange  führte  das  Wasser  aus  dem  Cochituate- 
See  nach  dem  Brookline-Vertbeilungsreservoir, 
dessen  Wasserspiegel  124'  über  Fluthhöhe  gelegen 
ist  und  von  da  durch  gusseiserne  Rohre  in  die 
Stadt. 

Im  Jahre  1869  wurde  das  Chestnut-Hill-Rescr- 
voir  hinzugefügt  und  1872,  als  obiger  8ee  nicht 
mehr  ausreichte,  der  Sudbury-Fluss  als  weitere 
Bezugs<|uclle  herangezogen.  Das  Wasser  dieses 
Flusses  wurde  in  4 Reservoiren  gesammelt,  die  zn- 
saminen  ein  Fassungsvermögen  von  ca.  3 Billionen 
Gallons  (ca.  13,5  Millionen  Cubikmeter)  hatten 
oder  einen  120  fachen  Tagesverbrauch , nach  dem 
Chcstnut-Hill.  Reservoir  in  einer  besonderen  16  Mei- 
len langen  I>eitung  geführt,  ln  dem  Chestuut-Hill 
und  Brookline-Reservoir  mischen  sich  die  Wasser 
von  den  beiden  Quellen  und  die  Werke  vereinigen 


sich  zu  einem  .System  mit  einem  Vertheiiungsnetz 
, von  384  Meilen  Lange,  von  welchem  durchschnitt- 
lich 25  Millionen  Gallons  (ca.  112.5tl0cbm)  pro  Tag 
bezogen  werden. 

Durch  Vereinigung  von  Cliarlestown  mit  Bo- 
ston kam  die  Stadt  in  den  Besitz  des  1863  bis  1864 
angelegten  Mystic  - Wasserwerks , dessen  7450' 
lange  Leitung  das  Wasser  des  Mystic-Sees  einer 
Pumpstation  zuführt,  welche  es  in  ein  Vertheilungs- 
resenoir  von  26  Millionen  Gallons  Fassung  und 
147'  Höhe  über  Fluth  hebt  Diese  Werke  liefern 
nach  t'helse'a,  Somerville,  Everett  und  dem  Charles- 
town-District  von  Boston  in  einem  Vertheiiungs- 
netz von  120  Meilen  Lange  6,21  Millionen  Gallons 
(28tXJ0  cbm)  täglich. 

In  letzterem  Districte  bestand  ursprünglich  das 
ganze  Vertheiiungsnetz  ans  cementirten  Schmiedc- 
eisenrohren;  das  sind  genietete  Rohre  aus  Eisen- 
blech, die  im  Innern  mit  einem  Ueberzug  von 
Ccmentmörtel  versehen  wurden.  Diese  Rohre,  die 
auch  in  Cementmörtel  gelegt  wunien,  danerten  nur 
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10  bis  15  Jahre,  nach  welcher  Zell  das  EiBenblecli 
vom  Roste  «erstbrl  war.  K«  wurden  deshalb  diese 
Rohre  durch  gusseijM.Tiie  ersetzt. 

In  dem  Vertheilungssystem  des  Sudbury-  un<l 
C-ochitiiate- Wasserwerk«,  dessen  I lauptzuleitungen 
Durchmesser  bis  zu  48"  (l,*2m)  besitzen,  werden 
seit  lb72  keine  kleinenm  Diirchraeswr  als  0"  (15  cm) 
angewendet  und  sind  deshalb  nur  mehr  7,8  ®/o 
der  R(»hrHtrccken  mit  Durchmessern  unter  G"  vor- 
handen, wtthrend  Philadelphia  deren  30®/o,  Cincin- 
nati 58®/o,  Chumgo  .*lü®/o,  I.s>aisvUle  41)  ®/»,  Baltimore 
70®/*  besitzt 

Das  Rohrmaterial  war  hier  stets  Ctuss- 
eisen.  Seit  lSGHwnnlen  die  Rohrte  nach  dem  Ver- 
fahren von  Dr.  Aiigus  Smitli  mit  Steinkohlen- 
theer  behandelt  und  wenn  auch  diewr  Ueberzug  die 
Bildung  von  Knollen  nicht  vollstilndig  verhindert, 
80  verzögert  er  sie  doch  sehr.  Kürzlich  angestcllte  Ver- 
snehe  zeigten,  dass  6"  Rohre  ohne  Ucl>erzug,  welche 
bei  Anlage  de«  Wasserwerks  verlegt  wurden,  derart 
mit  Knollen  angefüllt  waren,  dass  sie  jetzt  nicht 
mehr  als  derjenigen  Wasaermenge  liefern,  die 
ein  rcinea  Kohr  ergibt  Die  Muffenverbintlungder 
Rohre  zeigt  die  früher  auch  in  Deutschland  ge- 
hrüuchlichen  Formen,  nümlich  Muffe  mit  Nute  und 
Schwanzende  mit  Verstürkungsring.  Die  Rohre 
sind  in  5'  (1,5  m)  Tiefe  gelegt.  Die  zahlreichen 
Kreuzungen  von  Wasserläufen  und  Eisenbahnen 
wurden  theils  durch  eigene  o<ler  bestehende  Ueber- 
brückungen  liCwerkatelUgt,  theils  durch  Unterfüh- 
rungen. Bei  letzteren  verwendete  man  Flansch- 
rolire  mit  elastischer  Zw'ischenlage  zwischen  den 
Flanschen. 

Das  Rohrnetz  enthält  3932  Schieber  (o<ler 
auf  ca.  5UÜ  m Rohrlänge  1 Schieber)  verschiedener 
Construction.  Von  den  früheren  3"  (7,5  cm)  weiten 
Hydranten  sind  nur  noc^h  1500  Stück  vorhan 
den.  IHe  übrigen  sind  ersetzt  durch  die1HG8ein* 
geführten  Ix)wry-Hydranten.  Dies«,*  haben  ein  9" 
(22,5  cm)  weites  Standrohr  und  sind  unmittelbar 
über  der  Strassenleitung  aufgestellt.  Da  die  nach 
abwärts  sich  öffnenden  Ventile  derse*U>en  grosse 
Kraft  zum  Oeffnen  erfortlerten,  so  wurden  die««? 
Ventile  noch  mit  einem  kleinen  Ventil  versehen, 
das  sich  zuerst  öffnet  und  den  Druck  auf  das 
Hauptventil  aufliebt;  in  neuerer  Zeit  erhalten  die 
Ventile  nur  mehr  GVt"  (IG, 5 cm)  Durchmesser  und 
öffnen  sich  nach  aufw’ärts.  Diese  Hydranten  können 
gleichz<utig  4 Locoinotiven  speisen.  Gegenwärtig 
zieht  man  es  vor,  die  Hydranten  als  Ueberflur- 
hydranten  zu  «jonstruiren  und  an  «len  Trottoiren 
aufzustellen.  Es  sind  davon  2 Oonstmetionen  in 
Gebrauch,  die  beide  G"  (15  cm)  weite  8tandrf>hre 
und  Ventile  haben  und  durch  Rohre  von  gleicher 
Weite  mit  der  Strassenleitung  in  Verbimlung 
stehen.  Sic  sind,  ebenso  wie  die  Schieber,  mit 


hölzernen,  bis  auf  Strassenoberfläche  reichenden 
Kästen  umgeben,  um  in  allen  Tiieilen  zugänglich 
zu  sein. 

Zwischen  40  und  50000  l’rivatleitungen 
füliren  das  Wasser  von  den  Strasscnleitungen  in 
die  Grundstücke.  Diese  Privatleitungen  sind  mit 
wenigen  Ausnahmen  aus  Bleirohrcn  hcrgcstellt, 
welche  gewöhnlich  */«"  (IG  mm)  weit,  2,75  Pfd. 
pro  lfd.  Fösfl  wiegen.  Die  Frage  der  Gefahr  «lieser 
Rohr«*  für  die  öffentliche  Gesundheit  wurde  1848 
sehr  sorgfältig  untersucht  durch  Prof.  Horsford 
und  gefunden,  dass  das  Cochituate- Wasser  ohne 
Xachtheil  für  die  Gesundheit  in  Bleiroliren  ent- 
nouinien  w'erden  kann.  Es  ist  jetzt  ziemlich 
allgemein  anerkannt,  da.ss  die  Wasser  der  meisten 
unserer  Teiche  und  Flüsse  uu  der  Ol>erflächc  des 
Bleies  eine  undurchdringliche  Bleiverbimlung  bil- 
den, welche  eine  w'eitere  Wirkung  des  Wass<‘r8 
auf  das  Blei  verhindert.  Die  Ixutungen  w'enlen 
bis  zu  einem  Punkte  3'  jenseits  der  Strassenlinie 
von  der  Sta«it  und  auf  Kosten  derselben  berge- 
stellt. 

Bis  1879  hatte  man  nur  einen  Absperrhahn, 
der  unmittelbar  an  der  Strassenleitung  sass  und 
von  einem  bis  unter  das  Pftash^r  reichenden 
Rohre  überdeckt  war.  Diese  Anordnung  hatte 
namentlich  bei  b«*tonirten  Strassen  und  im  Winter 
viel  Missliches;  desshalb  setzt  mau  seit  5 Jahren 
noch  einen  zweiten  Hahn  unter  das  Trottoir  und 
I mac'ht  ihn  zugänglich  dur«’h  ein  Teleskoprohr. 

Die  Strassenleitungeii  wenlen  unter  Druck  äuge 
I bohrt. 

I >1g,  310  z«‘igt  die  Verbindung  «1er  Zweigleitung 
' mit  dem  Hauptrohr. 


An  Stelle  des  gewr>hnlichen  Hahnes  werden 
jetzt  unter  «lern  Trottoir  Hähne  einge.sctzt,  <lie  «1er- 
art  <?onstniirt  sind,  dass  sie  gleichzeitig  auch  zur 
, Entdeckung  von  Uiidiciitheiten  und  Was- 
i servcrluHtcn  dien«»n  können.  Es  sind  dies  die 
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sog.  Church-Hähne  (Fig.  31 1),  deren  jeUt lK*reits 
300  in  (icbrauch  »tehen  un«1  welche  allgemein  ein* 
geführt  werden  sollen.  Die  Fig  312,  313,  314,  315, 
316  und  317  zeigen  tlen  Hahn  in  verschie<lenen 
Stellungen.  Der  Conus  desselben  hat  uAmlich  über 
der  gewöhnlichen  Durchgangsöffnung  noch  eine 
Höhlung  mit  Gewinde,  auf  welche  ein  bis  unter 
das  Trottoir  reichende»  Rohr  aufgeschraubt  wird. 
Durch  zwei  kleine  Löcher  kann  diese  Höhlung  mit 
dem  Leitungsrulir  in  Verbindung  gesetzt  werden, 

Offener  Hahn. 


KiK-  SIS. 


Fig.  SIS. 


so  dass  das  Wasser  statt  durch  die  Haiiptdureh* 
gangsöffnung  durch  die  darüber  lii^gemle  Höhlung, 
die  um  ÜO®  dagegen  versetzt  ist,  passirt  tKig.  314 
und  315).  Setzt  man  nun  auf  das  vertikale  Rohr 
ein  Manometer  auf  und  bringt  den  Hahn  in 
die  pimktirte  Stellung  (Fig.  315),  so  tritt  durch 
das  eine  der  Löcher  ilas  Wasser  aus  der  Strassen- 
leitung  ein  und  zeigt  am  Manometer  den  Druck 
in  der  Strassenleitung  an.  Wir«!  jetzt  der  Huhn 
in  die  vorher  erwähnte  Stellung  gebracht,  so  «lass 
Geschlossener  Hahn. 


FiK  314 


Fig.  316. 


Firf.  315. 
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das  Wasser  nach  dem  Hause  durchlaufen  kann, 
»o  wird,  wenn  im  Hause  irgen«!  eine  undichte 
Stelle  vorhanden  ist,  der  Druck  am  Manometer 
plötzlich  fallen.  Die  Grtisse  der  Druckabnahmc 
ist  abbilngig  von  der  Grösse  der  verloren  gehemien 
WasHcrmenge.  Stellt  man  endlich  den  Hahn  »o, 
dass  nur  eine  Verbindung  zwischen  der  Hauslcitung 
lind  «l«*m  Manometer  besteht,  so  gibt  der  Druck 
aiL.  Manometer  die  Höhe  an,  in  welcher  die  un- 
dichte Stelle  im  Hause  gelegen  ist. 

Auf  diese  Weise  können  sehr  kleine  Leck- 
steilen  entdeckt  w’erden,  da  einer  Druckabnahme 
von  1 Pfd.  ein  Verlust  von  15  (fullons  pro  Stunde 
entspricht  Die  Untersuchung  wird  Nachts  zwischen 
12  und  4 Uhr  vorgenonimen,  zu  welch<T  Zeit  kein 
Wa».ser  gebraucht  wird,  und  erstreckt  sich  auf 
alle  Privatleitungen  einer  Strasse;  die  Grundstücke, 
an  d<*m*n  Undichtheiten  entdeckt  wurden,  wenlen 
am  folgenden  Tage  untersucht  und  «len  Wassor- 
verhlst(^n  abgeholfcn. 

Für  das  Sudbiiry-  und  Cocbitualc  Wasserwerk 
ist  »eit  einigen  Jahren  der  Deacon'scho  Wasser- 
verlustmesser eingeführt  worden.  6?^  solche  Messer 
sind  für  eine  Bevölkerung  von  ca.  3200(H)  Ein- 
wohner gegenwUrtig  in  Gebrauch;  das  KesuUat 
derselben  entspricht  völlig  den  Erwartungen.  Die 
.Messer  sind  in  einer  Limloitung  unter  dem  Trot- 
toir aufgestellt,  so  dass  sie*  au.sgeschultet  und  «las 
Triebwerk  wahrend  des  Winter»  entfernt  werden 


kann.  Die  Totalkosten  «‘ines  6"  (15  cm)  Messers 
belaufen  sich  einschliesslich  des  Setzens  auf  ca 
(>0ü  Doll.  D«t  mittlere  tügliche  Verbrauch  des 
Wasserwerks  war  im  Jahre  1H84  um  HßOtFitlÜ 
(iulloiis  oder  2 1,6  ®/»  geringer  als  im  vorhergehenden 
Jahr,  obwohl  die  Aufz«‘i«  hnungen  der  Messer  zeigen, 
dass  noch  immer  ein  gross<T  Theil  des  Wassers 
verloren  geht.  Der  Hauptvortheil  des  Systems 
besteht  in  tler  Möglichkeit,  die  Distrirte,  in  denen 
Wasserverluste  stattfin«len,  abzugnuizen,  und  damit 
die  BeUtstigung  und  Kosten  der  Inspection  in 
Districten,  in  welchen  alles  in  gutem  ZusUvnde  ist, 
zu  vermeiden. 

Ocffentlmhe  Brunnen  zum  Trünken  der  Pferde 
sind  derart  mit  Schwimmern  eingerichtet,  das  der 
Trog  stets  bis  auf  eine  gewisse  Höhe  mit  Wasser 
gefüllt  ist. 

B(‘züglich  der  Wasser  in ess er  geht  man  gegen- 
wärtig von  d«*m  Grundsätze  aus,  die  Wasserver- 
lüste  der  Wolmuiigsviertel  der  Stadt  mittels  der 
Deacon-  und  Church-Verlustanzciger  zu  controliren 
und  in  den  Gewerbe-  und  FabrikstJistricten  Wasser- 
mes.i^er  anzuwendcD.  Zu  dem  Zwecke  wurde  <lie 
Anzahl  d«T  letzteren  in  den  letzten  Jahren  sehr 
vergrössert  und  gegenwärtig  sind  4Ü5Ü  Leitungen 
oder  ca.  10®,  o der  Gesammtanzahl  mit  Wasser- 
mossern  versehen,  und  zwar  1231  mit  dem  Worthing- 
ton-,  1222  mit  dem  Crown-,  2479  mit  dem  Tnunont- 
uiid  27  mit  verschiedenen  anderen  Messern. 
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Elektrische  Beleachtung. 

Ueber  die  Verbreitung  der  elektrischen 
Beleuchtung  in  Frankreich  bis  1.  Mai  1886 


gibt  das  Centrnlblatt  für  Elektrotechnik  nach  dem 
Bulletin  International  d Slectricit^  folgende  stati- 
stische Mitthoilungen : 


Firmen 

Zam  1 

der  i 

Installationen  j 

Zahl 

der 

Bogenlampen 

Zahl 

der  1 

Glühlampen  j 

Zahl 

der 

Dynamo» 

Brdguet ! 

59  ' 

236  1 

3833 

7 

Sauter,  Lemouier  & Cie 

384 

1370 

4:593 

8Ä3 

SiemenB  frt^reB 

140  1 

871 

54<1 

7 

Societd  electrique  Edison 

269 

45  1 

34841 

7 

Socidte  l'eclairage  dlectrique 

Socidtd  d’apparreillage  et  d’eclairages  electriques 

128 

2.544 

767 

7 

(Lampes  lanco) 

29 

464 

300 

91 

Buchin,  Tricoche  & Cie | 

7 ! 

10 

327 

9 

Companie  electrique 

2 i 

25 

— 

5 

G.  Foumier 

6 

4 

i 

7 

Städte:  i 

\ 1 

Bellegarde  

1 

— 

800  Edison 

2 Thury 

Bourgancuf 

1 

j 

llOWood- 

housc 

1 > 

Dijon 

1 

— 

; 350  Edison 

3 F.<iison 

La  Roche-s-Foron 

1 

— 

; 300  . 

1 Thury 

Modane 

1 

— 

170  . 

1 > 

St.  Etienne 

1 

: — 

1500  . 

1 4 hMison 

Tours 

1 

— 

1400  Wo<«l- 
honseu.8wan 

2 Siemens 

In  Summa 

10-14 

.5880 

1 8i.321 

— 

Ausserdem  existiren  42  Installationen  elek- 
trischer Kraftübertragting  mit  1!H)  Dynamos  und 
310  H.  P. 

ROhlmann,  K.  Elektricittttsverthei- 
lung  durch  Inductionsapparate.  Zeitschr. 
des  Vereins  der  Ing.  1886  N.  4 S.  tHi.  Verf.  Imv 
schreibt  die  Construetion  und  erläutert  die  l*rin- 
cipien  der  für  die  Vertheiliing  hochgespannter 
Strfime  erfundenen  st)g.  Secunilärgcneratoren  nn<l 
Transfomiotoren  an  der  Hand  guter  Abbildungen. 
Die  eingehende  Abhandlung,  deren  Studium  wir 
empfehlen,  gibt  rum  ,S<-hlns8  eine  Beiirtheilung 
des  Werthes  der  neuen  ElektriciUlts-VertheiInngs- 
Systeme. 

Gasmotor  mit  gekuppelter  Dynamo- 
maschine. Nach  Mittheiinngen  im  Engineering 
1886  Bd.41  S.  334  werden  von  der  Firma  Crossley 
Brothers  in  Manchester  für  elektrische  Beleuch- 
tung einzelner  Räume  kleine  stehende  Gasmotoren 
gebaut,  deren  Gestell  eine  Dynamomaschine  nach 
Jones  Construetion  trügt.  Die  Drehung  des 
Ankers  erfolgt  unmittelbar  von  dem  Schwungrad 
des  Gaamot/>rs  ans  durch  Reibung.  Um  die 


nöthige  Reibung  zu  erzeugen,  ist  die  Dynamo- 
maschine in  einen  «irchbaren  Bügel  gelagert,  auf 
den  eine  kräftige  Schrauhenfeder  wirkt,  durch  diese 
letztere  wird  die  Antrichsrollo  an  das  Schwungrad 
angepresst.  Ein  Gasmotor  von  1,3  indicirte  und 
0,38  gehreraste  H.P.  gibt  der  Dynamomaschine 
20tK)  Umdrehungen  und  vermag  6 bis  8 Glüh- 
lampen a 20  Normalkerzen  zu  speisen. 

Rohrbeck,  H.  Gaslampc  mit  selbst- 
thätigem  Verschluss.  Dingler's  polyt.  Jouni. 
1886  Bd.  253  S.  460.  Die  a.  a.  0.  gezeichnete  und  be- 
schriebene Vorrichtung  ist  daftlr  l)C8timrat,  bei 
Gaslampen,  welche  längere  Zeit  unbeaufsichtigt 
in  Thütigkeit  erhalten  werden  müssen,  die  Gaszulci- 
tung  selbstthätig  abzimchlicasen,  sobald  die  Flamme 
aus  irgend  welcher  Ursache  verlischt.  Die  Vor- 
richtung ist  der  früher  von  Muencke  angegclwnen, 
in  diesem  Journal  beschriebenen  und  abgebihleten 
sehr  ähnlich. 


Dampfmaschinen  des  Wasserwerkes 
zu  Lille.  Mit  Abbildungen.  Dingler's  Jonrn.  1886 
Bd.  260  S.  49. 


Hurter,  F.  Ueber  Behandlung  von 
Flüssigkeiten  mit  Gasen.  the 
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Society  of  Cljeiuical  ludustry  1885  p.  r>39.  Auszug 
in  Dingler's  Journ.  1886  Bd.  259  S.  4(i9.  ln  der 
Ablmndlimg  untersucht  der  Verf.  die  Wirkung  der 
Flüssigkeiten  uuf  Gase  je  nachdem,  1.  das  in  Blu- 
sen veitheüte  Gaa  durch  eine  Flüssigkeitasäule  auf- 
steigt;  2.  I)ie  Flüssigkeit  in  Tropfen  vertheilt  durch 
eine  Gasschicht  heruhfiiUt;  3.  feste  mit  Flüssigkeit 
l)tuu*tite  Körper  von  dem  Gas  durchströint  werden. 
Xach  Versuchen  von  Hurtor  ist  die  Geschwindig- 
keit <les  Aufsteigens  der  Gashlasen  durch  eine 
FlUssigkeitKschicht  (*twa  0,3  m pro  BiM'iindc. 

LUrmuiin,F.  Die  Bedeutung  der  Dis- 
sociations-Temperatur  in  der  Pyrotech- 
nik. Stahl  und  Eisen  1886  No.  4 S.  252.  Verf 
kritisirt.  die  vor  kurzem  von  Fr.  Siemens  aufge 
stellten  Anschauungen  gelegentlich  seiner  Mit- 
tlu'ilungeii  über  ein  neues  Heizverfahren  unter 
Benutzung  der  strahlenden  Wärme  der  Flamme 
und  ilie  später  daran  anschlioosendcn  Bemerkungen 
über  die  Dissociations-Erscheiuungen. 

Verwendung  von  A minon  iuin  ph  os* 
phat  als  Düngemittel.  Im  Anschluss  an  die 
Mittheilungeii  über  die  Verwendung  von  phosphor 
saurem  Ammoniak  statt  des  schwefelsjiuren  Salzes 
für  Düngungszwci'ke,  welche  auf  der  Wanderver- 
saminlung  der  deutschen  Landwirthschafts  Gesell- 
schaft zu  Dresden  seitens  der  Agriculturchemiker 
und  I-andwirthe  htdürwortet  wurle,  weil  das 
phospliorsaure  Salz  vorzüglicli  auf  die  I'Hanzcm 
wirkt,  wäijrend  das  schwefelsaure  Salz  in  manchen 
stark  humosen  Böden  und  auch  Sandböden  öfters 
nachtheilige  Wirkung  zeigt,  bringt  die  Cljcmiker- 
zeitung  folgende  Notiz:  >Für  die  Fabriken  von 
schwcfelsaurcin  Ammoniak  dürfte  es  sich  sehr  ■ 
eirij>ftblen,  phosphorsaiireK  Atninoniak  herseustellcn,  | 
welches  jiMicufalls  vielfuch  von  den  UüiiftiTfabrikeu  ! 
zum  KeguUren  des  Gehaltes  Ijcniitzt  und  aui  h als  I 
solches  den  Landwirthen  zur  Verwendung  gestellt 
werden  wird.  Da  die  Superphosphat-Fabriken  zu 
Biebrich  und  Wetzlar  eoneentrirte  l’lios|ihorsäure 
unter  dem  Phosphorsttiire-l’reis  der  Superphosi>hate 
herstellen,  so  hahen  die  Anuminiakfabriken  bei  der 
Ammoniakdestillation  die  Phosphorsilure  nur  an- 
shitt  der  S<'hwefelsilure  in  den  BleigefÄssen  vorzii-  ' 
legen,  um  das  phosphorsaure  S;ilz  ebenfalls  krystal-  , 
linisch  zu  erhalten.  Die  Phosphorsilure  kann  in  ■ 
Petrolfässcrn  versandt  werden..  i 

TVir  haben  schon  unsere  Zweifel  ilarlilK-r  aus-  f 
gesproebeD,  ob  die  Hersteiluug  von  phosphorsau-  j 
rem  Ammoniak  zu  Düngzwecken,  wegen  des  hoben  I 
Preises  der  Phosphorsaure  sich  lohnen  wird.  (D.Ued.)  j 

Zalozleeki,  It.  Ueber  d ie  Leuch t k ra  ft  ' 
des  KrdOls.  Diugler's  Journ.  1S86  1kl. ‘JtiO  8.  PJ7. 
die  ausführlichen  L’ntersuchung.'u  des  Verf.  Iie- 
ziehen  sich  auf  Petroleum  von  I.ipinki  in  West- 
gidizien. 


Preisausschreiben. 

Die  Zeitschrift  »Das  deutsche  Wollengewerbe«, 
Organ  des  Centralvereins  der  deutschen  W'oll 
waarenfabrikanten,  schreibt  in  So.  64  vom  12.  Aug. 
einen  Preis  von  M .500  aus  für  die  beste  Schrift, 
welche  folgendes  Thema  behandelt ; 

Das  elektrische  Licht  als  Bcleuoh- 
tungsmitlei  für  Fabriken  der  Wollen-  unii 
Ba  um  wol  1 e n - Ind  US  t ri  c.  Darlegung  der  event. 
Zweekmilssigkcits-GrUnde  der  elektrischen  Belench 
timg,  der  cmpfehlenswertliesten  Systeme,  Betrielis 
motoren  und  Arrangements  von  GlUhlicht  und 
Bogeulieht  für  Spinnerei,  Weberei,  Wirkerei,  Ap- 
pretur, Färl)orei,  Druckerei,  Witseherei,  Carbonisa- 
tion,  Comptoir,  Lagerrüunm  etc.  etc.  — Vergleich 
der  elektrischen  Beleuchtung  mit  der  Gas-,  Petro- 
leum- und  Oel-Fabrikbeleiiehtung  bezüglich  Anlag.' 
und  Betriebskosten,  Feuers-  und  Betriohsgefahr. 
Kinduss  der  Lichtstrahlen  auf  das  Auge  und  <iie 
Farls-n  (sp.'ciell  in  Fttrlx'rei  und  Druckerei),  Luft- 
verunreinigung und  Wärmeausstrahlung,  überhaupt 
bezüglich  aller  einschlägigen  wichtigen  Punkte. 

Die  näheren  Bedingungen  sind  in  der  ange- 
gebenen Xummer  der  genannten  Zeitschrift  ent- 
halten. 

Der  niwieriisterreichische  Gewerlie -Verein  zu 
Wien  erlässt  ein  Preisausschreiben,  zur  Erlangung 
eines  neuen  Verfahrens  für  die  Dichtung 
der  Muffen  bei  Stein  zeug  - Roh  ren.  Die 
näheren  Bedingungen  enthält  die  Wochenschrift 
<ies  gcnannlen  V'ereins  vom  !t.  Jlai.  Eine  Beschrei- 
bung nebst  Zeichnung  in  Naturgrös-se  und  Muster 
der  angewendi'ten  Dichtiiugsmaterialieu  sind  bis 
zum  1.  Uetober  d.  J.  an  den  Verein  einzusemien. 
Das  nach  event.  sochsmonatlichcr  Prüfung  am 
zweckmässigsteu  befundene  Verfahren  wini  mit 
einem  Preis  von  fl.  250  ö.  Vt.  belohnt.  Das  Eigen- 
thum und  das  Ausnutzungsrecht  bleibt  den  Er- 
flndern  Vorbehalten. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Archiv  für  rationelle  Städteentwässerung. 
Kedigirt  und  herausgegeheu  von  Ch.  T.  Liemur. 

4.  Heft  gr.  8“.  Berlin,  v.  Decker. 

Bcissel  J.  Der  .Aachener  Sattel  und  die  ans 
demselben  hervorbrechenden  Tlieniialquellen.  gr.  8“, 
XV,  358  S.  M.  10.  .Aachen,  Mayer. 

Engler,  Dr.  C.  Das  Erdöl  von  Baku. 
Ein  Reisebericht,  Geschichte,  Gewinnung  und  Ver- 
arbeitung, nebst  veiglcichcnden  Versuchen  ülier 
dessen  Eigenschaften  gegenüber  dem  amerika- 
niselien  Petroleum.  Sonderabdruck  ans  Dingler's 
|«)lytech.  Joum.  81  Seiten  in  gr.  8*.  Mit  32  Texk 
abbildungen.  Preis  M.  2.  Stuttgart  1886,  S.  G.  Cotta. 
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Rzehak  A.  Ergebnisse  der  mikroskopischen 
Untersuchung  des  Triukwnssers  der  Stadt  BiUnn. 
gr.  8»  ‘28  8.  60  Pf.  Brünn,  Knautlie. 

Winkler  CI.  Manuel  pratiquc  de  lanalyse 
industrielle  <les  gaz.  Traduit  de  l'allemand  par 
C.  Blas.  In-8»,  VIU,  150  p.  avec  55  fig.  frs.  10. 
Paris,  Savy. 

Williams  0.  W.  Fuel;  its  Combustion  and 
Economy,  with  Extensive  Additions  of  Rccent 
Practice  in  the  Cloinbustion  anil  Economy  of  Fuel  &c. 
3.  edit.  12*,  354  p.  4 sh.  London,  Lockwooil. 

Witz  A.  Chaleur  et  Tempörature  de  com- 
bustion du  gaz  d'dclairage.  In-S“,  13  p.  avec  tab- 
leaux  Lille,  impr.  Danel. 


Krüger  R.  Die  Filter  für  Haus  und 
Gewerbe  Eine  Beschreibung  der  wichtigsten 
Saud-,  Kohlen-,  Gewebe-,  Papier-,  Eisen-,  Stein-, 
Schwamm-  u.  s.  w.  -Filter  und  der  Filterpressen. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  vorschieilencn 
Verfahren  zur  Untersuchung,  Klärung  und  Reini- 
gung des  Wassers  und  der  Wasserversorgung  von 
Städten.  Mit  72  Abbildungen.  Wieu,  Pest  und  Leip- 
zig, A.  Hartlebeu. 

UajnH  L.  Historisch -kritische  Stu<lien 
über  das  Lienursystem  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Entwässerungssystems  mittels 
Injcctoren.  Uebersetzung  aus  dem  Böhmischen. 
Prag  1886. 
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Patentanmeldungen. 

Klasse: 

19.  August  1886. 

XXVI.  R 3653.  Retorte  zur  Oelgaserzeugung. 
K.  Richter  in  Gohlis  bei  Leipzig. 

XLVI.  N.  1417.  Neuerung  an  der  Construction 
und  dem  Verfahren  zum  Betriebe  von  Gas- 
motoren. National  Meter  Company  in 
New-York,  V.  8L  A.;  Vertreter;  C.  Fehlert 
& G.  Loubier,  in  Firma  C.  Kesseler  in 
Berlin  SW. 

XLIX.  B.  6869.  Rohrabsehneider.  J.  Bauer, 
11  Comerford  Road,  Brockley,  County  of  Kent, 
England;  Vertreter:  C.  Fchlert&G.  Loubier, 
i.  F.-.  C.  Kesseler,  iii  Berlin  SW.,  König- 
grätzerstr.  47. 

Patenterthellungen. 

IV.  No.  37188.  Petroleumrundbrenner.  V.  l)el- 
loue  in  Lille,  15  Parvis  Saint-Mauriee,  Nord- 
Frankreich;  Vertreter:  U.  M ae  rz  in  Berlin  SW., 
19  Leiiw.igerstr.  67.  V^om  ‘26.  Fcbmar  1886  ab. 
1).  2513. 

— No.  37*20*2.  Lampe,  in  welcher  der  Leuchtstoff 
fein  zertheilt  zur  Verbrennung  gelangt.  J.  Han- 
nay  in  Cove  Castle,  Schottland;  Vertreter: 
Brydges  & Co.  in  Berlin  SW.,  KCmiggrätzer- 
strasse  101.  Vom  29.  November  1885  ab.  H.5628. 

— No.  37*210.  Neuerung  an  LamiKjn.  Dr.  J.  Roots 
in  London,  England,  25  Thee  Avenue  Bruce 


Klasse; 

Grovo;  Vertreter:  G.  Dittmar  in  Berlin  SW., 
Gneisenaustr.  1.  Von  20.  December  1885  ab. 
R.  3454. 

— No.  37  2*21.  Lampe.  R.  M itsching  in  llalber- 
sbidt,  Breiteweg  7.  Vom  24.  Februar  1886  ab. 
M.  4337. 

XXVI.  No.  3717.5.  Ga.scon.sum-Regulator.  Eisen- 
Werke  Gaggenau  in  Gaggenau.  Vom  29. .Sep- 
tember 1885.  E.  1541. 

— No.  37  180.  ümliohtigkeitsprüfer  für  Strassen- 
gasleitungen.  C.  Schmidt,  kgl.  Baurath  in 
Breslau.  Vom  27.  März  1886  ab.  Sch.  398*2. 

— No.  37 182.  Gasabsperrvorrichtung  für  Rohr- 
leitungen, in  denen  sich  dickflüssige  Substanzen 
absetzen.  J.  Schmalz  in  Witkowitz,  Mähren; 
Vertreter:  Wirth  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom 
14.  April  1886  ab.  Sch.  4018. 

XLVI.  No.  37 164.  Explosions-Motor.  O.  Köh- 
lerin Köln,  Isabellenstr.  14.  Vom  4.  December 
1885  ab.  K.  418)5. 

XLVll.  No.  .37  193.  Druckminderungsventil  in  in- 
direkter Schiebersteuerung.  The  Mason  Re- 
gulator Company  in  Boston,  Massach,  V 
St.  A.;  Vertreter;  Wirth  A Co  in  Frankfurt  a.  M. 
Vom  12.  Januar  1886  ab.  M.  4223. 

— No.  37  195.  Kombinirtes  Druckminderungsventil 
mit  selbstthätiger  Regulirung  und  .Absperrventil. 
C.  Rödel  in  Frankfurt,  lu  O.,  Babnhofstr.  15. 
Vom  12.  Februar  1886  ab.  R.  35-12 
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Auszüge  aus  den  Patentschriflen. 


Klaasa  2d.  Qasbereituntf. 

No,  34tj07  vom  23.  Juni  1Ö35.  (itusaUpatent 
zu  No.  2049S  vom  18.  November  1883.)  O Fahneh- 
jelm  in  Stockholm.  Neuerung  in  der  Herstellung 
und  Anordnung  von  GlQh  körpern  zur  Erzeu- 
gung von  Licht  mittels  Wasscrgas.  — Die  Herstel- 


Flg.  SIS. 


lung  der  im  Ilauptpatent  geschützten  Glühkörper 
ist  rinhin  aligeltndert,  dass  die  aus  Metallhlech, 
Porcellan,  Thon  oder  anderen  feuerfesten  Materia- 
lien liestehenden  Nadeltrflger  g mit  geeigneten  f<ö- 
eliem  versehen  werden,  um  die  mit  Köpfen  ver- 
sehenen Glühnudein  l in  diese  Löcher  cinhangeii 
zu  können.  Dadurch  lassen  sieh  alle  schadhaft 
gewordenen  Nadeln  sehr  leicht  auswechseln. 

No.  34811  vom  13.  Juli  1885.  (Zusatzpatent  zu 
No.  3412.')  vom  31.  Mai  1885.)  F.  Clouth,  Rhei- 
nische G um  m i waaren  fabrik  in  Nippes  bei 
Köln.  Selbstthfttiger  Regulator  für  Gasmotoren, 
um  das  Zucken  der  mit  «lern  Motor  aus  der8cll)en 
Gasleitung  gespeisten  Flammen  zu  verhindern.  — 


Flg.  31», 

Um  den  unter  No.  34125  patentirten  Gasilruckre- 
gulator  auch  für  den  Zweck  der  Verhinderung  des 


Zuckens  von  Gasflammen,  die  zugleich  mit  Gaskraft- 
maschinen aus  ein  und  derselben  Gasleitung  ge- 
speist werden,  benutzen  zu  können,  ist  derselbe 
in  der  Weise  abgeändert  worden,  dass  der  Zufflh- 
rungsschlanch  d,  statt  unmittelbar,  jetzt  mittelbar, 
nämlich  durcli  das  Loch  g im  Ableitungsrohre  e, 
mit  dem  Mohlraume  des  dehnbaren  Behälters  <i 
commnnicirt.  Fenier  wird  die  freie  Querschnitts- 
grösse  des  hier  durchgehenden  Ventilschlauches  /, 
statt  durch  besondere  Bügel  wie  bei  dem  Regulator 
des  Hauptpatentes,  unmittelbar  durch  den  im  dehn- 
baren Behälter  herrschenden  Ueberdruck  beein- 
flusst- 

No.  34813  vom  5.  August  1885.  J.  Pintsch 
in  Berlin.  Druckrogulator  für  Oase  oder 
Flüssigkeiten.  Das  mit  einer  Glocke  oder  der 


Membran  d eines  Regulators  verbundene  Regulir- 
ventil  besteht  aus  einer  gewundenen  Metallfeder f 
von  beliebigem  Drahbiuerschnitt  und  in  beliebig 
vielen  Windungen,  welche  mit  einem  passenden 
Ueberzuge  gegen  Oxydation  ver- 
sehen ist. 

No.  3478«  vom  3.  Juli  1885. 

E.  Urbach  in  Bcriin.  Hülse  für 
Schnitt-  und  Zweilochbrenner.  - 
Schnitt-  und  Zweilochbrenner  für 
Gas  werden  mit  einer  den  Brenner  a 
umgebenden,  höher  und  niedriger 
schraubbaren  Hülse  b umgeben, 
weiche  entw'eder  mit  oder  ohne 
LuftzufühningsöSnungen  d versehen 
ist,  und  die  seitliche  Flammonaus- 
dehuuiig  beschränkt. 


Flg.  sji. 
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Bertifl.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Wie 
das  Centralbl.  fOr  Elektrotechnik  mittheilt  hat  die 
Centralstation  Friedrichstrassc  in  Berlin  eine  Ac- 
cumnlatorbatterie  für  lOUO  Aiiip^restunden  Fas- 
sungsvemiöi^n  erhalten  zur  Beleuchtung  des  dort 
neu  eingerichteten  Altsstellungslokales.  Die  deutsche 
Edisongesellschaft  hat  für  diesen  Zweck  192  Zellen 
von  de  Khotinsky  in  Rotterdam  aufgestellt. 

Breslau.  (Verein  für  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege.) Für  die  am  13.  bis  15.  Sep- 
tember statlündende  VerKammlung  des  deutschen 
Vereins  für  öfTentliche  Oesimdheitspüege  ist  vom 
ständigen  Secretär  des  Vereins,  Dr  Sples,  Frank 
furt  a.  M , die  entgöltige  Tagesordnung  versendet 
worden.  Auf  der  Tagesordnung  steht  unter  ande- 
rem auch  ein  Referat:  lieber  Riesel-Anlagen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  von 
Breslau  und  über  andere  Reinigungs- 
methoden  der  städtischen  Abwässer.  Die 
Herren  Referenten,  Stadtbaurath  K a u m a n n,  Bres- 
lau, und  Prof.  Arnold,  Braunschweig,  fassen  das  Er- 
gebniss  ihrer  Studien  in  folgenden  Thesen  zusammen : 

1.  Je<le  grössere,  namentlich  mit  Wasserleitung 
versorgte  Stadt  kann  der  geregelten  Entwässerung 
durch  eine  unterinlisehe  Kanalisation  nicht  ent- 
behren, da  die  Schmiitzwässer  so  rasch  als  thun- 
lieh  aus  <lem  Bereiche  der  Wohnungen  entfernt 
werden  müssen. 

2.  Die  Kanäle  sollen  zur  Aufnahme  und  siche- 
ren Abführung  der  gesammten  SchmutzwässiT,  ein* 
sclilioBslich  der  Closetabgäng,  geeignet  sein  und  je 
nach  Lage  der  Ortsverhältnissc  auch  das  Rogen- 
wasser mit  abführen  können,  sofern  für  letzteres 
keine  l>esondere  Ableitung  vorzusehen  ist. 

3.  Die  städtischen  Abwässer  dürfen  in  der 
Regel  erst  nach  erfolgter  Reinigung  den  öffent- 
lichen Flussläufen  zugeföhrt  wertlen.  (vergl.  d. 
Resolut.  Punkt  1 d.  IV.  Versammlung  des  Ver- 
eins zu  Düsseldorf  1876.) 

4.  Zur  Unschädlichmachung  der  städtischen 
Schmatzwasser  und  zur  gleichzeitigen  Verwerthung 
der  in  denselben  enthaltenen  Dungstoffe  ist  bis 
jetzt  die  Berieselung  von  Feld-  und  Wiesenflächon 
das  geeignetste  Mittel,  (vergl.  d.  Resolut.  Punkt  2 d. 
IV.  Versammlung  des  Vereins  zu  Düsseldorf  1876.) 

5.  Wo  die  Berieselung  nicht  zweckmässig  aus- 
zufüliren  geht,  muss  die  möglichste  Reinigung  der 
städtischen  Abwasser  durch  Anwendung  des  com- 
binirten  Verfahrens  der  chemischen  Fällung,  der 
Abklärung  und  Filtration  erstrebt  wertlen,  unter 
thunlichster  Gewinnung  der  für  die  Landwirth- 
Schaft  dungwerthigen  Stoffe. 

Die  erwähnten  beiden  Resolutionen  der  Düsmd- 
dorfer  Versammlung  lauteten: 


I 1.  Die  direcU^  Ableitung  des  städtischen  Kanal- 
j Wassers  in  fliesende  Gewässer  ist,  sei  es,  dass  sämmt- 
' liehe  menschliche  Excremente  in  dasselbe  gelungen 
o<ler  nicht,  in  der  Regel  aus  sanitären  Gründen 
bedenklich.  Wie  weit  dieselbe  nach  der  Wasser- 
' menge,  Geschwindigkeit,  geologischen  Beschaffen- 
heit der  Flüsse  etc.  zu  gestatten  sei,  sollte  bald- 
I m^lichst  durch  exuete,  gesetzliche  Normen  fest- 
■ gestellt  werden.  Zur  Vorbereitung  der  letzteren 
beantragt  der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Ge- 
I sundbeitapflege  beim  Reichsgesundheitsamt  syste- 
matisclie  Untersuchungen  an  den  deutschen  Flüssen. 
Immer  aber  ist  diese  Ableitung  als  ein  volkswirth- 
BchaftUcher  Nachtheil  zu  kennzeichnen. 

2.  Die  Berieselung  geeigneter,  mit  Culturpflan- 
zen  bestandener  Ländereien  int,  eine  rationtdle  An- 
I Wendung  techniscii  richtiger  Principien  vorausge- 
setzt, erfahningsgemäss  das  einfachste  und  durch- 
schlagendste Mittel,  das  Kamilwasser  sanitär  an- 
schädlich  zu  machen  und  es  gleichzeitig  zu  Gunsten 
der  Interessenten  landwirthschaftlich  in  befriedigen- 
dem Maasse  auszunutzen. 

Bann.  (Gasanstalt.)  Dem  Geachäftsl>ericht 
I über  das  Betriebsjalir  1885/86  ist  eine  Einleitung 
j vorausgeschiokt,  worin  sich  der  Director,  Herr 
Söiiren,  Ober  die  im  Lauf  des  Jahres  eingetre- 
tenc  Gasproisermässigung  und  deren  Wir- 
kung auf  den  Conaum,  und  weiter  über  Kochen 
und  Heizen  mit  Gas  und  dessen  Vortheile  aus- 
spricht.  Wir  geben  vorläuflg  die  auf  die  Preiser- 
mässigung  bezOglicben  Auslassungen,  welche  wie 
folgt,  lauten; 

ln  der  Bürgerschaft  war  bereits  seit  längerer 
Zeit  fler  Wunsch  rege  geworden,  dass  angesichts 
der  bedeutenden  UeberschOsso  des  Gaswerks  eine 
Reduction  des  Preise«  eintreten  möge;  da  man  je- 
doch eine  möglichst  schnelle  Amortisation  im  Auge 
I hatte,  und  neuerdings  nicht  unbedeutende  Sum- 
men für  Pflasterarbeiten  an  die  Stadt  zahlte  — in 
diesem  Jahre  beispielsweise  M.  500ti0  »*o  hegte 

man  die  Befürchtung,  dass  der  Ausfall,  der  sich 
l)Oi  einer  Heral>setzung  dea  Gaspreisea  um  2 Pf. 
pro  Cübikmeter  auf  rund  M.  330U0  l>eUef,  in  Wirk- 
lichkeit auch  eintreten  werde.  Angesichts  der  ein- 
getretenen Stagnation  des  Gasconsums  und  der 
s^igur  zeitweiligen  Verminderung  desselben  gegen 
das  V'orjahr  — w'olches  hauptsächlich  seinen  Grund 
in  der  wachsenden  Zunahme  der  Einführung  grös- 
serer Petroleumlampen  hat  — , entschloss  man  sich 
jedoch  zu  der  vorgeschlageueii  Preisherabsetzung. 
Das  Resultat  dieses  Beschlusses  war  eine  vor- 
hältnissmässig  l>edeutendo  Zunahme  des  Gascon- 
sums,  80  dass  der  Ausfall  von  M.  33U00  um  rund 
M.  10000  verringert  wurde.  Das  Resultat  würdo 
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ein  noch  KÜnstigeres  gewesen  sein,  wenn  nicht 
mehrere  Grossconsumenten  anstatt  einer  ConKum- 
Zunahme,  wie  nie  ja  meiHt  bei  einem  PreiHrück- 
gange  auftritt,  einen  Minderconsum  zu  verzeichnen 
gehabt  hätten.  Diese  Consumenten  sind  die  Uni- 
versität mit  3975  cbm  Minderconsum,  der  Personen- 
bahnhof durch  Anlage  der  elektriHchen  Erleuchtung 
mit  einem  solchen  von  18789  cbm  und  eine  Fabrik, 
welche  mit  einem  Kechspferdigen  Motor  arbeitete, 
mitG5U8cbin;  in  Summa  eigibt  sich  demnach  für 
iliesc  drei  Consumenten  ein  Minderconsum  von 
29254  cbm. 

Ein  weiterer  Grund  der  Mimlereinnahnu*  liegt 
in  dom  Zurückgehen  der  Preise  für  Nobenproducte, 
hauptsächlich  desjenigen  für  Thecr.  Der  Theer 
wunic  im  Jahre  1884  noch  mit  M.  52  pro  KKXlkg 
bezahlt,  sank  itn  folgenden  Jahr  auf  einige  M.  30 
und  wird  in  diesem  Jahre  mit  M.  16  verkauft, 
während  von  anderer  Seite  schon  der  Preis  von 
M.  10  genannt  wurde,  so  das«  einige  grossere 
Fabriken  mit  bedeutender  Theeri>roduetion  schon 
dazu  ühergegangen  sind,  den  Theer  als  Heizma- 
terial für  die  Retortenöfen  zu  verwenden.  Anderer- 
seits ist  hervorzuheben,  dass,  durch  die  strenge 
Kälte  der  letzten  Wintermonate  veranlasst,  mit 
den  nicht  unbedeutenden  Cokebeständen  voll- 
ständig geräumt  wonlen  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  speciellen  Ver- 
hältnissen, so  tritt  uns,  wie  bereits  bemerkt,  eine 
erfreuliche  Zunahme  des  Gaseonsums  entgegen. 
I>erspn>e  ist  von  1733  129  cbm  des  V^orjahres  auf 
1809300  cbm  gewachsen,  so  dass  sich  eine  Zu- 
nahme von  76171  chm  oder  4,39  •'«  ergibt^  die,  wie 
l>ereits  bemerkt,  noch  bedeutender  sein  würde,  wenn 
nicht  bei  den  grösseren  Consumenten  ein  Ausfall 
von  29254  cbm  eingt^treten  wäre,  der  sich  durch 
die  geringe  Zunahme  der  anderen  grösseren  Con- 
sumenten auf  20500  cbm  verringert.  Den  stärksten 
Zuwachs  weist  demnach  naturgemä.**«  <ler  Ver- 
brauch <ier  khunereii  Consumenten  auf,  welcher 
48840  cbm  beträgt,  die  städtischen  Gebämle  zeigen 
einen  solchen  von  3730 chm;  die  Stnissenbeleueh- 
tiing  hat  bei  einer  Zunahme  von  zehn  gewöhn- 
lichen T,uteriienflaimiien  und  einem  Intensivhrenner 
24  887  cbm  Mehrverbrauch,  tlie  Fabrikbeleuchtung 
654  cbm.  Der  Verlust  ist  in  diesem  Jahre  von 
56225  auf  74  784  cbm  gestiegen.  Der  Grund  «lafür 
li<'gt  hauptsächlich  in  den  fünf  Rohrbrftchen  der 
Schumannstnipse,  welche  meist  Samstag  entstanden, 
Sonntag  Aheml  erst  bemerkt  worden  sind,  und 
wenn  auch  in  der  Nacht  direkt  .\bsperrungeii  vor- 
genommen wurden,  doch  bedeutende  Gasverluste 
zur  Folge  hutUm.  Auch  der  verstärkte  Druck,  der 
auf  mehrseitiges  Verlangen  in  diesem  Jahre  ge- 
geben wunle,  trägt  zur  V'ermehning  des  Verlustes 
l>ei,  da  bei  der  herrsidienden  starken  Kälte  die 


Regulatoren  der  Strassenflammen  zuweilen  den 
Dienst  versagten  und  die  betrelTenden  Flammen 
deshalb  bedeutend  grösser  brannten ; dieser  Ver- 
lust kommt  indessen  der  besseren  Btrassenl^eleuch- 
tung  zu  Giit4\  Die  in  <len  späteren  Wintermonaten 
eingetretenc  strengere  Kälte  bat  andererseits  einen 
lebhafteren  Cokeabsatz  zur  Folge  gehabt.  Der  noch 
lagernde  Vorrath  von  434000  kg  wurde  nicht  nur 
vollständig  verkauft,  sondern  wir  w aren  genöthigt, 
noch  Coke  von  auswärts  zu  beziehen,  um  den  An- 
sprüchen unserer  Abnehmer  gerecht  zu  werden. 
Die  Naclifrage  nach  Coke  war  indessen  auch  aus- 
wärts gleich  stark,  und  so  war  uns  auch  dieser 
Weg  bald  abgeschnitten.  Wir  griffen  sodann  zu 
dem  Hülfsmittel,  zur  Unterfeuerung  unserer  Re- 
torteuöfen  IlOttencoke  zu  beziehen,  um  die  pro- 
ducirte  Gascoke  verkaufen  zu  können,  and  hal>en 
auch  zeitweise  mit  der  Theerfeuerung  Verauebe 
gemacht  Demnach  ist  die  Einnahme  für  dieses 
Nebenproduct  eine  günstige,  jedoch  nicht  in  dem 
Maasse,  dass  sie  den  Ausfall  an  der  Einnahme  für 
Theer  au^leichen  könnte. 

Die  Einnahme  für  Ammoniakproducte  hat 
sich  ebenfalls  gehoben,  w’os  wir  grösstentheils  der 
I Beseitigung  der  Störungen  in  den  Apparaten  ver- 
danken, während  wir  auch  durch  directen  Verkauf 
des  Schwefelsäuren  Salzes  an  die  Händler  etwas 
bessere  Preise  erzielten.  D^is  Installationsgescbäft 
hat  nicht  ganz  die  Einnahme  des  Vorjahres  er- 
reicht, jedoch  die  im  Etat  angesetzte  Summe  aber- 
schritten. 

Die  Einnahme  für  Gasnhrenmiethc  gestaltet 
sich  insoweit  sehr  günstig,  dass  gt^genüber  den  be- 
deutenden Miethsermässigungen  für  gn’issere  Gas- 
uhren nur  ein  Ausfall  von  M.  100  zu  verreichnen 
ist.  Wie  l>ereits  im  vorigen  BctriebslKTicht  er- 
wähnt wurde,  erfolgte  eine  be<leutenile  Herab- 
setzung der  Miethspreiso  für  grössere  Gasuhren, 
die  beispielsweise  für  liundertHuinmige  Uhren  M.  25 
pro  Stück  betrug,  demnach  stand  uns  ein  Ausfall 
von  rund  M.  600  bevor,  der  indessen,  wie  bereits 
bemerkt,  bis  auf  M.  100  durch  Mehreinuahme  ge- 
deckt worden  ist. 

Die  Betriebsresultate  in  1885/8ti  sind  in  über- 
sichtlicher Zusammenstellung  folgende: 


Gasproduction lH05850chm 

Gasconsum 1809300  s 

Stärkster  Monatseonsum,  Decemher  252799  » 

Schwächster  Monats<x>nfiuin,  Juni  . 73847  > 

Stärkster  Tagesconaiim,  5.  Deeember  9168  » 

SchwächsUT  Tagesconsum,  23.  Juni  2003  > 

Stärkst«*  Al»gabe  pro  Stunde  6 bis 

7 Uhr,  30.  November 1361  > 

Gesainmtsumme  der  Ofentage  . . 1290 

» > Retortontage  . 9202 


> > Retortenladungen  43962 
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Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro 

100  kg  Kohlen 2772  chm 

Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro 

Retorte  und  Tag 19G  kg 

Dnrchschnittliche  Kohlenladung  [)ro 

Retorte  und  Tag 707,9  kg 

Durchschnittliche  Kohlenladung  pn> 

Retorte H8,2  > 

Durchschnittliche  Gasahgabe  pro 

24  Stunden 4957  cbm 

Durchschnittliche  Gasausbeute  der 

4*1 4 stUndigen  Charge 41,1  > 

Grösste  Anzahl  der  im  Betriebe 

befindlich  gewesenen  Retorten  44 

Gesammtzahl  der  Betriebsarbeitcr- 

scbichten 2492 

Durchschnittliche  Gaserzeugung  pro 

Arbeiterschicht 743  cbm 

Koblenverbrauch  zur  Entgasung  . 6514280  kg 
Nebenproducte. 

Coke  und  Breeze  producirt  ....  4365000  kg 
= 67,1  •/«  vom  Gewichte  der  ent- 
gasten Kohlen. 

Hierzu  Bestand  am  1.  April  1885  mit  434000  > 

Angekanfte  Coke 60000  > 

Summa  4859000  kg 

An  Coke  verkauft 2967  705  kg  *) 

» Breeze  verkauft 284300  » ■) 

• Aschcncoke  verkauft  ....  51350  » 

Bestand  an  Coke 9700  > *) 

Ofenfeuemng 1206945  » •) 

Dampfkesselfeueruug 240000  > 

Ammoniakdestillirappurut  ....  79000  > 

Heizung  der  Rohrleitung  ....  30000  • 

Summa  4859000  kg 


Zur  Entgasung  von  100  kg  Kohlen  waren  er- 
forderlich 18,53  kg. 

Zur  Erzeugung  von  100  cbm  Gas  waren  er- 
forderlich 66,84  kg. 

Theer  wurde  gewonnen  301 628  kg  = 4,83 
vom  Gewichte  der  entgasten  Kohlen. 

Ammoniakwasscr  667140  kg  = 10,24  */o  vom 
Gewichte  der  entgasten  Kohlen. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  Laternen  betrug  beim 
Beginn  des  Jahres : 

Für  Bonn  . . 795  Gasflammen,  8 Petroleumlamp. 
> Poppelsdorf  .58  t 

» Private  . 4 » 

Summa  857  Gasflammen,  8 Petroleumlamp. 


')  3303055  kg  verkäufliche  Coke. 

434000  > Bestand  in  Abzug. 

2869055  kg  Rest  = 44,03®/«  vom  Gewichte 
der  entgasten  Kohlen. 

•)  27,65®/«  vom  Gewichte  der  producirten  Coke. 


Im  Laufe  des  Jahres  kamen  hinzu ; Für  Bonn 
11  I..aternen,  2 wurden  abgenommen,  es  blieben 
demnach  9 Gasflammen,  2 Petroleumlampen  wur- 
den abgenommen , am  Schlüsse  des  Jahres  waren 
866  Gasflammen  und  6 Petroleumlampen  vorhanden. 

Die  Intensivbclcnchtnng,  die  gegenwärtig  aus 
2 Siemens-Laternen  No.  1 unil  1 Sugg- Brenner  l)e- 
steht,  ist  durch  1 Siemens- Brenner  der  neuen  Con- 
structionlla  vermehrt  worden,  welcher  an  Stelle 
einer  Laterne  auf  der  Babnhofstrassc  .\ufstellung 
gefunden  hat. 

Von  den  Laternen  brannten  am  Schlüsse  des 
Betriebsjahrea : 

In  Bonn 778  .\bcndfl.  363  Nachtfl. 

» Poppelsdorf  ...  47  « 3 » 

Private 4 » 

Summa  829  Abcndfl.  3.56  Nachtfl. 

Die  Petroleumflammen  brennen  mir  als  .-t bend- 
flammen. Die  Abendflammen  brennen  von  Eintritt 
der  Dämmerung  bis  11  Uhr,  die  Nachtflammen 
bin  Tagesanbruch,  in  den  Monaten  Mai,  Juni,  Juli, 
sowie  4 bis  5 Tage  vor  dem  Vollmond  brennen 
nur  die  Nachtflammen. 

Nach  Maassgabe  des  aufgestellten  Brennkalen 
ders  brannten  demnach  in  diesem  Betriebsjahre : 

1 .Abendflamine  — 96S'/i  Brennstunden  k 200  I 
= 193,7  cbm  Gas,  1 Nachtflamme  = 3421'/«  Brenn- 
stunden & 200  1 = 684,3  cbm  Gas. 

In  der  Bürgermeisterei  Poppelsdorf  brennen 
die  Flammen  nur  mit  einem  Consnm  von  180  I. 

Die  Zahl  der  Consumenten  ist  von  1287  auf 
1308  gestiegen. 

Die  Zahl  der  Uhren  von  1844  auf  1371,  von 
denen  772  sog.  nasse  und  599  sog.  trockene  Uhren 
sind.  Die  1371  Gasuhren  entsprechen  16851 
Flammen. 

Von  den  Uhren  sind  noch  77  Eigenthnm  der 
Consumenten. 

Das  Stnissenrohnietz  hat  sich  um  489,80  lfd.  m 
Rohr  mit  2,46  cbm  Inhalt,  die  Zweigleitungen  um 
465,85  lfd.  m mit  0,59  cbm  vergrössei  t. 

Die  ganze  Lange  des  Kohmetzes  belauft  sich 
für  Hauptleitungen  in  den  Dimensionen  von  .500 
bis  50  mm  auf  42562,09  lfd.  m mit  648,2  cbm 
Inhalt  und  17636,44  lfd.  m für  Zuleitungen  mit 
22,17  cbm  Inhalt,  in  Summa  60198,53  lfd  m Rohr 
mit  670,37  cbm  Inhalt. 

Die  Zahl  der  Wassertöpfe  betrug  100. 

Zu  den  vorhandenen  15  Gasmotoren  sind  3 
neue  hinzugetreten  und  zwar : 1 zum  Betriebe  einer 
Kaffeebrenncrei  mit  2 H.  P.,  1 zum  Betriebe  einer 
Steindruckerei  mit  1 H.  P.  und  1 zum  Betriebe 
einer  Buchdruckerei  mit  '/«  H.  P. 

Demnach  sind  18  Motoren  mit  41*/«  U.  P.  vor- 
handen mit  einem  Gasconsum  von  34384  cbm. 
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Die  Lichtstärke  in  den  Ai)endstunden  gomossen, 
für  welche  eine  Auf1>ess(rung  des  Gases  mit  8<>g. 
imitirten  Cannelkohleii  stattfiadeL  betrug  im  Durcli' 
schnitt  21  Kerzen. 

Die  grösste  Durchschnittslichtstärke  wurde  im 
Monat  Juli  mit  21, Ji,  die  schwäclisto  im  Monat 
April  mit  19,8  constatirt,  bei  150  1 des  hii  Argund- 
Brenner  consumirten  Gases  und  einer  Flammen- 
höhe von  45  mm  der  deutschen  Normalkerze.  Die 
Abgabe  des  aufgebesserten  Gases  findet  nur  in 
den  Al^endstun Jen  statt. 


O.'Wian-  and  VerluHt  ronto 
am  31.  März  188G. 
Soll. 


An  Kohlen-Conto 

M. 

86031,48 

> 

Betriebslöhnc-Couto  .... 

71.')!t,68 

> 

Conto  Unterhaltung  der  Gaaulea 

> 

4‘2&0,!*8 

> 

Ma8chinenl)etrieb8'0onU}  . . . 

4156,74 

Reparaturen  Conto  . . 

.^>866,12 

• 

Gehälter  Conto  ... 

17010,00 

$ 

» 

Genenilkosten-Contü  .... 
Conto-Ünlerhaltung  der  öfienil. 

i 

6.528,32 

1 

Belcuobtung 

Conto  - Unterhaltung  der  Gas- 

13176,88 

uhren 

> 

2804,5!» 

f 

Diverse  Aiislagen-Omtc»  . . . 

4774,50 

Verzinsung  der  Eisenbahnanlage 

309,00 

> 

Stä<Uis<’he  Verwaltnngs  Ck>nto  . 

• 

.57ÄM,72 

• 

Neuanschaffungen 

» 

.''Ml  5,98 

Verzinsung  der  Obligationen 

32.W4.00 

StrasBen-Rcparatur  Conto  . . . 

.50000,00 

Amortisations-Conto  .... 

80000,00 

* 

Biianz-Gonto  ... 

64,97 

Summa 

M. 

378147,96 

Haben. 

Per  Gas  Conto . 

M 

299211,87 

Coke-C'onto  . ... 

89678,72 

Theert'onU)  . 

60.32,86 

Ammoniak-ConU) 

39fh3,56 

InstallationsConto  . - . 

2138,01 

GasulLTenniiethe  Conto  . . . 

9676,08 

Kinacn  ('onto 

f.268,50 

Diverse  l’ro<lucton  Conto  . . 

1 143,00 

Reinigungs  Conto 

103,6« 

Kffecten  Conto 

3346,01 

Vortrag  aus  1884/85  . . 

6595,67 

Summa 

M. 

378147,96 

Bilanz-r«nto 

am  31.  Marr.  1886. 

Soll. 

rar 

Anm‘}ia.fTUtiKi‘n 

lfAupU»olrttg 

An  t'rtssa  Cunlo  . . . M.  — 

M 

5317,18 

Debitoren-Conto  • — 

30935,49 

Magazin  Conto  . . 

M.  — M.  15958,35 

Gcräthe-  und  Mobi- 
lien-Conto  . . . 

. 85,00 

11755,00 

Gasuhron-Conto 

. 2013,36 

— 

Telegraphen  • Conto 

» — 

.5323,1  »1 

Candelaber-und  La 
tonien  Conto  . 

* 1684,45 

27262,(X) 

Rohmetz-Conto  . . 

. 12a5,15 

319.363,00 

Grundstück-C-onto  . 

60000,00 

Bau  Conto  . . . 

■ 173,71 

337887,74 

Gasofen  Conto 

. — 

39015,00 

Apparate*  und  Ma- 
schinen-Gonto  . 

> 224,31 

63462,00 

Gasbehälter-Conto  . 

. — 

4.5638,00 

Kisenbahn-Conto  . 

» — 

13499,27 

StadtkasseConto  . 

. — 

108,88 

Summa 

M.  541.5,98  M.  97.5.514,91 

Haben 

Per  Kapital-Conto M.  %G427,49 

* Croditoren  C’ontü  . . * 8023,07 

> Unterstützungsfond  ('unlu  » 9y9,.’t8 

» Gewinn  und  W^rlust  Conto . . » G4,97 

Summa  M.  975514, 91 

Borbeck-  (Gasgeselischaftund  Wasser- 

leitung.) Dem  Vernehmen  nach  wurde  in  der 
(ieneralversammlung  der  Borbecker  Gas-Actienge- 
selischaft  am  14.  August  beS(*hlossen,  die  hier  von 
dem  Ingenieur  Müller  in  Bochum  erbaute  Wasser- 
leitung anzukaufen.  Ferner  wurde  beschlossen, 
für  das  abgelaufene  Jahr  nach  reichlichen  Al>* 
8<‘hreibungeii  eine  Dividende  von  4*/e  zu  vertheilen. 

Dortmund.  (Badeanstalt.)  Nach  dem  Bericht 
über  den  Betrieb  der  städtischen  Batlcanstalt  wur- 
den während  des  Zeitraumes  vom  1.  April  1885 
bis  dahin  1S8G  zusammen  127037  Hader  verab- 
reicht; davon  entfallen  auf  Frauen  18818,  auf 
MUnner  I0i219.  Ausserdem  sind  im  Jahre  1885/80 
2128  Bader  an  Kinder  des  Kinderpflege  Vereins 
unentgcültlich  al^gegeben  worden,  so  dass  die  Ge* 
sammtzuhl  aller  verabreichten  Bäder  129 185  gegen 
124  179  im  Vorjahre  beträgt.  F.s  hat  mithin  eine 
Zunahme  von  4980  Bädern  oder  etwa  4,015®/*  statt- 
gefunden. Die  Zahl  der  verabreicliten,  in  obiger 
Zusammenstellung  mitenthaltenen,  Wannenbäder 
bat  16799  betragen,  davon  entfallen  auf  die  Frauen 
4<>45  und  auf  Männer  12154  Bäder  Im  Vorjahre 
sind  158  Wannenl>äder  wenigj'r  verabfolgt  worden. 

Von  säinmtUcben  Bädern  sind  in  der  Hommer- 
saison  von  Mai  bis  incl.  September  79228  bezahlte 
und  2128  unentgeltlich  genommen  worden.  Hier- 
nach ergibt  sich  als  täglicher  Durchschnitt 
für  den  Sommer  517,81  bezahlte  und  13,91  Frtd- 
häiler,  für  den  Winter  225,51  bezahlte  nnd  0 Frei- 
bäder, für  das  Jabr  348  bezahlte  und  5,81  Frei- 
I bäder.  Die  höchste  Frequenz  wurde  am  6.  Juni 
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erreirht  mit  1979  Bädern;  die  niedrigste  war  am 
22.  Marz  mit  100  Badern  zu  verzeichnen.  Das 
BadebedQrfniss  in  unserer  Stadt  ist  in  einem  lang- 
samen aber  stetigen  Zunehmen  begriffen.  Nament- 
lich ist  der  durchschiiittliche  tägliche  Besuch  der 
Anstalt  im  Winter  gestiegen.  Das  Kinderschwimm- 
bad wurde  im  vorflossenen  Jahre  von  insgesammt 
1 1 8.Ö7  Schülern  besucht.  Die  bedeutendste  Frequenz 
seit  Eröffnung  des  Bades  ist  in  dem  laufenden 
Betriebsjahie  1SS6/87  zu  verzeichnen  und  zwar 
wurden  am  22.  Mai  1880,  als  der  Thermometer  24° 
im  Schatten  zeigte,  2142  Bader  verabreicht ; davon 
1235  io  der  Schwimmhalle,  739  im  Kinderschwimm- 
bad und  168  Wannenbäder.  Das  Deficit  mit  M.  627,04 
kommt  kaum  in  Betracht,  dasselbe  ist  durch  Ver- 
mehrung der  Apparate  und  Ausfälle  im  August 
entstanden.  Die  Anstalt  hat  ihre  Lebensfähigkeit 
in  diesem  Jahre  wieder  bewiesen  und  ist  ihr  Ein- 
fluss auf  die  öffentliche  Gesundheit  ein  ausserst 
segensreicher.  Die  Keebnung  schliesst  in  Einnahme 
und  Ausgabe  mit  M 35919,45  gegen  M.  37412,61 
im  Vorjahre  ab. 

Freiborg  (Schlesien).  (Verein  von  Gas- und 
Wasserfachmanner  Schlesiens  und  der 
Lausitz.)  Vom  19.  bis  21.  August  hat  die  drei- 
zehnte Versammlung  de«  Vereins  von  Gas-  und 
WasserfachmUnnern  Schlesiens  und  der  Lausitz  in 
Freiburg  stattgefunden  uml  einen  durcliaus  ge- 
lungenen Verlauf  genommen.  Indem  wir  uns 
Vorbehalten,  auf  die  Fachverliandlungen  eingehend 
zurflckznkommen,  geben  wir  nachstehend  einen 
uns  zugehenden  kuzen  Bericht  über  den  Verlauf. 

Zu  der  Versammlung  batten  sich  Fachgenossen 
aus  allen  Theileu  der  Provinz  zahlreich  eingefun- 
den. Die  Bürgerschaft  hatte  zu  Ehren  der  Gäste 
und  zur  Erhöhung  der  Festfeier  die  Strassen  mit 
Fahne»  geschmückt  und  die  Häuser  zu  gastlicher 
Unterkunft  geöffnet.  Die  erste  Zusammenkunft 
fand  am  19.  abends  7 Uhr  in  Titze's  Brauerei 
statt,  wobei  die  Gäste  vom  Ortscomit^  empfangen 
uud  begrüBst  wurden.  Am  20.  August  früh  8 Uhr 
versammelten  sich  die  Vereinsgenossen  in  der 
hiesigen  Gasanstalt  behufs  Besichtigung  derselben. 
Bürgermeister  Zauderer  und  Gasanstaltsinspector 
La  Kam 6 e Übernahmen  hierbei  die  Führung.  Um 
9 Uhr  nahmen  die  Verhandlungen  im  Saale  iles 
Gasthofs  zum  Bucliwald  ihren  Anfang.  Dieselben 
wurden  vom  Vereinsvoraitzenden,  Gasanstalts- 
Dirigenten  Happach  (Katibor),  eröffnet  und  ge- 
leitet. Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  ertheilte 
der  Vorsitzende  dem  als  Ehrengast  anwesenden 
Bürgermeister  Zunderer  das  Wort,  der  in  war- 
men Worten  namens  der  Stadt  die  Versammlung 
begrOsstc.  Zu  Schriftführern  wurden  die  Herren 
Förster  (Bunzlau)  und  Beim  (Myslowilz)  ge- 
wählt. Es  folgte  die  Erstattung  des  Geschäfts- 


berichts und  des  Kassenabschlusses  durch  Berger 
(Lauban).  Nach  demselben  zählte  der  Verein  bei 
Beginn  des  letzten  Geschäftsjahres  69  Mitglieder; 
neu  zugetreten  sind  vier,  abgegangen  ilrei  Mit- 
glieder, sodass  der  Verein  zur  Zeit  70  Genossen 
zählt.  Die  Gesammteinnahmen  stellten  sich  auf 
M.  514,  die  Gesammtausgaben  auf  M.  407,  sodass 
ein  Bestand  von  M.  107  verbleibt.  Zu  Kassen- 
revisoren wurden  die  Herren  Flosky  (Sagan)  und 
Anders  (LeobschOtz)  gewählt.  Zur  Erledigung 
des  nachfolgenden  Punktes  der  Tagesordnung,  die 
Discussion  Ober  Gasbercitung  und  Gasverkauf  be- 
treffend, berichteten  einzelne  Redner  in  ausführ- 
licher und  instructiver  Weise  Ober  Erfahrungen, 
die  sie  in  Bezug  auf  die  Anwendung  neuer  Apparate, 
Oef  en,  Retorten  etc.  gesammelt  haben.  Jochmann 
(Liegnitz)  referirte  über  die  Einrichtung  eines 
neuen,  von  Intze  (Aachen)  constroirten  Gaso- 
meters, der  vor  der  bisher  üblichen  Construclion 
viele  Vortheile  habe.  An  sämmtliche  Vorträge 
schlossen  sich  eingehende  und  anregende  Debatten. 
Von  allseiligem  Interesse  war  die  Vorführung  des 
GasglOhlicbtes  vom  Chemiker  Dr.  Auer  v.  Wels- 
bacb  in  Wien  durch  Herrn  Pinsch  aus  Berlin. 
— Dem  auf  der  Tagesordnung  stehenden  An- 
träge , den  deutschen  Verein  zu  ersuchen , dass 
er  dafür  Sorge  trägt,  dass  die  dcleuchtungs- 
kalender  im  Schaar'schen  Gaskalender  noch  die 
Monate  Januar,  F'ebruar  und  März  des  näehstfol- 
genden  Jalues  enthalten  — wurde  seitens  der  Ver- 
sammlung zugestimmt.  Der  Vorsitzende  berichtete 
sodann  über  Erfahrungen,  die  bei  Aufsuchung 
von  UndichtbeiUm  im  Wasscrlcitnngsrohrnotz  von 
Kümmel  (Altona)  mittels  besonders  hergestellter 
Apparate  gemacht  wurden  sind.  Bei  der  nach- 
folgenden Vorstandswahl  wurden  Happach  (Rati- 
bor)  zum  Vorsitzenden,  Thomas  (Zittau)  zum 
stellvertretenden  Vorsitzenden  und  La  Kam  fee 
(F'reiburg)  zum  Stliriftfübrer  gewählt.  Als  Ver- 
sammlungsort im  nächsten  Jahre  wurde  Forst  in 
der  Nieder-Lausitz  in  Aussicht  genommen.  Mit 
dem  Bericht  der  Reebnungsrevisoren  und  Erthei- 
lung  der  Doebarge  an  dun  Kassirer  wurde  die  Haiipt- 
verhandlung  um  4 Uhr  nachmittags  geschlossen. 

Haniioysr.  (Elek  trici  täts  werke.)  Nach 
einer  Mittheilung  des  Elektrotechnischen  Anzeigers 
hat  Dr.  Zorener  unter  Mitwirkung  einer  be- 
kannten grossen  Firma  unter  dem  Namen  >Nord- 
deutsche  Elektricitätswerke«  ein  Unternehmen  ge- 
gründet, welches  die  Errichtung  und  Betreibung 
grosser  Centralstationen  für  elektrisches  Licht  be- 
zweckt Die  erste  dieser  Stationen  soll  in  Han- 
nover unter  iler  Firma  >Hannovcr'sche  Elektricilät« 
werke«  ins  Lebt-n  trtden.  Aus  den  Bedingungen, 
welche  die  Gesellschaft  ihren  Abnehmern  stellt, 
bebt  das  genannte  Blatt  hervor,  dass  die  Ver- 
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pfliclitung  zur  Lichtabnahme  mindcHtona  Jahre 
dauert,  dan«  der  Preis  für  zehnkerzige  Lampen- 
slunde  3,5  Pf.  und  für  fünfzehnkcrzige  Lampen 
stunde  5 Pf.  und  für  die  achthundertkerzigo  Bogen- 
lampenstunde  einMchlii'SHÜch  Kohlenstifte  70  Pfg. 
betrögt  Das  Blatt  fügt  hinzu:  >Wie  man  sieht, 
ist  die  genannte  GesellBchaft  über  die  Preise  der 
Acticngcsellschaft  >Jierliner  städtische  Klektricitäts 
werket  erheblich  hinausgegangen.  Wir  machten 
dies  betonen,  weil  es  einen  Beweis  für  unsere  Be- 
huu)>tiing  l}ildel,  dass  eine  Privat -Gesellschaft, 
welche  verdienen  will,  beiden  niedrigen,  den 
Gaspreisen  angenäht'rieu  Preisen  nicht  bestehen 
kann. 

Kittowltz.  (Wasserversorgung.)  Das  Pro- 
jeet,  die  Stsdt  von  der  hinter  Brjmow  lii'gcnden 
Thainmide  aus  mit  Trinkwasscr  zu  versorgen,  hat 
zu  keinem  Resultate  geführt.  wurde  deshalb 
in  der  letzten  Stiultverordnetensitzung  beschlossen, 
der  Firma  Schubert  in  KünigshütU*  gegen  eine 
Entschädigung  von  M.  1500  die  Ausarbeitung  eines 
neuen  Projectes  für  die  künftige  Wasserleitung  zu 
übertragen. 

Malheim  a.  d.  Ruhr.  (Wasserleitung.)  Dem 
< ieiDcinderath  liegt  ein  neues  Regulativ  für  die 
Wasserleitung  vor,  nach  welchem  der  Anschluss 
obligAtorisch  gemacht  werden  soll. 

Ruhrort  (Wasserleitung.)  Die  Anschlüss«* 
au  die  Wasserleitung  halxm  sich  vom  1.  April  1835 
bis  dahin  1886  um  46  vermehrt,  so  dass  im  Ganzen 
5.'4  Anschlüsse  vorhanden  sind,  und  zwar  beziehen 


408  Abnehmer  das  Wasser  nach  Piins<’hätznng  und 
146  nach  Wassemiesser.  Das  Gesammtquantum  des 
ftl>g<^ehenen  Wassers  beläuft  sich  auf  184000  cbm. 
Für  Strassenbesprengnng  wurden  im  verflossenen 
Jahr  ca.  M.  600  ausgegelxm.  Die  Sprengwagen 
fuhren  an  107  Tagen  und  erforderten  nach  dem 
Vertrag  eine  Aiisgtibe  von  täglich  M.  5. 

Wien.  (Elektrische  Beleuchtung.)  luder 
Magistratssitzung  vom  12.  August  kam  das  Gesuch 
der  Tm|>eriHl  0)ntineDtal  Gas- Association  um  Bewil- 
ligung der  Benutzung  des  Strassengrundes  zur  Flin- 
legung  der  Gabel  für  die  elektrische  Beleuchtung  der 
beiden  Hoftheater  und  der  Centralkanzlei  der  Gesell- 
schaft auf  dem  Kuigring  zur  Vcrlwscheidung.  Auf 
Antrag  des  Referenten  beschloss  der  Magistrat, 
dem  Gt?such  unter  folgenden  Bedingungen  statt- 
zugeben: Für  die  Legung  der  Leitungs<lrähte  ist 
eine  Platzraiothe  von  1 Kreuzer  pro  laufenden  Meter 
und  Jahr  zu  entrichten.  Die  Cabel  dürfen  nur  zum 
Zweck  der  Beleuchtung  der  drei  genannten  Objecte 
benutzt  werden.  Die  Gemeinde  bebält  sich  ferner 
das  Recht  vor,  in  die  fraglichen  8tr.issen  neue 
Leitungen  entweder  selbst  einzulegeu  oder  durch 
dritte  cinlegen  zu  lassen.  Die  Gemeinde  fordert 
ferner  das  Recht  auf  einen  Gewinnantbeil  in 
einem  mit  dem  Ertrug  steigenden  bestimmten  Ver- 
hältniss.  Die  Gesellscliaft  hat  eine  Cautiou  von 
fl.  1000  zu  entrichten  und  ist  mit  derselben  auf 
Grund  dieser  Bedingungen  ein  Vertrag  auf  20  Jahre 
(die  Dauer  des  Vertniges  mit  der  Hufthi'aterintcn- 
danz)  abzuschliesseii. 
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Kolilenprodocllon  Im  Deutschen  Reich 

während  der  letzten  20  Jahre. 

Die  nachstehend  aufgeführten  Zahlen  geben 
eine  Uebersicht  Über  die  während  der  letzten 
20  Jahre  von  1866  mit  1885  in  Deutschland  ge- 
fortlurten  Kohlen  und  zwar  sowohl  Steinkohlen 
als  Braunkohlen.  Die  Angaben  von  1866  mit  1871 
beziehen  sich  auf  das  damalige  deutsche  Zollgebiet, 
die  Angal>en  von  1871  mit  1885  auf  das  Deutsche 
Reich  und  Luxemburg.  Die  Angaben  für  1885  sind 
den  voriäutigen  Ergebnissen  der  montanistischen 
Erhebungen  für  1885  entnommen. 
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V erhandlungen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

' am  8.,  9.  und  lO.  Juni. 

(Nacli  den  stenograpliiiiclien  Aufr.eielmungen.) 

Ueber  Aufsuchen  von  Undichtheiten  im  Strassengasrohrnetz. 

DiscuBsion. 

Herr  Dr.  Bunte  (Münclien).  Ich  möchte  mir  erlauben,  Ihnen  Mitthuilung  zu  machen 
von  Erfahrungen,  welche  iin  I.aufc  des  letzten  .Jahre«  über  die 

Erkennung  von  Gasauaströmungen  mittels  PaUadiiunpapieres 
gemacht  worden  sind. 

In  meinem  vorjährigen  Bericht  über  die  im  Aufträge  unseres  Vereins  ausgefülirten 
Untersuchungen,  betreffend  diis  Verhalten  de.s  I.euclitgases  beim  Durchgang  durch  den  Erd- 
boden (d.  Journ.  1885  No.  24  u.  25)  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  Palladiunichlorür  ein 
Mittel  sei,  um  die  Gegenwart  von  Leuchtgas  selbst  dann  zu  erkennen,  wenn  dasselbe  seinen 
eigenthumlicheii  charakteristischen  Geruch  bei  Durchgang  durch  zwischenliegende  Boden- 
schichten verloren  oder  stark  verändert  hat.  Ich  habe  dalici  hervorgehoben,  dass  unter 
gewöhnlichen  Verliältnissen , wenn  eine  solche  Absorj>tion  der  riechenden  Bestandtheile  des 
Gases  nicht  eingetreten  ist,  der  Geruch  weit  schärfer  ist  als  die  Palladiunireaction,  diuss  die 
letztere  aber  in  manchen  Fällen  einen  Vorzug  vor  dem  Geruch  besitzt,  weil  sie  von  der 
individuellen  Disposition  des  Beobachters  unabhängig  ist,  und  weil  man  in  der  Schwärzung 
des  Palladiumpapieres  ein  untrügliches  und  bleibendes  Zeichen  einer  .stattgehahten  Gas- 
ausströmung  besitzt,  welches  nicht,  wie  der  Geruch,  mit  der  Beobachtung  verschwindet. 
Das  bei  der  Untersuchung  benutzte  Palladiuinpapier  kann  gewisserinaasseu  als  Document 
dem  rntcrsuchungs]irotokoll  bcigolcgt  werden. 
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Veranlasst  durch  diese  MittheilunKen  haben  verschiedene  Vereinsmitgliedcr  den  Wunsch 
ausgesprochen,  bei  den  vorzunelnnenden  Abbohrungeii  des  Gasrohrnetzes  Palladiumcbloriir- 
lösung  anzuwenden,  und  ich  habe  in  Folge  dessen  ein  Kästchen  mit  den  erforderlichen 
Utensilien  zusammengestellt,  das  ich  Ihnen  hier  vorzeige’).  Das  Kästchen  enthält  eine  Flasche 
mit  Palladiumchlorür  Auflösung,  ein  Schälchen  zur  Herstellung  des  Palladiuinpapiers,  eine 
Anzahl  Glasrohre  mit  Papierröllchen,  welche  an  Korkpropfen  Iiefestigt  sind.  Die  höchst 
einfache  Manipulation  bei  Ausführung  einer  Untersuchung  habe  ich  bereits  im  Vorjahr  kurz 
angegeben  (d.  Journ.  1885  No.  25  S.  675  und  680  mit  Abbildungen) ; bei  der  Untersuchung 
einer  Rohrstrecke  auf  ihre  Dichtigkeit  werden  in  Abständen  von  2 bis  3 m,  je  nach  der 
Rohrlänge  bzw.  Muffenlage,  Löcher  in  den  Erdboden  geschlagen,  etwa  30  bis  40  cm  tief, 
und  in  diese  ’/t  zöllige  schmiedeeiserne  Rohre  eingesteckt.  Ist  eine  Anzahl  (etwa  zehn) 
solcher  Rohre  eingesteckt,  so  setzt  man  die  Glasröhrchen  mit  den  feuchten  Pallailiumpapieren 
lose  auf  das  obere  Ende  dieser  Rohre  und  beobachtet,  ob  eine  Schwärzung  eintritt.  Die 
Herstellung  des  Palladiumpapiers  geschieht  in  der  Weise,  dass  man  Palladiumlösung  in  die 
Schale  giesst  und  die  mit  Papierröllcheu  beschickten  Glasrohre  eintaucht.  Färbt  sich  das 
Palladiumpapier  nach  10  bis  20  Minuten  nicht  braun  oder  schwarz , so  ist  keine  Gasaus- 
strömung vorhanden.  Durch  das  in  den  Boden  eingesteckte  Rohr  wird  die  Luft  des  Unter- 
grundes angesaugt  und  an  dem  feuchten  Reagenspapier  vorbeigeführt ; wenn  auch  nur  geringe 
Mengen  kohlenoxydhaltigen  Leuchtgases  im  Boden  vorhanden  sind,  so  entsteht  eine  deutliche 
braune  oder  schwarze  Färbung. 

In  der  angegebenen  Weise  haben  nun  verschiedene  Herren  die  Palladiumlösung  zur 
Prüfung  der  Dichtigkeit  ihres  Gasrohrnetzes  oder  zur  Aufsuchung  von  Gasausströmungen 
verwendet  und  ich  erlaube  mir  zunächst  die  Erfahrungen  bekannt  zu  geben,  welche  ver- 
schiedene Herren  so  freundlich  waren,  mir  mitzutheilen. 

Eingehende  Versuche  hat  Herr  Beyer  (Mannheim)  gemacht  und  seiner  brieflichen 
Mittbeilung  geschwärzte  Palladiumpapiere  mit  Bemerkungen,  wo  die  Gasauströmung  gefun- 
den w’urde,  als  Ducumente  beigelegt,  die  ich  Ihnen  vorzeige.  Herr  Beyer  spricht  sich  wie 
folgt  aus : 

»Ich  hatte  schon  öfters  Gelegenheit,  den  Palladiumapi>arat  anzuwenden,  und  habe  je<le3- 
nial,  wenn  dies  geschehen,  die  besten  Resultate  erzielt.  Findet  eine  Gasau.'äströmung  statt, 
so  wird  dio.selbe  nach  wenigen  Minuten  markirt,  indem  das  mit  Palladiumlösung  getränkte 
Papier  .schwarz  wird , ist  keine  Gasausströmung  vorhanden,  so  bleibt  das  Papier  absolut 
weiss.  Wenn  auf  der  Strasse  ein  Gasgeruch  gemeldet  wird,  so  lasse  ich  sofort  die  Rohre 
schlagen  (es  sind  deren  zwölD,  und  zwar  in  Entfernungen  von  2 zu  2 m,  nach  V’erlauf  von 
5 bis  10  Minuten  zeigt  es  sich,  ob  eine  Gasentweichung  vorhanden,  und  lässt  sieh  durch  die 
Farbe  der  einzelnen  Papiere  ganz  genau  die  Stelle  bestimmen,  wo  die  Entweichung  am 
stärksten  ist.  Erfolgt  nach  Verlauf  einer  hall>en  Stunde  keine  Veränderung  in  der  Farbe 
des  Papiers,  so  kann  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dass  keine  Gasausströmung  vor- 
handen ist.  Ich  schliesse  Ihnen  einige  Proben  bei,  woraus  ganz  genau  zu  ersehen  ist,  wie 
mit  der  Entfernung  von  der  Geruch.sstelle  die  Farbe  heller  ist. 

»Ich  halte  das  Verfabrem  als  das  beste,  was  bis  jetzt  auf  diesem  fiebiete  geboten 
wurde,  indem  durch  dessen  Anwendung  die  absolute  Sicherheit  gegeben  ist,  roscli  und  ohne 
grosse  Kosten  jede  Gasentweiohung  in  dem  Boden  aufzufinden,  und  zwar  kann  d<*r  Ort  der 
Ausströmung  sofort  feslgeshdlt  werden,  wodurch  das  zeitraubende  unnöthige  Aufgruben 
grösserer  Rohrstrecken  vollständig  vemiie<len  wird.« 

Herr  Eitner  (Ileidellierg)  theilt  seine  Erfahrungen  wie  folgt  mit: 

»Wenn  auch  eine  woblgcschulte  Gasnase  zur  schnellen  Erkennung  auch  schwachen 
Gasgeruches  geeigneter  zu  sein  scheint  als  die  Palladiumlösung,  so  kann  dieselbe  doch 

')  Derartige  Kästchen  mit  l’nlladiiimiOsnng  und  Znljehör  sind  um  den  Preis  von  M.  12  durch 
midi  zu  beziehen.  Dr.  II.  Bunte. 
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in  einzelnen  Fällen  vorzügliche  Dienste  leisten  lind  sollte  daher  auf  keinem  Gaswerk  fohlen. 

Ich  erlaube  mir  zwei  Fälle  anzuführen,  in  welchen  uns  das  Reagens  von  grossem  Nutzen 
war.  In  dem  einen  Falle  handelte  es  sich  darum  zu  constatiren,  ob  in  einem  Strassen- 
hydrantenschachte  sich  Gas  zeigte  oder  nicht.  In  diesem  Schachte  war  nur  zuweilen 
ein  schwacher  Geruch  zu  bemerken,  der  aber  auch  vielleicht  eine  andere  Ursache,  als 
eindringendes  Leuchtgas  haben  konnte.  Es  wurde  in  demselben  ein  mit  ralladiutnlösung 
präparirtes  Papier  aufgehängt  und  nach  einer  Reihe  von  Tagen  in  der  That  eine  deutliche 
Reaction  wahrgenommen,  auch  ergaben  die  nun  vorgenommenen  Aufgrabungen  alsbald  ein 
Leck  an  einem  benachbarten  Gasrohr.  Im  zweiten  Falle  war  das  erhaltene  Resultat  aller- 
dings negativ  aber  nichtsdestoweniger  recht  werthvoll.  Ein  Consument  behauptete,  es  sei 
an  seiner  Gasuhr  eine  Gasentweichung  vorhanden,  während  die  eingehende  Untersuchung 
keine  solche  fand.  Wir  hatten  allen  Grund  zu  glauben,  dass  der  walirgenommene  Geruch 
vielleicht  von  einigen,  beim  Auffüllen  der  Uhr,  unten  aus  deren  Syphon  gelaufenen  Tropfen 
Wasser  herrühre,  welche  der  Uhrenfüller  unachtsamer  Weise  auf  den  Boden  hatte  laufen 
lassen.  Der  Kasten,  welcher  die  Uhr  umschliesst,  wurde  gut  verschlossen  und  in  eine  An- 
bohruug  desselben  ein  passendes  Glasröhrchen  mit  dem  präparirten  Papier  befestigt.  Das 
Papier  zeigte  auch  nach  längerer  Zeit  keine  Spur  einer  Reaction,  der  Geruch  ist  verschwunden 
und  sowohl  der  Consument  als  das  Gaswerk  haben  sich  danach  beruhigt.! 

Herr  Reich ard  (Karlsruhe)  schreibt: 

»In  den  Monaten  März  und  April  sind  ca.  5(XXlm  Rohrleitung  in  zehn  Tagen  von  zwei 
Mann  untersucht  worden,  von  denen  der  eine  ein  Installationshelfer,  der  andere  ein  gewöhn- 
licher Taglöhner  w'ar.  Die  Art  der  Nachbohrung  wurde  sehr  rasch  von  dem  betreffenden 
Helfer  erlernt,  und  haben  wir  nur  eine  Aenderung  angebracht,  nämlich  das  Zusammenrollen 
des  Papiers  er.setzt  durch  Zusatmnenlegen  und  nachheriges  Auseinandertreiben  im  Glas- 
röbreben  mittels  eines  Ilolzstäbchcns,  da  das  Aufrollen  des  Papiers  dem  gewöhnlichen  Ar- 
beiter Schwierigkeiten  verursacht.  Was  das  Finden  von  undichten  Stellen  selbst  anbelangt, 
so  sind  wir  sehr  zufrieden  mit  den  erhaltenen  Resultaten,  da  sich  auch  ganz  kleine  Un- 
dichtigkeiten durch  Schwarzwerden  des  getränkten  Papiers  an  den  richtigen  Stellen  zu  er- 
kennen gaben  und  ausgebessert  werden  konnten.! 

Die  Dircction  der  Gasbeleucbtungsgesellschaft  in  Stuttgart  hat  folgenden  Bericht 
über  ihre  Versuche  mitgetheilt: 

»Am  5.  April  d.  .1.  wurde,  um  Defecte  an  einer  250  mm  weiten  Ga.sleitung  aufzufinden, 
eine  Probe  mit  der  in  d.  Journ.  1885  No.  24  u.-  25  beschriebenen  Palladiumchlorürmethode 
vorgenommen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  entlang  des  Rohrstranges  in  Entfernungen  von  je 
zwei  Rührlängen  (ca.  8 in)  in  Nähe  der  Muffen  Löcher  in  den  Boden  getrieben  und  in  diese 
Löcher  schmiedeeiserne  zöllige  Rohrstücke  von  csa.  1 m Länge  eingesetzt;  nachdem  eine 
Strecke  von  ca.  50  m auf  diese  Weise  vorbereitet  war,  wurden  die  Rohre  mittels  der  Geruchs- 
organe untersucht.  An  einem  derselben,  vis-ä-vis  dem  Hause  No.  81,  welches  ziemlich  nahe 
am  Anfänge  des  Versuchsfeldes  liegt,  wurde  starker  Gasgeruch  bemerkt,  wogegen  der 
Geruch  bei  weiteren,  und  zwar  bei  No.  84  und  zwischen  84  und  80  wesentlich  schwächer 
war.  An  weiteren  drei  Rohren  war  kein  Gasgeruch  mehr  zu  constatiren.  Nun  wurden  die 
Glasröhrchen,  welche  mit  Palladiumchlorür  getränktes  Filterpapier  enthielten , gleichzeitig 
in  die  sechs  Rohre  aufgesetzt  und  beobachtet,  wobei  sich  zeigte,  dass  bei  derjenigen  vis-ä-vis 
No.  81  schon  nach  3 Minuten  eine  deutliche  Reaction  in  der  Form  kräftiger  schwarzer 
Streifen  eintrat;  bei  No.  84  und  zwischen  84  und  80  war  die  Reaction  erst  nach  ca.  15  Mi- 
nuten durch  schwarzgraue  Streifen  erkenntlich,  während  bei  einem  weiteren  Rohre  erst  nach 
30  Minuten  leichte  bräunliche  Streifen  sich  zeigten,  die  beiden  übrigen  Rohre  Hessen  inner- 
halb einer  Stunde  keine  Reaction  erkennen  und  wurde  hier  die  Leitung  als  vollkommen 
dicht  angenommen. 

»Beim  Aufgraben  zeigte  sich  nun,  dass  die  Muffe  vis-ä-vis  No.  81  stark  undicht  war, 
während  die  zwei  Muffen  vor  No.  84  und  zwischen  84  und  80  nur  einen  geringen  Defect 

26a* 

b,  Google 


740  XXVI.  Jahresversammlung  iles  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wusserfachm&nnem  in  Eisenach. 


durch  Setzung  (jedenfalls  in  Folge  des  dort  stattgehabten  Kanalbaues)  zeigten.  An  der 
weiteren  Stelle  konnte  kein  Defect  gefunden  werden  und  war  die  schwache  Keactiun,  welche 
sich  an  diesem  I’unkte  zeigte,  jedenfalls  durch  das  noch  im  Boden  steckende,  von  einem 
schon  vorher  reparirfen  und  in  nächster  Nähe  gewesenen  Defecte  ausgeströmte  Gas  veran- 
lasst worden. 

»Aus  dem  Allen  geht  hervor,  dass  die  Reaction  des  Leuchtgases  auf  eine  I’alladium- 
chlorürlösung  geeignet  ist,  einen  Defcct  an  einer  Gasleitung  innerhalb  eines  ziemlich  engen 
Raumes  festzustellen,  wenn  man  Zeit  und  Starke  der  Reaction  genau  beobachtet,  was  durch 
den  Geruch  allein  in  dieser  Weise  nicht  möglich  ist;  doch  scheint  uns  für  ein  gutes  Geruchs- 
organ, im  Boden  nicht  geruchlos  gewordenes  Gas  in  nahezu  gleicher  Verdünnung  wahrnehm- 
bar, als  die  PalladiumcblorÜrreaction  dasselbe  innerhalb  20  Minuten  noch  anzeigt.« 

Herr  Ziinmermann  (St.  Gallen)  hat  mir  ebenfalls  über  seine  Erfahrungen  berichtet. 

Er  schreibt: 

»Ich  habe  die  Palladlummethode  in  einem  Falle  angewandt  und  hierbei  mit  über- 
raschendem Erfolge.  Der  Fall  von  Gasentweichung  war  ein  sehr  hartnäckiger,  der  schon 
zu  verschiedenen  Malen  Aufgrabungen  veranlasst  hatte. 

»Die  Verhältnisse  waten  folgende:  An  einer  Strassenverenguug  gehen  zwei  Gasrohre 
(225  und  180  mm  Kaliber)  in  Entfernung  von  0,7  resp.  1,2  m an  einem  Hause  1 m unter 
dem  StrassenpHaster  vorüber.  Im  Erdgeschosse  die-ses  Hauses  wird  ein  Bankgeschäft  be- 
trieben, welches  eine  eiserne  Geldkasse  in  einer  Nische  der  der  Strasse  zugekehrten  Mauer 
stehen  hat.  Die  Nische  wird  mit  einer  eisernen  Thüre  abgeschlossen.  Beim  Oeffnen  dieser 
Tliüre,  namentlich  an  Montiigen,  nachdem  wälirend  :n>  Stunden  keine  Lüftung  stattgefunden 
hatte,  wurde  aus  der  Nische  kommend  schwacher  Gasgeruch  versi)ürt.  Im  Koller  des  Hauses 
war  jedoch  kein  Gasgeruch  bemerkbar. 

»Ich  brachte  an  einigen  Stellen  zwischen  Ka.ssa  und  Mauer  mit  Palladiumlösung  ge- 
tränkte Papierröllchen  an  und  Hess  dieselben  über  Nacht  an  ihrem  Orte.  Des  anderen 
morgens  früh  zeigten  alle  Papiere  eine  stärkere  oder  schwächere  graue  Färbung. 

»Nun  Hess  ich  auf  der  Strasse  von  der  Stelle  der  Nische  nach  einer  Richtung 
in  Entfernungen  von  2 zu  2 m Rohre  einsetzen  und  versah  dieselben  mit  Glasrohre 
und  Pa])ieren.  Es  waren  vier  Rohre  eingesteckt  worden.  Schon  nach  einer  Viertel- 
stunde konnte  ich  constatiren,  dass,  je  weiter  von  der  kritischen  Stelle,  der  Mauernische, 
weg,  um  so  schwächer  die  Färbung  der  Papiere  war.  Die  Gasausströmung  musste  also  in 
entgegengesetzter  Richtung  gesucht  werden.  Es  wurden  in  dieser  3 Rohre  wieder  in  Ent- 
fernungen von  2 zu  2 m eingesetzt;  weiter  theiltc  ich,  weil  die  beiden  Giisrohre  von  da  weiter 
von  einander  entfernt  sind,  die  Erdrohre  in  zwei  Reihen  von  je  drei,  jede  einem  Rohre 
folgend.  Nach  einer  halben  Stunde  waren  die  Abstufungen  der  Färbung  der  Papiere  so 
weit  vorgeschritten,  da-ss  ich  vermuthen  musste,  die  scliadhafte  Stelle  sei  da  zu  suchen,  wo 
die  beiden  Gasrohre  schon  weiter  von  einander  liegen.  Das  Papier  des  vorletzten  Erdrohres 
der  einen  Reihe  war  entschieden  schwarz,  während  das  des  äussersten  Rohre.s  weniger  schwärz 
war.  Ich  liess  also  am  vorletzten  Erdrohre  aufgraben  und  fand  daselbst,  nur  wenige  Deci- 
meter  vom  eingeschlagenen  Loche  entfernt  ein  lose  gewordenes  Rohrschellenband  und  hiermit 
in  Zeit  von  höchstens  drei  Stunden  nach  dem  Einsetzen  der  ersten  Proberöhren  den  ge- 
suchten Fehler.  Mein  Glaube  an  das  Verfahren  mit  Palladiumlösung  ist  hiermit  befestigt 
und  die  Probe  hat  mich  sehr  befriedigt.« 

Weiter  liegt  mir  noch  ein  ausführlicher  Bericht  von  der  Direction  der  Gas-  und  Wasser- 
werke in  Breslau  vor  über  Versuche,  welche  von  dem  Ingenieur  Herrn  König  ausgeführt 
wurden.  Auch  diesem  Berichte  liegen  gebrauchte  Palladiumpapiere  mit  Skizzen  der  unter- 
suchten Rohrstrecken  hei.  Nach  einer  eingehenden  Beschreibung  der  V'ersuche  schliesst  der 
Bericht  wie  folgt; 

»Aus  diesen  Versuchsresultiitcn  ergibt  eich,  dass  das  Mittel  der  Palladiumreaction  zur 
Auffindung  von  Undichtigkeiten  im  Rohrnetz  so  empfindlich  wie  das  vermittelst  Gasgeruch  ist. 
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Die  erste  Methode  hat  jedoch  den  Nachllieil,  dass  sie  den  doppelten  bis  dreifachen  Zcdtaiif- 
watid  beansprucht,  also  auch  entsprechend  kostspieliger  ist  und  sich  in  verkehrreichen  Strassen 
ohne  Verkehrstörung  nicht  durchführen  l.-issen  wird.  Für  unsere  V'erhältnisse,  wo  mit  Aus- 
nahme des  Winters  beständig  bestimmte  Leute  mit  der  Abbohrung  beschäftigt  sind  und 
dieselben  auch  eine  gewisse  Sicherheit  in  der  Erkennung  von  Gasentweichungen  besitzen, 
wäre  mit  Rücksicht  auf  den  grösseren  Kostenaufwand  und  etwaige  Verkehrsstörungen  zu 
empfehlen,  dass  nur  alle  verdächtigen  Rohrstreeken  und  solche,  an  welchen  Gasentweichungen 
beim  Abbohren  durch  Geruch  festgestellt  worden  sind,  durch  Palladiumpapier  noch  unter- 
sucht würden,  um  genau  orientirt  zu  sein,  wo  der  Ort  der  Ausströmung  sich  befindet  und 
wie  weit  sich  dieselbe  erstreckt;  jedenfalls  würde  sich  dadurch  ergeben,  ob  überhaupt  eine 
Leuchtgasausströmung  vorhanden  ist.  Erst  nach  längerer  Beobachtung  der  verschieden- 
artigsten Gasentweichungen  und  nach  Vergleich  der  Vorgefundenen  Schäden  resp.  Undichtig- 
keiten an  den  betreffenden  Stellen  würde  sich  beurthcilen  lassen,  inwieweit  mit  Sicherheit 
der  Ort  und  die  Grösse  der  jedesmaligen  Gasausströmung  sich  durch  Palladiunilösung  nach- 
weisen  lässt.c 

Die  in  dem  letzt  angeführten  Bericht  gemachte  Bemerkung,  dass  die  Anwendung  des 
Palladiums  doppelten  oder  dreifachen  Zeitaufwand  erfordert,  steht  mit  unseren  in  München 
gemachten  Beobachtungen  nicht  in  Einklang.  Wir  verfahren  in  der  Weise,  dass,  nachdem 
eine  Anzahl  Rohre  eingesetzt  uud  die  I’alladiun>papiere  aufgesetzt  sind,  mit  der  Abbohrung 
fortgefahren  wird,  so  dass  durch  die  Beobachtung  der  Reaction  ein  grösserer  Zeitaufwand 
und  grössere  Kosten  nicht  veranlasst  werden.  Allerdings  mögen  in  verkehrsreichen  Strassen 
die  über  die  Strassenbahn  hervorragenden  Rohre  Störungen  veranlassen,  jedenfalls  aber  weit 
geringere  als  directe  Aufgrabungen. 

Eine  Anzahl  von  Gasanstalten,  welche  Palladiumapparate  erhalten,  -haben  bis  jetzt 
noch  nicht  Zeit  gefunden,  eingehendere  Prüfungen  vorzunehmen,  es  sind  mir  jedoch  weitere 
Berichte  in  Aussicht  gestellt. 

Endlich  erlaube  ich  mir  noch.  Ihnen  die  Untersuchungsprotokolle  mit  Skizzen  der 
untersuchten  Rohrstrecken  und  den  Palladiumpapiercn  vorzulegen,  welche  bei  Abbohrungen 
in  München  erhalten  wurden.  In  die  Zeichnungen  der  Rohrstrecken  sind  die  Stellen  ein- 
getragen, an  denen  die  Palladiumreaction  eintrat.  Je  nach  der  Stärke  der  Reaction  bzw. 
der  Schwärzung  des  Papiers  sind  diese  Stellen  mit  einfachen,  doppelten  und  dreifachen 
Fähnchen  bezeichnet.  An  allen  diesen  Stellen  wurden  Gasausströmungen  gefunden,  die  grossten- 
theils  von  undichten  Muffen  herrührteu;  einmal  wurde  auch  ein  Rohrbruch  gefunden,  der 
sich  vorher  durch  Geruch  auf  der  Strasse  nicht  bemerkbar  gemacht  hatte.  Wie  ich  schon 
eingangs  hervorhob,  liegt  der  Hauptwerth  der  Palladiumreaction  darin,  dass  man  bei  einer 
Untersuchung  eine  ganz  bestimmte  Entscheidung  und  einen  bleibenden  Beleg  dafür  erhält, 
ob  eine  Gasausströmung  im  Boden  vorhanden  ist  oder  nicht,  während  der  Geruch  in  vielen 
Fällen  nur  ein  unsicheres  Urtheil  gestattet. 

Ich  habe  Ihnen  ferner  noch  Mittheilungen  zu  machen  über  negative  Ergebnisse  der 
Untersuchung,  bei  denen  die  Reaction  nicht  in  der  erwarteten  Empfiiidlickeit  auftrat.  So 
weit  sich  aus  den  schriftlichen  Mittheilungen  erkennen  lässt,  handelt  es  sich  bei  denselben 
sämmtlich  um  den  Nachweis  von  Leuchtgas  in  geschlossenen  Räumen,  nicht  im  Erd- 
boden. Ich  kann  hierzu  nur  bemerken,  wie  ich  schon  öfters  hervorgehoben,  dass  in  solchen 
Fällen  der  Geruch  weit  emj)findlicher  und  schärfer  ist  als  die  Palladiumreaction.  Aussertiem 
kommen  noch  andere  Umstände  hinzu,  welche  den  Nachweis  von  Ix-uchtgas  in  geschlossenen 
Räumen  erschweren.  Wenn  man  nämlich  ein  Palladiumpapier  ohne  Weiteres  in  der 
leuchtgashaltigen  Luft  eines  Zimmers  aufhängt,  so  kommt  nur  ein  verhältnissmässig  sehr 
geringes  Lufhiuantum  mit  dem  Papier  in  Berührung.  Zur  Hervorbringung  der  Schwär- 
zung ist  aber  eine  bestimmte  Gasmenge  unbedingt  erforderlich  — der  Grad  der  Schwär- 
zung ist  der  Leuchtgasmenge  Ziendich  proportional  — und  es  kann  daher  erst  bei  grossem 
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Gasgehalt  die  Schwärzung  eintreten.  Würde  man  Luft  künstlich  durch  das  Palladium- 
röhrchen hindurchpumpen,  wie  dies  bei  dem  Nachweis  im  Boden  durch  die  natürliche  Ven- 
tilation von  sell>st  geschieht,  so  wäre  der  Erfolg  jedenfalls  ein  besserer  gewesen.  Weiter 
kommt  noch  hinzu,  dass  das  mit  der  Palladiumlösung  getränkte  Papier  trocken  wird  mid 
in  diesem  Zustand  weit  weniger  empfindlich  ist  als  in  feuchtem.  Um  diesen  Uebelstand  zu 
vermeiden  und  die  Palladiumreaction  auch  da  verwendbar  zu  machen,  wo  man  das  Papier 
mehrere  Stunden  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  aussetzen  muss  (z.  B.  in  Kanälen  etc.)  hat 
Herr  Ingenieur  Teller  (München)  an  dem  unteren  Ende  des  Glasröbrchens  ein  ringförmiges 
Gefäss,  das  mit  Palladiumlösung  oder  Wasser  gefüllt  wird,  anbringen  lassen.  In  dieses  Ge- 
fäss  taucht  das  Papier  und  erhält  sich  längere  Zeit  feucht.  Vermuthet  man  eine  Gasaus- 
strömung  in  bewohnten  Räumen,  so  kann  man  ein  solches  Röhrchen  auf  eine  Diehlritze 
stellen  oder  an  der  verdächtigen  Stelle  aufhängen. 

Nachdem  ich  Ihnen  von  den  seitherigen  Erfahrungen  über  die  Aufsuchung  von  Gas- 
ausströmungen  mit  Palladiumlösung  Kenntniss  gegeben  habe,  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  den 
Herren,  welche  sich  der  Mühe  der  Prüfung  unterzogen,  und  mir  Ihre  Erfahrungen  bereit- 
willigst mitgetheilt  haben,  den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen.  Ich  brauche  wohl  kaum 
hinzuzufügen,  dass  mir  die  Mittheilungen  über  negative  Resultate  ebenso  werthvoll  sind 
wie  günstige  Urtheile,  denn  nur  dadurch  wird  es  möglich , den  Ursachen  nachzuforschen, 
welche  störend  einwirken  oder  einen  günstigen  Erfolg  gewährleisten,  und  das  Verfahren 
allmählich  zu  einem  für  die  Praxis  vollkommen  brauchbaren  zu  gestalten. 

Im  Anschluss  theile  ich  noch  die  mir  von  Herrn  Hegen  er  zur  Verfügung  gesüdlten 
Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Knublauch  im  Ijiboratorium  der  Kölner  Gasanstalt  über 
die  Empfindlichkeit  des  Palladiumchlorürs  für  Leuchtgas  mit.  Der  Bericht  lautet: 

»Ueber  die  Erketmung  von  Leuchtgas  mittels  eines  mit  Palladiumlösung  getränkten 
Papieres  führte  ich  verschiedene  Versuche  aus,  welche  über  die  Schärfe  der  Reaction  Auf- 
schluss geben  sollten.  Zu  den  Versuchen  diente  Luft  mit  Kölner  Gas  gemischt,  dessen 
Kohlenoxydgehalt  nach  früheren  Analysen  von  unter  5 bis  stark  9 Vol.-Proc.  schwankt. 

Bei  den  verschiedenen  Versuchen  wurde  das  Gasgemisch  mit  derselben  Geschwindig- 
keit von  rund  161  pro  Stunde,  also  sehr  langsam,  über  das  Palladiumpapier  geleitet. 

Versuch  I.  Auf  15,7  1 des  Gasgemisches  waren  55 ccm  = 0,95  Vol.-Proc.  Gas  zuge- 
setzt. Nach  dem  Ueberlciten  dieses  Volumen  (nach  5ö'/j  Minute)  war  eine  schwach  schwarz 
braune  Reaction  zu  erkennen,  wenn  man  ein  mit  getränktem  Papier  präparirtes  Röhrchen 
zum  Vergleiche  daneben  stellte. 

Versuch  II.  Auf  15,71  waren  108,5  ccm  = 0,7  Vol.-Proc.  Gas  zugesetzt.  Schon  nach 
dem  Ueberlciten  von  ungefähr  der  Hälfte  des  Gemisches,  also  etwa  nach  110  Minuten,  konnte 
man  die  Reaction  erkennen,  wenn  man  ein  Röhrchen  mit  getränktem  Papiere  zum  Vergleiche 
daneben  stellte.  Bedeutend  früher  als  das  Gemisch  übergeleitet,  war  das  Papier  schwarz- 
braun. 

Versuch  III.  Auf  15,7  1 Gasgemisch  kamen  250  ccm  Gas  — 1,47  Vol.-Proc.  Nach 
10  Minuten  war  die  Reaction  zu  erkennen  und  nach  15  Minuten  so  deutlich,  dass  dieselbe 
nicht  mehr  zu  verkennen  war. 

Versuch  IV.  Auf  15,7  1 Gasgemisch  wurden  5<i6  ccm  = 3,22  Vol.-Proc.  Gas  zugesetzt. 
Nach  1'/*  Minute  war  die  Färbung  erkennbar,  nach  2 Minuten  deutlich,  nach  2'/t  Minuteft 
schwärzlich-braun. 

Versuch  V.  Da  hier  bei  3,22  Vol.-Proc.  Gasgehalt  die  Reaction  so  rasch  und  scharf 
auftrat,  brauchten  weitere  Versuche  mit  höherem  Gasgehalt  nicht  mehr  ausgeführt  zu  werden, 
zumal  bei  reinem  Gase  und  derselben  Geschwindigkeit  der  Eintritt  der  Reation  nicht  so 
bedeutend  rascher  erfolgte.  Es  war  bei  reinem  Gase  noch  vor  ’l»  Minuten  die  Reaction  zu 
erkennen,  nach  1 Minute  das  Papier  schwärzlich-braun ; damit  wurde  das  Pajner  rasch 
schwarz. 
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Bei  Luft  von  3,22  Vol.-Proc.  bis  zu  dem  höchsten 

Gasgehalte  tritt  bei  angegebener 

Geschwindigkeit  und  dem  zur 
die  Reaction  also  nach  IV»  bis 

Zeit  der  Versuche  im  Gase  vorhandenen  Kohlenoxydgehalt 
V»  Minuten  ein. 

Es  wurde  nach  den  Versuchen  der  Gasgehalt  der  Luft  erkannt  bei  einer  Geschwindig- 
keit von  16  1 pro  Stunde 

Vol.-Proc.  Ga« 

Gasgemiscli 

Zeit 

0,35 

1.5,701 

.58,3  Minuten 

0,70 

8,(X)1 

30  » 

1,47 

2,701 

30 

3,22 

0,331 

1'/* 

la)  (=  reines 

Gas)  0,201 

»/.  r 

Die  Reaction  wird  am  besten  so  anttestellt,  dass  das  Papier  (blendend  weiss)  an  dem 
einen  Ende  nur  soviel  mit  Palladiumlösiins  getränkt  wird,  dass  nach  dem  AufsauRen  das 
andere  Ende  trocken  und  somit  weiss  bleibt.  Der  Uebergang  der  Farbe  in  dunkler  kann 
so  als  sebarf  von  der  weissen  Stelle  abstechend  leichter  erkannt  werden. c 


Herr  Hess  (Giessen).  Seitdem  ich  im  Besitz  des  Palladiumapparates  bin,  den  Herr 
Dr.  Bunte  oben  beschrieben  hat,  hatte  ich  glücklicher  Weise  keine  (ielegenheit,  denselben 
auf  der  Strasse  selbst  zu  erproben.  Ich  habe  mir  deshalb  in  den  letzten  Wochen  in  meinem 
Fabrikhof  einige  künstliche  Gasentweichungen  gemacht,  sowohl  in  festem  wie  in  sehr  durch- 
lässigem Boden,  und  ich  muss  sagen,  dass  ich  über  die  Empfindlichkeit  der  Reaction  ganz 
erstaunt  bin.  Ich  hatte  das  in  dem  Maasse  nicht  erwartet.  Ich  habe  zuletzt  durch  ein  sehr 
enges  Röhrchen  Gas  entweichen  lassen,  immer  weniger  und  weniger  und  auf  mehrere  Meter 
Entfernung  in  kürzester  Zeit  immer  noch  die  Reaction  wahrgenommen. 

Herr  Hasse  (Dre.sden).  ln  Bezug  auf  den  Vortrag  des  Herrn  Baurath  Schmidt 
hat  Herr  Kümmel  in  der  Hauptsache  das  erwähnt,  was  ich  zu  sagen  habe.  Es  kommen 
allerdings  noch  verschiedene  andere  Verluste  hinzu,  wie  z.  B.  bei  dem  Ausblasen  von  Rohren, 
so  dass  dadurch  Verluste  entstehen,  die  absolut  nicht  zu  vermeiden  sind,  wie  ja  jeder  Gas- 
techniker weiss.  Al)gesehen  davon  ist  die  Zahl,  die  uns  für  Breslau  als  Verlust  angeführt 
wird,  selbstverständlich  nicht  als  normal  zu  betrachten,  und  es  dürfte  wohl  Niemanden 
zweifelhaft  sein,  dass  dieser  Verlust  sich  erheblich  erniedrigen  lässt.  Ich  möchte  aber  nur 
darauf  zurückkommen,  dass  verschiedene  Bedenken  gegen  die  Anwendung  dieses  Undichtig- 
keitsprüfers in  der  Form,  wie  er  uns  mitgetheilt  worden  ist,  vorliegen,  z.  B.  das  Hinein- 
graben von  Löchern  über  einem  Gasrohr.  Ich  glaube  kaum,  dass  Jemand  darauf  zurück- 
kommen wird,  weil  die  Gefahr  vorliogt,  dass  man  auf  diese  Weise  die  Rohre  erst  recht 
zertrümmert  und  neue  Gefahren  für  Undichtheiten  hervorruft.  Ganz  besonders  aber  möchte 
ich  nicht,  dass  durch  unser  Schweigen  ein  Einverständniss  mit  der  uns  mitgetheiltcn  Art 
der  Ventilation  constatirt  wird.  Ich  glaube,  <lass  der  Herr  Vortragende  sich  doch  wohl 
nicht  ganz  klar  gemacht  hat,  welch  eine  Gefahr  dadurch  heraufbeschworen  wird.  Wir 
kommen  ja  häufig  in  die  I^ge,  zu  hören,  dass  diese  oder  jene  Gaslaterne  explodirt  ist  oder 
dass  in  Candelabem  eine  starke  Explosion  entstanden  ist,  weil  sich  das  Gas  aus  der  Erde 
in  die  Candelabersäule  hineingezogen  hat,  und  wenn  wir  nun  noch  durch  ein  ganz  beson- 
deres Zugrohr  eine  Masse  von  Gas  in  den  Candelaber  hineinführen,  dürften  die  Exi)losionen 
von  Candelabern  sich  in  ganz  erheblicher  Weise  vermehren  und  auch  Gefahren  für  die 
I.aternenanzünder  hervorbringen,  denn  gewöhnlich  wird  sich  die  Sache  ja  bemerkbar  machen, 
wenn  der  Anzünder  mit  seiner  Flamme  kommt  und  anzünden  will.  Dann  entzündet  sich 
dieses  explosive  Gemisch  in  der  Candelabersäule  und  wird  die  Laternen  zertrümmern  und 
den  Laternenwärter  beschädigen. 

In  Betreff  des  Palladium  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  ich  mich  ebenfalls  damit 
beschäftigt  habe.  Bei  Versuchen  in  geschlossenen  Räumen  habe  ich  keine  günstigen  Re- 
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Bultate  bekommen.  Da»  map  zum  Theil  <laran  gelegen  liaben,  ila.s8  das  Papier  trocken  ge- 
wesen ist,  aber  auch  daran,  da.s,s  sich  das  Gas  in  Folge  seines  nietlripen  sj)ecifiscben  Gewichts 
mehr  nach  der  Decke  gezogen  hat,  so  dass  etwa  die  4 bis  5 fache  Gasmenge  erforderlich 
war  gegenüber  den  uns  im  vorigen  Jahre  gemachten  Angaben,  um  die  Reaction  auf  Palla- 
dium überhaupt  zu  bemerken.  Natürlich  war  bereits  lange  vorher  der  Gasgeruch  ein  so 
intensiver  und  soviel  Gas  im  Raum  vorhanden,  dass  man  sich  hüten  musste,  mit  einem 
Licht  hineinzukommen,  um  Explosionen  zu  vermeiden.  Dahingegen  hin  ich  l>ei  Versuchen 
auf  der  Strasse  glücklicher  gewesen.  Ich  habe  in  den  meisten  Fallen  ziemlich  bestimmt 
die  Stelle  constatiren  können,  an  welcher  der  Defcct  war.  Rej  einiger  Uehung  darin  dürfte 
das  Verfahren  ganz  zu  empfohlen  sein. 

Herr  Fischer  (Berlin).  Meine  Herren!  Die  Schwierigkeiten  der  Auffindung  von  Gas- 
rohrdefecten  in  solchen  Strassen,  die  mit  sog.  fester  Unterbettung  gt^jiflastert  sind,  sind  doch 
selir  bedeutend,  und  insofern  sind  wir  Herrn  Bauratb  Sch m id t wohl  zu  Dank  verpflichtet, 
dass  er  die  Sache  hier  zur  Sprache  gebracht  hat.  Im  Uebrigon  haben  diese  Versuche  schon 
seit  Jahren  in  Berlin  dazu  geführt,  dass  in  den  Strassen,  in  denen  Schotterunterhettung 
oder  Betonunterbettung  ist,  allerdings  solche  Lüftungstöpfe , nicht  in  1‘J  bis  15  m,  sondern 
in  grösserer  Entfernung  gestellt  worden  sind.  Es  werden  gewöludiche  eiserne  \\bo<.'<ertöpfe 
genommen,  und  cs  wird  ein  Rohr  von  unten,  welches  auf  Steinen  steht,  damit  es  keinen 
Druck  auf  das  Gasrohr  ausübt,  etwa  l‘/t  Fuss  über  dem  Gasrohr  beginnend,  nacli  oben  in 
den  Wassertopf  hineingefülirt  und  lose  geschlossen.  Diese  Töpfe  haben  sich  in  diesen 
Strassen  sehr  bewährt.  Diese  Rohre,  welche  von  unten  nach  olien  führen,  sind  wie  in  der 
Zeichnung  des  Herrn  Baurath  Schmidt  auch  mit  Löchern  versehen,  damit  von  aussen 
und  von  der  Seite  und  namentlich  in  derjenigen  Schicht,  wo  die  Steinunterbettung  mit  den 
grösseren  Steinen  ist,  die  Luft  hineindringen  kann.  Wir  haben  die  Erfahrung  gemacht,  diiss 
wenn  man  solche  Lüftungstöpfe  nicht  anwendet,  auf  einem  Platze  die  I,aternen,  welche  den 
Platz  umsäumten,  sämmtlich  schlecht  brannten;  da  solche  Lüftungstöpfe  nicht  vorhanden 
waren,  so  w'usstcn  wir  nicht,  an  welcher  Shdle  wir  überhaupt  aufbrechen  sollten.  Solche 
in  50  m oder  60  m Entfernung  von  einander  über  den  Rohren  stehende  Schächte  sind  daher 
von  grosser  Wichtigkeit. 

Herr  Troschel  (Breslau).  Herr  Baurath  Schmidt  hat  in  den  Erfahrungen,  die  wir 
in  Breslau  gemacht  haben,  hauptsächlich  den  Anlass  gefunden,  darüber  nachzudenken  und 
auf  .Mittel  zu  sinnen,  wie  dem  IJebelstande  abzuhelfen  ist  Die  jetzige  Pflasterungsmcthode 
mit  Schotterunterhettung  und  die  darauf  eng  anscldiessenden  möglichst  genau  bearbeiteten 
Würfclsteine  sind  ja  für  uns  bei  der  Neulegung  von  Rohren  von  höchst  unangenehmer 
Natur.  Wird  nachträglich  eine  Zweigleitung  gelegt,  so  ist  einmal  das  Pflaster  kaum  aus- 
einander zu  reissen,  dann  aber,  aus  der  Sebotterbettung  herausgenommen,  nicht  in  derselben 
Weise  wieder  bineinzubringen.  Wir  haben  dauernd  Unannehmlickeiten  mit  den  Polizeibehörden. 
Wenn  wir  ein  Mittel  haben,  uns  zu  überzeugen,  ob  das  Gasrohr  unter  der  Schotterbettung 
und  unter  dem  ganz  dicht  schliessendcn  Pflaster  sich  in  Ruhe  verhält  und  dauernd  dicht 
bleibt,  so  ist  das  ein  grosser  Vortheil,  dem  gegenüber  der  von  Herrn  Collegcn  Hasse  er- 
wähnt«! Nachtheil  nicht  zu  hoch  veranschlagt  werden  darf.  Mir  ist  überhaupt  nicht  bekannt, 
dass  das  Gas  sich  unter  der  Laterne  entzündet  haben  sollte.  Eine  dauernde  Ventilation 
kann  auch  zu  so  grossen  Ansammlungen  im  Candelaberschaft  unmöglich  führen.  Sehr  wichtig 
ist  auch  die  Prüfung  in  Strassen  mit  schlechtem  Untergrund,  wie  cs  deren  ja  so  viele  gibt. 

Herr  Döring  (Brieg).  Angesichts  der  Bemerkung  des  Herrn  Troschel,  dass  er 
keinen  Fall  von  Explosion  einer  Laterne  weiss,  möchte  ich  bemerken,  dass  i«!h  in  den 
allerletzten  Tagen  vor  meiner  Alfreisc  noch  einen  Fall  auf  dem  Bahnhof  gehabt  habe.  Es 
war  eine  Undichtheit  der  laiterne,  der  Anzünder  kam  abends  die  Laterne  anzuzünden,  und 
es  entstand  eine  Explosion. 

Wenn  der  von  Herrn  Baurath  Schmidt  empfohlene  Apparat  zur  Anwendung  kommen 
sollte,  möchte  ich  noch  auf  einen  Constructionsfchler  hinweisen.  Herr  Baurath  Schmidt 
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lässt  oben  ein  sehr  weites  Loch  bohren,  um  das  Rohr  hincinzuhängen.  Dadurch  wird  ein 
grosser  Raum  geschaffen,  der  nicht  durch  das  Rohr  ausgcfüllt  wird.  Die  Erde  wird  durch 
Aufschüttung  sich  wieder  lockern  und  lose  zusammenfallen.  Aus  der  Praxis  wird  Jeder 
wissen , dass  wir  von  Zufälligkeiten  abhängig  sind.  Es  könnte  manchmal  kommen,  dass 
durch  die  grosse  Erschütterung  das  Erdreich  zusammen  fällt,  dass  das  Ix)ch  verstopft  wird; 
dann  ist  die  Wirkung  des  Rohres  aufgehoben. 

Herr  Schmidt.  Meine  Herren!  Ich  möchte  nur  noch  wenige  Aufklärungen  geben. 
Dass  unter  den  Verlusten,  die  eine  jede  Anstalt  anführt,  sich  auch  die  Verluste  befinden, 
von  denen  Herr  Kümmel  sprach,  habe  ich  gewusst,  wenn  auch  nicht  in  der  Ausfülirlich- 
keit  wie  Herr  Director  Kümmel  als  Fachmann.  Aber,  meine  Herren,  ich  weiss  ebenso 
gut,  dass  die  verschiedenartigen  Zahlen  für  Verluste,  die  in  den  Berichten  gegeben  werden, 
wo  eine  Stadt  l“/*  hat  und  die  andere  28  V» , auch  auf  Rechnung  beruhen,  und  dass  man 
im  Allgemeinen  doch  einen  recht  grossen,  über  diese  Angaben  hinausgehenden  Betrag  auf 
wirkliche  Verluste  rechnen  muss.  Woher  kommt  denn,  wenn  wir  einen  Kanal  graben,  der 
Gasgeruch  her,  der  uns  da  entgegenströmt?  Das  können  doch  nur  Gas-  und  Thceri)roductc 
sein,  die  sieh  nach  und  nach  abgelagert  haben.  Was  die  Möglichkeit  einer  Explosion  der 
Strassencandelaber  anbetrifft,  so  habe  ich  Ihnen  schon  vorhin  gezeigt,  wie  vorsichtig  ich  da 
zu  Werke  gegangen  bin.  Ich  will  sogar  bei  den  kleinen  Riechapparaten  Sicherheitssiebe  ein- 
führen; um  so  viel  leichter  würden  sie  sich  in  diesen  Fällen  einführen  lassen  bei  Laternen. 
Das  ist  ja  eine  Frage  der  Construction.  Das  was  eben  als  Constructionsfehler  gerügt  wurde, 
die  Erweiterung  des  Rohres,  wodurch  hier  ein  hohler  Raum  entsteht,  habe  ich  aus  wobl- 
weislicher  Ueberlegung  gemacht  Wie  bei  einem  Rohr,  das  horizontal  in  der  Erde  liegt, 
sich  in  sehr  vielen  Fällen  nach  und  nach  ein  hohler  Raum  oben  bildet,  in  dem  sich  das 
Gas  commuriicirend  auf  den  Röhren  hin  und  her  schiebt,  so  meine  ich,  wäre  es  praktisch, 
gerade  durch  die  trichtcrartige  Erweiterung,  wenn  von  beiden  Seiten  dieses  Rohres,  sei 
es  vielleicht  auch  nur  ein  halber  Finger  oder  ein  1 cm  breiter  Raum  bliebe,  weil  ich 
glaube,  dass  dieser  Hohlraum  das  Eintreten  des  Gases  von  der  Seite  leichter  macht.  Nun 
glaube  ich,  wenn  es  einem  gelingt,  das  Rohr  nicht  fest  in  den  Erdboden  hincinzulegen, 
sondern  es  lose  hincinzustcllen,  dass  es  dem  Gas  dann  einen  leichteren  Eintritt  gestattet. 
Ich  könnte  ja  auch  annehmen,  da.ss  bei  Neulegung  von  Rohren  man  die  Apparate  gleich 
mit  einstellt,  ehe  man  das  Pflaster  macht;  ich  glaube  aber,  umgekehrt  ist  es  besser,  das 
Pflaster  fertig  machen  zu  lassen  und  dann  mit  dem  Rohr  oben  in  den  Raum  hineinzugohen. 
Aber  das  sind  Ansichtssachen,  über  die  sich  reden  lässt.  Ich  deutete  indess  schon  an,  wenn 
sich  durch  Erschütterung  die  Löcher  ausfüllen,  dass  man  wieder  ausbohren  muss. 

Vorsitzender,  Herr  Cuno,  (Berlin)  spricht  Herrn  Baurath  Schmidt  den  Dank  für 
die  Anregung  aus,  die  er  durch  seinen  Vortrag  gegeben  hat. 


Ueber  Regenerativkocher  und  Regenerativlampen. 

Referent  Herr  (».  Wobbe  in  Troppau. 

Geehrte  Herren!  Es  sind  2 Jahre,  dass  es  mir  leider  nicht  möglich  war,  !in  den 
Generalversammlungen  theilzunehmen,  und  heute  freue  ich  mich  um  so  mehr.  Ihnen  auch 
gleichzeitig  einige  Mittheilungen  ül)er  Neuerungen  an  Gaskochern  und  Gaslampen  machen 
zu  können. 

Schon  geringes  Nachdenken  wird  uns  zu  der  Einsicht  führen,  dass  die  Anwendung 
des  Regenerativsystems  für  Beleuchtungszwecke  dankbarer  sein  muss  als  für  Gaskocher, 
denn  bei  letzteren  wird  die  grösste  Wärmemenge  an  den  Inhalt  des  Kochgefässes  abgegeben 
und  ist  somit  für  die  Regeneration  verloren,  während  die  abgehende  Gesammtwärme  der 
l/cuchtflammen  für  die  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft  nutzbar  gemacht  werden  kann. 
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Knüpfe  ich  nun  an  meine  Mittheilungen  auf  der  XXIII.  Jahresversammlung  in  Berlin 
an,  BO  werden  Sie  sich  erinnern,  dass  der  nebenbei  skizzirte  Regenerativgaskocher  (Fig.  322) 
221  Gas  brauchte,  um  ll  Wasser  ins  Sieden  zu  bringen,  welcher  Verbrauch  = 77,3  Nutz- 

eflect  entsprach , wenn  1 cbm  Steinkuhlcngas  mit 
5562  W.-  E.  angenommen  wird , und  = 84  */•  wenn 
1 cbm  mit  52t>0  W.-E.  zu  Grunde  gelegt  wird , wie  es 
neuere  calorimetrische  Versuche  ergeben  haben  sollen. 

Nachdem  aber  dieser  Apparat  viel  zu  complicirt 
war,  um  in  der  Praxis  verwendet  werden  zu  können, 
so  lag  der  Gedanke  nahe,  dass  ähnliche  Einrichtungen 
wie  bei  den  Danipfkessclcinmauerungen  vielleicht  ein- 
facher durchzuführen  seien,  und  auch  günstigere  Re- 
sultate ergeben  könnten.  — Demgemäss  ordnet**  ich  Vorrichtungen  an,  welche  die  Ver- 
brennungsgase nach  Verlassen  des  Kochgeschirrbodens  zwangen,  die  Seitenwünde  umzüngelnd 
zu  berühren,  und  dann  erst  entweichen  konnten. 

Eine  andere  Vorrichtung  bestand  in  einem  Kochtopf,  welcher  ähnlich  einem  Dampf- 
kessel mit  vertikalen  Siederohren  construirt  war,  und  auf  welchem  sich  dann  ein  zweites 
Gefäss  befand,  so  dass  die  Verbrennungsgase  zunächst  die  verticalen  Siederohre  des  unteren 
Kessels  durchzogen,  sich  dann  am  Boden  des  oberen  Kochgefässes  stiessen  und  somit  auch 
die  Wasserfläche  des  unteren  Topfes  l)estreichcn  mussten,  und  dann  endlich  durch  ein  Ab- 
zugsrohr, welches  vertical  durch  den  oberen  Kochtopf  führte,  ins  Freie  gelangen  konnten. 

Von  den  vielen  ähnlieh  ausgeftthrten  Versuchseinrichtungen  hebe  ich  nur  die  obigen 
beiden  hervor  und  muss  die  Ergebnisse  leider  als  nicht  lohnend  bezeichnen,  abgesehen  von 
den  Schwierigkeiten,  welche  die  Anwendung  derartiger  Einrichtungen  für  Küchenzweeke  im 
Gefolge  gehabt  hätten.  Auch  die  Zuführung  der  Luft  von  unten  durch  eine  verlicale  Oeff- 
nung  in  den  inneren  Flammenkreis  versuchte  die  Firma  Schulz&Sackur  wie  ich  schon 
vor  mehreren  Jahren,  und  gegenwärtig  wiederholen  dies  andere  Constructeure,  doch  auch 
diese  Anordnung  ergab  keine  besseren  Resultate.  — Nach  solchen  Irrfahrten  sah  ich  mich 
veranlasst  zu  der  früheren  Anordnung  zurückzukehren,  bei  welcher  Iwkanntlich  die  nach 
unten  strahlende  Wärme  nutzbar  gemacht  wird,  und  diesen  Apparat  derart  zu  vereinfachen, 
dass  er  auch  hinsichtlich  der  Anschaflungskosten  Aussicht  auf  Erfolg  hat. 

Der  in  Folge  dieser  Bestrebungen  im  vorigen  Jahre  entstandene  Apparat  hat  eine  be- 
deutend einfachere  Einrichtung.  Wenn  mich  auch  der  Erfolg  vorerst  befriedigte,  so  war 
dies  doch  noch  nicht  in  dem  gewünschten  Maasse  der  Fall,  und  nach  einiger  durch  andere 
Arbeiten  bedingten  Unterbrechung,  nahm  ich  dieselben  Versuche  wieder  auf  und  gelangte 

nach  vielen  vergeblichen  Mühen  und  Opfern  zu 
der  Construction,  welche  die  nebenstehende  Skizze 
(Fig.  323)  zeigt. 

Bei  diesem  Apparat  ist  wohl  zum  Verständ- 
niss  keine  weitere  Erklärung  nothwendig  als  die, 
dass  die  links  in  der  Pfeilrichtung  einströmende 
Luft  sich  an  der  oberen  Platte  erwärmt  und  theils 
zur  Flamme  direct  strömt,  theils  durch  die  nur 
nach  oben  gerichtete  Oeftnung,  stark  erliizt,  in 
das  Mischrohr  gelangt. 

Es  braucht  dieser  Apparat  24,6  1 Gas  (60,1 
resp.  75  ”/t  Nutzeflect) , um  1 1 Wasser  von  7 ” 
auf  80"  R.  zu  bringen,  wenn  er  vorher  angewärmt  war,  so  dass  also  dieser  Regcncrativ- 
kocher  rund  IO"/,  ökonomischer  ist  als  meine  einfachen  Kocher  No.  9 etc.  Beim  Steinkohhm- 
gas,  wie  es  einige  Städte  fabriciren,  sind  sogar  nur  21,.'>  1 Gas  erforderlich,  wälirend  meine 
gewöhnlichen  Kocher  bei  eben  demselben  Gase  hierzu  24  1 Gas  br.iuchteu. 
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Es  besteht  nun  dieser  Apparat  aus  dem  unten  geschlossenen  Kochergeetell  mit  ange- 
gossenen Füssen  und  Trägern,  dann  aus  dem  eingesetzten  Brenner,  und  endlich  aus  der 
Deckplatte  und  Gasausströmungsspitze  mit  Handgriff.  Ich  hoffe  nun,  da.ss  er  einfach  ge- 
nug ist,  sich  auch  hinsichtlich  des  Preises  in  die  Praxis  einföhren  zu  lassen.  — Bevor  ich 
die  Gaskocher  verlasse,  möchte  ich  eine  kurze  Betrachtung  über  das  Weitersieden  an- 
schliessen.  — 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Wärmelehre  zeigt  uns,  dass  nach  R e g n a u 1 1 rund  640  W.-E. 
erforderlich  sind,  um  1 1 Wasser  in  Dampf  von  100’  C.  zu  verwandeln,  walirend  bekanntlich 
nur  92  W.-E.  nöthig  sind , um  1 1 Wasser  von  8’  auf  100*  C.  zu  erwärmen.  Hieraus  ersieht 
man,  wie  wichtig  es  ist,  bei  Weiterkochversuchen  die  gleichzeitig  verdampfte  Wasser- 
menge mit  zu  berücksichtigen.  Erst  dann  erhält  man  annäherd  den  zum  Weitersieden 
erforderlichen  Gasaufwand,  wenn  man  von  dem  Gesammtgasverbrauch  das  zur  gleichzeitigen 
Wasserverdampfung  verwendete  (Quantum  in  Abrechnung  bringt.  Einfacher  gelangt  man 
aber  zu  diesem  Resultat,  wenn  man  den  Gaskocher  genau  mit  demjenigen  Gasconsum 
einstellt,  welcher  genügt,  um  die  Constanterhaltung  der  Flüssigkeit  auf  96“  zu  erzielen 
und  zu  diesem  so  gefundenen  stündlichen  Gasverbrauch  3 1 Ga.s  pro  1 1 Wasser,  4 1 Gas  pro 
3 1 Wasser,  1 Gas  pro  5 1 Wasser  hinzuaddirt.  Auf  diese  Weise  wird  man  bei  richtig  zei- 
gendem Thermometer  und  aufmerksamer  Beobachtung  kaum  bedeutende  Fehler  machen 
können. 

Ich  fand  durch  Versuche,  dass  1901  Gas  erforderlich  waren,  um  ll  Wasser  von  100“ 
zu  verdampfen,  und  dass  das  Weitersieden  auf  meinen  Aj)paraten  z.  B.  mit  No.  10  (Grösse 
2101  pro  Stunde)  d.  h.  um  die  Temperatur  von  99,5“  C.  constant  zu  erh.alten  pro  1 1 Wasser 
37  1,  31  Wasser  561,  51  Wasser  701  Gas  pro  Stunde  bedurfte,  woraus  man  ersieht,  das.s  die 
Gasmengen  nicht  proportional  den  Wassermengen  steigen,  sondern  weit  geringer  sind. 

In  der  Küche  kann  man  mit  dem  oben  angegebenem  Gasconsum  für  das  Weiter- 
sieden  nicht  auskommen,  und  man  wird  da  entsprechender  rechnen,  indem  man  folgende 
Zahlen  wählt: 


pro 

11 

Wasser 

701  Gas 

pro 

Stunde, 

21 

> 

801 

> 

> 

9 

» 

31 

> 

951 

9 

» 

51 

1101 

» 

9 

9 

» 

81 

» 

1401 

» 

9 

9 

Nach  dem  eingangs  Erwälinten,  dass  das  Regenerativprincip  für  Beleuchtung  dank- 
barer sein  müsste  als  für  Gaskocher,  liegt  der  Gedanke  nahe,  die  einmal  gemachten  Erfah- 
rungen auch  für  Beleuchtungszwecke  zu  verwenden. 

Da  die  kältere  und  somit  schwerere  Luft  die  Tendenz  zum  Ilerabsinken  hat,  die 
wärmere  und  somit  leichtere  Luft  aber  aufsteigt,  so  ist  damit  die  Constructions-Anordnnng 
gegeben.  Nun  sind  aber  eine  Menge  andere  Bedingungen  zu  erfüllen,  welche  mehr  Schwierig- 
keiten verursachen  als  die  Befolgung  des  Constructionsprincipes  und  hierher  gehören;  Die 
Einfachheit,  billige  Herstellung  dieser  Lampe,  so  dass  sic  auch  für  kleine  LichUiuellen  von 
etwa  16  Kerzen  geeignet  ist,  die  möglichste  Belassung  der  vorhandenen  Luster,  als  Lyren, 
Doppelarme  etc.,  so  dass  die  Lampe  nur  aufgeschraubt  zu  werden  braucht,  die  leichte  Reini- 
gung und  endlich  auch  die  Verwendung  solcher  Lampen  für  die  Strassenbeleuchtung,  ohne 
dass  man  Veränderungen  der  bestehenden  Strassenlatemen  nöthig  hat,  wie  auch  anderer- 
seits die  Möglichkeit  sie  mit  der  Stangen- Anzündelampe  bedienen  zu  können  etc. 

Wie  weit  diesen  Anforderungen  entsprochen  ist,  werden  Sie  aus  der  skizzirten  Anord- 
nung (Fig.  324,  325,  326  und  327)  und  Beschreibung  zu  beurtheilen  vermögen. 
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Eine  Glaskugel  gewöhnlicher  Form  mit  Hohlkopfschnittbrenner , welche  auf  einem 
Trägerkrenz  aufruht,  ist  unten  mit  einer  Glasplatte  geschlossen,  oben  mit  einem  Deckel 
versehen,  durch  welchen  der  Ahzugskainin  mit  Regenerator  hindurchfiihrt,  so  dass  die  kalte 
Luft  neben  dem  Kamin  in  die  Glaskugel  hinabfallt  und  sich  auf  diesem  Wege  stark  er- 
wärmt, während  die  heissen  Verbrennungsgasc  von  der  Flamme  vertical  aufsteigen  und 
ihre  Wärme  an  den  Kamin  abgeben. 

Unter  der  Glaskugel  ist  ein  für  Rcgenerativlampcn  unentbehrlicher  Regulator  angebracht, 
und  für  einen  stündlichen  Maximalgasconsuni  von  142  1 adjustirt.  Das  Anzünden  geschieht. 


Flg.  MS.  Flg.  3t«. 


Ft*.  3!7. 


bei  den  laimpen  für  Ziminerbeleuchtung  von  oben  durch  Anhalten  de.s  entflammten  Streich- 
hölzchens an  der  KaminÖffnung,  wobei  nur  darauf  zu  achten  ist,  dass  man  das  Anzünden 
sofort  beim  Oeflnen  des  Gashahnes  bewirken  muss,  oder  wenn  man  die  Mühe  nicht  scheut, 
kann  man  auch  den  ganzen  Aufsatz  von  der  Glaskugel  abheben,  und  nun  die  Flamme  an- 
zünden. Soll  die  Glasglocke  gereinigt  werden,  so  hebt  man  die  darauf  aufliegende  Platte 
sammt  Kamin  ab  (beides  ist  fest  mit  einander  verbunden)  und  die  Glocke  kann  nun,  nachdem 
die  eine  am  unteren  Glasrande  befindliche  Schraube  gelöst  ist,  herabgenommen  werden.  Bei 
dem  ebenso  schnellen  wie  sicheren  Zusaramenstellcn  der  Lampe  ist  nur  darauf  zu  achten, 
dass  der  Brennerschnitt  mit  dem  Abzug.sschlitz  für  die  Verbrennungsgase  (im  Kamin)  in 
derselben  Verticalebene  liegt.  Dem  seitlichen  Verschieben  der  oberen  Platte  wie  dem  Kamin 
ist  durch  den  wulstartigen  20  mm  über  die  Glaskugel  greifenden  Rand  vorgebeugt. 

Die  Ijmipe  kann  direct  auf  Doppelarme,  Lyren  etc.  (wenn  sie  nicht  gar  zu  schw'ach 
sind)  aufgeschraubt  werden,  und  wenn  auch  ein  Zersjmngen  der  Glaskugel  nicht  denkbar 
ist,  in  Folge  welehes  der  obere  Aufsatz  herabfallen  würde,  weil  ja  die  Glaskugel  am  oberen 
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Rande  mit  einem  20  mm  herabgreifenden  wulstartigen  Ring  zusammengehalten  wird,  so 
kann  man  dennoch  der  Vorsicht  halber  den  Aufsatz  mittels  eines  dünnen  gleichzeitig  als 
Verzierung  dienenden  Kettchens  am  Luster  befestigen.  Dies  wird  man  namentlich  dort 
thun,  wo  die  Erfahrung  lehrt,  dass  der  Gasluster  Beschädigungen  durch  Daranstossen,  wie 
über  Billards  ausgesetzt  ist. 

Für  Büreausbcleuchtung  werden  auch  Glaskugeln  angewendet,  welche  zu  */»  der  oberen 
Hälfte  aus  Milchglas  und  unten  aus  Krystallglas  bestehen,  was  sich  namentlich  zur  Beleuch- 
tung solcher  Schreibtische  empfiehlt,  an  denen  nur  eine  Person  arl>eitet.  An  den  zur  Strassen- 
bcleuchtung  bestimmten  Lampen  ist  unten  eine  Zünd-Vor- 
richtung  angebracht,  und  ist  die  Manij)ulation  des  Laternen- 
anzünders dieselbe  wie  die  bisher  übliche.  Die  Lampe  wird 
direct  auf  das  Brennerrohr  innerhalb  der  vorhandenen  Strassen- 
Interne  aufgcsch raubt,  und  nachdem  der  Gashalm  wie  gewöhn- 
lich geöffnet  ist,  hebt  der  Wärter  mit  seiner  brennenden 
Stangenanzündelampe  den  Hebel  h in  die  Höhe,  wodurch 
sich  der,  einer  Hinterbewegung  ähnliche  Hidin  i öffnet,  und 
das  Gas  dann  durch  die  feinen  Oeffnungen  des  in  Kreisform 
gebogenen  Zündrohres  A'  austritt,  sich  an  seiner  Ijimpe  enb 
zündet  und  sich  nach  dem  in  der  Glaskugel  befindlichen 
Brenner  überträgt.  Nachdem  nun  die  Zündung  geschehen, 
entfernt  der  Wärter  seine  Stange  aus  der  Laterne  und  es  sinkt 
der  Hebel  h in  seine  ursprüngliche  Lage  herab , indem  sich 
gleichzeitig  Hahn  i schliesst  und  das  Zündfeuer  somit  auch 
erlischt.  Also  das  Anzünden  erfordert  dieselben  Bewegungen 
des  Wärters  wie  bisher  und  ist  viel  schneller  geschehen  als 
man  es  zu  erklären  vermag. 

Behufs  Reinigung  der  Strassenlatcme  wie  der  I,ampe  selbst,  hebt  der  auf  der  Leiter 
stehende  I/aternenwärter  den  Regenerator  ab  und  hängt  ihn  mittels  des  Hakens  x am 
I.«aternenträger  auf  (Fig.  328),  dann  nimmt  er  die  Glaskugel  heraus  und  steckt  sie  auf  die 
laiternenspitze.  Somit  ist  die  ganze  Regenerativlampe  aus  der  Strassenlatcme  entfernt  und 
Alles  kann  gereinigt  und  wieder  zusaminengestellt  werden,  wie  ich  es  schon  besprochen  habe. 

Zu  den  Versuchen  nahm  ich  Steinkohlengas,  wie  es  zur  Strassenbeleuchtung  verwendet 
wird,  und  welches  bei  1421  stündlichem  Gasconsum  Ui,l  deutsche  Vereinskerzen  im  besten 
Hohlkopfschnittbrenner  ergab. 

Die  Ergebnisse  sind  folgende: 

Lichtstarken  (iasconaum 

in  deutschen  l>ro  eine  Kerze 
Vereinskerzen  in  Litern 


9 

90 

14  bis  16,1 

6,4  bis  5,6 

10 

105 

16  » 18,5 

6,6  » 5,7 

14 

133 

21  » 24,0 

6,3  » 5,5 

Hi 

142 

27  > 32,0 

5,1  > 4,4 

Es  sei  hierbei  bemerkt,  dass  bei  höherem  als  1.50 1 Gasconsum  die  Leuchtkraft  abnahm 
trotz  des  Melirverbrauches  an  Gtis,  woraus  folgt,  dass  das  Maximum  des  Gasverbrauches 
für  die  untersuchte  l^mpengrössc  1501  nicht  überschreiten  darf.  Ganz  besonders  ist  hervor- 
zuheben, dass  die  Flamme  nach  ca.  10  Minuten  absolut  ruhig  brennt  und  sturmsicher  ist. 


Gosdnick 
vor  dem  Brenner 
(ohne  Regulator) 
in  Millimetern 
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Nach  obigen  Versuchen  ergeben  sich  bei  derselben  Lichtmenge  nur  142  : 90=100  : x = 
rund  63  •/»  Gasverbrauch , gegenüber  dem  offenen  Schnittbronner  oder  100  minus  63  = 37  */• 
Gaserspamiss,  oder  bei  demselben  Gasverbrauch  von  142  1,  70  bis  KX)  “/•  melir  Licht. 

Die  Messungen  sind  horizontal  ausgeführt  und  dürften  in  verticaler  Richtung  in  Folge 
der  Constructionseigenheit  wahrsclieinlich  noch  bessere  Ergebnisse  zu  erwarten  sein. 

Schliesslich  bemerke  ich,  dass  an  der  Lampe  noch  nicht  Alles  vollkommen  ist,  und 
mit  Mühe  die  ersten  für  die  hiesige  Ausstellung  fertiggestellt  wurden,  dass  sie  aber  zunächst 
dem  Zweck  der  Demonstration  entsprechen  dürften.  Indem  ich  Dinen,  meine  Herren,  für 
die  mir  geschenkte  Aufmerksamkeit  danke,  glaube  ich  die  Ueberzeugung  aussprechen  zu 
dürfen,  dass  jede  Vervollkommnung  auf  dem  Gebiete  der  Gasbeleuchtung  und  Gasheizung 
einen  Fortschritt  bedeutet,  welcher  die  Gasindustrie  leistungsfähiger  und  concurrenzfähiger 
macht,  be.Bonders  der  Anwendung  des  Petroleums  gegenüber,  so  dass  wir  nur  wünschen 
können,  es  mögen  sich  alle  hierher  gehörigen  Verbesserungen  auch  ferner  Eingang  verschaffen, 
und  sich  bewähren. 


Ausgleichsreservoir  für  Theervorlagen. 

Von  E.  Ledig  in  Chemnitz. 

Die  gebräuchlichen,  mit  verschliessbaren  Reinigungsöffnungen  versehenen  Theervorlagen, 
welche  den  Vorzug  der  Zugänglichkeit  während  des  Betriebes  besitzen,  müssen  mit  absolut 
dichten  Verschlü.ssen  an  den  Reinigungsöffnuugen  versehen  sein,  wenn  nicht  bei  vorkommen- 
den Druckschwankungen , und  namentlich  bei  plötzlichem  Anwachsen  des  Druckes  (Still- 
stand des  Exhaustors)  eine  Veränderung  des  Flüssigkeitsspiegels,  und  hierdurch  ein  Durch- 
schlagen des  Gases  stattfinden  soll.  — Ein  nicht  geringerer  Mangel  aller  Theervorlagen  ist 
ferner  die  Möglichkeit  des  Luftsaugens  bei  Unterdrück,  aus  welchem  Grunde  man  stets  auf 
eine  ziemlich  beträchtliche  Eintauchung  der  Steigrohre  halten  muss,  ohne  hiermit  so  weit 
gehen  zu  können,  dass  ein  Luftsaugen  vollständig  ausgeschlossen  wäre.  Vorlagen  mit  nicht 
dicht  schliesscnden  Reinigungsöffnuugen  haben  ausserdem  noch  den  Nachtheil,  dass  während 
der  Unterdruckperioden  ein  Theil  des  Vorlageninlialts  zum  Ablauf  gelangt,  so  dass  in  den 
darauf  folgenden  Uebcrdruckperioilcn  das  normale  Niveau  noch  nicht  wieder  hergestellt, 
und  somit  die  Gefahr  des  Entweichens  von  Gasen  in  nicht  im  Betrieb  befindliche  Oefen 
wesentlich  vergrössert  ist. 

Um  diese  Möglichkeiten,  welche  unter  allen  Umständen  für  die  Sicherheit  und  Zuver- 
lässigkeit des  Betriebes  äusserst  bedenklich  sind,  zu  beseitigen,  wurde  die  nachstehend  l>e- 
schricbene,  einfache  und  vollständig  automatisch  wirkende  Vorrichtung  construirt,  welche 
bei  Ueberdruck  den  Flüssigkeitsspiegol  in  der  Vorlage  auf  constanter  Höhe  zu  halten  ge- 
stattet, bei  Unterdrück  aber  eine  der  Grösse  desselben  genau  entsprechende  Erhöhung  des 
FlüBsigkeitesjjiegels,  somit  eine  ebensolche  Vermehrung  der  Tauchung  der  Steigrohre  bewirkt. 

Die  Construction  ermöglicht  demnach  die  Anwendung  einer  ganz  minimalen  Tauchung, 
und  bietet  ausser  der  absoluten  Sicherheit  des  Betriebes  auch  den  Vortheil,  bei  Vorlagen 
mit  ReinigungSüffnungen  die  theueren  Verschlüsse  vollständig  in  Wegfall  bringen  zu  können, 
wodurch  sich  die  Herstellungskosten  der  Vorlage  um  mindestens  denselben  Betrag  erniedrigen 
dürften,  welcher  durch  den  Apparat  beansprucht  wird. 

Die  Anwendung  dieses  Ausgleichs-Reservoirs  setzt  ein  constantes  Zupumpen  von  Ammo- 
niakwasser oder  anderen  Condensationsproducten  voraus,  eine  Einrichtung,  welche  bei  den 
gegenwärtig  zumeist  angewendeten  hohen  Destillationstemperaturen  sich  nicht  nur  empfiehlt 
um  Verstopfungen  in  der  Vorlage  und  den  Theerleitungen  zu  verhindern,  sondern  überhaupt 
in  den  meisten  Fällen  nothwendig  ist,  um  den  verdunsteten  Vorlageninhalt  zu  ersetzen. 

Die  Einschaltung  des  Apparats  und  die  Zuführung  von  Ammoniakwasser  zur  Vorlage 
bietet  aber  ausserdem  noch  den  Vortheil,  dass  der  Zulauf  zur  V'orlage  ein  intermittironder 
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wird,  entsprechend  den  unvermeidlichen  kleinen  Druekschwankungen , welche  durch  die 
unvollkommene  Wirkung  der  Regulirapparate  veranlasst,  gleichzeitig  eine  wesentlich  kräf- 
tigere und  wirksamere  Spülung  der  Vorlage  bewirken. 

Der  Apparat,  welcher  (Fig.  r}29  bis  339)  in  seiner  Verbindung  mit  einer,  mit  offenem 
Reinigungsschlitz  versehenen  Vorlage  dargestellt  ist,  besteht  aus  einem  allseitig  geschlossenen. 


flachen  Resers’oire  A,  dessen  Seitenwandungen  nach  oben  verlängert  sind,  derart,  dass  durch 
die  obere  Decke  des  unteren  Reservoirs,  und  dessen  verlängerte  Seitenwandungen  ein  zweites 
flaches,  aber  offenes  Reservoir  B gebildet  wird. 


Schnitt  H,  J.  Schnitt  F,  G.  Schnitt  K,  L. 


Das  geschlossene  Reservoir  A steht  mit  der  offenen  Ueberlaufkammer  a durch  die 
Bodenöffnung  u,  das  offene  Reservoir  ß durch  die  beiden  in  seiner  Seitenwand  hefindlichen 
Oeffnungen  t und  ( mit  der  geschlossenen  Ueberlaufkammer  b,  und  beide  Kammern  a und 
b unter  Vermittelung  der  Rohre  cctcjcj  mit  dem  Flüssigkeitsraum  der  Vorlage  C in  Ver- 
bindung. — Durch  das  Rohr  d communicirt  der  Gasraum  der  Vorlage  mit  dem  Luftraum 
des  geschlossenen  Reservoirs  A,  und  dieser  wiederum  durch  die  Oeffnung  e mit  dem  Luft- 
raum der  Ablaufkammer  6,  so  dass  der  jeweilig  in  der  Vorlage  herrschende  Druck  auch  in 
dem  Reservoir  A und  der  Ueberlaufkammer  b vorhanden  ist.  Ein  Durchschlagen  des  Gas- 
druckes ist  in  der  Kammer  a durch  den  Wasservcrschluss  f,  in  der  Kammer  b durch  die 
Was.serversehlüsse  gg  unmöglich  gemacht.  — Der  Zulauf  des  Ammoniak wassers  erfolgt 
durch  das  Rohr  h unter  Vermittelung  des  Zulaufgefässes  /.  Letzteres  steht  durch  das  innere 
Rohr  k mit  dem  Gasraum  von  A in  offener  Verbindung,  und  ist  durch  den  kappenförmigen 
Wasser\’erschluss  l gegen  Gasentweichung  gesichert.  Das  Ueberlaufrohr  m vermittelt  die 
Füllung  des  Reservoirs  A nach  erfolgter  Füllung  von  B. 

Der  Querschnitt  des  Reservoirs  A ist  nun  so  bemessen,  dass  derselbe  genau  dem  Quer- 
schnitte der  Reinigungsöffnungen  der  Vorlage,  sammt  dem  (iucrschnitto  der  Eintauchrohre 
entspricht,  während  das  obere,  offene  Reservoir  B eine  Fläche  gleich  der  gesainnitcn  inneren 
Vorlagenfläche,  abzüglich  dem  Querschnitte  der  Eintaucherohrc  erhalten  muss.  In  den 
meisten  Fällen  wird  der  Querschnitt  von  A geringer  ausfallen,  wie  der  von  B.  Durch 
passende  Wahl  der  Vorlageuverhältnisse  ist  man  bei  Neuconstructionen  jedoch  leicht  im 
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Stande,  die  Grösse  von  Reservoir  jl  der  von  B gleich  lierzustellen.  Ist  dies  nicht  niöglicli, 
so  gibt  man  einfach  dem  Gefässe  B eine  entsprechend  grössere  Breite,  als  solche  das  Gefäss 
A besitzt.  Die  Summe  der  Querschnitte  von  A und  B muss  in  allen  Fällen  dem  gesammttn 
Querschnitte  der  Vorlage  gleicli  sein. 

Die  Wirkung  des  Apparates  ist  nun  folgende:  Hat  nran  zunächst  in  der  Vorlage  ge- 
nau Nulldruck,  so  stehen  die  Flüssigkeitsspiegel  beider  Rcscn'oirc  Ä und  B normal  in  der 
Höhe  der  Ueberlaufkanten  der  beiden  Kammern  a und  b.  Das  zugepumpte  Flüssigkeits- 
quantuin  läuft  aus  dem  Gefässe  i nach  dem  Reservoir  B,  eventuell  durch  das  Ueberlaufrohr 
m nach  dem  Reservoir  A,  und  von  einem  oder  dem  anderen  dieser  Gefässe  durch  die 
Kammern  a oder  b und  die  Rohre  ccicic»  nach  der  Vorlage. 

Sobald  der  Druck  in  der  Vorlage  steigt,  wird  ein  gewisses  Quantum  des  Vorlagen- 
inhalts in  die  Reinigungsschlitze  und  Tauchrohre  gedrückt,  ein  genau  so  grosses  (Quantum 
al>er  der  Vorlage  aus  dem  unteren  geschlossenen,  unter  dem  Drucke  der  Vorlage  stehenden 
Reservoir  A durch  Ueberdrücken  mittels  der  Ueberlaufkammer  a und  der  Rohre  cc»  zuge- 
führt, so  dass  keine  wesentliche  Veränderung  des  Niveaus  in  der  Vorlage  eintreten  kann, 
mag  der  Druck  so  hoch  steigen,  als  es  überhaupt  möglich  ist  (Exhaustorstillstand). 

Das  inzwischen  zugepumpte  Wasser  wird  aber,  da  in  dem  Wasserverschluss  kl  des  Zulauf- 
gefässes  i ebenfalls  der  Vorlagcndruck  vorhanden  ist,  nur  dem  Reservoir  B zulaufen,  und 
eventuell  noch  fehlenden  Inhalt  desselben  ersetzen. 

Fällt  der  Druck  in  der  Vorlage  wieder,  so  hört  selbstverständlich  der  Zulauf  aus  dem 
Reservoir  A sofort  auf,  und  der  fehlende  Inhalt  von  A wird,  unter  Vermittelung  des  Ueber- 
laufrohres  m,  durch  Zulauf  aus  dem  Reservoir  B,  welches  inzwischen  völlig  gefüllt  ist,  er- 
setzt. Der  überflüssige  Inhalt  der  Vorlage  läuft  entsprechend  der  Druckabnahme  ab,  und 
wird  demzufolge  sowohl  in  der  Periode  des  steigenden,  als  auch  des  fallenden  Ueberdruckes 
die  Tauchung  der  Steigrohre  eine  genau  constantc  sein. 

Sinkt  der  Druck  in  der  Vorlage  unter  Null,  so  wird  zunächst  ein  Theil  des  Vorlagen- 
inhaltes  aus  den  Reinigungsschlitzen  und  den  Tauchrohren  zurücktreten,  und,  unter  der 
Annahme,  dass  ein  Ablauf  nicht  stattfinden  kann,  eine  Erhöhung  des  Niveaus  in  der  Vor- 
lage veranlassen.  Gleichzeitig  fliesst  aber,  unter  Vermittelung  der  Ueberlaufkammer  b,  welche 
ebenfalls  unter  dem  Unterdrücke  der  Vorlage  steht,  und  der  Rohrleitung  Ct  Ct  ca  der  Vorlage 
noch  ein  so  grosses  Wasserquantum  zu,  dass  die  Tauchung  genau  um  die  dem  Unterdrück 
entsprechende  Wassersäulenhöhe  vermehrt  wird.  Unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen 
würde  jedoch  eine  solche  Erhöhung  des  Wasserstandes  in  der  Vorlage  nicht  möglich  sein, 
da  alle  Flüssigkeit,  welche  in  der  Vorlage  eine  Erhöhung  über  dem  normalen  Niveau  ver- 
anlasst, wieder  abfliesst.  Es  musste  daher  auch  eine  entsprechende  Aenderung  des  Vor- 
lagenablaufes construirt  werden.  Dieser  ver- 
änderte Ablauf  ist  in  Fig.  333  u.  314  dargestellt. 

Der  normale  Wassorstand  der  Vorlage  C wird 
durch  den  Rcgulirschicber  « fixirt.  Hinter 
diesem  liegt  das  Ablaufgefäss  o,  welches  durch 
die  Wand  p,  welche  einen  Wasaerverschluss 
bildet,  in  die  zwei  Kammern  r und  s gctheilt 
ist,  deren  erstere  unter  Atmosphärendruck, 
und  deren  letztere  unter  dem  Vorlagendruck  steht.  Ist  nun  in  der  Vorlage  Unterdrück  vor- 
handen, so  ist  klar  ersichtlich,  dass  das  Vorlagenniveau  genau  um  die  Höhe  des  Untor- 
druckes steigen  kann,  ehe  ein  Ablauf  möglich  ist. 

Das  zugepumpte  Wasser  wird  unter  Wirkung  des  unter  dem  Unterdrück  der  Vorlage 
stehenden  Zulaufgefässes  i dem  Reservoir  A zugeführt,  und  ersetzt  dessen  von  der  Ueberdruck- 
periode  her  fehlenden  Inhalt,  so  lange,  bis  der  normale  Druck  wieder  erreicht  ist. 

Bei  fallendem  Unterdrück  hört  der  Zulauf  aus  dem  Reservoir  B auf,  und  der  über- 
schüssige Inhalt  der  Vorlage  kommt  entsprechend  der  Abnahme  des  Unterdruckes  zum 
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Abfluss.  In  derselben  Weise  wiederholt  sich  das  Spiel  bei  jeder  vorkominenden  Druck- 
schwankung. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  bei  entsprechend  gewählten  Verhältnissen  sowohl  Gasent- 
weichungen als  auch  das  Ansaugen  von  Luft  zu  den  Unmöglichkeiten  gehören.  Die 
Gründe,  weshalb  vielfach  von  der  Anwendung  von  Vorlagen  mit  während  des  Betriebes  zu- 
gänglichen  Keinigungsöffnungen  abgesehen  wurde,  sind  somit  durch  die  vorliegende  Con- 
struction  als  vollständig  beseitigt  zu  betrachten. 

Selbstverständlich  muss  jedoch  das  zugeführte  Wasserquantum,  um  alle  vorkommenden 
Schwankungen  ausgleichen  zu  können,  eine  gewisse  Grösse  besitzen.  Eine  einfache  Betrach- 
tung führt  zu  der  Regel,  dass,  wenn  unter  normalen  Verhältnissen  der  Druck  in  der  Vorlage 
im  Maximum  pro  Minute  um  x mm  steigt  oder  fällt,  pro  Quadratmeter  Gefässfläche  (A  und  B 

X 

zu.sammen)  und  Minute  -r-  Liter  Flüssigkeit  im  Minimum  zuzuführen  sind. 

Hat  man  z.  B.  gefunden,  dass  der  Druck  in  einer  Vorlage  für  sechs  Achter  Oefen  ini 
Maximum  pro  Minute  um  10mm  steigt  oder  fällt,  so  würde,  da  sich  der  Querschnitt  von 
A B für  einen  Achter-Ofen  etwa  zu  1,80  qm  berechnet,  das  Zulaufquantum  betragen 
müssen : 

10 

“j"  X 6 X X üO  = 1G20  Liter  pro  Stunde. 

Auf  die  Geschwindigkeit  der  Drucksteigerung  bei  plötzlichem  Stillstand  des  Exhaustors 
braucht  natürlich  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden,  da  in  einem  solchen  Falle  ein 
ebenso  schneller  Druckrückgang  überhaupt  nicht  stattfinden  kann,  es  daher  auf  den  schnellen 
Ersatz  des  aus  dem  Gefässe  A in  die  Vorlage  getlrückten  Flüssigkeitscjuantums  nicht 
ankommt. 

Da  Druckschwankungen  zwischen  +.  5 mm  auf  das  Vorlagenniveau  nur  von  sehr  ge- 
ringem Einflüsse  sind,  so  kommt  man  eventuell  auch  mit  einem  noch  geringeren  Zulauf- 
quantum, als  vorstehender  Regel  entspricht,  aus,  ohne  die  Wirksamkeit  des  Apparates  zu 
beeinträchtigen. 

Selbstverständlich  lässt  sich  der  Apparat  auch  für  alle  bestehenden  Vorhigon  mit  oder 
ohne  Rcinigungsverschlüssc  anwendon,  nur  müssen  die  Grössenverhältnisso  der  Gefässe  ,4 
und  B entsprechend  in  Rücksicht  gezogen  werden.  Der  veränderte  Thcerablauf  empfiehlt 
sich  überdies  auch  für  alle  Vorlagen  ohne  Ausgleichs -Reservoir,  da  derselbe  in  diesem 
Falle  da.s  Ablaufen  eines  Theiles  des  Vorlagcninhaltcs  bei  Unterdrück  verhindert,  und  somit, 
namentlich  bei  constantem  Zupumpen,  ebenfalls  eine,  wenn  auch  nur  geringere,  Vergrösse- 
rung  der  Tauchung  veranlasst. 

Der  Apparat  ist  möglichst  nahe  dem  einen  Ende  der  Vorlage,  entgegengesetzt  dem 
Thcerablauf,  in  beliebiger  Höhe  über  der  Vorlage,  aufzustellen. 

Für  den  Fall  das  Ausgleiehsreservoir  für  neue  Theervorlagen  benutzt  werden  soll, 
dürfte  sich  die  in  Fig.  335  im  Querschnitt  gezeichnete  Vorlagenform  empfehlen,  welche,  bei 
einem  Minimum  an  Herstellungskosten,  gestattet,  dass  die  beiden  Reservoire  A und  B bei 
geringster  Oberfläche  gleiche  Grösse  erhalten. 

Bedeutet  alsdann: 

a = lichte  Weite  des  Reinigungsschlitzes, 
d—  n t der  Eintauchrohre, 
n = Anzahl  der  Tauchrohre, 

« = Neigungswinkel  der  Vorlagen-Seiten wände  resp.  der  Tauchrohre  gegen  die  Hori- 
zontale, 

L = Länge  der  Vorlage,  und 
X = innere  lichte  Weite  der  Vorlage, 
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80  ergeben  sich  zur  Bestimmung  der  Grösse  von  x und  der  Reservoiroberflächen  A und  B 
folgende  Relationen; 

, d* . n . w 

x = a-{- 


und 


A = B = 


•ZL 

(l'n 

aL-j-  ^ « 


Für  einen  Achter-Ofen  mit  Tauchrohren 
von  160  mm  lichter  Weite,  einer  Vorlagen- 
länge von  3,4  m und  einer  Neigung  von  6<>» 
berechnet  sich  z.  B. , wenn  die  Weite  des  Rei- 
uigungsschlitzes  zu  150mm  angenommen  wird; 

X = 245  mm  und  A=B  = 0,67  qm. 


Unter  allen  Umständen  empfiehlt  es 
sich  jedoch,  den  Querschnitt  von  A resp.  B 
etwas  grösser  anzunehmen,  als  sich  rechnungs- 
mä.ssig  ergibt. 

Das  alleinige  Ausfüll  rungsrecht  des  zum  Patent  angemeldeten  Apparates  hat  die  Berlin- 
Anhaltische  Maschinenbau-Actiengesellschaft  in  Berlin-Moabit  übernommen. 


Amerikanische  Feuerwehr. 

Reyer  in  Wien ■). 


Von  Prof.  Dr.  E. 

Schon  in  (len  sechsziger  Jahren  leisteten  die 
amerikanischen  Groasstädto  in  Bezug  auf  Feuer- 
wehr Bedeutendes,  seit  den  BrUnden  von  Chicago 
und  Boston  aber  halien  die  Auslagen  für  die  Feuer- 
wehr Ziffern  erreicht,  welche  die  Auslagen  der  best- 
verselienen  europäischen  Städte  um  das  Vielfache 
Obertreffen.  Charakteristisch  fOr  Amerika  ist  die 
kleine  Mannschaft  und  die  grosse  Bedeutung  csier 
richtiger  die  Alleinherrschaft,  welche  die  Dampf- 
spritze schon  seit  einem  Menschenalter  errungen 
hat’).  1831  construirte  Brathwait  in  lamdon 

■)  Nach  einem  vom  Verf.  cingeeandten  Scpanit- 
abzug.  Der  Verf.,  Herr  Prof.  Dr.  E.  Reyer  an 
der  Universität  Wien,  wünscht  vor  Veröffentlichung 
seiner  .Studien  über  die  amerikanischen  Commtinen 
in  einer  national-ökonomischen  Zeitschrift  diesen 
Theil  desselben,  welcher  sich  speeiell  auf  das  Feuer- 
löschwesen liezieht,  vor  ein  fachmännisches  Publi- 
kum zu  bringen.  D.  Red 

•)  Litenitur:  Young:  Fircs  1886,  Statist.  Soc. 
London  (Capt.  Shaw 's  .lahrcsberichto  und  insbes. 
Walford’s 'Studie  1877).  RQhlmann,  Gesch. 
der  Dampfspritze.  Z.  Ingenieur.  Hannover  1882; 
N.  American  Review  1874.  Bericlite  der  Feuer- 
wehren etc. 


die  erste  Dampfspritze,  welche  pro  Minute  eine 
. Tonne  Wasser  (35  m hoch)  warf.  1 839  bezog  Berlin 
1 seine  erste  Dampfspritze  (für  M.  24000)  von  London 
j und  zwei  Jahre  später  baute  Hodges  den  ersten 
, Apparat  dieser  Art  für  New- York.  I/mdon  war 
I vorangegangen,  Amerika  aber  bemäcbtigto  sich  der 
j Erfindung.  Die  ursiprünglich  plumpen  Apparate 
wurden  compendiös  und  praktikabel,  ilire  Leistung 
stieg  von  1 auf  2 bis  3 Tonnen  pro  Minute  und 
die  Zahl  der  Spritzen  sowie  die  Mannschaft  konnten 
I entsprechend  reducirt  werden.  Vor  einem  hallien 
i Jahrhundert  hatten  die  Städte  Europas  und  Ame- 
rikas noch  20  bis  30  schwache  Ilandspritzen  auf 
je  lOOOOÜ  Einwohner.  Jetzt  begnügt  sich  London 
mit  drei  mächtigen  Spritzen  pro  100000  Einwohner. 

' In  den  Städten  des  Continents  sowie  in  den  ameri- 
, klinischen  Orossstädten  trifft  man  aber  meist  5 bis 
8 Spritzen  pro  100000  Einwohner.  Die  tileichheit 
der  Zahl  darf  in  letzterem  Falle  nicht  verwocliselt 
' werden  mit  der  Gleichheit  der  laustnng.  Wir  haben 
meist  Handspritzen  von  mässigem  Kaliber,  während 
die  Amerikaner  fast  nur  mächtige  Datnpfsprilzen 
benutzen.’)  .Schon  vor  20  Jahren  waten  die  ameri- 

*)  Es  wäre  dankenswerth,  wenn  die  l'euer- 
wehren  nicht  nur  ihre  Spritzenzahl,  sondern  vor 
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kunUchen  Btfidte  unseren  GrosssUldtcn  und  selbst  doppelt  haben  (7  bis  8 Dampfspritzcn  auf  je  100000 
London  in  dieser  Beziehung  weit  überlegen.  London  Einwohner).  Die  Mannschaft  ist  dafür  im  Verhält- 
hatte  damals  nur  eine  Dampfspritze  auf  je  300000  niss  gering;  die  grossen  amerikanischen  Städte 
Einwohner,  während  New-York  zur  selben  Zeit  Ober  haben  meist  nur  50  bis  70  Mann  auf  100000  Ein- 
4 Dampfspritzen  pro  100000  Einwohner  verfügte.  wohner,  während  unsere  Städte  100  bis  200  und 
Diese  Zahl  wurde  von  den  meisten  tirossstädten  gelbst  300  Mann  auf  die  gleiche  Einwohnerschaft 
auch  in  der  Folge  für  genügend  erachtet,  während  zählen.  Ich  verweise  auf  die  folgende  Zusammen- 
Boston,  Chicago  und  Cincinnati  ihre  Spritzenzahl  Stellung; 
nach  den  grossen  Bränden  der  70er  Jahre  ver-  1 


Jahr 

Zahl 

der 

Spriueu 

Hiervon 

Dampf* 

»prluen 

Spritzen 

auf 

100000  Ein- 
wohner 

Hiervon 

Dampf* 

Fprltzen 

Manu 

Manu 

auf 

lOOOuo  Kin* 
wohner 

London  •)  . 

1865 

43 

10 

0,3 

130 

• 4 

» 

1875 

95 

28 

3,0 

0,8 

895 

11 

> 

1880 

— 

41 

— 

1,1 

485 

13 

> 

1885 

171 

47 

4,0 

1,1 

519 

14 

Paris  . . 

1873 

203 

— 

10,0 

— 

iräX) 

80 

Berlin  . . 

1851—1862 

— 

— 



— 

850 

200 

> . . . 

1873 

— 

_ 

1090 

130 

Petersburg 

1873 

37 

— 

6,0 

— 

1160 

170 

Hamburg  . 

1873 

53 

— 

20,0 

— 

790 

330 

New-York  . 

1865 



35 



4,0 





> 

1873 

-- 

38 

— 

4.0 

630 

60 

Baltimore  . 

1873 

— 

10 

— 

4,0 

150 

.54 

Cincinnati  . 

1873 

19 

— 

8,0 

154 

67 

Chicago 

* 

1873—1874 

— 

16 

— 

4,0 

200 

52 

> 

. 

1884 

— 

44 

— 

8.0 

— 

— 

Boston  . . 

• 

1873 

— 

21 

— 

v.o 

460 

150 

I 


Der  Wasserbedarf  ist  der  Wirksamkeit  der  die  Londoner  Feuerwehr  consumirte  1^80  25  der- 

Apparate  entsprechend  gewachsen  und  beträgt  der-  artige  hausgrosse  Wasserkufen.  Bei  einem  grossen 

zeit  im  Durchschnitt  etwa  ein  Promille  des  gc-  Brande  wird  aber  oft  mehr  verbraucht,  als  sonst 

sammten  Wasserconsumes  (in  deutschen  Städten).  im  Laufe  des  ganzen  Jahres ; so  warf  die  Feuer- 

Ich  setze  eine  cubische  Kufe  von  10  m Seite  wehr  von  Boston  während  des  grossen  Brandes 

(=1000  cbm)  als  Maasscinheit  und  erhalte  dann  binnen  24  Stunden  nicht  weniger  als  50  hausgrosse 

den  folgenden  Vergleich:  Die  Berliner  Feuerwehr  Wassermassen  (5()  Millionen  Liter), 

braucht  jährlich  nur  3 Kufen  (3  Millionen  Liter),  Die  Schlauchlänge  vaiirt  in  »len  amerikanischen 

Städten  zwischen  1 und  2 km  auf  je  100000  Ein- 

allcm  die  I.eistung  (Cubikmeter  pro  Minute)  an-  wohner.  Eine  Stadt  von  1 Million  Einwohnern  hat 

geben  wollten.  Eine  deutsche  Coininuue  mit  20  also  eine  Schlauchlänge,  zu  deren  Abschreitung 

Spritzen  pro  100000  Einwohner  kann  unter  Um-  man  2 bis  4 Stunden  brauchen  würde,  sämmtlichc 

ständen  schlechter  versorgt  sein,  als  eine  ameri-  Schläuche  der  amerikanischen  Städte  dürften  aber 

kanische  mit  2 Dumpfspritzen.  etwa  von  Hamburg  bis  Berlin  reichen.  Fast  aus- 

*)  Die  Daten  beziehen  sich  grösstentheils  auf  schliesslich  werden  Kautschukschläuche  verwendet. 

N.  A.  Review  1874,  Ich  habe  angenommen,  dass  Der  Feuertelegraph,  diueh  Channing  im 

die  neuesten  Angaben  des  bez,  Artikels  sich  auf  ; Jahre  1845  in  Boston  vorgeschlagen,  1851  da,selbst 
das  Jahr  1873  beziehen.  London  hatte  bis  zum  , ciugeführt,  fehlt  jetzt  in  keiner  namhaften  Stadt 
Jahre  1865  eine  äusserst  dürftige  Feuerwehr,  seit-  i Amerikas. 

dem  hat  sich  das  Budget  auf  das  vierfache  gc-  Die  Zahl  der  Feuerstationen  war  schon  vor 

steigert.  Die  Stadt  hatte  in  den  Jahren  1875,  1880,  20  Jahren  in  namhaften  Städten  bedeutend.  Iu>n- 

1885  ausser  den  Dainpfspritzen  12,  37  bzw.  87  Hand-  don  hatte  damals  auf  15  qkm  nur  eine  Station, 

spritzen  grössten  Kalibers  (6  Zoll).  Berlin  hatte  andere  europäische  Städte  hatten  eine  Station 

1881  erst  7 Dampfspritzen  (0,4  auf  lOO(XK)  Ein-  pro  3 bis  5 qkm,  Pariseine  auf  2,3 qkm,  New-York 

wohner).  I eine  auf  1,8  qkm.  Die  Zahl  wurde  in  vielen  Städten 
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nach  den  Bränden  von  Chicago  und  Boston  be- 
deutend vermehrt,  hierdurch  und  durch  die  weit- 
verzweigte Telegraphenleitung  ist  die  Feuerwehr 
in  Stand  gesetzt,  etwa  in  5 Minuten  am  l'latz 
zu  sein. 

Die  Kosten  der  Feuerwehr  sind  in  Amerika 
enorm.  Wahrend  man  in  unseren  Städten  pro  Ein- 
wohner nur  V«  bis  M.  1 für  die  Feuerwehr  rechnet, 
zahlen  die  -Amerikaner  M.  2 bis  M.  7 ; wahren<l  eine 
europäische  Stadt  mit  1 Million  Einwohner  ‘ft  bis 
1 Million  Mark  für  das  Usehwesen  bewilligt,  be- 
läuft sich  dieser  Posten  in  einer  amerikanischen 
Million  Stadt  auf  das  vier-  bis  siebenfache.  Ich 
habe  aus  den  mir  zugänglichen  (Quellen  sowie  aus 
Kdrosis  Commflnal-Statistik  die  folgenden  Daten 


xcerpirt : 

pro  Kopf 

I/jndon ')  . 

1833—1839 

. . . M . 0,12 

* 

1840-1819 

....  0,13 

> • 

18.50—1859 

....  0,14 

> 

1860—1864 

....  0,17 

> . . 

Ende  der  60  er  Jahre  . . (0,8) 

• ♦ 

70er  Jahre 

. - - »(0,5) 

Wien  , . . 

1865—1869 

....  0,3 

1878-1881 

....  0,5 

MQiuheu 

1878-1881 

....  0,4 

.Amsterdam 

1878-1879 

...  .0,8 

Lei|)zig  . . 

1877-1881 

...  .1,0 

Petersburg  . 

1877—1880 

....  1,2 

Berlin  . . 

18,51- ia52*) 

...  .0,7 

* ... 

1878-1881 

...  .1,5 

Philadelphia 

1873  . . 

....  2,3 

Baltimore  . 

1873  . . . 

...  .2,3 

Chicago  . . 

1873  . . . 

...  .4,2 

> 

1880-1883 

...  .3,9 

New-York 

1873  . . . 

...  .4,2 

» 

1880  . . . 

....  4,6 

Bezüglich  Boston  und  San 

Francisco  bin  it 

auf  Grundlage  der  städtischen  Rechnungen,  welche 
ich  durchnahm,  in  die  Lage  versetzt,  eine  grössere 
Reihe  Daten  zu  geben. 


Boston  . , 1830  M.  1,3 

> . . 1845— 18«0  .....  2,5 

. . . 1868  M.  5 bis  7 

. . . 1873  .M.8,f> 

. . . 1880  . 6,8 

San  Francisco  1855  23,0 

. 1860  . 3,8 

. 1870  . 5,5 

. 1880  . 8,8 


*)  Das  Budget  belief  sich  1833  — 1830  auf 
llOOOL.,  1860  = 24000,  seit  Ende  der  Sec^hsziger 
sind  die  Auslagen  von  50000  auf  lOOOOOL,  ge- 
stiegen. 

•)  1851  Reform  der  Feuerwehr,  100000  Thaler 
jährliche  Auslagen. 


Die  Thatsache,  dass  jeder  Einwohner  San  Fran- 
cisco« im  berüchtigten  Jahre  1855  M.  23  für  die 
Feuerwehr  zahlen  musste  (pro  Familie  ül>cr  M.  100), 
ist  ein  ünicum  in  der  Geschichte  der  Feuerwehr 
und  erklärt  sich  nicht  etwa  aus  den  abnormen 
Preisen,  welche  damals  in  San  Francisco  herrsch- 
ten, auch  nicht  aus  aussergcwöhnlichen  Reformen 
des  Departements,  sondern  einfach  aus  dem  Um- 
stande, dass  sämmtliche  Stellen  der  Gemeinde  da- 
mals von  einer  wüsten  Diebesbande  Ijesetzt  waren. 

In  den  europäischen  wie  in  den  amerikanischen 
Städten  haben  die  Auslagen  für  die  Feuerwehr  in 
den  letzten  Decennlen  eine  bedeutende  Steigerung 
erfahren.  In  der  alten  Zeit  und  noch  in  den  fünf- 
ziger Jahren  kümmerte  sich  die  Commune  von 
London  noch  kaum  um  diese«  wichtige  Institut, 
welches  nur  nothdUrftig  von  den  Assecuranz-Gcsell- 
schuften  erhalten  und  im  Nothfall  durch  Hülfe 
aus  dem  Volke  unterstützt  wurde,  und  die  meisten 
Städte  des  Continentes  leisteten  auch  möglichst 
wenig.  (Nur  Paris  hatte  seit  1716  eine  ausgiebige 
und  wohl  organisirte  Berufs-Feuerwehr.)  Die  gros- 
sen Brände  von  New  York  (1835,  1839,  1845)  und 
Hamburg  (1842)  bewirkten  zunächst  Reformen  in 
ein  oder  der  anderen  Stadt.  1851  erfolgte  die  Vm- 
gestidtung  der  Berliner  Feuerwehr,  welche  von  nun 
an  jährlich  lOüOOO  Thaler  erhielt,  was  in  jener  Zeit 
allerorts  die  höchste  Bewunderung  erregte.  Ein 
regeres  allgemeineres  Intercsst?  für  die  Feuerwehr 
ist  aber  doch  erst  seit  den  sechsziger  Jahren  zu 
constatiren.  1865  erwachte  sogar  London,  die  Stadt 
mittelalterlicher Cominunal-Confusion  und  Indolenz, 
aus  dem  S<-hlafc  und  reorganisirte  die  Feuerwehr: 
das  Budget,  welches  vordem  pro  Einwohner  nur 
12  bis  17  Pfennige  betragen  hatte,  wurde  nun  auf 
30  bis  50  Pfennige  gesteigert,  ln  grösserem  Stile 
aber  gingen  die  Reformen  jenseits  des  Oceana  von 
statten.  Boston,  welche«  von  den  dreissiger  bis 
Anfangs  der  sechsziger  Jahre  für  seine  Feuerwehr 
den  immerhin  namhafti-n  Betrag  von  M.  1,3  bis 
M.  2,5  pro  Einwohner  lawilligt  hatte , hat  sein 
Budget  seitdem  auf  M.  7 bis  M,  8 geshugert  n.  s.  f. 
Vergleicht  man  den  Entwicklungsgang  hüben  und 
drüben,  so  fällt  cs  einerseits  auf,  dass  er  in  Amerika 
allcrtling«  intensiver,  im  übrigen  aber  ähnlich  ver- 
lief; andererseits  aber  fällt  es  in  die  Augen,  dass 
die  Reformen,  welche  bei  uns  langsam  und  stetig 
Platz  greifen,  in  Amerika  sprungweise  und  unstät 
sich  vollziehen,  ein  Gegensatz,  welcher  in  der 
Verschiedenheit  des  culturellen  Lebens  tief  be- 
gründet ist. 

Wie  hoch  sich  die  Auslagen  eines  ganzen 
Landes  für  die  Feuerwehr  belaufen,  lässt  sich 
nicht  ermitteln,  man  kann  nur  eine  rohe  Sidiätzung 
versuchen.  1880  lebten  in  den  Vereinigten  Staaten 
in  Städtern  (über  4000  Einwohner)  13  >liliioncn  Ein- 
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wohner.  Nimmt  man  eine  Auslage  von  M,  2 bis 
M.  3 pro  Kopf,  so  erhalt  man  ein  Budget  von  etwa 
30  Millionen  Mark.  In  den  kleineren  Orten  und 
am  Land  herrscht  die  freiwillige  Feuerwehr,  deren 
Dienste  man  nicht  wohl  ahschützen  k.ann,  die  lau- 
fenden Auslagen  sind  gering.  Rechnet  man  eine 
halbe  Mark  pro  Kopf,  so  gibt  das  für  den  Rest 
des  amerikanischen  Volkes  etwa  20  Millionen  Mark, 
das  ganze  Land  würde  unter  dieser  Voraussetzung 
etwa  .'iO  Millionen  Mark,  also  im  Mittel  M.  1 pro 
Kopf,  zahlen.  (So  viel  wenden  bei  uns  nur  wenige 
Gressstädte  auf.)  Mag  diese  Schätzung  zu  gering 
sein,  gewiss  scheint  mir  die  Behauptung,  die  ameri- 
kanische Feuerwehr  habe  um  die  Mitte  der  sieben- 
ziger  Jahre  jährlich  100  Millionen  Mark  gekostet, 
stark  übertrieben  — das  entspräche  einem  Aufwand 
von  M.  2,2  pro  Kopf.  Offenbar  liegt  dieser  Be- 
hauptung die  Annahme  zu  Grunde,  das  ganze  Land 
zjihlc  im  Mittel  etwa  soviel  ij)ro  Kopf),  als  die  Gross- 
stadte  mit  billiger  Feuerwehr  aufwenden ; wer  die 
ländlichen  Verhältnisse  einigermaassen  kennt,  wird 
diese  Generalisirung  wohl  verwerfen  müssen. 

Zahl  der  Brände.  Die  folgenden  Zahlen  geben 
einigen  Aufschluss  über  die  Feuergefährlichkeit 
unserer  und  der  amerikanischen  Städte. 


Brände 

auf  1000  KlnvrohncrO 


Boston  1830  , 1,7 

" Chicago  . 1858—1850  ....  1,1 

New-York  1871-1872  ....  1,2 

Berlin.  . 1870  n.  1879  ....  1,  1,3 

Wien  . . 1860—1880  ....  0,4  bis  0.5 

London  . 1840 — 1880  ....  0,4  > 0,5 


Das  Boston  der  alten  Zeit  mul  das  Chicago 
des  Jahres  1860  waren  sehr  feuergeffthrlich.  doch 
aber  war  Chicago  in  normalen  Jahren  nicht  mehr 
gefährdet,  als  das  Berlin  unserer  Tage.  Ueberblickt 
man  gr/issere  Zeiträume,  so  findet  man,  dass  hoben 
wie  drüben  die  Zahl  der  Brände  dem  vermehrten 
Verkehr  und  der  Anhänfimg  feuergefährlicher  Ob- 
jecte entsprechend  zunimmt*),  dass  aber  <lio  Zahl 


')  Es  ist  sinnlos,  die  Zahl  der  Briinde  auf  die 
Zahl  der  Häuser  zu  beziehen.  Ein  Haus  mit  100 
Einwohnern  wiitl  natürlich  mehr  Brände  erleben, 
als  ein  Haus  mit  10  Einwohnern,  selbst  wenn  es 
an  sich  feuersicherer  ist.  Richtig  wäre  es  nur,  die 
Zahl  der  Brände  auf  den  Kuuminbalt  der  Objecte 
zu  beziehen.  Da  diese  Daten  aber  unbekannt  sind, 
empfiehlt  sich  die  Zahl  der  Einwohner,  welche  doch 
ungefähr  proportionell  den  Räumlichkeiten  ist. 

•)  Die  Zunahme  der  Feiiersgefahr  in  London 
ist  ans  dem  Folgenden  eraichtlich : 


1840 

1850 


Einwohner 
pro  Haufl 


7,0 

7,ü 


1 Feuer  1 Feuer 

auf  fläuBcr  auf  Einwohner 

3»J  2300 

3.')ü  2670 


der  Grossfeuer  dank  der  Feuerwehr  uud  deren 
Telegraphen  rasch  abnimmf).  In  all  diesen  Be- 
ziehungen scheint  kein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  unseren  und  den  amerikanischen  Städten 
zu  bemerken  und  doch  besteht  ein  einschneiden- 
der Gegensatz:  die  Amerikaner  erreichen  in  nor- 
malen Jahren  eine  relativ  günstige  Brandquote, 
weil  sie  eben  viel  mehr  für  ihre  Feuerwehr  nus- 
Icgen,  trotzdem  ereignen  sich  aber  in  Amerika 
dann  und  wann  Riesenbrände,  welche  hei  uns  denn 
doch  nicht  mehr  möglich  sind.  Dieser  Gegensatz 
erklärt  sich  aus  der  mangelhaften  amerikunischen 
Baupolizei,  welche  bis  in  die  neueste  Zeit  jedem 
gestattet  hat,  so  feuersicher  oder  -gefährlich  zu 
bauen  als  ihm  beliebte.  Seit  den  grossen  Bränden 
von  Chicago  und  Boston  beginnen  die  Amerikaner 
aber  oinzusehen,  dass  in  dieser  Beziehung  viel 
naclizuholen  ist.  Ist  das  geschehen  — sind  die 
Städte  wirklich  ihrer  Hauptmasse  naeh  feuersicher 
gebaut,  dann  wird  es  natürlich  auch  den  Ameri- 
kanern gelingen,  ihre  Brandqnote  etwa  auf  den 
Stand  von  London  und  Wien  zu  bringen  und  Riesen- 
hrände  werden  dann  in  den  amerikanischen  Städten 
ebenso  unerhört  sein,  wie  bei  uns.  Dann  werden 
die  Verluste  auf  ein  Minimum  redneirt  und  die 
Auslagen  für  die  Feuerwehr  und  Assecuranz  ent- 
sprechend sinken.  Addirt  man  aber  diese  Posten, 
so  dürfte  leichtlich  eine  jährliche  Erspamiss  von 
ein  paar  Afark  pro  Kopf,  d.  1.  100  Millionen  pro 
Staat,  sich  ergeben.  So  hoch  beziffert  sich  der 
Werth  einer  guten  Feuerpolizei. 

Zum  Schlosse  vergleiche  ieh  den  grossen  Brand 
von  Chicago  mit  anderen  grossen  Feuershrünsten: 


Häuser 

verbrannt 

VVorüi 
Min.  Mark 

Mark  pro 
Kinwofmer 

Ix>ndon  . . 

1866 

13000 

230 

460 

Moskau 

1812 

30000 

— 

— 

New-York 

1835 

460 

80 

320 

* . 

1839 

? 

40 

130 

> , 

1845 

? 

70 

170 

Iliimburj?  . . 

1842 

4220 

90 

560 

Konstantinopel 

7000 

100 

— 

»San  Francisco 

1851 

2500 

40 

1000 

Chicajfo  . . 

1871 

17000 

740 

2500 

Boston  . . . 

1872 

780 

300 

1100 

Einwohner  1 Feuer 

1 Feuer 

pro  Haiin  auf  Häuaer  auf  Klnwohnar 
ISGl  7,8  300  2.3») 

1880  8,0  2M  2(K)0 

')  In  London  ist  die  Zahl  der  Grossbräiide  seit 
Ende  der  seelisziger  Jahre  von  15 ‘io  auf  9“/o  ge- 
sunken Die  Grossbrände  hetmgen  in  den  Jahren 
1867-1869=:  18, 14, 13;  1870-1879  = 14.  11,8,  11, 
10, 10, 11, 10,  10,  9;  in  den  Jahren  1880—1884  = 9, 
8,  9,  9,  9“/o  aller  Brände.  Statist.  8oc.  London. 
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Es  ist  klar,  dass  der  mittlere  Brandschaden 
einer  Stadt  durch  Ereignisse  dieser  Art  zu  einer 
Uöhi^  niifgeschwellt  wird,  gegem  welche  die  gri^ten 
Brandschäden  unserer  feuersicheren  Grossstädte 
minimal  ist.  Die  Riesenbrände  lassen  sich  aber,  j 


wie  die  Erfahrungen  Amerikas  heweisen,  nicht 
durch  die  beste  Feuerwehr,  wohl  aber,  wie  die 
Erfahrungen  einiger  europäischer  Grossstädte  dar- 
thun,  durch  eine  gute  Baupolizei  hintanhalten 


Literatur. 


Elektrische  Iteleuchtnng. 

Elektric  Lighting  at  Silvertown.  En 
gineering  1886  (II.  Juni)  p.  .W6.  Mit  Abbiliiungcn  I 
der  grossen  Kautschuk-  und  (iutta|ierchawcrkc  in  j 
Silvertown,  deren  Werkstätten  seit  längerer  Zeit 
mit  gemischter  elektrischer  Heleuchtung  aus  Bogen- 
licht mit  etwa  8(W  Glühlampen  versehen  sind. 
Die  ganre  Installation  ist  in  den  Werkstätten  der  | 
ric8»*lls(-hnft  selbst,  welche  eine  besondere  elek- 
trische Abtheilung  l)csiUt,  uusgofOhrt. 

ThoWestonlncandoscenz-Lampe.  Mit 
Abbildungen  der  neuesten  Formen  der  Weston-  f 
Lampe.  Engineering  1886  (28.  Mai)  S.  518. 

Allen  Engine  & Kapp  Dynamo.  Mit  Abbil- 
dung im  Engineering  (28.  Mai  1886)  S.  321.  Die 
von  Mrs.  W.  H.  Allen  & Co.,  Yorkstreet  Works, 
laimheth,  für  Dreadnought  construirte  und  ausge- 
führtc  Maschine  gibt  bei  270  Umdrehungen  pro 
Minute  150  Ampfere  und  80  Volts. 

Glow  Lamp  Patents.  Engineering  1886 
(28.  Mai)  S.  527.  Der  Aufsatz  behandelt  die  Ge- 
schichte der  elektrischen  Glühlampen,  speciell  mit 
Itüi'ksicht  auf  die  in  letzterer  Zeit  entschiedenen 
Patentstreitigkeiten  zwischen  Edison  and  Swan 
Elektric  Light  gegen  Mr.  Woodhouse  Rawson  etc., 
wegen  Patcntverletzung,  welche  den  Kohlenfaden, 
die  Entfernung  der  eingeschlossenen  Gase  und  die 
Befestigung  des  Fadens  betreffen. 

Dietrich.  Ueber  Verwendung  von 
Batterien  zur  elektrischen  Beleuchtung. 
Zeitsohr.  des  Vcr.  deutsch.  Ing.  1886  No.  21  8.  457. 
Verf.  empUehlt  für  manclie  Zwecke,  wo  es  auf  die 
Kosten  nicht  ankommt  und  die  Aufstellung  eines 
Motors  uuthunlich  ist,  die  Batterie. 

Anlage  znm  Heizen  mit  Abfallöien. 
Chomikerztg.  1886  No.  65  S.  1157.  Mit  Abbildung 
einer  Vorrichtung  von  Dr.  8a die r,  Leiter  der 
Cleveland  Chemical  Works  zur  Verheizung  der 
AbfallOlc  bei  der  Theerdestillation. 

Der  Wasserstrompyrometor  von  F. 
de  Saintignon  wird  abgcbildet  und  beschrieben 
in  EUner’s  ehern.  - teebn.  Mittheilungen  1886  8.66. 

Englcr  C.  Prof.  Das  Erdöl  von  Baku. 
Diiigler's  Joum.  1886  Bd.  260  8.  337.  Interessante  1 


Darstellung  der  Verhältnisse  im  Petrolcnmdistrict 
von  Baku,  welche  der  Verf  auf  Grund  seiner  per- 
sönlichen Wahrnehmungen  auf  einer  Studienreise 
im  Herbste  1885  schildert.  Mit  Angaben  der  Lite- 
ratur Ober  die  dortige  Petroleumindustrie. 

Hab  erer,  Dr.  L.  Die  Schlagwetter- 
Commissionen  Ocsterr.  Zeitschr.  für  Berg-  und 
Hüttenwesen  1886  No.  30.  Vortrag,  gchaltcm  im 
österr.  Ing.-  und  -Archit. -Ver. , in  welchem  ül>er 
die  Geschichte  der  Schlagwetteruiitersuchung  und 
die  Ergebnisse  der  neuesten  üntersiichungen  der 
Commissionen  in  den  verschiedenen  Staaten  be- 
richtet wird. 

Herhold.  Ueber  neuere  Lüftnngs- 
cinrichtungen.  Zeitschr.  des  Ing.  und  Archit.- 
Ver.  zu  Hannover  1886  No.  5 8.  383  ff.  In  dem 
Vortrag  wird  nnter  anderem  die  Lüftung  des  Haupt- 
telegraphenamtes mittels  des  Kind'schon  Wasser- 
strahllüfters  (sog.  Aeoliis)  beschrieben. 

Jüngst  & Deppe.  Die  Rohrefabrikation 
auf  der  kgl.  Eisengiesserei  zu  Gleiwltz, 

0.-8.  Zeitschr.  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen in  Preusson  1886  Heft  2 8.  111  mit  Taf.  I 
bis  IV. 

Liquid  FueL  Engineering  1886  (11.  Juni) 
p.  563.  Mit  Abbildungen.  Ausführliche  Abhandlung 
über  die  Vorrichtungen  zur  Verbrennung  flüssiger 
Brennstoffe,  wie  sie  namentlich  in  den  Petroleum, 
bezirken  von  Baku  und  in  Nordamerika  gebräuch. 
lieb  sind,  speciell  für  Heizung  von  stationären 
Kesseln  und  Locomotivkcsscln.  Wegen  der  augen- 
blicklich schwebenden  Frage  der  Theerverwendung 
und  Theerverheizung  besitzt  der  Aufsatz  beson- 
deres Interesse. 

LOrmannF.  MittheilungenOberver- 
besserte  Einrichtungen  zur  Verbren- 
nung der  Hochofengase  an  Dampfkes- 
seln und  Winderhitzern.  Vertrag,  gehalten 
im  Siegener  Bezirksveroin.  Zeitschr.  des  Vereins 
deutsch.  Ing.  1886  No.  24  8.  525. 

Maerz.  Das  Wassergas.  Deutsche  Indii- 
strieztg.  1886  No.  28  8.  272.  Bericht  Ot>er  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Wassorgasfragc , ohne 
neue  < icsichtspiinkte. 

Meizel  und  Conf  finhale's  Gasbehälter 
mit  hydraulischer  Ausgleichung  des 

üy  V --  -■ogle 


Liier«  tor. 


759 


G locken Kowicht er.  Dingler's polyt.  Jonm.  1886 
Bd.  261  S.  126.  Mit  Abbildunf?.  Nach  der  Patent- 
sclirift  D.  K.  P.  Klasse  XXVI  No.  28522  vom 
19.  Mürz  1884. 

MeyerL.  lieber  die  Verbrennung  von 
Kohlenoxyd.  Berichte  der  deutsch,  chcm. 
Oesellsch.  1886  8.  1099.  Verf.  hat  die  von  Dixon 
(London , Philos.  Transactions  1884  8.  617)  anfgC' 
stellte  Behauptung,  dass  trockenes  Kolilenoxydgas 
mit  Sauerstoff  nicht  verbrenne,  von  Neuem  geprüft 
und  gefunden,  dass  in  der  Tliat  trockenes  Kohlen- 
oxyd nur  l>ei  sehr  hoher  Temperatur  sich  mit 
Sauerstoff  entzündet  und  verbrennt.  Schon  sehr 
geringe  Mengen  Wasserdampf  bzw.  Feuchtigkeit 
bewirken  eine  leichte  Kntzündung. 

Monzel.  Ueber  den  gegenwärtigen 
Stand  des  Gasmotoren baues.  Keitschr.  des 
Ver.  deutsch.  Ing  1886  No.  20  8.  4.92.  Referat  ülier 
einen  Vortrag  im  sachsisch  anhaltinischcn  Bezirks- 
verein. 

Ost.  lieber  die  künstliche  Herstel- 
lung organischer  Stoffe.  Zeitschr.  des  Vereins 
deutsch.  Ing.  1886  No.  22  8.  480  ff.  V’erf.  bespricht 
nnknflpfcnd  an  die  ( icschichto  der  Theerfarben  die 
Entstehung  der  in  neuerer  Zeit  ebenfalls  aus  Theer- 
bestandtheilen  erzeugten  künstlichen  Alkaloide, 
Chinolinbasen  und  ähnliche  Fiebermittel. 

Pinno.  Bemerkungen  Ober  das  Vor- 
kommen und  die  Verwerthung  der  Bog- 
head-Kohle  und  der  ölführenden  Schiefer 
in  Schottland.  Zeitschr.  für  Berg-,  Hotten-  und 
Salinenwescn  in  Prcusscn  1886  Heft  2 8.  129.  Mit 
Teittiguren.  In  dem  Aufsatz  werden  unter  anderem 
folgende  statistische  Angaben  gemacht: 


Förderpunkte 

Fftnierunff 

Pf«i» 

fllr  1 Tonne 
nin  Oe* 
wItinunffK- 
punktu 

Oeflftmmt- 

werth 

Orte 

Tonnen 

uh.  d. 

£ 

Aryshire  . . . 

7219 

5 6 

1985 

Edinburgshirc 

640753 

5 — 

160188 

Tileshire  . . . 

128996 

6 — 

32249 

Lanarkshirc  . . 

9752 

5 — 

2438 

Linlübgowshire  . 

581121 

5 — 

14.5280 

Henfrewshire  . . 

97273 

5 6 

26750 

Stirlingshire  . , 

4535 

5 - 

1134 

Dazu  in  England 

1469649 

— 

370024 

und  tValcs  . . 

49222 

— 

16756 

Znaainmen 

1518871 

_ 

386780 
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Ueber  Wasserreinigung  durch  Fil- 
tration. Dingler's  polyt.  Joum.  1886  Bd.  261 
S.  178.  Referat  über  eine  .Vrbeit  von  A.  G.  Sala- 
mon  und  V.  de  Vere  M a th e w im  .loum.  of  the 
soc.  of  ehern.  Industrie  1886  8.  261 , in  welchem 
die  Verf.  nachweisen,  dass  die  mechanische  Wir- 
kung der  Fdter  bei  Abscheidung  der  Mikroorganis- 
men stets  von  einer  chemischen  Wirkung  l)e- 
gleitet  sei. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Die  Filter  für  Haus  und  Gewerbe.  Be- 
arbeitet von  Richard  Krüger,  Ingenieur,  Lehrer 
an  den  technischen  Fachschulen  der  Stadt  Buxte- 
hude bei  Hamburg  u.  s.  w.  2.36  Seiten  mit  72  Ab- 
bildungen. Wien,  Pest,  Leipzig.  A.  Hartleben's 
Verlag,  1886. 

Dieses  Werk  bildet  den  139.  Band  von  »llart- 
Icbcn's  chemisch-technischer  Bibliotlieki  und  ist 
bestimmt  die  Filter,  und  Filterprcssen  in  ausführ- 
licher Weise  zu  behandeln.  In  der  That  findet 
der  Leser  in  dem  Buche  eine  beträchtliche  .Vnzahl 
Filtorconstructionen  beschrieben  und  abgebildet, 
und  von  diesem  Standpunkte  kann  man  Krügers 
Arbeit  nur  willkommen  heissen,  da  cs  immerhin 
wUuschenswerth  ist,  die  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften zerstreuten  Besc-hreibiingen  gesammelt  in 
einem  Buche  beisammen  zu  haben.  Auch  die  Be- 
si^hreibungen  der  einzelnen  Constmetionen  sind 
— von  einigen  Unklarheiten  abgesehen  — im  All- 


gemeinen richtig,  nnd  es  ist  I>e8onder8  lobend 
hervorzuheben,  dass  sich  der  Verf.  an  vielen  Stol- 
len nicht  mit  den  in  der  Literatur  enthaltenen 
Berichten  begnügt  hat,  sondern  seinen  Lesern 
auch  die  von  den  Filterfabrikanten  selbst  — stellen- 
weise von  concurrirendon  Firmen  — ausgesproche- 
nen Ansichten  und  Erklärungen  niittheilt. 

Weniger  entsprechen  selbst  bescheideneren  -\n- 
sprOchen  jene  Theile  des  Werkes,  wo  der  Verf. 
allgemeine  Grundsätze  entwickelt  oder  überhaupt 
von  der  einfachen  Beschreibung  der  Apparate  ab- 
weicht.  Auch  im  Style  wäre  man  berechtigt,  von 
dem  Ijchrer  einer  technischen  Fachschule  mehr 
Folgerichtigkeit  nnd  Correetheit  des  Ausdruckes 
zu  erwarten. 

Da  die  eben  gerügten  Mängel  leider  einem 
grösseren  Bmchtheile  jenes  Zweiges  der  technischen 
Literatur,  der  sieh  an  ein  »weiteres«  Publikum  wen- 
det, anhaften,  so  werden  die  Leser  dieses  Blattes 
mich  w«)hl  entschuldigen,  wenn  ich  meine  Behaup- 
tung durch  einige  diesbezügliche  Stellen  aus  vor- 
liegendem Buche  belege. 

Ich  führe  zunächst  einige  Beispiele  einer  Aus- 
drucksweise an,  die,  wenn  auch  nicht  sinnstöreml, 
«loch  auf  den  gebildeten  Leser  stets  unangenehm 
wirkt,  und  in  Fachschriften  — auch  wenn  sie  nicht 
für  engere  Fachkreise  bestimmt  sinii  — nicht  Vor- 
kommen sollte.  So  behandelt  der  Verf.  z.  B.  auf 
Seite  20  die  Lohmann’sche  Methode  der  Unter- 
suchung von  Wasser  mittels  Tannin  uml  stellt 
diesellje  den  übrigen  Methoden  als  »empirische» 
gegenüber.  Was  bedeutet  hier  »empirisch«?  Oder 
was  bedeuten  »stcrcomctrische«  Körper  auf  S.  103? 

Auf  S.  172  findet  der  Leser  eine  neue  chemische 
Verbindung,  nämlich  den  »piatent  kohlensjuiren 
Kalk«. 

Im  § 12  (8.  27)  werden  unter  der  Uel)erHchrift 
»Klärung  und  Reinigung  des  Wassers  durch  Dea- 
infection  (Reagentien)«  folgcude  Gegenstände  be- 
handelt: Die  Versuche  Frankland's  über  den  Ein- 
fluss des  Schütteins  von  Wassers  mit  unlöslichen 
Materialien  (Sand,  Glaspulver  u.  s.  w.)  auf  die 
Entfernung  lebender  Organismen;  die  Versuche 
desselljcn  über  die  Wirkung  verschiedener  Filtcr- 
inaterialien  auf  die  Ausscheidung  von  Organismen; 
die  Entfernung  der  Härte  des  Wassers  durch  Zu- 
satz von  S«»dn,  Kalkmilch  u.  s.  w.,  schliesslich  wird 
ganz  kurz  ilie  Wasserreinigung  durch  Alaun,  Wasser- 
glas, Eisonchlorid  und  übermangansaures  Kali  er- 
wähnt. Dem  Fachmanne  ist  ca  allerdings  gleich- 
gültig, unter  welcher  Ueljerschrift  er  idle  diese 
Dinge  zu  lesen  bekommt,  da  jedoch  Bücher  doch 
wohl  nicht  für  jene  geschrieben  werden,  die  das, 
was  im  Buche  steht,  schon  wissen,  sondern  für 
jene,  die  sich  belehren  wollen,  so  sind  ähnliche 
logische  Freiheiten  immerhin  rügenswerth. 
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Auf  8. 14  leiden  wir:  >Kine  starke  Beimengung  | 
von  seiiwefelfuinrom  Eisen  färbt  das  Wasser  grün- 
lich, Eisenoxyd  und  schwefelsAurea  Kupfer  bräun-  j 
lieh,  ebenso  Torflager;  thonige  und  kalkige  Sub- 
stanren  inachen  es  undurchsichtig  und  geben  ihm 
ein  milchiges  Aussehen.  Daher  liängt  mit  der 
Klarheit  und  Durchsichtigkeit  die  weitere,  sehr  j 
wichtige  Forderung  zusammen,  dass  gutes  Trink- 
Wasser  keimfrei  sein  muss«.  Wunderbare  Logik. 

Die  »Anräucherung«  der  Laugen  (statt  »An- 
reicherung«) auf  S.  Iü7  ist  wohl  auf  Rechnung 
eines  nicht  sachkundigen  Druckerei  Correctors  zu 
setzen.  Manche  derartige  Uncorreetheiten  sind  aber 
auch  geeignet,  sachlich  falsche  Vorstellungen  l>eim 
Ia‘ser  her\orzuru!cn.  So  heisst  es  auf  S.  Ü mit 
Beiufung  auf  Koch,  Pettenkofer,  Pasteur  u.  A., 
»dass  auch  helles,  durchsichtiges  Wasser  von  sol- 
chen, häufig  nur  durch  ein  scharfes  Mikroskop 
wahrnehmbaren  Substanzen  angefüllt  sein  kann, 
die,  falls  diese  niedere  Formen  des  organischen 
Lebens  in  der  Zersetzung  begriffen  sind,  das  infi- 
cirte  Wasser  ohne  Filtration  zum  Trinken  absolut 
unbrauchbar  machen«  Man  küniito  wohl  nicht 
leicht  die  Infcctionstheorie  unrichtiger  interpretiren. 

Auf  S % wird  die  Bestimmung  der  Grösse 
von  Regenwasser-Cisternen  behandelt  Dieselben 
sollen  nach  Krüger  so  gross  sein,  dass  sie  für 
jede  PiTWin  einen  Vorrath  von  IKKJ  bis  1800  1 ent- 
halten. Dann  heisst  es:  »Man  kann  aber  auch 
die  Dimensioiien  der  Cisteme  aus  der  Grösse  der 
das  Itegenwasser  auffangenden  DachHäcbe  etc.  l>e- 
rechnen*.  In  der  Tbat  muss  man  das,  da  tdno 
nach  der  Personenzabl  berechnete  Cistemengrösse 
gar  keinen  Sinn  hat,  wenn  nicht  die  entsprechende 
Snmmclflitche  für  das  Regenwasser  vorhanden  ist 

Bei  Beschreibung  des  Au^iühens  von  Kohlen*  ' 
fllterblöcken  (8.  DM»  bis  lü7)  erfahren  wir,  dass 
die  dabei  entweichenden  Gase  in  die  Feuerung 
geleitet  werden  und  daselbst  so  viel  Hitze  ent-  j 
wickeln,  xlass  das  Feuer  nur  zur  Erhaltung  der  i 
flamme  nöthig  ist«.  Jedenfalls  besser  gemeint,  I 
als  ausgesprochen. 

ln  §51  beschnnbt  der  Verf.  das  Kohlenfilter 
von  I.a)renz,  welches  aus  Hohlcylindern  besteht, 
an  deren  äusserer  Oberfläche  das  Wasser  eintritt 
und  hierauf  fillrirt  in  den  inneren  Hohlraum  ge- 
langt, von  wo  es  nbgeluUet  wird.  Herr  Krüger 
empfiehlt  hier,  statt  der  Hohlcylinder  volle  anzu- 
wenden, weil  dann  das  Wasser  einen  grösseren 
Kolilenkörpcr  durchströmt.  Jedenfalls  hätte  der 
Verf.  eine  Zeichnung  der  von  ihm  vorgeschlagenen 
Constniction  l>eifügen  sollen. 

Bei  den  auf  8.  G2  gegebenen  Daten  über  die 
Ergiebigkeit  von  Landfiltern  hätte  der  Verf.  zwi- 
schen »Dmekböbe«  und  »Wasserhöhe«  ober  der 
Filterlläche  unterscheiden  sollen.  Ich  zweifle 


nicht,  dass  Herr  Krüger  diesen  Unterschied 
kennt,  aber  im  Buche  werden  l>eide  Grössen  so 
nebeneinander  gestellt,  dass  der  nicht  faidikundige 
Leser  (das  Buch  richtet  sich  ja  auch  an  »Behörden 
und  HauHhaltungtm«)  dieselben  jedenfalls  für  iden- 
tisch halten  wird. 

Die  Lösung  einos  Körpers  im  Wasser  scheint 
der  Verf.  mit  chemischer  Verbindung  zu  identi- 
ficiren  (S.  8, 38).  Die  Ansichten  über  das  Wesen 
einer  »Ij^^sung«  sind  heute  allerdings  noch  keines- 
wegs geklärt,  doch  dürfte  es  etwas  gewagt  sein, 
die  im  Wasser  gelösten  Stoffe  als  »chemisch  ge- 
bunden« zu  l>ezeirhnen')»  und  wäre  wenigstens 
einp  etwas  präcisere  Klarstellung  der  fraglichen 
Ansichten  erwünscht  gewesen. 

Auf  S.  55  wir<I  den  unteren  Schichten  eines 
Sandtilters  die  Aufgabe  zugedneht,  »die  Wasaer- 
partikelchen  durch  ihre  .Attractionsfähigkeit  herub- 
zuzieben«. 

Ueber  die  Wirkungsweise  von  Hebern  hat 
Herr  Krüger  in  <len  Bemerkungen  auf  8.  118 
und  230  einige  Unklarheiten  gelassen , die  in 
manchem  sachkundigen  Leser  die  Meinung  liervor- 
Zurufen  geneigt  siud,  der  Verf.  bal>e  stdbst  über 
die  Wirkung  der  Heber  eine  irrige  Ansicht. 

Bei  der  auf  8.  HO  gi‘gebeiien  Formel,  der  zu  Folge 
die  Geschwindigkeit  v eines  durch  eine  t^uurzsand 
schichte  vom  Korndurrhmesser  d aufsteigonden 
Wasserstromes  der  Bedingtmg  >o<4,5j/d  in 
Meter«  entsprechen  muss,  wenn  der  Band  nicht 
aufgerührt  werden  soll,  wäre  es  vielleicht  angezeigt 
gewesen  anzugeben,  ob  r aus  dergegelamen  Wasser- 
menge und  dem  vollen  Brunnenquerschnitt,  oder 
aus  dem  freien  Querschnitt,  der  weiter  unten  mit 
0,215  des  vollen  Querschnittes  beziffert  wird,  zu 
berechnen  ist.  Nebenbei  sei  hier  bemerkt,  dass 
Rittinger  in  seiner  » Aufbereitungskuiule«  für 
die  Grenzgeschwindigkeit  unter  denselben  Verhält- 
nissen den  Werth  r = 6,47|/^d  findet.  Natürlich 
ist  in  beiden  Formeln  auch  J in  Metern  einzufUh- 
ren*).  Betreffs  des  oben  angeführten  Verhältnisses 
des  freien  zum  vollen  Querschnitte  sei  erwähnt, 
dass  bei  Annahme  einer  aus  gleichen,  kugelförmi 
gen  Körnern  bestehemlen  Filterschicht  (wie  sie 
Krüger  annimmt)  jenes  Verhältniss  in  den  ver- 
schiedenen <luerschnitteu  der  Schicht  zwischen 
den  Grenzwerthen  0,0931  und  0,4.505  sich  ändert 

*)  Siehe  darüber  einen  interessanten  Artikel  in 
»Nature«,  29.  April  1886  p.  616. 

•)  In  der  Entwicklung  der  Formel  auf  8.  79 
de.s  Krüger  sclien  Buches  wird  das  Gewicht  dt^s 
Sandkornes  mit  6*  ^ j / bt*rechnet  und  y = 2,5 
gesetzt,  woraus  auf  die  Ma;isseinheit  von  n leicht 
1 ein  falscher  Schluss  gezogen  werden  könnte. 
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und  dass  der  Durchschnittswerth  0,2595f)  ist.  Der 
Werth  0,215  ist  also  för  eine  theoretische  Filter* 
Schicht  nicht  richtig.  Bei  Filtern  aus  gewöhnlichem 
Sand  von  gleicher  Komgrösse  ist  der  thatsflehliche 
Werth  etwas  grösser;  Kröber  fand  s.  B.  0,392. 
Für  Filter  von  gemischtem  Sand  dürfte  der  frag- 
liche Werth  kleiner  sein. 

Bei  der  anf  S.  207  angeführten  Filterpresse  für 
breiartige  Massen,  welche  eine  bedeutende  Rolle 
2U  spielen  bestimmt  sein  soll , hätte  der  I^eeer 
je<lenfiill8  eine  genauere  Beschreibung  gewünscht, 
einestheils  der  derselben  zugeschriebenen  Wichtig- 
keit wegen,  andererseits  um  ihre  Wirkungensweise 
kennen  zu  lernen,  von  welcher  es  heisst : >Die  Press- 
kuchen bilden  sieh  hier  in  ganz  verschiedener  Weise 
gegenüber  den  gewöhnlichen  Filterpressen.*  Wie 
jedoch  diese  Wirkungsweise  durch  die  Constniction 
erzielt  wird,  wird  nicht  gesagt. 

Das  in  Fig.  7 (S.  56)  abgebüdete  Sandfilter, 
dessen  Zuleitungskaual  in  der  obersten  Filter- 
Schicht  fiindirt  ist,  wird  manchen  T..e8cr  zu  der 
Frage  vcninlassen,  was  bei  Auswechslung  des  Filter- 
materiales  mit  diesem  Kanal  geschieht? 

Einen  sehr  unglücklichen  AuaRj>ruch  timt  Herr 
K rüger  auf  8.  1Ü5.  Daselbst  ist  wörtlich  zu  lesen  ; 
»Die  Kugel  bildet  für  das  Filter  wohl  die  zweck- 
mässigste  Gestalt,  indem  l>ekanntlich  die  Kugel 
hei  gleichem  Inhalte  von  allen  stereometrischen 
Körpern  die  grösste  Oberfläche  besitzt  Von  der 
Grösse  derselben  hängt  aber  das  Wasserquantuin 
ab,  das  in  einer  gewissen  Zeit  flltrirt  werden  kann. 
Eine  Hohlkugel  l)eRitzt  gegenül>er  der  Vollkugel 


’ ein  geringeres  Volumen  und  ist  unseres  Enichtens 
nicht  so  ompfehlenswerth.«  Man  weiss  in  der 
That  nicht,  ob  man  lieber  voraussetzen  soll,  Herr 
Krüger  habe  sich  iro  ersten  Satz  ver6chriel>en 
und  nehme  an,  das  in  der  Zeiteinheit  filtrirte 
Wasserquantum  hänge  nicht  von  der  Oberfläche, 
sondern  von  dem  Volumen  ab*),  o<Ier  ob  man  es 
vorziehen  soll  zu  glaut>eD,  der  Verf.  sei  thatsäch- 
lieh  der  Meinung,  die  Kugel  habe  im  Verhältniss 
! zu  ihrem  Volumen  die  grösste  Oberfläche.  Ein 
Lehrer  an  einer  technischen  Fachschule  srdlte  denn 
doch  seine  I..eser  nicht  vor  eine  solche  Alternative 
stellen. 

j Schliesslich  möchte  ich  mein  Urtheil  folgender- 
I maassen  zusanimenfassen : Dem  Fachmatine,  dem 
es  sich  nur  darum  handelt  eine  Qbersichtliclie, 

I wenn  auch  nicht  gerade  vollständige,  Znsantmeii- 
Stellung  der  neueren  Filterconstructionen  zu  be- 
sitzen, Sid  das  Buch  umsomehr  empfohlen,  als  die 
angeführten  Literaturnachweise  es  stets  m<>glicli 
machen,  auf  die  Quellen  zurückzugreifen  Wer 
jedoch  über  das  Wesen  und  die  Grundsätze  der 
Filtration  Belehrung  sucht.  <ler  wird  besser  daran 
thun,  dieselbe  aus  einer  anderen  Quelle  zu  schr>pfen. 

H 

*)  Zu  dieser  Annahme  könnte  man  durch  den 
AuHSpruch  Über  die  Hohlkugel  geführt  wenien, 
aber  andererseits  bezieht  der  Verf.  an  vielen  Stel- 
len seines  Buches  die  Leistung  der  Filler,  so  wie 
üblich,  auf  ihre  Oberfläche  und  niclit  auf  ihr 
Volumen. 
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— No.  26494.  Gasmaschine  mit  I10lfsdampfmas<;hine 
zum  Anlassen  der  ersteren. 

XLVI.  No.  27212.  Neuerungen  an  Gasmotoren. 

— No.  27685.  Gasmotor  mit  drei  Kolben. 

LXXV.  No.  8171.  Verfahren  zur  Verarheitung 

ammoniakalischer  Flüssigkeiten  auf  Ammoniak 
salze. 

LXXXII.  No.  33246.  Cokekorb. 

Patentübeptragung . 

XXXVI.  No.  36286.  K.  K.  ausschl.  priv.  Ile- 
tortenöfen-Fabrik  LOwenthal,  Winter 
& Co.  in  Wien;  Vertreter:  C.  Gronert  in 
Berlin  O.,  Alcxandcrstr.  2.5.  Neuerung  an  Retorten- 
öfen. Vom  26.  November  1885  ab. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  26.  Gasbereltung. 

No.  34418  vom  19.  Mai  1885.  .M.  Hempel 

in  Breslau.  Neuerung  au  Herd f euer uugen 
ohne  Rost  bei  Gefen  zur  Gasfabrikation  und  dgl. 
— Die  nachstehende  Beschreibung  schliesst  sich 
an  die  Fig.  .386  und  837  der  hierzu  gehörigen 
Zeichnung  an,  durch  welche  die  neue  Construction 
veranschaulicht  werden  soll. 


Fig.  S8S. 

Es  ist  ein  Retortenofen  mit  sechs  Retorten 
durgestellt,  welcher  mit  V'orheizung  sowohl  der 
Primär-  als  auch  der  Secnndärluft  versehen  ist. 


' Die  Primllrluft  (in  den  für  sie  bestimmten 
Kanälen  mit  PL  bezeichnet)  tritt  vor  dem  Ofen 
; an  zwei  Stellen  ein.  An  den  Eintrittsstellen  ist 
I die  Luft  durcli  passende  Schieber  regulirbar. 
i Hinten  gebangt  dieselbe  von  beiden  Seiten  durch 
I Kanäle  nach  dem  in  der  Mitte  aufsteigenden 


Fig  337. 


Kanal  und  tritt  ans  letzterem  über  die  Brücke  a 
unter  die  Herdsohle,  woselbst  sie  einen  Theil  der 
von  dieser  ausgestrahlten  Wänne  aufnimmt.  In 
diesem  vorgeheizten  Zustande  erreicht  die  Primär- 
luft  schliesslich  den  Feuerschlitz  b und  dringt  durch 
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diesen  in  die  in  dem  Herd  lioch  aufKeschOltetc 
glUlienile  C'iiko  behufs  VerbrenniinK  derselben  ein. 

Das  sich  bei  dieser  ersten  Verbrennung  in 
Folge  der  hohen  CokeschQttung  bildende  Kohlen- 
oxydgas  wird  durch  die  gleichfalls  vorgewarmte 
Secundarluft  zu  Kohlensäure  verbrannt.  Die  Se 
cnndarliift  tritt  in  der  Hinterwand  des  Ofens  an 
zwei  Stellen  ein,  ist  ebenfalls  durch  Schieber  re- 
gulirbar  uml  passirt  die  Kanäle  SL  und  tritt  von 
hier  an  passenden  Stellen  Ober  der  glQheiiden 
Coketnasse  in  die  Keuergase  ein. 

In  der  Vorderwand  des  Ofens  ist  unter  der 
FeiierthOrc  ein  Wasserbehälter  d derart  eingesetzt, 
dass  das  von  aussen  durch  Kbhrehen  e zugefUhrte 
Wasser  zunächst  an  dieser  Stelle  auf  den  Schlitz  ] 
stein / seine  kählcnde  Wirkung  ausübt.  In  Folge  1 
des  beständigen  Ueberlaufens  des  Behälters  d wer- 
den die  Kanten  des  Feuerschlitics  genäset  und  ge-  i 
kühlt  und  auf  diese  Weise  vor  Abnutzung  geschützt.  ; 
Kin  Theil  dieses  hembsickemden  Wassers  wird  hier-  1 
bei  in  Dampf  veraandelt,  welcher  in  die  Feuerung  j 
gelangt  und  zur  Erhaltung  des  .Schachtmaiicrwerkes  ' 
durch  seine  kühlende  Wirkung  dient  Das  hier 
nicht  verdampfte  Wasser  nimmt  der  unter  der 
Hordsohle  angelegte  Wasserkasten  g g auf.  Die 
weitere  Verdampfung  dieses  Wassers  erfolgt  durch  [ 
die  Wärme,  welche  von  der  Hcrdsohlc  nach  unten 
ausgestnddt  und  welche  dem  Ofen  in  dem  Wasser- 
dampf wieder  zngeführt  wird.  Mit  diesem  Dampf 
mischt  sich  die  Primärluft  und  führt  denselben  ! 
nach  der  Feuerung  mit,  woselbst  dieser  und  der 
direct  eintretende  Dampf  in  Sauerstoff  uml  Wiuiser- 
stoff  zerlegt  und  letzterer  durch  die  Sccundärluft 
verbrannt  wird. 

Der  Wasserkasten  erstreckt  sich  unter  der 
ganzen  Herdsohle  und  tritt  vor  dem  Ofen  heraus, 
so  dass  man  die  Wasserfüllung  beobachten  und 
rigulircn,  d.  h.  möglichst  constant  erhalten  kann. 
Der  Abschluss  der  directen  Aus.senluft  ist  derart 
bewirkt,  dass  die  im  übrigen  dicht  schliessende 
Thür  zum  Entschlacken  und  Entaschen  der  Feue- 
mng  unten  in  das  Wasser  eintaucht  und  hier  ein 
Wiwserabschluss  gebildet  wird. 

Die  Herdsohle  ist  aus  eisernen  Platten  und 
Stäben  constmirt,  welche  durch  Chamottematerial 
abgedeckt  sind.  Zur  Reinigung  der  Feuerung  liegen 
in  der  Sohle  gusseiserne  Rohre  ii,  welche  nach 
ihrer  Entfernung  in  der  ganzen  I.Ange  der  Sohle 
Schlitze  hinterhissen,  durch  welche  man  mit  ent- 
sprechenden hakenförmig  gebogenen  Eisen  das 
Brennmaterial  durchstossen,  auflockem  und  die 
sich  bildende  Asche  daraus  entfernen  kann,  damit 
die  allgemeine  Reinigung  der  Feuerung  nur  selten 
erforderlich  wird.  Um  diese  Rohre  vor  zu  rascher 
Abnutzung  zu  bewahren,  erhalten  dieselben  am 
vorderen  Ende  passende  Oeffnungeu,  so  dass  das  i 


aus  Behälter  d abfliessende  Wasser  auch  theilweise 
in  das  Innere  der  Rohre  gelangt.  Die  Rohre  kön- 
nen auch  mit  Längsschlitzen  versehen  werden,  welche 
gewöhnlicli  horizontal  liegen  und  liehufs  Reinigens 
der  Feuerung  durch  eine  Drehung  des  Rohres  um 
!I0“  vertical  gestellt  werden,  damit  der  fragliche 
Huken  nach  der  Feuerung  hindurchgeführt  und  in 
dem  Schlitz  liewegt  werden  kann,  in  welchem 
Falle  das  Heniusnehmen  der  Rohre  nicht  erforder- 
lich ist. 

Patentanspruch; 

An  den  Feuerungen  der  Oefen  zur  (iasfabri- 
kation  in  Verbindung  mit  einander  die  folgemlen 
Theile : 

1.  Die  in  Schlitzen  der  auf  eisernen  PlatU-n 
ruhenden  Herdsohle  eingelegten  Rohrei«  zum  Rei- 
nigen der  Feuerung: 

2.  das  in  der  Vonierwand  des  Ofens  ange 
ordnete  Wassergefässd; 

3.  der  unter  der  Herdsohle  befindliche  und 
vor  den  Ofen  hervortretende , an  der  Thür  h hy 
dranlisch  abschliessende  Wasserkasten  zur  Küh- 
lung des  Feuerschutzes : 

4.  die  Zuführung  der  Primärluft  durch  die 
Kanäle  FL  zur  Mischung  der  letzteren  mit  den 
sich  unter  der  Hcrdsohlc  bildenden  Waaaerdämpfen. 

No.  84015  vom  13.  August  IS85.  H.  Langen 
in  Plagwitz-Leipzig.  Intensivgasrundbren- 
ner. — A ist  der  Riindbrenner,  welchem  das  Cias 


durch  die  beiden  Rohren*  und  «•  zngeführt  wird; 
das  Gas  sammelt  und  erhitzt  sich  in  dem  Hohl- 
raum a*  und  ist  durch  die  Zunge  a‘  zur  langsamen 
Ausströmung  aus  dem  horizontalen  Kreisschnitt 
gezwungen.  Die  Breite  dieses  Schlitzes  ist  ver- 
stellbar diuch  das  Gewinde  o*.  B ist  der  Luftzu- 
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fohrungscylinder  aas  weisseiu,  feuerfesten  Thon, 
welcher  an  seinem  unteren  engeren  Theil  auf  der 
Deckplatte  des  Kundbrenners  Ä sitzt  und  sich  nach 
oben  Irichterfünnig  erweitert.  In  dem  oberen  Theil 


Ftg.  B3!l 

desselben  liegt  der  conceutrisch  sich  verengende 
Thonring  B‘,  welcher  dazu  dient,  die  LuftzufQhrung 
je  nach  dem  Durchmesser  dessen  centraler  OeS- 
nung  zu  regniiren.  Die  kalte  Luft  strOint  durch 


denselben  ein,  erhitzt  sich  an  dem  glühenden  in- 
neren Umfang  des  Uylinders  B und  gelangt  durch 
die  Löcher  6'  theilweise  in  das  Innere  der  Klamme, 
theilweise  durch  die  OeSnung  b"  an  das  Aeussere 
derselben,  zu  gleicher  Zeit  das  Gas  in  dem  Hohl- 
ranm  a’  dessen  Brenners  A erhitzend.  Das  Ganze 
ist  mit  der  abnehmbaren  Glaskugel  C umgeben, 
welche  an  ihrem  unteren  Theil  auf  dem  Glas- 
teller C*  aufsitzt  und  die  Verbrennungsproducte 
oben  ableitet.  Die  Zuführung  der  kalten  Luft  und 
die  Abführung  der  Verbrennungsproducte  kann 
durch  Ab-  und  Zuführungsrohre  zweckentsprechend 
bewerkstelligt  werden. 

Patent-Anspruch: 

Ein  Intensivgasnmdbrenner  A mit  seitlichem 
regulirbaren  Schlitz  a*  zur  Ausströmung  des  Gases, 
auf  welchem  ein  nach  oben  sich  tulpenförmig  er- 
weiternder Lufterhitziings-Thoncylindcr  B sitzt,  wel- 
cher durch  den  je  nach  der  Art  des  Gases  grösse- 
ren oder  kleineren  Ring  B'  die  kalte  Luft  ein- 
strömen und  durch  die  Löcher  in  das  Innere 
der  Flamme,  durch  Oeffnung  i*  in  das  Aeussere  der- 
selben ausströmen  lässt  und  zu  gleicher  Zeit  das 
Gas  im  Hobiraum  a*  erhitzt,  durch  die  unten  ge- 
schlossene und  oben  offene  Glaskugel  C geschützt 
wird. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Banbsrg.  (Gaswerk.)  Nach  dem  Geschäfts-  | 
abscbluss  pro  188.ö/äd  betrug  der  Gasverbrauch  ' 
1O72U0O  cbm  und  bat  gegen  das  Vorjahr  um  I5°/o 
zugenommon.  Der  Reingewinn  beträgt  M.  76345  , 
= M.  !»5  pro  Actie  (=  31,7*/o).  i 

Berlin.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Der  ; 
Betrieb  der  elektrischen  Beleuchtungsanlage  in  | 
dem  Hause  Mohren-  und  Markgrafcnstrassen-Ecke  j 
hat  zu  Klagen  wegen  Besitzstörung  seitens  der  i 
Ailjacenten  Veranlassung  gegeben,  welche  vor  dem 
Landgericht  I kürzlich  zur  Verhandlung  gelangten.  I 
Die  Klägerin,  Fräulein  Ohl,  hat  von  dem 
Beklagten,  Baumeister  Kudloff,  in  dem  Hause 
Mohren-  und  Markgrafenstrassen-Ecke  den  ersten 
Stock  zum  Betriebe  eines  Hotels  gemiethet,  während 
eich  im  Erdgeschoss  das  Cafd  Schiller  befindet,  j 
Dem  Inhaber  dieses  hatte  sich  der  Beklagte  ver-  - 
pflichtet,  elektrisches  Licht  zu  liefern  und  zu  die- 
sem Behufs  in  einem  der  Keller  eine  Dampf-  und 
eine  Dynamo-Maschine  aufgcstellt.  Auf  Andrän- 
gen des  Nachbars,  Kommerzienratli  Söhlke,  hat  ' 
das  Polizei  präsidium  bereits  angeordnet,  dass  der 
Betrieb  der  Maschinen  um  II  Uhr  abends  einzn- 
stellen  sei  und  während  der  Nachtzeit  zu  ruhen  I 


habe.  Fräulein  Ohl  ist  aber  damit  noeh  nicht 
zufrieden;  unter  der  durch  zahlreiche  cidestattliche 
Versicherungen  unterstützten  Anführung,  dass  die 
Maschinen  ausser  Lärm  unerträgliche  Hitze  und 
unangenehmen  Fettgeruch  in  dem  engen  Hof- 
schachte verursachen,  welche  das  Bewohnen  ihrer 
nach  dem  Hof  zu  belegenen  zahlreichen  Zimmer 
unmöglich  erscheinen  lassen,  beantragte  sic  den 
Erlass  einer  einstweiligen  Verfügung  dahin,  dass 
der  Beklagte  zur  Einstellung  des  Betriebes  der 
beiden  Maschinen  gezwungen  werde.  Nach  mehr 
als  einstUndiger  Berathung  erkannte  der  Gerichts- 
hof den  Beklagten  für  schuldig,  bei  Venneiilung 
einer  fiskalischen  Strafe  von  M.  2000  für  den  Tag 
sich  des  Betriebes  der  Maschinen  zu  enthalten. 

Frankfurt a.  M.  (Wasserversorgung.)  Das 
anhaltend  trockne  und  heisse  Wetter  der  letzten 
Wochen  bat  wie  an  vielen  anderen  Orten  den 
Wasserverbrauch  in  ungewöhnlichem  Maasse  er- 
höht, so  dass  sich  der  Magistrat  zu  folgender  Mah- 
nung an  die  Bürgerschaft  veranlasst  sah:  »Der 
Zulauf  von  Quell-  und  Grundwasser  hat  in  den 
letzten  Tagen  unter  Zuhülfenahme  des  Bronnens 
am  Röderspiess  und  der  Seehofquelle  bis  zu 
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2’i7*)Ücbm  betragen,  während  wir  in  frOlieren 
Jahren  lun  diese  Zeit  nicht  viel  mehr  aU  die 
Hälfte  dieser  Wtiseermenge  zur  Disposition  hatten. 
Trotzdem  ist  der  Verbrauch  noch  grosser  gewesen 
und  vermindert  sich  in  Folge  dessen  der  Wasser-  ! 
irihalt  unserer  Reservoirs  in  den  letzten  Togen  in 
bedenklicher  Weise.  Hieraus  und  aus  mannig- 
fachen uns  mitgetheilten  Beobachtungen  muss  ge- 
schlossen werden,  dass  til>er  den  durch  die  herr-  , 
sehende  Hitze  gerechtfertigten  legitimen  Verbrauch  | 
hinaus  vielfach  eine  unnöthige  und  unverant- 
wortliche Waaservergeudung  stattfindet.  Do  wir  | 
ausser  Stande  sind,  noch  in  diesem  Jahre  den 
Wasserzulauf  zu  verstärken,  so  würden  wir  bei 
Fort4laner  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  zu  unse* 
it’iu  Redaiicrn  zu  einschränkenden  Maassrcgeln  ge- 
nOtliigt  sein,  wenn  nicht  durch  die  eigene  Kinsicht 
und  die  (iewissenhaftigkeit  unserer  Mitbürger  die- 
sen Veivcndnngen  Kinhalt  gethan  werden  sollte. 
Wir  bitten  daher  unsere  Mitbürger  dringend  um 
ihre  Mitwirkung  in  dieser  Richtung  im  Interesse 
der  gesammten  Einwohnerschaft«. 

6ära.  (Wasserversorgung,)  Bei  dem 
schnellen  Wachsthum  unserer  Stadt  ist  wieder- 
holt die  Frage  wegen  Anlegung  einer  Trink-  { 
Wasserleitung  ventilirt  worden.  Einzelne  Stadt- 
theile  haben  bei  der  anlialtenden  trockenen  Witte- 
rung grossen  Mangel  an  gutem  Trink  wasser,  und 
oft  muss  dasselbe  aus  entfernten  Strassen  geholt 
werden.  Die  Versuche  auf  den  l’fortener  Wiesen, 
die  mit  grossem  Gehiopfern  verknüpft  waren,  er- 
gaben wohl  Wasser,  doch  waren  die  Ansichten 
über  dessen  Güte,  Brauchbarkeit  und  Ausgiebig-  i 
keit  sehr  verschieden  iiml  vorläufig  ruhen  alle  ge* 
machten  Vorarbeiten.  Gegenwärtig  beschäftigen 
sich  die  städtischen  Behörden  mit  dem  Project, 
gutes  Quellwasser  aus  Windischenbernsdorf  nach 
hier  zu  leiten.  Eine  Besichtigung  dieser  neuen 
Wasserbezugsquclle  an  Ort  und  Stelle  hat  ein  l)e- 
friedigendes  Resultat  ergeben. 

I 

Kiel.  (Was  serversorgung.)  lieber  die  Ent- 
wickelung des  Wasserwerkes  und  des  Wassercon-  ' 
sums  während  der  letzten  Jahre  gibt  die  Kieler 
Ztg.  nach  den  Berichten,  welche  den  StadtcoUegien 
seit  längerer  Zeit  vorUegen,  eine  Uebersicht,  aus 
der  wir  das  Nachstehende  entnehmen. 

Beit  der  Fertigstellung  des  neuen  Wasserwerks 
im  Sommer  1H80  ist  der  Verbrauch  an  Wasser  In 
jiHleiii  Jahre  beileutend  gestiegen.  Am  1.  April  ’ 
hatten  sich  UW2  Häuser  und  Gnindstücke  | 
der  Wasserleitung  angeschlossen,  am  1.  October 
18«5  war  die  Zahl  bereits  auf  gestiegen  und 
winl  muthmaasslich  im  Jahre  188G  auf  ca.  200> 
kommen.  In  ähnlicher  Weise  hat  der  Consum 
an  Wasser  zugenomnien , wälircnd  vom  1.  April 
18H1  bis  zum  31.  März  1882  671 157  chm  oder  im 


Durchschnitt  täglich  1847  cbm  verbraucht  sind, 
bat  das  Wasserwerk  vom  1.  April  1884  bis  zmn 
31.  März  1885  bereits  933588  cbm  oder  durch- 
schnittlich täglich  2557  cbm  abgegeben,  und  in 
der  Zeit  vom  1.  April  IHH.'i  bis  31.  März  1886  hat 
dasselbe  1012547  cbm  oder  täglich  2774  cbm  ver- 
braiK'ht.  Am  8.  Juli  1885  war  der  höchste  Tages- 
consum  mit  3691  cbm  = 95,01  I pro  Kopf  gegen 
73,131  im  Vorjahr. 

Es  ist  schon  im  Sommer  1885  annäherml  so 
viel  Wasser  abgegeben,  wie  bei  den  jetzigen  Ein 
riclitungen  geliefert  werden  konnte,  und  musste 
daher  schon  im  Herbst  1885  eine  Erweiterung 
des  Wasserwerks  eingeleitot  werden , um  dem 
Bedarf  während  des  tSommers  nachkominen  zu 
können. 

Im  Herbst  1885  wurde  das  Wasser  aus  neun 
Brunnen  am  Eisenbahn-Einschnitt  und  ans  vier 
Brunnen  in  den  von  der  Stadt  erworbenen  Voll- 
rats- Wiesen  geschöpft.  Ein  fünfter  Brunnen  in 
den  Wiesen  dient  nur  als  SammelbruDucn,  aus 
dem  durch  die  HOlfsmascbine  das  Wasser  aufge- 
pumpt winl.  Von  dem  Bedarf  liefern  die  Brunnen 
am  Eisenbahn-Einschnitt  ca.  zwei  Drittel  und  die 
in  den  Wiesen  ca.  ein  Drittel. 

Die  Erwartungen,  welche  bei  der  Anhige  «lea 
neuen  Wasserwerks  Ober  die  Ergiebigkeit  der 
I Brunnen  im  Eisenbahn-Einschnitt  gehegt  wurden, 

I sind  leider  nicht  erfüllt,  es  hat  sich  schon  heraus- 
gestellt, dass  diese  Bninueu  lange  nicht  das  für 
den  Bedarf  erforderliche  Wasser  liefern  können. 
Die  Leistungsfähigkeit  derselben  ist  sogar  im  Jahre 
1885  lim  ca.  88  cbm  täglich  gegen  den  Durchschnitt 
der  früheren  Jahn*  zurUckgegangen.  Die  Brunnen 
in  dou  Wiesen  haben  dagegen  ein  sehr  gutes  Re- 
sultat geliefert,  sowohl  die  Quantität,  wie  die 
(Qualität  des  Wassers  kann  als  vollständig  befrie- 
digend bezeichnet  werden.  Am  26.  Mai  1883  sind 
die  ersten  zwei  Brunnen  in  den  Wiesen  in  Betrieb 
genommen,  am  1.  Juni  1884  kam  der  dritte  und 
am  1.  April  1885  der  vierte  und  fünfte  hinzu. 

Es  wanl  im  Herbst  1885  beabsichtigt,  dr<*i 
neue  Brunnen  abzusenkon,  welche  nach  <len  ge- 
machten Erfahrungen  la.  M.  6500  kosten  wenlen, 
hienlurch  hoffte  man,  dem  Bedarf  an  Wasser  bis 
Ende  1887  genügen  zu  können.  Der  Wasserreich 
thum  der  Wiesen  wird  eine  grössere  Anzahl  von 
Brunnen  mit  gutem  Erfolg  zu  schlagen  gestatu*n. 

Veranlasst  durch  fortgesetzte  Klagen  <ler  Be- 
wohner der  hochgelegenen  Stadttheile  des  V. 
Quartiers  über  mangidhafte  Lieferung  des  Wassers 
aus  dem  statischen  Wasserwerke,  hat  die  Wasser- 
kommission  zu  Anfang  1886  die  Erbauung  eines 
zweiten  Hochreservoirs  in  dortiger  Gegcml  geplant. 

Auf  den  aka^lomischen  Heilanstalten,  in  den 
Kasernen  und  Lazarothen  iler  Marine,  sowie  in 
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vielen  Strassen  war  der  Zufluss  von  Wasser  schwach. 
Angestellte  Messungen  ergaben,  dass  während  der 
Hanptconsumxeit  an  den  vorerwähnten  Punkten 
der  Stadt  oftmals  nur  ^4  bis  *2  Atmosphären  Druck 
in  den  Strassenröhren  war.  Bei  so  schwachem 
Drucke  steigt  das  Wasser  nicht  in  die  ol>eren 
Etagen  der  dortigen  Häuser,  und  sind  die  Bewoh- 
ner derselben  gezwungen,  während  der  Nacht,  oder 
ganz  früh  am  Morgen  den  Tagesl>edarf  zu  sammeln. 
Hiermit  sind  selbstredend  viele  Unannehmlichkeiten 
verl)unden.  Kb  haben  sich  daher  die  Klagen  Ul>er 
diese  mangelhaften  Einrichtungen  in  den  letzten 
zwei  Jahren  fortwährend  gesteigert.  AbhOlfo  kann 
nur  durch  den  Bau  eines  zweiten  Uochreservoirs 
geschaffen  werden , denn  die  Maschinen  auf  der 
Pumpstation  in  Gaarden  können  in  der  Hauptver- 
bruuehszeit  nicht  genügend  Wasser  in  so  grosser 
Entfernung  in  die  hochgelegenen  Stiulttbeile  pum- 
pen , und  der  Druck  aus  dem  Hochreservoir  bei 
dem  Viehburger  Holze  ist  hierzu  ebenfalls  nicht 
stark  genug.  Bei  der  Erbauung  des  Wasserwerks 
war  bereits  auf  die  Anlage  eines  zweiten  Hoch- 
reservoirs Bedacht  genommen,  man  hat  schon  da- 
mals erkannt,  dass  sich  das  Bedürfniss  hierzu  bald 
herausstellen  würde,  und  war  der  Kavensberg  auf 
<ler  städtischen  Koppel  »Kleiner  Kielstein  No.  10« 
als  der  geeignete  Punkt  hierfür  bezeichnet  worden. 
Mit  Rücksicht  hierauf  ist  schon  damals  im  Knoo- 
porweg  bis  zur  Annenstrasse  ein  grösseres  Kohr, 
als  es  sonst  erforderlich  gewessen  wäre,  gelegt,  es 
liegt  hier  ein  Kohr  von  2^)0  mm  Weite.  Die  Ter- 
rainhöhe auf  dem  Kavensberge  beträgt  43,4  m über 
Hafennull,  liegt  also  um  2,6m  niedriger,  wie  die 
Budenfläche  des  Hochreservoirs  am  Viehburger  Ge- 
hr>lze.  Diese  Höhenlage  ist  sehr  günstig,  weil  hier- 
durch ein  natürliches  Gefälle  von  dem  ersten  nach 
dem  zweiten  Reservoir  ermöglicht  wird.  Der  obere 
Rand  des  erstem  Reservoirs  liegt  61  m über  Null. 

Das  erste  llochreservoir  am  Viehburger  Ge- 
hölz hat  einen  Inhaltsraum  von  2000  cbm,  das 
neue  Reservoir  wird  etwas  grösser  projectirt,  um 
der  stetigen  Vergrösserung  der  Stadt  zu  entsprechen. 

Die  Speisung  des  neuen  Reservoirs  wird,  so 
lange  noch  keine  neue  Maschine  auf  derPumpHtation 
in  Gaarden  aufgestellt  worden  ist,  nur  des  Nachts 
geschehen  können,  und  wird  der  Zufluss  auf  ca. 
fiOO  cbm  pro  Nacht  geschätzt.  Dieses  Quantum 
wird  genügen,  um  den  hochgelegenen  Häusern, 
welche  bei  der  jetzigen  Einrichtung  am  Tage  kein 
Wasser  erhalten  können,  solches  zuzufübren.  Wenn 
die  2^hl  der  Häuser  sich  in  der  dortigen  Gegend 
so  vermehrt  haben  wird,  dass  diese  600  cbm  nicht 
mehr  ansreichen,  oder  wenn  der  Consum  im  All- 
gemeinen in  der  Stadt  auf  4600  cbm  pro  Tag  ge- 
Hti«‘gen  sein  wird,  dann  wird  eine  neue  Maschine 
auf  der  Pumpstation  in  Gaarden  aufzustellen  sein,  | 


welche  das  Wasser  direct  in  das  neue  Hochreser- 
voir  pumpen  muss.  Hierzu  wird  die  Lt^gung  eines 
Wasserrohres  von  300  mm  Weile  vou  der  Pump 
Station  in  Gaarden  nach  <lem  neuen  Reservoir  er- 
forderlich werden. 

Die  bei  der  Erbauung  des  Wasserwerks  auf 
der  Pumpstation  nnfgestellten  zwei  Maschinen  von 
je  3*2  Pferdekräften  sind  allerdings  zusammen  stark 
genug,  um  ein  grösseres  Quantum  Wasser  zu  be- 
fördern, dieselben  werden  aber  nur  abwechselnd 
gebraucht  und  dient  eine  immer  als  Reserve.  Auch 
können  diese  Maschinen  ihrer  Lage  wegen  nicht 
das  Wasser  zur  Stadt  pumpen,  welches  in  den 
Wiesen  gewonnen  wird. 

Das  neue  Hochresorvoir  auf  dem  Ravenslierg 
wird  aus  8teiiien  in  Gement  gemauert,  und  die 
innere  Fläche  mit  Gement  abgeputzt.  Nach  den 
Kostenanschlägen  beträgt  die  Ausgalm  für 
Enlarbeiten  uinl  Mauerwerk  . . . M.  Ö20(K) 

für  Rohrleitung  u.  s.  w > 36954 

Zusammen  M.  H8954. 

Das  Hochreservoir  ist  der  Vollendung  nahe 
und  die  Legung  der  Rohrleitung  ist  in  Angriff  ge- 
nommen 

Leipzig.  (Gas preis.)  Der  Stadtrath  hat  die 
Vorschläge  des  gemischten  Gasaiisschusses,  betref- 
fend die  Henibsetziing  des  Gaspreises  für  Motoren- 
betrieb und  die  Anschaffung  einer  Cokebref!hma- 
schine  zur  Zerkleinerung  der  Coke,  genehmigt. 
Ferner  wurde  nach  den  Anträgen  des  genannten 
Ausschusses  beschlossen,  zur  Beschaffung  von  au 
die  Cousumenton  leihweise  ahzagebenden  Gas- 
messern, Regulatoren,  einzelnen  Beleuchtungsge- 
genständen,  Heiz-  und  Kochapparuten  etc.  eine 
Summe  vou  M.  100(K),  vorbeliältlich  der  Zustim- 
mung der  Stadtverordneten,  zü  verwilligen. 

Leipzig.  (Wasserversorgung.)  Um  der 
Überhundnehmenden  Wasserve rgeii d ii  ng  zu 
steuern,  hat  der  Rath  der  Stadt  folgende  Bekannt- 
ma^'hung  erhisscu : 

Schon  seit  mehreren  Jahren  sind  die  Entneh- 
mer von  Wasser  aus  der  stäiUist'hen  Wasserlei- 
tung unter  Androhung  von  Strafe  darauf  hinge- 
w’iesen  worden,  dass  das  Offenstehenlassen  der 
I Abflusshähne  nicht  geduldet  werden  könne,  sowie 
{lass  nothwendige  Reparaturen  an  den  Kohrleitun- 
I gen  und  Hähnen  mit  aller  Iteschlcunigung  vorge- 
nommen werden  müssen,  endlich,  dass  das  Be- 
sprengen der  Strassen,  Gärten  und  Hasenplätzir, 
soweit  hierfür  Wasser  der  städtischen  Wasserlei- 
tung verwendet  wird,  nicht  anders  erfolgen  dürfe, 
als  so,  dass  «ler  damit  Beauftragte  das  Schlauch- 
I rohr  in  der  Hand  hält  und  das  Wasser  durch  die 
I Brause  gehen  lässt. 


768 


Marktbericht  über  Nebenproflucte. 


Da  deaaen  ungeaclitet  vielfach  zur  Anzeige 
kommt,  daas  dioae  Aiiordnaiigen  nicht  beaclitet 
werden,  au  wird  nuchniala  bekannt  gemactit : 
u)  das  Offenlasaen  der  Hähne  an  Waascrlcitunga- 
rohren,  beruhe  es  auf  Kachläsaigkeit  oder  auf 
Unterlassung  der  Reparatur  von  Schadhaftig- 
keiten an  den  Leitungen, 
b)  das  Besprengen  der  Strassen , Gärten  und 
Itasenplätze  mit  Wasser  aus  der  Wasserlei- 
tung, ohne  dass  der  die  Beaprengung  Venieh- 
mende  das  Schlauchrohr  in  der  Hand  hält  und 
das  Wasser  durch  die  Brause  gehen  lässt,  ist 
verboten. 

Zuw  iderhandelnde  haben  sich  einer  Geldstrafe 
bis  zu  M.  ir>0  beziehentlich  einer  entsprechenden 
Haftstrafc  zu  gewärtigen,  auch  kann  im  Wieder- 
huluugafaile  Entziehung  des  Wassers  verfügt 
werden. 

Leipzig,  den  27.  August  ISSti. 

NeumDnster.  (Gasbeleuchtung.)  Hie  städti- 
schen ('ollegien  hatten  sich  in  ihrer  Sitzung  vom 
20.  August  mit  einer  Beschwerdeschrift  des  Ge- 
werbevereines zu  befassen,  darüber,  dass  die  städ- 
tische Gascommission  Gasbeleuchtungsartikel  etc. 
an  I'rivate  zum  Einkaufspreise  ablasse  und  Gas- 


anlagon  ausführe,  wodurch  Kaufleute  und  Hand- 
werker geschädigt  würden  Die  Commission  bestritt, 
dass  sie  Gasanlagen  ausfUhren  lasse,  hielt  sich  aber 
zum  .\ blassen  von  Rohren,  Brennern  etc.  für  be- 
rechtigt, nnd  im  Interesse  der  Stadt  auch  für  ver- 
pQichtet,  weil  sie  dadurch  einer  Zunahme  des  Gas- 
consnms  Vorschub  leisten  wolle.  Die  Stadtver- 
tretung beschied  die  Petenten  absclilägig. 

Plauen.  (Wasserversorgung.)  Der  Stadt- 
rath macht  bekannt,  dass  der  Wasserstand  in 
den  Bassins  der  beiden  städtischen  Wasser- 
leitungen in  den  letzten  Tagen  ein  auffallend 
niedriger  geworden  ist,  und  ersucht  die  Einwoh- 
nerschaft, die  Verwendung  von  Leitungswasser 
zu  gewerblichen  Zwecken  möglichst  zu  beschrän- 
ken, während  die  Benutzung  des  Wassers  zum 
Garten-  nnd  Strassensprengen  bis  auf  Weiteres  ver- 
boten wird.  Zugleich  wird  mitgcthcilt,  dass  einige 
öffentliche  Ständer  schon  einstweilen  gesi>errt  sind 
und  dass  ferner  bei  andauernder  warmer  Witte- 
ning  auch  den  übrigen  Wasserständern  das  Wasser 
entzogen  werden  wird  Die  Erweiterung  der  vor- 
handenen Wasserleitungen  event.  die  Herstellung 
einer  neuen  Leitung  wird  von  der  städtischen  Ver- 
waltung ins  Auge  gefasst. 


Marktbericht  über 

Hamburg.  (Schwefolsaurcs  Ammoniak.) 
Bei  anhaltend  stillem  Markt  werden  notirt  für 
gut  graue  Waarc  franco  (Juai  Waggon  Hamburg 
M.  11,80  bis  M.  12  pro  Centner.  Chilisalpetor  un- 
verändert. 

Liver|H)o(,  1 September.  (Schwefolsaurcs 
Ammoniak.)  Die  Marktlage  während  des  Monats 
•\ugust  unterschied  sich  im  Allgemeinen  nicht 
von  der  des  Monats  Juli  und  die  weniger  günstige 
Stimmung  gegen  Ende  Angust  gibt  vorläufig  zu 
weiteren  Bedenken  keinen  Anlass.  Allerdings 
nimmt  mit  vorrückender  Jahreszeit  die  Prorluction 
an  Salz  zu,  wahrend  lebhaftere  Nachfrage,  welche 
mit  Beendigung  der  Ernte  eintreten  soll,  noch 
immer  erwartet  winl  und  der  Markt  still  ist. 
Gegenwärtig  sind  die  Preise  pro  Tonne  Ammoniak- 
salz  .t' 1 1 sh.  fr.  b.  Hüll;  .i' 11  bis  4' 11  2 sh.  G d. 
fr.  b.  Leith  und  Liverpool. 

London.  (Schwefelsaures  Ammoniak.) 
Der  Markt  zeigte  während  der  letzten  Wochen 
wenig  Veränderung  und  Preise  wurden  gehalten. 


Nebenproducte. 

Man  notirt : Schwefelsaures  Ammoniak  .Z'  1 1 5 sh. 
pro  Tonne  ab  Disconto.  Chlorammonium  braun 
Z' Itt  pro  Tonne,  weiss  Z'27  pro  Tonne;  koblen- 
saures  Ammoniak  4*/a  d.  pro  Pfund.;  Salmiakgeist 
stärkster  Z'  38  pro  Tonne,  secunda  Z'  30  pro  Tonne 
(nominal) 

Der  Markt  in  Theerproducten  belebte 
sich  während  Mitte  August  und  wurden  einige 
.Abschlüsse  in  Thecrpech  nnd  Benzol  gemacht,  je- 
doch zu  so  niedrigen  Preisen,  dass  nur  der  sugen- 
blickliche  Bedarf  gedeckt  wurde.  Vorräthe  sind 
selir  wenig  vorhanden  und  die  Production  ist  ge- 
genwärtig gering,  da  grosse  Mengen  Thci'r  ver- 
brannt werden.  Trotzdem  sind  die  Preise  unver- 
ändert Thcer  7 sli.  pro  Tonne,  Benzol  1 sli. 
G d.  pro  Gallon,  WU  1 sh.  4 d.  pro  Gallon,  Toluol 
Ish.  2d.  pro  tiallon,  Solvent  Naphtha  lOd.  pro 
Gallon,  leichte  Gele  3 d.  pro  Gallon,  Creosot  ‘U  d. 
pro  Gallon,  Theerpeeh  17 sh.  bis  18 sh.  6 d.  pro 
Tonne,  Carltolsäure  2sh.  3d.  pro  Gallon,  Ores.syl- 
säure  sh.  pro  Gallon. 
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Rundschau. 

Wälirend  der  letzten  .Monate  lial>en  die  Provinzialvereine  der  Gas-  und  Wasserfach- 
inänner  ihre  JalireBversaniinlung  abKelialten,  welche,  nacli  den  uns  zugegangnen  Berichten 
eine  sehr  rege  Betlieiligung  zeigten  und  sowolil  in  facldiclier  als  geselliger  Beziehung  einen 
sehr  guten  Verlauf  nahmen.  Der  Baltische  Verein  von  Gasfachniännem  tagte  am  5.  und 
6.  .lull  in  Rostock;  am  1*J.,  ao.  und  21.  August  fand  die  XVIII.  Versammlung  des  Vereins 
von  Gas-  und  Wasserfachmiinnern  Schlesiens  und  der  Lausitz  statt,  und  der  Mittel" 
rheinische  Gasindustric-Verein  hielt  seine  L'l.  Vci-sammlung  am  12.  und  i;!.  Kep- 
tcnihcr  in  Karlsruhe.  Ucher  die  Verhandlungen  des  Baltischen  Vereins  geben  wir  in  dieser 
Nummer  einen  kurzen  Bericht;  neben  anderen  interessanten  Mittlieilungen  enthält  derselbe 
zwei  Vorträge  zur  Frage  der  Gasreinignng  von  Herrn  Kunath,  auf  welche  wir  besonders 
aufmerksam  machen  wollen.  Mit  einem  kleinen  Glasapi»arat  von  IC  qcm  Querschnitt  und 
20  cm  Höhe  hat  derselbe  Versuehe  über  die  Wirksamkeit  der  Keinigungsinassc  angcsteilt 
und  die  noniiale  Durehgangsgcschwindigkeit  des  Gases  und  die  Grössenverhältnisse  der 
Reiniger  für  eine  bestimmte  Gasproductiou  zu  eniiitteln  gesucht;  er  fand,  dass  die  vortheil - 
hafteste  Geschwindigkeit  des  Gases  für  die  vollständige  Entfernung  des  SchwefelwasserstofTs 
und  die  beste  Ausnutzung  tler  Reinigungsmasse  0,005  m in  der  Secunde  beträgt,  und  dass 
demnach  für  100  cbm  stündlichen  Gasdurchgang  5,5  (pn  Reinigerfläche  erforderlich  sei.  Bei 
neuer  und  energisch  wirkender  Reinigung8ma.sse  kann  diese  Geschwindigkeit  l>is  auf  das 
dreifache  gesteigert  werden,  ohne  dass  die  Wirkung  wesentlich  abniinmt,  wälinaid  durch 
alte,  sclion  süirk  vcrhrauehle  Masse  bei  0,017  m Geschwindigkeit  pro  Hecundo  eine  voll- 
ständige Absorption  des  Schwefelwasserstofls  nicht  mehr  erfolgt,  selbst  wenn  die  über  der 
absorbirenden  Schicht  liegende  Masse  noch  vollständig  unaiigegriffen  cischeint.  Es  ergibt 
sich  hieraus,  dass  für  die  Entfernung  der  letzten  Antheile  von  Schwefelwasserstoff  nur  der 
tiuersehnitt  des  Reinigers  im  Verhältniss  zur  Giusproduction  und  die  Geschwindigkeit  des 
(iases  beim  Durchgang  durch  die  Masse  in  Betracht  kommt;  die  Anzahl  der  von  Gas  durch, 
strichenen  Schichten  und  die  Dicke  derselben  sind  darauf  von  keinem  oder  nur  von  sehr 
geringem  Einfluss.  Dagegen  bleibt  selbstverständlich  der  cuhische  Inhalt  der  Reinigungs- 
masse, d.  h.  Zahl  und  Dicke  der  Lagen  maassgebend  für  das  tiasquantum,  welches  gereinigt 
JoQroal  für  Qubeleuchtunc  und  Wuierversorgung.  27a 
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werden  kann,  bevor  ein  Reiniger  gewechselt  und  die  Reinigungsmasse  erneuert  oder  regenerirt 
werden  muss,  lieber  die  zweckmässigste  Grösse  der  Reiniger,  welche  Herr  Kunath  nach 
seinen  Versuchen  in  Kleinen  zu  5,5  qm  für  1(X)  cbm  stündlichen  Durchgang  annimmt,  finden 
wir  nun  in  der  Literatur,  abgesehen  von  der  iin  Text  genannten  Angalaj  in  Schaar’s  Gas- 
kalender, sehr  verschiedene  Verhältnisse.  Clegg  schreibt  in  seinem  Haixlbuch  (4.  AuH.) 
für  150 chf  engl,  pro  Stunde  für  jeden  Reiniger  1 qf  engl.  Grundiläche  vor;  das  würde  für 
lOocbin  stündlichen  Durchgang  2,2  qm,  also  weniger  als  die  Hälfte  der  oben  genanntffn 
Fläche  ergeben.  Th.  N ewbigg  in  g bezeichnet  dieses  Verhältniss  in  seinem  Handbook  (4.  Aufl. 
1885)  als  viel  zu  klein  und  für  den  praktischen  Betrieb,  ausser  in  vorübergehenden  Fällen 
als  vollkommen  unzulässig.  Aus  seiner  Erfahrung  gibt  Newbigging  folgende,  im  Grossen 
vielfach  erprobte  Regel : Bei  vier  Reinigern,  von  denen  immer  drei  im  Betrieb  sind,  ergibt 
sich  die  Grundfläche  jedes  Reinigers  in  (juadratfuss,  wenn  man  die  Maxinialtagesproduction 
(24  Stunden),  ausgedrückt  in  lOOC*  chf  engl,  mit  der  constanten  o,C  multiplicirt.  Für  eine 
Gasanstalt  mit  60OOOO  chf  engl.  Maximaltagesproduclion  berechnet  sich  hiernach  die  Grund- 
fläche jedes  der  vier  Reiniger  wie  folgt:  500  X = ’*0*><jf  engl.  = 17,3  oder  18X18 
Fuss  Seite.  Auf  metrisches  Maass  reducirt  ergibt  sich  für  14  100  cbm  Tages-  oder  SüOcbin 
Stiindcnproduction  eine  Flüche  von  27,9  rund  28  qm  oder  für  100 cbm  4,75  qm;  die  nonnale 
Geschwindigkeit  des  Gases  im  Reiniger  wäre  hiernach  0,(K)58  m.  Diese  aus  der  Praxis  gt*- 
nommene  Regel  stimmt  demnach  mit  dem  aus  den  Versuchen  von  Kunath  abgeleiteten 
Verhältniss  gut  überein,  wenn  auch  die  letzteren  etwas  reichlich  gegriffen  sein  dürfte. 

Bei  den  vorstelienden  Erwägungen  handelt  cs  sich  gewissermaassen  nur  um  die  mecha- 
nischen Verhältnisse  der  Reinigeraulage,  und  das  chemische  Verhallen  der  Reinigungmassen, 
welche  zum  Theil  eine  sehr  grosse  Verschiedenheit  zeigen,  ist  ganz  aus.«er  Acht  geblieben. 
Bo  viel  wir  wissen,  hat  Herr  Kunath  bei  seinen  Versuchen  mit  alkalischer  Eisenoxyd- 
masse, sog.  Lux-Masse,  gearbeitet  und  es  wäre  von  grossem  Interesse,  auch  andere  gebräuch- 
liche Reinigungma-ssen  avif  ihre  Wirksamkeit  zu  j)rüfen.  Es  würden  sich  bei  einer  solchen 
Untersuchung  ohne  Zweifel  interessante  Daten  gewinnen  lassen,  nicht  nur  in  Bezug  auf  die 
(jualität  neuer  Massen,  sondern  auch  in  Bezug  auf  das  l'erhalten  der  regenerirten  Massen 
und  die  Einflüsse,  welche  sich  geltend  machen,  je  nach  den  verschiedenen  Betriebsverhält- 
nissen und  den  bei  der  Regeneration  gebrauchter  Masse  vorhandenen  Bedingungen.  Mit 
Bezug  hierauf  scheint  uns  die  zweite  von  Herrn  Kunath  mitgetheilte  Beobachtung  Ih*- 
züglich  des  Verhaltens  der  englischen  Kohle  noch  einer  weiteren  Aufklärung  zu  bedürfen. 
Bei  der  Verarbeitung  einer  neuen  Kohlensorte  wurde  nändich  nach  den  Mittheilungen  des 
Herrn  Kunath  ein  abnormes  Verhalten  der  Reinigung  bemerkt,  das  zur  Untersuchung  der 
Kohle  auf  ihren  Kalkgehalt  Veranlassung  gab.  Nachdem  die  Analyse  constatirt,  dass  der- 
selbe sehr  gering  sei,  wurden,  ähnlich  wie  bei  dem  sog.  Cooper’sehen  l'erfahrcn,  die  Kohlen 
vor  der  Destillation  gekalkt,  und  mit  Einführung  die.ses  Verfahrens  verschwanden  die  früher 
beobachteten  Betriebsstörungen  in  der  Reinigung.  An  der  Thatsache  selbst  kann  nicht  ge- 
zweifen werden,  wohl  aber  scheint  uns  der  Kalkzusatz  von  doch  zu  unerheblich,  um 

ohne  weiteres  einen  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  diesem  und  dem  Verhalten  der 
Reinigungsmasse  als  bewiesen  anzunehmen.  Es  hal>en  nämlich  Versuche,  über  welche  dem- 
nächst ausführlicher  berichtet  werden  soll,  gezeigt,  ilass  selbst  bei  grösserem  Kalkzusatz 
(ca.  2','t'’/«)  die  fragliche  Kohlenmarkc  bei  der  De.«tillation  keine  grös.sere  Ammoniakmenge 
als  ohne  Kalk  entwickelt  und  dass  deshalb  <lcr  von  Herrn  Kunath  verinuthcte  Vorgang 
in  diesem  Fall  nicht  stattfinden  konnte.  Allerdings  ist,  wie  wir  glauben,  ein  ge\vi.s.ser 
Ammoniakgehalt  des  Gases  auf  den  Reinigungsprocess  von  grossem  Einfluss,  da  hierdurch 
die  bei  wiederholter  Regeneration  der  Masse  gebildete  Schwefelsäure  (bzw.  sehwefelsaures 
Eisen)  neutralisirt  und  der  Reinigungsmusse  eine  alkalische  Reaction  erhalten  wird.  Ist 
durch  eine  ausgiebige  Scrubberbericselung  oder  auf  andere  Weise  dem  Gas  ilas  Ammoniak 
vollständig  entzogen,  so  zeigt  die  Masse  nach  der  Regeneration  nicht  selten  eine  sauere 
Reaction,  wodurch  die  Aufnahmefähigkeit  derselben  entschieden  la-einträchtigt  werden  muss. 
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Aus  der  saueren  Reoction  der  Masse  würde  sich  auch  die  Beobachtung  des  Herrn  Kunath 
erklären,  dass  dieselbe  fertig  gebildetes  Berlinerblau  enthielt,  das  nur  bei  Gegenwart  von 
Saure  beständig  ist,  von  Alkalien  oder  Aninioniak  aber  zerlegt  wird.  Die  Art  der  Regene- 
ration, Feuchtigkeit,  Temperatur,  Luftwechsel,  ist  ohne  Zweifel  auf  den  Verlauf  der  Regene- 
ration und  die  Bildung  einer  grosseren  oder  geringeren  Menge  Schwefelsäure  von  Einfluss 
und  wir  möchten  in  dieser  Beziehung  nur  an  die  Beohachtungen  erinnern,  welche  gelegent- 
lich der  vom  Deutschen  Verein  veranlassten  Studien  über  die  Reinigungsfrage  in  d.  Journ. 
1869  mitgetheilt  sind.  Leider  sind  weitere  Versuche  und  Beobachtungen  im  Grossbetrieb 
über  diese  Vorgänge  unseres  Wissens  nicht  bekannt  gegeben  worden,  und  es  wäre  eine 
lohnende  Aufgabe,  die  durch  die  Mittheilungen  des  Herrn  Kunath  von  Neuem  angeregte 
Frage  zu  verfolgen  und  den  wichtigen  l'roccss  der  Gasreinigung  weiter  aufzukluren. 


Theerfeuerung. 

Von  H.  Drory  in  Wien. 

Seit  einiger  Zeit  sind  auf  den  Gaswerken  der  Imperial  Continental  Gos-Association  in 
Wien  Oefen  mit  Theerfeuerung  unter  Anwendung  gepres.ster  und  vorgewärmtcr  Luft  oder 
trockenem  Dampf  mit  einem  Theer-  oiler  Oel-Zerstäubungsapparat  im  Gebrauch,  dessen 
Einrichtung  nachstehend  mitgetheilt  werden  soll. 

Der  Zerstäubungsapparat  (Fig.  :i  tn  und  341)  besteht  aus  einem  rund  geformten  Körper 
von  ca.  19  cm  Länge  und  6 cm  Durchmesser;  derselbe  ist  theils  aus  Guss-  thcils  aus  Schmiede- 
eisen hergestellt.  An  der  oberen  Fläche  sind  zwei  Oeffnungen  A und  B angebracht.  Durch 
A läuft  der  Theer,  geht  durch  eine  in  der  Mitte  des  Körpers  angebrachte  Düse  J)  und  wird 


fik.  m4).  fik  :ni 


beim  Austritt  aus  der  Oeffnnng  E von  der  bei  B eintretenden  Luft  oder  dem  Dampf  er- 
fasst, in  das  verstellbare  Mundstück  F durch  die  Oeffnung  O strahlförmig  getrieben  und 
dann  zerstäubt.  Die  in  der  Düse  D angebrachte  verstellbare  Nadel  C hat  den  Zweck,  einer- 
seits den  Zufluss  des  Theers  zu  der  Oeftuung  E zu  reguliren,  eventuell  ganz  einzustcllen, 
andererseits  diese  Oeffnung  zu  jeder  Zeit  ohne  weitere  Umstände  reinigen  zu  können.  Das 
verstellbare  Mundstück  F dient  dazu,  die  Entfernung  zwischen  der  TheerausHussöffnung  E 
und  jener  im  Mundstücke  (i  zu  bestimmen,  weil  durch  diese  Verstellung  die  Zerstäubung 
des  Theers  geregelt  werden  kann. 

Zum  Zerstäuben  des  Theers  genügt  ‘/i*  Athinosphäre  Winddruck.  Wird  mit  Dampf 
gearbeitet,  dann  sei  der  Druck  nicht  über  1 Athmosphäre. 

Zur  Sicherung  der  verstellbaren  Nadel  C kann  eine  Hülse  H angebracht  werden,  damit 
diese  Nadel  vor  fremder  Berührung  bewahrt  wird. 

Da  man  von  der  äusseren  Lufttemparatur  vollständig  unabhängig  ist  und  die  zur  Ver- 
brennung nothwendige  Luft  stets  gleichmässig  vorgewärmt  wird,  so  erreicht  man  immer  den 
erwünschten  Hitzegrad;  die  Verbrennung  des  Theers  ist  darum,  weil  der  Theer  fein  zer- 
stäubt in  die  Feuerung  gelangt  und  daselbst  verbrennt,  bevor  er  die  Sohle  des  Feuerraunies 
erreicht,  eine  so  vollständige  und  rauchlose,  dass  nicht  der  minde.ste  Rückstand  zurückbleibl. 
Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  im  Ofen  stets  der  richtige  Zug  vorhanden  ist,  und  d:iss  die 
Schieber  nur  sehr  wenig  Oeffnung  haben  dürfen.  Eine  feine  Zerstäubung  des  Theers  ist 
auch  bei  schwachem  Luftdruck  möglich,  da  in  diesem  Falle  nur  das  Mundstück  F etwas 
herausgeschraubt  werden  darf  (Fig.  340). 
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Die  Einrichtung  der  Theerfeuerung  unter  Anwendung  dieses  Api)arates  ist  in  den 
Fig.  342,  343  u.  344  dargestellt. 

Von  der  Hauptleitung  o zweigen  einzöllige  Gasröhren  6 für  jeden  Ofen  ab,  münden 
zuerst  etwa  50cm  in  den  Zug  e ein,  in  welchem  die  Luft  his  auf  ea.  vorgewärmt  wirtl, 

treten  dann  aus  dem  Zug  c heraus,  um  mit  dem  Zerstäuhungsnpparat  e von  oben  liei  d ver- 


bunden zu  wcixlen.  Bei  Anwendung  von  Dampf  genügen  halbzöllige  Gasröhren  und  ist  die 
Verbindung  derselben  mit  dem  Zerstäubungsapparate  ganz  so  wie  für  I.uft. 

Vom  Haupttlieerreservoir  fülirt  eine  IjCitung  f zu  dom  Theerreeervoir  g,  welehes  nach 
Bedarf  gefüllt  werden  kann;  von  g führt  eine  halbzölligc  Ixitung/*  zu  dem  Zerstüubinigs- 
apparat  e.  Der  Theer  kann  auch  direct  vom  llaupttheerrescrvoir  zum  Zer8täubungsai)])arat 
geleitet  werden,  falls  die  Aufstellung  eines  Zwisehenreservoirs  auf  dem  Ofen  wegen  Feuers- 
gefahr oder  anderer  Umstände  nicht  thunlich  ist. 

Um  die  Unreinigkeiten  und  festen  Bestandtheile,  welche  der  Theer  mit  sich  führt  und 
welche  geeignet  wären,  die  Theerausflussöflnung  E des  Zerstäubungsapparates  zu  verstopfen, 
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abzu8< indem,  ist  in  der  I/eitunf;  P ein  Thccrsieli  S oingesclialtet,  welches  an  einem  beliebigen 
jinssenden  Ort  angebracht  werden  kann.  Die  Einrichtung  dieses  Siebkörpers  ist  aus  Fig.  .'i45 
zu  ersehen.  Im  Falle  der  'Hieer  direct  vom  llaupttheerreservoir  genommen  wird,  ist  das 


Fig.  344. 


Flg.  343. 


Theersieh  entsprechend  zu  vergrössern.  Die  Reinigung  dieses  Siebes  wird  in  der  Weise  voll- 
zogen, dass  die  Hähne  h und  i zu,  die  Hähne  A-  und  f aufgeinacht  wertlen,  und  bei  A Dampf 
eingeblascn  wird. 

Der  Theer  muss  im  Winter  auf  etwa  20bi8:i()*C.  im  Haupttheerreservoir  vorgewärmt 
werden,  was  am  besten  mit  einer  Dampfschlange  geschieht. 
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Zu  empfelilen  ist,  die  Theer-  und  I.ufb  oder  Dampfleitung  des  Zeretiiubungaapparatos 
in  der  Achse  (Fig.  :i4H)  zu  inontiren;  diese  Anordnung  hat  den  Vortheil,  dass  der  A]>parat 
um  90*  gedreht,  und  die  Feuerthüren  nach  Bedarf  aufgeimicht  werden  können. 

Im  oberen  Theile  der  unteren  Feuerlhürc  wird  eine  50  min  grosse  Oeffnung  angehraclit, 
durch  welche  das  Theer-  und  Luft-  oder  Dampfgemisch  eiugehlasen  wird. 

Die  Theerfeuerung  l>enöthigt  keinen  so  grossen  Feuerraum,  wie  die  Cokefeuerung;  es 
empfiehlt  sich  daher,  in  der  Mitte  des  Feuerraumes  der  lalnge  nach  eine  Zunge /f  (Fig.  344) 
aus  Chamottesteinen  bester  Qualität  aufzumauern,  die  das  Gewölbe  unter  der  mittleren  Re- 
torte stützt  und  an  welcher  sich  vorne  die  Flamme  bricht,  um  zu  beiden  Seiten  dieser  Zunge 
sich  in  die  Feuerziige  zu  vertheilcn. 

Der  Ofen  kann  auch  gleich  mit  Theer  angefeuert  werden;  man  werfe,  nachdem  der 
Feuerraum  in  der  oben  beschriebenen  Weise  umgestaltet  wurde,  in  den  Herd  einige  Schaufeln 
heisse  Coke  und  setze  den  Apparat  in  folgender  Weise  in  Action:  Zuerst  wird  der  Halm  </ 
der  Luft-  oder  Dampfleitung  aufgemacht,  dann  die  Hähne /i  und  i der  Thcerlcitung  und  zu- 
letzt die  verstellbare  Nadel  C,  jedoch  nur  so  weit,  dass  der  Ofen  nicht  raucht;  je  mehr  der 
Ofen  erhitzt  wird,  desto  mehr  kann  C aufgemacht  werden,  bis  der  erwünschte  Hitzegrad 
erreicht  ist. 

Zur  richtigen  und  rationellsten  AuHheutung  der  Heizkraft  des  Theers  ist  es  eine  noth- 
wendige  Bedingung,  den  Theerzulluss  in  stets  gleichmässigcr  Weise  zu  erhalten.  Diese  Be- 
dingung wird  hauptsächlich  dadurch  erreicht,  dass  der  Theer  durch  Erwärmung  in  dünn- 
ilüssigem  Zustande  erhalten  und  in  solcher  Welse  in  den  Zerstäubungsapparat  geleitet  wird. 


■Rericihl 

über  die 

Versammlung  des  Baltischen  Vereins  von  Gasfachmännem  zu  Rostock. 

Die  Jahresversammlung  der  Gasfuchmänner  des  Baltischen  Vereins,  welche  am  5.  uml 
ti.  Juli  in  Rostock  stattfand,  zeichnete  sich,  wie  dies  hei  den  Versammlungen  des  genannten 
Vereines  stets  der  Fall  zu  sein  pHegt,  durch  die  eingehende  Verhandlung  einer  reichhaltigen 
Tagesordnung  aus. 

.\us  der  grossen  Reihe  der  besjirochenen  Verhandlungsgegenstände  seien  insbesondere 
die  nachfolgenden  hervorgehohen ; 

Durch  störende  Verhältnisse  hei  Vergasung  einer  bisher  unbekannten  englischen  Kohlen- 
marke, deren  Verhallen  im  Betriebe,  insbesondere  hei  der  Reinigung  de«  erzeugten  Gases, 

(die  Masse  regenerirte  schlecht  und  wurde  schnell  grün  und  blau)  aussergewöhnliehe  Ab- 
weichungen zeigte,  wurde  Herr  Kunath  (Danzig')  veranlasst,  diese  Kohlenmarke  und  zum 
Vergleich  mehrere  andere  Kohlenmarken  auf  ihren  Kalkgehalt  analysiren  zu  lassen.  Ver- 
anlassung, den  Kalkgehalt  als  Ursache  der  aufgetretenen  Störungen  anzusehen,  gab  das 
Verhalten  des  Schlackenflusses  der  Coke,  der  ausserordentlich  schwer,  auf  Kalkarnmth 
schliessen  Hess.  Die  Analyse  hat  diese  Annahme  bestätigt  und  Herr  Kunath  setzte  nun, 
dem  bekannten  Cooper’schon  Verfahren  entsprechend,  Kalk  der  Kohle  vor  dem  Vergasen 
zu,  wodurch  sofort  eine  Aenderung  herheigofülirt  wurde.  Der  Zusatz,  mit  welchem  seit  An- 
fang November  v.  J.  gearbeitet  wird,  beträgt  rund  Der  Kalk  wird  in  Fonn  von 

Kalkstauh,  d.  h.  an  der  Luft  zerfallenem  oder  mit  wenig  Wasser  zu  Pulver  gelöschtem  Kalk 
zugesetzt.  Die  Ergebnis.se,  welche  aus  diesem  Verfahren  gcivonnen  wurden,  erklärt  Herr 
Kunath  dahin,  dass  die  Gegenwart  von  Kalk  bei  der  Gaserzeugung  die  Bildung  von  Cyan- 
verbindungen  zu  Gunsten  der  Arnmoniakvorhindungen  verhindert,  dass  also  aus  dem  zur 
Verfügung  stehenden  Stickstoff  anstatt  Cyanverhindungen,  Ammoniakverbindungen  entstehen 
und  das  Rohga,s  amnioniakreicher  wird.  Die  hierbei  entstehenden  .\mmoiiiakwasserdämpfe 

Digitized  by  (.'-logle 


Bericht  über  die  Versammlung  des  Baltischen  Vereins  von  Gaafachmünnern  7.11  Rostock.  775 


schützen  die  Theeröldäiiipfe  gegen  die  Einwirkung  der  strahlenden  Hitze  der  Retorten,  es 
dcstillirt  mehr  Theeröl  und  Aniinoniakwasser  in  die  Vorlage  über  und  der  Theer  bleibt 
flüssiger. 

Auf  die  Theorverdiekungsfragc  übertragen,  glaubt  Herr  Kunath  hiernach  behaupten 
zu  dürfen,  dass  auf  den  Flüssigkeitsgrad  des  Theercs  in  erster  Linie  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  Kohle,  insbesondere  deren  Kalkgehalt,  von  Einfluss  ist  und  dass  allgemein 
kalkreichere  Kohlen  dünnflüssigeren,  kalkarmere  dickflüs.sigeren  Theer  ergeben.  Durch  den 
Kalkzusatz  wurde  das  V^erhalten  der  Reinigunganiasse  wieder  ein  regelrechtes. 

An  diese  .Mittheilung  knüpften  sich  Verhandlungen  über  die  Thcerverdickungs- 
frage,  welche  den  Verein  schon  seit  Jahren  um  so  eingehender  beschäftigt,  als  die  an  der 
tlstseeküste  meist  zur  Vergasung  gelangende  englische  Gaskohle  stark  zu  Verdickungen 
neigt.  Herr  Kunath  hatte  früher  empfohlen,  die  Retorte  so  voll  wie  angängig  zu  laden 
und  es  wurde  auch  von  anderen  Seiten  bestätigt,  da.ss  durch  dieses  Mittel  tbatsäcblich  der 
Theer  flüssig  erhalten  wird.  Die  Erklärung  hierfür  dürfte,  wie  Herr  Kohlstock  (Stettin)  her- 
vorhob, in  der  durch  den  grösseren  Retorteninhalt  veranlassten  Erniedrigung  der  Hitze  in 
der  Retorte  zu  suchen  sein,  wie  denn  gegenüber  dem  Verhalten  der  englischen  Gaskohleu 
Erniedrigung  der  Vergasungstemperatur  als  da-s  einzige  wirksame  Mittel  gegen  V'erdickungcn 
bezeichnet  wurde.  Daher  wurden  auch  grosse  Ladungen  in  grösseren  Zwischenräun)cn  vor- 
theilhafter  als  kleinere  Ladungen  in  kürzeren  Zwischenräumen  bezeichnet.  Herr  Möller 
(Thorn)  gab  an,  dass  er  die  Eintragzeit  auf  0 Stunden  erhöht  hätte. 

Herr  Kunath  (Danzig)  machte  ferner  Mitthcilung  von  Versuchen,  welche  er  über  die 
Wirksamkeit  der  Reinigungsmasse  angestcllt  hat.  Er  hat  hierbei  gefunden,  dass 
bereits  färbende  Mas.se  wieder  aufnaliniefähig  wird,  wenn  die  Durchgangsgcschwindigkeit 
des  Gases  verringert  wird.  Diese  Durchgangsgcschwindigkeit,  bei  welcher  die  Absorption  für 
die  Praxis  genügend  erfolgt,  hat  Herr  Kunath  zu  5mm  in  der  Secunde  ermittelt,  überein- 
stimmend mit  den  Angaben  des  fiaskalcnders.  Entgegen  der  dort  vertretenen  Ansicht,  dsiss 
für  die  Reinigung  die  Gesammtoberfläche  der  Reiniger  in  Rechnung  zu  ziehen  sei,  hat  der- 
selbe jedoch  gefunden,  dass  für  das  ^faa-ss  der  Absorptionsfähigkeit  nur  die  Einzelfläche  und 
zwar  die  des  kleinsten  Reinigers  niimssgebend  ist. 

Für  100  cbm  .Stunden-Production  verlangt  die  gefundene  Geschwindigkeit  für  jeden 
der  zu  benutzenden  Reiniger  5,5  qm  F'läche,  und  wenn  diese  Fläche  in  einzelnen  Reinigern 
nicht  vorhanden  ist,  empfiehlt  cs  sich,  zwei  oder  mehrere  Reiniger  gleichzeitig  nebenein- 
ander in  Betrieb  zu  nehmen. 

Die  von  Herrn  Kunath  gewonnenen  Ergebnisse  werden  durch  die  bekannte  Tbat- 
sache,  dass  die  Reiniger  im  Sommerbetriebc  länger  Vorhalten,  d.  h.  quantibitiv  mehr  Giis 
reinigen  als  im  Winter,  bestätigt  und  knüpft  Herr  Kunath  hieran  die  Empfehlung,  im 
Bonimer  immer  die  älteste  .Masse  in  die  Reiniger  zu  bringen,  um  dieselbe  einerseits  mög- 
lichst auszunutzen,  andererseits  für  den  Verkauf  lohnender  zu  machen. 

Die  von  Herrn  Kunath  vorgetragenen  Anschauungen,  welche  durch  eine  Reihe  in 
Tabellen  zuHarnmengestellter  Versuche  begründet  wurden,  fanden  allseitige  Anerkennung  und 
Zustimmung  und  dürften  für  die  Bestimmung  der  Reinigerkästengrössen  und  Anordnung 
auch  für  den  Constructeur  maassgebend  sein. 

lieber  Erfahrungen  im  Ofenbetrieb  theilt  Herr  Lieget  (Stralsund)  mit,  dass  er 
in  seinen  Oefen  den  feinsten  Staub  von  den  Brechmaschinen  rein  aufbrennen  kann  und 
zwar  bis  zu  einem  Mischungsverhältniss  von  »i4'’/o  grober  Coke  und  Sö’/o  Cokestaub.  Bei 
Anwendung  von  mehr  Staub  fällt  etwas  unverbrannt  durch  den  Schlitz.  Bei  obigem 
Mi.sehungsverbältniss  wird  der  Cokestaub  dem  Gewichte  nach  zu  89  */o  der  groben  Coke  ver- 
wertbet. Herr  Müller  (Thorn)  bestätigt,  dass  er  in  den  Liegel'schen  Oefen  sämmtliehen 
Staub  aus  der  Cokemühle  verbrenne,  so  dass  nur  noch  Schlacken  und  ausgebrannte  Asche 
verworfen  werden.  Herr  Liegcl  erwähnt  ferner  betreffs  der  Luftheizung  an  seinen  Oefen, 
dass  zwei  Heizkani'de,  wie  er  sie  jetzt  mache,  auf  jeder  Seite  genügen,  um  der  Secundärluft 
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diejenige  Hitze  zu  geben,  welche  sie  annehmen  kann.  Eine  Vergrösserung  des  Luftheiz- 
systems  sei  nutzlos.  Herr  Liegcl  theilt  ferner  mit,  dass  er  in  zwei  italienischen  .Stäiltcn 
mit  seinen  Oefen  erreicht  hätte,  dass  die  Sclbstko.sten  des  Gases  frei  in  die  Bellälter  ge- 
liefert mit  allen  Nebenkosten  (Gehalt,  Löhne,  Reparaturen,  Reinigung  u.  s.  w.)  aber  ohne 
Zinsen  und  Amortisation  des  Anlagekapitals  in  einem  Falle  2,h5  cts.,  im  andern  2,h1*  cts.  für 
den  Cubikmeter  betrugen,  während  in  Paris  dieser  Preis  sich  auf  4.25  cts.  stellte.  Nach 
seinem  System  seien  Ins  jetzt  über  5tif)  Oefen  mit  ungefähr  ;U1(X3  Retorten  gel>aut. 

Herr  L i e g e 1 (Stralsuiul)  legt  ferner  Zeichnung  seiner  Theerfcucrung  vor.  Erlässt 
ilen  Theer  unter  sehr  geringem  Druck  aus  einem  Kiusten,  in  welchem  er  mit  Dampf  erwärmt 
wird,  durch  eine  kleine  Oeffnung  und  einen  länglichen  Kanal  in  den  Ofen  lliessen.  Die 
dabei  entstehende  Thcorcoko  wird  von  Zeit  zu  Zrdt  in  einen  kleinen  Trichter  geknitzt, 
welcher  sich  an  der  Herdsohle  beßndet.  Die  Sohle  dieses  Trichters  winl  durch  einen  Ro.st 
gebildet,  durch  welchen  die  Primärluft  einzieht.  Ileizcoke  erhält  der  Ofen  nicht;  der  Schorn- 
stein raucht  nur  hellgrau,  wobei  am  vortheilhaftesten  gearbeitet  wird.  Man  kann  beliebig 
den  Rauch  schwarz  machen  oder  ganz  verschwinden  lassen.  Der  Zulluss  aus  dem  Kiesten 
nach  dem  Ofen  wird  durch  Einstellung  des  drehbaren  Abflu.s6schenkels  geregelt,  indem 
durch  di(>  erfolgte  Drehung  und  die  hierdurch  bedingte  Verschiebung  der  Höhe  des  Ab- 
Hu.sses  die  Abll ussgesch wind igk eit  vcrgrö.“scrt  o<ler  verringert  wird. 

Herr  Müller  (Berlin,  Firma  S.  Elster)  erläutert  den  Wy bau w 'scheu  Gasmesser 
mit  Doppelzähl  werk.  An  die  Vorzeigung  dieses  Gasmessers  knüpfte  sich  eine  lebhafte 
Diseussion  über  die  Zweckmässigkeit  des  Verkaufs  von  Tag-  und  Abendgas  zu  vcrschicilenen 
Preisen.  Während  von  der  einen  Beite  die  jetzt  in  den  deutschen  Stätlten  vielfach  durchge- 
führte Ermässigung  des  Gaspreises  für  Koch-,  Heiz-  und  Kraftzwecke  als  genügend  betrachtet 
wird,  wird  von  der  anderen  Beile  hervorgehoben,  dass  die  billigere  Abgabe  des  (hises  zu 
vorstehendem  Zweck  doch  in  erster  Reihe  auf  der  Voraussetzung  der  Tagesabgabe  erfolge. 
Durch  liehen  der  Tagesahgabe  könne  man  mit  demselben  Rohrnetz,  mit  denselben  Apparaten, 
ndt  demselben  Anlagekajiital  weit  mehr  leisten  uml  daher  billigen»  Gas  herstcllen,  als  dies 
der  Fall  sei,  wenn  sich  die  ganze  Abgalie  über  nur  wenige  Stunden  vertheile.  Je  gleich- 
mä-ssiger  die  Abgabe  während  der  24  Tagesstunden,  desto  mehr  wird  die  Anlage  ausgenutzt. 
Daraus  folge  aber  wiederum,  dass  ein  Verkauf  nach  der  Verwendungsart  sich  nur  insofern 
mit  den  aufgestellten  Voraussetzungen  decke,  als  das  Kraftgas  und  Heizgas  meist  auch  Tages- 
gas sei.  Wesentlich  richtiger  und  auch  den  Abnehmern  gegenüber  unparteiischer  sei  der 
Verkauf  nach  der  Verwendungszeit.  Es  könne  der  Gasanstalt  ganz  gleichgültig  sein,  wozu  da.s 
Gas  am  Tage  verwendet  würde,  wenn  es  nur  überhaupt  Verwendung  fände.  Diese  Verwendung 
fände  aber  statt,  sobald  der  Preis  für  Tagesgas  enteprechend  stark  verringert  würde.  Es  läge 
aber  gar  kein  Grund  vor,  in  den  Hauptabgabestunden,  in  welchen  d.as  Gas  sich  theuri'r  calcu- 
lire  als  am  Tage,  das  Gas  für  den  Kochherd  billiger  abzugeben  als  für  den  grossen  .Vbnehmer 
in  einer  Fabrik.  Es  wurde  demgemäss  der  Verkauf  des  Gases  nach  der  Zeit  der  Abgabe  als 
der  einzig  richtige  Weg  und  als  der  dem  Verkauf  nach  der  Verwendungsart  vorzuziehendc 
bezeichnet.  Es  wurde  aber  auch  darauf  hingewiesen,  dass  bei  dem  Verkauf  nach  der  Ver- 
wenilungszeit  lieispielsweisc  der  Besitzer  einer  Gasmaschine  nicht  schlechter  wogkäme  als 
bisher,  da  sich  sein  Durchschnittspreis  um  so  günstiger  stelle  je  mehr  sein  VT'rbraiich  in 
den  Tagesstunden  läge.  Im  grossen  Ganzen  wurde  der  Wybauw'schc  Vorschlag  als  ein 
überau.s  glücklicher  bezeichnet. 

Herr  .Müller  (Thorn)  regt  an,  dass  die  Muffen  der  Normalrohrc  zu  eng  seien. 
Wenn  alle  Leitungen  in  der  Erde  schnurgenrde  gelegt  würden  und  ilie  Muffen  wären  aus- 
gedreht sowie  die  Rohrenden  .abgedreht,  dann  würden  « mm  weite  Dichtungsfugen  wohl 
genügen.  Durch  geringe  .-Abweichungen  von  der  geraden  Linie,  wie  sie  beim  Legen  der  Rohre 
sehr  häufig  Vorkommen,  und  durch  geringe  ITncbcnheiten  an  Muffen  und  Rohrenden  werden 
die  Zwischenräume  so  gering,  dass  mau  weder  Dichtmaterial  hincinbekommt  noch  mit  den 
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Strickeisen  hinzukomtnen  kann.  Es  entstehen  dann  bald  Undichtigkeiten.  Es  wurde  von 
mehreren  Seiten  die  Berechtigung  dieser  Beschwerde  anerkannt,  während  andererseits  be- 
hauptet wurde,  dass  der  Spielraum  bei  gut  ausgeführlen  Roliren  genüge  und  die  Klagen 
daher  jedenfalls  auf  mangelhafte  Rohrenlieferung  zurückzuführen  seien.  Bei  der  grossen 
Bedeutung  der  Frage  wurde  zunächst  eine  Commission  gewählt,  welche  eingehende  Er- 
hebungen anstellen  und  der  nächsten  Jahresversammlung  das  Ergebniss  zu  weiterer  Be- 
schlussfassung vorlegen  soll. 

Herr  Müller  (Thorn)  macht  noch  folgende  Mittheilungen: 

1.  Wenn  bei  langen  Leitungen  aus  Flanschrohren  Reparaturen  ausgeführt  werden 
sollen,  so  ist  cs  schwierig,  einzelne  Rohre  herauszuziehen  und  noch  schwieriger,  andere 
hineinzulegen  und  abzudichten.  Für  solche  Fälle  ist  es  zweckmässig,  in  gewissen  Ab- 
ständen einzelne  Rohre  mit  schrägen  Flanschen  einzufügen.  Herr  Müller  verwendet  solche, 
bei  welchen  die  Flanschen  mit  einem  Winkel  von  4.V  bzw.  135*  am  Rohr  sitzen.  Diese 
schrägen  Flanschen  sind  so  angeordnet,  dass  man  die  dazu  passenden  Rohre  von  oben 
hineinlegt.  Herr  Kohlstock  (Stettin)  bestätigt  die  Zweckmässigkeit  dieser  auch  von  ihm 
angewandten  Art  der  Einfügung  von  Rohren  mit  schrägen  Flanschen. 

2.  Herr  Müller  empfiehlt  bei  den  Saugerohren  zum  Entleeren  der  Wassertöpfe 
an  den  Gasbehältern,  bei  welchen  die  Pumpe  das  Wasser  ziemlich  hoch  zu  heben  hat 
(in  Thorn  8 m)  Fussventile  unzubringen,  wodurch  selbstverständlich  das  Ansaugen  wesentlich 
erleichtert  wird. 

3.  In  den  Retiradengebäuden  auf  den  grösseren  Bahnhöfen,  in  welchen  der  grosse 
Raum  in  viele  kleinere  Zellen  eingetheilt  ist,  ist  die  Beleuchtung  oft  recht  unvollkommen. 
Herr  Müller  hat  in  Thorn  einen  grossen  Siemensbrenncr  in  der  Mitte  des  Gebäudes  ange- 
bracht, der  alle  kleinen  Räume  erleuchtet.  Da  der  Haupthahn  während  der  Tageszeit  ge- 
schlossen ist,  so  kann  die  Anzündeflamme  nicht  benutzt  werden.  Damit  der  Anzünder  nun 
nicht  hinaufzusteigen  braucht,  wird  der  Brenner  zum  Reinigen  und  Anzünden  herunter- 
gesenkt. Die  Gasrohrverbindung  ist  von  Gummirohr  mit  Spirale  hergestellt  und  der  Brenner 
mit  einem  Gegengewicht  versehen. 

4.  Die  Gasanstalt  in  Thorn  erhielt  im  vergangenen  Jahr  einen  neuen  Stationsgas- 
messer von  2,3  m Durchmesser  und  41  HX)  kg  Gewicht,  welcher  wegen  der  ungürastigen 
Bodenverhältnisse  und  sonstiger  Hindernisse  nicht  mittels  eines  Rollwagens  befördert  werden 
konnte.  Er  wurde  deshalb  auf  einem  l km  von  der  Stadt  entfernten  Bahnhof  abgeladen ; 
dort  wurden  um  die  Flanschen  Ringe  von  13  cm  breitem  Flachcisen  befestigt  und  der  Gas- 
messer dann  wie  ein  Fass  nach  der  Gasanstalt  gerollt,  ohne  da-ss  er  durch  diese  Beförderung 
Schaden  gelitten  hätte. 

5.  Es  ist  von  dem  Verein  beschlossen,  dass  bei  den  Berechnungen  immer  70  kg  Coke 
auf  100 kg  Kohlen  angenommen  werden  sollen.  Herr  Liegel  hat  in  der  letzten  Statistik 
des  Baltischen  Vereins  nur  00 kg  angenommen,  Herr  Müller  hat  bei  Versuchen  65kg  an- 
genommen. Die  Berichte  werden  hierdurch  unzuverlässig,  entweder  hat  Herr  Iriegel  seine 
Unterfeuerung  zu  niedrig  oder  Herr  Müller  seine  Ausbeute  zu  hoch  angegeben.  Sollte 
70  kg  zu  hoch  sein,  so  wolle  der  Verein  eine  geringere  Ausbeute  beschliessen. 

Die  Discussion  über  diese  Mittheilung  ergab  keinen  Anhalt  zur  Aenderung.  Es  wurde 
hervorgehoben , dass  die  Ausbeute  an  Coke  wesentlich  davon  abhinge , dass  die  Cokeabfällc 
his  aufs  Aeusserste  durch  Brechen,  Sieben,  durch  Verfeuerung  des  Cokestaubes  u.  s.  w.  aus- 
genutzt werden ; (u.  A.  wurde  als  Absatzquelle  für  den  Cokestaub  Ziegeleien  genannt,  welche 
durch  Einfügen  des  Cokestaubs  in  den  Tlion  poröse  Steine  herstellten).  Eine  Aenderung 
<les  früheren  Vereinsbeschlusses  wurde  nicht  herbeigeführt,  da  die  Besprechung  die  Misslich- 
keit einer  solchen  Festsetzung  zu  Vergleiehungsergebnissen  ergab. 

Auch  Herr  Kunath  (Danzig)  machte  noch  eine  Reihe  interessanter  Mittheilungen, 
deren  Wesentliches  das  Nachstehende  enthält. 
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1.  Tauchtiefe  der  Eintauchrohre. 

Bei  Retortenöfen,  insbesondere  solchen,  welche  gemeinschaftlich  auf  einer  Vorlage  ver- 
bunden sind,  ist  eine  gleichmässige  Tauchtiefe  der  Eintauebrohre  an  sich  schwer  zu  er- 
reichen, noch  schwerer  aber  iin  Betrieb  dauernd  zu  erhalten.  Es  ist  deshalb  zweckniässig, 
eine  Controle  dieser  Tauchtiefen  von  Zeit  zu  Zeit,  insbesondere  aber  vor  jeder  Inbetrieb- 
nahme der  Oefen  auszufiihren.  Diese  Untersuchung  wird  nach  Kunath  am  sichersten  in 
der  Weise  ausgeführt,  dass  das  zu  untersuchende  Tauchrohr  nach  der  Retorte  zu  abgedichtet 
und  auf  die  Oeffnung  an  Stelle  des  Verschlussdeckels  ein  provisorischer  Deckel  mit  Kitt 
oder  Thon  aufgesetzt  wird,  der  ein  Wassermanometer  einfachster  Form  und  einen  Stutzen 
für  einen  Gummischlauch  trägt.  Wird  durch  den  letzteren  Luft  eingeblasen,  so  zeigt  das 
Manometer  genau  das  Maass  der  Tauchtiefe  an. 

2.  Absperren  grosser  Gasleitungen. 

Das  Absperren  grosser  Gasleitungen,  d.  h.  solcher  über  200mm  lichter  Weite,  bei 
welchen  thicrische  Blasen  nicht  mehr  ausreichen  und  besondere  Ahsperrbeutel  aus  Gummi 
oder  anderen  Stoffen  angewendet  werden  müssen,  macht  die  Arbeit  für  die  Ausführenden 
immer  mehr  oder  minder  gefälirlich  durch  das  beim  Bohren  der  Löcher  etc.  ausströmende 
Gas.  Herr  Kunath  wendet  zur  Verringerung  dieser  Gefahr  ein  Verfahren  an,  welches  darin 
besteht,  dass  über  die  Stelle,  an  welcher  ein  Loch  gebohrt  werden  soll,  eine  Art  Ilut,  be- 
stehend aus  einem  schweren,  der  Rundung  des  Rohres  angepassten  Bleiring,  und  einer  in 
demselben  dicht  befestigten  thierischen  Blase  gebracht  wird.  Dieser  Hut  wird  mittels  Kitt 
dicht  auf  das  Rohr  aufgesetzt,  in  die  Blase  oben  ein  Loch  von  der  Grösse  des  Bohrers  etc 
eingeschnitten  und  durch  dasselbe  nun  das  Werkzeug  eingeführt.  Beim  Arbeiten  wird  der 
Austritt  des  Gases  dadurch  verhindert,  dass  die  Blase  an  der  Stelle,  an  welcher  das  Werk- 
zeug hindurchragt,  fest  um  dieses  Werkzeug  gehalten  wird.  In  dieser  Weise  können  sämmt- 
liche  Handhabungen,  Bohren,  Ausfcilcn  des  Grats,  Gewindeschneiden  etc.  ohne  Belästigung 
dos  Arbeiters  ausgeführt  werden,  indem  während  des  Herausziehens  bzw.  Wechselns  des 
Werkzeuges  durch  Andrücken  der  Blase  auf  das  Loch  im  Rohr  der  Gasaustritt  verhindert  wird. 


3.  Zweitheilige  A nboh rschel len. 


Bei  Undichtheiten  an  dem  öffentlichen  Gasrohmetz  ist  zu  unterscheiden  zwischen  solchen 
über  der  Erde  und  solchen  unter  der  Erde.  Zu  den  Ersteren  gehören  diejenigen  bei  den 
zu  Tage  liegenden  Flanschets  der  Anschlusslcitungen,  insbesondere  aber  bei  den  Latemen- 

hähnen,  während  die  Letzteren  in 
der  Hauptsache  bei  den  Anbohr- 
schellen der  Anschlussleitungen  auf- 
treten.  Zur  Verminderung  der  Un- 
dichtheiten an  den  Latcmenhähnen 
empfiehlt  Herr  Kunath  häufige  Re- 
visionen der  Hähne  bzw.  Auswechs- 
lung schadhafter,  gegen  neue,  mög- 
lichst besserer  Construction.  Was 
indessen  die  Undichtheiten  an  den 
Anbohrschellen  anlangt,  so  sei 
dies  eine  Folge  der  mangelhaften 
Construction,  bei  welclicr  das 
Schmiedeeisen  in  der  feuchten  Erde 
dem  Rosten  preisgegeben  und  der 
Zusammenhang  gelockert  werde. 
Herr  Kunath  hat  nach  dem  Muster 
Fl*  MO.  der  getheilten  Ueberschieber  ge- 
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thciltc  Abzweige  construirt,  bei  welchen  die  Dichtung  durch  Theeratrick  und  Blei  erfolgt 
und  die  >Schraub(m  und  Muttern  gedeckt  gegen  Verrosten  geschützt  sind.  Diese  Muttem 
sind,  wie  (Fig.  34ti)  zeigt,  in  das  Gusseisen  so  eingebettet,  dass  nur  der  über  das  Gusseisen 
hervorstehende,  zum  Anziehen  dienende  Kopf  abrosten  kann,  während  der  iin  Gusseisen  ge- 
lagerte Theil  bestehen  bleibt.  Der  Ueberschieber  wird  auf  das  Rohr  so  aufgeschraubt,  dass 
er  sicli  mit  der  Mittelrippe  auf  dem  Robre  dreht.  Es  werden  also  lediglich  die  beiden 
Hälften  fest  gegeneinander  geschraubt,  ohne  dass  ein  Festklemmen  gegen  das  Rohr  stattr 
liiidet.  Das  Abdichten  des  Uebersehiebers  gegen  das  Rohr  erfolgt  in  den  beiden  Muffen  in 
üblicher  Weise. 

Die  Construction  ist  zum  Patent  angemeldet. 

4.  Aufstellen  von  Gasmessern  im  Freien. 

Zu  den  Erfalirungcn  über  trockene  Gasmesser  theilt  Herr  Kunath  mit,  dass  er 
im  verllossencn  Winter  einen  trockenen  Gasmesser  (80  Flammen)  zur  Beleuchtung  einer  Eis- 
bahn mehrere  Monate  hindurch  der  wechselnden  Temperatur  his  20“’ C.  Kälte  ausgesetzt  habe, 
ohne  dass  ein  Einfluss  der  Kälte  auf  den  Gang  des  Gasmessers  noch  auf  die  Registrirung 
habe  constatirt  werden  können.  Der  Gasmesser  ist  vor  und  nach  der  Aufstellung  mittels 
des  Aichapparates  geprüft  und  für  richtig  registrirend  befunden  worden.  Nach  den  örtlichen 
Verhältnissen  konnte  seine  Aufstellung  nur  unter  einer  hölzernen  Brücke  bewirkt  werden 
und  der  einzige  Schutz  bestand  in  einer  Bretterbekleidung  und  Zwischenfüllung  von  Säge- 
spänen. Vor  Vornahme  der  Aufstellung  des  Gasmessers  an  diesem  der  Kälte  ausgesetzten  Ort 
hing  Herr  Kunath  ein  Stück  Balgenleder  im  Freien  bei  15° C.  Kälte  auf  und  setzte  gleich- 
zeitig einen  trockenen  Experimentirgasmesser  mit  Gla.sscheiben  derselben  Temperatur  in  Be- 
trieb aus.  Er  fand  hierbei,  dass  sowohl  das  frei  aufgehängte  I/cder,  wie  das  der  Bälge  im 
Gasmesser  weich  und  geschmeidig  blieb  und  somit  die  Befürchtung,  die  Kälte  könnte  das 
Balgcnleder  steif  und  brüchig  machen,  unbegründet  war.  Durch  den  auf  der  Eisbahn  auf- 
gestellten Gasmesser  waren  1782  cbm  Gas  hindurchgegangen. 

5.  Cokeverkauf. 

Bezüglich  des  Cokeverkaufs  theilt  Herr  Kunath  mit,  dass  ii  Danzig  derzeitig  die 
Einrichtung  getroffen  ist,  dass  an  der  Verkaufsstelle  drei  aneinanderhängende,  mit  gleicher 
Nummer  versehene  Pappkarten,  in  gleicher  Grösse  wie  die  Eisenbahnfahrkarten,  ausgegeben 
werden.  .Jede  dieser  Karten  enthält  die  Anzahl  der  Hektoliter  und  Gattung  der  Coke  auf- 
gedruckt und  ausserdem  ist  auf  einer  derselben  noch  der  Geldwerth  angegeben.  Am  Tage 
des  Kaufes  wird,  wie  bei  den  Eisenbahnfahrkarten,  der  Tagesstempel  auf  je<le  der  3 Karten 
eingepresst,  wodurch  dieselben  erst  Gültigkeit  erhalten.  Die  Karte  mit  der  Werthangabe 
behält  der  Käufer  als  (Quittung,  die  andere  erhält  der  Cokemesser  gegen  Lieferung  der  Coke 
und  die  dritte  ist  dem  Portier  beim  Verlassen  der  Gasanstalt  abzugeben.  Die  letzten  beiden 
Karten  kommen  in  verschlossene  Büchsen,  welche  am  Abend  jeden  Tages  durch  den  Con- 
troleur  geöffnet,  entleert  und  auf  ihre  Uebereinstimmung  geprüft  werden. 

Ferner  gibt  Herr  Kunath  die  Construction  von  Cokemesskästen  unter  Verwendung 
alter  Eisenbahnschienen  an.  Aus  solchen  Schienen  werden  Böcke  hergestellt  in  Form  eines  H, 
dessen  untere  Schenkel  in  die  Erde  eingegraben  werden,  während  an  die  oberen  inwendig 
die  Bohlen  zur  seitlichen  Begrenzung  der  Kästen  befestigt  werden.  Für  die  Abtheilungen 
(je  10hl)  werden  an  den  Scitenwandungen  je  2 Winkeleisen  ilerart  angeschraubt,  dass  ein 
Blechschieber  zwischen  denselben  eingeschoben  werden  kann.  Die  Sohle  der  Kästen  wird 
mit  Stampfbeton  befestigt.  Die  Kästen  sind  im  I.ichten  2 m lang,  1 m breit  und  0,5  m tief 
und  je  12  solcher  Kästen  sind  zu  einer  Colonne  vereinigt.  Die  Feuerleute  schütten  nun  die 
Coke  hinter  die  Kästen  aus,  ein  Mann  füllt  dieselben  und  die  Consumenten  entnehmen  die 
Coke  aus  den  gefüllten  geaichten  Kästen  von  vom. 
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Zweck  dieser  Einrichtung  ist  Ersparniss  an  Arbeit,  Verminderung  des  Cokeabfalles,  und 
im  Verein  mit  dem  Verfahren  beim  Verkauf  Erleichterung  in  der  Abfertigung  der  Käufer. 

Eine  Frage  des  Herrn  v.  Corswandt  (Gumbinnen)  wegen  Beseitigung  von  Gasver- 
lusten im  Rohrnetz  wurde  dahin  beantwortet,  dass  die  zuverlässigste  Art  der  Auffindung 
von  Gasverlusten  unbedingt  das  Abbobren  bleibe,  dass  es  sich  hierbei  aber  cmi)fehlc,  die 
an  den  Bobrstellen  einzufiihrenden  Rohre  oben  mittels  eines  Pfropfens  abzuschliessen.  Hier- 
durch hat  das  etwa  ausströmende  Gas  Zeit,  sich  in  dem  Bohrrohr  zu  sammeln  und  ist  bei 
I/ösen  des  Pfropfens  leicht  durch  den  Geruch  wahrnehmbar. 

Die  Frage:  »Wodurch  entsteht  das  Zucken  des  Gases  im  Stadtrohrnetz?c  welche 
Herr  Müller  (Thorn)  gestellt  hatte,  wurde  von  ihm  selbst  daliin  beantwortet,  dass  er  die 
Ursache  des  bei  seiner  Anstalt  aufgetretenen  Zuckens  nach  Stellung  der  Frage  in  den  auf- 
gestellten grösseren  Gasmotoren  ermittelt  habe.  Zur  gründlichen  Beseitigung  wurde  die  Auf- 
stellung eines  Regulators  bei  jedem  Motor  empfohlen  und  wurde  nächst  den  bekannten 
Schrabetz'sehen  Regulatoren  diejenigen  von  Schaffer  k Oehlmann  angelegentlich  em- 
pfohlen. Es  wurde  namentlich  hervorgehoben,  dass  letztere  Firma  Probeexemplare  zu  Ver- 
suchen gerne  herleihen  würde. 

Herr  Stawitz  (Tilsit)  fragte  an,  wer  die  billigsten  Gaskochherde  liefere?  Es 
wurde  auf  die  gelungene  Vorführung  der  einzelnen  Constructionen  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
sammlung in  Eisenach  hingewiesen;  die  besseren  neuen  Constructionen  waren  dort  voll- 
zählig vertreten.  In  einer  hieran  sich  knüpfenden  Discussion,  in  welcher  das  langsame  Fort- 
schrciten  des  Absatzes  in  Kochgas  betont  wurde,  wurde  hervorgehoben,  dass  dieser  Absatz 
sich  wesentlich  heben  müsste,  wenn  man  nicht  Gaskocher  allein,  sondern  letztere  in  Ver- 
bindung mit  vollständigen  Herden  einführo.  Seien  auch  die  Anschaffungkosten  grössere, 
so  träten  doch  erst  mit  Einführung  vollständiger  und  vollkommener  Einrichtungen  die  Vor- 
züge der  Gaskochapparate  in  das  richtige  Licht.  Je  bequemer  das  Kochen  mit  Gas  auf 
solchen  Herden  durchführbar  sei,  desto  leichter  sei  auch  die  Einführung. 

Herr  Deegen  (Wittstock)  fragte,  ob  sich  die  Wenham-Lampe  als  praktisch  vortheil- 
haft  erweise.  Die  Lampe  wurde  im  Allgemeinen  als  gut  bewährt  bezeichnet.  Herr  Ingenieur 
Wcstphal  erläuterte  iin  Anschluss  hieran  die  Vorzüge  seines  Brenners.  Ein  Exemplar 
dieses  Brenners  hatte  am  Vorabend  das  Versammlungslokal  neben  mehreren  Wenham- 
brennern  beleuchtet  und  fand  die  Weisse  des  Lichts  allgemeine  Anerkennung. 

Ausser  den  erwähnten  Verhandlungen  wurde  die  Versammlung  noch  durch  zwei  Vor- 
träge erfreut  und  zwar  seitens  des  Herrn  Dr.  Heintz  über  Controle  höchster  Betriebs- 
temperaturen mittels  Prof.  Scgcr’s  Pyroskopenreihe,  und  seitens  des  Herrn  F.  Lux  über 
einen  Apparat  zur  Bestimmung  des  specifisehen  Gewichts. 

Die  Frage  des  Anschlusses  an  den  Hauptverein  fand  durch  den  Beschluss  Erledigung, 
dass  der  Vorstand  eine  schriftliche  Abstimmung  aller  Mitglieder  veranlassen  solle. 

Als  Versammlungsort  für  das  nächste  Jahr  wurde  Elbing  gewählt. 

Die  vorstehenden  Mittheilungen,  welche  der  Natur  der  Sache  nach  die  Verhand- 
lungen nur  in  kurzen  Zügen  geben  konnten,  beweisen  zur  Genüge,  wie  reichhaltig  auch  in 
diesem  Jahre  der  Stoff  zu  den  Verhandlungen  floss ; nicht  minder  aber  fanden  sich  die  Mit- 
glieder in  den  freien  Stunden  zu  fröhlichem  Zusammensein. 

Die  Stadt  Rostock,  welche  durch  ihre  Mitglieder  der  Gascommission  vertreten  war, 
hatte  dem  Verein  einen  überaus  freundlichen  gastlichen  Empfang  bereitet  und  diese  Herren 
waren  unermüdlich  sowohl  bei  der  Theilnahme  an  der  Versammlung  als  auch  da,  wo  es  galt, 
den  Vereinsmitgliedern  frohe  Stunden  zu  bereiten.  Sämmtlichen  Theilnehmem  wird  noch 
lange  die  witzsprühende,  von  Reuter'schem  Geist  durchhauchte  Rede  des  Herrn  Dr.  Brunnen- 
gräber im  Gcdächniss  bleiben,  mit  welcher  dieser  Herr  bei  dem  improvisirten  Gommers 
die  Verhandlungen  des  Vereins  in  mecklenburgischem  Dialekt  zusammenfasste.  Den  Glanz- 
punkt des  Festes  bildete  der  Ausflug  nach  V'arnemünde,  welcher  unter  reger  Betheiligung, 
auch  der  Damen  Rostocks,  mittels  des  Dampfers  »Moltke«  stattfand. 
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Rostock  ist  durch  die  neue  Verbindung  Berlin-Wiirnemünde-Kopenhagcn,  mittels  welcher 
man  in  12  Stunden  von  Berlin  nach  Kopenhagen  gelangen  kann,  dazu  berufen,  einen  grossen 
A'erkehr  zu  vermitteln  und  es  sind  zu  diesem  Behufe  seitens  der  Stadt  Rostock  weitgehende 
Anstrengungen  (u.  A.  durch  Hafenbauten  in  Warnemünde)  gemacht  worden.  Mögen  diese 
Anlagen  der  einst  so  blühenden  Stadt,  welche  nach  langer  Zeit  des  Stillstandes  wieder  kräftig 
emporstrebt,  zu  dauerndem  Segen  gereichen.  Uns  aber  bleibt  noch  übrig,  nächst  dem  Dank, 
den  wir  den  V'ertretern  der  Stadt  schulden,  noch  besonders  dem  Collegen  Herrn  I,esen- 
b erg  (Rostock),  welcher  durch  die  eingehendsten  Vorbereitungen  und  unermüdliche  Thätig- 
keit  im  Interesse  des  Vereins  zum  Gelingen  der  Versammlung  wesentlich  beigetragen  hat, 
den  Dank  des  Vereins  auszusprechen.  E.  Blum. 


V erhandlungen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  10.  Juni. 

(Nach  (len  stenographischen  Auh^ichnungen.) 

Filtration  und  Patent-Schnellfilter  (System  Piefke). 

Referent  Herr  Rad.  Zorn  in  Berlin. 

Meine  Herren  I Mit  Rücksicht  auf  die  schon  vorgerückte  Tagesstunde  werde  ich  mich 
bezüglicli  meiner  Mittheilungen  möglichst  kurz  zu  fas-sen  suclien. 

Meine  Herren  I Ueber  die  Wichtigkeit  einer  guten  Filtration,  nicht  allein  für  städtische 
Wivsscrvcrsorgungen  und  zur  Beschaffung  reinen  Trinkwassers  im  kleineren  Maassstabe,  sondern 
auch  für  zahlreiche  Industrieen,  zur  Reinigung  der  Ke8sclsj)eisewa6ser,  zur  Erstellung  geeig- 
neter reiner  Fabrikationswässer,  sowie  zur  Klärung  vieler  anderer  Flüssigkeiten,  brauche 
ich  mich  wohl  hier  nicht  weiter  zu  verbreiten.  Der  l>eBtc  Beweis  hierfür  dürfte  wohl  ln  den 
z.ahlreichen  Melhoden  und  Apparaten  zu  suchen  sein,  welche  die  Technik  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  zum  Zwecke  der  Filtration  hervorgebracht  hat.  Soweit  es  die  Filtration  im 
grösseren  Jlaassstabc  betrifft,  glaube  ich  aber  sagen  zu  können,  dass  bis  auf  das  Piefke’schc 
System  alle  diese  Apparate  und  Methoden  ihrem  Zweck  nicht  entsprachen  und  in  Folge 
de.sscn  nicht  zur  praktischen  Anwendung  gelangen  konnten.  Es  fehlte  ihnen  eben  die  ge- 
nügende qualitative  oder  quantitative  Leistungsfähigkeit,  sowie  die  nöthige  Einfachheit  und 
Billigkeit  des  Betriebes,  so  .lass  die  Sandfiltration  nach  wie  vor  ihre  dominirende  Stellung 
liebaupten  konnte.  In  der  That  leistet  eine  giite  rationell  durebgeftihrte  Sandfiltration 
auch  in  qualitativer  Beziehung  das,  wa.s  man  beim  Filtrationsbetriebe  im  Grossen  nur  ver- 
langen kann. 

Die  Idee  zu  seinem  System  schöpfte  Piefke  aus  der  Erkenntniss  der  Tbatsachc,  dass 
bei  der  Sandfiltration  die  eigentliche  feine  Klärung  des  Wassers  erst  durch  die  Seblanim- 
schicht  bewirkt  wird,  welche  sich  auf  der  Sandoberfläche  absetzt.  Hierüber  batte  Piefke 
bereits  im  Jahre  1S81  in  seiner  im  Verlage  der  Polytechnischen  Buchhandlung,  A.  Seydel, 

Berlin,  erschienenen  Broschüre  — »Die  natürliche  und  künstliche  Sandfiltration«  — aus- 
führlich berichtet,  und  ist  dies  durch  neuerdings  ausgeführte  eingehende  Versuche  zur  Evi- 
denz bestätigt  worden.  Es  .vurde  eine  ganze  Anzahl  Versuchsfilter  licrgerichtet,  welche 
zum  Theil  die  normalen  Schichten,  wie  sie  für  gewöhnlich  bei  der  Sandfiltr.ation  im  Grossen 
zur  Anwendung  kommen,  zum  anderen  Theil  doppelt  so  hohe  Schichten  erhielten.  Nach- 
dem sämmtliclie  Apparate  vollkommen  sterilisirt  waren,  kamen  sie  gleichzeitig  in  Betrieb. 
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Es  zeigte  sicli  bei  allen  Filtern  in  gleicher  Weise,  dass  das  filtrirte  Wasser  zu  Anfang  fast 
ebenso  viel  Mikroorganismen  und  feine  Trübungen  enthielt  als  das  uniiltrirte  Wasser.  Erst 
nach  und  nach,  als  ein  gewisses  Quantum  Wasser  die  Filter  possirt  hatte,  sich  also  die  erwähnte 
Schlainnischicht  auf  der  Sandoberfiäche  ahgesetzt  und  die  Filter  verdichtet  hatte,  wurde  das 
Filtrat  besser,  es  nahm  die  Anzahl  der  Keime  wesentlich  ab.  Um  nun  ein  möglichst  gutes 
Filtrat  zu  erzielen,  muss  man  bei  der  Sandfiltration  demnach  das  erste  Wasser  unbenutzt 
wegfliessen  lassen,  bis  sich  die  feinklärendo  Schlammschicht  in  genügender  Stärke  gebildet 
hat;  ausserdem  ist  es  erforderlich,  mit  so  geringer  Geschwindigkeit  zu  filtriren,  dass  die 
Wassersäule  in  einer  Stunde  nicht  ül>er  180  bis  200  mm,  möglichst  aber  nur  um  100  mm, 
fällt,  was  natürlich  sehr  grosse  Filterflächen  und  bedeutende  Reserve  nothwendig  maclit. 

Der  Umstand  nun,  dass  ohnehin  schon  die  Kosten  der  Anlage  und  insbesondere  des 
rationellen  Betriebes  einer  Sandflltration  so  beileutend  sind,  dass  deren  Einrichtung  für 
kleinere  Communen  und  für  industrielle  Etablissements,  auch  schon  mit  Rücksicht  auf  djis 
dazu  erforderliche  grosse  Areal,  geradezu  ausgeschlossen  erscheint,  gab  Piefke  Veranlas- 
sung auf  einen  zweckentsprechenden  billigeren  Ersatz  für  die  Sandflltration  zu  denken. 
Hierbei  waren  in  erster  Linie  die  engen  Grenzen,  welche  der  Filtration  von  der  Natur  ge- 
zogen sind,  zu  berücksichtigen.  Je  nach  der  Dichtigkeit  der  liltrirenden  Schichten,  dringen 
die  abzuliltrireudcn  Unreinigkeiten  mehr  oder  weniger  tief  in  dieselben  ein  bzw.  werden 
auf  der  Oberfläche  zurückgchalten.  In  gleichem  Verhältmss  wie  die  Verdichtung  der  filtriren- 
den  Schichten  gesteigert  wird,  nimmt  die  Feinheit  der  Klärung  zu,  aber  die  quantitative 
Leistung  ab.  Letztere  kann  durch  Anwendung  höheren  Druckes  vermehrt  werden,  jedoch 
muss  der  Druck  immer  in  entsprechendem  V^erhältniss  zur  Dichtheit  der  Filterflächen  und 
zu  dem  Feinheitsgrade  der  gewünschten  Klärung  stehen,  da  mit  der  Zunahme  des  Druckes 
die  Feinheit  der  Filtration  in  gleichem  Verbältniss  abniinmt,  wobei  dafür  gesorgt  sein  muss, 
dass  die  liltrirenden  Schichten  nicht  gar  zerreissen  können,  und  stellenweise  unflltrirtcs 
Wasser  hindurchlassen. 

Es  gelang  nun  Piefke  unter  Benutzung  von  Faserstoffen,  insbesondere  von  eigenartig 
präparirter  Cellulose-  und  Asbestfaser,  Filtra  zu  erzeugen,  welche  in  dünnen  Schichten  schon 
sehr  feinklärend  wirkten.  Damit  war  die  Möglichkeit  gegeben,  durch  Uel>ercinanderbauen 
von  Filterkammern  auf  verhältnissmässig  kleinem  Raume  eine  grosse  flltrirende  Fläche  so 
unterzubringen,  dass  die  sämmtlichen  Einzelfllter  gleichzeitig  zur  Verwendung  gelangen. 
Um  einen  derartigen  Filtrirapj)arat  auch  für  die  Filtration  im  grösseren  Maassstabe  prak- 
tisch verwendbar  zu  machen , erübrigte  es  nun  noch,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Her- 
stellung der  Filtra  im  Apparat,  sowie  die  Erneuerung  derselben  jederzeit  schnell  und 
mühelos  ohne  besondere  Vorkehrungen  möglich  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  eonstruirte  Piefke  in  Gemeinschaft  mit  der  Firma  G.  Arnold  A 
Schirmer,  Berlin,  welche  die  Filter  nach  Piofke'scbem  System  baut,  einen  Rührmechanis- 
nuis  und  wurden  die  Filterkammern  sowie  das  Filtrirniaterial  derart  hergestellt,  dass  letzteres 
in  Form  eines  in  kaltem  Wasser  aufgertlhrten  stark  verdünnten  Faserbreis  von  aussen  in 
den  Ajiparat  eingefübrt  werden  konnte  und  sieh  selbstthätig  ganz  gleichmässig  auf  den 
Böden  der  Filterkammern  ablagerte.  Durch  den  Rührmechanismus  wurde  es  ermöglicht, 
das  auf  den  Sieblwlen  festgesaugte  Filtrirmaterial  mit  der  darauf  abgelagerten  Sebmutz- 
schieht  wiederaufzurühren  und  im  Apparat  selbst  auszuwascheii  bzw.  durch  Gegenstrom 
filtrirte’u  Wassers  ganz  aus  dem  Apparat  berauszuspülen , ohne  letzteren  auseinander  zu 
nehmen. 

So  ergab  sich  die  hier  in  Fig.  847  dargestellte  erste  Construction  A.  Bei  derselben  ist 
also,  wie  schon  erwähnt,  in  einem  nur  mit  losem  Deckel  versehenen  cylindrischen  Gefäss 
eine  Anzahl  Filterkammern  übereinander  angeordnet,  welche,  auf  einem  Fussring  ruhend, 
durch  eine  gewölbte  Deckelkammer  mit  Luftabführungsstutzen,  ihren  Abschluss  finden  und 
durch  vier  Schruubenbolzen  fest  zusammengehalten  werden.  Die  Böden  der  Filterkammern 
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sind  durch  perforirto  und  mit  feiner  veninnter  Messinggaze  fiberzogene  Bleche  gebildet, 
auf  welchen  sich  das  in  Form  von  Faserbrei  in  den  Apparat  eingeführte  Filtrirmaterial 
selb.stthätig,  vollkommen  gleichmässig  lagert,  und  auf  diese  Weise  vorzügliche  Filtni  bildet, 
welche  sich,  je  nach  der  Menge  und  Art  des  zur  Verwendung  gebrachten  Filtrirmatcrials 
und  der  Höhe  des  Druckes,  mit  welchem  es  in  das  Filter  eingeführt  wird,  beliebig  tlen  Betlürf- 
nisscn  entsprechend,  verdichten  lassen.  In  der  Achse  des  Apparates  ist  eine  Spindel  mit 
Kurbel  angebracht,  welche  iin  Boden  und  in  der  Deckelkammer  Führung  hat  und  für  jede 
Kammer  ein  paar  Kühramio  trägt. 

Durch  letztere  wird  beim  Kurbeln  das  Filtrirmaterial  mit  dem  darauf  abgelagerten 
Schmutz  aufgerührt,  in  die  Schwebe  gebracht  und  ausgewaschen,  während  die  abfiltrirten 
Schmutztheilchen  mit  dem  Spülwasser  durch  die  Gazesiebe  hindurch  gehen  und  durch  den 


Ffg.  S47.  FIb.  M«. 

am  Boden  des  Filtcrgcrässes  befindlichen  geöffneten  Hahn  entweichen.  Zur  Aufnahme  des 
Filtrirmatcrials  dient  das  Trichterrohr  und  geschieht  die  Zuführung  des  Faserbreis,  sowie 
der  zu  filtrirenden  Flüssigkeit  in  den  Kammeroinsjitz  durch  das  am  Boden  des  GefUsscs  an- 
gebrachte Schenkelrohr.  Das  Filtrat  tritt  an  der  Peripherie  der  einzelnen  Filtcr- 
kammeni  aus,  sammelt  sich  in  dem  Gefäss  und  wird  durch  die  ol>ere  Tülle  des  letzteren 
abgpfflhrt.  Soll  das  Filtrirmaterial  gänzlich  aus  dem  Filter  entfernt  werden,  so  wird  reines 
Wa.sser  direct  in  das  Filtergefäss  geleitet  und  unter  gleichzeitigem  Kurbeln  das  Filtrir- 
material vennittelst  Gegenstrom  durch  den  am  Schenkel  des  Eingangsrohres  befindlichen 
Hahn  herausgespült. 

Für  die  Fälle,  wo  es  sich  um  die  Filtration  eines  Wassers  handelt,  welches  gröbere, 
fettige  oder  ähnliche  verschmierende  Verunreinigungen  enthält,  die  beim  Reinigen  nicht  durch 
die  feinen  Gazesiebe  hindurchgehen  bzw.  letztere  leicht  zusetzen  würden,  wurde  die  in  Fig.  318 
skizzirte  entsj)rechend  modificirte  Construction  B hergestellt. 
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Dieselbe  unterscheidet  sich  von  der  Construction  j4  im  Wesentlichen  dadurch,  dass 
die  Filterkaniniem  aus  je  einem  Untcrtlieil  mit  dom  durch  Gaze  überspannten  Boden  und 
einem  Deckel  bestehen.  Man  ist  bei  dieser  Anordnung;  im  Stande,  auf  die  Gazesiebe  erst 
eine  Schicht  Sand  oder  anderes  feinkörniges  Material  aufzubringen,  welche  als  Unterlage 
für  das  Filtrirmaterial  dient.  Der  Kammenlcckel  greift  in  diese  Schicht  ein  und  bildet  auf 
diese  Weise  eine  geeignete  Abdichtung.  I^ie  Rührarme  sind  hier  rechenartig  geformt  und 
sitzen  in  genau  fixirten  Abständen  auf  der  Spindel.  Diese  letztere  kann  durch  eine  Schrauben- 
mutter, welche  auf  der  an  der  obersten  Deckel  kammer  befindlichen  Spindelführung  aufruht, 
gehoben  und  gesenkt  werden;  sie  wird  mit  Hülfe  einer  Sicherungskappe  stets  so  eingestellt, 
dass  die  Zinken  der  Rülmirme  in  je<lcr  Kammer  die  Oberfläche  der  Unterlagsschicht  streifen. 
Bei  der  Reinigung  dieser  Filter  (durch  Gegenstrom  filtrirten  Wassers  unter  gleichzeitigem 
Kurbeln)  wird  die  auf  der  Sandschicht  gebildete  feine  Haut  von  Filtriniiaterial  mit  der 
darauf  lagernden  Decke  abfiltrirten  Schmutzes  jedesmal  gänzlich  aus  dem  Filter  herausge- 
spOlt.  Das  ausgespülh'  Filtrirmaterial  kann,  wenn  man  sparen  will,  aufgefangen,  gereinigt 
und  wieder  verwandt  werden. 

Dass  mit  den  beiden  beschriebenen  Construetionen  A und  B hinsichtlich  der  Wasser- 
ßltration  im  grös-seron  Maassstabc  den  weitgehendsten  Anforderungen  in  anerkennenswerther 
Weise  Rechnung  getragen  worden  ist,  beweisen  die  sehr  zahlreichen  Anlagen,  welche  seit 
kurzer  Zeit  bereits  im  In-  und  Auslande  nach  dem  l’iefke’schcn  System  ausgeführt  sind. 
Um  jedoch  die.ses  System  selbst  für  die  verschiedenartigsten  Verhältnisse,  wie  z.  B.  die 
Reinigung  der  Kesselspeisewasser,  Filtration  von  trüben  Weinen,  Bieren,  Rühensäften  und 
allen  anderen  Flüssigkeiten  rationell  verwendbar  zu  machen , wunle  dasselbe  Princip  noch 
in  der  Weise  ausgebildet,  wie  es  durch  die  Fig.  ;(49  und  350  dargeslellt  ist.  Bei  diesen 
beiden  Construetionen  wird  die  zu  filtrirendc  unreine  Flüssigkeit  den  Filterkammem  in 
der  entgegengesetzten  Weise  wie  bei  Construction  A und  B,  nämlich  von  der  Peripherie 
aus  zugeführt,  während  der  Abfluss  des  Filtrates  von  der  Mitte  aus  über  der  obersten 
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Filterkammer  erfolgt,  und  zwar  so,  dass  alle  Kammern  auch  hier  mit  gleichem  Druck 
arbeiten.  Die  Kammern  sind  sämmtlich  mittels  eines  einzigen  durch  Mittclöffnung  gehenden 
Schraubenbolzens  und  eines  Verschlussdeckels  nebst  Mutter  fest  zusammengezogen,  und  ist 
der  so  gebildete  Filtereinsatz  in  ein  starkes  druckdichtes  Gefäss  eingebaut,  so  dass  mit  ganz 
niedrigem  wie  auch  hohem  Druck  filtrirt,  und  das  Filtrat  eventuell  weiter  fortgedrückt 
werden  kann.  Der  Eintritt  der  zu  filtrirenden  Flüssigkeit  geschieht  von  K aus  in  der  Pfeil- 
richtung  durch  die  EintrittsofFnung  am  Boden  des  Gefässes.  Der  Gefiissmantel  sowie  der 
gewölbte  Deckel  sind  durch  Ijösung  der  Klappschrauben  bequem  abnehmbar.  An  letzterem 
ist  ein  fjufthahn,  und  bei  Construction  C die  Spindelführung  angebracht,  durch  welche  hin- 
durch die  mit  Kurbel  versehene  Spindel  geht.  Dieselbe  ist  dazu  bestimmt,  die  Rührvor- 
richtung in  drehende  Bewegung  zu  bringen.  Der  Bügel,  welcher  die  Drehbewegung  den 
auf  den  Aussenringen  der  einzelnen  Kammern  gleitenden  Rührarmen  inittheilt,  ruht  auf 
einer  gehärteten  Stahlspitze  auf,  welche  in  die  Verschlussmutter  des  Filtereinsatzes  einge- 
schraubt ist. 

Soll  bei  den  Apparaten  Construction  C auf  die  Gaze-Siebböden  eine  Schicht  Sand  etc. 
als  Unterlage  für  das  Filtrirmaterial  aufgebracht  werden,  so  sind  für  diesen  Fall  die  Kammern 
entsprechend  höher  und  die  Rülirarme  ebenso  wie  bei  Construction  B rechenartig  geformt. 
Die  Reinigung  bei  den  Filtern  Construction  C beider  Ausführungen  geschieht  wie  bei  Con- 
struction B durch  einen  Gegenstrom  filtrirteu  Wassers  unter  gleichzeitigem  Aufrühren  des 
Filtrirmaterials  und  der  Schmutzschicht. 

Bei  der  Construction  D sind  die  Kammern  ganz  niedrig  und  ist  kein  Rühr- 
ineclianismus  vorgesehen,  weil  bei  diesen  Apparaten  das  Filtrirmaterial  in  der  Regel  nicht  in 
Form  von  Faserbei  von  aussen  eingeführt,  sondern  in  Form  von  abgepassten  gepressten 
Scheiben  in  die  Filterkammern  eingelegt  wird,  was  jedoch  auch  eine,  selbst  bei  den  grössten 
Apparaten  in  einigen  Minuten  auszuführende,  höchst  einfache  Manipulation  ist. 

Die  Apparate  Construction  D werden  auch  ganz  ohne  Aussengefäss  gefertigt,  wie  in 
der  Fig.  350  dargestellt,  damit  man  dieselben  direct  in  das  mit  der  zu  filtrirenden  Flüssig- 
keit gefüllte  Gefäss  stellen,  oder  sie  in  einen  Brunnen  etc.  bineinhängen  kann.  Es  wird 
dann  der  Auslaufstutzen  des  Filters  mit  einem  Saugeheber  oder  dem  Saugestrang  einer 
Pumpe  verbunden  und  die  zu  reinigende  Flüssigkeit  durch  das  Filter  hindurchgesaugt. 

In  den  Apparaten  nach  Construction  C und  I)  lassen  sich  durch  Einlegen  der  sog. 
bläulichen,  stark  asbesthaltigen  Filterscheiben,  und  auch  dadurch,  dass  man  mittels  einer 
Druckpumpe  oder  von  einem  entsprechend  hoch  stehenden  Reservoir  aus,  dem  Filter  den 
aus  der  feinsten  präparirten  Asbestfaser  gebildeten  Faserbei  mit  möglichst  hohem  Druck 
zuführt,  so  dichte  Filtra  erzielen,  dass  damit  nachgewiesenermaassen  sogar  ein  völlig 
keimfreies  Wasser,  al^o  das  denkbar  feinste  Filtrat  zu  erreichen  ist,  und  zwar  in  ver- 
hältnissmässig  belangreichen  Quantitäten.  Die  Bedingungen  dafür,  grösste,  mit  dem  Princip 
schneller  Reinigung  und  praktischer  Handhabung  zu  vereinende  Filteriläche,  dichteste  Filter- 
schichten und  die  Möglichkeit  der  Anwendung  hohen  Druckes,  sind  bei  diesen  Apparaten 
in  vollstem  Maasse  erfüllt. 

Bei  der  Wa s s e r filtration  im  grossen  Maassstabc  wird  man  natürlich  ans  für  den 
Fachmann  naheliegenden  Gründen  auf  die  praktische  Anwendung  keim  dichter  Filter- 
flächen verzichten  müssen.  Da  jedoch  die  neuere  Hygiene  wenigstens  für  Genusszwecke 
die  Forderung  nach  möglichst  keimfreiem  Wasser  stellt,  und  es  doch  auch  vom  ökonomischen 
Standpunkte  aus  nicht  gut  zu  rechtfertigen  wäre,  das  ganze  Wasser  auf  den  städtischen 
Wasserwerken  (wovon  doch  der  grössere  Theil  zum  Spülen,  Bewässern,  für  Fabrikations- 
zwecke etc.  benutzt  wird),  keimfrei  zu  filtriren,  so  muss  die  Erstellung  eines  solchen 
Wassers  stete  der  Filtra  ton  im  kleinen  Maassstabe  an  den  Verwendungsstellen  vor- 
Ijehalten  bleiben. 

Zu  diesem  Ende  stellte  die  Finna  Arnold  & Schirmer  die  in  Fig.  351  bis  35-1  in 
*/4  natürlicher  Grösse  zur  Veranschaulichung  gebrachten  kleinen  Filter  nach  Construction  V 
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und  2>  lier,  welche  ich  Urnen  liier  vorzeige  und  mir  nachlierzu  denionstriren  erlauhen  werde. 
Diese  Apparate  werden  durch  Zusanitnenbauen  einer  beliebigen  Anzahl  F'ilterkaniniern  mit 
und  ohne  Geniss  hergestellt,  und  sind  vermöge  des  für  die  Kammern  verwendeten  Materiales 
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(Messing  verzinnt)  kaum  einer  Abnutzung  unterworfen.  Sie  kommen  in  den  verschieden- 
artigsten Variationen  zur  praktischen  Anwendung,  arbeiten  mit  geringem  wie  mit  hohem 
Druck,  und  können  daher  mit  einer  Druckwasserleitung,  einem  Reservoir,  oder  direct  mit 
dem  Druckstrange  einer  Pumpe  in  Verbindung  gebracht  werden;  auch 
kann  man  durch  dieselben  mittels  eines  Hebers  oder  einer  Pumjie  die  zu 
filtrirende  Flüssigkeit  hindurchsaugen. 

Die  filtrirenden  Schichten  können  auch  bei  diesen  kleinen  Apparaten 
den  jeweiligen  Zwecken  und  dem  gewünschten  Feinheitsgrade  der  Klärung 
entsprechend  beliebig  und  bis  zur  Ke  im  un  du  rchl  ässi  gkei  t ver- 
dichtet werden,  entweder  durch  Einlage  des  Filtrirmaterials  in  Scheiben, 
wovon  ich  liier  Proben  der  verschicnlenartigen  Verdichtungen  auslege,  oder 
aber  durch  Einführung  von  Fa.«erbrei  aus  dem  hier  ebenfalls  zur  Ansicht 
ausliegenden  präparirten  Fasermaterial  verschiedener  Feinlieit.  Abgesehen 
davon,  dass  diese  kleinen  Apjiarate  nach  Piefke, ’scliem  System  wohl  «lie 
einzigen  aller  e.\istirenden  Kleinfilter  sind,  welche  die  Möglichkeit  bei 
niedrigem  wie  bei  hohem  Druck  selbst  keimfreies  Wasser  in  brauch- 
baren Quantitäten  zu  erzielen,  bieten,  haben  dieselben  den  ausserordentlichen  und 
wichtigen  Vorzug,  dass  die  Reinigung  (event.  auch  Desinfieirung)  bzw.  Erneuerung 
der  Filterschichten  von  jedem  f.aien  in  wenigen  Afinuten  ohne  besondere  Vorkeh- 
rungen ausgeführt  werden  kann  und  dass  die  Kosten  für  den  Ersatz  des  Filtrirmaterials 
kaum  nennenswerthe  sind.  Man  braucht  sich  demnach  nicht  zu  scheuen,  diese  Erneuerung 
rocht  häufig,  mindestens  aber  wöchentlich  einmal,  vorzunchmen,  damit  keine  Wucherung 
bzw,  Fäulniss  der  auf  den  Filterfliichen  zurüekgebaltenen  organischen  Substanzen  im  Apparat 
stattfinden  kann. 

Auf  dem  unter  der  Leitung  des  Geheimrath  Dr.  Koch  stehenden  hygienischen  In- 
stituts in  Berlin  sind  seit  einiger  Zeit  umfangreiche  und  eingehende  Versuche  mit  allen  nur 
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möglichen  Klcinfiltem  ini  Gange,  deren  Resultate  wohl  gelegentlich  der  diesjährigen  in 
Berlin  statlfindenden,  mit  einer  wissenschaftlichen  Ausstellung  verbundenen  Naturforscher- 
versammlung zur  Veröffentlichung  gelungen  dürften,  da  Seitens  der  hygienischen  Section  haupt- 
sächlich Filtrir-  und  Desinfcctions  Aj>parate  für  diese  Ausstellung  in  Aussicht  genommen 
sind.  Jedenfalls  ist  es  nach  den  bisherigen  Versuchen  gelungen,  mit  den  Piefke’schen  Fil- 
tern vollkoTiimen  keimfreies  Wasser  zu  erhalten,  worüber  auch  bereits  auf  der  vorjährigen 
in  Strassburg  i.  E stattgehabten  Naturforschervcrsammlung  (woselbst  die  Piefke-Filter  in 
der  hygienischen  Section  zur  Demonstration  gelangten)  in  einem  von  medicinischer  Seite 
gehaltenen  Vorträge  referirt  wurde. 

Meine  Herren!  Neuerdings  wurden  unter  anderem  auch  von  Piefke  und  Arnold  & 
Schirmer  eingehende  Versuche  und  Untersuchungen  mit  lehmigen  Wassern  angestellt, 
welche  eine  genügende  Erklärung  dafür  gaben,  dass  gerade  solche  Wasser  am  schwierigsttai 
zu  filtriren  sind.  Die  ausserordentlich  feinen  Thonpartikelclien,  welche  im  lehmigen  Wasser 
in  Unmengen  enthalten  sind,  bringen  schon  dann,  wenn  sie  nur  in  geringem  Maasse  vor- 
handen sind,  opsJisirende  Trül)ungen  des  Wassers  hervor.  Diese  Partikelchen  haben,  soweit 
sie  in  gefärbtem  Zustimde  noch  unter  dem  Mikro.skop  sichtbar  sind,  nur  eine  Grösse  von 
ca.  ‘/••••o  mm,  während  z.  B.  der  Milzbrandbaeillus  noch  ca.  */■•••  mm  misst,  also  ca.  60  mal 
so  gross  ist.  Um  daher  lehmige  Wa.sser  vollkommen  krystallklar  zu  filtriren,  so  dass  auch 
die  geringste  Lichtbrechung  beseitigt  ist,  sind  unbedingt  keimdichte  Filter  erforderlich.  Da 
sich,  wie  schon  erwähnt,  für  die  Filtration  im  Grossen  die  Anwendung  so  dichter  Filter 
von  selbst  verbieten  dürfte,  muss  man  demnach  in  solchen  Fällen  durch  genügende  Absatz- 
bassins, bzw.  chemische  Vorbehandlung  des  Wassers  dafür  Sorge  tragen,  dass  sich  die 
feinen  Thonpartikelchen  lu  gröberen  leichter  abfiltrirbaren  Körperclien  zusammenballen  und 
sieh  gleichzeitig  die  jedes  Feinfilter  schnell  verstopfenden  dicken  I..ehmbeimengungen  zu 
Boden  setzen,  um  auf  diese  Weise  der  F'iltration  zu  Hülfe  zu  kommen.  Trotz  solchen  Ver- 
fahrens und  noch  vielmehr  da,  wo  selbiges  nicht  angängig  ist,  wird  man  bei  lehmigen  resp. 
thoütrüben  Wassern  doch  meist  auf  die  Kleinfiltration  an  der  Verwendungsstelle 
angewiesen  sein,  wobei  man  dann  allerdings  gleichzeitig,  wenn  man  solches  Wasser 
dauernd  kty'stallblank  bekommt,  mit  Sicherheit  annehinen  kann,  dass  es  auch  keim- 
frei ist.  Da  nun  die  abfiltrirten  feinen  Thontheilchon  jedes  Filter,  welches  dieselben  wirk- 
lich zurückhält,  schnell  zusetzen,  so  kommt  auch  hier  wieder  die  praktische  und  einfache 
Handhabung  der  Piefke-Filter  besonders  zur  Geltung,  indem  man  die  verstopften  Scheiben, 
wie  Sie,  meine  Herren,  au  diesem  Apparat  sehen  und  selbst  erproben  können,  jeden  Moment 
mit  Leichtigkeit  durch  neue  Filterscheiben  ersetzen  kann. 

Ich  habe  hier  zwei  Gelatinegläser  mitgebracht,  deren  jedes  1 cbcni  mit  die.sem  Piefke- 
Filter  keimfrei  filtrirtes  und  unfiltrirtes  Wasser  enthält,  und  zwar  habe  ich  das  Wasser 
unterweges  aus  der  Ilm  entnommen,  leider  etwas  zu  früh,  denn  Sie  sehen,  dass  in  dem 
Glase  mit  unfiltrirtem  Wasser  die  Gelatine  durch  die  zahlreichen  F'äulniss  Colonicen  bereits 
zum  Theil  verflüssigt  ist  Die  Gelatine  in  dem  anderen  Glase  ist  vollständig  klar  und  zeigt 
bisher  keine  Spur  von  einem  Keime.  Man  darf  wohl  sagen,  dass  mit  den  Piefke-Filtern 
selbst  den  weitgehendsten  Wünschen  der  Hygieniker,  und  zwar  nicht  nur  für  das  Labora- 
torium, sondern  was  doch  die  Hauptsache  ist,  auch  für  die  Prax  is  Rechnung  getragen  ist, 
zumal  die  Preise  der  Apparate  verhältnissmässig  so  gering  sind,  dass  auch  der  Minder- 
begüterte  deren  Anschaflung  nicht  zu  scheuen  braucht  Auch  die  Kosten  für  das  Filter- 
material sind  kaum  nennenswerth.  Es  gehen  z.  B.  von  diesen  keimdichten  Scheiben  oder 
I.amellen,  wie  sie  in  den  kleinen  Apparaten  zur  Verwendung  gelangen,  auf  ein  Kilogramm, 
im  Preise  von  M.  4,  nahezu  KXK)  Stück,  so  dass  man  damit  also,  je  nachdem  wie  stirk  die 
Verunreinigungen  der  zu  filtrirenden  Flüssigkeiten  sind  und  wie  oft  man  demnach  tlie 
Scheiben  wechseln  muss,  mindestens  ein  Jalir  ausreicht. 

In  Betreff  der  für  die  Kleinßltration  seither  am  meisten  gebräuchlich  gewesenen 
Kohlenfiltcr  der  verschiedensten  Ausführungen,  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  der 
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Director  des  physikalischen  Staatslaboratoriunis  in  Hamhurg,  Prof.  Dr.  Voller,  sehr  interes- 
sante vergleichende  Versuche  angestellt  hat.  Nach  dem  Hatnhurger  Correspondent  berichtete 
er  darüber  im  naturwissenschaftlichen  Verein  unter  anderem  wie  folgt: 

»Die  Haltbarkeit  des  durch  die  Piefke'schen  Filter  gelieferten  klaren  Wassers  war 
eine  beträchtlich  grössere  als  diejenige  des  durch  die  Kohle  filtrirten. 

Sämmtlichc  durch  das  frische  Kohlenfiltor  gegangenen  Filtrate  zeigten  bei  ruhigem 
Stehen  in  gedeckten  Gefässen  nach  wenigen  Tagen  eine  beginnende  Trübung,  die  sich 
im  I-aufe  einiger  Wochen  zu  einer  ol>erfiächlichen  Schicht  absonderte.  Unter  dem  Mikro- 
skope erwies  sich  diese  Schicht  als  organischer  Natur,  aus  Pilzbildungen  und  vereinzelten 
Algen  bestehend. 

Dieselbe  Erscheinung  trat  sogar  bei  vollkommen  reinem  destillirten  Wasser  ein, 
nachdem  solches  das  Kohlenfiller  passirt  hatte.  Trotzdem  vorher  erst  ein  sehr  geringes 
Quantum  unreinen  Wassers  dureh  das  Kohlenfilter  gegangen  war,  wirkte  letzteres 
also  schon  verunreinigend  auf  das  destillirte  Wasser. 

Dagegen  zeigte  kein  einziges  der  durch  die  Piefke'schen  Filter  erhaltenen  Filtrate, 
welche  unter  gleichen  Bedingungen  in  unmittelbarer  Nähe  der  Kohlenfiltrate 
aufbewahrt  wurden,  diese  Erscheinung.c 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  anführen,  dass  das,  was  ich  vorhin  betreffs  der  lehmigen 
thontrüben  Wasser  gesagt  habe,  sich  fast  in  gleicher  Weise  auch  auf  die  durch  Humin  gelb 
gefärbten  Wasser,  wie  sie  namentlich  in  Küstenländern  vorkomnsen,  bezieht. 
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die  beste  neuere  Lampe  eine  wirkliche  Sicherheits 
lampe  ist,  da  keine  derselben  absolute  Sicherheit  ! 


zu  gewähren  vermag.  Die  Lampe  ist  auch  gegen- 
wärtig noch  Warnungs-  oder  Schutzmittel  und  hat 
ihre  Schuldigkeit  gethan,  wenn  sic  die  Gefahr  an- 
zeigt und  im  Gefahrfalle  erlischt.  Unübertroffenes 
leistet  die  Lampe  als  leicht  bewigliches,  nicht 
stationäres  Wetteriiidicationsmittel  und  als  Maass- 
stab für  die  Ventilationsbedürftigkeit  der  Schlag- 
wettergruben. 

Lürmann  F.  W.  Pie  A t k i nson' sehe 
Di f f e ren t i a I -G  as ma sch ! ne.  Mit  Zeichnun- 
gen. Nach  dem  D.  R.  P.  No.  3,5640.  Zeitachr.  des 
Ver.  deutsch.  Ing.  1886  No.  32  .S.  702.  Vortrag  des 
Verf.  vor  dem  westfälischen  Bezirksverein  deutscher 
Ingenieure. 

Rouderon.  Notice  sur  les  essais  de 
la  t6le  d'aeier  laminäs  de  Nickel  dans 
la  construction  des  reflectenrs  d’appa- 
reilles  d’äclairage.  Bulletin  de  la  soeiät^ 
d’encouragement  1886  No.  6 p.  311.  Die  Versuche 
sind  vom  Verf.,  Chef  dos  Beleuchtungs-  und  Hei- 
zungsdienstes der  Compagnie  du  chemin  de  fer 
du  Nord  ausgeführt  und  beziehen  sicli  hauptsäch- 
lich auf  die  Wirkung  veniickelter  Reflectoren  bei 
Locomotivlatcmcn.  Der  Bericht  spricht  sich  Ober 
die  Nickelretleetoren  sehr  günstig  aus. 

8auser  P.  Deber  Zimmeröfen-Con- 
structionen.  Vortrug,  gehalten  im  Verein  für 
Baukunde  in  Stuttgart  am  13.  November  188.5. 
Beilage  zu  No.  31  des  Gewerbeblattes  für  Württem- 
berg. Mit  1 Tafel,  Abbildungen  enthaltend,  die  dem 
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Eiaenhiitlenwcrk  WasBoralfingen  patentirton  Ko- 
Kullrfüllöfen.  Der  Aufaata  nimmt  beaomlera  auf 
«lieCokefencrung  Bücksicht  unJ  cntliUlt  wertli- 
volle  Mittheilungcn  darüber. 

S 1 a b y , Dr.  A.  und  W i t a A.  Der  R i ii  f 1 ti  s a 
der  Wandungen  in  den  Gusmutnren. 
Zeitschr  dea  Ver.  deutach.  Ing.  18bti  No.  32  S.  OiK). 
Controvcrae  der  beiden  Autoren  Uber  die  iin  Titel 
genannte  Frage.  V'erauchsreaultate  mit  Indicator- 
diiigramnicn  werden  a.  a.  0.  von  A.  Slaby  mit- 
gelbeilt  undilaran  entaprechende  Pcbluaafolgeruugcn 
geknüpft. 

Zur  tcclinigchon  Gaaanalyao.  Victor 
Mayer  und  P.  J a n n a a c b acblagen  vor  (Liebig'a 
.\nnalen  iler  Chemie  1886  Bd.  233  S.  375)  *nr 
Abaorption  von  Saucratoff  in  Gasgemiaehen 
eaaigaaiirea  Chronioxydul  au  verwenden.  Auf  Ver 
aiilaaaung  der  Verf.  liefert  Dr.  Th.  Schuchardt 
in  Gftrlit*  eine  I’aste  von  eaaigaaurem  Chromoxydul, 
welche  durch  AuflOaen  in  Kala-sBurt;  die  erforder- 
liche ChromchlorOrlüaung  gibt.  Da  daa  Chroin- 
chlorttr  aich  mit  freier  SalaBäure  alluitthlich  unter 
WaaaerBtoffuntwicklung  aeraetzt,  ao  iat,  um  jede 
Verunreinigung  durch  Waaaeratoff  zu  verhüten, 
nothwenilig,  nur  mit  einer,  noch  wenig  ungelöstea 
Acetat  enthaltenden  Löaung  von  Chromchlorür  zu 
arbeiten.  Die  Chromaalzltiaung  iat  vor  der  ,\ualyae 
auazukochen.  Zur  Heratellung  der  Abaorptiona- 
flüaaigkeit  »erden  M g der  Paato  in  einem  stark- 
wandigen  Koll>en  von  ca.  4IK)  ccm  Inhalt  mit  Waaaer 
veraelzt,  bis  d:u<  tiefüaa  bia  zur  Ilitlfte  <lainit  ge- 
füllt  iat.  Sobald  beim  Kochen  reichlich  Dampf 
entweicht,  verachliesst  man  das  Gefäsa  und  ItUsst 
erkalten. 

Sain  tignon  K.  de.  Wasaeratrom -l‘y  ro- 
meter.  Mit  Abbildung  und  Beschreibung  dea 
Apparates.  Glaaer'a  Annalen  1886  (1.  Aug.)  S.  54. 
Nach  der  Deutach.  Töpfer-  und  Zieglerztg.  1886 
No.  24. 


Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Blochmann,  Dr.  Fr.  Die  mikroskopische 
Tliierwelt  des  SllaBwasacrs.  4®  Preis  M.  ‘.S) 
II.  (8chluga)-Theil  von  Kirchner,  Blochiiiann 
und  B U t s c h 1 i.  Braunschweig  1886,  Gehr.  Haering. 

Le  Gaz  pour  Force  Motrice  et  pour 
naa  ge  indus  triela.  Paris  1886,  Imprimerie  typo- 
graphique  .Mayer  & Co.  ln  der  63  Seiten  um- 
fasaenden  Broschüre  sind  versehieilene,  hauptsäch- 
lich auf  Wassergas  bezügliche  .\bhandlungen  und 
Notizen  abgedruekt,  welche  in  den  letzten  drei 
.lahren  im  Jouni.  du  Gaz  et  de  l'Klectricit^ , wel- 
ches unter  der  Bedaction  von  M.  M.  L.  van  Ef  fen- 
terre  un<l  P.  Thiercelin  steht,  erschienen 
sind.  Die  letzteren  halien  in  einer  an  der  Spitze 
der  Broschüre  aligtalruckten  Eingabe  an  den  Muni- 
cipalrath  von  Paris  um  die  Concession  iiachgesiicht, 
Wassergaa  für  motorische  Zwecke  in  Paris  zu  ver- 
theilen. Die  Gosuchstollcr  führen  aus,  dass  die 
Ertheilung  einer  solchen  t.’oncession  dem  mit  der 
Pariser  Gasgeaellschaft  abgeschlossenen  Vertrag 
nicht  zuwidcrlaufe,  da  diese  Gesellschaft  nach 
dem  Wortlaut  nur  da»  ausschliessliche  Recht  hals*, 
Gaa  zur  Beleuchtung  und  zum  Heizen 
(il’elablir  dea  luvaux  pour  la  condiiite  du  gaz 
d'ei-lairage  et  de  chaulTage)  zu  vcrtlieilen,  nicht 
aber  für  motorische  Zwecke.  Die  Gesuchaleller 
erbieten  aich  Motorengas  CWassergas)  für  10  cts. 
pro  1 cbm  zu  liefern,  von  solcher  Qualität,  ilass 
in  einem  vierpferdigen  Motor  pro  8tando  und  Pfenl 
nicht  mehr  als  1 cbm  eonaumirl  winl. 

Wanklyii  .1.  Alf.  The  Ga»  Engineer’» 
Chemical  Manual.  London,  Scienli6c  Publi- 
shing Co.  lim.  Das  Büchlein  behandelt  auf  71  .«eiten 
nur  einen  lieschrllnkten  Theil  der  chcinis«-hen  Mani- 
pulationen, welche  in  der  Gastechnik  Vorkommen 
und  schildert  die  vom  Verf.  angegebenen  Metho<len 
und  zwar  mit  besonderer  Beziehung  auf  den  sog. 
Cooper-Proccss  (Vergasung  gekalkter  Kohlen). 


Neue  Patente. 


Pateiuanmeldungen. 

Klasse; 

9.  Septemlx;r  1886. 

XXVI.  L.  3792.  Vorlage  mit  Ausgleichsreservoir 
für  Gaserzeuger.  E Lcdif;  in  Chemnitz,  Wilhelin- 
strnsse  14. 

XXVII.  B.  6424.  Filter  mit  sclbstthätiger  Reini- 
gungsvorrichtung. IV.  Beth  in  Stockelsdorf, 
Oldenburg. 

13.  September  1886. 

XXIV.  H.  6313.  Bost  mit  Wasserkühlung.  (Zusatz 
zur  Patentanmeldung  H.  6215.)  G.  Hugemann 
in  Kopenhagen ; Vertreter : F.  Engel  in  Hamburg. 


Klasse; 

XXIV.  R.  .3679.  Neuerungen  an  Feuerungsanlagen. 

G.  Baven  in  Dresden  und  Leipzig. 

16.  September  1886. 

•XLII.  M.  4608.  Apparat  zur  volumetrischen  Be- 
stimmung absorbirbarer  Gase.  Ed.  .Mertens 
in  Berlin  W.,  Lutherstr.  .53. 

20.  September  1886. 

XIII.  B.  7013.  Vorrichtung  zum  Reinigen  de» 

Wassers  ln  Dampfkesseln.  .1.  Bond  jr.  in  Rieh- 
mund  HcnriTO  County,  V.  St.  A. ; Vertreter:  F. 
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AuHzOge  aii8  den  Patentgehriften. 


Kliigge ; 

Ginger,  kgl.  C'-ommiwdonsrath  in  Berlin  SW., 

I. indenstr,  80. 

XXVI.  II.  H2!Ht.  Neiienmgeii  im  Gaghrcnnern  für 
Injueht-  lind  Heizzwecko.  J.  Horton  in  Glag- 
gow  12,  Waterloo-Street;  Vertreter:  G.  Mil- 
czewgki  in  Frankfurt  a.  M.,  22  I'ntermainquai. 

Patenlerlhellungen. 

XXVI  No.  .'17373.  Gagcrzeiigcr  mit  Regulator,  t!. 
Fabriciiig  und  A,  Znwrzel  in  Penzing  bei 
Wien,  Pfnrrgagsc  ß,  letzterer  Pfarrgngge  13;  Ver- 
tretcr:C  I*  ie  per  in  Berlin  SW.,  tineisenauetr.  110. 
Vom  20.  .laniiar  1886  ab.  F.  267ü. 

— No.  37374.  .\pparut  zinn  selbsttbatigen  Kegii- 
liren  deg  .\iigflne.ses  von  In'iicbtga.s  etc.  J.  Dery 
in  Brüssel,  Rne  de  Marleaii  28;  Vertreter;  II. 
& W.  I’ataky  in  Berlin  SW  , Iledeniannstr.  2. 
Vom  4 December  1885  ab.  I).  2140. 

XXXIV.  No.  37384.  Neuerungen  an  dem  durch 
Patent  No.  23040  geschützten  Regenerativgag- 
kochapparat (IV.  Zusatz  zum  Patent  No.  17588.) 

J.  Wobbe  in  Troppau,  Oesterreich;  Vertreter: 
Specht,  Ziese  & Co.  in  Ilnmbiirg.  Vom 
0.  Feljruar  18Hti  ab.  W.  4003. 

— No.  37387.  Koehapparat.  Et.  Re  n so n in  Wies- 
baden. Vom  0.  Mtlrz  1886  ab.  R.  3.583. 

— No.  37380.  Neuerung  an  Petroleiimüfen.  C. 
Pietrich  in  Hamburg,  Grosser  Biirstah  3:5/1. 
Vom  2.  April  1886  ab.  I).  2.563. 

XI.VI.  No.  37386.  Gasmotor.  H.  Williams  in 
Stockport,  Cheshire,  England ; Vertreter:  Wirth 
& Co.  in  Frankfurt  a.  M.  Vom  3.  Milrz  1886  ab. 
W.  4015. 

I.X.  No.  37420  Rugiilator  für  Gas-  u.  dgl.  Kraft- 
maschinen. Fl.  De I a m a re- D e boii tte V il Ie 
und  L.  Malaiidin  in  Fontaine le-Bourg,  F’raiik- 
reich;  Vertreter:  Brydges  & Co.  in  Berlin  SW., 
Ktiniggrittzerstr.  101.  Vom  2 Mai  1886  .ab.  D.2600. 
XXIV.  No.  37482.  F'reifallofen  für  glaiibfürmiges 
Brennmaterial.  (Zusatz  zum  Patent  No.  36604.) 
M.  Perret  in  Paris,  45  Riie  St.  .‘^■bastinn ; 
Vertreter:  F.  Thodo  & Knoop  in  Dresden, 
Amalienstr.  3.  Vom  24.  Mürz  1886  ab.  P.  2800. 


Klasse : 

XXVI.  No.  37467.  Gasbrenner  mit  Vorwanuung 
der  Brennlnft.  .\.  Bermbach  in  Krefeld.  Vom 
12.  .Mai  1886  ab.  B.  6728. 

XLVI.  No.  374.35.  Fahrzeug  mit  Gasmotorenbetrieb. 
Benz  & Co  in  Mannheim.  Vom  20.  Januar  1886 
ab-  B.  6434. 

— No.  37448.  Neuerung  an  der  unter  No.  35842 
patentirten  Gagkraftmasehine.  (I.  Zusatz  r.imi 
Patent  No.  35842.)  W.  Haie  in  Chicago,  V.  St.  A.; 
Vertreter:  Brydges  & Co.  in  Berlin  SW.,  König- 
grütz.erst.  101 . Vom  2.  September  1885  ab.  H..5418. 

— No.  37460,  Neuerung  an  den  Vorrichtungen  zur 
Kraftregeliing  von  Gaskraftmaschinen.  E.  K « r ■ 
ting  und  G.  Bieckfeld  in  Hannover.  Vom 

' 12.  Juni  1885  ab.  K 4178. 

XI. VH.  No.  37177.  Verschluss  für  RetortenkOi>fe 
mit  centraler  Drehung  und  achsialer  Anpressiing 
des  Deckels.  B.  W endt  in  Oppeln.  Vom  23.  Fe- 
bruar 1886  ab.  W.  4023, 

F>atenlerlöschungen. 

BIX.  No.  I16I4.  Neuerung  an  Rohrbrunnen. 

bXXXV.  No.  33818.  Badeofen  mit  besonderer 
Wasserblase  für  die  Brause. 

IV.  No.  83fH)5.  Neiienmg  an  ausziehbaren  Armen 
oder  Haltern  für  lamehter , Toilettens|degeI, 
kleinere  Wandtische  und  nlmliche  Gegengtünde. 

XXIV.  No.  104tX).  Neuerungen  an  Gasfeuerungen 
für  Retorten,  Kessel  u.  s.  w. 

XXVI.  No.  30124.  Liiftcarbiirirappamt. 

— No.  30174.  .Neuerung  an  Kuallgasbrennern  für 
Leucht-  und  Heizzweeke 

Patentversagung. 

IV.  R.  3491.  Neucning  an  Brennern  für  Naphta, 
Ligroine  und  tUinlichc  Hflehtige  Kohlenwasser- 
stoffe. Vom  L5.  Februar  1886. 

j Zurückziehung  einer  Patentanmeldung. 

XXVI.  W.  3700.  Apparat  zum  automatischen  An 
zünden  und  AusIOschcn  von  Ga.sHammen.  Vom 
15.  Juli  1886. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  42.  Instrumente. 

No.  35182  vom  6.  Octoljer  1885.  F’irma  Robert 
Grills  in  Heilbronn.  Nenerung  an  Wasser- 
nieasern. -—  Fünc  im  Zulcitiingsrohr  angebrachte, 
in  einem  Kugelgelenk  bewegliche,  von  ansgen  ver- 
stellharo  Düse  lllsat  eine  Abänderung  der  Stossvor- 
riehtiing  bei  einem  Tiirbincnwasgermegscr  zu. 


No.  35430  vom  23.  Octolier  1885.  Fr.  Lux 
in  Ludwigsliafen  a.  Rh.  Verfahren  zur  eoutinuir- 
liehen  directen  Bestimniii  ng  des  speci fischen 
Gewichts,  des  Druckes  und  der  Bestandtheile 
von  Gasen,  sowie  des  specifischen  Gewichts  von 
F’lflssigkciton  mittels  gewöhnlicher  Hebelwaagen. 

— Dieses  Verfahren  besteht  darin,  dass  ein  als 
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Waagschale  ilienondea,  auf  dem  einen  Hebelarm  D 
BitzeiidcB  Anfnahmegefftss  A mit  einerder  Drehbewe' 
guiig  dcÄ  Hebel»  folgenden  Zu-  und  Ableitung  GBCH 
für  den  zu  wägenden  Gas-  bzw.  FlüssigkeitHatroni 
verbunden  und  der  zu  wägende  Körper  durch  <len 
Dnick  des  nachfolgenden  Stromes  stetig  in  das 


Äufnabmegofäss  hinein  und  gleich  darauf  wieder 
aus  demselben  herausgetrieben  wird,  wobei  ein 
mit  dem  Hebelarm  i>  verbundener  Hebel  E die 
Hebungen  oder  »Senkungen  auf  einer  Theilung  F 
anzeigt. 

Die  Scala  wird  mittels  zweier  Fixpunkte  her- 
gestellt, von  denen  der  eine,  der  »ich  ergibt,  wenn 
das  Gefäss  mit  laift  gefüllt  ist,  mit  1,  der  andere, 
l>ei  WasserstolTfttllnng  des  Gefäsae»,  mit  0,07  be- 
zeichnet wird.  Der  Zeiger  gibt  das  specitiHrhe  Ge- 
wicht an. 

Durch  Abs|)orrung  der  Ableitung  ('II  kann 
man  den  Druck  l)eetimmen,  unter  w'elchem  ein 
Gas  sich  in  einem  mit  G verbundenen  Behälter 
befindet. 

Die  Bestandtheilo  oinea  Gasgemenges  können 
l»estimmt  werden,  indem  man  eine  Anzald  von 
Hebclw'aagen  anwendet  und  zwischen  Je  zweien 
derselben  ein  AbsorptionsgefäHS  für  einen  Bestand 
thcil  des  Gasgemenges  anbringt. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Ap«lda  (GasanBtalt.)  Die  hicaige  Gas- 
bereitungageoellschaft  hat  in  ihrer  Generalver 
Rammliing  die  diegjftlirige  Dividende  auf  4'/i  "/o 
leatgeaetzt. 

BerÜR.  (Elektriache  Rcleuclitnng)  Narh 
einer  von  der  Verwaltung  der  Htadtiaclien  Gasan- 
Htalten  nngeatellten  Erliebiing  Oiwr  die  im  April 
d.  J.  vorhandenen  Anlagen  fnr  elektrische  Bcleiirh- 
tiing  befinden  sich  ilaselhst  152  elektrische  Be- 
leurlitnngseinrichtungen  mit  T.%  Bogenlampen  und 
12705  Glühlampen.  Bei  30  iliesor  Einriclilangi'n 
fand  iler  Betrieb  der  Dynamomascliincn  diindi 
Gasmotoren  statt,  die  übrigen  gcliftrim  entweiler 
zu  Centralstationen  oder  sind  mit  Dampfmaschinen 
versehen.  Bei  den  vorhandenen  Sehwierigkeiten 
der  Aufnahme  können  die  vorsteliend  gegclienon 
Salden,  obwohl  im  Ganzen  wohl  zutreffend,  auf 
völlige  Genauigkeit  selbstverständitcli  keinen  An- 
spnicli  machen.  Auf  die  ■ Actiengesellscliaft  Stild- 
tisclie  Elektricitatswerke.  kamen  Ende  März  von 
den  vorhandenen  Glühlampen  541öt,  von  den  Bo- 
genlampen 27. 

Nach  früheren  Erhebungen  (vgl.  Verwaltungs- 
Bericht  der  städtischen  Gasanstalten  in  d.  Journ. 
1S85  S,  326)  waren  am  Schluss  des  Berichtsjahres 
ISRl  8f)  72  Einrichtungen  (gegen  47  Anlagen  im 
März  1884)  für  olektrisehc  Beleuchtung  vorhanden, 
von  denen  41  für  Bogenliclit  und  31  für  GlOhlicht 
bestimmt  waren.  25  dieser  Anlagen  wunien  da- 
mals mit  Gasmotoren  betrieben,  47  durch  thcils 


vorhandene  theils  durch  neu  aufgestcllte  Dampf- 
maschinen. 

Breslaa.  (Deutscher  Verein  für  Gesund  • 
hcitspflege.)  Die  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  welche 
am  13.  bis  15.  .September  stattfand,  ht*schäftigto 
sich,  wie  bereits  gemeldet  (d.  Jouni  No  25  S.  731), 
n,  a.  mit  der  Krage  der  Uoinignng  der  städ- 
tischen Abwasser.  Der  Referent  Baurath 
Kaiimann  (Breslau)  marhte,  unter  Bezugnahme 
auf  die  eingehende  Darstcllniig  der  Breslauer 
Kanalisation  in  der  Festschrift*)  welche  von  der 
Stadt  der  Versammlung  dedicirt  wurde  nach  einer 
allgemeinen  Einleitung  folgende  Mitthcilnngen: 

Die  Gesammtfiächo  der  Breslauer  Rieselfelder 
in  Oswitz,  Leipe  nnd  Ransorn  Imträgt  560  ha,  in 
Ausführung  befinden  sich  noch  88  ha,  so  dass  Ende 
1886  itie  aptirten  Felder  eine  Fläche  von  653  ha 
cinnchnien  werden.  Die  Berieselung  ist  das  beste 
•Mittel  zur  Unschädlichmachung  der  städtischen 
Sehmutzwässcr,  denn  durch  diescllK!  ist  die  Desin- 
fection  der  Wasser  eine  vollständige,  das  Kiesel- 

•)  Diese  Festschrift  enthält  ausser  der  genann- 
ten Kaumann'schen  Abhandlung  noch;  «Die  Wasser- 
versorgung Br»«laus  früher  und  jetzt* , von  V. 
Schneider,  Din-ctor  der  städtischen  Gas-  und 
Wasserwe'rke.  Beigegclien  ist  der  Schrift  ein  Plan 
iler  Stadt  Breslau,  in  welchem  das  alte  nnd  das 
neue  Kanalisationsnetz  eingezciebnet  ist- 
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fe!d  absorl^irt  und  desiiificirt  die  Wasser  und  soll  ] 
gleichudtiß  die  Ausga)>en  vi-rainsen.  I>ic  Kosten 
der  Herieselunjr  iK'trugen  für  Breslau  G Millionen 
Mark,  pro  Kinwohner  M.  *2t);  mich  Abr.UR  der  Kin* 
nahmen  bleiht  pni  Einwohner  eine  Ausgabe  von 
M.  l,2ö,  wofür  die  Annehmlichkeiten  in  Betracht 
kommen.  Es  fragt  sich  nun  aber,  was  zu  thun 
sei,  wenn  die  im  Vertrage  gestellten  Anforderungen 
in  einer  Stadt  nicht  erfüllt  werden  können  Das 
Scbmutzwusser  mnss  fortgeschaft  werlen,  und  zwar 
HO  Bchncll  wie  möglich,  und  doch  gibt  «h  Städte, 
wo  Uiesolfelder  unmöglich  »iml;  eine  solche  ist 
z.  B.  Prag.  Hier  wäre  vielleicht  das  Uernur'sche 
»System  ilenkbar,  do<di  hat  sich  dasselbe  da,  wo  es 
versuchsweise  eingeführt  wunle,  nicht  bewährt, 
wie  in  Amfiterdam.  Die  Abfuhr  amlercrseits  ver- 
mag nie  die  BericHeUing  zu  ersetzen  und  ist  höch- 
stens in  klciiuMi  Stiidtcn  dimhführbar.  F»s  bleiht 
also  nur  das  Mittel  »ler  chemischen  Reinigung  übrig. 

Der  Correferent,  Prof.  A r n o 1 d ( Hniunm*h weig), 
ausserte  sich  nach  der  Schlesischen  Ztg.  ungefähr 
wie  folgt: 

Zwei  Wege  .sind  heutzutage  in  der  Stäiltereini- 
giing  zu  verfolgen,  die  sich  nicht  vereinigen  lassen. 
Der  erste  besteht  darin,  durch  8i*hweininkanä!e 
alles  wegzuleiten.  Dadurch  wirl  zwar  die  Reini- 
gung erzielt,  es  wirl  aber  dabei  keine  Rücksicht 
auf  die  Dungstoffe  genommen  und  andererseits 
werden  durch  das  Einleiten  die  Flüsse  venmreinigt, 
ilas  Wasser  winl  also  direct  unrein  gcMiiacht.  Der 
zweite  Weg  ist  der,  dass  nmn  nur  <lie  Fäcalieu 
für  die  I*.vndwirthschaft  zu  gewinnen  siieht,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Reinlichkeit;  dies  widerstreitet 
der  Hygiene,  »la  es  nicht  gelingt,  dichte«  Senkgru- 
ben herzustellcn.  Es  ist  also  ein  Mittelweg  zwischen 
Ijcideti  iiöthig,  und  «lieser  bestellt  in  Kaiialisation 
und  Berieselung.  Zunächst  muss  der  Inhalt  der 
uligeführten  Mengen  berücksichtigt  w'erden;  dieser 
besteht  aus  den  Olo.setahgflngeii,  den  Haiiswasseru, 
den  »StrassenwasBorn,  dein  Itegeiiw'asser  und  den 
liidustricwHSseriL  Die  Fäealien  berechnet  man 
pro  Kopf  und  Tag  auf  VU  bis  iVs  I.  Pie  Industrie- 
Wasser  brauchen  nicht  mit  eingelcitet  zu  werden, 
<la  sie  unter  UmsUlnden  den  Dungwerth  vollständig 
vernichten  können;  sie  l>edüifeii  einer  l»esoo<lereii 
Behantllung.  — Die  Berieselung  ist  nun  die  natür- 
liche Reinigung,  die  bis  jetzt  «He  besten  Resnltato 
gi'liefert  hat;  es  werden  nämlich  l>ei  ihr  */s  des 
HesmmntstickstntTs  entfenil,  */«  bis  */o  der  Chlor 
menge  rt*<lucirt,  die  Phosphorsäure  fast  gänzlich 
entzogen  und  des  Kali  von  den  RieselfeMerii 
aufgenominen.  Ihn  einem  künstlichen  Verfahren 
muss  ähnliches  geleistet  wenlcn.  Der  nattlrlich« 
Vorgang  bei  <ler  Berieselung  ist  ineciiankches  Ab- 
klären durch  Setzini  und  Filtration,  ferner  Absorp 
tion  der  qrganischen  Substanzen  durch  den  Boden 


und  Umsetzung  derselben,  weiter  endlich  Umwand 
lang  der  mineralischea  Bestandtheile  dnn'h  <He 
Wurzeln  der  angehautem  Pflanzern,  s*>  dass  eine 
UelH^rsättigung  des  Bodens  nicht  eintreteii  kann. 
Diese  Vorgänge  müssen  sich  nun  hei  künatlicluT 
Reinigung  wieder  vorfinden.  Da  bei  derselben  der 
Einfluss  der  Pflanzen  und  der  Mikrooi^inismen 
fehlt,  so  muss  derselbe  durch  ein  combinirtes  Ver- 
fahreu  ersetzt  werlen.  Chemische  Mittel  sind 
massenhaft  zu  solchen  Zwecken  vorhanden,  z.  B. 
Kalk,  der  eine  grosso  Rolle  in  allcu  Systemen  spielt, 
Schwefelsäure  Thonerle,  Torf.  — Eine  gross«* 
Schwierigkeit  lH*Hleht  darin,  dass  Ipmntität  und 
tiualität  der  .Schmu tzwasser  zu  den  verschictleneu 
Tagesz4‘iten  eine  sehr  vei'schiedene  und  wechselnde 
ist;  dadundi  wird  die  richtige  Wahl  der  chemischen 
Zus<*hläge  erwdiwert,  denn  «?s  darf  <ler  Dungwerth 
<lo(*h  nicht  verringert  wenlen.  — Von  den  künst- 
lichen Reiuigungssystemon  können  nur  diejenigen 
in  B<*lracht  kommen,  welche  im  Gr«»»sen  duivhgc- 
führt  sind,  keine  P'xpcrimental  und  Labomtoriuins- 
versuche.  Da  ergeljen  sich  <lcnn  zwei  grosse*  Grup- 
pen: 1.  die  Systeme  mit  Klärbassins  als  Grundlage 
wie  in  Frankfurt,  a.  .M.  und  Wiesbaden ; *2.  die  mit 
aufsleigt*iuler  Abklärung  uml  P'iltration,  wie  in 
Halle  um!  Essen.  Hiemn  reibt  sich  in  neuester 
Zeit  eine  dritte  Gattung,  von  einer  Berliner  Ma 
sehineiibau-AcLiengeBellschaft  eingeführte.  Bei  der 
ersten  Gruppe  werden  Kalk  oder  andere  Chemi- 
kalien zugesetzt,  das  Wasser  bleiht  in  den  Kldr- 
büssiiiH  stehen,  und  der  Niederschlag  füllt  ohne 
Filtration  zn  Boilen;  es  ist  ein  blosses  Abklären, 
wülmmd  hei  der  zweiten  Gruppe  gleichzeitig  eine 
Filtration  des  RchinutzwasMers  erzielt  wird.  .Ic 
nachdem  mm  die  Kanalisation  eine  summarische 
oiler  eine  geirenute  ist,  muss  auch  die  Anlage  ver- 
schieden sein;  l)ei  der  summarischen  ist  viel  Sand 
etc.  in  den  Ahgüngeu  enthalten,  und  es  ist  also 
desto  mehr  Abklärung  iiöthig.  — Die  Vorrichtun- 
gen gestalten  sich  hei  «len  verschiedenen  Systemen 
in  folgemlcr  Weise:  lu  Frankfurt  a.  M.  wird  das 
Si'hmutzwasser  durch  eine  mit  Sandfang  vereehenc 
Zulcituiigsgalerie  zugeführt,  dann  geht  es  durch 
eine  siebartige  Kammer  und  gelangt  hierauf  in  die 
Clunnikalien-  oder  Mischkummer,  wo  Kalk  und 
schwcfelsanrt*  Tlmiierde  zugcst’tzt  wenleii.  V'on 
hier  läuft  es  über  verschiedene  breite  und  fluche 
Ueherfälle  hinweg  in  die  einzelnen  KlUrheckeu  mit 
geneigter  Sohle  und  m(igUchgt  geringer  Stnmmng. 
Das  geklärte  Wasser  fliesst  dann  in  den  Ableitungs- 
kmiul  und  winl  durch  diesen  iu  den  Main  geführt. 
Die  Anlage,  die  übrigens  noch  ni(*ht  in  Betrieb 
gesetzt  ist,  erfonlert  iHideuteinie  Betriebskosten, 
da  auch  der  fkdilainiu  schwer  heruuszul>efördern 
ist.  — Die  Anlage  in  Wiesbaden,  die  schon  in  Be- 
trieb steht,  ist  sdioii  mit  Filtration  combinirt.  Das 
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Wii8«er  tritt  hierbei  nicht  direct  in  die  Klürhecken, 
Bondern  wird  durch  Vorkammern  gezwungen,  ab- 
und  aufBtoigendc  Bewegungen  zu  inaclien.  Von 
Chemikalien  wird  hier  nur  Kalk  zugesetzt,  dagegen 
nur  atmoaphBrische  huft  eingeblasen,  zum  Zweck 
einer  besseren  Oxydation.  — In  Halie  strOmen  die 
Abwasser  zunächst  durch  einen  Sandfang,  dann  in 
das  Maschinenbaus:  fftr  den  Znsatz  der  Chemi- 
kalien ist  hier  ein  regulirender  Apparat  vorhanden, 
BO  dass  die  Menge  derselben  ilem  Quantum  des 
znstrümenden  Wassers  entspricht.  Untcrsnclinngcn 
über  die  Reinheit  des  abfliessenden  Wassers  lagen 
in  Halle  zur  Zeit  noch  nicht  vor.  — Die  Anstalt 
in  hissen  ist  schon  seit  längerer  Zeit  im  Betriebe 
und  ein  ausführlicher  Bericht  von  Wiebe  über 
«lieselbe  vorhanden.  Das  System  hat  als  Kigen- 
thümlichkeit  einen  Brunnen  mit  Heber,  dessen 
unfsteigender  Ast  ein  Cylinder  ist,  während  den 
absteigenden  das  Aliflnssrohr  bildet.  Auf  dem 
Cylinder  sitzt  ein  Aufsatzrohr,  Ilm  über  dem 
Wasserspiegel.  Das  Wasser  im  Brunnen  steigt 
nur  durch  Ansaugung  in  die  Höhe,  und  durch 
dieses  langsame  Aufsteigen  wird  .Abklärung  be- 
wirkt, gleichzeitig  findet  Filtration  und  Zusatz  von 
Chemikalien  statt.  Die  Kosten  der  Anlage  belau- 
fen sieh  in  Kssen  auf  M.  SOU  000;  es  stellt  sich 
der  Preis  pro  Cubikmeter  Wasser  an  Chemikalien 
auf  0,7ü  Pf , an  masclüneller  Kraft  auf  etwa 0,25  Pf.; 
im  (ianzen  betragen  die  Kosten  pro  Kopf  M.  1, 
ungerechnet  die  Verwerthung  des  Düngers.  — Die 
Verwerthung  des  Selilammes  ist  bei  all  diesen 
Systemen  schwierig  Die  Analyse  hat  ergebt-n, 
dass  der  Schlamm  7;')“/»  anorganische  und  25',» 
organische  Substanzen  enthält,  in  letzteren  an 
Stickstoff  0,71 , an  Phosphoi-säurc  0,81 '/«.  Der 
Dungwerth  des  Schlammes  stellt  sich  pro  Cubik- 
ineter  bei  50'/»  Wasscrgelialt  auf  M.  5.  Das 
dritte  System  der  Berliner  Baugesellschaft  Schwarz- 
kopf ist  eine  Anlage  für  die  800  Arbeiter  der 
Fatirik  und  berücksichtigt  Iresonders  die  Closet- 
ubgänge. 

Die  von  den  Herren  Referenten  aiifgcstellten 
Tiiesen  (vgl.  d.  Jonrn.  No.  25  8.  731)  erlitten  in  der 
Discussion  einige  .Aenderungen.  Stadtrath  Marg- 
graff  (Berlin)  machte  auf  den  Umstand  aufincrk- 
a:im,  dass  das  in  den  Rieselfeldern  angelegte 
Kapital  nie  verloren  gehe,  auch  wenn  das  System 
der  Berieselung  einmal  aufgegeben  werden  sollte, 
dass  dagegen  Anlagen  für  künstliche  Reinigung 
an  sich  der  Abnutzung  unterliegen  und  sofort 
werthlos  werden,  wenn  die  fortschreitende  Krfali- 
rung  die  Wahl  eines  andern  Systems  nothweiidig 
macht.  Von  mehreren  Seiten,  vor  allem  von  Bürger- 
meister Beck  er  (Köln)  und  dem  Kölner  Stadtbaii- 
rath  Stühben,  wurde  dringenil  vor  der  Unter- 
stützung der  von  den  Referenten  aufgestellteii 


Forderung  gewarnt,  dass  die  städtischen  Abwasser 
in  der  Regel  erst  nach  erfolgter  Reinigung  den 
öffentlichen  FlussUtufen  zugeführt  werden  dürften. 

Man  würde  durch  ein  solclies  Verlangen  gesund- 
heitliche Bessenngen  in  den  Städten  gradezu  hint- 
anhalten,  statt  sie  zu  befördern.  Für  Städte  in 
mittlerer  Grösse  sei  die  zur  Einrichtung  einer  Kanali- 
sation erforderliche  Summe  an  sich  schon  nicht 
leicht  aufzubringen.  Erschwere  man  ihnen  diese 
Einrichtung  nocli  dadurch,  dass  man  auch  eine 
Reinigung  der  Abwasser  verlange,  die  wiederum 
kostspielige  Anlagen  nöthig  macht,  so  werde  der 
Erfolg  nur  der  sein,  diujs  die  Städte  weiter  bei 
ihrem  bisherigen  Modus  verbleiben,  ol)crirdi8ch  die 
Abwässer  und  Abfälle  den  Flussläufeu  zu  ülmr- 
geben. 

Die  Venuimmlung  einigte  sich  schlKesslich  auf 
folgende  Thesen  ■ 

1 und  2 wie  vorgeschlagcn. 

3.  Die  Reinigung  der  AliwUsscr  vor  ihrem 
Einlaufen  in  den  Fluss  ist  anzustreben ; mit  Rück- 
sicht auf  den  heutigen  Stand  der  Technik  und 
die  hohen  Kosten,  welche  mit  jeder  der  bisher 
versuchten  Reinigungsinethoden  verbunden  sind, 
empfiehlt  es  sich  jedoch,  die  Forderung  der 
Reinigung  auf  solche  Fälle  zu  beschrän- 
ken, in  welchen  gesundheitliche  Nacli- 
theiie  oder  sonstige  erhebliche  Miss- 
stände vorhanden  oder  zu  befürcliten 
sind,  und  anfeinen  derartigen  Grad  der 
Reinigung,  dass  jene  Nachtheile  und 
Missstände  verhütet  werden. 

4.  Als  bestes  Reinigungsmittel  hat  sich  bis 
jetzt  die  Berieselung  von  Feld- und  Wiesen- 
flächcn  erwiesen;  wo  dieselbe  nicht  ausführbar 
ist,  muss  event.  eine  den  Verliältnissen  entsprechen- 
de kOustlicho  Reinigung  des  Kanalinhalts  dundi 
die  kombinirte  Anwendung  der  chemischen  Fäl- 
lung, der  Abklärung  und  Filterung  erstreiit  werden. 

Breslau.  (Badeanstalten.)  Der  Verein  fftr 
öffentliche  Gesundheitspflege  beschäftigte  sich  auch 
mit  der  Frage  der  Volks-  und  Schulbader. 

Referenten  waren  Privatdocent  Dr.  Lassa  r 
(Berlin)  und  Oberbürgermeister  Merkel  (Göttiii- 
gen).  Dem  Vortrage  Dr.  I.assnr’s  ist  folgerndes 
zu  entnehmen : 

Redner  weist  zunäclist  nacli,  dass  die  ticlegen- 
heit  zum  Baden  in  Deutschland  für  die  ärmere 
Klasse  feldo.  F>  fordert,  dass  jeder  Einwohner 
Gelegenheit  halten  solle,  wöchentlich  ein  Reini- 
gungsbad zu  nehmen;  dann  wären  auf  KX30  Ein- 
wohner 5200Ü  Bä<ler  nöthig.  Eine  Badeanstalt 
nun  von  10  Wannen,  in  welcher  von  15  Uhr  mor- 
gens bis  9 Uhr  abends  gebadet  würde,  gibt  lOtSi 
Bäder  pro  Woche.  In  Deutschland  mit  einer  Bo- 
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vülki-ruiiß  von  45  Mitlioiu'n  inÜBstfn  nlgo  450U0 
UndvanBtalten  vorhanden  nein.  T.aaaar  wendete 
sich  nun  an  die  Physiker  mit  der  Anfrage  nach 
der  Zalil  der  Badeanstalten  in  ihiam  Beairken  und 
erhielt  auf  1032  Anfragen  672  AntworUm,  Auf 
(Irund  dieses  Materials  Hess  sich  feststelleu,  dass 
es  in  Deutschland  1011  Badeanstalten  gibt.  In 
Preussen  existiren  532  Anstalten,  davon  kuminen 
67  auf  Städte  unter  3(X)0  Kinwohner,  200  auf 
SUldte  mit  8-  bis  10000  Einwohner,  212  auf  Städte 
mit  Ober  10000  Einwohner,  820  preussische  Städte 
sind  ohne  Badeeinrichtnng.  Bei  einseinen  Pro- 
' vinzen  stellte  sich  das  Verhftltniss  wie  folgt: 
Hannover  (eine  Anstalt  : 24000  Einwohner,  am 
besten  instruirt);  dann  folgten  Pommern,  Schlesien 
(eine  Anstalt : 31 000  Einwohner),  Sachsen,  Hol- 
stein, Brandenburg,  Posen,  zuletzt  Ostpreussen 
(eine  Anstalt ; 56000  Einwohner).  In  den  grossen 
Städten  ergibt  sich  folgendes  Verhältniss:  Stettin 
eine  Anstalt  auf  26000  Einwohner,  Köln  eine  An- 
stalt auf  72000  Einwohner,  Altona  eine  Anstalt 
auf  106000  Einwohner,  am  günstigsten  ist  das 
Verhältniss  in  Breslau,  hier  kommt  hereits  auf 
14000  Einwohner  eine  Anstalt.  Die  vorliandenen 
Badeanstalten  werden  aller  auch  nicht  genügend 
benutzt.  Das  ergibt  sich  z.  B.  in  den  von  Krupp 
in  Essen  eingerichteten  Bädern ; dort  sind  sielren 
Zellen  für  lOOlXl  Arbeiter;  bei  wöchentlich  einem 
Bado  müssten  jährlich  fiOOOOO  verabfolgt  werden, 
verlangt  werden  aber  nur  jährlich  4000.  — Es  er- 
gibt sich  also  einmal,  dass  die  Zahl  der  Badean- 
stalten Ix-schämend  gering  ist  im  Verhältniss  zur 
Einwohnerzahl;  andererseits  aber  wenlen  die  vor- 
handenen Bäder  auch  nicht  genügend  in  Anspruch 
genommen.  Dazu  kommt,  dass  überall  die  Bäder 
viel  zu  theuer  sind,  ein  sehr  wichtiger  Punkt,  denn 
nirgends  kommt  das  Bad  unter  50  Pf.  zu  stehen, 
dagegen  in  26  Kreisen  Ober  M.  1.  Wannenbäder 
sind  also  nicht  durchführbar,  sie  sind  zu  luxuriös 
und  fordern  zu  hohe  Betriebskosten.  Es  cmpßehlt 
sich  also  die  Einführung  der  Brausebäder;  diese 
sind  erfrischender,  erfordern  wenig  Zeit,  entfernen 
die  Unreinigkeiten  genügend,  brauchen  keine  Be- 
dienung und  die  Keinlichkeit  ist  in  ihnen  gewahrt. 
Dabei  sind  sie  ungemein  billig.  Es  kosten  in  Bres- 
lau 1000 1 Wasser  15  Pf. ; ein  Brausebail  fordert  \ 
10  1 = 0,0ül5  Pf.,  ein  Wannenbad  br.iucht  2001  1 
3 Pf.  Die  Kostenfrage  ist  alier  die  entschei- 
dende. Von  Stadt  und  Commune  ist  die  Errich- 
tung der  Bäder  indess  nicht  zu  verlangen,  die 
Bäder  müssen  sich  selbst  erhalten.  j 

Oberbürgermeister  Merkel  (Uöttingen)  gibt  j 
hierauf  eine  Schilderung  der  in  (lottingen  einge-  ; 
richteten  Schulbäder,  die  auf  dem  Princip  der  ‘ 
Brausebäder  lairuhen  und  von  denen  ein  Modell 
auf  dem  Universitätshofe  in  Thätigkeit  gesetzt  war. 


Chärlottanburg.  ((las  an  st  alt.)  Dem  Bericht 
über  den  Betrieb  der  städtischen  Gasanstalt  vom 
i 1.  April  188.5/86  entnehmen  wir  folgeinles : 

Die  Gasproduction  betrug: 

1885  86  : 2476000  cbm 
1884/85  : 2165000  . 

Zunahme:  311000  cbm  = 14,4% 

Die  Gasabgube  betrug: 

1885/86  : 2476200  cbm 
1884/85  : 216.'U00  . 

Zunahme : iUl  100  cbm  = 14,4 

Die  Gasabgabe  vcrtheilt  sich  folgendermaassen  - 
Abgabe  an  Private  (pro  Cubikmeter  M.  0,18) 

1 434  820  cbm  = 57, IM  ® a 

Abgabe  an  die  4 Stadtbahu- 
böfe  (pro  Cubikmeter 

M.  0,16) 246116  . 9,94  •/. 

■Abgabe  an  die  kgl.  Usii- 
nische  Hochschule  (pro 

Cubikmeter  M.  0,16) . . 2tK)9.>’>4  . 8,11% 

Altgabe  zu  den  Privat- 
laternen (nach  Tarif  16292  » =—  0,67*/» 

Oeffentliche  Strassenbe- 

leuchtiing 386900  i = 15,R4*(« 

Selbstverbrauch  . . 39803  > 1,6Ü*« 

Verlust 151306  » - ö.lO”'« 

^47620t»cbm^'  l(Ml% 
Die  Zunahme  der  Gasabgalte  Iteträgt  gegen 
das  Vorjahr: 

Au  Private 1042.50  cbm 

> die  Stadthahnhofe 7107.5  • 

• ) kgl.  technische  Hotthschule  . 67989  » 

Zu  den  l*rivatlateruen 931  » 

Zur  8trasst:nbeleuchlung 42714  > 

Selbstverbrauch 4875  . 

Gasverlust 19266  > 

Gusamintzunahme  311 100  cbm 
Bestand  an  Gaskohlen  am  1.  April  1885  61 552  kg 

Eingang  an  Gaskohlen:  Guido-Kohle 
5994 ,320  kg,  Friedenshoffnungs-Kohle 
2462266  kg,  New  Pelton  main-Kohle 
484420  kg,  Mineral  Kohle  9800  kg  . 89.508(8;  . 

9Ö12358  kg 

Verbrauch  zur  Gaserzeugung  und  für 

die  .Schmiixle 8737708  > 

bleibt  Bestand  274651)  kg 
Die  vergasten  Kohlen  lieferten  pro  100  kg: 
28,4  cbm  Gas,  1,48  hl  Cokt/a,  4,78  kg  Theer,  9,75  kg 
A ni  muniak  Wasser. 

Gewinn  au  Nehenprnducten. 

Coke,  Brecze  und  Asche. 


Bestand  am  1 April  188.5  . . . 293,0  hl 

Production  1885/86  128873,5  > 

zusammen  129166,5  hl 

Verbrauch  188.5;86  128624,5  > 

Bestand  am  1.  April  1886  . . . 542,0  hl 
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Der  Verbraiieli  :ui  Coke,  Brcoze  und  Asche 


vertheilt  sich  wie  folgt: 

Unterfeucriing  der  Retorten : Coke  . 38280,0  hl  l 
l>ain|ifkeeselfeuerung : Coke  . . 7000.0» 

Asche  . . . 2920,0  > 

BOn-aiis  niui  Wohuiingeii : Coke  . . 192,0  • 

Itreeze  . 20U,0  » i 

Verkauf;  Coke 77ft09,5  > 

Breeze  ...  ....  1041,5  » ; 

Revierarheiten : Ct>kc 119,5  » 

Aiistrocknen  der  neuen  Retortetnifen  : j 

Coke  0(K),O  » 
ziusaninien  128024,0  lil  ' 
Thecr. 

Bestand  am  1.  April  1885  IGüOkg 

Production  1885(80  _ 417479 

znaaniinen  422079  kg 

Verhraucti  188.5, '86  325079  » | 

Be.stund  am  1.  .\pril  1880  90400  kg 

Ammoniakwaa.<M!r. 

Bestand  am  1.  April  1885  9710  kg 

Production  1885/86 851358  > 

zusammen  801008  kg 

Verhraucli  1S85.'86 814(Ki8  » 

Bestand  am  1.  April  1880  47(K)Okg 

Craphit. 

Bestand  am  1.  April  1885  — 

tiewiinnen  188.5/86  8700  kg 

zusammen  3700  kg 

Verkauf  1885/86  . 3075 

Bestand  am  1.  April  1886  625  kg 


Ausgenutzte  Reinigungsimisse  wurde  nicht  dis- 
ponils.4. 

Retortenhetrieb. 

Ks  waren  Retorten  im  Feuer;  activ  . . BX595 

Ri'serve  . lo74 
zusainmeti  1 1069  - 

OröBSte  Anzahl  der  Retorten,  w'eh'he  zugleich 
im  Betriebe  waren ; 50. 

Coke  wurde  zur  Unterfeuerung  der  Retorten 
verwendet:  Nach  (icwichtsprocenten  der  gewönne-  ! 
jieii  Coke  29,7  ”/o,  pro  Retorte  incl.  Reserve  in 
24  .stunden  3,3  hl,  pro  100  kg  vergaster  Kohle 
20,2  kg,  pro  100  cbm  producirtes  (ias  71,1  kg. 

(»asproduction  in  24  Stunden  pro  activer  Be-  j 
torte  234,0  chm,  pro  Retorte  incl  Reserve  212,2  chm.  I 
Retorten-Chargeu  wurden  gemaa  lil  63570,  Uas  I 
pnxluction  pro  Charge  38,9  chm,  Kohleneiiisatz 
pro  Charge  137,4  kg.  i 

Oef  feil  Ui  che  Laternen.  I 

Ks  sind  im  Jahre  1885/86  53  (iaslaterneu  und  I 
3 Petrolenmlaternen  aufgestellt  und  in  Betrieb  I 


genommen  worden.  5 Potroleumlaterncn  sind  in 
Wegfall  gekommen. 

Ara  l.  .\pril  1880  waren  678  Gaslatemcn  nnd 
22  Petroleumlatemen  iiu  Betriebe. 

Diese  578  Uaslaternen  haben  zusammen 
1711708  Brennstunden  gebrannt  und  zwar  205  als 
.\hcndlatemen  bis  nachts  12  Uhr  und  373  als  Nacht- 
laternen bis  früh,  ln  den  578  Laternen  waren  vor- 
handen : 

578  gewöhnliche  .Strassenbreuuer  mit  zusammen 
1 6.54354  Bremistunden  a 0,22  cbm  Cousum 

303958  chm 

31  Bray-Brenncr  mit  zusuramen  .57351 
Brennstunden  ii  0,4  clim  Consum  . 22942  » 
dies  gibt  zusammen  einen  Consum  von  380900  cbm 
also  pro  Laterne  im  Jalire  darchschnittlicb  670  ebm. 
Naeli  Maassgabo  der  Gasmesser  waren  Ende 


Marz  1885  in  Betrieb  . . . 19774  Flammen 

biiizugekommen  sind  ....  1 418  > 

zusammen  21 192  Flammen 

abgemeldet  wurden 23  » 

mithin  Flammenbestaiid  am  1. 

April  1880  21 169  Flammen 


Diese  21 109  Flammen  haben  1 881 899  cbm  Gas 
oder  pro  Flamme  88,9  cbm  Gas  ira  Jabresdmvh- 
sclmitt  consumirt. 

Am  1.  April  18.80  waren  1136  Gasmesser  in 
der  Grösse  von  3 bis  1000  Flammen  aufgestellt. 

Ausserdem  waren  noch  22  Privatgaslatemcii 
als  Tariflatemcn  in  Betrieb;  diese  brannten  im 
Ganzen  74055  Stiiiidcn  ä 220  ebm  = 16292  clmi 
Consum. 

Das  tStrassennibruetz  ist  um  .5700  m erweitert. 
Am  Schluss  des  vorigen  Ktatsjahriw  lietrug  d.us 
Rohrnetz  55300  m,  so  dass  also  dasselbe  Jetzt  rund 
01000  m betrügt. 

In  dieser  Gesammtlünge  von  rund  OlOtX)  m 
sind  auch  die  Strassenrobrleitiingen  enthalten, 
welche  auf  Rechnung  von  Unternehmern  ausge- 
fOIirt  und  alsdann  in  den  Besitz  der  .Stadt  tlljer- 
gegangen  sind. 

Allgemeines. 

Die  grösste  Gasabgabe  in  24  .Stunden  fand  am 
17.  Deeomber  1885  statt  mit  13010  cbm,  wahrend 
dieselbe  ira  Vorjiüire  11800  ebm  betrug,  mithin 
eine  Zunahme  von  1210  ebm  = 10,3“/«. 

Die  geringste  Gasabgabe  in  24  Stunden  fand 
suu  28.  Juni  1885  statt  mit  2800  cbm,  im  Vorjahre 
betrug  dieselbe  2240  cbm , initbiii  eine  Zunahme 
von  560  cbm  = 25“/«. 

Die  Selbstkosten  für  eine  öffentliche  Gaslateriie 
iK'rechiien  sich  wie  folgt: 

Der  Consum  betrug  in  diesem  Jahre  durebschnitl- 
lieb  070  cbm ; die  Selbstkosten  für  das  Gas  stellen 
sich  im  Durchschnitt  der  letzten  drei  Jahre  auf 
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10,8  Pf.  pro  Ciibikmcter,  also  kostet  das  Gua  pro 

Laterne M.  72,36 

In  den  drei  letrten  Jahren  waren  durch- 
schnittlich f)32  I.aternen  in  Betrieb. 

Die  Kosten  für  deren  UnU'rhaltung 
hal>en  lietroKcn  M i*667,  mithin  pro 

Laterne 1H,17 

Es  stellen  sich  somit  die  Betriebs-  und 
Unterhultungskoaten  1 Laterne  nach 
dem  Selbstkostenpreis  auf  , . . . M 90,63 

Der  Durchschnittspreis  für  Coke  betrug  M.  0,82 
pro  Ilectoliter  und  im  Vorjahre  M.  0,80. 

Für  den  Theer  ist  ein  Durchschnittspreis  von 
M.  fl, 43  gegen  M.  4,61  pro  100  kg  im  Vorjahre 
cnielt  worden. 

Das  Ammoniakwaaser  wurde  laut  Contract  mit 
M.  1 pro  100  kg  verkauft. 

Kiel.  (Gasanstalt.)  Nach  dem  Betrielisberichte 
des  städtischen  G.-iswerkes  vom  1.  April  188.6  bis 
sum  31.  Mär*  1886  betrug  die  Production  1719378ebm 
gegen  1628276  cbm  im  Voijahre  unii  1416742  cbm 
in  1881/82,  die  Zunahme  betrügt  demnach  in  den 
letzten  fi  Jahren  302636  chm  oder  2I,36*/».  Die 


Aiigabc  iiotrug  188fi/H(): 

An  Private 1078463  cbm 

Für  Öffentliche  Bideuchtung  . . . 491729  » 

Sei  bst  verbrauch 28038  » 

Verlust 94619  • 


In  Summa  1692849  cbm 
An  neuen  Strasscnleitungen  sind  verlegt  369  m, 
sowie  eine  212.6  in  lange  Leitung  zu  dem  neuen  ' 
liasbeliiliter  an  der  Friedensatnisse  von  der  Gas 
anshdt  aus.  Die  Gesammtlünge  des  Kohrnetzes 
betrug  am  1.  April  1H86  38737  m. 

An  (iuslaternen  waren  863  mul  an  Petroleum- 
latemen  141  vorhanden;  die  Gesammtkosten  für 
die  Öffentliche  Beleuchtung  beziffern  sicli  auf 
M.  47094,  von  denen  auf  1 G.aslateme  M.  fi.3,62 
und  auf  1 Petroleumlaterne  M.  34,.34  entfallen. 
Die  Anzahl  der  Brennstunden  der  Gaslateruen 
betrug  in  188.6/86  27316.63,  im  Ganzen  231950 
mehr  als  im  Vorjalire.  Der  Gasverlust  betrug 
5,59 gegen  4,55 •/•  im  Vorjahre,  und  im  Slittel 
der  letzten  .fahre  3,99  “/o. 

Entgast  wurden  63023(K)kg  Leversons-Wall. 
send,  vermischt  mit  N'ettlesworth,  sowie  als  Zusatz 
471 100  kg  I,even  Boghea<l,  also  ca.  7"/«  Zusatz,  wo- 
mit eine  Durchschnittsleuchtkraft  von  17,8  Kerzen 
und  eine  Gasausbeute  von  2.6,4  cbin  pro  100  kg 
erzielt  wurden.  Die  cokenden  Kohlen  kosteten 


loco  Gasanstalt  pro  100  kg  M.  1,4.6  gegen  M.  1,54 
im  Vorjahre  und  die  Cannelkohlen  M.  2,30  gegen 
M.  2,74. 

Von  den  cokenden  Kohlen  wurden  proilncirt 
3373280  kg  und  66480  kg  Breeze.  Der  Cokepreis 
sank  von  243  Pf.  pro  100  kg  in  1881/82  auf  HW  Pf. 

An  Tliecr  wurden  gewonnen  308007  kg  oder 
aus  100  kg  Kolilen  4,55  kg ; der  IVeis  sank  von 
412  l*f.  pro  100  kg  in  1882,83  auf  ;!80  Pf 

An  Ammoniaksalz  sind  13467  kg  gewonnen 
und  für  M.  3060  verwerttiet.  Der  Preis  ist  von 
M.  18  pro  50  kg  in  1881,82  auf  M.  11  gesunken. 

Im  Diirchachnitt  kosteten  die  entgasten  Kohlen 
pro  KXikg  151,2  Pf  und  nach  Abzug  der  Einnahmen 
für  Nebcnproducte  pro  100  kg  74,18  Pf. 

Die  Anzaiil  der  F'Iammen  lictrug : 

am  1.  Aiirfl  iss5  am  1.  .tpfit  lass 


StraaHonflammen 

843  1 

863 

rrivatfljimmen  . 

11783 

i 13248  12132 

Kochapparate  . 

622  ) 

640 

Gaamotoren  . , 

27 

28 

Der  Bruttogewinn  stellt  sich  188.6/8»  auf 
M.  105725  gegen  M.  95144  in  1884  86. 

Meran.  (Wasserleitung.)  Die  Vonirbeiten  für 
die  neue  Wa-aserleitung  aus  dem  Sproiiserthal  sind 
HO  weit  furtgescliritten,  dass  nm-h  in  diesem  Jahre 
der  Vollendung  der  Anlage  entgcgengcselien  winl. 
Ifclier  die  Lieferung  von  Gussrohren,  Formstücke 
und  Apparate,  sowie  die  Ausführung  der  Grab- 
und  Maurerarbeiten  und  das  Verlegen  der  Riihren 
schreibt  die  Stadt  eine  Concurrenz  bis  17.  OcIoIkt 
aus,  welelie  im  Inseratontlieil  oiitbalten  ist,  auf 
die  wir  verweisen. 

Petersburg.  (Elektrisclie  Beleuciitung.) 
Dem  Vemebmen  nacti  ist  eine  AcliengeBcllsr'haft 
der  Firma  »Gesellschaft  für  elektrisclie  Belench- 
tnng<  mit  einem  Grundkapital  von  1000000  Kid. 
im  Entstehen  licgriffen,  welche  die  elektrische  Be- 
leuchtung von  Strassen,  Fabriken,  Magazinen  ete- 
bezweckt.  Gründer  der  Gesellschaft  ist  der  Kauf- 
mann Carl  F.  Siemens,  in  Firma:  »Hundlnngs 
liaus  Siemens  & Halske». 

Tetachen.  (Gasanstalt.)  Die  der  »Thüringer 
Gasgesellschaft«  geliOrigc  (iasanstalt  soll  mit  Ende 
dieses  Jahres,  da  der  Vertrag  nblHiift,  ins  Eigenthnm 
der  Tetseliener  .Stailtgmeinde  Ubergelien.  Die 
Gesellseliaft  foixlert  eine  AlilOsungssumme  von 
M.  142000,  wrtlirend  die  Stadtgcmcinde  mit  ihrem 
.\ngebot  bis  M.  138000  gi'gangi.'ii  ist.  Eine  Kini 
gnng  wird  wohl  erfolgen. 
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Randüeliai.  S.  7i>7. 

NfttorforscherTerHammliinK  Id  Berlin. 
Vergleichende  Ven<ache  fiber  Gaü-,  Oel-  and  elektriMhee  Licht 
rir  KlKlcnbrlcttchtnng  Von  Dr.  U.  Krüfl«  in  Hamburg. 
8.  7S>9. 

Die  elektriRrhc  BeleiichtdigKnaUgc  i«  nenen  Wiener  Knth* 
hnnae.  Von  A.  Fausek  in  Wien.  8.  805. 

Tcbcr  WaMerbllratinn.  S.  80ii. 
i'orreiipendeiix.  8.  Ult. 

Koch*  und  Kraftgaa.  C.  Müller  In  Thom. 

I.iteratnr.  8.  Hit. 

Neue  Bücher  und  Bronchüren. 

Nene  Patente.  8.  814. 

Paten  tanmeldun  gen. 

Patentertheil  ungon. 

PatenterlfinchoDgon. 


' AnstBge  au  den  Patentaehriften.  8.  815. 

* 

StaliitUche  nad  Bnanxlelle  Hittheiinngen.  8.  Ki8 

i Berlin.  Qaahelcuchtung. 

Dreaden.  Wiuutei^'cnuirgung. 

I Halle  a.  d.  8.  Ga.Haustalt.  — Braunkohlenimiuatrie. 

Hamburg.  Kloktriacho  Beleuchtung. 

^ Kiel.  Neue  Gaannaialt. 

Leipxig.  Gerichtliche  Entacheidung. 

^ Leianig.  Oasprels,  IMvIdende. 

I Magdeburg.  Qaimoioren. 

Meerane.  Gasanstalt. 

München.  0a.Hheleiichtungiige^dl8chari. 

I Neuraünater.  Kiektriitche  Ikdeuchtimg. 

I Marktbericht  Bber  Xcbenprodnete.  8.  827. 

I 


Rundschau. 

Die  Kcilie  der  grösseren  Versammlungen  wissenschaftlicher  und  technischer  V^ereine, 
welche  alljährlich  in  den  llerbstmonaten  stattzufinden  pflegen,  hat  mit  der  vuin  18.  bis 
25.  September  in  Berlin  tagenden  N aturf o rsch erversam mlu ug  ihren  Abschluss  ge- 
funden. Obgleich  die  Ziele  dieser  Wanderversammlung,  welche  vor  nunmehr  Jahren, 
am  18.  September  1822,  von  Oken  gegründet  wurde,  rein  wissenschaftliche  sind,  so  haben 
die  Verhandlungen  von  jeher  die  Theilnahme  weiter  Kreise  auf  sich  gezogen  und  das  Inter- 
esse für  die  Naturforschung  mächtig  angeregt;  wir  dürfen  daher  die  deutsche  Naturforscher- 
Versammlung  als  ein  wesentliches  Moment  für  die  Hebung  und  Förderung  aller  Zweige  der 
Technik,  welche  mit  den  Naturwissenschaften  in  innigster  Beziehung  stehen,  ansehen. 
Wenn  man  sich  auch  im  Allgemeinen  des  befruchtenden  Einflusses  wissenschaftlicher  For- 
schung auf  die  Entwicklung  moderner  Technik  wohl  bewusst  ist,  so  erscheint  es  doch  noth- 
wendig,  sich  von  Zeit  zu  Zeit  im'  Einzelnen  an  die  Fortschritte  zu  erinnern,  welche  wir 
diesem  Zusammenwirken  verdanken,  und  es  konnte  für  die  Behandlung  dieses  Themas  wohl 
kein  besserer  Vertreter  gefunden  werden  als  Dr.  Werner-Siemens,  der  gewissermaassen 
als  Personification  dieser  Wechselbeziehungen  zwischen  Wissenschaft  und  Technik  gelten 
kann.  Derselbe  entwickelte  in  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  der  Naturforsclierversamm- 
lung  in  geistvollen  Ausführungen  seine  Ideen  über  das  luatur wissenschaftliche  Zeit- 
alter« und  schiUlerte  die  Umwälzungen,  welche  die  grossartigen  naturwissenschaftlichen 
und  technischen  Erfindungen  der  letzten  sechs  Decennien  in  allen  unseren  Lebens  Verhält- 
nissen wie  in  unseren  Anschauungen  hervorgerufen  haben.  »Für  un.s  Alte  bedarf  es,«  führt 
der  Redner  aus,  »um  den  gewaltigen  Unterschied  zwischen  sonst  und  jetzt  zu  übersehen,  nur 
eines  kurzen  Rückblickes  auf  unsere  Jugendzeit.  Wir  erinnern  uns  noch  der  Zeit,  als 
Dampfschiff  und  I.ocomotive  ihre  ersten  Gehversuche  machten;  wir  hörten  noch  mit  un- 
gläubigem Staunen  die  Mähr,  dass  das  I.icht  seihst  die  Bilder  auch  malen  sollte,  die  es 
unserem  Auge  sichtbar  macht;  dass  die  räthselhafte  neue  Kraft,  die  Elektricität,  mit  Blitzes- 
gescliwindigkeit  Nachrichten  durch  ganze  Continente  und  das  sie  trennende  Weltmeer  über- 
mittelte, dass  dieselbe  Kraft  Metalle  in  fe.ster  Form  aus  ihren  I.ösungen  ausschied  und  die 
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Naclit  mit  toge.sliellem  Lichte  zu  vertreiben  vermoditel  Man  wundert  sich  heute  noch  ül>er 
diese  jetzt  selbstverständlichen  Dinge,  ohne  welche  sich  unsere  Jugend  ein  civilisirtes  I^ben 
kaum  noch  vorstellen  kann,  in  einer  Zeit,  wo  nach  Reuleaux’s  Berechnung  für  je<len  civi- 
lisirten  Menschen  mehrere  eiserne  Arbeiter  Tag  und  Nacht  arbeiten,  wodurch  Eisenbahnen 
und  Dampfschiffe  täglich  nach  Millionen  zahlende  Mengen  von  Menschen  und  unermessliche 
Gütenniussen  auf  weite  Strecken  in  früher  kaum  denkbarer  Geschwindigkeit  befördert  werden, 
wo  der  weltvcrbindende  Telegraph  sogar  unseren  Verkehrsbedürfnissen  nicht  mehr  genügt 
und  der  Uebertragung  des  lebendigen  Wortes  durch  das  Telephon  Platz  machen  muss,  wo 
die  Photograj)hie  allen  Gesellschaftsklassen  unentbehrliche  Dienste  leistet,  und  wo  die  neueste 
Frucht  der  Verbindung  von  Naturwissenschaft  und  Technik,  die  Elektrotechnik,  in  ihrem 
rapiden  Entwicklung.sgange  der  Menschheit  immer  neue,  in  ihriT  Ausrlehnung  noch  ganz 
unabsehbare  Gebiete  für  weitere  Erforschung  und  nützliche  Anwendung  der  Naturkräfte 
eröffnet.f  Im  weiteren  Verlauf  seines  V'ortrages  schildert  der  Redner  in  grossen  Zügen  den 
Einfluss  der  modernen  Technik  auf  die  wirthschaftlichen  und  socialen  Verhältnisse  und 
erörtert  die  Frage,  ob  die  gewaltigste  und  .sebeinbar  gewichtigste  Klage  der  Gegner  der 
gegenwärtigen  socialen  Entwicklung,  nämlich  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Menschen  zur 
Arbeitsleistung  in  grossen  Fabriken  verdammt  werde,  begründet  sei.  Auch  gegen  dieses 
Ueliel  trage  das  naturwissenschaftliche  Zeitalter  das  Heilmittel  in  sich;  die  Notbwendigkeit 
der  Errichtung  grosser  Fabriken  behufs  billiger  Uerstcllung  von  Masscnverbrauchsartikeln 
sei  lediglich  durch  die  ixjch  unvollkommene  Entwicklung  der  Maschinentechnik  betlingt. 
Aber  cs  werde  unfehlbar  gelingen,  dies  llindcrniss  zu  beseitigen  und  die  Handarbeit  wieder 
concurrenzfähig  zu  machen  und  zwar  durch  Zuführung  billiger  mechanischer  Arbeitskraft 
in  di(‘  kleineren  Werkstätten  und  in  die  Wohnungen  der  Ariieiter.  Wenn  der  berühmte 
Redner  bei  diesem  Ausblick  auf  die  künftige  Entwicklung  der  productiven  Thätigkeit,  seinem 
speciellen  Standpunkt  entsprechend,  zunächst  an  die  Vertheilung  billiger  Arbeitskraft  durch 
elektrische  Uebertragung  gedacht  haben  mag,  so  dürfen  wir  hier  wohl  daran  erinnern,  wel- 
cher Imdeutungsvolle  Schritt  zur  I/ö.sung  dieser  Aufgabe  in  den  letzten  Jahren  durch  die 
Einführung  und  die  rasche  Verbreitung  der  G asmotoren  bereits  geschehen  ist  und  schöpfen 
danius  die  Zuversicht,  dass  die  Gasindustrie  berufen  ist,  in  hervorragender  Weise  an  den 
weiteren  Fortschritten  dos  »naturwissenschaftlichen  Zeitalters»  theilzunehmen. 

Auch  bei  dem  grossen  Feste,  welches  die  Stadt  Berlin  den  deutschen  Naturforschern 
in  den  glänzend  ladeuchteten  Räumen  des  Ausstellungspalastes  gab,  bot  sich  Gelegenheit 
an  dem  innigen  Zusammenhang  der  Gasindustrie  mit  der  modernen  Naturforschung  zu 
erinnern.  Nachdem  der  Herr  Oberbürgermeister  der  Sbidt  Berlin  die  Versammlung 
begrüsst  und  darauf  hingewiesen,  dass  er  im  Glanze  des  elektrischen  Lichtes,  der  jüngsten 
Errungenschaft  der  emsig  arbeitenden  Naturforscher,  zu  ihnen  spreche,  schloss  der  erste 
Geschäftsführer,  Prof.  Vi rcho w , an  seinen  Dank  für  die  Begrüssung  die  folgenden  Worte: 
»Aber  der  Herr  Oberbürgermeister  sprach  auch  vom  elektrischen  Licht  als  einer  Errungen- 
schaft der  Naturwissenschaft.  Da  muss  ich  denn  doch  daran  erinnern,  dass,  als  im  Jahre  1H28 
zum  ersten  Male  Berlin  die  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  beherbergte,  dass  damals 
die  Freunde  aus  dem  Reich  sich  hocherfreut  und  erstaunt  zeigb-n,  weil  sie  Berlin  mit  Gas 
erleuchtet  sahen,  als  erste  Stadt  in  Deutschland,  die  sich  so  etwas  leistete,  und  als  sie  eine 
Gaebereitungsanstalt,  die  vor  den  Thoren  errichtet  war,  bewunderten.« 

Wir  dürfen  diese  freundlichen  Worte  um  so  dankbarer  aufnehmen,  als  neben  dem 
blendenden  Glanze  des  elektrischen  Lichtes  die  bescheidene  Gasbeleuchtung  nur  all  zu  oft 
in  den  Hintergrund  tritt. 
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V V ersuche 

Uber  Gas-,  Oel-  und  elektrisches  Licht  fUr  KUstenbeleuchtung ’). 

Von  Dr.  H.  KrOss  in  Hamburg. 

Vom  Mürz  des  Julircs  18H4  bis  zum  März  des  folgenden  Jahres  sind  bekanntlich  auf 
South  Foreland  an  der  SQdküste  Englands  auf  Veranlassung  des  englischen  Trinity  Housc 
vergleichende  Versuche  über  die  Leistungsfähigkeit  von  elektrischem,  Gas-  und  Oellicht  zu 
Iveuchtthurmzwecken  angestellt  worden,  welche  durch  die  Grossartigkeit  der  dabei  aufge- 
wendeten ^^ittel  alle  bisherigen  ähnlichen  Veranstaltungen  übertroffen  haben.  Die  Haupt- 
resultate dieser  V'ersuche  sind  kurz  auch  in  diesem  Journ.  1«K5  S. dtbl  bereits  gegeben  worden; 
wegen  der  grossen  Menge  interessanter  Thatsacheu,  welche  hier  zu  Tage  gefördert  wurden, 
können  wir  uns  jetloch  nicht  versagen,  auf  dielben  nochmals  zurückzukommen  und  stützen 
uns  dabei  auf  den  unlängst  von  der  betreffenden  Commission  dem  englischen  Parlament 
übergebenen  Bericht*). 

Wir  müssen  uns  versagen,  auf  den  bisherigen  Stand  der  Ix:uchtthurmbeleuchtung  hier 
näher  cinzugehen,  und  wollen  deshalb  nur  hervorheben,  dass  elektrisches  Licht  auf  einer 
Reihe  von  I,euchtthörmen  eingeführt  ist,  dass  Frankreich  beschlossen  hat,  die  42  f^eucht- 
thürmc  seiner  Kästen  sämmtlich  mit  elektrischem  Lichte  zu  versehen , dass  dagegen  in  Ir- 
land das  sogenannte  quadriforme  Gaslicht  dem  elektrischen  Lichte  den  Rang  streitig  macht, 
und  dass  Versuche  auf  dem  Howth-Baily-Leuchtthurm  seinerzeit  ergeben  hatten,  dass  bei 
nebligem  Wetter  jenes  Gaslicht  einem  etwa  dreimal  so  starken  elektrischen  Lichte?  über- 
legen war*).  Diese  hier  kurz  geschilderte  Sachlage  war  denn  auch  die  Veranlassung  zur 
Veranstaltung  ausgedehnter  Versuche  über  diesen  Gegenstand  von  Seiten  der  englischen 
Regierung. 

Die  Commission  des  Trinity  House,  welche  mit  den  Versuchen  betraut  war,  bestand 
aus  den  Herren  Capitain  Sidney  Webb,  E.  P.  Nisbet,  C.  G.  Weller,  G.  C.  Burnc, 
G.  R.  Vyvyan,  Admiral  Sir  I-eopold  McClintock  und  John  Inglis.  Diese  Commission 
cooptirte  zu  den  idiotonietrischen  und  elektrotechnischen  Versuchen  die  Professoren  Harold 
Dixon  und  Grylls  Adams,  sowie  die  Herren  A.  G.  Vernon-Harcourt  und  James 
Douglass. 

Die  Versuchsstation  wurde  in  der  Nähe  des  South-Foreland-Leuchtthurmcs,  welcher 
mit  elektrischem  Lichte  versehen  ist,  eingerichtet,  so  dass  das  Maschinenhaus  desselben 
mitbenutzt  werden  konnte.  In  den  Entfernungen  von  245,  325  und  505  englischen  Fuss 
von  dem  fes-ten  Leuchtthurm  wurden  3 Versuchsleuch tthürme  A,  B und  C errichtet  von 
je  etwa  330'  über  der  höchsten  Fluth.  Der  Thunn  A war  für  elektrisches  Licht  eingerichtet. 
D.ie  Linse  desselben  hatte  eine  Brennweite  von  0,7  m und  war  von  Chance  Brothers  in 
Birmingham  geliefert.  Die  3 magneto-elektrischen  Maschinen  von  Meriten s standen  etwa 
800'  entfernt  in  dem  Maschinenhause,  jede  bcsass  60  permanente  Hufeisenniagnete,  jeder 
dieser  Magnete  bestand  aus  8 Lamellen,  und  alle  CO  waren  in  5 Kreisen  von  je  12  Magneten 
angeordnet.  Innerhalb  derselben  rotirten  mit  einer  Gesebwindigkeit  von  600  Umdrehungen 
in  der  Minute  5 i>cheiben  mit  je  24  Rollen  *).  Die  angewandten  elektrischen  Lampen  waren 

')  Nach  einem  Separatalslmck  aus  dem  «Centralblatt  für  Klektrotechnik«  1886  8.  360. 

•)  Keport  to  the  Trinity  House  ou  the  investigations  into  the  relative  merits  of  Electricity,  Gas 
and  Oil  as  Lighthouse  Illuininants.  2.  Parts  London  1885. 

*)  Näheres  über  diesen  Gegenstand  siehe;  H.  KrUss,  das  elektrische  Licht  im  Dienste  der 
Schifffahrt  2.  Aufl.  Hamburg  1883.  H.  Krüss,  die  elektrotechnische  Photometrie.  Wien  1886.  M.  E. 
Allard,  Mömoire  sur  les  phares  l'•lectrillueB.  Paris  1881.  Th  Stevenson,  die  Illumination  der  Lcucht- 
thOrmc.  Deutsch  von  Nehls.  F.  Lucas,  Mömoirc  sur  les  maehincs  niagnite  cle<;triques  et  l'arc  voltafque 
des  phares.  Ann.  des  ponts  et  chaussöes  1885.  F.  Lucas,  Consid^rations  relatives  ä IVaclairage  ölectri- 
qne  des  phares.  C.  R.  102. 
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nach  dem  System  Berjot');  die  Kohlen  zu  denselben  wurden  mehrfach  gewechselt,  De 
Meritens  hatte  Bündelkohlen  von  49  Stück  Je  5 qmm  Querschnitt  haltenden  Kohlen  hei- 
geliefert,  ausserdem  wurden  auch  Siemens’sche  Dochtkohlen  von  20,  30  und  40  mm  Durch- 
messer benutzt.  Die  Einrichtung  des  Lcuchtthurmes  war  derart,  dass  3 elektrische  Lampen, 
jede  mit  dem  nothwendigen  Linsenapparat  versehen,  ülier  einander  in  Tliätigkcit  gesetzt 
werden  konnten. 

Der  Thurm  B war  für  Gaslicht  bestimmt,  zu  dessen  Speisung  eine  eigene  Gasfabrik 
errichtet  wurde. 

Die  4 über  einander  befindlichen  Brenner  mit  je  einer  Linse  bestanden  nach  dem 
System  des  Ingenieurs  Wigham  aus  je  108  Gasstralden,  welche  zusammen  eine  Kreisfläche 
von  UV*  engl.  Zoll  umfassten;  der  unterste  dieser  Brenner  war  so  eingerichtet,  dass  28,  48, 
ü8,  88  oder  alle  108  Gasstrahlen  gleichzeitig  entzündet  werden  kormten.  Diese  Linse  für  festes 
Licht  war  von  Chance  Brothers  geliefert  und  luittc  eine  Brennweite  von  920mm,  die- 
jenige für  Drehfeuer  war  aus  französischem  Glase,  welches  sich  dem  englischen  gegenüber 
durch  grössere  Durchsichtigkeit  auszeichncte. 

Der  dritte  Thurm  C war  hauptsächlich  für  Oelbeleuchtung  bestimmt.  Es  konnten 
3 Oellampen  über  einander  gestellt  werden,  die  gewöhnlich  benutzten  waren  die  üblichen 
I/euchtthurmlampen  mit  G concentrischen  Dochten,  in  denen  Paraffinöl  mit  einem  Ent- 
flammungspunkt von  154 ’F.  gebrannt  wird.  Die  Linsen  von  920  mm  Brennweite  waren 
englischen  Ursprungs. 

Ausserdem  konnten  auf  diesem  Thurme  auch  Oellampen  mit  7,  8 und  9 Dochten  be- 
nutzt werden,  wie  auch  zu  vergleichenden  Versuchen  Gaslampen  verschiedener  Construc- 
tionen,  nämlich  sulche  von  Douglass,  von  Sugg  und  Sie  mens 'sehe  Reguuerativ- 
brenner. 

Die  vergleiehenden  Versuche  über  die  I.ei8tungen  der  3 I,euchtthünne  wurden  nun 
in  zweierlei  Art  gemacht,  einerseits  durch  exacte  photometrische  Messungen,  andererseits 
durch  einfache  Sichtbarkeitsbeoltachtungen.  Zur  Ausführung  der  ersteren  war  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Station  eine  380'  lange  Photometergallerie  errichtet  worden,  in  welcher  die 
Helligkeit  sämmtlicher  LichU|Ucllen  gemessen  werden  konnte.  Sodann  hatte  man  in  Ent- 
fernungen von  2144,  G2d0  und  12973'  kleinere  Beobachtungshütten  gebaut  mit  Wohnraum 
für  2 Beobachter  und  ausgerüstet  mit  einer  Anzahl  der  vorzüglichsten  photonietrischen 
Apparate.  Als  Lichteinheit  lag  allen  Messungen  zu  Grunde  die  Harcourt'sche  Pentangas- 
flamme von  2Vt"  engl.  Flammenhöhe,  als  Zwischenlichtquelle  wurde  vielfach  benutzt  eine 
30  Kerzen  starke  Argandlampe,  deren  Flamme  durch  davor  gesetzte  Schirme  auf  eine  Stärke 
von  2,  4,  6,  8 etc.  Kerzen  abgeblcndet  werden  konnte. 

Die  Helligkeit  der  einzelnen  Lichtquellen  wurde  von  Prof.  D i x o n mit  einem  Schatten- 
und  mit  einem  Bunsen’schen  Photometer  gemessen.  Nur  beim  elektrischen  Lichte  war  das 
Schattenphotometer  durchaus  unanwendbar,  wegen  des  grossen  Farbenunterschiedes  der  bei- 
den mit  einander  zu  vergleichenden  Schatten.  Jedoch  verschwand  diese  Schwierigkeit  voll- 
ständig bei  Benutzung  des  220'  langen  Bunsen’schen  Photometers,  bei  welchem  jedoch  der 
Fettfleck  durch  einen  sog.  I-ieeson'schen  Stern  ersetzt  war  (eine  kleine  dickere  Papiorscheibe 
zwischen  2 dünnen),  es  zeigte  sich,  dass  der  Photometerschirm  leicht  auf  gleiche  Deutlich- 
keit des  Sternes  eingestellt  werden  konnte,  trotz  der  Farbenverschiedenheit  auf  seinen 
beiden  Seiten. 

Die  so  gefundenen  Helligkeiten  waren  im  Mittel: 

1 Maschine,  Lampe  mit  soliden  Kohlen  von  40  mm  Durchmesser  . 8850  Kerzen, 

1 » > » Dochtkohlen  von  .30  mm  Durchmesser  . . 10870  » 

2 Maschinen  nebeneinander  geschaltet,  Lampe  mit  81  Bündclkohlen  16310  » 

2 » hintereinander  » » » 81  > 13330  » 

')  Näheres  Bulletin  de  la  Soci^t^  internationale  des  EIcctriciens  Vol.  I p.  274. 
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2 Maschinen  gaben  also  bei  keiner  Schaltung  die  doppelte  Helligkeit  einer  einzigen. 
Nach  gleichzeitigen  Messungen  von  Prof.  Adams  war  die  Stromstärke  IßS  A,  die  Klemmen 
Spannung  der  Lampe  36  V.  In  Folge  des  geringen  Durchmessers  der  Lcitungsdrähte  von 
den  Maschinen  nach  der  Lampe  schätzt  Adams  den  Energieverlust  in  den  Drähten  bei 
Benutzung  von  2 Maschinen  auf  etwa  33*/s  %• 

Die  Helligkeit  des  Wigham 'sehen  Gasbrenners  ergab  sich: 


108  Gasstrahlen 

Verbrauch 
312,0  cbf 

2300 

Kerzen 

88  » 

246,0  » 

1400 

» 

68  » 

160,0  . 

990 

» 

48  » 

112,0  > 

680 

28  » 

45,2  . 

250 

> 

und  die  Helligkeit  der  Oellampen 

mit  9 Dochten  1785  Kerzen  mit  6 Dochten  730  Kerzen 

» 8 » 1400  » > 5 » 620  » 

» 7 » 947  » » 4 » 415  » 

Die  Helligkeit  der  verschiedenen  Lichtquellen  in  Verbindung  mit  den  zugehörigen 
Linsensystemen  wurde  von  den  Beobachtungshütten  1 und  2 aus  gemessen.  In  der  ersten 
2150'  entfernten  Hütte  konnten  die  Messungen  direct  gemacht  werden,  in  der  zweiten  6200' 
entfernten  war  jedoch  die  Beleuchtung  des  Photometerschirmes  so  schwach,  dass  bei  Mes- 
sung des  einfachen  Gas-  und  Oellichtes  eine  Conoentrirungslinse  eingeschaltet  werden  musste. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  der  Sternwarte  zu  Greenwich  entlehnte  achromatische  Linse 
von  6'/t'  Durchincs.ser  und  7,593'  Brennweite  Ijenutzt.  Es  wurden  nur  die  allerklarsten 
Nächte  zu  diesen  Beobachtungen  benutzt,  in  welchen  die  Absorption,  welche  das  Licht  in 
der  Atmosphäre  erlitt,  sehr  gering  war;  solches  wurde  ermittelt  durch  Vergleichung  der  in 
Hütte  1 und  2 gemachten  Beobachtungen,  nur  wenn  beide  zu  fast  gleichen  Resultaten 
führten,  wurden  dieselben  als  zum  vorliegenden  Zwecke  brauchbar  angesehen. 

Die  Hauptresultate  sind  in  folgender  Zusammenstellung  gegeben: 


Lichtquelle 

Helligkeit 

ohne 

Linse 

Helligkeit 
mit  Linse 
bei  klarem 
Wetter 

I.<insenfactor 

Elektrisch,  1 Maschine  . . . 

lOUOü 

125(MHJ0 

125,0 

» 2 Maschinen  . . . 

150(X» 

IStXkXiO 

ltX),0 

Douglass,  10  Dochte  (Gas)  . . 

2500 

lOöOfXt 

42,0 

» 6 » . . 

825 

92(KM) 

111,5 

Wigham,  108  Strahlen  (Gas) 

2300 

59000 

25,7 

.88  » 

1400 

51000 

38,6 

• 68  . . . 

990 

480(X) 

45,5 

»48  » . . 

680 

420(t0 

61,8 

.28  . 

250 

33(XK) 

132,0 

Sugg,  6 Dochte  (Gas)  .... 

820 

5500t) 

67,1 

Siemens,  Gas 

6t  K) 

KKkX) 

16,7 

Oellanipe,  7 Dochte  .... 

950 

60tXK) 

63,2 

» G > .... 

730 

64000 

87,7 

» 4 > .... 

415 

55000 

132,5 
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Diese  Resultate  sind  nicht  vollkommen  unter  einander  vergleichbar,  weil  die  Grösse 
der  Linsenapparatc  eine  verschiedene  war.  Die  Linsen  des  Wigham’schen  Gasleuchttliunnes 
waren  die  kleinsten,  dieselben  für  die  7-dochtige  Oellampe  angewendet  ergaben  z.  B.  nur 
-IftUOU  Kerzen  und  einen  Linsenfactor  von  51,6  (anstatt  GOODO  resp.  63,2).  Aber  ganz  klar 
geht  aus  der  Tabelle  hervor,  dass,  je  kleiner  die  Lichtquelle,  desto  grösser  die  Wirkung 
der  Linse  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  von  den  Seitentheilen  der  Flamme  das 
Licht  nicht  in  dieselbe  Richtung  von  dem  Linsenapparatc  ausgestrahlt  wird,  wie  von  ihrem 
Centrum;  je  grösser  die  Ausdehnung  der  Flamme,  desto  grösser  ist  die  Streuung  des  Linsen- 
apparates. Es  ist  dieses  bekanntlich  ein  Umstand,  in  Folge  dessen  die  für  Üelbeleuchtung 
passenden  Linsenapparate  nicht  auch  für  elektrisclies  Licht  angewendet  werden  können,  da 
man  ja  eine  gewisse  Streuung,  bei  Drehfeuer  eine  gewisse  Länge  des  Blitzes  erzielen  will. 
Dieses  macht  den  Uebergang  zur  elektrischen  Beleuchtung  der  Leuchtthürme  so  kostspielig, 
weil  auch  die  optischen  Apparate  durch  andere  ersetzt  werden  müssen. 

Sodann  wurden  Beobachtungen  gemacht  über  den  Werth  über  einander  gestellter  Lichter. 
Wighain  hebt  diese  Anordnung  als  einen  Vorzug  seines  Systems  hervor,  indem  je  nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre  1,  2,  3 oder  4 Lichter  über 
einander  in  Thätigkeit  gesetzt  werden.  Diese  Beobachtungen  wurden  mit  einem  Aus- 
löschungsphotometcr  geinaclit,  wie  es  von  Th.  Stevenson  zuerst  angegeben  wurde.  Ein 
Rohr  ist  am  vorderen  Ende  mit  einer  Glasplatte  verschlossen,  im  anderen  Ende  kann  ein 
ebenfalls  mit  einer  Glasplatte  gedichtetes  Ocularrohr  verschoben  und  so  die  liinge  einer 
zwischen  beiden  Glasplatten  eingeschlosscnen  absorbirenden  Flüssigkeitsschicht  geändert 
werden.  Es  fand  sich 


Entfernung 

vom 

Thurm 

I.<änge  der  Schicht,  bei  der  dae  Licht  verechwioflct 

1 Gasbrenner 

1 3 Gasbrenner 
ülxjreinander 

1 Oolbrenner 

3 Oelbrenner 
übereinander 

800  Fuss 

100 

100,0 



1000  > 

100 

99,9 

100 

' 99,8 

1200  » 

100 

101,0 

— 

1 

14(X>  » 

100 

102,5 

— 

— 

1600  . 

100 

103,6 

100 

100,2 

2000  » 

100 

UK5,0 

lOO 

1 

1 

103,4 

Desgleichen  fand  sich,  dass  bei  nebligem  Wetter  bis  12<iO'  Entfernung  keine  Ver- 
stärkung des  Lichtes  durch  mehrere  gleich  starke  Lichtquellen  über  einander  eintmt.  Die 
Erklärung  für  diesen  Umstand  liegt  einfach  darin,  dass  2 über  einander  liegende  Licht- 
(luellen  sich  so  lange  nicht  verstärken,  als  auf  der  Netzhaut  des  Beobachters  2 getrennte 
Bilder  entstehen,  erst  wenn  diese  beginnen,  zusammen  zu  fallen,  also  bei  grösserer  Entfer- 
nung, beginnt  die  Verstärkung.  Da  nun  aber  bei  starkem  Nebel  die  Leuchtthürme  über- 
haupt nur  auf  ganz  kurze  Entfernung  gesehen  werden  können,  so  scheint  der  praktische 
Werth  dieser  Anordnung  sehr  gering  gegenüber  der  Möglichkeit  in  einer  einzigen  l.aterne 
mit  Hülfe  des  elektrischen  Lichtes  eine  bedeutend  grössere  Helligkeit  herzustellen,  als  mit 
4 Gas-  und  Oelbrennern  über  einander. 

Soclann  kommen  wir  zu  dem  Bericht  über  die  vergleichenden  Messungen  bei  dickem 
Wetter,  welche  das  grösste  Interesse  darbieten,  da  ja  bei  klarem  Wetter  die  bisherigen 
Lichtquellen  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen.  Es  zeigte  sich  hier,  dass  hinter  einander 
vorgenommene  Messungen  wenig  vergleichbar  waren,  da  die  Nebelzustände  der  Atmosphäre 
allzuscbnellem  Wechsel  unterworfen  waren.  Es  wurden  deshalb  von  je  2 Leuchtthürmen 
mittels  der  achromatisclien  Linse  die  Bilder  auf  einem  weissen  Schinn  entworfen  und  die 
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Helligkeit  dieser  beiden  Bilder  mit  einem  P’olarisationsphotometer  verglichen.  Sämmtliclie 
während  vieler  Monate  gemachten  Beobachtungen  wurden  in  2 Klassen  getheilt,  in  solche, 
bei  denen  die  Helligkeit  des  einfachen  lOÖ-strahligen  Wigham-Gasbrenner  an  der  Beobach- 
tungsstation über  45000  Kerzen,  und  in  solche,  in  welche  dieselbe  unter  45000  Kerzen  be- 
trug. Hiernach  wurde  die  Atmosiihare  als  »klar«  und  »nicht  klar«  bezeichnet.  Aus  den 
vielen  Resultaten  seien  nur  folgende  Mittelzahlen  angeführt,  welche  den  Vergleich  zwischen 
elektrischem  und  Gaslicht  bieten,  wobei  die  Helligkeit  des  Wigham-  108-strahligcn  Giis- 
brenners  = 1 gesetzt  ist: 

klares  Wetter  nicht  klares  Wetter 

Elektrisches  Licht  von  1 Maschine  . . 19,9  12,(< 

» » » 2 Maschinen  . . 27,1  21,6 

Während  die  anderen  Lichtciuellen  im  Vergleich  zum  Wigham-Gasbrenner  bei  nicht 
klarem  Wetter  meistens  dasselbe  Verhältniss  zeigten  wie  bei  klarem  Wetter,  ist  aus  vor- 
stehenden Zalilen  ersichtlich,  dass  das  elektrische  Licht  durch  den  Nebel  einen  bedeutend 
grösseren  Absorptionsverlu.st  erleidet,  als  das  Gaslicht.  Es  röhrt  dieses  daher,  dass  es  ver- 
hältnissmässig  mehr  Stralilen  vom  brechbareren  Ende  des  Spectrums  enthält  als  das  mehr 
röthliche  Gaslicht,  und  dass  gerade  die  blauen  und  violetten  Strahlen  einer  bedeutend 
stärkeren  Absorption  im  Nebel  ausgosetzt  sind  als  die  rothen.  Bei  Nebel  erscheint  selbst  die 
weisse  Scheibe  der  Sonne  roth;  ein  elektrisches  Bogenlicht  müsste  also,  um  bei  Nebel  eine 
gleiche  durchdringende  Kraft  zu  haben,  wie  Oel-  oder  Gaslicht,  die  gleiche  Menge  an  rothen 
Strahlen  besitzen;  zu  diesem  Zwecke  musste  es  etwa  fünfmal  so  grosse  Gcsammthelligkeit 
besitzen  *). 

Auf  der  South-Foreland-Station  wurde  ein  in  der  vorliegenden  Beziehung  sehr  interes- 
santer Versuch  gemacht.  Die  grosse  Photometergalerie  wurde  mit  künstlichem  Nebel  un- 
gefüllt und  eine  elektrische  Bogenlampe  sowie  ein  Gasbrenner  entzündet,  erstere  war  fünf- 
mal s<J  hell  wie  letzterer.  Die  Beobachter  bewegten  sich  nun  auf  die  Lichtquellen  zu  und 
notirten  die  Entfernungen,  in  welchen  sie  dieselben  zuer.<t  deutlich  wahrnahmen.  Hierbei 
machten  sie  eine  Beobachtung,  wie  sie  auch  dem  Seemann  aufstossen  soll,  wenn  er  sich  bei 
Nebel  einem  l.euchtthurm  nähert.  Bei  grösserer  Entfernung  sahen  sie  nämlich  in  der  Rieh 
tung  der  Lichtquelle  eine  helle  Wolke,  sobald  sie  aber  selbst  in  diese  Wolke  eingetreten 
waren,  war  ihnen  die  Richtung,  in  welcher  die  Lichtquelle  selbst  lag,  sehr  unsicher  ge- 
worden, so  dass  das  Licht  oft  20  bis  20*  von  der  venneintlichen  Richtung  desselben  auf- 
tauchte.  Als  Mittel  eine  Anzahl  von  Beobachtungen  ergab  sich,  dass,  wenn  das  elektrische 
Licht  in  einer  Entfernung  von  100  sichtbar  war,  das  Gaslicht  in  der  Entfernung  von  77,6 
bereits  auftauchte,  obgleich  es  nur  V»  so  hell  war.  Dieses  Resultat  bestätigt  die  obige 
rohe  Schätzung  über  das  nöthige  Uebergewicht  der  Gcsammthelligkeit  des  elektrischen  über 
das  Gaslicht. 

Alle  Versuche  zeigten  endlich,  dass  stets  die  stärkeren  Idchtfiuellen  derselben  Art 
weniger  Absorptionsverlust  erlitten  als  die  schwächeren,  cs  stellte  sich  solches  sowohl  beim 
elektrischen  Lichte  als  bei  den  Gas-  und  Oelbrennern  heraus. 

Wie  schon  berichtet,  wurden  ausser  den  exacten  jihotometrischen  Messungen  im  Ver- 
laufe des  Versuchsjahres  noch  Beobachtungen  über  die  Sichtbarkeit  der  3 l.euehthürme 
gemacht  und  zwar  sowohl  von  den  Commissionsmitglicdern,  als  auch  von  den  benachbarten 
Leuchtthurmstationen,  von  Feuerschiffen,  von  Küstenwächtern , Ix)otsen,  in  der  Nachbar- 
schaft fahrenden  Schiffern  etc.  An  diese  waren  Beobaclitungsbflcher  ausgegeben  worden,  in 
welche  der  Zustand  der  Atmosphäre,  der  Datum,  der  Ort  der  Beobachtung  und  die  Hellig- 
keit, mit  welcher  die  3 Leuchtthüme  erschienen,  notirt  werden  sollten.  Letzteres  hatte 
in  der  Art  zu  geschehen,  dass  die  Helligkeit  des  elektrischen  Leuchtthurmes  A stets  mit  liN) 
bezeichnet  wurde,  und  den  Helligkeiten  der  beiden  anderen  Thürme  B und  C entsprechende 

')  Siehe  K r 0 s s , das  elektrisciie  Licht  im  Dienste  der  Schifffahrt.  S.  35. 
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Zahlen  beigelegt  wurden.  Es  gingen  iin  ganzen  6102  Beobachtungen  ein,  von  denen  1946 
wegen  ungenügender  Beschaffenheit  verworfen  werden  mussten,  so  dass  4156  zur  Verwerthung 
übrig  blieben. 

Die  folgende  Tabelle  zeigt  das  Verhältniss  zwischen  den  3 Licht<iuellen , wie  es  aus 
diesen  Beobachtungen  hervorgeht,  wobei  jedoch  Beobachtungen  in  wirklichem  Nebel  ausge- 
schlossen sind; 


Anzahl 

der  Beobachtungen 
bei 

klarem  Wetter 

Thurna  A 
Elektrisches  Licht 

Thurm 

108strahliges  Gaslicht 
vierfach 

Thurm  C 

üdochtige  Oellampo 
dreifach 

Drelifeuer 

Festes  Feuer 

1 

Dreh-  und 
festes  Feuer 

Drehfeuer 

Festes  Feuer 

Drehfeuer 

Festes  Feuer 

38 

42 

Einfach 

100 

73,00 

1 

61,0 

67,00 

■ 54,00 

190 

98 

Zweifach 

1(K) 

65,25 

61,0 

60,25 

53,0fi 

79 

23 

Dreifach 

100 

63,00 

70,5 

60,30 

68,00 

bei  nicht  klarem  Wetter 

29 

I 3 

Einfach 

100 

70,00 

80,0 

66,60 

72,00 

126 

40 

Zweifach  [ 

lOf) 

72,00 

58,0 

68,tK) 

49,25 

68 

18 

Dreifach 

100 

52,60 

51,6 

50,00 

46,00 

Diese  Zahlen  zeigen  ganz  unzweifelhaft  die  Ueberlegenheit  des  elektrischen  Lichtes. 
Es  folgen  dann  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Beobachtungen,  welche  den  Vergleich  zwischen 
den  verschiedenen  Arten  von  Gas-  und  Oellicht  darstellen  und  welche  im  allgemeinen  er- 
geben, dass  das  angewandte  mächtige  Gaslicht  dem  Oellichte  überlegen  ist. 

Die  Beobachtungen  bei  Nebel  sind  nicht  zusammenstellbar,  um  eine  Mittelzahl  aus 
ihnen  zu  gewinnen,  da  die  Nebelverhältnisse  der  einzelnen  Abende  allzu  verschieden  waren, 
deshalb  sind  sie  nur  einzeln  aufgeführt,  von  diesen  seien  einige  hier  niitgetheilt. 


Die  Entfernungen,  in  welchen  die  3 I/euchtthürme  verschwanden,  waren  in  ver- 
schiedenen Fällen  für  verschiedene  Beobachter  in  englischen  Fuss 


Elektrisches  Licht  . . 

. . 1900 

19«) 

1450 

1900 

1545 

1550 

Gaslicht 

. . 1400 

14«) 

1«)(.) 

151 K) 

1320 

1450 

Oellicht 

. . 1700 

1600 

1000 

1500 

1320 

1450 

Also  auch  bei  Nebelwetter  war  das  elektrische  Licht  den  anderen  beiden  lachtquellen 
überlegen,  es  darf  aber  dabei  nicht  vergessen  werden,  dass  seine  Helligkeit  (mit  Linsen- 
apparat)  etwa  die  20-fachc  von  denjenigen  der  anderen  beiden  LichUjuellen  war;  berück- 
sichtigt man  dieses,  so  zeigen  die  directen  Sichtbarkeitsbeobachtungen  gerade  so  wie  die 
photometrischen  Messungen,  dass  das  elektrische  Licht  an  sich  sehr  viel  weniger  geeignet 
ist  zu  Fernwirkungen  als  Gas-  und  Oellicht,  wegen  des  grösseren  Absorptionsverlustes.  R« 
ist  einzig  und  allein  die  Möglichkeit,  mittels  des  elektrischen  Stromes  auf  leichte  Weise  in 
einer  verhältnissmässig  wenig  ausgedehnten  Lichtquelle  eine  grosse  Helligkeit  zu  erzeugen, 
wodurch  der  Elektricitüt  ein  Uebergewicht  über  die  anderen  Beleuchtungsmethoden  zukommt, 
und  zwar  in  entscheidender  Weise. 


Es  zeigte  sich  nämlich,  dass  bei  Anwendung  der  grösstmöglichen  Helligkeit  in  dem 
Gas-  und  in  dem  Oelleuchthurme  die  Temperatur  eine  erhebliche  Höhe  erreichte.  Die  Mes- 
sungen der  Temperatur  wurden  so  vorgenommen,  dass  sich  die  Kugel  des  Thermometers 
etwa  1"  von  der  Innenseite  der  Linse  entfernt  gegenüber  ihrer  Mitte  befand.  Die  Tempe- 
ratur in  dem  elektrischen  Thurme  erhöhte  sich  nur  um  ganz  wenige  Grade,  die  höchste 
Temperatur  im  obersten  Stockwerke  des  Oelleuchtthurmes  betrug  dagegen  72*  C.,  diejenige 
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in  dem  mit  Gtis  beleuchteten  Thurme,  trotz  VentilationBeinrichtungen,  sogar  188  • C.,  so  dass 
in  Folge  dessen  mehrfach  Zerspringen  der  Linsenapparate  vorkam. 

Hierzu  kommt,  dass  die  Kosten  des  Gaslichtes  denjenigen  des  elektrischen  Lichtes 
kaum  nachstehen,  da  die  Anlage  eines  besonderen  Gaswerkes  nothwendig  ist.  Die  Kosten 
der  3 Beleuchtungsarten  in  Bezug  auf  Anlage  und  Unterhaltung  finden  sich  in  dem  Be- 
richte fulgendennaassen  angegeben: 


Kosten 

1 der  jährlichen  Unterhaltnng 

üer  Anlage  zinaen 

Oel  (Anvil  Point,  Devonshire)  . . 8085  S 724 

Gas  (Galley  Head) 20516  » 1687  » 

Elektrisch  (2  Maschinen)  ....  17749  » 1927  » 

Im  Vcrhältniss  zur  erzeugten  Lichtmenge  sind  die  Kosten  der  elektrischen  Beleuch- 
tung die  geringsten.  In  den  Unterhaltungskosten  sind  die  Reparaturen  und  Erneuerungen 
mit  l'/t*/«  für  die  Gebäulichkeiten,  mit  4*/t  für  die  Maschinen  und  Apparate,  ausser  der 
Verzinsung  der  ganzen  Anlage  mit  4 Vc  p.  a.  in  Anschlag  gebracht. 

Die  Ansicht  der  Commission  ist  dann  am  Schlüsse  des  Berichtes  in  folgende  Sätze 
zusammengefasst : 

1.  Das  elektrische  Licht,  wie  es  im  Thurme  A benutzt  wurde,  zeigte  sich  als  das 
mächtigste  bei  allen  Wetterverhältnissen  und  als  das  durchdringendste  im  Nebel. 

2.  Das  quadriforme  Gaslicht  nach  dem  System  Wigham  und  das  triforme  Oellicht 
mit  6-dochtigen  Leuchtthurmlampen  waren  für  Drehfeuer  fast  ebenbürtig,  dem  Gaslichte 
kommt  eine  kleine  Ueberlegenheit  zu. 

3.  Für  feste  Feuer  dagegen  ist  das  Gaslicht  dem  Oellichte  vorzuziehen,  da  in  Folge 
der  höheren  Flammen  des  ersteren  der  Abstand  zwischen  den  über  einander  stehenden  Licht- 
quellen ein  geringerer  ist  als  beim  Oellichte. 

4.  Der  Douglass-Gasbrenner  ist  leistungsfähiger  und  ökonomischer  als  der  Wigham 'sehe. 

5.  Für  gewöhnliche  I.euchtthurmzwecke  ist  Oellicht  vollständig  ausreichend,  ausser- 
dem die  billigste  Lichtfjuelle ; für  wichtige  Punkte,  für  welche  starkes  Licht  erforderlich  ist, 
gibt  es  nichts  lasseres  als  das  elektrische  Licht. 


Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  im  neuen  Wiener  Rathhause. 

Von  A.  Fa u sek  in  Wien. 


Aul  der  Generalversammlung  des  Vereins  der 
Gasindustriellon  in  Oesterreich  - Ungarn  in  Wien 
hat  Herr  Oberiugeuieur  A.  Fausek  (Wien)  unter 
ol)igem  Titel  interessante  Mittlieilungen  Aber  An- 
lage und  Betrieb  der  elektrischen  Beleuchtung  im 
neuen  Wiener  Rathhause  gemacht.  Indem  wir  be- 
zQglich  der  Einzelheiten  auf  die  ausfohrliche  Ver- 
öffentlichung des  Vortrages  im  > Gastechniker«  ver- 
weisen, geben  wir  nachstehend  die  Hauptpunkte  kurz 
wie<1cr.  Zunächst  wird  vorausgeschickt,  dass  die 
sämmtlichen  RAume  des  neuen  Rathhauses  mit 
Ausnahme  <ler  Festraume,  der  Ix>kalitAten  des  Ge- 
meindorathes  und  der  Museen,  m i t G as  beleuchtet 
sind  und  dass  zu  diesem  Zweck  vier  achtzollige 
Zuleitungsruhre , 2 Gasmesser  für  8üU  Flam- 
men, 8 iQr  200  Flammen  vorhanden  sind;  dass 
Ober  2200  Gasflammen  bereits  eingerichtet  und 
noch  weitere  Flammen  in  der  Einrichtung  be- 
Joumal  für  OubsleachUinf  and  Wssesrvarsorsnns. 


griffen  sind.  Für  die  oben  genannten  Raume 
wurde  elektrische  Beleuchtung  in  Aussicht 
genommen  und  man  hatte  anfänglich  drei  Gruppen 
projectirt,  welche  jedoch  auf  vier  Gruppen  mit  zu- 
sammen 5013  Glühlampen  ä 16  Kerzen  erweitert 
wurden.  Der  dutOr  in  Aussicht  genommene  Kosten- 
betrag belauft  sich  auf  fl.  235721,95.  Dieses  Pro- 
ject  fand  jedoch  nicht  die  Genehmigung  des  Go- 
meinderathes,  sondern  man  entschloss  sich,  vorläufig 
nur  eine  Beleuchtungsgruppe  zur  Ausführnng  zu 
bringen,  auf  welche  sich  die  nachstehenden  ,\n- 
gaben  beziehen.  Der  Belenchtungsrayon  umfasst 
677  Glühlampen,  darunter  13  zu  30,  die  übrigen 
zu  16  Kerzen  und  erstreckt  sich  auf  den  Gemeinde- 
rathssitzungssaal, das  Lesezimmer,  sechs  Sektions- 
zimmer und  die  Beleuchtung  der  Maschinenlokali- 
taten.  Zum  Betriebe  dieser  Beleuchtung  wurden 
2 Dampfmaschinen  sammt  den  zugehörigen  Kessel- 

28b 
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anlagen  nml  4 dynamoolcktrischc  Maschinen  auf* 
gestellt.  Die  Ausführung  wurde  unter  fünfjähriger 
Garantie  der  Firma  B,  Kgger&Co.  in  Wien  Über- 
tragen. Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Anlage  ist 
anzufUhren,  dass  speciell  für  die  elektrische  Be- 
leuchtung nur  ein  Dampfkessel  mit  82  qm  Heiz- 
fläche  zur  Aufstellung  kam,  drei  weitere  Kessel, 
welche  in  erster  Linie  für  die  Dampflieizung  des 
Gebäud<^  angelegt  wurden,  werden  jedoch  eben- 
falls  für  ilie  elektrische  Beleuchtung  l>enutzt.  Nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  mit  der  Anlage  wur- 
den pro  Laiupenbrennstunde  (16  Kerzen)  1,02  kg 
Kohle  und  6,94  kg  Dampf  durchschnittlich  ver- 
braucht. 

Die  Dampfmaschinen  sind  zwei  vollkom- 
men gleiche  Hr»chdruck- Zwillingsmaschinen  mit 
Flachschiebcr-Präcisionssteuerung,  SystemWaniek. 
Die  Cylinderdurchmesser  betragen  330  mm , der 
Kolbenhub  660  mm.  Jede  Maschine  macht  76  Tou- 
ren pro  Minute  und  leistet  53  effeotive  H.-P., 
welche  Leistung  auf  66  H.-P.  gesteigert  werdtm 
kann.  Die  mit  den  Dampfmaschinen  angestellten 
Versuche  haben  ergeben,  dass  7,4  Glüblaropeu, 
wie  sie  bei  der  Anlage  verwendet  werden , auf 
1 indicirte  H.-P.  entfallen. 

Dynainoelektrischo  Maschinen  sind 
vier  von  ganz  gleicher  Ow>sse  und  T^eistung  für 
ca.  270  (xlQblumpen  ^ 16  Normalkerzen  vorhanden. 
Dieselben  haben  (Kompound-Wickelung  und  sind 
nach  System  Egger  gebaut.  Jede  Maschine  ist 
bei  IKK)  bis  1000  Uimlrehungen  auf  eine  nonuale 
Leistung  von  170AmpJ‘res  l>oi  100  Volts  Spannung 
berechnet.  Das  Güteverbältuiss  der  Maschinen 
ist  bei  0,45  Ohm,  was  dem  Widerstand  von  275 
Lampen  entsj>richt,  88,3®/»  Die  Gesammtlänge  der  | 
I.<(5itung  beträgt  3140  m,  in  dieselbe  sind  74  Blei- 
Sicherungen  eingeschaltet.  In  jedem  lieleuchtcten 
Kaum  ist  die  eilte  Hälfte  der  Lampen  in  dem  einen, 
die  andere  Hälfte  ln  dem  zweiten  Stromkreis  ge- 
schaltet. Die  I.ampen  sind  fast  durchgängig  Swan- 
Luinpen  (mit  Ausnahme  der  dreissigkerzigen),  welche 
bei  100  Volts  Sfiannung  0,5  bis  0,6  Amperes  pro 
l.ampe  erfordern.  Für  577  Lampen  ist  also  eine 
.Stromstärke  von  350  bis  360  .:Vmpäre8  erforderlich;  i 
nachdem  bei  dem  Betrieb  einer  Dampfmaschine  ‘ 
und  zweier  Dynamos  in  jedem  Stromkreis  ca.  135  j 
Aini>^reH,  in  l>eiden  Stromkreisen  also  270  Amperes  j 
erzeugt  werden,  so  muss,  wie  alle  Lumpen  zugleich  ' 
gebraucht  werden,  auch  die  zweite  Dampfmaschine  i 
und  das  zweite  Paar  Dynamos  in  Tliätigkeit  gesetzt 
werden.  Kür  den  gewöhnlichen  Bt*trieb  reicht  jedoch 
eine  Dampfmaschine  und  2 Dynamos  aus. 

Bezüglich  des  Widerstandes  zeigt  sich  die  Lei- 
tung sehr  vortheilhaft  (6  Volts),  da  dieselbe  um 
50®/»  stärkerangelegt  worden  ist,  als  die  Zahl  der 
Lam|Mm  erfordern  würde.  Die  Lichtstärke  der 


Lampen  ist  l>ei  otuer  Stromstärke  von  0,57  Amperes 
und  einer  Potentialdiffereuz  von  lOO  Volte  wie  er- 
wähnt 16  Kerzen.  Für  eine  I..ampe  ergibt  sich  3,56 

Voltampferea  und  pro  elektrische  H.-P. 

^ 206,6  Normalkerzen  Dieses  Verhällniss  ist  ein 
günstiges;  überhaupt  darf  die  Anlage  nach  dem 
Urtheil  des  Vortragenden  als  eine  musterhafte 
bezeichnet  werden. 

Die  Herstellungskosten  der  Anlage 


werden  wie  folgt  angegeben : 

u)  Motorenanlage. 

Der  Dampfkessel  summt  Kesselarmatur, 
Ileizganiitur,  Kesselverankerung  . Q.  8374,76 
Die  zwei  Dampfmaschinen  ...»  10400,00 
Rohrleitungen  für  die  Dampf-  und 
Wasserleitung,  Seilgurnituren  ...»  3609,80 

Transmissionen * 2170,99 

Kesseleininauerung,  Fundamente,  Qua- 
dersteine, Krdaushebung * 43^U,34 

OmdeDsattons-Schläuche  und  -Rohre, 

Vimtile  Feuerungsrequisiten  und 

an«lore  Nebenarlieiten > 2700,00 

Motorenanlage  fl.  31619,89 
b)  Elektrische  Anlage. 

Vier  dynamoelekirische  Maschinen  . fl,  13980, 0<) 
Montage  derselben  und  Gleitecbienen  > 420,00 

Leitungen * 3948,08 

Deren  Montage * 1066,41 

Blcisicheningen » 124,40 

Ein  Generalumsehalter > 220,00 

Zwei  Spannungsmesser > 240, (X) 

Zwei  Stiommessapparate  . . . ^ > 200,00 

Vier  Maschinenumschalter » 80,00 

Die  Umschalter  bei  den  beleuchteten 

Räumen * 344,00 

Glühlampen  sammt  Lain|>enhältcm  > 1644,25 

Sonstige  Erfordernisse 2823,63 

Elektrische  Anlage  fl.  25090,77 
c)  Diverse. 

Baumeister-,  AsphaUin?r-,  Pflasterer-, 

Stdilosserarbeit  etc . 11.  2443,89 

Gesammt-Installaiionskosten  fl.  59154,55 


Bezüglich  dos  Betriebes  ist  zu  erwähnen,  dass 
in  den  AusfUhrungsbedingnissen  eine  fünfjährige 
(hinmtie  be<iungen  wurde,  während  welcher  Zeit 
der  Unternehmer  nicht  nur  für  den  guten  Bestand 
der  Anlage  und  für  den  mangellosen  Betrieb  der- 
selben zu  haften,  sondern  den  Betrieb  auch  selbst 
zu  besorgen  bat.  Für  die  Besorgung  des  Betriebes 
wird  der  Unternehmer  in  folgender  Weise  entlohnt: 

Die  Betlienung  der  Maschinen,  die  Aufsicht 
über  dieselben  und  über  die  hierbei  beschäftigten 
Arbeitskräfte,  die  Aufsicht  Uber  die  Instandhai- 

„.gitijeu  jy  C^-ogle 
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lang  iler  Lampen,  daa  Schmier-  und  Reinigungs- 
material  fOr  die  Maschinen,  sowie  die  Instandhal- 
tung derselben  überhaupt,  beanspruchen  Kosten, 
welche  immer  erwachsen,  ob  eine  grosse  oder  ge- 
ringe Anr-ahl  von  Lampen  in  Function  tritt.  Diese 
Kosten  sind  also  von  der  jeweilig  in  Benutzung 
tretenden  Lampenznhl  unabhängig  und  bilden  die 
constanten  Kosten  des  Betriebes. 

Dagegen  ist  die  Bedienung  und  Aufsiciit  bei 
den  Lampen  während  des  Betriel>e8,  sowie  die 
Answechslung  der  I.ampen,  wenn  sie  nach  einer 
gewissen  Brennstundenzahl  ihre  Leistungsfähigkeit 
eingebüsst  haben,  ein  Gegenstand,  welcher  von 
der  Brennstundenzahl  abhängt;  es  richten  sich 
die  dicsfitlligen  Kosten  anch  factisch  nach  der 
Brennstundenzahl,  und  da  dieselbe  variirt,  so  bil- 
den diese  Auslagen  die  variablen  Kosten  des  Be- 
triebes. 

Als  constante  Betriebskosten  bezieht  der  Unter- 
nehmer einen  jährlichen  Panschalhetrag  von  fl.  11320 
und  als  variable  Kosten ; 1,3.’)  kr.  0.  W.  pro  Lampen- 
brennstunde. 

Die  Beleucbtungsanlage  stand  vom  Beginne 
des  Monats  Juli  1885  bis  Ende  April  1886,  also 
durch  zehn  Monate  im  Betriebe,  und  es  belaufen 
sich  die  Kosten  dieses  Betriebes  auf  fl.  11 333,80, 
welche  sich  auf  folgende  Posten  verthoilen ; 


Aniortisationsquote  des  Anlagekapitals 
pro  fl.  .591.54,55  l)ei  5"/o  Verzinsung 
und  zwanzigjähriger  Amortisation,  für 

zehn  Monate fl.  3955,59 

Constante  und  variable  Kosten,'  welche 
an  die  Firma  B.  Egger  & Co.  aus- 
bezahlt wurden » 4067,83 

Kohlenverbrauch » 1544,70 

Wasserverbrauch  (nach  dem  Waaser- 
preise  der  lloehquellenleitung)  . . » 1101,19 

Antheil  an  den  Kosten  des  Kesselper- 
sonales   » 579,83 

Oel  für  die  Speisepumpen • 84,66 

Summe  der  Bctrichskosten  für  zehn 

Monate fl.  11333,80 


ln  der  genannten  Betriebsperiode  wur<lcn 
139865  Lampenbrennstunden  geleistet,  es  kommt 
danach  eine  Lamponbrennstunde  auf  8,10338  kr. 
n.  W.  zu  stehen. 

Oie  Kosten  einer  Lainpenbrennstimde,  und 
mit  diesen  somit  auch  die  gesammten  Betriebs- 
kosten, sin<I  selbstverständlich  sehr  von  der  Aus- 
nutzung der  Anlage  abhängig,  und  es  wird  ange- 
führt, dass  es  Abende  gegeben  hat,  an  welchen 
die  lAmpenbrcnnstnnde,  hei  derselben  Anlage, 
nicht  viel  über  3 kr.  ö.  W.  zu  stehen  kam. 

Es  wirtl  nun  die  Frage  aufgeworfen,  wie  sich 
die  Anlage  und  Betriebskosten  einergleich- 
werthigen  Gasbeleuchtung  gegenüber  dieser 


elektrischen  Belenchtung  stellen  und  angenommen, 
dass  die  elektrisch  beleuchteten  Räume  nach  einer 
der  bisher  als  sehr  vortheilhaft  anerkannten  Me- 
thode, also  beispielsweise  mit  Siemens’schen  Rc- 
generativbrennem  beleucbtet  werden  sollen;  da  die 
Lichtstarke  der  Siemens -Lampen  mit  jener  der 
elektrischen  nicht  immer  genau  übereinstimmt,  so 
ist  auf  eine  grössere  Lichtstärke  für  Gasbeleuch- 
tung als  bei  elektrischem  Licht  Bedacht  genom- 
men. Nimmt  man  ülrerdiea  in  diese  Zusammeu- 
stellung  auch  die  AnschafTungskosten  der  Siemens- 
Brenner  auf,  während  die  Lüster  für  elektrische 
Beleuchtung  nicht  in  Ansatz  gebracht  sind,  so 
ergibt  sich  das  in  der  Tabelle  (8.  808)  Angegebene. 

Wie  ersichtlich,  beträgt  die  durch  die  Siemens- 
Lampen  zu  effectuirende  I.ichtstärko  in  jeder  <lcr 
angeführten  Räumlichkeiten  bedeutend  mehr,  als 
die  factisch  bestehenden  elektrischen  Lampen 
liefern. 

Die  Kosten  der  Al)zngsrohrc  der  Siemens- 
Lampen  und  deren  Versicherung  sind  mit  fl.  3000 
mehr  als  hinreichend  veranschlagt,  und  reicht  der 
Betrag  von  fl.  1000  für  die  Gasrohrleitungen  zu 
den  Siemens-Lampen  reichlich  hin.  Wird  ausser- 
dem für  diverse  Erfordernisse  noch  ein  Betrag  von 
fl.  932  hinzngeschlagen,  so  stellen  sich  die  Instal- 
I lationskosten  der  Gasbeleuchtung  auf  höchstens 
I fl.  9000. 

Zur  Ermittlung  der  Betriebskosten  der  Gasbe- 
I leuchtimg  ist  gerechnet  der  stündliche  Consum 
einer  Siemens-Lampe  No.  OÜOOÜ:  110001,  No.  la: 
23001,  No.  I:  17001.  Demnach  betragen  die 
Kosten  der  Beleuchtnngsstunde  im  Geineinderatbs- 
Sitznngssaalc , wo  eine  Siemens-Lampe  No.  00000 
und  sechs  solche  Lampen  No.  la  angenommen 
wurden,  pro  Stunde  fl.  2,48,  im  Lesezimmer  für  die 
eine  Siemens-T.ampe  No.  la  23  kr.  und  in  jedem 
der  Sprech-  und  Scctionszimmer  17  kr. 

Da  die  Räume  während  des  zehnmonatlichen 
Betriclrcs,  während  verschiedener  Zeiten  benutzt 
wurden,  so  ist  die  Brennstundenzahl  in  diesen 
Ränmen  elrenfalls  verschieden  und  es  stellten  sich 
die  Gasconsnmkosten  zusammen  auf  fl.  1197,41. 

Zu  diesen  Gasconsnmkosten  ist  noch  die 
Amortisationsquote  des  Anlagekapitals  pro  fl.  9000 
unter  Voraussetzung  einer  5proc.  Verzinsung  und 
einer  zwanzigjährigen  Amortisationsfrist  für  zehn 
Monate  mit  fl.  722,18  hinzuzurechnen,  wonach  sich 
die  gesammten  Betrichskosten  der  Gasbeleuchtung 
auf  fl.  1919,59  stellen. 

Wenien  diese  Betriebskonten  ebenfalls  auf  die 
139865  Lampenbrennstunden  der  elektrischen  Be- 
leuchtung repartirt,  so  kommt  die  Lampenbrenn- 
stunde  mittels  Gas  auf  1,3724  kr. 

Der  Verf.  gelangt  danach  zu  folgendem  Schluss : 
Die  Installationskosten  der  elektrischen  Anlage 

28b» 
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betragen  fl.  ."ifl  l.')4,55,  jene  <ler  Gasbclcuchtungs- 
anlage  aber  höchstens  fl.  9000,  also  die  Installations- 
kosten der  elektrischen  Anlage  um  cs.  fl.  0O(K*) 
o<lcr  naheau  657  •/«  mehr  als  jene  der  Gasbelench- 
tungsanlage. 

Die  Betriebskosten  der  elektrischen  Anlage  be- 
laufen sieh  auf  fl.  1 1 333,80,  jene  der  Gasbeleuch- 
tung auf  fl.  1919,59,  also  die  der  elektrischen  Be- 
leuchtung um  fl.  9414,21  oder  iiahrau  490  */o  höher, 
als  jene  der  Gasbeleuchtung. 

Hieran  worrlon  vom  Verf.  folgende  Bemerkun- 
gen gemacht:  Die  hohen  Installationskosten  der 
elektrischen  Anlage  haben  darin  ihre  Begründung, 
weil  die  Aufgabe  gestellt  wurde,  sie  an  einer  nach 
jeder  Hichtung  tadellosen  au  gestalten.  Anlagen, 
welche  für  einen  vorülM-rgehcnden  Betrieb  mit 
minderer  Sorgfalt  um!  mit  weniger  Rücksicht  auf 
Dauerhaftigkeit  hergcstellt  werden,  erfordern  aller- 
dings viel  weniger  Kosten. 

Was  speciell  den  Betrieb  betrifft,  so  erscheint 
derselbe  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  nur  in 
Folge  der  theueren  Anlage,  sondern  vielmehr  des- 

•) Die  Preise  der  Siemens-Lampen  sind  ohne 
decorativo  Ausstattung  eingesetat,  was  mehr  als 
hinreicbeml  gerechtfertigt  erscheint,  nachdem  es 
sich  hier  um  einen  Vergleich  mit  der  elektrischen 
Anlage  handelt  und  in  die  Kosten  dieser  letaleren 
die  Lüster  der  elektrischen  Beleuchtung  elienfalls 
nicht  einbeaogen  sind. 


halb  kostspielig,  weil  ungünstige  Momente  vor- 
walten. Die  Anlage  ist  n&iidich  für  577  Lamjien 
eingerichtet,  indessen  oft  an  einem  Abend  nicht 
mehr  als  20  Lampen  benutat  werden;  und  da  auch 
in  einem  solchen  Falle  eine  fünfaigpferdige  Dampf- 
maschine in  Betrieb  gesetat  werden  muss,  so  ver- 
theuert  dieses  den  Betrieb  bedeutend,  Ebenso  ge- 
schieht es  namentlich  ira  Frühjahr  und  Herbst, 
wo  der  Eintritt  der  Dunkelheit  etwas  spater  er- 
folgt, dass  die  -Sitaungen  früher  beendet  wenlen, 
als  erwartet  wurde,  die  Beleuchtung  gar  nicht  in 
Function  tritt,  dennoch  aber  die  Kessel  Stunden 
hindurch  geheiat  werden  müssen.  Alle  diese  Um- 
stande vertheuem  <len  Betrieb  ungemein ; übrigens 
ist  man  daran  diesen  Uebclstanden  abauhelfen. 
Es  ist  in  dieser  Richtung  nämlich  ein  Versucli  mit 
Accumulatoren  cingeleitct  worden.  Für  jene  Fülle, 
wo  nur  eine  geringe  Anaabl  von  Lampen  in  Be- 
trieb kommt,  dürfte  sich  der  Betrieb  mittels  .Ac- 
cumulatoren als  vortheilhaft  erweisen,  indem  die 
Ladung  derselben  beim  grossen  Betriebe  gescheheii 
könnte,  und  für  den  kleinen  Betrieb  es  erspart 
bleiben  könnte,  die  Dampfmotoren  in  Function 
au  setaen.  Aus  diesem  Grunde  hat  die  Firma 
B.  Egger  & Co.  den  Vorschlag  gemacht,  .Accumu- 
latoren anaii  wenden  und  sind  solche  nach  dem 
System  K ho tinsky  in  Hotb-rdam  und  awar  in  320 
Exemplaren  im  Kellerraum  des  Ratbhauscs  un- 
fern von  dem  Maschinenlokal  bereits  aufgestellt. 
Der  mit  dieser  Einrichtung  au  craielende  Erfolg 
muss  erst  abgewartet  werden. 
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Ueber  Wasserfiltration. 


Die  Section  für  Hygiene  der  dentachon  Natur- 
forscher-Veraanmilung  in  Berlin  beschäftigte  sich 
eingehend  mit  der  Frage  der  Wasaerfiltration. 
Referent  war  Herr  Stabsarat  Dr  Plagge  (Berlin), 
welcher  folgende  Mittheilungen  machte  : 

Ira  vorigen  Jahre  bei  Errichtung  des  hiesigen 
Hygienemuseuins  stellte  eine  Anzahl  von  Filter- 
fabrikanten dein  Museum  ihre  Apparate  älterer 
und  neuerer  Constmetion  zur  Verfügung,  um  über 
die  Wirksamkeit  dieser  Apparate  ein  Urtheil  zu 
eniiüglichen.  Wenn  man  als  oberste  hygienische 
Anforderung  an  eine  gute  Wasserversorgung  be- 
zeichnen muss,  dass  das  Wasser  keine  Infections- 
Stoffe  enthalt,  so  muss  ein  Filter  vor  allen  Dingen 
im  Stunde  sein,  die  Infectiunsstoffe  aus  dem 
Wasser  zu  entfernen.  Die  bezüglichen  Unter- 
suchungen habe  ich  zum  grossen  Theil  in  Gegen- 
wart der  Filterconstructeure  ausgeführt  und  dadurch 
die  Gewissheit  erhalten , dass  ich  die  Filter  auch 
wirklich  in  der  Weise  benutzte,  wie  es  von  den 
Constructeuren  angegeben  ist. 

Ich  begann  mit  dem  Eisenschwamin- 
filter  von  Dr.  Bischoff,  wobei  das  Wasser 
eine  Schicht  porösen  metallischen  Eisens  passirt 
Wahrend  dieses  Passirens  sollen  die  Infections- 
stoffe,  d.  h.  die  Mikroorganismen,  sei  es  durch 
Oxydation , sei  es  durch  Reduction , vernichtet 
werden.  Bei  diesem  Filter  besteht  der  Nachtheil, 
dass  das  Wasser  sich  mit  löslichen  Eisensalzon 
sättigt,  die  nach  dem  Passiren  des  Filters  bei  der 
Berührung  mit  der  Luft  wieder  ausfallen,  dass  eich 
das  Wasser  also  trübt.  Deshalb  hat  Dr.  Bischoff 
noch  eine  Lage  Braunstein  eingeschaltet,  um  durch 
Oxydation  der  löslichen  Eisensalze  dieselben  un- 
löslich zu  machen.  Zu  den  Untersuchungen  wurde 
Spreewasser  benutzt,  das  Mikroorganismen  in  reicher 
Anzahl  und  grosser  Mannigfaltigkeit  enthält.  Die 
Resultate  waren  sehr  ungünstig.  Aus  1 ccm  des 
zu  tiltrirenden  Spreewassers,  in  Nährgelatine  ge- 
bracht, keimten  IISOÜÜ  Bacterienkolonien  auf ; das 
Filtrat  ergab  in  verschie«lenen  Versuchen  18000 
bis  24000  Colonien.  Mit  blossem  Auge  gesehen, 
erschien  dasfiltrirte  Wasser  vollkommen  klar;  feste 
Niederschlage  zeigten  sich  nicht,  aber  doch  musste 
ich  erklären,  dass  das  Filter  meiner  Ueberzeugung 
nach  nicht  leistungsfähig  sei.  Es  stellte  sich  heraus, 
dass  in  den  Poren  des  Filters,  weniger  wohl  im 
Eisenschwamm  als  im  Braunstein,  eine  Anzahl  von 
Mikroorganismen  zurückgehalten  wurde,  dass  aber 
die  grosse  Mehrzahl  hindurchging. 

Weitere  Versuche  bezogen  sich  auf  die  Wirk- 
samkeit der  Kohlefilter  Solcher  gibt  es  eine 
grosse  .\uzahl  von  durchweg  gleicher  Construction, 
die  in  grösseren  Städten  sehr  verbreitet  sind.  Das 


Filtermaterial  besteht  dabei  aus  einem  Block  von 
poröser,  plastischer  Kohle.  Diese  Kohle  besitzt 
ohne  Zweifel  ausgezeichnete  klärende  Eigenschaften : 
Loitungswasscr,  welches  unfiltrirt  in  einer  weissen 
Porzellantasse  immer  einen  gelblichen  Stich  zeigt, 
ist  nach  der  Filtration  mit  Kohle  durch  vollkom- 
mene Farblosigkeit  ausgezeichnet.  Es  wurde  nun 
zuerst  ein  von  einer  Stockholmer  Firma  zur  Ver- 
fügung gestelltes  Modell  untersucht,  welches  sich 
durch  einen  Annex  auszeichnete,  dazu  bestimmt, 
die  Leistungsfähigkeit  des  Filters  erheblich  zu 
steigern.  Das  war  ein  an  das  grössere  Filter  an- 
gcschraubtes  Extrafilter,  bestehend  aus  einem  mit 
kieselsaurer  Thonerde  imprägnirten  Kohlenblock, 
dem  die  Erfinder  den  geschmackvollen  Namen 
>E.xtra-Antibacterienfilter<  beigelegt  haben.  Als 
ich  den  A(iparat  erhielt,  war  er  schon  zu  Demon- 
strationen  benutzt  und  feucht.  In  diesem  Zustande 
untersucht,  ergab  er  ein  ausserordentlich  trauriges 
Resultat.  1 ccm  hiesigen  Leitungswassers  enthielt 
vor  der  Filtration  68  Keime,  nach  dem  Passiren 
beider  Filter  aber  über  12000  Keime.  Offenbar 
war  in  dem  kleineren  Filter  bereits  eine  Entwick- 
lung von  Mikroorganismen  ini  Gange,  und  das 
durchliltrirte  Wasser  nahm  unglaubliche  Mengen 
derselben  auf.  Nach  Entfernung  des  Extrafilters 
zeigte  das  Filtrat  nur  noch  lOlä)  Bactorien ; zugleich 
stieg  die  quantitative  Leistungsfähigkeit  des  Ap- 
parates. Der  schnellere  Strom  hatte  offenbar  die 
Baetericnentwicklung  unterbrochen.  Immerhin  war 
das  Resultat  sehr  unbefriedigend.  Auch  nach 
Sterilisation  des  Filters  mit  fi^/o  Oarbolsäure  wur- 
den die  Keime  nicht  zurückgebalten.  Am  ersten 
Tage  zeigten  sich  allerdings  nur  5 Keime;  eine 
gewisse  Wirksamkeit  des  frisch  benutzten  Kohle- 
filters kann  also,  wenn  mau  reines  Wasser  benutzt, 
wohl  zugegeben  werden.  Schon  am  nächsten  Tage 
aber  war  ira  Filtrat  die  Zahl  der  Keime  ebenso- 
grosB,  wie  im  uufiltrirten  Leitimgswasser  (ca.  160), 
und  am  dritten  Tage  enthielt  das  filtrirte  Wasser 
bereits  4000  Keime,  während  das  Controlwasser 
etwa  116  Keime  aufwies.  Also  auch  in  diesem 
Falle  war  das  Resultat  durchaus  ungünstig.  Ver- 
suche mit  mehreren  anderen  Kohlenfilterconstruc- 
tionen  hatten  dasselbe  Ergehniss. 

Nunmehr  wurden  die  Kohlefiltcr  auf  Rein- 
kulturen pathogener  Mikroorganismen  geprüft;  sie 
wurden  zunächst  durch  6°/o  Carbolsäuro  sterilisirt 
und  mit  sterilem  Wasser  ausgespült;  daim  wurden 
Versuche  mit  sU-rilem  Wasser  angestellt,  dem  pro 
Liter  1 ccm  einer  Bouillonreincnltur  bestimmter 
Organismen  zugesetzt  war.  Bei  den  Versuchen  mit 
dem  Kohlefiltcr  einer  hiesigen  Firma  enthielt  1 ccm 
des  Control  Wassers  48000  Typhuscolonicn.  Bei  der 
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Unteniui'hung  des  Filtrats  entwickeln  sich  aus  dem 
suerst  aus  dem  Filter  heraustretenden,  noch  vom 
AnsspQlen  zurOckgebliebenen  sterilen  Wasser  keine 
Colonien.  Mach  einer  -Stunde  jedoch  hatten  etwa 
12000  üolouien  das  Filter  passirt;  die  Zahl  der- 
selben stieg  sehr  bald  auf  18000  und  am  Schluss 
des  Versuchs  waren  30  000  Typhuscolonien  in  dem 
Filtrate  nachweisbar.  Bei  einem  Versuche  mit 
Cholcrareinculturen  enthielt  das  zu  hitrirende 
Wasser  00  000  Colonien , das  Filtrat  zuerst  9000, 
spater  13000  und  am  Schluss  30000  Colonien.  Die 
Kohlefilter  sind  also  nicht  im  Stande,  pathogene 
Pilze  zurtlckzuhalten. 

Ferner  wurden  Stein  - und  Kiesfilter  unter- 
sucht, zunächst  mit  Spreewasser:  dieselben  waren 
ebensfalls  dureluzus  nicht  im  Stande,  Keime  zurOck- 
zuhalten. 

Darauf  folgten  Versuche  mit  Papierfiltern 
der  Firma  Enziger  in  Worms,  die  aus  com- 
j)rimirter  Cellulose  Iwstehen.  Die  quantitative  Er- 
giebigkeit des  Filters  erwies  sich  dabei  als  eine 
sehr  bedeutende,  auch  bei  geringem  Druck;  unter 
einem  Druck  von  l*/<  Atmosphären  lieferte  das 
Filter  12 1 Wasser  in  der  Minute.  Sehr  viel 
weniger  befriedigend  war  aber  die  qualitative  Be- 
schaffenheit des  Wassers;  es  erschien  zwar  äusser- 
lieh  von  Schinutzportikeln  vollständig  befreit,  da- 
gegen ergab  die  hacteriologische  Untersuchung  fflr 
das  Control-(Spree-) Wasser  40000  Bacterien  pro 
Cubikccntiineter,  für  das  Filtrat  bei  hohem  Druck 
8000,  bei  geringerem  Druck  immerhin  noch  4000  Bac- 
teriencolonien.  Auch  wenn  das  Filter  vorher  steri- 
lisirt  wurde,  war  das  Kesultat  der  Versuche  dem 
eben  mitgetheilton  durchans  conform.  Die  Unter- 
suchung eines  anderen  Papieriiltcrs  nach  dem  sog. 
Piefke'schen  System  hatte  ganz  dasselbe  Ergebniss. 
Ich  liabe  dann  speciell  dieses  Filter  noch  auf 
Cholerareineulturen  in  der  vorhin  beschriebenen 
Weise  geprüft.  Das  unfiltrirte  Wasser  enthielt 
601X10  Colonien ; die  Zahl  der  Colonien  in  dem  Filtrat 
nahm  wieder  allmählich  zu.  Das  sterile  Wasser 
erwies  sich  zwar  nicht  als  ein  besonders  ausge- 
zeichnetes Nährmedium  für  die  Cholerapilze,  doch 
hielten  sie  sich  darin  bis  zu  4 Tagen,  und  als  zum 
Schluss  noch  einmal  eine  neue  Serie  von  Cholera- 
wasser mit  120000  Colonien  im  Cubikeentimeter 
durchtütrirt  wurde,  zeigten  sich  im  Filtrat  nach 
kurzer  Zeit  100000  Colonien. 

Sodann  wurden  Versuche  mit  Thonfiltern 
angestellt,  zunächst  mit  denjenigen,  die  Chamber- 
land nach  Pastenr's  Vorgänge  oonstruirt  hat.  Ein 
solches  Filter  wurde  mit  der  Wasserleitung  des 
Laboratoriums  in  Verbindung  gebracht,  und  das 
Resultat  war  ausserordentlich  überraschend;  die 
Chaiuberland-Filter  flitrirten  vollkommen  keim- 
dicht I Während  das  Leitmigswasser  284  Colonieen 


im  Cubikeentimeter  enthielt,  zeigte  das  Filtrat  auf 
der  Platte  vier  Colonien,  wobei  es  sich  offenbar 
um  Keime  handelte,  die  ans  der  Luft  aufgcfallen 
waren.  Eine  Reihe  von  Tagen  erhielt  ich  immer 
dasselbe  Ergebniss,  bis  nach  einiger  Zeit  die  Wir- 
kung offenbar  nachlieas.  Dabei  kamen  jedoch  nicht, 
wie  bei  den  von  vorn  herein  insufßcienten  Filtern, 
Bämmtliche  in  dem  ungereinigten  Wasser  vorhan- 
denen Bacterien  im  Filtrat  zur  Er8cheinung,'sondern 
es  zeigte  sich  auf  der  Platte  eine  Rcincultur  einer 
einzigen  Bacterienart.  Anfangs  traten  wenige 
Keime  auf,  die  sich  in  den  nächsten  Tagen  auf 
das  Zehnfache,  Fünfzig-  und  Hundertfache  ver- 
mehrten, Da  ich  bei  zahlreicben  Versuchen  immer 
dasselbe  Resultat  erliielt,  so  habe  ich  mich  nicht 
überzeugen  können,  dass  die  Thonfiltcr  dauernd 
keimfrei  filtriren.  Allerdings  kann  eine  durch  das 
Filter  hindurchgetretene  Bacterienart,  nachdem  sie 
sich  eine  Zeit  lang  vermehrt  bat,  wieder  vollständig 
verschwinden.  Die  Bacterien  finden  dann  offeu- 
l>ar  nicht  mehr  die  zu  ihrem  Gedeihen  erfonler- 
lichen  Umstände.  Dies  erklärt  vielleicht  die  dem 
meinigen  widersprechenden  Resultate  anderer 
Untersucher,  die  sich  von  der  dauernden  Keim- 
freiheit des  Tbonfiltrats  überzeugt  haben  wollen. 
Ich  habe  dann  noch  Versuche  mit  Thonfiltem  von 
Dr.  Hesse  angestellt  und  dieselben  zwar  quanti- 
tativ weniger  leistungsfähig,  (jiialitativ  aber  ebenso 
leistungsfähig  wie  die  Chamberland'schen  Filter 
gefunden.  Es  bandelte  sich  dabei  um  Filter,  wie 
sie  Dr.  Hesse  früher  l>enutzt  hat.  Leider  sind 
die  nach  seinen  Angaben  neuerdings  construirten 
Thonfilter  imHandel  nicht  zu  haben.  Dr.  Hesse 
gibt  an,  damit  dauernd  keimfreies  Wasser  zu  er- 
zielen, und  er  ist  ein  so  zuverlässiger  Beobachter, 
dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  ihm  das  zuzu- 
geben. — Das  Thonfilter  von  Olschewski,  wel- 
ches ebenfalls  untersucht  wurde,  lässt  die  Keime 
noch  erheblich  schneller  hindurch  wachsen,  als  die 
anderen  Constructionen 

Endlich  kamen  die  Asbestfilter  verschie- 
dener Constructionen  an  >lie  Reihe.  Dr.  Hesse 
gibt  an,  dass  man  mit  comprimirtem  Asbest  dau- 
ernd im  Stande  sei,  Wasser  keimfrei  zu  filtriren. 
Nach  den  Angaben  von  Technikern  lässt  sich  aber 
eine  dauernde  Compreasion  von  Filtrirmaterial  in 
grösserem  Haassstube  nicht  ausführen.  Derartige 
Filter  sind  such  noch  nicht  in  den  Handel  ge- 
kommen. Dagegen  sind  nach  Hesse's  Angaben 
von  einer  Berliner  Finna  Asbestfilter  in  den  Harald 
gekommen,  deren  Untersuchung  ergab,  dass  die 
Asbestsr-heiben  in  der  Tbat  im  Stande  sind,  sämmt- 
liche  Keime  zurückznbchalten,  dass  aber  nach  6 
bis  30  Tagen,  nie  zahlreiche  Versuche  überein- 
stimmend nachwiesen,  doch  Keime  durch  das  Filter 
hindurch  passiren.  Immerhin  ist  die  Leistunga- 
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ftkhigkeit  eine  recht  beträchtliche,  inmal  es  bei 
der  Billigkeit  des  Materials  nicht  schwer  h&lt,  das 
Fiiter  von  Zeit  zu  Zeit  zu  emeuem.  Auch  die  von 
Brey  er  in  Wien  angegebenen  sog.  Mikromembran- 
(Asbestr)  Filter  wurden  untersucht  und  erwiesen 
sich  als  fähig,  keimfreies  Wasser  zu  liefern,  aber 
auch  hier  war  die  Wirkung  keineswegs  dauernd. 

Nach  meinen  Untersuchungen  gibt  es  also 
praktisch  brauchbare  Filter  vorläufig  noch  nicht. 
Wenn  auch  insofern  das  Resultat  der  Versuche 
wenig  befriedigend  ist,  so  mOssen  wir  auf  der  an- 
deren Seite  doch  anerkennen,  dass  wir  uns  Dank 
den  Fortscluitten  der  bacteriologischen  Technik 
zur  Zeit  im  Besitze  einer  Unteisuchungsmethode 
befinden,  welche  es  mit  aller  Sicherheit  ermöglicht 
hat,  eine  Anzahl  unbrauchbarer  Filterconstructionen 
anszuschliessen,  und  dass  durch  die  Untersuchun- 
gen der  letzten  Jahre  auf  dem  Gebiete  der  Filtra- 
tionstechnik immerhin  recht  brauchbare  Anhalts- 
punkte für  die  Zukunft  gewonnen  sind. 

In  der  Discussion  bemerkt 

Herr  Möller:  Dr.  Hesse  bat  mit  Asbest- 
filtern,  die  von  mir  ausgeführt  und  uispünglich 
für  Luftfiltration  bestimmt  sind,  zunächst  nachge- 
wiesen,  dass  es  möglich  ist,  die  Loft  vollstllndig 
keimfrei  zu  filtriren. 

Nachher  ist  auch  von  Dr.  Hesse  auf  Veran- 
lassung des  Herrn  Geb.-Raths  Koch  der  Nachweis 
geführt  worden,  dass  sich  durch  comprimirten 
Asbest  Wasser  vollstAndig  keimfrei  filtriren  lüsst. 
Die  betreffenden  Apparate  sind  nur  deshalb  nicht 
in  die  Praxis  eiiigeführt,  weil  ein  BedOrfniss  dafür 
sicli  nicht  geltend  gemacht  hat.  Ich  bin  gern  be- 
reit, derartige  Filter  zu  construiren  und  dadurch 
auch  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  man  sehr  wohl 
Asbest  dauernd  comprimiren  kann.  Dasselbe  Re- 
sultat lüsst  sich,  wie  Hesse  gezeigt  hat,  auch 
mit  Thonßltern  erzielen,  wenn  man  nur  die  Filter- 
rohro  einzeln  aussucht  Die  Thontilter  haben  da- 
bei den  Vortheil  der  Bequemlichkeit  und  Rein- 
lichkeit. 

Herr  Hueppe  (Wiesbaden):  Demgegenüber 
muss  ich  betonen,  dass  die  bis  jetzt  in  den  Handel 
gelangten  Filter  alle  den  vorhin  gestellten  Anforde- 
rungen noch  nicht  entsprechen. 

Herr  Stabsarzt  Plagge:  Ich  habe  ja  zu  den 
theoretischen  Untersuchungen  des  Herrn  Dr. 
H e sse  volles  Vertrauen;  ich  habe  mich  indess  auf 
die  thütsüchliche  Prüfung  vorhandener  Filtercon- 
stmetionen  beschrünkt 

Herr  Kegierungsmth  Wolffhflgel:  Schon  in 
den  seebsziger  Jahren  hat  Waldemar  Kühne  da- 
rauf hingewiesen,  dass  sich  in  den  Kohlefiltern 
Vegetationsherde  etabliren,  und  die  neueren  Unter- 
suchungen haben  mit  Sicherheit  ergeben,  dass  in 


Rohren  oder  Behältern  stehendes,  ja  selbst  fliessen- 
des  Wasser  einen  ganz  guten  Boden  zur  Vermeh- 
rung der  Mikrootganismeu  abgibt.  Was  die  Dar- 
legungen des  Herrn  Plagge  über  die  Chamber- 
landfilter betrifft,  so  haben  seinerreit  unter  der 
Leitung  des  Geh.-Raths  Koch  angestellte  Versuche 
ganz  dasselbe  Resultat  gehabt  Schon  nach  zehn 
bis  zwölf  Tagen  wurde  das  F’ilter  für  Keime  durch- 
lässig. Ebenso  war  es  mit  den  Breyer'schcn 
Filtern  — Herr  Plagge  hat  mehr  die  theoretische 
als  die  praktische  Seite  der  Frage  betont.  Unser 
ideales  Ziel  ist  es  ja,  ein  Filter  zu  bekommen, 
das  uns  keimfreies  Wasser  liefert,  aber  ebenso 
wichtig  ist  cs  auch,  dass  das  Filter  <iuaiititativ 
eine  genügende  Leistungsfähigkeit  besitze.  Diese 
beiden  Wünsche  collidiren  leider  so  sehr,  dass 
man  sich  fragen  muss,  auf  welchen  ein  grösseres 
Gewicht  zu  legen  ist.  Jedenfalls  muss  man  bei 
der  Auswahl  der  F'ilter  zunächst  darauf  sehen, 
dass  sie  eich  leicht  sterilisircn  oder  erneuern  lassen, 
und  ich  kann  Herrn  Dr.  Hueppe  nur  darin  bei- 
stimmen, dass  man  bis  jetzt  überhaupt  kein  Filter 
besitzt,  welches  den  Anforderungen  der  Praxis  voll- 
kommen entspricht. 

Herr  Gerönne  (Cleve):  Ausser  durch  das 
Wasser  worden  uns  durch  die  Nahrung  ja  so  zahl- 
lose Mikroorganismen  zugefOhrt,  dass  absolut  keim- 
freies Wasser  wirklich  keine  Bedeutung  hat,  wenn 
man  es  nicht  etwa  für  chirurgische  Zwecke  ver- 
wendet, zum  Zwecke  einer  einfacheren  Rcinigungs- 
methode  bei  Operationen  als  mittels  Sublimat  etc. 
Ich  halte  es  auch  für  praktisch  unmöglich  Filter 
zu  schaffen,  welche  dauernd  keimfreies  Wasser 
liefern.  Eine  absolut  keiudose  Nahrung  gibt  es 
überhaupt  nicht  für  uns;  wenn  das  Wasser  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gereinigt  ist,  wird 
es  auch  seinen  Zweck  erfüllen.  Vor  allem  kommt 
doch  die  >|uantitative  Leistung  eines  Filters  in  Be- 
tracht; die  Hausflltration  ist  und  bleibt  ein  Privi 
legium  der  reichen  Leute,  dem  kleinen  Mann  ist 
sic  zu  kostspielig.  Die  grosse  Aufgabe  der  Hygiene 
ist  es,  womöglich  einem  jeden  gesundes  Wasser 
znzuführen.  Herrn  Dr.  Plagge  aber  müssen  wir 
dankbar  sein  für  die  Beseitigung  mancher  IrrthU- 
mer,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Kohlefilter,  <lie 
ohne  Zweifel  das  Wasser  nicht  reinigen,  sondern 
verunreinigen. 

Herr  Möller:  Auch  ich  halte  die  praktische 
Bedeutung  solcher  F'ilter  für  gering.  Das  erste 
keimfreie  F'ilter,  was  jetzt  thatsächlich  nusgeführt 
wird,  ist  für  Wein  bestimmt,  und  hierfür  wird 
allerdings  die  keimfreie  Filtration  auch  in  Zukunft 
eine  grosse  Bedeutung  liehalten. 

Herr  Plagge:  Ich  möchte  doch  nicht  den 

Anschein  erwecken,  als  wollte  ich  die  Forderung 
erheben,  der  Mensch  solle  sich  nur  von  keimfreiem 
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Warner  nähren.  Ich  sage  aber;  anapectes Waaaer, 
in  dem  wir  Keime  vermuten,  können  wir  nur  dann 
vertranenavoU  mit  dem  Apparate  reinigen,  wenn 
wir  wiaaen,  daaa  der  Apparat  Keime  znrflckhält. 
Ein  anderea  Kriterium  der  Filtration  kenne  ich 
nicht.  Bei  Tiefbrunnenwoaaer  würde  auch  ich 


nicht  znr  Filtration  rathen,  aber  Spreewaaaer  muss 
fUtrirt  werden  I Alierdinga  darf  man  eich  in  groaaen 
Städten  nicht  auf  die  kleinen  Filter  verlaaaen,  aon- 
dem  man  muaa  aolchea  Waaaer  in  die  Leitung 
bringen,  welchea  der  Filtration  nicht  mehr  bedarf. 
Daa  beete  Filter  iat  eine  gute  Waaeerleitung; 


Correspondenz. 

Koch-  und  Blraftgaa. 

Thorn,  September  1SS6. 

Unter  der  Ueberschrift  „Koch-  und  Kraßgas“'  gibt  Herr  Director  Stawile  in  d.  Jburn.  IHHH 
No.  2-1  eine  Zusammenstellung  des  Verbrauches  beider  Gasarten  in  Tilsit.  Nachstehend  er/olgt  eine 
ähnliche  Zusammenstellung  des  Verbrauches  von  Koch-,  Kraß-  und  Gartengas  für  Thom  für  die 
letzten  fünf  Geschäßsgahre,  worin  die  drei  Gasarten  von  einander  getrennt  auf  geführt  sind.  Ich 
bitte  Herrn  Director  Stawilz  auf  diesem  Wege  um  eine  ebenfalls  getrennte  Aufstellung  für  Kodi- 
und  Kraßgas  und  um  Angabe,  wie  viel  Koehgasleitungen  daran  participiren. 

C.  Müller. 
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DaviaG.  E.  Anreicherung  von  Kohlen- 
gaa  mit  Theerdämpf en.  Ueber  dieaee  in  d. 
Joum.  1806  No.  19  8.  542  (Rundachaii)  beaprochene 
Verfahren  gibt  die  Chem.  Ztg.  nach  dem  Joum.  Soc. 
Chem.  Ind.  1886  No.  5 folgende  Mittheilungen. 
Verf.  hält  ea  in  Anbetracht  der  äuaaerat  niedrigen 
Preiae  für  Qaatheer  für  weeentlich  Incrativer,  wenn 
der  Tbeer  anf  Gaa  verarbeitet  und  dieaea  zur  Ei^ 
hohung  der  Leuchtkraft  dea  gewöhnlichen  Kohlen- 
gaaee  benutzt  wird.  Daa  Gaa  aua  Kohlentheer  kann 
zur  Anreicherang  dea  Kohlengaaea  die  beste,  bialang 
zu  diesem  Zwecke  benutzte  Cannelkohle  ersetzen. 
Geringere  Ausbeute  an  Theer  kann  erreicht  werden 
durch  Steigerang  der  Temperatur.  Bei  niedrigeren 
Hitzegraden  werden  z.  B.  mit  einigen  Kohlenaorten 


pro  1 1 Kohle  9000  cbf  Gaa  und  16  Gallonen  (1  Gal- 
lone — 4,54  I)  Theer  erhalten,  während  hohe  Tem- 
peraturen nur  9 Gallonen  mit  ca.  11000  cbf  Gas 
liefern  würden. 

Drei  der  im  Gastheer  enthaltenen  Körper, 
nämlich  Pech,  Naphthalin  und  Anthracen,  sind 
znr  Verarbeitung  auf  Gaa  für  I.ieocbtzwecke  unge- 
eignet und  müssen  zunächst  aua  dem  Tbeer  ent- 
fernt werden.  Aus  den  leichten  Gelen  dea  Gas- 
theercs  werden  pro  1 t ca.  16600  cbf  Gaa  von 
einer  Leuchtkraft  von  50  Lichtstärken  erhalten. 

Eine  Gaafabrik,  welche  pro  Tag  50  t Kohle 
verarbeitet,  braucht  znr  Verarbeitnng  dea  Theerea 
drei  Blasen  von  je  10 1 Inhalt.  Der  rohe  Theer 
wird  in  einer  Blase  in  gewöhnlicher  Weise  destil- 
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lirt  und  das  Destillat  successive  in  drei  Behälter 
A,  B und  C aufgefangen.  Die  Destillation  wird 
fortgeführt,  bis  eine  Probe  des  Peche  bei  .^6“  sich 
leicht  susammendreht:  letzterer  ist  von  vorzüg- 
licher Qualität  und  findet  leicht  Absatz.  Der  In- 
halt von  A bleibt  flüssig,  wahrend  sich  beim  Er- 
kalten in  B Xaphthalin  und  in  C Anthracen  aus- 
scheidet. B kann  in  Form  eines  Filters  construirt 
sein,  so  dass  das  Naphthalin  leicht  abgeschieden 
werden  kann.  Dasselbe  wird  verkauft  oder  dient 
als  BrennstoS.  Der  Inhalt  von  C geht  behufs  Ab- 
scheidung des  Anthraoens  durch  eine  Filterpresse. 
Die  vereinigten  flüssigen  Oele  aus  A und  B wer- 
den nun  in  einer  der  Blasen  langsam  destillirt, 
wobei  man  die  Dämpfe  durch  Leiten  durch  eine 
znr  hellen  Rothgluth  erhitzten  Retorte  vergast  und 
dann  das  Gas  dem  gewöhnlichen  Leuchtgase  bei- 
inischt.  Sind  *lt  des  Blaseninhalts  verdampft,  so 
wird  das  Feuer  entfernt  und  die  Blase  mit  rohem 
Tbeer  beschickt,  der,  wie  angegeben,  destillirt  wird 
unter  Gewinnung  von  sehr  gutem  Pech.  Hat  sich 
genügend  Anthracenflltrat  angesammelt,  so  wird 
<lasselbe  destillirt.  Ein  Viertel  desselben  gelangt 
nach  B,  ein  zweites  Viertel  desselben  gelangt  nach 


C.  Die  Destillation  ist  beendet,  wenn  das  resul- 
tirende  Pech  bei  60°  gerade  erweicht,  worauf  man 
letzteres  in  das  Pechbaus  ablässt. 

Nach  diesem  Verfahren  können  die  Gaswerke 
ohne  Zuhülfenahme  von  Cannelkohle  leicht  ein 
vorzügliches  Leuchtgas  und  gleichzeitig  Pech  und 
Anthracen  von  sehr  guter  Qualität  liefern.  T t Theer, 
welche  aus  100 1 Kohle  resultiren,  entsprechen  ca. 
10  t Cannelkohle,  abgesehen  von  dem  Pech  und 
Anthracen,  das  gewonnen  wird.  Das  Verfahren 
ist  patentirt. 

Kedwood  B.  Petroleum  and  its  Pro- 
ducts. Vorlesungen  vor  der  Society  of  arte  1886. 
Journal  of  the  Society  (11.  Juni  1886).  Verf.  schliesst 
an  die  Geschichte  des  Petzoleums,  seiner  Produc- 
tion in  Amerika  und  Veibrauchsmcnge  eine  Deber- 
siclit  Ober  das  Vorkommen  des  Oeles  in  Russland 
(Baku),  Galizien,  Deutschland  etc.  und  die  Her- 
stellung der  Brenn-  bzw.  Beleuchtnngsöle  in  Schott- 
land. Zum  Schluss  führt  der  Verf.  nach  Mitthei- 
lungen von  Mr.  Carnegie,  einige  von  Prof.  D e • 
war  ausgeführte  Analysen  von  natürlichem  Gas 
aus  Gasquellen  in  der  Nahe  von  Pittsbnrg  an. 
Die  Zusammensetzung  dieser  Gase  ist  wie  folgt: 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

«A. 

’h 

°k 

•f» 

Methan  CH4  . . . . 

72,18 

65,25 

60,70 

49,58 

57,86 

75,16 

Wasserstoff  H 

20,62 

26,16 

29,04 

36,92 

9,64 

14,45 

Aetban  CiHe 

3,fXt 

5,59 

7,92 

12,80 

6,20 

4,80 

Aethylen  C1II4  . , . . 

0,70 

0,80 

0,98 

0,60 

0,80 

0,60 

Sauerstoff  O 

1,10 

0,80 

0,78 

0,80 

2,10 

1,20 

Stickstoff  N 

— 

— 

— 

— 

23,41 

2,89 

Kohlensäure  COi  ... 

0,80 

0,60 

— 

0,40 

— 

0,30 

Kohlenoxyd  CO  . . . . 

1,00 

0,80 

0,58 

0,40 

1,00 

0,f!0 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

100,00 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Annuaire  göniiral  de  rindustrie  de  l’öclairage 
et  du  chauflage  par  le  gaz  (13.  annöe).  E.xercice 
1886 — 1887.  In-lS"  jdsns  811p.  2 frs.  Paris,  impr. 
Alcan-I-^vy. 

Construeteur,  le.  D'usincs  ä gaz  (23.  annöe. 
Planches  No.  21,  22,  2.3  et  24,  et  tahle.  Paris, 
impr  Semichon. 

i Cochen hau sen  K.  v.  Die  Reinignng  des 
Wassers,  mit  Berücksichtigung  seiner  Verwendung 
in  der  Textilindustrie,  nebst  Beiträgen  zur  tech- 
nischen Wasseranalyse.  35  Seiten.  4 ° Inaugural- 
dissert.  Leipzig. 

Defosse  . . . Purification  et  emploi  öconomi- 
que  des  eanx  d'dgout.  In  8°  40  p.  Paris,  Dupont. 

Festenberg-  Packisch  H.  v.  Entwicklung, 
Lage  und  Zukunft  des  uiederschlesischen  Stein- 


kohlenbergbaues, technisch,  statistisch  und  volks- 
wirtbschaftlich  beleuchtet.  4°  88  Seiten  u.  2 Karten. 
M.  3.  Breslau,  Woywod. 

Flötzkarte  des  westfälischen  Steinkohlen- 
beckens Grundrisse  1 : 10000.  Section  : Ruhrort, 
Duisburg,  Sterkrade,  Oberhausen,  Hurst,  Essen, 
Gelsenkirchen,  Wattenscheid,  Holten,  Mühlheim, 
Mintard,  Frohnhausen,  Werden,  Altcndorf,  Langen- 
berg, Herbede,  Bochum,  Langendreer,  Hörde, 
Dortmund,  gr.  Fol.  M.  5.  Leipzig,  Giesecke  & 
Devrient. 

Desgl.  Proliltafelu  1 : 5000.  Dortmund,  Langen- 
dreer, Hörde -Westhofen,  01>erhau8on,  Ruhrort- 
Duisburg,  Frohnhausen  .\ltendorf,  Werden-Langen- 
herg,  Altendorf- Langenberg,  Essen -Horst,  Essen, 
Gelseukircben , Wattenscheid,  Wattenscheid -Bo- 
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chum,  Uerbede,  Herne.  16  Profiltafeln.  Chromo- 
lith.  Fol.  M.  6.  Leipzig,  Giesecke  & Devrient. 

Desgl.  Uebersichteblatt  1 : 2(X)0(X).  Chromo- 
lith.  Fol.  M.  1.  Kbendoe. 

Fresenius  H.  Cliemische  Untersuchung  der 
i^hützeuhofquelle  zu  Wiesbaden,  gr.  8*  80  Pf. 
Wiesbaden,  Kreide). 

H u m b 1 o t . . . Lcs  Egouts  de  Paris  & la  fin 
de  1885.  In-4®  113  p.  avec  flg.  et  pl,  Paris,  Cbaix. 

Kraeusel  Emil.  Die  natürlichen  Stickstoff- 
qucllen  nud  deren  wirthschaftliche  Ausnutzung. 
43  Seiten.  Inauguraldissert.  Leipzig. 

Maier  J.  .\rc  and  Glow  Lamps;  a Practical 
Handbook  on  Electric  Lighting  Ulustrated.  Cr.  8° 
383  p.  7 sh.  6 d.  London,  Whittacker. 

Plenkner  W.  Beitrag  zur  Losung  der  Frage 
Uber  das  Verhaltniss  zwischen  Niederschlagsmenge 
und  Abflussnienge  eines  Flussgebietes,  gr.  8 ° 
8 Seiten.  30  Pf.  Prag,  Bursik  & Kohont. 


I Rollet  A.  Dosage  du  soufre  dann  lee  pro- 
I duits  de  la  ui^tallurgie  du  fer,  dans  les  minerais 
et  dans  les  combustibles.  In-8°  18  p.  avec  tableaax 
et  planche.  Saint-Etienue,  impr.  ThOoUer  et  Co. 

S c h a d 1 e r C.  Die  Technologie  der  Fette  und 
Oele  der  Foesilien  (Mineralöle),  sowie  der  Harzöle 
und  Schmiermittel.  5.  Lief.  gr.  8’.  M.  4.  Leipzig, 
Baumgartner. 

Stühlon's  P.  Ingenieurkalender  für  Ma- 
schinen- und  Hüttentechniker  1887.  Herausgcgeben 
von  F.  Bode.  gr.  16“  259  Seiten  mit  1 Karte,  mit 
Bode's  Westentasclienbuch.  32“  329  Seiten.  Aus- 
gabe A geb.  in  Leder  M.  3,50;  Ausgabe  B in 
Brieftaschenform  M.  4,.50.  Essen,  Baedeker. 

Stutzer  A.  Der  Chilisalpeter,  seine  Bedeu- 
tung und  Anwendung  als  Düngemittel.  Bearbeitet 
und  heiausgegeben  von  P.  Wagner,  gr.  8“  VII 
113  Seiten.  M.  1,20  Berlin,  Parey. 
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Patentanmeldungen.  1 

Klasse; 

23.  September  1886. 

XXVI.  O.  849.  Neuerung  an  Gaslatemen.  J.  Os- 
burg in  Berlin,  StallK-hreiborstr.  38/39. 

XXVII.  B.  6797.  Selbetthatiger Ventilationsapparat. 

J.  Bour  in  Amiens,  Frankreich;  Vertreter:  C. 
Fehlert  & G Loubicr,  in  Finna;  C.  Kes- 
seler in  Berlin  SW.,  Königgratzerstr.  47. 

XLIl.  B 6866.  Apparat  zur  selbsttliätigen  Auf- 
zeichnung von  Wassertiefen.  H.  Bücking, 
Bauinspector  in  Bremen. 

XLVI.  Sch.  4171.  Steuerungsschieber  mit  Kegulir- 
und  Zündeinrichtung  für  Gasmotoren.  P.  Schier- 
sand in  Kappel-Chcninitz. 

— Sch.  4219.  Neuerungen  an  der  unter  Sch.  4008 
Irekannt  gemachten  Petrolcurakraftmaschinen- 
einrichtiing.  (Zusatz  zu  Sch.  4008.)  Dr.  M.  Schütz 
in  Köln. 

27.  September  1886. 

XLII.  D.  2616.  Elektrischer  Registrir-  und  Alarm- 
apparat für  Control-  und  Feucrmeldezwecke. 
(Zusatz  zum  Patent  No.  36026.)  W.  Dö bring, 
Kegiernngsbaumeister  und  Brandilirector  in  Leip- 
zig, Fleischerpl.  7. 

— D.  2678.  Neuerung  an  dem  unter  No.  35026 
patentirten  elektrischen  Registrir-  und  Alarm- 
apparat für  Control-  und  Fenermeldezwecke. 
(Zusatz  zum  Patent  No.  35026.)  C.  Döhring, 
kgl.  preuss.  Regierungsbaumeister  und  Brand- 
director  der  Stadt  Leipzig  in  Leipzig,  Fleischerpl.  7, 


1 Palenteiaheilungen. 

Klasse ; 

VI.  No.  37534.  Neuerung  an  Condensations-  und 
KOhlapparaten.  E.  Theissen  in  Lindenau- 
Leipzig.  Vom  26.  Juli  1885  ab.  T.  1517. 

XXVI.  No.  37501.  Schutzschinil  zur  Sicherung  der 
Gasbehälterglocken  gegen  Stnrmdruck.  O.  Intze, 
Professor  in  Aachen.  Vom  15.  Augiwt  1885  ab 
I.  1263. 

— No  37.506.  Neuerung  an  Stationsregulatoren 
durch  automatische  Druckbelastung.  J.  Quaglio 
in  Berlin  W , KurfOrstenstr.  139  und  E.  Blum 
in  Berlin  NW.,  Martinikenfelde.  V’om  29.  De- 
cember  1885  ab.  Q.  113. 

XXVI.  No.  37515.  Gaslaterne  mit  Carburiieinrich- 
tung  und  Regulator  für  die  Temperatur  inner- 
halb der  laiteme.  A.  Jahnke  in  1 lambuig, 
Fenlinandstr.  1.  Vom  26.  März  1886  ab.  J.  1299. 

— No.  37525.  Kleinstellvorrichtung  für  Eisenbahn- 
wagenlatemen.  J.  Pintsch  in  Berlin,  Andreas 
Strasse  72/73.  Vom  10.  December  1886  ab.  P. 2770. 

XLII.  No.  37546.  SelbstthUtig  wirkender  Apparat 
zur  quantitativen  Bestimmung  des  Grubengases. 
A.  Brunlechner,  Professor  in  Klagenfort; 
Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Commissionsrath  in 
Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  Vom  23.  März  1886 
ab.  B.  6590. 

XLVI.  No.  37508.  Zündvorrichtung  für  exploeible 
Gase  zum  Betriebe  eines  Motors.  G.  Willner 
in  Königsberg  i.  Pr.  Vom  26.  Januar  1886  ab. 
W.  3977. 
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Klasse: 

XLVI.  No.  37514.  Neuerung  an  der  durch  Patent 
No.  34293  gescliUtr.ten  Zflndvorrichtung  fOr  Gas- 
maschinen. (I.  Zusatz  zu  P.-R.  34293.)  Berliner 
Maschinenbau  - Actienge  seil  Schaft,  vorm, 
li.  Schwartzkopf f in  Berlin  N.,  Chaussee- 
strasse 18.  Vom  28.  Februar  188K  ab.  B.  G529. 

XLVI.  No.  37548.  Neuening  an  Gasmotoren  mit 
compriinirtem  Explosionsgemenge  und  Trieb  bei 
jeder  Umdrehung.  Ulr.  Maerz  in  Berlin  SW., 
Leipzigerstr.  67.  Vom  13.  April  1886  ab.  M 4419. 

— No.  37549.  Einlassventile  mit  Regulirvorrichtung 
für  Gasmotoren.  Hees  & Wilberg  in  Magde- 
burg, Kronprinzcnstr.  1.  Vom  29.  April  1886  ab. 
H.  6069. 

— No.  37560.  Apparat  zum  Verdampfen  von 
Kulilenwasserstoffen  zwecks  Erzeugung  von  Be- 
Betriebsgus.  E.  Delamare-Deboutteville 
und  I,.  Malandin  in  Fontaine le-Bourg,  Frank- 
reich : Vertreter  :BrydgesACo.  in  Berlin  SW., 
Küniggrützerstr.  101.  Vom  4.  Mai  1886  ab.  D.2603. 

LXXXIV.  No.37528.  Nenerungan  AbsperrschOtzen 
für  Wasserleitungen  (Rollscbützen).  J.  Heyn  in 
StetUn.  Vom  18.  Mftrz  1886  ab.  H.  5940. 

Palenterlöschungen. 

IV.  No.  11825.  Beleuchtungsapparat,  welcher  als 
Tisch-  oder  Wandlampe  oder  als  Leuchter  be- 
nutzbar ist. 


Klasse; 

IV.  No.  21992.  Neuerungen  an  Mineralöllampen. 

— No.  30115.  Zerlegbare  laimpe,  deren  Fuss  zu- 
gleich als  Verpacknngskiste  für  die  Lampe  dient. 

— No.  34725,  Neuerungen  nn  Moderatenrlompen. 

— No.  35250.  Selbstthätige  Auslöschvorrichtung 
für  Petroleum  und  andere  Lampen. 

VI.  No.  33367.  Combinirter  Rohre-  uud  Flächcn- 
berieselnngs-Kühlapparat. 

Xn.  No.  52.55.  Continuirlich  wirkender  Apparat 
zur  Destillation  ammoniakhaltiger  Flüssigkeiten. 

— No.  9392.  Neuerungen  an  continuirlich  wir- 
kenden Apparaten  zur  Destillation  ammoniak- 
haltiger  Flüssigkeiten.  (Zusatz  zu  P.-R.  5255.) 

— No.  1.5446.  Neuerungen  an  continuirlich  wirken- 
den Apparaten  zur  Destillation  ammoniakhaltiger 
Flüssigkeiten.  (II.  Zusatz  zu  P.  R.  52.55.) 

— No.  18352.  Neuerungen  an  continuirlich  wirken- 
den Apparaten  zur  Destillation  ammoniakhaltiger 
Flüssigkeiten.  (HI.  Zusatz  zu  P.  R.  52.55.) 

— No.  29848.  Verfahren  zur  Fmtschwefelung  der 
Leblanc-SodarückstAnde. 

XLH.  No.  20446.  Taschenapparat  zur  Messung  der 
Kohlensäure  der  Zimmerluft. 

— No.  22607.  Neuerung  an  Wassermessem. 

XLVII.  No.  29481.  Neuerung  an  Schwimmcrvciitilcn. 

LXXXV.  No.  36247.  Ausflusshahn. 


Auszüge  aus  den 

Klasse  46.  Luft-  und  Gaskraftmasohlnen. 

No.  84800  vom  31.  Juli  1885.  G.  Bray  in 
Blackman-Lane,  Leeds,  York,  England.  Einrich- 


Patentschriften. 

tnng  zur  sei bstthä tige n Regelung  des  Zu- 
flusses von  Gas  zu  dessen  Verbrauchsorten 
und  zur  Verhinderung  des  Zuckens  der  Gasflammen. 
— Vermöge  eines  in  einem  Gchäiis  A bewegbaren 
Schiebers  D winl  das  in  jenes  aus  der  Leitung  R 
einströmende  Gas  dnreh  einen  von  1)  bedienten 
langen  schmalen  Schlitz  s oder  eine  Rinne  in  einen 
ausdehnbaren  Zwischenbehälter  C eingelassen,  nach 
Maassgabe  der  verlangten  (durch  E abströmenden) 
Gasmengen,  und  zwar  unter  Vermittlung  einer  die 
Btellung  des  Schiebers  1)  bestimmenden,  mit  C ver- 
bundenen und  Mitnehmer  dd‘  tragenden  Stange  d. 
Hierdurch  wird  erreicht,  dass  jener  Schieber  seinen 
Ort  bei  den  gewöhnlichen  Volnmenändemngen  des 
Zwischen behälters  nur  wenig  oder  gar  nicht  wechselt 
und  demzufolge  plötzliche  DruckAndeningen  in 
der  Zuflussleitung  und  Zuckungen  davon  gespeister 
Flammen  vermieden  werden. 

No.  34926  vom  3.  April  1885.  G.  Daimler 
in  Cannstatt.  Gas-  bzw.  P e trole um- K r af  t- 
maschine.  — Kurz  vor  beendetem  Arbeitshiib 
wird  das  Ausblaseventil  e geöffnet,  so  dass  in  Folge 
des  Fallens  der  Spannung  das  zum  Pumpraume 
führende  im  Kolben  E angebrachte  Ventil  e sich 
öffnet  und  eine  Ladung  gespannter  Luft  oder  Ge- 
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misch  nur  Austreibung  der  VerhrennungsrOckstande  | 
aus  dem  Puiupraum  in  den  Cylinder  gelangt.  Durch  j 
den  Kflckgaiig  des  Kolbens  soll  die  Austreibung  i 
gefordert  werden.  Beim  Wiedervorschub  des  Kol-  i 
bens  wird  eine  (lemischfallung  durch  Ventil  b ein- 


gesaugt.  Kurz  vor  beendetem  Saugehub  wird  durch 
das  Ventil « eine  weitere  Ladung  gejiresst.  Die  - 
(iesammtladung  wird  nun  beim  ROckhub  desKol- 
l>cne  verdichtet  und  dann  entzündet. 

Der  Pumpraum  wirr!  durch  die  Kurbelscheiben  ’ 
i/i  //i  nahezu  ansgefttllt.  | 

Zur  Erhaltung  glcichmüssiger  Zündwttrmo  ^ 
können  die  Verbretmungsrückstände  wahrend  des 
Kolben-Hin  und  Herganges  zurück-gehalten  werden. 
Hierfür  wird  das  Ausblasventil  c durch  die  Stange  L 
gesteuert,  welche  von  dem  federnden  Regulirpendel 
wi  mit  ihrer  Zunge  ti  in  Nuten  k entsprechend  ge- 
führt winl. 

In  dem  Kanal  u wird  ein  schwächeres  Gasge- 
misch gfdiildet,  als  im  Verbrennungsraum  .-fi,  so 
dass  dieses  durch  die  gesteigerte  Verdichtung  im 
todten  Punkte  regelmässig  an  einer  heisseron 
Wandstellc  im  Kanal  a zuerst  entzündet  wird.  | 


Zum  Anlassen  der  Maschine  wird  das  Ventil  c 
durch  die  Stütze  p nusgesetzt  und  das  A ndrehen 
mit  der  abnehmbaren  Handkurbel  c vurgenommen. 

EUasse  47,  Masohlnenelemente. 

No.  34S34  vom  6.  August  1885.  N.  Thomp- 
son in  London,  England.  Schlauchkupplung 
mit  innerer  Gummidichtung  und  Bajonnetver- 
schluBS.  — Die  Schlauchkupplung  hat  innere 


Gummidichtung  und  Bajonnetverschluss  und  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  das  Ansatzrohr  ,1 
die  erweiterte  Muffe  a mit  den  Vorsprüngen  a* 
und  das  Innere  a*  der  Muffe  die  Ausdrehungen 
a*a*o*a®  für  das  alxlichtende  Gummirohr  c,  den 
um  dieses  gelegten  Metallring  fp  und  den  dieses 
wiederum  bei  P umsehliessendcn  Gummiring  e l)e- 
sitzt,  wahrend  das  A nsatzrohr  B auf  dem  vorderen 
cylindrischen  Theil  b die  Bajonhetnuten  b'  und  in 
seinem  Innern  die  Ausdehnung  6’  für  das  Gummi- 
rohr c enthalt. 

No.  34ß35  vom  12.  Juli  188.5.  St.  Alley  in 
Glasgow.  Biegsame  Rohrleitungen  aus  einzel- 
nen unhiegsamen  Rohrstücken.  — Die  biegsame 


Flg.  3!l9. 


Rohrleitung  liesteht  aus  einzelnen  unbiegsamen 
Rohrstücken  u,  ül)er  deren  wulstartig  aufgebogene 
Enden  b Gummiringe  c und  Kupplungsringe  d ge- 
legt und  zur  Herstellung  einer  festen  Verbindung 
über  die  Wulste  b geknöpft  sind.  Erforderlichen- 
falls sichern  in  eine  Nut  der  Gummiringe  einge- 
legte Stotzringe  e bei  Leitungen  für  Luftdruck- 
bremsen das  feste  Anpressen  der  entstehenden 
Gummilippen,  und  in  die  Wulstrinnen  eingreifende 
fe<Iernde  Mctallringe  f nehmen  die  nach  der  Längs- 
achse der  Rohrleitung  uusgeübte  Zugwirkuug  auf. 
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No.  34924  vom  IG.  Octobcr  1886.  H.  Hutter 
in  Wien.  Ablassventil  mit  selbsttbBtigem  Ver 
schhiHS.  — Dieses  als  Krsatz  für 
die  OblichenA  blassb&hnedienende 
Ablassventil  besteht  aus  einem 
im  Gehänse  a beweglichen,  durch 
eine  FlOgelrouttcrfc*  an  der  Spin- 
del befestigten  VentilkOrpor  b mit 
nach  oben  gewendeter  Dichtungs- 
flanhe  und  durch  eine  Stopfbüchse 
binausr<‘icbender  Spindel  c.  Lete- 
tere  hat  oben  eine  Handhabe  e 
und  wird  durch  eine  Feder  f oder 
ein  Gegengewicht  in  gehobener 
Stellung  erhalten.  Das  Fcststellen 
des  V entUs  in  geöffnetem  Zustande 
geschieht  durch  Einschieben  der 
an  der  Handhabe  e angebrachten 
Wane  in  den  Winkelschlit*  a'  des  Gehäuses. 
Eine  Durchbohrung  «’  in  der  Wand  der  unteren 
»IchBusekaramer  verhindert  das  ZurOckhalten  von 
Flüssigkeit  in  dieser  Kammer. 


eine  Abdichtung  von  s gegen  den  Gummiring  p 
bewirkt. 

No.  34H2G  vom  29.  April  ISH.'i.  Firma  Lutte- 
roth  A Co.  in  Hamburg.  Apparat  zum  Klaren 
von  Flüssigkeiten.  — üm  ein  gleichmassiges 


Klasse  85.  Wasserleitung. 

No.  3.'i04G  vom  14.  Juli  1885.  C.  Reiiss  in 
Friedl>erg,  Hessen.  Abschussschieher.  — Ver- 


Flg.  SCI. 

mittelst  der  Excenter  c kann  die  Hülse  o gegen  die 
Schieberplatte » gedrückt  worden.  Dadurch  wird 


Abführen  der  Flüssigkeit  aus  der  Glocke  b des 
' Patentes  No.  2G266  zu  erzielen , stehen  die 
concentrischen  Kinnen  AH  durch  die  Rohre  CI) 
I mit  dem  centralen  Abflussrohr  K in  Verbindung. 
' Das  Rohr  s des  Patentes  No.  262G6  mündet  in 
. die  peripherische  Kinne  II',  welche  mit  einem  den 
' Querschnitt  nach  dem  Abflussrohr  hin  verengen- 
den Riech  versehen  ist,  um  die  seitliche  Strömung 
zu  vermindern. 

No.  35016  vom  3.  October  1885.  Deutsche 
Wasserwerksgesel  Ischaf  t,  Fabrik  und 
Gieserci  in  Höchst  a.  Main.  Intermittirend 
wirkender  Heher-Spülapparat.  — Wenn  der 


Bebaltera  leer  ist,  so  legt  eich  der  Schwimmer- 
beber  auf  dos  einstellbare  I.agcr  d und  lasst  damit 
das  Schwimmerventil  c etwas  geöffnet.  Es  füllt 
sich  dann  a durch  c langsam  mit  Wasser,  bis  mit 
steigendem  Wasserstand  der  Schwimmer  das  Ventil 
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ADBzOge  ans  den  Patentschriften. 


c gant  Öffnet.  Durch  den  nun  erfolgenden  stärke- 
ren Waseerzuflnss  tritt  der  Heber!)  in  Tliätigkeit. 

No. 34824  vom  26.  Angust  1885.  E.  Edwards 
in  München.  Neuerung  an  Oer  uc  he  ver  sc  hl  Qs- 


sen  fQr  Gullys.  — Um  den  Fangeimer c ist  das 
Rohr  5 derart  in  den  Gully  eingesetzt,  das  b den 
Wassembschlnss  bewirkt. 


No.  34876  vom  26.  September  188.5.  G.  Richert 
in  Gothenburg,  Schweden.  Vorrichtung  zur  Ver- 
meidung der  hydraulischen  StOsse  beim 
Schliessen  von  Ausflusshähnen.  — Die  Vorrichtung 


Flg.  3«s. 


Flg.  3««. 


wird  mit  dem  Kanal  d in  das  Wasserleitungsrohr 
eingeschaltet;  bei  b wird  der  Ausflusshahn  ange- 
schraubt. Oeffnet  man  letzteren , so  saugt  die 
StrahldQsea  die  Kammern /!'  und  A*  leer  und 
diese  füllen  sich  durch  die  Oeffnnngc  mit  Luft. 
Schliesst  man  den  Ausflusshahn,  so  tritt  das  in 
Bewegung  befindliche  Wasser  der  Leitung  nach  t, 
durch  die  engen  Oeffnungen  der  Wand  c nach  A* 
um!  schliesst  zuletzt  die  Oeffnnng  e durch  das 
Schwimmerventil  d.  Es  tritt  sodann  noch  eine 
Compression  der  nni  d vorhandenen  Luft  ein. 


I No.  34994  vom  11.  August  1885.  (I.  Znsatz- 
I Patent  zu  No.  33095  vom  2.  Mai  1886.)  R.  G e r • 


Hg. 


ville  in  Hamburg.  Filter  für  Abflussbähne. 
I — Das  Gehäuse/'  wird  vermittelst  des  Kautschnk- 
! ringes  i gegen  den  HahnkOrper  d abgedichtet. 

I No.  34935  vom  13.  August  1885.  E.  Kunath 
I in  Danzig.  Intermittirend  wirkender  Kanal-Spül- 
apparat  — In  den  Kanal  ist  ein  Schacht  ein- 


geschaltet. Innerhalb  desselben  wird  das  eine  Ende 
des  Kanalrohres  a von  einem  vom  offenen  Hohl- 
raum  6 nmgeben,  welcher  sich  nach  oben  in  einen 
Kanal  b'  fortsetzt  Der  mit  einem  Schwimmer  d 
verbundene  Deckel  c hält  a und  b geschlossen,  bis 
das  den  Schacht  langsam  anfflilende  Wasser  über 
den  oberen  Rand  von  5’  tritt  und  b füllt  Der 
auf  diese  Weise  entlastete  Deckel  c wird  nun  vom 
Schwimmer  d gehoben  und  bleibt  unter  Einwir 
kung  der  Hebelsperrklinke  so  lange  in  gehobener 
Stellung,  bis  sich  der  Schacht  durch  a soweit  ent- 
leert hat,  dass  der  Schwimmer  / sinkt  Der  Deckel 
I c fällt  dann  herab  und  verschlicsst  n und  b wietler. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Beriia.  (Gasbeleuchtung.)  Berliner  Blätter  ' um  die  Gasbeleuchtung  derselben  zu  Itewundem. 
erinnern  daran,  dass  vor  nunmehr  60  Jahren  zum  ' Die  Berichte  von  damals  lauten  überschwenglich 
erstenmal  die  Gaslaternen  in  Berlin  Ober  das  strahlende  Schauspiel,  obwohl  noch  heute, 
brannten.  Am  Abend  des  19.  September  1826  wog-  trotz  vielfacher  Verbesserungen,  gerade  die  Be- 
ten die  Berliner  unter  den  Linden  auf  und  nieder,  leuchtung  der  Linden  nach  unseren  heutigen  Be- 
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giiffen  za  wflnschen  Übrig  lasst.  Und  selbst  die 
elektrische  Belenchtnng  reiset  nns  nicht  melir  zu 
solcher  Bewunderung  hin,  wie  damals  die  Berliner 
die  ersten  schlichten  Gasflammen. 

Dresden.  (Wasserversorgung.)  Dem  Bericht 
Uber  das  städtische  Wasserleitungswesen  1885  ent 
nehmen  wir  folgendes: 

Das  Haiiptrohrnetz  des  Wasserwerkes  wurde 
wenig  vergrössert.  Nur  in  10  Strassen  sind  Wasser- 
leitnngshauptrOhren  gelegt  worden  un«l  zwar;  auf 
der  Dorerstrasse  , Eliasstrasse  , Freibergerstrasse, 
Kreutzerstrasse , Ostbahnstrusse , Schnorrstrasse, 
Seestrasse,  Stephanienstrasse , Tolkewitzer  Strasse 
lind  Zellachenstrasse. 

Im  Ganzen  sind  im  Jahre  1885  gelegt  worden: 

289.50  lfd.  m Itohrleitung  von  200  mm  Rohr 

137.50  » * * » 150  » » 

9,20  r » > • 125  > ■ 

423,56  > > > > 100  > > 

Gcsammtlttnge  der  Rohrleitung  859,75  lfd.  m 
mit  6 Absperrschiebern. 

8 Fenerhnhne  sind  neu  aufgeatellt  worden. 

Das  gesainmte  Rohrnetz  enthielt  am  Schlüsse 
des  Berichtsjahres  158  4041,90  lfd.  m Rohrleitung 
einschl . Druck-  und  Saugerohrlcitnng,  (rund  158,4 1 km 
= 21,1  deutsche  Meilen. 

In  diesen  Leitungen  sind  989  Abspcrrschielier 
eingeschaltet. 

Am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  1885  liesaas 
das  städtische  Bobmotz  1669  Feuerhahne. 

Im  Berichtsjahre  sind  5 Anschlusslcitiingen 
von  gnsseisemen  Rohren  und  93  Anschlnssleitungen 
von  Mantelrohr,  mithin  zusammen  98  neue  An- 
schlussleitungen hergestellt  worden.  Am  Schlüsse 
des  Berichtsjahres  betrug  die  Zahl  der  hcrgestellten 
Anschlussleitungen  zusammen  7324,  nämlich  142 
stärkere  von  gnsseiseraem  Rohr  und  7182  gewöhn- 
liche von  Mantelrohr.  Die  Gesammtlänge  der  An- 
Hchlussleitnngen  betrag  ca.  67600  lfd.  m,  das  sind 
67,6  km  = 9 deutsche  Meilen. 

Zur  Schlensenspfllung  sind  2 neue  I.eitangen 
hergestellt  worden,  so  dass  am  Schlüsse  des  Be- 
richtsjahres 147  SpQlschrotc  für  die  Schleusen  mit 
der  I>eitung  verbunden  waren. 

Zum  Füllen  der  Sprengwagen  sind  2 Ventile 
neu  aufgestellt  worden  und  waren  am  Schlüsse 
des  Berichtsjahres  150  Sprengventile  vorhanden. 

18  Öffentliche  Pissoirs  wurden  am  Schlosse  des 
Berichtsjahres  mit  Wasser  aus  der  neuen  Leitung 
gespült. 

WasserfOrderung.  Es  wurden  gefördert: 
durch  Maschinenpaar  I in  4734  Stunden  und  | 
8228960  Touren  3291584  cbm  Wasser;  durch  Ma-  | 
schinenpaar  II  in  3822,25  Stunden  und  5851260 
Touren  2340504  cbm  Wasser;  durch  Maschinen- 
paar III  in  1073  Stunden  und  19.56520  Touren  ; 


782608  cbm  Wasser,  mithin  zusammen  in  9129,25 
Stunden  und  16036740Tonren  64146% cbm  Wasser. 

Die  Wasserfördening  betrug  im  Vorjahre 
6098424  cbm  Wasser,  1885  wurden  316272  cbm 
Wasser  gefördert,  d.  i.  eine  Zunahme  von  6,18*/«. 

Die  Steigerang  in  der  Wasaerförderung  ist  nm 
ca.  2°/(>  höher  als  in  den  vorhergehenden  Jahren. 
Diese  aussergewöhnliche  Steigerung  ist  entstanden 
durch  die  bedeutende  Wasserförderang  im  Monat 
Juni  mit  766440  cbm  und  im  Moruit  Juli  mit 
705712  cbm. 

Die  tägliche  Wasserförtlerung  ist  ans  einer  dem 
Originalbericht  beigefUgten  graphischen  Darstellung 
zu  ersehen. 

Die  durchschnittliche  Tagesförderung  betrug 
1885  17574  cbm  gegen  1884  mehr  912  cbm  oder 
5,47  •/«. 

Leistungen  der  Maschinen  und  Kohlen- 
verbrauch. 

Die  Maschinen  haben  im  Berichtsjahre  zu- 
sammen, den  Tag  zu  24  Arbeitsstunden  gerechnet, 
380  Tage  gearbeitet  und  in  der  Minute  im  Durch- 
schnitt 14 ,62  Touren  gemacht. 

Der  durchschnittliche  Kohlenconsum  auf  das 
ganze  Jahr  betrug  einschl.  der  Kohlen  zum  An- 
heizen der  Dampfkessel  pro  1(X)  cbm  Wasser- 
förderang  61,06  kg  Kohlen  gegen  78,58  kg  in  1884. 

Zur  Dampferzeugung  sind  nur  böhmische 
Braunkohlen  benutzt  worden. 

1(X)  cbm  Wasser  zu  fördern  kosteten  an  Heiz- 
material 39,26  Pf.,  gegen  1884  51,52  Pf. 

Das  dritte  Maschinenpaar  ist  im  larufc  des 
Berichtsjahres  in  derselben  Weise  wie  das  erste 
und  zweite  Maschinenpaar  durch  die  Maschinen- 
fabrik von  C.  E.  Rost  & Co.  in  Dresden  umge- 
ändert worden,  wurde  aber  erst  im  Monat  Sep- 
tember wieder  in  Betrieb  genommen  und  hat  vom 
October  an  gleichmässig  mitgearbeitet. 

Der  Wasserverbrauch  betrag  6415256 
cbm  gegen  1884  6 098944  cbm,  mithin  im  Jahre  1885 
mehr  316312  cbm  oder  5, 18°/». 

Der  stärkste  Wasserverbrauch  fand  im  Juni 
mit  760800  cbm  gegen  676912  cbm  im  August  1884 
statt,  der  geringste  Wasserverbrauch  im  Februar 
mit  374000  cbm  gegen  375520  cbm  im  Februar  1884. 

Der  Wasserverbrauch  pro  Monat  betrag  durch- 
schnittlich 534605  cbm. 

Der  höchste  Tagesverbrauch  betrug  durch- 
schnittlich (Juni)  25360  cbm. 

Der  geringste  Tagesverbrauch  betrag  durch- 
schnittlich (Februar)  18357  cbm. 

Der  durchschnittliche  Tagesverbrauch  betrug 
17560  cbm,  1884  16664  cbm,  mithin  im  Jahre  1885 
gegen  1884  mehr  896  cbm  oder  5,44  °/o. 

Der  geringste  Tagesverbrauch  fiel  auf  den 
1.  Januar  1885  mit  9968  cbm. 
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Am  27.  Juni  1885  wurde  das  meiste  Wasser, 
31 392  cbm,  verbraucht,  gegen  28188  cbm  1884 

Zur  Strassenbesprengung  sind  mittels  Spreng- 
wagen verbraucht  worden  181  898  cbm. 

Der  Wasserverbrauch  der  öffentlichen  Spring- 
brunnen ist  berechnet  worden  zu  311791  cbm. 

Zu  städtischen  Strassenbauzwecken,  besonders 
bei  Herstellung  neuer  Strassen  wurden  im  Jahre  1885 
ca.  13000  cbm  Wasser  verbraucht. 

Der  Wasserverbrauch  zum  Besprengen  der 
städtischen  Anlagen  und  zum  Bewässern  der 
Strasaenbäume  betrug  annähernd  40000  cbm.  Zum 
Besprengen  der  fiskalischen  Gartenanlagen  am 
Zwinger  wurden  3939  cbm  verwendet. 

Für  andere  öffentliche  Zwecke,  als  zum  SpQlen 
der  Schleusen,  der  Pissoirs,  in  den  Daufständem, 
zu  Feuerlöschzwecken  n.  s.  w.  sind  43 100  cbm 
verbraucht  worden. 

Für  öffentliche  städtische  Zwecke  sind  daher 
zusammen  zur  Verwendung  gekommen  573528  cbm 
Wasser  oder  8,94’'/»  vom  Gesammtverbrauch. 

Die  Wassermesser  haben  als  verbraucht  nach- 
gewiesen 3180158  cbm  Wasser  oder  49,26“, o des 
Qesam  mtverbrauch  s. 

Der  durch  Wassermesser  nachgewiesene  Was- 
serverbrauch vertheilt  sich  auf  den  Sta<Utheil  links 
der  Klbe  mit  2098331  cbm  (1988542  cbm  1884) 
und  auf  den  Stadttheil  rechts  der  Elbe  mit 
1061827  cbm  (981 9:«;  cbm  1884). 

Das  Wasserquantum , was  zur  Spülung  der 
Kohrleitung  verwendet  wurde  und  durch  Rohr- 
dofecte  etc.  abfloss,  ist  im  Jahre  1885  auf  ca. 
35000  cbm  zu  schätzen. 

Vertheilt  man  den  gesammten  Wasserverbrauch 
von  8415256  cbm  auf  säinmtliche  Einwohner  der 
Stadt  (am  1.  Januar  1885  hatte  Dresden  241500  Ein- 
wohner, am  1.  December  1881)  aber  246515  Ein- 
wohner, demnach  im  Jahre  1885  im  Durchschnitt 
243508  Einwohner)  so  ergibt  dies  für  das  Berichts- 
jahr einen  Consura  von  täglich  72 1 pro  Kopf  gegen 
69,8  1 1884. 

Am  Tage  des  stärksten  Consums  kamen  täg- 
lich 129  1 auf  den  Kopf. 

Berechnet  man  den  Wasscrconsum  nach  Ab- 
zug des  verbrauchten  Wasser  zu  öffentlichen  städti- 
schen Zwecken  nur  auf  die  Bewohner  der  mit 
Wasser  versorgten  Grundstücke,  so  beträgt  der 
Consum  pro  Kopf  und  Tag  70,9  1. 

Im  Berichtsjalu-e  hat  das  Wasserwerk  einen 
Abnebmerznwachs  von  78  Grundstücken  erhalten 
110  Privatleitungen  sind  im  Laufe  des  Berichts- 
jahres geprüft  worden:  von  diesen  mussten  wegen 
ündichtheit  resp.  vorschriftswidriger  Anlage  4 
zweimal  der  Druckprobe  unterworfen  werden. 

Wegen  Verlängerungen  oder  Veränderungen 
der  Privatleitnngen  sind  78  Revisionen  mit  Druck- 


probe und  1003  Revisionen  ohne  Druckprohe  noth- 
wendlg  gewesen. 

147  Wassermesser  sind  zu  dem  Bestand  des 
Jahres  1884  (3408)  hinzugekommeu  und  waren  am 
Schlüsse  <les  Jahres  3553  Wassermesser  im  Betriebe. 

Es  sind  demnach  ca.  50,36  <•/»  der  Grundstücke 
unter  Wassermessercontrole  gestellt. 

Im  Betriel>e  waren  am  Schlüsse  des  Jahres 
3553  Wassermesser. 

Von  diesen  Wassermessem  sind 

2558  von  Siemens  & Halske,  Berlin, 

960  » Meinecke,  Breslau, 

18  » Spanner,  Wien, 

9 > Valentin,  Frankfurt. 

Im  I^aufe  des  Jahres  wurden  14  Wassermesser 
durch  Frost  beschädigt  nnd  bei  470  Wassermessem 
verschiedene  kleinere  und  grössere  Reparaturen 
ausgeführt. 

Die  Reparaturen  bestanden  im  Einsetzen  von 
161  Grundstiften  und  Bronceplättchcn, 

13  Zifferblättern, 

7 Turbinen  in  grössere  Wassermesser, 

193  Sieben, 

48  Schnecken, 

ausserdem  wurden  9 Vorlcgcschltisser  erneuert  und 
l>ei  123  Wassermessem  die  schadhaften  gusseisernen 
Gehäuse  beseitigt  und  hierfür  Messinggehäuse  an- 
gefertigt. 

3234  Wassermesser  sind  im  laiufe  des  Jahres 
gereinigt  wonlen. 

Wegen  Löthzinnresten , sowie  anderer  kleiner 
Gegenstände,  welche  sich  in  die  Turbinen  einge- 
klemmt hatten,  mussten  119  Wassermesser  aiis- 
geschaltet  und  gereinigt  werden. 

50  Privat-Controlwassermesser  wurden  auf  An- 
trag der  Besitzer  gereinigt  nnd  geprüft.  3 Wasser- 
messer  wurden  auf  Antrag  der  Besitzer  geprüft 
nnd  richtig  befunden. 

Der  Wasserstand  in  den  Hauptsammelbrunnen 
war  nach  den  angestellteu  Beobachtungen  wiederum 
günstig.  Beim  grössten  Consum  in  den  Monaten 
Juni  und  Juli  hatten  die  Hanptsammelbnmnen 
immer  noch  2,4  m Wasserstand. 

Die  am  10.  September  1885  von  der  kgl.  che- 
mischen Gentralstelle  für  öffentliche  Gesundheits- 
pfiege  ausgef übrte  chemische  Analyse  des  L ei- 
tu ngswassers  ergab  folgendes  Resultat : 

1 1 =r  lOOOgr  des  untersuchten  Leitungswassers 
enthielt  21,6  Raumpromille  Kohlensäuregas  und 
0,1110  gr  feste  Stoffe,  bestehend  in  0,0033  gr  orga- 
nischen Substanzen,  0,0248  gr  scbwefelsaurem  Kalk, 
0,0384  gr  kohlensaurem  Kalk,  0,0071  salpetersaurer 
Magnesia,  0,(X>39  gr  kieselsaurem  Natron,  0,0160  gr 
kieselsaurer  Magnesia,  0,0160  gr  Chlornatrium: 
Salpetrige  Säure  nnd  Ammoniak  fehlten  vollständig. 
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lieber  die  Ausdebnung  und  Benutzung  der 
Wagserleitung  gibt  nachfolgende  /tuRanimenstellung 
näheren  Anfachlnse. 

Am  Schinase  des  Berichtsjahres  waren  in  den 
mit  AVaaaer  versorgten  Grundstücken  Auslaufhähne 
verschiedener  Dimension  vorhanden ; 

4765  im  Hofe, 

2839  • Souterrain, 

9043  > Parterre, 

24  in  der  Halhetage, 

8172  im  I.  Stockwerk, 

7687  > H. 

6355  > m. 

3254  . IV.  . 

185  . V. 

9 . VI. 

2291  in  Waschküchen, 

3237  » Gärten, 

155  » Gowäcbshänsern, 

145  > Ställen, 

48061  Auslanfhähne. 

Weiter  waren  am  Schluss  des  Berichtsjahree 
innerhalb  der  Grundstücke  vorhanden ; 518  Spring- 
lirunnen,  1791  Bäder,  2988  Cloeets,  996  Pissoirs, 
707  Schwimmkugclhahne,  114  Zimmersjiringbrun- 
nen,  110  Ventilatoren,  225  Bierdruckapparate, 
1519  Feiierhähne  (worunter  914  grösserer  Dimen- 
sion). Ausserdem  wurden  noch  3 Aufzüge  und 
2 Motoren  durch  die  Wasserleitung  betrieben. 

.4m  Hanptrohmetz  sind  im  Laufe  des  Jahres 
7 Defecte  vorgekommen,  je  2 Defecte  am  400-, 

I Defect  am  150  mm -Bohr  und  4 Defecte  an 
100  mm  Rohre.  Die  Defecte  sind  durch  Boden- 
senkungen entstanden. 

16  Mnffendichtungen  sind  nachgedichtet  wor- 
<len ; 5 Abspcrrschielier  waren  defect  und  sind 
durch  neue  ergänzt  worden.  26  Absperrschieber 
sind  gereinigt  und  neu  verdichtet  worden;  auch 
war  es  notliwendig,  bei  12  Absporrschiebom  die 
alten  Spindeln  durch  neue  zu  ergänzen. 

1 Feuerhahn  wurde  unbrauchbar  und  ist  durch 
einen  neuen  ersetzt  worden.  Bei  I Feuerhahn  wurde 
eine  neue  Spindel  eingesetzt.  7 Feuerhähne  sind 
gereinigt  und  mit  neuen  Dichtungen  versehen 
worden.  5 Feuerhähne  mussten  wegen  Strasson- 
umändening  umgestellt  werden. 

An  69  Anlxihrhähnen  waren  Reparaturen  noth- 
wendig.  298  defecte  Privathaupthähne  sind  aus- 
gewechsclt  und  hierfür  neue  Ventile  anfgestellt 
worden.  j 

In  Folge  von  Neu-  und  Umptiasterungen , so- 
wie von  Trottoirregtdimngen  in  den  Strassen  ist  , 
im  Betriebsjahre  Iwi  154  Anschlussleitungen  das  | 
schwachwandige  Bohr  entfernt  und  hierfür  neues 
starkes  Bohr  eingelegt  worden.  1 


283  Anschliissleitnngen  mit  schwachwandigem 
Rohr  waren  defect  und  mussten  reparirt  werden. 

Das  Gesammtresnltat  der  finanziellen  Ergeb- 
nisse des  Jahres  1885,  des  elften  Betriebsjahres, 
war  ebenso  günstig  wie  das  seiner  nächsten  Vor- 
gänger. 

Der  Rechnungsabschluss  stellt  sich  wie  folgt: 


Einnahmen. 


Tarifmässige  Zahlungen  für  Wasser 
Vergütung  für  Wasser  zu  fiffentlichen 

Zwecken 

Miethzinsen  für  Wohnungen  in  den 

Werksgebäuden 

Pachtzins  für  Areal  auf  dem  Hoch- 
reservoir und  Ertrag  der  Gras-  und 
der  Weidennutzung  von  der  Br,un- 
nen-  und  Sainmelrohranlage  . . 
Vergütung  von  der  alten  Wasser- 
leitung   

Vermischte  Einnahmen 

Summa 


M.  680H98,.38 
. 61907,04 
. 906,50 

. .387,00 

. 900,00 

. 3860,64 

M.  748859,56 


Ausgaben. 

Besoldungen M.  .52928,67 

Kosten  der  Waaserförderuug: 

Arbeitslöhne  . . . M.  13776,82 
Heizmaterial  ...»  25328,17 
Oel- , Schmier- , Putz-  und  Dich- 
tangsmaterial  . . M.  5801,35 
Beleuchtnngsaufwand  » 496,90 

Instandhaltung  der  Damiifmaschi- 
nen  und  Kessel . . M.  9 755,43 
Ascheabfnhr  ...  » 21,00 

Verschiedener  Betriebsaufwand 

M.  284,84  M.  65464,51 


Unterhaltung : 

Bmnnen-  und  Summelnihranlage  > 340,56 

Betriebsgebäude  und  Fencrungs- 

anlagcn » 1937,80 

Beamtenwohnhuub > 122,15 

Hochreservoirs > 295,42 

Bohmetz » 25954,36 

Telegraph > 1051,49 

Rohrprobirstation » 620,76 

Wassermesserpmbirstation  ...  • 660,29 

Geräthe  und  Werkzeuge  > 2770,15 

Mobilien • 137,98 

Steuern  und  Abgaben  ...»  978,25 

Pacht-  und  Miethzinsen  ....  • 2476,50 

Exiieditionsaufnand > 2955,82 

Botenlöhne » 497,32 

Versicherung  der  Beamten  nnd  Ar- 
beiter   241,85 

Honorar  für  Incasso  der  Zaidungen  > 6(XK),00 

Pensionen » 1 439,(K) 

Vermischte  Ausgaben > 1994,11 
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Di8po8iti<>ns()uaiitiim M.  1557,M 

Verl)088eruiig  der  Diimpfmam'hinen  > 5171li,04 

Fusaboden  im  Maschinoiihause  . . > 4181,Uä 

Kaume  der  Waaserniesscrcuntnileiire  • 1017, 26 

Summa  der  Betriebs-  und  Verwal- 

tungskosten M.  2172S4,01 

Verzinsung  des  Anlagekapitals  an 

die  Stadtkasse > 301016,98 

Zahlung  an  die  Stadtkasso  zur  Til- 
gung des  Anlagekapitals  und  zwar: 


M.  75964,06  zur  Tilgung  des 
Aufwands  von  der  öproc.  und 
M.  3436,38  zur  Tilgung  des  Auf- 
wands von  der  4'  iproc.  Anleihe  • 79400,44 

Desgl.  zur  Tilgung  des  Restes  der 


schwebenden  Schuld ■ 27954,39 

Verluste  und  Abschreibungen  . . > 1134,06 

Reservefonds 62069,68 


Summa  M.  748859,56 
Das  Wasserwerk  reprUsentirt  nach  seinem 
Buehwerthe  ein  Activum  der  Stadtgemeinde  im 
Betrage  von  M.  8203356,!>2.  Die  Bilanz  stellt  sich 
am  Schlüsse  des  -Tahres  1885  wie  folgt: 


Activa. 

Areal M.  79417,15 

Brunnen-  und  Sammeln)hranlage  • 619510,73 

Gebäude > 1660363,84 

Dampfmaschinen  uml  Kessel  . . • 646581,56 

Hochreservoir > 718626,31 

Rohrnetz  > 1327781,28 

Geräthe  und  Werkzeuge  . ...  13147,70 

Mobilien 2036,80 

Telegraphenleitung 13410,15 

Wassermesser  . . 1 735,59 

Materialvorrfttlie  . ...  • 50513,67 

Aussenstande • 2,08 

Betriebskassa 8160,38 

Kassa  des  Reservefomls  ....  . ii2  069,68 

Summa  M.  8203356,92 
Bassi  va. 

Kapital-Conto  des  Wasserwerks  . M.  776275,71 

Anleiheseiiuld 7365011,53 

Reservefoiids-Conto  . . . . 62069, (i8 

Summa  M.  8203356,92 


Von  den  alteren  Wiunserleitungen  bat  die 
Deubnitzer  Leitung  im  Jahre  1885  ein  ge- 
ringeres Wasseniuantum  geliefert  als  iiu  Jahre  18M 
und  betragt  das  Gesammtqiuuitum  abgeschatzt  an- 
nähernd i'iOüOO  cbm. 

An  die  W eisseri t z- Wusserleitun g waren 
am  Schlüsse  des  Jalm-s  318  ConsuTiicnten  ange 
schlossen  mit  zusammen  180*/»  Wasserantheilen 
Der  Consum  ist  durch  Verzichtleistung  meh- 
rerer ConsumenUm  wiederum  geringer  geworden 
und  betragt  annähernd  600000  cbm  Wasser. 


An  den  Sandsteinleitungen  sind  im  Jahre  188.5 
zusammen  21  Defta:te  vorgekommen,  hiervon  19  an 
llauptrohren,  2 an  Heimrohren. 

Aua  der  Xeustädter  alten  Wasser- 
leitung bezogen  noch  66  Consumenten  Wasser. 
Der  Gesammtconsum  betrug  annähernd  60(810  cbiii. 

Die  Zahl  der  OSentliehen  Brunnen  betrug  aiu 
Schlüsse  des  Jahres  1885  113;  von  diesen  sind  IIU 
mit  eisernen  und  3 mit  hOlzenien  Pumpwerken 
versehen. 

In  23  Brunnen  ist  der  Wasserstand  regelmassig 
gemessen  worden. 

Im  Jshre  1884  ist  das  Wasser  von  17  Ofifent- 
lichen  Pumpbrimnen  und  im  Jahre  1885  von 
12  öffentlichen  Pumpbnmnen  genau  untersucht 
worden  Sur  l>ei  einem  Brunnen  wunle  noch  gutes, 
zum  Genüsse  brauchbares  Wasser  gefunden,  wahrend 
bei  den  übrigen  28  Brunnen  ihis  Wasser  so  sehlecht 
I gefunden  wurde,  dass  man  den  Verbrauch  des- 
I selben  als  Trinkwasscr  nicht  mehr  für  zulässig 
halten  konnte,  und  das  Wasser  nur  noch  als  Siitz 
; Wasser  bezeichnen  musste. 

HaMs  a.  S.  (Gasanstalt)  Daa  Anlagekapital 
der  städtischen  Gasanstalt  betragt  M.  1639  306 
Die  Rohrleitungen  haben  insgesammt  eine  Lange 
von  69  700  m.  Prodneirt  wurden  im  vorigen  Jahre 
von  der  Anstalt  3516  170 cbm  oder  42,9 cbm  pro 
Kopf  der  Bevölkerung.  Die  Zahl  der  Strassen- 
flammen  beziffert  sich  auf  1485  Stück.  Der  Privat- 
consum  beläuft  sich  auf  2469999  chm  zum  Maxi- 
malpreis  von  18  Pf.  oder  zum  Durchschnittspreis 
von  16,15  Pf.  pro  Cubikmeter  nach  Abzug  der  Ra- 
batte. Die  Anstalt,  im  Jalire  1866  errichtet,  1857 
dem  Betrielm  übergeben,  beschäftigt  durchschnitt- 
lich 54  Arbeiter ; sie  erzielte  aus  dem  aljgegebenen 
Gas  im  letzten  Jahre  einen  Erlös  von  M.  501.515, 
aus  den  Nebenproducten  einen  solchen  von 
M.  158658. 

Halle.  (Brau  n kohlen  Industrie.)  ln  einem 
kurzen  Bericht  über  die  Versammlung  des  dentschen 
Braunkohlon-Imhistrievereins  (d.  Joum.  1886  Nr.  22 
1 S.  641)  ist  bereits  mitgetheilt  worden,  dass  der 
Verein  sich  mit  Aufstellung  einer  Statistik  sammt- 
lielier  in  Deutschland  befindlichen  Braunkohlen 
gruben,  Briquetlesfabriken,  Naaspressen,  Scliwi*ele- 
rcien  und  Mineralölfabriken  beschäftigt  hat.  Diese 
vom  Vorstand  unter  Beihülfe  der  kgl.  Bergijehörden 
angestellten  Erhebungen  haben  Folgendes  ergehen : 
Zur  Zeit  sind  im  Betrielm  518  Braunkoblengniben, 
61  Briquottesfabriken,  83  Nasspressen,  48  Schwee 
lereien  und  17  Mineralölfabriken.  Auf  die  Staaten 
vcrtheilt,  befinden  sich  I.  im  Königreich  Preussen. 
A.  Brauiikolilengriiben : Provinz  Sachsen  199, 

Brandenburg  93,  Hessen-Nassau  43,  -Schlesien  -'15, 
Rheinland  27,  Posen  6,  Hannover  2.  B.  Briquettes- 
fabriken : Provinz  Sachsen  22,  Brandenburg  12> 
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Schlesiens,  Kheinlsnd^,  Hessen-Nassau  1,  Posen  1. 

C.  Nasspressen  : Provim  Sachsen  B5,  Brandenburg  2. 

D,  Schwcclereien : Provinz  Sachsen  47.  E.  Mineral- 
difabriken:  Provinz  Saclisen  lli.  — II.  Im  König- 
reich Sachsen.  Braunkohlengrnben  l.SO,  Briqncttes-  . 
iiihriken  3,  Nasspressen  3.  — III.  Im  Grosshenog-  I 
thuin  Hessen.  Braunkohlengnibcn  10,  Bri<|iiettes- 
fabriken  1,  MincralOlfabriken  1.  — IV.  Im  Herzog- 
thum Hachsen-Altcnburg.  Braunkohlengruben  54, 
Briquettesfabriken  5 , Nasspressen  1 1 , Schwcelc- 
reien  1.  — V.  Im  Herzogthom  Anhalt.  Braunkohlen- 
gruben  13,  Briquettesfabriken  1,  Nasspressen  2.  — 
VI.  Im  Heizogthum  Braunschweig.  Braunkolilcn- 
gruben  7.  — Die  Aufstellung  lässt  sich  sodann 
noch  weiter  aus  über  die  ira  Betriebe  befind 
liehen  Maschinen,  Kessel,  die  Förderung  und  die 
Fabrikation. 

Hamburg.  (ElektrischeBelenchtung.)  Hie 
elektrische  Beleuchtung  des  Freihafengebietes  und 
des  Zollkunales  war  im  Laufe  der  weiteren  Ent- 
wicklung der  Bauten  wiederholt  Gegenstand  der 
Verhandlungenseitensdcr  AusfOhnings-Commission 
für  den  Zollunschluss.  Itei  den  zolltechnischen  Er- 
örterungen war  es  als  wünschenswerth  bezeichnet, 
die  Zollgrenze  längs  des  Zollkanals  elektrisch  zu 
beleuchten,  um  die  in  der  Abfertigung  begriffenen 
Schuhen  auch  während  der  Dunkelheit  hinreichend 
Olierwachen  und  die  Zollcontrole  auch  während 
der  Nacht  handhaben  zu  können.  Ferner  erscheint 
die  Beleuchtung  der  Zollsclinppen  durch  elek- 
trisches Licht  zweckmässig,  um  an  den  Ilaupb 
eingängen  vom  Freibafengehiete  die  Abfertigungs- 
zeit je  nach  Bedarf  ausdehnen  zu  können.  Auch 
für  Coroptoirc  und  Speicheranlagen  im  F'reihafen- 
gebiete,  würde  namentlich  von  Firmen  der  Kaffee- 
und  Tabaksbranchc  elektrische  Beleuchtung  ge- 
wünscht Zuerst  hatte  sich  die  Lagerhaus-Actien- 
Gesellschaft  bereit  erklärt,  die  Maschincnanlagen  für 
die  elektrische  Beleuchtung  herzustellen,  doch  kam 
die  Gesellschaft  bei  eingehender  Fixirung  der  An- 
lagekosten  zu  der  Ueberzeugung,  dass  sie  mit  ihrem 
Actienkapital  die  Kosten  nicht  würde  bestreiten 
können,  und  Ijeantragte  deshalb  beim  Senat,  dass 
die  gemeinsame  Centralanlage  staatsscitig  erbaut 
werde,  erklärte  sich  aber  bereit,  den  Betrieb 
und  die  Verzinsung  derselben  zu  übernehmen. 
Die  Baudeputation  empfahl  die  staatsseitliche  Her- 
stellung der  Ceutralunlage  als  sehr  zweckmässig 
damit  die  la^itung  und  succcsive  Ausdehnung  der- 
sellmn , sowie  der  eventuelle  Anschluss  benach- 
barter Staatsanlagen,  z.  B.  an  der  nördlichen  Quai- 
strasse des  Zollamtes  in  den  Händen  des  Staats 
verbleibe.  Nach  dem  vorgelegten  Plano  soll  ein 
gemeinsames  Kessel-  und  Accumulatorenhaus  nebst 
Keperaturwerkstatt  auf  dem  Platze  an  der  Sand- 
brücke erbaut  werden,  während  die  Maschinen  im 


Parterre  und  Keller  eines  Speichers  Aufstellung 
finden  Der  Senat  hat  sich  mit  der  Herstellung 
der  Anlagen  auf  Staatskosten  einvcrshindcn  erklärt. 

Kisl.  (Neue  Gasanstalt)  In  der  Sitzung 
der  städtischen  Collegien  am  I.  October  kam  der 
Neubau  der  Gasanstalt  abermals  zur  Verhandlung. 
Der  Vorsitzende  theilte  mit,  dass  nach  einer  er- 
neuten Prüfung  der  Angelegenheit  durch  Sachver- 
ständige der  ursprüngliche  Plan  abgeändert  und 
der  Ban  in  Regie  ausgeführt  werden  solle.  Man 
hofft  bei  Vebernahme  des  Baues  in  eigener  Regie 
mindestens  M.  56000  sparen  zu  können.  Der  Ma- 
gistrat empfiehlt  daher  den  Antrag  der  Gascom- 
mission die  Ausführung  des  Baues  in  eigener  Regie 
unter  Leitung  des  Ingenieurs  Gallois  (Hamburg) 
und  der  städtischen  Beamten  zu  übernehmen  und 
die  vorgeschlagene  Aenderung  bezüglich  des  Re- 
tortenhauses etc.  zu  acceptiren.  Der  Antrag  wurde 
hierauf  angenommen.  Nachdem  die  gegen  die  Er- 
bauung der  zweiten  Gasanstalt  erhobenen  Einwen- 
dungen von  der  kgl.  Regierung  abgewiosen  sind 
und  die  Genehmigung  nunmehr  eingetroffen  ist, 
sind  die  Vorbereitungen  soweit  gediehen,  dass  so- 
fort mit  dem  Bau  begonnen  werden  kann,  und 
es  sollen  Retortenhaus  und  Mosr^hinenhaus  soweit 
thunlich  noch  in  diesem  Herbste  fertiggestellt 
werden. 

Leipzig.  (Gerichtliche  Entscheidung.) 
Das  kgl  Landgericht  hatte  sich  kürzlich  mit  einem 
Fall  zu  beschäftigen,  bei  welchem  beim  Umlegen 
der  Gasleitungsröhren  der  Vordertheil  eines 
Hauses  einstOrtzte.  Im  April  d.  J.  wurde  von 
Seiten  der  Gemeinde-Verwaltung  zu  Neuschöncfeld 
der  Gasinspector  Kurl  Hönicke  aus  Berlin,  In- 
spcctor  bei  der  Gasanstalt  zu  Sellerhausen,  mit 
der  Leitung  der  Arbeiten  zur  Umlegung  der  Gas- 
leitungsrohre auf  der  dortigen  Eisenbahnstrassc 
nach  einer  vom  Ingenieur  Kügler  in  Plagwitz 
entworfenen  Skizze  betraut.  Hönicke  übertrug 
die  für  die  Rohrlegung  nothwendigen  Ausschach- 
tungsurbeiten  dem  Schachtmeister  Karl  August 
Kischnik  aus  Reick,  und  dieser  liess  die  Ar- 
beiten in  der  Weise  vornehmen,  dass  sie  in  einer 
Breite  von  80  cm  und  bei  1 m 20  cm  Tiefe  unmittel- 
bar längs  der  Fluchtlinie  einer  anstossenden  Häuser- 
reihe und  tiefer  als  der  Grund  der  nur  mit  ge- 
ringer Grundmauer  Aulage  auf  sandigem  Boden 
versehenen  Häuser  hinlicfen.  Da  geschah  cs  am 
20.  April,  dass  in  Folge  dieser  Ausschachtung  der 
grössere  Theil  der  Vorderwand  des  unter  No.  10 
der  Eisenbahnstrassc  in  Ncuschönefcld  gelegenen 
Förster'schen  Wohnhauses  einstürzte,  glücklicher 
Weise  ohne  irgend  Jemand  zu  verletzen. 

Diese  Katastrophe  bildete  den  G>-genstand 
einer  Anklage  gegen  die  oben  genannten  Hönicke 
und  Kischnik  wegen  Zuwiderhandlung  gegen 
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die  alljcrmcin  anerkannten  Regeln  der  Baukunst 
(§,  330  d.  R.-Str  Ges.-B-X  indem  ihnen  sur  Last 
gelegt  wurde,  es  unterlassen  tu  haben,  die  bei  der 
schon  erwähnten  geringen  Gnindmaneranlagc  der 
Häuser  für  einen  Fachmann  gebotene  Vorsicht 
im  Auge  zu  behalten  und  das  Aiisschachten  nur 
allmälich  und  auf  kurze  Entfernung  vorziinehmen, 
auch  die  Gräben  abzusteifen  etc. 

Die  Angeklagten  bestritten  den  Inhalt  der  An- 
klage und  behaupteten,  die  geringe  Tiefe  des 
Grundes  jener  Häuser  nicht  gekannt  bzw.  ver- 
muthet  zu  haben.  Das  Gutachten  des  baulichen 
Sachverständigen,  des  Herrn  Baumeister  Oe  bi- 
sch lägel,  kam  den  Angeklagten  wesentlich  zu 
statten.  Derselbe  sprach  sich  im  Allgemeinen 
dahin  aus,  dass  zwar  nach  den  bestehenden  Vor- 
schriften die  minimale  Gmndliefe  eines  Gebäudes 
80  cm  betrage,  wähend  im  vorli^endon  Falle  das 
betreffende  Gebäude  nur  40  cm  Gründung  gehabt  i 
habe;  es  sei  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  das 
fragliche  Haus  l>ereit8  in  den  vierziger  Jahren  er- 
baut worden  sei  und  man  es  damals  allerdings 
wohl  bei  jener  geringen  Tiefe  habe  bewenden 
lassen.  Dass  die  Angeklagten  nach  alledem  gegen 
die  anerkannten  Regeln  der  Baukunst  gehandelt 
haben,  vermOgc  er  keineswegs  zu  l>ehauptcn;  sie 
konnten  vielmehr  wenigstens  wohl  annehmen,  dass 
das  Haus  normal  werde  gegründet  sein. 

Das  Gericht  venno<’htc  nicht  zu  der  Ueber- 
zeugung  von  der  Schuld  der  Angeklagten  zu  ge- 
langen, sondern  sprach  dieselben  von  der  erhobe- 
nen Anklage  frei. 

Lsitniä.  (Gaspreis,  Dividende.)  Nach  Be- 
kanntmachung des  Actienvereins  für  Gasbeleuch- 
tung sind  vom  1.  October  d.  J.  ab  die  (iaspreise 
abermals  um  1 Bf.  pro  Cubikmeter  ormässigt  wor- 
den. Es  kosten  demnach  bei  einem  Jabresconsum  I 
bis  499  cbm  a 21  Pf.  von  .'»00  bis  999  cbm  ä 20  Pf. 
und  von  1000  cbm  und  darüber  a 19  Pf.  Denjeni- 
gen CoiiBumenten,  welchen  21  Pf.  l>erechnet  wer- 
den und  jälirlich  50U  o<ler  1000  cbm  Gas  verbrau- 
chen, w’ird  am  Jahresschlüsse  pro  Cubikmeter  1 
bez.  2 Pf.  Rabatt  gewährt.  — ln  der  Versammlung 
desselben  Vereins  wurde  auf  das  Betriebsjahr  1885 
bis  1886  eine  Dividende  von  10®/o  oder  M.  15  pro 
Actie  festgesetzt. 

Magdeburg.  (Gasmotoren.)  Unter  Bezug 
nähme  auf  die  Mittheiinng  in  einer  unserer  frühe- 
ren Nummer  hinsichtlich  der  auf  der  Bäckerei- 
Ausstellung  zu  Amsterdam  in  diesem  Jahre  er- 
folgten Prämiining  zweier  Gasmotoren  Hysteme, 
ersucht  uns  die  Gasinotorenfabrik  von  Burs, 
So m hart  & Co.  zu  Magdeburg  davon  Notiz  zu 
nehmen,  dass  sie  auf  jener  AussU'llung  mit  ihrem 
Motor  nicht  vertreten  gewesen  ist,  wohl  al»er  auf 
der  diesjährigen  Altenburger  Landes-Aus- 


stcllung,  woselbst  ihrem  Sombart’s  Gas- 
motor der  erste  Preis,  die  silberne  Staatsme<laille 
zuorkannt  wurde. 

Meerane.  (Gasanstalt.)  In  Sachen  des  .An- 
kaufs der  hiesigen  Gasanstalt  lieschloRsen  die  stnd- 
tischen  Collegien  in  ihrer  am  19.  Septeml)er  abge- 
hultenen  gemeinschaftlichen  Sitzung , nach  den 
von  verschiedenen  Seiten  eingeholten  Gutachten, 
der  Gestdlschaft  für  die  in  der  Taxe  aufgeführten 
Baulichkeiten,  Maschinen  etc.  ein  Gebot  von 
M.  20t)(MK)  zu  machen,  Waarenvorräti*e,  Kaasenbe- 
stände  indessen  der  Gesellschaft  l>ei  Uebernahme 
zu  Auseinandersetzung  mit  den  Actionären  selbst 
zu  überlassen.  An  das  Gebot  wird  sich  die  Stadt- 
gemeinde  zwei  Monate  binden. 

München.  (G asb el euch tungsgesellechaft.) 
Dem  Geschäftsbericht  für  das  Betriebsjahr  1885/88, 
welcher  in  der  Generalversammlung  am  26.  Sep- 
tember zur  Vorlage  kam,  ist  ein  Bericht  des 
Aufsichtsrathes  vorausgeschickt,  in  welchem  dar- 
auf hingewiesen  wird,  dass  die  Gesellschaft  be- 
sondere Aufmerksamkeit  der  besseren  Ventila- 
tion hiesiger  Öffentlicher  Versammlungs- 
räume zugewendet  und  Schritte  gethan  habe 
1 um  dieser  Knhamität  abzuhelfen.  Nachdem 
nämlich  der  bayorische  T..andtag  ein  vom  kgl. 

' Staatsministerium  eingebrachtes  Postulat  für  Ein- 
; führung  tler  elektrischen  Beleuchtung  im  Saal  des 
kgl.  Odeon  abgelehnt  hatte,  ohne  etwas  anderes 
an  die  Stolle  zu  setzen,  entschloss  sieh  die  Ge- 
, Seilschaft,  in  besagtem  Saale  eine  Ventilation 
I in  Verbindung  mit  Sonnenbrenaerbe- 
! leuchtung  und  Niederdruck-Dampfhei- 
zung auf  ihre  Kosten  herzustellen.  Die  Vollen- 
dung der  Anlage  steht  unmittelbar  bevor  und  die 
Gesellschaft  hofft . dass  damit  ein  Beispiel  ge- 
geben sei,  an  welchem  das  Publikum  sich  Ober 
zeugem  kann,  wie  man  mit  Gasbeleuchtung  in  Ver- 
bindung mit  zweckmässiger  Ventilation  normale 
and  angenehme  Temperatur-  und  Luftverhältnisae 
erreichen  kann. 

Bezüglich  der  elektrischen  Beleuchtung 
bemerkt  der  Bericht,  dass,  so  oft  cs  das  öffent- 
liche Interesse  wOnschenswerth  erscheinen  liesse, 
nicht  nur  bezüglich  zeitweiser  Benutzung  öffent- 
licher Strassen  unter  Wahrung  der  vertragsmässi- 
gen  Rechte  Zugeständnisse  gemacht  worden  seien, 
sondern  die  Gesellschaft  habe  auch  in  Folge  er- 
gangener Aufforderung  sich  mit  dem  Project  l>e- 
Hchaftigt,  von  ilem  in  der  Salvatorstrassc  gelegenen 
Hanse  aus  die  Erzeugung  und  Lieferung  von  elek- 
trischem Lichte  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Weiter  gedenkt  der  Bericht  der  bei  Anlass 
der  atj4  27.  April  d.  J.  hier  stattgebabten  ersten 
Versammlung  des  bayerischen  Vereins  von  Gaa- 
und  Wasserfachniännem  veranstalteten  Aiisstel- 
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lang  nenerer  Belcuchtungs-,  Heil-  und  Kochap- 
paratei es  ist  beabeiclitigt,  derartige  Ausstellungen 
lu  witHierholen,  da  sei  allgemeinen  Nutzen  ver- 
Bprechen, 

Dem  Bericht  des  Vorstandes  entnehmen  wir 
das  Folgende; 

Die  Resultate  des  abgelaufenen  Betriebsjahres 
ergeben  vor  allem  die  erfreuliche  Thatsache , dass 
der  Verkehr  und  das  geschäftliche  Leben  in  München 
fortfahren,  sich  günstig  lu  entwickeln.  Wir  haben 
heuer  die  grösste  Constiinzunahme  gehabt,  die  über- 
haupt jemals  vorgekommen  ist,  und  dieser  Um- 
stand rührt  nicht  nur  von  den  ncuangelegten  Flam- 
men her,  sondern  wesentlich  davon,  dass  mit  den 
bestehenden  Flammen  Itesscr  beleuchtet  worden 
ist  Der  durchschnittliche  Jahresconsum  einer 
Privattlamme  ist  gegen  das  Vorjahr  um  4,3  •/»  ge- 
stiegen. Man  kann  sagen,  dass  das  Lichtbedürfniss 
heuer  um  4,3  grösser  war,  als  im  letzten  Be- 
triebsjahr. 

Die  elektrische  Beleuchtung  ist  in  neuerer 
Zeit  von  ihrem  früheren  lärmenvollen  Auftreten 
bedeutend  zurückgekommen  und  fängt  an,  sich 
mehr  ruhig  zu  entwickeln.  Auch  hier  in  München 
sind  im  letzten  Jahre  wieder  einige  elektrische 
Beleuchtungseinrichtuiigcn  hinzugekommen , na- 
mentlich im  kgl.  Kriegsministerium,  Ständehaus, 
in  einigen  Brauereilokalen  und  in  der  Hutfabrik 
von  Zehme.  Diese  Anlagen  haben  entweder  Dampf- 
maschinen oder  W'asserkraft.  In  der  Hypotlieken- 
und  Wechselbank  dagegen,  bei  Wagner  in  der 
Theatinerstrasse  und  in  der  neuen  Vereinsbank 
worden  die  Lichtmaschinen  mit  Gasmotoren  1*- 
trielien,  auch  ist  neben  dem  elektrischen  Licht 
Gasbeleuchtung  vorhanden , so  dass  uns  ein  Ein- 
trag am  Gasverbrauch  nicht  erwächst. 

Das  Installationsbüreau  der  deutschen  Bklison- 
gescllschaft  hat  uns  den  Vorschlag  gemacht,  in 
unserem  Anwesen,  Salvatorstrassc  ÜO,  eine  elek- 
trische Station  für  den  von  der  Theatinerstrnsse, 
MafFeistrasse,  Promenadestrasse  und  Salvatorstrassc 
resp.  Briennerstrasse  umschlosseuen  Häusercomplcx 
zu  errichten  und  die  Lichtliefcrung  zu  übernehmen. 
Sie  hat  uns  zugleich  mitgetheilt,  dass  eine  enk 
sprechende  Betheiligung  an  dieser  Station  bereits 
zugesagt  sei.  Wir  haben,  obgleich  wir  es  nicht 
als  Aufgabe  der  Gesellschaft  betrachten,  ans  dem 
Betrieb  von  elektrischen  Stationen  ein  Geschäft  zu 
machen,  es  doch  in  diesem  Falle  für  angezeigt  ge- 
halten, dem  I’rojecte  näher  zu  treten,  und  haben 
auf  Grundlage  der  vorliegenden  Erfahrungen  die 
Bedingungen  ansgearbeitet,  unter  denen  wir  uns 
bereit  erklären,  in  weitere  Unterhandlung  einzu- 
gehen. Ob  die  Sache  zu  Stande  kommen  wird, 
lässt  sich  noch  nicht  sagen,  die  Edison-Gesellschaft 
lässt  uns  bis  jetzt  noch  auf  Antwort  warten. 


Mit  grossem  Interesse  haben  wir  uns  einer 
Frage  angenommen,  die  für  das  Beleuchtungswesen 
i allgemein  von  Wichtigkeit  und  an  der  specicll  das 
Münchener  Publikum  lebhaft  betheiligt  ist  — der 
Ventilation  des  kgl.  Odeonssaales  Wir  haben  durch 
diu  Firma  Grove  <&  Co.  in  Berlin  einen  Plan  zur 
Ventilation  mit  Niederdruck  - Dampfheizung  und 
Sonnenbrenner- Gasbeleuchtung  herstellen  lassen 
und  das  Anerbieten  gemacht,  die  Anlage  bis  auf 
die  untergeordneten  baulichen  Veränderungen  für 
unsere  Rechnung  ausfübren  zu  lassen.  Das  Aner- 
bieten ist  aoeeptirt  wonlen,  die  Arbeiten  sind  im 
Gange,  und  wir  hoffen,  wenn  anch  mit  beträcht- 
lichem Opfer,  an  diesem  vom  Publikum  so  gerne 
besuchten  Object  den  Beweis  liefern  zu  können, 
dass  man  auch  bei  Gasbeleuchtung  im  Stande  ist, 
normale  Temperatur-  und  Luftverhältnisse  zu  er- 
reichen. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Strassenbeleuchtung 
ist  in  diesem  Jahre  ein  kleiner  Fortschritt  zu  Stande 
gekommen.  Der  .Magistrat  hat  beschlossen,  den 
stündlichen  Gasverbrauch  der  Laternenflammen  der 
inneren  Stadt  von  4‘  < auf  5 cbf  zu  erhöhen,  ferner 
■ im  bestehenden  Beleuchtungsrayon  2IÜ  neue  La- 
ternen einzuschalteu  und  150  bestehende  Laternen 
behufs  zweckmässiger  Vertheilnng  zu  versetzen, 
weiter  30  fOnfflainmige  und  25  doppclflanimige  In- 
tensivbrenner  aufzustellen,  endlich  in  den  Mond- 
nächten der  Monate  September  bis  Mai  die  Richtungs- 
laterncn  während  der  ganzen  Nacht  beleuchten  zu 
lassen.  Um  dem  Magistrat  entgegeuzukommen, 
hat  sieh  die  Gesellschaft  erboten,  die  Neuaufstel- 
Inng  der  210  I>aternen  an  dem  bestehenden  Rohr- 
netz und  die  Versetzung  der  L5Ü  Laternen  noch 
im  lainfe  dieses  Sommers  auf  ihre  Bcchnung  vor- 
zunebmeu.  Die  Gesellschaft  hat  auch  ausserdem 
noch  einige  Verbesserungen  in  der  Strnssenbeleuch- 
tung  übernommen,  zu  denen  sie  vertragsmässig  nicht 
verpflichtet  war.  In  der  äusseren  Wienerstrasse, 
auf  dem  Stiegelmayerplatz,  Maximiliansplatz,  in 
der  Pfandhnustrasse,  (juaistrasse  und  DreiinOhlen- 
strasse  hat  sie  zusammen  22  Laternen  über  ihre  ver- 
tragsmässige  Verpflichtung  hinaus  aufgestellt,  und 
sich  weiter  noch  verpflichtet,  in  der  äusseren  Thal- 
kirchnerstrasse  die  Gasbeleuchtung  um  3000  Fass 
ohne  die  vertragsmässige  Consnmgarantie  auszn- 
dehnen. 

Zur  Förderung  des  PrivaUx>nsums  wurden  auch 
im  Inst4illationsgeschäft  einige  Erleichterungen  ein- 
geführt,  die  ihren  günstigen  Finlluss  nicht  verfehlen 
werden. 

An  neuen  Gasflammen  sind  im  Laufe  des 
Jahres  hinzugekommen:  79  Strassenflammen  und 
;k504  Privatflammen,  zusammenHTiSS  Flammen  gegen 
3702  im  Vorjahre. 
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Der  Zugang  an  Ga«moton*n  betrug  17  mit 
lUl  IIP.,  80  da8s  der  gegenwärtige  Stand  103  Mo- 
toren mit  suaammen  350*/<  H P.  aiifweiat. 

Der  Conan m hat  betragen  von  Privaten 
und  öffentlichen  Gebäuden  H1370Ö0  cbm  gegen 
7r>2U9%  cbm  im  Vorjahre,  also  heuer  610051  cbm 
t«ier  8,1  */o  mehr. 

Die  Straaaenflammen  hatten  in  diesem 
.Tahre  im  Ganzen  81G2524  BrennHtunden  gegen 
7886393  im  Vorjahre,  also  heuer  276131  Brenn* 
Ktnnden  mehr. 

Die  Gasproduction  betrug  10r>42900  cbm 
gegen  9 906  060  cbm  im  Vorjahre,  sohin  636  840  cbm 
oder  6,428*/«  mehr.  Im  vorigen  Jahre  hatte  die  Zu- 
nahme 5,97  */o  betragen. 

Die  Einnahmen  für  GaB  stiegen  der  Pro- 
duction entsprechend  heuer  auf  M.  2039  736,05 
gegen  M.  1896823,98  im  Vorjahrt?,  also  mehr  um 
M.  142912,07. 

Die  Verwerthung  der  Coke  war  insofern 
eine  günstige,  als  sich  der  Lokalabsatz  weseiitlich 
gesteigert  hat.  Unsere  Production  betrug  384897  Ctr., 
d.  i.  7579  Ctr.  melir  als  im  Vorjahre ; hiervon  wurden 
76709  Ctr.  zur  Heizung  unserer  Retortenöfen  ver- 
wendet, so  dass  wir  308 188  Ctr.  oder  80®, ■(>  der  Pro- 
duction zum  Verkauf  erübrigt  haben.  Der  lx>kal 
verkauf,  auf  den  wir  einen  besonderen  Werth  legen, 
betrug  255008  Ctr.  gegen  223018  Ctr.  im  Vorjahre. 
Der  Verkauf  an  zerkleinerter  Coke,  wie  er  für  den 
Hausbrand  geeignet  ist,  hat  sich  von  18 006  Ctr. 
auf  31 300  Ctr.  gehoben.  Die  Gesammteinnahiuen  für 
CV>ke  haben  betragen  in  diesem  Jahr  M.  286*320,36 
gegen  M.  275  718,69  im  Vorjahre,  mithin  heuer  mehr 
M.  10601,67. 

Die  Verwerthung  des  Theers  hat  dagegen 
einen  sehr  bedcutcntlen  Ausfall  gegeben.  DieTbeer- 
producte  sind  auf  weniger  als  die  Hälfte  der  früheren 
Preise  zurückgegangen  und  viele  <THsanstAlten  hal>en 
l>ereits  wieder  Ix'gonnen,  ihren  Theer  mit  zur  Hei- 
zung der  Retortenöfen  zu  verwenden.  Die  Gesammt- 
pr*Kluction  betrug  46  677  Ctr.  gegen  43144  Ctr.  im 
Vorjahre,  also  um  3583  Ctr.  mehr  Hiervon  ver- 
kauften wir  42862  Ctr.  an  die  chemische  Actien- 
gescllschaft  in  Hamburg  für  deren  Fabrik  in  Pasing, 
3041  Ctr.  an  die  Dachpajjpenfabrik  von  J.  Beck 
und  719  Ctr.  an  diverse  kleine  Abuehmer  Die 
Einnahmen  betrugen  M 64453,59  gegen  M.  86615,32 
im  Vorjahre,  also  heuer  22161,73  weniger. 

Das  Gaswasser  wurde  vertragsmässig  an 
Herrn  Zech  abgegeben,  und  zwar  71  153  Ctr,  gegen 
65  350  Ctr.  im  Vorjahre.  Es  entspricht  dies  10,88  Pfd. 
Wasser  auf  1 Ctr.  Kohlen  gegen  10,4  Pfd.  im  Vor- 
jahre. Die  Verwerthung  des  Ammoniaks  im  Super- 
phosphat  hat  auch  in  diesem  Jahre  einen  erheb- 
lichen Preisrückgang  erfahren,  indem  nach  den 
Vereinbaningen  g^enwilrtig  für  1 kg  Stickstoff  nur 


mehr  52  Pf.  bezahlt  wurden,  wahrend  voriges  Jahr 
nocii  63  Pf.,  uml  bei  Beginn  des  Verfahrens  im 
Sommer  1882  M.  1,2  pro  1 kg  vergütet  wurden. 
Dagegen  wurde  mit  diesem  Verfahren  heuer  eine 
wesentlich  grössere  Ausbeute  erzielt  als  früher. 
Wahrend  früher  in  der  alten  Fshrik  im  Winter 
bei  gesteigertem  Betriebe  der  hohe  Druck  verbin 
derte,  sainmtlicbes  Gas  durch  die  Supcrphospliat 
apparate  gehen  zu  lassen,  ist  in  diesem  Winter 
durch  die  Inbetriebnahme  zweier  neuer  Super- 
phosphatreiniger die  ganze  Production  in  der  alten 
Fabrik  von  Ammoniak  vollständig  gereinigt  w'orden. 
Daher  kommt  cs,  dass  in  diesem  Jahre  14260  kg 
Stickstoff  gegen  9315  kg  im  Vorjahr  abgeliefert 
wurden.  Im  Ganzen  betrug  unsere  Einnahme  für 
Gaswasser  und  Ammoniak  M.  11497,54  gegen 
M.  10213,48  im  Vorjahre,  also  heuer  M.  1284,06 
mehr.  Die  sämmtlichen  Einnahmeposten  des  Be- 
triel>es  ergeben  somit  zusammen  eine  Mehreinnahme 
gegen  das  vorige  Jahr  von  M.  132634), 07.  Dieser 
Mehreinnahme  stehen  natürlich  auch  entsprechende 
Mehrau^^ben  gegenüber. 

An  Gaskohlen  wunlen  in  diesem  Jahre  ge- 
braucht: 654111  Ctr.  gegen  625  578  Ctr.  im  Vor- 
jahre, also  heuer  28533  Ctr.  mehr.  Die  Kosten 
i!er  Kühlen  beliefen  sich  auf  M.  742369,23  gegen 
M.  718  905,42  im  Vorjahre,  also  heuer  M.  23  464,21 
mehr.  Der  Durchschnittspreis  stellt  sich  auf 
M.  1,13  pro  Centner  gegen  M.  1,15  im  Vorjahre, 
mithin  um  1,43  Pf  billiger. 

Für  Heizkohlen  zum  Heizen  unserer  Dampf 
kessel  wurden  gebraucht  um  .M.  554>7,68  gi*gen 
M.  4255,76  im  Vorjahre,  mithin  M.  1311,92  mehr. 

Zur  Heizung  der  Retortenöfen  hal>en 
wir  in  diesem  Jahre  gebraucht  76  709  Ctr.  Coke 
gegen  69731  Ctr.  iin  Vorjahre,  also  heuer  6978  Ctr. 
mehr. 

Im  technischen  Betrieb  der  beiden 
Fabriken  ist  auch  in  diesem  Jahre  nicht  die 
geringste  SU»rung  vorgekommen.  Es  ist  schon  im 
vorigen  JnhreslM^richt  hervorgehobeii  worden,  dass 
der  Betrieb  auf  der  neuen  Fabrik  eich  etwas  billiger 
stellt,  als  auf  der  alten,  was  im  Wesentlichen  darin 
seinen  Grund  hat,  <lass  <lort  der  Achsentransport 
für  die  Kohlen  w’t'gfällt.  Es  ist  daher  auch  dieses 
Jahr  der  Betrieb  so  geführt  worden,  dass  auf  der 
neuen  Fabrik  das  ganze  Jahr  hindurch  voll  ge 
arbeitet  wonlen  ist,  und  die  Bchwankungen,  welche 
die  Jahrt'szeiten  bedingen , auf  der  alten  Fabrik 
ausgeglichen  worden  sind.  So  kommt  es,  dass  wir 
48,32  unsc‘res  Gases  auf  der  neuen  Fabrik  dar- 
gestellt haben  gegen  43,02  ®/o  im  Vorjahre 

Die  Fabrikbctriehslöhnc  stellen  sich  in 
dietMMu  Jahr  etwas  höher  als  im  vorigen  Sie  be- 
tragen M.  K)502t*,63  gegen  M.  92310,^  ini  Vorjahre, 
also  heuer  M.  12689,55  mehr. 
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Die  Fabrikbetrieb»‘UtenBi1ien  kosteten 
M. ‘22U*J5,H8  gegen  M.  18250,38  im  Vorjahre,  mit- 
hin M.  3837,80  mehr. 

Die  F abrikun  terhaltung  koetetoM.  50925,20 
gegen  M.  55606,32  im  Vorjahre,  mithin  heuer 
M.  4681,12  weniger.  Ks  reihen  sich  hieran  die 
Ausgaben  für  das  Beli'uchtungswcsen. 

Die  lieleuchtungButensilien  haben  heuer 
gekoah't  M.  9450,18  gegen  M.  8485,49  im  Vorjahre, 
mithin  heuer  M.  964,69  mehr.  Diesem  Conto  ist 
auch  heuer  wieder  der  Nutzen  der  Gasmesserwerk- 
statt  gutgeschrieben  worden ; daher  die  geringe 
Hohe  der  Ausgaben 

Die  Hob  runter  Haltung  kostete  heuer 
M.  40462,81  gegen  M.  32048,83  im  Vorjahre,  mithin 
heuer  M.  8413,98  mehr.  Diese  Mehrausgabe  ist 
ausschliesslich  durch  die  städtischen  Kanalbauten 
veranlasst.  Die  OcsellHcbuft  muss  nicht  nur  ein 
grösseres  Personal  halten , um  die  Aufgrabungen 
zu  überwachen  und  die  vorkommenden  Reparaturen 
zu  l>csorgcn,  sondern  sie  hat  in  diesem  Jahre  zwei 
längere  Rohrstrecken,  welche  in  Folge  des  Kanal- 
baues in  ihrer  Lage  gefülirdet  waren,  in  der  Boi^ 
am  I.aimHtrasKe  und  in  der  Lindwnrmstrasse,  voll 
sUindig  umlegen  müssen,  was  allein  eine  Ausgabe 
von  M.  12626,37  verursaclit  hat. 

Die  Laternenwftrterlöhne  haben  heuer 
iM'lnigen  M.  54226,50  gegen  M.  53606,90  im  Vor- 
jahre, mithin  heuer  M.  619,60  mehr. 


Die  allgemeinen  Betriebsunkosten 
waren  M.  327521,55. 

Der  Zinsenconto  ergibt  heuer  eine  Ausgabe 
von  M.  91531,39. 

Das  Installationsgeschäft  lieferte  heuer 
nach  Abzug  von  Kupitalzinsen  und  I.;Oka]micthe 
einen  Gewinn  von  M.  15475,93  oder  M.  21)41,73 
weniger  als  im  Vorjahr. 

Die  Leuchtkraft  unseres  Gases  betrug  nach 
522  amtlichen , in  der  Gemeindercituiig  ver^iffent- 
lichten  Messungen  durch  den  städtisc  hen  Beleueh- 
tiingsinspector  durchschnittlich  11,22  Kerzen,  mit- 
hin 12,2  ®/o  mehr  als  <ier  Vertrag  vorschreibt.  Die 
Messungen  im  hygienischen  Institut,  welche  eben- 
falls monatlich  iin  Auszüge  in  der  Gemeindezeitung 
veröffentlicht  werden,  bewegten  sich  zwischen  10,02 
und  13,4  Kerzen.  Die  Untersuchungen  des  hygie- 
nischen Instituts  auf  Schwefelwasserstoff  und  Am- 
moniak haben  stets  ein  negatives  Rirsultat  ergel>en. 

Neumflnster.  (Klektrische  Beleuchtung.) 
Nachdem  erst  kürzlich  die  Fabrik  der  Herren 
J.  K.  Kracht  Söhne  & Co.  durch  die  Herren  L.  v. 
Bremen  & Co.  in  Kiel  mit  elektrischer  Beleuch- 
tung versehen  ist,  soll  nunmehr  auch  die  Fabrik 
der  Herren  H.  S.  Hansen  Söhne  in  gleicher  Weise 
von  der  genannten  Firma  eingerichtet  werden. 


Marktbericht  über 

Der  HaniieUboricht  von  Gehe  & Co.  in 
Dresden  vom  September  ISStj  enthält  die  folgenden 
Notizen  Ober  Chemikalien,  welche  für  uns  be- 
sonderes Interesse  besitzen. 

Carbelsäare.  Im  vergangenen  Sommer  trat 
zwar  wiedemm  eine  wesentliche  Krhöhnng  des 
Preises  für  die  reine  Carbolsäure  ein,  indem  in 
England  der  Preis  von  8 pence  auf  12  pencc  pro 
Pfund  gesetzt  wurde ; allem  Anscheine  nach  dürfte 
jedoch  diese  Notirung  nnr  als  eine  nominelle  zu 
liezcichnen  sein,  da  sich  zu  solchem  in  den  Ver- 
hältnissen nicht  begründeten  hohen  Werthe  keine 
Kauflust  zeigte  und  der  vorhandene  Verbrauchs- 
hedarf  aus  zweiter  Hand  zu  niedrigeren  Raten  be- 
friedigt werden  konnte.  Es  sind  zwar  auch  dies- 
mal belangreiche  Ordres  auf  Carbolsäure  aus  dem 
Soden  zur  Bekämpfung  der  daselbst  aufgetretenen 
Epedeniien  hergelegt  worden  i es  sclieint  jedoch, 
dass  der  Bedarf  ein  wesentlich  geringerer  gewesen 
ist  als  im  Vorjahre,  nicht  sowohl  weil  die  Cholera 
in  diesem  Jahre  weniger  heftig  als  in  den  ver- 
gangenen Jahren  anftrat,  als  vielmehr,  weil  man 
im  verflossenen  Jahre,  auf  die  Wiederkelir  der 


Nebenproducte. 

Seuche  speciilirend,  den  Artikel  stark  überführt 
hatte.  Immerhin  ist  ein  Rückgang  der  Preise  zu 
dem  niedrigen  Stande  früherer  Jahre  nicht  zu 
rechnen,  weil  sich  für  die  Nebcnproilucte  der  Car- 
bolsäure keine  lohnende  Verwendung  mehr  findet. 

Dieselben  werden  als  Feuerungsmaterial  verwendet, 
und  der  Ausfall,  welcher  aus  diesem  Grunde  l>e! 
der  C«il(!ulatioii  jener  Proilucte  entsteht,  musa  der 
reinen  Carbolsäure  chargirt  wenien. 

Von  roher  flüssiger  Säure  war  die  lOOprocentige 
Creslysäiire  zu  Desinfectionszwecken  am  meisten 
gefragt,  die  geringeren  Sorten  roher  Carl>olBäure 
gelangen  hierzu  weniger  häufig  zur  Verwendung, 
und  das  mit  Itecht,  weil  sie  Theeröle  enthalten, 
die  die  Wirkung  der  Carbolsäure  unter  Umständen 
paralysiren  können. 

Schwefelsäiirf..  Wenn  man  be<Ienkt,  dass  der 
Verbrauch  von  Schwefelsäure  einen  ähnlichen 
Maassstab  für  die  gewerbliche  Thätigkeit  des  be- 
treffenden Landes  abgibt,  wie  der  Verbrauch  von 
Papier  und  Seife  hinsichtlich  der  Civilisation,  so 
dürfte  unter  den  wirthsehaftlichen  Calamitätcn  die 
Ucberproduction  von  Schwefelsäure  keine  unl>e- 
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deutende  Rolle  spielen.  In  Deutschland  hat  das 
producirte  Quantum  von  SAure  swar  bedeutend 
rugonommen,  die  AbsatzfAhigkeit  ist  jetioch  in  be* 
denklichem  Maasse  vermindert,  und  da  eine  Zu- 
rOckführung  der  Productionsroenge  auf  angemessene 
Quanten  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  un* 
thunlich  ist,  so  bleibt  für  die  Hütten  nichts  an- 
deres übrig,  als  k tout  prix  Absatz  zu  erzwingen. 
In  England  findet  der  grösste  Verbrauch  von 
ScliwefelsUure  statt.  Man  schätzt  die  jährliche 
GesammtpnMlucUon  dieses  Landes  auf  circa  1000000 
tons,  wovon  ungefähr  49*/o  zur  Fabrikation  von 
Leblanc-Soda  und  circa  22®/o  zur  Fabrikation  von 
Düngemitteln  Verwendung  finden.  Amerika  hat 
eine  Production  von  ungefähr  OüOlKX)  tons  Säure, 
die  in  der  Hauptsache  durch  PetroleumrafFinerie 
und  Düngcmittelfabriken  al>sorbirt  wird-  I.«ider 
ist  bei  uns  die  am  meisten  Schwefelsäure  ver- 
brauchende Industrii'  (Raffinining  von  Petroleum) 
fast  gar  nicht  vertreten , während  die  I.«blanc* 
Soda-Industrie  von  Jahr  zu  Jahr  w eniger  verbraucht, 
da  sie  durch  die  Concurrenz  der  Ainmoniaksoda 
in  ihrer  Existenz  bedroht  ist. 

Awmtfniaksalze.  Die  im  Frühjahre  in  Folge 
einer  stärkeren  Nachfrage  seitens  der  Landwirth- 
Schaft  hervorgerufene  Preisavance  des  schwefel- 
sauren  Ammoniaks  war  von  keiner  langen  Dauer. 
Nachdem  jener  Bedarf  in  der  Hauptsache  gedeckt 
war,  ging  die  Notimng  wiederum  auf  ihren  früheren 
Stand  zurück. 

Beim  kohlensauren  Ammoniak  macht  sieh  die 
Concurrenz  zwischen  den  englisclieii  und  deutschen 
Fabrikanten  durch  wohlfeiles  Angebot  fortgesetzt 
fühlbar.  Es  ist  aus  der  Statistik  ersiclitlich,  dass 
die  deutsche  Fabrikation,  deren  Product  dem  eng 
lischen  <)ualitativ  nicht  nachsteht,  nicht  nur  an  der 
Versorgung  des  inländischen  I^darfes , sondern 
mich  auf  ausländischen  Märkten  erfolgreich  par- 
ticipirt. 

In  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahres, 
verglichen  mit  der  gleichen  Zeitperiode  des  ver- 
gangenen, steUte  sich  die  Ein-  uml  Ausfuhr  in  den 
freien  Verkehr  des  Deutschen  Reiches,  wie  folgt: 
Ammoniak,  kohleusaun^s,  Salmiak  etc. 

I8SS  1SH5 

Einfuhr:  2998  Meter-Ctr.  3079  Meter  Ctr. 

Ausfuhr;  5128  » 4608  » 

Ammoniak,  schwefelsaures. 

1S86  1SH5 

Einfuhr;  178745  Meter-Ctr.  168410  Meter  Ctr. 

Ausfuhr;  980  . 970 

(Fortsetzung  folgt.) 


Hamburg.  (Schwefelsaures  Ammoniak.) 
Die  Ankäufe  für  Herbst  sind  beinahe  beendet  und 
die  Aufmerksamkeit  der  Käufer  richtet  sich  auf 
das  Frühjahr.  Die  Preise  bewegen  sich  zwischen 
M.  11,50  und  M.  11,80  pro  Centner.  Die  Preise 
für  Chilisalpcter  sind  durch  in  Aussicht  stehende 
Zufuhren  etwas  gedrückt;  man  notirt  M.  8,60  pro 
Centner. 

Liverpool,  2.  October.  (Schwefelsaures  Am 
moniak.)  Die  Lage  des  Marktes  ist  unverändert 
Die  Umsätze,  welche  gemacht  wurden,  bewegen 
sich  zwischen  S 10  17  sh  6d  und  S 10  13  sh  9d 
f.  o.  b.  Hull.  Chilisalpeter  ist  etwas  weichend,  da 
die  Zufuhren  für  October  und  November  bedeutend 
isnd. 

London.  (Theorproducte.)  Kaum  jemals 
sind  die  Vorräthe  an  Theerproducten  so  gering 
gewesen  als  jetzt  und  daher  um  so  auffallender, 
dass  die  Preise  unverändert  bleiben.  Ob  das  ge- 
ringe Angebot  in  Theerproducten  davon  herrührt, 
dass  wegen  der  grossen  Menge  Theer,  welchen  die 
Gasanstalten  verbrennen,  nur  wenig  desUllirt  wird 
oder  ob  durch  die  Besserung  der  Lage  des  Han 
<lclns  ein  rascherer  Absatz  erfolgt,  ist  schwer  zu 
entscheiden ; vielleicht  sind  beide  Ursachen  dabei 
lK>thciligt  Der  Markt  ist  fester  als  seit  langer 
Zeit  und  es  dürften  wohl  bessere  Preise  bald  fol- 
gen. Preise;  Theer  6 sh.  bis  9 sh.  pro  Tonne,  je 
nach  Lage.  Benzol  90®/®  loh.  6d.  pro  Gallon: 
50®,»  I sh.  4 d,  pro  Gallon.  Toluol  1 sh.  3 d.  pro 
Gallon.  Solvent  Naphtc  10  d.  pro  Gallon.  Leichte 
Oele  3d.  pro  Gallon.  Creosot«  */4d.  pro  Gallon. 
Pech  14  sh.  bis  16  sh.  6 d.  pn>  Tonne,  je  nach  Lage. 
Carlx)l8äure  2 sh.  pro  Gallon.  Cresylsäure  I sh.  pro 
Gallon. 

London.  (Schwefel  sau  res  Ammoniak.) 
Während  der  letzten  Semptemlx?rwoche  war  <iie 
Nachfrage  gut.  Die  letzte  Zuckeir0l)enemte,  welche 
zum  grossen  Theil  mit  Natronsalpeter  gowachseti 
war,  hat  trotz  der  gn>s8en  Rüben  eine  Enttäu- 
schung in  Bezug  auf  Zuckerertrag  gebracht  und 
manche  Rüben  bauern  erklären,  dass  sie  künftig 
Chilisalpeter  nicht  mehr  benutzen  wollen.  Das 
sind  jedenfalls  günstige  Aussichten  für  Ammoniak- 
salze. Da  der  Markt  gegenwärtig  gesund  ist,  so 
ist  auf  Anziehen  der  Preise  zu  hoffen.  Preise: 
Sulfat  y 10  15  sh.  bis  yil  pro  Tonne,  je  nach 
Lage,  ab  Disconto.  Salmiak  braun  i 19  pro  Tonne, 
weiss  y27  pro  Tonne.  Kohlenaaures  Ammoniak 
4 d.  pro  Pfund. 
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Vor  einiger  Zeit  (d.  Journ.  1886  No.  6 S.  162)  haben  wir  mitgetheilt,  dass  sich  in 
England  unter  dem  Namen  lAssuciation  of  sulphate  of  Ammonia  Manufaeturers«  eine 
Vereinigung  von  Ammoniaksalz-Producenten  gebildet  hat,  welche  bezweckt,  den  gedmekten 
Preisen  des  schwefelsauren  Ammoniaks  wieder  aufzuhelfen  und  die  Speculation,  welche  sich 
dieses  Artikels  vielfach  bemächtigt  und  ungesunde  Preisschwankungen  verursaclit  hat,  mög- 
lichst zu  beseitigen.  Dieselbe  Frage  kam  auch  auf  der  Eisenaclier  Versammlung,  deren 
bezüglichen  Verhandlungen  wir  in  vorliegender  Nummer  veröffentlichen,  zur  Sprache.  Die 
Discussion  führte  zur  Einsetzung  einer  Commission,  welche  sich  mit  dieser  Angelegenheit 
zu  befassen  hat  und  wir  dürfen  den  Deschlüssen  derselben  wohl  in  nächster  Zeit  entgegeii- 
sehen.  Obwohl  die  Verhältnisse  in  Deutschland  gerade  in  Bezug  auf  Erzeugung  und  Ver- 
brauch von  Ammoniaksalz  wesentlich  verschieden  sind  von  den  englischen  Verhältnissen, 
so  wird  es  doch  von  Interesse  sein,  die  Thätigkeit  der  englischen  Vereinigung  an  Hand 
des  zweiten  Berichtes,  welcher  Ende  September  erschienen  ist,  kennen  zu  lernen.  In  erster 
Linie  war  das  Bestreben  der  Geschäftsleitung  darauf  gerichtet,  die  Interessenten  durch 
wöchentliche  Berichte  über  die  Lage  des  Aimnoniakhandels  zu  inforniiren  und  über  die 
Preisverhältnisse  aufzuklären.  Gleichzeitig  wurde  der  einheimische  Verbraucli  von  Ammo- 
niaksalz für  Düngerzwecke  durch  Flugblätter,  welche  den  Landwirtheu  eine  kurze  Anleitung 
zur  Verwendung  des  Salzes  hei  verschiedenen  Feldfrüehten  geben,  zu  fördern  gesucht. 
Ueber  80CKK)  solcher  Flugblätter,  welche  zum  Theil  von  hervorragenden  Agricultur-Chemikem 
und  praktischen  Landwirthen  verfasst  sind,  wurden  im  Laufe  des  letzten  halben  Jalires  an 
landwirthschaftliche  Gesellschaften  oder  Farmer  vertheilt , und  mit  dieser  Maassregel , nach 
den  Mittheilungen  des  Berichtes,  ein  sehr  guter  Erfolg  erreicht.  Weiter  wurde  in  Aussicht 
genommen,  einen  Preis  von  S luOÜ  — M.  20CKX)  auszusetzen  für  die  beste  Arbeit  über  die 
Verwendung  des  Schwefelsäuren  Ammoniaks  als  Dünger;  dieser  Vorschlag  wurde  von  36  Fir- 
men, welche  eine  Jahresproduction  von  .30000  t Salz  repräsentiren,  unterstützt,  und  es  ist 
alle  Aussicht  vorhanden,  dass  die  nöthigen  Mittel  gezeichnet  werden,  wenn  es  auch  nicht 
an  Stimmen  fehlt,  welche  die  ausgeworfene  Summe  für  zu  hoch  und  drei  kleinere,  immerhin 
recht  respectable  Preise  von  ■£  öOtl,  £ und  £ loO  für  zweckmässigor  halten.  Das  Comite 
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spricht  auch  seine  Freude  darüber  aus,  dass  von  Seiten  grösserer  Animoniakproduccnten 
auf  dem  Continent  die  Bestrebungen  der  Vereinigung  Unterstützung  finden. 

Die  interessanteste  Seite  des  Berichtes  liegt  für  uns  in  den  eingehenden  Mittheilungen 
über  Production  und  Absatz  Verhältnisse  des  Aninioniaksalzes,  welche  durch  den  Secretär 
der  Gesellschaft,  Mr.  G.  Davis,  zusamniengestellt  worden  sind.  Hiernach  belauft  sich 
die  Gesamnitproduction  von  England  und  Schottland  auf  rund  IWüOOt  schwefelsaures 
Ammoniak;  davon  kommen  auf  Schottland  allein  240()Ot,  während  England  mit  TtlOX)  t 
betheiligt  ist.  Der  grössere  Theil  der  schottischen  Production  stammt  nicht  aus  dem 
Ammoniakwasscr  der  Gasanstalteti  , sondern  wird  in  den  grossen  Destillericn  für 
Schieferöl  oder  als  Ncbcnproduct  bei  Hochöfen,  weiche  in  den  dortigen  Eisenwerken  mit 
Kohlen  statt  mit  Coke  beschickt  werden,  gewonnen.  Der  Bericht  des  Oberinspectors  der 
Alkaliwerke  gibt  die  Production  der  schottischen  Oel-  und  Eisenwerke  an  Ammoniaksalz 
in  IH85  auf  IS ‘274  t an,  wälirend  nur  8855  auf  die  Gaswerke  kommen.  Demgegenüber 
trifft  bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Production  in  England  auf  die  Gasanstalten  und 
zwar  sind  London  und  die  südöstlichen  Districte  mit  fast  einem  Drittlieil  oder  330ÜU  t be- 
theiligt, die  Gaslight  and  Coke-Company,  welche  Nord-London  mit  Gas  versorgt,  kommt 
allein  mit  etwa  18(Kt0t  auf  den  Markt,  ein  Quantum,  welches  die  gesammte  Production 
von  Deutschland  nach  der  üblichen  Schätzung  weit  übersteigt. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Menge  des  erzeugten  Ammoniaksalzcs,  welche 
mit  der  Gasproduction  parallel  läuft,  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  eine  sehr  ver- 
schiedene ist;  nach  den  von  Mr.  Davis  angestellten  Erhebungen  vertheilt  sich  die  Jahres- 
production  über  die  einzelnen  Quartale  etwa  in  der  Wei.se,  dass  in  den  ersten  drei  Monaten 
34  V«,  April  mit  Juni  16'/o,  Juli  mit  September  14“/*  und  im  letzten  Quartal  3t!'i'«  der 
Jahresproduction  erzeugt  werden.  Nur  die  Oelwerke,  die  Hochöfen  und  die  Destilations- 
cokereien,  welche  da.s  ganze  Jahr  hindurch  ziemlich  gleicbmässig  arbeiten,  nehmen  an  die- 
sem Wechsel  in  der  Production  nicht  Theil.  Es  ist  klar,  dass  durch  diese  Schwankungen 
in  der  Production  im  Zusammenhalt  mit  dem  ebenfalls  wechselnden  Bedarf  der  Landwirth- 
schaft,  welche  im  Frühjahre  und  Herbste  ihr  Maximum  erreicht,  grosse  Verschiedenheiten 
im  Verhältniss  von  Angebot  und  Nachfrage  eintreten  müssen,  und  dass  ein  Wechsel  der 
Preise  je  nach  der  Lieferzeit  fast  unvermeidlich  ist. 

Nicht  minder  interessant  ist  eine  Zusammenstellung  Ober  die  Vertheilung  des  aus  eng- 
lischen und  schottischen  Häfen,  namentlich  aus  London,  Hüll,  Leith,  Liverpool  und  Glas- 
gow ausgeführten  Salzes  nach  den  Häfen  des  Continentes,  welche  wir  in  dem  Bericht  der 
Sulfat  of  Ammonia  Association  finden.  Die  beiden  erstgenannten  Handelsplätze  sind  dabei 
mit  etwa  drei  Viertel  der  ganzen  Ausfuhr  betheiligt  und  zwar  richtet  sich  der  Hauptexport 
nach  Hamburg,  das  von  dem  gesammten  Export  etwa  zwei  Fünftel  aufnimmt;  diesem  Haupt- 
platz zunächst  folgen  Antwerpen  und  Dünkirchen,  von  denen  erstcres  ebenfalls  einen  grossen 
Theil  der  Einfuhr  an  Deutschland  abgibt.  Die  Mengen  von  Ammoniaksalz,  welche  in  den 
beiden  Quartalen  1886  nach  Hamburg  verladen  wurden,  sind  in  dem  Bericht  auf  10248  t 
im  ersten  Quartal  und  4634  t im  zweiten  Quartal  (April  mit  Juni)  angegeben.  Angesichts 
dieses  Massenimportes  aus  England,  ist  die  auf  der  Eisenacher  Versammlung  vertretene  An- 
sicht sehr  gerechtfertigt,  dass  die  deutschen  Gasanstalten  den  englischen  Grossproducenten 
gegenüber  einen  sehr  schwierigen  Stand  haben  und  dass  nur  ein  gemeinsames  Vorgehen  in 
Verbindung  mit  den  letzteren  zur  Verbesserung  der  Lage  des  Ammoniakmarktes  in  Deutsch- 
land Aussicht  auf  Erfolg  haben  kann.  Wie  sich  jedoch  die  auf  den  Export  gerichteten 
Interessen  der  englischen  Werke  mit  unseren  deutschen  vereinigen  lassen,  das  ist  freilich 
eine  Frage,  deren  Lösung  keineswegs  einfach  sein  dürfte. 
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V erhandlvingen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  10.  Juni. 

(Nacli  den  Btenographischen  Aufzeichnungen.) 

Verwerthung  des  Gaswassers  und  der  Ammoniaksalze. 

Herr  Dr.  H.  Bunte  (Mönchen).  Meine  Herren!  Die  Verwerthung  des  Gaswassers  und 
der  Aminoniaksalze,  namentlich  der  Preis  der  letzteren  haben  in  den  letzten  Jahren  so  nach- 
haltig die  Gasindustrie  beschäftigt,  dass  es  der  Vorstand  für  angezeigt  hielt,  dieses  Thema 
auf  die  Tagesordnung  unserer  heutigen  Versammlung  zu  setzen.  Nachdem  es  uns  nicht  ge- 
lungen, einen  Referenten  zu  gewinnen,  habe  ich  es  öbernommen,  die  Discussion  über  den 
Gegenstand  mit  einigen  Worten  einzuleiten. 

Ich  brauche  nicht  auf  den  ausserordentlich  grossen  Preisrückgang  aufmerksam  zu 
machen,  der  gerade  in  den  letzten  Jahren  bei  den  Ammoniakproducten  und  deshalb  auch 
bei  <ler  Venverthung  des  Ammoniakwassers  eingetreten  ist.  Die  Mittheilungen  über  die 
Entwerthung  der  Ammoniaksalze  und  die  graphische  Darstellung  der  Preise,  welche  ich  auf 
der  letzten  Verammlung  in  Salzburg  in  Ihrem  Aufträge  gegeben  habe,  werden  noch  in  Ihrer 
Erinnerung  sein.  Die  Ursache  für  die  Entwerthung  liegt  in  zwei  natürlichen  Gründen,  einer- 
seits in  der  Concurrenz  des  Chilisalpeters  oder  Natronsalpeters,  und  andererseits  in  der  all- 
gemeinen Entwerthung  säramtlicher  Producte,  welche  an  und  für  sieh  keinen  festen  Markt- 
preis besitzen. 

Zu  diesen  beiden  natürlichen  Gründen  für  den  tiefen  Preisstand  der  Ammoniaksalze 
kommt  aber  noch  ein  künstlicher  hinzu.  Dieser  künstliche  Grund  liegt  darin,  da.ss  das 
Interesse  für  die  Anwendung  des  Stickstoffes  in  der  Form  von  Natronsalpeter  in  der  Ijind- 
wirthschaft  ausserordentlich  lebhaft  durch  eine  mit  grossen  Mitteln  ausgestattete  Gesellschaft 
geweckt  worden  ist.  Wie  Ihnen  bekannt  ist,  haben  die  vereinigten  Salpeterproducenten  einen 
Preis  von  M.  20(XX)  für  diejenigen  -Methoden  ausgesetzt,  welche  eine  weitere  Verbreitung  der 
8alpeterdüngung  zum  Ziele  haben,  und  für  eine  populäre  Schrift,  welche  geeignet  ist,  die 
weitere  Verwendung  des  Natronsalpeters  in  der  I^ndwirthschaft  zu  unterstützen.  In  Folge 
einer  sehr  geschickt  geleiteten  Agitation , die  nicht  nur  in  den  Fachzeitschriften , sondern 
auch  in  den  politischen  Tagesblättern  betrieben  wird,  ist  das  Interesse  für  die  Stickstoff- 
düngung in  den  letzten  Jahren  ausschliesslich  auf  die  Seite  des  Natronsalpeters  gefallen, 
und  der  Ammoniakstickstoff  ist  dadurch  arg  in  Misscredit  gekommen. 

Die  Situation,  wie  ich  sie  Ihnen  soeben  geschildert,  gab  mir  Veranlassung,  mich  mit 
einigen  grösseren  Consumenten  von  schwefelsaurcm  Ammoniak  für  künstliche  Dünger  in 
Verbindung  zu  setzen  und  denselben  die  Frage  vorzulegen,  ob  sie  das  gegenwärtige  Werth- 
verhältniss  von  Ammoniak  und  Chilisalpeter  für  normal,  d.  h.  dein  landwirthschaftlichen 
W'erth  des  Stickstoffs  in  den  beiden  Formen  entsprechend  halten  oder  ob  nach  ihrer  Mei- 
nung der  oben  genannte  künstliche  Einfluss  von  besonderer  Bedeutung  sei.  Im  letzteren 
Falle  wäre  wohl  zu  überlegen,  ob  es  nicht  zweckmässig  sei,  gegen  die  Agitation  für  den 
Chilisalpeter  eine  Reaction  zu  Gunsten  des  Ammoniakstickstoffs  einzuleiten  und  zwar  mit 
Aussicht  auf  Erfolg.  Die  mir  gewordenen  Zuschriften,  welche  mir  von  Fachleuten  zugingen, 
die  seit  Jahrzehnten  Production  und  Handel  mit  Stickstoffdünger,  speciell  Ammoniak,  ver- 
folgen, sprechen  sich  über  die  angeregten  Punkte  aus.  Die  erste  Zuschrift  enthält  folgende 
Ausführungen: 

»Nach  unserem  Dafürhalten  liegt  heute  die  Frage  zwischen  der  Verwendung  des  Chili- 
salpcters  oder  schwefelsauren  Ammoniaks  so,  dass  die  l>andwirthe  je  nach  den  Preisen  dem 
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einen  oder  andern  den  Vorzug  geben,  und  zwar  scheint  die  Praxis  zu  der  An.sicht  ge- 
fülirt  zu  haben,  dass  zwar  nicht,  wie  die  Engländer  früher  es  als  Maxime  aufstellten,  UX)  Pfd. 
Chilisalpeter  so  viel  werth  seien,  wie  100  Pfd.  schwefelsaures  Ammoniak,  sondern  man  taxirt 
100  Pfd.  des  letzteren  10— 12  V«  höher  als  das  gleiche  Quantum  des  ersteren.  — Kostet  Chili- 
salpeter M.  10  pro  Ctr.,  so  zahlt  man  für  Schwefel  sau  res  Ammoniak  M.  11,25  pro  Ctr.,  ohne 
Rücksicht  darauf,  dass  letzteres  25  V«  mehr  Stickstoff  enthält  als  ersteres. 

»Nachdem  die  Praxis  in  dieser  Richtung  sich  entschieden  hat,  glaube  ich  nicht,  dass 
neue  Versuche  hieran  viel  ändern  werden.  Es  ist  ja  schon  viel  in  dieser  Sache  gearbeitet 
worden  und  namentlich  weist  die  Zeitschrift  des  landwirthschaftlichen  Centralvereins  der 
Provinz  Sachsen  vom  Jahre  1881  zahlreiche  vergleichende  Versuche  zwischen  der  Wirkung 
von  Ammoniaksalz  und  Chilisalpeter  auf  (z.  B.  S.  204).  Hier  hat  der  Chilisalpeter  durch- 
weg— und  die  Versuche,  über  welche  berichtet  wird,  erstrecken  sich  auf  die  Jahre  1852 — 1877, 
also  auf  25  Jahre  — bessere  Resultate  gegeben  als  das  Ammoniaksalz.  Aber  der  Boden  und 
das  Klima  haben  doch  auch  ihre  besondern  Einflüsse,  und  für  unsere  deutschen  Verhältnisse 
scheint  das  oben  angeführte  Verhältniss  maassgebend  zu  sein.  Vielleicht  gelingt  es  noch- 
mals, Versuche  über  den  relativen  Düngewerth  von  schwefelsaurem  Ammoniak  und  Chili- 
salpeter anzuregen;  es  ist  aber  nach  Obigem  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  diese 
Versuche  zu  Ungunsten  der  Ammoniaksalze  ausfallen! 

»Die  Ammoniakpreise  haben  für  die  Düngerfabrikanten , welche  ja  vorzugsweise  ihre 
Rohstoffe  kaufen,  kein  besonderes  Interesse,  sind  dieselben  hoch,  so  lassen  sie  sich  vom 
Landwirth  mehr  bezahlen,  sind  sie  niedrig,  weniger. 

»Der  Chilisalpeter  bestimmt  heute  den  Preis  für  das  schwefelsaure  Ammoniak,  und  so 
wird  es  bleiben.  Vor  etwa  5 Wochen  ging  Chilisalpeter  auf  M.  11,20,  die  Ammoniakjtreise 
stiegen  mit  bis  auf  M.  13.  Heute  kostet  Chilisalpeter  M.  8,85  und  Ammoniak  ging  wieder 
herunter  auf  M.  10,50.« 

In  dieser  Zuschrift  drückt  sich  also  ein  gewisser  Pessimismus  aus,  der  dahin  geht,  dass 
man  die  Sache  gehen  lassen  müsse,  wie  sie  geht. 

Eine  andere  Zuschrift  lässt  sich  etwa  wie  folgt  vernehmen: 

».  . . Nach  meiner  Meinung  ist  die  Schätzung  der  Werthe  der  Pflanzennährstoffo  gegen- 
einander in  erster  Linie  Sache  der  I.andwirthe  resj).  deren  wissenscliaftlichen  Rathgeber. 

Ich  gestehe  zu,  dass  in  dieser  Werthschätzung  grosse  Vorurtheile  zum  Ausdruck  kommen, 
dass  den  angestellten  Culturversuchen  Mängel  und  Unzuverlässigkeiten  vorgeworfen  werden 
können,  aber  ohne  letztere  würden  auch  fernere  Versuche  nicht  sein,  und  die  Vorurtheile 
werden  durch  Versuche,  wie  Sie  solche  sich  denken,  auch  nicht  beseitigt,  sogar  wäre  es 
noch  sehr  fraglich,  ob  Versuche,  welche  von  den  von  Ihnen  genannten  Interessentcngruppen 
zwischen  Ammoniak  und  Salpeter  angestellt  werden  sollen,  nicht  gerechtem  Misstrauen 
begegnen  und  Angriffen  ausgesetzt  sind. 

»Es  werden  sicherlich  noch  Jahre  vergehen,  bevor  diese  Frage  gelöst  sein  wird,  trotz 
aller  Versuche,  die  noch  in  Aussicht  stehen. 

»Schliesslich  will  ich  doch  nicht  unterlassen  darauf  aufmerksam  zu  machen , dass  in 
meinen  Fabriken  in  der  Frühjahrssaisou  ebensoviel  schwefelsaures  Ammoniak  verbraucht  ist 
als  im  Frühjahr  1885  und  dass  sich  auch  der  fernere  Consum  von  Ammoniak  der  Production 
gleichstcllen  dürfte,  vorausgesetzt,  dass  letztere  sich  nicht  unverhältnissmässig  vorgrössert. 

»Was  die  Preisfrage  anbetrifft,  so  bezweifle  ich,  dass  es  richtig  ist,  wenn  man  angesichts 
der  allgemein  stattgefundenen  Entwerthung  der  Producte  den  Preisabschlag  bei  schwefelsaureni 
Ammoniak  einzig  und  allein  der  Concurrenz  von  Salpeter  zuschreibeii  will.« 

Meine  Herren I Die  Wichtigkeit  der  Frage:  wie  stellt  sich  der  Chilisalpeter  zum 
schwefelsauren  Ammoniak,  ist  ohne  Zweifel  in  den  letzten  Jahren  von  den  Gasanstalten 
emplindlich  gcfülilt  worden.  Der  Rückgang  in  dem  Preise  der  Nebenproducte  hat  sich  sehr 
beinerklich  gemacht,  und  ich  meine , die  Frage  .sei  der  Erwähnung  werth : ob  und  was  zu 

Digitized  by  tw«OgIc‘ 


Verwcrthmig  des  Gaswasseni  und  der  Ammoniaksalze. 


83.S 


thun  sei,  um  den  Werth  des  Ammoniaks  zu  heben  und  denselben  wieder  in  seine  richtige 
Stellung  zum  Chilisalpeter  einzuführen.  Ich  hoffe,  die  Discussion,  die  ich  nur  einzuleiten 
beabsichtige,  wird  Veranlassung  geben,  bestimmte  Anträge  an  den  Verein  zu  stellen. 

Herr  Dr.  Otto  (Dahlhausen).  Meine  Herren!  Gestatten  sie  mir  nur  wenige  Worte, 
anknüpfend  an  das  eben  Gehörte.  Ich  glaube  wir  würden  sehr  thöricht  handeln,  wenn  wir 
in  Bezug  auf  das  schwefelsaure  Ammoniak  muthlos  sein  wollten.  Ich  bin  vielmehr  der 
Meinung,  dass  gerade  die  Chilisalpeter-Fabrikanten  und  -Importeure  uns  ein  ganz  glänzendes 
Beispiel  dafür  gegeben  haben,  wie  man  verfahren  muss.  Die  Herren  haben,  wie  Ihnen  eben 
schon  mitgetheilt  wurde,  Preisausschreibungen  mit  grossem  Kapital  erlassen,  sie  haben  bedeu- 
tende Summen  aufgewendet  und  einen  colossalen  Erfolg  damit  erzielt.  Der  Import  von  Chili- 
salpeter beträgt  allein  nach  Deutsciiland  mehrere  hunderttausend  Tonnen  im  Jahre.  Nach 
Europa  überhaupt  beträgt  er  etwa  4 bis  51)0000  Tonnen,  davon  geht  die  Hälfte  nach  Deutsch- 
land. Das  ist  ja  ein  Beweis  dafür,  dass  unsere  deutschen  Landwirthe  ganz  ausserordentlich 
dem  künstlichen  Dünger  zuneigen,  und  dass  sie  den  Werth  des  künstlichen  Düngers  sehr 
w'ohl  erkennen.  Die  Chilisalpeter-Fabrikanten  sind  bei  diesen  Preisimsschreibungen  durch- 
aus nicht  direct  darauf  ausgegangen,  gegen  das  Schwefelsäure  Ammoniak  Front  zu  machen, 
das  hat  sich  eigentlich  ganz  von  selber  ergeben.  Sie  haben  ihre  Preisausschreibung  einfach 
darauf  erstreckt,  dass  sie  M.  lO(XX)  als  Preis  aussetzten  für  die  beste  gemeinverständliche 
Schrift  über  die  Bedeutung  und  Anwendung  des  Chilisalpeters  als  Düngemittel  und  einen 
zweiten  Preis  von  M.  lO(KX)  für  die  beste  Arbeit,  welche  den  gleichen  Gegenstand  auf  Grund 
neuer  eigener  Experimentaluntersuchungen  behandelt.  Meine  Herren  I Ich  frage  Sie  ganz 
einfach:  Ist  jemals  von  Seiten  der  Producenten  von  schwefelsaurem  Ammoniak  etwas  ähn- 
liches geschehen?  Nein!  und  da  dürfen  wir  uns  also  gar  nicht  wundern,  wenn  das  schwefel- 
saure Ammoniak  darunter  leidet,  dass  der  Chilisalpeter  so  ausserordentlich  in  den  Vorder- 
grund gestellt  wird. 

Meine  Herren!  Was  thun  wir  dem  gegenüber?  Ich  glaube,  dass  wir  unbedingt,  sei 
es  als  V'erein,  sei  es  in  einem  Kreise  von  Interessenten,  dahin  Vorgehen  mü.s.sen,  die  Dis- 
creditirung,  welche  unzweifelliaft  dem  Schwefelsäuren  Ammoniak  zu  Theil  geworden  ist,  ab- 
zuwenden und  dieses  wieder  zu  Ehren  zu  liringcn.  Die  Versuche,  ob  Chilisalpeter  o<ler 
schwcfclsaures  Ammoniak  besser  für  die  Düngung  sei,  sind  keineswegs  al)geschlos8en.  Das 
schwefelsaure  Ammoniak  ist  für  manche  Bodenarten  und  für  manche  Verhältnisse  viel  besser 
als  der  Chilisalpeter.  Bei  der  Gerate  z.  B.  sind  die  Brauer  dahintergekommen,  dass  die 
Düngung  mit  Chilisalpeter  durchaus  schädlich  sei.  Meine  Herren  1 Alle  derartige  Fragen 
können  selbstverständlich  nicht  hier  bei  uns  in  öffentlicher  Discussion  entschieden  werden. 
Ich  bin  deshalb  der  Ansicht,  dass  wir  eine  Commission  eniennen,  nicht  zu  gross,  vielleicht 
au.s  drei  Mitgliedern,  die  nalic  zusammen  wohnen,  damit  sie  öfter  zusammen  kommen  können, 
denn  die  ganze  Frage  ist  gar  nicht  so  einfach.  Im  Schoosse  dieser  Commission  müssten 
nun  die  Mittel  und  Wege  berathen  werden,  durch  welche  der  Consum  des  schwefelsauren 
Ammoniaks  erhöht  und  überhaupt  das  Schwefelsäure  Ammoniak  als  Düngemittel  wieder  zu 
Eliren  gebracht  werden  könnte.  Da  kann  sehr  viel  geschehen.  Ich  habe  zuverlässig  erfahren, 
dass,  wenn  ein  Landwirth  M.  lOU  für  künstliche  Düngemittel,  Chilisalpctcr  oder  schwefel- 
saures Ammoniak,  gibt,  er  seine  Ernte  um  etwa  M.  2tX)  erhöht.  Nun,  meine  Herren,  es  gibt 
eine  Unmasse  von  Landwirthen,  die  heute  noch  keine  künstlichen  Düngemittel  brauchen. 
Es  Hesse  sich  also  in  der  Verbreitung  der  Ansicht  von  dem  grossen  Nutzen  der  künstlichen 
Düngemittel  noch  sehr  viel  thun,  und  das  würde  z.  B.  eine  Sache  sein,  die  der  Commission 
obläge.  Ich  stelle  also  meinen  Antrag  dahin,  eine  Commission  von  drei  Mitgliedern  zu  er- 
nennen, die  über  die  Mittel  und  Wege  zu  berathen  hat,  in  welcher  Weise  dem  schwefel- 
sauren  Ammoniak  wieder  auf  den  Damm  zu  helfen  ist. 

Herr  Hegen  er  (Köln).  Meine  Herren!  Ich  bin  mit  dom  geehrten  Herrn  Vorredner 
doch  nicht  so  ganz  einer  Ansicht.  Ich  glaube,  dass  wir  sehr  wohl  zu  unterscheiden  haben, 
zwischen  den  Preisrückgängen  für  schwcfclsaures  Ammoniak,  welcher  durch  das  übermässige 
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Angebot  von  Stickstoffdünger  überlianpt  hervorgerufen  sind  und  ferner  zwischen  den  I’reis- 
rückgSngcn,  die  gewissermaassen  durch  eine  Discreditirung,  eine  unberechtigte  Discreditirnng 
des  schwefelsauren  Ammoniaks  gegenüber  dem  Chilisalpeter  hervorgerufen  sind.  Der  Herr 
Vorredner  hat  ihnen  schon  Zahlen  genannt.  Ich  bin  auch  im  Besitz  einigen  Materials.  loh 
kann  Ihnen  sagen,  dass  nach  den  letzten  Nachrichten  im  vorigen  Jahre  in  Deutschland 
allein  L'40(X)o  t Chilisalpeter  eingeföhrt  sind,  das  sind  240H)  Doppelwagen.  Um  Ihnen 
gleich  einen  Anhalt  zu  geben,  kann  ich  Ihnen  ferner  sagen,  dass  unsere  Production  in  Köln 
55  Doppelwagen  beträgt.  Da  haben  Sie  einen  Maassstab,  was  das  schwefelsaure  Ammoniak 
zu  bedeuten  hat.  Die  Concurrenz  durch  den  Chilisalpeter,  das  Hcruntergohen  im  Werthe 
des  Stickstoffs,  ist  lediglich  eine  Folge  der  ganz  übertriebenen  Speculation  mit  dem  Chili- 
salpetcr,  und  diese  können  wir  nicht  beseitigen.  Unser  Verein  und  seine  Mitglieder  — es 
sind  ja  unter  uns  viele,  wie  ich  auch  den  Horm  Vorredner  schätze,  sehr  potente  Mitglieder 
— können  all  ihr  Geld  aufwenden,  es  hilft  ihnen  nichts,  die  andern  haben  immer  mehr 
als  wir,  wir  können  ihnen  nichts  anhaben.  In  Folge  einer  einfachen  Bais.se-Speculation  ist 
der  Chilisalpeter  in  Hamburg  in  acht  Tagen  von  11'/«  auf  8'/»  geworfen.  Das  ist  lediglich 
eine  Speculationsfrage,  und  dagegen,  glaube  ich,  können  wir  nicht  an.  Wir  werden  ruhig 
warten  müssen.  Die  politischen  Verhältnisse  in  Chili  und  der  unglückliche  Ausgang  der- 
selben, nöthigten  die  dortige  Regierung,  sich  zu  jedem  Preise  recht  viel  Geld  zu  verschaffen, 
und  das  hat  dazu  geführt,  bei  grösstem  Preisniedergange  die  Production,  resp.  den  Absatz 
in  Chilisalpeter  zu  vermehren.  Alles  das  ist  unsenn  Einfluss  völlig  unzugänglich.  Wohl 
aber  bin  ich  mit  dem  Herrn  Vorredner  darin  einverstanden,  dass  sich  etwas  thun  lässt,  um 
der  unberechtigten  Discreditirung,  also  dem  andern  Factor  des  Preisrückganges,  entgegen- 
zutreten. Wir  sind  in  der  Beziehung,  meine  Herren,  wie  auch  in  andern  Fragen,  ich 
möchte  sagen,  fast  etwas  zu  nobel  gewesen.  Wir  haben  die  andern  Leute  ruhig  ge- 
währen lassen  und  haben  nichts  gesagt.  Ganz  ähnlich  ist  es  uns  ja  mit  dem  elektrischen 
Licht  gegangen  und  geht  es  uns  noch  heute.  Es  ist  aber  nothwendig,  dass  man  unter  ge- 
gebenen Verhältnissen  sich  seiner  Haut  wehrt,  und  wenn  es  nicht  anders  geht,  dass  man 
dafür  auch  ein  Opfer  bringt.  Fraglich  würde  es  nur  sein,  ob  der  Verein  als  solcher  in  der 
Lage  wäre  das  zu  thun;  ich  bezweifle  das  und  glaube,  dass  der  Verein  als  solcher  irgend 
einen  grösseren  Aufwand  dafür  nicht  machen  könnte.  Die  meisten  von  uns  sind  ja  Mit- 
glieder für  ihre  Person  und  gar  nicht  einmal  für  die  Geschäfte,  die  sie  vertreten,  und  werden 
hier  vom  Standpunkt  des  Geschäfts  aus  in  keiner  Weise  irgend  eine  Zusage  geben,  irgend 
eine  Verpflichtung  flhemchmen  un<l  auch  zu  keiner  Verpflichtung  durch  den  Verein  sich 
verbindlich  machen  können.  Aber  es  ist  recht  gut,  wenn  diejenigen  Herren,  die  gerade, 
wie  der  Herr  Vorredner,  ein  hervorragendes  Interesse  für  das  schwefelsaure  Ammoniak 
haben,  sich  in  der  Weise  zusammen  thun.  Es  wird  ihnen  an  unserer  Mitwirkung,  so  weit 
es  möglich  ist,  gewiss  nicht  fehlen. 

Eins  möchte  ich  noch  hervorhel>en.  Es  wird  noch  ein  anderer  Factor  übersehen.  Es 
ist  nämlich  nicht  bloss  das  Schwefelsäure  Ammoniak,  sondern  der  Stickstoff  überhaupt  und 
insbesondere  der  Salmiakgeist,  der  diesen  ungeheuren  Preisniedergang  erfahren  hat.  Das 
ist  ja  selbstverständlich  und  hängt  ja  immer  zusammen.  Hier  hat  es  noch  einen  besonderen 
Grund,  dass  nämlich  die  Farbenindustrie,  in  welcher  der  Salmiakgeist  in  sehr  bedeutenden 
Quantitäten  verwendet  wird,  sehr  darnieder  liegt.  So  kommen  die  sämmtlichen  ungünstigen 
Umstände  zusammen.  Diejenigen  Fabriken,  welche  früher  Salmiakgeist  gemacht  haben, 
haben  sich  gezwungen  gesehen,  sich  auf  da.s  schwefelsaure  Ammoniak  zu  werfen,  weil  dieses 
Product  jederzeit  einen  Markt  findet,  der  Salmiakgeist  aber  gar  nicht  mehr  abgeselzt  wenlen 
kann.  Bei  der  Kohlendestillation  werden  zwar  ziemlich  grosse  Ammoniakmengen  gewonnen, 
trotzdem  ist  die  ganze  Production  gegenüber  dem  Chilisalpeterimport  sehr  gering.  Wir  werden 
daher  kaum  etwas  machen  können. 

Herr  Dr.  Feldmann  (Bremen).  Meine  Herren!  Herr  Director  Hegener  hat  sich 
auf  den  Standpunkt  gestellt,  dass  wir  der  Frage  der  Werthbildung  des  schwefelsauren 
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Aimnoniaks  vollständig  ohnmächtig  gegenüber  stehen.  Ich  kann  diese  Auffassung  nicht 
theilen.  Ich  glaube,  es  handelt  sich  hier  zunächst  um  einen  Schritt,  der  von  Seiten  der 
Vertreter  des  Salpeterstickstoffs  geschehen  ist.  Die  Ursachen  der  Entwerthung,  die  von 
einzebicn  Herren  angegeben  worden  sind,  werden  jedenfalls  von  keiner  Seite  bestritten 
werden.  Die  Chilisalpeterproducenten  haben  selbst  Erhebliches  gethau,  um  den  Werth  des 
Salpeterstickstoffs  wieder  zu  heben.  Sie  haben  sich  zunächst  geeinigt,  sie  liaben  die 
Production  eingeschränkt  und  sie  haben  weiter  gegriffen,  indem  sie  dem  Cbilisalpeter  eine 
grössere  Verwendung  zu  schaffen  suchten.  Es  handelt  sich  meines  Erachtens  für  die  Am- 
moniakfabrikanten wesentlich  darum,  diesen  Schritten  entgegenzutreten,  und  das  ist  der 
einzige  Punkt,  der  von  Herrn  Dr.  Otto  vorgescblagen  ist.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  alle  Diejenigen,  welche  Ammoniak  produciren,  an  der  Frage  ein  Interesse  haben,  und 
dieses  Interesse  ist  jotlenfalls  ebensowohl  die  Verwerthung  des  Ammoniaks  als  die  Aus- 
bildung neuer  Apparate  und  Methoden.  Wenn  also  die  kleineren  Interessenten  in  der  Sache 
nichts  zu  thiin  gewillt  sein  würden  und  sich  der  An.sicht  des  Herrn  Director  Hcgener  an- 
schliessen,  dann  würden  die  Interessenten  der  Grossfahrikation  zusammen  treten,  sie  würden 
wahrscheinlich  in  der  Sache  etwas  erreichen,  und  alle  diejenigen,  die  unserm  V'erein  ange- 
liören,  würden  davon  profitiren.  Ich  meine  deshalb,  dass  es  dem  V'erein  sehr  wohl  ansteht, 
in  der  Sache  wenigstens  etwas  zu  thun;  nur  glaube  ich,  dass  diese  Commission  ihren  Kreis 
viel  weiter  ausdehnen  und  namentlich  auch  die  Grossfahrikanten  in  England  heranziehen 
müsste.  Es  müsste  ganz  scllrstvcrständlich  auch  mit  diesen  Herren  irgend  ein  Connex  ge- 
sucht werden,  denn,  w'cnn  es  nicht  möglich  ist,  auch  diese  Herren  hei  der  Frage,  dem 
schwefelsauren  Ammoniak  eine  grössere  Verbreitung  zu  gehen,  heranzuziehen,  dann  würden 
die  Bemühungen  eines  einzelnen  Vereins  in  Deutschland  ziemlich  werthlos  bleiben.  Aber 
ich  meine  doch,  wenn  es  den  Salpeterinteres.'Jenten  gelungen  ist,  auf  diesem  Wege  Erfolge 
zu  verzeichnen,  wenn  es  gelungen  ist,  die  Ansichten  der  landwirthschaftlichen  Bevölkerung  so 
umzustimmen,  als  ob  dem  Stickstoff  im  Cbilisalpeter  ein  grösserer  Werth  beizumessen  sei, 
dann  müsste  doch  erst  einmal  festgestellt  werden,  ob  dieses  Factum  richtig  ist  oder  wie  das 
WerthverhiUtniss  des  Schwefelsäuren  Ammoniaks  gegenüber  dem  Chilisalpeter  zu  bemessen 
sei.  Ich  meine,  diese  I8chritte,  die  darauf  hinausgehen,  mü.ssten  von  allen  denjenigen,  die 
ein  Interesse  daran  haben,  unterstützt  werden. 

Herr  Dr.  Otto.  Meine  Herren!  Da  Herr  Hegener  sich  damit  einverstanden  erklärt 
hat,  dass  eine  Commission  gewählt  wird , und  da  aus  der  Versammlung  heraus  bisher  Nie- 
mand dagegen  Einspruch  erhoben  hat,  so  wäre  es  wohl  überflüssig,  dass  ich  noch  einmal 
das  Wort  ergreife.  Ich  möchte  nur  noch  auf  2 Punkte  kommen,  die  Herr  Hegener 
erwähnt  hat.  Erstens  was  die  Kosten  betrifft,  so  habe  ich  auch  nicht  vorausgesetzt,  dass 
der  Verein  als  solcher  grossartige  Mittel  dafür  aufwendet.  Ich  habe  mir  das  auch  so  gedacht, 
da.ss  die  Kosten  von  den  Interessenten  aufgebracht  werden,  und  im  übrigen  ist  das  ja  nach 
meiner  Auffassung  Sache  der  betreffenden  Commission,  die  nöthigen  Vorschläge  zu  machen. 
^Vas  den  Preis  des  Chilisaliieters  und  des  schwefelsauren  Ammoniaks  ladrifft,  so  ist  es  nicht 
unbedingt  richtig,  dass  der  Cbilisalpeter  immer  vollständig  den  Preis  des  Schwefelsäuren 
Ammoniaks  dictirt.  Wir  hal)en  sogar  mehrmals  im  Laufe  dieses  Winters  Zeiten  gehabt, 
wo  das  Schwefelsäure  Ammoniak  stieg  und  der  Cbilisalpeter  fiel.  Das  hängt  bei  dem  colos- 
salen  Import  von  Chilisalpeters  und  auch  bei  dem  Import  von  schwefelsaurcm  Ammoniak 
mit  einer  ganzen  Reihe  anderer  Umstände  zusammen,  die  man  ja  unmöglich  hier  alle  er- 
örtern kann,  z.  B.  mit  der  Zufuhr.  Wir  haben  hier  immer  nur  das  Interesse,  dass  der  Am- 
moniakstickstoff nicht  discreditirt  wird,  und  da  freut  es  mich,  dass  eine  so  gewichtige 
Stimme,  wie  die  des  Herrn  Director  Hegener,  sich  in  demselben  Sinne  ausgesprochen 
hat.  Ich  bitte  also,  den  Antrag,  den  ich  vorhin  gestellt  habe,  möglichst  einmttthig  anzu- 
nelimen.  Was  die  Personenfrage  anbetifft,  so  erlaube  ich  mir.  Ihnen  vorzuschlagen,  Herrn 
Director  Hegener,  Herrn  Director  Grohmann  und  Herrn  Director  Kohn  mit  dem 
Commissorium  zu  betrauen. 
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Der  Antrag  des  Herrn  Dr.  Otto  wird  hierauf  angenommen  und  nachdem  Herr  G r o fi- 
rn an  n zu  Gunsten  des  Herrn  Dr.  Otto  verzichtet  liat,  wird  die  Commission  aus  den  Herren 
Hegener  (Köln),  Kolm  (Frankfurt  a.  M.)  und  Dr.  Otto  (Dalilhausen)  mit  dem  Rechte 
der  Coüptation  gebildet. 


Hericht 

ober  die 

XVIII.  Jahresversammlung  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  Schlesiens 

und  der  Lausitz 

am  19.,  20.  und  21.  August  1886  in  Freiburg  i.  Schl. 

Der  Verein  von  Gas-  und  Wasscrfachmännem  Schlesiens  und  der  Ijiusitz  hielt  am 
JO.  August  seine  XVIII.  Jahresversammlung  in  Freiburg  in  Schlesien  ab.  — Der  Ver- 
ein versammelte  sich  zur  Begrüssungs-Zusammenkunft  am  19.  August  abends  7 Uhr  in  Tietze's 
Garten,  wo  sich  das  Anmeldebureau  befand. 

Die  Betheiligung  war  eine  zahlreiche  und  wurde  vom  herrlichsten  Wetter  begünstigt. 
Freiburg  in  Schlesien  liegt  275  m über  dem  Meere  am  Fusse  jener  sehr  l>edcutenden  Höhen- 
züge, welche  Schlesien  von  Böhmen  trennen  und  welche  im  eigentlichen  Riesengebirge 
mit  der  Koppe  ihren  höchsten  Punkt  erreichen. 

Am  Freitag  Vormittag  um  8 Uhr  wurde  die  Gasanstalt  besichtigt.  Der  sauber  gepflegte 
Rosengarten  und  das  Zwergobst,  auch  das  reichbehangene  Weinspalior  machten  einen  freund- 
lichen Eindruck. 

Der  Betrieb  selbst  hat  leider  jetzt  kleinere  Dimensionen  als  früher,  weil  die  Actienge- 
sellschaft  vonn.  Kramsta  für  ihre  gros.sen  Fabriken  sich  selbst  eine  Gasanstalt  erbaut  hat. 

Der  eine  Ofen,  der  früher  mit  sechs  Retorten  belegt  war,  ist  deshalb  zu  einem  Einer  uin- 
gebaut  worden.  Ein  Theil  der  Theervorlago  ist  erneuert  worden  und  hat  erheblich  grossem 
Querschnitt  als  die  frühere  Vorlage.  Sie  ist  mit  einem  Ablauf  nach  Drory  versehen, 
welcher  gestattet  während  des  Betriebes  die  Ablauföffnung  zu  revidiren  und  ohne  Gasver- 
lust zu  reinigen.  Ausserdem  ist  die  Höhe  des  Theerstandes  nach  einer  vom  Inspector  der 
dortigen  Gasanstalt  Herrn  E.  F.  La  Ramöe  seihst  construirten  Ablaufvorrichtung  leicht  zu 
reguliren  und  sehr  bequem  zu  beobachten.  Die  Apparate  der  Anstalt  sind  zweckmässig  an- 
geordnet und  entsprechen  den  Betrichsverhültnissen.  — Die  grosse  in  allen  Räumen  herr- 
schende Sauberkeit  harmonirt  mit  dem  Gesammteindruck  der  exact  verwalteten  Gasanstalt. 

Um  9'/«  Uhr  begaben  sich  die  Vereinsmitglieder  nach  dem  Saale  dos  Gasthofs  zum 
Buchwald,  der  festlich  decorirt  war,  woselbst  die  Sitzung  um  10  Uhr  eröffnet  wurde. 

Der  Vorsitzende,  Happach  (Ratibor),  ertheilte  nach  einigen  einleitenden  Worten 
Herrn  Bürgermeister  Zunderer  aus  Freiburg  das  Wort,  w’elcher  die  Fachgenossen  im 
Namen  der  Stadt  Freiburg  willkommen  hiess  und  wünschte,  dass  die  der  ernsten  Arbeit  ge- 
weihten Stunden  segensreiche  Früchte  tragen  möchten,  dass  aber  auch  nach  der  Anstrengung 
Freiburg  seinen  Ruf  bewahren  und  allen  eine  angenehme  Erinnerung  hinterla-ssen  möchte. 

Der  Vorsitzende  dankte  für  den  freundlichen  Empfang  und  der  Verein  bethätigte  sein  Ein- 
verständniss  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Es  wurde  hierauf  zur  Aufnahme  neuangemeldeter  Mitglieder  geschritten  und  traten 
dem  Vereine  bei: 

1.  Herr  Stadtbaurath  Döhrich  (Bunzlau), 

2.  » » Sonnabenil  (Schweidnitz), 
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3.  Herr  Gasanstalts  Inspcctor  R.  Förster  (ßunzla), 

4.  > » » A.  Behn  (Myslowitz), 

5.  » B.  Scholz,  Ingenieur,  (Eulau  bei  Sprottau.) 

ü.  » Direclor  Strassburg  (Reichenbach-Langenbielau), 

7.  » Grubenbesitzer  Radler  (Unterreichenau,  Böhnieii). 

Die  Aufnahme  erfolgte  per  Acclamation. 

Weil  sich  als  Protokollföhrer  Niemand  freiwillig  meldete,  wurde  nach  altem  Herkommen 
verfahren  und  den  zuletzt  aufgenommenen  Collegen  Herrn  A.  Be  hin  (Myslowitz)  uud  Herrn 
R.  Förster  das  Amt  als  Schriftführer  für  die  Dauer  der  Sitzung  übertragen.  Hierauf  er- 
hielt Herr  R.  Bergner  (Lauban)  das  Wort  zur  Erstattung  des  Jahresberichtes. 

Im  I-aufe  des  Jahres  ist  ein  Mitglied  ausgeschieden  und  zwei  Mitglieder,  die  Collegen 
V^oigt(Guben)  und  II.  Endenthum  (Bunzlau)  sind  gestorben.  I.,etzteren  wird  ein  warmer 
Nachruf  gewidmet  und  wurden  speciell  die  Verdienste  des  Mitbegründers  des  Schlesischen 
Vereins  des  Collegen  H.  End  ent  hum  hervorgehoben.  Die  Versammlung  erhebt  sich  zum 
ehrenden  Andenken  an  die  Verstorbenen  von  den  Sitzen. 

Die  Zahl  der  activen  Mitglieder  beträgt  hiernach  noch  70  wovon  44  technische  Gas- 
anstalts Beamte  sind.  Unter  Hinzurechnung  des  Ehrenmitgliedes  Director  Förster  (Königs- 
berg) und  der  sieben  neu  aufgeuommenen  zählt  der  Verein  78  Mitglieder. 

Die  Kassenverhältnisse  sind  geordnet.  Da.»  Vermögen  des  Vereins  ist  unbedeutend 
und  entsprechen  die  Ausgaben  den  Einnahmen,  so  dass  weder  eine  Erhöhung  noch  Er- 
inässigung  des  Jahresbeitrages  (von  M.  3)  nöthig  erscheint.  Es  sind  weder  Schulden  noch 
Reste  vorhanden. 

Zu  Kassenrevisoren  werden  die  Herren  Collegen  Anders  (lycobschütz)  und  Flosky 
(Sagan)  gewählt. 

Es  beginnt  nunmehr  die  Discussion  über  das  Gasfach.  Vom  Ofenbetrieb  und  Con- 
struction  der  Gasbereitungsöfen  beginnend  erklärt  Herr  Wen  dt  (Oppeln)  die  Construction 
seiner  neuen  Retortenverschlüsse,  zu  deren  Erfindung  er  gedrängt  worden  sei,  weil  die 
Morton’schen  V'erschlüsse  sich  sehr  bald  abnutzten  und  nachdem  einmal  mit  I>ehm  oder 
Tlion  nachgedichtet  worden  sei,  doch  mehr  Gas  verloren  würde,  als  bei  den  alten  laihm- 
Verschlüssen.  Zu  diesen  will  er  wegen  der  Ersparniss  von  Arbeitskräften  und  Kosten  für 
Kalk  und  I/chm  nicht  zurückkehren,  und  suche  deshalb  nach  einem  Materiale,  welches  der 
Wanne  und  der  mechanischen  Abnutzung  trotze  und  dabei  unter  genügender  Pressung 
dichthaltc.  Um  die  nöthige  Pressung  zu  erreichen  habe  er  die  Retortenkopfdeckel  kreis- 
rund gemacht  und  habe  dieselben  ähnlich  wie  bei  den  Epicycloidal-Flaschenzügen  mit 
einem  inneren  Zahnradkranz  und  einem  Vorgelege  resp.  Antrieb  versehen,  der  am  Bügel 
festsitzt  und  der  den  Deckel  niittels  vier  Handliaben  derart  dreht,  dass  sich  derselbe  durch 
eine  durch  die  Mitte  des  Bügels  hindurchfülirende  Spindel  fest  auf  den  Vcrschlussring  auf- 
presst. — Während  der  Morton-Deckel  mit  der  Schneide  des  Deckels  auf  die  gehobelte 
Fläche  des  Kopfes  durch  einen  Excenter  aufgedrückt  wird,  will  er  durch  einen  elastischen 
Ring,  der  im  Retortenkopf  festlicgt,  einen  genügenden  Abschluss  hergestellt  haben.  Die 
Köpfe  ohne  Dichtungsring  bewälu-en  sich  bei  der  Construction  recht  gut  und  halten  besser 
dicht  als  die  Morton’schen  Deckel.  Herr  Wen  dt  hofft  der  nächstjährigen  Versammlung 
mit  Erfahrungen  über  seine  im  Retortenkopf  liegende  elastische  Abdichtungsvorrichtung 
aufwarten  zu  können  und  erwähnt,  dass  er  jetzt  5 bis  6 Wochen  mit  einem  aus  Asbest  und 
Drath  etc.  hergestellten  Ringe  reiche,  der  in  einer  schwalbenschwanzförmigcn  Nuth  im  Rc- 
tortenkopf  angebracht  sei. 

Er  erläutert  durch  Zeichnung,  wie  der  ursjirünglich  mit  rundem  Querschnitt  versehene 
elastische  Kranz  cingepresst  wird  und  wie  beim  Lösen  des  Deckels  derselbe  immer  im  Kopfe 
haften  bleibe. 

Die  Marienliütte  bei  Kotzenau  habe  die  Anfertigung  dieser  Köpfe  übernommen. 

Jouru&l  fOr  OaibcleuchtunK  und  WaMurveraorgunS-  tläb 
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Herr  Gas-  und  Wasserwerksdircctor  Arendt  (Neisse)  theilt  mit,  dass  er  in  derselben 
Weise  wie  College  Wendt  Versuche  angestellt  habe,  und  dass  er  als  Dichtungsmuterial  zu- 
erst geflochtenen  Theerstrick  verwendet  habe,  der  an  Stelle  des  Lehmes  um  die  alten  Retorteii- 
deekel  heruingelegt  worden  sei.  Seine  Versuche  wegen  haltbareren  Materials  .seien  noch 
nicht  abgeschlossen. 

Herr  Krüger  (Forst)  hält  den  Wendt’sclien  runden  Retortenkopf  um  deshalb  nicht 
für  gut,  weil  sich  das  Ziehen  der  Retorten  durch  diis  Aufstauen  der  glühenden  Coke  an  den 
Stellen,  wo  die  ovale  Retorte  in  »len  runden  Kopf  übergeht,  sehr  viel  schwerer  fertig  bringen 
lasse,  was  beim  grossen  Betrieb  störend  sei. 

Ingenieur  Joly  (Breslau,  .Marienliütte)  will  durch  Vcrgrüsserung  der  Retortenköpfe  das 
Aufstauen  der  Coke  fast  ganz  vermieden  haben  und  auch  Herr  Arendt  (Neisse)  erklärt, 
dass  er  schon  vor  28  Jahren  in  Breslau  mit  ovalen  Retorten  und  runden  Köpfen  gearbeitet 
habe,  ohne  dass  sich  die  Retorten  mehr  als  andere  abgenutzt  hätten  ui»d  ohne  dass  die 
Arbeiter  besonders  mehr  angestrengt  wortlen  seien.  Nachdem  noch  die  durch  Anwentlung  von 
runden  Köpfen  vermehrte  Höhe  der  Gasbercilungsöfen  und  das  damit  verbundene  erschwerte 
Ziehen  der  dann  zu  hoch  liegenden  obersten  Retorten  erwähnt  worden  war,  wird  zur  Be- 
si>rechung  der  Heizung  der  Gasöfen  mit  Theer  übergegangen. 

Der  Vorsitzende,  H appach  (Ratibor),  zeigt  den  von  Schäffer  & Walcker  in  Berlin 
ausgestellten  Theerzerstäuber  vor  und  erwähnt  die  bei  der  Versammlung  des  DeuLschen  Ver- 
eins in  Eisenach  ausgestellten  und  von  Direetor  Körting  (Hannover)  beschriebenen  und 
vorgeführten  Constructionen , von  denen  der  alte  Horn 'sehe  Ofen  mit  Thcereinlauf,  der 
Körting'sche  Ofen  mit  durch  liinge  des  Einlaufrolires  regulirbarem  Strahl  und  der  Dampf- 
strabltheerbläser  von  Gebr.  Körting  speciell  beschrieben  wurden.  Die  Resultate  mit  dem 
Verfeuern  von  Theer  in  Generatoren  sind  am  günstigsten  bei  der  Deutschen  Continental-Gas- 
gesellschaft,  welclie  Theer  und  Coke  gemeinschaftlich  derart  verbrennt,  dass  die  durch  die 
Theerverbrennung  entwickelte  Kohlensäure  die  glühenden  Coke  passiren  muss  und  sieh 
dabei  zu  Kohlenoxyd  umsetzt.  Es  werden  auf  diese  Art  durch  50  kg  Theer  2,2  hl  Coke 
ersetzt. 

Der  Vorsitzende  gibt  gern  zu,  dass  im  Verfeuern  von  Theer  schlies.dich  eine  letzte 
Rettung  vor  den  zu  grossen  Beständen  liege,  er  würde  sich  aber  sehr  ungern  dazu  verstehen 
und  wünscht,  dass  andere  Verwendungsmethoden  für  Theer  gefunden  würden. 

Die  Frage,  worin  denn  der  plötzliche  Ueberfluss  von  Theer,  der  bisher  so  begehrt  ge- 
wesen, liege,  wird  vom  Direetor  A.  Thomas  (Zittau)  dahin  beantwortet,  dsiss  einmal  sich 
die  Production  von  Theer  durch  die  Cokeanstaltcn  sehr  vermehrt  habe,  welche  nicht  wie 
bisher  alles  Gas,  welches  sic  erzeugten,  zur  Cokegewinnung  roh  verbrennen,  sondern  vorher 
Theer  und  Ammoniak  darau.s  gewönnen,  und  dass  ferner  das  Darniederliegen  der  Farben- 
industrie, welche  sonst  Hunderttausende  von  Centnern  Theer  gebraucht  habe,  .selbst  für  die 
Production  der  ( iasanstaltcn  nicht  mehr  Verwendung  hätte.  Flosky  (Sagan)  lässt  den 
Theer  im  untern  Theile  des  Generators  mit  verbrennen  und  hat  zwar  nicht  die  günstigsten 
Resultate  wie  die  Oechelhäuser’sche  .Methode  aufzuweisen,  hat  aber  immerhin  mehr  Coke 
als  sonst  übrig,  für  den  angemessene  Preise  gezahlt  werden. 

Arendt  (Neis.se)  wünscht,  dass  die  Städte  den  Theer  zur  Herstellung  von  Asphalt- 
slrassen  verwenden  möchten  und  Baumeister  Radloff  (Sommerfeld)  hat  Theer  zum  Dicht- 
machen von  Strassenpflaster  mit  gutem  Erfolg  verwendet.  F.  Lux  (Friedrichshafen)  meint, 
dass  eine  so  sehr  in  die  finanziellen  Resultate  der  Gasanstalten  einschneidende  Frage  nur 
durch  Aussetzung  einer  hohen  Prämie  von  nicht  M.  10»H1  sondern  etwa  M.  20000  auf  baldige 
Erledigung  hoffen  lasse.  Kr  erwähnt  die  Herstellung  von  Saccharin  an  Stelle  von  Zucker 
aus  Theer  und  wünscht,  dass  die  angedeutete  Preisausschreibung  dem  grossen  deutschen 
V’erein  nahegelegt  werde. 

Der  V'orsitzende  hält  die  von  Arendt  und  Radloff  erwähnte  Verwendung  von  Theer 
zu  Pflasterzwecken  für  .sehr  unbe^juem  für  alle  Gasanstalten.  Jedes  fast  luftdicht  herge- 
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stellte  Pflaster  sei  bei  Aufsuchung  von  Undichtigkeiten  iin  GasrohrneU  ein  schweres  Hinder- 
niss und  handele  cs  sich  dabei  nicht  allein  utn  die  Kosten,  sondern  auch  um  die  unver- 
meidlichen Differenzen  mit  den  städtischen  Baubehörden. 

Ingenieur  Jo  ly  (Breslau)  erklärt  das  von  Herrn  Baurath  Schmidt  (Breslau)  vorge- 
schlagene Verfahren,  in  bestimmten  Entfernungen  gusseiserne  Gassammlcr  im  Pflaster  anzu- 
bringen mit  Ventilationsöffnungen  nach  den  Dachrinnen  oder  nach  den  Gaskandclabern,  wo 
sulche  vorhanden  sind. 

Director  Jochmann  (Liegnitz)  tadelt  die  Form  der  zu  versetzenden  gusseisernen 
Deckel,  die  grösser  sei,  als  die  bei  Strassen  jetzt  meist  angewandte  Grösse  der  Kopfsteine 
von  200  X 2»X)  mm  und  erwähnt  die  Möglichkeit  von  Explosionen,  wenn  sich  im  Kandelaber 
das  Gas  entzündet.  Director  Arendt  (Neisse)  will  dem  Explodiren  durch  Anwendung  von 
Drahtsieben  an  der  obern  Oeffnung  der  Kandelaber  leicht  Vorbeugen. 

Happach  (Ratibor)  erwähnt  die  von  Director  F ischer  (Berlin)  angewendeten  Kappen, 
welche  in  gewissen  Entfernungen  im  Stampfasphalt  mit  darunter  befindlicher  Bctonlage  an- 
gewendet worden  sind  und  wünscht,  dass  jede  Gasanstalt  von  derartigen  Pflasterungsmethoden 
verschont  bleibe. 

R.  Bergner  (Lauban)  bespricht  die  traurigen  Erfahrungen,  die  er  mit  einem  Theer- 
abgang  von  der  Vorlage  nach  Drory  gemacht  habe,  weil  diesem  Abgänge  die  Oeffnung  ge- 
fehlt habe  um  während  des  Betriebes  den  Ablauf  zu  controliren  und  zu  reinigen.  Die  Kohle 
von  der  Friedenshoffnung-Grube  habe  bei  hohen  Temperaturen  ausserordentliche  Neigung 
zu  Theerverdickungen  und  sei  er  gezwungen  gewesen  die  ganze  Vorlage  mit  darunter  ge- 
legtem Holzfeuer  auszubrennen  und  den  Apparat  nach  Drory  wieder  zu  entfernen.  Arendt 
(Neisse)  lässt  zur  Vermeidung  von  Theerverdickungen  rcgelmä,ssig  ebensoviel  Ammoniak- 
wasser durch  die  Vorlage  fliessen  wie  durch  die  Scrubber  und  hat  dadurch  mehrfachen  Vor- 
theil und  nie  verdickten  Theer  in  der  V'orlage.  Joly  (Breslau)  hält  es  für  nöthig,  dass  der 
sonst  so  sehr  zu  empfehlende  Drory’sche  Theerabgang  der  zu  verwendenden  Kohle  ent- 
sprechend construirt  sein  müsse.  Kohle,  die  leicht  zu  Verdickungen  neige  und  Vorlagen, 
die  an  langer  Reihe  von  Oefen  nur  einen  Abgang  hätten,  müssten  einen  Drory  mit  grösserem 
(Querschnitte  haben  als  der  in  Lauban  angebracht  gewesene.  Die  Vorlagen  müssten  über- 
haupt derart  construirt  sein,  dass  sie  Fall  nach  dem  Ablaufe  zu  hätten  um  den  Theer,  ehe 
er  sich  festlegt,  abfliessen  zu  lassen. 

Behm  (Myslowitz)  ist  mit  dem  an  einem  Sechserofen  angebrachten  Drory  sehr  zufrieden 
und  hat  keine  Theerverdickungen  mehr  gehabt. 

Flosky  (Sagan)  arbeitet  nach  Kunath  (Danzig)  mit  überfüllten  Retorten  und  hat 
weder  mit  Steigerohrverstopfungen  noch  Theerverdickungen  in  der  Vorlage  zu  thun.  Diis- 
selbe  bestätigen  alle  Collegen,  die  nur  mit  ober8chlc.sischer  Kohle  arbeiten. 

Schon  die  Venvendung  von  etwas  nicht  oberschlesischer  Aufbesserungskohle  hat  einen 
Einfluss  auf  die  Verstopfungen.  E.  F.  La  Ramee  (Freiburg)  erklärt  den  von  ihm  in  Freiburg 
angewendeten  verschiebbaren  Ablauf  aus  der  Vorlage,  den  er  hinter  dem  Droiy  angebracht 
hat,  um  den  Theerstand  oder  Flüssigkeitsstand  in  der  Vorlage  beliebig  zu  erhöhen  oder  zu 
senken. 

Wendt  (Oppeln)  will  den  Theer  nicht  lange  Strecken  in  der  Vorlage  passiren  lassen, 
wo  ihm  die  heissen  Gase  die  verdünnenden  Benzole  entziehen,  sondern  lässt  den  Theer  an 
mehreren  Stellen  unten  aus  der  Vorlage  abziehen,  zumal  wenn  nur  eine  Vorlage  für  eine 
ganze  Reihe  von  Oefen  exi.stirt.  Er  lässt  ausserdem  einen  starken  Strahl  Ammoniakwasser 
durch  die  Vorlage  laufen. 

Joly  (Breslau)  zeigt  den  ausge.-ftellten  Wendt’schen  Theerstandregulircr,  der  das  Ein- 
stcllcn  der  Flüssigkeit  in  der  Vorlage  gestatte  ohne  dem  Arbeiter  Gelegenheit  zu  geben  die 
Tauchung  ganz  aufzuheben. 
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La  Ram6c  (Freiburg)  hat  eine  seitliche  OeSnung  an  seinem  Drorj%  die  gestattet  ohne 
jede  Störung  des  Betriebes  den  Ablauf  zu  reinigen,  ähnlich  wie  bei  den  Hasse’schcn  \^or- 
lagen.  Die  Resultate  seien  sehr  gute  auch  ohne  Zufluss  von  Ammoniakwa.«scr. 

Während  der  eifrigen  Discussion  ist  die  Zeit  so  vorgeschritten,  das.s  Herr  Bürgermeister 
Zunderer  (Freiburg)  bittet,  diePau.se  eintreten  zu  lassen  und  vorlieb  zu  nehmen  mit  dein 
Frühstück,  welches  die  städtischen  Behörden  dem  Vereine  anbieten.  Die  in  sehr  launiger 
Weise  vorgebrachte  Einladung  fand  ungetheilten  Beifall  und  wurde  die  Sitzung  für  die  Dauer 
einer  Stunde  geschlossen.  (Pause.) 

Nach  Wiedereröffnung  der  Sitzung  hält  Herr  Oskar  Pintsch  (Berlin)  einen  Vortrag 
über  das  Gasglühlicht  von  Dr.  Auer  v.  Welsbach  (Wien). 

Pintsch  führt  eine  Abbrennung  des  Dochtes  oder  Stumpfs  einer  derartigen  Glüh- 
lampe aus  und  erklärt  die  Vortheile  der  Erfindung. 

Joch  mann  (Liegnitz)  hat  mehrere  Wünsche  in  Betreff  der  Glühlampe.  Die  Form 
des  Strumpfes  oder  gewebten  Glühkörpers  behagt  ihm  nicht  und  ebensowenig  die  doch  sehr 
leichte  Vergänglichkeit  desselben.  Er  wünscht  Auskunft  wegen  der  effectiven  Leuchtkraft, 
die  bei  schwachem  Druck  und  längerer  Benutzung  des  Glühkörpers,  sehr  gering  erscheine, 
obgleich  der  Effect  bei  Tage  ein  sehr  in  die  Augen  fallender  sei. 

Pintsch  (Berlin)  erklärt,  dass  schon  ein  Druck  von  nur  15  mm  genüge,  um  die  volle 
Leuchtkraft  zu  erzielen.  Er  garantirt  für  mindestens  zweijährige  Haltbarkeit  des  Glühkörpers, 
falls  derselbe  gegen  starke  Erschütterungen  und  gewaltsame  Beschädigungen  geschützt  würde. 
— Die  Cylinder  seien  bei  dem  Gasglühlicht  weniger  oft  zu  reinigen  und  empfehle  er  nur 
beste  Cylinder  anzuwenden.  Die  Frage  nach  der  Leuchtkraft  könne  er  erst  beantworten, 
wenn  ein  bei  Dr.  Krüss  in  Hamburg  bestellter  Photometer,  der  die  grosse  Differenz  in 
der  Farbe  des  Lichts  auf  hebe,  geliefert  worden  sei. 

Arendt  (Neisse)  hält  die  Anwendung  von  Marienglascylinder  für  zweckmässig  und 
wünscht  das  Licht  am  Abende  zu  sehen,  was  Herr  Pintsch  zusagt. 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Pintsch  für  den  interessanten  Vortrag;  er  hält  jede 
Neuerung  in  der  Anwendung  von  Gas,  gleichgültig  ob  dieselbe  schon  einen  directen  Fort- 
schritt bedeute  oder  nur  anbahne,  für  sehr  bcachtenswerth.  Der  grossen  dem  Ga-sconsum 
entgegenarbeitenden  Concurrenz  sei  nur  durch  ernste  Anstrebungen  von  \’erbesserungen  des 
Gases  durch  die  Art  der  Production  oder  durch  die  Art  der  Verwendung  zu  begegnen  und 
auch  aus  der  von  Herrn  Pintsch  vorgeführten  Erfindung  sei  zu  erselien,  dass  das  Feld  der 
Verbesserungen  noch  ein  sehr  vielseitiges  und  weites  sei. 

Der  Antrag  des  Collegen  Anders  (I^eobschütz)  dafür  zu  sorgen,  dass  den  Gasanstalts- 
Dirigenten  die  Kalender,  die  den  Aufgang  und  Untergang  des  Mondes  entlialten,  nicht  nur 
bis  zum  Neujahr  des  folgenden  Jahres  zugänglich  gemacht  werden  möchten,  sondern  wegen 
Aufstellung  der  Brennkalender  und  der  damit  zusammenhängenden  Aufstellung  des  Beleuch- 
tungs-Etats, bis  zum  31.  März  des  zweitfolgenden  Jahres,  führt  zu  lebhafter  Debatte. 

Es  wird  gewünscht,  dass  sich  der  Verein  dieserhab  direct  an  den  Herausgeber  des 
Gaskalenders  Herrn  Ingenieur  Schaar  in  Hamburg  wende,  damit  dieser  die  in  seinem 
Kalender  enthaltenen  Beleuchtungs-Kalender  um  drei  Monate  ausdehne  oder  dass  der  Deutsche 
Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  dafür  interessirt  werde. 

Nach  längerer,  anregender  Debatte  wird  schliesslich  folgender  Antrag  angenommen: 
Der  Vorsitzende  solle  beim  Deutschen  Verein  beantragen,  dass  Kalender,  die  den  Aufgang 
des  Mondes  und  den  Untergang  desselben  enthalten,  von  Vereinswegen  zum  Verkauf  ge- 
stellt werden  und  zwar  nicht  nur  für  das  folgende  Kalenderjahr,  welches  mit  dem  31.  De- 
cember  abschliesst,  sondern  für  das  Etatsjahr,  welches  nach  dem  Vorgänge  des  Staates  jetzt 
auch  bei  den  meisten  Communen  erst  mit  dem  31.  März  des  folgenden  Jahres  abschlie.sse. 
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Bei  Fortsetzung  der  Besprechung  von  Neuerungen  an  Apparaten  erklärt  Herr  Henipel, 
Director  der  Gasanstalt  IH  in  Breslau,  den  neuen  Condensator  oder  Theerabscheider  von 
Fleischhauer  in  Merseburg.  An  der  Debatte  über  Wirksamkeit  der  Condcnsatoren  nach 
Pelouze,  Chevalet,  Fleischhauer  u.  s.  w.  betheiligen  sich  die  Herren  Leopold, 
Berlin-Anhaltische  Masehinenbau-Actien-Gesellschaft,  Director  Arendt  (Ncisse),  der  eine  alte 
Waschmaschine,  ähnlich  wie  den  Fleischhauer'schen  Condensator,  umgebaut  hat,  und  Ingenieur 
Müller  (S.  Elster  in  Berlin)  durch  Anführung  der  Resultate  eines  Chevalet'schen  Apparates 
lind  wird  schliesslich  die  Ueberzeugung  ausgesprochen,  dass  jeder  derartige  Apparat,  der 
auf  kleinsten  Raum  beschränkt,  die  durch  grosse  Berührungsflächen  erzielten  Resultate  be- 
treffs vollkommener  Theerabscheidung  ersetzen  will,  einen  nicht  unerheblichen  Druckverlust 
herbeifüliren  müsse,  also  nur  bei  Gasanstalten  zu  verwenden  sei,  die  mit  Exhaustoren 
arbeiten. 

Die  von  Director  Thomas  (Zittau)  und  Arendt  (Neisse)  angeregte  Frage  über  die 
Güte  verschiedener  angepriesener  und  mit  guten  Zeugnissen  versehener  Reinigungsniassen 
führte  zu  überraschenden  Aufklärungen.  Eine  dieser  ganz  neu  eingeführten  Massen  hat  sich 
als  zur  Gewinnung  des  Schwefels  einfach  airsgebrannte  alte  Lamining'sche  oder  ähnliche 
Eisenoxydhydratmasse  herausgestellt,  aus  der  man  nicht  einmal  die  durch  Glühen  zer- 
sprungenen Kiesel  etc.  herausgesiebt  hatte.  Auch  die  Zeugnisse,  die  in  den  Prospecten 
enthalten  sind,  wurden  als  ungenau  und  mehrfach  unzutreffend  bezeichnet.  Es  wird  der 
Wunsch  ausgesprochen,  bei  Ertheilung  von  Zeugnissen  möglichst  vorsichtig  zu  sein. 

Director  Joch  mann  (Liegnitz)  theilt  mit,  dass  eine  schlesische  Feuerversicherungs- 
Gesellschaft  verlangt  habe,  dass  auf  den  Reinigungshäusern  ähnlich  wie  auf  den  Retorten- 
häusern jalousieförmige  Dachreiter  angebracht  würden,  um  das  Gas  bei  etwaigem  Ausschlagen 
der  Wasserverschlüsse  abzuleitcn  und  Explosionen  auf  diese  Art  unmöglich  zu  machen. 

Director  Thomas  (Zittau)  hält  einen  Luftabzug  für  nöthig;  I.aternen  in  der  geforderten 
Weise  würden  aber  wegen  zu  grosser  Kühlung  der  Räume  im  Winter  sehr  unbequem  sein. 

Der  Vorsitzende  hält  die  nach  Belieben  zu  öffnenden  oder  zu  schliessendcn  im  Dache 
befindlichen  Ventilationsklappen  für  recht  zweckmässig.  Weil  aber  nicht  immer  sofort 
Jemand  beim  Ausschlagen  der  Wasserverschlüsse  im  Reinigungsraum  anwesend  sei  und  sieh 
deshalb  unter  fast  luftdicht  schlicssenden  Dächern  wie  bei  Pappe,  Metall  oder  Holzcement 
grosse  Mengen  von  Gas  ansammeln  könnten,  will  er  die  Reinigungsräume  derart  eingerichtet 
haben,  da.ss  die  Dampfheizung  unter  den  Tassen  liege,  dass  die  Höhe  nicht  unter  6 m be- 
trage und  da.s8  das  Dach  aus  auf  Datten  gedecktem  Schiefer  bestehe,  der  Regen  etc.  abhieltc 
aber  eine  sehr  reichliche  Ventilation  gestatte,  ohne  die  zu  grosse  Abkühlung  der  sog.  I,aternen 
zuzu  lassen. 

Flosky  (Sagan)  will  wegen  der  Mischungsverhältnisse  von  Kohlen,  die  für  die  Gas- 
anstalt in  Sagan  angeordnet  worden  seien,  Auskunft  haben. 

Der  Vorsitzende  hält  es  nicht  für  richtig,  derartige  Sachen  im  Vereine  öffentlich 
zu  besprechen  und  will  es  jedem  Besitzer  einer  GasansUdt  überlassen  wissen,  sich  nach  Be- 
lieben Kohle  zu  beschaffen.  Welche  Kohle  zweckmässiger  anzuwenden  wäre,  sei  für  jede  Gas- 
anstallt  ein  anderes  aber  ein  sehr  einfaches  Rechencxempel.  Man  solle  dabei  aber  nie  ver- 
gessen, ob  eine  Gasanstalt  auch  mit  der  in  Frage  kommenden  Kohle  überhaupt  arbeitim 
könne  und  ob  sich  die  Leistungsfähigkeit  des  Werks  dadurch  auf  richtiger  Höhe  erhalte. 
Die  Richtigkeit  der  Rechnung  würde  am  besten  controlirt  durch  den  am  Jahresschluss  sich 
herausstellenden  Gewinn,  wobei  dann  auch  die  etwa  ursprünglich  nicht  in  Rechnung  ge- 
stellten Factoren  zur  Geltung  kämen. 

Eine  von  Anders  (Leobschütz)  und  La  Ramce  (Freiburg)  gestellte  Frage  über  die 
Brauchbarkeit  verschiedener  Anstrichfarben  für  Gasbehälter  führt  zu  längerer  Debatte,  deren 
Ga.sammtinhalt  dahin  zusammen  zu  fassen  ist,  dass  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  die  zur 
Farbe  selbst  verwendeten  Färbeniaterialien  den  Ausschlag  gehen,  sondern  die  Qualität  df'^ 
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Firnisse»  und  die  sorgfältige,  dünne,  aber  mehrfache  Auftragung  der  Farben.  Besonderer  | 

Werth  sei  auf  die  gründliche  Reinigung  der  Bleche  und  das  Entfernen  der  Rostflecke  durch  I 

StahlbOrstcn  oder  Schmirgelpai»ier  vor  dem  Streichen  zu  legen. 

Für  ausgebrauchtc  Reinigungsuiasse  ist  nach  den  Ausführungen  des  Director  llempel 
(Breslau)  jetzt  wenig  lolinende  Verwendung.  Der  Absatz  ist  auf  nur  wenige  Firmen  beschränkt 
und  der  Preis  für  Blutlaugensalze  und  andere  daraus  zu  erzielende  I’roducte  sei  geringer  als  je 
zuvor.  Er  erwähnt,  wie  Reinigungsuiasse  zu  declariren  sei,  I>ei  Versandt  durch  die  Bahn. 

Die  im  Deutschen  Verein  zur  Sprache  gekommene  Erschwerung  dos  Transports  durch  Vor- 
schriften über  dabei  zu  verwendende  bestimmte  Sorten  von  Eisenbahnwaggons  ist  für  ]( 

Schlesien  nicht  zutreffend,  weil  durch  da»  Darnieder! legen  der  Kalkindustrie,  jederzeit  sog.  1 

Sargwagen,  also  Waggons  zum  Kalktransport,  die  den  Vorschriften  der  Bahn  entsprechen,  zu 
haben  seien. 

Joch  mann  (Liegnitz)  lieschreibt  einen  in  Liegnitz  nach  der  Coiistruetion  von  Prof. 

Intze  (Aachen)  von  der  Berlin-Anhaltischen  Maschinenbau- Acticn-Gesellsehaft  ausgeführten 
Teleskop-Gasbehälter,  der  sorgfältig  ausgeführt  sei  und  auf  kleiner  Grundfläche  grossen, 
nutzbaren  Inhalt  habe.  Er  beschreibt  die  Heizvorrichtung,  bei  der  man  das  Isoliren  der 
äussern  Wasserschicht  von  <ler  Innern,  so  lange  die  untere  Glocke  noch  unten  stände,  ur- 
sprünglich nicht  berücksichtigt  hätte  und  lobt  schlip.«slicli  Construction  und  Ausführung. 

Bei  Angabe  der  Kosten  für  100  cbm  nutzbaren  Raum  werden  Zahlen  genannt,  die  ge- 
nauer angegeben  werden  sollen,  wenn  sich  der  Verein,  wie  gewünscht  wird,  im  Jahre  1888 
in  Liegnitz  selbst  versammelt. 

Director  Thomas  (Zittau)  will  dem  eisernen  Bas.sin  nur  dann  den  Vorzug  geben,  wenn 
die  Billigkeit  den  grossem  Aufwand  an  Aufmerksamkeit,  Arbeit  und  Heizung  etc.  ersetze. 

Director  Umlauf  (Sorau)  wünscht  eine  nutzbringende  Verwendung  für  das  Ammoniak- 
Wasser  zu  erfahren,  das  bei  den  heutigen  niedrigen  Preisen  von  schwcfelsaurem  Ammoniak 
von  den  Fabriken  nicht  mehr  gekauft  würde. 

Es  wird  empfohlen,  nur  Apparate  bester  Construction  anzusehaffen,  und  vor  allem  die 
Ijmdwirthe  für  die  directe  Verwendung  zu  intere.»siren. 

Gehre  (Spremberg)  theilt  mit,  dass  er  alles  Ammoniakwasser  an  Landwirthe  verkaufe; 
selbst  alte  Reinigungsmasse  habe  er  al.s  Dungmittel,  obgleich  er  dem  Käufer  die  möglicher- 
weise sehr  ernsten  Erfahrungen  damit  klargelegt  habe,  nach  vielem  Drängen  verkauft,  doch 
sei  ihm  nicht  bekannt,  wie  der  Käufer  die  erstandenen  4<K)Ctr.  alte  Masse  verwendet  habe. 

Er  habe  auch  ausdrücklich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  »eine  alte  Reiuigungsmasse 
kein  Kalk  sei. 

La  Ra  in  de  (Freiburg)  spricht  über  die  Preise  für  Gas  zu  tcclinischen  Zwecken  und 
stellt  sein  Regulativ  denen  zur  Verfügung,  die  ein  Interesse  daran  haben. 

Nach  kurzer  Besprechung  der  Versuche,  den  Preis  für  Leuchtgas  hoch  zu  erhalten, 
dagegen  Gas  für  technische  Zwecke  billig  zu  verkaufen  und  Erwähnung  der  hierauf  ge- 
richteten Bestrebungen  durch  Trennung  von  Tag-  und  Nachtgas  durch  den  Doppelindex- 
Gasmesser,  wird  die  Discussion  über  das  Gasfach  geschlossen. 

Nach  kurzem  Vortrag  über  die  in  Bezug  auf  das  W'asserfach  bei  der  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  in  Eisenach  vorgekommenen  Neulieiten  und  besonderer  Erwähnung  des 
von  Director  Kümmel  (Altona)  zur  Anwendung  gebrachten  Mikrophons  zur  Auffindung 
von  Undichtheiten  im  Wasserleitungsrohnietz  durch  da.»  Gehör,  wird  zur  Besprechung  der 
möglichen  Ursachen  flbergegangen,  durch  welche  ein  Filterbussin  in  Liegnitz  undicht  gc- 
w'orden  ist. 

Joch  mann  (Liegnitz)  beschreibt  die  Lage  der  Filter  auf  hohem  Kiesberge,  der  Sieges- 
höhe bei  Liegnitz  und  wo  sich  der  Sprung  gezeigt  hal>e,  nachdem  sich  das  Undichtwerden 
sowohl  durch  den  grossen  Wasserverlust,  als  auch  dadurch  documentirt  habe,  dass  in  einer 
tiefer  gelegenen  Schlucht  »ich  plötzlich  Wasser  gezeigt  und  als  früher  nicht  gekannte  Quelle 
zu  Tage  getreten  sei.  1 
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Director  Hempel  (Breslau)  gibt  an,  dass  ähnliche  Vorkoinmnisae  manchmal  dem 
Senken  des  Grundwasserstandes  zuzuschreiben  seien. 

Stadtbaurilthe  Sonnabend  (Schweidnitz)  und  Radloff  (Sommerfeld)  wollen  für  diesen 
Fall  andere  Ursachen  als  wahrscheinlich  gelten  lassen. 

Schliesslich  wird  erörtert,  wie  viel  mehr  ein  Filterbassin  zu  leiten  habe  als  ein  Gaso- 
ineterbassin , weil  der  Wasserstand  wechsele  und  auch  die  Einwirkung  des  Frostes  nicht 
zu  unterschätzen  sei,  und  wird  nach  Mitthoilung  verschiedener,  auffälliger  nur  durch  den 
Frost  herheigeführter  Hebungen  und  Verschiebung  von  Pflastererde  und  Mauerwerk  die 
Discussion  über  das  Wicsserfach  geschlossen. 

Nachdem  Kröger  (Forst)  initgetheilt  hatte,  dass  der  brandenburgische  Gasverein  im 
nächsten  Jahre  in  Forst  tage,  und  dass  er  sehr  erfreut  sein  würde,  zu  gleicher  Zeit  den 
schlesischen  Verein  dort  zu  sehen,  wird  beschlossen,  Forst  pro  18M7  zum  Vorort  zu  wälilen. 

Der  Vorsitzende  wird  ersucht  sich  wegen  der  Zeit  der  Abhaltung  der  nächstjährigen  Sitzung 
mit  dem  Vorsitzenden  des  brandenhurgischon  Vereins,  Director  Blume  (Potsdam),  in  Ver- 
bindung zu  setzen. 

Die  Kassenrevi.soren  Anders  (Leobschntz)  und  Flosky  (Sagan)  beantragen  Decharge 
für  den  Vereinskassirer  U.  Bergner  (Lauban)  die  mit  Dank  ertheilt  wird. 

Während  die  Zettel  zur  Vorstandswahl  vertheilt  werden,  erklären  die  Herren  Bergner 
(Lauhan)  und  Hempel  (Breslau)  auf  eine  Wiederwahl  verzichten  zu  müssen. 

R.  Bergner  hat  in  Rücksicht  auf  die  fünfjährige  Führung  der  Kasse,  die  viel  Arbeit 
und  Zeit  beansprucht  und  die  ihm  wegen  der  Einziehung  der  Geldbeitriige  während  der 
Versammlungstage  diese  weniger  angenehm  gestalte  und  vor  allem  wegen  cingetretener 
Trauerfälle  das  Bedürfniss  nach  mehr  Ruhe  und  Hempel  will  am  1.  October  188i>  ab  sich 
in  Berlin  als  Civilingenieur  nietlerlassen  und  glaubt  den  Platz  als  stellvertretender  Vor- 
sitzender einem  Collegen  überlassen  zu  sollen,  der  technischer  Beamter  einer  Gasanstalt  ist 
und  bleibt. 

Aus  der  Wahl  gehen  hervor; 

Hapi>ach  (Ratibor)  Vorsitzender, 

Thomas  (Zittau)  Stellvertreter, 

La  Ramee  (Freiburg)  Kas.sirer  und  Schriftführer. 

Der  Vorsitzende  dankt  den  ausscheidenden  Vorstandsmitgliedern  für  die  langjährigen 
Bemühungen  im  Interesse  des  Vereins  und  schliesst  hierauf  um  4 Uhr  die  Sitzung. 

Ausgestellte  Gegenstände. 

1.  Im  Garten  von  Tietze,  bei  der  Begrnssungszusammenkunft,  war  zwischen  zwei 
andern  S c h n i 1 1 b r e n n e r ■ C a n d e 1 a h e r n eine  R e g e n e r a t i V 1 a m p e von  W o b h e (Troppau) 
ausgestellt,  die  sich  durch  vorzüglich  ruhiges  Brennen  auszeichnete.  Im  Beleuchtungseffect 
schien  sie  hinter  den  andern  Brennern  zurückzustehen,  was  auch  durch  den  ganz  erheblich 
geringem  Gasconsum  erklärlich  war. 

Ferner  waren  au.sgestellt : 

2.  Ein  Wasserzorstäubungs-Apparat  von  Gebr.  Körting  (Hannover),  der  als 
Rasensprenger  verwendet  wird.  Das  Wasser  zertheilt  sich  durch  die  Construction  der  Aus- 
strömungsöffnung direct  in  feinsten  Nobel.  .Man  hat  um  Rasenflächen  und  andere  feucht  zu 
erhaltende  Partien  des  Gartens  oder  Parks  mit  Wasser  zu  versehen,  den  Apparat,  der  aus 
leichtem  Dreifuss  mit  schwachen  Röhrchen  versehen  oben  die  Vertheilungsdüse  trägt,  einfach 
in  die  Gegend  des  Gartens  zu  stellen,  der  man  Wsisser  zukommen  lassen  will.  Die  Ver- 
theilung  ist  so  vollendet,  dass  der  geringste  Lufthauch  genügt,  um  die  erzeugten  Nebel  au 
die  erwünschten  stellen  zu  bringen.  Die  Verbindung  mit  der  M'asserlcitung  geschieht  durch 
einen  mit  Iziinwandeitdagen  versehenen  Gummischlauch.  Der  Api>arat  ist  nur  für  Hoch- 
druckleitungen zu  verwenden.  Der  ausgestellte  Api»arat  fand  sofort  einen  Käufer. 
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Im  Sitzungssaalc  (im  Buchwald)  waren  ausgestellt: 

3.  Ein  Gasgltthliclit  nach  Dr,  Auer  v.  Welshach  (Wien)  durch  den  alleinigen 
Fabrikanten  für  Deutschland  J.  Pintsch  (Berlin). 

4.  V'on  Joh.  Kersten  & Ressel  (Berlin)  mehrere  Wenham-Lampen  kleinster  Con- 
struetion,  sog.  Comptoir-I^ampen , die  auch  in  mehreren  Localen  in.stallirt  waren  und  bei 
sehr  geringem  Gasconsum  ein  übi'rraschend  schönes  Licht  zeigten.  Der  I’reis  die.ser  Lampen 
ist  neuerdings  ermässigt  worden. 

5.  Eisenhüttenwerk  Marienhütte,  ein  Retortenmundstück  nach  Wendt  (Oppeln) 
und  ein  desgl.  sehr  zierliches  kleines  Modell. 

Ein  Apparat  zum  Reguliren  des  Flüssigkeitstandes  in  der  Thccrvorlage 
(halber  Conushahn),  ebenfalls  nach  Wendt  (Oppeln). 

Eine  Patentschauklapi)e  nach  Arendt  (Neisse)  mit  selbstthätigen  Offenhalter. 
Ferner  Liegel’sche  und  Hasse’scho  Schauklappen. 

6.  Actiengesellschaft  Schiiffer  & Walcker  (Berlin)  einen  Apparat  zum  Einblascn 
von  Theer  in  Gasretortenöfen  zum  Heizen  derselben.  Der  Apparat  ist  bei  der  heutigen 
Theerconjunctur  lieachtenswerth.  Er  bliist  durch  mit  Gasofenwiimic  überhitzten  Dam])f  den 
Theer  fein  vertheilt  in  den  Ofen  und  bewirkt  seine  vollkommene  Verbrennung.  Verstopf- 
ungen des  Theerzuflusscs  sind  kaum  noch  möglich. 

7.  A.  Stange  (Freiburg)  hatte  schön  und  sauber  emaillirtc  Strassen  sch  i Ider, 
Laternendachacheiben  etc.  ausge.stellt. 

8.  Die  Chamotte-Fahrik  von  Leder,  Heerniann  A Co.  (Ullersdorf  hei  I-auhan)  hatte 
für  Gasanshdten  sehr  gut  zu  verwendenden  natürlichen  Din askrystall , feuerfeste  Steine 
und  platte  und  gemusterte  Eisenziegel  zum  Pflastern  von  Trottoirs,  Retorten- 
hausern u.  8.  w.  ausgestellt. 
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In  rlicsetn  Journal  ist  wiederholt  auf  den  .\n- 
trag  des  Bezirkseisenbnhnmthen  Köln  und  der 
kgl.  Kisenbahndirectionen  aufmerksam  gcmaclit  | 
worden,  wonach  die  Gasanstalten  br.w  die  Gaseoke 
vom  1.  Januar  1887  ab  vou  allen  .tusuahmeta-  ; 
rifen, ausgenommen  diejenigen  fOrden  inneren  und 
Nachbarverkchr  der  Rheiniscli- Westfalischen  Eisen- 
bahnen nuszuschliessen  seien.  DiesemAntrag 
liat  trotz  vielfacher  Gegenvorstellungen  (d.  Journ. 
No,  6 8. 181,  No  7 S.  217)  der  Landeseisenbahnrath  in 
seiner  Sitzung  vom  25.  Juni  zugestimmt,  mit  der 
Maassgabe,  dass  der  AusschluBs  am  1 Januar  1888 
in  Wirksamkeit  treten  soll  (s.  Joum.  No.  19  ,S  fi62). 
Gegen  diese  Maassnahmen  ist  seitens  der  Direction 
der  Gas-  und  Wasserwerke  Köln  an  die  kgl.  Handels- 
kammer in  Köln  bereits  untenn  26.  Februar  d.  J. 
eine  Vorstellung  gerichtet  worden,  in  welcher  zur 
Klarlegung  der  für  die  Gasindustrie  hochwichtigen 
Tarifangelegenheit  Folgendes  ausgeführt  winl. 

An  die  kgl.  Handelskammer  in  Köln. 

Wir  sind  durch  Vermittelung  eines  Privaten  in 
den  Besitz  des  Actenmaterials  gekommen,  aus  wel- 
chem Folgendes  zu  ersehen  ist: 

.Auf  Veranlassung  des  Herrn  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeiten  wurde  in  die  Tagesordnung 


für  die  Sitzung  des  Aussehusses  des  Bezirks  F.isen- 
bahnratlies  zu  Köln  vom  2.  October  1885  ail  7 der 
Punkt  aufgenoinmen : .Aitsschliessung  der  Gasan- 
stalten vou  den  Kohlenausnahmetarifen.  Die  Frage 
Stellung  lautete:  Der  Bezirkseisenbahiirath  wolle 
sich  darülter  ftussern  : 

1.  >Ob  in  wirthschaftlicher  Beziehung  eine  Noth- 
wendigkeit  dafür  anzuerkennen  ist,  die  zur  Unter- 
stützung der  Ausfuhr  und  des  Wettbewerbes  gegen 
ausländische  Erzeugnisse  zu  Gunsten  der  einheimi- 
schen Kohlen-  und  Cokeindnstrie  eingefflhrten  .Aus- 
nahmetarife für  Sendungen  nach  dem  Auslände  und 
dem  Küstengebiete  der  Nord-  und  Ostsee  auch  auf 
die  Gasanstalten  anszudehnen.  und 

2.  ob  Bedenken  vorliegen , die  Gasanstalten 
bzw.  Gascoke  von  den  in  Rede  stehenden  Aus- 
nahmetarifen,  soweit  dieselben  heute  auf  Gascoke- 
sendiingen  Anwendung  linden  können,  durch  .Ab- 
änderung der  Tarifbestimmungen  künftig  aiiszu- 
schliessen.> 

Wir  sind  somit,  ohne  von  den  kgl.  Eisenhahn- 
dircctionen  hier  auf  unsere  Bitte  vom  16.  Febr. 
eine  Antwort  erhalten  zu  haben,  Uber  die  Absicht 
informirt,  welche  dahin  geht:  »Bisher  liestandene 
I Auanahm*-tarife  für  einzelne  Gaswerke  (im  Kohlen- 
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revier)  abzuBchaffen , und  die  Gasanstalten  über- 
haupt nicht  mit  andern  Cokoprotlucenten  ^fleich- 
zustellen,  und  von  allen  zu  Gunsten  der  Kohlen- 
und  Cokeindiistric  gewährten  Vergünstigungen 
ausziiKchliessen. 

Da  uns  jedoch  durch  die  nunmehr  vorliegenden 
Tagesonlnnngen  und  Protokolle  der  Sitzungen  vom 
2.  Octoljer  und  if.  Dccember  1&85  auch  die  Motive 
für  den  Antrag  der  Ausschlicssung  der  (lasanstalten 
gegeben  sind,  so  ist  es  unsere  Pflicht,  die8cll>on 
einer  Krörtenmg  zu  unterziehen. 

In  der  Tageftf>rdnung  zunftchst  heisst  cs:  Die 
Eiseiibahnver^altungen  haben  sich  diesen  Antrügen 
der  Gasanstalten  gegenüber  ablehnend  verhalten, 
einmal  weil  sic  bei  den  im  Allgemeinen  guten  Ge- 
Bchäftsergebnissen  der  Gasanstalten  ein  wirthschaft- 
liebes  Bedflrfniss  hierzu  nicht  anerkennen  können, 
dann  aber  auch,  weil  die  uothwendigo  Folge  sein 
wüitle,  «lass  nicht  nur  alle  rheinisidi-westfülischen, 
sondern  alle  deutschen  Orte  mit  (iasanstalten 
in  diese  Ansnahmetarife  aufgenommen  wenlen 
müssten,  was  niidit  angängig  sein  wünle.  Um  in- 
dess  die  Ungleichheiten  in  der  Tarifirung  zu  be- 
seitigen, welche  da«lurch  herbeigeführt  werden,  dass 
die  Gasanstalten  die  Kohlenstutionen  und  der  (oben 
genannten)  wenigen  anderen  Stationen  die  Aus- 
uahmesütze  genioBsen,  die  andern  nicht,  hal^n  sie 
zugleich  bei  dem  Herrn  Minister  la'antragt,  in  die 
betreffonden  Ausnab metarife  eine  Bi'stiinmung  auf- 
zunehmen, wodurch  deren  Anwendbarkeit  für  Gas- 
coke aiK^schlosficn  wird 

Die  Eisenbahudirectionen  befürworten  also  die 
Ausschtiessung  <ler  Gasanstalten,  1.  weil  die  Gas- 
anstalten gut  situirt  seien,  2.  weil  es  nicht  an- 
gtlngig,  die  AuBnahmetarife  für  alle  Orte  aufzu- 
stellen.  In  der  Sitzung  des  sUlndigon  Ausschusses 
des  BezirkseiBcnbahnrnths  zu  Köln  w’urden  diesen 
Motiven  noch  hinzugefügt:  3.  »die  Gascoke 
Bchüdige  die  Kohlenindustrie  in  erheb- 
licher Weise,  und  es  scheine  ihm  (dem  Redner) 
keine  Veranlassung  vorzuliegen,  die  GasanstalUm, 
die  meisUms  alle  sich  in  sehr  günstiger  finanzieller 
I^age  befänden,  durch  TarifermüBsigungen  zu  un- 
terstützen * . (Generaldirector  Heebohm.) 

Ehe  wir  noch  die  übrigen  irrigen  Ausichb'u 
ülier  die  Gascoke,  w elche  in  der  Plenarsitzung  vom 
9.  DecemlM*r  zum  Ausdruck  kamen,  anführen  und 
widerUyen,  sei  es  gestattet,  die  drei  vorstehenden 
Motive  zu  beleuchten. 

Die  gu  te  Situation  der  Gasanstalten 
ist  in  der  Thal  und  glücklicherweise  heute  noch 
tlieilweisi*  vorhanden  und,  wie  aus  den  schon  in 
nnserm  Schreiben  vom  16.  Febr.  angegelwnen  Grün 
den,  weil  keine  Ueberproduction  und  meistens  keine 
Concurrenz  in  dem  Hauptproductc  vorhanden  und 


die  Ueberlastung  mit  Kapitalien  in  Folge  von  Grün- 
dungen vermieden  ist.  Es  ist  aber  noch  niemals 
erhört  worden,  dass  ein  Etablissement  irgend 
welclier  Art  aus  dem  Grunde  von  einer  Tarifer 
niUssigung  ausgeschlossen  werden  sollte,  wtU  es 
gut  situirt  sei.  Wende  man  einmal  diesen  neuen 
Grundsatz  auf  die  Kohlenzechen  an,  «wler  auf  jedes 
andere  Geschäft  und  ziehe  sich  die  einfaclicn  Con- 
Sequenzen.  Von  zwei  Siechen  nelam  einamler  ge- 
legen — wenn  namentliche  Beispiele  gewünscht 
werden,  so  stehen  deren  Dutzende  zu  Gebote  — 
ist  die  eine  gut,  die  andere  schlecht  situirt;  nach 
dem  neuen  Grundsätze  muss  die  gut  situirt«  »weil 
Hie  es  ja  leiden  kann«  von  dem  Tarife  ausge- 
schlossen werden,  welcher  der  schlecht  situirten  zu 
Liehe  gemacht  wird. 

Die  gute  Situation  der  Gasanstalten  ist  in  vielen 
Fällen  auch  nur  relativ  zu  verstehen.  Der  Haupt- 
factor  in  jeder  üasanstaltsrechmmg  ist  der  Gas- 
preis. Sämmtliche  communale  Gaswerke  nun  halien 
keine  festen  Oaspreise ; die  Aufgabe  derselben  be 
steht  leiliglich  darin,  das  Gas  so  billig  als  möglich 
zu  produciren,  um  der  Bürgerschaft,  welche  ja  selbst 
Eigenthünierin  der  Werke  ist,  entweder  sehr  bil- 
liges Lieht  zu  liefern,  oder  aber  die  Communal 
Bteuern  so  wenig  al»  m^^lich  fühlbar  zu  machen. 
So  können  wir  direct  behaupten,  dass  jede  Fracht- 
erhöhung  für  die  BtUdtische  Gasanstalt  durch  die 
Coiiimunalsteuer  bezahlt  worden  muss. 

Welche  Rolle  unter  solchen  Verhältnissen  die 
richtige  Verwerthung  der  Nebenpr^ulucte  spielt,  ist 
unschwer  zu  ersehen.  Wir  gestatten  uns  die  schon 
in  unsermSchreihen  vom  16.  Febr.genannten  Zahlen 
hier  noch  genauer  festzustollen.  Vor  drei  Jahren 
war  der  VerkautHwerth  des  schwefelsauren  Ammo- 
niaks M 42  pro  100  kg,  heute  etwa  M.  21.  Nach 
Abzug  der  Fabrikationskosten  von  M.  9 pro  lOÜ  kg 
blieben  damals  M.  34,  heute  M.  12  ücberschuss, 
demnach  die  Differenz  = M.  21 ; für  die  Kölner 
Werke  mit  einer  Production  von  5000  Kilogramiu- 
Centner  Schwefelsäuren  Ammoniaks  ergibt  sich  da- 
raus ein  Mindergewinn  von  M.  105000. 

Unter  Berücksichtigung  des  heutigen  niedrigen 
Preises  der  Schwefelsäure  rc<iucirt  sich  diese  Ein- 
buBse  auf  ca.  M.  95000  in  einem  Jahre.  Ueber 
den  Thecr  haben  wir  ebenfalls  schon  ausführliche 
Mittlieilungen  gemacht. 

Der  Preis  desselben  betrug  vor  3 Jahren  circa 
M.  50  pro  Tonne,  heute  ist  derselbe  unverkäuflich. 
Rechnet  man  im  günstigsten  Falle  einen  Werth  zu 
Heizzw^ecken  von  M.  20,  so  bleibt  ein  MiiidererliVs 
pro  Tonne  von  M.  30  und  l>ei  unserer  hiesigen  Pro- 
duction von  2475  t im  Jahre  M.  74250. 

Dass  der  Cokepreis  seit  drei  Jahren  fortwäh 
rend  gefallen  sei,  muss  als  bekannt  voniusge»etzt 
werden ; die  Differenz  beträgt  wenigstens  M.  20  pn» 
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Doppolwaggou  und  bei  unserer  l*rodiiction  also 
M.  (iOOOO  im  Jahre. 

Die  genannten  dn*i  Factomi  ergelH'n  einen 
Minderertrag  von  95000  t-  74 2")0 -f- ßOOlK)  M.  — 
M.  229250  in  einem  Jahre. 

Wo  bleibt  denn  da  die  gute  Situation? 

Und  nun  der  Krieg  auf  allen  Seiten : Elektri- 
eitüt,  Petroleum,  Wasaergas  etc.,  fürwahr,  es  ge- 
hört nicht  viel  ScharfBinii  und  Beobachtungsgabe 
dazu,  um  die  volle  Nichtigkeit  dieses  zu  Gunsten 
der  höheren  Belastung  der  Gaswerke  angeführten 
Grundes  zu  erkennen. 

Als  zweiter  (4rund  für  die  Ausschliesaung  der 
(Tasaijstalten  wird  gellend  gemacht,  dass  es  nicht 
Recht  sei,  einzelne  Gasanstalten  zu  bevorzugen, 
und  nicht  nngehe,  den  Tarif  auf  alle  auszudehnen. 

Das  erstere  gehen  wir  gerne  zu  und  werden 
unserestheils  niemals  eine  Bevorzugung  fordern. 
I>as8  man  aber  den  Tarif  nicht  auf  alle  Gasan- 
stalten au8<iehnen  könne,  ist  uns  unbegreiflich. 
Wenn  selbst  eine  grosse  Mühe  untl  Arbeit  anfge- 
wendet  werden  müsste,  so  kann  ilicses  niemals  ein 
Grund  sein,  eine  gerechte  Ma^issregel  nicht  anazu- 
führen. 

Wir  bestreiten  aber,  dass  diese  Arbeit  eine 
überhaupt  so  umfangreiche  sei. 

Wenn  die  Eisenbahnverwaltungen  bei  »len 
(hvsanstalten  ihres  Bezirks  Umfrage  halten,  oh  die- 
selben Werth  auf  diesen  Ausnahmotarif  legen,  so 
wenlen  sicher  mehr  als  50®/o  derselben  mit  >Nein« 
antworten.  Die  Aiisnahinetarife  haben  diesen  Wertl» 
nur  da,  wo  mehr  Coke  producirt,  als  am  Ort  ver* 
kauft  winl;  sie  wenlen  demnach  0b(*rall  da  am 
Pl.atzo  sein  und  gewünscht  werden,  wo  die  Con- 
currenz  anderer  Brennmaterialien,  als  <!er  Kohlen, 
tles  Holzes  eb*.  dem  Absatz  von  Coke  im  Wege 
steht 

Der  dritte  Grund,  »die  Gascoke  schädige  die 
Kohlenindiistrie  in  erheblicher  Weise«,  ist  wohl  am 
wenigsten  stichhaltig.  Die  Gasanstalten  sind  ein 
integriremler  Theil  der  Kohlenindustrie,  sie  sind 
Kohh*n<iestillationeD,  gerade  so  gut,  wie  <lie  Coke-  i 
reien.  Vom  teehnisohen  Standpunkt  ist  ein  Unter-  1 
schied  in  l}ezug  auf  Tariörung  gar  nicht  zu  finden.  ; 
Beide  la^arheilen  das  gleiche  Rohmaterial , die  i 
Kohlen,  nur  die  Gasfabriken  eine  viel  tbeurere 
Sorte;  erzielen  aus  densell>en  die  gleichen  Prodiicte, 
die  (tusfabriken  nur  mit  AufMund  von  viel  grösse- 
ren Kapitalien.  Die  Verwerthung  der  Producte  ist 
verschieden.  Wahrend  die  Gasanstalten  meistens 
alles  Gas  gewinnen  und  verkaufen,  dagegen  einen 
Theil  der  (.’oke  zur  Unterfeuerung  der  Retorteuöfeii 
verwenden , gewinnen  die  meisten  Cokcnneii  alle 
Coke  und  gcbmucheii  zur  eignen  Uiiterfeuernng 
die  Gase  und  Theerdümpfe.  Aber  Iwi  beiden  kom-  | 
men  umgekehrte  VerhiUtnisse  vor.  Die  Kölner 


Gaswerke  hal>en  schon  viele  Millionen  Cubikmeter 
Gas  selbst  verfeuert  und  demnach  lediglich  auf 
Gewinnung  von  Coke,  Theer  und  Ammoniak  ge 
arbeitet;  umgekehrt  gewinnen  Kohlendestillationeii 
zum  Hauptzweck  der  Cokebereitung  auch  Gas,  Theer 
und  Ammoniak.  Eine  Grenze  gibt  es  gar  nicht. 

Ueber  die  vcrschie<leneii  Eigenschaften  der  von 
den  (iasfabriken  und  den  Cokemen  erzeugten 
Coke  sei  liier  nur  Folgendes  bemerkt : 

Man  kann  auf  der  Gasfabrik  genau  dieselbe 
(^ualitÄt  Coke  erzeugen,  wie  in  einem  Cokeofen, 
und  umgekehrt,  in  einem  Cokeofen  Gascoke  ge- 
winnen. Es  kommt  ja  nur  auf  die  Höhe  der 
Kohlcnbesohickuug  an.  Wir  führen  hier  vorläufig 
keine  Beispiele  an,  stehen  aber  jeden  Augenblick 
mit  denselben  zu  Diensten. 

Eins  jed«x!h  sei  hier  nicht  verschwiegen,  das« 
nämlich  gewissenlose  Menschen  den  dichten,  schwe- 
rer (nur  unter  starkem  Luftzüge)  brennbaren  Hütten- 
coke zerkleinern  und  denselben  dann  fälschlich  als 
Gascoke  verkaufen.  Andere  sind  so  vorsichtig, 
dieses  für  Stuhenfeueningen  gewöhnlicher  Art  un- 
brauchbare Material  als  Saloncoko  auszubieten. 

Nach  dem  VorsU’henden  machen  die  Gasan- 
stalten den  Kohlenzechen  und  Ookereien  keine 
! grössere  uml  überhaupt  keine  andere  Concurrenz, 

I als  diese  unter  einander  maclien.  Die  Be- 
' hauptung  des  Gegentheils  ist  unrichtig  und  zeugt 
t von  vollständiger  Unkenntniss  der  betheiligten  In- 
dustrieen. 

Wohl  aber  muss  bemerkt  worden,  dass  die  Gas- 
fabriken  zu  den  besten,  sichersten  und  zahlungs- 
fähigsten KohlenkUufem  gehören.  Die  Kohlen- 
industrie kann  nur  ein  Interesse  daran  haben,  die 
Gasfabriken  in  jeder  Weise  blühen  zu  sehen;  sie 
sollte  im  wohlverstandenen  eigenen  Interesse  ge- 
gen solche  absurde  Behauptungen:  »dass  die  Gas- 
coke die  Koblenindustrie  in  eriieblicher  Weise 
scliädigf!«  Verwahrung  einlegen. 

In  <ler  Plenarsitzung  trat  der  Herr  Bergassess^ir 
liilt  der  Behauptung  entgegen,  dass  die  Gas- 
(H>ke  eine  längere  Aufbewahrung  nicht  vertrage. 
In  Paris  würden  zuweilen  200000  t Coke  gelagert, 
um  sie  bei  günstigen  Conjuncturen  zu  verkaufen. 

Mit  dieser  Zahlenangabe  des  Herrn  Hilt  ist 
zunächst  gar  nichts  bewiesen.  Wenn  die  Pariser 
Gasfabrikeii  Coke  auf  T.Äger  bal>en,  so  ges4*hieht 
dieses  nicht,  >iiin  sie  bei  günstigen  Conjuncturen 
zu  verkaufen«,  sonden  einfacli,  weil  Cokeproduction 
und  ('onsum  sich  bei  den  Gasfabriken  fast  nie- 
mals decken  und  cs  überall  vorkommt,  dass  man 
grosse  Bestände  sic!»  ansamineln  sicht. 

Diese  Anhäufungen  der  Bestände  sind  stets 
und  unter  allen  Umständen  ein  Schaden  für  die 
Gasfabriken ; der  Rclmden  ist  aber  verschieden 
gross;  je  nach  dem  vergasten  Kohleumaterial.  So 
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geben  englisciie,  sclilesiachc,  SaarlirOcker  Guakohlen 
eine  härtere,  weniger  leicht  verwitternde  Coke,  als 
westfälisclie  Kolilen,  selbstverständlich  unter  sonst 
gleiclien  Umstanden  der  Destillation  und  Aufbe- 
wahrung. Der  Abfall  von  Cokeklein  (Breero)  wächst 
bei  längerer  Lagerung  im  Freien  ins  Ungeheuer- 
liche. Alle  diese  Verhältnisse  sind  auf  jeder  ge- 
ordneten Uasfabrik  bekannt  nnd  Jedermann  zu- 
gänglich. 

Herr  Präsident  Offermann  befürchtet  die 
Bcvorrugiing  der  den  Grenzen  naheliegenden  Gas- 
fabriken  gegen  die  im  Innern  Deutschlands  be- 
tindlichen.  Hierauf  kann  nur  bemerkt  werden, 
dass  keine  Gasfahrik  eine  Bevorzugung  vor  den 
andern  erstrebt.  Der  Nutzen  aber  der  geographi- 
schen Lage  soil  durch  keine  bureaukratischen 
Maassregcln  vernichtet  werden. 

In  dieser  Richtung  sind  leider  unsere  Biimen- 
landtarifc  in  vielen  Beziehungen  eine  grosse 
Ungerechtigkeit.  Ich  nenne  hier  die  übertrieben 
grossen  ZustellungsgebOhreu,  die  Brückengelder  auf 
den  preussischen  Rlieinbrücken,  sowie  die  unge- 
rechtfertigte Begünstigung  der  Transporte  aus  den 
Kohlenrevieren  na<^h  den  Binnenplätzen. 

Das  Material  für  diese-  Behauptungen  steht 
jeden  Augenblick  zur  Verfügung. 

Wir  wollen  hiermit  die  in  den  I’rotokollen 
niedergclegteii  Aeusserungen  verlassen,  nicht  ohne 
denjenigen  Herren,  welche  mit  Sachkenntniss  der  | 
Gasfabriken  sich  angenommen  haben,  zu  danken;  ' 
nnd  nicht  ohne  die  übrigen  Herren  zu  bitten, 
nach  geeigneter  Information  ihren  Beschluss  recht- 
zeitig ändern  zu  wollen. 

Wir  halten  uns  für  berechtigt,  hier  noch  Fol- 
gendes beizufügen. 

Man  macht  geltend,  dass  die  Aufhebung  der 
Ausnahme-Tarife  zu  Gunsten  der  wenigen  bisher 
angeschlossenen  Gasanstalten  keine  nennenswerthe 
Aenderung  in  dem  Gascokegescliäfte  herbeifahren 
könne.  Diese  Ansicht  ist  irrig;  die  auf  den  bis- 


her begünstigten  Gasanstalten  producirtn  Coke 
wird,  wenn  sie  nicht  mehr  nach  den  Seehäfen  ab- 
gesetzt werden  kann,  zum  grössten  Theil  nach  Süd- 
deutschlan<l  verkauft  werden  und  dort  wiederum 
jene  Ueberflutung  des  Marktes  hervorbriugen, 
welche  die  niedrigsten  Preise  nicht  allein  für  Coke 
sondern  auch  für  die  concurrirenden  Nusskohlen 
in  Gefolge  hat. 

Die  Kölner  Gaswerke  wünlen  bei  Gewährung 
des  Ausnahmetarifs  nach  Frankreich,  der  Schweiz, 
Italien  mit  grossem  Vortlieile  bedeutende  Posten 
Coke  absetzen  können;  uns  liegt  z.  B.  eine  Offerte 
auf  Lieferung  von  ÖOO  Doppelwaggon  nach  Paris 
vor;  ebenso  Anfragen  von  der  Schweiz  und  Italien; 
alle  diese  Geschäfte  scheitern  an  der  zu  hohen 
Fracht. 

Die  Gasanstalten  fürchten,  wir  wollen  hoffen 
mit  Unrecht,  dass  die  jetzt  in  Frage  stehende  Aus- 
schliessung  von  den  Ausnahmetarifen  nur  die  Vor- 
läuferin einer  weitern  viel  schlimmem  Msiassregel 
sein  werde,  nämlich  der  .Ausschliessung  von  dem 
Spocialtarif  III. 

Sollte  diese  letztere  beschlossen  werden,  so 
wäre  die  unmittelbare  Folge  ein  Verlust  von  mehr 
als  M.  lOÜOOt)  für  die  Kölner  Gaswerke  allein 
Diesen  ganzen  Ausfall  werden  die  Kölner  Bürger 
durch  die  Communalsteuer  decken  müssen,  also 
durch  eine  Communalsteuer  die  schlecht  situ- 
irten  Kohlenzechen  unterstützen. 

Nach  dem  Vorstehenden  dürfen  wir  wohl  die 
Erwartung  aussprechen,  dass  die  kgl.  Handels- 
kammer ihren  Einfluss  dahin  geltend  machen 
werde,  dass  die  Gaswerke  in  Bezug  auf  die  Eisen- 
bahnfrachten diesellmn  Vortheile  und  Erleichte- 
rungen geniesseii,  welche  andern  Werken,  insbe- 
sondere den  Kohlenzechen  und  Cokereien  gewährt 
werden. 

Die  Direction  der  Gas-  und  Wasserwerke  Köln, 
(gez.)  A.  Hegener. 
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Elektrische  Beleuchtung. 

Garbe.  Elektrische  Beleuchtung  <les 
Great  Western  Bahnhofes  in  London. 
Centralbl.  der  Bauverwaltung  No.  27  8.  263. 

Die  betreffende  Station  ist  gegenwärtig  die  grösste 
in  London;  sie  umfasst  4115  Glühlampen  mit 
nominell  je  2.5  Kerzen  und  93  Bogenlichter  mit 
nominell  3500  Kerzen , welche  auf  einer  Fläche 
von  27  ha  vcrtheilt  sind. 

Electric  Lighting  Station  at  Luzerne. 
Engineering  1886  (29.  Jan.).  Plan  und  Beschreibung  I 
der  für  Luzem  projectirten  Centralstatiou,  .Aufsatz  | 


von  gleichem  Inhalt  im  Centralbl.  für  Elektro- 
technik. 

Anstrich  für  Schmie<leeisenrohre. 
In  einem  Vortrag  von  Hamilton  Smith  Ober 
•Schmiedeeiserne  Rohre«  (Wrought-lrou  Conduit 
Pipos)  erwähnt  derselbe  eines  iH-währteu  dauer- 
haften Anstriches,  um  Schraierieeisenrolire  vor  Rost 
zu  schützen.  Nach  weiteren  Mittheilungen  im 
Engineering  1886  (17.  Si-pt.)  p.  297  ist  derselbe 
wie  folgt  zusammengesetzt:  28"/»  roher  Asphalt, 
72”/«  Steinkohlcnthcer,  frei  von  öligen  Substanzen 
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oder  16'/»'/«  rafßnirter  Asi>halt,  SUdnkohlen- 

tliecr,  frei  von  öligen  Substanzen.  Die  Masse  wird 
gut  gemischt  und  zu  passender  Consistenz  ein- 
gekocht, haftet  der  Lack  nicht  gut  oder  springt 
er  ab,  so  ist  entwtnler  die  Mis<‘hung  überhitzt 
worden  o<icr  der  Thecr  oder  Asphalt-  hat  zu  viel 
Oele  enthalten. 

Beck  Th.  Historische  Notizen.  Civil- 
ingenieur  tS8*>  (Bd.  33)  8.401.  1)  Heron  der 
A e I tere  und  seine  Vorgänger.  In  dem  inter- 
essanten Aufsatz  werden  die  sinnreichen  hydrau- 
lischen Vorrichtungen  und  Einrichtungen  der  im 
Titel  genannten  Epoche  anziehend  geschildert  und 
durch  Abbildungen  erlftutert. 

Hydrostatischer  Druckregulator  von 
l’arsy  und  Derval.  Revue  industrielle  1886 
(2.  Sept.)  p.  353.  Mit  Abbildungen.  Die  abgobildeten 
Druckregulatorcn  sind  theils  fUrEinscbaltuiig  unter 
Brennern  bestimmt  (Einzelregulatoren),  theils  für 
Brennercomplexe.  Beide  sind  Schwimmerregula- 
toren; die  Schwimmer  der  ersteren  sind  Hohl- 
körper, welche  auf  der  oberen  Seite  einen  Conus 
tragen,  der  die  gleichfalls  conischc  Durchgangs- 
Öffnung  des  Gasabganges  mehr  oder  weniger  vor 
schliesscn,  je  nachdem  der  Druck  vor  dem  Regu- 
lator grösser  oder  kleiner  ist  Der  Hauptregulator 
für  Leitungen  mit  einer  grösseren  Brennerzahl 
besitzt  eine  Schwimmerglocke  mit  zwei  Ventilen. 
Durch  einen  Tauchkolben,  welcher  verstellbar  ist, 
kann  der  Flüssigkeitsstand  im  GehSuse  verändert 
und  der  Druck  dadurch  entsprechend  dem  jeweiligen 
Consum  eingestellt  werden. 

Jakobson  Osc.  Beitrüge  zur  Kenntniss 
der  zwischen  170  bis  200"  siedenden  Be- 
standtheile  des  Steinkobleutheeröls.  Her. 
der  deutsch,  chem.  Ges.  lH8fi  8.  2511.  Verf.  fand 
einen  bei  105"  siedenden  Kohlenwasserstoff,  He 
mellithol,  dessen  Eigensclmften  und  charakteristi- 
sche V'erbindungem  beschrielH-n  werden. 

Sadler  8.  P.,  Prof.  Coal-Tar  Destillation. 
Vortrag,  gehalten  im  Franklin  Institute.  Journ.  1880 


(Februar)  No.  732  8.  04  Der  -\utor  gibt  in  der 
Einleitung  einige  Mittheilungen  über  Zusammen- 
setzung amerikanischer  Kohlen  und  schliesst  daran 
ein  Referat  über  die  namentlich  in  der  englischen 
Literatur  vorliegenden  Publicationen,  betr.  Theer- 
verarbeitung  und  Dostillationscokerei. 

Schneider  C.  H.  ZurEnt  Wicklung  der 
industriellen  Verarbeitung  der  Abfuhr- 
stoffe.  Mit  Taf.  XXIII.  Civilingenienr  1880 
8.  4'27.  Historisch  kritisebe  Darstellung  der  ver- 
schiedenen Mclhoclen  zur  Nutzbarmachung  der 
städtischen  Abfiille. 

Thieme  J.  Versuche  über  die  saugende 
Wirkung  conisch  divergenter  A nsatzrohre. 
Mit  Abbildungen  auf  Taf.  XXIV.  Civilingenienr 
1886  8.  363. 

The  Petroleum  Indutries  of  Europe. 
Engineering  1886  (29.  Jan.)  ji.  99  beginnt  eine  Reihe 
eingehender  Studien  über  die  Petroleumvorkomm- 
nissc  in  Europa.  Mit  Kartenskizzen  und  Detail- 
zeichnungen. 

Water  Gas.  Engineering  1886  (Jan.)  p.  111. 
Artikel  über  den  Stand  der  Frage  im  Anschluss 
an  den  Vortrag  des  Herrn  Blass,  d.  Journ.  1886 
No.  8 8.  223, 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Flügge  C.  Die  Mikroorganismen.  Mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Aetiologie  der  Infec- 
tionskrankheiten  bearbeitet.  2.  Aufl  Fermente 
und  Mikroorganismen,  gr.  8".  M,  18.  Leipzig,  F. 
C.  Vogel. 

Lehnet  Siegm.  Die  Kitte  und  Klebemittel. 
3.  ,\ufl.  8".  M,  1,80.  Wien,  A Hartleben. 

Trinkwasaer,  das,  der  Stadt  Kiel  auf  Grund- 
läge  von  Analysen  aller  Brunnenwasser  Kiels,  aus- 
gefOhrt  im  Herbst  1883  im  Aufträge  der  städti- 
schen Gesundheilsconimission  durch  das  agrieuitur- 
cbemische  Izrl)oratorium  der  landwirthschaftlichen 
Versuchsstation  zu  Kiel.  gr.  4".  M.  2.  Kiel,  Lip 
sius  & Fischer. 
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Patentanmeldungen.  | 

Klasse;  { 

30  September  1886.  j 

XXV^l.  R.  3782.  Neuerung  an  Gasdnickregnlatoren.  | 
W.  Rossney  in  Hyde  Park,  Ch.  Hunt  in  , 
Boston  und  Ch.  Shaw  in  Boston,  sttmmllich 
in  MassachusetU , V.  St.  A, ; Vertreter;  Finna  j 
C.  Pieper  in  Berlin  SW. 

XXXV'I.  B.  6822.  Badeofen,  G.  Boegler  in  ' 
Karlsruhe  i.  B.,  Spitalstr.  41. 


Klasse: 

XXXVI.  B.  7012.  Badeofen.  -^Zusatz  zu  dem  unter 
B.  6822  angcnieldeten  Patente.)  G.  Boegler 
in  Karlsnihe  i.  B.,  Spitalstr.  4L 
— fit,  1644.  Verschluss-Herdring  für  Kochhenle. 

Fr.  Steffens  in  Lübeck. 

LXXXV.  Sch.  4188.  Badeventilgarnitnr.  C.  Schüt- 
zinger  A L Zeller,  Messinggiesserei  etc.  in 
Hamburg,  Allst.  Fuhlenwiete  14. 
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Klasse : 

4.  October  1886.  i 

IV.  W.  4151.  Lampe.  H.  Welli n gto n in  Brook 
lyn,  4.89  I’utinann  -kvenue,  New  York;  Vertreter; 
M.  Kotten  in  Berlin  SW,  Königgrttticrstr.  97.  | 

Paienierthellungen. 

XXVI.  No.  87556.  Oashähne  mit  elektrischem 
Anieiger.  L.  Lenaerts  und  H.  L'Olivier  in 
87  rue  de  Princo  royal  uu  Ixelles  lex,  Bruxelles; 
Vertreter:  Firma  C.  Pieper  in  Berlin  SW., 
Gneisenaustr.  110.  Vom  11.  September  1885  ab. 

L.  3313. 


Klasse; 

XLII.  No.  3757C.  Flüsaigkeitsmesser.  W.Musaeus, 
I/cbrcr  uud  E.  Specht  in  Charlottenburg.  Vom 
•27.  Januar  1886  ab.  M.  4267. 

XLV'I.  No.  37626.  Regulirvorriehtung  fOr  Gas 
motoren.  A.  Loben  hole  r in  Dresden,  Güter- 
bahnhulstr.  16.  Vom  17.  Miln  1886  ab.  L.  3632. 

Patentversagung. 

XLVI.  G.  3625.  Neuerung  an  Gasmotoren.  Vom 
31.  Mai  1886. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Berlin.  (Gasmesser  und  Gasapparate.) 
Der  Jahresbericht  der  Ilaiidelskannncr  für  1885 
enthält  folgende  Mittheilungen  0U;r  den  Stand  der 
Industrie,  welche  sich  mit  der  Fabrikation  von 
Gasmessern  und  Gasapparaten,  sowie  mit  Anlagen 
für  Oelgas  uud  Waggonbeleuchtung  befasst. 

Auf  dem  Gebiete  der  Gasindiistrie  hat  die 
Technik  auch  im  vergangenen  Jahre  sich  durch 
neue  Flrliudungen  ausserordentlich  rührig  gezeigt 
und  kann  die  Gasbeleuchtung  troU  aller  Coneur- 
renz,  welche  das  elektrische  ‘Licht  im  weiteren 
Fortschritt  ihr  bereitet,  ihr  Feld  nicht  nur  hc- 
haupten,  sondern  auch  erweitern.  Das  Gaslicht 
wird  aber  um  so  mehr  in  der  laige  sein,  die  erste 
Stellung  zu  behaupten,  als  mit  dem  Schluss  des 
vergangenen  Jahres  die  Frag  der  Ineandescenz- 
Gasbeleuchtung  für  Steinkohlen-  und 
Wassergas  in  wahrscheinlich  glücklicher  Weise 
gelüst  worden  ist.  Das  allgemeine,  stetig  wach- 
sende LichtbedOrfniss  lässt  beiden  Belenchtungs- 
urten  genügenden  Kaum  zur  erfolgreichen  Fort- 
entwicklung und  behalt  neben  diesen  das  billige 
Petroleum  doch  immer  eine  hervorragende  Sellung. 
Eine  Reihe  kleinerer  und  grösserer  Städte  hal>en 
ihre  Steinkohlcn-Gasanstalten  erweitert  und  steiger- 
ten die  vielfachen  Neubauten  und  Installationen 
den  Bedarf  an  Gasmessern  und  Apparaten  soweit, 
dass  die  Umsätze  gegen  die  Vorjahre  wieder  etwas 
zugenommen  haben.  Der  Export  nach  dem  Aus- 
lande blieb  leider  aucii  im  verflossenen  Jahre  ein 
ganz  geringfügiger  und  dürften  Aussichten  auf  Besse- 
rung nach  dieser  Richtung  vor  der  Hand  kaum  zu 
erwarten  sein. 

Die  Oelg-as-Industrie  hat  sich  in  gleichmassiger 
Weise  fortentwickelt  und  dürfte  sich  dieselbe,  ge- 
stützt auf  die  massenhaft  in  allen  Ländern  vor- 
handenen Kohölstoffe,  immer  neue  Absatzgebiete 
schaffen.  Die  Nachfrage  hat  sich  deshalb  auch 
auf  gleicher  Höhe,  wie  im  Vorjahre,  erhalten  und 
sich  auch  auf  überseeische  I.änder  ausgedehnt,  wo 


zum  Theil  thierische  Producte  z.  B.  Fischole,  Fette 
von  Schlachtthieren  ein  reichlich  vorhamlcnes, 
billiges  und  gutes  Vergasungsmaterial  liefern. 
Deutschland  bleibt  nach  wie  vor  auf  die  Braun- 
kohlentheeröle  angewiesen  und  haben  sich  <lic 
Halle-Weiesenfelser  Ocle  im  vergangenen  Jahre  aut 
! einem  zwar  immer  noch  zu  hohen,  doch  gleich- 
' mässigen  Preisstand  gehalten.  Im  Interesse  der 
viel  verbreiteten  kleineren  Oelgasanstalten  wäre 
j es  jedoch  erwünscht,  dass  die  Preise  für  das  Ver- 
I gasungsinaterial  bald  wieder  auf  den  normalen 
I Stand  gebracht  würden,  um  so  mehr,  als  derTheer, 
welcher  als  Nebenproduct  aus  der  Gasfabrikation 
gewonnen,  bisher  eine  gute  Einnahme  gewährte, 
im  Werthe  so  gesunken  ist,  dass  eine  Abgabe  des- 
selben an  die  chemischen  Fabriken,  selbst  unter 
den  billigsten  Bedingungen  Schwierigkeiten  fimlet. 

Die  Zahl  der  Gasfüllstationen , welche  das 
Fettgas  in  comprimirtem  Zustande  an  die  Eisen- 
bahn-Personenwagen zur  Beleuchtung  der  Coupös 
abgeben,  ist  wiederum  in  Deutschland  in  gleich 
massiger  Weise  gestiegen  und  wurden  die  zuge- 
hörigen Apparate  und  Maschinen  in  steigender 
Zahl  nach  Oesterreich-Ungani  und  in  derselben 
Zahl  wie  im  Vorjahre  nach  England,  Schweden 
I und  Russland  exportirt. 

Nord  Amerika  blieb  io  Folge  der  anhaltenden 
Krisis,  welche  sämmtliche  Eisenbahnen  daselbst 
in  Mitleidenschaft  gezogen  hat,  in  seinem  Bedarf 
erheblich  zurück. 

Das  Geschäft  in  der  Herstellung  von  Apparaten 
zur  Waggongasl)eleuchtung  hat  im  vergangenen 
Jahre  nahezu  denselben  Umfang  gehabt  wie  1884. 
Die  fortgesetzten  Versuche  in  England  und  Süd- 
deutschland,  die  Eisenbahnwagen  mittels  Elektri- 
cität  zu  beleuchten,  sind  noch  nicht  aus  dem 
Stadium  kostspieliger  Experimente  herausgekoin- 
men  und  haben  vorläufig  noch  keinen  Werth  für 
die  Praxis,  weshalb  auch  nahezu  sämmtliche 
deutsche  Bahnen  uud  vornehmlich  auch  die  gros> 
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sen  Linien  der  preußsischen  Staatseisenbahn- Ver- 
waltung fortfahren,  die  Beleuchtung  mit  coinpri- 
mirtcm  Kettgas  als  die  bisher  beste  und  in  der 
Praxis  bewährteste  in  dem  gesainmten  Wagenpark 
dureliÄufOhreo. 

Kß  haben  bis  zum  Srhiuaae  des  Jalires  IHST) 
über  200ÜÜ  Kisenbahnj>ersonenwagen  rnitl  ca.  1000 
Locomotiven  auf  sämmtlichen  Bahnen  der  ver- 
scluedonen  Culturlilndcr  diese  Guseinrichtung  er- 
halten. 

So  schwierig  sich  ferner  diest^a  System  zum 
Zw'ecke  der  Markirung  der  See-  und  Wasserwege 
durch  Gasleuchtbujen  und  Gasleuchtscluffe  etc. 
trotz  der  lel)hafU*sten  Anerkennung  der  fachmäu* 
nischen  Organe  sUmintlicher  Regieningen  einge- 
führt  hat,  so  hat  sich  im  vergangenen  Jahre  doch 
wenigHtens  ein  erhöhtes  Interesse  kund  gege1>en, 
welches  diesem  Spccialindustriezweige  hoffentlich 
bald  zu  Gute  kommen  wird. 

Während  Ende  18-S3  im  Ganzen  iuThätigkeit 
waren  ; 

48  Gasiwjen,  2 Gasleuchtschiffe  und  8 Leucht 
thürme  niederer  Ordnung  weist  der  Jahresschluss 
1885,  also  nach  zwei  Jahren:  89  Gasbojen,  3 Gas* 
leiichtechiffe  und  11  I.a?uchtthürme  niederer  Onl- 
miiig  auf.  — Das  Geschäft  auf  diesem  Gebiete  ist 
ein  nutzbringendes  noch  nicht  gewesen,  es  scheint 
aber  jetzt  eine  gleichmässige,  stetig  wachsende 
Fortentwicklung  gesichert  zu  sein. 

Der  ausserordentliche  Werth  des  Systems, 
welcher  nach  langjährigen  mul  den  härtesten  Pro- 
ben in  der  Praxis  nunmehr  einstimmig  von  sämmt- 
liehen  Seebchönlen  t>lTen  anerkannt  wird,  dürfte 
der  Einfülining  desselben  im  Interesse  der  Sicher 
heit  der  Schifffahrt,  für  die  jede  seefahrende  Na- 
tion zu  allen  Zeiten  gern  eingetroten  ist,  audi  an 
unseren  heiroathlichen  Küsten  förderlich  sein. 

Ueber  die  Lampenfabrikation,  speciell 
V4»n  Petroleumlampen,  worin  Berlinden  ereten 
Hang  der  Welt  einnimmt,  finden  wir  folgende  Mit- 
theilungen : 

Die  Zahl  der  Fabriken,  ungefähr  40,  welche 
gegen  2000  Arbeiter  beschäftigen  in  Lampen  und 
Lampeiitheiicn,  ist  eine  übergrosse  geworden.  Fünf 
derselben  haben  zwischen  100  und  3O0,  sechs 
zwistrhen  50  und  100,  die  übrigen  unter  50  Ar- 
beiter. Dabei  ist  der  Export  stetig  zurilckgegangen, 
namentlich  nach  Oesterreich  und  Russland,  zwei 
der  wichtigsten  Absatzgebiete;  die  Ausfuhr  nach 
Russland  ist  durch  die  Zollerhöhungen  um  min- 
dcsU*ns  die  Hälfte  kleiner  geworden.  Dennoch 
scheint  sich  die  Protluction  auf  gleiclier  Höhe  ge* 
halUm,  wenn  nicht  noch  vergrössert  zu  haben  ge- 
gen das  Vorjahr.  Die  Preise  wurden  ebenfalls 
billiger,  schon  weil  das  .Material  im  Preise  sank, 
aber  aucli  weil  das  Gros  des  Exports  und  des  in-  ‘ 


ländischen  Absatzes  in  möglichst  billigen  Waaren 
I besteht.  Ueberall  drängt  sich  die  Imitation  hervor ; 

I Bronze  und  Cuivre-poli  werden  durch  galvanisirte® 
; Zink  und  Gusseisen  ersetzt,  und  wo  man,  wie 
‘ hei  den  Pctroleumbrennern,  ^Icssing  nicht  er- 
setzen kann,  wird  von  einigen  FabrikunU-n  da.«« 

‘ Metall  so  8(’hwu<‘h  als  möglich  genommen.  In 
I Folge  dessen  sind  die  Preise  der  Massenartikel  so 
. gedrückt,  dass  von  einem  Nutzen  bei  denselben 
! nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Da  der  Be<hirfs* 
monute  nur  vier  bis  fünf  sind,  die  Fabrikation  ab€«r 
durch  das  ganze  Jahr  hindurchgclit,  füllen  sich 
die  Lager;  das  Angebot  an  Waurtm  wird  um  so 
grösser,  und  suchen  sich  die  Fabrikanten  diiich 
Billigkeit  hervorzuthun.  Das  trat  im  vorigen  Jahre 
' um  80  mehr  hervor,  als  das  Frflhjahrs-Exportge- 
I schäft,  d;is  sonst  ziemlich  bedeutend  war,  zum 
I guten  Theil  ausfiel,  und  auch  das  inländische  Ge- 
I schäft  viel  zu  wünschen  liess.  In  Deutschhui*! 
i geht  der  Absatz  in  besserer  und  theurer  VVaare 
eher  zurück  als  vorwärts. 

Es  sind  im  Jahre  1885  wieder  viele  neue 
I.«ampen'  resp.  Brenner  Cunetructionen  aufgetaucht 
und  in  den  Handel  gebracht  worden,  so  d:iss  <las 
Geschäft  wohl  dadurch  hin  und  wieder  eine  neue 
.Anregung  erhalten  hat.  Uel.>erliaupt  herrscht  unter 
den  Fabrikanten  ein  grosser  Wetteifer,  sich  gegen- 
seitig durch  neue  Muster  zu  Oberbicton,  und  wenn 
bei  einigen  derselben  vielleicht  nicht  einmal  die 
Modellkosten  verdient  werden,  so  gelingt  es  doch 
manchem  rührigen  Geschäft,  nicht  allein  im  In- 
land, sondern  aucli  in  England,  Frankreich,  Bei 
gien,  Skandinavien,  Schweiz  und  Italien,  auch  in 
den  Vereinigten  Staaten,  ol^leich  daselbst  ein  hoher 
Zoll  entgegenstoht,  Absatz  zu  gewinnen. 

Einer  unserer  Herren  Berich U*rstattor  macht 
auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  seit  Einfüh 
rung  des  russisclien  Petroleums,  w'elches  gegen- 
über dem  amerikanischen  nur  unl>edeutend  billiger 
ist,  dagegen  hinsichtlich  der  Qualität  demselben 
nicht  gleichkoinrot,  dem  Publikum  vielfach  bei  der 
Verwendung  dieses  Oeles  in  dafür  nicht  construir* 
ten  Lampen  grosse  Unannehmlichkeiten  erwachsen, 
die  in  erster  Linie  den  Lampenfabrikanten  zur  Last 
gelegt  werden.  Es  würde  sich,  sagt  er,  empfehlen, 
tluss  die  Verkäufer  von  nissischom  Petroleum  diis- 
selbe  stets  mir  mit  dem  ausdrücklichen  Vermerk 
»Russisches  Petroleum«  verkauften.  Die  Lampen* 
Industrie,  sowie  das  Publikum  können  sich  dann 
vor  Nachtheilen  schützen. 

Das  Geschäft  in  Gasbeleuchtungsgegen- 
ständen  und  Bronze*Sachen  und  der  Be- 
darf w'aren  nicht  so  lebhaft  als  im  Vorjahre  1884. 
Theilweise  trug  hieran  der  allgemeine  geschäftliche 
Rückgang,  theilweise  die  lJel>crsättiguug  der  Käufer 
mit  den  {»olirten  Messing-  (Cuivre-poli)  Gegenstän- 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


851 


den  Schuld.  Aus  diesem  Grunde  ist  der  Umsatz 
auch  um  etwa  XO'^lo  geringer  ausgefallen,  als 
in  mi. 

In  Dampf-,  Wasser-  und  Gasarma* 
turen  erhielt  sich  das  Geschäft  auf  ungefähr 
ghucUer  Hohe  als  iin  Vorjalire,  trotz  stetig  zu- 
nehmender Concurrenz.  Bei  dem  geringen  Preise 
der  Rohmetalle  mussten  auch  die  Verkaufspreise 
nachgeben. 

Die  Abtheilung  Hcizungs-,  LQftungs- 
und  gesundheitstechnische  Anlagen  ge- 
währte wiederum  ausreichende  Beschäftigung,  da 
unsere  neueren  vervollkommnetcn  Einriclitungen 
meistens  unter  Patentschutz  stehen.  Der  Umsatz 
hierin,  namentlich  für  nicht  öffentliche  Gebäude, 
hat  gegen  die  Vorjahre  bedeutend  zugenominen. 
Im  Ganzen  kann  das  Geschäftsjahr  1886  als  ein 
»mittelgutes«  iK'zcichnet  werden.  Der  Gewinn 
kommt  dem  Durchsclinitte  der  letzten  Jahre  gleicli. 

Bielefeld.  (Wasserversorgung.)  Ueber  die 
Wasserverhältnisse  der  Stadt  wird  geschrieben: 
der  diesjährige  Herbst  ist  mehr  als  die  sonstigen 
und  letzten  trockenen  Jaliro  geeignet,  die  schlech- 
ten und  knappen  Wasserverhältnisse  unserer  Stadt 
in  das  riditige  Dicht  zu  setzen.  Selbst  die  stets 
wasserreichen  Brunnen  versiegen  und  bedingen  gros- 
sere Bemühungen  durch  Tieferlegen  des  Schachtes, 
welches  nicht  immer  Erfolg  hat  und  falls  wirklich 
Wasseradern  dadurch  blossgolegt  werden,  damit 
nicht  selten  die  Verschlechterung  des  Trinkwassers 
herbeiführen.  Bei  diesen  Uebelständen  sind  die 
Blicke  der  Wasserbedürftigen  auf  die  Beschlüsse 
hingeleiikt,  welche  die  städtische  Wasser-Commis- 
sion gegenüber  den  bisher  gemachten  Vorschlägen 
fassen  wird.  Ist  das  angekaufte  Quellengebiet  des 
Sprungbaebs  nicht  zu  verwerthen,  so  möge  die  an 
einzelnen  Punkten  wnsscrergiebige  Senne  angezapft 
oderauch  Weserwasser  herangeleitet  wenlen.  Wenn 
nicht  bald  Rath  geschafft  wird,  kann  cs  nicht  aus- 
bleiben , dass  daninter  die  Erwerbsquellen  der 
Bürger,  geschweige  denn  der  allgemeine  Gesund- 
heitszustand bedeutende  Einbusse  erfaliren. 

Bochttm.  (Gas-  und  Wasserwerke,)  Aus 
dom  Berichte  öWr  den  Betrieb  des  Gas-  und  Wasser- 
werkes der  Statlt  Bochum  pro  1884/86  geben  wir 
nachstehenden  Auszug : Die  Gasproduction  betrug 
1801 000  cbm  und  ist  um  304200  cbm  = 20, iJ2®/o 
grosser  gewesen  als  im  Vorjahre.  Der  Consum  der 
Privaten,  ausschlieHslich  des  Ck)nsums  des  Bochumer 
Vereins,  betrug  1884/86:  970489  cbm  = 101 182  cbm 
oder  lI,G4*j*  mehr  als  im  Vorjahre.  Der  Con- 
siim  der  stadtis<'hen  Öffentlichen  Gebäude  l>etrug 
iXH)31  cbm  gegen  25  918  cbm  188il/H4.  Der  Ver- 
brauch der  Strassenhclcuchtung  stellte  sich  auf 
333924  cbm  bei  475  Laternen  gegen  S114G7cbm 
bei  429  Laternen  im  Vorjahre.  Der  Selhstver- 


brauch  des  Gaswerks,  einschliesslich  der  Werk- 
stätten, Magazine,  Wolinungen  und  Bureaus  1>6' 
trag  24030  cbm.  Der  Gasverlust  stellte  sich  auf 
208  19t*  cbm  = 11,50®/»  der  Gesammtabgal^e,  gegen 
8,43  ®/o  im  Vorjahre.  Die  Gas4vusl>euU^  pro  lOU  kg 
Kohlen  betrug  28,64  cbm  gegen  28,27  cbm  im  Vor- 
jahre. Das  (.iasrohrnetz  ist  um  2160  m verlängert 
worden,  so  dass  die  Geaammtläoge  desseUx>n  am 
31.  März  1886  20486  m ■=  ca.  3V*  Meilen  in  lichten 
Weiten  von  40  mm  bis  470  mm  betrug,  ausschUess- 
lieh  der  Grundstücks-  und  Latenienzuleitungen. 
Die  Nebenproducte  konnten  auch  im  Berichtsjaiin* 
zu  guten  Preisen  verwendet  werden.  Der  Gewinn 
an  den  Nebenproducten  (Coke,  Theer,  Ammoniak 
u.  8.  w ) betrug  M.  49068,91  gegen  M.  43003,39  im 
Jahre  1883/84.  Die  Ausgaben  für  Kohlen  betrugen 
M.  49905,30,  während  sie  sich  im  Vorjahre  auf 
M.  41 493,10  stellten.  Der  Brutto-üel>erschus8  Imj- 
trug  M.  99 731,22,  gegen  M.  119768,62  im  V'orjahn*. 
Die  Verringerung  des  Ueherschusses  hat  ihren 
Gnind  darin,  dass  in  dem  Geschäftsjahre  der  Ver- 
brauch der  iStrassenbeleuchtung  der  Stadtkusst* 
nicht  bereclmet  worden  ist,  während  in  den  Vor- 
jahren der  Cubikmeter  mit  12  Pf.  zur  Berechnung 
gelangt  war.  Unter  Hinzuziehung  des  Betrages 
für  den  Verbrauch  der  Strassenbeleuchtung  stellt 
sich  der  Brutto-Ueberschuss  auf  M.  139802,10. 
Nacli  Abzug  der  erfolgten  Abschreibungen  sowie 
der  Zinsen  für  das  Anlagekapital  bleibt  ein  Rein- 
gewinn von  M.  61 348,04. 

Das  Wasserwerk  hat  im  Berich tsjalire  128 
neue  Consumenten  erhalten  mnl  zwar  71  einheimi 
sehe  und  67  auswärtige,  so  dass  am  31.  März  1886 
vorhanden  waren  1423  einheimische  und  277  aus- 
wärtige (Konsumenten.  Das  HauptwasstTrohrnetz 
ist  um  3173  m verlängert  worden,  so  dass  dasJK-lbe 
um  Schlüsse  des  Berichtsjahres  eine  Gesammtlänge 
von  79418m,  ca.  10*/#  Meilen,  hatte.  Die  Ge- 
sammtfördcning  betrug  5217993  cbm,  l5,06“/o  mehr 
als  im  Vorjahre.  Der  Consum  des  Hochumer  Ver- 
eins hat  um  9,40  ®/o  zugenommen ; er  betrug 
2<K)72f>8cbm.  Der  Consum  der  auswürtigeu  (k>n- 
sumenten,  der  1914  04Ucbm  betrug,  hat  sieh  um 
33,29®/o  gesteigert.  Die  einheimischen  Consumenten 
haben  verbraucht  759  590  cbm,  18,18®/«  mehr  als 
im  Vorjahre.  Die  grösste  Monatsförderung  betrug 
609491  cbm,  die  grösste  Tagesfördening  18704  cbm 
und  die  durchschnittliche  Tagesförderung  14267  cbm 
gegen  12398  cbm  im  Vorjahre.  Die  Einnahmen 
für  Wasser  sind  um  M 31 446,96,  nämlich  auf 
M.  312  990,97  gestiegen.  Der  Bnitto-Uebersclmss 
betrug  M.  269989,46  gegen  M.  235910,90  im  Vor- 
jahre, Der  Reingewinn  stellt  sich  auf  M.  148208,07. 
Der  Reingewinn  betrug  1883/84:  M 123100; 

1882/83:  M.  114161;  1881/82:  M.  85102,08  und 
1880/81:  M.  r>4  956,48. 
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Dortmund.  (Wasoerversorj^unp.)  Dem  Be- 
ndit über denBetriebdesBtftdtischen  Was- 
Her  werko»  wälirend  des  Zeitruumes  vom  1.  April 
188T>  bis  dahin  188b  entnehmen  wir,  <!as8  der 
Wassereonsum  von  7(>T>7r)20  cbm  auf  8381Br)0  cbm 
stieg.  Ks  fand  also  eine  Zunahme  von  720  KK) 
(Hier  rund  9,49®/«  ßt*tt.  Ks  wurden  abgegeben 
nach  dem  Wassermeflser  0740302  cbm,  nach  Ein- 
schiktiung  für  öffentliche  Zwecke  und  lur  Spülung 
1037988  cbm.  Die  Zahl  der  Consumenten  betrug 
am  31.  März  1880  3K>3  gegen  3Ü30  zur  selben 
Zeit  des  Vorjahres  Von  diesen  bezogen  718  das 
Wasser  nach  dem  Wassermesser  und  2385  nach 
Einsrduitzung.  Die  Wasserförderung  betrug  8384487 
ebm;  die  durchnittlichc  tägliche  Förderung  ca.  22971 
cbm.  Der  stärkste  Tagesconsum  fand  mit  32950  cbm 
am  7.  Juli,  der  schwächste  mit  10687  am  5.  April 
statt.  Zur  Hebung  der  gesammteii  Wassermasse 
waren  9352052  kg  Kohlen  erforderlich,  pro  100  chm 
Wasser,  al»c‘  durchnittlich  11154  kg  Kohlen.  Die  , 
Kosten  der  Hebung  und  Abgabe  excl.  der  Amorti- 
sation und  Verzinsung  des  Anhigokapitals  betrugen 
M.  103937,69,  der  Selbstkostenpreis  für  I cbm  geför- 
dertes Wasser  beziffert  sich  demnach  auf  1,95525  Pf. 
Der  BruttoOberschufls  beträgt  M.  451 330,08,  hier- 
von wunlen  an  die  Kümtnereikasse  liennts  al)geführt 
M.  360000,  hierzu  kommen  an  Stück  • Zinsen 
M.  4594,04,  ferner  das  diesseits  gebleckte  Deficit 
der  Badeanstalt  mit  M.  027,4,  so  dass  an  die 
Käimnereikassc  noch  M.  80,115  al>zuführen  sind. 
Diu4  Rohrsystem  hat  500,50  X 300,42  und  05,78 
lfd.m  Rohre  im  Durchmesser  von  150  mm,  80  mm  | 
und  50  mm  und  2,  1,  5 und  2 Schicljer  im  Durch-  | 
inesser  von  150,  100,  80  und  50  mm  erhalten 
nchst  4 Hydrunleii.  Die  Gesammtausdehnuug  des  I 
Rohrsystems  betrug  am  31.  März  1886  118121,40 
lfd.m  mit  271  Sednebem  und  336  Hydranten.  Im 
Geschäftsjahre  hat  eine  aus  Betriebsmitteln  be- 
strittene erhebliche  Erweiterung  der  Bmunen  und 
Filteranlagen  stattgefunden , welche  durch  un- 
günstigen Wusserstand  der  Ruhr  oft  gestört  oder 
vereitelt  wurden.  Die  anschliessenden  Uferbe- 
wohner protestiren  gegen  das  jetzt  betriebene 
System  der  Kiesaäsche,  das  billig  und  gut  war. 
Va  ist  somit  eventuell  ein  Preisgeben  dieses  Princips 
bei  Zeiten  zu  erwägen  Es  sind  mehrere  Repara- 
turen an  Dampfkesseln  vorgenommen  worden, 
auch  war  die  neue  .Maschine  einige  Zeitdefect.  Die 
Betriebsresultate  sind  als  verhältnissmässig  günstig 
l>ezeichnet,  wenn  auch  der  Bruttoüberschuss  in  Folge 
grösserer  Betriebsaufwondungeii  etwas zurtlckgegan 
gen  ist.  Die  Befürchtungen  hinsichtlich  des  Grillo* 
sehen  Konkurrenzunternehmens  sind  bisher  nicht 
jn  grösserem  Umfange  eingetroffen.  Das  Unter- 
nehmen ist  erst  letzter  Ktunde  leistungsfähig  ; 
geworden.  Es  ist  ferner  gelungen,  einzelm'  grössen» 


Abnehmer  in  der  gefährdeten  Gegend  durch  lang- 
jährige Verträge  an  das  städtische  Wasserwerk  zu 
! fesseln  und  so  steht  zu  hoffen,  dass  die  Sbult 
keine  allzugrosse  Einbusse  erleiden  wirtl. 

Dresden.  (Steinkohlenbau  Sachsens  in 
1885.)  Nach  den  Berichten  der  Handelskaimnem 
über  das  Jahr  1885  betrug  die  Förderung  in  den 
drei  Kohlenbecken,  dem  Zwickauer,  dem  Lngau- 
Oelsnitzer  und  dem  Dresdener,  insgesainmt  4 129  501 
Tonnen  (—  82590020  Ctr.),  woran  allein  da« 
Zwickauer  mit  02,25  ®/o,  die  übrigen  mit  20,5  resp. 
lI,25®^o  participireu.  Im  Vergleich  zum  Vorjahr 
erfuhr  die  Production  eine  Steigerung  von  35  207 
Tonnen.  Der  Gesammtwerth  dieser  Förderung  be- 
zifferte sich  mit  M.  19575230,56  und  stellte  sich 
I um  M.  1 5132.59,30  höher  als  im  Jahre  1884.  Muss 
sich  nun  unter  gleicher  Werlhbemessung  bei  einer 
Mehrförderung  naturgemäss  ein  hr)herer  Werth 
ergehen,  so  ist  doch  die  erfreuliche  Thatsache  an 
znfübren,  dass  iin  Durchschnitt  die  Preise  um  etwas 
augexogen  haben  und  zwar  berechnet  sich  der 
Centner  mit  30,77  Pf.  gegen  35,517  Pf.  ira  Vorjahre. 
Dieser  Preisaufschwung  fand  aber  nur  im  Zwickauer 
Becken  (34,20  Pf.  gegen  33,15  Pf.)  und  im  Lugau 
Oelsnitzer  Becken  (38,78  Pf.  gegen  35,35  Pf.)  statt, 
während  im  Dresdener  ein  Rückgang(37,33  Pf.  gegen 
38,05  Pf.)  zu  verzeichnen  ist.  Die  Zahl  der  beim 
Steinkohlenbergbau  beschäftigten  Personen  stellte 
sich  auf  591  Beamte  und  17  984  Arbeiter,  d.  i. 
20  resp  283  mehr  als  in  dem  voraufgegangenen 
Jahre.  Dieselben  bezogen  an  Gehalt  M.  1195  725 
und  an  Löhnen  M.  14  952425.  Ausser  diesen 
menschlichen  Kräften  dienten  noch  517  Dampf- 
maschinen mit  18527  HP.  dem  Steiiikohlcnbcrg- 
hau  und  zwar  theils  zur  Förderung  der  Kohlen  aus 
der  Tiefe,  theils  zur  Ventilation  und  Wasserhaltung. 
Was  nun  schliesslich  die  Anzahl  Kohlenwerke  be- 
trifft, so  ist  leider  ein  getreues  Bild  darüber  nicht 
zu  geben,  da  es  für  das  Dresdener  Revier  an  An- 
gaben hierüber  fehlt.  In  den  beiden  anderen 
Bezirken  waren  44  Werke  mit  101  Schächten  in 
Thfttigkeit. 

Elberfeld.  (Elektrische  Beleuchtung.) 
Die  Verwaltung  unserer  Stadt  hat  neuerdings  den 
Plan  der  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung 
in  Elberfeld  in  Erwägung  gezogen.  Der  Vcrwal- 
tungsrath  der  städtischen  Gas-  und  WasJH*rwerke 
hat  sich  mit  dieser  Frage  wiederholt  eingehend 
befasst,  und  es  soll  demnächst  bereits  das  Project 
praktisch  in  Angriff  genommen  werden.  Die  Stadt 
will  vorab  auf  einem  Platze  im  Mittelpunkte  der 
Stadt  eine  elektrische  Versuchsstation  errichten, 
und  es  hat  der  OherbOrgermeister  an  die  Eigen- 
tiiUiner  der  im  dortigen  Stadttheü  belegimen  Häuser 
folgendes  Circular  gerichtet:  >Zuin  Zwecke  der 
Entscheidung  der  Frag<^  ob  die  Stahlt  zur  F.rrich* 
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tung  einer  elektrischen  Versuchsstation  auf  dem 
stftdtischen  Grundstücke  an  der  Hofkamperstrasse 
übergehen  soll,  hat  der  Vcrwaltungsrath  der  städti- 
schen Gas-  und  Wasserwerke  beschlossen,  eine 
Rundfrage  bei  den  betreffenden  Eigenthümern  zu 
veranlassen,  ob  dieselben  im  Allgemeinen  geneigt 
sein  mochten,  die  elektrische  Beleuchtung  in  ihren 
Häusern  unter  Benutzung  der  städtischen  Anstalt 
einzuführen.  Indem  ich  bemerke,  dass  eine  Preis- 
angabe jetzt  noch  nicht  erfolgen  kann,  ersuche 
ich  Ew.  Wohlgeboren  ergebenst,  mir  baldgefälligst 
Tiiittheilen  zu  wollen,  ob  Sie  zu  einer  solchen  Ein- 
führung geneigt  und  wieviel  Lampen  Sic  wünschen 
möchten.  lu  letzter  Beziehung  führe  ich  an,  dass 
die  Zahl  der  gegenwärtigen  Gasflammen  für  den 
elektrischen  Bedarf  maussgebend  sein  dürften.  Nach 
Eingang  Ihrer  (nicht  verbindlichen)  Erklärung  wird 
ein  Kostenanschlag  angefertigt  und  Ihnen  als- 
dann erneute  Anfrage  unter  Angabe  des  Preises 
zugestellt  werden.« 

Glatz.  (Wasserleitung).  Unsere  neue 
Wasserleitung  geht  ihrer  Vollendung  entgegen. 
Das  Kesselhaus  mit  dem  Thurmschornstein  ist 
unter  Dach,  und  es  sind  darin  bereits  die  beiden 
Dampfkessel  untergebracht;  das  Sammelbassin 
oberhalb  des  Böhmischen  Thorcs  ist  vollständig 
fcrtiggt*stellt,  und  auch  die  Legung  des  Rohr- 
netzes ist  nahezu  vollendet.  Die  Zeit  ist  dar- 
nacii  nicht  mehr  fern,  in  der  sich  unsere  Sta<U 
der  Segnungen  dieses  gemeinnützigen  Instituts  er 
freuen  wird,  Das  Ortsstatut,  betreffend  die  Be- 
nutzung der  neuen  städtischen  Wasserleitung  und 
die  Erhebung  des  Wasseninses,  sowie  der  Wasser- 
geldtarif  sind  bereits  festgestelU.  Zur  Unterhal- 
tung des  Werkes  und  zur  Verzinsung  und  Amorti 
sation  des  Anlagekapitals  sind  jährlich  M.  30(KH^ 
erforderlich  Diese  Summe  ist  zur  Hälfte  von  den  Be- 
sitzern der  Wohnhäuser  aufzubringen,  welche  zur 
Wasserentnahme  verpflichtet  sind.  Die  andere 
Hälfte  soll  zu  einem  Theile  durch  die  Steuer  der 
zur  Gebäudesteuer  nicht  veranlagten  fiscalischen 
un<l  öffentlichen  Gebäude,  sowie  durch  den  Er- 
trag für  die  Wasserentnahme  zu  gewerblichen  uud 
Luxuszwecken  aufgebracht,  zum  anderen  Theile  als 
Zuschlag  zur  Communalsteuer  erhoben  werden. 

Hagen.  (Was sc  rt  ei  tung.)  Der  Bau  unnerer 
WasHcrlcitnng  gellt  seiner  Vollendung  entgegen. 
Seit  Ende  September  ist  man  mit  dem  AnsspOlen 
des  Kolimetzes  beschäftigt.  Es  geschieht  dies 
vom  Endpunkt  der  Leitung  in  Eilpo  unter  Be- 
nutznng  des  Selbeckcr  Baches,  dessen  Wasser  unter 
vier  Atmosphären  Druck  allmfthlirh  durch  die 
ganze  Rohrleitung  gepresst  wird.  Ueber  500  An- 
schlosse  sind  angemeldet  und  fast  ganz  fertigge- 
Btelit.  Das  Ilochbassin  an  der  Schwancnbrückc 
ist  ebenfalls  fertig.  An  der  Pumpstation  an  der 


Ruhr  bei  Hengstey  waren  mehrere  Taucher  i>e- 
Bchaftigt,  um  den  eisernen  Sammellirunnen  in 
entsprechender  Weise  zu  senken.  Es  feiilt  noch 
die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Saugbmnncn 
lind  dem  Sammclbrnnnen,  der  zugleich  als  Brücken- 
kopf dient.  Fünf  Locomobilen  sind  aufgestellt, 
weiche  den  Zweck  haben,  das  Wasser  zu  helxin, 
damit  die  Schlitzrohre,  welciie  die  Verlandung  der 
Sanglinmnen  mit  dem  Sammelbrunnen  bilden  sollen, 
gelegt  werden  können.  Die  beiden  Piimpiiiaschimm, 
ans  der  Fabrik  von  Soliwarzkopff  in  Berlin,  sind 
fertig  anfgestellt,  ebenso  die  Dampfkessel. 

Hamburg.  (Potrolenm.)  In  diesem  Jahre 
vollendet  sich  ein  Vierteljahrhimdcrt,  seitdem  das 
erste  Petroleum  über  Hamburg  nach  Dentacliland 
cingeführt  wurde.  Es  waren  nocli  18H1  kaum 
.50  Ctr.  pro  Jahr,  weiche  den  Kampf  gegciittbor 
dem  Rüböl  eröffneten.  Irn  letzten  Jahre,  so  be- 
merkt der  «Ham.  Corr.« , bezifferte  sieh  die  Ein- 
fuhr von  Petroleum  in  Hamburg  auf  ca.  J Millionen 
Centner  zu  einem  Werthe  von  22  Millionen  Mark. 
Im  .lahre  1861  wurde  der  Preis  mit  ca.  22  M.  im 
Durchschnitt  an  der  Hamburger  Börse  notirt  und 
im  letzten  Jaiire  mit  M.  Vit  pro  Centner.  Das  Rülsll 
ist  heute  in  den  Haushaltungen  eine  CuriositÄt  ge- 
worden Hamburgs  Petrolcumhandel  ist  durch  die 
liesseren  Ilafenanlagen,  deren  Erweiterung  erst  jetzt 
wieder  vor  sich  geht,  wie  durch  Einrichtung  wesent- 
lieh  verbesserter  Lagerplätze,  zu  einer  solchen  Be- 
deutung hcrangewaohsen,  dass  Ilamliurg  jetzt  der 
erste  retrolenmplatz  in  Deutschland  geworden  ist. 
In  den  Jahren  1861 — 1870  war  der  Jahresdiireh- 
sciinitt  der  Einfuhr  10C6(i2  Doppelcentner.  Seit 
jener  Zeit  ist  Petroleum  Ixikanntlieh  ein  tUgliclier 
Beiiarfsartikel  geworden.  Es  wurden  cingeführt: 


Uoppi'lrentner 

Werth 

1881  : 

1Ü120SH 

M. 

17(828610 

1882: 

141.8692 

. 

22108460 

188,8: 

1 259427 

1946401X) 

1884; 

1627242 

» 

24  575000 

1885: 

1 4,88468 

> 

212(X)460 

In  den  ersten  Jaiiren  der  Einfniir  war  das  Petro- 
iemu  natürlich  wcsentlicli  theurer  als  lieute  und 
stand  in  1861  mit  M.  59  dem  Rüböl  mit  M.  82,80 
gegenfllicr.  Von  da  trat  ein  steter  Rückgang  ein. 
Nach  den  Börsenpreisen  wurden  notirt  pro  100  kg: 


pro  Jahr 

1866—70 

M.  43,18 

> > 

1871-75 

. 30,38 

> > 

1876—80 

. 23,.59 

t > 

1881—85 

. 15,24 

im  Jahre 

188.8 

» 15,61 

> > 

1881 

. 15,44 

> > 

1885 

. 14,81 

Rüböl  fiel  von  1 
M.  54,09  in  jäher 
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Minden.  (Wasserversorgung.)  In  der 
Stadt  verordnetensitzung  a in  2’2.  September  wunleder 
Rau  der  W a «se rlei t u ng  in  Bemthung  gezogen 
Nachdem  die  Vorarbeiten  unter  Iveitung  des  Wasser 
Ingenieurs  Pfeffer  aus  Halle  a.  d.  Saale  im 
vorigen  Jahre  lasendet  und  die  Bohrungen  nach 
Wasser  in  qualitativer  und  quantitativer  Beziehung 
»las  beste  Resultat  ergeben  hatten , auch  in  der 
Borgerschaft  eine  günstige  Stimmung  für  das  Pro- 
jert  sich  zu  erkennen  gab,  hat  der  (ienannte 
einen  detaillirten  Plan  Ül»er  das  zu  errichtende 
Wasserwerk  angefertigt,  welcher  der  Debatte  zu 
Grunde  lag.  Stadtverordneter  Sineinus  war 
Referent  Er  betonte  zunächst,  dass  derPfeffcr’sche 
Plan  von  dem  Oberingenieur  Mitgau  in  Bniun- 
schweig  l>egutachtet  nml  von  diesem  als  vorzüglich 
bezeichnet  wi , legte  die  Vortheile  einer  Wasser- 
leitung für  Minden  dar  und  empfahl  schliesslich 
tlie  Annahme  des  vorgelegten  Planes.  Es  folgte 
nun  eine  tiVtstttndigt!  Discussion,  in  welcher  Nie- 
mand direct  sich  gegen  die  Wasserleitung  aus- 
spracli,  jedoch  wurden  viele  Ausstellungen  an  dem 
Plane  gemacht.  Besonders  waren  es  zwei  Punkte, 
die  eine  lebhafte  Debatte  hervorriefen.  Nach  ilom 
Plane  soll  das  Hoehreservoir  am  Fusse  des  Witte- 
kindsberges  angelegt  werden.  Einige  Stadtverord- 
neten befürworteten  den  Bau  desselben  in  der 
Oberstadt,  wodurch  die  Anlage-  und  Betriebskosten 
erheblich  vc‘nnindert  würden.  Von  sachkundiger 
»Seite  wurde  jetioch  nachgewiesen,  dass  dadurch 
der  Bau  der  Leitung  nur  ca.  M.  I200U  billiger 
küme,  auch  der  Betrieb  nur  unwesentlich  ge 
ringere  Kosten  vcrurRache , jc<lenfalls  stände  der 
Vnrthcil,  den  die  Anlage  eines  Hochreservoirs  am 
Ik'iye  bringe,  nicht  im  Verhilltniss  zu  den  geringen 
Mehrkosten.  Ausserdem  war  die  Aufbringung  der 
Betriebskosten  Gegenstand  eingehender  Discus- 
sion. Da  vorauszusehen  sei,  dass  in  der  ersten 
Zeit  der  Benutzung  der  Ertrag  aus  den  Anschlüssen 
die  Betriebskosten,  sowie  die  Verzinsung  des  An- 
lagekapitals nicht  decken  wOnlen,  so  wunlo  von 
einer  »Seite  die  Befürchtung  ausgoBpmehen , dass 
eine  wesentliche  Belastung  der  Commuiialkasse 
eintndeten  könnte.  Diese  zu  vermeiden  soll  man 
nöthigcnfalls  das  Minus  der  Einnahme  zum  Anlage- 
kapital schlagen.  Mit  dem  nach  Jahren  voraus- 
zusebenden  höheren  Einnahmen  könne  dann  die 
Belastung  des  Anlagekapitals  weiter  ausgeglichen 
wenlcn.  Nach  Beendigung  der  Debatte  wurde 
RchlieBsUch  einstimmig  beschlossen,  die  pro- 
jectirte  Leitung  ansziiführen  und  bewilligte  das 
Collegium  dem  Kostenanschläge  entaprochend 
M.  510  000  zum  Bau  des  Wasserwerks. 

Plauen.  (Gas preis.)  Es  steht  eine  weitere 
Hembsetzung  des  Preises  für  das  zu  Leuchtzwecken 
zu  verwendende  Gas  in  Aussicht,  nachdem  bereite  | 


in  diesem  Jahre  eine  Preisermässigung  eingetreten 
ist.  Nach  dem  bezüglichen  Beschlüsse  des  Gas- 
anstaltsausschuBses  soll  vom  nächsten  Jahre  ub 
der  Cubikmeter  Tx*tichtgas  von  20  anf  19  Pf.  herab- 
gesetzt werden.  Es  steht  nicht  zu  beiweifeln, 
dass  der  Gemeinderath  diesem  Anträge  zustim- 
men wird. 

Werdau.  (Wasserleitung.)  Ende  September 
fand  im  Beisein  mehrerer  Herren  der  Stadlverire- 
Uing  und  der  Bürgerschaft  eine  Prüfung  auf  die 
Leistungsfähigkeit  der  auf  Neinlecker  Forstrevier 
erhohrien  Quelle  statt  Das  Resultat  ist  ein  zu- 
frie<Ienstellendes,  denn  die  eine  Quelle  liefert  pro 
Secuiide  81  und  die  andere  I l,  was  pro  Tag  ein 
Quantum  von  345<KX)l  und  pro  Kopf  231  betragen 
wird.  Die  Arbeiten  für  die  Herstellung  der  Wasser- 
leitung sollen  sofort  energisch  in  Angriff  genom- 
men werden  (vgl.  d.  Journ.  1880  8.  G41). 

ZOrich.  (Wasserversorgung.)  Dem  Jahres- 
bericht über  die  Wa-sserversorgung  von  Zürich  um! 
Umgebung  für  1H85  ist  eine  eingehende  Darstel- 
lung der  auf  der  Verbesserung  <ler  Brauchwasser 
leitung  abzielenden  Vurschläge  der  seinerzeit  nieder- 
gi‘setzten  erweiterten  Wasserleitungscommission  vor- 
ausgeschickt. Die  Ergebnisse  der  Commissionslje- 
rathungen,  welche  in  einem  ge<lruckten  Berichte 
niedcrgclegt  siinl,  haben  seinerzeit  in  diesem  Joum 
eine  eingehende  Besprechung  gefunden*). 

Die  Commission  war  auf  Grund  dieser  Studien 
zu  folgenden  Anträgen  gelangt : 

1.  Eine  ganz  neue  Wasserversorgung  aus  ein- 
heitlichem Quell-  Oller  Grundwasscr  ist  aus  ver- 
schiedenen Gründen  nicht  ausführbar. 

2.  Von  einer  gemischten  Wasserversorgung 
in  dem  Sinne,  dass  bloss  für  die  Küchen  oder  für 
den  ganzen  häuslichen  Bedarf  neues  Quollwasser 
heigescliafft  wttnle,  muss  ebenfalls  abgesehen 
werden. 

3.  Das  bisherige  System  gemischter  Wasser- 
versorgung aus  Quellwa.sser  für  die  Öffentlichen 
Trinkhrimncn  nnd  Brauchwasser  aus  dem  See  für 
alle  übrigen  Zwecke  ist  im  Princip  bciziibchalten, 
aber  mnzugestalten. 

4.  Die  Fassnngsstclle  für  das  Branchwjisser 
soll  in  den  See,  wenigstens  200  m oWrhalb  der 
QuaibrOcke  und  4 m unter  den  Wasserspiegel  ver- 
legt worden. 

5.  Das  bisberige  Filter  in  der  Limnuit  soll 
durch  ein  Filter  im  Trockenen  im  ludustricqnartier 
ersidzt  werden. 

6.  Die  Braucbw'iisserleitung  soll  von  der  Fas- 
sungsBtellc  an  in  dicht  zusammengefügten  eisernen 

I R^ihren  von  900  mm  Durchmesser  erstellt,  und 
durch  das  Bett  des  Schnnzengrahens  und  der  Sihl 

*)  Vergl.  d.  Journ.  188Ü  No.  3 u.  4 S.8Ü  u.  112 
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nach  dem  neuen  Filter  und  von  letzterem  nach 
dem  Pumpwerk  im  Lotten  gefQhrt  worden. 

7.  Das  Filter  im  Indiistriequartier  soll  als 
Sandßltcr  vorläufig  in  einer  solchen  Ausdehnung  , 
oretollt  werden,  «lass  im  Tag  pro  Qna^lratincter 
Fläche  ca.  I»  cbm  Wasser  filtrirt  werden  können; 
es  soll  inwendig  jederzeit  leicht  zugänglich  sein, 
und  der  Luft  und  dem  Licht  genügend  Zutritt 
gestatten. 

H.  Es  ist  höchst  wünschbar,  <.Ue  öffentliclien 
Trinkhmnnon  der  Stadt  und  einzelner  Ausgemein- 
den durch  Reiziehung  neuen  Quellwassers  zu  ver- 
nietircn. 

9.  Soewasser  und  Brauchwasser,  eljenso  dl©  be- 
reits benutzten  und  neu  zu  verw'endenden  Quell* 
Wasser  sollen,  soweit  thunlich,  in  regohnflssigen 
Zeiträumen  einer  chemiaclien  und  mikroskoj)ischen 
Untersuchung  unterworfen  werden. 

10.  Es  sollen  in  regelmässigen  Zeiträumen 
Spülungen  säimiitlicher  Reservoirs  und  aller  I^i- 
tungen  vorgenommen  werden. 

11.  Als  ebenfalls  sehr  wflnschbar  bezeichnet 
die  Commission  eine  Erweiterung  des  untern 
Brauchwasserreservoirs  um  den  Inhalt  von  ca. 
35(X»cbm.> 

Die  auf  Grund  dieser  Vorscliläge  von  der  Bau- 
Verwaltung  für  die  nothwendigen  Verbesserungen 
zunächst  der  Brauchwasserversorgung  aiisgearbei- 
teten  Projcctc  stellten  dafür  ein  Kostenerforderniss 
von  im  Ganzen  frs.  2200000  fest  und  zwar: 

a)  Für  die  in  die  nächsten  fünf  Jahren  zur 
Ausführung  kommenden  Bauten  frs.  1110000, 
nämlich : 

Fiissungslcitung  vom  Sec  durch  den 
Sclianzengraben  und  die  Süd  bis 
zuin  Filter  im  Industriequartier  in 
eisernen  900  mm  weiten  Rohren  . 

Neue  Filteranlage  im  Industriequar- 
tier, erste  Abtheilung  mit  3500  qm 
nebst  Pumpschacht  und  Rein  Wasser- 
reservoir   . . 

Verbindungsleitung  von  den  neuen 
Filtern  zum  Pumpwerk  im  I..etten 
Erweiterung  des  untern  Reservoirs 
von  2368  cbm  auf  5959  cbm  Inhalt 
Laufende  Ausdehnung  der  I.ieitung8- 
netze  und  verschiedene  Anlagen 

frs.  inouüo 

b)  Für  später,  theilweise  bloss  eventuell  (Filter) 
in  Aussicht  zu  nehmende  Bauten  frs.  I09()txx), 
nämlich: 

Zweite  Abtheilung  der  Filteranlage 

im  Industriequartier,  4200  qm  . . frs.  470000 
Dritte  Abtheilung,  2800  qm  . • 34(1000 

Erweiterungen  der  Pumpwerkanlagc 
in  Letten;  Kessel-  und  Dampfma 


schinenanlage  als  Reserve  bei  nie- 
dorn  Limmstständen,  zwei  neue 
Pumpen  mit  Anschlusslcitiingen, 
zwei  weitere  Turbinen  .....  frs.  240000 
Gewöhnliche  Erweiterungen  des  Lei- 
tungsnetzes und  Verscliiedenes  . . » 40000 

frs.  1090000 

Nachdem  die  AngriCfe,  namentlich  durch  eine 
von  Prof.  Klebs  verfasste  Druckschrift,  seitens 
der  WasHercommissi^m  zurückgewiesen , ertlieilte 
die  Gemeindeversammlung  ihre  Zustiinmung  und 
bewilligte  die  nöthigen  Mittel,  so  dass  unverzüg- 
lich mit  der  Ausführung  der  Bauten  begonnen 
w'enlen  konnte. 

Wie  der  Bericht  constätirt,  haben  alle  bis  Ende 
Juli  1886  angestelltcn  cliemischen  und  mikro- 
skopischen Untersuchungen  des  seit  dem  30.  De- 
cember  1885  aus  dem  See  zugeführten  und  durch 
tiie  neuen  Filteranlagen  im  Industriequartier  flltrir- 
ton  Brauchwassers  ein  Ober  Erwarten  günstiges 
Resultat  ergeben,  so  dass  das  ganze  Werk  als  ein 
wohlgelungenes  "bezeichnet  werden  kann. 

Indem  wir  uns  Vorbehalten,  auf  die  in  dem 
Bericht  niedergelegten  interessanten  Mittheilungen 
über  die  Fassung  des  Wassers  im  See  iin<i  Ablei- 
tung zu  den  neuen  Filtern,  nebst  Verbindungslei- 
tung mit  dem  Pumpwerk  in  Letten,  sowie  über 
die  neue  Filteranlagcn  im  Industriequartier  zurück- 
zukommen, lassen  w’ir  im  Anschluss  an  frühere 
Berichte,  die  auf  den  Betrieb  bezüglichen  Angaben, 
nach  dem  mit  Tabellen  und  Zeichnungen  reich 
ausgestatteten  Bericht  nachstehend  folgen. 

Der  Betrieb  der  Wasserversorgung  des  Berichts- 
jahres darf  als  normal,  das  finanzielle  Ergehniss 
derselben  iils  günstig  bezeichnet  wertlen. 

Bezüglich  Wasserlieferung,  Wassorvcrbniuch 
und-  KrafUibgabe  ergeben  sich  iin  Vergleich  zum 
Vorjahre  die  in  der  Zusammenstellung  auf  folgen- 
der Seite  (856)  angegebenen  Zahlen. 

Der  norrrmle  Jahresverbrauch  zeigte  eine  Ver- 
mehrung von  298,439  cbm  oder  von  6,2  ®/o  gegenüber 
dem  Vorjahre.  Ueber  den  Verbrauch  des  Wassers 
nach  Monaten  und  die  Vertheilung  desselben  auf 
die  verschiedenen  Druckzonen  gibt  eine  dem  Ori- 
gi.nalbcricht  beigegebene  Tabelle  Aufschluss. 

Wie  der  Jahresconsum,  so  stand  im  Berichts- 
jahre der  Tagesverbrauch  mit  14001  cbm  durch- 
schnittlich ebenfalls  entsprechend  höher  als  im  Vor- 
jahre, während  der  absolut  grösste  von  20020  cbm 
djigegen  um  4,9®/o  geringer  ausfiel,  der  grösste  im 
Verlauf  mehrerer  aufeinander  folgender  Tage  von 
19360 cbm  indessen  wieder  um  0,4  ®/*  höher  anatieg. 
Zur  Erklärung  dessen,  wird  erwähnt,  dass  der  vor- 
jährige griisste  Wasserverbrauch  am  1.  und  2 Juli 
auf  jene  Tage  trifft,  da  den  Wasserabonnenten 
I durch  Circularanzeigc  anempfohlen  wurde , zur 
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Brauch  Wasserversorgung*). 

1SS4 

1SS5 

Proceut- 

cbm 

cbm 

TerhftItniK« 

(irMimnitwasserlii-ferang  im  Jahr 

48tl7(;i 

5110200') 

+ 0,2 

DiirctischnitUverbrauoli  pro  Tag 

1.SI47 

14001 

— 

Grösster  Tagcsverbniuch,  absnlut 

210Ö9 

20020 

— 4,!» 

» » mehrerer  aufeinanderfolgemler  Tage  . 

19283 

19369 

+ 0,4 

Arbeitsleistung  der  Pumpen  an  gehobenem  Wasser 

Pfenickrafl- 

BtunUüii 

1468552 

Pfenlekrtfl- 

smtiden 

1566848 

6,7 

Durchschnitt  pro  Tag 

4012 

4293 

— 

Am  Tage  grössten  Verbrauchs 

(itilO 

0034 

-8,7 

Pfenlekräfte  (den  Tag  zu  23*/*  Betriebsstunden  gerechnet) 

im  Mittel 

171 

183 

. Maximum 

281 

257 

— 

Triebkraft  im  Industriequartier. 

1SS4 

imb 

Procent- 

rrerde«iArkeii 

Pferd  CNtkrkcu 

verhkltnl»4( 

Durch  die  SciUrunsinissiou  abgegeben  (Kraft  auf  die  Hauptwelle 
bezc^en) : 

Durchschnittlich 

190 

184 

Maximal 

.lOO 

240 

— 

cbm 

cbm 

Diircli  WossertransmisBion  abgegeben: 

Wasserquantum  pro  Jahr 

802t>,'!8 

1031HJ0 

Durchschnitt  pro  Tag 

2200 

2827 

— 

Maximum  pro  Tag 

426.’) 

44.37 

— 

ArlwitsleiBtung  an  gehobenem  Wasser  pro  Jalir 

rfcnlckrafl- 

Rtundea 

007199 

PferdekrafU 

itunden 

815.578 

+ 34,3 

Dnrclischnitt  pro  Tag 

1600 

2234 

— 

MaxiTnuin  pro  Tug 

3220 

3.3,50 

— 

ln  PferdcBtUrken  (den  Tag  zu  23Vs  Betriebsstunden  gerechnet): 
Durchschnittlich 

rfordonUrken 

71 

Pfo^lestA^ken 

95 

Maximal  

137 

143 

— 

Spülung  ihrer  Seitenleitungen  dae  Waeeer  einige 
Zeit  recht  intensiv  aiistaufen  zu  lassen  Der  njaxi- 
male  Wasserverbnmch  im  Berichtsjahre  wft!)ren<l 
einer  ganzen  Iteihe  von  Tagen  zu  Mitte  August 
war  Folge  unhiillender  T«>ckenheit  und  der  herr 
sehenden  lieissen  Wittening.  Trotz«lem  alle  Pum- 
pen in  voller  ThUtigkeit  standen  und  die  Reservoire 
am  frühen  Morgen  gilnzlieh  angefüllt  waren,  ent- 
leerte sich  da«  untert^  heim  Polytechnikum  je  am 
Abend  des  II..  )2.,  14.  und  15..  18..  10.  und  20. 
August  his  auf  wenige  Hundert  Cubikmeter.  Hie 
gerii4(Hle  Suvnmg  im  Pumpwerk  Letten,  auch  bloss 
von  wenigen  Minuten,  liAttc  unfehlbar  eine  Unter- 
brechimg  in  der  Waaserlieferung , ein  gänzliches 

•)  7>\un  eigenen  Bedarf  für  Bauzwecke,  zum 
Auspunipen  von  Baugruben,  zum  Kies-  und  Sand- 
waschen wurden  81100  cbm  Brauchwiiaser  und 
40206  cbm  Triebwasser  verwendet.  Nach  Abzug 
dieses  ausserordeutlichen  V'erbrauchsquantums  er- 
gaben sich  die  Zahlen  in  der  Tabelle. 


Ausbleiben  ties  Wassers  in  einer  grössem  Zahl 
von  Privatgrundstocken  der  Niederdruckzone  nach 
sich  ziehen  müssen.  Es  war  somit  die  Leistungs 
fähigkeit  der  Anlage  an  jenen  Tagen  erschöpft. 
Nähere  Untersuchung  ergab  indessen,  dass  zur 
Nachtzeit  die  Pnmpar!>eit  ncK’h  wesentlich  hätte 
gesteigert  wenlen  können,  «lass  aber  das  untere 
Ri'servoir  nicht  im  Stande  gewesen,  den  grossen 
und  andauernden  Tagesconsum  atifzunehmen  und 
ausziigleichen  Diese  Verhältnisse  wiesen  mit 
dringender  Nothwendigkeit  auf  rusche  Ausführung 
der  schon  von  der  erweiterten  Wassercommission 
in  Position  11  vorgeschlagenen  Vergrösserung  des 
untern  Reservoirs  hin. 

Der  Verbrauch  an  Wasser  pro  Kopf  und  Tag, 
bei  einer  nuUhmaasslichen,  an  die  Versorgung  w*irk- 
lieh  angeschlossenen  Einw«»hnerzahl  von  6bOö5 
stellt  sich  im  Mittel  auf  2121,  im  .Maximum  auf 
M4»31,  im  Vorjahre  auf  205  resp.  3201. 

Zu  den  123  Motoren  in  der  Stadt  kamen  im 
Berichtsjahre  sieV>en  neue  hinzu. 
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Bei  der  Triebkraft  im  Indnstrieqnarticr  weist 
die  Al>gabe  durch  Seiltransmission  etwelcheii 
Rückgang  auf,  wahrend  sich  gleichieitig  eine  Ver- 
mehrung in  der  Kraftübertragung  durch  Wasser- 
transmissionen einstellte 

An  Kraftleistung  auf  der  Ilauptwelle  des  Pump- 
werkes in  Letten  benöthigte  die  Gesammtunter 
siehmung  im  Mittel  462  Pferdestärken,  im  Maxi- 
mum 640,  pro  1884  482  resp.  718;  im  Berichtsjahre 
Stauden  durchschnittlich  800  bis  850,  im  Minimum 
noch  ca.  640  Pferde  effectiver  Wasserkraft  zur 
Verfügung, 

Die  Zahl  der  Gesammtanschlüsse  an  das 
öffentliche  Leitungsnetz  und  der  Privatwasserabon- 
nements  stieg  gegenüber  dem  Vorjahre  erstere  von 
5389  auf  5438,  also  um  99,  letztere  von  4199  auf 
4341,  also  um  142.  Von  dem  Zuwachs  der  Abon- 
nements entfallen  131  auf  solche  zu  häuslichen 
Zwecken. 

Die  Zunahme  der  Privatabonnements  beträgt 
somit  3,4 °/o,  der  angeschlossencn  Bevölkerung 
des  Wasserverbrauches  6,2*/o  und  der  Kinuuhmen 
für  das  abgegebene  Wasse  2,2 ’/c. 

Ueber  die  Reineinnahmen  au  Wasserzinsen 
und  den  Durchschnittserlös  des  Wassers  geben 
wir  folgenden  Auszug  aus  der  dem  Originalbericbt 
beigegebenen  Tabelle. 

ISSS  gegen  ISS4 

Einnahmen  an  reinem  Wasserzins: 

Für  Hauswasser  und  Gärten  frs.  321869,70  l,6“/o 

» Gewerbe » 66  423,25  -f-  0,2”  • 

* Motoren  in  der  Stadt  . » 32583,65  -j-13,8®/o 

• Ocffcntlichcs  Wasser  . » 29 184,90 1,1“/« 

frs.  45ü061,fä)  -|-  2,2“/« 
Einnahme  pro  1 cbm  ver- 
kauften Wassers  ....  frs.  8,81  — 

Voranschlag  der  Einnahmen  » 448.5(X),0O  — 

Einnahme  an  Kraftzins  im 

Industriequartier  . . . , > 50913,04  — 0,5 

Voranschlag  für  Kruftzins  im 

Industriequartier  . . . . > 50000,00  — 

Der  Durchschnittserlös  aus  der  Wasserabgabe 
l>etrug  pro  Cubikmeter:  1881  8,96 cts.,  1882  8,99 cts, 
1883  9,29  cts.,  1884  9,16  cts.  und  1885  8,81  cts. 
Derselbe  üel  somit  im  Rechnungsjahre  auf  ein 
.Minimum,  seit  der  im  Jahr  1880  stattgehabten 
Erhöhung  des  Abonneroentspreises.  Der  Grund 
dafür  ist  in  den  unausgesetzt  vorgenommenen 
Spülungen  des  Leitungsnetzes  zu  suchen , wobei 
ein  grosses  Verbrauchsquantum  sich  cinstellt,  dem 
keine  directen  Einnahmen  gegenübersteheu. 

Eine  Uebersicht  Uber  die  Ergebnisse  des  Be- 
triebes im  tlesammten  gibt  folgender  Rechnungs- 
auszug : 


Einnahmen; 

Wasser  für  öffentliche  Zwecke  . . frs.  29  184,90 

Wasser  für  Privatzwecke  . - . , > 420876,60 

Total,  reiner  Wasserzins  frs.  450061,50 
Triebkraft  im  Industriequartier  . . frs.  .50913,04 
Rückvergütung  für  Besorgung  der 
städtischen  Trinkwasseranlage  » 60000,(X1 

Miethzinse 12410,00 

Correntzinse  und  Verschiedenes  . > 8326,95 

Ertrag  des  Installationsconto  . . > 7 727,43 

Summa ; frs.  .535  438,92 


Ausgaben; 

Allgemeiner  Aufsichtsdienst  . . . frs.  49  643,95 

Maschinendienst 35026,35 

Unterhalt  der  allgemeinen  und 

öffentlichen  Anlagen » 10228,60 

Unterhalt  vermietheter  l.iegen- 

Hchaften • 844,15 

Unterhalt  der  Privatanlagen  ...  > 2787,45 

.Anschaffung  von  Wassermossern  . > 3657,95 

Vergütung  an  die  Ausgeraeiuden 
(5“/»  des  Wasserzinses)  ....  • 11451,75 

Verzinsung  der  Anlagekostcn  und 

Verschiedenes > 315679,55 

Ergebniss  als  Einlage  in  den  Amorti- 
sationsfond   » 106119,17 

Summa : frs.  .535  438,92 


Das  günstige  Ergebniss  ist  hauptsächlich  den 
geringen  Kosten  des  Masebinendienstes  und  des 
Unterhaltes  der  allgemeinen  Anlagen  zu  danken. 
Das  vor  sechs  Jahren  aufgestclitc  Botriebsbudget 
berechnete  für  das  Jahr  1885,  einen  reinen  Vor- 
schlag über  die  normale  Verzinsung  hinaus  von 
frs.  64000. 

Auf  Ende  188.5  waren  873  Stück  Wassermesser 
bei  den  Abonnenten  aufgestellt,  nebst  115  Stück 
Tourenzähler  an  Motoren  und  Aufzügen. 

Die  durchnittlichen  Kosten  einer  Wasserzulei- 
tung bis  zum  Wassermesser  stellen  sich  im  Be- 
richtsjahre auf  frs.  185,15,  im  letzten  Jahre  auf 
frs.  218,24. 

Die  Kosten  der  Wasserliefcrung  pro  1 cbm  des 
normalen  Verbrauches  berechnen  sich  aus  den 
Gesammtzahlen  des  Betriebes,  unter  der  ziemlich 
zutreffenden  Annahme,  dass  die  speciellen  Unkosten 
für  Besorgung  und  Unterhalt,  sowie  für  Verzinsung 
und  Amortisation  der  Triebkraflaulage  im  Industrie- 
quartier  sich  mit  den  Einnahmen  aus  derselben 


ausgleichen,  wie  folgt: 

Pni  1 cbm 

Aufsichtsdienst 0,.5Ü9  cts. 

Maschinendienst 0,411  > 

Unterhalt  und  Coiitrolapparate  . . . 0,323  • 
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Pro  1 cbm  ; 

Rabatt  an  die  Auegemeinden  ftlr  doa  da-  \ 

selbat  abgegebene  Waeacr  ....  0,224  cts.  ] 
Verzinsung  und  Vcrechiedonos  . . . 5,263  * j 

Amortisation 2,077  * { 

Durchschnittlicher  Verkaufserlös  . . . Ö,^07  * [ 


Durch  den  Verkaufspreis  von  5 cts.  pro  1 cbm 
für  Wasser  zu  öffentlichen  Zwecken  und  an  grössere  j 
Al>onncnten,  decken  sich  somit  streng  genommen  | 
die  Kosten  der  Verzinsung  der  Anlagen  nur  theil-  j 
weise;  indessen  rechtfertigt  sich  ein  solclier  nied- 
riger Preis  doch,  wenn  man  von  der  Thatsaclie 
ausgeht,  dass  auch  ohne  diese  Wasserabgabe  die  > 
Anlagen  aiigenähert  in  dem  nämlichen  Umfange  i 
hätten  erstellt  werden  müssen. 

Ueber  die  bacteriologischen  Unter- 
suchungen werden  folgende  Mittheilungen  ge 
macht : Die  Idee,  pathogene  Organismen  im  Wasser 
durch  periodische  Untersuchungen  nachzuweisen, 
muss  nach  den  ausführlichen  Erläuterungen  von 
Prof.  C.  Gramer  hei  dom  jetzigen  Staude  der  j 
Wissenschaft  bt>stimmt  fallen  gelassen  werden  — 
damit  auch  die  Erwartung,  drohende  Gefahren  | 
einer  durch  das  Wiisser  entstehenden  Epidemie  I 
vorher  erkennen  und  dieselbe  durch  Warnung  al> 
wenden  zu  können.  Es  kann  sich  bei  fortgesetzten 
regelmässigen  Prüfungen  einzig  und  allein  darum 
handeln,  den  jeweiligen  Bacteriengehalt  festzustel-  I 
len.  Die  gewonnenen  Resultate  müssen  jedoch,  da 
zur  Zeit  noch  der  volle  Einblick  in  die  sanitarische 
Be<leutung  dieser  Organismen  fehlt,  bei  Beurthei- 
hing  des  Wassers  auf  seine  Güte  mit  grosser  Vor- 
sicht verwerthet  werden.  Indessen  verspricht  sich 
l*rof.  Gramer  von  der  Bacterienzählung  als  Ver- 
vollständigung der  chemischen  Untersuchung  na- 
mentlh  h in  den  Fallen  besonderen  Nutzen,  wo  es 
sich  um  Vergleichung  eines  und  dessell>en  Wassers  j 
handelt,  um  z.  B.  den  Einfluss  der  Filtration,  den 
Zustand  der  Filter  oder  der  verschiedenen  Theile 
des  Leitungsnetzes  zu  bourtheilon.  j 

Wir  führen  hier  die  Ergebnisse  der  Bacterien* 
Zählungen  im  Berichtsjahre  1H85  an: 


iHilum 

b A « S ä ü 
2 £ :S  o 

Bruuc)i  Wasser. 

Botanisches  Institut  (niitt- 

leres  Reser>'oir  . . . 

10./15. 1. 

3 38 

Desgl 

7./ 11.  II. 

4 240 

» ........ 

29.  XU. 

3 59 

Pumpwerk 

10.  15.  I. 

4 137 

Desgl 

ti.no.  II. 

4 2782 

» 

29.  XII. 

3 74 

8 e e • und  L i m m a t w a s s e r. 


Seeiliitte,  Höbe  Zürichhom 

21./27. 1. 

4 

GT> 

Liiniiuit,  beim  Seeausfluss 

21./27.  I. 

4 

75  . 

See,  beim  Schanzengruhen- 
ausflusR  

2U27.  I. 

4 

75 

Limmat  ül>er  dem  alten 
Filter 

21.'27.  I. 

4 

3tl 

Desgl 

16./24.  VI 

12 

92 

See  an  der  neuen  Fasaangs- 
stelle : 

an  der  Oberfläche 

L3./17.VI 

6 

22 

• » > , . 

UU20.  VI. 

4 

36 

> > • . « 

20/24.  VI 

8 

81 

in  4 in  Tiefe  . . . 

1Ö./20.  VI. 

8 

37 

* 4 • > ... 

20./24.  VI. 

4 

175 

f 4 » » ... 

29.  XII. 

3 

ßO 

> 6 > > ... 

Iß  /20.  VI 

4 

21 

> 8 * > ... 

20./24.  VI. 

4 

92 

.12  . . ... 

20./24.  VL 

4 

167 

Bei  der  verhältnissmässig  geringen  Zahl  wird 
es  unterlassen,  daraus  Schlüsse  zu  ziehen.  Vor 
Ik^inn  der  für  die  in  Zukunft  im  städtischen  laiUv 
niU)rium  vor/nnehmenden  regelmässigen  Bacterien- 
zählungen,  mit  denen  wegen  Vergrösserung  in  den 
nötliigen  Einrichtungen  erst  zu  Anfang  des  laufen- 
den Jahres  begonnen  werden  konnte,  wollte  Herr 
Prof.  Gramer  sich  selbst  erst  Rechenschaft  geben 
über  den  Werth  dieser  Untersuchungen  an  und 
für  sich,  und  über  das  dafür  in  Anwendung  zu 
bringende  Verfahren  und  diese  Studien  beschäftig- 
ten ihn  den  ganzen  Sommer  hindurch.  Weun  auch 
noch  lange  niclit  abgeschlossen,  gaben  dieselben 
doch  zu  einer  Reihe  von  Verl)C88crungen  und  Ver- 
einfachungen in  der  Untersuchungsmethode  Ver- 
anlassung, und  gestatteten  wuchtige  und  interes- 
sante Einblicke  in  das  Walten  dieser  kleinsten 
Lebewesen  im  Wasser,  führten  al)er  wie  wir  ol>en 
gesehen,  auch  zugleich  die  allzugrossen  Hoffnungen 
auf  diese  Art  der  Wasseruiitersuchung  auf  ein 
reducirh*B  Maass  zurück. 

Die  chemische  Untersuchung  des  im  Berichts- 
jahr in  Benutzung  gestandenen  Brauchw:issers  aus 
den  alten  Filtern  und  deren  Ableitung  im  Limmat- 
bett  wurde  ganz  systematisch  durchgeführt.  Jede 
Woche  wurde  je  eine  Probe  des  Wassers  der 
Limmat  über  dem  alten  Filter,  und  im  Pump- 
schacht im  Letten  gezogen  und  untersucht.  In 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  kam  gleichzeitig  das 
Wasser  der  Limmat  zwischen  dem  obem  und  an 
tem  Muhlesteg,  in  der  zweiten  dasjenige  an  der 
neuen  Fassungsstelle  im  See  in  verschiedenen 
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Tiefen  *ur  Prüfung.  Die  folgenden  tabellarischen 
Zusaiumeustellungeu  geben  die  Resultate  in  mög- 
lichst gedrängter  Form.  Die  Untereuehungen  er- 
strerkten  sich  auf  die  quantitative  Bestimmung  der 
org.inischen  Snlistaiizen  des  freien  und  albumiiiuideu 


Ammoniaks  und  der  qualitativen  Prüfung  auf  sal- 
petrige und  Salpetersäure. 

Als  Hesumä  der  tabellarisch  mitgetheilten 
Eiuzeiuntersuchungen  des  Wassers  ergibt  sich  fol- 
gende Zusammenstellung: 


Zahl  der 

Durchschnittlicher  Gchult 

Mittlere 

Ort  der  Probeentnahme 

Unter- 

suchungen 

OrvnUehu 
SubsUrtzen 
Mllliirramm 
pro  Liter 

Freies  1 

AmramiiAk 
Milligmmm 
pro  Liter 

Albuinlnotile» 
Ammontsk 
Uüligraznm 
pro  Liter 

QuulitUts- 

zitfer 

I.iiimmt  über  dem  ulten  Filter  . . 

4ü 

22,8 

1 0,014 

0,045 

70 

> zwischen  obern  und  untern 

MUlilestcg  

*j2 

24,5 

0,015 

0,0f)4 

70 

8ee  neue  Fassuugsslelle  4 m tief  . 

22 

23,5 

j 0,015 

0,055 

73 

> • » 8 > > . 

13 

22,8 

; 0,012 

0,045 

07 

. . . 12  . . . 

i:i 

22,1 

0,011 

0,045 

05 

SHUKseliueht  im  Pumpwerk  Letten 

4!l 

17,9 

Spur 

0,018 

51 

Daraus  wird  zunächst  entnommen  die  wichtige, 
aber  oft  bestrittene  Tliatsache,  einer  sehr  intensi- 
ven Einwirkung  der  alten  im  Flussbett  der  Limmat 
angelegten  Filteronlagc  auf  die  Verl>PB8cmng  iler 
Wasserqualität,  iudem  das  durch  jene  dem  Saug- 
sebuebte  im  Letten  zugeführte  Wasser  im  Gehalt 
an  organischen  Substanzen  und  freiem  Ammoniak 
ohne  Ausnahme  eine  wesentliche  Venninderung 
zeigte  gegenüber  dem  Wasser  am  Filtereinlauf- 
Es  betrug  diesellie  durchschnittlich  über  20*/«  im 
Gehalt  an  organischen  Stollen  und  30*/«  in  der 
tjualitätsziffer.  — Zwischen  den  an  verschiedenen 
Stellen  der  Limmat  und  verschiedenen  Tiefen  des 
Sees  gefassten  Wasserproben  waren  durch  die 
chemischen  Untersuchungen  constante  Unter- 
schiede niclit  zu  finden;  die  Durchschnittszahlen 
declariren  das  Wasser  der  Limmat  zwischen  den 
beiden  Mühlestegen,  wie  cs  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  für  weniger  rein,  als  beim  Auslauf  des 
Sees,  und  sie  weisen  entgegen  der  früheren  An- 


nahme darauf  hin , dass  an  der  neuen  Fassiings- 
stelle  in  der  Tiefe  von  12  m des  Sees  das  reinere 
Wasser  zu  finden  sei.  Das  Gutachten  des  Chemi- 
kers geht  dahin,  es  sei  das  Rohmaterial  der  Brauch- 
I Wasserversorgung,  das  unfiltrirte  Seewasssr  vom 
chemisclien  Standpunkte  aus  als  rein  zu  bezeichnen- 

Im  Pumpwerk  Letten  wurde  das  Wasser  dos 
Saugsehachtes  alle  Tage  zweimal  auf  seine  Klar- 
heit oder  Durchsichtigkeit  in  dickerer  Schichte 
(1  m)  geprüft  und  ohne  Ausnahme  als  gut  be- 
funden. 

Im  nächsten  Berichte  soll  ansfOlirlicher  auf 
die  Wirkung,  der  mit  Anfang  des  lautenden  Jahres 
in  Function  getretenen  neuen  Filteranlagen  im 
Induatrieqiiartier  und  anf  die  sehr  interessunten 
Beobachtungen  der  Teraperaturverhältnisse  des 
Sees  in  verschiedener  Tiefe  an  der  neuen  Fassungs- 
stelle mit  der  daraus  gezogenen  Nutzanwendung 
zurOckgekommen  werden. 
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BeRzin  aas  Fetroleom.  Der  Preisgang  der 
Naphta  bewegte  sich  diesmal  in  entgegengesetzterer 
Hicbtnng  als  in  früheren  Jahren.  Wahrend  sonst 
im  Frühjahre  die  Preistendenz  eine  weichende  zu 
sein  pflegt,  fand  in  diesem  Jahre  nur  vorüber- 
gehend eine  kaum  nennenswerthe  Abschwüchuug 
des  Preises  statt,  indess  die  allgemeine  Hichtung 
nach  oben  neigte. 

Der  Grund  für  diese  dem  Artikel  günstige 
Lage  dürfte  darin  zu  finden  sein,  dass  verschiedene 
amerikanische  Compagnien  bereits  im  Januar  alles, 
was  sie  produclren  konnten,  verkauft  hatten  und 
sich  dann  vom  Markte  ziirUckzogen,  wahrend  die 


übrig  bleibenden  wenigen  Verkäufer  sich  die 
günstige  Marktlage  zu  Nutzen  machten,  zumal  sie 
I wussten,  dass  Europa  seinen  Winterlx^darf  erst 
I zur  Hälfte  gedeckt  hatte  und  deshalb  noch  auf- 
nahmefähig war.  Allerdings  war  die  Nachfrage 
seitens  Europas  diesmal  im  Allgemeinen  schwächer 
als  iu  früheren  Jahren,  weil  die  Qualität  der  Koh- 
naphta  sehr  zu  wünschen  übrig  liess.  Es  haften 
ihr  Gerüche  an,  die  selbst  auf  chemischem  Wege 
schwer  wegzubringen  sind  und  in  Folge  dessen  die 
geruchfreie  Beschaffenheit  des  Benzins,  die  bisher 
die  deutsche  Zollverelnswaare  besonders  auszeich- 
nete, zu  bi'einflussen  drohen. 


Digitized  by  Google 


860 


Marktbencbt  Über  Nebenproducte. 


Dem  Preisgangcdes  Rohmatorials  ontsDrcchend, 
dürfte  auch  für  Benzin  demnadint  eine  EmObung 
dw  VmHes  zu  erwarten  nein;  dieselbe  würde  be- 
reits Btattgcfundeu  haben,  wenn  nicht  das  Ver- 
kaufsinteresse einiger  Über  Bedarf  producirenden 
Fabriken,  die  noch  über  billigere  Vorrüthe  von 
Rohwoare  zu  verfügen  haben,  dem  hindernd  ent* 
gegengestandeu  h&tte. 

Glycerin  Die  Lage  dieses  Artikels  ist  gegeu- 
wilrtig  eine  unsichere.  Paris  und  Antwerpen  ver- 
harren zwar  für  Robglycerin  auf  ihren  hohen 
Preisen,  aber  l>ei  der  Zurückhaltung  der  Dynamit- 
fabrikanten, die  bis  Ende  des  Jahres  mit  Vorrüthen 
noch  versehen  sind,  werden  jene  doch  Ober  kurz 
oder  lang  nachgeben  müssen. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  im  freien  Verkehr  des 
tleutschen  Reiches  in  den  ersten  6 Monaten  dieses 
Jahres,  vergli<*hen  mit  der  gleichen  Periode  des 


Vorjahres,  stellt  sich,  wie  folgt: 

tsss  isa.% 

Einfuhr : 20I»20  Meter-Ctr.  22 1G4  Meter-Ctr. 

Ausfuhr;  9064  > 10761  » 

Davon  wurden  an  Rohglycerin  bezogen ; 

von  Russland 3414  Mcler-Ctr. 

» den  Niederlanden  ....  3C1K)  * 

* Belgien 5712  > 

» Frankreich 3775  > 

> Grossbritannien 2751  * 

dagegen  an  gereinigtem  Glycerin  exjx>rtirt: 
nach  den  Vereinigten  »Staaten  . 1 527  Meter  Ctr. 

» Belgien 1 400  > 

» Grossbritannien 1 020  > 

> Huiuburg 221S  > 


Russland , welches  früher  am  iiieisUm  Roli- 
glycerin  lieferte,  ist,  wie  aus  vorstehender  Auf- 
stellung ersichtlich,  von  Belgien,  den  NicKlerlanden  | 
und  Frankreich  überflügelt  worden.  Es  scheint,  ' 
dass  in  Russlaml  da«  FortscdireiUui  der  Ackerbnu- 
wirtschaft  die  Schafzucht  vermindert  und  in  Folge 
<]essen  eine  Verringerung  der  Talgproduction  statt- 
iindet. 

Natronsalpeter.  Die  Combiiiatiou  zw  ischen  den 
Salpeter  Produconten  an  der  Westküste  von  Süd- 
amerika ist  zwar  bis  jetzt  intact  geblieben,  jedoch  I 
haben  sich  die  Hoffnungen,  welche  die  Interessenten  ! 
auf  eine  wesentliche  Erhöhung  der  Preise  setzten, 
bis  jetzt  noch  nicht  im  vollen  Muasse  rt^alisiren 
können,  «la  in  Folge  Damiederliegens  der  Land 
wirthschaft  der  Bedarf  in  fast  allen  Landern  ein 
wesentlich  geringerer  war  als  in  frfihcren  J:ihren. 

Man  schätzt  den  Verbrauch  au  Natnuitüilpetcr 
in  Flurcjpa  in  den  ersUni  Hechs  Monaten  der  letzten 
drei  Jahre  wie  folgt: 


1KS4  1H85  isss 

Continent  ....  24UÜOO  t 220000  t 208000  t 
Grossbritannien  . 79000  » 73000»  GO  000 » 

~31ÜUU0  t 293ÜÜO  t 2G8O0Ö’t 

Der  Totalconsum  der  ganzen  Welt  in  den 
letzten  drei  Jahren  betrug: 

1HS4  1SS5  isss 

Continent.  . , . .364000  1 338000  t 278000 1 
Grossbritannien  . 110000»  lOOOOO  > 82000» 

Vereinigte  Staaten  5ü(XX)  * 45000  » 45000» 

“.524 IHXI  t 483  UOÜ  t 40T>  00(  U 
Der  allgemeine  Rückgang  des  V>rbniuchs  ist  aus 
diesen  Ziffern  klar  ersichtlich. 

Alizarin.  Das  Product,  welches  in  den  letzten 
Jahren  so  viele  vergebliche  Arbeit  absorbirte  UQ<i 
in  welchem  so  grosse  Summen  Kapital  und  In- 
telligenz angelegt  sind,  beharrt  auf  seinem  ge- 
drückten Werthstande,  und  es  lasst  sich  vorerst 
noch  nicht  abseUen,  wann  und  wie  sich  die  Ver- 
hältnisse hierfür  ändern  sollen.  Der  Kampf  unter 
den  einzelnen  Fabriken  wird  zu  den  niedrigen 
Preisen  in  ungeschwUchter  Weise  fortgeführt,  ohne 
Rücksicht  darauf,  wie  sehr  der  Artikel  damieder- 
liegt  und  dass  Lieferungsgcschäfte  auf  ausserge- 
wöbulich  lange  Zeit  hinaus  zu  Preisen  und  Con- 
ditiooen  zum  Abschluss  gelangten, deren  Endresultat 
nur  Verlust  für  den  Producenten  sein  kann. 
Es  ist  gerade  bei  Alizarin  recht  deutlich  sichtbar, 
welch  ungeheure  Anstrengungen  heutzutage  ge 
macht  werden,  um  für  einen  Artikel  von  Wichtig- 
keit das  Feld  zu  behaupten. 

.\nilinfarben.  Die  stetig  wachsende  Pro- 
ductionsfahigkeit  der  Theerfarben-Industrie  und  der 
nicht  UK'hr  im  Verhültniss  hierzu  stehende  Absatz 
bewirkten  es,  dass  auch  in  der  vertlossenen  Perioile 
die  Bewegung  der  Preise  eine  rückgüngigt*  war  und 
sich  für  den  W'ahrschcinlichen  Gang  derselben  in 
naher  Zukunft  «‘hr  ungünstige  Aussichten  eröffnen, 
insofern,  als  die  scharfe  Concurrenz  eine  Wendung 
zur  Besserung  nicht  sobald  erhoffen  lässt.  Das 
Angebot  bleibt  ein  überaus  reges,  und  wenn  auch 
die  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  durch  das 
neue  Erblühen  ihrer  Textilindustrie  einen  guten 
Procentsatz  deutschen  Fabrikats  an  sich  ziehen, 
so  ist  doch  8chUegsli('h  der  weitaus  gnjssere  Theil 
der  gesummten  Fabrikation  um  dessen  PUieinmg 
sich  so  Viele  bewerben  und  der  mehr  als  <lem 
Bedarf  entsprechend  ist,  in  anderen  Ländern  unter- 
zubringen. Die  Ungunst  der  Mode  sowohl,  als  auch 
die  Tliatsacho,  dass  neue  Farl>cn  wohl  kaum  noch 
zu  bringen  und  Nuancen  der  bekannten  in  allen 
Abstufungen  schon  vorhanden  sind,  lenkte  die 
Bestrebungen  der  Fabriken  in  neuerer  Zeit  mehr 
auf  die  Darstellung  von  Farben  zu  billigeren  Preisen, 
in  Uebereinstimiming  mit  der  im  Handel  jetzt  mehr 
als  jefühUmrentStömung,  Allesbillig  kuufenr.ii  w’ollen. 
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Rundschau. 

Gegenüber  den  drückenden  Verhältnissen,  unter  denen  augenblicklich  der  Theer  und 
die  gesaninitc  Thoerindustrie  leiden,  gewährt  es  eine  gewisse  Befriedigung  wahrzunehrnen, 
dass  die  chemische  Forschung  unablässig  bemüht  ist,  immer  neue  und  werthvolle  Producte 
aus  den  Theerbestandtheilen  herzustellen.  Die  neueste  Errungenschaft  in  dieser  Beziehung 
ist  ein  Ersatzmittel  für  Zucker,  das  Fahl  he  rg 'sehe  Saccharin,  das  von  dem 
bekannten  englischen  Chemiker  Roscoe  bei  Besprechung  dieser  Entdeckung  in  der  Royal 
Institution  in  London  als  »vielleicht  das  merkwürdigste  von  allen  den  wunderbaren  Pro- 
ducten  der  Steinkohlentheerindustrie«  bezeichnet  wurde.  Das  Saccharin  wurde  zuerst  iin 
Sommer  vorigen  Jahres  auf  der  Erfindungsausstellung  in  London  gezeigt;  es  stellt  ein 
weisses  Pulver  dar,  das  sich  im  Wasser  verhältnissmässig  nur  wenig  auflöst  und  demselben 
einen  intensiv  süssen  Geschmack  ertheilt.  Die  Süssigkeit  dieser  Substanz  ist  so  gross,  dass 
sie  nach  Angaben  von  Fahlberg  diejenige  des  gewöhnlichen  Rübenzuckers  um  das  ‘20it-  bis 
250fache  übertrifR;  eine  lÄsung  von  1 Theil  Saccharin  in  10000  Theilen  Wasser  schmeckt 
noch  intensiv  süss  und  selbst  hei  einer  Verdünnung  der  Lösung  von  1 auf  70000  soll  der 
süsse  Geschmack  noch  deutlich  wahrnehmbar  sein.  Diese  ausserordentliche  Süssigkeit  hat 
den  Erfinder,  den  Deutsch-Amerikaner  Fahlberg  in  New-York,  auf  den  Gedanken  gebracht, 
eine  industrielle  Verwerthung  zu  versuchen  und  zwar  hauptsächlich  in  der  Richtung,  dass 
der  in  grossen  Massen  und  zu  biUigeni  Preise  herstellbare  Stärkezucker,  welcher  nur  einen 
schwach  süssen  Geschmack  besitzt,  mit  Saccharin  versetzt,  und  diis  Gemisch  als  Ersatz  für 
Rohrzucker  gebraucht  werden  soll.  Nach  den  Mittheilungen  von  Fahlberg  soll  es  bereits 
gelungen  sein,  »aus  Stärkezucker  und  Saccharin  ein  an  Geschmack  dem  Rohrzucker  sehr  ähn- 
liches, unter  Umständen  sogar  süsser  schmeckendes  Product  herziistellen,  welches  abgesehen 
von  dem  bedeutend  geringeren  Preise,  für  den  es  an  den  Markt  gebracht  werden  kann, 
leicht  überall  mit  dem  Zucker  wird  in  Wetthewerb  treten  können«.  Welchen  Umschwung 
eine  solche  Ersetzung  des  Rübenzuckers  durch  die  von  Fall Ib erg  vorgeschlagenc  .Mischung 
in  der  I>andwirthschaft,  namentlich  in  Deutschland,  und  in  der  chemischen  Industrie  zur 
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Folge  haben  müsste,  lässt  sich  kaum  absehen,  und  der  Erfinder  unterlässt  nicht,  unter  Vor- 
aussetzung des  glücklichen  Erfolges  die  weitgehendsten  Conse<iuenzcn  zu  ziehen.  >Die  jetzt 
mit  Runkelrüben  bebauten  Felder  könnten  der  I«>indwirthschaft  zum  Bau  von  Getreide  zu- 
rückgegeben und  zur  Erzeugung  von  Stärke  benutzt  werden ; aus  der  Stärke  könnte  Stivrke- 
zuck('r  und  aus  letzterem  durch  Mischen  mit  Saccharin  ein  vorzügliches  Ersatzmittel  für 
Rohrzucker  dargestellt  werden. t Die  Rübenzuckerfabriken  hätten  alsdann,  statt  10  bis  12  */. 
Zucker  aus  den  unreinen  Rübensäften  abzuscheiden,  (50  bis  6b"!«  Stärke  der  verschiedenen 
Getreidesorten  in  Stärkezucker  überzufflhren.  — Diese  weitgehenden  Hoffnungen  werden 
wohl  schwerlich  in  Erfüllung  gehen,  da  cs  sich  hier  um  den  Elrsatz  eines  überall  eingebür- 
gerten, ausserordentlich  billigen  und  wegen  seiner  Reinheit  gegen  jede  Vcrfälscliung  ge- 
schützten Nahrungsmittels  handelt.  Allerdings  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  wir  während 
der  letzten  l,ö  Jahre  Zeugen  eines  ähnlichen  Umschwunges  gewesen  sind,  der  sich  durch  die 
Entdeckung  des  künstlichen  Alizarins  aus  dem  Anthraecn  des  SU-inkohlentheers  im  Anbau 
der  Krappwurzel  vollzogen  hat.  Tausende  von  Hektaren  Landes,  welche  in  Fnuikreich  und 
der  Levante  mit  Krapp-I’flauzungen  zur  Gewinnung  des  natürlichen  Alizarinfarbstoffes  bestellt 
waren,  sind  dem  Ackerbau  zurückgegehen  worden,  so  dass  dieser  Zweig  der  Landwirthschaft 
heute  fast  vollständig  verschwunden  ist. 

Vorläufig  sind  freilich  die  Meinungen  der  <lirect  Betheiligten,  namentlich  der  Zucker- 
industrie,  über  die  Verwendbarkeit  des  Saccharin  als  Ersatzmittel  für  Zucker  noch  sehr  ge- 
theilt.  Zwar  ist  durch  eingehende  physiologische  Untersuchungen  fcstgestellt,  dass  das  Sac- 
charin auf  den  menschlichen  und  thicrischen  Organismus  keinerlei  nachtheilige  Wirkung 
ausübt  und  unbedenklich  als  Zusatz  zu  Nahrungs-  und  GenussmitUdn  gebraucht  werden  kann, 
aber  man  glaubt,  dass  sich  seine  Verwendung  auf  Zuckerbäckerei  und  Liqueurfabrikation, 
sowie  auf  den  Zusatz  zu  Arzneien  unil  Pulvern  beschränken  wird.  Obwohl  seit  einiger  Zeit 
in  Leipzig  unter  der  Firma  Fahlbcrg  A List  eine  Gesellschaft  zur  fabrikmässigen  Dar- 
stellung von  Saccliarin  gegründet  worthm  ist,  scheinen  vorläufig  grössere  Mengen  dieses 
Prialuctes  nicht  in  den  Hanilel  gekommen  zu  sein. 

Was  die  chemische  Zusammensetzung  dieses  neuen  Zuck«!rs  aus  Theer  anlangt,  so  ist 
derselbe  vollständig  verschieden  von  den  bisher  Itekannten  Zuckerarten.  Seiner  Abstammung 


j^C.H.('^^''^NH 


und  chemischen  Constitution  nach  ist  das  Saccharin  das  Anhvdrit  der  , 

^Ct)/ 

Sulphaniinbenzoi-säure ; als  Ausgangsproduct  für  seine  Darstellung  dient  da.s  im  Steinkohlen- 
thecr  enthaltene  Toluol,  das  auch  bei  der  EIrzeugung  der  Anilinfarben  eine  wichtige  Rolle 
spielt.  Nach  den  vorliegenden  Patentbeschreibungen  (die  Anmeldung  des  deutschen  Patentes 
datirt  vom  b.  Januar  l)Wtl  E".  No.  25.’)5)  wird  das  Toluol  durch  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure zunächst  in  Toluolsulphosäure  verwandelt;  dtus  Natronsalz  dieser  Säure  gibt  bei  Ein- 
wirkung von  Chlori)hosphor  und  Chlor  zwei  Chloride  mit  verschiedenen  Eigenschaften,  von 
denen  nur  das  eine,  die  sog.  Ortho-Verldndung,  Saccharin  liefert.  Nach  Behandlung  dieses 
Chlorides  mit  kohlensanrom  Ammoniak  und  (Jxydation  mit  übermangansaurem  Kali  wird 
da.s  Saccharin  erhalten,  welches  eine  schwache  Säure  darstellt,  die  mit  Alkalien  im  Wasser 
lösliche  Salze  liefert.  Das  Toluol  hat  also  eine  Reihe  von  cliemischen  Processen  zu  durch- 
laufen, ehe  es  zu  der  süssschmeckenden  Sub.-^tanz  umgewandelt  ist.  Ob  es  gelingt,  diese 
verschiedenen  Proces.^e  so  ökonomisch  zu  leiten,  das  das  Endproduct  zu  billigem  Preise  ber- 
ge.stellt  werden  kann,  ist  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden , jedenfalls  scheinen 
die  F'abrikationssehwierigkeiUm  keine  besonders  grossen  zu  sein.  Ebensowenig  lässt  sich 
natülich  vorläufig  ein  Urtheil  darüber  gewinnen,  ob  und  welchen  Einllus.«  die  Herstellung 
von  Saccharin  auf  den  Werth  des  Toluols  und  indirect  den  des  'l’lieers  ausüben  kann  und 
wird.  Zunächst  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  ein  ungefähres  Bild  zu  geben  von  ilen 
Mengen  Theer,  welche  für  die  Herstellung  von  Saccharin  in  Frage  kommen.  Wie  bemerkt, 
bildet  das  Toluol,  das  zu  etwa  im  Steinkohlenthcer  vorkommt,  die  Grundlage  für 

die  E’abrikation  des  Saccharins.  Die  Au.sbeute  an  dieser  Substanz  im  Verhältniss  zu  dem 
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verwendeten  Toluol  ist  noch  nicht  bekannt  geworden,  es  lässt  sich  jedoch  nach  Analogie 
bei  ähnlichen  Verfahrungsweisen  annehiiien,  dass  das  Product  der  Menge  des  verwendeten 
Toluols  etwa  gleichkomnien  wird,  da  die  Fahrikationsverluste  durch  die  Einführung  des 
Schwefelsäure-  und  Ammoniak-Restes  in  das  Toluolmolekül  ausgeglichen  werden.  Unter  dieser 
Annahme  wären  aus  100  kg  Theer  0,5  kg  Saccharin  hcrzustellen,  welche  etwa  das  SOOfache 
an  Rohr-  oder  Rübenzucker,  also  100  kg,  zu  ersetzen  im  Stande  wären.  V^ergleicht  man  da- 
mit die  in  Deutschland  erzeugten  Mengen  von  Rübenzucker,  welche  sich  auf  rund  1 Million 
Tonnen  belaufen , so  ergäbe  sich , um  die  gesammte  Zuckerproduction  Deutschlands  zu 
ersetzen,  ein  Quantum  von  WXH)  t Toluol,  zu  deren  Herstellung  mindestens  1 Million  Tonnen 
Theer  verarbeitet  werden  müssten.  Selbst  wenn  also  nur  ein  verhältnissmässig  geringerer 
Theil  des  Zuckerverbrauches  durch  Saccharin  gedeckt  werden  sollte,  so  würde  ein  grosses 
Quantum  des  in  Gasanstalten  und  Cokereien  gewonnenen  Theeres  Verwendung  finden. 
Dabei  darf  freilich  nicht  übersehen  werden,  dass  bei  der  Verarbeitung  des  Theers  netjen  dem 
Toluol  auch  die  übrigen  Theerdestillate,  für  welche  zum  Theil  bisher  keine,  zum  Theil  nur 
eine  beschränkte  Verwendung  gefunden  wurde,  mitgewonnen  werden  müssen;  ob  dadurch 
nicht  eine  Preisverschiebung  eintreten  würde,  welche  zum  Kachtheil  des  Saccharins  ausfällt, 
ist  vorläufig  nicht  abzusehen.  Jedenfalls  könnte  durch  eine  erfolgreiche  Einführung  dieses 
Zuckerersatzes  der  Theer  erheblich  an  Werth  gewinnen. 


Regulator  für  Gasmotoren  von  Schaeffer  und  Oehlmann  in  Berlin. 

Der  bei  Gasmotorenlwtrieb  häufig  hervortretende  Uebelstand  des  Zuckens  der  Flammen 
in  der  Nachbarschaft  ist  oft  aut  weite  Entfernungen  hin,  trotz  eines  oder  mehrerer  Gummi- 
beutcl  bemerkbar  und  hat  vielfach  zur  Construction  von  Apparaten,  welche  diese  Störungen 
beseitigen,  Veranlassung  gegeben.  Einer  dieser  Apparate,  welcher  mit  l)estem  Erfolg  von 
den  ersten  Gasmotorenfabriken  Deutschlands  verwendet  wird,  ist  der  sog.  Druckregulator 
oder  Patent-Speiseventil  für  Gasmotoren  von  Schäffer  & Oehlmann  in  Berlin.  Der 
Constructeur  ging  von  dem  Gedanken  aus,  einen  Regulirhahn  zu  construiren,  welcher  selbst- 
thätig  den  Druck  im  Gummibeutel  auf  einen  bestimmten  niedrigen  Stand  von  ca.  3 bis  l mm 
constant  erhält.  Nur  dadurch  allein  wird,  wie  die  eingehenden  Versuche  in  Deutz  und 
Hannover  ergaben,  das  Schwanken  des  Gases  in  der  Leitung  beseitigt  werden.  Der  Motor 
muss  das  Gas  aus  einem  Reservoir  nehmen,  welches  bedeutend  geringeren  Gasdruck  hat,  als 
die  Zuleitung.  Es  geht  dies  schon  daraus  hervor,  dass  man  selbst  mit  nur  einem  Gummi- 
beutel und  einem  Hahn  im  Stande  ist,  das  Zucken  der  Flammen,  allerdings  nur  für  kurze 
Zeit,  zu  vermeiden,  wenn  man  den  Halm  so  stellt,  diiss  das  Manometer  hinter  demselben 
3 bis  4 mm  Druck  anzeigt.  Bei  Aenderung  des  Druckes  oder  bei  variablem  Gasconsum  des 
Motors  treten  jedoch  andere  Verhältnisse  ein;  der  Druck  im  Beutel  ist  entweder  zu  gross, 
und  dann  tritt  das  Zucken  wieder  auf,  oder  zu  schwach,  und  der  Motor  kommt  dann  zum 
Stillstehen.  Hat  man  nun  mehrere  Gummibcutel  in  die  Leitung  eingeschaltet,  so  treten 
diese  Uebelstände  nicht  so  schnell  ein,  da  das  Reservoir  eben  grösser  ist;  sie  erscheinen 
jedoch  um  so  schneller,  je  rascher  der  Gasdruck  und  die  lA'istung  des  Motors  wechseln, 
z.  B.  bei  Buchdruckereien,  Schleifereien  etc.,  wo  die  Maschinen  bald  leer,  bald  voll  arbeiten. 
Versuche  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen,  bei  denen  grosse  Differenzen  im  Gasdruck 
und  in  der  Leistung  des  Motors  stattfanden , und  bei  denen  vier  bis  sechs  Beutcl  nicht  im 
Stande  waren,  das  Zucken  benachbarter  Flammen  zu  beseitigen,  haben  ergeben,  dass  man 
bei  Anwendung  des  Regulators  mit  einem  einzigen  Gummibeutel  die  vollkommensten  Wir- 
kungen erzielt. 

Der  auf  S.  364  Fig.  369  abgebildete  Apparat  besteht  aus  dem  Blechgefäs.se  n mit  der 
Füllsfdirauhe  It,  dem  Deckel  e und  den  Röhren  d und  l.  In  dem  Gehäuse  a befindet  sich 
der  Schwimmer  e,  der  oben  die  Oeffnungen /"  hat  und  an  seiner  Führungsstange  dius  Ventil  g 
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trägt.  Mittels  eines  Plattenhnltcrs  werden  die  Gewichte,  welche  zur  Einstellung  des  Druckes 
dienen,  auf  die  Führungsstange  gelegt.  Das  Gehäuse  wird  durch  das  7-Stück  in  die  Leitung 
eingeschaltet;  dieses  enthält  den  Ventilsitz A und  die  Wasserschraube».  Der  Apparat  wird 

nurjdurch  den  Druck  hinter  dem  Ventil  beeinflusst. 
Das  in  der  Consumentenleitung  — hinter  dem  Ventil 
— befindliche  Gas  steht  durch  d und  f mit  dein 
Raum  k üVjcr  dem  Schwimmer  in  Verbindung,  wird 
also  mit  seinem  jeweiligen  Druck  auf  diesen  wirken. 
Ist  der  Druck  grösser  geworden  als  er  sollte,  so 
1 öhe  Schwimmer  ein , senkt  das  Ventil  g 

gegen  seinen  Sitz,  den  Durchgang  drosselnd,  bis  der 
eingestellte  Druck  wieder  hcrgestellt  ist.  Umgekehrt 
entlastet  eine  Druckverringerung  hinter  dem  Ventil 
den  Schwimmer,  so  dass  er  steigt  und  das  Ventil  g 
hebt.  Das  Luftrohr  l verbindet  ilurch  die  keilförmig 
abgefeilte  Schraube  den  Raum  e unter  der  Sehwim- 
merglocke mit  der  Aussenluft.  Je  mehr  die  Schraube 
geschlossen  ist,  desto  langsamer  folgt  der  Schwim- 
mer den  Druckschwankungen ; ist  die  Schraube  ganz 
geschlossen  oder  ist  das  Luftrohr  verstoiift,  so  func- 
tionirt  der  Apparat  nicht  mehr  richtig.  — Die  Füll- 
schraube 1/  dient  zum  Füllen  des  Apparats  mit  Wasser 
oder  Glycerin  (im  letzteren  Falle  mus.s  die  Belastung 
eine  grössere  sein)  der  Deckel  e muss  dabei  geöffnet 
werden. 

Die  Einstellung  des  Druckes  erfolgt  durch  Auf- 
legen von  Bleiplatten,  welche  dem  Appamt  beige- 
geben sind.  Je  mehr  Gewichte  aufgelegt  werden, 
desto  geringer  wird  der  Druck, 
arbeitet  der  Apparat  nicht;  durch  f entweicht  etwas 
Gas,  trotzdem  kann  man  aber  Gewichte  während  des  Betriebes  auflcgen,  wenn  man  sich  be- 
eilt und  kein  Licht  in  die  Nähe  bringt.  Diese  Arbeit  ist  jedoch  nur  einmal  bei  der  Montage 
nothwendig.  An  der  Wasserschraube  » muss  man  einen  Wassersack  anbringen,  falls  die  I.«i- 
tung  hinter  dem  Apparat  steigt  resp.  Condensationswasser  nach  diesem  zurücklaufen  sollte. 

Einen  wesentlichen  Vortheil  bietet  das  Speiseventil  bei  der  Installation  der  Gasmotoren 
dadurch,  dass  statt  sehr  grosser  Rohrweiten,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  Schwankungen 
des  Gases  bisher  genommen  werden  mussten,  nur  noch  diejenige  Rohrdimension  nöthig  ist, 
welche  nach  den  bekannten  Normalien  ausreicht,  um  das  für  den  Motor  erforderliche  Gas- 
i|uantum  abzugeben;  man  kann  also  auch  die  I^eitung  für  den  Motor  von  einer  anderen  ab- 
zweigen,  welche  für  Beleuchtungszwecke  dient,  sofern  diese  weit  genug  ist  für  die  Zufüli- 
rung  der  erforderlichen  Gasmenge. 

Die  Apparate  sind  aus  demselben  Material  wie  die  Gasmesser  hcrgestellt.  Die  Montage 
ist  eine  einfache,  in  vier  bis  fünf  Stunden  ausführbar  und  die  Anschaffungs-  und  Auf- 
stcllungskosten  verhältni8smä8.sig  niedrig.  Wie  die  ausführende  Firma  Schaffer  A Gehi- 
rn ann  mittheilt,  garantirt  dieselbe  für  tadellossc  Functionirung  des  Apparates.  Auf  der 
Fachausstellung  gelegentlich  der  Versammlung  des  deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern  in  Eisenach  war  einer  dieser  Ajiparate  an  einem  Körting’schen  Gasmotor  ange- 
bracht und  functionirtc  zur  vollkommenen  Zufriedenheit. 


GaszuleHung 
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So  lange  der  Deckel  c offen  ist. 
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Mikrophon  zur  Aufsuchung  von  Wasserverlusten  (Hydrophon). 

Von  A.  Paris  in  Altona, 

Altona,  October  1H86. 

Der  Beschreibung  des  Mikrophons,  dessen  Erfinder  Herr  Paris,  gestatte  ich  mir  die 
Bemerkung  beizufügen , dass  der  Ijcscliri ebene  Apparat  sich  in  einigen  Details  von  dem 
Apparate  unterscheidet,  welchen  ich  in  Eisenach  vorführte.  Die  Veränderungen  l>ezwecken 
lediglich  die  Handhabung  zu  vereinfachen  und  zu  erleichtern,  sie  haben  diesen  Zweck  voll- 
ständig erfüllt,  so  dass  der  Verlustsucher  in  seiner  jetzigen  Form  noch  handlicher  und 
bequemer  ist,  als  der  früher  gebaute.  Nachdem  hier  seit  der  Eisenacher  Versammlung 
ununterbrochen  zuerst  der  frühere,  später  auch  der  neue  Verlustsucher  in  Gebrauch  gewesen 
sind,  kann  ich  nur  wiederholen,  was  ich  in  Eisenach  sagte:  Der  Apparat  ist  von  jetlem 
vernünftigen  Arbeiter  zu  gebrauchen  und  ist  für  den  beabsichtigten  Zweck  hier  in  vollstem 
M;ias.se  brauchbar  befunden.  W.  Kümmel. 

Das  complete  Instrument  besteht  aus  dem  Schallstab  A,  welcher  vermittelst  einer  am 
untern  Ende  desselben  befindlichen  Metallfassung  entweder  direct  auf  die  zu  untersuchende 
Rohrleitung  oder  auf  den  Zapfen  eines  Abschlusshahnes  derselben,  dort,  wo  man  die  Un- 
dichtigkeit ungefähr  vermuthet,  in  annähernd 
senkrechter  Stellung  gesetzt  und  durch  das 
ihn  stOtzemle  Stativ  11  in  dieser  Stellung  ge- 
halten wird.  An  seinem  oberen  Ende  hat  der 
Schallstab  gleichfalls  eine  Metallfassung,  auf 
welcher  diis  Mikrophon  31,  vermittelst  seiner 
unteren  Metallfassung  und  der  an  dieser  be- 
findlichen Stellschraube  abnehmbar  befestigt 
i.st.  Die  Metallzapfen  1 und  2 am  Mikrophon 
dienen  zum  Aufstecken  der  an  den  Enden  der 
Ivcitungsschnur  des  zum  Hören  dienenden  Tele- 
phon T befindlichen  Metallstöpsel,  während 
durch  das  Aufstecken  der  an  den  freien  Enden 
tler  aus  dem  Mikrophon  heraustreteiulen  l,>ei- 
tungsschnüre  n und  m befindlichen  Metall- 
Btöi>sel  auf  die  beiden  Polzapfen  des  Trocken- 
Elements  E leitende  Verbindung  desselben  mit 
dem  Mikrophon  hergestellt  wird.  Während  der 
Untersuchung  auf  der  Strecke  wird  das  Element 
von  dem  Arbeiter  vermittelst  eines  um  den 
Nacken  gelegten  Tragriemens  getragen,  so  da.ss 
dasselbe  vor  die  Brust  zu  hängen  kommt;  auch 
kann  dasselbe,  wenn  es  sich  um  eine  einzelne 
Untersuchung  handelt,  vermittelst  eines  an 
demselben  befindlichen  Lapj)cns  leicht  abnehm- 
bar am  Stativ  aufgehängt  werden. 

Die  Lcitungsschnur  m ist  derartig  be- 
schaffen , dass  sie , bevor  sie  an  den  einen 
Pülzapfen  des  Elements  führt,  zunächst  noch 
in  den  Druckknopf  K geht,  in  welchem  sich  Ft*,  sro. 

eine  in  bekannter  Wei.se  be.schaffene  Strom- 

unterbrechung.sstclle  befindet,  um  nämlich,  so  lange  man  nicht  direct  imi  Telejthon  beob- 
achtet, auch  das  Element  nicht  unnützer  Weise  arbeiten  zu  lassen. 
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Zum  Zwecke  der  Beobachtung  vermittelst  de»  in  oben  angedeuteter  Weise  aufgestellten 
Instrumentes  hält  man  mit  der  einen  Hand  das  Telephon  an  das  Ohr,  während  man  gleich- 
zeitig mit  der  anderen  Hand  durch  einen  Druck  auf  den  Druckknopf  den  Stromlauf  des 
Elements  schliesst. 

Vorhandene  Undichtigkeiten  der  mit  dem  Instrument  in  vorstehender  Weise  in  \’er- 
hindung  gesetzten  Rohrleitung  geben  sich  dann,  je  nach  ihrem  Umfange  durch  mehr  oder 
minder  stark  wahniehmbare  Töne  im  Telepihon  zu  erkennen.  Die  Empfindlichkeit  de»  In- 
strumentes ist  dabei  eine  so  grosse,  dass  selbst  geringfügige  Undichtigkeiten  an  den  Sperr- 
hälinen  und  Closetsplilungen  in  den  Häusern,  am  Bcobachtung.sorte  auf  der  Strasse  in  an- 
gegebener Weise  durch  das  Uehür  wahrgenommen  werden  können. 

Bei  »ehr  störendem  anderweitigen  Geräusch  kann  mit  Vortheil  für  das  nicht  in  Ac- 
tivität  tretende  Ohr  das  bekannte  Antiidion,  welches  jedem  Instrument  lieigcgeben  wird,  be- 
nutzt werden.  Dasselbe  wird  in  die  betreffende  Ohrmuschel  eingeklemmt  und  wird  dadurch 
eine  wesentliche  Abschwächung  des  störenden  Geräusches  erreicht.  Erwähnt  »ei  noch,  dass 
das  Mikrophon,  ausser  zur  Befestigung  auf  ilem  Schallstidie,  auch  ilafür  eingerichtet  ist, 
an  eine  Rohrleitung  zur  Untersuchung  derselben  auf  einen  Ia>ck,  augehangen  zu  werden. 
Stativ  und  Schallstab  kommen  dann  nicht  in  Benutzung.  In  dem  Knopf  C des  Mikrophons 
wird  für  diesen  Fall  eine  beigegebene  Oese  eingeschraubt  und  <la.sselbe  vermittelst  eines 
Drahtes  au  die  betreffende  Rohrleitung  aufgehängt.  Die  zum  Mikrophon  führenden  Zu- 
leitungen sind  für  diesen  Fall  durch  isolirte  Drähte  in  geeigneter  M'eise  zu  verlängern. 

Während  des  Nichtgebrauchs  des  Instruments  finden  Mikrophon,  Element  und  Telephon 
in  dem  mit  Riemen  zum  Umhängen  versehenen  Kasten  ]>  Aufnahme,  während  der  Schall- 
stab A l>eim  Transport  im  .Stativ  sitzen  bleibt  und  durch  den  auf  demselben  befindlichen 
Ring  r am  Wegfallen  verhindert  wird. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  Element  ein  .sog.  regenerirbares  Trocken-Element  ist, 
welches,  wenn  es  endlich  einmal  erschöpft  ist,  duivh  ein  Bun.sen-Elemcnt  gewöhnlicher  Grösse, 
detssen  Strom  man  eine  Stunile  lang  hindurch  gehen  lässt,  wieder  aufs  Neue  geladen  werden 
kann,  um  damit  seine  ursprüngliche  Wirkung  wieder  zu  erlangen. 

Der  Preis  stellt  sich  für  das  complete  Instrument,  bestehend  aus  polirtem  Stativ,  Schall- 
»lab,  Mikrophon,  Telephon,  Element  und  Kasten,  letztere  lajide  mit  Tragriemen  versehen, 
exclusive  Verpackung  auf  M.  14Ü. 


Anwendung  des  Hebers  für  Entwässerungen  und  selbstthätige  Entlüftung  desselben. 

(Anordnung  Eger.) 


Zur  Vermeidung  der  grossen  Schwierigkeiten 
lind  UiikoBten,  welche  sich  liei  Durchkreuzungen 
von  WiiBserlanfen  der  UnU-rfOhrnng  von  Rohrlei- 
tungen (Dfikerrohren)  für  Be-  und  Entwässerungen 
eutgi-geuBtellen,  hat  man  in  neuerer  Zeit  wiederliolt 
Heherrohre  zur  .\nsfOhrung  gebracht,  deren 
bcBondero  V'orzüge  in  Folgendem  bestehen  : 

1.  wesentlich  einfaeliere  Anlage,  keine  Aub- 
fohrungsschwierigkeiten,  ‘2.  wesentlich  billigere  An- 
lagekosten, .'1.  Verstopfungen,  selbst  bei  vernn- 
reiiiigtem  Wasser,  kommen  nicht  vor,  4.  Beschädi- 
gungen des , gewühnlich  an  den  Brückenbahnen 
uufgehüngten  Heberrohres,  durch  Schifffahrt,  sind 
so  gut  wie  Busgesehlossen ; «emi  ausnalimsweisc 
do»-h  verursacht,  sofort  zu  beseitigen,  da  die  Rohr- 
leitung jederzeit  zugänglich  sind. 


, Nothwendig  für  den  ungestörten  Betrieb  einer 
I solelien  Ilcberrohr- Anlage  wird  lUc  zeitweise  Be- 
' seitigiiiig  der  an  dem  höchsten  Punkte  des  Hebere 
j sich  ansaminelnden  Luft,  um  ein  Versagen  der 
! Heberwirkung  zu  vermeiden.  Wünschenswertb 
I ist  dals-i,  dass  diese  Entlüftung  im  Bedarfsfälle 
i selbstthätig  erfolgt. 

' Fis  hat  bislier  an  geeigneten  derartigen  Ent- 
] lüftnngsvorrichtiingen,  welche  mit  Sicherlieit  des 
! Betriebes  grosse  Einfachlieit  der  Fiinrichtimg  und 
i Billigkeit  des  Betriebes  verbanden,  gefeldt.  Die 
' nachstellend  la-schriebenen  Einrichtungen,  welche 
an  Einfacliheit  kaum  zu  wünschen  übrig  lassen, 
helfen  dem  Bedürfniss  ab  und  haben  sich  in  lan- 
gem Betrietie  vorzüglich  bewährt,  so  dass  deren 
Anwendung  iH.stens  empfohlen  werden  kann. 
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Fig  871  gibt  ein  Bild  der  Uesammtanordnung  Das  wagerechte  lieberohr // enthält  an  seinem 

einer  solchen  Hcberrohrleitung.  Der  selbstthä-  obersten  Punkte  das  eiserne  geschlossene  Gefäss  K 
tige  Entlüfter  ist  in  Fig.  37'J  u.  873  dargestellt  mit  dem  Schwimmer 6*,  welcher  auf  einen  Winkel* 


Fijr.  aTi, 


Piff.  fl7S. 


FIff.  37». 


Uttrr-Jimkr. 


hebet  wirkt,  dessen  einer  Schenkel  das  Gewicht 
g trägt.  Füllt  sich  das  Gefäss  V mit  Luft,  so  sinkt 
der  Schwimmer  ft  und  bringt  dadurch  das  Gewicht  g 
zum  Uebcrklappen  nach  rechts,  wodunrh  dos  Sperr- 
ventil w geöffnet  wird,  um  durch  das  Hohr  / Dampf 
oder  Druckwasser  in  den  Luftsuuger  E einströmen 
zu  lassen.  Dieser  Strahlsauger  bleibt  so  hinge 
in  Thätigkcit,  bis  die  Luft  aus  V entfernt  und  in 
Folge  dessen  die  aufsteigendc  Flüssigkeit  (Abwässer) 
den  Schwimmer  s und  das  Gewicht  g wieder  hebt 
und  letzten'»  beim  Ueberklappen  nach  links  die 
Dampf-  oder  Druckwasserleitung  wieder  vcrscbliesst, 
bis  eich  dos  Spiel  von  neuem  wiederholt. 

Eine  andere  Anordnung  eines  selbstthtt- 
tigen  Entlüfters  mit  Dreiwagehahn  stellt 
Fig.  373  dar.  Bei  dieser  Anordung  ist  der  Wasser- 
verbrauch, bzw.  sind  die  Betriebskosten  noch  ge- 


ringer, als  bei  der  vorher  beschriebenen  Einrich- 
tung, da  die  verbrauchte  Druckwassernienge  in 
keinem  Falle  grösser  sein  kann,  als  die  beseitigte 
Luftrnenge.  Zwischou  Luftaainmelgofäa.s  V und 
dem  höchsten  Punkte  des  Helwrrohres  ist  der  Drei- 
wi^ehahnx  eingesi'haUet,  der  mittels  Stange  / mit 
dem  durch  den  Schwimmer  s beeinÜiissten  Winkel- 
hebel h in  Verbindung  steht.  Ist  bei  dem,  ln  Folge 
Luftansammlung  gesunkenen  Schwimmers  das  Ge- 
wicht«/ nach  links  umgeklappt,  so  schliesst  der 
Dreiwagehahn  die  Verbindung  mit  «lern  Heberrohr// 
und  öffnet  die  Druckwasserleitung  /,  so  dass  das 
in  V einstrtmieude  Wasser  die  Luft  durch  dos  Kohr  r 
verdrängt  bis  V wieiler  ganz  mit  Wiusser  gefüllt 
ist;  der  dann  gestiegene  Schwimmer  s hebt  auch 
das  Gewicht  </,  bis  es  nach  rechts  uiiiklappt  und 
dadurch  die  Uruekwusserleitung  absperrt  und  die 
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Verbindung  von  V mit  dem  Heberrohr  H wieder 
hcrstellt,  bis  eine  abermalige  Luftansamiulung  in 
V das  Spiel  erneuert. 

Ersichtlich  ist  ohne  weiteres,  dass  bei  dieser 
Vorrichtung  sum  Betriebe  der  selbstthätigen  Ent- 
lüftung gerade  nur  soviel  Dnickwasser  verbraucht 
werden  kann,  als  Luft  entfernt  wird. 

Bei  der  Entwässerung  von  Breslau, 
deswm  Abwässer  lur  Berieselung  von  Ländereien 
am  rechten  Oderufer  unterhalb  der  Stadt  verwendet 
Werden,  ist  das  Bett  der  Oder  bisher  von  rwei 
Dükern  und  einer  Druckrohrleitung  durchkreuzt. 
Ein  Doppeldüker,  bestehend  aus  zwei  75  cm  weiten 
schmiedeeisernen  Kohren,  ist  in  das  Flussbidt  der 
Schifffahrts-Oder  versenkt,  um  die  Abwass<*r  der 
am  linken  Ufer  Hegenden  Stadtheile  nach  der  am 
rechten  Ufer  Ik^gendon  Pumpstation  zu  führen. 
Von  hier  leitet  ein  W cm  weites  Druckrohr  das 
von  den  Pumpen  geforderte  Kanalwasser  <ler  gan- 
zen Stadt  unU*r  dem  Bett  der  alten  Oder  hindurch 
nach  den  Rieselfeldern. 

Der  oben  erwähnte  Düker  für  das  Bürger^er* 
der  in  Breslau  ist  unter  sehr  günstigen  Verhält 
liisHen  in  ein  seichtes  Flussbett  bei  Wusserständen 
von  kaum  1 in  über  Flusssohle  gelegt  worden  und 
hat  gleichwohl  einschliesslich  der  beiden  üfer- 
schächte  etwa  M.  I500t>  gekostet. 

Kurze  Zeit  nach  seiner  Vollendung  wurde  vou 
den  AufsichtslHdiörden  an  die  Stadt  die  Forderung 
gi^stellt,  auch  die  Sauditisel  mit  Schwemmkanä- 
len  zu  versehen,  und  da  der  Inhalt  derselhtm  nicht 
in  die  Oder  geleitet  werden  durfte,  so  war  damit 
auch  die  Aufgabe  gestellt,  den  Anschluss  an  das 
Kanaluetz  der  Stadt  zu  bewirken.  Die  Insel  liegt 
zwischen  Ober  und  Mittelwasser  der  Oder  von 
zwei  Flussarmen  eingcschlosscn  und  hat  bei  4,5  ha 
Flächeninhalt  etwa  2(KK)  Einwohner,  welche  zum 
grossen  Theil  der  ärmeren  Bevölkerung  angehören. 
XJeberdles  «enthält  die  Insel  auch  mehrere  öffent- 
liche Institute  und  Fabriken.  Das  Verlangen  nach 
einer  geordneten  Reinigung  und  Entwässerung  war 
demnach  als  wohH>egrOiidet  anzuerkennen.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Versenkung  eines 
Dükerrohres  in  das  Flussbett  entgegenstellten,  wa- 
ren kaum  zu  Oberwindende,  und  in  jedem  Falle  wür- 
den dadurch  die  Kosten  der  Kanalisirung  der  Insel, 
welche  einschliesslich  des  Anschlusses  an  das  Kanal- 
netz  des  gegenüberliegenden  Ufers  etwa  M.  l5CKk) 
betragen  haben,  mindestens  verdreifacht  worden 
sein. 

Unter  diesen  Umständen  wäre  die  Anlage 
eines  Pumpwerkes,  dessen  Rohrleitung  an  eine  der 
vorhandenen  Brücken  befestigt  werden  konnte,  er- 
heblich billiger  gewesen  untl  verursachte  kiunerlei 
Rchwierigkeiten.  Jedw^h  würden  die  dauernden 


Betriebskosten  seiht  im  günstigsten  Falle,  so  hoch 
geworden  sein,  dass  sic  an  und  für  sich  schon  ein 
Anlagekapital  von  mindestens  M.  70(äX)  dargestellt 
hätten.  Deshalb  wurden  <lie  Abwässer  der  Insel 
durch  einen  Heber  über  den  Fluss  geleitet  und 
die  vielfachen  Bedenken,  welche  dagegen  geltend 
gemacht  wunlen,  haben  durch  die  Ausführung 
vollständige  Wi<lerlegung  gefunden.  Das  Heberohr 
ist,  wie  aus  Fig.  571  za  ersehen,  an  eine  Brücke, 
welche  tlie  Sandinsel  mit  dem  rechtsseitigen  Oder- 
ufer verbindet,  angchängt  An  die  Fusswegträger 
derselben  wurde  eine  15  cm  weite  Rohrleitung, 
bestehend  aus  5 m langen  geschweissten  Kohren, 
welche  mit  losen  Flanschen  verschraubt  und  mit 
Gummieinlagen  gedichtet  sind,  anfgeliängt  Die 
unter  der  Brücke  wagerei'ht  liegende  Rohrleitung 
ist  auf  jedem  Ufer  mit  einem  senkrechten  Schenkel 
in  einen  Kanalschacht  hinal>g(dtihrt  und  reicht  bis 
unter  die  Kanalsohle,  gegen  welclie  die  Sohle  des 
l>etreffendeii  Schachtes  um  60  cm  vertieft  liegt, 
ln  dem  Schacht  um  linksseitigen  Ufer  Ümlet  das 
Kanalnctz  der  Insel  seinen  tiefsten  Punkt  mit 
-f-  5 m a.  P.  Ein  Nothauslasskanal  führt  nach  der 
Oder  und  tritt  in  Thätigkeit,  sobald  das  ‘k)cm 
weite  Kanalrohr  bis  zum  Scheitel  gefüllt  ist,  kann 
aber  auch  durch  Ziehen  einer  Schütze  als  Grund- 
ablasB  benutzt  werden. 

So  weit  das  Rohr  im  Freien  liegt,  ist  es  durch 
eine  fünffache  Umwickelung  von  Dachpappe  gegen 
Frost  geschützt.  Bei  dem  gt^ebenen  Hr)henunter- 
schied  von  26  cm  zwischen  den  Kanälen  beider 
Ufer  und  einer  Gesammllänge  von  112  m vermag 
der  Heber  ix'chnungsmilssig  9 bis  101  Wasser  in 
der  Secunde  abzufOhitm,  was  der  grösstmöglichen 
Abwassermenge  der  Insel  mehr  als  genügt.  Zur 
Abführung  stärkerer  Regengüsse  ist  das  Kanalnetz 
der  Insel  mit  sechs  Nothauslässcn  nach  «1er  Oder 
versehen.  Am  Endpunkte  des  wageroohten  Heber- 
schenkels ist  die  selbstthätig  wirkende  Entlüftungs- 
vorrichtung angeordnet. 

l>ie  Entlüftung  dauert  bei  der  in  Rede  stehen- 
den Anlage  1 bis  2 Minuten,  wol^ei  etwa  0,25  cbm 
Luft  aus  dem  Kessel  entfernt  werden.  Dies  ge- 
schieht fünf-  bis  sechsinal  in  24  Stunden.  Das 
Aosaugen  des  ganzen  Hebers,  wenn  er  ausser  ThiUig- 
keit  gewesen  ist,  erfordert  6 bis  10  Minuten.  Die 
Spannung  in  der  Wasserleitung  iK'trägt  durchschnitt- 
lich 2V*  Atmosphären,  schwankt  je«ioch  «)ft  er- 
heblich. 

Die  Hauptvonüge,  welche  der  Heber  als  Er- 
satz für  den  Düker  aufweist,  sind  die  erheblich  ge- 
ringeren Baukosten  und  die  leichte  Zugänglichkeit 
zum  Zwecke  der  Reinigung  oder  der  Au8lK*8se- 
rung. 

Der  Wasserverbrauch  stellt  sich  wie  folgt. 
Bei  jedem  Umschläge  des  Gewichtshcl)©l8,  bzw.  bei 
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jedesmaliger  Luftabsaugung,  werden  in  Breslau,  erst  nach  je  6'/s  Stunden,  also  innerhalb  24  Stun* 
nach  den  vorgenommenen  amtlichen  Messungen,  : den  etwa  viermal.  Die  Breslauer  Heber-EntlUftung 
0,7  cbm  Wasser  gebraucht;  ein  Umschlag  erfolgt  | ist  nach  Fig.  372  mit  Luftsauger  eingerichtet. 


Correspondenz. 

Anüauchen  von  Wasserverlusten. 

Düsseldorf,  4.  Odoher  1S8C. 

In  No.  34  d.  Journ.  bringen  Sie  den  Vortrag,  welchen  Herr  Director  Kümmel  (Altona) 
über  „Wasserrerluste  in  Städten  und  deren  Auffindung'^  auf  der  die^ährigen  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  eu  Eisenach,  gehalten  hat.  Ich  habe  den- 
selben mit  vielem  Interesse  gelesen  und  dabei  gefunden,  dass  die  Erfahrungen  des  Herrn  Kümmel 
IW  der  Hauptsache  mit  denen  übereinstimmen,  die  man  anderwärts  gemacht;  nur  scheint  mir  Herr 
Kümmel  die  Verluste  in  den  Leitungen  des  Strassennetees  zu  gering  aneuschlagen,  und  das  dürße 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  das  verbesserte  Mikrophon,  so  ausgezeichnet  es  tum  Horchen  sein 
mag,  doch  kein  Bild  dessen,  teas  im  gesummten  liohrsystem  vor  sich  geht,  tu  geben  im  Stande  ist. 

Herr  Kümmel  ermittelt  eine  gewisse  Amahl  Leckstellen  und  Undichtigkeiten,  dieselben  werden  aus- 
gebessert, und  eine  Abnahme  im  Gesammtconsum  der  Stadt  zeigt,  dass  die  Arbeit  erfolgreich  ge- 
wesen, wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade.  Ob  aber  alle  Undichtigkeiten  gefunden  und  aus- 
gebessert worden,  was  die  Grösse  eines  jeden  Leckes  gewesen  u.  s.  w.,  darüber  erfährt  Herr  Kümmel 
nichts,  und  deshalb  ist  ihm  wohl  mancher  Leck  in  den  Strasscnleitungcn,  die  weit  schlimmer  sind, 
als  die  in  den  Häusern,  entgangen.  Ich  darf  behaupten,  da  die  anderswo  gemachten  Erfahrungen 
cs  bestätigen,  dass  das  ausgebildetste  Horchsystem  ohne  einen  Apparat,  der  die  Arbeit  controlirt 
und  die  Ergebnisse  auf  zeichnet,  nur  unvollkommen  und  zeitraubend  ist;  der  einzige  Apparat  aber, 
der  diesen  Anforderungen  entspricht  ist  der  Districlswassermesser  von  Deacon').  Herr 
Kümmel  lässt  demselben  keine  Gerechtigkeit  widerfahren,  wenn  er  behauptet,  derselbe  zeige  nur,  was 
man  ohnedem  wisse,  das  Vorhandensein  von  Leckage,  und  sei  ein  kostspieliges  Vergnügen.  Der  Messer 
gibt  über  weit  mehr  Aufschluss,  denn  er  verzeichnet  jedes  Vorkommniss  in  der  ganzen  Leitung, 
in  den  Gebäuden  und  ausserhalb  derselben,  indem  er  genau  und  zuverlässig  die  Wasstrmenge 
die  in  jedem  Augenblicke  während  34  Stunden  durch  die  Rohre  fliesst,  auf  Diagrammen  auf  schreibt, 
und  jede  Verämlcrung  im  Strome,  soioie  den  Zeitpunkt  derselben  angibt.  Dadurch  wird  es  möglich, 
den  Gesammtconsum  nicht  nur,  sondern  auch  den  Verbrauch  zu  irgend  einer  beliebigen  Zeit  zu  be- 
stimmen, und  was  doch  von  der  allergrössten  Wichtigkeit  ist,  die  Höhe  der  Verluste  festzustellen. 

Theilt  man  nun  die  Stadt  in  Districte  und  versieht  jeden  derselben  mit  einem  Deacon’s  Me.s.ser, 
durch  welchen  er  zu  den  Zeiten  der  Untersuchungen  versorgt  wird,  so  lässt  eine  gleichzeitige  Auf- 
nahme von  Diagrammen  sofort  erkennen,  in  welchem  Bezirke  die  grössten  Verluste  statt fimlen. 

Diese  Loktdisirung  der  Leckstellen,  die  durch  Scldiessen  von  Strassenschiebern  noch  enget  gemacht 
tcerden  kann,  ehe  man  zum  Horchen  Vergeht,  hat  den  doppelten  Vortheil,  erstens,  dass  man 
stets  am  richtigen  Punkt  anfängt  und  nicht  ditreh  Suchen  aufs  Ungewisse  hin  Zeit  (also  Tag-  resp. 
Nachtlohn)  verliert  und  zweitens,  dass  man  die  grössten  and  kostspieligsten  Verluste  zuerst  beseitigt. 

Bei  den  nächtlichen  Inspectioncn,  wo  der  Messer  wieder  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  gibt  das 
Diagramm  über  jede  einzelne  Schliessung  eines  Hahnes  oder  eines  Schiebers  Rechenschaft ; man  sieht 
ob  ein  Leck  wirklich  dadurch  abgesperrt  worden,  und  welche  ll'assfTMiwijfw  durch  denselben  stündlich 
verloren  gehen,  und  weiss  am  Schlüsse  des  Rundganges,  ob  man  alle  Schäden  gefunden.  Dieselben 
Laternenanzünder,  die  Herr  Kümmel  jetzt  verwendet,  können  nach  icie  vor  den  Dienst  versehen 
und  umsotnehr,  da  das  Diagramm  ihre  Arbeit  controlirt  und  Nachlässigkeilett  oder  absicldliehe  Ver- 
säumnisse unfehlbar  aufzeichnet.  Nach  stattgefundenen  Reparaturen,  genügt  es,  ein  Diagramm  des 
Bezirkes  aufzunehmen,  um  zu  sehen,  ob  sic  erfolgreich  gewesen;  nur  wenn  sich  noch  immer  starke 

*)  Vgl.  d.  Joum.  ISS.’i  No.  3 S.  4».  Mit  Taf.  I.  Vortrag  dex  Herrn  Bnurath  Lindley,  Erank- 
furt  a.  M. 

Jonnutl  rer  Oubelenchtanx  and  WuwrrenorgnnK. 
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Leckage  hcrausstellen  sollte,  wird  ein  abermaliges  Ahhnrchen  nnthwendig,  da  in  dem  Falle  nicht  alle 
Schäden  beim  ersten  Male  gefunden  worden  sind,  oder  sonst  eUcas  rorliegt.  Also  überall  Ersparnisse 
an  Zeit  und  Lohn  und,  da  die  schlimmsten  Leckstellen  am  ersten  gehoben  werden,  auch  an 
Als  Herr  Baurath  lAndley  (Frankfurt  a.  M.)  in  seinem  Vortrage  über  die  Districtswassermesser 
im  Jahre  1S81  eine  Schätzung  der  Betriebskosten  abgab,  konnte  er  nur  nach  den  Versuchen  urtheilen, 
die  er  kurz  zuvor  mit  zwei  der  Apparate  unternommen;  jetzt,  nachdem  das  System  seit  l'lt  Jahren 
durchweg  in  Frankfurt  einge/ührt  ist,  bin  ich  überzeugt,  wird  er  ganz  andere  Zählen  nennoi. 

Ich  wiederhole  es,  die  Dcaron's  Districtswassermesser  sind  zur  Vcrcollsländigung  eines  jeden 
Ilorchsystcms  unbedingt  nöthig,  oder  besser  gesagt,  das  Horchen  ist  nur  ein  Theil  des  Deacons-Ver- 
fahrens,  und  dass  dieses  Verfahren  Besullate  erzielt,  die  von  keinem  andern  erreicht  worden  sind, 
erhellt  aus  der  beigefiigten  rergleiehenden  Aufstellung  der  in  verschiedenen  Städten,  soweit  Messer  bis 
jetzt  dort  eingebaut,  zu  verzeichnenden  Erfolge.  Leider  fehlen  bei  einigen  Orten  die  Angaben  des 
täglichen  Durchschnitlsconsums  pro  Kopf,  ehe  man  mit  der  Einführung  des  Systems  begonnen,  — 
ich  habe  dieselben  mit  X bezeichnet  — der  jetzige  Verbrauch  dort  ist  aber  ein  so  geringer,  dass 
nothwendigerweise  auf  eine  bedeutende  Beduction,  in  Folge  Anwendung  der  Messer  geschlossen 
werden  muss. 

In  den  mit  -|-  bezeichnelen  Städten  fand  früher  intermittiremle  (beschränkte)  Versorgung 
statt;  seit  Einführung  der  Districtstcassermesser  hat  man  zu  constanter  übergehen  können,  so  dass 
die  Resultate  noch  weit  günstiger  sind,  als  aus  der  Tabelle  ersichtlich.  In  Liveriwol  z.  B.  hat  man 
weitgehende  Versuche  darüber  angestellt  und  gefunden,  dass  110,11  pro  Kopf  und  Tag  hei  acht- 
bis  neunstündiger  Versorgting,  einem  Verbrauche  ton  100,75 1 bei  constanter  gleichkommen,  der  Ver- 
gleich ist  also  eigentlich  nicht  zwischen  110,1  l und  711,5  l,  sondern  zicischen  150,75  l und  70,5  I, 
das  Erspamiss  daher  fast  50  "U  anstatt  30,5 '!•. 

Ich  bemerke  noeh,  dass  die  für  Lirerpool  angeführten  Zahlen  ausnahmsweise  den  gewerblichen 
Verbrauch  nicht  einschliessen. 

iluchachtungsvoO 

Ed.  F.  Busch. 

Vertreter  der  Waste  Water  Meter  Co.  lAm. 

Liverpool. 

Wasitrrvrrbranrii  vrrtirhirdpnFr  Stadt«  mit  lt«a(0B'seh«n  Distrirtawasaermesarrn. 

Vor  Einführung  Fach  Einführung 

d<T  der  Erspamiss 

Deaeon- Messer  Deacon- Messer 


Atherton  X — 51ß0 1 — 

Abergavenny 189,35  1 77,351  113,001  59,00°!, 

Bath 163,001  54,001  108,001  — 66,66°!, 

Birkenhead 108,00  1 79,70  1 38,301^=36,35°!, 

Bolton 146,34  1 66,60  1 79,74 1 =:  54,49°!, 

Boston  (Amerika) .356,35  1 187,501  168,751^=47,37°!, 

Carlislc 191)351  108,001  83,351  — 43,5.3°!, 

Chelsea  Water  Works 180,00  1 73,001  108,001  = 60,00°!, 

Chorlcy  X — 35,00 1 — 

Chester 139,50  1 60,75  1 78,751  = 56.45°!, 

Cletedon 180,001  90,001  90,001  = 50,00°!, 

Exeter 370,00  1 113,501  157^01  = 58,33°!, 

FmsI  London  Water  Co 119,50  1 73,64  1 46,86 1 = 39,15’!, 

Frankfurt  a.  3f.  -t-  X — — 40,861  — 

Gloucester 144,00  1 76,50  1 67,501  = 46,87°!, 

Glasgow 330,85  1 18.3,60  1 47)35 1 = 30,46°!, 

Hereford 338,501  108,001  1.30,501  = 54,71°!, 

Ilertford  + 173,35  1 78)75  1 94,501  = 54,54°!, 
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Vor  Einführung 
der 

Deacon- Messer 

Nach  Einführung 
der 

Deacon^  Messer 

ErspamUs 

Eeigh  X 

27,36  l 

— 

Lambeth  Water  Co.  London  -\-  . . 

157,50  l 

111,50  l 

16,001  — 2<J,11’U 

Lancaster 

1131,00  l 

151,50  l 

76,501  — 33,llVo 

Liverpool  

110,10  l 

76,50  l 

33,601  = 30,50  V» 

Portsmouth 

157,50  l 

82,35  l 

75,151  = 47,71V» 

Prescot  X 

53,501 

— 

Middtesborough 

135,00  l 

15,00  l 

00,00  l = 66,66V» 

Southampton 

270,00  l 

177,75  l 

02,25 1 = 34,16V» 

Southwark  ct  Vauxhall  Co.  London 

171,10  l 

100,00  l 

71,10  l = 41,65V» 

Stam/ord 

108,00  l 

81,00  l 

27,001  = 25,00  V» 

Salisbury 

225,00  l 

112,50  l 

82,501  = 36,67  V» 

New  River  Co.  London 

118,80  l 

63,00  l 

55,801  = 46,07  V» 

Altona,  im 

October  1886. 

Die  rorsteliende  MitOwilung  des  Herrn  husch,  Vertreter  der  Districtsicassermesser  für 
HeulscMand,  Holland,  Belgien  und  die  Schweis,  hat  mich  nicht  davon  ühereettgt,  dass  die  in 
Kisenach  rorgetragenen  Erfahrungen  über  das  Aufsuedten  von  Wasserverlustcn  auf  unrichtigen 
Vorausseteurtgen  beruhen;  ich  habe  dort  nur  erzählt,  tras  ich  hier  gethan  habe,  also  nur  von  den 
hiesigen  Verhältnissen  gesprochen.  Wir  haben  hier  thatsächlieh  ein  ausgezeichnet  verlegtes  Ouss- 
rohmetz  gegen  andere  Städte , trotz  unseres  bis  zu  80  m steigenden  Wasserdruckes , sehr  wenig 
Rohrbrüche  und  noch  weniger  Muffenlecke , so  dass  mir  die  Districtswassermesser  sicher  weniger 
Nutzen  gebracht  hätten,  als  meine  wesentlich  einfachere  und  billigere  Methode.  Audi  ßr  die  Auf- 
suchung t'on  Wasserverlustcn  an  Rohrleitungen  gilt  das  alte  Wort:  nicht  ein  Weg,  sondern  viele 
Wege  führen  zum  Ziele,  ein  Jeder  muss  sich  den  für  ihn  beslgelegenen  suchen. 

W.  Kümmel. 


Literatur. 


Zar  Frage  des  Anschlasses  der  Blitz- 
ableiter an  Gas-  und  Wasserleitungen 
macht  Herr  G.  Hegelmann  in  einem  Aufsatz 
Aber  die  Constmetion  des  Blitzableiters  im  Cen- 
tralbl.  f.  Glektrotechn.  1886  No.  20  folgende  Be- 
merkungen: Mag  die  Erdleitung  aus  Blech  oder 
aus  einem  Netzwerk  bestehen ; stets  ist  die  Ablei- 
tung fOr  unzureichend  zu  erklären,  wenn  ausserdem 
in  dem  fraglichen  Gebftude  grössere  Metallmassen 
vorhanden  sind,  die  mit  der  Erde  in  leitender  Verbin- 
dung stehen.  Solche  Metaltnmssen  sind  Pumpen- 
rohre, eiserne  Bassins  und  Bauconstmetionen ; 
vor  allen  Dingen  aber  Gas-  und  Wasser- 
leitungen; diese  letzteren  bilden,  selbst  wenn 
sie  in  relativ  trockenem  Boden  gelagert  sind,  wegen 
ihrer  grossen  Ausdehnung,  sehr  wirksame  Erdlei- 
tungen. Bestehen  nun  solche  Erdleitungen  neben 
dem  Blitzableiter  und  haben  sie  noch  dazu  ge- 
ringeren Widerstand,  als  der  letztere,  so  muss  ein 
Abspringen  des  Blitzes  von  dem  Ableiter  auf  das 
Rohr  stattfinden;  ein  solches  Abspringen  ist  aber 


I in  den  meisten  Fällen  ebenso  gefährlich  wie  ein 
directer  Blitzschlag.  Diesen  Gefahren  kann  man 
sicher  nur  dadurch  begegnen,  dass  man  sich  die  gute 
I Erdleitung  des  Kobmetzes  für  den  Blitzableiter 
j dienstbar  macht,  d.  h.  die  Bohre  mit  dem  Ableiter 


n«.  S74. 


gut  metallisch  verbindet.  Eine  solche  Verbindung 
ist  nicht  nur  für  Gebäude  und  Rohrnetz  wUnschens- 
werth,  sondern  geradezu  unerlässlich  und  nicht 
nur  für  grössere  Rohrleitungen,  sondern  auch  für 
grosso  Metallmaasen  innerhalb  eines  Gebäudes, 

30b* 
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sein  und  auf  jede  HOÜ  in  durch  Kreuirohre  von 
250  bis  900  mm  mit  einander  verbunden  werden. 
Die  Waaserpfosten  (Hydranten)  sind  zu  ständigem 
Gebrauche  bereit  und  so  gelegen,  dass  kein  Feuer 
auf  mehr  als  1.90  m Entfernung  von  einem  Waaser- 
pfosten entstehen  kann.  Gegen  jedes  Feuer  können 
mit  Scblfiuehen,  deren  Länge  zwischen  30  bis  150  m 
beträgt,  28  Waaserpfosten  in  Thätigkeit  gesetzt 
werden,  und  es  stehen  somit,  da  jeder  Pfosten 
4 AusgussöCfnungen  hat,  112  Wasserstrahlen  zur 
Verfügung.  Bei  Schlauchlängen  bis  zu  300  m 
sind  68  Pfosten  oder  272  Wasserstrahlen  nutzbar. 
Die  Druckhöhe  beträgt  90  bis  105  m weniger  der 
Erhebung  des  Bodens  über  dem  Flutwasserstande. 
Eine  solche  gewaltige  Wassennenge  wird  nur  bei 
weitausgebreiteten  FeucrebrOnsten  nöthig  sein; 
immerhin  a1>er  wird  für  den  Fali  der  Noth  jeder 
für  das  Vorhandensein  des  erforderlichen  I.Äsch- 
Wassers  gemachte  Aufwand  sich  rechtfertigen. 
Weiter  ist  vorgeschlagen,  den  Wasserreichthura 
auszunutzen,  um  in  allen  Tbeilen  der  Stadt  die 
Strassen  und  die  Kanäle  zu  reinigen , woliei  die 
desinfleirenden  Eigenschaften  des  Salzwassers  noch 
ganz  besonders  zu  statten  kommen  dürften. 

Die  Metropolitan  Water  Company  erbietet  sich, 
alle  nothwendigen  Einrichtungen  auf  eigene  Kosten 
zu  beschaffen,  wenn  sie  von  der  Stadt  New  ■ York 
einen  Vertrag  auf  eine  Reihe  von  Jahren  und 
einen  bestimmten  Preis  für  Benutzung  jedes  W asser- 
pfostens  für  das  Jahr  erhält  Der  Preis  soll  erst 
bezahlt  werden,  wenn  das  Werk  vollendet  und 
betrielisfähig  ist.  Heber  den  Vorschlag  schweben 
zur  Zeit  noch  Unterhandlungen  und  konnte  bis 
jetzt  eine  Einigung  nicht  erzielt  werden;  die  An- 
nahme des  Vorschlages  soll  jedoch  nicht  durch 
Geldfragen  in  Zweifel  gestellt  sein. 


welche  keine  dirccte  Ableitung  haben,  ist  der  An- 
schluss, des  Rückschlages  wegen,  wOnschenawerth. 
Von  competentester  Seite  wird  die  Zulässigkeit 
eines  Anschlusses  an  die  Rohrnetze  ausnahmslos 
bejaht  und  ist  in  Deutschland  noch  kein  Fall 
constatirt  worden , dass  ein  Blitz  einen  mit  dem 
Rohrnetz  verbundenen  Ableiter  getroffen  oder  be- 
schädigt hätte. 

Der  Anschluss  der  lycitung  an  <las  Rohr  ge- 
schieht am  besten  in  der  durch  Fig.  374  versinn- 
lichten Weise.  Um  das  vollständig  blankgefeilte 
Kohr  wird  eine  eiserne  zweitheilige  Schelle  gelegt 
iin<l  unter  Zwischenlage  von  Bleiblech  verschraubt. 
Auf  eine  Hälfte  der  Schelle  ist  der  Draht  vorher 
hart  aufgelöthet. 

Projcct  einesWasserthurmsfOrNew- 
York.  Ein  Kiesenplan  zur  Aufspeicherung  einer 
grossen  Menge  Seewasser  im  Centrum  der  Stadt 
New-York  zu  Feuerlöschzweckcn,  sowie  fürStrassen- 
reinigung  und  zur  Spülung  der  städtischen  Kanäle 
sclieint,  wie  Dingler's  Polyt.  Joum.  1885  Bd.  260 
S.  44  raitthcilt,  der  Ausführung  entgegen  zu  sehen. 
Der  Vorschlag  rührt  von  John  Lockwood  her, 
welcher  denselben  vor  7 oder  8 Jahren  gemacht 
hat,  und  es  ist  hauptsächlich  W.  J.  McAlpiro 
zu  danken,  dass  die  Metropolitan  Water  Company 
die  Angelegenheit  in  die  Hand  nahm.  Das  Ge- 
biet, <les8en  Wasserversorgung  dieser  Gesellschaft 
gehört,  liegreift  den  ganzen  zusammenhängend  be- 
wohnten Theil  der  Stadt  New-York  in  sich.  An 
jedem  Punkto  dieser  ausgedehnten  Fläche  soll 
nach  Bedarf  augenblicklich  eine  unbeschränkte 
Wassermenge  nutzbar  gemacht  werden  können,  so 
dass  grössere  Feuersbrünste,  wie  solche  in  nord- 
amerikanischen  Städten  vorgekommeu  sind,  nicht 
mehr  eintreten  sollen. 

Für  die  Ausführung  schlägt  Lock  wood  einen 
aus  Backsteinen  und  Quadern  ausgeführten  Turm 
vor  von  ungefähr  30  m Durchmesser  und  105  m 
Höhe  über  dem  Flutwasserstande.  Deiselbe  soll 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Stadt  erbaut  werden 
und  man  bezeichnet  «Union  Square»  als  einen 
hierfür  geeigneten  Platz.  Ein  zweiter  Vorschlag 
geht  auf  die  Herstellung  eines  Standrohres  von 
24  m Durchmesser  und  105  m Höhe  mit  einem 
Wasserinhalte  von  ungefähr  50000  cbm.  Dieser 
grosse  Behälter  soll  mit  Salzwaser  entweder  vom 
Hudson  oder  vom  Eiast  River  oder  von  beiden  aus- 
gefüllt  werden  durch  drei  Pumpenanlagen , welche 
mit  zusammen  1750  H.P.  angenommen  sind.  Von 
dem  Behälter,  welcher  allerdings  bei  der  Fassung 
einer  so  grossen  Wassermenge  eine  üeberschwem- 
mungsgefahr  bei  Beschädigung  durch  Sturm  u. 
dgl.  mit  sich  bringen  kann,  sollen  dann  nach 
allen  Richtungen  Rohrleitungen  abzweigen,  welche 
im  Durchmesser  zwischen  200  und  .500  mm  wech- 


Preisaufgabe. 

Für  Entwürfezu  einem  monumentalen 
Brunnen  auf  dem  Fischmarkte  in  Ham- 
burg wird  seitens  des  Verschönerungsvereins 
ein  Preissansschrciben  erlassen.  Der  in  seinem  Auf- 
bau vorzugsweise  in  gebrannten  Formsteinen  und 
soweit  die  bezüglichen  Theiie  mit  dem  Wasser  in 
Berührung  kommen , aus  Granit,  Sandstein  oder 
Metall  herzustellende,  möglichst  in  harmonisch 
farbiger  Gesanimtwirkung  zu  haltende  Brunnen 
soll  in  erster  Linie  ein  architcctonisches  Werk  sein, 
dessen  etwaiger  bildnerischer  Schmuck  demnach 
nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sein  kann 
Ausschliesslich  des  letzteren,  sowie  der  Funda- 
mentirung,  des  Anschlusses  an  die  Wasserleitung 
u.  s.  w.  soll  der  Brunnen  für  die  Summe  von 
M.  15000  ausführbar  sein.  Die  in  1 : 20  anzu- 
fertigenden  Entwürfe,  denen  ein  Kostenanschlag 
beizufügen  ist,  sind  bis  zum  15  Nov.  im  Museum 
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för  Kunst  und  Gewerbe  einzureichen.  Ihre  Be-  j ein  1.  Preis  von  M.  fiOO  hzw.  ein  2.  Preis  von 
urtheilung  erfolgt  durch  die  Herren:  Achitect  Ha-  I M.  300  unter  allen  Umständen  snerkannt  werden, 
stedt,  Dr.  Lichtwark,  Oberingenieur  F.  Andr.  Meyer,  falls  mindestens  4 hzw.  7 concurenzfähige  Ar- 
J.  Paul  und  Bildhauer  E.  Pciffer  und  es  sollen  | beiten  der  Benrtheilnng  des  Preisgerichts  vorliegen. 


Neue  Patente. 


Patentanmeldungen. 

Klasse: 

7.  October  1886. 

XXI.  M.  4.’>4y.  Elektrische  Bogenlichtlampe.  N. 
Marischler  in  Teplitz,  Böhmen;  Vertreter: 
C.  Fehlert  & O.  Loubier,  in  Firma:  C Kes- 
seler in  Berlin. 

XXIV,  A.  1344.  Apparat  zur  Hcretcllung  und 
Verbrennung  gasförmiger  Brennstoffe.  R.  A m b- 
I e r in  Medford,  Massachusetts,  und  11,  D e i t z 
in  Albany,  JJew-York,  V.  St.  A.;  Vertreter:  Bryd- 
ges  & Co.  in  Berlin  SW.,  KOniggrätzerstr.  101. 

— M.  4504.  Generalorfeuerung  ohne  Kost,  mit 
veränderlicher  SchDttnng.  Mohn,  kgL  Eisen- 
bahn-Maschinen-lnspector  in  Bresian. 

XXVI.  C.  2070,  Apparat  zur  Herstellung  von 
Leucht-  und  Heizgas.  F.  Clark  in  Millhank 
Street,  London;  Vertreter:  C.  Fehlert  A O. 
Lonbier,  in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin 
SW.,  KOniggrätzerstr.  47. 

XI, .  H.  6110.  Verfahren  und  Apparat  zum  Nieder- 
schiagen  von  in  Gasen  suspendirten  Theilen. 
C.  Hering  in  Berlin  W.,  Winterfcldtstr.  8. 

XLVI.  B.  6714.  Vorrichtung  zur  selbstthätigen 
Regulirung  der  Geschwindigkeit  von  Gaskraft- 
maschinen.  H.  Bernardi,  Prof,  in  Padua;  Ver- 
treter: J.  Brandt  in  Berlin  SW.,  Kochstr4. 

— 11.5073.  Gaskraftmaschine.  R.  Hann  an  in 
Glasgow;  Vertreter:  Firma  C.  Pieper  in  Ber- 
lin SW. 

— L.  3772.  Steuerung  mit  FOlinngsänderung  an 
Rotations-Gaskraftmaschinen.  K.  Leeg  er  in 
Eynach  am  Bodensee,  Schweiz,  und  R.  Helg 
in  Trägerweilen  bei  Constanz;  Vertreter:  A. 
Knhnt  A R.  Deisslor  in  Berlin. 

11.  October  1886. 

XXVI.  H.  6236.  Herstellung  einer  porösen  Eisen- 
oxydbydratmasse  zur  Reinigung  von  Gasen.  M. 
Hempel  in  Breslau,  Trebnitzer  Chaussee. 

14.  October  1886. 

XLVI.  Sch.  4235.  ZQndkammcr  an  rotirenden 
Schiebern  für  Gaskraftraaschinen.  C.  Schanze 
und  P.  Döring  in  Dresden. 

18.  October  1886. 

X.  Q.  124.  Neuerung  an  App:iraten  zum  Be.schicken 
von  CokeOfen.  J.  Quaglio  in  Berlin  W.,  Kur- 
fOrstenstr.  130 

XII,  B.  6855.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Magnesiakohle  und  Salzsäure,  sowie  zur  Reini- 


Klasse: 

gung  von  Kesselspeisowasser  und  Abfallwoseeni 
und  zur  Entfärbung  von  FIQssigkeiten  mittels 
Magnesiakohle.  E.  Bohlig  in  Eisenach  und 

G.  Heyne  in  I,eipzig,  Uferstr.  12,  L 

XXVI  B.  6553.  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Wassergas.  M.  Bauer  in  Berlin  W.,  Leipziger- 
strasse 40. 

— B.  6804.  Gasdruckrogulator.  H.  Bromheadin 
London;  Vertreter;  M.  Rotten  in  Berlin  SW. 

— B 6835.  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Mischung 
von  Luft  und  Gas  G.  Benninghoff,  prakt. 
Arzt  in  Kendall  Creek,  Staat  Pennsylvania,  V, 
St.  A. ; Vertreter:  R.  Schmidt  in  Berlin  W., 
Potsdamerstr.  141. 

— J.  1385.  Neuerung  an  Petroleum-  und  Gas- 
lampen mit  Vorwärmung  für  die  Brenncrluft. 
A.  Jahnke  in  Hamburg,  Ferdinandstr.  1. 

— P.  2928.  Gegenzug-Gaslampe,  The  Plati- 
num  Licht  Company  in  Cincinnati,  Ohio, 
V.  St.  A.;  Vertreter:  C.  Fehlert  & G.  Lou- 
bier,  in  Firma:  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.  11, 
KOniggrätzerstr.  47, 

— St  1603.  Verstellbare  Ventilations-Vorrichtung 
an  Lampen.  F.  Strohmeier  in  Barmen. 

XXXVI.  B.  6943.  Neuerung  an  Regulirvorrich- 
tungen  fOr  Heizapparate.  Buderns'sche 
Eisenwerke  in  Hirzenhainer  Hütte  bei  Hirzen- 
hain, Oberhessen. 

— B.  6948.  Vorrichtung  an  ZimmerOfen,  um  er- 
wärmte Luft  unter  den  Fussboden  zu  führen. 
F.  Bertram  A Sohn  in  Woldegk. 

Patenterd.hellur»gon. 

LXXXVn.  No.  37681.  Neuerung  an  Rohrzangen. 

H.  Haake,  in  Firma:  Haake  A Hartwig  in 
Hannover.  Vom  2.  Mai  1886  ab.  H.  6084. 

XXllL  No.  37728.  Verfahren  zur  Abscheidung 
von  leichten  Kohlenwasserstoffen  und  zur  Ge- 
vrinnung  dickflüssiger  oder  asphaltartiger  Oele 
aus  Parafflnölen  etc.  durch  Destillation  unter 
höherem  Druck  A.  Riebeck’sche  Montan- 
werke in  Halle  a.  d.  8,  Vom  28.  Februar  1886 
ab.  R.  3569. 

XXIV.  No.  37  795.  Rost  mit  Wasserkühlung.  G. 
Hagemann  in  Kopenhagen,  Dänemark,  Ver- 
treter F.  Engel  in  Hamborg.  Vom  19.  Juni 
1886  ab.  U.  6215. 

XXXVI.  No.  37773.  Neuerung  an  Regenerativ- 
Gasöfen.  II  Herzfelder  in  Brünn,  Mähren, 
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Ausxflge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse: 

Theresien-Glaois  1;  V’ertrcter:  Specht,  Ziese 
& Co.  in  Hamburg.  Vom  11.  Juni  188ti  ab. 
H.  6196. 

XLVI.  Nr.  37775.  Vorrichtung  zur  Vergasung  von 
flüssigem  Brennstoff  für  den  Betrieb  von  Gas- 
maschinen. National  Meter  Company  in 
New- York,  V.  St.  A. ; Vertreter;  C.  Fehlert  & 
G.  Loubier,  in  Firma:  C.  Kesseler  in  Ber- 
lin SW.,  KOniggratzerstr.  47.  Von  24.  November 
1885  ab.  N.  1295. 

Patenterlöschungen . 

IV.  No.  16724.  Aus  einem  Stücke  gestanzte  Dop- 
pelfalze an  Sturmlaternen  zur  Aufnahme  von 
Glasscheiben  von  verschiedener  Starke. 


Klasse: 

X.  No.  12016.  Cokezerkleinerungsmjischine. 

XII.  Nr.  36702.  Apparate  zur  Gewinnung  reiner 
Kohiensfiure  aus  Kalkufengasen. 

.VXVI.  Nr.  20929.  Gas -Wasch-  und  Roiniguugs- 
apparat. 

— No.  28584.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Leuchtgas  und  Heizgas  aus  flüssigen  oder  bei 
Erwarmung  flüssig  werdenden  Kohlenwasser- 
stoffen etc.,  welche  vor  Verwandlung  in  Leuchb 
gas  zu  einem  bleibend  festen  bzw.  faserigen  oder 
pulverigen  Material  umgestaltet  werden  mit 
Hülfe  von  Mooetorf. 

— No.  35084.  Brenner  mit  LuftzufOhrungsein- 
richtung  für  Gaslampen. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Klasse  4.  Beleuohtungsgegenstände. 

No.  35214  vom  14.  .4pril  1885.  Kdw.Hickor 
in  New-York,  Amerika  Dochtführung  und  Lösch- 
vorrichtung an  Rundbrennern.  — Die  Doebt- 


fOhmng  besteht  aus  der  hohlen,  zur  Aufnahme 
der  .Stange  i des  Flammentheilers  J bestimmten 
gezahnten  Stange  II,  an  welche  die  federnden 
Greifer  M angesehlossen  sind,  und  aus  dem  nur 
theilweisc  gezahnten  Triebrade  K,  Letzteres  dient 
nicht  nnr  zur  Bewegung  des  Dochtlialters,  sondern 
auch  in  Gemeinschaft  mit  dem  federnden  Hebel  N 
zum  llerunterhissen  des  Flammentheilers  J,  damit 
dieser  die  Lcuchtflamme  nuslösche. 


No.  36021  vom  11.  August  1885.  Fr.  Witting 
in  Osnabrück.  Vorrichtung  an  Lampen  zur  Her- 
stellung eines  fast  unveränderlichen  Oelspiegels.  — 


Der  Lninpenhohlkörper  a o*  umsebliesst  sowohl 
den  Brennstoffbehltiter  e als  auch  den  Regulator 
i und  ist  mit  Salzsoole  ungefüllt.  Das  durch 
k eingegossene  Brennöl  flieset  durch  das  Rohr  g 
nach  dem  Behälter  e und  ändert  sein  Niveau  nur 
innerhalb  der  Grenzen  s und  «'  wilhrend  es 
verbrannt  wird,  indem  hierbei  die  durch  Rohr  h 
mit  einander  verbundenen  Theilo  e und  ( derart 
niedersinken,  dass  die  Balzsooleuoberfläche  nur 
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innerhalb  der  Grenzen  m und  mi  variirt.  In 
der  Figur  sind  • und  e links  in  der  höchsten  und 
rechts  in  der  tiefsten  Stellung  zu  sehen. 

No.  36565  vom  2.  September  1885.  L.  Se- 
pulchre  in  Ilerstidl  bei  Lattich,  Belgien.  Neue- 
rung in  der  Anordnung  von  Keflectoren.  — Zwei 


Flg.  S77. 


(oder  mehrere)  parabolische  Keflectoren  A und  B sind 
derartig  in  einander  gesteckt  und  an  einander  be- 
festigt, dass  alle  Theile  der  refloctirenden  Flächen 
von  Lichtsrahlen  der  Leuchtquelle  F getroffen 
werden,  ohne  dass  der  innere  Reflector  den  reflec- 
tirten  Strahlen  des  äusseren  Rcflcctors  irgendwie 
hindernd  im  Wege  steht. 

No.  35564  vom  22.  August  1885.  L.  Chandor 
in  St.  Petersburg.  — Leuchter  für  schwere 


Kohlenwasserstoffe.  Die  unvollkommen  brennende 
Flamme  u ist  von  einem  Urahtgaze-  und  einemiiurch- 
lochten  Blechmantel  F bzw.  F nmschloesen.  Die 
obere  Oeffnung  beider  Mäntel  ist  verengt  und 
dient  als  Brcnnermundstack  fUr  die  Lenchtflamme  S, 
welche  eine  vollkommene  Verbrennnng  der  dem 
Brenner  I)  entweichenden  und  innerhalb  der  Mäntel 
E und  F sich  mit  Luft  vermischenden  Gase  bewirkt. 


No.  35609  vom  15.  November  1885.  J.  Le  man 
in  Berlin.  Neuerung  an  Lampen  mit  kOnstlicher 
Lnftznftlhmng.  — Bei  Lumpen  ohne  Zugeylinder, 


Flg.  S7S. 


bei  denen  für  mehrere  Lampen  aus  einem  ge- 
meinsamen Windbehälter  gepresste  Luft  von  unten 
her  an  oder  durch  die  Flamme  als  Verbrennungs- 
luft  getrieben  wird,  ist  eine  den  Brenner  unter 
der  Brennstelle  umschliessende  und  bis  auf  das 
Oclbassin  hinabreichende,  auf  letzteres  aufgesetzte 
Haube  a (Fig.  379)  angebracht,  in  welche  das  Luft- 
zuleitungsrohr  e hineinmOndet.  Die  MOndung  des 
letzteren  kann  durch  eine  von  ihr  angebrachte, 
dem  erforderlichen  Luftquantum  entsprechend  ver- 
stellbare flache  Klappe  g,  welche  den  Luftatrom 
aus  seiner  geroden  Richtung  ablenkt  (Fig.  379), 
mehr  oder  weniger  geschlossen  werden. 

No.  3.5251  vom  18.  Juni  1885.  Ch.  Root  in 
Short  Hills,  Grafschaft  Essex,  Staat  New-Jersey, 
V.  St.  A.  Bremse  an  Federrollen  für  Zuglampen- 
gehänge. — Die  Bremse  besteht  aus  dem  an  einem 


Ende  I unbeweglich  unil  am  anderen  Ende  M fe- 
dernd befestigten  Brcinsbande  J,  welches  auf  dem 
nach  beiden  Richtungen  drehbaren  Ringe  I schleift 
und  in  Folge  dessen  nur  nach  einer  Drehriehtung 
auf  den  Ring  i wirklich  bremsend  wirkt. 
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Augsburg.  (GasbeleuchtungSKesollschaft.) 
Der  Bruttogewinn  im  Geschäftsjahr  1885/86  beläuft 
sich  nachdem  Rechnungsabschluss  auf  M.  244  320,1 1. 
Hiervon  wurden  der  gesetzlichen  Reserve  Ober- 
wiesen  M.  22167,21  und  zu  ststutenmässigen  und 
ausserordentlichen  Amortisationen  132152,91  ver- 
wendet, als  Dividende,  wie  im  Vorjahre  M.  90 
pro  Actie  (21  vertheilt. 

Berlin.  (Neue  Gasactiengesellschaft.) 
Die  Dividende  für  das  Geschäftsjahr  1886/86  be- 
trägt 6*/«  gegenüber  im  Vorjahre. 

Berlin.  (Strassenbesprengung.)  Der  Be- 
richt über  das  städtische  Strassenreinigungs- 
wesen  in  1885/86  vom  1.  April  enthält  eingehende 
Mittheilungen  über  die  Strnssenbesprengung, 
aus  denen  wir  Folgendes  entnehmen : 

Für  die  Strassenbesprengung  ist  es  im  Allge- 
meinen Grundsatz,  dass  alle  Btrassen,  welche,  gleich- 
viel wie  oft,  planmässig  gereinigt  werden,  auch  eine 
regelmässige  Besprengung  erhalten.  Unter  einer 
regelmässigen  Besprengung  verstehen  wir  eine  täg- 
lich zweimalige.  Ausnahmen  kommen  insofern  vor, 
als  einzelne,  besonders  wichtige  Strassentheile  und 
Plätze  auch  dreimal  und  viermal  täglich  besprengt 
werden. 

Die  Besprengungssaison  beginnt  alljährlich  am 
1.  April,  sie  endet  Ende  October.  Dies  schliesst  in- 
dessen nicht  aus,  dass  nicht  auch  während  der 
übrigen  Zeit  des  Jahres,  also  etwa  im  März  und 
November,  eine  Besprengung  ausgeführt  werde, 
wenn  dies  die  Temperatur  nothwendig  machen 
sollte.  Für  derartige  anssergewOhnliche  Bespreng- 
ungen sind  noch  besondere  Geldmittel  im  Etat 
zur  Verfügung  gestellt.  Die  Unternehmer  sind  ver- 
pflichtet, täglich  13a  Sprengwagen  in  den  Betrieb 
zu  stellen.  Die  Sprengwagen  sind  Eigentbnm  der 
Verwaltung,  die  Unternehmer  jedoch  verpflichtet^ 
dieselben  auf  eigene  Kosten  stets  in  gutem  Zu* 
Stande  zu  erhalten,  wozu  alljährlich  auch  ein  voll- 
ständiger Anstrich  gehört.  Die  Unternehmer  haben 
Pferde  und  Kutscher  zu  stellen;  sie  erhalten  für 
ihre  I^eistungen  alljährlich  die  Pauschalsumme  von 
M.  148500.  Von  den  135  vorhandenen  Sprengwa- 
gen sind  thatsächlich  nur  180  im  Betriebe  gewesen; 
nach  dieser  Zahl  ist  auch  nur  die  Entschädigung 
berechnet. 

Im  Sommer  des  Jahres  1884  ordnete  nämlich 
eine  Verfügung  des  Magistrats  an,  dass  mit  Rück- 
sicht auf  die  Lage  der  städtischen  Wasserwerke 
das  Besprengungsgebiet  nicht  durch  Aufnahme 
neuer  Strassen  erweitert  werden  dürfe,  daher  sind, 
trotz  des  1884/85  erfolgten  Neubaues  von  5 Spreng- 
wagen, nur  130  Wagen  in  den  Betrieb  gestellt. 
Die  den  Wasserverbrauch  einschränkende  Magi- 


stratsverfügung ist  im  Laufe  des  vorigen  Sommers 
wieder  aufgehoben,  so  dass  fortan  nicht  nur  die 
übrigen  5 Reservewagen  eingestellt  werden  können, 
sondern  auch  eine  ganz  erhebliche  Erweiterung  des 
Besprengungsgebietes  und  eine  Vermehrung  der 
Sprengwagen  vom  1.  April  1886  ab  soll  eintreten; 
hierdurch  ergibt  eich  gleichzeitig  eine  entsprechende 
Erhöhung  des  Pauschquantnms  für  die  Unter- 
nehmer. 

Das  zur  Strassenbesprengung  erforderliche  Was- 
ser wird  aus  den  Hydranten  der  städtischen  Wasser- 
leitung entnommen,  täglich  durch  genaue  Notimng 
der  Anzahl  der  Füllungen  bei  jedem  einzelnen  Wa- 
gen controlirt  und  den  Wasserwerkeji  in  monat- 
lichen Zusammenstellungen  angegeben,  aber  nicht 
bezahlt.  Das  Füllen  der  Sprengwagen  erfolgt  durch 
Mannschaften  der  Verwaltung  unter  Beihülfe  der 
Untemehmerkutscher. 

Dem  Inhalte  noch  klassiflciren  die  Sprengwa- 
gen wie  folgt; 

32  Stück  zu  . . . 1000  1 Inhalt, 

28  . > . . . 1250  1 

75  • ....  1500  1 . 

In  Bezug  auf  die  Leistungen  dieser  Wagen 
wird  Folgendes  ausgeführt:  Der  kleinste  Wagen 
mit  einem  Gefäss  von  1000  I Inhalt  besprengt  mit 
einer  Füllung  eine  Fläche  von  etwa  1060—1700  qm; 
der  Wagen  von  12.50  1 Gefässinhalt  besprengt  mit 
einer  Füllung  ungefähr  2200  qm  Strassenfläche, 
während  der  Sprengwagen  zu  1500  1 Inhalt  mit 
einer  Füllung  2700  qm  Fläche  zu  besprengen  im 
Stande  ist.  Bei  heissem  Wetter  sprengt  jeder  Wa- 
gen täglich  etwa  36—44  Füllungen  aus,  wozu  aller- 
dings eine  mindestens  zehnstündige  Arbeitszeit  er- 
forderlich ist.  Durch  die  mit  den  drei  verschiede- 
nen Sprengwagengtössen  gemachten  Erfahrungen 
tiat  eich  herausgestcllt,  dass  der  Sprengwagen  zu 
1500  I Inhalt  der  für  die  Berliner  Verwaltung  bei 
Weitem  vortheilhafteste  ist  Hat  er  auch  täglich 
während  der  zehnstündigen  Arbeitszeit  einige  Fül- 
lungen weniger,  als  die  kleineren  Kalibers,  so  gleicht 
sich  dies  nicht  nur  aus  durch  die  grössere  Spreng- 
zeit,  sondern  es  ergibt  sich,  dass  die  absolute  Menge 
des  verbrauchten  Wassers  bei  dem  1500  Literwagen 
eine  ungleich  grössere  ist  Die  Menge  des  täglich 
vers|>rengten  Wassers  ist  aber  der  Maaasstab,  nach 
welchem  gerechnet  werden  muss,  denn  mit  der 
Menge  des  Wassers  steht  die  Grösse  der  bespreng- 
ten Strassenfläche  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hänge. 

Die  Sprengwagen  zu  1500  I Inhalt  sind  zwar 
etwas  schwer,  sie  wiegen  gefüllt  53  Ctr , doch  können 
sie  immerhin  von  einem  guten,  kräftigen  ITerde 
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fortbewegt  werden;  die  Arbeit  des  Pferdes  ist  der 
h&uflgen  Ruhepausen  wogen  keine  Übermässige. 
An  Wasser  zur  Stnissenbesprengung  sind 


iiu  Jahre 

1881  . . 

568  lOO  cbm 

> > 

1882  . . 

.'■rt)6  786  . 

3 » 

1883  , . 

663  482  > 

> > 

1884  . . 

617  22.5  , 

> » 

isao  . . 

672 .5.50  . 

verbraucht  worden;  an  diesen  Schwankungen  ist 
erkennbar,  wie  heisse,  trockene  Sommer  sich  durch 
grösseren  Wasserverbraucli  aiiszeicimeu ; mitunter 
geben  einige  zusammenhängende  Wochen  seltr 
heisses  oder  Regenwetter  schon  den  Ausschlag  für 
den  grösseren  oder  geringeren  Wassorverl^rauch 
der  Besprengungssuison. 

Die  durchschnittliche  Zahl  der  Sprengotage 
wahrend  eines  Sommers  beträgt  1G2  gegen  52  als 
Durchschnittszahl  derjenigen  Tage,  während  welcher 
entweder  wegen  Regen  oder  w'cgen  genügend  vor- 
handener Feuchtigkeit  nicht  gesprengt  zu  werden 
braucht. 

Im  Monat  October  ist  für  gewöhnlich  schon 
eine  einzige  Tagesbesprengung  hinreichend,  und 
zwar  meist  nur  an  etwa  acht  Tugen,  an  den  übri- 
gen Ti^;en  ist  eine  Besprengung  meist  überhaupt 
nicht  Dothwendig. 

lieber  den  Finfluss,  welchen  die  Kanalisation 
auf  das  städtische  Strassenreinigungswesen  ausge- 
übt  hat,  spricht  sich  der  Bericht  wie  folgt  aus : 

Vor  Beginn  der  Kanalisation  sind  nach  einer 
von  der  Direction  aufgestellten  Berechnung  an 
tiefen  und  nassen  Rinnsteinen  etwa  435000 
lfd.  m — etwa  57  deutsclie  Meilen  — vorhan- 
den gewesen,  von  denen  im  Ganzen  200000 
lfd.  m regelmässig  gespült  un<l  gereinigt  wer- 
den mussten. 

Bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  lJS82IfcJ8  waren 
von  letztgedachten  200000  m Rinnsteinen  bereits 
UK)ü00m  in  Folge  der  Kanalisation  beseitigt 

Seit  jenem  Zeitpunkte  sind  von  dem  übrig- 
geblieberen  Reste  noch  weiter 

1883  ....  27  000  m, 

18H4  ....  34000  » 

18H5  ....  22  000  * 
zusammen  83  000  m 

in  Fortfall  gekommen,  so  dass  im  Ganzen  etwa  j 
17  000  m als  jetziger  Rest  dieser  ihrer  Zeit  mit 
Recht  berüchtigten,  übelriechenden  tiefen  Gerinne 
nur  noch  übrig  geblieben  sind. 

Die  Direction  stellte  damals  rechnungsmässig 
fest,  dass  die  ordnungsmässige  Reinigung  der 
ganzen  ursprünglichen  21K)000  lfd.  m Rinn- 
steine einen  jährlichen  Kostenaufwand  von  etwa 
M.  507  940  verursacht  habe. 

Diese  jährliche  Ausgabe,  welche  allerdings  als 
solche  in  unserem  Etat  nirgends  bcson<lers  zum 


Ausdruck  gekommen  ist,  hatte  sich  am  Schlüsse 
des  Jahres  1882/8.3  durch  den  Fortfall  von  1900Ü0  m 
Rinnsteinen  schon  um  die  Summe  von  M 320894 
verringert,  sie  reducirt  sich  bis  beute  um  etwa 
; M.  478160,  so  dass  für  die  Reinigung  der  noch  vor- 
handenen, etwa  17  OOÜ  m Rinnsteine  nur  noch  ein 
Aufw'and  von  rund  M 30  000  erforderlich  ist. 

Wenn  diese  grossartige  jährliche  Erspamiss 
an  Strassenreinigungskosten  gewissermaossen  zu- 
nächst nur  als  reebuungsmässige  anzusehen  ist,  so 
hat  sie  doch  ihre  grosse  Bedeutung  insofern,  als 
diese  jährliche  Ausgabe  von  Rechts  wegen  der 
Kanalisationsverwaltung  gutgeschricben  wenlen 
müsste.  Jedenfalls  ist  da<lurch  erklärlich,  dass 
eine  wesentliche  .'Steigerung  unseres  Etats  nicht 
eingetreten  ist. 

Wir  wollen  hierbei  ausdrücklich  bemerken, 
dass  die  vorstehenden  Zahlenangnhen  einen  An- 
spnich  auf  unbedingte  Richtigkeit  nicht  machen 
können,  aber  auch  nicht  machen  sollen;  die  ganze 
Materie  ist  eine  derartige,  dass  eine  genaue  Be- 
rechnung Oberhaupt  als  aui^eschlosscn  gelten  darf; 
immerhin  glauben  wir  aber,  dass  durch  unsere 
Darstellung  unsi*re  Absicht,  den  grossen  Einfluss 
der  Kanalisation  auf  unsere  Specialvorwaltung  zu 
kennzeichnen,  wohl  erreicht  sein  dürfte,  gleichviel, 
ob  man  die  gegebenen  Zahlen  gelten  lassen  will 
oder  nicht. 

Welch  grosse  Arbeit  und  Kosten  die  Reinigung 
tiefer  Rinnsteine  erfoniert,  wird  aus  folgenden  An- 
gaben ersichtlich  sein : 

Der  Verbrauch  an  Wasser  zum  Spülen  der 
Rinnsteine  betrug  nochim  Jahre  1883/84  512397  chm, 
er  stellte  sich  für  1884/85  auf  430379  cbm  und  end- 
lich für  unser  Berichtsjahr  188.5/86  auf  249820  cbm, 
Zahlen,  welche  einen  Schluss  zulassen  auf  den  Um- 
fang der  Arbeit  und  deren  Kosten  vor  Eintritt  der 
Kanalisation,  und  die  ausserdem  erkennen  lassen, 
welche  Sorgfalt  den  noch  vorhandenen  Rinnsteinen 
heute  no<*h  zugewandt  wird  und  zugow'endct  wer- 
den muss. 

BQhl  i.  Baden.  (Gasconcession.)  Man 
schreibt  der  Frankfurter  Ztg.:  Wie  wir  ans  guter 
Quelle  hören,  hat  die  Verwaltung  der  Stadt  Hühl 
in  Baden  der  Firma  Jooss  Söhne  & Co.  in  Lan- 
dau, welche  in  Verbindung  mit  der  Eisenfirma 
Jos.  Nöther  Sc.  Co.  in  Mannheim  steht,  die  Con- 
cession  zum  Bau  und  Betrieb  einer  Gasfabrik  für 
die  Dauer  von  30  Jahren  ertheilt.  Der  Bau  soll 
sofort  begonnen  werden. 

Dessau.  (Elektrische  Beleuchtung)  Am 
1.  October  fand  hier  mit  vollkommcnstom  Erfolg 
die  Eröffnung  der  von  der  deutschen  Continental- 
Gas-Gesellschaft  errichteten  elektrischen  Central- 
station statt,  der  ersten,  welche  sich  ausschliess- 
lich der  Gasmaschine  als  Triebkraft  bctlient.  Es 
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sind  zunächst  vier  Otto'sche  Gasmotoren  mit  zu- 
gaiumen  IBO  H.  V.  in  Betrieb.  Die  von  der  Ediaon- 
Gesellschaft  ausgeführto  Einrichtung  des  herzog- 
lichen lloftheaters  zi\  elektrischer  Beleuchtung  be- 
währte sich  bei  dieser  Gelegenheit  ebenso  vorzilg 
lieh,  wie  die  Lichtliefening  seitens  der  Central- 
station.  Die  Verwendung  des  Gases  als  Trieb- 
kraft bildet  die  Grundlage  des  Vorgeliens  der 
Conlinental  GaB  Gesellschaft  im  (Jebietc  der  elek- 
trischen Beleuchtung,  und  den  Anknüpfungspunkt 
für  eine  organische  Verbindung  des  alten  und  des 
neuen  Zweiges  der  Lichtindustrie. 

Dortmund.  (Gasgesellschaft.)  Der  Auf- 
sichtsrath hat  beschlossen,  für  das  abgelaufene 
Geschäftsjahr  der  Geucralversamtnlung  eine  Divi- 
dende von  13 Vt"/«  vorzuRchlagen. 

Frankfurt  a.  M.  (Elektrische  Beleuch- 
tung.) Nach  dem  Bericht  des  Herrn  Raurath 
l.indley  soll  die  elektrische  Beleuchtung  des 
neuen  I^Agerhauscs  aus  der  Dampftiiaschine  und 
den  Dynamomaschinen  in  der  Ceiitralstelle,  aus 
«lor  Kabelleitung,  2H0  GlOhlichtem  und  vier  kleine- 
ren Bogenlampen  zur  Beleuchtung  im  Lagerhaus 
und  in  der  Werfthalle  bestehen.  Für  den  derzei- 
tigen Be«larf  werden  im  provisorischen  Maschinen- 
schuppen  der  Kraftanlage  für  die  elektrische  Be 
leuchtung  eine  Dampfmaschine  von  27  Pferde- 
kräften und  zwei  Dynamomaschinen  untergehraclit 
Die  Dampfmaschine  ist  in  ihrer  Kraft  für  den  Be- 
trieb von  HUO  Glühlichlerii  normirt,  jede  Dynamo 
maschinc  für  200  Glühlichter.  Das  Kabel  wird 
im  Qtiaikanal  verlegt.  — Die  jetzt  schon  auszu- 
führende Kabclstrccke  zwischen  dem  Nordquai  und 
der  Spitze  des  liafemlamms  ist  für  die  spätere 
Beleuchtung  des  Hafendamms  durch  Bogenlampen 
in  Hintereinanderschaltung  bestimmt;  die  Ver- 
legung muss  vor  Einluas  des  Wassers  in  das  Hafen- 
bassin  erfolgen.  Unter  Einschluss  der  erforder- 
lichen Maurerarheiten  etc.  erfordert  die  ganze  An- 
lage M.  5fi(H)0,  wovon  M.  35tKX)  auf  das  Lagerhaus, 
M.  2ÜWK)  auf  die  Werfthalle  umd  Hafenbeleuch- 
tung kommen.  Der  Voranschlag  beruht  auf  Preisen, 
welche  durch  engere  Concurrenz  verHchic<lenor  re- 
nomrairter  Finnen  eingeholt  worden  sind.  Unter 
Annahme  von  1550  Brennstunden  im  Jahre  stellen 
sich  die  Betriebskosten  auf;  GlOhlainpenverbrauch 
M.  1060,  Kohlenstiftverbrauch  M.  !K5Ü,  Steinkohlen 
nebst  Putz-  und  Schmiermaterial  M.  21HX),  zusam- 
men M.  4000. 

Hlldesheim.  (Badehallen.)  Am  15.  August 
wurden  die  »neuen  Ba<lehallen«  eröffnet,  welche 
auf  Anregung  eines  Comit<?8  und  unter  specieller 
Leitung  der  Herren  Gasdirector  Wille  und  Archi- 
tekt Frankenberg,  ferner  des  AjKdhckcrs  Herrn 
Schmidt  mit  einem  Kapitalaufwand  von  M.  H5UOO 
errichtet  wurden.  Der  ganze  Bau  ist  klar  und 


I übersichtlich  in  der  Kintheilung,  sehr  comfortabel 
eingerichtet  und  erfreut  sich  der  allgemeinen  An- 
erkennung umsomehr  als  das  ganze  Werk  in  der 
überaus  kurzen  Zeit  von  sechs  Monaten  ausgeführt 
wurtle  und  somit  gewissemiaassen  eine  üeljer- 
j raschung  für  die  Bewohner  unserer  Stadt  war. 

I Die  Einthoilung  des  Gebäudes  ergibt  sich  aus  Fol- 
j gendem : Gleich  links  am  Eingänge  befindet  sich 
die  Kasse,  sowie  zwei  freundliche  Wartezimmer, 
welche  auf  die  zu  den  Badezimmern  führende  Corri- 
dore  münden  Links  liegen  die  Damonbäfler  rechts 
die  für  Herren.  Die  Badozcllen  sind  geräumig  uml 
licht,  mit  hObschen  Porzellanwannen,  warmen  und 
kalten  Douchen  und  in  der  ersten  Klasse  mit  ge 
pfdsteren  Möbeln  und  in  der  zweiten  Klasse  mit 
Rohrinöbeln  aussUffirt.  Die  Mitte  des  Gebäudes 
nimmt  das  Vollbad  resp,  Schwimmbassin  ein. 
In  ein  Becken  von  ca.  04  qm  sp<*it  ein  Löwenkopf 
einen  krystallhellen  Wasserstrahl  mit  einer  Mächtig- 
keit von  18  bis  20  cbm  pro  Stunde.  Das  Bassin 
fast  150  cbm  Wasser  und  hat  eine  allmählich  ab- 
fallende Wassertiefe  von  1 m bis  2,1  m,  also  eine 
Tiefe,  welche  es  gestattet,  bequem  zu  schwimmen. 
Behaglichkeit  athinet  auch  dieser  Theil  des  Bades, 
eine  grossartig  angelegte,  von  eisernen  Säulen  ge- 
tragene Halle.  Kings  um  das  Schwimmlmssin  sind 
28  separirte  Auskleidezellen,  welche  durch  unter 
den  an  der  Wand  angebrachten  Bänken  hinlaufemle 
Wasserrohren  erwärmt  werden.  Im  Wasser  seihst 
ist  ein  Thermometer  angebracht,  welcher  die  Tem- 
peratur anzeigt,  die  im  Winter  durch  einen  Danipf- 
struhlapparat  ihre  Kegulirung  erfährt.  Auch  die 
decorative  Ausstattung  dieses  Raumes  ist  eine  sehr 
anmuthende.  Die  Rückwand  ziert  eine  reizende 
ßadenymphe,  und  IG  über  den  Cabinen  angebrachte 
Gaslampen,  sowie  ein  mächtiger  Gaslustre  spiegeln 
sich  in  der  Fluth  und  verbreiten  eine  angenehme 
Helle.  Ausser  diesen  Einrichtungen  ist  ein  wohl- 
ausgestattetes  Dampfbad  vorhanden  und  es  werden 
auch  Medicinalbäder  verabreicht.  Dass  die  »neuen 
Badehallen«  einem  wirklichen  Bedttrfniss  entge- 
genkommen , geht  aus  den  Mittheilungen  der 
Badedirt^ction  üIkt  die  seitherige  Frequenz  hervor. 
Hiernach  sind  in  den  ersten  14  Betriebstagen  (17. 
bis  30.  August)  im  Ganzen  G800  Bäder  al>gegeben, 
und  zwar  312  Medicinal-,  100  Dumpf-,  1470  Wannen- 
und  4018  Schwimmbäder;  davon  waren  405  Volks-, 
1588  Knaben-,  074  Mädchen-,  107G  Frauen-  und 
2357  Männerbäder.  Durch  die  Wäscherei  gingen 
5800  Stück  eigene  und  2500  Stück  Abonnenten 
Wä.Hche.  Die  Einnahme  für  Wäscheverleihen  be- 
trug M.  214.  Die  Gesanunteinnahme  M.  5705.  Die 
Zahl  der  Bäder  erreichte  dos  Maxiimim  im  August 
I am  Dienstag  den  24  August  mit  GG2  Bäder.  Wüh- 
I reml  der  dritten  Woche  stieg  die  Frequenz  am  Sonn- 
1 al»end  <Ion  4.  September  auf  722  Bäder  und  es 
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wurden  wiibreud  derselben  abgegeben;  1700  Männer- 
(davon  23G  Volksbäder),  810  Frauen-,  710  Knaben-, 
596  Mädchen-,  zusammen  3816  Bäder  (davon  95 
Medicinalbader).  In  der  bedeutenden  Frequenz 
liegt  wohl  der  beste  Beweis  für  die  allgemeine 
Anerkennung,  deren  sich  das  Unternehmen  er- 
freut. 

Kiel.  (Wasserversorgung.)  Dem  Bericht 
über  den  Betrieb  des  Wasserwerks  vom  1.  Aj)ril 
1885/86  entnehmen  wir  Folgendes; 

Tn  der  Wiesenniedorung  des  Vollrathsbaches 
waren  im  vorhergehenden  Betriebsjahre  bereits 
drei  Brunnen  in  Benutzung  genommen.  Zwei 
weitere  Bnmncn,  welche  bereits  im  Jahre  1884 
abgesenkt  waren,  wurden  im  April  1885  einge- 
schaltet und  durch  ein  grdssercs  Heberrohr  von 
reap.  300  und  20U  mm  Weite  mit  dem  Sammel- 
brunnen  der  Ilülfsmaechinc  in  Verbindung  ge- 
bracht. Es  wurde  also  in  diesem  Jahre  aus  fünf 
Brunnen  der  Wiesonniederung  geschöpft  Da  der 
Consnm  sich  derart  steigerte,  ilass  weitere  Bezugs- 
quellen vorgesehen  wenlen  mussten,  so  sind  im 
Winter  1885/r>6  abermals  drei  Brunnen  abge.nmikt 
für  das  kommende  Betriebsjahr. 

Die  geHaimiitc  Förderung  pro  1885/86  betrügt 
1012547  cbm,  im  vorhergehenden  Jahre  933294  cbm. 
Also  Zunahme  (8,49  ® o)  = 79253  cbm.  Hiervon 
lieferten  die  Brunnen  am  Kisenbalmeinschnitt 
7l86Mcbiii,  der  Wiesenniederaog  293933 cbm,  zu- 
sammen 1 012547  cbm  oder  resp.  70,9®/o  und  29.1 
der  gesammten  Fönlerung. 

Der  Wasserverbrauch  war  1012  507  cbm  oder 
iiu  Durcbschuiit  pro  Tag  2774  gegen  2559  im  Vor- 
jalire. 

Berechnet  man  die  Consuinenten  nach  den  an 
geschlossenen  Grundstücken  und  auf  jedes  Haus 
19,2  Einwohner  (nach  der  letzten  Volkszählung), 
so  hat  man  1938X  19,2  = 37210  Consuinenten. 
Hierzu  für  die  Benutzung  der  öffentlichen  Pfosten 
= 1600,  also  in  Summa  37210+  1600=  rund  38800. 
Auf  diese  Anzahl  Cnsumenten  entfällt  pro  Jahr 
und  Kopf  =s  26,09  ebra,  pro  Tag  und  Kopf  = 71,5 1. 
Dagegen  im  vorigen  Jahre  resp  26,69  cbm  und 
73,12 1.  Die  maximale  Abgabe  war  am  8.  Juli  mit 
3691  chm,  also  pro  Kopf=J>5,l  1. 

Eine  chemische  Untersuchung  des  Wassers 
aus  sämmtliehen  Brunnen  gemischt,  also  ca.  70  ^/o 
von  der  Bahn  und  30*/o  aus  der  Wiese,  ergab  fol- 
gendes Resultat: 

Am  6.  Juni  1885  waren  in  100000  Theilen: 
Organische  Substanz  0,8,  Salpetersäure  0,0,  sal- 
X>etrige  Säure  0,0,  Ammoniak  0,0305,  Chlor  1,7,  ge- 
saramte  Härte  11,8,  bleil>endo  Härte  2,1. 

Das  Rohrnetz  batte  am  Bidilusse  des  vorigen 
Rechnungsjahred  eine  TJlngc  von  35506  m. 


An  Feuerlöschhäbnen  waren  am  Schlüsse  des 
Jahres  213  Stück  vorhanden.  An  Absperrschie* 
beru  179. 

An  öffentlichen  Pfosten  und  Triukständern 
sind  28,  Oeffentliche  Pump  und  Laufbrunnen 
(nicht  von  der  städtischen  Leitung)  4.  Bedürfniss- 
aostalten  mit  NVasserspOlung  13.  Zu  Anfang  des 
Jahres  war  die  Zahl  der  Anschlussleitungen  1821. 
Im  Laufe  des  Jahres  sind  hinzugekomtnen  117. 
Also  am  Schlüsse  des  Jahres  19:I8.  Die  für  in- 
dustrielle Zwecke  und  Gürten  benutzten  Wasser- 
mengen vertheiien  sich  über  die  einzelnen  Monate 
wie  folgt:  1885  April  194,  Mai  212,  Juni  235,  Juli 
235,  August  236,  September  190,  Üctober  180,  No- 
vember 176,  December  165,  1886  Januar  166,  Feb- 
ruar 169,  März  170. 

An  den  Leitungen  wurden  folgende  Undichtig- 
keiten gefunden ; An  Zuleitungen  10,  an  Feuer- 
hähnen  1,  an  Wasserpfosten  2,  an  Leitungen  der 
Fährbrücke  3. 

Die  Betrielwdauer  der  Maschinen  und  Kessel 
betrug  int  Jahre;  6825  Stunden  11  Minuten,  also 
pro  Tug  im  Durchschnitt  18  Stunden  42  Minuten. 

Die  Maschine  No.  1 war  In  Betrieb  4436  Stun- 
den 7 Minuten,  die  Maschine  No.  2 war  in  Betrieb 
2389  Stumien  4 Minuten.  Der  Dampfkessel  No.  1 
war  In  Betrieb  3269  Stunden  33  Minuten,  der 
Dampfkessel  No.  2 war  in  Betrieb  3555  Stunden 
38  Minuten.  Die  Hiibzabl  der  Pumpen  war  im 
tiaiizen  12193587,  oder  pro  Minute  iin  Durcdi- 
schnitt  29,78,  während  im  vorigen  Jahre  resp. 
11  173594  und  29,47  Die  Wasserfönleruiig  war 
pro  Hub  im  Durchschnitt  83,03  L Es  sind  für 
die  Gewinnung  von  1012547  cbm  Wasser  an  Kohlen 
verbraucht  697832  kg  und  an  CokcASche  1653  hl, 
oder  pro  1 chm  Wasser  0,689  kg  Kohlen  und  0,078  kg 
Cokeasche. 

Die  Selbstkosten  von  100  cbm  Wasser  stellen 
sich  folgenderroaassen ; An  Kohlen  und  Material 
zum  Anheizen  (M.  12938, ^Tt)  M.  1,28.  Ausgaben 
für  Putz-  und  Schmiemiaterial  und  Beleuchtung 
(M  1 195,76)  M.  0,12.  Unterhaltung  der  Maschinen, 
Kesse!  und  Gebäude  (M.  1571,44)  M.  0,16.  Unter- 
haltung der  Brunnen,  liochrcservoire,  Drahtleitung 
und  Helierrohr  (M.  363, .34)  M.  0,04.  Unterhaltung 
für  Rohrnetz  und  öffentliche  Pfosten  (M.  2879,12) 
M.  0,28.  An  Ausgaben  für  Werkzeug,  Apparate 
(M.  232,59)  M.  0,02.  An  Gehälter  und  Bureau- 
kosten  (M.  5387,22)  M.  0,53.  An  Arbeitslohn  für 
; Betrieb  und  Beaufsichtigung  des  Rohrnetzes 
(M  7979,05)  M.  0,79.  An  Au8gal>en,  Lasten  und 
Wrsicherungen  (M.  266,66  M.  0,03.  An  Abgaben 
für  Einfriedigung  und  unbestimmte  Ausgaben 
(M.  290,27)  M.  0,03.  Hierzu  4®/o  Zinsen  von  der 
. Werthsumme  der  ganzen  Anlage  nebst  Grund- 
I stücken  (M.  492828,62)  — M.  19712,94  (M.  1,95). 
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Geeammte  Sebstkosten  M.  5/22.  Ks  kostet  also  i 
1 cbm  Wasser  M.  0,05,  im  vorigen  Jahre  M.  0,05. 

Kirchheimbolanden.  (OaBgeselUchaft.)  Für  ! 
das  Gewhäftsjahr  18B5/86  werden  8®o  Dividende  ' 
vertheilt 

Leipzig.  (Gasversorgung).  In  der  Stadt 
verordnetenversammlung  am  22.  September  kamen 
die  Vorlagen  des  ßtadtrathos  stur  Berathung,  be 
treffend:  1.  Bewilligung  eines  Bereohnungsgeldes 
von  M.  5000  zur  Beschaffung  eines  Gasmotors  und 
einer  Cokebrechmaschine,  sowie  einer  Anzahl  von 
Bog.  Meidinper  Cokeöfen  etc.  behufs  Verwerthung 
der  in  Gasanstalt  II  erzeugten  Coke:  2.  Herab-  ; 
Si'tzung  der  üaspreise  für  Motorenbetrieb  u.  s.  w.  • 
von  18  Pf.  auf  15  Pf.  pro  Cubikmetor  und  3.  Be-  | 
wilignng  eines  Berechnungsgcldos  von  M 100(KJ  j 
behufs  Beschaffung  von  Gasuhren  und  Hegulutoren,  I 
ferner  zum  Ankauf  von  einzelnen  Beleuehtungs-  | 
gepenstünden,  Heiz-  und  Kochaparaten , Einrioh 
tung  eines  Gewölbes  zur  Aufstellung  derartiger 
Gegenstände  und  unentgeUlicher  probeweiser  Ab- 
gabe an  Consumenten  u.  s.  w.  Der  Gas  und  Finanz 
ausschuss  empfehlen  der  Vorlage  znzustimmen  und 
dabei  zu  Punkt  1 die  F.rwartung  auszusprccheii, 
dass  der  Rath  die  Heizung  mittels  Cokeöfen  soviel  | 
als  möglich  auch  in  öffentlichen  und  stfldischen  | 
Gebäuden  einführe.  ! 

Nach  längerer  Debatte  werden  die  Ausschuss- 
nnträge  zu  Punkt  1 und  2 angenommen,  während 
Punkt  3 der  Kathsvorlage  und  damit  auch  der  Aus- 
schussantrag  ahgclchnt  wird. 

Ferner  wird  der  von  Herni  llerrmann  gestellte 
Antrag  angenommen,  den  Hath  zu  ersuchen,  dass 
eins  Nöthige  vorgekchrt  werde,  um  den  Selbstkosten 
preis  des  Gases  festzustellen. 

Leipzig.  (Ausstellung  von  Gas-Koch' 
apparaten.)  Die  in  Leipzig  vom  27.  bis  31.  Ja- 
nuar 1h87  stattfindende  internationale  Aus- 
stellung für  Volksernähru  ng  und  Koch- 
kunst, unter  dem  Prolektomt  der  Königin  von 
Sachsen,  winl  eine  willkommene  Gelegenheit  bieten, 
um  nicht  nur  dem  grossen  Publikum  und  den 
K|)Ociellen  Interessenten  die  Vortheile  der  Gaskoch- 
apparate zu  zeigen,  sondern  auch  Erfahrungen  zu 
sammeln , nach  welcher  Richtung  Veränderungen 
un<l  Verbesserungen  wünselienswerth  sind,  um  den 
Ansprüchen  der  feinen  Küche  zu  genügen.  Mit  | 
der  Vorbereitung  <lcr  Ausstellung  in  Bezug  auf 
Koebapparate  (Gruppe  für  Maschinen  und  Gerätbe) 
ist  Herr  Commerzienrath  J.  Westerholz,  Director 
der  I.  Gasanstalt  Leipzig,  beauftragt,  und  W'ird  der- 
selbe sein  specielles  Augenmerk  auf  die  Gaskoch- 
uppamte  und  Herde  richten 

Leipzig.  (Versicherung  gegen  Wasser- 
schäden.) .\nf  einer  jüngst  hier  ttl)gelmltenen 
Versammlung  des  Hausbesitzervereins  nahm  Herr  i 


Director  Kleeberg  ans  Frankfurt  a,  M.  Veranlas- 
sung über  Grundlagen  und  Tendenzen  der  von 
ihm  vertretenen  Gesellschaft  für  Versicherung  ge- 
gen Wus8erIeituugS8chä4lcn  zu  sprechen.  Der  Vor- 
tragende erörterte  zunächst,  wie  das  Bedürfniss  tu 
den  Kreisen  der  Hausbesitzer  längst  empfunden 
sei.  eine  derartige  Versicherungsgesüllschaft  ins 
Lel>en  zu  rufen,  welche  einerseits  einen  Schutz 
gegen  die  häufig  vorkommeuden  Wasserschäden 
bietet,  andererseits  den  llauBlxjsitzern  die  Sorge 
lind  die  Unbequemlichkeiten  der  Reparaturen  an 
den  Wasserleitungsanlagcn  abnimmt.  Die  Zahl 
der  Städte  im  deutschen  Reiche,  welche  sich  mit 
dieser  iiuHlermm,  in  hygienisdicr  Beziehung  so 
ttl>eitms  wichtigen  Einrichtung  verseilen  haben,  sei 
eine  grosso  — nahezu  300  — und  sie  wachse  noch 
beständig  von  Jahr  zu  Jahr.  Um  so  fühlbarer  sei 
das  angedeutete  Bedürfniss  der  Versicherung.  In 
Frankfurt  a.  M.  habe  sich  anfangs  dieses  Jahres 
ein  derartige  V’ersicherungsgesellschaft  gebiMet 
und  zwar  mit  einem  Actienkapital  von  M.  lOOOOOO*). 
Dieselbe  ist  in  allen  dentseben  Stauten  conce«- 
sionirt  und  hat  ihren  Ge6cbäftsl>etrieb  seit  Mai 
d.  J.  eröffnet.  Sie  versichert  zu  festen  Prämien, 
theiis  gegen  die  Wasserleitungsschädeii  allein,  theils 
einschliesslich  aller  vorkommeuden  Reparaturen  an 
den  Wasserleitungsanlagen.  Die  Gesellschaft  sei 
in  erster  Linie  Ix^müht  gewesen,  eine  Basis  zu 
schaffen,  welche  allen  ihren  Versicherten  «lie  Ge- 
wissheit bietet,  die  Schaden  in  voller  Höhe  und 
ohne  ji*gliche  Differenz  vergütet  zu  erhalten.  Dies 
sei  ihr  gelungen  und  habe  seinen  Ausdruck  in  den 
coulanten  Versichcrungsbedingungen  gefunden. 
Dennoch  sei  dio  Gesellschaft  lediglich  in  dem 
einen  Fällte  bereiditigt,  einen  Schadensanspruch  zu- 
rückzuwoisen,  wenn  der  Versicherte  seihst  in  l><>s- 
williger,  gewinnsüchtiger  Absicht  den  Schaden  ab- 
sichtlich herbeigeführt  halten  B<3llte.  Der  Kosten- 
punkt, bzw.  die  zu  entrichtende  Prämie  richtet 
sich  je  nach  der  Versicherungsart,  ob  mit  o^icr 
ohne  üebernahme  der  Reparaturen  an  den  Wasser- 
leituogsanlagen  und  je  nach  der  Beschaffenheit 
de«  Risic<^.  Dio  billigste  Prämie  beträgt  • i*  pro 
Mille  vom  Feueikassenwcrtbe  des  Gebäudes  ohne 
umi  Vio  pro  Mille  mit  Uebeniahrae  der  Repara- 
turen ; den  Mitgliedern  des  Hausbesitzervereins 
würden,  soweit  thunlich,  dio  billigsten  Prämien 
bewilligt  und  noch  sonstige  Vortheile  eingeräumt, 
welche  der  näheren  Vereinbarung  mit  dem  Vor- 
stände Vorbehalten  bleilam.  Die  Miether  können 
sich  l>ei  der  Gesellschaft  versichern,  einerseits  g<^on 
die  Beschädigung  ihrer  eigenen  Mobilien,  anderer 
seits  gegen  die  Ingressamsprüche  des  Hausbesitzers, 
welche  laut  Police  — wie  l>ei  den  Feucrversiche- 
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rungsgeeellschafteu  etc.  — auf  die  Gesellschaft 
übergehen,  und  ferner  gegen  die  Krsatsansprüche 
ihrer  Mitbewohner,  welche  durch  einen  Wasser 
schaden,  der  in  ihren  Mictbsräumen  entsteht,  leicht 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  künnen.  Jeden- 
falls würden  durch  die  gemeinschaftliche  Versiche- 
rung der  Hausbesitzer  und  Mietber  jegliche  DiCfe- 
renzcii  zwischen  denselben  bei  vorkommeuden 
Schadenfallen  beseitigt,  und  es  sei  umsomehr  zu 
erwarten,  dass  von  dieser  zweckmassigen  Einrich- 
tung auch  die  Mietber  allseitig  Gebrauch  machen 
werden,  als  die  Prämien,  welche  Letztere  an  die 
Gesellschaft  zu  entrichten  haben,  ausserst  mansig 
sind  und  Vt*'/»  von  der  Jahresmiethe  betragen, 
also  beispielsweise  von  M.  1000  Jahresmiethe  M.  5 
Prämie  pro  Jahr.  Die  Gesellschaft  versichert  auch 
Waarenlager,  wofür  die  Prämien  nach  den  zur  Ver- 
sicherung declarirten  Schadensuuimeu  bereclinet 
werden.  An  den  Vortrag  schloss  sich  eine  sehr 
lebhafte  Discussion,  in  welcher  eine  grössere  An-  i 
zaiil  Redner  die  Frankfurter  Gesellschaft  als  ein  | 
zeitgomässes  und  praktisches  Unteniehinen  be-  | 
zeichneten,  welches  allaeitige  Unterstützung  ver- 
diene. Allerseits  wurde  die  Nothwendigkeit  einer 
denirtigen  Versicherung  sow’ohl  für  den  Hausl>e- 
sitzer,  wie  für  den  Miether  anerkannt,  da  Wasser- 
schäden ungleich  häufiger  Vorkommen  als  z.  B. 
Feuerschaden  und  fast  regelmässig  zu  den  unan- 
genehmsten Differenzen  und  vielfach  zu  kostspie- 
ligen Processen  führten. 

Mannheim.  (Ausstellung  von  Gasappara-  | 
ton.)  Am  13  October  wurde  hier  die  von  den 
Städten  Carlsruhe,  Mannheim  und  Freuhurg  ge- 
meinschaftlich veranstaltete  Ausstellung  von  Giis- 
appuraten  eröffnet.  Eine  reiche  Sammluug  von 
deutschen,  englischen  and  französischen  Apparaten, 
welche  zum  grössten  Theil  von  Carlsruhe  hierher 
kam,  findet  sich  in  der  Ausstellung  vereinigt. 

MQnohen.  (Elektrische  Gesellschaft.) 
Unter  der  Fimm:  Commandit-Gesellschaft 
für  elektrische  Beleuchtung  und  Kraft- 
übertragung S.  Schuckert&Cons.  hat  sicli 
hier  eine  neue  elektrische  Beleuchtungs-Gesellschaft 
konstituirt.  Dieselbe  stellt  sich  zur  Aufgabe,  der 
elektrischen  Beleuchtung  zunächst  in  München  und 
weiterhin  io  ganz  Bayern  grösstmöglichste  Ver- 
breitung zu  versi’haffen.  Es  beiheiligen  sieh  als 
CommanditisUm  n.  a.  die  Firma  J.  A.  Maffei  & Co., 
Maschinenbau- Actien- Gesellschaft  Klett  & Co., 
Otto  Steinbeis  in  Brannenburg,  als  perst^nlich 
haftende  Gesellschafterin  die  Firma  S.  Schuckert 
in  Nürnberg.  Das  Gesellschaftsvermögen  ist  vor- 
läufig auf  eine  Million  Mark  festgesetzt  worden 

Neuenburg, Schweiz  (Elektrische  Beleuch- 
tung.) Nach  einer  Mittheilung  des  »Bund«  soll 
der  Generalrath  der  Gemeinde  Lode  die  Al>schaf- 


fung der  elektrischen  Beleuchtung  und  die  Wieder* 
eiuführuug  der  Gasl>olcuchtung  beschlossen  haben. 
Ferner  w'urde  beschlossen,  die  Beleuchtung  auf 
Kosten  der  Gemeinde  zu  übernehmen  und  nach 
Ablauf  der  gegenwärtigen  Concession  im  nächsten 
Jahre  dieselbe  nicht  mehr  zu  erneuern. 

New-Yorfc.  (Versagen  der  elektrischen 
Beleuchtung\  Die Elektricitätswerke  der  Brueh- 
Gesellschaft  in  New-York  wurden  am  16.  August 
d.  J.  von  einem  Unfall  betroffen,  welcher  vielleicht 
nicht  ohne  Folgen  für  die  Einrichtung  derartiger 
Anlagen  sein  wird.  Aus  nicht  aufgeklärten  Ur- 
sachen brach  in  dem  genannten  Werke  ein  Feuer 
aus,  zerstörte  sämmtliehe  Kraftmaschinen,  54  an 
der  Zahl,  welche  12ÜÜ  Lichter  speisen,  und  raubte 
hierdurch  einem  grossen  Theile  der  Stadt  seine 
nächtliche  Beleuchtung.  Nach  einem  Berichte  im 
»American  Architect«  konnte  diesem  plötzlichen 
Missgeschick  zunächst  dadurch  abgeholfen  wcrtlen, 
dass  ein  grosser  Theil  der  erloschenen  Flammen 
au  eine  andere  Station  derselben  Gesellschaft  un- 
geschlossen wurde.  Allerdings  wurde  hierdurch 
notliwendig,  den  durch  die  Hauptleitung  dieser 
Station  zu  führenden  Strom  in  ungewöhnlicher 
Weise  zu  verstärken,  was  immerhin  nicht  gefahr- 
los erschien,  da  ein  solcher  Fall  bei  der  Einrich- 
tung dieser  Leitung  nicht  vorgesehen  war.  Ein 
Unfall  ist  dadurch  jedoch  nicht  eingetreten. 

So66t.  (Wasserversorgung.)  In  der  Stadt- 
veronineten-Sitzung  am  30.  September  kam  die 
Frage  der  Wasserversorgung  zur  Verhandlung. 
Der  Referent  Prof.  Dr.  Bresina  begründete  die 
Nothwendigkeit  dieser  Anlage  mit  der  Thutsachc, 
dass  von  124  im  Norden  und  Westen  der  Stadt 
belegencn,  auf  die  Reinheit  ihres  Wassers  unter- 
suchten Brunnen  92  schlechtes,  17  nicht  unbe- 
denkliches und  nur  15  gutes  Wasser  liefern.  Iin 
südlichen  Stadttheil  sind  62  Bninnen  untersucht, 
wovon  die  chemische  Prüfung  das  Wasser  aus  26 
als  ungeniessbar,  aus  23  für  bedenklich  und  nur 
aus  13  für  gut  befand.  Die  grossen  Vortheile  und 
IhKiuemlichkeiten  der  Anlage  illustrirte  der  Re- 
ferent unter  Hinweisung  auf  die  Benutzung  seitens 
der  Gewerbetreibenden,  wie  Bierhmuer,  Brenner 
und  Destillateure,  der  Viehalter,  ferner  bezüglich 
der  Einrichtungen  zur  Reinlichkeit  und  Gesund- 
heitspflege in  Privat-  und  Krankenhäusern,  endlich 
an  dem  grossen  Werthe  der  Wasserleitung  für  das 
Feiierlö8chwt*sen  und  die  Strassenreinigung.  Dazu 
habe  Soest  den  Vortheil,  das  Wasser  aus  in  der 
Stadt  gelegenen  Quellen,  dem  Sevcriuusqucll  und 
nahe  beiliegenden  als  Reserve,  entnehmen  zu  kön- 
nen, ohne  kostspielige  Herlcitung  von  weit  her. 
Das  hier  sich  bietende  Wasser  sei  durch  den 
Chemiker  Dr.  Kaysser  (Dortmund)  von  vorzüg- 
licher Reinheit  t>efnnden,  und  Auspumpungen  mit 
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einer  Dampfmaschine  hätten  ausreichendste  Ergie- 
bigkeit de«  Quells  erwiesen.  Auf  dem  jetzt  städti- 
schen, früher  Schulenburg ‘sehen  Grundstücke  solle 
die  Pumpstation,  der  Wasserthurm  vor  dem  Ost- 
hofenthore  gebaut  werden.  3(K)  Meldungen  zum 
Anscblusso  an  das  Wasserwerk  sind  schon  vor- 
liegend, danintei  an  Grosscousumenten  die  Kiseo' 
bahn  (aber  nur  für  Trink-  etc.  Bedarf,  für  die 
Kesselspeisung  sollen  die  von  der  Verwaltung  ge- 
troffenen Anlagen,  welche  das  Wasser  dem  Soest- 
bach entnehmen,  fortbenutzt  werden);  ferner  andere 
Staats-  und  städtische  Gebäude.  Ingenieur  Dissol- 
hoff  hat  das  Pruject  der  Anlage,  auf  M,  162000 
lautend,  entworfen,  dasselbe  erhöht  sich  auf 
M.  187000,  wenn  die  Zuleitungsrohre  in  die  Häuser 
auf  Rechnung  des  Unternehmers,  der  Stadt,  gelegt 
werden.  Zur  Ausführung  des  Uutemelimens  und 
Betriebsübemahme  hat  sich  Ingenieur  Dissel- 
hoff,  die  Firma  König. (Köln)  etc.  angetragen, 
unter  den  Bedingungen,  dass,  wenn  die  Stadt  die 
Rentabilität  der  Wasserleitung  einsähe,  letztere 
gegen  Zahlung  einer  Entschädigung  in  den  Besitz 
derselben  treten  könne.  Da  dem  Magistrat  von 
anderen  Stadtverwaltungen  dringend  abgerathen 
worden  ist,  z.  B.  von  Solingen,  auf  solche  Bedin- 
gungen einzugeben  und  da  es  festeteht,  dass  schon 
nach  einigen  Jahren  die  Privatunternehmer  grosse 
Summen  verdient  halben,  schlagen  Magistnit  und 
CoramiBsion  dem  Collegium  vor,  die  Anlage  einer 
Wasserleitung  im  städtischen  BetriclH'  zu  genehmi- 
gen, der  Ausarbeitung  eines  specicllen  Projects  zu- 
zustiminen  und  die  Kosten  derselben  mit  M.  lG20ü0 
hzw.  M.  187  OOü  zu  bewilligen.  An  der  darauf  fol- 
genden lebhaften  Debatte  nahmen  der  Referent, 
Bürgermeister  CöBt er,  die  Stadtverordneten  Frey- 
tag, Andernach,  Torley,  Sch  ulen  bürg, 
Hennecke  und  Stern  im  durchaus  ziistimmen- 
den  Sinne  Theil.  Stadtverordneter  Froytag  ist 
nach  dem  gehörten  umfassenden  Refemt  der  An- 
sicht, dass  im  generellen  darüber  abgestiromt  wer- 
den könne,  nur  die  Stadtverordneten  Born  und 
Vosswiiikel  trugen  sich  bezüglicli  der  Rentabilität 
noch  mit  Bedenken  und  forderten  nochmalige  Kr 
hebungen  und  spedellere  Kostenanschläge  vor  der 
Bewilligung.  Die  Versammlung  beschloss  jedoch 
eine  Wasserleitung  zu  bauen  und  die  Kosten  bis 
zu  M.  187  000  zu  bewilligen.  Zugleich  soll  der  Ma- 
gistrat ersuclit  werden,  bei  der  Ausführung  dieses 
Beschlusses  die  bisherige  Stadtverordneten  Commi»- 
sion  borathend  zuznziohen. 

Tivoli.  (Elektrische  Beleuchtung.)  Am 
2^.  August  wurde  in  Tivoli  Ix^i  Rom  die  bereits 
vielfach  besprochene  elektrische  Centrulstation  er- 
öffnet, von  welcher  aus  die  Strassen  und  öffent- 
lichen Plätze  der  Stadt  beleuchtet  wurden.  Das  Werk 
wurde  ausgeführt  von  der  >Societä  per  le  Forzo 


Idrauliche  ad  usi  Industrali  ed  Agricoli«  in  Rom, 
welche  die  Wasserfälle  von  Tivoli  hnupUächlicli 
für  elektrische  Kraftübertragung  und  Beleuchtung 
auHnntzen  will  Die  elektrische  Anlage  und  die 
Vortheilung  der  Klcktricität  geschieht  nach  dein 
System  GaularddcGibbs  mittels  Serundärgene 
ratoren.  Nach  der  Elektrotechn.  Zeitschr.  treiben 
zwei  Turbinen  von  Escher-Wyss  (Zürich),  jede 
für  HO  Pfcnleslärken,  zwei  grosse  Wechselstrom- 
maschiiien  von  Siemens  Brothers  (London) 
und  deren  Erreger -Dynamo«.  Die  Hauptleitung 
besteht  aus  blanken  Chromhronzedraht  von  8,7  mm 
Durchmesser,  die  Stromstärke  des  primären  Stromes 
beträgt  12  Ampere,  die  Spannung  desselben  2.^^0 
Volt.  In  einem  Stromkreise  von  30  km  Länge  sind 
200  Stück  Cruto  Glühlampen  von  je  50  Kerzen  und 
120  dergleichen  l>ampen  von  IG  Kerzen,  sowie 
sechs  Siemens'sche  Wecbselstroinlampen  von  je 
8000  Kerzen  enthalten.  Die  Beleuchtung  der  wich- 
tigeren Strassen  geschieht  durch  die  stärkeren 
Glühlampen,  während  die  Lumpen  von  geringerer 
Helligkeit  in  den  engeren  Nebenstrassen  verwendet 
werden.  Die  Bogenlampen,  zumeist  auf  Masten, 
dienen  zur  Beleuchtung  einiger  Plätze,  sowie  der 
Wasserfalle,  ferner  des  Tempels  der  Sybille  und  der 
Sirenen-  und  Neptunsgrotte.  Alle  Boleuchtungs 
kftrper,  jode  Bogenlampe  und  jede  Glühlampe, 
haben  ihren  eigenen  Secundärgenerator,  System 
Guulurd  & Gibbs,  und  die  primären  Strom- 
kreise aller  Sccundärgeneratortm  werden  hinter- 
einander von  dem  von  den  elektrischen  Maschinen 
gelieferten  Strome  durchlaufen.  Die  kleinen  Se- 
cundäigeneratoren  für  die  einzelnen  Glühlampen 
sind  in  einer  einem  Kardinalshut  nicht  unähnlichen 
Kapi>e  untergehracht,  welche  sich  oberhalb  der 
Glühlampe  befindet.  Auf  diese  Weise  wird  erreicht, 
das  alle  Beleuchtungskörper  vollständig  unabhängig 
von  einander  sind.  Das  Constanterhalten  der  Strom 
stärke  in  der  Centralstation  vollzieht  sieb  selbst- 
thätig  durch  einen  Gaulard’scheu  Regulator. 

Warschau.  (W  asserwerk  und  Kanalisa- 
tion.) Die  Wochenschrift  de«  österr.  Ingenieur-  und 
Architecten-Vereiris  enthält  über  da«  Warschauer 
Siel-  und  Wasserwerk  folgende  Mittheilungen : 

Das  generelle  Project  der  gegenwärtig  in  Aus- 
führung begriffenen  gr«»8sartigen  Siel-  un<i  Wasser 
werke  der  SUidt  Warschau  stammt  aus  den  Jahren 
I 1H76 — 79  von  dem  englischtm  Ingenieur  W.  H. 

I Lindley,  dem  Erbauer  der  HamVmrger  und  Frank- 
1 furter  Siel-  und  Wasserwerke.  Das  Detailproject 
j wurde  von  Herrn  \V.  H.  landley  ausgearbeitet, 

I dem  auch  die  01>erbanleitung  übertragen  i«t. 

Warschau  wird  nach  dem  Schwemmsystem, 
mit  obligatorischer  Einführung  von  Water-Closets, 
kanalisirt.  Als  Trink-  und  Nutzwosser  wird  da.s 
WeicliHclwasscr  nach  gehöriger  Filtration,  verwon 
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tU‘t  werden,  während  es  heute  mdiczu  unfiltrirt 
zur  VorwemJunK  gelangt.  Die  Länge  des  SiclneUes 
beträgt  145  ktu,  die  der  Wasserleitung  206  km. 
Eine  detuillirte  Beschreibung  der  interessanten  An- 
lagen, sowie  eine  Darlegung  der  Baiisrhwicrigkeiten 
wollen  wir  vorderhand  aufsebieben  und  nur  kurz 
auf  die  im  Bau  beündliche  Filterstation  Koszyki, 
auf  die  Pumpstation  Czerniukowska,  auf  die  Kegu- 
lirung  der  Weichselufer  behufs  Sicherung  des  Saug 
kopfes  und  der  Saugrohre,  ferner  auf  den  Bau  des 
HuupUielea  und  des  Hauptauslass-Sicles  hindeuten. 

Die  Stadt,  am  linken  Weichsclufer  situirt, 
w urde  ihrer  I.»age  gemäss  in  einen  obenm  und  einen 
unteren  Distri<’t  getheilt  Das  Hochwasser  tler 
Weichsel  überflutet  den  unteren  Di8tri<  t,  der  obere 
ist  mehr  als  20  m Über  Hochwasser. 

Den  oberen  8tailttheil  entwässern  die  drei 
Hauptsiele  A,  B und  C,  welche,  dem  Abfangsystem 
entsprechend  ziemlich  parallel  der  Weichselrich- 
tung und  uiiUt  einander  von  Süd  nach  Norden 
abfallcn.  UnU^r  einander  siml  die  Hauptsiele  A, 
B und  C mittels  Nebensielen  verbunden,  mit  denen 
S4dl>st  die  engste  und  kürzeste  Strasse  l>edacht 
werden  soll.  Dementsprechend  wird  bereits  ad  je- 
der Straswmkreuzung  die  betreffende  Siel  verbindung 
am  Huuptsiel  ausgeführt,  um  ein  späteres  Ab« 
brechen  und  Kinscbalten  von  Specialbauteu  hint- 
unzuhalten.  Ein  gleiches  geschieht  auch  für  die 
Haus-  und  .Strassencntwässening  durch  Kimnauern 
von  Einlassstücken  in  die  Sielwand. 

Zur  Entlastung  der  Siele  im  Falle  eines  Ge- 
witterregens sind  am  Hauptsiel  C drei  Regenüber 
läufe  geplant,  von  denen  aus  der  Inhalt  der  Ka- 
näle auf  kürzestem  Wege  in  die  Weichsel  gelangen 
kann.  Nur  so  gelang  es.  bedeutende  Ersparnisse 
am  Hauptauslasssiel  zu  erreichen.  Die  Kanalisation 
für  die  untere  Stadtpartie  wird  durch  das  System  D 
bewirkt.  Dieses  Hauptsiel,  eltenfalls  dem  Weichscl- 
lauf  pamllel , hat  ungefähr  in  seiner  Mitte  den 
tiefsten  Punkt.  Von  diesem  aus  soll  das  Abwasser 
mittels  Dampfmaschinen  in  das  Hauptsiel  0 hinauf* 
gei»umpt  werden.  Die  hierzu  erfonlerlich  werden- 
den Anlagen  bestehen  bereits  und  siml  Kigenthum 
der  Btadt.  Es  ist  dies  die  alte  Pumpstation,  die 
nach  Ausführung  der  neuen  Pumpenanlagen  auf 
C/zemiakowska  ganz  ausser  Wirksamkeit  treten  wird. 

Nach  dem  bereits  erwähnten  generellen  Pro- 
ject  stellen  sich  die  der  Stadt  erwachsenden  Kc«teii 
auf  ca.  lÜ  Millionen  Gulden  ö.  W.,  in  wehhem 
Betrag  jedoch  die  Ausgaben  für  die  Klärung 
<ler  Abwasser,  Anlage  von  Rieselfeldern  und  jene 
Maassnahmen,  die  zur  Verhütung  der  Verunreini- 
gung des  Weichsclllusses  notliwendig  erscheinen 
werden,  nicht  inbegriffen  sind.  Die  Kegiilirungs- 
arlieiten  der  Weichsel,  die  vom  Staate  aus  b(*strit- 


ten  werden,  belasten  das  Sta«ltconto  nicht.  Obiger 
Betrag  von  lü  Millionen  Gulden  vertheilt  sich  auf 
die  Wasserwerke  mit  ü Millionen  und  auf  die  Siel* 
anlugen  mit  10  Millionen,  demnach  stellen  sich  die 
Kosten  eines  laufenden  Meters  Siel  auf  ca.  fl.  69. 

Die  vollständig  hergestellteu  Wasserwerke  sol- 
len 226  1 auf  den  Einwohner  liefern,  wobei  die 
Kinwuhnorzahl  statt  407  (XX),  wie  es  die  neueste 
Zählung  im  Jahre  1885  constatirt  hatte,  mit  rund 
einer  halben  Million  angenommen  wurde. 

Die  zum  Bau  verwendeten  Materialien  sind 
vorzüglicher  Qualität.  Die  Backsteine  werden  von 
der  Warschauer  Firma  Granco  um  den  Preis  von 
23  Hubel  das  Tausend  an  die  Baustelle  geliefert. 

Cenient  wurde  aus  Stettin  von  Lossurs  & Delbrück 
sowohl,  als  auch  von  Stern  zum  Preise  von  fl.  8,75 
pro  Tonne  (170  kg)  bezogen.  Der  Sand  Hess  sicli 
ziirn  Thell  an  der  Baustelle  selbst,  zum  Theil  aus 
der  Weichsel  gewinnen’;  der  letztere  wunlo  mit 
fl.  1,2t)  pro  1 cbm  vergütet.  Die  Solstückc  waren 
grösstentheils  aus  Beton  und  wurden  von  der  hie- 
sigen Firma  Devars  mit  fl.  6,56  pro  Currentmeter 
iK'igestellt  In  Regio  wurden  Ziegelsolstücke  be- 
deutend billiger  hergestellt;  am  theuersten  stellten 
sich  die  SandsUMnsolsttirke.  Das  Material  zu  ei- 
nem Cubikmoter  Sielmaucrwerk  stellt  sich  auf  fl.  20. 

Die  Eisenartikel  für  den  Sielbau  lieferte  die  Baron 
Kranze'sche  Fabrik  zu  Blizyn. 

lieber  den  Stand  der  Bauarbeiten  bemerken 
wir,  dass  das  Hauptsiel  A in  einer  Länge  von 
4 900  m im  Jahre  1884  fertiggestellt  wurde  Im 
Jahre  w'urde  das  Haiiptsicl  C begonnen 

und  3400  rii  im  Laufe  des  Baujahres  vollendet; 
für  1886  verbleil)en  an  diesem  Siel  noch  3200  m 
herzustellen.  Das  Hauptaiislusssiel  wurde  eben- 
falls 1885  begonnen  und  15tX)  m davon  fertigge- 
stellt;  die  im  Jahre  1886  herzustellende  Strecke 
beträgt  JU)0  m und  mit  der  Vollendung  derselben 
kann  die  langersehnte  Wirkung  der  Kanalisation, 
wenn  auch  uur  in  geringem  Maasse,  begiunen,  in- 
dem der  Anschluss  der  Haus-  und  Strassenent- 
wässenmg  alsdann  ermöglicht  würde.  Für  den  An- 
fang ist  eine  directe  AusmUndnng  des  Hauptaus- 
lasssieles  in  den  Weichselfluss  geplant. 

Wien.  (Elektrische  Centralstation.) 

Die  Statthalterei  hat  dem  Reenrse  der  Anrainer 
dos  Hauses  No.  3 ßlutgasse,  für  welches  die  Besitzer 
desselben,  die  Herren  Siemens  & Halske,  die  Be- 
willigung zur  Errichtung  einer  elektrischen  Central- 
station erhalten  haben,  Folge  g^eben,  und  zwiir  mit 
der  Bi'gründiing,  weil  durch  diese  Beiriebsanlage 
eine  Belästigung  der  Nachbarschaft  durch  Rauch, 

Russ,  Lärm  und  Erschüttenmg  zu  besorgen 
und  eine  Gefährdung  der  Umgebung  durch  Feuer 
oder  Kesselexplosionen  nicht  auHgeschlossen  ist; 
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weil  ferner  die  der  in  Frage  stehenden  Re- 

alität in  der  inneren  Stadt  mitten  zwischen  dicht 
verbauten  und  bewohnten  Objecten  und  an  einer 
Uuaserst  beengten  Communication  eine  derartige 
ist,  dass  die  Errichtung  dieser  Betriebsanlago  da- 
selbst aus  Öffentlichen  Verkehrs'  und  feuerpolizei' 
liehen  Rücksichten  unzulässig  erscheint,  und  weil 
endlich  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Ausdehnung 
des  zur  Aufstellung  der  Maschinen  vorhandenen 
Raumes  eine  Gefälirdung  der  Gesundheit  und 
Sicherheit  der  darin  beschäftigten  Arbeiter  mit 
Grund  befürchtet  werden  muss 

Wien.  (Wassermangel.)  Am  11.  October 
wird  geschrieben:  Der  WasserzuÜuss  aus  dem 

Hochquellengebiete,  welcher  am  1.  September  noch 
950000  Eimer  betragen  hat,  am  15.  September  schon 
auf  750000  Eimer  und  am  1.  Octol>er  auf  620000 
Eimer  gesunken  war,  beträgt  heute  blos  550000 
Eiininer,  so  dass  nur  mit  Zuhülfenahme  des  Pott- 
Schacher  Schöpfwerkes,  welches  seit  Beginn  de« 
Monats  September  täglich  300000  Eimer  liefert, 
der  Betlarf  getlcckt  werden  kann.  Bei  der  anhal- 
tenden Trockenheit  ist  ein  weiteres  Sinken  des  Zu- 
HiiBHe«  zu  besorgen,  so  dass  strengste  Sparsamkeit 
empfohlen  werden  muss.  Die  Niederschlagsmenge 
im  Schneeberggebiete  hat  seit  1.  Steptember  im 
Ganzen  25  mm  betragen.  Diese  chronische  Wasser- 
noth  ist  geradezu  bedenklich  in  einer  Zeit,  da  alles 
anfgeboten  werden  soll,  um  die  sanitäre  Sicherheit 
der  Stadt  zu  festigen  und  zu  heben. 

Bürgermeister  Uhl  hat  ira  Hinblicke  auf  den 
von  Tag  zu  Tag  abnehmenden  Wasserzuflus«  von 
den  Hochqiiellen  iintenn  15.  October  folgenden 
Aufruf  erlassen: 


Bekanntmachung. 

Mitbürgerl  Abennalsistin  Folge  des  im  Quellen- 
gebiete  seit  mehr  als  zwei  Monaten  andauernden 
Mangels  an  Niederschlägen  die  Ergiebigkeit  der 
Hochquellen  • Wasserleitung  derart  in  Abnahme, 
dass,  wenn  nicht  binnen  kurzer  Zeit  reichliche 
Niederschläge  eintreten,  selbst  das  zum  Trinken 
und  zur  Bereitung  von  Nahrungsmitteln  nöthige 
Wasser  nicht  mehr  In  ausreichender  Menge  zur 
Verfügung  stehen  wird.  Nachdem  ungeachtet  der 
Einschränkung  im  Wasserverbrauche  für  den 
öffentlichen  Bedarf  der  Consum  von  Hochquellen- 
wasser noch  übermässig  gross  ist  und  daher  offen- 
l>ar  in  den  Wohnhäusern  eine  Vergeudung  platz- 
greift, sehe  ich  mich  neuerdings  veranlasst,  die 
Mitwirkungder  Bevölkerung  in  Anspruch  zu  nehmen, 
indem  ich  jedermann  dringend  anffordere,  bei  Be- 
nutzung der  Hochquellenleilung  für  den  eigenen 
Bedarf  die  grösste  Sparsamkeit  obwalten  zu  lassen 
und  jede  Vergeudung  von  Wasser  zu  vermeiden. 
Insbesondere  werden  die  Herren  Hauseigenthümer 
und  Administratoren  ersucht,  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dass  sämmtUche  Hausbewohner  von  der  Nothwen- 
digkeit  der  grössten  Sparsamkeit  im  Verbrauche 
von  Hochqncllenwasser  sofort  Kenntniss  erhalten, 
dass  etwa  schadhafte  Auslaiifhähne  und  Rohrlei- 
tungen sogleich  reparirt  oder  ausser  Gebrauch  ge- 
gesetzt  werden  und  hei  keinem  Auslaufe  mehr  als 
das  unumgänglich  benöthigte  Wasserqiiantum  zum 
Ausflusse  gelange.  Ich  habe  das  volle  Vertrauen, 
dass  Jedermann  bestrebt  sein  wird,  mit  Rücksicht 
auf  die  obwaltenden  Verhältnisse  im  Interesse  des 
Gemeinwohles  zur  Verminderung  des  Wasserver- 
brauches mitznwirken. 


Marktbericht. 


Tlieerproducte.  Einen  interessanUm  Beitnig  zur 
Entwerthung  tlerTheerproducte  während  der  letzten 
Jahre  liefert  der  Geschäfl8l>ericlit  der  Firma  8ad- 
ler  & Co.,  limited,  in  Middlesbrough,  welche  mit 
einem  eingezahlten  Actienkapital  von  ca.  4,5  Miliio 
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Rundschau. 

In  vorliegender  Nummer  veröffentlichen  wir  eine  Abhandlung  des  Herrn  Krilss,  in 
welcher  der  Einfluss  der  Länge  des  Photometers  auf  das  Messungsresultat 
einer  Kritik  unterzogen  wird  und  Versuche  niitgetheilt  werden,  welche  auf  den  behandelten 
(legenstand  ein  interessantes  Lieht  werfen.  So  viel  wir  wissen,  ist  die  von  Herrn  Krüss 
aufgeworfene  Frage  hei  der  Construetion  der  Photometer  bi.sher  nicht  berüchsichtigt  worden; 
»naii  wählte  vielmehr  für  die  optische  Bank  eine  solche  lainge,  dass  der  Schirm  durch  die 
zu  vergleichenden  LiehUiuellen  noch  genügend  hell  beleuchtet  ist,  um  eine  sichere  Einstellung 
vornehmen  zu  können.  Dabei  hat  man  vielleicht  nicht  immer  genügend  im  Auge  behalten, 
da.ss  das  einfache  Gesetz  von  der  Abnahme  der  Beleuchtung  mit  dem  Quadrat  der  Entfernung 
nur  dann  für  jeden  Abstand  der  Lichtquellen  seine  volle  Gültigkeit  behält,  wenn  es  sich  um 
Lichtpunkte  handelt,  oder,  was  für  die  Praxis  gleichbedeutend  ist,  wenn  die  Grösse  der 
leuchtenden  Flächen  gegenüber  dem  Abstand  derselben  vom  Schirm  sehr  klein  ist.  Dass 
diese  Voraussetzung  nicht  mehr  zutrifft,  wenn  die  Länge  der  optischen  Bank  unter  ein  be- 
stimmtes Maass  herabgeht,  ist  einleuchtend.  Herr  Krüss  zeigt  durch  seine  theoretischen 
Entwicklungen,  da.ss  der  dadurch  veranla.sste  Fehler  etwa  4*/.  erreichen  kann,  wenn  das 
Verhältniss  des  Halbmes.Hers  der  leuchtenden  Fläche  zu  ihrer  Entfernung  vom  Photonieter- 
schimi  auf  1 ; 4 sinkt.  In  der  Praxis  wird  nun  wohl  ein  solches  Missverhältniss  kaum  ein- 
treteu,  es  werden  daher,  wie  Herr  Krüss  bemerkt,  die  aus  diesem  Umstand  entstehenden 
F'ehler  meist  sehr  gering  sein  und  die  bei  Lichtvergleichen  überhaupt  zu  erreichende  Genauig- 
keit, welche  auf  höchstens  2 bis  8 “/•  *u  veranschlagen  ist,  kaum  beeinträchtigen,  wenn  nicht 
die  Dimensionen  und  die  Vertheilung  der  Intensität  über  die  Oberfläche  der  zu  vergleichen- 
den Lichtquellen  selir  verschieden  .sind.  Diesem  letzteren  Umstand  glaubt  Herr  Krüss 
nach  seinen  bisherigen  Beobachtungen  den  Haupteinfluss  auf  das  mit  der  Länge  der  Photo 
meterbank  wechselnde  Resultat  der  Messung  zuschreiben  zu  müssen,  ohne  indessen  damit 
die  Frage  für  abgeschlossen  zu  halten;  es  soll  vielmehr  durch  die  Veröffentlichung  der  Ver- 
suche und  Betrachtungen  zunächst  eine  Anregung  zu  weiteren  Beobachtungen  gegeben  werden. 
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Wir  können  uns  diesem  Wunecli  des  Herrn  Verfassers  nacii  einer  reffen  Bettieilij;ung  an  ■ 
der  Bearbeitung  dieses  Themas  nur  anschliessen  und  hoffen,  dass  diese  für  die  Beleuchtungs-  S 
technik  so  wichtige  Frage  bald  vollkommen  aufgeklärt  wird.  1 

Was  nun  die  weitere  Frage  betrifft:  »welche  I.Änge  der  Photometerbank  ist  die  richtige,  I 

die  normale?«  so  wird  sich  dieselbe  definitiv  erst  nach  der  vollständigen  Entscheidung  der  I 

ersten  Frage  beantworten  lassen.  Zunächst  inaclit  Herr  Krüss  den  Vorschlag,  so  weit  nicht  I 

andere  Bestimmungen  im  V'ege  stehen,  für  die  bei  Gasflammen  fast  ausschliesslich  ^■or-  | 

kommenden  Lichtmessungen  zwischen  10  und  20  Kerzen  I.euchtkraft  eine  liinge  der  opti-  | 

sehen  Bank  von  2,5  ni  als  normal  anzunehmen  und  jedenfalls  kürzere  Photometer  zu  ver-  1| 

meiden,  weil  dadurch  die  Messungen  der  I.,euchtkraft  zu  gering  ausfallen.  Wie  schon  be-  ^ 

merkt,  existiren  allgemeine  Bestiumiungeu  über  die  Länge  der  Photonieterbank  bis  jetzt  : 

nicht;  selbst  die  englischen  Vorschriften  der  Metropolitan  Gas  Referees,  welche  für  tlie  j 

Untersuchung  des  Leuchtgases  in  London  ganz  specielle  Vorschriften  bezüglich  der  Kerzen,  ' 

Brenner  und  die  Ausführung  der  photometrischen  Beobachtungen  enthalten,  geben  dafür 
keine  bestimmte  Norm;  es  ist  vielmehr  das  Bunsen-Ia?theby  Photomeier  mit  (K) Zoll  (1,52  ni) 
und  Evans- Photometer  mit  IfKiZoll  (2,54  m)  Länge  gebräuchlich.  Früher  galt  in  England, 
so  viel  wir  wissen,  10Fus.s  = 3m  als  passende  I.änge  der  Photometerbank.  Es  ist  also  ini 
Lauf  der  Zeit  eine  erhebliche  Kürzung  bis  auf  1,5  m eingetreten,  welche  Zahl  erheblich 
unter  das  von  Herrn  Krüss  vorgcschlagene  Normalmaass  herabgeht.  Für  die  ersten  von 
Desaga  in  Heidelberg  gebauten  Bunsen'schen  Photometer  war  eine  Länge  von  12  Fuss 
angegeben;  Rüdorff  benutzte  zu  seinen  Versuchen  Photometer  von  Elster  mit  2,5  in 
Bahnlänge.  Im  Allgemeinen  kann  man  wohl  annehmen,  dass  die  in  Deutschland  verwendeten 
Photometer  eine  Länge  von  2,5  bis  3 m besitzen.  Sie  entsprechen  somit  der  von  Herrn  Krüss 
vorgeschlagenen  Minimallänge  und  kleinere  Dimensionen  werden  die  Ausnahme  bilden.  Immer- 
hin zeigt  das  von  Herrn  Krüss  angeführte  Beispiel,  dass  auch  kürzere  Apparate  Vorkommen, 
und  es  wäre  sehr  wünschenswerth,  eine  Einigung  über  diese  wichtige  Frage  hcrbeizufüliren, 
wenn,  woran  kaum  zu  zweifeln  ist,  sich  die  Beobachtungen  des  Herrn  Krüss  über  den 
Einfluss  der  Länge  des  Photometers  auf  das  Messungsresultat  sich  in  vollem  Umfange  bestätigen. 

Was  die  Differenzen  in  den  lächtmessungen  auf  der  Gasanstalt  und  dem  städtischen  ' 
Controlbureau  anlangt,  welche  den  Anstoss  zu  dieser  Frage  gegeben  haben,  so  möchten  wir 
nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  da.ss  diese  Unterschiede  — abgesehen  von  dem  Ein- 
fluss der  benutzten  Instrumente  — wenigstens  zum  Theil  der  Veränderung  des  I-cuchtgases 
bei  längerem  Stehen  in  den  Rohrleitungen  oder  der  Entfernung  der  beiden  ßeobachtungs-  I 
punkte  zugeschrieben  werden  können,  da  es  ja  bekannt  ist,  dass  unter  solchen  Umständen 
ein  Theil  der  lichtgebenden  Bestandtheilc  ausgeschieden  und  die  Leuchtkraft  des  Gases  da-  I 
durch  verändert  werden  kann.  Diese  Verhältni.sse  sind  aber  bei  den  späteren  Controlver- 
suchen, über  welche  in  der  Abhandlung  ausführlich  berichtet  wird,  ausgeschlossen  und 
kommen  daher  für  die  Hauptfrage  nach  dem  Einflüsse  der  Länge  des  Photometers  auf  das 
Ergebniss  der  Messung  nicht  in  Betracht. 


Ist  die  Länge  des  Photometers  von  Einfluss  auf  das  Messungsresultat? 

Von  Dr.  Hugo  KrOss  in  Hamburg. 

Die  Beantwortung  der  in  der  Ueberschrift  gestellten  Frage  ist  von  Wichtigkeit  für  ilie- 
jenigen,  welche  durch  Contract  verpflichtet  sind  zur  Lieferung  von  Gas,  welches  liei  einem 
gewissen  stündlichen  Consume,  in  einem  bestimmten  Brenner  verbrannt,  eine  festgesetzte 
Helligkeit  ergeben  soll.  Es  wurde  bisher  wohl  schon  öfter  untersucht,  in  wiefern  von  der 
länge  des  Photometers  die  Genauigkeit  der  Messung  abhängig  sei,  nicht  aber,  ob  auch  die 
absolute  Grösse  des  Resultates  dadurch  beeinflusst  werde.  Sollte  letzteres  bejaht  werden 
müssen,  so  würile  obige  Frage  sofort  von  ganz  bestimmtem  praktischen  Interesse  werden, 
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indem  durch  verschiedene  Längen  der  angewandten  Photometer  Differenzen  zwischen  (Jas- 
anstalten  und  städtischen  Controlhehörden  entstehen  könnten. 

Ich  erlauije  mir  nun,  in  Folgendem  den  sachverständigen  Fachkreisen  meine  Erfah- 
rungen über  diesen  (Jegenstand  mit/.utheilen;  nach  denselben  scheint  die  lünge  des  Photo- 
meters von  EinHuss  auf  das  Messungsresultat  zu  sein,  und  ich  habe  mich  bemüht,  dafür 
eine  zutreffende  theoretische  Erklärung  zu  finden.  Es  tritt  dann  natürlich  des  Weiteren  die 
Frage  auf:  Welche  Photometcrlänge  ist  die  richtige,  die  normale? 

Bei  der  Wichtigkeit  der  vorliegenden  Frage  möchte  ich  das  Nachfolgende  als  Anregung 
zu  weiteren  Versuchen  angesehen  wissen,  und  um  .Mittheilung  des  gefundenen  Resultates, 
sowie  von  Vorschlägen  in  Bezug  auf  die  Photometerlänge  entweder  an  Herrn  General- 
secretär  Dr.  H.  Bunte  in  München  oder  an  mich  direct  ersuchen.  Ich  werde  inzwischen 
seihst  den  Gegenstand  weiter  bearbeiten  und  wäre  dann  bereit,  auf  der  nächsten  General- 
versammlung über  das  zusainmengekommene  Material  zu  berichten. 

1. 

Die  N'eranlassung  zur  Erwägung  der  in  der  Ueberschrift  enthaltenen  Frage  war  für 
mich  ein  praktischer  Fall,  zu  dessen  Untersuchung  ich  vor  einiger  Zeit  hinzugezogen  wurde. 

Seit  längerer  Zeit  bestand  in  einer  benachbarten  , Stadt  stets  ein  Unterschied  in  den 
Resultaten  der  photometrischen  Messungen  auf  der  Gasanstalt  und  in  der  städtischen  Con- 
trolestation  auf  dem  Rathhause.  Die  Messungen  wurden  beiderseits  mit  einem  Bunsen’schen 
Photometcr  angestellt,  als  Normallichtquclle  dienten  beiderseits  englische  Normalwallrathkerzen 
von  45  mm  Flammenhöhe;  letztere  wurden  im  Rathhause  mit  Hülfe  eines  Zirkels,  auf  der 
Gasanstalt  mittels  eines  optischen  Flammenmaasses  nach  Krüss  gemessen.  Der  benutzte 
Fledemiausbrenner,  dessen  Fläche  senkrecht  zur  Theilung  des  Photometermaassstabes  auf- 
gestellt  war,  wurden  beiderseits  mit  grosser  Sorgfalt  auf  den  vorgeschricbenen  Consum  von 
118  1 regulirt.  Endlich  muss  hinzugefügt  werden,  dass  die  Theilung  beider  Photometcr  von 
mir  sorgfältig  controlirt  wurde.  Es  ergab  sich  nun  bei  wiederholten  hinter  einander  vt>r- 
genommenen  Messungen  eine  Helligkeit  des  Fledermausbrenners 

von  8,35  Kerzen  auf  dem  Rathhause, 

» 9,00  bis  9,75  Kerzen  auf  der  Gasanstalt. 

Der  Unterschied  zwL-*chen  diesen  beiden  Resultaten  war  in  demselben  Sinne,  wie  er 
in  den  letzten  Jahren  stets  gefunden  war,  d.  h.  die  Helligkeit  war  auf  dem  Rathhause  ge- 
ringer als  auf  der  Gasanstalt. 

Es  bestand  nun  ein  Unterschied  zwischen  den  beiden  benutzten  Photometern.  Bei  dem- 
jenigen auf  dem  Rathhause  war  die  Kerze  mit  dem  Photometerschirm  in  einer  Entfernung 
von  0,25  m fest  verbunden  und  beide  wurden  mit  einander  verschoben.  Auf  der  Gasanstalt 
befanden  sich  dagegen  Fledermausbrenner  und  Kerze  an  den  beiden  Enden  eines  2,54  m 
langen  Maassstabes  aufgestellt  und  zwischen  beiden  wurde  der  Photometerschirm  verschoben. 
Es  war  demgemäss  die  Entfernung  des  Fletiermausbrenncrs  vom  Photometerschirm  auf  dem 
Ratlihause  0,72  m,  in  der  Gasanstalt  dagegen  1,80 — 1,92  m. 

Es  wurde  sodann  auf  dem  Rathhausc  ein  Versuch  derart  gemacht,  dass  die  Kerze 
von  dem  verschiebbaren  Träger  entfernt  und  anstatt  dessen  in  einer  Entfernung  von  l,(i9  m 
vom  F'ledermausbrenner  fest  aufgestellt  wurde.  Bei  dieser  Anordnung  ergab  sich  eine  Hel- 
ligkeit des  Gasbrenners  von  9,4  Kerzen,  bei  einer  Entfernung  desselben  vom  Photometer- 
schirm von  1,275  m. 

Diese  eigenthümlichen  Ergebnis.se  wie.sen  mit  Zwang  auf  einen  Einfluss  der  Länge 
des  benutzten  Photometers,  beziehungsweise  der  Entfernung  der  Lichtquellen  vom 
Photometerschirm,  auf  das  Messungsresultat  hin. 

Ich  stellte  deshalb  eine  Reihe  von  V’ersuchcn  in  verschiedener  Anordnung  an,  um 
mich  von  dem  Vorhandensein  dieses  Einllusst.-s  noch  weiter  zu  überzeugen. 

31a* 
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Ist  die  Lange  des  Photometers  von  EinBuss  auf  das  Meaaungsresultat  ? 


1.  Es  wurde  die  Helligkeit  eines  Fledennausbrenners  mit  senkrecht  zur  Photometer- 
theilung  gestellten  Fläche  verglichen  mit  derjenigen  einer  englischen  Wallrathkerze  von  45  nini 
Flammenhöhe.  Beide  Lichtquellen  wurden  fest  aufgestelll  und  der  Photometerschirm  zwi- 
schen ihnen  verschoben.  Dieser  V'ersuch  wurde  bei  verschiedenen  Entfernungen  beider 
Lichtquellen  von  einander,  also  bei  verschiedener  Photonieterlänge  vorgenommen.  Ausser- 
dem wurden  zwei  verschiedene  Flammengrössen  des  Fledermausbrenners  benutzt,  eine 
mittlere  von  ca.  80  mm  Höhe  und  60  mm  Breite  und  eine  grosse  von  ca.  IH)  mm  Höhe  un<l 
l.'K)  mm  Breite,  Die  Resultate  waren  folgende : 


Knifürnung 

Helligkeit 

Photometor- 

zwiechen  Brtinner 

de« 

lange 

und 

Fledermaus- 

Photometerschirm 

brenners 

Mittlere  Flamme. 

2,0  m 

1,575  m 

13,9  Kerzen 

1,7  . 

1,330  » 

12,9  » 

1,4  . 

! 1,095  » 

12,7  » 

1,1  . 

0,865  » 

11,9  « 

Grosse  Flamme. 

2,0  m 

1 1,657  m 

24,0  Kerzen 

1,7  . 

' 1,405  » 

22,7  > 

1,4  . 

1,155  . 

22,2  . 

1,1  . 

0,900  . 

20,2  . 

2.  Bei  vorstehenden  Versuchen  wurde  bei  Veränderung  der  Entfernung  zwischen  Pho- 
tometcrschirm  und  Brenner  auch  diejenige  zwischen  dem  Schirm  und  der  Kerze  verändert. 
Bei  der  zweiten  Versuchsieihe  blieb  die  Entfernung  zwischen  Photometerschimi  und  Vor- 
gleichslichtquellc  constant,  indem  letztere,  eine  kleine  Petroleumlampe,  fest  mit  dem  Schirme 
verbunden  war,  und  es  wurde  nur  die  Entfernung  zwischen  Flcdennausbrenner  und  Photo- 
meterschirm verändert.  Die  Lichtschwächung  fand  in  diesem  Falle  statt  durch  Einschaltung 
von  einem  oder  zwei  rauchgrauen  Gläsern,  der  Lichtverlust  in  einem  derselben  war  vorher 
sorgfältig  auf  59“/«  bestimmt  worden.  Die  hindurchgehende  Lichtmenge  betrug  demgemäss 
41  •/•  und  es  musste  das  aus  dem  Verhältniss  der  Quadrate  der  Entfernungen  erhaltene  Re- 
sultat bei  Anwendung  von  einem  Rauchglasse  mit  ,,^j  = 2,44,  bei  Anwendung  von  zwei 
Rauchgläsern  mit  (2,44)*  multiplicirt  werden.  So  ergaben  sich  folgende  Resultate: 


Entfernung 

zwischen  Photometerschirm  und 

^ , , Fledermaus* 

Petroleumlampe 

brenner 

Rauchglaser 

Helligkeits* 

verhältniss 

0,5  m 1 

0,780  m 

ohne 

2,43 

0,480  • 

1 

2,25 

0,5  . 1 

0,837  » 

ohne 

2,80 

0,512  . 

1 

2,56 

1 

1,312  . 

ohne 

1,73 

1,0  . ^ 

0,820  . 

1 

1,62 

1 

(1,56)1  > 

2 

1,60 
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Die  Grösse  der  Klaniine  des  FIctlerniausbrenners  war  bei  vorstehenden  drei,  zu  ver- 
scliiedenen  Zeiten  gemachten  Versuchsreihen  eine  verschiedene,  desgleichen  die  Helligkeit 
der  Petroleumlampe. 

Gegen  die  ad  2 angeführten  Versuche  könnte  eingewendet  werden,  dass  durch  Ein- 
schaltung der  Rauchgläser  gleichzeitig  die  Farbe  der  I>ichtquelle  etvvas  geändert  werde. 
Deshalb  wiederholte  ich  diese  Versuche,  benutzte  aber  an.statt  der  Rauchgläser  zur  Licht- 
sehwäcbung  rotirende  Sectorenscheiben,  wie  die.selben  von  Guthrie  ’),  Napoli*)  und  Haminerl*) 
zu  diesem  Zwecke  empfohlen  wurden. 

Zwei  runde  Metallscheiben  besitzen  jede  (i  sectorenförmige  Ausschnitte,  so  dass  jeder 
Ausschnitt,  sowie  jeder  undurchsichtige  Zwischenraum  zwischen  je  zwei  Ausschnitten 
beträgt.  Beide  Scheilven  liegen  tlacli  aufeinander  und  können  gegeneinander  verstellt  wenlen, 
so  dass  man  jeden  beliebigen  Theil  der  üeffnungen  zwischen  <>  und  30“  frei  lassen  kann. 
Werden  diese  Sectorenscheiben  senkrecht  zur  Photometertheilung  zwischen  Lichtquelle  und 
Photometerschirm  aufgestellt  und  dann  in  eine  so  schnelle  Rotation  versetzt,  das.s  die  ein- 
zelnen Sectoren  nicht  mehr  unterschieden  werden  können,  so  hängt  nach  physiologischen 
Gesetzen  die  durch  die  rotirenden  Sectoren.-icheiben  hervorgerufene  Liehtschwächung  nur 
von  dem  N'erhältniss  zwischen  den  durch.sichligen  und  undurchsichtigen  Theilen  der  Scheiben 
ab.  Sind  z.  B.  die  beiden  Scheiben  so  aufeinander  gelegt,  dass  die  durchsichtigen  und  un- 
durchsichtigen Scheiben  einander  vollkommen  decken,  so  lassen  180”  das  Licht  frei  hin- 
durch, ISMI“  dagegen  sind  vollkommen  undurchlässig  und  die  Liehtschwächung  beträgt  50“,', ; 
das  erhaltene  Resultat  muss  mit  dem  Factor  2 multiplicirt  werden. 

Bei  den  auf  diese  Weise  vorgenoinmenen  Versuchen  diente  als  V'ergleiehslichUiuelle 
eine  Petr<deumlampe,  vor  welche  ein  Schirm  mit  einer  runden  Oeffnung  von  9 mm  Durch- 
messer gestellt  war.  Die  launpe  war  in  0,,')  m Entfernung  vom  Photomctcrschirm  fest  mit 
demselben  verbunden. 

Sänimtliche  Versuclie  zeigen  übereinstimmend  eine  Abnahme  der  gemessenen 
Helligkeit  bei  Abnahme  der  Entfernung  zwischen  Photometcrschinn  unil  Fledermausbrenner, 


Oeffnung 
eines  Sectom 

Factor 

Entfernung 
zwischen  Brenner 
j und  Schirni 

HelligkciU- 

verhaltniss 

1 

_ 

1 

! 

1,745  m 

12,2 

30  Grad 

2.0 

1,210  • 

1 11,7 

25  . 

2.4 

1,093  » 

i 11,5 

20  . 

3,0 

0,970  . 

11,3 

15  » 

4,0 

■ 0,820  » 

10,8 

10  . 

t>,0 

0,005  > 

10,6 

5 * 

12,0 

o,4mi  > 

10,2 

— i 



1,7.30  m 1 

12,0 

.30  Gra<l 

2,0 

l,2l©  » 1 

11,6 

25  > 

2,4 

1 1,085  > 1 

11,3 

20  * 1 

3,0 

0,955  » 

11,0 

15  > ' 

4,0 

0,835  » 

10,9 

10  • 

8,0 

' 0,680  » 

10,4 

')  C'hein.  News  40,  2K2. 

*)  Seances  de  la  Soc.  de  Pliys.  fraiic.  1880,  53. 
•)  Klcktrotechn.  Zeitsebr.  Bd.  4 S.  282. 
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Ist  di«  I.an)ie  des  Phiitometera  von  Eiiiniiss  auf  das  Messungsresultat? 


d.  h.  je  kürzer  das  Photonieter  ist,  beziehungsweise  je  näher  der  Flederinaushrenner 
dem  Photoineterscliimie  rückt,  desto  geringer  erscheint  die  Helligkeit  des 
Brenn  ers. 

II. 

Bei  Untersuchung  der  Gründe  dieser  Verhältnisse  dachte  ich  vorübergehend  an  die 
physiologische  Eigenthümlichkeit  des  menschlichen  Auges,  dass  demselben  blaues  Liebt  im 
Verhältniss  zum  rothen  um  so  heller  erscheint,  je  geringer  die  Gesammtintensität  ist.  Diis 
Licht  des  Fledcmiausbrenners  erscheint  dem  Lichte  der  Kerze  gegenüber  bläulich  gefärbt, 
letzteres  dem  erstcren  gegenüber  röthlich.  Bei  grösserem  Abstande  des  Gasbrenners  vom 
Photometerschirm  wird  die  Helligkeit  der  Beleuchtung  desselben  eine  geringere  und  in 
Folge  dessen  das  Uebergewicht  des  bläulicben  Lichtes  des  Pledennausbrenners  ein  grösseres. 
Es  erscheint  jedoch  dieser  Umstand  bei  einer  so  geringen  Farbonverschiedenheit,  wie  sie  in 
vorliegendem  Falle  thatsächlich  vorhanden  ist,  keineswegs  geeignet,  den  Unterschied  in  den 
Messungsresultatcn  genügend  zu  erklären.  Ein  vergleichender  Versuch  mit  zwei  Photometer- 
liapiercn,  einem  neuen  und  einem  alten,  von  denen  bei  ersterem  der  Farbenunterschied 
beider  Lichtquellen  sehr  merkbar,  bei  letzterem  fast  unmerkbar  war,  zeigte  denn  auch  fast 
keinen  LTnterschied  in  den  Messungsresultaten.  Es  bleiben  somit  zur  Erklärung  der  vor- 
liegenden Verhältnisse  nur  die  im  Folgenden  gegebenen  Entwicklungen  über,  nach  denen 
die  seitlich  der  optischen  Achse  gelegenen  Tlieile  der  Flammen  die  Mitte  des  Photonieter- 

Schirmes  weniger  stark  beleuchten  als  ihre  centralen,  so 
dass  die  Beleuchtung  des  Schirmes  um  so  geringer  wird, 
je  größer  im  Verhältniss  zur  Entfernung  vom  Photometer- 
schirm  die  seitliche  Ausdehnung  der  Flamme  ist. 

Eine  leuchtende  kreisförmige  Fläche  von  dem  Durch- 
messer A B (Pig.  .381)  sei  in  der  üblichen  Weise  so  gegen 
den  Photometerschirm  SSt  aufgestellt,  dass  sie  demselben 
parallel  ist  und  die  Verbindungslinie  CF=r  ihres  Mittel- 
punktes C und  des  Mittelpunktes  F des  Photometer- 
schinnes  senkrecht  auf  dem  letzteren  steht. 

Ein  schmaler  Ring  am  Umfange  der  leuchtenden  Fläche  besitze  die  Helligkeit  i,  dann 
wird  dieser  Ring  den  Punkt  F beleuchten  mit  der  Helligkeit' 


FIb  Mt. 


A = , cos  e cos  n, 

ri’  ’ 

wenn  HF=r,  gesetzt  wird  und  c der  Ausstrahlungs-,  « der  Einfallswinkel  ist.  Nun  ist 


und 
so  dass 


h - — , • cos  *« 

r* 


wird. 

Je  kleiner  der  Durchmesser  der  leuchtenden  Scheibe  ist,  desto  kleiner  wird  der 
Winkel«,  desto  grösser  also  cos*«;  befindet  sich  die  Fläche  mit  der  Helligkeit«  im  Mittel- 
punkte C,  so  winl  « — 0 und  cos‘«=l,  so  dass  man  für  diesen  Fall  hat 


Dieses  ist  die  gewöhnlich  bei  photometrischen  Messungen  angewendete  Formel,  bei 
welcher  also  angenommen  winl,  dass  Ausstrahlungs-  und  Auffallswinkcl  (c  u.  «)  gleich  Null 
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sind.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall,  sobald  die  lächtciuellen  im  Verhältniss  zu  ihrer  Ent- 
fernung vom  Photometerschirm  eine  beträchtliche  Au.sdehnuiig  besitzen,  wie  im  Falle  obigen 
Beispieles  die  Fläche  A B.  Zerlegt  man  die  Bestrahlung,  welche  der  Punkt  F von  der  ganzen 
Fläche  erhält,  in  die  einzelnen  Theile,  welche  von  verschiedenen  Ringen  der  leuchtenden 
Fläche  herrühren,  so  wird  die  Wirkung  eines  solchen  Ringes  auf  den  Punkt  F um  so  ge- 
ringer, je  weiter  er  vom  Mittelpunkte  C entfernt  ist.  Ist  die  Helligkeit  der  ganzen  leuch- 
tenden Scheibe  AB  = J,  so  ist  demgemäss  die  Stärke  der  Beleuchtung  des  Punktes  F durch 
diese  Scheibe  nicht 


Tf  = 


J 

r*’ 


sondern  dieser  Ausdruck  ist  noch  mit  einem  Factor  k zu  multipliciren,  so  dass  wird 


H= 


soll,  als  Ordinaten  die  den  einzelnen 
h 


wo  * < 1 ist. 

Denkt  man  sich  auf  der  Abscissenaxe  C B (Fig.  382),  bei  welcher  C dem  Mittelpunkte 
der  leuchtenden  Fläche,  B ihrem  Rande  entsprechen 
Punkten  entsprechenden  Werthe  von  cos*«  aufge- 
tragen, so  erhält  man  die  Curve  DE.  Setzt  man 
CH  = J,  so  stellt  die  Fläche  CDEB  den  Werth  Jk 
dar.  Macht  man  BG  = CD , so  ist  der  Inhalt  des 
Rechteckes  C DGB—  J.l , derselbe  entspricht  also 
der  Voraussetzung,  dass  « überall  gleich  Null  sei, 
dass  die  Strahlen  alle  senkrecht  austreten  und  auf- 
fallen. 

Da  die  Fläche  CDEB  — J.k  ist,  so  ist  offen- 
bar k die  mittlere  Länge  der  Ordinaten,  der  Mittel- 
werth aller  cos*«,  so  dass,  wenn  man  HK—k  und  Lf  KE  parallel  CB  macht,  der  Inhalt 
des  Rechteckes  Cif  E'B  gleich  dem  Inhalt  der  Fläche  C D EB  = J.k  sein  wird. 


„ / cos  *« 

Der  Werth  von  k ist  nun  = / cos  *«.  Es  stellt  nämlich  den  Inhalt  einer 

0 « 

Fläche  dar,  begrenzt  von  der  Abscissenachse,  einer  Curve  i)  = cos  *«  und  von  den  Ordinaten  o 
und  II.  Den  mittleren  Werth  der  Ordinaten  erhält  man  durch  Division  dieses  Inhaltes 
durch  die  Grundlinie  «,  da  k ■ u ebenfalls  dem  Inhalte  gleich  ist.  Man  hat  demgemäss 


so  dass  endlich  wird 


/ cos  *« 

^ II 


I « -J-  } ein  2 « + i**  sin  I «, 

« 


II 


J { « -p  1 sin  2 « -p  j*»  sin  1 '* 
r*  « 


Bei  sehr  kleinen  Winkeln  «,  bei  welchen  man  sin«  = «,  sin2«  = 2«  und  sin4«  = 4« 
setzen  kann,  wird  it  = l,  dieser  Factor  wird  aber  immer  kleiner,  je  grösser  der  Winkel«, 
je  grösser  also  der  Unterschied  zwisehen  Sinus  und  Winkel  wird. 

ln  der  folgenden  Tabelle  ist  die  Grösse  von  k angegeben  für  verschiedene  Winkel  «, 
gleichzeitig  findet  man  in  derselben  das  zugehörige  Verhältniss  CB.r  des  Halbmessers  der 
leuchtenden  Fläche  zu  ihrer  Entfernung  vom  Photometerschinn,  sowie  den  Fehler  F in  Pro- 

J 

centen  der  Helligkeit,  welchen  man  macht,  wenn  man  einfach  nach  der  Formel  H= 
ohne  Berücksichtigung  des  Factors  k rechnet. 
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Ist  dip  Ijiiigc  lies  Photometers  von  Einfluss  auf  das  Messnngsresultat? 


1 

n 

2« 

4» 

«“ 

8“ 

10« 

12« 

14« 

CB-.r 

1 : 28,« 

1 : 14,3 

1 : 9,.') 

1 : 7,1 

1 ; .5,7 

1 :4,7 

l ; 4,0 

k 

0,99» 

0,997 

0,993 

0,987 

0,980 

0,971 

0,961 

y 1 

i 0,1  "/• 

0,3“/. 

0,7  “/. 

0,3“/. 

2,0«/. 

2,9 «/. 

-3,9“/. 

Vergleiclit  man  nun  die  Helligkeit  einer  leuchtenden  Fläche,  wie  sic  bis  jetüt  voraus- 
gesefüt  wurde,  mit  derjenigen  einer  «weiten  ebenso  beschaffenen,  so  wird  für  die  «weite  in 
dem  Falle  der  gleichen  Beleuchtung  II  des  Photometersehirmes  durch  dieselbe 


wo  F die  Entfernung  der  zweiten  lächtqucllc  vom  Photometerschirm  und  /.'  den  zugehö- 
rigen, vom  Verhältniss  der  Ausdehnung  der  Liclihiuelle  zu  ihrer  Entfernung  r,  abhängigen 
Factor  bedeutet. 

In  Folge  des.sen  wird 


.1  _ r*  K- 
./■  ~ F’  ■ !; ' 


Nach  den  bisherigen  Entwicklungen  hat  es  den  Anschein,  als  wenn  der  durch  Nicht- 
heriicksichtigung  des  Factors  k erwachsende  Fehler  einer  photometrischen  Messung  nie  er- 
heblich gross  werden  könne.  Jedoch  macht  sich  in  der  Praxis  die  Sache  etwas  ungünstiger 
dadurch,  dass  man  es  bei  den  üblichen  LichUjuellen  nie  mit  über  ihre  ganze  Oberfläche 
glcichn)ässig  leuchtenden  Flächen  zu  thun  hat,  sowie,  dass  ferner  häufig  die  Ausdehnung  der 
beiden  mit  einander  zu  vergleichenden  Lichtquellen  im  Verhältniss  zu  ihrer  Entfernung 
vom  Photometerschirm  eine  sehr  verschiedene  ist. 

Vergleicht  man  z.  B.  die  Helligkeit  einer  Kerze  mit  derjenigen  eines  senkrecht  zur 
Photometeraxe  aufgestellten  Fledermausbronnem,  so  sind  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Verhältnisse  be<leutend  ungünstiger  als  bisher  angenommen.  Während  die  Kerzenflanmio 
eine  kleine  Oberfläche  hat,  etwa  50  mm  Höhe  und  6 mm  Durchmesser,  bietet  der  Fledcr- 
mausbrenner  eine  grosse  Oberfläche  dar.  Dazu  kommt,  dass  die  Helligkeit  über  die  Fläche 
des  letzteren  nicht,  wie  bisher  angenommen,  gleichmässig  vertheilt  ist;  in  der  Mitte  hat  die 
Flamme  des  Fledermausbrenners  nur  eine  geringe  Helligkeit,  während  nach  dem  Rande  zu 
die  grösste  Intensität  entwickelt  wird.  Nach  dem  Rande  zu  wächst  jedoch  die  Grösse  des 
Factors  k,  weil  der  Winkel  « grösser  wird,  so  dass  für  eine  Lichtquelle  mit  einer  so  ver- 
theilten Helligkeitsausstrahlung  der  Factor  k bedeutend  grösser  werden  wird,  als  in  obiger 
Tabelle  für  eine  Lichtquelle  mit  gleichtnässiger  Lichtvertheilung  ausgerechnet  ist. 

Gewinnt  aber  der  Factor  k einen  solchen  Einfluss  auf  das  Resultat  der  photometrischen 
Messung,  so  ist  für  deren  Ergebniss  offenbar  die  Entfernung  der  zu  prüfenden  Lichtquelle 
von  dem  Photometerschirm  von  Einfluss,  d.  h.  die  Länge  des  Photonieters  übt  eine 
Wirkung  auf  das  Resultat  der  photometrischen  .Messung  aus,  Messungen  eines 
und  desselben  Fledermausbrenners  fallen  verschieden  aus  mit  Photometern  von  verschiedener 
Länge,  und  zwar  wird  die  Helligkeit  des  Fledennausbrenners  um  so  geringer  erscheinen 
müssen,  je  kürzer  das  benutzte  Photometer  ist,  da  nach  der  Fonnel 


k' 

J ~F*'  k 
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in  vorliegendem  Beispiel  k'  nur  sehr  wenig  von  der  Einheit  abweicht,  k dagegen  uni  so 

k' 

kleiner  wird,  je  kleiner  r,  je  grösser  also  der  Winkel  « wird.  Der  Factor  ^ ist  demgemäss 
grösser  als  die  Einheit  (um  so  grösser,  je  kleiner  r,  je  kleiner  die  Photometcrlänge  ist),  also 
erhält  man  bei  Vernachlässigung  dieses  Factors  das  Helligkeitsverhältniss -J»  =r  bei  einem 
kürzeren  Photometer  geringer  als  bei  einem  längeren. 

III. 

Wenn  aber  ein  Einfluss  der  Photometerlänge  auf  das  Messungsresultat  vorhanden  ist 
bei  Anwendung  von  seitlich  sehr  ausgedehnten  Brennern,  so  wird  die  Frage  brennend, 
welche  Photometerlänge  daun  die  richtige  sei.  In  den  Contracten  zwischen  Stadtver- 
waltungen und  Gasanstalten  ist  wohl  die  Helligkeit  des  Gases,  verbrannt  in  einem  bestimmten 
Brenner  bei  vorgeschriebenem  stündlichen  Consum,  festgesetzt,  jedoch  über  die  Länge  der  zu 
benutzenden  Photometer  nichts  enthalten.  Gerade  aus  der  verschiedenen  Länge  der  Pho- 
tometer können  jedoch  Differenzen  entstehen,  wie  der  von  mir  erlebte  thatsächliche  Fall 
zeigt.  Ich  will  nun  zum  Schluss  noch  andeuten,  welche  Länge  der  Photometer  mir  zur 
Zeit  als  die  passendste  erscheint,  möchte  jedoch  damit  kein  endgültiges  Urtheil  al>geljen, 
sondern  dadurch  nur  zu  weiterer  Erwägung  der  Sache  auffordern. 

Wenn  contractlich  festgesetzt  ist,  dass  das  Gas  in  einem  Fledermausbrenncr  eine  be- 
stimmte Helligkeit  haben  solle,  so  ist  bei  dem  Fehlen  jeglicber  beschränkenden  Bestimmung 
die  volle  Wirkung  des  Brenners  vorausgesetzt  oder  mit  anderen  Worten : senkrechter  Auf- 
fall aller  von  ihm  ausgehenden  Stralilen,  keine  Verminderung  des  Belcuchtungswertlios  der 
seitlichen  Theile  der  Flamme  durch  geneigten  Auffall  ihrer  Strahlen.  Theoretisch  wird 
dieses  natürlich  erst  erreicht  bei  unendlich  grosser  Entfernung  der  Flamme  vom  Photome- 
terschirm, praktisch  ist  diese  Grenze  bereits  viel  früher  erreicht,  da  geringe  Abweichungen 
des  Auffalls  der  Strahlen  von  der  senkrechten  Richtung  von  verschwindendem  Ein- 
flüsse sind,  und  da  ferner  die  Beleuchtung  des  Photometerschirmes  nicht  zu  gering 
werden  darf,  wenn  man  überhaupt  noch  sichere  Einstellungen  machen  will.  Es  ist  ja  be- 
kannt, da.s8  die  Sicherheit  der  Einstellungen  bei  einer  gewissen  mittleren  Helligkeit  die 
grösste  ist.  Nach  Obigem  ist  es  also  immerhin  wünsebenswerth,  die  Länge  des  Photometers 
so  gross  wie  möglich  zu  machen,  ohne  die  Genauigkeit  zu  beeinträchtigen.  Es  fehlen  über 
diesen  Punkt  noch  Untersuchungen;  erinnert  man  sich  jedoch  der  von  H.  Cohn  aufgestellten 
Forderung,  dass  zum  Losen  mindestens  eine  Beleuchtungsstärke  von  U)  Meterkerzen  noth- 
wendig  sei,  so  hat  die  Annahme  einige  Berechtigung,  dass  die  Stärke  der  Beleuchtung  des 
Photometerschirmes  mindestens  5 Meterkerzen  gross  sein  solle.  Dieses  ergibt  bei  An- 
wendung von  nur  einer  Kerze  eine  Entfernung  derselben  vom  Photometerschirm  von 
KÖ,2  m = 0,-147  m.  Setzt  man  also  die  äusserste  Entfernung  der  Kerze  vom  Photometer- 
schinn  auf  0,5  m fest,  so  erhält  man  als  Photometerlängen 


für  10  Kerzenbrenner 2,08  m 

> 15  ' > 2,44  » 

»20  » 2,74  » 


woraus  also  für  die  mittleren,  in  den  Gascontraeten  vorkommeuden  Lichtstärken  eine  Pho- 
tometcrlänge von  etwa  2,5  m als  die  angemessenste  hervorgehen  würde.  Hierüber  wäre  dann 
aber  eine  Festsetzung  in  den  betreffenden  Contracten  von  nicht  zu  unterschätzender 
Wichtigkeit. 


JoiircAl  für  GMbeleuchtnDg  and  WaMoirenorguo^. 
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lieber  Prof.  Dr.  Seger’s  Pyroskope 

(nach  einem  Vortrag  im  Baltischen  GasfacbmännerVerein) 

und  Beobachtung  der  Betriebstemperatur  im  Innern  der  Gasretorten. 

Von  Dr.  A.  Heinti  in  Saaran. 

I. 

Die  Vervollkommnung  der  Feuerungsanlagen  gestattet  uns  leichter  als  früher  über 
hohe  Temperaturen  im  Ofenbetriebe  zu  verfügen,  lässt  es  aber  auch  wünschenswerth  er- 
scheinen, die  erzeugte  Wärme  an  verschiedenen  Stellen  des  Ofens  zu  messen.  Dieses  gilt 
für  die  üasindustrie  wie  für  die  Keramik,  die  Glas-  und  die  chemische  Industrie  u.  a. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Mannigfaltigkeit  der  Wärmegrade,  denen  wir  im  täg- 
lichen Leben  und  in  der  Technik  begegnen,  so  ist  es  wohl  leicht,  genaue  Temperaturmes- 
sungen vorzunehmen,  so  lange  Alkohol-  und  Quecksilberthermometer  durch  die  Volumver- 
änderung der  Flüssigkeit  uns  einen  Maassstab  geben.  Nähert  sich  jedoch  die  Wärme  .‘)00'’C., 
so  wird  das  gebräuchliche  Quecksilber-Thermometer  unzuverlässig  und  verlässt  uns  bei  seinem 
Siedepunkt  von  3t>0"C.  gänzlich. 

Die  zahlreichen,  zum  Theil  äusserst  scharfsinnigen  Bemühungen,  eine  brauchbare 
Wännemessmetbode  für  höhere  Temperaturen  zu  finden,  sei  es  durch  Ausdehnung  von  Luft 
oder  Stickstoff,  Ausdehnung  oder  Schwindung  fester  Körper,  wie  bei  dem  veralteten  Wedge- 
wood-I^rometer,  ferner  die  indirect  messenden  Apparate  von  Saintignon  und  Fischer, 
sollen  hier  nicht  näher  beschrieben  werden.  Weder  sie,  noch  auch  Siemens’  elektrisches  Pyro- 
meter haben  ihren  Zweck  vollständig  erfüllt.  Letzteres  zeichnet  eich  unvortheilhaft  durch 
einen  hohen  Preis  aus,  d.  i.  M.  460,  mit  Platinkapsel  M.  670.  Wird  das  elektrische  Pjto- 
meter  öfter  auf  sehr  hohe  Temperaturen  erhitzt,  so  verändert  sich  der  Leitungswiderstand 
des  Platindrahts  und  muss  der  Apparat  corrigirt,  oder  der  Platindraht  erneuert,  dann  also 
dies  Pyrometer  nochmals  controlirt  werden.  Trotz  vielfacher  Umfragen  habe  ich  nicht  er- 
fahren  können,  ob  oder  wo  sich  der  Apparat  zum  regelmässigen  Gebrauch  eingebürgert  hat. 

Verlässlichere  Resultate  geben  die  Methoden,  welche  die  Aenderung  des  Aggregatzu- 
standes beobachten,  insbesondere  den  Uebergang  aus  dem  festen  in  den  flüssigen. 

Beziehen  wir  die  Schmelzpunkte  verschiedener  Metalle  auf  die  hunderttheilige  Scala 
des  Celsius-Thermometers,  so  schmilzt  Quecksilber  bei  — 39*;  die  sog.  Lipowitzer  Legirung, 
bestehend  aus  4 Theilen  Zinn,  « Theilen  Blei,  lf>  Theilen  Wisinuth,  3 Theilen  Cadmium 
bei  63“, 

Zinn bei  235“ 

Blei *3.35“ 

Zink » 420“ 

Aluminium » 620“ 

Silber » 960“ 

Gold . 1075“ 

Fragen  wir  nach  dem  Schmelzpunkt  des  Platins,  so  hat  dafür  Becquerel  Tempera- 
turen zwischen  1460  und  15H0“  gefunden;  H.  Deville  gibt  hingegen  2IKX)’,  Violle  1779“ 
an.  Angenommen  wird  jetzt  in  der  Regel  1750“, 

Diese  Differenzen  erklären  sich  aber  nicht  nur  daraus,  dass  es  selbst  dem  gewandtesten 
Naturforscher  mit  den  vollkommensten  Apparaten  schwierig  ist,  so  hohe  Temperaturen  über- 
haupt zu  messen,  sondern  der  Schmelzpunkt  des  Platins  selbst  wird  bei  dem  j)raktischen 
Versuch  durch  verschiedene  Umstände  leicht  beeinflusst.  Aeusserst  geringe  Beimengungen 
von  Iridium,  einem  dem  Platin  verwandten  und  dasselbe  oft  begleitende  Metall,  machen  das 
Platin  bedeutend  schwerer  schmelzbar.  Wird  andererseits  Platin  reducirender  Weissgluthhitze 
ausgesetzt  bei  Gegenwart  kieselhaltiger  Stoffe,  wie  Chiunotte,  Dinas,  den  Aschen  aus  den 
Brennmaterialien,  so  bildet  .sich  Kiesel-Platin '),  diw  wiederum  viel  leichter  schmelzbar  ist. 

')  Siehe  auch  Jahrbuch  für  das  Berg-  und  HOtteuwesen  im  Köidgreich  .Sachsen  1679  S.  163. 
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Wünschenswerth  ist  es,  für  höhere  Temperaturen  Stoffe  von  graduirt  steigenden 
Schmelzpunkten  zu  besitzen,  die  unabhängig  von  der  reducirenden  oder  oxydirenden 
Natur  der  Flamme  sind.  Eine  solche  Scala  hat  nun  vor  Kurzem  Herr  Prof.  Dr.  Seger, 
Vorsteher  der  keramischen  Versuchsstation  l>ei  der  kgl.  Porzellanmanufactur  in  Berlin,  auf- 
gestellt. Seine  Pyroskope  sind  so  einfach  anzuwenden,  dass  man  sie  dem  Arbeiter  über- 
geben kann,  und  ihre  Billigkeit  gestattet,  sie  dutzendweise  zu  verbrauchen,  ohne  sich  in 
grosse  Unkosten  zu  stürzen.  Für  Temperaturen,  welche  zwischen  den  Schmelzpunkten  des 
Silbers  und  des  Goldes  liegen,  verwendet  man  bequem  Legirungen  dieser  beiden  Metalle, 
wobei  vom  Silber  zum  Gold  aufsteigend  je  20'/.  Gold  eine  Erhöhung  des  Schmelzpunktes 
um  ca.  23 ' bewirken  sollen. 

So  können  wir  also  leicht  bestimmen  Temperaturen  von: 

ca.  9f)0'  C.  mit  reinem  Silber, 

» 983  ’ » 80'/i  Silber  mit  20'/.  Gold, 

. lOOti*  »60*/.  . » 4»»/.  » 

» 1029'  » -lO'/o  » » 60'/o  > 

. 1052'  . 20'/.  . » 80'/.  . 

» 1075'  » mit  reinem  Gold. 

Von  hier  aufwärts  bieten  sich  uns  die  Legirungen  von  Gold  und  Platin  dar '). 

Nach  gründlichen  Untersuchungen  des  Herrn  Prof.  Dr.  Seger  kann  man  jedoch  mit 
Legirungen  von  mehr  als  20'/.  Platin  nicht  mehr  gut  arbeiten;  denn  mit  grösserem  Platin- 
gehalt erweisen  sich  die  Leginingen  in  Bezug  auf  ihre  Schmelzpunkte  als  nicht  homogen; 
sie  lassen  bei  dem  Erhitzen  erst  eine  goldreichere  Legirung  aussaigern,  die  dann  erst  all- 
mählich den  platinreicheren  Rück.stand  in  sich  aufnimmt ; übereinstimmende  Controlbeobach- 
tungen sind  dann  nicht  mehr  zu  erhalten. 

Gesetzt  nun,  die  niederen  Gold-Platinlegirungen  zeigen,  entsprechend  dem  Temperatur- 
Intervall  der  Schmelzpunkte  von  Gold  und  Platin,  für  je  5'/.  Platingehnlt  eine  Erliöhung 
des  Schmelzpunktes  von  je  ca.  34 ' C.,  so  entspricht 

ca.  1109' C.  (1100“)*)  einer  Legirung  von  95'/.  Gold  mit  5'/.  Platin, 

. 1143'  . 0130')*)  . . . 90'/.  . . 10'/.  . 

• 1177'  . U130*)’)  » * » 85'/.  • * 15'/*  » 

. 1211'  » (1190')*)  » » . 80"/.  > . 20«/.  . 

Wir  haben  aber  in  der  Gasindustrie,  wie  in  der  kerami.schen  und  anderen  Industrien 
mit  bedeutend  höheren  Temperaturen  zu  thun. 

Da  es  nun  nach  Prof.  Dr.  Seger  sich  nicht  empfiehlt,  platinreichere  I^egirungen  zu 
Temperaturmessungen  zu  benutzen,  so  kommen  von  ca.  1200"  C.  an  aufwärts  Seger's  Pyro- 
skopc  zur  Geltung.  Bekanntlich  wendet  man  in  der  Porzellan-  und  Chamotteindustrie  Schmelz- 
proben  von  bestimmter,  im  gegebenen  Falle  der  einzelnen  Betriebe  stets  gleichmässiger 
Schmelzbarkeit  an.  Im  betreffenden  einzelnen  Betriebe  handelt  es  sich  meist  um  eine 
oder  wenige  Compo.sitionen,  die  in  ganz  directer  Relation  zum  Garfeuer  der  betreffenden 
Fabrikation  stehen. 

Im  Anschlu.-<s  an  einen  äusserst  lehrreichen  eingehenden  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Seger  über  die  Messung  hoher  Temperaturen  habe  ich  in  der  Versammlung  deutscher 
Thonwaarenfabrikanten  im  Februar  v.  J.  in  Berlin  vorgeschlagen,  weniger  Gewicht  auf  die 
Au6<lrucksweise  nach  Graden  bei  Temperaturbestimmungen  zu  legen,  dagegen,  wenn  möglich, 
eine  Scala  schmelzbarer  Compositionen  aufzustellen,  welche  graduirte  Schmelzpunkte  haben, 
d.  h.  mit  möglichst  gleichmässigen  Wärme-Intervallen  nacheinander  niederschmelzen.  Durch 

')  Siche  hierzu:  Erhard  und  Sehertel  über  die  von  Prinsep  1827  vorgeschlagenen  Legiernngen; 
Jahrbuch  für  das  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Künigreich  Sachsen  1879  S.  154. 

*)  Die  eingeklainmerten  Temperaturen  sind  die  von  Erhard  und  Sehertel  angegetjenen. 
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das  Schmelzen  der  einen  Nummer,  das  Nochnichtgeschmolzensein  der  nächstfolgenden, 
würden  wir  einen  praktisch  anschaulichen  Maassstab  haben,  die  beobachtete  Tempe- 
ratur zu  bestimmen  und  mit  anderen  Betriebshitzen  zu  vergleichen.  Ich  wies  darauf 
hin,  dass  dies  eine  gewisse  Analogie  darstellcn  würde  zu  der  bekannten  und  geläufigen  Be- 
stimmung der  Lichtintensität  nach  Normalkerzen,  und  dass  es  wünschenswerth  sei,  wenn 
ein  absolut  zuverlässiges  und  unparteiisches  Institut  alsdann  die  Herstellung  und  Lieferung 
derartig  graduirter  Schmelzkörper  übernehmen  wollte. 

Herr  Prof.  Dr.  Seger  hat  nun  in  der  keramischen  Versuchsstation  diesen 
Gegenstand  in  höchst  anerkennenswerther  und  gründlicher  Weise  ausgebildet  und  praktisch 
durchgeführt.  Zur  Herstellung  der  Pyroskope  nahm  Prof.  Dr.  Seger  Quarz,  Kaolin,  weissen 
Marmor  und  Feldspat,  die  Rohmaterialien  der  Glasur  des  Berliner  Porzellans.  Wegen  der 
theoretischen  Entwicklung  und  der  chemischen  Details  verweise  ich  auf  Seger’s  Original- 
Artikel.  Sehr  interessant  ist,  dass  nach  seinen  coinparativen  Untersuchungen  nicht  die 
an  Thonerde  ärmsten  Glasuren  auch  die  leichtflüssigsten  sind,  auch  nicht  diejenigen  ohne 
weiteres  mit  dem  grösseren  Alkaligchalt,  sondern  dass  ein  bestimmtes  Verhältniss  von 
Kieselsäure,  Thonerde  und  Flussmitteln  dies  bedingt,  und  zwar  zeigten  sich  am 
leichtesten  schmelzbar  (als  ächte  Porzellanglasuren)  ohne  weitere  Beimischung  die  Composi- 
tionen  von  der  Zusammensetzung: 


Dem  entsprechend  und  zwar  nach  der  chemischen  Formel; 


0,3  KO  1 
0,7  CaO  J 

wurde  eine  Mischung  von: 

54,00  Theilen  Quarz  .... 
25,90  » Kaolin  . . . 

;)5,00  » Marmor  . . . 

85,55  » Felds])at  . . . 


0,5  Al.  0.,4SiO. 


ihrem  Aequivalentverhältniss 
an  Kieselsäure  nach 
mit  No.  4 bezeichnet 


und  diese  Composition  als  Grundlage  für  die  ganze  Reihe  genommnien. 

Die  niederen  Nummern  1,  2 und  3,  welche  für  uns  wenig  in  Betracht  kommen,  sind 
durch  eine  geringe  Einführung  von  Eisenoxyd,  an  Stelle  von  Aluminiumoxyd,  gewonnen. 
Schwerer  schmelzl.are  Glasuren  als  No.  4 wurden  durch  stufenweise  Erhöhung  des  Thonerde- 
und  Kieselsäuregehalts  erzeugt.  Von  No.  5 an,  welche  nach  Aeq  ui  valenten  zehnmal  so  viel 
Kieselsäure  wie  Thonerde  enthält,  ist  dieses  Verhältniss  eingehalten  worden.  Die  denk- 
bar innigste  und  vollkommenste  Mischung  der  Glasurschlämmen  geschah  in  kleinen  Porzellan- 
kugelmühlcn.  Aus  den  eingetrockneten  Substanzen  sind  mit  einem  schwachen  Gummi- 
wasser Tetraeder  von  Ccm  Höhe  und  ca.  l‘/«cm  Seitenkante  ihrer  dreieckigen  Basis  ge- 
formt worden.  Um  dieselben  während  des  Betriebes  in  einen  Ofen  zu  bringen  und  leicht 
nach  beliebiger  Zeit  wieder  heraus  zu  holen,  verwende  ich  kleine  Hängeschalen  oder  Kästchen 
aus  Chamotte,  deren  unteres  Trageplättchen  horizontal  ist,  wenn  man  mit  einer  Stange  durch 
ein  oben  an  der  Schale  angebrachtes  Ix>ch  die  Schale  hebt  und  durch  eine  angemessene 
Oeflnung  der  Ofenwandung  in  den  Ofen  stellt.  Sind  die  Pyroskope  noch  ungebrannt,  so 
brauchen  sie  nur  unten  etwas  angefeuchtet,  und  auf  die  ebenfalls  angefeuchtetc  Fläche  der 
Chamotteunterlage  sanft  etwas  gerieben  zu  werden,  dann  stehen  sie  hinlänglich  fest. 

In  dieser  Weise  haben  wir  ohne  Schwierigkeit  mit  Seger'schcn  Pyroskopen  und  unseren 
Saarauer  kleinen  Hängeschalen  Temperaturmessungen  in  den  Retortenöfen  unserer  hiesigen 
Gasanstalt  von  Saarau  und  Ida-  und  Marienhütte  ausgefübrt.  Sämmtliche  von  der  keramischen 
Versuchsstation  gelieferten  Pyroskope  haben  ihre  Nummern  aufgeprägt.  Beim  Niederschmelzen 
neigen  sie  sich  stets  so,  dass  die  Nummer  oben  bleibt.  Den  Moment,  W'o  das  Pyroskop  in 
seiner  Masse  zu  erweichen  und  sich  zu  verflüssigen  beginnt  und  die  sich  umneigende  Spitze 
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die  Chamotteunterlage  berührt,  bezeichnet  Herr  Prof.  Dr.  Seger  als  den  Schmelzpunkt  des 
Pyroskops.  Steigt  die  Temperatur,  so  verliert  das  unigeneigte  Tetraeder  seine  Form  gänzlich 
und  läuft  schliesslich  zu  einem  breiten  Emailtropfen  auseinander. 

Seger’s  Pyroskop  No.  1 schmilzt  nahezu  gleichzeitig  mit  der  Legirung  von  90V» 
Gold  und  10"/«  Platin  — ; 

Pyroskop  No.  20  schmilzt  in  der  höchsten  Belriebsgluth  des  grossen  Gasofens  der 
Berliner  kgl.  Porzellanmaniifactur. 

Diese  völlige  Weissgluth,  der  Platinschmelzhitze  ungefähr  correspondirend,  nimmt 
Herr  Prof.  Dr.  Seger  auf  rund  1700“  C.  an. 

Wenn  nun  seine  graduirten  Pyroskope  zu  ungefähr  gleichen  Temperaturintervallen  an- 
genommen werden,  so  würde  hieraus  sich  ergeben  eine  Reihe  folgender  ungefährer  Schmelz- 
temperaturen : 


Kegel  No.  1 

ca. 

1150“ 

C. 

Kegel  No.  11 

ca. 

1439“ 

C. 

> 

9 

•> 

» 

1179“ 

9 

» 

9 

12 

9 

1468“ 

9 

9 

9 

3 

> 

1208“ 

9 

» 

9 

13 

> 

1497“ 

9 

» 

9 

4 

9 

1237“ 

9 

9 

9 

14 

9 

1526“ 
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9 
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9 

9 
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17 

9 

1613“ 

9 

9 
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9 

1352“ 

9 

9 

9 

18 

9 

1642" 

9 

9 

9 

9 

9 

1381“ 

» 

9 

9 

19 

9 

1671“ 

9 

9 

9 

10 

9 

1410“ 

9 

9 

9 

20 

9 

1700“ 

9 

Seger  meint,  absolut  gleich  seien  die  Temperaturintervalle  nun  wohl  nicht;  doch 
theilt  er  mit,  dass  man  augenblicklich  in  der  kgl.  Porzellanmanufactur  mit  der  directen 
Messung  hoher  Betriebstemperaturen  nach  den  besten  und  vollkommensten,  der  Wissen- 
schaft bekannten  Methoden  und  mit  dem  Vergleich  dieser  Bestimmungen  und  denen  der 
Pyroskope  beschäftigt  sei.  Es  bleibt  Herrn  Prof.  Dr.  Seger  daher  Vorbehalten,  nach  diesen 
äusserst  mühsamen  und  zeitraubenden  Arbeiten  die  Pyroskope  vielleicht  noch  in  Graduirung 
der  chemischen  Zusammensetzung  etwas  zu  ändern  und  diese  neue  so  einfache,  handliche 
Pyroskopenreihe  für  Temperaturen  von  ca.  1200  bis  1700“  C.  zu  verbessern. 

II. 

Auf  der  diesjährigen  Jahresversammlung  des  »Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasser- 
fachmännern« in  Eisenach  hat  Herr  Director  Hegener  (Köln)  als  wünschenswerth  betont, 
die  innere  Retortentemperatur  während  der  Destillation  bestimmen  zu  können,  um  hiernach 
vielleicht  durch  Aenderung  der  Retortenwandstärke  — ein  höchst  wichtiger  Factor  — oder 
durch  Aenderung  der  Einmauerung  auf  die  Temperatur  im  Innern  der  Retorte  einzuwirken. 
Ohne  Zweifel  ist  dies  von  Interesse;  denn  die  Ofenhitze  selbst  ist  stets  nur  Mittel  zum 
Zweck  — und  Zweck  ist  die  Kohlendestillation  in  der  Retorte.  Auf  systematische  Differenzi- 
rung  theilweisc  vermehrter  oder  verminderter  Retortenwandstärken  habe  ich  auch  früher 
hingewiesen  (siehe  Journ.  für  Gasbeleuchtung  1879  S.  777). 

Man  kann  ja  z.  B.  die  der  Stichflamme  oder  dem  ersten  Feuerangriff  zugewen- 
deten Theile  der  Retorten  in  stärkerer  Wandung  als  die  vom  Feuer  abgewendeten  Theile 
formen,  die  Wandstärke  selbst  dabei  allmählich  aus  der  grösseren  in  die  geringere  Stärke 
verlaufen  lassen,  und  darauf  bezügliche  Marken  aussen  auf  der  Retorte  oder  vorne  am  Kopf 
anbringen.  Die  Differenzirung  selbst,  je  nach  links  und  rechts,  wird  dabei  zweckmässig 
nach  innen  im  Querschnitt  gelegt,  so  dass  der  äussere  Querschnitt  durchgehends  symme- 
trisch bleibt. 

Der  Destillationsprocess  in  der  Retorte  ist  eine  Function  aus  der  wirksamen  Ofenhitze, 
d.  h.  der  von  den  Retorten  aufgenommenen  Wärmemenge,  der  speciflschen  Wärme  und 
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dem  Wärmeleitungsvermögen  des  Retorten-  und  Einbau-Chamoltemateriuls  — bezogen  auf 
die  eingetragenen  Kohlen. 

Zur  Beobachtung  der  inneren  Retortentemperatur  in  den  aufeinanderfolgenden  Stadien 
des  Destillatiunsprocesses  kann  man  Chamottedosen  von  ungefähr  lüem  äusserem  Durch- 
messer benutzen.  Sie  haben  Deckel  mit  übergreifendem  Rand  und  länglichem  Knopf  zum 
Abheben ; in  Fächer  getheilt,  können  sie  verschiedene  Pyroskope,  Metall-  oder  I^egirungs- 
stückchen  oder  Seger’sche  Schmelzkörper  aufnehmen. 

Um  Zweifel  zu  begegnen,  oh  die  Temperatur  im  Innern  der  Chamottedosen  der  um- 
gebenden Temperatur  auch  gleichmässig  entspreche,  können  die  Pyroskopdosen  in  der  Ausscn- 
wandung  der  einzelnen  Fächer  durchlocht  sein.  Gesetzt,  man  will  die  Temperatur  in  der 
Mitte,  auf  halber  Länge  einer  Retorte  messen,  so  ladet  man  sie  nach  dem  Cokeziehen  bis 
dahin  und  schiebt  dann  eine  solche  mit  Pyroskopen  besetzte  Chamottckapsel  ein.  Sie  kann 
dann  noch  weiter,  wenn  man  will,  geschützt  werden,  indem  man  eine  Ausbrennmulde  darüber 
stülpt,  aber  nicht  wie  solche  gewöhnlich  gestellt  werden,  sondern  quer,  im  rechten  Winkel 
zur  länge  der  Retorte.  Dann  wird  die  Retorte  voll  geladen  und  geschlossen.  Nach  beliebiger 
Zeit  kann  die  Pyroskopdose,  selbstredend  nach  Entfernung  der  davor  liegenden  Kohlen,  mittels 
Schaufel-  und  Hakenstange  be<iuem  wieder  herausgcholt  und  der  Inhalt  untersucht  werden. 
Ich  glaube,  dass  man  oft  überrascht  sein  wird  über  die  Niedrigkeit  der  beobachteten  Tempe- 
ratur. Wo  Retorten  durch  den  Boden  von  hinten  gut  zugänglich  sind,  kann  man  natür- 
lich auch  von  hier  aus  operiren.  Ebenso  könnten  auch  die  von  mir  oben  beschriebenen 
Hängeschalcn  mit  freistehenden,  auch  aus  der  Entfernung  zu  beobachtenden  Pyroskope  auf 
oder  vor  die  Kohlen  im  Innern  der  Retorte  gestellt  werden ; aber  die  intensive  Gasentwick- 
lung und  Flamme  erschweren  dieses,  wie  ausserdem  während  der  Destillation  selbst  ein 
Beobachten  des  Retorteninnern  durch  Schaulöcher  überhaupt  nicht  zu  ermöglichen  sein 
dürfte.  Das  Experimentiren  mit  der  oben  beschrielxmcn  Pyroskopkapsel  ist  dagegen  sehr 
leicht.  — 

So  beobachtete  ich,  dass  in  unseren  Saarauer  Retortenöfen  der  Kulmiz'schen  Gasan- 
stalt nach  fri.scher  Kohlenladung  das  Innere  einer  Retorte  auf  halber  Länge,  während  der 
Üfen  in  normaler,  voller  Gluth  stand,  erst  nach  etwa  einer  Stunde  420“  (Zinkschmelzhitze) 
erreichte.  Es  wurden  Waldenburger  (niedcrschlesische)  Gaskohlen  in  viennaliger  Ladung  pro 
24  Stunden  vergiist.  ÜCO“  (Silberschmelzhitze)  trat  im  Innern  der  Retorte  nach  ungefähr 
drei  Stunden  Destillation  ein.  1075“  (Goldschmelzhitze)  wurde  erst  mit  5'/t  Stunden  Destil- 
lation beobachtet.  Seger’sche  Pyroskope  kommen  für  etwaige  Temperaturmessungen  des 
Retorteninnern  über  1200“  bei  heisser  betriebenen  Oefen  auch  in  Betracht. 

Bei  den  erwähnten  Temperaturmessungen  ira  Innern  der  Retorte  wurde  auch  die  Ofen- 
hitze beobachtet.  Auf  hall>er  Retortenlänge  1,4  m über  Ofenflur  und  Feuerrost,  ca.  37  cni 
von  den  oben  erwähnten  Schnielzkörpern  (im  Innern  der  Retorte)  entfernt,  schmolz  Seger's 
No.  12  n icht,  dagegen  war  Seger’s  No.  10  völlig  geschmolzen;  No.  11  begann  zu  schmelzen; 
der  Retortenofen  hatte  also  in  dieser  Stelle  14ii0“  nach  Seger  überschritten. 

Auf  die  beschriebene  Weise  kann  man  mit  einfachen  Hülfsmitteln  ohne  Schwierigkeit 
Wärmeme.ssungen  im  Innern  von  Chamotteretorten  und  gleichzeitig  in  dem  sie  umgehenden 
(^fenraum  ausführen. 


Literatur. 

Die  elektrische  Beleuchtung  den  Tad'  geführt  wurde,  nebst  Abbildungen  <ler  wichtigsten 
dington-Bahnhofei»  in  London.  Centralbl.  ' neueren  Apparate. 

für  Elektrotechnik  No.  tZ  S.  461.  Eine  ausführliche  Elektrische  Untergrundloitungen. 

Heechreibung  dieser,  su  den  grössten  elektrischen  | Fast  iVa  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  in  New- 
Stationen  gehörigen  Anlage,  welche  von  der  Tele-  York  der  Beschluss  gefasst  wurde,  alle  elektrischen 
]?raph  Construction  and  Maintenance  Company  aus-  | Leitungen:  Telegraphen,  Telephouleitungen,  Feuer 


Dlgltized  by  Google 


Litentor. 


899 


telegraphen  und  Leitungen  für  elektrische  Beleuch-  ! 
tung,  welche  in  zahllosen  Linien  die  Luft  durch-  | 
kreuzten  und  stellenweise  die  Strassen  verfinsterten, 
in  den  Untergrund  zu  verlegen.  Zur  Ausführung 
dieser  für  die  betheiligten  Gesellschaften  ausserst 
schwierigen  und  kostspieligen  Aenderung  ihrer 
Leitungen  wurde  eine  Commission  niedergesetzt 
und  eine  subway  Company  gebildet , welche 
mit  der  Ausführung  der  Arbeiten  nun  betraut 
wurtle.  Scientific  American  JIo.  Ih  (9.  Oct.  18861 
gibt  eine  von  hübschen  Abbildungen  begleitete 
Beschreibung  des  Verfahrens.  Nach  dieser  werden 
zur  Isolirnng  der  Drahtleitnngen  Asphaltblflcke 
verwendet,  welche  entweder  stumpf  oder  mit  Muffen 
an  einander  gestossen  werden  und  mit  10  bis  12  röh- 
renförmigen Höhlungen  von  2‘/«  Zoll  Durchmesser 
zum  Theil  über  einander  versehen  sind.  In  diese 
Asphaltrohre  werden  die  Cnbel  eingelegt.  Bei  der 
Herstellung  der  Asphaltblöcke  findet  Steinkohlen- 
theerpech  in  grossen  Massen  Verwendung ; die- 
selben werden  nümlich  hergestellt  aus  3 oder  4 
Theilen  Steinkohlciitheer]>ech  und  l Theil  Sand. 

Mikroskopische  Wassernn  ters u chung. 
Die  fünfte  Versammlung  der  freien  Vereinigung 
bayerischer  Vertreter  der  angewandten  Chemie 
in  WOrzburg  am  6.  und  7.  August  d J.  bescbltf- 
tigte  sich  nach  dem  Bericht  der  Chemikerztg. 
auch  mit  der  Frage  der  mikroskopischen,  bzw. 
bakterioskopischen  Wasseruntersuebung.  Merkel 
(Nürnberg)  warnt,  an  dieselbe  beraiizutnden , ebe 
man  die  Methoden  gründlich  erlernt  hat.  Für  tech- 
nische Wasseruntersuchnngen  sei  die  chemische 
Methode  vorzuziehen,  wttlurend  zur  Zeit  von  Epi- 
demien die  bacterioskopische  in  den  Vordergrund 
zu  treten  habe.  Auf  Grund  der  Arbeiten  von 
Lcones  empfiehlt  Redner  den  sterilisirenden  Wir- 
kungen der  Kohlensäure  in  künstlichen  Mineral- 
wässern wenig  zu  trauen.  Emmerich  (München) 
erklärt,  dass  pathogene  Organismen  im  Wasser 
rtisch  zu  Grunde  gehen;  nur  in  einem  einzigen 
Falle  habe  Wolffhügel  eine  längere  Fortdauer 
Ircobaclitet;  die  Versuche  werden  aber  bei  22“ 
oder  3ö  “ C.  angestellt,  und  ein  Wasser  von  solcher 
Temperatur  trinkt  überhaupt  kein  Mensch  mehr. 
Bei  Einführung  pathogener  Filze  in  Trinkwasser 
fällt  die  Concurrciiz  mit  den  schon  im  Wasser 
vorher  enthaltenen  Pilzen  stets  zu  Gunsten  der 
letzteren  aus.  Auf  der  Platte  siegen  die  Thyphus- 
bacillen,  im  Wasser  aber  die  Wasserbacterien.  Die 
bacteriologische  Untersuchung  des  Trinkwassers  ist 
von  nebensächlicher  Bedeutung.  Im  gewöhnlichen 
Wasser  kommen  viele  Organismen  vor,  die  Colo- 
nien  bilden,  welche  den  Typhnsbacillen  sehr  ähn- 
lich sind,  aber  einen  häringartigen,  faulen  Geruch 
haben,  während  die  Colonien  der  Typliusbacillen 


nusakemähnlich  riechen.  Weiter  wird  die  chemi- 
sche Untersuchung  der  Wasser,  welche  zur 
Speisung  von  Dampfkessel  dienen, besprochen. 
Käm  er  er  (Nürnberg)  empfiehlt  den  Gips  als  wasser- 
freies Caiciumsulfat  zu  berechnen,  auf  die  suspen- 
dirten  Stoffe  besondere  Rücksicht  zu  nehmen  und 
Alles  in  Gramm  pro  1 cbm  auszurechnen:  bei  nitrat- 
reichen Wassern  beobachte  man  das  Entweichen 
von  Stickoxyd  und  Stickstoffdioxyd.  Alle  Rück- 
stände, die  beim  Erhitzen  saure  Gase  entwickeln, 
sind  zu  beanstanden.  Egger  (Mainz)  empfiehlt 
eine  Arbeit  (Dissertation)  v.  Cochenhausen's, 
der  seit  Jahren  liie  Wasser  und  Kesselsteine  des 
bayerischen  Bahnhofs  in  Leipzig  untersucht,  ein 
gehender  Beachtung.  Tegel  (Hof)  sprach  ül>er 
Begutachtung  von  Wassern  zu  technischen  Zwecken, 
speciell  über  Saalewasser,  unter  Vorzeigung  sehr 
interessanter  Kesselsteine.  Er  betont,  dass  die 
einmalige  Probeentnahme  nicht  genüge,  sondern 
dass  der  Chemiker  auch  die  vorübergehend  vor- 
kommenden suspendirten  Substanzen  im  betreffen- 
den Wasser  kennen  müsse.  Zellen  von  Crenothrix 
Kühniana  finden  sich  mit  Eisenoxyd  in  den  Kessel- 
steinen. Beggiatoa  alba  findet  sich  nur  zeitweilig 
im  Wasser,  wächst  aber  auch  in  den  Rohrleitungen 
weiter,  so  lange  Wasser  durchfliesst,  und  verstopft 
dieselben,  ln  den  Kesselsteinen  ist  Calciumsulfat 
reichlicher  vorhanden,  als  in  den  Speisewassem, 
was  sich  aus  dem  Vorwärmen  des  Wassers  er- 
klärt Besonders  schädlich  sei  ein  Gehalt  dos 
Wassers  an  Chloriden. 

Monier'sHerstellungvonBaustücken 
aus  CementmOrtel  mit  Drahteinlagen. 
Seit  längerer  Zeit  verwendet  man  Einlagen  ver- 
schierlener  Art,  um  verbältnissmässig  dünnen 
Mörtelschichten  Form  und  Halt  zu  geben.  Das 
System  »Monier«  verfolgt  nun  den  Zweck  durch 
Einlagen  eines  kräftigen  Eisendrahtgefiechtes  in 
Cementmörtel  Gegenstände  herzustellen,  welche 
einer  erheblichen  äusseren  Beanspruchung  zu 
widerstehen  vermögen,  wie  Bögen,  Rohre,  Behälter. 
Namentlich  für  kleinere  Wasserbehälter  und  Thecr- 
reservoire  ist  die  Methode  Moni  er 's  schon  vielfach- 
angewendet').  Man  könnte  nun,  wie  das  Centralbl. 
d.  Bauverwaltung  ausfohrt,  im  Hinblick  auf  die 
ungünstigen  Flrfahrungen,  welche  man  bisher  fast 
mit  allen,  aus  Stoffen  von  verschieilener  Dehn- 
barkeit zusammengesetzten  Constructionen  gemacht 
hat,  geneigt  sein,  diesem  Plane  die  Aussicht  auf 
I einen  nennenswerthen  Erfolg  ubzuspreehen.  Denn 
, es  darf  von  vom  herein  als  unwahrscheinlich  l>e- 
zeichnet  werden,  dass  das  Eisen  und  der  Cement 
zum  gleichzeitigen  Tragen  gelangen;  vielmehr  ist 
anzunehmen,  dass  der  sprödere  Stoff  im  Anfang 

>)  Vgl.  d.  Journ.  1886  S.  41. 
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allein  .»eansprucht  wird,  und  dass  der  dehnbarere  | 
erat  in  Wirkung  tritt,  wenn  der  eratere  schon  ge- 
rissen ist.  Der  Erfinder  hat  diesen  Ucbelstand 
zwar  dadurch  *u  beheben  versucht,  dass  er  den  Ce* 
ment  möglichst  nur  auf  Druck,  das  Eisen  nur  auf 
Zug  beansprucht.  Dieser  Orundsatr.  ist  aber  natür- 
lich bei  vollwandigen  Bautheilen  niclit  streng  durch- 
führbar, so  dass  gewichtige  theoretische  Zweifel 
an  der  Leistungefüliigkeit  jener  Stoffverbindung 
bestehen  blcü^n.  UnWr  solchen  Cmständen  muss 
die  Erfahrung  das  entscheidende  Wort  sprechen. 
Den  Weg  hiersu  hat  Herr  G.  A,  Wayss  in  Berlin, 
einer  der  Patentinhal>er,  durch  Veranstaltung  einer 
Reihe  von  Probebelastimgen  gebahnt,  die  unter 
aahlreicher  Betheiligung  sachverständiger  Besucher 
in  den  Räumen  der  ehemaligen  Wöhlert'sclien  Ma- 
schinenfabrik ausgefOhrt  worden  sind.  Die  dort 
in  grosser  Anaahl  und  bedeutenden  Abmessungen 
hergerichteten  Probekörper  wurden  theilweise  bis 
zum  Bruch  belastet  und  teiglen  dabei  nicht  nur 
unerwartet  hohe  Tragfähigkeit,  sondern  auch  einige 
weitere  Vorzüge  gegenüber  den  aus  gleichem  Cement* 
mörtel  und  in  gleichen  Abmessungen  hergestellten 
Gegenständen.  trat  nämlich  zwar  bei  beiden 
Arten  der  Bruch  nur  in  Folge  der  Zerstörung  der 
Mörtelrnasse  ein;  während  aber  l>eispielsweisc  die 
Platten  ohne  Einlage  unter  geringer  Last  ganz 
plötzlich  brachen  und  in  eiue  grosse  Zahl  einzelner 
Stücke  zerfielen,  trat  bei  den  Platten  mit  Einlage 
der  Bruch  des  Mörtels  viel  allmählicher  und  nur  in 
(len  meist  beanspruchten  Querschnitten  ein;  ferner 
wurde  die  bedeutende  Last  nach  Zerstörung  des 
Mörtels  immer  noch  mit  hinlänglicher  Sicherheit 
getragen,  da  ein  Bruch  der  eingelegten  Eiscndrflhte 
nicht  herbeigeführt  werden  konnte. 

Thörner,  Dr.  Wilh.  Beiträge  zum  Stu* 
dium  von  Steinkohlen,  Coke  und  Holz- 
kohlen als  Hochofen-Brennmaterial. 
Uni  die  mehrfach  behandelte  Frage  Ober  den 
Werth  der  verschiedenen  Brennmaterialien  im 
Hochofenlietriebe  einer  Lösung  zuzuführen,  hat 
Verf.  nach  Stahl  und  Eisen  1886  No.  6 8.  71 
durch  (^hemikerztg.  sehr  eingehende  Unter- 
suchungen angestellt  über  die  Form  und  Grösse 
der  Poren  und  die  Stärke  der  Porenwandungen, 
s^iwie  Ober  das  Verhalten  des  Cokekohlenstoffs 
gegen  Druck  und  gegen  die  Einwirkung  glühender 
Hochofengase,  Kohlensäure  und  Gebläseluft.  Das 
mikroskopische  Studium  der  Dünnschliffe  ergab, 
dass  bei  den  Holzkohlen  die  organische  o<ler  die 
vegetabilische  Structur  der  verschleilenen  Hölzer 
bis  in  die  kleinsten  Debitls  v(dlkommen  erhalten 
ist,  dass  hier  keine  in  sich  aibgcschlossene  Poren 
o<ler  Porengmppen,  wie  bei  den  Cokepräparaten, 
84)ndern  Langzellen  vorliegen,  welche  den  t'eiier- 
gasen  im  Hochofen  eine  ebenso  energische  Wirkung 


von  aussen  nach  innen  gestatten  müssen,  als  sie 
beim  Wachsen  des  Baumes  den  NährfiQssigkeitcn  in 
Fohje  der  Endosmosc  und  Capillarität  und  bei  der 
Verkohlung  den  gasförmigen  Zersetzungsprtxlacten 
von  innen  nach  aussen  mt^lich  war.  Die  Angreif- 
barkeit und  Oxydations^higkeit  der  Holzkohle 
wini  n(»ch  dadurch  erhöht,  <ias8  die  Substanz  der 
Zellenwandungen  nicht,  wie  bei  der  Coke,  ge- 
schmolzen ist,  B<mdern  in  einer  anscheinend  }m>- 
rösen,  leicht  verbrennlichen  M(Xlification  erscheint. 
Den  Holzkohlen  steht  in  der  Structur  der  Meiler- 
coke, in  welcher  die  ('okesubstanz  nur  theilweise 
geschmolzen  und  zum  grösseren  Theile  in  der  ur- 
sprünglichen Steinkohlenform  vorhanden  ist,  am 
nächsten;  darnach  folgt  die  gewöhnliche  Coke  und 
zuletzt  *lie  Gasretortencoke,  in  welcher  massige 
Porenwandungen  mit  Porenhöhlen  abwechseln,  die 
Cokesubstanz  zu  einer  vollständig  dichten,  unclnrch* 
lässigen,  glasigen  Masse  zusammengeschmolzen  ist. 
Mit  der  P«»rosität  geht  im  Allgemeinen  Hand  in 
Hand  die  relative  Festigkeit  oder  Zusammendrück- 
barkeit der  Coke  und  Holzkohlen.  Das  pyroche- 
mische  Verhalten  dieser  Brennmaterialien  gegen 
Kohlensäure  und  gegen  glühende  Gebläseluft  ist 
sehr  verschieden.  Die  Holzkohlen  werden  von  der 
heissen  Koldcnsäure  bei  Weitem  am  stärksten  an- 
gegriffen und  am  schnellsten  verbrannt,  hierauf 
folgt  die  Meilercoke  und  sohliesslich  die  anderen 
Cokesorten;  im  Gebläseluftstrom  verbrennen  am 
leichtesten  Fichten-  und  Birkenkolile,  darnach  die 
Meilercoke,  daun  Kichoii-  und  Buchenkohle  und 
hierauf  die  gewöhnliche  Coke,  welche  darchschnitt- 
lieh  noch  rascher  verbrennt  als  die  Anthracitkohle. 
Die  bisherige  geringere  Wirkung  der  Coke  gegen- 
über den  Holzkohlen  würde  vergrüssert  werden, 
wenn  man  seine  Beschaffenheit  der  letzteren  nähern 
könnte,  sei  es  durch  Herstellung  einer  poröseren, 
aber  doch  genügend  festen  Coke,  sei  es  — besser 
noch  — durch  Umwandlung  der  zu  Grunde  liegen- 
den Cokesubstanz  in  eine  leichter  oxydirbare  Mo- 
dification. 

Preisausschreiben. 

I.  Der  grosse  Volta-Preis  der  französischen  Aka- 
demie ini  Betrage  von  frs.  60000  wird  ini  nächsten 
Jahr  demjenigen  ziierkannt  werden,  der  auf  dem 
Gebiet  der  Elektrotechnik,  insbesondere  hinsicht- 
lich der  Anwendung  der  Elcktricität  als  Wärme 
und  Leuchtkraft  zu  chemischen  oder  technischen 
j Zwecken,  ferner  hinsichtlich  ihrer  Anwendung  zur 
I Uebertragung  von  Telegrammen  und  zur  Behand- 
lung von  Krankheiten  die  vortheilhafteste  Erfin- 
j düng  aufzuwei.sen  im  Stande  ist.  Zum  Mitbewerb 
sind  die  Gelehrten  aller  Nationen  zugelassen.  Die 
Eingal)«n  sind  bis  zum  30.  Juni  1887  an  die  Aca- 
dömie  des  Sciences  in  Paris  zu  richten. 
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]1.  Die  matlioinatisoli  naturwisson^'haftliclie 
Klasse  der  Wiener  Akademie  der  WisKenKcliuften 
liat  beschlossen,  für  den  A.  Frhr.  v.  Baum- 
gartner’schen  Preis  folgende  neue  Aufgabe  su 
stellen:  Der  Zusammenhang  zwischen  Lichtabsorp- 
tion und  chemischer  Constitution  ist  in  einer  mng- 
liehst  grossen  Reihe  von  Körpern  in  ähnlicher 
Weise  zu  untersuchen,  wie  dies  Landolt  in  Be- 
zug auf  Refraction  und  chemisclie  Zusammen- 
setzung ausgefOhrt  hat;  hierbei  ist  womöglich  nicht 
nur  der  unmittelbar  sichtbare  Theil  dos  Spectrums, 
sondern  das  ganze  8^>ectrum  zu  berücksichtigen. 
Der  Zeitpunkt  der  Einsendung  der  Bewerbungs- 
achriften  ist  der  31.  December  1888;  die  Zuerkoii-  I 
nung  des  Preises  von  fl.  1000  findet  in  der  feier- 
lichen Sitzung  des  Jahres  1889  statt. 

Nene  Bücher  und  Broschüren. 

Kalender  für  Gas-  und  Wasaorfach- 
Technlkcr.  Zum  Gebrauche  für  Dirigenten  und 
te<*hnische  Beamte  der  Gas-  und  Wasserwerke,  so- 
wie für  Gas  und  Wassc*rinstallateure,  >>earbeitet 
von  G.  F.  Schaar,  1887.  Der  Schaar  sehe  Gas- 
kalender erscheint  nunmehr  zum  zehnten  Male; 
«lie  wachsende  Verbreitung  und  die  günstige  Auf- 


nähme  des  Kalenders  in  den  betheiligteii  Kreisen 
I wahrend  des  verflossenen  Jahrzehnts,  haben  den 
Herausgeber  und  Verleger  fortwährend  ermuntert, 
das  Taschenbuch  immer  mehr  den  Bedürfnissen 
des  Fachmannes  entsprechend,  einzurichton.  Diese 
Bemühungen  sind  von  bestem  Erfolg  begleitet 
gewesen  und  wir  dürfen  heute  wohl  sagen , dass 
I der  Gaskalender  ein  Vademecum  des  Gas-  und 
Wasserteebnikers  gewonlen  ist.  Der  neue  Jahr- 
I gang  1887  enthalt  ausser  verschiedenen  Aende- 
I rangen  im  Text  neu  eine  Tabelle  von  Prof.  Cohn 
über  den  Beleuchtungswerth  der  Lainpenglocken 
und  eine  Hülfstabelle  zur  Berechnung  der  Beleuch* 
tungsstunden  für  die  einzelnen  Tage  des  Jahres, 
ln  der  Beilage  zum  Kalender  sind  die  Tabellen 
für  die  Dimensionen  der  Apparate  für  Gasfabriken 
I vennehrt,  und  neu  liinzugefügt:  Auszüge  aus  dem 
Krankenversicheningsgesetz,  dem  ünfallversiche- 
rungsgesetz,  dem  Statut  der  Berufsgenossenschaft 
der  Gas  • und  Wasscrw'crke  und  aus  der  neuen 
Aichordnung;  ferner  ein  kurzer  Auszug  aus  den 
Satzungen  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und 
Wasserfachmännem.  Das  Adressenverzeidmiss 
I weist  über  1000  Directoren  und  Beamte  von  Gas- 
und  Wasserwerken  nach. 
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Klasse : 

21.  October  1886. 

IV.  Sch.  41%.  Lainpciischutzschirni.  W.  Schnei- 
der in  Gnppingen. 

X.  M.  4.’i60.  Ilerstellnng  von  Briquette  aus  Holi- 
kohlenklein , Cokeklein , 8ageaj>anen , Gerbcr- 
lolie  etc.  unter  Anwendung  von  lloli-  oder 
Kohlentheer,  welcher  unter  Zusatz  von  Aetz- 
kalien  vorher  verseift  worden  ist.  R.  Martin 
in  Niemes  (Böhmen) j Vertreter:  R.  Laders  in 
Görlitz. 

25.  October  1886. 

IV.  .S.  8330.  Magnesiumlampe  mit  constantein 
Lichteffect.  H.  Sflss  in  Marburg,  Hessen 

XLVI.  R.  3800.  Neuerung  an  Gaakraftmuachinen. 
A.  Rollason  in  London,  No.  5 Maddox  Street, 
Middlesex,  England;  Vertreter;  Wirth  & Co. 
in  Fraukfnrt  a.  M. 

28.  Ortober  1886. 

IV.  K.  6077.  Vorrichtung  an  Petroleumlampen,  um 
bei  starkem  Neigen  oder  UmstQrzen  derselben  die 
Flamme  suszulöschen.  Ed.  Karkulik  in  Wien 
VII,  Nenbaugasse  61,  und  J.  Cejka  in  Wien  I, 
Bankgaase  2;  Vertreter;  F.  Glaser,  kgl.  Com- 
missionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 


Klasse; 

IV.  .Sch.  4266.  Ijimpenaufziigvorrichtung  ohne 
Gegengewicht  mit  selbsttliätiger  Lösung  und 
Bremsung.  A.  Schmitt-Manderbach  in  Bieb- 
rich a.  Rli. 

XII.  B.  6882.  Apparat  zur  Abscheuiung  aller  Luft- 
arten und  von  kohlensaurer  Magnesia  aus  Speise 
wassern,  welehe  mit  kaustischer  Magnesia  oder 
b.asisch  kohlensaurer  Magnesia  gereinigt  wonlen 
sind.  Ed.  Bohlig  in  Eisenach  und  G.  Heyne 
in  Leipzig,  Uferstr.  12, 'I. 

XXVI.  L.  3903.  Vorrichtung  an  Oelglaslampen- 
brennern  zur  Anwendung  des  Giisschnittbrenners. 
C.  Lilienfein  in  Stuttgart. 

XLVI.  A.  1476.  Zwillingsgasmuacliine.  G.  Adam 
in  München. 

XLVIL  8.  3420.  Keilverschluss  für  Deckel  an  Re- 
torten und  anderen  GefÄssen.  H.  Salomons, 
Director  der  Iinporial-Continental-Gasassociation 
in  Haarlem,  Niederlande;  Vertreter;  J.  Brandt 
A G.  V.  Nawrocki  in  Berlin. 

1.  November  1886. 

XII.  L.  3775.  Neuerung  an  dem  durcli  Patent 
No.  35126  geschützten  Apparat  zur  gegenseitigen 
Einwirkung  von  Gasen  und  Flüssigkeiten  oder 
festen  Körpern.  (Zusatz  zum  Patent  No.  35126  ) 
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Klasse; 

Prof.  Dr.  G.  Lanae  in  Zflrich,  Hottiiigeii, 
Englisches  Viertel  28,  und  L.  Rohriuann  in 
Kraiischwitz  bei  Muskau;  Vertreter:  R.  I.Oders 
in  GörliU. 

Patenterlhellungen. 

IV.  No.  37801.  Aufr.agfürPetrnleuiii  Hangelainpen. 

J.  Pusterla  in  Paris;  Vertreter:  Wirth  & Co 
in  Frankfurt  a.  M.  Vom  4.  April  1880  ab  P.  2827. 

— No.  37802.  Neuerung  an  Deckenlampen.  C. 
Zimmermann  in  Berlin  8 , Sebastianstr.  6!). 
Vom  4.  April  188(!  ab.  Z.  776. 

— No.  37803.  Reiselampe.  R.  Dinglinger  in 
Karlsruhe  i.  B.,  Röppnrrerstr.  54.  Vom  13.  April 
1886  ab.  D.  2577. 

— No.  37808.  Zog-  und  Hftngevorrichtung.  (i. 
Teiko  in  Berlin,  Manteuffelstr  42/11.  I.  Vom 
7.  Februar  1886  ab.  T.  1648. 

— No.  37868.  Neuerung  an  Backofcnlainpen  F. 
H.  van  Honten  in  Matteawan  County  of  Dut 
Chefs  State  of  New-York,  V.  8t  A ; Vertreter: 
C.  Fehl  er t und  G.  Loubier,  in  Firma:  C. 
Kesseler  in  Berlin  SW.,  KOniggratzerstr.  47 
Vom  27.  Mai  1886  ab.  H.  6153. 

— No.  37862.  I.ampe  für  feste  oder  ztthe  Kohlen- 
wasserstoffe. J.  G i I c h r 1 8 1 und  D.  B a 1 1 a r d i e 
in  Glasgow,  104  Dale  Street,  Schuttland;  Ver- 
treter: G.  Milczewski  in  Frankfurt  a.  M.,  Unter- 
mainquai 22.  Vom  13.  Juli  1886  ah.  G.  3793. 

— No.  3786t>.  Neuerung  an  Petroleum-Rundbrcn-  ( 
nern.  F.  Wehner  und  J.  Fischer  in  Köln 
a.  R. , Kostgasse  12.  Vom  24.  Marz  1886  ah. 
W.  4070. 

XXVI.  No.  37798.  Regulir-  und  Absperrventil  für 
Tbeervorlsgen  im  Gasanstaltsbetricb.  Berlin- 
Anhaitische  Maschinenbau-Actien- 
gescllschaft  in  Berlin  und  LaRam4e  in 
Freiburg  i.  Schl.  Vom  29.  Januar  1886  ab. 
B.  6433. 

— - No.  37844.  Bügeleisen  mit  Gasheizung.  (Zusatz 

zum  Patent  No.  ,35092.)  A.  von  der  Xahmer 
in  Remscheid  Vom  19.  Juni  1886  ab.  N.  1430. 
XLII.  No.  37837.  Kapselrad-Wiwsermosser.  Na- 
tional Meter  Company  in  New-Yoik, 
V.St.A.;  Vertreter:  C.  Fehler!  & G.  Lonbior 
in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  KOnig- 
gratxerstr.  47.  Vom  16.  Februar  1886  ab.  N.  1353. 

— No.  37865.  Einrichtung  zur  Regulirung  von 
Wassermessem.  National  Meter  Company 
in  New-York,  V.  St.  A.;  Vertreter:  ('.  Fchlert 
& G.  Loubier,  in  Fii-ma:  C.  Kesseler  in 
Berlin  SW.,  Königgrützerstr.  47.  Vom  16.  Febniar 
1886  ab.  No.  1354. 


I Klasse : 

[ LXXXV.  No.  37872.  Hahn  mit  Abfiussventil.  J. 

1 Mücke  in  Berlin,  StralauerbrOcke 3.  Vom3.  Juli 

I 1886  ab.  M.  4564. 

IV.  No.  37895.  Kerienhalter  ftlr  Laternen  und 
Leuchter.  N.  Münnich  in  Neuss  a.  Rh.  Vom 
2.  Mai  1886  ab.  M.  44.59. 

— No.  37953.  Kerzenschoner  mit  Lichtschirin- 
trÄijfer.  Dr.  meci.  G.  Whyte  in  NorthviewKlgin, 
Sohottiand;  Vertreter:  G.  Dittmar  in  Berlin 
SW.,  Gneisenaustr.  1.  Vom  2.  März  1886  ab 
W.  4040. 

XII.  No  37882.  Verfahren  zur  Reinigung  von  Ab- 
wassern mittels  Alkaliferrit  bzw.  Alkaliferritalu- 
minat  G.  Liesenberg  in  Münsterberg.  Vom 
II.  Februar  1886  ab.  L.  3565. 

XX1V^  No.  37883.  Vorrichtung  zum  NachfOUen  von 
Brennmaterial  in  den  Heizraum  industrieller  Oefen 
unter  Vermeidung  des  Eintritts  äusserer  Luft. 
H.  Maus  in  Ixelles-BrOseel ; Vertreter:  C.  Feh* 
lert  und  G.  Loubier,  in  Firma:  C.  Kesseler 
in  Berlin  SW.,  Königgrätzerstr.  47.  Vom  18.  Feb- 
niar 1886  ab.  M.  4325. 

XXVL  No  37887.  Gaserzeugungsapparat.  B.  An- 
dreae  in  Wien  III,  Hainbuigerstr.  21 ; Vertreter: 
E Schultz  in  Berlin  W.,  Kothenerstr.  14.  Vom 
29.  August  1885  ab.  A.  1302. 

— No  37890.  Apparat  zur  Erzeugung  eines  Gases 
für  Heizungs*  und  Belcuchtungszweckc.  J. 
Archer  in  Washington,  Gol.,  V.  8t.  A.,  26.  B. 
Street,  N.  E. ; Vertreter:  F.  Glaser,  kgl.  Com- 
inifiBionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80.  Vom 
11.  Mai  1886  ab  A.  1474. 

— No.  37905.  Gasluftbrenner  mit  innenliegender 
rotirenden  Gaseinfühning  als  gleichzeitiges  mecha- 
nisches Rührwerk.  Fr.  Gebauer  und  Ed.  Tum- 
mer  in  ('harlottenburg.  Vom  10.  März  1886  ab. 
G.  3607. 

XXX.  No.  37900.  Vorfahren  zur  Erzeugung  sehr 
feiner  Asbestfasem  für  Ulter.  F.  Brey  er  in 
Wien  V, Margarethenhof  10;  Vertreter:  G.  Pieper 
in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  110.  Vom  24.  April 

1885  ab.  B.  5727, 

XXXVI.  No.  37946.  Neuerung  an  Grudeverbrenn* 
apparaten.  Eisenwerke  Gaggenau  in  Gag- 
genau.  Vom  11.  Mai  1886  ab.  E.  1735. 

XLVI.  No.  37926.  Luftsauger  für  Gaskraftmaschi- 
nen.  (1.  Zusatz  zum  Patent  No.  33774.)  G.  Soni- 
bu  rt  in  Magdeburg,  Friedrichestadt.  Vom  13.  Juni 

1886  ab.  8.  .3350. 

— No.  37943.  Atmosphärische  Mas^rhine.  H.  Dorr, 
Regierungsgeometer  in  Beriiu  SW. , Gneisenau- 
strassc  lÜO.  Vom  11.  April  1886  ab.  D.  2575. 

I XLVII.  No.  37889.  Neuerung  an  der  durch  Patent 

I No.  36798  geschützten  beweglichen  Flanschen- 
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Klasse: 

Verbindung  für  Lcitungsrohre.  (Zusatz  zum  Patent 
No.  36798.)  C.  Hoppe  in  Berlin  N.,  Gartenstr.  9. 
Vom  23.  März  1886  ab  H.  5960. 

XLVIIf  No.  379:">0.  Verfahren,  Eisenwaaren  mit 
einer  widerstandsfähigen  Schicht  von  Silberzinii- 
legierungeu  zu  versehen.  J.  Brandt  in  Berlin 
SW  , Kochstr.  4.  Vom  1.  November  1885  ab. 
Sch.  3737. 

— No.  37958  Verfahren  zur  Erzeugungeinesranhon 
Ueberzuges  auf  Metallgegenständen.  Schwel- 
mer  Emaillirwerk,  Braselmann,  Pütt- 
mann  & Co.  in  Schwelm.  Vom  28  April  1886 
ab.  Sch.  4040. 

Patenterlöschungen. 

XXVI.  No.  21828.  Neuerungen  an  Knallgasbrennern. 

— No.31061.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Wassergas. 
XL VI.  No.  17978.  Neuerungen  an  Gas-  und  Petro- 
leumkraftmaschinen. 


Auszüge  aus  den 

Klasse  4.  Beleuohtungsgegenstände.  | 
Ko  36592  vom  19.  Juli  1885.  Rud.  Ditmar 
in  Wien.  Neuerung  zum  Bewegen  der  Dochte  an 
Rundbrennern.  — Den  Träger  der  Brandscheibe 
c bildet  die  Welle  b,  welche  im  Rohr  •'  drehbar 
ist  und  das  Gewinde  /’  zum  Vorschieben  des  Docht- 


Fis.  sss 


Klasse: 

XLVII.  No.  31060.  Absperrschieber  mit  Wasser- 
kühlung. 

IV.  No.  35627.  Doppelter  Doehthalter  für  Rund- 
brennerlampen. 

Xni.  No.  21724.  Neuerungen  an  Gasfeuerungeu 
für  Dampfkessel. 

XXVI.  No.  30176.  Gasdruckrcgulator. 

— No.  30745.  Gasheizung  für  Oelgasretortentifen. 

— No.  32269.  Combinirter  Gasdruck  regul  ator  mit 
Vorrathsbchälter.  (Zusatz  zum  Patente  No.  .30176.) 

LXXXV.  No.  33829.  Strahlrohrmundstück  für  Stahl 
und  Brause. 

Pa  tentveimag  ung . 

XXVII.  S.  2784  Vorrichtung  zur  Erhöhung  des 
Effectes  von  doppelt  wirkenden  oder  combinirten 
einfachwirkenden  Gasvenlünnungs-  oder  Verdich- 
tungspumpen. V'om  12.  November  1885. 


Patentschriften. 

fflhrcrs  A besitzt.  Das  in  die  Tropfscbale  I gf  - 
langende,  überfllessendc  Oel  wird  durch  den  Docht 
»I  in  den  Oelbehälter  zurückbefördert.  Die  Welle 
b kann  von  unten  her  durch  die  bewegliche  Ku|  p- 
Inng  II  V gedreht  werden  In  Folge  der  am  Oelbe- 
hälter angebrachten  FUsse  ( kann  die  Lampe  auf 
einen  Tisch  etc.  beliebig  hingestellt  werden. 

No.  36669  vom  3.  Juli  1885.  Wilh.  Fiseh- 
b ach  in  Berlin.  Benzi nl e ueb t er  mit  Cigarren- 
abschneider  und  Flammcnregnlirung.  — Die  Flam- 


Pl*.  SSI. 

menregulirhülse  g (Fig  384)  ist  durch  eine  Zugstange 
mit  dein  Winkelhebel  t verbunden,  auf  welchen 
die  Feder  l n irkt,  so  dass  g immer  nach  olien 
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KU  gehen  trachtet.  Der  HamlgrifT  n dient  zur  B(‘we- 
gnng  <lea  Cigarrenabschneider»  p (Hg.  385),  dessen 


f^>g.  3»5. 


Adises  gekröpft  bzw.  mit  einer  Ausspaning  versehen 
ist,  um  die  Dochthüise  möglichst  nahe  der  Vertical- 
Achsc  de»  Aparsto»  legen  zu  können.  Die  Achse 
s trttgt  auch  noch  den  Regiilirstift  m welcher  auf 
k einwirkt  und  g herabzieht,  wenn 
der  Abschneider  p in  Thätigkeit 
gesetzt  winl,  um  eine  grössere 
Anzündeflanimezu  erreichen.  Die 
Feder  u bringt  « immer  wietler  in 
die  Anfangsstellung  zurück. 

No.  35775  vom  15.  September 
1885.  C.  Wolf  in  Zwickau  i.  S. 
Bchutzkappe  an  Zündvorrich- 
tungen. — Die  Mündung  des 
Sohlagfeuerzeuges  ist  mit  einer 
zurückklappbaren  Klap|>e  a aus- 
gerüstet, um  das  Herumspritzen 
der  Zündpillentheilehen  Iwim  An 
zünden  von  LeuchtÜammon  zu 
Ha.  SS«.  verhindern. 


No.  3.5250  vom  21.  Mai  1885.  Gg.  Rayner  in 
Hackney,  I/ondon.  Helbstthfttigc  Auslöscbvorrich- 
tuiig  für  Petr  oleum*  und  andere  Lampen.  — 


Zum  Zurückziehen  der  Löschkappc  b,  welche  durch 
die  Feder  c in  die  Löschlage  gebracht  worden 
war,  dient  der  Winkelhehel  I und  die  in  dem  Rohre  tl 
verschiebbare,  und  mit  dem  Fingeninaatz  f vor- 


' sehene  Stange  e.  Da»  an  die  Kette  k g<‘hängte 
l Fallgewicht  Ä,  dessen  Schwerpunkt  über  der  Boden- 
platte d desselben  liegt,  hindert  die  Feder  c am 
Bewegen  der  Löechkappe  b so  lange,  bis  das  <ie- 
wicht  /i  in  Folge  einer  zufälligen  Schrägstellung 
der  Trampe  frei  fallen  kann. 

I 

No.  3.5243  vom  2ü.  Februar  1885.  Quaadt 
& Hirschsohn  in  Berlin.  Neuerung  an  Petro- 
leum - Rn  n d bren  nern.  — Das  Dochtgetriebe  r.< 


ist  in  einem  Bügel  h gelagert,  welcher  in  dem 
Rahmen  t durch  die  Stellschraube  s verschiebbar  ist, 
um  die  Treibrädchen  r l>eliebig  stark  mit  dem  Lampen- 
dochte in  Eingriff  zu  bringen.  Dieses  D<>chtgetriebe 
kann  auch  vom  Dochte  gänzlich  entfernt  wertien. 


No.  30028  vom  21.  October  1885  (Zusatzpatent 
zu  No.  18282  vom  5. Septeml»er  1881.  J.Mieyn  in 
Carlshütte  l>ei  Rendsburg.  Neuerung  an  Petro- 


I Anspruch  I des  Pafentes  No.  18282  geschützten 
I V'orrichtung  zum  Befestigen  der  Dochthülse  A am 


I Rrennermantel  K ist  einerseits  die  uoterzuschrau- 
j bende  Deckplatte  H (Fig.  389),  unter  die  von  unten 


Flg.  S90. 


in  den  Brennemmntel  eingesebobene  DochtliQlse 
und  andererseits  das  doppelte  Nasenpaar  n n und 
m m i,F1g.  390)  am  Bo<len  der  zweitheiligen  Docht- 
halse A zur  Aufnahme  der  BefestiKungsschrauben 
ungeordnet  w'orden. 
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No.  3tiU32  vom 8.  November  1886.  M.  Bievert 
in  Stockholm.  Neuerung  an  mit  Oasöl  geheizten 
Kochapparaten,  LOthlampen,  Lothkol- 
beii  u.  dgl.  — An  den  federnden  Boden  b des  Oel- 


Fl«.  191. 


behaltere  ist  das  Sicherheitsventil  r angeschlosscn, 
welches  die  Oeffnnng  q freigibt,  sobald  der  Gas- 
druck in  A zu  gross  wird.  Die  Hflise  o zum  Regu- 
liren  der  durch  die  Schlitze  m ins  Innere  der  DOse  I 
znstrOmenden  Luft  ist  mit  einer  Drahtspirale  p 
versehen  (diese  ist  in  der  Figur  im  Schnitt  gezeichnet 
und  daher  nur  theilweisc  zu  sehen),  welche  durch 
die  Oese  Z hindurchgesteckt  ist,  so  dass  o in  jeder 
beliebigen  Lage  durch  p festgebalten  werden  kann. 
Die  Gasdurchtrittskankle  e und  n und  n sind  so  i 
angeordnet,  dass  man  sie  leicht  reinigen  kann. 

No.  35843  vom  13.  October  1885.  Heinr.  Kock 
in  Hamburg.  DochtfUhrung  an  Rnndbrenner- 
lampen.  — Der  umdasLuftrohra(Fig.392)  herum 


liegende  Docht  wird  durch  die  Rippen  n (Fig  393) 
an  einer  Drehung  um  a gehindert  und  durch  das 


Fi«.  S9S. 


innere  Schraubengewinde  der  drehbaren  Halse  b 
herauf  und  herunter  bewegt.  £s  kann  auch  das 
Rohr  a mit  Scbraubengewinde  versehen  Und  dreh- 
bar angeordnet  werden,  w&hrend  daun  6 die  Rippen 
n trügt  und  fest  steht. 


35576  vom  7.  Mai  1885.  Frttulcin  Job.  Fischer 
in  Dresden.  Docht  putz  er.  — Der  Dochtputzer 


Fl«.  SB4.  Fl«.  S96. 


besteht  aus  mit  dem  Rinnen  c und  l versehenen 
Conus  A (Fig.  894)  und  dem  eigentlichen  Docht- 
reiniger (Fig  395),  welcher  aus  dem  Ringe  a und 
dem  in  eine  beliebige  Rinne  ( einlegbaren  Halter 
mnw  (Fig.  395)  nebst  Feder  x gebildet  ist 

No.  36029  vom  28.  October  1885.  Th.  Cars- 
pers  in  Dresden.  Gleichzeitig  zum  Löschen  der 
Flamme  verwendbarer  Dochtbewegungsmeebanis- 
mus  an  Flach  bre  n nern.  — Mittels  des  Hebels 


Fl«.  S9Z. 


Fl«,  tat.  Fl«.  397. 

h ist  die  Platte  a verschiebbar,  welche  durch  die 
Spiralfeder  f gegen  den  Docht  d gedrilckt  wird  und 
denselben  auf-  und  niederzuschieben  gestattet. 
Die  Mündung  der  Dochtlifllse  b wird  durch  die 
Platte  p'  und  die  Feder/'  geschloeaen,  sobald  man 
den  Docht  genOgend  tief  herunter  zieht. 
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No.  3661U  vom  17.  November  I881i.  Rud.  Russe 
in  Wietinghausen  bei  Oerlinghanseu.  Federsug- 
ge  bange  mit  Bremsvorrichtung  für  Lampen 
II.  ilgl.  — Bei  dem  Federsiiggehange  für  Lampen, 


Vogelbauer,  Blumenkörbe  u.  dgl.  erfolgt  die  Brem- 
sung nur  durch  das  Gewicht  der  Kettentrommel 
mit  den  daran  bangenden  Gegenständen  in  der  W eise, 
dass  die  Kcttentrommel  A an  ihrem  Umfange  durch 
eine  festmitdem  Rahmen  U verbundene  Bremsbacke 
gebremst  wird,  während  die  Trommel  A in  einer 
Traverse  ee‘  (Kig.  399)  gelagert  ist,  welche  um  eiuen 
excentriseb  rur  Trommelwelle « (Fig.  899)  gelagerten 
Zapfen  r*  (Fig.  398)  schwingen  kann.  Infolgedessen 
tritt  die  Bremsung  durch  Aufsetzen  der  Trommel- 
ränder anf  den  inneren  Umfang  g*  (Fig.  399)  des 
Rahmens  B ein,  während  die  Lösung  der  Bremse 
durch  einen  Zug  an  der  sich  gleichzeitig  mit  den 
Tragketten  oder  SchnOren  aufwickelnden  Kette 
oder  Schnur  s bewirkt  wird, 
welche  den  Hebel  ee'  beein- 
flusst. 

No.  35Ö27  vom  21.  Juni 
1885.  G.  Mc.  Gill  in  New- 
York,  V.  St.  A.  Doppelter 
Dochthalter  fUr  Rund- 
brennerlampen. — Der  Docht- 
halter besteht  aus  der  inneren 
Hülse  /i,  deren  Zähne  i sich 
in  den  Docht  eindrOcken,  und 
aus  der  ausseren  durchlochten 
Hülse  M,  in  deren  Löcher  die 
Zahne  des  Dochtgetriebes  o 
eingreifen,  wodurch  eine  ganz 
gleichmässige  Verschiebung 
des  Dochtes  erreicht  wird. 


ns.  400. 


No.  3H022  vom  22.  August  1885.  L.  Chan- 
dor  in  St.  Petersburg.  Neuerung  an  Lampen 
zum  Verbrennen  schwerer  Mineralöle.  — Durch 
eine  in  das  Oelbassin  bis  fast  an  dun  Boden 


desselben  reichendes  Kohr  ist  der  Oelbehälter  in 
zwei  Karoinern  H und  H‘  getheilt.  Durch  die 
Oeffiuing  K kann  Luft  in  den  Raum  U ungehin- 


dert eintreten.  Durch  diese  Anordnung  wirkt  der 
thatige  Brenner  B derart,  dass  das  schwere  Mine- 
ralöl durch  den  Druck  der  Atmosphäre  im  äusseren 
Behälter  II  und  die  im  Raume  II'  erzeugte  I,uft- 
verdünnung  gezwungen  wird,  das  höchstmögliche 
Niveau  inne  zu  halten  und  eine  regelrechte  Spei- 
sung der  Leuchtflamroe  zu  bewirken. 

No.  36777  vom  6.  October  188,5.  Firma  P. 
Lei  pol  dt  in  München.  Fahrrad  lat  erne  — 


Die  Laterne  besitzt:  1.  Die  ans  Bügel  a,  Schie- 
ber b Zahnrädchen  c und  Klemmschraube  d 
bestehende  Dochtsicherung  gegen  Herabgleiten 
des  Dochtes; 

2,  einen  Cylinder  g , ln  welchem  ein  mit  Lunte 
versehener  AnzOndegtift  steckt,  um  die  Laternen- 
iampc  bei  geschlossener  Laterne  anzOnden  zu 

I können,  und 

3.  einen  unter  dem  Oelbehälter  f liegenden 
und  mit  einer  Klappe  verschloesenenen  Zünd- 
holzbehälter. 

I No.  35776  vom  20.  September  1885  A.  B a u m- 
garten  in  Berlin.  — Eckstäbe  an  Strassenla- 
, lernen.  - Im  unteren  Theile  der  Eckstäbe  sind 


1 

I 

i 

I 
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die  Oeffnungen  a nnd  das  Mundstück  D für  den 
Lufteintritt  in  die  Laterne  vorhanden.  Diese  Tlieile 


Bchliessen  sich  an  das  unten  geschlossene  Aussen- 
rohr  B an,  welche  am  oberen  offenen  Ende  von 
einem  kurzen  Rohre  V Oberdeckt  ist,  so  dass  die 
Verbrennungsluft  nur  zwischen  B und  C und  durch 
B hindurch  nach  der  Anstrittsstelle  1)  fliessen  kann. 

Klasse  8.  Borstenwssu'anfkbrlkstion. 

No.  36360  vom  24.  Deceinber  1886.  Firma  Gebr. 
Ferner  in  Elbe-Teinitz,  Rühmen.  Bohrbürste. 
— Behufs  Herstellung  dieser  Bürste  werden  durch 
Ausstanzen,  Pressen  bzw.  UmbbOrdeln  von  runden  , 
Blechscheiben  bergestellte  sternförmige  Körper  a ' 
unter  Zwischenlegung  von  Ringen  b so  auf  der 


kann,  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei  aus  ein- 
ander gehenden  Seitenwänden  von  gleicher  lAnge 
mit  der  Vercokungskammer,  mit  welchen  eine  be- 
wegliche Bodenplatte  und  zwei  Stimplatten  ein 
parallelepidepisches  Gefkss  bilden,  dessen  Dimen- 
sionen nur  etwas  kleiner  als  der  Cokekammerraiim, 
soweit  er  mit  Kohle  gefüllt  werden  soll,  sind. 
Dieser  ganze  Kohlenkasten  steht  auf  einem  Wagen, 
mittels  dessen  er  vor  jede  einzelne  Cokekammer  ge- 
bracht werden  kann. 

Der  gepresste  Kohlenkörper  wird  mittels  der 
Cokeausstossmaschine  mit  dom  Boden  und  den 
Stirnwänden  des  Kastens  in  die  Vercokungskammer 
geschoben  oder  gezogen,  während  die  Seitenwände 
draussen  bleiben.  Darauf  werden  die  Stirnwände 
abgenommen  und  die  Bodenplatte  zurOckgezogen. 
Der  KobleukOrper  kaun  auch  ohne  Bodenplatte 
aber  mit  den  Seiten-  und  Stirnwänden  eingebracht 
werden,  worauf  man  letztere  wieder  znrflckzieht. 

Zum  Comprimiren  der  Kohle  innerhalb  des 
Kastens  dient  eine  Stampfvorrichtung,  deren  Stam- 
pfen sich  entweder  in  horizontaler  Richtung  über 
dem  mit  Kohle  gefüllten  Kasten  hinbewegen,  oder 
unter  denen  der  Kasten  entlang  bewegt  wird.  Die 
Stampfen  sind  in  ilirer  Höhenlage  verstellbar. 

EHaase  12.  Ohemlsohe  Apparate. 

Xo.  35861  vom  6.  Oktober  1885.  R Spandau 
in  Magdeburg.  Neuerung  an  Riesele ondensa- 


n«.  404. 


Spindel  A an  einander  gereiht,  dass  die  Strahlen 
jedes  nächstfolgenden  Sternes  gegen  jene  des  vor- 
hergehenden Sternes  versetzt  sind. 


Klasse  10.  Brennstoffe. 

No.  36097  vom  29.  August  1885.  J.  Quaglio 
in  Berlin.  Einrichtung  zum  Beschicken  von  C o k e- 
Ofen,  in  Verbindung  mit  einem  Apparat,  um  die 
Kohlen  vorher  zu  comprimiren.  — Die  Comprimi- 
rung  der  Kohle  vor  der  Vercokung  wird  hier  nicht 
nach  der  Füllung  im  Ofen,  sondern  vor  der  Fül- 
lung ausserhalb  des  Ofens  vorgenommen.  Die 
Einrichtung,  welche  für  alle  Arten  horizontaler 
Ofensystemc  construirt  und  angewendet  werden 


toren.  — Ueber  den  Rieselcascaden  CD  und  der 
Dampfeinströmungsöffnung  A ist  ein  Sieb  B zur 
Vertheilung  der  durch  D'  eintretenden  Condensa- 
tionsflüssigkeit  angebracht.  Das  Sieb  ist  auf  der 
Achse  E befestigt,  so  dass  es  behufs  Reinigung 
herumgedreht  werden  kann.  In  Folge  der  eigen- 
thümlichen  Anordnung  der  Sieblocher  (Fig.  406) 
wird  der  Dampf  gehindert,  gleich  nach  dem  Ein- 
strOmen  durch  A nach  oben  zu  steigen,  sondern 
wird  gleichmäasig  vertheilt. 
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Augsburg.  (Gesellschaft  für  Gasin' 
(lustrie.)  Das  Unternehmen  hat  in  dem  am 
30.  Juni  abgclaufcnen  Geschäftsjahr  auf  das  Actien* 
kapital  von  2*  a Millionen  Gulden  ein  Erträgniss 
von  M.  ftö9779  s=  13*  e*/«  erzielt.  Der  (lasconsnm 
hat  in  den  17  Städten : Ancona , Brescia , Foggia, 
Debreczin,  Innsbruck,  Kaachau,^  Roveredo,  Salz- 
burg, Steyer,  Kulmbsch,  DonauwOrth,  Eichstätt, 
Ingolstadt,  Kaufbeuren,  Memmingen,  Nbrdlingcn 
und  Sigmaringen  zusammen  6052443  cbm  (im  Vor- 
jahr 5479304  cbm),  demnach  einen  Mehrconsum 
von  573  139  cbm  oder  von  rund  lüV»®/o  ergeben. 
Der  Gewinn  beträgt  M.  589779,79;  hievon  werden 
nach  dem  Beschlüsse  der  General  Versammlung 
verwendet:  M.  135714,29  zur  Zahlung  von  3,17®/« 
Superdividende,  bzw.  einer  Gesammtdividende  von 
8,17®/«  gleich  M.  70  für  die  Actie;  M.  121225,97 
zur  Abschreibung  auf  Bauconto,  wotlurch  derselbe 
nun  vollständig  getilgt  ist 

Bartin.  (Neue  Gasactiengesellschaft.) 
Der  bereits  in  d.  Joum.  188<>  Nr.  30  erwähnte  Ge- 
schäftsabschluss pro  1885/86  enthält  folgende  all- 
gemeine Bemerkungen:  Der  im  abgelaufenen  Ge- 
schäftsjahr allgemein  auf  Handel  und  Industrie 
schwer  lastende  Druck  ist  insofern  nicht  ohne 
nachtheiligen  EinSuss  geblieben,  als  die  sonst 
raschere  Zunahme  des  Gasconsums,  namentlich  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Geschäftsjahres,  wesentlich 
hinter  der  Zunahme  in  den  Vorjahren  zurückblieb, 
80  dass  die  relative  Zunahme  des  Gasconsums  auf 
den  24  alten  Anstalten  nur  1,4<j7®/o  betrug,  wäh- 
rend dieselbe  im  Vorjahr  7,87®/«  betragen  hatte. 
Die  Flammenzahl  ist  um  4,277®/»  gestiegen,  da- 
gegen aber  der  durchschnittliche  Gasverbrauch  pro 
Flamme  und  Jahr  von  72,60  cbm  auf  70,56  cbm 
oder  um  2,82®/«  zurückgegaugen.  Diese  unerheb- 
liche Zunahme  des  Gasverkaufs  war  nicht  gross 
genug,  um  diejenigen  Ausfälle  zu  decken,  welche 
an  den  Nebenproducten,  der  Coke,  Theer  und  Am- 
moniak durch  den  permanenten  Rückgang  der 
Preise  erlitten  wurden.  Die  Preise  für  Theer  sind 
auf  ein  bisher  noch  nicht  erreichtes  Minimum  ge- 
sunken, doch  wird  ein  ferneres  Sinken  des  Preises 
kaum  mehr  eintreten  können,  weil  die  Verwendung 
des  Theers  zu  XJnterfeuerung  der  Retortenöfen  an 
Stelle  von  Coke  rentabel  wird,  während  der  Preis 
für  Coke  in  den  letzten  Monaten  einen  sehr  er- 
freulichen Aufschwung  genommen  hat,  so  dass  also 
voraussichtlich  demnächst  bessere  RcsulUitc  tu  er- 
warten sind  und  solche  Ausfälle  wie  im  al^e- 
laufenen  Jahre  sich  nicht  wiederholen  werden. 
Der  Gewinn  wurde  ferner  nicht  unerheblich  ge- 
schmälert durch  den  ferneren  Rückgang  der  russi- 
schen Valuta  von  M.  208,75  pr,  100  Rbl.  ira  Vor- 


jahr auf  M.  197,80  pr.  100  Kbl.  in  diesem  Geschäfts- 
jahr, sowie  bei  der  tVsterreichiechen  Valuta  auf 
M.  161,90  pr  100  fl.  gegen  M.  165,35  pr.  100  fl. 

I Wenn  diese  zufällig  zusammenwirkenden  Enuiiei- 
nungen  die  Gewinn resul täte  nicht  so  naclitheilig 
^ beeinflusst  hätten,  würde  ohne  Zweifel  aus  dem 
regelmässigen  Gasverkauf  selbst  für  das  erhöhte 
Actienkapital  die  gleiche  Dividende  wie  im  Vor- 
jahr haben  vorgeschlagen  werden  können,  während 
unter  den  obwaltenden  Umständen  der  General- 
versammlung nur  die  Vertheilung  von  6®/«  Divi- 
dende bei  statuteii  massigen  Abschreibungen  und 
Rücklagen  in  den  Reservefonds,  Erneuerungsfonds 
und  Amortisationsfonds  in  Vorschlag  gebracht  wird. 

I Dieses  unU'r  den  gegenwärtigen  Zeitverhältnissen 
befrie<ligende  Resultat  wurde  wesentlich  mit  da- 
I durch  herbeigeführt,  dass  die  um  1.  Juli  1885 
I übernommene  Gasanstalt  zu  Bocholt  den  an  dieses 
I Unternehmen  geknüpften  Hoffnungen  im  vollsten 
Maasse  entsprochen  hat  und  allem  Anschein  nach 
in  Zukunft  noch  mehr  entsprechen  wird;  sowie 
ferner  durch  das  im  Laufe  des  Geschäftsjahres 
, auf  Kunersdorf,  Herischdorf  und  Warmbrunn  aus- 
gedehnte Beleuchtungsgebiet  der  Gasanstalt  zu 
llirschberg  i.  Schl.,  dessen  Einfluss  auf  den  Gas- 
coiisum  allerdings  erst  im  neuen  Geschäftsjahr 
I ganz  zum  Ausdruck  kommen  wird  Mit  diesen 
beiden  neuen  Unternehmungeu  sind  die  Interessen 
der  Gesellschaft  ohne  Zweifel  sehr  gefördert,  und 
eine  Aufbesserung  der  Renten  möglichst  gesichert. 
Die  elektrische  Beleuchtung,  welche  immer  noch 
einen  Theil  der  Actionäre  von  Gasanstalten  beun- 
ruhigt, ist  auch  im  abgelaufoDen  Geschäftsjahre 
in  den  von  der  Gesellschaft  beleuchteten  Ort- 
^ schäften  von  keinem  mu'htheiligen  Einfluss  für  sie 
] gewesen,  und  ist  über  einzelne  Versnehe  von  unter- 
, geordneter  Bedeutung  nicht  hinausgegangen,  da- 
I gegen  hat  der  Gasverbrauch  für  technische  Zwecke 
I zum  Heizen,  Kochen  und  Motorenbetrieb  wieder 
! erfreulich  zugenommen.  Die  von  der  vorjährigen 
I Generalversammlung  beschlossene  Kapitalscr 
j höhung  auf  6 Millionen  Mark  Actienkapital  hat 
I im  Laufe  des  Geschäftsjahres  stattgefundeii , und 
zwar  hal>en  die  Besitzer  alter  Actien  von  dem 
ihnen  eingoräumten  Recht  soweit  Gebrauch  ge- 
macht, dass  895  Actien  ä M.  1200  also  M.  1074tKR> 
zum  Paricourse  abgehoben  worden,  während  der 
Rest  von  M.  126  OCH)  zum  Course  von  105®/©  ver- 
kauft und  aus  dem  erzielten  Agiogewinn  der  grösste 
Theil  der  entstandenen  Unkosten  für  Actieminferti- 
gung,  Steuern,  Stempel  und  Puhlicatton  der  Ein- 
tragungen gedeckt  wurde.  Aus  dem  Erlös  für  die 
^ ausgegebeneii  Actien  sind  die  sümmtliohen  Bankier- 
I und  Liefentntenschulden  l>ezahlt,  sowie  die  Kosten 
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der  in  lH^4/85  und  18H5/8*»  nothwendig  gewordenen 
und  ausgeführton  Erweiterung«-  und  Neubauten 
ge<itK;kt  worden,  wahrend  ein  Theil  *ur  Ahntossung 
von  Hypotheken,  welche  erst  ira  neuen  Geschäfts- 
jahr kündbar  wurden,  verwendet  werden.  Der 
Reingewinn  der  25  GasiiiiHtalten  beträgt  M.  556  G14. 
Nach  Abzug  aller  Kosten,  Zinsen  etc.  verbleibt  ein 
Reingewinn  von  M.  4.“»5,162,  der  wie  folgt  vertheilt 
werden  soll:  Reservefonds  M.  215()4,  Erneuerungs- 
fonds  M.  2i:J04,  Tantieme  M.  63913,  für  Amorti- 
sation von  Prioritäten  M.  7560,  Dividende  auf  H4K0 
Actien  M.  3t>  und  lÜOO  Actien  h M.  18  M.  336000 
und  Vortrag  auf  neue  Rechnung  M.  5140. 

Berlin.  (Bescheid  des  Reichsversiche- 
rungsamtes.)  Auf  eine  Anfrage,  betreffend  die 
Versicherungspflichtigkeit  derGas-  und  Wasser- 
i n Stil  11  atlonsgesc hafte,  erwiderte  dasKeichs- 
versicherungsamt  Folgendes:  Das  Reichsveraicbe- 
rungsarnt  hal>e  bereits  früher  auf  Grund  des  § l 
Abs,  5 des  ünfallversicherungsgesetzea  entschie- 
den, dass  <ler  Betrieb  der  Gas-  und  Wasserinstal- 
lationen  regelmässig  als  ein  fabrikmüssi- 
ger  nnzusohen  sei  und  demgemäss  ohne  Rücksicht 
auf  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  und  auf 
die  eventuelle  Verwendung  von  Motoren  der  ge- 
setzlichen Unfallversi<horung9pflicht  unterliege. 
^Maa8Rgebcnd  für  diese  Entscheidung  war  nach 
den  amtiiehen  Mittheilungen  die  Erwägung,  dass 
eine  Installation  von  Rohren  ohne  eine  Bearbei- 
tung tlerselben  nicht  erfolgen  kann,  dass  der  Be- 
trieb überhaupt  r<*gelmäs8ig  in  einem  grösseren 
Umfange  erfolgt  und  als  ein  handwerksinässiger 
auch  aus  dem  Grunde  nicht  erachtet  werden  kann, 
weil  er  als  eine  Abzweigung  mo^lerner  gewerblicher 
GrosslHdriebe  erst  in  allerneuc.ster  Zeit  und  nach- 
dem der  Begriff  des  Handwerks  längst  abgeschlossen 
war,  aufgekotumen  und  zudem  mit  Gefahren  ver- 
knüpft ist,  welche  dem  Handwerk  im  allgemeinen 
fremd  sind.« 

Inwieweit  diese  Begründung  zutreffend  ist  und 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  entspricht,  wollen 
wir  nicht  untersuchen  Wir  möchten  jedoch  darauf 
hinweison,  das«  sehr  häufig  Gas-  und  Wasser- 
installationen von  Klempnern  ausgeführt  wenlcn, 
deren  Betrieb  keineswegs  »in  grösserem  Umfang« 
erfolgt.  Ob  solche  Betriebe  durch  die  Ausführung 
Von  Gas-  oder  Wasserinstallationen  ohne  weiteres 
versicherungspliiehtig  werden,  ist  nach  dem  ange- 
führten Bescheid  noch  fraglich  und  dürfte  eine 
Aufklärung  wünschenswerth  sein. 

Breslau.  (Gas  - und  Wasserwerke.)  Dem 
Vcrwaltungsbericht  der  städtischen  Gas-  und  j 
WuBserwerke  für  1885/86  entnehmen  wir  Folgen-  ! 
des : Das  Ende  März  d.  J.  abgelaufene  Gesehäftsjuhr 
1885/86  hat,  wie  in  früheren  Jahren,  sowohl  hin- 
sichtlich der  Gas-  als  auch  der  Wasserwerke  einen 


' normalen  Verlauf  genommen.  Ein  herber  Verlust 
I traf  die  Verwaltung  durch  das  am  8.  September 
I 1885  erfolgte  .Ableben  des  Herrn  Stadtnith  F rie de- 
rlei, welcher  vom  Jahre  18<j9  ab  Decement  der 
Verwaltung  der  städtischen  Gaswerke  und  s[.>äter 
Decement  der  vereinigten  Verwaltungen  der  städ 
lischen  Gas-  und  Wasserwerke  war. 

Vom  September  1885  bis  Endo  Mllrzd.  J.  über- 
nahm Herr  Stadtrath  Beblo  das  Decernat  vertre- 
tungsweise un<l  Heit  Ende  März  d.  J.  ist  dasselbe 
I dem  Herrn  Stadtrath  Schäfer  übertragen. 

Bezüglich  tler  BetriebsverhäUnlsse  bei  ilen 
Gaswerken  winl  berichtet,  dass  im  vertlossenen 
, Jahre  eine  Steigerung  des  Gasconsums  uiu2,05®;o 
! siattgefunden  hat,  welche  zu  l,8®/o  auf  Privat- 
I consurn  entfiillt;  die  vorjährige  Zunahme  betrug 
I 6,44  «/o. 

I Auf  den  Gasanstalten  11  und  III  sind  pro 
1885/86  bauliche  Veränderungen  nicht  vorgekoni- 
I men;  dagegen  ist  auf  AiiHtalt  I der  im  vorjährigim 
! Bericht  erwähnte  Umbau  des  östlichen  alten 
Kohlcnschuppens  zum  Ofenhause  erfolgt;  in  die- 
sem sind  vier  Stück  Generatoröfen  nach  <lem  System 
Hasae-Didier  erbaut  worden.  Die  .Anfang  des 
Jahres  1884  auf  Anstalt  I fertig  gestellten  und 
seitdem  im  Betriebt*  befindlichen  zwei  Generator- 
öfen nach  dem  System  Liegel  bewähren  sich  noch 
bestens  nach  zweijährigem  Betrieb. 

Die  .Ausbeute  der  Kohlen  hat  sich  gegen  das 
Vorjahr  um  0,73®/#  gesteigert;  auch  ist  die  Pro- 
duction pro  Retorte  und  Tag  um  8 cbm  höher, 
naclvlcm  auf  .Anstalt  III  an  Stelle  der  alten,  aus- 
genutzten Oefen  neue  in  Betrieb  gekommen  sintl. 

In  dem  Bezüge  und  iler  Verarbeitung  von 
Gaskohlen  hat  eine  Acndening  nicht  statlgefun- 
den;  es  sind  zwei  Prol»en  mit  obcrschlesischen 
Kohlen  und  zwar  aus  der  »Orresche-«  und  »Hed- 
wigs-Wunsch«-Grube  angestellt  wonlen,  die  aber 
ungeachtet  des  billigeren  Preises  ein  vortheilhaftes 
Resultat  nicht  lieferten. 

Der  Gasverlust  beträgt  9,1  ®/o  gegen  9,7  Vo  ini 
Vorjahre  und  ist  mithin  um  0,6®/©  oder  um  rund 
460UOcbm  zurückgegangen  trotz  der  bedeutenden 
Gasrohrumlegungen  im  vertlossenen  Geschäftsjahr. 
Bei  der  öffentlichen  Btrassenbt'leiichtung  sind 
weitere  Versuche  mit  T.aternen  neuerer  Coiistruc 
tionen,  namentlich  behufs  sUlrkerer  Beleuchtung 
der  frequenten  StraHseiikreuzungspunkle  gemacht 
worden;  bis  jetzt  sind  sielien  Stück  Siomens’sebo 
Regenerntivbreuner,  13  Wiener  Lambeth-Lateriien 
und  39  Bray-Brenner,  sowie  eine  .Mainzer  Iniensiv- 
latcrne  zur  Verwendung  gekommen. 

Der  Verbrauch  <les  Gases  zu  technischen 
Zwecken  ist  im  verflossenen  Jahre  um  56  280  cbm 
gestiegen  = 12®/«  gegen  43*/»  im  Vorjahr. 
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l>ie  Zahl  der  aufgoaUdltcn  Gasmotoren  ist 
von  W;  mit  207V*  H,  P.  auf  OH  mit  233'/*  II.  P. 
gestiegen. 

Zu  dynamo-elektriHcben  MnRchinen  sind 
arht  Motort‘11  mitriiRammen  01  H,  P aufgestellt:  im 
Vorjahn*  waren  ßeohs  mit  AS  H P.,  mithin  Zugang 
r.wei  mit  acht  rcap.  fünf  H.  P.  Unter  den  Motoren 
hefindet  sich  ein  Otto’aehcr  Motor  von  zwölf  H.  P. 
für  den  Sitzungssaal  der  Stadtveronineten  • Ver- 
sammlung. 

Die  HersO'llung  einer  elektrischen  Centmlbe* 
leuchtiingsanlagc  für  Inner-Pnslan  wird  beahsich' 
tigt  und  es  liegen  hierfür  bezügliche  Offerten  von 
eleklro-teehnischen  Firmen  dem  Magistrat  bereits 
zur  Prüfung  resp.  Entscheidung  vor 

Die  I^iichlkraft  des  von  allen  drei  Gasan 
Htalten  gelieferten  Gaws  wird  tftglich  auf  jeder 
Anstalt  mit  dem  Bunsen’schen  Photometer  ge- 
messen; für  das  vcrfloss<*ne  Jahr  Hegen  HM  Mes- 
sungen vor,  Welche  im  I.)urrhHehnitt  eine  I./(*iicht- 
kraft  bei  1501  stündlichen  Verbrauch  im  Argand- 
hr«*nner  17,77  Nonualkorzen  (engl.  Spermucetikerzen 
hei  42  mm  Flammenhühe)  ergeben  liaben.  — 
Die  in  dem  laiboratorium  des  chemischen  Unter- 
snchungsanites  in  der  Fcldstrasse  fortgesetzten  Gas- 
messungen ergaben  im  vcrflo.saoncn  Jahre  durch 
sehnittlich  eine  Leuchtkraft  im  Mittel  von  15,7 
im  Maximum  vt>n  lfi,6  LichtstArken,  wobei  zu  l>e- 
merken  ist,  dass  das  Lokal  des  chemischen  Unter* 
suchungsamtes  nicht  an  den  Haiiptrühren  Hegt. 
Ausserdem  ist,  wie  frtiher  b<*richtet,  eine  Photo- 
meterstation im  Mittedpunkte  der  Stadt,  und  zwar 
in  dem  Wnchtlokal  F.cke  Schuhbrücke  und  Mar- 
HtallgawH*  eingerichtet  wimieii.  24  von  verschie- 
denen Beamten  im  T.aufe  von  seclis  Monaten  hier 
angestellte  Beobachtungen  ergal>en  eine  durchnitt- 
liche  LiehtstArke  von  10,33  Kerzen. 

Die  an  den  gleichen  Tagen  auf  den  drei  Gas- 
anstalten ermittelten  LichtstArken  betrugen  im 
Durchschnitt  17,70  Kerzen,  woraus  auf  eine  Ab- 
nahme der  LiclitstArke  bis  zum  Mittelpunkt  der 
Stadt  von  1,43  Kerzen  geschlossen  wenlen  kann. 

Die  Verwerthung  der  Nebenproducte  betreffend, 
so  stellen  sich  die  Preise  von  Theer  pro  1885/80 
ca.  M.  2,36  pro  100kg  niedriger  als  im  Vorjahr; 
Ende  März  d,  J.  verblieb  ein  Vorrath  von  821 250  kg, 
welcher  in  Folge  noch  weiteren  KOckgangs  des 
Theergeschäf!»  dem  neuen  fieschftftsjahr  zum  Ver- 
kauf zu  eventuell  niedrigeren  lYeisen  verbleiben 
musste.  — Dagegen  hat  im  verflossenen  Jalm*  der 
Absatz  an  Coke,  theils  durch  billigeren  Verschleiss 
in  den  Sommermonaten,  theils  durch  den  lange 
andauernden  Winter  in  erfreulicher  Weise  statt 
gefunden,  so  dass  <ler  vom  Vorjahre  flhemommene 
LagiTbestand  mitgerüumt  wur«je  und  Ende  MArzd.  J. 
mir  ein  Bestand  von  1830  hl  I.  »Sorte  und  llKX>hI 


II.  Sorte  verblieb.  — Hinsichtlich  des  Ammoniak- 
wussers  wird  erwähnt,  dass  nach  Ablauf  des  Ver- 
trage# mit  <lem  Verein  chemischer  Fabriken  Sileaia 
am  1.  October  1^85  ein  neuer  Vortrag  unter  Be- 
rücksichtigung der  leider  so  sehr  gesunkenen  Preise 
aller  Ammoniakfabrikate  abgeschlossen  worden  ist. 

Der  Verwaltung  sind  im  vorfl*>s8enen  Jahre 
Ausfälle  an  den  Einnahmen  für  den  Guscfmsnm 
nicht  erwachsen;  im  Vorjahre  beliefen  sich  die 
durch  Zahlungsunfähigkeit  erwachsenen  Ausfälle 
auf  M.  153,05  = 0,01®/®  der  Gesammteinnahme. 

Der  Betrieb  der  Wasserwerke  ist  im  ver- 
flossenen Elatejahr  durch  aussergewöhnllche  Ereig- 
nisse nicht  unterbrochen  worden. 

Obwohl  im  November  1885  ein  Bruch  zweier 
Filterrohre  auf  dem  neuen  Wass^Twerk  fast  zu 
gleicher  Zeit  erfolgte,  siml  doch  durch  erfolgri*ich 
ungewendete  Maassregeln  Betriobsstüningen  fern 
gehalten  wonien. 

Das  alte  Wasserwerk  wurde  in  Folge  Vor- 
nahme der  gewöhnlichen  Lidenmgcn  und  kleineren 
Reparaturen  nur  77  Stunden  im  verflossenen  Be 
triehsjahr  ausser  Thätigkeit  gesetzt  und  das  Noth- 
werk,  wolclies  eine  grö.ssere  Rej>aratur  crfortlerlich 
gemacht  haben  würde,  W'imlc  ganz  kassirt. 

Das  neue  Wasserwerk  speciell  anlangend,  so 
ist,  in  Berücksichtigung  der  bedimUmden  Abntitz- 
ung  der  Ventile  der  Hochdnickpnmp<*n8ätze,  wo 
durch  unvermeidliche  Klappenverluste  und  sehr 
l>edeutende  Schläge  in  den  Sätzen  entstanden  sind, 
das  ermittelte  Wass<'rquantum,  welches  die  Ma 
schinen,  als  sie  neu  waren,  lieferten,  in  diesem 
Geschäftsjahr  um  5®/«  ziirüekgesetzt  worden.  Da- 
durch, und  dass  im  vorigen  Jahr  durch  den  Bruch 
der  Wasserradwelle  heim  alten  Werk  der  Ausfall 
an  Wasst*r  durch  Mehrleistung  des  neuen  Werkes 
gedeckt  werden  museb*,  erklärt  sich  die  nicht  un- 
befleutendo  V>rringpning  der  tliesjährigen  Förde- 
rung verglichen  mit  der  vorjährigen. 

Die  Anlage  des  neuen  V^orklärbassius  hat  sich 
auch  in  diesem  Jahre  vortheilhaft  erwiesen;  in 
Folge  der  grösseren  Ruhe,  welche  dom  Wasser  gi*- 
stattet,  mehr  Sinkstoffe  abzusetzen,  waren  wiederum 
weniger  Reinigungen  der  Filter  erforderlich.  Mit 
der  .Xnw'endiing  des  kaukasischen  Mineralöls  von 
Ragosine  zum  Schmieren  der  Lager  und  Cylinder, 
b<*i  letzteren  ln  Verbindung  mit  einem  Theile  von 
amerikanischem  Oelc  (ValvoHue)  wurden  gute  Re- 
sultate erzielt.  Es  kosteten  UK)  ebm  Wasser  zu 
heben  an  Schmiennaterinl  dieses  Jahr  M.0, 048  gegen 
M.  0,061  im  Vorjahr.  Um  eine  noch  bessere  Schmie- 
rung, namentlich  der  Nie<lenlruckcyHnder  herl«!- 
zuführen,  sind  die  Michalke'schen  Schmierhähne 
eingeführt;  diese  verhindern,  dass  durch  die  Luft 
leere  plötzlich  das  Schmiermaterial  in  den  Cylinder 
sich  ergiesst,  und  l>ca  ähren  sich  gut. 
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Kinige  Versuche  mit  Kohlen  wurden  im  ver-  | Staubkohle  von  I^udwigsglück,  welche  in  dem  Ge- 
floBKcnen  Jalire  wiederum  angestellt,  welche  jedoch  • schäftsjahr  vorzugsweise  zur  Verwendung  kamen, 
ungeachtet  der  billigeren  Preisstcllung  keine  gOnsti-  Ueber  die  mittlere  Luft-  und  Wnssertemperatur 

geren  Uesultate  ergal>en  als  die  Kohle  aus  der  in  den  einzelnen  Monaten  des  Jahres  1885/8*1  gibt 
Xcunxlaer  Ruhengml>e  und  der  oberschlesischen  die  folgende  Tabelle  Aufschluss. 


Temperatur  des  LeitunirawttBsers 

Monat 

der  Luft 
morgens 

( )dervvasser 
am 

Wasserwerk 

im 

Osten 

im 

Westen 

im 

Baden 

im 

Norden 

7 Uhr 

der  Stadt 

lÜHf.  April  .... 

-1-  7,8 

10,6 

11,0 

11,8 

ll,.5 

11,0 

Mai  .... 

4.  10,7  » 

14,1 

12,9 

1.1.8 

13,3 

13,9 

Jmii  .... 

-{  1«,0 

20,0 

20,-1 

21,3 

20,7 

20,6 

Juli  .... 

+ 16.0 

19,8 

19,5 

19,6 

19,7 

20,3 

.Augtist  . . . 

’ 13,9 

17,6 

17.9 

18,1 

18,0 

18,4 

Septeiiil>er  . . 

i 1S,<> 

f.,:t 

15,7 

1.6,6 

15,6 

16,2 

Octobtr  . . . 

-f-  8,0 

9,9 

12,0 

11,3 

11,8 

11,8 

November 

+ 1.3 

3,.9 

6,7 

5.6 

6,9 

6,6 

Decembor  . . 

— 0,.’i 

1.2 

3,9 

4,0 

3.8 

3,3 

IKHli  Janiwr  . . . 

+ 2,1' 

0.2 

2,7 

1.8 

2,8 

2,2 

Februar  , . . 

+ 4,8 

0,1 

2,2 

1.3 

2,2 

1,8 

März  .... 

+ 2.3 

0,7 

2,4 

2,4 

2,9 

2.5 

Da»  Resultat  <ler  chemischen  Analyse  von 
liltrirtem  Leitungswasser  aus  «lern  hiesigen  neuen 
Wasserwerk  — ausgeftihrt  vom  chemischen  Unter* 
suchungsamt  der  Btadt  Breslau  am  14  Januar  18HH 
— lautet  wörtlich : 

Wasser  ist  ohne  Geruch,  von  neutraler  Reac- 
tioii,  farblos,  schwach  opalesdrend. 

In  einem  Liter  sind  enthalten : 


gelöste  Stoffe 0,1444  g 

organische  Stoffe 0,0285  * 

anorganische  Stoffe 0,1159  * 

Chlor O,00«8  > 


Salpetersäun*  ist  in  <iuantitativ  nicht  bestimm- 
baren Mengen,  Ammoniak  und  salpetrige  Bflurc 
sind  gar  nicht  vorhanden. 

Die  am  1.  April  1886  zu  Buch  stehenden 
Werthe  der  Gasanstalten  und  der  Wasserwerke 
nebst  »ammtlichcn  Rohrleitungen  und  allen  Zube- 
hör berechnen  sich  folgendermaassen : 

I.  Die  Gaswerke. 

Nach  dem  vorjährigen  Verwaltungeberichte  l)©- 
trag  das  Anlagekapital  für  alle  drei  GasaiistRlten 


incl.  Rohrnetz  am  1.  April  1885  . M.  8096977,56 
Hierzu  treten: 

Die  im  verflossenen  Jahre  aiis- 
geführten  Erweiterungen  im 
Rohrnetz  mit » lü9493/»6 


Hiervon  ah; 

Die  sämmtlichen  bisherigen  Ab- 
schreibungen auf  Abnutzung  . M.  2486625,39 
bleibt  pro  1.  April  1886  Buchworth  M.  571984.5,73 

2.  Die  Wasserwerke. 

Auf  Grund  der  Abschätzung  vom  Jahre  1882 
beträgt  der  Werth  des  alten  Werkes  und  zwar: 


für  das  Triebwerk  incl.  Gebäude  . . M.  69116 

> • Rohrnetz  * 96500 

> die  Quellhrunneu > 22.384 


zusammen  M.  188000 
Erweiterungen  haben  im  verflossenen  Jahre 
nicht  stattgefunden. 

Die  zum  neuen  Wasserwerk  verwendeten  städ 
tischen  Grundstücke  haben  eine  Grösse  von  7 ha 
19  a 75  qm;  davon  umfassen: 
die  Vorklärbassins  mit  Hof-  und 

Baustelle 3 ha  78  a 07  qiii 

die  Filter  I und  II 1 > 64  * 74  » 

* . III  und  IV  ....  1 . 76  * 94  . 

i.  e.  7 ha  19  a 75  qm 

Das  Anlag(*kopital  des  neuen  Wasserwerks 
betrug  am  1.  April  1885  . . . . M.  6958446,51 
Hierzu  treten: 

Die  in  diesem  GeschÄffsjahr  aiis- 


mithin  Gesammtaiilageko»ten  . M.  8206471,12 
= M.  #j.'i0069,86  pro  Million  Cubik- 
meter  Gag. 


! geführten  Erweiterungen  im 

Rohrnetz  mit > 39129,31 

gibt  Anlagekosten M.  5997575,82 
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Hu*r\’ou  ab: 

Die  bisherigen  AbBThreibiingen  auf 

Abnutzung M.  4i*5r)6i>,4*) 

Ijeibt  per  1.  April  lH8ti  Bmhwerth  M.  5u0202l,3*i 

vgl.  Conto«  21,  5K 

Hierzu : 

Alto«  Work > 188(*00,<JÜ 

Summa  M 5(ilH)021,3fi 

Hiernach  stellen  «ich  Kndo  Mürz  I88fi: 

AnlARt-ko^ti-ii  ; itiichwcrtli : 

für  die  Gaswerke  . M.  8*JUtJ471,12  M 5711ii^45,7'l 
> 9 Wasserwerke  * ÜlH567ä,s2  • 6(i9üV)2l,.%  : 

Summa  M,  14:192046, i>4  .M.  11409807,09 

Die  SpeciallK'richte  über  die  Gas-  und  Wasser- 
werke folgen  in  der  nüchsten  Nummer. 

Coburg.  (Wasserleitung.)  Die  Herstellung 
einer  WasiWTleituiig  i«t  geplant  und  Hegt  den  Ver- 
handlungen ein  von  dem  Ingenieur  Kröber  in 
Stuttgart  ausgearbeit^tes  Droject  vor,  das  einen 
Kostenaufwand  von  M OOOÜOÜ  in  .Aussicht  nimmt. 

Gera,  t Wasserversorgung.)  Die  Unter- 
suchung der  Scheuliongrohsdorfer  Quellen  für  eine  i 
neue  Trink  Wasserleitung  (vgl.  d.  Journ.  No.2<>S.  766) 
hat  nach  der  .Ansicht  des  Ingenieur  Thicm  (I^eip- 
zig^  in  Bezug  auf  die  Mitohtigkeit  kein  günstiges  i 
Uesultat  ergehen,  da  die  eine  Quelle  in  der  Se- 
cunde  die  andere  mir  4 1 Wasser  gab.  Vertlieilt 
man  die  täglich  sich  ergebende  Wa.ssermenge  von 
777,6  obni  auf  die  gegenwärtige  Bevölkerung,  so 
kommen  immer  nur  22  1 auf  den  Kinwohner. 
Kin  anderes  Project  verfolgt  eine  Quellwasserleitung 
von  Hafiersdorf  nach  liier,  der  Weiinar(?eraer 
Eisenbahn  entlang.  Diese  Quellen  sind  selir  er- 
giebig und  liegen  hoch , so  dass  das  Wasser  ohne 
hesondere  Triebkraft  nach  der  Stadt  geleitet  wenlen 
könnte. 

Gräfenroda  in  Thüringen.  (Wasserversor- 
gung.) .Mit  der  Ausführung  der  neuen  Wasser- 
leitung wurde  bereits  Mitte  September  begonnen 
und  man  hofft  auf  bal<lige  Vollendung  derselben. 

Hamburg.  (fHckt  ri  «che  Beleuch  tung.) 
8t*it  Mitte  Oetober  ist  die  von  der  deutsclien 
Kdisongesellschaft  zu  Berlin  ausgefOhrte  neue  elek- 
trische Beleuchtungsanlage  der  Verkanfshäuser  J. 
Braun  an  der  englischen  Planke  in  Thötigkeit. 
Die  unteren  Räume  werden  durch  28  Bogen!i<  ht- 
lampen  bfdeuehtet,  während  in  den  beiden  ola.‘ren 
.Stockw’erken,  in  den  Comptoirtm  und  Nebenräumen  I 
ea.  250  GiUhlichter  funetioniren.  Von  der  vor-  ' 
handenen  Gaseimiehtung  wird  nur  zu  solchen 
Stunden,  in  denen  die  Maschinen  ausser  Betricd) 
sind,  im  Bedürfnissfalle  Gebrauch  gemacht.  Die 
Lampen  werden  von  zwei  Dynamomaschinen  ge- 
speist, von  denen  jede  im  Stande  ist,  HtK)  Glüh-  1 


laui])en  in  Thütigkeit  zu  erhalten;  zum  Betrieb  der 
Dynamomaschinen  dienen  zwei  Dampfmaschinen 
a 75  II.  P.  Mit  Rücksicht  auf  die  beabsichtigte 
weih're  Ausdehnung  der  Geschäftsräume,  ist  die 
Masehinenanlage  grösser  angelegt,  als  für  die  äugen- 
I bliekliehe  Zahl  der  Trampen  erforderlich.  Damit 
jinie  Unreinlichkeit  vermieden  wini,  transportirt 
eine  Kisenbahn  <lio  Kohlen  vom  Kohlenraum  unter 
dem  Miischiiienhause  durch  einen  Tunnel  zuin 
Kesselhunse. 

Harburg  a.  d.  Elbe.  (Wasserwerk.)  In  einer 
Plenarsitzung  der  städtischen  Collegien  vom  15.  Oc- 
tolwr  machte  der  Vorsitzende,  Bürgermeister  L udo- 
wieg,  eingehende  Mittheilungen  über  die  lx*ab 
siehtigte  T^rbauung  eines  Wasserwerki  s in  Verbin- 
dung mit  einer  Kanalisation  der  Stadt.  Es  wurde 
eine  Uau(.x>mmi8sion,  bt^tehend  au«  zwei  MitgliiHlem 
ile.s  MagiHlruh’s  und  au«  drtd  Mitglie<lern  iles  Bürger- 
vorstehercollegluras,  gewählt,  welche  die  Einzel- 
heiten zu  prüfen  und  den  Collegien  Vorschläge  zu 
machen  hat,  und  l>erechtigt  «ein  «oll,  zu  den 
Sitzungen  Sachverstümlige  hinzuzuziehen  Beide 
Collegien  waren  der  Ansicht,  «lass  zugleich  mit 
der  Wasserleitung  Waseerclosets  anzulegen  «eien, 
um  das  mit  vielen  Unzuträglichkeiten  verbundene 
Abfulirsystem  abschaffen  zu  k«^nnen. 

Hildetbeim.  (Wasserversorgung.)  In  der 
Sitzung  der  städtischen  Collegien  am  29.  S<*ptember 
j kam  die  seit  Jahren  schwebende  Wasserfrage  wieder 
I zur  Verhandlung.  Die  zur  Begutachtung  lK*nifene 
I Commission,  bestehend  aus  den  Herren  Hob- 
! rech  t (Berlin), M e y er  (Hamburg  und  8albach 
I (Dreftilen),  ist  «1er  Meinung,  dass  die  nächste 
Umgebung  der  Stadt  zur  Genüge  Wasser  ent- 
halte und  dass  deshalb  eine  Herheiziehung  der 
j BmldeekenstAdter  Quellen  nicht  erforderlich  «ei. 

' Zur  Ermittelung  einer  an«giehigeii  Quelle  schlägt 
die  Commission  vor,  an  sechs  näher  angege- 
benen Punkten  Bohrungen  anzustclleii , dann  an 
einer  später  zu  l>ezeichueDden  Stelle  einen  Ver- 
suchshrunnen  zu  errichten,  und  gestützt  auf  die 
alsdann  gewonnenen  Resultate,  über  die  Wasser- 
I leitung  endgültig  schlüssig  zu  werden.  Die  Kosten 
. für  Bohrungen  «iml  auf  M.  2tXK)  berechnet.  — Da 
I die  AuHffthning  dieses  Project«  mehrere  Jaiire  in 
' Anspruch  nimmt,  so  müsste  dem  in  den  östlichen 
Stadttheilcn  vorhandenem  Wassermangel  durch 
eine  provisorische  Wasserleitung,  wozu  das  Statlt- 
bauamt  den  Plan  ausgearbeitet,  einstweilen  abge- 
hotfen  werden,  wobei  der  günstige  UiiiShind  mit- 
spreche, das«  nur  der  WaÄscrl>ezug  als  pro  vis*  »risch 
angesehen  wenlen  dürfe,  wöhrend  das  Rohr- 
netz bei  der  definitiven  I.reitung  in  Benutzung 
verbleibe.  Neben  der  ergiebigen  Ortsschlnmp<juelle 
winl  ein  Bassin  mit  einer  Gaskraftmaschine  auf- 
gestellt und  von  hier  aus  das  Wasser  nach  dem 
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NeuetÄcUer  Markt  geführt.  Die  Versammlung  be 
willigte  einstimmig  die  gcfonicrten  M.  *2Ü(K)  für 
Bohrungen,  entsehied  sich  aber  dafür,  mit  weiteren 
BesehlÜBsen  in  einer  Seperatsitzung  sich  zu  be- 
schäftigen. 

Leipzig.  (Elektrische  Beleuchtung.)  ln 
letzter  Zeit  hat  sich  der  Stadtrath  mit  der  Frage 
der  Anlage  elektrischer  C^ntralstationen  und  die  | 
Ausführung  derselben  durch  die  städtische  Ver*  j 
waltung  l>efasst  und  in  Erwägung  gezogen,  ob  die 
Ausführung  und  der  Betrieb  der  Anlagen  den  Pri  < 
vaten  überlassen  und  letzteren  hierzu  die  Benutzung 
der  öffentlichen  Strassen  und  Plätze  unter  gewissen  ; 
Bedingungen  gestattet  werden  könne,  oder  ob  sei* 
teils  der  Stadt  dies  selbst  in  Regie  ausgefOhrt 
werden  solle,  um  eine  einheitliche  Regulirung  der  ■ 
Siicho  zu  ermöglichim.  Der  Rath  hat  bes<*hlossen,  | 
vorbehältlichdcr  QenohmigungdcrStadt%'erordneten  ' 
zunächst  einen  generellen  Plan  mit  Eintheilung 
in  Bezirke  aufzustellen,  Veranschlagung  einzelner  , 
Bezirke  mit  Rentabilitätsberechnungen  hierzu  an-  | 
zufertigen,  diese  Arbeiten  möglichst  zu  beschleu- 
nigen und  sodann  baldigst  definitive  Entschliessung 
zu  fassen  und  für  diese  Vorarbeiten,  welche  unter 
Mitwirkung  der  Gasanstaltsverwaltungen  vorzu- 
nehmen sind,  ein  Berechnungsgehl  von  M.  5000  zu 
vcrwilUgen. 

Leipzig.  (W asserversorgu  ng.)  Am  18.  Oc- 
tober  erfolgte  die  Ueborgabe  des  Hochreservoirs 
am  Napoleonsstein  für  die  neue  Wasserleitung  i 
unter  entsprechenden  Feierlichkeiten  seitens  der  I 
Bauleitung  an  die  Stadtgemeindc  Leipzig.  Der  ' 
Behälter  fasst  80üt)  cbm  und  ist  aus  Stampfbeton  j 
hergestellt  Auch  die  übrigen  Theile  der  Wasser-  i 
leitung,  «leren  Bau  sehr  interessante  Einzelheiten 
darhietet,  werden  rasch  gefördert,  so  dass  auf 
eine  baldige  Vollendung  der  Anlage  gerechnet 
werden  kann. 

Meertne,  Sachsen.  Gas-  und  elektrisches 
Licht.)  In  der  Versammlung  des  städtischen  Ver- 
eins kam  die  Frage  des  Ankaufs  der  Gasanstalt 
durch  die  Stadt  und  die  eventuelle  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  zur  Sprache.  Herr  Bürger- 
meister Dr.  Böhme  äusserte  sich  zu  diesem  Gegen- 
stand etwa  wie  folgt : Die  Einführung  des  elektrischen 
Lichtes  würde  in  keiner  Hinsicht  empfehlenswerth 
sein,  da  die  in  der  Stiuit  Meerane  befindlichen 
industriellen  Etablissements  das  Gas  zum  Botriel^e 
nicht  entbehren  können  und  für  die  kleineren 
Gosconsumenten  würde  nicht  allein  die  l>edeuLend 
grössere  Lichtentwicklung,  sondern  auch  der  dopi>elt 
80  hoho  Preis  als  der  der  Gasbeleuchtung  gleich- 
sam eine  Verschwendung  sein.  Zur  Beleuchtung 
der  Strassen  etc.  empfehle  sich  das  elektrische 
Licht  ebensowenig,  da  noch  nirgends  ein  zufrieden- 
stellender Erfolg  hinsichtlich  der  elektrischen  Be- 


leuchtung für  öffentliche  Zwecke  beobachtet  worden 
sei.  Die  elektrische  Beleuchtung  habe  überhaupt 
bis  jetzt  nur  da  definitiv  Eingang  gefunden , wo 
ein  vergrössertes  und  unabweisbares  Lichtbe- 
dürfniss  ohne  Kücksioht  auf  den  entstehenden 
Kostenaufwand  zu  befriedigen  war.  Der  Kosten- 
aufwand für  die  Stadt  Meerane  würde  sich  even- 
tuell auf  rund  M.'iSOOU  belaufen  oder  pro  lö  Kerzen- 
lampen  stündlich  auf  5 Pf,  während  die  jetzige 
Gasbeleuchtung  einschliesslich  der  Petroleumla- 
ternen rund  M.  10000  kostet.  Diese  bedeutende 
Verschiedenheit  im  Preise  der  Beleuchtungsari 
Hchliesst  gewiss  schon  allein  die  Einführung  des 
elektrischen  LichU'S  aus.  Der  Redner  empfahl 
daher  den  Ankauf  der  Gasanstalt  durch  die  Stadt, 
welcher  den  Interessen  der  gesammten  Einwoh- 
nerschaft zu  Gute  kommen  werde. 

New-York.  (A  mmouiaksalze.)  Unter  der 
Firma  Michigan  Aminonia  Works  hat  sich  in 
Detroit  eine  Actiengesellschaft  gebildet,  welche 
der  Herstellung  von  Ammoniakproducten  aus  Gas- 
wassern der  westlichen  Staaten  Amerikas  und  Ca- 
na<laH  in  grösserem  Maass8t;d>e  beabsichtigt. 

Obernhan,  Königr.  Sachs^m.  (Gasanstalt.) 
Die  hier  neu  errichtete  Gasanstalt,  welche  nach 
den  Plänen  und  unter  Leitung  des  verstorbenen 
Director  Werner  (Wur7.en)  ausgeführt  wunle,  ist 
fertig  gestellt.  Am  17.  October  wurden  zum  ersten 
Male  die  Hauptstrassen  und  der  Marktplatz  mit 
Gas  beleuchtet  und  Gas  an  die  Consuiueuten  ab- 
gegeben. 

Paris.  (Elektrische  Gesellschaft.)  Wie 
die  Voss.  Ztg.  berichtet,  wird  unter  Führung  der 
Compagnie  de  Gaz  pour  la  France  et  l'Etranger, 
sowie  unter  Mitwirkung  «ics  Bankhauses  A.  J. 
Btern  A Co.  die  Gründung  einer  neuen  Gesellschaft 
für  elektrische  Beleuchtung  mit  einem  Kapital  von 
10  Millionen  Francs  stattfinden. 

Paris.  (Gas-  und  olcktriHches  Licht.) 
Das  neu  erbaute  Hotel  des  postes  ist  zur  grossen 
üelK*iTaschung  der  Elektriker  mit  Gas  statt  mit 
elektrischem  Licht  verscdien  worden.  Es  war  dies 
um  so  auffallender,  als  in  dem  interimistischen 
Postgebäude  seit  längerer  Zeit  die  elektrische  Be- 
leuclitung  in  grosser  Ausdehnung  verwendet  worden 
war;  trotzdem,  oder  vielleicht  gerade  deshalb  ist 
das  neue  von  dem  Architecten  Guadet  mit  allem 
Comfort  ausgestatteten  Gebäude  ausschliesslich 
mit  Gasbeleuchtung  verschon  worden,  obwohl  mo- 
torische Kraft  in  ausreichendem  Maasse  vorhanden 
ist.  ücber  die  Gründe,  welche  für  die  Ausschliessung 
des  elektrischen  Lichts  hcbtimmend  waren,  spricht 
sich  Herr  Guadet  nach  der  »Revue  industriollec 
etwa  wie  folgt  ans;  »Den  Be^lürfnissen  der  Post  ent- 
spricht cs  nicht,  einzelne  intensive  Lichtcentren  zu 
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haben ; die  Hauptaache  ist  der  Kassier,  und  es  ist 
nOthig,  dass  das  Licht  in  die  sahireichen  Ab- 
theiluiigen  der  Kiiumlichkelten  eindriugt.  Man  be- 
darf daher  viele  und  verhultniasmäasig  sciiwaclie 
Lichtpunkte.  Die  elektrischen  Bogenlampen  sind 
daher  ungeeignet  und  nur  die  Glühlichter 
können  ln  i'rage  kommen,  allein  wenn  man  etwa 
2500  l^ampen  annimmt,  so  werden  die  Kosten 
ausserordentlich  gross.  Zudem  besiUt  das  elektrische 
Licht  nicht  diejenige  Zuverlässigkeit,  welche  für  den 
Dienst  der  Post  erforderlich  ist,  und  es  hätte  des- 
halb eine  Reservegasbcleuchtungeingerichtet  werden 
müssen.  Ausserdem  aber  ist  die  elektrische  Beleuch- 
tung noch  sehr  in  der  Entwicklung  begriffen, 
jeden  Tag  werden  noch  neue  Erfahrungen  gemacht, 
HO  dass  es  nicht  gerechtfertigt  erscheint,  grosse 
Ausgaben  zu  machen  für  eine  Anlage,  die  vielleicht 
binnen  Kurzem  unbrauchbar  sein  würde.« 

Passau.  GasgeselUchaf t.)  Die  Gasbe- 
leuchtungs-Acticngesellscliaft  erzielte  einen  (Jeber- 
Schuss  von  M.  16472,  wodurch  der  am  1.  Januar 
18^7  fällige  Coupm  mit  M.  28,25  eingelöst  wini. 

Rudotstadt  in  Thüringen.  (Wasserleitung.) 
Am  26.  Octobor  hat  die  Eröffnung  der  neuen 
Wasserleitung  in  feierlicher  Weise  stattgefunden. 

Siebenlebn  in  Sachsen.  (Wasserleitung.) 
Zur  Herstellung  einer  neuen  Wasserlei- 
tung sind  vom  hiesigen  Studtgemeinderath  M.  26  OCNJ 
bewilligt  worden. 

Triest  (Allgemeine  österreichische 
Gasgosellschaft)  Der  Bericht  Ül>er  das  ab- 
gelaiifcne  Geschäftsjalir,  welcher  in  der  General- 
versammlung am  26.  October  zur  Verlesung  kam, 
gedenkt  im  Eingang  der  verstorbenen  Mitglieder 
der  Dircction,  der  Herren : G.  Landauer,  Baron 
H.  von  Morpurgo  und  £.  von  Gossleth. 

Alle  waren  längere  Zeit  im  Amte  und  Alle 
hul>en  der  Gesellschaft  treffliche  Dienste  geleistet, 
Allen  gebührt  wanne  Anerkennung  und  ehrendes 
Andenken. 

Ausser  diesen  Verlusten  hat  die  Gesellschaft 
noch  den  Tod  des  Leiters  des  Füiifkirchner  Gas- 
werkes Herrn  8.  Schapringer  zu  beklagen;  an 
dessen  Stelle  wurde  der  Beamte  des  Budapester 
Gaswerkes,  Herr  Franz  Kraszonyi,  ernannt. 

lieber  den  Geschäftsgang  in  den  Fal>riken 
während  desabgelaufencn  20.  Betriebsjahrcs  können 
auch  heuer  wieder  erfreuliche  Mittbeilungen  ge- 
machtwerden; Btöningen  oder  Unregelmässigkeiten 
im  Betriebe  kamen  nirgends  vor.  Sowohl  die 
Flammenzahl  als  auch  der  Gasconsum  haben  sich 
in  allen  Werken  gehoben.  Der  Gasverlust  ist  fast 
der  gleiche  wie  im  vorigen  Jahre  und  hält  sich  in 
sehr  inässigen  <irenzen.  Kbeiiso  ist  das  aus  den 
zur  Destillation  verwemleten  Hteinkohlen  erzeugte  ! 


Product  fast  ganz  dasselbe  geblieben,  während  sich 
das  Quantum  der  zur  Destillation  der  Kohle  ver- 
wendeten Coke  in  Folge  verbesserter  ileizungsein- 
richtungen  nicht  unwesentlich  vermindert  hat.  Be 
zöglich  der  Verwerthung  der  bei  der  (iasfabrikatiou 
gewonnenen  Nebeuproducte  wird  mitgetheilt,  dass 
der  Cokeverkauf  sicli  tlieils  in  Folge  der  immer 
mehr  Anerkennung  findenden  Verwendung  in  Haus 
Imltuugen,  theils  in  Folge  des  strengen  Winters 
im  abgelaufeneii  Betiiebajahre  Hehrzufriedenstellend 
war;  dass  aber  für  Theci  und  Ammoniak)>roducte 
nicht  mehr  die  früheren  Preise  erzielt  werden  konn 
ten.  Insbesondere  das  Schwefelsäure  Ammoniak 
musste  zu  wesentlic:h  billigeren  Preisen  abgesetzt 
werden,  um  die  Concurrenz  des  Chilisaipcters  zu 
bestehen.  Dessenungeachtet  bleibt  die  Erzeugung 
rentabel  und  sind  keine  Vorräthe  am  Lager. 
Schwieriger  ist  der  Verkauf  von  Theor,  trotz  redu 
cirten  Preises,  so  dass  ein  Theil  desselben  zur 
eigenen  Heizung  verwendet  werden  soll,  wenn  die 
Theerprt*ise  noch  weiter  sinken. 

ln  den  Werken  Linz,  Keichenberg,  Baden, 
8t.  Pölten  und  Fünfkirchen  wurden  im  abgelanfenen 
Betriebsjahre  keine  wesentlichen  Erweiterungen 
vorgenommen.  Dagegen  wurden  in  Budapest  ausser 
sehr  ausgedehnten  neuen  Rohrlegungcn  im  ganzen 
Stadtgebiete  auch  im  Franzstädter  Gaswerke  drei 
ueuü  Doppelöfen  nach  Münchener  System  herge- 
Btellt,  wodurch  die  Leistungsfähigkeit  dieser  An- 
stalt wieder  wesentlich  erhöht  wurde. 

Wie  aus  der  Zunahme  des  Gasverbrauches 
Irervorgeht,  hat  die  Entwicklung  der  elektrischen 
Beleuchtung  keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  den 
Geschäftsbetrieb  gehabt.  haben  wohl  in  Buda- 
pest und  Roicheoberg  einzelne  industrielle  Eta 
blissements,  die  ohnedem  grösseren  Maschinen 
^ betrieb  hal)cn,  diese  neue  Beleuchtungsart  einge- 
ftthrt;  für  den  dadurch  verursachten  Ausfall  im 
Gasconsum  entschädigt  aber  vielfach  der  Zuwachs 
! von  anderer  Beite. 

Zum  Rechnungsabschluss  wird  bemerkt,  dass 
das  Erträgniss  der  Gaswerke  in  geringerem  Ver- 
hältnisse gestiegen  ist,  als  die  Gasabgabe.  Der 
Grund  davon  liegt  zum  Thcile  in  den  nie<irigeren 
i^reisen,  welche  für  Nebenproducte  errielt  wurden, 
zum  Theile  in  uussergewöhnlichen  Auslagen,  die 
einzelne  Conti  belasteten.  Andererseits  vermehrten 
sich  die  Pa8si\'ziiiseu  in  Folge  der  im  vorletzten 
Jahre  ausgefübrten  Erweiterungen  um  einen  Ih*- 
deutenden  Betrag. 

Der  Ueborsebuss  ist  auch  höher  als  im  vorigen 
Jahre;  docdi  wird  aus  Rücksichten  auf  die  weitere 
Consolidirung  der  Gesellschaft  vorgeschlagen,  die 
Vertheilung  der  gleichen  Dividende  von  ti.  55  pro 
Actie,  dagegen  die  Erhöhung  der  Quutt*  zur  S|>ecial' 
n*serve  auf  fl.  60000  zu  genehmigen. 
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Als  Beitmg  «um  ünterstützunKsfonde  der  Be- 
amten wurden  ti.  5000  bewilligt. 

Id  Be^ug  auf  den  Amortisationsfonds  winl  er-  i 
wälmt,  dass  die  Qtiole  der  Builapester  Werke  dem  ; 
nngariKchen  GeseUe  entspreohentl  in  Budapest  als  ■ 
Specialrescrve  gebucht  wunie.  Die  Quote  der 
übrigen  Werke  und  die  Jahresinteressen  erhöhen 
den  Amortisationsfonds  auf  fl  2319  710,58,  während 
der  Reservefonds  durch  dielnteressen  auf  fl.  957171,57 
gestiegen  ist.  Beide  Fonds  Kiisammen  Ixdaufcn  sich 
auf  fl.  3276882,15. 

flaspredurtion  und  l'lamnienxalil  der  (iaswerke 
im  Betriebajahre  1885/86. 

Budapest- N eup  es  t;  I 


Gasproduction  1885/86  ....  16642269  cbm 

. 1884/85  ....  15033410  » j 

Zunahme  1608859  cbm 

Flanmienzahl  30.  Juni  1886  .....  111094  j 

. 30,  . 1885  104373  ! 

6721 

Fünfkirchen; 

Gasproduction  1885/86  257377  cbm 

» 1881/85  _238097  . 

Zunahme  19280  cbm  ] 

FlammenEahl  30.  Juni  1886  3696  1 

. 30.  » 1885  3503  i 

193  1 

Linz-Urfahr: 

Ga.sproduction  1885/86  992680  cbm  ; 

» 1884/8.5 JJ38920  » 

Zu  nah  mc  53  7 60  cbm 

Flainmeiizahl  30.  Juni  1886  12313 

. 30.  . 1885  11921  I 

392  1 

Koichenberg: 

Gasproduction  1885/86  501852  cbm 

t 1884/85  476  910  » 

Zunahme  24942  cbm 

Flammeuzahl  30.  Juni  1886  ......  9167 

. 30.  » 1885  _85i^ 

610 

Baden-Weikersdorf : 

t tasproductiun  1885/86  ....  472 108  cbm 

. 1884/85  467419  » 

Zunahme  4689  cbm 

Flainmcnzahl  110.  Juni  1886  7334 

. 30.  . 1885  6289 

1045 

St.  Pölten : 

(ia«|irodiu'Uon  1885/86  209725  cbm  : 

. 1884/85  193813  . I 


Zunahme  15912  cbm  | 


Flatuinenzahl  30.  Juni  1886  2070 

> 30.  . 1885  1860 
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Totalerzeugung' 

1885/86  .....  19076U11  cbm 

1884/85  17348569  . 

Zunahme  1 727442  cbm 
Tohitflummenzuhl : 

‘*0,  Juni  I884J 145674 

30.  . 1885  136503 
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Wie«.  (Wiener-NcustädterTiefquellen- 
leitiiDg.)  ln  der  Sitzung  des  Gemeindemthes  am 
27.  October  referirte  namens  der  Wasserversorgungs- 
Commission  Gemeinderath  U.  v.  G o Id  sc  h in  i d t über 
die  Offerte  der  Wiener  Neustädter  Tiefquellenleitung, 
Wasser  nach  Bedarf  der  Commune  zu  liefern, 
eventuell  gewisse  Rayons  für  die  Wasserversorgung 
zu  übernehmen;  zu  diesem  Ende  sei  ihr  das  Ke- 
servoir  am  Lagerberge  zu  überlassen.  Die  Unter 
nehmung  beabsichtige,  etwa  IV*  Millionen  Eimer 
Wasser,  und  zwar  um  lOVo  billiger  als  das  Uoi'li- 
quellenwasser  heute  abgegeben  wird,  zu  liefern. 
SUuitbauamt,  Magistrat  und  Huchaltung  Ix'antrageii 
die  Ablehnung  dieser  Anträge.  Der  Referent  er- 
klärt es  für  unstatthaft,  einzelnen  Bezirken  lloch- 
quellenwasser,  den  anderen  Tiefqnellenwasser  zu 
liefern.  .\uch  Qualität  und  Preis  seien  keinesweg.^ 
in  dem  Maasse  einladend,  dass  man  so  weitgehende 
Beschlüsse  fassen  könne.  Zudem  seien  die  Ver- 
handlungen mit  den  Wasscrbczugsbcrechligtcu  an 
der  Schwarza  ziemlich  weit  gediehen,  und  eine 
Erw’eiterung  der  llochquelleiileitung  sei  jedenfalls 
die  glücklichste  L/isung  der  Frage.  Au.s  allen 
diesen  Gründen  beantragt  der  Referent  die  Ab- 
lehnung der  Anträge  des  Consortiums. 

I>r.  Kernecker  spricht  gi*gen  die  Anträge 
des  Referenten  und  beantragt  die  Vertagung,  bis 
die  Verhandlungen  mit  den  Wasserhezugsberech- 
tigten  ein  klares  Bild  der  Sachlage  gestatten. 
Loquuy  spricht  in  demselben  Sinne,  ln  einer 
Zeit,  in  der  sich  der  Wassermangel  so  schmerzlich 
fühlbar  mache,  dürfe  man  nicht  von  vornherein  so 
schnell  absprechen.  Man  möge  eingestehen,  dass 
das  Potschacher  Wasser  nichts  anderes  als  Schwarza- 
Wasser  sei,  das  gew  iss  an  Qualität  auch  nicht  besser 
sei,  als  das  Wasser  der  Tiefquellen.  Redner  spricht 
für  den  Antrag  Dr.  Kerneckers.  Dr.  Mandl 
wendet  sich  dagegen,  dass  eine  Privatunternehmung 
Wasser  liefern  soll.  Wenn  das  Pruject  gut  ist, 
soll  es  die  Commune  ausführen.  Die  Wasserver- 
sorgung dürfe  nicht  in  die  Hände  einer  Unter- 
nehmung gelangen.  Prätorius  spricht  gleichfalls 
für  die  Coinmissionsantrüge.  Streit  weist  auf  die 
geringe  Verschiedenheit  des  Hochquellen-  und  des 
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Tiefquellenwaaäcrs  bei  Wiener  Xeustadt  hin.  Schon 
im  Jahre  18(>4  habe  man  das  anerkannt,  und  die 
iii'tfnerschaft  der  Hochqnellenteitung  habe  sich  auf 
die  Erkeimtnifis  gestützt,  dass  aus  einer  Quelle 
nicht  der  Bedarf  einer  Grossatudt  gcileckt  werden 
könne.  Auch  ein  Aquäduct  genüge  nicht.  Mit 
der  Ergänzung  der  Hochquellcnicitung  sei  aber  die 
Wasserversorgung  niciit  abgeschlossen.  Es  mtisse 
eine  zweite  Wasserleitung  gelmut  wenlen.  Eine 
Erklärung  der  Commune  in  dem  vom  Consortinm 
geforderten  Sinne  sei  gewissermaasseii  eine  Zinsen* 
garantie  von  Seite  der  Commune  für  die  Unter- 
nehmung. Die  Hochquelle  sei  mit  Potschacher 
Wasser  gemischt,  das  nicht  besser  und  nicht 
schlechter  sei,  als  Wiener- Neustädter  Tiefquell- 
wasser. Das  könne  also  kein  Grund  sein  gegen 
eine  weitere  Vermengung  oder  gegen  das  Tiehinell- 
wussor  Oberhaupt.  Elienso  sei  die  Einwendung  des 
iteferonten,  dass  das  Project  nicht  ausführbar  sei, 
durcli  die  Herstellung  eines  ganz  ähnlichen  Werkes 
in  Frankfurt  widerlegt.  Die  Unternehmung  liabo 


heute  noch  keine  Concession,  und  die  Commune 
müsse  daher  die  Ck>ncession  selbst  erwerben  cnler 
erworbene  Hechte  ablösen.  RediuT  beantragt,  es 
seien  die  Anträge  der  Commission  auzuuebuien, 
zugleich  aber  sei  mit  der  Unternehmung  wegen 
Abtretung  des  Projcctcs  in  Verhandlung  zu  treten. 
Dr.  V.  Bi  Hing  führt  aus:  Es  bestehe  eine  eigen 
thüinliche  Manie,  die  Qualität  des  Tief<]uellenwaKsers 
herubziisetzcn;  das  sei  ungerechtfertigt.  Wien  werde 
doch  daran  gehen  müssen,  gerade  diese  TiefqueUeo 
nutzbar  zu  machen.  Wien  müsse  eine  zweite 
Wasserleitung  haben,  und  für  eine  solche  sei  nur 
das  Wiener-Nenstädter  Tiefquelleüwasser  möglich. 
Es  dürfe  nicht  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  die 
Ablehnung  einer  Verhandlung  mit  dem  Tiefquellen- 
Consortium  mit  einer  Verwerfung  des  Tiefquellen- 
wassers gleichbedeutend  sei. 

Streit  zieht  seinen  Antrag  zurück.  Bei  der 
Abstimiimng  winl  der  Antrag  Dr.  Kerneckers 
abgelehnt  und  werden  die  Anträge  der  Cominission 
mit  grosser  Majorität  angenommen. 
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Livarpool.  (SchwefelsaiireB  Ammoniak.) 
Wllhrenii  der  leUten  Wodie  des  Octobers  und  A n faug 
dieses  Monats  liat  der  Markt  eine  fallende  Tendenz 
angenommen,  da  dem  vennehrten  Angebot  ent- 
sprechend dergrrtsseren  Production  der  Gasanstalten, 
eine  verminderte  Nachfrage  gegenUbcrstelit.  Ab- 
gchltlase  wunlen  gemacht  in  gut  grauer  Waare  10  i’ 
12  ah,  t;  d bis  104"  10  sh.  f.  o.  b.  Hüll  pro  Tonne 

Der  Stand  des  Marktes  in  Chilisalpetcr  ist 
unverändert,  9 sh.  bis  9 sh.  1,5  d. 

London,  6.  November.  Der  Markt  ist  nihig  und 
die  Preise  haben  uaehgegeben.  Die  V'erschiffuiigen 
nach  dem  Continent  waren  nicht  so  bedeutend,  wie  in 
frülieren  Jahren,  dies  kann  jedoch  noch  im  Laufe 
des  Monats  naehgeholt  werden.  Käufer  vom  Con- 
tinent liaben  über  den  Werth  des  Schwefelsäuren 
AmmoniaksganzmerkwOrdige  Ansichten,  und  wegen 
des  niedrigen  Geixits  ist  der  Handel  fast  auf  dem 
todten  Punkte  angekommen.  Diese  gedrückten  Aus- 
sichten wenlen  einigermaa-ssen  unterstützt  durch 


Abschlüsse  für  März  mit  10  S 5 sh.  f.  o.  b,  HulL 
Es  ist  dies  fast  unglaublich  uud  es  scheint, 
als  ob  dieser  tiefe  Preisstand  veranlasst  sei  durch 
I die  Auslassungen  deutscher  Professoren,  «lass 
' schwefclsaurcs  Ammoniak  so  billig  wie  Chilisal 
peter  werden  müsse,  trotz  seines  hölicren  landwirth- 
schaftlichen  Werthes.  ln  Zahlen  ausgedrückt,  würde 
das  bedeuten,  dass  l)ci  einem  Preis  von  8 i’  15  sh. 
für  Natronsalpeter  für  schwefelsaiires  Ammoniak 

9 £ bezalilt  wird  Diese  Doktrin  ist  so  absurd, 
dass  sie  selbst  von  den  deutschen  Händlern 

I nicht  geglaubt  und  10  für  November  und  De- 
' cember  VorschilTungeii  f.  o.  b.  Hüll  angebolen  wird 
Londoner  Waare,  gut  grau  zu  24Vi  “jo,  wird  mit 

10  £ 12  sh.  C d.  f.  o.  b.  Hüll  l)ezahlt.  Der  Hecton 
Preis  ist  immer  noch  10  .t  12  sh  Ud.  bis  10 

11  sh.  3d.;  von  anderer  Seite  wird  jedoch  niedriger 
angeboten. 

Hamburg.  (Schwefelsaures  A mmoniak.) 
100  kg  M.  2tl  bis  M.  23,.5. 
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Rliitthai.  8.  91T. 

Verbrennung  von  Oasen. 

I'ebrr  dir  »ri»reaBQBK8l«Bprrat«reii  and  die  spee.  Wlrae 
der  tiSHf.  Von  Mallard  und  Lo  Chateller.  8.  Pi8. 
Teber  Cokeserklelnening.  Von  C.  Eitle  in  Stuttgart.  S.  P:r4. 
Mikraphan  tar  Aafsoehiiig  van  WaNserverlastea.  8.  92A. 
Correspaadeuea.  8.  92H. 

Mikrophon. 

Transport  gebrauchter  KcinigUTigainnsse. 
Heber  für  Entwftsseriingen. 

Nene  Pateate.  6.  9SO. 

Patentanmeldungen. 

Pa  tentertbellnngen. 

Pa  tenterlöaobungen. 

AastBge  aas  dea  PaieatsehriftcB.  8.  9.10. 


StatlstlMke  ud  flaaaciell«  Mluhellaagea.  8.  933 

Berlin.  Gasprein. 

Borna.  Gaxbeteuchtung. 

Breslau.  (Jnsurerk.  — Wasserwerk. 

Dortmund.  AetiengCKellachaA  für  Oa.<<boleuchtang. 
Hamburg.  Gasbeleuchtung. 

Mainx.  Erweiterung  der  GasamUOt. 

I Meerane.  Oasanstalt. 

! Neuonburg.  Beleuchtung  von  T^le. 
Kordhausen.  Gaswerk. 

Kürnberg.  Wasserleitung. 

Odessa.  Gasgcsellsohaft 
r Pressburg,  Was»ervenM>rgung. 

I Wien.  Wasserversorgung. 

I Würxburg.  Wasserversorgung  für  das  Brauhaus. 

I Harktberlrbt.  8.  M4. 


Rundschau. 

lieber  die  V erbrennung  von  Gasen  sind  in  letzter  Zeit  mehrere  Arbeiten  erschienen, 
welche  unsere  Kenntnisse  auf  diesem  Geliiet  vielfach  erweitert  und  einige  bisher  bestmidene 
Irrlhümer  widerlegt  haben.  Die  Veranlassung  zu  diesen  rein  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen waren  hauptsächlich  zwei  praktische  Probleme,  nämlich  die  Verbesserung  der 
Gasmotoren  und  die  Verhütung  von  Schlagwettern  in  Kohlenbergwerken. 
So  verschieden  diese  beiden  Ausgangspunkte  sind,  so  streben  beide  Wege  doch  nacli  dem- 
selben Ziel,  nämlich  nach  der  Erkenntuiss  der  Vorgänge  bei  der  Verbrennung  von  Gas- 
mischungen und  der  Ermittlung  der  dabei  auftretenden  chemischen  und  physikalisoheii 
Gesetze.  Was  zunächst  die  auf  Gasmotoren  bezüglichen  Arbeiten  anlangt,  so  haben  die  in 
verschiedenen  Ländern  geführten  Kämpfe  gegen  die  Otto 'sehen  hzw.  Deutzer  Patente  und  die 
von  Sachverständigen  hei  dieser  Gelegenheit  abgegebenen  Gutachten  ein  interessantes  Mate- 
rial zu  der  Frage,  welche  Vorstellung  man  auf  Grund  der  seitherigen  Untersuchungen  sich 
von  den  Verhrennungsvorgängen  im  Cylinder  bilden  kann '),  geliefert.  Directe  Versuche  sind 
unter  anderen  angestellt  worden  von  A.  Witz,  und  neuerdings  hat  E.  Körting  in  Hannover 
im  Verein  mit  F.  Fischer  eine  Abhandlung  zur  Beurtheilung  des  Diagramms  der  Gas- 
maschine*) publicirt,  welche  interessante  Aufschlüsse  über  den  Verlauf  der  Verbrennung  gibt. 

Die  ausführlichste  Arbeit  über  die  Verbrennung  von  Gasgemischen  haben  die  fran- 
zösischen Gelehrten  Mallard  und  LeChatelierim  Auftrag  der  französi-schen  Schlagwettcr- 
commission  ausgeführt.  Wir  haben  bereits  früher  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen über  die  Entzündungstemperaturen  explosiver  Gasmischungen  (d.Journ.  1885  No.  18 
und  19  8.  461  ff.)  und  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  (d.  Joum.  1886  No.  I 
und  5)  sowie  die  daraus  gezogenen  praktischen  Nutzanwendungen  in  Bezug  auf  Gasexplosionen 
(Schlagwetter)  undlleizbrenner  (Bunsenbrenner)  mitgetheilt.  In  vorliegender  Nummer  beginnen 
wir  mit  der  Veröffentlichung  des  letzten  Theiles  der  Arbeit,  welcher  sich  auf  die  Ver- 
brennungstemperaturen bezieht.  Die  Frage,  welche  Temperaturen  können  durch  Ver- 

‘)  Vgl.  auch  M.  Schröter,  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  theuretischen  Behandlung  der 
tiasmuachine.  Journ.  1885  S.  213  ff. 

*)  Zeitschr.  des  Ver.  deutsch.  Ing.  No.  40. 

Joanul  für  Oubeleacbtuns  und  Wuserrenoixung.  32u 
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brennung  von  Gasen,  speciell  von  Wasserstoff-  und  Kolilenoxyd,  aus  denen  alle  unsere  gas- 
förmigen Brennstoffe  der  Hauptsache  nach  bestehen,  erzeugt  werden,  ist  nicht  allein  von 
hohem  wissenschaftlichem  Interesse,  sondern  von  der  grössten  praktischen  Bedeutung.  Denn 
eine  ganze  Reihe  technischer  Processe  der  Eisen-  und  Stahlindustrie,  der  kemmischen  In- 
dustrie, ist  auf  die  Erzeugung  möglichst  hoher  Temperaturen  angewiesen,  um  einen  mög- 
lichst günstigen  Nutzeffect  zu  erreichen.  Es  ist  deshalb  für  die  Feuerungstechnik  und  nicht 
minder  für  die  Gasbeleuchtung  von  Wichtigkeit,  zu  wissen,  bis  zu  welcher  Höhe  die  Tem- 
peratur der  Flammen  gesteigert  werden  kann ; ob  dieser  Steigerung  durch  ein  Naturgesetz 
eine  baldige  Grenze  gesteckt  ist,  oder  ob  durch  geeignete  Mittel,  z.  B.  Vorwärmung  der  ver- 
brennenden Gase  etc.,  eine  beliebige  Höhe  der  Temperatur  erreicht  werden  kann.  Frühere 
Versuche  von  H.  Saint  Clairc  Deville  schienen  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  Wasser- 
stoff und  Kohlenoxyd  die  obere  Grenze  der  Verbrennungstemperatur  ziemlieh  bald  erreicht 
ist,  da  in  hohen  Hitzegraden  diese  Elemente  die  Fähigkeit  verlieren,  sich  mit  Sauerstoff  zu 
verbinden,  also  zu  verbrennen,  und  weil  bei  weiterer  Steigerung  der  Temperatur  eine 
wenigstens  theilweise  Rückwärtszerlegung  der  Verbrennungsproducte,  COt  und  HtO,  unter 
Abspaltung  von  Sauerstoff  in  Koblenoxyd  bzw.  Wasserstoff  und  Sauerstoff  eintrete.  Diese 
letztere  Erscheinung  bezeichnet  man  bekanntlich  mit  dem  Namen  »Dissociationc  oder  »Ther- 
molyse«.  Aus  den  Untersuchungen  von  Deville  schien  hervorzugehen,  dass  die  Dissociation 
der  Verbrennungsproducte  CO«  und  H«0  schon  bei  1<X)0  bis  12tX)'  C.  ziemlich  bedeutend 
und  deshalb  eine  Steigerung  der  Flammentemperatur,  etwa  über  atW,  nicht  wohl  möglich 
sei.  Andere  Versuche  von  Bunsen  setzten  diese  Temperaturgrenze  etwas  höher.  Gegen- 
über diesen  durch  Experimente  im  Kleinen  gewonnenen  Anschauungen  verhielt  sich  die 
praktische  Feuerungstechnik  ziemlich  sceptisch,  und  erst  kürzlich  wurde  von  Fr.  Sieme  n s *) 
in  verschiedenen  Vorträgen  auf  die  Widersprüche  aufmerksam  gemacht,  welche  zwischen 
diesen  Versuchen  und  den  praktischen  Erfahrungen  der  Pyrotechnik  bestehen.  Durch  die 
Arbeiten  von  Mallard  und  Le  Chatelier,  die  wir  im  Auszug  an  einer  anderen  Stelle 
dieser  Nummer  wiedergel>cn,  ist  dieser  Gegensatz  gehoben;  dieselben  haben  gezeigt,  dass 
bei  Kohlensäure  unterhalb  IH(X)”  eine  bemerkbare  Dissociation  nicht  eintritt,  dass  Wasser- 
dampf selbst  bei  33<X>"  eine  nennenswerthe  Zersetzung  nicht  erleidet  und  dass  durch  V'er- 
brennen  von  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  im  Sauerstoff  Temperaturen  über  .3000*  C.  wirk- 
lich erreicht  werden  können.  Diesen  äus.sersten  Temperaturgrenzen  wird  man  sich  bei  den 
gewöhnlichen  Verbrennungsprocessen,  bei  denen  an  Stelle  reinen  Sauerstoffs  atmosphärische 
Luft,  d.  h.  ein  mit  dem  vierfachen  Volumen  Stickstoff  verdünnter  Sauerstoff  zur  Anwendung 
kommt,  nur  sehr  entfernt  nähern,  sowohl  bei  Verpuffung  in  geschlossenen  Cylindern  als 
bei  Verbrennung  in  offenen  Flammen.  E.S  spielen  also  die  Dissociationserscheinungen, 
denen  man  namentlich  bei  der  Verpuffung  von  Leuchtgas  in  Gasmotoren  einen  wichtigen 
Einfluss  zuweisen  zu  müs.sen  glaubte,  hierbei  keine  Rolle  und  dürfen  für  die  Erklärung 
dieser  Vorgänge  künftig  nicht  mehr  in  Betracht  gezogen  werden. 


lieber  die  Verbrennungstemperaturen  und  die  spec.  Wärme  der  Gase^). 

Von  Mallard  und  Le  Chatelier. 

Die  Kenntniss  der  Verbrennungstemperaturen  der  Gase  hat  nicht  allein  für  theoretische 
Betrachtungen,  sondern  auch  überall  da  in  der  Praxis,  wo  es  darauf  ankomrat  mit  Hülfe 
von  Flammen  bestimmte  Temperaturen  zu  erzeugen,  ein  grosses  Interesse. 

*)  Besonders  Fr.  Siemens,  on  Dissociation  Tempera tures  with  special  reference  to  Pyrotoch- 
nical  questions.  London,  7.  Mai  188C,  Royal  Institution. 

*)  Die  nachstehende  Abhandlung  bildet  den  Schluss  der  Arbeiten  von  Mallard  und  Le  Cha- 
tclier,  über  welche  in  d.  Journ.  1KÖ5  No.  18  und  18  S.  4(;i  und  188lj  No.  4 und  .5  S.  88  ff.  berichtet  ist. 

D.  Red. 
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Man  glaubte  früher,  dass  es  genüge,  die  Vcrbrennungswilrnie  Q und  die  mittlere'  spe- 
cifische  Wärme  der  Gose  C zwischen  0“  und  der  Verbrennungstemperatur  T zu  kennen,  um 
letztere  ohne  weiteres  nach  der  Formel 


berechnen  zu  können. 

Zwei  Umstände  machen  dies  jedoch  unmöglich.  Erstens  findet  bei  dem  Temperatur- 
maximum,  welches  bei  der  Verbrennung  eines  Gasgemenges  erreicht  wird  (Verbrennungs- 
temperatur) eine  RückwUrtsspaltung  der  Verbrennungsproductc  in  die  ursprünglich  vorhan- 
den gewesenen  Gase  (Dissociation)  statt.  Man  kann  dies  auch  so  auffassen,  als  gelange  nur 
ein  Theil  des  Gasgemenges  p zur  Verbrennung,  bei  der  die  Verbrennungslemperatur  erreicht 
wird,  während  der  andere  Theil  desselben  un verbrannt  bleibt'),  es  wäre  somit  die  Kennt- 
niss  der  Verbrennungswärme  p erforderlich.  Zweitens  haben  die  Zahlen  für  die  specifischen 
Wärmen  der  Ga.se,  welche  bisher  nur  aus  Versuchen  zwischen  0"  und  200  • abgeleitet  worden 
sind,  für  die  mehrere  Tausend  Grad  betragenden  Verbrennungstemperaturen  keine  Gültig- 
keit mehr.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dass  z.  B.  die  Verbrennungsteiuperatur  des  Knallgases 
bald  zu  3000*  bald  zu  7000"  angegeben  wurde. 

Bunsen  schlug  zuerst  einen  andern  Weg  ein,  indem  er  den  bei  der  Verpuffung  des 
Gasgemisches  in  einem  geschlossenen  Gefässe  erzeugten  Druck  zur  Berechnung  der  Ver- 
brennungstemperatur benutzte.  Bezeichnet  Pt  den  Druck,  welchen  das  in  einem  verschlo8.sencn 
Gefässe  explodircude  Gemisch  bei  der  Temperatur  h ausübt,  so  erhält  man  mit  Hülfe  des 
Mariotte’schen  und  Gay-Lussac'schen  Gesetzes  die  Gleichung 

(1  -(-  « <i)  i'S = (1  -L  « 0 P,  S, 

in  der  « den  Ausdehnungscoefficienten  der  Gase,  i und  P Temperatur  und  Druck  des  Gas- 
gemisches beim  Verschliessen  des  Explosionsgefässes  und  S und  S,  das  spetüfischc  Gewicht 
des  Gasgemenges  vor  und  nach  der  Verbrennung  bedeutet*). 

Die  Messung  des  Druckes,  welcher  von  dem  explodirenden  Gasgemisch  im  Momente 
der  höchsten  Erhitzung  ausgeübt  wird,  Hess  sich  mit  annähernder  Genauigkeit  ausführen, 
indem  eine  das  Explosionsgefäss  luftdicht  verschliessendc  Platte  successive  mit  Gewichten  be- 
schwort und  durch  Versuche  dasjenige  Gewicht  ermittelt  wurde,  bei  welchem  die  im  Gefässe 
explodirende  Gasmasse  die  Platte  eben  noch  zu  heben  vermochte. 

Die  Druckmessungen  wurden  von  Bunsen  in  dem  Fig.  407  bis  Fig.41t)  abgebildeten 
Apparate  in  folgender  Weise  ausgeführt.  Nachdem  das  Explosionsgefäss  Fig.  407  unter 

')  Zur  weiteren  Erläuterung  der  Vorgänge  diene  folgendes  Beispiel,  das  wir  Bunsens  »Gaso- 
metrische  Methodem  2.  Aufl.  S.  329  entnehmrn.  Wird  Kohlenoxydknallgas  entzQndet  und  seine  Tem- 
peratur dadurch  von  0*  auf  3033"  C.  gesteigert,  so  enthält  ea  zwei  Drittel  des  vorhandenen  Kohleii- 
oxydgases  in  unverbranntem  und  unverhrennlichem  Zustande;  die  Temperatur  3033"  C.  emieiirigt  sich 
jetzt  durch  Strahlung  und  Leitung  auf  25.58  "C.,  ohne  dass  von  diesen  zwei  Drittel  Kohlcnoxydgas  etwas 
verbrennen  kann;  sinkt  die  Temperatur  uoch  etwas  weiter  herab,  so  beginnt  von  Neuem  eine  Ver- 
brennung, welche  den  weiteren  durch  Strahlung  und  Leitung  bedingten  Wärmeverlust  ersetzt  uml  die 
Temperatur  von  2558"  wiedcrherstellt,  ohne  eine  Erhitzung  Ober  diese  Temperatur  bewirken  zu  können. 

Dann  tritt  eine  dritte  Phase  ein,  bei  der  bis  zur  AbkOhluug  auf  mindestens  1140°  C.  wiederum  gar 
keine  Verbrennung  erfolgt.  Da  das  Ga.sgemisch  nach  dem  Erkalten  ganz  aus  Kohlensäure  besteht,  so 
müssen  sich  diese  abwechsehidcn  Phasen  constanter  und  abnehmender  Temperatur  auch  noch  unter 
1146°  C.  vriederholon,  bis  der  letzte  Antheil  des  Gases  verbrannt  ist.  (Der  üebersetzer.) 

*)  Der  einfache  ,\usdruck  der  Gleichung  wird  dadurch  complicirter,  dass  zur  Berechnung  ilcr 
spec.  Gewichte  SSi  der  in  den  Verbrenmingsproductcn  enthaltenen  Gase,  die  Kenntniss  desjenigen 
Antheils  des  ursprünglichen  Gasgemisches,  welches  bei  der  Verbrennungstemperatur  thatsächlich  zur 
Verbrennung  gelangt,  erforderlich  ist,  welches  sich  nur  unter  Berücksichtigung  iler  Verhrennungswärme 
und  der  spec.  Wärmen  der  einzelnen  Gas«  ableiten  lässt.  Wir  verweisen  lietreffs  der  weiteren  Bereeh 
nuug  auf  Kunsen’s  »Gasometrische  Methoden*.  2.  .\ufl.  8.  309  bis  .314.  (Der  llehersetzer.) 

;i2a" 
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Quecksilber  mit  dem  zu  untersuchenden  Gasgemisch  gefüllt  ist,  wird  es  mit  der  aufge- 
schliffenen Deckplatte  Fig.  4(W  verschlossen.  Diese  besteht  aus  einer  dicken  Scheibe  von 
Spiegelglas,  auf  welche  eine  eiserne  zweite  Platte  gekittet  ist,  von  der  zum  l’ebcrschlagen 
des  Funkens  ein  eiserner  bis  über  die  Oberfläche  der  durchbohrten  Glasscheibe  hervorra- 
gender Stift  ausgeht.  Die  Glasscheibe,  welche  man  mit  wenig  Baumöl  eiufettet,  wird  auf 
den  mattgeschliffenen  Rand  des  Explosionsgefässes  durch  Anreiben  unter  dem  Quecksill>er 
zum  Adhäriren  gebracht,  das  dadurch  luftdicht  verschlossene  Gefäss  aus  dem  Quecksilber 
entfernt  und  mit  dem  kleinen  Glasaufsatz  (Fig.  409)  versehen,  wie  es  aus  Fig.  410  ersichtlich 
ist.  Dieser  Glasaufsatz,  der  mit  Wasser  gefüllt  wird,  steckt  wasserdicht  auf  einem  das  Ex- 
plosionsgefäss  umschliessenden  Kautschukring.  Zur  Druckmessung  selbst  wird  die  Hel^I- 
Vorrichtung  Fig.  410  benutzt.  Das  fixirte  Gewichtsstück  » dient  zum  Balanciren  des  längeren 


Fi*.  4U1.  Fl*.  40U.  Fig.  110. 


Hebelarms,  auf  dessen  Eintheilung  das  Gewichtsstüek  verschiebbar  ist,  um  den  auf  dem 
Verschluss  des  Explosionsgefässes  lastenden  Druck  beliebig  variiren  zu  können.  Die  Eisen- 
platte des  Explosionsgefässes,  auf  welche  der  Fortsatz  d des  Hebelarms  drückt,  ist  im  Cen- 
trum mit  einem  Kom  versehen,  um  die  konische  Spitze  dieses  Fortsatzes  d concentrisch 
stets  genau  an  derselben  Stelle  aufsetzen  zu  können,  c ist  eine  Stanniolbausche,  welche  im 
Verein  mit  dem  ilurch  den  Bo«len  des  Explosionsgefässes  luftdicht  hindurchgeführten  Platin- 
drahte die  Leitung  vermittelt.  Um  die  Inductionsfunken  durch  die  ganze  Höhe  der  Gas- 
Bäule  hindurchschlagen  zu  lassen,  hat  man  daher  nur  nöthig,  <len  einen  Zuleitungsdraht  mit 
dem  metallenen  Hebelarm,  tlen  andern  mit  iler  Stanniolbausche  zu  verbinden.  Wenn  der 
durch  Abbrennen  des  Gases  verursachte  Druck  geringer  ist  als  der  von  dem  Hebelarm  auf 
die  Glasplatte  ausgeübte,  so  verbrennt  <las  Gas  ohne  erheblich  hörbare  Explosion  und  ohne 
das  Absperrwasser  im  Glasaufsatz  in  Bewegung  zu  setzen;  im  entgegengesetzten  Falle  wird 
<la«  Sperrwasser  heftig  und  unter  geräuschvoller  Explosion  emporgeschleudert.  Die  Druck- 
grenzen, bei  <lenen  einerseits  noch  ruliige  und  andererseits  schon  mit  starker  Explosion  ver- 
bundene Verbrennung  eintritt,  lassen  sich  durch  wenige  Versuche  einander  so  nahe  rücken, 
dass  man  das  Mittel  aus  den  beiilen  sich  am  nächsten  liegenden  Beobachtungen  ohne  er- 
heblichen Fehler  als  den  gesuchten  Druck  betrachten  kann , zumal  anderweitige  Beobach- 
tungsfehler nicht  völlig  ausgeschlossen  sind. 

Denn  verdünnt  man  ein  explosives  Gasgemisch  allmählich  mehr  und  mehr  mit  einem 
Gase,  welches  nicht  selbst  mit  an  der  Verbrennung  Theil  nimmt,  so  zeigt  sich  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Entzündung  immer  mehr  verlangsamt,  bis  man  endlich,  wenn 
das  Gemisch  an  der  Grenze  der  Verbrennlichkeit  angekoinmen  ist,  das  Fortschreiten  der 
Entzündung  sogar  mit  blossem  Auge  verfolgen  kann.  Wird  daher  durch  zu  grosse  Ver- 
dünnung mit  fremden  Gasen  die  Verbrennung  übermässig  verzögert,  so  kann  die  Druck- 
messung dadurch  fehlerhaft  werden,  dass  der  zuerst  entzündete  Theil  des  Gases  schon  im 
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Erkalten  Ijegriffen  ist,  während  der  später  von  der  Entzündung  ereilte  noch  eine  zunehmende 
Erhitzung  erfährt.  Uni  dieser  Fehlerquelle  vorzubeugen,  ist  es  nöthig,  keinen  zu  grossen 
Ueberschuss  nicht  mit  verbrennender  Gase  anzuwenden,  den  Querschnitt  der  zu  entzündenden 
Gassäule  nicht  übermässig  gross  zu  wählen  und  die  Entzündung  möglichst  gleichzeitig  in 
der  ganzen  Gasmasse  cintreten  zu  lassen.  Dies  letztere  erreichte  Bunsen  dadurch,  dass  er 
einen  sehr  kräftigen,  mittels  eines  gro.ssen  Ruhmkorff’schen  Apparates  erzeugten  Inductions- 
funken  durch  die  ganze  läinge  der  Gassäule  schlagen  läs.st.  Das  Fig.  407  abgebildete  Explo- 
sionsgefdss  von  sehr  dickem  Glase,  umschloss  eine  8,1.5  cm  hohe  und  1,7  cm  im  Durchmesser 
haltende  Gassäule,  so  dass  der  ganze  Weg,  welchen  die  Entzündung  von  der  Funkenbahn 
bis  zur  Glaswand  zurück  zu  legen  hatte,  nur  8,5  mm  betrug,  woraus  sich  für  reines  Knallgas, 
bei  welchem  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Entzündung  84  m in  der  Sccunde  be- 
trägt, die  Zeit,  in  welcher  die  gesammte  Gasmasse  in  jenem  Gefäsae  zur  vollständigen  Ver- 
brennung gelangte  und  daher  ihr  Temperaturniaximum  erreichte,  zu  höchstens  ‘/4onn  Sccunde 
berechnet.  Man  sieht  hieraus,  in  welcher  Weise  Bunsen  durch  die  Wahl  der  Hülfsmittel 
die  angedeuteten  Fehlerquellen  zu  umgehen  verstand. 

Mallard  und  Le  Chatelier  schlugen  bei  ihren  Untersuchungen,  welche  sie  im  Auf- 
träge der  französischen  Schlagwetter-Commission  ausführten,  denselben  Weg  ein,  indem  auch 
sie  den  Druck,  welcher  durch  die  Verbrennung  in  geschlossenen  Gefässen  verursacht  wird, 
beobachteten  und  hieraus  die  Verbrennungstemperatur  berechneten.  Dieselben  bedienten 
sich  jedoch  eines  anders  eonstruirten  Apparate-S,  welcher  besonders  dadurch  ausgezeichnet 
ist,  da.ss  er  den  in  jedem  Momente  der  Verbrennung  des  Gasgemisches  au.sgeübten  Druck  zu 
fixiren  gestattete.  Diesen  Apparat  zeigt  Fig.  41 1 S.  !t22. 

Das  Explosionsgefäss  besteht  aus  dem  17  cm  hohen  und  weiten  Cylinder  C,  welcher 
.'1,8G  1 fasste.  Oben  und  unten  ist  derselbe  durch  Deckplatten  verschlossen,  die  in  geeigneter 
Weise  durch  Schrauben  befestigt  sind.  Der  obere  Deckel  hat  vier  Rohrstutzen  t,  A,  A,  G , die 
mit  Ausnahme  von  /,  in  welchem  sich  die  mit  dem  Inductionsapparate  in  Verbindung 
stehenden  Leitungsdrähte  eingekittet  beflnden,  durch  die  Hähne  n,  r»,  n verschliessbar  sind, 

/«  ist  durch  ein  Bleirohr  mit  dem  Quecksilbermanometer  verbunden,  während  ti  mit  einer 
I.uftpumpe  in  Verbindung  gebracht  werden  kann;  durch  G endlich  wurde  das  zu  unter- 
suchende Gasgemisch  in  das  Explosionsgefä-ss  eingelassen,  welches  zur  Erhaltung  einer 
gleichmässigen  Tem))cratur  in  einem  grösseren  mit  Wasser  gefüllten  Cylinder  stand.  Die 
untere  Deckplatte  hat  eine  Oeffnung,  in  welche  der  mit  weiter  Bohrung  versehene  Hahn  R 
eingeschraubt  ist.  an  den  sieh  ein  Bourdon ’sches  Manometer  anschliesst.  Dasselbe  besteht 
im  Wesentlichen  aus  einer  spiralförmig  gedrehten  Messingröhre  L von  elliptischem  (iucr- 
schnitt,  die  n)it  Wasiser,  oder  besser  mit  Glycerin  zu  füllen  ist.  An  dem  einen  Ende  ist  sie 
durch  das  Rohrstück  T mit  dem  Apparat  in  Verbindung,  am  anderen  läuft  sie  in  die  Achse  a 
aus.  Durch  Druckveränderungen  wdrd  dieselbe  in  Drehung  versetzt,  welche  durch  den  Hebel- 
arm f,  der  einen  leichten  mit  geliogener  Spitze  versehenen  Griffel  / trägt,  übertragen  wird. 

Die  Spitze  desselben  drückt  gegen  berusstes  Papier,  welches  die  Walze  E,  die  durch  einen 
elektrischen  Motor  nach  Deprez  in  Rotation  versetzt  wird,  umgibt  und  erzeugt  auf  dem- 
selben den  Druck  Veränderungen  entsprechende  Curven.  Mit  Hülfe  des  Quecksilbennano- 
ineter-s  wurde  der  Sinn  dieser  Curven  ein  für  allen)al  bestimmt,  indem  mittels  der  durch  t, 
mit  ilem  Apparat  in  Verbindung  gebrachten  Luftpumpe  in  demselben  der  Reihe  nacli  ver- 
schiedene Druckzustände  erzeugt  wurden,  die  jedesmal  einem  bestimmten  Ort  der  Curve  ent- 
s{)raehen  und  gleichzeitig  an  dem  (iuecksilhermanometer  abgelesen  werden  konnten. 

Die  Ausführung  eines  Versuchs  geschah  folgendcrmaasscn , wobei  angenommen  ist, 
dass  es  sich  um  die  Untersuchung  eines  Gemisches  von  Wasserstoff  und  Luft  handelt.  Zu- 
nächst wurde  der  Apparat  mit  Hülfe  der  I.uftpumpe  luftleer  gepumpt  Ins  der  (juecksilberstand 
des  Manometers  bei  A,  constant  geworden  war.  Nach  Schliessung  des  Hahnes  ri  wurde 
nun  durch  rj  Wa-s-serstoff  eingefüllt,  der  Stand  des  Quecksilbers  Ai  abgclesen  und  hierauf 
Luft  zugela.s.sen,  wobei  das  Manometer  bis  auf  An  sank.  War  der  Barometerstand  //  und  die 
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Temperatur  des  das  Explosionsgeräss  umgebenden  Wassers  t°,  so  verhielt  sich  im  eingefüllten 
Gasgemisch  Wasserstoff  zu  Luft  wie  lii  — At  zu  7/  — Aj.  Nachdem  sämmtiiclie  Hähne  mit 
Ausnahme  des  am  unteren  Theil  befindlichen,  welcher  die  Verbindung  mit  dem  Bourdon'schen 
Manometer  vermittelte,  geschlossen  waren,  wurde  die  mit  einem  frischen  Stück  Irerusstes 
Papieres  versehene  Walze  E mit  Hülfe  des  elektrischen  Motors  in  Bewegung  gesetzt.  Die 
Spitze  des  Griffels  erzeugte  eine  gerade  Linie,  welche  dem  Druck  77  — hs  = h entsprach. 
Sobald  der  Cylinder  seine  normale  Geschwindigkeit  erlangt  hatte,  wurde  eine  Stimmgabel, 
welche  100  Schwingungen  in  der  Secunde  machte,  in  Bewegung  gesetzt  und  in  geeigneter 
Weise  so  weit  dem  geschwärzten  Papier  genähert,  dass  die  Schwingungen  auf  demselben 
sichtbar  wurden.  Gleichzeitig  wurde  die  Entzündung  des  Gasgemisches  durch  den  elektrischen 
Funken  verursacht.  Durch  den  hierbei  erzeugten  Druck  wurde  der  Griffel  t seitlich  ge- 
dreht und  seine  Spitze  beschrieb  auf  dem  Papier  eine  Curve,  deren  Abstände  von  der  Grund- 
linie dem  Druck  in  jedem  Augenblick  der  Verbrennung  entsprachen.  Wurde  nun  die  Com- 
munication  mit  dem  Quecksilbermanometer  wieder  hergestellt  und  stand  die  Quecksilber- 
säule bei  der  Temperatur  t bei  h„  so  ergibt  sich  der  innere  Druck  des  Ga-sgemisches  zu 
7/  — 7i,  = P.  und  man  erhält  für  die  Contraction  bei  der  Verbrennung  den  Ausdruck 

h — P,  = 7i4  — h> 

welcher  zugleich  eine  Controle  der  Beobachtungen  ermöglicht. 

Auf  die  weiteren  Einzelheiten  der  Versuche  näher  einzugehen,  gestattet  uns  leider  der 
Baum  nicht');  wir  gehen  daljer  sogleich  zu  den  Schlussfolgerungen  über,  wie  sie  Mallard 
und  Le  Chatelier  aus  ihren  Untersuchungen  selbst  zogen. 


t.  Gesetzmässigkeiten  bei  der  Abkühlung  der  Geise. 

Der  Umstand,  dass  wir  aus  der  Curve,  welche  die  schwingende  Stimmgabel  auf  dem  be- 
russten  Papier  hervorbrachte,  einen  MaasssUib  für  die  Zeitverhältnisse  ableiten  konnten, 
machte  es  uns  möglich,  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  die  Gase  nach  der  Explosion 
wieder  abkühlen,  zu  ermitteln.  In  einzelnen  Fällen  erhitzten  sich  die  Gase  bei  der  Ver- 
brennung bis  auf  4(XX)“,  und  es  war  die  Frage  zu  beantworten,  in  welcher  Zeit  i sie  wieder 
die  Temperatur  der  umgebenden  Luft  erreichten.  Handelte  es  sich  nur  um  sog.  permanente 
Gase,  d.  h.  fand  während  der  Abkühlung  kein  Uebergang  in  den  flüssigen  Zustand  statt,  so 
ergab  sich  für  die  Schnelligkeit  der  Abkühlung  folgender  Ausdruck 


^ = + 


in  welchem  4 den  Temperaturunterschied  der  Gase  und  der  umgebenden  Luft,  a und  6 con- 
stante  Grössen  bedeuten,  welche  für  die  permanenten  Gase  Kohlensäure,  Sauerstoff,  Stick- 
stoff, Kohlenoxyd  nur  sehr  geringe  Abweichungen  zeigten.  Sobald  sich  die  Verbrennungs- 
producte  während  der  Abkühlung,  wenn  auch  nur  zum  Theil,  condensirten,  hatte  die  ein- 
fache Formel  keine  Gültigkeit  mehr,  doch  zeigten  sich  auch  in  diesem  Falle  Gesetzmässig- 
keiten, welche  durch  complieirtere  Formeln  zum  Ausdruck  gelangten'). 


2.  Dissociation. 

Henri  Sainte-Claire- Deville  zeigte  zuerst,  dass  zusammengesetzte  Gase,  wie  Kohlen- 
säure, Wasserdampf,  Kohlenoxyd,  Chlorwasserstoff,  bei  hohen  Temperaturen  eine  Dissociation 
erleiden,  d.  h.  theilweise  wie<ler  in  ihre  Componenten  zersetzt  werden.  Aher  es  fehlte  fast 
an  jetler  genauen  Angabe  derjenigen  Temperaturen,  bei  welchen  diese  Dissociation  für  die 
genannten  Gase  hemerklich  wird.  Man  wusste  nur  aus  den  Arbeiten  von  Crafts,  dass  die 
Kohlensäure  bei  1500"  noch  keine  wahrnehndiare  Zersetzung  erfährt. 


')  BeiQglich  derselben  vorweiscii  wir  auf  die  Origiiiaiabhandlung:  Keclierches  ä.\perunenUIes  et 
thäoriquea  sur  la  combuetion  des  luälanges  gazeux  expiosifs  par  MM.  M al  1 ard  et  Le  Ch  a teil  er  Paris, 
cbez  Dunod. 
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Die  Curven,  welche  wir  bei  unseren  Versuchen  erhielten,  Hessen  deutlich  erkennen,  j 
dass  hei  der  Explosion  im  geschlossenen  Gefdsse,  die  Dissociation  der  Kohlensäure  im  Mo- 
ment der  Verbrennung  beginnt,  und  sieh  in  Folge  der  Rückwärtsverbindung  der  Elemente 
fortwährend  verringert,  bis  die  Gase  auf  eine  bestimmte  Temi>eratur,  die  mit  dem  Druck 
w’echselt,  abgekühlt  sind.  Ist  der  Druck,  welchen  die  Gase,  nachdem  sie  die  Temperatur 
von  15®  C.  wieder  erreicht  haben,  ausüben,  einer  Quecksilbersäule 

von  5tK)  mm  gleich,  so  erreicht  die  Dissociation  bei  etwa  1800”  ihr  Ende, 

f 280  »»»»»  » »»  1600®  » » 

> 130  »»»*»  » »»  1160®  » » 

In  ähnlicher  Weise  erleiden  diese  Temperaturgrenzen  eine  V'eränderung , wenn  der 
Kohlensäure  anderweitige  Gase  beigemiseht  sind.  Kohlenoxyd,  Sauerstoff,  Stickstoff  emieil- 
rigen  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Dissociation  aufhört  und  zwar  Stickstoff  am  meisten, 
Kohlenoxyd  am  wenigsten. 

Was  den  Wasserdampf  betrifft,  so  haben  wir  überhaupt  keine  nennenswerthe  Disso- 
ciation beobachten  können.  Es  kann  sein,  dass  eine  geringe  Dissociation  durch  die  rasch 
eintretende  Condensation  verdeckt  worden  ist.  Jedenfalls  ist  sie  aber  ausserordentlich  gering, 
selb,st  bei  3300®,  dies  ist  die  V^erbrennungstemperatur,  welche  bei  der  Verpuffung  von  Was.ser- 
stoff-  und  Sauerstoff-Knallgas  in  geschlossenen  Gefässen  entsteht. 

Bei  ilem  Kohlenoxyd  haben  wir  eine  merkliche  Dissociation  überhaupt  nicht  gefunden ; 
entweder  ist  dieselbe  bei  3000  bis  401HI®  C.  sehr  gering  oder  die  Wiedervereinigung  der  Ele- 
mente erfolgt  so  langsam,  dass  sie  bei  unserer  Beobachtungsmethode  nicht  bemerkt  werden 
konnte. 

(Schloss  folgt.) 


Ueber  Cokezerkleinerung. 

Von  C.  Eitle  in  Stuttgart. 

Vor  etwa  fünf  Jahren  empfand  ich  das  Bedürfniss,  dass  zu  dem  Brechen  von  Coke, 
welche  hier  in  Stuttgart  im  Verhältniss  zu  anderen  deutschen  Städten  als  gutes  und  rein- 
liches Brennmaterial  in  ausserordentlich  grosser  Menge  consumirt  wird,  ein  zweckmässigeres 
und  leistungsfähigeres  Werkzeug  gehört,  als  bisher  vorhanden  war.  Zu  selbiger  Zeit  wurde 
noch  viel  Coke  geklopft  oder  zerstossen,  und  das  weniger  bemittelte  Publikum  scheute 
immer  noch  vor  dem  kleinen  Zuschlag  des  Preises  beim  Bezug  von  sortirtem  Material 
zurück,  trotzdem  letzteres  unbedingt  lohnend  ist.  Ich  versuchte  nun  durch  etwa  acht 
Proben,  die  ich  durch  jeelesmalige  Abänderung  einer  kleinen  pro\dsorischcn  Maschine  vor- 
nahm, mit  einer  gleichen  ausgesiebten  Cokesorte  nachstehende  Vortheile:  Möglichst 

wenig  Staubabfall,  möglichst  rasches  Zerkleinern  und  möglichst  gleich- 
grosse und  gleichförmige  Stücke,  zu  gewinnen.  Es  gelang  mir  dies  weitaus  am 
besten  durch  die  in  dem  Vortrag  des  Herrn  Reichard  (Karlsruhe)  in  No.  22  d.  Jouni. 

S.  623  gezeichnete  Maschine,  mit  dem  Unterschied  jedoch,  dass  die  auf  der  Walze  ver- 
theilten Messer  eine  gewölbte  Schneide  besitzen  und  nach  innen  sich  bis  auf  Bolzendicke 
verjüngen,  so  dass  eine  scharfe  Ecke  entsteht;  in  dieser  Form  werden  die  Messer  bei  der 
neuen  Construction  meiner  Maschine  ausgeführt. 

Das  Hauptziel,  möglichst  wenig  Stiiubabfall  zu  erhalten,  wurde  erreicht  durch  das 
Einziehen  der  scharfkantigen  Längsrippe  an  der  Walze.  Beim  Einfallen  des  ungebrochenen 
Cokestückes  gelangt  dasselbe  in  den  weitesten  Raum,  wird  von  hier  durch  die  schrägstehende 
Rückwand  und  durch  das  in  Drehung  befindliche  Messer  der  Walze  erfasst,  durchgeschlagen 
und  sodann  durch  die  scharfe  Kante  der  Rippe  quer  gebrochen.  Nach  dieser  Manipulation 
ist  das  gebrochene  Cokestück  sofort  vor  weiterer  Zermalmung  geschützt,  da  die  Vertiefung 
einerseits  zwischen  den  Rippen  selbst,  andererseits  zwischen  den  versetzten  Messern  den 
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nöthigen  Raum  zur  Aufnahme  der  gebrochenen  Coke  gibt;  die  Grösse  dieses  Baumes  ist 
durch  die  Stellung  und  Eiutheilung  der  Messer  und  Rippen  zum  Voraus  bestimmt,  und  bei 
der  Drehungsbewegung  fällt  das  Stück  von  selbst  aus  seiner  Zolle  heraus.  Durch  dieses 
fast  gleichzeitige  Querbrechen  des  Materials  wird  ein  weiterer  Vortheil  erreicht,  nämlich 
eine  gleiche  Korngrösse,  wodurch  eine  Sortirung  des  Productes  weniger  noth wendig 
ist  als  Ijei  anderen  Arten  der  Zerkleinerung.  Eine  gleiche  Korngrösse  ist  z.  B.  bei  einer 
vollen  cylindrischen  Walze  absolut  unmöglich,  da  dieselbe  nur  nach  einer  Seite  brechen 
kann,  während  die  andere  Seite  quetschen  muss;  je  grösser  der  Durchmesser  dieser  Walze, 
desto  grösser  wird  das  Zerreiben  des  Materials,  desto  mehr  Cokestaub  wird  producirt. 
In  diesem  Falle  erhalten  die  Stücke  meist  eine  längliche  Form,  die  um  so  unschöner  ist, 
wenn  keine  sorgfältige  Sortirung  eintritt  und  nur  eine  Sorte  gemacht  wird,  wie  es  sehr 
häufig  üblich  ist.  Eine  sorgfältige  Sortirung  kostet  aber  nicht  nur  Zeit  und  Geld,  sondern 
erzeugt  auch  Verlust  an  Material.  Um  nun  diesem  üebelstand  abzuhelfen,  werden  bei  ver- 
schiedenen Constructionen  die  sog.  Gegenmesser  angewendet,  welche  allerdings  eine  bessere 
Form  der  Stücke  liefern,  jedoch  nach  meinen  Versuchen  und  Erfahrungen  die  Sache  eher 
verschlimmern  als  besser  machen,  und  zwar  aus  folgendem  Grund:  Die  Messerreihen, 
welche  längs  der  Walze  laufen , müssen  zum  Fassen  der  Materialstücke  gegeneinander  um 
die  halbe  Theilung  versetzt  sein,  somit  kann  das  Gegenmesser  nur  in  dieser  halben  Thei- 
lung  seinen  Durchgang  haben,  und  ergibt  sich  nun  eine  Viertel -Theilung  gegenüber  der 
ursprünglichen.  Dadurch  wird  das  Cokestück  immer  doppelt  gebrochen  und  der  cylindrischen 
Walze  wird  zu  ihrem  vorherigen  Quetschen  noch  mehr  Arbeit  zugeführt.  Hieraus  folgt 
nicht  allein  der  grosse  Kraftverbrauch,  sondern  auch  die  grosse  Abnutzung  der  Werkzeuge. 
Durch  die  Stemform  meiner  Walze  kann  ein  Mann  bei  mittlerer  Anstrengung  pro  Stunde 
12  bis  15<X>  kg  Gascoke  zerkleinern,  was  im  obigen  Falle  etwa  drei  bis  vier  Mann  bean- 
sprucht. In  der  Heilhronner  Gasanstalt  treibt  z.  B.  ein  Gasmotor  von  1 H.  P.,  System  Buss, 
Sombart  <t  Co.,  eine  Maschine  No.  III  meiner  Construction,  welche  in  zehn  Stunden  ca.  3ü 
bis  32 1 gebrochene  Coke  liefert ; zu  einer  Maschine  No.  Illa,  mit  einer  Leistung  von  50  bis 
55  t pro  zehn  Stunden  sind  l'/t  bis  2 Pferdekräfte  erforderlich.  Eine  weitere  Bedingung, 
einen  leichten  Gang  und  wenig  Staubabfall  zu  erzielen,  liegt  sodann  besonders  darin,  dass 
die  Zerkleinerungswerkzeuge  möglichst  scharf  und  schmal,  aber  doch  absolut  widerstands- 
fähig sein  müssen;  so  haben  z.  B.  die  Messer  an  meinen  Walzen  4 mm  Dicke,  die  in  der 
ganzen  Arbeitslänge  auf  12mm  steigt,  dagegen  haben  dieselben  in  der  Breite  35  resp.  42 
bis  45  mm,  welche  je  nach  dem  Zweck  und  der  Grö.sse  der  Maschine  auf  20  resp.  25  mm 
zurückgeht.  Dazwischen  geworfene  Steine  oder  Schlacke  dürfen  dieselben  nicht  alterircn. 
Auf  den  ersten  Blick  nimmt  man  an,  dass  die  verhältnissmässig  schwachen  Messer  bei  an- 
dauernder Benutzung  nur  kurze  Zeit  aushalten,  dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  denn  je  dicker 
lind  plumper  das  Messer  ist,  desto  mehr  wird  es  beansprucht  und  nutzt  sich  dem  entsprechend 
stärker  ab,  während  gleichzeitig  mehr  Gries  erzeugt  wird.  Dies  trifft  sowohl  bei  den  runden 
Stiften  zu,  wie  auch  bei  den  stumpfen  Scheiben  der  Doppelwalzen,  welche  mehr  Quetsch- 
ais Brechmaschinen  darstellen.  Ein  weiterer  Vortheil  der  Form  der  Messer  besteht  darin, 
dass  dieselben  nach  Abnutzung  von  einer  Seite  umgedreht  werden  können,  so  dass  die 
andere  Seite  arbeitet.  Zur  genauen  Orientirung  folgen  zwei  Abbildungen  auf  folgender 
Seite  (926):  Fig.  412  zeigt  die  Walze  mit  den  beiden  Ansichten  der  Walzenscheiben  und 
Anordnung  der  Messer,  Fig.  413  die  Walze  in  Anwendung  und  Stellung  gegen  die  gerippte 
StahlgUBScinlageplatte  der  Rückwand. 

Im  Wesentlichen  ist  nun  diese  Walze  nicht  ein  ganzer  Körper,  sondern  besteht  aus 
einer  Anzahl  gleicher  Stahlgussscheiben.  In  diese  sind  auf  einer  Seite  die  Messer  einge- 
lassen und  durch  einen  angegossenen  Zapfen  nach  der  Länge  tixirt;  auf  der  andern  Seite 
befinden  sich  so  viele  Klauenpaare  als  Messer  in  der  Scheibenel«ne  liegen,  welch  letztere 
somit  die  Scheiben  gegen  V'erdrehung  sichern.  Die  Anfangsscheibe  ist  auf  der  Welle  festge- 
keilt und  presst  die  Endscheibe,  welche  auf  einem  zweiten  Keil  läuft,  durch  eine  Schrauben- 
Jounuü  rar  OMbeleacblong  and  WaMerreTvorgiuic.  32b 
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mutter  sämmtliclie  Scheiben  auf  der  Welle  zu  einem  ganzen  zuBaninicn.  Soll  ein  Messer 
oder  eine  Scheibe  wegen  Abnutzung  umgedreht  oder  ersetzt  werden,  so  ist  nur  die  eine 
Schraubenmutter,  die  in  vollständig  montirtem  Zustand  der  Maschine  leicht  zugänglich  ist, 
auf  der  Welle  zu  lösen,  um  über  säinmtliche  Walzentheile  verfügen  zu  können.  Zu  diesem 


Fl*.  41*. 


Behufe  wird  ein  langer  Schraubenschlüssel  geliefert;  durch  die  Isjichtigkcit  der  Deuionti- 
rung  ist  eine  längere  Betriebsstörung  ausgeschlossen.  Die  Einlageplatte  aus  gchärtclom 
Stahlguss  ist  mit  Rippen  nach  abwärts  versehen.  Durch  diese  Anordnung  ist  es  ermöglicht, 

dass  sämmtliche  aus  gehärtetem  Stahl 
hergestellten  arbeitenden  Theile  auf  die 
einfachste  Weise  nach  ihrer  Abnutzung 
von  jedem  Arbeiter  leicht  und  rasch  er- 
setzt werden  können. 

Was  die  Sortirung  der  Coke  betrifft, 
so  wurde  schon  oben  angeführt,  dass  eine 
Theilung  in  vier  Sorten  nur  deshalb  noth- 
wendig  wird,  weil  die  Maschinen  häufig 
kein  gleichmässiges  Korn  brechen.  Bei 
der  Cokebrechmaschine  mit  zwei  Walzen 
muss  z.  B.  Grobcoke  zweimal  die  Maschine 
passiren,  was  einen  Verlust  an  Abfall  und 
Arbeitslohn  mit  sich  bringt.  Bei  meiner  Construction  befindet  sich  ein  einfacher  Siebrahnien 
innerhalb  des  Maschinengestells,  dessen  Vorderseite  mit  einem  Sturzblech  abgedeckt  ist. 
Die  gebrochenen  Cokestücke  fallen  auf  ein  enges  Sieb,  wodurch  der  Staub  entfernt  wird; 
nach  demselben  kommt  ein  weiteres  Sieb  für  Kleincoke;  über  den  Blechrand  hinweg  fällt 
als  dritte  Sorte  Nusscoke  in  derjenigen  Grösse,  wie  sie  für  den  Hausbrand  gewünscht  wird. 
Grobcoke  wird  nicht  erhalten,  da  die  Maschinen  meiner  Construction  verstellbar  sind.  Die 
Sortirung  wird  dadurch  vollständig,  dass  die  Siebführung  durch  einen  Excenter  mit  der 
nöthigen  Tourenzahl  geschieht  und  nicht  durch  Stösse;  durch  diese  Bewegung  kommt  man 
dem  natürlichen  Sieben  am  nächsten.  Die  Länge  des  Siebes  ist  so  beme.-isen,  dass  selbst  etwas 
feuchte  Coke  rein  wird.  Einen  soliden  Gang  des  Sortirsiebes  erreicht  man  dadurch,  dass 
dasselbe  ausserhalb  des  Gestells  in  Hängeträgem  auf  einer  Rollenführung  läuft.  Durch 
diese  Vorrichtung  ist  eine  Sotirtrommel  für  die  Scheidung  der  zerkleinerten  Coke  ziemlich 
überflüssig.  


Fl*  41*. 


Mikrophon  zur  Aufsuchung  von  Wasserverlusten. 

Die  Mittheilungen  des  Herrn  Kümmel')  auf  der  Eisenacher  Versammlung  über  <lic 
Aufsuchung  von  Wasserverlusten  mittels  des  Mikrophon.s  und  die  Beschreibung  des  in  AlUma 

')  W.  KOmmel,  d.  Joiirn.  18S(!  No.  24  8.  G85. 
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benutzten  Appaniteg ')  liabcn  so  allscitiges  Interesse  erregt,  dass  wir  zur  Gescliichte  der 
Verwendung  des  Mikrophons  für  den  angegebenen  Zweck  nocli  Einiges  naciitmgen.  Zunächst 
möchten  wir  an  die  Mittheilungen  des  Herrn  Disselhoff  auf  der  XXIV.  Jahresversamm- 
lung unseres  Vereins  in  Wiesbaden,  welche  in  d.  Journ.  1885  S.  85  veröffentlicht  sind, 
erinnern.  Nach  einer  Publication,  welche  Herr  Ph.  Seubel  im  Ccntralblatt  für  Elektro- 
technik 188Ö  No.  18  gemacht  hat,  ist  das  Mikrophon  schon  im  Jahre  1878  in  Amerika  mit 
Erfolg  zur  Aufsuchung  eines  Rohrbruches  verwendet  worden;  es  dürfte  dies  die  erste  Ver- 
wendung des  Mikrophons  für  diesen  Zweck  sein. 

Herr  Ph.  Seubel,  der  damals  Ingenieur  bei  Edison  war  und  später  durch  die  gelungene 
Einrichtung  des  Versuchstheaters  auf  der  Elektricitätsau.sstellung  in  München  wesentlich  zur 
Einführung  des  elektrischen  Lichtes  aut  den  Bühnen  beigetragen  hat,  schreibt  darüber: 

Im  Sommer  des  Jahres  1878  lebte  ich  in  der  Stadt  Canton  im  östlicrhen  Theile  des 
Staates  Ohio  und  wurde  mir  von  betheiligter  Seite  die  Mittheilung,  das.«  das  Hauptzufüh- 
rungsrohr der  städtischen  Wasserleitung  zwischen  dem  Pumpwerk  und  dem  drei  englische 
Meilen  entfernten  See  einen  Bruch  erlitten  habe,  ohne  dass  es  bis  dahin  möglich  gewesen 
wäre,  die  Bruchstelle  zu  ermitteln.  Die  Leitung  war  ein  ca.  21  zölliges  Thonrohr  und  lag 
ungefähr  2m  tief  unter  der  Erde  in  Kiesboden,  durch  welchen  das  austretende  Wasser 
versickerte  und  in  Folge  dessen  nirgends  zu  Tage  trat.  Der  einzige  Weg,  die  Bruchstelle 
zu  ermitteln,  schien,  aufs  Genulewohl  an  verschiedenen  Stellen  aufzugraben  und  darnach 
zu-  suchen. 

Ich  machte  nun  den  Vorschlag,  vermittelst  eines  entsprechend  construirten  Mikro- 
phons den  Lauf  des  Wassers  zu  beobachten,  indem  das  fragliche  Rohr  am  Austlussende  in 
der  Pumpstation  abgesperrt  werde,  so  dass  bei  gutem  Zustund  der  Leitung  das  Wasser  in 
derselben  zu  völligem  Stillstand  gebracht  werden  würde,  während  ich  annahm,  dass  ober- 
halb des  Bruchs  eine  Bewegung  des  Wassers  hörbar  sein  müsse. 

Nebenstehende  Skizze  macht  die  Art  des  zur  Verwendung  gebrachten  Mikrophons 
ersichtlich. 


Flg.  4M. 

R ist  ein  Holzkasten,  ca.  20  cm  im  Quadrat,  unten  offen  und  oben  mit  einem  Resonanz- 
laiden  aus  dünnem  Holz  abgeschlossen,  auf  diesem  ist  der  Messingbügel  h befestigt,  letzter 
oben  mit  Löchern  versehen  zur  Aufnahme  dünner  Graphitstälje  g,  welche  mit  ihren  unteren 
Enden  in  kleinen  Vertiefungen  der  Kohlcnplatte  K ruhen,  während  sie  im  Mcssingbügel 
nur  lose  anlehnen.  Die  Batterie  B sehlies.st  sich  mit  ihrem  einen  Pol  an  den  Messing- 
liiigel  b\  von  tliesem  wird  der  Primärstromkreis  über  die  Gra{)hitstäbe  g,  Kohlenplatte  K 
nach  der  Primärwickelung  der  Inductionsrolle  / und  dom  anderen  Batteriepol  geschlossen. 

Die  Einschaltung  des  Beil-Telephons  T geschah  in  der  üblichen  Weise  an  die  Secundär- 
windungen  der  Inductionsrolle.  Die  ganze  Einrichtung  war  derart  ausgeführt,  dass  sie 
leicht  transportabel  war. 

')  D.  .loura.  1886  No.  30  8.  86.'’). 
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Icli  be^ab  mich  mit  oben  beBclirii"i)encn  Apparaten,  naclidem  die  WaBBerleituiifr  ini 
Pumpwerk  ab^^schloesen  war,  an  eine  halbwega  zwiKchen  diesem  und  dem  See  gelegenen 
Ort,  und  war  der  Erfolg  ein  überraschender. 

Ein  deutliches  Rauschen  war  im  Telephon  hörbar,  so  dass  ich  zuerst  annahm,  der 
zur  Zeit  wehende,  massig  starke  Wind  könnte  das  Geräusch  hervorrufen.  Es  wurde  das 
Mikrophon  nun  sorgfältig  durch  Zudecken  gegen  den  Einfluss  des  Windes  geschützt,  doch 
das  Rauschen  im  Telephon  verblieb  unverändert.  Ich  hatte  mit  dem  Hörtelephon  ungefähr 
5 m abseits  Stellung  genommen , während  das  Mikrophon  direct  über  der  Wasserleitung 
stand.  Um  jeden  Zweifel  auszuschliessen,  dass  das  Geräusch  vom  Eliessen  des  Wassers  her- 
rührte, wurde  das  Mikrophon  nach  und  nach  von  der  Wasserleitung  entfernt,  das  Geräusch 
wurde  geringer,  bis  es  schliesslich  völlig  verschwand.  Es  war  also  offenbar  der  Bruch  der 
Leitung  näher  nach  dem  Pumpwerk  gelegen.  Die  Beobachtungen  wurden  nun  in  Ent- 
fernungen von  40  bis  5<lm  fortgesetzt,  wobei  das  Geräusch  fortwährend  dasselbe  blieb,  Ijis 
ich  schliesslich  eine  plötzliche  Verringerung  desselben  beobachtete,  ich  also  offenbar  über 
die  Bruchstelle  hinweggegangen  war.  Die  Verminderung  des  Rauschens  bedeutete  meiner 
Annahme  nach  ein  Stauen  des  Wassers;  auch  hierin  hatte  ich  mich  nicht  getäuscht,  indem, 
je  weiter  ich  mit  dem  Apparat  wieder  zurückging,  desto  deutlicher  wurde  wieder  das  (ic- 
räusch.  Es  gelang  mir  auf  diese  Weise,  die  Bruchstelle  innerhalb  ca.  10  m zu  bestimmen. 
Beim  Aufgraben  erwies  sich  die  Teilung  an  der  betreffenden  Stelle  stark  beschädigt. 


Correspondenzen. 


Mikrophon. 

Hagen  i.  W,,  9.  November  IHHti. 

Nachdem  bereits  auf  der  diesjährigen  Versammlung  unseres  Vereins  in  Eisenach  die  Ver- 
tcendung  des  Jfikrophons  jnir  Aufsuchung  von  Undichtheiten  und  Wasserrrrluslen  in  Hohr- 
leitungen  zur  Sprache  gebracht  ist  und  jetzt  auch  in  der  eben  ausgegebenen  No.  30  d.  Journ.  auf 
S.  St!5,  Sti'J  ff.  tcicderholt  darüber  berichtet  wird  und  zicar  in  der  Weise,  als  ob  das  genannte 
Verfahren  ein  ganz  neues  sei  und  soicohl  in  Bezug  auf  Erfindung,  wie  auf  Ausführutig , seine 
Heimat  in  Altona  habe,  hann  ich  nicht  umhin,  darauf  hinzuiceisen,  dass  ron  mir  bereits  ror  zwei 
Jahren  in  der  Versammlung  des  Vereins  zu  Wiesbaden  in  officieller  Sitzung  ein  von  mir  ange- 
gebenes, mn  einer  Telegrapbenfabrik  in  Hannover  besonders  für  den  genannten  Sftceck  ausgefühttes 
Instrument,  bestehend  in  einem  entsprechend  construirten  Mikrophon  in  Verbindung  mit  einem  Tele- 
phon, in  mündlieher  Beschreibung  und  Zeichnung  an  der  Wandtafel  vorgeführt  wurden  ist  (reröffent- 
licht  rwbst  Skizze  S.  116  u.  117  des  „Berichtes  über  die  XXIV.  Jahresversammlung  in  Wiesbaden“}, 
leelches  von  mir  mit  bestem  Erfolge  zur  Auffindung  von  Fehlstellen  in  Wasserrohren  benutzt  icurde. 

Die  Idee:  „Mikrophon  zur  Aufsuchung  ron  Wasserverlustcn“  sowohl,  wie  die  Ausführung 
und  jwaktische  Verwendung  derselben  sind  somit  durchaus  nicht  neu;  rwu  ist  nur  der  A'am<-.- 
„Hydrophon“  und  die  anderweite  von  meinem  Instrumente  etwas  abteeichende  Ausführung  durch 
Herrn  A.  Paris  in  Altona. 

IVenn  ich  nun  auch  hiermit  die  Priorität  wahre  bzw.  den  Mangel  der  „Quellenangabe“  in 
den  neueren  betreffenden  Pubticationen  berichtige,  so  freut  es  mich  doch,  dass  meine  Anregung  nicht 
auf  unfruchtbaren  Boden  gefallen  ist  und  der  „verluslsuchende“  Wasserfachmann,  sei  es  auch  ein 
„intelligenter  Laternenanzünder“,  mit  einem  handlichen,  guten  und  billigen  Instrumente  immer 
mehr  und  mehr  und  von  competenter  Seite  bekannt  gemacht  wird. 


Uochachtungscoll ! 


L.  IHssethoff, 
Irtgenieur  und  Wassenecrksdireclor. 
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Nachschrifl. 

Hagen  i.  W.,  15.  Novcmher  1886. 

Sueben  höre  kh  durch  die  Hedaciion  dieses  Journals,  dass  dos  Mikrophon  noch  früher,  und 
eicar  im  Jahre  1878  im  fernen  Staate  Ohio,  in  gleicher  Weise  henutet  icorden  ist.  Bas  „Collegium 
Hgdromikrophonicum“  ist  also  eolUählig.  L.  D. 


Transport  gebrauchter  Reinigungsmasse. 

/»  No.  17  d.  Journ.  machen  Sie  im  Bericht  des  Vorstandes  über  das  Vereinyahr  1885186 
Mittheilung  über  die  Schritte,  welche  der  Vorstand  unseres  Vereins  in  Sachen  der  am  1.  Ajiril  1885 
erlassenen  Vcrladungsverfägurtg  für  Gasreinigungsmasse  gethan  hat.  Auf  S.  4'Jl  ist  eine  Antwort 
des  Reichseisenbahnamtes  rom  5.  Mai  angeführt,  wonach  die  Getcerbedeputation  erkläH  habe,  von 
der  Verwendung  von  Becken  und  ewar  mit  CMorralciuml/isung  getränkt,  nicht  absehen  eu  können. 
Bern  entsprechend  hat  auch  der  Bundesrath  am  10.  Juni  Beschluss  gefemst.  Ungeachtet  der  Vor- 
stellung der  beiden  beiheiligten  Vereine,  dass  Decken  mit  Chlorcalcium  nicht  getränkt  werden  können, 
der  eerfliessliehm  Natur  dieser  Stoffe  wegen,  hat  man  also  darauf  bestanden  und  eine  Verfügung 
geschaffen,  welche  auseuführen  gam  unmöglich  ist.  Nach  wie  vor  hat  man  also  eiserne  gedeckte 
Wagen  .tm  benuleen,  welche  nur  ganz  ecreinzelt  vorhanden  sind,  oder  Cldorealcium  getränkte  Becken, 
welche  nicht  zu  beschaffen  sind.  Eine  Erleichterung  im  Versand  der  Massen  ist  demnach  unserer 
Meinung  mich  nicht  eingetreten. 

In  dem  betreffenden  Bericht  des  Vorstandes  wird  mitgetheilt,  dass  der  Vorstand  mit  diesem 
Bescheid  des  Reichseisertbahnamtes  die  Angelegenheit  seitens  des  Vereins  als  beendet  ansehe.  Es  ist 
im  hohen  Grade  bedauerlich,  dass  unsere  Industrie,  welche  durch  den  Preisfall  aller  Products  sehr 
geschädigt  ist,  auch  noch  Kämpfe  mit  Commissionen  zu  führen  hat,  welche  Urtheile  in  Angelegen- 
heiten  abgeben,  deren  Verhalten  sich  ihrer  Kenntniss  entzieht  und  trotz  Einspruch  der  Herren 
Präsidenten  zweier  Eacheereine  technisch  unausführbare  Vorschriften  erlässt.  Die  Behandlung 
beregter  Angelegenheit  ist  ein  deutlicher  Beweis  für  die  Mängel  in  der  Organisation  tinserer  tech- 
nischen Behörden.  Es  wäre  daher  sehr  zu  wünschen , dass  sieh  unser  Verein  den  Bemühungen 
des  Vereins  zur  Wahrung  der  Interessen  der  chemischen  Industrie  Deutschlands,  zur  Beseitigung 
der  Jetzigen  sog.  technischen  Beputalion  in  Berlin  urrd  Einsetamg  einer  aus  wirklichen  Fachmännern 
bestehenden  Corporation  zur  Behandlung  derartiger  Fragen,  anschliesst.  Bei  aller  schuldigen  Achtung 
vor  den  Bescldüsseti  genannter  Behörde,  von  der  die  in  Bede  stehende  unausführbare  Bestimmung 
ohne  Fzeeifel  ausgeht,  kann  es  nur  aufs  lebhafteste  bedauert  werden,  dass  die  Industrie,  welche 
schon  genügende  Schwierigkeiten  zu  überwinden  hat,  noch  solche  unausführbare  Bedingungen  auf- 
erlegt  erhält.  C.  M. 


Heber  fUr  Hntwässenmgen  und  selbsttbätige  Entlüftung. 

Berlin,  im  November  1886. 

Unter  Bezugnahme  auf  den  Artikel  in  No.  30  d.  Journ.  .über  Anwendung  des  Hebers  für 
Entwässerungsleilungen  und  selbsttbätige  Entlüftung  derselben,  Anordnung  Eger“,  theilen  wir  Ihnen 
trgebensl  mit,  dass  wir  die  Patente  in  allen  Ländern  erworben  haben  und  uns  mit  der  Ausführung 
derartiger  Anlagen  befassen. 

Wir  bitten  Sie,  davon  in  Ihrem  geschätzten  .Tournal  Mittheilung  machen  zu  wollen. 

Actiengesellschaft  Schaffer  <f-  Walcker 
A.  Hausding. 

Wir  geben  der  rorslehcnden  Zuschrift  Baum  und  bemerken,  dass  nur  in  Folge  eines  Versehens  des 
Herrn  Referenten  der  Name  der  ausfuhremlen  Firma  m dem  fraglichen  Aufsatz  nicht  genannt  worden  ist. 

B.  Red. 

32  c 
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Patentanmeldungen. 

KIobro; 

4.  Noveml>er  18H6. 

IV.  L 3811.  Neuerung  an  Ijtmpen,  welche  mit 
durch  Preaaluft  oder  in  anderer  Weise  lerstUub- 
tem  Brennstoff  gespeist  werden.  J.  Lyle  in 
Paisley,  Schottland:  Vertreter:  B ry dgos  A Co. 
in  Berlin  SW.,  KOniggrfttzerstr.  101. 

XXVI.  W.  4.315.  Apparat  aum  automatischen 
Anzflnden,  Auslöschen  und  Reguliren  von  Gas- 
flammen. J.  Wüster  in  Ybhs  a.  Donau:  Ver- 
treter: C.  Fehlert  AG.  Loubier,  in  Firma 
C.  Kesseler  in  Berlin  SW.  11.,  Königgratzer- 
strasse  47. 

LXXXV.  K.4910.  Filtrirpumpe.  A.  Koeilner 
in  Neumühlen  b.  Kiel. 

— L.  3940.  Einrichtung  zum  Zer8taul>en  von 
Wasser.  Dr.  Fr.  Lehner  in  Augsburg.  Am 
Sciinarrbrunnen  A.  439. 

8.  November  1886. 

XXXIV.  T.  1783.  Gasplatteisen  in  Combination 
mit  einem  Blasebalg.  R.  Thomas  und  P. 
Smith  in  London,  King  William  Street  4;  Ver- 
treter: F.  Glaser,  kgl.  Commissionsrath  in 
Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 

XXXVII.  N.  1440.  Neuerung  an  LOftungsfenster- 
klappen.  A.  Novotny  in  Berlin. 

Patenterthellungon. 

XII.  No.  38016.  Neuerung  an  dem  durch  Patent 
No.  34033  geschützten  Apparat  zur  Erzeugung 
von  Gasen,  von  gashaltigen  Flüssigkeiten  und 
zur  Luftflltration.  (Zusatz  zum  Patente  No.  34033.) 
P.  Prat  in  Lanildut,  Depart.  FinistT-re,  Frank- 
reich: Vertreter:  Lenz  A Schmidt  in  Berlin 
W.,  Genthinerstr.  8.  Vom4.  Jnli  1886  ab.  P.  2951. 

Xin.  No.  37993.  Vorrichtung  zur  selbstthatigcn 
Regelung  der  Verbrennung  bei  Kesselfeuerungen. 


Klasse: 

K.  Hintz  in  Gross- Lichterfelde.  Vom  13,  März 
1886  ab.  H.  5920. 

— No.  380.30.  Gasfeuerung  für  Dampfkessel. 
J.  Archer  in  Washington  N.  E.  26  B.  Street 
Columbien,  V.  St.  A.:  Vertreter  F.  Glaser, 
kgl.  Commissionsrath  in  Berlin  SW.,  Lindenstr.  80. 
Vom  11.  Mai  1886  ab.  A.  1475. 

XXVI.  No.  38026.  Doppelgasbrenner.  F.  Geiss- 
ler  in  Dresden,  Königstr.  4 III.  Vom  4.  April 
1886  ab.  G.  3658. 

— No.  38029.  Einrichtung  zur  Regulirung  des 
Flüssigkeitsstandes  bei  nassen  Gasmessern. 
W.  Cowan  in  Edinburgh,  Schottland;  Vertreter: 
F.  Thode  A Knoop  in  Dresden,  Amalienstr.  3. 
Vom  25.  April  1886  ab.  C.  1954. 

XXXVI.  No.  .38056.  Neuerung  an  Regulirfüll- 
öfen  mit  Luftzügen  F.  Rieger  in  Esslingen 
a.  N.,  Württemberg.  Vom  8 Mai  1886  ab.  R.  36.30. 

XLII.  No.  28020.  Neuerung  an  Flüssigkeitsmee- 
sem.  A.  Bonns  in  Paris;  Vertreter:  C.  Pieper 
in  Berlin  SW.,  Gneisenaustr.  110.  Vom  22.  April 
1886  ab.  B.  6673. 

XLVI.  No.  37971.  Schieber  für  Gas  und  Petro- 
leum-Motoren. A.  Perl  ich  in  Dresden,  Elisen- 
strasse 38.  Vom  16.  April  1886  ab.  P.  3841. 

IHilenterlöschungen. 

IV.  No.  27314.  Vorrichtungen  an  Brennern  für 
flüchtige  Kohlenwasserstoffe  zur  VerhOtimg  der 
Fortpflanzung  der  Wärme  im  ganzen  Brenner- 
kopfe. 

X.  No.  25526.  Neuerung  an  Cokeöfen  "mit  Theer- 
und  Ammoniakgewinnung. 

XII.  No.  17876.  Neuerungen  in  dem  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Dinitrobenzol  aus  Leuchtgas. 

LXXXV.  No.  21208.  Neuerung  an  Ventilhähnen. 

— No.  29809.  Wasaerpfosten,  dessen  Ausgtisarohr 
durch  Wasserdruck  über  das  Strassenniveau  ge- 
hoben wird. 


Auszüge  aus  den 

Klasse  12.  Ohemisohe  Apparate. 

No.  359.33  vom  9.  December  1885.  Const. 
Fahlberg  in  New-York  und  A.  List  in  I.eipzig. 
Verfahren  zurDarstellu  ng  vonSaccha  rin  sal- 
ze n der  organischen  Alkaloide.  — Eine  wässerige  oder 
alkoholische  Lösung  von  Saccharin  wird  mit  dem 
betreffenden  Alkaloid  (Chinin,’Str)-chnin,  Morphium 
u.  a.)  neutmlisirt.  Zur  Erzielung  saurer  Salze  wird 
der  so  erhaltenen  Salzlösung  noch  Saccharin  im 
ITeberschuss  zugefügt.  Die  Salze  sollen  den  un- 


Patentschriften. 

angenehmen  Geschmack  der  Alkaloide  bedeutend 
abscliwächen. 

No. .35616  vom  12.  Mai  1885.  F.  Reese  in  Dort- 
mund. Maschine  zum  Heben,  Filtriren,  zur 
chemischen  Behandlung,  Erwärmung  oder  Abküh- 
lung von  Flüssigkeiten.  — Auf  der  gemeinschaft- 
lichen Achse  A H ist  gleichzeitig  eine  Kreiselpumpe 
X (Fig.  415),  eine  mit  Filtermantel  m versehene 
Centrifuge  1),  sowie  der  mit  Luftzuführungs- 
öffnungen  d versehene  Ventilator  1)  montirt. 
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Die  zu  behandelnde  FlQssigkeit  steigt  aus  Reser- 
voir C durch  die  Oeffiiiingen  a in  die  Kreisel- 
pumpe, durch  Kanal  b in  die  Centrifuge  Y;  von 
hier  wird  sie  durch  den  Filtermante)  tn  in  den 
Raum  f zwischen  Centrifuge  und  Ventilator  ge- 
bracht, von  wo  sie  durch  Rohr  e abtliesst. 


S 


Fl«.  4IS. 


Centrifuge  und  Kreiselpumpe  können  auch 
direct  mit  einander  verbunden  sein,  wie  dies  durch 
(Rg.  416)  veranschaulicht  wird. 


Fl«.  41S. 


Mehrere  solcher  Maschinen  können  auch  sy- 
stematisch zu  einer  Betriebsvorrichtung  behufs 
Erzielung  continnirlicher  Behandlung  von  Flüssig- 
keiten vereinigt  werden,  so  dass  die  Flüssigkeit 
sftmmtliche  Maschinen  bis  auf  diejenige,  bei  welcher 
das  Filtermaterial  erneuert  wird,  und  welche  des- 
halb aasgeschaltet  ist,  durchläuft. 

SlEMse  S3.  Fettindustrie. 

No.  36372  vom  17.  October  1885.  (Zusatz- 
Patent  zu  No.  34947  vom  26.  Juli  1885).  Chemi- 


sche Fab  riks-Actien-Gcsellschaft  in  Ham- 
burg. Neuerung  an  dem  Verfahren  zur  Verwer- 
thnng  der  Abfallsäure  der  Theer  und  Mine- 
ralölfabriken. — Die  Abfallsäure,  welche  bei  dem 
Reinigen  der  leichten  Oele  des  Braunkohlentheera 
und  der  Mineralöle,  wie  Petroleum,  Solaröl  u.  dgl., 
mit  concontrirter  Schwefelsäure  entsteht,  zeigt  ähn- 
liche Eigenschaften,  wie  die  beim  Waschen  der  leich- 
ten SteinkohlentheerOleerhaltene  Säure  und  lässt  sich 
daher  in  ähnlicher  Weise,  wie  im  Hauptpatent  be- 
schrieben, verarbeiten.  Sie  wird  mit  Wasser  ver- 
dünnt, wodurch  sie  sich  in  zwei  Schichten  trennt. 

Die  untere  Schicht  ist  verdünnte  unreine 
Schwefelsäure,  welche  man,  wenn  sie  als  freie 
Säure  Verwendung  linden  soll,  durch  Waschen  mit 
phenolartigen  Körpern  (Kreosot,  Carbolsäure)  ent- 
färbt. Will  man  dagegen  die  verdünnte  Schwefel- 
säure auf  Salre  verarbeiten,  besonders  auf  Am- 
moniiimsulfat , so  setzt  man  zuerst  Theerbasen 
(Anilin,  Pv  ridin,  Chinolin)  oder  rohe  Leichtöle  des 
Steinkohlentheers , welche  diese  Basen  enthalten, 
und  sodann  Ammoniak  hinzu,  fls  gehen  dann  die 
Verunreinigungen  der  Säure  an  die  Theerbasen,  so 
dass  man  in  AnflOsung  handelsreines  Ammonium- 
sulfat erhält. 

Die  obere  Schicht  wird  mit  grösseren  Mengen 
Wasser  ausgezogen,  wobei  Sulfosäuren  in  iJisung 
gehen  nnd  Kohlenwasserstoffe  Zurückbleiben.  Die 
letzteren  stehen  den  hochsiedenden  TheerOlen  nahe. 
Ans  den  Ammoniakaalzen  der  Sulfosäuren  lassen 
sich  durch  trockene  Destillation  Kohlenwasserstoffe 
gewinnen.  • 

Elasee  24.  Feuerungsanlagen. 

No.  .1.5498  vom  13.  März  188.5.  R.  Burghardt 
in  Freiberg  i.  S.  Fenerungsanlage.  — Um  die 
Heizwirkung  des  Feuerraumes  A auf  die  Darr- 
kammer n zu  steigern  und  das  selbstthätige  Ilinein- 
sinken  des  entgasten  Materials  in  den  Feuerraum 
herbeizufohren , sind  Eisenplatten  b in  Form  von 
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Zwischenwilnden  in  der  Darrkammer  B aiigeordnet. 
Die  Sohle  der  Darrkammer  reigt  einen  erheblichen 
Fall  nach  vorn,  so  dass  die  Beechickung  der  Kammer 
sieh  im  Lanfe  dos  Entgasungsproccssea  nach  dem 
vorderen  Theil  der  Darrkammer  hinbewegt  Durch 
die  Oeffnungen  c fallt  das  entgaste  Material  in 
den  Feuerraum. 


No.  ‘IMOd  vom  2H.  Februar  ISSd.  W.  Horn 
in  Bremen.  Apparat  rur  Befeuerung  von 
Oe  f e n mitlelsTheer  oder  Petroleum.  — Der  Apirarat 


Flg.  41S.  Fig.  II». 


besteht  ans  einem  mit  geneigter  Sohle  versehenen 
Kasten  A,  welcher  an  Stelle  der  FeuerungsthUr 
eingehängt  wird.  Das  Hüssige  Biennmaterial  winl 
aus  einem  Behälter  auf  die  Einlaufrinne  g geleitet, 
von  wo  dasselbe  durch  die  Oeffnung  c über  die 
Vertheilungscalotte  /'  in  den  Verbrennungsrauin  ge- 
langt. 

No.  35262  vom  2ft.  Mai  1885.  F.  Zahn  in 
Dresden.  — Gaserzeuger  — Da»  Wesentliche 
des  Gaserzeugers  besteht  darin,  dass  dersellie  sich 


Fis.  4to. 

nach  oben  zu  plötzlich  verengt,  und  das»  der  Ein- 
tritt der  Verbrennungshift  an  zwei  getrennten  Stel- 
len, nämlich  in  dem  oberen  engeren  und  in  dem 
unteren  weiteren  Raum,  stattfinilet. 


Diese  plötzliche  Verengung  soll  bei  backender 
Steinkohle  bewirken,  dass  sich  die  gebildeten  Coke- 
bogen nicht  festsetzen  und  leicht  hinabgestossen 
werden  können,  weil  dieselben  begreiflicherweise 
an  den  nach  gnten  sich  erweiternden  Wänden 
nicht  solchen  Halt,  als  an  senkrechten  oder  nach 
unten  zusammengehenden  Wänden  haben. 

Bei  manchen  Steinkohlen  kann  man  mit  Vor- 
tbeil  statt  des  üblichen  Rostes  eine  frei  aufgehängte 
Schlitz-  oder  Rostconstruction  unter  Wegfall  jedes 
darunter  liegenden  Träger»  angewendet  werden, 
wodurch  die  Luft  nicht  so  vcrtheilt  ist  wie  bei  den 
Roststäben,  sondern  an  wenigen  Stellen  in  die 
Coke  eintrilt,  wodurch  bei  sonst  richtigen  Zugver- 
haltnissen eine  lebhafte  Verbrennung  der  Coke 
unter  gro.s»cr  Hitzeentwicklung  eintritt. 

Klaase  26.  CfaabereltUDg. 

No.35890vom  18.  August  1885.  Aug.  Klönne 
in  Dortmund.  Neuerungen  an  einem  Colonnen- 
W aschor  -Scrubber.  — Der  aus  mehreren  Colon- 


nen  bestehende  Apparat,  welcher  dazu  dient,  das  Gas 
von  Theer,  Ammoniak  und  Naphthalin  entweder 
mit  ganz  geringem  oder  auch  grösserem  Druck  zn 
befreien,  zeigt  folgende  Eigcnthümlielikeiten : Der 
geliogene  oder  gerade  Teller  rf  ist  in  seiner  verti 
calen  Richtung  verstellbar.  An  dessen  unterer 
Seite  sind  vcrtical  stehende , concentrische  Ringe 
a b c angebracht,  welche  theilweisc  in  Wasser 
i tauchen.  Auf  der  oberen  Seite  des  Tellers  d sind 
Wandungen  zur  Bildung  von  Wasserbecken  t t g 
befestigt,  lieber  dem  Teller  d befindet  sich  ein 
diesem  ähnlich  gelmgenes  Wasserbecken  A,  an 
dessen  unterster  Stelle  derTheerabgezogen,  während 
das  Aiumoniukwasser,die  Colonne  berunterfliessend, 
aus  dem  untersten  Wasserbecken  aligefOhrt  wird. 
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No,  36154  vom  22.  September  1885.  J.  Birch 
and  D.  Hendereon  in  Winnipeg,  Frovince  of 
Manitoba, Canada.  Gaebrennermit selbsttbätiger 
Absperrung  des  Gases  beim  Erloschen  der  Flamme. 

— Das  durch  die  Feder  i auf  die 
GasdnrcbtrittSöffnungen  o nieder- 
gedrückte Ventil  k ist  mit  einem 
unten  offenen  und  in  Quecksilber 
eintauchenden  Hohlcylinder  h 
versehen,  in  welchem  ein  gewisses 
Luftquantum  eingcscblossen  ist. 
Wird  durchDrflcken  auf  denKnopf 
s das  Ventil  r geöffnet,  so  dass 
durch  den  Kanal  n Gas  nach  dem 
Brenner  d gelangen  kann,  und 
man  entzündet  die  Gasflamme, 
dann  wird  durch  Waimcieitung 
die  in  A abgeschlossene  Luft  er- 
wärmt, und  dadurch  das  die  Oeff- 
nungon  o abschliessende  Ventil 
von  seinem  Sitz  abgehoben,  so  dass  dann  das 
Gas  durch  die  Oeffnungen  u frei  hindurch  und 
zum  Brenner  d fliessen  kann. 

Verloscht  aber  die  Leuchtflamme  durch  Zufall 
u.  8.  w.,  dann  kühlt  sich  die  in  A abgeschlossene 
Luft  wieder  ab  und  die  Feder  ( kann  dann  auch 
das  Ventil  auf  die  DurchtrittsOSnungen  o nieder- 
drücken  d.  h.  den  Gasausfluss  aus  d absperrea 

No.  35803  vom  2.5.  April  1885.  E.  Derval  in 
Paris.  Neuerung  an  Gasdruck-Kegulatoren. 


Plg.  4SZ. 


— Das  doppelte  Gasdurchlassventil  SS'  mit  un- 
gleichen Ventilkegeln  ist  mittels  eines  Platindrahtes 
/■  mit  dem  ringförmigen  Schwimmer  F verbunden. 


Hg.  4t3. 


Der  Deckel  von  F ist  mit  einem  Drebst-hieber  H 
versehen,  durch  welchen  der  Druck  des  anstreteiulen 
Gases  nach  Maassgabe  des  abströmenden  Gasvo- 
liimens  selbstthütig  veränderlich  gemacht  werden 
kann.  Durch  den  Taucher  P kann  der  Flüssig- 
keitsstand im  Apparate  von  aussen  her  genau 
geregelt  werden.  Die  durch  die  Sc-hraubc  y 
verschlossene  CommiinicationsOffnung  o gi-stattet 
den  Druck  ans  dem  Apparate  in  den  ringförmigen 
Behälter  DbetziifOhren,  um  ein  gleiches  Niveau  in 
den  beiden  FIflssigkeitskammern  des  Regulators 
herzustellen. 


Statistische  und  finanzielle  Mitthellungen. 


Berlin.  (Gaspreis.)  Der  Stadtverordneten- 
versammlung ist  unterm  14.  October  eine  Vorlage 
des  Magistrats,  betr.  Ermässigung  desPreises 
für  das  zum  Betriebe  von  Gaskraftma- 
schinen benutzte  Gas  zugegangen,  in  welcher 
beantragt  wird: 

1.  dass  für  alles  zum  Betriebe  von  Gaskraftma- 
schinen aus  den  städtischen  Gasanstalten 
verwendete  Gas  ein  Rabatt  von  20  "U  des 
jetzigen  Preises  gewährt  und 

2.  dass  der  zwischen  der  Stadtgemeinde  Berlin 
und  der  Imperial-Continentid-Gas-Association 
unterm  30.  Mai  1881  abgeschlossene  Vertrag 
Uber  Zahlung  einer  jährlichen  Rente  an  die 
Stadtgemeinde  Berlin  durch  Nachtrag  nach 
beiliegendem  Entwurf  geändert  wird. 

Zur  Begründung  dieser  Vorlage  wird  Folgendes 
ausgeführt. : Die  Stadtverordnetenversammlung 

hat  bei  Festsetzung  des  Etats  für  die  Verwaltung 
der  städtischen  Gasanstalt  pro  1.  April  1886/87 
unterm  18.  März  I.  J.  beschlossen,  uns  zu  er- 
suchen der  Versammlung  auf  die  tms  auf  Beschluss 


vom  8.  October  1885  zugegangene  Anfrage  des 
Stadtverordneten  Löwe  und  Genossen,  betr. 
die  Herabsetzung  der  Gaspreise  für  gewerbliche 
Zwecke  eine  Vorlage  zugehen  zu  lassen. 

Bei  Erwägung  der  Frage,  ob  eine  Aenderung 
der  Gaspreise  zu  beschliessen  ist,  kann  nicht  ausser 
Betracht  gelassen  werden,  dass  nach  dem  auf  Grund 
des  StadtverordnetenbeschluBses  vom  25.  Mai  1881 
zwischen  der  Stadtgemeinde  Berlin  und  derlmperiul- 
Ck>ntinental-Gas-A88uciation  unterm  30.  Mai  1881 
abgeschlossenen  Vertrage,  dessen  Däner  zunächst 
auf  12  Jahre  festgesetzt  worden,  die  gedachte  Asso- 
ciation verpflichtet  ist,  ho  lange  die  Stadtgemeinde 
Berlin  als  Betriebsuntemehmerin  der  städtischen 
Gaswerke  die  zur  Zeit  für  Leuchtgas  tarifmässig 
bestehenden  Preise  von  den  Privat-Gas-Consumenten 
erbebt  und  so  lange  in  Berlin  eine  die  Gas-Produc- 
tion oder  die  Gas-Consumtion  treffende  Abgabe  nicht 
erhoben  wird,  an  die  Stadtgemeinde  Berlin  eine 
alle  drei  Jahre  nach  Maassgabe  des  stattgehabten 
Gasconsnms  festzusetzende  Rente  jährlich  zu  zahlen. 

Zur  Zeit  beträgt  diese  Rente  M.  461038,04 
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Dieser  Vertrng  würde,  wie  nach  diosw’itigein 
Syndicatsgutachten  nicht  zweifelhaft  erscheint, 
mit  dem  Zeitpunkte  ausser  Kraft  treten,  wo  die 
Studtgemeindo  eine  Erniftssigung  des  Gaspreises, 
sei  es  auch  nur  für  <ias  zu  gewissen  gewerblichen 
Zwecken  verwendete  Gas,  eintreten  Hesse. 

Da  08  nun  aber  nicht  in  der  Absicht  der 
Communalbehörden  liegen  kann,  die  Aufhebung 
des  gcilachtcn  Vertrages  herbeiznfflhren , anderer- 
seits aber  cs  wünschenswerth  erscheint,  durch  eine 
Prcifiermüsmgung  eine  grossere  Gas-Consumtion 
für  andere  als  Beleueh tu iigsz wecke  zu  fördern,  so 
sahen  wir  uns  in  die  Lage  versetzt,  mit  der  Im- 
pcrial-Continental-Gas-Association  wegen  einer  Aen- 
dening  des  Vertrages  in  Verbindung  zu  treten. 

Die  stattgehabten  Verhandlungen  haben  zu 
dem  Resultate  geführt,  dass  der  diesseitige  Bevoll- 
mächtigte der  Gesellschaft,  Geheime  Comerzien- 
rath  Delljrück,  sich  mit  dem  beiliegenden  Entwürfe 
eines  Nachtrages  zu  dem  Vertrage  einverstan<len  er- 
klärt hat  Darnach  verpflichtet  sich  die  Gesellschaft, 
die  Rente  auch  dann  weiter  zu  zahlen,  wenn  den 
Consumenten  für  das  aus  den  städtischen  Gasan- 
stalten zum  Betriebe  von  Gaskraftmaschinen  ver^ 
wendete  Gas  ein  Rabatt  von20®/»  des  jetzigen  Preises 
gewährt  werden  sollte ; in  dem  Falle  jedoch,  dass  sie 
selbst  fUr  dasaus  ihren  Anstalten  zum  Betriebe  von 
Gaskraftmaschinen  verwendete  Gas  ebenfalls  einen 
Rabatt  in  Höhe  von  20  •/©  eintn*ten  lassen  sollte, 
soll  die  Rente  für  das  zu  d<*m  eiwilliiiten  Zwecke 
von  ihr  gelieferte  Gas  in  Wegfall  kommen. 

Von  dem  Curatorium  für  das  städtische  Er- 
leuchtungswesen war  beantragt  worden,  für  alles 
zu  anderen  als  Beleuchtungszwecken  verwendete 
Gas  auf  den  gegenwärtigen  Preis  einen  Rabatt  von 
20  zu  gewähren.  Dasselbe  konnte  zwar  nicht 
umhin,  auf  die  Schwierigkeiten  und  Unzuträglich- 
keiten  hinzaweisen,  welche  bei  der  Einführung  von 
zwei  verschiedenen  Preisen  für  die  Controle  des  Gas- 
verbrauchs entstehen  kömien,  war  indess  der  Mei- 
nung, dass  es  vielleicht  doch  gelingen  würde,  die  er- 
forderliche Sicherheit  bei  der  Controle  zu  erreichen. 
Unsererseits  haben  wir  die  erwähnten  Scdiwierig- 
keibm  und  Unzuträglichkeiten  ebenfalls  nicht  ver- 
kannt und  die  Iinpcrial-Contincntal-Gas- Association 
hat  sich  gleichfalls  im  Hinblick  auf  die  wegen  der 
Schwierigkeit  der  Controle  obwaltenden  Bedenken 
gegen  die  Herabsetzung  des  Preises  für  alle»  zu 
anderen  als  Beleuchtungszwecken  Verwendete  Gas 
nur  damit  eihverstanden  erklärt,  dass  ein  Rabatt 
von  20  ®/o  des  jetzigen  Gaspreises  in  den  Füllen 
zugelassen  wird,  in  welchen  in  ganz  unzweifel- 
hafter Wc'ise  <iio  Verw’endung  des  Gases  für  ge- 
werbliche Zwecke  nachgewiesen  werden  kann. 
Ferner  hat  die  Englische  (resellschaft  die  eiit- 
sprechentie  Aenderung  des  Vertrages  au  die  Be- 


dingung geknüpft,  dass  sie  für  das  au»  ihren 
AnstalUm  zu  demselben  Zwecke  gegen  20  •/«  Rabatt 
abzugol>endc  (lOS  die  verirag»mässige  Rente  nicht 
zu  zahlen  hat. 

Wir  haben  in  Folge  dessen  die  Rabattl>ewilli- 
gung  auf  das  zum  Betriebe  von  Gaskraftuiaschiucn 
verwendete  Gas  beschränkt  und  die  gestellte  Be- 
dingung im  Interesse  der  Aufrechthaltung  des  Ver- 
trages acceptirt. 

Der  im  Text  erwähnte  Entwurf  eines  Ver- 
trages mit  der  Impcrial-Contineut4iI-Ga8  As60ciati<»n 
lautet  wie  folgt: 

§ I.  Die  Imperial -Continental  Gas- .VsHOciatinn 
vcrpHichtct  sich,  die  nach  den  Bestimmungeo  in  den 
§§  1 und  2 des  V^ertrages  vom  30.  Mai  1881  von 
ihr  an  die  Stadtgemeinde  Berlin  zu  zahlende  Rente 
auch  dann  noch  für  die  ganze  fernere  Dauer  desVer- 
trages  an  die  Stadtgemeinde  zu  entrichten,  wenn  die 
letzb're  als  Betriel>suntemehmerm  der  stä<ltischen 
Gaswerke  den  Consumenten  für  das  zum  Betriol>e 
von  Gaskraftmaschinen  verwendete  Gas  einen  Ra- 
batt von  20®/o  des  jetzigen  Preises  gew  ähren  sollte. 

§ 3.  Für  den  Fall,  dass  die  Imperial  Continon- 
Ul-Gas-Association  für  das  aus  ihren  Anstalten 
zum  Betriebe  von  Gaskmftiiiaschinen  verwendete 
Gas  ebenfalls  die  Gewährung  eines  Rabatts  in  Höhe 
von  20  ®/o  des  jetzigen  Gaspreises  eintreten  lassen 
sollte,  soll  diegenuimte  Gesellschaft  nicht  verpflich- 
tet sein  für  «las  zu  diesem  Zwecke  gelieferte  Gas  die 
vertragsmässige  Rente  zu  zahlen  und  darf  demge- 
mäss der  Feststellung  der  letzteren  nach  Muass- 
gabe  der  Bestimmungen  in  dem §2  des  erwähnten 
Vertrages  das  von  der  Gesellschaft  zum  Betriebe  von 
Gaskraftmasebinen  abgegebene  nach  Cubikmetem 
festzustellende  Gasquantum  nicht  zur  Berechnung 
gezogen  werden.  Die  Imperial-Continental  Gas-Asso- 
ciation verj>flichtet  sich  deshalb,  mit  ihrer  gemäss 
alinea  3 des  giidachten  Vertrages  der  Stadtgemeinde 
zu  machenden  Anzeige  zugleich  die  Erklärung  zu 
verbinden,  wieviel  Cubikmeter  von  dem  in  dem 
betri‘ffenden  Belriebsjahre  in  Berlin  zur  Consuin- 
tion  abgegebenen  Gnsquantum  zum  Betriebe  von 
Gaskraftmaschinen  verwendet  worden  sind,  für 
welche  ein  Rabatt  gewährt  worden  ist.  Die  Rich- 
tigkeit dieser  Angaben  ist  durch  eine  von  dem  Be- 
vollmächtigten der  Iinperial  ContiuenUil-Gas-Asso- 
ciation  abzugebende  eidesstattliche  Versicherung 
durzuthun. 

§ 3.  .\lle  übrigen  Bestimmungen  des  mehror- 
wähnten  Vertrags  vom  30.  Mai  1881 , also  die- 
jenigen, welche  nicht  durch  die  vorstehenden  al>- 
geändert  bzw’.  aufgehoben  woixlen  sind,  bleiben 
in  vollem  Umfange  in  Kraft. 

§ 4.  Dieses  Abkommen  soll  in  Kraft  treten,  so- 
j bald  (lasselbe  die  Zustimmung  der  städtischen  Be- 
< hörden  Berlins  erlangt  liat 
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Borna.  (Gasbeleuchtung).  Dem  Gescidlfts.  I 
bericht  des  Actienvereins  fOr  Gasbeleuchtung  pro 
1,  Mai  18S.^)/8(j  entnehmen  wir  Folgendes: 

Obgleich  der  Bau  des  2.  Gasometers,  welcher 
im  vorigen  Sommer  lur  Ausführung  gelangte,  eine 
licdeutende  Ausgabe  venirsacbte,  und  dadurch  die  | 
Zinsen  des  Reservefonds  sowohl,  als  auch  die  i 
der  allgesammelten  Gelder  verloren  gingen,  sind 
doch  die  Resultate  des  abgeliiufenen  Geschäfts- 
jabres  wieder  günstig  au  nennen. 

Der  von  der  Finna  F.  A.  Neiimann  in  .\achcn 
erbaute  Gasbebulter  bat  ein  eisernes  Bassin  nach 
dem  1‘ateiite  des  f’rof  fntze  in  Aachen  und  ein»'n 
iiutzburen  Inhalt  von  (KKI  cbm,  sein  gesammtes 
(Kisen  ) Gewicht  betrügt  .'>2728  kg  (ca.  Ii)ö4'  t ctr.) 
derselbe  wurde  am  25.  October  v.  J.  in  Gebrauch 
genommen  und  ist  seitdem  ununterbrochen  in  Be- 
trieb gewesen.  Der  lange,  kalte  Winter,  welcher 
sofort  nach  Fertigstellung  eintrat,  war  ein  guter 
Prüfstein  für  die  Zaeckmilssigkeit  desselben,  und 
freut  cs  uns,  berichten  »u  können,  dass  der  Be- 
hälter sich  gut  bewährt  und  auch  nicht  den  ge- 
ringsten Mangel  gezeigt  hat.  Auch  die  Warmwasscr 
heizung  desselben,  welche  vermittelst  der  abgehen- 
den Heizgase  der  Retortenöfen  bewirkt  wird,  und 
von  der  Acticngcsellschaft  Schaffer  u.  Walcker  in 
Berlin  ausgeführt  a-orden  ist,  hat  genügt,  was  um 
so  mehr  ins  Gewicht  fällt,  weil  der  Behälter  voll- 
ständig frei  steht  und  einen  Wasserinhalt  von  4'iOcbm 
hat.  Der  ganze  Bau  ist  somit  als  vollständig  ge- 
lungen zu  betrachten. 

Das  Anlagekostenconto  hat  sich  um  M.  3t  G00,04 
vergrössert,  davon  entfällt  ein  kleiner  Thcil  auf 
Erweiternng  des  Rohrnetzes,  dagegen  der  grössere 
auf  den  Gasometerbau. 

Die  Gesamtkoeten  des  Gasbehälterbaues  von  j 
denen  noch  einige  kleinere  Posten  im  laufenden  | 
Rechnungsjahre  zu  bezahlen  sind,  betragen  in  Summa  I 
rund  M.  8392.5,  darin  sind  die  M.  24.50  innebehai-  ! 
tenen  Cautionsgelder  von  Neumann  in  Aachen 
mit  inbegriffen  und  vertheilen  sieh,  wie  folgt: 

FOr  das  Eisenzeug  und  die  Montage 


desselben >f.  24,44U 

Für  Grund-  und  Maurerarbeit  ...  > 1,420 

» Gerüste  und  Zimmererarbeit  . . • 1,600 

> Rohrverbindungen  und  Ventile  > 700 

> Anstrich  und  l.öhne • 650 

1 Füllung  des  Bassins  mit  Wasser  . » 170 

> die  Blitzableitung • 200 

> Baugenehmigung,  Bauleitung,  Bau- 

prüfnng,  'Wiegegclder,  Skala  und 
Verschiedenes • 1,14.5 

während  die  Heizungsanliige  nebst 

Kcs-wlhaus  einen  Aufwand  von  . , > 3600 

venirsacht  hat. 


M 31,925 


Zur  Deckung  der  Baukosten  wurden  nach 
Beschluss  der  Generalversammlung  der  Reserve 
fonds  von  Af.  15000  und  die  seit  Jahren  über- 
tragenen Gewinnüberschüsse  von  M.  11307,11  mit- 
verwendet.  Daher  macht  sich  noch  die  Aufnahme 
einer  Anleihe  in  der  Höhe  bis  M.  9000  nöthig, 
worüber  die  Generalversammlung  Beschluss  zu 
fassen  hat. 

An  Gas  wiinlen  139509  cbin  pivxlucirt. 

Da  die  Prmliiction  des  Vorjahres  nurl36,952cbm 
betrug,  wurden  im  abgelaufenen  Betriebsjahre 
2557  cbm  Gas  mehr  erzeugt.  Consumirt  wurden 
139,109  cbm,  gegen  137,042  cbm  im  Vorjahre,  mit- 
hin in  diesem  Jahre  2067  cbm  mehr. 

Von  diesen  139109  cbm  consumirtem  Gas 
kommen : 

106406  cbm  an  die  Privaten, 

32839  > an  die  Stadtgemeinde, 

25.54  » V'erbrauch  der  Anstalt, 

2309  » Verlust. 

139109  cbm 

Der  Verlust  beträgt  in  diesem  Jahre  nur  2309 
cbm  gegen  6079  cbm  im  Vorjahre,  mithin  3770 
cbm  weniger  oder  1,66  •/«  gegen  4, .58*/«  im  Jahre 
vorher. 

Zur  Production  der  139,.509  cbm  Gas  waren 
10,779  Ctr.  Kohlen  erfortlcrlich  und  zwar: 

9983  Ctr.  Zwickauer  Steinkohlen  und 
796  • Böhmische  Plattenkohlen 
10779  Ctr. 

Es  beträgt  die  Ausbeute  daher  in  diesem  Jahre 
12  cbm  pro  1 Ctr  gegen  13  cbm  im  Vorjahre. 

Der  grösste  Gasverbrauch  fand  am  6.  December 
1885  mit  754  cbm  und  der  kleinste  am  12.  Juni 
1885  mit  113  cbm  statt. 

Die  Zahl  der  Privatconsumenten  betrug  am 
Schlüsse  des  abgelaufencn  Betriebsjahres  211  mit 
223  Gasmessern  und  2608  eingerichteten  Flam- 
men, 3 Regenerativ-Brennem  und  1 Gasmotor  von 
1 H.P.,  darunter  sind  jedoch  19  Consumenten  mit 
19  Gasmessern  und  137  Flammen , welch  letztere 
im  verflossenen  Geschäftsjahre  nicht  gebrannt 
haben.  Neu  hinzugekommen  und  in  obiger  Zahl 
inbegriffen  sind  2 Consumenten  mit  3 Gasmessern 
und  118  Flammen. 

Die  Zahl  der  Strassenlatemen  vermehrte  sich 
um  7 und  beträgt  jetzt  163  Stück. 

An  Coke  betrug  der  Vorrath  am  1.  Mai  1885 
515  hl,  producirt  wurden  5859,5  hl;  zusammen 

6374.5  hl.  Hiervon  wurden  verkauft  2390,5  hl, 
verfeuert  3.344  hl,  im  Vorrath  bleiben  640  hl; 
zusammen  6374,5  hl. 

An  Theer  betrug  der  Vorrath  um  1.  Mai  1885 
7600  kg,  producirt  wurden  391.56,5  kg;  zusammen 

46756.5  kg.  Hiervon  wurden  verkauft  47056,5  kg, 
im  Vorruth  bleiben  6000  kg : zusammen  4ti7.56,6  kg. 
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Das  Gaswasser  )>rachte  eine  Einnahme  von  | 
M.  180. 

Der  Botriebsüberschuss  betrjbrt  in  diesem  Ge- 
schaftsjulire  M.  15ßKl,95  gegen  15940,78  im  Vor- 
jahre, folglich  M.  250,83  in  diesem  Jahr  weniger. 

Der  Reingewinn  ergibt  nach  Bilanz -Conto  ' 
M.  12568,61,  von  diesem  sind  die  zu  gewahrenden 
Tantifcraen  und  Abschreibung  auf  Anlagekosten- 
Conto  zn  kürzen  und  verbleiben  nach  diesem 
M.  10125,4.  Davon  sollen  M.  8100  als  IO“/« 
Dividende  an  die  Actionttre  vertheilt  und  M.  2025,4 
dem  neuen  Geschäftsjalu^  ülierwiesen  werden. 

Breslau.  (Gaswerke.) 

Die  Gasproduction  betrug  im  Ge- 
schäftsjahre 1885(86  ....  12072600  cbm 

und  der  Ga.sconsum,  da  der  Gasvor- 
rath  am  Schlüsse  des  Jahres  um 
5500  cbm  höher  war  als  am  An- 
fang   12067100  » 

der  Gasconsum  im  Vorjahre  . . 11819900  » 

mithin  beträgt  die  Zunahme  . . 247  200  » 

oder  2,05%  gegen  6,44'/«  im  Vorjahre. 

Von  der  Production  kommen  auf  Anstalt  I 
3 284  600  cbm,  auf  Anstalt  II  3 176  400  cbm  und  auf 
Anstalt  III  5611600  cbm;  in  Summa  12 072600 cbm. 

Der  Gasconsum  vertheilt  sich  folgonder- 
maassen; 

zur  öffentlichen  Beleuch- 
tung   2 363  996  cbm  = 19,59% 

zurPrivatbeleuchtung  und 
Heizung  in  städtischen 
Gebäuden  382946  cbm 
Privat- 


llaminen  . 7519176  » 
zu  techn. 


Zwecken  . 46(m;87 

> 

8362809  . 

. 69,30  . 

an  Selbstverbrauch 

für 

die  .\nstalten  und 

Bü- 

reaus  

2403.57  . 

. 1,99  . 

Gasverlust .... 

1099988  . 

. 9,12  . 

12067  100  cbm 

= 10ü% 

des  Gesamratconsums. 

Im  Vorjahre  verbrauchte 
die  öffentliche  Beleuchtug  . 2 283  067  cbm 

die  Privatbelcnchtung  . . . 8143447  » 

es  hat  mithin  der  Consum  der  Privaten  diesmal  um 
219362 cbm  gegen  4.55047  cbm  im  Vorjahre  zuge- 
Dommen  und  der  Consum  durch  die  öffentliche 
Beleuchtung  um  8092!tcbm  gegen  65744  cbm  im 
Vorjahre.  Zu  technischen  Zwecken  sind  460687  cbm 
gegen  404  407  cbm  Gas  im  Vorjahr  verbraucht  wor- 
den, mithin  56  280 cbm  mehr  als  im  Vorjahr;  der 
Selbstverbranch  auf  den  Anstalten  hat  gegen  <las 
Vorjahr  6761  cbm  weniger  betragen ; auf  den  Be- 


trieb des  Gasmotors  auf  Anstalt  III  entfallen 
5746  cbm  Gas. 

Der  Gasverlust  hat  sich  um  46  330  cbm  ver- 
ringert und  es  beträgt  die  V'erlustziffer  9,1  */o  gegen 
9,7%  im  Vorjahre. 

Bei  den  Revisionen  des  Rohrnetzes  im  ver- 
flossenen Jahre  wurde  in  62  Strassen  auf  längere 
und  kürzer©  Strecken  im  Hauptrohre  in  Folge  von 
Senkungen  61  Muffen  undicht  befunden  und  daher 
neu  verdichtet ; alsdann  wurden  in  den  schwächeren 
Strassenröhren  drei  Brüche  reparirt  21  Undichtig- 
keiten wurden  bei  Latemenleitungen  beseitigt, 
durch  Reparaturvon  15  Muffen- und  sechs Flanchett- 
Dichtungen,  auch  wurden  drei  Rohrbrüche  reparirt; 
in  den  Zweigleitungen  zu  den  Häusern  wurden 
34  Undichtigkeiten  beseitigt  durch  Reparatur  von 
18  Muffen-  und  zwei  Flanchctt-Dichtungen,  ferner 
wurden  15  Rohrbrüche  reparirt. 

Der  höchste  Gasconsum  pro  24  Stunden  war 
am  3.  Januar  1886  mit  59700  cbm,  der  geringste 
fand  am  14.  Juni  1885  statt  mit  1470  cbm  gegen 
60200  resp.  15  300  cbm  im  Vorjahre. 

Der  Gaspreis  betrug  für  das  Etatsjahr  1885/86 : 

a)  für  die  Privatflammo  18  Pf.  pro  Cubikmeter; 
es  ist  jedoch  den  Consumenten  bei  einem 
Jahresverbrauch  von  weniger  als  2000  cbm 
städtischen  Gase«  ein  Rabatt  von  2’>U  und 
bei  grösserem  Gasverbrauch  ein  mit  3*/»  be- 
ginnender und  je  nach  der  Consumhöhe  pro- 
gressiv steigender  Rabatt  bis  zum  Maximum 
von  I5’/o  zurflekerstattet  worden; 

b)  der  billigere  Preis  für  Gas  als  bewegende 
Kraft,  zur  Erwärmung  von  Räumen,  zum  Be- 
triebe von  Ko<'hhenien  und  bei  Anwendung 
zu  Heizungszwecken  im  Gewerbebetriebe  kam 
mit  14  Pf.  netto  pro  Cubikmeter  zur  Berech- 
nung; 

e)  für  die  öffentliche  Beleuchtung  M.  96  pro  Milte 
Cubikmeter  bei  Berechnung  einer  Strassen- 
flamme  mit  ■/»  cbm  pro  Stunde  auf  Grund  der 
in  den  einzelnen  Stadttheilen  ununterbrochen 
stattfindenden  Messung  des  Verbrauchs  der 
öffentlichen  Strassenlaternen  mittels  Gas- 
messer. 

Zur  Erzeugung  der  Gesirmmtproduction  von 
12072(K)0cbm  Gua  wurden  38082,350  t (älOOOkg) 
= 761 1>47  Ctr.  Kohlen  verwendet  und  zwar: 
13693,5.50  t Waldonburger  Kohlen 

(pro  100  kg  rund  M.  1,23) 

24  388,800 1 Oberschlesische  Kohlen 

(})ro  lÜOkg  rund  M.  1,10) 

38  082,350  t 

Der  Kühlenverbrauch  vertheilt  sich  auf  fol- 
gende Sorten : 
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Knnigin  Louise  99.')l,tiOO  t ' 

Florentine  . . 64;t8,8ö0  t 

Guido  . . .47I6,8nO.  24 388, KIKU  ober 

Dcutectiland  . 3232,500 » schlosiscJic 

Oraesche  , . . 31,500  • 

Hedwigswunsch  37,500  » 

Vereinigte  GlUckhilf  . . , 13693,550 1 nieder- 

schlesische 

wie  vor  38082,350  t 

Im  Durchschnitt  betrug  die  Gasausbeute  aus 
diesen  Kohlen  pro  100  kg  Kohle  31,7  cbm  gegen 
30,97  cbm  im  Vorjahre,  so  dass  sich  also  die  Aende  | 
rung  des  Mischungsverhältnisses  als  ein  günstiges 
bewahrt  hat. 

Auf  den  drei  Gasanstalten  waren  überhaupt 
65  Oefen  vorhanden,  davon  32  RoetCfen  ä 7 Re- 
torten = 224  Retorten,  38  Geueratorfifen  und  »war  | 
1 ä 12,  1 a 9,  18  a 8,  4 ä 9 und  9 k 7 Retorten 
= 264,  zusammen  488  Retorten.  j 

Wahrend  des  stärksten  Betriebes  im  Decemljer 
waren  33  Oefen  mit  250  Retorten  und  während 
des  schwächsten  Betriebes  9 Oefen  mit  65  Retorten 
in  Function. 

Jede  im  Betriebe  befindliche  Retorte  hat  durch- 
schnittlich pro  24  Stunden  225,36  cbm  Gas  geliefert,  j 
gegen  217,31  cbm  im  vorigen  Jalire.  I 

Die  dritte  Gasanstalt  ist  ausschliesslich  mit 
Generatorofen  ä 8 Retorten  versehen  und  es  waren 
von  den  vorhandenen  16  Stück  dieser  Oefen  wäh-  | 
rend  der  Wintemionate  12  mit  96  Retorten  ini  ' 
Betrieb.  j 

Der  von  den  Anstalten  ausgegebene  Druck 
ist  diu-ch  häufige  Druckmessungen  und  mit  Hülfe 
lier  5 Stück  graphischen  Druckmesser  so  regulirt, 
dass  im  Innern  der  Stadt  ata-nds  mindestens  ein 
Druck  von  45  bis  48  mm  Wassersäule  in  dem  Rohr- 
netz vorhanden  ist.  Dieser  Druck  ist  reichlich  j 
genügend  für  alle  nonnal  angelegten  Leitungen  im 
Innern  der  Hüuser. 

Die  Zahl  der  öffentlichen  I.,atemen  betrug  ! 
um  Schlüsse  des  Etatsjahres  4316,  am  Anfang  des  ! 
Etatsjahres  4131,  mithin  Zunahme  185. 

Von  den  am  Schlüsse  des  Etatsjahres  vor- 
handenen Ijitemen  waren  2509  ganznächtig  und 
1807  solche,  welche  um  11  Uhr  gelöscht  wurden; 
von  den  ganznaditigen  sind  2190  Stück  mit 
Behl'schen  Regulatoren  versehen. 

Nach  den  Messungen  durch  avifgestellte  Gas- 
messer betragt  der  Verbrauch  einer  Laterne  pro 
Stunde  durchschnittlich  'k  cbm. 

Die  Zahl  der  Gasconsumenten  betrug  aui 
Jahresschluss  6839,  am  Anfang  des  Jahres  6818, 
mithin  Zunahme  21. 

Die  Zahl  der  aufgestellten  Gasmesser  lietrug 
am  Jahresschlüsse  6930  mit  105094  Flammen,  da-  1 


von  sind  525  trockene  Gasmesser,  am  Jahresan- 
fang 6906  mit  101874  Flammen,  Znnalune  24  mit 
3220  Flammen. 

Die  Zahl  der  Gasmotoren  betrug  um  Jahres 
Schluss  66  mit  233'/t  11.  P.,  am  Jahre.sanfang  56 
mit  207‘(t  H.  P. , Zunahme  10  mit  26  H.  P. 

Die  vergasten  38082,350  t Kohlen  ergaben 
I.  Sorh-  Coke  619152  hl  ä 45  kg  = 23.361 840  kg 
II.  . . 18692  . k 65  > = 1214980  . 

mithin  sind  aus  100  kg  Kohle  61,35  kg  Coke  I.  Sorte 
producirt  gegen  63,74  kg  Coke  im  Vorjahre.  Ver- 
kauft wurden  430389  hl  I.  Sorte  k 55,  50,  45  resp. 

40  Pf.  und  6055  hl  II.  Sorte  k rund  30  Pf.  Ausser- 
dem wurden  an  Cokeasche  23959  hl  gewonnen  unil 
verkauft  ca.  23300  hl  k rund  7 Pf. 

Zur  Dnterfeuerung  der  Retorten  wurden  auf 
allen  drei  Anstalten  zusammen  170706  hl  = 

7681770  kg  Coke  verbraucht  oder  pro  100  kg  ver- 
gaster Kohle  20,17  kg  Coke  gegen  21,06  kg  im 
Vorjahre. 

Es  wurden  gewonnen  1925986,5  kg  = 38519,7  Ctr. 
oder  pro  100kg  vergaster  Kohle  .5,06  kg  Thecr 
gegen  5,02  kg  im  Vorjahre.  Verkauft  wurden 
36  880,5  Ctr.  = 1 844  028  kg  k 100  kg  M.  4,46  durch- 
schnittlich. 

Der  V'erein  chemischer  Fabriken  «Silesia«  ent- 
nahm das  gesammtc  pro  1885186  gewonnene  Am- 
moniakwasser und  zahlte  dafür  gemäss  früheren 
Abkommens  pro  1.  April  bis  Ende  Septemtwr  1885 
M.  10  pro  10000  kg  vergaster  Kohle ; seit  1.  October 
1885  wdrd  der  Preis  des  Ammoniakwassers  gemäss 
neueren,  bis  Ende  S<*ptember  1883  vereinbarten 
Abkoinmims  nach  den  jeweiligen  Preisen  des 
Schwefelsäuren  Ammoniaks  normirt  und  es  betrug 
der  höchste  Preis  j»ro  10  000  kg  vergaster  Kohlen 
M.  6. 

Behufs  Reinigung  des  Gases  und  Ent- 
fernung des  Schwefelwasserstoffes  aus  dem  Roh- 
gase wurde  durchweg  Eisenreinigung  angewendet 
und  zwar  wurde  auf  Anstalt  I und  II  mit  der  Ver- 
wendung der  Lux'schen  Patent-Reinigungsiuasse 
fortgefahren,  während  auf  Anstalt  HI  der  vorhan- 
denen V'orräthe  wegen  Eisenerzmasse  beibehalten 
wurde. 

Das  Resultat  war  ein  günstiges;  es  wurdi-n  pro 
Cubikmeter  Rcinigungsmaterial  durchschnittlich 
5344,46  cbm  Gas  gereinigt  und  2.521,2  Arlwits- 
scbichten  auf  die  Reinigung  des  Gases  im  ver- 
flossenen Jahre  verwendet. 

Die  Centralwerkstatt  für  Privateinrichtungen 
und  Ga.smesser  Reparaturwerkstatt  beschäftigte 
am  Anfang  des  Geschäftsjahres  1885186  57  Arbeiter 
und  am  Schlüsse  ilesselben  58. 

Es  sind  im  verflossenen  Geschäftsjahre  93 
neue  Gaseinrichtungen  angelegt  und  1318  Leitungen 
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erweitert  und  umgeiindcrt  worden  Ferner  sind  I 
251  Gasmesserverbindungen  angelegt  worden.  Die 
Zaiil  der  Privulflammen  hat  sich  um  3220  ver- 
gr^test*rL 

ln  der  Gasmesser-Reparaturwerkstatt  wurden 
im  Ganzen  H83  Gasmesser  reparirt  und  mit  dein 
Aiehapparat  probirt. 

Neue  Anlagen  und  Krweiteningen  sind  nur  im 
Rohrnetz  ausgeftihrt  und  hierfür  pro  18Ji5/86  vor- 
au^uiit  worden  M.  109493,56. 

Der  diesjährige  Reingewinn  beträgt  M.  4992 1 6,3R 
gegen  M.  471545,19  im  Vorjahre  und  ist  mithin 
um  M.  27671,19  höher,  ungeachtet  des  Ober 
M.  40000  betragenden  geringeren  Krlöses  aus  den 
Nebenproducten.  Der  gedachte  Mehrgewinn  ist 
einosthcils  durch  die  diesjährige  Gaszunahiiie, 
welche  über  M,  52000  mehr  gebracht  hat,  anderer- 
seits durch  die  — trotz  der  grösseren  Gasproduc- 
tioD  — sich  auf  ca.  M.  16000  beiaufende  Minder- 
ausgabe für  Gaskohlen  erzielt  wonicn. 

Die  Gesamuit- Betriebsausgaben  excl.  Neben* 
producteunkosten  Ijetrugen  M,t^26l,3l  — 5L 69,93 
pro  1000  cbm,  gegen  M.  71,88  = .M.  849 136,87  im 
Vorjahre. 

Die  Gesaminteinnahme  für  Nebenproducte  ab- 
züglich der  darauf  verw’endeten  Unkosten  an 
höhnen  otc.  betrug  M.  247493,79  = M,  20,5  pro 
1000  cbm. 

Hiernach  stellen  sich  die  Selbstkosten  dos 
Gases  auf  M.  49,43  pro  1000  cbm  gegen  M.  17,23 
im  Vorjahre,  mithin  M.  2,2  höher.  (Verzinsung 
des  Anl^ekapiUils  ist  hierl^i  nicht  in  Hcrochnutig 
gekommen.) 

Ks  betragen: 

A.  Die  Kin nahmen: 


Für  Gas M.  1:’)96772,19 

» Nebenproducte > 277033,6-4 

An  Magazin-  mal  Werkstattsftlier- 

Schuss » 11341,56 

An  Miethen 916,30  ! 

An  Zinsen  .........  > 271,21 

zusammen  M.  1886334,90 

I 


B.  Die  Ausgaben. 

Für  Bclriebsunkosten , Kohlen,  Arbeitslöhne,  Ge- 


neralbesoldungen etc M.  83.5216,22 

Nebenproducteunkosten  ....  * 21*539,85 

Unterhaltung  der  Gasmesser  . . * 904.5,09  i 

zusammen  M.  873801,16 

KinnaUmeu M.  1886334.90 

Ausgaben  > 873801,16 

Bruttoüberschuss M.  1012533,74 

Hiervon  ab;  i 

Gezahlte  Zinsen  und  Amortisatioit  I 


bis  Ende  März  1886  M.  296249,90 


An  Abschreibungen  und  zwar: 

3*/0  auf  Fabrikanlage  1.  Anstalt 
M.  28848,91,  3*/*  auf  Fabrik- 
anlage 2.  Anstalt  M.  38898,66, 

3®/«  auf  Fabrikanlage  3.  Anstalt 
M 49059,14,  5®/o  auf  RohrueU 
M.  80715, 90,  10®/»  auf  Gasmesser 
per  Inventiirien  M.  144.56,20,  ca. 

10®/»  auf  Utensilien  pro  Inven- 
tarien  M.  5088,65  M.  217067,46  M.  513317,36 
verbleibt  Nettogewinn  M.  499216, .33 

Breslau.  (W'asserwerk.)  Dem  Bericht  über 
dos  stiidt.  Wasserwerk  für  1885/86  entnehmen  wir 
Folgendes : 

A.  Neues  Werk. 

Die  Wusserförderung  betrug  7535788  cbm. 
Der  Wasserverbrauch  7535933  cbm,  g\*geuüber 
1884v'85  8261 723  cbm,  mithin  Abnahme  725  790cbtu 
oder  8,8  ®/o  gt*gen  eine  Zunahme  von  9,4  ®/o  im 
Vorjahre. 

Der  Wasserverbrauch  vertheilt  sich  folgeuder- 
inaassen: 

In  städtischen  Gebäuden  und  Anstalteu  nach 


Wussermesser 

a)  gegen  Bezahlung  ...  155  244  cbm 

b)  unentgeltlich  .....  296 148  > 

für  fünf  öffentliche  Springbrunnen  65101  > 

für  den  Privatgebniueb  ....  5 247  836  » 
zur  Kanalspülung  ohne  Wasserraosser  79865  » 

zur  Strassenbesprengung  ohne 

Wassermesser 155673  » 

Verluste  durch  defecte  Privatlei- 
tungen etc. 34064  » 

zur  Prüfung  der  Wassermesser  . 6730  > 

zu  diversen  sonstigen  öffentlichen 
Zwecken,  Verluste  im  Haupt- 
rohrnetz   1 495272  > 

wie  obeu  7 535  933  cbm 


Von  dem  zuletzt  aufgeführten  Posten 
1495272  chm  entfallen  nach  tiK^liclist  genauer 
Schätzung:  zu  Rinnsteinspolungen  5300 cbm,  zur 
Besprengung  der  inneren  Promenade  etc,  35(XM/*  ebm, 
zur  Besprengung  des  Scheitniger  Parks  12000  cbm, 
auf  Druckständer  19  400  cbm,  auf  vier  öffentliche 
Pissoirs  ohne  Wassermesscr  20U00cbm,  auf  den 
Hebenpparat  zur  Kaiialspülung  am  Gneisenauplatz 
71HX)cbm,  auf  die  Abflussrohre  auf  den  Brücken 
216(H)cbm,  auf  Condensation  im  neuen  Wasser- 
werk 270000  cbm. 

Rechnet  man  den  Verbraucli  in  den  städtisc  hen 
Gebäuden  zu  dem  öffentlichen  Verbrauch,  so  hat 
letzterer  sich  gegen  das  Vorjahr  (3063138)  um 
809  ItKJ  cbm  oder  um  26®/o  verringert;  im  Vorjahre 
hatte  der  öffentliche  Verbrauch  13®/»  zugenommen. 
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Der  IMvatwaseorverbrauch  betrug  im  Vorjahre 
6 1.58046  cbm , hat  also  um  8b7!K)cbm  oder  um 
1,7 •/»  zugenommen;  im  Vorjahre  l>etrug  die  Zu- 
nahme 348  020  cbm  = 7,2  •/«. 

5'on  dem  Privatgebrauch  entfallen  auf  den 
Gewerbcl)etricb  996 181  cbm  oder  18,9  •/•  des  Pri- 
vatgelirauchs  und  13,2 */o  vom  (iesammtverbrauch. 

Der  von  den  Privatconaumenten  zu  zahlende 
Wasaerzins  betrug,  wie  im  Vorjahre,  >6  Pf.  pro  cbm.' 

Der  Verbrauch  für  öffentliche  Springbrunnen 
war  im  Sommer  188.5  um  2664  cbm  geringer  als 
im  Sommer  des  Vorjahres  — Versuche  des  Brand- 
directors,  das  Wasser  des  alten  Werkes  zur  Strassen- 
besprengung  zu  benutzen,  haben  wegen  des  ge- 
ringen Druckes  und  weil  das  unreine  Wasser  die 
Siebe  der  Sprengvvagen  verstopft,  kein  günstiges 
Resultat  ergeben. 

Nimmt  man  die  stets  verilnderliche  Bevölke- 
rungszalil  der  Stadt  Breslau,  welche  nach  Angabe 
des  statistischen  Amtes  Ende  Mttrz  1.  J.  300075 
betrug,  iro  .Tahre  1885/86  durchschnittlich  an  mit  j 
296000  Einwohner,  so  ergibt  sich  pro  Tag  und 
Kopf  der  Bevölkerung  ein  Verbrauch  : 
für  städtische  Gebäude  und  Anstalten  von  4,14  I 


■ Springbrunnen 0,61  I 

» Private  . 49,25 1 

• KanalspUluug  0,75 1 

> Strassenbesprengung  . 1 ,46 1 

> sonstige  öffentliche  Zwecke  etc.  14,13  1 


zusammen  pro  Tag  und  Kopf  70,34  1 

Die  Zahl  der  an  das  Wasserrohnictz  angc- 
schloBscnen  Privatgruudstücke  betmg  am  Ende  des 
Jalires  57.34  (Zunahme  13.5). 

Die  Zahl  der  angeschlossenen  GruntlstOcke 
im  Mittel  genommen  ergibt  einen  durchschnitt- 
lichen .Tahresverbrauch  pro  Grundstück  von  910  cbm. 
Am  Ende  des  Etatsjahres  waten  noch  2s2  Grund- 
stücke ohne  Anschluss  an  die  Wasserleitung.  Von 
tlen  Grundstücken  sind  ca.  5(X)  noch  niclit  an  das 
städtische  Kanalnetz  angeschlossen. 

In  Folge  des  obligatorischen  .\nschlu8ses  der 
Grundstücke  an  das  Kanalnetz  hat  sich  die  Zahl 
der  Was se  rclose ts  im  verflossenen  .Tahre  von 
29031  auf  30100,  mithin  um  1069  vermehrt. 

Der  Durchschnittsverbrauch  in  24  Stunden 
betrug  20 646 cbm,  der  höchste  Verbrauch  am 
3t>.  Juni  1885  war  30  292  cbm,  der  schwächste  Ver- 
brauch am  14.  Februar  1886  war  15045  cbm. 

Die  beiden  alten  Maschinen  mit  einfach  wir- 
kenden Pumpen  arbeiteten  545.5  Stunden  36  Min. 
und  machten  1907063  Hübe. 

Jeder  Hub  der  Filterpumpen  lieferte  2,627  cbm 
Wasser,  jeder  Hub  der  Hochdruckpumpen  lieferte 
2,070  cbm  Wasser. 


Oie  beiden  neuen  Maschinen  mit  doppelt  wir- 
kenden Pumpen  arlieiteten  5337  Stunden  12  Min. 
und  machten  3646512  DoppelhOlre. 

Jeder  Hub  der  Filterpampen  lieferte  1,220  cbm 
Wasser,  jeder  Hub  der  Hochdruckpumpen  lieferte 
0,984  cbm  Wasser. 

Demnach  sind : durch  die  alten  Maschinen 
3947  620  cbm  Wasser,  durch  die  neuen  Maschinen 
3688168  cbm  Wasser,  zusammen  7 535  788  cbm 
Wasser  in  das  Hochreservoir  gefördert  worden. 

Die  Filterpumpon  hatten  nach  dem  durch- 
schnittlichen Wasserstandc  in  der  Oder  resp.  den 
Vorklärbassins  das  Wasser  2,911  m,  die  Hochdruck- 
pumpen .39,627  m hoch  zu  fördern. 

Daher  war  die  Gesammtleistung  der  alten 
Maschinen  171016,01,  die  Gesammtleistuug  der 
neuen  Maschinen  155  138,62,  zusammen  3261.54,66 
Millionen  Kilogrammmeter. 

Der  Kohlenverbrauch  betrug: 
zum  Betriebe  der  alten  Maschinen 

1 659,696 1 = 83 193,92  Ctr. 

zum  Betriebe  der  neuen 

Maschinen  ....  1 189,721  1 = 23  794,42  » 
Summe  I 849,417  t = 56  988,:T4  Ctr. 
gegen  57  311,68  Ctr.  im  Vorjahre. 

Da  die  Wasserförderung  nach  ilem  Hoch- 
reservoir 7535  788  cbm  betrug,  so  wurden  pro 
100  kg  Kohle  264  cbm  Wasser  nach  dem  Hoch- 
reservoir gefördert,  gegen  288  cbm  im  Vorjahre; 
alsdann  erforderten  100  cbm  gefördertes  Wasser 
37,8  kg  Kohle  gegen  34,7  kg  im  Vorjahre.  Das 
Mehr  ist  durch  die  geringere  tiualität  der  Kohlen 
verursacht,  aber  durch  den  billigeren  Kohlenpreis 
wieder  ausgeglichen  worden,  indem  100  cbm  ge- 
fördertes Wasser  durchschnittlich  M 0,284  an 
Kohlen  kosteten,  gegen  M.  0,318  im  Vorjahre 

Ferner  leisteten  lÜO  kg  Kohle  bei  der  alten 
Anlage  10,30,  bei  der  neuen  Anlage  13,04  Millionen 
Kilogmmmmeter,  gegen  11,2  resp.  1.3,6  im  Vorjahre. 

Die  vorhandenen  vier  Filler  sind  in  regelmässi- 
gem Betriebe  gewesen  und  zwar  sind  in  dem  ganzen 
Jahre  Filter  Nr.  I,  II  und  III  je  achtmal,  Filter 
Nr.  IV  sechsmal  gereinigt  worden,  was  30  Filter- 
reinignngen  gegen  32  im  Vorjahre  ergibt. 

Die  durchschnittlich  j)ro  Tag  wirksame  Filter- 
flächc  betrug  15 154  qm  oder  90,7  der  gt'samm- 
ten  vorhandenen  Filterfläche. 

Die  Maximalgeschwindigkeit  pro  Stunde,  mit 
welcher  sieh  das  Wasser  durch  die  Filter  bewegte, 
war  durchschnittlich  0,113  in,  die  Minimalgeschwin- 
digkeit  durchschnittlich  0,038  m,  die  durchschnitt- 
liche Geschwindigkeit  0,057  m. 

Die  Lohne  zur  Unterhaltung  und  Reinigung 
der  Filter  betrugen  M.  343.3,12  und  die  Aufwendung 
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an  Materialion  M.  TsuBamuien  M.  I^i80(l,10 

gegen  M.  18621,59  im  Vorjahre. 

In  der  mit  dem  Wasserwerk  verbundenen, 
durch  eine  besondere  kleine  Dampfmaschine  Iw- 
tricbencn  Reparaturwerkstatt  waren  2 Schuiiedo, 
3 Schlosser,  1 Dreher,  1 Zimmermann  und  l lltiUs- 
arbeiter  beschäftigt. 

Am  31.  März  1886  bestand  das  gesammte  Kohr* 
netzaus  142  705m  Rohre  von  3*' bis 30"  Durchmesser 
mit  773  Schiebern,  1548  Hydranten,  10  Stück  drei- 
Ntrahligen  Uel>erflurHydranlen  und  53  öffentlichen 
Druckständem.  Es  hat  demnach  eine  Zunahme 
von  29f»3  m Rohre,  32  Schiebern,  36  gewöhnlichen 
Hydranten  und  3 Ueberflur-Hydrauten  stattgefun- 
den. Von  den  1548  Hydranten  sind  46  von 
75  mm  lichter  Weite  an  geeigneten  Punkten  der 
Stadt  eingesetzt  worden. 

Die  Sauge-  und  Druckrolirleitungen,  die  Filter- 
Zu-  und  AbHussleitiingen  und  die  Comlensations- 
Wasserloitungen  bestanden  aus  1668  m Rohre  und 
34  Schieber. 

Wasserschäden  im  Hauplrohrnetz  kamen  97 
vor.  Dieselben  bestanden  in  23  RohrbrUchen  (18 
an  3",  4 an  4"  und  1 an  5"  engl,  weiten  Rohren) 
und  in  74  Undichtheiten  von  Muffen,  wobei  Schellen 
vor  dieselben  verlegt  wurden. 

Ferner  waren  21  Schä<len  und  Reparaturen 
an  Schiebern,  86  an  Hydranten,  zusammen  107 
Schäden. 

An  Druckständern  wunlen  120  Repamturen 
nusgeführt. 

Von  den  Hauptrohreu  bis  nach  den  Gnmd- 
atücken  wurden  159  Leitungen  ausgeführt. 

AmSchlnsse  des  Ktatsjahres  waren  5927  Wasser- 
mcssor  ohne  die  zur  Controle  dienen<len  Neben- 
messer iin  Betriebe.  Hiervon  sind;  3111  Wasser* 
mosser  von  Siemens  ÄHttlske,  2660  von  H.  Meinecke 
und  147  von  Dreyer,  Rosenkranz  & Droop.  (iegen 
das  Vorjahr  batte  eine  Vermehrung  von  b‘13 
Wassermessern  (24  von  Siemens  & Halske,  35  von 
H.  Meinecke  und  74  von  Dreyer,  Rosenkranz  & 
Druop)  stattgefunden. 

In  der  städtischen  Wassermesserprüfungsan- 
stalt  wurden  iin  vergangenen  Jahre  4’168  Wasser 
inesser  geprüft.  Hiervon  waren  222  neue  Wasser- 
messer; 40  alte  Wassenncsaer,  welche  in  Folge 
Erweiterung  herausgenommen  und  durch  grr»ssere 
Messer  ersetzt  wurden;  158  Prüfungen  der  der 
Wasserwerksverw'altiing  gehörigen  Reservewasser- 
messer; 2<X)0  Wasserraesser,  welche  aus  den  im 
Betriel»*  befindlichen  Leitungen  zur  Prüfung,  Rei- 
nigung, bzw.  Reparatur  seitens  der  Wasserwerks- 
Verwaltung  aus-  und  wieder  eingesclialtet  wurden; 
1904  Prüfungen  der  (reparirten)  Wasserniesser  aus 
den  im  Betriebe  befindlichen  Leitungen;  03  Prü- 


I fungen  von  reparirten  Resen'emessem,  und  von 
I Wassermessern,  welche  für  Unternehmer  und  son- 
I Btige  Private  in  der  Prüfungsanstalt  reparirt  wurden, 
zuBammen  4387  WassermesBerprüfungen. 

Von  den  an  vierter  Stelle  angeführten  2<XKI 
j Wassermessern  wurden  1356  laut  § 14  de«  Rejru 
I lativs  für  die  Anlage  und  Benutzung  der  Privat 
; Zweigleitungen  etc.  zur  Reinigung  bzw.  Reparatur, 
508  wegen  Schadhaftigkeit  und  136  auf  besonderem 
! Antrag  uusgeschaltet;  von  diesen  letzteren  waren 
; 53  reparaturbedürftig,  während  83  für  gut  befunden 
i wurden. 

An  den  508  als  schadhaft  gemeldeten  und 
deshalb  ausgeschalteten  Wassermessern  bestand 
; die  Ursache  der  IU*paraturbedürftigkeit : 

I Wanser- 


mesM*r 

ln  Stillstand  oder  unrichtigem  Gange  bei  . . 315 

> Schäden  an  den  Zeigern  bei 86 

* > durch  Frost  verursacht  bei  . . 19 

* diversen  andern  Schäden  bei 36 

> S«’häden  an  den  Zifferblättern  bei  . . . 52 


zusammen  5u8 

In  der  Wasscnncsscr  Prüfungsanstalt  wunlen 
im  Ganzen  1948  Wasserniesser  reparirt,  an  den- 
selben wunlen  folgende  Theile  neu  ersetzt;  1602 
Grundstifte,  88  Zeiger,  1692  Glasscheiben,  2 Zeiger- 
ringe,  lOlJ  Schnecken,  49  Ueberwürfe,  11  Trieb- 
wellen, 13  Zifferblattscbalen , 333  Siegelschraul>en, 
7 gusseiserne  Köpfe,  1148  Gummidichtungen, 
13  Verbindungsstücke,  1 Conus,  20  Verschliissstücke, 
874  Zifferblätter,  886  Schlösser,  7 Schutzdeckel 
(Firmaringe).  17  Flügelräder,  1 Gewindestütze, 
10  Zählwerkswinkcl , 42  Triebräder,  125  Flansch- 
sohr.iulien,  8 gusseiserne  Gehäusetheile,  1 guss- 
eisi?mer  Boden,  400  Lederdichtungen,  l Turiünen* 
Obertheil,  2 FlOgelradspindeln,  1 Schelle  und 
diverse  kleinere  Materialien  als  Buchsen,  Triebe, 
Spurplatten,  Spurstifte  etc. 

19  Wossermesser  wurden  im  Monat  April  1885 
noch  in  der  Siemens-Halskc'schen  Reparaturanstalt 
reparirt;  vom  Mai  1885  ah  wurden  aämmtliche 
W^assermesser  ansschliesslii'h  in  der  städtischen 
Wassermeser- Prüfungsanstalt  gereinigt  und  reparirt. 

Das  alte  Wasserwerk  in  der  Vortlennühle 
war  362  Tage  5 Stunden  in  regelinässigein  Betriebe 
und  2 Tage  19  Stunden  ausser  Betrieb,  und  zwar 
I wt*gen  der  nothwendigen  Reparatur  an  der  Wasser- 
! radwt'lle,  Wechseln  der  Ventile  und  Purn|)enkoltK*n 
sowie  anderer  kleiner  Reparaturen.  Dos  Pumpwerk 
hat  in  diesem  Jahre  2453230  cbm  Wasser  gefördert, 
] im  Vorjahr  — in  Folge  längerer  Ausserl>etrieb- 
Ketzung  w'cgon  Bnich  der  Wasserrad  welle  — nur 
828  154  chm. 

Im  Rohrnetz  sind  Veränderungen  in  diesem 
I Jahr  nicht  vorgenommen  wonlen;  die  Gesammt- 
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länge  (le»s«'llicn  war  Knde  Mar/,  18HG  255-'»6  in 
Rohrleitung  mit  24  Schieber,  7fl  Hydranten,  64 
Schlauchschmubenständer,  146  Rinnsteinapülungen 
und  77  Druckständer  brw.  Rohrbrunnen. 

ftO  Qucllbrunnon  waren  Ende  Marz  d.  J.  noch 
iin  Betriebe. 

10  Kinnateinapallcitnngen  wurden  an  liefealig- 
Uui  Uro.achkcnhaltepltttzcn  neu  angelegt;  4 Zweig- 
leitungen und  1 Hydrant  wurden  kaasirt. 

An  Schaden  im  Rohrnetze  sind  im  Ganzen  92 
reiiarirt  worden. 

An  den  DruekstUndem  bzw.  Rohrbruniien 
wurden  121,  an  den  (luellbrunnen  61  Reparaturen 
auHgeführt. 

SAmmtliche  Rohrbrunnen  wurden  geschlemmt 
und  geremigt. 

Der  Betriebsabschluss  stellt  sich  wie  folgt: 


Einnahmen: 

Wasser . . M.  809002,4.3 

Mietbzin.sen > 640,00 

Magazin  und  Werkstatt  ...  > 7302,78 

Reparatur  der  Wassi-rmes.ser  . > 5055,39 

Diverse  ...  ...  . . * 301,17 

Summe  M.  822301,77 
Ausgaben: 

Besoldungen  M.  38400,16 

Wasserförderung > 40297,25 

diverse  Betriebsunkosten,  Materialien, 

Uilme  etc » 86221,46 

Unterhaltungdes  alten  Wasserwerks  » 11043,26 

Unterhaltung  der  Guellbruunen  > 896,52 

Summe  M.  176858,65 

Einnahmen M.  822301,77 

Ausgalxin » 176858,65 

Bruttoübersehuss M.  645443,12 

Hiervon  ab: 

Baar  gezahlte  Zinsen  M.  268998,30 
an  Absehrcibungen  » 100185,97  > 369184,27 

verbleibt  Nettogewinn  M.  276258,85 


Dortmund.  (Actiengesellschaf t für  Gas- 
beleuchtung.) Am  Samstag,  30.  October,  fand 
die  diesjährige  Generalversammlung  der  Dortmunder 
Actiengesellschaft  fOr  Gasbeleuchtung  statt  unter 
Anwesenheit  von  36  ActionAren,  die  2142  Actien 
und  140  Stimmen  reprAsenlirten.  Die  Stadt  Dort- 
mund besitzt  1067  Actien  und  verfügt  über  70 
Stimmen.  E«  wurde  dem  Anfsichtsrath  und  der 
Direction  Decharge  ertheilt.  Der  Reingewinn  be- 
trügt M.  169237,37,  derselbe  wird  so  verthcilt,  dass 
auf  jede  Actio  13'/s  “/o  = M.  40  entfällt.  Der  Rest 
winl  theils  als  Tantieme  für  die  Verwaltungsbe- 
hörden verwendet,  theils  auf  den  Erweiterungs- 
fonds übertragen.  Das  Statut  wurde  nach  den 
Vorschriften  des  Actiengesetzes  abgeänilert. 


Hamburg.  (Gasbeleuchtung.)  In  der  Sitz- 
ung vom  20.  October  lug  der  Bürgerschaft  ein 
Senalsantrag  auf  Bewilligung  von  M.  50000  für 
die  Erweiterung  des  Gusrohrnetzes  und  Aufstellung 
von  Laternen  vor.  Dr.  Dränert  beantragte,  den 
Senat  aufzufordern,  auch  die  elektrische  Beleuch- 
tung in  Erwägung  zu  ziehen,  obgleich  man  iin 
Allgemeinen  von  dem  ersten  Enthusiasmus  für  die 
Elektricltät  zurückgekommeu  sei,  und  obgleich  durch 
Benutzung  der  Elektricltät  für  PrivatctablissementH 
die  UeberschüBse  der  Gaswerke,  welche  ca.  M.  4 
pro  Kopf  der  Bevölkerung  betragen,  vermindert 
würden.  Dr.  Belmonte  plaidirte  für  bessere  Be- 
leuchtung des  Jungfernstieges  und  stellt  einen  be- 
züglichen Antrag.  Nachdem  im  Laufe  der  Debatte 
hervorgehoben,  dass,  trotzdem  die  Lichtstärke  hier 
dieselbe  ist  wie  in  Berlin,  die  Strassenbeleuchtung 
hier  schlechter  ist,  und  dieses  nicht,  wie  ein 
Redner  meinte,  in  der  Hamburger  Luft,  sondern  in 
der  geringeren  Concentration  der  Laternen  liegt, 
wurde  der  Senatsantrag  mit  dem  Amendement  des 
Dr.  Belmonte  angenommen. 

Mainz.  (Erweiterung  der  Gasanstalt.) 

Nachdem  sich  der  Gasverbrauch  im  letzten  Jahre 
sehr  erheblich  (15,I5“/o)  gesteigert  hat,  sind  die 
nöthigen  Vorbereitungen  getroffen  worden,  um  eine 
entsprechende  Erweiterung  der  Gasanstalt  herzn- 
stellen.  Nach  dem  aufgcstcliten  Froject  soll  das 
alte  Gaswerk  durch  entsprechende  Anbauten  ver- 
gröBsert  werden,  wofür  die  Summe  von  M.  485000 
in  Aussicht  genommen  ist.  In  der  Stadtverordneten- 
versammlung am  3.  November  wurde  nach  längerer 
Debatte  der  Antrag  angenommen,  sich  vorher  mit 
der  Militärbehörde  ins  Einvernehmen  zu  setzen 
und  ein  neues  Froject  aufznstellen,  das  für  eine 
Stadt  mit  der  Bevölkerungsziffer  von  80000  Per- 
sonen zum  Satze  von  .50  cbm  pro  Einwohner  jähr- 
lich berechnet  ist 

Meerane.  (Gasanstalt.)  Der  am  3.  November 
stattgehabten  ausserordentlicben  Generalversamm- 
lung der  Gasbeleuchtungs-Actiengesellschaft  Mee- 
rane lag  die  Beschlussfassung  über  eine  von  der 
hiesigen  Stadtgemeiiule  eingegangene  Kaufsofferto 
behufs  Erwerbung  der  Gasanstalt  vor.  Die  Ver- 
sammlung war  von  62  Gasactionären  besucht, 
welche  ein  Kapital  von  M.  205200  (also  ungefähr 
*/s  des  gesummten,  auf  >f.  258000  sich  beziffernden 
Actienkapitals)  vertraten.  Die  Offerte  der  Stadt- 
geiueinde,  die  Gasanstalt  — mit  Ausschluss  der 
Reservefonds  und  der  Baarmittel  — für  M.  200  000 
zu  kaufen,  wurde  ohne  weitere  Debatte  abgelehnt, 
und  zwar  stimmten  mit  Ausschluss  des  Vertreters 
der  im  Besitz  der  hiesigen  Stadtgemeindc  behnd- 
lichen  Gasactien  (welche  ein  Kapital  von  M.  Kl  500 
repräBentben)8ämmtliche  Anwesenden  (einen  Actien- 
wcrtli  von  M.  173700  repräsentirend)  gegen  die 
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Kanfsofforte.  S»iann  wurde  folgender,  von  Herrn 
UaBanstaltsdirector  (ierold  Zwickau  gestellter  An- 
trag ohne  Debatte  einstimmig  angenommen:  »Die 
GenoralvenMimmlung  wolle  Directorium  und  Aus- 
schuss ermächtigen,  nur  dann  eine  weitere  ausser- 
ordentiiehe  Generalversammlung  einzuberufeu, 
wenn  die  Stadtgemeinde  ein  dem  V'ertrage  vom 
10.  September  18f)ß  entsprechendes  Kaufganerbieten 
macht.  (M.  T.) 

Neuenburg.  iBeleuchtungvonDoclc.)  Die 
in  No.  30  d.  Joum . nach  dem  Berner  »Bund»  ge- 
brachte Mittheilung,  betr.  elektrische  Beleuchtung 
von  lyocle,  entspricht  den  Thatsaclien  nicht,  vielmehr 
ist  der  wirkliche  Sachververhalt  folgender:  Locle 
ist  seit  vielen  Jahren  mit  schwerem  Gas,  sog.  »Gaz 
riche«,  beleuchtet.  Der  V'ertrag  mit  dem  bisherigen 
Unternehmer  läuft  iin  nächsten  Jahre  ab;  die  Ge- 
meinde will  den  Contract  nicht  emeueni  und  das 
Werk  nicht  ablöeen.  Nachdem  die  Offerten  von 
Klcktrotecbnikcrn , betr.  Einführung  der  elek- 
trischen Beleuchtung,  sich  als  unannehmbar  er- 
wiesen hatten,  hat  sich  die  Stadt  nun  entschlossen, 
eine  eigene  Sudnkohlengasanstalt  zu  erbauen. 

Nordhause*.  (Gaswerk.)  Wie  uns  geschrieben 
wird,  hat  die  Deutsche  Ck>ntinental  Gasgeeellschaft 
zu  Dessau  mit  der  Stadt  Nordhausen  einen  neuen 
Vertrag  vereinbart,  nach  welchem  der  Gaspreis 
auf  18  Pf.  pro  Cubikmeter  (mit  Kabattsätzen  auf 
15  Pf.)  ermässigt  wird. 

Nürnberg.  (Wasserleitung.)  Die  neue  Wasser- 
leitung, die  sog.  ürsprungslcitung,  an  welcher  gegen 
vier  Jahre  gebaut  wurde,  ist  vollendet.  Sie  hat 
einen  Kostenaufwand  von  M.  2 764  000  verursacht, 
zu  welcher  Summe  jedoch  noch  einige  vorerst 
streitige  Zahlungen  hinzutreten  dürften.  Da  für 
das  Unternehmen  ein  Aufwand  von  3'.i  Millionen 
vorgesehen  war,  dürfte  selbst  im  ungünstigsten 
Falle  eine  Ersparung  von  M.  600000  eintreten. 
Auch  sonst  hat  man,  wie  die  Fr.  Ztg.  bemerkt, 
allen  Grund,  mit  der  neuen  Wasserleitung  zufrieden 
zu  sein,  denn  sie  liefert  ein  W'asser,  welches  das 
der  älteren,  zum  Theil  jetzt  ausser  Gebrauch  ge- 
setzten T,eitungen  an  Güte  wie  hinsichtlich  der 
Temperatur  hinter  sich  lässt.  Die  Leitung  gibt 
nach  allertlings  noch  nicht  endgültig  abgeschlos- 
senen Messungen,  gegenwärtig  in  24r Stunden  nahezu 
8000  cbm.  Das  Wasser  fliesst  aus  83  Bninnen  im 
Quellgebiete  in  einen  Sammelschacht,  von  da  in 
einer  etwa  14  km  langen  Rohrleitung  in  den  Hoch- 
behälter auf  dem  Schmausenbuck,  dessen  beide 
Kammern  8000  cbm  fassen , und  von  diesem  in 
zwei  4 und  3 km  langen  Fallrohrleitungen  in  die 
8tadt.  ln  letzterer  hat  das  Kohrsystem  eine  Aus- 
dehnung von  rund  100  km,  von  den  64  km  Rohre 
neu  gelegt  worden  sind.  Der  Preis  des  Wassers 
bctr.igt  Ijci  Entnahme  nach  Minuten-Iatem  8,  Imi 


Entnahme  vermittelst  eines  W’assermesscrs  10  Pf. 
für  den  Cubikmeter.  Die  4‘/«proc.  Verzinsung  und 
Iproc.  Tilgung  des  Anlagekapitals  ist  in  diesem 
Jahre,  in  welchem  die  Leitung,  obschon  noch  nicht 
ganz  fertig,  bereits  in  Betrieb  gesetzt  war,  ohne 
Schwierigkeit  erreicht  worden. 

Odessa.  (Gasgesellschaf t.)  In  der  Gene- 
ralversammlung am  31.  August  wurde  der  Bericht 
üljer  das  Geschäftsjahr  1885/86  (l.Juli)  vorgelegt. 
Wir  entnehmen  demselben  Folgendes : 

Die  Zahl  der  Btrassenlaternen  betrug  2133  wie 
im  Vorjahre,  die  der  Flammen  in  Krons-,  Sta»it- 
und  Privatgebäuden  20797,  1884./85  21 596,  so  dass 
sicli  eine  Abnahme  von  799  Privatflammen  ergibt. 

Die  Gasproduction  betrog  im  Betriebsjahre 
114131000  cbf  engl  , 1884  85  135056000  cbf  engl., 
somit  betrug  die  Abnahme  der  Production  im 
letzten  Botriehsjahre  20925000  cbf. 

Die  Jahresproduction  von  114131000  cbf  ver- 
theilt  sich  wie  folgt : 

Beleuchtung  der  Krons-  und  Stadtgebäude 


599i:W0  cbf 

Beleuchtung  der  Privaten  ....  57788530  » 

Strassenbeleuchtung 39105000  » 

Festbeleuchtung 448100  » 

Beleuchtung  der  Fabriksgebäude  und 
W'ohnungcn  der  Angestellten  . . 1729000  » 

Gasmotor  168000  • 

Gratisbeleuchtungen I0200i>  » 

Verlust  im  städtischen  Rohraystem  8799070  » 


Summe  114131000  cbf 

Zur  Erzeugung  des  obigen  Gas(|usntums  w ur 
den  verwendet  663370  Pud  Newcastle-Steinkohlen 
und  4800  Pud  Cannelkohlen  für  den  Preis  von 
Rbl.  110643,57,  in  diesem  Jahre  weniger  gegen- 
über dem  Vorjahr  1261(X)Pud. 

An  Zoll  für  Kohlen  wurde  gezahlt  Rbl.  29 110,63. 

Aus  einem  Pud  Kohlen  wurden  170,09  cbf  Gas 
gewonnen. 

Aus  dem  verkauften  Gas  wurden  Rbl.  227990 
Einnahmen  erzielt;  im  vorhergehenden  Betriebs- 
jahre  betrug  die  Einnahme  Rbl.  277.366,10,  dem- 
nach eine  Abnahme  von  Rbl.  49346,10. 

Die  t)oke  ergab  Rbl.  57867,83,  d.  i.  weniger 
um  Rbl.  15802,94  gegen  das  Vorjahr. 

Der  Theer  ergab  in  diesem  Betriebsjahre 
Rbl.  21 186,06,  weniger  Rbl.  2060,84. 

Die  Verringerung  der  sämmtlicben  Einnahmen 
erklärt  sich  durch  die  allgemeine  ungünstige  Ge- 
schäftslage, wobei  noch  diebilligenPreisefür 
Petroleum  in  Betracht  gesogen  werden  müssen. 
Die  Bilanz  ergibt  einen  Reingewinn  von 

Rbl.  11420:1,27 

Davon  gehen  ab  -, 

3’U  Staatsateuer  auf  Rbl.  104112,43, 

Rbl.  3123,:i7 
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ferner  luut  § 39  u.  49 : 

Tantieme  des  Verwaltungsrathee; 

1U%  von  Rbl.  44848.18  Rbl.  4484,82 
Heserve-Conto  zur  Amortisation: 

2r»<Vovon  Rbl.403ti3,38  Rbl.  1U09«),H4  Rbl.  17099,03 
bleiben  Rbl.  905o4,24 
die  zusQglich  des  vorjährigen  Saldo 

von » 4017,01 

zusammen  Rbl.  100ö21,8T) 
zur  Vertheilung  kommen. 

Der  VerwaltuDgsruth  I>c8chlies8t  die  Dividende 
für  1885/80  auf  Rbl.  13  pro  Actio 
Rbl.  99810,00  auf  'It>80  Actien  festzustellen  und 
den  Saldo  von 

> <*K1,85  auf  neue  Rechnung  vorxutragcn. 

Rbl.  100521,85. 

Nach  dem  Antrag  des  Herrn  B r u b n s be- 
schloss die  (Teneralvcrsammlung  einstimnrig,  den 
VcrM'altungsrath  zu  l>eauftragen , die  Frage  der 
elektrischen  Beleuchtung  und  die  Möglichkeit 
der  A^ereinlgung  derselben  mit  der  Giulndustrie  in 
jeder  Hinsicht,  theoretisch  und  praktisch  zu  stu- 
diren  und  den  bezQgliclien  Bericht  einer  ausser- 
ordentlichen Generalversammlung  zur  Erwägung 
und  Genehmigung  vorzulcgen. 

Pressburg.  (W  a s s e r v e r s o r g u n g.)  Wie 

sehr  das  neue  Wasserwerk  die  Gunst  und  das  Ver- 
tniuen  der  städtischen  Verwaltung  besitzt,  zeigt 
die  bemerkenswerthe  »Erklärung«,  welche  der  aus 
Anlass  der  Choleragefahr  niedergosetzte  Pressburger 
Btä^itische  Sanitäts-Ausschuss  kürzlich  durch  öffent- 
lichen Anseldag  bekannt  gemacht  hat.  Diese  Be- 
kunntmuchung  lautet: 

»Eine  von  Herrn  Professor  G.  Lu  eich,  Vor- 
stand der  chem.  Staats-Versuchsstation  in  Press- 
burg und  beeideter  Gerichtschemiker,  neuerdings 
vorgenommene  Untersuchung  des  Leitung^wassers 
des  PrcKsburger  Wasserwerkes  hat  ergeben,  dass 
dieses  Wasser  von  allen  gesundheitsschädlichen 
Bestandtheilen  gänzlich  frei  ist  und  den  strengsten 
Anforderungen  an  eingutesTrinkwasser  vollkommen 
entspricht.  Auf  Grund  dieser  Untersuchung  sieht 
sich  der  gefertigte  städtische  Sanitäts- Ausschuss 
veranlasst,  den  Genuss  dieses  Wassers  besonders 
in  der  jetzigen  l)edenkIichon  Zeit,  einstimmig  zu 
empfehlen. 

Der  Presshurger  städt.  Sanitäts-Ausschuss.« 

Wien.  (Wasserversorgung.)  InderSiUung 
des  Gomeinderatbes  vom  12.  November  kam  die 
Abnahme  des  Wusserzuflusses  aus  der  llochqnellon- 
leitimg  und  aus  dem  Pottschacher  Schöpfwerk  zur 
Verhandlung  und  beantragt  der  Referent  Schultz 
namens  der  Wasserversorgungscommission  die  Ein- 
führung folgender  Mnussregeln : 


1.  Es  sind  alle  nothwendigen  Vorkehrungen 
zu  treffen,  dass  täglich  800000  Eimer  Wasser  aus 
der  Schwarza  beim  Kaiserbrunnen  entnommen 
werden  können ; 2 ist  gleichzeitig  die  Vorkehrung 
zu  treffen,  dass  für  den  Fall  der  Nothwendigkeit 
' Wasser  in  das  Pottschacher  Schotterbecken  zur 
I Hebung  des  Grundwassers  in  den  Tiefbrunnen  ge- 
I leitet  werden  könne;  3.  die  Arl>eitcn  zur  Entnahme 
des  Wassers  aus  der  Schwarza  und  zur  Führung 
des  Betriebes  der  Pumpanlage  werden  der  F^rma 
A.  Freudenthal  übertragen;  4.  die  Arbeiten  sind 
' bis  zum  20.  d.  fertig  zu  stellen;  5.  der  Bürger- 
meister wird  ersucht,  diese  Beschlüsse  sofort  durcli- 
zuführen. 

Im  Lauf  der  Discussion  macht  Bürgermeister 
Uhl  darauf  aufmerksam,  dass  seit  den  13  Jahren, 
seit  welchen  die  Hochqucllenleitung  l>esU‘ht,  der 
Zufluss  in  den  Hochquellen  niemals  so  niedrig  ge- 
wesen sei,  als  am  gestrigen  Tage.  Derselbe  betrug 
nur  410000  Eimer,  während  der  bisher  beobachtete 
geringste  Zufluss  425000  Eimer  betragen  hatte. 
Der  Waseorvorrath  in  den  Reservoirs  sei  auf 
550000  Eimer  gesunken,  und  in  den  letzten  zwei 
Tagen  hätten  in  je  24  Stunden  100000  Eimer  aus 
den  Reservoirs  entnommen  werden  müssen.  Unter 
I solchen  Verhältnissen  müsse  zu  ausserordentlichen 
i Maaasregeln  gegriffen  werden,  und  binnen  wenigen 
Tagen  werde  sich  die  Nothwendigkeit,  Wasser  aus 
der  Schwarza  direct  zu  pumpen,  herausstellen. 
W'enn  man  Pottschach  nicht  gehabt  hätte,  wäre 
die  Calamität  schon  vor  sechs  Wochen  eingetreten, 
welche  die  Stadt  heute  bedroht.  Denn  aus  dem 
i Pottschacher  Werke  wurden  seit  sieben  Wotrben 
24  Millionen  Eimer  Wasser  geschöpft. 

Bei  der  Abstimmung  werden  die  Anträge  ilea 
Referenten  einstimmig  angenommen. 

Würzbitrg.  (Wasserversorgung  für  das 
»Brauhaus«.)  Die  Verwaltung  des  Brauhauses 
Würxburg  beauftragte  im  vorigen  Herbst  Herrn 
H.  Grüner  mit  einer  gründlichen  Untersuchung 
der  Wasserverhältnisse  ihres  Etablissements. 
Diese  Untersuchung  ergab,  dass  dieselben  nicht 
giuu  befriedigend  waren  und  es  knüpfte  sich 
hieran  der  weitere  Auftrag,  Verbesserungsvor- 
schläge zu  machen.  Das  erforderliche  Wasser 
wurde  bis  dahin  unterhallj  der  Stadt  dem  Main 
entnommen  und  nachdem  es  einen  Sandfilter  pas- 
sirt  hatte,  mittels  Dampfmaschine  in  das  Bniu- 
haus  hinaufgepumpt.  Es  handelte  sich  non  in 
erster  Linie  um  Entscheidung  der  Frage:  soll  diese 
ßezugsstelle  des  Wassers  beibehalten  werden,  oder 
will  man  eine  neue  aufsuchen.  Das  Brauhaus 
Würxburg  braucht  pro  Secunde  ca.  141  Wasser, 
also  so  viel,  wie  man  für  eine  Stadt  von  I20t)0 
; Einwohner  rechnet  bei  einem  durclischnittliclien 
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Verbrauch  von  1001  pro  Tag  und  Kopf  der  Be- 
völkerung.  Die  Verwaltung  des  Brauhauees  fasste 
nach  reiflicher  Erwftgung  den  Beschluss,  eine  neue 
Bezugsquelle  des  Wassers  und  damit  Oberhaupt 
eine  ganz  neue  Wasserversorgung  anzunehmen. 
Als  Bezugsort  wurde  von  Herrn  Grüner  das  Ge> 
lande  am  linken  Mainufer  oborlialb  der  Stadt  an 
der  Mündung  des  Steinbachlhales  ins  Auge  gefasst 
und  niliier  nutersucht.  Durch  diese  Untersuchungen 
der  dortigen  GrundwassorvcrhüUnisse  wurden  fest- 
gestellt:  Die  tAglicheu  Schwankungen  des  Grund- 


I Wassers  und  des  Maiuwassers,  bei  den  entsprechen- 
den Niederschlagsmengen;  die  Grundwasserprofile 
j wahrend  der  Beobachtungszeiten,  das  Längenprofil 
mit  den  wasserführenden  Fels-  und  Thonscbichten 
und  die  Temperaturschwankungen  des  Grund 
Wassers,  des  Mainw*assers  und  der  Luft  wahrend 
^ der  Beohachtungszcit. 

^ Die  dem  Grundwasser  entnommenen  Proben 
wurden  zur  chemischen  Untersuchung  au  das  kgl. 
hygienische  Institut  in  München  gesandt  und  er- 
gaben folgendes  Resultat; 


Gegen  stanil 

.Vlxlampf;|  1 

rOckstand 

(.Tc.“«amml 

Stärke 

Sauerstoff 
rar  Oxydation 
der 

organl»ch*n 

SubBtsnzeo 

Temperatur 
am  Beob- 
achtungstage 

Milligrumin  pro  Liter 

Er»i-hlo8»eneB  GrUöJwaBser  . . 

.’)24  ! 186,0  7,2 

24,6 

0,61 

8,5  *R. 

Sta<itigchea  I.eitiinipiwasser . . . 

728  1 248, !t  l-V» 

42/> 

0,72 

— 

Mainwaaser 

240  1 72,0  7,2 

y,4 

4,05 

0,5  *R. 

Nachdem  hierdurch  festgustellt  war,  dass  man  i 
es  mit  einem  selbständigen  Grundwasserstrom  ' 
l)ierl)ei  zu  thiin  hal)e,  und  dass  die  Qualität  des  | 
Wassers  wesentlich  verschieden  vom  städtischen 
lantuugswasser  und  vom  Mainwasser  sei,  wurde 
zur  Vornahme  der  quantitativen  Beobachtungen 
geschritten. 

£s  wurden  deshalb  während  längerer  Zeit 
mittels  Dampfpuinpe  dem  Brunnen  14 1 pro  Se- 
cunde  entnommen,  sowie  bis  201  und  die  Grund 
wasserstände  hierbei  genau  beobachtet.  Auch  diese 
quantitativen  Beobachtungen  ergaben  befrietligende 
Resultate,  so  dass  die  Ausführung  des  neuen  Wasser- 
werkes mit  Zuleitung  nach  dem  Brauhaus  und  des-  I 
seu  Filialanstalten  auf  dieser  Basis  ausgeführt  ' 


wurde.  Das  neue  Wasserwerk  besteht  aus  einem 
gusseisernen  Brunnen,  einer  horizontalen  Conden 
sations-Dainpfmaschine  mit  horizontaler  dfippelt- 
wirkeoder  I^ungerpuinpe,  der  gusseisernen  Saug- 
und  Druckleitung  von  175  mm^  resp.  150  mm  Weite 
vom  Brunnen  bis  zu  den  einzelnen  Etablissements 
des  Brauhauses  etc.  In  der  Leitung  sind  ausser 
den  erfonlerlichcn  Luft*  und  Spülvorrichtungen 
auch  elf  Hydranten  zu  Feuerlöschzwecken  für  den 
Stadttheil  am  Unken  Mainufer  eingebaut,  welche 
das  Wasser  uhgehen  mit  einer  disponiblen  Dnick* 
höhe  von  ca.  65  in  Wassersäule.  Das  Wasserwerk 
enthält  neben  Kessel-  und  MuHchincnräninen  auch 
Wohnräume  für  den  MaHchinish'n. 
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üvsrpaol,  13.  November.  (Schwefelsaures 
Ammoniak.)  Die  Situation  ist  für  Producenten 
im  Allgemeinen  l>efrie<iigend;  obgleich  Käufer  die 
Preise  zu  drücken  versuchen,  bleibt  der  Markt 
fest,  trotzdem  wir  uns  in  der  stillsten  Zeit  des 
Jahres  l>efinden.  Gerüchte,  welche  sich  in  den 
letzten  Wochen  verbreiteten  über  grosse  Vorräthe, 
scheinen  sich  nicht  zu  bewahrheiten,  so  dass 
weiterer  Rückgang  des  Preises  vorläufig  nicht  in 
Aussicht  steht.  Verkäufe  wurden  geschlossen  zu 
10  S 8 sh.  8 d.  und  10  X 10  sh.  fr.  o.  b.  Hüll  und 
10  £ 7 sh.  6 d.  f.  o.  b.  Liverpool.  ChiUsalpeter 
unverändert. 

London,  13.  November.  (Theerproducte.)  1 
Der  Markt  ist  fortgesetzt  still;  mit  Ausnahme  von  \ 
Curbolsäure,  welche  besser  gefragt  ist,  sind  andere  I 
Theerproducte  schwer  vtTkänflirh.  Die  Preise 


sind  wie  folgt;  Benzol  90  1 oh.  6 d.  pro  Gallon. 

50  **/o  1 sh.  4 d.  pro  Gallon.  Toluol  1 sh.  3 d.  pro 
Gallon.  ^IventNaphta  10  sh  pro  Gallon.  Leichte 
Oelc  3 d.  pro  Gallon.  Creosot  *j4  d.  Pech  12  sh. 
bis  15  sh.  pro  Tonne  je  nach  Lage.  Carbolsäure 
1 sh.  lOd.  pro  Gallon.  Cressylsäure  1 sh.  pro  Gallon. 

Ammoniaksalze  sind  ohne  besondere  Aen- 
deriing;  wegen  der  nun  oingetretonen  stillen  Saison 
zeigt  sich  wenig  Nachfrage.  Die  Preise  sind  gegen 
letzte  Woche  etwas  gewichen  und  man  notirt:  10  A* 
5sh  bis  10  10  sb.  pro  Tonne.  Salmiak,  braun,  19  Z* 

pro  Tonne,  weias  27  £ pro  Tonne.  Kohlcnsaures 
Ammoniak  4 d.  pro  Pfund.  Salmiakgeist,  stärkster 
38  £ pro  Tonne,  zweite  Qualität  34  £ pro  Tonne. 

Hamburg.  (Sch wefelsaures  Ammoniak.) 
M.  2:1  bis  M.  23,8  pro  100  kg. 
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Fahrbare  CakexerkleiaerangniaaHeklie  der  Ktadt  KOIaer  tiaa- 
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New*Vork.  Elektrische  Beleuchtung. 
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Weael.  Wazaerlettung. 
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Markthericht.  8.  972. 


Rundschau. 

Eine  ausserordentlich  lebhafte  Agitation  hat  sich  allerorten  in  Deutschland  für  die 
venuehrte  Verwendung  des  Steinkohlengases  zu  anderen  als  ßeleuchtungszwecken  entwickelt 
Nachdem  man  zunächst  die  Gasmotoren  durch  Gewährung  erheblicher  Kabattsätze  oder  er- 
mässigte  Gaspreise  begünstigt,  hat  man  neuerdings  ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Ein- 
führung des  Gases  in  die  Küche  und  auf  die  Construction  zweckmässiger,  den  Bedürfnis.sen 
des  Haushalts  entsprechender,  billiger  Gasherde  gerichtet  Gerade  bei  der  Verwendung  des 
Gases  zum  Kochen  kommen  die  Vorzüge  der  Gasheizung  am  meisten  zur  Geltung,  da  einer- 
seits die  stete  Bereitschaft  des  Feuers,  die  Reinlichkeit  und  Becjucmlichkeit  der  Bedienung, 
die  einfache  Regulirung  der  Hitze  in  der  Küche  von  ganz  besonderem  Vortheil  ist  und 
andererseits  die  festen  Brennstoffe  in  den  gebräuchlichen  Küchenherden  meist  so  ausser- 
ordentlich unvortheilhaft  ausgenutzt  werden,  dass  der  Gasherd  wegen  des  hohen  Nutz- 
effectes der  Flamme  selbst  bei  verhältnissmässig  grossen  Preisdifferenzen  zwischen  festem 
Brennstoff  und  Steinkohlengas  in  vielen  Fällen  auch  bezüglich  des  Kostenpunktes  in  Con- 
currenz  treten  kann.  Es  ist  demnach  ohne  Zweifel  die  Küche  das  geeignetste  Angriffsobject 
für  die  Einführung  der  Gasheizung  in  den  bürgerlichen  Haushalt  und  es  sind  auf  diesem 
Gebiet  auch  bereits  ganz  erfreuliche  Erfolge  zu  verzeichnen.  Wie  ein  Rundschreiben  des 
Directoriums  der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft  in  Dessau,  das  wir  an  anderer  Stelle 
dieser  Nummer  veröffentlichen  und  auf  dessen  Ausfülirungen  wir  besonders  aufmerksam 
machen  möchten,  mittheilt,  sind  in  M.  Gladbach  nahe  an  hundert  Gaskochherde,  jeder  mit 
einem  Consum  von  ca.  900  cbm  pro  Jahr  bereits  in  Gebrauch  und  die  an  anderen  Orten 
gemachten  Erfalirungen  versprechen  ebenfalls  einen  günstigen  Erfolg.  Allerdings  wird  im 
Eingang  des  Rundschreiljens  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  die  bei  der  Einführung 
der  Gaakochherde  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  in  den  verschiedenen  Gegenden  Deutsch- 
lands ausserordentlich  verschieden  sind.  In  Gegenden,  wo  die  eiserne  »Kochmaschine«  einen 
Theil  des  beweglichen  Inventars  der  Miethwohner  bildet,  wird  sich  der  Gasherd  weit  leichter 
einbürgern,  als  an  anderen  Orten,  wo  der  feste  Kochherd  ein  integrirender  Theil  der 
Wohnung  ist,  der  vom  Vermiether  erstellt  und  unterhalten  wird.  Immerhin  werden  sich 
gewisse  Bedingungen,  welche  für  die  Benutzung  und  die  Auswahl  der  Gasapparate  haupt- 
sächlich in  Frage  kommen,  in  vielen,  namentlich  benachbarten  Städten,  wiederfinden,  und 
Journal  fOr  Oaabeleaobtaiif  und  WaioerrenOTguiic.  ü3a 
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Zur  Einfahrung  der  Gaskochherde. 


es  erscheint  deshalb  ein  gemeinsames  Vorgehen  mehrerer  Städte  bzw.  Gasanstalten  zum  Zweck 
der  Einführung  der  Gasheizung  von  Vorthoil.  Dieser  Gedanke  der  Association  ist  zum 
erstenmal  zum  Ausdruck  gekommen  bei  der  auf  Anregung  des  Herrn  Reich ardt  ver- 
anstalteten »Wanderausstellung  von  Gasapparaten«,  zu  der  sich  die  Städte  Karlsruhe,  Mann- 
heim und  Freiburg  vereinigt  haben.  Uebor  die  Organisation  dieser  Wanderausstellung  haben 
wir  bereits  in  No.  21  d.  Journ.  S.  601  Mittheilungen  gemacht;  wir  können  vorläu6g  hin- 
zufügen, dass  der  Erfolg  dieser  Veranstaltungen  in  Karlsruhe  und  Mannheim  ein  sehr 
befriedigender  gewesen  ist.  Eingehendere  Mittheilungen  sind  uns  für  die  nächste  Zeit  von 
Herrn  Reichardt  in  Aussicht  gestellt  und  wir  dürfen  denselben  mit  um  so  grösserem 
Interesse  entgegensehen,  als  man  an  vielen  Orten')  mit  der  Einrichtung  solcher  Ausstellungen 
vorzugehen  im  Begriffe  steht. 


Zur  Einführung  der  Gaskochherde 

Wie  wir  bereits  früher  mitgetheilt,  liat  die  deutsche  Continental  - Gasgesellschaft  seit 
einiger  Zeit  sich  angelegentlichst  mit  der  Einführung  von  Gasheizapparaten  befasst  und  die 
Anfertigung  von  Gaskochhe  rden  in  Angriff  genommen,  um  durch  Lieferung  billiger 
und  zugleich  den  deutschen  Verhältnissen  angepasster  Constructionen  die  Ausbreitung  dieser 
Apparate  auf  ihren  Anstalten  zu  fördern.  Mit  welchem  Erfolg  die  auf  die  Einfülirung  der 
Gaskochherde  gerichtebm  Bemühungen  bisher  begleitet  waren,  möge  daraus  hervorgehen, 
dass  in  M.  Gladbach  hinnen  Jahresfrist  gegen  100  Gaskochherde  placirt  worden  sind,  von 
denen  jeder  durchschnittlich  etwa  ’JtX)  cbm  im  Jahr  verbraucht.  Es  ist  hieraus  unschwer 
zu  ersehen,  welche  Vermehrung  des  Gasconsums  durch  energische  Thiitigkeit  auf  diesem 
Gebiet  erreicht  werden  kann. 

Um  den  Diretdoren  der  Gasanstalten  die  Wichtigkeit  der  Einfülirung  und  Verbreitung 
der  Gaskochherde  ans  Herz  zu  legen,  hat  das  Directorium  der  deutschen  Continental-Gas- 
gesellschaft,  Herr  W.  Oechelhäuser,  ein  Circular  erla.ssen,  welches  so  viele  Punkte  von 
allgemeinem  Interesse  berührt,  dass  wir  den  wesentlichen  Inhalt  dieses  Rundschreibens 
nachstehend  folgen  lassen. 

Anknüpfend  an  die  bereits  in  M.  Gladbach  erreichten  Erfolge  führt  das  Rund.schrciben 
Folgendes  aus; 

Die  Einführung  der  Gaskochherde  im  westlichen  Deutschland  wird  durch  den  Umstand 
wesentlich  erleichtert,  dass  hier  meist  eiserne  Kochma«chinen  in  Gebrauch  sind,  welche  nicht 
zur  Wohnung  gehören,  die  also  der  Miether  sich  sellist  anschaffen  muss;  der  Uebergang  zum 
Gaskochherd  hat  also  hier  ein  viel  günstigeres  Terrain,  insbesondere  wenn  er  gegen  billige 
Vergütung  in  Miethe  gegeben  wird.  Im  übrigen  Deutschland,  wo  meist  die  gemauerten, 
zur  Wohnung  gehörigen  Kachclherde  gebräuchlich  sind,  hat  die  Einführung  der  Gaskoch- 
herde naturgemäss  mit  weit  grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  darf  aber  keineswegs  als 
aussichtslos  betrachtet  und  von  vornherein  aufgegeben  werden.  Wenn  auch  in  geringerem 
Umfang,  so  werden  doch  die  grossen  Annehmlichkeiten  der  Gasheizung  allmählich  zur 
Kenntniss  der  Hausfrauen  zu  bringen  sein,  und  insbesondere  bei  Neubauten,  Vergrösserung 
oder  Aenderung  der  Küchenanlagen  zu  deren,  wenn  auch  nur  ergänzender  Anwendung 
führen.  Diese  Rücksicht  hat  insbesondere  zu  den  Constructionen  kleinerer  Gaskochapparate  •) 
geführt,  welche  sowohl  für  sich  allein  kleineren  Haushaltungen  genügen,  als  sie  auch  für 
grössere  Haushaltungen  neben  den  gemauerten  Kochherden  auf  Tischen  oder  sonstigen 
Unterlagen  placirt  und  zu  deren  Ersatz  oder  Ergänzung  beliebig  herangezogen  werden  können, 
gleichsam  ein  Mittelglied  zwischen  den  Handkochern  und  den  grossen  Herden  bildend. 

')  Vgl.  auch  in  dieser  Nummer  Bochum  und  Dui.shurg. 

*)  Wir  behalten  uns  vor,  auf  die  Einrichtung  dieser  und  anderer  Apparate  ausführlicher  zurtlck- 
zukommeii.  (D.  Red.) 
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Die  Einführung  der  üaskochherdo,  insbesondere  auch  in  M’üladtiach,  hat  bisher  auf 
Grundlage  der  englischen  Constructionen  stattgefunden.  Das  Augenmerk  war  jedoch  schon 
von  Anfang  an  darauf  gerichtet,  diese  Constructionen  mehr  den  Bedürfnissen  und  Gewohn- 
heiten des  übrigen  Deutschlands  anzupaaseu,  zu  welchem  Bchufe  insbesondere  die  obere 
Kochplatte  vergrössert  wurde.  Umfassende  praktische  Versuche,  bei  welchen  den  Haus- 
frauen ein  leitender  Einfluss  eingeräumt  wurde,  haben  jedocli  zu  einer  wesentlich  abweichen- 
den Construction  geschlossener  Koch-  und  Bratherde  gefülirt,  deren  Einbürgerung  vorzugs- 
weise empfohlen  wird.  Für  diese  Construction  sind  verschiedene  Rücksichten  maassgebend 
gewesen.  Zunächst  liegt  bei  dem  englischen  System  der  Raum  zum  Braten  zu  tief,  so  dass 
die  Bedienung  sehr  unbequem  wird;  durch  Unteiwtze  von  etwa  15  cm  Höhe  kann  man 
diese  Unbequemlichkeit  allerdings  mildern,  aber  immerhin  nicht  ganz  beseitigen.  Dadurch, 
dass  der  Bratraum  nach  oben  verlegt  wurde,  ist  derselbe  zugleich  — und  dies  ist  die  Eigen- 
thümlichkeit  des  Dessauer  Systems  — mit  dom  Kochraum  vereinigt ; der  Kochraum  ist  also 
in  den  geschlossenen  Raum  zum  Braten  verlegt,  welcher  durch  Isolirung  mittels  Schlacken- 
wolle möglichst  gegen  Wärmcverlust  geschützt  ist.  Hierdurch  wird  nicht  bloss,  im  Ver- 
gleich zu  dem  Kochen  auf  der  offenen  Herdplatte  (die  übrigens  bei  den  grossen  Herden 
auch  an  der  Seite  hiuzugefügt  ist),  eine  bedeutend  grö.ssere  Hitze  bei  w'eit  geringerem  Gas- 
verbrauch erzielt,  sondern  die  Speisen  werden  auch  schmackhafter  und  bedürfen  weit  weniger 
Fett  zur  Zubereitung. 

Bei  dieser  Vereinigung  des  Kochens  und  Bratens  in  demselben  Raum  begegnet  man  in  der 
Regel  verschiedenen  Vorurtheilen  der  Hausfrauen,  welche  nur  durch  Erfahrung  und  Augen- 
schein beseitigt  werden  können,  einmal,  als  ob  das  Braten  über  den  Kochtöpfen  nicht  mög- 
lich sei,  oder  doch  der  Braten  nicht  braun  würde,  und  zum  andern,  als  ob  die  V'erbrennungs- 
producte  des  Gases  auf  den  Geschmack  des  Bratens  ungünstig  einwirkten.  Beide  Meinungen 
sind  vollständig  falsch.  Um  aber  in  dieser  und  anderer  Beziehung  mit  Sicherheit  und 
überzeugend  auftreten  zu  können,  ist  es  absolut  nothwendig,  dass  die  Anstattsdirigenten 
und  die  mit  der  Aufstellung  der  Kochherde  beauftragten  Beamten  sich  vorher,  falls  es  noch 
nicht  geschehen,  im  eigenen  Haushalt  durch  die  Praxis  eine  genaue  Kenntniss  von  der 
Wirksamkeit  der  Herde  und  ihrer  ökonomischen  Bedienung  aneignen.  Sie  müssen  sich  ins- 
besondere durch  die  Praxis  davon  überzeugen,  mit  welchen  ausserordentlich  verringerten 
Gaamengen  man  das  Kochen  auf  die  Dauer  unterhalten  kann.  Die  für  die  Consumenten 
beigefügten  näheren  Anweisungen  zum  Gebrauch  der  Kochherde  sind  auch  für  die  Beamten 
geschrieben. 

Weiter  macht  das  Circular  noch  auf  einen  Einwand  aufmerksam,  welcher  von  den 
Hausfrauen,  ehe  sie  die  Gasherde  praktisch  erprobt  haben,  öfters  zu  erwarten  ist,  nändich 
das  Fehlen  einer  in  die  Construction  eingefügten  sog.  Wasserblase  (Behälter  für  warmes 
Wasser).  Abgesehen  davon,  dass  dieselbe,  wenn  es  verlangt  wird,  bei  jeder  Construction 
eingefügt  werden  kann,  hat  die  Praxis  ergeben,  dass  es  weit  zweckmässiger  und  sparsamer 
ist,  das  erforderliche  Wasser  in  einem  beliebigen  Gefäss  über  irgend  einem  gerade  disponiblen 
Rrenucr  heiss  zu  machen,  otler  zu  diesem  Behufe  einen  Wassertopf  nach  beendigtem  Kochen 
(wenn  man  des  heissen  Wassers  zum  Abwaschen  und  Spülen  bedarf)  in  den  geschlossenen 
Raum  zu  schieben,  wo  auch  oft  ohne  fernere  Gasfeuerung  noch  die  erforderliche  Hitze  inner- 
halb der  durch  Schlackenwolle  geschützten  Wandungen  auf  längere  Zeit  zurückbleibt. 

Um  dem  Einwand  zu  begegnen,  dass  die  Küchen  hei  der  Gasfeuerung  im  Winter  niclit 
gehörig  erwärmt  würden,  besitzen  die  grossen  Kochherde  noch  eine  besondere  Einrichtung; 
ein  Untersatz,  dessen  Wandungen  nicht  mittels  Schlackenwolle  isolirt  sind,  wird  in  solchem 
Falle,  sei  es,  dass  man  ihn  mit  Gas  oder  mit  Kleincoke  heizt,  der  Küche  die  nöthige 
Wärme  mittheilen  und  kann  gleichzeitig  zum  Braten,  Kochen,  Wärmen  der  Teller,  Erhitzen 
der  Plättbolzen  u.  s.  w.  dienen. 

Bei  der  Inbetriebsetzung  jedes  Gaskochherdes  genügt  es  nicht,  den  Consumenten  ein 
Exemplar  der  gedruckten  Instructionen  zu  übergel)en,  sondern  sie  müssen  zur  zweckmässigen 

33  a* 


943 


Zur  EinfOhrung  der  Gaskochherde. 


und  insbesondere  sparsamen  Benutzung  praktisch  angeleitet  und  überdies  durch  mündliche 
Unterweisung  auf  die  Hauptpunkte,  worauf  es  nach  der  Instruction  ankomint,  nochmals 
nachdrücklich  hingewiesen  werden.  Hierzu  gehört  insbesondere  die  zu  beobachtende  Vor- 
sicht, um  Explosionen  beim  Anzünden  zu  vermeiden;  es  muss  dem  Küchen  personal  prak- 
tisch gezeigt  werden,  wie  sic  zu  verfahren  haben,  um  die  Möglichkeit  solcher  Unfälle  völlig 
auszuschliessen. 

Ueber  die  sorgsame  und  wagrechte  Aufstellung  der  (laskochherde  bedarf  es  keiner 
besonderen  Weisung.  Wenn  irgend  möglich,  sind  bei  den  geschlossenen  Herden  die  Ver- 
brennungsproducte  zugleich  mit  den  beim  Kochen  und  Braten  entwickelten  Dünsten  und 
Dämpfen  durch  eine  Bohre  in  den  Schornstein,  also  nicht  in  den  Küchenraum,  abzuführen. 
Bei  starkem  Zug  des  Schornsteins  ist  in  diesem  Fall  der  angebrachte  Schieber  entsprechend 
zu  schliessen,  jedoch  keinenfalls  so  weit,  dass  die  tiasflammen  in  dem  geschlossenen  Raum 
erlöschen  können.  Hierauf  ist  das  Küchenpersonal  besonders  aufmerksam  zu  machen,  da 
sonst  sehr  leicht  Explosionen  entstehen  können,  wenn  man  die  erloschenen  Flammen  wieder 
anzünden  will , ehe  das  inzwischen  ausgeströmte  Gas  durch  längeres  Offenlassen  <ler  Thüre 
abgezogen  ist. 

Bei  Verwendung  offener  Herde  i.st  thunlichst  für  eine  allgemeine  Ventilation  der 
Küche  zu  sorgen.  Zu  diesen)  Behufe  ist  eiti  regulirbarer  Ventilationsscbieber  construirt 
worden.  Der  offene  englische  Herd  wird  am  besten  möglichst  dicht  an  den  Schornstein 
gerückt  und  mit  einem  Schwarmtrichter  versehen,  unter  des-sen  Decke  dann  der  V’entilations- 
schieber  anzubringen  ist. 

Die  Preise  der  Kochherde  bewegen  sich  im  Allgemeinen  je  nach  Grösse  zwischen  M.  4U 
und  M.  180.  Für  die  Erwerbung  der  Ga.skochherde  sollen  nach  den  Ausführungen  des  Circulare 
den  Consuraenten  die  grössten  Erleichterungen  zugestanden  werden.  Wo  eine  käufliche 
Erwerbung  nicht  gewünscht  wird,  haben  die  Dirigenten  freie  Hand,  sowohl  einzelne  Exem- 
plare auf  Probe  zu  geben,  als  auch  im  Allgemeinen  die  Vermiethung  zu  gestatten,  von 
welcher  letzteren  Gestattung  insbesondere  die  selbst  zur  Miethe  wohnenden  Consumenten 
häufigen  und  dauernden  Gebmuch  machen.  Beim  Vermiethen  ist  es  jedoch  Bedingung,  dass 
die  Mietbsraten  auch  während  der  Monate  gezahlt  werden,  in  welchen  der  Herd  (z.  B.  in 
kalten  Küchen)  nicht  in  Gebrauch  ist.  Im  Falle  die  gesammte  Kocheinrichtung  anfjahres- 
miethe  genommen  wird,  beträgte  die  monatliche  Miethe  je  nach  der  Grösse  der  Gasherde 
zwischen  70  Pf.  und  M.  2.  Wollen  die  Abnehmer  eine  gemiethete  Kocheinrichtung  käuflich 
erwerben,  so  kommt  die  Hälfte  der  gezahlten  Miethen  in  Abrechnung. 

Die  V'ermiethung  schliesst  ein:  1.  Die  Lieferung  und  Aufstellung  des  Gaskochherdes; 
2.  die  Lieferung  und  Aufstellung  der  zugehörigen  Gasuhr  (was  Bedingung  für  Gewährung 
der  niedrigeren  Preise  des  Heizgases  ist)  je  nach  Grösse  des  Herdes  drei  bis  zehn  Flammen; 
;t.  die  Gaszuleitung  innerhalb  des  Küchenraumes  in  genügenden  Dimensionen,  um  den  nöthi- 
gen  Druck  zu  sichern. 

Pralls  nicht  bereits  LeuchtgasBammen  in  der  Küche  eingerichtet  sind,  oder  gleichzeitig 
mit  Anbringung  des  Gaskochherdes  eingerichtet  werden,  ist  es  statthaft,  eine  Gasflamme 
aus  dem  Zähler  des  Gaskochherdes  zu  brennen.  Für  besonders  heisse  Küchenlokale,  oder 
wo  der  Gasmesser  sehr  nahe  bei  dem  Herd  oder  über  demselben  placirt  werden  mu.ss,  können 
trockene  Gasmesser  angewandt  werden. 

Das  Miethsverhältniss  ist  durch  Benutzung  eines  Anerkenntnissscheines  festzustellen ; 
wenn  irgend  erreichbar,  ist  die  Zustimmungserklärung  oder  doch  die  Bescheinigung  der 
Kenntnissnahme  seitens  des  Hausbesitzers  beizufügen. 
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Fahrbare  Cokezerkleinerungsmaschtne  der  Stadt  Kölner  Gaswerke. 

Von  A.  Hegener  in  KOln. 

(Mit  Taf.  XXI.) 

Der  ganz  in  Eisen  conslruirte,  mit  verzinktem  Wellblech  gedeckte  Wagen  (Taf.  XXI 
Fig.  1,  2 und  3)  hat  eine  hänge  von  tim,  eine  Breite  von  2m  und  eine  Höhe  von  2,3m. 
Er  ist  für  normale  Spurweite  gebaut  und  mit  Puffern  versehen.  Durch  eine  Holzwand  A 
in  zwei  Räume  abgetheilt,  dient  der  grössere  B zur  Aufnahme  des  Gasmotors  und  der 
kleinere  C zur  Aufnahme  der  eigentlichen  Cokebrechinaschinc.  Der  Raum  B hat  vorne  eine 
Eingangslhüre,  zu  beiden  Seiten  Gla.sfenster  und  bildet  auf  diese  Weise  ein  hübsches  Maschi- 
nenhäuschen. Der  zweipferdige  Gasmotor  D wurde  in  der  Deutzer  Gasmotorenfabrik  gebaut. 
Die  Kraftübertragung  von  dem  Motor  auf  die  Brecbmaschine  ge.schieht  mittels  eines  I.eder- 
riemens,  welcher  durch  eine  passende  Oeffnung  E in  der  Holzwand  hindurch  geht,  und  ist 
der  Motor  somit  genügend  vor  Staub  geschützt.  Der  kleinere  Raum  C ist  nach  der  Seite  der 
Puffer  hin  ganz  offen.  An  der  Aussen.seite  befindet  sich  ein  Trittbrett  F und  eine  Oeffnung  G 
zum  Cokecinwurf.  I.,etztere  ist  durch  Bleche  mit  dem  Trichter  H der  Brechmaschine  ver- 
bunden. Die  Cokebrechma-schine  wurde  von  der  Firma  Eitle  in  Stuttgart  ausgeführt  und 
besteht  im  Wesentlichen  aus  einer  Walze  mit  Stahlmessern  besetzt,  die  sich  an  einer  Hart- 
gussplatte vorbeibewegt,  und  die  in  den  Zwischenraum  fallende  Coke  zu  Stücke  schneidet 
(vgl.  d.  Joum.  S.  263  Fig.  2.51  und  S.  '.*26  Fig.  412  und  4i:)).  Unter  dieser  Walze  schwingt 
das  Schüttelsieb  J,  welches  die  gebrochene  Coke  von  Staub  reinigt.  Die  gebrochene  Coke 
(Nusscoke)  fällt  bei  K von  dem  Siebe  ab  und  wird  in  Körben  aufgefangen,  während  der 
Staub  sich  in  dem  Behälter  L sammelt  und  hier  von  Zeit  zu  Zeit  entfernt  wird. 

Wie  aus  dem  Situationsplan  der  Staclt  Kölner  Gasfabrik  Taf.  XXI  ersichtlich,  sind  an 
den  I.«ng8eiten  der  drei  Retortenhäuser  grosse  Cokelagerplätze  eingerichtet.  An  diesen 
Lagerplätzen  vorbei  sind  Schienengeleise  gestreckt,  welche  zur  Verladung  der  Coke  in  Eisen- 
bahnwaggons dienen.  Auf  jedem  dieser  Geleise  befindet  sich  eine  der  vorhin  beschriebenen 
Cokezerkleinerungsmaschinen.  Bei  Benutzung  wird  sie  mit  den  leeren  Waggons  an  den  zu 
versendenden  Cokehaufen  herangeschoben.  Ein  Theil  der  Bedienungsmannschaft  gibt  die 
Stückccoke  in  den  Trichter  der  Maschine  auf,  während  der  andere  Theil  die  von  dem  Sieb 
fallende  Nusscoke  mittels  Körben  auf  die  Waggons  trägt.  Auf  diese  Weise  können  bei 
jeder  Maschine  pro  zehnstündige  Schicht  bequem  500IK)  kg  Coke  gebrochen  und  verladen 
werden. 


Ueber  die  Verbrennungstemperaturen  und  die  spec.  Wärme  der  Gase. 

Von  Mallard  und  Le  Chatelier. 


(Schlnss.) 


3.  Verbrennungstemperaturen  bei  constantem  Volum. 


Aus  dem  Druck,  welcher  sich  bei  der  Verbrennung  im  geschlossenen  Gefiisse  ergab, 
wurden  für  eine  Reihe  von  Gasmischungen  in  der  oben  angedeuteten  Weise  die  Verbren- 
nuDgstemperaturen  berechnet.  Die  folgenden  Zahlen  sind  Mittelwerthe , welche  aus  den 
Curven,  die  bei  den  Versuchen  erhalten  wurden,  abgeleitet  sind.  Die  Gasmischungen  waren 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Wasserdampf  gesättigt. 


Gasmischung 

I.  Kohlenoxydknallgas  (2  Vol.  Kohlenoxyd  -|-  1 Vol.  Sauerstoff)  , 
1 Vol.  Kohlenoxydknallgas  verdünnt  mit  0,5  Vol.  Kohlensäure 
1 » » » » 1,0  » » 

1>  » X *1,5»  * 


Verbrennungs- 
teiiqwratur 
. 3130«  C. 

. 2646'  » 

. l'.*80»  » 

. 1616”  . 
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Gaamisoliung 

1 Vol.  Kohlenoxydkiiallgas  verdünnt  mit  0,6  Vol.  Stickstoff 

1 » » » » 2,0  » » 

1 » • > > 2,7  » » 


Verbrennungs- 
temperatur 
. 2460”  » 

. 1960”  > 

. 1670”  » 


II.  Wasserstotf  kiiallgas  (2  Vol.  Wassprstoff  1 Vol.  Sauerstoff) 3:i50"  C. 

1 Vol.  WasserKtoffknallgii.s  verdünnt  mit  0,5  Vol.  Sauerstoff  oder  Wasserstoff  2«;W”  » 

1 » » » » 2,0  : » Wasserstoff  oder 

Stickstoff , 19.31»“  > 

1 \^ül.  Wasserstoffknallgas  verdünnt  mit  4,0  Vol.  Sauerstoff,  Wasserstoff  oder 

Stickstoff 1.320”  » 

1 Vol.  Wasserstoffknallgas  verdünnt  mit  1,5  Vol.  Kohlensäure 1550”  » 

1 » > » » 2,0  » » 1300*  » 


III.  ü rubengas: 

1 Vol.  Grubengas  4-  3,0  Vol.  Sauerstoff  + 7,2  Vol.  Stickstoff 2150”  C. 

1 » . -|-  2,1  » > + 8,9  I . 1870”  • 

1 > > 2,8  » » -j-  10.5  » » 1660”  » 


Diese  V'erbrcnniingstemperaturen  haben  nur  Gültigkeit,  wenn  die  Verbrennung  im  ge- 
schlossenen Kaum  stattfindet.  Unter  gewöhnlichen  Umständen  können  sich  aber  die  Gase 
bei  der  Verbrennung  ungehindert  ausdehnen,  und  der  Druck  bleibt  konstant,  die  hierbei 
auftretenden  Verhrennungstemperaturen  sind  aus  obigen  Zahlen  mit  Hülfe  der  specifischen 
Wärme  der  Gase  l>ei  constanteni  Druck  für  einige  explosive  Gasmischungen  weiter  unten 
abgeleitet. 

4.  Die  speciftsche  Wärme  der  Gase’). 

Wenn  eine  Gasmischung  ohne  Dissociationserscheinungen  verbrennt,  lassen  sich  Ver- 
brennungswärme, V’erbrennungstcmperatur  und  die  specifiscbe  Wärme  der  Gase,  welche  nach 


')  Zur  Erhöhung  der  Teuiperatur  gleicher  Gewichtsmengen  verschiedener  Körper  um  gleichviel 
Grade  sind  bekanntlich  verschiedene  Wärmemengen  erforderlich.  Zum  Vergleich  wtthlt  man  allgemein 
diejenige  Wärmemenge,  welche  nöthig  ist,  um  die  Temperatur  eines  GewicliUtheils  Wasser  um  I * C. 
SH  erhöhen  als  Einheit  und  beseichnet  die  für  den  anderen  Körj>cr  gefundenen  Wftrmeoinlieiten  als 
>spec.  Wärme«  des  betreffenden  Körpers. 

Die  speo.  Wärme  gasförmiger  Körper  hat  namentlich  Regnault  genauer  bestimmt.  Er  fand 
T..  B.  für  gleiche  Gewichtsmengen  folgender  Gase  die  nachstehenden  Zahien 


Wasserstoff  . 3,405 

Sauerstoff 0,218 

Kohlenoxyd 0,248 


Beriwhnet  man  mit  Hülfe  dieser  Zahlen  diejenigen  Wärmemengen,  welche  erforderlicli  sind,  um 
den  Moleoulargc  wie  Ilten  entsprechende  Mengen  der  Körper  um  1”C.  *u  erwärmen,  so  ergelicn 
sich  wichtige  Gesetzmässigkeiten. 

Es  ist  z.  B.  das 

w.  I PriHlucl  auK  Moloculiirgvwioht 

MolectiUrgewIfht 

des  Wasserstoffs  2 2X3,405  = 6,81 

. Sauerstoffs  32  32  X 0,218  = 6,97 

. Kohlenoxyd  28  28  X 0,248  = 6,94 

Diese  Zaiilen  kommen  einander  so  nahe,  dass  man  unter  Berücksiclitigung  der  unvermeidlichen 
Beolmchtungsfehler  aus  demselben  folgern  kann,  dass  die  molecularcn  spec.  Wärmen  der 
Kenannien  Gaee  einander  gleich  sind. 

Die  angeführten  Werthe  JM?Uen  voraus,  dass  sich  die  Gase  beim  Erwärmen  ungehindert  aus- 
dehnen kennen,  so  dass  der  Druck,  unter  welchem  sie  stehen,  derselbe  bleibt.  Werden  sie  am  Aus- 
dehnen  gehindert,  in  der  Art,  dass  ihr  Volum  conatant  bleibt  und  sich  in  Folge  dessen  der  Druck  fort- 
während ändert,  so  ändern  sich  auch  die  Werthe  für  die  spec.  Wärme.  Das  Verhältniss  der  spec. 
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der  Verbrennung  vorhanden  sind,  in  einfache  Bczieliungen  zu  einander  bringen.  Mit  Hülfe 
der  aus  unseren  Versuchen  abgeleiteten  Verbrennungstein peraturen  und  der  von  Berthelot 
frülier  gefundenen  Verbrennungswärnien  haben  wir  für  eine  Reihe  von  Gasen  die  mittleren 
specifischen  Wärmen  zwischen  0*  und  der  V'erbrennungsteinperatur  berechnet. 

Um  zunächst  die  specifische  Wärme  der  Kohlensäure  festzustellen,  war  es  nothig, 
die  Versuche  so  zu  disponiren,  dass  nach  der  Verbrennung  nur  Kohlensäure  im  Explosions- 
gefäss  vorhanden  war.  Dies  Hess  sich  leicht  dadurch  erreichen,  dass  mau  dem  Kohlen- 
oxydknallgass , um  Dissociationsvorgänge  zu  vermeiden , von  vorn  herein  Kohlensäure  bei- 
mischte, deren  Menge  so  bemessen  wurde,  dass  die  Verbrennungstemperatur  etwa  20X)"  C. 
betrug.  Bei  dieser  Temperatur  ergab  sich  die  specifische  Wärme  der  Kohlensäure  zu  13,6; 
während  Wiedemann  dieselbe  bei  200'*zu7,.59  und  bei  0®  zu  6,62  fand.  Es  bestätigte 
sich  also,  dass  die  specifische  Wärme  der  Kohlensäure  mit  steigender 
Temperatur  wächst.  Die  Zunahme  der  Temperatur  und  der  specifischen  Wärme  sind 
jedoch  keineswegs  cinandei  direct  proportional,  immerhin  lä.sst  sich  die  gegenseitige  Al>- 
hängigkeit  beider  durch  folgende  Intel polationsformel,  in  welcher  l die  absolute  Temperatur 
und  C.  die  mittlere  specifische  Wärme  bedeutet,  ausdrücken: 

C',=  4,33  (MO 


Mittels  dieser  Formel  berechnet  sich 


bei  der  Temperatur 

die  spec.  Warme  der 

0" 

6,3 

500« 

9,1 

1000” 

11,0 

15(X)” 

12,4 

2000" 

13,6 

2500» 

14,7 

etc. 


Da  aus  unseren  Versuchen  hervorging,  dass  der  Wasserdaropf  bei  der  Verbrennung 
von  Knallgas  im  geschlossenen  Gefäss,  d.  h.  bei  3350”  C.  keine  Dissociation  erfährt,  Hess 
sich  aus  denselben  die  specifische  Wärme  des  Wasserdampfes  bei  dieser  Tempe- 
ratur direct  berechnen,  er  wurde  bei  allen  Versuchen  zu  16,6  gefunden.  Unter  Berück- 
sichtigung der  Zahlen,  welche  Regnaul t zwischen  lOO  und  200"  und  Winkel  mann 
zwischen  0"  und  100"  erhielten,  ergab  sich  für  die  mittlere  specifische  Wärme  des  Wasser- 
dampfes die  Interpolationsfonnel : 

C,  = 5,61 -1-3,28  MO 


Aus  derselben  berechnet  sich  die  specifische  Wärme  des  Wasserdampfes  bei  2000"  C. 
zu  12,2,  wälirend  sie  für  die  Kohlensäure  bei  derselben  Temperatur,  wie  wir  sahen,  13,6  be- 
trägt. Der  Unterschied  beläuft  sich  also  nur  auf  1,2.  Bei  0”  ist  die  specifische  Wärme  des 
Wasserdampfes  gleich  5,6,  die  der  Kohlensäure  gleich  6,3.  Man  sieht  hieraus,  dass  die  spe- 
cifischen  Wärmen  dieser  beiden  Gase,  welche  sich  bei  0”  nicht  viel  von  einander  unterscheiden, 
auch  bei  2000”  C.  nur  wenig  von  einander  abweichen,  trotz  der  erheblichen  Vergrösserung, 
welche  der  absolute  Zahlenwerth  erleidet. 


Warme  bei  ooustanteiii  Druck  c uud  der  spec.  Wärme  bei  constanteni  Volum  e*  bleibt  alier  nahezu 
gleich.  Es  ist  im  Mittel 


Die  im  Text  fflr  die  spec.  Warmen  aufgrdlihrten  Zahlen,  drilcken,  wenn  nichts  besonderes  bemerkt 
ist,  die  molecularen  spec.  Warmen  bei  conslantem  Volum  aus.  (Der  Uebersetzer.) 
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Din  specifischen  Wärmen  der  sog.  permanenten  Gase  (Wasserstoff,  Stick- 
stoff, Sauerstoff,  Kohlenoxyd)  ergaben  sich  nach  den  Untersuchungen  von  Regnault  und 
Wiede  mann  als  nahezu  glcichwerthig.  Es  wurden  für  die  specifischen  Wärmen  gleicher 
Volume,  d.  i.  für  durch  die  Moleculargewichte  ausgedrückten  Gewichtstheile  bei  constanteni 
Druck  und  bei  constantem  Volum  folgende  Mittelzahlen  gefunden: 

Specifische  Wflrtiie 


Moleculargewicht 

bei  const.  Drack 

hei  const.  Vohirn 

Differuiiz 

Für 

2 

V’ol.  oder  2 Gewichtstheile 

Wasserstoff 

6,82 

4,86 

(1,96) 

Tf 

2 

»28  » 

Stickstoff 

6,84 

4,88 

(1.96) 

> 

*2 

» 

» 32  . 

Sauerstoff  . 

6,96 

5,1  K) 

(1.96) 

» . 

2 

»28  » 

Kohlenoxyd 

6,86 

1,90 

(1,96) 

Der  Unterschied  zwischen  der  specifischen  W'ärme  bei  constantem  Druck  und  bei  con- 
stantem Volum  beträgt  1,91!.  Um  Uebrigen  liegen  die  Abweichungen  der  einzelnen  Zahlen 
von  einander  innerhalb  der  Grenze  der  Beobacbtungsfehler,  indem  sie  höchstens  ca.  SV«  be- 
tragen. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  erstreckten  sich  bi8  2nO‘>C.,  die  Abweichungen,  welche 
bis  zu  dieser  Temperatur  gefunden  wurden,  waren  so  gering,  dass  man  annehmen  zu  dürfen 
glaubte,  die  specifische  Wärme  der  genannten  Gase  ändere  sich  mit  der  Temperatur  nicht. 
Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Wir  konnten  unsere  Untersuchungen  bis  3(XK)*C.  ausdehnen 
und  fanden,  dass  auch  für  die  sog.  permanenten  Gase  mit  steigender  Temperatur  eine  ge- 
ringe Zunahme  der  specifischen  Wännc  staltfindet.  Diese  Zunahme  ist  für  alle  genannten 
Gase  dieselbe.  Es  sind  die  specifischen  Wärmen  derjenigen  sog.  permanenten 
Gase,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gleich  sind,  auch  bei  denselben 
Temperaturen  bis  SOtXi"  einander  gleich. 

Diese  Gesetzmässigkeit,  welche  wir  zueret  bereits  im  Jahre  1882  aussprachen,  ist  seit- 
dem durch  die  Arbeiten  von  Berthelot  und  Vieille  bestätigt  worden.  Wir  leiteten  die 
entsprechenden  Zahlen  besonders  aus  denjenigen  Versuchen  ab,  bei  welchen  wir  dem  Wasser- 
stoffknallgas Stickstoff,  Sauerstoff  und  Wasserstoff  zugemischt  hatten,  da  unter  diesen  Um- 
ständen jede  Dissociation  ausgeschlossen  ist,  und  fanden  für  die  Aenilerung,  welche  die 
specifische  Wärme  der  permanenten  Gase  mit  der  Temperatur  erfährt  folgenden  Ausdruck; 

C = 4,8 -f  0,0006«. 

Nach  dieser  Formel  berechnet  sich  die  specifische  Wänne  der  sog.  permanenten  Gase 


bei  constantem  Volum 

Für  <)•  zu 4,80 

. lOO»  > 4,8t! 

. 20l>'>  » 4,92 

. 1000“  > 5,40 

» 20(X)''  » 6,01 

^ 3000*  » 6,60 


Man  sieht  also,  dass  sich  die  specifischen  Wärmen  der  sog.  permanenten  Gase  in  viel 
geringerem  Maas.se  mit  der  Temperaturzunahme  ändern,  als  diejenigen  der  leicht  verdicht- 
baren Kohlensäure  und  des  Wasserdampfes.  Es  beträgt  die  specifische  Wärme 

bei  0*  bei  2(XX)* 


des  Wasserdampfes 5,6  12,2 

der  Kohlensäure 6,3  13,6 

der  sog.  permanenten  Gase 4,8  6,0 


5.  Verbrennungstemperaturen  bei  constantem  Druck. 

Nachdem  die  specifischen  Wärmen  der  gebräuchlichsten  Gase  bei  constantem  Volum 
und  constantem  Druck  genügend  bekannt  waren,  war  es  möglich,  die  für  die  Praxi.s  so  über- 
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aus  wichtige  Frage  nach  den  Verl>rennungstemperaturen  hrennlmrer  Gasgemische  von  Wasser- 
stoff. Sauerstoff,  Stickstoff,  Kohlenoxyd,  Kohlensäure  und  Wasserdanipf,  im  geschlossenen 
wie  im  freien  Raum,  vorausgesetzt,  dass  hei  der  Verbrennung  keine  Dissociation  stattßndet, 
zu  beantworten. 


Um  die  Verbrennungstemperatur  im  geschlossenen  Raum  zu  berechnen,  genügt  es, 
die  Werthe,  welche  sich  aus  den  vorstehenden  Formeln  für  die  specifischen  Wärmen  er- 
geben mit  den  Verbrennungswärmen,  welche  von  Favre  und  Silber  mann,  Berthelot, 
Thomson  u.  A.  bestimmt  wurden,  in  Verbindung  zu  bringen.  Wenn  es  eich  um  Ver- 
brennungserscheinungen im  freien  Raum,  also  bei  constantem  Druck,  bandelt,  wie  sie  sich 
in  unseren  gewöhnlichen  Feuerungsanlagen  vollziehen,  ist  es  nöthig,  die  aus  den  Formeln 
sich  ergebenden  Werthe  um  1,90  zu  voringem.  Man  findet  dann  z.  B.  für  die  explosivsU- 
Mischung 

die  VerbrennungBtemperatur 
bei  coDSt.  Druck 


von  Wasserstoff  (1  Vol.)  und  Sauerstoff  (0,5  Vol.) 
» » (1  » ) » Luft  (2,4  Vol.)  . . 

» Kohlenoxyd  (1  » ) » « (2,4  * ) . . 

» Grubengas  (1  » ) » » (9,6  » ) . . 


3200 

2000 

2115?  (Dissociation 
wahrscheinlich) 

1860 


6.  Theoretische  Betrachtungen. 

Ein  für  die  mechanische  Wärmetheorie  wichtiges  Resultat  unserer  Untersuchungen 
ist,  dass  die  specifische  Wärme  der  Gase  mit  der  Temperatur  wächst. 

Bisher  kannte  man  von  keinem  Gase  die  specifische  Wärme  bei  einer  Temperatur  von 
über  200”  C.  Au.s  Regnault’s  klassischen  Arbeiten  ergab  sich  zwar  für  die  Kohlensäure 
zwischen  0”  und  200 ”C.  eine  Zunalime  der  specifischen  Wärme;  für  die  sog.  permanenten 
Gase  Hess  sich  dieselbe  iimerhalb  der  genannten  Temperaturgrenzen  jedoch  nicht  erkennen. 
Man  erblickte  daher  die  Ursache  für  das  verschiedene  Verhalten  der  Kohlensäure  allgemein 
darin,  dass  sich  dieselbe  bei  gewöhnlicher  Tempertur  ihrem  Verflüssigungspunkte')  relativ 
nahe  befindet  und  glaubte,  dass  bei  gesteigerter  Temperatur  in  dem  Maasse,  in  welchem  sie 
sich  dem  idealen  Gaszustand  immer  mehr  nähert,  die  Zunahme  der  specifischen  Wärme  auch 
der  Kohlensäure  immer  geringer  werde  und  schliesslich  ganz  verschwinden  würde. 

Wir  haben  jedoch  nicht  allein  dss  Gegentheil  dieser  Ansicht,  sondern  überhaupt  für 
alle  Gase  eine  fortwährende  Zunahme  der  specifischen  Wärme  mit  der 
Temperatur  constatirt,  eine  Thatsache,  welche  um  so  überraschender  ist,  da  sie 
sich  mit  den  herrschenden  Ansichten  der  mechanischen  Wärmetbeorie  nicht  in  Einklang 
bringen  lässt. 

Der  gasförmige  Zustand  wird  durch  die  beiden  Gesetze  beherrscht,  welche  als  das 
Mariotte’sche  und  Gay-Lussac'sche  allgemein  bekannt  sind.  Dieselben  sind  offenbar  Folgen 
der  Wirkungen  der  Moleküle  auf  einander  und  der  besondern  Art  der  Bewegung,  welche 
der  Schwerpunkt  der  Moleküle  unter  dem  Einfluss  der  Wärme  annimmt.  Es  ist  wohl 
denkbar,  dass  die  Natur  dieser  Vorgänge,  welche  durch  die  berühmte  Hypothese  von 
Bernouilli  zum  Ausdruck  kommt,  auch  durch  andere  Hypothesen  wirtl  erklärt  w’erden 
können. 

Aber  wenn  auch  die  Eigenschaften,  welche  von  den  Wirkungen  der  Moleküle  auf  ein- 
ander und  der  Bewegung  der  molecularen  Schwerpunkte  abhängen,  als  wohl  bekannt,  wenn 
auch  nicht  vollständig  erklärt,  betrachtet  werden  können,  gilt  das  keineswegs  von  den  Eigen- 
schaften, welche  von  der  Zusammensetzung  jenes  kunstvollen  und  noch  so  geheimnissreichen 
Bauwerks,  welchem  man  den  Namen  »Molekül«  gegeben  bat,  abhängig  sind.  Das  Gas- 


')  — 78,9”  C.  bei  üein  gewüliiiIicUen  Drui^k  einer  Atmosphäre. 
Jonrna)  Hlr  Oaab(>lt‘nclklunR  und  WMnenrenorvuuff 
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niolekül  ist  walirsclieinlich  ebenso  compHcirt  aiifgebaut,  wie  das  Molekül  fester  Körper  und 
die  Art,  wie  es  sieh  unter  dem  Einfluss  der  Wärme  verhält,  ist  uns  in  «lern  einen  Fall  nicht 
l)csser  bekannt,  als  in  dem  andern.  Die  Einfachheit  der  Gesetze,  welche  den  Gaszustand 
beherrschen,  hört  so  zu  sagen  an  der  Schwelle  des  Moleküls  auf. 

Daher  können  wir  nicht  anders,  als  auf  dem  experimentellen  Wege,  ohne  Rücksicht 
auf  eine  Theorie,  die  Art,  in  welcher  sich  die  specifische  Wärme  der  Gase  mit  der  Tempe- 
ratur ändert,  erforschen. 

Diese  specifische  Wärme  hängt  nicht  allein  von  der  Vermehrung  der  Temperatur  oder 
ib'r  lebendigen  Kraft  des  Schwerpunkts,  sondern  auch  von  der  Vermehrung  der  lebendigen 
Kraft  des  Moleküls  in  Beziehung  auf  seinen  Schwerpunkt  ab.  Man  hatte  geglaubt,  zwischen 
der  inneren  lebendigen  Kraft  de.s  Moleküls  und  der  seines  Schwerpunktes  eine  Gleichung 
aufstellen  zu  können').  Wenn  man  U die  totale  Energie  einer  Gasmasse,  T die  absolute 
Temperatur,  C,  die  wahre  specifische  Wärme  bei  constantem  V’olum  nennt,  hat  man : 


Nimmt  man  an,  dass  C,  sich  nicht  mit  der  Temiwratur  ändert,  so  ergibt  eine  einfache 
Integration : 

(2 

woraus  folgt,  dass  die  Aenderung  der  totalen  Energie  eines  Gases  proportional  der  absoluten 
Temperatur  ist. 

Wenn  man  ausserdem  weiter  annimmt,  I.  dass  beim  absoluten  Nullpunkt’)  die  Energie 
gleich  Null  ist,  und  2.  dass  man  ilas  Gas  bis  zu  diesem  Nullpunkt  abkühlen  könnte,  ohne 

(/  I! 

ila.ss  es  aufhürt  der  Fundamentalformel  ^ ^,-=  C,  zu  gehorchen,  so  würde  man  erhalten: 


r=(lT (3 

Da  auf  der  rechten  Seite  alles  bekannt  ist,  wenn  constant  ist,  würde  man  hiernach 
/ die  totale  Energie  des  Gases,  d.  b.  die  lebendige  Kraft  des  Schwerpunktes  und  die  innere 
Energie  des  Moleküls,  kennen.  Man  fände  auf  diese  Weise,  dass  für  die  sog.  permanenten 
Gase,  die  innere  Energie  des  Moleküls  gleich  der  Hälfte  seiner  lebendigen  Kraft  ist. 

Man  bat,  wie  es  uns  scheint,  nicht  genügend  beachtet,  dass  die  (tleichung  3 experi- 
mentell widerlegt  ist.  Nehmen  wir  z.  B.  an,  wir  hätten  ein  Molekül  Sauerstoff  und  zwei 
Moleküle  Wasserstoff  von  0",  so  würde  die  Grösse  der  Energie  der  drei  Moleküle 

:l  X 4,H  X 273  = 3930  Cal. 

sein. 

Wenn  nun  mittels  des  elektrischen  Funkens,  durch  welchen  zu  der  totalen  Energie 
des  Gases  nur  eine  sehr  geringe  zu  vernachlässigende  Energiemenge  hinzu  kommt,  die 
Vereinigung  beider  Gase  zu  zwei  Molekülen  Wassenlam]>f  liervorgerufen  würde,  dann  ent- 
hielten dieselben  bei  O" 

2 X r>,f;  X 27.1  ==  30C(  I Cal . 

und  aussonlem  würde  man  lin.-loo  Calorieen  erhalten. 

Der  Beweis,  welcher  uns  zu  dieser  Folgerung  geführt  hat,  ist  jedoch  nicht  exact  und 
das  Innere  eines  Gasmolekuls  muss  eine  viel  beträchtlichere  totale  Energie  hesitzen,  als  die 
Gleichung  3 ergibt.  Diese  innere  Energie  ist  statt  der  Hälfte  der  lebendigen  Kraft  thalsäehlich 
da.s  vierzigfaehe  orler  vielleicht  noch  bedeutend  grösser. 

')  'rheorie  üiöcaniqiie  ile  la  t'haleur,  par  C.  Briot.  2*  ^il.  p.  82  u.  83, 

«)  — 273»C. 
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Die  (Jleichung  liasirl  auf  zwei  V'oniusselzungen,  von  denen  die  eine  sehr  streitig, 
die  andere  eiclier  falsch  ist,  nnnilieh  erstens  darauf,  dass  die  Gsise  bis  zum  absoluten  Null- 
punkt ahgekühlt  werden  können,  ohne  eine  Eitihusse  der  Eigenschaften,  welche  sic  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  haben,  zu  erleiden,  zweitens  darauf,  dass  die  speeifischo  Wärme  der 
Oase  bei  Temperaturerhöhungen  dieselbe  bleibe,  wsis  durch  unsere  Untersuchungen  wider- 
legt ist. 

Wenn  man  die  Tempcnitur  eines  Gases  als  die  lebendige  Kraft  der  nioleeularcn  Schwer- 
)iunkte  delinirt,  so  würde  die  Zunahme  der  specitisehen  Wanne  mit  der  Temperatur  bedeuten, 
dass  die  totale  Energie  viel  schneller  wächst,  als  die  lebendige  Kraft  der  Schwerpunkte. 
Dies  erscheint  weniger  überraschend,  wenn  man  mit  uns  annimmt,  da.ss  die  lebendige  Kraft 
des  Schwerpunkts  nur  ein  sehr  geringer  Bruchtheil  der  totalen  Energie  ist. 

Wie  dem  auch  sei,  nur  directe  Beobachtungen  durch  das  Experiment  können  uns  jene 
Eigenschaften  der  Gase,  welche  von  der  inneren  Zusammensetzung  des  Moleküls  abhängig 
sind,  kennen  lehren. 

In  dieser  Beziehung  ist  das  Studium  der  Veränderungen  der  specitisehen  Wärmen  der 
Gase  mit  der  Tem]>eratur  äusserst  wichtig  und  lehrreich  Indem  wir  die  Unvollkouunen- 
heit  unserer  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  nicht  verkennen,  hielten  wir  es  doch 
für  nutzbringend,  mehrere  Thatsachen  exiterimentell  zu  begründen,  die  geeignet  sind,  einiges 
lacht  in  diis  noch  so  wenig  erforschte  Gebiet  zu  werfen. 


Glanzticht-Sparbrenner. 

Von  Julius  SchOlko  in  Berlin 

Die  erhöhten  Ansprüche,  welche  man  in  neuerer  Zeit  an  die  öffentliche  Beleuchtung 
und  die  Beleuchtung  geschlossener  Räume  stellt,  haben  zu  vielfachen  Anstrengungen  geführt 
und  mannigfache  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des  Beleuchtungswesens  hervorgerufen.  In 
unseren  belebteren  Stnissen  und  Lokalen  verlangen  wir  grössere  Helligkeit;  in  anderen 
Fällen,  wo  gespart  werden  soll,  sucht  man  den  Gsisconsum  zu  beschränken,  ohne  an  Licht 
verlieren  zu  wollen.  Es  sind  namentlich  die  Regenerativbrenner,  welche  die  von  der  Flamme 
ausgeslrahlte  und  mit  den  Verbrennungsproducten  abgehende  Wärme  nicht  verloren  gehen 
lassen,  sondern  wieder  nutzbar  machen  und  in  Licht  umwandeln,  welche,  namentlich  nach 
dem  Vorgang  von  Fr.  Siemens  von  den  verschiedensten  Seiten  in  vielerlei  F’ormen  zur 
Anwendung  gebracht  worden  sind. 

Während  man  vor  kurzer  Zeit  mehr  bemüht  war,  das  Licht  möglichst  zu  concentriren,  um 
der  Wirkung  des  elektrischen  Bogenlichts  näher  zu  kommen,  hat  man  jetzt  den  im  Allge- 
meinen vortheilhaftcren  Weg  einge.schlagen,  möglichst  kleine  LichUiuellcn  zu  schaffen , um 
die  gleichmässigere  Vertheilung  des  Lichtes  auf  den  Raum  vortheilhafter  zur  Geltung  kommen 
und  auf  das  Auge  angenehmer  wirken  zu  lassen.  Die  R ege nera ti v bren n er  für  kleinen 
Consum  sind  in  dieser  Beziehung  doppelt  vortheilhaft  anzuwenden,  sei  es,  da.«s  man  sie 
benutzt,  um  eine  sparsamere  Beleuchtung  von  geg<‘bener  Lichtstärke  zu  erzielen,  oder 
auch,  diiss  man  die  Helligkeit  mit  Beibehaltung  des  Consums  erhöht. 

Um  dem  Gase  die  möglichst  grösste  I,euchtkraft  abzugewinnen,  muss  man  die  Tem- 
peratur der  Flamme  möglichst  erhöhen.  E.s  ist  bekannt,  dass  die  Ix'uchtkraft  einer  Gas- 
flamme, durch  glühende  Kohlentheilchen  erzeugt,  um  so  intensiver  wdrd , als  die  Ver- 
brcnmmgstemperatur  steigt  und  diese  Intensität  sogar  in  einem  viel  grösseren  Verhältniss 
zunimmt,  als  die  Temperatur,  und  weiter,  dass  das  Licht  mit  Erhöhung  der  Tcmjieratur 
der  Flamme  an  weisser  Farbe  gewinnt. 

In  Berücksichtigung  der  angeführten  Thatsachen  und  der  grossen  Vortheile,  welche  die 
Vorwärmung  der  Verbrennungsluft  bietet,  habe  ich  mich  bemüht,  einen  Brenner  zu  c<uistruiren 
und  für  die  Praxis  brauchbar  zu  machen,  welcher  den  jetzigen  Anforderungen,  helles  weis.ses 
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und  sparsames  Licht  zu  erzeugen,  möglichst  entspricht.  Derselbe  gehört,  wie  schun  aus 
dem  Obigen  hervorgeht,  zu  den  Regenerativbrennorn , in  welchen  die  für  die  Verbrennung 
erforderliche  Luft  eine  bedeutende  Vorwärmung  erreicht  und  der  Lichtcffect  ganz  ausser- 
ordentlich gesteigert  wird. 

Um  den  verschiedenen  Verhältnissen  Hechnung  zu  tragen,  hal»e  ich  drei  verschiedene 
Grössen  von  Brennern  construirt  und  zwar  für  einen  Consum  von  80,  12u  und  150  Liter. 

In  Fig.  -12-1  ist  der  Brenner  im  Vertical- 
querschnitt,  in  Fig.  425  in  der  Ansicht  dar- 
gestellt. 

Der  wichtigste  Theil  des  Brenners  ist 
der  Vorwärmer  o.  Derselbe  Ijesteht  aus  einem 
dünnen  Blechrohr  von  Nickelcomposition.  wel- 
ches vielfach  derartig  mit  Längsfalten  versehen 
ist,  dass  sein  Querschnitt  die  Form  einer  viel- 
thciligen  Rosette  bildet,  wie  in  Fig.  426  gezeich- 
net. Es  ist  dieses  Rohr  von  einem  Mantel  6 aus 
schlechten  Wärmeleitern  umschlossen.  Durch 
diese  Umschliessung  werden  die  äusseren  Falten 
von  (I  in  Kanäle  verwandelt,  durch  welche  die 
Luft  zur  Flamme  strömt.  In  der  Mitte  des  Vor- 
wärmers Irefindet  sich  noch  ein  Körper  d,  wel- 
cher den  Zweck  hat,  die  Verhrennungsgase 
gleichmässig  in  die  inneren  Falten  zu  lenken. 
Der  Trichter  c seheidet  die  austretenden  Ver- 
brennungsgase von  der  eintretenden  Luft  und 
gibt  beiden  Strömungen  die  erforderliche  Rich- 
tung. Unten  an  den  Vorwärmer  schliesst  der 
ahgeschliflene  Rand  der  Glasglocke  luftdicht 
an  den  ebenfalls  abgeschliffenen  Ring  des  Vor- 
wärmennantcls  b an.  Der  Brennerkörper  mit 
zwei  Zweilochbrenneru  ist  unten  in  der  Glas- 
glocke befestigt  und  die  Gaseinströmung  durch 
dieselbe  geführt. 

Ist  die  Flamme  angezündet,  wa.s  direct 
durcli  den  Schornstein  e oder  durch  Abheben 
des  Vorwärmers  und  Entzünden  des  Gases  ge- 
schehen kann,  so  steigen  die  Verbrennungsgase, 
wie  die  Pfeile  andeuten,  in  die  inneren  Falten  des  Vorwärmers,  in  welchem  sie  ihre  Hitze 
an  die  Fläche  des  Faltcnrohres  abgeben,  und  gelangen  durch  dieselben  und  den  Schornstein 
ins  Freie.  Die  Luft  dagegen  tritt  vermöge  des  Auftriebes  der  Verbrennungsgase  kalt  durch 
die  Löcher  der  Haube  ein,  steigt  sodann  nach  oben  und  gelangt  hier  in  die  äusseren  Fallen 
des  Vorwärmers  und  durch  diese  nach  unten  in  die  Glasglocke  zur  Flamme;  auf  diesem 
Wege  bestreicht  sie  die  glühen<len  Fächer  des  Vorwärmers  in  dünnen  Schichten  und  nimmt 
so  eine  Temperatur  an,  welche  der  des  rothglühenden  Metalls  nahe  kommt.  Der  Wärme- 
austausch durch  dünne  Metallflächen  findet  bekanntlich  sehr  schnell  statt,  besonders  wenn, 
wie  hier,  die  Austauschfläche  eine  verhältnissmässig  grosse  ist;  ist  z.  B.  das  Faltenrohr  8 cm 
hoch  und  bei  der  Mittelgrösse  Xo.  2 meiner  Brenner  im  ungefaltelen  Zustande  1 m lang,  so 
beträgt  die  Temj>eraturaust.ausehfläche  8<s)  ijcm.  Wie  die  Praxis  ergibt,  ist  daher  die  Vor- 
wännung  schon  nach  5 .Minuten  ziemlich  vollständig  entwickelt. 

Die  Gaszuführung  findet  unter  sehr  schwachem  Druck  statt;  durch  zwei  Zweiloch- 
brenner, die  auf  einen  stündlichen  Consum  von  410  1 für  gewöhnlichen  Gebrauch  normirl 
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sind,  werden  in  meinen  Brennern  nur  läO  Liter  verbraucht.  Die  Gaazuführung  unter  solch 
schwachem  Druck  ist  deshalb  ausführbar  geworden,  weil  die  Flamme  vollkommen  gegen 
äussere  Luftstösse  geschützt  ist.  Man  könnte  befürchten,  dass  der  aus  einem  dünnen  Metall- 
blech  hergestellte  Vorwärmer  sich  in  Folge  des  grossen  Temperaturwechsels,  dem  er  ausgetzt 
ist,  schnell  abnutzt,  doch  ist  dieses  bei  Anwendung  des  Bleches  aus  Nickelcomposition  nicht 
zu  befürchten.  Man  hat  dieses  Metall  schon  seit  einigen  Jahren  andauernden  Versuchen 
unterzogen,  sowohl  direct  in  grösseren  Vorwärmcrlampen  durch  anhaltendes  Brennenlassen 
der  Lumpen,  wie  auch  in  Form  von  abwechselndem  Erhitzen  und  Abkühlen  des  Bleches. 
Was  das  Verhältniss  von  Gasconsum  und  Leuchtkraft  der  Brenner  anlangt,  so  ergeben  sich 
nachstehende  photometrische  .Messungen; 


Gasverbrauch 
pro  Stunde 
Nr.  1 80  1 

Nr.  -2  120  1 

Nr.  3 150  1 


Lichtstärken 
in  Normalkerzen 
IK 
28 
;!i;. 
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Sicherheitsventil  fUr  Wasserleitungen  von  J.  Patrick. 


Das  nachstehend  gezeichnete  und  beschriebene  Ventil  hat  den  Zweck , Ueberschweni- 
niungen,  welche  nicht  selten  durch  üfEenlassen  des  Hahnes  der  Hauswasserleitung  bei  ab- 
gestelltcr  uitd  wieder  angehuäsener  Hauptleitung  entstehen,  zu  verhüten,  und  zwar  durch 


Flg.  427. 


Plg  429. 


selbstthätigen  Abschluss  oder  Oeffnen  der  Zuleitung.  Die  beigefügte  .Skizze  stellt  in  Fig.  427 
das  Ventil  in  geschlossenem  Zustand  und  in  senkrechtem  Schnitt  dar;  Fig.  428  ist  ein 
Horizontalschnitt  nach  xx  und  Fig.  429  die  Totalansicht. 
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Das  Ventil  besteht  aus  dem  Gehäuse  A,  welches  in  die  Hauswasserleitung  derart  ein- 
geschaltet wird,  dass  dasselbe  höher  steht,  wie  die  höchste  Zapfstelle ; das  Wasser  tritt  durch 
J in  das  Gehäuse  ein  und  durch  JJ  wieder  aus  demselben  heraus.  In  dem  Gehäuse  befindet 
sich  die  als  Schwiinmventil  wirkende  einförmige  llohlkugel  C,  an  deren  unterem  Ende  der 
auf  den  Ventilsitz  passende  Ansatz  G angebracht  ist.  Flügel  a,  welche  an  die  Innenwand 
des  Gehäuses  A gegossen  sind,  dienen  dem  Schwimmer  als  Führung.  E ist  ein  Wasser- 
vertheiler. 

Bei  offener  Hauptleitung  wird  der  Schwimmer  C von  dem  in  dem  Gehäuse  befindlichen 
Wasser  in  der  Höhe  gehalten,  so  das.s  das  Wasser  freien  Zutritt  zu  «den  Haushahnen  hat ; 
der  Schwimmer  bleibt  auch  in  der  Höhe,  wenn  die  Hauptleitung  abgestellt  ist,  allein  nur 
so  lange,  als  einer  der  Hähne  der  Hausleitung  nicht  geöffnet  worden  ist. 

Tritt  letzterer  Fall  bei  geschlossener  Hauptleitung  ein,  so  entleert  sich  die  Hausleitung 
und  mit  ihr  das  Gehäuse  A,  worauf  der  Schwimmer  C auf  seinen  Sitz  G niederfällt.  Wird 
nunmehr  die  Hauptleitung  wieder  angelassen,  so  füllt  sich  das  Gehäuse  A allerdings  wieder 

mit  Wasser,  da  aber  dieses  Wasser  unter  Druck 
steht,  so  hebt  es  nicht  das  Ventil,  weil  ja  vor 
dem  Ventil  ein,  den  Wa.sserdruck  der  Haupt- 
leitung ausgleichender  Druck  nicht  besteht ; 
der  Schwimmer  C wird  vielmehr  nur  noch 
fester  auf  seinen  Sitz  G gepresst.  Ein  kleiner, 
den  Ventilsitz  G seitwärts  fein  durchbrechen- 
der Kanal  g lässt  alsdann  einen  dünnen  Strahl 
Wassers  durch  den  offen  stehen<lcn  Hauslei- 
tungshahn durchfiiessen,  dieser  Wasserstrahl 
ist  aber  zu  unbedeutend,  als  dass  dadurch 
eine  Ueberschwemmung  herbeigeführt  wenleii 
könnte.  Wird  nun  der  Hausleitungshahn  ge- 
schlossen, so  füllt  sich  vermittelst  dieses  kleinen 
Kanals  g der  zwischen  dem  Hahn  und  dem 
Ventilsitze  bestehende  Zwischenraum  mit  Was- 
ser, dies(‘s  Wasser  erhält  bald  dieselbe  Span- 
nung wie  das  in  dem  Gehäuse  A befindliche 
und  hebt  dessen  Druck  auf  den  Schwimmer  C 
auf,  so  dass  dieser,  der  Hebekraft  der  in  ihm  enthaltenen  Luft  Folge  leistend,  steigt.  Die 
Wasserpassage  von  J nach  II  ist  damit  freigegelien. 

Um  <lie  stets  von  der  Hauptleitung  mitgerissene  Luft,  welche  sich  nach  und  nach  in 
dem  Gehäuse  A ansammeln  und  dadurch  den  Betrieb  des  Ventils  stören  würde,  abzuleiten, 
ist  an  der  höchsten  Stelle  desselben  ein  Luftventil  D angebracht,  dessen  Gehäuse  B mit  dem 
Gehäuse  A in  luftdichter  Verbindung  steht. 

Dieses  Ventil  steigt  bei  mit  Wasser  gefülltem  V'entilgehäuse  in  Folge  seiner  Schwimin- 
kmft  in  die  Höhe  und  verschliesst  mit  seinen  konischen  Ansätzen  das  Luftloch.  Sammelt 
sich  Luft  an,  so  hebt  diese  die  Schwimmkraft  des  Ventils  theilweise  auf  und  lässt  letzteres 
soweit  sinken,  dass  die  Luft  entweichen  kann.  Sobald  die  Luft  entwichen  ist,  schliesst  das 
Ventil  wieder  oben  ab. 

Die  Anonlnung  des  Ventils  an  einem  Spülreservoir  zeigt  Fig.  -f3(i. 

Die  Fabrikation  des  Ventils  ist  der  Metidlwaarenfabrik  Carl  Beyer  Ww.  Frankfurt  a.  M. 
übertriigen. 
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KIcktriBche  I,«itungen.  I.a  limiH-rc  pIis> 
tric|ue  188C  (0.  Oct.)  p.  87  n gibt  eine  mit  schönen 
Abbildungen  ausgestattete  Beschreibung  der  na- 
mentlich von  Siemens  & Halske  ausgefUhrten 
Kabel  fOr  Lichtleitungen  und  elektrische  Zweig- 
leitungen mit  besonderer  Berücksichtigung  der  für 
die  Berliner  Anlage,  namentlich  die  Kaisergalerie 
benutiten  Constructionen. 

Fintsch  R.  Das  G asgl ü h I ich t.  Vortrag 
gehalten  im  Verein  für  Eisenbabnkunde  in  Berlin. 
Glaser's  Annalen  etc.  I88t>.  (15.  Oct.)  S.  154  Der 
Vortragende  verbreitet  sich  ausführlich  über  die 
Vorzüge  des  Aue  r'sehen  Gasglühlichtes  und  zieht 
Vergleiche  mit  dem  gewöhnlichen  Gaslicht  und 
dem  elektrischen  Licht.  Ausser  dem  unsern  Lesern 
bereits  bekannten  wird  wesentlich  Neues  nicht 
luitgetheilt. 

Machines  k charger  et  decharger les 
eornues.  System  Ross.  Revue  industrielle  1886 
(7.  Oct.)  p.  408  und  400,  gibt  zwei  gute  Abbildungen, 
welche  die  Maschinen  zum  Luden  und  zum  Ziehen 
darstellen  mit  kurzer  Beschreibung.  Gegenüber 
den  früheren  Maschinen  zeigen  dieselben  einige 
Veränderungen.  Es  wird  angeführt,  dass  eine  von 
Tangy  gebaute  Ziehmaschine  für  Birmingham  in 
•J4  Stunden,  abgesehen  von  der  menschlichen  Be- 
dienung, etwa  600  kg  Coke  zur  Feuerung  des  Dampf- 
kessels braucht  und  IX)  bis  70  Retorten  pro  Stunde 
bedienen  kann. 

Der  Mendebrunnen  vor  dem  Museum 
auf  dem  August usplatz  in  Leipzig  wird  be- 
schrieben und  durch  Grundriss  dargestellt  in  der 
Zeits<-hr.  für  Bauwesen  1886  Heft  10  bis  12  S.  279. 

Ko r chhei mer,  Dr.  Th.  lieber  die  Er- 
giebigkeit von  Brunncnanlagen  und 
Sickerschlitzen.  Zeitschr.  des  hannoverschen 
Archit.-  und  Ing.- Vor.  1886.  Heft  7 S.  539.  Verf. 
gibt  in  der  ausführlichen  Abhandlung  eine  mathe- 
matische Behandlung  der  im  Titel  genannten 
Fragen  im  Anschluss  an  die  früheren  Arlieiten 
Über  diesen  Gegenstand  von  Thiem,  Oesten, 
Smreker,  Fink,  Lueger.  Die  Arbeit  setzt  sich 
aus  10  -Vbschnitten  zusammen,  in  denen  folgende 
Hauptpunkte  erörtert  werden.  1.  Druckhöhenver- 
luslbei  der  Bewegung  des  Grundwassers.  2.  Höhen- 
curven  des  Grundwasserspiegels  bei  grosser  Tiefe. 
3.  Eigenschaften  iaothermischer  Curvcnschaaren. 
I.  Höhencurven  des  Grundwasserspiegels  bei  wag- 
rechter Lage  der  undurchlttssigcn  Schicht  und  be- 
liebiger Tiefe.  5.  Grundwasserspiegel  eines  Brun- 
nens. 6.  Grundwasserspiegel  mehrerer  Brunnen. 
7.  Grundwasserspiegel  eines  Sickerschlitzes.  8.  Grund- 
wasserspiegel strahlenförmig  ungeordneter  Sicker- 


Hchlitze.  9.  VVassergewinnung  aus  einem  Grund- 
wasserstrom mit  Gefalle.  10.  Grundwasserspiegel 
bei  Berücksichtigung  der  Niederschläge.  — V'erf.  er- 
läutert die  einzelnen  Fälle  durch  entsprechende 
Beispiele. 

Schräder,  Ludw.  Reinhaltung  der 
Seine  durch  Verwendung  des  Pariser 
Kanalwassers  zur  Bewässerung  von  Län- 
dereien. Ausführliche,  auf  persönliche,  an  Ort  und 
Stelle  gemachte  Studien,  und  Veröffentlichungen  in 
den  Annales  des  ponts  et  chauss^es  gegründete  Ab- 
handlungmit  Plänen  und  graphischen  Darstellungen. 

Zeitschr.  des  hannover'schen  Archit.-  und  Ing.- 
Ver.  1886  8.  631  bis  638. 

Petroleum  - Transport  in  Behälter- 
(Tank)-Schiffen.  Am  25.  September  kam  das 
erste,  mit  Petroleum  in  Behältern  beladene  Schiff 
>Bakuin<,  Eigenthum  der  Firma  A.  0 eh  Ir  ich  A 
Co.  in  Baku,  Riga  und  Hamburg,  in  den  Hamburger 
Hafen,  um  die  aus  1200t  Petroleum  und  800t 
Mineral-Schmieröl  bestehende  Ladung  zu  löschen. 

Das  Schiff  machte  nachMittheilungenderZeitschr.  des 
Ver.  deutsch.  Ing.  die  Reise  von  Batuni  nach  Ham 
bürg  in  21  Tagen  mit  einem  Tiefgange  von  17  Fuss 
(5,18  m)  engl,  und  einer  Geschwindigkeit  von  10  See- 
meilen, wobei  die  Dreifach  Expansions-C'ouiiiound- 
maschine,  die  ihren  Dampf  aus  2 cylindrisch  ge- 
formten Stahlkesseln  erhält,  900  ind.  II.  P.  leistete. 

>Bakuinc  ist  bei  \Vm.  Gray  A Co.  in  West- 
Hartlepool  neu  gebaut  worden  und  hat  eine  Länge 
von  79,25  m in  der  Wasserlinie  zwischen  den  Per- 
pendikeln gemessen,  eine  grösste  Breite  von  11  m 
bei  einer  Tiefe  von  .5,28  m,  mit  1527  t Gr.-Reg. 

Vor  der  Maschine,  welche  ganz  im  Hintertheilc 
des  Schiffes  liegt,  Irefinden  sich  zunächst  die  Be- 
hälter zur  Aufnahme  des  Mineralöles,  weil  dieses 
weniger  feuergefährlich  ist,  da  dessen  Entzündungs- 
temperatur zwischen  220  und  240“  C liegt,  wäh- 
rend in  der  vorderen  Schiffsliälfte  die  Behälter  für 
Petroleum  angeordnet  sind.  Die  Feuergefährlich- 
keit ist  überhaupt  bei  »Bakuim  möglichst  ver- 
mindert, und  zwar  d.adurch,  dass  die  Räume 
für  Maschine  und  Kessel  vollständig  durch  den 
Kohlenbehälter  und  vor  demselben  durch  doppelte 
Schottwände , deren  Zwischenraum  wieder  mit 
Wasser  gefüllt  ist,  abgetrennt  sind.  Ausserdem  ist 
auch  die  eiserne  Vorderwand  des  Poopdecks,  unter 
welchem  sich  die  CajOten  für  den  Capitän,  Offi- 
ziere u.  s.  w.  befindet,  volkommcn  dicht  gegen  den 
übrigen  Theil  des  Oberdecks  abgeschlossen.  Du 
ferner  die  Eingänge  nach  der  .Maschine,  Kessel  und 
Küche  auf  dem  genannten  Poopdeek  liegen,  so 
kann  das  etwa  auf  dem  Oberdeck  übergelaufene 
Ool  oder  Petroleum  in  keiner  Weise  mit  diesen 
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in  BcrflhniiiK  koniiiien,  Itnn-Ii  die  anfwchlieselichc 
Verwendung  elektriwlien  Lielits  ist  ebenfalls  hin- 
sichtlich der  Feuergefutir  alles  uufgeboten,  um  den 
Dienet  des  Schiffes  eicher  zu  geetaltcn.  Der  Boden 
des  Dampfers  ict  vollständig  doppelt  in  4 Ahtliei- 
luiigen  zur  Aufnahme  von  Wasserballast  construirl, 
im  dem  Schiff  einen  gn^sseren  Tiefgang,  grössr-re  j 
Stahilitilt  und  Seetüchtigkeit  im  leeren  Zustande 
zu  geben.  Die  Decke  dieses  DoppellxKlens  bildet 
gleichzeutig  den  Boden  für  die  unteren  Behälter, 
die  sich  von  Bord  zu  Bord  erstrecken.  Die  Decke 
dieser  unteren  Behälter  bildet  das  Zwischendeck, 
welches  eine  concave  Fonii  hat,  also  nach  den 
Seiten  des  Schiffes  zu  ansteigt , wodurch  die  Be- 
hälter sich  vollständiger  füllen,  indem  die  Duft  i 
sich  an  den  Seiten  sammelt,  von  wo  sie  durch  ge-  I 
eignete  Geblilae  allgeführt  wird  Sämmtliche  Be- 
hälter sind  in  der  Mitte  des  Schiffes  durch  ein 
Längsschott  getrennt,  während  dieselben  in  der  ' 
Querrichtung  auf  eine  latiige  von  je  10  bis  11  in  ab- 
geschottet  sind.  Die  oberhalb  iles  Schiffes  lielind- 
lichen  Behälter  reichen  nicht  ganz  bis  an  die  Bord-  > 
wand  und  das  Oberdeck  hinan,  um  einer  zu  grossen 
Krwärmung  des  Oeles  durch  Fänwirkung  von  Sonnen- 
strahlen vorzubeugen,  Dieseolieren Behälter, welche 
vollständig  von  den  unteren  abzusehliessen  sind,  kOn- 
nenauch  alsl^deraum  für  Stückgüter  benutzt  werden, 
wozu  auf  dem  Oberdeck  an  jeder  der  drei  vorhandenen  j 
sehr  grossen  Luken  eine  Dauipfwinde  angeordnet 
ist.  Für  den  Oeltransport  ragen  in  diese  Luken 
mit  den  Oelräumcn  fest  verbundene  Behälter,  sog. 
Ausdohnungsbehälter,  um  dem  Oele  für  etwaiges 
.Vnsdehnen  einen  Weg  zu  verschaffen. 

Das  Befrachten  des  Schiffes  geschieht  auf  sehr  j 
einfache  Weise,  indem  man  das  in  Baku  genommene 
Oel  mit  Fuhrwerk  nach  Datum  bringt,  dort  in  i 
grosse  etwa  lüUOO  Barrels  fassende  Behälter  füllt 
und  von  hier  einfach  in  das  Schiff  laufen  lässt. 
Zum  FntlOachen  dienen  zwei  im  Mittschiffs  Brücken  ^ 
hause  betindliche  Pumpen,  die  lüUtstilndlichausdem 
Schiff  entfernen,  so  dass  das  Schiff  in  lU  Stunden  ' 
gelöscht  werden  kann,  wenn  beide  Pumpen  arbeiten. 

Aus  vorstehender  Beschreibung  dürfte  deutlich 
henoigehen,  dass  die  Kinstellung  derartiger  Dampfer  ; 


für  das  Petroleumgeschäft  von  der  weilgeliend8U*ii 
Bedeutung  ist,  da  in  Folge  der  überaus  grossen 
Kinfachheit  des  LOschens  und  Ladens  bedeutende 
Summen  ersjiart  werden,  welche  früher  aus  der 
Anfertigung  und  dem  Verladen  der  Fltaser,  den 
häutig  vorkommenden  Leckagen , Kückfraeht  der 
leeren  Fässer  u.  s.  w.  entstanden. 

Neue  Bücher  und  Broschüren. 

Beleuchtung,  die  elektrische,  von  (.'entral- 
atationen,  System  Zi|)crnowsky  ■ D6ri.  gr.  8’.  23  S. 
20  IT.  Wien,  Engel. 

Rohrbeck  E.  Vademecnm  für  Elektrotech- 
niker 1887  Ui».  IX  234  S.  M.  2,50.  Halle,  Knapp. 

Chemiker-Kalender  1887,  Von  R.  Bieder- 
mann. 2 Thlc.  Iti“.  289  und  142  S.  Geb.  in  Leinw. 
und  geh.  M,  3,  in  Leder  und  geh.  M.  3,50  Berlin, 
Springer, 

Schultz  G.  Die  Chemie  des  Steinkohlen 
Iheers  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  künst- 
lichen organischen  Farbstoffe.  2.  Aull.  1.  Bd.  Die 
Rohmaterialien.  4.  Lfg.  gr  8».  M.  7.  Braunsi’hweig, 
Vieweg  A Sohn. 

(Terk  D.  The  Gas  Engine;  an  historicnl 
Sketch  and  an  explanation  of  its  scienci“  and  prae- 
tice.  Post  8».  280  p.  7 sh.  ü d.  Ijondon,  I/>ngmans. 

Dobel  E.  Kanalisation.  Anlage  und  Ban 
städtischer  Abzugskanälc  und  Haiisentwässerungen. 
gr.  8“.  VI  149  S.  mit  einem  .Vtlas  von  15  lith.  Taf. 
M.  4,80.  Stuttgart,  Kohlhammer. 

I ngenie u r • K al e nder  1887.  Für  Maschi- 
nen- und  Hütteningenieure,  bearbeitet  von  H.  Feh- 
land. 2 Tille  16“.  M.  3,  in  Brieflaschenform  M.  4. 
Berlin,  Springer. 

Kalender  für  .Maschineningenieure. 
Hcrausgeg.  von  W.  II.  Uhland,  13.  Jahrg.  1887. 
16».  309  S.  Geb.  M.3,  in  Briefta.schenform  M.  .5. 
Ijcipzig,  Baumgärtner. 

Ramdohr  L.  Feuerungsknnde  oder  Theorie 
und  Praxis  des  Verbrennungsprocessca  und  der 
Feuerungsaulagen,  gr.  8“.  VI  120  S.  M.  2.  Halle, 
Knapp. 
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Patentanmeldungen. 

Klasse:  11.  November  1886. 

XLIX.  J.  1417.  .\utumatischer  Idtthapparat.  .1. 
Jenkins  in  Montclair,  Essex  New-Jersey,  V.  St. 
K.,  Vertreter:  Brydges  & Co.  in  Berlin  SW., 
Koniggrätzerstr.  101. 

— V.  1014.  Werkzeug  zur  Verbindung  von  Metall- 
rohien  mit  ihren  Sitzen  durch  Eintreibung  der 


Klasse; 

Rohrwand  in  Kreisnuthen  der  Sitze.  L.  Ver- 
bceck  A Co.  in  Brüssel;  Vertreter.  Firma:  C. 
Pieper  in  Berlin  SW.,  Gueisenauslr.  llO. 
LXXXV.  U.  419.  Einrichtung  zum  selbstthätigen 
.ähsperren  von  Wasserleitungen  bei  F’rost.  The 
United  States  Automatic  Water  Cut- 
off  Co.  in  Atlanta,  Georgia,  V.  8t.  .4.;  Vertreter: 
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Klasse : 

(!.  Fehlcrt  & G.  Loubier,  in  Kimia:  0.  Kes- 
seler in  Berlin  SW.,  Knniggrtltzerstr  47. 

15.  November  1886. 

XBVl.  8.  3523.  ZQndvorrichtun);  für  Gasmotoren. 

C.  So m hart  in  Magdebarg,  Friedrichssbidt. 
l.XXXV.  W.  4430.  Neuemng  an  Brausen.  E.  Wil 
helmy  in  Leipzig. 

Patentertheilungen. 

XXVI.  No.  38060.  Tragbarer  Apparat  zum  Carbu- 
riren  von  Luft.  F.  L o t b a m m e r in  Paris  B., 
Rue  Chanveloti  Vertreter:  H.  & W Pataky  in 
Beslin  SW.,  KöniggrAtzeratr.  41.  Vom  4.  Marz 
1886  ab.  L.  3612 

- No.  .38095.  Gasdruck-  und  C'onsumregnlator. 
J.  Schalke  in  Berlin  NO.,  Am  Frierlricbshain  4. 
Vom  16.  Mai  1886  ab.  Sch.  4071. 

XLVI.  No.  38121.  Neuerung  an  Petroleuminasclii- 
nen.  Dr.  M.  Schlitz  in  Köln.  Vom  10.  April 
1886  ab.  Sch.  4006. 

-- - No.  38125.  Neuerung  an  <ler  Construction  und 
dem  Verfahren  zum  Betriebe  von  Gasmotoren. 
National  Meter  Company  in  New-York; 


Klasse: 

Vertreter:  C.  Feh  1er t & G.  Loubier,  in 
Firma:  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  König- 
gratzerstr.  47.  Vom  18.  Mai  1886  ab.  N.  1417, 

F^lenterlöschungen. 

IV.  No.  30121.  Neuerung  an  Reflectoreii. 

- No,  3030,5.  Verstellbarer  Kerzenhalter. 

X.  No.  21455.  Kohlenschmelz-  und  Entgaanngs 
ofen  mit  vollständiger  Rauchverbrennung  für 
Cokeproduction. 

— No.  31906.  Neuerung  an  Cokeöfen  mit  Theer- 
und  .Ammoniakgewinnung. 

— No.  32841.  Neuerung  an  verticalen  Cokeöfeii. 

— No.  .34286.  Neuerung  an  Cokeöfen  mit  Theer- 
und  Ammoniakgewinnung  (Zusatz  zum  Patente 
No.  31906.) 

XXIV.  No.  29614.  Apparat  zum  Verbrennen  von 
flassigem  Brennmaterial. 

XXVI.  No.  31090.  Absperrbahn  mit  voller  und 
regulirbarer  DurchgangsöSnung. 

- No  34786,  Hülse  für  Schnitt-  und  Zweiloch- 
brenner. 

XLVI.  No.  37164.  Fixplosionsmotor. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Beiiin.  (Verw altungsbericht  der  Gas- 
anstalten.) Dem  Bericht  über  die  Verwaltung  I 
der  städtischen  Gasanstalten  pro  1885/86  ent- 
nehmen wir  Folgendes: 

AllgemeineBemerkungen  ludern  Betriebs- 
jahre 188.5/86  hat  die  Gasabgabe  aus  den  städtischen 
Gasanstalten  eine  Zunahme  erfahren,  welche  die 
durchschnittliche  Erhöhung  der  letzten  5 Jahre  j 
I880,'85  um  nahezu  ein  Procent  übersteigt,  obwohl  I 
in  dem  gedachten  Zeiträume  gegen  die  früheren 
Jahre  bereits  eine  wesentliclie  Besserung  des  Ver-  [ 
haltnisses  hinsichtlich  der  Steigerung  des  Gasbe- 
darfes sich  bemerkbar  gemacht  hatte.  Auch  gegen- 
über der  Zunahme  in  der  Einwohnerzahl  wahrend 
des  Jahres  1885/86  zeigt  <lie  Zunahme  des  Gas- 
verbrauches, gleichwie  im  vorigen  Jahre,  einen 
nicht  unerheblich  höheren  Procentsatx,  so  dass  auch 
in  diesem  Jahre  wiederum  der  Gasconsum  pro  Kopf 
<ier  Bevölkerung  eine  Erhöhung  erfahren  hat.  Nach 
den  Veröffentlichungen  des  statistischen  Amtes 
ist  die  mittlere  Einwohnerzahl  im  Jahre  1884/85 
nachträglich  auf  1262.336  festgestellt  und  ist  in 
dem  Etstsjabre  1886/86  auf  1304773  gestiegen, 
weist  also  eine  Erhöhung  um  3,36  '/•  auf.  Da-  ' 
gegegen  hat  sich  der  Gasverbrauch  aus  <len  städti- 
schen Gasanstalten  von  74338000  cbm  im  Jahre 


1884i85  auf  7782600t)  cbm  im  Jahre  1885/86  er- 
höht, und  beträgt  demnach  hier  die  Zunahme 
4,69  */s.  Berücksichtigt  man  jedoch  lediglich  das 
rechnungsmassig  als  verbraucht  nachgewiosenc 
Gasquantum,  ohne  den  Gasverlust,  welcher  in  dem 
airgelaufenen  Jahre  gegen  das  Vorjahr,  wie  später 
noch  anslührlichernacbgewiesen  werden wird,sich in 
erfreulicher  Weise  vermindert  hat,  so  ergibt  sich 
für  das  Jahr  1885/86  sogar  eine  Steigerung  des 
wirklich  berechneten  Gasverbrauchs  gegen  das 
Vorjahr  um  5,95  "/». 

Die  Ermittelungen  des  Gasverbrauches  in  den 
einzelnen  Stadttbeilen  lassen  auch  in  diesem  Jahre, 
gleichwie  in  den  Vorjahren  eine  sehr  bedeutende 
Verschiedenheit  in  der  Betheiligung  an  der  Zunahme 
erkennen.  Die  höchste  Steigerung  in  dem  Gasbe- 
darfe  weist  wiedenim,  wie  in  den  letzten  Jahren, 
der  westlichste  Theil  der  Friedrichs-  und  Schöne- 
berger Vorstadt  und  der  südliche  Theil  der  Frie- 
drichs- und  Tempelhofer  Vorstadt  auf,  indem  in 
diesen  beiden  Gebieten  der  Gasverbrauch  sich  um 
14resp.  13“/o  erhöht  hat.  Auch  die  östliche  Louisen- 
stadt jenseits  des  Kanals  hatte  eine  Zunahme 
von  mehr  als  lO”/».  Im  Norden  der  Stadt  bat 
nur  die  Rosenthaler  Vorstadt  in  beiden  Tbeilen 
eine  Steigerung  von  etwas  Uber  11”/«  aufzuweisen. 
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auch  hier  wahrvchcinlicli  in  Folge  der  sehr  regen 
Jlauthütigkeit.  Auch  die  weetliche  Ixmisenatadt 
jenseits  des  Kanals  und  die  Friedrich- Willtelmstadt 
und  Moabit  übersteigen  mit  ihrer  Zunahme  des 
tiasverbrauches  den  mittleren  Durchschnitt  um 
etwa  2^0,  indem  in  dom  crsteren  Stadttheile  der 
Mehrbedarf  8,5®/o,  im  leUteren  8®,*  betragen  hat. 
Krheblich  hinter  der  durchschnittlichen  Zunahme 
Kurückgchliebon  sind  das  (Etliche  Stralauer  Viertel, 
«las  Sjmndauer  Viertel  uml  die  Oranienburger  Vor- 
stadt, in  welchen  drei  »Stadttheilen  der  ProcentsuU 
der  Zunahme  «wischen  0,25  und  2,50  schw'ankt. 
Die  geringe  Zunahme  in  dem  leUteren  btadttheile  | 
hisst  auf  einen  andauernden  Rückgang  in  der 
Tliätigkeit  der  Fabriken  schliessen,  welche  hier 
rieiulirb  zahlreich  vertreten  sind.  Einen  wirklichen 
Rückgang  in  dem  Gasverbrauche  weist  nur  die 
Dorotheenstadt  und  der  Stadttheil  Neu-Külln  auf, 
indem  hier  der  (iasl>edarf  gegen  das  Vorjahr  sich 
um  resp.  4 und  3*/o  vermindert  hat.  Welche  Vor- 
hültiiisHe  hierfür  besonders  inanssgebend  gewesen  | 
sind,  oh  die  Concummz  der  englischen  («ewdlschuft  I 
tuler  eine  uusgetlehntere  Anwemlung  der  Klcktri 
ciUU  zu  Heleuclituugszwecken , lässt  sich  zur  Zeit 
noch  nicht  nilher  feststeDen,  da  beispielsweise^  in 
der  Friinlrichstadt,  in  welcher  nach  dieser  Richtung  . 
hin  die  gleichen  Verhältni.sse  vorliegen,  auch  in  > 
dem  abgclaufenen  Jahre  noch  eine  Zunahme  des 
Gasverbrauches  um  5,25®/«  eingetreten  ist.  Die 
üiirigen  liier  niclit  besonders  erwähnteu  Stadttheilc 
bleil>en  mit  der  Steigerung  «les  Gashe<larfe8  der 
«iuri'hschnittlichen  Zunahme  für  die  ganze  Stmit 
ziemlich  nahe,  und  m^lge  liier  nur  als  liesonders 
auffällig  noch  erwähnt  wenlcn,  dass  seihst  die  Stndt- 
theilo  Berlin  und  Alt-Kblln,  obwohl  hier  eine  gros.si' 
Zahl  von  Wohn- und  Geachflftshäust*rn  hei  Anlegung 
«1er  Kuiser-Wilhelmstrasse,  Beseitigung  der  Königs 
iiuuier  etc.  zum  Abbruch  gelangte,  für  welche  ein 
F/rsatz  bis  jetzt  no«‘h  niclit  eingetreten  ist,  no<'h 
immer  eine  Steigerung  von  8 bis  7®/«  gegen  den 
Gnsvephranch  des  Vorjahre«  nachweisen. 

Die  Veröffentlichiuig  «les  statistischen  Amte« 
vom  1.  Fehmar  IHKO  über  das  vorläufige  Enn’bnisH 
»1er  Volkszählung  um  1.  December  IHH5  in  der  Stadt 
Berlin  gestattet  einen  Vergleich  zw  ischen  der  Stei-  i 
gerung  der  BevOlkerungszuhl  und  der  «les  Gasver- 
brauche«  in  «len  einzelnen  Stadttheilen  während 
der  leiztvertbjssenen  fünf  Jahre  1880  85,  w<*!cher 
w«)hl  v«m  einigem  Interesse  sein  «lürfte,  und  des 
halb  hier  einen  Platz  finden  m5ge.  Es  ist  liei 
dieser  Vergleichung  das  für  «iie  öffentliche  Beleuch- 
fung  und  für  den  Bedarf  auf  den  Anstalten  ver- 
wendet«' fias  sowie  der  Gasverlust  ausser  Betnicht 
gehliehen,  du  diew'  Ziffern  mit  der  BevOlkerungs 
zahl  iiiiJit  in  din'Ctem  Zusaimiieiihaiige  stehen, 
und  ist  nur  das  in  öffentUcheu  Gebäuden  und  in 


Privathäustfriulurch  die  dortaufgestellten  Gasniejuw'r 
als  verbraucht  nachgewiesene  Gn«  zur  Beri*«  hiiuiijg 
herallgezogen  wonleii. 

Was  zunächst  den  gt'fMimmtcu  Gasverbraiicli 
aus  den  städtisidieii  Gasanstalten  anbetrifft,  ho 
stellte  sich  der«ell>e  in  den  letzten  fünf  Jalirvn 
wie  folgt  . 
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Der  Gasverhrain  h iiii  Jahn'  1885.86  ist  daher 
gegen  den  des  Jalires  1H80,'81  um  14  3590(f0chm 
oder  um  22,62®/«  In  fünf  Jahren  gestiegen. 

Zieht  man  dagegen  nur  das  durch  Gasmesser 
als  verhniucht  nachgewiesene  (Jas  in  den  Jahren 
1880/81  und  1885/86  nach  den  einzelnen  StadttheÜen 
in  Betracht  luul  stellt  «leniselbcn  «lie  bei  den  Volks- 
zählungen am  1.  D«*ceml>er  1880  und  1.  December 
1895  ermittelte  Bevülkeningszahl  gegenüber,  so  er 
gibt  sielt  die  folgende  Uebersicht  (S.  963). 

Kivcb  «Heser  Uebersicht  hat  der  durch  Gas 
inesser  nachgewiesene  Gasverbrauch  in  den  letzten 
fünfJaln^n  um  26,8®/«  zugenummen,  wiihremGÜe  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  nur  17,22®/«  lielnigen  hat. 
Nur  in  «Irei  Stadttheilen  ist«iepPn>cent«atz  in  der  Stei 
gerung  «les  Gasverbrauchs  niedriger  als  der  der  Ein 
wohnerzuhl,  und  zwar  in  dem  Standesaintsbezirk  III 
Friedrichs-  und  Sclnmeberger  VorsUultXI  Oranien- 
burger Vorstadt  und  XIII  Wedding.  Für  «len  erstertm 
Bezirk  ist  derGrund  darin  zu  suchen,  «lass  in  einem 
giHissen  Theile  dessellM'n  die  Imperiahrontinental- 
( tasasso«'iation allein  zur  GaMibgabel^erechiigt  ist,  die 
städtische  Gasanstalt  also  «lort  kein  Rohm«‘tz  zu 
liegen  hat,  während  in  Folge  der  n'gen  Baiithätigkeit 
in  dieser  Gebend  eine  «las  Durchschnittsverhältnis« 
beinahe  uni  da«  Doppelte  ül »ersteigende  Vermeh 
rang  der  Bevölkerung  eingetreten  ist.  ln  den 
lieUlen  ainleren  Bezirken  Ist  die  geringen*  Zunahme 
in  «lern  Gasverbrauch  gegenüber  der  Zunahme  der 
Bevölkerung  ein  Beweis  dafür,  das«  die  Thätigkeil 
in  «len  Fabriken  «ier  Eisenindustrie,  welche  gerade 
in  «liesen  beiden  StadttheÜen  sehr  zahlreich  und 
in  grossem  Umfange  vorhanden  sind,  auch  inner 
halb  der  letzten  fünf  Jahn*  sich  ni«'ht  gidiolieii  hat. 
«Selbst  in  dem  Stund(?8amtsbezirk  I (Berlin  Kollii, 
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u 

B 

B 

Stan<lesaintsbesirk 

Bevölkerung 
nach  der 
Zählung  am 
1.  December 

Gegen 

1880 

mehr 

— weniger 

Procent 

der 

Vor- 

Zählung 

Gas- 
verbrauch 
nach  Gas 
messem 

Gegen  1880,'81 
mehr 

1. 

Berlin-Kölln,  Dorotheenstadt  . 

61836 

3098 

- 4,77 

cbm 

73.56477 

cbm 

«08765 

> 

9,02 

II. 

Friinlrichstadt 

68«!»4 

~ 

779 

- 1.12 

53469.36 

83.5310 

18,51 

III. 

Friedrichs-  um!  S<höneberger 
V^orstadt 

87727 

+ 

21299 

^ 32,06 

24(H1356 

420743 

21,19 

IV. 

Frietlrichs-  un<i  Tempelhofer 
V^orstadt 

117673 

28134 

4 31,42 

,'>326035 

179.5216 

.50,84 

V. 

Ix»uisenetadt  jenseits  des  Ka- 
nals   

113 128 

+ 

19351 

4-  15,63 

4135262 

912466 

28,31 

VI. 

lyouiaenstadt  diraseit«  dea  Ka- 
nals   

130998 

+ 

6117 

+ 4,90 

10450431 

2259;153 

27,58 

VI  la. 

Stralnuer  Viertel  westlirh  . . 

101820 

f 

14187 

4-  16,19 

3862943 

907075 

30,69 

Vllb. 

> > östlich  . . 

66.343 

+ 

11575 

+ 21,13 

2726163 

539976 

24,70 

VIII. 

Königs-Viertel 

76291 

-I- 

13099 

+ 20,73 

2809452 

581787 

26,12 

IX. 

Spandauer  Viertel 

73095 

+ 

5705 

+ 1'.47 

3363756 

421682 

14,33 

X 

Roecnthaler  Vorstadt  . . . 

139801 

3- 

26348 

+ 23,22 

32.58562 

797168 

.32,39 

XI 

Oranienburger  Vorstadt  . . . 

100754 

+ 

12395 

+ 14,03 

3768903 

458965 

13,87 

XII. 

Kricdricli  Wilhelms tadt.Moahit 

73086 

4- 

21742 

+ 42,35 

5157275 

2l4f)886 

71,26 

XIII. 

Wedding 

71188 

+ 

17092 

4-31,60 

1294625 

265798 

25,84 

Diplomatische  ('orps  und  auf 
dem  Wasser 

2913 

-4- 

:X) 

+ 1.75 

_ 

— 

— 

Humma  Berlin  flherhaupt 

1315i547 

93217 

+ 17,22 

129Ö01NJ 

26,80 

DorotheenAtudt)  und  II  FrieilrichsUdt,  in  denen 
innerhalb  der  fünfjährigen  Porimle  die  Einwohner 
zahl  In  Folge  des  Ahbrurha  zahlreicher  Häuser 
»ich  vermindert  hat,  zeigt  der  Gasverbrauch  noch 
Immer  eine  ziemlich  Imträchtliche  Zunahme  von 
y,02  und  18,51*/«.  Die  höchste  Vermehrung  de.« 
GaBconsunis  zeigen  die  Standesamtsbezirkc  IV 
(Friedrich-  un<i  Tempelhofer  Vorstadt)  und  XII 
(Friedrich-Wilhelmstadt,  Moabit);  in  ersterem  he 
trägt  dieselbe,  hauptsächlich  in  Folge  der  überaus 
regen  Bauthätigkeit  und  der  ausgedehnten  Anwen 
«lung  des  Gases  in  den  Privatwohniiiigen,  5(),H4*(« 
gegenül)er  einer  Zunahme  der  Bevölkerung  von 
3l,4*i®’o;  in  Ictztertun  Bezirke  hat  insbesondere  die 
ausgedehnte  Bebauung  des  Terrains  zwischeti  dem 
Thiergarten  und  der  Spree,  westlich  von  Bellevue, 
sowie  die  in  grosser  Zahl  in  Moabit  errichteten 
ölTentlichen  Gebäude  und  die  n^e  Bauthätigkeit  in 
<]iesem  Stadttheile  zurKrhöhung  des  Gasverbrauches 
l>eigetnigen,  welcher  in  dem  fünfjährigen  Zeitmuin 
eine  Zunahme  von  71,26*/o  gegenüber  der  Steige- 
rung der  Einwohnerzahl  um  42,^15*/«  zeigt. 

Eine  Vergleichung  des  Gasverbrauches  pro  Kopf 
der  Bevölkerung  in  den  einzelnen  Stadttheilen, 
welche  für  die  B<mrthcilung  der  geschäftlichen  und 
wirlhschaflüchen  Verhältnisse  von  grossem  Interesse 
sein  w ürde,  hisst  sich  leider  nicht  aufstellen,  da 


' die  Imperial  Continenbd-Gasassociation,  w'elche  in 
I einer  grossen  Zahl  der  aufgeführten  StatlUheile  in 
I grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  Gas  ahgibt, 
I irgend  welche  statistische  Notizen  nicht  «ler  Oeffent- 
lichkeit  übergibt. 

' Durch  Druckmessungen,  welche  in  den  Haupt 
ahendstumlcn  der  Tage  des  höchsten  (iasver- 
^ brauches  im  December  1885  an  den  von  den  ein- 
zelnen Anstalten  ausgehenden  Hauptabgahendinui 
entlang  angestellt  worden  sind,  ist  gleich  wie  in 
früheren  Jahren  versucht  worden,  die  Stadtgebiete 
festziistellen,  welche  nach  Maassgnho  des  jetzigen 
Rohrnetzes  und  unter  tm'tglichst  gleicdmiässigein 
’ Drucke  von  je<ler  <!er  vier  Gashereitungsanstalleii 
, versorgt  werden.  Bei  V^ergleichung  der  Ergebnisse 
, dieser  IJnterauchimgen  mit  denen  des  Vorjahres 
ist  zu  berücksichtigen,  d:iss  durch  die  Legung  einer 
neuen  Rohrleitung  von  GIO  mm  Durchmesser  von 
dem  Hramlenburger  Thore  durch  die  t'harlotten 
hurger  ('liaussee  und  llofjägcmllee  der  westlichste 
Theil  der  Frieilrichs-  uml  Schöneberger  Vorstadt 
I mit  einem  Gasverhrauche  von  ül>er  zwei  Millionen 
Cubikineter  (ca.  3*/«  <les  Verbrauches  in  der  ganzen 
Stiult),  welcher  früher  von  der  Anstalt  in  der 
I (iitschinerstrasse  aus  versorgt  Wfirden  ist,  nunmehr 
[ der  (lusanstalt  in  der  Müllerstnisse  zufUllt.  Nach 
diesen  Ermittelungen  und  nach  dem  für  die  he- 
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treffenden  Studttlieile  festj^cstcIUen  Jahresconsum 
er^bt  »ich,  daaa  an  der  Gaaabgabe  fDr  die  f^iize 
Stadt  hfttten  betheiligt  sein  müssen' 

I >ie  Anstalt  am  Stralauer  Platz  und  in  der  Danziger- 
Strasse,  welche  wegen  der  gemeinsam  benutzten 
Gasbehälter  am  Stralauer  Platz  als  eine  zusam- 
mengehUrige  Anstalt  betrachtet  werden  müssen 
32,3 ‘/o  gegen  34,1  im  Vorjahr 

Anstalt  in  der  Git- 

schinerstrassc  . 8fi,3*/o  > 81,3<'/«  > > 

Anstalt  in  der  Mül- 

lerstrasse  , . . 30, S®/»  • 31,6*/o  > > 

znsammen  100  "/•  100"/o 

Diesen  Ermittelungen  entspricht  ziemlich  genau 
dasVerhfiltniss,  mit  welchem  die  einzelnen  Anstalten 
an  der  Gaaabgabe  in  den  Hanptabendstunden  am 
Muximaltage  bei  gleichmassigen  Druckverhaltnissen 
hetheiligt  waren,  in  dem  die  Anstalten 
am  Stralanerplatz  und  in  der  Danzigenitrasse 

82,3 *'o  gegen  34,0“/o  im  Vorjahr 

in  der  Gitschiner- 

Strasse  . . . 86,7®.'«  > 34,4  •/»  > > 

in  der  Müllerstrasse  3I,0°/o  > 31,6®/«  » ■ 

zusammen  100®'«  100®/« 

des  in  dieser  Stunde  verbrauchten  Gases  in  das 
Kohrnetz  abgegeben  haben.  Also  trotzdem  der 
Gasanstalt  in  der  Gitsebinerstrasse  durch  ein  neu- 
gelegtes starkes  Rohr  ein  nicht  unbeträchtliches 
Stadtgebiet  abgenommen  worden  ist,  hat  sich  doch 
liei  unveränderten  Druckverhaltnissen  die  Bethei- 
ligung derselben  an  der  gesammten  Gasabgabe  zur 
Zeit  des  höchsten  Vorbrauc^hes  um  mehr  als  2°/« 
erhöht,  ein  fernerer  Beweis  dafür,  dass  in  dem  die 
Anstalt  unmittelbar  umgebenden  Gebiete  der  Gas- 
verbrauch in  höherem  Masse  zunimmt  als  in  der 
ganzen  Stadt.  Nach  Massgabe  der  Leistungsfähig 
keit  der  Anstalten  ist  es  jedoch  nicht  möglich,  die 
Gasanstalt  in  der  Gitsebinerstrasse  in  demselben 
Verhältnisse  an  der  Gasproduction  zu  betheiligen, 
vielmehr  konnte  dieselbe  von  der  gesammten  Pro- 
duction am  Tage  des  höchsten  Verbrauches  nur 
33,20  ®/«  übernehmen,  und  musste  daher  auch  in 
<liesem  Jahre  unter  Ausnutzung  des  grösseren  Gas 
behälterraumes,  welchen  diese  Anstalt  zur  Zeit  be- 
sitzt, für  den  Bedarf  der  Hauptabendstunden  ein 
grösseres  Gasquantum  angesammelt  und  die  Be- 
friedigung eines  Theils  des  Verbrauches  io  dem 
Gebiete  dieser  Anstalt  während  der  Tages-  und 
Nachtstunden  den  anderen  Anstalten  durch  Ver- 
stärkung des  Druckes  von  denseilten  ültertragen 
wenlen. 

Die  Zahl  der  von  den  städtischen  Gasanstalten  j 
mit  < las  versorgten  Consumenten,  resp.  der  für 
dies<‘lb<m  aufgestellten  Gasmesser  hat  Ende  März 
1886:  44424  iH’tragen,  gegen  43.322  Ende  März  188.'>; 
es  ist  also  im  laiiife  de.s  Jahms  eine  Vermehrung  I 


um  1 1U2  Stück  oder  um  2,54’  « eingetreten,  gegen 
1252  oder  2,98®/«  im  Vorjahr.  Dagegen  hat  sich 
die  Zahl  der  Flammen,  für  welche  diese  Gasmesser 
normalmässig  eingerichtet  sind,  von  601  034  Ende 
März  1885  auf  627  432  am  Schlüsse  des  jetzigen 
Betriebsjahres,  also  um  26398  Flammen,  oder  um 
4,39*;«  erhöht. 

Diese  stärkere  Zunahme  in  der  Zahl  der  Flam- 
men im  Vergleiche  zu  derjenigen  in  der  Zahl  der 
Gasmesser,  welche  sich  Itereits  seit  einigen  Jahren 
regelmässig  bemerkbar  gemacht  hat,  ist  darin  be- 
gründet, dass  die  Vermehrung  hauptsächlich  auf 
die  grösseren  Gasmesser  entfallt,  während  die  Zahl 
der  Gasmesser  für  drei  Klammen  stetig  znrOckge- 
gangen  ist. 

Ungeachtet  dieser  Vermehrung  der  Zahl  der 
Consumenten  hat  sich  doch  bei  der  am  Schlüsse* 
des  Rechnungsjahres  veranlassten  Aufnahme  der 
zeitweise  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  in  Be 
nutzung  befindlichen  I,eitungen  wiederum  eine  Zu- 
nahme derselben  herausgestellt.  Die  Zahl  der  ab- 
gesperrten Leitungen  betrug  am  Schlüsse  des  Vor- 
jahres 16  282  und  hatte  sich  Ende  >lärz  1886  auf 
17  671,  also  um  1389  erhöht.  Von  diesen  letzteren 
befanden  sich  1325  (gegen  1624  im  Vorjahre)  in 
zeitweise  unbenutzten  Räumen,  44  (gegen  56  im 
Vorjahre)  waren  ausser  Benutzung,  weil  in  den  be- 
treffenden Räumen  ausschliesslich  Gas  der  Imperial 
Continental-Gas-Association  augewendet  wurde,  wäh- 
rend 16302  Leitungen  (gegen  14600  Ende  März 
1885)  sich  io  Räumen  befanden,  in  denen  die  Gas- 
beleuchtung durch  die  Benutzung  von  Petroleum 
zur  Zeit  verdrängt  ist  Wegen  der  Einrichtung  der 
elektrischen  Beleuchtung  ist  in  dem  letzt- 
verflossenen  Jahre  nur  die  Gasbeleuchtung  auf 
der  Bühne,  im  Zuschauerraume  und  im  Saale  des 
Schauspielhauses  gänzlich  eingegangen,  währenrl 
sonst  bei  den  ausgeführten  elektrischen  Beleucb 
tungsanlagen  die  Gaslichteinriebtung  stets  bc'be- 
halten  worden  ist,  indem  das  Gas  entweder  als 
Betriebskraft,  oder  zur  Aushülfe  beim  Versagen 
der  elektrischen  Beleuchtung,  sowie  auch  zur  Be 
louchtung  einzelner  Räume  in  Benutzung  gehalten 
wurde. 

Da  cs  für  die  Gasanstalt  von  grosser  Wichtig 
keit  ist,  die  Entwicklung  der  elektrischen 
Beleuchtung  genau  zu  verfolgen,  so  ist  im  März 
und  April  d.  J,  durch  Vermittlung  der  Revier 
inspectionen  eine  allgemeine  Aufnahme  der  sämmt- 
lichen  der  Gasanstalt  bekannt  gewordenen  elektri- 
schen Beleuchtungseinrichtungen  veranlasst  worden. 
Die  Aufnahme  war  mit  einigen  Schwierigkeiten  ver 
bunden , indem  die  Beamten  der  Anstalt  nicht 
überall  einer  Bereitwilligkeit  zur  Ertheiinng  der 
gewüuschtrm  Auskunft  begegneten.  Bei  ilieser  Auf- 
nahme wurden  1.52  Einrichtungen  ermittelt,  welche 
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73<iRogenlainpeii  uml  12705(iIöhl«inpenverBorgteni 
30  dieser  EinrichtunRen  werden  in  EinzelanlsRen 
von  Gaskraftmaschinen  betrieben,  während  die 
übriRen  hiinrichtniiRen  theila  zu  CentralanlaRen 
Rehören,  theils  in  EinzelanlsRen  fOr  den  Betrieb 
Uampfniaachinen  verwenden,  Den  städtisrlien  Elek- 
trieitätswerken  Rehörten  von  diesen  EinriebtunRen 
43  an  mit  27  BoRenlarapen  und  5499  GlOhlampen, 
darunter  im  kRl.  Schauspielhause  2441  GlOhlampen. 
Das  elektriche  Licht  hat  hiernach  bisher  sich  nur 
in  verhaltnissmässiR  Reriugeni  Maasse  ausRebreitet; 
die  Zahl  der  Anlagen  betrug  Ende  März  1384  47, 
hat  sich  im  Jahre  1884  8.5  auf  72  und  im  Jahre 
188.5186  auf  152  erhöht;  die  Zahl  der  Ende  März 
1886  vorhandenen  elektrischen  Lampen  Imträgt 
ca  l‘,i’/»  der  von  den  städtischen  Gasanstalten, 
ca  l“/o  der  von  beiden  in  hiesiger  Stadt  thätigen 
Gasanstalten  versorgten  Gasflammen. 

Es  ist  hiernach  erklärlich,  diuss  die  Anwendung 
des  elektrischen  Lichtes  bisher  auf  die  Steigerung 
di-B  Gasverbrauchs  noch  ohne  irgend  welchen  er- 
heblichen oder  bemerkbaren  Einfluss  geblieben  ist 

Die  finanziellen  Ergebnisse  aus  der  Ver- 
waltung der  städtischen  Gasanstalten , welche  für 
den  Haushalt  der  Stadt  Berlin  von  wesentlichem 
Einflüsse  sind,  können  für  das  1885, '86  als  recht 
günstige  bezeichnet  werden.  Wenn  auch  in  der 
chemischen  Industrie  für  die  Verarbeitung  des 
Theers  und  des  ammoniakalischen  Wassers  eine 
Besserung  gegen  das  Vorjahr  nicht  eingetreten  ist, 
vielmehr  theilweise  sogar  ein  weiterer  Rückgang 
in  den  Preisen  der  daraus  gewonnenen  Präparate 
vorliegt,  so  haben  doch  diese  Umstände  auf  die 
Einnahmen  der  Gasanstalt  auch  in  dem  abgelau- 
fenen Jahre  einen  verhältnissmässig  nur  geringen 
Einfluss  geübt,  da  für  den  Absatz  des  gesamniten 
ammoniakalischen  Wassers,  sowie  eines  Theiles 
des  gewonnenen  Theers,  noch  feste  Abschlüsse  zu 
den  früheren  hohen  Preisen  Vorlagen.  Die  trotz- 
dem eingetretenen  Mindereinnahmen  sind  durch 
die  Mehreinnahmen,  welche  aus  der  Verwerthuiig 
der  Coke  erzielt  werden  konnten,  erheblich  über- 
schritten worden;  in  Folge  der,  wenn  auch  nicht 
sehr  strengen,  aber  doch  länger  anhaltenden  Kälte 
während  des  Winters  1885/86  war  es  möglich,  den 
Preis  für  dieses  Nebenprnduct  etwas  zu  erhölu-n, 
und  war  der  .\bsatz  ein  so  reger,  dass  nur  ein  ver- 
hältnissmässig  geringer  Bestand  nm  Schlüsse  des 
Betriebsjahrcs  auf  dem  Lager  verblieb.  Eine  recht 
erhebliche  Mehreinnahme  ist  aus  dem  Absätze  des 
Gases  selbst  erzielt,  wozu  nicht  allein  der  gegen 
das  Vorjahr  und  gegen  den  Etat  eingetretene  Mehr- 
bedarf, sondern  auch  der  Umstand  beigetrugen  hat, 
dass  eine  wesentliche  Verinindenmg  des  Gasver-  , 
liistes  gegen  das  Betriebsjahr  1884/85  eingetreten 
ist.  In  den  Ausgaben  waren  für  diejenigen  Etats-  I 


Positionen,  welche  unmittelbar  mit  dem  Betriebe 
Zusammenhängen,  in  Folge  der  höheren  Gaapro- 
diiction  Ueberschreitungen  der  Etatsansätze  un- 
vermeidlich; dagegen  sind  bei  anderen  Etatsposi- 
tionen auch  Minderausgaben  erzielt  worden.  Es 
ist  daher  von  den  Mehreinnahmen  gegen  den  Etat 
nur  ein  kleinerer  Thcil  zur  Deckung  der  Mehraus- 
gaben erforderlich  gewesen,  und  hat  der  Ueber- 
schuss,  welcher  der  Btadthauptkiuise  zu  allgemeinen 
Stadt -HaushaltsbedOrfnissen  überwieiHm  wenlen 
konnte,  rund  13*/a  mehr  betiagen  als  in  dem  Etat 
vorgesehen  war.  Ausserdem  ist  eine  nicht  iinl«!- 
trächtliche  Erhöhung  des  in  den  Gasanstalten  an- 
gelegten Activvermögens  der  Stadt  eingetreten. 

Betriebsverhältnisse. 

Die  gesummte  Gasproduction  in  den  4 Gas- 
bereitungsanstalten hat  in  dem  Betriebsjahre  1886/f  ti 
7783400Ü  cbm  betragen  nnd  hat  die  Production 
des  Vorjahres  von  74337  UXl  cbm  demnacb  um 
3497000  cbm  oder  um  4,70*/o  überstiegen,  wäh- 
rend im  Jahre  1884/85  die  Zunahme  der  Gaspro- 
duction  gegen  die  des  Jahres  zuvor  3 781  (XK)  cbm 
oder  5,36°to  betragen  hatte  An  dieser  Gesammt- 
production  sind  die  vier  Gasanstalten  in  dem  nach- 
folgenden Verhältnisse  betheiligt  gewesen ; 

Die  Anstalt  am  Stralauer  Platz  mit 

8320000  cbm  oder  10,69«/g 

in  der  Gischinerstrasse 

mit 26040000  . . 33,46"/» 

in  der  Müllerstrasse  mit  239100OO  > > 30,72°/» 

> > Danzigerstrasse 

mit _1956-HW_.  . 25,13"/» 

zusammen  77834000  cbm  oder  100°/» 

Das  Procentverhältniss , zu  welchem  die  ein- 
zelnen Anstalten  zu  der  Gesaiimitproduction  bei- 
getragen haben,  hat  gegen  das  Vorjahr,  in  welchem 
dussellre  rosp.  10,25  •,'»,  82,06",»,  32,82  ",'o  und 
25,37“/»  gewesen  ist,  nur  eine  geringe  Aenderung 
erlitten,  indem  der  Antheil  der  Gasanstalt  in  der 
Gitscliinerstrasse  sich  um  1,4*/»  erhöht,  und  der 
.Antheil  der  Gasanstalt  in  der  Müllcrstrasse  sich 
in  demsellH-n  Verhältnisse  vermindert  hat. 

Der  Gasbeetand  in  den  Gasbehältern  der 
sämmtllchen  Anstalten  ist  am  Schlosse  des  Jahres 
1885/86  um  8000  cbm  höher  gewesen  als  am 
31.  Marz  1885,  so  dass  die  Gasabgabe  im  Betriebs- 
jahre  1885/86  nur  77826000  cbm  betragen  hat 
gegen  den  Gasverbrauch  im  Vorjahr  von  74338000 
cbm,  also  mehr  8488000  cbm  oder  4,69"/»  gegen 
5,40“/»  im  Jahre  1884/85. 

Die  vorstehende  Gasabgabe  bat  sich  auf  die 
vier  Quartale  des  Jahres  wie  folgt  vertheilt: 
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cbm  *,'«  "/»  ^ 

April/Juni  1H85  llH6HtXKJod.  irj.OgPi;.  U,H  hn  Vorj. 

JuH/Sept.  1Ö8T*  121^1500  » 15,5  * 15,3  » > 

Oct./Dec  1835  283i»2f»üU  » 36,5  . 37,0  > » 

JaniMttrt  1886  25654000  » 33,0  . 33.1  » > 

suBaminen  77 826000  wl.  UK)K«*ff.  lOOimVorj 
Der  antheilijrü  Vorbraadi  in  den  S<imtmTvieriel- 
jalirt'n  Imt  sich  also  um  BniclitliiMle  einee  ProcenU*« 
^egen  «las  V<»rjahr  erhöht. 

Da  die  Gasanntalt  am  Stralaiier  Platx  mit  dem 
OiisbeliälternMimo  auf  derBelbim  gleichzeitig  als 
Gaflbehftlterfiliale  fOr  die  Gasanstalt  in  der  Danziger- 
Strasse  dient,  mit  welcher  sie  durch  ein  unabhän- 
giges Kohr  von  710  mm  Durchmesser  verbunden 
Ist,  80  ergibt  sich  für  die  Betheiligung  der  einzelnen 
Anstalten  an  der  g(‘8ammten  Gasabgabe  ein  anden*s 
Verhältniss  als  hinsichtlich  der  Gasproduction.  Es 
wiirdtm  nämlich  im  Jahre  1885'86  in  das  Strassen- 
rohmetz  geliefert  von  der  Anstalt: 
am  Stralauer  Platz  . . 17  750(X)0  cbm  oder  22,8®/« 

in  der  Gitschinerstrasse  26041 OÜU  » > 33,5®/« 

> . MüUerstrasse  .23917000  . * 30,7®/« 

» • Danzigerstrasse  . 10 118000  » * 13,0®/« 

zusammen  77826000  cbm  oder  100®,'« 
Die  Gasanstalt  in  <ler  Danzigerstrasse,  welche 
zur  Zeit  nur  ein  Al>gangsrohr  nach  der  Sbeit  von 
115  mm  Durchmess(‘r  besitzt,  hat  von  ihrer  Gas- 
production  52®/«  tlurch  dieses  Rohr  für  den  Ver-  j 
brauch  abg(*geben,  während  die  übrigen  48®/«  den  I 
Gasbehnltem  am  Stra’aner  Platz  zugeführt  nnd 
von  dort  aus  in  das  Rohrnetz  der  Stadt  geleitet 
worden  sind. 

Die  Zahl  der  aus  den  städtischen  Gasanstalten 
versorgten  Flammen  weist  in  dem  Betrielwjnhre 
1885/86  fast  genau  dieselbe  Zunahme  auf,  welche  | 
in  dem  Jahre  1884/85  eingetragen  war;  in  <lem  - 
Procentverhaltnisse  ist  dieselbe  etwas  geringer  als  | 
l>ci  der  Steigerung  des  Gasverbrauches  sich  gezeigt  | 
hat.  Die  Gesammtzahl  der  am  Schlüsse  des  Be-  | 
triebsjahrcs  1885  86  vorhanden  gewesenen  Flam-  I 
men  betrug; 

öffentliche  Flammen 14947  , 

Privatflammen . 704159  | 

zusammen  719106 

während  Knde  März  1885  die  Zahl  der  von  den 
städtischen  Gasanstalten  versori^n 

öffentlichen  Flammen 14530 

und  die  Zahl  der  Privatflammen  . . 682697 

zusammen  697227  ' 

betragen  hat.  Es  ist  daher  im  I>aiife  des  Jahres  . 
I885/8#>  eine  Vermehrung  der  öffentliclicn  Flammen  1 
um  417  oder  um  2,87®'«  und  bei  den  IMvatflammeii 
eine  Vermehrung  um  21462  o<ier  um  3,14®/«  ein- 
gn>ten.  Die  Gesammtzahl  diT  Flammen  woist  eine 
Erhöhung  um  21879  oder  um  13,14®/«  auf.  Im 


Jahre  1884,85  hatte  die  Zunahme  l»ei  den  öffent 
liehen  Flammen  423  oder  3®/®,  l>ei  den  Privatflani 
men  21  325  oder  3,22®/«  und  bei  sämmtlichen  Flani 
men  21  748  oder  3,22®/«  l>etrAgen.  Das  im  Betriebs 
jahre  1885  86  aus  den  städtischen  Gasanstalten 
I al>gegebene  Gas  hat  in  folgender  Weise  Verweil- 
I düng  gefunden: 

j Oeffentliche  Beleuchtung  10243 138  chm  *»d.  14,14®/® 
Gasanstalten  n.  Bün’ans  629907  > t 0,87®/® 

Privatbeleuchtting  . . . 61551245  » > 84,99®/® 

zusammen  72424 290 cbm  tnl.  100®/* 
Es  beträgt  daher  der  Verlust  in  dem  Rohr 
I System  durch  Condensation , Ausströmung  etc. 

I 5401710  cbm,  gibt  den  vorstehend  erwähnten 
Gesammtverbraiich  von  77826000  cbm. 

Gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  derGas  verbrauch 
durch  die  öffentlichen  Hammen  9882474  cbm  be- 
tragen hatte,  ist  derselbe  im  Jahre  1885/86  um 
360664  cbm  höher,  während  der  ProcentsaU  der 
Betheiligiing  an  dem  gesammten  als  verbraucht 
iiachgeaiesenen  Oase  von  14,46®«  auf  14,14®/ozii 
rückgegangen  ist.  Der  Verbrauch  in  den  Anstalten 
und  Büreaus  hat  sich  von  554  232  cbm  im  Jahre 
1884/85  auf  629907  cbm  im  Jahre  1885/86  erhöht, 
und  zeigt  auch  der  Autheil  an  dem  gesammten 
Gaaverbruuehe  eine  Steigerung  von  0,81  ®/®auf  0,87  •/•, 
veranlasst  durch  eine  vermehrte  Beleuchtung  der 
Betriebsgebäude  und  Plätze  auf  den  Anstalten.  Für 
die  Privatbeleuchtuiig  ist  d^zregen  im  Jahre  1885/86 
eine  Erhöhung  des  Gasverbrauches  um  3628 148  cbm 
<»der  um  6,26®/«  gegen  das  Vorjahr  eingetreten, 
während  im  Jahre  1884/85  die  Steigerung  nur 
2471287  cbm  o<ler  4,46®/«  betragen  hatte.  Diese« 
günstige  Verhältniss  g«*gen0ber  der  geringeren  Zu- 
nahme der  Gasproduction  pro  1885/86  ist  dadurch 
möglich  gewesen,  dass  der  C^verlust  sich  gegen 
das  Vorjahr  vermindert  hat , wie  später  noch  be- 
rührt werden  wird.  Der  Antheil  des  Gasverbrauches 
zur  Privatbeleuchtung  an  der  gesammten  Verwen- 
dung des  Gases  zeigt  wiederum  eine  kleine  Zunahme, 
indem  der  ProcentsaU  von  84,73®/«  im  Vorjahre 
auf  84,99®/«  sich  erhöht  hat. 

Nach  Massgabe  der  Durchschnittszahl  aus  dem 
am  Schlüsse  eines  jeden  Cjuart«ls  vorhanden  ge- 
wesenen Gasflammen  ergibt  sich  für  jede  öffent- 
liche Flamme  im  Betriebsjahre  1885/86  ein  durch- 
schnittlicher Gasverbrauch  von  692,01  cbm , weist 
also  gegen  den  Gasverbrauch  im  Vorjahre  von 
689,54  cbm  eine  Zunahme  von  2,47  cbm  auf.  Bei 
dem  durcliHchnittlichen  Gasverbrauche  einer  jeden 
Privatflanime,  welche  bereits  seit  einigen  Jahren 
eine  stetige  Zunahme  gezeigt  hat,  ist  auch  im  Jahre 
1885/8<)  wiedenim  eine  verhältnissmässig  nicht  un- 
beträchtliche Steigerung  eingetreten,  indem  derselbe 
von  86,08  cbm  im  Jahre  1884/85  sich  auf  88,28  cbm 
erhöbt  hat.  Die  im  Jahresmittel  vorhanden  ge- 
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wesene  f^sainmte  Flammenzabl  hereclinet  sich  auf 
712042  und  ergibt  sicli  aus  dom  eur  öffentlichen 
und  zur  Privatboleuchtnng  verwendeten  Gase  für 
jede  dieser  Flammen  ein  durchschnittlicher  .Talires- 
verbrauch  von  100,83  cbm  gegen  97,2.0  cbm  im 
Jahre  l884/ao. 

lu  den  einzelnen  Quartalen  d(*H  Betriebsjahn'S 
vortlieilt  sich  die  Gasabgal»e  auf  die  Tagesstunden 
(vofii  Auslöechen  der  öffentlichen  Flammen  bis  zum 
Wiederanzünden  derselben)  und  auf  die  Nachb 
stunden  wie  fulgt: 


Gasabgabe 


Im 

UausCQ 


in 

den  Abend* 
•tiindcn 


ln 

den  Tages- 
siiinden 


Apiil/Juni  1885 
Jnli/8ept. 
Oct./Dec. 
Jan./März  1886 

Summa  pro 
1.  April  1885/86 


cbm 

1165800Ü 

121211300 

28392500 

2665400O 


cbm 

3839700  3.1 
3338800  28 
4390700  15 
443430017 


7782600M16103500  21 


cbm 

7818;iOO  67 
87327(X)  72 
[24001800  85 
|21 169700  83 

I 

I 

61722500j79 


Im  Vorjahre  hatte  der  Tagesverbrauch  15026  300 
cbm  oder  20,27.  des  gesammton  Consums  betra- 
gen ; die  in  dem  jetit  abgelaufenen  Betriebsjabre 
eingetretenc  Zunahme  dieses  V'erbraucbes  um 
1 077  200  cbm  resp,  um  nahezu  1 7«  gegenüber  der 
(iesammtabgabe  lasst  darauf  schliessen,  dass  die 
V'erwendiing  des  (iasee  zu  gewerblichen  und  in- 
dustriellen Zwecken , wie  aucli  zum  Kochen  und 
Heizen  fortdauernd  und  sogar  in  liOherem  Maasse 
als  der  Gesammtverbrauch  in  der  Zunalime  be- 
griffen ist.  Bei  der  grösseren  Gleichmassigkeit, 
welche  diese  Art  der  Verwendung  in  den  einzelnen 
Vierteljahren  resp.  Monaten  zeigt,  kann  ein  ferneres 
Fortschreiten  in  dieser  Richtung  für  den  Betrieb 
der  Gasanstalten  nur  höchst  wfinsehenswerth  und 
vortheilhaft  sein.  In  den  Monaten  Juni  und  Juli 
1885  hatte  der  Verbrauch  in  den  Tagesstunden 
von  etwas  Ober  1 200000  cbm  resp.  42  und  48  “/o 
des  Gesammtverbrauclies  erreicht,  während  der 
Tagesverbrauch  von  rund  1 300000  cbm  in  dem 
Monate  December  1885  nur  12*/o  des  Gesammt- 
verbrauchee  dieses  Monats  aiismacht. 

Sofern  das  in  den  Tagesstunden  verbrauchte 
Gasqnantnm  lediglich  dein  für  Private  verwendeten 
Gase  (also  ohne  Rücksicht  auf  das  für  die  (iffent- 
liehe  Beleuchtung  und  das  als  Verlust  berechnete 
Gas)  gegenObergestellt  wird,  so  beträgt  das  erstere 
267«  des  letzteren. 

An  Gaskraftmaschinen,  welche  aus  den  städti- 
sollen  Gasanstalten  mit  Gas  versorgt  werden, 
waren  vorhanden  ^ 


Knde  März  1883  412  Maschinen  mit  937  H.  P. 

. . 1884  444  . . 1119'/4H.P. 

> > 1885  448  > > 12667«  > 

nie  Zahl  der  Maschinen  liat  sich  daher  nur  in  ge- 
ringem Maasse  vermehrt,  während  die  Zahl  der 
Pferdekräfte,  welche  jene  zu  leisten  im  Stande  sind, 
eine  etwas  stärkere  Zunuiime  aufweist.  Bislier  .sind 
für  diese  Mascliinen  nicht  überall  besondere  Gas- 
messer aufgestellt,  so  dass  sich  das  durch  dieselben 
verbrauchte  Gas  nicht  fcststellen  lässt;  indessen 
ist  kaum  anzunehmen,  dass  dasselbe  mehr  als  3«/« 
des  gesammten  gelieferten  Gasquantnras  betrugen 
wird.  Die  Verhandlungen,  welche  in  Folge  der  von 
dem  Curatorio  für  das  städtische  Erleuchtungs- 
wesen  beantragten  Herabsetzung  des  Preises  für 
das  zu  gewerblichen  nnd  industriellen  Zwecken  und 
für  Qaskraftmaschinen  verwendete  Gas  bei  den 
Commnnalbehörden  eingeleitet  worden  sind,  haben 
zu  einer  Entscheidung  bis  jetzt  nicht  geführt. 
Ob  bei  Einfühning  einer  Preisermässigung  wenig- 
stens ftir  das  durch  die  Oaskraftmasrhinon  ver- 
brauehte  Gas  eine  ausgedehntere  Anwendung  dieser 
Maschinen  hervorgcnifen  werden,  und  ob  sich  da 
durch  der  Gasverbraucli  in  den  Tagesstunden  wesent- 
lich vermehren  wini,  wird  abzuwarten  sein.  Die 
Erfahrungen,  welche  in  dieser  Hinsicht  in  kleine- 
ren Städten  gemaclit  worden  sind,  und  über  welche 
meistentbeils  sehr  günstige  Bericlite  vorliegen,  kön- 
nen für  die  hiesigen  Verhältnisse  nicht  maassge- 
bend sein,  da  für  eine  Gasanstalt  ndt  geringer 
Jaliresprodurtion  der  Zugang  von  einigen  Gaskraft- 
maschinen  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  üben 
kann;  während  derselbe  bei  dem  umfangreichen 
Betriebe  der  hiesigen  Gasansliiten  kaum  bemerk- 
bar sein  wird. 

Der  Gasverlust,  welcher  in  den  Jahren  1881 
bis  1884  sich  stetig  bis  auf  6,95  «/o  der  gesammten 
Jahresprodnetion  vermindert  liatte,  im  Jahre  1884/85 
aber  plötzlich  auf  8,04 «’o  gestiegen  war,  zeigt  im 
Jahre  1885/86  wiederum  das  günstige  Vcrhältniss 
der  früher  erwähnten  Jahre.  Derselbe  hat,  wie 
vorstehend  bereits  naehgewiesen , 5401710  cbm 
o<ier  6,94  •/»  der  Jahresproduction  betragen,  ist  also 
gegen  den  Verlust  des  Vorjahres  von  5 978 197  cbm 
um  576487  chm  oder  um  als  l«/»  der  Production 
niedriger.  Durch  welclie  Verhältnisse  diese  uner- 
wartete Steigerung  des  Verlustes  im  Vorjalire,  und 
die  ln  diesem  Jahre  wieder  eingetrc'tene  Vemiin- 
dening  licrvorgenifen  sein  mag,  lässt  sieh  mit 
einiger  Sicherlieit  nicht  angehen. 

Die  höchste  Gasproduction  an  einem  Tage, 
und  zwar  am  19.  December  1 885,  betrug  386400  cbm; 
dieselbe  hat  die  liöchste  Tagesproduction  im  Vor- 
jalire von  882300  cbm  um  4100  cbm  oder  1,07  7" 
überstiegen. 


Die,:.;^v.d  jy  Google 


968 


Statistische  and  finanzieUe  Mittheiluogen. 


Sofern  von  drnjenijren  Tajreii  abgesehen  winl, 
an  welchen  auf  der  einen  (Kler  anderen  Anstalt 
wegen  AusfOhrung  von  Verftnderungen  etc.  an  Be- 
triebsapparnten  oder  Kobrleitungen  der  Betrieb  auf 
kürzere  Zeit  eingeBtellt  werden  musste,  so  ist  als 
Tag  der  niedrigsten  Gasproductioii  der  lö.  Juli  ISÖÖ  j 
mit  87700  cbm  zu  verzeichnen;  gegen  das  Vorjahr, 
in  welchem  am  7.  Juli  1884  die  geringste  PrcKluctioo 
mit  83500  cbm  stattfand,  ist  eine  Erhöhung  um 
4if0Üchm  o<lcr  um  5,03®/»  eingtretcn. 

Der  Gasverbrauch  im  December  1885  bat 
1109tf5üücbm  betragen  und  hat  den  Verbrauch  Im 
December  1884  von  1086:^000  cbm  um  221*500  cbm 
cHler  um  2,11  ®/o  überschritten;  im  Vorjahre  hatte  ■ 
die  Zunahme  7,ü7*/o  betragen.  ! 

Die  höchste  Gasabgabe  an  7 aufeinander  fol- 
genden Tagen  fand  auch  in  diesem  Jahre,  gleichwie 
seit  mehreren  Jahren,  in  den  Tagen  vom  17.  bis  | 
23.  December  1885  statt;  es  wurden  in  dieser  Zeit 
an  Gas  verbraucht  2 702500  cbm.  Gegen  das  Vorjahr, 
in  welchem  innerhalb  derselben  Zeit  2ü3700ücbm 
Gas  erfordert  worden  sind,  ergibt  sich  daher  eine 
Zunahme  um  05 .'<00  cbm  oder  um  2,48®/»,  während 
im  Jahre  1884  an  diesen  7 Tagen  eine  Steigerung 
um  7,5®/©  eingetreten  war. 

Der  grösste  Gasbedarf  an  einem  Tage  Hel  auf 
den  23.  December  1885,  Mittwochs,  an  welchem  ; 
Tage  408  400  cbm  Gas  verbraucht  worden  sind.  Da  j 
im  vorigen  Jahre  die  höchste  Gasabgabe  am  19.  De-  . 
ceml>er  1884  393400cbm  betragen  batte,  so  ist  eine 
Steigerung  von  15000  cbm  oder  um  3,81  •/»  zu  ver 
merken. 


Die  Gasabgabe  an  den  gedachten  Tagen  ver- 
theilte sich  auf  die  Hauptabschnitte  wie  folgt: 


Gasverbrauch 

;S  _ Ä «j  ’ 

fit  ' I5|  Ssf 
“■31  *•55 

g-*  ga_[»«» 

Zusammen 

cbm 

c*»m  i 

cbm 

cbm 

‘23.  Dec.  lH»r> 

86600  ; 

•268000 

53800 

408400 

13.  . 1884 

83600 

•2.68000 

51800 

393400 

Zunahme 

3000  ' 

10000 

•2000 

1.5000 

in  Procenten 

3, .69 

3,88 

3,86 

3,81 

Die  Zunahme  in  den  tlrci  Tagesabschnitten 
ist  also  ganz  gleichmässig  gewesen. 


In  der  Stunde  von  5 bis  6 Uhr  al>ends  des 
23.  Dezember  1885  wurden  an  Gas  verbraucht 
47  700  cbm,  während  der  höchste  Verbrauch  einer 
Stunde  im  Vorjahre  46  800  cbm  betragen  liatte;  es 
ist  daher  hier  nur  eine  ßteigening  uni  900  cbm 
oder  um  1,92*/»  eingetreten.  Zu  der  Abgabe  in  I 


der  Stunde  von  5 bis  6 Uhr  abends  am  23.  Dezember 
lieferten  die  einzelnen  Anstalten: 

Anstalt  am  Stralauerplatz 

8»(X*cbm  = I7,2®/»1 

» in  der  Dauziger- 

Strasse 7200  » 

.Anstalt  in  der  Git- 
schinerslrasse  . . 13300  * 

Filiale  in  der  Fichte- 

stmase 4200  » 

Anstalt  in  der  Müller* 

Strasse 12000  > 

Filiale  am  Koppen- 

platze 28(K)  » 

zusammen  47700  cbm  100,0®/» 

Der  geringste  Gasverbrauch  an  einem  Tage 
betrug,  und  zwar  am  Sonntag  den  12.  Juli  1885, 
74 500 cbm;  derselbe  zeigt  gegen  den  geringsten 
Gasbedarf  eines  Tages  im  Vorjahre  von  72900cbiu 
eine  Zunahme  um  1600 cbm  oder  um  2,19®». 

Für  das  Betriebsjahr  188.5/86  ergel>en  sich  nach 
den  vorstehend  aufgefübrten  Angaben  die  nach* 
folgenden  Verhältnisse:  die  höchste  Gasabgal>e 
einer  Stunde  verhält  sich  zur  höchsten  Gasabgabe 
eines  Tages  wie  1 : 8,56,  gegen  1 : 8,41  im  Vorjahre; 
der  höchste  Gasverbrauch  an  einem  Tage  gegen 
die  Gasabgabe  im  ganzen  Jahre  wie  1 : 190,56  gegen 
1 : 188,96  im  Jahre  1884/86,  und  die  geringste  Gas- 
abgabe eines  Tages  zur  höchsten  Abgabe  an  einem 
Tage  wie  1 : 5,48  gegen  l : 5,4  im  Vorjahre. 

Der  Gewinn  an  Gas  pro  Tonne  der  ver- 
gasten Kohlen  ist  genau  derselbe  geblieben,  wie 
im  vorigen  Jahre,  wie  Oberhaupt  in  dieser  Hinsicht 
I im  Betriebe  <ler  Anstalten  während  der  letzten 
Jahre  nur  sehr  geringe  Abweichungen  aufgetreten 
sind. 

Im  Jahre  1884/85  waren  aus  der  Tonne  Kohlen 
im  Jahresdurchschnitt  287,22  cbm  Gas  erzielt  wor- 
den, und  unter  Berücksichtigung  der  bei  Auf- 
räunumg  der  Kohlenlager  ermittelten  Gewichte- 
differenzeu  stellt  sich  die  Ausbeute  an  Gas  pro 
j Tonne  Kohlen  im  Jahre  1885/86  auf  287,2  cbm. 

Zur  Fortsetzung  der  im  Jahre  1883/84 
l>egonnenen  und  im  vorigen  Jahre  in  etwas 
grösserem  Umfange  ausgefOhrten  Versuche  mit 
englischen  Kohlen  war  auch  im  Jahre  188&/86  noch- 
mals ein  geringeres  Quantum  von  3223  t englische 
i Kohlen  gegen  11  107  t im  Vorjahre  beschafft  wor- 
I den.  welche  ausschliesslich  in  den  Sommermonaten 
auf  der  (Hsanstalt  in  der  Müllerstrasse  an  Stolle 
der  Kohlen  aus  der  Glückhülfgrube  bei  Hermsdorf 
als  Zusatz  zu  den  Kohlen  aus  der  Königin  Louise* 
gnibe  bei  Zabrze  verwendet  worden  sind.  Die 
Resultate,  welche  sich  hierbei  ergaben,  entsprechen 
genau  den  Erfahrungen,  welche  in  den  früheren 
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Jahren  bei  der  Vergasung  der  englischen,  wie  auch 
der  westfalischen  Kohlen  gemacht  worden  sind. 
Hinsichtlich  der  Ausbeute  an  Gas  pro  Tonne  ver- 
gaster Kohlen,  sowie  hinsichtlich  der  Qualität  des 
Gases  machte  sich  ein  Unterschied  gegenüber  der 
Veigasung  von  nur  schlesischen  Kohlen  nicht  be- 
merkbar. Dagegen  musste,  um  die  Verdickung 
des  Theers  in  der  Vorlage  und  die  Verstopfung 
der  Steigeröhren  ru  verboten , die  Hitze  in  den 
Oefen  erheblich  gendndert  werden,  in  Folge  dessen 
die  Gasausbeute  pro  Retorte  nicht  die  Höhe  er- 
reichte, wie  in  den  städtischen  Gasanstalten  bei 
der  ausschliesslichen  Verwendung  strhlesischer 
Kohlen  durchschnittlich  erreicht  wird.  Bei  längerer 
Fortsetzung  der  Versuche  und  bei  stärkerem  Zu- 
sätze von  englischen  Kohlen  würde  cs  erforderlich 
gewesen  sein,  mit  der  Hitze  in  den  Oefen  und  iidt 
der  Ausbeute  pro  Retorte  noch  weiter  zurOckzu- 
gehen. 

Der  Verbrauch  an  Kohlen  zur  Herstel- 
lung der  im  Betriebsjahre  188.V8t>  erforderlich  ge- 
wesenen 77  834 OUO  cbm  Gas  hat  271  007  t betragen; 
er  zeigt  also,  du  Im  Vorjahre  nur  258  814 1 Kohlen 
verwendet  worden  sind,  eine  Zunahme  von  12  193 1 
oder  um  4,71  °/o,  in  dem  Procentverhältnisse  also 
dieselbe  Steigerung,  wie  sie  bei  der  Gasprodnction 
eingetreten  war.  Auch  die  Ausbeute  an  Gas  fOr 
jede  im  Betriel>e  befindlich  gewesene  Retorte  ist 
gegen  das  Vorjahr  fast  ganz  unverändert  geblieben. 
Es  sind  im  Betriebsjahre  1885188  überhaupt  288841 
Retorten  (auf  einen  Tag  berechnet)  im  Betriel« 
gewesen,  welche,  da  die  Chargirungszeit  stets  vier 
Stunden  währt,  1733  046  mal  mit  Kohlen  beschickt 
worden  sind.  Im  vorigen  Jahre  hatte  die  Zahl 
der  Retortentage  276  018  und  die  Zahl  der  Char- 
girungen  1 656 106  betragen ; es  ist  daher  eine 
Zunahme  der  Retortentage  um  12823  und  der 
Chargirungen  um  76988  oder  in  beiden  Angaben 
um  4,65  o/o  eingetreten.  Die  Gasausbeute  pro  Re- 
torte und  Tag  hat  hiernach  im  Durchschnitt 
269,47  cbm  betragen  gegen  269,3  cbm  im  Vorjahre. 
Die  Zahl  der  Retortenbetriebstage  in  Oefen,  welche 
bereits  mit  Generatorfeuerung  versehen  sind,  hat 
sich  im  Jahre  1885/86  gegen  das  Vorjahr  sowohl 
in  der  absoluten  Zahl  als  auch  in  dem  Procent- 
verhältniss  zur  Gesammtzahl  erhöht;  es  befanden 
sich  nämlich  unter  den  vorgedachten  288841  Re- 
tortenbetriebstagen  70196  oder  24,3  */o  in  Oefen 
mit  Rostfeuerung  und  218  645  oder  76,7  “/o  in  Oefen 
mit  Generatorfeuerung.  Im  Vorjahre  hatte  die 
Zahl  der  Betriebetage  von  Retorten  in  Oefen  mit 
Rostfeuerung  noch  75579  oder  27,4 ‘/e  der  Gesammt- 
zahl betragen.  Die  Anstalt  am  Stralaiier  Platze 
hat  ausschliesslich  Oefen  mit  Rostfeuerung,  indem 
hier  lokale  Verhältnisse  die  Anlage  von  Generator- 
feucTungen  behindern ; die  Anstalten  in  der  Moller- 


strasse  und  Danzigerstrasse  haben  nur  Oefen  mit 
Genemtorfeuerung,  während  in  der  Anstalt  in  der 
Gitschinerstrasse  ein  Theil  der  Oefen  noch  mit  der 
Rostfeuerung  versehen  ist,  welche  erst  allmählich 
beseitigt  werden  soll , wenn  die  Oefen  vollständig 
nmgebaut  werden  müssen. 

Die  höchste  Zahl  der  an  einem  Tage  gleich- 
zeitig im  Betriebe  gewesenen  Retorten  belief  sich 
auf  1425,  welche  8.55U  mal  mit  Kohlen  beschickt 
worden  sind ; es  ist  gegen  das  Vorjahr  die  Zahl 
der  Retorten  um  9,  die  der  Chargirungen  um  54 
zurückgeblieben,  ungeachtet  der  um  4100  chm 
höheren  Maximalproduction  eines  Tages  im  Jahre 
1885/86.  Die  niedrigste  Zahl  der  Retorten  betrug 
dagegen  337  mit  2022  Chargirungen  gegen  30<> 
Retorten  mit  18.36  Chargirungen  im  Vorjahre. 

Die  Untersuchungen  des  Gases  sowohl  hin- 
. sichtlich  seiner  Leuchtkraft  als  auch  auf  seine 
chemische  Zusammensetzung  haben  in  dem  abge- 
laufenen  Jahre  in  der  auf  Anordnung  der  Commu- 
I nalbehörden  eingerichteten  Untersuchungsstation 
in  der  Friedrichs -Werder'schen  Oberrealschule 
durch  Herrn  Dr.  Fieberg  sowohl , wie  auch  auf 
I den  Gasanstalten  selbst  regelmässig  in  der  bis- 
i herigen  Weise  stattgefunden.  Die  Berichte  ülier 
die  täglichen  photometrischen  Messungen  des  Herrn 
I Dr  Fieberg  sind  allwöchentlich  durch  das  Com- 
munalblatt  veröffentlicht  worden ; dieselben  werden 
mit  einem  Porzellan-Argandhrenner  von  1.50 1 stünd- 
lichem Gasverbrauche  gegenüber  einer  englischen 
Spermaoetikerze  von  45  mm  Flammenhohe  ange- 
Btellt.  Nach  diesen  Veröffentlichungen  ist  die 
Lichtstärke  des  Gases  niemals  unter  17  Kerzen 
herabgegangen;  unter  den  im  Laufe  des  Jahres 
I an  305  Tagen  angestellten  Beobachtungen  war  das 
I Minimum  mit  17  Kerzen  an  54  Tagen,  das  Maxi- 
mum mit  17  Kerzen  an  84  Tagen  vorhanden; 
das  Jahresmittel  aller  Beobachtungen  betrug  17,4 
Kerzen.  Schwefelwasserstoff  war  in  dem  Gase 
niemals  vorhanden.  Die  auf  den  Gasanstalten 
[ theils  durch  die  technischen  Beamten,  theils  durch 
[ den  Chemiker  der  Anstalt  veranlassten  Unter- 
I Buchungen  lieferten  das  gleiche  Ergehniss;  auch 
\ waren  in  dem  reinen  Gase  stets  nur  iSpuren  von 
Ammoniak  zu  ermitteln,  gleich  wie  auch  der  Ge- 
halt an  Kohlensäure  und  an  Schwefel  in  anderen 
Verbindungen  als  Schwefelwasserstoff  stets  nur 
J sehr  unbedeutend  war. 

Während  des  Jahres  1885/86  ist  der  Betrieb 
auf  den  vier  Gasbereitnngsanstalten  stets  regel- 
mässig und  ohne  jede  Störung  geführt  worden. 
Nur  in  der  Anstalt  in  der  Gitschinerstrasse  und 
in  der  Danzigerstrasse  war  es  nothwendig,  behufs 
der  Verbindung  neu  erbauter  Betriebsappamte  mit 
I den  vorhandenen  Betriebsrohren,  eine  Unter- 
brechung in  der  Gasfabrikation  eintreten  zu  lassen. 
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welche  eich  jedoch  auf  den  Ausfall  von  je  2 Char-  | 
^'cn  an  drei  Tajcen  beschränkte.  j 

Nachdem  im  Jahre  188.S  von  dem  Kreisaus*  I 
Schüsse  zu  Teltow  als  der  ziinih^hst  zuständigen  . 
Instanz  die  Genehmigung  zur  Anlage  einer  Gas-  , 
bereitungaunstalt  auf  dem  in  Friedenau  erworbenen 
Grundstücke  ertheilt,  diese  Entscheidung  aber  in 
Folge  des  von  Kinwuhnem  Friedenaus  dagegen  I 
eingelegten  Kecurses  durch  den  HandeUminister 
aufgehoben  und  die  Genehmigung  versagt  worden 
war,  war  Anfangs  dieses  Hetriebsjahres  ein  neues 
Project  aufgestellt  worden,  in  welchem  die  aus  der 
Stellung  einzelner  Gebäude  hergeleiteten  und  in 
dem  Recursbescheide  des  Handelsministera  her- 
vrirgehobeueu  Bedenken  Berücksichtigung  gefunden 
hatten.  Der  erneuerte  Antrag  auf  Ertheilung  der 
(Tenehmigung  zur  Erbauung  einer  Gasbereitungs* 
anstatt  nach  <liesem  Project  wurde  aber  sowohl 
von  dem  KreisausschuHse  als  auch  auf  den  dies- 
seitig eingelegten  Kecurs  von  dem  Handelsiniuistcr 
ubgewieseu,  wesentlich  aus  dem  Grunde,  weil  der 
Ort  Friedenau,  welcher  sich  inzwischen  mehr  und 
melir  zu  einer  Villen -Colonie  entwickelt  habe, 
durch  die  Anlage  einer  Gasanstalt  von  der  beab- 
sichtigten Ausdehnung  in  seiner  Entwicklung  nach 
dieser  Richtung  bin  gestört  wer<len  würde.  Du 
nach  dieser  zweimaligen  Ablehnung  seitens  der 
letzten  durch  das  Gesetz  vorgesehenen  Instanz  die 
Aussicht  auf  Errichtung  einer  Gasanstalt  auf  dem 
Terrain  in  Friedenau  vorläufig  aufgegeben  werden 
muss,  so  wird  es  nunmehr  nothweiuUg  sein,  die  | 
vorhandenen  Anstalten  möglichst  auszubauen,  um  I 
während  der  Reihe  von  Jahren,  welche  zunj  An- 
kauf eines  für  die  Anlage  einer  Gasbereitungsan- 
stalt geeigneten  Areals,  zur  Ausarbeitung  des 
Projectes,  Erlangung  der  Genehmigung  zum  Bau 
der  Anstalt  und  endlich  zur  Ausführung  des  Baues 
selbst  erforderlich  sind,  dem  fortdauernd  sich  stei- 
gernden Bedarf  an  Gas  genügen  zu  können.  Im 
Betriebsjahre  1885/bfi  konnten  nur  einige  vorbe- 
reitende Arbeiten,  insbesondere  der  Bau  von  zwei 
neuen  Gasbehältern  in  Angriff  genommen  werden,  > 
während  ausserdem  mehrere  bereits  früher  pro- 
jectirto,  durcli  die  beabsichtigte  Erweiterung  der  ' 
Anstalten  bedingte  Umbauten  resp  Erneuerungen  | 
von  Betriebsapparaten  zur  Ausführung  gelangten.  | 
)n  den  nächsten  Jahren  werden  voraussichtlich  ' 
nicht  unerhebliche  Bauarbeiten  zur  Erweiterung 
der  Anstalten,  insbesondere  derjenigen  in  der  Dan-  | 
zigerstrasse,  sowie  auch  am  Röiirensyetem  erforder- 
lich werden.  (Schluss  folgt.) 

Bochum.  (Heizgas.)  Um  die  Verwendung  | 
des  Gases  zu  anderen  als  Beleuchttmgszwecken 
m<>gUch8t  zu  fördern,  hat  tlie  Stadtverordneten- 
versammlung bekanntlich  beschlossen,  eine  Ermässi-  I 
gung  des  Giispreises  um  33*/**/o  für  alle  diese  | 


Verwendungen  eiutreten  zu  lassen  (d.  Jonrii.  1886 
No.  2*J  S.  641)  Der  Preis  des  zu  Koch-  und  Heiz- 
zwecken sowie  zum  Betriebe  von  Gasmotoren  ver 
brauchten  Gases  beträgt  demnach  vom  1.  Juli  1886 
ab  bei  einer  Jahresentnahme  von  1 bis  WKX)  cbm 
9V»  Pf.  pro  cbm,  bei  5001  bis  lOOOÜcbm  9 Pf.,  bei  10001 
bis  20000  cbm  ö'/.Pf.,  von  20001  bis  50000  cbni 
8V»  Pf.,  bei  50001  bis  90000  ebra  8 und  bei  Ent 
nähme  von  fll)er  90000  cbm  7*/#  Pf  Um  nun  den  In- 
teressenten die  Einrichtungen  zur  Verwendung 
des  (inses  zuin  Heizen  und  Kochen  vorzuführoii, 
ist  von  Seiten  der  Direction  dos  stätUischen  (»as- 
und  Wasserwerks  eine  Mustersammlung  von 
Guskoch-und  Heizapparaten  im  neuen  Kuth- 
hause  aufgestellt  worden,  zu  deren  Besichtigung 
siel)  täglich  eine  ganze  Rtnhe  von  Bürgern  nnseri'r 
Stadt  <unfindet.  Sämmtllche  Apparat«  sind  ans 
der  Fabrik  von  Wehle  in  Düsseldorf.  Die  Koch- 
herde sind  in  drei  verschie<U*nen  Grössen  vorhanden 
und  erfreuen  sich  allgemeiner  Anerkennung,  sodass 
schon  eine  Reihe  von  Herdim  iKTcits  in  Privatbesitz 
übergegangen  ist. 

Duisburg.  (Koch-  und  Heizgas.)  ln  der 
Stadtverordnetenversammlung  um  16.  November 
wunle  die  Vorlage  betreffs  Ermässigung  des  Gas- 
preises für  Koch- und  Heizzwecke,  sowie  für  Motoren 
b<'triebgem‘hmigt  und  zwar  nach  folgender  Skala : bis 
I SOtKtcbm  12  Pf.  pro  Cubikineter,  8000  bis  16000  cbm 
' 11  Pf.,  16000  bis  24000  10  Pf.,  240U0  bis  32000  ubni 
9>/tPf.,  32000  bis  mm  cbm  S"/*  Pf,  und  über 
50000  cbm  8 Pf.  Die  lamchtgaspreise  betragen 
15  Pf.  resp.  14,  13,  12Vi,  \l*!t  und  11  Pf.  nach  der- 
selben pFogression.  Die  Gtuklirection  wird  für 
M.  50tK)  K och-  u n d H ei  zappara  te  auschaffen 
und  sie  dem  Publikam  leihweise  un<l  käuflich  zur 
Verfügung  stellen.  Fenier  soll  die  Gasuhronmiethe 
enuässigt  und  vielleicht  sonst  noch  Erleichterung 
im  tiasverkehrc  getroffen  werden. 

Gersweilar  b.  Saarbrücken.  (W  asserl  ei  tung.) 
Am  22.  October  wurde  die  neue  Wasserleitung 
unter  allgemeiner  freudiger  Theilnahme  der  Be- 
völkerung eröffnet.  Dieselbe  ist  vom  Bergfisens 
als  Kntschä<ligung  für  den  durch  den  Bergbau  ver- 
anlassten  F'ntzug  von  Wasser  ausgeftthrt  und  er 
streckt  sitrh  auf  die  beiden  Ortschaften  Gersweiler 
und  Ottenhausen.  Das  Wasser  wird  einem  auf 
dem  Gebiet  der  Stadt  Saarbrücken  gelegenen 
Brunnen  entnommen  und  in  einen  ca.  90  m Ober 
der  tiuelle  liegenden  Hochbehälter  mittels  einer 
Dampfmaschine  gepumpt.  Von  hier  aus  führt  der 
Druckstning  mvch  den  beiden  Orten  und  zura  Ver- 
theilungsnetz, an  das  zahlreiche  Private  ange- 
schlossen  sind.  Das  gesammte  Rohrnetz  hat  eine 
Länge  von  ca.  6000  m.  Die  Unterhaltung  und  Be- 
dienung «ies  Werkes  erfolgt  durch  die  Bergwerks- 
Verwaltung. 
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Kornsubiirg.  (Ga  »an  nt  alt.)  Die  groB^e  Lan- 
(ieNZwangHarbeiUaDHtJilt  wird  den\nAchat  eine  Stein- 
kohlengaaanKtaU  erhalten,  welche  auf  einen  Con- 
Hiiin  von  800000  cbm  pro  Jahr  eingerichtet  und 
ein»*n  Gaabehälter  von  8<X)  cbm  erhalten  wird. 
Die  Auaführmig  den  GaawerkoH  ist  der  Finna 
Mattoni  & Kurz  in  Wien  Ül>ertragen. 

New-York.  (Elek tri  sehe  Beleucht  u ng.) 
Ueber  die  ungUnstigfui  Erfahrungen  mit  der  elek- 
trischfu  Beleuchtung  des  Fahrwassera  von  Hell-Gate 
bei  New-York  bringt  das  Cenlralbl.  der  Bau- 
verwaltung folgende  Mittheilung.  Das  Leuchtfeuer- 


das  50000  Kerzenstflrken  entsprechende  elektrische 
Licht  auf  Hallels  Point  (die  Anlage  ist  in  der 
Zeitschr.  f.  Bauwesen  1880  S.  353  verbffontlicht)  ; 
nach  jetzt  zweijfthrigem  Bestand  künftig  eingehen  i 
zu  lassen.  Die  ersten  Klagen  darüber,  diiss  dieser 
Sonnenleuchtthurm  mehr  ein  Hindernis  als  eine 
Hülfe  für  die  Schifffahrt  sei,  liefen  im  vergangenen 
Soimiier  seitens  einer  Schlcppschiffgesellschaft  bei 
der  Behörde  in  Washingtonern.  Diese  sandte  alsbald 
an  alleKigenthümer  undGesellschaften,  deren  Sidnffe 
regelmÄssig  den  Long  Island-Suml  befahren,  ein 
Rundschreiben  mit  dem  Ersuchen,  ein  Urtheil  ab- 
lugeben.  Di©  überwiegende  Mehrzahl  der  Befragten, 
und  zwar  namentlich  die  Eigner  der  grossen  Dampfer, 
welche  zwischen  Newport,  Fall-River,  New-London, 
New-Havon  und  Stonington  fahren,  hat  sich  gegen  ^ 
den  Nutzen  des  Lichtes  ausgesprochen  mit  der  i 
Begründung,  dass  die  Lotsen  und  Steuerleute  inner-  I 
halb  der  erleuchteten  Flüche  wohl  vortrefflich  ' 
sehen  könnten,  sobald  sie  aber  Überdieselbe  hinaus- 
gelangt seien,  wegen  des  grellenGegensatzes  zwischen 
Hell  und  Dunkel  Gefahr  liefen,  die  richtige  Bteue- 
ning  durch  das  enge  Fahrwasser  zu  verfehlen  Nur 
einige  Eigentliümer  kleiner  Dampfboote,  deren 
Fahrgebiet  sich  auf  die  erleuchtete  Strecke  be- 
schrankt, haben  sich  günstig  Uber  den  Einfluss  I 
des  Lichtes  ausgesprochen  und  seine  Beibehaltung 
befürwortet  Das  Leuchtfeuenimt  hat  nun  im 
Sinne  der  Mehrheit  unter  den  Betheiligbm  ent-  < 
schieden  und  die  bevorstehende  Ausserbetrieb- 
setzung  der  elektrischen  Beleuchtung  angekündigt,  i 
in  der  Verfügung  indessen  ausgesprochen,  dass  | 
diese  Maaseregel  noch  nicht  als  endgültig  zu  be- 
trachten sei,  sondern  wenn  hinreichende  Gründe  vor 
gebracht  würden,  widerrufen  werden  solle. 

OttweilsrlU'g -Bez.  Trier.  (Gasbeleuchtung.) 
Die  städtische  Verwaltung  beabsichtigt  ernstlich 
die  Kinfühnmg  der  Gasbeleuchtung  und  steht  in 
Verhandlungen  behufs  Uebernahm©  von  Bau  und 
Betrieb  einer  Steinkohlen-Gasanstalt. 

Schweidnitz.  (Schlosser  j*.)  Am  Morgen  des 
15,  NovemtKT  hat  unsere  Stadt  durch  den  schnellen 


Tod  einen  tüchtigen  bewährten  Beamten,  den  Gas- 
anstaltsinspector Fedor  Schlosser,  verloren. 
Schlosser  hat  mehr  als  zwanzig  Jahre  seines 
Amtes  in  der  Gesanstalt  treu  gewulU^t  und  mit 
Geschick  und  Umsicht  die  während  dieser  Zeit 
vorgekommenen  Arbeiten  ausgeführt.  Auch  im 
weiteren  Kreis  seiner  Collegen  erfreute  sich 
Schlosser  allgemeiner  Hochachtung  und  er  war 
ein  treues  und  eifriges  Mitglied  de«  Vereins  von 
Gas-  und  Wasserfat'hmänuern  Schlesiens  und 
der  J.,unHiU. 

Uant.  (Gasanstalt)  Am  13.  November 
fand  die  sechHuudzwanxigsto  Generalversammlung 
der  Actionäre  der  SUult  Unnaer  Gasanstalt  statt. 
Dem  Geschäftsbericht  entmrhmeu  wir  Folgendes : 
die  Stadt  tritt  am  1.  Juli  1888  in  den  alleinigen  Be- 
siU  der  Anstalt,  da  sich  nur  noch  der  geringe  Betrag 
von  M.525Ü  in  den  Händen  der  stillen  Gesellschafter 
befindet.  Im  abgclaufenen  Betriebsjnhre  sind  drei 
Häuser  mit  insgesammt  67  Gasfiammen  versehen. 
Es  sind  z Z.  233  Gasuhren  mit  2761  Flammen  im 
Betrieb.  Im  Geschäftsjahre  1884/85  erhielten  die 
lYivaten  inclusive  Btrassenbeleuchtung  197570cbni 
Gas,  wahrend  dieselben  in  diesem  Jahre  210714cbin 
erhielten.  Die  Zunahme  beträgt  hiernach  ca.  6*'/o. 
Der  Vorstand  hat  beschlossen,  bei  einem  Consum  von 
über  3092  <'bm  pro  Jahr  auf  den  Grundpreis  a 15  Pf. 
pro  Cubikmet<*r  10  ®/o  für  den  weiteren  Consum  zu 
bewilligen.  Die  Gesammteiiinahmeii  iH'tragcn 
M.  30718,33,  dagegen  die  Gesammiuusgaben 
M.  19965,78,  der  disponible  Gewinn  beträgt  nach 
Abzug  von  M.  440,13  für  Magazin  und  Werkstatt- 
Conto  sowie  kleinerer  Abgänge  inclusive  Einnahme 
auf  Zinsen  Conto  M.  11  196,94.  In  den  Ausgaben  ist 
fürHeparulurtmder  Beinig  mit  M. 3397,77  eiithalU'n. 
Auf  Abschrtubungen  wird  insgesammt  der  Betrag 
von  M.  5731,H5  verwandt.  Der  noch  zu  vertheilende 
Gewinn  mit  M.  .5465,05*  wird  zur  Verzinsung  des  An- 
lagekapitals, Tantiemen  des  Vorstandes  und  mit 
M.  1222,79  auf  Conto  zur  Erneuerung  des  Kohr 
netzes  etc.  verwandt. 

Wesel.  tWasserleitu  ng.)  Am  14.  Novem- 
ber d.  J.  wurde  der  Betrieb  der  städt.  Wasser- 
leitung feierlich  eröffnet.  Das  Werk  wurde  nach 
den  Plämm  und  uiiUt  Leitung  des  Ingenieurs 
Herrn  Khlert,  Director  des  Wasserwerkes,  in 
der  Zi'it  vom  23.  März  bis  Mitte  November  d.  J. 

I mit  einem  Aufwande  von  M.  3O(.)O00  erbaut  für 
eine  LeiKtung  von  3000  cbm  pro  Tag.  Das  Wasser 
wird  ca.  2 km  oberhalb  Wesel  mittelst  eines 
4 m weiten  un<l  10  m tiefen  Brunnen  dem  Grund- 
wasser der  Lippe  entnommen  und  50  m hoch  mit- 
telst zweier  Dumpfpumpen  gehoben,  die  mit  60 
Touren  laufen  und  ca.  21  1 Wasser  pro  Hub  för 
dem.  Der  Hoclibeliälter  ist  nach  Intze's  Patent 
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auf  einem  mitten  in  der  Stadt  stehenden  38  m 
hohen  Thurm  hergcstellt.  Der  Inhalt  betragt 
ti<)0  cbm.  Die  Maschinen  sind  von  Khrhardt 
Schmer,  SchleifmUhle  bei  Saarbrücken , der 
Behälter  von  F.  A.  Neu  mann  in  Aachen  geliefert 
Das  RohrneU  umfasst  ea  15000  m von  300  bis 
HO  mm  1.  W.  Die  bisherige  Ausahl  der  Consumeu- 
t«*n  beträgt  900  und  sind  die  Verhandlungen  be- 
treffs des  AnKchluHHeK  der  Eisenbahn  mit  (*a  *KX)  cbm 
täglicher  Abnahme  dem  AbHchlusse  nahe. 

Wien.  (Wiener-Neu Städter  Tiefquel- 
len-Wasserleitung) Während  der  ungemein 
grossen  Trockenheit  der  letzten  Wochen,  unter  der 
die  Hochquellenleitung  so  empfindlich  zu  leiden 
hatte,  wunien  seitens  der  Unternehmung  der  Wie- 
ner-NeuHtadter  Tiefquellenleitung  wiederholte  ün- 
tersnchuiigen  Ober  die  Ergiebigkeit  des  in  Aiis- 
sicht  genommenen  Wassergewinnungsgebiotes  an- 
gestellt.  Der  leUte  uns  zugegangene  Bericht  über 
diese  Messungen  lautet  wie  folgt : 


Die  atii  9.  d.  M.  stattgefundene  amtliche  Mes- 
sung des  Gnindwaasershuides  im  Steinfelde  ober 
halb  Wiener-Neustadt  ergab  eine  Höhe  des  Grund* 
wasserspiegtds  üIht  der  projectirten  Stollensohle, 
und  zwar  am  Stollenaufauge  von  11,36  m,  am 
Stollenende,  d.  i.  beim  Eintritte  in  das  Reser\’oir 
bei  Wiener  •Neustadt,  von  5,51m,  und  über  der 
Sohle  dieses  Reservoirs  selbst  von  5,81  m.  Nach 
den  bisher  durch  viele  Jahre  fortgesetzten  Be- 
obachtungen des  Gnindwasserstandes  in  Steinfelde 
bei  Wiener -Neustadt  liegt  der  daselbst  bis  jetzt 
constatirte  tiefste  Grundwasserspiegel  noch  4,87  in 
Ober  der  Sohle  des  erwähnten  Reserviurs  und  ist 
daher  heute  bei  der  allgemeinen  Wassert'alamität 
der  Grundwasserstand  im  Wiener-Nenstädtor  Stein- 
felde  noch  um  0,96  m höher  als  der  bis  jetzt  da- 
selbst b«H>bachtete  tiefste  Grundwasserstand.  Diese 
Ztihlen  sprechen  deutlich  genug  und  bieten  (lewäbr 
für  die  constante  Leistungsfähigkeit  der  Wiener 
Neustädter  Tiefqucllen-Wasserleitung. 
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UetM-r  die  Kin-  uod  Ausfuhr  im  Deutsclien  Zoll-  nuar  bis  Ende  September  18S6  gibt  die  amtliche 
gebiet  vom  Monat  September  188S  und  vom  1.  Ja-  Statistik  die  nachstehenden  Ausweise; 


Einfuhr  in  lOü  kg 

Ausfuhr  in  100  kg 

September 

isss 

1.  Januar  bis 
^ .10.  September 
1S86 

September 

\m 

t.  Januar  bis 
30.  September 
lÄSfi 

Ammoniak  (kohlonsaures),  Salmiak,  Salmiakgeist 

2110 

; 6185 

1010 

. 8347 

Ammoniak,  Hcliwefelsaureg 

Has&l 

289057 

•200 

1237 

Chilisali^eter 

100491 

1499068 

1591  , 

1 24497 

Glycerin 

4326 

32496 

1544  ' 

' 13641 

l'etroleum  und  Petroleumdestillatc  . ...  . 

386394 

2612916 

116 

1124 

Stearin-  und  Palmitinsäure,  Paraffin,  Wallratli 
und  ahdlicbe  Kerzenstoffe 

1148 

1 

' 7602 

1414 

12976 

Theer  aller  Art 

34475 

-2-24282 

6058 

76512 
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Rundschau. 

Etwa  fünfundzwanzig  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  das  amerikanische  Petroleum  zum 
ersten  Male  über  Hamburg  auf  dem  deutschen  Markt  erschien.  Mit  einer  Schnelligkeit, 
welche  in  der  Geschichte  der  künstlichen  Beleuchtung  ohne  Beispiel  ist,  fand  das  neue  Be- 
leuchtungsmaterial Eingang  in  alle  Schichten  der  städtischen  und  namentlich  der  ländlichen 
Bevölkerung,  und  heute  steht  das  Petroleum  an  der  Spitze  derjenigen  Producte,  mit  denen 
Amerika  die  alte  Welt  versorgt.  Nach  dem  Bericht  des  statistischen  Büreaus  zu  Washington’) 
betrug  die  Gesammtausfuhr  an  Petroleum  im  Jahre  1884/85  575  Millionen  Gallons  im  Werthe 
von  über  50  Millionen  Dollar  oder  22<J  Millionen  Mark.  Bei  weitem  der  grösste  Consument 
von  amerikanischem  Petroleum  ist  Deutschland,  und  zwar  haben  die  deutschen  Häfen  nach 
einer  in  dem  Journal  >Broadstreet8«  veröffentlichten  Zusammenstellung’)  während  der  letzten 
zwanzig  Jahre  über  27  ’/«  des  Gesammtexportes  aufgenommen,  während  auf  Grossbritannien 
12,5 ’/•,  auf  Belgien  12’/«  und  auf  Frankreich  nur  etwa  der  Gesammtausfuhr  treflen. 

Etwas  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  wir  den  jährlichen  Petroleumconsum  auf 
den  Kopf  der  Bevölkerung  ausschlagen;  es  steht  alsdann  nach  den  Berechnungen  von  Star- 
zew  Belgien,  Holland  und  Dänemark  an  der  Spitze  mit  einem  Verbrauch  von  36,5  bzw. 
29,5  und  27,1  kg  im  Jahr  pro  Kopf,  in  grösserem  Abstand  folgt  alsdann  Deutschland  mit 
9,6  kg,  England  mit  5,5,  Frankreich  3,3,  Russland  und  Oesterreich  mit  2,5  kg  Jahresconsum 
pro  Kopf.  Dass  diese  Einbürgerung  des  amerikanischen  Petroleums,  das  unter  der  Parole 
>billiges  Licht*  vor  fünfundzwanzig  Jahren  erschien,  nicht  ohne  harte  Kämpfe  mit  den  vor- 
handenen Beleuchtungsmitteln,  speciell  der  Gasbeleuchtung,  sich  vollzog,  ist  noch  in  AUer 
Gedächtniss  durch  die  Agitationen,  welche  zu  Gunsten  des  Petroleums  gegen  Ende  der 
sechziger  Jahre  in  vielen  deutschen  Städten  mit  grosser  Lebhaftigkeit  geführt  wurden. 
Wälirend  in  diesen  Kämpfen  der  eine  Concurrent  des  Petroleums,  das  Rüböl,  unterlag  und 
fast  vollständig  aus  der  Reihe  der  Beleuchtungsmaterialien  verdrängt  wurde,  hat  das  Leucht- 
gas in  der  Hauptsache  sein  Gebiet  behauptet,  nach  gewisser  Richtung  erweitert  und  im 
Laufe  der  Zeit  die  Demarcationslinien , welche  die  strittigen  Grenzgebiete  von  einander 

’)  D.  Joum.  1885  a 640. 

•)  D.  Jonm.  1884  a 239. 

JouniAl  für  G«ib«1eachtniif  und  WoMcnretaorfoof 
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scheiden,  schärfer  gezogen.  Auch  heute  nocli,  nachdem  im  Grossen  und  Ganzen  der  Gleicli 
gewichtszustand  eingetreten,  ist  es  notliwendig,  die  Entwicklung  der  Pctroleumindustrie  auf- 
merksam zu  verfolgen  und  den  I’roletarier  »retroleum«,  über  dem  Aristokraten  »elektriselies 
Lichte  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 

Gerade  in  den  letzten  Jahren  hat  sich  nun  dem  amerikanischen  Petroleum  gegenOtwr 
im  Osten  ein  Rivale  erhoben,  das  russische  oder  Baku-Petroleum,  das  bereite  anfängt, 
auch  auf  dem  deutschen  Markt  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen.  Vor  kuzem ')  haben  wir 
mitgetheilt,  dass  Ende  September  das  erste  mit  Petroleum  gefüllte  Behälterschiff  »Bakuin« 
in  Hamburg  cingelaufen  und  seine  aus  12(Ki  t russischem  Petroleum  und  800 1 Mineral- 
schmieröl bestehende  Ladung  gelöscht  hat.  Das  Schiff  hat  seine  Reise  von  Batum  bis 
Hamburg  in  21  Tagen  zurückgelegt.  Aehnliche  Cisternenschifle  verkehren  zwischen  Batum 
und  Antwerpen  und  den  Ostseehäfen,  Von  den  Kästen  aus  hat  das  russische  Petroleum 
bereits  seinen  Weg  in  das  Innere  von  Deutschland  gefunden;  aus  Frankfurt  wird  gemeldet, 
dass  Mitte  Jipvember  direct  von  Antwerpen  aus  ein  Dampfer  mit  russischem  Petroleum 
in  den  dortigen  Hafen  cingelaufen  ist. 

In  der  That  hat  die  Erdölindustrie  in  Baku  und  Umgebung  während  der  letzten  Jahre 
einen  ausserordentlichen  Aufschwung  genommen,  der  sie  befähigt,  in  den  Concurrenkampf 
mit  dem  amerikanischen  Oele  einzutreten,  namentlich  nachdem  der  Transport  der  Naphta- 
productc  durch  das  Eingreifen  der  Gebrüder  Nobel  wesentlich  gefördert  wurde.  Es  ist 
deshalb  von  grösstem  Interesse,  eine  auf  eigene  Wahrnehmungen  gestützte  Darstellung  der 
Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Baku-Petroleums  zu  erhalten,  wie  sie  in  dem  Bericht  des 
Herrn  Prof.  En  gier’)  kürzlich  gegeben  wurde.  Dieser  Reisebericht  beginnt  mit  einer  ge- 
schichtlichen Mittheilung  über  die  Production  an  Rohnaphta,  sowie  an  Leuchtöl  in  Baku 
und  in  Nordamerika  und  führt  unter  anderem  an,  dass  die  erste  Fabrik  zur  Darstellung  von 
raffinirtem  Brennöl  zu  Surakhani  nächst  Baku  auf  Grund  eines  Gutachtens  und  nach  den 
Plänen  von  J.  Liebig  im  Jahre  1859  dort  errichtet  und  von  einem  Schüler  desselben  lange 
Jahre  geleitet  wurde.  Bis  zum  Jahre  1872  befand  sich  die  dortige  Industrie  unter  dem 
Druck  eines  Monopols  und  entwickelte  sich  erst  nach  Aufhebung  desselben  und  nachdem  ver- 
besserte Transportvorrichtungon  -Mitte  der  siebziger  Jahre  eingeführt  waren  zu  ihrer  jetzigen 
Höhe.  Bis  zum  Jahre  1882,  in  welchem  die  Production  bereit«  4,5  Millionen  Kilogramm 
betrug,  wurde  das  gewonnene  Oel  nur  im  Inland  verbraucht;  von  da  ab  hob  sich  der  Export 
und  erreichte  bereits  1885  1 170<KK)kg.  Ueber  das  Vorkommen,  die  Gewinnung  und  Auf- 
sammlung, sowie  über  die  Reinigung  und  den  Transport  der  Rohnaphta  maclit  En  gl  er 
interessante,  auf  authentische  Angaben  gestützte  Mittheilungen.  Besonders  eingehend  ist 
die  Verfeuerung  der  flüssigen  Destillationsrückstände  behandelt,  welche  für  die  ganze  Erdöl- 
industrie in  Baku,  in  dessen  Umgebung  feste  Brennstoffe  nicht  vorhanden  sind,  von  grösster 
Bedeutung  ist.  Die  dort  verwendeten  Einrichtungen  zur  Befeuerung  von  stehenden  und 
beweglichen  Kesseln  für  Destillation  und  Transport  sind  durch  Zeichnungen  erläutert  und 
besitzen  mit  Rücksicht  auf  die  Frage  der  Verheizung  des  Theers  für  uns  besonderes  Inter- 
esse. An  die  Mittheilungen  über  die  Fabrikation  des  Schmieröls  aus  den  Rückständen  von 
der  Kerosindestillation,  welche  besonders  von  der  Firma  V.  J.  Ragasine  betrieben  wird, 
schliessen  sich  Angaben  über  die  Transportverhältnisse  und  eine  Kostenberechnung  für  das 
russische  Petroleum,  welche  darthul,  dass  das  Baku-Petroleum  (Kerosin)  mit  dem  Pemisyl- 
vanischen  Petroleum  bei  den  jetzigen  Preisen  auf  dem  europäischen  Continent  in  Wett- 
bewerb treten  kann.  Den  Schluss  der  interessanten  Broschüre  bilden  vergleichende  Versuche 

■;  D.  Jouni.  1886  No.  33  8.  959. 

•)  Das  Erdöl  von  Baku.  Ein  Reisebericht.  Geschichte,  Gewinnung  und  Verarbeitung  nebst  ver- 
gleichendcD  Versuchen  Ober  dessen  Eigenschaften  gegenüber  dem  amerikanischen  Petroleum,  von  l>r.  t'. 
Engter,  Ilofralh  und  l'nüeasur  an  der  technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe.  Separatabdruck  ans 
Ringlers  Joum.  1886  Bd.  260  und  261.  Stuttgart,  Cotta. 
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über  die  Eigeiiscliaften  des  kaukasisciien  und  des  amerikanischen  Erdöls,  aus  denen  hervor- 
geht, dass  für  die  einzelnen  Beleuchtungsmaterialien,  den  verschiedenen  Eigenschaften  der- 
selben entsprechend,  die  Construction  der  Lampen  passend  gewählt  werden  muss,  dass  aber 
unter  günstigen  Bedingungen  das  Baku-Petroleum  an  I>euchtkraft  dem  amerikanischen  nicht 
nachstellt.  Wir  können  das  Studium  des  Engler’schen  Reiseberichtes,  dessen  reichen  Inhalt 
wir  in  vorstehendem  nur  flüchtig  angedeutet  haben,  nur  aufs  Wärmste  empfehlen. 


Die  Publication  der  Verhandlungen  der  XXV'I.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
von  üas-  und  Wasserfachmännern  in  Eisenach  konnte  leider  bisher  noch  nicht  zu  Ende 
geführt  werden , da  die  Manuscripte  zu  wichtigen  Vorträgen , wie  z.  B.  über  Gasmesser, 
Aufliebung  der  Tauchung  etc.  zum  Theil  wegen  Erkrankung  der  betreffenden  Herren  Refe- 
renten nicht  eingelaufen  sind.  Nachdem  diese  Hindernisse  nunmehr  gehoben  sind,  hoffen 
wir  den  Rest  der  Vorträge  in  rascher  Folge  veröffentlichen  und  die  Verhandlungen  der 
Eisenacher  Versammlung  den  Mitgliedern  des  Vereins  baldigst  übersenden  zu  können. 


Die  Pumpstation  des  städtischen  Wasserwerks  in  Coblenz'). 

Von  E.  örnhn,  Civilingenienr  in  Coblenz. 

Mit  Taf.  xxrr. 

Die  Pumpstation  zur  Wasserversorgung  der  Stadt  Coblenz,  auf  der  Insel  Oberwerth 
gelegen , ist  für  einen  mittlem  Jalirestagesconsum  von  40»  cbm  und  für  einen  Consum  am 
Maxinialnionatstage  von  50(»  cbm  bestimmt.  Die  später  etwa  nöthig  werdende  Herstellung 
einer  gleichen  Anlage  ist  bei  der  Terrainerwerbung  vorgesehen. 

Das  Wasser  wird  dem  Kiesbettc  des  Rheins  durch  Brunnen  entnommen , welche  mit 
undurchlässigen  Wänden  bis  auf  5 m — 0 des  Coblenzer  Pegels  gesenkt  sind.  Es  sind  vor- 
läufig deren  zwei  von  3 m lichtem  Durchmesser  parallel  zum  Rheine  in  IGOm  Entfernung 
von  einander  und  in  45  m Entfernung  vom  Rheinufer  hergcstellt.  Zwischen  beiden  in  der 
.Mitte  liegt  die  Pumpstation,  welche  durch  zwei  Saugeleitungen  von  je  400  mm  Durchmesser, 
die  in  begehbaren,  in  Stampfbeton  hergestellhm  Kanälen  liegen,  mit  den  beiden  Brunnen 
verbunden  ist.  Der  zwischen  0,79  m -f-  0 und  9,2  m -}-  0 schwankende  Wasserstand  des  Rheins 
und  die  Nothwendigkoit,  die  Maschinenanlage  üljcr  Hochwasser  aufzustellen,  verlangte  eine 
vertiefte  Aufstellung  der  Pumpen  in  einem  wasserdichten  Schachte. 

Von  zwei  früher  von  mir  detaillirt  aufgestellten  Projecten  war  das  eine  für  Dampf- 
betrieb, das  andere  für  den  Betrieb  mit  Gasmotoren  bestimmt.  Letzterem  wurde  der  Vorzug 
gegeben,  da  sich  trotz  der  annähernd  gleichen  Kosten  der  Maschincnanlagen  etc.  durch  die 
grössere  Ausdehnung  der  tiefen  Fundamente  und  Gebäude  das  Project  für  Dampfmotoren 
um  etwa  M.  70(»(»  höher  stellte  als  das  für  Gasmotoren.  Hierbei  ist  allenlings  zu  beachten, 
dass  ersteres  zwei  Maschinen  etc.,  jede  für  das  ganze  Wasserquantum  genügend,  umfasste, 
während  letzteres  drei  Maschinen  etc.,  jede  für  die  Hälfte  des  ganzen  Quantums  genügend, 
enthielt.  In  beiden  Projecten  war  somit  eine  Maschine  voll  als  Reserve  enthalten,  welche 
beim  Dampfbetrieb  allerdings  die  doppelte  Leistungsrähigkeit  von  der  beim  Gasmotoren- 
betrieb angenommenen  besass.  Die  Stadt  als  Besitzerin  einer  etwa  lUOO  m von  der  Pump- 
station entfernt  liegenden  Gasanstalt,  ist  in  der  Lage,  das  Gas  durch  eine  besondere,  die 
übrige  Gasversorgung  intact  lassende  I.eitung  der  Pumpstation  zuzuführen  und  das  Gas  für 

•)  Bei  der  diesjährigen  Ilanptversaimnliing  des  Vereins  dentscher  Ingenieure  in  Coblenz  bildete 
die  Besichtigung  der  Pumpstation  des  Wasserwerkes  einen  Theil  des  Programmes.  Zur  Information 
der  Besucher  hatte  der  Erbauer  der  Anlage,  Herr  H Giahn,  eine  kurze  Beschreibung  und  Zeichnung 
des  Werkes  der  Festschrift  beigegeben,  deren  Inhalt  wir  mit  gütiger  Erlaubniss  des  Verf.  wiedergeheu. 

34  a* 
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die  Pumpstation  zu  den  eipentliclien  Fabrikationskosten  zu  verrechnen,  weil  die  Fabrikations- 
anlagen und  die  Generalkosten  dadurch  nicht  erhöht,  sondern  durch  bessern  Ausgleich  des 
Consunis  zwischen  Tag  und  Nacht  und  zwischen  Winter  und  Sommer  besser  ausgenutzt 
werden  können.  Weil  die  fernere  Leitung  der  Anlage  mit  der  der  Gasfabrik  vereinigt  werden 
sollte  und  die  Einfachheit  sowie  die  Garantie  des  ökonomischsten  Betriebes  mit  Gasmotoren 
eine  verschwindend  kleine  Belastung  des  Betriebsleiters,  gegenüber  derjenigen  bei  Dampf- 
betrieb, verursacht,  so  sprach  auch  das  zu  Gunsten  des  Gasmotorenbetriebes. 

Die  Höhe,  auf  welche  das  Wa.sser  zu  fördern  ist,  wurde  durch  örtliche  Verhältnisse 
für  die  W'ahl  des  Platzes  des  Hochreservoirs,  welches  an  einem  Abhange  der  Carthause  her- 
gestellt  ist,  auf  52,2  m 0 bei  geleertem  und  58,7  m -1-  0 bei  gefülltem  Reservoir  festgestellt, 
während  die  Dachtraufe  des  höchst  gelegenen  Hauses  des  V'ersorgungsgebietcs  auf  M7,ll  in  tt 
und  der  höchste  Terrainpunkt  auf  17,43  ni  -t-  0 liegt.  Betreffs  des  Hochreservoirs  ist  zu 
bemerken,  dass  dasselbe  2200  m von  der  Pumpstation  entfernt  liegt  und  in  drei  Abtheilungen 
zusammen  2800  cbm  Wasser  fasst.  Es  ist  auf  einer  durchgehenden  Betonsohle  in  Cement- 
mauerwerk  hergestellt.  Die  üeberwölbung  hat,  wegen  der  von  der  Fortification  gestellten 
Bedingung,  dass  die  frühere  Terrainconfigurution  vollkommen  wieder  hergcstellt  werden  sollte, 
eine  an  einer  Stelle  bis  zu  8 m betragende  Ueberfüllung  mit  Bo<len  zu  tragen,  wodurch 
Gewölbestärken  von  380  bis  770  mm  im  Scheitel  erforderlich  wurden.  Da  wegen  der  schlechten 
Bauzeit  im  vorigen  Winter  die  Fertigstellung  des  Reservoirs  verzögert  ist,  so  ist  in  dessen 
Nähe  provisorisch  ein  Blechreservoir  von  200  cbm  Inhalt  aufgestcllt  und  mit  den  Leitungen 
verbunden,  um  die  Anlage  schon  früher  in  Betrieb  nehmen  zu  können. 

Wie  eingangs  bemerkt,  ist  die  verlangte  Nutzarbeit  auf  zwei  Maschinen,  deren  jede 
die  Hälfte  des  ToLoliiuantuma  liefert,  vertheilt  und  eine  dritte  gleiche  Maschine  ist  als  Reserve 
vorhanden.  Alle  drei  Maschinen  sind,  mit  Ausnahme  des  negativen  Windkes.«els,  der  Haupt- 
saugeleitungen und  der  zu  einer  Hauptleitung  vereinigten  Druckleitungen,  völlig  nnabhängig 
von  einander.  Der  Flur  des  Maschinenraumes  liegt  auf  10,2  m o.  Der  Raum  selbst  ist 
kreisrund  im  Grundrisse  und  hat  1(5  m lichten  Durchmesser.  Die  Zangen  des  den  eigent- 
lichen Maschinenraum  überdeckenden  freitragenden  Zeltdaches,  welches  mit  einer  sich  auf 

10.5  in  über  Maschinenflur  erhebenden  Laterne  versehen  ist,  liegen  5,5  m über  Flur.  Zur 
Aufnalime  der  Gasmesser,  des  Druckwindkessel.«  und  eines  Reservoirs  für  Kühlwasser  schliesst 
sich  an  den  Maschinenraum  ein  Vorraum  von  9 m lichter  Breite  und  5 m lichter  Tiefe  bei 

5.5  m Höhe  an. 

ln  der  Mitte  des  Maschinenraumes  befindet  sich  der  Pumpenschacht  von  (5  m lichtem 
Durchmesser,  dessen  Sohle  auf  4,35  m 0 liegt.  Um  denselben  herum  sind,  unter  120“  gegen 
einander  versetzt,  die  drei  Maschinenaulagon  gruppirt. 

Die  Taf.  XXII  gibt  in  Fig.  2 einen  Grundriss  in  der  Höhe  von  Maschinenflur,  in  Fig.  3 
einen  solchen  des  Pumpenschachtes  und  in  F'ig.  1 einen  Längsschnitt  nach  ABC  der  Fig.  2. 

Es  sind  a und  o 1 die  beiden  Hauptsaugeloitungen ; deren  jede  sich  durch  die  Schieber 
a‘2  und  a3  abstellbar  an  den  gemeinschaftlichen  gusseisernen  Saugewindkessel  b von  1350  mm 
Durchmesser  und  22(X)  mm  Höhe  anschliesst.  Jede  der  Saugeleitungon,  welche  nach  dem 
Brunnen  zu  mit  Gefälle  verlegt  sind  und  aus  Muffenrohren  bestehen,  hat  bei  ihrem  Eintritt 
in  den  Brunnen  nochmals  einen  Absperrschieber.  Ein  Fussventil  am  untern  Ende  der  verti- 
calen,  abwärts  gehenden  Saugeleitung  kann  durch  eine  von  aussen  drehbare  Spindel  geöffnet 
bezw.  geschlossen,  auch  aus  dem  verticalen  Saugrohr  bis  auf  Terrainhöhe  ausgehoben  werden. 
Um  den  Saugewindkessel  berum  sind  6 einfach  wirkende  Plungerpumpen  c,  cl,  c2  . . .c5 
aufgestellt,  jede  mit  einem  Ventilkasten  d , d 1 , d 2 . . . d 5 , in  dem  sich  die  Sauge-  und  Druck- 
ventile übereinander  angeordnet  befinden.  Die  Ventilkästen  sind  mit  je  einem  Schieber  ab- 
stellbar an  den  gemeinschaftlichen  Saugewindkessel  angeschlossen.  Je  zwei  Ventilkästen 
d und  dl,  d 2 und  d3,  d4  und  db  sind  über  den  Druckventilen  durch  ein  Rohr  verbunden 
und  die  drei  so  gebildeten  Paare  sind  endlich  durch  entsprechende  Leitungen  zu  einem 
Druckrohre  e vereinigt;  jedes  einzelne  Paar  ist  aber  durch  die  Schieber  el,  e'2,  e'i  für  sich 
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wie<ler  abstellbar.  Ueber  dem  Saugewindkessel  h ist  im  Pumpenschacht  ein  Podest  < l an- 
gebracht, von  dem  aus  die  verschiedenen  Schieber  sowie  die  Füllhähne  etc.  für  die  Pumpen 
bedient  werden  können. 

Jedes  der  Pumpenpaare  wird  durch  einen  in  Maschinenflurhöhe  aufgestellten  Gasmotor 
I,  II,  III  von  nominell  4ü  Pferdekraft  betrieben,  welche  von  der  Gasmotorenfabrik  Deutz 
in  der  bekannten  soliden  und  exacten  .Ansfühning  beliefert  sind. 

Die  Motoren  sind  zweicylindrig  und  machen  normal  MO  Umdrehungen.  Die  liegenden 
Cylinder /, /l  . . haben  .‘110  mm  lichten  Durchmesser  und  die  Kolben  600  mm  Hub. 

Jeiler  Motor  hat  zwei  Schwungräder  g,  g\  . . . g&  von  2500  mm  Durclimesser , deren  Achse 
H(K»n)m  über  Maschinenflur  liegt.  Die  Kurbelach.sen  der  .Motoren  und  die  Pumpenvorgelege 
il,  i’J  sind  durch  Reibungskuppelungen  A,  Al,  h2  mit  federnden  Zwischengliedern  ver- 
bunden. Die  Gasmotoren  treiben  mittels  Zahnnidübersetzung  die  tiefer  und  nach  dem  Schacht- 
mittel zu  gelagerten  Kurbelwellen  A,  Al,  A'J  an,  durch  welche  die  Plunger  der  Pumpen 
mittels  Kurbeln  uud  I.enkstangen  bewegt  werden. 

Von  den  Zahnrädern  liaben  die  grossem  Holzzähne  und  2773  mm  Theilrissdurchmesser, 
die  kleinem  eiserne  Zähne  und  ■1!»4  mm  Theilrissdurchmesser.  Die  Uebersetzung  beträgt  also 
5:28  und  die  Pumpen  machen  bei  140  Umdrehungen  der  Motoren  25  Doppelhube.  Die 
Kurbeln  haben  400mm  Radius,  der  Hub  der  Pumpen  beträgt  also  800mm,  wälirend  ihr 
lichter  Durchmesser  260  inm  beträgt.  Die  Zapfen  der  lyenkstangen  von  3775  mm  Länge 
liegen  innerhalb  der  Plungerrohre.  Für  je<Ie  Pumpe  hat  das  Saugrohr  30*1  mm,  das  Druck- 
rohr 250  mm  und  das  gemeinschaftliche  Druckrohre  aller  drei  Systeme  3<X)  mm  lichten 
Durchmesser.  Die  Pumpventile  haben  Lederdichtung  auf  gusseisernen  Sitzen.  Jedes  besteht 
aus  drei  Ringflächen  von  im  ganzen  7257  mm  Umfang,  so  dass  sie  bei  7,3  mm  Hub  den 
freien  Querschnitt  der  Pumpen  bieten.  Wenn  die  Plunger  mit  40  m Geschwindigkeit  pro 
Minute  arbeiten,  ist  die  Geschwindigkeit  der  Saugrohre  30  m und  in  den  Druckrohren  43,3  m 
pro  Minute.  Das  theoretische  Wasserquantum  eines  Pumpenpaares  beträgt  dann  2,12  cbm 
pro  Minute.  Die  Lager  der  beiden  Wellen  i und  A sind  auf  gemeinschaftlichen  Böcken  an- 
gebracht, die  auf  der  äussern  Seite  ebenso  wie  die  Gasmotoren  auf  dem  Schachtmauerwerk 
ruhen  und  verankert  sind,  während  sie  auf  der  innern  Seite  paarweise  auf  je  einem  der 
drei  gusseisernen  Kastenträger /,  11 , 12  von  4o0mm  Höhe  und  200  mm  Breite  verschraubt  sind, 
welche  unter  sich  zu  einem  starren  Dreiecke  durch  Verankerung  mit  dem  Schachtmauer- 
werk  verbunden  sind.  Auf  diese  Träger  stützt  sich  auch  das  1,32  m hoch  über  Maschinen- 
flur aufgestellte  obere  sechseckige  Podest  m hi,  welches  durch  drei  über  die  Zahnräder  ge- 
legte und  diese  verdeckende  Treppen  ersteigbar  ist  und  von  dem  aus  eine  auf  dem  Sauge- 
windkcssel  6 ruhende  Wendeltreppe  zum  untern  Podest  //  sowie  zur  Scbachtsohle  hinab- 
fflhrt. 

Ausser  den  drei  Motoren  I,  II,  III  ist  in  dem  Maschinenraume  noch  ein  kleiner 
stehender  zweipferdiger  Motor  IV  aufgostellt.  Derselbe  macht  200  Umdrehungen  pro  Minute 
und  treibt  durch  einen  Riemen  die  Transmissionswelle  n n,  von  welcher  aus  gleichfalls  durch 
Riemenübertragung  die  durch  Zahnräder  verbundenen  Wellen  o,  o,  o,  o getrieben  werden. 

Diese  Transmissionswellen  machen  120  Umdrehungen  pro  Minute  und  liegen  400  mm  tief 
unter  Maschinenflur  in  mit  Platten  abgedeckten  Kanälen.  Auf  denselben  angebrachte  Riem- 
scheihen  können  durch  Ausrücken  mit  je  einer  der  an  jedem  Motor  angebrachten  Anlass- 
winden ji,pl,p2  in  Verbindung  gesetzt  werden,  um  letztere  in  Rotation  zu  setzen,  bis  sie  die 
erste  Midung  angesaugt  und  gezündet  haben,  um  dann  unter  Entwicklung  ihrer  ganzen 
Kraft  sofort  weiter  zu  laufen.  Eine  die  Anlasswinde  mit  dem  Motor  verbindende  Klinken- 
Kupplung  wird  nach  dem  ersten  Hub  der  .Maschine  selbstthätig  ausgerückt,  so  dass  der 
kleine  Motor  numnehr  stillgesetzt  werden  kann.  Letzterer  dient  ferner  noch  dazu,  um  durch 
die  Transmission  n n eine  unten  im  Pumpenschacht  aufgestellte  kleinere  Doppelpumpe  nl 
mittels  Riemenübertragung  zu  betreiben.  Dieselbe  hat  einen  Hub  von  160  mm  und  einen 
Stiefel  für  da.s  M^asserpumpen  von  75  mm,  sowie  einen  zweiten  Stiefel  für  das  Luftpumpen 
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von  dOnini  Durchmesser.  Dieser  dient  zur  Luftfüllung  des  im  Vorbau  aufgestellten  Druck- 
windkessels »y,  welcher,  aus  Schmiedeeisen  bestehend,  1500  mm  Durchmesser  und  IMOO  imn 
Höhe  hat.  Die  Wasserpumpc  kann  das  Wasser  sowohl  aus  dem  Saugewindkessel  b ent- 
nehmen und  in  das  H,«  m hoch  über  Flur  im  Vorraum  über  den  flasmessern  aufgestellte 
Blechreservoir  r von  IStKimm  Breite,  3500mm  I>iinge  und  1250  rnm  Höhe,  also  von  0,5  cbm 
Inhalt,  pumpen,  als  auch  etwa  im  Pumpenschachto  sich  bei  höherii  Wasserständen  an- 
sammelndes  Bodenwasser  entfernen,  welches  bei  normalen  Waaserständen  durch  die  Saug- 
rohrkanäle in  die  Brunnen  zum  Abfluss  gelangt.  Für  jeden  der  Motoren  befindet  sich  im 
Vorraume  ein  trockener  Gasmesser  rl,  rJ,  r3,  rl  mit  Druckregulator,  während  ein  fünfter 
Messer  f5  für  die  innere  Beleuchtung  und  die  Zfindllammcn  der  Motoren  dient.  Die  Aus- 
blasetöpfe  der  Motoren  sind  ausserhalb  des  Gebäudes  aufgestellt. 

Das  Gas  wird  der  Pumfistation  durch  zwei  getrennte  Gasleitungen  von  je  125  mm 
Durchmesser  von  der  Gasanstalt  aus  zugeführt,  deren  jede  für  zwei  Motoren  genügt,  so  dass 
in  dieser  Beziehung  völlige  Betriebssicherheit  geboten  ist.  Ein  nasser  Gasmesser  auf  der 
Gasanstalt  dient  zur  Feststellung  des  gesammten  Gasverbrauchs  incl.  Verluste.  Die  Gaslei- 
tungen zwischen  der  Pumpstation  und  der  Gasanstalt  mussten  in  solcher  Höhe  verlegt 
werden,  dass  sie  vor  dem  Hochwasser  gesichert  waren,  was  nicht  unbedeutende  Damman- 
lagcn  sowohl  auf  dem  Terrain  des  Wasserwerkes  als  auf  dem  dahin  führenden  Parrallelwege 
auf  der  Insel  01>erwerth  bedingte. 

Da  die  Pumpstation  sich  noch  in  dem  ersten  Stadium  der  Inbetriebsetzung  befindet, 
ja  selbst  baulich  noch  nicht  ganz  vollendet  ist,  so  sind  natürlich  specielle  Prüfungen  auf 
deren  Leistungsfähigkeit  noch  nicht  vorgenommen.  Für  die  Motoren  war  vertragsmässig 
trei  der  durch  Bremsen  vermittelten  Maximalleistung  festgesetzt,  dass  der  Gasverbrauch  eines 
je<ien  nicht  mehr  als  S20l  pro  H.  P.  und  Stunde  betragen  sollte.  Der  Verbrauch  war  bei  den 
in  Deutz  angestellten  Versuchen  für; 

Motor  I bei  .50,1  H.  P.  pro  H.  P.  und  Stunde  753  1 
» II  » 50,9  I » » » » 7901 

» III  » .50,0  > » » » » 754 1 

Laut  Vertrag  war  <lafür  ein  Steinkohlengas  vorgeschrielien,  welches  bei  150 1 Consuni 
pro  Stunde  durch  einen  Sclinittbrenner  nicht  mehr  als  14  Lichtstärken  (deutsche  Photo- 
meterkerze) ergab,  während  das  Versuchsgas  sehr  viel  minderwerthiger  war.  Für  jedes 
Pumpensystem  ist  eine  effective  I.a*istung  von  2 cbm  pro  Minute,  bei  40  m Kolbengcschwindig- 
keit  in  das  Hochreservoir  gefördert,  laut  Vertrag  vorgeschrieben.  Durch  wirkliches  Messen 
des  ins  Hochreservoir  geförderten  Wasserquantums  und  Feststellung  des  Arbeitsdrucks  auf 
den  Pumpen  aus  Vaeuummeter-  und  Manometerstand  soll  die  Zahl  der  H.  P.  für  obiges 
Qantum  und  der  Gasverbrauch  bei  den  Abnahmeversuchen  festgestellt  werden,  und  es  darf 
dieser  Gasverbrauch  denjenigen  nicht  um  mehr  als  20*  , übersteigen,  welcher  sich  ergibt, 
wenn  der  betreffende  Motor  auf  dieselbe  Zahl  von  H.  P.  nach  Ausschalten  der  Pum}>en  ge- 
bremst wird. 

Zum  Schlüsse  mögen  betreffs  des  Vertheilungsnetzes  und  der  Wasserabgabe  für  das 
Wasserwerk  noch  folgende  Bemerkungen  hier  Platz  finden.  Das  Rohrnetz  hat  eine  Dinge 
von  ca.  14000m  an  Rohren  von  350  mm  bis  80mm  Durchmesser  und  enthält  134  Schieber 
von  3.5<imm  bis  80  mm,  208  Hydranten  von  «5  mm,  sowie  58  Sprenghähne  von  10  mm  Durch- 
messer, letztere  für  die  Rheinanlagen.  Die  Rohre  sind  von  Bayenthal,  Mülheim,  Stühlen  und 
Böcking,  und  die  Schieber  und  Hydranten  von  Bopp  & Reuther  geliefert,  welch  letzterer 
Firma  auch  die  Verlegungsarbeiten  übertragen  waren. 

Die  Wasserabgabe  soll  ausschliesslich  durch  Wassermesser,  System  Spanner,  sbitt- 
fiiiden.  Die  Zuleitungen  für  die  einzelnen  Grundstücke  bis  einschliesslich  der  Stellung  der 
Wasserinesser  werden  von  der  Stadt  kostenfrei  ausgeführt  und  unterhalten.  Das  Wasser- 
geld ist  vorläufig  auf  20  Pfg.  pro  Cubikmeter  festgesetzt  unter  der  Verpflichtung  der  Zah- 
lung eines  Minimalwassergeldes  in  der  Höhe  von  einem  Drittel  der  Staatsgebäudesteuer. 
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Jedes  Grundstück,  auf  welchem  ein  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmtes 
Gebäude  errichtet,  ist  zum  Anschluss  an  die  Wasserleitung  durch  Polizeiverordnung  und 
tlrtsstatut  verpflichtet,  wenn  nicht  festgestellt  wird,  dass  durch  einen  auf  demselben  befind- 
lichen Brunnen  für  die  ausreichende  Beschaffung  von  dauernd  gutem  Wa.sser  zum  mensch- 
lichen Genuss  gesorgt  ist. 


Lieber  den  Einfluss  der  Durchgangsgeschwindigkeit  des  Gases  durch  die  Reinigungs- 
masse auf  die  Reinigung. 

Von  £.  K unath. 

Nachstehend  geben  wir  den  bereits  kurz  im  Auszug  in  d.  Joum.  1886  No.  27  8.  775 
veröffentlichten  Vortrag  des  Herrn  Kunath  auf  der  Versammlung  des  Baltischen  Gas- 
fachmänner-Vereines  in  Rostock  wörtlich  wieder; 

Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  dass  im  Sommerbetrieb  die  Reiniger  länger  verhalten  als 
im  W^interbetrieb,  d.  h.  dass  das  gleiche  Quantum  Reinigungsmasse  bei  schwachem  Betriebe 
ein  weit  grösseres  Quantum  Gas  zu  reinigen  im  Stande  ist,  als  bei  starkem  Betriebe.  Eine 
analoge  Erscheinung  ist  die,  dass  ein  Reiniger,  der  bei  einer  gewissen  Stundenproduction 
bereits  färbt,  wieder  rein  wird,  wenn  die  Production  verringert  wird. 

Suchen  wir  nach  den  Ursachen  dieser  Erscheinungen,  so  tritt  uns  als  nächstliegende  • 

Erklärung  die  Minderproduction  im  Sommer  entgegen,  welche  dann  direct  auf  das  Verhältniss 
von  Profluction  zur  Grösse  der  Reiniger,  also  auf  die  Durchgangsgeschwindigkeit  des  Gases 
durch  die  Reinigungsmasse  führt. 

Ohne  weiteres  kann  man  nun  aus  diesen  Betrachtungen  generell  den  Satz  herleiten, 
dass  die  Wirkung  der  Reinigungsmasse  um  so  vollkommener  erfolgt,  je  langsamer  das  Gas 
durch  dieselbe  hindurchstreicht.  Mit  dieser  Erkenntniss  allein  ist  indessen  nichts  gewonnen, 
da  einerseits  mit  den  Gasproductionszahlen , andererseits  mit  der  darstellbaren  Grösse  der 
Reinigungsapparate  in  der  Praxis  gerechnet  werden  muss.  Um  nun  erreichbare  Grenzwerthe 
zu  erhalten,  haben  wir  Versuche  angestellt,  deren  Resultate  in  der  Ihnen  vorliegenden 
Tabelle  enthalten  sind. 

Als  Versuchsapparat  diente  zu  diesen  Versuchen  ein  Glascylinder  von  16  qcm  Quer- 
schnitt und  20  cm  Höhe,  und  bestimmt  wurde  das  Durchgangsquantum  pro  Stunde  und  die 
Reaction  des  durchgegangenen  Gases  auf  Bleizuckerlösung.  (S.  Tabelle.) 

Aus  den  gewonnenen  Resultaten  ergibt  sich  nun,  dass  bei  einer  Geschwindigkeit  von 
0,016  in  pro  Secunde  neue  Masse  normal  arbeitet,  d.  h.  dass  die  Absorption  der  Schwefel- 
verbindungen vollständig  und  allmählich  vorwärts  schreitend  vor  sich  geht.  Bei  einer  Stei- 
gerung der  Geschwindigkeit  ist  die  Masse  indessen  nicht  mehr  im  Stande,  allen  Schwefel 
zu  binden,  so  dass,  obgleich  die  Masse  über  der  Absorptionschicht  noch  vollständig  unan- 
gegriffen erscheint,  bereite  die  Reaction  auf  Bleizuckerlösung  beginnt. 

Diese  letztere  Erscheinung  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  die  Dicke  der  Reinigungs- 
schicht nicht  qualitativ,  sondern  nur  quantitativ  von  Einfluss  i.st.  Führen  wir  die  Ge- 
schwindigkeit des  durchgehenden  Gases  wieder  auf  die  Anfangsgeschwindigkeit  zurück,  so 
hört  die  Reaction  auf  Bleizuckerlö.«ung  wieder  auf  und  die  Reinigungsmasse  arbeitet  wieder 
normal. 

Für  neue  Ma.sse  (Lux- Masse)  ergibt  sich  also  als  unterste  Grenze  eine  Geschwindig- 
keit von  0,016  m pro  Secunde. 

Wie  mit  neuer  .Masse  wurden  auch  mit  gebrauchter,  regenerirter  Masse  analoge  Ver- 
suche ausgeführt  und  für  diese  als  Grenzwertli  0,005  m pro  Secunde  Geschwindigkeit  ermittelt. 
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Stmuleti- 

qaantum 

Liter 

Secunden-  i 
gesch  windig- 
keit  1 

Meter  | 

Bleizncker 

papier 

Färbang 

Stunden- 

quantum 

Liter 

Secunden- 
geschwindig- ' 
keit  1 

Meter 

1 

Bleizucker- 

papier- 

Fkrbung 

Neue  Masse  I 

1 Theil  Lux-Masse  mit  3 Thcil.  Sägeepanen. 
9(),7  1 0,017  j ungefärbt 

108,3 

0,019 

hellbraun 

197,7 

0,034  ! 

dunkelbraun 

Alte  Masse  I 

190,0  ] 

0,033 

1 

hellbraun 

340,0 

0,059  ^ dunkelbraun 

52,7  j 0,009  1 ungefärbt 

71,7  1 0,012  > 

braun 

17,3 

0,003 

ungefärbt  | 

95,0 

0,016 

ungefärbt 

53,0 

1 0,009 

1 hellbraun 

150,0 

1 0,026 

' hellbraun 

82,3 

0,014 

braun 

Alte  Masse  11 

51,7  0,009  1 hellbraun 

223;0 

0,039 

1 dunkelbraun 

34,0  1 0,00ti 

ungefärbt 

202,7 

' 0,035 

1 hellbraun 

114,7 

i 0,020 

j dunkelbraun 

15,3 

0,003 

1 ungefärbt 

30,3 

0,005 

ungefärbt 

31,0 

0,005 

i gelb 

58,7 

j 0,010 

1 hellbraun 

1 1 

1 1 1 

Aus  diesem  Werthe  berechnet  sich  nun  die  Grosse  der  Fläche  jedes  Reinigers  wie  folgt; 
Es  sei 

J’  die  Production  in  Cubikmetem  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit, 

V die  Geschwindigkeit  in  Metern  pro  Secunde, 

<l  der  Querschnitt  des  Reinigers  in  Quadratmetern, 
e die  Anzahl  der  Secunden  für  P,  dann  ist 


P 

P = vqe ; oder  q = — 
ve. 


Für  eine  Tagesproduction  von  100  cbm  und  eine  Minimalgcschwindigkeit  von  0,005  m 
ergibt  eich  hiernach 


100 

0,005  • 86400 


= 0,23  qm. 


Uebertragen  wir  dieses  Resultat  auf  die  Praxis,  so  ergibt  sich  für  den  Constructeur 
die  Regel,  die  Reinigerkästen  eines  Systems  mit  gleichem  Querschnitt  mit  mindestens  0,23  qm 
pro  100  cbm  Maximal-Tagesproduction  zu  construiren ; für  den  Betriebsmann  aber,  der  mit 
vorhandenen  Kästen  arbeiten  muss,  erwächst  die  Aufgalie,  zunächst  zu  prüfen,  wie  weit  seine 
Kästen  diesen  Anforderungen  an  die  Minimalgeschwindigkeit  entsprechen  und,  falls  die  Zahl 
und  das  Arrangement  der  Kästen  dieses  gestattet,  durch  Parallelschalten  je  zweier  oder 
mehrerer  Kästen  die  Durchgangsgeschwindigkeit  auf  das  nöthige  Maass  zu  reduciren,  wenn 
der  Querschnitt  eines  Reinigers  sich  als  zu  klein  erweisen  sollte. 

Dabei  ist  jedoch  immer  zu  beachten,  dass  weder  die  Anzahl  der  hintereinander  in 
Function  tretenden  Kästen,  noch  die  Dicke  der  Massusohichten , sondern  immer  nur  der 
Querschnitt,  und  zwar,  wenn  die  Reiniger  verschiedene  Grösse  haben,  derjenige  des  kleinsten 
Reinigers  in  Betracht  kommt. 
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Int  Anschluss  hieran  muss  ich  noch  auf  einen  praktischen  Handgriff  bei  der  Füllung 
der  Reiniger  aufmerksam  machen,  der  in  der  Stettiner  Gasanstalt  angewandt  wird,  und  darin 
besteht,  dass  die  Masse  an  den  Rändern  angeböscht  wird,  utn  den  Durchgang  des  Gases 
/.wischen  Wandung  und  Masse  möglichst  /u  erschweren. 

Bezüglich  der  Dauer  der  Reinigungsmasse  geben  Ihnen  die  vorliegenden  Proben  Aus- 
kunft, wonach  z.  B.  Luxmasse  in  dem  Versuchsapparat,  mit  drei  Tbeilen  Sägespänen  ge- 
mischt, .‘17  mal  regenerirt  werden  konnte  und  noch  immer  reinigt,  wenn  die  Durchgangs- 
geschwindigkeit  des  Gases  innerhalb  (),(i05m  gehalten  wird. 

Bie  ersehen  daraus,  welclien  grossen  Einfluss  die  Durchgangsgeschwindigkeil  auf  die 
Wirkung  der  Masse  hat  und  können  ermessen,  welche  VerlusU;  an  Reinigungsmasse,  Gas 
und  Arbeitskraft  entstehen,  wenn  die  Construction  der  Reiniger  es  nicht  gestattet,  auch  im 
starken  Betriebe  die  ermittelten  Minimalgeschwindigkeiten  einzubalten. 


Heiz-  und  Schmetzversuche  mit  Wassergas. 


\’on  I)r.  n.  ROssler  und  M.  Elirlifh. 


Die  in  Folgendem  beschriebenen  Versuche 
sind  insofern  von  ganz  besonderem  Interesse,  als 
sie  f(lr  die  Beiirtheilung  des  relativen  Heizwerthes 
von  Wassergas  spcciell  iin  Vorhaltniss  znm  Stein 
kolilengas  licstimmte  Anhaltspunkte  liefern. 

Wie  bekannt,  erzeugt  man  Wassergas,  indem 
man  in  giflhendes  Brennmaterial  einen  Strom  von 
Wasserdampf  leitet  und  dadurch  sowohl  den  Koh- 
lenstoff des  ersteren  als  auch  die  Bestandtheile 
<les  letzteren  in  brennbare  Hase  überführt  Theo- 
retisch besteht  das  Wassergas  nur  aus  Wasserstoff 
und  Kohlenoxyd,  aber  in  der  Praxis  halt  es  freilich 
immer  noch  grössere  oder  kleinere  Mengen  von 
Kohlensäure  und  Stickstoff,  die  herabstimmend 
auf  den  Heizeffect  wirken  Durch  die  Zersetzung 
des  Wassers  wird  die  Temperatur  vermindert  und 
muss  durch  theilweise  Verbrennung  der  glühenden 
Kohle  mit  athmospharischer  Loft  erhöht  werden, 
um  den  Process  in  Gang  zu  erhalten.  Dies  kann 
nur  auf  zweierlei  Art  ausgeführt  werden,  entweder 
iladurch,  dass  man  mit  dem  Dampfstrahl  zugleich 
atmosphärische  Luft  eintreten  lasst,  dadurch  die 
Temperatur  und  danut  die  F.utwicklung  gleichmas- 
sig erhalt,  wie  das  bei  dem  Wilson 'scheu  Was- 
sergas - Generator  der  Fall  ist,  oder,  indem  man, 
wie  dies  Strong  und  nach  ihm  (luaglio  und 
Dwight  thim,  abwechselnd  Luft,  um  die  Tem- 
peratur zu  erhöhen,  und  dann  Wasserdampf  zur 
Zersetzung  eintreten  lasst,  und  indem  man  die 
ersteren  aus  Kohlenoxyd  und  Stickstoff  bestehen- 
den Gase  zur  Heizung  des  Dampfkessels  benutzt, 
die  letzteren  aus  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  lie- 
stehenden  aber  nach  dem  Gasometer  führt. 

In.  der  Scheideanstalt  in  Frankfurt  a.  M.  war 
im  Jahre  1883/84  ein  Wilson-Apparat  in  Gang,  der 
indessen  wieder  auss«‘r  Betrieb  ist,  weil  er  sich 
für  die  Zwecke  der  Anstalt  weniger  geeignet  hat 
Journal  für  Gaabelanehtnng  und  WaaterTonorguag. 


Das  Gas,  welches  in  diesrim  Apparat  erzeugt 
wurde,  hatte  im  Durchgchiiitt  folgende  Zusammen 
Setzung : 


Kohlenoxyd 

18*/«  narb  dom 

Volumen, 

Wasserstoff 

10  . . 

» 

Stickstoff 

68  » » > 

> 

Kohlensanre 

4 » • i 

» 

und  bewahrte  sich  sehr  gut  zum  Helzen  des  Dampf- 
kessels, der  wahrend  eines  ganzen  Jahres  damit 
gefeuert  wurde,  wie  man  denn  auch  an  anderen 
Orten  damit  Muffeln  heizt,  Drnckgeschirr  damit 
verglüht  und  andere  Arbeiten  verrichtet,  welche 
keine  sehr  hohe  Temperatur  verlangen.  Die  Zu- 
führung der  Luft  war  leicht  zu  reguliren  und  die 
, V^erlirennungsgase  zeigten  die  folgende  Zusammen 


Setzung : 

Kohlensäure 12“» 

.Sauerstoff 8 > 

Stickstoff 80  > 


I Der  eigentliche  Zweck  der  Scheideanstalt  aber, 
i die  Edelmetall  Schmelzungen  in  Tiegelöfen  mit  dem 
Wilson-Gas  auszuführen,  konnte  nicht  erreicht  wer- 
den, da,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten  einer 
^ regelmassigen  Zuleitung  des  diroct  aus  dem  Ap- 
parat , nicht  aus  einem  Gasometer  kommenden 
Gases  nach  den  verschiedenen  Schmelzöfen,  die 
nothwendige  Temperatur  nicht  zu  erzielen  war. 

Ko  war  kaum  möglich,  auf  Silberschmelzhitze  zu 
kommen,  was  übrigens  durch  die  so  ausserordent 
lieh  starke  Verdünnung  mit  Stickstoff  zur  Genüge 
erklärt  wird. 

Was  die  Kosten  der  Feuenmg  betrifft,  so 
stellte  sich  die  Heizung  des  Dampfkessels  ebenso 
theuer,  als  mit  anderem  Brennmaterial,  es  würde 
als-r  zweifelsohne  eine  wesentliche  Krsparniss 
stattgefunden  haben , wenn  mau  die  Gasi'iitwick- 

341) 
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hing  dichter  bei  der  Verbrennung  gehabt  hatte, 
um  die  Eraeugnngswitrme  de«  (iaseR  von  ca.  400® 
ganz  aiiRzunutzen,  und  wenn  man  ausserdem,  was 
da«  Wesentlichste  ist,  die  Verbrennungaluft  vor- 
gowttrmt  hätte.  Mit  letztgenannter  Verbesserung 
hat  man  in  der  Thut  auch  den  Wilson  Apparat 
mit  grossem  Vortheil  zum  GlasunH'hmelztm  und 
zu  ähnlichen  Arbeiten  verwandt,  ja  man  versichert, 
dass  damit  in  Kiiglaml  auch  Stahl  geschmolzen 
wird. 

Seit  1885  wird  nun  in  der  Scheideanstalt  zum 
Schmelzen  von  Flüssen  und  Metallen,  zniu  Glühen 
von  Farbkörpern  und  zu  allen  Laboratoriums- 
arlauten  Wassergas  verwandt,  welehes  auf  der  be* 
nachbarten  Frankfurter  Gasfabrik  dargestelit,  im 
(Tasometer  angesammelt  und  zu  6 Pf.  der  Cubik* 
meter  geliefert  wird.  Dieses  Gas , welches  allen  I 
Anfortleningen  «mtspricht,  hat  die  folgeiule  Zu-  j 
sammensetzung : 

Kohlenoxyd 30®/« 

Wasserstoff 51  > 

Stickstoff 7 « 

Kohlensäun* 4 > 

Wasser 2 » 

und  ist  KelbBtverständli(‘h  viel  heizkräftigf^r,  als 
das  durch  Stickstoff  so  stark  verdünnte  Wilson-Gas; 
es  gibt,  obwohl  es  kalt  aus  dem  Gasomett‘r  stHimt, 
also  die  ursprünglich  vorhaiulen  gewesene  Tem- 
peratur von  ca.  l»00®  wieder  verloren  hat,  auch 
ohne  Vorwärmung  der  Verhreiinungsluft  zu  allen 
vorliegenden  Operationen  die  gewünschte  Hitze. 
So  lassen  sich  leicht  SUl>er,  Gobi,  Kupfer  schmel* 
zen,  und  cs  hat  keine  Schwierigkeit,  die  zur  Kr- 
zeugung  von  Porzellanfarben  nöthigenTemperaturen 
zu  erreichen.  In  dem  kleinen  Kössler' sehen  Patent- 
Gasöfchen  schmilzt  die  Legirung  von  70®/«  Gold 
und  30®/*  Platin. 

Bei  richtiger  Ausnutzung  der  ursprünglichen 
Wärme  und  Vorwärmung  der  Verbrennungsluft 
aber,  wie  z.  B.  auf  <lem  Werke  von  Schulz,  Knaudt 
(k  Co.  in  F/Ssen,  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  weit 
höhere  Temperuturgrade  erzielen,  wie  sie  zum 
S<’hwei8sen  von  Sc'hmiedeeisen  und  zum  Schmelz«‘n 
von  Stahl  nothwendig  sind.  Dort  Hndet  das  Wasser- 
gas übrigens  auch  zugleich  für  Leuchtzwecke  Ver- 
wendung, indem  man  damit  kammförmig  zusam- 
mengestelUe  Magnesiastähehen  glühend  macht 

Zur  Vergleichung  des  Heizeffectes  un<l  der 
Kosten  wurde  in  der  Scheideanstalt  eine  grosse 


Anzahl  von  Versuchen  angestellt,  deren  Durch - 
schnittsresiiltaUi  unten  folgen.  Dabei  wunlen  alle 
Heizungsbrenner  ungewandt,  wie  sie  für  T^uicht* 
gas  üblich  sind,  nur  wunlen  die  Luftöffoungen  an 
den  Ausströmungsröhren  geschlossen,  um  Kück- 
schlugen  der  Flamme  zu  vermeiden,  und  weil  beim 
Wassergas  eine  vorherige  Mischung  mit  der  Luft 
nicht  nöthig  ist. 

1.  Ein  kupfernes  Gefäss,  mit  Wasser  gefüllt, 
wurde  unter  genau  denselben  Verhältnissen  von 
15  bis  lOU®  erhitzt  und  zwar  nacheinander  mit 
Wassergas,  mit  dem  fetten,  leuchtkräftigen  Leucht- 
gas der  Frankfurter  Gasfabrik  und  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Steinkohlengas  der  Knulisc'hen  Gas- 
fttbrik. 

Fis  w urden  gebraucht  10  cbm  Wassergas 

an  Stelle  von  4 * Frankfurter  Gas 
und  5 » Engl.  Gas. 

Dem  Geldbeträge  nach  erreicht  man  mit 

M.  10  in  Wassergas  so  viel  als  mit 

> 20  in  Frankfurter  Gas  und 

> 14  in  Kngl.  Gas. 

2.  Gleiche  Gewichtsmengen  von  zwei  8<:»rten 
Fluss  für  Schmelzfarben  wurden  ebenfalls  unter 
vollständig  gleichen  Verhältnissen  im  Perrot-Gas- 
ofen einmal  mit  Wassergas,  das  andere  Mal  mit 
FrankfurhT  Leuchtgas  geschmolzen.  Dabei  wurden 

für  M.  4,ü  und  M.  6,5  Wassergas  und 
für  > 19,6  und  » 26,8  Frankfurter  Gas 
verbraucht. 

3.  Gleiche  Mengen  Feinsillier  und  reines  Kup- 
fer wnirden  in  demselben  Ofen  zuerst  mit  Wass<*r- 
gas  und  dann  mit  Frankfurter  Gas  geschmolzen, 
und  dabei  wurden  verbniucht 

für  M.  4,3  und  M.  5,7  Wassergas, 

gegen  > 16,7  und  > 21,7  Leuchtgas 

Man  wird  also  nach  diesen  V'enmchen  beim 
Kochen  und  Verdampfen  für  ungefähr  die  Hälfte 
des  Geldes  beim  Schmelzen  ira  Perrot -Ofen  für 
ungefähr  den  vierten  Theil  dasselbe  leisten,  wenn 
man  Wassergas  anstatt  I/euchtgas  verwendet,  und 
es  besteht  kein  Zweifel , dass  l»ei  grö.sserer  regel- 
mässiger Darstellung  durch  die  CHsfabrik  o<ler  hei 
Bclbstfabrikation  der  Cubikmeter  weit  weniger  als 
6 Pf.,  wie  oben  gerechnet,  zu  stehen  kommen  wird. 
Sicher  wird  auch  in  den  nächsten  Jahren  die 
Fabrikation  des  Wassergases  noch  weiter  vervoll- 
kommnet un<l  dadurch  für  eine  ganze  Reihe  von 
Industrien  die  Einführung  der  Gasfeuerung  er- 
möglicht werden.  (Polyt.  Xotizblatt.) 
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Gaskraftmaschinen.  (Zusatz  zum  Patent  No.37460.) 
E.  Körting  und  G.  Lieckfeld  in  Hannover. 
Vom  8.  Januar  1886  ab.  K.  4570. 

XLIX.  No.  38194.  Flammenstrahllampe.  Dr.  med. 
0.  Paquelin  in  Paris,  Place  Vendöme  11;  Ver- 
treter; C,  Fehlert  & G.  Loubier,  in  Firma: 
C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  Königgrfltzerstr.  47. 
Vom  .30.  Mai  1886  ab.  P.  2898. 

— No.  38200.  Knierolirbiegemaschine  Th.  Evans 
und  E,  Bissett  in  Winnipeg,  Grafschaft  Sei- 
Wirk,  Staat  Manitoba,  Kanada;  Vertreter:  J. 
Brandt  & G.  Nawrocki  in  Berlin  W.,  Friedrich- 
etrasse 78.  Vom  18.  Juni  1886  ab.  E 1764. 

— No.  .38201  Combinirte  Blechricht-  und  Rohr- 
biegemaschine.  A.  W i I k e in  Braunschweig.  Vom 
2f>.  Juni  1886  ab.  W.  4243. 

IV.  No  382.53.  Neuerung  an  Klemmvorrichtungen 
Erhard  & Söhne  in  Schwäb.  Gmünd  Vom 
30.  Juli  1886  ab,  E.  1790. 

— No.  38267.  VerechlussvorrichtunganSicherheits- 
lampcn.  W.  Wienpahl  in  Kamen  in  Westfalen. 
Vom  27.  Mftrz  1886  ab.  W.  4080. 

X.  No.  38312.  Neuerung  in  der  Constmetion  und 
in  dem  Betriebe  von  horizontalen  Cokeöfen  mit 
oder  ohne  Gewinnung  der  sog.  Nebenproducte. 
Gehr  Röchling  in  Saarbrücken  Vom  30.  De- 
cember  1885  ab.  R.  3472. 

XXVI.  No.  38283.  DOsenscrubber  für  Leuchtgas. 

H.  Langen  in  Frankeuthal,  Pfalz.  Vom 
2.  Februar  1886  ab.  L .3M.5. 

— No.  .38291.  Neuerung  an  Abschlussventilen  für 
Gasbrenner.  E.  Jukes  und  A,  Johnson  in 
St.  Catharines,  Ontario,  Canada;  Vertreter;  J. 
Brandt  in  Berlin  SW.,  Kochstr.  4.  Vom 
28.  April  1886  ab.  J.  1312. 

— No.  38295  Selbstregulirender  Uasdnrehlass  für 
Regenerativlampen.  F.  Butzke  i Cb.  in  Berlin 
S.,  Brandenburgerstr.  20.  V'om  10.  Juni  1886  ab. 
B.  6792. 

— No.  38303,  Selbstregulirender  Gasstrahlwäscher. 
R.  Fleischhauer  in  Merseburg.  Vom  12.  Marz 
1886  ab.  F.  27.34. 
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Klaiwe : 

l.XXXIl.  Ccntrifiijcenfilter.  W.J  neuer 

in  Krtnkendorf  iiei  Pritewaik.  Ost  lViegnitz.  Vom 
18.  Mär*  1886.  J.  129*2. 

Patenterlöschungen. 

X.  Nn  1342.’>.  Xeneningen  an  Cokeftfen. 

XX.  No.  'Mlf>‘26.  Klektrinche  Beunlirvorrichtiing  für 
(len  Gaarufinna  lei  Kiaenwagen. 

XXV’l  No.  ‘26906.  Neuerungen  an  Retorteuein- 
lianten. 

— No.  29632.  Apparat  zum  t'arburiren  von  Luft. 

— No.  34081.  Neuerung  an  Skrubltern. 

XLll.  No  31181.  Waaaermcaaer  mit  abwcehaelnd 
rotirender  und  geradliniger  Knibenbewegung. 

XLVll.  No.  29744.  Rohr-  und  Scblauchkuppelung. 


Klaaa«: 

XLVll.  No.  316.35.  Hiegaaine  Hnbrleitiingen  an« 
einzelnen  unblegaamen  Rohratücken. 

IV.  No.  21164.  Kerzi'nhaltcr  znm  Einachrauben  dea 
Lichtea  in  deniielben. 

— No.  31694.  Versehluaa  an  W’etterlampen. 

— No.  34734.  Zapfenbefeatigung  an  Lainpenvasen. 

— No.  .37044.  Metallener  HOlfaring  an  Petroleum- 
rundbrennem. 

XLVll.  No.  30800.  Bei  erhöhter  Temperatur  aelbat- 
thätiges  Abeperrventil  für  Gaa-  und  Oellcitungen. 

Patentversagungen. 

XXVI.  P.  2664.  Neuerungen  an  t'arburati(jna- 
apparaten  für  leurhtgaa.  Vom  18.  Februar  I88<>. 

XLVl.  B.  6621.  Fahrzeug  mit  Gaamotorltetrieb. 
Vom  3.  Mai  1886. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Kiaase  13.  Dampfkessel. 

No.  35731  vom  12.  November  1885.  F'erd. 
Stein  mann  in  Ureaden.  Halbgaafcuerung. 
— Ulrerhalb  dea  Roste»  befindet  sich  ein  Chamotte- 


achirm  /',  dea»en  unterer  Theil  eine  Gashanbe  bildet, 
au»  ivelcher  die  Gase  theil»  durch  l.öcher  k,  theil» 
unter  dem  kammartigen  unteren  Rande  / der  Haiilre 
hinweg  in  ein  an  die  Haube  »ich  ansehliemende» 
Rip|>enwerk  g entweichen.  Letzteres  ist  der  un- 
mittelbaren Einwirkung  de»  auf  dem  unteren  Rost- 
theil  b Itefindlichen  glühenden  Brennstoffes  aiisge- 
setzt  und  erhält  durch  die  hinter  b angebrachten 
Kanäle  h vorgewärmte  Luft. 


Klasse  26.  Qasbereitung. 

No.  35924  vom  17.  Septeniln^r  1885.  L.  F'uehs 
in  Beraun,  Oesterreich.  Apparatzur  eontinuirlirheu 
Erzeugung  von  l.cucht-  und  Heizgas  auf 
kaltem  AVege.  — Oer  Behälter  h ist  dureh  Biaien 


g,  an  welchen  abwechselnd  recht«  und  link»  Ueber 
fallrohre  II  angebracht  »ind,  in  mehrere,  mit  unvoll 
ständigen  Vcrticalscheidewändcn  b versehene  Al>- 
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theilungoii  getheilt.  Dem  Behälter  h strömt  von 
oben  durch  den  Hahn  c eine  kohlenstoffreiche 
flDchtigc  FIQssigkeit  (Aether,  Alkohol  u.  s.  w.)  un<l 
von  unten  durch  Hahn  f comprimirte  Luft  zu, 
wahrend  oben  durch  Rohr  k die  mit  Dampfen  ge- 
sättigte  Luft  und  unten  durch  Kohr  tu  die 
überschOssige  FlOsssigkeit  austritt.  Diese  letztere 
wird  in  der  Weise  wieder  nach  oben  geschafft,  dass 
das  Rohrm  in  einen  Behälter  j mündet.  Dieser  ist 
durch  Ventil  l und  durch  ein  Rohr  o,  welches 
mittels  eines  Schwimmers  und  Hobelsystems  ge- 
öffnet und  geschlossen  werden  kann , mit  dem  ' 
Obertbeil  in  Verbindung  gesetzt. 

Die  comprimirte  Luft  wird  mittels  einer  be- 
sonderen Vorrichtung,  welche  im  Wesentlichen  aus  j 
zwei  in  Wasser  tauchenden  Glocken  besteht,  erzeugt.  , 
No.  35064  vom  8.  Sep-  | 
tember  1885.  F. Sebröer 
inDresden.  Gasbrenner.  | 
— Die  Flamme  des  Gas- 
brenners a brennt  in  dem 
von  dem  cylindrischon  Kör- 
per c und  der  Glocke  f in 
Verbindung  mit  dem  Glas- 
cylinder  gebildeten  Ver- 
brennungsraume, um  eine 
hohe  Temperatur  in  dom 
die  Flamme  umgebenden 
Raume  zu  erzielen , was 
eine  hochgradige  Vorwär- 
mung des  Gases  and  der 
Verbrennungsluft  zur  Folge 
hat  Durch  die  Manschette 
e und  die  Führungsbleche 
dwirdVerbrennungsluftdcr  | 
ausserenFlammenflachezu-  * 
geführt,  um  sowohl  einen  ! 
Mangel  an  vorgewarmter 
Verbrennungsluft  als  auch  | 
einem  schädlichen  Luftüberschuss  im  Verbren- 
nungsranme  vorzubengen.  I 


No.  8615‘.J  vom  16.  Juni  1885.  Jos.  Dani-  j 
Bclievski  in  Paris.  Mehrfach  geschlitzte  und  ge- 
theilte  Gasfreibrenner.  — Der  Brenner  be- 


Flg.  4S4. 

Joomal  nt  Gstbeleachtuaz  und  WsHerrenorcunc. 


sitzt  auf  seiner  oberen  mehr  oder  weniger  kugeligen 
Oberfläche  radiale,  oonvergirende  Schlitze  c derart, 
dass  die  Flammen  in  der  Mitte  ohne  seitliche  Berüh- 
rung Zusammentreffen , wobei  jedoch  das  Kern- 
stück X die  Schlitze  c von  einander  trennt.  Durch 
die  Schale  d wird  die  Flamme  geschützt  unil  der 
Luftzutritt  zu  derselben  geregelt.  Durch  das  Kern- 
stück X kann  ein  von  dem  I.x!uchtbrenner  unab- 
hängiger Zündbrenner  hindurchgeführt  werden. 


No.  35274  vom  5.  Mai  1885.  Jos.  Wybauw 
in  Brüssel.  Gasmesser,  welcher  den  Tag-  und 
Nachtconsum  getrennt  angibt.  — lieber  dem  Ziffer- 


Flg.  43S. 


blatte  D der  gewöhnlichen  Gasmesser  ist  ein 
zweites  Zifferblatt  E angeordnet,  welches  den  Nacht- 
consum anzuzeigen  bestimmt  ist,  wahrend  eisteres 
den  Gasverbrauch  am  Tage  anzuzeigen  hat.  Die 
Antriebswelle  des  Zahlapparates  E kann  durch  die 
verschiebare  Muffe  H mit  der  Antriebswelle  G des 
Zahlers  D nach  Belieben  gekuppelt  werden.  Letz- 
teres geschieht  selbstthatig,  indem  bei  vermehrtem 
Gasdruck  für  den  Abendoonsum  die  Glocke  A auf- 
wärts steigt  und  mittels  des  Hebels  C die  Muffe 
H beeinflusst.  Bei  vermindertem  Gasdruck  für  den 
Tageonsum  sinkt  die  Glocke  .4  wieder  und  es  wird 
dadurch  die  Muffe  H gehoben,  d.  b.  die  Welle  F 
von  der  Welle  G losgekuppelt,  so  dass  dann  nur 
das  Zahlwerk  l)  noch  thatig  bleibt.  Der  Spcrrkegel  R 
verhindert  ein  unbeabsichtigtes  Sinken  der  Glocke  A. 
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Durch  plötzliches  ungewöhnliches  Erhöhen  des 
Gasdruckes  kann  R selbstthatig  ausgeklinkt  werden. 

Xo.  35025  vom  28,  August  1883.  (Zusatz  Pa- 
tent zu  Xo.  3371S  vom  2ft.  August  1883.)  Frhr, 
Br.  vou  Sleinäcker  in  Lauban.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Gas  fOr  Heiznngs-nnd  Be- 
leuchtungszwecke,  sowie  die  dazu  gehörigen 
Apparate  — Behufs  Rogulirung  des  Brennmaterials 


ng.  43«. 

sind  an  der  Generatordecke  verticul  verlftugerbare 
und  horizontal  verstellbare  Querwände  H,  sowie 
eine  nur  horizontal  vorstellbare  Wand  K angebracht. 
Zwischen  dem  Generator  R und  dem  Gasablei- 
tungskanal  ist  ein  mit  Ventilator  versehenes  Bogen- 
rohr ungeordnet.  Eine  fernere  Erweiterung  den 
Hauptpatentes  besteht  in  der  Anordnung  der  Wttndo 
D I)  zur  Bildung  eines  Einfflllspaltes  fOr  die  zur 
Filtration  der  Generatorgase  zu  verwendende 
Kohlenmasse,  deren  SchQttungshöhe  durch  die  ver- 
stellbaren Wände  C C regulirt  wird. 

No.  35451  vom  13  Oktober  1885.  (!.  Jahn 

in  Prag.  Consum-undSicherheitsregnlator 
für  Gasflammen.  — Der  mit  einem  centralen  Auf- 


Empordrücken  durch  den  Stift  / von  dem  alsdann 
auf  seine  volle  untere  FIttche  einwirkenden  Gas- 
drücke behufs  Einlassens  des  Gasstroines  in  der 
Schwebe  gehalten  werden.  Ausserdem  kann  noch 
eine  Rcgnlirung  des  Consnms  durch  Vergrösserung 
oder  Verkleinerung  der  AusströmungsöSnung  a 
mittels  der  Schraulre  m herbeigefflhrt  werden. 

Xo.  3r>522  vom  21.  Januar  1885.  J.  Hanlun 
in  Xew-York,  V-  St.  A.  Apparat  zur 
Erzeugung  von  Gas.  — Der 
Apparat  besteht  aus  drei  Generator- 
kamraem , von  denen  die  mittlere 
die  Destillirkammer  für  bituminöse 
Kohle  ist,  wilhrend  die  beiden  seit- 
lichen als  Zersetzungskammern  für 
harte  Kohle,  Coke  oder  Holzkohle 
dienen.  Ferner  sind  DampfOber- 
hitzungskammem  vorhanden,  welche 
mit  Eisenabfällen  beschickt  werden. 
Das  durch  Destillation  der  kohlen 
stoffbaltigen  Substanzen  und  Zer 
Setzung  des  Wasserdampfs  gebil- 
dete Gasgemisch  wird  nach  den 
drei,  in  Abtheilungen  getheilteu 
Fixirkammern  geleitet.  Letztere  sind 
mit  in  verschiedenen  Höhenlagen  angebrachten 
Gasauströmungsröhreii  versehen.  Die  verschiedenen 
Kammern  lassen  sich  auf  verschiedene  Grade  er 
hitzen,  und  auf  diese  Welse  kann  das  während  einer 
Schicht  producirte  Gas  durch  verschiedene  Theile 
von  erhitztem  Ziegelwerk  geleitet  werden,  die  stets 
eine  passende  Temperatur  haben,  um  Combination 
und  Fixirung  des  Gases  tu  bewerkstelligen,  ohne 
aus  dem  Kohlenwasserstoff  festen  Kohlenstoff  ab- 
zuscheiden. 

Xo.  35366  18.  Juni  1884.  W.  T.  Walker  in 
London,  Highgate,  Grafschaft  Middlesex,  England. 
Gasretorten-Deckei-Befestigung.  — Um 


Satze  auf  der  Zuleitung  d aufliegende,  wellenförmg 
gebogene  Schwimmer  s kann  nur  nach  seinem 


Fl*.  4S8. 

die  geschliffenen  Retorten mundstOcke,  ihre  Deckel 
und  deren  Befestigungsmittel  in  billiger  und  wirk- 
samer Weise  einzurichten,  wird  der  am  Stift  s im 
Auge  t des  Retortenmundstücks  drehbare  Riegel  r 
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mit  Schrsnbe  q,  Excenter  m und  dem  Hals  p,  der  ( 
mit  Oeffnung  « versehen  ist,  sowie  mit  den  Vor- 
sprüngen b und  seitlich  bewegbaren  Uebergangs-  | 
schleifen  combinirt.  I 

No.  358h!l  vom  13.  Juni  1885.  Kiid.  Greven- 
berg in  Bremen.  Verfahren  zur  Herstellung 
einer  Keinigungsmusse  zum  Entschwefeln 
von  Gasen  und  Flüssigkeiten.  Das  Verfahren  be- 
steht darin,  dass  metallisches  Eisen-  oder  Mangan-  I 
pulver  unter  stark  befeuchtetes  Moostorfpulver  j 
gebracht  wird,  so  dass  die  Oxydirung  bzw.  Hydrati-  | 
sirnng  der  Metalltheilchen  der  zum  Entschwefeln  | 
von  Gasen  und  Flüssigkeiten  bestimmten  Reini- 
gungsmasse durch  die  organischen  Stoffe  des  Torfes  ' 
eingeleitet  bzw.  unterstützt  werden  kann.  , 

No.  ;f6133  vom  26.  Juli  1886.  Charl.  Tcllier  | 
in  Paris.  Apparat  znrDarstelluug  von  brenn- 
barem Gas  aus  festem  Brennmaterial.  — Die 
EigenthOmlichkeit  des  Apparates  besteht  darin,  dass 
das  zur  Darstellung  von  brennbarem  Gas  dienende 
Brennmaterial  mit  Hilfe  zweier  Kolben  in  einen  1 
verticalen,  im  Iiuiem  des  Apparates  bestehenden  [ 
Digestor  gepresst  wird.  i 

I 

Klasse  27.  Oebl&se. 

No.  36310 vom  li>. Januar  1886.  C. Scharowsky 
inBerlin.  V entilations- Vorrichtung.  — Zur 


rig.  uo. 


Ventilation  ist  in  dem  Dache  ein  Schlitz  N ange- 
bracht; derselbe  kann  mittels  der  durch  die 
Parallelhebel  e und  Kette  g gleichmässig  auf-  und 
abbewegbaren  Kappe  k geüffnet  oder  geschlossen 
werden. 

No.  35.681  vom  17.  November  1885.  Aug. 
Meichsner  in  Schneeberg..  Zimmer- Venti- 
lator. — Die  eine  SeiUmwand  des  Gehäuses  fehlt 
bis  auf  einen  vcrhaltniBsmüssig  schmalen  Rand 
und  ist  durch  ein  System  echrüg  stehender  Flügel 
ersetzt,  die  gleichzeitig  mit  den  gerade  stehenden 
Flügeln  rotiren,  zum  letzteren  die  aus  dem  Zimmer 
entnommene  Luft  zuzuliringen. 


Klasse  34.  Hauswirthschaftliche  Oeräthe. 

No.  36281  vom  8 August  1886.  M.  Ritter 
von  Pichler  in  Wien.  Einstellbare  Tragvor- 
richtung für  Lampen  Kochgefüsse.  — Die  Uber 


rig.  Ml. 


dem  Cylindermnd  hangenden  Winkelstücke  Ä sind 
mittels  der  Doppelgelenke  c c mit  den  dem  Koch- 
gefäss  B als  Aufleger  dienenden  Winkeiblechen 
a a verbunden.  Das  .Vndrücken  der  Winkelstücke 
A erfolgt  selbstthatig  durch  die  Belastung. 

Ein  rinnenfbnuiger  King  A'  dient  zur  Aufnahme 
der  beim  Kochen  etwa  überfliesaenden  Flüssigkeit. 

Die  Patentschrift  behandelt  mehrere  Modifl- 
cationen. 


Klasse  36. 

Heizungsanlagen. 

No.  35637  vom  17.  November 
1886.  Frey  in  Frankfurt  a.  M. 
Ventilationseinricbtung  an 
Oefon.  — Um  die  verbrauchte 
schlechte  Luft  in  mehreren  neben 
oder  über  einander  liegenden 
Schichten  aus  dem  Wohnraumc 
zum  Kamin  abzuführen  und  zu- 
gleich die  obere  Vorderseite  des 
Ofens  abznküblen,  sind  Kanüle  k, 
t und  m horizontal  augeordnet, 
welche  durch  Verticalkanüle  mit 
einander  in  Verbindung  stehen 
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No.  34896  vom  1.^.  Sep- 
tember IgS.*).  Fr.  Lön- 
holdt  in  Frankfurt  a.  M. 
Neuerung  an  Füll-  und 
Kegulirdfen.  — An  den 
Innenwänden  des  Feuer- 
raumes a befinden  sich 
i/fbrmigo  Rippen  b,  zwi- 
srlien  welchen  die  .Aus- 
mauerung > eingesetzt  wird. 


Hg.  44*. 

Diese  Rippen  bilden  an  den 
UmfassungswBnden  des 
Feuermumes  LuftkanBle  c, 
in  weichen  Verbrennungs- 
liift  einporstrOmen  kann, 
und  durch  welche  auch  die 
den  ganzen  Ofen  znsam- 
Illenhaltenden  Eäsenstan- 
gen  d geführt  sind. 


Klasae  46.  Luft-  und  O-aakrattmasoliinen. 


Piimpencylinders  mit  dem  Mischvcntil  V oder  mit 
dem  PctroleumliehBlter  O herstellt.  Das  Ex- 
plosionsgemiscli  wird  von  F aus  in  den  Arbeits- 
cy  linder  durch  ein  Rohr  E gebracht.  Um  das  obere 


Ende  desselben  ist  ein  Rand  gelegt,  in  welchem 
das  nicht  zerstäubte  Petroleum  sich  fangen  soll. 
Zwecks  Erzielung  einer  sicheren  ZQndnng  wird  der 
ZOndschicber  von  einer  im  rechten  Winkel  zur 
SchwnngTadwelle  gelagerten  Steuerwelle  durcli  einen 
hakenförmig  gekrOmmten  Daumen  mit  Feder  oder 
eine  Coulisse  bewegt,  wobei  der  Schieber  nach  er- 
erfolgtem  Vorschnb  mit  grosserer  Geschwindigkeit 
zurückgeschnellt  wird,  als  er  vorgeschoben  wurde. 
Wird  zum  ZurOckschnellen  eine  Feder  angewendet, 
so  soll  zur  Milssigung  des  auftretenden  Schlages 
eine  Hemmfeder  oder  ein  Buffer  benutzt  werden. 

No.  .SÖ914  vom  11.  September  1885.  Ph.  Hert- 
ling  in  Berlin.  Neuerung  an  den  durch  Patent 
No.  19384  geschätzten  Zündvorrichtungen  an 
Gasmotoren.  Als  Hinzufflgung  zu  der  durch  Patent- 


anspruch I.  des  Patentes  No.  19384  geschützten 
Zündvorrichtung  an  Gasmotoren  ist  folgende  Ein- 
richtung getreten.  Beliufs  gleichzeitiger  Verbin- 
dung lies  Innern  des  feststehenden  Zündrohros 
mit  dem  ruhenden  Inhalt  des  Gefttsses  unter  be- 
liebigem Winkel  gegen  die  Bohrung  a des  ZOnd- 
rohres  ist  eine  Bohrung  b mit  dem  Ventilstempel 
f and  einer  ebenso  wie  das  Zflndrohr  in  den 
Raum  D ausmündendeu  Oeffnung  />  angebracht. 
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Beim  AiifgaiiKt-  des  die  Mflndiing  von  « iibspcr- 
renden  Ventilstempids  g wird  nun  die  Verbindung 
der  Atmosphäre  mit  dem  Raum  D nnd  damit 
dem  Innern  des  Arbeitacylinders  durch  die  feine 
Bohrung  i hergestellt.  Gleichseitig  schliesst  der 
Ventilstempel  f bei  n die  Oeffnung  h von  a ab, 
worauf  die  Bildung  der  ZOndflamme  erfolgt.  Beim 
Niedergange  dos  Stempels  g erfolgt  mit  dessen 
Aufsetien  gleichzeitig  die  Eröffnung  des  Ventil- 
.stempels  f bei  n nach  dem  Raum  D und  damit 
<lie  Entzündung  der  Cylinderladung. 

No.  3564Ü  vom  ‘22.  Mai  18Sf>.  Jam.  Atkiuson 
in  London.  Differential -Gasmaschine.  — 
Die  Uebertragnng  der  Arbeit  auf  die  Triebwelle  C 
findet  in  etwa  einer  Viertelumdrehung  derselben 
statt,  der  ganze  zur  Krafterzeugung  nOthige  Vor- 
gang, also  das  Ansaugen,  Znsammendrflcken,  Ent- 
zünden und  Entleeren  der  Verbreunungsmischung, 
nur  inerhalb  einer  vollen  Umdrehung  der  Welle 
und  nur  in  einem  Cylinderraume  I),  und  zwar 
zwischen  den  Kolben  A und  B.  Die  Hebel  E und 


F sind  durch  je  zwei  Verbindungsstangeii  mit 
dem  Kurbelzapfen  <ler  Tricbwelle  C einer-  und 


den  Kolben  B .-i  andererseits  so  verkuppelt,  dass 
die  Kolben  in  dem  Cylinder  zwar  stets  nach  über- 
einstimmenden Richtungen,  aber  mit  verschiedenen 
I Geschwindigkeiten  unter  einander  sich  hin-  und 
herbewegen. 
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Altona.  (Frachten.)  Der  Bezirkseisenbahnrath 
für  den  Bezirk  der  kgl.  Kisenbahndirection  Altona 
sprach  sich  in  seiner  Sitzung  vom  20.  November 
bezüglich  des  .Antrages  auf  Ermttssigung  der  Kohlen- 
tarife nach  Schleswig-Holstein  dahin  aus,  dass  er 
nicht  in  der  Lage  sei,  für  eine  weitere  Ermllsai- 
gnng  der  Frachten  für  Kohlen  nach  Schleswig-Hol- 
stein einzutreten,  dass  dagegen  Bedenken  gegen 
weitere  ErmAssigung  der  Cokefrachten  nicht  vor- 
lit-gen. 

Belgrad.  (Beleuchtung  und  Wasserver- 
Borgnng.)  Wie  wir  bereits  im  Vorjahrmittheilten'), 
hat  die  Stadt  Belgrad  beschlossen,  eine  Reihe 
sanitärer  Anlagen  zur  Ausführung  zu  bringen  und 
wurden  unter  anderm  die  Ingenieure  A.  Aird  in 
Berlin  und  Aerts,  Director  der  Gasanstalten  in 
Brüssel  mit  der  Ausarbeitung  von  Plänen  für 
die  Gasversorgung,  ferner  Herr  E.  Easton 
in  lorndon  und  A.  Aird  in  Berlin  mit  der  Pro 
jectirung  der  Wasserversorgung  beauftragt.  Die 
dortigen  Gemeindecollegien  haben  nun  den  Be- 
schluss gefasst,  die  Wasserversorgung,  Gasbeleuch- 
tung und  Kanalisation  baldigst  zur  Ausführung  zu 
Irringen  und  ist  nach  Berichten  von  dort  Sub- 
mission für  jedes  einzelne  oder  alle  drei  Unter- 
nehmungen bis  22.  März  18»7  festgesetzt. 

Berlin.  (Verwaltungsbericht  der  Gas- 
anstalten. Fortsetzung.) 

■)  D.  Journ.  1S85  S.  340. 


Von  den  im  Bericht  iidtgetheilten  Neubau- 
ten auf  den  A ns  ta  I ten  lieben  wir  Nachstehen- 
des hervor: 

.Anstalt  am  Stralauer  Platze:  Verbreitung  zur 
Aufstellung  eines  Kirkham'schen  Washer  Scrubliers. 

Gasanstalt  in  der  Gitschinerstnisse : Aufstellung 
der  zweiten  und  dritten  neuen  Exhaustor-Maschine 
und  der  zweiten  Kaltwasserpumpe. 

Gasbehälteranstalt  in  der  Fichtestrasse : Ans- 
schachten  der  Baugrube  für  Gasbehälter- Bassin 
No.  3.  (Die  Maurerarbeiten  erlitten  durch  den 
Ausbruch  des  Muurerstrikes  eine  fast  fünfwüchent 
liehe  Unterbrechung;  indessen  gelang  es  doch,  vor 
Eintritt  des  Winters  das  Bassin  vollständig  fertig 
zu  stellen  und  die  Front  des  Hauses  über  dem 
Bassin  auf  etwa  1 m Hohe  anfzufUhren.) 

( lasanstalt  in  der  Mflllerstrasse : Bau  des  Gas- 
behälterbassins No.  6.  Die  Glocke  des  Gasbehälters 
No.  5,  welche  im  Vorjahre  entgleist  war,  wurde  nach 
Entleerung  des  Bassins  einer  gründlichen  Repara 
tiir  und  theilweisen  Emeuenmg  unterzogen. 

Gnsircreitungsanstalt  in  der  Danzigerstrasse: 
•Aufstellung  neuer  Bcnibber  und  von  Apparaten 
nach  Pelouze  undAudouin,  Veränderung  und 
F>weitcrnng  der  Pumpenanlagim,  Bassin  für  Am 
nioniakwasser.  Aufstellung  eines  neuen  Scrubbers 
nnd  dreier  Condensationsapparate  par  choc  «acb 
Pelouze  und  Audouin.  Erbauen  des  vierten 
Systems  von  acht  tlondensatoren.  Reparatur  der 
GasbehUlterglocke  No.  1 , Erbauung  von  vier  Re- 
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tortenöfon  behnfs  Anstellung:  von  Versuchen,  von 
denen  twei  nach  einer  veränderten  Berliner  Con- 
struction  und  iwei  nach  dem  Münchener  Systeme. 
— Terrainregulimngen. 

Von  den  Arbeiten  am  RohrKvetein  in 
der  Stadt  ist  Folgendes  ndtzutheilen: 

In  den  beiden  letzUm  Jahren  hatte  sich  das 
Kohmetz  der  SUidt  auch  für  die  in  jedem  dieser 
Jahre  eiugetretene  Steigerung  des  C4asvorbmuches 
im  Allgemeinen  als  ausreichend  erwiesen,  und 
waren  daher  längere  Rohrleitungen  von  starkem 
Durchmesser  nicht  erforderlich  gewesen ; für  ein- 
zelne Stadtgebiete,  in  denen  sich  ein  Mangel  im 
Gaszutlusse  gezeigt  hatte,  musste  die  Entscheidung 
über  diu  zu  gewährende  Ahhülfe  mit  Rücksicht  auf 
<ias  schwebende  Project  der  Errichtung  einer  fünften 
Gasbereitungsnnstalt , vertagt  werden.  Nachdem 
nunmehr  diese  Frage  zu  Ungunsten  der  Gasan* 
stalten  entschie<len  worden  ist,  und  in  Folge  dessen 
die  Befriedigung  des  gesammten  Gasbedarfs  auf 
eine  längere  Reihe  von  Jahren  hinaus  lediglich  auf 
die  vorhandenen  Anstalten  mit  den  zulässigen 
Erweiterungen  derselben  angewiesen  ist,  tritt  die 
Nothwendigkeit  einer  sehr  bedeutenden  Erweite- 
rung resp.  Veränderung  des  Robmetzt^s  hervor, 
um  das  auf  den  Anstalten  fabricirte  Gas  unter 
normalem  Druck«?  nach  allen  SLa<ltgebieten  gleich* 
massig  hinleiten  zu  können.  Mit  diesen  Arbeiten 
ist  l>ereits  im  Jahre  1885/86  begonnen  worden, 
und  sind  insbesondere  für  diesen  Zweck  grössere 
l.a.Mtungen  zur  Ausführung  gelangt  resp.  begonnen. 

Ausser  den  Rohrleitungen  von  starkem  Durch- 
messer waren  nmfangreirhe  Arbeiten  für  Rohr 
legungen  bis  zu  316  mm  Durchmesser  erforderlich, 
welche  entweder  die  Zufühnmg  des  (Jases  zur 
(jffentlichen  Beleuchtung  oder  zur  Privatbenutzung 
in  solchen  Strassen  resp.  Strassentbeilen  bezweckten, 
in  denen  bisher  Gasröhren  noch  niclit  vorhanden 
waren,  oder  welche  durch  die  bevorstehenden  Neu* 
und  Umpflasterungeu  von  Strassen  bedingt  waren, 
oder  endlich,  welche  in  Folge  des  stärkeren  Gas* 
verbauchs  den  Austausch  der  vorhandenen  zn 
schwachen  Hohrstränge  gegen  s^Jehe  von  grösserem 
Durchmesser  zum  Zwecke  hatten.  Diese  Arbeiten 
werden  ausschliesslich  durch  die  Arbeiter  der  Gas- 
anstalten unter  spccieller  Aufsicht  der  Techniker 
der  Anstalt,  nicht  durch  Unternehmer,  ausgeführt, 
lind  waren  die  Rohrleger  Colonnen,  al)gesehen  von 
den  später  noch  zu  erwähnenden  Arl>eiten  an  neuen 
Zuleitungen  für  Privatconsumenten*  in  dem  Jahre 
1885,86  beschäftigt : 

ln  24  Stnissen  behufs  Herstellung  von  Rohr 
leitungen  für  die  Verstärkung  der  Gasabgalje  von 
den  Anstalten,  in  34  8trass<>n  resp.  Strassentbeilen 
l)ehuf8  Aufstellung  von  Kaudelul>em  zur  Einrich- 
tung resp.  Vermehrung  der  öfTentlichen  Beleucli* 


tung,  in  28  Strassen  resp.  Strassenstrecken,  in  denen 
Rohrleitungen  noch  nicht  vorhanden  waren,  behufs 
der  Gasabgabe  an  Private,  in  30  Strassen  behufs 
Umlegung  vortmndener  unter  dem  Damrapfiaster 
benndlicheu  Rohrstränge  nach  den  Bürgersteigen 
in  solchen  Strassen,  für  welclie  in  nächster  Zeit 
eine  Umpflastcrung  mit  fester  Unterbettung  in  Aus- 
sicht genommen  ist;  bei  diesen  Umlegxmgen  wurde 
vielfach  glciclizeitig  eine  Verstärkung  der  bisherigen 
Rohrleitungen  vorgenommen. 

Zu  diesen  Strassenloitungen  sind  ohne  Berück- 
sichtigung der  Zuleitungen  zu  Privatleitungon  in 
den  Häusern  resp.  zu  d<m  öffentlichen  Strasssen* 
kaudelal^ern 
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Röhren  neu  gelegt  worden 

8488 

22738 

31226 

dagegen  sind  herausge- 
nommen   

2547 

16875 

19422 

es  hat  sich  daher  das 
8t  nissengasrohm  e tz 
vermehrt  um  .... 

5941 

5863 

11804 

In  dem  vorjährigen  Be- 
richte ist  die  Länge 
des  Strassenrohrnetzes 
Ende  März  1885  ange- 
geben zu 

87721  537336 

1 625067 

Es  beträgt  daher  die 
Länge  des  Rohrsystems 
der  städtischen  Gasan- 
stalten (ohne  die  Zulei- 
tungen zu  Candelabern  i 
und  llausloitungen) 
Ende  März  1886 

» ' 1 

i 

1 

' 1 

1 93662  '543199 

! 

636861 

I 


Der  cubisebe  Inhalt  dieser  R^^hrleitungen  Ims* 
trägt  30302  obm,  und  hat  sich  in  Folge  des  starken 
Zugangs  an  Röhren  von  grösserem  Durchmesser 
gegen  das  Vorjahr  um  1537  cbm  erhöht.  Auch 
der  l>erechnete  mittlere  Durchmesser  des  gesamm 
ten  Rohrnetzes  weist  eine  Zunahme  auf,  indem 
derselbe  von  242,5  mm  Ende  März  1885  auf  24.5  mm 
Ende  März  1886  gestiegen  ist 

An  neuen  Zuleitungen  für  Privatconsuinenten 
sind  in  dem  Betriebsjahre  1885/86  553  von  35  bis 
155  mm  Durchmesser  g«*legt  worden,  während  287 
Zuleitungen  abgeschnitteu  oder  gänzlich  heraus* 
genommen  wurden , und  ausserdem  33  Verände- 
rungen an  Zuleitungen  auszuführen  waren.  Die 
Zahl  der  Zuleittingen  hat  sich  also  um  266  ver- 
mehrt, gegen  eine  Zunahme  von  251  im  Vorjahr. 

Die  Zahl  der  Reparatm^rbeiten , welche  an 
dem  Röhrensystem  erforderlich  waren , hat  sich 
auch  in  diesem  Jahre  gegen  das  Vorjahr  wiederum 
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erhöht,  trotzdem  fortdauernd  die  gröeaeste  Sorgfalt 
auf  das  Verlegen  und  Dichten  der  R<ihrleitungen 
verwendet  wird.  Es  machen  sich  aber  die  nach- 
theiligcn  Einflüsse,  welche  das  wiederholte  Auf- 
graben des  Strassenterrains  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Gasröhren  und  das  Freilegen  dieser  letzteren 
bei  Gelegenheit  der  Verlegung  von  Kanalisations- 
leitnngen,  Wasserröliren  etc.  veranlasst,  nicht  nur 
sofort,  sondern  hänflg  sogar  nach  mehr  als  Jahres- 
frist bemerklich. 

Es  mussten  Untersuchungen  an  Rohrleitungen 
resp.  Reparaturen  ausgeführt  werden : 

18SS/86  lSSt/85 

wegen  undichter  Muffen  . . 1255  1140 

» Rohrbruebs  ....  81  68 

> Rohveratopfungen  . . 13  11 

zusammen  1349  1219 

Ausserdem  sind  17  Untersuchnngen  an  Rohr- 
leitungen in  Folge  eingegangener  Meldungen  über 
bemerkten  Gasgeruch  ausgefOhrt  worden,  bei  denen 
sich  jedoch  eine  Undichtheit  an  dem  städtischen 
Rohrnetz  nicht  ergeben  hat. 

An  den  Hauptal>gangsrohren  der  Anstalten, 
durch  welche  das  Gas  in  das  Rohrnetz  der  Stadt 
geleitet  wird,  sind  in  dem  abgelaufenen  Jahre  Ver- 
änderungen nicht  vurgekommen,  und  beträgt  dem-  \ 
nach  der  Querschnitt  der  sämmtlichen  Ausgangs- 
rohren am  Schlüsse  des  Jahres  1885.'86  wie  im 
Vorjahre  5.3,576  qcm.  Da  der  höchste  Gasverbrauch  j 
in  einer  Stunde  47  700  cbm,  also  in  einer  Secunde  | 
13,25  cbm  betiagen  hat,  so  ergibt  sich  eine  Maximal- 
geschwindigkeit  des  Gases  bei  dem  Ansgange  von 
der  Anstalt  von  2,47  m in  der  Secunde. 

Zu  den  Ergebnissen  der  Kassenver- 
waltung  wird  einleitend  bemerkt,  dass  die  Gas- 
pixsluction , welche  auf  den  grössten  Theil  der 
Einnahme-  und  .\usgabepusitionen  von  wesentlichem 
Einflüsse  ist,  pro  1886/86  von  77834ÜOOcbm  die 
des  Vorjahres  von  74  337  000  cbm  um  4,7*/»  und 
die  dem  Etat  zu  Grunde  gelegte  Gasproduction  von 
74907  000  cbm  um  3,91  '/o  Übertiegen  hat.  Ausser- 
dem ist  hervorzuheben,  dass  der  Rechnungsabschluss 
pro  1885/86  gegen  den  vorjälirigen  hinsichtlich  der 
als  Abnutzung  von  dem  Werthe  der  Werke  berech- 
neten Beträge  eine  wesentliche  Veränderung  nach- 
weist,  indem  im  Vorjahre  durch  Beschluss  der 
Communalbehörden  dieser  Betrag  auf  die  Summe 
von  M 100000  festgesetzt  war,  wahrend  in  dem 
gegenwärtigen  Betiiebsjahre  die  Berechnung  der  Ab- 
schreibungen nach  Maassgabe  der  für  die  einzelnen 
Gebäude-  nnd  Apparatogruppen  festgesetzten  Pro-  | 
centsätze  stattgefunden  hat,  wobei  der  abznschrei- 
bende  Betrag  auf  M.  842  956  ermittelt  worden  ist. 
Obwohl  hierdurch  eine  Mehrausgabe  gegen  das  Vor- 
jahr von  M.  742956  eingetreten  ist,  liat  sich  doch 
der  üeberschuss  aus  der  Verwaltung  der  Gasan- 


stalten gegen  den  vorjährigen  nur  um  M.  197.5(K),3 
vermindert. 

Einnahme. 

Aua  dem  Verkaufe  des  Gases  ist  im  Betriebs- 
jahre  1886/86  eine  Einnahme  erzielt  worden,  welche 
diejenige  des  Vorjahres  um  6,33“  0 übersteigt.  Dieses 
günstige  Resultat  ergibt  sich  daditrch,  dass  der 
Gasverlust  im  Jahre  1885/86  gegen  das  Vorjahr 
geringer  gewesen  ist. 

Für  die  öffentliche  Beleuchtung  sind 
im  Jahre  1886/86  10243138  cbm  Gas  erfonlcrlich 
1 gewesen,  welche  zu  <lem  früher  der  Stadt  berech- 
neten Preise  von  13'/«  Pf.  pro  Cubikmeter  einen 
Werth  darstellen  von  M.  1 365751,74.  Dieser  Gasver- 
hrauch  übersteigt  den  des  Vorjahres  um  360664  cbm. 
Ein  Ersatz  für  das  zur  öffentlichen  Beleuchtung  ge- 
lieferte Gas  ist  der  Gasanstidt  aus  der  Stadt-Haupt- 
kasse  nicht  gewährt. 

Für  die  Beleuchtung  der  Gasanstalten  und  der 
Büieaus  sind  629907  cbm  Gas  verwendet  worden, 
einschliesslich  27  000  cbm  zum  Ausblasen  neuer 
.■Vpparatc,  und  sind  dafür  den  betreffenden  Coiiten 
I belastet  und  dem  Gasconto  gutgehracht  worden 
M.  83987,60. 

Diese  Mehrausgabe  ist  entstanden,  weil  zu 
grösserer  Sicherheit  bei  den  in  den  Alwnd-  und 
Nachtstunden  auf  den  Gasanstalten  auszuführenden 
Arbeiten  eine  vcrmehrti'  Beleuchtung  sich  als  noth 
wendig  erwiesen  hat. 

Für  den  Gebrauch  der  Privatconsumenten  sind, 
einschliesslich  des  Gasverbrauches  der  Tarifflam- 
luen,  61,551245  cbm  Gas  geliefert  worden  (gegen 
das  Vorjahr  3 628 148  cbm  mehr),  wofür  zum  Soll- 
einkomiuen  gestellt  worden  sind  M.  9848 199,25. 

Zu  diesen  Einnahmen  tritt  der  Werth  für 
8000  cbm  Gas,  um  welche  der  in  den  Gasbehältern 
auf  den  Anstalten  vorhandene  Vorrath  Ende  März 
1.886  höher  gewesen  ist  als  am  Schlüsse  des  Vor- 
jahres mit  M.  1066,66,  so  dass  die  gesammte  Ein- 
nahme aus  der  Gasproduction  pro  1885/86  sich  be- 
rechnet auf  M.  9 9.33  2.53, .51. 

Gegen  die  Einnahme  des  Vorjahres  ergibt  sich 
ein  Mehrertrag  von  M 591793,77. 

Es  sei  hierbei  noch  erwähnt,  dass  auf  den  Vor- 
schlag der  Direction  das  Curatorium  für  das  städti- 
sche Erleuchtnngswesen  im  Laufe  des  Betriebs 
jahres  1885/86  bei  dem  Magistrat  eine  Ermässigung 
des  Preises  für  das  zu  anderen  Zwecken  als  zur 
Beleuchtung  verwendete  Gas  hoantragt  hat,  dass 
aber  bis  zum  Schlüsse  des  .Tahres  in  Folge  der 
Verhandlungen,  welche  wegen  bestehender  Verträge 
mit  der  Imperial-Continental-Gasassociation  noth- 
wendig  waren,  eine  Entscheidung  über  diesen  An- 
trag noch  nicht  ergangen  ist. 

Coke.  Aus  den  im  Betriebsjahre  1885  86  zur 
Vergasung  verwendeten  271007  t Kohlen  sind  unter 
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lierOckflichti^ning  der  bei  Aiifrttutnung  von  Lager- 
l»eBtänden  ermittelten  GewichtHdifferenren  an  Coke  1 
1696yo,2H4  t gewonnen  worden,  gegen  die  Coke-  j 
}»r»>duction  des  Vorjalire«  7 79d,U>5t  oder  4,81  ' 

mehr.  Da  der  Verbrauch  an  Kohlen  itn  Jahre  | 
1880/80  gegen  1884/85  eine  Zunahme  von  4,71®/» 
unfweiat,  m*  ergibt  aich  hieraus,  dass  der  Gewinn 
an  (’oke  pro  Tonne  vergaster  Kohlen  nahezu  der- 
aellje  goweaen  ist  wie  im  Vorjahre.  Von  «lein  ge 
wonnenen  Quantum  sind  zur  Heizung  der  Retorten- 
• ifeu  4f)  808  t verweiulet  worden , ao  dass  aus  der 
Production  des  Jalirea  1885  86  an  Coke  128817  t ' 
zur  Diaposition  standen.  Ausaenlem  waren  am  j 
I.  April  1885  auf  den  Anstalten  14  243  t Coke  aus  ' 
«ler  Production  früherer  Jahre  ala  I^ugerbeataiid 
vorhanden,  und  waren  daher  für  das  Jahr  1885/8<i  ' 
überhaupt  138060  t oder  rund  2936000  hl  Coke  für  1 
den  Verkauf  disponibel.  Nachdem  Ijereits  im  ! 
vorigen  Jahre  der  I^agerbesland  aus  früheren  Jahren 
sich  um  7400  t vermindert  hatte,  nahm  der  Absatz 
vom  Beginn  des  Hetriebajahres  1885/86  ab  einen 
durchauH  r^elmflssigen  und  sehr  günstigen  Ver- 
lauf. Ohne  dass  ein  Abschluss  über  die  Abgabe  | 
von  Coke  nach  auss<^rhalb  gemacht  worden  war, 
Überstieg  der  Bedarf  für  «len  liiesigen  Platz  vom  I 
l.  April  188.5  ab  ununterbrochen  die  Production,  , 
so  dass  der  Lagerbestand  sich  furtdauerud  ver-  1 
minderte  und  gegen  Kn«ie  des  November  1885  seinen  ' 
niedrigsten  Bestand  von  nind  660  t auf  allen  An- 
stalten erreichte.  Obwohl  zu  dit'ser  Zeit  in  Folge  ; 
«les  starken  Oasbedarfs  der  Gewinn  an  Coke  pro 
Woche  bereits  nahezu  4000  t (850UÜ  hl)  betrug,  er- 
schien doch  mit  Rücksicht  auf  die  starke  Nach- 
frage eine  Erhöhung  dea  seit  «lern  9.  Mai  1882  be- 
haltenen sehr  nieilrigen  Verkaufspreises  zulässig  , 
und  gelmlen;  die  Krhühung  betrug  pro  He«  toliter 
10  l*f.  und  trat  vom  23.  November  1885  ab  in  Kraft. 

In  den  Monaten  December  188T>  und  Januar  1886 
überstieg  die  Production  den  Be<larf,  so  dass  si«‘h 
der  Lagerbestand  fortdauernd  und  bis  zum  4.  Februar 
188«j  auf  CB.  9000  t (rji.  191)000  hl)  wieder  erhöhte. 
Von  letzterem  Tage  ab  reichte  Jedoch  der  tägliche 
Gewinn  an  Coke  zur  Deckung  «les  verkauften  Quau 
tums  nicht  aus,  und  besonders  wurden  in  dem 
.Monat  März  1886  in  Folge  der,  wenn  auch  nicht 
aussergewöhnlich  strengen,  aber  doch  gleichmässig 
anhaltenden  Kälte  (während  dreier  Wochen  h«‘trug 
die  mittlere  Tagestemperatur  2,4  bis  5 Grad  unter 
dem  Gefrierpunkte)  die  vorhandenen  Lagerl)eständ(^ 
sehr  stark  in  Anspruch  genoinmeu.  Eine  abermalige 
Erhöhung  der  Preise,  welche  vom  8.  März  1886  ab 
un«l  zwar  wiederum  mit  10  Pf.  pro  HecU»Uter  ein- 
trat, beeinträchtigte  den  Verkauf  in  keiner  Weise; 
«ler  wöchentliclie  Absatz  erreichte  l.K*i8piel8weise 
währeml  der  vorerwähnten  drei  Wm'heii  die  Inichsten 
Zahlen  in  den  Winleriimuaten  Dm-mher  mul  Januar, 


so  dass  der  Lagerbostand  regelmässig  sich  vermin- 
derte und  Knfle  März  1886  nur  noch  4009 1 Ouke 
anf  sämmtlicben  Anstalten  vorhanden  waren.  Ks 
sind  hiernach  während  des  Betriebsjahres  1881j/8<* 
134051  t oder  rund  2850000  hl  Coke  verkauft 
worden,  oder  l>ei  360  Verkaufstagen  durchschnitt 
lieh  pro  Tag  7900  hl;  in  den  Wintermonaten  er 
reichte  das  verkaufte  Quantum  oft  12(KX)bis  150(N)hl 
pro  Tag. 

An  Breeze  sind  im  Hetrichsjalire  1885/86,  ein 
schliesslich  der  bei  Aufräumung  «ler  Cokelager  sieh 
ergebenden  Quantitäten,  2118,762  t und  an  Asche 
8314,390  t gewonnen  wonlen,  welche,  eljens«.»  wie 
die  aus  «ler  Unterfeuerung  der  Retorten  gewon 
nenen  ()iiantitäten  Breeze  und  Asche  stets  regel 
mässig  verkauft  werden  konnten,  so  dass  sich 
grössere  Lagerbeständo  nicht  ansammelten. 

In  Folge  der  günstigen  Ahsatzverhällnisse  Itat 
sich  die  Einnahme  aus  dem  Verkauf  von  Coke 
sowohl  gegen  das  Vorjahr  al.s  auch  gegen  den  Etat 
«dir  erheblich  erhöht.  Einschliesslich  des  Erlöser* 
für  Breeze  und  Asche  betrügt  dieselbe  M.  2974  558,26 
mit  einem  Melirertragc  gegen  «lie  vorjährige  Ein 
nähme  von  M.  293202,5. 

Theer.  Wesentlich  ungünstiger  gestalteten 
sieh  dagegen  die  Verhältnisse  für  den  Absatz  des 
Theers  und  die  Einnahmen  aus  dem  Verkauf«* 
dieses  Ncbenproductes.  Der  Rückgang  des  Preises 
für  die  bei  der  Theenlestillation  gewonnenen  Prä 
parate,  welcher  l»epeits  in  dem  vorjäbrigim  Berichte 
erwähnt  worden  war,  «lauerte  während  des  ganzen 
Rechnungsjahres  1885  86  nicht  nur  fort,  es  trat 
sogar  eine  weitere  F>mässigung  der  bereits  so 
sehr  gedrückten  Preise  ein.  Selbstverständlich 
musste  dii*se  ungünstige  Conjiinctur  auf  «len  Markt 
preis  «les  Theers  einen  seJir  wes«*ntlichen  Einflnss 
üben;  nach  den  Berichten  aus  England  sank  der 
Preis  pro  Tonne  Theer  gegen  die  Mitte  des  Jahn*s 
1885  bis  auf  7 sh.  und  stand  auch  am  Schlüsse  des 
Betriebsjahres  eine  Bessemng  dieses  Verhältnisst^s 
nicht  in  Aussicht.  Nur  der  Umstand,  dass  ftl>er 
ca.  50®/«  der  gesammten  hiesigen  Pro<lucÜon  ein 
fester  Abschluss  zu  den  früheren  hohen  Pieisen 
n«>ch  bis  1.  Juli  1886,  und  über  ein  anderes  nicht 
unl>etrUchtliche8  Quantum  noch  bis  Ende  Dereml»er 
1885  bestand,  verhinderte  es,  dass  die  Einnahmen 
in  dem  Maasse  zurückgingen,  wie  es  nach  «lern 
Verhältnisse  des  Marktpreises  hätte  eintreten 
müssen.  Leider  steht  mit  Sicherheit  zu  erwarten, 
dass  in  dem  nächstjährigen  Abschlüsse  diese  un- 
güustige  Conjunctur  in  vollem  Umfange  sich  be 
merklich  machen  wird,  da  eine  Bessemng  der  Ver 
hältnisse  nicht  in  Aussicht  steht.  Die  Abnahme 
«ier  durch  die  vorerwähnten  bei«len  Verträg«*  ab 
ge8cbl«>ssenen  (Imintitäten  fand  regelmässig  statt; 
dag«*gen  g«‘Iang  es  nicht,  das  übrige  Quantum  voll- 
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ständig  abzusetzen,  indem  eine  starke  Einfuhr  aus 
England,  sowie  das  Angebot  aus  den  kleineren 
Gasanstalten  zu  sehr  herabgesetzten  Preisen  dem 
hiesigen  Platze  eine  erhebliche  Concurrenz  bereiteten 
und  die  bisherigen  Abnehmer  der  hiesigen  Gas- 
anstalten veranlassten , mindestens  einen  Tbeil 
ihres  Bedarfes  anderweitig  zu  decken.  Von  der 
gesammten  Production  des  Jahres  1885/86  von 
13647  t sind  1683  t unverkauft  geblieben  und  nur 
11864  t abgesetzt  resp.  verwendet  worden,  so  dass 
der  Bestand  an  Theer,  welcher  am  Schlüsse  des 
Vorjahres  bereits  8447  t betragen  hatte , sich  bis 
zum  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  1885/86  auf 
5130 1 erhöht.  Da  eine  Besserung  dieser  Verhält- 
nisse zunächst  nicht  in  Anssicht  steht,  wurden  in 
den  letzten  Tagen  des  Betriebsjahres  Versuche  mit 
der  Verwendung  des  Theers  zur  Heizung  der  Re- 
tortenöfen angestellt  und  sind  fOr  diesen  Zweck 
im  Ganzen  300 1 verwendet  worden. 

Die  Einnahmen  aus  dem  Verkaufe  des  Theers 
haben  pro  1885/86  M.  648273,83  betragen  und  sind 
hinter  dem  Ertrage  des  Vorjahres  um  M.  61686,08 
zurückgeblieben. 

Ammoniak  Wasser.  Auch  für  die  aus  der 
Verarbeitung  des  ammoniakalischen  Wassers  zu 
gewinnenden  Prüparate  lagen  während  des  Jahres 
1886,'86  die  V'erhältnisse  gleich  ungünstig  wie  im 
Vorjahre.  Hauptsächlich  wird  dieses  Wasser  zur 
Gewinnung  von  schwefelsaurem  Ammoniak  ver- 
wendet, welches  in  der  Landwirtbschaft  zur  Düng- 
ung benutzt  wird.  Seit  zwei  Jahren  hat  hierliei  i 
die  sehr  bedeutende  Einfuhr  von  Chili -Salpeter 
eine  starke  Concurrenz  hervorgerufen  und  die 
Preise  in  erheblichem  Maasse  gedrückt.  Da  in- 
dessen mit  den  beiden  Fabriken,  welche  das  in  den 
städtischen  Gasanstalten  gewonnene  ammoniaka- 
lische  Wasser  verarbeiten,  feste  Verträge  noch 
auf  mehrere  Jahre  hinaus  abgeschlossen  sind,  so 
konnte  diese  ungünstige  Conjunctur  auf  die  Ein- 
nahme aus  diesem  Nebenproducte  nur  von  ge- 
ringem Einflüsse  sein,  der  sich  nur  dadurch  be- 
merklich  macht,  dass  die  Anstalten  bemüht  sind, 
so  weit  es  das  Interesse  des  Betriebes  gestattet, 
ein  Wasser  von  möglichst  starkem  Ammoninkge- 
halte zu  liefern. 

Es  sind  in  dem  abgelaufenen  Betriebsjahre 
24875t  Ammoniakwaesergewonnen  worden,  gtgen 
den  Gewinn  des  Vorjahres  von  24284  t,  also  mehr 
501t;  pro  Tonne  vergaster  Kohlen  l>eträgt  der 
Gewinn  91,79  kg  gegen  93,83  kg  im  Vorjahre.  Die 
Einnahme  pro  1885;86  ans  dein  Absätze  des  Wassers 
hat  M.  361  -148,99  betragen,'  gegen  den  Ertrag  des 
Vorjahres  M.  9597,99  mehr. 

Sonstige  Nelienprodncte.  Die  Einnahmen  aus 
den  übrigen  bei  der  Herstellung  de.s  Gases  gewon- 
nenen Nebenproducte  sind  in  dem  Betriebsjahre 


1885/86  gegen  das  Vorjahr  um  M.  25199,75  und 
gegen  den  Vorschlag  um  M.  15000,15  zurückge- 
blieben. Dieselben  setzen  sich  zusammen  aus  dem 
Erlöse  für  verkaufte  Schlacken,  Graphit  mit 
M.  3346,45  und  für  die  zur  Reinigung  des  Gases 
verwendete  und  ausgebrauchte  Masse  mit 
M.  31710,4,  zusammen  M.  35  056,85, 

Die  verhältnissmässigorhebliche  Differenz  gegen 
die  Einnahmen  des  V’orjahres  und  gegen  den  Vor- 
anschlag beruht  darin,  dass  der  Zeitpunkt,  zu  wel- 
chem die  Reinigungsmasse  als  ausgenutzt  anzu- 
sehen und  zum  Verkauf  zu  stellen  ist,  nicht  regel- 
mässig eintritt,  und  sich  nicht  vorher  bestimmen 
lässt.  In  dem  abgelanfenen  Betriebsjahre  war  nur 
auf  einer  Anstalt  die  Erneuerung  der  ganzen  Rei- 
nignngsmasse  und  auf  einer  zweiten  Anstalt  die 
Erneuerung  etwa  der  Hälfte  des  Bedarfes  erforder- 
lich, während  in  zwei  .Instalten  die  vorhandene 
Masse  das  ganze  Jahr  hindurch  benutzbar  blieb. 
Dem  entsprechend  ist  auch  die  Ausgabe  für  die 
Beschaffung  neuer  Reinigungsmasse  niedriger. 

Die  gesammte  Einnahme  aus  den  bei  der  Gas- 
fabrikation gewonnenen  Nebenproducten  bat  nach 
den  vorstehenden  Erläuterungen  für  das  Betriebe- 
jahr 1885'86  betragen  M.  4019337,93,  gegen  das 
Vorjahr  mehr  M.  215914,66  und  gegen  den  Etats- 
ansatz  mehr  M.  2-24560,93.  Rechnet  man  hiervon 
die  Ausgabe  für  die  zum  Heizen  der  Retortenöfen 
verwendete  Coke  und  Theer  ab  mit  M.  646  7.53,  so 
beträgt  der  baare  Erlös  aus  dem  Verkaufe  der  ge 
wonnenen  Nebenproducte  M.  3372584,93. 

Für  die  zur  Vergasung  verwendeten  Kohlen 
sind  Ausgaben  an  Kosten  erwachsen  M.  4 825  334,37, 
so  dass  von  diesen  Kosten  der  Kohlen  durch  die 
Einnahmen  für  verkaufte  Nebenproducte  69,9  “/o 
gedeckt  worden  sind.  Dieses  Verhältniss  ist  in 
den  letzten  drei  Jahren  fast  genau  dasselbe  ge- 
blieben, indem  dasselbe  betragen  hat  im  Jahre 
1884/85  6;»,28»/i)  und  im  Jahre  188/3/84  69,86»/». 

Gasmessermiethe.  An  Miethe  für  die  zur 
miethsweisen  Benutzung  an  die  Consumenten  über- 
lassenen, der  Gasanstalt  gehörigen  Gasmesser  sind 
in  dem  Betriebsjahre  188.5/86  zur  Solleinnahme 
gestellt  worden  M.  291190,33,  gegen  die  .Sollein- 
nahme des  Vorjahres  mehr  M.  11145,15  in  Folge 
der  grösseren  Zahl  der  vermietheten  Gasmesser. 
Von  dieser  Einnalime  sind  jedoch  zunächst  die 
Zinsen  des  Anlagekapitals,  welches  auf  den  An- 
kauf der  Gasmesser  verwendet  worden  ist  mit 
M.  61  896,1,  gegen  das  Vorjahr  mehr  M.  3148,21, 
sowie  die  Kosten  für  Reparatur  und  Instandhaltung 
der  Gasmesser  mit  M.  86.509,46  gedeckt  worden, 
so  dass  nach  Abrechnung  dieser  Ausgaben  von 
zusammen  M.  98  405, .56  ein  üeberschuss  aus  der 
obigen  Mietbseinnahme  verblieben  ist  von 
M.  192784,77. 
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Die  auf  die  Einnahmen  in  Ahrechnunp  ge  ' 
lirachten  Kosten  für  Keparatur  der  (iamncsser  sind 
gegen  das  Vorjahr  am  M.  14  747,1  niedriger,  was 
hauptsachlicli  dadurch  veranlasst  ist,  dass  ilic 
Kosten  für  Anfertigung  neuer  Gehfiuse  zu  Gas- 
messern, wo<lurch  die  unbrauchliar  gewordenen 
Gasmesser  vollständig  erneuert  werden,  mit  M.  15  847 
im  Betriebsjahre  1885  86  nicht  auf  dem  Reparatur- 
conto,  sondern  auf  dom  Conto  für  den  Emeuernngs- 
fonds  verrechnet  worden  sind.  In  Folge  der  Mehr- 
einnahmen an  Miethen  und  der  Minderausgalsm, 
welche  darauf  herechnet  worticn  sind,  hat  sieh  der 
Uelicrsehuss  gegen  das  Vorjahr  um  M.  22  744,04 
erhüht. 

An  Zinsen  sowie  an  Plichten  und  Miethen 
von  den  der  Gasanstalt  gehörigen  Grundstücken 
und  Gebäuden  nach  .Abzug  der  darauf  haftenrlen 
.Ausgaben  wurden  vereinnahmt  M.  78  152,09, 

Die  Beitrage  der  Angestellten  der  Gasan-  I 
stalten  zu  der  für  iliesclhon  eingerichteten  Witt-  i 
wen  verpflegungsans  tal  t sind  1885,86  ver- 
rechnet M.  9627,25. 

Nach  dem  von  den  Commnnalbohörden  festge-  | 
setzten  Etat  für  die  Verwaltung  der  städtischen  Gas-  | 
anstnlten  pro  1.  .April  1885,86  waren  die  gesummten 
Einnahmen  auf  M.  13510H40veranschlagt;  dieselben  I 
haben  jedoch  nach  den  vorstehend  aufgeführten 
Titeln  M.  142-13 1.55,55  betragen  und  somit  gegen 
ilen  Etatsansatz  einen  um  .M.  722ÖI5,.56  höheren 
Ertrag  ergeben.  Gegen  das  Vorjahr  hat  sich  der 
Gesammtbctrng  der  Einnahmen  um  .M.  827  747,7 
erhöht.  ; 

.A  u 8 g a b e.  j 

Unterfeuernng.  Nachdem  seit  dem  vorigen  j 
■lahre  der  Preis  ffir  Theer  sehr  erheblich  herah- 
gegangen  war,  und  seihst  zu  diesem  eniiBssigten 
Preise  gegen  Ende  des  Betriebsjahres  1885  86  sieh  | 
Schwierigkeiten  für  den  Verkauf  des  gesummten 
Gewinnes  an  Theer  herausstellten,  musste  die 
Frage  angeregt  werden,  ob  es  zulässig  und  zweck- 
mässig sei , einen  Theil  des  gewonnenen  Theers 
zur  Unterfeuerung  der  Retorten  zu  verwenden. 
In  früheren  Jahren,  und  zwar  zuletzt  im  Jahre 
1871/72,  war  unter  gleich  ungünstigen  Verhältnissen 
der  Theer  zu  diesem  Zwecke  benntzl  worden;  in- 
dessen war  seit  jener  Zeit  der  grössere  Theil  der 
Retortenofen  zur  Generatorfeuemng  eingerichtet, 
und  cs  kam  daher  zunächst  darauf  an,  festzustellen,  . 
ob  auch  bei  der  jetzigen  Einrichtung  der  Oefen 
die  Verwendung  von  Theer  zur  Feuening  möglich 
sei.  Nach  einigen  Versuchen  war  es  gelungen,  j 
eine  Construction  zu  entwerfen,  nach  welcher  die 
vorhandenen  Geueratoröfen  ohne  Schwierigkeit  unil 
mit  nur  unerheblichen  Kosten  zur  Theerfeuerung 
eingerichtet  werden  können.  Es  ist  hierdurch  die 
.Milglichkeit  gewonnen,  dem  allzu  weiten  Herab- 


gehen  des  Preise«  für  Theer  entgegenzutreten,  mul 
wird  die  Verwerthung  desselben  bei  der  Verfeue- 
rung  um  so  günstiger,  sobald  auch  fernerhin  der 
.Absatz  der  dadurch  ersparten  Coke  zu  angemessenen 
Preisen  möglich  ist,  wie  es  in  diesem  Jahre  der 
Fall  war.  Da  erst  im  März  1886  mit  der  Verwen- 
dung des  Theers  zur  Unterfeuerung  begonnen 
worden  ist,  so  ist  di>s  verbrauchte  Quantum  nur 
unl)cdeutend  gewesen,  indem  dasselbe  nur  .300  t 
betragen  hat.  Ausserdem  sind  45  803  t Coke  zur 
Heizung  der  Retortenöfen  verbraucht  worden,  d h. 
27  °/e  des  gesammten  gewonnenen  Cokequantums 
gegen  27,24%  im  Vorjahre.  Aus  den  Aschfällen 
der  Feuerungen  sind  5129  t Breeze  und  3131  t 
Asche  znrUekgewonnen  und  verkauft  worden.  £s 
ergibt  sich  hiernach  ein  Verbrauch  an  Coke  pro 
Tonne  vergaster  Kohlen  von  169  kg  und  bei  Ab- 
rechnung der  wiedergewonnenen  Breeze  und  Asche 
von  138,5  kg,  und  ausserdem  von  I kg  Theer. 

Gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  der  Verbrauch 
an  Coke  resp.  170  und  140  kg  pro  Tonne  Kohlen 
ladragen  hatte,  ist  daher  ein  Mindcrl>edarf  vou 
1 kg  Coke  l•ingctrcten. 

Die  Ausgaben  für  da«  zur  Feuening  verwen- 
dete Material  haben  nach  Abzug  des  Erlöses  für 
die  wiedergewonnenen  Quantitäten  Breeze  und 
•Asche  M.  646  753  betragen ; dieselben  haben  in 
Folge  der  höheren  Gasproduction  den  Bedarf  des 
Vorjahres  um  M.  30105  überstiegen. 

Kohlen.  Es  ist  vorstehend  bereits  erwähnt, 
diWH  in  dem  nhgelaufeiien  Betriebsjahre  die  Ver- 
suche mit  der  Verwendung  englischer  Kohlen 
fortgesetzt  und  zum  Abschlüsse  gebracht  worden 
sind.  Von  dem  Prcisverhältnisse  dieser  Kohlen 
gegenüber  den  aus  Schlesien  bezogenen  wird  es 
abhängig  sein,  ob  und  in  welchem  Umfange  auf 
die  Verwendung  englischer  Kohlen  znrückgegriffen 
wenien  kann. 

I'ihenso  sind  die  BemUhmigen,  die  Kohlen  aus 
Oborschlcsien  auf  dem  AVasserwege  von  Breslau 
ab  zu  beziehen,  auch  in  diesem  Jahre  fortgesetzt 
worden,  indessen  ist  ein  günstigeres  Resultat  hier- 
l)ci  nicht  erzielt  worden.  An  der  l.adeeiurichtung 
bei  der  für  die  Wasserverladung  hestinmiten  Pö- 
pelwitzer  Weiche  bei  Breslau  sind  erhebliche  Ver- 
besserungen, welche  eine  ausgeilehntere  Benutzung 
zum  Beladen  vtin  Kähnen  ermöglichen  könnten, 
nicht  getroffen,  und  auch  hinsichtlich  des  M'asser- 
standes  der  Oder  sind  die  Verhältnisse  bisher 
nicht  günstiger  geworden.  In  letzterer  Hinsicht 
wird  die  von  der  kgl.  Staiitsrcgicnmg  in  .Angriff 
genommene  Rcguliriing  der  Oder,  sowie  die  von 
beiden  Häiiscni  des  Landtags  bereits  genehmigte 
Verbesserung  des  Kiinalsysteius  zwischen  der 
Oder  und  der  Spree  voraussichtlich  eine  wesent- 
' liehe  Erleichterung  in  der  Benutzung  de«  Wasser- 
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tniusportes  schaffen,  und  steht  zu  erwarten,  dass 
alsdann  auch  bessere  Vorkchningcn  für  das  lieber- 
laden  aus  den  Kmenbuhnwaggons  ln  die  Kähne 
werden  getroffen  werden.  Sofern  aber  demnächst 
der  Bezug  der  Kohlen  auf  dem  Wasserwege  in 
ausgedehnU^rem  Miuisse  erfolgen  soll,  wird  es 
nothwendig  werden,  auf  den  Gasanstalten  selbst 
besondere  inaschinelle  Kinrichtungen  zu  treffen, 
Welche  ein  schnelleres  Löschen  der  Kähne  er- 
möglichen, während  gegenw’ärtig  zum  Entladen 
eines  Kahnes  von  etwa  neun  bis  zehn  Eisenbahn- 
waggons Inhalt  initU‘is  Handarbeit  zwei  bis  drei 
Tage  erfortlerlich  sind.  Der  Anlage  solcher  ma- 
schinellen Einrichtungen  stehen  aber  erhebliche 
Hindernisse  entgegen,  indem  nur  die  kleinste  An- 
stalt um  Straluuer  Platze  unmittelbar  am  Wasser 
belegen  ist,  während  die  beiden  anderen  Anstalten 
in  der  Gitschim'rstrasse  und  in  der  Müllerstrasse 
durch  breite  Ufcrstnissen  von  dem  Wiwser  ge- 
trennt sind. 

In  dem  Betriebsjahre  l86T>/8fi  konnten  im 
Ganzen  t Kohlen  auf  dem  Wasserwege  über 
Breslau  bezogen  werden,  gegen  8301 1 im  Vorjahre; 
es  beträgt  dieses  Quantum  2,38  ®/o  von  den  ge* 
sainmten  vergasten  Kohlen  und  4,29  */•  von  den 
aus  Oberschlcsieu  bezogenen  Kohlen.  Der  Preis 
der  zu  Wasser  gelieferten  Kohlen  stellt  sich  gegen 
die  per  Eisenbahn  herangeführteu  um  etwa  M.  1 
pro  Tonne  fnn  auf  den  Lagerplatz  der  Anstalt 
niedriger.  Nach  den  auf  den  Anstalten  getroffenen 
Eiurichtungen  müssen  die  am  Schlüsse  eines  jeden 
Betriebsjahres  vorhandenen  Kohlenbestände  voll- 
ständig geräumt  werden,  bi*vor  mit  der  Vergasung 
der  vom  1.  April  des  neuen  Botriebsjahrf'S  ab  ge- 
lieferten Kohlen  begonnen  werden  darf,  um  die 
etwaig^i  Differenzen  bei  dom  Lagern  der  Kohlen 
für  jedes  Betriebsjahr  genau  festslellen  zu  können. 
T.hiter  Berücksichtigung  dieser  Gewichtsiliffcrenzen 
sind  in  dem  Betriebsjahre  1885/8G  für  die  Ver- 
gasung an  Kohlen  verwendet  worden  : 
Stückkohlen  aus  derKönigin-Liiisi*-Grube  bei  Zabrze 


in  Oberschlesien 137  287  t 

Stück*  und  WOrfelkohle  aus  der  Glück- 
hnlfgnihe  bei  Honnsdorf  in  Nieder- 

schlesien  100497  t 

Loiidonderry -Kohlen  aus  England  . . 322.S  t 

zusaminen  271007  t 


Der  Verbrauch  hat  sich  gegen  das  Vorjahr  um 
12193  t oder  um  4,71®/«  erhöht.  Die  Kosten  der 
Kohlen,  einschliesslich  der  Nohenkosten  für  Ah- 
laden,  Zerschlagen,  Ankarren  bis  in  die  Ketorten- 
häuser  resp.  auf  die  Lagerplätze,  bore<*hnen  sich 
pro  Tonne  wie  folgt: 

Kohlen  aus  der. Königin  I.ouise-Gruhe  M.  17,9f> 

» > » Glückhülfgrulx!  . . » 17,33 

» » * LondondeiT>'grube  . * 15,10 


Der  Durchschnittspreis  der  sämmtlichen  ver- 
I wendeten  Kohlen  beträgt  pro  188n/8t>  M.  17,81  pro 
I Tonne,  während  er  im  Vorjahre  sich  auf  M.  17,77 
I gestellt  hatte  Die  Ausgaben  für  die  im  Betriobs 
; jahre  188T>/8(>  vergasbm  Kohlen  haben  M.  482.5334,37 
betragen,  mit  einer  Steigerung  gegen  die  AusgaUm 
des  Vorjahres  um  M.  225  674,55.  Die  Lieferung 
der  Kohlen  ans  Ober-  und  Niederschlesien,  zu 
deren  Bewältigung  den  Gasanstalten  in  den  Som- 
mermonaten täglich  75  bis  K)  Waggons,  in  den 
Wintennonaten  täglich  ca.  100  Waggons  a 10 1 
^ (oder  2(X)  Ctr.)  zugeftthrt  werden  mussten,  hat  wüh- 
, rend  des  ganzen  Jahres  stets  durchaus  regelmässig 
I stattgefunden,  und  hat  sowohl  hei  iler  Förderung 
i in  den  Gruben  als  auch  bei  dem  Transi)ort  auf 
I den  Eisenbahnen  bis  in  die  Anstalten  niemals  eine 
Störung  stattgefimden. 

I Zur  Reinigung  des  Gases  ist,  wie  bisher, 
ausschliesslich  Rasonerz  aus  den  Lagern  der  Actien- 
gesellschaft  Lauchhammer  bei  Gröditz  verwendet 
worden.  Es  waren  in  dem  Betriebsjahre  1885,83 
nur  auf  zwei  Anstalten  die  Reinigungsmassen  voll- 
ständig zu  erneuern , und  ist  infolge  dessen  die 
Ausgabe  hierfür  sowohl  gegen  das  Vorjahr  als 
auch  gegen  den  Etatsansatz  zurückgeblieben.  Aller- 
■ dings  sb'tht  dieser  Minderausgabe  auch  eine  Ver 
: mlndening  der  Einnahme  aus  dem  Verkaufe  alter 
Heinigungsmasse  gegenüber.  An  Ausgalien  sind 
I erforderlich  gewesen  M.  8852, f*5. 

Die  Ansgal>en  an  Arbeitslöhnen  hei  dem 
eigentlichen  Betriel>e  der  Anstalten,  d h.  l>ei  der 
Bedienung  der  Retortenöfen,  bei  den  Condensatoren, 

1 den  Dampfmaschinen  und  Kxhaustoren,  in  der 
Reinigung  un«l  Hegulirung,  sowie  l>ei  dem  Vertrit»be 
I der  gewonnenen  Nebenprodnete  haben  M 41)0030,3 
, pro  1885  83  betragen  und  die  Ausgaben  des  Vor- 
jahres um  M.  2t>077,2  überstiegen.  Das  Procont- 
• verhältniss  dieser  AusgalaMThöhung  entspricht 
; ziomUch  genau  demjenigen,  welches  bei  der  Stei- 
I gerung  der  Gasproduction  berechnet  ist,  welcher 
Unistaml  darin  seine  Begründung  findet,  dass 
irgend  welche  Aonderungon  in  den  Arl>eit«-  und 
Lohnverhältnissen  nicht  eingetreten  sinil.  Wäh- 
rend des  ganzen  Betriebsjahrcs  standen  die  er- 
forderlichen Arbeitskräfte  stets  in  ausreichendem 
Maasse  zur  Verfügung. 

Retortenöfen  Wi«'  in  dom  vorjährigen 
Berichte  erwidint  ist,  standen  am  1 April  188:5 
I noch  vier  Oefen  mit  32  Retorten  zum  Umbau.  Im 
I.Aiife  des  Betrit'bsjalires  1885/8*i  mussten  ferner 
49  Oefen  mit  339  Kotorten  behufs  Krnenerung  der 
letzteren  ausser  Ihdrieb  gesetzt  werden,  während 
I ein  vollständiger  Umbau  von  Retortenöfen  nicht 
erforderlieh  war.  Es  waren  daher  in  dem  ubge- 
1 laufenen  Jahre  überhaupt  53  Oefen  mit  401  H«- 
I torten  zum  Umhau.  Da  ein  grosser  Theil  dieser 
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Oefen  erst  nach  Beendigung  dea  «tarken  Winter 
botriebes  in  den  Monaten  Januar  und  Februar 
ausser  Thätigkeit  gesetzt  wurden,  bo  war  es  nicht 
möglich,  die  Erneuerung  der  Retorten  bis  zimi 
Ablaufe  des  Betriebsjahres  vollständig  zu  beenden, 
vielmehr  musste  für  19  Oefen  die  Belegung  mit 
139  Retorten  auf  das  nflehste  Betriebsjahr  ver- 
schoben werden;  es  sind  daher  nur  34  Oefen  mit 
262  Retorten  neu  belegt  worden.  Die  ausser  Be- 
trieb gesetaten  Oefen  waren  durchschnittlich  je 
5G6  Tage  in  Benutzung  gewesen,  ein  Resultat, 
welches  im  Vergleiche  zu  früheren  Jahren  als 
durchaus  günstig  bezeichnet  werden  muss,  indem 
die  Zahl  der  Betriebstage,  welche  auf  jeden  ausser 
Betrieb  gesetzten  Ofen  entfallt,,  betragen  hat: 
im  Jahrt*  18H4/8T)  538  Betriebstage, 

1883  81  529 

. . 1882  83  497  > 

Die  Ausgaben  für  die  ausgeführten  Erneue- 
rungen von  Retorten,  sowie  für  die  erforderlich  ge- 
wesenen Reparaturen  an  den  Retortenhftusern  und 
Schornsteinen,  an  den  Ketortenöfen  und  Genera- 
toren haben  in  dem  abgelaiifenen  Betriebsjalire 
M.  179447,53  betragen;  dieselben  sind  gegen  die 
Ausgaben  des  Vorjahres,  in  wtdehem  eine  grössere 
Anzahl  von  Retorten  erneuert  wonlen  ist,  um 
M.  20807,39  zurückgeblieben. 

Für  den  Ersatz  und  die  Reparatur  der 
Betriebsgeräthe  sind  in  dem  abgelaufeneii 
Betriebsjahre  M.  40139,34  aufgewendet  worden. 

Für  die  Unterhaltung  und  die  Repara- 
tur der  sämmtlichen  Betriebsgebäude 
und  Apparate  (mit  Ausschluss  der  Retorten- 
häuser und  Oefen),  sowie  des  gesammten  Röhren- 
pystems  in  der  Stadt  sind  aussergewöhnliche  Auf- 
wentiungen  in  dem  Betriebsjahre  1885,86  nicht 
erforderlich  gewesen.  Die  ausgedehnten  Repara- 
turen, welche  an  den  Glocken  je  eines  Gas^^chäl- 
ters  in  der  SellerstrasBe  und  in  der  Danzigerstrasse 
auszuführen  waren,  sind  nicht  auf  den  Etatsfonds 
für  gewöhnliche  Reparaturen,  sondern  als  l>neue- 
rungon  auf  dem  Oonto  dos  Erncnenmgsfonds  ver 
rechnet  worden.  Die  gesammten  Ausgaben  für 
die  ordnungsmassige  Instandhaltung  der  <iehäude 
und  Apparate  haben  pro  1885/86  betragen  M.  73  896^:16 
einschliesslich  M.  33  216,22  für  die  Reparatur  am 
Hohrsysteme  in  der  8tadt 

Für  die  Regulimng  und  Neupflasterung  der 
Danzigerstrasse  (M.  20020,34),  sowie  für  die  Unter- 
haltung des  Areals  der  sämmtlichen  Anstalten  ein- 
Bchlieaslich  der  Cokedämpfer-,  Coke-  und  Kohlen- 
lagerplätze wurden  M.  25879,27  verausgabt. 

Die  Ausgaben  an  Steuern  und  Abgaben,  sowie 
für  Versicherung  der  Anstalten  haben  betragen 
M.  128674,46. 


Ausserdem  werden  auf  diesem  Titel  die  Aus- 
gaben verrechnet,  welche  der  Gasanstalt  aus  der 
Fürsorge  für  die  Arbeiter  in  Krankbeits- 
! fällen,  in  Folge  von  Betriebsunfällen  oder 
I sonstigen  Unglflcksfällen,  sowie  für  den  Fall  ein- 
trelcnder  Invalidität  erwachsen.  Die  sämmtlichen 
Arbeiter  der  Gnsanstalt,  so  weit  sie  nicht  etw'» 
infolge  der  Zugehörigkeit  zu  einer  anderen,  den 
I gesetzlichen  Bestimmungen  entsprechenden  Kran- 
I kenkasse  den  Beitritt  verweigern,  sind  in  der  Orts- 
krankenkasse der  Maschinenbauarbeiter  gegen 
Krankheitsfälle  versichert , und  gehören  die  in 
■ dieser  Kasse  versicherten  Arbeiter  auch  gleichzeitig 
I der  Maschinenbauarbeitcr-Invalidenkasse  an.  Die 
1 Beiträge  zu  der  Ortskrankenkasse  der  Maschinen- 
‘ bauarbeiter  sind  vom  1-  Septoml>er  1885  ab  von 
l 34  Pf.  auf  41  Pf.  pro  Woche  für  die  Arbeitnehmer 
I und  dem  entsprechend  von  17  Pf.  auf  22  Pf  pro 
\ Woche  für  die  Arl>eitgeber  erhöht  worden ; die 
Arbeiter  erhalten  iin  Falle  der  Erkrankung  ausser 
. der  freien  ärztlichen  Behandlung  und  der  freien 
Arzenei  ein  Krankengeld  von  M.  9 wöchentlich. 
Mit  dem  1.  October  1885  ist  nunmehr  auch  das 
Unfallversicherungsgesetz  vom  6.  Juli  1884  in  sei- 
nem ganzen  Umfange  ins  Leben  getreten,  und  sind 
die  Gasanstalten  mit  den  sämmtlichen  im  Betriebe 
derselben,  sowie  bei  den  Rohrlegungen  und  bei  der 
öffentlichen  Beleuchtung  beschäftigten  Arbeitern 
der  für  tlas  ganze  Deutsche  Reich  gebildeten  Be- 
rufsgenossenschaft der  Gas-  und  Wasserwerke  zu- 
gewiesen worden. 

Welche  Ausgaben  der  Gasanstalt  aus  diesem 
Gesetze  mit  der  Zeit  erwachsen  werden,  lässt  sich 
für  jetzt  auch  nicht  annähernd  übersehen.  Da  die 
Durchführung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  einen 
ziemlich  umfangreichen  Verwaltungsapparat  er- 
fordert, so  werden  neben  den  Ausgaben  au  Ent- 
I Schädigungen  für  die  bei  einem  Betriebsunfälle 
I Verletzten,  resp.  für  die  Ilinterblieboneu  Getödteter 
I auch  nicht  unbeträchtliche  Verwaltungskosten  zu 
decken  sein,  zu  denen  die  Berliner  städtischen 
. Gasimstalten  verm^ige  ihres  ausgedehnten  Betriebes 
einen  erheblichen  Beitrag  zu  leisten  haben  werden. 

Für  das  vierte  Quartal  1885  ist  zur  Kasse  der 
i Benifsgenossenschaft,  welche  nach  der  Bestimmung 
des  Bundesraths  die  Rechnung  für  das  Kalender- 
jahr aufzustellen  hat,  ein  Verwaltnngskostenboitrag 
von  einer  Mark  für  jeden  Arbeiter  und  für  das 
Jahr  1886  ein  solcher  Beitrag  von  zwei  Mark  er- 
hoben worden;  auch  der  letzUfre  Beitrag  erscheint, 
da  die  Einziehung  liennts  im  Januar  D<86  erfolgt 
ist,  in  dem  Rechnungsabschlüsse  pro  1885/86  in 
Ausgabe. 

Die  gesammten  Ausgaben  für  die  Kranken-, 

1 Unfall-  und  lavaliditäts  Versicherung,  sowie  an 
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(llrecten  UntcrstOtiungen  haben  in  dem  abge- 
laufenen Betriebsjahre  betragen : 

Beitrage  der  Gasanstalt  als  Arbeit- 
geber zu  der  Ortskrankenkasse  der 


Masehinenbauarbeiter M.  I3P8r),81 

(mehr  M.  78«l,07j 

Beitrage  an  die  Kasse  der  Berufsge- 
nossenschaft der  Gas-  und  Wasser- 
werke für  Unfallversieheriing  . . > 4 452,00 

Beitrage  zur  Masehinenbauarbeiter 

Invalidenkasse • 7 144,40 

Ausserordentliche  Unterstfltzungen 
an  erkrankte  Arbeiter  resp.  an 
Wittwen  verstorbener  Arlwiter  » 1 198,10 

zusammen  M.  20  780,31 


Im  Vorjahre  halwn  diese  Ausgaben  nur 
M,  14  771,27  betragen,  so  dass  1885/86  eine  Mehr- 
ausgabe von  M.  12009,04  eingetreten  ist. 

Die  Ausgaben,  welche  durch  die  Ke  Vision 
und  Reparatur  von  Gasleitungen,  dimch 
die  Controle  der  Gasmesser,  Feststellung  des  Gas- 
verbrauches der  Consumenten  etc.  entstehen,  je- 
doch ausschliesslich  iler  Gelullter  für  die  bei  diesem 
Zweige  des  Geschäftes  fest  angestellten  Beamten 
ergeben  sich  wie  folgt: 

Die  Ausführung  von  Gaslichteinrichtungen  für 
Rechnung  von  Behörden  und  Privatconsumenten  | 
hat  in  dem  Betriebejahre  1885/86  eine  ausserge- 
gcwOhnliche  Ausdehnung  erreicht,  wozu  allerdings  | 
die  umfangreichen  Arbeiten,  welche  für  städtische  ! 
Gebäude  zu  leisten  waren,  sehr  wesentlich  beige- 
tragen haben;  zu  letzteren  sind  namentlich  die 
Gaslichteinrichtungen  in  der  Ccntralmarkthallc  in 
der  Neuen  Friedrichstrasse,  in  der  Markthalle  in 
der  Dorothecnstrassc  und  in  der  Zimmerstrasse, 
sowie  in  sieben  neu  erbauten  Gemeindeschulen  zu 
rechnen.  Aber  auch  für  Privatpersonen  waren  in 
Folge  der  ausgedehnten  Bauthätigkeit  sowohl  im 
Innern  der  Stadt  durch  Umbauten,  als  auch  in  den 
äusseren  Stadtgegenden  durch  Neubauten  grossere 
Gaslichteinrichtungcn  in  nicht  unbeträchtlicher 
Zahl  auszuführen.  Die  gesammten  Ausgaben  an 
Arbeitslotmen,  Materialien  und  Nebenkosten  bei 
diesen  Arbeiten  haben  betragen  M.  212  476,7,  und 
hal)en  die  gleichen  Arbeitern  des  Vorjalires  von 
M.  152646,08  um  M.  59830,62  überstiegen. 

Den  Bestellern  sind  dafür  nach  Maassgabe  des 
Preisverzeichnisses  in  Rechnung  gestellt  worden 
M.  263906,18,  BO  dass  aus  diesem  Geschäftszweige 
ein  Gewinn  sich  berechnet  von  M.  51 429,48. 

Gegenüber  den  aufgewendeten  Ausgaben  be- 
rechnet sich  dieser  Gewinn  für  das  abgelaufene  | 
Jahr  auf  24,2  gegen  25,57  “/o  im  Vorjahre.  Der 
Gewinn  aus  der  Verwaltung  des  Magazins  hat  be- 
tragen M.  26869,7)6.  Der  Gesammtgewinn  beträgt 
somit  M.  78299,04,  wobei  jedoch  Ausgaben  für 


Gehälter  der  bei  diesen  Geschäftszweigen  thätigen 
Beamten,  Miethen  für  die  Magazin-  und  Burcau- 
räiime,  Zinsen  für  Betriebskapital  und  allgemeine 
Kosten  nicht  in  Ansatz  gebracht  sind. 

Für  alle  diejenigen  Arbeiten,  welche  aus  Ver- 
anlassung derPrivatbclcuchtung  auszuführen  waren, 
<len  Privatconsumenten  aber  nicht  berechnet  wer- 
den können,  vielmehr  von  der  Gasanstalt  zu  tragen 
sind,  als  Controle  der  Gasmesser,  Feststellung  des 
Gasverbrauchs,  Revision  der  Privatleitungen  und 
kleinere  Reparaturen  an  den  letzteren,  sind  pro 
188.5/8Ö  verausgabt  M 93  528,59.  Es  fallen  daher 
nach  Abrechnung  der  obigen  Einnahmen  aus  diesem 
Zweige  der  Verwaltung  der  Gasanstalt  pro  1885/86 
zur  laist  M.  15229,55. 

Die  Ausgaben  an  Gehalten  für  Direction,  Be- 
triebs- und  Verwaltungsbeamte,  sowie  für  Bureau- 
kosten hal>en  betragen  M.  548676,4. 

Für  Pensionen  und  laufende  Unterstützun- 
gen an  Angestellte  und  Arbeiter,  welche  infolge 
eingetretener  Arbeitsunfähigkeit  aus  dem  Dienste 
der  Anstalten  ausgeschiedcu  sind,  sowie  an  Wittwen 
und  sonstige  Hinterbliebene  verstorbener  Ange- 
stellter sind  in  dem  Betriebsjahre  1885/86  veraus- 
gabt wurden  M.  34848.  Davon  sind  durch  Bei- 
träge der  Beamten  zur  Wittwen-VerpUegungsanstalt 
M.  9627,25  gedeckt , so  dass  nur  der  Betrag  von 
M.  25220,75  der  Gasanstalt  zur  Last  gelegt  sind. 

(Schluss  folgt.) 

Cadix,  Spanien.  (Neue  Gasanstalt.)  Wie 
uns  mitgetheilt  wird,  ist  die  neue  Gasanstalt  in 
Cadix.  der  Sociedäd  Cooperativa  Gaditana  gehörend, 
am  9.  November  d.  J.  dem  Betrieb  übergeben ; die 
Anstalt  ist  eingerichtet  für  eine  Tagcsproduction 
von  10000  cbm  und  bat  ein  Rohrnetz  von  Uber 
30  km.  Die  ganze  Anlage  ist  von  der  Firma  Aug. 
Klön  ne  in  Dortmund  ausgeführt.  Die  alte  in 
Cadix  existirende  Gaafabrik  batte  sowohl  den  Gas- 
preis auf  beträchtlicher  Höhe  gehalten,  wie  auch 
durch  sonstige  Maassnahmen  die  Unzufriedenheit 
der  Einwohner  von  Cadix  hervorgerufen,  so  dass 
sich  aus  ilortigen  Bürgern  ein  Consortium  für  Er- 
richtung einer  neuen  Gesellschaft  bildete.  Der  Aus- 
führung der  neuen  Anlage  standen  die  grössten 
Schwierigkeiten  entgegen  und  gestaltete  sich  nun 
die  BetriebsUbergabo  zu  einem  Volksfest,  an  dem 
auf  Einladung  der  Stadtverwaltung  die  Vertreter 
Bämmtlicber  ausländischer  Consulate  in  Cadiz, 
sowie  eine  Gesandtschaft  von  der  Regierung  in 
Madrid  Theil  nahmen;  alle  Strassen  waren  illu- 
minirt.  Die  Einrichtung  der  Fabrik  wird  sehr 
günstig  besprochen. 

Dezzau.  (Gas vertrag.)  Der  im  October 
1868  geschlossene  Gasvertrag  mit  der  deutschen 
Continental-Gasgesellscbaft  geht  am  1.  September 
1888  zu  Ende.  Wegen  Verlängerung  dieses  Ver- 
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tragen  haben  die  sUuUiBchen  Behörden  mit 
dem  Direetoriuni  der  (iai^eftellschaft  «eit  längerer 
Zeit  in  ünterhandlungen  gestamlen,  welche  zur 
Vereinbarung  eine«  neuen  Vertrages  geführt 
hal>en,  der  bis  1910  Gültigkeit  biib<*n  wird. 
Jlieser  Vertrag  hat  in  der  Sitzung  vom  27,  No- 
vembi'r  die  Zustimmung  der  Stadverordneten  er 
halten.  Geber  den  Inhalt  des  Vertrages  erfahren 
wir,  dass  der  (xuspreis  gegen  frtlher  ermässigt 
wurde,  und  zwar  beträgt  derselbe  je  nach  dem 
CoiiHum  12  bis  10  Pf.  pro  (Uihikmeter  für  öffent- 
liche Beleuchtung,  18  bis  12*;*  Pf.  pro  Cnhikmoter 
für  Privatl>eleuchtung  13  bis  II  Pf.  für  Heiz-  und 
Kraftgas.  Ausserdem  hat  sich  die  Gesellschaft 
verpflichtet,  i>ro  Cuhikmeter  verkauften  Gases  an 
die  Stadt  eine  Abgabe  zu  zahlen  und  zwar  1 Pf. 
pro  Cubikineter  tles  Privatconsums,  Vi  Pf.  für  Gas, 
welches  zur  Erzeugung  einer  anderen  als  Gasbe- 
leuchtung verbraucht  wird  und  */♦  Pf.  pro  Cubik- 
metcr  verkauftes  Heiz-  und  Kraftgas.  Die  hieraus 
der  Stadt  erwachsende  Einnahme  wird  auf  ca. 
M.  lOOÜO  gcschötzt. 

Eiseoacb.  (Wasserleitung.)  Die  Wasserlei- 
tung nach  der  VVurtbuig,  welcheim  speciellen  Auftrag 
des  Grossberzogs  ausgeftihrt  wurde,  ist  vor  Kurzem 
fertiggestellt  worden.  Die  hiesige  Stadt  l>ehörde 
hatte  sich  an  die  grossherzogl.  Kabineisverwaltung 
gewendet,  wegen  Abgabe  de«  überflüssigen 
Wasser»  dieser  Leitung,  um  die  um  Kuss  der 
Wartburg  gelegenen  Strassen  und  Gebftudecom- 
j)lexe  zu  versorgen.  Kachdera  jedoch  der  Be- 
scheid ergangen,  dass  das  überschüssige  Wasser 
nur  verhältnismässig  gering  «ei  (ca.  100  cbm  pro 
Tagj  und  die  Kohrleitung  erhebliche  Kosten  ver- 
ursacht, hat  man  von  diesem  Plane  Abstand  ge- 
nommen und  gedenkt  nun  das  Quellengebiet  der 
jetzigen  liCitung,  das  sehr  reich  ist,  in  verstärktem 
Mausse  auszunutzen. 

Hamburg.  (Gaswerke.)  im  Etat  pro  1887  sind 
in  Folge  der  stattgehabten  Knnässigung  des  (ias- 
Preises  von  20  auf  18  Pf.  die  Einnahmen  aus  den 
Gosw’erken  um  M.  H.'Mi  136  geringer  ungenommen 
worden  Das  Anlagekapital  ist  pro  Ende  1886  auf 
M.  15788ü0üangcm>mmen,fürwelohi‘sder  Pachter  an 
Zinsen  5®  o=  M.  7894(JO  zu  zahlen  hat.  Die  Abgabe 
für  die  Gasproduction  ist  auf  3t»'/4  Millionen  Oubik- 
meter  ä 2,3  Pf.  = M 696164  (188ti  = M.  10374<»U 
veranschlagt.  Der  Anlheil  des  Staates  am  .lahres- 
gewiuu  ist  im  neuen  Etat  mit  nur  M.  12568(.K) 
gegen  M.  1280tX)U  pro  1886  angenommen.  Der  ge 
sammte  Reingewinn  betrug  imBctriclisjahre  1885.'86 
M.  1436369,  wovon  der  Staat  V»  bezieht.  Die  Ver- 
gütung für  Miethgasuhren  beträgt  M.  7f)(KJ  für 
Privatlaternen  M.  1,31000.  In  Folge  der  Ermässi 
gung  des  Gaspreises  in  der  Stadt  ist  der  Preis 
de»  Gases  der  Fabrik  auf  der  Elbinscl  Steinwänier 


von  25  Pf.  pro  Cuhikmeter  auf  20  Pf.  herunterge- 
setzt w'orden. 

München.  (Gasbeleuchtung  mit  Veuti- 
iation  im  Odeon.)  In  einer  früheren  Mitthei- 
lung (d.  Jouru.  Xo.  28  S.  824)  ist  bereits  angeführt, 
dass  zur  Verl>cKserung  der  unerträglichen  Luft- 
I und  Temperaturverhaltnisse  während  der  Concerte 
im  hiesigen  kgl.  Odeonssaale  die  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  beabsiclitigt  war.  Nach- 
dem der  bayerische  Landtag  das  in  diesem  Betreff 
vorgelegte  Postulat  in  Höhe  von  M.  56000  abge- 
lehnt, erbot  sich  die  Gasl>eleachtungsgeseU8chaft 
eine  Ventilation  in  Verbindung  mit  Sonnenbnnmer 
beleuchtung  und  Niedeniruck-Dampfheizung  auf 
ihre  Kosten  neu  zu  richten,  um  zu  zeigen,  dass 
in  Bezug  auf  die  Bescliaffenheit  der  Luft  eines 
Concerteaales , wie  Oberhaupt  grosser  Versanun' 
lungsräume  allen  Anforderungen  des  Comforts 
und  der  Hygiene  genügt  werden  könne  durch 
Gasbeleuchtung  inVerbindung  miteiner 
zweckentsprechenden  Ventilation  der 
Räume.  Diese  Ventilationsanlage  im  kgl.  Odeon 
ist  nun  vor  Kurzem  durch  die  Finna  David  Grove 
in  Berlin  vollendet  und  unter  Leitung  der 
Professoren  Geheimrath  von  Pettenkofer,  Dr 
: Henk  und  Dr.  Voit  durch  das  hygienische  Di- 
I stitut  der  üniversitöt  München  einer  eingehenden 
! Prüfung  unterzogen  worden.  Indem  wir  uns  vor 
i behalten,  über  die  Einzelheiten  der  Uotersnehung, 

' tieren  Veröffentlichung  nahe  bevorsteht,  weitere 
Mittheiluugen  zu  machen,  fünren  wir  vorlänflg  nur 
an,  dass  das  Ergcbniss  der  Prüfung  ein  vollkommen 
j zufriedenstellendes  gewesen  ist  Wir  lassen  nach 
! stehend  eine  kurze  Beschreibung  der  Anlage  folgen. 

Die  Veutilationsaulage  im  kgl.  Odeons- 
Huale  hat  die  Aufgabe  zu  erfüllen,  frische,  reine 
Luft  in  genügender  Menge  zuzuführen,  diese  Zu- 
führiing  so  zu  bewerkstelligen,  dass  kein  unange- 
nehmer Zug  entsteht,  und  die  heisse  und  verdorbene 
Luft  aus  dem  «Saale  zu  entfernen.  Da  die  zuge- 
führte Luft  nicht  kalt  in  den  Saal  eintreten  darf, 
sondern  bis  auf  eine  angenehme  Temperatur  vor- 
gewärmt  sein  muss,  und  da  ferner  zur  Abführung 
der  schlechten  Luft  die  Temperatur  derGasflammen 
benutzt  w'ird,  so  setzt  sich  die  ganze  Einrichtung 
aus  drei  Anlagen  zusammen,  nämlich  aus  der  eigent- 
lichen Ventilationsanlage,  aus  einer  Niederdnick- 
Dampfheizung  und  aus  einer  Sonnenbreimer- 
beleuchtung. 

Die  Ventilationsanlage  entnimmt  die  frische 
’ zuzuführende  Luft  aus  der  unteren  Durchfahrt 
des  kgl.  Odeons,  die  an  ihren  beiden  Enden  auf 
I grosso  freie  Plätze  ausmttndet  und  deshalb  mög 
liebst  reine,  staubfreie  Luft  enthält.  Vm  die 
letztere  aber  noch  weiter  zu  reinigen,  wiixi  sie 
bei  ihn^m  Eintritt  in  die  Ventilationskanäle  durch 
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Filter  himlurdigcfohrt,  auch  ist  Vorrichtung  gc  ' | 
troffen,  dass  sie  durch  zerstilubtcs  Wasser  nötliigcn- 
falls  aiigefcuchtet  werden  kann.  Für  gewilhnlich 
soll  der  Eintritt  der  frischen  Luft  in  Folge  der  ■ 
durch  die  Tcinperaturdiffcrenzen  vcranlassten  na- 
türlichen Luftbewegung  erfolgen ; es  ist  indess  auch 
Vorsorge  getroffen,  dass  diese  Bewegung  künstlich 
bewirkt  oder  vervollständigt  werden  kann,  indem 
in  der  Eintrittskammer  ein  grosser  Ventilator  an- 
gebracht ist,  der  durch  einen  Gasmotor  betrieben 
wird.  Die  Anlage  ist  so  berechnet,  dass  in  einer 
Stunde  bis  zu  540d0  cbm  frischer  Luft  zugeführt 
werden  können,  so  dass  der  Raal,  der  einen  freien 
Kaum  von  ca.  llÜOOcbm  hat,  pro  Stunde  eine 
etwa  fünfmalige  Luftemeuerung  erhalten  kann. 
Die  Erwärmung  der  kalten  Luft  geschieht  durch 
eine  nahe  an  der  Eintrittskammer  aufgestellte 
Nieilerdruck-Dampfheizung  neuester  Construction, 
bei  welcher  der  in  den  Kesseln  erzeugte  un- 
gespannte Dampf  in  eine  Anzahl  von  Heizkörpern 
Obertritt,  in  denen  er  seine  Wärme  schnell  an 
eine  sehr  grosse  eiserne  Wandfläche  und  von 
dieser  an  die  zu  erwärmende  Luft  abgibt,  und  als  | 
Wasser  in  die  Kessel  zurUckfliesst.  Die  erwärmte 
Luft  wird  dann  zunächst  in  sehr  geräumigen  Ka- 
nälen, die  grösstentheils  durch  Anbringung  einer 
zweiten  Decke  in  den  Gängen  des  Parterres  ge- 
wonnen worden  sind,  horizontal  um  den  Saal 
herumgefOhrt,  und  steigt  von  diesen  Hauptkanälen 
durch  verticale  Kanäle  aufwärts  unterhalb  und 
oberhalb  der  Galleric  in  den  Saal.  Unterhalb 
der  Gallerie  sind  8 Austrittsöffnungen  in  liem 
halbrunden  Abschluss  des  Saales,  wo  sich  das 
Orchester  lietindet,  und  zwar  in  den  Nischen  für 
die  Büsten  der  Componisten  angebracht,  ferner 
14  Oeffnungen  frei  an  ilen  Wänden  verthcilt.  Diese  ' 
< Icffnungcn  sind  in  solcher  Höhe  angebracht,  dass 
die  in  den  Saal  eintretende  vorgewärmte  Luft  das  dort 
versammelte  Publikum  nicht  unmittelbar  berührt,  I 
mithin  auch  einen  fühlbaren  Zug  nicht  erzeugt.  , 
Lieber  der  Gallerie  sind  in  ähnlicher  Weise  weitere 
GAusströmungsöffnuugen  angeordnet.  DerGesammt-  ' 
querschnitt  sämmtlichcr  Ueffnungen  betrügt  rund 
10  (jm,  die  Geschwindigkeit  der  Luft  mithin  bei  der 
weiter  oben  angegebenen  Leistung  von  Ö4000  cbm 
pro  Stunde  1,5  m pro  Secunde.  Die  Abführung  der  ' 
heissen  und  verdorbenen  Luft  geschieht  durch  ' 
ö unter  der  Decke  des  Saales  angebrachte  sog.  i 
Sonnenbrenner.  Jeder  dieser  Apparate  besteht  aus  , 
einer  Combination  von  108  gewöhnlichen  Gas-  | 
brennem,  die  unter  einem  eisernen,  über  das 
Dach  ins  Freie  hinausgeführten  Schlot  brennen. 
Die  durch  die  brttnnenden  Gasflammen  erzeugte 
Wärme  bringt  in  dem  Schlot  einen  höchst  leb- 
haften Zug  hervor,  und  da  der  Schlot  für  die  Ver- 
brennungsproductc  mit  einem  zweiten  Ventilations 


kamin  umgeben  ist,  der  ebenfalls  über  das  Dach 
ins  Freie  hinausragt,  so  wird  ein  kräftiger  Abzug 
der  Saalluft  ins  Freie  bewerkstelligt,  resp  die  Gas 
Beleuchtung  in  wirksamer  Weise  für  die  Abführung 
der  schlechten  Luft  benutzt.  Die  ganze  Anlage 
ist  mit  Hegulirvorrichtungen  versehen,  so  ilass 
man  es  vollständig  in  der  Hand  hat,  sowohl  die 
Zuführung  der  frischen,  als  die  Abführung  der 
schlechten  Luft  dem  Bedürfniss  gemäss  zu  re- 
guliren. 

Endlich  ist  auch  noch  eine  Vorrichtung  ge- 
troffen, die  cs  ermöglicht,  vor  Benutzung  des  Saales, 
und  bevor  die  Sonnenbrenner  angezündet  werden, 
die  Niederdruck  Dampfheizung  zur  vorläutigen  Er- 
wännung  <les  Saales  zu  verwenden.  Dadurch 
werdendie  alten  unvollkommenen  Heizvorrichtungen 
entliehrlich,  so  dass  die  neue  Einrichtung  sowohl 
die  Ventilation,  als  die  Heizung  und  Beleuchtung 
des  Saales  ausschliesslich  besorgen  wnnl. 

Gegenüber  der  elektrischen  Beleuchtung  ge- 
währt die  neue  Einrichtung  den  Vortheil,  dass  sie 
nicht  nur  die  lästige  Hitze  beseitigt,  welche  seither 
durch  die  Gaslxdeuchtung  ohne  Ventilation  verur- 
sacht wurde,  sondern  dass  sie  auch  die  Tempera- 
turzunahme ausgleicht,  welche  durch  die  ver- 
sammelten Menschen  hervorgebracht  wird,  und  — 
was  sehr  wichtig  ist  — dass  sie  auch  die  durch 
das  Athmen  der  Menschen  bedingte  Luft  Verschlech- 
terung, die  Ansammlung  einer  lästigen  und  unge- 
sunden Menge  Kohlensäure  entfernt. 

Wien.  (Wiener-Neustädter  Tiefquellen- 
Wasserleitung.)  Im  Anschlüsse  an  die  Mitthei- 
Iiingcn  in  No.  31  d.  Journ.  S.  ilLö , betreffend  die 
Verhandlungen  im  Wiener  Gemeinderathe  und  die 
Ablehnung  der  Offerte  der  Wiener-Ncmstädter  Tief- 
quellen-Wasserlcitung  erhalten  wir  von  betheiligtei 
Seite  weitere  Mittheilungen,  denen  wir  Nachstehen- 
des entnehmen : 

Nach  dem  Inhalte  dieser  Mittheilung  des  Gold- 
schmid'scheu  Referates  hat  es  den  Anschein,  als 
würde  bei  <ler  Tiefquellenwasserleitung  Oberhaupt 
gar  kein  Reservoir  projectirt  sein.  Dies  ist  jedoch 
nicht  der  Fall;  Herr  Gemeinderath  Goldschmid 
hat  vielmehr  in  seinem  Referate  das  der  Commune 
vorgelegte  Offert  des  Consortiums  der  Wiener- 
NcustädterTiefquelleu-Wasserleitung  nur  in  solchen 
Punkten  berührt,  welche  die  Basis  für  seinen  Ab- 
lehnnngsantrag  bildeten.  Die  im  Januar  1886  auf 
Wunsch  vorgelegten  Offerte  enthalten  den  A ntrag,  die 
Commune  wolle  den  principiellen  Beschluss  fassen, 
von  der  'nefquellcnleilung  und  zwar  aus  ihrem 
Reservoir  am  Wienerberge  (welches  unweit  des 
städtischen  Reservoirs  situirt  sein  wird)  und  von 
welchem  ab  das  weitere  Rohrnetz  der  Tiefqnellen- 
leitnng  für  die  Vororte  Wiens  projectirt  ist,  Wasser 
im  Bedarfsfälle  und  zwar  um  6*/«  resp.  10“/» 
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billiger  als  die  Commune  selbst  dasselbe  aus  der 
Hochquelleoleitung  abgibt,  »bzunehmen  und  nur  i 
dasjenige  Quantum  zu  bezahlen,  welehes  wirkliclt 
abgenommen  wird.  Die  betreffende  Rohrleitung 
in  die  städtischen  Reservoire  wünledie  Tiefquellon- 
Wasserleitungs-Unternehmung  aus  ihrem  eigenen 
Reservoir  und  auf  ihre  eigenen  Kosten  hersUdlen  ; 
und  erhalten. 

Ein  weiterer  Antrag  enthielt  die  Alternative,  ■ 
dass  der  Unternehmung  der  Tiehiuellenleitung  , 
für  den  Fall,  als  die  Commune  derselben  die  Ver-  | 
sorgung  einzelner  Bezirke  mit  dem  nach  der 
chemischen  Analyse  und  bactereologischen  Unter- 
suchung der  Stixenateiner  llocbqueile  gleichkom- 
menden Tiehiucllenwasser  übertragen  würde,  ihr 
das  städtische  Reservoir  am  Laaerberge  überlassen 
werden  möge.  Die  Einleitung  der  Tiefquellen  würde 
uns  dem  projectirten  Reservoir  der  Wiener-Neu- 
stttdter  Tiefqucllcn  Wa.sscrleitung  anx  Wienerberge 
mittels  eines  von  derUntemehmung  der  Tiefquellen- 
leitung auf  ihre  Kosten  herzustelleiuien  Rohres  i 
erfolgen.  Hierbei  würde  ebenso  wie  im  ersten 
Kalle  nur  das  abgegebene  Quantum  zu  vergüten  { 


sein  und  war  in  beiden  Fallen  der  Commune  die 
Einhebung  und  Bestimmungen  des  Wasserzinses 
gegenüber  den  Consumenten  überlassen.  Diese  An- 
träge erscheinen  annehmbar,  namentlich  im  gegen- 
wärtigen Moment,  wo  die  Unzulänglichkeit  der  be- 
reits durch  das  Pottschacher  Schöpfwerk  unter- 
stützten Hochquellenleitung  eclatant  hervurtritt, 
und  da  die  Commune  durch  die  Annahme  der 
Offerte  in  keiner  Weise  an  der  beabsichtigten 
Erw'eitenmg  der  Hochquellenleitung  gehindert  ge- 
wesen wäre  Zur  weiteren  Aufklärung  des  Sach- 
verhalts möge  angeführt  werden , dass  in  dem 
Offert  des  Consortiuins  der  Wiener-Neustädter 
TiefquellenwasserleitUDg  ausdrücklich  betont  wurde, 
dass  der  Commune  Wien  dasjenige  Wasserquantum 
zur  Verfügung  steht,  welches  nach  Versorgung  der 
Vororte  und  der  Ortschaften  an  der  Tra<?e,  mit 
denen  bereits  bindende  Wasserabnahme  Verträge 
abgeschlossen  sind,  übrig  bleibt.  Durch  diese  Ver- 
tragsabschlüsse erscheint  das  Unternehmen  finan- 
ziell vollkommen  gesichert.  Die  Stadt  Wien  war 
daher  niemals  als  Consument  für  das  Unternehmen 
ausschlaggebend. 
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London,  3.  Dewraber.  Die  Kcgenwärtigcn  Preise 
für  Kcliwi'feleuures  Ammoniak  sind  10  10  sh. 

Hiill  und  10  J'  12  sh.  f.  o.  b.  London;  unter 
diesen  Preisen  wird  nicht  verkauft.  Der  Bekton- 
preis  hielt  sich  auf  10  S 12  sh.  6 d.  jedoch  sin<l 
nur  geringe  Quantitäten  *u  diesem  Werth  umgesetzt. 
Für  Januar  und  Huii  wird , wie  wir  htiren , 10  J* 
LI  sh,  geboten.  Von  dem  C’ontinent  treffen  zald- 
reiche  Ordres  ein  und  Vorräthe  gehen  zu  den 
Tagespreisen  ab. 

Liverpool.  (Schwefelsaures  Ammoniak.) 
Wahrend  der  letzten  Tage  des  Novembers  ist  der 
Preis  etwas  gewichen,  doch  hat  sich  derselbe  rasch 
befestigt.  Umsätze  wurden  gemacht  zu  10  12  sh. 

6 d.  bis  10  i'  10  sh.  f.  o,  b.  Hüll  Für  Lieferungen 
auf  Januar-März  werden  Preise  104'  15  sh.  genannt. 


Chilisalpeter.  Der  Markt  zeigt  sich  wenig  be- 
lebt und  Preise  sind  um  3 bis  4' t d.  pro  Centner 
gewielion  Umsätze  wurden  gemacht  zu  8 sh.  9 d. 
bis  8 sh.  < d. ; für  schwimmende  Wmire  8 sh.  ti  d. 
Abschlüsse  für  das  Frühjahr  sind  noch  unter  dem 
letzteren  Preis  gemacht.  Die  Zufuhr  für  November 
betrug  70000  t. 

Hamburg.  (Schwefelsaures  Ammoniak.) 
Die  Ihreise  scheinen  wieder  etwas  anzuziehen. 
Anfang  Dei'embcr  wird  gemeldet  für  100  kg 
gut  graue  Waare  Cassa  mit  !'/•“  o Diaoonto,  Quai- 
Wi\ggon  Hamburg  oder  RotU-rdam  und  Antwerpen. 
(Sti'ttiii  15  d.  mehr.) 

I>ecerob«r  Januar  Februar, 'Man 
24>/f»/«  Ammoniak  22,50  22,70  22,90 

24*.  »/o  . 22,e0  22,80  23,00 
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Die  Methoden  der  Photometrie. 

Von  Dr.  Hugo  Krttgg  in  Hamburg. 

Unter  dem  Titel:  »Etüde  sur  les  essais  photomätriques«  hat  der  Director  a.  D.  der 
städtischen  Gaswerke  in  Valence,  Georges  Le  Roux,  der  Soci6t6  technique  in  Paris  eine 
Schrift  eingereicht,  welche  in  der  Sitzung  dieser  Gesellschaft  vom  22.  Juni  d.  J.  mit  einem 
Preise  von  800  frs.  ausgezeichnet  worden  ist. 

Wenn  schon  aus  diesem  Grunde  die  Arbeit  Le  Roux’  Aufmerksamkeit  verdient, 
so  wird  man  geradezu  genöthigt,  sie  zu  beachten  durch  ihren  Inhalt.  Le  Roux 
versucht  nämlich  eine  Erklärung  dafür,  dass  die  Schärfe  der  üblichen  photometrischen 
Methoden  verhältnissmässig  eine  geringe  ist  im  Vergleich  zu  anderen  exakten  Methoden. 
Er  findet  bei  den  zu  diesem  Zwecke  unternommenen  mathematischen  Untersuchungen 
sodann,  dass  die  am  meisten  benutzten  photometrischen  Methoden  auf  falscher  Grundlage 
beruhen,  dass  den  betreffenden  Berechnungen  falsche  Formeln  zu  Grunde  liegen.  Wenn 
Le  Roux  Recht  hat,  so  sind  alle  photometrischen  Methoden  und  Berechnungen,  welche 
bislang  ausgeführt  wurden,  falsch  und  es  wäre  dringend  geboten,  eine  Besserung  dieser  Zu- 
stände anzubahnen ; hat  er  dagegen  Unrecht,  so  ist  es  Pflicht  derer,  welche  meinten,  »es  schon 
BO  weit  gebracht  zu  haben«  in  Theorie  und  Praxis  der  Photometrie,  die  wunden  Punkte  der 
Entwicklungen  Le  Roux'  aufzudecken.  Zu  einem  Theil  derselben,  welcher  das  Bunsen’sche 
Photometer  betrifft,  habe  ich  auf  Grund  eines  Referates  im  »Elektrotechniker«  *)  bereits 
Stellung  genommen*)  und  bin  dabei  von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Maiss  unterstützt  worden*); 
inzwischen  ist  die  Arbeit  von  Le  Roux  in  verschiedenen  Zeitschriften  ausführlich  erschienen *), 
ich  benutze  zu  dem  folgenden  Berichte  die  Wiedergabe  im  Journal  du  gaz  et  de  l'electricite, 
welche  leider  ohne  die  den  Formeln  zu  Grunde  liegenden  Figuren  ist,  so  dass  ich  mir  diese 
selbst  construirt  hal)e,  und  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  Druckfehler  besitzt.  Trotz  dieser 
beiden  störenden  Umstände  glaube  ich  den  Inhalt  richtig  erfasst  zu  haben. 


')  üeber  die  photometrischen  Versuche.  Elektrotechniker  1886,  6,  106. 

*)  Die  Anwendung  des  photometrischen  Grundgesetzes  in  der  Praxis.  Elektrotechniker  1886,  h,  14.'). 
*)  Daselbst.  1886,  5,  157. 

*)  Jouro.  du  gaz  et  de  l'dlectricitd  1886,  6,  180;  Bull,  intemat.  de  rdlectricitd  1886,  103. 
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Herr  Le  Roux  behandelte  in  seinen  Untersuchungen  diejenigen  pbotometrischen 
Methoden,  bei  welchen  das  Gesetz  von  der  Abnahme  der  Stärke  der  Beleuchtung  einer  Fläche 
mit  dem  reciproken  Werthe  des  Quadrates  der  Entfernung  der  Lichtquelle  in  Anwendung 
kommt,  er  bezieht  seine  Berechnungen  also  vornehmlich  auf  das  in  Frankreich  meist  übliche 
Photometer  von  Foucault,  dann  auf  ein  von  G.  Villarceau  construirtes  Photometer  und 
endlich  auf  das  Bunsen'sche  Photometer. 

Den  Kern  der  I<e  Roux’schen  Untersuchungen  bildet  folgende  Erwägung.  Die  Flächen, 
deren  Beleuchtung  durch  zwei  verschiedene  Lichtquellen  mit  einander  verglichen  werden, 
sind  immer  Ebenen  Auf  diese  ist  aber  das  einfache  Gesetz  von  der  Abnahme  der  Hellig- 
keit mit  dem  Reciproken  des  Entfernungsquadrates  nicht  anwendbar,  dieses  gilt  nur  für 
Kugelflächen,  in  deren  Mittelpunkt  sich  die  Lichtquelle  befindet.  Beides  ist  vollkommen 
richtig,  es  fiiesst  aus  dem  von  Lambert')  bereits  im  Jahre  1760  veröffentlichten  Grund- 
gesetze der  Photometrie,  welches  durch  die  Gleichung  dargestellt  wird; 

rdf  dr 

q = J . — • cos  e • cos  I, 

r* 

d.  h.  die  Lichtmenge,  welche  von  dem  mit  der  Helligkeit  ./  leuchtenden  Flächenelcmente 
df  unter  dem  Ausfallswinkel  e auf  das  in  der  Entfernung  r vor  demselben  befindliche  zweite 
Flächenelement  df  unter  dem  Auffallswinkel  t fällt,  wird  durch  den  obigen  Ausdruck  für 
q dargestellt.  Nennt  man  J ■ dj  = H und  treten  die  Strahlen  aus  df  senkrecht  aus  und 
fallen  sie  auf_<l/'  senkrecht  auf,  so  wird 


Nur  für  den  Fall,  dass  die  Lichhiuelle  den  Mittelpunkt  der  Kugel  vom  Radius  r bildet, 
wird  für  alle  Auffallspunkte  i = 0 und  gilt  das  vereinfachte  Gesetz ; sobald  man  zu  einer 
Ebene  von  grösserer  Ausdehnung  übergeht,  können  nur  auf  ein  einziges  Element  df  derselben 
die  ^Strahlen  senkrecht  auffallen  und  nur  für  dieses  kann  also  i ~ 0 werden.  Das  obige 
Grundgesetz  wird  auch  in  den  meisten  Lehrbüchern  in  der  Weise  entwickelt,  dass  von  der 
Kugel  übergegangen  wird  zu  einer  Ebene  und  gezeigt  wird,  dass  in  diesem  Falle  der  Cosinus 
des  Einfallswinkels  auftritt. 

Wenn  man  also  bei  den  praktischen  Methoden  der  Photometrie  das  einfache  Gesetz 
von  der  Abnahme  der  Beleuchtung  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  Quadrates  der  Ent- 
fernung von  der  Lichtquelle  zu  Grunde  legte,  so  war  man  sich  doch  stets  dabei  bewusst, 
dass  dieses  Gesetz  nur  für  ein  Element  einer  ebenen  Fläche  gilt.  Wenn  es  sich  trotzdem 
bei  photometrischen  Versuchen  nie  um  die  Beleuchtung  eines  einzigen  Flächenelementes 
handelt,  sondern  der  Photometerschirm  stets  eine  Ausdehnung  besitzt,  so  ist  dieser  Umstand 
schon  mehrfach  Gegenstand  theoretischer  Erörterungen  gewesen,  man  hat  aber  gemeint,  in 
der  Praxis  ohne  Beeinträchtigung  des  Messungsresultates  davon  absehen  zu  können. 

Anders  Herr  Le  Roux.  Er  leitet  sogar  aus  dieser  Vernachlässigung  einen  schweren 
Fehler  der  bisherigen  Methoden  her,  indem  er  die  strenge  mathematische  Ableitung  auf  die 
drei  genannten  Photometer  anwendet.  Folgen  wir  also  einmal  seinen  Rechnungen,  um  zu 
sehen,  in  wie  weit  wir  uns  mit  seinen  Resultaten  einverstanden  erklären  können. 

I.  Pbotometer  nach  Foucault. 

Zwei  Lichtquellen  (Fig.  448)  F und  f beleuchten  einen  ebenen  Schirm  A B,  vor  dessen 
Mitte  sich  ein  undurchsichtiger  Schirm  CKEG  befindet,  welcher  herbeiführt,  dass  durch  jede 
Lichtquelle  nur  eine  Hälfte  des  Schirmes  AB  beleuchtet  werden  kann.  Wenn  die  der 
verticalen  Mittellinie  KE  des  Schirmes  zunächst  liegenden  Theile  gleich  hell  beleuchtet  sind, 

')  J.  H.  Lambert,  Photometria  1760. 
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mögen  die  Entfernungen  der  beiden  Lichtquellen  von  der  Mittellinie  D (=  Fp)  und  d 
(=/p)  sein. 

Sollen  die  beiden  Punkte p und  ? der  Mittellinie  jeder  von  beiden  Lichtquellen  gleich 
stark  beleuchtet  sein,  so  muss  die  Gleichung  bestehen 

wenn  pq~y  gesetzt  wird,  da  Fq=Y I}’-\-y'  und  fq  — Y<i'  Yy'‘  ißt-  Diese  Gleichung 
besteht  aber  nur  in  dem  einzigen  Falle,  dass  D = d,  also  F = f ist,  so  dass  im  All- 
gemeinen, wenn  der  Punkt  p 
von  beiden  Lichtquellen  gleich  f 
stark  beleuchtet  ist,  solches  für 
keinen  anderen  Punkt  der  Mittel- 
linie KE  der  Fall  sein  kann. 

Um  dieses  specielle  Resul- 
tat zu  verallgemeinern,  denkt 
sich  Le  Roux  die  beiden  Licht- 
quellen F und  f (Fig.  449)  jede 
im  Mittelpunkte  einer  Kugel, 
deren  Radien  K und  r so  gewählt 
sind,  dass  die  Innenflächen  bei- 
der Kugeln  gleich  beleuchtet  sind. 

Dann  besteht  die  Beziehung 


Diese  beiden  Kugeln  werden  den  Photometerschirm  in  zwei  Kreisen  schneiden,  deren 
Radien  sind,  wenn  die  senkrechten  Entfernungen  der  beiden  Lichtquellen  vom  Photometer- 
schirm mit  H und  h bezeichnet  werden, 

Ä.  = /R'_ ff* 
r.  = Yr'^!', 

also 

ff*  = Ä,*  + ff» 
r*  = r,*-f  A*. 

Setzt  man  diese  Werthe  der  Radien  li  und  r in  die  Gleichung  1 ein,  so  erhält  man 


ff.*  + ff*  F 
n*  + A*  ~ f • ■ • ^ 

Für  eine  Reihe  von  Werthen  von 
Ri  findet  man  also  eine  entsprechende 
Reihe  von  Werthen  für  n aus  der  Glei- 
chung 2 und  man  erhält  so  auf  jeder 
Hälfte  des  Schirmes  eine  Gruppe  von 
Kreisen  derart,  dass  auf  dem  Umfange 
eines  Kreises  der  einen  Hälfte  dieselbe 
Stärke  der  Beleuchtung  vorhanden  ist, 
wie  auf  dem  Umfange  des  zugehörigen 
Kreises  der  andern  Hälfte  des  Schinnes ; 
schneiden  sich  zwei  solche  Kreise  auf 


35a* 
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der  Mittellinie  KE  des  Schirmes,  so  hat  ihr  Schnittpunkt  die  Eigenschaft,  von  beiden  Licht- 
quellen F und  / gleich  stark  beleuchtet  zu  werden. 

Le  Roux  berechnet  nun  die  Höhe  y eines  solchen  Schnittpunktes  über  der  durch  die 
beiden  Lichtquellen  und  das  Auge  des  Beobachters  gelegten  Ebene  resp.  über  dem  Schnitt 
a b dieser  Ebene  mit  dem  Schirm  A B (Fig.  448)  und  findet  dafür 

^ A* 


Die  ausführliche  Ausrechnung  kann  hier  wohl  übergangen  werden,  desgleichen  die 
Untersuchung  der  Eigenschaften  von  y,  wenn  der  Ausdruck  unter  dem  Wurzelzeichen  grösser 
als  Null,  gleich  Null  oder  kleiner  als  Null  ist,  die  Resultate  der- 
selben sind  folgende: 

»Das  Gesetz  der  Quadrate  der  Entfernung  ist  nur  dann  an- 
wendbar, wenn  y = 0 ist,  d.  h.  wenn  die  beiden  Kreise  sich  in 
dem  Punkte  p der  Linie  ab  schneiden,  also  in  der  durch  das 
Auge  und  die  beiden  Lichtquellen  gelegten  Ebene. 

Wird  eine  der  Lichtquellen  aus  der  diesem  speciellen  Falle 
entsprechenden  Entfernung  vom  Photometerschirm  gerückt , so 
entstehen  statt  des  einen  Schnittpunktes  auf  der  Linie  ab  deren 
zwei,  von  denen  der  eine  g um  y Ober  der  Linie  ab  liegt,  der 
andere  gi  ebenso  viel  unter  derselben.  Dann  gilt  für  das  Verhält- 
niss  der  Helligkeiten  die  Formel 

F I)‘  i-y’ 

In  diesem  letzteren  Falle  tritt  auf  dem  Photometerschirme  folgende  Erscheinung  auf. 
Die  Helligkeit  der  Beleuchtung  beider  Seiten  des  Photometerschirmes  ist  die  gleiche  auf 
dem  Umfange  der  Kreise  qss\qi  und  qtiiqi.  In  der  Mittellinie  ab  dagegen  ist  die  Starke  der 
Beleuchtung  nicht  ditselbe,  die  eine  Seite  ist  heller  als  die  andere,  infolge  dessen  ist  ausser- 
halb der  Kreise  qssxqx  qttiqi  die  eine  Seite  dunkler  als  die  andere;  es  muss  also  der  Punkt 
q (resp.  q\)  gleichsam  ein  Wendepunkt  sein  für  das  Verhältniss  der  Helligkeiten  beider 
Seiten  des  Schirmes  zu  einander,  von  q resp.  qt  nach  aussen  zu  ist  dieses  Verhältniss  gerade 
umgekehrt  wie  nach  der  Mitte  zu.c 

Um  sich  hievon'durch  den  Versuch  zu  überzeugen,  stellte  Le  Roux  einen  Holzrahmen 
von  1 m Höhe  und  0,6  ni  Breite  her  und  überzog  denselben  mit  Papier.  Ein  Schirm  von 
Blech  wurde  gegen  die  Mitte  desselben  aufgestellt,  um  die  Strahlen  jeder  der  beiden  Licht- 
quellen von  der  gegenseitigen  Hälfte  des  Schirmes  abzuhalten. 

Eis  wurden  mit  einander  verglichen  eine  Kerze  und  eine  Lampe.  Letztere  wurde  in 
der  Entfernung  von  1 m vom  Photometerschirm  fest  aufgestellt,  während  die  Kerze  bewegt 
werden  koimte. 

Drei  verschiedene  Beobachter  fanden  nun  stets  mit  grosser  Uebereinstimmung  den 
Punkt  q,  in  welchem  sich  das  Verhältniss  der  Helligkeiten  umkehrte,  wenn  die  Anordnung 
derartig  getroffen  war,  dass  nicht  gleiche  Beleuchtung  der  Mittellinie  stattfand.  Dieser 
Punkt  q war  stets  sehr  deutlich  markirt.  Es  ergaben  denn  auch  Versuche  mit  verschiedenen 
Höhen  y dieses  Punktes  q über  der  Mittellinie  ab  sehr  übereinstimmende  Resultate: 
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Entfernung  der  Kerze 

Hohe  des  Punktes  q 

HelligkeitsverbtUniss 
F Zl*4-y* 

h 

y 

f - 

0,31 

0,10 

9,52 

0,25 

0,22 

9,4.') 

0,20 

0,27 

9,50 

0,17 

0,29 

9,59 

Das  Mittel  aus  diesen  Resultaten  ergibt  für  die  Helligkeit  der  Lampe  9,515,  die 
grösste  Abweichung  vom  Mittel  beträgt  0,075  oder  0,8 •/•  (bei  Le  Roux  steht  irrthümlicher- 
weise  8“/*). 

Während  also  diese  Bestimmung  mit  aller  nur  wünschenswerthen  Schärfe  gelang,  war 
es  niemals  möglich,  eine  Uebereinstimmung  zu  erlangen  in  der  Bestimmung  derjenigen 
Entfernung  der  Kerze,  bei  welcher  gleiche  Helligkeit  der  Mittellinie  ab  auf  beiden  Seiten 
des  Schirmes  stattfand.  Le  Roux  theilt  mit,  dass  diese  Entfernung  zwischen  0,32m  und 
0,37  m schwankte;  diesen  beiden  Einstellungen  würde  eine  Helligkeit  der  Lampe  von  9,76 
resp.  7,3  Kerzen  entsprechen,  der  Unterschied  2,46  Kerzen  (=28,8*/»)  ist  allerdings  so 
gross,  dass  von  einem  sicheren  Resultat  keine  Rede  mehr  sein  kann. 

Le  Roux  erklärt  diese  Unsicherheit  in  folgender  Weise.  Die  Untersuchung  der  Grösse 
y zeigt,  dass  die  Höhe  y des  Umkehrpunktes  q über  der  Mittellinie  ab  sich  mit  der  Ent- 
fernung der  beweglichen  Lichtquelle  vom  Schirme  ändert.  So  lange  dieser  Punkt  q sich 
noch  in  einer  gewissen  kleinen  Entfernung  von  der  Mittellinie  ab  befindet,  scheinen  beide 
Hälften  des  Photometerschirmes  in  der  Mitte  der  Höhe  noch  gleich  hell  beleuchtet  zu  sein. 
Man  kann  also  die  eine  Lichtquelle  in  gewissen  Grenzen  verschieben,  es  verschiebt  sich  dann 
allerdings  auch  der  Punkt  q,  aber  er  bleibt  immer  noch  in  ziemlicher  Nähe  der  Mittellinie 
ab  und  da  diese  nicht  genau  markirt  ist,  so  ist  die  Einstellung  eine  unsichere. 

Diese  Erklärung  scheint  mir  doch  kaum  auszureichen  für  den  grossen  Unterschied 
in  dem  von  Le  Roux  gefundenen  Resultate;  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  dem  ge- 
wöhnlich gebräuchlichen  Foucault- Photometer  die  Höhe  des  Photometerschirmes  nur  6 cm 
gross  ist,  so  dass  die  Mittellinie  ziemlich  sicher  zu  finden  ist.  Ja  selbst  wenn  man  eine 
bedeutend  grössere  Höhe  des  Photometerschirmes  annimmt,  so  kann  eine  solche  Differenz 
nicht  eintreten,  wenn  man  selbst  den  obersten  Rand  in  Bezug  auf  gleiche  Helligkeit  auf 
beiden  Seiten  beobachtet  anstatt  der  Mitte. 


Ist  wie  in  Le  Roux'  Beispiel  -^  = 9,5,  D=l,  so  ergibt  sich  aus  der  Gleichung 


<P_ 

9,5 

y 

d 

1 

d* 

0,00  m 

0,3244  m 

9,50  m 

0,02  . 

0,3239  . 

9,53  » 

0,04  » 

0,3222  . 

9,63  . 

0,06  . 

0,3194  » 

9,80  » 

0,08  > 

0,3155  » 

10,05  » 

0,10  » 

0,3139  > 

10,38  » 

Hierzu  kommen  dann  allerdings  noch  die  Einstellungsfehler,’welche  abhängen  von  der 
Unterschiedsempfindlichkeit  des  Auges  für  verschiedene  Helligkeiten. 

Es  darf  aber  nach  meiner  Meinung  ein  Umstand  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  welcher 
zur  Erklärung  der  Resultate  Le  Roux'  beitragen  kann.  Zwischen  den  beiden  Methoden, 
welche  derselbe  anwandte,  besteht  nämlich  der  Unterschied,  dass  bei  der  ersten,  welche 
sichere  Resultate  angab,  die  Kerze  unverrückt  auf  ihrem  Platze  stehen  blieb,  bei  der  zweiten 
dagegen  die  Kerze  bewegt  wurde,  bis  beiderseits  gleiche  Helligkeit  vorhanden  war.  Dass 
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man  aber  überhaupt  mit  beweglicher  Kerze  recht  ungenaue  Resultate  erhalten  wird,  scheint 
mir  durchaus  erklärlich  zu  sein.  Infolge  dessen  glaube  ich,  dass  derartig  unsichere  Resultate, 
wie  Le  Roux  sie  anführt,  nicht  dem  Foucault- Photometer  an  sich  aufgebürdet  werden 
dürfen,  sondern,  wenigstens  zum  Theil,  der  Methode  des  Verschiebens  der  so  sehr  empfind- 
lichen Kerze. 

Trotzdem  sind  die  von  Le  Roux  in  Bezug  auf  das  Foucault-Photometer  festgestellten 
Verhältnisse  sehr  beachtenswerth , denn  es  erscheint  mir  ganz  unzweifelhaft,  dass  die  Be- 
stimmung der  Höhe  y des  Umkehrungspunktes  q mit  viel  grösserer  Schärfe  ausführbar  ist, 
als  die  Einstellung  auf  gleiche  Helligkeit. 

Eis  dürften  sich  deshalb  für  solche,  welche  das  Foucault-Photometer  benutzen,  nach 
den  Le  Roux'schen  Untersuchungen  zwei  verschiedene  Verfahren  empfehlen.  Das  erste  ist 
dasjenige,  welches  bei  dem  Photometer  von  Dumas  und  Regnault  in  der  Gastechnik  in 
Frankreich  fast  ausschliesslich  benutzt  wird.  Hier  stehen  die  Normal-Carcellampe  mit  einem 
Consum  von  43  g pro  Stunde  und  der  Gasbrenner  in  gleicher  Entfernung  vom  Photometer- 
schirm und  es  wird  dann  der  Verbrauch  des  Gasbrenners  so  regulirt,  dass  gleiche  Helligkeit 
auf  beiden  Seiten  des  Schirmes  stattfindet.  Hier  hat  man  also 

F _D^_\ 

7 — — \ 

und  in  Folge  dessen  ist,  wenn  in  der  Mitte  der  Höhe  des  Schirmes  beiderseits  gleiche  Hellig- 
keit hergestellt  ist,  in  jeglicher  Höhe  desselben  ebenfalls  gleiche  Helligkeit  vorhanden. 
Gegen  diese  Versuchsanordnung  ist  kein  Einwand  zu  erheben.  Der  Gaseonsum  bietet  in 
diesem  Falle  das  Maass  für  die  Leuchtkraft  des  Gases.  Bis  zu  welchen  Grenzen  des  Druckes 
solches  zulässig  ist,  ist  eine  Frage,  welche  mit  der  photometrischen  Methode  an  sich  nichts 
zu  thun  hat. 

Hat  man  dagegen  das  Verhältniss  zweier  Lichtquellen  von  verschiedener  Helligkeit 
zu  einander  zu  bestimmen,  so  thut  man  am  besten,  die  zweite  Methode  zu  benutzen  und  nach 
Le  Roux  die  Höhe  y des  Umkehrungspunktes  q zu  bestimmen  und  dann  nach  der  Formel 

F _D'  +jr 
J~d'  + y' 

das  Helligkeitsverhältniss  auszurechnen. 

Hier  sind  dann  wieder  zwei  Wege  möglich.  Man  benutzt,  anstatt  wie  sonst  einen 
möglichst  kleinen  Photometerschirm,  nun  einen  solchen  von  beträchtlicher  Höhe.  Dieser 
muss  dann  der  Höhe  nach  eingetheilt  sein,  um  die  Grösse  «/  direct  ablesen  zu  können;  dann 
kann  die  Wahl  von  verschiedenen  y zur  nützlichen  Controle  dienen. 

Man  kann  aber  auch  für  alle  Versuche  eine  bestimmte  Grösse  von  y wählen,  d.  h.  die 
Entfernungen  der  Lichtquellen  stets  so  regeln,  dass  der  Umkehrpunkt  q in  diese  Höhe  y 
fällt  Da  hier  y constant  ist  und  gewöhnlich  auch  eine  der  Entfernungen  (X>  oder  d),  so 
lässt  sich  im  Voraus  eine  Tabelle  berechnen,  aus  welcher  sich  für  die  veränderliche  Ent- 


sultate  dieser  Tabelle  können  auch  statt  oder  neben  der  Centimetertheilung  auf  den  Photo- 
metermaassstab aufgetragen  werden,  so  dass  bei  dieser  Methode  ebenso  wenig  Rechnung  er- 
forderlich ist,  als  bei  der  bisher  benützten. 

n.  Pbotometer  ä relief  von  G.  Villarceau. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Untersuchungen  von  Le  Roux  bezieht  sich  auf  das  in  der 
Ueberschrift  genannte  Photoineter,  welches  in  Frankreich  namentlich  von  Coze  benutzt 
wurde  zur  Bestimmung  sehr  grosser  Helligkeiten.  Da  dieses  Photometer  in  Deutschland, 
so  viel  ich  weiss,  keine  Anwendung  findet,  so  kann  ich  diesen  Abschnitt  wohl  verhältniss- 
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massig  kurz  fassen,  zumal  sich  bei  Le  Roux  Vieles  über  das  Foucault-Photometer  Gesagte 
dabei  wiederholt. 

Dieses  Photometer  besteht  aus  zwei  rechtwinkligen  Schirmen  ÄE  und  BE,  welche 
eine  gemeinschaftliche  Kante  E haben  und  im  rechten  Winkel  gegeneinander  stossen.  Jede 
der  beiden  Lichtquellen  F und  f bewegt  sich  auf  einer  Horizontalen  FM  und  fm,  welche 
senkrecht  auf  den  Mitten  M und  m der  beiden  Ebenen  stehen. 

Das  beobachtende  Auge  befin- 
det sich  gegenüber  der  Kante  E und 
die  Einstellung  der  Lichtquellen  er- 
folgt in  der  Weise,  dass  die  beiden 
Seiten  AE  und  BE  gleich  hell 
erscheinen,  so  dass  die  erhabene 
Kante  E (und  damit  das  >Relief<) 
ganz  verschwindet  und  beide  Ebenen 
in  einer  einzigen  Ebene  zu  liegen 
scheinen.  Das  Verhältniss  der  Qua- 
drate der  Entfernungen  FM  (=  H) 
und  fm(=  h)  zu  einander  wird  dann 
als  Verhältniss  der  Helligkeiten  an- 
genommen. 

Hier  tritt  zu  der  Berücksich- 
tigung der  Höhen  y,  welche  analog 
wie  beim  FoucaulbPhotometer  er- 
folgt, noch  die  nothwendige  Beachtung  des  Umstandes,  dass  nicht  die  Entfernungen  FM 
und  fm,  sondern  die  Entfernungen  der  Lichtquellen  von  der  Kante  E'  maassgebend  sind,  ist 
ME  = mE=  a,  so  ergibt  sich  hier  als  exacte  Formel 

f — + -}  0*  ■ 

Allerdings  würde  der  Einfluss  von  o verschwindend  sein,  wenn  die  Breite  der  Schirme 
im  Verhältniss  zur  Entfernung  der  Lichtquellen  nur  klein  wäre.  Bei  der  von  Le  Roux 
kritisirten  Versuchsanordnung  von  Coze  war  solches  aber  keineswegs  der  Fall. 

Diese  Anordnung  ist  interessant  genug,  um  hier  kurz  beschrieben  zu  werden.  In  der 
Mitte  der  langen  Wand  eines  Saales  wurde  ein  weisses  Prisma  AEB  a\ifgcstellt  von  5m 
Höhe,  dessen  Grundfläche  ein  rechtwinkliges  Dreieck  von  2,5  m Kathetenlänge  war.  Die 
eine  Lichtquelle,  ein  Gasbrenner  von  1051  stündlichem  Verbrauch,  war  in  fester  Entfernung 
von  1 m aufgestellt,  die  andere  Lichtquelle,  eine  elektrische  Lampe,  bewegte  sich  auf  Rädern 
in  senkrechter  Richtung  auf  die  Mitte  der  einen  Seite  des  Prisma.  In  gleicher  Höhe  mit 
beiden  Lichtquellen  war  in  der  dem  Prisma  gegenüberliegenden  Wand  des  Saales  ein  auf 
die  Kante  E des  Prisma  gerichtetes  Fernrohr  angebracht,  so  dass  der  Beobachter  vollständig 
gegen  die  directen  Strahlen  der  Lichtquelle  geschätzt  war. 

Der  Fehler,  welcher  hier  durch  Nichtberücksichtigung  der  Grösse  a gemacht  wurde, 
ist  natürlich  sehr  beträchtlich,  da  im  vorliegenden  Falle  A = 1 m und  o = 1,25  m ist  Le 
Roux  weist  durch  Rechnung  und  Versuche  nach,  wie  gross  der  begangene  Fehler  unter 
den  verschiedensten  Versuchsbedingungen  ist  und  schlägt  endlich  zur  Beseitigung  dieses 
Fehlers  den  einfachen  Ausweg  vor,  o = o zu  machen,  d.  h.  die  Lichtquellen  nicht  auf  die 
Mitten  M und  »i  der  Seiten  des  Prismas  zu  richten,  sondern  auf  die  Kante  E,  wie  solches 
durch  die  punkfirten  Linien  in  Fig.  451  angedeutet  ist  Noch  besser  scheint  es  mir,  wenn 
man  die  beiden  Lichtquellen  und  die  Kante  des  Prismas  in  eine  gerade  Linie  bringt,  welche 
senkrecht  zur  Halbirungslinie  des  Prismenwinkels  steht,  eine  Anordnung,  welche  derjenigen 
des  Ritchie'schen  Photometers  nahe  kommt. 


Hg.  4SI. 
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m.  Das  Bimsen’sche  Photometer. 

Das  Bunsen’sche  Photoraeter  wird  von  Le  Roux  am  kürzesten  behandelt,  weil  es  in 
Frankreich  am  wenigsten  benutzt  wird.  Dagegen  haben  seine  Erörterungen  über  dasselbe 
gerade  für  Deutschland  das  meiste  Interesse,  da  hier  kein  Photometer  so  häufig  angewendet 
wird,  wie  das  Bunsen’sche. 

Die  Behänd! ungsweise,  welche  Le  Roux  auf  das  Bunsen’sche  Photometer  anwendet, 
ist  vollkommen  ähnlich  der  beim  Foucault’schen  Photometer  benutzten. 

Es  seien  wieder  F und  f die  beiden  Lichtquellen,  deren  Verbindungslinie  Ff  senkrecht 
auf  der  Mitte  C des  Photometerschirmes  A B steht.  Die  Entfernungen  der  beiden  Licht- 
quellen vom  Photometerschirm  seien  D und  d. 


Le  Roux  macht  nun  die  Annahme,  dass  bei  der  Einstellung  des  Photometerschirmes 
ein  Kreis  von  dem  Halbmesser  C G — a beiderseits  gleich  hell  beleuchtet  sei.  Bezeichnet 
man  FG  mit  li,  fG  mit  r,  so  ist 

J?  = a'  und  r = j/fP  -f-  <>*■ 


Denkt  man  sich  nun  um  die  beiden  Lichtquellen  Kugeln  von  dem  Radius  R resp.  r, 
so  empfangen  nach  Le  Roux’  Darstellung  die  beiden  Kugelhauben,  welche  durch  den 
Photometerschirm  abgeschnitten  werden,  gleiche  Lichtmengen.  Die  Lichtmengen  auf  jeder 
dieser  Kugelhauben  verhalten  sich  aber  zur  Gesammtausstrahlung  der  Lichtquellen  wie  die 
Oberflächen  der  Kugelhauben  zu  den  Oberflächen  der  ganzen  Kugeln.  Diese  beiden  Licht- 
mengen sind  also 

4a  A*  2ä  ' 

und 


so  dass  wird 


oder 


‘2n  r{r  — d)  _ r — d 
' 2nr'  2r  ’ 


2 


/■ 


r — d 
2r 


F R(r  — <t) 

f-r^R-D) 


Herr  Le  Roux  sucht  also  mit  dieser  Entwicklung  nachzuweisen,  dass  bei  Berechnung 
des  Helligkeitsverhältnisses  der  beiden  Lichtquellen  die  letzte  Formel  angewendet  worden 
muss,  und  dass  in  Folge  dessen  die  allgemein  übliche  Formel 


F_^ 

f~  d‘ 


falsch  sei. 


(4 
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Hieraus  ist  von  einem  Herrn  D. ')  geschlossen  worden , »dass  die  gegenwärtigen  Me- 
tlioden  der  photoinetrischen  Messung  absolut  fehlerhaft  sind  und  aufgegeben  werden  müssen, 
und  dass  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  lauter  ungenaue  Resultate  angehäuft  worden 
seien,  ohne  dass  sich  weder  unter  den  Gelehrten  noch  unter  den  Industriellen  Jemand  fand, 
dem  dieses  aufgefallen  wäre». 

Es  sind  nun  wohl  die  von  Herrn  Le  Roux  behandelten  Verhältnisse  den  Gelehrten 
und  auch  wohl  den  Industriellen  aufgefallen,  da  sie  sich  doch  häufig  mit  dem  photometri- 
schen Grundgesetze  beschäftigt  haben,  man  hat  aber  trotzdem  die  einfache  Beziehung  von 
dem  Verhältnisse  der  Quadrate  der  Entfernungen  heibehalten,  weil  in  der  That  die  Resultate 
gegenüber  der  Le  Roux 'sehen  Form  durchaus  nicht  ungenau  in  einem  für  die  Praxis  irgend- 
wie in  Betracht  kommenden  Maasse  werden. 

Es  sind  nämlich  beide  Formeln  nahezu  identisch,  wie  sich  leicht  zeigen  lässt.  Es  ist 
in  dem  Dreiecke  Fü-C 

a*  = Ä*  — D’ = (B -f- D)  (i?  — D), 

also 


und  ebenso  ergibt  sich 


Ii—T)  = 


a' 

R-fi) 


r — d = 


n* 

r-4-  d 


Setzt  man  diese  Wertlie  in  die  Gleichung  3 ein,  so  erhält  man 

P JjjJi  + D)  (r, 

f-  r(r-fd) 

Da  nun  in  der  Praxis  R und  D,  desgleichen  r und  d,  nahezu  einander  gleich  sind, 
so  kann  man  ohne  grossen  Fehler  D = R und  d = r setzen  und  Gleichung  5 geht  dadurch 
in  Gleichung  4 über. 

Zu  demselben  Schlüsse  gelangt  man  auf  folgendem  Wege. 

Es  ist 

R'  — D'  = 2R(R  — D)  — (R  — I))' 
a'  — r’  — d'  — -2r(r  — d)  — (r  — d)\ 

Die  Grössen  {R  — d)  und  (r  — d)  sind  immer  verhältnissmässig  klein,  vernachlässigt 
man  ihre  Quadrate,  so  erhält  man 


oder 


R(R  — D)  — r(r  — d)—ia' 

r — d _R 
R — D~ r ’ 


d.  h.  die  Grössen  {R  — D)  und  {r  ~ d)  sind  umgekehrt  proportional  den  Halbmessern  R 
und  r,  so  dass  also  bei  Vernachlässigung  der  Quadrate  der  kleinen  Grössen  {R  — D)  und 
(r  — d)  beide  Formeln,  die  genaue  und  die  ungenaue,  vollkommen  identisch  sind. 

Wie  gering  die  Abweichungen  beider  Formeln  von  einander  sind,  zeigen  leicht  einige 
Beispiele : 

Wird  eine  Sechzehn-Kerzenlampe  mit  der  Normalkerze  auf  einem  Photometer  von  2,S  m 
Länge  verglichen  und  nimmt  man  den  Durchmesser  des  Photometerschirmes  zu  0,08  m an, 
was  reichlich  gross  genug  ist,  so  hat  man 

D=z‘2,0 
d — 0,5 
a=0,04 


86b 


•)  D.  Elektrotechniker  1886,  6,  107. 
Joornal  f&r  OMbeleacblang  and  WaMerrcRBOTvanf- 
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woraus  folgt 
also 

während  die  Formel 


r = 0,501597 


7 -r(Ii-D) 


= 15,917 


f~d‘ 


den  Werth  10  ergeben  haben  würde.  Die  Differenz  beträgt  0,5"/*. 
In  einem  zweiten  Beispiele  sei 

D = 3,0 
d = 0,3 
n — 0,04 

dann  wird 

ü = 3, (XX 1207 
r = 0,302655 


K 

7 

F 

f 


R(r-d) 

■r(R-D) 


= 98,72 


D* 

= „ = 100,00 


Differenz  1,28  = 1,28'’.'". 


Der  Unterschied  in  den  Resultaten  der  Rechnung  nach  beiden  Formeln  ist  also  stets 
verhältnissmässig  gering,  in  der  Praxis  wird  er  noch  licdeutend  geringer  sein,  da  man  sein 
Augenmerk  nie  auf  den  Rand  des  Photometerschirmes  richten  wird,  sondern  auf  der  Milte 
näher  gelegene  Theile,  so  dass  a viel  kleiner  angenommen  werden  könnte,  als  in  obigen 
Beispielen,  in  welchen  absichtlich  recht  ungünstige  Annahmen  gemacht  wurden.  Deshalb 
kann  man  für  alle  praktischen  Fälle  sich  sehr  wohl  mit  der  einfacheren  Formel  begnügen 
und  die  bisherigen  photometrischen  Messungen  behalten  vollständig  ihren  Werth. 

Die  complicirtere  Formel  (3)  von  Le  Roux  braucht  uns  also  nicht  zu  beunruhigen. 
Es  fragt  sich  aber,  ob  diese  Formel  überhaupt  auf  richtigen  Voraussetzungen  beruht. 

Bei  ihrer  Ableitung  wird  von  Le  Roux  die  Voraussetzung  gemacht,  die  Einstellung 
des  Photoraeterschirmes  erfolge  in  der  Weise,  dass  eine  kleine  Fläche  vom  Radius  a auf 
beiden  Seiten  gleich  hell  erscheine.  Da  nun  thatsächlich  die  Helligkeit  vom  Mittelpunkte 
des  Photometerschirmes  aus  nach  seinen  Seiten  zu  abnimmt  und  zwar  auf  beiden  Seiten  in 
verschiedenem  Maasse,  wegen  der  verschiedenen  Entfernungen  der  beiden  Lichtquellen  vom 
Photometcrschimie , so  ist  es  sehr  fraglich,  ob  das  beobachtende  Auge  wirklich  im  Stande 
ist,  den  Schirm  so  einzustellen,  dass  auf  beiden  Seiten  eine  gewisse  Fläche  gleich  hell  er- 
scheint. Ich  bin  vielmehr  der  Meinung,  dass  das  Auge  sich  beschränkt  auf  die  Beobachtung 
homolog  liegender  Punkte,  vor  allem  auf  die  Beobachtung  der  Grenzen  des  Fettfleckes.  Ist 
diese  Voraussetzung  richtig,  dann  ist  die  von  Le  Roux  geführte  Ltntersuchung  für  die 
Praxis  überhaupt  ohne  Interesse. 

Liegt  nun  der  beiderseits  betrachtete  Punkt  in  der  Mitte  des  Photometerschirmes,  so 
ist  für  den  Fall,  dass  meine  Voraussetzung  zutreffend  ist,  die  einfache  Formel 

F D' 

/•  - d* 

vollkommen  exact.  In  den  meisten  Fällen  wird  dieser  Punkt  aber  nicht  in  der  Mitte  des 
Schirmes  liegen.  Bildet  z.  B.  der  Fettfleck  einen  Kreis,  so  nimmt  gewöhnlich  dessen  Mittcl- 
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punkt  die  Mitte  des  Photometerschirraes  ein.  Ist  die  Entfernung  des  l>etrachtcten  Punktes 
von  der  Mitte  des  Schirmes  = o,  so  ist 

F R' 
f~  r-*’ 

worin,  wie  sclion  gezeigt 

7f'  = 7)'4- «• 
r*  = d'  + a> 
ist. 

Nimmt,  wie  in  obigen  Beispielen  a = 0,04  m an,  so  erhält  man  in  den  beiden  Fällen 

R' 

-^=  1)  15,904  anstatt  16,0 

und 

2)  98,27  . 1(X),00; 


Die  Differenzen  entsprechen  also  0,6“/«  und  l,73*/o. 

Nun  wird  aber  kein  Beobachter  den  äussersten  Rand  des  Photometerschirmes  ins  Auge 
fassen,  sondern  die  Grenze  des  Fettfleckes.  Deshalb  kann  man  unbedenklich  a = 0,01  m als 
Maximum  annehmen  und  erhält  damit  in  den  beiden  vorliegenden  Beispielen  15,994  resp. 
99,89,  also  Differetjzen  von  0,fX)6  resp.  0,11  gegen  die  aus  der  einfachen  Formel  berechneten 
Grössen  16  resp.  1(X).  Es  ist  also  nach  meiner  Voraussetzung  über  die  Art  der  Einstellung 
noch  weniger  Grund  vorhanden,  von  der  bisher  üblichen  einfachen  Berechnungsart  abzu- 
gehen und  ebenfalls  noch  weniger  Grund  vorhanden,  die  bisher  gewonnenen  Resultate  als 
ungenau  und  werthlos  zu  erklären. 


Aus  vorstehenden  Betrachtungen  über  die  Arbeit  von  Le  Roux  geht  demgemäss  Fol- 
gendes hervor: 

1.  Die  besprochenen  photometrischen  Methoden  geben  unter  Zugrundelegung  des  ein- 
fachen Gesetzes 

F _D‘ 

7 -di 

absolut  exacte  Resultate  (abgesehen  von  den  Beobachtungsfehlorn) , wenn  die  beiden 
mit  einander  zu  vergleichenden  Lichtquellen  die  gleiche  Helligkeit  besitzen. 

2.  Sind  die  beiden  mit  einander  zu  vergleichenden  Lichtquellen  von  verschiedener 
Helligkeit,  so  ist  der  Fehler,  welchen  man  bei  Benutzung  obigen  einfachen  Gesetzes  begeht, 
ein  minimaler,  für  die  Praxis  nicht  in  Betracht  kommender,  so  lange  die  Ausdehnung  des 
Photometerschirmes  resp.  die  Ausdehnung  des  wirklich  bei  der  Beobachtung  benutzten 
Theiles  des  Photometerschirmes  eine  derartig  geringe  ist,  wie  sie  bei  den  üblichen  Photo- 
metern in  der  That  vorhanden  ist.  Ausserdem  ist  jedoch  bei  dem  Fouoault’schen  Photo- 
meter durch  die  Beobachtung  des  von  Le  Roux  angegebenen  Umkehrungspunktes  eine 
schärfere  Einstellung  möglich,  als  bei  der  Einstellung  auf  gleiche  Helligkeit  der  Mitte  beider 
Seiten  des  Schirmes. 

3.  Benutzt  man  bei  Vergleichung  zweier  verschieden  heller  Lichtquellen  einen  Photo 
meterschirm  von  beträchtlicher  Ausdehnung,  d.  h.  richtet  man  sein  Augenmerk  auf  die 
Vergleichung  von  Punkten  des  Photometerschirmes,  welche  weit  von  seiner  Mitte  entfernt 
sind,  so  ist  das  obige  einfache  Gesetz  nicht  gültig,  sondern  es  muss  dasselbe  durch  eine 
andere  dem  speciellen  Falle  entsprechende  Formel  ersetzt  werden. 
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V erhandlungen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  10.  Juni. 

(Nach  den  stenographischen  Aufseiclinungen.) 

Ueber  Aufhebung  der  Tauchung  in  der  Vorlage,  insbesondere  ver- 
mittelst des  Naumann’schen  Systems. 

Referent  Herr  Friedrich  Lux  in  Ludwigshnfcn. 

Meine  Herren  I Drei  der  unangenebtnaten  Erscheinungen  im  Ofenbetrieb  sind,  wie  Sie 
alle  leider  nur  zu  gut  wissen,  der  Graphitansatz  in  den  Retorten,  die  Verstopfung  der  Steig- 
rohre und  die  Verdickung  des  Theers  in  der  Vorlage.  Wenn  diese  Erscheinungen  vielleicht 
erst  in  neuerer  Zeit,  nach  Einführung  der  Generatoröfen,  in  besonders  greller  Weise  hervor- 
getreten sind,  so  haben  sie  doch  schon  seit  Anbeginn  der  Gasfabrikation  bestanden;  es  be- 
weisen dies  die  schon  frühzeitig  in  den  Fachzeitschriften  auftauchenden  Klagen  und  Ver- 
besserungsvorschläge. Letzterer,  welche  die  Aufgabe  fast  ausschliesslich  durch  Aufhebung 
der  Tauchung  in  der  Vorlage  zu  lösen  versuchen,  gibt  es  eine  grosse  Anzahl,  von  denen 
allerdings  weder  der  eine  noch  der  andere  dauernd  Eingang  in  die  Praxis  gefunden  zu 
haben  scheint. 

Die  Frage  ist  nichtsdestoweniger  heute  noch,  man  könnte  sogar  sagen,  in  erhöhtem 
Maasse,  eine  drückende;  aus  diesem  Grunde  darf  ich  wohl  auf  Ihr  geneigtes  Interesse  rech- 
nen, wenn  ich  beabsichtige.  Ihnen  heute  ein  System  zu  schildern,  vermittelst  dessen  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  auf  der  Anstalt  der  Allgemeinen  Gasbeleuchtungs-  und  Gasbeheizungs- 
gesellschaft in  Prag  die  genannten  Uebel  vollständig  beseitigt  sind;  es  ist  dies  das  von 
Adolf  Kaumann,  dem  langjährigen  Leiter  der  genannten  Anstalt  ausgearbeitete  und  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  ununterbrochen  angewendete  System  der  Aufhebung  der  Tauchung 
in  der  Vorlage  und  der  vollkommenen  Druckentlastung  in  den  Retorten. 

Ehe  ich  Ihnen  jedoch  dieses  System  und  die  durch  Anwendung  desselben  erzielten 
äusserst  günstigen  Betriebsresultate  schildere,  will  ich  es  versuchen.  Ihnen  einen  Rückblick 
über  die,  diesen  Gegenstand  betreffenden  und  bisher  veröffentlichten  Mittheilungen  und  Vor- 
schläge, soweit  mir  dieselben  bekannt  geworden  sind,  zu  geben  und  werde  ich  hierbei  thun- 
lichst  die  historische  Reihenfolge  einhalten. 

An  Literatur  benutzte  ich  zu  meinen  Studien:  1.  Schilling’s  Gasjournal,  2.  Journal 
of  Gaslighting,  3.  Compte  rendu  de  la  Societö  technique  de  l’industrie  du  gaz  en  France, 
und  l)in  für  die  bereitwillige  Anhandgabe  der  englisclien  Literatur  Herrn  Director  William 
Drory  in  Frankfurt  a.  M.  zu  besonderem  Dank  verpflichtet. 

Bei  meinem  Rückblick  werde  ich  in  erster  Linie  diejenigen  Vorschläge,  welche  direct 
auf  die  Aufliebung  der  Tauchung  hiiizielen,  zur  Sprache  bringen,  dabei  aber  nicht  unter- 
lassen, auch  das  eine  oder  andere  der  empfolileuen  Palliativinittel  oder  sonstige,  die  Frage 
beleuchtende  Beobachtungen,  zu  erwähnen. 

Auf  Vollständigkeit  kann  und  soll  natürliclier  Weise  meine  Zusammenstellung  keinen 
Anspruch  machen ; ich  rechne  vielmehr  mit  Bestimmtheit  darauf,  dass  dieselbe  aus  der  Mitte 
dieser  Versammlung  heraus  noch  weitere  Vervollständigung  und  Ausdehnung  erfahren  wird. 

Die  früheste  Bemerkung  über  unsern  Gegenstand,  das  früheste  Denkmal,  wie  die  Philo- 
logen sagen  würden,  fand  ich  in  Schilling’s  Gasjoumal  vom  Jahre  18B1,  woselbst  General- 
director  Oeclielhäuser  in  seinen  »Bemerkungen  über  den  Stand  der  französischen  und 
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englischen  Gasindustrie*)«  unter  anderem  erwähnt,  dass  bei  den  Cokeöfen  von  Pauwell  und 
Dubochet  gar  keine  Tauchung  vorhanden  sei,  die  Steigerohre  vielmehr  nur  während  des 
Chargirens  durch  ein  hydraulisches  Ventil  abgesperrt  würden. 

Die  ideenanregende  Wirkung  des  Gasjournals  zeigt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  im 
besten  Lichte;  denn  offenbar  durch  diese  Bemerkung  veranlasst,  bringt  wenige  Monate 
darauf  A.  Thiem  in  Liegnitz  das  von  ihm  erdachte  System  der  Tauchaufhebung  zur  Ver- 
öffentlichung •) ; wir  sehen  in  Fig.  453  dieses 
System  skizzirt. 

Ein  durch  die  ganze  Länge  der  Vorlage 
reichender  massiver  Holzkörper  von  rechteckigem 
(Querschnitt  besitzt  den  Tauchrohren  in  Lage  und 
Weite  entsprechende  Bohrungen,  so  dass  derselbe 
an  diesen  Tauchrohren  auf-  und  niedergleiten  kann. 

Vermittelst  einer  zweiarmigen  mit  Gegengewicht 
versehenen  Hebels,  dessen  Achse  durch  eine  Stopf- 
büchse nach  aussen  tritt,  kann  der  massive  Holz- 
körper in  die  Flüssigkeit  getaucht  oder  aus  der- 
selben herausgehoben  und  der  FlOssigkeitsspiegel 
dadurch  gehoben  oder  gesenkt  werden ; zur  ]jrak- 
tischen  Ausführung  dieses  Vorschlags  scheint  es 
übrigens  nicht  gekommen  zu  sein. 

Auf  der  englischen  Gasfachmänner-Versammlung  in  Edinburgh  im  Jahre  1863  empfahl 
Whimster*),  um  das  Ansammeln  von  dickem  Theer  in  der  Vorlage  zu  verhüten,  folgende 
Vorrichtung  (Fig.  454). 

Das  Gas-  und  Theerabflussrohr  gabelt  sich  kurz  vor  der  Vorlage  in  zwei  Theile,  deren 
einer  im  Deckel,  der  andere  im  Boden  der  Vorlage  mündet.  Der  obere  Theil  dient  zur 
Abfuhr  des  Gases,  der  untere  zur  Abfuhr  des  Ammo- 
niakwassers und  des  Theers;  letzteres  als  specifisch 
schwererer  Körper  lagert  am  Boden  der  Vorlage  und 
wird  daher  auf  diese  Weise  viel  systematischer  entfernt, 
als  wenn  sich  der  Abfluss  in  der  Höhe  des  Flüssigkeits- 
spiegels befindet 

Eine  ältere  LicgeTsche  Construction,  welche  später 
beschrieben  werden  wird,  sowie  die  neueren  Construc 
tionen  von  Hasse,  Fähndrich  und  Drory  beruhen 
auf  demselben  Princip. 

Eine  Illustration  zu  meiner  Behauptung,  dass  Steigerohrverstopfungen  und  Theerver- 
dickungen  in  der  Vorlage  nicht  erst  Kinder  des  heutigen  Generatorbetriebes  sind,  wie  man 
dies  des  öfteren  behaupten  hört,  bildet  eine  Stelle  in  der  Broschüre  des  französischen  In- 
genieurs Jordan:  »Les  usincs  ä gaz  a Londres  en  1862«,  in  welcher  derselbe  erwähnt, 
dass  Steigerohrverstopfungen  häufig  seien  und  die  Vorlagen  alle  drei  bis  vier  Wochen 
gereinigt  werden  müssten*). 

Im  Jahre  1867  kritisirt  Emil  Hecht  in  Nürnberg  im  Gasjoumal*)  die  bestehenden 
Theervorlagen  und  macht  folgende  Verbesserungsvorschläge  (Fig.  455,  456  und  467). 

■)  D.  Journ.’  1861  8.  43. 

•)  D.  Joum.  1861  S.  318. 

•)  D.  Joum.  1863  8.  384. 

*)  D.  Joum,  1864  8.  261. 

*)  D.  Joum.  1867  8.  503. 
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Um  vor  allem  die  Bildung  von  Kegeln  aus  verhärtetem  Theer  unterhalb  der  Mündung 
der  Tauchrohre  zu  verhüten,  gibt  er  dem  Boden  der  Vorlage  eine  geneigte  Form,  so  dass 
der  Theer,  an  demselben  herabfliessend , sieh  an  dessen  tiefster  Stelle  sammelt,  von  wo  er 


leicht  und  zwar  in  Folge  der  angebrachten  Scheidewand  auch  während  des  Betriebes  ent- 
fernt werden  kann. 

Um  auch  bei  den  bereits  bestehenilen  Vorlagen  die  Ansammlung  von  dickem  Theer 
zu  verhindern,  schlägt  Hecht,  wie  dies  in  Fig.  456  skizzirt  ist,  vor,  den  Theer  durch  einen 


am  Boden  eingesetzten  Stutzen  und  vermittelst  eines  schwachgeneigten  Rohres  durch  ein 
cylinderförmiges  Sammelgefäss  abzuführen.  Das  geneigte  Rohr  kann  durch  eine  an  seinem 
oberen  Ende  befindliche  Oeffnung,  welche  für  gewöhnlich  durch  einen  Schieber  geschlossen 
ist  und  der  Stutzen  durch  eine  über  demselben  im  Vorlagendeckel  befindliches  Mannloch 
gereinigt  werden.  Wenn  möglich  empfiehlt  Hecht  den  Boden  der  Vorlage,  wie  in  Fig.  457 
angegeben,  von  beiden  Seiten  aus  nach  dem  Stutzen  hin  zu  neigen. 

Auf  der  pfälzischen  Gasfachmännerversammluug  in  Zweibrücken  im  Jahre  1867  schreibt 
Guth  ')  die  Theerverdickung  hauptsächlich  der  hohen  Destillationstemperatur  zu;  Hornung 
empfiehlt  die  Sperrflüssigkeit  täglich  zu  erneuern. 

Im  Jahre  1868  schlug  R.  Barth*)  folgende  Vorrichtung  zur  Reinigung  der  Vorlage 
vor  (Fig.  458). 

')  D.  Joum.  lWi8  S.  4-Ö. 

*)  D.  Joum.  1868  8.  70. 
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Der  Boden  der  Vorlage  ist  an  dem  einen  Ende  etwas  vertieft  und  ein  Theerabflussrohr 
an  dieser  vertieften  Stelle  angebracht,  welches  für  gewöhnlich  durch  ein  Kugelventil  ge- 
schlossen ist.  Durch  ein  darüber  befindliches,  ziemlich  weites  Tauchrohr  geht  die  mit  der 
Kugel  verbundene  Zugstange,  so  dass  das  Ventil  leicht  von  aussen  geöffnet  und  geschlossen 
werden  kann ; an  dem  anderen  Ende  der  Vorlage  befindet  eich  ein  gleiches  Tauchrohr.  Ein 
schildartiges  Blech,  welches  den  ganzen  Querschnitt  der  Vorlage  bis  nahe  zu  den  Mündungen 
der  von  den  Retorten  herkommenden  Tauchrohre  ausfüllt,  kann  vermittelst  einer  durch  die 
beiden  Tauchrohre  gehenden  Kette  hin-  und  hergezogen  werden. 

Die  Kette  ist,  wie  skizzirt,  an  der  einen  Seite  an  zwei,  an  der  andern  Seite  an  drei 
Punkten  des  Schildes  befestigt,  so  dass  letzteres  beim  Ziehen  nach  links  wagerecht,  beim 
Ziehen  nach  rechts  senkrecht  durch  die  Vorlage  geführt  und  dadurch  sämmtlicher  Theer  der 
vertieften  Stelle  zugeführt  wird. 

Um  ein  Klemmen  der  Kette  zu  verhüten,  wird  dieselbe  am  unteren  Ende  der  Tauch- 
rohre durch  zwei  bogenförmige  Rohrstücke  geführt.  Ein  in  der  Mitte  der  Vorlage  ange- 
brachtes drittes  Tauchrohr  ermöglicht  es,  sich  von  dem  richtigen  Functioniren  der  Vor- 
richtung zu  überzeugen. 

Barth  bemerkt,  dass  er  allwöchentlich  einmal  innerhalb  einer  halben  Stunde  ver- 
mittelst dieser  Vorrichtung  den  dicken  Theer  aus  der  Vorlage  entferne  und  dass  seit  dieser 
Zeit  das  vorher  unentbehrliche  Sicherheitsventil  nicht  mehr  in  Function  getreteten  sei. 

Friedrich  in  Darmstadt,  welcher  wie  Hecht  in  Nürnberg  insbesondere  die  kegel- 
förmigen Verdickungen  unter  den  Tauchrohren  beobachtet  hat,  beschreibt  in  d.  Joum.  Ibl58 
S.  72  die  von  ihm  zur  Entfernung  derselben  construirten  Instrumente. 

W.  Horn  macht  gleichfalls  im  Jahre  lt!68  darauf  aufmerksam'),  dass  Theerver- 
dickungen  hiiufig  die  Folge  von  zu  schwachem,  nicht  im  Verhältniss  zur  Ofentemperatur 
stehenden  Ladungen  seien. 

Liegel  theilt  im  gleichen  Jahre  seine  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  mit*). 

Er  zieht  den  Schluss,  dass  Temperatur  und  Kohlcnsorte  von  geringerem  Einfluss  auf 
die  Theerverdickung  seien,  als  gewöhnlich  behauptet  werde;  um  Theerverdickung  zu  ver- 
hindern , empfiehlt  er  die  vordere  Partie  des  Ofens 
nicht  so  heiss  zu  halten,  starke  Ladungen  zu  nehmen 
und  den  Theer  rasch  abzuführen.  Zu  letzterem  Behufe 
empliehlt  er  folgende  Construction  (Fig.  459). 

Das  Theerabflussrohr  mündet  sowohl  in  etwa 
halber  Höhe  der  Vorlage  als  auch  am  Boden  derselben 
ein,  so  dass  das  Gas  durch  die  obere,  Theer  und  Am- 
moniakwasser ihren  Weg  durch  die  untere  Abzweigung 
nehmen.  Eine  an  Stelle  des  punktirten  Kreises  befind- 
liche und  für  gewöhnlich  durch  eine  Schraube  geschlos- 
sene Oeffnung  dient  zum  gänzlichen  Entleeren  der 
V^orlage. 

Auf  der  englischen  Gasfachmänner- Wrsammlung  in  London  im  Jahre  1868  wurde  einer 
amerikanischen  Construction  Erwähnung  gethan*),  welche  ein  bequemes  Reinigen  der  Vor- 
lage ermöglicht  (Fig.  460), 

Die  Steigrohre  münden  von  der  Seite  in  eine  durch  eine  Scheidewand  gebildete  schmale 
Abtheilung  der  Vorlage.  Nach  Abhebung  des  Deckels  ist  die  Vorlage  leicht  in  ihren  sämmt- 
licheii  Theilen  zu  erreichen  und  zu  reinigen ; der  Name  des  Constructeurs  ist  nicht  genannt. 

')  D.  Jouru.  1868  8.  164. 

«)  D.  Joum.  1868  8.  196. 

•)  D.  Jourii  1868  8.  386. 
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Ferner  beschreiben  auf  der  gleichen  Versaninilung  Cokey  &.  Sons  eine  von  ihn«i 
erdachte  und  »teleskopisches  Tauchrohr«  genannte  Vorrichtung,  durch  welche  sie  den 
Druck  während  der  Destillation  ganz  aufheben  wollen.  Eine  Abbildung  dieser  Vorrichtung 
findet  sich  an  dem  citirten  Ort  nicht  vor. 

Auf  der  englischen  Uasfachmünner- Versammlung  in  Liverpool  im  Jolire  1869  schlägt 
Esson  vor'),  die  Tauchung  ganz  zu  entfernen  und  die  Steigrohre  während  des  Chargirens 
durch  eine  Drosselklappe  zu  schliessen. 


FIk-  «so.  Fift.  4SI. 


Smith  (Droitwich)  schlug  zur  gleichen  Zeit  vor,  die  Sperrflüssigkeit  in  der  Vorlage 
in  der  Weise  zu  heben  oder  zu  senken,  dass  ein  Tauehkolben  in  einem  mit  der  Vorlage  in 
Verbindung  stehenden  Cylinder  ab-  oder  aufwärts  bewegt  wird  (Fig.  461). 

Einen  ganz  ähnlichen  Vorschlag  macht  L.  Dessirier  im  Jahre  1880').  Zur  Absper- 
rung einzelner  ausser  Betrieb  gesetzter  Retorten  empfiehlt  er  das  Einführen  eines  Leder- 
stulpens  in  die  betreSenden  Steigrohre. 

Auf  der  genannten  Versammlung  in  Liverpool  constatirt  Methven,  gleichwie  früher 
Hom  und  Liegel,  den  nachtheiligen  Einfluss  schwacher  lysdungen  auf  die  Theerverdickung. 

Im  Jahre  1871  schlägt’)  de  Lief  de 
in  üoes  (Holland)  folgende  Einrichtung 
(Fig.  462)  vor. 

Die  Vorlage  ist  durch  eine  bis  unter 
den  Flüssigkeitsspiegel  reichende  Scheidewand 
in  zwei  ungleiche  Theilo  geschieden,  in  deren 
kleineren  die  Tauchrohre,  sowie  das  Gas- 
abführungsrohr einmünden;  vermittelst  eines 
Dreiweghahns  kann  die  grössere  Abtheilung 
entweder  mit  der  kleineren  oder  mit  dem  aus. 
seren  Luftraum  in  Verbindung  gesetzt  werden- 
Während  des  Chargirens  der  Retorten 
stehen  die  Gasräunie  beider  Abtheilungen  durch 
den  Dreiweghahn  in  Verbindung,  der  Flüs- 
sigkeitsspiegel befindet  sich  daher  in  beiden  Kammern  in  gleicher  Höhe  und  die  Tauch- 
rohre tauchen  in  die  Sperrflüssigkeit  ein;  Theer  und  Ammoniakwasser  fliessen  an  der  Stirn- 
seite durch  das  punktirt  angedeutete  Rohr  ab. 

Sind  die  Retorten  geladen  und  wieder  geschlossen,  so  wird  die  grössere  Kammer 
durch  den  Dreiweghahn  von  der  kleineren  abgesperrt  und  mit  der  Luft  in  Verbindung 


>)  D.  Joum.  1869  8.  64U. 
•)  D.  Joum.  1880  8.  616. 
•)  D.  .Toiim.  1871  R 841. 
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gesetzt;  der  in  dein  kleineren  Theil  der  Vorlage  herrschende  Druck  (die  Anlage  ist  für  Gas- 
anstalten ohne  Exhaustorbetrieb  oder  wenigstens  ohne  vollständige  Druckentlastung  gedacht) 
treibt  einen  Theil  der  Flüssigkeit  in  die  grössere  Kammer  hinüber,  und  dadurch  werden 
die  Tauchrohrmündungcn  frei  gelegt;  Theer  und  Ammoniakwasser  fliessen  dann  durch  das 
an  der  Rückseite  der  Vorlage  befindliche  höher  gelegene  Rohr  ab. 

Auf  der  englischen  Gasfachmänner -Versammlung  in  London  im  Jahre  1872  spricht 
Livesey  über  Construction  der  Vorlage*);  er  erwähnt,  dass  die  V'erdickung  des  Theers  in 
der  Regel  aus  Pech,  manchmal  aber  auch  aus  Salmiak  bestehe.  Durch  Einlegen  eines 
falschen  Bodens  etwa  5 cm  unter  den  Tauchrohrmündungen  und  die  dadurch  bewirkte 
lebhafte  Bewegung  der  Sperrflüssigkeit  will  er  gute  Resultate  bezüglich  der  Verhinderung 
von  Verdickungen  erzielt  haben. 

M.  Ilhenny  will  nach  seinen  Mittheilungen’)  vom  Jahre  1873  durch  folgende  Ein- 
richtungen gute  Resultate,  auch  in  photometrischer  Hinsicht,  erzielt  haben  (Fig.  483). 

ln  seine  cylindrische  Theer- 
Vorlage  münden  zwei  Abzugsrohre 
in  verschiedener  Höhe  ein.  Vor 
dem  Oeffnen  der  Retorte  wird  der 
an  dem  tiefer  liegenden  Rohr  be- 
findliche Hahn  geschlossen  und  aus 
einer  Leitung  Ammoniakwasser  so 
lange  zugelassen,  bis  cs  durch  das 
obere  Rohr  abläuft;  die  Tauchung 
ist  alsdann  herge.^tellt.  Nach  be- 
endigtem Laden  und  Schliessen  der 
Retorte  wird  der  Hahn  des  unteren 
Abzugsrohres  wieder  geöffnet  und 
dadurch  die  Tauchung  wieder  auf-  Hg.  4ki,  Fig.  4«4. 

gehoben. 

Im  gleichen  Jahr  schlägt’)  Key  folgendes  Verfahren  vor  (Fig.  464). 

Das  Theerabzugsrohr  mündet  von  unten  in  die  Vorlage  ein  und  ist  an  seinem  oberen 
Ende  mit  einem  Schraubengewinde  versehen;  ein  Rohrstück  von  grösserer  Weite  ist  durch 
Spreizen  mit  einer  auf  das  Gewinde  des  Theerabzugsrohres  j>a.s8enden  Schraubenmuffe  ver- 
bunden. Vermittelst  des  durch  eine  Stopfbüchse  nach  aussen  gehenden  und  mit  einem  Kurbel- 
ansatz versehenen  Gestänges  kann  die  Muffe  an  dem  Abzugsrohr  auf-  und  niedergeschraubt 
und  hierdurch  der  Flüssigkeitsspiegel  gehoben  und  gesenkt  werden.  Das  ziemlich  tief  in 
die  Flüssigkeit  eintauchende  Rohrstück  bewirkt,  dass  immer  zunächst  die  tiefer  liegenden, 
dickeren  Theertheile  zum  Abfluss  gelangen. 

Ein  zweites,  zur  gänzlichen  Entleerung  der  Vorlage  dienendes  Rohr  mündet  gleichfalls 
von  unten  in  letztere  ein. 

Auf  der  englischen  Gasfachmänner-Versammlung  in  Edinburgh  im  Jahre  1873  be- 
schrieben*) Thomas  und  Caffal  (Alton)  ihr  System  der  Tauchaufhebung  folgender- 
maassen  (Fig.  465). 

Das  von  der  Retorte  herkommende  Gaszuführungsrohr  endet  bei  ihrer  Vorlage  über 
dem  Flüssigkeitsspiegel  und  ist  an  seinem  unteren  Ende  etwas  verjüngt.  An  einem  durch 
eine  Stopfbüchse  gehenden  Gestänge,  welches  durch  einen  zweiarmigen,  mit  Gegengewicht 

•)  D.  Journ.  1872  8.  483. 

»)  D.  Joum.  1878  8.  191. 

*)  Journal  of  Gaslighting  1873  8.  317. 

*)  D.  Joum.  1873  8.  560;  Journal  of  Gaslighting  1873. 
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verwehenen  Hebel  von  der  Ofenflur  iius  auf-  und  niederbewegt  werden  kann , sitzt  unten 
eine  Tasse,  welche  etwas  weiter  wie  das  Ende  des  Gaszuführungsrohres  ist. 

Soll  die  Retorte  geöffnet  werden,  so  wird 
zuvor  die  Tasse  aus  der  Flüssigkeit  heraus-  und 
gegen  das  Steigrohr  angehoben,  letzU^res  also  auf 
diese  Weise  hydraulisch  abgesperrt.  Nach  wieder 
erfolgtem  Schliessen  der  Retorte  winl  die  Tasse 
gesenkt  und  dadurch  die  Mündung  des  Gaszufüh- 
rungsrohres wieder  freigelegt. 

Eine  kleine  Modification  brachten  die  Ge- 
nannten, wie  in  der  Zeichnung  links  angegeben 
ist,  an,  indem  sie  statt  der  Tasse  ein  offenes  Rohr- 
stück anwenden,  welches  in  seiner  höchsten  Stel- 
lung sich  dicht  an  das  Gaszuführungsrohr  an 
schliesst,  dabei  aber  noch  Tauchung  behält  und 
dadurch  den  hydraulischen  Abschluss  bewerk- 
stelligt, wälirend  es  in  abgezogenem  Zustande  die 
Mündung  des  Gaszuführungsrohres  frei  gibt. 

Auf  der  westschottischen  Gasfachniänner-Veraammlung  in  Ayr  schlägt  Black  kurz 
darauf  eine  ähnliche  Vorrichtung  vor. 

Hawkins  Hess  sich  im  Jahre  187H  folgendes  System  der  Tauchaufhebung  (Fig.  4t>f.) 
patentiren '). 

Durch  die  Wandung  des  Tauchrohrs  mündet  ein  U-förmig  nach  oben  gebogenes  Rohr 
von  geringerer  Weite,  dessen  innerhalb  des  Tauchrohrs  befindliche  Mündung  unterhalb, 

und  dessen  ausserhalb- 
dessellMui  befindliche 
-Mündung  oberhalb  des 
mittleren  Flüssigkeits- 
spiegels liegt. 

Wird  die  Retorte 
geöffnet,  so  füllt  sich 
das  U-förmige  Rohr 
durch  seine  unter  dem 
mittleren  Flüssigkeits- 
spiegel liegende  Mün- 
dung mit  der  Sperr- 
flüssigkeit an.  Wird 
dagegen  die  Retorte 
geschlossen,  so  soll  durch  den  Druck  der  sich  entwickelnden  Gase  die  Flüssigkeit  aus  dem 
U-Rohr  herausgeschleudert  und  dem  Gas  dadurch  ein  freier  Ausgang  geschaffen  werden. 

Eine  andere,  aber  auf  dem  gleichen  Princip  beruhende  Construction  von  Hawkins 
besteht,  wie  Fig.  -tli7  zeigt,  aus  einer  an  die  Stolle  des  U-Rohrs  tretenden  ringförn)igen 
Tasse,  deren  innerer  Rand  tiefer  wie  deren  äusserer  liegt,  und  welche  mittels  schmiedeeiserner 
Stangen  an  dem  Vorlagedeckel  befestigt  ist 

Letzteres  System  soll  zu  jener  Zeit  bei  etwa  Retorten  in  Anwendung  gewesen  sein. 

Livesey  schlug*)  im  Jahre  1874  folgende  gleichfalls  automatisch  wirkende  Vorrich- 
tung (Fig.  468)  vor; 


')  D.  Journ  1873  S.  562. 
•)  D Journ.  I»74  8.  146. 
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Das  Tauchrohr  besitzt  oberhalb  dea  Flüssigkeitsspiegcls  einen  nahezu  den  halben 
Umfang  umfassenden  Einschnitt,  und  eine  diesen  Einschnitt,  mit  ihren  Rändern  überdeckende 
Klappe  ist  vermittelst  eines  Gestänges  an  zwei  am  Tauchrohr  befindlichen  Drehpunkten 
aufgehängt. 

Wenn  die  Retorte  geöffnet  ist,  so  liegt  die  Klappe  auf  dem  Einschnitt  auf  und  .schliesst 
denselben  dadurch  vollkommen  ab.  Wird  dagegen  die  Retorte  geschlossen , so  drückt  da.s 
sich  entwickelnde  Gas  die  Klappe  ab,  um  sodann  frei  zu  entweiehen.  (Hierbei  wird  die 
Klappe  natürlich  nicht 
bis  in  die  in  der  Zeich- 
nung nur  der  Deutlich- 
keit halber  extrem  an- 
gedeuteteLage  gehoben.) 

Eine  ähnliche,  aber 
nicht  automatisch  wir- 
kende Vorrichtung 
schlug  Bresson  im 
Jahre  1K81  auf  der  fran- 
zösischen Gasfach- 
mnnnerversainmlung  in 
Nantes  bei  Beschreibung 
seiner  Oefen  ohne  Hg.  4«h  rig.  4a». 

Vorlage  vor')- 

G.  Thorneloe  in  Ix)ndon  erhielt  im  Jahre  1874  ein  Patent  auf  eine  V'orrichtung, 
<las  Tauchrohr  durch  eine  Stopfbüchse  gehen  zu  lassen,  um  dasselbe  heben  und  senken  zu 
können*);  Abbildung  und  nähere  Beschreibung  fehlen. 

Die  Tauchung  nicht  ganz  aufzuheben,  dieselbe  vielmehr  nur  auf  einem  constunten 
Minimum  zu  erhalten,  bezweckt  S.  B.  Darwin  in  seiner  in  Fig.4t!9  abgebildeten  Construction’). 

Das  Gaszuführungsrohr  mündet  von  unten  in  die  Vorlage  ein , und  über  dasselbe  ist 
eine  Art  Glocke  gestülpt,  welche  vermittelst  abgedichteter  Luftkästen  auf  der  Sperrtinssigkeit 
schwimmt.  Durch  die  verticale  Stange,  welche  oben  und  unten  in  Führungen  läuft,  wird 
die  Glocke  beständig  in  centrischer  I-age  erhalten. 

Eine  kleine  Putzöffnung  im  Deckel  der  Vorlage  gestattet  es,  sich  jederzeit  von  dem 
ordnungsgemässen  Zustand  der  Vorrichtung  zu  überzeugen.  Das  Gas  tritt  aus  dem  Ruhr  in 
die  Glocke  und  entweicht,  unterhalb  der  Schwimmkästen  hinstreichend,  in  die  Vorlage. 

Eine  von  J.  West  herrührende  Vorrichtung  zur  Aufhebung 
der  Tauchung  ist  in  Fig.  470  abgebildet*). 

Die  Vorlage  ist  durch  eine  unter  den  Flüssigkeitsspiegel 
gehende  Scheidewand  in  zwei  Hälften  getheilt,  in  deren  eine  die 
Tauchrohre  münden.  Ist  die  Destillation  im  Gange,  so  nimmt 
die  Sperrflüssigkeit,  wie  gezeichnet,  in  beiden  Räumen  die 
gleiche  Höhe  ein,  die  Tauchung  ist  dalier  aufgehoben.  Sollen 
nun  die  Retorten  geöffnet  werden,  so  wird  zuvor  in  die  andere 
Hälfte  der  Vorlage  Wasserdampf  oder  gespannte  Gase  (I^ucht- 
gas,  Luft)  eingeleitet,  dadurch  ein  Theil  der  Flüssigkeit  in  die 
erstere  Hälfte  der  Vorlage  hinübergedrückt  und  in  Folge  dessen 
die  Tauchung  hergestellt. 

*)  Soeiätä  techn.  de  l'ind.  d.  g.,  Compte  rendu  1881  S 102. 

•)  D.  Journ.  1874  8 150. 

•)  D.  Journ.  1874  8.  .34H;  Journal  of  Gustighting  1874. 

*'  D.  Journ.  1874  8.  6t)9;  Ensriucering  1874  8.  455. 
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VV.  W.  Box  erhielt')  im  Jahre  1873  ein  englisches  Patent  auf  sein  Verfahren,  zwischen 
Steigrohr  und  Vorlage  eine  kleine  Kammer  einzuschalten,  in  welcher  <Fig.  471)  ein 
Klappen-  oder  ein  Tellerventil  angebracht  ist,  welches  von  der  Ofenflur  aus  geöffnet  und 

geschlossen  werden  kann;  das 
Tauchrohr  fallt  bei  dieser  Con- 
struction  ganz  weg. 

Auf  der  amerikanischen  Gas- 
fachmänner-Versaminlung  zu  Cleve- 
land im  Jahre  1874  brachte  Gibson 
eine  ganz  ähnliche  Vorrichtung  wie 
<lie  soeben  beschriebene  in  Vor- 
schlag. 

Im  Jahre  1874  empfahl')  Box 
die  in  Fig.  472  wiedergegebenc  Vor- 
Fi*.  471.  richtung. 

Durch  eine  auf  dem  Gaszufübrungsrohr  angebrachte  StopfliUchse  bewegt  sich  ein  Ge- 
stänge, welches  an  seinem  unteren  Ende  vermittelst  eines  Gelenkes  eine  Blechhaube  trägt. 
Das  obere  Ende  des  Gestänges  ist  an  dem  einen  Ende  einer  halbkreisförmigen,  um  ihre 
Achse  beweglichen  Scheibe  befestigt,  an  deren  anderem  Ende  als  Gegengewicht  sich  eine 


Fig.  47!.  Flg.  47S. 

massive  Kugel  befindet,  welche  die  Haube  an  das  Kohr  andrückt  und  letzteres  dadurch 
absperrt.  Vermittelst  einer  an  der  Scheibe  befestigten  und  bis  zur  Ofenflur  reichenden 
Kette  wird,  nachdem  die  Retorte  geschlossen  ist,  die  Haube  gesenkt  und  dadurch  dem  Gas 
der  freie  Austritt  gewährt. 

Von  J.  Alexander  rührt*)  die  auf  der  englischen  Oasfachmänner-Versammlung  in 
Glasgow  im  Jahr  1874  beschriebene  Vorrichtung  (Fig.  473)  her. 

Das  von  der  Retorte  kommende  gerade  Steigrohr,  sowie  das  auf  dem  Deckel  der  Vor- 
lage aufsitzende  bajonnetförmig  gebogene  Rohr  münden  lieide,  von  unten  eintretend,  in 
einen  Behälter  ein.  Eine  an  einem  zweiarmigen  Hebel  aufgehängte,  mit  einer  Scheidewand 
versehene  Glocke  taucht  in  die  in  dem  Behälter  befindliche  Sperrflüssigkeit  ein;  der  Spiegel 
der  letzteren  ist  durch  die  Oberkante  des  nach  der  Vorlage  gehenden  Rohres  gegeben,  und 

')  D.  Joum.  1874  8.  839;  Journal  of  GasUghting  1878  8.  1063. 

•)  Journal  of  Gaslighting  1874. 

’)  D.  Joum.  1874  8.  686 ; Journal  of  Gaslighting  1874  8.  163. 
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das  von  der  Retorte  herkommende  Steigrohr  überragt  denselben  etwas,  so  dass  Theer  und 
Ammoniakwasser  gezwungen  sind,  nach  der  Vorlage  abzufliessen. 

Befindet  sich  die  Glocke  in  ihrer  tiefsten  Lago,  so  treibt  der  Gasdruck  die  Sperr- 
flüssigkeit aus  der  einen  Kammer  heraus  und  das  Gas  tritt  unterhalb  der  Scheidewand  hin- 
durch nach  der  anderen  Kammer  und  von  da  nach  der  Vorlage  hinüber. 

Wird  die  Glocke  dagegen  gehoben,  so  tritt  die  Scheidewand  aus  der  Flüssigkeit  heraus, 
und  das  Gas  kann  ungehindert  von  der  Retorte  zur  Vorlage  gelangen. 

Vennittelst  eines  Gestänges  ist  der  zweiarmige  Hebel  mit  einem  kleinen  auf  dem 
Retortenmundstück  befestigten  Winkelhebel  verbunden,  welcher  in  leichtverständlicher  Weise 
beim  Schliessen  der  Retorte  von  dem  Retortendeckel  in  Bewegung  gesetzt,  beim  Oeffnen 
derselben  wieder  losgelassen  wird,  so  dass 
Aufhebung  und  Herstellung  der  Tauchung  in 
rein  automatischer  Weise  erfolgt. 

Auf  der  gleichen  Versammlung  machte 
Boyd  Mittheilung')  über  seine  in  Fig.  474 
abgebildete  Vorrichtung  zur  Aufhebung  der 
Tauchung. 

Durch  das  auf  der  Mitte  des  Vorlagen 
deckeis  aufsitzende  Gaszuführungsrohr  geht  ein 
bis  unter  den  Flüssigkeitsspiegel  reichendes, 
als  hydraulischer  Abschluss  dienendes  enges 
Rohr,  durch  welches  eine  an  einem  zweiarmigen 
Hebel  befestigte,  an  ihrem  unteren  Ende  einen 
kurzen  Rohrstutzen  tragende  Stange  führt. 

Dieser  Rohrstutzen  hat  genau  den  gleichen  Durchmesser,  wie  das  kurz  oberhalb  des  Flüssig- 
keitsspiegels endende  Gaszuführungsrohr,  und  die  einander  berührenden  Ränder  derselben 
sind  etwas  conisch  auf  einander  geschliffen. 

Wird  daher  der  Stutzen  an  das  Rohr  angehoben,  so  wird  hierdurch  die  Tauchung 
hergestellt;  wird  er  dagegen  von  demselben  abgezogen,  so  kann  das  Gas  frei  entweichen. 
Eine  Abänderung  dieser  Vorrichtung  ist  auf  der  Zeichnung  rechts  zu  ersehen , wo  der 
Stutzen  etwas  enger  wie  das  Rohr  ist,  und  sich  in  den  ausgedrehten  Theil  desselben  ein- 
fügt; ferner  erfolgt  bei  dieser  Construction  das  Auf-  und  Nieder- 
bewegen des  Stutzens  durch  Drehung  des  von  einer  Mutter  geführten 
Schraubengestänges. 

Ein  englisches  Patent  erhielt*)  im  Jahre  1873  W.  A.  Valon 
auf  die  in  Fig.  475  erläuterte  Construction. 

Das  von  der  Retorte  kommende  Steigrohr  mündet,  die  Sperr- 
flüssigkeit um  etwas  überragend,  von  unten  in  die  Vorlage  ein, 
und  die  über  dasselbe  greifende  Glocke,  welche  vermittelst  eines 
hytlraulischcn  Abschlusses  sich  frei  durch  den  Deckel  der  Vor- 
lage bewegt,  ist  an  einer  Kette  aufgehängt,  durch  welche  sie  ge- 
hoben und  gesenkt  werden  kann. 

Bei  ihrer  tiefsten  Stellung  taucht  diese  Glocke  in  die  Sperr- 
flüssigkeit ein,  das  Gas  ist  daher  gezwungen,  die  Flüssigkeitsschichte 
zu  durchbrechen,  während  es  bei  Hochstellung  der  Glocke  frei 
austretea  kann.  n,;.  47t. 

’)  D.  Joam.  1874  S.  687 ; Journal  of  Gaslighting  1874  S 807. 

*)  D.  Joum.  1874  8.  730. 

(Schluss  folgt.) 
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Lieber  die  Verwendung'  der  Amylacetatlampe  zur  Lichtmessungr. 

Referent  Herr  Dr.  H.  Bunte  in  München. 

Meine  Herren!  Auf  unserer  letzten  Versammlung  in  Salzburg  (vgl.  d,  Journ.  1B85  S. 
habe  ich  über  einige  Erfahrungen  berichtet,  welche  mit  der  Amylacetatlampe  gemacht  wor- 
den waren,  um  deren  Brauchbarkeit  für  die  Zwecke  der  praktischen  Photometrie  zu  prüfen. 
Die  damals  von  ca.  40  Beobachtern  eingelaufenen  Mittheilungen  lauteten  im  Allgemeinen 
sehr  günstig,  es  waren  jedoch  einige  beim  Gebrauch  störende  Mängel  hervorgetreten,  welche 
beseitigt  werden  konnten  bzw.  mussten,  bevor  ein  endgültiges  Urtheil  über  die  Brauchbarkeit 
derselben  abgegeben  werden  konnte.  Zunächst  hat  sich  Herr  v.  Hefner-Alteneck  in 
einem  in  d.  Journ.  1h«6  No.  1 veröffentlichten  Aufsatz  ütier  die  I.ampe  selbst  und  die  Stel- 
lung derselben  unter  den  gebräuchlichen  Lichteinheiten  ausgesprochen  und  ich  kann  mich 
begnügen , Sie  daran  zu  erinnern.  Ich  möchte  ferner  mittheilen , dass  inzwischen  die  an 
den  ersten  Exemplaren  der  Lampe  gerügten  Fehler  bezüglich  der  Dochtführung  etc.  voll- 
ständig beseitigt  sind  und  dass  bei  den  neueren  l.ampen  der  von  Herrn  Buhe  vor- 
geschlagene Blendschirin  und  ein  verbessertes  Visir  zum  Einstellen  der  Flammenhöhe  an- 
gebracht ist.  Im  Anschluss  an  mein  vorjähriges  Referat  hat  unser  Herr  Vorsitzende  es  als 
sehr  wünschenswerth  liezeichnet,  dass  weitere  Versuche  mit  der  Lampe  angestellt  werden 
und  dass  nach  Ablauf  des  Vereinsjahres  wieder  Bericht  erstattet  werde.  Ich  habe  von  ver- 
schiedenen Herren,  welche  im  Vorjahre  V'ersuche  angestellt  und  die  Benutzung  der  Lampe 
fortgesetzt  haben,  Mittheilungen  erhalten  über  deren  Inhalt  ich  mir  erlaube  nachstehend 
Bericht  zu  erstatten.  Zum  Voraus  kann  ich  bemerken,  dass  die  Urtheile  auch  diesmal  sehr 
günstig  lauten  und  dass  auf  einigen  Anstalten  die  Lampe  bereits  seit  längerer  Zeit  dauernd 
im  Gebrauche  steht. 

Herr  Buhe  (Dessau)  schreibt,  dass  er  die  Lampe  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres 
ausschliesslich  au  Stelle  der  contractlichen  Wachskerze,  mit  der  seinerzeit  von  ihm 
angegebenen  Veränderung  benutzt  und  dass  er  mit  der  Lampe  auch  jetzt  noch  zufrieden  sei. 

Herr  Kunath  (Danzig)  schreibt,  dass  täglich  mit  der  Lampe  beobachtet  wird  und 
dass  nur  bestätigt  werden  kann,  dass  die  Lampe  alle  Ansprüche  erfüllt,  welche  der  Betriebs- 
mann an  eine  handliche  Normallichtquelle  stellen  kann. 

Herr  Landgraf  (Dortmund)  bemerkt:  ^Die  praktische  Brauchbarkeit  der  Lampe  steht 
ausser  Zweifel;  es  arbeitet  sich  mit  derselben  bedeutend  besser  als  mit  der  Kerze,  an  die 
Empfindlichkeit  der  Flamme  gegen  Zugluft  haben  wir  uns  leicht  gewöhnt.  Der  Docht  muss 
alle  zehn  bis  vierzehn  Tage  geschnitten  werden.  Jeder  Versuch  der  Amylacetlampe  wird 
controlirt  durch  die  Kerze  und  haben  wir  das  Verhältniss  gefunden : 1 Amylacetat 

= 0,922  Vereinskerzen.« 

Herr  Hasse  (Dresden)  theilt  mit,  dass  sieb  die  I.,ampe  in  jeder  Beziehung  ganz  vor- 
züglich bewährt  hat.  »Sie  erleichtert  die  Bestimmung  der  Leuchtkraft  so  ausserordentlich, 
dass  es  mir  und  den  übrigen  Beamten , welche  sich  mit  der  Gasprüfung  zu  beschäftigen 
haben,  sehr  schwer  fallen  würde,  wieder  zu  der  unregelmässig  brennenden  und  dauernde 
Beaufsichtigung  und  fortwährende  Regulirung  erfordernden  Wallrathkerze  greifen  zu  sollen.« 
Nach  der  Ansicht  des  Herrn  Hasse  bietet  die  Amylacetatlampe  z.  Z.  die  einzige  Möglich- 
keit, genaue  Lichtmessungen  auszuführen. 

Herr  Wunder  (Leipzig)  theilt  mit,  dass  die  Lampe  seit  August  1885  verwendet  wird, 
und  dass  die  Untersuchung  zu  einem  günstigen  Re.sultate  geführt  hat.  Die  Benutzung  neben 
der  Normalkerze  wird  fortgesetzt. 

Herr  Baumert  (Osnabrück)  kann  nur  die  vollständige  Brauchbarkeit  zu  photometri- 
schen Messungen  bestätigen,  namentlich  seitdem  er,  gemäss  dem  Buhe’schen  Vorschlag,  die 
Flamme  mit  einem  den  Lampenbehältcr  theilweise  umgebenden  abnehmbaren  Schutzblech 
versehen  liess,  um  Flackern  und  Blenden  der  Flamme  zu  vermeiden. 
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Herr  Hahn  (Posen)  ist  mit  der  Lampe  sehr  zufrieden,  da  dieselbe  während  der  Mes- 
sung constant  bleibt  und  für  den  praktischen  Gebrauch  vollkommen  genügend  ist.  Er  con- 
statirt  weiter,  dass  bei  den  Messungen  auf  der  Gasanstalt  und  im  Controlbüreau  seit  dem 
Gebrauche  der  Lampe  eine  weit  bessere  Uebereinstimmnng  herrscht  als  früher. 

Herr  Schülke  (Berlin)  schreibt,  dass  er  die  Lampe  wegen  ihrer  grossen  Bequemlich- 
keit gegenüber  den  Kerzen  ausschliesslich  benutze.  Den  unangenehmen  Geruch,  der  sich 
durch  Verdunsten  des  Amylacetats  im  Zimmer  erzeugt,  und  der  besonders  in  einer  Zuschrift 
aus  Potsdam  als  für  die  Einführung  der  Lampe  hinderlich  bezeichnet  wird,  beseitigt  man 
nach  Herrn  Schülke  leicht,  wenn  man  eine  mit  Glycerin  getränkte  Scheibe  unter  den 
Verschraubungsring  legt. 

Herr  Thomas  (Zittau).  Der  Vorsitzende  unserer  Kerzencommission  sagt  in  seiner 
Zuschrift;  »Es  arbeitet  sich  gut  und  leichter  damit,  als  mit  Kerzen«. 

Herr  Zimmer  mann  (St.  Gallen),  der  im  vorigen  Jahre  sich  sehr  günstig  über  die 
I-ampe  aussprach,  benutzt  seitdem  die  Amylacetatlampe  ausschliesslich  zur  Lichtmessung. 

Ich  selbst  habe  im  Laufe  des  Jahres  Gelegenheit  gehabt,  <lie  Amylacetatlampe  ver- 
schiedentlich zu  beobachten  und  kann  mich  im  Allgemeinen  nur  dem  Urtheil  anschliesscn, 
dass  die  Constanz  der  Flamme  diejenige  der  Kerze  weitaus  übertriflt  und  dass,  soweit  die 
gebräuchlichen  Normalmaasse  für  Lichtmessung  mir  durch  eigene  Beobachtung  bekannt 
geworden  sind,  die  Hefner-Alteneck’sche  Amylacetatlampe,  dasjenige  Maass  ist,  welches  sich 
am  Meisten  für  eine  allgemeinere  Anwendung  empfiehlt.  Ich  verschweige  dabei  nicht,  dass 
die  Lampe  durch  die  Beweglichkeit  der  Flamme  eine  gewisse  Subtilität  bei  der  Behandlung 
verlangt,  allein  es  zeigt  sich,  dass  dieser  für  den  praktischen  Gebrauch  hie  und  da  störende 
Umstand  bei  fortgesetzter  Beschäftigung  mit  der  Lampe  immer  mehr  verschwindet  und  kaum 
mehr  empfunden  wird.  Es  spricht  sich  dies  besonders  in  der  Zuschrift  eines  Fachgenossen 
aus,  deren  bezügliche  Stelle  ich  Ihnen  vorlesen  möchte : »Ich  habe  die  Amylacetatlampe  im 
Laufe  des  letzten  Jahres  fast  ausschliesslich  zur  Lichtmessung  benutzt.  Die  kleinen  Mängel 
derselben,  welche  ich  bereits  im  Vorjahre  angah,  sind  nicht  verschwunden,  denn  ich  habe 
nichts  zu  deren  Beseitigung  gethan;  ich  habe  mich  aber  an  dieselben  gewöhnt,  wie  man 
sich  an  die  Eigenheiten  eines  lieben  Freundes,  mit  dem  man  täglich  verkehrt,  gewöhnt, 
und  auf  dieselben  Rücksicht  nimmt,  so  da.ss  sie  nicht  mehr  in  unangenehmer  Weise 
auffallen.« 

Das  ist  jedenfalls  ein  Urtheil,  das  von  einen)  Verehrer  der  Amylacetatlampe  kommt 
und  es  mag  den  Schluss  derjenigen  Mittheilungeu  bilden,  die  mir  im  günstigen  Sinne  zu- 
gekommen sind. 

Selbstverständlich  liegen  auch  einige  Mittheilungen  vor,  welche  nicht  so  günstig  lauten. 

Unter  diesen  hebe  ich  besonders  die  Zu.schrift  der  städtischen  Gasanstalten  in  Berlin  her- 
vor. Es  wird  in  derselben  darauf  hingewiesen,  dass  die  Flamme  der  Amylacetatlampe  für 
praktische  photometrische  Zwecke  zu  beweglich  sei,  gleichzeitig  aber  hinzugefügt,  dass  die 
Versuche  mit  der  Lampe  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  und  ein  definitives  Urtheil  Vor- 
behalten bleibt,  weil  bei  dem  benutzten  Photometcr  das  Lichtmaass  verschoben  werden  musste. 

Von  anderer  Seite  wird,  wie  schon  erwähnt,  auf  den  mit  der  Zeit  unangenehmen  Geruch 
des  Bimäthers  hingewiesen,  doch  ist  dagegen  leicht  Abhülfe  zu  schaffen,  und  finden  sich  von 
Beobachtern,  welche  die  Lampe  dauernd  benutzen,  keine  Klagen. 

Ich  hoffe,  dass  ich  keine  der  mir  gewordenen  Zuschriften  bei  diesem  Referat  über- 
sehen habe  und  will  nur  noch  hinzufügen,  dass  ich  im  Laufe  der  Versammlung  Gelegenheit 
hatte,  Herren  zu  sprechen,  von  denen  mir  schriftliche  Mittheilungen  nicht  zugegangen  sind, 
welche  sich  der  Lampe  ununterbrochen  zu  photometrischen  Zwecken  seitdem  bedient  haben 
und  sich  sehr  günstig  darüber  aussprechen.  Ich  glaube  deshalb,  dass  die  Aufmerksamkeit, 
welche  die  Amylacetatlampe  für  photometrische  Zwecke  seinerzeit  auf  sich  gelenkt  bat, 
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vollkommen  berechtigt  ist  und  ich  glaube,  den  Wunsch  aussprechcn  zu  dürfen,  dass  die 
Lampe  eine  immer  grössere  Verbreitung  für  Lichtmessungen  linden  möge. 

Was  den  Bezug  der  Lampe  betrifft,  so  erlaube  ich  mir,  noch  hinzuzufügen,  dass  der 
Verein  die  Beschaffung  der  l^ampen  und  des  zugehörigen  Brennstoffs  auf  den  von  verschie- 
denen Seiten  ausgesprochenen  Wunsch  übernommen  hat,  und  dass  beides,  wie  die  Kerzen, 
durch  das  Büreau  des  Vereins  bezogen  werden  kann. 

Herr  Hasse  (Dresden).  Meine  Herren,  ich  brauche  Ihnen  ja  nicht  erst  vorzuführen, 
welche  Zerfahrenheit  auf  dem  Gebiete  der  photometrischen  Messungen,  der  Leuchtkraft 
bestimmung  des  Gases  vor  Jahren  herrschte.  Es  kamen  alle  möglichen  Sorten  von  l.ampen 
und  Kerzen:  Spermacetenkerzen,  Wachskerzen,  Stearinkerzen  u.  s.  w.  vor,  so  dass  der  recht 
dringende  Wunsch  auftrat,  doch  eine  Kerze  für  Deutschland  zu  gewinnen,  welche  allen  An- 
sprüchen genüge  und  durch  welche  gleichzeitig  die  Fehler,  die  mit  den  übrigen  Lichtein- 
heiten verbunden  waren,  beseitigt  werden  konnten.  Es  trat  in  Folge  dessen  das  Bestreben 
auf,  eine  deutsche  Kerze  zu  beschaffen.  Nach  vieljährigen  Mühen  schien  es  gelungen  zu 
sein,  eine  derartige  Kerze  herzustellen.  Ich  glaube  aber,  die  Erfahrungen  haben  gelehrt, 
dass  in  Wirklichkeit  diese  Kerze  nicht  gefunden  ist,  wenigstens  ist  sie  nach  den  Erfahrungen, 
die  ich  gemacht  habe,  nicht  vorhanden.  Die  Kerze  bietet  uns  nach  meiner  Ansicht  und 
Ueberzeugung  nicht  das,  was  sie  sollte.  Abgesehen  davon,  dass  sie  in  den  verschiedenen 
Jahren  vollständig  ungleichmä.ssig  hergestellt  worden  ist,  so  dass  die  Producte  verschiedener 
Jahre  eine  verschiedene  Höhe  der  Leuchtkraft  gaben,  traten  noch  verschiedene  Fehler 
hinzu,  z.  B.  bekam  man  bei  höheren  Temperaturen  in  dem  Raume  in  dem  man  mass, 
bei  längerer  Leuchtkraftbestimmung  ganz  andere  Resultate.  Mit  Freuden  konnte  es  daher 
begrüsst  werden,  als  uns  vor  zwei  Jahren  zum  ersten  Mal  durch  Herrn  Dr.  Bunte  eine 
Lampe  vorgefülirt  wurde,  welche  den  Ansprüchen  zu  genügen  schien.  Die  Fehler,  die  mit 
dieser  Lamjje  verbunden  waren,  wurden  ja  von  keiner  Seite  verkannt;  trotzdem  war  aber 
eine  grosse  Anzahl  von  Herren  bereit.  Versuche  mit  dieser  Lampe  anzustellen,  und  ich 
glaube,  die  Versuche  sind  im  Grossen  und  Ganzen  als  geglückt  zu  betrachten,  wenigstens 
sprachen  sich  bereits  in  der  vorjährigen  Versammlung  eine  grosse  Anzahl  von  Herren,  die 
Versuche  damit  angestellt  hatten,  sehr  befriedigt  darüber  aus. 

Auch  heute  ist  das  durch  die  Mittheilungen,  die  uns  Herr  Dr.  Bunte  vorgetragen 
hat,  wieder  bestätigt  worden.  Welches  Urtheil  icii  darüber  habe,  ist  Ihnen  ebenfalls  aus 
dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Bunte  zur  Kenntniss  gekommen.  Ich  kann  nur  bestätigen, 
dass  die  V'ersuche,  die  bei  uns  mit  der  Lampe  augestclit  wurden,  von  äusserst  glänzenden 
Resultaten  begleitet  gewesen  sind,  dass  sie  dazu  geführt  haben,  mit  Genehmigung  der  Be- 
hörden die  Ljtmpe  endgültig  einzuführen,  und  dass  bei  uns  die  Sache  als  abgethan  betrachtet 
wird.  Die  Beweglichkeit  der  Flamme,  die  anfangs  störend  empfunden  wurde,  suchen  wir 
durch  verschiedene  Vorrichtungen  zu  beseitigen,  haben  uns  aber  dem  so  accommodiren  ge- 
lernt, dass  wir  diese  ganzen  Vorrichtungen  forthuisen  können,  ohne  dsiss  sich  ein  störender 
Einfluss  beim  Brennen  bemerkbar  gemacht  hat.  Kurz,  meine  Herren,  ich  glaube,  dass  meine 
Ansicht  und  die  Ansicht  von  verschiedenen  Herren,  von  denen  uns  Mittheilungen  zugegangen 
sind,  vorläufig  noch  nicht  als  mmissgebend  betrachtet  werden  kann,  dass  Sie  bereits  heute 
die  Sache  als  spruchreif  ansehen  und  einen  Antrag  annchmen  sollen,  die  Lampe  an  Stelle 
der  Vereinskerze  einzuführen.  Ich  gestatte  mir  aber , den  Antnig  an  die  Versammlung  zu 
richten,  unsere  Kerzencommission  zu  beauftragen,  sich  speciell  mit  dieser  Sache  zu  beschäf- 
tigen, die  Untersuchung  dieser  Lampe  in  den  Kreis  ihrer  Besehäftigung  aufzunehmen  und 
dies  als  eine  neue  Aufgabe  zu  betrachten.  Ich  bitte  Sie,  den  Antrag,  der  ja  vor  der  Hand 
nicht  zu  weit  gehen  dürfte,  zu  acceptiren. 

Herr  Diehl  (München).  Im  Anschluss  an  das,  was  Herr  College  Hasse  gesagt  hat, 
dass  die  deutsche  Vereinskerze  nicht  die  allgemeine  V^erbreitung  gefunden  habe,  möchte 
ich  mir  doch  erlauben,  aus  den  Mittheilungen  über  die  Gasstatistik , die  ich  vorzutragen 
beabsichtigte,  einiges  anzuführen. 
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lieber  die  Leuchtkraft  des  Gases  in  den  verschiedenen  Städten  liefert  die  Statistik  ein 
reiches  Material.  Fast  überall,  wo  eine  bestimmte  Leuchtkraft  festgestellt  ist,  wird  dieselbe 
in  der  Weise  bestimmt,  dass  es  heisst,  eine  Gasflamme  von  einem  gewissen  Consum  pro 
Stunde  muss  dieselbe  lycuchtkraft  haben,  wie  so  und  so  viele  Kerzen  von  gewissem  Material 
und  gewissem  Gewicht  resp.  Materialverbrauch ; es  finden  indessen  auch  andere  Vergleichungen 
statt,  so  mit  der  von  Hefner-Alteneck  construirten  Amylacetatlampe,  der  Carcel-Lampe, 
der  Einloch'Gasflamme  etc.  Hätte  man  überall  das  gleiche  Maass  für  den  Consum  der  Gas- 
flammen und  dasselbe  Gewicht  nnd  Material  für  die  Kerze,  so  Hessen  sich  die  Gassorten 
der  verschiedenen  Anstalten  bei  der  Anwendung  der  gleichen  Bestimmungsmethode  durch 
das  Photonieter  direct  mit  einander  vergleichen.  Leider  ist  dies  aber  nicht  der  Fall.  Die 
eine  Stadt  rechnet  mit  1251,  die  zweite  mit  127,4  1,  die  dritte  mit  1401,  die  vierte  mit 
141,6  1 u.  8.  f.,  wenn  nicht  gar  noch  nach  preussischen,  englischen,  sächsischen,  bayerischen  etc. 
Cubikfuss  gerechnet  wird.  Die  eine  Stadt  verbrennt  das  Gas  im  Argandbrenner,  die  andere 
im  offenen  Brenner. 

Ferner  gibt  es  als  Normalkerzen:  Wachskerzen,  Stearinkerzen,  Sperniacetikerzen,  und 
zwar  theils  4 oder  5 oder  6 auf  1 Pfd.,  theils  lässt  man  die  Kerzenflammen  brennen , theils 
putzt  man  den  Docht  und  misst  nur  bei  einer  bestimmten  Höhe  der  Flammen.  Alle  diese 
Verhältnisse  müssen  berücksichtigt  werden,  wenn  man  von  einem  Vergleiche  der  Leuchtkraft 
in  verschiedenen  Städten  reden  will.  Schon  diese  wenigen  Notizen  genügen,  um  einen  Be- 
griff von  der  Complicirtheit  und  Confusion  zu  geben,  welche  bezüglich  der  Leuchtkraft  des 
Gases  einzelner  Städte  herrscht  und  sie  bestätigen  nur,  wie  schwer  es  ist,  einen  eigentlichen 
Vergleich  der  Leuchtkraft  des  Gases  verschiedener  Städte  unter  sich  anzustellen. 

Der  Deutsche  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  hat  sich  zweifellos  grosse  Ver- 
dienste mit  der  Einführung  der  deutschen  Normalkerze  erworben.  In  der  That  weist  die 
Statistik  nach,  dass  eine  ganz  erhebliche  Anzahl  von  Städten  die  Vereinskerze  als  Nor- 
malkerze für  die  Leuchtkraftbestimmung  verwendet  und  voraussichtlich  wird  dieselbe  immer 
mehr  und  mehr  Verbreitung  finden. 

Ich  möchte  mir  erlauben,  auf  die  Amylacetatlampe  in  der  Form  zurückzukommen, 
dass  ich  sage,  es  wäre  ausserordentlich  wünschenswerth,  die  Amylacetatlampe  als  Grundlage 
zur  Vergleichung  der  verschiedenen  gebräuchlichen  Normalkerzen  zu  machen,  um  allmählich 
einen  Uebergang  auf  die  Amylacetatlampe  vorzubereiten.  Es  lässt  sich  ja  nicht  leugnen, 
dass  nach  den  Verträgen,  welche  erst  in  den  nächsten  10,  20,  25  Jahren  zu  Ende  gehen, 
immer  noch  die  vertragsmässig  festgesetzte  Normalkerze  weiter  benutzt  werden  winl  und 
muss,  aber  es  würde  sich  in  der  Zwischenzeit  wenigstens  ein  Vergleich  in  Bezug  auf  die 
Leuchtkraft  des  Gases  ziehen  lassen. 

Herr  Thomas  (Zittau).  Ein  Theil  meiner  Antwort  ist  durch  die  statistischen  Mit- 
theilungen des  Herrn  Director  Diehl  mir  abgenommen  worden.  Dass  man  das  eigene  Kind 
lieb  hat,  ist  ja  ganz  natürlich  und  es  ist  vielfach  in  unseren  Versammlungen  hervorgehoben 
worden,  welche  Vorzüge  unsere  deutsche  Vereinskerze  vor  vielen  anderen  hat.  Es  würde 
also  unnütz  sein,  darauf  wieder  zurückzukommen.  Man  kann  ja  einmal  Diejenigen  nicht 
zu  Freunden  der  Kerze  machen,  die  es  durchaus  nicht  sein  wollen.  Jetzt  sehen  wir  durch 
die  Statistik,  dass  nach  und  nach  das  erreicht  worden  ist,  dass  \dele  mit  der  Vereinskerze 
photometriren.  Damit  ist  viel  erreicht,  damit  ist  die  Einheit  erreicht,  die  uns  sonst  in 
unserem  deutschen  Vaterlande  bei  dem  und  jenem  nicht  immer  leicht  gefallen  ist.  Wenn 
ich  mich  in  meinen  Mittheilungen  an  den  Herrn  Generalsecretär  Dr.  Bunte  für  die  Lampe 
ausgesprochen  habe,  so  können  Sie  wohl  glauben,  dass  mir  das  nicht  so  leicht  geworden  ist. 
Aber  der  Wahrheit  muss  ja  die  Ehre  gegeben  werden , und  die  Lampe  hat  eine  Zukunft. 
Was  ich  noch  dazu  zu  erwähnen  hätte,  würde  das  sein,  dass  ich  mich  für  den  Antrag  des 
Herrn  Director  Hasse  ebenfalls  verwende;  dass,  sei  es  durch  die  Kerzen-  oder  durch  eine 
besondere  Commission,  dem  näher  getreten  werde,  was  Herr  Director  Hasse  wünscht,  dann 
ober  insbesondere,  dass  auch  eine  nähere  LIntersuchung  des  Brennmaterials  dahin  vor- 
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genommen  werden  möchte,  ob  es  ganz  gleiclimässig  bleibt.  Ich  habe  bei  den  fortwährenden 
Versuchen  erfahren,  dass  drei  solcher  Lampen  plötzlich  einmal  grössere  Differenzen  als  ge- 
wöhnlich ergaben,  und  diese  Beobachtungen  glaube  ich  auf  den  Brennstoff  zurückfflhren 
zu  müs.sen.  Ich  möchte  deshalb  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker  in  unserem  Verein 
besonders  darauf  lenken,  ob  der  Brennstoff  für  die  Lampe  immer  sich  gleichmässig  verhält 
und  nicht  durch  Verdunsten,  Abhrennen,  etc.  sich  verändert;  denn  darin  beruht  ja  der 
ilauptvorzug  der  laimpe. 

Nachdem  Niemand  sich  mehr  zum  Wort  meldet,  wird  die  Discussion  geschlossen  und 
der  Antrag  des  Herrn  Hasse  die  Kerzencommission  zugleich  mit  der  Unter- 
suchung über  die  Aniylacetatlampc  zu  beauftragen,  angenommen. 


Neue  Patente. 
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Klasse; 

6.  December  18Sß. 

XLVII.  B.  6790.  Quecksiltjer- .Schwimmer- Regu- 
lator fflr  Gasdruck  zur  Steuerung  von  Drossel- 
ventilen. I ,H.  Ri  ge  low  in  Boston,  Massach., 

V.  St.  A. ; Vertreter:  R.  Schmidt  in  Berlin 

W. ,  Potsdamerstr.  141. 

— R.  3S63.  Zweitheilige  Verbandmuffe  für  Rohr- 
leitungsbrQcbe  und  Rohrabzweignngen.  C. 
Rcuther  in  Firma  Bopp  & Reuth  er  in 
Mannheim 


Patenter^hellung . 

Klasse: 

XLIX  No.  38350.  Rohrabschneider.  J.  Bauer 
in  11  Comerford  Road,  Brockley,  County  of  Kent, 
England;  Vertreter;  C.  Fehlert  & Loubier, 
in  Firma  C.  Kesseler  in  Berlin  SW.,  König- 
grätzerstr.  47.  Vom  9.  Juli  1886  ab.  B.  6869. 

Patenterlöschung. 

XXVI.  No.  30870.  Maschine  zur  Gaserzeugung 
aus  Gasolin  und  ähnlichen  leichten  Mineralölen. 
XLn.  No.  25809.  Taschen-Gasmesser. 


f 

Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Bayreuth.  (Elektrische  Beleuchtung.)  In  ; 
der  Sizung  des  Stadtmagistrats  am  8.  December  kam 
die  Frage  der  Einführung  elektrischer  Beleuchtung 
zur  Verhandlung.  Referen  t Bürgermeister  M n n c k e r. 
üeber  den  Verlauf  der  Verhandlungen  gibt  das  Bay- 
reuther  Tgbl.  folgende  Mittheilungen.  Die  Com- 
mission, welche  imJahre  1885  gewählt  wurde,  hat  nach  i 
.Sammlung  von  reichlichem  Material  die  Frage  ge- 
prüft, ob  es  nicht  möglich  wäre,  die  Stadt  elektrisch 
zu  beleuchten,  und  musste  dieselbe  entschieden 
verneinen : es  fehlt  zunächst  au  der  ausreichenden 
Wasserkraft.  Im  Ganzen  stehen  etwa  40  Pferde- 
kritftc  Wasser  zur  Verfügung,  was  nicht  zum  vierten 
Theile  auch  nur  zur  öffentlichen  Beleuchtung  hin- 
reicht, ganz  abgesehen  von  der  Beleuchtung  in  den 
Privathäusem.  Die  Commission  hat  dann  weiter 
die  Frage  geprüft,  ob  die  elektrische  Beleuchtung 
nkht  durch  Dampfkraft  hergestellt  werden  könne 
und  sich  zu  diesem  Zwecke  an  zwei  bedeutende 
Firmen  (Edison-Companie  und  Schuckert)  um  Her- 
stellung von  Kostenvoranschlägen  für  Einrichtung 
und  Betrieb  gewendet.  Edison  veranschlagt  die 
Kosten  in  Summa  auf  M 35üü(K).  Hierin  sind 
noch  nicht  inbegriffen  die  Kosten  für  die  Strassen 
arbeiten  zu  M.  40  000.  Schuckert  berechnet  die 


Kosten  auf  M.  390000  und  bemerkt  noch,  dass 
das  Maschinenbaus  in  Mitte  der  Stadt  liegen 
müsse,  und  dass  weiter  von  der  Stadt  entfernte 
Gebäude,  wie  Richard  Wagner -Theater  bei  der 
Kostenberechnung  noch  nicht  berücksichtigt  sind. 
Sowohl  Edison  als  Schuckert  konnten  eine  Special- 
berechnung für  die  Rentabilität  nicht  geben,  sind 
aber  der  Meinung,  dass  die  elektrische  Beleuch- 
tung der  Stadt  BavTeuth  sehr  wesentlich  höher 
zu  stehen  kommen  werde,  als  die  Gasbeleuchtung. 
Auch  die  Privaten  würden  bei  elektrischi-r  Be- 
leuchtung noch  schlechter  daran  sein,  als  bei 
unserer  jetzigen  sehr  theueren  Gasbeleuchtung. 
Dieses  sehr  ungünstige  Ergebniss  bat  die  Com- 
mission zu  dem  Beschlüsse  gebracht,  von  der  elek- 
trischen Beleuchtung  abzusehen.  Der  Magistrat 
schliesst  sich  diesem  Beschlüsse  an. 

Berlin.  (Verwaltnngsbericht  der  Gas- 
anstalten. Schluss.) 

Die  .'VuBgaben  für  Unterhaltung  und  Be- 
dienung der  von  den  städtischen  Gasanstalten 
versorgten  öffentlichen  St rasse n Is t ern en,  so- 
wie für  die  Controle  der  gesammten  öffentlichen 
Beleuchtung  sind  nach  dem  von  den  Commnnal- 
behörden  festgestellteu  Etat  auch  fernerhin  der 
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Gasanstalt  zur  Last  gelegt,  obwohl  für  das  von  der 
Anstalt  far  diesen  Zweck  gelieferte  Gas  eine  Zah- 
lung aus  der  Stadthauptkasse  nicht  geleistet  wird. 
Pro  1.  April  1885/80  haben  die  Ausgaben  für  die 
Controle  und  die  Bedienung  M.  180001,02  und  für 
Reparatur  und  Unterhaltung  der  Laternen 
M.  44.'i09,25,  zusammen  M.  225110,87  betragen, 
mit  einer  Steigerung  gegen  das  Vorjahr  um 
M.  13  506,91.  Die  Mehrausgaben  sind  lediglich  in 
der  stetig  fortschreitenden  Ausdehnung  der  öffent- 
lichen Beleuchtung  begründet.  Die  Zahl  der  Con- 
troleure der  öffentlichen  Beleuchtung,  welche  im 
Jahre  1884/85  von  12  auf  14  erhöht  worden  war, 
hat  in  diesem  Jahre  eine  weitere  Acndcmng  nicht 
erfahren.  Dagegen  mussten  infolge  der  Vermeh 
ning  der  öffentlichen  Laternen  fünf  neue  AnzOnder- 
reviere  eingerichtet  werden,  so  dass  am  Schlüsse 
des  Jahres  1885/80  die  Zahl  der  Anzünder  l>ei  der 
öffentlichen  Gasbeleuchtung  auf  231  gestiegen  war. 
Die  Lohnsätze  sind  unverändert  geblieben.  Die 
Zahl  der  Laternen,  welche  diese  Anzünder  zu  be- 
dienen hatten,  betrug  am  Schlüsse  des  Betriebs- 
jahres : 

öffentliche  Gasflammen  ....  14947 

Privatflammen  auf  der  Strasse  . 362 

öffentliche  Petroleumlaterncn  28 

zusammen  15337. 

Es  hat  hiernach  jeder  Anzünder  im  Durch- 
schnitt 66,4  Flammen  zu  bedienen. 

Nach  der  Zahl  der  durchschnittlich  im  Laufe 
des  Jahres  vorhanden  gewesenen  Laternen  haben 
die  Kosten  für  jede  öffentliche  Flamme  pro  Jahr 
betragen : für  die  Controle  und  Bedienung  M.  12,2, 
für  die  Unterhaltung  und  Reparatur  M.  3,01 , zu- 
sammen M.  15,21,  gegen  M.  14,76  im  Vorjahre. 

Der  Bedarf  an  Scheiben  zur  Reparatur  der 
Laternen  bat  sich  im  laufenden  Betriebsjahre  etwas 
vermindert,  indem  derselbe  von  31517  im  Jahre 
1884  85  auf  29905  im  Jahre  1885/86  zurückge- 
gangen  ist;  ira  Vergleich  zu  früheren  Jahren  er- 
scheint der  Verbrauch  indessen  noch  immer  er- 
heblich höher;  die  wiederholten  Schneefälle  bei 
starkem  Winde  sind  hierbei  von  ungünstigem  Ein- 
flüsse gewesen.  Die  Anwendung  von  Hartglas- 
seheiben, sowohl  bei  der  Keuaufstellung  von  La- 
ternen, als  auch  bei  dem  Ersatz  von  Scheiben  in 
noch  mit  gewöhnlichem  Glase  versehenen  Laternen, 
ist  auch  in  dem  abgelaufenen  Jahre  fortgesetzt 
worden,  so  dass  am  Schlüsse  des  Jahres  1885.86 
im  Ganzen  7026  Laternen  vorhanden  waren,  welche 
in  den  Seiten-  und  Bodonscheiben  nur  mit  Hart- 
glas versehen  sind,  gegen  5802  Laternen  am  Schlüsse  j 
des  Vorjahres.  Auch  mit  dem  Ersätze  der  Dach-  ; 
scheiben  durch  Emaillescheiben  sind  die  V'ersucbe  I 
weiter  fortgesetzt  worden,  da  gerade  diese  Scheiben  ! 
am  meisten  der  Beschädigung  ausgesetzt  sind,  so  > 


dass  der  Bedarf  an  Dachscheiben  immer  ein  sehr 
hoher  ist.  Leider  ist  es  bisher  nicht  gelungen, 
eine  Emaille  zu  erhalten,  welche  in  der  Hitze  und 
auf  längere  Dauer  weiss  und  glänzend  bleibt.  Die 
Emaille  - Dachscheiben  werden  hauptsächlich  bei 
denjenigen  Laternen  angewendet,  welche  mit  Bray- 
brennern  oder  mit  Doppelbrennern  versehen  sind. 

Die  Zahl  der  Brenner,  welche  im  Laufe  des 
Betriebsjahres  durch  neue  ersetzt  werden  mussten, 
betrug  im  Jahre  188,5/86  überhaupt  8316,  und  zwar 
8064  gewöhnliche  Strassenbrenner  und  252  Bray- 
brenner.  Die  Zahl  der  Siemens'schen  Regenerativ- 
brenner hat  eine  wesentliche  V'ermehrung  nicht 
erfahren,  obwohl  diese  Brenner  hinsichtlich  der 
Lichtstärke  fortdauernd  ein  günstiges  Resultat  er- 
geben. Die  Versuche,  welche  mit  der  Verwendung 
einer  von  dem  Ingenieur  Schülke  construirten 
Laterne,  sowie  mit  der  Verwendung  der  Wenham- 
Lampe  auf  der  Gasanstalt  am  Stralaucr  Platze  an- 
gestellt  worden  sind,  haben  bisher  noch  nicht  dazu 
geführt,  dieselben  auch  für  die  öffentliche  Be- 
leuchtung zu  benutzen,  da  die  Flammen  in  diesen 
Lampen  sich  als  zu  empfindlich  gegen  Zugluft  er- 
wiesen. Für  die  Wiederherstellung  der  durch  Un- 
achtsamkeit oder  Böswilligkeit  fremder  Personen 
beschädigten  Kandelaber  und  Laternen  sind  im 
Jahre  1885/80  an  Kosten  erwachsen  M.  9013,43, 
während  durch  die  Verfolgung  der  Thäter  nur 
M.  26.98,78  beigetrieben  werden  konnten. 


Nach  Art  imd  Brennzeit  unterschieden  waren 
Ende  März  1880  folgende  öffentliche  Flammen 
in  Benutzung : 


Ende  M&rz 

G€jfen 
du  Vorjfthr 

Gewöhnliche  Strassenbrenner 
k 195  1 stündlichen  Consnm 
die  ganze  Nacht  hindurch 

mehr  weniger 

(3075  Stunden  jährlich  . . 
dergl.  Brenner  bis  12  Uhr 
nachts  (1900*/t  Stunde  jähr- 

12870 

359 

lich)  

1235 

78 

— 

dergl.  Brenner  bis  lUhr  nachts 
1 > vonl2Uhrnachts 

— 

— 

n>5 

ab  (1774'/»  Stunde)  . . . 
dergl.  Brenner  mit  IlOO  Stun- 

239 

9 

— 

den  jährlicher  Brennzcit 
■Siemens’scheRegenerativbren- 
ner  No.  1 mit  1000  1 stünd- 

12 

lichem  Consnm  bis  12  Uhr 
dergl.  Brenner  mit  800  1 Con- 

17 

— 

— 

sum  von  12  Uhr  ab  . . . 

Siemens'sidicRegenerativbren- 
ner  No.  2 mit  800  1 Consum 

17 

bis  12  Uhr 

dergl.  Brenner  mit  400 1 Con- 

133 

20 

— 

sum  von  12  Uhr  ab  . . 

113 

20 

Di...;-, 
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£nde  M&rz 

Siemens'scheRegenerativbren- 

Oeifen 
daa  Vorjahr 
mehr  weniger 

ner  No.  3 mit  400  1 Consum 
bis  12  Uhr 

16 

detgl.  Brenner  mit  200  1 Con- 
sum  von  12  Uhr  ab  . . . 

Brav  Brenner  mit  4U0  1 Con- 

16 

— 

- 

sum  die  ganze  Nacht  hin- 
durch   

80 

10 

dergl.  Brenner  mit  voilem 

Consum  bis  12  Uhr  . . . 

249 

14 

— 

tusaiiimen 

14947 

522 

105 

417 

FOr  die  sammtlichen  im  Betriebsjahre  1885  86  ’ 
in  Benutzung  gewesenen  Flammen  sind,  wie  be-  ^ 
reits  erwähnt,  102431:18  clim  Gas  verbraucht  wor- 
den, welche  zu  dem  früher  der  Stadt  in  Rechnung 
gestellten  Preise  einen  Werth  von  M.  1365  751,74  ' 
darstellen.  In  Gemässheit  der  ergangenen  Com- 
munalbeschlüBBe  ist  der  Gasanstalt  jedoch  hierauf 
aus  der  Stadthanptkasse  eine  Zahlung  nicht  ge- 
glcistet. 

Ebenso  sind  die  Kosten  der  elektriBchen 
Beleuchtung  eines  Theilos  der  Leipzigerstrasse 
und  des  Potsdamer  Platzes  mittels  36  Bogenlam- 
pen während  der  Zeit  vom  1.  April  bis  Ende  No- 
vembei  1886  aus  dem  Etat  der  Gasanstalt  bestrit- 
ten worden,  ohne  dass  die  Stadthauptkasse  dafür 
eine  Entschädigung  gewährt  hat.  Diese  Beleuch- 
tung ist,  wie  im  Vorjahre,  durch  die  Firma  Sie- 
mens * Haleke  von  einer  auf  dem  Comraunal- 
Grundstück  in  der  verlängerten  Zimmerstnisse  durch 
diese  Firma  eingerichteten  Maschinenanlage  aus 
betrieben  worden,  und  haben  die  elektrischen  j 
Flammen  während  der  angegebenen  Zeit  täglich 
bis  12  Uhr  nachte  gebrannt.  Da  das  Grundstück 
in  der  verlängerten  Zinimerstrasse  verkauft  worden 
ist  und  am  15.  December  übergeben  werden  sollte, 
so  musste  wegen  des  Abbruches  des  Maschinen- 
hauses der  Betrieb  der  elektrischen  Beleuchtung 
vom  1.  December  ab  eingestellt  werden.  Die  Actien- 
gesellschaft  > Städtische  Elektricitätswerke<  konnte,  | 
da  die  Centralstalion  derselben  in  der  Mauerstrasse  | 
noch  nicht  vollendet  war,  den  Betrieb  der  Anlage 
nicht  üljcmchmen,  und  fand  daher  von  dem  ge- 
dachten Zeitpunkte  ab  die  Beleuchtung  wiederum  ; 
nur  durch  Gasflammen  statt.  Erst  am  22.  März  * 
1886  kam  die  Centralstation  der  Städtischen 
Elektricitätswerke,  Actiengesellschaft,  so  weit  in 
Betrieb,  dass  dieselbe  die  Beleuchtung  der  elektri 
scheu  launpen  übernehmen  konnte.  Für  die  Zeit 
vom  1.  April  bis  Ende  November  1885  sind  die 
Kosten  der  elektrischen  Beleuchtung  aus  dem 
Etat  der  Gasanstalten  bestritten  worden,  während 
vom  22.  März  1886  ab  diese  Kosten  auf  die  Stadt- 


hauptkasse übernommen  worden  sind.  Pro  22.  Män 
bis  1.  April  1886  haben  diese  Kosten  M.  729,6  be- 
tragen. 

Auf  dem  ehemals  zu  Schüneberg  gehörig  ge- 
wesenen, dem  Berliner  Weichbilde  einverieibten 
Gebiete,  auf  welchem  nur  die  Imperial-Continental- 
Gas  - Association  zur  Legung  von  Röhren  und  zur 
Abgabe  von  Gas  berechtigt  ist,  waren  am  Schlüsse 
des  Rechnungsjahres  1885/86  an  öffentlichen  Flam- 
men 519  vorhanden,  gegen  das  Vorjahr  mehr  12; 
von  diesen  Flammen  brannten  478  die  ganze  Nacht 
hindurch,  während  die  übrigen  41  Flammen  um 
Mitternacht  gelöscht  werden.  Einschliesslich  der 
Kosten  für  Bedienung  und  Reparatur  wird  der 
gedachten  Gesellschaft  für  jede  die  ganze  Nacht 
hindurch  brennende  Flamme  ein  Preis  von  M.  95,55 
und  für  jede  bis  12  Uhr  brennende  Flamme  ein 
Preis  von  M.  49,4  jährlich  gezahlt  und  ans  der 
Stadthauptkasse  erstattet. 

Die  Zahl  der  Petroleumlaternen,  welche 
in  verschiedenen  Aussengebieten  der  Stadt,  in 
denen  wegen  der  geringen  Bebauung  Gusröhren 
noch  nicht  gelegt  worden  sind,  zur  Zeit  noch  vor- 
handen sind,  hat  sich  im  Laufe  des  Betriebsjahres 
1886/86  nur  um  4,  nämlich  von  977  auf  981  er 
höht,  indem  zwar  eine  grössere  Anzahl  von  Petro- 
lenmlatemen  neu  aufgestellt  worden  ist,  wogegen 
aber  auch  viele  dieser  LaWmen  in  Folge  der  Ein 
richtung  der  Gasbeleuchtung  in  den  betreffenden 
Strassen  eingingen.  Von  den  vorhandenen  Petro- 
leumlateriien  brannten  939  mit  einem  stündlichen 
Consum  von  33‘  i g die  ganze  Nacht  hindurch,  25 
mit  gleichem  Consum  bis  1 Uhr  und  17  Laternen 
mit  einem  stündlichen  Consum  von  50  g die  ganze 
Nacht  liindurch.  Die  Unterhaltung  und  Bedienung 
wird  durch  die  städtische  Gasanstalt  bewirkt:  die 
dafür  erwachsenden  Kosten  werden  von  der  Stadt- 
hauptkasse  erstattet. 

Die  auf  der  Schillingsbrücke  eingerichtete  nnd 
durch  die  elektrische  Beleuchtungsanlage 
auf  der  Gasanstalt  am  Stralauer  Platze  in  Betrieb 
gesetzte  elektrische  Beleuchtung  mittels  18  Glüh- 
Uchtlampen  wurde  auch  im  Betriebsjahre  188.5, /86 
an  Stelle  der  Gasbeleuchtung  benutzt  und  noch 
durch  zwei  Bogenlampen  erweitert.  Ein  Vorzug 
vor  der  Gasbeleuchtung  ist  der  elektrischen  Be- 
leuchtung, selbst  wenn  man  auf  eine  völlige  Sicher 
heit  des  Betriebes  rechnen  könnte,  nicht  znzu- 
sprechen.  Nur  durch  die  unmittelbare  Nähe  der 
Gasanstalt  wurden  die  Nachtheile  und  Gefahren, 
welche  durch  das  mehrfach  cingetretene  theilweise 
oder  gänzliche  Versagen  der  Anlage  hervorgerufen 
wurden,  vermieden. 

Pie  von  der  Stadthauptkasse  für  die  öffentliche 
Beleuchtung  gezahlten  Kosten  haben  pro  1.  April 
1885/86  betragen ; 
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FQr  die  von  der  Iraperial-Continental-Gasassociation 
bewirkte  Beleuchtung  auf  dem  ehemaligen  SchOne- 


berger  Gebiete M.  47749,80  1 

Für  die  elektrische  Beleuchtung  der 
Leipzigerstrasse  etc.  pro  22.  bis 

Ende  Man  18S6 • 729,60 

Fdr  die  Aufsteilung  neuer  Gaslatemen  > 35770,78 

< > Petroleumbeleuchtung  . . . > 51395,10 

> > Aufstellung  neuer  Petroleum- 

latemen > 2116,15 

FQr  die  elektrische  Beleuchtuug  der 
Leipzigerstrasse  etc.  pro  1.  April 

bis  1.  December  1885  » 14696,20 

Für  die  Bedienung  und  Unterhaltung 

der  Latemen > 225110,87 

FQr  das  zur  Öffentlichen  Beleuchtung 
gelieferte  Gas > 1366751,74 


Es  stellen  sich  alsdann  die  gesammten 
Kosten,  welche  für  die  Öffentliche 
Beleuchtung  der  Strassen  und  Platze 
der  Stadtgemeinde  erwachsen  sind, 

auf . 1743319,74 

Gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  diese 

Ausgaben  auf .1701698,61 

berechnet  worden  sind,  ist  daher 

eine  Steigerung  eingetreten  um  . . 41621,23 

Zu  ausserordentlichen  Ausgaben, 
Versuchen  etc.  waren  durch  den  Etat  pro  ISSb/lifi 
M.  40000  aasgesetzt,  und  sind  anf  diesem  Etats- 


titel in  dem  abgelaofenen  Jahre  zu  verrechnen 
gewesen: 

An  zweifelhaften  Forderungen  . . . M.  2671,40 
FQr  verschiedene  Versuche  auf  den 

Anstalten 165,74 

FQr  die  elektrische  Beleuchtuug  der 
Leipziger  Strasse  und  des  Potsdamer 
Platzes  vom  1.  April  bis  1.  December 

188-5 14696,20 

FQr  den  Betrieb  der  eleklriscliuu  Be- 
leuchtungsanlage am  Stralaner  Platze  . 6529,02 


zusammen  M.  24062,36 
Der  aufgefQhrtc  Betrag  für  unsichere  Forde- 
rungen ist  gegen  das  Vorjahr  um  M.  545,67  nie- 
driger. Von  dem  Gesammtbetrage  der  auf  dem  Debi- 
toren-Conto  gebuchten  Posten  von  M.  13  449  378,37 
stellt  dieser  Verlust  das  Verbaltniss  von  2 zu 
10000  dar. 

Der  Betrieb  der  elektrischen  Beleuch- 
tungsanlage in  der  Gasanstalt  am  Stral- 
auer  Platze  ist  im  Jahre  1885/86  fortgesetzt 
worden  und  zur  Beleuchtung  eines  Theiles  der 
BQreau  und  Anstaltsflammen , sowie  auch  der 
öffentlichen  Flammen  in  der  Strasse  an  der  Scbil- 
lingsbrQcke  und  auf  dieser  BrQcke  selbst  benutzt 
worden.  FQr  Bedienung  und  Instandhaltung  der 


Maschinen,  Keparatur  und  Neubeschaffung  von 
Apparaten,  Instandsetzung  der  Leitungen,  Ersatz 
i von  unbrauchbar  gewordenen  Lampen  sind  an 
Ausgaben  erwachsen  M.  8441,29.  Hierauf  sind  die 
Kosten  der  früheren  Gasbeleuchtung  der  Anstalt 
und  der  Büreaus,  welche  durch  die  elektrische 
Beleuchtung  ersetzt  worden  ist,  mit  M.  1912,27  aus 
dem  Betriebskosten  • Conto  der  Anstalt  erstattet 
worden,  so  dass  auf  den  Titel  Extraordinair  nur 
zu  verrechnen  waren  M.  6629,02,  gegen  das  Vor- 
jahr weniger  M.  345,54.  Rechnet  num  hiervon 
noch  die  Kosten,  welche  durch  die  frühere  Be- 
leuchtung der  Strasse  an  der  Schillingsbrücke  und 
der  BrQcke  selbst  mittels  Gasflammen  entstanden 
und  durch  die  elektrische  Beleuchtuug  erspart 
worden  sind,  mit  dem  vollen  Jahresbetrage  von 
M.  2866,6  ab,  so  verbleiben  als  Mehrbetrag  der 
Kosten,  welche  durch  die  elektrische  Beleuchtung 
im  Vergleiche  zu  der  früheren  Gasbeleuchtung 
entstanden  sind,  M.  3662,52. 

Diese  Summe  würde  sich  jedoch  dadurch  noch 
erhöhen,  dass  die  elektrische  Beleuchtungsanlage 
mehrfache  Störungen  erlitt,  und  infolge  von  Re- 
paraturen an  Maschinen  etc.  nicht  in  Betrieb  war, 
wahrend  welcher  Zeit  die  Gasbeleuchtung  benutzt 
werden  musste,  und  dass  ferner  darin  Kosten  und 
Zinsen  des  Anlagekapitals  und  Amortisation  und 
Abschreibungen  nicht  enthalten  sind.  Der  dies- 
jährige Betrieb  der  Anlage  hat  daher  dasselbe 
Resultat  ergeben  wie  im  Vorjahre,  dass  sich  die 
Kosten  fQr  eine  Anlage  in  dem  vorliegenden  Um- 
fange von  ca.  100  Glühlampen  ä 16  Kerzen  auf 
mindestens  das  Doppelte  der  Kosten  der  Gasbe- 
leuchtung berechnen.  Trotzdem  erscheint  cs  zweck- 
mässig, den  Betrieb  dieser  Anlage  auch  fernerhin 
fortzusetzen,  um  dadurch  Gelegenheit  zu  haben, 
alle  neueren  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Elektricität  durch  eigene  Versuche  prüfen  zu  können. 

Für  Tilgung  der  Obligationsschulden 
wurde  verrechnet  M.  652  908. 

Bei  der  Aufstellung  des  Etats  pro  1885/86  er- 
schien es  noch  zweifelhaft,  ob  zur  Deckung  der 
Erweiterungs-  und  Erneuerungsbauten  Geldmittel 
aus  der  neuen  Anleihe  zu  beschaffen  sein  würden, 
und  waren  daher  hierfür  Zinsen  in  dem  Etat  nicht 
in  Ansatz  gebracht.  Da  indessen  zur  Bestreitung 
der  Ausgaben  für  die  gedachten  Zwecke  pro  1885/86 
der  Betrag  der  Abschreibungen  nicht  genügt  hat, 
vielmehr  anderweitig  Geldmittel  flüssig  gemacht 
werden  mussten,  so  ist  durch  die  Zinsen  hierfür 
eine  Ueberschreitung  des  Etats  veranlasst. 

Die  Ausgaben  an  Zinsen  haben  betragen 
M.  878711,66. 

In  dem  Betriebsjahre  188.5/86  sind  zum  ersten 
Male  die  durch  denCommunalbeschluss  vom  9.  April 
1884  festgesetzten  Procentsätze  zur  Berechnung  der 
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Abschreibangen  fOr  die  Abnutzung  der 
Werke  in  Anwendung  gekommen.  Das  an  den 
Abschreibungen  theil  nehmende  Anlagekapital  stellt 
sich  nach  den  im  Origiiialbericht  gegebenen  Auf- 
stellungen auf  M.  257(11 240,78.  Nach  Muassgabe  der 
festgesetzten  Proeenlsfttze  ergibt  sich  nach  der  ge- 
dachten Nachweisung  ein  zu  Abschreibungen  zu 
verwendender  Betrag  von  M.  842950. 

Der  aus  der  Verwaltung  der  stÄdtischen  Gas- 
anstalten pro  1.  April  1885/80 erzielte  Roi  ngewi  nn, 
wie  er  aus  der  Vergleichung  der  vorstehend  speciell 
nachgewiesenen  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
Betriebsjahres  sich  ergibt,  lieträgt  M.  4442 122,96. 
Gegen  den  im  Vorjahre  verblieltcnen  Reingewinn 
von  M.  403962:i,2ti  ist  derselbe  um  M.  19750030 
niedriger,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dass 
im  Betriebsjahre  1884/85  nur  M.  100000  zu  Ab- 
schreibungen verwendet  worden  sind,  wahrend  im 
Jahre  1885/86  die  Abschreibungen  M.  842956  be- 
tragen haben.  Gegen  den  bei  der  Etatsaufstellung 
ermittelten  Ueberschuss  ist  dagegen  eine  Erhöhung 
um  >1.  522122,90  eingetreten. 


Eine  specielle  Aufstellung  der  Einnahmen  und 
Ausgaben  pro  1000  cbm  Gas  ergibt  Folgendes : 


\Q8gabe  für  Kohlen 

M. 

61,87 

> » Feuening  ..... 

> 

8,30 

zuBammeii 

M. 

70,17 

Einnahme  für  Coke,  Breeze  und  Asche 

t 

36,07 

» t Theer 

» 

9,55 

> * Ammoniakwoaser  . . . 

> 

4,73 

> • verschiedene  Nebenpro- 

ducte 

* 

0,81 

zusammen  Einnahme 

•M. 

51,16 

bleil)en  Kosten  für  Kohlen 

» 

19,01 

Ausgalx^n  für  KeinigungBmaterial  . . 

» 

0,17 

Ausgabe  für  Arboitslöline  exel.  Gehälter 

> 

5,78 

tSumma  der  eigentlichen  Fabrikations- 
kosten   

M. 

24,96 

Ausgabe  auf  Arealunkosten 

• 

0,18 

> für  Ofenbauten 

> 

2,69 

» » Gebäude-  und  Apparate- 

reparatur  

» 

1,33 

Ausgabe  für  Geriithereparatiir  .... 

» 

0,65 

t > Steuern,  Versichemng  . . 

« 

1,68 

% > sonstige  Betriebsunkosten 

> 

2,27 

* * Direction,  Betriebs-  und 

Vcrwaltungal>eamte  und  Büreaukosten 

> 

7,24 

Ausgabe  für  Pensionen,  Wittwenpensio 
nen  und  Unterstützungen  .... 

t 

0,27 

Ausgalw  für  Kosten  der  Privatbclench- 
tiing 

♦ 

0,44 

Ausgabe  für  Kosten  der  öffentlichen  Be- 
leuchtung   

> 

2,85 

Ausgabe  fQr  zweifelhafte  Schulden  . . 

t 

0,04 

» * Extraordinaria 

» 

0,46 

zusammen 

M. 

44,96  1 

Ausgal»  für  Amortisation M.  8,39 

> » Abschreibungen  ....  » 1,35 

zusammen  M.  9,74 

Ausgabe  für  Zinsen • 10,84 

Summa  aller  Ausgaben  M.  05,.54 

Einnahme  für  Gas  und  zwar: 

Für  die  Öffentliche  Beleuchtung  . . — 

> Privatbeleucbtung  » 125,06 

bleibt  Ueberschuss  M.  60,12 

üebersehuss  an  Gasmessermiethe  . . > 2.29 

gibt  Reinertrag  M.  02,-41 

Aus  den  Bemerkungen  zur  Bilanz  der  .\n- 
stalten  entnehmen  wir  zunächst  die  Mittheilnngen 
über  die  vorhandenen  bzw.  vermietheten  Gas- 
messer. 

Nach  dem  vorjährigen  Berichte  waren  Ende 
März  1885  42242  Gasmesser  bei  den  Privatconsu- 
menten  gegen  Entrichtung  der  tarifmässigen  Miethe 
aufgesteilt,  welche  Gasmesser  normalmässig  für 
539300  Flammen  geeignet  sind.  Bis  znm  Rech- 
nungsabschlüsse pro  1885/86  ist  jedoch  die  Zahl 
der  Ga-smesser  auf  43337  und  die  Zahl  der  Flammen, 
für  welche  dieselben  normalmässig  bestimmt  sind, 
auf  564  404  gestiegen : es  ergibt  sich  daher  ein  Zu- 
gang von  vermietheten  Gasmesser  um  1,095  und 
ein  Zugang  der  normalmässigcn  Flammen  um 
25104.  Wie  bereits  seit  mehreren  Jahren  hat  auch 
in  dem  jetzt  abgelaufenen  Jahre  die  Zahl  der  Gas- 
messer zu  3 Flammen  sich  wiederum  vermindert,  und 
zwar  um  287  Stück ; die  Vermehrung  entfällt  haupt- 
sächlich auf  die  Gasmesser  zu  5 bis  40  Flammeh. 
Der  Werth  der  vermietheten  Gasmesser,  welche 
Ende  März  1 885  mit  einem  Werthe  von  M.  1 375 468,82 
in  den  Büchern  geführt  wurde,  hat  sich  in  Folge  der 
Vermehrung  der  Zahl  der  Gasmesser  um  M.  72792,6 
erhöht  und  erscheint  daher  der  Saldo  des  Contos 
Ende  Marz  1886  mit  dem  Betrage  von  M.  1 448  261 ,42 
in  dem  Rechnungsabschlüsse.  Die  Zahl  der  Gas- 
messer, welche  den  betreffenden  Consumenten 
eigentliOmlich  gehörten,  hat  sich  in  dem  abge- 
laufenen Jahre  nur  um  7 vermehrt  und  waren  Ende 
März  1886  an  den  I.eitungen  der  städtischen  Gas- 
anstalten überhaupt  1 087  solcherGasmesser,  normal- 
müssig  geeignet  für  62728  Flammen,  vorhanden. 

Die  Gcsammtzahl  der  von  der  städtischen  Gas- 
anstalt versorgten  Gasmesser  betrug  daher  Ende 
März  1885  44424  und  hatte  sich  dieselbe  um  1 102 
gegen  das  Vorjahrerhöht.  Dieselben  waren  norroal- 
mässig  für  627432  Flammen  geeignet,  gtgen  das 
Vorjahr  mehr  26398.  Da  die  Zahl  der  von  den 
Gasanstalten  versorgten  Privatflammen  Ende  März 
1886  betragen  hat  703763,  so  übersteigt  die  Zahl 
der  wirklich  vorhandenen  Flammen  die  Zahl  der 
normalmässig  zulässigen  um  76631,  oder  um  12, 2*, o 
gegen  13,5  •/»  im  Vorjahre. 
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Durch  Erweiterungabsaten  an  den  Gebäuden 
und  Apparaten  auf  den  Gaabereitungaanatalten  und 
in  den  GaabebBlterfilialen  hat  aich  der  Werth  dea 
U tenailien-Contoa  im  Laufe  dea  Betriebajahrea 
1885/86  um  M.  876143,85  und  durch  Erweiterung 
dea  Rohrayatema  um  M.  275465,37,  zuaammen 
M.  1 151 609,22  erhöht  Da  dieaea  Conto  Ende 
Marz  1885alaWerthderBammtlichen,  Apparate,  Dten- 
ailien  und  Rohrayatema  M.  30069540,94  angeführt, 
ao  iat  dieaer  Werth  geatiegen  auf  M.  81211 150,16. 

Der  Buchwerth  der  atädtiachen  Gaaanatalten, 
cinachlieaalich  dea  Werthea  der  vorhandenen  Be- 
atande  anKohlen,  Coke,  Thcer,  MagazingegenetBaden, 
aowie  der  auaatehenden  Forderungen  betrügt  nach  I 
der  Bilanz  Ende  Marz  1886  M.  42565807,66  und  ' 
iatgegen  den  Ende  Marzl885  nachgewieaenen  Werth 
eine  Erhöhung  eingetreten  von  M.  1315779,34.  Hie- 
rauf haften  an  aufgenommenen  fremden  Kapitalien 
M.  18138436,77.  Unter  Abrechnung  dieaer  Schuld- 
poaten  verbleibt  daher  für  die  Stadtgenieinde  ein 
in  den  atadtiachen  Gaaanatalten  dargeatelltea  Ver- 
mögenaobject  Ende  Marz  1886  von  M.  29427370,89. 
Indem  vorjährigen  Verwaltungaberichtwardieaea  Ac- 
ti  vom  der  Stadt  berechnet  zu  M.  28314923;  daaaelbe 
hat  aich  daher  durch  die  Verwaltung  dea  Jahrea 
1885/86  erhöht  um  M.  1112447,89.  £a  iat  dieaea 
Reaultat  hauptaachlich  durch  die  auf  die  Tilgung 
der  Obligationaschulden  verwendeten  Summen, 
aowie  durch  den  Betrag  herbeigeführt,  um 
welchen  die  Abachreibiingen  zum  Ernenerungafonda 
die  für  Erneuerungen  aufgewendeten  Auagaben 
Oberatiegen  haben. 

Im  Jahre  1884/85  hatte  die  Erliöhung  dea 
Werthantheila  der  Stadt  nur  M.  396512,45  betragen, 
im  Jahre  1886/86  alao  mehr  >L  715935,44 

Der  Gewinn,  welchen  die  Stadtgemeiude  aua 
der  Verwaltung  der  atadtiachen  Gaaanatalten  in 
dem  Betriebajahre  1885/86  erzielt  hat,  berechnet 
sich,  wie  folgt: 

An  haaren  Einnahmen  aind  der  Stadt-Haupt- 
kaaae  zur  Verwendung  für  anderweitige  Zweck  dea 
atadtiachen  Hauahaltea  zugefloaaen  reap.  noch  zu 
Oberweiaen : 

Zinaen  von  dem  bia  Ende  Deoeraber  1867  aua 
dem  Betriebe  der  Gaaanatalten  erzielten  und  zu  Er- 
weiterungen verwendeten  Ueberachüaaen  M.  465450, 
Reingewinn  pro  1886/86  M.  4 442 122,96 : zuaammen 
an  Baarzahlung  M.  4907572,96. 

Durch  die  koatenfreie  Lieferung  dea  für  die 
öffentliche  Beleuchtung  erforderlich  gewesenen 
Gaaea  iat  bei  der  Berechnung  dea  Werthea  des- 
selben zu  dem  früher'gezahlten  Preis  von  13‘/s  Pf. 
pro  Cubikmeter  für  die  Stadt-Hauptkaaae  eine  Aus- 
gabeerapamiaa  eingetreten  von  M.  1366751,74;  zu- 
sammen M.  6273354,7. 


Rechnet  man  zu  diesen  haaren  Einnahmen 
reap.  Ausgabeerapamisaen  denjenigen  Betrag  hinzu, 
um  welchen  aich  das  in  dem  Buchwerthe  der  An- 
stalten enthaltene  Activum  der  Stadt  in  dem  abge- 
laufenen  Betriebsjahre  erhöht  hat,  mit  M.  1 112447,89 
so  ergibt  sich  aus  dem  Betriebe  der  städtischen 
Gasanstalten  pro  April  1885/86  ein  Nutzen  für  die 
Stadtgemeinde  von  M.  7385  772,59 

Im  Jahre  1884<85  hatte  dieser  Gesnmmtgewinn 
nur  betragen  M.  6819248,91  und  hat  dersellre  aich 
daher  pro  1.  April  1885/86  gegen  das  Vorjahr 
um  M.  566523,68  oder  um  8,.38*/o  erhöht. 

Bochum.  (Heizgaa.)  In  unserer  Notiz  in 
Nr.  33  d.  J.  über  die  von  der  Direction  der  Gas- 
und  Wasserwerken  vemnstalteto  Mustersammlung 
von  Apparaten  zum  Kochen  und  Heizen  mit  Gas 
wird  uns  berichtigend  mitgetheilt,  dass  nicht  alle 
-\pparate,  sondern  nur  die  drei  vorhandenen  Koch- 
herde und  einige  kleinere  Gaskocher  aus  der 
Fabrik  von  O.  Wehle  in  Düsseldorf  stammen.  Es 
sind  ausserdem  vorhanden  Koch-  und  Bügelapprate, 
Bunsenbrenner,  Kaffeeröater  und  Heizofen  von  der 
Actiengesellschaft  Sebaffer  & Walcker  in  Berlin; 
ferner  eine  Sammlung  von  Apparaten  Patent 
Wobbe  aus  der  Fabrik  von  Schultz  und  Sackur  in 
Berlin,  bezogen  von  Bosch  und  Hoog  in  Köln. 
Ausserdem  haben  R.  Kutscher,  Leipzig,  und  Fr. 
Siemeua,  Dresden,  Gasheizöfen  und  J.  G.  Houben 
Sohn  Carl  in  Aachen  Gasbadeöfen  mit  und  ohne 
I Zimmerheizung  geliefert.  Demnächst  werden  noch 
die  für  deutsche  VerhäUnLsae  besonders  geeigneten 
Kochherde  der  deutschen  Continental  ■ Gasgeaell- 
schaft  in  Dessau  auagestellt  werden. 

Leipzig.  (Reichsgerichts -Ent  Scheidung.) 
Eine  für  Gasanstalten  und  die  Verarbeitung  der 
Nebenproducte  derselben  in  vielen  Fällen  wichtige 
Entscheidung  des  Rclchsgerichta  ist  kürzlich  er- 
flosscn  und  lautet  dahin:  Die  Grenzen  des 

Nachbarrechts,  Einwirkungen  von  fremden  Grand- 
stücken  durch  störenden  Fabrikbetrieb  etc.  abzu- 
wehren, sind  keine  festen,  für  alle  Verhältnisse 
gleichmassigen,  vielmehr  richten  sie  sich  nach  den 
individuellen  Verhältnissen  und  nach  der  jedes- 
maligen thatsachlichen  Lage.  Beispielsweise  winl 
im  einzelnen  Falle  auch  darauf  Rücksicht  genommen 
werden  müssen,  dass  es  aich  um  ein  Grundstück 
in  einem  Industrieorte  bandelt,  wo  der  Einzelne 
seine  Thatigkeit  nicht  entwickeln  kann,  ohne  dem 
Nachbar  ein  gewisses  Maass  der  Belästigung  zu. 
zuführen. 

Naw-Yorfc.  (Naturgas.)  .\merikanische  Zei. 
tungen  vom  30.  November  melden:  tin  Pittsburg 
herrscht  seit  einigen  Tagen  grosse  Noth ; das  Natur- 
gas ist  plötzlich  ausgcblieben  und  die  vielen  Haua- 
haltungen,  welche  daaaelbe  ausschliesslich  zum 
Kochen , wie  Heizen  benutzen , befinden  sich  in 
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grösster  Verlegenheit.  Am  letzten  Sonnabend  schon 
war  es  unmöglich,  genügende  Warme  zu  erzielen, 
um  Brod  zu  backen,  und  der  Teig  musste  fortgeworfen 
werden,  und  an  den  folgenden  rauhen  Tagen  musste 
man  froh  sein,  wenn  man  genug  Gas  hatte,  um  eine 
Flamme  zu  entzünden.  Aus  Meadville  in  Pennsü- 
vanien  kommt  eine  gleiche  Nachricht.  Es  ist  auch 
ganz  natürlich,  bemerkt  dazu  die  >New-Yorker 
StaatS'Ztg.« , dass  dieses  Naturgas  sehr  bald  er- 
schöpft werden  muss,  namentlich  seitdem  die  unter- 
irdische  Höhlung,  welche  das  Gas  enthalt,  überall 
angezapft  wird*.  Der  weiteren  Entwicklung  dieser 
Dinge  darf  man  mit  Interesse  entgegensehen.  Ob  \ 
es  gelingt,  das  fehlende  Naturgas  durch  Wasser 
gas  zu  ersetzen  ? Früher  wenigstens  gliuibten 
amerikanische  Ingenieure  auf  diesem  Wege  Ersatz 
bieten  zu  können. 

Nordbausen.  (Gas vertrag.)  In  der  Stadt- 
verordnetenversammlung am  25.  November  wurde 
der  neue  mit  der  deutschen  Contineutal-Gasgeeell- 


! Schaft  vereinbarte  Gasvertrag,  welcher  bis  1910 
! Gültigkeit  haben  soll,  genehmigt.  Der  neue  Vertrag 
soll  vom  1.  December  d.  J.  Gültigkeit  haben. 

Wiesbaden.  (Elektrische  Beleuchtnng.) 
Der  Gemeinderath  hat  in  Anbetracht  der  Fort- 
s<-hritte  auf  dem  Gebiete  der  elektrischen  Beleuch- 
tung die  Herstellung  einer  elektrischen  Central- 
anlage  ins  Auge  gefasst  und  den  Direotor  des 
] Gaswerkes,  Hcmi  E.  W in  ter,  beauftragt,  die  hier- 
I zu  erforderlichen  Vorarbeiten  vorzunehmen.  Um 
I zunächst  festzustellen,  ob  und  in  welcher  Aus- 
dehnung ein  BedUrfnias  für  elektrisches  Licht  vor- 
liegt und  über  den  Ort  und  die  Grösse  einer  Cen- 
tralanlage eine  Grundlage  zu  gewinnen,  wurde 
ein  Kundschreil>en  erlassen,  in  welchem  um  Mit- 
thcilung  der  vorhandenen  Flammen,  sowie  über 
die  Brennzeit  und  Brenndauer  derselben  Angaben 
crlwlen  und  ferner  um  Erklärung  darüber  ersucht 
wird,  ob  Werth  darauf  gelegt  wird,  die  bisherige 
Beleuchtung  durch  elektrisches  Licht  zu  ersetzen. 
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London.  (Theerprodukte.)  Der  Markt  hat 
in  den  letzten  Wochen  keinen  regeren  Verkehr 
gebracht  als  im  verflossenen  Jahr  und  die  Produ- 
centen fangen  an,  wegen  ihrer  Vorräthe  besorgt 
zu  werden.  Aehnlich  den  Aniinoniakproducenten 
haben  die  Theerproducenten  sich  zu  einer  Ver- 
einigung entschlossen,  um  dem  Druck  entgegen- 
zuarbeiten. Carbolsäure  ist  das  einzige  Product 
mit  grtisserer  Narbfrage.  Preise;  Theer  5 sh.  bis 
8 sh.  pro  Tonne  je  nach  Lage.  Benzol  90  “,  o 1 sh. 
6 d.  pro  Gallon,  Benzol  htyla  1 sh.  4 d.  pro 
Gallon.  Toluol  1 sh.  2‘/i  d.  pro  Gallon.  Solvent 
Naphta  11  d.  pro  Gallon.  Leichtes  Oel  2Vi  d.  pro 
Gallon.  Creosot  ‘U  d.  pro  Gallon.  Pech  12  bis 
13  ah.  3 d.  pro  Tonne  je  nach  Lage.  Carbolsäure 
2 sh.  3 d.  pro  Gallon.  Cresylsäure  1 sh.  pro  Gallon. 

mmo nl a ks a Ize  bei  stärkerem  Umsatz  etwas 
gefallen  Preise:  Schwefelsaures  -Ammoniak  10  A' 
10  sh.  pro  Tonne  ab  Discont.  Salmiak,  braun 
19  J'  pro  Tonne , weiss  27  A'  pro  Tonne.  Köhlen- 
saures  Ammoniak  4 d.  pro  Pfund. 


LivarpMl , 4 . Deoember.  Der  Markt  ist  ruhiger 
geworden  und  Preise  haben  etwas  nachgelassen. 
Es  wird  geboten  10  A'  10  sh.  und  10  A'  11  sh.  3 d. 
Chilisalpeter  etwas  gewichen , doch  ist  der  Preis- 
stand ohne  Einfluss  auf  das  Ammoniaksalz  ge- 
blieben. Preis  für  1 Ctr.  8 sh.  <•/«  d. 

Aus  Siiddeutschland.  (Salmiakgeist.)  Wie 
uns  gemeldet  wird,  fängt  der  Markt  für  Salmiak- 
geist an,  sich  in  erfreulicher  tVeise  etwas  zu 
l«;sseru.  Auf  einer  grösseren  Anzahl  deutscher 
Gasanstalten  sind  nicht  nur  die  vorjährigen  Be- 
stände ganz  geräumt,  sondern  es  laufen  auch  jetzt 
fortwährend  Nachfragen  ein,  die  sich  zum  Theil 
bereits  auf  die  Production  pro  1887  erstrecken. 
Für  gute  Waare  mit  0,910  spec.  Gew.  werden  pro 
lOO  kg  M.  2 bis  3 mehr  geboten.  Eine  Veranlas- 
sung zum  Uebergang  von  der  Sulphatfabrikation 
zum  Salmiakgeist  ist  jedoch  bei  der  immer  noch 
gedrückten  Lage  nicht  vorhanden. 
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SUtlstlsrhfl  aad  laaaiielle  Mltthelliuigea.  8.  iCMd 
Dent«.  Gttaraotorcnfabrlk. 

Frankfurt  a.  M.  Elektrische  Beleuchtung, 

Hagen.  Wasserleitung. 

Wien.  Elektrische  Beleuchtung. 

Marktberlekl.  8.  1060. 

TbeltaebaiervcrteirbalNH  des  DeaUrbea  Vefrias  vsa  Ua»-  aad 
Wasserfarbalaaera.  8.  1050. 


Rundschau. 

Auf  der  letzten  Versammlung  der  amerikanischen  Gusingenieurc,  welche  Ende  October 
in  Philadelphia  stattfand,  machte  Mr.  Goodwin  interessante  Mittheilungen  über  den  gegen- 
wärtigen (Stand  der  Gasindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten.  Er  stutzte  seine  Mittheilungen 
auf  eine  vor  Kurzem  erschienene  »Statistik  der  Gasgesellschaften  in  den  Vereinigten  Staaten 
und  Canada» '),  welche  von  der  Goodwin  Gas-Stove  and  Meter  Co.  in  Philadelphia  gesammelt 
wurde.  Diese  Statistik  zählt  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Ganzen  971,  in  Canada  47,  zu- 
sammen lOlK  Gasgesellschaften.  Davon  haben  928  Gesellschaften  Angaben  gemacht  über 
die  leitenden  Beamten  (President,  Secretary,  Treasurer,  Superintendent),  den  Ga.spreis  für 
private  und  öffentliche  Beleuchtung,  Zahl  der  öffentlichen  Laternen,  jährliche  Gasabgahe, 
Einwohnerzahl  des  Beleuchtungsdistrictes  und  die  Art  der  Gaserzeugung;  weitere  technische 
oder  finanzielle  Details  sind  in  der  Statistik  nicht  vorhanden,  immerhin  lassen  sich  aus 
diesen  Mittheilungen  interessante  Zahlen  über  die  Gasindustrie  in  Amerika  ableiten.  V^on 
den  928  Gesellschaften,  über  welche  Angaben  vorliegen,  erzeugen  nur  etwa  zwei  Drittheil  oder 
816  Gesellschaften  Steinkohlengas,  312  Gesellschaften  benutzen  andere  Gaserzeugungsverfahren 
und  zwar  hauptsächlich  da«  Wassergasverfahren  von  Lowe,  Granger  u.  A.  Unter  den  Ge- 
sellschaften in  Pennsylvanien,  das  ini  Ganzen  118  Gaswerke  besitzt,  finden  wir  allein  4.5  Ge- 
sellschaften, welche  Wassergas  nach  verschiedenen  V'erfahren  darstellen,  und  in  diesem  Di- 
strict  ist  auch  besonders  zahlreich  diejenige  interessante  Klasse  von  Gasgesellschaften  ver- 
treten, welche  Naturgas  vertheilen.  Nel>en  5 verschiedenen  kleinen  Naturgasgesell- 
schaften , hei  denen  über  die  Gasabgabe  keine  Mittheiluiigen  vorliegen , findet  sich  die 
Bradford  Gas  Light  & Heating  Co.,  welche  ihren  Jahresconsum  auf  1200  Millionen  Cubik- 
fuss  rund  34  Millionen  Kubikmeter  Naturgas  angibt. 

Die  Gaspreise  sind  bei  den  einzelnen  Gesellschaften  ausserordentlich  verschieden;  bei 
Steinkohlengas  wird  der  niedrigste  Gaspreis  mit  11  Pf.  pro  Cubikmeter  von  einer  einzigen 

*)  Directorj'  of  Gas  Light  Companies  in  the  United  States  and  Canadas  1888.  Goodwin  Gas- 
.Stove  and  Meter  Co.  Philadelpliia.  Das  kleine  282  Seiten  umfassende  Broschürchen  wird  fftr  den,  bei 
unseren  deutschen  Verhältnissen  kaum  Iwgreiflichcn  Pn'is  von  44  M.  verkanft. 

■IminuU  für  Gaabeletichtiinc  und  WaimerreriorgunK.  38a 
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Gesellschaft  gewährt,  welche  308000cbiu  Jahresconsuin  besitzt;  2ü  Gesellschaften,  welche 
zusiimmen  1880  Millionen  Cubikfuss  oder  rund  51,5  Millionen  Cubikmeter  produciren,  haben 
einen  Gaspreis  von  21  Pf. ; 45  Gesellschaften  mit  zusammen  468  Millionen  Cubikfuss 

= 13,1  Millionen  Cubikmeter  verkaufen  das  Gas  zu  32  Pf.  pro  Cubikmeter.  Auf  der  anderen 
Seite  haben  6 Gesellschaften,  welche  kein  Steinkohlengas,  sondern  Wassergas  produciren, 
mit  einem  Gesammtconsum  von  25  Millionen  Cubikmeter  einen  Gaspreis  von  21  Pf.  pro 
Cubikmeter.  Zwischen  diesen  Grenzen  finden  sich  natflrlich  alle  möglichen  Abstufungen, 
die  noch  dadurch  jede  Vergleichbarkeit  verlieren,  dass  die  Leuchtkraft  der  nach  den  ver- 
schiedenen Verfahren  dargestellten  Gasarten  sehr  wechselnd  und  zum  Theil  sehr  hoch  ist. 
Die  Gesammtproduction  von  495  Steinkohlengas-Gesellschaften  betrug  490  Millionen  Cubik- 
meter, wofür  im  Ganzen  122  Millionen  Mark  gezahlt  wurden , so  dass  der  mittlere  Ertrag 
pro  Cubikmeter  Gasproduction  25  Pf.  sein  wrürde.  188  Gcsellsehaftcn , welche  kein  Stein- 
kohlengas, also  vorwiegend  Wassergas  produciren,  vereinnahmten  für  155,5  Millionen  Cubik- 
meter 41  Millionen  Mark  oder  pro  Cubikmeter  26,3  Pf.  Nach  den  Mittheilungen  von  Mr. 
Goodwill  verbrauchten  die  517  Steinkohlengasanstalten  1908511  t Gaskohle,  während 
von  206  (Wassergas)  - Compagnien  178  563 1 Anthracit  verwendet  wurden.  Das  gesammte 
in  Amerika  bei  Gasunteinehmungen  engagirte  Kapital  wird  von  Mr.  G o o d w i n auf  über 
1 Milliarde  Mark , die  daraus  fliessenden  Einkünfte  auf  2t)0  Millionen  Mark  veranschlagt. 
Sämmtliche  Gasanstalten  befinden  sich  in  Privatbesitz,  städtische  Gasanstalten,  welche  unter 
communaler  Verwaltung  stehen,  existiren  in  Amerika  nicht. 

Auch  die  alljährlich  erscheinenden  Mittheilungen  für  das  englische  Parlament  über  die 
Gasunternehmungen  in  England  sind  kürzlich  erschienen;  dieselben  sind  um  so  inter- 
essanter als  andere  statistische  Mittheilungen  über  die  Gasindustrie  in  den  vereinigten  König- 
reichen nicht  existiren.  Die  Angaben  beziehen  sich  auf  das  Jahr  1885  oder  1885/86.  Nach 
der  Zusammenstellung  am  Schluss  der  ziemlich  umfangreichen  Publication  beträgt  die  in  Gas- 
uniernehmungen  angelegte  Summe  nominell  718  Millionen  S oder  nahe  1'/«  Milliarden  Mark, 
davon  sind  jedoch  nur  IKK)  Millionen  Mark  eingezahlt.  Die  sämmtlichen  Gasanstalten 
hab<‘n  im  ßerichtjahre  in  runden  Zalilen  8378000  t Kohle  verarbeitet  und  daraus  über 
84,6  Milliarden  Cubikfuss  engl,  oder  2,5  Milliarden  Cubikmeter  Gas  erzeugt.  Die  verkaufte 
Gasmenge  von  2,2  Milliarden  Cubikmeter  wurde  durch  18967  Meilen  oder  ca.  30000  km 
Rohrleitung  an  2 095*J25  Consumenten  und  402074  öffentlichen  Laternen  vertlieilt.  Bei  der 
Trennung  der  Gasunternehmungen  in  städtische  Anstalten  und  Privatgesellschaften  kommt 
auf  die  ersteren  ein  Anlagekapital  von  rund  400  Millionen  Mark,  während  auf  die  letzteren 
700  Millionen  Mark  eingezahltes  Actienkapital  treffen.  Die  städtischen  Anstalten  ver- 
brauchten 2783533  t Kohle  und  erzeugten  27,7  Milliarden  Cubikfuss  785  Millionen  Cubik- 
meter Gas;  die  Länge  des  Rohrnetzes  der  städtischen  Anstalten  betrug  zusammen  6161  Meilen 
= 9850km  mit  979802  Consumenten  und  151670  öffentlichen  I^atemen.  Die  Gasgesell- 
schaften dagegen  vergasten  5595371t  Kohle  und  producirten  56,9  Milliarden  Cubikfuss 
- 1,61  Milliarden  Cubikmeter.  Die  Länge  des  Rohrnetzes  betrug  12806  Meilen  = 21  50«>  km. 

Die  Zahl  der  Consumenten  1115  223  und  die  Zahl  der  versorgten  öffentlichen  Laternen 
2.50404.  Die  officielle  Uebersicht  gibt  eine  Vergleichung  des  letzten  Jahres  1885  mit  den 
früheren  Jahren  bis  1882  zurück,  in  welcher  sich  ein  stetiges  Wachsthum  der  Gasindustrie 
zeigt  und  aus  der,  wie  das  Journal  of  Gaslighting  hinzofügt,  die  erfreuliche  Thatsachc  her- 
vorgeht, dass  die  Ausdehnung  der  Gasindnstrie  in  weit  grösserem  Maasse  gewachsen  ist  als 
da.s  für  die  Anlagen  erforderliche  Kapital. 
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V erhandlxingen 

der 

XXVI.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern 

in  Eisenach 

am  8.,  9.  und  lO.  Juni. 

(Nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen.) 

Ueber  Aufhebungr  der  Tauchung  in  der  Vorlage,  insbesondere  ver- 
mittelst des  Naumann’schen  Systems. 

Referent  Herr  Friedrich  Lux  in  LudwigHlmfcn. 

(Scliluee.) 

I’orri  und  Leigh  erhielten')  im  Jahre  1874  ein  Patent  auf  die  in  Fig.  47G  zur  Ab- 
l)ildung  gelangende  Construction : 

Die  iin  Princip  mit  der  vorhergehenden  Valon’schen  genau  übereinstimmende  Con- 
struetion  erscheint  etwas  complicirt,  ist  aber  aus  der  Zeichnung  leicht  zu  verstehen.  Der 
ganzeUnterschied  gegen- 
über der  Valon’schen 
Construction  bestchtnur 
darin,  dass  die  Ober  das 
von  unten  einmündende 
Steigrohr  greifende 
Glocke  von  unten  statt 
von  oben  bewegt  wird. 

Auf  der  englischen 
Gasfachmännerver- 
satnmlung  in  Dundee 
im  Jahre  1875  machte ') 

J.  Gibb  den  in  Fig.  477 
dargesellten  Vorschlag, 
divs  Tauchrohr  oberhalb 
der  Einmündung  des 
Sattelrohrs  mit  einem 
Hahn  zu  versehen,  dasselbe  noch  unten  uinzubiegen  und  zuni  zweiten  Male  in  die  Vorlage 
zu  führen.  Hier  mündet  das  Rohr  über  der  Sperrflüssigkeit,  während  es  an  der  ersteren 
Stelle  unterlialb  derselben  emligt.  Durch  Oeffiien  des  Hahnes  wdrd  dem  Gas  ein  freier  Aus- 
weg verscliafft,  durch  Schlicssen  des  Hahnes  dasselbe  gezwungen,  den  hydraulischen  Ah- 
scIduBS  zu  durclibreciien. 

Copp  & White  erliielten*)  im  Jalire  1875  ein  englisches  Patent  auf  eine  Vorrichtung, 
welche  mit  der  soel)en  beschriebenen  von  J.  Gibb  identisch  zu  sein  scheint. 

Das  von  Chandler  & Stevenson  vorgeschlagcne *)  System  limlet  sich  in  Fig.  478 
utid  479  abgehildet.  Die  in  Fig.  478  dargestellte  Construction  ist  eine  für  Gaswerke  ohne 
E-xhaustorbetrieb  l)e8timnite  und  automatisch  wirkende,  die  in  Fig.  479  dargestellte  eine 
für  Exliaustorbetrieh  l>estinimtc  nicht  automatiscli  wirkende. 

•)  U.  Journ.  1875  8.  liOl. 

’)  D.  Journ.  1875  8.  679. 

•)  1).  Journ.  1876  8.  6.53, 

‘)  D.  Journ.  1875  8.  684. 

86a» 
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Das  Princip  beider  Constructionen  stützt  sich  auf  die  Anwendung  eines  beweglichen 
Tauchrohres,  welches  sich  innerhalb  eines  weiteren,  auf  den  Vorlagedeckel  aufgesetzten 
Rohres  bewegt.  Bei  der  in  Fig.  47K  dargestellten  automatisch  wirkenden  Construction  ist 


der  Gasrauni  der  Retorte  sowohl  nach  der  Vorlage  wie  nach  dem  Luftraum  hin  durch 
hydraulische  Verschlüsse  abgesperrt ; das  Gas  kann  nur  zur  Vorlage  gelangen,  wenn  das 
Tauchrohr  aus  der  Flüssigkeit  herausgehoben  wird.  Letzteres  ist  an  einem  zweiarmigen 
Hebel  aufgehängt,  an  dessen  anderem  Ende  ein  Gegengewicht  in  solcher  Entfernung  vom 
Drehpunkte  befestigt  ist,  dass  das  Tauchrohr  bei  geöffneter  Retorte  in  die  Sperrflüssigkeit 
der  Vorlage  eintaucht  Ist  nun  die  Retorte  be.schickt  und  geschlossen,  so  hebt  der  Druck 
des  sich  entwickelmlen  Gases  dit?  obere  Glocke  in  die  Höhe,  das  Tauchrohr  tritt  aus  der 
Sperrflüssigkeit  der  Vorlage  heraus,  un<l  das  Gas  kann  fr«‘i  nach  der  letzteren  entweichen. 

Bei  der  in  Fig.  I7Ü  dargestellten  nicht  automatisch  wirkenden  Construction  ist  gegen 
den  Luftraum  hin  der  hydraulische  Verschluss  durch  eine  Stopfbüchse  ersetzt;  im  Uebrigen 

aber  ilie  Ctmstruction  genau  die  gleiche. 

Durch  Verschieben  des  Gewichtes  liei  er- 
sterer,  und  durch  Verstellen  der  Schrauben- 
kuppelung bei  letzterer  Construction  kann  die 
Tiefe  der  Eintauchung  nach  Belieben  ver- 
ändert werden. 

Ein  Beweis  dafür,  dass  Thecrverdickungeii 
nicht  nur  lästig,  sondern  sogar  gefährlich  wer- 
den können , bildet  die  Explosion , über  wel- 
che Fischer  (Stolp)  im  Jahre  1876  in  der 
Jahresversammlung  des  Gasfachmännervereins 
für  Preussen,  Posen  und  Pommern  berichtete  ')- 
In  derVersammlungderSociäh-  techniijue 
de  ITndustrie  du  gaz  in  Lyon  im  Jahre  1876 
sprachen')  Rouget  und  Br6mond  über  Verstopfungen  der  Steigrohre  und  die  tlagegen 
anzuwendenden  Mittel;  Breinond  schlug  unter  anderem  vor,  das  Theerabzugsrohr  so  tief 
unter  die  Mündung  der  Tauchrohre  zu  legen  (Fig.  180),  dass  die.selben  bei  geöffnetem  Theor- 
abzugsrohr  frei  liegen. 


>)  D.  Joum.  1876  8.  1 18. 

*)  I).  Joimi,  1877  S.  68;  .SiKäete  teehnique  de  l'IiKliistrie  du  gaz,  CoinpU-  n-ndii  1876  S 1(10. 
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Vor  dem  Beschicken  der  Retorten  wird  ein  am  Theerabzugsrohr  angebrachter  Hahn 
geschlossen  und  durch  eine  besondere  Leitung  ein  abgemessenes  Quantum  Ammoniak  wasser 
in  die  Vorlage  gelassen,  welches  ausreicht,  die  Tauchung  herzustcllen.  Nach  erfolgter  Be- 
schickung wird  der  Hahn  des  Theerabzugrohrs  geöffnet  und  die  Tauchung  dadurch  wieder 
aufgehoben. 

J.  Moore  erhielt*)  im  Jahre  1876  ein  englisches  Patent  auf  einen  verbe.sserten 
Apparat  zur  Aufhebung  des  Drucks  in  der  Vorlage,  über  welchen  jedoch  an  citirter  Stelle 
nichts  Näheres  zu  ersehen  ist. 


Auf  der  deutschen  Gasfachmiinnerversammlung  in  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1881  be- 
schrieb*) Förster  (Königsberg)  seine  patentirte  Vorrichtung  zur  Aufhebung  der  Tauchung. 
Die  Fig.  481  und  482  erläutern  dieses  System  in  seiner  Anwendung  für  senkrechte  und  geneigte 


Tauchrohre.  Letztere 
münden  in  beiden  Fäl- 
len kurz  oberhalb  des 
Flüssigkcitsspiegels, 
und  werden  bei  Entlee- 
rung und  Beschickung 
der  Retorte  durch  einen 
'^n  einer  Zugstange  be- 
wegten hohlen  Conus, 
welcher  sich  gasdicht  an 
deren  Mündung  legt,  bis 
unter  den  Flüssigkeits- 
spiegel verlängert  und 
dadurch  die  Tauchung 
hergestellt. 

Die  Zugstange  gebt 
durch  eine  Stopfbuchse 
nach  aussen  zu  einem 


zweiarmigen  Hebel  nnd  ist  bei  den  senkrechten  Tauchrohren  durch 


diese  selbst,  bei  den  geneigten  durch  den  Vorlagcdeckcl  geführt. 


Auf  der  Versammlung  des  baltischen 
Gasfacbmännervereins  in  Colberg  im  Jahre 
18H2  beschrieb*)  Merkens  (Insterburg)  seine 
V’orrichtung  zur  Tauchaufhebung,  mit  wel- 
cher derselbe  gute  Resultate  erzielt  bat. 
Dieselbe  ist  in  Fig.  488  abgebildet  und  setzt 
sich  in  folgender  Weise  zusammen. 

Das  Tauchrohr  bat  olierhalb  des  Flös- 
sigkeitsspiegcls  eine  runde  Oeffnung  mit 
nbgedrehten  Rändern,  gegen  welche  sich 
eine  gleichfalls  abgedrehte  Platte  gasdicht 
anlegt.  Vermittelst  eines  durch  eine  Stopf- 
büchse gehenden  Gestänges  ist  diese  Platte 
mit  dem  einen  Arm  eines  Winkelhebels  ver- 
bunden, dessen  anderer  horizontaler  Arm 
über  die  Vorlage  hinweg  nach  vornen  geht 


und  mittels  einer  Kette  bewegt  werden  kann. 


Fl*.  4S3. 


«)  D.  Joum.  1877  S.  338. 

*)  D.  Joum.  1881  S.  481  und  593;  1882  8.2.32. 

»)  D.  Journ.  1883  8.  29«. 
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Wenn  die  Retorte  besehickt  ist,  ho  wird  die  Kette  angezogen  und  eingehängt,  dadurch 
das  Plattenventil  geöffnet  und  dem  Gas  der  treie  Durchtritt  gewährt.  Vor  dem  Oeffnen  der 
Retorte  wird  die  Kette  lo.sgela8.sen,  wodurch  sich  das  Ventil  unter  dem  Einflüsse  des  am 
Winkelhebel  angebrachten  Gewichtes  abschliesst , was  die  Wiederherstellung  der  Tauchung 
zur  Folge  hat.  Auf  der  gleichen  Versammlung  erwähnte')  Fischer  (Stolp),  dass  er 
den  Theer  durch  ein  am  Boden  der  Vorlage  eingeführtes  Rohr  ständig  ablaufen,  und  zur 
Erhaltung  der  Spiegelhöhe  ständig  Ammoniakwasser  zulaufen  lasse;  auch  wende  er  eine 
Druckentlastung  mit  Schieberversehluss  an.  (Mein  Ersuchen  um  Mittheilung  dieser  Con- 
struction  blieb  unbeantwortet.) 

Lindner  (Stendal)  erhielt*)  im  Jahre  1882  ein  Patent  auf  eine  Construction  der 
Tauchaufhebung,  wie  dieselbe  in  Fig.  484  dargestellt  ist. 

Durch  einen  auf  dem  Vorlagedeckel  angebrachten  hydraulischen  Verschlus.s  geht  ein 
mit  einem  zweiarmigen  Hebel  verbundenes  Gestänge,  welches  an  seinem  unteren  Ende 
mehrere  Becken  trägt.  Bei  geschlossenen  Retorten  tauchen  diese  Becken  in  die  Flüssigkeit 

der  Vorlage  unter;  dieselben  werden  vor  dem 
Oeffnen  der  Retorten  vermittelst  des  Gestänges 
bis  zu  den  Mündungen  der  Gaszuführungsrohre, 
welche  oberhalb  des  Flüssigkcitsspiegels  enden, 
hinaufgehoben  und  hierdurch,  da  sie  mit  Flüs- 
sigkeit gefüllt  sind,  ein  hydraulischer  Abschluss 
hergestellt. 

Um  ein  Verdunsten  der  Flüssigkeit  in 
der  auf  dem  Vorlagendeckel  sitzenden  hydrau- 
lischen Gestängeführung  zu  verhüten,  wird 
letzterer  ständig  ein  schwacher  Wasserstrom 
zu-,  und  das  überschüssige  Wasser  durch  einen 
Ueberlauf  abgeführt. 

Fast  genau  zu  derselben  Zeit  erhielt*) 
Pfudel  ein  Patent  auf  die  von  ihm  erdachte 
und  in  Fig.  485  zur  Abbildung  gelangende  Vor- 
richtung der  Tauchaufhebung. 

Aut  der  Vorlage  stehen  zwei  Rohrstutzen,  von  denen  der  eine  in  die  Sperrflüssigkeit 
der  Vorlage  eintaucht,  während  der  andere  über  derselben  einmündet.  Der  obere  Theil 
beider  Rohre  ist  von  einer  Tasse  umgeben,  welche  gleichfalls  mit  einer  Sperrflüssigkeit  ge- 
füllt ist,  in  welche  eine  durch  eine  Scheidewand  getheilte  Glocke  eintaucht. 

Befindet  sich  letztere  in  ihrer  niedrigsten  Stellung,  so  ist  die  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Rohrstutzen  unterbrochen,  so  dass  das  sich  entwickelnde  Gas  gezwungen  ist,  die 
Sperrflüssigkeit  in  der  Vorlage  zu  durchbrechen.  Wird  dagegen  die  Glocke  so  weit  gehoben, 
dass  deren  Scheidewand  aus  der  Sperrflüssigkeit  der  Tasse  heraustritt,  so  hat  das  Gas  einen 
freien  Weg  durch  die  beiden  Rohre  nach  der  Vorlage. 

Indem  ich  diesen  Rückblick  beschliesse,  will  ich  noch  zweier  Constructionen  Envähnung 
thun,  deren  Kenntniss  ich  einer  brieflichen  Mittheilung  Liegel’s  verdanke. 

Die  erstere  wurde  von  Liegel  erilacht  und  früher  von  ihm  angewendet.  Wir  ersehen 
aus  der  Fig.  48ti,  dass  das  schräg  einmündende  Tauchrohr  an  der  nach  oben  gerichteten 
Seite  einen  Winkclrohransatz  trägt,  dessen  Ende  behufs  Herstellung  eines  hydraulischen 
V'erschlusses  mit  einer  Tasse  umgeben  ist,  in  welche  eine  Glocke  eintaucht. 


Fig.  4SI  Fig.  4S5 


*)  D.  Joum.  1883  S 323- 
•)  1).  Joum.  188.3  S.  814. 
»)  D.  Journ.  1883  8.  81S. 
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Diese  Glocke  kann  vermittelst  des  durch  eine  Sto]jfl)üchse  gehenden  Gestänges  gehoben 
und  gesenkt,  und  dadurch  die  Tauchung  aufgehoben  oder  hergestellt  werden. 

Die  zweite  Con- 
struction  deren  Urheber 
nicht  bekannt  ist,  soll 
amerikanischen  Ur- 
sprunges sein;  dieselbe 
ist  durch  Fig.  4M7  dar- 
gestellt. 

Das  durcli  den 
Deckel  der  Vorlage  ein- 
tretendc  Tauchrohr  ist 
durch  eine  Scheidewand 
in  zwei  Kammern  von 
halbkreisförmigem 
Querschnitt  geschieden, 
deren  eine  unterhalb 
und  deren  andere  ober- 
halb der  SperrHflssig- 
keit  mündet. 

Auf  dem  oberen  abgedrehten  Ende  dos  genannten  Tauchrohres  sitzt,  ringsum  geführt, 
ein  Hohlcylinder,  dessen  unterer  Boden  halbkreisförmig  zur  Hälfte  ausgeschnitten  ist. 
Mittels  einer  um  die  Peripherie  die.ses  Cylinders  gelegten  Kette  lässt  sich  derselbe  um  seine 
Achse  drehen.  Nimmt  nun  der  stehen  gebliebene  halbe  ßodentheil  des  Cylinders  die  unten 
links  durch  Schraffirung  angedeutete  Stellung  ein,  so  sperrt  er  die  kürzere  halbkreisförmige 
Kammer  des  Tauchrohres  ab,  und  das  Gas  ist  gezwungen,  durch  die  Sperrflüssigkeit  zu 
gehen.  Wird  der  Cylinder  dagegen  um  IMI*  gedreht,  so  nimmt  der  Boden  die  unten  rechts 
durch  Schraffirung  angedeutete  Stellung  ein  und  das  Gas  tritt  frei  von  der  einen  Sector- 
öffnung  durch  den  Hohlraum  des  Cylinders  hindurch  nach  der  anderen  und  von  dieser  zur 
Vorlage  über. 

Versuchen  wir  nun  die  beschriebenen  Cbnstructionen  der  Tauchaufhebung  einer  Klassi- 
iieation  zu  unterwerfen,  so  dürfte  etwa  folgende  Eintheilung  sich  ergeben. 


Fig.  «ms. 


Klasse  I. 

Eine  Tauchung  findet  überhaupt  nicht  statt,  und  es  werden  die  Steigrohre  während 
lies  Chargirens  durch  Drosselklappe,  Schieber  oder  hydraulischen  Verschluss  abgesperrt; 
Box,  Porri  & Leigh,  W.  A.  Valon. 


Klasse  II. 

Die  Sperrflüssigkeit  wird  gehoben  und  gesenkt: 

A.  Die  ganze  Sperrflüssigkeit 

a)  Durch  Senken  und  Heben  eines  Tauchkörpers  oder  Tauchkolbens : T h i e m , Smith, 

Dessi  rier ; 

b)  vermittelst  zweier  Abflussrohre,  welche  in  verschiedener  Höhe  angebracht  sind  und 
deren  tiefer  gelegenes  abgesperrt  werden  kann,  oder  vermittelst  eines  tiefliegenden 
absperrbaren  Abflussrohres:  M.  Ilhenny,  Brimond; 

c)  durch  Heben  und  Senken  des  Abflussrohres:  Key; 

d)  durch  den  eigenen  Druck  des  sich  entwickelnden  Gases:  de  Liefde; 

e)  durch  Anwendung  von  gespannten  Gasen  oder  Dämpfen  in  Nebenkammem:  West. 
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B.  Nur  ein  Th  eil  derFlüssigkeit,  und  zwar  vermittelst  einer  Tauelischalc  oder  Tasse: 

Thomas  & Caffal,  Lindner. 

Klaase  IQ. 

Das  Tauchrohr  wird  gehoben  und  gesenkt; 

A.  Das  ganze  Rohr. 

Automatisch:  Chandler  k Stevenson; 

b)  nicht  automatisch;  Chandler  k Stevenson. 

B.  Nur  ein  Rohransatz. 

Hierbei  geht  das  bewegende  Gestänge 

a)  durch  das  Tauchrohr  selbst:  Thomas  k Caffal,  Boyd,  Förster; 

b)  durch  die  Decke  der  Vorlage;  Förster. 

Klaase  IV. 

Es  werden  Umgänge  geschaffen 

A.  Automatisch  wirkende. 

a)  Mit  hydraulischem  Verschlu.ss:  Hawkins; 

b)  mit  Klappen  Ventil  oder  Schieberverschluss:  Livesey. 

B.  Nichtautomatisch  wirkende. 

a)  Vermittelst  eines  zweiten  absperrbaren  Rohres:  Gibb; 

b)  durch  am  Tauchrohr  angebrachte  seitliche  Ventile  oder  Verschlüsse;  Merke  ns. 
Liege  1. 

c)  durch  Drehschieber : Amerikanisches  System  (Urheber  unbekannt). 

EDasae  V. 

Es  wird  eine  mit  Scheidewand  versehene  Glocke  gehoben  und  gesenkt;  Alexander, 
Pf  udel. 

Als  Anhang  hierzu  wäre  dann  noch  die  von  S.  B.  Darwin  vorgcschlagene  Vorrichtung 
zur  blossen  Tauchverminderung  zu  erwähnen. 

Alle  diese  Systeme  einer  Kritik  zu  unterziehen,  dürfte,  obgleich  dieselbe  in  vielen 
Fällen  sehr  kurz  und  bündig  ausfallen  würde,  keinen  eigentlichen  Zweck  haben.  Praktische, 
auf  jahrelanger  Beobachtung  fussende  und  ziffernmässig  belegte  Erfahrungen  sind  Ober  keines 
der  genannten  Systeme  veröffentlicht  worden  und  über  entweder  nur  theoretisch  entworfene 
oder  nur  kurze  Zeit  versuchsweise  in  Gebrauch  gewesene  Constructionen  lässt  sich  ein  al>- 
Bchlicssendes  Urtheil  nicht  fällen. 

Dagegen  will  ich  Ihnen  nunmehr  ein  System  schildern,  welches  sowohl  durch  seine 
ülierraschende  Einfachheit  wie  durch  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  demselben  erzielten 
äusserst  günstigen  Betriebsresultate  imponirt,  nämlich  das  von  Adolf  Naumann  erdachte 
und  seit  nahezu  fünf  Jahren  auf  der  neuen  Anstalt  der  Allgemeinen  Gasheleuchtungs-  und 
Gasbeheizungsgesellschaft  in  Prag  ununterbrochen  im  Betrieb  hefindlicbc  combinirte  System 
der  Tauchaufhehung,  Druckentla.stung  und  Theerabführung.  Ehe  ich  jedoch  hierzu  über- 
gehe, will  ich  es  versuchen,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Tauchaufhebung  nicht  minder 
wie  die  Druckentlastung  von  günstigem  Einflüsse  bezüglich  der  V'erminderung  des  Graphit- 
ansatzes, der  Steigrohrverstoi)fungen  und  der  Theerverdickungen  sein  muss.  Wir  müssen 
hierbei  zwischen  Tauchaufhebung  und  Druckentlastung,  welche  häufig  für  gleichbedeutend 
gehalten  werden,  wohl  unterscheiden,  da  die  eine  recht  gut  ohne  die  andere  bestehen  kann. 
Wir  haben  ja  gesehen,  dass  Tauchaufhebung  auch  für  Ofenbetriebe  ohne  Exhaustoninlagc 
vorgeschlagen  wurde,  und  umgekehrt  kann  auch  bei  bestehender  Tauchung  der  Druck  in 
der  Retorte  ganz  aufgehol>en  werden. 
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Waa  nun  zunächst  die  Druckcntl.-istung  betrifft,  so  lelirt  die  Physik,  dass  die  Körper 
hei  nni  so  höherer  Temperatur  sieden,  einem  je  stärkeren  Druck  sie  ausgesetzt  sind ; um- 
gekelirt  verdichten  sich  Dämpfe  bei  um  so  niederer  Temperatur,  einem  je  scli wacheren 
Druck  sie  ausgesetzt  sind.  Je  schwächer  daher  der  Druck  in  der  Ketorte  ist,  desto  länger 
werden  hei  sonst  gleichbleibenden  Verhältnissen  die  durch  die  Destillation  gebildeten  flü.s- 
sigen  Koldenwasserstoffe  dampfförmig  bleiben,  um  so  vollständiger  werden  sie  mit  dem 
Gasstrom  entweichen  und  datier  einer  weiteren  Zersetzung  entgehen.  Aber  auch  die  Zer- 
setzung der  Kohlensubstanz,  die  eigentliche  Vergasung,  wird  in  analoger  Weise  wie  die 
blosse  Verdampfung  unter  schwächerem  Druck  leichter  vor  sich  gehen  wie  unter  stärkerem, 
die  üiusausbeute  daher  eine  grössere  sein  bei  einem  sehwächeren  als  wie  bei  einem  stärkeren 
Druck.  Würden  daher  die  heute  allgemein  im  Gebrauche  befindlichen  Retorten  aus  feuer- 
festem Material  es  gestatten,  in  denselben  eine  Spannung  niedriger  als  der  äussere  Luftdruck 
zu  unterhalten,  d.  h.,  würden  dieselben  genügend  dicht  hergestellt  werden  und  es  auf  die  Dauer 
bleiben,  so  würde  es  wohl  ohne  Zweifel  vortheilhaft  sein,  unter  solchem  schwächeren  Druck  zu 
arbeiten.  Da  dies  mit  dem  gegebenen  Material  nicht  möglich  ist,  so  mu.ss  man  sich  aller- 
dings mit  einer  Spannung  = ±t)  (genau  genommen  = dem  Druck  im  Ofeninnern,  also  einige 
Millimeter  unter  dem  Luftdruck)  begnügen,  dieselbe  aber  möglichst  zu  erreichen  bestrebt 
sein.  Die  vollkommene  Druckentlastung  hat  die  weitere  Folge,  dass  das  in  der  Retorte  sich 
entwickelnde  Gas  vollständig  abgosaugt  wird,  anstatt  theilweise  durch  die  in  den  Retorten- 
wandungen allmählich  sich  bildenden  Spalten  und  Ri.«se  in  den  Feuerraum  auszutreten, 
wodurch  eine  weitere  Vermehrung  der  Gesammtga-sausbeute  erzielt  wird. 

Vom  theoretischen  Standpunkte  au.s  würde  es  nun  allerdings,  wenigstens  für  Anlagen 
mit  Exhaustorbetrieh,  vollkommen  genügend  erscheinen,  die  Tauchung  beizubehalten  und 
nur  den  Exhaustor  mit  solcher  Geschwindigkeit  arbeiten  zu  lassen,  dass  der  Druck  in  den 
Retorten  =+ 0 beträgt,  was  allerdings  erheischt,  dass  der  Druck  in  der  Vorlage  um  die 
Tauchhöhe  niederer  gehalten  wird;  die  Aufhebung  der  Tauchung  würde  also,  insofern  sie 
der  Druck  Verminderung  halber  vorgenommen  werden  sollte,  für  Anlagen  mit  Exhaustor- 
betrieb zwecklos  erscheinen,  und  bei  Anlagen  ohne  Exhaustorbetrieb  könnte  man  den  Ein- 
wand erheben,  dass  man  ja  die  Tauchung  so  gering  halten  könne,  dass  die  Aufhebung  der- 
selben keine  wesentliche  Druckverminderung  mehr  zur  Folge  haben  würde.  In  der  Praxis 
gestalbd  sich  die  Sache  aber  wesentlich  anders. 

Die  in  die  Sperrflüssigkeit  der  V^orlage  eintauchende  Mündung  des  Tauchrohres  bildet 
ilen  eigentlichen  Herd  aller  Störungen.  Das  sich  entwickelnde  Gas  treibt  die  Sperrflüssig- 
keit aus  dem  Tauchrohre  heraus  und  bildet  daun  unterhalb  <lcr  Mündung  eine  nach  unten 
hängende  Gasblasc,  um  deren  äussersten  Abstand  von  der  Rohrmündung  der  Druck  in  der 
Retorte  noch  weiter  gesteigert  wird;  hat  diese  Gasblase  eine  gewisse  Grösse  erreicht,  so 
entweicht  sie  dann  nach  irgend  einer  Seite  durch  die  Sperrflü.ssigkeit  nach  oben,  und  dieser 
Gasstrom  bildet  vorübergehend  einen  offenen  Kanal  zwischen  Retorte  und  Vorlage,  durch 
welchen  sich  der  Ucberdruck  in  der  Retorte  mit  dem  in  der  Vorlage  herrschenden  Druck 
nusgleicht;  in  Folge  dessen  tritt  wdeder  soviel  Sperrflüssigkeit  in  das  Tauchrohr  ein,  dass 
äusserer  und  innerer  Spiegel  gleich  stehen,  worauf  das  .Spiel  sich  von  neuem  wiederholt. 
E.S  findet  also  die  Destillation  unter  einem  Druck  statt,  welcher  fortwährend  zwischen  0 und 
einem  Maximum  schwankt,  welches  in  der  Regel  erheblich  höher  ist,  als  cs  sich  aus  der  ein- 
fachen Tauchhöhe  ergeben  würde.  Dies  hat  nun  unzweifelhaft,  wie  Schil  ling  in  seinem  Hand- 
buch der  Steinkohlengasheleuchtung  Aufl,  HI  S.  111  in  einem  ganz  ähnlichen  Fall  nachweist, 
sowohl  eine  Verminderung  der  Production  als  eine  theilweise  Zerlegung  der  schweren  Kohlen- 
wasserstoffe zur  Folge.  Der  bei  dieser  Zerlegung  sich  aussoheidendc  Kohlenstoff  lagert  sich 
zum  Theil  als  Graphit  an  die  Retortenwandung  an,  ein  anderer  Theil  wird  von  dem  Gasstrom 
fortgerissen  und  in  dem  Steigrohr  abgelagert.  Während  des  Rücktretens  der  Sperrflüssig- 
keit in  das  Tauchrohr  tritt  eine  Stagnation,  sogar  unter  Umständen  eine  Rtickwärtsbewegung 
<Ies  Gasstromes  ein,  wodurch  die  Ablagerung  von  Theer-  und  Kohlenstofftheilchen  im  Steig- 
Joumftl  rar  Qubcleucbtuns  und  WiMervenorieittg 
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rolir  sehr  hepüiisti(?t  winl.  Dadurch  wird  der  Querschnitt  des  letzteren  vennindert,  der  Drnek 
in  der  Retorte  in  Folge  dessen  ahennals,  und  mit  ihm  die  Zersetzung  der  schweren  Kohlen- 
wasserstoffe gesteigert.  Ein  weiterer  Theil  des  Kohlenstoffes  fällt  innerhalb  des  Tauchrohres 
auf  die  SperrflOssigkeit,  wird  von  derselben  angenetzt  und  dadurch  das  Anhafteu  desselben 
an  die  Tauclirohnnündung  begünstigt;  Querschnitfsvenninderung  und  daraus  resultirende 
Drucksteigerung  in  der  Retorte  ist  schliesslich  auch  hiervon  die  Folge.  Der  Rest  des 
Kohlenstoffes  mengt  sich  in  d«r  Vorlage  mit  dem  Thecr  und  verdickt  letzteren  dadurch ; 
die  dickeren  Theortheile  sinken  zu  Boden,  weitere  Kohlenstofftheilchen  sinken  zu  denselben 
lierab,  und  schliesslich  wächst  die  Masse  bis  zur  Mündung  der  Tauchrohre  herauf,  diescll>en 
mit  einer  weiteren  Verstoj>fung  bedrohend. 

Man  pflegt  sich  in  iler  Regel  damit  zu  begnügen,  den  Druck  in  der  Vorlage  zu 
messen  und  den  in  der  Retorte  herrschenden  Druck  als  demselben  gleich  oder  annähennl 
gleich  anzunehmen.  Aus  Vorstehendem  kann  man  schliessen,  w’clehen  unerwartet  hohen 
Druck  man  häufig  in  den  Retorten  finden  würde,  wenn  man  die  Manometer  direct  an  diese 
anstatt  an  die  Vorlage  anschlösse. 

Ganz  anders  l>ei  nufgehol)ener  Tauchung.  Da  kann  <las  Gas  frei  aus  der  Rohmiündung 
in  die  Vorlage  eintreten,  der  Druck,  in  der  Vorlage  mit  Kxhaustorbetrieb  auf  0,  ohne  solchen 
natürlich  entsprechend  höher  gehalten,  ist  diT  gleiche  und  ein  während  der  ganzen  Destil- 
lationsdauer  gleichmässiger  in  der  Retorte,  die  De.stillation  geht  daher  glatter  von  statten, 
und  die  schweren  Kohlenwasserstoffe  werden  erheblich  weniger  zerlegt.  Der  in  gleich- 
mUssiger  Geschwindigkeit  ausziehende  Gasstroin  führt  die  theerigen,  wässerigen  und  festen 
Bestandtheile  direct  in  die  Vorlage,  und  ein  Ablagern  derselben  an  den  trockenen  Wan- 
dungen der  Steig-  und  Tauchrohre  fimh  l gar  nicht  oder  nur  in  ganz  unerheblichem  Msuissc 
statt.  Mit  dem  Wegfall  der  Ursachi'  schwinden  naturgemäss  deren  Wirkungen. 

Es  ist  daher  die  Aufhebung  der  Tauchung  während  der  Destillation,  ganz  abgesehen 
von  der  etwaigen  Verminderung  oder  völligen  Aufhebung  des  Drucks,  die  unerlässliche  Er- 
forderniss  eines  geregelten  und  ökonomischen  Ofenbetriebes.  Nun  bliebe  aber  noch  das 
Berlenken,  dass  die  immer  noch,  wenn  auch  in  geringerer  Menge  im  Gas  susi>endirten  festen 
Theilchen  (ausser  dem  von  der  Zersetzung  schwerer  Kohlenwasserstoffe  herrührenden  Kohlen- 
stoff auch  aus  mechanisch  mitgerissenen,  theilweise  vercokten  Kohlcntheilcheu  bestehend) 
eine  Verdickung  des  Theeres  in  der  Vorlage  herbeiführen  könnten,  und  zwar  um  so  mehr, 
je  weniger  sich  von  denselben  in  den  Steigrohren  ablagert. 

Dieses  berechtigte  Bedenken  wird  bei  Naumaun’s  System  durch  die  mit  der  Tauch- 
aufhebung und  Druckentlastung  verbundene  rationelle  Tl.eerabführung  vollkommen  beseitigt. 
Die  Manipulation  der  Tauchaufhebung  ist  nämlich  gleichzeitig  mit  derjenigen  der  Theer- 
abführung  und  einer  kräftigen  Spülung  der  Vorlage  verbunden,  so  da.ss  der  Theer  nur 
wenige^Stunden  in^der  Vorlage  verweilt  und  ein  Festsetzen  desselben  in  letzterer  ganz  un- 
möglich ist. 

Von  den  nun  folgenden  Fig.  4SH  bis  litl  bildet  Fig.  eine  Vorderansicht  mit  theil  weisem 
Uingcnschnitt,|Fig.  48P  eine  obere  Ansicht,  Fig.  4!H)  einen  Querschnitt  und  Fig.  4111  eine  Seiten- 
ansicht der  Naumann’schcn  Vorlage.  Wie  aus  den  Abbildungen  ersichtlich,  besteht  dieselbe 

1.  aus  einem  knapp  am  Boden  der  Vorlage  in  die  .Seitenwanii  derselben  einmündenden 
automatischem  Uebcrlaufrohr,  durch  welches  die  Spiegelhöhe  der  Sperrllüs.sigkeit 
derart_ geregelt  wird,  dass  die  Tauchrohre  während  de.s  Oeffnens  der  Retorten  nie 
mehr  als  25  bis  .'in  mm  eintauchen; 

2. „-'aus  einem  parallel  unter  der  Vorlage  herlaufonden  Rohr,  welches  über  der  Milte 

eines  jeden  Ofens  durch  einen  vertikalen  Stutzen  mit  dem  Boden  der  Vorlage  in 
Verbindung  steht; 

3.  aus  einem  in  der  Kreuzungsstelle  des  Ueberlauf-  und  des  Sammclrohres  befindlichen 
Kreuzventil,  an  welches  sich  die  nach  der  Theer-  und  Ammoniakwasscrgnibe 
führende  Rohrleitung  anschliesst. 
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Na  11  mann  begann  die  Versuche  mit  diesem  seinen  System  bereits  im  Jahre  1872, 
nachdem  er  erkannt  hatte,  dass  die  damals  erzielten  ungünstigen  Betriebsre.sultate  nur  eine 
Folge  der  tiefen  und  ])ernianenten  Tauchung  waren,  und  weil  die  Uebelsliinde  der  Steigrohr- 
verstopfungen sowie  der  Theerverdickungen  von  der  Vorlage  an  bis  zu  den  Scrubbern  so 
pcinlicber  Art  wurden,  dass  sie  oft  zu  den  grössten  Besorgnissen  Veranlassung  gaben.  Seit 
jener  Zeit  arlieitete  Naumann  unausgesetzt  an  der  Idee  der  Tauchaufhebung  und  änderte 
jedes  Jahr  eine  V'orlage,  bis  im  Jahre  1878  die  Tauchaufliebung  im  Princip,  wenn  auch 
in  primitiver  Weise,  durchgeführt  war.  Die  von 
Jahr  zu  Jahr  sich  bessernden  Resultate  gaben 
I' ihm  den  sprechendsten  Beweis  von  der  Richtig- 
I JI  seiner  Anschauung  und  in  Folge  dessen  be-  |i  l - ^ 

_ tr~J'  jjjgj  schloss  er,  die  Tauchaufhehung  in  corrccter  Aus-  JlJi  «ffi  \l/ 

‘ : ^ sii'  5 führung  bei  der  neu  zu  erbauenden  Gasanstalt  ein-  > 

iM  zuführen.  vrV:  ; / 

i Die  neue  Gasanstalt,  welche  seit  Mai  1881  V f~'  / 

i in  Betrieb  genommen  wurde  und  seit  jener  Zeit 

■ liil  I ununterbrochen  und  ausschliesslich  mit  Tauch- 

; I aufhebung  arbeitet,  besitzt  vier  Oefon  zu  je  acht  j 

Retorten  und  24  Oefen  zu  je  sechs  Retorten.  Jo  ' 

vier  Oefen  haben  eine  Vorlage.  Die  vier  Oefen  ki*.  «»i. 

36b* 
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\'on  den  aus  Theer  und  Ammoniakwasser  bestehenden  Condensationsproducten  sammelt 
sich  naturgemäss  der  specifisch  schwerere  Theer  in  dem  unter  der  Vorlage  liegenden  Sammel- 
rohr an  und  ist  hierdurch  vor  der  Einwirkung  der  aus  den  Retorten  aufsteigenden  heissen 
tlase  geschützt.  Sind  sämmtliche  Retorten,  welche  mit  einer  Theervorlage  in  Verbindung 
stehen,  beschickt,  so  wird  ilas  Kreuzventil  geöffnet  und  soviel  Flüssigkeit  abgehissen,  bis 


Flg.  OiS. 


_ >‘W  , 


der  Flüssigkeitsspiegel  .W  bis  80  mm  unter  der  Mündung  der  Tauchrohre  liegt,  wovon  man 
si<'h  leicht  durch  einen  Blick  in  den  oben  offenen  automatischen  Ueberlauf  überzeugt. 
Wenige  Minuten  vor  der  nächsten  Beschickung  wird  durch  eine  besondere  la^itung  soviel 
Ammoniakwasser  zugelassen,  bis  da-sselbe  durch  den  Ueberlauf  abfliesst,  wodurch  die  Tauchung 
wieder  hergestellt  wird. 
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zu  je  acht  Retorten  sind  Generatoröfen  (System  Goldbeck);  alle  übrigen  sind  Doppclöfen 
mit  Koslfeuerung.  Der  Generator  bei  den  Goldbcck’schen  Oefen  liegt  vorn,  und  zwar  der. 
gestalt,  «lass  mit  einem  Generator  zwei  Oefen,  also  Oi  Retorten  geheizt  werden;  derselbe  i.st 
mit  Schlitz  versehen  und  es  findet  eine  Vorwärmung  der  rückwärts  eintri'tenden  »Secundärluft 
statt.  Die  Doppelöfen  sind  Rücken  an  Rücken  gruppirt,  jeder  Doppelofen  hat  zwei  Feue- 
rungen , und  der  Feuerkanal  liegt  auf  der  Ofetidecke.  Die  Retorten  stossen  mit  ihren 
Böden  an  einander  an  und  sind  2,9  m lang;  die  beiden  in  der  Mitte  Ober  einander 
liegenden  Retorten  haben  ein  gemeinschaftliches  Steigrohr.  Die  Retorten  werdtm  ,«lureh- 
Hchnittlieh  mit  115  kg  Kohlen  geladen  und  sind  damit  mittelstark  angefUllt;  die  Destillations- 
dauer  betrügt  vier  Stunden.  Der  Druck  in  den  Retorten  ist  während  «1er  Tauchung  25  bis 
30  mm , während  der  Tauchaufhebung  0 bis  — 5 mm.  Zur  Absaugung  des  Gases  dienen  drei 
Beale’sche  Kxhau.storen  mit  Beipa-ssregulatoren.  Zum  Füllen  «1er  Theervorlage  wird  dasselbe 
Ammoniakwasser  benutzt,  welches  behufs  Druckentlastung  abgelassen  wurde.  Sollen  eine 
oder  mehrere  Retorten  ««der  Oefen  ausser  Betrieb  gesetzt  wenleiij  so  geschieht  dies,  in«lem 
man  die  Steigrohre  oben  und  unten  «lurch  einen  Ixhinverschluss  absperrt. 

Für  die  gesammte  Uebcrwachung  aller  Manipulationen  und  Räume  sind  Aufseher  vor- 
handen, welche  Tag  und  Nacht  Dienst  haben.  Mit  «1er  Manipulation  der  Druckentlastung 
sind  bestimmte  Arbeiter  betraut,  und  da  dieselben  sehr  gut  wissen,  «lass  diese  kleine  Leistung 
ihnen  die  ungeheure  Arl>eit  des  Reinigens  der  verstopften  Steigrohre  erspart,  so  wird  diese 
Manipulation  von  denselben  mit  der  grössten  G«‘nauigkcit  vollzogen. 

Die  zur  V'ergasung  gelangenilen  Kohlen  sind  seit  einer  Langen  Reihe  von  Jahren  be- 
züglich Herkunft  wie  relativem  Mengungsverhältniss  mit  geringen  Au.«nahmen  nahezu  dic- 
s«dben  geblieben  und  zwar  sin«l  dies,  der  (Qualität  nach  fallen«!  angconlnet. 


Humboldschacht.  l’lattenwürfel,  etwa . . 20*/«« 

Königin  Louisengrube.  Zabrze,  etwa IO"/. 

Sulkov-Kohle,  etwa 10"/. 

Miröschauer  Kohle,  etwa 20";. 

Busch  teil  ra«ler  Kohle,  etwa 40"/. 


Summa  lOo"/* 

Im  Jahre  IHS5  wurilen  10915000  kg  Kohlen  vergast  und  «laraus  hergestellt 
3 44H470cbm  Gas,  also  aus  lookg  Kohle  31,60cbm  Gas 
7550tK)kg  Theer,  also  aus  100  kg  . (j,91  kg  Theer 

sowie  rund  1.3"/.  Ammoniakwasser  von  durchschnittlich  2,5  "B. 

Die  Leuchtkraft  «les  Gases  betrug  durchscbnittlich  über  1 (1  K«irzen  bei  150 1 Consum  im  Ar- 
gandbrenner,  und  an  Unterfeuerung  wurden  ln,4HkgCoke  auf  lOOkg  vergiuste  Kohlen  verbraucht. 

Die  Retorten  setzen  sehr  wenig  Graphit  an , und  brauchen  nur  idle  3 bis  4 Monate 
davon  befreit  zu  werden;  aus  den  im  Jahre  ISS4  zur  Destillation  gelangten  10915000kg 
Kuhlen  wurden  im  Ganzen  nur  4oOOkg,  also  noch  nicht  0,04 Graphit  erzeugt.  Steigrohr- 
verstopfungen sowie  Theerverdickungen  sind  vollkommen  beseitigt. 

Wenn  man  diese  Resultate  mit  «len  statistischen  Zusammenstellungen  «1er  Betriebs- 
resultate, welche  alljährlich  vom  Deutschen  X'erein  v««n  Gas-  und  Wasserfachmännern  mit- 
getheilt  wenlen , vergleicht,  so  dürfte  man  kaum  ein  einziges  Werk  finden,  welches  im 
Ganzen  auch  nur  annähernd  gleich  günstige  Resultate  — 31, *>  cbm  Gas  von  über  16  Vereins- 
kerzen Leuchtkraft,  7";.  dünnflüssiger  l«eson«lcrs  gesuchter  Theer,  13"'.  Ammoniakwasser 
von  2,5 B.  und  18,5"/.  Cokeunterfeuerung  für  lookg  Kohlen,  welche  sich  aus  etwa  20"/. 
Kohle  erster,  10";'.  zweiter  und  7o",.  dritter  Sorte  zusammensetzen  — aufzuweiseu  hat. 

Aus  «liesen  Resultaten  ergeben  sich  folgende  Vortheile  «les  Naumann’schen  Systems. 

A.  Allgemeine  Vortheile,  welche  das  Naumann'sche  System  mit  den  anderen 
Systemen  mehr  oder  minder  gemeinsam  hat,  die  aber  durch  die  einfache  Construction  des- 
selben viel  mehr,  auch  auf  die  Dauer,  gewährleistet  erscheinen: 
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1.  Bedeutende  Verminderung  des  Graphitunsatzes  in  den  Retorten. 

2.  Wegfall  der  so  lästigen  und  selbst  gefährlich  werdenden  Steigrohrverstopfungen. 

3.  Wegfall  der  Theerverdickungen. 

4.  Grössere  lyei.stungsfähigkeit  der  Oefen,  weil  durch  Verminderung  des  Graphit- 
iinsatzes  die  Wänneleitung  eine  grössere  ist. 

5.  Vermehrung  der  Gasproduction,  weil  durch  die  vollkommene  Aufhebung  des  Druckes 
sich  einerseits  mehr  pennanente  Gase  bilden  und  andererseits  kein  Gas  durch  die  Retorten- 
risse verloren  geht. 

6.  Grössere  Ijcuchtkraft  des  erzeugten  Gases,  da  die  schweren  Kohlenwasserstoffe 
weniger  zersetzt  werden. 

7.  Erheblich  grössere  Production  eines  dünnflüssigen,  werthvolleren  Theers. 

K.  Eine  grössere  Haltbarkeit  der  Retorten,  weil  sic  weder  durch  Druck,  noch  durch 
die  Beseitigung  des  nur  geringen  Graphitansatzes  zu  leiden  haben. 

B.  Besondere  Vortheile,  welche  lediglich  dem  Naumann’schen  System  ent- 
springen : 

9 Grösste  Einfachheit  der  Construction  und  Wegfall  aller  beweglichen  Theile. 

U).  Schnellste  Entfernung  des  Theers  aus  der  Vorlage  und  regelmässige  kräftige 
Spülung  derselben  und  des  Sammelrohres. 

11.  Grösste  Billigkeit,  da  die  Kosten  für  einen  Ofen  nur  etwa  M.  4i)  bis  50  betragen. 

12.  Die  Möglichkeit,  das  System  an  allen  bestehenden  V'orlagen  mit  grösster  Leichtig- 
keit anbringen  zu  können. 

Ich  glaube  daher  mit  vollem  Rechte  behaupten  zu  dürfen,  dass  das  Naumann’sche 
combinirte  System  der  Tauchaufhebung,  Druckentlastung  und  Theerabführung  das  bis  jetzt 
vollkommenste  in  dieser  Art  ist  und  einen  ganz  bedeutenden  Fortschritt  auf  dem  Gebiete 
des  Ofenbetriebs  bildet,  welcher  die  Beachtung  der  Fachwelt  im  höchsten  Maiisse  verdient. 

Discussion. 

Herr  W.  Occhelhäuscr  (Dessau.)  Der  interessante  Vortrag  des  Herrn  Vorredners 
wäre  vielleicht  noch  interessanter  geworden,  wenn  er  ihn  durch  die  Mittheilung  vervoll- 
ständigt hätte,  wie  viele  von  diesen  unzähligen  Constructionen  für  Entlastung  der  Eintauch- 
rohre überhaupt  in  Verwendung  gekommen  sind,  wie  viele  davon  noch  existiren,  ja  wie 
viele  auch  nur  von  ihren  eigenen  Vätern  noch  angewandt  werden.  Ich  glaube,  wenn  diese 
Ergänzung  hiuzugesetzt  wäre,  würde  die  Zahl  der  in  Zeichnungen  vorgeführten  Vorlagen 
sich  ganz  ausserordentlich  vermindert  haben.  Ich  will  hiemit  durchaus  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  gewisse  Vortheile  durch  Entlastung  der  Vorlage  erreicht  werden  können,  ob- 
gleich die  zuletzt  angeführte  Musterkarte  von  Vortheilen  mir  durchaus  nach  keiner  Richtung 
hin  einlcuchtet  und  durch  die  Erfahrung  nicht  bewiesen  ist.  Ich  leugne  z.  B.  ganz  ent- 
schietlen,  dass  die  Entlastung  der  Vorlage  irgend  einen  Einfluss  auf  die  Höhe  der  Leucht- 
kraft hat.  Ebenso,  meine  Herren,  bin  ich  allerdings  der  Meinung,  dass,  je  mehr  der  Druck 
in  der  Vorlage  aufgehoben  wird,  desto  geringer  die  Graphitbildung  in  der  Rt-torte  ist.  Das 
weisB  ja  jeder  Praktiker.  Aber,  meine  Herren,  der  Unterschied  zwischen  •/•,  1 und  IVt" 

Druck  ist  doch  so  minim , dass  er  in  der  Praxis  absolut  verschwindet.  Trotzdem  will  ich 
durchaus  nicht  den  Werth  der  Versuche  absprechen.  Ich  will  nur  constatiren,  dass  ich 
seit  27  Jahren,  wo  ich  im  Jahre  1859  auf  einer  Station  der  Imperialgesellschaft  in  London 
zuerst  die  Entlastung  der  Eintauchrohre  in  grösserem  Masse  durgeführt  gesehen  habe,  bis 
zum  heutigen  Tage  über  eine  grössere  Menge  von  Vorlagen  das  Urthcil  von  Ingenieuren, 
die  sich  praktisch  damit  bescliäftigt  haben,  nngehört  habe.  Das  erste  Urthcil  der  Ingenieure 
auf  der  genannten  Station  war  durchaus  vernichtend,  und  ich  habe  dieses  Urtheil  auch  bei 
den  besten  Constructionen,  die  ich  bisher  unter  den  zahllosen  neueren  gefunden  habe,  be- 
stätigt gefunden.  Ich  kenne  eine  Menge  von  Collegcn,  die  mit  grossem  Feuereifer  an  die 
Sache  herangegangen  und  meines  Wissens  nachher  erkaltet  sind  und  die  Sache  liegen  ge- 
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lassen  haben.  Mir  scheint,  dass  */4  der  vorgeführten  Constructionen  den  Ort , wo  die  Vor- 
richtungen angebracht  werden  sollen,  und  das  Material,  mit  dem  man  es  zu  thun  hat.  ver- 
kennen. Der  Ort  ist  ein  ganz  schmutziger,  an  dem  sich  Tlieer,  Pech  und  Russ  ansammclt 
und  sich  Verstopfungen  bilden  u.  s.  w.  Da  sind  Präcisionsapparate  überhaupt  nicht  ange- 
wandt, und  ausserdem  stehen  den  kleinen  Vortheilen , die  trotzdem  aus  der  Enthustung  des 
Steigrohrs  resultiren  mögen , doch  jedenfalls  grosse  Gefahren  durch  eine  laxe  und  nach- 
lässige Handhabung  seitens  des  Personals  entgegen.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  mich 
nicht  bewogen  gefühlt,  auf  diese  Dinge  weiter  einzugehen,  oltgleich  ich  mich  sonst  bemühe, 
jede  Neuerung  sobald  als  möglich  einzuführen  oder  wenigstens  zu  probiren.  Wir  führen 
das  Eintauchrohr  tief  ein,  wir  suchen  die  Verdickung  zu  verhüten,  indem  wir  dem  Steig- 
rohr einen  möglichst  grossen  Querschnitt  geben,  damit  das  Gas  mit  möglich.ster  Abkühlung 
in  die  Vorlage  geräth,  dann  haben  wir  für  die  Reinigung  die  Hasse’schen  Reinigungsdeckel 
und  für  die  Abführung  des  '1  heers  haben  wir  mit  grossem  Erfolg  die  Drory’schen  Abflüsse 
adoptirt.  Das  will  ich  einfach  mittheilen,  ohne  mich  hier  vollständig  gegen  den  Nutzen, 
den  die  Entlastungen  nach  andern  Richtungen  haben  können  und  gegen  die  Möglichkeit 
auszusprechen,  dass  vielleicht  noch  einmal  eine  Construction  gefunden  wird,  die  alle  mecha- 
nischen Mängel,  welche  den  bisherigen  anhaften,  beseitigen  kann. 

Herr  Schwarzer  (Düsseldorf).  Meine  Herren,  ich  glaubte  heute  diesen  Gegenstand 
nicht  weiter  verfolgen  zu  sollen,  weil  ich  fürchtete,  Ihre  Geduld  zu  ermüden,  alier  der  eben 
behandelte  Gegenstand  veranlasste  mich,  einige  Worte  anzufügen.  Unter  den  vielen  Vor- 
lagen, die  hier  vorgeführt  wurden,  befindet  sich  eine  nicht,  die  von  mir  stammt,  und  die 
den  Vorzug  hat,  angewandt  zu  werden,  und  zwar  von  I.euten,  die  sie  schon  seit  mehreren 
Jahren  brauchen,  und  die  seit  vielen  Jahren  sehr  wohl  damit  zufrieden  sind.  Meine  Herren, 
das  ist  eine  sehr  einfache  Vorrichtung , von  der  ich  seinerzeit  auf  der  Versammlung  in 
Frankfurt  a.  M.  Mittheilung  gemacht  habe,  es  Jedermann  überlassend,  davon  Gebrauch 
machen  zu  wollen  oder  nicht.  Wahrscheinlich  ist  die  Fache  den  Meisten  zu  einfach  vorge- 
kommen, oder  man  hat  sie  nicht  genug  beachtet.  Ich  habe  aber  nichts  destoweniger  doch 
den  Erfolg  gehabt,  dass  ich  sie  an  sehr  vielen  Orten  angewandt  habe  und  merkwürdiger- 
weise gerade  da,  wo  eine  solche  Einrichtung  fa.st  uncrläs-slich  nothwendig  ist  und  das  i.st 
auf  solchen  Werken,  wo  englische  Kohle  verarbeitet  wird.  Da  treten  die  schon  bei  der 
westfälischen  Kohle  vorhandenen  Schwierigkeiten  erst  recht  hervor,  und  wenn  man  da  mit 
hoher  Temperatur  arbeiten  wollte,  so  wäre  es  ganz  unerlässlich , da.ss  man  zu  besonderen 
Mitteln  greift.  Die  von  mir  vorgeschlagenc  und  ausgeführte  Einrichtung  ist  ganz  einfach. 
Ich  habe  eine  Vorlage  von  allerdings  ziemlich  bedeutendem  Querschnitt.  In  dieselbe  taucht 
das  Einführungsrohr  von  unten,  über  dieses  Rohr  stülpt  sich  eine  Glocke,  die  beliebig  ge- 
hoben und  gesenkt  werden  kann,  und  während  es  nun  denjenigen,  die,  wenn  man  so  will, 
praktisch  zu  Werke  gehen,  scheinen  möchte,  als  wenn  der  zwischen  diesem  Einfülirungs- 
rohr  und  zwischen  der  Glocke  bleibende  freie  Raum  sich  sehr  leicht  verstopfen  könnte,  weil 
er  ja  immerhin  nur  ein  beschränkter  sein  kann,  habe  ich  nur  darauf  aufmerksam  zu  m.aehen  — 
und  das  ist,  wenn  Sie  wollen,  der  Grund,  weshalb  ich  heute  spreche  — dass  man  unter 
allen  Umständen  suchen  muss,  den  schlimmsten  Körper,  der  das  Verdicken  des  Theers  in 
der  Vorlage  verursucht,  möglichst  vorher  zu  entfermm.  Das  ist  der  mitgerissene  Rus.«. 
Wenn  dieser  in  der  gewöhnlichen  Menge  mit  dem  Gas  in  die  V^orlage  eindringt,  dann  schlägt 
er  sich  in  der  Vorlage  nieder,  zuletzt  bekommen  Sie  in  der  X'orlage  Russ  mit  Theer  gemengt, 
<ler  wegen  seiner  Zähflüssigkeit  nicht  abläuft.  In  <liescr  Richtung  ist  noch  viel  zu  thun. 
Sorgen  Sie  dafür,  dass  von  diesen  festen  Kohlenstofftheilchen  nicht  so  viele  in  die  Vorlage 
kommen,  dann  haben  Sie  weniger  zu  befürchten,  da.ss  die  Theerimissen  in  der  Vorlage  ver- 
dicken. Das  ist  nun  bei  meiner  Einrichtung  zum  Theil  auch  erreicht.  Ich  habe  eine  Einrichtung 
unter  der  Vorlage  am  Einführungsrühr  angebracht,  wo  sich  der  grösste  Theil  der  Russniasscn 
ansammelt,  <lic  dann , ohne  dass  der  ganze  Ofen  gestört  wird , sich  bequem  während  der 
Oharge  einer  Retorte  beseitigen  lassen.  Da  kommt  dann  in  der  Zeit  von  8,  14  Tagen  eine 
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Mii*se  dicken  Bchniutzes  henius,  die  jeden,  wenn  er  es  einnml  gcaehen  hat,  davon  überzcugl, 
dans  die  Kinrichtung  zweckmässig  ist.  Somit  kann  ich  auch  heute  wieder  wie  in  Frankfurt 
Ihnen  die  Einrichtung  nur  recht  dringend  empfehlen. 

Herr  llegencr  (Köln).  Meine  Herren,  auch  ieh  habe  früher  derartige  Constructionen 
vi-rbroclu  n,  bin  aber  dem  Herrn  Vortragenden  gar  nicht  liöse,  dass  er  mich  nicht  dabei 
genannt  hat.  Was  die  hier  vorliegende  Einrichtung  von  Herrn  Naumann  angeht,  so  kann 
ich  doch  nicht  umhin,  darauf  hinzuweisen , dass  ich  darin  eine  ganz  wesentliche  Betriehs- 
gefahr  erblicke.  Meine  Herren,  Sie  schliessen  mehrere  Oefen,  wie  es  hier  wenigstens  ange- 
zeichnet  ist,  alle  an  ein  einziges  Rohr  an,  durch  welches  Sie  mit  iler  OelTnung  eines  Ventil.s 
die  ganze  Vorlage  von  so  und  soviel  Flüssigkeit  entleeren  und  damit  die  Eintauchung 
überall  aufheben.  Ich  frage  Sie,  meine  Herren:  nehmen  Sie  einmal  an,  dass  eine  einzige 
Retorte  au.sser  Betrieb  ist,  nebinen  Sic  einmal  an,  dass  ein  Ofen  aus.scr  Betrieb  ist,  und 
dann  ilenken  Sie  sieh  die  geringste  Nachlässigkeit — das  ist  eine  ausserordentliche  Gefahr; 
ich  mache  ja  selbstverständlich  keinen  der  anwesenden  gewiegten  Fachmänner  eine  Vor- 
.Schrift,  aber  ich  würde  e.s  nicht  riskiren  ; das  wäre  mir  denn  doch  gar  zu  bedenklich. 

Herr  Körting  (Hannover).  Meine  Herren,  der  Vollstäniligkcit  wegen  möchte  ich  die 
Druckentlastung  beschreiben,  die  ich  construirt  habe.  Ich  glaube,  das  ist  die  einfachste 
von  allen.  Von  dem  Tauchrohr  ist  ein  2 zölliges  Rohr,  diu«  mit  einem  Hahn  verschlossen 
werden  kann,  abgezweigt  und  in  die  Vorlage  hineingeführt.  .-Vn  dem  Hahn  ist  ein  Hebel  mit 
Gegengewicht  angebnicht.  Sowie  die  Retorte  chargirl  werden  soll,  wird  der  Hebel  gelö.st, 
der  Hahn  schliesst  sich,  und  die  Tauchung  kommt  in  M'irksamkeit,  Ist  die  Charge  beendet, 
so  wird  der  Hebel  wieder  angezogen,  der  Hahn  öffnet  sich  und  sämmtlichos  Gas  geht  direct 
ohne  Tauchung  in  die  Vorlage.  Wenn  ich  überhaupt  eine  Druckenthistung  anwenden  wollte, 
so  würde  ich  diese  anwenden;  diese  hat  sich  bei  mir  sehr  gut  bewährt.  Ich  wende  eie 
aber  nicht  an,  ich  halte  es  für  durchaus  übcrllüssig  und  bin  da  mit  Herrn  Geheimrnth 
Oech el h äu ser  und  Herrn  Hegener  durchaus  einer  Meinung.  Die  Art  und  Weise,  wie 
ich  alle  Verdickungen  in  der  \’orlage  vermeide,  i.st  ganz  einfach  eine  Erhöhung  des  T.auch- 
rohrs  und  des  Steigrohrs.  Dadurch  wird  eine  genügende  Abkühlung  in  diesem  Rohr  erzielt, 
um  hier  sehr  viel  wässrigen  und  dünnilüssigen  Theer  zu  erzielen,  und  alle  Schwierigkeiten, 
die  sonst  aus  diesen  bösen  Dingen  hervorgehen,  sind  bei  mir  dadurch  vermieden. 

Herr  Kunath  (Danzig).  Meine  Herren,  ich  muss  an  die  Worte  des  Herrn  Geheim- 
r.ath  Oechelhäuser  anschliessen.  »Sie  verwechseln  bei  der  Construction  der  Tauchung 
vollständig  den  Ort,  wo  die  Theerverdickung  entsteht.«  Wohl  keiner  der  Herren  hat  sich 
soviel  mit  der  Beseitigung  der  Theerverdickung  befasst,  wie  genule  ich,  und  ich  habe  auch 
Erfahrungen  gemacht,  die  mich  veranlas.st  haben,  eine  von  mir  selbst  construirtc  Tauchung 
möglichst  schnell  aufzugeben,  naclidein  das  Tauchrohr  einmal  explodirt  war.  Im  Gasjournal, 
welch(*s  die  Verhandlungen  vom  baltischen  Verein  für  IbS.ö  bringt'),  finden  Sie  die  Frage 
ausführlich  behandelt,  und  ich  kann  als  Extract  des  Vortrages,  den  ich  gehalten  habe,  Ihnen 
nur  emi)fehlen,  die  Charge  so  gross  wie  möglich  zu  nehmen,  und  die  Zeit  nach  der  Charge 
einzutheilcn , resp.  nach  der  Kohle  die  verarbeitet  wird.  Sie  müssen  zu  den  gegebenen 
Factoren,  Kohleiuiuantum  und  Kohlenart,  den  dritten  Factor,  die  Zeit,  suchen.  Machen  Sie 
diesen  Versuch,  chargireii  Sie  so  stark  wie  möglich,  und  Sie  werden  finden,  dass  Sie  keine 
Theerverdickung  bekommen  und  alle  die  complicirten  Vorlagen  nicht  brauchen,  die  nach 
meiner  Ueberzeugung  nichts  taugen.  — Ich  möchte  Herrn  Körting  fragen,  wie  oft  der 
Hahn  hat  geschmiert  werden  müssen? 

Herr  Körting.  Ich  habe  die  V'orrichtung  etwa  1 .fahr  im  Betrieb  gehabt,  und  der 
Hahn  ist  eigentlich  nie  geschmiert  worden. 

Herr  Schwarzer  (Düsseldorf).  Ich  glaube  nicht,  dass  irgend  .lemand  in  der  Ver- 
sammlung die  Bedeutung  der  Frage  unterschätzt;  wo  ein  Uebelstand  bemerkt  wird,  haben 
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wir  auch  alle  V'eranlassuiig,  eineu  ^^'eg  zu  suchen,  uni  deniselhen  cntgegeiuutrelen.  Wenn 
wir  Exhaustoren  aufstcllen,  um  den  sonstigen  Ueberdruck  weg  zu  nehmen,  so  muss  es  folge- 
richtig auch  immer  noch  nützlich  sein , wenn  wir  diese  von  mir  empfohlene  Einrichtung 
zur  Aufhebung  der  Tauchung  und  Druckentlastung  nach  der  Retorte  behalten.  Wenn  das 
erste  richtig  ist,  ist  auch  meine  Folgerung  richtig.  Es  wird  unter  allen  UmsUinden  wün- 
schenswerth  sein,  den  Druck  zu  beseitigen.  Das.s  manche  Herren  unter  Umständen  keine 
günstigen  Erfahrungen  gemacht  haben,  leuchtet  mir  vollständig  ein,  denn  wenn  Sic  sich 
denken,  dass  sie  die  Eintauchung  anwenden  und  Sie  arbeiten  mit  einem  Exhaustor,  der 
nicht  durch  einen  sehr  genauen  Regulator  immerwährend  corrigirt  wird,  so  kann  es  sehr 
leiclit  Vorkommen,  dass  Sie  durch  die  porösen  Retortenw’ände  Rauchga.se  ansaugen , dass  Sie 
deshalb  mit  Beseitigung  der  Eintauchung  ein  schlechteres  (Jas  erhalten.  Man  könnte  des- 
halb gerade  das  Entgegengesetzte  behaupten,  je  nach  Umständen.  Das  hat  aber  mit  der 
Sache  an  sich  eigentlich  gar  nichts  zu  thun,  sondern  liegt  wieder  an  einem  andern  Fehler, 
der  zu  beseitigen  sein  dürfte.  Wenn  also  die  Tauchung  be.seitigt  werden  soll,  so  muss  man 
dafür  sorgen,  dass  ein  Exhaustor  vorhanden  ist,  der  den  Verhältnissen  entspricht.  Was  so- 
dann den  von  Herrn  Hege  ne  r erwähnten  Umstand  anbetrifft,  wenn  man  sich  diese  Ein- 
richtung auf  eine  Reihe  von  Oefen  übertragen  denkt,  die  unter  sich  verbunden  .sind, 
dass  alsdann  leicht  einmal  eine  CJefahr  entstehen  könnte,  so  ist  das  ja  richtig,  aber,  meine 
Herren,  ich  möchte  Sie  bitten,  wenn  Sie  neue  Anlagen  machen,  immer  nach  dem  Princip 
zu  verfahren,  das.s  jeder  Ofen  für  sich  abgesperrt  werden  kann,  damit  man  im  Stande  ist, 
jeden  Ofen  für  sich  zu  behandeln.  Dann  können  Sie  auch  ganz  günstige  Resultate  erzielen. 
Zum  Schluss  kann  ich  Ihnen  nur  nochmals  meine  Entlastung  empfehlen,  denn  es  sind  that- 
sächlich  derartige  Einrichtungen  von  mir  seit  Jahren  in  Gebroueh. 

Herr  Lux  (Ludwigshafen).  Durch  den  Herrn  Vorsitzenden  zur  grössten  Eile  ange- 
trieben, habe  ich  meinen  Vortrag  in  concentrirteste  Form  fassen  müssem.  Dadurch  mag  manches 
etwas  unklar  geblieben  sein.  Ich  möchte  daher  einige  Worte  speciell  an  die  Bemerkung 
des  Herrn  Oechelhäuser  anknüpfen.  Herr  Geheimrath  Oechelhäuser  betonte  mit 
Recht,  dass  an  einem  Orte,  wo  durch  Pech  und  Naphthalin  Verstoiifungen  eintreten  können, 
es  nicht  angebracht  ist,  bewegliche  Apparate  anzuwenden.  Das  fällt  ja  bei  der  Naumann'schen 
Entlastung  vollständig  fort.  Es  ist  ja  gar  nichts  derartiges  da.  Nur  der  Flüssigkeitsspiegel 
wird  gehoben  und  gesenkt.  Ich  habe  ferner  hervorzuheben,  do.ss  der  Theer  nach  jeder  Charge 
abgeführt  wird  , so  da-ss  weder  Pech-  noch  Naphthalinversto|)fungen  in  der  N'orlage  Vor- 
kommen können.  Was  die  Bemerkung  bezüglich  der  durch  Laxheit  der  Arbeiter  möglicher- 
weise eintretenden  Gefahren  betrifft,  so  glaube  ich  dem  auf  Grund  der  5jährigen  Praxis  in 
Prag  widersprechen  zu  können.  Alle  diese  Arbeiter  empfinden  es  als  den  grössten  Vortheil, 
dass  sie  durch  die  Tauchaufhebung  der  Entfernung  des  Busses  uml  des  verdickten  Theers 
enthoben  sind,  und  es  ist  daher  bis  heute  nicht  die  geringste  Klage  über  nachlässige  Mani- 
pulation laut  geworden.  Tritt  überhaupt  einmal  laixheit  der  Arbeiter  ein,  so  sind  es  noch 
ganz  andere  Stellen  des  Gasbetriebes,  an  welchen  grössere  Gefahren  drohen.  Was  den  aus 
der  Vorrichtung  entspringenden  Nutzen  betrifft,  so  habe  ich  vergessen,  zu  erwähnen,  dass 
mit  denselben  Kohlen  ohne  Anwendung  der  Tauchung  in  Prag  nur  etwa  28  — 29  cbm  Gas 
und  5*/»  Theer  erzeugt  wurden,  nach  Aufhebung  der  Tauchung  dagegen  30 — .32  cbm  Gas  und 
7“/«  Theer.  Diese  Resultate  können  Sie  jederzeit  auf  der  Anstalt  cinsehen.  Was  der.  Ein- 
wand des  Herrn  Hegen  er  wegen  der  Betriebsgefahr  betrifft,  so  wird  es  sich  einfach  darum 
handeln,  ob  man  diesen  ganz  erheblichen  Nutzen,  der  in  der  Praxis  zweifellos  constatirt  ist, 
gegen  eine  etwas  grössere  Genauigkeit  und  Aufmerksamkeit  im  Betriebe  eintau.schen  will. 
In  Prag  hat  man  d.as  geth,an  und,  wie  ein  5 jähriger  Betrieb  zeigt,  mit  vollem  Glück. 

Der  Vorsitzende  Herr  Kuno  (Berlin)  schliesst  die  Discussion  und  spiricht  Herrn  Lux 
für  seine  Bemühungen,  die  ganze  Entwicklung  dieser  Frage  übersichtlich  vorzuführen,  den 
Dank  der  Versammlung  aus. 
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Patentanmeldungen. 

Kla.s86 : 

9.  Pccembcr  188U. 

XVII.  K.  .SHIiS.  Apparate  r.nr  Krzcugung  llussereter  , 
Ttrmpenituren.  E.  ßolvny  in  Brnaael;  Ver-  | 
treter:  K.  Pieper  in  Berlin  SW. , Gneiaeimu-  ] 
«tragae  109/110. 

XXVI.  11.  7081.  Neuerungen  an  Regenenitiv  Gas- 
lampen.  (Zuaatx  zum  Patent«  No. ‘29326.)  A. 
Bo  wer  in  St.  Neots,  Grafsi'haft  Huntingdon  und 
Tli  Thorp  in  Whitetield,  Grafschaft  Lancaster, 
England;  Vertreter:  Brydges&Co.  in  Berlin 
SW  , Kdniggrtttzorstr.  101. 

— R 3739.  Serubherljerieselung.  0.  Ruppert  in 
Hamme  b.  Bochum. 

— R.  .3745.  Gaswaachcrscrubbor.  O.  Ruppert 
in  1 lamme  b.  Bochum. 

— R 3746.  Ga.sreinigcr  mit  ausziehbaren  Horden. 

0 Ruppert  in  Hamme  b.  Bochum. 

— R 3748.  Neuerungen  an  Gasvorlagen  und  Steige- 
rohrtm.  O.  Ruppert  in  Hamme  b.  Bochum. 

XLIX.  M.  4699.  Löthrohr  mit  Behälter  zum  S«t 
tigen  der  Gebläseluft  mit  kohlcnwusserstoffhal- 
tigen  Dampfen.  Mix&Genest  in  Berlin  SW  , 
Neuenburgerstr.  14  a 

13.  Dccemlier  1886. 

XL VII.  Sch.  430.')  Neuerung  an  dem  unter  No.  ‘26269 
patentirten  Kükenbahn  mit  innerer  Strahldftsc. 
(Zusatz  zum  Patent  No.  26269.)  P.  Schmidt  in 
Berlin  S.,  Wasserthorslr.  2511. 

— St  1655.  Vcrschlussvorrichtung  für  .Schlauch- 
klemmen.  Staude,  Büchsenmacher  des  1 .Ba- 
taillons 111  Regiments  in  Rastatt 

Pa  lerne  rtheilungen. 

XII.  No.  38416.  Verfahren  zur  Darstellung  und 
Isolirung  geschwefelter  Kohlenwasserstoffe  aus 


Klasse : 

den  in  Paraffinen  und  Mineralölen  enthaltenen, 
ungesättigten  Kohlenwasserstoffen,  sowie  Ge- 
winnung der  von  ersteren  derivirendon  Sulfon- 
säuren und  sulfonsaurem  Salze  und  der  Hulogen- 
verbindungen  der  beiden  letztgenannten  Dr.  E 
Jacobsen  in  Berlin  NW.,  Klopstockstr.  48.  Vom 
9.  Januar  1886  ab.  J.  1249. 

XII.  No.  38426.  Neuerung  au  dem  durch  Patent 
No.  31  915  geschützten  drehbaren  Trommelfllter 
mit  Keinigungsvorrichtung.  (Zusatz  zum  Patente 
I No  31915.)  C.  Rabitz  in  Hamburg.  Vom 
I 2.  April  1886  ab.  - R.  3631. 

I XXU.  No.  38  417.  Verfahren  zur  Gewinnung  hoch- 
procentigen  Anthracens  aus  Anthracen  hidtimden 
1 Gemengen.  Remy  & Erhardt  in  Neuwied- 
Weissenthurm.  Vom  19.  Januar  1886  ab.  K. 
3499. 

XXIV.  No.  38403.  FeucrungstbOr.  G.  Raven  in 
Dresrien  und  Leipzig.  Vom  2.  Mai  1886  ab.  K. 
3679. 

' XXVII.  No.  38396.  Filter  mit  selbstthätiger  Rei- 
nigungävorriebtung.  W.  Betl»  in  Stockelsdorf, 
! Oldenburg.  Vom  ‘26  Januar  1886  ab.  B.  6421. 

XLII.  38450.  Apj)arat  zur  volumetrischen  Bestim- 
! mung  absorbirbarer  Gase.  E.  Mertens  in  Ber- 
I lin  W.,  Lutlierstr.  53.  Vom  23.  Juli  1886  ab. 
i M.  4608. 

Patenterlöschungen. 

XL VI.  No.  29  438.  Neuerungen  an  Gasmotoren. 
(Abhängig  vom  Patent  No.  532.) 

LXXV.  No.  13429.  Neuerungen  an  Apparaten  für 
die  Destillation  ammoniakhaltigcr  Flüssigkeiten. 

— No.  27  148.  Neuerung  an  den  .\pparaten  zur 
Behandlung  von  Sielwässem  und  anderen  arn- 
moniakhaltigen  Flüssigkeiten. 

I LXXXV.  No.  23725.  Filterkörper. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Deutz.  (Gasmotorenfabrik.)  Das  Ge- 
schäftsjahr 1885/86  schliesst  mit  einem  Reingewinn 
von  M.  961933. 

Frankfurt  a.  M.  (Elektrische  Beleuchtung.) 
Wie  die  Frankf,  Ztg.  meidet,  hat  der  Magistrat 
an  die  Starltverordneten  das  Ersuchen  gerichtet, 
«ine  gciiiischte  Commission  cinzusetzc-n , um  die 
Frage,  betreffend  Einführung  der  clektruschen  Be- 
leuchtung, zu  prüfen.  In  dem  Vortrage  heisst  es; 
Auch  in  unserer  Stadt  macht  sich  das  ßoiiürfniss 
der  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  mehr 


und  mehr  für  verschiedene  Zwecke  nnd  grössere 
Etablissements  geltend.  Jedenfalls  wird  es  für 
unsere  Stadt  iinmöglicb  sein,  gegenüber  den  Fort- 
scliritten  der  elektrischen  Beleuchtung  in  anderen 
SUUlten  länger  zurückzuhleihen.  Sehon  hat  eine  An- 
zahl von  Privati)ersoucn  sieh  selltst  für  ihre  Be- 
dürfnisse elektrische  Beleuchtung  hergestcUt  um! 
mehren  sich  die  .Anträge  bezüglich  der  Ueher- 
fuhrung  der  Leitungen  über  unsere  Strassen.  Ver- 
schiedene Projccte  sind  aufgestellt,  um  ohne  Be 
nutzung  der  Strassen  einzelne  Quartiere  vou  einer 
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Stelle  BUK  elekirisch  *ii  beleurlileii.  Unter  diesen 
ümstÄnden  Klaulwn  wir  der  HeratelliinR  wenigstens  ‘ 
einer  Centralstelle  für  Klektrieitttt  in  hiesiger  Stadt  ; 
naher  treU'ii  r.n  mflsaen.  Ks  haben  darüber  ver- 
schiedene Verliandlimgen  stattgefunden  und  sind 
uns  nanicntlirli  von  der  Edison-Gesellschaft  und 
der  Aetieiigesellschaft  Helios  auch  liestimmt  for-  , 
tmilirte  Offerten  eingenielit  worden,  während 
andeie  Unternehiuer  ihre  Geneigtheit  kundgi^elCMMi 
haben,  sieh  auch  ihrerseits  bei  einem  solchen  Unter-  | 
nehmen  r.u  betheiligen.  Flevor  wir  diese  Vorhand-  ' 
hing  weiter  führen  und  ru  einem  bestimint  formu-  ! 
lirten  Abschluss  (vorbehaltlich  der  Genehmigung 
der  Stadtverordnetenversammlung)  bringen,  schien 
es  uns  erwünscht,  mit  der  StadtveroninetenviT- 
sammluiig  über  ilie  Grundlage  und  das  System, 
welches  hei  diesen  Verhandlungen  su  befolgen  ist, 
eine  Verständigung  herbeisufOhren. 

Hagen.  (Wasserleitung)  Nachdem  die 
Arbeiten  am  neuen  Wasserwerk  beendet,  hat  man 
mit  der  SfiQlung  und  der  theilweisen  Inbetrieb- 
setzung lies  Rolirnetzes  Anfang  December  begonnen. 
Auch  die  beiden  Auasengenieinden  Haspe  und  Ecke- 
sey werden  mit  Wasser  versorgt. 

Wien.  (Elektrische  Beleuchtung.)  ln 
einer  der  letzten  Sitzungen  des  Gemeinderathes 
gelangte  die  elektrische  Beleuchtung  des  Katli- 
hauses,  über  welche  Herr  Eanseck  (vgl.  d.  ,1. 
1S86  No.  2S  S.  805)  kürzlich  Mittlieilnngen  gemacht 


hatte,  zur  Besprechung.  Herr  .Stiassny  referirt 
Ober  die  Erhöhung  der  constanten  Betriebskosten 
für  die  elektrische  Beleu'-htung  im  neuen  Rath 
hause.  Diese  Kosten,  welche  unabhängig  von  der 
Anzahl  der  f.ichter,  von  der  Brenndauer  etc.  sinil, 
betragen  bisher  jähriieh  H.  .'13^0  und  sollen  nach 
dem  Referenten- Anträge  um  25*'o  daher  auf 
fl.  lIi'iO  pro  .fahr  erhöht  werden.  Die  variablen 
Kosten  iH'tragen  jährlich  fl.  14 17.  Herr  Dr  M a n <1 1 
wünscht  die  Kostensumme  kennen  zu  lernen,  welche 
die  elektrische  Beleuchtung  Oberhaupt  verursacht. 
Herr  Dotzauer  gibt  hierauf  die  ErklUnmg, 
das«  nach  den  Auseinandcrsi'tzungen  des  lietnd 
fenden  sUldtischeu  Ingenieurs  die  Beleuchtung 
hier  im  Hause  eine  sehr  tlieuere  ist.  Bei  der 
I grossen  Beleuchtung,  d.  i.  wenn  der  Sitzungs- 
saal und  die  fk'ctionszimmer  beleuchtet  werden, 
t stellen  sich  die  Kosten  pro  Stunde  unii  Klamme 
• auf  8,l!kr.  Bei  der  kleinen  Beleuchtung  alatr,  bei 
welcher  nur  einzelne  Sictionsziinmer  Licht  erhalten, 
betr.igcn  diese  Kosten  pro  Stunde  und  Klamme 
I .‘1.9,5  kr.  Die  Beleuchtung  eines  Sectionszimmers 
I für  eine  gewühnliche  Sitzung  crfonlcrt  daher 
I fl  9.9  h;1  kr.,  während  die  Beleuchtnngskosten 
i für  eine  Plenarsitzung  etwa  fl.  140  ausmachen. 
Herr  Dr.  .Mandl  beantragt  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  es  nothwendig  ist,  sich  genau  zu  informiren, 

; um  bestimmt  formulirte  Fragen  oder  Antriigi- 
stellen  zu  kOnneu,  die  Vertagung  des  Referates 
' Dieser  .Antrag  winl  genehmigt. 


Marktbericht. 

Hamburg.  (Schwefelsaures  Ammoniak.)  In  Quantitäten  wurden  Abschlüsse  zu  M.  23  pro 
■Am  .Schluss  des  Jahre«  hat  sich  die  Nachfnige  Kä)  kg  gemacht.  A'orräthe  sind  nicht  vorhanden 

nach  Salz  sehr  gesteigert  und  die  Preise  zogen  an.  und  der  Markt  gesund. 


Theilnehmerverzeichniss  des  Deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern. 

(Vereinsjahr  188687.) 

Äufgestellt  mit  Berücksichtigung  der  bis  Mitte  December  1886  angezeigten  Aenderungen. 

(Die  Vereinsgenossen  sind  mit  • hezeiehnel.) 

Ehrenmitglieder. 

Scliiele,  .Simon,  Ingenieur  und  teclin.  Director  der  Frankfurter  Gasgesellscluift , Gutleut- 
stra.sse  21ii.  Ehrenvorsitzender. 

Seliilling,  X.  II.  Dr.,  Generaldirector  derGasbclcuchtungsgesell.scliaft München,  SchwaVtinger- 
landstrasse  .9.  Ehrenmitglied. 

tlechclliiiuser,  W. , Geh.  Commercienrath , Generaldireetor  der  Deutschen  Contincntal- 
Ga-sgesellschaft  in  De.ssau,  Ehrenmitglied. 
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Zweigvereine. 

Verein  von  (1  asf ach iii iin ne rn  der  Provinz  lirandenburg  tind  der  angrenzenden 
Bezirke,  der  Provinz  Sachsen  und  des  Ilerzogthunis  Anhalt.  5(3  Mitglieder. 
Eine  Mitgliedschaft. 

Vorsitzender:  Blume,  Carl,  Dirigent  der  Gasanstalt  in  Potsdam,  Schiffhauer- 
strasse 

Mittclrheiniseher  Gasitulustricvercin.  H2  Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft. 

Vorsitzender:  Eitner,  Fr.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke  in 
Heidelberg,  Mittermeierstras.se  H. 

Verein  der  Gas-  und  Wasserfachmänner  Schlesiens  un<l  der  Lausitz.  72 
Mitglieder.  Eine  Mitgliedschaft. 

Vorsitzender:  Happach  G.,  Dirigent  der  stäiltischen  Gasanstalt  und  des  Wasser- 
werks in  Hatibor. 

Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  für  Itheinland  und  Westfalen 
127  Mitglieder.  Zwei  Mitgliedschaften. 

Vorsitzender:  H.  Kami  ah,  M. -Gladbach. 

Bayerischer  V^erein  von  Gas-  und  Wasserfachmännern.  .5(3  Mitglieder.  Eine 
Mitgl  i edschaft. 

Vorsitzender:  B.  .fansen,  Director  der  Gaabeleuchtungsgesellschaft,  Augsburg. 


Theilnehmer. 

.\arhen  Die  Gaserleuchtungsanstalt  der  Imperial-Continenlal- 

Gasassociation. 

» *Neuman,  Fritz,  Giishehälterfabrikant,  Thurnistrasse  1(5. 

» Pepys,  Rob.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt. 

» Städtisches  Wasserwerk. 

.Agram  (Croatien)  . . . Münder,  Carl,  Betriebsdiroetor  der  Agranicr  Gasgesellschaft. 

Allriiburg  (^Sachsen)  . . Gasbeleuchtu  ngsgesellschaft. 

Alldna Kümmel,  W.,  Ingenieur,  Director  des  Gas-  und  Wasserwerks, 

Hohe  Schulstrasse  (3. 

Amsteriliim  (Holland).  . Miltner,  J.  A.,  Ingenieur,  Director  der  Gascompagnic. 

» » . . Pazzani,  .lulius,  Director  der  Imperial  Continenhil-Gasassociation 

Annubi-rg  (Sachsen)  . . Achtermann,  C.,  Director  der  städt.  Giwanstalt. 

Ansbarh Städtische  Gasanstalt 

Apuidu ‘Müller,  Herrn.  Ferd.,  Bauunternehmer,  Jenaerstrasse  3. 

Asfh  (Böhmen)  ....  Gasanstalt.  (Director  .1.  Trölt.seh.) 

Aschaffenburg  ....  Städtische  Gasanstalt.  (Director  E.  Pöschel.) 

Augsbars Gesellschaft  für  Gasindustrie,  Bahnhofstrasse  2-ln. 

> Jansen,  Kob.,  Ingenieur,  Director  der  Gasbeleuchtungsgescllsehaft. 

» Riedinger,  L.  A. 

..  Sand,  Carl,  Ingenieur  bei  L.  A.  Riedinger. 

I Städtisches  Bau  amt.  (Baurath  I.eyhold,  Stettenstrasse  2((.) 

Baden-Baden Städtische  Gasanstalt. 

Bad-Nanlieim  . . . . . Meyer,  AV.,  Besitzer  der  Gasanstalt  Bail  Xaliheim. 

Bamberg Fexer,  Christian,  DircKitor  der  Gasanstalt. 

Barmen Städtische  Gasanstalt. 

Basel  (Schweiz).  . . . Frey,  R.,  Director  des  Gas-  und  Wasserwerkes. 

Bantzen Städ tisch e Gasanstalt. 

Bayrenth Gasfabrik  verw’altung.  (Director  AV.  Zickwolf.) 
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Berlin  SO Aird  A.,  KöpiiiekerstroMe  124. 

» SW Actiengesellschaft  Schaffer  AWaleker,  lAndonstnisse  19. 

(Director  A.  Hausding.) 

» *ArnhoId,  Ed.,  in  Firma  C.  Wollheiiii,  Mitbesitzer  der  Gasan- 

stalten Zabrze,  üstrau,  Krems  und  Lodz.  Vossstrassc  2S. 

« -Miiabil  NW.  . . . Herlin- Anhaitische  M asch i nenbau-Ac tiengesellsc h a f t. 

> Hl  uni  E.,  Ingenieur,  Director  der  Berlin-AnhaltischcnMaschincnbau- 

Actiengesellschaft,  Martinikenfclde. 

» S *Budde  Aug.,  Ingenieur  und  Mitinli.aber  der  Firma  Budde  tk  Göhde 

und  der  Gasanstidt  Miskolcz,  Oranienstrasse  hö. 

» S F.  B u t zkc  & Comp. , Metall waarenfabrik  für  Gas-  und  Wasser- 

• leitungsgegenstände,  Brandenburgerstrasse  20. 

« W *Chemi8che  Fabrikactiengesellschaft  Hamburg,  General- 

agentur Berlin.  Vertreter:  Dr.  G.  Krämer,  Director.  Flott- 
wellstrasso  1. 

* W C u n o , Rud. , Verwaltung.sdirector  der  städtischen  Erleuchtungs- 

angelegenheiten. I’otsdamerstrasse  li;ij2. 

« Diechmann,  G.,  Ingenieur.  Potsdamerstrasse  51). 

» Drory,  James,  Ingenieur  der  Imp.  Cont.  Gas  Association.  Gitschiner- 

strasse  19. 

» NO Elster,  Siegmar,  Ingenieur  und  Fabrikant,  Neue  Königsstrasse 07. 

» 0.  . . - . . . Fischer,  Aug.,  Dirigent  der  städt.  Gasanstalt  am Stralauerpl.  3(), 

sowie  der  öffentlichen  und  Privaterleuchtung  Berlins. 

» Gaserleuchtungsanstalt  der  Imp.  Cont.  Gas -Association.  Git- 

schinerstrasse  19. 

» SW Giesler,  Alfred,  Dirigent  der  Wassennesserfabrik  von  Siemens  4 

Halske,  Markgrafonslrasse  94. 

» W Gill,  Henry,  Civilingenieur,  Director  der  städtischen  Wasserwerke 

Berlins,  Corneliusstrasse  10. 

» *Göhde,  Tassilo,  Ingenieur  und  Mitinhal>er  der  Firma  Budde  «k 

Göhde  und  der  Gasanstalt  Miskolcz,  Bethanienufer  (>. 

» SW Götz  & Hempel,  Erbauer  von  Gas-  und  Wasserwerken,  Schiff- 

hauerdamm .‘13.  I. 

» *Götze,  Dr.  Otto,  Ingenieur,  techn.  Vertretungen.  Lindenstr.  20. 

> SO Jahncke,  Rudolf,  Subdirector  der  städtischen  Gasanstalten,  Köp- 

nickerstrasse  88. 

» .S Kerstcn&Resscl,  Job.,  Artikel  für  Gas-  und  Wasseranlagen. 

Prinzenstras-se  34. 

» Kiese  wetter,  E.,  Gasmesser- und  Laternenfabrikaut,  Amalienstr.  4. 

» SW Krückeberg,  Paul,  Gaswerksdirector  a.  d.  Tempelhofer  Ufer  3a. 

» *Lieb  recht,  Leopold,  Fabrikant  f.  Gas-  und  Wasserleitungsartikel, 

Gr.  Frankfurterstra.<ise  72.  73. 

» Ludewig,  R.,  Ingenieur,  Dirigent  des  städtischen  Gaswerkes  IIP 

Müllerstrasse  184  a. 

> SW.  . . . . Mennicke,  C.,  Ingenieur,  Wilhelmstras.se  128. 

» .NO Müller,  Roh.,  Ingenieur  der  Firma  S.  Elster,  Neue  Königstr.  t>7. 

» NW Noltc,  W. , Generaldirector  der  Neuen  Gasactiengesellschaft.  In 

den  Zelten  18  a. 

> SW Oechelhäuser,  Ph.  0.,  Erbauer  von  Gas-  und  Wasserwerken, 

Klciubcerenstrasse  23. 
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ilorlin  N Oest  Ww.&Coinp.,  F.  S.,  Fabrik  feuerfester Thonwaaren,  Schön- 

hauser Allee  127/129.  (Inhaber  Richard  Kraft.) 

» NW Oes  teil,  Gustav,  Ober-Ingenieur  der  städtischen  Wasserwerke  zu 

Berlin,  Stroinstrasse  f>5. 

» Piefke,  C.,  Ingenieur  der  stäiltischcn  Wasserwerke.  Vor  dem 

Stralauer  Thor  3ti. 

» 0 Firma  Julius  Pintsch,  Andreasstrasse  73. 

» 0 Pintsch,  Julius  jr.,  Gasingenieur,  Andreasstras.se  72. 

» 0 Pintsch,  Oskar,  Ingenieur,  Andrea-sstrasse  72. 

» 0 Pintsch,  Richard,  Gasingenieur  und  Gasnicsserfabrikant,  Andreaa- 

strasse  73. 

» SO Plagge,  Julius,  Fabrikant  für  Gasanlagen,  Köpnickerstrasse  114. 

» W.  . . . . Quaglio,  Julius,  Chefingenieur,  Kurfürstenstrasse  139. 

» SO Reissner,  Otto,  Baumeister,  Oberdirigent  der  städtischen  Gas- 

anstalten, Josephstrasse  15. 

> Richter,  Carl,  Ingenieur  cter  Imp.  Cent.  Gas-Association,  Gitschiuer- 

strasse  19. 

» W *Rütgers,  Julius,  Theerproductenfabrikant,  Kurfürstenstr.  135. 

» SO.  . . . . *Sas8crath,  F.  A.,  Fabrik  und  Lager  von  Materialien  für  Gas 

und  Wassoranlagen,  Köpnickerstrasse  98  a. 

» 0 *Schäffer  & Oehlmann,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserleitungs- 

artikel, Dampfarmaturen  etc.  Chausseestrasse  40. 

> S Schmid  t,  Bernh.,  inFirma;Schmidt&Zorn,  Kommandantenstr.Sla. 

» SW *SchmidtiSchönberner, Wasserinstallationsgeschäft  u.  Unter- 

nehmer für  Wasserwerke  und  Kanalisirungen,  Friedrichstr.  234. 

» NW Schoniburg  & Söline,  Hermann,  Fabrik  feuerfester  Thonwaaren, 

Alt-Moabit  97. 

> NO Schöneniann,  Carl,  Ingenieur,  Dirigent  der  IV.  städtischen  Gas- 

anstalt, Greifswalderstrasse  44. 

» SW Schulz  & Sackur,  Fabrik  für  Bau-  und  Umbau  von  Gasanstalten, 

Wilhelnistrassc  121. 

» S *Silberniann,  A.,  Metallwaarcnfabrik,  Dresdenerstrasse  38. 

• SW Zimmermann,  W.,  Ingenieur.  WiDielmstrasse  21. 

» SW *Zorn,  R. , in  Firma  G.  Arnold  & Schirmer,  Fabrik  für  Central- 

heizung, Wasscraniagen  und  Ventilation,  Patcntschncllfilter 
(System  Piefke),  Wilhelmstrasse  21. 

Iliberarh  (IVürtteinberg) . Actien-üesellschaft  Gasanstalt  Biberach. 

liiebrich  am  Rhein  . . *Dyckerhoff,  Eugen,  in  Finna  Dyckerhoff  & Widmann,  Cement- 

waarenfalirik. 

» *Dyckerhoff , Rud.,  Fabrikbesitzer,  in  Finna  Dyckerlioff  &Söline, 

Portlandcementfabrik,  Amöneburg  bei  Biebrich  am  Rhein. 
Hielefeld Städtische  Gasanstalt. 

ISorham *Ehlert,  Ilemi.,  Civilingenieur,  Dorstenerstr.  16. 

» F.  Joly,  Direktor  der  .städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

» Scheven,  Heinr.,  Unternehmer  für  Gas- und  Wasserleitungsanlagen. 

» Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

liochnm-Kiewk»  ....  Ruppert,  Ottomar,  Ingenieur,  Dircctor  dei  Schulz’schen  Kohlen- 
destillation 

» . . . . Schulz,  Gustav,  Besitzer  einer  Kohlendcstillationsanlage  mit 

Gewinnung  der  Nebenproducte. 
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Uviin Rheiuische  Wasserwcrksgescllschaft.  (Director Thoinetzeck.) 

> Söhren,  C.  11.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

Kiippuril Nachtshcini,  Friedrich,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen 

Gasanstalt. 

Brauiisrinveig  ....  Busch,  Alb.,  Civil-Ingenieur. 

» Mitgau,  Ludw.,  Ober-Ingenieur  der  städt.  Gas-  und  Wasserwerke. 

» Reuter,  Fr.  W.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

1 Dampfkessel- und  üasometerfabrik  vomials  A.  Wilke  A Co. 

» . , . . . . *Wilke,  A.,  Maschinenfabrik  und  Kesselschmiede,  Frankfurter- 

Strasse  2. 

Brcrorti *Feldniann,  Alfred,  Dr.,  Chemiker,  Deohanatsstnisse  1 b. 

» Francke,  Carl,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserartikel,  Philosophen- 

weg 22. 

» Horn,  Will).,  Inspector  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

» . . . . Salzenberg,  Hermann,  Director  der  Gas-  und  Wa-sserwerke. 

> Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Bremerhaven Gas-  und  Wasserwerke. 

Bresliin *Schmidt,  C.,  kgl.  Baurath. 

» Braun,  C.,  Director  der  städt.  Gasanstalt  I,  Siebenhufnerstr.  8. 

V Meinecke  jr.,  II.,  Fabrik  für  Wassermesser,  Gabitzstrasse  ÜOa 

» *Nathan,  Philipp,  Steinkohlengeschäft,  Tauentzienstr.  ö:i. 

» Schneider,  V.,  Director  der  stäiltischen  Gas-  und  Wasserwerke, 

Klosterstrasse  10. 

» Troschel,  Gu.stav,  Ingenieur  und  Director  der  Gasivnstalt. 

» Verwaltung  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

Brifg Doering,  Aug.,  Director  der  Gasanstalt,  Bahnhofstrasse  l.'S. 

Brünn  (Mähren)  . . . Körting,  G.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt. 

Brüssel Masjon,  J.  A.  M.,  Ingenieur.  Director  der  Gasanstalt  der  Iinpe- 

rial-Continental-Gasassociation,  Forest  lez  Bruxelles. 

Bnrkan-Magdebnrg  . . . Brandt,  C.,  Ingenieur  und  Gasanstaltsbesitzer. 

Builaprst  (Ungarn)  . . Hofer,  Otto,  Oberingonieur  der  Allgcm.  österr.  Gasgesellschaft. 

i » . . Kleiner,  Heniiann,  Director  der  Budapester  Gaswerke,  Neumarkt- 

platz. 

» « . . Stephani,  Ludwig  von,  Ingenieur  und  technischer  Oberleiter  der 

Allgemeinen  Österreich.  Gasgesellschaft  in  Triest,  Museums- 
ring 31. 

» » . . Allgemeine  österr.  Gasgesellschaft  in  Triest,  technischer 

Director  li.  von  Stephani,  .Museumsring  31. 

täiiisdarf  (Sachsen)  . . Cr  am  er,  Adolf,  Ingenieur  der  Königin-Marienhütte. 

(ätisrl Rudolph,  E.,  Ingenieur  und  Betriebsdirector  der  Gasanstalt. 

I'harkoff  (Russland)  . . Schwanck,  P.,  Ingenieur,  Director  des  Gaswerkes.  (Gasowei 

pereulok.) 

rharlotlrnburg  (Westend)  Oppermann  W.,  Ingenieur  und  Director. 

t'harlottrnhurg  ....  Städtische  Gasanstalt. 

» ....  Wasserwerk  der  Berliner  Actiengesel  Isch  aft  für  Eisen- 

giesserei  und  Maschinenfabrikation  (vorm.  Freund 
k Co.),  Salzufer  10. 

Ohrmnitz Schulze,  Franz,  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

» Der  Rath  der  Stadt  Chemnitz. 
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Cublrnz 

» 

V 

CubarR 

» 

Cuttbus 

CrH'elil 


Crimniitsdian  . . . . 

Dahlbansen  a.  d.  Ruhr  . 

DanziR 


Dariiistadt 

> 

Drssan  . 


Drulz 

» 

Urvenlfr  (Holland) 
Dübeln  (Sachsen)  . . 

Dwrlmand 

» 

» . . . , . 

> 

» 

» 

Dresden  


> 

» 

» 

Düren  . 

» 

Düsseldorf 


Bentzcn,  Kd.,  Ingenieur  und  Director  der  städti.schcn  Gn.sanstidt. 
Grahn,  E.,  Civilingeuieur,  Mainzer  Clmusy-ee 
Krackow,  Adolf,  Civilingeuieur,  Bureau  fürGius-  u. Wasseranlagen. 
♦Gcith,  J.  R.,  Chemiker. 

Verwaltung  der  städt.  Gasfabrik.  (Director  G.  Behönniger.) 
Städtische  Gasanstalt. 

Gasanstalt  von  Gehr.  Ruricelli. 

Meyer,  Tli.,  Ingenieur  und  Director  der  Giisan.stalt , Mariannen- 
Strasse  1. 

Actienverein  für  Gasbeleuchtung. 

Otto,  Carl,  Dr.,  Be.sitzer  des  Wasserwerks  und  einer  Kohlen- 
des tillationsanlago. 

♦Lick  fett,  Rudolf,  Repräsentiint  der  Firma  Johiiasson  & Wiener 
in  Sunderland 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Director  E.  Kunath.) 
Städtisches  Gaswerk. 

Graof,  P.,  Fabrikant  und  Techniker,  Alicenstr. 

Deutsche  Contiuental-Gasgescllschaft. 

M o h r , Otto,  Oberingenieur  der  Deutsch.  Continental-Gasgesellschaft. 
von  Oechelhäuscr,  jr.  W.,  Oberingenieur  der  Deutschen  Con- 
tinental Gasgesellschaft. 

Schau rte,  Th.,  Gasdirector,  Freiheitstrassc  15. 

Stühlen,  P.,  Ingenieur  und  Eisengiesserei-Besitzer. 
van  Poelgeest,  J.,  Ingenieur. 

♦Andren,  Rudolf,  Gasme.sserfabrikant. 

Brunck,  Franz,  Besitzer  einer  Kohlendestillationsanlage. 
Dortmunder  Act iengesell Schaft  für  Gasbeleuchtung. 
Bai  lau  f,  C.  II.,  Director  der  Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtunir 
Gas-  und  Wasserwerke  der  »Union«. 

Klönne,  Aug.,  Civil-Ingenieur. 

Reese,  Frie<lr.,  Director  des  städtischen  Wasserwerkes. 
Assmann,  Gust.  Ad.,  Ingenieur,  Circusstrassc  4;II. 

Barne witz,  Gebrüder,  Fabrik  für  Gas-  und  Was.seranlagen, 
Falkenstr.  ü3.  Besitzer  der  Gasanstalt  Rumburg  in  Böhmen. 
Hasse,  Julius,  Betriebsdirector  der  städtischen  Gosfabriken, 
Stiftstrasse  13. 

♦Hille,  Moriz,  Fabrikant  für  Gas-  und  Wasseranlagen.  Wettiner- 
strasse 50. 

Röber,  Bernhard,  Ingenieur,  Technisches  Bureau  für  Gsvs-,  Was-ser 
und  Entwä-sserungs  Anlagen,  BrühPsche  Terrasse. 

Salbach,  Bernh.  Aug.,  kgl.  Bnurath  und  Civilingenieur,  Wienerstr. 
Siemens,  II.,  Friedricli,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer,  Freiberger- 
strasse 43. 

Städtische  Gasfabriken. 

Wasserwerk  der  Stadt  Dresden. 

Weinkauff,  C.  W.,  Bergwerksbesitzer,  Bergstrasse  15. 

Lenze,  Philipp,  Director  der  städtischen  Ga-sanstalt. 
Zimmermann  & Jansen,  Maschinenfabrik  und  Eisengiesserei. 
♦Berg,  Herrmann,  Mitglied  der  stäiltischen  Gas- und  Wasserleitungs- 
deputation. 
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ItiisHrlflorl' Grohmann,  Gustav,  Ingenieur,  Director  der  städtischen  Gas- 

und  Wasserwerke. 

» Kordt,  F.,  Ingenieur  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

» Schwarzer,  Ehrenfried,  Ingenieur. 

» ....  Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

» * Wehle,  Otto,  Fabrikant  von  Gaskoehherden  und  Apparaten. 

huisburg Gas-  und  Wasserwerk  der  Stadt  Duisburg.  (Director 

Dellmann.) 

» Vy gen  & Cie.,  II.  J.,  Chaniottewaarenfabrik. 

Uurlui'b  (Baden)  . . . Straub,  Leopold,  Director  des  Gaswerks. 

Eberswaldr Zucksch werdt,  H.,  Ingenieur  des  Bauanites  und  Director  der 

Gasanstalt. 

Eger  (Böhmen)  . . . . Moll,  .loh.,  Director  der  Gasanstalt. 

Eisrnarh Gas-  und  Wasserwerk  der  Stadt  Eisenach 

» Jüngling,  H.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt. 

» Schaffer,  Friedrich,  Civilingenieur  und  Gasanstaltsbesitzer, 

Elborfdil Hemme,  Carl,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

> Jäger,  G.  & J.,  Maschinenfabrik  Elberfeld. 

» Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 

Elbing Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Stadtbaurath  A.  I>eb- 

mann,  Johannisstrasse  in.) 

Emden Gaswerk,  Firma  Emil  Spreng's  Erben.  (Director  C.  Müller.) 

Ems  van  Staphorst-Villerius  K.,  Besitzer  der  Gasanstalt. 

Esehwege Städtische  Gasanstalt.  (Dirigent  und  Stadthaumeister  F.  Bode, 

N iederrhonerstrasse. 

Essen  a.  d,  U Gas-  und  Wasserwerke  der  Fr.  Krupp’schen  Guss 

Stahlfabrik,  Sälzerstrasse. 

» » . . . , N öl  decke,  Ixjonhard,  Director  des  städtischen  Gas- und  Wasser- 

werkes. 

Eulan  (b.  Sprottau)  . . Büttner,  H.,  Höttendirector,  Wilhelmsbütte  i.  Schl. 

» » » Scholz,  R.,  Ingenieur,  Wilhelmshütte  i.  Sehl. 

Entritzseh-beipzig  . Magnus,  D.,  Civilingenieur,  Eisengiesserei  und  Specialfabrik  für 

Gas-  und  Wasserleitungsapparate. 

Falkenan  (Böhmen)  . . Urban,  Anno,  Bergdirector. 

Forst Direction  der  Gasanstalt. 

Frankenthal  (Rheinpfalz)  *Klein,  Joh.,  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer. 

» » Langen,  .1.  G.  II.,  Ingenieur. 

Frankfurt  a.  M Blecken,  Carl,  Ingenieur  und  Director  der  deutschen  Wasser- 

wcrksgcsellschaft,  Kirchnerstrassc  3. 

» > . . . . Deutsche  Wasserwerksgesellschaft. 

> » . . . . Drory,  William  W. , Director  der  Gaswerke  der  Imp.-Cont.-Gas- 

Association  in  Frankfurt  a.  M.  \md  Bockenheim. 

» » . . . . Frankfurter  Gasgesellschaft,  gr.  Eschenheimerstr.  2ti. 

» » . . . . G aserleucb  tu  ngsan Stal t der  Imp.-Cont.-Gas.-Association. 

» » . . . . Holzinaun  & Co.,  Ph.,  Bauunternehmer,  Übermaiustrasse  51. 

» » ....  Kolm,  Carl,  Ingenieur  und  Director  der  Frankfurter  Gasgesell- 

sch.aft,  gr.  Eschenheimerstrasse  29. 

* » . . . . *Kullmann  & Lina  (Aug.  F'aas  & Cie.  Nachfolger),  Fabrik  für 

Gas-  und  Was-seranhigen. 

> Lindley,  W.  H.,  Stadtbaurath,  Blittersdorfplatz  29. 
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Krankfurt  a.  M S c h m i c k , J.  Pet.  W.,  Diroctor  der  deutschen  Wasserwerksgesell- 

schaft, I/cerbachstrasse  37. 

• • . . . . Schmidt,  G.,  Kaufmann  und  Ingenieur,  Rossertstrasse  5. 

» » . . . . Tiefbauamt  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 

» » . . . . Valentin,  Joh.  Nik.  Fr.,  Fabrikant  von  Gas- und  Wasser- Anlagen, 

Luginsland  1. 

Krankfurt  a.  Oder  , . . Progasky,  Carl  Jul.,  Dircctor  der  Gasanstalt,  Am  Graben  2. 

» » . . . . Wasserwerk,  Lindenstrasse  25. 

Kreiberp  (Sachsen)  . . Wagner,  Arthur,  Ingenieur  und  Betriebsinspector  der  Gasanstalt, 

Hornstrasse  2. 

Kreiknrg  (i.  Breisgau)  . Städtisches  Gaswerk. 

Freirnwalde  a.  d.  0.  . . *Freien wal d er  Chamottefabrik  Henneberg  & Cie. 

Knlda Städtische  Gasanstalt. 

KUrlh  (Bayern)  ....  Städtisches  Gaswerk. 

(iaardra  (b.  Kiel)  . . . Pippig,  R. , Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt,  Kaiserl. 

Werft. 

tiapgrnan  (Baden)  . . . Fl  ursche  im,  M.,  Fabrikant  und  Gaswerksbesitzer. 

St.  (iallra  (Schweiz)  . . Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung. 

» » . . Zimmermann,  O.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasfabrik,  Gas- 

fabrikstra-sse  11. 

(iablonz  o.  N Herrmann,  Carl,  Director  der  Gasanstalt. 

tirlsrnkirchen  ....  *Gewerkschaft  Schalker  Gruben-  und  Hüttenverein. 

tienf  (Schweiz)  . . . . DesGouttes,  Edouard,  Ingenieur  der  Genfer  Gasgesellschaft. 

(iera Städtisch  eGasanstalt  (Dirigent  C.  Franke,  Ingenieur). 

0i*s»*n Hess,  Aug.,  Ingenieur. 

> Städtische  Gasanstalt  (Dirigent  Otto  Bergen,  Ingenieur). 

Olatz Städtische  Gasanstalt  (Inspector  Landschech). 

(ilanrhan Schädlich,  C.  Jul.,  Ingenieur  und  technischer  Dirigent  der 

Gasanstalt. 

OlogiE  Glogauer  Gasanstalt.  (Director  Schmidt-Thomasiä.) 

(imnnd,  Schwall.  . . . Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung. 

Ciirliti 'Schindler,  R.  0.,  Civilingenieur. 

» Städtische  Gasanstalt. 

liüttingrn Hetling,  Heinr.,  Dirigent  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke 

(iolha Henoch,  Gustav,  Geheimer  Baurath. 

Oothrobarg  (Schweden)  . v.  Harbou,  J.,  Director  der  Gasactiengesellschaft. 

Oraz  (Oesterreich)  . . Oleownik,  Heinrich,  Ingenieur,  Director  der  Gasanstalt,  Kohlen- 
gasse 4. 

(irfiz Mollberg,  G.,  Director  des  städtischen  Gas-  und  Wasserwerks. 

(irevenbroirh  (Rbcinprovitu.)  Trimborn,  Wilh.,  Eigenthümer  und  Dirigent  der  Gasanstalt. 
GrSditz  (Sachsen)  . . . Actiengesellschaft  Lauchhammer  (Gröditz  b.  Riesa). 

(irosNenhain Gasbeleuchtungs-.A.ctienverein  (Director  J.  Kühn). 

Gttstrvw Gasanstalt  von  O.  H.  Fehland t in  Hamburg.  (Director 

C.  Pol6nski.) 

Hagen Gasanstalt  der  Deutschen  Continental-Gasgesellschaft. 

Director  B.  Arland. 

» Disselhoff,  L,,  Ingenieur  und  Waaserwerksdirector. 

Halbergerhiltte  (b.  Saarbr.)  Gaswerk  von  Rud.  Böcking  & Comp. 

Halberstadt Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 
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Halle  a.  d.  Saale 
» » 

» » 

» > 

Hamkur^  . . . 

» . . . 


> .... 
* .... 
» .... 
H»mm  a.  d.  Lippr  . 
Haiian  a.  M.  . . . 

Hannover  . . . . 


Harlrni  (Holland)  . 
Heidelberg  . . . 

» . . . . . 

Ileilbroan  .... 

» .... 
Hengelno  (Holland) 

Hennedorf  (Schlesien) 
)lildbnrf;hanern  . 
Hildeeheim  . . . 
Höxter  a.  d.  Weser . 

Hof 

Uonbarf-  v.  d.  H.  . 
Innsbrurk  .... 
loerlolin  .... 
Kaiserslantern  . . 

Kalk  am  Rhein  . . 

Karlsrnhc  .... 


Kasrhau  (Uiif;urn) 
Kastei  .... 
Kiel 


Angerniann,  Paul,  Ingenieur,  Gr.  Ulrichatrasse  17. 

Dehne,  A.  L.  G.,  Maachinenfabrikant. 

Pfeffer,  Walter,  Civilingenieur,  Bernhurgerstraeee  10. 
Schreyer,  A.,  Director  des  Gas-  und  Wasserwerks. 

Fölsch,  August,  Civilingenieur,  Perdinandstrasse  04. 

Haase,  Carl,  Chef  der  Gaswerke  Hamburgs,  Ferdinandstr.  :S(>. 
Iben,  Otto,  Ingenieur  der  städt.  Wasserwerke,  Bleichenbriicke  17. 
Meyer,  Franz  Andreas,  Oberingenieur  der  städtischen  Wasser- 
werks- und  Entwässerungsanlagen,  kl.  Fontenay  4. 

Schaar,  G.  F. , Civilingenieur  für  das  Gasfach,  kl.  Burstah  Hill. 
♦Sievers,  C.,  Gasmesserfabrik,  Adniiralitätsstr.  75. 

Städtische  Gasanstalt  Steinwärder. 

Städtische  Gasanstalt,  A.  Lilienfeld,  kaufm.  Director. 
Städtisches  Gaswerk.  (Director  H.  Eherdt.) 

Dreyer,  Rosenkranz  A Droop,  Wassermesserfabrik,  Fabrik- 
strasse 4. 

Die  G.iserleuch tu n gsanst al t der Imp.-Cont.-Gas-Association. 

Vertreter  Herr  Dr.  jur.  Biedenweg,  Prinzenweg  6. 
Körting,  Gebr. , Fabrik  von  Gasexhaustoren  und  Danipfstrahl- 
apparaten,  Cellerstrasse  H2. 

Körting,  L.,  Director  der  Gasanstalt. 

♦Leniier,  Aug. , Kaufmann,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserartikel, 
Breitestrasse. 

Städtische  Wasserwerke. 

Salomo  ns,  H.,  Director  der  Gasanstalt. 

Eitner,  Friedr.,  Director  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 
Schaber,  Gust.  Ad.,  Stadtbaumeister,  Ingenieur  der  Wasser-  und 
Entwässerungsanlagen. 

Städtisches  Gaswerk,  Dammstrassc  14. 

Raupp,  Heinr.,  Dirigent  des  städtischen  Gaswerkes. 

Meyjes,  J.  Willem,  Director  der  Gasanstalten  zu  Heiigeloo  und 
Winterwyk. 

*Festner,E.,  Director  desSteinkohlenbergwerksVereinigtGlückhilf. 
Aebert,  Gustav  Ad  Th.,  Ingenieur,  Besitzer  des  Gaswerkes. 
Wille,  F.  E.,  Dirigent  der  Gasanstalt. 

Weisse,  Hermann,  Major  z.  D.  im  Ingenieurcorps,  Eigenthümer 
der  Gasanstalt. 

Gasbeleuchtungs-Actiengesellschaft. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Heinrich,  Rud.,  Director  der  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Gasanstalt.  Vorstand  A.  Hoffmann  I , ...^  „ 

^ ^ ^ j 2 Mitgliedschaften 

Vorster  A Grüneberg,  Chemische  Fabrik. 

Städtische  Gasanstalt. 

Städtisches  Wasserwerk. 

Friederich,  Carl,  Ingenieur.  Beifortstrasse  3. 

Clas,  Ferd.,  Director  der  Gasanstalt. 

♦Fischer,  F.  (in  Firma  Fischer  A Co.)  Gasapparatenfabrik. 
Städtische  Gas-  und  Wasserwerke. 
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Köln *Guilleaume,  Adolf,  Gaa-  und  Wasaerapparatenfabrik. 

» *Hartmann,0. , Ingenieur  (in  Firma  A.  Guilleaume),  Gaa-  und 

Wasaerapparatenfabrik. 

» Hegener,  Aug.,  Director  der  atädtiachen  Gaa-  und  Waaserwerkc. 

» Kölnische  Maachinenbau-Actiengesellachaft.  Bayen- 

thal bei  Köln. 


Königsberg  (Preussen)  . Förater,  Job.,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen  Gas-  und 


Wasserwerke. 

» » . Gaa-  und  Wasserwerke  der  Stadt  Königsberg  I 2 Mitglied- 

» ».*»  > >>  »I  Schäften. 

» » . Magnus,  M.  & H.,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasaerapparate,  Vorstadt. 

Feuergaaae  50. 

Kolding  (Dänemark)  . . Hanssen,  C.  J.,  Citdlingenieur. 

Konstanz Raupp,  Aug.,  Director  der  Gasanstalt. 

Landshnt  (Bayern)  . . . Städtische  Gasanstalt. 

Leer  J ipp,  Carl,  Stadtbaumeister  und  Director  der  städtischen  Gasanstalt. 

lieipzig Grüner,  Alb.,  Gaaingenieur,  Eutritzscherstrasse  79. 

» Kutscher,  Robert,  Metallwaarenfabrik  för  Gas-  und  Wasseran- 

lagen, Rüssstraase  1. 

» Münch,  Moriz,  Architekt,  Inhaber  der  Firma  Carl  Schreiber, 

Fabrik  für  Gas-  und  Wasseranlagen,  I>e8singstra88e  IH. 


Leipzig  (Connewitz)  . . Schirmer,  Wilh.,  Gasmesserfabrikant  (in  Firma  Ade  Siry,  Lizars 

& Comp.). 

» Thiem,  A.,  Civilingeniour,  Thomaskirchhof  18. 

» Thüringer-Gasgesellschaft.  Plagwitzerstr.  54  | ^ 

I schäften. 

» » » » I 

Verwaltung  der  Stadtwasserkunst  in  Leipzig,  Obst- 
markt 3/3. 


» Westerholz,  J.  R.,  Director  der  Gasanstalt  I.,  Commercienrath. 

» Wunder,  Georg,  Director  der  II.  Gasanstalt,  Kaiser-Wilhelmstr.  23 

Lemberg  (Galizien)  . . Voss,  Conrad,  Ingenieur,  Dirigent  der  Gasanstalt. 

Leanep Städtische  Gasanstalt. 

Liehterfelde  bei  Berlin  . Gas-  und  Wasserwerk,  Walther  Bauendahl. 

Liegnitz Städtische  Gasanstalt. 

Lille  (Frankreich)  . . De  Vigne,  F.,  Director  der  Gasan.stalt  der  Imperial-Continental- 

Gasassociation. 

Lindau Lin d aucr  Actiengesel  Isch af t f ü r Gasbeleuc h tu ng.  Vor- 

stand N.  Fas  old. 

Lodz  (Russland)  . . . Gas-Gesellschaft.  (Betriebsdirigent  W.  Zobel.) 

London  N *Bernhard,  G.  L.,  Kohlengeschäfteagent.  Durham  Roatl  East 

Finchley. 

» *Cohen  k Comp.,  Jos.  F.,  Kohlenlicferanten,  30.  Great  Saint  Helens. 

» Gardiner,  Rob.  S. , Generalsecrctär  der  Imperial  - Continental- 

Gasaasociation. 

Ladwigsbnrg Städtische  Gasanstalt. 

Lndwigshsfen  a.  Rh.  . . *Lux,  Friedrich,  Fabrikant  von  Gasreinigungsmas.se. 

Lübeck  Städtische  Gasanstalt. 
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Msjcdehnr^ Allgemeine  Gas-Actiengcsellschaft  zu  Magdeburg. 

Breiteweg  22.'i. 

» Bet  he,  Alexander,  Generaldirector  der  allgemeinen  Gas-Actien- 

gesellschaft  zu  Magdeburg. 

» Tieftrunk,  Dr. , Dirigent  der  städtischen  Gasanstalten  und 

Wasserwerke. 

» Wahlert,  Herrn.,  Ingenieur,  Neue  Wallstrasse  5. 

Naioz Städtisches  Gaswerk  zu  Mainz. 


Haas,  Emil,  Gasmesserfahrikant  (Filiale  von  S.  Elster i. 
*Hommel,  Herrn.,  technisches  Werkzeuggeschäft. 

Krauss6,  Rud.,  Gasapparate  und  Gusswerk,  Neuthorstrasse  3. 
Rautert,  Dr.  Aug.,  Besitzer  der  Wasserwerke. 

Reutter,  Carl,  Ingenieur  und  technischer  Dirigent  des  Gaswerks. 
♦Schmeidel,  V.  R. , Geschäft  für  Beleuchtungs-  und  Wasser- 
leitungsartikel. Rheinstrasse  15,  17. 

♦Schmitt,  H.,  Ingenieur  im  Gasapparat-  und  Gusswerk. 

Zulauf  & Comp.,  Gasapparatenfabrik. 


Malmö  (Schweden)  . . Löfquist,  A.,  Pächter  der  Gasanstalt. 

Mannheim Reuther,  Carl,  in  Firma;  Bopp  & Rcuther,  Maschinenfabrik  etc. 

» Smreker,  Oscar,  Ingenieur,  M.  5.  6. 

• Städtische  Gasanstalt. 

Marknrg  (Hessen)  . . . Eberl e,  Norbert,  Verwalter  des  Gaswerks. 

Marienhiitte  bei  Kutzenau . Eisenhüttenwerk  Actiengesellschaft. 

Meerane Döh nert,  C.  G.,  Technischer  Dirigent  der  Gn.«an8hilt. 

Meissen Städtische  Gasanstalt.  Bctriebsinspector  G.  Pflücke. 

Meran  (Tirol)  . . . . Hengstenberg,  R.,  Gaswerksbesitzer. 

Merseburg Städtisches  Gaswerk  (Director  R.  Fleischhauer). 

Minden Die  städtische  Gasanstalt.  (Stadtbaumeister  Rumpf.) 

Mühlbansen  (Thür.)  . . Städtische  Gasanstalt. 

Mülheim  a.  Kh *Forsbach,  P.  Chr.,  u.  Cie.,  Fabrik  feuerfester  Productc,  Deutzer- 

Strasse  9. 

» » ....  Martin  & Pagenstecher,  Fabrik  feuerfester  Producte. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr  . . Actiengesellschaft  Bergwerksveroin  Friedrich  Wil- 
helms-Hütte. 

Mnnrhen *Ammann,  P.,  Ingenieur,  Betongeschäft.  Nymphenburgerstr.  (Wl. 

» Bunte,  Dr.  Hans,  Generalsccrctär  des  Deutschen  Vereins  von 

Gas-  und  Wasscrfachrnännem,  Briennerstrasse  17. 

» Diehl,  lyothar,  Bctricbsdirector  der  Gasbeleuchtungsgescllschaft, 

Thalkirchnerstrasse  40. 

» Ep plen,  Carl,  Ingenieur  und  Chef  der  Installationsabtheilung  der 

Ga-sbeleuchtungsgesellschaft. 

> Die  Gasbeleuchtungs-Gesellschaft. 

» Holl  weck,  Wilh.,  Betriebsinspector  der  Filialgasanstalt. 

t I o o 8 8 , .1.,  Maschinenfabrik  und  Eisengiesserei.  Salzstrasse  23  b III. 

» *01denbourg,  R.  A. , Verlagsbuchhandlung  und  Verleger  von 

Schilling's  Journals  für  Gasbeleuchtung  u.  Wasserversorgung. 
Glückstrasse  1 1 . 

» Ries,  Hans,  Inspector  der  Gasanstalt. 

» DasStadtbauamt.  (Baurath  A.  Zenetti.) 
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München Teller,  T.,  Ingenieur  und  Inspector  des  Beleuchtungswesens, 

Thalkirclinerstrasse  38. 

» *Wachter,  A.  H.,  C'ivilingenieur.  Briennerstrasse  2. 

Neapel Krafft,  Vict.,  Director  der  Comp.  Neap.  d’illuniinazione  et  scal- 

damente  col  gaz.  Via  Chiaia  138. 

Neisse Städtische  Gasanstalt,  Dirigent  C.  Arendt. 

Neuss Gasfabrik  von  P.  & L.  Sels. 

» *Senft,  E.,  Theilhaber  der  Firma  sNeuswer  Eisenwerk,  Rud.  Dälen 

in  Heerdt  bei  Neussc. 

> *Vossen,  L.  & Cie.  Chemische  Fabrik,  Director  Müller. 

Neuwied Städtische  Gasanstalt. 

Newcastle  «n  Tyne  . . . *Gordon,  Frederic,  Kohlenwerkbesitzer,  Firma  Johnasson  u. 

Wiener,  54  John-Street. 

» » ...  *Johnassou,  John,  Kohlenwerkbesitzer,  Firma  Johnasson  u. 

Wiener,  54  John-Street 

Nippes  b.  Küln  ....  Oster,  Philipp,  Director  der  Gaswerke  zu  Nippes  und  Bayenthal. 

Nordhansen Schulz,  Ferdinand,  Dirigent  der  Gasanstalt 

Nürnberg  ....  *Dfl  nkels  buhl  er,  Moritz,  Besitzer  der  Grünlaser  Gaskohlenwerke 

Katharinazeche. 

> Haymann,  Julius,  Dirigent  des  städtischen  Gaswerkes,  Rothen- 

burgerstrasse 12. 

> Städtische  Gasanstalt 

Oberhansen Reinhard,  J.,  Director  der  Gasanstalt  von  W.  Grillo,  Director 

(Reg.-B«.  Düiou-ldoro  des  Oberhauseiier  Wasserwerkes. 

Oedenburg  (Ungarn)  . . Gasbeleuchtungs-Actiengesellschaft. 

OlTenbacb  a.  M Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk  (Director  Aug.  Kugler). 

OlTrnbnrg  i.  B Buchholtz,  Emil,  Gasingenieur,  Waisenhau.sstr. 

Oldenburg Fortmann,  Wilh.,  Rath.sherr,  Besitzer  der  Gasanstalt,  Rosenstr.  9. 

> » Fortmann.  Wilh.,  jun.,  Ingenieur  und  Direktor  der  Gasanstalt, 

Donnerschwerrstrasse  13. 

Oppeln Gasanstalt,  DirigentB.  Wendt,  Ingenieur. 

Oschatz Dietrich,  Jul.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt 

Osnabrück Kromschröder,  Georg  Heinr.,  Fabrikant  für  Gasmesser. 

« Städtische  Gasanstalt.  (Director  E.  Baumert.) 

Paris Mounier,  Diinitri,  Ingenieur  und  Gasconsulent,  1 Rue  Apperl. 

(36  Rue  de  la  Faisanderie). 

Passan v.  Gässler,  Michel  Angelo,  Director  der  Gasanstalt 

St  Petersburg  ....  Reus,  Aug.,  Ingenieur,  Mitglied  der  Direction  der  Gesellschaft  für 

Wasserversorgung  und  Gasbeleuchtung.  Admiralitätsplatz. 
Haus  Gambs. 

Pforzheim Die  städtische  Gasanstalt  (Inspector  Erpf.) 

» *Richter,  Ad.  Dr.,  Chemiker  und  Mitglied  des  Stadtverordnebm- 

Vorstandes. 

Pilsen  (Böhmen)  . . . Broudre,  Carl,  Director  des  Westböhm.  Bergbau- Actionvereins. 
» » ...Ziegler,  Paul,  Bergwerksbesitzer,  Martinsgasse  10. 

Pirna Actienverein  für  Gasbeleuchtung  (Vertreter;  Inspector 

A.  Taubmann). 

Plauen  i.  V Merkel,  Rud.  Alb.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt 

» » » Städtisches  Wasserwerk. 

Plötzensee Ziemer,  Wilhelm,  kgl.  Ingenieur  und  Dirigent  der  Gas-  und 

Wasserwerke,  Königsdamni  9 b. 
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Pesen  

Potsilan 

» 

» ....  4 . 

Prag  (Hühnieiii 
> » . . . 

» > ... 

(tuedlinbur;; 

iUtiber 

tUvrngburf; 

Kecrnübur;;  . . . . 

* .... 

Reichenhall 

Remscheid  

Rendsbar);  

Reitlin^^a 

Rif^a  (Russland)  . . . 
Rostock 

Rotterdam 

Saalfeld 

Saaran  (Schlesien)  . . 

Saar{i:emfind  (Lothringen) . 

.Saarion  is 

Sagun  (Schlesien)  . . . 
Saltbnrg  


Schalfhausen 

Schalke  (Westfalen)  . . 

Schmölln 

Schwabaeh 

Schweiafnrt 

Schwerin 

Siegbnrg 

Soest  

Solingen 

Sonneberg  (S.-Meiningen) 

Sorau  (N.-Lausilz)  . . 

Stade 

Steele  

Stettin-Urabon  .... 


Direction  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Blume,  Carl,  Ingenieur  u.  Dirigent  der  Gasanstalt,  Schiffbauerstr.  3. 
Conrad,  B. , Betriebsdirector  der  Wasserwerke,  Hohenwegstr.  7. 
Schlösser,  Carl,  Mctallwaarcnfal)rik , Inhaber  Paul  Baumgart) 
Charlottcnstrasse  27. 

Jahn,  Chr.  Friede.  Aug.,  K.  sächs.  Coinniissionsratli,  Director  der 
Gemeinde-Gasanstalt. 

*Schulz,  Wenzl,  J.,  Fabrik  für  Gas-  und  Wasserleitungen,  Karls- 
|)lutz  144tlII. 

Zdenko  Ritter  von  Wessely,  in  Finna;  C.  Körte  & Comp. 

Gas-  und  Wasseranlagen,  Bredauergasse  11. 

Gaswerk  (Dirigent  Karl  Wolff,  Ingenieur),  Hackel tveg. 
Städtisches  Gas-  und  Wasser  werk.  (Director  G.  Happach.) 
Städtisches  Gaswerk,  Gasverwalter  J.  Merz. 

Städtisches  Wasserwerk.  (Diri-ctor  Ernst  Ruoff.) 
Gasbeleuch  tungs-Actiengesellschaft. 

Gasanstalt.  (Director  Ludwig  Ilosseus.) 

Städtische  Gas-  und  Wasserwerke.  (Director  C.  Borchardt.) 
Städtische  Gasanstalt. 

Gusfabrik  Reutlingen. 

Salm,  Robert,  Dinnitor  der  Ständischen  Gas-  und  Wasserwerke. 
Lesenberg,  Otto,  Ingenieur  und  Betriebsdirector  der  städtischen 
Gasanstalt. 

Ilalbertsma,  H.  P.  X.,  Civilingenieur,  Zuidblaak  2(5. 

H.  E.  Schmidt,  Pächter  und  Dirigent  der  städtischen  Gasanstalt. 
♦Ileintz,  Dr.  A.,  Director  der  Chamottefabrik  von  C.  Kulmitz  zu 
Ida-  und  MarienhUtte. 

Röchling,  Gebr.,  Gaswerk.  (Director  Heinr.  Viehoff.) 

Franke,  Gust.,  Ingenieur  und  Eigenthümer  de»  Gaswerks. 
Städtische  Gasanstalt. 

Enderlen  J.,  Director  der  Gasanstalt. 

Die  Stadt  Salzburg. 

Ringk,  E.  juii.,  Director  der  Gasanstalt. 

Gelsenkirchen-SchalkerGas-uiidWasserwerke(Director 
J.  M.  Schmitt). 

Seyfarth,  Aug.,  Director  der  Gasanstalt. 

Herold,  Fr.,  Director  der  Gasanstalt. 

Städtische  Gasanstalt. 

Lindemann  & Comp.,  G. , Gasfabrikbesitzer,  Wismarschestr.  1. 
Fusshöller,  Fritz,  Dirigent  der  Gasanstalt. 

Roye,  Ludger,  Techniker,  Büreau  für  Gas-  und  Wasseranlageii. 
Kirchweger,  Otto,  Ingenieur,  Director  der  Actiengesellsclmft 
GrUnewalder  Gasfabrik. 

Actiengesellschaf t für  Gasbereitung,  Georg  Walther 
jun.,  Gas-  und  Wasserwerksdirector. 

Umlauf,  Joh.,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk.  Stadtbaumeister  Fröhlich. 
Klein,  Friedr.,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke. 

Aron  & Güllnow,  Eisengiesserei,  Maschinenbauanstalt  und  Schiffs- 
werft. 
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Stettin CommisBion  fi1r  die  städtische  Gasanstalt. 

> Kohlstock,  Louis,  Ingenieur  und  Director  des  Gaswerkes. 

» -PoHmerensdorf  . . Stettiner  Chamottefabrik,  Acticngesellschaft,  vor- 

mals Didier. 

» Wasserleitungsdeputation.  (Ingenieur  G.  Engelbrecht.) 

SloeUsin  (Schweden)  Ahlsei  1,  Adolf,  Oberingonieur  der  städtischen  Gasanstalt. 

Stralsnnd Lieget,  Georg,  Technischer  Director  der  Gasanstalt. 

Strsnbing Actiengesellschaft  Gasfabrik. 

» Kothe,  Phil.,  Chemiker,  Dirigent  der  Gasanstalt. 

Stuttgart Böhm,  Wilhelm,  Vorstand  der  Gasbeleuchtungsgesellschaft,  Neue 

Gasfabrik  Gaisburg. 

> ....  . V.  Ehmann,  Dr.,  kgl.  Württemb.  Oberbaurath  a.  D. 

» Die  Gasbeleuchtungsgesellschaft. 

» *Gas-  und  Wasserleitungsgeschäft. 

Sargedin Läzär,  M.,  Director  der  Szegediner  Gasbeleuchtungsgesellschaft. 

Tarnow  (Galizien)  . . . Skrziepietz,  Ingenieur,  Besitzer  der  Gasanstalt. 

Tepliti  (Böhmen)  . . . Teplitz-Schönauer  Gaswerk. 

» » ...  Pechar,  .loh.,  Besitzer  der  Teplitzer  Chainottewaarenfabrik. 

Triest  (Oesterreich)  . . Kühnell,  C.  Rud.,  Gastechniker.  Via  del  Boschetto. 

Trsppas  (Oesterreich)  . Wobbe,  G.,  Ingenieur  und  Director  der  Gasanstalt. 

Unterreirhrnan  a.  d.  Eger  Radler,  Carl,  Bergwerksbesitzer. 

» » .Stark,  Job.  Dav.,  Gaskohlenwerk. 

Wandskeek Communal-Gasanstalt. 

Warschau  (Russland)  . . v.  Rein,  C.  C.  F.,  Kaiserl.  Russ.  Ingenieur-Capitän  a.  D.,  Director 

der  Gasanstalt. 

Weimar Städtische  Gasanstalt. 

Weisseufels  a.  d.  S.  . . K Och  1er,  Franz,  Fabrikant  in  Firma  »Schumann  und  KOchlert. 
Werdau  (Sachsen)  . . . Actienverein  für  Gasbeleuchtung. 

Wesel Actiengesellschaft  für  Gasbeleuchtung. 

Wetzlar Städtische  Gasanstalt  (Director  C.  A.  Bast). 

Wien  III Andreae,  Bernhard,  Ingenieur,  Hainburgerstr.  21. 

» VI Berkowitsch,  Adolf,  Civilingenicur,  Mariahilfstr.  13/11. 

» VII *Breyer,  F. , Ingenieur,  Gesellschafter  der  priv.  Mikromeinl>ran- 

filter-Fabrik  F.  Breyer  u.  Weyden,  Lindengasse  U. 

» VI Drory,  Ed.,  Ingenieur,  Gaswerk  Erdberg,  Erdberger  Lände  3-1. 

» 1 Drory , Henry  J.,  Director  der  Wiener  Gasanstalten  der  Imp.-Cont.- 

Gas-Association,  Burgring  13. 

» 1 Fähnrich,  Gust. , Ingenieur,  Generaldirector  der  Wiener  Ga.s- 

industrie-Gesellschaft,  Tuchlauben  11. 

» I Gascrleuchtungs-Anstalt  der  Imp. -Cont.- Gas -Association. 

Burgring  13. 

- II DieGemeinde Wien,Stadtbaudir.F.Berger,WienI.  1 2 Mitglietl- 

»II......  » » » » » / schäften. 

» I Hess,  Wolff  Ä Cie.,  Gas-  und  Wasserapparate-Fabrik,  k.  k.  Hof- 

Lieferanten,  Operngasse  6. 

» III  ...  . . Leopolder,  Johann,  Waasennesserfabrik,  Erdbergstr.  (JO. 

» I *Manoschek,  Fabrik.  V.  Gasmessern  u.  Gasapparaten,  Wallgasc  27. 

» I Minister,  Jos.,  Ingenieur  und  Inspector  der  Wiener- Neustädter 

Tiefquellenleitung,  Franzensring  1. 

Wieu-tiandsnzdorf  . . . *Muttonö,  Friedr.,  Theilhaber  der  Firma  Muttonä  & Kurz,  Gas- 

apparaten-Fabrik . 
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Wien  I Nachtsheim,  Hubert,  Oberingenieur  der  Wiener  Gasindustrie' 

Gesellscliaft,  Tuchlauben  11. 

» Sch weickhart,  F.,  in  Finna  F.  Schweickhart  & Co.,  Gas-  und 

Wasserapparate-Fabrik,  Wieden,  Weyringergasse  11. 

X III Spanner,  A.  C., Fabrikant f.Faller’sche Wassermesser, Strohgaase6. 

I I Teltscher,  Dr.  I^eop. , Hof-  und  Gerichtsadvokat,  Juristischer 

Vertreter  der  Imp. -Cont -Gas-Association. 

I I Wiener  Gasiudustrie-Gesellschaft,  Elisabethstrasse  S. 

> III ^Zacharias  & Germutz,  Wassermesserfabrik,  IJiwengusse  36. 

Wiesbaden *Kölsch,  Nicolaus,  Techniker. 

> Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

1 Winter,  Ernst,  Direotor  der  städtischen  Gas-  und  Wasserwerke. 

Wildbail Fein,  C.  A.,  Besitzer  der  Gasanstalt. 

Winterthnr  (Schweiz).  . Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

» » . . Zollikof  er,  H.,  Ingenieur  im  Hause  Gebr.Sulzer,  1301  Wartstrasse. 

Wisnar  . . . . . Dorn,  A.  B.,  Ingenieur,  Director  der  Gasanstalt. 

Witten Pahde,  Gustav,  Ingenieur  und  Director  der  städtischen  Gas  und 

Wasserwerke. 

Wolfenblittel Städtische  Gasanstalt  Inspector  Meyer. 

Wriezen  aO Heidrich,  Alexander,  Ingenieur  und  Dirigent  der  Gasanstalt, 

Schützenstrasse  14a. 

WBrzburg Städtisches  Gas-  und  Wasserwerk. 

Zeitz Städtische  Gasanstalt 

Zerbst Verwal t u ng  der  Gasan stal t (W.  Behn isch). 

Zittau Thomas,  C.  Aug.,  Director  der  städtischen  Gasanstalt 

ZBIlir.bau Brandrup,  Arthur,  Ingenieur  und  Besitzer  der  Gasanstalt 

Zürich  (Schweiz)  . . . Hartmanu,  Roh.,  Director  der  Gasanstalt 

Zweibriirken Kölwel,  Ed.,  Ingenieur. 

Zwickau M üggenb u rg.  Fr.  Alb.,  Ingenieur,  Director  der  Gasanstalt. 


Gesammtzahl  der  Vereinstheilneluner,  »08  und  zwar;  446  Mitglieder,  63  Genossen. 

Vorstand: 

A.  Hegener,  Köln,  Vorsitzender. 

K.  Jansen,  Augsburg,  E.  Kunath,  Danzig, 

stellvertretende  Vorsitzende. 

AuBBchuaa : 

R.  Cuno,  Berlin.  W.  Kümmel,  Altona. 

G.  Grohmann,  Dü.sseldorf.  J.  Hasse,  Dresden. 

G.  Schulze,  Chemnitz. 

Vertreter  der  Zweigvereine: 

C.  Blume,  Potsdam.  G.  Happach,  Ratibor. 

Fr.  Eitner,  Heidelberg.  J.  Hayniann,  Nürnberg. 

H.  Kamlah,  M.-Glaxlbach. 

OeneralBecretär : 

Dr.  H.  Bunte,  München. 
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Ab»perrTOrrlchtuBg,  b auch  Ventile.  'Absperr-  , 
Schieber  mit  Wasserkflhlung.  Pat.  J Hanlon  58. 

— Fernwirkende  Absperrvorrichtung  für  Gas- 
bahne.  Pttt.  L.  Lenaerts  5.S4. 

Accumnlntoren,  s.  Elektrische  Beleuchtung. 

.tmmoniak,  s.  auch  Gaswasser.  Verfahren  tur  Ge- 
winnung aus  dem  durch  Behandeln  der  Rück- 
stände des  Leblanc  Proeegses  mit  Chlorammo- 
nium erhaltenen  Schwefelammonium  Pat.  E. 
Pamell  und  J.  Simpson  •’iöö.  — Gewinnung  bei 
den  Hochofen  in  England.  Jones.  I,.  54.  172. 

— Anlagen  zur  Gewinnung  von  Tlieer  und  Am- 
moniak bei  Hochöfen  L l.'iO.  — ‘Apparat  zur 
continuirlichen  Abtreibung  von  Ammoniak  aus 
stickstoffhaltieen  Flüssigkeiten  Pat.  C.  Brison 
559  — ".Neuerung  an  Destillationsapparaten  für 
Ammoniakwasser.  Pat.  A.  Grüneberg  477.  — 
Claus’  Ammoniakverfahren  zur  Gasreinigung  j 
Ch.  Hunt  618.  — Entwerthung  161.  — Ammo- 
niak gegen  Cliilisalpeter  auf  der  Versammlung 
der  Deutschen  Landwirlhschaftsgcsellschaft  in 
Dresden  563. 

Ammoniaksalze.  Production  und  Alrsatzverhält- 
nisse  in  England,  Ausfuhr  8.S0.  — Pnüsab- 
schlag  der  Ammuniaksalze  505.  — Verwerthung  j 
des  Gaswassers  und  der  Ammoniaksalze.  U.  ' 
Bunte  831,  Feldmann  8.34,  Hegener  833, 
Otto  883.  835, 

Ainiuonlnmcarbonat.  "Apparat  zur  Herstellung. 
Pat.  P.  Wächter  659, 

AmmoiiiaiDphosphat.  Verwendung  als  Dünge 
mittel  728. 

Joaraal  für  Gsabeleuctatong  und  Wasaerrenorfung. 


Ammonlumanlfat.  Werth  der  Einfuhr  im  Jahre 
1884.  252. 

.tmylacetatlampe,  s.  Photometrie. 

Analyse,  s.  Gasanalyse. 

AnzUnde-  nnd  AuslliHchapparate.  ".Selbstthätige 
AuslOschvorrichtung  für  Petroleum-  und  aiidcn* 

Lampen.  Pat.  Gg.  Rayner  904  — "Gleichzeitig 
zum  Löschen  der  Flamme  verwendbarer  Docht- 
be-wegungsmechanismus  an  Flachbrenneni.  Pat. 

Th.  Carspers  tK)5.  — "Elektrischer  Gasanzünder. 

Pat.  Ch.  Clarke  212.  — Zündvorrichtung  für 
Regenerativ-  und  andere  Gasbn-nner.  Pat.  Fr. 

Siemens  365.  — "Schutzklappe  an  Zündvorrich- 
tungen. Pat.  C.  Wolf  904. 

Apparate.  "Instrument  zum  Anzeigen  der  Ge- 
schwindigkeit eines  Gas-  oder  Wasserstromea 
auf  grtissere  Entfernungen.  Pat.  H.  Rcblotfold 
587.  — ".Apparat  zur  Bestimmung  des  Flüssig- 
keitsgrades von  Mineralölen  u.  dgl.  Pat.  J.  Stahl 
557.  — "Ga.sentwicklungsapparat.  Pat.  R.  Richter 
t!99.  — "Apparat  zur  gegenseitigen  Einwirkung 
von  Gasen  und  Flüssigkeiten  oder  festen  Körpern. 

Pat  G.  Lunge  und  L.  Rohrmann  700.  — ".Ab- 
sorptiousapparnt.  Pat  L.  Rohrmanu  und  R 
Hiller  .533  — ".Apparat  zum  Reinigen  oder  Ab- 
sorbiren  von  Gasen.  Put  R.  Grevenberg  536. 

— "Apparat  zum  Prüfen  der  Luft  auf  ihren  Koh- 
lensäuregchalt  Pat  E.  Kienstttdt  242. 

Arbeitsgas,  s.  Goslrereitung. 

Anfkteigrohr.  Verstopfung  der  Steigrohre.  Rou. 
get  und  Bremond.  L.  1036. 
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Ä,  BeleuchttiDgsweBeii.  — I.  Sachregister. 


Aasstellangeii«  Ausstelhmg  von  Gasapjtaraten  in 
Criiuitscliau  702.  — Außalellung  von  Gss  Koch- 
und  -Heizapparaten  während  der  XXVI.  Jahres- 
Versammlung  des  Deuteciieii  Vereins  von  Gas- 
und  Wasserfachmännern  zu  Eisenach  485.  — 
Wanderausstellung  von  Gasupparaten  601.  — 
Ausstellung  von  Gaskochapparaten  in  Leipzig 
880.  — Ausstellung  von  Gasapparuteu  in  Mann- 
heim 881.  — Ausstellung  von  Gas-Koch  und  Heiz- 
apparaten in  Luzern  und  Winterthur  253.  255. 
272. 

BanmaterialleD.  Monier's  Herstellung  von  Hau- 
stücken  aus  CementmOrtel  mit  Drahteinhigen 
L.  89iV 

Belenchtnngy  s.  auch  Gesetze.  Verhesseningen 
im  Beleuchtungswesen  65.  — *Uel>er  Mauss  und 
Vertheilung  der  Beleuchtung.  Krüss  66.  — 

Ueber  die  Vertheilung  der  Lichtquellen  im 
Freien.  Krüss  78  — *Beleuchtung geschlossener 
Häumc.  Krüss  75.  — Versuche  über  die  vortheil- 
hafteste  Beleuchtung  von  Schul-  und  Dienst- 
räumcn  Jsrael.  L.  91.  — Die  Gasbeleuchtung 
mit  Ventilation  iin  Odeon  zu  München  91*8.  — 
Die  Trepjwn-  untl  nurbeleuchtung  705. 

- Geschichtliches  zur  Einführung  der  Gasb<deuch* 
tung  von  Eisenbahnwagen  245.  — Gasl)€leuch- 
tuiig  von  Eisenbahnwagen  der  Lübeck-Büchener 
Buhngesellschuft  430.  — Vergleichende  Ver- 
suche über  Gas*,  Oel*  und  elektrisches  Licht  für 
KüsUmbeleuchtung.  A.  Krüss  799. 

— Das  (iasglühlicht  von  Dr  .\uer  66.  •38-5.  486. 

L.  417.  R Pintsch.  L.  959  — Fahneh- 
jelm’schcs  Magnesia- GlQhticht.  E.  Blass  232, 
8.  auch  362.  417.  — Vortheile  des  Magnesium* 
lichtes  L.  417. 

Beleachtang,  elektrische,  s.  Elektrische  Beleuch- 
tung. 

Benzol.  Benzolgehalt  des  Leuchtgases  618.  — 
Ueber  die  Menge  desselben  in  Gas  und  Theer 
718.  — Ueber  dessen  Wännewerth.  F.  Stob* 
mann  L.  697 

Betrlebsbertchte  s.  im  Ortsregister. 

Blitzableiter.  ^Anschluss  der  Blitzableiter  an  Gas- 
leitungen. H.  Hegelmann  L.  871. 

Braunkohlen.  Prisluetion  des  Deutschen  ßraun- 
kohlen-Industricvereins  1885.  641  — Die  Bniun- 
kohleniudustrie  in  Deutschland  822.  — Pro- 
duction im  Deutschen  Rtuche  während  der  letzten 
20  Jahre.  736. 

Breeze,  s.  Coke. 

Brenner,  s.  auch  Lampen  — •Dochtbalter  ohne 
Papierkranz  an  Nachtliehts<‘h  wimmern.  Pat. 
W.  Simon  669.  — •Doppelter  Dochtlialter  für 
Rundbreiiner  Pat.  G.  Mc.  Gill  906.  — 
rung  an  P(‘troleumdorhtseheiden.  Put.  J Mieyii 
9**4.  — •Xeuemngen  an  der  Doclitb<*w<*gung  für 


Rundbreiiner.  Pat.  Rud.  Ditmar  903  — *Docht- 
fülirung  an  Rundbn*nnem.  Pat.  H Kock  9*X5. 
— •Dochtführung  und  L^ischvorrichtung  an  Rund 
brenuem.  Pat  Fklw.  Ilickor  874.  — •Gleich- 
zeitig zum  Löschen  der  Flamme  verwendbarer 
DochtlH‘WegungsmechanismuB  an  Flachbreimem. 
Pat.  Th  Caspirs  905.  — •Dochtführungsröhnm 
für  Mitrailleusenbremier.  Pat.  W.  Hecht  174. 

Brenner.  •Neuerung  an  Petroleumbreimeni.  Pat. 
Wild  und  Wessel  174,  — Neuerung  an  Petroleum 
rundbrennem.  •Pat.  C.  Holy  670,  •Pat.  Quuadt 
& Hirsehsoliii  904.  — Kohlenwasserstoffbrenner 
für  Lampen  und  Oefeii.  Pat.  Ch.  Bartoii  174. 

— •Brt'iineriiOse  für  Heizgase.  Pat.  Schuhmaun 
und  Küchler  393.  — *Hülse  für  Sehnitt-  und 
Zweilochbreiiner.  Pat.  E.  Urbach  780. 

— •Gasbrenner.  Pat.  F.  8cliroer  985.  — •Gas- 

fn'ibrenner.  Pat  Jos.  Danischevski  985.  — 

•Gasbrenner  für  Heizzweeke.  Pat.  H Brandes 
8*i7.  — Gasheizbrenner  von  Hetcher  und  Wobbe. 
Isler  272,  451.  Wobbe  861.  580,  — •Gas 
briMiner  mit  Heissluftzuführung.  Pat  H.  Delmas- 
Azema  BW».  — •Brenner  un<l  Luftzuführungs- 
eiuriehtung  für  Gaslampen.  Pat  Th.  Thomas 
7Ul.  — Selbstzündender  GasbreiiiuT.  Pat.  A. 
Stent  242.  — •Gasbrenner  mit  selbstthätiger 
\l)S|)errungde8  Gast'sbeim  Erlöschen  der  Flamme. 
Pat.  J,  Hirsch  timl  D.  Henderson  933,  — •Neue 
Coiistruction  eines  Brenners  zur  Erzeugung  eines 
intensiven  Lichtes  für  die  Spi»ctralanalyse.  E. 
Linnemann  633.  Der  Hunsen'sche  Brenner. 
Maillard  und  LeChatelier  143.  — ‘Glanz- 
licht  Sparbrtumer.  Jul,  Sch  Ulke  955.  — ‘Iii- 
UMisivgasrumlbnumer.  Pat.  H.  Langen  7*»4.  — - 
•Der  iTlUdsionsbreimer  von  P>.  Siemens  & Co. 
G.  F.  Schulze  680.  — •Regenerativgasbrenner 
mit  liorizimtaler  Flamme  351.  — ‘Spalt-  oiler 
Scheil»enbi>’nner  für  Gas.  Pat  B.  Müller  534. 

Briqaettes.  Zur  Fabrikation  678.  — Herstellung 
von  Kohlenbriquettes.  Elsner  und  Heinzer- 
ling L.  171.  — Jahresfabrikation  des  Deutschen 
Braunkohlen- Industrievereins  641.  - Verwen- 
dung zur  Leuchtgasfabrikation.  Kosmanu  679. 

Calorimetrische  Vntenuichanfen,  s.  Wärme. 

rarbiiratlon,  s.  auch  Gasbereitung.  Carburiren 
von  Wassergas  zu  Leuchtzwerken  noch  I»we, 
Tessi<5  du  Motay  und  Strong  E Blass  225. 
Taf.  V.  — ‘Luftcarburirapparat  Pat.  P.  Ciir- 
mien  ^467.  — ‘Apparat  zur  continuirlichen  Er- 
zeugung von  Leucht-  und  Heizgas  auf  kaltem 
Wege.  Pat.  L.  Fuchs  984.  — Neuerungen  an 
Apparaten  zum  Carburiren  von  Leuchtgas.  l*at. 
Vale  213. 

Oment*  Die  Mischfrage  in  der  Cementindiistrie 
und  die  Hm  hofenschlaeke  577.  — Monier's  Her- 
stellung von  Baustücken  aus  Cementmörtel  mit 
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Urahteinlagen  L.  899.  — KUnstlichor  Feuer* 
cement.  L.  150. 

l'hamotte,  s.  Feuerung. 

rhllisalpeter.  Bedeutung  uud  Anwendung  als 
Düngemittel.  Ä.  Stutzer.  L.  814.  — Chili- 
salpeter gegen  Ammoniak  583. 

Cüke  8.  auch  Feuerung.  Erzeugung  der  Londoner 
Gasanstalten  an  Kleincoke.  Mc.  Millan.  L.  383. 

— *Stickstoffl>e8timinung.  Schmitz.  L,  *208. — 
Ueber  SU-inkuhlen,  Coke  und  Holzkohlen  als 
Hochofen  Brennmaterial.  Wilh.  Thoerner.  L. 
888.  900.  — Zur  Ven^erthung  von  Cokestaub 
878.  — • ViTwendung  der  sog  Bit‘»*ze  zur  Feue- 
rung 678.  — Verwendung  des  Cokestaube»  zur 
Kesselfeuerung  627.  628.  — Verwerthung  von 
Cokestaub  im  Ofenbetrieb  Liege!  775.  — 
•Dampfkesselfeuerung  mit  Coke.  A Ehren- 
dorfer 35.  — •Ueber  Cokeverwerthung  und  | 
C-okezerkleinening.  Reich ard  619.  — Ueber  j 
Cokezerkleinerung  492,  *C  Eitle  924,  H.  | 
Ries  573.  — •CokezerkleinerungsmuHchiue  von  , 
Eitle,  von  Brink  & Huebner  und  von  Leroy- 
C h e V a 1 e t 621.  — Fahrbare  Cokezerkleinerungs-  i 
ina.sphine  der  Stadt  Kölner  Ciaswerke.  A He- 
gen er  949.  Taf.  XXI.  — Ueber  Cokeverkauf,  i 
Kunath  779.  — Normalpreise»  für  Cokevericiiuf. 
Reich  ard  624.  — Zur  Transportfrage  562.  — 
Zur  Frage  der  Frachttarife  fürGascoke  181.844. 

— Frachttarif  für  Coke,  Verein  für  Rheinland 
und  Westphalen  217. 

^okebrlqaettes,  s.  Briqiiettes. 

CokeOfen,  s.  Oefen. 

Cokeziegel,  s.  BriquotUs. 

Colounenwaaeher,  s.  Wascher. 

('ondensatoren.  •Condensator  zur  LeuchtgaHfabri- 
kation.  Hat.  0.  Mohr  393.  — •Neuerung  an 
La'UehtgascondeiiBatoreu.  Pat  W.  Walker  392. 
•Kühlvorrichtung  für  den  Grossbetrieb.  L.  Kam- 
dohr  470.  — ‘Neuerung  an Rieselcondi'nsatort'n. 
l*at.  K Spandau  907. 

CyattverblndUDgen.  Gewinnung  von  Ferroeyan- 
Verbindungen  aus  unbrauchbarer  Gasreiniguiigs 
masse.  Pat.  M.  Hempel  und  A.  SU*n\berg  366 

— zur  Fabrikation  von  Khodaiisalzen.  K Gaäch 
550,  F.  Nafzger  694,  L 606. 

Dampfkessel.  Benutzung  des  Abdampfes  zu  Heiz* 
zwecken.  L.  91.  — Anlage  und  Betrieb.  H. 

V.  Reiche.  L.  173,  — Die  Beurtheilung  der 
Dampfkessel,  Grundlagen  für  praktische  Unt4*r- 
suchungeii.  G.  Schimming.  L.  552. 

Ilorht,  Dochlführung,  Dochthalter,  Dochtscheiden, 

8.  unter  Brenner. 

Doehtputzer.  *Pat  J Fischer  905. 

EUcnhabnbeleuchtuiig,  s Beleuchtung. 

Etsenkitt  508. 


Elektrische  Belenchtnug,  s.  auch  Gesetze  und 
Hygiene.  — Zur  Orientirung  über  die  Frage  der 
elektrischen  Beleuchtung.  Braun  und  Beider 
L.  92.  — Gegenwärtiger  Stand  der  olektrisclu‘n 
Beleuchtung.  N.  H.  Schilling.  L.  639.  — 
Das  elektrische  Licht  uud  das  Auge.  Cohn 
214.  — ECf4»ctt»  derselben  in  künstlerischer  B(*- 
zichung.  Fr.  Roth.  L.  171.  — Das  elektrische 
Licht  ira  Diensh*  des  Markscheiders.  O.  Chris- 
mar.  L.  582.  — Elektriritätsvertheilung  durrli 
Imluctionsappurate.  K.  K Q h I m a n n.  L.  727.  — 
Ueber  V\‘rwenduiig  von  Batterien  zur  elektrischen 
Beleuchtung.  Dietrich.  L.  758.  — Accumula- 
toren  für  elektrische  Beleuchtung.  Siemens 
L.  170. — Elektrische  (Vntralstatioiien  mit  Trans 
formuton*n  und  S<*iundärg<‘neratoren.  146,  — 
Die  elektrische  Beleuchtung  von  Coatmlstationen, 
System  Zipernow'sky-Dery  L.  96<i.  - Bogenlicht 
und  GlUhlicht  in  Parallflschaltung.  R.  Rühl- 
mann  L.  91.  — Das  elektrische  Licht  in 
Theatern.  L.  53.  — Elektrische  Untergrun«! 
leitungen.  L.  898.  — Be<lingungen  für  die  Be 
imtzung  des  Strassengnindes  in  Wien  736. 

— Ausserbetriehsetzung  in  fler  l.^ipziger8trH88e  zu 

Berlin  29.  — Feuer  durch  elektrische  Beleuch- 
tung in  Berlin  640.  — Störung  durch  Maschinen- 
betrieb 765.  — Theater  uiul  elektrisches  Licht 
in  Halle  126.  — Nichtzustandekommen  der 

Theaterbeleuchtung  in  Brüssel  94.  — Störung  in 
New-York  881.  — Erfahrungen  mit  Fahrwasser- 
beleuchtung (New-York)  971. 

— Kosten  einer  elektrischen  Beleuchtung  359,  — 
Betriebskosten  von  drei  Bogenlampen  in  Nürn- 
berg 575.  — Kosten  der  elektrischen  Hausbcleuch- 
tung  Preece.  L.  667.  — Bedingungen  und  Preis 
bid  (’entralstationen  735.  — Kosten  bei  der  Er* 
tindungsausstellung  in  London  188. 

— Elektrische  Leitungen  L 959.  — Die  Central- 
Station  in  Antwerpen  L.  207.  — Schlesischer 
Bahnhof  in  Berlin.  M.  Wille.  L.  788.  — Docks, 
Werkstätten  und  Büreaus  des  Norddeutschen 
Lloyd  in  Bremerhafen  214.  — Centralstation 
in  Frankfurt  a.  M.  563.  6011.  — (.cntralHtation 
des  Great  Western  Bahnhofes  in  London.  Garbe. 
L.  847.  — Paddington- Bahnhof  in  I/^mdon  L. 
898.  — Centralstution  für  Luzern  L.  847.  — 
Pariser  Oper  L,  124.  — Die  unterirdischen  Lei- 
tungssysteme auf  der  elektrischen  Ausstellung 
in  Philadelphia  L.  91.  — Kautschuk-  und 
Guttaperchawerke  in  Silbertown  L.  758.  — Gar- 
nisonslazareth  in  Spandau  62.  — Suczkanal  28. 
— Neues  Wiener  Rathhuus.  A.  Fa u sek  805. 

— Verbreitung  der  elektrischen  Beleuchtung  in 
Frankreich  727. 

— Eiuführtmg  der  elektrischen  Beleuchtung,  Er 
richtung  von  Centralstationen  und  Anlagen  zu : 
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Dessau  1 877,  EtberfeH  852.  Frankfurt  a.  M. 

3LL  878  1049,  Gastein  (Bad)  rai3,  Hamhurg  823  i 
912,  Kölnl>4l,  Leipzig 913,  LondonTOtj,  Lübeck  62.  ; 
614,  NeumQnster  827,  Rom  9^  Salzburg  95,  Schaff, 
hausen  675.  Schwerin  128,  Tivoli  b.  Rom  882,  i 
Trient  707,  Wien  192  516.  883.  Wiesbaden  1032  i 
Elektrische  Beleuchtung.  Bogen-  und  Glühlam- 
pen, ein  praktisches  Handbuch  für  elektrische 
Beleuchtung.  J.  Maier.  L.  814.  — Taschenbuch 
für  Monteure  elektrischer  Beleuchtungsanlagen. 

L.  T.  Gaisberg  697. 

Elektrische  Lampen.  Bogenlampe.  Pat.  Buss, 
Sombarth  & Co.  177.  — Geschichte  der  elektri- 
schen Glühlampen  L.  7,58.  — Lichtmessungeu  in 
der  Technik  mit  besonderer  Berücksichtigung 
elektrischer  Glühlampen.  Strecker.  L.  759.  — | 
•Dauerversuche  mit  elektrischen  Glühlampen. 
Siemens.  193.  — *Nenerungeu  an  elektrischen 
Glühlichtlampen.  Pat.  0.  Moses  176.  — Ver- 
besserung der  Glühlampen  im  Nutieffect.  W.  t 
Siemens.  L.  ÖL  — •Halter  für  (ilflhlichtlam  : 
pen.  Pat.  IL  Pieper  177  | 

Elektrische  Maschinen.  Die  Dynamomaschine 
von  W.  H Allen  A Co.  L.  7:'>8.  — •Neuerung 
an  Dynamomaschinen.  PaL  W.  Hrx-hhaiisen  177. 
ElrktrlcitlU.szlUiler,  Pat.  H.  Krön  176.  — •Neu- 
erung an  Eli'ktrometer.  Pat.  S.  de  Ferranti  176. 
Erd5l,  a.  unter  Gele.  j 

Exhanstoren,  Exhaustorenlretrieb  42.  j 

Explosionen,  s.  unter  Gase  und  Unglücksfalle. 

Ferrocyanverbindnngen , s.  unter  Cyanverbin 
düngen. 

Fette,  8.  Oele. 

Fettgasanstalten,  s.  Gasanstalten.  ' 

Feuerkitt.  L.  150  , 

Feuerlöschwesen,  s.  unter  Wasserversorgung.  ; 
Feuerung,  s.  auch  Heizung,  Oefen  tmd  Theer-  ' 
feuerung.  — Die  Eigenschaften  feuerfester  Mate, 
rialien  und  deren  Verwendung  in  der  metallur- 
gischen Industrie.  R.  Scheid hauer.  L.  ILL  — 
Ueber  steinerne  Winderhitzungsapparate.  Macco. 

L.  759.  — Mittheilungen  ülwr  verlx-sserte  Ein 
richtung  zur  Verbrennung  der  Hochofengase  au 
Dampfkesseln  und  Winderhitzern.  F.  LOrmana 
L 758.  — Dimensionen  der  Kanüle  oiler  la-i- 
tungen  für  heisse  Luft  oder  Gase.  M Lang 
lade.  L.  171  — •Feuerungsanlage.  Pat  R.  i 

Burgliardt  931.  — •Halbgasfeui'rung.  Pat.  Ferd.  | 
Hteinmann  984  — Neuerungen  an  Gasfeuerun 
gen.  Pat.  F.  Zahn  671.  — •Neuerung  an  Herd  j 
leuemngen.  Pat.  Hempel  763.  — Uetwr  die  Un-  I 
t»‘rfi-uiTung  der  Liegel'schen  halbtiefen  Genera  ' 
toröfen.  Paul  Schn  ei  der  25.  — •Dampfkessel 
feuerung  mit  Coke.  A.  Ehre  nd o r f er  äi  — , 
•Feuerungsanlagt^  zurCokeataubverbrennung  nach 
dem  Patent  Perret  in  Paris  627.  — Künstlicher 


Feuercement  und  Feuerkitt  L.  150.  — •Apparat 
zur  Befeuening  von  Oefen  mittels  Petroleum 
Pat.  W.  Horn  932.  — Feuerungsanlage  zum 
Heizen  mit  Abfallülen.  Sa  dt  er.  L.  7.58.  — Feu 
erungskunde.  L.  Ramdohr.  L.  !>60.  — Regula 
tiv  der  Stadt  Dresden  gegim  Rauch  und  Russ 
lielastigung  430. 

Filter.  •Neuerung  an  dem  rohrförraigrm  Gas  unii 
Dampfiilter.  Pat.  K.  Müller  671. 

Fochsln.  L'eber  Fabrikation.  Schopp.  L.  759 

Gasanalyse.  Absorptionsapparat  für  die  Gasana 
lyse.  B.  T a k e.  L.  207.  — Zur  technischen  Gas 
analyse.  V.  Mayer  und  P.  J annasch.  L.  789. 
— Winklers  Handbuch  der  tr’chnischcn  Gas- 
analvse.  Englisch  von  Lunge.  L.  9^  Franzüsich 
von  C.  Blas.  L.  729. 

Gasanstalten,  s auch  Ortsregister.  — Schilling’s  Sta- 
tistik der  Gasanstalten  Deutschlands,  Oesterreichs 
und  der  Schweiz  etc.  von  L.  Diehl.  IV.  Aufl. 
L.  3L  — Gasstatistik  in  Amerika  und  England 
G o o d w i n 1033.  — Anlage  und  Einrichtung 
von  Gasanstalten  1885, '86.  L.  1.51.  173.  813.  — 
Gaswerk  zu  Amsterdam  425.  — Fettgasanstalten 
für  Waggonbeleuchtung  in  Frankreich  473  — 
Bauproject  des  Filialgaswerks  in  Budapest  L v. 
8 1 e p h a n i 522.  Taf.  XVII. 

Setibattfe-n  und  darauf  bezügliche  Beschlüsse. 
Belgrad  989,  Benzheim  154,  Bemcastel  a.  d.  M. 
603,  Buhl  in  Baden  877.  Cadix  997.  Deutz  .586, 
Hagen  479,  Kiel  ISL  342.  329.  4bÜ.  Hifi.  823. 
Korueuburg  971 , Ncuenburg  942.  Neustadt  ia 
Olrerschlesieii  2.72.  Obemhan  913,  Ottweiler  (Reg. 
Bez.  Trier)  971 

Erweiterungen  und  darauf  bezügliche  Besolilüsse. 
Berlin  313,  Dessau  398,  Frankenthal  in  der  Pfalz 
479.  Husum  186.  Kaiserslautern  380.  Lübeck  614, 
Mainz  941.  Soest  284. 

Vebergang  in  städtischen  Betrieb  und  darauf 
bezügliche  Beschlüsse.  Einbeck  158.  Itzehoe  480. 
Krakau  159,  Lüdenscheid  219,  Mainz  588.  Meerane 
824,  Mülheim  a.  d.  Ruhr  9^  Neustadt  a.  IL  432. 
Tetsclien  796.  Unna  971. 

— Uebergang  der  Gasanstalt  zu  Garden  b,  Kiel 
an  eine  üctiengesellschaft  30. 

Gasapparate.  Die  Fabrikation  von  Gasapparuleii 
in  Berlin  1885  843. 

Ga.sangströmnng,  s.  Rohrleitung. 

GasbehUler.  Grosse Ga8behälter692.  — tiasbehälter 
mit  hydraulischer  Ausgleichung  des  Glockeugi-- 
wicliteg  von  Meizel  A Couffiiihale  L 7.78.  — Ueber 
den  Teleskop-GaaU-liftIter  nach  der  Coiistructiou 
von  Prof.  Intze  in  .\achen.  Jochmann.  842.  — 
•Neuerung  an  Gasbehülteni.  Pat.  Br.  v.  Stein- 
Ücker  242.  — •Neuening  an  Gasometerglocken. 
Pat.  P.  Suckow  A Co.  .392.  — •Erbauung  eines 
Gasbehälters  in  CUarlottenburg  608  — Repa- 
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ratiir  eines  fiaabehälter-Eingangsrohres  wahrend 
des  Betrielies.  A.  Heidricli  H66.  — Anstrich 
von  Gasbehalterglockeu  suin  Sehnt*  gegen  Un- 
dichtigkeiten. Horn  44it. — Ueber Thceranstrich 
der  Gasbehälter  43.  — TJeber  Brauchbarkeit 
verachiedener  Anstrichfarben  fflrGasbehglter  841. 

(JasbehllterliHSsln.  *GasbeIiaIterbussin  ausStanipf- 
beton  in  Nürnberg.  Haymann  445.  — ans  Port- 
lanilcement-Stainpfbeton  in  Augsburg.  San<l  4t>8. 
— Reparatur  41. 

Gaabereitung  und  Gaabereltonggapparate,  s.  auch 
Carburation  und  Wasaergas. 

(«asbereitnng.  •Einrichtungiurcontiuuiriichen  Ver- 
gasung feinkörniger,  nicht  l)ackender  Materialien. 
Pat.  Temme  3H4.  — Versuche  mit  Gaskuhlen 
Ober  <len  Verlauf  des  Destillationsproresaea. 
H.  Bunte  589  Taf.  XX,  — Gasprocluction 
innerhalb  einer  vierstündigen  Destillatiouszeit. 
Paris<-r  Ga^resellschaft  711.  — Herstellung  von 
Gas  für  Heisungs  und  Beleuchtungszwecke.  Pat. 

V.  Steinacker  392  — Fixiren  einer  Mischung 
von  Wassergas  und  Petroleumdämpfen  zu  einem 
leuchtenilen  Gase.  E.  Blass  226.  — Anreiche- 
rung von  Kohlengas  mit  Theerdämpfen.  G.  E. 
Davis.  L 812.  — •Darstellung  von  Leucht-  und 
Heizgas  und  Apparate  dazu.  Pat.  Br  v.  Stein- 
äcker  986 

— ‘Apparat  zur  Erzeugung  von  Gas.  Pat.  J.  Hanlon 

986.  — Apparat  zur  Darstellung  von  brennbarem 
Gas  aus  festem  Brennmaterial.  Pat.  Charl  Tellier  i 

987.  — ‘Apparat  zur  Herstellung  von  Leucht-  I 
gas.  Pat.  8.  Salisbury  212  — Apparat  zur  Er-  ^ 
Zeugung  von  Oclgas.  Pat,  J.  Hanlon  53.’».  — 
‘Apparat  zur  Erzeugung  von  Arbeitsgas  für  Gas- 
kraftmaschinen. Pat.  Chr.  Keithmann  243.  — 
•Apparat  zur  Erzeugung  und  Vertheilnng  von 
Gasen  und  Dämpfen  für  Beheizungs-  und  Er- 
leuchtungszweckc.  Pat.  W.  Artlmr  212.  — ‘Gas- 
bereitungs-  und  Reinigungsapparat  von  Gas  aus 
Mineralöl.  Pat.  Fr  O'Donnell  368. 

— Bedeutung  der  Nebenproducte.  Gallois  L.  124.  ' 

— Entwerthung  der  Nebenproducte  Theer  und 
Ammoniak  161. 

Gagdrnekregnlator,  s.  Regulatoren. 

Gas«;  8.  auch  Apparate,  Gasanalyse  und  Leucht-  | 
gas.  — Gesetzmässigkeiten  bei  der  Abkühlung  der 
Gase.  Mallard  und  Le  Cha  telier  923.  — | 
Dissociation.  Mallard  und  Le  Chatelier  923.  , 

— Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  in 
explosiven  Gasmischungen.  Mallard  und  Le 
Chatelier  98.  134.  — Ueber  Behandlung  von 
Flüssigkeiten  mit  Gasen.  F.Hurtor.  L 727.  — Die 
spccifischc  Wänne  der  Gase  in  hohen  Tem[>era- 
turen.  Clerk.  L.  697.  — ‘l.leber  die  Verbren- 
nnngstemperaturen  und  die  specißsrdie  Wärme 
der  Gase.  Mallard  und  Le  Chatelier  918. 


— Aerostatische  Wage  zur  Bestimmung  des  speci- 
fischen  Gewichtes  der  Gase.  Lommel.  L.  172. 
— ‘Apparat  zur  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes  oder  des  Druckes  von  Gasen  und 
Dampfen.  Pat.  Fr.  Lux  24-3.  — ‘Verfahren  zur 
continuirlichen  directen  Bestimmung  des  speci- 
flschen  (iewichtes,  des  Druckes  und  der  Bestand- 
theile  von  Gasen.  Pat.  Lux  790.  — l.abornto- 
toriumsapparate  beim  Experimentiren  mit  ex- 
plosiven Gasmischungen.  Mallard  und  Le 
Chatelier  143. 

Guafenerung,  s.  Feuerung  und  Heizung. 
Gasgesellscbaften.  Die  grössten  Gasgesellschaften 
des  Auslandes,  Actienkapital  und  Stationen  30.5. 
GasglOhlicht  von  l)r.  Auer  65.  96.  ‘385.  486.  ‘64.5. 

840,  L.  417,  R,  Pintsch.  L.  959. 

Gasheixung,  s.  auch  Gaspreis  und  Ausstellungen. 
Der  Heizwerth  des  Leuchtgases.  A.  Witz  286. 
— Kochen  und  Heizen  mit  Gas  .504,  — Verwen- 
dung des  Gases  zum  Kochen,  Heizen  und  in  der 
Industrie.  .T.  G.  Wobbe.  L.  92,  s.  auch272  und 
361.  — Kochen  und  Heizen  mit  Gas.  A.  Tusche 
.571 . — Einfluss  des  ( iaspreises  auf  die  Benutzung 
des  Gases  zu  Kochzwecken  653.  — ‘Heizeylinder. 
Pat.  v.  Steinäcker  393.  — ‘Apparat  zur  Erzeugung 
mid  Vertheilung  von  Gasen  und  Dämpfen  für 
Beheizungszwecke.  Pat.  W,  Arthur  212.  — 
‘J.  Pintsch’  Apparat  zur  Heizung  von  Eisenbahn- 
wagen mit  comprimirtem  I.euchtgas  tjüS. 
Gaskochapparate.  ‘Gaskocher  mit  doppelter  Luft- 
zufflhrung.  Schäffer  und  Walcker  320,  463, 

Wobbe  390,  H.  Schmitt  416.  — Gaskochappa 
rat  mit  vorgewärmter  Luft,  H.  Langen  530. 

— ‘Uel)er  Regenerativkocher.  G.  Wobbe  745. 

— Zur  Einführung  der  ( iaakocliherde  945,  946 
Gaskraftmaschinen,  s.  Gasmotoren. 

Gasmesser,  s.  auch  (iesetze. —Bemerkung  ülM-r 

Gasmesser.  Ed  Melon.  L.  607.  — Aichungvon 
Gasuhren.  E.  Voit.  L.  759.  — Gasmesser  im 
Freien.  Kunath  779,  — Gasmesser  für  ge- 
tremiW  Registrirnng  des  Tag-  und  Xachtgases 
A.  Guilleaume  318.  — Gasmesser  für  ge- 
trennte Angabe  von  Tag-  und  Nachtconsum. 
Pat.  Jos.  Wybauw  985.  — ‘Gasmesser  mit  Dop- 
pelzählwerk. Pat  Wybauw.  S,  Elster  648, 
Wybauw  652,  Müller  776,  Erfahrungen  mit 
demselben  in  Brüssel  254.  278.  502.  — ‘Zwillings 
mesw-r  von  Adolf  Guilleaume  & Co.  in  Köln, 
trockener  Messer  für  Tag-  und  Nachtgas  655.  — 
Die  Fabrikation  der  Gasmesser  1885.  849. 
Gasmotoren.  Die  Gasmaschine ; kurze  Geschichte 
derselbcm  und  Darlegung  ihres  Wesens  in  wisR<'n- 
schaftlicher  und  praktischer  Beziehung.  D.  C 1 e r k. 
L.  960.  — Ueber  den  gegenwärtigim  Stand  des 
Gasmotorenbaues.  Mfinzel  L.  7.59.  — Neuere 
Literatur  Uber  Gaskraftmaschinen.  J.  O.  K n o k e. 
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L.  91.  — Theorit*  der  Kraftmanrhinen.  F.  Gra«* 
hof.  L.  151.  — Zur  Theorie  »1er  Verbrennung  in 
der  (Tasmaschine.  A.  Sluby  L.  769.  — Die  Ver- 
brennung der  Gase  in  Ber.ug  auf  Verbeaserung 
der  Gasmotoren  917.  — Theorie  und  I^raxis  der 
<TaHinotoren.  AimöWit*.  L.  55.92.  — Einflutw 
der  Wandungen  in  <len  (xa«raotoren.  A.  8lahy 
und  A.  Witü.  L.  7H9. 

(tasmotoren*  Motor  Pat.  Karl  Pieper  421  Motor 
für  Ko!»leno3cy»lga8.  Pat.  Knab  A Co.  396.  — 
•Gas  bzw.  Petroleum  • Kraftmaschine.  Pat.  G. 
Daimler  815.  — Gasmotor  mit  gekuppelter  Dy- 
namomaschine L.  727. 

— *Adam's  Ventil  - Gasmotor  163.  Taf.  111.  — 
•DifferentiuI-GaBmaachiiie.  Pat.  J.  Atkinson  989. 

— Die  Atkinsoirsche  Differential  ■ Gasmascliine. 
F.  W.  Lürmann.  L.  788.  — Gasmaschine  von 
Delamare  - Deboutteville  unü  Malandiit.  L.  362. 

— •Gaskraftmaschine.  Pat.  H.  Hartig  558.  — 
Zweipferdiger  Gasmotor.  Hille.  L.  362.  — •Gas- 
kraftmaschine. Pat.  P.  Niel  57.  — •Gusmotori'n 
mit  neuem  Arbeitsverfahren.  Pat.  S.  Lloyd 
Wiegand  420. 

— Neuerungen  an  Gasmotoren.  •Pat.  E.  Dela- 
mari‘-DeboutU‘ville  und  L.  Malandin  558. 
•Pat.  W.  Haie  244.  — •Pat.  G.  Hopkins  244. 
•Pat.  A.  Markurth  243.  — Pat.  C M.  Sombart 
421.  — •Pat.  W.  W.  Tonkin  396. 

— •Schieber  fflr  Gasmotoren  Pat  Reitlimann  421. 

— •ZündschielM'r  für  Gasmotoren.  Pat.  v.  Schütz 
396.  — •Znudvorrichtuiig  an  Gasmotoren.  Pat. 
Ph.  Ilertling  988.  — Zündvorrichtung  mit  Glüh 
körpt*r  für  Gasmotoren.  Pat.  Berliner  Maschinen- 
bau Actiengesellschaft  557.  — Elektrischer  Zün- 
der für  Gasmotoren.  Pat.  Chr.  Heithmann  244. 

— £ntsclit‘idung  des  R^dchsgerichts  in  Sachen  der 
Gasmob^ren  Patente  127.  237.  273.  3ü7.  336. 

Gasometer,  s.  GasbidiäUer. 

Gasprels«  Einfluss  des  Preises  auf  den  Tagi*s 
verbrauch.  Wybauw  652,  R.  Müller  657.  — 
Regulativ  für  Koch-  und  Heizgas  in  Freibarg  i. 
Schl,  3*>8.  — Gaspreis  in  Amerika  und  Knglnml. 
Goodwin  lOHil. 

— Gaspndfl  für  Motoren  in  B^tHii  278,  für  Tages- 
gas  in  Brüssel  278,  für  Heiz-  und  MoU»n'ngas 
in  Bochum  l>40,  in  Udpz.ig  767. 

— ErmäsHigung  in  Altena  341,  Bremen  341  458, 
Dresden  398,  Hamburg  186,  I^dsnig  824,  Plauen 
854,  Rendsburg  219, 

(iHsretnlgung,  s.  Reinigung. 

(fasrShren,  s.  Rohren. 

(fssuhren,  s.  Gasmesser. 

Gasverlust,  s.  auch  Rohrleitungen,  t’eher  Gas- 
verlust. Schmidt  720.  745,  Kümmel  722, 
Hasse  743,  Bunte  5o4.  737, 


ttaswasser,  s.  audi  Ammoniak.  Aiislieiite  bei  vor 
srhiedenen  deutschen  Kohlensfirten.  H.  Bunte  | 
594.  — Material  für  Ammoniak  Wasserreservoire  41 
tfcneratoren , s auch  Feuenmg.  •Gasgenerator 
Pat.  L.  Kleeinann  211.  — •Neuerung  an  Gas 
I generatoren.  Pat.  V.  Daelen  242.  — Wasser 
gasgenerator  mit  zugehörigem  Schmelzofen’ 
Schmidbauer.  L.  363. 

' Geiieratorßfen,  s.  Feuerung  und  Oefeu. 
Generatorwassergas«  s.  Wassergas. 

Gesetze,!  Verordnungen  und  gerirhtllrbe  Knt* 

I scheidnngeiu  Entscheidung  des  Reichsgerichtes 
i l>etreffend  Heschttdigung  der  Gasrohre  674  — 

' Haftung  für  Schaden  1^1  Umlegen  von  (ias 
leitungsröhren  823.  Grtmzen  des  Nachbar 
rechts  gegen  störenden  Fabrikl^trieb  lö31.  — 
Mittheilungen  der  kaiserlichen  Normal  Aichungs 
Commission,  Amtsblatt.  L.  530.  — Aichfahigkeit 
I des  Wyhauw'achen  < tasmessers  mit  I)op]*elzäld 
werk  654.  — Erläuterung  zur  AichordDung  für 
Gasmesser  636  — B<^kanntmachung  des  kgl. 

{ sächsis»’)ien  Ministeriums  des  Innern,  den  Ge 
hraueli  ungeaichter  (iasmesser  betreffeml  586. — 

) Kaiserl.  Ministerialerlass,  betreffend  die  Anlagi^ 
von  Leitungen  für  den  Betrieb  clektriHcher  Be 
leuehtiing34L  — (lesetxlichc  Regelung  der  Anlage 
I und  »les  Betriebes  von  elektrischen  Beleuchlung> 
uulugen  zu  London 614.  •—  Veronlnung  des  Heichs- 
eisenbahnamtes,  betreffend  dun  Transport  ge 
; hrauchter  Ueinignugsiimsse  489,  s.  auch  929.  — 
Versicherungspflicht  der  Gas  und  Wasserinstal 
latiunsgesclfcäfto  lHt9.  — Verordnung  über  Treppen 
!)cleuchtung  in  Breslau  93.  — Verordnung  Über 
Treppen  und  Flurbeleuchtung  in  Dresden  398. 

— Uegtilativ  der  Stadt  Dresden  gegen  Hauch 
i und  UusHbelästigiing  4%H). 

I Gewicht,  speclftsches,  s.  auch  Gase.  — •.\pp;tnit 
I zur  dirccten  Bestimmung  des  spedtischen  Ge- 
' Wichtes.  Pat.  Fr.  Lux  395.  — *Be8Ümuuing  des 
I speeilischen  tiewichU^s  von  Flüssigkeiten,  mittels 
gewöhnlicher  Hebelwagen.  Pat.  1>.  Lux  790 
tilflhlampeu,  s.  auch  Brenner,  Lampen  und  Elek- 
trische Lampen.  — Benutzung  verschiedener  Mate 
I rialien  als  Glühkörper  65.  — - Anleitung  zuin  Her- 
richten des  (tlühkörpers  für  Auer  s Incainlescenz- 
lainpe.  J.  Pintsch  646.  — •Neuerung  in  «1er 
Herstellung  und  Anordnung  von  Glühkörpern 
Pat.  O.  Fahnebjelm  730. 

Grubengas*  •Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Klamme  in  einem  (iemiech  von  Grubengas  utnl 
I Luft.  Mallard  und  Le  Chatelier  1*M>.  — 
f Versuche  OIkt  die  Entzündlichkeit  der  <#rul>en- 
i gase  durch  Funken.  Joh.  Mayer.  L.  582. 

Heizung,  s.  anch  Feuenmg,  (iasheizung  und  t>efen 
j — Die  ökonomische  Verwendung  der  Brennstoffe. 

I C.  W.  Williams.  L.  729.  Flüssige  Brennstoffe 
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|j.  758.  — Die  Beileutuiig  der  DiBsociationetcm 
|(t'nitur  in  der  Pj-rotechnik.  F.  Lürmann.  L. 
728.  — Heizverfaliren  mit  reinem  Kohlenoxyd 
unter  gleiidireitiger  (ieaMnnung  der  Xebenpro 
diicte  der  Stein-  und  Braunkohlendcstillation. 
Tat.  M.  Caheu7ül.  — Benutzung  des  Abdampfes 
zu  Heizzweeken.  L.  Dl.  — Cokehcizung  Stil!.  — 
•Verwendung  flüssiger  Brennstoffe  (Petroleum 
und  Thoer)  zur  Heizung.  Walker,  Burell,  Biif 
fet,  Selwyn,  Kossmässler  L.  722  bis  724. 

Heizung.  Die  rationelle  Heizung  und  Lüftung.  K. 
Deny.  L.  92.  — Heizung  und  Ventilation  öffent 
lieber  und  Privatgebäude.  A.  Wazon.  L.  92.  — 
Lüftung  und  Heizung  von  Schulen.  H.  Itiet- 
schel.  L.  152.  — Lfiftungs-  und  Heizanlagen  in 
Wiener  Theatern  und  Vergnügungslokalitäten. 
J.  Leschetizky.  L.  Koti. 

HoehOfeii,  8.  unter  Oefen. 

Hoehofenschlaeke.  Die  Misehfrage  in  der  Cemenl- 
indiistrio  und  die  Hochofenschlacke  .577. 

Hydraulik,  s.  Tauchrohre  und  Vorlajjon. 

II)  griene  8.  auch  Hoizunj?  und  Ventilation.  — KxfM*« 
riinenteUe  Studien  Uber  den  Einfluss 
wiclUigcr  Gase  und  Dämpfe  auf  den  Organifmus. 
C.  B.  Lehmann.  L.  607.  — Die  elektrische 
leiiehtung  in  gesundlieitlicher  Beziehung.  Heile- 
m a 11 11.  L.  53,  — Versudie  mit  elektrischer  Be 
leui'htuag  im  Gamisonstuzandh  zu  Spandau, 
riest  62. 

liicaiideKceiizlampeii,  s.  Glühlanip^Mi  und  I.raiiipni. 

liicHndeHceii/lieht*  Dr.  v.  Auer  in  Wien  65.  06. 
•’IH;».  4^6.  *615  840.  L 417.  950. 

KippherieselniigHapparat,  s.  Strrubber. 

Kitte  uml  Klebemittel.  Signi.  Lehner.  L,  S48. 

Kochen^  s.  auch  Gasheizung  und  Gaskoidiappanite. 
•Kiiistellbare  Tragvorriehtung  fflr  Lampenk<H'h- 
gefässe.  Pat  M.  v.  Pichler  9H7.  — •Neuerung 
an  mit  Gasrtl  geheizten  Kochappiimten.  Pat. 
M.  Sievert  905 

Kohlen,  s Braunkohlen  und  Sttnnkohlen. 

Kohleiihriqaettes,  s.  Briquettes. 

Kohlenoxyd«  lieber  dessen  Verbrennung  L.  Meyer 
L.  759.  — Die  Verbrennung  von  Kohlenoxyd 
und  Wasserstoff.  H Dixon.  L.  697.  — Verhalten 
gegen  WasRcrdampf.  Naumann  und  Pistor 
9H,  £.  Blass  225. 

KohlenH&nre,  s.  auch  Apparate.  Verlauf  der  BiP 
<iuug  bei  der  Destillation  verschiedener  deutscher 
Kohlen.  H.  Bunte  597.  — Keduction  durch 
Kohle  und  durch  Wasserstoff  Naumann  und 
IM  stör  98. 

Kohlenwasserstoffe.  Gehalt  des  Ix^uchtgases  an 
schweren  und  an  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffen 618.  — Zersetzung  und  Bildung  bei  hohen 
Temperaturen.  Armstrong  und  Miller.  L. 
696. 


Kflhler,  s.  Condensatoren, 

Lampen,  8 auch  Btdeuclitung  uml  Klektrische 
Lampen.  — Gaslampe  mit  automatischem  Ver 
Schluss.  H.  Rohrbeck.  L.  124.  727.  — •Coupö- 
gaslampe  mit  Hell-  und  DunkelstcUung.  Pat. 
L.  RicMlinger  5H6. 

— *reber  lU‘generativluinpt'n.  4i.  Wobbe  745. 

— Beleuchtungseffect  der  Regeiierutivlampe  von 

Wobbi'  843.  — •Beschreibung,  Lirliteffect  und 
Gasverbrauch  der  R»*generativlainp<‘  von  F 
Wcnhain  351.  — •Duplex  - Ui‘generutivlampe 

von  Bower  353. 

— •Neuerung  an  ModeraU'urlampen.  Pat.  Bourdon, 
Jacquemin  und  Gr6mion  in  Paris  670.  — •Neue- 
rungen an  T^impen  zum  Verbrennen  schwerer 
Minemlftle.  Pat.  L Cbandor  906.  — •Neuerung 
an  Lampen  mit  künstlicher  Luftzuftihrung.  Pat. 
J.  Leman  875.  — •Vorrichtung  an  lampen  zur 
Herstellung  eines  fast  unveränderlichen  Oelspie 
gels.  Pat.  Fr.  Witting  874.  — •T>ampe  zum 
Brennen  von  Gasolin,  Paraffin  u.  <lgl.  Flüssig- 
keiten. Pat.  A.  Turner  und  W.  Flatau  174.  — 
Neuerungen  an  Lampen  für  (Tasolin  und  ähn- 
liche Leuclitstoffe.  Pat.  G.  Lyth  175.  — •Lampe 
mit  auf  und  ab  ver»ehie!»barem  Oelbehälter  und 
Brenner,  Pat.  Th.  Svenson  174.  — *Abdichtung 
der  V:iscnringe  an  Petroleumlampen.  Pat.  Ang. 
Rincklake  174.  175.  — ♦Bremse  an  Federrollen 
für  Zuglumpengehänge.  Pat.  Rud.  Busse  IKM», 
Put  Cli.  Root  670.  875 

— Die  Sicherheitslampe  und  deren  Verbesserungen 
Lu<lw'.  Jarolimek.  L.  788.  — •.Sicherheitalainpe 
Pat  Th.  Marshall  671.  — Die  Rabi’s«:he  Sicher- 
heitslampe. F.  Korschelt.  L 91.  — •Benzin 
sicherheitslumpe.  Pat.  Langenbruch  153.  — 
•Vorrichtung  an  Sicherheitshimpen  zur  Kruiitte- 
hiiig  des  Vorhandenseins  explosibler  Gase.  Pat. 
Garforth  153.  — V’ersuche  mit  der  Davy’schcu 
und  der  Mueseler sehen  .Sicherheitslampe.  Mal- 
lard  und  Le  Chatelier  141. 

— •Incamlescenzlarape  von  Dr.  v.  Auer.  L.  66. 
*385.  486,  L.  417.  •Anleitung  zum  Herrichten  iles 
(ilühkörpers  für  dieselbe.  J.  Pintsch  <>46. — 
VVeston'sche  Incandescenzlampe.  L.  7.58.  — Ver- 
suche über  die  Dauer  der  Incandescenzlainpen. 
L.  148.  — Abnahme  der  Lsmchtkrafl  der  ln- 
( undescenzlampim.  L.  53. 

— Lampeiifttbrikation  in  Berlin  1885.  849, 

lianpencyllnder  für  Petroleumrundbrtmner.  Pat. 

Wild  und  WesflH'l  17.5, 

Lampenvasen«  •Zapfenbefestigung  an  Lampen- 
vasen. Pat  W.  Usmlel  669. 

Laternen«  •Fahrradlateme.  Pat  P,  Leipoldt  iH>6. 

— •Stellbare  Klapplateme  für  Illuminations- 
zwecke.  Pat.  Weising  153.  — Reflectoreii  bei 
Ljcomotivlaterneii.  Rouderon.  L.  788.  — 


by  Google 


1072 


A.  Beleuchtangsweflen.  — I.  Sachregidter. 


•.Sfmaphon*nlatfrne.  Pat.  Hillfn»rhpifU  153.  — > 
•Straßenlaterne  mit  Regenerativbrenoer.  ü. 
Wobbe  748.  — *£ckatAbe  an  Straasenlutemen. 
Pat.  A.  Baumgarten  if06,  — Sich  aelbsttliätig 
öfFnendü  TaBchenlateme.  Pat.  M.  Blau  670. 
Lfglning.  Li‘girungi‘11  von  l>e8timmtem  Schmelz- 
punkt, zwischen  IKK)  und  1200®  C.  A.  Heintz 
895. 

LeochUir*  •Leuchter  fOr  achwen*  Kohlenwasaer- 
Btoffe.  Pat.  L.  C’handor  875.  — •ßenzinleuchU'r 
mit  (’igarrenabschneider  und  Flammenregulirong 
Pat  W Fischbiich  903. 

Lencht^na,  s.  auch  Naturgas.  — Studien  Ober  <lie 
Beschaffi'nheit  des  I^euolitgases  aus  versclde- 
»lenen  Kohlensorten.  Puris*‘r  Gasgesellschaft  712. 

— Zuaamm»‘nsetzung  »les  gereinigWn  Gases 
während  der  Destillation  verBchie<lener  deutsclier 
Kohlensorten.  H.  Bunte  698.  — Procentgehalt 
an  aromatischen  (Biuizol,  Toluol)  uiul  schweren 
Kohlenwasserstoffen  (Aetliylen,  Propylen,  Ace- 
tylen) 018.  — Verbreimungswänne  und  Ver 
brennungstemperatur  ih*g  Leuchtgases.  A.  Witz. 

I. -.  729.  — *Fortpfianzungsgeschwindigkcit  »1er 
Flamme  in  einem  Gemisch  von  Leuchtgas  und 
Luft.  Mallard  und  Le  Chutelier  107.  — 

— Leuchtkraft  von  Gas  aus  verschie»lenen 
deutschen  Kohlensorten.  H.  Bunte  593.  — 
Heizwertl».  A.  Witz  2ÄI.  — Die  Coiicurrenz 
des  Gases  uml  »1er  Kohle  318. 

•Leuchtgas-SanersfoffgebUse  un»l  das  Zirkonlicht. 

K.  Llnnemann  033. 

LIchtelnhett)  s.  Photometrie. 

Literatur,  s.  auch  die  betreffenden  Artikel.  Die 
Benif.Hgenossonschaft,  eine  Wochenschrift.  L.  236. 

— Handbuch  derMaasse  und  Gewichte,  H]»eciftschen  j 
(»ewichte  und  Principien  »ier  Meteorolf^e.  0.  | 
Oldberg.  L.  152.  — Wagner's  Handbuch  der  ' 
chemischen  Technologie.  12.  Aufl.  F.  Fischer 
552.  — Quantitative  Bestimmung  des  Schwefels  | 
in  den  Pitslucten  der  Hüttenkunde,  in  Mineralien 
und  Brennmaterialien.  A.  Kollet.  L.  814. 

— Jahrbuch  »1er  Gasindustrie.  L.  813.  — Journal 
des  iisines  ä gaz  163.  — Das  ABC  des  Gas-  , 
c»>nsiimenten.  Miichal.  92.  — Praktische  | 
Winke  für  tiasconsiimenton,  H a lo mo n s - L ii  x. 

L.  92.  — Katechismus  des  Betriebes  der  Gas-  j 

fenening.  C.  v.  Balzberg  L.  54.  i 

— Die  Ziele  der  Elektrotechnik.  Wildermann  | 

43.  — Vademecnm  für  Elektrotechniker  E Kohr 
beck.  1-.  %0.  j 

niemiker- Kalender.  R.  Biedermann.  L.  960.  | 

— Chemisches  Taschenbuch  für  Gasingenieure. 

J.  Alf.  W a n kl  y n.  L.  789.  — Kalender  für  Gas- 
und  Wasserfach-Techniker.  G.  F.  Schaar  901. 

— Kalentier  für  Maschineningenieure.  W A. 
Uhland.  L 960.  — Ingenieur- Kalender.  H. 


Kehland.  L.  i*60,  — Ingenieurkalender  für 
Maschinen-  und  Hüttentechniker.  P.  Stühlen. 

L.  814. 

Lbthkolbeii.  *Benzinlüthkolben.  Pat.  Arnold  und 
Kgers  58. 

Lflftang,  s.  Heizung  und  Ventilation. 

Luft,  s.  auch  Apparate.  *Fortpflanzungsgeschwindig 
keit  der  Flamme  in  Gemischen  von  Luft  mit 
(rrubengas, Leuchtgas  »>der  Wasserstoff.  Mallar»! 
und  Le  Chatelier  106.  — *\’erfahren  und 
Apparat  zur  Trennung  bzw.  Gewinnung  von 
Sauerstoff  und  Stickstoff  atis  atmosphärischer 
Luft  Pal.  A.  und  L.  Brin  533.  — Dnickluft 
leitung  in  Birmingham  672. 

XagBesia^Glilhllcht,  Fahnehjelm'sches.  E Blass 
232,  H.  auch  362.  417. 

Magnesiumlicht,  Vortheile  desselben  L.  417. 
Maschinen,  s.  Dampfkessel  und  Register  für  Was- 
serversorgung. 

Melasse  als  Bindemittel  zur  HerstelUmg  von  Bri 
»pietles  679. 

Nineral51,  s.  unter  Oele. 

Motoren,  ».  (xaKmotoren,  Petroleiimkraftinaochinen 
n.  Re(?iKUTfOrWa»Rerven»orgiing,  WaKRermotoren. 
N'aphta,  a.  Erdöl  unter  Ode. 

Naphtalin.  ‘Apparat  lur  Vermeidnnff  der  Naphtalin 
aliKchcidiin^.  J.  Fl  ei  ach  er  201. 

NatnriniR.  NatiirgaRqiielle.  L.  41t.  — Verwendung 
in  Amerika  86.  — Be<ieiitung  der  (iasqncllen  in 
Nordamerika  für  Pitlabiirg  und  Umgebung  849, 
a.  auch  1.  363  und  1031. 

Oefen,  ».  auch  Feuerung,  Heizung  und  Theer- 
feuerung. 

•Ofen  zum  Erhitzen  feater  .Stoffe  ohne  Berüh- 
nmg  mit  den  VerhrvunuiigsgaRen  Pat.  A.  Peehi- 
noy  & Co.  699.  — N’ormalkegel  für  die  Best  im 
miing  der  Temperaturen  in  den  Oefen  der  kera 
miachen  Induatrie.  11.  Reger.  I..  36il. 
i'okeiiffn.  Zuführung  der  Verlirennungaluft.  Pat. 
Gehr.  Röchling  671.  — Beacliirkeu  Pat  J Quaglio 
9tt(.  — Horizontale  Pat  C.  Sachse  17H,  Pat 
Th  Bauer  Itö,  Pat  C.  Ott«  A Co.  477  — Vor 
ticale  Pat.  Th.  Bauer  17.6.  *366,  Pat.  Tx>thringer 
Eisenwerke  in  Ars  a.  d Mosel  17.6. — Mit  Theer 
und  Ammoniakgewinming  Pat  H.  Herberz  175. 

— Regenerativ  Cokeöfen.  Pat.  C.  Otto  A Co  17.5. 

— Cokeofentliüren.  Pat.  C.  Dahlmann  175. 
fjflaer*ei»(/er.  ‘Pat.  F.  Zulin  932 
Gaao/'en.  *Pat  J.  Ph.  Lippa  394.  — iiasheiz 

Ofen.  *Pat.  A.  .4aehemann  394,  ‘Pat  F Srhröer 
.5;47. 

frflapu(/rfeto/>*n  mit  zugehörigem  Gaserzeuger 
F.  Aathöver.  L.  668. 

Uochilfen,  Steinkohlen,  Coke  und  Holzkohlen 
als  Ho<‘liofenhrennmaterial  W.  Thörner  t. 

668.  — Anlagen  zur  Gewinnung  von  Theer  und 
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Ammoniak  Ijei  den  Hochöfen  L.  ISO.  — Gewin- 
nung von  Ammoniak  bei  den  Hocliöfen  in  Eng- 
land L.  S4. 

Oefen. 

Ketortmiif'eii.  Entwicklung  deraelben  zur  Leucht 
gaabercitung.  Schreycr.  L.  759.  — Kohlen 
iieixung  bei  Retortenöfen.  A.  Behn  G95  — Re- 
tortenofen 7.ur  Verbrennung  von  Breerc  L.  670. 

— •Zweitlieiliger  Ofen  für  Gasretortenerldtzung. 
Pat.  VV.  Jonea  393.  — ‘Ketortenofen  für  Tliccr- 
feuerung  mit  Theerzeretäuber  von  Gebr.  Körting 
in  Hannover  38G.  — lieber  Relortcnöfen  mit 
Gaafcucrung.  W.  Bäcker  111.  — Müncliener 
Generatoröfen.  W.  H ol  1 weck  409.  — *.\m;tir 
Vorrichtung  an  Sehauklappen.  l’at.  K.  Arendt 
57.  — •Oeffnungahebel  an  Schaulochklappcn. 
Pat,  Max  Hcmpcl  568. 

Busiföftn,  •Ursachen  der  Explosionen  in  den- 
selben. Engler  147.  i 

* WamtergnMOfen,  Farbaky  vk  Bdicz.  L.  509. 

Ximmeröfen.  Constructionen.  P Sauser.  L.  . 
788.  *Neuerung  an  Füll-  und  Reguliröfen.  Pat  j 
Fr  Lönholdt  988.  — *Ventilationseinrichtung 
an  Zimmeröfen  Pat.  Frey  987. 

Oele.  Die  Technologie  der  Fette  und  Oele  der  Foasi-  ! 
licn  (Mineralöle)  sowie  der  Harzöle  und  .S<  hmier 
mittel.  C.  Schädler.  L.  92.  814.  — Fabrika- 
tion der  Mineralschmieröle  L.  fiOti.  — Die  Unter- 
suchung der  Schmieröle  und  Fette  mit  sifei  ieller 
Berücksichtigung  der  Mineralöle.  H.Gusen- 
b e rg  e r.  L.  G39.  — Verwerthung  der  Ahfallsaure 
der  Theer-  uinl  Mineralölfabriken.  Chemische  , 
Fabrik-Actien-Gesellschaft  in  Hamburg  Pat.  931. 

— Apparat  zur  Bestimmung  der  Visoosität  der 
Oele.  Engler.  L.  54.  'Apparat  zur  Bestim- 
mung des  Flüssigkeitsgrades  von  Mineralölen  u.  i 
dgl.  Pat,  J.  Stahl  557. 

KrMl.  Wesen , Ursprung  und  Entstehung, 
Kraemer  434.  4G1,  — Uetx-r  tiie  Leuchtkraft 
des  Erdöls.  P.  Zaloziecki.  L.  728.  — Das  ' 
Erdöl  von  Baku,  Geschichte,  Gewinnung  und 
Verarbeitung.  C.  Engler.  L.  728.  758.  974.  — 
Verarbeitung  iler  Xaphta  oder  des  Erdöls  auf 
Leucht-  und  Schmieröle.  F.  A.  Ross niäs sl e r,  , 
L.  92, 

SolariU,  Production  GIO. 

Palladlnmchlorttr.  Anwendung  zum  Auffinden  ^ 
von  Undichtigkeiten  im  Strassengasrohmetz. 
H.  Bunte  .604.  737. 

Paraffin.  Abacheiden  aus  Petroleum.  ’Pat.  R. 
Smith  211.  — Production  1885.  610. 

Patente.  Entscheidung  des  Reichsgerichts  in  i 
Sachen  der  Gasmotorenpatente  237.  273.  307. 
.336.  I 


Personnlia.  yekrologe.  Emmi  n ge r,  Bruno, 
Generaldirector  der  Gesellschaft  für  (iasindustrie 
zu  Augsburg  567.  — M e 1 s e n s Louis  Henry 
F.,  Prof.,  398.  — Schlosser,  Schweidnitz  971. 

— Trapp  Konrad,  Bergwerksdirector  auf  Georg 
Marienhütte  (Iblmubüren)  350.  — v.  XJnrnh, 

Dessau  133.  — de  Vitry,  Genua  1.68.  — 

Werner  B.,  Wurzen  .642. 

Ehrungen,  Bunte,  Dr.  H.,  München  540.  — 
.Schilling,  Dr.  N.  H.,  München  640.  — 

Schneider  H , in  Cottbus  316.  — Siemens 
Frit‘dr.,  in  Dresden  .342.  — Buss,  Sombart 
& Co.,  Magdeburg  824.  — Gasmotorenfahrik 
Deutz  702.  — Gebrüder  Körting  in  Han 
nover  702. 

Petroleum,  s.  auch  Erdöl  unter  Oele.  — Die  Petro 
leumindustrie  in  Europa  L.  848.  — Das  Petro- 
leum, seine  Geschichte,  sein  Ursprung  und  seine 
Benutzung  in  allen  Landern  der  Welt.  P.  Hue. 

L.  1.62.  — Gewinnung.  Harris.  L ,63.  — ‘Ap- 
parat zur  mechanischen  Zerlegung  von  scliweren 
Gelen  des  Rohpetroleums.  Pat.  Halvorson  Pro- 
cesB  Company  211.  — ‘Paraffin  und  Stearin  aus 
demselben.  Pat.  R.  Smith  211.  — Experimen- 
taluntersuchnngen  über  das  Petroleum  als  Leucht- 
material. H.  Thörner,  L.  606.  — Das  Petroleum 
und  seine  Producte.  B,  Red  wood.  L.  813.  — Aus- 
fuhr aus  Amerika.  Consum  verschiedener  Länder 
973.  — Transport  L.  418.  — PetroleumtransjKtrt 
in  Behälter-  (Tank-)  Schiffen  L.  959.  - Zunahme 
der  Einfuhr  von  Petroleum  in  Grossbritannien 
während  der  .Jahre  1883  bis  1885.  L.  606.  — Ein- 
fuhr in  Hamburg  853.  — Russisches  Petroleum 
.638.  974. 

Petroleum  •Kraftmaschinen.  ‘Pat  G.  Daimler 
81.6,  ‘Pat.  .loh.  Spiel  988. 

Photometrie.  Zur  Frage  der  Lichteinheit  (Amyl- 
acetatlampe).  v.  lief  ner-  A Iteneck  3.,  s.  auch 
505.  — Ueber  die  Verwendung  der  Amylacetat- 
lampe  zur  Lichtmessung.  H,  Bunte  1022.  — 
Erfahnmgen  mit  der  Amylacetatlampe.  Bau- 
mert 1022,  Buhe  1022,  Hahn  1023,  Hasse 

1022.  1024,  Kunath  1022,  Landgraf  1022, 

Sch  0 Ike  1023,  Wunder  1022,  Zimmermann 

1023,  — Deutsche  Normalkerze  und  Amylacetat- 
lampe. Diehl  1024,  Hasse  1024,  Thomas 
1025.  — Der  Methvcn-.Schlitz  und  die  englische 
Normalkerze  L.  148.  — Maasseinheiten  für  weisses 
Licht  L.  1.60.  — Die  Methoden  der  Photometrie. 

H.  K rüBB  1001.  — Einfluss  der  Länge  des  Photo- 
meters auf  das  Jlessungsrosnltat  88.6,  H.  KrUss 
886.  — ‘Ueber  Maass  und  Vertheilung  der  Be- 
leuchtung. H.  KrOss  66.  — Ueber  die  Anwen- 
dung lichtzerstreuender  Schirme.  A.  Crova.  L. 

362  — Die  elektrotechnische  Photometrie. 

H.  Krüss.  L.  631.  — Lichtmessungen  in  der 
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A.  Beleuchtungswoaen.  — I.  Sacbregiator. 


Technik  mit  besonderer  Beröcksichtijjang  elek*  | 
Irischer  Gltlhlampen.  t re  cker.  L.  7M.  — Das 
liunsen'ecbe  l’liotometer.  H.  Krüsa  lüOH.  — 
I’hotometcr  nach  Koucanlt,  11.  Kr0  8sl022  — 
riiotoinetcr  k relief  von  <i.  Villarcean.  II 
Krüas  UKk;. 

l‘rei>uius.Hrhreil>eii  des  Deutschen  Vereins  von 
(ias-  und  Waeserfachmännem,  lietreffend  Ven- 
tilation mit  Gas  beleuchteter  Uttume  1.  4i)l.  — 
Das  elektrische  Licht  als  BeleuchtunKSinittel  für 
l'ahriken  72(i  — Xusammenlmntt  »wischen  Licht 
alworption  und  chemischer  Constitution  itül.  — 
DichtuiiK  der  Muffen  bei  Stein»eugi«lhren  728.  — 
Die  besten  Apparate  zum  Kochen  und  Heizen 
mit  Gas  253.  — Voltapreis  für  die  werthvollste 
Krtindung  im  Gebiete  der  Elektrotechnik  ÜOU. 

I’resskuhlen,  s.  Bri(iuettes  171.  | 

l’j  rometer.  Pyrometer  von  Krew.  L 150. — Wasser- 
strompyronieter  von  F.  de  8ainti(rnon.  L.  758  789. 

— Seger's  Pyroskope.  A.  ileintz  894.  — lieber 
Siemens'  elektrisches  Pyrometer.  A.  Heintz 
894 

Reflccturen.  •Xeuernnp  in  der  Anordnung  von 
Keflectoren.  Pat.  L.  Sepnichre  875.  — Ver- 
nickelte Keflectoren  bei  Ixicomotivlaternen. 
Koudcron.  L.  788. 

Kegeneratlv-CokeSfen,  s.  Oefen,  Cokeöfen. 

Kegnlatoreii.  Mittel  zur  Constenterhaltung  des 
Gaaconsums  L.  63  — •Einrichtung  zur  selbst 
thütigen  Regelung  <les  Euflnsses  von  Gas.  Pat. 
G.  Bray  815.  — ‘Dmckri-gulator  für  Gase  unil 
Flüssigkeiten.  Pat.  J Pintsch  730. 

— Automatisch  wirkender  (Tiiwlruckregnlator.  *Pat 
Tli  Caink  .538,  *Pat.  F.  Cloutli  535.  — ‘Gasdnick- 
regnlalor  mit  VorrathsitebülUT  Pat.  J.  Fleischer 
36l).  — Neuerungen  an  Gasilruekregulatoren  *l’at. 

E.  Derval  933,  *Pat.  Fleischer,  Müller  & Co.  701, 
•Put.  ,1.  llayes  30i>,  •Pal  F.  Siemens  & Co.  701, 
•Pat.  C.  Ulbrieh  .538.  I 

— Hydnjstatiseher  Drnckregulator.  Parsy  und  j 
Derval.  L.  848.  — •Consum-  und  Sicherheits-  | 
regulalor.  Pat.  C.  .lahn  98<>.  — •Sicherheits-  | 
regulutor  für  tiasleitnngen  355 

— UcIkt  Regulatoren  für  Gasmotonni  45.  — •Re. 
gulirvorrichtung  für  Gasmoton-n.  Pat.  Job  Grevü 
420,  Hildebratid.  L.  54,  •Pat.  M.  Hille  .557, 
•Put.  J.  Hillenbrand  248,  •.Schaffer  u.  Oehlmann 
863.  — Selbstthatiger  Regulator  für  Gasmotoren 
Pat.  F.  Clouth  7.30. 

Reinigung.  Zur  Keinigungsfrage  Kunath  769. 
774-  — Einfluss  der  Durchgangsgeschwindigkeit 
des  G.u«'B_durch  die  Reinigungsmassi-.  E.  Ku- 
nath 979.  — Claus'  Ammoniakverfahreii  zur 
Gasreinigung  Ch.  Hunt  518.  — •V’erhütung 
der  plötzlichen  Kiilleerung  der  ReinigerUussen.  | 
G.  Schininiing  629.  — •Apparat  zur  Vennei-  i 


I düng  der  Nai)htliulinabsclieidung  J Fleisclier 
201.  — Reinigiingsmassc  zum  Entachwefeln  von 
Gasen  und  Flüssigkeiten.  Pat  R Grevcnla^rg. 
987.  — Transi>ort  gebmuclUer  R«-inigiiiigsmasse. 
489.  929. 

Reservoir.  Material  für  .Aminoniakwasser  Reser- 
voir 41 

Retorten , s.  auch  Oefeii  und  Feuenmg.  Be« 
baehfung  der  Bc-triebstemperatur  im  Innern  der 
Gasretorteu.  A.  Heintz. 894.  — •Anorvlnung 
von  Retorten  beliiifs  s»'lbstthatiger  Besclnekung 
derseU)eu.  Pat.  A.  Coze  536.  — Maschine  zum 
laiden  und  Ziehen  der  R»-tor!eu,  System  Ros.s. 
L.  959.  — •Sioherheitsvorriehtnng  zur  geschloa 
senen  Speisung  von  Oelgasretorten  A Hirzel 
535.  — Retortenverschloss  W e n d t 837.  — 

! •Gasretortendeckcl,  Pat.  W.  F.  Walcker  98ti.  — 

' Feuerkitt  L IM.  — Ausbreiinen  von  Retorten- 
grupbit  42  — Entfemnng  von  Graphitansatz.  44.3 
Graphit  Ixd  Generatoröfen  und  desaen  Beseiti- 
gung 42. 

RetortenOfeu,  s Oefen. 

Rliodanrerbliiduiigeii,  s.  Cyanverbindungen. 

RulirhUrste.  •Pat.  Gebr.  Pemer  !H»7. 

Rühre,  s auch  im  Register  für  Wasserversorgung 
Giesserei  zu  Gleiwitz  L.  758.  — Kittmaasen 
zur  Rolirdiehtnng  508.  — Anstrich  für  Schmiedi-- 
eisenrobre.  H Smitli.  L 847.  — •Zweitbeilige 
Anbohrschellen.  Kunath.  778  — Repiinitur 

eines  GaslieliÄltor  Eingangsrobrs  »Ährend  des 
Betriebi-s  A.  H e i d r i c li  666. 

Rohrleitungen , s.  auch  im  Ri-gister  für  Wasser- 
versorgung. •Biegsame  Leitungen.  Pat.  St.  .\lley 
I 816.  — •Venlichtung  grossi-r  Muffenrolire  nach 
System  Haiberg.  Streck  13.  — •Sclilanchknp- 
peliing  mit  Bajonnetverschluss  Pat.  N.  Tomjv 
soll  816.  — Rolirlegung  in  nnsicherc-in  Bivlen. 
G.  Gesten  24.  — •Aufsuclicn  von  Uiidiehtig- 
I keiten  im  Strassenrohmetz.  Sclnnidt  714,  s 
i anch  745,  mit  Anwendung  von  Palladiumelilorür. 
I H.  Bunte  5(M  737.  — •Undielitigkeitsprflfer 
! fOrStraasengasleitnngen.  Schmidt  718.  — Ab- 
I spr-rren  grosser  Gusleitniigen.  Kunath  778.  — 
Reparatur  langer  Flanschrohrleitungr-n  Müller 
777.  — •Anschluss  der  Blitzableih'r  an  Gas- 
leitungen. R.  Hegel  mann.  L.  871. 

Kohrsrhelle  mit  Absperrventil.  •Pat.  C.  Rentlier. 
421. 

Rulirsehlflssel.  *Pat.  L (irieb  455. 

Rohrzange , combinirl  mit  Sr  hneideklappe.  *Pat. 
G.  Plumpton  311. 

Rustkilt  508. 

Rnssofeii,  s.  unter  Oefen. 

j Saccharin  aus  Tbeer,  Ersatzmittel  für  Zucker  861. 
I — SaccharinaalZe,  Pat.  Fablberg  u.  A.  List  9'10. 
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Siinerstoir.  *Apparat  r.ur  G(>wiunung  von  Sauer-  i 
Stoff  aus  Luft.  Pat.  A.  n.  L.  Brin  .''>33.  — Zur  , 
Absorption  von  Sauerstoff  in  Gasgemischen 
Viel.  Mayer  u.  P.  Januasch.  L.  789.  — •Ein 
neues  Leuehtgas-Sauerstoffgeblase  unii  lias  Zirkon- 
licht.  £.  Linnemann  b33. 

Schlagwetter,  s.  ünglücksfalle. 

Schmolspunkt  verscliiolener  Metalle  uini  Legi- 
rilligen.  A.  Heintz  894. 

Schmierlile,  s.  Oclc. 

Schwefel.  Quantitative  Bestimmung.  A.  Rollet. 

L.  814. 

SchwefelwasseratolT,  *Darstellungsap|iarat.  Put. 
Temnie  391. 

Scmhber,B  auch  Wascher  •NeueninganScrubbern. 
Pat.  R.  Fleischhauer  ftüö.  — *C'«lonnen- Wascher- 
Scrubber.  Pat.  Ang.  Kltiune  932.  — Kipptrerie- 
selungsapparat.  Eitner  18  Anm.  — ‘Ceber 
Fleischhaucr's  KijipberiemOungsapparat  H 1 u in  | 
17.  — *Ueb<‘r  Scmbber-Kippberieseler.  Heck  ' 

11.  19.  — •SpDlhelier  mit  Wasserverschluss  nach 
Kuntz  zur  intermittirenden  Serubbi'rlierieselnng. 
Schindler  19.  — ‘Wassi-rberiesidungsapparat 
fßr  Scrubber.  Pat.  W.  Waicker  21.3.  — •Sclbst- 
thatiger  Intermiltirungsapparat  zur  Abspülung 
der  Scrubbercinlagen.  Put.  R.  Fleisi'hhauer  213. 

— Material  zur  Scrubberftlllnng.  Vieh  off  unil 
Guth  13. 

Sicherheilslampe,  s.  Lampen. 
Slcherheltsregulator,  s.  Regulatoren. 
Slllrinmwasserstoir.  Auftreten  liei  der  Darstellung 
von  Wassergas.  E.  Blass  228. 

Solarül,  s.  Oele. 

Spillhrber,  s.  Scrubber. 

Stearin.  •Abscheiden  aus  Petroleum.  I'at.  R. 
Smith  211. 

Steinkohlen.  Prmluction  73B.  — Der  .Steinkohlen- 
bergbau des  prenssischen  Staates  in  der  Umge- 
bung von  Saarbrücken.  A.  Hassluch  er, 
ß.  Jordan  und  R.  .Vasse.  L.  151.  — Ent-  j 
Wicklung,  Lage  unil  Zukunft  des  nieilerschlesi-  | 
sehen  Steinkohlenbergbaues.  H.  v.  Festen- 
berg-Pa  ck  isc  h.  L.  813.  — Die  Steinkohlen-  I 
frage  in  Europa.  F.  Simmersbach.  L.  5.52.  ^ 

— Der  Steinkuhlenbau  Sachsens  in  1885  Ü52.  — . 
Die  .Steinkohlenfrage  in  Ungarn.  Litschaner. 

L 363.  — Die  Mineral  schätze  der  Vereinigten  I 
Staaten.  Alb  Williams  jun.  L.  639.  | 

— Beiträge  ziim  .Studium  von  Steinkohlen,  Coke  j 
und  Holzkohlen  als  Hochofen  - Bnuinmaterial.  | 
W.  ThOrner.  L.  668.  9<X)  — Neue  Einrichtung  ' 
zur  Bestimmung  des  Wärmewerthes  derselben 
im  Calorimeter.  W,  Alexejew.  L .5.31 , — Ex  | 
perimentaluntersuchungen  über  Gaskohlen  710.  1 

— Versuche  mit  Gaskohlen  über  den  Verlauf  I 
des  Destillationsprocesses.  H.  Bunte  589.  I 


Taf.  XX.  — Ueber  den  Werth  iler  Elementar- 
analyse zur  Beurtheiluug  der  Gaskohlen  .590. 
617.  — Der  Sauerstoffgehalt  der  Gaskohle  zur 
Charakterisirung  ders  592.  618.  — Metallgehalt. 
H.  .Schulze  L.  759.  — •Stickstoffbestimmung 
für  Steinkohle  unil  Coke.  Schmitz.  L.  208. 

Steinkohlen.  Die  englischen  Kohlenhafen  und  die 
deutsche  Kohlenausfuhr.  Schwering.  L.  .562. 
— Ueber  Kohlcnverladungen  von  Schiff  zu  .Schiff. 
Gerhardt.  L.  150.  — Krahn  zum  Entladen 
Von  Kohlenschiffen.  Aerts  L.  150.  — Kohlen- 
tarif in  Hamburg  371.  — Ermüssigung  der  Fracht- 
I Sätze  640.  989. 

I lUihtniitehe  Kohle,  Chemische  Zusammensetzung 
.591.  — Destillationsversuche,  mittlere  Ofen- 
temjs'ratur,  Gasausbeute  und  Leuchtkraft  .59.3 
bis  597. 

Knglittrhe  Kohle,  Boldun.  Chemische  Zusammen- 
setzung .591.  — V'orkoinmen  und  Verwerthung 
der  Boghead-Kohle  und  der  ölführenden  Schiefer 
in  .Schottland.  Pinno.  L.  759. 

Pleitteiikohie,  Chemische  Zusammeiis«'tznng591. 
— Destillationsversuche,  mittlere  Ofentemperatur, 
Gasausbeute  und  Leuchtkraft  593  bis  697. 
.Seiarhohle,  Heiiiitz  l Chemische  Zusammen- 
setzung .591.  — Destillationsversuche,  mittlere 
OfentemiM‘ratur , Gasausbeute  und  Leuchtkraft. 
Ausbeute  an  Hüssigen  Destillationsprodiicten. 
Kohlensiturebildung  593  bis  597. 

.SächMache  Kohle,  Bürgergewerkschaft.  Che- 
I mische  Zusainmensctzuug  591. 

I fl'eatfilUache  Kohle,  Consolidation.  Chemische 
Zusammensetzmig  591.  — Destillationsversuche, 
mittlere  Ofenteinperatnr,GaaauslH-ute  und  Leucht- 
kraft 593  bis  597. 

i Zu'ickauer  Kohle,  Destillationsversuche,  mitt- 
' lere  Ofcnlemperatur,  Gasausbeute  und  Leucht- 
kraft. Ausbeute  an  flüssigen  Destillationspro- 
ducten  593. 

Stlckstolf.  Die  natürlichen  Stickstoffquellen  und 
deren  wirthschaftliche  AiLsnutzung.  Emil  Kräu 
sei.  L.  814.  — •Apparat  zur  (iewinmmg  von  .Stick- 
stoff aus  atmosphärischer  Luft.  Pal  A.  und  L. 
Brin  538.  — •Bestimmung  in  .Steinkohle  und 
Coke.  .8  Schmitz.  T,  208. 

StnLMsenbelearhtung,  s.  Elektrische  Beleuchtung 
und  Laternen. 

Sulfocyanverbindungen,  s.  Cyanverliindungen. 

Tauchrohre , s.  auch  Vorlage.  Untersnehung  der 
Tauebtiefe  der  Eintauchrohre.  Kunath  7T8. 

— Teleskopisches  Tauchrohr.  Cokey  & .Sons  1016 

Theaterbelenchtung,  s,  Beleuchtung  und  Elek- 
trische Beleuchtung. 

Theer.  Gewinnung  bei  Hochöfen  in  England.  Jones. 
L.  51.  172.  — Anlagen  zur  Gewinnung  von  Theer 
und  Ammoniak  l>ei  Hochöfen  L.  150.  — .Ausbeute 
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ans  vprschiedenen  Kohlensorlcn.  II.  Bunte  f>94. 
— Production  ISS.'i,  Ausl>eute  und  Selbstkosten 
preis  GIO.  611.  I 

Theer.  Die  Chemie  des  Stoinkohlenthecrs.  2.  Aufl.  j 
(i. Schult».  L.552.  960.  — Die  Steinkohlenthwr  ! 
destillation.  S.  P.  S ad  1er.  L.  K4S.  — Beitrttpe  , 
zur  Kenntniss  der  zwischen  170  und  200°  sie- 
denden Bestandtheile  des  Steinkohlentheerbls. 
Ose.  Jacobson.  L.  S48.  — Verwerthung  der 
.\bfalla6ure  der  Theer-  und  Mineralölfabriken. 
Pat  Chemische  Fabrik»- .Ictiengesellschaftin  Ham 
bürg  931. 

— Kntwerthung  161.  641. 

— Theerverwerthung  838  — l’eber  Theerverwer 
thung  und  Theerfeueruug.  L.  KOrting  543 
Tal.  XVIII,  *667  Taf.  XIX.  — Verwerthung  zur 
.-tnreicherung  von  Kohleugas  mit  Thcerdknipfen. 

G.  E.  D a T i s.  I,.  812.  — Darstellung  von  Saccharin 
861. 

Theerfarben.  Entwicklung  der  Theerfarbenin- 
dustrie.  R.  Meldola.  L.  683. 

Theerfeueriing*  l’eber  Theerfeuerung  444.  666. 
W.  Bnhm  551,  KOrting  643.  667,  Riegel  776. 
•Theerfeuerung  für  Ketortenöfen  386.  — Cora- 
binirte  Coke  und  Theerfeuerung  für  Gasgenera- 
toren. W.  Bäckerin  Budweis  388.  — 'Apparat 
zur  Befeuerung  von  Oefen  mittels  Theer.  Pat. 
W.  Hom  932.  — Zorstftuber  für  Theerfeuenmg 

H.  Drory  771,  Gebr.  Körting  887. 
Theerprodnete.  Preise.  L.  Körting  648. 
TheerzergtSuber.  *11.  Drory  771,  »Gebr.  Körting 

in  Hannover  387. 

Thermometer  für  hohe  Temperaturen  *Pat.  James 
Murrie  396.  — ‘Zerlegbares  Thermometer.  Pat. 
Steinle  <Se  Hartung  537. 

llnfallversiehernng.  Statisük  246.  — Zusammen 
Setzung  des  Reichsversicherungsamtes  in  Berlin 
586, 

rngltteksreile.  Die  Schlagwetteroommissionen.  i 
L.  Haberer.  L.  769.  — Arbeiten  über  die  Ver  . 

I 

brennung  der  Gase,  ausgefflhrt  im  Aufträge  der  i 
französischen  Sohlagwettercommission  917.  - ' 
Einfluss  des  Luftdnicks  auf  die  Entwicklung  von 
Schlagwettern.  Joh.  Mayer.  L.  363.  — Anzeigen  , 
schlagender  Wetter.  Mallard  und  Le  Cha-  i 
teile r 140.  — Verhütung  von  Schlagwetterex- 
plosionen. F.  Wodiezka.  L.  162.  — Sicherung 
der  Kohlengruben  gegen  Explosionen.  Friesen 
hof.  L.  178.  — Ein  Beitrag  zur  Mechanik  der 
Explosionen.  E.  Mach  undJ  Wentzel.  L.  92. 

— ‘Ursachen  der  Explosionen  in  Rnssöfen.  E n g 1 e r 
147.  — ErdOlexplosion.  Longe.  L,  208.  — Li- 
groinexplosion in  Steffisborg  in  der  Schweiz  96. 

— Explosionen  in  Folge  Theerverdickung  in  der 
Vorlage  Fischer.  L.  1036. 


rBglficksfllle.  Gasexplosionen  in  Kassel  29  ‘60, 
Gemmde  189,  Hamburg  342,  Hanau  61. 

— Gasvergiftung  durch  Rohrbruch  in  Regensbutg 
30.  — ‘Gasauströmnng  in  Schwäbisch  Gmünd  316. 

Ventilation,  s.  auch  Heizung.  — ‘Ventilations Vor- 
richtung. Pst.  C.  Scharowsky  987.  — ‘Ventila 
tionseinrichtung  an  Oefen.  Pat,  Frey  987.  — 
Zimmerventilator.  Pat.  .\ug.  Meichsner  987.  — 
‘Fussbodenlager  mit  Ventilationskanälen.  Pat 
Thieke  395  — Ueber  neuere  Lüftungseinrich- 
tungen. Her  hold.  L.  768.  — Die  neue  Druck- 
lüftungsanlage des  Wilhelmgymnasiums  zu  Ber 
lin.  Häsecke  und  Rietschel.  L.  152.  — Die 
Ventilation  im  Odeon  zu  München  998. 

Ventile,  s.  auch  Register  für  Wasserversorgung. 
‘Ablassventil.  Pat.  H.  Hutter  817.  — ‘Ventil  zum 
Reguliren  und  automatischen  Absperren  von 
Flüssigkeiten  und  Gasen  Pat  F.  Muratori  und 
E Croe  537  — ‘Absperrventil  für  Hochdruck 
Pat.  A.  Kirsten  311.  — ‘Rohrschelle  mit  Ab 
Sperrventil.  Pat  C.  Reutlier  421.  — ‘Selbstthätig 
schliessendes  Reactionsventil.  Pat.  O.  v.  Fallot- 
68.  — ‘Schwimmcrventil  mit  Kniehebelüber 
Setzung.  Pat  A.  Dehne  311. 

Vereine. 

Baltischer  Verein  von  Oasfachmltnnem, 

Versammlung  zu  Rostock  774. 

Bayerischer  Verein  von  Gas-  und  fVosser- 
fachinännem.  Bericht  über  die  erste  Ver 
Sammlung  in  München.  381.  408.  413.  468.  .673. 
Deutscher  Verein  ran  Gas-  und  Wasser- 
fachmännem,  Mitgliedschaften  10.6Q,  Zu- 
gang und  Abgang  494.  — Ankündigung  der 
XXVI.  Jahresversammlung  286,  FJnladung, 
Tagesordnung  und  Programm  406  433  — Ab- 
haltung der  Versammlung  485.  — Jahresbericht 
des  Vorstandes  für  I886186.  489.  — Rechnungs- 
abschluss für  1885;86.  498.  — Sitzungsprotokolle 
der  XXVI.  Jahresversammlung  600.  — Verhand- 
lungen «ler  Versammlung  nach  ilem  stenogra 
phischen  Aufzeichnungen  520.  643.  667.  571  589. 
619  64.6  686.  714.  737.  745  781  831  1012.  103.6 
— Versuche  Ober  die  Leistung  der  Gasmesser 
im  Betriebe  491.  — Bildung  und  Thätigkeit  der 
Berufsgenossenschaft  der  Gas-  und  Wasserwerke 
129  489. 

Verein  der  englischen  Gasfachmiinnrr. 

Versammlung  286.  517. 

Verein  framOsischer  Gasfachmdnner  408 

— Vi'rsaramlung  in  Paris ; Besprechung  der  Tlieer 
und  Cokefeuerung  566 

Mittelrheinischer  Oasindustrieverein.  Jah- 
resversammlung in  Saargemünd  8.  41. 
Niederlllndische  Vereinigung  von  Gasfa- 
brikanten. Versammlung  in  Amsterdam  .638 
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Vereine. 

Verein  der  OaeinduetrieUen  <n  Oester- 
reich-Ungarn  2Hfi.  408 

Verein  der  Oas-  und  fVasserfachmänner 
für  Rheinland  und  Westphcden  217.  318 
Verein  sächsisch-thüringischer  Gasfadt- 
männer  218. 

Verein  von  Otis-  und  Wasserfachmännem 
Schlesiens  und  der  Lausitz  613.  735.  836 
Deutscher  Braunkohlen  - Industrieverein 
641. 

Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester  Fro- 
ducte  181. 

Verein  für  Oesundheitstechnik  7U6 
Verordnungen,  g.  Gfsotge. 

Viscositiit,  g.  Oele. 

Vorlage,  g.  auch  AufsU-igrohr  und  Tauchrohr. 

— *üeber  Aufhebung  der  Tauchung  in  der  Vor- 
lage, ingbesondere  vermittolgt  des  Naumann  achen 
Systems.  Hegenerlü47,  K6rtinglU47,Kiinath 
1Ü47,  Fr.  Lux  1012. 1036. 1042. 1048,  W.  Oechel 
hftusor  104.5,  Schwarzer  1046.1048.  — Vi>r- 
heggerungen  an  der  Vorlage.  *J.  Alexander 
1020,  *W.  W.  Box  1020,  «Bremond  1036,  »Ern. 
Hecht  1013,  *M.  Ilheuny  1017,  »Key  1017, 
•de  Lief  de  1016,  •Liegel  1015.  Ift38.  — Vor- 
riclitungen  zur  Verhütung  der  Ansammlung  von  j 
dickem  Theer  in  der  Vorlage.  *Em.  Hecht  1014,  i 
Li  vesey  1017,  ‘Whims  ter  1013.  — Explosionen 
in  Folge Theerverdiekung.  Fischer.  I.  1036.  — 
•Vorrichtung  gur  Hebung  und  Senkung  der  Sperr 
flOggigkeit.  Smith  1016.  — V'orrichtung  sur 
Hebung  und  Senkung  des  Tauchrohrs.  G.  Thor- 
neloe,  L.  1019.  — System  der  Tauchaufhebung. 
•Boyd  1021,  Bresson.  L.  1019,  •Chandlcr 
u.  Stcvcugon  1035,  •Förster  1037,  *J.  Gibb 
1035,  •Hawking  1018,  •Lindner  1038,  •Live-  ; 
sey  1018,  •Merkens  1037,  •Pfudel  1038,  ■ 
•Porri  u.  Lelgh  1035,  •A.Thiem  1013,  *Tho-  I 
mag  u.  C-iffal  1017,  •W.  A.  Valon  1021,  *J. 
West  1019.  — Vorrichtung  zur  Druckaufhebung. 
Cokey  A Sons  1016.  — •Vorrichtung  zur  Reini- 
gung der  Vorlage  1015,  R.  Barth  1014.  — Er- 
fahrungen mit  der  Klönne'schen  V'orlage.  Vie- 
hoff  und  Kugler  12.  — •Ausgleichsrese-rvoir  für 
Theervorlagen.  E.  Ledig  750. 

Wärme.  Die  Bedeutung  der  Diggociationgtcmperatur 
in  der  Pyndechnik.  F.  Lürmanu.  L 728.  — ' 
Normalkegcl  für  <iie  Bestimmung  der  Tempera- 
turen in  den  Oefen  der  keramischen  Iiuiustrie. 
H.  Seger.  L.  363. — Beobachtung  der  Betriebs- 
temperatur im  Innern  der  Gasretorten.  A.Heintz 


894.  — Calorimetrische ünterguchiingen.  F.  S t o h- 
manu.  L.  697. 

Wärme,  speclflgche.  •Uela-r  dii‘  Verbrennungs- 
U-mperaturen  und  ilie  specilische  Wanne  der 
Gase.  Mallard  und  Le  Chatelier  918.  949. 
— Ueber  die  specifische  Wärme  der  Gase  in 
hohen  Temperaturen.  Clerk.  L 697. 

Wage,  aerostatische , zur  Bestimmung  des  gpeci- 
fischen  Gewichts  der  Gase.  Lommel.  L.  172. 

Wascher,  s.  auch  Skrubber.  •Neuerung  an  dem  Live- 
sey'schen  Gaswäscher.  Pat.  J.  Quaglio  367.  — 
•Colonnenwascher.  Pat.  Aug.  Klönne  213. 

Wassergas , s.  auch  Carburation , Gasbereitung, 
Greneratoren , Kohlenoxyd  und  Oefen.  — Zur 
Wassergasfrage  97.  — Das  Wassergaa  S. 

Schiele.  L.  582.  — Maerz.  L.  758.  — Bil- 
dung beim  Erhitzen  eines  Gemisches  von  schwe- 
ren Kohlen«  asserstoffen,  Sumpfgas  und  Wasser 
dampf.  £.  Blass  224. 

— Einwirkung  von  Wasserdampf  auf  glühende 
Kohle.  E.  Blass  223,  s.  auch  L 848.  — Dar- 
stellung. Haug  658.  — Auftreten  von  Silicium- 
wasserstoS  bei  der  Darstellung.  E.  Blass  228. 
— Darstellungsapparato.  E.  Blass  226.  Taf.  V, 
VI  und  VII,  *Pat.  Temme  394.  — Selbstkosten. 
E.  Blass  232. 

— Temperatur  der  Wassergasflamme.  E.  Blass. 
231.  232  — Ceber  Wassergas  und  das  Fahneh- 
jelm'sche  Glühlicht.  K.  Kiuzer.  L.  362,  s. 
auch  417.  — Heiz-  und  Schmelzversuche  mit 
Wassergas.  H.  Rössler  und  M.  Ehrlich 
981.  — Wassergas  für  Motoren  L.  789.  — Wasser- 
gas als  Eisenreductionsmittel.  B.  H.  Thwaite. 
L.  788. 

— Wassergas  und  Generatorwassergas  221.  — 
Zusammensetzung  des  Wassergases  und  des  Ge- 
neratorgases. E.  Blass  230.  234.  — Zusammen- 
setzung des  Siemensgases  nach  80>ckmaim.  E. 
Blass  230.  — Zusammensetzung  des  Dowgon- 
gases  nach  Wilson.  £.  Blass  230. 

WassergtolT.  Darstellung.  Pat.  G.  Moon*  700.  — 
•Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Flamme  in 
einem  Gemisch  von  Wasserstoff  und  Luft,  Mal 
lard  und  Le  Chatelier  106  — Die  Verbren- 
nung von  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff.  H. 
D ixn  n.  L.  697. 

W'ilgongas.  Zusammensetzung  nach  Wilson.  R 
Blass  230, 

Zirkunerde.  Benutzung  als  Glühkörper  für  die 
Hydrooxygengasbeleuchtung.  Caron  65.  — 
•Ein  neues  Leuchtgas-Sauerstoffgebläse  und  das 
ZirkouUeht.  E.  Lin  ne  mann  *133 

Zündvorrichtung,  s.  AnzUndeapparate. 
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Aertg.  Orshn  für  die-  Knllwrung  von  Kohlen- 
sehiffen  L.  ir><). 

Alexander  J.  •VerheRwoung  an  der  Vorlage  1020. 

Alexcjew  W.  Ueathninung  dea  Wännewerthes  der 
Steinkohlen  531. 

Alle)'  Kt.  *itiegaame  Rohrleitungen  l‘at.  Sltl 

Arendt  K.  •Arretirvorrichtung  an  Scliuuklappen. 
Pat.  HL 

AringtroniV  und  .Miller.  Uie  Zeraetzung  und  Bil 
düng  von  KohleiiwaRsersloffen  hei  liohen  Tem- 
peraturen I..  tlHti. 

.irnuld  und  Egera.  *Benzinit>thkolben  Put  ää. 

Aron  IL  KlektriciUltazIlhler  Put  176. 

Arthur  W.  ‘Apparat  zur  Erzeugung  und  Verthei- 
Iiing  von  Gaaen  und  UUinpfen  für  Beheizung 
unil  Beleuchtung  Pat.  -*12 

Aachemann  A.  ‘Gaalieizüfen  Pat.  3Ü4. 

Astliörer  K.  Gagpuddelofen  mit  Gaserzeuger  L.  66S 

Atkiugoii  J.  ‘Differential-Gaamiuiehinc  Pat.  989. 

Auer.  Incandeerenzliclil  9lL  *360  48<i  *64fi.  840, 
L.  All  Ülia. 

Bäcker  W.  Rehirtenofen  mit  Gasfeucning  111.  — 
t'ombinirti-  Coke-  und  Tlieerfeuerung  für  Gas- 
generatorem  388 

Kalzherg  r.  KateeluHmug  ileu  Betriebes  der 
Gasfeuerung  L äd. 

Barth  R.  *Vorrichtung  zum  Reinigen  der  Vorlage 
1014 

Rarton  t'h,  ‘KohlenwasserstoSbreuner  für  Lampen 
und  Oefen  Pat.  174. 

Raner  Th.  Verticalc  Cokeöfen  Pat.  17.7.  *36f>.  — 
Horizontale  Cokeöfen  Put  176. 

Baumert.  Amylaeetatlainpe  1112'i. 

Rauuigarteii  A.  ‘Kekstäbe  an  Stra.ssenlalernen 
Pat  2taL 

Behn  A.  Koblenheizung  für  Retortenöfen  69.6. 

Biedermann  K.  Chemiker-Kalender  L 960 

Rirgch  J.  uml  Henderson  I).  *Gagbrenner  mit 
selbstthätiger  Absi>errung  des  (iases  Pat.  9113. 

Blass  E.  lieber  Wassergas  223  Tuf  V’  VI  und 
VII,  s.  auch  L tUa. 

Blau  .M.  •Selbstthätig  öffnende  Tascheidalerne 
Pat.  üIlL 

Blum.  •Kleischancr’s  Kipiiberieselnngsapparat  12 

Böhm  W.  Theerfeuprung  66lL 

Bo)d.  •Aufhebung  der  Tauchung  1(821. 

Bourdon,  Jacquemln  imd  Gr8mlnn.  ‘Mwlerateur- 
lani|>en  Pat.  670. 

Box  W.  W.  •Verbesserte  Vorlage  1(820. 

Brandes  H.  ‘(lasbrenner  für  Heizzwecke  Pat . 361. 

Braun  und  Helder.  Zur  Orientirung  über  die  Frage 
der  elektrischen  Beleuchtung  L 92. 

Bray  G.  •Kelbstthäiige  Regtdung  des  Gaszutlnsses 
Pat.  816. 


Rremond.  •Neuerung  an  Vorlagen  1036 
Bremond  und  Konget,  s Rouget  und  Bremond. 
Bresson.  Aufhebung  der  Tanchiing  L.  1019 
Brill  .4.  und  I..  ‘Trennung  bzw.  Gewinnung  von 
.'(auersloff  und  Stickstoff  aus  Luft  Pat.  .633 
Brison  ('.  •Apparat  zur  conlinuirlichen  Abtreibung 
von  Ammoniak  aus  stickstoffiialtigen  Flüssig 
keilen  Pat.  n.'i9. 

Bniret  J.  •Verwemlung  flüssiger  Brennstoffe  zur 
Heizung  Pat.  72.3. 

Buhe,  Amylacelatlampe  1022 
Bunte  IL  V'ersuche  mit  Gaskohlen  über  den  Ver- 
lauf des  ilestillationsprocesses  689  Taf  XX  — 
Anwendung  von  Palladiumpapier  zum  F>kennen 
von  Gasausströmungen  304.  737.  — Verwerthung 
des  Gaswassers  und  der  Ammoniaksalze  831 . — 
L’eber  die  V'erwendnng  der  Amylacetatlam|)e  zur 
Lichtmessuug  1022 

Burell  I>.  IL  •Zerstäuber  für  flüHnige  Brenn«toffv 
zur  Heizung  7*22 

linrghardt  R.  *F  eueningsanlage  Pat.  931. 

Bass,  Koiubarth  A t'o.  Elektrische  Bogenlampe 
Pat  HL 

Busse  Rnd.  ‘Bremse  an  Federrollen  für  Zuglampen 
gehänge  Pat.  906 

('affal  lind  Thomas,  s.  Thomas  und  Caffal. 

Cahen  M.  Heizverfahreii  mit  reinem  Kohlenoxyd 
gas  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  der  Neben- 
producte  der  Stein-  und  Braunkohlendestillation 
Pat.  lUL 

t'aliik  Th.  *.\iibimatiscli  wirkende  Einrichtung  zur 
Aennerung  des  Dnickes  bei  Gasdruckregulatoren 
Pat.  533. 

Campe  A Co.  Catalog  Ober  Belem-litungskörper 
L.  m. 

i Carmlen  P.  •Luftcarbiirirapparat  Pat.  367. 

I (Aron.  Zirkonertle  als  Glühkörper  66. 

! Curspers  Th.  *I)ocbtbcwegung8mechaniBmiis  an 
Flachbrennern  Pat.  906 

Chandler  und  Stevenson.  *Aufhehung  der  Tau- 
chung in  der  Vorlage  1036. 

Chandor  L.  •Leuchter  für  schwere  Kohlenwas.ser- 
stofle  Pat  876.  — •Lampen  zum  Verbrennen 
schwerer  Mineralöle  Pat.  9U6 
Chrlsmar  0.  Das  elektrische  Licht  im  Dienste 
des  Markscheiders  L .682 
(Tamund.  Herstellung  von  Glühkörpern  66. 
Clarke  Ch,  *KlektriBcher  Gasanzünder  Pat  212 
Clerk  B.  Die  speciflsche  Wärme  der  (iose  bei 
liohen  Temperaturen  L.  697.  — Die  Gasmaschine ; 
kurze  Gescliichte  derselben  und  Darlegung  ihres 
Wesens  in  wissenschaftliclier  und  praktischer 
Bezieliiing  L.  960. 
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Clouth  F.  *Sclb8tthätiger  Gasdruckregulator  Pat, 
835.  — ‘Selbstthatiger  Regulator  für  Gasmotoren 
Pat  73». 

Cohn.  Das  elektrische  Picht  und  das  Auge  U14. 

Cukey  tt  Sons.  Teleskopisches  Tauchrohr  1»16. 

Poite  A.  ‘Anordnung  von  KetorUm  behufs  selbst 
thatiger  Beschickung  derselben  Pat.  536. 

Pros  E.  nnd  Mnratorl  F.,  s Muratori  F.  und 
Gros  K. 

Priira  A.  Ueber  die  Anwendung  lichtzerstreuender 
Schirme  in  der  Photometrie  36'2. 

Däien  V.  *G  asgeneratoren  Pat.  242. 

Dahlmann  (’.  OokeofenthOren  Pat.  175. 

Daimler  G.  ‘Gas-  bzw.  Petroleum  Kraftmaschine. 
l*at  »15. 

DaiiischPTskI  Jos,  ‘Gasfreibrenner  Pat.  h»5. 

Davis  G.  E.  Anreicherung  von  Kohleugas  mit 
Tlieerdamplen  L.  »12. 

Dehne  A.  •.»»hwimmerventil  mit  Kniehebelüber- 
Setzung  Pat.  311 

Delamare  - DehontteTlIIe  E.  und  Malandln  E. 

•Gaskraftmuschine  Pat.  858. 

Delmas-Az»ma  H.  •Gasbrenner  mit  Heissluft- 
zufUhrer  Pat.  366. 

Denjr  E.  Die  rationelle  Heizung  und  Lüftung 
L.  92. 

Deppe  und  JOngst,  s.  Jüngst  und  Deppe. 

Derval  E.  •Gasdruckregulator  Put.  933. 

Derral  und  Parsy,  s.  Parsy  und  Derval. 

Diebl  L.  »chllling's  Statistik  der  Gasanstalten 
Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  etc. 
IV.  Aufl.  L.  33.  — Deutsche  Normalkerze  und 
Aniylacetatlampe  1024, 

Dietrich.  Ueber  Verwemluug  von  Batterien  zur 
elektrischen  Beleucbtung  L.  75h. 

Ditmar  Knd.  •Doehtbewegung  für  Kundbrenner 
Put.  903. 

Dixon  H.  V'erbrennung  von  Kohlenoxyd  und 
Wasserstoff  L.  697. 

Drory  H.  •Theerfeuerung  771. 

Egers  und  Arnold,  s.  Arnold  und  Kgers. 

Ehrendorfer  A.  •Dampfkesselfenerung mit Ck>ke  35. 

Ehrlich  M.  und  RSssler  H. , s.  Rossler  11.  und 
Ehrlieh  M. 
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Gesten  G.  Zur  Frage  der  Rohrlegung  in  an 
sicherem  Boden  24 

Oldberg  0.  Handbuch  der  Maasse,  Gewichte  etc. 
und  Principien  der  Meteorologie  152. 

Otto.  Zur  Verwerthung  der  .Ammoniaksalzc  833 
835. 

Otto  A Co.  Neuerung  an  Regenerativ-Cokeöfen 
Pat.  175.  — Neuerungen  an  horizontalen  Coke- 
öfen 477. 

Pamell  E.  und  Nlmpson  J.  Verfahren  zur  Ge- 
winnung von  Ammoniak  Pat  6.58. 

Parsy  und  Derval.  Hydrostatischer  Dmekregu- 
lator  L.  848. 

Perhlney  A Co.  'Ofen  zum  Erhitzen  fester  Stoffe 
ohne  Berührung  mit  den  Verbrennungsgasen 
Pat.  699. 

Ferner,  Gebr.  'Rohrbürste  Pat.  907. 

Pfudel.  'Aufhebung  der  Taucliung  1038. 

Pichler,  M.  t.  'Einstellbare  Tragvorrichtung  für 
Lampenkochgefässe  Pat.  987. 

Pieper  C.  Motor  Pat.  421. 
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Pieper  IL  ’HalU'r  für  (TlQhlirhtlampen  Pat.  177  I 
Plnno.  Vorkommen  und  VerwerthuiiB  der  Bog- 
headkoble  und  der  oirohrendeii  Schiefer  in 
Schottland  L.  7.o!l 

Pinlach  J.  lieber  da»  liaaglohlicht  von  Dr.  Auer 
*>4.’).  959.  — Druckregnlator  für  Gase  und  Flflsaig-  j 
keiten  Pat.  7.10. 

PIstor  und  Naumann*  s.  Naumaim  und  Pistor. 
PInmptnn  Ü.  'Rohrzange  mit  Schneideklappe 
Pat  3IL 

Popp.  Hcratellung  von  Glühkörpern  filL 
Porrl  und  Leigh.  'Aufhebung  der  Tauchung  1035. 
Preece.  Elektrische  Ilausbeleuchtung  L.  667. 
i^naadt  & Hirschsohn.  'Petroleum-Rundbrenncr 
Pat.  SäM. 

Qnaglio  J,  'Neuerung  am  Liveaey  sehen  Gas- 
Wascher  Pat.  367  — Einrichtung  zum  Beschicken 
von  Cokeöfen  Pat.  907. 

Kanidohr  I/.  'Kühlvorrichtung  für  den  Grossbe- 
trieb  470.  — Feuerungskunde  L.  960. 

KaynerGg.  'Selbstthfttige  Anslösch Vorrichtung  für 
Petroleum-  und  andere  I,ampen  Pak  904 
Kedwood  B.  Petroleum  und  seine  Producte  L.  613 
Reichard.  'Feber  Cokeverwerthung  und  Cokezi'r- 
kleiueruug  619  — Aufsuchen  von  GasausstrO-  ' 
mung  mittels  Palladiumpapiers  739. 

Kelche,  H»  v.  Anlage  und  Betrieb  der  Dampf-  | 
kessel  L.  173.  I 

Keithmann  Chr.  'Apparat  zur  Erzeugung  von  Ar 
beitsgas  für  Gaskruftmaschinen  Pat.  243.  — 
'Elektrischer  Zünder  für  Gasmotoren  Pat,  244 
— 'Schieber  für  Gaskraftmaschinen  Pat.  421. 
Kenther  C.  'Rohrschelle  mit  Absperrventil  Pat. 
12L 

Richter  K.  'Gasentwicklungsapparut  Pat  699 
Kiedlnger  L.  'Coupdgaslampe  mit  Hell-  und  Dtinkel- 
stellung  Pat.  .5.S6. 

Ries  K,  Uel«‘r  Cokezerkleinerung  573 
Rletschel  H*  Lüftung  und  Heizung  von  Schulen 
L.  152. 

Rietschel  IL  und  Hiiseckr,  s.  H&secke  und  Riet- 
schel  H. 

Kincklake  Ang.  'Ab<lichtung  der  V'a.senringe  au 
Petroleumlampen  Pat.  174.  175 
RSchling  Gebr.  Einrichtung  zur  Zuführung  der  Ver- 
brennungsluft bei  Cokeöfen  Pat.  671. 

Rössler  U.  und  Ehrlich  M.  Heiz  und  Schmelz- 
Versuche  mit  Wassergas  981. 

Rohrbeck  E.  Vademecum  für  Elektrotechniker  L. 
960. 

Kohrberk  U*  Gaslampe  mit  automatischem  Ver- 
schluss L 124  727. 

Kohrmann  L.  und  Hiller  M.,  s.  Hiller  M.  und 
Rohnnann  L. 

Kulirniann  L.  und  Lunge  G.,  s.  Lunge  G.  und  Rohr- 
mann L. 


Rollet  A.  Quantitative  Bestimmung  des  Schwefels 
in  den  Producten  der  Eisenhüttenkunde  in  Mine- 
ralien und  Brennmaterialien  L.  814. 

Root  Ch.  'Bremse  an  Federrollen  für  Zuglampeu- 
gehUnge  Pat.  670  875. 

RossniSssler  F.  A.  I.ehrbuch  der  V’erarbeitung  der 
Naphtha  oder  des  Erdöls  auf  Leucht-  und  Schmier 
öle  L.  32.  — 'Einrichtung  für  die  Verwendung 
flüssiger  Brennstoffe  zur  Heizung  724. 

Roth  Fr*  Die  Beleuchtungseffecte  des  elek 
trischen  Lichtes  in  künstlerischer  Beziehung. 
L.  LLL 

Rouget  und  Itremond.  Verstopfung  der  Steigrohre 
L.  iaS6. 

Raderon.  Feber  die  Wirkung  vernickelter  Reflec- 
toten  bei  Belcuchtungsapparaten  L.  788. 

Ktthlmann  R.  Bogenlicht  und  Glühlicht  in  Parallel- 
schaltung L.  9L  — Elcktricitatsverthcilung  durch 
Inductionsapparate  L.  727. 

Sachse  C.  Neuerungen  an  Cokeöfen  Pat.  175. 

Sadler  S.  P*  Stoinkohlenthecr-Destillation  L.  848. 

Saltignnn,  F.  de*  Der  Waaserstrompyrometer  L. 
7.58  78.9 

Salisbury  S.  'Apparat  zur  Herstellung  von  Leuclit 
gas  Pat.  212. 

Salomons- Lux.  Praktische  Winke  für  Gascon- 
sumenten  L.  32. 

Sauser  P*  Feber  Zitmnerofen Constructionen.  L. 
788. 

Schüdler  45  Die  Technologie  der  Fette  und  Oele 
der  Fossilien  (Mineralöle)  sowie  der  Harzöle  und 
Schmiermittel  L.  32  814. 

Schaar  G.  F.  Kalender  für  Gas-  und  Wasserfacb 
Techniker  1K)1, 

SchUITer  uudOehlmann.  Regulator  für  Gasmotoren 
863. 

Scharowsky  (’.  'Ventilations-Vorrichtung  Pat.  987. 

Scheidhauer  R.  Die  Eigenschaften  feuerfester 
Materialien  und  deren  Verwendung  in  der  me- 
tallurgist^hen  Industrie  L.  3L 

Schiele  S*  Das  Wassergas  L.  582. 

Schilling  N.  IL  Gegenwärtiger  Stand  der  elektri- 
sclien  Beleuclitung  L.  639. 

Schiltz,  T.  'Zündscliieber  für  Gasmotoren  Pat.  396. 

Schimming  G.  Die  Beiirtheilung  der  DampfkesaeL 
Grundlagen  für  praktische  Untersuchungen  L.  552. 
— 'Vorkehrungen  zur  Verhütung  der  plötzlichen 
Entleerung  der  Reinigertassen  629. 

Schindler*  'Feber  den  SpOlheber  mit  Wasser 
verscliluBs  von  Kuntz  13. 

Schloireld  Ua  'Instrument  zum  .Anzeigen  der  Ge- 
scliwindigkeit  eines  Gas-  oder  Wssserstromes 
Pak  537. 

Schmidbauer.  Wassergasgenerator  mit  zugehörigem 
Schmelzofen  L.  363. 
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Schmidt»  ‘Ceber  Aiifsiiehen  von  ündichtigkcitcn 
ini  StraRsenrohrnPtz  71 1.  Tt.'i  — •üiuiichtigkeits- 
prüler  für  Stniaaengaslpitungen  71H. 

Schmitt  IL  'Gaskocher  mit  doppelter  Luftzu- 
fUhrung  41H. 

Schmitz  8.  *Zur  StickstoSbeatimmuiig  in  Stein- 
kohle um!  Coke  L.  2ihi 

Schneider  P.  üeber  die  Unterleuerung  der  Liegel- 
sehen  haihtiefen  Generatoröfen  2Ü» 

Schopp  P.  lieber  Fuchsinlabrikation  L.  75!i 

Schrejer.  Pie  Entwicklung  der  Retortenöfen  zur 
Leuchtgasbereitung  L.  7öH. 

Schröer  F.  'Neuerung  an  Gaaheizöfen  Pat.  537.  — 
'Gasbrenner  Pat 

SchUlke  Jul.  'Glanzlieht-Sparbrenner  055  — Er- 
fahrungen mit  der  Amylact^tatlampe  Kfc!:( 

Schahmann  & Kttchler.  'Brennerdüse  fUr  Heiz- 
gase Put.  303. 

Schnitz  0.  Die  Chemie  des  Steinkohlentheers. 
2.  Aull.  L.  552  OfiO. 

Schulze  G.  F.  'Der  Präcisionsbrenner  von  Friedr 
Siemena  & Co.  1180. 

Schulze  IL  Metallgehalt  von  Steinkohlen  L.  760. 

Schwarzer.  Aufhebung  der  Tauchung  104>i.  105K. 

Schwering.  Die  englischen  Kohlenhäfen  und  die 
deutsche  Kohlcnausfuhr  L.  552. 

Neger  IL  Normalkegel  für  die  Bestimmung  der 
Temperaturen  in  den  Oefen  der  keramischen  In- 
dustrie L.  3K3. 

Selwyn  J.  IL  'Vorrichtung  für  die  Verwendung 
flüssiger  Brennstoffe  zur  Heizung  Pat.  723. 

SepnIchrc  L.  'Neuerung  in  der  Anordnung  von 
Reflertoren  Pat.  875. 

Siemens  Fr.  Zündvorrichtung  für  Regi-nerativ- 
und  andere  Gasbrenner  Pat.  3ti5. 

Siemens  F.  & Co.  'Neuerung  an  Gasdruckn'gu- 
latoren  Pat.  701. 

Siemens  W.  Deber  Verbesserungen  in  dem  Nutz- 
effect der  Glühlampen  L.  ILL  — 'Dauerversuche 
mit  elektrischen  Glühlam|)en  103.  — Urtheil  über 
Accumulatoren  L.  170. 

Sievert  M.  'Neuerung  an  mit  Gasöl  geheizten 
Kochapparaten,  Löthlampen  etc.  Pat.  0<)5. 

Simmersbach  F.  Die  Steinkohlenfrage  in  Europa 

L-  oo2. 

Simon  W.  'Dochthaltcr  ohne  Pupierkranz  an  Nacht- 
iichtschwimmem  L.  mio 

Simpson  J.  und  Parnell  E. , s.  Parnell  E.  und 
Simpson  J. 

Slaby  A.  Zur  Theorie  der  Verbreiuiung  in  der  Gas- 
maschine L 750. 

Slab}  A.  iinil  Witz  A.  Der  Einfluss  der  Wan- 
dungen in  den  Gasmotoren  L.  780 

Smith.  'Vorrichtung  zur  Hebung  und  Senkung  der 
.Sperrflüssigkeit  loltl 


Smith  IL  Anstrich  für  Schmiedeeisenrohre  L.  847. 

Smith  K.  'Verfahren  und  Apparat  zum  Abschei- 
den des  Paraffins  und  .Stearins  aus  Petroleum 
und  Oelen  Pat.  211. 

Sölcz  A Farbaky,  s.  Farbsky  A Sölcz. 

Sombart  C.  M.  Neuerung  an  einem  Gasmotor 
Pat  m. 

Sombarth,  Buss  A Co.  s.  Buss,  Sombartb  & Co. 

Spandau  E.  'Rieselcondeneator.  Pat.  907. 

Stadler.  Anlage  zum  Heizen  mit  Abfallölen 
L.  I51L 

Stahl  J.  'Apparat  zur  Bestimmung  des  Flüssig- 
keitsgrades von  Mineralölen  n.  dgl.  Pat.  .'i57. 

Stawitz  G.  Verbrauch  von  Leucht-,  Kraft-  und 
Kochgas  in  Tilsit  (105. 

Steinkeker  Br.  v.  'Neuerung  an  Gasbehältern 
j Pat.  24-2.  — V’erfahren  zur  Herstellung  von  Gas 
^ für  Heizungs-  und  Beleuehtungszwecke  Pat.  302. 
— 'Heizeylinder  Pat.  303.  — 'Darstellung  ven 
Leucht-  und  Heizgas  und  Apparate  dazu  Pat.  98t> 

Stelnle  und  Hartung.  'Zerlegbares  Thermometer 
Pat.  53L 

Steinmann  Ferd.  'Halbgasfeuerung  Pat.  084. 

Stent  A.  Selbstzündender  Gasbrenner  Pat.  242 

Stephani  L.  v.  Filialgaswerk  in  Budapest  und 
die  Entwicklung  des  Gasverbrauchs  daselbst 
522  528.  Tal.  XVH. 

Sternberg  A.  und  Hempel  M.,  s Hempel  M.  und 
Stemlwrg  A. 

Stevenson  und  Chandler,  s.  Chandler  und  Steven- 
son. 

Stohmann  F.  Calorimetrische  Untersuchungen 
L.  (i07. 

Streck,  'üeber  Verdichtung  gusseisener  Muffen- 
rohre grossen  Durchmessers  nach  System  Hal- 
lx?rg  KL  — 'üeber  automatisehc  KanalspOler  lä. 

Strecker.  Lichtmessungen  in  der  Technik  mit 
besonderer  Berücksichtigung  elektrischer  Glüh 
lampen  L.  750. 

Stahlen  P.  Ingenieurkalender  für  Maschinen-  und 
Hüttentechniker  L.  814. 

Stutzer  A.  Der  Chilisalpeter,  seine  Bedeutung 
und  Anwendung  als  Düngemittel  L.  81 1. 

Suckow  P.  A Co.  'Neuerung  an  Gasometer- 
gloeken  Pat.  302 

Svenson  Ph.  'Lampe  mit  auf-  und  abschiebbarem 
Oclbehälter  und  Brenner  Pat.  174. 

I Take  B.  Absorptionsapparut  für  die  Gasanalyse 

T.  207 

Tellier  Ch.  Apparat  zur  Darstellung  von  brenn 
barem  Gas  aus  festem  Brennmaterial  Pat.  087. 

I Temme.  'Einrichtung  zur  (^ontinnirlichen  Ver- 
gasung feinkörniger,  nicht  bai-kender  Materialien 
Pat.  324. 

Thieke  A.  'Fussbodenlager  mit  Ventilations- 
kanälen  Pat.  .305. 
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Thiom  A.  *Aufliebuiig  der  Tauchung  1013, 

Thörner  H.  ExpvrimcntalunterBuchungeu  über 
dua  Petruleum  als  Iieuchtmaterial  L.  6ü<>. 

Thttrner  Wllh.  Ueber  Steiukuhlen,  Cuke  und 
Holzkohlen  als  Hocbofcn-Breimmatcrial  L.  668. 
9ÜO. 

Thomaa.  Dentwhe  Normalkerze  und  Amylaretat- 
lampe  1026. 

Thomas  Th.  ‘Breiiner  und  Luftzufühningaeiiirich' 
tuiig  für  Qaalampen  Pat.  701. 

Thomas  und  CalTal.  *Aufbebung  der  Tauchung 
1017. 

Thompson  N.  *Schlauchkuppelung  mit  Gummi- 
dlrhtung  und  Bajoiinetverschluss  Pat.  816. 

Thorneloe  O.  Vorrichtung  zur  Hebung  und  Sen- 
kung des  Tauchrohrs  in  der  Vorlage  lOlS. 

Thwalte  B.  H.  Der  relative  Werth  des  Wasser- 
gases  und  anderer  Gase  als  Eisenreductions- 
mittel  L.  788. 

Tonkill  W.  W.  *Neuerung  an  Gaskraftmaschinen 
Pat.  396. 

Tnmer  A.  und  Flatan  Yf.  *Lampe  zum  Brennen 
von  Gasolin,  ParafBn  u.  dgl.  Pat.  174. 

Tusche  U.  Ueber  Kochen  und  Heizen  mit  Gas 
571. 

Uhland  W.  H.  Kalender  für  Maschineningeuienre 
L.  960. 

Ulbrich  C.  •Gasdmckregulator  Pat,  536, 

Urbach  E.  ‘Hülse  für  Schnitt-  und  Zweiloch- 
brenner Pat.  730. 

Usadel  W.  ‘Zapfenbefestigung  an  Lampenvasen 
Pat.  669. 

Tale  H.  Neuerungen  an  Apparaten  zum  Carbu- 
riren  von  Leuchtgas  Pat.  213. 

Talon  W.  A.  ‘Aufhebung  der  Tauchung  1021. 

TieholT.  Erfahniogen  mit  der  Klünne'schen  Vor- 
lage 12.  — Ueber  Material  zur  Scrubberfflllung  13. 

Toll  E.  Uelier  die  Aichung  von  Gasuhren  L.  759. 

TVächtler  P.  ‘Apparat  zur  Herstellung  von  Ammo- 
niumcarbonat Pat.  559. 

ITalcker.  ‘Zerstäuber  für  flüssige  Brennstoffe  zur 
lleizung  Pat.  722. 

Walcker  TT.  ‘Wasserberieselnngsapparat  für  Scnib- 
ber  Pat.  213.  — ‘Neuerung  an  Leuchtgascon- 
densatoren  Pat.  392.  — ‘Gasretorten-Deckelbe- 
feetigung  Pat.  986. 

TTanklyn  J.  Alf.  Chemisches  Taschenbuch  für 
Gasingenieure  L.  789. 


■ TTazon  A.  Heizung  und  Beleuchtung  Öffentlicher 
und  Privatgebüude  L.  92. 

TTelsIng  H.  •Stellbare  Klapplaterne  für  Illnmina 
I tiouszwecke  Pat.  153. 

I Wendt*  Rotortenverschluss  837. 

I WentxelJ«  und  Mach  s.  Mach  £.  und  WentzelJ 

WcRHCl  und  Wild,  b.  Wild  und  Weösel. 

West  J«  •Aufhebung  der  Tauchung  1019. 

WhlniKter.  •Verhütung  von  Theerverdickung  1013. 

' Wiegand  S.  L.  ‘Gasmotoren  Pat.  420. 

TTlld  undTTessel.  ‘Neuerung  an  Petroleumbrennem 
' Pat.  174.  — Lampencylinder  für  Pctroleumrund- 

I linmner  Pat.  175. 

TTildermann.  Ziele  der  Elektrotechnik  43. 

TTillo  M.  Die  elektrische  Beleuchtung  des  schle- 
sischen Bahnhofs  in  Berlin  L.  788. 

TTilllams  Alb.  Jan.  Minendschätze  der  Vereinigten 
Staaten  L.  639. 

W'iUiamB  Ca  W*  Die  ökonomische  Verwendung 
der  Brennstoffe  L.  729. 

Winkler  C#  Handbuch  der  technischen  Gasanalyse, 

I englisch.  G.  Lunge.  L.  92,  finnsösisch.  C.  Blas. 
L.  729. 

Wltting  Fr.  Lampen  mit  unveränderlichem  Oel- 
spiegel  Pat.  874. 

Witz  A.  Theorie  und  Praxis  der  Gasmotoren. 
L.  55.  92.  — Der  Heizwerth  des  Leuchtgases 
286.  — Verbrennungswarme  und  Verbrennungs- 
temperatur des  I.s'uchtgases  L 729. 

Witz  A.  und  Slaby  A.,  s.  Slaby  A.  und  Witz  A. 

Wobbe  J.  G.  Die  Verwendung  des  Gases  zum 
Kochen,  Heizen  und  in  der  Industrie  L.  92.  — 
Gaskocher  390.  — Die  Brenner  von  Fletcher 
und  Wobbe  361.  580.  — ‘Ueber  Regenerativ- 
kocher und  Rcgcnerativlampen  745. 

Wodiezka  F.  Verhütung  der  Schlagwetterexplo- 
sionen L.  152. 

Wolf  C.  ‘Schutzklappe  an  Zündvorrichtungen 
Pat  IKH. 

Wunder.  Amylacetatlampe  1022. 

Wybauw  Jos.,  Preise  für  Tsg-  nnd  Nachtgas  652. 
— Gasmesser  für  getrennte  Angabe  von  Tag- 
end Nachtgas  Pat.  985, 

Zahn  F.  Noucmiigen  an  Gasfeuerungen  Pat.  071. 
— ‘Gaserzeuger  Pat.  932. 

Zalozieki  R.  Ueber  die  Leuchtkraft  des  Erdöls 
L.  728. 

Zimmermann.  Aufstichen  von  Gasnusströmung 
mittels  Palladiumpapier  740.  — Amylacetat- 
lampe 1023. 
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.Uexandria.  Klektrisohi-  BeliMidittuig  des  Siiez- 
Icanals 

Altena.  Gaspreis  341. 

Altenburg.  Geschäftsbericht  2S. 

Altona.  Gas-  und  Wassergeaellschaft  3!)7.  477. 

Amsterdam.  Gaswerk,  llarlemerweg  42ü.  - Ver- 
sanunhing  der  nieilerländischen  Gasingenieure 
538. 

Antwerpeii.  Klektrisclie  Beienchtung  I..  207. 

Apolda.  Pividende  7R1. 

.Irnstadt.  Abschliisa  18»<5.  375. 

Ascherslrben.  Gasanstalt  374 

Angsbnrg.  Gasbehälterbassin  438  — Vereinigte 
Gaswerkt-  27H  — Gasbeleuchtungagesellschaft 

87ti.  — Gesellschaft  für  Gasindiistrie  ik)8. 

Baden.Welkersdorf.  Gasprtxluctiou  und  Flammen- 
zahl  82. 

Bamberg.  Gasverbrauch  und  Reingewinn  7ti5. 

Barmen.  Frachttarif  für  Gascoke  1H1. 

Bajrrentb.  Elektrische  Beleuchtung  1026. 

Belgrad.  Gasbeleuchtung  989. 

Benshelm  a d Beigstr  Neue  Gasanstalt  154. 

Bergedorf.  Dividende  6.38. 

Berlin.  Verwaltungelrericht  der  Gasanstalten  für 
1885/86.  961.  989.  1026.  — Erweiterung  der  Gas- 
anstalten. Consum.  .313.  .341  ‘J62.  — Preisemiüs- 
sigung  für  Motoren-Gaa  933.  — Zur  Geschichte 
der  Gasbeleuchtung  818.  — Neue  Gasactiengesell- 
Bchaft  21L  876.  908.  — Versicherungspflicht  lier 
Gas-  und  Wasscrinstallationsgeschäfte  9119. 

— Ministerialerlass,  Anlage  und  Betriebelektrischer 
I.eitungen  betreffenti  341  — Elektrische  Beleuch- 
tung 731.  791  — Die  elektrische  Beleuchtung 

des  schlesischen  Bahnhofs.  M.  Wille.  I..  788.  — 
Ausserltetriebsetzung  der  elektrischen  Beleuch- 
tung der  Leipziger  Strasse  22.  — Feuer  durch 
elektrische  Beleuchtung  640.  — Entscheid  wegen 
Storung  durch  Maschincniretrieh  elektrischer  Be- 
leuchtung 765.  — Betriebsbericht  der  städtischen 
Elektricitälswerke  .397.  — Geschäftsbericht  der 
Deutschen  Edisongesellschaft  425  — .Actien 

gescllschaft  Schaffer  und  Walcker  398.  — Ver- 
sammlung des  Vereins  deutscher  Fabriken  feuer- 
fester Producte  181. 

Beiurcastel  a.  d.  Mosel.  Gasanstalt  608 

Bielefeld.  Gasanstalt  341. 

Birmingham.  Druckluftleitung  672. 

Bitterfeld.  Gasanstalt  .374. 

Bochum.  Preisermassigung  640  970  — Aufstellung 
von  Gasapparaten  970.  10.31.  — Betriebsbericht 
85L 

Bonn.  Geschäftsbericht  781. 

Borna.  Actienverein  für  Gasbeleuchtung  935. 


Bremen.  Gaspreisr-rmassigung  341.  4~>8. 
Bremerhafen.  Elektrische  Beleuchtungsanlage  211 
Brealan.  Verwaltungabericht  der  städtischen  Gas 
lind  Wasserwerke  909  — Verordnung  überTrep 
|H-nheIenehtung  23.  — Uussischea  Petroleum  .538 

— Schlesische  (Tasaeticngesellschaft  .'«iS. 

Brttnn.  Gaaunslalt  402. 

BrUsael.  Wyhauw's  Doppcliudexgasmesser  2.54  — 
Tagesgas  278.  — Preisaussclm-ib<'n  für  Gas-Koel] 
und  -Heizapparat  253.  — Versuche  mit  Intensiv 
brenneni  217.  — Elektrische  Theaterbeleuchtiuig 
24-  — Gasgesellsclmft  für  Rio  de  .Taneiro  398 
Bndapest.  Baupmjeet  des  Filialgaswerks  522  — 
Gasproiluction  und  Flainmenzalil  3L  — Die  Ent- 
wicklung des  Gasverbrauehs  in  Budapest.  L v. 
Stephani  528. 

Bühl  (Baden).  Gasconcession  877. 

Burgdorf.  Gasanstalt  482. 

Cadix.  Inbetriebsetzung  der  Gasanstalt  997. 

Calbe  a.  S.  Gasanstalt  343 
Cassel  8.  Kassel 
Celle.  Gasanstalt  343. 

Charlottenbarg,  *GHshehalter  608  — Betriebs 

bericht  794. 

Cüthen.  Gasanstalt  .343 

Criniltschan.  .Ausstellung  von  Gasapjuirteu  71  >-J 
Cttstrin.  Gasanstalt  .378. 

Barmstadl.  Verwaltungsbericht  7182. 

Ue.ssan.  Production  und  Flammenzahl  248  — Ge- 
schäftsbericht der  Deutschen  Cuntiuentul-Gasgi' 
Seilschaft  245  28U.  — Vertragsschhiss  der  Dent 
sehen  Contincntal-Gasgesellschaft  mit  der  Stadt 
Erfurt  539,  mit  Dessau  997.  mit  Nordhausen  1032. 

— Elektrische  Centralstation  126  877 

Deutz.  Gaabeleuchtungsvertrag58li.  — Gasmutoreu 
fabrik  1049. 

Dortmund.  .Actiengesellschaft  für  Gasiielenchtung 
878  941 

Dresden.  A'erordimng,  betr.  Trepjien  und  Flur 
belcuchtnng  398.  — Regulativ  gegen  Rauch-  und 
Russbelästigung  430 

llulsbnrg.  Proisermässigung  für  Motoreugas  970. 

— Betriebsbericht  182. 

Egeln.  Gasanstalt  .376. 

Einbeck.  Beeitzwechsel  der  Gasanstalt  158. 
Eisenach.  XX ATJuhrcsversammlungdes  Deutschen 
Vereins  von  Gas  und  Wasserfachmännem  48.5. 
489.  .520  — Verhandlungen  der  Versammlung 
nach  den  stenographischen  Aufzeichnungen  54.3 
567  .571  589  619  645  685  714.  7.37  745  781. 
831.  1012  ia35 

Elberfeld.  Elektrische  Belcuehtiing  852. 
Elmshorn.  Gasanstalt  217. 
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Erfurt.  Prutluctioo  umi  Klammenzahl  24H  — Ver- 
tragaahgcliluga  mit  iK-r  Deutachen  Contineutal- 
Gaggegellgdiaft  in  Dcggan  f)Hi> 

Eap«n.  Production  und  Flammenzahl  2MI 
Flume.  GegcliAftabcricht  40:i  ' 

Frankengteln.  Geachaftabericht  dAl 
Frankenthal  (Pfalz).  Umbau  der  Gaaanatalt  47H 
Frankfurt  a.  M.  Geachaftabcricht  der  Gasgegelb 
Schaft  fiOt)  — Elektrische  Station  311.  h<i3  fiOfl  — 
Einfahrung  der  elektrischen  Iteleuchtung  1043 

— Elektrische  Beleuchtung  des  neuen  Lager- 
hauses, Einrichtung  und  Kosten  der  Anlage  älH 

Frankfurt  a d.  0.  Production  und  Flammenrahl 
ÜL 

Frelbnrg  (Schlesien).  Regulativ  für  die  AusfOhrung 
der  Privat'Gaseinricbtungen  und  die  Abgabe  des 
Leuchtgases  36S.  — Xin.  Versammlung  des 
Vereins  von  Gas-  und  Wasaerfachmännem  Schle- 
siens und  der  I>ausitz  7.3.~i. 

Frledrlchstadt  a.  d.  Eider.  Errichtung  einer 
Gasanstalt  UL 

Fllnfklrcbeu.  Gaaproductiou  und  Flammenzahl  3L 
Gaarden  b.  Kiel.  Gasanstalt  an  eine  Actiengesell- 
Schaft  Qbergegangen  ^ 

Gastein.  Elektrische  Beleuchtung  .'><>3. 
Gandenzdorf.  Gasanstalt  403 
Gernrode.  Gasexplosion  lh9. 

Gerelsburg.  Gasbeleuchtung  333 
Gladbacb.Rbejrdt.  Production  und  Flammenzahl 

m 

Glaucbaa.  Gaabeleuchtungs-Actiengesellachaft  104. 
Gleiwltz.  Die  Rohrfabrikation  auf  der  kgl.  Eisen- 
gieaaorei  .TOngst  und  Deppe  L.  758. 

GSttIngen.  Entwicklung  der  Gasanstalt  seit  Jah- 
ren llili 

Gohlis.  Gasanstalt  377. 

Gotha.  Gasanstalt  ‘250. 

Graz.  Gescbftftsbericht  403 
Hagen.  Gasanstalts-Neubau  479. 

Hagen-Herdecke.  Production  und  Flammenzahl 
‘>18. 

Halle,  a.  d.  S.  Treppen-  und  Flurbeleuchtung  705. 

— Betriebsbericht  82*2.  — Elektrische  Beleuch- 

tung und  Theatercontracte  l‘2fi.  — Generalver- 
sammlung des  Deutschen  Bmunkohlen-Industrie- 
vereins  841.  — Geschäftsbericht  der  Sächsisch- 
thüringischen  Actiengesellschaft  für  Braunkoh- 
lenverwertbung  284.  — Betriebabericht  der 

Vereinigten  sftchsisch- thüringischen  Paraflin- 
und  Solarölfabriken  für  1885.  810.  — Die  Lage 
der  Paraffin-  und  Mineraloindustrie  708.  — Be- 
triebsbericht der  Zcitzer  Paraffin-  und  Solaröl- 
fabrik für  1885.  810. 

Hamburg.  Kohlentarif  37 1 . — Gaspreis  188.  — 
Gasexplosion  342.  — Erweiterung  des  Gasrohr- 
netzes 341.  — Etat  der  Gaswerke  für  1887.  !lil8. 


— Elektrische  Beleuchtung  912.  — Elektrische 
Beleuchtung  des  Freihufengebietes  und  des  Zoll 
kannls  823. 

Hameln.  Gasanstalt  343. 

Hanau.  Gasexplosion  SL 

Hannover.  Centralstation  und  Preis  der  elektri- 
schen Beleuchtung  735. 

Heide  (Holstein).  Gasanstalt  515 

Herbesthal.  Production  und  Flammcnzahl  250 

Hildesheim.  Gasanstalt  L58.  ,586. 

Husum.  Vergrrtaserung  der  Gasanstalt  188 
, Itzehoe.  Uebemahme  der  Gasanstalt  durch  die 
Stadt  480.  — Betriebsbericht  814. 

Kaiserslautern.  Betriebsbericht  188.  — Zweite 
Gasanstalt  380. 

Kassel.  Gasexplosion  2ä.  *80. 

Kiel.  Zweite  Gasanstalt  187.  :i42.  393.  480.  708 
8‘23.  — Betriebsbericht  der  Gasanstalt  798. 

Kirchheimbolanden.  Dividende  880. 

Kissingen.  Gasanstalt  378. 

K5in.  Betriebsbericht  der  städtischen  Gaswerke 
841.  — Elektrisches  Licht  im  Stadttheater  841 

Komotan.  Gaaanstalt  378. 

Korneuburg.  Steinkohlengasanstalt  971. 

Krakau.  Debergang  der  Gasanstalt  an  die  Stadt 
159.  — Production  und  Flammenzahl  ‘249. 

Kronstadt.  Gasanstalt  402. 

Landsberg  a.  W.  Gaaanstalt  343. 

Langenbielan.  Gasanstalt  344. 

Langensalza.  Gasanstalt  .343. 

Leipzig.  Betriebsbericht  der  Gasanstalt  673.  — 
Gaspreisermüssigung  787.  — Gasversorgung  880. 

— Elektrische  Beleuchtung  913.  — ' ürtheil,  betr. 
Hauseinsturz  beim  Umlegen  der  Gasleitnngs- 
rohre  8‘23 — Versammlung  des  Vereins  sächsisch- 
thüringischer  GaafachmRnner  218.  — Geschäfts- 
bericht der  Thüringer  Gasgesellschaft  252.  371. 

Lelsnlg.  Actienverein  für  Gasbeleuchtung  824. 

Lemberg.  Production  und  Flammenzahl  250. 

Lindensn.  Gasanstalt  .375. 

LlnZ'Urfahr.  Gasproduction  und  Flammeniahl  2L 

Lodz.  Gasanstalt  540 

Lörrach.  Gasanstalt  483. 

London.  XXllI.Jahresversammlang  des  Britischen 
GasfachmÄnnervereins  517.  — Continental  Union 
Gas  Co.,  European  Gas  Co.  und  Imperial  Continen- 
tal Gas  Association;  Actienkapital  und  Stationen 
305.  — Bctriebsabschlüsse  der  Gasgesellschaften 
188.  — Elektrische  Beleuchtung  der  Erfindungs- 
ausstellung  188.  — Elektrische  Beleuchtung  814. 

708.  — Die  elektrische  Beleuchtrmg  des  Pad- 
dingtou-Bahnhofes  L.  898. 

Luckenwalde.  Production  und  Flammcnzahl  248. 

Lübeck.  Ervi'eiterung  der  städtischen  Gasanstalt 
814  — Gasbeleuchtung  von  Eisenbahnwagen 
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dpT  Lflbi'rk  BUrtiener  Balmi?i-sell»chaft  I.'jt.l.  — 
Elektriwhe  Contralstation  02.  til4. 

I.Udenarhrld.  Ucbenialimo  dorGasanlaKc  aufReeli- 
nung  <ter  Stadt  2IÜ. 

I.Bneharg.  Gasauatalt  348. 

Lnzern.  Ansstidlung  von  Gaa-Koch  und  • Heiz- 
apparaten 

Magdeliarg.  Geavliäftaberirlit  der  allgemeinen 
Gas  Aetiengt'sellseliaft  3-t‘2  — Betriebabericht 

der  atadtiaclien  tiaswerke  3it!t. 

Mailand.  Betriebsergebniaa  der  elektriachen  Cen- 
traiatation  34<. 

Mainz.  Gasverbrauch  .347  — Uebergang  der  Gas- 
anstalt an  die  Stadt  fiSS.  — Erweiterung  der 
Gasanstalt  !>41. 

Malstatt-Bnrbach.  Gasanstalt  377 

Mannheim.  Ausstellung  von  Gasapparaten  881 

Mantua.  Gaswerk  278 

Meerane.  Ankauf  der  Gasanstalt  824,  s.  aiieh 
!>41.  — Elektrische  Beleuchtung  913. 

Mttiheim  a.  d.  Ruhr.  Ankauf  des  Gaswerks 
durch  die  Stadt  9h.  — Production  und  Flammen- 
zahl  2£L 

München.  L Versammlung  des  Bayerischen  Ver- 
eins von  Gas-  und  WasserfaehmAnnem  381  408 
443  408.  — Betriebsbericht  der  Gasanstalt  824 
— Elektrische  G«‘sellschaft  S.  Sehnckert  A Cons. 
881.  — Die  Gasbeleuchtung  mit  Ventilation  im 
Odeon  998 

Münster.  Gaswerk  fi7R 

Nenenbnrg  (Schweiz).  Elektrische  Beleuchtung 
881.  — Errichtung  einer  Gasanstalt  942 

Seuhaldensleben.  Gasanstalt  481. 

NenmOnster.  Gasanstalt  189.  — Gasversorgimg 
7118.  — Elektrische  Beleuchtung  827. 

Kenstadt  a.  d.  Haide.  Gasanstalt  376.  — Ueber- 
nahme  des  Gaswerks  durch  die  Stadt  4jl2.  67,'». 

Nenstadt  (Oberschlesien)  Einrichtung  einer 
zweiten  Gasanstalt  2.A2 

New-Tork.  Bildung  einer  Aetiengesellschaft  fflr 
Herstellung  von  Ammoniakproducten  aus  Gas- 
wassern 913  — Die  elektrischen  Untergrund- 
leitungen L.  898.  — Versagen  der  elektrischen 
Beleuchtung  881.  — Erfahrungen  mit  der  elek- 
trischen Beleuchtung  des  Fahrwassers  von  Hell- 
Gate  971  — Ausbleiben  des  Naturgases  in  Pitts- 
burg 1031. 

Nordhansen.  Production  und  Flammenzahl  249.  — 
Guspreisermassigiing  942  — Gasvertrag  mit  der 
Continuutal-Gasgesellschaft  10.32 

Nürnberg.  'Gasbehälterbassin.  44.3. 

Obernhan.  Nene  Gasanstalt  913 

Odessa.  Gasgesellschaft  942. 

Oederan.  Gasanstalt  373. 

Osnabrück.  Betriebsbericht  des  Gaswerks  189. 

Otten.sen.  Gasanstalt  4.32  51.'i. 


Ottweller  ;Reg  ile*.  Trier).  Giu>t>eleuchlung  971 
Paris.  Gasgesellschaften  mit  dem  .Sitz  in  Pari.» 
Compagnie  Central  d'Eclairage  et  de  Chauffag.- 
par  le  Gaz;  Compagnie  FVancaise  du  Centre  et 
du  Midi ; La  Normandie ; Compagnie  Fran(^ise 
d'Eclairage  et  du  Chauffage  par  le  Gaz  und  Com- 
pagnie franfaise  pour  l'Industrie  du  Gaz.  .Actien 
kapital.  Stationen  303  .306  — Elektrische  Be 
leuchtnug  der  Oper  I..  124.  — Gesellschaft  für 
elektrische  Bolouchtung  913.  — Beleuchtung  des 
Postgebaudes  mit  Gas  91.3 
Passan.  Gasgesellschaft  914. 

Petersburg.  Beleuchtung  mit  Gas  und  elektriseheiu 
Licht  284.  796 
Pforzheim.  Gasanstalt  .313. 

Philadelphia.  Die  unterirdischen  {.eitungssystemi' 
auf  der  elektrischen  .Ausstellung  L 21, 

Pilsen.  Gasanstalt  377 
IHnneberg.  (iasgesellschaft  644 
Pisa.  Geschäftsbericht  482. 

Planen.  GaspreisermAssigung  8,34. 

Bl.  PBIten.  Gasproduction  und  Flammenzahl  .32 
Püssneck.  Gasanstalt  .375. 

Potsdam.Nenendorf.  Production  und  Flammeu- 
zahl  248 

l’renzlan.  Geschäftsbericht  343. 

Pressbarg.  Gasanstalt  403. 

Regensbnrg.  Gasvergiftung  .30 
Reggio.  Gasanstalt  482. 

Reichenbach.  Gasanstalt  .34.3 
Reichenberg.  Gasproduction  und  Flammenzahl  32. 
Rendsburg.  GaspreisermAssigung  219 
Rom.  Elektrische  Beleuchtung  93 
Rostock.  Versammlung  des  Baltischen  Vereins 
von  GasfachmAnnem  774 
Büdesheim.  Gasanstalt  160. 

Rnhrort.  Production  und  Flammenzahl  2.3o 
Saargemünd.  XXIII.  Jahreeversammlnng  des 
Mittelrheinischen  Gasindustrievercins  8. 

Salzburg.  Elektrische  Beleuchtung  93 
Schaffhansen.  Gasanstalt  482.  — Schweizerisclie 
Gasgesellscliaft  481  — Elektrische  Belenchtung 
673 

Schneidemübl.  Gasanstalt  375. 

SchSnebeck-Solze.  Gasanstalt  .374 
Schopfheim.  Gasanstalt  483. 

Schwiblsch-fimOnd.  ‘Gasaosströmung  316 
Schwerin . Elektrische  Theatcrliclenchtung  128 
SellerhanseD.  Gasanstalt  376. 

Sllvertown.  FUektrische  Beleuchtung  der  Kaut- 
schuk- und  Outtaperchawerke  L.  7.38. 

Soest.  Erweiterung  der  Gasanstalt  284 
Spandan.  Elektrische  Belenchtnng  im  Gamisons- 
lazareth  22. 

Stefflsbarg  (Schweiz).  Ligroinezplosion  2h. 
Stuttgart.  Aufhebung  der  Gasmessenniethe  28L 
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Soesckanal.  Elektrische  Beleuchtung  'iH. 

Sohl.  Gasanstalt  377 

Sxefedin.  Geschäftsbericht  der  Gasanstalt  34H. 
TemesYar.  Geschäftsbericht  der  Gasanstalt  104 
Tetschen.  Gasanstalt  37H  — Ilebergang  der  Gas- 
anstalt an  die  Stadt  7!)l>. 

Thorn.  Verbraucli  von  Koi’h-,  Kraft  und  Garten- 
gas  in  isöl — 1886  C.  Müller  812.  — Betriebs- 
rechnung der  Gasanstalt  21i). 

Tilsit.  Verbrauch  von  Leucht-,  Kruft-  und  Koch 
gas  69.p> 

TItoH  bei  Kuiii.  Die  elektrische  Centralstatinn  882. 

Todtnan.  Gasanstalt  483 

Torgan.  Gasanstalt  377 

Trient.  Elektrische  Beleuchtung  707 

Triest.  Geschäftsbericht  der  allgemeinen  bsU>rr. 

Gasgesellschaft  3lL  i)l4. 

L'elzen.  Gasanstalt  343 
L'nna.  Gasanstalt  971. 

Vlersen-Sfichtein.  Gasanstalt  378 
Waltershansen.  Gasanstalt  374. 


Wambrunn  (Schlesien).  Gasbeleuchtung  durch 
die  Anstalt  ru  Hirschberg  432. 

Warnsdorf.  Gasanstalt  377. 

Warschan-Praga.  Piwlnction  und  Hammenzahl  249 

Wien.  Geschäftsbericht  der  Wiener  Gasindustrie- 
Gesellschaft  4(X)  — Die  elektrische  Beleuchtung 
im  neuen  Wiener  Ratlibause.  A.  Fausek  80.7.  — 
Kosten  der  Beleuchtung  lOTiO.  — Beschlüsse  des 
Magistrats  über  die  Einführung  der  elektrischen 
Beleuchtung  192  — Errichtung  elektrischer  Cen 
tralstationen  öl  6.  883  — Bedingungen  für  die 
Benutzung  des  8trassengrundee  zur  Einlegung 
der  Kabel  für  die  elektrische  Beleuchtung  7.36 
— Lüftungs-  und  Heiz- Anlagen  in  Wiener  Thea- 
tern und  Vergnügungslokalitäteii.  J,  Lesche- 
tizky  L.  606. 

Wiesbaden.  Project  einer  elektrischen  Central- 
station 10.32 

Wilna.  Conenrrenz  über  die  Gasbeleuchtung  588. 

Winterthur.  Ausstellung  von  Gas-Koch-  nnd 
-Heizapparaten  2.'i.S  272 

Wittenberge.  Gasanstalt  .343. 
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Ahfallgtoir«.  IniluHtriclli-  VcnirlwitunK  lier  Ali 
fahrstofTe  C H Schneider  L.  S48 
Abort,  «.  auch  Cloaet  •Strcuvorrichtimp  fflr 
Trockenaljtritte  I*iit  C.  I*iest  .'11.8, 
AbspcrrTorrichtnniren,  vgl  Hahne  und  Ventile, 
auch  Register  für  Beleuchtungsweson.  •AbscliluM- 
Schieber  ]‘at  C.  lUui»»  817. 

Ahwa.«.ser,  s.  Reinigung 

Analj^se.  chemiache,  iiiikroKkopiM-he  und  phyai- 
kalische  Der  Aachener  Sattel  und  die  aus  dem- 
selben hervorbrt»chenden  Thermalipiellen.  J. 
Beissol,  L.  728  — Beiträge  r.ur  technischen 
Wasseninulyse.  K v.  (J  oc henh au s e n.  1-.  818. 

— Ueber  <lie  alkalische  Reactioii  von  Brunnen- 
lind  Flusawasser  (V  B ru  n n ein  an  n.  L.  6tj8.  — 
Beatimniung  des  freien  Sauerstoffs  ini  Wasser 
Ra  m all  y und  Williams.  L,  7ti0.  — Zur  Chemie 
des  Meerwassers  A Hamberg.  I..  531.  — Ana- 
lyse des  filtrirten  Leitungswassers  in  Bn-slaii  60. 

— Das  Trinkwasser  der  Stadt  Kiel  L,  84.''  — 
Zusaininensetzung  des  Wassers  in  l’ressbiirg  2 1 9. 

— Chemische  Cntersuchuiig  der  SchUtsenhof- 

quclle  ru  Wicsbailen  H Fresenius  L 814  . 

— Beitnlge  rur  bacterioskopiseben  Wasserunter- 
suchung Link.  L.  582.  — Die  mikroskopische  I 
Thierwclt  des  Süsswassers  Fr.  Blochmann. 

L 789.  — Mikroskopische  Wasseruntersiichung  ! 
L.  899.  — Krgebnisse  der  mikroskopischen 

CntersHchung  des  Trinkwassers  der  Stadt  Brünn 
.4.  Rzeliak.  L,  729. 

— Zur  Frage  der  Erwärmung  hrw.  Abkühlung  des 
Wassers  im  Boden.  M.  Ballo.  L.  638.  — Che- 
mische Untersuchungen  iiml  Teiuperaturbeob-  | 
achliingen  des  lAMtiingswassers  verschiedener  i 
städtischer  Versorgungen  E Grahn.  L.  54.  — 
WasserU-mperaturen  in  Landseen.  <i  Oeaten  | 
165.  — Wasser-  uml  Lufttemperaturen  Magde- 
burg 431 

Hadeiinsfslteii.  Volks-  und  Si'hiilbäder  auf  der  ^ 
Versammlung  des  V'ereins  für  liffentliclie  Ge 


sundheitspflege  793.  — Die  Bailehallen  ru  Hildes- 
heim 878. 

[ Badeelnrlchtang,  g.  auch  Hähne  •Badeofen  I’at.F 
l’laschil  455  — Biidi-ofen  mit  besonderer  Wasser 
blase  für  die  Brause  Pat.  Fr  Dohse  455.  — 
•Badeofen  mit  der  Wanne  durch  Heber  verbun 
<len.  Pat,  H.  Israelowicr  454.  — •Rohrgamitur 
für  Badeofen  Pat  C.  Wickfelder  424  — ‘Strahl- 
rohnmindstück  für  Strahl  und  Brause.  Pat 
Deutsche  Wasscrwerksgesellsehaft  455. 

Blitrableiter.  •Anschluss  der  Blitzableiter  an 
Wasserleitungen  R Hegel  mann.  L.  871 
Rrandstatlstlk.  Zur  Brandstatistik  europäischer 
und  amerikanischer  Grogsstädte.  E.  Reyer 
7.54.  — Brandstatistik  versclüedener  Städte  20. 
iimnnen,  a auch  Hydranten.  — Reparatur  der 
Tiefbrunnenalllage  für  das  Wasserwerk  Groas- 
Lichterfelde  C.  Rosen  fehl.  L 207.  — Uelier 
die  Ergiebigkeit  von  Bninnenanlagen  und  Sieker 
schlitzen.  Th  Forchheimer.  L.  959.  — Der 
Mendebrunnen  in  Leipzig  L.  959 
CemeBt,  s.  im  Register  für  Bideiichtiingswesen. 
Cisternen.  Uclair  Anlage  von  C.  Fiuetti.  l..  54. 
('loset.  Directe  Verbindung  mit  Hausleitiingen. 
Dietrich  447.  — •Elastische  Doppelmnffe  zur 
Verbindung  des  (’loiu'ttrichtera  mit  der  Wasser- 
leitung. Pat.  A.  Riemann  424.  — ♦Wasserabspi'rr 
Vorrichtung  für  Closets.  Pat.  H Kürten  561 
Deslnrcctiun,  s.  Reinigung. 

Dl8trlctgw.sgermes.ser,  s.  Wassermesser. 
Entwlsgening,  s.  auch  Kanalisation.  — •Anweii- 
diiiig  des  Heix'rs  für  Kntwasserimgen  und  selbst- 
tliätige  Entlüftung  desselben  (Anordnung  Egi-r) 

866. 

FenerlOschapparst«.  Uclxir  selbstthätigi-  Feuer- 
lOschapparate  449. 

FeuerlOgchwesen,  s.  auch  Wasserversorgung  Ueber 
die  auierikanische  Feuerwelir  im  Vergleiche  zu 
der  in  den  Grosssiadtcn  Europas  E.  Reyer  754 
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B.  WaßHerveraorgung.  — I.  Snchregieter. 


Filter,  I>ie  Filter  für  Hauw  uml  Gem-rbe.  R i 
Krüger.  L.  55a.  729,  7ö0.  — »Filter  für  Atw-  ' 
flusehahno  Pat.  K.  Gerville  42A.  — »Filter  für 
Abfliisababiie.  Pat.  K Gerville  818.  — Da» 
Klter  Poateiir - Chamberland.  Finkelnburg' 

L .'>83.  — Der  Mikromembranfllter.  A.  Brey  er.  I 
L 552.  — »I.eistniigsfähigki'it  von  Breyer'a  Mikro-  I 
meinbrantiltcr,  lienk  '112.  — »Filtration  und  i 
Patent'Schiiellfilter  (System  Piefke)  Kiid  Zorn  i 
781.  — »Wasserleitnngafilter.  Pat  .1  .Malliä  5(>Ü 

— »Ifrehbaree  Wa»»erleitnngstilter.  Pat.  W.  Ol- 
»ebewsky  424,  — l'eber  Wa»»erfiltration.  Plagge 
809.  — •Xenenmg  an  Filtern  Put  J Hyatt 
581.  5B2.  — »Neuerung  an  Filteranlagen.  Pat 
Geraon  312.  — »Filtrirapparut  Pat.  ('  Piefke. 
365.  — »Reinigungavorriebtung  für  Filter  Pat. 
Cb.  Chamberland  560 

GerucbsrerHrhlttstie,  «.  KanuliKution. 

Gesetze.  Verordnung  zur  Steuerung  der  Wasser- 
vergeudung in  Ix-ipzig  767. 

Hähne.  Ausfliissventilhahn  »Put.  L.  Craig  60.  — 
»Pat.  H.  Trott  313,  — »Dreiwegehahn  für  Bade-  j 
apparate  Pat  A Frietl  60  — »Herausnehni- 
barer  Vetrtilaitz  für  Durebflusaventilhfthne.  Pat, 

A Diez  423  — »Vorrichtung  zur  Vermeidung 
«ler  hydrauliseben  Stösse  beim  Schliesaen  von 
Ausflussbähnen  Put.  G.  Kichert  818. 

Heber.  ».Anwendung  de»  Heber»  ftlr  EntwüsHe- 
rungeu  und  »elbstthätige  Entlüftung  desselbtm 
(Anordnung  Eger)  866  Pat  .‘^ehälTer  A Walcker  i 
929  I 

HeberspUlapparat.  »Intermittirend  wirkender 
Hel>erBpüla]>parat.  Pat.  Deutsclie  Wasserwerk  j 
gcsellsebaft  in  Höchst  817,  i 

Hydranten^  ».  auch  Ventile.  — »Vorrichtung  zum 
sell>sttbatigen  Entleeren  der  Hydranten  Pat.  C 
Keuther  560.  — »Wasserpfosten.  Pat.  A.  <4  E. 
RaSnur  .58.  — »Froatfreier  Wasserpfosten  Pat 
G.  Oesten  313. 

Hydrophon,  s.  Mikrophon. 

Hygiene.  .Studien  über  Trinkwasser  und  Typhus. 
Jul.  Kratter.  L.  364  s.  auch  549,  — »Zusam- 
menhang der  Thyhusepidemie  in  Zürich  mit  der 
Wasserversorgung  80  112.  — Bericht  über  die 
VI.  Hauptversammlung  des  Vereins  für  Gesund 
heitsteohnik  in  München  I.  92. 

Kanalisation.  .Anlage  und  Bau  stadtisr'her  .Ab- 
zugskanäle und  Hausentwäsacriingen  E.  Dobel. 

L.  960.  — Berechnung  offener  und  gi-dcckter 
Kanäle  und  Rohrleitungen  nach  einem  neuen 
einheitlichen  System  mituds  logaritbmo-graphi 
scher  Tabellen  Alb  Frank,  258.290.322  Taf.  , 
Vlll  bi»  XVI  L.  607  — Reinhaltung  der  öffent-  ' 
liehen  AVasserläufc  Stammer.  L.  150.  — Stu- 
dien über  das  Liemursystein  E.  Hajni«.  I.  729.  j 

— »Neuerung  an  Gemchsverscldüsseu  Pat.  E.  Ed-  1 
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ward»  81S.  _ »Selbstthätige  Füllvorrichtung  für 
Geruebverschlüsse  Pat.  R d'Heureuse  59  — 

»Ai)parat  zum  Mischen  von  Spülwasser  mit  Des- 
infectionsmitteln  Pat.  Skudder  59.  — »Automa- 
tische Kanalspüler.  Streck  1.5  — »Intennitti- 
rend  wirkender  Kanal-Spülapparat.  Pat  E Ku- 
nath  818,  — »Intermittirend  wirkender  Heber 
Spülapparat  Pat.  Deutsche  Waaserwerkgesell- 
schaft  in  Höchst  817.  — »Spülhebcr  mit  Wasser- 
Verschluss  Pat.  F Cuntz  312. 

Kanalisation.  Kanalisation  und  städtisches  .‘^tras- 
senreinigungswesen  in  Berlin  877.  — Entwässe- 
rung der  Stadt  Boston  L.  1.50.  — Kosten  der 
Schwemmkanalisation  in  Breslau  1.54.  — Reini- 
gung der  Seine  und  Entwässerung  von  Pari»  E. 

606.  — Da»  Sielnetz  von  Paria  Ende  1885.  H um- 
blot. E.  814.  — Reinhaltung  der  Seine  ilurch 
Verwendung  des  Pariser  Kanalwassers  zur  Be- 
wässerung von  Eändereien.  E.  Schräder.  L.  959. 

— Entwicklung  und  gegenwärtiger  Stand  der 
Kanalisation  in  Prag  E.  .364,  — Die  Sielwerke 
der  Stadt  Warschau  882. 

Literatur.  Die  Mikroorganismen.  C.  Flügge.  E. 

848.  — Heron  der  .Aelterc  und  seine  Vorgänger. 

Th,  Beck.  L.  848.  — Die  Bewegung  des  Wasst'r 
Standes  des  Zürichsee»  während  70  Jahren  iinil 
Mittel  zur  Senkung  seiner  Hochwasser.  E.  AVeltli. 

E 152.  — Archiv  für  rationelle  SUidteentwässe- 
ruiig.  Ch.  T.  Liernur.  E.  151.  — Installateur- 
Kalender  1886.  ('.  Pataky  E.  54. 

Maschinen.  »Maschine  zum  Helien,  Filtriren,  zur 
chemischen  Behandlung,  Erwärmung  oder  .Ab- 
kühlung von  Flüssigkeiten.  Pat.  F.  Kees>'  9,30. 

— Pumpmaschine  zu  Allegheny  E.  364.  — Dampf- 
maschinen des  Wasserwerkes  zu  Eille  E.  727.  — 

Maschinen  für  die  Wasserversorgung  von  Mül- 
hausen E.  363.  — Compotind-Pumpmasihine  für 
die  WasMTversorgung  von  Northwich  I..  124. 

Meerwasser,  s.  Analyse. 

Mikromembranfllter,  s.  Filter. 

Mikrophon  zur  .Aufsuchung  von  Wa.»serverlu»teii. 

W.  Kümmel  685,  »A.  Paris  865.  — Znr  Ge- 
schichte der  Verwendung  des  Mikrophon»  zur 
Aufsuchung  von  Wassorverlusten.  E.  Dissel- 
hoff  928,  »Ph.  Seuhel  927. 

Preisanfgaben.  Wasserthurm  in  Mannheim  159. 

Brunnen  in  Hamburg  E 872. 

I’unipen , vgl.  auch  Maschinen.  »Pumpen  mit 
liydraiilischem  Gestänge.  Pal.  W.  Fritz  428  — 

»Apparat  zum  Heben  von  Flüssigkeiten  mittels 
direct  wirkender  explosiver  Gase.  Pat.  E.  Andre 
de  t'ostcr  421  — »Gasexplosion»- W'asserhebcr. 

Pat.  ehr.  Kettner  422. 

Regennasser.  Entstehung  und  Verlauf  der  lloch- 
fluthen  0.  Eueger.  E.  92.  — Auffangapimral 
für  Itegcnwiisscr.  Robert.  E.  760.  — Beitrag 
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B.  Wasserversorgung.  — I.  Snchr^ster. 


*ur  Lösung  der  Frage  über  da»  V erhftltiiiss  swisolien 
Niederschlagsmenge  und  Alifluasmengeeinw  Fluss 
gebietes.  W.  Plcnkner.  L.  HU. 

Reinigung  und  Reinhaltung  des  Wassers,  s.  a. 
Filtration  und  Kanalisation.  Ueber  Wasserreiiii- 
gung  durch  Filtration.  A (i,  Salamon  und  V. 
de  Vere  Mathew.  L.  7(Hl.  — Ueber  die  Rei- 
nigung von  Wasser  und  die  Entfernung  der  Mikro 
Organismen.  P.  F.  Franklnnd.  L.  (i38.  — Die 
Reinigung  des  Wassers,  mit  Berücksichtigung 
seiner  Verwendung  iu  der  Textilindustrie.  E.  v. 
Cochen hausen.  L.  sl't  — UelxT  die  Prin- 
cipien und  die  (irenzen  der  Reinigung  von  fauligen 
und  fäulnisefahigen  Schmutzwassenr.  J.  König 
L.  22.  151.  — Zur  Frage  lier  Desinflcirung  flies 
Sender  Bielwasser.  P.  Grauer  1..  .ü.59  — Bei- 
nigimg  und  Verwendung  von  Sielwasser.  D e t o s s e. 

L.  üliL  — Reinigung  von  Abwassern.  Pat.  .M. 
Xahnsen  3l;i.  — Reinigung  der  städtischen  Ab- 
wasser auf  der  Versammlung  des  Vereins  für 
Gesundbeitspflege  721.  — Zur  Selbstreinigung 
der  Schmutzwasser.  -\lex.  Müller,  L.  7fi0.  — Die 
Reinigung  des  Abwassers  von  Ixmdon.  Garbe 
L.  tiOti. 

— Stanhope's  Apparat  zum  Weichmachen  des  Was- 
sers 42h.  — "Einrichtung  zum  Einlciten  von  Des- 
infectionsflüssigkeiten  in  Spülwasser.  Pat.  J.  De- 
nison  .5H2.  — "Apparat  zum  Klären  von  Flüssig- 
keiten. Pat.  Lutterotli  & Co.  fll7  - "Apparat 
zum  Reguliren  des  Zusatzes  von  Fällreagentien 
für  zu  rtunigende  Abwasser  Pat.  F.  Müller  & Co. 
-561.  — "Apparat  zum  Miscben  von  Spülwasser 
mit  Desinfectionsmitteln.  Pat.  G Skudder  52. 

Rohre,  s.  auch  im  Register  für  Beleuchtungswesen. 
Material  und  Dimensionen  von  Privatleitungs- 
rohren nach  H.  W.  Richards.  A.  Frank  fiOi 
— Verwendbarkeit  verzinkter  schmiedeeiserner 
Bohre  ,506. 

Rohrleltangen,  s.  auch  im  Rcgisb'r  für  Beleuch- 
tungswescn.  — Berechnung  offener  mid  gedeckter  i 
Kanäle  nnd  Rohrleitungen  nach  einem  neuen  | 
einheitlichen  System  mittels  logarithmographi- 
schcr  Tabellen.  Alb.  Frank  2.5H.  21)0.  M22  — 
Taf.  VIII — XVI.  — "Zur  Unterführung  von  Rohr- 
leitungen (Dückcrrohren).  Anwendung  von  Heber- 
rohren 866.  — Versuche  über  die  saugende 
Wirkung  coniscb  divergenter  Ansatzrohre.  J. 

T h i e in  e.  L.  84S  — Saugwirkung  in  Hauswasser- 
leitungen. Dietrich  417  — Reparaturen  an 
unter  Wasser  liegenden  Flanschrohrleitungen. 

E.  Ruoff  2Ü3.  Taf.  IV.  — "Das  Vertheilungs- 
system der  Bostoncr  Wasserwerke  724  — "Hülfs- 
verschluss  für  durch  Hähne,  Ventile  oder  Schie- 
ber abgesperrte  Rohrleitungen.  Pat.  J.  Klein 
45.5.  — "Anschluss  der  Blitzableiter  an  Wasser- 
leitungen. R.  Hegelmann.  L.  871. 


I Rohrliefernng  für  die  Wasser  in  Bukarest  1^ 
in  Emmerich  4.30.  in  Hamm  in  Westf.  480. 

SaiieiTitoir.  Bestimmung  des  freien  Sauerstoffes 
im  Wasser.  Ramsay  und  Williams.  L 76« > 

Sirhmutzwasser,  s.  Ri-inigung. 

Spülung,  8.  Kanalisation. 

Strassenrelnlgimg.  .Strassi-nbesptengung,  Kanali- 
sation und  St  rasseureiuigungsweson  in  Berlin  816. 

t'iifälle.  Undichtes  Wasserrohr  in  London  24.  — 
Einsturz  eines  Rcsi'rvoirs  der  Zürcher  Wasser 
leituiig  510  .588.  — Versicherungsgesellschaft 
gegen  Wasserschäden  in  Leipzig  880. 

I Ventile,  s.  auch  Hähne  und  im  Register  für  Beleuch- 
tungswesen. "Wasserleitungsventil.  Pat  Eber 
hart  und  Küchler  42H  — "Ventil  für  Wasser- 
pfosten. Pat.  E.  Sattler  .312,  — "Sicherheitsventil 
für  Wasserleitungen.  J.  Patrick  !)57.  — "Selbst- 
schliessendes  Ventil.  Pat.  Truss  4,~>4.  — "Selbst- 
schliessendes  Auslaufventil.  Pat.  E.  Grünctierg 
:1 1 2.  — "Sellistsehlieasendes  Ventil  mit  bemesse- 
nem SpQlraum.  Pat.  J.  Kretsebmann  ÜJL  — Ver- 
suche zur  Klarstellung  der  Bewegung  selbst- 
thätiger  Pumpenventile.  C.  Bach.  L.  753.  — 
"Herausnehmbarer  Ventilsitz  für  Durchflussventil 
hähne.  Pat.  A.  Diez.  423. 

Vereine,  s.  auch  Register  für  Beleuchtungswesen 
Naturforgchervermmmlunff  in  Berlin.  Die 
Wasserfiltration.  Plagge,  Möller,  Wolff- 
hügel,  Hesse  und  Gerönne  803. 

Iteutuch^tr  i'erein  für  öffentliche  Oemind~ 
heitspfiege.  XUI.  Versammlung  in  Breslau, 
im  731.  721. 

Verein  von  H'aagerwerkMngettieuren  in 
Amerika  602. 

Wasserleltnng,  s.  Rohrleitung  und  Wasserversnr- 
güng. 

Wasserlunpumpe,  einfache.  0.  N.  Witt.  L.  668 

Wassermesser.  "Apparat  zum  selbstthätigen  Fest- 
setzen der  Grenze  für  die  Entnahme  von  Flüs- 
sigkeiten aus  Leitungen.  Pat.  A.  Kaiser  .561  — 
"ControIapt>arat  für  Hauswasserleitnngen.  Pat 
Val.  Schneider  52.  — Neuerungen  an  Wasser- 
messern.  Pat.  Robert  Gruis  790.  "Pat.  Felix  Kel- 
terer 31)5 , "Pat.  Heinrich  Oeser  .3.45  — Erfah- 
rungen mit  Districtawassennessem  449 , E.  F. 
Busch  869.  — Einführung  der  Districtswasser- 
messer  in  Essen  u.  d.  Ruhr  1.58  — Der  20000ste 
Wa.sermesser  von  Dreyer,  Rosenkranz  & Droop 
.540  — Lieferung  für  Nürnberg  62,  für  Weiasen 
fels  L Th.  432. 

Wassermotor,  Kurzes  Lehrbuch  der  Wasserkraft- 
maschinen.  J.  Glynn  L.  151. 

Wasserpfosfen  s.  Hydranten 

Wasserstaiidsmesser  auf  weite  Entfemungeu. 
"Schaffer  & W alck  e r 607. 
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B.  WasserverBorgung.  — II.  Xauionsregistor. 
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WaiutrrTerbranch.  Waaserverbraueh  verschiedener 
Städte  vor  und  nach  Einführung  von  Districts- 
wassermesBcm  S70.  — Wasserverbraucii  hei 
Bränden  20. 

Wasserverlaste.  'Uebcr  Wasserverluste  und  deren 
Auffindung.  W.  Kümmel  liS5.  SfiT).  ^71.  E.  F. 
Busch  8>»9.  — Mikrophon  snr  Aufsuchung  von 
Wasserverlusten.  *A.  Paris  S(i5.  *Th.  SeU' 
b e 1 927.  Disselhof  928. 

W'asserversorgnng  imAllgeineinen  s.  auch  Brunnen, 
Hygiene,  Maschinen,  Kegenwasser,  Rohre  und 
Rohrleitungen.  — Vorkommen,  Beschaffenheit 
und  Bedeutung  des  Wassers.  A.  F.  Wagner.  L. 
172.  5Ö3.  — Ermittelung  der  Wasserkräfte  ira 
Qucllcngcbietc.  Sasse.  L.  22.  — Xeues  Ober 
Grundwasserges’innung.  Sonne  h.  208.  — Ueber 
den  nüthigen  Druck  in  Wasserleitungen  mit  Rück- 
sicht auf  das  Feuerlöschwesen.  E.  Grahn  2U. 
48.  87.  118 

WasserversorgungssBlagen.  Zur  Wasserversorgung 
in  Bayern  1H7.  ,S2 1 . — Die  Wasserwerke  Berlins 
am  Tegeler  See.  G.  Anklamm.  L.  7fi9.  — Die 
Wasserversorgung  Breslaus  früher  und  jetzt.  V. 
Schneider.  L.  791.  — Die  Wasserleitungen  in 
den  hydraulischen  Beigwcrksdistrikten  Califor-  | 
niens.  G.  Specht.  L.  92.  — Einrichtung  und 
Kosten  desWasserwerkesCharlottevillein  Amerika  j 
BH7.  — Das  Wasserwerk  in  Düren  3.8  t.  — Die 
Wasserwerke  der  Stadt  Hannover.  Bokelberg. 

Tj.  207.  — Das  Qucllwasserwerk  Hohenlimburg. 
L.  Disselhof f.  T.  417.  — Die  Pumpstation  des 
städtischen  Wasserwerks  in  Koblenz.  E.  Grahn 
975.  Taf.  XXII.  — Bau  der  Wasserversorgung 
in  Liverpool  L.  6tHJ.  — Das  Wasserwerk  der  Stadt 
Mannheim.  0.  Smreker.  L.  2lL  — Die  Wasser- 
versorgung der  Stadt  Mülhausen  i.  E.  L.  öü2.  — | 


Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Neapel  .8.~ili  — 
•Die  neue  Croton- Wasserleitung  in  New-York 
388.  L.  583.  — Werth  der  Wasserwerke  in  Paris 
Ü15.  — Die  Wasserversorgung  von  Philadelphia 
Ludlow.  L.  22.  — Die  Wasserleitungen  Roms 
L.  760.  — Das  Wasserwerk  in  Warschau  8s2  — 
Die  Wa-sserversorgung  von  Wiesbaden  in  Gegen- 
wart, Vergangenheit  und  Zukunft.  E Winter. 
L.  364.  — Statistik  der  Wasserwerke  und  Hydro- 
logie von  England,  Canada,  Egypten  und  Indien. 
L.  Jackson.  L.  Iö2. 

— Neue  AVasserwerke  uml  Projecte  in:  Aussig 
a.  d.  Elbe  538 . Belgrad  989 . Berncastel  a.  d.  M. 
154.  Brünn  245.  Ehrenfriedersdorf  in  Sachsen 
704.  Emmerich  342 . Freising  217 . Fulda  126. 
Gera  766.  912.  Gersweiler  b.  Saarbrücken  970. 
Glatz  18.5.  479.  852 . Gräfenroda  912.  Hagen 
853.  1050,  Hamburg  371 . Hamm  312  tili, 
Harburg  a.  d Elbe  912 . Hildesheim  611.  912. 
Kobnrg  912,  Kösen  644.  Langendreer  126.  Leipzig 
481  588.  913.  Maa.stricht  563,  Mainz  127,  Merse- 
burg 644.  Minden  a.  W.  127.  8.54,  Mühlhausen  in 
Thüringen  707,  Nauheim  (Bad)  95,  Nürnberg  942. 
Oschatz  707.  Pussau  380.  Pressburg  219.  Rotter- 
dam 30,  Rudolstadt  707.  914.  Schmalkalden  707. 
Siebenlehn  914.  Soest  881,  Wandsbeck  540.  Wer- 
dau 644  854.  Wesel  62.  971 . Wiener-Neustadt 
63  12-<.  707 

— Erweiterung  und  darauf  bezügliche  Projecte 
in:  Barmen  425 . Berlin  (Tegel  und  Charlotten- 
biirg)  456.  *Brieg  234.  Bunzlau  341.  Chemnitz  341. 
Dresden  .538,  Görlitz  .540.  Iserlohn  126,  Kiel  480. 
Leipzig  615,  München  95.  127,  .Sagan  616,  Wien 
63.  221L  404. 

/erstünbunggapparat  zum  Besprengen  von  Ihisen. 
Gehr.  Körting  84.3. 


II.  Namensregister. 


Anhlamm  0.  Die  Wasserwerke  der  Stadt  Berlin 
am  Teglcr  See.  L.  759. 

Barh  C.  Versuche  zur  Klarstellung  der  Bewegung 
selbstthätiger  Pumpenvenfile  L 759. 

Ballo  M.  Zur  Frage  der  Erwärmung  hzw.  Abküh- 
lung des  Wassers  im  Boden  L.  638. 

Beck  Th.  Heron  der  .Aeltere  und  seine  Vorgänger  | 
L.  848. 

Belssel  J.  Der  Aachener  Sattel  nnd  die  ans  dtau- 
selben  hervorbrechenden  Thermalquellen  L.  728 

Blochmann  Fr.  Die  mikroskopische  Thiern  elt  des 
SüsBwassers  L.  789. 

Breyer  A.  Der  Alikromembranfiltcr  L.  5,52. 

Brunneniann  C.  Ueber  die  alkalische  Reactioii 
von  Brunnen-  und  Flusswasser  L.  668 

Bu.Hch  Ed.  F.  Ueber  den  Distrietswassermesser  von 
Deaeon  869 


ChamberlandCh.  •Keinigungsvorrichtung  für  Filter. 
Pat.  560. 

Cochenhaasen  E.  v.  Die  Reinigung  des  Wassers 
mit  Berücksichtigung  seiner  Verwendung  in  der 
Textiliniiustrie,  nebst  Beiträgen  zur  technischen 
Wasseranalyse  L.  813. 

('oster  L.  A.  de.  ‘Apparat  zum  Heben  von 
Flüssigkeiten  mittels  direct  wirkender  explosiver 
Gase  Pat.  421. 

Cralg  li.  •Ausfiussventilhahn  Pat.  üfl. 

Cnntz  F.  ‘Spülheber  mit  Wasserverselduas  Pat 
312. 

i llefossc.  Reinigung  und  Verwendung  von  Siel- 
wasser L 813. 

Denlson  J.  *Einrichtung  zum  Einleiteu  von  Des- 
infeetionsflüssigkeiten  in  Spülwasser  Pat.  u62 
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Dietrich.  Siiujr^  irkiiiiK<'n  in  Haimwiigwrleittingcti 
447 

Dictz  A.  •Horaneiiehmbarer  Ventilsitz  für  Piircli 
BuBHvenlilhähue  Tat.  4~4:i 

DisselhnlT  I..  Das  Quell»  itsscrwrrk  der  Stadt 
HoheidiiiiburK  L 417.  — Das  Mikrophon  znr 
Aufsuchung  von  Wasservcrlustcn  !t‘Js. 

Dobel  E.  Kanalisation  L.  Iklt) 

Dobse  Fr.  Ba<h!ofen  mit  VVassi-rblase  für  die 
Brause  l*at  4.b.ö 

Eberhart  und  Kllrhler.  *Wasserleitungaventil  Pat 
42d. 

Edwards  E.  ( ierucbsverschluss  Pat.  SlS'. 

Finetti  R.  v.  Studien  Uber  rationelle  Anlage  von 
Cistcmen  ndt  besonderer  KUcksielit  auf  die 
Kisenbalin  im  Karstgebiete  L Ü4. 

Finkelnburg.  Das  Filter  Pasteur  - t'band>erland 
L.  ülü. 

Flügge  Die  Mikruorganisnien  L.  H4S. 

Forchheinier  Th.  Ueber  die  Ergiebigkeit  von 
Bnmnenanlagen  und  Sickerschlitzen  L.  1*09. 

Frank  A.  Die  Berechnung  nffener  und  geileckter 
Kanäle  und  Rohrleitungen  nai-h  i'inem  neuen 
einheitlichen  System  mitti’ls  logarithmographi  j 
scher  Taliellen  ‘Jim.  2!tU.  3*J‘J  Taf.  8 bis  lli  L.  ti<l7  ! 
— Material  und  Dimensionen  von  Privat leitungs 
rohren  nach  A W Uicliards  iKfJ. 

Frankland  P.  F.  lieber  ilic  Reinigung  von  Wasser 
und  die  Entfernung  der  Mikroorganismen  L.  lälh. 

FreseniusIL  Chemische  Uotersuchnngder. ‘tehützeii’ 
hofquelle  zu  Wiesbaden  h.  S14. 

Fried  A.  •Dreiwegehahn  für  Badcap|>arate  Pat.  liU. 

Fritz  W.  *Neuerung  an  Pumpen  mit  hydraulha-hem 
Gestänge  Pat.  4‘J.T 

Garlte.  Die  Reinigung  <les  Abwassers  von  London 
L.  tÜML 

Uerson.  •Xcuernng  an  Filteranlagen  Pat.  H1‘J 

liervllle  R.  •Filtr-r  für  Ausflusshäbne  Pat.  4-J4. 

(ilynn  J.  Kurzes  Lehrbuch  <ler  Wasserkraft- 
maschinen L.  161. 

Drahn  E.  Cbemische  Untersuchungen  und  Tem- 
peraturschwankungi  n de»  Leitungswassers  ver  . 
Hchiedener  städtischer  Versorgungen  L.  Iii  — I 
Ueber  den  nothigen  Druck  in  Wasserleitungen 
mit  Rücksicht  auf  ila»  Feuerlöschwesen  2lL  48. 
SL  IIS  — Die  Pumpstation  des  stärltischen 
Wasserwerks  in  Koblenz  976  Taf.  ‘J‘J 

Grauer  P.  Zur  Frage  der  Desiidicinmg  tliessender 
Sielwasser  L.  66J. 

Drüneberg  E.  •.S'lbstschliessende»  Auslaufventil 
Pat.  aiü. 

(Iruls  Rob.  Wassemiesscr  Pat.  7!HI. 

HitJ  dU  L.  llistorisoh  kritische  Stm1i«‘n  üht'r  ilaA  | 
IsioruurKVHUnii  L. 

Haaiberir  A.  H<‘ttrftgc  zur  IHiemie  «Ich  Meerwat^SiTs 
L.  üüL 


He^elmAnii  K.  *An8chlus8  der  Blitzableiter  ;in 
WrtMHerleitungen  L.  871. 

Heiireuae  K.  de.  •Sell»8tthatijre  Füilvnrrirhtiinp  für 
treruclivfrschlüftse  Pat.  iilL 

Hamblot.  Da»  Sielnetz  von  Paris  Kmle  1885. 
L.  SIL 

H)alt  ‘Filter  Pat.  ÜÜL 

Isrnelowirz  R.  * Badeeinrichton^  mit  Hel>er 
zwisrhen  Ofen  und  Wanne  454. 

Jackson  L.  SUitistik  der  Wasserwerke  und  Hy- 
drolt^ie  von  Kn^zland,  <*iiiiada,  KirypUu)  und  In- 
dien L.  15t>. 

Kaiser  A.  ‘Apparat  zum  selUstthtttigon  FestM^tzt  n 
der  Grenze  für  die  Entnahme  von  Flüssigkeiten 
aus  läOitungen  Pat. 

Kanmann.  Kanalisation  Breslaus  und  die  Keini- 
I gung  <ler  stAdtisrlien  Abwasser  lÜL 

Ketterer  F.  ‘Wasseniiesser  Pat.  3H5. 

Kettner  Th.  ‘Gasexplosions  Waaserheber  Pat.  A'2‘2 

Klein  J.  ‘HGlfaverHchluss  für  durch  Huhne,  Ven- 
tile <xlcT  Schieber  abgesperrte  Uohrleitiingen 
Pat.  4.55, 

Khrting,  Gehr.  WasserzerstHubungaapparat  843. 

Kratter  Jal.  Studien  über  Trinkwassor  und  Ty- 
phus L.  3<)4»  8.  a.  54^ 

Kretachmann  J.  ‘SelbBtschliessendes  Ventil  mit 
bemessenem  Spülraum  Pat.  58. 

Krüger  K.  Die  Filter  für  Haus  und  Gewerbe  L 

55:?^  72Ü.  Kritik  7ti0. 

Küchler  und  Klierhart  s.  Eberhart  und  Kücliler 

Kfliuniel  W.  ‘Ueber  Waaw'rverhiste  un<l  deren 
Auffindung  S8fi  865.  871 

Kürten  IL  ‘Wasserabsperrvorrichtung  für  Closets 
Pat  561. 

Kunath  E.  ‘Intermlttirend  wirkender  Kanalspül 
a))punit  Pat.  818. 

Llernar  Uh.  T.  Archiv  für  rationelle  Ktädte-Ent- 
wUssening  L-  151  728. 

Milk.  Heitrügo  zur  bacteric^kopisrhen  Wasser- 
unt4‘rsuchimg  L.  582. 

liUdlow  W.  Uol.  Wasserversorgung  von  Phila- 
delphia L.  iÜ 

IzUeger  Otto.  Die  Entstehung  und  der  Verlauf 
*ler  Hochflutben  L.  1*2. 

Lntteroth  k Co.  ‘Apparat  zum  Klären  von  Flüs- 
sigkeiten Pat.  817. 

Malli^  J.  ‘Wasserleitungsfilter  Pat.  560. 

Müller  Alex.  Zur  Selbstreinigung  der  Schmutz- 
Wasser  L.  760 

Müller  F*  k Co.  ‘Apparat  zum  Keguliren  des 
Zusatzes  von  Fällreageutien  für  zu  reinigende 
Abwasser  Pat.  5<>1. 

Kahnsen  M.  Reinigung  von  Abwassern  Pat.  313. 

Oener  IL.  ‘Wass^Tincsser  Pat.  305 

Oesten  G.  Wassertemperaturen  in  Landseen 
— ‘Frofltfreier  Wasserpfosten  313. 
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OUeliewsk}  W.  *r>rehl>ar(*B  Wasserleitungsfilter 
Pat.  424. 

Paris  A.  *Mikrophon  zur  Aufsm-hiing  von  Wasser 
Verlusten  86T). 

Patak]'  0.  Installateur-Kalender  ftlr  löHtj  L.  M. 

Patrick  J.  *Siclierheitsventil  für  Wasserleitungen 
9Ö7. 

Piefke  C.  *Filtrirapparat  Pat.  3C5. 

West  V.  *Streuvorrichtung  für  Trockenabtritte 
Pat  313. 

l’lagge.  lieber  Wasserültration  809. 

Plaschll  F.  •Badeeinrichtung  Pat  455, 

Plenkner  W.  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  Alter 
das  Verhaltniss  zwischen  Niederschlagsmenge  und 
Abfluasmenge  eines  Flussgebietes  I,.  814. 

KatToDr  A.  nnd  E.  ‘Wassttrpfosten  Pat.  58 

Ranisaj  und  Williams.  Bestimmung  des  freien 
Sauerstoffs  im  Wasser  I..  7H0. 

Reese  F.  •Maschine  zum  Helten , Filtriren , zur 
chemischen  Behandlung,  ErwUrmung  oder  Ab- 
kühlung von  Flüssigkeiten  Pat.  930. 

Renk  Fr.  •Brcyer's  Mikromembranölter  und  dessen 
Leistungsfähigkeit  412. 

Reuss  C.  •Abschlussschieher  Pat.  817. 

Reulher  C.  •Vorrichtung  zum  selhstthatigen  Ent 
leeren  von  Hydranten  Pat.  .560. 

Reyer  E.  Die  amerikanische  Feuerwehr  754. 

Richert  <J.  •Vorrichtung  zur  Vermeidung  der  hy- 
draulischen Stösse  heim  Schliessen  von  Ausfluss 
bahnen  Pat.  818. 

RIemann  A.  •Elastische  Doppelmuffe  zur  Ver 
hindung  des  Closcttrichters  mit  der  Wasserleitung 
Pat  424. 

Robert  C.  .\uffangapparat  für  Regenwasser  L.  760. 

Ruoir  E.  Reparaturen  au  undichten  Flanschnihr- 
leitungcD,  die  unter  Wasser  liegen  203  Taf.  IV. 

Rzehafc  A.  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Unter 
Buchung  des  Triitkwassers  der  Stadt  Brünn  L.  729 

Salamon  .4.  G.  und  V.  de  Vere  Mathew.  Ueber 
Wasserrcinignng  durch  Filtration  L.  760. 

Sasse.  Ueber  die  Ermittelung  der  Wasserkräfte 
im  Quellengebicte  L.  92. 

Sattler  E.  •Ventil  für  Wasserpfosten  Pat.  312. 

Schftffer  & Walckcr.  •Wasserstandsmesser  auf 
weite  Entfernungen  507.  — Heber  für  Entwäs 


serungon  und  sclhstthätige  Faitlüftung  Pat 
929 

Schneidert'.  H.  Zur  Entwicklung  der  industriellen 
Verarbeitung  der  Abfuhrstoffe  L.  848. 

Schneider  V.  Controlapparat  für  Hauswasserlei- 
tungen  Pat.  .59.  — Die  Wasserversorgung  Bres 
I laus  sonst  und  jetzt  L.  791  Anra. 

Schräder  Ludw.  Beinhalten  der  Seine  durch  Ver- 
wendung des  Pariser  Kanalwassers  zur  Bewäs 
serung  von  Ländereien  L.  9.59, 

Senbel  Ph.  •Verwendung  des  Mikrophons  zur  Auf 
Buchung  von  Waswrverlusten  927, 

Skndder  G.  •Apparat  zum  Misidien  von  Spülwasser 
Pat.  .59. 

Smreker  Oskar.  Vorarbeiten  für  die  Wasserver- 
sorgung von  Mannheim  L.  26. 

Sonne.  Neues  über  Grundwassergewinnung  L 208. 

Specht  G.  J.  Die  Wasserleitungen  in  den  hydrau- 
lischen Bcrgwerksdistrictcn  Califomiens  L.  92. 

Stammer  K.  Die  Reinhaltung  der  üffentliehen 
WasserlHufe  L.  1.50. 

Thieme  J.  Versuche  über  die  saugende  Wirkung 
conisch  divergenter  Ausatzrohre  L.  848. 

Trott  H.  •Ausflussventilhahn  Pat.  318. 

Truss  Th.  •Selhstschlicssendes  Ventil  Pat.  4.’’>4. 

Vere  Mathew  V.  de  und  Salamon  A.  G.,  s.  Sa- 
lamon A.  ti  und  Vere  Mathew  V.  de. 

Wagner  A.  F.  Das  Wasser  nach  Vorkommen,  Be- 
schaffenheit um!  Bedeutung  L.  172  s.  auch  558, 

Wakker  & Schiffer,  s.  Schaffer  und  Walcker. 

Wasserwerkgeselischaft,  Deutsche  In  Hüclist. 
•Intermittirend  wirkender  Hebel  • Spülapparat. 
Pat.  817. 

Weltll  E.  Die  Bewegung  des  Wasserstandes  des 
Zürichsees  während  70  Jahren  und  Mittel  zur 
Senkung  seiner  Hochwasser  L.  152, 

Wlckfelder  C.  •Rohrgamitur  für  Badeöfen  Pat.  424. 

Williams  und  Ramsay,  s.  Ramsay  innl  Williams. 

Winter  E.  Die  Wasserversorgung  der  Stailt  Wies- 
baden in  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft. 
L,  364. 

Witt  0.  N.  Ueber  eine  einfache  Wasserluftpumpe. 
L.  668. 

Zorn  Rud.  •Filtration  und  Patent-Schnellfilter 
(System  Piefke)  781. 


III.  Ortsregister. 


Aachen.  Verwaltungsbericht  178. 

Altona.  Reclmungsabschluss  der  Gas-  und  Wasser- 
werke 478. 

Apenrade.  Brandstatistik  20. 

Anssig  a.  d.  Elbe.  Hoeh<{uellenleitung  538. 


Bamberg.  Brandstatistik  20.  — Wasserwerk  341. 
Barmen.  Vergrüssemng  des  Waseerwerks  425 
Belgrad.  Wasserversorgung  989. 

Berlin.  Strassenbesprengung , Kanalisation  und 
Strassenreinigimgswesen  876.  — Die  WaB8<^^ 
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werke  der  Stadt  Berlin  am  Tegeler  See.  O,  Ank- 
lamm  L.  7fii).  — Erweiterungahiiuten  der  Wasser- 
werke zu  Tegel  und  Charloltenburg  ‘ir?d.  — Brand- 
Statistik  20.  läL  — Naturforscherveraammlung 
7!I7.  80i). 

Bernburg.  Brandstatistik. 

Berncastel  a.  d.  X.  Wasserleitung  IM, 

Benthen  o.  S.  Brandstatistik  21L 
Biberach.  Brandstatistik  21, 

Bielefeld.  Wusserverhaltnisse  der  Stadt  851. 
Bocfaum.  Betriebsbericht  H.'')! 

Bonn.  Bbeinische  Wasserwerksgesellschaft.  3Ü8. 
Boston.  Entwässerungsanlage  L.  IfiO.  — ‘Das  Ver- 
theilungssystem  der  Bostoner  Wasserwerke  724. 
— Zur  Brandstatistik  757. 

Braunschweig.  Brandstatistik  2L 
Bremen.  Brandstatistik  2L 
Breslau.  Brandstatistik.  21-  — Betriebsbericht  Uber 
das  städtische  Wasserwerk  038.  — Analyse  des 
filtrirten  Leitungswassem.  Berichtigung  tilL  — 
Die  städtische  Wasserversorgung  frOher  und  jetzt 
V.  Schneider.  L.  121  Anm.  — Kosten  der 
Schweinmkiuialisation  154.  — Versammlung  des 
Oeutsehen  Vereins  für  Gesundheitspflege  701. 123. 
Krieg.  ‘Neue  Filteranlage.  231. 

BrBnn.  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung des  städtischen  Trinkwassers.  A. 
Kzehak  L.  729.  — Projeet  für  die  Wasser 
Versorgung  24fi  — Brandstatistik  2L 
Bukarest.  Wasserversorgung  24. 

Buiizlau.  Wasseniuingel  341 
rassel,  8.  Kassel 

Charlottenburg.  Wasserwerke  22. 

{'harlotteville  (Amerika).  Wasserwerke  ML 
Chemnitz.  Wasserleitung  341. 

Chicago.  Brandstatistik  707. 

Coblenz,  s.  Koblenz. 

Coburg,  8.  Koburg 
COln,  s.  Köln. 

Constantinopel,  s.  Konstantinopel. 

Danzig.  Brandstatistik  2L 

Darmstadt.  Brandstatistik  22.  — Betriebebericht 
des  Wasserwerkes  f)12. 

Dortmund.  Betriebsljericht  des  Wasserwerkes  H.V2. 
— Badeanstalt  73t. 

Dresden.  Betriebshericht  Ul>er  das  Wasserleitungs- 
wesen lö4.  810.  — Abgabe  von  Wasser  an  Blase- 
wilz  538 

Dflren.  Wasserwerk  3.34. 

Elirenfriedersdurf  (Sachsen).  Wasserleitung  704. 
Eisenach.  Brandstatistik  22.  — Wasserleitung  nach 
der  Wartburg  908. 

Elberfeld.  Brandstatistik  22. 

Emmerich.  Wasserwerk  342  — Kohrlieferung  4.ä). 
Essen.  Brandstatistik  der  Gussatabifabrik  23.  — 
Einführung  von  Diatrictswassermessern  lö8. 


Flensburg.  Brandstatistik  22. 

Frankfurt  a.  N.  Brandstatistik  22.  — Wasaer- 
versehwendung  7 85.  — Deutliche  Wasserwerks 
gesellschaft  588. 

Frankfurt  a.  d.  0.  Brandstatistik  22. 

Freising.  Versuchsbrunnen  217. 

Freudenstadt.  Brandstetistik  22. 

Fnida.  Wasserversorgung  128. 

(Jera.  Trinkwasserleitung  788.  012 

ßersweller  b.  BaarbrUeken.  Eröffnung  der  Wasser- 
leitung 970. 

Glatz.  Wasserversorgung  1 85.  470  852. 

Olanchan.  Brandstatistik  22. 

Görlitz.  Wasserleitung  :'i4<) 

GSttingen.  Brandstatistik  22. 

tlotha.  Brandstatistik  22. 

Grkfenroda.  W'asserversorgung  012 

Gross-Llchterfelde.  Beparatur  der  Tiefbrunnen- 
anlage  für  das  Wasserwerk  C.  Rosen  feld  207. 

Hagen.  Wasserleitung  853.  1050. 

Halberstadt.  Brandstatistik  22. 

Halle.  Betriebshericht  479. 

Halle  a.  8.  Brandstatistik  22. 

Hamburg.  Brandstatistik  757.  — Wasserversorgung 
■371. 

Hamm.  Wasserleitung  342.  811. 

Hamm  (Westfalen)  Wasserleitung  480. 

Hannorer,  Erweiterung  der  Wasserwerke.  Bokcl 
herg.  L.  207  — Wassermesser  Fabrik  von  Dreyer, 
Itoseukrauz  und  Droop  540. 

Harburg  a.  d.  Elbe.  Wasserwerk  912. 

Hildeshelm.  Wasserleitung  81 1.  912.  — Die  neuen 
Badehullen  ü2.  878. 

Hohenlimburg.  Das  Quellwasserwerk  der  .Stadt 
L.  Disselhof f.  L.  417. 

Homburg  r.  d.  IL  Brandstatistik.  22. 

Inowrazlaw.  Brandstatistik  22. 

Iserlohn.  Erweiterung  der  Wasserwerke  126. 

Karlsbad.  Brandstatistik  22. 

Kassel.  Brandstatistik  22. 

Kattowltz.  Wasserleitung  738. 

Kempten.  Brandstatistik  22. 

Kiel.  Brandstatistik  22.  — Eintwicklung  des  Wasser- 
werks und  Waaserconsums  48(1.  768.  — Betrieb« 
bericht  879. 

Kleve.  Brandstatistik  22. 

Koblenz.  Die  Pumpstation  des  städtischen  Wasser- 
werks E.  Grahn.  1123.  Taf.  XXII. 

Koburg.  Wasserleitung  912. 

Köln.  Brandstatistik  23.  — Betriebsbericht  der 
Wasserwerke  672. 

Königshttte.  Brandstatistik  22. 

Küsen.  Wasserleitung  841. 

Kouslantinopel.  Zur  Brandstatistik  757 

Krefeld.  Brandstatistik  23. 
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Langendreer.  Wasserleittings  Actieiigesellsehaft 
12fi. 

I.eipzig.  Nenes  Wasserwerk  481.  588.  913.  — 
Wasserveigendung  7R7.  — Btadtwasserkanst  706. 
— Der  Mendebrunnen  L.  9.59.  — Wasserversor- 
guDg  von  Lindenau  und  Plagwiti  515.  — Ver- 
sicherungsgesellscbaft  gegen  Wasserschaden  880. 

LlUe.  Die  Dampfmaschinen  des  Wasserwerkes 
L.  I2L 

Llndaa.  Brandstatistik  22. 

Llrerpool.  Die  Thalsperrc  für  die  Wasservereor- 
gnng  L.  15Ü.  606. 

London.  Brandstatistik  757.  — Wasserrohrbruch. 
94.  — Die  Reinigung  des  Abwassers  L.  606. 

Lndwigsbnrg.  Brandstatistik  22. 

Lflben.  Brandstatistik  22. 

Maastricht.  Wasserversorgung  563. 

Magdeburg.  Betriebsbericht  der  Wasserwerke  430. 

Mainz.  Wasserversorgung  127. 

Mannheim.  Vorarbeiten  für  das  Wasserwerk.  O. 
Smreker.  L.  26.  189. — Freisarbeiten  für  den 
Entwurf  eines  Wasserthurms  153. 

Marburg.  Brandstatistik  22. 

Meran.  Wasserleitung  796. 

Mersebnrg.  Wasserleitung  644. 

Minden.  Wasserleitung  854. 

Minden  a.  W.  Wasserversorgung  127. 

Hoskan.  Brandstatistik  757. 

Mfllhansen.  Wasserversorgung  L.  552. 

MUhlbansen  (Thüringen).  Wasserleitung  und  Ka- 
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